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VORBEDE. 


I)as  Studium  dir  clirist/iclu-u  Alterthihner,  vor  rimm  Menschenaltrr  noch 
dir  NeheuhcschüftUjuuij  uvuiger  (1  vi  ehrt  tu ,  ja  fast  nirf/cuil  lu  unifassrudt  r  und 
methodischer  Weise  betrieben ,  hut  seil  dm  letzten  dreissiy  Jahren  einen  un- 
geahnten Aufschwung  genommen  :  die  ijrossartigen  Entdeckungen  in  den  römischen 
Katakomben  nahmen  die  Aufmerksamkeit  aller  Gebildeten  £uropa's  in  Anspruch, 
und  jene  BuhestäUen  wuerer  ehritiUeken  Vorfahren,  von  denen  Goethe  noch 
als  von  einem  hd^d  unerfreuUcken  (hie  tprackf  werden  jeltxi  al^fähfiieh  von 
Taueenden  ttaunender  Reisenden  besucht.  Die  VorsteUungen  von  den  Zuständen 
der  aUekris&idten  Welt  haben  eine  merheSrdige  Umieondlung  erUtten,  die  nicht 
okne  Folgen  für  die  unesenedusfUi^  und  rdigUise  WeUauffamii^  der  Zu^ 
kunft  sein  kann.  Es  darf  somü  nicht  Wunder  nehmen,  wen»  von  versehiO' 
denen  Seiten  der  Versüß  gemacht  wurde,  die  Mdter  dumcft  die  Detailfdirschung 
geteonneneti  Ergebnisse  zu  einer  Gesammtdarstell uug  cu  i ereinigen,  —  ein  Ge- 
danke, den  currst  Martigug  in  Frankreich  erfasst  und  ausgefilhrt ,  den  dann 
der  l'trlnjfr  dieses  Werkes  auch  für  Deutseldand  aufgeuonniifii  hat.  Niehl 
ohne  Hedenken  habe  ich  mich  dieser  ArbeU  unterzogen.  Es  konnte  mir  nicht 
entgehen,  wie  gewagt  es  erscheinen  müsse,  auch  nur  das  vorläufige  Facü  einer 
so  ßingen  Wissensduiß  ziehen  zu  wollen;  wie  schwer  es  sei,  ein  so  umfassendes 
Gebiet  auch  nur  annähernd  zu  übersehen,  geschweige  zu  beherrschen;  es  war 
mir  meM  unbdtannt,  wie  vide  gerade  der  sduoersten  FhtUeme  noch  ungdöst 
vorliegen:  ich  musste  sddiessUeh  mich  erinnern,  wie  vide  undaMare,  ermüdende 
Mühewediung  ein  Unternehmen  forderte,  das  at^  Jahre  hinaus  meine  Krv^ 
zum  besten  TheHe  der  unendlich  reizvollem  und  anscheinend  lohnendem  For- 
schung sdbst  entzog.  Wenn  ich  gMckwd  mich  zur  Uebemahme  des  Werkes 
verstand,  so  geschah  es  von  der  Encägung  aus,  dass  ein  wirkliches  Bedürfniss 
für  ein  solches  vorliege.  Die  Schwierigkeit ,  der  man ii mentalen  wie  der  litterarischen 
(Quellen  der  christliehen  Archäolof/ie  hahliaft  iu  tverdm,  stellt  sich  Jedem,  der  in 
dieses  Studium  einzudringen  crrsucht,  e>dge'/eu ,  —  Vielen  uniUtersteiglich ;  der 
Wust  einer  veralteten,  zum  Titeil  unbrauchbar  gewordenen  und  längst  über- 
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Vorrede. 


unmdene  Dinge  forttmhrend  tceiterttchleppemlen  Litteratnr  tritt  hinzu,  um  dem 
Attjüiujir  den  HVy  erschwerni.  Der  Erfolg,  icelchen  der  Canon iats  Martigny 
mit  seinem  ,Dictionnairi'  des  Anfi(/int<'s  Chri'tiinnfs'  uufzmreisen  hatte,  beides,  me 
zeitgemäss  eine  solche  Gesammtäa rdellnug  unserer  Discijdin  sei ;  und  so  entscIUoss 
ich  midi  zu  einer  solchen,  welche  die  Thatsachen  möglichst  einfach  und  klar 
herausstdlen  und,  von  Jeder  persötüiclien  Färbung  absehend ,  (die  einzelnen  Er^ 
tcheinimge»  des  CuUur-  und  KunstMens  der  alten  Ckrittenheit  im  Umfange  der 
griediüeh-Himiedien  Bildung  un  LidUe  der  neuetten  Foradwngen  attfumeen 
eoUie,  Die  Grundeätze,  nach  wddten  hiebet  9u  verfahren  war,  ergeben  neft  au$ 
dem  Zwecke  des  Bvehee  voh  edbeL  Es  wurde  demnodt  das  MittelaUer  gänaHiA 
von  der  BetradAung  auageadiUtsaen,  und  nur  da  komUen  du  Mterthümer  desselben 
herangezogen  werden,  wo  dies  zur  lüuahration  der  aUehrisUiidwn  ZsU  noihwendig 
war.  Strenger  als  dies  bei  Martigny,  besonders  aber  bei  Smith  und  Cheetham, 
gcst  lulitn  ist,  wurde  aller  Slojf  uusgeschitden,  der  zunächst  kirchen-  und  litterar- 
gi'srhirhi/ichcr  Xdtitr  ist,  —  eine  Ausnahmt',  und  auch  irol  nur  eine  scheinbare,  ist 
bloss  für  <li«'  Christenmrfolgungen  gemacht  UHtrden ,  und  zwar  wegen  der  emi- 
nenten Bedeutung,  welche  dieselben  für  die  gesammte  christliche  ÄUerÜiutnskunde 
haben,  so  dass  hier  eine  erneute  kritische  (Irundiegung  erforderlich  schien.  Was 
unsere  Meal-Encgidopädie  geben  will,  beschränkt  sich  also  ottf  die  AÜertkümer 
der  Verfassung,  des  Rechte,  du  CuUus,  des  Piivaäebens  und  der  Kunst  der 
ersten  sechs  Jahrhunderte  der  Christenheit,  Aber  aticA  hier  mussten,  um  dem 
BflfcA«  seine  riddige  Stellung  sm  gdten,  gewisse  Oesiditspunkte  vorwalten,  andere 
zurüddreten:  es  konnte  nicht  daran  gedadd  werden,  aus  den  Mommwnten  altein 
ein  ridiüges  BUd  cdtehrisUieher  Dinge  und  Zustände  zu  entwerfen;  wol  aber 
sind  es  die  Denkmäler,  auf  wdche  hier  in  erster  Linie  stäs  Bezug  genommen 
wurde,  im  Gegensätze  zu  jener  ältern  Behandlung  der  christlichen  Änhäologie, 
welche  si<h  fast  nur  auf  litterarische  Quellen  stützte. 

Herr  Martigny  hat  sein  Werk  allein  geschrieben ,  iln-  Herren  Stnith  und 
Cheetham  arbeiteten  im  Verein  mit  etwa  siebenzig  Mitarbeitern.  Auch  icli  zog 
es  ror,  <Ue  Fachgenossen  zu  dieser  Arbeit  heranzuziehen:  einmal,  weil  es  nur 
zum  VortheU  des  Unternehmens  gereichen  konnte,  wenn  die  Speeialstudien  jedes 
eittzdnen  dieser  Gelehrten  hier  zur  Verwendung  kamen,  dann  aber,  weU  ich  mir 
wm  einem  derartigen  Zusammenwirken  zahlreicher  Kri^  dm  fruMringende 
Anregung  und  eine  fär  den  Betrieb  unserer  duritÜidwn  AUerthumswissensthc^ 
ertpriesdidie  Concentrirung  bidwr  zusammenhangloser  Bestrebungen  twvprodk* 

Man  konnte  der  Ansicht  sein,  dass  eine  systemaüsehe  DarsteBung  des  Steffis 
vor  der  lexiktdisihen  Form  den  Vorzug  verdient  hätte.  Gewiss  hätte  jene  BO' 
Irachtungsweise  den  Innern  Zusammenhang  des  antik-christlichen  Lelmis  hesser 
und  übcrsichtHihn-  a}if weisen  kUnw-n  ;  hier  aber  galt  es  zunächst,  das  writschichtige 
Material  zu  sammein,  k-ritisch  zu  wiirdigm,  die  einzelnen  Thatsachen  festzustellen 
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und  ein  Repertcrium  zu  schajfen,  ictlcJus  der  forfsrltreitenden  Einzelforschung 
ein  unentbehrliches  Hiilfsmittel  bieten  soUte.  Jener  andern  Aufgabe  f  der  syste- 
matischen DarateUung  der  christlichen  Archäohtjie,  gedenke  ich  in  mum  Hand- 
buche  näher  zu  treten,  wdches  der  Real-Kwyklopädie  fulgen  sdl. 

Eine  Pubüeaiian  me  die  vorlügende  konnk  aelUtmrtiändUeh  der  lUutlratiaH 
durch  arÜdit^  Beigaben  nkM  enMren,  Die  VerUtgshandlung  hat  daher  eim 
Jsuahl  Eolgeehnitte  eehneiden  kueen,  andere  sind  uneerer  fioma  SoUemmeof 
tnHenommen,  flr  den  grSseem  TheU  erwarb  die  VerlagAandlwig  die  ClidiSe  der 
€75  flSriMMC«,  weUhe  die  aneeite  AutgtAe  de$  Mai-tignt/ sehen  DieUonnaire 
bereiten.  Der  Ankauf  dieser  C^iehSe  bot  den  fnehi  zu  unteretMtzenden  Vortheü, 
dass  der  Preis  unserer  Kurgklopitdie  um  die  Hälfte  ermdssigt  werden  konnte. 
Am  Schlüsse  des  M'erkes  uird  hei  dem  Verzeichniss  der  Holzschnitte  die  Pro- 
venicnz  der  einzelnen  Vorlagen  angegeben  irerden.  Desgleichen  soll  daselbst  eine 
UebersiclU  der  Litteratur  der  dirisÜicJien  Archäologie  folgen,  welche  die  m  dem 
Text  gebrauchten  Abkürzungen  erklärt. 

Da  die  Beitrüge  der  eimeinen  Herren  Mitarbeiter  unterzeichnet  sind,  über- 
nimmt der  Heramsgther  ntir  die  Verantwortung  /Br  die  mit  teinem  Namen,  eowie 
für  die  Heineren,  regdmäeaig  nicht  unteraei^neten  ArtikeL  Zutätae  zu  den 
Aitfeätaen  der  MiteuMer  eind  regdmäeeig  m  Klammem  [^]  geeddoeaen  und 
mit  einem  K  eie  von  der  Bedaetion  herrithrend  vermerkL 

Der  mAfaeh  ausgesprochene  WumA,  die  seit  Jahren  angMndigte  PubU- 
ecdion  endlich  venmrldicht  zu  sehen,  hat  die  Veriagshandlung  bewogen,  die 
Encgklopädie  in  Lieferungen  erseheinen  zu  lassen,  deren  erste  wir  hiermit  der 
(Jt^fentlichkeit  übergeben.  Möge  dieselbe  bei  Theologen  wie  Archtinlogoi^  hei  Freunden 
der  Kunst-  wie  der  Cult Urgeschichte  woltcollende  Aufnahme  Jinden  nud  jener 
NachsicfU  begegnen,  welche  ein  mit  so  grossen  Schwierigkeiten  kämpfendes,  dtm 
Verleger  wie  dem  Herauegeber  namhs^  Opfer  at^erlegendes  Unternehmen  billig 
beanspruchen  darf, 

Freiburg  «.  B.,  OettAer  1879. 

F.  X.  KU  AUS. 
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ABDANKUHO,  freiwillige  (abdica- 

tio).  stand  dem  Bischöfe  in  zwei  FälltMi 
lu;  zunächst,  wenn  derselbe  bei  den  (iläu- 
b^en  seines  Sprengelt  auf  nnüberwindliehe 

AWi;?unrr,  auf  einen  Widerstand  Stien, 
der  ihm  die  Ausübung  seines  Amtes  sosu- 
«gen  immSf^lieli  niaehte.  So  entsagte  Chre- 

gor  V.  Nazianz  mit  Zustinimun«;  der  all- 
gemeinen Synode  von  Cst,  »einem  Patriar- 
chalstuhle,  wie  Theodoret  (Wh.  V,  c.  8),  So- 
craif,<i  (Wh.  V,  c.  7)  iiiul  er  seihst  (Orat. 
XXXIl,  bes.  p.  527  und  Carni.  de  vit.  sua 
p.  2f> :  $e  3U7/u»pT,jaT  «ftpovov  ^t'ov  u.  s,  f.) 
berichten;  ähnlich  der  Ii.  .Nicletius  von  An- 
tiwhien,  d«^  sein  Bisthuni  in  Armenien  auf- 
gab {Theodoret.  lib.  II,  c.  il)  und  der  B. 
MwtyriiiB  ^on  Antiochien,  welcher  dem  Ein- 
drinj^linf,'  Petrus  Fullo  und  dem  Abfall  sei- 
ne« KieruH  und  Volkn  gegenüber  mit  der 
Erklfirun^  schied :  ^(Xi^pq)  d^ufcoTax-np  xai  Xatp 
irtifhT  xal  irylTp'.'i  £ppURu>(iiv7)  IroTarrojiai. 

[Th«oä,  Ltd.  T  555  ed.  Vales.).  1^  an- 1 
derer  Fall,  in  welchem  freiwilliger  Verzicht 
statthaft  Rohien,  war,  wenn  durch  denselben 
ein  SchiHTna  beigelegt  werden  konnte.  So 
eiboten  »ich  ührysostomus  (H<nn.  XI  in 
Ephe«.  p,  11 10)  und  der  H.  Fla\'ianus  v.  An- 
tiochien (Tlieodoret.  lib.  V,  c.  2!5).  zu  <'"t- 
isgen;  ebenso  schlugen  H.  Aurrlius  vim  Kar- 
thago und  Augustin  bei  Eröffnung  d»'r  be- 
rfihmten  CoUatio  c.  Donatistts  letztern  vor, 
wo  in  einer  Stadt  ein  katholischer  und  ein 
donatistischer  Bischof  nebenciiiatuler  ständen, 
sollten  zur  Beseitigung  des  iSchismas  beide 
flufe  Entlassung  nehmen:  .quid  enimS  sag- 
ten sie,  .dubitemus  redcntptori  uostro  sacri- 
fidiun  istiuB  humiUtatis  ofi'crrej:'  an  vero  ille 
de  eoeüs  in  membra  hnmana  descendit,  ut 
niembni  eins  essemus,  et  nos,  ne  ipsa  eius 
merabra  cru«leli  divisione  lanientur,  de  ca- 
thedrii«  descendcre  formidamus  ^  propter  nos 
nihil  suflicientius,  qnsm  ehristiaiit  fideles  et 
obedientcs  simus.  Hoc  ergo  Semper  simus. 
cpiscüpi  uutem  propter  christiauos  populos 
ordinamar.  Quod  ergo  christianis  populis  ad 
christianam  pai-cni  j)r()dest,  hoc  de  nnstro 
episcopatu  faciamus.  8i  servi  utiles  sunius, 
cur  domini  actemi  lucris  pro  nostris  tempo- 
ralibus  sublimitatibu»  inTidemus?  Episcopo^ 

RMl.Biie7Uo|ia4to. 


Iis  dignita.s  fnietuosior  nobis  erit,  si  gregem 

Christi  magis  deposita  coHegerit,  (juam  re- 
tenta  disperserit.  ^ara  ^ua  fronte  in  futuro 
saecolo  proraissum  a  Christo  sperabtmas  ho- 
norem .  si  christiaiiam  in  hoc  saerulo  noster 
honuä  impedit  unitatcm  i*  CoUat,  Carth,  die  I, 
c.  16.  Ooncil.  II  1352).  Bei  einer  soIdMn 
freiwilligen  A.  scheint  der  betr.  Bischof 
jedoch  seinen  Hang  (x^jV  rffir^v  xal  xfjv  xoi- 
viov{«v)  bewahrt  zu  haben,  wie  dies  die  allg. 
Synode  von  Ephesus  (Act.  VII  in  epist.  ad 
synod.  l'amphyl.  Conc.  III  807  D)  betr.  des 
pamphylischen  Metropoliten  Eustathius  v<ni 
Perga ,  der  aus  Rücksicht  auf  sein  Alter  ab- 
dankte, festsetzte.  Doch  sollte  er,  vom  Noth- 
fall  abgesehen,  nur  mit  Erlaubius«  eine»  Bi- 
schofs weihen  und  das  heilige  Opfer  darbrin- 
gen dürfen  (, . .  S^rre  \lt^  yv.pfizvttT-^  ccitiv  ai^re 
p,f,v  ixxXi)9iay  xaraXa'iov-Qt  Upoup-^eiv  wi«; 
etidtmCsc).  Der  freiwillig  abgedankte  Bischof 
dürfte  wol  auch  in  der  Kegel  einen  Theil  des 
Einkommens  als  Pensiou  behalten  halten; 
wenigstens  ward  diese  Vergünstigung  dem 
zu  Gunsten  des  Maximus  dem  Stuhl  von  An- 
tiochien entsagenden  Domnus  von  dem  Con- 
cil  zu  Chalkedon  (Act.  VII  al.  art.  VIII, 
Conc.  IV  f>81  Labb6)  zugesprochen.  Vgl. 
Bmgham  VII  382  ff.  nuus. 

ABDON  und  SENNEN,  die  P.eisetzung 
zweier  MartA'rer  dieses  Naiiieii^  in  <leni  ('(mv 
meterium  de-s  hl.  Pontianus  erwiilint  bereits 
die  Deposilio  martyrum  des  Chronographen 
voTi  ;i">4  (ed.  Mommsen  (iH2):  III  Kai.  atig. 
Abdos  et  Semnes  in  toiUianif  quod  est  ad 
Hrmm  piUatum;  später  findet  sieh  die  Notis 

wieder  in  dem  von  Fronfo  herausgegebenen 
Capitulare  Evangg.  (die  XXX  luitaiis  Ah- 
den et  Sennes),  den  Hartyrologien  des  hl. 
Willibrord  und  dem  von  Corbie  (III  Kai. 
augusti ,  Komae ,  Abdo  et  ijennis)  u.  s.  f. 
Die  sehr  verdächtigen  Acta  8.  LaurenHi  und 
andere  ihrem  Werthe  nach  schwer  zu  beur- 
theileiiden  .\cten  bei  Bosio  120  liLssen  die 
Heisetzung  der  beiden  Leichen  in  den  Ta- 
gen Constantins  geschehen:  das  Martyritim 
sollen  sie  unter  Valerian  erlitten  haben.  — 
Die  beigegebene  Fig.  1  gibt  einen  Theil 
des  in  dem  dritten  Cubiculum  der  Kata- 
kombe TOD  8.  Ponnano  erhaltenen  Wand- 
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AbWMdMrU  —  Abel  und  lUin. 


Fif.  1.   Wand^milde  au«  8.  roaxlaou. 

gemäldes  (nach  Boaio  133.  Bottari  Tav.  45). 
Dasselbe  zeigt  die  beiden  Märtyrer  in  orion- 
talischer  Tracht,  zwischen  ihnen  das  Brust- 
bild des  von  dorn  f^riechisciieii  Nimbus  um- 
gebenen ChriBtus ,  der  den  Heiligen  die 
Krone  aufs  Haupt  setzt;  ferner  zwei  an- 
dere Heilige,  welche  uns  die  beigegebenen 
Inschriften  kennen  lehren: 


bot«  bcj^iuinen.  Der  Art  war  der  Gesang, 
welchen  der  hl.  August  in  f^of^^en  dio  Do- 
natisten  dichtete  (Ps.  contra  partem  Duuati. 
Opp.  YII  5  ff.  Retractat.  Hb.  I.  c.  20)  und 
dessen  Hypopsalma  (wir  wiirdon  sagen  Re- 
spoDBorium,  am  iSchlusse  jedes  Ps.)  in  den 
Wcnten:  omnes  qui  gandetis  de  pace,  modo 
Tenim  hidicate  abgeaust  war.  xbads. 

ABEL  und  KilN.  A.  und  K.,  Gott  ihro 

Opfer  darbriiig^end .  sind  bis  jotzt  in  Ge- 
mälden der  Katakomben  und  in  Gold^läsern 
nieht  naehgewieten,  sondern  nur  m  den 
Reliefs  dreier  Sarkophage.  Zwei  davon  sind 
zu  Born,  der  eine  im  Coemeterium  der  hl. 
Luefna  (AHnghi  R.  S.  I  254,  ed.  Paris.  427), 
(Ii  r  atulere  in  dem  der  hl.  Agnes  {AHnghi 
R.  ä.  U  167,  ed.  Par.  73;  Tf^.  beistehende 
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Aho  Sc^  Milix  undS'cs  Vi(n)ce(n)lius  'c'  Uebcr 
die  eigenthümliche  Bekleidung  der  hhl.  A. 
und  S.  sprechen  sich  Bosio,  ßottari  a.  a.  O. 
und  Lami  de  eruditione  apostol.  p.  121 — 166 
weiter  ans.  Im  Gegensatz  zu  den  zwei 
andern  Märtyrern  tragen  sie  eine  aus  Thier- 
fellen bestehende  Tunica,  welche  die  un- 
teren Gliedmassen  von  der  Hüfte  der  Ober> 
Schenkel  herab  nackt  lässt;  darüber  haben 
sie  einen  mantelartigon  Ueberwurf  mit  Ka- 
poze  (ependyton,  wie  Hierom/m.  im  Leben 
des  hl.  Hilarion  es  nennt,  superindu- 
mentum  bei  Augustin.  Quaest.  in  Judic. 
VII  51 ;  vielleicht  identisch  mit  der  von 
Polidoi  i  Iniag.  di  san  Pietro  e  Paolo  59 
erwähnten  lacerna?),  der  auf  der  Brust 
mit  einer  Spange  (fibula)  zusammengehalten 
wird.  Die  sonst  bei  Orientalen  gewöhnlichen 
Hosen  (saraballa)  fehlen  hier.  —  Mortigny 
setzt  dies  Gemälde  nicht  vor  das  7.  Jahrh. ; 
▼ielleicht  ist  es  noch  später.  Da  das  Papst- 
buch ausdrücklich  eine  Restauration  des 
Coemeteriums  und  der  darüber  erbauten 
Kirche  der  hhl.  Oandidos,  A.  und  8.  durch 
Hadrian  1  und  darin  wieder  durch  Nikolaus  I 
berichtet,  so  kann  dasselbe  bei  einer  dieser 
Yeranhasungen  entstanden  sein,  kraus. 

ABECEDARII  psalmi  hiessen  Psalmen, 
welche  nach  dem  Vorgang  des  119.  Ps. 
80  eingerichtet  waren,  das»  die  Verse  der 
Reihe  naeh  mit  dem  Buchstaben  des  Alpha- 


Fli;.  'i.    Sarkophair-Relipf  aun  8.  Ai^tirtr. 

Figur)  gefunden  worden.  A.  opfert  ein  Lamm, 
K.  auf  dem  erstem  ehie  Tnube,  die  er  in 

der  Hand  halt,  und  Aehren,  die  zu  seinen 
j  Füssen  liegen,  auf  dem  zweiten  eine  Garbe. 
I  A.  trägt  als  Hirt  die  Tunica  und  Penula,  K. 
ist  als  Ackerbauer  nach  antiker  Sitte  (Fler- 
gil.  Gonrgic.  I  299 :  nudus  am,  sere  nudus) 
fast  unbekleidet.  Gott,  mit  der  Tunica  und 
dem  nach  Art  der  griechischen  Philosophen 
angelegten  Pallium  bekleidet,  sitzt  in  der 
Gestalt  eines  Mannes  reifern  Alters  in  der 
erstem  Darstellung  auf  einem  FeMek, 
in  der  zweiten  auf  einem  geflochtenen  Sitze, 
welcher  thcilwcise  mit  einer  Decke  verhüllt 
iRt;  seine  FOsse  ruhen  auf  efaiem  Bdiemel, 
ein  Zeichen  der  Wurde  bei  den  Alten.  In 
der  entern  Darstellung  erblickt  man  im 
Hhitergrunde  swei  andere  Personen  —  Adam 
und  Eva  — ,  in  der  zweiten  eine,  AdUtt. 
Gott  streckt  in  jener  beide  Hände  gegen 
die  Gabe  K.s  aus,  in  dieser  die  rechte  ge- 
gen dessen  Traube,  ohne  Zweifel  ein  Aus- 
druck des  Zurückweisens  seines  Opfers.  Die 
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dritte  ftlmliehe  Dsratelkiiif  findet  aioh  auf 

einem  Sarkoplia^c  zu  Arles  (Miliin  IGdi 
de  la  France,  Atl.  pl.  LXVIII). 

Die  Bedeutungen  dieser  Darstellung  er- 
geben sich  aus  den  Worten  der  heiligen 
Väter.  Nach  diesen  ist  A.  erstens  das 
Vorbild  der  christlichen  Kirche ,  K.  das 
der  Synagoge.  So  schreibt  Ambruaiug  de 
Abel  et  Cain  lih.  I.  e.  2 :  haec  figura 
Synagogae  et  Eculesiae  tu  his  duobus  fra- 
tribne  ante  praeoessit  Oain  et  AM.  Per 
Cain  parriciaialis  populus  intellijrihjr  Ju- 
daeorum,  qui  Domini  et  auctoris  sui  et  se- 
eundtuD  M.  Y.  partam  fratrb  .  .  .  sangui- 
nem  persecutus  est.  Per  Abel  autem  in- 
telligitur  popaios  christianiu  adhaereus  Dco. 
Derselbe  nl.  Amhr^u»  giebt  uns  eine  z  w  e  i  t  e 
Deutung:  in  isto  [Ahel]  mondi  redemptio 
annuntiatur,  ab  illo  raundi  ruina«  In  hoc 
Christi  sacrificium ,  in  illo  diaboli  parrici- 
dium  (Ambroa.  exhort.  Virg.  oap.  6).  A. 
ist  (lurrli  das  Lamm,  welches  er  opfert, 
und  durch  seinen  Tod  von  der  Hand  seines 
Bruders  ein  Vorbild  des  Lammes  Gottes, 
welches  fiir  seine  Brüder  und  durch  seine 
Brüder  am  Kreuze  sich  opfern  wollte,  dessen 
Bhit  aber  niebt,  wie  das  A.s,  um  Racbe, 
sondern  um  Barmherzigkeit  zum  Himmel 
rief  (Uebr.  14,  24).  Abel,  ...  qui  in  typo 
SalTatoris  a  ftatre  oeeisus  est  Cain,  .  .  . 
qui  in  figura  Judaoorum  parricidinm  in 
fratre  perpetravit,  sicut  et  illi  in  Christo 
(S.  Mditonim  Clavis  Spicileg.  Solesm.  III 
301).  Wie  mit  dem  Kreuzesopllv,  so  finden 
wir  auch  bereits  l)eim  hl.  Irenaena  Hib.  IV. 
c.  18.  n.  d)  das  Opfer  A.s  mit  dem  eucha- 
nstischen  Opfer  in  Beziehung  gebracht,  eine 
Beziehung,  welche  auch  in  den  Worten  de» 
Canons  der  heiligen  Messe: .  supra  quao 
reei^eere  dignerii,  sienti  respieere  dlgiuitus 
es  et  accepta  h;ibere  niunem  pueri  tui  iusti 
Abel  ...  et  quod  tibi  obtuUt  summus  sa- 
cerdee  hnts  Helebisedech ,  berrorgeboben 
wird.  ITieraus  ergibt  sich  auch  die  Er- 
klärung eines  musivischen  Bildes  aus  dem 
6.  Jahrb.  in  San  Vitale  zu  Rarenna  (Ciam- 
pfui  Yet.  mon.  II  tav.  XXI),  wo  an  der 
einen  Seite  eines  Altars,  auf  welchem  Brod 
und  Kelch  steht,  Melchisedech,  an  der  an- 
deren Seite  A.,  beide  die  Hiüido  zum  Hirn- j 
mel  erhel)end,  mit  Angabe  ihrer  Namen  dar- 
gestellt sind,  um  das  eucharistische  Opfer 
und  das  Kreuzesopfer,  sowie  das  Yerbält- 
niss  beider  durch  zwei  Vorbilder  zu  be- 
aeichneu,  welche  in  der  Geschichte  Jahr- 
tausende von  einander  entfernt  sind.  Auf 
den  Sarkophagen  hatte  aber  diese  Dar- 
stellung des  Opfere  iLs  und  K.«  nicht  nur 
die  Aufgabe,  in  Yerbindung  mit  den  ande- 
ren darauf  befindlichen  Scenen  auf  die  Grund- 
wahrheiten des  christlichen  Glaubens  und 
der  christlichen  Hoffnung  hinzuweisen,  son- 
dern man  fand  in  ihr  aueh  euie  beKmdere 


Erinnerung  an  die  Auferstehung  derTodten. 

Wir  sehen  dies  aus  den  Worten  des  hl.  Epi' 
phamna  (contra  haer.  hb.  I.  sec.  10 :  Üixioyt- 
xai  tt  «Stol  icevwcy^Bs»  itspl  vtx^jtfv  dv«tca9K<oe, 
icpöixov  dbci  tou  "^ßsX,  [u-za  dirödavnv 
xh  atfiflt  trpo^SioXcYeTai  xti)  Ssuttotiq  .  .  .  xal  o4x 

iAxU  dbwcdbsaif  tfiw  amfßoxm.  nanR. 
ABBKDGBIIET,  i.  Gebet 
ABEHDHAHL»  s.  Encbaristie. 

ABENDMAHL8ELEMENTE,  s.  Eucharistie. 

ABEBGLAIBE,  s.  Amuletu,  Phylakterien, 
Todtenbeetattong. 

ABLASS,  s.  Indnlgentia. 

ABLUnOHBV,  s.  Wasebungen. 

AJiRAHAM.  Das  Opfer  Abrahams. 
Aus  dem  Leben  dieeea  Patriarohen  war  das 
Opfer  Isaaks,  wie  man  aus  den  zahlreichen 
Darstellungen  desselben  ersieht,  eine  Hand- 
lung, welehe  den  Christen  der  ersten  Jahr* 
hunderte  besonders  bedeutungsvoll  erschien, 
wie  sie  denn  auch  besonders  geeignet  war, 
den  Gllubigen  in  jenen  Zeiten  der  Yer- 
fol^ng  Muth  und  Ergebunf;  im  Marter- 
thum einzuflössen.  Kaum  eine  andere  bib- 
lieehe  Boene  finden  wir  so  oft  wiederholt. 
Sie  begegnet  uns  auf  den  Sarkophagen,  in 
den  Fresken  der  Katakomben,  auf  Ringen, 
(Jüldgläsem.  geschnittenen  Steinen  u.  s.  w. 
Die  Darstellungen  sind  bei  aller  Einheit  des 
einfachen  Gegenstandes  äusserst  mannig- 
faltig: man  sieht,  diiss  es  den  Künstlern 
darum  zu  thun  war,  nicht  sich  sklavisch  an 
die  Worte  der  heilifrcn  Schrift  zu  halten, 
sondern  die  verschiedenen  vorbildlichen  Be- 
deutungen und  den  reiehen  mystischen  Sinn 
dieses  Hreiffnisses  zum  Auadruck  zu  bringen. 

Die  Darstellungen  zerfallen  nach  den  ver- 
lehiedenen  Momenten  des  Ereignisses  in 
drei  Klassen.  Die  erste  Klasse  stellt  die 
Vorbereitung  zum  Opfer  dar ;  sie  findet  sich 
in  drei  Gemälden  der  Katakomben.  Isaak 
trägt  das  Hobs  auf  seinen  Schultern  herbei 
{Aringhi  R.  S.  II  67  und  311;  de  Rosst 
Bull.  1865,  3),  während  A.  in  dem  ersten 
Bilde,  neben  dem  noch  feuerlosen  Altar 
stehend,  das  Opfermesscr  bereits  in  der 
Hand  hält,  in  dem  zweiten  auf  das  ange- 
zfindete  Feuer  hinweist. 

Die  zweite,  häufigere  Kla.sse  zeigt  das 
Opl'er  selbst:  A.  hat  das  Opfermesser  in  der 
erhobenen  Rechten,  die  Linke  ist  meist  auf 

das  Haupt  Isaaks  fjelegt;  in  der  Höhe  er- 
scheint die  Uand  Gottes,  welche  ihm  Ein- 
halt gebietet,  wie  denn  die  aus  den  Wolken 
herausragende  Hand  auf  den  christliehen 
Monumenten  überhaupt  Sinnbild  der  Einwir- 
kungGottesdes  Vaters,  hier  Hindeutung  auf 
den  Engel  ist,  weleher  von  Gott  gesmidet 
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wurde,  um  A.  rtm  der  Vollbrinfrun)^  de» 
Opfers  zurückzuhalten.  Meist  erblickt  man 
auch  den  Widder,  welcher  an  Isaaks  Stelle 
geitpfert  wurde,  und  einen  Baum  oder  Oe- 
Bträucli.  Dit'si'ii  Thci!  des  Erolf^nisses  finden 
wir  sifhciinial  in  den  FreskfMi  der  römischen 
Coemetericii  {Annghi  K.  S.  I  5:S9,  II  »h,  M7, 
123,  255,  279;  de  Ro$si  Bull.  1868,  88;  vgl. 
beut.  Fig.  3  nach  einem  Freaco  in  S.  Pietro  e 


T%t  8.  W— anMildt  MW  8.  Piatro  •  MmmUIm. 

ManwIKno  b«i  BoUori  tav.  CXXIX ;  ygl.  tav. 

CXI);  auf  einem  T^öff eichen  zu  Aijuileja  idi' 
Rossi  Bull.  Iä6ti,  auf  zwei  Modaillons 
aus  dem  3.  oder  4.  Jahrh.  {de  Bosri  BulL 
1869,  40) :  zehnmal  auf  Sarkophagen  aus  den 
rOmischen  Coemeterien  {Aringhi  1  277,  305, 
309,  317,  325,  331,  423,  613,  023;  II  399); 
auf  einem  Sarkophag  zu  Syrakus  aus  dem 
4.  Jahrh.  (de  Nossi  Bull.  1872.  82);  neun- 
mal auf  Gla.Hgefassen ,  auf  sech.s  römischen 
(Gurnicci  Votri  ed.  II.  tav.  I  2;  4,  8;  II  8; 
dl  liassi  Hiill.  IHC.S,  :}2);  einem  zu  Podgo- 
ritza  in  Albanien  gefundenen  (de  Rossi  Bull. 
1873,  153);  zwei  rheinischen,  einem  Kölner 
in  der  Sainnilun«^  Discii  (de  Ros^'i  Uiiil.  18114, 
91),  und  einem  Trierer  (de  Rossi  Bull.  1873, 
141);  auf  einem  Ringe  aus  dem  3.  oder 
4.  Jahrh.  in  der  Sammlung  I'ortnum  zu 
London  (de  Rossi  Bull.  1871,  35);  auf  einem 
jetst  zent6rten  OemSIde  in  einer  unlerirdi- 
sehen  (Jrabeskannner  zu  Hlicinis  (f.r  lilant 
Inscript.  de  la  Qaule  I  44b);  einem  Relief 
\a  FraidcTeieh  (Les  tradftions  relat.  %,  Ste- 
Hadeleine  1  774);  auf  einem  .\hraxas  (Afo«/- 
faucoii  Antiq.  suppl.  II,  pl.  LV  n.  6);  auf 
einem  Mosaikbilde  in  Saji  Vitalo  zu  Ra- 
▼enna  aus  dem  6.  Jahrh.,  wo  ilmi  l  i  n  ilif 
Seene  dargestellt  wird  ,  wie  A.  dii'  drei 
Kngel  bewirtliet,  wiilin  iid  mau  Sarali  in 
dem  Hause  stehend  erblickt ,  Seenen ,  an  | 
welclie  die  Verheissung  Isaaks  sich  knüpft 
(Ciampiui  Vet.  niun.  II,  tab.  XX);  auf. 
einem  kleinen  Erzrelief  aus  dem  Coemete-I 
rium  des  hl.  Pontianus  (Ciainjiiiii  i\r  sacris 
aedif.  22G);  auf  einer  in  den  Katakomben  > 

ffundenen  Myrrhennum  (BoMeMt  Oaserv. 
2^,  n.  10);  auf  dem  Elfenbeinbecber  | 


des  Berliner  Museums  (Kraus  Chr.  K.  in 
ihr.  fr.  Anl  122).  In  den  Einzelnheiten 
zeigen  diese  vielen  Darstellungen  der  glei- 
chen Handlung  charakteristische  Verscliie- 
denheiten.  A.  erscheint  bald  mit  einer  ge- 
gürteten oder  ungegfirteten .  kurzen  o<ler 
langen  Tunica,  bald,  und  zwar  meistens, 
mit  einem  Pallium  bekleidet,  einmal  (Aringhi 
K.  S.  II  255)  in  der  Kleidung  des  Holien- 

«riesters  des  Alten  Bundes.  Isaak  erscheint 
ald  in  gewObnIieli  unrersierter  Ttaniea, 
bald,  zumeist  auf  Sarkcidmgen ,  unbeklei- 
det; gewöhnlich  vor  oder  auf  dem  Altare 
knieend,  wie  auch  auf  der  Daretetlung.  die 
der  hl.  Ephram  (Opp.  II  317,  ed.  Asseinani) 
erwähnt;  die  Hände  auf  dem  Kücken  ge- 
bunden, nur  zweimal  (Ciamptni  de  Raerii 
aedif.  II  226;  Buonan-uoti  <)ss<  rv.  tav.  I, 
n.  1  ;  GuKiucd  Vetr.  tav.  II  8  f.)  mit  ver- 
bundenen Au^en.  Meist  erscheint  nur  die 
Hand  Oottee  in  den  Wolken,  zuweilen  auch 
der  ganze  Arm  (de  Rossi  Bull.  1873,  141). 

Eine  dritte  Klas{<e  bilden  die  Dar- 
stellungen, in  welchen  -\.  und  Isaak  betend 
erseheinen.  In  einer  derspllii'ii  erblicken 
wir  A.  auf  dem  Altar,  lisaak  am  Fu.sse  des 
Ahart;  bi^e  avArecht  itehend  und  mit 
einer  durch  Purpnrsfreifen  verzierten  Pe- 
nula  bekleidet,  haben  die  Arme  betend  aus- 
gebreitet (AHnghi  R.  8.  U  257).  Die  gleiche 
Bcene,  jedoch  ohne  den  Altar,  findet  «ich 
im  Coemeterium  des  hl.  Callistus;  A.  und 
Isaak ,  in  der  gleichen  Haltung,  aber  mit 
der  umgürteten  Tunica  bekleidet,  sind  an 
dem  Reiserbündel  und  dem  Widder  kennt- 
lich (de  Rossi  R.  S.  II,  tav.  XVI). 

Was  die  Bedeutung  betrifft,  welche  diese 
verschiedenen  Darstellungen  in  den  Augen 
der  Christen  jener  Jahrhunderte  hatten,  so 
war  diese  eine  mehrfache.  Die  gewöhnliche 
war  die  des  Kreuzesopfers  Christi.  Isaak, 
das  Holz  zur  Opferstätte  tragend,  ^»It  als 
ein  Vorbild  des  kreuztragenden  Heilandes. 
Tetiidlian,  der  zu  Rom  gt'wiss  selbst  die 
(iemalde  der  Katakomben  oft  betrachtet 
hatte,  schreibt  (adT.  Jud.  cap.  10):  Isaac 
cum  a  patre  hostia  duceretur  et  lignum 
ioM  ttbl  portaret,  Christi  exitum  iam  tunc 
denotabat,  in  Tictimam  conceasi  a  Patre, 
lignum  pa.ssionis  sibi  baiutantis.  In  dem 
Opfer  selbst  erblickte  man  ein  Vorbild  des 
Opfertodes  Christi  am  Kreuze.  TertuUian 
gil)t  uns  auch  hiefür  den  Nachweis  (adv. 
.ludaeos  c.  13):  (pioniam  haec  fncrunt  sacra- 
inenta,  quae  temporibus  Christi  pcrficienda 
servabantur,  et  Isaac  cum  ligno  reserva- 
tus  est,  ariete  oblato  in  vepre  cornibui 
haerente,  et  Christus  suis  temporibus  lig- 
num humeris  suis  portavit,  inhaerens  cor- 
nibus  crucis,  r-onma  spinea  in  enpite  eius 
circumdata.  Auch  darin  fand  man  die  Vor- 
bildlichkeit des  Oftfers  A^  ans^drfickt, 
daas  derselbe  seb  eigenes  Fleisch  in  Isaak 
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opferte  (nam  quid  nliud  Abraham,  quam  | 
flOqHIB   auttm   immolabnt   in   tilin  ?  Petr.\ 
Chn/ftol.  Sorm.  108j,  uiul  tlor  (inschuhJifjc 
Leib  den  Hrlösers  in  Isaak,  das  Fleisch  der  [ 
S&ndo.  (Iii8  Fleisch  Adams  in  dem  Widder  j 
symbolisirf  war  (>'.  Zt'im   II  'Vrnrt.).  Mit 
Uebvrgehuug  anderer  Steilen,  welche  zeiffen,  i 
wie  gdiufiir  den  Chritten  jener  Zeilen  diese  I 
Bedeutung  war.  ffihren  wir  noch  <lie  Worte 
eine.«  Kirchenlehrers  an,  welcher  die  Dar-. 
Stellungen  der  rSmnehen  Ooemeterien  eben-  j 
falls  au8  eigener  Ani*ohauunff  kannte.  Der 
hl.  Jlieronynuis  sagt  (Horn.  2U  de  resurreet.): 
hic  idem  Dominus  . . .  per  figuram  b.  .\bra- 
hae  longaevi  mtris  offertur  in  victimam :  | 
teniftore  dum  novo  sacrififio  in  unioi 
tibi  sui  iiiguluni  |)ius  parricida  c-onsurgit,  ex 
improviso  aries  oculis  eins  apparuit,  »icut 
elocjuitur  sormo  divinus  :  .et  videns  Abraham 
arietem  inter  vepres  haerentem  cornibus.' 
loter  Tepree,  inquit,  requiranras,  qnae  sitj 
ista  novita-i ,  id  est,  in  multitudine  circum- 
stantium  peccatorum  haerentem  cornibus,  id  i 
eet  ad  emcis  oomna  clsronmi  ooofixionel 
pendenteni.  sicut  in  alio  lOCO  l^gimos:  ^OOr- 
nua  in  manibus  eiiu/ 

Die  Symbolik  dieser  Handlung  war  in 
den  Augen  der  damaligen  Christenheit  eine 
noch  reifhere.   Hatte  schon  nach  den  Wor- 
ten des   Apostel»  Hlebr.   11,  Ii))  in  «ler 
Opferwilligkcit  A.s  der  Glaube  an  die  Auf-, 
entehung  der  Todten  sieb  niiso'f^ijproehen.  | 
—  wol  einer  der  Gründe,  we.s.shalb  diese  1 
Darstellung  auf  den  Sarkophagen  so  oft 
wiederholt  wurde,    -   so  fand  man  fremde 
in  der  Erhaltung  Isaaks  und  dem  Opfer  < 
des  Widders  ancn  eine  Erinnerung  wie  an 
den  Tod.    so  auch  an  ilie  Auferstehung 
des  güttüchcn  Mittlers,  welche  die  BQrg- 
sdiaft  unserer  Aoferstehnog  ist  (ef.  Aringhi 
R.  8.  n  479). 


flg.  4.  a^Mfiu. 


Auf  zwei  GoldgUsem  (Oarrucci  Yetri  tar. 

HS;  BtwHWfUoti  Oaserv.tay.  II  1;  de  Rossi 
Bull.  18G8,  32)  findet  sieh  in  der  Höhe, 
wo  man  sonst  die  Hand  Oottes  erblickt, 
ein  .\ltar  und  auf  diesem  die  Behnur  eines 
Feldmessers  mit  zwei  Stäben.  Diese  fJe- 
geustände  geben  uns  eine  weitere  üedeu- 
timg,  weleto  man  in  dieser  DarslelloDf  er- 


kannte:  dieselbe  enthielt  so  eine  Hinwei- 
sung auf  die  Yerheissung,  welche  A.  durch 
dt'Ti  K.n<,'el  verkündet  wurde.  Dicit  Domi- 
nus. (|uiu  .  .  .  nun  pepercisti  tiliu  tuo  uni- 
genito  proptor  me,  benedicam  tibi  et  multi- 
plieabo  semen  tuum  sieut  Stellas  et  velut 
arenam  quae  est  in  littorc  maris,  —  et 
benedioentar  in  semine  tuo  omnes  gentes 
terrae  ((Jen.  22.  Ifl  1>^).  In  dieser  Yer- 
heissung lag  aber  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  der  Apostel  (Ofd.  3,  Iß;  Apg. 
3,  25)  eine  Hinweisung  auf  Christus,  in 
welchem  A.  wahrhaft  der  Vater  aller  zum 
Glauben  ^n  laiigt'nden  Nationen  wurde.  So 
ist  A.  au(  b  als  Vater  der  Gläubigen  Vor- 
bild Jesu  Christi,  und  wie  diese  Anschauung 
den  Vätern  geläufig  war  (Hilarius  in  Ps. 
II  .31),  so  erseheint  sie  auch  auf  einem 
<ro|rlglai»e  (Garrurci  Vetri  tav.  I  2),  wo  in 
der  Darstellung  des  Opfers  Isaaks  Christus 
an  Stelle  A.s  sich  findet.  Was  in  dem 
vorhin  erwähnten  Ooldglase  die  Mes-ischnur 
andeutet,  das  wird  auf  dum  oben  erwähn» 
ten  Ringe  aus  dem  3.  oder  4.  Jahrb.  (de 
Rossi  Bull.  1S71,  3:))  durch  die  Sehriftrolle 
bezeichnet,  welche  als  Symbol  der  prophe- 
tischen Bficher,  in  welchen  die  Yerheissung 
A.s  niedergelegt  war,  in  der  Höhe  sichtbar  ist. 

Das  Opfer  A.s  erscheint  aber  in  den  Dar- 
stellungen jener  Jahrhunderte  nicht  nur  als 
Symbol  des  blutigen  Kreuzesopfers,  sondern 
aui'h  als  WM  (Ics  unblutigen  eucharisti- 
scheu  Opfers,  in  welchem  sich  das  Kreuzes- 
opfer emeumrt.  Hierhin  gehören  die  oben 
der  dritten  Klasse  zugetbeilten  Gemälde 
{Aringhi  U.  S.  II  257;  de  liossi  Ii.  S.  IL 
tar.  XYI).  in  weldien  A.  und  Isaak  betend 
erscheinen.  Auch  auf  den  Sarkophagen« 
findet  sich  das  Opfer  A.s  mit  biblischen 
Darstellungen  in  Zusammenhang  gebracht, 
welche  auf  das  Opfer  und  das  I'riester- 
thum  des  N.  B.  hinweisen.  Am  deutlich- 
sten erscheint  diese  Beziehung  in  dem  vor- 
hin erwähnten  Gemälde  aus  dem  Ende  des 
2.  oder  dem  Aiifiinf^c»  d«»s  3.  Jahrb..  wel- 
ches in  den  (irai)kanunern  de«  Coemetn  iums 
des  hl.  Callistus  mit  den  Darstellunfjen 
zu  den  beiligen  Sacrnmenten  sich  findet, 
und  wo  dieses  Opfer  als  (i<'genbild  des 
enebaristisehen  Opiers  erscheint.  Den  wei- 
teren Nachweis  s.  bei  de  Ruasi  H.  S.  II 
342  f.,  wo  auch  die  Einwüri'e  Beckers  (Die 
Darstellung  J.  C.  unter  dem  Bilde  des  Fi- 
sches X18)  widerlegt  werden.  Vgl.  Gnrrucci 
Yetri  68;  Palmer  Au  Introduction  to  Earlj 
Christian  Symbolism,  London  )869,  83.  Die 
gleiche  Beziehung  ist  auch  in  dem  Gebete 
des  Messkanons  Siipra  qnae  hervorgehoben, 
wo  neben  dem  Opfer  .Vbels  und  Melchise- 
dechs  auch  das  sacrificium  patriarchac  nostri 
.\.  erwähnt  wird,  ein  (Jebet,  in  welchem 
die  Worte  patriarchue  nostri  auf  eine  sehr 
lirfihe  Entstehungiieit  hfanreisen  (Pr^M  die 
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Idtorgie  der  drei  ersten  ehiMliehen  Jahrh. 

352). 

Ein  Medaillon  aus  der  Zeit  des  Friedens, 
dem  4.  oder  Anfimg  des  5.  Jahrh.  Botfi 
Bull.  1869,  51)  zeigt  uns,  da^s  die  symbo- 
lische Idee  dee  Opfers  A.s  eine  noch  rei- 
chere irar.  Gin  chriitlicher  Diebter  aui  der 
Zeit  dieser  Medaille  erzählt,  was  er  selbst 
zu  Rom  in  der  Basilika  dei  hL  Lauren- 
tius sah: 

Ipea  et  senatas  lumina, 

quondam  I.uporoi  aut  flaminee, 
apostolorum  et  martyrum 
exoseabntur  Bmhia. 

Videmus  inluütrea  demos 
scxu  ex  utroque  nobilea 
ofFerre  votis  pignera 
clarisHimorum  liberum. 
Vittatus  olim  pontifox 
adseitur  in  signum  crucis 
aedemque,  Lauronti,  tnam 
veatalis  intrat  Claudia. 

{Pni(/.  Poristeph.  II  517  f.) 

Auf  der  obigen  Medaille  ist  nun  auf  der 
einen  Seite  ein  Mann^  einen  Kelch  in  der 
Rechten  tragend,  dargestellt,  welcher  einen 
Knaben,  dessen  Namen  Oaudontianus  bci- 
gefUgt  ist,  mit  der  Linken  am  Grabe  eines 
Märtyrers  darbrin^'t.  Auf  der  Hiirksoitc 
sieht  man  das  Opfer  A.8,  über  dessen  Haupt 
der  Name  Urtnena  sich  findet  Nach  den 
Beweisen  r/c  RnssTf:  (a.  a.  O.)  ist  das  dar- 
gestellte Martyrergrab  unzweifelhaft  das  des 
M.  Laurentios  mn  den  Tofi  Conatvntin  an- 
gebrachten cancelli  ex  argento  purissimo 
(lib.  pontific.  in  Sylvestro),  welche  von  Six- 
tus III  432  durch  andern  Schmuck  ersetzt 
wurden.  Wie  in  der  bekannten  Inschrift 
im  Museum  des  Tinteran»  (Ol.  VIII)  der 
neunjährige  Proieetus  als  nutricatus  Dco 
Christo  martijribus  bezeichnet  wird ,  und 
wie  der  hl.  Pauli}!  ron  Xnln  (Natal.  XIII 
261 — 2i)4)  von  dem  vornehmen  Knaben 
Tardos  Aiteriua  achretbt: 

quem  rimul  unanimes  vera  pietate  paieotes 

infantem  Christo  constituere  sacrum, 
ut  tanquam  Samuel  primis  signatus  ab  annis 

ereioat  ki  aanctia  votua  aknto  Deo, 
so  war  auch  Oaudcntianu.s  von  seinem  Vater 
Urbicus  Qott  und  dem  hl.  Laurentius  dar- 

Sebracht,  und  der  Vater  drfickte  die  Natur 
ieser  Hingabe  durch  die  Darstellung  des 
Opfer«  A.«  auf  der  ROcltseite  der  Medaille 
aus.  Denn  die  christlichon  Kltcni,  welche 
so  ihre  Kinder  Gott  aufopferten,  verzich- 
teten gleich  A.  hinsichtlich  derselben  auf 
alle  irdischen  Hoffnungen,  und  weihten  sie, 
aoviel  an  ihnen  lag,  ganz  dem  Dienste  Got- 
tes und  den  rhristlichen  Tufjenden.  Dit* 
Medaille  war^  wie  das  daran  behndhchc 
Oehr  zeigt  f  zum  Tragen  beatimmt;  ohne 
Zweifel  luitto  UrUens  ti»  seinem  Sohne  alt 


Fif.  5.  8i«g«l. 


Sinnbild,  Erinnerungszeichen  und  Vnterpfimd 
seines  Opfers  umgehängt. 

Von  anderen  Ereignissen  aus  dem  Leben 
A.S  finden  ridi  in  den  Momikbildem  ava 

der  Geschichte  des  auserwählten  Ynlkes  von 
A.  bis  zum  Einzüge  in  das  gelobte  Land, 
mit  welchen  Pap^  Sixtus  III  434  nach 
Verwerfung  des  Nestoriani.smus  durch  das 
Concil  von  Ephosus  die  Wände  der  Basilika 
S.  Maria  maggiore  schmficken  Hess  und 
wetehe  grösstentheils  no<  }i  orhulten  sind, 
sein  Zusammentreffen  mit  Melchiscdech  (Gen. 
14).  die  BegrÜBSung  und  liewirthung  der 
drei  Engel  (Gen.  18)  und 
die  Trennung  von  Loth 
(Gen.  13) dargestellt.  (Von 
der  Beliebtheit  der  Dar- 
stf'Iltmc:  zeugt  auch  ein 
Siegel  im  Besitze  des 
Hm.  Drnry^Fortnum,  das 
wir  hier  nach  Martifftnj 
wiedergeben.  Nicht  min- 
der die  Sohildemng  der 
Geschichte  A.s  auf  den  Mosaiken  von  S. 
Maria  Maggiore  in  Rom ;  v^  Oampini  Vett. 
Mon.  I  tab.  50  f.    K.]  heüser. 

ABRAXAS  und  ABRAKADABRA.  Nach 
Leu.  adv.  haer.  I  Clent.  AI.  Strom.  I, 
TertuUian.  de  praescript.  haer.  c.  4H.  Epi- 
phau.  Hacres.  XXIV  5  (ed.  Col.  lf;82,  I 
68,  73),  UieronifiH.  Comm.  in  Arnos.  Opp. 
in  1392;  Coaun.  in  Obad.,  in  Nahnra., 
Epist.  29  ad  Theodor.,  Vit.  Hilarion.,  adv. 
Lucif.  2  u.  s.  f.,  Augustin.  de  haeres.  Quod 
vnlt  Dens,  c.  4,  24,  Opp.  Vm  6,  Hippolyt. 
PhiloBophumen.  VII  1  (ed.  Cruice  361)  be- 
dienten sich  die  basilidianischen  Qnostiker 
des  Wortes  Abraxas  oder  Abrasax,  um  das 
höchste  Wesen  in  seiner  Entfaltung,  den 
gooffenbarten  Gott  im  Gegensatz  zu  dem 
mfji  appyjTo«  zu  bezeichnen.  Die  Etymo- 
logie und  Bedeutung  des  Namens  Ist  sehr 
strittig:  von  den  angeführten  Kirchenschrift- 
stollern  geben  die  meisten  selbst  an,  Abraxas 
enthalte  die  Zahl  365,  idbniieh  die  Summe 
der  o'jpavot  oder  Geisterreiche,  wie  sie  Ba- 
siUdes  lehrt;  so  namentlich  Irenaeus  und  die 
PhHosopkumma  (M  th  rEf>ti)rciv  th  9vo|uc 
auToo  <j/^^'>v  xlz)  ,  und  audi  Ificrnnijjniis 
(BasUides  qui  omnipotentem  Deum  portcn- 
toso  nomine  appellat  Abraxan  et  eundem 
secundum  graecas  litteras  et  anni  cursna 
numerum  dicit  in  solis  circulo  contineri,  quem 
ethnici  sub  eodem  numero  »Harum  httera* 
rum  vocant  Mithrani)  und  AuffusHfuu  (A. 
cuius  nominis  litterae  secundum  graecam 
supputationem  eundem  numerum  [365j  com- 
plent)  wissen  es  nicht  anders.  In  neuerer 
Zeit  haben  sich  die  Einen  bei  dieser  Er- 
klärung, wo  also  a  =  1,  ß  =  2,  p  =  100, 
a=l,l=sSO,  aasl,e  =  200  steht» 
beruhigt  (so  Newder  Gen.  Etutw.  d.  gnost. 
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SvBtemG  1818,  35.  76  ff.;  GieseUr  Stud.  u. 
Kritik.  1830,  400;  KG.  1  154),  während  An- 
dere, von  dieser  arithmetiiichen  Deutung  un- 
iMfirlBdigt.,  eineetymologiichesuohton.  Schon 
Beattsobre  hAto.to  Ahrnxa.s  von  a3f<o;  undaau) 
(der  schöne  Erlöser!)  ab,  Beüennann  (Vers. 
Aber  die  Oemmea  d.  Alten  mit  dem  Abm- 
zasbildo  1817,  I  49)  hält  es  fQr  zusammon- 
geaetzt  ans  den  ägyptisrhen  Wörtern  A  br  a  k 
ud  8ax,  d.  h.  ,da8  gehenedeite,  heilig  Yer- 
ehrte  Wort\  wobei  er  an  da«  I  Mob.  41,  43 
voricommende ,  von  dem  Wagen  Josephs 
auf  Pbamo's  Befehl  gerufene  Wort  l'^a«« 
zurückweist.  VonrMidt  ist  die  philologisch 
unhaltbare  Erklärung,  welche  Geiger  Abra- 
xas  und  Elxai,  Ztschr.  f.  Morgenl.  Qesellsch. 
XVIII 824  f.  1864aiifttelHe:  derRelbe  macht 
das  i  zu  einem  umsrhriehenon  oheth  und 
aspirirten  kaf  und  erhält  dann  für  Abra- 
ZM  n^^,  oder  mit  dem  Artikel  rtsnan  Se- 
gen, waa  für  ein  Amulet  allerdings  pa.ssond 
wäre.  MütUer  dagegen  (Vers,  über  die 
kirdi!.  AUerHi.  d.  OnMtiker,  Anmech  1790, 
215  f.)  geht  auf  das  koptiscne  beri- 
achadjc  (memphit.)  oder  beree-sad-ji 
(sahit.)  zurück,  was  den  Binn  X^^oc  xaivo; 
e^ibe.  Einen  dritten  Weg  versuchten  die- 
jenigen, welche  in  dem  Worte  ein  Akro- 
stichon sehen :  so  Gott/r.  Wemlalin  in  einem 
Briefe  von  1655  in  Mi.'^cellanea  ('hiffletiana, 
Antw.  1657,  VI  89.  112:  vgl.  WM  Hi«t. 
d.  Kets.  I  293,  welcher  die  vier  ersten 
Baehstabeii  ab  die  Inttia  hebräiseker  (A  = 
a»  Vater,  B  =  Sohn,  I*  -~  •j'-  Geist, 
A  =  «rngn  der  üeili^),  die  drei  letzten 
ah  eolehe  von  griechisdieB  (2  =  erf»Tr]pia 
Heil,  \  — "  vom,  H  =  ^mou,  also  vom 
Kreuze)  Wörtern  ansieht.  Schon  BeUer- 
mattn  hat  die  Unbrauchbarkeit  dieees  Yor- 
idblage  eingesehen.  Mehr  empfiehlt  sich, 
mmi  man  überhaupt  diesen  Weg  für  den 
richten  hält,  die  Ansicht,  welche  kürzlich 
<?.  ßarsilei  GU  Abraxas,  Studj  archroj. 
Trieste  1S7'^  !>  ff.,  vorlegt;  derselbe  geht 
auf  das  in  der  Mischnn  cUnn  Rabbi  N  e  h  u- 
niaBen-Akana  «ugeschriebene  berühmte 
kabbalistische  Gebot  A  n  ü  -  B  o  1»  ö  a  h  zurück, 
welches  die  Gottheit  um  Befreiung  und  Er- 
höhung des  Volkes  Imel  amuft  and  dessen 
erster  Vers  die  Buchstaben  lieferte .  aus 
dem  das  Wort  ABRAKD  nsnisK  (Abracad) 
zusammengesetit  ivire:  Avk  —  A»lidali  — 
ghedulaZ),  —  jemineiT—  tatii?  —  wamA. 
Passerfs  Erklärung,  der  rXilus  Abraxas 
im  Tbesaur.  gemmar.  antiq.  astriferarum, 
Florent.  1750,  III  164)  auf  das  arithme- 
tische Sy.stem  zurückgreift,  erscheint  noch 
künstlicher  al»  die  angeführten:  ihm  zu- 
ftdge  soll  A  =  Nil,  NeiXoc,  sein,  weil  in 
diesem  dieselbe  Zahl  365  (v  =  50,  t  =  5. 
t=  10,  X  =  30,  0  =  70,  9  —  200)  stecke; 
also  ein  Azgmnent  «oB^  6fMt6n]t«i  tijc  fao> 
fiqpCac  zu  denen  Bekriftigiing  sich  Bmeri 


auf  eine  Gemme  mit  dem  Flussgott  Nil 
und  einem  Füllhorn  nebet  der  Beiaduift 
mWZM  beruft, 
n.  So  wenig  nach  dem  Qeeagten  das  Wort 

Abraxas  erklart  ist,  so  wenig  kann  man 
Abrakadabra  (eig.  wol  AUFA^AAABPA) 
mit  SielMrhdt  deuten.  Der  ^sarnmenhang 
beider  Worte  ist  zweifellos;  das  letztere  ist 
Jedenfalls  eine  Beschwörungsformel,  durch 
welche  die  guten  Oeister  gegen  die  bdsen 
und  gegen  alle  Uebel,  Krankheiten  u.  s.  f. 
angerufen  werden ;  die  magische  Wirkung 
barbarischer  Worte  war  bei  den  Griechen 
bekannt  und  spielt  sowol  in  dem  Aber« 
glauben  der  späteren  Kaiserzeit  wie  dem 
des  MA.s  eine  grosse  Rolle.  DvijjwiTa  ^oip- 
ßapa,  heisst  es  bei  Pseüus  Expos,  in  OraeoL 
Chaldaic.  96,  (iXXaS7)c.  Besonderer 

Beliebtheit  erfreute  sich  das  dem  basilidia» 
nisehen  Arste  (^wSnhi»  Strvim  &imaiUem 

zugesrhrichone  Recept  gegen  das  Fiebef) 
nach  welchem  das  Wort  Abrakadabn  eo  oft 
mit  Weglamong  eines  Bnehstabens  auf  dnen 
Zettel  geschrieuen  wurde,  bis  nur  die  Ini- 
tiale A  übrig  blieb  und  das  Ganze  nun  ein 
Dreieck  bildete,  das  nach  allen  Seiten  ge- 
lesen dasselbe  Wort  ergab: 

ABFACAAABPA 
ABPACAAABP 
ABi'ACUAB 
ABPACAAA 
ABPACAA 
ABPACV 
ABPAC 
ABPA 
ABP 
AB 
A 

III.  Unter  ,Abraxen'  versteht  man  weiter 
eine  Kategorie  geschnittener  Steine,  welche 
das  Bild  des  , Abraxas'  bieten.  Man  hat  de- 
ren in  den  Sammlungen  an  tAu.send  gesUilt, 
dabei  aber  als  .Abnixen'  auch  eine  grosse 
Zahl  von  Denkmälern  mitgerechnet,  welche 
das  Bild  des  Abraxas  nicht  aufweisen,  so 
dass  der  Name  missbräuchlicher  Weise  für 
beinahe  alle  mit  mystischen  Zeichen  und 
Inschriften  gsschmflckte  <}emraen  nnd  In- 
taglien  des  Alterthums  herhalten  niusste. 
Solche  Steine  besprechen  gelegentlich  Cl. 
fkiimasiM  (de  ann.  elimacterits) ,  Jos.  Sea- 
lit/cr  (Libr.  II  Epist.  ad  Casaubon.  119. 
Iii  Ep.  ad  Marq.  Freher.  226),  Joh.  Seiden 
(Synt.  de  Diis  Syr.  I,  c.  2),  Äthan,  Kkrtkw 
(de  Gnosticia  et  cor.  magia  Anraleteria  H, 
2,  cl.  II,  c.  6):  es  sammelten  sie  zuerst 
Jean  VHeureux  und  sein  Herausgeber  Jean 
CkifflH  (Joannia  Maairü  CSsnonici  Ariensis . 
Abraxa.s  seu  Apistopistus ,  quae  est  anti- 
quaria  de  gemmis  Basilidianis  Dis^uisitio. 
Aoc  Abrezas  Proteus  sea  mvltiformis  gern- 
mae  BaeiUdienae  pturtentosa  varietos,  ex- 
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htbita  et  comm.  ill.  a  Joa.  Chifßetio  Ca^ 
Tionico  Tornaconsi  «»tc.  Anrw.  1(;57,  4"). 
D'w  hiur  publicirtun  Stuiiie  überiialun  A.  i 
GoHaws  in  s.  Dachrliotheo«  ttitiverralifl,  auf! 
wj'Iclicii  I'uliliiariont'ii  i'iii/rincr  Altraxcn 
durch  J'itpiori,  MoIinH.  Augmtini  ^  La- > 
ehenme,  Spon ,  Bet/ar,  Fahretti,  SAermaffer  \ 
folpton.  Siuninluiif^cn  ("die  von  Nir.  Fahr. 
Feiresc  nngelcgte  i«t  nie  crschiom'ii ;  vgl., 
P.  üassendi  Vit.  Peire«o.)  gaben  dann  wei- 
ter AnU  CapfUo  in  seinem  coofiuen  Pro- 
dromu!*  iconicus  srulpfariim  gonininnim  Ha- 
nlidiani ,  aiiiulcri*-i  <>r  ralismaniri  <;<'n«-ris 
(Ven.  1702,  fol.),  Montfituam  (TAiitiquito 
expliqu^e  et  represent/'«',  <''»!.  Paris  1722.  fol. 
II  353  ff.  part.  3,  SuppL  II  1724,  p.  209  ff.;, 
welcher  ausser  den  genannten  auch  Maffei, 
8pon  und  die  rabincftc  von  Hnni.  St.  Oono- 
vieve,  8t.  (icrmain  u.  a.  ausbeutete ;  leider  ist 
diese  Ausgabe  keine,  welche  der  Kritik  Mont- 
fauions  Hlin*  macht.  Nach  ilim  komnifii  dio 
Saimniungeu  von  Passeri  (Thesaur.  gummar. 
astriferarum,  cura  Q.  F.  OoHj  3  Bde.,  4^ 
Florent.  1750),  der  den  Rasilidianem  diese 
Oemmen  ganz  absprach.  BartoU  (Mm.  Odcs- 
ealch.),  TAppert  (Dactyliotheca  univ.  17157), 
Firnrini-ÖtUtOiti  ((Jcnim.  antüj.  Rom.  1757J. 
.\u<'h  Ducauge,  Haidoiii»,  Ffiiardent  und 
Massuft  (in  ihren  Noten  zu  Jnnacus)  be»pre-  j 
chen  den  ßegenstand.  Zum  erstenmale  wiir-  i 
den  AtiliiiifV  zu  oincr  kritischen  Mchandlun^  ' 
diei»er  Denkmäler  gemacht  durch  Beiknnann 
a.  a.  O.,  IFdM  (Aneient  Oeirn,  Hedab  and 
(loms.  2  cd.  I.ond.  1?<2S.  H"),  Kopp  fPalaeo- 

Saphia  critica,  Iii  u.  lY,  Mannh.  1827), 
atter  (in  s.  Histoire  du  Chiosticisme,  3  toU. 
PariR  1S28,  2*  cd.  1S44),  der  in  seiner  er- 
sten .\uHa«re  auf  14  Tafeln  eine  ziemlich 
vollständifjc  Hammlung  der  erhaltenen  Ty- 
pen gab  eine  Zugabc,  welche  der  2.  Auti. 
der  Ilist.  du  (inosticismc  fehlt.  Zu  diesen 
grös.seren  Veröflentlichungen  treten  cinz(dne 
Abhandlungen,  wie  die  von  .hh.  (tust.  Stirkei 
de  Oemnia  .\braxa  nonduin  edita  (.len.  1H4H, 
4');  desselben  Mutier  Excursion  gnostique 
en  ItaUe,  avec  12  pl.  lith.  Strotib.  et  Paris 
isr)2.  S".  uml  besonders  C.  H'.  Kinij  Karly 
Ciu-istian  >iumi»matic8  and  other  antiuuarian ; 
Tracts,  Lond.  1873:  dtm.  The  Onosties  and  { 
their  remains.  atirient  and  niediaeval,  Lond. 
1864;  dera.  Antic  Uema,  2  ed.  Lond.  180(>, 
wo  tieles  Material  beigebracht,  wahrend  die 
luiguistiHchen  Kciuitnisse  des  V«'rf.  zu  «ci- 
neti  etymologischen  Studien  nicht  ausreichen. 
Hiid[i(  Ii  gaben  Graf  Weif  Baudissin  in  s. 
Studien  z.  Hcmitischen  Religkmsgesch..  Tipz. 
IHTii.  I  ff.  eine  ZuHammenstellun;;  der 
sog.  Abraxen  mit  dem  Gottesnamcu  lAQ, 
,  Herrn.  BolUt  in  «.  Olyptik  (in  Bachers 
Oesch.  (I.  tcclin.  Künste,  Stuttg.  1875,  I  '^2\) 
eine  l'ebersicht  des  (Jegenstaudes  vom  kunst- 
hbtoritchen  Standpunkt  am. 
Man  hat  die  sog.  Abraxen  in  Terschiedener 


Weise  zu  classificiren  gesudit.  CaptUo 
unterschied  ba«iIidianis<  ho .  amuleten-  und 
talismanartige  Steine.  MontJ'aucon  nahm  sie- 
ben Clausen  an  (Abraxas  mit  dem  Hahnen- 

knpf.  mit  lii'in  Löwcnknpf  oder  Löwengestalt, 
Abraxas  mit  Figur  oder  Inschrift  des  Öera- 
nis  oder  der  Isis  auf  der  Lotosblume  —  Ja- 
hlonski/  hatte  in  zwei  hierhergehörigen  Dar- 
stellungen sogar  den  Kopf  des  Erlösers  zu 
erkennen  geglaubt:  Chifflet  tab.  XXVI 
XXVII  "  Abraxas  mit  Anubis  und 
Scarabäuni.  Abraxas  mit  Mcnsclienkopf  und 
anderen  gcHügelten  oder  un>;etiügeUen  (iott- 
heiten,  Abraxas  mit  Insehriften  ohne  Hilder, 
endlich  .\hraxas  mit  unerklärlichen  Symbo- 
leu  und  Inschriften).  Durchdachter  als  diese 
völlig  unkritische,  glelehwol  ron  MarÜgmf 
ülicrnommene  Kintheilung  ist  diejenige  von 
JbeUennann,  welcher  zunächst  eigentliche 
Abraxen,  basilidianisehe,  ^um 
.\braxoiden  und  durchaus  unchristliche 
Abraxisten  unterscheidet.  Eigentliche 
Abraxen  nennt  er  jene,  deren  Bild  fünf  bo- 
HtimmteCharakteri'ti  a  ui  dem  menschlichen 
Kumpfe  aufweist:  den  Hahnenkopf,  zwei 


Arme  mit  Symbolen,  zwei  SchlangenfQs.4e 
(vgl.  die  beistehende  FSgnr  6  aus  Martigny). 
Die  Symbole  und  Figuren,  welche  der  Abift- 
xas  in  den  Ilän- 
d(Mi  führt  oder 
neben  sich  hat, 
sind    ilenii  ver- 

sdiirden  : 
Peitsche  un«l 
Schild, Kranzniit 
uderuhue  Kreuz, 
mit  oder  ohne 
Inschriften  auf 
dem  Schild;  Ku- 
geln oderkugel- 
ähnliehe  Kör- 
per ,  Scepter, 
Schwert;  zuwei- 
len sieht  man 
menschliche  (ie- 
stalten  daneben, 
Bewaffnete  oder 
knieende  Perso- 
nen (wol  nicht 
Schüler,  wie  Bel- 
lermann     an-  n«.  t.  awum. 
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nimmt,  soadeni  in  den  Cult  Einzuweihende, 
Katcchumenen;  vpl.  di«'  })ei^egol)ono  Fi<j.  7); 
oft  frscheinon.  oft  ffhU-ii  <lani'l)»'ii  hischrifton 
untl  andf  rt«  («eheiiiizeielieu.   Die  A  b  r  a  x  o  i- 
den  be^iffen  diejenigen  (hemmen,  auf  wel- 
chen AhwcirhiinfjPTi   von   dorn  prwähnton 
Abraxa.s-Ty|tus  vorkommen:  hier  fehlen  z,  Ii. 
die  Sohlan^enfasse  oder  der  Hahneokopf. 
(Mcr  das         don  Ahraxa«  fohlt  <^nn/.,  inid 
uur  andere  Zeichen  und  Inschriften  deuten . 
auf  elniBtlieh-gnostiaehen  Uraprung;  oder  die 
HauptdarHtelhingen  sind  der  ä;ryptis»>h-hoid- 
nischen  Mythologie  entnommen  und  nur  die  i 
Nebenfiguren  nnd  Intehrilton  weisen  auf- 
ohristHche  Seeton  hin.   Die  hier  von  BoIIer- 
Bumn  beliebten  Unterabthoilun^^en :  I )  A  b  r a- 
xasähnliohe  Bilder;  2)  raenscliliche  i 
Qertdten ,  welche  gleich  Harpokrate«  denj 
Finjfor  auf  den  Mund  l('tj<'n,  und  wclclif  er 
A  br a  x  o  i  <i  -  A  n  t  h  im»  p  o  m  o  r  p  h «'  ii  iieimr ; 
3)  hininili«-}if  Körper  nu'ist  mit  Thierjärestal- 
ten,  Ih's.  di's  Löwen  — -  A  h  r  a  x  o  i  d  -  A  s  t  r  o- 
iten:  4)  Sehiuugenbilder,  oft  mit  der  Auf- 
•ehrift  Chnubis,  Chnumis  =  Ab- 
ra  x  o  1  d  -  O  h  n  u  h  1 1  e  n  und  1)  <p  t  fj- 
jtop^o'.  (ein  Beispiel   biotot  die 


sehen  l'iguren  ,  S<*hriftzeiehen  ,  geheimniia- 
voUen  Charakteren  gezierte  Steine.  Wieder 

eine  andere  Chissitii  ntioii  hat  Mutfcr  in  h. 
Aufsaitz  Al)raxas  in  Ilircoi/s  lit'aleiu'yklo- 
püdie  (den  die  2.  Auti.  trotz  seiner  Unzn> 
länfrliflikeit  wieder  iih-^eihnickt  hat)  ver- 
sucht. Kr  unter.scht'idet  iiier  folgende  Dar- 
stellungen:  1)  das  Abraxasbild  allein,  ohne 
äussere  Ikonik  (I),  mit  i-infarhiT  oder  keiner 
Legende;  2)  Abraxas  mit  anderen  gnosti« 
sehen  Mächten;  B)  Abraxas  mit  jOdischen 
Mäcliteti.  weitaus  die  vurwieLTcndste  (Masse; 
nicht  in  Bildern^  soudern  in  Ihschrifteu  be- 
freiten den  Abraxa«  sehr  oft  die  Namen 
Jho  oder  .lehovah ,  Adonai ,  Sabaoth ,  Mi- 
chael, Gabriel,  Uriel,  Onoel,  Anonoel,  Ra- 
phael, Japtuel  u.  8.  f.;  4)  Abraxas  mit 
persischen  Mächten,  bes.  Mithrat«:  5)  Abra- 
xns  mit  agy|>tischen  Mächten:  als  Bild  mit 
dem  ."Sonnengott  Plire,  der  seinen  Wagen 
führt  Oiler  auf  dem  Löwen  steht ;  weiter 
mit  den  Xamen  Isis,  Phtha,  Neith,  Athor, 
Thot,  Anubis,  ilorus,  Harpokrates  im  Lo- 


ric.  s. 

Fitrur  H  mit  <lor  Inschrift  lAQ 
lABAü)  un.l  MOl'^^Hij)  auf  dem 
Revers);  5;  Inschriften  ohne  Bil- 
der. Die  Aliraxaster.  weitaus 
die  aalilrcichste  Gattung,  spricht  Beller- 
mann ,  da  sie  rein  li(»idni-<i'}ie  Uilder  ent- 
halten, den  christlichen  üuustikern  gänz- 
lich ab.  Aach  hier  macht  er  wieder  12 
rnterabtlieilunpen  :  1)  A  b  ra  x  astro- f  d  o- 
liten,  mit  rein  hcidnisclien  Gottheiten: 
Isis,  Osiris,  Serapis,  Horns,  Reraphan,  Ty- 
phon,  Hekate;  2)  A  1»  ra  x  a  s  t  r n -  P  r  i  a  ]» i- 
ten  oder  Mcndesiten,  mit  schamiotien 
Oestelten;  3)  Anubisbilder,  mit  dem 
Hondskopf ;  4)  T  h  a  u  m  a  t  i  t  e  n.  mit  Sphin- 
xen. Greifen.  Affen  u.  s,  f.;  5)  Ornithi- 
t e  n ,  mit  Yogelge«talten  :  <>)  A  m  p  h  i  h  i- 
iten,  mit  Amphibien,  Eidechsen,  Kroko- 
dilen. Kröten  u.  s.  f. :  7)  I  c  b  t  b  y  i  t  e  n.  mit 
Fischen,  Delphinen;  f<)  Scarabäiten. 
mit  Käfern,  Skorpionen,  Krebsen  u.  s.  f.; 
9)  Scoleciten.  mit  Wfirmern.  Korallen- 
thieren;  10>  Abiotitcn:  Pflanzen,  Ge- 
lithe,  Waffen  und  andere  leblose  Dinge: 
11)  Poikiliten,  unter  welcher  Rubrik 
■Ue  Qbrigen  bisher  nicht  aufgeführten  Dar- 
steUongensiiMuiimengefaast  werden;  12)Tf> 
piten,  ohne  Bilder,  nur  mit  mathemati- 


rig^  f.  AbmM. 

i  toskeh'li.  iiui  li  mit  dem  Nil,  mit  Scarabäen 
(flen  wiederbelebenden  kosmischen  Kräf- 
ten), mit  dem  Agathodämon  (Cbnuphis); 
6)  A)iraxa8  mit  griechischen  Mächten,  bald 
als  Bild,  bald  als  Xame  mit  den  Plain»- 
ten:  so  VunuSf  bes.  ilekate  uud  Zeuü  (in 

*  diese  Kategorie  dUrfke  obenstehende,  ron 
Moiif/dHcon  publicirte  Gemme  fFig.  0)  mit 
lieraklos  und  dem  nemeischen  Löwen  wol 

I  weniger  all  in  die  Klasse  der  Amulete  zu 
zählen  »ein;  vgl.  Ch.  LeNcrmaut  Kev.  arcb. 

1 1,  III  510);  7)  die  Wanderung  durch  die 
Stemenwelt  zum  .\menti,  nach  der  ägypti- 
schen Religionslehre :  Auffahrt  des  zum 
Osiri»  Verwandelten,  dem  Krdenleben  Ent- 
schwel)enden  auf  dein  Kücken  des  Löwen 
oder  Krokodils,  unter  Führung  des  Anubis; 
S)  dasliericbt,  trlejchfalls  ägyptisch ;  "J)  Cul- 
tus  und  Kinweibung  (vgl.  oben  die  Gestalt 
des  Abraxafl  mit  dem  Knieenden);  10)  die 
a-^troloirisrbe Gruppe;  1 1)  Inschriften:  a)ent- 
wedur  ohne  Symbolik  auf  Stein-,  Eisen-, 
Blei-  und  Silberblättchen  in  griechiscber, 
lateinischer  und  kqitiseber  Sprache;  b)oder 
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mit  Symbolen,  s.  B.  der  Schlange;  c)  mit 
Ikonik.  Ich  gehe  auf  die  innere  Unge- 
Bundhfit  diosor  Ict/fon  ria.tsifiration  nicht 
näher  ein;  08  Icuohtut  z.  iJ.  sofort  ein,  dass 
die  unter  IIa  aufgeführte  Classe  mit  dem 
Abraxen  gar  nichts  zu  thun  hat,  sondorn  zu 
den  Amuletten  zu  zählen  ist.  Holld  a.  a. 
0.  332  ff.  hat  im  Allgemeinen  sich  Beller» 
mann  anpr('l(>}iiit .  bezieht  aber  die  meisten 
figuralen  Darstuliungeu  der  Abraxae-Gem- 
men  (die,  wie  er  anmerkt,  ftUe  hn  Tief- 
schnitt t;eiirhcitet  sind)  auf  die  Gestalt  des 
Phanes  (iif  der  orphischen  Oeheimlehre 
des  gricchieehen  Hythus  das  nrwelttiehe 
Lichtwesen,  das  aus  dem  Welte!  mit  strah- 
lendem Qlanze  hervorbricht,  der  Vater  aller 
Odtter).  Diese  Gottheit  erscheint  mit  Schlan- 
genleib und  mit  strahhmumgebenem  Lö- 
wenkopf, manchmal  auf  der  Weltkugel 
stehend;  oder  der  in  Schlanj^enfüs.se  endende 
Memchenleib  mit  Hahnenkopf  hält  in  der 
einen  Hand  eine  Geinsel  und  in  der  andern 
einen  Schild;  oder  die  Figur  hat  vier  Flü- 
gel (auf  die  Jahreszeiten  oder  Hauptwinde, 
Weltgegenden  oder  Elemente  anspielend)  und 
sie  steht  manchmal  auch  auf  einer,  Worte 
oder  Zeichen  umBehUemenden  Schlange  und 
hSlt  einen  in  Grade  abgetheilten,  die  Zeit- 
abschnitte andeutenden  Stab  oder  einen 
Sehlflnel,  der  die  Pforten  des  Jahres  Sffhet 
and  srhlicHst.  Die  Combination  mit  dem 
Hahncnkopf  bringt  er  dann  in  Vorbindung 
mit  dem  persischen  Mythus,  wo  der  Hahn 
das  Geschöpf  Ormuzds  des  Lichtferkflnders 
war;  .daher  auch  zu  erklären  »ein  dürfte, 
dass  im  Volknmundc  der  Löwe,  das  blut- 
dürstige Raubthier  Ahrimane ,  vor  dem 
Hahnschrei  flielit*. 

Eine  erneute  wissenschaftliche  Sichtung 
des  vorhandenen  Materials  wäre  eben  so  noth- 
weiuli«;  als  die  noch  gänzlich  fehlende  Unter- 
suchungder  Abraxasinschriften  Seitens  eines 
auf  der  H5he  der  hentigen  Fonchung  stehen- 
den Orientalisten.  Tn  tlinsicht  des  ersteren 
muss  zunächst  der  Bugriif  der  Abraxas  da- 
hin festgestellt  werden,  daas  der  Name  nur 
auf  diejenigen  Steine  u.  s.  f.  angewandt 
werde,  welche  das  Bild  oder  den  Na- 
men Abraxas  bieten:  alles  Andere  ist  auszu- 
eeheiden  und  künftighin  unter  den  Rubriken 
Amulette  und  G  e  s  i-  h  n  i  1 1  e  n  e  Steine 
(s.  d.)  zu  behandeln.  Weiter  muss  sorg- 
fältig zwischen  den  alten  Steinen  und  jenen 
psoudognostischen  Denkmälern  späterer  Jahr- 
hunderte (bis  zum  14.  hurabj  unterschieden 
werden.  Die  Hauptfrage  bleibt  dann:  ob 
die  eigentlichen  Abraxen  christlichen,  jüdi- 
schen oder  heidnischen  Ursprungs  sind  — 
eine  Frage,  die  allerdings  nieht  leicht  um 
Rf'inc  /u  bringen  ist.  da  uns  zunächst  sehr 
schwer  ist,  zu  bestimmen,  ob  eine  Reihe 
ioleher  Denkmäler  vor  Christas  oder  naoh 
ihm  fSUt.  Dass  die  Steine  mit  dem  Ahra- 


xasbild  nothwendig  alle  den  Basilidianem 

angehören,  wird  zwar  behauptet,  aber  ist 
nicht  bewiesen.  Die  meisten  tlerselben  wer- 
den wol  dem  aus  jüdischen,  christlichen  und 
heidnischen,  bes.  orientalischen  und  igjrp- 
tischen  Religionshetrriffen  und  Namen  zii- 
sammengescliweissten  reÜgiösen  Mischmasch, 
dem  Synkretismus  des  3.  und  4.  Jahr  Ii., 
zu/us<'lin'ilH'Ti  sein.  Immerhin  auffallend 
bleibt,  dass  die  von  Ori^nes  mitgetheilten 
Gebeleformeln  der  Onostdcer  sich  unter  den 
Inschriften  (l><r  in  Frage  Stehenden  Steine 
nicht  wiedertinden. 

Warum  endlich  der  menschliche  Rumpf 
mit  dem  Hahnenkopf  und  der  Peitsche  den 
Abraxas  als  den  geoffenbarten  (i^ott  »ym- 
bolisire,  hat  BgUgmtom  I  54  f.  ni  erklären 
versucht;  ich  verweise  auf  diese  Avafllh- 
rungen,  welche  mich  nicht  hinreichend  fiber- 
zeugt haben,  um  ihnen  hier  einen  Platz  zu 
gflnnen.  kbaüs. 

ABRENUNCIATIO  («TroTarfT,,  d-OTa$i;),  I. 
ist  jenJT  der  Taufe  kurz  vorangehende  litur- 
gische Act,  wodurch  der  Täufling  feier- 
lich dem  Satan  und  seinen  Werken  wider- 
sagt, ihm  abschwört  und  sich  gänzlich  von 
ilirn  lossjit^'t.  Spuren  dieser  abremnin'afio 
wollte  man  bei  1  Tim.  6,  12  und  1  Petr. 
3,  21  gefunden  haben;  doch  wird  erstere 
Stelle  besser  auf  die  Ordination  des  Timo- 
theus zum  Bischöfe  von  Ephesus  bezogen, 
und  in  der  zweiten  Stelle  das  Jkm^rr^^Lar 
richtiger  als  B  i  1 1  e  um  ein  gutes  Gewissen, 
als  in  der  Bedeutung  einer  Frage  nach 
einem  guten  Gewissen  aufgefasst ,  da  ja 
letzteres  erst  durch  die  Taufe  erlangt  wird. 
Gewiss  ist  aber ,  da-ss  die  iihrmunciatio 
in  ältester  Zeit  ihren  IMatz  in  dem  christ- 
lichen Taufritus  gefumlen  hat.  TeriuHian* 
de  Coron.  milit.  c.  '\  un<i  Ihtsiliua  de  Spirit. 
sanct.  c.  27  führen  diese  Ceremunie  geradezu 
mif  das  apoRtolnche  Zeitalter  znrflck.  Kei- 
ner der  kirchlichen  Autoren,  die  in  alter 
Zeit  Uber  die  Taufe  schrieben,  übergeht  die 
Renunciationen.  Dieee  wurden  rar  sehr 
wichtif?  «rchnlton  und  von  >fehreren  gerade- 
zu als  das  eigentliche  Taufbündniss  ange- 
sehen. ,Qna]ido  enim  interrogatus  eet:  aV 
renuncias  diabolo,  pompis  et  omnibus  eius? 
tunc  ei  sacerdo«  subscribendum  pactum  ob- 
tulit.  Quando  autem  dixit:  abrenuncio, 
tunc  sulMcripsit^  {Caesarius  inter  ojip.  Au- 
gustini  serm.  2(54  in  app.).  Was  tlie  For- 
mel dieser  Abschwörung  betrifft,  so  stim- 
men die  Kirchenschriftstcllcr  in  Bezug  auf 
(las  Wesen  dersellM'ii  vidlkommen  überein; 
doch  tiuden  sich  du  und  dort  verschiedenOf 
das  Wesen  nicht  alterirende,  sondern  nnr 
umschreibende  Zusätze  und  Erweiteruniren, 
wobei  es  theilweise  dahingestellt  bleiben 
muss,  ob  wir  es  hier  mit  genau  wieder- 
g^benen  Formalarien,  oder  mit  Ampli- 
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ileationen,  beziehungsweise  Abbreviaturen 
in  oratorischem  Interesse  m  tium  haben. 
Nach  Terlu/lian.  de  Sppotac.  c.  4  wid er- 
äugten die  Täuflinge  ,dem  Teufel,  »einer 
Fradit  und  «einen  Engeln*,  und  naeh  den 
Comlit.  aposf.  VII,  c.  41  ,dcni  Satan  und 
■dnen  Werken  und  seiner  Pracht  und  sei- 
nem Dienste  und  seinen  Bngeln  und  seinen 
Einhebungen  und  Allem,  was  von  ihm  her- 
kommt'. Cyprian,  de  Lape.  und  Ep.  VII 
aL  XIII  ad  Rogatian.  kennt  den  ,Teufer 
md  die  .Welt'  als  Objecto  der  Al)«(  hwö- 
rong,  nebst  diesen  Ambrosius  de  Initiat. 
c.  2  des  Teufels  Werke,  Pracht  und  Wol- 
lust, Uieronym.  Comment  in  Matth,  e.  25. 
2fi  des  Satans  Pomp  und  Laster.  In  der 
Kirche  zu  Jerusalem  widersagten  die  Kate- 
chumenen  dem  Satan  und  allen  seinen 
Wf  rken  und  allem  seinem  Pompe  und  allem 
»einem  Dienste.  CyrilL  Hierosol.  Catech. 
nystag.  I,  nr.  4  sqq.,  und  Shnliolier  Weise 
in  der  Kirche  zu  Antiochien,  wie  Chri/sn- 
$tomus  in  seinen  Homüien  ad  pop.  Antioch. 
beieugt.  "yfif  Qbei^^hen  weitere  Varia- 
tionen der  Renunoiationsformeln  und  führen 
nur  noch  die  merkwürdige  Formel  auf, 
welche  auf  der  Synode  zaLestincs  (745) 
m  den  Zeiten  BonifiuäuH'  festgesetzt  wurde, 
nämlich:  ,wider«a«rst  du  dem  Teufel?.,. 
Lud  aller  Oescllscliaft  des  Teufels;*  .  .  . 
Und  allen  seinen  Werken?  (Ich  widersagc) 
allen  seinen  Werken  und  Worten ,  dem 
Thür  und  dem  Wodan,  dem  äachson  Othin 
und  aflen  hSsen  Oeistem,  welche  derselben 
Mir-jcnosson  sind.'  Die  Art  und  Weise 
der  Abrenuneiation  bestand  in  Fragen  und 
den  entspreclienden  Antworten;  so  in  den 
occidentalischen  und  nriontalischen  Kirchen  ; 
in  der  Kirche  zu  Jerusalem  ging  nach  Cy- 
HBL  Hiero».  1.  c.  der  Abremineiation  der 
Befehl  de>*  Bischofs  voraus,  dem  Satan  zu 
widersagen.  Die  Kcnunciationsformel  seheint 
ursprünglich  fast  in  allen  griechischen  Kir- 
chen and  in  mchn  ren  Kirchen  Deutsch- 
lands und  Frank r('i(  lis  in  Eine  Fra^re  und 
Antwort  eingekleider  gewesen  zu  sein;  zur 
Erhöhung  der  Feierlichkeit  wurde  die  Eine 
Frage  in  mehrere  getheilt.  So  finden  wir 
bei  Ambrosius  De  Myster.  c.  2  eine  zwei- 
fache Frage;  bei  CtfriU.  Hieroa.  I.  c.  die 
Frajje  in  vier  Theile,  und  in  dem  Ordo  des 
Patriarchen  Severus  von  Alexandrien  gar 
in  seehs  Th^  lerl^  Die  Dreisahl  der 
Fratrcn  und  Antworten  blieb  zuletzt  die 
gebräuchUehste,  sei  es,  daas  man  darin  eine 
DSnehnng  auf  die  drei  göttlichen  Personen 
suchte,  sei  es  in  Nmdiahjnunff  einer  bürger- 
lichen Rechtshandlun<^  der  Körner,  nämlich 
der  Freilassung  eine«  Sklaren,  wobei  der 
Herr  drcinuU  seinem  Rechte  zu  entsagen 
pflegte.  Virecnm.  De  Hitib.  bapt.  II,  c.  20. 
BeägUch  des  Zeitpunktes  für  die  Ab- 
remmeistiooen  war  die  Pnuds  Towshieden, 


bald  vor,  bald  nach  der  Taufwasserweihe, 
und  ebenso  verschieden  die  Bestimmung 
des  Ortes,  der  hiefür  bald  in,  bald  ausser 
dem  Baptisterium  gesucht  wurde.  Mit  der 
abrenundatio  waren  noch  besondere  Oere- 
monion  vcrbmidcn.  Die  Katechumenen 
wurden,  mit  dem  üesichto  gegen  Sonnen- 
untergang gewendet,  aufgestellt,  um,  wie 
Cyrillus  Hieras.  1.  c.  bemerkt,  dadurch  an- 
zuzeigen, dass  sie  demjenigen  entsagten, 
welcher  der  lichtscheue  Fürst  der  Finstomiss 
ist.  Die  Täuflinge  legten  die  Fussbeklei- 
dung ab  zum  Zeiclien,  dass  sie  niclit  mehr 
die  alten  Wege  der  Sünde  geben  wollten; 
sie  machten  mit  den  Armen  abwehrende 
Bewegungen,  hauchten  und  spukten  gegen 
den  im  Geiste  vorgestellten  Satan,  ganz  im 
Suine  des  Ton  Grtgor,  Naz,  Orat.  XL  de 
bapt.  anEredeuteten  Orundsatzes,  dass  die 
Täuflinge  nicht  bloss  mit  Worten,  sondern 
auch  in  Haltung,  Mienen  und  Oeberdem 
dem  Teufel  widenagen  sollten.  —  Vgl.  auch 
Taufe.  krOll. 

n.  (Abrennneiatio)  dic6Ta|ic.  ivo- 
TciY'^'  «TCO Ta$ dtfievo t,  »yvTa-frj.  renun- 
ciantes.  Mit  dnoTajo&jftat  verstand  man 
aber  auch  (nach  Luc.  14,  33)  die  Entsagung 
von  allem  Zeitliehen,  insbeeondere  dem  eige- 
nen irdischen  Resit/tluime,  wdche  beim  Ein- 
tritte in  den  Möii(  hsstiin<l  als  Vorbedingung 
gefordert  Mrurde.  Zuerst  musste  die  dttOTsrpfj 
erfolgen,  die  Wegwerfung  alles  Irdisehen,  die 
Verleugnung  des  eigenen  Ich,  der  eigenen 
Meinung,  das  Ablegen  aller  bisherigen  Ge- 
wohnheiten; dann  erst  erfnlj^te  die  Tjvrrp^, 
das  Gelöbniss  vollständigen  Gehorsams,  die 
ErtSdtung  der  eigenen  Glieder  und  das 
völlige  Absterben  fs.  darüber  Isidor  Peius. 
1.  I.  c.  1).  Daher  heisst  es  {Pallad.  Hist. 
Laus.  22)  dasTdfSgwo  xai  "{frifovast  {xovayof. 
Oder  bei  Hicron.  (ad  Rust.  op.  Vall.  125, 
n.  Iß)  renunciare  saeculo.  ist  also  ei- 
gcnthch  dicotoqfi^,  renunciatio,  im  Grunde 
das,  was  wir  naeh  der  heutigen  Ordern- 
dis(  i|»lin  Einkleidung,  und  auvra-jT^  das.  was 
wir  l'rofess  im  strengen  Sinne  nennen  wür- 
den. Indess  oft  wird  abrenun^itio  im  wei- 
teren Sinne  auch  von  letzterer  verstanden, 
wesshalb  sie  Cassian  als  feierliches  und 
ewiges,  unabänderliches  Gelübde  nach  Qbcr- 
standener  Probezeit  beschreibt  (Instit.  IV, 
36).  Und  so  heissen  dnoTo^diuvot  geradezu 
MBnohe  (Hist.  Laus.  15).  Für  den  Unter- 
richt der  rennm  iinites .  der  Mouche,  findet 
sich  eine  grosse  Litteratur  erhalten,  z.  B.: 
Caatkm.  de  eoenob.  institntis  liber  lY;  de 
institutis  renunciantium;  collatio  3.  de  3  ab- 
renunciationibus.  Basilius  reg.  fus.  interrog.  8 
(II,  348—351).  Ephrem.  S.  ad  renunc.  (III, 
317—324);  de  verateiwinciaticme  (III.  3« bis 
38).  Dorotheits  de  renuneiatione  f  Hihj.  Lugd. 
V,  903—907).  Oresiesis  de  instit.  monach. 
r^nla  (jh.  IV,  96).  Maear,  sen.  Horn.  9. 
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Anastas.  Sin.  q.  9.  Joh,  Clim*  Soala,  gr.  1—4. 1 

Lit.  s.  Hae/ten  Di8qtttt.moilMt  L  II,  append. 

p.  2.  d.  2  vt  12.  AD.  WEISS. 

ABSETZUKQ  (Depoution),  s.  DegradatioiL 

IBflOLUnOH»  8.  Bime. 

ABSOLrTIONSFOKMELN.  Nacliffcwiosi-n 
ist  bis  jotzt  für  (las  chrisrlichp  Altfrfhuni 
blo«8  die  80g.  foriuulu  deprcoatüriu,  diu  Los- 
sprechnng  in  der  Form  des  Oebetes.  Als 

solche  erflcheint  sie  zuerst  Onnstit.  Apostol. 
libr.  II,  c.  18  (9) :  xal  -po  jx/.auaor^ta  sbosvou. 

icoifLvi«]).  A«hnlicli,  aber  viel  ausführlicher 
die  aus  der  LHarj^.  s.  Jacob!  in  Bi- 
bKoth.  PP.  Oraee.  et  Lat.  II  23  (daraus 
Bingham  YIIl  211)  und  die  unter  dem 
Titel  Kuytj  M  TÖv  i|  ^icttipitov  Xuofiivcov ; 
bei  Goar  Euchol.  ßßf:  mitgetheilten  For- 1 
mein.  Mit  diesen  ül>erein8timniendt\  <'l)en- 
falls  nur  liitte  und  Wunsch  au»sprecliende 
grieehi»che  Formulare  späterer  Zeit  giebt 
Fhtm.  Siniffi  in  s.  Acoount  181  (-  de 
Oraec.  ecci.  statu  hodierno,  ed.  Traject.  ad 
Rh.  1698,  122  f.).  Aber  auch  die  lateini- 
schen Forniularieu .  sovjrlc  deren  bis  jetzt 
aus  der  älteren  Zeit  b(>katuit  sind,  haben 
die  Deprecation :  so  diejenigen  tn  den  alten 
rSmischen  Bussbüohern  bei  Canis.  Leetion. 
antiq.  II,  2,  122.  Ämort  de  orig.  indulg. 
17.  Morin.  de  poenit.  lib.  VIII,  e.  8— IS. 
In  einem  dieser  Formulare  spricht  der 
Bt'ichtende:  obnixe  etiam  te,  sacerdo«  Dei. 
exposco,  ut  intercedas  pro  nie  et  j)ro  pee- 
oatis  meis  ad  Dominum  Deum  nostrum,  (pia- 
t<'nus  de  bis  et  aliis  omnibus  sceb-ribiis  meis, 
vcniam  et  indulgentiam  per  merita  et  inter- 
oessiönis  onmium  Sanctorum  asseqni  merear 
—  worauf  der  P^if'^*te^  antwortet :  mise- 
reatur  tui  omnipoteus  Deus  et  diniittat  tibi 
omnia  peceata  tna,  liberet  te  ab  omni  malo, 
('(in>;ervet  te  in  omni  Itono  et  |)er(lueat  nos 
paritur  J.  0.  tilius  Dei  tu  vitam  aetcrnam. 
Ab  omni  malo  custodiat  nos  omnipotens 
Dominus.  Dagegen  gehört  die  von  Binqham 
a.  n.  O.  214  und  Au/fiisli  Hdb.  [II  ]{){)  an- 
gefülirte  Indulg e  n  t  i  a  aus  einem  alten, 
von  Flaciiis  III.  und  Bona  lierausgeg(?benen 
Messfonnular  (,qui  mulieri  pecoatrici  omnia 
peceata  dimisit  lacrymanti,  et  latroni  ad 
unam  oonfessionem  claustra  aperuit  paradisi, 
ipae  vos  redemptionis  suae  participes  ab 
omni  vinculo  pcccatorum  absolvat  et  mem- 
bim  aliquatenus  debilitata  medicina  miseri- 
COrdiae  sMiiata ,  coi-iKtri  sanctae  ecclesiae 
redeuute  gratia  restituat  atque  in  norpetuum 
solidata  costodiat*)  wol  nicht  hiernin,  indem 
sie  dem  noch  jetzt  nach  dem  Coiifiteor  ge- 
beteten , Indulgentiam'  u.  s.  f.  des  Priesters 
entspricht.  Wenn  nun  auch  die  ludicativ- 
oderbnperatiT-Formel  erst  seit  dem  13.  Jahrb. 


und  hauptsiehlieh  seit  7%omas  ron  Äquin 

(vgl.  dessen  Schrift  de  forma  absolutionis 
üuuAc.  XXII.  ed.  Paris.  1G34,  375  ff.)  im 
Aoendfande  die  herrsehende  wurde,  so  folgt 
daraus  nicht,  dass.  wie  Morinus  behauptet 
hat,  die  deprecatoris<'he  Formel  im  Alter- 
thutn  ausschliesslich  üblich  war:  noch 
weniger,  dass  die  Ajisohauung  über  die 
Cttllativ-dewalt  der  Kirche  sich  im  Laufe 
diM'  Jahrhuiuierte  geändert  hat.  Auch  die 
Hucharistie  wurde  ,diircb  Gebete*  Tollzogen, 
und  doch  hat  die  Consecrfttionsforniej  keinen 
deprecatorischen  Charakter,  wie  auch  h  obst 
Saoram.  u.  Sacr.  305  bemerkt.  kraüs. 

AB8TINENTU,  AB8Xüi£NT£S.  A  b  s  t  i- 
nere  aliquem  oommunicatione  wurd 

=  excommunioare  gebrauclit,  so  Cyprian* 
F^p.  (CaldoniiJ  39;  Avil.  F^pist.  14  u.a.;  so 
auch  abstentus  —  e xcom  m  u n i ca  t  u s 
bei  Cyprian  u.  a.  Dann  ab  s  1 1  n  e  n  t  <>  s 
continentes  von  denen,  welche  sicli  des 
Fleiscbgenusses  oder  Wisines.  aller  auch  der 
Fihe  und  des  Beischlafs  enthalten  (Tertui^ 
lian,  Cf/piian):  in  diesem  Sinne  wurde  es 
nach  Philastrius'  Bezeichnung  einer  enkra- 
titischen  Seete  in  Spanien  und  Aquitanien 
fseparantos  persuasionibus  coniugia  hominum 
et  escarum  abstinentiam  promittentes).  Uel)er 
Abttinentia  im  kiroMietaen  Sinne  und  Si)po- 
^Tjfia  8.  Fasten.  raucs. 

ABT.  Die  Namen  für  den  Vorsteher  der 

alten  Klöster  waren  superior,  prior,  de- 
canus  (weil  ursprünglich  einer  Zebnzahl 
v«Hi  Mönchen  vorgesetzt,  wie  der  cente- 
narius  hunderten),  i>ra  e|>osi  tus,  endlich 
das  syrische.  <,'rii'fliisrlie  -i 5  oder  ^  5  c. 
d.  i.  Vater.  Zwar  ist  ilieromjmiis  im  Comm. 
zum  Oabterbrief  mit  dieser  Bezmehnnng 
nicht  einverstanden ,  indem  er  der  Ansieht 
ist:  cum  abba,  pater  hebraco  syroquo  ser- 
mone  dicatur  et  Dominus  noster  in  Eran- 
gelio  praecipiat,  nullupi  patrem  vocandum 
nisi  Deum:  nescio  qua  licentia  in  monasto- 
rüs  Tel  Tocemus  hoc  nomine  alios  vel  vocari 
nos  acquicscimus ;  hiemit  wird  alier  d<x;h, 
wie  auch  im  Oomm.  zu  Mattli.  XX III,  die 
herrschende  Oewolinheit  coiistalirt,  wie  Hie- 
ronymus sell)8t  auch  wieder  seinerseits  die 
Mönche  Macarius,  Pambo,  Isidor  in  dem 
Briefe  an  Kustochium  Patres  betitelt.  Dem 
entsprechend  nahmen  die  Oberinnen  der 
Frauenklöster  den  Namen  .\ebtissin  fab- 
bat issa,  im  Orient  auch  das  griech.  ä|i.)ia, 
Amme  =  t^tvip.  -rpo^i^c,  Hama)  an,  wofSr 
das  erste  Beispiel  im  Concil  V.  Arles  v. 
554,  c.  5  vorliegt.  Mit  der  R^l  des  hl. 
Benedict  verbreitete  sich  diese  Titulatur  Aber 
ganz  Europa.  Mit  ihr  und  dem  durch  sie 
ausgesprochenen  Verhältnisse  war  gegeben, 
dass  sich  die  Mönche  f  rat  res,  die  Nonnen 
sorores  nannten. 
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Die  Gewalt  der  Aebte  war  eine  woit- 
•mgecMuite:  JEfürottym.  Ep.  XXII  a<l  Ku- 

rtoch.  0.  15:  primn  apud  eo«  confocdcratio 
erat,  obedirt'  nmioribu»  et  quidquiil  iussisst-nt 
&eere.  Von  geistlichen  Strafmitteln 
stand  ihnen  der  Ausschluss  von  der  Com- 
mimion  und  der  kirchlichen  Gemeinschaft 
eq:  CatsioH.  Instit  lib.  II.  c.  16.  Soerates 
lil>.  IV.  r.  23  erzählt,  wie  der  A.  Arnfiiitis 
rebellische  Mönche  ausgeschlossen,  Cmmm 
L  e.  n.  c  5,  wie  der  A.  RtphniHii»  t. 
Scethi  einen  Selbstmörder  aus  den  Diptychen 
ausgestrichen;  andere  Beispiele  hat  Palla- 
düis  Hist.  Lausiac.  c.  40.  Von  andern  Stra- 
fen Htand  dem  A.e  dieAusstossung  aus 
der  Gemeinschaft  und  körperliche 
Zfichtijfunf?  zu:  CuHHian.  üb.  11.  c.  IG. 
Lf't/tfrt  r.  speziell  der  Geisseistrafe,  gedenkt 
Faliud.  Hist.  Laus.  <•.  ß. 

Zu  den  l'rivik'f^fien  der  Aebte  gehörte, 
daiM  sie.  übrigens  erst  ziemlich  spät,  sn  den 
Com^ilien  Itcniffii  wurden:  so  erscheint  Be- 
nedict auf  dem  Conc.  Roman,  a.  531  unter 
Bonifas.  Auf  dem  Oone.  Gonstant.  a.  448 
nnler/cichncn  23  Archiniiindriten  (n.  d.  A.) 
die  Verdammung  des  Eutychcs.  Dass  Aeb- 
tissinnen  anf  Concilien  anftreten  und  unter- 
schreiben (wie  zu  Becoanfelde  in  Kent  694), 
gehört,  wie  überhaupt  die  weitere  Ausdeh- 
nung ihrer  Gewalten,  der  germanischen  Ent- 
wicklung an ;  ebenso  die  eigenthümliche 
Stellung,  welche  der  A.  des  Klosters  Jona 
auf  der  Instd  Ily  zu  den  schottifiohen  Bi- 
schöfen einnahm  —  eine  Art  Ehrenvorsitz, 
der  di«'  Niclitarn-rkennung'  des  biscliöflichcn 
Vorrang»  keineswegs  involvirte.  Vgl.  Kraus 
Kirehengeseh.  II  221.  kraus. 

ABTREIBUNG  der  Leibesfrucht  —  ab- 
oriHB  —  naeh  UlpUm  zu  Dig.  XL VIII 6,  8 

mit  Vf'rbaiuninf;  gestraft  von  TertuH. 
Apoli^et.  c.  9  als  homicidii  festinatio  be- 
handelt; im  Gegensatz  zu  dem  unter  den 
Hfidcn  offenbar  sehr  verbreiteten  Laster 
heiMt  es  da:  nobis  vero  horoicidio  semel 
interdicto  etiam  conceptura  utero,  dum  ad- 
huc  sanguis  in  Iiumineni  dolibatur,  dissolvere 
non  licet.  Auch  MtHucius  Felix,  Athena- 
goras  und  Lactantius  setzen  das  Verbrechen 
dem  Parricidium  gleich.  Gleichwol  muss 
dasselbe  auch  unter  Christen  vorgekommen 
»ein.  Der  ti3.  Canon  des  Com-ils  von  El- 
vira gebot,  Weibern,  welche  si(>h  dessen 
<'1iiildig  gemacht,  erst  auf  dem  'l'odtiette  die 
Comniunion  zu  geben;  die  8ynode  zu  Au- 
cyra  314  e.  21  milderte  diese  Straizeit  auf 
zehn  Jalire  und  dehnte  diesellie  auch  auf 
die  Helfershelferinnen  aus  (?  lirfdf  C.-G. 
I  241).  Das  Concil  Ton  Lerida  (824)  schloss 
die  betr.  Personen  nur  sieben  Jahre  aus, 
das  Trullanum  «teilte  sie  den  Mördern  wie- 
der gleich,  wahrend  Gregor  III  zu  den 
sehn  Jahren  surückkehrte,  tndess  er,  wenn 


das  Kind  noch  nicht  im  .Mutterleibe  gebildet 
war,  mit  Bezug  auf  Exod.  21  nur  ein  Jahr 
Ausschliessung  feststellte.  —  Die  Lex  Visi- 
güth.  Hl).  VI.  tit.  III.  c.  1  strafte  die  Verw 
ahreichung  von  CKft  zu  dem  besagten  Zwecke 
mit  dem  Tod.   Vgl.  MamadU  Origg.  lihr. 

III.   e.         ,S.    III  f.  KUALS. 

ABWESENDE  (alisentes).  Das  (i  e  b  e  t  für 
dieselben  in  der  Liturgie  schreiben  die  Con- 
stitat  apostoL  lib.  VIII.  e.  12  in  den  Wor- 
ten vor:   E*:t  TTopaxa/.oyfJLs'v  as  /at   'j-l^  ttöv 

'^t'su&i'x  -h'j  /f^wTou  u.  s.  f.,  ahnlich 
Chrysoat.^  Homil.  XXVI  in  Matth,  p.  259: 

Ttuv  {jL£Ta  Tauta  iaojtevtuv  et;  7j|xä;  eu-^apiaistv 
xxJA\it\  Tr,c  SwCsc  icpoxct|UVT)C  ixsivijc.  Es 
fand  erst  statt  nach  dem  Gebet  fb>  die 
übrigen  Stände. 

Wie  für  die  aus  gerechter  Ursache  dem 
Gottesdienst  Ferngebliebenen  gebetet  M  urde, 
so  schickte  man  denselben  auch  die  hl.  Cora- 
munion.    lu^stin.  Mart.  ApoL   II  i)8 :  x«i 

dtaSo7i;  xai  r,  |x£tg[XT)^ic  ixit  twv  eOyaptjth]- 
8evT«ov  exctJTco  YivETai  xal  toTc  ou  7:apoij3i  oti 
Tiöv  oix/covcov  ze|jLi;eTai,  zu  welcher  Stelle 
Bini/ham  lustinians  Nov(dI.  CXXIII.  c.  36: 
TT,  t4)v  ot-j'tT/  a'jTiT;  xotvdjvtT*  ^t'piiv  vergleicht. 
Damit  hing  auch  die  Mittbeilung  des  Fer- 
mentum  und  der  Eulogien  zusammen, 
worüber  die  betr.  .\rtikel  in  Tei^gl.  sind. 
S.  aucli  Binyhain  VI  4Ü1. 

ACTA  MARTYRUM,  s.  Märtyrer. 

ACTIO  Iieisst  der  Kanon  der  hl.  Messe, 
nach  ]\  ulajried  titrabo  lib.  de  reb.  EccI. 
c.  22  quia  in  eo  sacramenta  eonfiduntur 
dominica.  Honorius  ron  Autun  {\  M)  meint, 
weil  die  Messe  gewissermassen  ein  Gericht 
sei:  missa  quoddam  iudieinm  hnitatar:  unÄ» 
et  cnnon  m  tin  vonitur.  und  c.  103:  canon 
dicitur  regula,  quia  per  eum  regulariter 
fit  sacramentorum  confectio;  hie  etiam  actio 
dicitur,  quia  causa  populi  in  eo  cum  Deo 
agitur.  Eine  jedenfalls  unzulässige  Erklä- 
rung des  Wortes,  dessen  gewöhnliche  Bedeu- 
tung =  (rflicium,  ministerium,  munus  eher 
hier  zu  Grunde  liegt.  Zahlreiche  Beispiele 
für  beide  Bedeutungen  bringt  Ducauyc  s.  v. 
beL  —  A.  heisst  weiter  die  scenische  Auf- 
führung auf  demTheater  und  daher  auch  der 
einzelne  xVct,  d.  h.  die  Verhandlung  eines 
beetiramten  (Gegenstandes  in  einer  Goneih- 
sitzuti^'  (srssio,  was  also  nieht  mit  arfio  gleich- 
bedeutend ist):  vgl,  Liberat.  c.  13.  Sirmond. 
zu  Focund.  Hermtan,  I.  Y.  c.  13  f. 

ACTISTETIE,  s.  KHstolatrae. 

ACCLAMATIONEN.  L  Zurufe  der  Zu- 
hörer bei  der  Predigt,  s.  Predigt 
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AceUunationeii. 


II.  Zurufe  bei  der  Bisehofsweihe, 

S.  d.  A. 

III.  Zurufe  bei  Concilien,  als  Mo- 
dus der  Abstimmung,  wo!  ziemlich  spat 
Torkommend. 

IV.  Zurufe  auf  Trinkgefässen.  Die 
bei  den  Gastmihlem  der  RSmer  und  CMe- 
chen  üblichon  Ziirufo  (bone  tibi,  hone  tc, 
Tivas,  (ir/Tstac.  x^^^Fc  u.  8.  f.)  und  die  auf  den 
TrinkgefSssen  angebroetaten  Sprflebe  haben 
0.  Jahn  VasensemmL  K.  Ludwigs  CXI  ff. 
Jahrb.  d.  Vereins  t.  Alterthunufr.  i.  Rh. 
XIII  105  ff.  Jansam  eb.  XVI  71  ff.  Fiedler 
eb.XXI  57  f.  gesammelt.  Es  gebt  daraus 
hervor,  daas  die  auf  den  altobriHrlichcii  Trink- 
gefässen YorkoramciKh'n  ZuMprüche  und  Er- 
munterungen  (gebammelt  bei  Buonarruoti 
0«HPrv.  sopra  alc,  framm,  di  vasi  ant.  di 
vetro  15,  24,  29,  38,  98,  116,  128,  143,  148, 
151  f.,  162,  166,  178,  184  f.,  191,  201,  205, 
206.  Oarnicci  Vffri  nrn.  a.  !i.  O.)  im  All- 
gemeinen die  nämlichen  wie  dort  sind,  was 
aneh  B.  Soehetie  Mdm.  anr  les  antiq.  ehr6t. 
II  20  ff.  (=  M6m.  de  l'Acad.  d»>a  Insor.  1^:?!). 
XIII 196— 199)  ausgesprochen  hat.  Dm  wird 
s.  B.  unbeanstandet  Ton  A.  gelten,  wie  yaipc 
eS<{«yti.  Ootpset.  ave,  have,  vale,  e-ijAoipei. 
e&9p6vei,  KÖTradsi,  anima  dtäds;  anima  dul- 
cis  fruanmr  mos  tine  Inte  seses,  bibas  cum 
Eulociaf  bibeet  propinu,  diipiifus  amkontm 
pie  seses  cum  tuis  omnihus  hibe  et  prophin, 
äulcis  anima  vivas,  Ililaris  lims  cum  tuis 
fdieUttf  pU  (aCi),  pie  seses  (Ci^saic),  pie  se- 
sete,  propina,  propinate,  spes  hilaris  sesrs 
cum  tuis,  ricas,  vivas  cum  caris  tuis  (oft 
dafilr  bibas),  vivatis ,  Cvfldxta,  obgleich  auch 
bei  einzelnen  derselben  ein  positiv  ohriBt- 
licher  Uedanke  verbunden  gewesen  sein 
mag.  Ausdrficklieh  tritt  ein  SfHcher  in  einer 
zweiten  Dassc  von  A.  auf,  die  den  christ- 
lichen Trinkgetassen  allein  eigen  ist.  Da- 
hin sind  SU  aihlen:  bAas  (ffir  vivas)  in 
Deo,  bibas  in  pace  Dei,  viratis  in  Deo,  re- 
frigsris  in  pace  Dei,  obgleich  «ich  für  letz- 
tere Formel  auch  auf  heidnischen  Denk- 
mälern Analoga  finden:  so  die  Inschriften 
Er^TXEl  KITIA  II  KAI  A0I2ÜI  ü  UCIPIC 
TO  VrXPON  TAOP  (Beifies.  cl.  XIV.  n" 
31)  und  DOES  OSIRIS  TO  PSYCHRON 
HYDOR  (Fabreiti  Inscr.  c.  VI  V.K  p. 
46Ö):  ein  Umstand,  auf  den  merkwürdiger 
Weise  bereits  TerttdKa»  de  testim.  anim. 
c.  4  (,aeque  ex  bona  parte,  cui  gratiam 
debes,  oesibus  et  cineribus  eins  refrigerium 
oompreeaiis,  et  nt  bene  reqniescat  apud  in- 
feros  cupis')  aufmerksam  gemacht  hat. 

Die  in  Rede  stehenden  Trinkgefässc  mö- 
gen sum  grossen  Theil  bei  den  Agapen  ge- 
braucht worden  »ein,  wo  sich  dann  ein 
Meferer,  auf  da»  himmlische  Mahl  in  der 
Be%en  Ewigkeit  gehender  Sinn  jener  Zu- 
sprficbe  von  selbst  ergibt.  Secchi  (8.  8a- 
Imnano  martire,  Roma  1841,  p.  39)  hat  eine 


weitergehende  Ansieht  aufgestellt,  dergemisa 

jene  Gläser  meist,  wenn  nicht  alle,  zum 
Genuätic  des  cucharistisichen  Weines  gedient 
hatten,  so  dass  jenen  Formeln  ein  be- 
stimmtor  Bezug  auf  die  Eucharistie  zukäme. 
Die  von  Lupi  (Diss.  in  Severae  epit.  p.  193, 
tav.  20)  herausgegebene  Inschrift  eines  cra- 
ter  crystallinus  PI6  ZHCAIC  £N  APABOIC 
beziehen  demnach  er  und  Martiguy  auf  die 
,gute  Oabe\  das  dyoiMv,  unter  welebem 
die  Väter  das  hl.  Abendmahl  verstehen, 
während  0.  Jahn  Jahrb.  a.  a.  0.  XIII  113 
in  ihr  nur  einen  Pendant  zu  der  1844  auf 
einem  Kölner  Olasbecher  gefundenen  In- 
schrift llllje  ZUCAIC  KAACOC  (lUBK  MVL- 
TIS  ANNIS  stand  auf  einem  mir  jenem  zu 
Tage  getretenen  Becher)  sielit  (vgl.  Jahrb. 
d.  Ver.  v.  Alterth.  i.  Rh.  V.  VI.  Taf.  11, 
12,  2).  Auch  Fea  Miscell.  I  p.  CXXXX 
sehebit  in  der  Lupi'schen  Inschrift  Iceinen 
mystischen  Sinn  zu  suchen.  Siehe  Weite- 
res unter  dem  Art.  Ölasgefiisse. 

y.  Aoelamationen  auf  Ringen  und  Amu- 
letten, s.  d.  A. 

VL  Zurufe,  welche  sich  auf  das 
Qrab  und  die  Grabesruhe  beaiehen. 
Sie  waren  bekanntlich  auch  bei  den  Heiden 
Sitte  und  bestanden  theils  in  Gebeten 
für  die  Todten  (vgl.  die  Indices  von  Orut^, 
dann  Reinesius  c.  XVI.,  Fabretti  c.  1,  p, 
45,  n.  255;  p.  2.5,  n.  114«.  c.  3,  p.  122,  n. 
21:  p.  123,  n.  25;  p.  185,  n.  417;  p.  193, 
n.  44i).  . .  5,  p.  420,  n.  381.  c.  6,  p.  465, 
n.  XIX;  p.  4f.(;,  n.  103.  c.  10,  p.  719,  n. 
413;  p.  755,  n.  614;  p.  759,  n.  644),  theila 
in  Anrufungen  der  Hingesehiedenen 
selbst  (s.  bes.  Pausau.  L.  II  97;  Spon. 
Miscell.  sect.  X).  Noch  häufiger  treffen  wir, 
den  viel  bestimmteren  und  weitergehenden 
Ueberzeugunc:en  di  r  Tliristen  entsprechend, 
bei  ihnen  derartige  Zurufe.  Einige  der  oben 
angefahrten  Trinlcsprüche,  wie  HILARIS 
VIVAS  CVM  TVIS  FELICITER  SEMPER 
REFRIGERIS  EN  PACE.  Bu(marruoliXX\ 
auch  namentlich  das  wiederholte  VFVAS 
(eb.  166),  VrVAS  (BIBAS)  IN  PACE  DEI 
fcb.  Tav.  5),  müssen  schon  als  Zurufe  an 
die  Todten  aufgefasst  werden.  Nicht  un- 
begründeter Weise  glaubt  Buonarruoti,  man 
habe  nach  Abbaltun;;  der  Liebesmahlo  die 
dabei  gebrauchten  Gläser  an  den  Gräbern  an- 
gebracht, einmal  um  solche,  wenn  sie  ohne 
Inschrift  waren,  zu  bezeichnen;  dann  um 
die  Erinnerung  an  die  soeben  abgehaltene 
Feier,  sowie  an  den  Todten  seihet  festsu* 
halten;  endlich  hätten  die  auf  die  Trink- 
gefösae  geschriebenen  Inschriften  die  Stelle 
solcher  irersehen,  weldia  naa  sonst  auf 
den  Bewurf  des  Locolvs  oder  den  Grabstein 
selbst  aufschrieb. 

Diese  letztere  Klasse  von  A.  (vgl.  Dio» 
nigi  Dei  blandimenti  funebri  osia  delle  ac- 
damaaioiii  sepolerali  cristiane,  Padora  1799, 
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4*)  ninfMSt  zunächst  einfache  Zurufe  an 
döl  thsirani  Todtcn  mit  irgend  einem  Prü- 
dicate:  AHlilA  DYLCIS 
(BtumarrvoH  164),  ANI- 
MA  MELLEIA  (Fahreffi 
p.  576»  n.  166),  PALVM- 
BA  SINE  FELLE  (Ma- 
rangoni  Act.  8.  Vict.  I  5, 
p.  120),  ANIMA  INNOX 
{FabreUi  p.  57fi,  n.  65), 
AMIIAE  INNOCENTI 
oder  IXNOCENTFsmr- 
MAH  (eb.  n.  163;,  An- 
rufe, welche  auf  eine 
Linie  mit  in  den  Orab- 
Bchriften  mWi&t  gegebe- 
nen rridiestm,  wie  FILIO  DVLCISSIHO, 
r>TOMPAR.\RILT  FIIJO  u.  s.  f.  zu  setzen 
aind.  Andere  A.  «Drechen  ausdrucklich  den 
Ghaben  an  und  «e  Hoffnung:  auf  ein  jen- 
seitiges Leben  in  Gott  aus.  So  die  zuhlroi- 
ohen  Zurufe  mit  VlYAiS,  YLS  AS  LN  DEO 
(AiofMiTWOfi  164  bii  166;  Mm-atori  Thes. 
1964*),  weleh*  letitere  Formel  aneh  eis 
iMch  idartigntf 
hier  wieder  ge- 
gebenes StUei 
der  Sammlung 
Greppo  wie- 
dergiebt:  VIVA 


W%§,  11.  MM  dw 


818 


-..s....,  CVM  FRATRIBVS 

TVIS  {Boiddti  419);  YIVE  DT  NOMINE 


t 


{Mai  Coa  Tat.  455'),  ebenso  anf 


mehreren  Yon  Martignu  beigebrachten  gal- 
"  "   «       ABimNYH  VIVA- 


TIS  IN  XPO  {U  Bkmt  164);  YIVA8  IN 

um  einen  menschlichen  Kopf  auf  einem 


t 


zu  Toulouse  l>efindliehen  geschnittenen  Stein 
(eh.  4yr.,  vgl.  die  Abbildung  10).  AETEK- 
NALIS  II  ET  SERVILL\  T|  VIVATIS  EN 
DEO  fBull.  de  la  See.  dt«  Antiq.  de  l'Ouest 
1862,  3  Trim.).  COÖMAS  VI  VAS  IN 
DEO  monogramiiialiidi  auf  emem  Ring  (t. 
"^T.  12  nMh  MarÜgH^),  Aehnlieh  eine 


r^.  lt. 

BeOie  Znrafe,  wo  das  VLV'AS  HIBAS  ge- 
schrieben iit:  lYUANE  VIBAS  IX  DEO 
ET  ROGA  (Buonarruoti  1H7);  VIBAS  IN- 
TER  SANCTFS  (dr  Rosst  Inscr.  I  IK); 
DIOSCORK  VIHE  IN  ETERNO  (Fabretii); 
LONGINE  DVLCIS  BIHES  CJELI  TIBI 
PATENT  BIBES  LN  PACE  (deBossi  Ichth. 
p.  8);  TIBAS  IN  DOMINO  ZBSV  (FUreUi 
573,  149).  IdentiMdi  ist  dem  Simie  OMh 


ACCEPTA  srs  IX  OHKISTO  (Buonarructi 
1()9),  VHSVLA  ACCKI'TA  SIS  LN  CHRI- 
STO (Vi(/„oli  Inscr.  sei.  331);  SPIRITVS 
TVVS  IN  PAGE  (Anw.  165,  1(59);  LIPHXH 
COl  £X  B£ü)  (eh.  169):  EN  «£(0  ZHCHC 
(eb.  164);  EN  iPHNH  IIPUAI  Ü  (eb.  168); 


ZOSDfE  YIVE  IN  NOMINE 


CoU.  Vat.  455*);  ferner  Zurufe,  in  denen 
das  JeW  u.  dgL  zu  ergSnnn  ist;  IN  8IGN0 

DOMINI  — P-,  LN  8IGN0  ^  ,  IN8T0NV 


(BokkUi  86,  345,  399);  IN  NOMEN 


DEI  (Perrft  V  21);  IN  NOMINE  CHRISTI, 

IX  XPI  NOMINE,  LN  XPI  XOMEXE 
{Li-  Blaut  I  66);  ISPIRITVS  TVVS  IN 
BONG  {Buon.  169);  I8PES  IN  CHRISTO 
(eh.  169);  KN  APICO  IINErMATI  H£()r 
{Mai'chi  198);  wo  denn  auch  statt  der  Gott- 
heit mnnrlnnal  Heilige,  ab  Vertreter  der 
eommnnio  8aaetomm,  auftreten:  IN  NO- 
MINE PETRI 
(Boldetti  388). 

Dieselbe 
Hoffnung  wird 
denn  auch  auf 
das  eliristliohe  Leben  der  Dahingeschiede- 
nen gegründet:  FRVCTVOSA  BENE  VI- 
XSITl  VENE  CONSVMAäTl  (FabretU  222, 
n.  590);  anch  wird  der  Ddiingeeehiedene 
um  sein  Gehet  für  die  Zurüek>,'(  i»!if'henen 
angetieht,  wie  oben  in  IVLIANE  VIBAS 
DT  DEO  ET  ROGA;  ebenso  8ABBATI 
DVLCIS  ANIMA  PETE  ET  ROGA  PRO 
FRATRES  ET  SODALES  TVOS  (Buon, 
167).  lieber  die  zahlreichen  A.  mit  IN 
PACE  8.  d.  Art. ;  desgl.  vgl.  die  Art  Lux, 
Refrigerium,  Himmel,  Purgatorium. 

Andere  A.  wenden  sich  nicht  an  den  Tod- 
ten ;  hier  und  da  treten  sie  in  der  Form  der 
Gralwchriften  seihst  auf,  wie:  DRACOXTI 
IN  PACE  (Buou.  169):  oder  es  ist  eine  Be- 
trachtung allgemeiner  Natnr,  die  hier  ange- 
sehrieben wird,  zum  Trost  oder  zur  Naeb- 
achtung  für  Andere:  OmiC  AeANATUC 
(BiNOfi.  168,  169).  -  Vgl.  nenestens  de  Bmtt 
Tripl,  omaggio  alla  S.  S.  di  Papa  Pio  IX, 
Roma  1877,  p.  117.  Bull.  1870,  12;  1873, 
18,  21,  54  -56,  62,  72,  73;  1874,  114,  126; 
1875,  12,  511,  78,  80—82,  98—93.  A.  auf 
verschiedenen  <fegenstHnden  aus  der  Zeit 
dcH  Friedens:  Bull.  187(1.  13—15;  1873,  118 
bis  12U,  141;  1874,  128.  Besondere  KlaiM 
von  A.  aus  Porto:  BulL  1876,  106.  kbavs. 

ABAH  und  ETA.  Die  Geschichte  der 
Stammeltern  ist  so  bedeutungsvoll  in  der 
Geschichte  unserer  Erlösung  und  erinnert 
an  so  Tide  dogmatiiche  nnd  moraKiebe  Be- 
sieluuigeo,  dasi  deren  hinfige  DanteUong 
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in  d«n  BenkinSleni  de«  ehristUchen  Alter- 

thuniH  nicht  auffiillcml  emheint.  Schon  die 
hl.  Schrift  lehrt  uns  in  dem  ersten  A., 
dessen  Sünde  die  Menschheit  Ins  Yraderfaen 
stürzte,  eine  Erinnonui^'  an  Christus  den 
zweiten  A.  finden ,  »ItT  durch  sein  Blut 
Kie  erlöste  (I  Cor.  15,  45;  ofr.  S.  Augustin. 
Serm.  101  de  temp.).  In  K. ,  der  Mutter 
des  Menscliciipesclileclite«,  erblickte  man  ein 
Vorbild  der  Kirche.  Schon  im  2.  Jahrh. 
schreibt  der  bl.  MelHo:  Adam,  homo,  sive 
tcrripena,  Christi  ti^'iiram  p^erens.  de  cuius 
latere  ülcclesiau  sacrumenta  prolata  sunt. 
Em,  Tita,  sire  calamitas,  Eeelesiani  si^i- 
ficans,  (juao  mator  est  omnium  vivcntiiiiii 
iü.  Melü.  Clavis  Spicileg.  Solenn.  Iii  601). 
Die  gidehe  AnfTassut^  finden  wir  bei  den 
spateren  Vätern.  Quia  Adam  forma  erat 
futuri,  et  Adam  dormivit,  quando  de  latere 
eius  Eva  facta  est.  Adam  in  iijBrura  Christi, 
Eva  in  figrura  Ecciesiae,  unde  est  appellata 
mater  viventium.  Quando  fnhricata  est  Kva  ? 
Dum  durmiret  Adam.  Quandu  de  latere 
Christi  sacnunenta  profluerunt?  ('um  dor- 
mirct  in  eruce  (S.  Autjustin.  in  F's.  40). 
Insbesondere  erinnerte  E.,  durch  die  das 
Yerderben  gekommen,  an  Ifaria,  die  uns 
den  Heiland  geboren.    Per  fcmiiKim  mors, 

«er  feminam  vita.  Per  Evam  interitus,  per 
[ariam  salns.  lila  corrupta  est  per  se- 
ductorcin .  hacc  intcjira  peperit  salvatorem 
{S.  Augu8ti».  de  symb.  ad  Catech.  Iii  48; 
ähnlich  der  hl.  Johannes  Chygoafonuis  Hom. 
de  interd.  arbor,).  Darum  finden  wir  in 
den  bildlichen  Darstellungen  Christus  und 
Maria  in  Be/iehung  zu  den  ersten  Stanim- 
eltem  gebra«'lir  :  sn  in  einem  (  Joldglase,  wo 
man  den  Sündentali  uhi  r  dem  ilauitte  des 
guten  Hirten  erblickt  {BuouairmU  Osserv. 
tav.  1  I),  und  auf  efaiera  Sarkophage  (de 
Hossi  Bull.  ISfiS.  f;*):  Kraus  K.  S.  Taf. 
VII;  Beugern  E16ra.  d'Arch^l.  ehret.  I  123), 
wo  der  Darstellung  der  ErsohaAing  E.*s  in 
der  obern  Reihe  die  Anbetung  des  Jesul<in<!es 
auf  dem  Schosse  Marians  durch  die  hl.  Drei 
KSnige  in  der  untern  Reihe  entsprieht 

Die  Bilder  des  Sundcnfalls  der  Stamm- 
eltern und  der  ihnen  gewordenen  Strafe 
und  Verheissung  waren  ferner  eine  Auf- 
forderung, dem  gdttlichen  Gesetze,  welches 
durch  den  Brunnen  der  Krkeuntnis.s  ver- 
sinnbildet  wird,  nii'ht  ungehorsam  zu  «ein, 
damit  wir  nicht  gleich  A.  u.  E.  naekt,  d.  h. 
der  (fmule  (Jottes  haar  und  unseren  wie 
aller  Andern  Augen  missfaliig  werden  (S, 
Ämbrot.  de  para^so  XIII),  sowie  eine  Er- 
mahnung, in  den  blutigen  Leiden  der  Ver- 
folgungen und  den  unblutigen  der  Ver- 
suennngen  die  Beschwerden  des  irdischen 
Lebens,  die  eine  Foli^e  der  Sunde  sind,  und 
selbst  den  Tod,  der  durch  die  Sünde  doch 
eine  Kotkwendigkeit  geworden,  nicht  zu 
fSrehtra;  um  der  Oenfisse  des  aus  Staub 


gebildeten  Leibee  willen  und  für  den  Apfel 

sinnlicher  Freuden  die  Seele  nieht  ins  Ver- 
derben zu  stürzen ;  das  künftige  Gericht  des 
allgereehten  Gottes,  deesen  Stimme  A.  im 
Paradiese  in  Sehrecken  setzte,  /u  fürchten ; 
dem  barmherzigen  Rufe  des  himmlischen 
Vaters,  der  A.  auch  nach  der  Sünde  so 
liebevoll  beim  Namen  rief  (S.  Joh,  Chrys. 
Hom.  7  ad  i>op.)  zur  Busse  zu  folgen  ;  die 
Erde,  in  welche  wir  gleicli  A.  u.  K.  nackt 
eingetreten  sind  und  welche  wir  nackt  ver- 
lassen müssen,  zu  verachten  und  den  Him- 
mel uns  zu  erkämpfen  (cfr.  Armgh.  R.  S. 
II  467—468).  Auf  den  Sarkophagen  waren 
di<>se  Darstellungen  noch  besonders  bedeu- 
tungsvolL  nicht  bloss,  weil  durch  den  Sün- 
denfall der  Tod  in  die  Welt  gekommen, 
sondern  noch  mehr,  weil  in  den  Stammeltem 
der  ganzen  Menschheit  die  Verheissung  der 
Erlösung  und  damit  der  glorreichen  Avf» 
erstehung  zu  Thoil  geworden  ist. 

Diese  Darstellungen  waren  endlich  auch 
ein  Bekenntniss  und  eine  thatsächliche  Ver- 
kflndigung  der  katholischen  Lehre  ,•  sowol 
gegein'iber  den  gnostischcn  Irrlehren,  welche 
die  Schöpfung  des  Menschen  als  ein  Werk 
des  bösen  Principe  bezeichneten,  als  auch 
den  theilweise  ebenfalls  bis  zur  Häresie  fort- 
schreitenden rigorosen  Richtungen,  welche 
den  schweren  SOnder  nicht  zur  Buiae  und 
Recpneiliafion  zula.s.sen  wollten  (Biion.  O»- 
serv.  Die  Darstellungen  A.s  u.  E.*8 
beiieh«!  rieh  md  die  Schöpfung,  den  Sfln- 
denfall,  die  Strafe  und  die  VerheiesuBg  des 
Erlösers. 

1)  Die  Schöpfung  A.s  u.  E.'s  findet 
sii  h  mir  dem  schon  erwähnten  Sarkophage 
de«  4.  Jahrb.  (de  Rossi  BuW.  1H(;5,  CO:  KrauJi 
R.  S.  Taf.  VII;  Reusetis  Eiern.  dWrch.  ehret. 
I  123),  welcher  jetzt  im  Museo  Cristiano 
des  liBteran  sich  findet,  (»oft  Vater  sitzt, 
im  Gegensatz  zu  Maria  in  der  darunter  be- 
findlichen Gruppe,  deren  Sitz  das  unbedeckte 
Oeflocht  zeigt .  auf  einem  Thron  ,  der  mit 
einem  Teppich  geschmückt  ist,  eine  Aus- 
seiehnung,  die  auch  bei  den  Bischofssttlhlea 
des  Alterthums  zum  Zeichen  der  Erhaben- 
heit ihrer  Würde  auf  den  bildlichen  Dar- 
stellungen sich  findet.  Ctott  der  hL  0«tt 
steht  hinter  dem  Vater,  Gott  der  Sohn, 
welcher  die  Hand  auf  das  Haupt  E.'8  legt, 
vor  ihm.  A.  erblickt  man  auf  der  Erde 
liegend.  (Ueber  diese  Deutung  der  drei 
göttlichen  Personen  zu  der  Garrucci's  s.  de 
B(mi  Bull.  18«5,  G8,  70.) 

2)  Der  Sfindenfall.  A.  u.  B.  stehen 
tmter  dem  Baum  der  Krkenntniss,  nni  den 
häutig  die  Schlange  sich  windet,  welche  oft 
den  Apfel  im  Mairie  tragt  und  den  Kopf 
häufiger  auf  K.  als  auf  A.  zuwendet.  T'^er 
Baum  ist,  namentlich  auf  den  Sarkonba- 
gen  und  den  6old|;liseni,  meist  niedrig, 
kaum  hSber  ab  die  nebenitehraden  Per- 
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■OBen,  wol  in  Folge  der  Raumverhältnisse, 

da  in  den  Oemfildfn  der  Katakomhen  der- 
mUm  vielfach  höher  erscheint,  uicht,  wie 
JforffgMy  (Diet  t.  Adam)  'veminthet,  ein 
mißlungener  Versuch  <lor  Porspootivo  zur 
Andeutung,  dass  A.  den  Apfel  entfernt 
vom  Banmc  gegemen.  In  einer  Darstellung 
(Berrei  II,  pl.  22)  ist  drrsolhc  klar  als 
Feigenbaum  zu  erkennen,  nach  dessen  ein- 
siger Frucht  E.  die  Hand  anmtreciLt.  Auf 
anderen  Darstellungen  find'' t  h  eine  Mehr- 
sahl von  Früchten,  so  fünf  auf  zwei  Gold- 
ffttaem  (Garrucci  Vetri  tav.  II  1,  2^;  auf 
dnr  Abbüdimg  des  letzteren  bei  Buon. 
Osserv.  tav.  I  3  finden  si«}i  irrtluimlieh 
sieben  darstellt;  mit  der  Zahl  füllt  auch 
die  Ton  Uwinarnioti  I.  e.  12  und  wol  naeh 
OuB  Ton  Mar(i(/ni/  1.  c.  vormuthete  wymbo- 
YUt»  Deutung  auf  die  »ieben  Hauptsünden, 
in  dar  »litBnde  ihre  QnalM  haben. 
A.  n.  F.  haben  tVw  Blosse  bald  mit  einer 
oder  mit  beiden  iiünden,  bald  mit  einem 
Feigenblatt,  bald  mit  einer  BlatterRehfinse 
(Gen.  3,  7)  bedockt.  Auf  einer  Lampe  aus 
der  ersten  christlichen  Zeit  {d'Agineourt 
Terres  euites  pl.  24,  2)  greift  E.  nach  einem 
Schleier,  als  sie  den  der  Unschuld  durch 
die  Annahme  der  verbotenen  Frucht  ver 
liert.  Die  Darstellungen  geben  die  ver- 
fldnedenen  Piusen  des  Ereignisses. 


Vtg.  1S.  Adam  vad 

a)  A.  u.  E.  neben  dem  Baume,  an  dem 
die  versuchende  Schlau«:»'  noch  nicht  er- 
scheint, auf  den  Sarkopliatjen  bei  Aringhi 
R,  ö.  i  325,  331;  II  143,  3öö,  395. 

b)  Die  Versuchung  und  das  Eingehen  auf 
dieselbe.  Die  Schlange  ringelt  sich  meistens 
um  den  Baum,  einmal  (Aringhi  R.  S.  II 
117)  liegt  sie  am  Fasse  desselben.  So  anf 
dem  Sarkophage  l)ei  Aringhi  I  427,  auf 
den  Gemälden  ebenda».  I  541,  581 :  II  109, 
117,  123,  193,  199:  anf  dem  Deekel  efnes 
Sarkophage«,  in  welchem  eine  weibliche 
Leiche,  mit  einem  blutgetränkten  Schwamm 
unter  dem  Haupte,  ohne  Zweifel  eine  Mar- 
tpin,  lag  {de  Roimi  Bull.  1873,  9»!);  auf 
«mem  zu  Podgoritsa  gefundenen  Goldghise 

Be«l-Baejr  klopä4lie. 


(eb.  1874,  153);  auf  den  OoldgÜsem  bei 

Buonarruoti  Osserv.  tav.  I  1.  2,  3,  und  1)ei 
Garrucci  Vetri  tav.  II  l,  2,  3,  4,  5,  6.  Die 
letstoren  vier  Nummern  sind  kleine  Me- 
daillons, von  denen  n.  '.\  A.,  n.  4  E., 
n.  5  und  6  den  Baum  mit  der  Schlange 
darstellt.  Seit  der  Auffindung  der  Kölner 
(»husschüssel  in  der  Sammlung  Disch  (de 
Üossi  Bull.  18(>4,  89—91 ;  Jahrb.  d.  Ver.  von 
Alterthumsfr.  im  Rh.  XXXVI  119  128) 
weiss  man .  das«  diese  Art  Einzelfiguren 
nicht  Andeutungen  der  betreflFenden  Ereig- 
nisse {liuonar.  Osserv.  12),  sondern  in  solche 
Glassehflsseln  zu  deren  Darstellung  verei- 
nigt waren.  Zuweilen  ist  auch  auf  die 
Strafe  hingedeutet,  indem  neben  A.  eine 
Qarbe  (Gen.  3.  17:  in  labore  comedes  ex 
ea).  neben  E.  »'in  Eamm  als  Ausdruck  des 
Spinnens  und  Webens  und  überhaupt  der 
weibh'ehen  Arbeiten  rieh  findet;  so  auf  den 
Sarkophagen  bei  Aritnjhi  R.  S.  I  277,  31.'). 

c)  Oott  fordert  Rechenschaft  von 
A.  wegen  der  üebertretung  des  Verbotes: 
auf  dem  Sarkophage  Iwi  Ariurfhi  II 

A.  wendet  sein  Angesicht  von  (iott,  welcher 
die  Hand  ilnn  anf  die  Schulter  gelegt  hat, 
voll  Sehrecken  ab,  und  weist  mit  der  rech- 
ten Hand  auf  E.  hin ,  welche  ebenfalls 
»chuldbewusst  sieh  ab};ewendet  hat  und 
durch  die  Bewegung  der  Hand  die  Schuld 
von  sich  abwehren  will. 

d)  Die  V  e  r  Ii  ;i  n  g  u  n  g  d  e  r  S  t  r  a  f  e  und 
die  Vcrheissung  des  Erlösers.  Chri» 
stus  in  jugendlicher  (»estalt  steht  zwi»<*hen 
A.  u.  E.  und  reicht  ersterm  ein  Bündel 
Aehren,  letsterer  ein  Lamm.  So  auf  dem 
Sarkophage  bei  Aringhi  H.  S.  1  C!;?.  ClM. 
623,  auf  dem  schon  erwähnten  Sarkophage 
im  Lateran  (de  Bossi  Bull.  1865.  69;  KroHg 
R,  S.  Taf.  VII)  und  auf  einem  snlchen  des 
4.  Jahrb.  aus  der  Katakombe  zu  Syrakus 
(de  Rot»i  Bull.  1872  ,  82).  Die  symbo- 
lische He/.iehung  auf  die  Erlösung  tritt 
noch  deutlicher  hervor  in  einem  (ioldglase 
(Oamted  Vetri  tav.  I  2),  auf  welchem 
Christas  über  A.,  der  mit  E.  neben  dem 
Baume  mit  der  Schlange  steht,  den  Stab 
auastreckt  zum  Sinnbild  der  Kraft,  welche 
er  durch  seinen  Opfertml  den  Mensehen 
giebt ,  um  vom  Siiiulentode  sich  zu  er- 
hellen und  «lie  Versuchungen  zu  überwin- 
den. Haec  (die  menschgewordene  ewige 
Weisheit]  illum,  qui  primus  formatus  est  a 
Deo  pater  orbis  terrarum  . . .  custodivit  et 
eduxit  illum  a  delicto  suo  et  dedit  illi  vir^ 
tutem  continendi  oninia  (^Sap.  10,  1.  2).  In 
noch  ausdrucksvollerer  Weise  findet  die  Ver* 
h^snng  des  EriSsers,  dieser  erste  Ring  in 
der  Kette  der  auf  die  Incarnatidii  de-^  Soh- 
nes Gottes  bezüglichen  Ulaubenswahrhciten, 
sich  ausgesprochen  auf  dem  Steine  eines 
Ringes  (Mamachi  Origin.  I  56).   Auf  die- 

erbUckt  man  gegenflber  der  Schlange, 
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init  dorn  todbrini^cndon  Apfel  im  Maule, 
Christus,  durch  das  Symbol  dos  Fisches,  auf 
dem  er  steht,  klar  bezeichnet:  der  üeiland 
beugt  sich  zu  A.  u.  E.,  wdehe  io  tiebter 
Demuth  vor  ihm  knieen,  hinab,  um  sio  vorn 
Falle  zu  erheben.  Die  Gruppe  ist  uinj^ebcn 
von  Symbolen  der  Hoffnung,  ^ie  dem  An- 
ker und  der  auf  der  Arche  sitzenden  Taube. 

e)  Die  Vertreibung  der  Stammeltern 
ans  dem  Paradiem  findet  sieh  auf  einmn 
Banelicf  (Hoff.  tav.  I2fi)  und  auf  einem 
Sarkophage  des  5.  Jahrb.  aus  dem  Coeme- 
terium  defl  hl.  Yalentinus  zu  Terni,  jetzt 
in  der  dortigen  Kathedrale  (de  Rossi  Hull. 
1871,  87)f  dargegtollt.  Dieselbe  Scene  iiess 
Coratantni  in  der  Krehe  des  Erlösers  zu 
Rom  malen  (SjTiod.  VII  art.  IV)^  wie  denn 
überhaupt  Gemälde  u.  s.  w.  aus  der  Ge- 
schichte der  Stammeltem  bei  den  Kirchen- 
vätern (S.  An<;us(in,  Contra  Jul.  IIb.  V.  c.  2; 
(Pseudo?-)  rnulnttii  Diptychon  v.  I  4: 
cfr.  BiiOftarr.  Osserv,  10;  S.  Pautin.  }iol. 
Natal.  IX.  s.  Fei.  v.  516,  606,  609).  Gar- 
rucci  Vetri  19  erwähnt  ausser  den  oben  an- 
geführten Darstellungen  aus  der  Geschichte 
A..S  n.  E.*8  noch  eine  anf  einem  Sarkophage 
zu  Tniiliiusc,  andere  auf  zwei  noch  nicht 
verutientüchtcn  Sarkophagen  im  christlichen 
Mvseum  des  Lateran,  anf  einem  Cllasfrag- 
niputc  dos  Yatican  und  in  cinoni  nfuordiiijjs 
entdeckten  Gemälde  des  Coenieterium  des  hl. 
IfireelKnas.  Ein  ganzer  Cyclus  derartiger 
Darstellungen  findet  sich  auf  einem  Sarko- 
phag in  S.  Ambrogio  zu  Mailand  {ÄUegrama 
Monum.  crist.  di  Milane  tav.  5  u.  C).  Man 
erblickt  hier  A.  zwischen  zwei  Bäumen 
(die  Zeit  der  Unschuld  und  dos  Glückes  im 
Paradiese);  A.  u.  E.  zu  Füssen  des  Bau- 
mes, von  der  SchIaiiL,M  \(  isucljt  und  ver- 
fuhrt: A.  die  Krdc  iK-arlx'itend  und  E. 
einen  Dom  sich  aus  dem  Fusso  ziehend. 

Eine  Eigenthflmlichkeit  in  dem  Bilde  Eva's 
auf  ciniffcn  GnM<,'!:i<('rn  bedarf  noch  einer 
besoudern  Erwülinuug.  Auf  den  Goldglär 
bei  OarrucH  Vetri  tav.  12,  n  1,  2 
erscheint  F.  mit  .\rmbnn<lern  und  einer 
liaUkctte,  au  welcher  auf  den  beiden  letzt- 
genannten ein  Medaillon  (nicht  eine  Bolle; 
cfr.  Garrurci  1.  c.  21  not.)  hängt,  und,  wie 
auch  auf  tav.  II  4,  reich  frisirt ;  die  Frisur 
ist  taT.  U  n.  1  und  4  noch  mit  einem  run- 
den Schmuckgegenstande  geziert  und  er- 
scheint so  Oppig,  dass  man  an  eine  Zuthat 
fremder  Haare  denken  muss.  Die  Anwen- 
dung kflnstUeher  Haartouren,  weniger  aus 
eip^enem  als  aus  fremdem  —  besonders  deut- 
schem Uaarc,  war  seit  der  ersten  Kaiser- 
Beit  bekanntlich  allgemein  Mode,  eine  Mode, 
die  zudem  so  oft  wechselte,  dass  die  Bild- 
hauer bei  Porträtbüsten  sich  mehrfach  ge- 
swnngen  sahen,  die  Frisur  Ar  sich  darzu- 
stellen, um  beim  Wechsel  der  Meile  sje 
durch  eine  andere  ersetzen  zu  können  (Bei- 


spiele noch  erhaltener  Bfisten  dieser  Art 
8.  bei  Garrucci  Vetri  24 ;  eine  solche  Bronze- 
perrucke, wol  von  der  Büste  eines  Mannes, 
befand  sich  auch  in  der  Sammlung  H.  Garthe 
zu  Köln).  Auf  dem  Goldglase  tav.  II  2 
l)ilden  die  Flechten  eine  erhöhte  runde  Krone, 
während  die  Stirne  theilweise  von  gelockt 
niederhüiifjcüdem  Haare  bedeckt  ist.  .\uch 
die  christhchen  Frauen  und  Jungfrauen 
hielten  sieh  von  der  Nachahmu^  dieser 
heidnischen  Moden  nicht  frei.  TertuUian 
sagt  mit  Beziehung  aul'  die  damals  modi- 
schen hellblonden  H  aare  von  solchen  eitlen 
Christinnen :  pudet  eas  etiam  nationis.  quod 
non  (iermaniae  atque  Chüliae  sunt  procrea- 
tae,  ita  patriam  oapillo  transfemnt  (de  cult. 
femin.  II  (i).  und  in  Erwähnung  eines  auf 
zweien  jener  Goidgläser  der  E.  zugetheil- 
ten  Kopfschmuckes:  vos  vero  adicitis  ad 
pondus,  colluras  quaadam  vel  scutorum  um- 
bilicos  cervicibus  adstruendo,  und  ermahnt 
sie:  ne  exuvias  alieni  capitis,  forsan  im- 
mundi,  forsan  nocentis,  forsan  Oehennae 
destinati,  sancto  et  Christiane  capiti  suppa- 
retis  (ib.  c.  7).  Der  hl.  Hieronymus  tadelt 
an  den  christlichen  Frauen  Omare  crinem 
et  alienis  ciipillis  turritum  verticem  struero 
(Kp.  ad  Denietriad.  §  7),  und  ermahnt  in 
demselben  Briefe  die  christliche  Jungfrau, 
als  (»])  er  das  (loldglas  Gurr.  tav.  IT  2  vor 
Augen  gehabt  hätte:  fuge  iasciviam  puei- 
larum,  quae  omant  capita,  crines  ex  fhmte 
dimittunt  (ib.  §  18).  Ebenso  sahen  sich  die 
Kirchenschriftsteller  jener  Zeit  genöthigt, 
gegen  Nachahmung  des  heidnischen  Luxus 
der  Armbänder,  Halsketten  U.  a.  w.  von 
Seiten  der  Christinnen  zu  eifern.  Nach 
TertuUian  sind  es  die  gefallenen  Engel,  die 
proprio  et  quasi  peculiariter  feminis  instru- 
meTittim  istud  niuliebris  «»loriae  contulerunt, 
lununa  capillorum,  quil)us  monilia  variantur, 
et  oirculos  ex  auro  quibus  brachia  ornan- 
tur  (de  cultu  femin.  I  2;  cfr.  S.  Ci/jiriati. 
de  hab.  virg.),  und  derselbe  nennt  solchen 
Luxus  omatum,  quem  inmnndnm  mnlie- 
breni  convenit  dici  (ib.  4).  Der  hi  Gl«' 
tnenn  von  Alexandrien  vergleicht  mit  noch 
unmittelbarer  Beziehung  auf  den  Sfindenfal! 
die  Fnuien,  die  sich  durch  solche  Schnuick- 
sacben  eimielmieD  und  zur  Eitelkeit  ver- 
leiten lassen,  mit  der  durch  die  Schlange 
verführten  E.  (Paedag.  III  12).  Es  sollte 
also  diese  eigcnthüniliche  Darstellung  für 
die  christlichen  Frauen  und  Jungfrauen  eine 
mahnende  Erinnerung  sein,  dass  die  Eitel- 
keit und  d(<r  so  leicht  verführerische  weib- 
liclie  Si'liniuck  eine  Folge  der  Erbsünde 
und  als  Sünde  zu  fliehen  sei;  und  sie  war 
so  ein  bildlicher  .\usdruck  der  Worte  des 
Apostelfürsten,  die  durch  alle  Jahrhunderte 
eingesehirfk  irerdem  muntan:  qnarum  non 
Sit  extrinsecus  canillatnra  aut  circumdätio 
auri  (1  Petr.  3,  B).  Heuser. 
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AD8ANCT0S  -  AD  MABTYRES  -  ANTE 
WntO  HARTTBES,  AusdrQoko,  welche 

ziemlich  zahlreich  auf  altrhristlir-hrn  (irah- 
steinen  vorkommen.  Beispiele  habeu  Le 
Bkmi  Imer.  ehr.  d«  1a  Oanle  I  896  ,  472, 
Martiquii  unfl  de  Rossi  Bull.  ISTö.  2V,  ff. 
gesammelt.  Es  seien  einise  hervorgehoben, 
von  denen  das  SHeete  dfttirte  486  ftlH: 
.  .  .  LOC\^  ANTE  DOMNA  EMBBITA 


Köln  (SOCila/JA  M  •  und  MA1{TYRIBV8 
80CIATAE,  eb.  n.  354),  Lvon  (FLAVIV8 
FLORI«M,v  .  .  .  POSITVs  EST  AD  SANC- 
TOS,  Boüsieu  Inacr.  Lugd.  öäö),  Tours 
(Perpefanu  lliit  «idi  beiieamn  AlfTE  PE- 
DES  MARTINI,  Gre^jor.  Turon.  Opp.  od. 
Migue  1152,  App.;  veL  eb.  Uist.  Fr.  II 
11),  Saintes  (Martyrol.  CMIiean.  T  296), 
Clermont,  Vienne,  Yaison,  Arle»  {Le  Blant 


(rf<Äos«In8cr.In.653):  RETROSANCTOS 1  n»  557,  412,  492,  528)  u.  a.  O.  Als  Hila- 
{Marchi  Mon.  150);  DRACONTH'S  *  PE-Iriu»  von  Toulouse  das  Grab  seines  Vor- 
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ET  •  IVLIA  •  ETELIA  |i  AN- 
PABAYERVIIT  '  SlBl  '  LO- 

II  AT  •  IPPOUTV  •  8YPER  * 


ABCOSOLIV  PROPTER  VNA  FILIA  (ob.). 
AD  SANCTA  MARTTRA  steht  auf  einem 
Grabstein  aus  R.  A^noso  (Mnffci  Mu».  Ve- 
ron.  279).  NATORVM  CARITATE  PA- 
RENTB8  imra  tua  SANCTE  POSYE- 
RVNT  LIMINA  MARTYR  (Epitapli  in  S. 
Paolo).  j^useBIYS  INFAlfS  PER  AI:;- 
TATEM  SENE  PECCA(fo  <i«f)EDEN8 
AD  SANCTORV>I  LOCVM  IN  PA(fe  quC) 
E8CIT  CEpitauh  au.**  S.  Domitilla,  Iwi  (h 
Rossi  a.  a.  O.).  Wie  häufig  diese  Beisetz- 
ung bei  den  ,Heiligen'  gesucht  und  wie 
nlcksiolitslos  dabei  verfahren  wurde,  zeigen 
die  zahlreichen  Fälle,  wo  die  loculi  in 
den  Winden  der  Arcosolien  selbst  mit  gänz- 


gängers,  des  hl.  SatuminnSf  offnen  lies», 
befjt'hrt«'  eine  Menge  Personen  in  der  Nähe 
de.sspllion  Ix'igesetzt  zu  werden,  pro  solatio 
proptcr  c()r|)us  martyris,  und  M  fftllte  sich 
bald  die  rnigol)ung  mit  rträ^ern:  cum  lo- 
cus omnis  tumulatorum  curporum  multitu- 
dine  (taisset  iinpletus  (Ruinart  Act.  M .  III, 
ed.  Yeron.;  vgl.  Murfii/ni/).  Zahlreiche 
Aeusserungen  älterer  Klrchenschrittsteller 
bezeugen  das  besondere  Vertrauen,  wel* 
che«  man  auf  die  Beisetzung  der  Leiche 
bei  einem  Martyrgrabo  setzte.  So  tröstet 
Amhroahts  sich  beim  Tode  seines  Bruders 
Satyrus  mit  der  Hoffnung,  bei  ihm  einst  zu 
ruhen:  habe»  plane  pignus  meum,  (piod 
nulla  mihi  peregrinatio  iam  possit  avellere 
.  .  .  Commendabiliorem  Deo  ffaturum  esse 
nie  credam,  quod  supra  sancti  corporin  ossa 
quiescam  (de  excessu  fratris  .nui  Sutvri,  I 
18;  Opp.  n  1118,  ed.  Par.  1690)  und  er 


hVher  oder  theilweisor  Zerstörung  der  darin  setzt  Satyrus  selbst  bei  den  (Jelteinen  des 
befindlichen  Gemälde  angebracht  sind  (vgl.  hl.  Nazarius  bei  (VKANIO  SATYRü  8V 


RoBßi  R.  8. 

n  t.  19,  und 
danach  Figur 
14).  Aber  auch 

ausserhalb 
Roms  war  diese 

Bestattung 
sehr  gesucht, 
wenn  auch  die 
geringere  Zahl 
von  Martyrer- 
grlbcm  sie  sel- 
tener machen 
musste.  Bei- 
spiele liefern 
Ivrea  in  Pie- 
mont  (HAR- 

TYRIBYS  DOMTNI  ANIMAM 


rig.  14.   ▲rcoaoUum  in  8.  CaUUIo. 


PREMVM 

FRATER  HO- 
NOREM  1] 
MARTTRB 
AD  LAEYAM 

DETYLIT 
AMBROSIYS 
i  HAEC  ME- 
RITI  HER- 
GES AT  SA- 
CRISANOYI- 
NIS  HYMOR 
F  IN  IT  IM  AS 
PENETRANS 
AMLYATEX- 
YYIAS.  Gru- 
f^ll67).  Ma- 
den   Worth  der 


rORPYS-  rmiM.'.  rnn   Turin  betont 
QYE TYENDO  1|  GRATIA COMMENDANS  j  Beisetzung  bei  den  HeUigen  am  stärksten: 
TVHTLO  REQvTESCrr  IN  TSTO  ||  8TL.|ideo  hoc  a  maioribos  proTisvm  est,  at  san- 

YfVS  HIC  n.  8.  f.  Ga::era  Isor.  dcl  Picm.  ctorura  ossibus  nostra  corpora  »ociemus,  ut 
80),  VeroelÜ  (DISCITE  QVI  LE0ITI8  DI-  dum  illos  Christus  illuminat,  a  nobis  tene- 
VINO  MVNERE  REDDI  ||  MERCEDEM  brarum  caligo  diffugiat.  Ja  die  Art,  wie 
MKRITIS  SEI) IS  (iYI  PROXIMA  SAN-  er  von  dem  Gegenstande  spricht,  muss  ge- 
CTIS  II  MAHTVlilBVS  CONCESSA  DKO  rad.  zu  als  nbortrloben  und  abergläubische 
EST  GRATVMgVE  CYBILE  j|  SARMA-  HcfrrittV  l)efönli  rn(l  bezeichnet  werden;  cum 
TA  QYOD  MEUVIT  u.  s.  f.,  eb.  lODjsaiKtis  ergo  martvribos  qniescentes  evadi* 
Trier  (\'RS1NIN0  SVHnF.\ro\(1  .  .  .  QYI  mus  inferni  tenebras.  eorum  propriis  me- 
MERYIT  SANCTORVM  SOCIAUl  SEPVL- i  ritis,  attamen  consocii  sanotitate  .  .  .  quis- 
CRIS,  Le  BkttU  I  n.  293),  Regonsburg  und  I  qais  sodatar  martjri,  Tartaro  non  tenetur 
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...  in  nnllo  enim  ab  ipsis  separari  pote- 

rimus,  si  Hocionuir  illis  tarn  religione  quam 
corpore  (Serm.  in  Ifartyr.  Tur.,  in  I^onii 
Opp.  ed.  Yen.  1748,  in  161).  Aehnlieh 
Bchrt'ibt  Paulin  von  Nola  (Poem.  XXXVI 
605),  wo  er  die  Qebeine  de»  jungen  Celsus 
zu  den  Märtyrern  nach  Complutum  bringen 
llBst:  .  .  .  ut  de  vicino  sanetorum  sanguine 
ducat  ]]  qui  nostras  illo  purfjot  sanjjuine  ani- 
mas.  Vgl.  ferner  Greg.  iVa^.  {Muratori 
Anecd.  Gr.  I  Bl,  und  Bpigr.  XCI),  Ewseh. 
Vit.  r\)nst«nt.  IV  »>().  wo  von  Constantins 
BegräbniHM  in  der  ApostelbaHiliiia  gespruehcn 
wira.  Es  konnte  nieht  fehlen,  dass  die  kirch- 
liche Autorität  selbst  die  »ich  hier  einschlei- 
chenden Missbräuchc  und  Missvcrständmwe 
bemerkte  und  rügte.  Augtutim  Aeasseron» 
an  Paulin  von  Nola  (de  cura  pro  mor- 
tuit)  gerenda,  Opp.  ed.  Venet.  1763.  VU  2, 
1800  ff.)  treten  bei  allem  Preise  det  Be- 
gräbnisses ud  s(inci08  jenen  falschen  me- 
chanischen Auffa«sunf?en  schon  entgegen : 
^  corpuri  autem  huniandu  quidquid  inipendi- 
'  tar,  non  est  praenidiuin  salutis ,  sed  numa- 
nitatis  ofHciuni  .  .  .  (^uod  vcro  (|uisque  apud 
meuiuria»  murtyrum  »epelitur,  hoc  tautum 
mihi  Tidetnr  prodesie  defaneto,  ut  commen- 
dans  oum  cfiani  martynim  patrocinio  afle- 
ctuii  pro  illo  supplicationtü  augeatur.  Schon 
frfiher  entrflstet  sieh  B.  Damasus  Rom 
über  dir  Stöning  der  Martyrerasclio:  TT  FC 
FATEÜtt  DAMASVS  VOLVl  MEA  COÜ- 
DERB  MEMBRA  ||  SED  CENERES  TOIYI 
8ANCT0S  VKXAKE  I'IOItVM ,  sagt  er 
in  seiner  lusclirift  der  sog.  Papstkrypta. 
8mnen  Bemühungen  ist  es  wol  zuzuschrei- 
ben, wenn  um  Heine  Zeit  die  Beisetzung 
ad  sanctos  sdion  seltener  wurde,  wie  dies 
eine  Inschrift  von  H82  (AOCF.I'IT  sepnl- 
erum  intra  /IMINA  SA\('T()KVM  .  .  . 
quod  muKi  aipiu}i  KT  KAHI  ACCir'lVNV. 
de  liossi  In»cr.  I  n.  319;  Kraus  RS.  105; 
bezeugt.  Auch  das  Epitaph  des  Erzdiakon 
SabinuH,  wcldics  vor  einigen  Jahren  Itei  S. 
Lorcnzo  xu  Tage  kam,  enthält  einen  Pro- 
test gegen  die  abergläubische  Bevorzugung 
des  firahos  a»l  s'nirfus:  ;;IL  IVVAT  TM- 
MO  (iHAVAT  TVMVUS  HAEKKRK  Plü- 
RVM  Ii  SANCTORVM  MERTTIS  OPTIMA 
VITA  F^ltOPE  EST  I|  roKPORE  NON  01»VS 
EST  ANIMA  TENÜAMVS  AD  ILLOS  | 
oVAE  BENE  SALYA  P0TE8T CORPORIS 
B88B  SALVS,  de  Bossi  Inscr.  I  250  ff.; 
Kraus  RS.  107),  und  ein  ähidicher  Grund 
mag  dem  Verbote  zu  Gründl?  liegen,  welches 
die  Clematianifiche  Inschrift  in  S.  Ursula  zu 
Köln  (Ende  des  4.  Jahrh.)  enthält:  SI  QVIS 
AVTEM  SVPER  TANTAM  ||  MAIIESTA- 
TEM  HVirVS  BASILICAE  VBI  SANG  II 
TAEVIKCIVES  PRO  ^•OM^NR  CHRISTI 
SAN  II  ü  Vl.NEM  ÖVVM  EVDERVÜT  COR- , 
PYS  ALIÜVIIYS  II  DEFOSVEBIT  BX- 
CEPTI8  YIBGINIB  *  flCIAT  8E  ||  SEMPI- 


TERNI8  TARTARI  lONIB  *  PYNIBKDYM. 

Indetwen  fehlt  e«  aus  den  folgenden  Jahr- 
hunderten nicht  an  einzelnen  Belegen  für 
die  Fnrtdauer  des  Wontehet,  ad  «meto» 
bewd^  zu  werden,  wie  dies  aus  dem  von 
MarHgny  angeführten  Diplom  Chlodwigs  II 
(Marini  Pap.  dipl.  99)  hervorgeht,  und  eben- 
so ist  der  spätere  Gebrauch,  Leichen  in  den 
Kirchen  beizusetzen,  als  eine  Nachwirkung 
oder  vielmehr  als  ein  Zurückkommen  auf  das 
Verhmgeii,  in  der  Nihe  der  Hdligen  beig«' 
setat  ni  werden,  anmselMn.  xbaus. 

ABLBR«  Dieser  in  ▼erschiedenen  Abarten 

vorkoniiiicnde,  schone,  muthige  Raubvogel 
fliegt  uud  nistet  auasergcwöhnlich  hoch, 
selmmt  pfeilsehnell  aus  den  hSehsten  Lnffc- 
rcgionen  zur  Erde,  hat  äusserst  scharfe  Au- 
gen und  ist  unter  allen  Vögeln  der  alten 
Welt  der  stärkste.  Damm  wird  er  König 
der  Vögel  genannt.  Wenn  er  auch  die  zärt- 
liche Liebe  zu  seinen  Jungen  mit  anderen 
Vögeln  gemein  hat,  so  gehört  doch  ins  Qe- 
biet  der  Kabel ,  dass  er  seine  Jungen  anf 
seinen  Flügeln  trage. 

Wegen  der  berührten  Eigenschaften  ist 
der  A.  in  der  hl.  Sehrift  Sinnbild  a)  der 
Liebe  Gottes.  ,Ilir  habt  g'esehon,  wie  ich 
euch  getragen  habe  auf  Adle rtlügelu  und  iiabe 
euch  zu  mir  gebraeht*  (II  Mos.  19,  4;  vgl. 
V  Mos.  32,  11);  b)  der  M  a  c  b  t  u  n  d  Stärk  e 
(Ezcch.  17,  3  -10);  c)  der  Schnelligkeit 
(n  Sam.  1,  23;  Jerem.  4,  13;  Job  9,  26); 
d)  des  h  o  c  h  f  a  h  r  e  n  d  e  n  Sin  n  e  s  (Abdias 
1,  4;  Jerem.  49,  IG).  Da  der  A.  (wie  alle 
Vögel)  jedes  Jahr  die  alten,  mehr  oder 
weniger  abgenutzten  Federn  in  der  Hauser 
ablogt  und  in  verjüngter  Gestalt  erscheint, 
so  war  er  Symbol  e)  <l('r  Erneuun^  und 
Verjüngung  in  natüriieher  wie  übernatür- 
licher Beziehung.  .Lolu-  meine  Seele  den 
Herrn  .  .  .,  der  dein  Verlangen  mit  Gütern 
erfüllt,  das«  deine  Jugend  sieh  erneuert  wie 
die  des  Adlers'  fT's.  102,  5:  vgl  Is.  40,  31). 

In  letzterer  Auffassung  wurde  der  A.  in 
die  altchristliehe  Symbolik  herfibenrenom- 
men.  Getr*'!!  Knilf  der  altchristlichen  Periode 
reihten  sich  phantastische  Ausschmückungen 
an.  Nadi  JPteuäo-EpipharUus  Physiologus 
c.  6,  Physiologus* syrus  ed.  Tychsen  c.  14, 
dem  altdeutschen  Physiologus  in  Qroff» 
DiutiscH  III  35  u.  A.,  wetzt  der  alte  A. 
seinen  zusaramengewacbsejien  Schnabel  an 
einem  Krisen  wieder  ah  und  verjüngt  sich 
durch  Kaden  in  einem  Jungbrunnen. 

Im  ehrisdtehen  Alterthnm  ist  der  A.  SKnn- 
bild 

I)  der  geistigen  Erneuerung  uud 
Wiedergeburt  dnreh  die  Taufe  (mit- 
unter auch  Busse),  die  Stellen  s.  Tirin.  Com- 
ment.  in  sacr.  Script,  bei  Ps.  102,  5.  Diese 
gttsti^  Emenerung  sollte  zugleich  bewns 
ken  em  Avftchwingen  des  Sinnes  au  Oott. 
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Um  dem  Wicdergeborcuen  diese  Oedaiikeii 
wiederholt  vor  die  Seele  zu  führen,  wurde 
das  Sjmbol  des  A.s  als  Encolpium  oder  als 
Fibula  getragen.  Daa  Wiesbadener  M  u- 
semn  bewahrt  eine  wiche  bei  Heddern- 
heimgefundf'iK"  Fibiihi,  abgebildet  bei  Münz 
Aiehfiol.  Bemerkungen  Taf.  m**,  vgl.  S.77. 

Qna  nahe  lag  es,  den  A.  zu  nehmen  als 
Symbol 

2)  des  durch  die  Tauie  wiedergeborenen 
Neophyten.  So  JfdnrAftm  von  Turin  Bi- 

blioth.  PP.  VI  27. 

Die  geistige  Auferstehung  wurde  übertra- 
gen auf  die  körperliche.    Darum  der  A. 

8)  BumlMld  Oer  Auferstehung  des 
Herrn.  ,Kin  wahrer  und  eigentli<b<'r  A. 
ist  Christus,  unser  Herr,  dessen  Jugend  er- 
neaert  wurde,  als  er  von  den  Todten  auf- 
erstand' I  Amhros.  Serm.  de  Ferfect.).  Wol 
in  dieser  Auffassung  kommt  der  A.  auf 
einem  altehrieffichen  Sarkophage  im  Lateran» 
Museum  zu  Rom  vor.  Ueber  einem  Krouze 
iit  das  Monogramm  Christi  in  einem  Lor- 
beerkranse  angebracht,  den  ein  fli^^nder 
X.  im  Schnabel  hält  und  von  dessen  Früch- 
ten zwei  auf  den  Krcuzarnten  sitzende  Tau- 
ben geniessen.  Unten  sitzen  zwei  Soldaten, 
von  denen  der  eine  seliliift,  der  andere  em- 
porblickt. Sonne  und  Mond  sind  in  den 
oberen  Ecken  angebracht.  Tod,  Grab  und 
Auferstehung  des  Herrn  sind  hier  in  Binem 

Bilde  vereinigt. 

Weil  die  Auferstehung  Christi  das  Unter- 
pfiuid  unserer  eigenen  Auferstehung  (I  Kor. 
15,  n  ff.)  ist.  so  sinnbildete  der  A. 

4)  die  dereinstige  Auferstehung. 
Avf  einem  Bude  im  Coemeterium  PriBcilne 
(Boff'iri  t;iv.  f'I.X)  sieht  man  zwei  A.  auf 
zwei  Kugeln  (Symbol  der  Erde),  im  Begriffe, 
•ich  eben  aiifeaschwhigen.  Vgl.  Dante  Pn^ 
radies  18,  9. 

5)  Der  gegen  die  Schlange  kämpfende 
A.,  ein  uraltes  morgen-  wie  abendländisch- 
heidnisches Symbol  des  gegen  die  Finster- 
Tii««s  kämpfenden  Lir'hti«»,  wunle  in  dieser 
-\utijvssung  auch  ins  Christenthum  herülH'r- 
genommen.  Amhi  osius  De  Jacob  et  vita 
beata  r.  0.  3  vergleicht  Christus,  der  seine 
Kirche  ge^en  den  Satan  schützt,  mit  einem 
A.,  der  setn  Nest  gegen  die  Schlange  ver- 
theidigt.  Auch  das  Weib,  da«  der  Drache 
verfolgt^',  erliielt  ,zwei  Flügel  eines  grossen 
Adlers'  (Apocal.  12,  14). 

C>\  Als  Symbol  derer,  die  ungerechtes  rJut 
verzehren,  kommt  der  A.  (nebst  anderen 
RanbT9gehi)  vor  bei  Bamahas  Patr.  apost. 
ed.  Hefele  24  und  Clements  r.  Alex.  Strom, 
r.  0.  2  und  V.  c  8.  VgL  Aldrüvanäi  Or- 
nith.  I  65. 

Eiechiel  1 ,  10  sah  im  Geiste  Oott  von 
vier  mystischen  CroHtalten  (Mensch .  T^iwe, 
Stier,  A.)  umgeben.  Der  hl.  Hierunvmus 
beMg  dieee  Qeitalten  aof  GhrlituB,  und  sah 


im  Menschen  Christi  Geburt,  im  Stier  seinen 
Opfertod,  im  Löwen  seine  Auferstehung,  im 
A.  .seine  Himmelfahrt.  Insofern  dieses  Te- 
tramorph  mit  den  Evangelien  und  P.vange- 
liston  verglichen  wird,  kommt  der  A.  ab 
Symbol  des  Geistes  Gottes  und  der  höchsten 
geistigen  Erhebung  dem  hl.  Johannes  zu. 

Der  zweiköpfige  A.,  Attribut  des  Prophe- 
ten Elisäus.  sinTil)ildete  den  zweifachen  Geist 
Gottes,  den  £Usäus  II  Kön.  2,  V»  sieh  erbat. 


fly.  IS.  OrstoMn  «M  Lyoa. 

Auf  manchcu  alten  Monumenten  kommt 
der  A.  bloss  als  phonetisches  Zeichen  d(>s 
Eigetinnmens  vor,  wie  auf  einem  Oralwteine 
im  Mu.seum  zu  Lyon  {lioistiidi  Inscr.  de  Lyon 
5B2;  L«  blant  Inscr.  ehret,  de  la  Gaule  I 
157),  woselbst  der  Name  des  Verstorbenen 
wahrscheinlich  AquilAWÜ  heisst.  MÜNZ. 

ADLOCATIO,  s.  Predigt. 

ADVKNT  ist  der  Name  für  die  in  d(»r  Kirclie 
gebräuchliche  Vorbureitungszeit  (Vorfeier) 
auf  das  Weihnachtsfest.  Daraus  ei^ebt  sieh 
von  --ellwt,  rlas^  wir  ilen  Ursprung  des  A.es 
nicht  vor  der  Einführung  des  Qeburtsfestes 
Jesu  zu  suchen  haben;  am  Weihnachtsfeet 
wurde  aber  erst  im  4.  Jahrb.  eingeführt. 
Offenbar  irrt  daher  Durandm  llation.  div. 
off.  VL  c.  2.  n.  1 ,  wenn  er  die  Anord- 
nung der  A.sfeier  schon  dem  hl.  Petrus  zu^ 
s<'hreibt;  ebenso  irrig  ist  es,  wenn  .\ndere 
mit  II V/A/u.s  eopro^pafpia?  pars  I  403  den  A. 
immerhin  fOr  die  erste  und  älteste  Feetnit 
halten.  Der  (Jrunil  (lir>ser  Mehauptungen 
mag  darin  hegen,  du»»  mau  Acusserun^en 
alter  Kirchenväter,  wie  Justin,  Tertniltan, 
(^leniens  v.  Alex..  Cyprian,  Orifjenes  etc. 
über  die  «ft^W  xupt'ou  oder  den  udventus 
Domtni  auf  das  Bcuatehen  einer  kirchlichen 

Festzeit  bosog,  während  die  genannten  Au- 
toren von  rein  dogmatisclMuicetischem  Stand- 
punkte aus  nur  jene  Zeit  im  Auge  hatten, 
von  der  Gal,  4,  4  geschrieben  ist:  ,als  die 
Fülle  der  Zeit  kam,  sandte  Gott  seinen 
Sohn.'  Weiterhin  berief  man  sich  bezüglich 
frühen  Ursprungs  der  A.sfeier  auf  zwei  IIo- 
milien  d«»s  H.  M(i.ri')nns  v.  Tiiriii  ('k  Jahrb.), 
welche  die  Ueberschritt  ,in  luiventu  Domini, 
I  und  fie  adventa  Domini*  tragen.  Biblioth, 
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Max.  Paff.  tom.  VT.  fol.  H;  abor  ihr  fn-  riab' definitionc  sancimu«,  ut  nullu»  sc  fatea- 
halt  passt  ganz  und  gar  nicht  auf  eine  1  tur  per  ignorantiam  deliuuigge/  Diesen  Zeu^> 
feier,  und  die  Echtbeit  der  tTebenehriflen  ninen  ans  dem  5.  vna  6.  JnhA.  für  die 


Kf'lbst  mui<H  bestritten  werden.  In  anderen 
iiomilien  redet  Maximus  auch  von  ladven- 
tus  Doniinicus\  aber  im  Sinne  ron  nathritaa 

Christi.  Vf»l.  Ducange  in  Glossar.  v. 
uapo'jatot.  Papst  Leo  I,  der  Reden  de  iciunio 
decinii  mensis  hielt,  weiss  von  einer  A.s- 
feier  nichts,  zu  deren  Erwähnung;  ihm 


Existenz  einer  kirchlichen  A.sfeier  waro 
noch  ein  Kanon  der  Synode  von  Herda 
(Lerida)  in  der  ffircMoproriiut  Tarragona 
beizufOgen^  des  Inhalt« :  ,quod  non  o|)orteat 
a  septua^esima  usque  in  octavas  paschae  et 
tribus  hebdomadibus  ante  festivitatem  S.  Jo- 

 _  ,  „   ,        annis  Baptistae  et  ab  adventu  Domini  usque 

Vorträge  hätten  Oele<?enbeit  fjelxMi  müssen,  post  F^piphaniam  nuptias  eelebrare.  Qiio(f  si 
Der  4.  Kanon  der  Synode  von  S  a  ra-  factum  fuerit,  separentur.'  Doeh  steht  dieser 


gossa  (H80):  ,vom  17.  Dec.  bis  zum  Epi- 
phanienfeste  muss  Jeder  tätlich  die  Kirche 
besuchen  und  darf  nicht  mit  blossen  Füssen 
gehen*  sielt  emchtlieh  auf  eine  Vorberei- 
tung für  das  altehrwürdif^e ,  im  Occident 


Kanon  bezQgUcb  seiner  Echtheit  nicht  un- 
angefochten da.  Rlihanl  Analyse  des  Con- 
cils,  Paris  1772,  und  Ihj'ele  (JouciUeugesch. 
em^hnen  desselben  gar  nicht;  seme  BehU 

heit  vertheidigt  Sc/iott  llistor.  log.  eccles. 


wie  im  Orient  ausgezeichnete  Epiphanien- 1  de  temporibus  nuutiarum  ciausis,  Lips.  1774. 
fest  ab,  ist  provinzieller  Bedeutung  nnd  |  Vgl.  Seitz  Zeitsehr.  f.  Kirebenreents-  und 

hauptHÜchlich  gegen  die  Missbräuche  der  Pastoralwisseiischaft,  2.  Hd.  388  ff.  Von 
Priscilliauisten  gerichtet.    Ein  wichtigeres  GaUicn  aus,  wo  Tours  mit  seineni  Beispiele 


Zeugniss  für  den  Beginn  einer  kirchlichen 
A^eier  haben  wir  in  den  Homilien  im 


vorangnig,  pHanzte  sieb  die  A^eier  naeb 

Rom  über,  wo  bereits  Grtgorius  M.  nich- 


Appendix  opernm  .S'.  ÄugiiMini  tom.  V.  ed.  rere  Iiomilien  (hom.  1,  6,  7  u.  2U)  aus- 
Bcned.  n.  115  u.  llß,  für  deren  Verfassi^r  drücklich  der  A.szeit  widmete.  Dem  Bei- 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  H.  Caesarim  1  spiele  der  römischen  Kirche  folgten  Vmld 
r.  Arles  (f  gehalten  wird.   Dieser  er- '  die  anderen  italienischen  Kirchen  und  nach 

mahnt  die  Ulüubigen,  sich  crnstUchst  auf  |  ihnen  England  und  Deutschland.  Viel  spär 
das  Geburtsfest  des  Herrn  vorzubereiten  und  |  ter  führte  die  orientalische  Kirche  eine  A.s- 
zwar  viele  Tage  lang  vorher.  In  der  zweiten  zeit  ein,  kaum  vor  dem  8.  Jahrh.    S.  Hin- 
dieser  Uomilien  heisst  es  dann  weiter:  ,uuial /en>n  Denkwürdigkeiten  V  1,  16ä.    i:^  all- 
nataÜs  Domini  imminet,  . . .  bonis  openbns !  gemmn  nun  im  verlaufe  der  Zeit  die  Feier 
adomati  nos  per  Christi  adiutoriuni  praepa-  des  A.s  wurde,  so  verschieden  gestaltete 
remus,  eleemosyna«  pauperibus  orogemus,  sieh  die  Praxis  in  Bezug  auf  den  Beginn 
iracmidiam  Tel  odinm  de  eordibns  nostris  dieser  Festzeit,  vronach  auch  die  Zahl  der 
respuamus.    Castitatem  etiam  cum  proprüs  A.ssonntage  wechselte.    In  der  grieelii- 
oxoribus  fideUter  conaervate,  ad  convivia  sehen  Kirche,  in  welcher  die  A.szeit  mit 
vestra  frequentius  pauperes  evocate,  ad  vi-  dem  Philippustage  (14.  November)  beginnt, 
gUias  maturius  surgite ,  in  ecclesia  stnntes  werden  seons  Sonntage  gezählt,  desgleichen 
aut  orate  aut  psallite  etc.'    In  den  Iiomilien  in  dem  ambrosianischen  und  mozara- 
wiederholen  sich  ferner  die  Ermahnungen,  bischen  Uitu.s.  Fünf  Messen,  folglich  fünf 
die  Vorbereitung  auf  das  Geburt8f(>st  des  Sonntage,  erwähnt  Libr.  II.  Ord.  Oelasiani. 
Herrn  so  eifrig  vorzunehmen,  wie  jene  auf  In  dem  Sacramentar.  Oallican.  bei  Mabillon 
die  übrigen  hohen  Feste,  so  dass  die  Ab-  Mus.  itul.  tom.  I.  linden  sich  drei  A.ssonn- 
sicht  nicht  zu  verkennen  ist,  dem  Weih-  tage.   Wenn  Oberhaupt  die  Liturgieen  der 
nachtsfeste  eine  kirchlich  approhirte  Vorfeier,  gallicanisclien  Kirchi-ii  <!ie  wenigsten  Sonn- 
w^io  z.  B.  dem  Osterffwte,  zu  vindiciren.  Ist  tage  für  die  A.szeit  aufweisen ,  so  erklärt 
CSaesarius  der  Verfiuser  der  erwShnten  Ho>  |  dim  iWofttZfon  1.  e.  dadurch,  dass  die  «nxel- 
milien,  so  konnten  seine  Andeutungen  um  neu  Messformularien  mehrmals  wiederholt 
80  leichter  verstanden  werden,  als  in  der  wurden.   Dies  möchte  namentlich  von  dem 
gaüieaittseheQ  Kirebe  schon  Bischof  Per- 1  gothisch-gallieanischen  Ritus  gelten, 
petnus  Ton  Tours  (t  491)  in  seiner  An-  der  nur  um  zwei  A.88onntage  sich  bewegt. 
Ordnung  der  j&hrlichen  Jejunien  und  Vigi-  Die  römischen  Lectionarien  kennen 
lien  solche  auch  festsetzte  ,a  depositione  do- 1  vier  A.S80nntage,  eine  Zahl,  welche  im  8.  und 
mini  Martini  usque  ad  natalc  Domini^  {Qreg,  j  9.  Jahrb.  so  ziemlich  allgemein  zur  Geltung 
Turon.  TTist.  Franc.  X  31).    Diese  Kanonen  kam  und  bei  uns  V)is  heute  feststehend  go- 
des  Perpetuuu  mögen  es  gewesen  sein,  auf  worden  ist.  DenigeniiLss  beginnt  der  A.  mit 
welche  die  Synode  yonllacon  (582)  ab-  dem  nächsten  Sonntage  vor  oder  nach  dem 
zielt,  wenn  sie  ran.  9  verordnet:  ,ut  a  feria  Feste  des  hl.  Andreas  und  umfa.sst  ausser 
S.Martini  usquu  ud  natale  Domini  secunda,  der  Woche,  in  welche  Weihnachten  iallt, 
quarta  et  sexta  Sabbati  ieiunetur  et  saeri- 1  nooh  drei  vorhergehende  Wochen  zur  Vor> 
ncia  quadragcsimali  debcant  onlitH-  celebrari.  bereitring.  Die  ,\..8sonntage,  dominicao  ante 
In  quibus  diebus  canones  legendos  esse  spe- .  natale  Domini ,  wurden  früher  gegen  die 
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jetaige  Pnuds  in  angekelirter  Ordnung  ge- 

tfhlt,  und  so  ist  z.  B.  der  im  fiirc^oriani- 
lehen  Antiphonar  und  im  Comes  eccles. 
Rom.  «b  Dominica  lY  ante  natale  Domini 

bezeichnete  Sonntn*:  unser  gegenwartiger 
erster  A.88onntag.  Der  letzte  A.iMM}nntag 
winde  ohne  weitem  Beisatz  Dominica  ante 
Miale  Domini,  bei  den  Griechen  xuptoot^  icp6 
tt;;  XptTToü  TEwi^ffcta;  genannt.  Die  griechi- 
s«  he  Kirche  hatte  flbrigenB  für  die  A.88onn- 
tAgo  wie  für  die  Sonntage  des  Kirchenjahres 
üh*>rh!i\iyit  ganz  andere  Benennungen,  al« 
die  iK-cidentalische  Kirche.  Die  Griechen 
benannten  die  Sonntage  in  ihrer  numerisehen 
Ordnun«;  niu-h  den  vier  pjvangoh'on,  welche 
der  Reihe  nach  vorgelesen  wurden.  Weil 
nun  Ton  Kretuerh5hung  an  bis  zum  sechsten 
Sonnt!»  <;e  vor  Ostern  das  Evangelium  des  hl. 
Lucas  vorgelesen  wurde,  so  iuess  der  erste 
Sonntag  naeh  Krenzerhöhung  der  erste 
Sonntag  des  Lucas,  und  fast  immer 
traf  e«  sich,  das»  Dom.  X  Lucae  unserm 
ersten  A.ssountage  entsprach.  Allatim  De 
dmume.  graec.  c.  31.  Die  Yierzahl  der 
Ajtfwmntage  erfuhr  eine  mystische  Inter- 
pretation, »ei  es,  da»H  der  vierwöchentliche 
A.  naeh  Christus  als  Erinnerung  an  den 
viertansendjShrigen  A.  vor  Christus  auffje- 
fasst  wurde,  oder  dass  man  auf  ein  vier- 
fluhes  Kommen  des  Herrn  bei  der  Menseh- 
werdun^r.  ''ei  der  geistifjen  Wiedergeburt 
in  den  Menschenherzen,  bei  dem  Tode  des 
Menschen  nnd  am  allgemeinen  Geriehtstage 
hinweisen  wollte.  —  Was  die  Feier  dos 
A.8  betrifft.  80  haben  wir  bereits  oben  die 
ursprüti^lichen  Bcstandtheile  derselben  ken- 
nen gelernt:  Fasten,  Vigilien.  öfterer  Be- 
such dos  Gottesdienstes,  Enthaltung  vom 
debituni  coniugale  und  gesteigerter  Kifer  in 
AuQbang  der  Werke  der  Barmher/igkeit. 
bnner  mehr  aber  strebte  man  im  Laufe  der 
Zeit  dahin,  die  A.8zeit  der  Quudragesimal- 
zeit  vor  Ostern  gleiehzolialten;  diee  geschah 
im  Oriente,  aber  auch  im  Orcidente,  der 
seine  Quadragesima  St.  Martini  hatte,  weil 
das  A.<ifa8ten  hie  nnd  da  Tom  Martinstage 
anfing  (Ranzuv.  Calendar.  Rnni.  l'iS).  Dar- 
aus erklärt  sich  die  Geneigtheit,  die  auf 
Qnadrsgenma  ante  paseha  berechneten  kirch- 
lichen Verordnungen,  beziehungsweise  Ver- 
bote von  Hochzeiten,  Musik ,  Tanz,  Schau- 
spielen etc.  auf  die  Dauer  des  .\.«  auszu- 
dehnen. Dies  war  in  der  alten  Kirche  nur 
die  nothwendige  Consequenz  aus  dr-r  AiitTas- 
nng  der  A.szeit  als  Fasten-  und  Huss/eit. 
Anoi  die  Liturgie  der  A.szeit  musste  dem- 
gemäss  thcilweisc  verändert  und  der  Lihir- 

£e  der  Quadragesima  conform  gemacht  wer- 
m.  Die  Ktnrgischen  Gewänder  nahmen  ^e 
blaue,  ehemals  so<irar  die  schwar/e  Farbe  an, 
die  Bilder  wurden  mit  Vorhängen  bedeckt, 
du  Qloria  in  exoelris  wurde  in  dm  A.S-' 
nieht  gelangen  {Amahriti»  De  diria. 


I  offie.  TV  SO).  In  der  romisehen  Kirche  je- 
doch blieb  der  Gebrauch  des  Gloria  in  ex- 
1  celsis  an  den  A.88onntagen  lange  im  Qe- 
I  brauche,  noch  der  Ordo  Born.  XI.  n.  4 
'  redet  davon ;  auch  das  AUeluia  erhielt  sich 
in  der  römischen  AaSliturgie ,  in  welcher 
ülierhaupt  neben  der  Busstrauer  immer  auch 
\  ein  freudiges  Gefühl  wegen  des  Kommens 
des  Herrn  durchschimmerte.  Strenge  wurde 
,  die  A.szeit  durch  Fasten  und  besondere  Ge- 
betsfibungen  gehalten  (Martene  De  antiquis 
monachorum  rltiluis  2';i  s<|q.).  Ja  Beda  der 
Ehrw.  berichtet,  dat»  die  Mönche  in  der 
Qaadragesimal-  und  Ajndt  tU^  in  einsame, 
abgelegene  Orte  begeben  hätten,  um  desto 
ungestörter  sich  dem  Gebete  und  der  Bu8i> 
flbung  hingeben  zu  kSnnen.  Btda  De  Ead- 
berto  Episiß.  c.  24.  erOll. 

ABTBHTSFA8TEV  weichen  hinsichtlich 
ihrer  Dauer  in  der  griechischen  und  latei- 
nischen Kirche  ab.  In  jener  fingen  diesel- 
ben, deren  Bezeichnung  der  Adventszeit 
als  TSsaapotxovTaT-fjLfipoventoprechend,  schon  in 
der  Woclie  nju  ii  unserem  beutigen  Martini 
an,  so  das-s  40  Tage  herauskamen  (vgl. 
Leon.  Allat.  De  consens.  III,  e.  9.  n.  3). 
Kbenso  hatte  die  ältere  Advent.sf<Mer  der 
Lateiner  ein  40tägiges  Fasten, 


igiges  fasten,  wie  aus 
der  Sltoren  Bezeichnung  quadrag^ma  ». 
Martini  (\'^\.  Ramor.  Calend.  \lom.  188), 
aus  der  ehemaligen  Zählung  von  sechs  Ad- 
ventssonntagen (Radulf  Tungr.  Propos.  16 
spricht  sogar  von  sieben  Adventswochen: 
Ambroeianus  Adventus  habet  sex  septima- 
nas  et  incipit  dominica  post  Martini)  meh- 
rerer, aucn  der  mozarabiscben ,  Tiiturgien, 
endlicb  aus  dem  Beschluss  der  Svnode  zu 
Macon  (Conc.  Matiscon.  e.  1);  ilardouin 
III  452:  ut  a  feria  s.  Martini  usque  ad 
luitale  Domini  seeunda.  quarta  et  sexta  sab- 
bati  ieiuuetur  et  sacrihcia  <|uadragesimali 
debeant  ordine  eelebrari.  In  quibus  diebua 
canones  legendes  esse  speciali  defiiiitione 
sancimus,  ut  nuUus  sc  fateatur  ^r  ignoran- 
tiam  deliquisse)  hervorgeht.  Die  Berufung 
des  genannten  Synndalbeschlusses  auf  ältere 
Canones  bezieht  ßinUi  im  V  1,  lü5  aui'  die 
von  Oreffor.  7W.  Hist.  X  31  fiberlieferte 
Verordnung  des  B.  Perpetuus  von  Tours, 
in  welcher  erwähnt  werden:  a  depoaitione 
domini  Martini  usque  ad  natale  Domini  terna 
in  septimana  ieiunia.  An  anderen  Orten 
war  die  A.zeit  bereits  vor  dem  Ooncil  zu 
Macon  auf  den  Dezember  besdiränkt :  de 
decembri  nique  ad  natale  Domijii  omni  die 
ieiunent.  hoisat  es  Cotir.  Ttirnn.  II.  .^07.  c. 
17,  ja  es  tindet  sich  dieselbe  sogar  auf  die 
leiste  Woche  vor  Weihnachten  herabgesetzt : 
in  proxima  septimana  integra  ante  natale 
Domini  ieiunandum  (Auguati  Udb.  III  479). 
Tie!  spftter  dfirfte  me  von  Dunmä.  Bation. 
div.  off.  VI  2  auf  länselsnsg  durch  den 
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Apostel  Petrus  zurückgeführte  Fixirunj»  der 
A.  auf  drei  Wochen  sein.  Vgl.  Angusti 
a.  a.  O.  KRAUS. 

AfiVOCATI.  üb  Advocaten,  d.  h.  solche, 
welche  ab  getaufte  Christen  Offentiich  die  Ad- 

vocatur  !Uis}»f'öbt,  vom  Einfritt  in  den  geist- 
lichen ätaud  au8geflchlo6iH3u  waren,  scheint 
bieher  nicht  hinreichend  untenucht  zu  sein. 
Das  Concil  v.  Snrdica  bestimmt  in  «  an.  10 
(bei  H^ele  CO.  2.  A.  I  ö»ü):  «ujte  iav  Tic 
i^oonoc  ^^  jyoXflwnxi«  dhfi  ^cf^z  770 pac  difi- 
oito  irtjxoro;  '^'ttiWrtK,  ia-Jj  rpoitpov  xafK»T- 
otjttai,  iov        xal  dvo^vcumriv  xal  dtaxovov 

fxomov  ßoBfA^v.  isvicep  dEfoc  vo|iits8«'T) ,  sie 

ßfjvat  ouvTjbsir,.  Diese;  Zusammenstellung  mit 
dem  .Reichen^  lässt  darauf  schliesscn,  da«R 
nicht  seiton  »'influssrcirli»«  und  beliebte  Sach- 
walter vom  Volke  zum  Bischöfe  gefordert 
wurden ;  der  in  Rede  stehende  Kanon  sollt^i 
wol  der  übiTciltcn  Weihe  solrher  Pi-r-^onen 
wie  der  Neophyten  ontgegentreteu.  Weiter 
geht  dagegen  Irmoeenz  /,  der  ep.  XXED. 
C.  6  geradezu  bestinnnt:  ne  quispiam  ad 
ordinem  debet  clerieatus  admitti,  qui  cauHas 
post  acceptum  baptismum  egerit  eine 
Verordnung,  die  eine  ganz  eigenthümlichc 
Entwicklung  der  Advooatur  und  ihrer  Aus- 
fibung  in  liom  seit  dem  4.  Jahrh.  unter- 
stellt. Die  An;,'al)en  des  Ammianm  Mar- 
relliniis  (lili.  XXX.  c.  4)  und  die  (iesetz(> 
des  Couätuntiuit  {Cod.  T/ttuäos.  lib.  Vi  II. 
tit.  10  de  concessionibus  adTocatomm),  Con- 
statitinus  (Co<f.  TJirndosf.  lib.  \\.  tit.  10): 
advocatos,  qui  conneeleratis  depectiunibus 
suae  opis  egentes  8[>oliant  atque  denudant 
.  .  .  ab  hnnestnrum  coetu  iudiciorumque  con- 
suectu  scjfregari  praecipimus),  Arcadius  (ib. 
lib.  IT.  tit.  1  de  rarisdiet.  leg.  TX)  und  Va- 
lentinian  (Novell,  de  episc.  iudicio  tit.  12; 
vgl.  zu  all'  diesen  Oesetzen  Gothafreds  An- 
merkungen) gegen  die  ihr  Amt  missbrau- 
chenden Advocaten  lassen  auf  die  Häufig- 
keit solcher  .Vuschreitungen  Rchliessen  und 
gestattet!  die  Annahme,  dass  in  den  Zeiten 
P.  Iiinocenz'  f  der  ganze  Stand  in  einem 
Liclite  ersehien.  das  seiner  Aufnahme  in  den 
Klericat  nicht  günstig  war.  Uober  eigene 
Kirehenstrafon  gegen  solche  Sachwalter  ist 
nichts  bekannt :  vermuthlieh  zählti-  der  Miss- 
brauch  der  Advocatur  zu  der  im  Allgemei- 
nen mit  kirohliehen  Censuren  belegten  0  p- 
pressio.  kraus. 

ADTOCITI  =  tOmiU  s.  Defensores. 

▲DTTÜH  (oSSbTov),  das  durch  die  canoelli 

(s.  d.  A.)  vom  Schiff  ali^eschlossene  Altar- 
haus  der  Kirche,  dessen  Betretung  nach  dem 
Vorbild  des  AUerheiligston  im  jfidischen 
Tempel  nach  dem  Concü  von  Laodioea  nur 
den  UpaTixeC  suatand  (c.  19),  unter  wel- 


chen die  Einen  überhaupt  die  Geistlichen, 
die  Andern,  wie  Habert ,  nur  die  höheren 
Ordines  vom  Diaconat  an  verstehen.  Den 
Weibern  untersagt  die  nAmliche  S]mode  den 
Zutritt  zum  ftyptaarrr^ptov  (e.  44);  Atnhrogius 
will  ihn  nicht  einmal  dem  Kaiser  zugestehen 
(bei  Theodon  f .  lib,  V.  18),  womit  sich  The«^ 
doeius  d.  J.  in  den  Acten  des  Concils  von 
Ephesus  einverstanden  erklärt  (ad  caicem 
conc.  Ephes.  Cone.  VT1 1237  Doeh  seheint 
sich  dies  später  geändert  zu  haben;  wenig- 
stens macht  das  Trulianum  v.  692  can.  69 
eine  Ausnahme  zu  Gunsten  der  kaiserfichen 
Majestät  (BhKjham  III  213  hat  die  Stelle 
ganz  missverstanden)  und  Injruft  sich  dabei 
auf  eine  .uralte  Ueberlieferung*,  was,  wie 
schon  Hefele  (CO.  IFF  HOy)  bemerkt,  nicht 
genau  der  Wahrheit  entspricht.  Eine  Sy- 
node von  Tours  v.  .')(;7  c.  2  (Conc.  V. 
H.")  !  )  ("iftner  das  A.  zur  Zeit  des  Gebetes  und 
der  ("oninuiniou  Laien  und  P'rauen.  Wir 
dürfen  annelunen,  dass  überhaupt  bei  der 
Cnmmunion  den  an  derselben  Theilnehmen- 
den  der  Zutritt  offenstand,  iixlem  dieselben 
wol  bis  an  den  Altar  herantraten,  dann  sich 
aber  wieder  entfernten  (vgl.  Dump».  Epist. 
ad  Basilid.  c.  2.  wo  IdutHüssif^en  Weibern 
der  Zugaug  zu  der  rpa;:&Ca  oYi'a  verboten 
wird) ;  die  Griechen  dagegen  gestatteten  wol 
von  Anfang  an  ihrem  Kaiser,  auch  während 
der  ganzen  Liturgie  seinen  Platz  im  Innern 
des  Heiligthums  zu  haben,  was  Theodosius 
d.  (fr.  denn  suoh  in  Mailand  wollte,  aber 
l>ei  .Vnibrosius  nicht  durchsetzte.  Der  Aufr> 
druck  a'/uta  hndet  sich  bei  Theodoret,  Eu- 
sebius und  anderen  <}rieehen,  ebenso  alkxa, 
bei  den  Lateinern  inacce*«Mi,  Noch  bei  Leo 
Ostiensis  Chron.  Cas.  lib.  III.  c.  31  (al.  33) 
heisst  es:  fecit  et  cancelloa  ex  aere  qua- 
tuor  ante  altare,  inter  ehoram  et  adytum 
hinc  inde  statuendos.  kkaus. 

AEDITUIH,  s.  MansionariuB,  Cubicula- 

rius,  ('ustos  niariyruni. 

AEBA  CUBISTIAAA,  DIOCLETIANA  u. 
s.  f.,  s.  Zeitrechnung. 

AETAS  CANONICA.  In  den  Pastoralbrie- 
fen finden  sich  mancherlei  Erfordernisse  an- 
gegeben, welche  die  Ordinanden  haben  sol- 
len ;  eine  Altersstufe  aber  wird  nicht  fest- 
gesetzt, weil  man  in  der  apostolischen  Zeit 
schwerlich  in  die  Lage  kam,  junge  Leute 
zu  Klerikern  machen  zu  können,  und  nur 
iltere  Leute  su  haben  waren.  Beim  weib> 
liehen  Oeschlechte  mochte  die  Sache  gün- 
stiger stehen,  daher  sieh  1  Tim.  5,  9  die 
Brntimmung  findet,  daas  Diakoiranen  min- 
destens <;n  Jahre  alt  sein  sollten.  Hinsicht- 
^  lieh  der  Kleriker  blieb  es  bei  der  auch  von 
mehreren  Synoden,  z.  B.  Nie.  1.  c.  2,  Arel. 
II  1  u.  s.  w.,  wiederholten  Bestimmung,  da-ss 
t  keine  ^eophyten  ordinirt  werden  sollten. 
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Kaeh  und  naeh  ttelHo  fioli  ab«r  die  Noth- 

wendifjkoit  heraus,  für  sie  ein  MinininlfiUor 
XU  bestimmen.  Das  älteste  Oesetz  darüber, 
wolehos  wir  htben^  ist  Ton  der  Synode  Ton 
NeoeiMMea  zwischen  3 1 4  -  325  caii.  25  :  Nie- 
mand soll  zum  Priester  geweiht  werden  vor 
30  Jahren,  wenn  er  auch  ein  ganz  würdi- 
ger Hann  ist.  Für  die  Diakonen  »etzte  so- 
dann 393  die  Synodf  von  Hippo  25  Jahre 
fest  fofr.  Carth.  III.  can.  4)  und  jjestattet 
die  Annahme  YOn  impabereH  zn  Leetoren. 
DiesellM'n  Bestimmungen  wiederholte  5()»)  die 
Sjmode  von  Agde  can.  16  u.  17.  AuRführ- 
lich  handelt  Ober  diesen  Punkt  die  zweite 
SviKuli-  von  Toledo  531  ean.  1.  Erstere 
ordnet  an,  dass  Knaben,  die  von  den  Eltern 
niBi  kireUiehen  Dienste  bestimint  sind,  ah» 
bald  die  Tonsur  erhalten,  als  Leeforen  die- 
nen und  bis  zu  ihrem  18.  Jahre  unter  den 
AogMi  des  Bbehoft  zum  Irirehliehen  Dtraste 
enogen  werden.  Wenn  sie  akdann  erklä- 
ren, eheloe  bleiben  zu  wollen,  so  können 
sie  mit  20  Jahren  Subdiakonen,  mit  25  Jah- 
ren Diakonen  werden.  Erneuert  werden 
•liese  Bestimmungen  sodann  von  der  dritten 
.SvikkIc  zu  Orleans  (can.  6)  und  der  zweiten 
zu  Hra^a  (can.  20).  Vgl.  Schulte  System 
dts  Kirehenreehts  III.  niesellu'n  Alters- 
stufen hat  für  die  grieehiHche  Kirche  das 
Trulhmun  692  endgültig  angenommen:  80 
Jahre  für  den  Priester.  25  für  flen  Diakon. 
20  für  den  äubdiakon,  40  für  die  Diakonis- 
sin (can.  14  n.  15).  Das  MSnehsleben  zu 
ergreifen  erlaubt  die  genannte  Synode  schon 
mit  10  Jahren  (can.  40).  kbllkbr. 

iOAPEN  (k(ar,an).    Der  Ausdruck  kommt 

zuerst  vor  im  Briefe  .rmlii  12  für  jene  in 
der  ältesten  Zeit  des  Clu  istJ  Uthunis  von  der 
Feier  der  hl.  Faieharistie  unzertrennlichen 
T.ielie^mahle .  wie  sie  in  der  apostolischen 
liemeinde  täglich  begangen  wurden  (Apg. 
2,  42.  4r>;  1  Kor.  10,  11).  So  eng  erscheint 
dies«'  V«  rl>inilun<r.  dass  der  Briff  des  Ifj^na- 
tius  an  die  Ciniyrnuer  c.  8  die  Feier  der  A. 
nor  in  Gegenwart  des  Bischofs  gestattet: 
oix  l|pv  iffTt  y«op'.c  -fjZ  ir.iTA'jzo'j  outs  ^a-- 
i^w,  eStt  rpoj^epeiv,  ou-cs  Oua(av  izfQsxoyki- 
Cic»,  eww  5o/f,v  imtsUTv,  welch*  letitem 
Ausdruck  der  alte  Uebers(>tzer  mit  convi- 
vium  dominicum  eelebrare,  der  OotelierVhe 
mit  neque  agapen  faeere  wiederi^ej^ehen  hat. 
Die  classischen  Stellen  über  die  Feier  der 
A.  sind :  Clan.  AI.  Paeda}?.  Wh.  ff.  e.  1  : 
Stmni.  lib.  Vlll  892;  Ttiiitll.  Apolog.  e.  31) 
ad  Mart.  15H;  de  baptism.  c.  9;  de  ieiun. 

17:  Chrifsost.  Horn.  27  in  fCor.;  Auijk- 
stin.  Epist.  116,  233.  In  meiner  katholischen 
Periode  entwirft  TtrtvU.  Apd.  39  folgende 
begeisterte  Schilderung  dieses  Instituts : 
coena  nostra  de  nomine  rationem  sui  osteu- 
dü:  id  Tooatnr  quod  dOeetio  npud  Otmooi 
«t: . . .  nihil  vilitati«,  nihil  immodestiM  ad- 


mittit;  non  prius  diummbitur  quam  oratio 

ad  Deum  praegustctur ;  editur  quantum  esu- 
rientes  capiunt;  bibitur  quantum  pudicis  est 
utile.   Ita  aatnrantur,  nt  qni  meniinerint 

etiam  per  noctem  adorandum  DeUM  sihi 
esse;  ita  fabulantur,  ut  qui  sciant  dominum 
audire.  Poet  aquam  manualem  et  lumina, 
ut  quiaque  de  scripturis  sanctis  Tel  de  pro- 
prio ingenio  potest,  provocatur  in  medmm 
Deo  canere;  hine  prol)atur  quoinudo  biberit. 
Aeque  oratio  convivium  dirimit.  Aehnlieh 
äussert  sieh  Minuciuti  Felir  Oct.  c.  31. 

Die  enge  Verbindung  des  Abendmahls 
mit  den  A.  lockerte  sich  vermuthlieh  schon 
im  2.  .liilirh..  ohwol  sie  in  einzelnen  Ge- 
igenden, wie  in  Aegypten  (Sozom.  YII  19; 
Soerat.  Y  22),  noch  Ubiger  forthestand.  Der 
Brief  de»  Fliniu»  an  Tniinn  fX  %)  und 
die  Schildenuw  des  Gottesdienstes  bei  Justin, 
ApoL  L  «.  86  wmea  darauf  echtienen,  dass 
schon  zu  Anfang  des  2.  Jahrh.  beide  völlig 
auseinander  gehalten  wurden.  Noch  deut- 
licher erhellt  das  aus  den  Const.  Apost 
Unordnungen,  wie  sie  schon  I  Kor.  II,  20 ff. 
'  jjerüfrt  werden  und  wie  sie  im  Laufe  der 
Zeiten  sieh  naturgemä.s.s  immer  stärker  ein- 
stellen mussten  (man  vgl.  die  herben  Worte 
des  montanistischen  Tertullian.  de  ieiun. 
e.  17),  führten  zu  einer  auch  zeitliehen 
Trennung  der  einen  Ton  der  andern  Feier. 
In  ficr  älti'rii  Zeit  wurde  die  Kurharistie 
in  geuuuer  2<iuchahmung  des  Ostermahls 
Christi  nach  dem  gemeinsamen  Mahl  ge- 
feiert: die  Behiiuptun;^  mehrerer  i^'riechi- 
scher  Kirchenväter,  wie  Chrysostomus'  und 
Theodorets  zu  I  Kor.  1 1 ,  kann  dagegen 
nicht  aufkommen;  auch  die  gegentheilige 
Beweisführung  Binterims  II  2.  41  f.  hat 
mich  nicht  öl>erzeufrt.  Später,  aber  wol 
schon  seit  dem  2.  .lahrh.  (I'Unins  bezeugt 
dies  bereits;  vgl.  dann  ('ijpiian.  Epist.  <>3, 
wo  die  Feier  des  Abendmahls  ausdrücklieh 
schon  am  Morgen  festgesetst  ist:  ebenso 
Tertullian,  Basilius.  Chrysostonius ,  Hiero- 
nymus, Gregor  v.  Naz.,  Constantin  d.  Gr. 
in  s.  Orat.  ad  PP.  u.  s.  f.),  ward  es  Sitte, 
die  Coniniunion  nüchtern  zu  cmpfan<ren, 
was  denn  eine  lieihc  couciliarischer  lie- 
■chlflsee  einechftrfte  (Tgl.  Gonc.  Oarth.  TFT. 
c.  2".>);  die  A.  wurden  nun  nach  dem 
Abendmahl  begangen.  Kine  Zeit  lang  er- 
hielt sich  der  ältere  Brauch  jedoch  noch 
am  Gründonnerstiig  zur  Erinnerung  an  die 
EiiHi'tzuni,'  des  AlxMidmahls,  wie  dies  rlas 
C'artliaf^inen.se  aundrücklich  gestattete  (vjjl. 
August.  £p.  54  ad  Januar,  c  9):  das  Trul- 
lanum  räumte  auch  damit  auf.  Mit  dem 
Gebote  der  nüchternen  Communion  w  ar  die 
Verlegung  der  Ahendmahbfeier  auf  den 
Mor;i:en  von  seilest  gegeben :  die  A.  blieben 
auf  den  Abend  angesetzt.  Bei  Hiwonym, 
oomm.  L  in  I  Kor.  11,  und  CÄryt.  Horn.  27 
in  I  Kor.  werden  die  A.  nnadriicklieh  ab 
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Agapen. 


auf  die  Euehariatie  folgend  und  hier  swar 
nnmittelbar  folgend  be»ohriobon. 

Ein  weiterer  Schritt  war  da«  Verbot,  die 
A.  in  den  Kirchen  zu  halten.  Zuerst  hat 
das  ConoO  von  Laodicea  die  Hestimmung. 
da88  ,man  in  (l<'ii  Kirchen  oder  Ecclesifn 
die  sofj.  A.  niilit  halt»'n  und  im  Hau-si- 
(lottt's  nicht  osson  und  Lager  zurüston  solle' 
(<•  -'"^i:  in  dem  vorhorfjchonilcn  i\  27  ver- 
bot (iieüelbe  Synode  den  Uei»tlichen  wie  den 
Laien,  die  ITeherreaCe  der  A.  mit  nach  Hanae 

zu  nehmen.  In  Italien  war  es  AnilirDsius 
(Aug.  Confe«ä.  Vi  2),  in  Africa  uameutiicli 
Aoinistinus,  der  auf  Abatellnni^  der  Mim- 
briiuehe  ilraiij;:  vjj^l.  Ep.  22  ad  Aurel.  Ihm 
hat  man  wol  den  c.  29  der  Synode  von 
Hippe  393  zuzuiehreiben,  welcMr  die  Ab- 
haltung von  0a8tniählern  in  den  Kirchen 
nur  mehr  zur  liowirthung  von  Fremden 
lind  auch  dann  nur  ohne  ZuhiHsung  des 
Volkes  gestattet;  ähnhehe  Verbote  finden 
sieh  Cone.  Carth.  III.  a.  397  c  'M);  Aurelian. 
II.  a.  533,  c.  12;  Quinisext.  a.  ()92,  c.  74 
(,die  A.  innerhalb  der  Kirchen  sind  ver- 
boten*). 

Seit  die  A.  auo  der  ehemaligen  eugen 
Verbindung  mit  der  Eueharistie  hemuRge- 

treten .  scheint  sich  ihr  Hci^riff  mit  jrnni 
anderen  gemeinsamen  Malilzeiten  der  alten 
Christen  Termiflcht  m  haben,  welche  Gre- 
gor von  Kaz.  Carm.  X  aufzählt,  nämlich 
den  bei  Oeburts-,  Leichen-  und  Hoehzeits- 
feierlichkeiten  veranstalteten  Gelagen.  Man 
Wf^  Aber  dieselben  den  Art.  »Mahlzeiten', 
wo  auch  die  Frage  erörtert  wird,  oh  auf 
den  altchristlichen  Denkmälern  Darstellun- 
gen der  A.  vorkommen.  Dass  der  t.  t.  A. 
seit  dem  4.  .lahrh.  auch  auf  <lie  nicht  mehr 
mit  der  Eucharistie  verbundenen  Liebe»- 
mahle  ausgedehnt  wurde,  kann  kaum  ge- 
leugnet werden  :  der  c.  1 1  der  Synode  von 
Gaogra,  welcher  die  Verächter  der  von  ein- 
■elnm  Oemeindegliedem  veranstalteten  A. 
mit  dem  Anatheni  belegt  ("=  Corp.  iur.  can. 
c.  1.  Dist  XLil),  wiU  Hchwerlich,  wie  dies 
Ati^tuti  Hdb.  r  600  annimmt,  die  eucha- 
risoschcn  A.  gegen  die  Eustathianer  ver- 
theidigen,  sondern  die  den  Armen  gegebe- 
nen Liobcsmahle  in  Schutz  nehmen  (vgl. 
van  Espm  Comm.  s.  d.  St.  133 ;  Hefele  CG. 
1  784),  welche  nun  als  Rest  und  Erinne- 
rung der  alten  A.  «ich  bis  iiu  Mittelalter 
hinein  erhielten.  ÄugutHn  spricht  von  die- 
sen Rewirthungen  der  Armen  durch  die 
Reichen  c.  Faustum  XX  2U  (a^pcs  nostrae 
pauperes  paaeunt  sive  fttigibus  sive  camibns). 
Es  hängt  damit  offenbar  zusamnion.  dass 
der  t..t.  ^iar^  überhaupt  nur  für  Speisung 
und  Untentfltanng  der  Annen  angewendet 
wird;  so  schon  in  der  aus  .Vugustin  ange- 
führten Stelle,  dann  in  dem  Sacramentar. 
Gregor.  M.  (,prooratio  ad  agapen  paupe- 
mnr),  in  dein  Saerun.  eoeL  Rom.  IIL  c. 


48  (,pro  Ins  qui  agape  fiunint*),  so  dasa 

später  die  Glossa  Aelfrici  Agape  geradezu 
mit  aelmessef  eleetnosyna  wiedergil)t.  Trul- 
lan.  a.  859,  c.  14,  stellt  die  Agape  paupe- 
rum  mit  der  snstentatio  peregrinoram  and 
der  elecmosyna  defunctonun  zusammen. 
Vgl.  Üucange  «.  v. 

Ueber  die  Speisen,  welche  hei  den  A. 
genossen  wurden,  belehren  uns  AtujHstin 
a.  a.  ü.,  nach  welchem  Fleisch  und  Früchte 
vorgeeetet  wurden ;  PrudehHus  Gathem.  IQ 
50  (>5  scheint  den  FIcischgenuss  auszii- 
scbliessen,  während  Euseb.  H.  e.  V  3  der 
Martyr  Alkibiades  Tadel  erfShrt,  weil  er 
nicht  gleich  den  übrigen  Confessoren  Fleisch 
und  Wein  nahm,  sondern  sich  mit  Brod  und 
Wasser  begnügte.  Auch  der  Abt  PtMtdiuf 
meint,  es  sei  besser,  in  den  Versammlungen 
vernünftig  (cum  ratione  pietatis  et  religio- 
nis)  Wein,  als  hochmütliig  (inconsiderate  et 
oitra  rationem  cum  arrogantia)  Wasser  zu 
trinken;  Virae  PI*,  ed.  Kosweid.  f.  706. 
Tertullians  Aeuaserung  (Apol.  c.  3Ü) ;  hinc 
probatur  quomodo  biberit,  zeigt  ebenfalls, 
diiKs  der  Wein  einen  regelmässigen  Bestand- 
theil  der  A.  bildete;  ebenso  bestätigt  das- 
selbe Faustus*  Vorwurf  (saorifida  eorum 
vertistis  in  agapes.  idohi  in  martyre«,  dc- 
functorum  um  b  ras  vino  placatis  et  dapibusj, 
auf  welchen  Augustin  antwortete:  pi 
que  in  agapibus  etiam  camc»  pauperibus 
erogantur,  miseri(;ordiam  Christianorum  si- 
milem  dicitis  sacrificiis  paganorum.  Dass 
ein  ünlenebfed  in  der  Vertheilung  der  Por- 
tionen gemacht  wurde,  indem  Alter  und 
Hang  berücksichtigt  wurde,  lehren  uns  die 
apo«t.  Constitutionen  II.  c.  28.  Die  Dia- 
conen  sollen  danach  das  Doppelte  der  Dia- 
conissen,  ebenso  die  im  Dienste  des  Wortes 
angestrengten  Presbyti^r  erhalten;  desglei- 
chen sollen  Lectoren  .  Cantoren  ,  Oitiarier 
mit  einer  Portion  bedacht  werden. 

Der  Ursprung  der  A.'  bildet  eine  viel- 
besprochene Controverse.  f.' f-'mprrt  nr  sucht 
ihn  in  den  Mahlzeiten  der  Juden  in  den 
AnnexgebSttden  des  Tempels ;  Buldueei  geht, 
nach  dem  schüchternen  Vorgange  des  Ba- 
ronius,  auf  die  essenischen  Gastmähler  zu- 
rück: IVitftitut  dachte  an  die  Zehntenliefe- 
rung der  Juden.  Auch  Lij/ht/oot  knüpft 
an  die  Xenodochien  beim  Tempel  und  den 
Synagogen  der  Juden  an.  Anderseits  wur- 
den die  A.  vielfach  als  Nachahmung  der 
griechisch-römischen  Leichenschmäuse  an- 
gesehen. Schon  Eucherius  von  Lyon  (Quaest. 
m  N.  T.)  und  Sedtdiu»  Seotm  (doO.  ad 
I  Cor.  11)  meinen,  sie  seien  de  gentili  ad- 
huc  superstitione  übrig  geblieben.  Neuer- 
dings hat  namenüicfa  K.BochtU«  Mfm.  snr 
les  Anti(|.  clirer.  1  44  ff.  (  Mem.  de  l'Acad. 
des  Inscr.  Xlli  136)  den  Satz  aufgestellt, 
dass  die  A.  eine  einfache  HerQbemalune  der 
so  beliebten  Ghwtmihler  der  Heiden  und 
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«in  inrtitut  gewesen  seioi,  welches  dem 

Volke  die  Annahme  der  neuen  Religion  we- 
sentlich erleichtert  und  das  Chmtenthum 
popnboirirt  habe.  Dem  gegenflber  verthei- 
digt  J/fl /  '/'/"'/  Dict.  25  die  Ansichtf  dass 
die  A.  lediglich  auü  den  Todtenmählem  der 
Juden  (vgl.  Jerem.  15,  5 — 7;  Eieeh.  24,  17; 
Sprüchw.  31,  (1;  Deuteronom.  26,  15;  Flav. 
Jos.  Bell.  Jud.  II  l)  hervorgegangen  scion. 
Letztere  Beli;iu[)tung,  wie  auch  diejenige 
Rodiette'!<,  beruht  zunächst  auf  einer  ganz 
irrthfimliohon  Vermischung  der  alten  A.  mit 
di'n  /u  Khren  der  Todten  und  denen  der 
Märtyrer  gehaltenen  Mahlseiten  (s.  d.  Art. 
Mahlzeiten)  —  Dinge,  die  man  doch  end- 
lich auseinander  halten  sollte.  Die  eigent- 
Kehen  A.  IcSimen  ihren  Ursprung  nur  ein- 
mal in  der  Absicht,  die  Feier  des  letzten 
Abendmahls  möglichst  getreu  zu  wiederholen, 
dann  in  der  Oütei^emetnsdiafl  der  aposto- 
hv  hcn  Zeit  haben.  Für  die  übrigen  ge- 
meinschaftlichen Mahle  bat  man  unbedenk- 
lich auf  die  allgemeine  Praxis  aller  alten 
Völker,  der  Juden  sowol  ab  der  Chrieohen 
and  Römer ,  zurückzugreifen ;  man  kann 
hier  gerne  eine  bewu-sste  Accommodation  8ei- 
ttm  der  Kirche  zugestehen,  wie  «lies  Gre- 
gor r.  Nf/ssa  he/..  rJregors  d(>s  Thaunia- 
turgen  {Baron,  l'raeuot.  a<l  Martyrol.  c.  4), 
i^Bufm.  Nol.  Natal.  IX.  S.  Felic,  dann 
Gr^r/nr  M.  in  Regest,  lib.  XI.  Kpist.  71  ad 
MeUtum  hinsichtlich  der  an  den  .Nataliticn 
der  Märtyrer  gefeierten  Liebesmahle  bewei- 
sen. —  Vt^l.  über  die  A. :  S/olfierr/  De  vott. 
Christ.  A.  V'iteb.  U>U3;  Schur zßeisch  (Creit- 
1o?)  De  vet  A.  ritu,  Lips.  1699;  Boehmer 
De  coitionibus  Christ,  ad  capiend.  cibum, 
in  Diss.  iur.  ecd.  ant.,  Lips.  1711;  Theoph. 
Sehlegel  De  Agapurum  aetate  apostolica, 
Lips.  1756  (=  Volbeding  T\m.  II  170  ff.); 
J.  G.  Mörlvi  De  origine  agaparuni  vctt. 
Christ.,  Lips.  1730  (=  Volbediuy  This.  II 
1H3  (!'.);  Muratori  De  agapis  suhlatis  in  s. 
Anecdot.  graec. ,  Patav.  1709;  ./.  Theoph. 
Frid.  Drescher  De  vett.  Christ.  A.,  Oiess.  iö24 
(==  VoOteding  Thes.  IT  197  IT.);  AtUgranza 
Diss.  sopra  un  Agai)o  in  nnirmo  in  «.  Spio- 
gaaone  e  rifless.  sopra  alc.  s.  monumenti  ant. 
di  Milano,  Mihin.  1757,  111  ff.;  J^.  FmU 
füm.  do  A.  3  pp.,  Upsaliae  180.5  f.;  Arinqhi 
II  599— 6UÖ;  Bingkam  X  68  f.;  Mamdchi 
ni344f.;  BiMmarriMlITetrillS,  129;  Bol- 
d$Ui  41—50;  Garrueei  Vetri  XIV;  Bmtf 
Hm  Ii,  2,  3—84.  uuus. 

AOIFBTIB,  s.  Sabintrodnetae. 

AGENDA^  als  neutr.  pl.  =  ofticium  divi- 
num, be«.  die  Messe:  Coneä,  Cartk,  H,  c.  9 : 
in  quibusdam  locis  sunt  prosbytori  .  .  .  qui 
complurimis  (cum  pluribus?)  in  domiciUis 
■gant  agtndOf  quod  diaciplinafi  inoongmiim 
innetitaaTetln.  YgL  Ferraiid. 


Diac.  0.  90  und  andere  Bmspiele  sptiever 

Zeit  bei  Duratufc  i.  v.  Speziell  bezeichnet 
das  Wort  dann  das  CH'ticium  und  Missa  pro 
mortnis:  se  Saeranmt.  «eeL  Rom.  I  93,  III 
95;  Antiphon.  Greg.  M.,  Calendar.  Rom., 
bes.  bei  AUat.  De  dom.  et  hebdom.  Ur.  1493 
u.  8.  f.  (Dueange  a.  a.  N.). 

Die  fem.  Form  agetula ,  aijendae  kommt 
in  der  Reffulu  S.  Ihtudicti  c.  13  vor  als 
gleichbedeutend  mit  den  kirchhcheu  Tages- 
zeiten: agenda  matatina  et  Tespertina  non 
transeat. 

Aus  dem  Gtoaagten  erhellt,  das»  der  er- 
wähnte Gebrauch  von  A.  nicht  erst,  wie 
Auf/if.<ft  Hdb.  ril  708  angiebt,  seit  dem 

8.  Jalirh.  aufkommt. 

.\riAi:.\lUi:.  s.  ('(.nsecration. 

AI  ION.  ATIA^  =  pipo.  i.  d.  A. 

AnON  ATIOIS,     fiancta  sanetis. 

»anetum  sancforum,  Ton 
Efiseb.  H.  e.  X,  c.  4  fttr  den  Altar  ge- 
braucht: if  anaai  xt  xb  twv  ^'wv  s^iov, 
Swtmdjptov  h  pittf  8e(c.  Das  von  Bingham 
irr  20*>  ihm  gleichgesetzte  sacrarium  (Conc. 
Vasem.f  Conc.  Carth.  Vi)  oder  satictuarium 
(CcMte.  Braear.)  beneichnet  dagegen  den 
Altanranm,  den  Chor. 

ATIOTATOI,  8.  Sanctisriniua. 

AONliS.   Das  Mart3rrtnm  dieeer  aus  ror- 

neliniem  lömi.schen  Oesclileelite  entsprosse- 
nen Jungfrau  gelangte  rasch  zu  grosser 
Berflhmtheit,  so  dass  nach  dem  Zeugnisse 
de«  hl.  Hieronymna  (Ep.  ad  Demetr.)  ihr 
Lob  in  allen  Sprachen,  Kirchen  und  Na- 
tionen ertönte.  Die  berühmtesten  Kirchen- 
väter und  christlichen  Schriftsteller  (Am- 
brosius, Augustinus,  Papst  Daniasu.s,  Martin 
von  Tours,  Venantius  Fortunatus,  Maximus 
von  Turin,  Gregor  d.  Or.,  Prudentius)  feiern 
ihren  Ruhm.  Leider  sind  die  etliteii  Mar- 
tyreracten  der  Ueihgen  nicht  auf  uns  ge- 
kommen. Denn  die  dem  hl.  Äsmhrotum  sn- 

gesehriebene  Leidensf;^es<'hirhte  ist  von  die- 
sem nicht  Torfesst,  wenn  sie  auch  in  der 
Hauptsache  mit  dem  übereinstimmt,  was  er 
De  Virzin.  1,  c.  2  und  (an  andern  Stellen) 
Enarr.  in  Ps.  CIY  und  De  offic.  I,  c  4 
über  die  hl.  A.  berichtet  und  was  Pru- 
dentius im  141.  Hymnna  vim  den  Siegw- 
kränzen  singt. 

Die  Hauptpunkte  aller  Berichte  lassen  sich 
kurz  im  Folgenden  zusammenfassen.  A., 
die  schone,  drei/elinjährige  Tochter  eines 
reichen  Kömers,  war  von  Jugend  auf  im 
Christenthnm  erzogen  worden.  Da  sie  in 
begeisterter,  keuscher  Liebe  nichts  mehr 
wissen  mag  als  Jesum,  ihren  Heiland,  so 
Tomdimiht  ne  die  irdiaohe  liebe  eines  vor- 
ndimen  jungen  Bamer«.  Dieser  loigt  sie, 
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um  ihran  Voiwits  m  Iwechen,  ab  Christin 

an.  Der  Stadtpräfwt  versucht  umsonst  alle 
Mittel  der  Ueberredung,  und  droht  ihr  mit 
Ufontficher  Preisgehung  in  einem  Hanae  der 
Schande  (einer  zur  Zeit  der  Verfolgung  nicht 
Reiten  ang«?wandten  Strafe).  Mit  dem  Gleich- 
niuthe  einer  Seele,  «lie  durch  Gottes  Schutz 
«ich  gcboffjen  wei.ss,  entgegnete  A.:  ,kinn- 
test  du  ilen  llerm.  dem  ich  diene,  du  rau- 
thetest  Solches  mir  nicht  zu.  Ich  verkünde 
dir,  da88  mein  Herr  w«  «!«  i  \>\-  zum  Rück- 
fall zu  deinen  fiötzi-n  ruii  h  vnlusMon,  noch 
zugeben  wird,  da^a  man  meinet)  jungt'räu- 
Uenen  Knutses  «Ich  beraube/  So  geeehah 
es.  Gottes  Engel  schütztr  sie.  Kin  fn'cher 
Mensch,  der  sich  ihr  nahen  wollte,  stürzte 
gobiendet  und  halb  entmelt  m  Boden.  Da- 
rauf wurde  sie  .als  eint'  Verächterin  der 
Qötter'  zum  Tode  durch  das  Schwert  ver- 
urtheQt.  Freudig  eilt  sie  zum  Richtplatse 
und  bietet  .gesenkten  Hamitet  dem  Scharf- 
richter ihren  entbloasten  Euib  dar'.  Wäh- 
rend da«  zuschauende  Volk  laut  weinte,  er- 
folgte der  schauerliche  Streich,  und  ,Chri«tus 
weihte  «ich  <lic  Jungfrau,  schön  geschmückt 
mit  dem  I{((scnrothe  ihres  eigenen  Blutes 
und  der  zwcifaclu  n  Würde  einer  Martyrin 
und  einer  i^cistlirlicn  Hraut'. 

Dir  Todesjahr  wird  am  richtigsten  ins 
Jahr  304  geeetzt  {Ruinart  Acta  mart.  ed. 
Ratisb.  p.  4H5).  Ihr  Leib  wurde  vnti  ihren 
Eltern  auf  einem  Gute  derselben  au  der 
Nomentaniechen  Strasse,  nieht  weit  von 
den  Mauern  der  Stadt,  becnli^^.  Das  Cu- 
bieulum,  welches  zu  diesem  Zwecke  ausge- 
hdhlt  wurde,  bildet  den  Mittelpunkt  des 
berühmten  Coenii  teriuiii  der  hl.  A,,  einj»s 
der  reichsten  und  berühmtesten  Coemetc- 
rien,  zumal  manche  Theile  beträchtlich 
älter  sind  als  das  Martyrium  der  hl.  A. 
(Bartolini  Atti  di  s.  Agnese  18;  Kraus  K. 
S.  2.  A.  540).  Als  Gcdächtnisstuge  der  Hei- 
ligen feiert  die  Kirche  den  21.  und  28.  Ja- 
nuar (Agnes  secundo).  erstem  als  Tag  ihres 
T<»<i»'s,  Ictztf'rn  als  Tai;  ihrer  Erscheinung 
l>ri  den  Eltern.  X^w  (i riechen  haben  drei 
Tage  ihrem  Andenken  geweiht,  den  14.  und 
21.  Januar  und  ö.  Juli. 

Der  Name  der  hl.  A.,  ab  «dner  der  be- 
rübniti'sten  Heiligen  der  romischen  Kirche, 
hndet  sich  im  Calendarium  Komanum  und 
Oarthaginense,  im  Kanon  der  Messe  und  in 
den  ältesten  Sacramcntarien.  Die  fibcr  dem 
Grabmale  der  Heiligen  erbaute  Basilika  Hess 
Kaiser  Constanttn  auf  Bftte«  sefaier  Tochter 
Constantia  errichten.  Sie  ist,  weil  eine  der 
ältesten  Kirchen  Rom«,  auch  eine  der  merk- 
wlir^gsten.  In  dieser  Basilika  wurde  seit- 
her «s  Fest  der  Heiligen  am  21.  Januar 
in  grossartiger  Weise  gefeiert.  Gregor  d. 
Gr.  trug  hier  einige  Heiner  liomilien  vor. 
Auch  werden  bis  heute  daselbst  am  ge- 
dachten Tage  die  Lämmer  geweiht,  aus 


deren  Wolle  die  Pallien  gefinügt  werden. 

(Vgl.  d.  Art.  Pallium.) 

Mehr  als  irgend  einer  der  Heiligen,  die 
Apostel  Petrus  und  IHuilns  ausgenommen, 
wurde  die  hL  A.  auf  den  sog.  Goldglaaem 
(s.  d.  A.)  dargestellt  In  der  Sammlung 
dieser  Gläser  von  Buomwruoti,  die  72  Num- 
mern umfasst,  sieht  man  die  hl.  A.  einige, 
und  in  der  vollständigem  Sammlung  von 
Garrucri  mit  340  Nummern  sieht  man  sie 
14— 15  Mal.  Bald  erscheint  sie  in  reicher 
golddurchwirkter  Kleidung,  wie  nie  ihren 
Eltern  nach  ihrem  Tode  erschien,  bald  in 
der  Haltung  einer  Betoi^eD,  bald  zvMheii 
Biuneii  und  Blumen,  um  ihre  Seligkeit  im 


Flf .  tS.  OoMflflik 

Himmel  (s.  d.  A.  und  den  .\rt.  Bäume) 
auszudrücken.  Mitunter  ist  die  Heilige  allein 
dargestellt,  oder  neben  Maria,  oder  zwischen 
Christus  und  I>aurentius  (s.  d.  A.).  oder  zwi- 
schen VincentiuB  und  Hippolytus,  oder  zwi- 
schen den  ApostelfQrsten  Petrus  und  Paulus, 
oder  iwischen  swei  TaubMi,  die  in  ihren 


Fl(.  17.  OoIdrUs- 

Schnäbeln  Krün/«'  (den  Kranz  der  Reinheit 
und  des  Martyrthumsi  tragen,  welche  sie 
der  Heiligen  zu  reichen  scheinen.  Neben 
dem  Haupte  steht  die  Umschrift  AKONfi. 
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Auf  dm  alten  GeldgUeeni,  in  den  Mar- 

tyrologien  u.  «.  w.  findet  sich  der  Name  der 
hl.  Martyrin  A.,  Agna,  Uagne,  Anne,  Ane, 
Angne,  Agne,  Amies  geschrieben.  Dieee 
Terschiedene  Schreibweise  ist  vi> rursacht 
darch  die  Verschiedenheit  dvr  Aussprache 
«der  die  Unwissenheit  der  Künstler.  Der 
Käme  A.  kommt  flbrigens  schon  auf  heid- 
niHchen  OraWhriften  der  er»t»^n  Kaiserzeit 
vor.    Muratori  Nov.  Thesaur.  Ii  118B\ 

Da  die  hl.  A.  acht  Tage  nach  ihrem  Tode 
inmitten  einer  Jun^rauenschaar,  ein  «chnee- 
weisses  Lamm  neben  sich,  ihren  Eitern  er- 
sehiea,  fo  isl  in  der  ma.  Knnst  ihr  Attri- 
bnt  das  Lamm.  mOhs. 

AOITÜS  VEt,   Im  AnacMttsi  an  die  U. 

Schrift  war  den  Kirchenvätern  und  der  alt- 
christlichen  Kunst  das  Lamm  (h.  d.  A.)  ein 
Symbol  Christi.  Desshalb  wird  Christus  in 
der  KatakombenmalcnM  und  Plastik  8«  ln 
häufig  uiitiT  dem  Bikk'  des  Lammes  dar- 
gpsti'Ut  und  »  in  Lamm  unter  o<l<'r  in  Ver- 
bindung' mit  rinrni  Kreuze  vertrat  theilweise 
dan  Crucitixl>ilil  rvj^l.  Mi'hiz  Archiiol.  Mcrncr- 
kungen  107  ff.).  (Jiamjnni  Vetera  monum. 
n*«  bietet  die  Abbildung  eines  Lanunes,  Ii»> 
fji'nd  ,tam(juum  ocojsus*  auf  einem  Altäre 
anter  einem  mit  Uenunen  und  Edelsteinen 
Trieb  verzierten  Krense.  Eine  fibnüohe  Dar- 
Htellung  sieht  man  auf  einem  Mosaikhilde 
des  (>.  Jahrb.  in  der  Kirche  S.  Cosmas  und 
iHumanus  zu  Rom  {Piper  Btlderkreis  I"). 
Keben  dieser  DarBtellungsweise  begegnen 
wir  einer  andern,  indessen  etwjis  früher,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  aufge- 
tauchten, die  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
erhalten  hat.  Kin  Lamm,  den  dreitlieilifrcn 
oder  sog.  Kreuznimbus  um  das  Haupt,  hält 
mit  einem  der  VorderfQsse  ein  Kreuz  mit 
hagem  Schaft,  an  dem  oben  ein  Fähnchen 
befestigt  ist  (Fahnenkreuz,  Siegeskreuz). 
Afiit^  B.  8.  n  295. 

In  Rom  wurde  ühlich,  diese  LamnicK- 
bilder  den  medaiUenartigun,  aus  den  Ueber- 
resten  der  Osterkene  mit  Beimtsehnng  Ton 
geweihtt^m  Oele  <^ehildeten  runden  Waehs- 
scheibcn  aufzuprägen.  Von  dietM>n  Lanunes- 
bildem  erhielten  die  wächsernen  Medaillen 
den  Namen  Agnus  DeL  Sie  waren  mei- 
stens, jedoch  nicht  immer,  mit  Oehren  ver- 
sehen und  wurden  theils  den  (iläubi^en  /um 
Knsse  gereicht,  theils  am  weissen  Sonntage 
unter  die  Neugetauften  vmfieilt,  theils  an 
hervorragende  I'ersonen  übersandt,  nachdem 
»w  in  der  Ostenroche,  frflber  vom  Anhi- 
(liakon,  später  vom  Papste  selbst,  waren  ge- 
weiht worden.  Manche  A.  D.  wurden  als 
Enkolpien  am  lÜse  getragen,  andere  in 
kostbaren  Tüchern,  Behältnisstm  oder  Mon- 
ttranzen  aufbewahrt  und  waren  ein  üegen- 
sttnd  der  Yerebnmg. 

In  8|iileran  Jahrhanderlen  hieli 


Ittieht  mehr  strenge  an  die  Lammesbilder, 

sondern  prägte  auch  andere  religiöse  Mo- 
tive dem  Wachse  ein,  der  Name  jedoch 
blieb.  Das  Mtette  bekannte  A.  D.  ist  das 
zu  Monza  bewahrte,  der  Konigin  Theo- 
delinde  von  Papst  Gregor  d.  (ir.  mit 
anderen  Oeschenken  übersandte  (Frisi  Me- 
morie  di  Monza  1  34).  Man  hat  zwar  auch 
ein  .\.  1).  bei  den  Geheinen  des  unter  Kai- 
ser Domitian  gemarterten  Consuls  Fla- 
vius  Clemens  gefunden;  dasselbe  stammt 
jeddch  keiiies\v('f^  aus  der  Zeit  dieses  Mär- 
tyrers, sondern  ist  jedenfalls  zur  Zeit  der 
Traulatiom  im  7.  Jahili.  m  den  Refiqaien 
gekommen.  Das  nach  Marügnjf  hier  ab- 


Fi(.  18.    A^nu»  I>ei. 

S bildete  A.  D.  mit  dem  Veronikabilde  ist 
Ih  mittetalterlfeli.  (l-ls  /.eiprt  die  Legende: 
AONK  DEI  MISKRKHK  MEl  QVI  CRI- 
MINA  TOLLIS,  ähnlich  einem  von  Cahier 
et  Martin  Melanges  d'Archeol.  1  »1.  19  D 
herausgegeb(>nen  A.  D.,  angeblich  Karls  d. 
Gr.  in  Aachen.  K.| 

Die  Inventar»'  berühtnter  Dome  erwähnen 
einer  Menge  von  A.  D.  So  hatte  der  Dom 
zu  Halle  ii.kIi  ilem  Verzeichnisse  von  1520 
deren  ,siebenhalbhundert  und  ein'.  Sie  alle, 
wie  auch  das  wol  ftiteste  in  Deutsehland 
im  Si'hatze  des  Münsters  zu  .\achen.  da.s 
Karl  d.  Gr.  gehörte,  sind  der  Zeit  des  Mit- 
telalters snzntheilen.  Vgl.  femer  Martifftty 
Notice  sur  les  A^rnus  Dei  im  Anhange  ». 
^tude  arch6ol.  sur  l'Agneau  et  le  Bon 
Pasteur  HK,  Macon  1860.  MOmc 

Aiei^lUN,  8.  Atrium. 

AKE<l).\AOl  und  AlT()KF-<l)AAn|.  i)  Ein 
Titel  jener  Bischöfe,  welche  kein  kirch- 
liches Haupt  Aber  sich  erkannten.  Kaeh 
Bingham  Antiqq.  I  261  if.  kam  derselbe 
folgenden  Kategorien  zu:  a)  ursprünglich 
allen  Metropoliten ;  b)  solchen  Metropoliten, 
welche  auch  nach  Entstehung  und  Beffesti- 
•ruri';  der  Patriarchalverfassung  sich  von 
letzterer  unabhängig  erhielten ;  so  denjeni- 
gen von  Cjrpem,  Iberien,  Armenien  und 
(antjeblich)  von  Britannien;  c)  Bischöfen, 
welche  zwar  dem  Patriarchen,  nicht  aber 
einem  Metropolitan  nnteretanden;  deren  gab 
es  z.  B.  in  dem  Patriarchate  von  Constan- 
tinopel  fiber  40,  in  dem  von  Jerusalem  25; 
d)  KeehSfeB,  welche  weder  Patriarohen  noch 
M etropolüen  Aber  eich  erkannten.  Eb  m1- 
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eher  wäre  nach  Valesim  Not.  in  Euseb. 
BL  e.  II.  c.  23  derjenige  von  Jemaalem  ge- 
wesen, che  er  Patriarch  wurde.  Doch  hätte 
derselbe  nach  JJingham  unter  der  Juris- 
diction des  B.  TOO  Caesarea  als  Metropoliten 
und  desjenigen  von  Antiochien  als  Patriar- 
chen gestanden.  Als  einziges  Beispiel  eines 
mlelMni  ^btifoXec  wein  Bin^om  den  B.  von 
Tomis  in  Scythien  und  zwar  auf  Orund  von 
Sozom.  Ii.  e.  Vi,  c.  21  anzuführen.  —  Aufj 
die  rSmisohen  BB. ,  obfrieieh  «ie  ftllein  im  | 
wahren  Biniie II  ''■'-o/s^'zAoi  wari'n.  ist  dieser 
Titel  nie  angewandt  worden.  Das  Streben 
der  TOTennatiidieD  Eb.  nach  Unabhängigkeit 
▼om  römischen  Patriarchate  misslang  nach 
schwerem  Kampfe.  Vgl.  Hieran.  Rttbei  Hist. 
Ravcnn.  lib.  IV  209  und  Anastas.  Eibl.  Lib. 
pontif.  in  Dono  pp.:  huius  temporibus  ecele- 
sia  Ravennatum,  quae  ab  Ecclesia  Homana 
BCgregaverat ,  causa  Autocephaliae  denuo 
te  pristinae  sedi  apostolicae  subiugavit. 

2)  Arephali  clerioi  soviel  als  cautivi  bei 
Isidor,  Hispal.  de  eccl.  off.  II,  e.  3:  duoi 
annt  genera  eleriooram,  imum  eoclemaBtico- 1 
mm  «ubregimine  opiscopali  degentium,  aliud 
ae«phcUorum,  i.  q.  sine  capite,  quem  sequan- 1 
tnr  IgnorantinnL  Hos  neque  inter  utieo« 
saeculariuni  officiorum  studia ,  neque  inter 
clericoe  religio  detentat  divina ,  sed  solutos  | 
atqne  oberrantes  sola  turpis  vita  complocti- 
tur  et  vaga. 

3)  Acephali  nannte  man  versebiedene  hä- 
retische Parteien,  und  /war  n)  tliejcnigcn. 
welche  auf  der  Synode  /u  Hphesus  431 
weder  zu  Cyrill,  noch  zu  Juh.  v,  Antiochien 
hielten ;  b)  die  cutychianisoh  gesinnten  ehe- 
maligen Anhänger  des  Petrus  Mongus,  welche 
sich  weigerten,  mit  ihm  da«  Henntiknn  an- 
zunehmen; c)  diejenigen,  welche  das  Chal- 
oedoneme  beMmpften  (die  Belegetollen  bei 
Ducange  i.  v.) ;  d)  gewisse  andere  Häretiker, 
von  denen  laidor  YIII,  c  15  und  Ado  r. 
FtefifM  in  ■.  Obrem.  8|H«cheii.  Tjri.  SUrmond. 
Not.  in  Facund.  Henuiao.  Opp.  U  315,  323, 
ed.  Yenet  kraus. 

AKOIMHTOI,  Schlaflose,  Name  eines  im 
5.  Jahrb.  zu  Constantinopel  von  einem  ge- 
wissen Alexander  gestiftet»!n  Mönchsordens. 
Die  Beceichnong  rührt  von  der  in  demsel- 
ben getroffenen  Kinrichtun^:^  her,  nach  wel- 
ohw  das  officium  divinum  auch  des  Nachts 
abgehalten  wurde,  indem  die  in  drri  Ooe- 
tus  abiretlieilteii  Bewohner  jedes  Klosters 
abwechselnd  demselben  oblagen.  Zur  Zeit 
scheint  der  Orden  in  der  Hauptstadt  des 
Ostreiches  sein-  anijesehen  gewesen  zu  sein, 
namentlich  erlangte  das  von  dorn  aus  Rom 

rikommenen  Studius  gegründete,  nach  ihm 
tudiiim  genannte  Kloster  in  der  theolo- 
gischeTi  (feschichte  von  Byzanz  eine  grosso 
Bedeutung.  Vgl.  Nicephor.  H.  e.  lib.  XV, 
C  23.  KBAU8. 


AKOLUTHEN  (von  dxdXoo3oc  [dxoloaMn] 

=  Begleiter,  Diener)  sind  niedere  ElNiUll- 
diener,  deren  .\mt  unter  den  Ordine«  mi- 
nores den  höchsten  Hang  einnimmt.  Ihren 
Namen  bekamen  sie  von  ihrem  Hauptge- 
schäfte, welches  darin  1)estand,  den  hohem 
Klerikern  bei  kirchlichen  Verrichtungen  zur 
Seite  und  zur  Hand  zu  sein.  Ob  es  in  der 
orientalischen  Kirche  A.  gab,  ist  sehr  zwei- 
felhaft; allerdings  waren  nach  Euaeb.  Vita 
Constantini  III  8  anf  dem  ConeO  an  KicSa 
A.  anwesend,  aber  man  vermuthet,  dass  es 
A.  aus  dem  Ooddante  waren,  welche  ihre 
BisehMB  begleitet  hatten.  WOI  man  je  der 
alten  griechischen  Kirche  das  Akoluthat 
vindiciren,  so  ist  dabei  festzuhalten,  dass 
dasselbe  als  besonderer  Stand  dort  weniger 
ausgebildet  sein  musste,  als  in  der  abend- 
ländischen, un<l  der  Xame  .\koluth  mehr 
die  niedrige  Ordnung  der  Kirchendiener 
überhaupt  zu  bezeichnen  scheint.  Viele 
Dienste  der  occideiifali^clicn  .\.  waren  mit 
dem  Amte  der  orieut«ilischeu  Subdiakonen 
Tereinigt.  Im  Abendlande  seihet  aber  wa- 
ren Akoluthat  iitid  Stibdiakonat  streng  von 
einander  geschieden.  Schon  in  dem  Briefe 
des  I^ipstes  CortuUm  (251—252)  an  den 
Bischof  Fabius  von  Antiochien  l»ei  Ensch. 
II.  0.  VI,  c.  43  werden  neben  sieben  Sub- 
diakonen 42  A.  der  Kirche  von  Rom  aufge- 
zählt. Anoh  Cyprian,  Zeitgenosse  des  l'apstea 
Cornelius,  erwähnt  in  mehreren  seiner  Briefe 
der  A.,  so  Epi.st.  VII.  XXXIV.  LH  .  LIX 
etc.  edit.  Oxon.  Ebenso  ist  in  einer  bei 
Mfir^nfd  und  SrhniUvr  Liturj^ia  sacra  III  2H7 
crwühutcn  römischen  Synode  unter  I'apst 
Sylvester  (f  335)  neben  dem  Subdiakoo 
speziell  der  Aknluth  genannt.  Da.s  Marfy- 
rolog.  rotnan.  sub  5.  Aug.  führt  aus  der 
Zeit  der  OhristenTerfolgungen  den  A.  Thar- 
sicius  als  Märtyrer  an.  Den  Namen  eines 
andern  A.,  Victor,  finden  wir  auf  einer 
jener  metallenen  Platten,  welche  seit  der 
Reglerungszeit  Constantins  den  flüchtigen 
Sklaven  an  den  Hals  gehängt  wurden :  das 
auf  joner  Platte  angebrachte  Monogramm 
Christi  sollte  andeuten,  wie  die  Sklaven  dem 
('hristenthume  die  erste  Linderung  ihres 
Schicksales  verdankten  und  diese  selbst  nur 
das  Vorspiel  ihrer  gänzlichen  Emancipation 
sein  sollte.  N'^-l.  (iinrgi  de  mnnogr.  Christi 
39.  Ueber  das  hohe  Alter  des  Standes  der 
A.  in  der  oceidentalisehen  Kirche  besteht 
daher  kein  Zweifel. 

Was  nun  die  Ordination  derselben  be- 
trifft, so  ist  deren  Ritas  schon  in  dem  can.  6 
einer  in  ihrer  Existenz  nicht  ganz  sicher- 
gestellten vierten  Synode  von  Car- 
thago  vom  J.  398,  deren  angebliche  Ka- 
iionensammlung  aber  jedenfalls  auf  hohes 
Alter  Anspruch  hat,  in  folgender  Weise  {re- 
schildert: ,Acolythu8,  cum  ordinatur,  ab 
episoopo  qnidon  dooeatur,  qualiter  in  ofB- 
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do  Buo  aj^erp  debeat;  aed  ab  ardudiacono 

acdpiat  ceroforarium  cum  cereo,  ut  sciat, 
•e  ad  acoendenda  luminaria  mancipari.  Ac- 
fifuA  et  oroeolmn  vaeamn  ad  aaggerondmn 

rinum  in   rurhnripHam    sanj^inis  Phristi.' 
Eine  bestimmte  Formel  für  die  Uebergal)*- 
der  kirehlielien  Geritfae  kommt  eret  in  »pä- 
teren  Ritualbüchorn  vor.   Der  Ordo  vornan . 
YUI  bei  MabüL  Mus.  ital.  U  85  erwähnt 
der  Darreichung  des  Leuchters  und  der 
Kännohen  nicht,  lässt  dagegen  den  zu  wei- 
hendni  A.  auffallender  Weise  mit  ,planpta' 
und  ,orarium'  bekleidet  werden  und  ihm 
ein  Säckchen  übergeben,  womit  er  tioh  auf 
die  Erde  niederwirft,  um  dtis  Seppen Rfjebet 
des  Weihenden  über  sich  sprechen  zu  las- 
ten. Ueber  die  Bedentung  jenes  Säckchens 
wird  sn<;leirh  fjosproohon  worden ,  da  wir 
nun  auf  die  kirchlichen  Verrichtun- 
gen der  A.  Sberoehen.  Diese  hatten,  wie 
srhon  erwähnt,  die  h5homi  Kleriker  hei 
ihren  kirchlichen  Dienstkistimgen  zu  unter- 
stOtsen,  das  Amcflnden  der  Lichter  zu  be- 
sorgen und  die  Leuchter  mit  den  brennen- 
den Kerzen  zu  tragen,  den  Wein  zur  Feier 
der  Eucharistie,  ebenso  auch  Wasser  und 
Weihrauch  herbeizuholen,  abgesehen  von 
anderen  kleineren  Diensten.    War  bei  der 
hl.  Messe  der  Augenblick  der  Communion 
nahe  gekommen,  so  stiegen  mit  den  8ub- 
diaconen  die  A.  nach  rechts  und  link«  ge- 
theiltf  den  Altar  hinan;  sie  trugen  hiebei 
leinene  Siekeben,  in  welche  nach  rSml- 
wht  ni  Ritus  der  Archidiaknn  die  hl.  Ho- 
stien legte,  damit  sie  von  den  A.  den  Prie- 
stern gebracht  und  Ton  diesen  in  den  85ek- 
chen  geltnwhen  würden,  ohne  Gefahr,  diiHs 
etwas  davon  auf  die  Erde  fiele,   äo  die 
Ordd.  roman.  I  und  II  bei  JloMtfoM.  Diese 
Säckchen  dienten  den  k»  in  der  lümiaehen 
Kirche  auch  dazu ,  nm  die  Eulogien  und 
iselbst  die  Eucharistie  den  Abwesenden  und 
Kranken  zu  bringen,  wozu  sich  die  Grie- 
chen nur  der  Diakonen  l)edi('nten  (h:nocent.  I 
Ep.  29  ad  Decent.).    Da«  Mnrtyrolog.  rom. 
berichtet  von  dem  oben  erwähnten  A.  Thar- 
sicius,  dass  er  von  den  Heiden  ergriffen 
und  gemartert  wurde,  als  er  gerade  die 
U.  Encharistie  bei  sich  trug.   Ausser  den 
angeführten  Dienstleistungen  hatten  die  A. 
Meh  den  Ordd.  rom,  bei  der  Feier  der 
M.  H esae  die  Patene  und  das  goldene  oder 
silberne  Röhrchen  zu  halten,  dessen  sich 
die  Gläubigen  bedienten,  wenn  sie  die  hl. 
Communion  unter  der  Gestalt  des  W^eines 
empfingen.    Endlich  wurden  die  A.  auch 
benützt,  um  die  Briefe  der  Bi,>i(  höfe  zu  be- 
sorgen (Cijpr.  Ep.  43)  und  den  Katechu- 
menen  bei  den  Scmtinien  beizustehen  und 
mit  ihnen  das  Symbnlum  herzusagen  (Ord. 
rom.  Vll  ap.  Martene  t.  I;  de  antiq.  eccl. 
rit)  bk  Rom  waren  ebemab  die  A«  m  Ter> 
sehiedene  Klassen  dngetbeilt;  man 


unterschied:  1)  Palast-A.,  welche  den 
Papst  bedienten:  2)  Stations-A.,  welche 
in  den  Kirchen  functionirten,  wo  Stationen 
gehalten  wurden;  8)  Beiirks-A.,  welche 
mit  den  Diakonen  in  den  verschiedenen  Be- 
zirken den  Dienst  versahen,  wozu  Einige 
noch  4)  Opfer-A.  rechnen,  welche  me 
(iahen  der  CHäubigen  einzu.sammeln  hatten. 
Der  Dienst  der  A.  wurde  in  der  alten  Kirche 
fBr  sehr  wichtig  gehalten;  daher  die  Mah- 
nung des  Papstes  hmoemUm  I  Ep.  ad  Fe- 
ll cem.  es  sei  Tomisehenf  ^e  cito  quilibet 
Lector  Acolythus  flat*.  krI^ll. 

AKPOTEAP:rnA.  eine  bei  Sozomen.  Hb. 
VIII  c.  8  (xato  TÖv  Tüiv  dvTi^wvtuv  xpöicov 
i^a^.ov  dxpotsXsätut  av»T<8tvTBC  icpic  t)|v  tSw 
auTmv  f/j^rv  rctro'.rjfxsvj;) ,  wo  er  von  dem 
nächtlichen  Psalmengesang  der  Arianer  in 
CP.  spricht,  fBr  den  Schlnis  der  Psafanen, 
die  sog.  Doxologie  (s.  d.  A.),  gebrauchte 
Itezeichnung.  Die  Doxologie  lautete  aber  bei 
den  Arianem  nicht  wie  hm  ibm  KdihoKken 
Gloria  Patri  et  Filio  et  Spiritui  s.,  sondern 
Gloria  Patri  per  Filinm  in  Spiritu  sancto. 

.\KP0mXI2  und  dntpou-rfytov  (auch  axp^- 
j-tyov),  Versiinfang:  in  der  Stelle  der  (^on- 
»tit.  apost.  Iii).  II  c.  57 :  «vi  5uo  /x^ofie- 
va»v  dvarpMooftaTcuv  ^Tspoc  Tt;  xou  Aaßl^  <j*a3U 
XeTto  up.vo'J^ .  y.rt'.  o  Äaoc  -i  dtxpojTt'yta  utto- 
t|«XXeTu>  versteht  Bingham  VI  2Ü  das  Wort 
▼on  dem  Reftain  —  extreme  yersuum  — 
vielleicht  nicht  ohne  CJrund.  Eine  zweite 
üedeutung  von  d.  ist  die  eines  Gedichtes, 
in  welchem  die  Anfangsbuchstaben  der  ein- 
zohH'ii  Verse  ein  W(irt  oder  einpn  Satz 
ausmachen  (=  ropaj-r/ü)  eine  Vers- 
kflnstelei,  deren  Erfindung  Epicharmus  zu- 
geschrieben wird  und  welche  sich  bei  den 
(Christen  grosser  Beliebtheit  erfreute.  Vor 
.\llem  beruhte  das  Symbol  Christi ,  der 
Fisch  —  {yftu;  — ,  auf  einem  derartigen 
Akrostichon  (s.  Fisch).  Später  kamen  Ge- 
dichte, Epigramme  u.  dgl.  auf,  in  welchen 
andere  hl.  Namen  auf  ähnHohe  Weise  glos- 
sirt  wurden:  so  bei  Damasus  Carm.  4 — 5, 
der  ^ame  Jesus,  und  Constantin  (vgl.  Dosio 
418) ;  zur  Erieiehtemng  der  Lesung  pHcgte 
man  den  Schlüssel  unter  der  [nsrlirit't  !iei- 
zufttgen,  z.  B.  in  dem  von  Muratori  Thes. 
1903^  gegebenen  Epitaph,  wo  es  h^sst: 
NOMINA  SANCTARVM  LECTOR  SI  FOR- 
TE RKQVIRIS  II  EX  OMNI  VERSV  TB 
LITERA  PRBIA  DOCEBIT.  Andere  Bei- 
spiele  hat  Marlignif  \^o9Ammi^\i:  Marini  Are- 
val.  S28  (EIVS  AVTHM  NOMKN  CAPITA 
WAUuum)-,  eb.  IS  CVIVS  l'ER  CAIMTA 
VERSORVM  NOMEN  DKCLARATVH ;  Fn- 
hretti  IV  150:  AKVERTERK  PER  CAPI- 
TA VERSORVM  ET  IN  V ENI  ES  PIVM 
NOMEN.  Sehr  gebräuchlich  wurden  diese 
Akrostiehen  in  <ter  grieehiselien  Kirohe,  wo 
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sie  bei  den  in  dem  Officium  abfii^esungenen 
Hymnen  reiche  Verwendung  fanden.  Noch 
mehr  wurden  sie  Mode,  als  im  Zeitalter  der 
Merowinger  und-  Kürolinjijer  die  christliche 
PoeKie  mit  verschwindenden  Ausnahmen  zur 
Verskömttelei  herabgesunken  war:  so  bei 
JUdkdm  in  seinen  Aenignuila,  wo  die  Verse 
nach  doppelter  Richtung?  «gelesen  einen  Sinn 
mben,  bei  SeätUiuSf  Vtnantim  FortunatWf 
bei.  ihnAonm  Mann»»  nuus. 

IMENOI  (audientea),  s.  Kateehu- 

ALBly  a.  Kleider,  Ktiirgiwhe. 

ALBA  (blHjc  ^toTtJTtxi^  Martyr.  Baechi 
IM«.),  da«  weisse  Gewand,  welches  dem 
Täufling  nach  der  Taufe  anprelet^t  wurde: 
Zeno  Veron.  Ep.  inv.  II  ad  Fontem:  .in 
fontom  quidem  nudi  demergitie;  sed  aethe- 
rea  veste  vestiti  niox  inde  surj^eti»';  Lnc- 
tant.  Carm.  de  Kesurr. :  ^Candidus  egreditur 
nitidis  exereitus  iindis.'  Patdin.  12: 
,inde  panMis  snrro  ducit  de  font<'  sju'erdos  |' 
infantes  niveos  corpore,  corde,  habitu.*  Cod. 
Thmdos,  de  Speetee. :  ^qnamditt  caeleatiR 
lumen  IftTScri  iniitatitia  novam  sancti  bap- 
tismads  lucem  vestimenta  testantur.'  \'gl. 
FamU  Reff.  Kpist  ad  PauNn.,  CaeMr  As-el. 
Seim.  15;  PituUn.  Epint.  ad  Maonr.  uiul  an- 
dere von  Ducange  i.  v.  Alba  (4)  gesammelte 
Stdlen.  Die  A.  rallte  dem  Täufling  die 
Erinnerung  an  die  durch  die  Taufe  fjewon- 
nene  Reinheit  wach  erhalten:  Cyrill.  Hie- 
rosol.  Catcch.  mystag.  V;  Ambros.  de  iis 
qui  myster.  initiant.  c  3;  Hkronym.  Ep. 
ad  Fahi(i|nm  128;  Chnjs.  Wum.  in  118. 
Die  mit  ihr  Bekleideten  hiessen  /xu/e'-ixo- 
vÄvrec.  in  alhis  posifi  (Act.  martyri.s  St«>- 
phani  pp.)  oder  aihufi  (Epitaph.  C'eadvall. 
regis;  Gregor.  Turoti.  de  Mirac.  I,  c.  67 
u.  B.  f.).  Spiter  heisst  die  veatia  Candida 
auch  rappa  (Conrad.  Unpergeni.  a.  1124) 
und  chri^nale. 

Durch  Oretfcr.  M.  I.  Vit  Ind.  1.  Ep.  2 
scliciiirn  \v('niL,'st(>iis  damals  die  Al))i'ti  auf 
Kosten  der  Kirche  augeschafft  worden  zu 
sein,  welcher  sie  anch,  nachdem  die  Täuf- 
linge sio  abfjelejft  hatten,  als  Eigenthum 
verblieben.  In  der  lateiniwihen  Kirche  wurde 
der  Täufling  vor,  in  der  griechischen  nach 
Empfang  der  Firmung  mit  dem  Taufkleide 
bekleidet  [Cyrill.  Iiieros.  Oat.  myst.  IV, 
n.  2),  bei  gewöhnlichen  Taufen  von  dem 
taufenden  Bischof  oder  Priester  seUxst  (vgl. 
Amphilorh.  in  Vita  h.  Ba.silii  M.l,  bei  be- 
sonders feierlichen  von  einem  eigenen  Prie- 
ater  oder  Diakon,  der  den  Neophyten  dann 
zum  Empfang  der  Firmung  in  das  consig- 
natorium  ablutorum  föhrte  (vgl.  Visconti 
de  ritn  bapi  715).  Die  Worte,  mit  wel- 
chen (las  Kleid  angelegt  wurde ,  gibt  da8 
Sacram.  Gregor,  also  an:  ,aocipe  vestem 


candidam  et  immaculatam  quam  perferaa 

sine  macula  ante  tribunal  Domini  nostri  L 
C.  Amen.'  Dass  das  Gewand  eigens  be» 
i  nedicirt  wurde,  sohlies^^t  Martigtiy  64  aaa 
I  Amalar.  de  oftic.  I.  r.  »ii»,  doch  kann  diese 
i  Quelle  dos  9.  Jahrh.  für  das  an  solchen 
I  Benedictionen  viel  innere  Alterthnm  niehta 

beweisen. 

Man  trug  die  A.  auf  der  blossen  Haut 
und  ohne  ueberkleid;  eine  alte  Abbildung 

dessolhen  (Fres(M)  im  fV)fmotfrium  von  S. 
Ponzi&no,  Bosio  131,  Taufe  Christi,  wo  ein 
Eng«l  die  A.  hfth)  limt  die  Form  dee  Klei- 
des nicht  erkennen ;  eine  andere  aus  dem 
6.  Jahrb.  (CiampitU  Vet.  Mon.  II  tab.  5; 
vgl.  die  hastehende  Fig.)  zeigt  ein  langes, 
die  ganze  Ge- 
stalt des  Neo- 
phyten oöenbar 
I  verhüllendes  Ge- 
wand .  welche« 
t  ohne  Zweifel 
I  durch  einen  OWr- 
tel  zusammenso- 
I  halten  wurde 
\(rüeonti  717). 
In  (I<M-Ref;el  trug  L 
man  es  nur  acht  /  |  1 
Tage  (ond  swar  t  '  I, 
Tag  und  Nacht,  \  \  ^ 
zu  Hause  und  in 
der  Kirche,  8. 
Gregor.  Tiiron. 
Hist.  Franc.  V, 
c.  2),  der  Sonn- 
tag ,  an  wel- 
chem es  ahgf^ 
legt  wurde,  hieüs  darum  Dominica  in  alhis, 
sc.  depositis.  Au8  dem  Umstand,  dass  dir 
hl.  Antonius,  um  sich  vor  dem  Richter  als 
Christen  zu  erweisen  uud  des  Martyriums 
theilhaftig  m  werden,  die  A.  ansog,  achlieest 
Mtirtiifity ,  dass  man  in  Acfjyptcn  die  .\. 
zeitlebens  trug;  es  folgt  wul  nur  daraus, 
da»  man  .sie  dort  behielt  und  gelegentlieh 
anlegte.  Im  Allgemeinen,  wie  i^csagt,  wunli> 
dem  ^ioophyten  am  achten  l  äge  nach  Ostern 
das  Kleia  wieder  ausgezogen :  eine  von  Vh- 
cnnti  745  angezogene  Stelle  de«  .Jarobits 
Diaconus  Vit.  %.  Pelagii  läsat  annehmen, 
dass  bei  den  Frauen  diesa  durch  die  Dia- 
konissen nnd  in  einem  eigenen  Räume  ge- 
schah. 

l)i(«  abgelegten  Alben  wurden  in  einem 
eigens  dazu  geweihten  Wasser  (vgl.  die 
Oration  de  hcnedictione  aquae  ad  alhas  dc- 

Sonendas  im  Ordo  rom.J  in  dem  ISacrarium 
es  Baptisteriums  gewaschen  und  dann  wahr- 
scheinlich ebendaselbst  aufbewahrt.  Lnpi 
(OpuBc  120,  Faenza  1786)  stellt  die  An- 
sient  anf ,  man  habe  die  Alben  gewisser- 
masHcn  als  Tnufzcujrnisse  und  Warnung  ge- 
gen Apostaaie  in  den  Üaptisterien  zurück- 


fl^  19.  Tm  fUmm  Sarkopha* 
am  Vmp«!  (Ciaapioi). 
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behaHen.   Dafür  sprichr  jedenfftUB  die  von !  phytoram  in  der  Bpist.  Anonymi  de  cele- 

Martigny  auch  auffronommciic  Erzäliliiiifi:  Itnitione  (S.  Hirrouym.  Opp.  vol.  IX).  Enf- 
des  Victor.  Uticens.  (de  Peraocut.  Vandal.  i  tiprechend  nannte  man  später  die  auf  Pfüig- 
hl».  V,  c.  8),  wo  der  Dtaeon  Mnritta  demlsten  folgende  Wodie  altNM  pmUewtea: 


zum  Arianismus  Qborgogangencn  Elpicl(i|i))ii- 
nw  die  A.,  mit  welcher  er  ihn  bekleidet 
hatte,  mit  den  Worten  vorzeigt:  ,haec  sunt 
finteamina«  Elpidnphore,  minister  erroris, 
quae  te  aecuf^bunt,  dum  maiestas  venerit 

iudit-antis  etc 


Theod.  Canimr,  Poenitent.  c.  13.  Tgl.  17h- 
cang«  i.  v.  kbavs. 

ALBI  CITATIO,  eine  von  Prosper  de 
promiss.  Dei  8.  glor.  sanct.  (Schluss)  er- 
wBhnte  Verhandlwig  is  Carthago:  in  cal- 

Das»  die  A.  nicht  bloss  Ki  w a-  iicn.  son-  eulis  ebameisnominaprooonsulum  conscript» 
dern  auch  Kindern  ertheilf  \v  iinl.  .  wissen  Cartljaf,nne  in  foro  coram  populo  a  prae- 
wir  z.  B.  aus  Gregor.  }iyss.  Urat.  3  de  iudice  8ub  certis  vocabulis  citabantur, 

fest  Pasch.,  aus  Oregon  von  Tour»  Berieht  I  «*  «»*  solemnis  diee,  albi  citatio.   Hi  qui 

üIkt  die  Taufe  und  den  sofortii^i-n  T(i<1  .Ics  avaritiani  !<uperantes  rem  ptiblioam  fideliter 
jungen  Ingomer,  des  Sohne«  des  Chlodwig  i  t-gt-iant  ubstjuc  Hagitiis  favorihusiiue  etiam 
nndder  Chlotilde  (Hist.  Fninc.  I  1).  Die!»b8Pntf«  honorabantur;  eoe  vero  quo«  ra- 
vnn  r/.sro>j/i  t;9T  an^rtdülirtcn  Acta  S.  Lud-  P"«''^«'*  vicorat,  populus  cnnvieiis  sibilisque 

notabat  (Ed.  Duaci  1577,  p.  73J.  kkads. 


Kri  erwähnen,  das«i  ein  von  Ludger  nach 
iedand  gesandter  Laie  dort  18  Kinder 
taufte,  die  alle  bis  auf  zwei  in  albis  de- 
functi  sunt,  l'ebrigens  hesH«rt  der  t.  t.  puer 
in  dieser  Verbindung,  wie  aurli  Mfirli(/ni/  «;4 

riehtig  anmerkt,  keineswegs,  da-s«  Jemand  ,  ,  ,  .  ■  >  x- 
nooh  in  d.'n  Kinderjahren  stand:  die  Täuf-  il"^"*  ^«l""";?^  ^''T i,^^''"^' ^ 
lin-e  sind  als  durch  die  Gnade  neugeboren  '  JP^^  **T  ^T*^  h 


AliBl'S  (alhum),  das  Verzeichniss  der 
Kleriker  einer  bestimmten  Kirche:  Sidon. 
ApoUmar.  Epist.  lib.  VI  8:  nomen  lectorum 

jillms  nupcr  cxcepit. 


Der  griechische  Aus- 


lin;;e  sind  als  durch  die  Gnade  neugeb« 
zu  betrachten  (quasi  modo  geniti  infantes, 
I  I'ctr.  2.  2k  Als  albafits  zu  sterben.  ;:alt 
natürlich  dann  alt»  eine  grosse  Gnade  und 
ward  als  besonderes  GHIck  oftmals  ver- 
merkt, so  bei  Gret/.  Tumn.  de  <i\<ir.  cnnf. 
c.  35,  54,  60  vu  s.  f.;  auf  Inschriften, 
wie  auf  dem  Tielbesproehenen  Steine  in 
I  rliino.  der  die  Ostern  von  457  und  4(>:^ 
nennt  (Noria  Fast.  cons.  ed.  Lip«.  1G96,  p. 
56;  FahretH  677,  n.  LXX :  de  Ro^st  Inscr. 


('(1110)1.  Apoüt.  c.  14  -f-i-n/i-rti  t£ootTt/ov.  das 
(Jone.  Aguihtmt  can.  2  matrictilu,  Augusti/u 
Horn.  L  de  diT.  Opp.  X  526  tabula  HerkO' 
nun  habiMi.  Oi  iv  xt-o''.  sind  <laher  öfter  im 
Conc.  Xic.  die  Kleriker,  woher  die  Bezeich- 
nung canonici;  schon  Cyrill  mm  Jent».  Ca- 
tech.  III  spri<'ht  von  xovovixütv  Ttapousi'a.  Im 
selben  Sinuc  ist  das  Wort  bei  Basti.  Epist. 
I  (i  (ed.  Paris.  III  23j  zu  fa.sscn :  täv  xctvo- 


r.  n.  y<]0):  NATV  SEVEKI  NO.MIXE  PA-  yx^t  Tor.»  ot„r^v  ofito«  rf.v  r.va^etav. 
SCASIVS  \\  DIES  I'ASCALES  l'RII)  XOV-         ""'ff''"'"  ' 

Al'lilLN  !l  DIEIUBI8  FL  (ONSTANTI-i  AAKITUVPn  III A.  die  Freiheit  von  Ueber- 
NO  1!  ET  RVTO  VVCC  CONSS  QVI  VI-  nähme  öfFentli.  her  Geschäfte  und  staatlicher 
XIT  1  A^fNOR^-M  VI  •  PEHCEPIT  |i  XI  Verpflichtungen,  welche  den  Klerikern  durch 
KAL  MAIAS  ET  ALBAS  SVAS  !  OCTA-  das  n(>setz  Vfi/entiniaHn  und  Grntinvs  Ood. 
BAS  PASCAE  AD  SEPVLCKV.M  jj  DEl'Ü-  Theodos.  hb.  XVI.  tit.  VI  de  episc.  et  der. 
SVIT  D  '  IUI  KAL  MAI  FL  BASILIO  II  •  leg.  24  verbürgt  war.  Indessen  muss  ein 
VC  C(>».s.  So  ferner  meldet  die  (  Jrahschrift  partielles  oder  locales  Zugestundniss  «lieser 
de«  vom  P.  Sergius  I  getauften  Sachsen-  Art  schon  viel  früher  bestanden  haben,  da 
kanig8Ceadval(689):  FCWTERENASCKN-'Constanthis  bereits  den  ägyptischen  Kleri- 
TIS  QVEM  CHKISTI  GRATIA  PVItG.VNS  l^'  ni  die  ihnen  in  der  arianischen  Verfol- 
I  PROTIN VS  ALBATVM  VEXIT  IN  AKCE  entzogene  a/.eiTowppiJi'aw  xoX  ixtUvx* 

POLL  Faftretti  735 1).  Andere  Beispiele  hat  Xecrouprprjpitwv  zurflckgab.    AOtana».  Apol. 
Blant  Inscr.  chr^t.  de  la  Gaule  I  478.  II-      I^«"«-  1*527,  I  772.  ed.  ICOH.  p.  173  c, 


Vgl.  auch  den  .\rt.  Fidelis.  krats. 

ALBAE,  pl..  kfininit  in  doppelter  Bedeu- 
tung vor:  einmal  /.ur  Bezeichnung  des  auf 
Ostern  folgenden  Sonntags  (a  pascha  us- 


Horrat.  lib.  II,  c.  23.  Sozom.  lib.  III,  c.  21. 
Vgl.  ßingham  lib.  V,  c.  3,  II  250  und  den 
Art  Immunität.  kraus. 

AIJLE60RISTAE,  ein  Slpottname,  den  die 

qoe  in  alh.i-  etc..  luisst  es  in  einem  alten  Chilinsfcn  den  Ker!it.rliiulii<rcn  ;;,i1ten.  weil 
iSacramentar  hei  Ducunge  i.  v.J,  dann  hau- ,  letztere  die  Stelle  Apokal.  2(J,  4  m  niystisch- 
iiger  f&r  die  auf  Ostern  folgende  Woche:  ■  allegorischem  Sinne  auslegten.  Der  Bisehof 
alhfti  jKisrhales  erwähnt  Gelas.  Ep.  f»;  Sa-  Nepos  üherschrieh  daher  sein  zur  Verthei- 
cram.  eccl.  Rom.  lib.  1,  e.  47:  ,incipiunt ;  digung  der  chiliastisi  lien  Träume  verfasstes 
totins  atbae  orationes  et  preces.^  EiafOr  fin>  Budh^)Xr|rX^^  dür^yj^iixSt».  EusA.  H.  e. 
det  si.  h  weiter  der  Ausdruck  oeto  dies  neo-  VII,  c.  24. 

BMl-BaeyUopidi«.  8 
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AIXBRÜBITJOEW,  b.  Feate. 

IIMOSBH9  s.  AnnenwewiL. 

ALOQU  nennt  Äugtutin.  Epist.  XXXYI. 
Opp.  TT  %  D  die  I'nmäsHifjkpit  im  OtnuiHsc 
von  Speise  und  Trank:  quid  est  auteni  ulo- 
gia,  ...  Jim  cum  epulift  indulf^tur,  ut  h 
rationis  tramite  devietur  ?  Aehnlich  gebraucht 
er  das  V.  alof/iare  in  Job.  1.  Trart.  VI. 
üpp.  IV  435  C.  Im  üricchiHclien  liwöt  Bich 
ein  Oebraucli  in  so  bestiinintm  Snne  nicht 
nachwolHi'n.  Die  von  Muriitintj  orwähnte 
Anwendung  des  Wortes  hei  Greg.  Naz.  auf 
das  gegen  die  Christen  gerichtete  Verbot 
Julians,  die  schönen  Wissenschaften  zu  stu- 
diren,  spricht  nicht  dagegen;  es  ist  hier 
einfach  ,UnTentand*  lu  ttfienetien. 

ALTAR.  1)  Begriff.  Origenes  (c.  Cela. 
VIII  17),  Laclanlius  (de  vero  cultu  VI  24) 
und  AiigitsfimiM  (Civ.  Dei  X  4)  nennen  da?« 
Herz  des  Menschen,  Polycaip  (ad  Phil.  4) 
die  Witt  wen  und  Ambrosius  (Exhort.  ad 
virg.)  die  .1  u  II  ^^'fra  um  einen  A.    Im  cii- 

Sern  äiuue  wird  unter  diesem  Worte  das 
Ireus  Christi  (Aaitbr.  in  Ps.  118,  senn. 
ni;  August.  Senn.  XIX  de  sanctis)  und  die 
St&tto  des  himmlischen  {Iren.  IV  8)  und 
enchftristischen OpfersTentanden.  Der 
christliche  A.  ist  doinnach  in  erster  Bezie- 
hung eine  Opf  erstatte  und  zwar  im  stren- 
gen Sinne  des  Wortes,  weil  einerseits  aus 
alttestaniciitlichcn  VerheissanfNl  (Oen.  14. 
18;  Malai'li.  1,  10),  sowie  aus  der  Ver- 
kündigung und  Einsetzung  des  Abendmahls 
klar  hervorgeht,  <lass  die  hl.  Messe  ein  wah- 
res Opfer  ist.  Die  licihMituiiij  dos  christ- 
lichen A.s  erhellt  ferner  aus  den  Zeugnissen 
der  ftltesten  Viter  Ober  die  Existenz  des 
«Micliariwtischen  Opfers  (Brllann.  de  Euch.  I, 
V,  VI;  Feiav.  de  incam.Xll  12— 14;  Fran- 
min  de  enehar.  319),  aus  den  Namen, 
welche  von  dorn  heidnischen  und  jüdischen 
A.  auf  den  christlichen  übertragen  wurden, 
und  aus  dem  Alter  der  Hessliturgie 
selbst.  Dieselbe  Stätte  wurde  seit  Anbe- 
ginn des  Christenthums  auch  als  Saera- 
mentsstätte  angesehen.  Der  Beweis  er- 
folgt theils  aus  den  Worten  der  hl.  Schrift 
(Matth.  2(5,  2(1;  I  Kor.  11.  27)  und  patri- 
stischen  Stellen  (DÖUiiigir  Eucharistie  in 
den  ersten  drei  Jahrb.),  theils  aus  noch 
erhaltenen  Wandf^eTnälden  der  Katakomben. 
Optattis  vot^  Mileve  (de  schism.  VI  1;  gicbt 
e.  370  eine  oratortsehe  Definition  in  den 
Worten :  ,was  ist  so  gottesräuberisch ,  als 
die  Altäre  Gottes,  auf  welchen  ihr  selbst 
einst  geopfert  habt,  zu  zerschlagen,  ab- 
sosehal^en  und  zu  entfernen V  Altäre,  auf 
welche  Gelübde  und  (i  1  i  e d er  Christi 
(Reliquien)  niedergelegt  sind,  wo  der  all- 
mächtige Gott  angerufen  wird,  wo  l«  1  hl. 
Qeist  auf  Bitten  herabsteigt  und  woher 


so  Viele  das  Unterpfand  des  ewigen 
Heiles,  den  Schirm  des  Glaubens  und  die 
Hoffnung  der  Auferstehung  empfangen  V  Ich 
sage  Altäre,  auf  welche  die  Gaben  der 
[  Brüder  fOhlationen)  nach  des  Heilandes  Ge- 
l»ot  nur  j<elej^t  werden  dürfen,  wenu  sie  in 
Frieden  geboten  sind,  l^ass,  sagt  er,  deine 
(Jahe  vor,  dem  A.e  liefen  und  kehre  zu- 
rück, söhne  dich  mit  deinem  Bruder  aus, 
damit  der  Priester  fttr  dich  opfern  kann. 
Denn  was  ist  der  \.  anders,  als  die  Stätte 
(sedes)  des  Leibes  und  Blutes  Christin 
2)  Name.  Die  heidnischen  Altire  wwv 
den  bei  den  Griechen  fKwiaan^pia  (ftuto 
opfern),  ^p.ot  (,^io,  ,Wvw  aufsteigen),  ia- 
yapai  C^euerheerdo)  genannt.  Ersteres  Wort 
diente  in  der  Septuaginta  und  in  den  Eran- 
gelien  (Matth.  5,  23  24;  Luc  1.  H)  zur 
Bezeichnung  des  jüdischen  liraiid-  und  Rauch- 
opfer-A.s  und  erscheint  Hebr.  IH,  10  nach 
bewährten  ICxegeten  (s.  Thalhof  er  Opfer 
1870,  2'^'^ — 236)  auf  den  neutestanieutlichcn 
0|)fer-A.  (Abendmahlstisch)  angewendet.  In 
ilieser  Bedeutung  steht  Hyjiajrr^ptov  wieder 
in  den  Briefen  des  hl.  Ignatiu»  (Magnes.  7, 
Phil.  4,  Ephes.  5),  im  zweiten  apostoKsehen 
Kanon,  in  den  ^loidinamigen  Constitiifinnfn 
(IV  57)  und  häutig  bei  Üriyaies  und  andern 
VStem.  Bio\i6^  braeichnet  Apost.  17,  23  den 
A.  des  unbekannten  Gottes  und  wird  noch 
von  Chryaostumus  (c.  lud.  12)  und  Gregor 
vonKaziam  (Or.  V  29)  dem  christlichen  ^bjio^ 
3Ti^piovgegentibergestellt ;  nur  ausnahmsweiae 
(Orig.  c.  (-eis.  VIII  17)  erhielt  es  mit  diesem 
gleiche  Bedeutung.  In  den  Briefen  des  hl. 
Paulus  (1  Kor.  10,  21),  bei  Ongenes  (c.  Cels. 
VIII  24),  Athamistiis  (\yo\.  II)  heisst  der 
christliche  A.  auch  Tpa-&,a  xuptou.  Die  Sy- 
nonymitftt  Ton  dumosnljptov  und  tpdhcsCa  er- 
hellt aus  Ez.  n.  22,  Mal.  1.  7  und  aus  den 
Worten  des  hl.  Athanwtius  (c.  Arium  disp.), 
Christas  habe  seinen  Apostehi  ,einen  Tisc  h, 
nämlich  den  hl.  A.,  und  darauf  das  himm- 
lische, unvergängUche ,  das  ewige  Leben 
spendende  Brod,  seinen  hl  Leib,  vorgesetzt". 

Dem  griechischen  Sprachgebrauche  gleicht 
der  lateinische,  wenn  wir  statt  Owia- 
sTTjpiov  ahare,  statt  pcufjio;  am,  st«tt  Tpars^a 
metisa  setzen.  In  dieser  Bedeutung  findet 
sich  altare  liei  Optntus  von  Milere  in  «lor 
vorhin  angetührteu  Stelle,  bei  Ambrosius 
(derirg.  I),  AugwHnm  (c.  Faust.  XX  21); 
mensa  ist  für  altare  ^^esetzt  bei  Ojitatus 
(de  schism.  III  4),  Prudeniius  (Per.  XI.  y, 
171)  nnd  AugmUmu  (de  verb.  Dom.  senn. 
47),  während  ara  liei  Ci/jiriaii  (Ep.  58)  und 
noch  bei  Chrysologm  (scrm.  5li  zur  Be- 
zeichnung des  heioinehen  Aji  dem- altare 
■gegenübergestellt  wird.  Weniger  übliche 
Benennungen  waren  tSv  oquuv  Sfiow  {Emeh. 
H.  e.  X  4),  memoria  {Aug,  de  civ.  Dei 
XXn  8),  confettxio  {Anasta».  in  vita  Hilar.), 
martyrUm  (Isid,  Hispal.  Orig.  XV  4). 
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3)  Würde.    Ah  gewöhnlicht'  Epitheta 
dienen  tspö;.  a^ioc,  XoYtxo;.  ihlo;. 
^^po(.  jrvsu^MiTtxö;.    Erhellt  die  Würde, 
wddie  den  Altftren  soerkannt  wurde,  schon 
aus  diesen  Ausdrncken,  M>  noch  deutlicher 
aas  der  Thattiache,  den  mau  dieae  Stätten . 
umannte,  kflstte  (Amh:  Bp.  Y  33),  vor! 
ihnen  die  Kniec  heugte ,  ja  prosternirte 
(Hippoi.  can.  29)  und  die  Waffen  ablegte 
(7%«od.  et  VaUni.  in  append.  conc,  Ephes. 
a.  431).    S.  Asvlreoht. 

4)  Alter.   Nach  dem  Gesagten  ersrlicint 
ein  weitläufiger  Nachweis  über  die  Existenz 
des  christlichen  A.  in  den  ersten  .lahrhun- 
Herten  nicht  mehr  nothwendig.    Weil  die 
Worte  Opfer  und  Priester  einen  A. 
voraussetzen .  so  ergiebt  sich  nach  katho- : 
Ii-<ch<'r  Anschauung  das  Alter  des  christ- 
lichen A.ä  aus  allen  jenen  Stellen,  in  wel- 
ehen  Tom  euoharistischen  Opfer,  Tonil 
fTiaehe  des  Herrn'  oder  von  einem  be- 
•oodem  neutestamentlichen  Priesterthum, 
die  Rede  ist. '  Wol  erwthnen  Mmueius  F^i»  ': 
COt't.iv.  10)  und  ähnlich  Orii/i'ncs  (c.  Cels. 
VII  (»4;  und  Cyprian  (ad  Demetr.  12),  das« 
den  Christen  der  Vorwurf  gemacht  wurde, 
sie  hätten  ,keine  Altäre,  kerne  Tempel,  kei-  ' 
nerloi  bekannte  Bilder,  nie  ein  öffentliches 
Wort,  nie  eine  freie  Versuinnilung'' :  diesen 
Worten  steht  jedoch  die  Thatsache  gegen- ! 
Ober,  da«*  schon  zur  Zeit  des  Tiberius  (14 
bis  37)  ,in  allen  Städten  und  Dörfern  in 
karzer  Zeit  Kirchen  entstanden,  ganz  an-! 
gt'frillt  wie  eine  Vdlle  Scheune  mit  T;uiseii- 
den  von  Bekenneru'.    Der  gemachte  Vor-i 
wurf  bewent  aho  nur,  daas  manche  Heiden 
den  cbri-itlicben  A.  entweder  gar  nicht  kann-' 
ten ,  oder  nach  ihrem  roh  sinnlichen  Be- 
l^fFe  vom  Opfer  nicht  als  ehie  Opferstatte 
ansahen.   Tiiter  s(dchen  Verhältnissen  durf- 
ten die  Apologeten  es  nicht  für  angezeigt 
erachten,  die  Bedeutung  des  christlichen 
Opfers  und  A.»  näher  zu  erörtern. 

5)  Bau.   Das  Wesen  des  christlichen  A.s 
ist  weder  von  einer  bestimmten  Form  noch 
einem  gewissen  Material  bedingt,  sondern 
allein  von  dem  Wesen  des  eucha ristischen 
Opfers.    Die  Brust  eines  Märtyrers  (Fhi/usl. 
Hwt.  eccl.  II  13),  die  Hand  eines  Diakons 
(Tfiernlor.  Hist.  «.  patr.  c.  20  in  vit.  mart.) 
oder  irgend  ein  Heiligenbild  konnte  durch  | 
die  Fder  des  Opfers  znm  A.  werden;  gleich- 1 
wol  brachte  es  der  Ritus  und  der  Ort 
fies  neutestamentlichen  unblutigen  Opfers  i 
mit  sieh,  dass  ordentlicherweise  nur  Tische  | 
oder  («räber  (Särge)  zu  Opferstätten  ge- 
wählt wurden.    Tisch  und  Sarg  haben  eine : 
Deckplatte  (mensa,  tabula)  miteinander! 
gemeinsam:  der  Unterbau  aber  ist  beim 
Tische  gewöhnlich  offen  (stipes).  beim  Sarge 
dagegen  geschlossen  (sepulcrum,  iueulus). 
I^ide  Formen  lassen  sich  leicht  dnreh  ge- 
schichtliche Zeugnisse  nachweisen. 


Fif .  M.  Altoniladit. 


Der  A.  Christi      der  Feier  des  Aheod- 

inalds  war  nach  Luc.  22.  21  ein  .Tisch*. 
Der  Tradition  zufolge  wurde  er  unter  Ves- 
p(U)ian  nach  Rom  gebracht  und  ist  gegen- 
wärtig (nach  eigener  Anschauung  1^7 1)  in 
der  Lateranabasilika  oberhalb  des  Bacra- 
ment8-A.ee  hinter  Gitter  und  Vorhängen  auf- 
bewahrt. In  dem  pä|)stlichen  A.  derselben 
Kirche  ist  auch  der  A.  des  .\postels  Petrus 
verschlossen,  dessen  er  sich  in  Rom  im 
Hause  des  Senators  Pudens  bedient  halien 
soll :  ein  dazu  gehöriger  Theü  befindet  sich 
in  S.  Pudentiana. 

Zur  Zeit  der  Verfolgungen  dienten 
in  den  Katakomben  zu  Rom  die  Gräber 
von  Märtyrern  als  Altäre  (s.  Arcosolium){ 
weil  jedoch  die  Verfolgungen  nicÄt  flber- 
all  und  immerfort 
dauerten,  so  stan- 
den sehr  wahr- 
scheinlich auch  in 
den  vorconstanti- 
nisehen  Basiliken 
nach  Art  der  Ar- 
cosolien  Altäre  in 
Sarg  form.  Schon 
die  antiken  Bade- 
wannen, welche 
noch  beutigen  Ta- 
ges in  verschiede- 
nen  Kirchen  Roms, 
z.  B.  in  Maria  inaggiore,  Maria  in  Araceli, 
S.  Eustachio,  S.  Bibiana  u.  s.  f.,  zu  Altären 
verwendet  sin<l .  d(>nteti  darauf  hin.  dass 
sargähnliche  Altäre  entweder  aus  symboli- 
schen oder  praktischen  Chünden  in  dm  er- 
sten Jahrhunderten  gebraui-ht  worden  seien, 
da  bekanntlich  auch  in  den  l^atakomben 
heidnische  Särge  christlichen  Zwecken  dien* 
ten.  Ueberdies  bezeugen  einzelne  Docu- 
mente  nicht  bloss,  dass  Reliquien  unter 
(sub)  dem  A.e  beigesetzt  wurden,  sondern 
selbst  i  n  demaelbcn.  ,Vos  «nlrs  le  Mmotaun 
illud  altare ,  vos  intra  se  magna  illa  vene- 
raudi  nominis  sede«  velutsi  sinn  (|uudam 
gremii  amplcctendi  includit'.  ruft  der  Ver- 
fa-SÄcr  (Cyprian?)  der  Schrift  de  laude  mar- 
tyrum  den  Gläubigen  zum  Tröste  zu.  Vgl. 
femer  Gregor,  TWon.  Ifirac  1 62  de  Sym- 
phor.  (a.  273). 

hieben  der  Sargform  war  ohne  Zweifel 
im  2.  und  3.  JahriL  auch  die  Tischge- 
stalt  bei  Altären  üblich.  Zur  Begründung 
dieser  Ansicht  erinnern  wir  an  die  That- 
sache, daas  die  gotteediensCHchen  Tersamm- 
lungen  häufig  in  Privathäusern  stattfanden. 
Nun  lag  der  Gebrauch  der  vorhandenen 
Tische  zur  Feier  des  Opfers  um  so  näher, 
als  Christus  selbst  mit  dem  Beispiele  vor- 
angegangen war.  Diese  Annahme  wird  uns 
ganz  auffallen«!  bestätigt  durch  mehrere 
Tische,  w  «dche  aus  Herculaneum  und  Pom- 
peji in  das  Museum  zu  Neapel  verbracht 

8» 
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sind  und  mit  den  unton  anj,'ofühiieii,  in 
Frankreich  befindlichen  Tisehaltäron  grosHO 
Aehnlichkeit  haben;  hier  wie  dort  sind  Exem- 
plare mit  ein,  zwei  oder  vier  Sfttilen  zu 
sehen^  und  eine  Platte  aus  Herculaneum  ist 
oben  schon  un^utubr  2  cm  tief  ausgehöhlt, 
wie  das  altehnstKehe  Oegenstflelc  in  Ayi- 
^on.  Die  eufliaristisrhcn  Tische  (Dreifüsse), 
welche  in  der  Katakotnbo  der  hl.  Domitiila 
(ca.  2.  Jahrh.J  und  wiederholt  in  der  sog. 


zur  Bekräftigung  ihres  Gelübdes  in  der 
Kirche  zu  C'onstantinopcl  einen  »ehr  schö- 
nen A.  errichtet  und  auf  der  Fronte  des- 
eelben  den  Zweck  der  Stiftung  angeben  las- 
sen. Dass  zu  diesem  Fehufe  die  Sargform 
des  A.8  besHer  geeignet  war,  als  eine  schnutle 
Tisehkantc,  leuchtet  ein.  In  Rfickncht  auf 
diese  Form  konnte  Gre(for  von  Tonrn  (11  ist. 
Franc.  X  15)  den  A.  vom  heihgon  Kreuze 
in  Poitiers  wiederholt  eine  Kiste  (arca)  nen- 


Ptf.  *!•  WMdgvmlM«  m  9.  Donitfitau 


Sacramcntskapelle  (ca.  200)  abgcbihlct  sind, 
dürfen  denmach  kanm  als  Phantasiebilder 

gedeutet  wenlen.  Dnss  Altäre  üliiiliclier  .\rt 
in  Wirklichkeit  bestanden,  zeigen  nicht  bloss 
mehrere  in  den  Katakomben  noch  vorge- 
fundene Tra^aUSre,  snndeni  vor  Allem  vier 
OeHnungen  in  einer  Hodenplatte  der  Papst- 
kapelle, in  welche  die  Säulen  eines  A.s  ein- 
gelassen waren  (Kraus  R.  S.  Taf.  V).  Der 
rmstan<l.  dass  diese  Kapelle  etwa  am  An- 
fange des  5.  Jahrli.  eine  theilweise  Umge- 
staltung erlitt,  lieweist  noch  keineswegs, 
dass  in  fn'ilurer  Zeit  Tischaltäre  gans  un- 
gewöhnlich waren. 

Beide  A.formen  erscheinen  wieder  in  den 
Basiliken  nach  fonstantin.  Einen  Sarg-A. 
erwfihnt  der  christliche  Dichter  ^auUntm, 
wenn  er  schreibt:  .deinen  Leib  hflllen  (ve- 
lant)  unbefleckte  Altäre  in  würdi^jer  Weise 
ein.'  Es  verstand  sich  diese  Form  von  selbst, 
wenn  der  A.  einmal  den  ganzen  Leib  eines 
Märtyrers  aufnehmen  sollte,  wie  es  im  J. 
401  das  fünfte  Coneil  von  r'arthacfo  (e.  14) 
geradezu  durch  den  Kanon  verlangte:  , Al- 
täre, in  weh  hen  sich  kein  Leih  oder  Ke- 
lif|uien  von  Märtyrern  vorfinden,  sollen  ab- 

gebrochen   werden.*     Von  Pulcheria,  der 
chwester  des  Kaisers  Theodoeius,  wird  be- 
richtet, sie  habe  Jungfräulichkeit  gelobt  und . 


neu.  in  der  L'nterkirche  der  hhl.  Kosmas 
und  Damian  m  Rom.  wird  noch  ein  Exem- 

plar  i^ezeitrt.  diis  auf  einer  massiven.  44  em 
hohen  Unterlage  ruht  und  dem  Papste  Fe- 
lix II  (t  3(55)  zur  Opferfeier  gedient  haben 
soll.  D<  r  nämliche  firegor  bezeugt  auch, 
das»  t  i  s  e  h  f  «■■)  r  m  i  <r  e  A  Itä re  gebränchlich 
waren:  er  beriditet  nämlich  (Mir.  I  28), 
der  A.  des  Apostels  Petrus  in  der  vatica» 
nischen  Basilika  sei  iiuf  vier  Säulen  ge- 
standen. Dieses  eine  Zeuguiss  wird  noch 
öfters  durch  Schriftsteller  bestätigt,  welche 
erzählen,  wie  Verfoltrf'-  unter  dem  A.  Hilfe 
suchten.  ,Ich  werde  jene  hl.  Säulen  um- 
fassen,* schreibt  SyntthiB  von  Kff  rm«  (Ca- 
tast.  in  bild.  patr.  Lugd.  VI  1501.  .welche 
den  reinen  und  unbefleckten  Tisch  vom  Bo- 
den emporhalten.*  Beispiele  dieser  Art  ga- 
ben Alexander,  Bischof  von  Alexandrion 
(320),  der  hl.  Ambrosius  {Huf.  Hist.  eool. 
I  12,  II  16),  Eutropius.  Hunuche  des  Kai- 
sers Arcadius  (Cfiri/sost.  in  Eutr.),  Maxi- 
minianus, Bischof  von  Bagaira  (Auffustiti. 
c,  Crese.  Donat.  III  43)  u.  A.  Wenn  in 
diesen  Stellen  klar  ausgesprochen  ist,  dass 
die  genannten  Männer  unter  (sub)  dem 
A.e  Schutz  suchten,  so  ist  damit  auch  deut- 
lich genug  gesagt,  jene  Altftre  seien  unten 
hohl  gewesen,  hätten  also  Tischform  ge- 
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habt.  Diun  dieser 
SeUuM  berechtigt 

kt.  zeifTt  Papst  Yu 
güiiu  (540— Ö55) 
inrch  eben  Brief 
(Ep.  XV  a«l  uiiiv. 
eccL;  bei  Mansi 
IX  52),  in  welcKera 
er  der  ganzen  Welt 
erzählt,  er  »ei  in 
dtr  Petersbasilika 
durch  Soldaten  vom 
A.e^erissen  worden 
und  in  Gefahr  ge- 
standen .  vüu  der 
herabfallenden 


Ftf.  tt.  AlUrtiNk  all  Aijl  (aaeh  Toi^t» 


auf  gemauert^  WO 
dann  im  Innern  eine 

llöliliiii<r  zur  Auf" 
iialimi'  iler  Reli- 
(|uiL'ii  gelassen  war 
(Simeon.  Tlumil. 
de  templo,  hei  Be- 
rfiHq)  •  der  Art  war 
wol  <lor  A.,  an  dem 
da*  Gras  so  dirht 
wuchs ,  (lass  da» 
Vif'h  seine  Wi  ide 
daselbst  fand  [Si- 
doH.  Apoüin.  £p. 
Vine).  Aueh  kom- 
men   Altäre  vor. 


Meikta  des  A.s  getruti'en  zu  werden,  Kleri- 
ker hätten  jedoch  mit  ihren  Händen  diesen 

rnfall  verhütet.    Den  .\..   wdilicn  Kaiser 


weiche  aus  drei  Marmorplatten  bestan- 
den, Ton  denen  die  eine  horizontal  auf  den 

beiden  anderen   verricnl  gestellten  auflag: 


[Die '  besitzt  S.  Vitale  in  Ravenna,  man  nannte 
war  I  sie  area  [Greg.  Tur.  Ilist.  Franc.  IX  15). 


Juätinian  um  537  in  der  äophieukirche  zu  l  AMabillon  Act.  Ord.  b.  Bened.  Saec.  IV,  1. 
Coostantinopel  stiftete,  unterstfltzten  selbst  |  n.  26.   Btnen  solchen  A.  ans  dem  6.  Jahrh. 

.g(»ldenp  Säulen'  (Pauf.  Siloit.  v.  :135). 
Zahl  der  Säulen  sehwankt.  Zuweilen 

die  Meiuta  nur  von  einer  getragen,  eolu- ! Mehrere  pompejianisehe  Tische  zeigen  die- 
mella,  wie  in  der  Krypta  von  S.  Caecilia:  "         "     -    -  - 

Bona  Rer.  lit.  lib.  rp.  2'.>7.    Ein  Beispiel 
dafür  giebt  der  unten  abgebildete  A.  aus 
Auriul:  anden-  (ii  egoras:  ot  f,7xaXi{;ovTO 
n;v  te  fttt'av  T{»otr$I[7v  %'i<  tov  Cro  Ta-S-rr;; 
IvTt'i*.    Vgl.  Äimon.  Hist.  Franc.  11  32; 


Leon.  III  126.   Das  gewöhn- 1  welche  je 

\vi»I  vier  Säulen :  so 


in 


der 


selbe  P'orni:  Overheck  Pompeji,  1866,  Fig. 
249.    Vffl.  Art.  Mensa.  K.| 

Die  Zahl  der  noch  erhaltenen  Monu- 
mente ist  sehr  {jerinj;.  Wol  sind  in  dem 
Hujid;;anf;e  der  Confessio  der  hl.  Caecilia  zu 
Koni  uucli  drei  steinerne  A.platteu  zu  sehen, 


geformt» 


auf 

Säul 


einer  emzigen, 

ruhen   und  am 


kekhartig 

Feste  der 


Atiij.ttat.  in 

lirliM  waren 

i^apstkrypta,  so  in  dem  1Ö75  von  de  Kuä8i  i  hl.  Caecilia  zur  t'elebratiou  verwendet  wer- 
isBaeeano  an  der  Via  Gassis  gefundenen  I  den ;  nach  unserm  DafDrhalten,  auf  Omnd 


A.,  eer  hier  na.  h 
Boll  1875 ,  U2 
«.  4  tar.  9  wteder- 

ngeben  ist.  Zur 
Vennschaulichung 
dieser  Altare  dient 
auch  das  «grosse 
Mosaik  in  S.  (fio- 
vaimi  in  Funtf  /u 
Rnrenna  4«U).  wo 
(lif  vier  Kvan<:e|ien 
aut  vier  Altären 
ruhen :  Ciampim 
Vct.  inon.  I  2:U.  — 
Fünf  Säulen  zei- 
gen drei  AltSre  des  = 
södlirlicn  Fr.iiik- 
reich :  einer  im  Mu- 
•eitm  zu  Marseille, 
aus  S.  Victor  (5.  Jahrh.),  einer  aus  sehr 

Ebern  Travertin  in  der  Krypta  der  hl. 
rtha  zu  Tarascon .  und  ein  dritter  zu 
Avignon,  der  dem  hl.  A^riccda  zug:eschrie- 
ben  wird  (s.  Cnhier  in  .Vnnal.  de  phil. 
«hrfit  XIX  AM\)\  die  fünfte,  in  der  Mitte 


flff.  SS.  Altar  au 


des  Aujjenscheines, 
gehören  aber  diese 
drei  A.tisehe  erst 
der  Zeit  Paschais  I 
an,    weleher  821 
die  Reliquien  der 
hl.  Caecilia  aus  den 
Katakomben  dahin 
transferirte.  Ohne 
Zweifel  war  ihre 
Form .  wenn  auch 
eiufaclt,  doch  nicht 
aoMergewShnlich, 
wie    ein  anderes 
Exemplar  zeigt,  das 
in  der  Gegend  von 
A  m  idi  auf^n'funden 
wurde  und  aus  dem 
5.  Jahrh.  stammen 
Mensa  ist  an  der 
mit  dem  Monogramm  Christi 
an  welches  auf  beiden  Seiten 
in  Mitte  der  Api^ 
Notice 
')a.s- 


soll.    Die  ausgehöhlte 
Vorderkante 
geschmückt , 
je  sechs  Vögel  (Christus 
stel)  angereiht  sind.    Vgl.  Bdrijh 
sur  un  nutel  chrötieu  antitpie  orn«'  d« 


Gehende  Säule  nahm  in  diesen  (^ällen  die  reliefs  et  d'inscriptkNM  latines.  Paris,  Benj. 
Reliquien  in  einer  kleinen  Vertiefung  auf.  Duprat.  IJ^HI.  Daraus  abgebildet  l)ei  3/ffr- 
Nicht  immer  war  indessen  der  Altar  von  iiyny  und  danach_  hier^  Fig.  24 ;  Schmid 


Sinkn  getragen.  Zuweilen  war  er  einfach '  Chrisli  A.  70.    Ein  Exemplar  mit  vier 
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Plf.  U.  AlUr  am  Antol  (8«Mh*i-d**ttta*). 

Fflssen  ist  in  S.  (iiovanni  in  Fönte  zu  Ra- 
TOnna  auf  oincm  Musaikgemältlc  tliir;r*'><tfllf. 
welches  der  Mitte  des  ö.  Jahrb.  angehüreii 
foU;  ein  anderes  aus  dem  6.  Jofirh.  ist 
noch  am  TriumphV)o<jon  zu  S.  C'cwma  o  Da- 
miano in  Korn  zu  sehen  {I'iper  Christi.  Bil- 
derkrafl  Taf.  n.  11).  Ezraiplare  mit  fflnf 
Säulen  befinden  sieh  npoh  in  der  Krypta  der 
hl.  Martha  zu  Tarascon  und  im  Museum  zu 
Marseille  {Mariigny  I.  c).  [Zu  erwähnen  sind 
weiter :  der  A.  des  hl.  Eleucadius  in  S.  Apol« 
Unare  in  Classe  zu  Ravenna,  mit  dem  Datum 
des  Erzb.  ValeriuR  807 ;  der  Bti;,'<'n  von  der 
Hauptfront  des  A.s  vdii  Port«»  aus  der  Zeit 
Leo's  III.  ali^rel).  hei  de  Rossi  Bull.  IHHU. 
102;  das  achteckige  Tabernakel  über  dem 
Taufbecken  zuCividale  inFrianl  (7.  Jabrh.); 
ein  mipdirtes  Ciborium  im  Museum  zu  Pe- 
rugia (9.  bis  lU.  Jahrh.?j.  In  Korn  haben 
mm  keine  voIhHSndigen  Ebccmplare  erlialten, 
die  mit  Sicherheit  vor  das  Iii.  Jalirh.  zu 
Mteen  wären,  w(d  aber  manche  noch  zu 
untenuehende  Fragmente,  Ton  denen  einige 
bis  zum  6.  oder  gar  5.  Jahrh.  hinauf  rei- 
eben  mögen;  vgl.  Bull.  1877,  39.  K.) 

6)  Stufen  waren  bei  christlichen  Altä- 
ren schon  wünschenswerth,  wenn  das  Opfer 
nur  in  Privathäusern  gefeiert  wurde,  noeh 
mehr  aber  in  den  grösseren  Räumen  der 
Basilika.  .\uf  eine  erhöhte  SteOung  dei  Kj» 
deutet  Tn  tuUioii  (de  orat.  10),  wenn  er 
die  Christen  ermahnt,  ,nicht  eher  zum  A.e 
CKvttes  hinaufzneteiii^,  ak  bis  die  Aunsöh« 
nung  mit  dem  Rnulcr  erfolgt  .sei*.  Aus 
dieser  Bemerkung  erkennen  wir  zwar  nicht 
genugsam,  ob  der  A.  im  3.  Jahrb.  nehon 
Wsondere  Stufen  hatte,  oder  ob  nur  der 
Chor  erhöht  war;  gleichwoi  führen  wir  die- 
selbe an,  weil  uns  keine  altere  Angabe  bc- 
kaimt  ist  und  weil  es  ;?ewagt  erscheint, 
au«  dem  Namen  altare  (alta  ara)  allein  auf 
eine  l'eln'rhöhung  durch  Stufen  zu  schlie,s.sL'n. 
Da»»  eine  solche  Ueberhöhung  indess  schon 
in  ältester  Zeit  üblich  war.  zeigt  das  Bei- 
spiel der  Panstkapelle  zu  Rom,  sowie  die 
Machrieht,  dass  Kaiser  Justinian  ca.  537 
ring«  um  <l('n  A.  iler  Sn]diicnl<irclio  zu  Con- 
stantinupel  eine  ,ganz  goldene  ijtufe'  an- 
brtnuten  liefls  {Ooar.  Euchol.  10). 

7)  Materie.  Erst  allmäli«;  im  Verlaufe 
der  Jahrhunderte  stellte  sich  die  kirchhche 
PraziB  fest,  nur  Mn  au  Alttren  an  ver- 


wenden ;  hatten  ja  Christus  selbst  und  der 
hl.  Petrus,  wie  «ne  Tradition  berichtet,  auf 

h  ö  1  z  e  r  n  e  n  Tischen  das  Abendmahl  gefeiert. 
Optatus  von  Milevv  (de  schism.  Don.  VI  1) 
erzählt  Ton  den  Donat&ten,  sie  hätten  mit 
A.trümmern  Wasser  gewärmt,  und  stellt  die 
Frage:  ,wer  von  den  Gläubigen  weiss  nicht, 
dass  bei  der  Feier  der  Mysterien  das  Holz 
selbst  mit  Leinwand  Itedeckt  wird?'  Dass 
in  späterer  Zeit  noch  tlie  nämliche  Praxis 
bestand,  bezeugt  der  hl.  Aio/usliii.  (c.  Cresc. 
III  4:^)  durch  die  Krzählung.  Bischof  IIa- 
ximinianus  sei  von  den  Circumcellionen  mit 
liulzstücken  des  A.s  geschlagen  worden. 
Auch  im  Morj^enlande  gab  e«  hölzerne 

Altäff;  deiin  nach  dem  ZeufTni-'^e  des  bl. 
Athanasius  (ad  sollt,  vit.  agentcs^  warfen 
Arianer  ,einen  hölzernen  Tisch*  auf  die  Gasse 
und  verbrannten  ihn. 

Unschwer  ist  der  Beweis  zu  erbringen, 
dass  im  Abend-  nnd  Morgenlande  auch 
Stein  zu  Altären  verwendet  worden  seL 
Wol  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  schon 
Papst  Evaristu»  (c.  112),  wie  Bnrtolini  zu 
beweisen  versucht,  oder  nur  Pap.st  Silvester 
steinerne  Altäre  vorgeschrieben  habe;  allein 
abgesehen  von  der  Jüdischen  und  heidni- 
schen Tradition  bestätigen  schon  die  Arco- 
solien  der  Katakomben  die  Verwendung  «les 
Steines  zu  Altären.  Andere  Zeugnisse  sind 
zu  finden  in  einer  dem  hl.  Auguttin  unter- 
schobenen Kircbweihrede  (Serm.  2'M)  ed. 
Antw.  Y  268  append.)  und  in  den  Uedicb- 
ten  des  Paulinw  (Ep.  32)  und  Pmä^ntiu» 
(Peristeph.  IX  100).  Verschiedene  Gründe^ 
wie  die  Dauerhaftigkeit  des  Stoffes  und  die 
Recondition  von  Reliquien,  trugen  dazu  bei, 
da.ss  allmälig  der  Stein  als  einzig  erlaubtes 
Material  zu  Altären  erklärt  wurde.  Dieses 
geschah  zuerst  auf  der  Synode  zu  Epaon 
im  J.  .517.  Die  Praxis  des  Orients  war 
die  gleiche,  wie  aus  der  Legende  des  h. 
Parthenius,  Bischofs  von  Lampsacus  {6urit4s 
7.  Febr.)  und  aus  den  Schriften  des  hl.  Chry- 
sostoniKs  fHom.  2<l  in  II  Kor.)  »ind  Greijon 
von  Syssa  (de  baptismo  Christi)  zu  ersehen 
ist.  Dass  auch  einzelne  Altäre  Ton  firOhe- 
ster  Zeit  an  aus  edlen  Metallen  be- 
standen oder  wenigstens  mit  Gold-  und  Sil- 
berplatten bekleidet  waren,  darf  nicht  be- 
zweifelt werden;  denn  .schon  bei  den  Heiden 
gab  es  Altäre  aus  Silber  (Curt.  Ruf.  III  3, 
n.  7)  und  bei  den  Juden  war  der  Rüucher- 
A.  ganz  aus  Cedernholz  und  mit  €k>ld  flber> 
zoiren  eil  Chnm.  1.5,  8). 

8)  Schranken.  Der  heidnische  und  jü- 
dische A.  hatte  seine  Schranken;  der  christ- 
liche war  nicht  weni^'er  ehrwürdig  und 
durfte  desshalb  derselben  nicht  entbehren. 
Ein  monumentales  Zeufpniss  siebt  die  Papat- 
krypta .  ein  hriftliches  Eusebius  (  II.  e. 
X  4).  Er  berichtet  nämlich,  Bischof  Pau- 
linus (314)  habe  den  A.  m  der  Kirehe  su 
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Tjnii  mit  wnnderbar  gewliniteteii,  hSlser- 

nen  Schranken  umgeben.  Auch  beim  hl. 
Chrysostomits  (Horn  18  in  II  Kor.),  Gregor 
ton  Naziam  (Or.  42  n.  26)  und  bei  Stjne- 
shts  (431),  Biaeliof  von  Kynne,  fintk-n  wir 
An(ieutun=ren  von  diesen  Schranken ,  de»«- 
gleiohen  in  einem  Edicte  der  Kaiser  Theo- 
d<»\u»  und  Valentinian  {Hardouin  II  68). 
Zur  Bezeichnung  dienten  die  Ausdrfickf 
GuxTxo,  T»pi3oXoi,  xqxXt^c,  xuxXoi,  dpufaxTo, 
vTffiÜAu  ifMi.  Auch  im  AbendUnde 
waren  A.schranken  üblich  nsich  den  An- 
gaben des  hl.  Äugu9tinus  (Civ.  Dei  XXII 
8),  Sozom.  Hist.  eool.  VTI  25  und  Gregor. 
Tur.  de  glor.  mart.  I  28.  [Die  C'ancclli 
schlössen  die  gesammte  Laienschalt  von  dem 
Bema  aus,  selbst  den  Kaiser  ursprfinglich 
nicht  ausgenommen  (Euseh.  Tl.  e.  V  15; 
Thtndoret.  I  7).  Bald  genug  jedoch  wurde, 
wenigstens  im  ganzen  Orient,  letzterm  auch 
ein  Ehranplats  innerhalb  der  Cancelli  ein- 
frerSunif,  was  jedoch  noch  Ambrosius  dem 
K.  Theodosius  verweigerte,  und  was  dieser 
dann  «elbst  in  CP.  nicht  in  Anspruch  nahm 
(Sozom.  VII  24).  Gregor  von  N.izianz  be- 
klagt die  Abnahme  der  alten  Strenge  in 
dieser  Hinriebt  (Carmen  ad  Episcopos). 

[Die  Cancelli  waren  theils  aus  Holz,  wie 
In  Tyni»  {Euseb.  H.  e.  X  4J,  thcil»  aus 
dnrehbrochenem  Maraor,  wie  diejenigen  in 
S.  demente,  welche  violleicht  noch  aus  der 
alten  B.  herrühren  und  daher  die  ältesten 
ihrer  Art  nein  mögen  {de  Rossi  Bull.  1870, 
137).  wenn  man  die  in  den  Ruinen  von  S. 
Stefano  in  Via  Latina  etwa  ausnimmt  (AI>1). 
derselben  bei  M'esbitt  Archaeologia  186(), 
203).  K.| 

9)  Reliquien.  Die  Stelle  Apoc.  n.  *1 
legt  die  Vermathung  nahe,  dass  die  Gräber 
der  Sfortrrar  schon  im  ersten  Jahrh.  zu 
Altären  vorwendet  wurden,  ^ci  es,  dnss  (li<< 
Reliquien  bei  sargähulicheu  Altären  im 
8tipe8  selbst,  oder  bei  offener  Tischfonn 
auf  irgend  eine  Weise  unter  der  Mensa 
ruhten.  Auf  diese  Thateache  deuten  auch 
die  Martyreracten  (c.  18)  des  hl.  Polycarp 
(169),  des  hl.  Fructuosus  (253)  und  des  hl. 
Symphorian  um  273  {Greg.  Tur.  Mir.  I  52); 
dcssgloichen  reden  Cyprian  adv.  Gnost.  12 
ond  Tertnllian  de  anim.  9  von  Seelen,  welche 
.unter  (siibi  dem  A.e*  eine  sanfte  Ruhestätte 
gefunden  haben.  In  Anbetracht  dieser  Zeug- 
nisse ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  das» 
auch  Papst  Felix  I  um  270.  wie  Aiiai^fusiu^i 
berichtet,  die  Vorschrift  gegebeu  habe,  das 
heiKge  Messopfer  ,fiber  den  Gräbern  der 
Märtyrer'  zu  feiern.  Den  monumentalen 
Commentar  zu  diesen  Stellen  bilden  die 
Areoeolien  der  Katakomben,  welche  Tom 
2.  Jahrh.  an  zu  Altären  verwendet  wurden. 

Auch  in  nachconstautinischor  Zeit 
wurden  die  Reliquien  unter  dem  A.  beige- 
setst  und  xw»r  in  besondoren  Krypten,  z.  B. 


in  8.  Peter  (Waal  a.  a.  O.  75—85),  8. 

Paul  zu  Rom,  in  S.  Felix  zu  Nola,  S.  Ai>ol- 
linare  in  C lasse  zu  Ravenna  u.  s.  f.,  oder, 
wenn  die  Krypta  fehlte,  unter  dem  Estrich 
des  A.es.  Einen  au^n'iisrliriiilii'lien  Beweis 
hiefür  liefert  die  Kirche  S.  Ambrogio  zu 
Mailand;  denn,  als  im  J.  18(54  der  Boden 
unter  dem  Ciboriums-A.  ausgegralxm  wurde, 
erschien  unter  Mauerwerk  ein  Porphyrsarg 
mit  den  Leibern  der  hhl.  Ambrosius,  Gervap 
sius  und  Protasius ,  welche  Bischof  Angil- 
bert  II  835  dasellist  bei<;esetzt  hatte,  und 
bei  weiterm  Vordringen  fand  man  aui'  der 
I  Evangeliensette  das  leere  Grab,  in  welobera 
:58'.)  der  hl.  Ambrosius  die  Leiber  der  hhl. 
j  Gervasius  und  Protasius  hinterlegt  hatte, 
I  und  auf  der  Epistelseite  stieis  man  auf  ein 
zweites  nunmehr  leerem»  Grab,  welches  dem 
hl.  Ambrosius  von  397  835  zur  Ruhestatte 
gedient  hatte  (Littor.  apost.  Qui  attingit, 
7.  Dec.  1873).  Die  Reoondition  der  Reli- 
quien im  Innern  des  A.es  selbst  erwähnt 
eine  ^chrih  {Pseiido-Cij]>rian)  de  laude  mart. 
und  unzweideutig  das  fünft«  Concil  von  Car- 
thago  (401)  durch  die  Verschrift,  alle  .M- 
täre  niederzureisseu ,  welche  auf  offenem 
Felde  errtobtet  wären  und  keine  Reliquien 
(in  quibus)  von  Märtyrern  enthielten.  Hatte 
der  A.  die  Sargform,  so  lag  die  iiecon- 
dition  der  Reliquien  unter  der  Mensa  ffKta 
nahe,  und  selbst  b(>i  tischähnlichen  Altären 
empfahl  sie  sich,  wenn  der  Leib  des  Mär- 
tyrers in  einem  Sarge  eingeschlossen  war 
oder  wenn  die  Reliquien  so  klein  waren, 
das«  sie  gar  in  einer  Säule  der  Mensa  Platz 
fanden.  Die  erste  unzweideutige  Nachricht 
ülx  r  die  Exposition  von  Reli<lttieil  »ttf  dem 
A.e  finden  wir  erst  bei  Qr^fW  von  Tours 
Mirac.  11  34. 

Das  Orab  hl.  Märtyrer  wurde  zum  A. 
verwendet,  einerseits  weil  zur  Feier  des  hl. 
Mes.sopfers  keine  heiligere  Stätte  zu  finden 
war,  andererseits  weil  die  Reliquien  selbst 
auf  Iceine  bessere  \Vei.-<e  '«reehrt  werden 
konnten.  Nach  Apoc.  ti,  10  rufen  die  See- 
len der  Dahingesontedenen  unter  dem  A.e 
um  Rache,  nach  Orig.  Horn.  X  2  in  Num. 
bitten  sie  für  uns ;  nach  den  Martyreracten 
des  hl.  Polycarp  (c.  18)  und  ähnlich  nach 
August  in.  c.  Faust.  XX  21  geschah  en  ,zum 
Andenken  an  die,  welche  bereits  den  Hel- 
dentod bestanden  und  zur  üebung  und  Vor- 
bereitung für  die,  wdche  ihm  entgegen 
^ehen'. 

I  Die  unter  oder  im  A.  niedergelegten  Re- 
|liquien  waren  indess  nicht  immer  Gebeine 
von  Märtyrern,  .sondern,  wie  die  Legende 
|des  Üischuis  Martinus  {Gregor  Tur.  Hist. 
I  Franc.  YTI  31)  sei^rt,  seit  ca.  400  auch 

Leil»er  Iii.  15  e  k  e  ii  n  o  r  ;  bisweilen  luu-iste 
.  man  sich  mit  Tüchern  (brandea)  begnügen, 

welche  von  U.  Leibern  *  berührt  worden 
{waren,  oder  gar  mit  antiken  Ueberresten, 


Digitized  by  Google 


40 


Altar. 


wekhe  als  SiegMtrophäon  über  das  Heiden-  i  bo^inn  an  nur  Ein  A.  standen  sei.  Dium 
thum  der  Mensa  zur  Stütze  dienten,  z.  B.  dieser  Si  liluss  BonM'bticrunir  hat.  zci^^t  Pau- 
rfimischen  Grenz- Vutivsteineu,  Uruc-hi«tüüken  /in««  ro/«  yola  dun  h  ilio  Mittheihin^ 
Ton  Oötzenaltärcn  u.  ».  f.  Diese  Praxis  1 31  a1.  11  ad  Sever  ).  die  im  J.  B35  in  Je- 
darf  nirlit  Itpfrcmdm :  denn  weder  das  Sa-  rusaleni  erbaute  (rrabkin-hc  sei  .reirh  an 
crameutarium  üelatiianuni  und  (iregorianum  i  goldenen  Altären'  gewesen.  Doch  gab  es 
in  teineii  Uteren  BestandtheOen ,  noch  der  |  auch  f^rümmn  Basiliken  mit  nur  Einem  A., 
ftlteate  römisohe  Ordo  in  seiner  ursj)rünj7-  z.  15.  dii'  Kin  ln'  in  Tvrns  (Fii.<.  Tl.  (\  X  4), 
Uehen  Gestalt  erwähnen  die  Kecondition  vuu  i  die  Sophienkirche  zu  Constuutinouel. 
Reliquien  im  A.e  bei  dessen  Cooseeration. I    Im  Abendlande  war  die  Praxis  die 

10)  Richtung.  Der  h^doiiehe  A.  war  nämliche.  Die  gemeinsame  Celebration  des 
prejfen  Osten ,  der  jiidis^ohe  p:ef»en  Westen  Bischof«  mit  den  Priestern  und  die  Cele- 
gerichtet.  Die  Christen  bet«'ten  mit  Vor-  bration  mehrerer  Priester  mit  einander  er- 
liebe gegen  Orten  und  galten  daher  auch  klärt  es.  warum  man  in  einzelnen  Kirchen 
den  Kirchen,  wenn  kein«'  Hindernisse  vor-  »ich  mit  Einem  .\.  begnügen  konnte,  .Wenn 
banden  waren,  diese  Uichtung.  Der  Pric-  sie  (die  Donatisten)  mit  uns  Ein»  sind,  was 
stor  konnte  nun  in  orientirten  Kirchen  ithun  dann  zwei  Altäre  in  dieser  Kirche 
am  A.e  eine  doppelte  Stellung  einnehmen.  (Aiu/usfin.  Tract.  III  in  ep.  s.  loan.).  Auf 
entweder  hinter  dem  A.c  gegen  das  Volk  der  andern  Seite  erlieisihte  die  grosse  An- 
und  gegen  Westen,  oder  Tor  dem  A.e  ge-'zahl  der  Martyrerleiber ,  sowie  die  öftere 
■,'rn  Osten.  Erstere  Anlafje  ist  noch  in  den  Wicderholunfr  des  hl.  Opfers  die  .\ufste|- 
Katakombcn  zu  sehen  am  Tisch-A.  (circa  lung  von  mehreren  Altären  in  ein  und 
5.  Jahrh.)  der  Papstkapelle  (s.  Abb.),  sowie  I  derselben  Kirche.  Schon  in  den  Katakomben 
in  der  aus  dem  6.  Jahrb.  stammenden  Kirche  standen  mehrere  Martyrergräber  in  demsel- 
Xtt  Parenzo:  auch  in  S.  Pietro  ad  vineula,  ben  C'ubiculum  und  wurden  um  so  gewis.ser 
S.  Sabina.  Agnese  fuori  le  mura.  S.  Maria  zu  Opferstätten  beniitzt,  als  die  Verehrung 
in  Cosmedin  zu  Kom  war  die  Richtung  des  Märtyrers  auf  keine  Weise  deutlicher 
ohne  Zweifel  die  nämliche,  da  der  bisi  liöf-  ausgesprochen  werden  konnte.  Schon  von 
liehe  Thron  in  diesen  Kirchen  noch  jetzt  Constantin  d.  Gr.  wissen  wir  mit  ßestimmt- 
an  die  Wand  der  .Vpeis  angelehnt  ist.  Doch  heit,  das«  er  in  der  LateransbasUika  sieben 
scheint  die  Stellung  vor  dem  A.e  in  der  Altäre  aufstellen  liess  (Anastas.  in  vit.  Sij. 
Richtung  gegen  Osten  nicht  weniger  üblich  ,  vest.).  Ein  Jahrhundert  sjmter  erri«  biete 
gewesen  zu  sem,  trotzdem  der  Priester  vom  i  Pnpst  Hilarius  (  4«;  1)  soirar  im  Baj»tisterium 
Volke  abgekehrt  staml.  weil  bei  dieser  Ein-  derselben  Kirche  drei  Oratorien  und  versah 
richtung  Priester  und  Volk  gegen  Sonnen- 1  jedes  derselben  mit  einem  A.  (Anuitt.  in 
Äufgang  beten  konnten.  Schon  das  ur- 1  int.  Hihir.).  Noch  ein  späterer  Papst.  Gre- 
sprüngliche  Arcosolium  in  der  Papstkapelle  gor  d.  Hr..  iilH-rsnndte  dem  BiKihofi«  von 
(c.  3.  Jahrh.)  hatte  diese  Richtung,  und  der  [  Saintes  Reln^uieu  der  hhl.  I'etrus  und  Pau- 
erste  römische  Ordo  enthält  die  Vorschrift :  1 1««.  Laurentius  und  Pancratius,  weil  er  ge- 
,der  ßbohof  wendet  sich  gegen  das  Volk,  hört  habe,  dass  zu  Ehren  dieser  Ib  ilii:-  !! 
indem  er  ipricht:  Friede  sei  euch;  dann  eine  Basilika  erbaut  worden  sei  und  16  Al- 
gef;»  n  Osten  sich  drehend  spricht  er:  las.st  täm  darin  aufgestellt  würden  (Oreg.  3/.  Ep. 
uns  lieten*  (iVwA///.  Mus.  ital.  II  9).  War  die  Vi.  n.  49).  Aus  einer  Verordnung  dessel- 
Kirche  gegen  Westen  gebaut,  so  stand  l»en  Papstes  erfahren  wir  auch,  dass  in  S. 
der  Priester  dem  Volke  zugewendet  hinter  Peter  /u  Rom  ausser  dem  Iloch-A.  noch 
dem  Altar  gegen  Osten,  z.  B.  in  8.  Peter, !  ein  anderer  in  dem  Oratorium  über  dem 
S.  Paul,  S.  Johann  im  l-ateran  .  Maria  Sar?;e  des  hl.  Petrus  stand  (  MW  Ruhestätte 
maggiore,  S.  Uleraente,  S.  Cecilia,  Lorenzo  des  Ap.  Petrus  1871,  83,  85j. 

ftaori  le  mura  zu  Rom.  Die  nämliche  SteM  12)  [Sog.  altaria  htteripfa  oder  litferata 
lunc:  fjcsrcn  <lu>  Volk  bfliclitc  auch  in  jenen  kommen  öfter  vor.  Schon  oben  ist  der  A. 
Basiliki  n,  welche  gar  nicht  in  der  hl.  Bau- j  Pulcherias  erwähnt  worden,  auf  welchen 
linie  lagen,  wie  die  rSmischen  Kirchen  Qior- 1  wo  ihren  Xamen  hatte  eingraben  lassen, 
gio  in  Velabro,  Cosma  e  Dartiiano  am  Fo-  damit  derselbe  .Mlen  siclifli  ir  sei  tSncou.. 
rum  rom.  zeigen.   V^H.  d.  .Vrt.  Orientirun^'.  IX  1).    Der  Bischof  Deusdedit  weihte  in 

11)  Zahl,  lynaiius  ad  Magnes.  7  und  1  Ro^^z  einen  A.j_der  die  Aufcchrift  trug: 
ad  Phil.  4  warnt  vor  Spaltung  und  redet !  DEVSDEDIT  KI's  INDKJNVS  KIKKI  IVS- 
wie  von  Einem  .Tesus  Christus,  so  von  SIT  HANC  .\R.V.M  i  .1/^// ( 'nll.  Vati«.  V  77). 
Einem  A.e,  weil  ,A.  gegen  A.'  errichten  ■  Die  vaticanische  Sammlung  J/«/  <;<rs  liefert 
mit  dem  Abfalle  vom  Glauben  gleichbedeu- 1  noch  andere  Beispiele,  wie  z.  B.  die  poe- 
tend  war  ((irci/.  Nn:.  Or.  2(!.  n.  18).  Aus  tische  Inschrift  des  alten  altare  s.  Petri 
diesen  Stellen,  welche  nur  den  A.  in  ab-  (Oruter  11«H*).  Pilger  schrieben  itäutig 
straeto  bei€hren,  folgt  demnach  keineswegs,  i  ihre  Namen  und  Gebete  auf  Altäre  besuch» 
daas  in  Äen  Kirchen  des  Orients  von  iui-|t«r  Wallfahrtsorte;  solche  Graffiti  weisen 
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die  AltSre  zu  Anriol  (a.  o.)  und  zu  lünerre  |    Wenn  vir  von  zweifelhaften  Decreten 

flloraulf)  auf:  vfyl.  Etltn.  h  Blaut  Mera.  sur  der  Päpxto  Evarist  und  Silvester,  von  un- 
laatel  de  Teglise  de  Minerve,  M^m.  de  la  echten  Reden  des  hl.  Cyprian  und  Augu- 
Sod^t^  des  antitj.  de  France  XXT,  Pari»  »tinus  absehen,  so  haben  wir  als  iiiteste 
lÄW):  Inscr.  ehret,  de  la  Ghuile;  Tgl.  unter '  Zeugnhwe  für  die  Conserration  der  Kirchen 
Wallfahrten.    K.]  beziehuMfr»<weisc  <icr  Altäre  aus  dem  A  Ii  c  n  d- 

1'6)  (Im  Lihfr  Pontif.  wird  häufig  der  lande  eine  Inschrift  iIcs  Papstes  Ihimiisus 
4MVMV  oder  arcora  fredai  lit.  welche,  au»  (Annst.  Vit.  rom.  Pniit.  ed.  Rom.  1718,  in 
Silber  oder  Ordd.  von  d«Mi  Piipsten  an  Kir-  praefat.  n.  35),  sowie  Hricfc  des  hl.  Ainhro- 
chen  und  Kapellen  verschenkt  wurden.  Du-  sins  (1.  X  85;,  Paulinus  von  2sula  (XI  ad 
«m^p  erklärt  den  Aasdmck  (s.  t.  orcu«) :  I  Sever.)  und  Oregon  d.  Qr,  (i.  VI  49). 
pro  oniammto  qito'hini  in  at  dihu^  >^/'  /  /.v '  Diese  Zeuffnis^c  werden  b(>stiiti}?t  durch  Ka- 
appendi  solitOf  9ic  forte  dicto  quod  atcus  \nonen  der  iSynude  von  Agde  (5U6  c.  14), 
formam  haberet,  und  in  den  Zusfitsen  zu  j  Epaon  (517  c.  86)  und  Orleans  (636  e.  15). 
dem  fSlo?<sar  werden  diese  arcus  den  coro-  15)  Traualtäre.  Ha-i  täi^liclie  Hedfirf- 
Mf  quae  aitaribus  oßerri  soleut  gleichge- ,  uiss  und  diu  Furcht  vor  Verfolgungen  brachte 
stellt,  woge^n  de  Rosai  Bull.  1877.  99 1 mit  sich,  dass  neben  den  unbeweglichen 
diese  arcus  als  kostbar  geschmückte  Ueber-  Cfi.xen)  Altären  auch  sog.  Tragaltäre  (auti- 
dachungen  der  A.-Ciborien,  der  gewölbten  i  »lenna,  portatilia,  gfstatoria ,  itineraria, 
fenesteila  confes-Hionis  unter  dem  A.  und  j  mobilia ,  ad  viam)  im  Gebrauche  waren, 
etwa  auch  der  an  hi  latenili  in  «len  Hallen  i  Von  den  jetzt  bestehenden  liturgischen  ^'or- 
oder  Srbiffen  der  BaHilikeu  erklärt.  Damit  scbriffcn  ans  beurtheilt  war  schon  der  .\, 
scheint  auch  die  Beschreibung  des  kirch-  (üiristi  und  ohne  Zweifel  auch  der  A.  der 
liehen  Ger&thes  in  der  kostbaren  Carta  Cor-  Apost»  !  ein  Trag-A.  Dass  solche  Altare 
nutiana  von  47!  (Doni  Inscr.  ant.  .")ü5  f.)  im  Mor^enlande  auch  in  späteren  Jahrhun- 
mit  ihren  coronur,  ihren  vela  für  die  arcora,  derten  noch  bekannt  waren,  zeigt  der  hl.  Lu- 
wie  auch  die  Aeusserungr  des  Lib.  Pontif.  cian  (c  812).  welcher  naeh  PMhitorg.  Htst. 
in  Hilaro  §  3  zu  stimmen:  in  oratorio  s.  eccl.  II  13  auf  seiner  tiircnen  Brust  ccle- 
crucis  supra  confessionem  feeit  arcum  au-  brirte,  weil  ,tyrannitiche  Gewalt  ihm  weder 
renm  pens.  fibrös  IV  quem  portant  colum-  Kirche  noch  A.  einrSnmte\  Auch  rom 
nae  onychinae;  ebenso  heisst  es  ib.  in  Sym-  hl.  Piuilus  r8,')0),  Patriarchen  von  Constanti- 
naacho  §  ti :  cunfessionem  cum  arcu  argen-  i  nopel,  berichtet  die  Legende ,  er  habe  ,in 
teo,  und  in  Oregorio  III  §8:  ciborium  de  |  seinem  Hause  die  Liturgie  gefeiert^  (Meno- 
argento  seu  arcus  quinque  pensantes  in  log,  Oraecor,  6,  Nov.),  und  die  Trullanische 
unum  libros  CCX.  Kin  derartiges  Denkmal ,  Synode  (()81  c.  Hl)  gestattet  den  Klerikern 
ist  kfirzlich  inMegroun  in  Algier  (5U  km  i  mit  Erlaubnis  des  Bischofs  die  Celebration 
südl.  von  Tabeasa)  zu  Tage  getreten:  ein  j  in  Priratoratorien. 

pnu'htvoller.  aus  Einem  Stein  gearbeiteter      Wenn  wir  TOn  den  Katakomben  aliselien, 
tk^en,  dejwen  P'ront.  reich  geziert,  mit  dem  so  finden  wir  die  erste  Andeutung  für  den 
K  D/  (Jilirauch   von   Tragaltären    im  Abend« 

Ibnogramm       versehen  ist  und  die  In-  lande  in  der  Kr/.ählun^'  des  Suzomenus 

(Hist.  eccl.  I  8),  Kai.ser  C'unstantin  habe 
iMbrift  trägt:  MEMORIA  DOMXI  PKTRI  auf  seinen  FeldzQgen.  damit  die  Soldaten 
ETP.\\'L[.  s.  d.  Vbluldung  di'  /^Mt  Bull,  der  Feier  , der  (Jeheimnis.se' beiwohnen  könn- 
IblT,  tav.  Vlil,  dazu  i)7  tf.    K.|  .^en,  ein  Zelt  mitführen  lassen.    Die  mit- 

14)  Weihe.  Cardinal  Bona  Herum  lit. '  folgenden  Prieetor  und  Diakonen  hatten  zu 
I  20.  §  3  spricht  die  Ansidit  au*<,  die  A.-  dieser  Foier  nidlt  wenigeT-  einen  A.  imth- 
CoQsecration  sei  apostolischen  Ursprungs. .  wendig,  ab  der  hL  Ambroeius,  wenn  er  iu 
Wol  ist  es  wahrscheinlich,  weil  die  WeHie  |  PriTatwohnungen  celebrirto  (Vita  per  Pau- 
der  Altäre  auch  bei  den  Heiden  und  Juden  lin.  ronsecr.).  Fälle  dieser  Art  waren  nicht 
bekannt  war;  ein  sicheres  Zeugnis»  liegt  veretiuseltpm  Gegentheil  gestattete  Felix  XV 
jedoch  nicht  vor.  Als  erstes  Beispiel  einer  (52f»)  die  Feier  der  hl.  Messe  ausserhalb 
Kircliw <  ihe .  welche  ohne  Consccration  des  der  Kirche,  wofern  sie  .auf  gottgeweihten 
A.es  kaum  gedacht  wenlen  kann,  berichtet  und  von  Hischiifen  gesalbten'  Tischen  statt- 
Sozom.  llist.  eccl.  II  2ti  die  Weihe  der  von  tinde.  .Den  X.  und  seine  (;efä.s.se  zu  traf;en' 
Cunstantin  um  330  erbauten  <irabkirche  zu  |  war  Aufgabe  der  Kleriker  und  in  deren  Kr- 
Jerusalem.  Ein  anderes  unzweideutiires  Zeug-  mangelung  die  PHicht  der  Diakonen  (Au- 
nisa  für  die  Praxis  des  Orients  giebt  Ort;/.  t/u.-i(in.  Quaest.  ex  a.  et  n.  test.  101). 
JVyst.  de  bapt.  Christi  durch  die  Bemer-  (Uebrigens  hat  sich  aus  den  sechs  ersten 
kung,  der  A.  sei  von  Natur  au-<  <;ewöhn-  Jalirhunderten  kein  authentisches  Exenii)lar 
lieber  Stein,  fWenu'^r  al>er  für  den  Dienst  ^  emes  Trag-A.  erhalten ;  denn  das  angebliche 
Gottes  gehei%t  worden  sei  und  den  Segen  altare  portatile  des  hl.  Gregor  v.  ifazianz 
empfangen  habe*,  so  sei  er  ein  M.  Tisch. ;  in  S.  Maria  in  Campidelli  au  Rom  ist  schwer- 
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lieh  e«ht.  Die  bisher  bekannteii  Tragaltilre 

gehören  siimintlich  dem  MA.  au :  nls  die 
ältesten  dürften  der  S.  Cuthbert-A.  in 
der  Kathedrale  TOn  Durham  (um  687 ;  Ab- 

biMuiif;  bei  Sniitfi  Dict.  I  (»9)  und  der  mit 
viel  späteren  inschril'ten  und  Decorationen 
gewhmürkte  8.  WiIIibrord>A.  in  der 
Liebfraueiikin  Iii'  zu  Trier  sein.  YghKaiser 
Dias.  bist.  erit.  <le  ultaribus  portatilibus,  Jen. 
1695 ;  Darcfl  Les  autels  portatif«,  in  Didroti 
Ann.  archeol.  XVI  TT    H'.t,  eb.   IV  289; 
Aus*»!  Wri-rth  Kunstdenkm.  I,  2,  51.  K.] 
(Litteratur.    Tnibcr  de  situ  Altariuiu 
▼ersus  Orientem,  Jen.  HidH:  T/iicrs  J.  Sur 
lea  principaux  autols,  la  elotdre  du  choeur 
et  les  jubes  des  eglises,  Par.  1()Ö8;  Fubn- 
eUts  de  arie  vett.  christ.  Helnut.  1698 ;  Voigt 
G.  Thysiasteriologia ,  Hamb.  1709;  Schön- 
land Uist.  ^'achr.  t.  Altären,  Lpz.  1716; 
ÖatHeu»  J.  de  oratoriis  domest.  et  de  usti 
altarin  portat.  Knm  174fl:  (irret  J.  G.  de 
vett.  Christ  altaribus,  Anspach  17öö;  Heide- \ 
laff  Der  christl.  A.,  Nllmb.  1838;  httSb  Ft.  \ 
und  Schwarz  Studien  Ober  die  Gesch.  des 
ehri.stl.  A.s,  Btuttg.  1857;  Schmid  Dr.  .4.  | 
Der  ehristl.  A.  und  sein  Sc hrauck ,  mit  72  ■ 
niustr.,  Regensb.  1871 ;  Wesbitt  in  Arcbaeo- 1 
logia  186fi;  Cahier  Nouv.  Mehin^^es  d'ar- 
ch6ologie  ete.,  l'aris  1H75.|      a.  sciimiu. 

ALTIRE,  heidnische,  in  christliche  ver- j 
wandelt.  Die  Tradition  lÜKst  den  angeblieh 
▼on  Petrus  nach  Oallien  ent^tandten  hl.  Mar- 
tialis  einen  Brief  an  die  Christen  von  Bor- 
deaux sehreiben,  mit  der  Aufforderung,  bei 
der  Zerstörung  »o  vieler  A.  einen  sn  scho- 
nen, welcher  die  Aufschrift  DEO  lOXOTO 
trage  {Baron,  zum  J.  34,  n.  9U>;  naeh 
Spondamu  wflrde  dieser  Altar  noch  in  8. 
Severin  in  Bordeaux  aufbewahrt.  Der  Iii. 
Petrus  selbst  soll  bei  seiner  Antcunft  in 
Neapel  das  hl.  Opfer  auf  einem  Altar  des 
Apollo  dargebracht  hal)enf  ^r  seither  in 
der  Kirche  .s'.  Pirfro  ud  aram  sich  erlialten 
habe:  aram  non  procul  ab  urbe  moeniis. 
nbi  saerificia  idolis  immolari  oOfnaueTerant, 
in  qua  apostnlu^  prinium  saerum  fecerat 
dedieavit  (Vit.  s.  Aspreni  l>ei  Vghelli  VI); 
vgl.  Galante  GuMftMera  deiia  eittä  di  Na- 
pnli.  N:ii).  1S73,  p.  27fi.  Die  Kritik  kann 
dieüe  Leber  lieferungen,  namentlich  die  er- 
stere,  nicht  rerwerthen;  dagegen  steht  die 
Tliatsache  der  A'erwendung  heidnischer  A. 
zu  christlichen  Cultzwecken  durch  zahlreiche 
Beispiele  ans  rflmisi^en  Kirchen  anseer  Zwei- 
fel, welche  Marnngoni  dolle  eose  gentil.  etc. 
170— 178  gesammelt  hat.  Derartige  A.  gab 
es  in  den  Kirchen  S.  Teodoro  am  Palatin, 
in  S.  Michele  beim  Vatican  (ara  der  Cv- 
bele,  Smels  Inscr.  Lugd.  Bat.  1588,  fol.  19j: 
in  S.  Maria  in  Araceii  (eh.  f.  31):  in  S. 
Nicolä  de'  Cesarini  (S.  Xicido  dellc  Calcare, 
Gybele-AJtar,  nach  BoiMrd  und  SmeU  f.  19); 


in  S.  'Lucia  in  Seiee  jfTgl.  Grt$Ur  28');  in 

S.  Valentino  presso  il  Koro  Piscarin  (eh. 
f.  17);  in  ä.  Benedetto  in  Trastevere  (eb. 
f.  18);  in  S.  Maria  m  Trastevere  (eb.  18); 
in  einem  Pilaster  des  Porticus  von  S.  Ce- 
cilia  (eb.  20');  in  der  ehemaligen  Kirche 
S.  Maria  Tnwpontina  sotto  U  Gastello  (jetzt 
/.erstört;  Mnzzocchi  und  Orukt  21'*l:  in 
der  Capeila  della  sncra  Mensa  in  der  Basil. 
Lateran.  (ilcrcules-Aitar ,  Gruter  24);  in 
S.  Cosimato  in  Trastevere  (Mercur-Altar, 
eb.  25);  in  der  Kirche  von  Ponte  Torvo 
(Weihwaaserbecken,  Gruter  31);  in  S.  Ma- 
ria in  Portico,  jetzt  S.  Galla  (eb.  38);  in 
S.  Joh.  im  Liitfran  (Aesculap-Altar.  eh.  n.  *l ; 
in  S.  Giorgio  in  Velabro  (eb.  49);  in  der 
Khrche  S.  Maria  in  Monticelli  (AHar  dea 
8ol,  eb.  8H) ;  in  S.  Sebastiane  fuori  le  Mura 
(Cerea-Altar) ;  in  ä.  (juirico  e  Giulitta  a 
Torre  de  Conti  (eb.  103");  in  S.  Oecflia  in 
Trastevere  (Altar  des  Jupiter  Ammon ,  eb. 
147");  in  S.  Maria  in  Trastevere  (Altar 
des  Liber,  eb.  220,  Smets  30);  in  8.  Alee- 
sio  8uir  Aventino  (Jupiter-Altar,  Mazzocchi 
15);  in  S.  Tommaso  in  Formis  (eb.  30); 
in  S.  Apostoli  (eh.,  zwei  A.);  in  S.  Salva- 
tore  de  Cacaberis  (eb.  118);  in  S.  Rufina 
(Mercuh's-Altar,  eb.  154);  in  SS.  Quaranta 
in  I  ra-stevere  (eb.  158);  in  S.  Sebastian© 
(Cybele,  eb.  171.  s.  oben):  in  S.  Tommaso 
nei'  borge  della  Porta  Roniana  {Marangoni 
177);  in  S.  Domenico  (eb.  177);  in  Temu 
cina  (swei  AMre,  CmUatori  Hist.  di  Terra^ 
cina  307.  324).  Ausserhalb  Italiens  erwähnt 
Apian.  Inscr.  399  eine  Ara,  die  als  Base 
eines  Cmcifixes  in  Si  Yelt  in  KftmtlieB 
henüfzt  wurde;  welter  wurden  scilclie  heid- 
nische A.  im  Trier'schen  gefunden:  beim 
Abbruch  der  Abteikirche  8t.  Martin  bei 
Trier  in  den  Fundamenten;  in  Messerich 
und  Berburg  als  Untergei«tell  dea  Hoch- 
altars, in  Ahrweiler  als  Taufstein.  Vgl. 
Schneentann  Jahresbmriollt  der  Gesellschaft 
für  niltzl.  Forschungen  zu  Trier  1S»;3  -<!4, 
Trier  18<J7,  S.  23.  Anm.  1.  In  der  Kirche 
zu  .\vilje  in  Serbien  bildet  ein  heidnischer 
Altar  mit  dem  IJilde  des  Atys  die  Hin'k- 
seite  des  .Vitars  (Mittheil.  d.  k.  k.  Uentral- 
Commission  zur  Erforschung  und  Erh.  d. 
Baudenkmale,  Wien  1855,  6).  nuLUS. 

ALTASSXüLBN,  s.  Altar  Nr.  5. 

ALTAKItCUfiK.  Die  christlichen  Altäre 
wurden  wahrscheinlich  von  Anfang  an  mit 

Tüchern  {pallu  ,  D/n  rtoriinn,  linteamcn,  rt- 
lumen,  irÄ'^.r^'x,  iAoup-fi'c)  bedeckt,  einer- 
seits weil  sie  öfters  gewöhnliche  Tische  wa- 
ren und  die  Tische,  wenigstens  bei  den 
Hörnern  (Martin/.  Kpigr.  XI V  138),  mit 
.zottigen  Leinwandtüchern'  überkleidet  er- 
scheinen ,  andererseits  um  den  Altar  zu 
schmttcken  und  die  Fragmente^  welche  beim 
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^rodbrecheu'  abfielen,  leichter  sammeln  zu 
kSnneo.    Wol  fehlen  fttr  dieie  Behaup- 

tun«?  sichprp  Zeut^Jiissp  ans  don  ersten  drei 
Jahrhunderten,  wenn  wir  von  einem  un- 
eehten  Briefe  de«  Papetee  Olemem  I  and 
einem  Deerete  Pius'  I  (142 — 157)  absehen; 
allein  im  4.  Jahrh.  spricht  Optatus  von 
Mflere  von  dem  Oebraache  der  A.  als  einer 
allbekannten  Sitte,  indem  er  de  Schisni. 
VI  1  schreibt:  ,wer  von  den  Gläubigen  weiss 
nicht,  das«  bei  der  Feier  der  Geheimnisse 
das  Holz  selbst  mit  einem  Leinentoehe  be> 
det^kt  werde?'  Auf  Grund  dieser  verbnri^- 
ten  That.sache  dürfen  wir  nicht  duriui  /wei- 
Mn,  das«  schon  Papst  Silvester,  wie  Ana- 
stasius berichtot,  soltüt  he/ü>^'Iicli  des  Stoffes 
ZU  den  A.n  eine  Veruninung  gegeben  habe. 
Fernere  Andeatanrntt  fiber  Altarbekleidnng 
erbalten  wir  aus  dem  Abeiiflljinde  von  Am- 
bra», de  virgin.  1,  von  Bischof  Victor  Vi- 
tth».  de  penecui  Afrie.  1.  I,  in  der  Bene- 
dictin errej^ol  (529),  von  Gregor.  Tur.  Hist. 
Franc.  X  15,  und  einer  Synode  von  Cler- 
mont  c.  7  (a.  535).  Zeugen  für  die  Praxis 
des  Morgenlandes  sind  der  hl.  Chnjso- 
stomus  (Itom.  51.  n.  4  in  Matth.),  ein  Coneil 
zu  Constantinopel  vom  .1.  53B  (act.  V)  und 
l'niiliis  Sileutiurius  nescript.  s.  Soph.  v.  342. 

In  der  eben  angefülirten  Stelle  «jieht  Op- 
tatus von  Mileve  klar  m  erkennen ,  das« 
Leinwand  zu  A.n  verwendet  wurde.  Schon 
firQher  noll  Papst  Silvester  verboten  haben, 
auf  einem  seidenen  oder  gefärbten  Tui-ho 
da»  Opfer  danEobrfaigeD.  Die  Leinwand  galt 
von  jeher  als  ein  Bild  der  Keuschheit,  .weil 
sie  so  aus  der  Erde  stanunt  und  aus  dem 
Boden  berrorgeht,  daas  sie  obne  aUe  Bei- 
mi>.cIiuTi;;  enipfangen  ist' ,  f  0*  fV/.  in  Levit. 
Horn.  IV  (ij,  und  als  iSymbol  ,der  geistigen 
Stirke^  (Eudur.  Lugam,  Form.  min.  in 
spicil.  Solesm.  III  403).  Glciehwol  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  A.  aus  an- 
derm  Stoff  gebraucht  wurden,  da  Chrysn- 
stomiis  (Horn.  51.  n.  4  in  Matth.)  von  ,gold- 
durcliwirkten  Tüchern',  ein  Concil  von  Coii- 
stautinopel  (.530)  von  .Purpurhekleidung'  und 
Ortgor  eon  Tours  (Hist.  Franc.  X  1(>)  von 
einer  .ganz  seidenen  Palla'  des  Altares  redet. 
Diese  Texte  könnten  möglicherweise  noch 
auf  ein  Antipendium  gedeutet  werden;  be- 
stimmt spricht  aber  von  einem  purpurfarbenen 
Altartuch  Pauliut  Silentiariu»  in  Descr.  s.  So- 
pbiae  t.  342:  «breitet  über  des  Altars  Tisch 
nun  das  deckende  Tuch  aus,  schön  gefiirbt  in 
der  purpumen  Blüte  sidonischer  Muschel.' 

Wie  Stoff  nnd  Farbe  der  A.  erst  allmSltg 
sich  fixirto,  so  scheint  in  den  ersten  .Jahr- 
hunderten auch  die  Zahl  derselben  schwan- 
kend gewesen  zu  sein;  denn  die  einen  der 
citirten  Stellen  reden  von  palla,  andere  von 
linteaminünis:  das  Pius  I  unterscholtene  De- 
cret.,  welches  noch  vor  das  7.  Jahrh.  tlillt, 
«rwähnt  deren  vier.  x*  schmii». 


ALTERTHUMSKÜNDE ,  s.  Archäologie. 

ALVMNI,  s.  Findelkinder. 

ALVMNI  =  (laemones  hei  TertuU.  de 
idolol.  c.  11:  4ua  constantia  exorcizabit 
(Christianns)  alumnos  suos  quibus  domum 
suam  allariam  praesfat.  Virecomes  de  ritib. 
bapt.  II  3Ü,  p.  3()2  und  Bona  Uer.  Ut.  I  25 
n.  17  haben  hier  irrtfafimlich  alunmi  = 
catechtuneni  geniMpmen.  kraus. 

JJlAy  8.  Amula. 

AHBASUfOllfambaseiator)  kommt  schon 

in  älterer  Zeit  eiiiii^'ciiial  ^  -iro/o'.T'.apioc 
(s.  d.  A.)f  im  Simie  eines  Abgesandten  vor. 
So  in  der  lat.  Uebersetsung  des  Conc.  Gen. 
V.  Act.  1  (Conc.  V  HO');  ferner  Conc. 
CP.  sub  Memia  Act.  4  (ed.  löi)ö,  p.  6%;: 
HeracUus  IMaeomu  Ambaäüitor  Enphramnu 
Patriarchae  Theopolitani.  Stephanus  Dia- 
conus  et  Ambasiator  episcopi  Caesaricnsis. 
Im  MA.  wurde  der  t.  t.  häufig;  vgl.  Du' 
congt  L  t.  kbaub. 

AHBITTS  AKTARIS  steht  wol  im  All- 

gemeinen  für  den  Cliorraum,  in  der  alten 
Kirche  die  Apside.  An  einzelnen  Stellen 
hat  man  darunter  jedoch  eine  den  Altar 
umg^Mode,  abschliessende  Anlage  zu  ver^ 
stehen:  so  bei  AnastaHius  Lib.  Pont,  in 
Sergio  U,  wo  Sergius  II  (844—847)  einen 
grönem  A.  a.  anlegt.  Den  Sclmtuck  die- 
ses aniMtus  sc}iil(h'rt  Anastasius  in  <len 
Worten:  .pulcliris  colunmi.s  (-um  niarmori- 
bus  desuper  in  gyro  sculptis  splendide  deco- 
ravit.'  .Vehnlicti  beschreibt  der  Patriarch 
Fortunalus  von  Grado  (9.  Jahrh.)  einen 
ambitus:  ,p<Mit  ipsum  autem  altare  aliura 

Earietcni  fleaiiratuni  et  doargentntuni  simi- 
ter  longitudine  iicdinn  XV  et  in  altitudine 
pedes  rV  et  super  ipso  pariete  arcus  Tohk 
tiles  de  argento  et  super  ipsos  arcus  ima^ 
gines  de  auro  et  de  argento'  (Uazlitt  Hist 
of  the  Rep.  of  Venice  I  App.).  Aus  den 
sechs  ersten  Jahrhunderten  hat  sieh  schwer- 
lich ein  Heispiel  derartiger  ambitus  erhal- 
ten; vielleicht  in  der  Kirche  zu  Djemla  in 
Algerien,  WO  Ftrgiuum  «ne  cella  an  finden 
glaubt  KSAVS. 

IMBTLANTES  clerici,  s.  VacantiTL 

AMBON  und  BHMA.  Etymologiseh  be- 

zeiclincii  iliese  beiden  Ausdrücke  einen  her- 
vorstehenden Kaum,  indem  letzterer  von 
ß<£«D,  ^«(ra»,  ersterer  entweder  gleichfalls  Ton 
hn'^iiü.  oder.  wi(<  Walafried  Sfraho  (de 
reb.  eccl.  c.  ü)  meint,  von  ambire  herkommt, 
dem  jedenfalls  die  griechische  Wurzel  i^t/fi, 
•ifid,  djA^l,  mithin  auch  der  Begriff  eines 
Umfangs,  eines  Zirkels  zu  Grunde  liegt. 
Bei  den  Classikeru  diente  ßr^Kt«  häufig  zur 
Beseichnnog  einer  gewöhnlieh  in  Gestalt 
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eines  Halljzirkpls  herumlaufonden  Erhölui II ir.  Trifiminl  (cfr.  Tert.  Apol.  c  :  Ciipr.V.\^. 
zur  Aufnahme  der  sella  curulis  bestimmt,  ed.  Hartelj  und  ^^{la.  \Vcim  der  56.  Ka- 
wonraf  ursprfinglich  bloM  der  tribunus  (da-  non  der  Synode  TOn  Laodicea  (Hard.  I  79) 
her  (las  lateinischo  >Vort  tribunnl  —  '"I^ÜtAa).  bestimmt,  das»  die  PrieHter  vor  dem  Eintritt 
in  der  Folge  auch  jede  andere  obrigkeit-  des  Bischofs  nicht  selbst  eintreten  und  auf 
liebe  Pmon  bei  (Ml^^ntliohen  AmtHverrich- .  dem  Bema  sich  niedersetsen  lolleiif  Mueer 
hingen  sass  (cfr.  Said.  Lex.  n.  h.  v.).  Die!  wenn  dieser  krank  oder  verreist  ist,  so  kann 
christlichen  Oottesdienstlocale  ciifhielten  nun  '  unter  3^aa  eben  nichts  anderes  als  die  Apeis 
einen  gewissen  Kaum,  für  iIcssimi  Bezcioli-  verstanden  werden. 


nung  dieselben  Ausdrücke  <;eei<fnet  erschie- 
nen. Nacli  den  apostolisclicii  Constitutionen 
(II  öTl  war  nünilitli  der  Raum  im  Innern 
einer  Kirche  so  einfjetlieilr ,  dass  der  erste 
oder  oberste  Theil  den  Klerus  einsriilo-ss : 


Inde.ss  wird  dieser  Ausdruck,  ähnlich  Mrie 
im  Lateinischen  Tribunal  (cfr.  Forrcll.  Lex. 
B.  h.  V.),  für  erhöhte  Sätze  überliaupt,  da- 
her auch  für  Kednerbühne,  Kanzel  u.  S.  W. 
gebraucht.   Um  sich  bei  den  von  .\nfanf»  an 


in  der  Mitte  dieser  Abtheilung  stand  der  ^  üblichen  Lesungen  leiciiter  veriitändhch  zu 
Thron  des  Btschofii^  za  dessen  beiden  Sei- 1  machen,  mosste  der  Leetor  lu  den  Oltabi- 

teii  die  Prif"^terschaft  sass.  Ob  dieser  Tlieil  gen  eine  eiifspredirnde  Stellung  einncbnien. 
etwa«  höher  lag,  das  wird  nicht  ausdrück- 1  Hiefür  hatte  man  schon  zur  Zeit  de«  Hermas, 
lieh  hinzugefügt;  wir  schliemen  es  jedoch  also  (wenn  nicht  Ende  dee  1.)  nm  die  Mitte 
«nerscits  aus  dem  dem  Bischof  eingeräum-  des  2.  Jahrb.,  eine  eigeiif  K;itbedra.  welcbe 
ten  Thron,  sowie  aus  dem  Umstände,  dass  zum  Zwecke  der  Lesung  vorgerückt,  nach 


in  der  Mitte  der  «weiten  Abtheilung,  die 
das  gläubige  Volk,  nach  Geschlechtern  ge- 
schieden, einnahm,  selbst  für  den  Vorleser 
ein  erhöh- 
ter Platz  an- 
geordnet er- 
scheint. Wo 
mögiicfanoeli 


Aufschluss 
giebt  uns 

bicrübiT  Ori- 
geftts.  ihm 
sofolge  (in 
Hb.  Jud.  hom. 
3.n.2;  cfr.  in 
lib.  Jea.  Nair. 
boiB.  9.  n.  6 ; 
in  Matth,  t 
lö.n.  21))  sind 
die  im  Halb» 
kreis  sitzen- 
den Priester, 
inderenMitte 
der  Bischof 
auf  der  Ka- 
thedra  seinen 
Platz  liat.  die 
Spiegel  für 
die  OlSnbi- 
gen,  welcher 

Vergleich 
ebne  Zweifel 
eine  höhere 
Stellung  für 
jene  voraus- 
setzt. Diesen 
für  das  Pres- 
byterium  be- 
stimmten Ort 
nannfe  man 
nun  u.a. auch 


1, 

f"   ^  ,          ■ ' 

- 

Fi(.  2S.   WuidgcmUd«  der  Sacrameatikapelle  in  8.  CsIlUto. 


derselben  an  die  Ostwand  zurOck^etragen 

wurde  {Vis.  I.  cpp.  2,  4).  Es  war  eine  Art 
bewegliche  Kanzel,  von  der  bischöflichen  Ka- 

thcdra  u.  a. 
dadurch  ver» 
8chieden.da.^s 
sie  mit  einem 
weissen  wol- 
lenen Tuch 
(1.  c),  wäh- 
rend diese  mit 
Leinwand 
geschmückt 
und  zugleich 
niiteijiem  aus 
Carbasus  ge- 
fertigten Tu- 

che  über- 
spannt war 
(rf.s.nLc.l; 
cfr./'o/i/.Vit. 
8.(^\pr.  C.K!). 
Weil  ohne 
irgend  eine 
Yermiscbung 
der  Lein  aus 
der  Erde  ent- 
stebt.  so  galt 
daraus 
gesponnene 
Zeug  als  ein 
Symbol  der 
Keusebheit 
(Ol///.  inL»'V. 
hom.  4.  n.  (i), 
durch  die  der 
Bischof  sieh 
vorzugsweise 
auszeichnen 
muss.  Von 
jener  Kanzel 
aber  blieb  uns 
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«Ofden  Winden  der  KatakomiMii  in  der  ROfT.  I  Ambon  ftus  gehalten  (•.  Aug.  D.  C.  D. 

Sji''r:iniPntsk;t|M>ll(>  ein  Bild  orhalten.  in<l<'m  XXJI  22),  wSlirriHl .  wio  f^o«a<»^t,  frilhor 
die  über  dem  Brunnen  sitzende  üestalt^  die ,  bloss  die  Lesungen  auf  einem  den  Gläubi- 
■ns  einer  Pergamentrolle  liest,  kein  Anderer ,  gen  niher  gerQekten  Sitae  geKhahen.  An- 
igt,  als  der  Lohrer  der  Christengemeinde  langend  die  Ursaehe  dieaer  Aenderung,  «o 
(Fig.  52  e  bei  Kraus  R.  8.  2.  A. ;  vgl.  den  hängt  dieselbe  wahrscheinlich  mit  dem  Üm- 
Art.  Eucharistie).  Die  erhöht«^  Stellung,  die  «tande  zusammen,  dass  man  seit  Conntantin 
diese  Gestalt  hier  einnimmt,  i  iitsprii  ht  ganz  d.  Gr.  prachtvolle  Basiliken  zu  liaum  un- 
genau der  Vorrichtung,  auf  der  50  Jahre  fing,  in  denen  das  bisherige  pulj>itiuii  (wler 
«päter  der  hl.  Cyprian  den  Leetor  seiti  Amt  ^Jijiia  twv  dr^x/'i'wsTtov  einen  fe.stHteheriden  und 
vollziehen  Ik'M.  Von  dem  Bekenner  Aure-  seiner  l\(>hen  Bestimmung  entspreohenden 
liiH.  den  Cyprian  zum  Leotor  in  d<'r  Kirche  würdevollen  Platz  erhielt.  Innerhalb  der 
bestellte,  wird  ge»agt,  deruelbe  , komme  von  Schranken,  die  dax  l'resbyterium  »ararat  dem 
der  Mordhflhne  zur  KanaeU  »d  pulpitum  i  Altar  vom  Schiffe  abgrenzten,  wurde  näm- 
post  catastnni  venire*  (Ep.  ;  cfr.  Ep.  39.  lieh  aus  möglii'liKt  kostbarem  Material  ein 
e.  4),  eine  Zusammenstellung,  die  unzweifel-  Qerüst  aufgeführt,  häutig  gekrönt  mit  einer 
haft  auf  eine  für  den  Lector  eingerichtete  I  Balnstrade,  die  wegen  ihrer  Form  den  Na^ 
Erhöhung  hinweist.  Fast  um  dieselbe  Zeit  nieti  -jf^/oc  trufj  h.  f'i'cg.  M.  Vit.  auct. 
kam  hiefür  der  Ausdruck  ^r^|ia  in  Gebrauch.  Juann.  iV  6i)).  Dem  Papstbuch  zufolge  Ueia 

Gonstantm  d.  Gr*  in  der  Ober  dem  Grabe 
des  hl.  Laurentins  erbauten  Basilika  einen 
M))  hatte  Paul  von  Samosata  i  gradua  aaoenaionia  et  descensioni«  erri<>h- 

ten,  desglei- 
chen eine  Ap- 


OemisB  der  von  der  S3mode  zu  Antiochien 

im  .1.  2'I!>  erlassenen  Encvelika  (bei  Ettseh. 
IL  e.  Vir 
»ich   in  der 
Kirche  einen 


hohen  Thron 
und  eine  Red- 

nerbflhne 
*^.fuLa)  ma- 
cheu  lassen. 
Der  Thron  ist 
dicKathedra. 
und  da  von 
ihr  die  Red- 
nerbfihne  un- 
terschieden 
wird,  treffen 
wir  hier  ein 
Beispiel  von 
der  Abhal- 
tung der  Pre- 
digt des  Hiscliofs  auf  einem  von  der  Ka- 
thedra  verschiedenen  Phita.   Es  galt  dies 
damals  für  eine  anffallende  Neuerung, 


Ftf.  M.  Amboo  aui  S.  Lor«uo  ftotl  1* 


91  s  aus  por- 

J)hyrisehem 
[armor,oben 
mit  silbernen 
Platten  be- 
legt und  un- 
ten mit 
gleichfalls 
silbernen 
Schranken 
umgeben 
(Vit.  8.  Sil- 
vest. ;  die  bei- 
gefügte Fi- 
gur giebt  den 
jetzigen 
Ambon  au-*  S.  Lorenzo  fuori  le  mura).  Dies 
war  der  Ambun,  der  als  vorzüglicher  Theil 
der  Apsis,  selbst  absida,  auch  ab»ida  gradata 


uns  zur  .\nnahme  bcrei  htii,'t.  dass  in  den  '  ^'cnannt  wurde  C».  Auy.  Ep.  2:i  al.  203  ad 
ersten  Jahrhunderten  die  Bischöfe  das  Volk  |  Maxim.  Migne  U  9<i> ,  weil  man  sie  durch 
regelmSiwig  von  der  Kathedra  ans  unter-  Stufen  b^tieg  und  zugleich  durch  die  Stn- 
riohteton.  fen  für  verschiedene  Zwecke  au*  li  verschie- 

Mit  einer  hierin  im  4.  Jahrh.  eingetrete-  dene  Absätze  erhielt,  auf  deren  oberstem 
nen  A«*nderung  treffen  wir  zum  erstenmale  stets  der  Bisehof  predigte  (s.  Atig.  D.  C.  D. 
^IJi'l.'iv  als  Bezeichnung  für  die  Kednerbühne.  XX TT  22;  Pseudo-Fulg.  Horn.  X.  ap.  Migne 
^V je  nämlich  .Soao/f.^K II.  e.  VI  ."))  berichtet,  p.  1.  LXV  8(>9).  Die  üblichen  Lesungen 
pHegte  der  hl.  Chrysostonnis,  um  besser  von  fanden  je  nach  der  Würde  des  Oegenston- 
Allen  verstanden  zu  werden,  xaOtjtlei;  erljdes  auf  einer  je  niedrigem  oder  hohem 
•:<>•>  i}i.ß»i»vo;  seine  IVedi^^ten  zu  halten,  j  Stufe  statt,  auf  der  höcli.sten.  wie  Thiers 
lAjji^iuv  ist  hier  völlig  identisch  mit  i^^iaa.  Diss.  sur  les  iubes  168  erwiesen  hat.  stets 
bei  Sozommu»  (H.  e.  IX  2)  genauer  bo- 1  diejenige  des  Evangeliums.  Auf  einer  dieaer 
"riüHiit  «biri  h  den  Zusatz  T««' der  Stufen  war  es  wol ,  wo  der  Kutecinimcno 
ottenbar  beweist,  dass  man  mit  demselben!  in  Kom  das  Sjmbolum  hersagte  (s.  Äug. 
Wort  auch  noch  etwas  anderes,  nim-  Confess.  VIII  2,  n.  5) ,  wShrend  ui  Africa 
lieh,  wie  wir  oben  geseheti ,  das  Presby- '  der  1^■  Tlitl•Tlt  unmittelbar  vor  der  Apsis 
terium  Oberhaupt  bezeichnete  (cfr.  öo^om.  Idie  liänduauf  legung  erhielt  {He/ele  Cü.  II 
VIII  5).  Wie  im  Orient,  so  wurden  gleich-  >  55).  Fflhrten,  wie  in  S.  Stefono,  xwei  Stn- 
aeitlg  auch  im  Ooddenk  die  Predigten  Tom  fenginge  auf  den  Ambon,  so  diente  der  snr 
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Ameise  —  Amen. 


Linken  zum  Auf-,  der  andcro  zum  Ht-rali- 
eleigeii  (cfr.  Ducange  8.  ii.  v.;.  Bbwoileu 
Bchiomen  die  Sehrmiken  (eaneelli)  zwei  Km- ' 

zeln  famlMmeH)  ein,  wie  z.  B.  in  S.  Cle- 
mento  zu  Kom;  in  dieHem  Falle  wurde  auf 
der  zur  Rechten  die  Kpistel ,  auf  der  zur 
Linken  diit^  Evangelium  gesunken.  Noch 
ist  zu  hiMncrkcn.  dass  die  Kiuizcln  iu  fjrösse- 
ren  Kirclicu  wol  immer  meiir  in  daw  Mittel- 
BChiff  hinuus  vorgerückt  wordfii.  nicht  bloBB 
nm  das  VcrHtändniss  zu  «'rlcichtcm .  son- 
dern auch  um  für  die  zahlreichen  Sänger 
hinreichende  Plitse  zu  gewinnen.  Schon 
der  15.  Kanon  der  Synodo  von  Laodieea 
schrieb  vor,  daiM  auiwer  den  dazu  bestellten 
Pmlmemftngem.  die  den  Ambon  bestiegen 
und  aus  dem  Muche  »angtm.  andere  in  der 
Kirche  nieht  singen  sollten  {Hard.  i  787).  | 
(Es  Terstebt  rieh,  dam  in  den  reicheren  Kir> 
eben  der  Ambon  kflmtlerisch  decorirt  war, 
was  bald  durch  Basrelief«,  bald  durch  Mo- 
saiken geschah.  So  in  Ravenna,  wo  zwei 
Ambonen  FMche  und  andere  christli<'lie  Svm- 
bole  zeigen  (De  Hossi  de  monum.  IXrtVX 
exhib.  p.  3).  Auch  der  oben  al)gel»ildete 
Aml)on  aus  S.  Lorenzo  zeigt  eine  figurirte 
J^jrdure  mit  Diirstellunffen .  die  sii  h  :iuf 
den  heidniHchen  Upfercult  beziehen  und  die 
wol  einfach  hier  ab  Ornament  verwendet 

rind.    K.|  PBTBB8. 

AHIEISE.  Sie  wird  von  Mamaehi  Ul  66* 

nls  eines  der  SvnilMiIc  ircnannt,  welehe  auf 
christlichen  (Jeuiälden  und  iSculpturen  vor- 
komnien.  Dabei  wird  auf  Boldftti  386  rer^ 
wiesi-n ,  wo  aber  di<'  dritte  Inschrift,  wie 
schon  MünUr  Sinnbilder  1  27  anmerkt,  eher 
einen  Wurm  al»  dies  Thier  zeigt.  Arbtghi 
W  335  wheint  /.war  auch  die  A.  unter  die 
ehristliclu'n  Symbole  zu  zählen  und  beruft 
«ich  für  die  Angeine»senbeit  dieses  Sinn- 
bildes, namentlich  in  den  Coemeterien,  auf 
die  Sorgfalt,  mit  wcIcIkt  die  A.n  angeblich 
ihre  Todten  begraben;  daliir  weias  er  ausser 
PUn.  N.  H.  XI  30  auch  Plutan  b  und  Hie- 
ronymus anzuführen,  Ix'/ieht  sich  aber  auf 
keine  Abbildung.  MUhUt  a.  a.  U.  hat  auf ' 
einige  geschnittene  Steine  bei  JlEroroftf  Oem-  i 
mne  anti'].  litfi-ratae  aliae(|ue  rariiire<,  Rom. 
17ÖÖ,  aufmerksam  gemacht,  welche  A.n  vor- 
stellen; eine  derselben  bildet  er  Taf.  T  1 
ab:  si(>  liaf  m  lien  dem  Thier  die  Huchsta- 
ben  F  8,  vielleicht  Felicitas  und  Salus.  In- 
dessen ist  ihm  selbst  der  ohristUche  Ursprung 
dieser  Steine  nieht  gewiss.  kkacs. 

AMEN.  Unserer  gottesdienstlichen  Sprache, 
der  Uteinischen,  sind  mehrere  griecliist  lu' 
(u.  a.  xüpts  i>iT(7ov)  und  hebräische  (z.  M. 
Alleluja.  Hosianna)  Wörter  beigemiHcht.  weil, 
wie  <'in  älterer  kirdilicber  Schriftsteller  sagt,  | 
durcii  die  Predigt  der  .\postel  an<  den  neu- 
U'kehrten  Juden,  (i riechen  und  Kölnern  ein 


einziges  cliristliches  Volk  gebildet  worden 
ist;  war  ja  auch  in  Vorbedeutung  dessen 
die  AnfiMSirifl  am  Kreoze  in  hebribeher, 
griechischer  und  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben. VgL  Auyustin.  de  doetr.  chrtst. 
11.  c.  III. 

Das  }iel)räisclie  ".ts  bedeutet  adverbinliter 
gewisslich,  sirlu  rlii  Ii ,  und  wird  vorzüglich 
als  Bekrüttigung  sii)  Schluassprüchen  ein- 
mal oder  doppelt  gesetzt.  In  dieser  Be- 
deutung kommt  es  so\v(dil  im  alten  Testa- 
mente, als  auch,  und  zwar  sehr  oft  und 
emphatisch,  in  den  Reden  des  Herrn,  wie 
auch  in  den  Briefen  der  Apostel  V(tr  und 
wurde  unübersetzt  wie  im  griechischen 
Texte,  so  in  der  hiteinischen  Version  bei- 
behalrcn.  Von  da  übertrug  es  sich  in  die 
liturgische  Sprache  der  Kirche  und  hat  dort 
seit  den  Talgen  der  Apostel  Bflrgerrecht. 
Vgl.  Juatin,  Apolog.  II;  Tertullinn.  de 
spectac.  c.  25;  Hieron*  in  epist.  ad  Galat. 
praef. 

A.  hat  nach  Bt  nedict  XI V  (de  festi.s  Do- 
mini nnstri  Jesu  Christi  I  n.  113)  eine  drei- 
fache, eine  affirmative,  Optative  und 
i  m  p  e  r  a  t  i  v  e  Hedeutung.  Vgl.  AmbrotiuB 
Kiiarrat.  in  l's.  40. 

Wird  es  nach  einem  (iiuul>ensbekennt- 
nuse,  Olaubenssatz  oder  Culthandlnng  an- 
gewendet, so  drückt  es  die  Zustimmung  des 
Sprechenden,  die  Versicherung  seines  tilau- 
bens  aus.  Diesen  Sinn  hat  es  am  Schlüsse 
des  apostolisclien .  ni<'äniscben,  athanasiani- 
achen  Uluubensbekenntnisscs  (August in,  de 
doctr.  Christ.  II,  c.  III;  Amhros.  Enarrat. 
in  l's.  40).  Desgleichen  sagte  der  Christ 
beim  Empfange  der  hl.  Eucharistie  als  Aus- 
druek  semes  01aul>ens:  ,A.^  Wenn  der 
Priester  den  Leib  des  Herrn  halt,  ,tu  dicis 
A.,  hoc  est,  verum  est',  so  erklärt  es 
ausdrücklich  der  letztgenannte  Kirchenleh- 
rer de  viduis  c.  14.  ,mmm  hin  den  I>eib 
des  Herrn  und  sage:  A.  .  .  .  Nach  dem 
(ienusse  de«  Leibes  Christi  tritt  auch  zum 
Kelche  de«  Blutes  .  . .  in<lem  du  sprichst: 
.\.*  So  Ci/rill  roti  Jirumlem  Catecb.  my- 
stag.  V,  c.  H>.  Aehnlich  in  den  abend- 
ländischen Liturgieen.  Nach  den  apostoli- 
schen Constitutionen  VIll,  c.  13  sprach  der 
die  Eucharistie  austheilende  Priester:  ,corpU8 
Christi!'  und  der  Dmkon:  ,8anguis  Chnsti\ 
oder  .calix  Christi*,  oder  .calix  salutisT- 
worauf  der  Commjanicant  antwortete:  ,A.^ 
Vgl.  Augustin.  contr.  Faust.  XII,  c.  10; 
Hieroii.  ad  Tlieo|ihil.  XLII;  Leo  M.  Serm. 
de  ieiunio  XXXiX;  I'seudo-Ämbros.  Kx- 
plan.  Svmboli  ad  initiandos  c.  9:  Euseh.  H.  e. 
VI,  c.  43.  Die  Zustimmung  des  Commu- 
nicanten  durch  das  Wörti-hen  .\.  blieb  auch, 
als  die  Austlieilungsformel  länger  wurde: 
,eorpus  Domini  nostri  Jesu  Christi  consenret 
animam  tuam.*  loanu,  Diaatn.  in  Vit.  Ure- 
gorii  M.  II. 
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Nach  einem  Gebote  oder  Wunsche,  desMoj 
Krföllung  von  Gott  erfleht  wird,  hat  A.  eine 
Optative  Bedeutung.  Sclion  der  hl.  V  a  u- 
Ins  deutet  darauf  hin  (I  Kor.  14,  15),  dass 
zu  Zeiten  der  Apostel  am  Schlüsse  des  Ge- 
betes mit  A.  geantwortet  wurde.  Und  Cy-  , 
riü  von  Jerusalem  nennt  das  A.  am  SoUune  | 
die  Besicgelung  der  Bitten  des  Vaterunsers 
(Catech.  mystagog.  V,  c.  16);  Hieronymus 
Epnt.  ad  Mareen,  erklirt  ee  für  gleichbe» 
deurt'iul  mit  fiat.  Nach  dem  fiehete  zu 
Antang  der  hl.  Messe,  das  wir  heute  noch 
Colleete  nennen,  weil  es  die  Gebete  und 
Wfimehe  aller  Gegenwärtigen  in  sieh  vcr- 
eoiigen  wollte,  antwortete  dm  Volk  laut 
A.  (Justin,  Apolog.  I,  0.  ()7),  und  dieses 
A.  wurde  so  laut  und  kriifti;;  gesprochen, 
da.s8  Hieronymus  in  Epist.  ad  (Jalat.  II  es 
mit  dem  Holleu  des  Donners  vergleichen 
Iraonto.  In  Ofttativer  Bedeutung  ist  A.  auch 
zu  nehmen  auf  einem  Kpitaph  l)ei  Muratori 

Thesaurus   UHH»':   MAHOC  KEQKST  IN 

FACE  AM.  d.  i.  Maro»  möge  ruhen  im 
Frieden.  A. 

Wenn  das  Gehet  etwas  enthalt,  dessen 
Vollbringung  obliegt,  so  liegt  im  A.  der 
Ansdrack  derBeistimmun|i^,  des  GntseUnssee, 
es  zu  thun,  der  A  u  s  d  r  u  c  k  d  e  s  1  m  p  e  r  a- 
tivs  für  den  eigenen  Willen.  ,\V'eun 
«neh  der  Priester,'  sagt  der  M.  Augu^m 
contra  Epist.  Parmenian.  11,  e.  7,  ,allein  im 
Ueiligthume  ist,  so  betet  doch  das  Volk 
mit  mm  und  erwiedert,  sein  Oelflbde  |ifleieh- 
tam  unterzeichnend:  Eine  imperative 

oder,  wie  Innocem  III  de  sacrif.  Missae 
II,  e.  26  sagt,  confirmative  Bedeutung  hat 
wol  auch  das  A.  auf  einem  bei  Oestrich, 
dem  Hauptorte  des  alten  Hheingaues,  ge- 
fundenen und  im  Sigmaringer  Museum  be- 
wahrten ornainciitirten  Browseringe  mit  der 
Inschrift:  IN  Dl  NVMINE  Ä.  d.  i.  in 
Gottes  Namen.  A.  (Zur  Verherrlichung 
Gottes  soll  dieser  Ring  gebraucht  werden). 
Vgl.  Brckrr  Aelteste  Spuren  des  Ghristenth. 
am  Mittelrhein  mOnz. 

AMOB  und  PSYCHE.  Das  von  ApuU  ius 
•einem  beröbmten  Roman  (nicht  eben  ge-  ^ 
Sehickt)  eingefOgte  Märchen  von  A.  u.  P. 
hat  wol  nicht,  wie  Siebuhr  kl.  Schriften, 
2.  Samml.  263  geglaubt,  seine  Heimat  in 
Italim,  sondern  ist  vielmehr  Umbildung  j 
einer  verrauthlich  uralten  orientalischen  Er- 
zählung. Vgl.  Betif^ij  Pantschatranta  1  2")."). 
Dies  hütte  sdion  aus  inneren  Gründen  Srho- 
pmhauer  Parerga  II  A\^-\  gesellen.  Vgl. 
Erw.  Rohde  üb.  Luciauä  Sehr.  Lucius  ovo« 
und  ihr  Yerhiltniss  zu  Lucius  t.  Paträ 
und  den  Metamorphosen  des  Apuleius,  Lpz. 
Iä6d,  18.  A.  Der  allgemein  menschliche 
Inhalt  der  Ersihlung,  dieser  Oesehichte  der  I 
>^el<'  im  I;el)en  wie  im  Tode,  (lii>  in  ihr. 
sich  auiuprechendc  tiefere  Lebensanschauuug 


(s.  0.  miler  Hdb.  d.  Archäol.  §  391,  A.  9), 
die  Idee  von  der  Prüfung  und  Läuterung 
der  P.  und  ihrer  einstigen  Wiedervereini- 
gung mit  Eros  im  .'«eligen  Jensmts  —  das 
.\Iles  machte  dieses  Siijef  «ranz  «geeignet, 
auch  von  der  christlichen  Kunst  in  Anspruch 
I  genommen  zu  werden.  So  finden  wir  denn 
in  der  That  dassellie  ziemlich  häufig  auf 
den  Wandgemälden  der  Katakomben  {de 
I  Rom  Bull.  1865,  98),  wie  auf  Sarkophagen; 
es  gehörte  offenbar  zu  den  btdiebtesten  Dar- 
stellungen dessen,  was  de  liossi  das  sistema 
eeoterico  der  altchrntlichen  Malerei  nennt. 
Uebrigens  lässt  sich  ein  fünffacher  Mo- 
dus der  Darstellung  erkennen:  einmal  er- 
scheinen A.  u.  P.,  letztere  mit  einer  langen' 
Tunica  bekleidet,  beide  beschäftigt,  einen 
Korb  mit  Blumen  zu  füllen :  namentlich 
auf  einem  Sarkophag  des  Lateran-Museums 
und  auf  mehreren  Fresken  der  Katakomben 
(de  Rossi  Bull.  a.  a.  ().):  sodann,  und  dies 
ist  der  gewöhnlichere,  wie  beide  nackt  oder 
P.  nur  mit  einem  wallenden  Gewände  be- 
kleidet sich  zärtlich  unisclilingen  und  küssen. 
So  auf  einem  äarge  aus  ä.  Pietro  und  Mar- 
oelliD  mit  der  Auftehrfft:  ZACIVIECE8- 
QVE  HN  PACE  UV Ayincourl  Sc.  IV  3.  5), 
auf  einem  andern  aus  S.  Callisto  {üorlhcote 
K.  S.  Fig.  32,  Kraus  R,  S.  Fig.  58,  2.  A., 


Fig.  S7.  Amor  aiid^Ptjr^M|^8«rkophacr«llar 


«at 


und  hier  Fig.  27).  Der  dieselbe  Darstellung 
bietende  Sarkophag  in  S.  Agnese  {Marun- 
f/oui  delle  cose  gent.  4''.  l'/afnn  Heschr. 
Roms  III  2,  45UJ  ist  dun  Ii  ilinsetzuug  des 
Brustbildes  wol  erst  später  ein  christliches 
Monument  geworden.  Der  Kondo  d'oro  mit 
dem  nämlichen  Sujet  hei  (Jurrucci  Vetri 
XXXV*  kann  ebenso  gut  heidnische  wie 
christliche  Arbeit  sein.  Eine  dritte  Dar- 
sudlung  auf  einem  Sarkophag  des  Lateran 
zeigt  wieder  die  Yendemnia,  in  der  Amo- 
rinen beschäftigt  siml.  un<l  P.  dem  A.  Trau- 
ben bringt.    S.  Brunn  d.  Mus.  d.  Lateran. 
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TÜb.  Kunstbl.  1844  ,  330.   Der  christliche 
Charakter  des  Sarjjes   ist  durch  andere 
Bildwerke  gesichert.    Auf  zwei  pisani- 
SChen  (Gampo  Kante),  durch  das  Hild  des 
guten  HirTcn   nU  alt<}iristlich  charakteri- 
sirten  Sarkophafjen  »tehen  A.  u.  P.,  beide 
nackt,  an  den  vorderen  Ecken  des  Satzes. 
Endlich  halten  A.  u.  1'.  auf  einigen  Sarko- 
phagen das  Bruiitbild  des  Ehepaan  (dahin 
zUito  ieh  d«  Roni  R.  S.  I  tav.  XXXV 
XX Xr'  11,  *).    Der  im  vaticanischcn  Ooe- 
nivturium  ausgegrabene,  dann  zum  Grabmal  \ 
Leo*s  I,  II,  III  n.  lY  benfltzte  Sarkophag,  I 
welcher  jetzt  in  der  Kapelle  der  Madonna 
della  Colonna  in  der  Peterskirche  steht,  { 
stellt  Christus  zwischen  den  zwölf  Aposteln  ; 
vor :  über  einem  kniccndcn  Ehepaar  steht 
der  Herr,  rechts  und  links  zwei  kleine  Fi- 
guren, von  denen  die  eine  eine  Fackel  hält, 
die  andere  die  Hände  emporhebt.  Mit  Recht  1 
dürfte  Piper  Mythol.  I  217  hier  A.  u.  P., 
auf  das  Schicksal  der  Seele  und  ihre  Hoif- 1 
nung  im  Tode  deutend,  erkennra.    kkaüs.  l 

JJEPmTIIEATERy  s.  Coloflsenm.  i 

AM4»ierPA.  8.  Vorhang.  I 

AKPÜLLBN,  8.  Gefiase. 

AMVIiA.  (auch  ama)  war  in  der  alten 

Kirche  jenes  Gefiiss,  worin  der  Wein,  wel- 
chen die  Gläubigen  opferten,  am  Altare  auf- 
bewahrt wurde,  bis  der  Wein  in  die  Kelche 
aus<;e;;os8en  wurde.  Dap 
her   heisst  es  in  dem 
OiuloRom.  In.  \\\:  .pon- 
tifioe  oblationes  popuk>- 
rura  »uscipiente.  an  lii- 
diaconus  suscipit  post 
eum  amulas  et  refundit 
in    caliceni  maioreni.' 
Ihren  tarnen  bekamen 


diese  Gefasse  von  ihrer  oben  runden  imd 
schmalen,  unten  aber  weiten,  den  W'a«ser- 
eimern  (ajirj,  hama)  ähnlichen  Gestalt.  Solche 
Oefaase  waren  in  grosser  Gestalt  nothwendig, 
so  lan<;e  die  GIäul)ip:<'ii  bei  der  Liturgie  je- 
desmal communicirten  und  hiezu  den  Wein 
opferten.  Binterim  Denkw.  IV  1,  183  ver- 
muthet  mit  R('<  lit,  dass  solche  annilae  auch 
für  die  Opfergabun  vou  Gel  und  Wasser 
vorhanden  waren.  Nachdem  dieser  Opfer- 
fXebrauch  aufgehört  hatte  traten  di«'  klei- 
neren urceoli  oder  anipullae  in  Gebrauch, 
das,  was  wir  heotzotege  .MesskSnuchen* 
nennen.  Die  amulae,  auch  amulae  offerto- 
riac  oder  oblatoriae  genannt,  waren,  zumal 
in  grösseren  Kirchen,  von  schwerem  Ge- 
wichte, bisweilen,  nach  dem  Zeugnisse  des 
Hibliothekars  Aiiasfmiits  (Lib.  Pontif.),  12, 
15,  20  und  noch  mehr  Pfund  wiegend,  hio 
und  da  von  Gold  und  Silber,  und  nach  &en 
Briefen  Gret/ors  <I,  Gr.  üb.  1,  ep.  4_'  sotjar 
mit  Edelsteinen  besetzt :  so  wird  nanilich 
Chregon  ErwShnung  von  ,anmlae  unychinae, 
zu  verstehen  sein.  Bianvhini  in  Not.  ad 
Anastas.  Biblioth.  II  179  veröffentlicht  die 
Abbildung  von  swei  alten,  werthvollen  und 
elei^'aiitcn  .amulae'  nnt  Si-ul|>turen  ;  auf  der 
einen  ist  Christus  in  Mitte  seiner  Jünger 
dargestellt  in  dem  Momente,  da  er  zu  Kana 
Wasser  in  Wein  verwandelt;  die  zweite 
zeigt  uns  Christus  and  einige  Apostel,  ebenso 
Tauben,  unter  ihnen  das  Kreuzzeiehen,  und 
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m  nntem  Theile  Schäfchen.  [Ein  gleich- 
falls von  Biaiichini mitf^theWte^  und  auf  S.  [H 
wiedergeffebenefi  Exemplar  zeigt  die  Heilung 
dei  Bthrap^bornen.  Zwei  andere  des  Mn- 

.spo  f'ri-jriiiiu)  im  Vatii-an  vecden  hier  zum 
erstemnale  publicirt  ;  sie  wraen  den  Kopf 
des  ErlSeen  mit  dem  getheflten  NimhiM  und 
einen  Heiligen  (Christus?)  mit  einfachem 
Nimhu»  auf  und  dürften  dem  Anfange  de« 
4.  Jahrb.  angehören.  K.J  Die  Darstellung 
auf  der  ersterwähnten  A.,  vielleieht  schon 
dem  4.  Jahrh.  entstammend,  steht  offenbar 
in  Verbindung  mit  der  priesterliehen  Con- 
wenitioiiBgemilt.  krOll. 

AKULETE,  Das  Wort  kommt  zuerst  vor 
bei  rm,  N.  H.  XXIX  4,  19;  XXX  15, 

47  al.  und  zwar  als  (iiv^'cnmittcl  L'i'iren  Gifte 
(wneticioram  amuleta;.  Diu  Ableitung  ist 
itrittig:  nach  den  Einen  wftre  eg  lateintRch 
(von  amoliri  sc.  fa^cinum,  Altwehr  des  Zau- 
bers), nach  Andern  und  wahrscheinlicher 
arabiiich  (hamalaf  tragen,  weil  die  A.  am 
Körper  getragen  werden),  wir  jii  auch  das 
denselben  Bet^rifT  ausdrüekende  ,'rahsniiui' 
=  Ts^cojAa  durch  Vermittlung  des  Arabi- 
aehen  sn  nns  gekommen  ist.  Der  j.  ara- 
hisohe  t.  t.  ist  jedocli  kameä  ,  womit  man 
den  ^«amen  der  erhaben  geschnittenen  Steine 
«Cameen^  zusammengebracht  hat.  Das  A. 
T.  verbot  fli  n  Gebrauch  derartiger  Zauber- 
mittel aufs  strengste;  gegen  die  uralt  heid- 
lUBche  Anrieht  nm  dem  Einflnme  der  Pla- 
neten und  anderer  Mächte  auf  die  Ge- 
schicke der  Menschheit  spricht  die  gesammte 
U.  Schrift,  aneh  der  alte  Spmeh  in  roazzal 
toJisrael  erkh'irt,  die  fJcschirkf  Israels  wer- 
den durch  die  göttliche  Vorsehung,  nicht 
durch  die  Planeten  regiert.  Gleichwol  tref- 
fen wir  als  Eriwtflcke  de«  Heidenthums 
fchon  bei  den  Juden  A.  sownl  als  Schmuck- 
üachen  wie  als  Zaubermittel:  so  die  Ohr- 
ring«, welche  Jakob  den  Seinigen  abnimmt 
untl  vergräbt  (Genes.  35,  4),  die  kleinen 
Monde  (saharönim,  lechaschim),  welche  die 
Frauen,  wie  jetii  noch  im  Orient,  rieh  an« 
hiengen  (Jos.  3.  18-  23).    Dagegen  ist  es 

?\,ia  unberechtigt,  die  Zizith  und  die 
ephilim  (vgl.  Exod.  18,  2—10,  11—17; 
Deut.  6,  4—9,  13-22),  d.  i.  die  Leder- 
kapseln mit  biblischen  Sprüchen  auf  Papier- 
streifen, welche  die  Juden  bei  sich  tragen, 
zu  den  A.n  zu  rechnen,  da  diese  nicht  als 
Mittel  gegen  Zauberei,  sondern  nm  nn  das 
Gebot  Gottes  zu  erinnern  empfühlen  wer- 
den. In  ganz  ahnlicher  Wetie  mflRsen  die 
den  alten  Christen  gestatteten  Knkolpien. 
Phylakterien  und  Medaillen  (s.  die  Art.) 
Ton  den  ihnen  durch  die  Gesetzgebung  und 
den  Geist  der  gesammten  alten  Kirche  nn- 
tenagten  A.n  unterschieden  werden  —  ein 
Unterschied,  den  namentlich  die  protestan- 
tischen Schriftsteller  meist  fibersehen,  auf 
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1  den  kürzlich  de  Bossi  in  s.  Abhandlung 
le  Medaglie  di  divozione  dei  primi  sfi  o 

jsettc  seculi  della  chicsa,  Bullet.  bes. 
p.  69  nfther  eingegangen  ist.  Schon  brny- 

'Armi  libr.  XVI  5  f  r-  \u  o'A)  hat  zahl- 
reiche Stellen  gesammelt,  welche  das  Ver- 
bot abergläubisoher  Zanbemnttel  und  A. 
darlegen;  de  Rossi  hat  sie  noch  vermehrt. 
Vgl.  Chrysost.  in  Ps.  IX  15  fp.  137);  der». 
Horn.  VI  c.  Jud.  (I  ."ise):  Horn.  VIII  in 
Coloss.  (p.  1374);  dflu.s.  bei  ThUl  Kpist. 
Koni.  Pontif.  a  s.  Ililaro  ad  Pelagium  II, 
I  409  (,ph}iacteria  omnia  quae  non  ange- 
lorum,  nt  ilU  eonfingont,  sed  daemonum 
magis  conscripta  sunt  nominibus':  Autjmt. 
Serm.  CLXlil  de  tempore:  ,auguna  non 
obsenrant,  phylaeteria  et  charactere«  dia* 
bolicos  nec  sibi  nec  suis  suspendant') ;  Conc, 
'i'inll.  c.  (U;  Cotic,  Roman,  sk.  TU.  Uleicb- 
wol  giong  der  Ctobranch  solcher  A.  au«  dem 
Heidenthum  auch  zu  den  Christen  über. 
Während  noch  Irenaeus  II  57  es  ausspricht, 
das«  derartige  ^ubermittel  in  der  forche 
unbi>kannt  seien,  bezeugen  die  Schriftsteller 
des  4.  Jahrh.  das  Einreissen  solch'  heid- 
nischer Unsitte.  So  beklagt  es  Hieronymus 
Bpist.  LXXV  3,  dass  A.  im  Unüanf  seien 
mit  (liüixdischen  Anrufungen  .quae  ad  ini> 
pcritorum  et  muliercularum  animos  eond- 
tandos  qnari  de  hehraieis  fontibns  hausta 

barbaro  simpliees  quosque  terrent  8ono\ 
Aehnüch  äussern  sieh  Athatiasim  bei  Mont- 

faue.  Coli.  noT.  II  104 ;  AuqusHmts  in  Joh. 
Tract.  VII:  Basü.  in  IV  XLV  229;  Cfin/- 
aostom.  ad  illum.  Catech.  II  5;  ders.  adv. 
Jud.  Viri  5—9.  Die  Aeusserung  des  Chryt. 
Horn.  LXXIII  in  Matth,  p.  627  (S  y^T^rj. 
pia  ixaXouv  uic  roXXal  vuv  täv  Yuvai/<T»v  £t>- 
ifjikui  Twv  TpoynrjXfov  |$apT»ii<Jat  tyoun)  ist 
von  Bingham  ganz  irrthümlich  so  aufge- 
fasst  worden,  als  stelle  d<T  Kirclienlehrer 
das  Tragen  von  Evangelien  den  A.n  gleich. 
Eher  könnte  dies  bei  Hienmym.  in  Matth, 
libr.  IV  c.  23  f.hoe  ajnid  iios  supiT-^titinsac 
muüerculae  in  parvulis  evang(diis  et  in 
crucis  ligno  et  istiusmodi  rebus,  quae  ha- 
bcnt  quideni  /cluni  Dei,  sed  non  scciindum 
scientiam  usque  hodio  factitant,  calicem 
liquantes  et  camehim  glutientes*)  geftinden 
werden;  indessen  erhellt  der  wahre  Sinn 
dieser  Rüge  aus  einer  andern,  bereits  von 
de  So$9i  angeführten  Aeus.serung  desselben 
au«  »einer  Schrift  adv.  VigOantiuni.  Vigi- 
lantius  hatte  das  .Xnzünden  von  Lichtern 
an  den  (trübem  der  Märtyrer  als  heid- 
nischen Aberglauben  bezeichnet;  der  grosse 
Kirchenlehrer  nntwnrtcrc  ihm:  ,quod  si  ali- 

iqui,  de  quibuH  pos.sumu3  dicere,  confiteor, 

I  Dei  Belum  habent,  sed  non  seenndom  seien- 
tiiim.  hoc  pro  honore  miirfynini  faciunl. 
quid  inde  perdisV    Causabantur  quondam 

'et  apostolici,  quod  periret  unguentnm,  sed 
Dei  Tooe  oorrepti  sunt.  Ncque  enim  Chri- 
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stus  indipohat  ungucnto  ncc  martyres  lu- 
minc  arcorum;  et  tarnen  iUa  mulier  in  bo- 
norem  Christi  hoe  fecit,  devotioque  mwitiB 
flios  redpitor;  et  qoicnmqiie  aooendmift  e»* 
reo«,  Reoandiiiii  fidem  tiutm  habent  meN 
oedom/ 

Die  bei  GhriBten  miasbräuchlicher  Weise 

vorkommenden  A.  lassen  sioh  in  zwei  Klas- 
sen theilen:  in  solche,  denen  zur  Empfeh- 
lung, zur  Einschmuggelung  bei  den  Christen 
der  Xatiic  OlirNti  odor  «'in  christliches  Sym- 
bol beigegeben  ist,  die  aber  im  Uebrigen 
wesentlich  auf  heidnischen,  grieohisch-Hhni- 
Rchon  und  orifMitalischon  Ursprung:  weisen; 
und  in  solche,  die  einen  jüdisch-kabbaiisti- 
aehen  Charakter  haben. 

Dass  man  den  heidnischen  A.n  den  Na- 
men Christi  boif^nb,  um  sie  bei  den  Christen 
abzusetzen,  bezeugt  Auf/ustin.  Tract.  VII 
in  loh.  (IX  27) :  ,iingunt  spiritos  mali  um- 
bras  (|iiasd!ini  honoris  sibiniet  ipsis,  ut  sie 
decipiunt  uus  qui  sequuntur  Christum.  Us- 
qoe  adeo,  ut  iUi  i)Nd  qni  «edacant  per  liga- 
turas,  per  praecantationes ,  per  iimohina- 
menta  inimici,  misceant  praeeautatiouibus 
suis  nomen  Christi,  qnia  iam  non  posaunt 
sedueere  christianos,  ut  dcnt  venenum,  ad- 
dunt  mellis  aliauantum,  ut  per  id  quod  dulcc 
eet  lateat  quoa  anwmni  Mt  et  bibatnr  ad 
peniiriem.*  Zu  dieser  Klasse  mag  ein  Theil 
der  sog.,  aber  unei^ntlichen  Abraxen  (s. 
d.  A.)  zu  zählen  sein.  Ferner  die  merk- 
würdigen Münzen  mit  dem  Bilde  und  der 
Umschrift  des  Königs  Alexander  von  Ma- 
oedonieu  und  dem  Monogramm  Christi  und 
ähnlichen  Symbolen.  Ygl.  Vettori  Diss.  de 
vetustate  et  forma  ^fonogrammatis  sanetis- 
»imi  nominis  Jesu,  Kom.  1747;  Paciaudi 
Osservazioni  sopra  alcune  singolari  e  strane 
Medaglie.  Xap.  1748.  Aus  letzterer,  hönhst 
seltenen  iSchrift  ist  bei  Kraus  das  Spott- 
cmcifix  Tora  Rdatin  und  ein  nenentdecictea 
Graffito,  Freibg.  1872,  Fig.  III  eine  Me- 
daille wiedergegebeOf  welche  auf  dem  Avera 
den  Kopf  Alexanders  mit  der  ünischrift 
ALEXS^DKI,  auf  dem  Rovers  eine  Eselin 
mit  Füllen  und  der  Legende  D  N  IHV 
XPS  DEI  FILIVS.  Von  derartigen  Mün- 
zen spricht  Chnjsost.  Homil.  ad  ill.  Oatech. 
II  5.  Vgl.  auch  Cavedoni  li<»vne  numis- 
matique,  1857.  Zu  der  nämlichen  Klasse 
von  I)enkmälem  rechnet  de  Rom  a.  a.  O. 
(U  den  bekannten  magischen  Nagel,  der 
1845  in  Neapel  gefunden  wurde:  Ann.  dell' 
Istit.  di  oorrisp.  areh.  1846,  216,  nnd  dessen 
Inschrift  eine  Beschwörung  der  TX)MNA 
AKTEMIX  enthält,  endigend  mit  den  Wor- 
ten: TER  DICO  TER  mCAOTO  IN  SIG- 
NV  DEI  ET  SlfJNV  SALOMONIS  ET 
SIGNV  DE  NOSTKA  ARTMIX.  Jcdcn- 
falls  ein  Rest  jener  bekannten,  aus  Juden- 
thum und  Heidenfthnm  gemischten  An- 
aehaunng. 


Von  chrij^tlidi  - jüdifirhen  A.n  führt  dt 
Rom  von  Lovatti  in  Horn  bei  einem  Anti- 
quar gesehene  Kupferplättchen  mit  der  In- 
Schrift:  BIOIT  TE  LBO  DE  TRIBY8  lY- 

DA  RADIS  DA^TD  \\  IESV^(^STVS  |!  LI- 

GABIT  TE  BRA  \\  TIVS  DEI  ET  SIGIL 
LVS  SALOMONIX  ABIS  NOTTVRNA 
NON  BALEAS  AD  |I  ANEMA  PVRA  ET 
SVPRA  QVIS  Ii  VIS  SIS  und  das  aus 
dem  Museum  Campana  in  daü  Louvre  Uber- 
gegangene Silberpltittchen  an,  welch'  leti- 
tere«  von  Fröhner  Bull,  de  la  Soci^t^  des 
Antiq.  de  Normandie  VII  217  (Caen  1867), 
dann  Ton  F,  X.  Krau»  Nass.  AnnaL  TK 
123  ff.  illustrirt  wurde.  Die  griechische  In- 
schrift dieses  merkwürdigen  Amulets,  eine 
Beschwörung  gegen  Fieber,  Gift,  Epilepsie, 
Wasserscheu,  bösen  Blick,  nennt  ausser  dem 
grossen  uJid  hl.  Namen  CJottes  die  Namen 
Dam  na  nie  ne  US,  Adonal,  lao,  Sabaoth  ,  Sa- 
lomen, den  Engel  Mechlis;  »  inen  positiven 
Anhalt,  das  Ainulot  mit  Christen  in  Be- 
ziehung zu  setzen,  vermisse  ich  durchaus. 

Gotho/red,  Cod.  JTtMd,  IX,  16,  8  und 
Iii)if/ham  haben  die  Behauptung  auff^'^^tellt, 
die  Väter  verurtheilten  den  Gebrauch  der 
ab  Phylakterien  getragenen  E^angelienTerae 
u.  dgl.  ebenso  wie  dj-njenigen  der  A.  De 
Rossi  hat,  wie  gesagt,  diese  Meinung  ab- 
gewiesen und  auch  auf  Augmtin.  in  Joh. 
Tract.  VTI  12  sich  berufen,  wo  diejenigen, 
welche  Phylakterien  mit  Evangeliensprüehen 
tragen,  gerade  im  Gegensatze  zu  denjeni- 
gen gelobt  werden,  welche  mit  A.n  umher- 
^.jehen;  der  Kirchenlehrer  setzt  indessen 
hinzu :  si  ergo  (evangelium^  ad  caput  poni- 
tur,  ut  quieecat  dolor  capitis,  ad  cor  non 
ponitur,  ut  sanctur  a  peccatis? 

Diesse  Aeusserung,  dann  die  zahlreichen 
Stellen,  an  denra  Chrygostomti»  fordert,  man 
solle  statt  der  A.  Kreuze  tragen  (Tfom. 
VlU  in  Ep.  ad  Coloss.  §  5.  6;  Hom.  Xil 
in  I  Cor.  §  7  n.  a.  f.),  endlich  ^e  Reihe 
anderer  Aussprüche  imd  Thatsachen  zeigen 
weiter,  dass,  wenn  solche  christliche  Phy- 
lakterien zunächst  nur  das  Vertrauen  des 
Trägers  dessellien  auf  Gott  u.  s.  f.  aus- 
drücken und  rege  halten  sollten,  sich  doch 
sehr  bald  auch  die  Vorstellung  einstellte, 
dass  denselben  eine  positive,  dem  Gegen- 
stand selbst  inhärirende  Kraft  gegen  Zau- 
ber, Gift,  Krankheit  einwohne  (conserva- 
toria). 

Mariiginj  (A.  Amulet)  zählt  dic-^er  Klasse 
der  A.  eine  Reihe  von  Denkmälern  bei, 
hhisichtlich  deren  ich  nicht  zugeben  kann, 
dass  ihr  Gebrauch  in  diesem  Sinne  bewiesen 
ist.  So  jene  B'ische  von  Bronze  (einen 
mit  der  Aufschrift  CCOCAIC  giebt  Costadoni 
IV  22)  oder  Glat  (bei  Costadoni  n.  20,  G\h». 
fisch  mit  Gehren  zum  Aufhingen)*  welche 
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nuin  an  sich  trag; 

ji'iie  mit  dem  Mono- 
gramme hmti  gezier- 
ten {^Idenen  oder 
silbernen  Medaillons 
(AringhilYl,  c.  23; 
8.  Fig.  31),  wie  deren 
soeh  dm  hL  G«mia- 
nnsvonAuxerrooincs 
an  die  hl.  Genovefa 
schenk  to  (Stephan. 
Tomaretis.  Epist,  161  l)ei  fieortji  de  Mo- 
nogr.  Christi  14),  und  auf  deren  Rückseite 
man  soweileii  das  eigene  BfldniM  «nbraehte, 
wie  das  von  de  Rossi  (Bull.  1S09,  pl.  3, 
8.  Fig.  32)  abgebildete  Exemplar  zeigt. 


1%.  Sl.  MadaJUoB. 


Fip.  33.  PbyUkterioil. 


nr-st. 

Weiter  jene  Glaspastc  mit  der  Gebart  Chri- 
sti, welche  (rori  in  s.  Ossorv.  stipra  il  Pre- 
lepio  bei  Sannazaro  Parte  della  Yergine, 
Flor.  1740,  TerSffentlieht,  dann  ÄUtgramu 
Spiof^a/ioiii  etc.  04  besprochen  hat ;  des^I, 
das  nach  FabreHi  594,  n.  122  hier  abge- 

bildete  Phylakterion 
in  Gestalt  einer  Hand 
mit  dem  Spnirhlwmd 
ZHCEC;  endlich  jon« 
Phylakterien,  welche 
V.  Orpjror  (1.  Gr.  der 
Könij^in  Thoodelinde 
für  ihren  neu^ebor- 
nen  Sohn  sendet :  ox- 
cellentissimo  autem 
filio  noetro  Adulou- 
vnldo  rej^i  traiisniif- 
tere  phylacteria  curavimus,  id  est  crucem 
emn  ligno  innetae  cmcts  liomini,  et  leetio- 
nera  sancti  evan«2^elii  theca  Persica  inolu- 
«am  (Epist.  Üb.  XIV  12,  a1.  7),  und  von 
welchen  Frisi  Mem.  della  cliiesa  Monzese 
II  tav.  1  zu  p.  52  das  Kreuz  abbildet ;  v^l. 
auch  Mozzoui  Tav.  cronol.  «er.  VII  p. 
Das  Aufbewahren  und  Heisichtra^en  der- 
artifjer  Phylakterien  muss  in  derselhen  Weise 
l)eurtheilt  werden ,  wie  das  Traj^on  von 
Reliquien  oder  der  hl.  Eucharistie;  daher 
linden  wir  auch,  dass  man  sie  den  Todten 
m-^  Grab  niit^-iel>f.  ähnlich  wie  die  Reli- 
uuien.  Ciampini  Vett.  Monum.  lib.  I  c.  16 
lihrt  mehrere  bei  Abbrach  der  alten  Pe- 
terskirche  zu  Tage  ^rtrctene  Chpabfunde  an, 
welche  silberne,  bronzene  oder  bleierne 
Kistehen  aeigten,  in  denen  wahrscheinlich 
Ptotgamentbiattehen  mit  Evangelientexten 


enthalten  waren.  In  dem  angebliehen  Grabe 

des  hl.  Barnabas  auf  f'ypeni  fand  sich  das 
vermeintlich  von  ihm  geschriebene  Exem^ 
plar  des  HatthSus-Erangelhims  (IfofwJlf 

Kalend.  Cpolit.  I  231),  ein  apokrypher  Fund, 
den  Martiyny  mit  Unrecht  für  authentisch 
hält.  Dagegen  erinnert  derselbe  mit  Rocht 
an  die  hier  herbeizuziehende  Sitte,  das 
Evanffelium  in  den  Häusern  aufzubowahron 
{Chnjs.  in  Job.  c.  31)  und  sich  desselben 
als  Schutzmittels  gegen  Feuersbronst  cn 
bedienen  {(rreg.  Turou.  de  vit   Patr.  c.  6). 

Christliche  Phylakterien,  welche  durch- 
aos  in  die  Klasse  der  A.  einanreihen  sind^ 
wurden  in  neuerer  Zeit  endlich  mehrere 
bekannt  gemacht.  So  das  in  den  Mem. 
deir  Aeead.  di  Oortona  YII  44  bekannt  ge- 
machte, auf  welchem  .Jesus  Christus  von 
Nazareth,  der  Uott  der  Heerschaaren'  an- 
gerufen wird  (Gab.  Stosch);  so  femer  das 
von  Perret  mitgethcilte ,  welches  Gott  um 
seinen  Sclmtz  anfleht;  und  namentlich  das 
bei  Beirut  gefundene,  jetzt  im  Medaillen- 
cabinet  der  Bibl.  nationale  zu  Paris  be- 
wahrte Amulet,  welches  F.  Lemrmant  bei 
Cahier  und  Martin  Melanges  d'Arch.  III  150 
herausgab.  Dasselbe  ergab  die  Legende: 
e;op/i'CMJ  ;[^'^«  SatTAiic,  |i  (xai  ^Taup£  fi£ 
vt<J*ovj  II ,  Iva  ^i^ROTZ  xaTaXctin)C  tiv  t6  jj  rov 
«ov,  hA  -Kp  d  II  v^}iaTt  Toü  xu  |j  pfou  Bsoo  («W 
Ii  -o;.  'Avtpio?  II  jxevov  irt  t<o  ||  -zftT.t^  xlfi  || 
Ti^v  iictxt^p  II  ttstf.  Der  Zusatz:  ,gele8en  in 
dem  Wohnhaose  derer,  welche  gesalbt  wurde* 
lässt  vcrmuthen,  da^w  ein  Priester  selbst  es 
w^ar,  welcher  das  Amulet  fertigte  und  es 
der  Kranken  gab:  es  erklärt  sich  daraus 
der  eigenthümlichc  Kanon  36  4m  CcncIL 
Laoilicens.,  welcher  die  Kleriker  excomrau- 
nicirt,  die  da  Phylakterien,  oxiva  ijTi  ^t3[uo- 
TTjpia  Tiüv  «{»y/wv  u'j-rov,  fertigen.  Es  war 
dies  ohne  Zweifel  V(»n  der  {jesammten  Kirche 
missbilligt,  muss  aber  als  veranlasst  und  im 
Zusammenhang  erktirt  werden  dnreh  den 
F^.xorcisnuis,  der  stellenweise  auf  die  letzte 
Uelung  folgte.  Das  bei  Martine  de  antiq. 
EocI.  Ritib.  III  250  abgedruckte  Formular 
eini^r  derartif^en  Beschwörung  hat  mit  der 
Beirut'schen  Inschrift  die  grösste  Aehn- 
lichkeit. 

Ueberdte  späteren  mittelalterlichen  A.  und 

Talismane  vf^l.  lieichelt  Kxeroit.  de  Amule- 
tis,  Arfjent.  1670.  Kine  eingehende  Be- 
sprechuuf?  der  mit  abergläubisclicn  Formeln 
beschriebenen  Hleij)latten  hat  de  Iit)<<i  Huü. 
1878,  74  versprochen.  kkau.s. 

ANACHORETEN,  s.  Mönchthum. 

ANArN(i)rrH:,  s.  Leetor. 

ANAAOXOl,  s.  Taaf^then. 

ANASEMA  und  ANAOaMA  (Donaria),  s. 
Weihgeschenke. 
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AKATHEMA  und  ANATHEHATISMEN. 

Obffk'ich  nach  Paulus  und  Judas  (5,  i>;  dem 
Herrn  das  letzte  Gericht  über  die  Strafbar- 
keit eines  Menschen  ^^elassen  werden  hoH, 
kommen  doeh  sehr  früll  in  der  Kirehe.  un- 
iweifelhafc  im  AnMhluss  an  die  Kluchfur- 
meln  der  Syiwgo^^  positive  Verwün- 
8ch u n jjsf o r m e  1  n  auf;  aln  solelie  kann 
achon  das  -apaooüvai  So-ravo  1  Kor.  5,  5 
Kelten.  Eäne  Sammlung  Mlcher  alten  Fluch- 
formeln,  die  im  MA.  an  Orassliohkeit  noch 
zunahmen,  giebt  Morthte  de  antiq.  eccl.  rit. 
m  432  (vgl.  II  324).  Zu  den  alteren  die- 
ser Formeln  ffehört  jedenfalls  diese :  fiat 
habitatio  eorum  . . .  cum  Core,  Dathan  et 
A.¥nm,  Juda  atque  NatO)  Anania  atqae 
Sapphira,  Nerone  atqae  Decio,  Herode,  Ju- 
liano,  Valeriano  et  Simone  Mafi^o.  Sehr 
merkwürdig  ist  auch  die  von  Paciaudi  de 
sacr.  balneia  164  n.  2  mltgetheiltc  Fluch- 
formel, welche  sich  in  dem  Testament  eines 
Bischofs  findet,  der  seine  OOtenM'henkunjf 
an  ein  Kloster  mit  der  Kxeonimuni<'ation 
lata  iu«li<  iali  sententia  bet,'leitet  und  dieseHK' 
durch  nuehstelienden  gegen  Alle,  welche 
seine  Verfügung  anzutasten  wagten^  ge- 
richteten Fluch  hekräftij.'-t :  sit  malt'dirtus 
a  Domino  Deo  omnijpotenti  et  a  trecentis 
decem  et  octo  deifens  Patribus  et  haereaes 
niiilidictionis  Judae  proditoris.  Diese  An- 
rutung  der  Kache  der  nictLnischen  Väter 
(w^n  Dogmatisimn^  der  Oottheit  Christi 
deiferi  hier  gen.)  kehrt  auch  auf  Inschrif- 
ten und  anderwärts  wieder.  Vgl.  Jacut. 
Exercit.  phil.  ad  sepulcr.  titul.  Bonusae  et 
Mennae,  Rom.  175H:  Martigitij  i.  v.). 

Bekannt  ist  die  Sitte,  die  docrmatischen 
ConciUbeschlüsse  mit  einem  ,anatlienia  sit' 
in  beschliesien;  speziell  nennt  man  Ana- 
t  h  e  ni  a  t  i  s  m  p  n  <lie  luM-iilunf'-ii  !  2  von  Cv- 
rill  auf  der  Synode  zu  Alexandrien  430 
auff^eetellten  ^tze  gegen  Nestorius,  der 
diesen  seine  12  Gegenanathematismen  ent- 
gegensetzte {Mami  IV  1082;  Hardoum  I 
1291 ;  Jfor.  MemO,  ed.  Migne  909;  Mattti 
IV  1000:  TJardmdH  1 1298;  Tgl.  He/OeCQ. 
II  170  «.). 

IMe  Unverletzlichkmt  des  Grabes  war 
ein  (Je'jenstand ,  der  den  alten  Christen 
nicht  minder  als  den  Heiden  am  Herzen 
lag  und  der  ihnen  daher  auf  ihren  Grab- 
schriften zahlreiche  Verwüns<'liunf,'eii  gegen 
die  Störer  ihrer  Buhe  ablockte.  Vgl.  <!.  Art. 
Grab.  KKAi's. 

ANAKAMIITHPIA  nennt  Euseh.  Vit.Const. 
IV  59  gewisse?  Nebenräume  der  Apostel- 
kirche in  CI*.  Musculus  Übersetzt  das  Wort 
mit  deambulatorii  receasus,  Valesias  mit 
äiicrsoiiu,  Stroth:  Zimmer,  worin  man  ab- 
treten kmmte.  Bingham  lib.  VIIT  7,  ITT 
277  denkt  mit  Valesins  an  klein4'  Herber- 
gen für  arme  Fremde,  dann  aber  auch  an 


Räume,  in  denen  die  Asyl  in  den  Kirchen 
in  Anspruch  nehmenden  Personen  Schlaf 
und  Nahrung  nehmen  konnten. 

ANAKTUPON,  xö,  Herrscherwohnung, 
offenbares  S7non3rmon  Ton  Basilika,  wurden 

bei  den  Alten  besonders  das  Innere,  daa 
Allerheiligste,  wo  die  Orakel  ertheilt  wur- 
den {PluL,  Lobeck  Aglaoph.  I  59  und  62), 
dann  vorzüglich  der  Tempel  der  Demeter 
zu  Eleusis  und  die  Dioskurentempel  genannt. 
Euseö.  Orat.  de  laud.  Const.  c.  9  (ed.  iici- 
nichen  449)  gel)raucht  den  Ausdruck  dann 
von  der  vnn  Cunstantin  in  Antiochien  ge- 
bauten Basilika. 

ANA<lU)PA  =  zpoj^op«,  ohlatio,  die  Dar- 
bringung  der  eucharistischen  Gestalten  in 
der  Abendmahlsfeier.  Siehe  Eucharistie. 

ANAPIANTES.   Unter  diesem  Ausdruck 

begreift  man  die  einundzwanzig  Homilien, 
welche  Joh.  Ch njsostomus  an  die  Antio- 
chener  hielt,  als  diese  die  Rache  des  Kai- 
sers Theodosius  durch  Umsturzung  seiner 
und  seiner  Gemahlin  Flacilla  Statuen  her- 
ausgefordert hatten,  und  deren  l'eberschrift 
tl;  -'j-j;  -ivop'.ivta;  hiiiti  r.  Wahrscheinlich 
sind  diese  Homilien  im  J.  :i>^.'<  oder  3*^7  ge- 
halten worden.  Sie  stehen  in  der  Ausgabe 
Montfauoons  (Naehdr.  Paria  1838)  im  IL 
Bande. 

'  ANGELI  ECCLESIARCH.  Mit  diesem 
Namen  pflegte  man  in  der  alten  Kirche  die 
Bischöfe  zu  bezeichnen.  Cfr.  Socrat.  Rist, 
eccl.  IV,  c.  23.  Der  Ausdruck  gründet  sieh 
auf  Apnc.  1.  12  ff.  In  der  Verzückung 
schaut  Johannes  sieben  goldene  Leuchter 
und  in  Mitte  derselben  den  Herrn,  welcher 
in  seiner  l'fchten  sieben  Sterne  hält.  Ks 
wird  ihm  sodann  geotfenbart,  die  siel>en 
Leuchter  seien  eben  so  viele  Kirchen,  die 
Sterne  aber  seien  die  Enp-l  derselben  (v. 
20);  zugleich  erhält  er  den  Auftrag,  au  die 
letsteren  au  schreiben.  Wihrend  nun  Manche 
nach  dem  Vorgange  des  Ti/chom'Ks  ny.  Au«;, 
doctr.  Christ.  III  iO  unter  den  Engolu  nichts 
anderes  verstanden  als  die  Kirchen  selbst» 
daclite  Orig.  Horn.  20  in  Num.  e.  4  an 
wirkliche  Engel,  denen  die  Aufsicht  über 
die  Kirchen  und  der  Schutz  derselben  über- 
tragen sei.  Nach  der  gewöhnlichen  und 
zweifelsohne  richtigen  Deutung  Bind  aber 
die  Vorsteher  der  Kirchen,  die  Bischöfe  ge- 
meint. So  Ai4g.  Ep.  43  (al.  IH2)  c.  H,  der 
sog.  Avthroflastci-  7M  T  K*)r.  II.  10,  die  wol 
von  dem  nämlichen  Verfasser  herrührenden 
QutusU»  ex  utroque  fest,  mixthn  qu.  102 
finter  opp.  Aug.  ed.  Bened.  t.  III  a))pend.), 
Epiphati.  Haer.  XXV,  c.  3;  ferner  Primas. 
BtdOf  Berengaudf  die  glossa  ^rdin.  s.  Apoe. 
1.  20.  Als  Knj:!'!  wcrilen  die  I>iseli(")fe  1>0- 
zeichnet,  weil  sie  gleich  jenen  Gottes  Wii- 


Digitized  by  Google 


Angelvm  paeb  poitulare  —  Anker. 


63 


len  den  Mensolini  zu  verkünden  haben,  wie 
denn  «neh  Mal.  8,  7  in  diesem  Sinne  der 
Priester  •■in  Kn;r('!  des  Herrn  der  Heer- 
tMrhiiaren  heiaüt;  ferner  darum,  weil  sie  die 
änen  «nTertniuten  Seelen  leiten  undtolilltten 
•ollen:  <  fr.  Hrhr.  1.  14.  Das  ^fmbol  de« 
Sternes  aber  deutet  ihren  Beruf  an,  durch 
heUigen  Wandel  den  Glfiu))i^en  vorzuleneh- 
t*»n  und  in  den  SfürmtMi  dies(<s  Lehens  ihnen 
als  WofTweiser  zu  ilu  ni'H.  mmsleh. 

A^GELUM  PACIS  POSTl  LARE.  In  <h'r 
bei  Chrysost.  lioni.  11  in  11  Cor.  7-40  (5 in 
ed.  Franoof.)  aufbewahrten  Formel  de«  Oe- 
meindefTobotos  für  die  Katerhunicnen  for- 
dert gegen  Schluss  der  Diakon  die  Kate- 
chtunenen  auf:  tiv  Sr^xtkw  t^c  tl^rr^i;  il- 
Tr^ia— .  Ol  xaTTiyo'jfjLavot  elpr^vix«  'j\l-->  -'hzt 
TZ  spoxet}isv3  u.  8.  f.  Von  dem  Gebete  um 
denselben  Engel  d^  Friedens  spriebi  Chrys. 
Homil.  III  in  Coloss.  1338  (ed.  Fr.  176), 
Horn.  XXXV  in  Ascens.  V  535  (ed.  Fr. 
XXXVIII  477);  ebenso  erwähnen  dasselbe 
die  Constit.  Aposf.  VlII  M]  {-h-*  a-jTtXov  tiv 
Irl  tJjc  sipVTjC)  und  M.  liinifham  XIV  4 
(VI  215)  ist  der  Ansicht.  da.<»s  hier  nicht  an 
ein»'ri  8rhut/.rn;,'el  zu  denken  ist,  sondern 
dasis  Gott  als  der  Tiott  der  F.np'el  angefleht 
werde.  Mau  wird  nicht  irre  gehen,  hier 
an  Chrurtos  zu  denken,  den  ja  auch  noch 
vi»d  spätere  Forraulare  (z.  B.  die  Litaniae 
88.  Xominis  Jesu:  magni  consUii  Angclue») 
in  fthnlicher  Weise  aimifen.  ntAUS. 

AXIMARÜM  DESCRIPTIO,  Ikzei.  Imung 
einer  Steuer,  von  welclier  die  Geistlichen 
nicfat  frei  sein  sollton:  Cod.  Theodos..  Wh. 
XI.  tit.  XX.  de  ronlat.  don.  leg.  6:  excep- 
tio bis  t|uae  in  capitatione  hnmaoE  atque 
animalium  diversis  (|ualicumque  cnnressa 
sunt;  ita  ut  omnium  quao  praedicto  tem- 
pore atque  etiam  snb  inclnsae  recordationis 
aovo  nostro  in  ff-rn  na  sive  nnimarum  de- 
scrip/ioiie  revelata  sunt  etc.  Vgl.  Binyham 
lib.  V,  c.  S  (n  214). 

ANKEB*  (A.  als  Symbol  kommt  bereits 
«nf  vorchristlichen  Denkmälern  vor.  Se- 
leucius  von  Syrien  hatte  eineti  King  mit  A. 
auf  einer  Oemrae.  Appinn.  Alex.  I)ei  lu- 
aüm.  XV  c.  nlt.  Auson.  de  urbib.  Antioch. 
et  Alex.:  .niius  fnit  anchora  sigrmin'.  Vgl. 
Clem.  Alex.  III  uit.  A.  als  Zeichen  de», 
Neptnncultes  kommen  auf  rftroischen  Hfin- 

zen  vor:  solche  kannte  Sniefiiis  Aiitif).  No- j 
viom.  54  f.,  wo  es  vom  Delphin  heisttt:  im- 
pUeoernnt  ancorse,  et  ancora,  rat  iste  piscis  1 
erat  circumdolatus  non  habebat  aut  lignuni 
aut  ferrum  ullum  suporius  sibi  immissum, 
iieat  ex  ninltis  veterum  Romanorum  num- 
lais  stqoe  ex  Tariis  antii|uorutn  monomen- 
tis  olim  hie  inretttis  clare  patet.  K.] 

Wie  das  Schiff  Sinnbild  des  Lebens,  so 
ist  der  A.,  diese  letste  Rettung  im  Sturme, 


Symbol  der  Iloft'nung,  und  zwar  ein  allge- 
mein menschliches  Symbol.  Beide  finden 
wir  neben  eiTiander  (u.  A.  bei  Min  tiifni/  p. 
4U,  2.  A.  4öj  auf  den  Stein  eines  Siegelrings 
gesebnitten,  mm  Ausdruck  der  Hoffnung,  das 
lieboiisscliifflcin  inötre  aus  den  Stürmen  der 
Zeit  glücklicii  im  Lande  der  Seligen  A.  wer- 
fen. Indem  die  Kirche  den  A.  in  den  Kreis 
ihrer  Synibcdik  aufnahm,  hat  sie  die  natfir* 
liehe  Bedeutung  desselben  nur  im  christ» 
liehen  Sinne  nusgebildet  und  entwickelt, 
l'nd  zwar  zunächst,  indem  sie  Gott  als  den 
festen  (irund  auflasste,  in  den  der  Gläu- 
bige den  A.  seiner  Hofi'uuug  und  »eine« 
Vertrauens  in  alli  ti  Lebensstflrmen  werfen 
stdl  (Riifi'n.  in  l*s.  ir)5):  ganz  vorzüglich 
al)tT,  indem  sie  den  A.  zum  Sinnlulde  jener 
Hoffnung  nuichte.  die  da8  Heidenthura  nur 
zweifelnd  hegen  durfte,  die  aber  gerade  für 
die  ersten  Gläubigen  den  sichersten  und  be- 
seligendsten Halt  in  den  Stfirmen  der  Vor* 
folguiig  bildete,  der  HofFriung  nämlich,  nach 
der  drangsalvollen  Seefahrt  des  irdischen 
Lebens  nut  Christus  ,unserm  YorlSufer^  in 
dem  hl.  Hafen  eines  ewig  seligen  Ilininiels- 
friedens  Ruhe  und  Vergeltung  2u  finden 
(cf.  Chnjsoat.  in  Fr.  10  und  20).  Dieee 
Hoffnung  nennt  schon  Paulus  (Hebr.  6,  18) 
,einen  sichern  und  festen  Seelenanker',  und 
ebenso  tritt  uns  der  A.  auf  den  Gräbern  der 
Katakomben  als  das  erste  und  ftüheste  Sym- 
bol entg«»gen.  Ihn  Hude?» 
wir  auf  den  ältesten  Grab- 
steinen des  Coemet.  Priseillae 
mit  rothem  Mennig  auf  die 
Ziegel-  und  Marmorplattcn 
gemalt  (Mus.  Lateran.),  in 
den  ältesten  Tlieilen  der  Ka- 
takomben von  Domitilla,  Ag- 
nese,  Callisto,  flberall  be- 
gegiu't  uns  zuerst  dieses  ™  .  v 
Sinnbild  (rf^  Rom  Bull.  1 '* 
94  und  1869,  16;  1863,  82;  1865,  4<);  B. 
S.  I,  tav.  XYIII  etc.),  und  die  häufige 
Wiederkehr  verkuiulet  mit  einer  gj'wissen 
Freudigkeit  die  glücklidie  Ueberzeugung 
der  christlichen  Hoffnung  aul  ein  ewiges 
Jenseits.  ('li'men<^  Ali  r.  (Paed.  III  1 1 )  zählt 
die  'l;y.'ji"x  vtjT'./t;  zu  <len  Symbolen.  w(d<  he 
die  Gläulngen,  l»esonders  aber  die  P"'ischer, 
d.  h.  die  Priester  und  l!i-(  h.ifr>.  ju  ihre  Sie- 
gelringe schneiden  lassen  sollten,  und  es 
ist  eine  siemliehe  Anzahl  derartiger  Gem- 
men auf  uns  gekommen. 

Aber  es  war  nicht  allein  die  genannte 
Bedeutung,  die  den  Christen  jenes  Zeichen 
tbeiier  machte:  Form  und  Gestalt  des  A.s 
führten  zu  einer  weitern  Symbolik.  Ge- 
zwungen ,  die  Oeheimnime  Ihres  Glaubens, 
besonders  das  vom  Opfertode  Christi ,  zu 
verhülleiu  und  doch  wieder  auf  da.«  Mäch- 
tigste gedrängt,  sich  das  Zeidien  ihrer  Er- 
Ifisung  unmer  wieder  yor  Augen  zu  führen, 
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sachten  ne  allentbalben  nach  Formen,  welche 
sie  an  das  Kreuz  erinnerten.  So  wurden 
der  Dreizack,  so  dor  Mastlmum  mit  seiner 
Seg^lstange  christlitht'  Symbole.  Und  das 
Gleiche  gilt  vom  A.,  sowol  von  dem  ein- 
fachen mit  seinen  hloHseu  AVidorhakeii,  als 
auch ,  und  noch  nielir,  von  der  anchora 
cruciformis  mit  der  Querstange  unter  dem 
Rinffe.  Diese  tiefere  Auffassung  des  A.s  als 
Zeichen  für  das  Kreuz  und  die  Erlösung 
reicht  ebenfalls  in  das  höchste  Alter,  so 
zwar,  dass  den  Oläiihigen  die  doppelte  Auf- 
fassung völlig  in  einaiuier  floss:  ,der  A. 
-war  ihnen  mgleich  Symbol  der  Heffinnng 
nnd  des  Kreuzes*  (R.  S.  I  345);  das  Kreuz 
und  der  Kreuzestod  des  Qottmenschen,  das 
war  ,der  feste  und  sichere^  A.  aller  Hoff- 
nung im  Leben  nnd  Sterben. 

Daraus  erklären  sich  zunächst  die  ver- 
schiedenen Formen  und  Stellungen  des  A.s 
auf  den  christlichen  Monumenten.  Wo  der- 
selbe horizontal  neben  oder  unter  dem  Na- 
men eingeraeisselt  erscheint,  ist  er  wol  bloss 
Symbol  der  Hoffnung;  indem  man  ihn  aber 
aufrecht  stellte,  bildete  sofort  der  Stamm 
mit  den  Widerhaken  oder  der  Stamm  mit 
der  Querttange  die  cmx  dissimulata.  INese 
wurde  dann  weiterhin  zu  offenem  Kreuzes- 
zeichen, in  der  Form  des  griechischen  1\ 
wenn  man  die^ken  aasstreckte,  oder  wenn 
man  bei  der  anchora  cniriformis  die  Quer- 
stange  in  die  Mitte  des  Stammes  rückte, 
oder  Stamm  und  Stange  Ober  Yerbiltniss 
verlängerte,  so  dass  die  W^iderhaken  gleich- 
sam zum  Sodcel  des  Kreuses  wurden.  [Der 


Fif  M>  Onb*t«iB  aw  ChcrehaL 

Widerhaken  an  dem  A.  erscheint  deutlich 
auf  einem  Steine  aus  Cherchel  (Pi«?.  35  nach 
Martigntj ,  gez.  von  'Sdr'x- 
ziat)  und  das  ausgebildete 
Kreuz  auf  einem  Bronze- 
ring des  Cabinets  des  Hrn. 
Drury-Fortnum  in 
Stammare  Hill  (Middlesex); 
vgl.  P'igur  36  nach  Mar- 
•tigny.] 

Immerhin  aber  konnte  man  darin  noth 
etwas  rein  Zufälliges  sehen,  wenn  nicht  eine 
nme  FfiUe  TOn  Denkmileni  dnrdi  Ifinzu- 
flgoBg  weiterer  Symbole  die  AnChssnng 


rSg.  3«.  Briinir- 
tlag  (irt  Cablnet 
Fortnua. 


der  alten  Kirche  unzweifelhaft  darlegte.  Da 
ist  es  zunächst  der  Fisch,  der  IXmC  und 
die  pisciculi  Tertullians,  die  mit  dem  A.  ver- 
bunden erscheinen,  bald  indem  beide  ein- 
fach einander  gegenüberstehen  (=  spes  in 
Christo,  spes  in  Deo  Christo),  bald  indem 
der  Fisch  auf  den  aufgerichteten  A.  zu- 
schwimmt (Mus.  Lateran.).  Besonders  auf 
geschnittenen  Steinen  sehen  wir  den  Fisch 
um  den  A.  sich  herum  schlingen;  eine  in 
Praetextat  geftandene  Orabsdnnft  zeigt  den 
Fisch  mittelst  der  Anf,'el  an  den  kr(Mizf()r- 
migeu  A.  befestü^:  mystische  Bilder  des 
Opfertodea  Cfbrnti,  anf  den  der  Verstorbene 
sein  Hoffen  gesetzt  hat. 

Häufig  kommen  zwei  Fische  neben  dem 
A.  vor.  Die  Einen  erklären  diee  aas  blossen 
Orfinden  «Icr  Symmetrie,  und  dafftr  8|mdlt 
die  wiederliolte  Wiederkehr  zweier  A.  ne- 
ben der  Inschrift  oder  neben  einem  Fischo. 
Andere  wollen  in  den  beiden  Fischen  zwei 
Gatten  sehen  (v<,'l.  ^'r/rrr  Darstellunfj  fif!  ff.). 
Fitra  (Spicil.  Solesni.  1  559)  denkt  an  die 
beiden  Naturen  in  Christus,  eine  Deatong:, 
an  der  Becker  mit  Unrecht  so  argen  An- 
stofls  nimmt.  Vgl.  bei  ihm  selber  87,  n.  33 
nnd  80,  n.  5. 

Auf  einem  von  (h  Rossi  ('lyU.  n.  55)  publi- 
cirten  Grabstein  ist  dem  mit  dem  Kreuz-A. 
▼erbnndenen  Fisebe  noch  ein  Yogel  bii 
fj;efrif;t,  der  an  einer  Traube  pickt; 
andern  jetzt  verlorenen  Qrahetein  (Gopie 
Cod.  Tat.  5253  ,  251)  trägt  eine  Taube 
neben  A.  und  Fisch  einen  Oelswmg  im 
Schnabel :  eine  im  Coemet.  Cyriacue  gefun- 
dene Gral)plattc  zeigt  jene  Taube  fliegend 
zwischen  Blumen.  Zwei  Delphine,  auf  einen 
A.  zuschwimmend,  in  der  Mitte  auf  dem  Rado 
eines  Henkelkelches  zwei  Pfauen,  die  an 
dem  Boden  des  Gefasses  essen,  zeigt  una 
ein  langer  Grabstein  im  Mus.  Lateran.  In 
all'  diesen  symbolischen  Zusammensetzun- 
gen spricht  neh  die  gleiche  Idee  ans:  der 
Vi  psrorbene  iit  im  Vertnuien  auf  die  Ver- 
dienste dee  EilSsers  abgeschieden  mit  der 
Holhiung,  in  die  Frende  und  den  Oenusa 
des  himmlischen  Paradieses  einzugehen.  Der- 
selbe Gedanke  ist  ausgesprochen,  wenn  die 
Taube  einen  Kranz  oder  einen  Palmzweig 
im  Schnabel  trägt ,  oder  wenn  bloss  ein 
Palmbaum  oder  ein  Palmzweig  neben  Fisch 
und  A.  eingemeisselt  sind. 

Erweitert  erscheint  der  BOderkreis  durch 
Ilinzufügung  des  Lammes.  So  sehen  wir 
auf  dem  schönen  Grabsteine  des  Faustinia- 
num  im  Coemet.  CalL  unter  einem  liegen- 
den A.,  dessen  Querstant^e  in  die  Mitte  des 
Stammes  gerückt  ist,  als  Sinnbild  des  Ver- 
storbenen ein  ruhendes  und  zu  dem  Kreuze 
aufblickendes  Lamm,  eine  Taube  aber  fliegt 
liinzu  mit  dem  Oelzweig  des  ewigen  Frie- 
dens, bt  in  dem  Toniwenden  Beiqpiele 
das  Lamm  IKmibild  des  Christen,  so  ist  es 
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auf  einem  Cnnieol  des  Ifns.  Kircber.  Sym- 
bol des  j^ottlichcn  Lammps.  Dnssclho  träfet 
Dämlich  auf  seinem  Rücken  ein  T-Kreuz, 
«uf  welehem  eine  Tanbe  iwei  Fischen  ne- 
ben einem  A.  den  Oelzweig  zuträgt.  Wenn, 
wie  es  auf  dem  Sarkophage  der  Livia  Pri- 
mitiTft  der  Fall  ist,  su  A.  nnd  Fisch  noch 
der'gute  Hirt  hinzugefü^^t  ist,  go  ist  letz- 
terer entweder  der  Heiland,  dor  das  auf 
ihn  vertrauende  Schäflein  zu  den  hininili- 
schen  Weiden  emportragen  möge ;  oder  Hirt 
und  Lamm  bilden  ein  zweites  Symbol  des 
Opfertodes  Christi,  indem  beide  als  Eins 
gefasst  werden.  —  Zu  noch  klarerer  Veran- 
Bchaulichung  des  Grundgedankens  sind  dann 
wol  noch  weitere  Sinnbilder  hinzugefügt, 
I.B.  das  Schifflein  derKirehe,  in  deren 
Oeweinsrhaft  der  Todte  gestorben  ist,  oder 
der  aus  dem  liachen  der  Löwen  wunderbar 
gereUele  Daniel,  oder  Jonas,  der  ans 
dem  Bauche  des  Seothieres  zu  neuem  Le- 
ben hervorging  (Perret  TV  16,  8).  Nicht 
selten  ist  zu  unserm  Symbol,  mit  und  ohne 
fisoh,  daa  erkürende  IXBITC  hinzugeschrie- 
bni;  es  sei  nur  an  den  berühmten  Grab- 
stein im  Mus.  Kircher.  erinnert,  wo  über 
dem  A.  mit  den  zwei  hinzuschwimmenden 
Fischen  die  Wortestehen:  IXOTC  Z6)MT(ü>N. 


Als  epMer  das  Monogramm 


aufkam, 


Ver- 


intrde  es  ebenfalls  mit  dem  A.  in 

Inndnng  ge- 
bracht. So 
riebt  de  Bossi 
Kn.  103)ei- 
geschnit- 
tenen  Stein, 
auf  welchem 
die  Verlänge- 
rung des  A.- 
stammes  in  ein 
P     ausläuft ; 
um  das  Ganze 
schlingt  f^'ich 
ein  r)('l])hiii. 
Auf  demOral>- 
stnne  der  Aemiiia  Cyriace  (n.  48)  steht  auf 


Pif .  tu. 


ktkvt  mit  Delpllln. 


der  einen  Seite  der  Insohrift  das 


^^über 


einem  Fische,  auf  der  andern  Seite  der  A. 
Aus  dem  J.  374  oder  384  stammt  eine  In- 
schrift, wo  der  obere  Theil  des  A.s  dUie  spär 

fter»  Form  des  Honogramms,    p-,  hat,  mit 

ffinzufügung  des  A  und  Christus  der  Ge- 
kreuzigte ist  Anfisng  und  Ende,  Quelle  und 
Ziel  all'  unserer  Ilcilshoffnung.  Boftari  (III 
82)  erwähnt  einen  King  mit  einem  A.  und 
nebenafeebeiidwi  X  und  B:  er  erUirt  die 
I  Baohitaben  mit  XPICTOC  BIOC;  ri«h- 


tiger  werden  wir  sie  als  XP.  BOH0OC  oder 
XPICT£  MOlWel  fassen.  Mnrt. 
nennt  den  Herrn  ßoi^Oi«  xal  XuTpu>Tijc  (Dial. 
c.  Tryph.  XXX  98)  und  die  Contt.  Apo»L 
Ö^III,  c.  12)  beten:  sei  du  Helfer  und  Be- 
schützer Aller  xal  dbmXiqTmnp).  Auf 
naohoonstant.  Kaisennfinzen  ist  dais  6C0- 
TOKOC  BOHetI  ganz  gewöhnlich  (Caredoni 
sopra  alcune  antiche  monete  26  sq.).  Vgl. 
Storkbauer  Kunstgesch.  d.  Kreuzes  114,  der 
für  das  ihm  rathselhai'te  BO  selber  147  ein 
erklärendes  Beispiel  anführt. 

Es  lag  nahe,  die  angegebene  Deutung 
des  A.8  zu  specialisircn ,  indem  man  ihn 
mit  "Vorliebe  auf  da«  Grab  rines  Märtyrers 
setzte,  der  eben  in  jener  Hoffnung  die  Kraft 
zum  Bekenntnisse  gefunden  hatte,  oder  in- 
dem man  ihn  in  den  Denkstein  einer  Per- 
son eingrul),  die  schon  in  ihrem  Namen 
Spes,  Klpis,  Elpidius  die  Jfoffbnng*  aus- 
drückte {MartiifUij  Ancrc  40).  Ebenso  nahe 
lag  zu  generalisiren ,  indem  man  das  von 
dem  einzelnen  Gläubigen  Geltende  auf  die 
Gesammtkircho  verallgemeinerte,  lieber  die 
besondere  Deutung  des  A.s  bei  einzelnen 
Vätern  (Gewissen,  Liebe  zur  .\rniuth  u.  dgl.) 
vgl.  Martitpiy  a.  a.  0.  -  Schliesslich  sei 
noch  bemerkt,  da.Hs  der  A.  mpiiics  Wissen« 
in  der  Wandmalerei  niemals  zur  Darstellung 
kam;  Marügn^  behauptet  es  zwar,  allein 
er  führt  kein  Reispirl  an ,  und  auch  Oat^ 
rucci  hat  in  den  bis  jetzt  erschienenen  TBp 
fein  nirgendwo  ein  sMches.  Bs  ist  daa  um 
80  auffallender,  als  der  Dclpbiti  am  Drei- 
zack wiederholt  vorkonunt,  der  A.  mit  dem 
Fische  aber  dem  Künstler  eine  kaum  min- 
der gefUl^e  Form  bictt  t.  Ob  diese  Er- 
scheinung aus  dem  von  Huoul  Bochette  frei- 
lich übertriebenen  EinHusse  der  classischen 
Kunst  auf  die  christliche  ZU  erklären  sei, 
lasse  ich  unentschieden.  Di  waau 

ANKLAOEN  der  Christen,  s.  Verleum- 
dungen. 

AyKL.4(iER,  faUche,  wurden  nach  dem 
(Jone.  Arelat.  314  can.  14  mit  lebensläng- 
licher Excommunication  (usquc  ad  exitum)  ' 
bestraft;  das  zweite  Concil  von  Arles  443 
bestätigte  diese  Sentenz,  gestattete  jedoch, 
Solehen,  welche  Oenugthuung  geleistet,  eine 
Abkürzung  der  Strafzeit  fc.  21).  Tn  Spa- 
nien schloss  die  Synode  von  Elvira  (305  bis 
308)  e.  75  Jeden,  der  eine  folsehe  Anklage 
gegen  Bischöfe,  Priester  und  Diakonen  aus- 
sprach, usque  in  finem  aus. 

ANNA.  Lucas  3,  23  f.  zählt  die  Vorfah- 
ren auf,  deren  Sohn  Jesus  mütterlicher- 
seits war.  Naeh  Qun  ist  der  Vater  der  Ghit- 
tesmutter  Tloli,  welchen  Namen,  abgekürst 
aus  HeUakim,  die  Meisten  für  identisch  hal- 
ten mit  dem  von  SSpipk,  Haer.  LXXVni  n. 
17  angegebenen  Joaldra  oder  Joachim.  Den 
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AnnuDciatio  —  Antiebristiu. 


Namen  der  Matter  Mariae  nennt  um  von 
(l(»n  Kirchenvätern  zuerst  der  el»en  erwähnte 
EpiphaniuH  (f  403),  wahrschpinlioh  im  Aii- 
senltus  an  das  apokryphe  ,  von  der  Kirelie 
verworfene  (Iiinnr,  ii;  I  Kpist.  ad  Kxuperiiim 
Tülos.  c.  7 ;  (ieifusüm  Docret.  de  libr.  apocr. 
bei  Hardoum  II  941 ;  Tgl.  AHgttsiin.  contr. 
Faust.  XXIIf,  «•.  <))  Evanjjelium  Incohi  mi- 
noris.  Seitdem  wird  die  hl.  A.  bei  deu  Vu- 
torn  und  kircMichen  SehriftHtollem  wieder- 
holt -aU  die  Mutter  Marine  jjenannt.  Sehon 
um  500  \\c»»  Kaiser  JuHtinian  ilur  zu 
Ehren  zu  Constantinopel  eine  Kirche  bauen. 
Johannes  Damaneenus  (t  uni  TtiO)  spricht 
von  ihr  in  den  frh'in/endsten  IioI)s|)rüehen 
Ur.  II.  (h'  nativ.  h.  Mariae.  Das  Fest  der 
hl.  A.  wurde  in  der  orientalischen  wie  oc- 
eideutaliHC'hen  Kirche  urspriin-rlicli  am  25., 
Rnäter  am  20.  Juli  geleiert.  Von  diesem 
Tage  gingen  die  Griechen  nach  Vorgang 
ihri's  Menolo^jiiims  ab  und  setzten  das  Fest 
der  hl.  A.  und  Joocliims  auf  den  Tag  nach 
Uariae  Qeburt,  auf  den  9.  September,  fest. 
Ein  grieclusche»,  von  GcnihrnnJ  vernffciit- 
Uchtes  Oalendarium  liest  noch  am  2ü.  Juli: 
donnitio  e.  Annae  Deiparae  genotrie».  Vgl. 
die  von  den  BoUattdiaten  zum  20.  Mürz  ab- 
gedruckten Calendarien.  Die  Vcrcltrung  des 
hl.  Joachim  durch  ein  eigenes  Fest  fand 
l)ei  den  OccidentahMi  erst  spiitor  Eingang, 
l'm  Tin  sollen  nach  einer  durchaus  unglaub- 
würdigen Sage  die  Oebeine  der  Id.  A.  au» 
Palistina  nacli  Constantinopel  gebracht  wor- 
den sein  und  einige  Kirchen  des  Alx'iid- 
landes  rühmen  »ich  solcher  (unechten)  Ke- 
liqnten. 

Die  cgnceptio  activn  der  Iii.  A.  wurde  in 
der  murgeuländischeu  Kirche  am  ü.  und  in 
der  ahendlindimhen  am  8.  Deo.  fi^eiert. 

"NVann  diese  Feier  aufkam,  ist  ungewiss; 
gewiss  ist  jedoi'li,  doÄS  sie  in  der  morgeu- 
lündiselien  Kirche  schon  im  5.  Jahrh.  I>e- 
gangen  wurde.  Denn  das  Typicon  des  hl. 
Sahlis  531)  setzt  auf  den  0.  December 
die  7ii/Ar,']/t;  tt;  x,ta,-  "Awa?,  \LT(z<^ui  Tf,^ 
■z'j'AO'j,  und  (rforif,  Bischof  vtni  Xicome- 
dien  (f  041),  bezeidmet  sie  als  ein  Fe<t, 
das  schon  längst  eingeführt  sei.  Vgl.  Jie- 
nediet,  XIV  de  festts  J.  Chr.  et  llanae  II, 

n.  201;  Mnrfrih  ih'  iinliij.  ecci.  disc.  c.  30. 

A.  hatte  ausser  der  Gottesmutter  Maria 
noch  eine  gleichnamige  Tochter,  welcher 
aus  ilirer  Ehe  mit  Riopan  oder  Aljjhäus  vier 
Söhne,  Jakobus,  Judas,  Simon  und  Joses, 
und  einige  Töchter  geboreti  wunlen  —  die 
Brüder  und  Schwestern  Jesu.  Vgl.  Dollin- 
ger Christenthun)  und  Kirche  z.  Z.  ihrer 
Grundlegung.  103. 

A.  wird  aliircliildet  als  lirjahrte  Matrone, 
Maria  auf  dem  .Vrme  oder  dieselbe,  neben 
sich  gestellt,  unterriditend,  häutig  ,se  I  b- 
d  r  i  1 1\  ^mcttertia*.  Doch  keüies  dieser  Bilder 
reicht  ins  christliche  Alterthmn.  mOxz. 


ANNIIHCIATIO,  t.  Feste. 

ANePönOA.\TPA[  nannten  die  Apollina- 
risten die  Katholiken,  worauf  ihnen  Gregor, 
>Vrtc.  zurückgiebf,  dass  jene  viel  mehr  Sar- 
kolatrae  zu  nennen  seien.  Urat.  LI.  (ed. 
Paris.  I  742). 

ANTICU&ISTUS.  Dem  Worthiut  nach 
beaeichnet  dieser  Name  einen  Widersacher 
Christi«  und  zwar  einen  scddien .  der  den 
Ansprach  erhebt,  selbst  der  wahre  Christus 
zu  sein.  Es  ist  also  ein  Gegenchristus  in 
demselben  Sinne,  in  weh-hemwir  von  einem 
fJegi'npapst  oder  üegenkaiser  sprechen.  Eine 
Sachparallele  bieten  Matth.  24,  5.  23  ff.; 
Marc.  13,  (1;  Luc.  21.  s.  Cfr.  loan.  Da- 
masc.  de  tide  orthod.  IV,  c.  28. 

Im  Test,  bt^eguet  uns  der  Name  nur 
in  den  Johann.  Briefen.  Nach  1,  2.  18  er- 
wartet Jeliaiines.  dass  in  den  letzten  Zeiten 
Einer  kommen  werde,  welchen  er  als  deu 
Widerchrist  im  voUslen  Sinne  des  Wortes 
bezeichnet;  und  zwar  setzt  er  bei  seinen 
Lesern  diuse  Erwartung  als  aus  der  apo- 
stolischen Ueberiieferang  bekannt  Toraus. 
ICine  Bestätigung  derselben  und  eine  Art 
von  vorläufiger  Erfüllung  erblickt  er  in  der 
Thatsache,  dass  bereits  in  seiner  Zeit  viele 
Widerchriste  aufgetreten  sind.  Unter  letz- 
teren versteht  er  gewisse  Irrlehror,  welche 
die  Messiajiwürde  Jesu  leugnen  (2,  22)  und 
ihn  nicht  als  den  fleischgewordonen  Logos 
anerkennen  (\.  '2.  7).  In  vollem  Kin- 
kluug  mit  dem  Apostel  hat  die  kirciiiiche 
Ueherlieferung  TOn  jeher  den  A.  als  eine 
l)estimnit('  i'iiizelne  Persönlichkeit  betrachtet, 
die  kurz  vor  der  Ankunft  des  Herrn  auf- 
treten and  worin  die  widerchristliche  Rich- 
tung der  früheren  Zeiten  ihre  höchste  Spitze 
erreichen  solle;  daneben  aber  bezeichnete 
nmn  mittlnter  einzelne,  bereits  der  Geschichte 
angehörige  Uauptge^ner  Christi  und  seiner 
Sache  als  Vorläufer  des  -A..  wie  z.  B.  JjU- 
rifin  den  Kaiser  Decius  einen  .metator  anti- 
christi'  nennt  (inter  «'pp.  ('v]>rian.  ep.  22, 
c.  1).  l'nter  de^i  Vätern  henx  lit  in  dit>s(>r 
Hinsieht  die  vollste  Einmüthigkeit ;  nur  dass 
ÄHff.  Civ.  D.  XX,  c.  19  gelegentlich  die 
Meinung  Einiger  erwähnt,  wonach  unter 
dem  A.  die  ganze  Masse  der  Gottlosen  und 
Feinde  Christi  zu  Terstehen  sei.  Letztore 
Auffamung,  wel<  he  im  MA.  durcli  f>>  rfioh 
V.  Ueicherrifgrg  schüchtern  erneuert  wurde, 
blieb  indessen  yollig  vereinzelt. 

Nicht  zwar  dem  Namen ,  wol  al)er  der 
Sache  nach  winl  der  A.  II  Thess.  2,  3  -12 
erwähnt.  Der  Apostel  spriclit  hier  von  einem 
,VVid<'rsacher,  <ler  sich  über  alles  erhebt, 
was  (n»tt  und  lleiligthum  beisst,  .so  dass  er 
sich  in  den  Tempel  (iottes  setzt  und  sich 
hinstellt,  als  ob  er  Gott  sei'.  Kr  wird  auf- 
treten ,gemiiss  Wirlcsamkeit  des  Satans,  in 
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Zeichen  und  Wundern  der  Lügo*;  der  Herr 
aber  wird  ihn  tödteii  mir  dem  Hauolie  »ei- 
nes Munde«  und  Um  veriiichteu  durch  die 
&geh^ung  seiner  GtogenwartS  Dast  hier 
das  Kommen  des  A.  {»ewfissafft  werde,  i!*f 
Mit  Jrtft.  adv.  haer.  c.  25  sqq.  innerhalb 
der  Kirche  die  einstimmige  Hemung;  nur 
dass  Manehe  eine  nüehste  und  vorläufige 
Erfüllung  in  der  Person  Nero's  annahmen 
{IMinger  Christenth.  u.  K.  2.  Aufl.  425  fif). 
Die  Väter  finden  in  unserer  Stelle,  vfjl.  mit 
Job.  ö.  4H.  ansjedf'utot.  dass  der  A.  als  der  von 
den  Juden  erwartete  Messias  auftreten  und 
des  Tempels  zu  Jeraialem  ridi  bemächtigen, 
bt'zw.  densell)en  neu  erbauen  wor(b'.  Indem 
sie  ferner  unter  dem  ^Hemmenden"  (v. 
dM  rSmüohe  Reich  verstanden,  kamen  sie 
folf,'t'rifhtii?  zu  der  Behauptung,  dasselbe 
werde  bis  gegen  das  Ende  der  Welt  be- 
stehen, und  erst  naeh  seinem  ZerfVill  das 
Reich  des  A.  »ich  erbeben.  Im  Zusaininen- 
hang  damit  bezogen  Manche  die  az&jxosia 
(3)  auf  die  Trennung  der  T5lker  Tom  ro- 
misohen  Reiche,  wülirend  Andere  mit  Be- 
rufung auf  Lue.  IM,  Mattb.  24,  12  nn 
einen  Abfall  vom  CHuuben  dachten.  L'nter 
dem  .(reheimniss  der  Bosheit*  (7),  das  be- 
reit» wirksam  »ei.  verstand  man  die  Vor- 
läufer des  A.,  theils  falsche  Propheten  und 
Irriehrer,  theils  Verfolger  der  Kirche.  Wenn 
endlieb  ib'r  Aiiostd  von  einer  Wirk.samkeit 
des  bataus  spriclit,  m  deuteten  der  Am- 
hrotkuUry  Tneadorei  s.  d.  St.  mit  den  mei- 
sten Vätern  dies  dabin,  der  A.  werde  vom 
Teufel  besessen  sein;  Kiuige  hielten  ihn  so- 
gar für  den  Teufel  selbst  (Firmie.  Mattm. 
de  err.  profan,  relig.  c.  22^. 

Ausserdem  zog  man  im  Alterthum  noch 
eine  Reihe  anderer  Stellen  herbei.  Dahin 
gehdrt  namentlich  da^  bekannte  Gesicht  Da- 
niel« von  den  vier  Thieren,  welche  ebenso- 
viele  Weltreiche  sinnbilden  (c.  7).  In  dem 
kleinen  Horn,  das  in  Mitte  der  zehn  Hör- 
ner des  vierten  Tbieres  bervorwäehst.  fand 
man  den  A.  wieder.    Dieses  Horn  ist  nach 

24  ein  Konig.  mächtiger  als  die  andern. 
Er  wird  Lii-^reniiifren  an-;st<is-en  wider  den 
Allerhöchsten  uud  die  Heiligen  wird  er  zer- 
treten, und  Ifocht  ist  ihm  gegeben  3Vi  Jahre 
lang.  Nach  11 ,  37  (in  der  Fassunjr  der 
Vulir.  •  soll  er  den  gröbsten  Ausschweifun- 
;,'eii  er^^eben  sein;  au«  12.  11 — 12  glaubte 
Bttn  entnehmen  zu  kr.n  '  .  dass  von  nei- 
nem  Kmle  bis  zur  Wi(>(lerkunft  des  Herrn 
noeh  <'iiie  liekebnnii^sfrist  von  4ö  Tagen 
gegeben  werde.  -  Nabe  verwandt  mit  die- 
sem Gesicht  Daniels  i>t  tbis  Thier,  welches 
Johanne«  Apuc.  13,  1  ti.  schaut  uud  womit 
nnTerkennbar  das  römische  Weltreieh  be- 

zei<'bnet  wird  {Sahncrmi  ^  Afoisar,  Bossuet 
L,  d.  S>t.>.  Schon  ire«.  adv.  haer.  V,  c.  "16 
bezieht  dasselbe  auf  den  A.  and  bemfiht 
demgemSss,  aus  der  geheimnissroUen 


Zahl  66(5  (v.  18)  den  Namen  desselbeti  zu 
ermitteln.  Hierin  sind  ihm  sehr  vi*de  Er- 
klärer gefolgt,  indem  sie  zugleich  aus  11, 
3—14  schlössen,  der  A.  werde  den  Elias 
und  Henoch  tödten.  die  vor  <ler  Wieder- 
kunft des  Herrn  als  Bussprediger  auftreten 
sollen.  Gewöhnlich  nahm  man  auch  an,  er 
werde  aus  ilem  Stamme  r*an  hervorgehen, 
der  bei  der  Aufzählung  7,  4— Ö  Ubergan- 
gen ist. 

Ein  weiterer  Zug  in  dem  Bilde  des  A. 
ergal)  sich  ans  dem  ursprOnglieb  beidnisolien 
Volksghiiila'ii,  tlass  Nen»  nieht  todt  »ei,  son- 
dern aus  dem  Grient  wietlerkommen  und  sich 
der  Herrschaft  1»eniächtigen  werde  (Suefou. 
Nero  c.  57;  Dio  Ca^.  LXIV,  c.  D).  Der- 
selben Erwartung  begegnen  wir  auch  in 
d.'ii  Slhif/Iiiici,  (X  s(m,;  VIII  70  sqq.) 
und  selbst  bei  christlichen  ächriftstellern. 
wie  Commodian  (Spieil.  Solesm.  I  43)  nna 
Sulpir.  Sevn:  dl  ist.  s.  II,  c.  21»».  Mit  Recht 
Iwben  dagegen  Lactunt.  de  mort.  persec. 
c.  2,  Aug.  Civ,  D.  XX,  c.  19,  HUrm.  in 
Dan.  7  diese  Vorstellung  als  Wahnwita  zu- 
rückgewiesen. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Schriften  der 
Väter  vgl.  bes.  Hippolyt:  dtzoSst^iC  ?:6f»l  ypt- 
JToy  X.  SvTtyptTrou,  Ci/r//!.  Iiieros.  cat.  XV, 
c.  9  sqq.;  rseudu-Uippolijt  de  consumma- 
tione  mundi;  den  tract.  de  promissionibtis 
et  praedictionibus  Dei  (inter  opp.  I'rnffji. 
Paris.  1711,  append.,  91  sc^q.).  Mittelalter- 
liche Schriften,  welche  die  Yorstellungen 
der  Väter  über  den  A,  zusammenfassen, 
zum  Theil  auch  erweitern,  sind:  Adso  Tr. 
de  nativ.  Tita  et  morib.  A.  Onter  opp.  A1- 
cuin.  ed.  Frohen,  t.  II):  T/iotn.  Aqttin.  de 
advcntu,  statu  et  vita  A. ;  ferner  die  sog. 
Kevelationes  Meffio<lii  (Orthodoxographa  gr. 
Busil.  löfiy,  t.  1).  Vgl.  überdies:  Bellann. 
de  Homan.  Pontif.  1.  III:  Malrenda  de  Anti- 
christo  libr.  XI.  Valent.  1621;  Döllinyer 
Christenth.  u,  K.  276  (F.,  426  ff.  koslbb. 

ANTIMEXSlUM.  Nach  Suicer  The.s.  eccl. 
I  :|7s  ein  Int.  Wort:  voces  barbarae  ex 

ivTt  et  [xivT'.ot  pro  mensa,  womit  SKida.<;  über- 
einstimmt: dvTi|Uv9iov  T:af>7  Pu>{jia{oi(  xf»a>:e^a 
TOü  ^xwn)p(ou  x£'.}i.£VT,.  Doeh  schreiben 
die  (irifcben  neben  ^ivTl|lr,v5•.o^  am  bäufiirsten 
^tv:i|i(v3ta,  und  leiten  das  Wort  von  |i.tv3o; 
(Xeale  Bastem  Church,  Introd.  186).  Man 
versteht  darunter  Altardecken,  welche 
bei  der  Consecration  der  Altäre  in  der  grie- 
chischen Kirche  mitgeweiht  wurden,  um 
.\ltare,  welche  nicht  eonseerirt  oder  deren 
Conseenttion  zweifelhaft  war,  zur  Geleliri- 
rung  des  hl.  Opfers  damit  zu  bedecken. 
Den  Ritus  beschreiben  Goar  Euchol.  Or. 
»;4H  und  Xial  n.  a.  O.  1S7.  üeber  die 
Verwendung  dieser  Altardecken  sprechen 
sich  Job.  Citrus,  Balsamen,  Sfonuel  Chari- 
topulos  bei  Sttieer  a.  a.  0.  und  Bona  Rer. 
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Iii  XX  2  aus.  Steph.  Durandus  de  ritib. 
eccl,  cAth.  Hb.  I  271  setzt  das  Wort  ein- 
fach gleich  altaria  portatilia,  deren  Stelle 
die  Antimensia  bei  den  Griechen  in  der 
That  vcrrrotcTi,  während  die  Syrer  sich  be- 
weglicher hül/ernor  Aharphittcn  bedienten. 
Der  syrische  Nomokanon  bei  Renaudot  (Lit. 
Oriental.  I  182)  erklärt,  in  Abwesenheit 
eines  A.  könne  man  die  Eucharistie  auf 
einem  Blatt  ans  dem  Erangelium,  eventnell 
auf  den  Binden  det  Dtakons  consc- 
enren.  kraus. 

ANTIOCHIEN,  s.  Schulen. 

ANTIIIA2XA  (Gegen-Ostern,  Narh-Ostorn) 
liiees  in  der  griechischen  lürche  der  erste, 
dem  Ostenonntage  gegenflbentehende  nach- 
folgende  Sonntag  n)()minica  in  alhis),  mit 
weldiem  die  Ostcrfcicr  im  engern  Sinne  \ 
acUoes,  und  insofern  ist  der  Name  A.  gleich- ' 
bedeulaid  mit  den  gleichfalls  ^'ehrauchlichen 
Benennungen  Octava  Pasoliae  und  Pascha 
clausum  oder  Clausum  Paschae  (gothisch- 
gallikanisches  Missale).  Mit  dem  Worte  A. 
wurde  bisweilen  auch  die  ganze,  auf  den 
sog.  weissen  Sonntag  folgende  Woche  bc- 
aeichnet.  Tgl.  Ducange  Gloss.  gr.-barb. 
a.  V.  A.  Die  Praopnsitinn  dhri  gicV)t  aber  in 
der  Zusammensetzung  nicht  bloss  den  Be- 
griff Ton  .gegenüber ,  ,entgegenS  sondern 
auch  von  .elien  so  gut',  .entsprechend',  so 
dass  dunit  aui'  Etwas  von  gleichem  Werthc 
hingewieeen  irird.  [?  K.]  Aneh  nach  ffieser 
Richtung  hin  können  wir  dem  A.  eine  sinnige 
Bedeutung  beilegen,  denn  es  ist  sicher,  dass 
der  erste  Sonntag  nach  Ostern  w^enigstens 
für  die  zu  Ostern  Neugetauften  an  Wich- 
tigkeit dem  Osterfeste  nicht  nachstand,  denn 
jener  Sonntag  gewann  an  religiöser  Bedeu- 
tung, weU  er  die  Sdilussfeier  der  geistigen 
Erneuerung  der  Täullinge  bildete  und  diese 
selbst  von  diesem  Tage  (die«  neonhytorum) 
an  ab  wirkliche,  Tolntereehtigte  Mitglieder 
der  Kirchengemeindo  auftreten  durften.  Vgl. 
Äugustin.  Serm.  de  tenip.  lüO — 164.  Das 
Weitere  über  Dom.  I.  post  Faeoh.  a.  unter 
Ajrt.  Dominiea  in  alhis.  kbOll. 

INTIFEIIDIUM.  Die  ältesten  Altäre  wa- 
ren meistens  htilzerne  Tische  (Athanas.  Ep. 
ad  iolit.  vitam  agcnt. ;  Äugustin.  Ep.  ad 
Bonifae.  I.).  Desshalb  konnten  die  Dona- 
tisten  die  Altäre  der  Katholiken  verbrennen 
(Optatus  V.  Müeve  de  schism.  Douat.  1,  c.  Hj. 
In  den  Katakomben  wurden  in  den  eigens 
dazn  ausgeführten  Areosolien  Altarplatten 
über  die  Gräber  der  Märtyrer  gelegt,  oder 
der  Sarkophag  seHafc^ente  ah  Altar.  Der 
Bihlioth.  Anastasiu*  sagt  im  Leben  des  274 
als  Märtyrer  gestorbenen  Papstes  Felix  I: 
hic  constituit  supra  sepulcra  niartyruni  mis- 
HW  celebrari.  Vgl.  rrudentius  Peristeph. 
Hymn.  XI,     171;  Hymn.  V,  v.  515;  H. 


ni,  V.  211;  Kraus  Rom.  Sott  153,  196. 
Auch  neben  den  Martyrergrähern  freiste- 
hende und  selbst  Tragaltäre  kamen  vor. 
Das  Weitere  s.  Kram  a.  a.  0.  585.  Die 
freistehenden  Altäre  (immer  mit  dem  sepul- 
erum  versehen)  giengen  in  den  Gebrauch 
der  oberirdiaehai  Kirchen  Aber.  Von  früher 
Zeit  an  hat  man  sowol  die  Vorderseite  als 
die  Seitentheile  dieser  Altäre  mit  kostbaren 
omamentirten  Hetallplatten^  oder  seidenen 
StoflTen,  oder  kostbaren  Stickereien  ^'cziert, 
welche  Verzierungen  die  verschiedensten 
Namen  trugen  (vgl.  Sdtmid  Der  ehriatltche 
Altar  125).  Von  diesen  verBohiedcnen  Be- 
nennungen hat  sich  der  Name  A.  vor  allen 
eingebilrgert. 

Wie  rekli  und  kostbar  die  Antipendien 
waren,  zeigen  u.  a.  die  Berichte  des  Biblio» 
thekars  Anastasius,  Päpste,  Bischöfe,  Kai- 
ser und  andere  Vornehme  wetteiferten  in 
Schenkungen  dieser  Altnrverzierungen.  Ve- 
stem  altaris  oder  super  ultare  facere,  altare 
veetire  waren  die  technischen  Ausdrlleke 
hierfür.  Der  griechische  Kaiser  C  o  n  s  t  a  n- 
t  i  n  IV  schenkte  unter  dem  Pontilicate  de« 
Titalian  (f  672)  ab  A.  dem  Altar  dea  U. 
Petrus  zu  Rom  eine  golddurchwirkte  De<'ke. 
Papst  Leo  III  (f  816)  Hess  für  denselben 
Altar  eine  kostbare  Stickerei  mit  dem  Brust* 
bilde  des  Erlösers,  der  Gottcsgebärerin  und 
der  zwölf  Apostel  machen  (vtistcm  fecit), 
und  <lie8e  Stickerei  war  noch  geziert  mit 
einem  Weinstocke  aus  reinstem  Golde,  so- 
wie mit  Perlen  und  Edelsteinen.  Anat^fn- 
sius  (in  Leon.  III);  Schmid  a,  a.  0.  sagt 
treffend:  ,wir  mfissten  das  Pontificalbndi 
halb  abschreiben,  wollten  wir  die  kostbaren 
Altarbekleidungen  alle  aufzählen,  die  darin 
erwihnt  sind.*  Faet  das  ganze  Leben  Chrieti 

und  seiner  Mutter,  die  Tbaten  der  Apostel 
und  einer  Menge  von  Heiligen  sind  auf  die- 
sen Bekleidimgen  theils  gewebt,  theils  ge- 
stickt dargestellt.  Der  hl.  Maximianus 
(t  552),  Erzbischof  v.  Ravenna,  Hess  auf 
einem  A.  die  Bilder  aller  seiner  Vorgänger 
in  Goldstickerei  ausführen  {Bock  Gesch.  d. 
liturg.  Gewänder  I  137).  Von  all'  den  kost- 
baren gestickten  Antipendien  in  Seide.  Gold 
und  Edelsteinen  aus  dem  1.  bis  7.  Jahrh. 
ist  uns  nichts  gebliel)en.  Wenn  einige  Schrift- 
steller {Thiers  sur  les  principaux  autels 
des  ^Sgliiee  176;  Kratzer  de  antiq.  liturg. 
ITM;  Jjiharte  les  arts  industricls  9(!)  die 
vestes  altaris  in  altari,  super  altare  als 
bunte  AltartBcher  aufgefiuet  wissen  wollen, 
so  widersprechen  dem,  wie  VioUet-le-Due 
Diction.  du  mobil.  192  und  Schmid  a.  a.  0. 
126  hervorheben,  einerseiti  £e  schon  da- 
mals bestehende  Vorschrift  der  Kirche,  dass 
die  Altartücher  von  Leinwand  sein  sollen, 
und  andererseits  die  aus  Metall  gefertigten 
Antipendien.  Ein  solches  Hess  Cons tan- 
tin I  für  den  Altar  der  Orabkirohe  au  Jem- 
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salcm  aus  Gold  und  kostbaren  Steinen  ma- 
chen (Theodoret.  Hist  ccci.  c.  31).  Solche 
Metall -Antipendien  schenkten  die  Pänste 
Sixtus  III  und  Hilarius  an  verschiedene 
römische  Kirchpn  (Atmstasius  in  Sixto  III 
et  Ililario).  Ein  Mttall-A.  war  wahrschein- 
lieh  auch  der  von  Sozomenus  Hist.  ecci.  IX, 
c.  1  erwähnte,  einer  Kirche  zu  Constanti- 
nopel  geschenkte  mit  Goldbekleidung.  Die 
nnserm  (dem  patrist.)  Zeitraanne  folgenden 
Jahrhunderte  wissen  von  einer  Men<,'e  kost- 
barer Metall-Antinendien  zu  berichten,  mit- 
«iler  wahre  Klemodieii  der  Goldsehniede- 
knnst.  Zwei  werthvolle  Metall-Antipendien 
aus  frühmittelalterlicher  Zeit,  das  eine  in 
der  MATeosldTehe  zu  Yenedif^,  das  an« 
dere  in  der  Kirche  des  hl.  Ambrosius  zu 
Mailand,  sind  uns  erhalten.  Vgl.  Kunst- 
denkmale des  osterr.  Kaiserstaates  II  30; 
MofJxs  Bankuiut  und  Mdhanerei  in,  Yene- 
dig  I  99.  wOm. 

ABTOHOV,  vox  reciproca,  Weehsel- 

gesanp,  «jehort  zu  jener  Oattung^  «1er 
liturg.  Gesänge,  die  man  einem  oder  meh- 
reren Faalmen,  deren  Tonart  rie  sa  bestim- 
men hntte,  uiimitfolhar  vor-  und  niiehsetzte. 
Da  ihr  Vortrag  mit  einem  von  zwei  Chören 
gesungenen  n»hn  abwechselte,  mag  diese 
Gesangapeoies  oltstehcnde  Benennung  erlangt 
haben.  Der  Gebrauch  der  A.en  beim  Got- 
tesdienste reicht  schon  in  die  ersten  Jahr- 
hunderte des  christlichen  Cultus  hinauf,  da 
sie  schon  damals  bei  den  OrientaU'n  ihre 
erste  Anwendung  fanden.  So  behaupteten 
die  Christen  Syrien«,  der  hl.  Ignatius 
habe  hei  ihnen  in  Folge  himmlischer  Kr- 
leuchtung  den  A.engesang  eingeführt.  Nach 
dem  Berichte  des  Sozommu»  (HM.  eocl. 
üb.  IX,  c.  7)  brachten  zwei  Mönche.  Fla- 
vian  und  Diodor,  unter  dem  Kaiser  Con- 
•tantin  diese  Geeangwetse  auch  bei  den 
Griechen  in  Uehun^,  iiinl,  wie  der  hl. 
Augustin  bezeugt,  war  es  der  hl.  Am- 
b  res  in  8,  der  milchen  WechselgesSngen  der 
Orientalen  zuerst  in  seiner  mailändischen 
Kirche  Eingang  verschaffte,  von  wo  aus 
ach  dieselben  bald  nach  375  in  vielen  Diö- 
cesen  des  Occidentes  verbrdteten.  ,Tunc 
Hymni  et  Psalnii  ut  eanerentur  seamdum 
morem  Orientalium  partium,  ne  populus 
moeroris  taedio  rontabesoeret,  institatom  est : 
at  ex  illo  in  hodiemum  retentum,  multis 
iam  ac  pene  omnibus  gre^ibus  tuis  per  cae- 
teras  Orbis  imitantihin  (S.  Aug.  Confess. 
lih.  TX,  c.  7).  Dai*8  unter  den  Lateinern 
der  Gebrauch  der  A.en  zu  den  kanonischen 
Stunden  schon  im  6.  Jahrh.  einer  weiten 
Verbreitung  sich  erfreute,  zeigt  die  Regel 
des  hl.  Benedict  (f  543),  in  weicher  er 
durch  12  ganze  Kapitel  dieser  Gesangs- 
gattung beim  Chordiensle  die  ihr  gebflh- 
nnde  Stelle  anweist  (Reg.  S.  Bened.  c  8 


\n<  t2()).  welche  Anordnung,  insoweit  sie 
wenigstens  den  Gebrauch  der  A.en  beim 
kanonischen  Officium  betrifft,  nicht  nur  von 
den  spätem  kirchliehen  Orden,  sondern  auch 
selbst  von  der  romischen  Kirche  adoptirt 
wurde.  Aelter  noch  ist  ihre  Verwendung 
zur  Feier  der  hl.  Messe,  indem  Papst  Cue- 
lestin  I  (t  432)  es  war,  welcher  die  A. 
zum  Introitus  anordnete:  ^Antiphomm 
ad  Introüum  CoeMimu,  natione  Cunpanua 
Pontifex  Homae  constituit,  ut  ante  sacri- 
ticium  celcbraretur ,  quod  ante  non  tiebat^ 
(Otrbert  Monum.  vei  Litorg.  II  282).  Hier- 
mit übereinstimmend  schreibt  auch  der  alto 
Ordo  Homanus  vor  (bei  MabiU,  n.  II  u.  UIJ : 
incipit  prior  scholae  onHphonam  ad  introi- 
tum,  welche  Benennunj;  ebenso  die  ältesten 
Antiphonari(>n  aus  dem  9.,  10.  und  1 1.  Jahrh. 
dem  Introitus-Gesange  beilegen.  A.  nannte 
man  aber  aoeh  die  iHFertonums-  und  Oom- 
muniongesängo  zur  Messe,  indem  ihnen  vor 
Alters,  wie  dem  Introitus,  noch  ein  oder 
mehrere  Psalmen  beigefügt  wurden,  nm  die 
Darhringung  der  Opfergahen  zum  Altare 
und  den  Empfang  des  hl.  Abendmahls  gleich- 
fiilli  mit  Gesang  zu  begleiten  (vgl.  Omrhwi 
Monum.  vet.  Liturg.  II  174).  Unter  den 
noch  vorhandenen  Mess-Antiphonarien  sind 
es  nnr  die  SItem,  s.  B.  die  (Codices  8.  OalK 
381,  50  141,  und  Einsidl.  121  in  fine, 
welche  für  den  gesammten  Jahrescyclus  die 
der  Oommunion-A.  zukommenden  Psalmen 
sammt  der  Psalmodie  bezeichnen.  Vgl.  Sche- 
rer Verzeichniss  der  Handschr.  der  Stifts- 
bibl.  von  S.  (Jalkii  130.     ans.  schubioer. 

ANTIPHOXAR.  Mit  diesem  Ausdrucke 
bezeichnete  man  jene  Codices,  welche  die 
für  den  Cultus  bestimmten  Antiphongesänge 
enthielten.  Es  gab  aber  derselben  zweierlei 
Gattungen,  solche,  die  man  für  den  Altar- 
dienst (antiphonaria  Ifissae),  und  andere, 
die  man  für  den  Chordienst  (diurnalo 
et  noctumale  officium)  oder  die  Vigilien 
und  sieben  kanonischen  Stunden  gebrauchte. 
Obgleich  nun  diese  beiden  Gattungen  von 
Gesangwerken  insgemein  nebst  den  Anti- 
phonen auch  Responsorien  und  noch 
andere  Gesänge  omfiissten,  so  behielten  sie 
dennoch  die  Henennung  Antiphonarien 
bei  bis  beiläutig  um  das  12.  Jahrb.,  wo 
man  die  für  die  Messe  bestimmten  Oesang- 
wcrke  G  r  a  d  u  a  I  i  e  n  zu  nennen  begann. 
Mochten  nun  schon  zur  Zeit  des  hl.  Bene- 
dict und  wol  noch  früher  Antiphonbttoher 
für  den  Altar-  und  Chordienst  bestanden 
haben,  so  gebührt  dennoch  dem  Papste 
Oregor  d.  Gr.  (690—604)  vorzugsweise 
die  Khre  und  das  Verdienst,  die  Kirchen- 
gesänge seiner  Zeit  in  ein  ^Antiphonarium 
Centonem'  gesammelt,  dieselben  verbessert, 
durch  neue  vermehrt,  nach  dem  kirchlichen 
Festkreise  geordnet  und  mit  der  damals 


Digitized  by  Google 


60 


AatlquitatM  —  Aid. 


flbliehen  NeumenBchrift  venohcn  zu  haben. 

DicHc  Verdienste  Vtezon^on  nicht  nur  dessen 
liii)<;rii|)h  JohuHtus  biucunun  in  »einer  Vita 
l>.  (ire^rorü,  MWiderii  auch  manche  mittel- 
alterliclie .  vdii  K  irrlienfresniifr  han<le|nde 
Sehrittsteller  bei  derbert  und  de  Cousse- 
maker  (Scriptoras  de  Mnnca  medii  aeri). 

Hag  auch  das  authentisclie  A.  des  hl. 
Gregor,  diut  im  U.  Jahrh.  zu  itom  noch 
vorhanden  und  fan  Laufe  der  Zeit  aehon 
von  Grefj;or  selbst  und  eheimo  vkii  drssiMi 
Nachfolgern  in  Italien,  Frankreich,  England 
und  DeutMhland  durch  sahireiche  Copien 
verbreitet  worden  war,  seither  verloren  ge- 
gangen sein,  so  sind  dessen  Aleiodion  doch 
der  FlayptHachc  nach  in  den  ältesten  A.icn 
in  Ni'unienst  hrift  aus  dem  9.,  10.  und 
II.  Jalirh.  noch  ant"  uns  irekommen  und 
in  jenen  Uebertraguni'en  enthalten,  die  mit 
Linien  versehen,  und  dabei  am  vollknmmon- 
«tcn  mit  den  ältesten  concordircn.  7m  i\i>n 
durch  Alter  und  Inhalt  sich  au.szeichnenden 
A.ien  gehören  die  Cod.  R.  4.  38  der  Bibl. 
Angeli<:i  und  (f.  r)2  der  Bibl,  Orator.  zu 
Rom';  Cod.  192  Hibl.  de  i'Arsenal,  748 Bibl. 
Masarine,  170  und  1097  Bt.  Germ.  (Bibl.  nat.) 
zu  Paris:  ilas  A.  von  M  t)n  t  pr  11  i  er;  die  Cod. 
151  und  löi  der  Dom-  und  h.  ije.  Ii  liT  K.| 
der  Stadtbibl.  zu  Trier;  Cod.  86,  A.  42, 
lat.  Pal.,  Tin;».  7018.  2542,  2901  etc.  in  der 
königl.  Bibl.  zu  M  Uneben;  die  Cod.  121, 
112,  113  zu  Ein  siede  In  und  insbesondere 
die  C<k1.  339,  340,  342,  343.  3.^3,  359 
(von  P.  [jamfii/fdfr  in  Faesim.  veröflentliebt), 
3()1,  374,  37.">,  37»;  unil  379  der  Stit'tsbibl. 
ZU  8t.  (i  allen  (Verzeichniss  von  Srfiercr, 
wo  aH<  h  na('hy;ewieseii,  dass  Cod.  :{.")".>  nicht 
dem  8.  Jahrh.  angehörte,  sondern,  wie  In- 
halt und  Schrift  beweisen,  beiliufig  dem  10.). 

Diis   A)iti pJinii't t'i inii   h.   (ji'i'ii'uli   iKU'li  den 

beüten  ManuMcri|iten,  von  welchem  der  erste 
Bogen  mmol  in  der  Originaltonichrift  mit 
Nenmen,  als  mit  der  modernen  Clmralsclirift 
bereits  erschienen  ist,  beabsichtigt  M.  Ha  - 
meadorf  in  Trier  volhitandig  herauszu- 
geben. 

Die  zahlreichen  Schriftsteller  de»  Mittel- 
alters, die  bald  kürzer,  bald  einlässlicher 
ftber  das  gretrorianische  A.  handeln,  sind 
in  A\tt  M.  (r<  rht  rfs  und  Hd.  dr  ('"iisti  rnakers 
Saniniehverken  Scri|)t()res  de  Miisica  niedii 
aevi.  das  erstero  in  drei,  da«  letztere  in  vier 
(^uartlidn.  enthalt»  Ti.  l  elter  die  Aiiti|thonen 
und  das  A.  Uregurs  Uieteii  die  musikalischen 
Gesohichtswerke  von  .1/.  derbert  (de  Musica 
Sacra),  Foiki/,  Fi1i.-< ,  Domuur,  Aiiihtos, 
ScIiUcht  etc.  reichliche  Aufschlüsse.  Für 
Wiederherstellung  der  ursprflngliehen  Me- 
lodien nach  dl  Ml  Ciuitn-  h.  Gregorii  und 
die  hierzu  erforderliche  Kenntniss  und  £r- 
klürung  der  alten  Tonzeichen  (Nenmen)  be- 
mühten sich  in  neuerer  Zeit  P.  Lanihillott' , 
Abbö  Railiard  in  ihren  hierauf  bezüglichen 


Schriften,  und  insbesondere  Jf.  Hennesdwff 
und    R.  Schhvht   in   <ler  mus.  Zeitschrift 
j  ,Caeciliu*  von  Trier.    A.ien  (GradualienJ, 
I  wekhe  die  alten  Singweisen  des  hl.  Gregor 
i  am  getreuesteii  wiedcr^'clicn.  sind  die  neuen 
j  A usgabeu der Diöcesen Rheim s-Cambray 
jund  die  Trier*«ehe,  vor  allen  aber  das 
d' ro'hfii/r  ad  normani   cantus  dregoH* 
j  von  IJei  mesthrjf,  de«sun  erste  Lieferung,  ao- 
|wol  mit  der  alten  Neumen-  als  der  moder- 
nen riiorals«  hi  ift  Must^estattet,  •  unlängst  an 
I  die  Uett'entlichkeit  trat.      ans.  schubiu£R. 

I    ANTiqUITATESy  s.  Archiologie. 

AXTISTE8,  irpotTcwc,  ein  Titel,  den  das 
:  Concil.  Antio.  b.  :u  1 .  c.  1  auf  Bischöfe, 
'  Priester  und  Diakonen  anwendet.  Die  An- 
sidit  1).  Butlers  in  SmitJt's  Dict.  I  103,  auch 
AiiijKstiH  hal>i'  Serm.  3.')1  de  Poenitentibus 
(«revivat  [peccatorj  ad  antistites,  per  quos 
illi  in  eeclestti  daves  nuniatrantur,  et  a 
praepositis  sacrainentorum  ac(  i|)iat  satisfa^ 
ctionis  suae  modum')  den  Ausdruck  von 
Bischöfen  undPriestern  gebraucht,  kann 
ich  nicht  theilen;  hier  wie  an  einer  andern 
Stelle  Kpist.  LIV,  c.  4  (,immo  . . .  si  tauta 
est  plaga  peccati  atque  impetus  mor!»  ut 
medicamenta  talia  difTcrcnda  sint,  auctori- 
tato  antistitis  debet  »|uis(|ue  ab  altario  re- 
moveri  ad  agendam  poenitcntiam  et  eadera 
auctoritate  reconctliari*)  ist  nur  der  Bisehof 
gemeint.  kraus. 

ISITITYFIK,  8.  Typik. 

A(0.  Dju48  S  als  erster  Buchstabe  dee 
.Mphabets  im  .\lferthum  zuweilen  überhaupt 
für  ,der,  das  Krste'  gesetzt  wurde,  geht  aus 
Martial.  Rpigr.  Y  2ft  faenror:  ,quod  alpba 
ilixi.  corde,  paenulatorum  te  mipiT.  :tli'iua 
cum  iocarer  in  charta, .[  si  forte  bileni  mont, 
hie  tibi  yersus,  ||  dicas  licebit  beta  mc  toga- 
torum.'  Ks  erklärt  sich  daher,  dass  Chri- 
stus sich  in  der  geh.  Oft'cnbarung  Job.  1,  8 

<>£oj,  0  «UV  xal  fj  f/<  xai  o  sf»/''[jL;voc,  6  zt*- 
loxpctTcop,  vgl.  eb.  21,  H:  22,  13;  sich  selbst 
mit  A  und  (0  als  Anfang  und  Ende  von 
Allem  bezeichnet,  wie  im  A.  Test,  bei  Jes. 
44.  H)  der  altsolute  (r(>ttesl)eijriff  von  Je- 
hovah  in  den  Worten  |)nidicirt  winl:  ego 
primus  et  ego  novissinnis,  et  al)s<|ue  mo 
nun  est  Detis  fvgl.  eil.  41.  4:  4>*,  I2l.  Den 
(iedanken  erklärte  dann  TeituU.  «le  Mouo- 
gamia  e.  5:  ,8ic  et  duas  Graeciae  litten», 
suinniam  et  ultimani .  sibi  induit  Dominus, 
initii  et  tiuis  concurrentium  in  se  tiguras, 
uti,  quemadmedom  a  et  «•  usque  romtur, 
et  rursus  «•>  ad  «  roplicatur,  ita  ostenderet 
in  se  0880  et  initüs  decursum  ad  tincm  et 
finis  reeursum  ad  iaithim,  ut  omnis  ditpo- 
sitio  in  cum  <Ic8iseiS  per  quem  coepta  est, 
per  sermonero  scflieot  Dei  qui  caro  f actus 
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mk^  promde  derinat,  queiiMidinodiiiii  et 

coopit.' 

Aehnlich  Cletn.  Alex.  Strom.  IV  2ö,  VI 
66;  Hieronym,  c.  Jorurian.  1;  PrudmHve 

Cathem.  IX  1 1  stjq. :  .mrde  natus  px  parentiH 
ante  mondi  exordium  ||  Alpha  et  ^  cogno- 
ndnatiu  ipse  fom  et  elansala  ||  omninm  quae 
sunt,  fiierunt  quaequo  post  futurn  sunt.' 
So  einfach  diese  Erklärung  ist,  hat  die 
Zahlenspielerei  der  Gnoatiker  gleichwol  einen 
tiefem  Grund  suchen  lU  mfiraen  geglaubt: 
schon  Tertull.  de  Praescript.  c.  50  spricht 
sich  darüber  also  aus:  ,ni>n  defuerunt  po8t 
hoa  Marcus  quidam  et  Colarbusus  novam 
haPFPsim  ex  Oraecorum  alphabeto  compo- 
nentes.  Negant  cnim  veritatom  «ine  isti» 
poaae  litten»  inveniri,  irnmo  totam  plenitu- 
oinf'iT»  ot  perfectionom  vontati«  in  istis  lit- 
teris  esse  dispoeitam.  Prupter  hanc  enim 
oaaaam  Christnni  dixisse :  e|B;o  sum  «  et  ». 
Dpnic|ue  lesum  Christum  dcsrondisso.  id  est, 
columbam  in  lesum  veuisse,  quae  üraeco 
»»pottfxl  pronnntiatnr,  babeat 
»ccumlutn  nuniorum  DCCCI.  Percurrunt  isti 
^*  Tb  totum  usQue  ad  alpha  beta, 

et  oonnmtant  ogdoadas  et  aecadaa  etc.*  Vgl. 
auch  Jren.  iu\\.  Ilacros.  I  14.  6,  15,  1  und 
Primasius  (Bibl.  Max.  X  338),  der  diese 
Deutung  annahm,  um  die  Wesensgleirhheit 
des  hl.  Geiste»  zu  erweisen. 

Man  hat  {Ramirez  Not.  ad  Thron.  TJut- 

Sraudi  362)  die  Verrauthutig  autgestellt,  das 
iegel  AlO  sei  in  der  christlichem  Kniist  und 
EyMgra]diik  /uiiäch-r  üN  Protowt  gogon  den 
Arianismus  uulgekununen.  (üoryi  de  mo- 
nogr.  Chr.  10,  Bolddti  Oss.  336,  Mamaeki 
Origg.  III  52  glaulicii  dicsp  Hypothese 
durch  Anführung  eiuigor  i>eukmäler  zu  be- 
seitigen, welche  ihrer  Ansicht  nach  zweifel- 
los vor  die  AnfJinirc  dt-s  Ariaiii.Hmus  fallen. 
Indessen  kennzeichnen  sich  die  von  diesen 
SehriftateUem  angeführten  Monumente  (ver- 
meinttiche  Martyrerinschriften  bf»i  Fuhretti 
c.  10,  p.  738,  bei*  Arimjhi  libr.  III,  e.  22.  ein 
Ooldglas  J3dÜ«</t  194)  schon  durch  da.s  heigo- 
acCite  Monogramm  Christi  als  dem  4.  Jahrb. 
angehörig,  falls  die  beiden  ersteren  üIxt- 
haupt  eclit  sind,  Martif/nif  wiederholt  Üol- 
detti's  weitere  Einwendung ,  djws  die  römi- 
si^lirn  Cofjnf'rcricii  iiifmuls  v<iTi  dfii  .\rianem 
mitbenutzt,  aku  eine  Bezeichnung  der  or- 
thodoxen Chfther  durch  das  A(0  nicht  erfor- 
drrlii'h  gcwesf'ii  sei.  Iiidos.sen  l)eweiKt  dies 
wenig.  Man  wird  zugeben  können,  dass 
das  aSQ  ab  christliches  Symbol  rielleieht 
schon  vor  Arius  aufkam  (wahrscheinlich  da» 
ilteste  Denkmal  mit  dem  A(0,  umzogen  von 
COMOi  Khuiz,  ohne  Monogramm,  ist  die 
merkwürdige,  wo!  noch  dem  Anfang  des 
4.  Jahrb.  angehörende  Inschrift  des  Eu- 
elpius,  RMer  4025,  de  Rosn  Bull.  1864, 
28,  AVrt/w  R.  S.  58;  Martigny  irrt,  indem 
»  die  Inschrift  in  ihrer  jetsigen  Rodaction 


dem  beginnenden  3.  Jahrb.  zuweist),  ob- 
gleich dfVH  älteste  datirte  Denkmal,  welches 
dasselbe  darbietet,  das  Jahr  355  hat.  Da- 
gegen ist  hnmerfain  m6gfich,  dass  man  in 
(Ji'gondf'n.  wr)  miin  mit  der  arianiachcn  Hä- 
resie in  uälicrc  Berülirung  kam,  orthodoxer- 
seita  sieh  mit  Verliebe  des  Siegels  bedient 
habe.  Dafür  spricht  jedenfalls  die  eigen- 
thümliche  Erscheinung,  dass  z.  B.  das  so 
lange  mit  dem  Arianismns  kimpfende  Spa- 
nien auf  288  Inschriften  bei  Hühner  das  A(d 
nicht  weniger  als  43mal  aufweist,  während 
es  sich  unter  229  altchristlichen  Inschriften 
Englands  bei  Hühner  nur  fünfmal  findet. 
Maiiiijnii,  Smitfi's  Dict,  u.  \.  iM'rufVn  sich 
auf  (.ieoryi  de  Moiiogr.  10  dafür,  das«  die 
Ariaaer  sich  des  Zci(  heas  AW  enthalten  ha- 
ben; man  schreibt  das  wo],  ohne  die  Stelle 
gesehen  zu  haben,  Mamachi  a.  a.  O.  nach, 
wihrend  Oeorffiti.  a.  O.  jene  Thatsaehe  aHer- 

dings  behauptet,  ab^r  mit  nichts  beweist. 

Am  häufigsten  begegnet  man  dem  Ad) 
anf  Chrabschriften :  sehr  selten  allein  ne- 
ben dem  Text,  wie  dr  Rossi  Inscr.  I,  n.  172 
(vom  J.  364);  aut  zw^ei  Steinen  zu  Sitifis 
(BMer  n.  8436;  de  VUlefosse  Rapport  sur 
une  mission  arch^l.  en  Alg^rie  60),  viel- 
leicht einmal  auf  einem  Stein  in  North- 
umberland  (Hübner  Inscr.  Brit.  n.  202). 
.Vm  häutigsten  umstellen  die  beiden  Buch- 
staben das  Monogramm  Christi:  die  Form 

A^(^CO  hat  de  BosH  n.  127,  153, 178, 187, 

191,  197,  213,  214,  223,  270,  275,  283, 
304  ,  326  ,  341,  345  ,  878,  448  ,  570,  589 
(J.  408);  Hübner  Inscr.  Hisp.  n.  18,  80,  71, 
72,  78,  127.  154,  180,  193,  197,  198,  208, 
203  b,  246;  ebend.  84,  102,  103  dieselbe 


Form  im  Kreis. 
308:  A  ^  (0 


oh.  I,  n.  594. 


Ap^lU  de  Eossi  I,  n. 
im  Kreis  mit  swei  TMiben 


3  Hübner  Inscr.  Hisp. 


n.  95. 

Weiter  hat  de  Boen  die  Form 


(jedoch  mit  der  Versetzung  des  A  nach  links, 
des  (0  nach  rechts)  n.  825,  411,  847;  die> 
selbe  Iffibtter  Hisp.  n.  22,  28,  38,  44,  55, 
üb,  67,  68,  86,  87,  98,  99,  126. 

Als  eine  Variante  dieser  Yerbindnng  mit 
dem  Monogramm  ist  diejeiiit;«'  Form  zu  be- 
trachten, wo  die  zwei  Buchstaben  von  den 
Querannen  des  Monogramms  herabhSngen: 

de  Rom  n.  661 ;  hier  und  da  sind 


es  kleine  Ketten,  an  weldien  die  Buchsta- 
ben hängen. 
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Wettere  Yariantenjlea  MonogfUDms  mit 

)(ö  de  Rossi  n.  225  ; 


dem  ACO  sind:  A 


p 

A 

(mit  der  VecBetzung  des  ^  tauah 
links,  des  A  naeh  redits)     Bom»  n.  666; 

A^  ^  )(«)  (/e  ÄosÄ«  n.  281 ;  ^^^W  HiU- 

Q  mit  S  an  dem  P 
Hühner 


ner 


ip.  n.  28;  A 
Ht06n«r  Htep, 


Hisp.  151;  i/MZ»;*#r  Brit.  n.  206; 

HMner  Brit  220. 


In  Verbindung  mit  dem  Kreuze  hat  de 
Itoiisi  I  das  AW:  A  -f-  0)  n.  941,  1296; 
Hiihucr  Hinp.  279,  286:  A  -f  ü  llilhner  Hisp. 
n.  91,  99,  119;  A  -f-  *  ///76;w  Brit.  189, 
/ — 


194; 


(I) 


d«         I,  n.  218  (J.  370). 


E»  kann  hier  nicht  daran  gedacht  wer- 
den, iillc  Epitaphien  iuif/uführi-n,  -wclcho  das 
A(i)  unter  irgend  einer  Form  darbieten;  es 
aei  nnr  noeh  erwflmt,  dän  ea  anf  datirten 
InHchriften  Oalliens  377—547  erscheint  {Le 
Blant  n-  369,  591,  77,  565,  55,  467).  Mit 
zwei  Tauben  ohne  Monogramme  hat  e» 
HiUjtit  i  Iiisi  r.  Hisp.  92.  Einmal  ist  es  er- 
setzt durcli  die  auspeschriobonen  Worte: 
PRIMVS  NUVISSIMVS,  INICIVM  KT  FI- 
NIS  (Lersch  I,  n.  100). 

Nicht  selten  kommt  das  A(0  aucli  auf 
Urabstoinen  ohne  Inschriit  oder  getrennt 
rm  der  Imehrift  tot;  so  mit  dem  Meoo- 

gramm  Christi oder  dem  zwischen 

zwei  Lämmern  oder  zwei  Pfauen,  Äuf  ra- 
vennatischon  Sarkophagen. 

Anmer  den  Grabsteinen  zeigt  der  Nim- 
bus Christi  am  häufigsten  das  AW  ne- 
ben dem  Kreuz  oder  Monogramm  einge- 
zeichnet ;  so  auf  einem  Sarkophag  in  S.  Vi- 
tale zu  liavenna,  auf  dem  Mosaikgomäldc 
Ton  S.  Aquilino  in  Mailand  (ö.  bis  6.  Jahrb.; 
vgl.  AllPijnwza  Spiegazionc  tav.  1,  p.  18) 
und  BOJist  sehr  oft.  Aus  derselben  Zeit 
rühn'n  die  Lamml)ihior  mit  dem  Nimbus, 
in  welchem  sich  A(0  eingeschrieben  findet, 
wi»  auf  dem  Gemälde  ans  8.  Pietro  e  Mar- 
Oellino  hf'i  Boffai'i  I  tav.  i ;  spät  ist  die 
Altardecke  mit  derselben  Darstelluns  in  S. 
Etienne  tn  Lyon  (9.  Jahrh.;  Mai  Cm.  Vat. 
20f 


Nicht  minder  weisen  Ringe  das  A(0  auf: 
vgl.  d.  Art.  und  Boldefti  504 ;  d<'sgl.  Mün- 
zen: «0  eine  Silhcrmünze  des  Constans  mit 
VIRTYS  EXERCITVYM,  eine  Erzmfinze 


des  Constiuitius  mit  SALVS  AVGVSTI  NO- 
8TRI;  unecht  ist  dagegen  die  Goldmünze 
ConstanHn«  d.  Gr.  mit  VICTORIA  MAXI- 
MA;  vgl.  Catedom  App.  alle  ricerohe  ant. 
intorno  alle  medagtie  Costant.  5;  (Inmicci 
Vetri  253;  s.  auch  d.  Art.  Nurai.smatik. 

Freistehende  Gebäude,  öffentliche  Bau- 
werke sind  zuweilen  mit  dem  Aü)  geschmückt : 
allein,  ohne  Inschrift,  an  Porta  latina  zu 
Rom  (Ende  4.  Jahrh.).  mit  einer  solchen 
von  ;^77  zu  Sitten  in  Wallis.  Mit  dorn  Mo- 
nogramm wieder  häutig  an  und  in  Kirchen, 
bes.  in  der  Tribuna  so  in  8.  Nasario  e 
CcNo  zu  Ravcnna  (um  450;  s.  r.  Quast 
liavenna,  Taf.  5).  Engel  halten  zuweilen 
dae  Kreuz  mit  AQ:  in  8.  Vitale  zu  Ra- 
Tenna;  in  S.  Apollinare  daselbst  (6.  Jahrh.) 
hat  dasselbe  Zeichen  die  Beiachrift:  aalu» 
mundi. 

Piper  hat  in  Jferzogi  RE.  f.  prot.  Theol. 
I  2  mehrere  Beispiele  gesammelt,  aus  wel- 
chen hervorgi'lit ,  wie  lange  sich  das  ACö 
noch  im  MA.  im  Gebrauch  erhalten  hat: 
so  Bhabau.  de  laudil).  s.  crucis  1,  Fig  1. 
Gpp.  I  282 ;  die  Mosaiken  von  8.  Marco  in 
Rom  (an  830,  Ati>  am  Piedestal  der  Figur 
Christi),  den  F,lfenbein<l(  (  kel  eines  Evange- 
liums im  Museum  zu  Darmstadt  (11.  Jahrb.), 
Fresken  im  Dom  zu  Anxerre  (12.  Jahrh.), 
Miniaturbild  in  der  Hibliothok  Barberini 
(n.  3577,  ebenf.  12.  Jahrb.).  Didron  ioonogr. 
chr6t.  601  erwfihnt  eine  Darstellung  in  den 
I  leures  d*Anne  de  Bretagne  (Ende  15.  Jahrb.), 
\v(»  Vater  und  Sohn  das  Evangelienbuch  hal- 
ten, auf  welchem  steht :  ego  sunt  alpha  ei  o, 
prindpium  §t  finU,  Dieselbe  Insohrift  EGO 
SV  AL  PHA  ET  O  (von  JJlhh'  Ge^rh.  d. 
riastik,  2.  A.  3^3  gelesen  Ego  $um  l'hae- 
Um!)  umgiebt  das  Haupt  des  Erlösers  am 
Portal  des  Dnmi  s  zu  Parma  {Lopez  II  bat- 
tisterio  di  Parma  176,  Schnaase  Vll  1,  263). 
Die  Beispiele  liessen  sich  vermehren. 

l.s  erhellt  aus  dem  lu^^her  Mit^'etheilten, 
dass  da.s  0)  in  der  Formel  .\tO  durchweg 
in  der  uncialen  Form  vorkommt.  <iar- 
t  Hcri  zu  Macariu^  Hagiogr.  168  hat  diese 
Regel  für  so  ali^olut  nnt^'f^'jelieii.  dnsH  er  keine 
Ausnahme  zugiebt  und  die  mit  dem  Siegel 
AC  =  «0»  Tersebene  Gemme  bei  Mamadti 
III  §  3,  tab.  2*  desshall.  :ils  falsch  erklärte. 
Indessen  zeigen  die  oben  aus  Uäbner  uaeh- 

5ewiesenen  Beisinele  ausser  der  Schreibung 
iLU  auch  dreiuml  AB,  zweimal  AO  und 
einmal  AO.  Dass  das  CO  vorherrscht,  er- 
klärt sich  einfach  daraus,  dass  in  der  Epi« 
graphik  jener  Jahrhunderte  die  Unciale 
überhaupt  Aber  die  Gapitale  vorzuwiegen 
anfing.  kk.ws. 

An.ANTITHü,  Ötaxovo;.  ein  angeblich  dem 
Archidiaconus  gleichlautender  Titel,  welchen 
Habert  Pontif.  part.  IX  Observ.  6,  p.  209 
aus  CVme.  Chalced.  449,  act.  IV  (Oone.  IV 
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650,  n.  16)  nachweisen  wollte  —  ein  auf 
der  irrthümlichen  Lesart  ^Staxovo«  drotvTiTijc 
statt  9tdfxovoc  ir*  oSt^c  ^texspa«  ixxXv]- 
siat  l>i>ruhendc8  YcrsehaiL  Tgl.  Bhtghom 
lib.  II,  c  21  (I  337). 

AmZTOI,  t.  InfidelM. 

lPO€£IüU£n;S  war  ursprünglich  der 
Name  derjenigeii  Kirehenbennton,  welche 

in  der  alton  Kirche  von  Päpsten  an  den 
kaiserlichen  Hof  abgesandt  wurden,  um  da 
bei  dem  Staatsoberiuuipte  die  kirohliohen 
Angelegenheiten  zu  vertreten  und  hierühcr 
Bescheid  an  diejenigen  zurückzumelden,  von 
welchen  sie  ihre  Sendung  und  ihre  Auf- 
träge bekommen  luMtfeen.  Von  dieser  Pflicht, 
Ant\i'ortschrpiben  zu  erlaMon,  stammen  ihre 
^'amen  Apocrmarii  (a-oxpi'vsjftai)  und  Re- 
tponsales  (respondero).  Die  Päpste  aohiek- 
ten  Apocrisiarier  auch  in  verschiedene  an- 
dere Länder  und  au  verschiedene  Biachöte, 
aber  die  wichtigste  RoUe  fiel  den  pSpet- 
lichen  Apoerisiaricrn  am  Hofe  zu  Constan- 
■  dnopel  zu.  Als  Kaiser  Coustantin  das  Chri- 
«tenthora  angenommen  hatte  nnd  die  Kaiser 
nicht  mehr  in  Rom  wohnten ,  p^ah  es  der 
Fälle  genug,  in  denen  das  Oberhaupt  der 
Christenbeft  OeMmdtscbaften  an  das  Hof- 
lager  »enden  musste.  Dasselbe  galt  auch 
von  den  Bischöfen ,  die  ausserdem  wegen 
der  ßesidenzptlicht  nicht  zu  lange  Zeit  von 
fluren  Kirchen  abwesend  sein  durften.  Die- 
sen Punkt  berührt  ausdrücklich  eine  No- 
Telle  Jmtiniam  (Nov.  VI,  c.  2),  welcher 
desshalb  im  Falle  einer  Nothwendigkeit  die 
Absendung  von  Apocrisiariern  verlangt.  Der 
Ursprung  des  Amtes  der  letzteren  scheint 
auf  die  Constantins  oder  doeh  auf  eine 
nicht  viel  spätere  Zeit  zurückgeführt  wer- 
den zu  dürfen.  Vgl.  Hinctnar.  £p.  Iii,  c. 
13  and  14.  Bis  in  die  Mitte  de«  5.  Jahrb. 
waren  die  Geschäfte  der  Apocrisiarier  der 
Papste  am  kaiserlichen  Uofe  vorübergehende ; 
erst  Papst  Leo  d.  Or.  schickte  den  Bischof 
lolianoB  von  der  Insel  Cos  im  ägäischen 
Meere  als  seinen  ständigen  Stellvertreter  zu 
Kaiher  Marcian.  Im  Laufe  der  Zeit  erlang- 
ten die  pipetliehen  ApmM-isiarier  grosse  Vor- 
rechte; so  z.  B.  zur  Zeit  Gregors  d.  Gr. 
das  Kecht,  Processe  gegen  Bischöfe  zu  un- 
tersuchen und  sogar  kfoinere  Ooncilien  zu 
berufen.  Wie  die  Päpste,  so  hatten  auch 
die  Patriarchen  und  Exarchen  der  alten 
Kirche  ihre  Apocrisiarier  bei  dem  Kfuser; 
diese  oder  der  Patriarch  von  Conatantinopel 
vertraten  zugleich  die  i\jigelegenheiten  der 
den  betreffenden  Patriarchaten  und  Exar- 
chaten  angehörigen  ErzbischÖfe  undBtichöfe. 
Diese  selbst  konnten  jedoch  Apocrisiarier 
an  den  Papst  senden.  So  Hiidet  sich  ein 
Apoeriawrier  des  Krzbischofs  von  Ituvenna 
nt  Rom  unter  Gregor  d.  Qr.  Die  Apocri- 


siarier wurden,  wenn  auch  nicht  immer,  so 
gewöhnlich  aus  dem  Stande  der  Kleriker, 
in  der  römischen  Kirche  aus  den  Diakonen 
oder  Sttbdiakonen  genommen.  Liberatm 
Brevier,  c.  12  berichtet,  dans  der  Diakon 
Anatolius  von  Alexandrien  des  Dioscorus 
A.  zu  Constantinopel  gewesen  und  es  Ihm 
dadurch  leicht  geworden  sei,  nach  dem  Tode 
des  Flavianus  aut  den  bischöflichen  Stuhl 
Ton  Omutantinopel  m  gelangen.  Euoffriuf 
1.  IV,  c.  38  erwähnt  des  Eutychius.  A.  des 
Bischofs  von  Amaaea,  welch'  ersterer  selbst 
rar  biechSflichen  Wfirde  berufen  wnrde. 
Für  (1(11  klerikalen  Stand  der  Apocrisiarier 
ist  sehr  wichtig  die  Entschuldigung  (ri'e- 
gors  d.  Gr.  Ep.  43  an  Kaiser  Phokas: 
,quod  permanere  in  palatio  iuxta  antiquaro 
consuetudinem  apostolicae  sedis  diaconetn 
vestra  Serenitas  non  invenit,  non  hoc  meae 
neglegentiae ,  sed  gravissimae  neCMSitatil 
fuit."  Das  Kecht,  Apocrisiarier  zu  senden, 
hatten  auch  die  KlÖHter,  und  diese  Art  der 
Vertretung  klösterlicher  Angelegenheiten 
machte  lusliuian  Not.  LXXIX,  c.  1  gerade- 
zu zur  Pflicht.  So  erscheint  z.  B.  auf  dem 
fEbiftmi  allgemeinen  Goneilinm  mn  gewisser 
Theon»u<,  der  sich  M^tM  Beoo  rpsußorepo  c  xtx 
d7:oxptjapio(  xou  cqiou  opouc  ^Lwä!"  nennt. 
Hit  dem  BilderBtreite  b(fite  das  Amt  der 
Apocrisiarier  am  Hofe  zu  Byzanz  auf;  der 
letzte  dieser  Beamten  tritt  uns  unter  Kaiser 
Coustantin Kopronymus (743) entgegen;  doch 
führten  die  Päpste  dieses  Institut  der  Apo- 
crisiarier !ini  fränkischen  Hofe  ein,  nach- 
dem durch  Karl  d.  Gr.  das  abendländische 
Kaiserthum  errichtet  worden  war.  Der  Name 
,A.'  wurde  übrigens  im  Laufe  der  Zeit  auch 
den  Gesandten  weltUcher  Fürsten  beigel^: 
Suker  Thes.  I  466,  und  ist  daher  gegebe- 
nen Falles  zwischen  weltlic  hen  und  geist- 
hchen  Apocrisiarieri)  wol  zu  unterscheiden. 
Schliesslich  sei  noch  kurz  bemerkt,  dass 
sich  aus  den  Apocrisiariern  der  alten  Kirche 
die  späteren  päpstlichen  Legaten  und  Nun- 
tien herausbildeten,  lieber  das  ganze  vor- 
würfige  Thema  s.  Thommsin.  Vet.  et  nov. 
ecclesiae  discipL  circa  benefic.  p.  I.  lib.  II, 

(IT— IIL  KKl'LL. 


c. 


AllDAGÜIi:.  der  Tag,  mit  welchem  die 
einem  Hauptfeste  folgende,  mehrere  Tage 
umspannende  Feier  Mi  den  Griechen  auf- 
hört; in  der  Regel  der  achte  Tag,  die  Oc- 
tave,  aber  nicht  immer,  wie  z.  B.  Ostern 
seine  A.  erst  an  der  Vigilie  von  Christi 
Himmelfahrt.  Mariä  Geburt  die  seiniire  be- 
reits am  12.  September  hatte.  iJanieL  Cod. 
Lit.  IV  230.  Itfso/  Eaatvm  Cfanreh  In- 
trod.  764. 

AnOKPEi2X,  xupictx^  diT^xpeujc,  in  der 
griechischen  Kirche  der  der  Dominica  Sna- 
gesima  entsprechende  Sonntag,  so  genannt, 
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weil  die  Abstinenz  von  Fleischspeisen  mit 
ihm  bereits  begann ;  fibertras^en  heisst  auch 
so  die  ihm  TorausjB^hende  aU  Carneval  ge- 
feierte Woche.  Vgl.  Suirer  Thettor.  i.  v. 
Daniel  Cod.  Idtorg.  IV  214. 

APOKBIFHEN»  Leenng  denelben,  s.  Le- 
sungen. 

AIIOAF.AVMENüV  Ordo. 

AllUArriK  AI.  dimissome,  s.  Litterae  eocl. 

AflOOOPlSMOX.  s.  Exoommumoatioii. 

APOSTA STE  (i-o"7-'.-x.  praevaricati»)  igt 
der  freiwillige  Ab-  oder  Rückfall  vom  Chri- 
stenthnni  zum  Juden-  oder  Heidenthum, 
im  Gegenwitz  zu  dem  erzwungenen  der 
Lapsi  (s.  d.  A.);  .pmevaricatoren,*  sagt  Hi- 
lar.  Pict.  in  Ps.  118,  119,  ,eo8  oxistimauius 
qni  susceptam  fidem  et  oognitionem  Dei 
adeptam  relinquunt,  aliud  pollicito!*.  aliud 
nunc  agente-s.'  Zu  Cypnum  Zeiten  galt 
das  Verbrechen  noch  als  so  schwer,  aass 
es  keine  Verzeihung  erhielt  (apostafae  .  .  . 
nec  si  occisi  pro  nomine  foria  lueriut,  ad- 
mitti  eecundum  apoetolmn  pomnnt  ed  ecele- 
si;ir  i»aeem  .  .  .  Fpist.  TiV).  Xarh  tlon  Can. 
apost.  c.  ü3  wurden  Kleriker  und  Laien, 
welche  die  S^magofTen  besnehten,  exoom- 
nranicirt.  >»e/.  al  i^csetzt;  vgl.  e.  69.  Das 
Nicaenum  gestattete  die  Annahme  reumfithi- 
ger  Apoetateo  unter  die  Bilssenden :  sie  hat- 
ten drei  Jahre  unter  den  audientes,  sieben 
unter  den  substrati,  zwei  unter  den  eon- 
sistentes  zuzubringen,  ehe  ihnen  ffestattet 
war,  DMü  irX  to  -re/x'.ov.  Auch  das  ('f)nc. 
Carth.  H!>7 ,  <•.  X)  erklärte:  reumüthigen 
Apostaten  ;;^ratiu  vel  reconciliatio  non  ne- 
gatur.  Der  Verkehr  mit  den  Juden  wurde 
von  dem  Trullun.  092,  c.  U  den  i-;t!ii-!i(>ii 
unter  »Strafe  der  Absetzung^  den  Laien  un- 
ter Excoramunieatioii  imtonagt.  FHihfleitig 
werden  in  Spanien  einfreliende  und  häufig 
eingeschärft«  conciliarische  Massregeln  ge- 
gen den  Abfiill  zum  Jndenthnm  getroffen 
(vgl.  Ihfeh  CO.  r  U^i:  so  in  Elvira  :»)5, 
0.  4G  und  49,  in  Toledo  (i33,  c.  59:  offen- 
bar weil  gerade  luer  die  Zahl  vnd  der  Ein- 
fluss  der  Juden  g^oss  waren.  Aeludich  in 
Gallien,  wo  die  Concilien  von  Arles  314, 
c.  22,  von  Vanncs  4(>5,  c.  12,  von  Agde 
506,  c.  40,  von  Rponc  517  o.  a.  sich  mit 
dem  Gegenstand  liefassten. 

Aueli  die  weltliche  Macht  suchte  den 
Rücktritt  vom  Christenthum  zu  ferfaindem. 
Constantius  bestimmte  die  schon  von  Con- 
stantin  d.  Or.  {Cod.  Theod.  XVI  8,  1)  fcHt- 
gesctzten  poenas  meritas  gegen  den  Abfall 
zum  Judentluim  und  setzte  Confiscation  der 
Güter  darauf  (cb.  7).  Yalentinian  d.  J.  ent- 
zog diesen  Apoetaten  383  das  ine  testend! 
(eb.  7,  :|).  Dieselbe  Strafe  dehnte  The(.- 
dositts  3dl  auf  die  ram  Heidenthum  Zu- 


rückkehrenden aus;  doch  gestattete  er  383 
den  noch  nicht  Getauften,  zu  Gunsten  ihrer 
Kinder  und  rechten  Geschwister  zu  ver- 
fügen. Eine  Constitution  von  :{<.<l  maohte 
die  Apnstaten  so  «;ut  wie  lnir<rerh"ch  todt 
und  unfiihig.  ein  Amt  zu  bekleiden  (eb. 
XVI  7,  4  -5).  Arcadius  war  den  Aposta- 
ten wieder  milder  und  gestattete  au-  h  den 
:  Getauften  die  erwähnte  TestirtVeiheit  zu 
Gmwten  der  Ihrigen,  wBhrendYalentinian  IIT 
426  die  Gesetze  gegen  die  A.  wieder  sehr 
Terscharfte.  Man  vgl.  Gothofred.  Paratitlon 
m  Cod.  Theodoe.  XVl  7,  mid  Bhtgkam  üb. 
Xyi  e  (Vn  268  ff.).  uuue. 


APOSTATAE,  s.  Spottnamen. 

APOSTEL,  bildliche  Darstellung 
derselben.  Hier  sollen  nicht  die  einzel- 
nen A.  nach  ihren  indmdoellen  Charakteren 

in  Betracht  kommen,  sondern  nur  insoweit, 
als  sich  die  altchristliche  Kunst  die  A.  als 
,Col]egium*  nun  Ge<;en-itanile  ihrer  Schö- 
pfungen gemacht  hat.  Ks  ist  bekannte  That- 
sache,  dass  die  A.bilder  b'ji  den  alten  Chri- 
sten sehr  beliebt  waren;  daher  auch  ihre 
häufige  Ainvenduns"  in  HiMern,  Sculj)turen, 
1  Mosaiken,  Gemmen  und  Münzen,  an  äarko» 
Iphagen,  Lampen,  auf  Teppichen,  in  der 
Komi  von  Hildsiiuleii  ii.  s.  w.  Wo  und  wie 
immer  in  den  ersten  christlichen  Jaturhun- 
derten  nna  leider  der  A.,  im  allgemefnen 
Sinne  des  Wortes  genommen,  entgegentre- 
ten, so  sind  sie,  ents)>rechend  der  Entwick- 
lung der  christlichen  Kunst  überhaupt,  mehr 
andeutender  als  darstellender  Natur:  das 
Symbol  tritt  in  den  Vordergrund.  Mit  Kfiek- 
sicht  auf  Luc.  10,  3:  .gehet  hin,  siehe,  ich 
sende  euch,  wie  Jjämmer  unter  WöltV,  em- 
pfahl sich  ganz  l)esonders  da«  Symb<d  des 
Lammes  (Schafes).  In  einem  Kelicf  bei 
Armfd  I  189,  8,  Bono  Ih,  Battari  Tab. 
2S  sieht  man  nntt-r  den  Figuren  Jesu  und 
seiner  Jünger  ein  Liamm  mit  sechs  Läm- 
mern auf  jeder  Seite  abgebildet;  eine  Ähn- 
liche Dai-'^telluni:  fin<lrt  >ii  h  nach  Allfijrnnza 
Tab.  6  im  Dome  zu  Mailand.  Das  erwälmte 
dreizehnte  Lamm,  gewöhnlich  auf  einem 
Felsen,  dem  vier  Flüsse  entspringen,  stehend, 
ist  sehr  oft  dargestellt  und  deutet  auf  Chri- 
stus hin.  Gleichfalls  auf  biblischer  Basis, 
Matth.  10,  10:  ,seid  .  .  .  einfältig  wie  die 
Tauben',  beruht  der  Gebrauch  der  Taube 
als  Symbol  für  die  A.,  als  Trager  der  Un- 
schuld und  Kedlichkeit.  Der  hl.  Paulmm 
r.  N'ila  Kp.  Iii  ad  8ever.  erklärt  in  dieser 
Weise  einen  iSchmuck  seiner  Kirche,  nüm- 
lieh  ein  Kienz,  umgeben  von  einer  Krone, 
zusammenj^esetzt  ans  Tauben.  Bis 

heute  noch  haben  sich  Denkmäler  erhalten, 
auf  welchen  zwftif  Tauben,  Symbole  der 
zwrdf  A..  auf  dem  Kreuze  oder  um  das 
Kreuz  herum  sitzen:  so  z.  B.  auf  einem 
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in  Rom ;  hier  ist  der  g'ekrpuzif^te  Christus 
dargestellt;  auf  den  Armen  des  Kreuzes 
itcheD  xwSir  Taabeit  die  swSIf  A.  Born 

de  cruo.  triumph.  VI  11;  Rondinini  de  S. 
Clmente  eiunque  Basilica.  Auch  auf  einem 
■Hni  Sarkophage  zu  Arles  sind  die  zwölf 
A.  durch  zwölf  Tauben  dargestellt,  je  zu 
leehs  und  sechs  nuf  zwei  Seiten  geordnet; 
dessgleichon  findet  »ich  diencs  Symbol  am 
Rande  eines  alten  Altartisches.  Wie  das 
Neue  Test.,  so  hat  auch  dns  Alt»»  Test,  den 
alten  Christen  Stolf  zu  symbolischen  Dnr- 
tteOungen  gegeben,  u.  a.  P».  41,  2:  ,wie 
rieh  ein  Hirsch  nach  Ayasser(]iirll<'n  sehnt, 
80  sehnet  meine  ii^eelu  sich  nach  dir,  o  Uutt  V 
Der  Hirsch  wurde  ein  sehr  f^eaehtetes 
Symbol  der  alten  Kirche  und  erhielt  sich 
bis  in  das  MA.  hinein.  Der  Hirsch,  im  All- 
gemeinen Symbol  h^sbegieriger  Sevelen,  be- 
(k'utet  nach  Hieronyfn.  in  Isai.  c.  84  und 
Bniu  in  Ps.  28  auch  die  A.;  alte  Kunst- 
darstellunf^en ,  aus  denen  auf  die  Richtig- 
keit dieser  Interpretation  sicher  gesdilossen 
werden  könnte,  scheinen  sich  nicht  crlialten 
zu  haben.  Auf  die  A.  wird  auch  vuii  l'>iiii- 
gen  das  seltene  Symbol  eines  Ochsen  ge- 
'Icutet,  das  sonst  auf  die  christlichen  (rlau- 
bensprediger  ganz  allgemein  bezogen  wird, 
nit  Rfleksicht  auf  I  Kor.  9,  9  und  I  Tim. 
5.  18,  womit  die  Stelle  bei  Cassioifr»-.  in 
Ps.  6ö  zu  verglejchen  ist:  ,boTe8  iutelligit 
praedieatores,  <|ui  |m  i  tor»  homhinm  feHeiter 
exorantes,  eorum  senaibus  coelestis  verbi 
semina  fruetuosa  condunt."  Auch  die  Ster- 
nenwelt diente  der  christlichen  Symbolik. 
.Sterne  bedeuten  naeh  der  Apokalypse 
fl,  IB  -20)  die  Kirche;  sie  kommen  aber, 
zwölf  an  der  Zahl,  auch  als  Symbol  der  A. 
oder  der  christlichen  Lehre  vor'  (Kraus  R. 
8.  2t!4).  Dass  die  mystischen  l'uchstahen 
A  uud  t*)  in  den  Bereich  der  christüchen 
Symbolik  gezogen  and  ihre  Anwendung  anch 
auf  die  A.  gefundeti  haben,  ilarf  wol  am 
wenigsten  befremden.  Lup^i  Dissert.  letter. 
e  «Kr.  Operette  1 260  weist  auf  einen  Omb- 
stein  hin,  auf  welchem  die  zwölf  .\.  durch 
sw5lf  A,  m  je  sechs  nach  links  und  rechts 
abgetheilt,  dargestellt  sind;  in  der  Mitte 
das  A  und  0),  Christum  repräsentirond.  Vgl. 
AjK>k.  1,8.  In  die  Klasse  der  hier  be- 
sprochenen Symbole  gehört  noch  der  Fi- 
scher, den  man  auf  einem  im  Vatioan 
gefundenen  Sarkophage  abgebildet  sieht. 
Bottari  i,  Tav.  42.  Der  Fischer  ist  mit 
Aii<reln  beschäftigt  und  sinnbildet  den  Be- 
ruf der  A.  nach  den  Worten  Jesu:  ,ich 
werde  euch  zu  Menschüuti.Hchem  machen' 
(Matth.  4,  19).  Etwas  geswungener  scheint 
die  Deutung  dieses  Symbols  auf  ChristiLs 
selbst  zu  sein,  der  allerdings  in  oratorischor 
Weise  bei  Otvgor*  Na»,  Orat  31  ein  Fischer 
genannt  wird,  ,nm  den  Fisch,  d,  i.  den 


Menschen,  aus  der  Tiefe  und  in  die  Höhe 

zu  ziehen'  etc.  Die  symbolisirende .  auf 
Elrbauung  zunächst  berechnete  Darstellung 
der  A.  in  Bildern  etc.  schritt  hauptsächlich 
seit  dem  4,  Jahrh.  zur  Darstellung  der  P  e  r- 
sonen  der  A.  vorwärts,  sei  es,  dass  hier- 
bei nur  die  Phantasie  des  Künstlers  mass- 
gebend war,  sei  es.  dass  die  Dantelhuigen 
sich  an  biblische  Scenen  anschlössen.  In 
der  Regel  sind  dabei  die  A.  mit  kurzen 
Haupthaaren,  Petrus  selbst  mit  kahlem  Kopfe 
dargestellt;  einige  aber  tragen  das  Haupt- 
haar lang,  wol  mit  Rücksicht  auf  das  Nasi- 
räer-Gelübde:  ,er  soU  heilig  sein,  und  das 
Haar  seines  Hauptes  sich  wachsen  lassen' 
(Num.  6,  ö).  Wann  man  angefangen  hat, 
das  Haupt  eines  A.s  mit  dem  Nimbus  um- 
geben darzustellen,  kann  nicht  sicher  an- 
gegeben werden  i  jedenfalls  aber  wendete 
man  den  Nimbus  bei  Christus,  Maria  und 
den  Engeln  früher  als  bei  den  A.n  an, 
denen  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  f).  Juhrh. 
gegeben  worden  zu  sein  scheint.  ,.\uf  dem 
Triumphbogen  von  St.  Paul  zu  Rom  (441) 
trä<:t  Christus  einen  (lur<  li  das  Kreuz  ge- 
tlicilten,  die  A.  und  Evangelisten  einen  vol- 
len Nimbus  ohne  Kreuz.  Aehnlich  waren 
rhristus  und  die  A.  in  der  I.^!)2  zerstörten 
Kirche  S.  Agata  zu  Rom  (472)  unterschie- 
den' (Xraws  R.  S.  224).  Bekleidet  erschei- 
nen die  A.  mit  <lerTutiica  und  dem  Pallintit. 
letzteres  bisweilen  mit  einem  Monogramm 
▼ersehen,  ersten»  mit  zwei  senkrechten 
Streifen  von  Purpur  geschmückt.  Eine  kurze 
Toga,  vielleicht  besser  gesagt  eine  enge, 
toga  arcta  im  .Gegensätze  zur  toga  laxior 
der  Reichen ,  will  von  Einigen  als  Zeichen 
der  Armuth  der  A.  aufgefasst  werden.  Wie 
immer  aber  die  Form  der  Kleidiinjr  der 
.\.  beschaffen  »ein  mag,  so  erscheinen  sie 
mit  OIkt-  und  l'nterkleid .  w  as  in  der  Iii. 
Schrift  eine  Degründung  Hnilet  in  den  Wor- 
ten Jesu :  .demjenigen,  der  mit  dir  rechten 
und  dein  Udterkleid  (tov  yitüiva)  nehmen 
will,  dem  huss  auch  den  Mantel  (t6  i}td-nov)'- 
(Matth.  5,  40).  Was  die  Fussbekleidung 
in  den  bildlichen  Darstellunf;en  der  A.  be- 
trifft, so  erscheinen  diese  hier  und  da  bar- 
fuss,  meistens  aber  an  den  Ffissen  mit  San- 
dalen versehen,  d.  i.  mit  Sohlen,  welche 
mit  Riemen  um  den  Oberfuss  gebunden 
wurden.  Diese  waren  den  A.n  zu  tragen 
erlaubt,  während  unter  den  bei  Matth.  10, 10 
ihnen  verbotenen  Schuhen  nach  AiKjiiaiinm 
solche  zu  verstehen  sind,  welche  di'n  {ganzen 
Fuss  bedeckten.  Besondere  Attrümte  für 
die  einzelnen  A.  tiTi<ie(i  sich  <leii  Iii.  Pe- 
trus mit  den  Schlüsseln  ausgenummen  — 
in  der  altohristlichen  Zeit  nicht;  allen  ge- 
meinsam war  nur  ein  <;erolltes  Buch  ,  wel- 
ches sie  mit  der  buken  Hand  halten.  — 
Insoweit  die  A.  ihrer  persSnlichen  Erschei- 
nung naeh  in  altehristiichen  Denlonäleni 
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dargestellt  wurden,  so  können  hier  aelbst- 
veTBtandliph  nur  einzelne  Beispiele  von  her- 
vorra^' 'n«lt  I  Hodeutung  angeführt  werden. 
Auf  dem  Kelicf  eines  Sarkophages  (s.  hei 
Aringhi  1  187,  2;  liosio  G9;  Bottari  Tav. 
25)  enehdnt  JeBUS  mit  den  xwdlf  A.n ;  Je- 
sus steht  auf  einem  Felsen ,  aus  dem  vier 
Quellen  entspringen,  in  einem  Lehrvortrage 
be;;riHVn  und  ein  aufgerolltes  Buch  in  der 
linken  Hand  haltend:  ihm  zur  Linken  steht 
Petrus  mit  eiuem  mit  Edelsteinen  ))esotzten 
KreuM  in  der  Hand,  welekM  er  «n  die 
Sehnlter  lehnt,  wnl  mit  Rücksieht  auf  den 
ihm  von  Jesus  bei  Job.  21,  18 — 19  prophe- 


leiten  Kreuzestod.  Zur  Rechten 
Jesu  steht  ein  A.,  seinem  kah- 
len Kopfe  nach  der  hl.  Paulus. 
Der  hl.  Johannes  ist  zu  den 

Füssen  Jesu  am  Felsen  abge- 
bildet und  hält  zum  Zeichen 
der  Ehrerbietung  die  Hände 
mit  «einem  Gewände  (y).otjiüc) 
bedeckt.  Die  A.  hören  auf- 
merksam der  Rede  Jesu  zu, 
und  mehrere  von  ihnen  halten 
Schriftrollen  (».  Fig.  38)  in  den 
Händen.  Auf  einem  alten  Re- 
lief in  (lor  Dnmkirehe  zu  Mai- 
land (Aliegranza  Tab.  4)  huden 
wir  Christus  und  die  swSlf  A. 
zu  seinen  beiden  Seiten  sitzend, 
den  hl.  Johannes  nebst  Maria 
wieder  am  Fusse  des  Felsens, 
und  zwar  jenen  auffallend  mit 
geschorenem  Haupte.  Die  sitzen- 
de Stellung  Jesu  und  der  A. 
trifft  man  übrigens  am  häufig- 
sten auf  alten  (Jrabdenkmälern 
(Sarkophiigeu)  Galliens  [so  auf 
einem  Sarge  zu  Marseille  CJ/f^»n 
Midi  de  la  France,  pl.  5!)),  auf 
einem  solchen  aus  Kigueux  le 
Franc  (Ain),  jetstim  Louvre.  K.]. 
Sitzend  und  lehrend  (>rscheint 
Jesus  mit  den  zwölf  A.n  auf 
einem  Mosaik  in  8.  Aqnilino 
zu  Mailand .  <l;iliei  die  Huoh- 
staben  A  und  ü);  in  die  Ge- 
wänder Ohristi  und  einiger  A. 
sind  Buchstaben  eingewebt  (AUc' 
gratizaTah.  l).  Auf  zwölf  Thro- 
nen zu  beiden  Seiten  des  Herrn 
sitzend  (Matth.  19, 28)  sieht  man 
die  A.  auf  einem  Mosaik  der 
Kataknnil)e  der  ViaSalaria;  da- 
gegen stehen  die  A.  auf  einem 
andern  Mosaik  in  S.  Gioviinni 
in  Foute  zu  Kavcuna,  halten 
in  der  Hand  eine  Krone  und 
sind  auf  dem  Haupte  mit  einer 
Art  Tiara  bedeckt  (Ciampmi 
Yet.  Hon.  1234).  Aus  dersel- 
ben Zeit  (5.  Jahrb.)  stammt 
eine  Mosaikarboit  von  S.  Agata  in  Su- 
hurra  (Ciampim  1.  c.  271),  worauf  Pe- 
trus allein  als  Oberhaupt  der  A.  und  der 
ganzen  Kirche  die  Tiara  auf  dem  Haupte 
trägt.  Christus,  die  A.  unterrichtend,  ist  viel- 
fach in  Frescogemälden  dargestellt.  Eigen- 
thümlich  ist  ein  Gemälde  in  dem  ("oeme- 
terium  l'rist  illae,  welches  uns  die  A.  in  dem 
Speisesaale  mit  dem  Worte  ADVINTÜ8 
zeigt  (ßiaHcAiMi  Demonst.  bist.  occl.  tab.  H, 
saec.  1,  nr.  25).  Zur  Zeit  des  hl.  Hierony- 
utts  brachte  man  diese  Bilder  auf  gewnsen 
Oefässen  an,  die  man  sauromariae  nannte 
{iJieronym.  in  lun.  c.  4).  Diu  Zwölfzahl  der 
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A.  ist  eiDgehalten  in  den  Statuen  der  A. 
SU8  Silber,  welche  Constantin  in  der  Basi- 
lika gleichen  Namens  aufstellen  lies«,  wie 
er  auch  sein  Grabmal  zu  Constantinopel  mit 
den  Säulen  der  zwölf  A.  schmückte  {Euseb. 
Vit.  Const.  IV  fiO).  In  Biistenform  erschei- 
nen die  zwölf  A.  in  einem  alten  Btu^relief  aus 
Bronce  in  der  Form  kreisförmiger  Schilde, 
in  deren  Mitte  sich  ein  grösserer  Schild 
befindet,  einen  Bischofsstuhl  einschliessend ; 
auf  diesem  liegt  ein  offenes  Buch  —  das 
Evangelium,  die  Stelle  des  Heilandes  ver- 
tretend (Lupi  Dissertt.  I  262).  Die  Büsten- 
form  der  zwölf  A.  hat  sich  auch  an  Fläsch- 
chen  und  Lampen  erhalten,  welch'  letztere 
gerne  mit  den  Bildern  der  A.  geschmückt 
»nirden,  wol  nicht  ohne  Rücksicht  auf  Jesu 
Wort :  ,ihr  seid  das  Licht  der  Welt'  (Matth. 
5,  14).  Auf  gravirten  Steinen  {Allegratua 
Opu-tcoli  178)  und  auf  bemalten  o«ler  ver- 
goldeten Gläsern  wurden  die  A.  meist  in 
ganzer  PersoncngestAlt  dargestellt,  so  u.  a. 
auf  einem  merkwürdigen  Glase  bei  Gari-ucci 
Vetri  ornati  di  figurc  etc.  XIX  4;  ein  Chri- 
stuskopf i.st  in  der  Mitte,  um  ihn  herum 
«eben  kreisförmig  die  zwölf  A.,  über  deren 
Köpfen  die  Inschrift  angebracht  ist:  PK- 
TRVS  CVM  TVIS  OMNES  ELARES  PIE 
ZESKS  (?'ig.  39).    Nach  Anastasius  dem 


Tlf.  S9.  OoIdfUa. 

Bibliothekar  waren  auch  Teppiche  mit  den 
Bildern  der  A.  geschmückt,  und  Beda  de 
loc.  sanct.  V  spricht  von  einem  linteum 
opere  textorio  mit  den  Bildern  der  Zwölfe. 
Auf  mehreren  Reliefs  sieht  man  die  zwölf 
A.  ohne  den  Herrn;  s.  Münter  Sinnbilder 
der  alten  Christen,  2.  Heft  86,  so  z.  B. 
auf  dem  Sarkophage  des  Probus  und  der 
Proba,  wobei  man  die  auch  anderwärts  be- 
merkbare Eigenthümlichkeit  wahrnimmt,  dass 
die  A.  paarweise  zwischen  korinthischen  Säu- 
len stehen,  vielleicht  mit  Anspielung  auf 
Luc.  K),  1 :  ,der  Herr  sandte  sie  je  zwei 
und  zwei  vor  sich  her.'  Wenn  auf  den 
»Itchrirtlichen  Bildwerken  die  zwölf  A.  an- 
gebracht sind,  so  fehlt  dabei  immer  Mat- 
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thiaa  und  tritt  an  seine  Stelle  Paulus.  In 
einem  Mosaik,  angeführt  von  Ciampini  Vet. 
Mon.  I,  tab.  71,  ist  jeder  A.  mit  »einem 
Namen  bezeichnet;  einen  Matthias  finden 
wir  aber  dabei  nicht,  sondern  den  hl.  Pau- 
lus an  der  Seite  des  hl.  Petrus.  Die  alt- 
christlichen Künstler  übergingen  den  Mat- 
thias, weil  er  nicht  unmittelbar  durch  Chri- 
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stus  selbst,  Hon(I(>rn  durch  das  Loos  zum 
Apostolate  bfrufen  war.  Nicht  immer  aber 
ist  die  Zwölfzahl  der  A.  vertreten;  es  sind 
deren  auch  weniger,  z.  B.  nur  sechs,  wie 
auf  einem  Mosaik  von  R.  Androas  in  Bar- 
bara und  aul  einem  schönen  Wanc^mälde 
de«  CoemeterimD  8.  Agnetis  (vid.  Chmpitti 
I.  c,  tab,  70  und  Botfari  14fi).  Am  liohston 
wird  Jesus  mit  Petrus  und  Paulus  dargestellt. 
Bei  der  Darstellung  biblischer  Soenen,  s.  B. 
der  Wunder  Jesu,  finden  wir  Zahl  und  Si- 
tuation der  A.  durch  den  Charakter  der 
Begebenheiten,  noch  mehr  durch  die  sub- 
iecraTe  AuffaKsun^  der  Künstler  bestimmt. 
[Lampon  mit  den  A.n  f^j'ben  das  3fu8. 
Cortonenso ,  tab.  84,  de  Hossi  Bull.  1867, 
28  au«  Genf,  4.  bis  .5.  Jahrh.  Kine  sehr 
merkwürdige,  stilistisch  wol  die  bedeutendste 
Darstellung  Christi  unter  den  zwölf  A.n 

fiebt  der  Elfenbeinbeeher  des  Barßner 
Ins.  'ums,  welcher  nn  der  Mosel  gefunden 
wurde;  s.  Üchnaase  (iesch.  d.  HK.  III  147: 
Kraus  Anf.  d.  ehr.  Kunst  122,  Fig.  30.  Vgl. 
unsere  Fig.  40.  K.]  kbOll. 

APOSTELFASTEN,  zum  Andenken  an  die 
Ai>ostel  IN'trns  und  Paulus,  dauerte  hei  den 
Uriecheu  vom  Montag  nach  der  xopiaxTj 
itpiDti)  too  \!fltT6«(oii  (xopuorij  tSw  ir^w  «crv» 
Tcuv,  dorn  erstell  PHn;^sr*;iiinir;\'»)  Ins  zum 
29.  Juni,  dein  Tag  der  beiden  Apostel,  wie 
behauptet  wird,  mit  Beziehung  auf  .\pg. 
1,  24;  2,  15.  Ain/itsfi  Ixtraclitet ,  ohne 
Gründe  anzugeben,  die  Montanisten  als  die 
Urheber  dieses  Festes. 

APOSTELTAGE,  s.  Feste. 

APOSTOLATÜS  (inosToXr),  im  Sinne  von 
«bischöflicher  Würde,  kommt  noch 
bis  ins  MA.  vor.  Vitulis  vf  Con^iauf'ü  Ep. 
ad  Capreol.  Episc.  Cath.;  Sidon.  Apollin. 
Eptst.  VI  4  ad  Lup.  Episc.  Treeens. :  .prae- 
ter officium  quod  .  .  .  eminenti  apostolatui 
tuo  sine  tine  debetur';  ders.  Ep.  VII  ad 
Fontelnm  ep.;  Enmd.  Epiat.  V  17;  Ävii. 
Epist.  10,  2:i,  :J7,  50  u.  s.  f.  Sp&tere  Bei- 
spiele giebt  Diiriin/je  i.  v. 

AlinSTOAKInX.  Sozom.  H.  e.  IX  10, 
Vlil  17  für  eine  zu  Ehren  der  Apostel  ge- 
weihto  Kirche,  woffir  OpteU.  Mü,  o.  Panne- 
njan.  Kb.  II  32  numariat  Apostoürtm  hat. 

APOSTOLICA  SEDES  liiess  noch  bis  ins 
5.  Jahrh.  hinein  jeder  Bischofssitz :  August. 
Ep.  XLIl  ad.  fratr.  Madaur. :  ,soci(>tas  \wr 
sedes  apostolorum  et  suoeeisiones  episcopo- 
rnm  certa  per  orbem  propagatione  dift'un- 
ditur.'  Eb.  Ep,  1(12.  Sidon.  ApoUin.  Ep. 
Lib.  VI  1  ad  Lup.  Tricassin.:  ,in  aposto- 
lica  sede  novem  iam  decursa  quinquennia' 
(von  einem  gallischen  BischofoJ.  Faulin. 
NoL  Ei>ist.  XLV  ad  AJyp.  Zur  selben  Zeit 
indet  sich  aber  atieh  die  BesdtriLnlrang  des 


t.  t.  auf  die  von  Aposteln  gestifteten  odermit 

Briefen  derselben  beehrten  Kirchen,  so  Aug. 
de  doct.  Christ.  II  8;  Leo  M.  Epist.  1».").  3. 

APOSTOLICCM  findet  sich  im  Ordo.  ßotn. 
für  epistolariimi:  sabdteeomis  «ntem  qm  leo- 
turns  est  sub  cura  sua  habebit  Apostolicum, 
et  archidiaconus  evangeliuni.  'ArojtoXaiv 
^tßXiov  hat  Cabasü.  Expos.  liturg.  c.  22 
(DueoHge). 

APOSTOUGim.  Ursprflngfieh  heisst  so 

jeder  Bischof  der  alten  Kirche:  so  noch 
öfter  bei  Venant.  Fortunat.  (ygL  Ducange 
i.  v.).  Dann  wird  der  t.  auf  «e  Metropo- 
liten beschränkt:  so  gebraucht  ihn  P.  Siri" 
rius  für  die  Primaten:  Epist.  IT  1  (Conc. 
11  1029):  ut  extra  conscientiam  sedis  Apo- 
stoUcae,  id  est,  Primatis,  nemo  audeat  ordi- 
näre, und  diese  Bedeutung  hat  das  Wort 
auch  noch  lici  Alcuin  (U*  divin.  offic.  c.  36. 
Doch  galt  der  t.  im  Zeitalter  Karls  des 
Kahlen  gemeinhin  schon  nur  mehr  dem 
Papste:  Capitul.  Caroli  c.  tit.  30,  §  4  (3  Nor. 
862):  adportavit  mihi  . . .  Boso  domni  apo- 
stolici  opistolas;  wesshalb,  sagt  schon  Gre- 
gor. Magn.  Epist.  V  37 :  cum  multi  sunt 
.Vpostoli,  pro  ipso  tarnen  principatn  sola 
Apostolorum  prindiMti  sedis  in  anetoritete 
convaluit. 

Ueber  Aposiolici  als  Sectenname  s.  Apo- 
taetitae.  kraus. 

AP08T0LIUM  (dito9ToXnbv).  ApostoUa 

heisscn  die  littei-ae  episcop.  an  einigen  Stel- 
len, wo  aber. vielleicht  cpistolia  zu  lesen  ist: 
Epist.  Ohlodovaei  I  ad  Episcop.  und  ConeiL 
AureL  II,  c.  13.  Vgl.  Ducang*  L 

APOSTOLUS  (Äroa-oXo;),  in  der  grie<  hi- 
schbn  und  liiteini^rlMMi  Kiri'he  für  die  Brii'f- 
sammlung  des  .Vpostcls  l'aulus.  Sarrant. 
Gregorii  M.  Concil,  Tolet.  T,  e.  2;  Isidor. 
Ilisji'i/.  hoi  Im  Carn.  Deer.  VI  1 ;  Cyrill. 
Scijihopolil.  Vit.  s.  Sabaej  Codin.  de  oftic. 
0.  6.  Vgl.  Dueangt  i.  t. 

APOTACTITAE,  Bezeichnung  einer  den 
Enkratiten  verwandten  Secte,  die  sich  auch 
Apnstolici  nannten.  Aiigusfin.  de  liaeres. 
c.  4t>:  ,Apostolici  ^ui  se  isto  nomine  arro- 
gantissime  ▼ocavorunt,  eo  quod  fai  suam 
communionem  non  reriporent  ntentes  con- 
iugibus  et  res  proprias  possidentes,  quales 
habet  eatholiea  eeelesia  et  monachos  et  ele- 
ricns  plurimos  ,  »cd  ideo  isri  liaeroHci  sunt, 
quüuiam  sc  ab  occlesia  separautcs  nullam 
spem  putant  eoR  habere  qui  utontur  bis  re- 
bus quibus  ipsi  carent.  Encratitis  isti  simi- 
les  sunt,  nani  et  apotactitae  appellantur. 

AnOTAE.\MENnl .  renu>ir/'a}ifr<i,  Bezeich- 
nung der  der  Welt  ontiuigeudon  Mönche 
bei  Casnan,  de  Instit  Renundantinm  und 
Patiad,  Hist  Lausia«.  o.  15. 
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ADOTASa,  8.  Abraumciatio. 
AnOTEAEZMATIKOl  soviel  ab  Atlroloqi, 

s.  Astrologie.    Einifje,  wie  Seiden  do  (Iiis 

äm  I,  c.  2,  p.  116,  glauben,  dass  gewisse 
sine,  ans  Vaehs  gtnertigrte  Bilder,  welche 
zur  Storndeuterei  gebrauclit  wtir(l<>ii.  tü^ro- 
vikb^ttxoi  hieHsen.  Vgl  Biugham  üb.  VI, 
c.  5  (VU  237). 

APPELLATION.  Die  erste  Instanz  in 
Stehen  des  Busswesena  der  Laien  und  Oeint- 
lirhen.  sowie  hei  Amtsvorgehen  und  welt- 
liclien  Händeln  der  Geistlichen  bildete  der 
Biiehof  der  Diöcese;  die  erste  Instanz  für 
oder  fregrn  Bisrhöfe  war  die  T'rovinzial- 
synode  (Cau.  apost.  74  Erst  in  der 

Mnkiielieti  Zeit  ftingirt  als  eine  Art  tot- 
läufifror  Instiinz  nueh  wol  der  Metropolit 
allein  oder  mit  einigen  Comprovinzialbischö- 
fen  (Arrern.  II,  oan.  19;  rmi».  Y,  oan.  11; 
Carthag.  III  7).  Danach  regeln  »ich  die 
weiteren  A.8in8tanzen.  Waren  Laien  oder 
Kleriker  mit  dem  Spruche  ihres  IMs<-hofK 
nieht  nilneden,  ao  konnten  sie  an  die  Pro- 
viasialsynodon  nppelliren ,  deren  jährlieb 
«wei  oder  wenigsten»  eine  gehalten  werden 
sollten  (can.  ap.  38  (36)  Nie.  I  5).  So  die 
allgemeine  Praxi«  der  ganzen  alten  Kirehe, 
wie  die  Vergleichung  von  Constant.  1  6, 
Oialeed.  9,  Oarthag.  II  8.  sog.  statuta  Afr. 
29  und  Ti.urin.  1  und  2.  Agath.  111.. 
Lvgdun.  II  1,  Khem.  ö  lehrt;  nur  can.  7 
des  sog.  Carth.  lü'lSsst  als  nurrogat  der 
Synode  in  Sachen  der  Priester  und  Diako- 
nen Conferenzen  von  fünf  resp.  zwei  Nach- 
harbischöfen  zu.  Bei  Streitsachen  gegen 
Bischöfe  oder  d'  r  HiHchöfe  unter  einander, 
die  nicht  auf  den  Provinzialsyno<len  aus- 
geglichen werden  konnten,  war  der  römische 
Biichor  die  weitere  Instanz,  wie  aus  den 
fOn  der  Kirchcngestdiielite  berichteten  tliat- 
sichlichen  A.en  hervorgeht.  Bei  vielen  die- 
ser Fälle  ist  das  dogmatische  nnd  jurisdic- 
tionelie  Klement  luich  nicht  gesrliifflf!),  in- 
dem ein  Häretiker  uicht  Kirchendiener  sein 
kann  und  in  dem  dogmatischen  Yerwerfungs- 
urtheil  der  Ausschluss  aus  der  Kirche  und 
die  Absetzung  vom  Kirchenamte  enthalten 
'war,  auch  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  aus- 
gesprochen sein  sollten.  Die  Orientalen  mach- 
ten in  diesem  Punkte  frühzeitig  S<'hwierig- 
keiten  und  schoben,  bevor  es  zum  Schisma 
kam,  ivenigitens  andere  Zwischenstationen 
ein.  .grossere  Synoden'  (A iitinch.  von  341, 
can.  14;,  die  Exarchen  und  Patriarchen, 
schliesslich  den  von  Conatantinopel  (Nie.  I 
6.  f'halccd.  9);  die  Eusehianer  waren  den 
A.eu  überhaupt  abhold  und  sahen  darin 
eine  Untergrabung  der  Antoritlt  der  Sv- 
nnd,Mi  a/*;/V/t'  ronc.-Gesch.  I  479,  481).  In 
gänzlicher  Verkennung  der  richtigen  Auf- 
nMon^  der  Stehe,  welche  Oarlfa.  III  10 
aoMpnoht:  ri  ad  alioa  todiee» 


ubi  est  maior  autorilas,  ftierit  proroeatom, 

non  eis  obsit,  quonim  fiiorif  sdluta  sententia, 
wollten  die  Eusebianer  iür  den  Fall,  wenn 
das  IJrtheil  der  ersten  Synode  einstimmig 
gewesen  war.  gar  keine  A.  dulden  (can.  15), 
worin  ihnen  P.  luüus  entschieden  wider- 
sprach. Daher  war  es  von  besonderm  Werth, 
daiB  Hosius  zu  Sardica  auch  die  formelle 
Anerkennung  des  höhern  Jurisdi<  tionsrechte« 
des  römischen  Bischofs  bei  den  Orientalen 
durchsetzte  (Sard.  can.  8).  freilich  mit  der 
Modification,  da.ss  derselbe,  wofern  er  nicht 
das  Urtheil  letzterer  Instanz  zu  bestätigen 
für  gat  finde, '  sondern  eine  neue  Untersu- 
chung anonlne,  iudices  in  partibii';  ernennen 
und,  falls  es  sich  um  Absetzung  eines  Bi- 
schöfe handle,  Legaten  absenden  soHe  (Sard. 
can.  ö).  In  Hefreff  der  A.  nach  Rom  ge- 
rieth  P.  Zosimus  418  mit  den  Africaneni  in 
eineDifferens,  indem  die  letzteren  nicht  dul- 
den wollten,  da.ss  blosse  Priester  und  Dia- 
konen (von  Bischöfen  ist  keine  Rede)  ad 
transmarina  appellirten,  sondern  behaupteten, 
dass  sie  sich  mit  dem  Spruch  der  afHcani« 
sehen  Oeneralsynoden  begnügen  mössten 
(can,  17  der  Syn.  dess.  .1,,  can.  125  des  cod. 
\  ecci.  Afr.),  und  sie  beharrten  nach  424  auf 
diesem  Standpunkte,  da  die  Legaten,  obwol 
I  sie  in  der  Sache  Recht  hatten,  in  der  Art 
derBeweisfUhrung  unglfleklidi  waren  (Hefde 
I  a.  a.  O.  II  107.  1  l.l.  123  ff.).  A.en  in  kirch- 
lichen Sachen  an  den  Kaiser,  d.  h.  die  welt- 
liche Gewalt,  waren  den  Bisehöfen  und  Kle- 
■  rikern  durch  S}^loden  dos  Orients  wie  des 
Occident«  in  gleicher  Weise  (im  Allgemei- 
nen] verboten:  vgl.  Antioch.  von  341,  can. 
11  und  12  und  sog.  cod.  eccI.  Afr.  can.  104. 
[knmon  al)er  gleichwol  sogar  Seitens  der 
Päpste  vor.    K.|  h.  kellser. 

Al'SIS  (-i'lrtc.  jon.  von  Simo  an^ 

binden,  anknüpfen,  Horn.  Odyss.  21,  408) 
bedeutet  seiner  eigentlichen  etymologischen 
AI)l(Mtiing  gemäss  nichts  anderes  als  Ver- 
bindung oder  Verknüpfung.  In  fibertrage- 
nem  Sinne  wird  damit  ehie  Rundung  oder 
Wölbung  bezeichnet,  namentlich  gebraucht 
Plutarch  dieses  Wort  in  Verbindung  mit 
dem  AdjectiTum  6roup^ioc  zur  Bezeichnung 
von  Firmament  oder  Himmelsgewölbe,  wie 
auch  der  hl.  Hierontftnm  (Ep.  ad  Ephes.  II 
614)  von  dem  leuchtejiden  Himmelsgewölbe 
das  Wort  ,A.'  gebraucht.  Und  weil  jedee 
(Icwölbe  eine  Nachbildung  dos  Himnielsge- 
wiilhes  ist,  .so  erscheint  a<|'^'c  von  Archestra- 
tos (in  einem  Fragment  bei  Atiienaeos  326 B) 
überhaupt  als  Benennung  für  Gewölbe.  In 
der  christlichen  Archäologie  aber  bezeichnet 
man  mit  diesem  Worte  nicht  ein  vollkommen 

al>gerundetes  (iewölbe,  sondern  einen  an 
ein  Kechteck  angefügten  halbkreisförmigen 
Anbau,  dne  NisMie,  wddie  die  eise  (weit- 
liehe,  Krmu  OhristL  Kunst  166),  dem  Bb- 
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Apsis. 


gang«"  gcgonuborliogonde  Schmalseite  der 
Basilika  abschliesst.  Uieronymm  (L.  U  in 
Ephes.  0.  rV)  bezetehnet  dieeen  T1i«Q  der 
Kirche  immer  mit  dem  Worte  A.,  während 
AnHrre  wcfjen  seiner  Aehniichkeit  mit  einer 
Mutjchel  ihn  auch  Concha  nennen.  So 
DufrWM  (Comment.  in  l'aul.  Sil.  5<i5),  wel- 
cher scin(»rx»'its  auf  Prokop  und  S.  Pau- 
linuH  lierult.  l ml  in  den  Acten  des  lü, 
Theodoret  von  Ancvra  (A«m.  ed.  Veron. 
295).  der  unter  Diocletian  gemartert  wurde, 
wird  berichtet^  dass  dieser  Heilige,  als  er 
eines  Aliendt  in  die  Kirche  der  Patriarchen 


zum  Oi  lx'tc  sich  begehen  wollt»» 


nicht 


in 


die  Kirche  hinein  konnte,  weil  die  Heiden 
da«  Thor  Termanert  hatten,  weaahalb  er  rieh 

aus-sen  niederwarf  hei  der  Conclm,  wo  der 
Altar  sich  befand.  Dieser  letztere  Zusatz 
erklärt  uns  hinlänglich,  waruni  die  A.  mit- 
unter auch  conchula  hematis  genannt  wird. 
Andere  Namen  für  diesen  Theil  der  Basi- 
Uka  sind  Tribüne,  tribuna  (Kraus  Christi. 
Kunst  154)  und  Exedra.  Wenigstens  meint 
Dufreme,  dasa  der  hl.  Augustin  diesen  Theil 
bezeichnen  wollte,  wenn  er  sagt,  dass  eine 
Confcrenz  stattfand  zwischen  den  Katholiken 
und  dem  donatistischen  Hischofe  Emeritus 
in  der  Exedra.  Wir  brauchen  uns  jedoch 
nicht  auf  eine  blosse  Veramthnng  «i  stützen, 
da  Aio/us/in.  de  Civ.  Dr-i  XXri,  S,  n.  2:^ 
in  einer  so  unzweideutigen  Weise  für  diese 
Bezeichnung  spricht,  dam  unter  Exedra  gar 
nichts  anderes  verstanden  werden  kann  als 
die  A.  Er  erwähnt  da  die  ,Canoelli',  die 
das  Martyrium  gloriosisriini  Stephan!  rm 
dem  Schiffe  der  Kirche  scheiden,  spricht 
▼on  den  ^gradibus  exedrae,  im  qua  de  su- 
periore  lo(|uel>ar  loco'  und  von  dem  ,pro- 
cedere  ad  populum  in  ecclesia  plona\  Lau- 
ter Ausdrücke,  die  nur  einen  Sinn  haben, 
wenn  unter  Hxcdra  die  A.  verstunden  wird. 
IndesH  dürftf  di(>s  der  am  wenigsten  ge- 
bränchliclK'  Nanu-  sein,  da  unter  diesem 
vorzugsweise  verschiedene  Neben-  und  An- 
bnoten  der  byzantinischen  Kirchen  zu  ver- 
stcbcii  sind,  l'nd  wenn  difsrs  Wort  für  A. 
dienen  soll,  so  kann  es  diese  Bedeutung  nur 
erhalten  liaben  mit  Rücksicht  auf  den  Sitz 
dei  Bischofs  und  die  Ränkf  der  ficistlichen. 
die  in  4®r  A.  sich  befanden.  J^Is  würde 
unter  dieser  Bezeicfanmig  die  A.  Torzugs- 
weise  als  Versammlungsort  des  Klerus  er- 
scheinen, wie  bei  Profanschriftstellem  der 
Versammlungsort  des  Senats  (Plutarch),  oder 
die  Gest'IIsi  haftshalle  in  den  Gymnasien  (Vi- 
truv.),  oder  überhaupt  eine  mit  Sitzen  ver- 
sehene Halle,  oder  ein  von  einer  Seite  offe- 
nes Gemach,  das  als  Gesellschaftszimmer 
diente,  mit  dem  Worte  Kiipa  bezeichnet 
wird. 

lieber  den  Ursprung  der  A.  an  der  christ- 
lichen Basilika  herrschen  verschiedene  Mei- 
nungen.  Die  Einen  betracktea  dieselbe  als 


eine  Nachahmung  der  an  der  Basilioa  fo- 
rensis  befindlichen  Kische,  in  welcher  sich 
ein  erhöhtes  Tribunal  für  d«n  Richter  be- 
fand, weil  dieser  Theil  der  forensischen  Ba- 
silika für  die  öffentlichen  Gerichtsverhand- 
lungen bestimmt  war.  Andere  Autoren 
dagegen  behaupten,  die  forcnsis<>he  Basi- 
lika habe  gar  Keine  A.  gehabt.  So  Zester- 
mann,  Kreuser  u.  A.  Diese  Aufstellung 
Zestermanns  hat  sidi  indess  als  hinfiUlig 
erwiesen ,  indem  genauere  rntersuchungen 
festgestellt  haben,  dass  einmal  die  antiken 
Basiliken  einen  bei  manchen  bewegfielien, 
bei  vielen  aber  mitgebauten  erhöhten  Platz, 
das  Tribunal,  welches  sich  auch  in  den  Cu- 
rien  PompejiV,  sowie  im  dortigen  Sitzungs- 
saal der  Decurionen  findet,  enthielten :  und 
dass  zweitens  dieses  Tribunal  wenigstens 
zuweilen  in  einer  Exedra  lag,  welclra 
bald,  wie  in  Pompeji,  eckig,  bald,  wie  in 
der  Basilica  IHpia  zu  Otricoli,  in  der  Ba.si- 
lica  Constantini  und  in  dem  Gebäude  zu 
Trier  (weldies  von  den  Einen  als  romische 
Bäder,  von  den  Andern  als  Basilika,  als 
Centifanum,  als  Pantominicntlifater,  als  Ca- 
pitol  lH»zeichnet  wird ;  Wisd  rniunns  Illustr. 
Monatsh.  X  2:5  f.;  Kraus  Christi.  Kunst 
188)  halbkreisförmig  war  und  also,  wenn 
sie  flberwdlbt  war,  den  Namen  A.  oder 
Concha  verdient.  Diese  Concha  kehrt  aneh 
in  denjenigen  für  Curien  gehalteueu  Ge- 
bäuden wieider,  welche  nicht  als  Thetle  einer 
Basilika,  sondern  als  iX''^'>'id''rte  CeMiude 
auftreten.  Im  iScheitel  derselben  standen 
hier  und  da  Altire  oder  QMterbQder,  oft  in 
besonderen  Nischen,  oder  auch  in  einer 
formlichen  Aedicula;  so  zu  Pompeji  in  der 
einen  Curie  und  im  Sitzungssäle  der  Decu- 
rionen; ebenso  in  dem  Halbkreise  bei  der 
ripia  und  in  der  von  Vitruv  beschriebenen 
Ba>silika  zu  Fano.  In  einigen  dieser  Tri- 
bunale zog  sich  an  der  Wand  herum  eine 
bankähnliche  Erhöhung .  vermuthlich  der 
Sitz  der  Richter.  So  wiederum  in  Pompeji 
und  Otricoli  (vgl.  Krtuis  Christi.  Kunst  177 
und  Mofhes  Die  Basilikenform  91).  —  Da 
also  Apsiden  thatsächlich  vorhanden  waren, 
so  konnten  die  Christen  an  denselben  etwas 
erkennen ,  was  sehr  zweckmä.ssig  für  die 
christliche  Cultusstätte  verwerthet  werden 
kSnne.  So  kann  denn  eineneits  festgehal- 
ten werden,  dass  die  A.  an  den  Basiliken 
aus  dem  Bedürfnisse  des  Cultus  hervorge- 
gangen sei,  und  andererseits,  dass  die  An- 
weisung zur  entsprechenden  Befriedigung 
dieses  Bedürfnisses  an  den  antiken  Apsiden 
gegeben  war  (vgl.  Mothis  a.  a.  O.  .51  und 
Dippd  llandb.  d.  Acsthetik  und  Kunstgesch. 
1.S9).  Uns  scheint  demnach  Beher  das  Rich- 
tige getroffen  zu  haben,  wenn  er  in  der 
Oeriditsstoa  dee  Archen  Basileus  in  Athen 
die  Stammrautter  einerseits  der  heidnisch- 
rSmischen  und  andererseits  der  christlichen 
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BMÜikMi  erkennt  und  m  der  PriiwtlMdHkft 

den  Raum  vorj^ebildet  findet  ,  in  wolcyiem 
die  chhstlichti  Cultarchitektur  wurzelt  {Ue- 
Ur  Knnst^h.  d.  Alterthmns  252,  428  ff. 
mid  Dir  Crforni  der  röni.  lia^ilika  35  f.). 
Dagegen  kann  nicht  die  Thatsacbe  |[eltend 
gramcht  werden,  dass  sich  die  A.  in  den 
Oratorien  der  Katakomben  findet  und  dass 
diese  unterirdischen  Kapcllon  jene  Elemente 
Tereini^en,  die  «ich  in  dem  spätem  Kirchen- 
bau entwickelten,  da  eben  die  A.  in  den 
Katakomben  schon  eine  Naobahmun«?  der 
antiken  A.  sein  kann.  [S.  den  Art.  Ba- 
silika.! 

Ks  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  die  A. 
an  den  rechteckigen  Kau  angefügt  war,  so 
dm  lie  «Iso  im  vollen  Halblcreiie  am  dem 

Kirohenbau  hervortrat  und  schon  äusMerlioh 
ab  die  wichtigste  Stätte,  gleichsam  als  das 
Haapt  dee  Garnen  mch  darstellte.  Aus- 
nahmsweise jedoch  kam  es  auch  Tor,  dass 
ee  an  einer  äusserlich  sichtbaren  Ohaniische 
Mite  und  dam  der  Bau  geradlinig  seUom, 
indem  die  A.  in  den  Bau  hineingezogen  und 
im  Innem  der  oblongron  Umfassungsmauer 
entweder  als  halbrunde  A.  an  die  Mauer 
angelehnt  oder  in  die  mächtige  Mauermasse 
hineingelegt .  oder  auch  als  sell)ständi;^e 
Cella  frei  in  die  Kirche  hineingestellt  wurde 


AugutUn.  de  GiT.  Dei  XXII,  e.  8,  n.  23). 

Durch  die!<e  Stclluni:  der  Priester  am  den 
Bischof  bei  der  l^'eier  des  hl.  Opfers  war 
wol  die  Form  des  ChorRchlumeB,  sowie  auch 

der  für  die  I?i'/eiihnun^  des  fJanzen  ge- 
bräuchliche ^ame  C  h  o  r,  /of"'^««  veranlasst; 
a  coetu  canentium  clericorum  (AugusH Denk- 
würdigkeiten XI  386).  Auch  Presbyterium 
oder  Priesterraum  wird  die  A.  eben  dess- 
wegen  genannt,  während  die  Bezeichnung 
Satictuarium  oder  Saticfa  Sauclorutn  erst  bei 
mittelalterlidien  S«diriftstellern  vorkommt, 
naciidein  die  Sitze  iler  (!eistliclil<eit  und  der 
Hischofsthron  aus  der  .\.  verlej^t  waren  und 
diese  statt  deniiell)en  den  Hochaltar  in  sich 
aufgenommen  hatte,  in  der  früheren  Zeit 
befand  sich  der  Altar  nicht  in,  sondern  an 

der  Orenze  der  A..  Iiald  mclir,  bald  weni- 
ger gegen  das  Schiff  der  Kirche  vorge- 
schoben. 

Die  künstlerische  Ausstattung  der  A.  be- 
stand darin,  dam  meistens  sowol  der  üoden 
ab  aneh  die  WSnde  derselben  mit  Marmor 

reich  belegt  und  der  obere  Theil  mit  Mo- 
saikbildern verziert  war,  wie  uns  Paulinus 
Ep.  ad  Sev,  XXXII  berichtet:  .apsidam, 
solo  et  pariotibus  marmoratam,  camera  ma* 
sivo  illusa  clariticat.'  Ein  Heispiel  solchen 
niusivischeu  Schmuckes  bietet  die  beigege- 


{Ersch  und  Gruber  Bneykkiiidie  I,  Th.  84, 
&  334). 

Hinsichtlich  der  Innern  Einriciitung  der 
A.  ist  bekannt,  dass  sich  halbkreisförmig 
der  Mauer  entlang  die  für  die  Priester  be- 
stimmten Hänke  hinzogen,  in  deren  Mitte, 
in  Hintergrunde  der  Nische,  auf  erhöhtem 
Throne  der  Bisohof  seinen  Plats  hatte  (vgl. 


bene  Figur  41,  dip  Apside  der  ehemaligen 
vaticaniscbon  Hasilika  darstellend.  Im  Uebri- 
gen  muss  hier  auf  deu  Art.  Mosaiken  ver- 
wiesen werden.  oipni.. 

AQUAMANILE  -  in  dem  Ord.  Roman. 
kurz  als  ms  manuale  bezeichnet  —  war 
ein  Utuigisches  Gefass  (Uandbecken) ,  Uber 
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wolchcm  bei  der  Feier  de«  hl.  Opfors  der 
Celebrans  die  Hände  wusch  und  worin  das 
abflienende   Wamer  aiifgefen§[en  wurde. 

.A<|uaniiinile sdirt'iljt  Lan/ranr.  Kp.  13, 
,e8t  vatt  iuferius,  in  <^uud  manibus  iiifusa 
aqoa  delabitar;  nroeolua  Tero  est  Tas  supe- 
riu8,  linde  lavandiH  manibuH  aqua  infundi> 
tun'  Diesen  Geßiss  war  dorn  aquiminarium 
oder  aquiminale  der  alten  Römer  nachge- 
bildet und  kommt  in  wenig  aprachriehtiger 
Weise  auch  unter  den  Namen  aquamanun- 
lis,  aquHmanilin  und  aquamunus  vor  (Du- 
ratiffe  in  Glossar,  s.  h.  v.).  Die  Vorm  dieser 
(rofässc  und  deren  (Jewirhr  und  Vcrzierunp^ 
waren  verschieden.  Desiderius  übergab  sei- 
ner Kirehe  von  Anxerre  ein  A.^  das  swei 
Pfuurl  und  zehn  Unzen  wn^j.  und  dessen 
V^erzieruug  in  der  Mitte  aus  einem  aus 
Lilienfonnen  ^wnndenen  Rade  und  am  ge- 
sohwjMften  Knde  aus  einem  Meuschenkopfe 
bestand.  Brunechildis,  Königin  der  i'Van- 
ken,  schenkte  der  Kirche  des  hl.  Germanus 
durch  Vermittlung  des  genannten  Desiderius 
ein  A.  mit  einem  Gewichte  von  drei  T'fund 
und  neun  l'nzen;  in  der  Mitte  war  Neptun 
mit  dem  Dreizacke  angebracht  {Luhbeus 
Biblioth.  MSt.  I  4l>4.  425).  In  dem  (Miron. 
Mogunt.  ap.  Urstisium  5()8  werden  aus  dem 
Kirchenschatze  von  Mainz  u.  a.  neben  vier 
silbernen  Reeken  au<  |i  sillieriK-  Krii<re  von 
verschiedenen  Formen  genannt  (urcei^  ^(juos 
raamlia  Toeant,  eo  quM  ex  eis  aqua  sacer» 
dotum  manibus  funderetur'.  w(){)ci  iiirit^lichci- 
Weise  der  Ausdruck  manilia  auf  Krug  und 
Becken  als  susammengebSrig  sieb  zugleich 
beziehen  mag.  Silberne  (leschirre  ZOT  Hand- 
waschung im  Kircheudienste  werden  auch 
in  dem  Verzeichnisse  der  Hintorlassensohaft 
des  hl.  Abtes  Anse<;isus  (bei  Binterim  Denk- 
würdi^keiren  V|[  1.  S.  41)  erwähnt  mit  den 
Worten;  ,a<|uainanile  et  urceu»  argenteus 
mirabili  opere.*  Dass  Krug:  und  Becken  aus 
ein  und  demselben  StofVc  witren.  dürfte  kaum 
bezweifelt  werden,  wenn  man  bedenkt,  das« 
die  alte  Kircbe  kein  Opfer  scheute,  wenn 
CS  «rillt,  (icriithe,  welche  zu  der  l  urliiiristi- 
schen  Feier  in  irgend  einer  Bcisiehung  stan- 
den, auf  da«  Wordigste  und  darum  Kost- 
barste auszustiitt''n.  \v<)v<in  allcrdinfrs  ärmere 
Kirchen  Ausuaiuneu  machon  mussten.  Was 
die  Frage  betrifft,  seit  wann  die  Aquimaniüa 
in  den  kirchlichen  Gebrauch  aufgenommen 
wurden,  so  ist  für  sie  in  dieser  Bezi(dnni>r 
ein  hohes*  Alter  zu  vindieiren,  denn  schon 
die  sehr  alte  Kanonensammlung,  welche 
irrig  einer  angeblidi  vierteti  Synode  von 
Cartliago  vom  J.  H^S  zugeschrieben  wird, 
erwähnt  neben  den  uroeoli  des  Wasser- 
beekens und  eines  Tuches  zum  Abtrocknen 
der  Hände  (mantergiuiu,  can.  5  u.  ti).  Eben- 
so im  Saoramentar  Gregors  d.  Or.  p.  221. 
Ba  den  Griechen  empfangt  der  Hypodiakon 
^ppvtpu^EJxov  xai  |McvduXtov  (vgl.  Daniel  Cod. 


Lit.  rV  550),  wo  ersteres  Wort  vielleicht 
A.  und  urceus  (s.  d.  A.)  begreii't.  Wir  dür- 
fen den  Anfang  der  kfaebmben  Benutzung 
der  Aquamanilia  wol  auf  das  5.  Jahrb.  zu- 
rUckfUhren.  Den  Dienst  mit  den  Gefiäsaen 
der  ICandwaschung  bei  der  F^flr  des  bL 
Opfers  hatten  ursprünglich  die  Diakonen, 
an  deren  Stolle  in  der  römischen  Kirche  die 
Subdiakonen  und  nach  diesen  die  Akoluthen 
traten,  später  die  ,capeUani'  und  endlieh 
vornehmere  Laien.  Augttstin.  Patric.  Cae- 
renioiuale  L.  III.  sei-t.  5.  C.  4.  krÜll. 

AQUARII  hics-<cn  die  Anhänger  derjeni- 
gen Secten,  welche  die  Forderung  der  £nt- 
mltsanikeit  rem  Weine  so  weit  tneben,  daas 

sie  denselben  nicht  einmal  beim  Abendmahle 
verwendeten,  sondern  sich  dabei  ausschliess- 
lieb  des  Wassers  bedienten.   Hierzu  reeh> 

ncn  wir  zuerst  die  Kbioniten.  die  nach 
dem  hl.  Kpiphanius  (Haeros.  XXX  16)  bei 
ihrer  Abendmahlsfeier  nebst  ungesäuerten 
liroden  pure»  Waaser  zur  Anwendung  brach- 
ten. Verstehen  wir  eine  Stelle  des  Id.  Irr- 
naeus  richtig,  so  hätte  bereits  dieser  »len 
Kbioniten  diesell>e  irrige  Praxis  zugesehrie- 
ben. Unter  Wein  und  Wiusser  einerseits 
die  Gottheit  und  andererseits  die  Mensch- 
heit Christi  verstehend,  sebeint  er  ihnen 
einen  dnjijH'hcn  Irrthnm.  nämlich  die  Leufj- 
nun^  der  Gottheit  unseres  Herrn  und  die 
Ansicht  von  der  Zulänglichkeit  blossen  Was- 
<i  I  S  beim  .\bendnialil,  zur  T^ast  zu  le<;en, 
ludem  er  schreibt:  ,8ie  verwerfen  die  Mi- 
schung des  himmlischen  Weines  und  halten 
sich  bloss  an  irdisches  Wasser,  weil  sie  eine 
Vereinigung  Gottes  mit  den  Menschen  nicht 
annehmen"  fe.  haer.  V  1 Hätte  aber 
hici durch  der  Bischof  von  Lyon  den  frag- 
liclien  l'nistand  l)ei  den  Kbioniten  hervor- 
gehüben, so  idiebe  es  autTallend,  könnte 
man  einwenden,  dass  er  ihn  bei  den  En- 
kratiten.  die  doch  allgemein  als  die  ersten 
eigentUchen  A.  gelten,  gänzlich  mit  Still- 
schweigen  übergeht.  Von  dimen  fBhrt  er 
bloss  an.  ilass  sie  die  Ehe  verwarfen,  sich 
vom  Genüsse  des  Fleisches  enthielten  und 
den  Tatian,  einen  Schüler  des  hl.  lustin, 
zu  ihrem  Urheber  gehabt  hätten  fl.  c.  I  28'). 
Den  Punkt  von  ihrer  sc hrift widrigen  Abend- 
mahlsfeier l)erührt  er  nicht,  was  doch  sicher 
geschehen  wäre,  wenn  er  ihn  Im  reits  bei 
den  Kbioniten  in  Erfahrung  gebracht  hätte. 
Hierauf  ist  kurz  zu  (•rwied(>rn,  dass  die 
Secte  der  Enkratiten  zur  Zeit .  wo  der  hL 
Irenaeus  sein  berfihmtes  Werk  sehrieb,  erst 
in  ihrer  Entwicklung  begriffen,  darum  in 
ihrer  vollen  Ausartung  noch  nicht  zu  sauer 
Kenntniss  gelangt  war.  Tndess  spricht  sohOD 
Clemma  von  Alexandrien  von  solchen  HIp 
retikera,  die  bei  der  Bueharteto  bloas  Was* 
ser  gebnuichrcii  (Strom.  1  19),  und  dass  er 
damit  die  Enkratiten  meinte,  schiiessen  wir 
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tat  dem  Unutende,  dass  er  dieten  «nder- 

wärt»  (Taedag.  II  2)  die  Bibelstelle  Matth. 
11,  19  entgegenhielt  Sodann  giebt  uns 
T%toior«t  Vbw  die  flbliehen  Namen  der 

Anhänger  Tatians  noch  f?enauern  Aufschluss. 
Sie  hiessen  nämlich  eptpa-nTai,  Enthaltsame, 
weil  sie  weder  Wein  noch  Fleisch  genossen ; 
i^^ttuparraTai  aber,  weil  sie  Wasser  statt 
Wein  opferten  (Hacrct.  fah.  120;  vir.  Epi- 
phati.  liucre«.  XLVI  2).  Auch  fand  noch 
der  U.  Cfaryiottoiiiiis  Anlaafi,  auf  diese  Secte 
hinzuweisen.  Ihm  zufolge  trank  der  Herr 
(laut  der  Aussage  bei  Matth.  26,  29>  nach 
■einer  Anferstohmig,  wenn  er  mit  sdnen 
Jöngem  spoiste ,  nicht  Wasser ,  sondern 
Wein,  theils  um  zu  beweisen,  dass  er  bei 
Eimetnmg  dee  wunderbaren  OeheimniMee 
Wein  gebrauchfe,  theils  auch,  um  einer  zu- 
künftigen ,gar  schädlichen  Häresie'  gegen- 
über den  Genus«  des  Weines  Oberhaupt  als 
etwas  Erlaubtes  darzustellen  Cm  Matth,  hom. 
82.  Migne  VII  740).  Ohne  Zweifel  sind 
bei  diesem  Kxcurs  die  Enkratiten  ins  Auge 
gefaast 

Um  die  Mitte  des  '^.  Jahrb.  war  gleich- 
falls in  einigen  Gemeinden  Africa's  die 
Uiuitte  eingerissen,  beim  hL  Opfer  Waaeer 
Ktatt  Wt'iu  nU  Opferelement  zu  j::<'I>rau- 
chen.  Zur  Einstellung  dieses  Missbrauches 
«rliem  der  hl.  Cyprian  an  einen  gewiBsen 
Caecilius  ein  unifantjreicli(>s  Sclireil)en  TEp. 
63j,  welches  Au<fuslittiu  ein  Muster  au- 

rtbsloeer  Schreibart  nennt  (de  Doct 
t.  rV  21).  Weil  dieser  Unsitte  inAfirica 
nicht  etwa  häretische  Motive,  wie  bei  den 
Ebiouiten  und  Enkratiten.  sondern  bloss 
fUswinenheit  oder  Einfalt'  zu  (iniude  Ing. 
so  war  C^T^rian  in  der  I^age.  hei  deren  He- 
kärapfung  von  sehr  bedeutungsvollen  Vor- 
aussetzungen auflgehen  zu  können.  Gestiitzt 
nÜTiilich  auf  da<»  von  beiden  S(»iten  für  un- 
zneiieUioi't  erachtete  Glaubensbewussti»ein, 
dass  ohne  alle  Frage  die  hl.  Eucharistie  das 
wahre  und  wirkliche  Blut  Christi  cntbulten 
mässe,  wird  gezeigt,  dass  nach  der  iiichrift 
and  dem  Vorgänge  des  Herrn  nur  der  Wein 
das  verwand<>lbare  Element  sein  könn«;.  Da- 
bei wird  aber  aus  sehr  triftigen  symbolischen 
Gründen  ein  Zusatz  TOn  Wasser  für  uner- 
iässlich  gehalten  (vgl.  meine  Abliandl. :  Oy- 
prians  r,ebre  ül)er  die  hl.  Eucharistie,  im 
Katholik  iHia,  II  2.")  f.J. 

Dieae  Auseinandersetzung  des  hl.  Cyprian 
ist  dem  ganzen  cliristlichen  Alterthum  ge- 
meinsam. Uleicbwol  fand  sich  eine  8ynode 
m  Hippo  im  J.  383,  der  Augustin  als' Prie- 
ster beiwohnte .  veranlasst .  zu  bestimmen : 
,bei  dem  iSacrament  des  Leibes  und  Blutes 
Christi  eoU  nichts  geopfert  werten  als  Brod 
und  Wein,  mit  Wasser  gemischt'  (Hefele 
CG.  II  54).  Ob  dieser  Kanon  aus  Anlass 
der  Too  Cyprian  bekimf^lsii  Unsitte  nöthig 
iit  sehr  finglich.  Wol  werden  die 


A.  Ton  PAäcMirlMS  (de  Haeres.  c.  77),  eben- 
so von  Augustinus  (de  Haeres.  c.  77)  er- 
wähnt, von  beiden  jedoch  unter  die  Häre- 
tiker gesfthlt.  Der  Ton  (Cyprian  bekämpf- 
ten Partei  lagen  aber,  wie  wir  oben  be- 
merkt, keine  häretischen  Motive  zu  Grunde, 
wesshalb  wir  unter  den  von  späteren  abend- 
ländischen Schriftstellern  namhaft  geouu^ 
ten  A.  entweder  Enkratiten  oder,  was  noch 
wahrscheinlicher  ist,  Manichäer  zu  ver8t*?hen 
haben.  Wie  nämlich  Leo  d.  Gr.  berichtet, 
gal)  es  der  manichäischen  Secte  angehr>rige 
Christen,  die,  um  nicht  als  Häretiker  zu 
erscheinen,  am  christlichen  GotleedienBte 
mitunter  theilnahnien.  den  I-eil»  Christi  em- 
pfingen, dem  Genüsse  des  Kelches  alier  sich 
neiralieh  entzogen  (Serm.  IV  de  quadnig., 
ed.  Migne  1  278).  Nachdem  man  diese  auf 
häretischer  Anschauung  beruhende  Praxis 
wahrgenommen,  verordnete  der  Papst,  dass 
alle,  die  in  solcher  Weise  dem  Qottesdienste 
beiwohnten ,  fernerhin  als  Excommunicirte 
gelten  sollten.  Vielleicht  waren  es  nun  Ma- 
nit  liiu  r.  welche,  weil  sie  aucli  beim  Opfer 
den  Wein  für  unerlaubt  hielten,  den  obigen 
Kanon  der  Synode  von  liippo  veranlassten. 
Wie  dem  auch  sei,  es  war  und  blieb  be- 
harrliche Praxis  der  Kirflic  nur  Wein  mit 
Wasser  vermischt  als  das  traditionelle  Opfer- 
element ansusehen  (8.  Amhroa.  de  Sacram. 
V  1 ;  (ieini'id.  d*'  on  1.  dogmat.  c.  74)  und 
wurde  zugleich  der  Gebrauch  der  Ame- 
nier,  nur  Wein  ohne  Wasser  sum  hl.  Opfer 
XU  verwenden,  bei  Strafe  der  Absetzni^ 
verboten  (Quinisext.  c.  32;  Hardoum  lu 

1673).  PETBBS. 

ARCA  kommt  in  sehr  verschiedenem  Sinne 
vor:  I)  bedeutet  es  das  (letliss.  in  welchem 
die  Eucharistie  bewahrt.  \uv..  in  die  Häuser 
gebracht  und  dnrt  aufbewahrt  wurde;  so 
bei  Cyprian,  de  Laps.  c.  26 :  ,et  cum  4uae- 
dam  arcam  suam  in  quo  Donaini  sanctum 
fnit  manibus  immnndis  temptasset  aperire, 
igne  inde  »urgente  dcterrita  est  ne  auderet 
attingere",  wo  das  Adj.  suam  darauf  hin- 
weist, dass  die  einzelnen  Christen  oder  die 
einzelnen  Familien  solche  arcae  besassen. 

2)  A.,  areula  —  aacra  pifxi«,  KeUquien- 
behiUter.  Vgl.  Ludeteig  Reliq.  M8S.  VI  201. 
Ob  der  im  MA.  geläufige  t.  sich  im  Alter- 
thum nachweisen  lüssr ,  ist  mir  unbekannt. 

3)  Bei  Kenauäat  Lit.  Or.  I  501  ist  mit 
arca  sire  disrus  maior  jene  Patene  wieder- 
gegeben ,  auf  oder  über  welcher  bei  den 
Aethiopiem  die  Eucharistie  consecrirt  wird. 
Chatham  in  Smith's  Dist.  I  134  erinnert 
hierbei  an  den  t.  tXaTnjptov,  den  die  Kop- 
ten f&r  AJtar  gebrauchen  (Remntdet  1 182), 
und  vermuthet.  dass  es  sich  hier  um  eine 
wirkliche  Kiste  handle.  Er  beruft  sich  fer- 
ner auf  Neal  Eastern  Choreh,  Introd.  186, 
nach  welchem  der  U$batU,  eine  Kiste,  sur 
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Aufbewahrung  des  Sacraments  in  der  ithio- 1 1  Kor.  14,  23).  Die  geistige  Belehrung  aber, 
pisohon  Kircho  dient.  wiihr<«ii<l  iliTsolhe  nach  soweit  sie  hiernach  den  Gläubigen  in  den 
Harris  Highhiiids  ol  Kthiopia  IK  l'iS  nur  öfl'entüchen  Zusammenkünften  vorenthalten 
einen  Pergaraentstreifen  mit  dem  Datain  der  j  «erdNl  muaste,  wurde  ihnen  in  den  Privat- 
Dedicatidii  <1<'^  ndiäudps  enthiilt.  Versammlungen  /u  Tlieil.    Zu  die^ien.  die 

4;  A.  i8t  üeldkiste,JSchatz-oder  üemeiude-  beharrlich  .aliwcchsc  hui   in  den  lläuseru' 
~  -       -        .  j,(^((f,j„(j,.„  iiatten  die  Ungläubigen  keinen 

Zutritt.  Dies  erhellt  wie  aus  dem  bereits 
quasi  redeniutae  rcügionia  congregator  u.  s.  f.  üesagtcn  so  auch  aus  einigen  I>itM;ipl|nar- 
Denselben  Amdruck  haben  Lib.  Pontif.  in  <  ▼onchriflen  der  apastolischen  Zeit  In  wel- 


kame.    Tuivü,  Apol.  c.  39:  etiam  «i  quod 

arcae  i^'emis  c^t .  iinn  de  honoraria  summa 


Stephan,  c.  24,   FauVm.  l't  fvirnnJ .  Vit, 
Martini  IV.   Areuia  sancta  nennt  MarceUtts 
YH.  8.  Felicis  c  3  die  Kasse ,  aus  welcher 

die  Geistlichen  ihren  Antheil  an  dem  Kir- 
chonvermögen  beziehen.  Der  t.  ist  dem  rö- 
mischen Gebrauehe  von  area  =  ßftcus,  the- 
murus  puhlicHS  nachgebildet,  wie  o  /.  B.  in 
Inschriften  bei  G  ruf  er  ('assioiior.  Ep. 

II  24  vorkonunt.  Abgeleitet  ist  der  t.  ur- 
carim,  der  Schatzmeister,  o?xovo[xo;,  vgl. 
Gntter  SHO";  Cassiodor.  Kp.  I  K».  Ein 
Arcarius  rccksUie  Komanue  als  kirchlicher 
Beamteter  erscheint  bei  Anaatas.  Agathon, 
und  Constantin.  58,  und  hei  mehreren 
ma.  Schriftstellern  (Ducange  i.  v.).  kuauh. 

ABCITTDISCIFUH.  [Disciplina  an-ani: 
den  Ausdruck  haben  nickt,  wie  vielfach  be- 


chern Sinne  hatte  Jemand,  nachdem  er  (Christ 
geworden,  wiederum  ,dem  iSatau  übergeben* 
(I  Tim.  1,  20),  wie  ,als  Heide  und  ZSlIner^ 
(Matth.  IS.  17)  erachtet  werden  können, 
wenn  dem  Ungläubigen  der  Zutritt  zu  den 
Oaltacten  der  Gläubigen  nnyerwehrt  ge- 
wesen? Wurde  doch  der  Unzüchtig©  von 
Korinth  schon  von  der  Tischgemeinschaft 
(  I  Kor.  5,  11;  vgl.  v,  2),  so  noch  viel  eher 
von  ,den  GeheininiHsen  Gottes'  (I  Kor.  4,  1) 
ferngehalten,  und  fand  sich  ilerselbe  gerade 
wegen  dieser  Absonderung  mit  einem  Hei- 
den und  Zöllner  auf  glel<'her  Stufe.  So  ©r- 
jrieJit  sich  mit  Notliwnidi^'keit  schon  aus 
der  aposiolinchen  Zeit  dasjenige,  wofür  viel 
später,  snerst  durch  Daüaewi  im  17.  Jahrh., 
die  Bezeichnung  ,A.'  in  Aufnahme  kam 
(vgl.  bomvetsch  in  der  Keitschrii't  für  die 


hauptet  wird,  katholische  Autoren  erfbnden;  I  histORBche  Theoli^e  1873,  204). 


er  tritt  zürn  erstenniale,  soviel  bekannt  ist, 
bei  dem  Helmstädter  Theologen  (iehh.  Theod. 
Geier  in  dessen  Dissert.  de  recond.  vet.  ecd. 
Theologia,  Heimst.  1677,  4  auf.  K.|  Ge- 
leitet durch  die  Vorschrift,  das  Heilige  nicht 
den  Hunden  zu  geben  und  die  Perlen  nicht 
vor  die  Schweine  zu  werfen  (Matth.  7,  6), 
waren  die  Apostel  für  Verhüllung  und  Ge- 
heimhaltung alles  dessen .  was  bloss  den 
Augen  des  Olaubens  offen  lag,  ängstlich 
be.<!orpt.  So  feierten  sie,  obgleich  sie  mit 
den  ersten  Gläubigen  zu  Jerusalem  ,täglich 


Für  diese  Einrichtung  sprechen  auch  einige 
ganz  unzweideutige  Zeugnisse  aus  der  un- 
mittelbar naehapoBtolischen  Zelt.  Wenn  der 

hl.  IgnatiuH  die  Christen  von  Ephesus  3Iit- 
eingeweihte  (supp-iirrai)  des  Paulus  nennt 
(Ep.  ad  Eph.  c.  12>,  so  muss  eine  Art  My- 
sterien vorausgesetzt  werden,  an  denen  «Un- 
eingeweihte'' keinen  Antheil  hatten.  Aus 
derselben  Zeit  datirt  auch  der  bekannte 
Brief  des  Plinius,  der  für  unsere  Präge 
nicht  ohne  IJelang  ist.  Ihm  zufolge  "war 
den  Christen  schon  damals  die  Geheimlial- 


einmfitÜg  im  Temper  verharrten,  dennoeh  i  tang  ihrer  Mysterien  so  natürlich  und  selbst- 


,häu8erweise'  (yoit  ot/o/),  d,  }i.  l>;ild  in  die 
sem,  bald  in  einem  audeni  Loeale  das  Opfer 
der  Eaeharistie  lammt  den  damit  Terbun- 
denen  Liebeamahlen  (Act.  2.  4(;).  Gleiche 
Yorrieht  gebrauchten  die  Jünger  auch  auwer- 
halb  Paiästina's.  In  Milet  erinnerte  der 
Völkerapoetel  die  ,Aeltesten  der  Gemeinde' 
daran,  wie  er  ihnen  , nichts  vorenthielt,  was 
heilsam*  war,  und  sie  ,«owol  öffentlich  als 
in  einzelnen  Häusern  (xax'  oixouc)  belehrt' 
habe  (Act.  20.  20).  Der  in  den  letzten 
Worten  enthaltene  Gegensatz  springt  in  die 
Augen.  Solange  das  Christenthnm  rieh  un- 
ter dem  Schatten  des  .ludenthums  ausbrei- 
tete, durfte  auch  ein  Ungläubiger  dem  ho- 
mileti sehen  Theile  dM  ehrotliehen  Got- 
tesdienstes beiwohnen .  wesshalb  hier  alles 
vermieden  wurde,  was  dem  ^iichteingewcih- 
ten  seiner  Natur  nach  unverständhch  ge- 
wesen und  eher   zu  Vorurteilen  als  zur 


verständlich,  dass  der  heidnische  Statthalter 
trotz  aller  Mühe,  trotzdem  er  gegen  zwei 
Diakonissen  die  FoHer  gebraaehte,  Tom 
Christentlnini  fa^^t  gar  nichts  erfuhr,  insbe- 
sondere von  der  Beschaffenheit  ihres  Gottee- 
dienstes  an  Traian  so  gut  wie  nichts  zu  be- 
richten wusste  (Ep.  10,  97).  Zur  Erklärung 
dieser  Geheimhaltung  rein  defensorische 
Rücksichten  vorzuschieben,  ist  reinweg  un- 
zulässig. In  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh. 
zeigte  ein  gewisser  Diognet  ungewöhnlichen 
Eifer,  die  Religion  der  Christen  kennen  zu 
lernen,  und  erkundigte  sich  aufs  Angelegent- 
lichste über  dieselbe,  namentlich  über  deren 
Gottesverehrung.  Hier  hatte  man  also  nicht 
einen  Verfolger,  sondern  <Hnen  aufrichtigen 
Freund  der  Wahrheit  vor  sich.  Gleiehwol 
giebt  der  ungenannte  Verfasser  des  Briefes 
an  Diognet  nnr  über  den  Gott  und  die 
Sitten  der  Christen  den  erwünschten  Auf- 


Sinnesänderung Anlass  gegeben  hätte  (vgl. ,  schluss,  nicht  aber  Uber  die  Art  und  Weise, 
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wie  sie  Om  Terehiten.  Dies  wnr  jedem  Ghri' 

ften  untcraafft.  , Erwarte  nicht,  dm»  du  das 
Geheimnis»  des  ihnen  (den  Christen)  eip;en- 
thümlichen  Gottesdienstes  von  irgend  Je- 
manden lernen  kömiMf  (c  4).  mon  den 
Gläubigen,  heisst  es  weiter,  schliosBe  die 
Kirche  die  Qeheiiniiisse  auf,  und  wenn  er 
(IHognet)  die  christliche  Lehre  annehme, 
wcnlo  auch  er  darin  einj^oweiht  (c.  II; 
Tgl.  Frohst  Kirchliche  Disci^lin  '624).  Mau 
iwht,  ^ndsltslich  yenehwiegen  die  Chri- 
sten ihr«'  Ciiltijrohpininissc,  und  zwar  haupt- 
iieblich  desshalb,  weil  Christus  ihnen  ver- 
boten hatte,  das  Heilige  den  Hunden,  die 
Perlen  den  Schweinen  vorzuwerfen  (vgl. 
Tert.  de  praescript.  c.  41).  Ob  zur  Zeit 
der  Abfassung  jenes  Briefes  das  Katechu- 
nienat  »chon  bestand  oder  nicht,  das  bleibt 
sich  gleich ;  gewiss  ist ,  das»  man  damals 

Segen  Ungläubige  dicHclbe  Praxis  einhielt, 
ie  CffpHoH  um  die  Mitte  des  3.  Jahrb. 
dem  Deniefrian  nregeiifil)er  befolgte.  Dieser 
erfuhr  aus  dem  häutigen  Verkehr  mit  dem 
Bischof  Manches  Aber  ,Gott  den  Knen  und 
W.ihrcn',  aber  nichts  über  die  den  Christen 
eigeuthUmliche  Oottesvcrohruug  (s,  Cypr. 
adDemet.  c.  1).  —  Ffir  den  trflhzeitigen 
Bestand  der  in  Rede  stehenden  Einrichtung 
sprechen  auch  einige  altchristUche  Hymbole. 
Die  Belebungsmittel  der  zweiten  Geburt  sind 
nach  dem  Rarnabasbriefe  (c.  ß)  , Honig  und 
Milch*,  zwei  Ausdrücke,  unter  denen  man 
nicht  ohne  Grund  die  Taufe  und  Euchari- . 
stie  verbfillt  findet  (vgl.  iVoA«<  a.  a.  0.  320).  | 
So  fftRste  schon  Cffmens  con  Alexandrien 
jene  Worte  auf  (l'aedjig.  1,  c.  6),  und  da 
er  den  Brief  ffir  echt  hält  (Strom.  Y,  e.  10), 
war  auch  ihm  zufolge  die  .Geheimlehrc^ 
schon  im  1.  Jahrh.  üblich.  Uralt  ist  gleich- 
falls das  Symbol  des  Fisches,  dessen  Ge- 
brauch seit  der  ersten  Hälfte  des  ?<.  .lalii  li.. 
also  gerade  zur  {^eit,  in  welcher  die  Prote- 
stanten, wie  wir  bald  sehen  Verden,  die 
A.  entstehen  lassen,  nii  lit  erst  aufkam,  son- 
dern abnahm  und  mit  dem  Aufhören  der 
Verfolgung  nahezu  gänzlich  verschwand 
{Kraus  R.  S.  23<>)-  Die  Entstehung  eines 
m  bedeutungsvollen  Symbols  in  so  früher 
Zeit  ist  ein  that-sachlicher  Beweis  für  die 
Existenz  der  A. ,  sowie  dessen  allmäligcs 
Verschwinden  als  eine  Lockerung  denel^n 
erscheint. 

Es  geadlieht  nicht  nmsonst,  dass  wir  mit 

so  viel  Eifer  und  Interesse  die  ersten  Spu- 
ren der  ,(}eheimpraxi8'  verfolgen.  Noch 
bis  mir  Stande  senen  gelehrte  Protestanten 
se  als  ein  Institut  an,  wohinter  sich  eine 
nicht  geringe  Abweichung  der  altchristlichen 
Kirche  vom  reinen  evangelischen  Glauben 
▼erbergen  soll  (  \  yl.  dOMMCaefta.  a.  O.  27:i). 
Nach  Harnack,  dem  neuestens  BomrHsch 
folgt,  bestände  ,die  A.  wesentlich  in  der 


rar  Mjsterienform*  (a.  a.  O.  212);  letztere 
sei  erst  mit  Tertullian  (a.  a.  0.  230)  ,auf 
fremdem  Boden  erwnrhsen'  (a.  a.  O.  228). 
d.  i.  geradezu  den  ,heidniHelien  Mysterien 
entlehnt*  (a.  a.  O.  259).  Wie  unhistorisoh, 
ja  wie  unhildisoli  diese  Theorie  ist,  das  er- 
hellt aus  dem  Vorangegangenen  zur  Ge- 
nflge.  Nur  auf  einen  Poiuct  wollen  wir 
noch  aufmerksam  machen,  nämlich  auf  die 
von  BonueUch  ausgesprochene  Aüsicht  von 
,geschlossenera  Oottesdienst^,  weil  diese  es 
möglich  macht,  manche  gegnerisrhe  Heweis- 
momente  leichter  Hand  abzuweisen  (vgL 
a.  a.  O.  230).  Nach  ihm  hat  , das  EdSct 
des  Traian  die  Yenuüassiing  zur  ganzlichen 
Schliessung  des  Gottesdienstes*  gegeben  (a. 
a.  O.  249).  Diese  Behauptung  ist  historisch 
gar  nicht  begründet.  Der  bereits  erwähnte 
Brief  des  PUHius  bezeugt,  da-ss  die  Christen 
selbst  das  von  Traian  gegen  die  Hetärien 
erlassene  Oesets  auf  ihre  gottesdienstlichen 
Versammlungen  bezogen,  ohne  dass  man  es 
gegen  sie  insbesondere  zur  Geltung  brachte. 
Lautete  demnach  die  Abfassung  Torzugs- 
weise  auf  die  Christen,  so  hat  das  Traiansciie 
Edict  so  wenig  ,die  gänzliche  ächlieasung 
ihres  Oottesdienstes*  Teranlasst,  dass  es  Tiet 

melir  diesellie  voraus.setzt.  Ebenso  wenig 
hat  man  ,in  dem  Gesetz  des  Septimius,  — 
welches  den  U  e  b  e  r  t  r  i  t  zum  Christenthum 
strenge  verbot,  —  den  Anlass  zur  Oeffnung 
des  homiletischen  Theiles  für  die  Katechu- 
menen  zu  suchen'  (liomcetsch  a.  a.  O.  249). 
Denn  nach  L.  1.  pr.  Dig.  47,  22  liat  Sep- 
timius Severus  für  nöthig  erachtet,  dasselbe 
Traiansche  Gesetz  gegen  die  Hetärien  zu 
emeuem.  Wie  aber  ans  etnor  und  dersel- 
ben Massrei^'cl  eine  fr<'rade  umgekehrte  Wir- 
kung hätte  erfolgen  können,  ist  eine  ebenso 
unberechtigte  'Voraussetzung,  wie  die  An- 
nahme, ein  Verl)ot  des  ITebertritts  zum 
Christentbum  habe  ,zur  Oeifnung  des  homi- 
letischen  Theiles  ffir  die  Katechumenen* 
Anlass  gegeben.  Das  sind  nur  Ausflüchte, 
erfunden  zur  Stütze  einer  Theorie,  die  jeder 
thatsächlichen  Begründung  entbehrt.  Das 
Wahre  ist.  da-ss  der  sog.  .gesehlossene  Got- 
tesdienst' von  der  Apostel  Zeiten  an  be- 
stand, und  da.s8  er  von  der  ,Geheimlehre' 
oder  ,Geheimpraxi8*  nicht  zu  trennen  ist, 
vielmehr  in  dieser  seinen  Grund  hat. 

Die  Behauptung,  dass  die  Kirche  von 
Anfang  an  principiell  einige  Mysterien, 
namentlich  Cultgeheimnisse,  vor  Uneinge- 
weihten verschwieg,  steigem  wir  Jedoch 
nicht  mit  Kurtz  bis  zu  der  Annahme,  dass 
diese  Geheimhaltung  jemals  .aus  dogma- 
tisch •  principiellen  Gründen'  gaschehen  sei 
(bei  Bonwetsch  a.  a.  0.  231).  Durch  Miss- 
aehtuiig  der  A.  setste  man  sich  scharfem 
Tadel  aus,  aber  man  verletzte  kein  Dogma, 
man  wurde  dieserhaib  nicht  für  einen  Hä- 
retiker angesehen  (TgL  Tert,  1.  c).  Es  war 
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dne  reine  DiBciplinarronehrift,  der  nieht 

immer  bloss  eine,  sondern  je  nach  den  Um- 
ständen bald  die  eine,  bald  mehr  eine  an- 
dere Rficksicht  zu  Grunde  lag.  Daher  blieb 

es  mö<;lii>)i.  dass  Jemand  in  einem  gegebe- 
nen Falle  durch  minder  strenge  Beobach- 
tung der  fraglichen  Disciplin  das  allgemeine 
Wohl  der  Kirche  um  so  mehr  zu  fordern 

glaubte.  In  dicsoni  Falle  befand  sich  der 
I.  liistin  bei  Abfassung  Hcinor  ernten  Apo- 
logie. Indem  er  Jedem  aus  dem  Volke 
möglich  machen  wcdlte,  .die  Wahrheit  zu 
erkennen  und  aus  der  Täuschung  zu  kom- 
men* (o.  M),  sog  er  u.  a.  jene  Punkt«  in 
Betraclit.  Itc/iiglich  deren  die  Dämonen  «ich 
Nachättungen  des  Christentbums  erlaubt 
hatten;  da  dieses  auch  rflcksichtlieh  der 
Taufe  und  EuchariHtio  geschehen  war,  so 
nalun  or  keinen  Ajistand,  sogar  diese  bei- 
den Sacramente  einer  Besprechung  zu  un- 
terziehen. Indess  wird  bloss  die  l"'f  reffende 
Lehre  der  Christen  mitgetheilt,  die  f'orm 
dagegen,  wodurch  die  Sacramente  ihren  In- 
halt bekommen,  bleibt  unerwälmt.  Da  hier- 
bei das  Verliältiiiss  zwisi  hen  Ursaclx'  und 
Wirkung  nur  durcli  den  (ilauben  erfussitar 
ist,  so  gab  selbst  lustiu  darüber  keinen 
weitern  Aufschluss.  I'iid  s(»i;ar  liii'se  ein- 
geschränkte Mittheilung  macht  er  nicht,  ohne 
sich  snvor  zu  entschuldigen  (e.  61),  wol  wis- 
send, (liiss  er  die  Selirariken  dessen,  was 
TertulUun  später  die  allen  Mysterien  zu- 
kommende fides  silentii  (Apolog.  c  7)  nennt, 
in  etwas  durchbrach. 

Diese  wenigen  Audeutun^n  genügen  zum 
Beweis,  dass  der  hl.  Instin,  anf  den  die 
Gegner  sich  im  Interesse  ihrer  Theorie  so 
gerne  berufen,  eher  für  als  gegen  den  Be- 
stand der  A.  Zeugniss  ablegt.  Wenn  er 
die  mit  heidnischen  Mysterien  verwandte 
Terminologie  weniger  gebraucht  als  spätere 
Apologeten,  so  kommt  es  daher,  weil  er 
seine  Aufgabe  in  einem  andern  Sinne  er- 
fa.sste  und  löst(>.  .Mxt  \\w<  der  naelnnals 
zur  Anwendung  gekommenen  Terminologie 
sngleieh  anf  einen  heidnischen  Ursprung 
der  christlichen  Mysterien  zurückscliüo-^en 
wollen,  das  kann  doch  nur  dem  eiuläilen, 
der  von  einem  ITntersehted  zwischen  Form 

und  Inhalt  kein  Verstäiidniss  hat.  \Schel- 
strate  Antiq.  iiluBtr.,  AnCv.  Iü7b;  dess.  de 
Discipl.  arcani  conti«  dispnt.  Em'.  Tenzelii 
Dias.  Apol..  Rom.  1(584,  4*:  Tnuel  Diss.  de 
diso.  nrc.  Viteberg.  hab.  d.  III  Jan.  1(?83, 
in  eiusd.  Kxercitt.  s(d. ,  Lips.  et  Francof. 
1692,  4*;  Mosheim  de  reb.  christ.  ante 
Const.  M.  p.  W2  .'HO:  Srhedius  de  sacris 
opcrtis  vett.  Christ,  seu  <le  discipl.  (juani 
▼ocant  aroani,  Ooetting.  1794;  F.  A.  Carits 
de  Accommodatione  C'hristi»  iinpriniis  et 
Apostolis  tributa,  Lips.  17B4;  Herrn,  Schol- 
mtr  Diso,  arcani  suae  antiquitati  restitata, 
1756,  4«;  2^  LknkaH  de  antiq.  Litrn^. 


|et  de  disc  are.,  Argwit.  1829  ,  8*;  Joe, 

'  Zimmermann  de  Diso.  arc. ,  Tigur.  1 75 1  ; 
G.  C.  L.  Th.  Fromnumn  de  Disc.  arc 
quae  in  Totere  eocLohtinnisse  fertnr,  Jen. 
18.33,  8*;  Rieh.  Botfie  de  Disc.  arcani  quae 
dicitur  in  eccl.  christ.  Origine,  Ueidelb. 
1841,  4\  und  abgedr.  in  Volbeding  Thea. 
II  357  ff.  K.] 


ARCUÄOLCmiE ,  christliche.  I.  Be- 
griff. Der  Ausdruck  <ip75tio>.07i'o  kommt 
zuerst  bei  I'lnfo  im  flipp,  mai.  p.  14,  ed. 
Bip.  vor :  "epl  xäv  ^Evt*».  <i  -«oxpoxsc ,  "cöiv 
TS  fjpoütttv  xal  tfiv  dvHpturtuv,  xai  tiLv  xatOU 
»•Arewv,  «oc  TO  opyaTov  ixxiybtpor^  oi  hoXeic, 

dxpofivtat.  Hier  wie  spSter  beseielinete  er 

!)('!  rli  II  f;  riechen  aber  nicht  sowol  A.  im 
heutigen  Sinne,  als  üeschicbte  vergan- 
gener Zeiten:  in  diesem  Sinne  setzten  2Mb- 
nt/s  ron  JJalikarnass  und  Josephus  Flavius 
ihn  ihren  bekannten  Werken  als  Titel  vor, 
obgleich  man  zugeben  muss,  dass  beide 
Schriftsteller  auf  Leben.  Verfassimg,  Sitten 
der  von  ihnen  behandelten  Vrdker  vorziig- 
liche.»;  (iewiclit  ]ei,'en.  Hei  den  Höniern  ent- 
sprach dem  Wiirte  Anfitfui/afr.s;  Cir.  Acad. 
(post.j  I  2:  Iii»,  praef.  Tl.  X.;  Ge/I.  V  ]\ 
XI  1.  Von  christhchen  Auetoren  gebrauchen 
Äntiquitates  im  selben  Sinne  Aug.  de  Cir. 
Dei  VI  :  Ilirrdin/tn.  adv.  lovin.  II  13. 
Erst  in  der  neuem  Zeit,  seit  dem  16.  Jahrb., 
haben  beide  Ausdrfleke  die  hestimmte  Be- 
ziehung auf  T-elten  und  Zustände  vergange- 
ner Zeiten  im  Uegunsatz  zu  der  Geschichte 
oder  der  Darstellung  der  geschichtliehen 
Thatsachen  genommen.  Aber  auch  jetzt  ist 
man  über  den  Werth  derselben  sowie  ihr 
Verhältniss  zu  ,A  1 1 e r t h umswisten- 
schaff  (Alterthonnkunde)  keinesw^  ein- 
verstanden. 

Eine  grosse  An/^ahl  von  Schriftstellern 
gebraucht  die  in  Rede  stehenden  1. 1.  voll- 
kommen promiscue.  So  noch  Rheintrald  und 
AuyiisU  in  ihren  Lehrbüchern  (IHHO,  bejE. 
1836).  so  auch  MarHgmy,  wie  überhaupt 
die  iiictitdeiitsclien  Autoren,  wälirend  die 
Schwierigkeiten  einer  correcteu  und  urHchö- 
pfenden  Definition  und  namentlich  der  ehro- 
nologischen  Orenzbestimmung  schon  PeUiccia 
veranlassten,  auf  die  Bezeichnung  A.,  Anti- 
(juitüten  u.  s.  f.  ganz  zu  yerzichten  und 
seinem  Werke  den  Titel  ,Politia  ecciesiae 
christianae'  zu  geben  (1780),  Indessen  zeigt 
sich  letzteres  Verfahren  nicht  annehmbar : 
einmal  weil  in  unseren  modernen  Sprachen 
ein  7:o),iTEi'a  entsprechendos  Wort  fehlt,  dann 
weil  dieses  doch  audi  die  Sache  nicht  völlig 
wiedergiebt.  Man  wird  bei  den  einmal  so 
eingebürgerten  Ausdrücken  stehen  bleiben 
und  sich  nur  über  ihren  Inhalt  und  ihr  ge- 
genseitiges YerhUtiiiw  rerstandigen  müssen. 

Ei  wvd  anlehflk  Ton  dem  Begriffe  dea 
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ehristlielieii  ^terdumn*  aiunnigehen  B0I11. 

Wax  hat  man  darunter  zu  verstehen?  Au- 
guati  meint  (Einleitung  in  s.  tlandb.  d.  ehr. 
1.  I  8S)^  ,dan  man  die  Uten  und  nitt- 
lorf  Zoit  unter  die  allf^emeine  Rubrik  Alter- 
thum zusammenfiBMen  dürfe^,  Bcheint  auch 
idMD  dunA  die  bekannte TerminolMie  Mit- 
tel-Alt  er,  wodurch  man  die  Zeit  von 
Karl  d.  Gr.  bis  Luther  bezeichnet,  gerecht- 
fertigt werden  zu  können;   Andere,  wie 
Botmkratiz  und  Ptper,  verlangen  die  Fort- 
fahrung de«  Stoffes  bis  zur  Gegenwart,  da 
^es,  auch  das  jüngst  Vergangene,  der 
Gegenwart  gegenfiber  ein  Altes,  Abgeschlos- 
MaeB  geworden  sei'.    So  dehnen  AmjuaH 
die  OrnuMn  der  christlichen  A.  bis  ins  12., 
Bmmgartm  90gtat  bis  im  15.  Jalnii.  bin- 
aus»,  während   Walch  sie  seltsamer  Weise 
auf  die  ersten  drei  Jahrhunderte  beflchrän« 
ken  wollte.   Auch  hierin  sah  Bingham  rieh- 
tiger,  der  den  Tod  Gregor»  d.  Gr.  604  als 
Grenzstein  feststellte,  worin  ihm  Bhemwald 
nachJul^'tf. 

Gegenwärtig  hat  sich  der  Spraehgeljrauch 
hinreielicnd  ti.xirt.  Hin  Blick  auf  die  hervor- 
ragendsten i'uhlicatiimen  ät  liossPs,  dar- 
nccPs,  Le  Blants,  Martigm^g  zeigt  sofort, 
das«  diese  Archäologen  unter  christlichem 
Altcrthum  jene  Zeit  verstehen ,  in  wel- 
cher das  Christenthum  im  Umfange  der 

griechisch-römi^i  lien  I'iMung  sich  Itewegte. 
Kleine  V'urächiedeuhoiten  in  der  Ausdehnung 
dieses  Zeitraumes  steHen  sieh  zwar  auch  Uer 
selhstverstündlich.  weil  z.  H.  in  Gallien 
die  antike  Bildung  noch  etwa  ein  Jahrhun- 
dert lang  nachwirkte,  nachdem  sie  in  Ita- 
lien bereits  im  Gaii/en  und  GrosseD  TOD 
den  einbrechenden  Barbaren  zertreten  war. 
So  schliesst  de  Rann  seine  I lisch rit'fensanim- 
hing  mit  dem  7..  //■  lUntit  die  seinige  mit 
dem  8.  Jnhrli.  .Ii  dnitalls  befindet  sich  die 
k.  in  diesem  l'unkt«;  in  wesentlicher  üeber- 
einstimniung  mit  den  neuesten  Bearbeitun- 
iT'Ti  iler  Kirchengeschichte,  wilche  irleich- 
iiäU  daa  7.  Jahrh.  im  Allgeweiucn  als  den 
grossen  Markstein  betraehten,  der  des  christ- 
lich«' Alterthuni  und  Mittelalter  sclieiilet;  um 
ein  festes  Jahr  zu  habod,  kann  man  bei  (j04 
stehen  bleiben  (vgl.  F.  X.  Kram  Lehrh. 
d.  Kirchengeschichte,  Trier  1872  f.).  Die 
Grenzen  weiter  hinabrucken  und  gar  das 
ganze  MA.  und  selbst  die  neuere  Zeit  un- 
ter dem  AuH<lruck  zn  umfassen,  heisst  .Al- 
terthum, und  , Vergangenheit*  verwecliseln. 
,Chri8tliche  Alterthu  m  »wisse  n- 
sebaft*  in  ihrem  weitestoi  Umfange  nen- 
nen wir  demnach  das  wissenschaftliche  Be- 
wusataein  der  Gegenwart  von  dem  Leben 
und  den  Zustiaden  in  den  ersten  seebs 
Jahrhunderten  des  Bestandes  der  Kirche, 
oder  strenger  gefasst,  die  allseitige  Er- 
kenntnits  und  Darstellung  des 
ehriatliehen  Lebens  im  Umfange 


der  antiken  (grieehiseb-römisehen) 

B  i  1  d  u  n  g  s  f  (» r  m. 

Mit  diesem  Begriöe  deckt  sich  derjenige 
der  christlichen  A.  k^neswegs;  er  gebt 
einmal  über  ihn  hinaus,  er  bleibt  aber  auch 
hinter  ihm  zurück;  ersteres,  weil ^  wir  ge- 
wobnbeitsmSssig  auch  spfttere  Entwickelun- 
gen  der  christlichen  A.  zuweisen,  z.  B.  die 
mittelalterliche  Kunst,  ihre  Symbolik  und 
Ikonographie;  letzteres,  weil  ebenso  der 
Sprachgj'brauch  sich  gewiilmt  hat,  mit  ,A.* 
die  Beziehung  auf  das  Monumentale  zu 
verbinden.  Wir  sind  genöthigt,  hier  einen 
Blick  auf  die  Verwendung  derselben  t.  t. 
bei  den  classischen  PhilologcTi  zu  werfen. 
Ed.  Gerhard  hat  in  seinem  ,Grundriss  der 
A.\  Berlin  1853,  die  Definition  gegeben: 
..\.,"  das  ist  die  auf  monumentales  Wissen 
begründete  Hälfte  allgemeiner  Wissenschaft 
des  ohissiseben  AHerßiunis.*  Dagegen  hat 
sich  0.  Jahn  in  dem  sehr  lesenswerthen 
Aufsatz  ,öber  das  Wesen  und  die  wichtig- 
sten Aufgaben  der  archäologischen  Studien* 
(in  Berichten  über  die  Verhandl.  der  kgl. 
sächs.  fiesellschaft  der  Wissenschaften  ZU 
Leipzig,  Leipz.  1848,  II  209—225)  erhoben. 
Er  will  die  bildende  Kunst  als  den  Mittel- 
punkt der  A.  ^-elten  lassen  und  nicht  den 
uubtistinuntcu  Begriif  des  Monumentalen  an 
ihre  Stelle  gesetit  wissen.  Nur  wenn  man 

als  das  Princi])   der  archäoIngiscIuMi  For- 
ischuug  das  Wesen  der  Kunst  annehme, 
I  meint  er,  komme  Ordnung  in  die  Yerwir- 
'  rung  und  gewinne  man  ein  sicheres  Krite- 
rium für  da.sjenige,  vrm  diese  Wissenschaft 
j  in  Anspruch  zu  nehmen  habe ;  der  A.  ge- 
hören alle  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
'an,  welche  von  dem  Geiste  dess<dben  Kunde 
gehen,  insoweit  er  sich  in  der  bilden«len 
Kunst  offenhart:  jedes  Denkmal,  das  von 
diesem  künstlerischen  Geiste  auf  irgend  einer 
seiner  Entwickelungastufcn  die  Spur  trägt, 
jedes  Zeugniss,  das  uns  darfiber  aufklärt, 
gehört  in  den   Kreis  der  archäologischen 
Betrachtung,  mit  welcher  übrigens,  wie 
Jahn  sofort  bemerkt  (8. 214),  die  istbetisohe 
keineswegs  zusammenfällt;  denn  ,gar  Man- 
ches, welches  der  bei  Seite  legt,  der  nur 
das  Schöne  sucht,  i.st  derBetmehtimg  dessen 
Werth,  der  der  Entfaltung  des  künstlerischen 
Geistes  nachforscht  und  nicht  nur  die  Voll- 
eiidunjr,  sondern  auch  this  Streben  nach 
dersellx'n  mit  seinen  unvermeidlichen  Miss- 
gritien  t>rkennen  wilT.  Ausgeschlossen  bliebe 
demnach  von  der  eigentlichen  A.  das,  was 
!  nur  dem  Handwerk  angehört ;  des  Weitem 
die  ihr  gew()hnlich  als  Nebendisciplinen  zn- 
j  gewiesenen  Wissenschaften  der  N  u  m  i  s  m  a- 
Itik  (soweit  nicht  der  Kunstwertb  einselner 
Münzen  in  Betrncht  kommt)  und  der  Epi- 
graph ik;  erstere  will  Jahn,  soweit  es  sich 
einfach  um  Denkmiler  des  Handels  und 
Verkehrs,  um  Zeugnisse  der  Ohronologie  und 


Digitized  by  Google 


78 


Aichlologle. 


Geschieht«  handelt,  ledififlieh  der  allgomoinen 
Geschichtsforschung  anheimgeben;  letztere 
theilt  er  der  Sprachfonebung  zu,  da  der 
zufällige  Umstand,  dass  die  Inschriften  auf 
Stein  oder  Erz  überliofert  sind,  an  ihrem 
Charakter  als  rein  sprachlichon  Denkmälern 
nichtH  ändern  könne.  So  fannt  bekanutUch 
auch  RiUtchl  und  seine  Schule  die  Epigraphik 
auf  (s.  d.  A.). 

S»)  einleuchtend  diese  Ausführungen  0. 
Jahns  erscheinen,  so  erhellt  ihre  Einseitig- 
keit doch  sofort,  wenn  mau  sich  nicht  auf 
die  Betraehtnngder  claasiaehen  A.  beschränkt. 
Der  von  JnJni  aufijpstrlltf»  Rrgriff  der  A.  kann 
unmöglich  der  richtige  sein,  wenn  er  nur 
auf  letzteres  Gebiet  passt.  Wer  wird  aber 
den  Namen  des  Archfiolo^'cn  di>mjenigen  ab- 
streiten, welcher  sich  der  Erforschung  der 
Denkmäler  nnd  Alterthfimer  jener  Nationen 
hingiebt,  die  es  nie  zu  einer  Kunst  gel  (rächt 
haben?  Der  allgemeine  und  nicht  mehr 
zu  ändernde  Sprachgebrauch  wendet  den 
Terminus  i  ln-nso  an  auf  denjenigen,  wel- 
cher die  A.  <lcs  Orabes  bei  (Jcrnianen  und 
Skandinaviern,  bei  Hindus  und  Semiten  stu- 
dirt,  als  auf  den,  welcher  die  Gtemftlde  des 
Polyj^not  auslegt.  Jedermann  spricht  von 
,bibiiächer  A."  und  meint  damit  gewiss  einen 
Gegenstand,  der  mit  der  Kunst  so  |^t  wie 
nichts  gemein  hat.  Wenn  Jahn  zur  Unter- 
stützung dessen,  was  er  über  die  Epigraphik 
sagt,  hmzufBgt,  die  Erfahrung  weise  die 
iM  kaiiritrn  Namen  der  grossen  Kpigraphiker 
nicht  unter  den  Archäologen  auf  ,  so  dürf- 
ten, um  bei  unserm  speziellen  Gegenstände 
zu  blt'ilM  Ti,  \anicii  wie  Sc.  Majfeif  Cavt- 
doni,  de  Rossi,  Le  Blaut  diest»  These  voll- 
ständig umwerfen ;  von  ihnen  ist  keiner  aus 
der  Philologie  zur  Epigraphik  gekommen. 

Stellt  sich  auf  dit-se  Weise  die  l'nhalt- 
barkuit  der  von  O.  Jahn  (man  muss  sagen, 
im  wesentlichen  Anschluss  an  Windedmemn) 
gegel)enen  DcHnition  lu^raus,  so  worden  wir 
gerne  zugeben,  dass  die  Kunst  Mittelpunkt 
und  Kern  der  elaasischen  A.  ausmache,  vns 
selbst  aber  nat  b  einer  andern  RegrifTslK-- 
fltimmung  umsehen  müssen.  Und  da  es  nun 
femer  Niemanden  freisteht,  einen  einmal 
eingebürgerten  Sprachgebrauch  ohne  Wei- 
teres aufzuheben,  bleibt  uns  nur  übrig,  zu 
eoBstatiren,  dass  im  weitem  Sinne  ,A.'  mit 
,Alterthumswissen8chaft^  oder  ,Alterthttm8- 
kunde'  vielfach  identisch  gebraucht  wird, 
dass  es  aber  wünschensworth  sei,  das  Wort 
nur  in  ^nem  engem  Begriff  zu  brauchen. 
In  diesem  engern  Sinne  würden  wir  denn, 
im  Anschlüsse  an  die  von  Gerharri,  Braun, 
Prdler  (Ztechr.  f.  Alterthnmsw.  1845,  I  97) 
vertretenen  Anschauungen  als  eigentliches 
und  nächstes  Ohject  derselben  dasjenige  be- 
seiehnen,  waaeinen  monumentalenCha^ 
rakter  trägt.  Unter  .fMi  r  i  s  t  Ii  c  Ii  c  r  A.' 
im  engem  Sinne  begreifen  wir  also  jenen 


Zweig  der  cli ristlichen  Alterthumswisson- 
schaft,  welcher  im  Gegensätze  litterariscber 
Quellen  auf  monamentalen  Zeugnissen  be- 
raht,  mit  denen ,  soweit  sie  der  Kunst  an- 
gehören, die  christliche  Kunst  - A.  sich 
beschäftigt,  während  die  c  h  r  i  s  1 1  i  c  h  e  Epi- 
graphik und  Numismatik  die  schrift- 
liche Hinterlas-senschaft  des  christlichen  Al- 
terthums behandeln ,  soweit  dieselbe  auf 
Stein,  Erz  u.  s.  f..  bez.  auf  Münzen  und 
Medaillen  erhalten  ist.  Die  (lesammtdar- 
stellung  der  christlichenAlterthümer 
bliebe  als  iden^h  mit  der  christlichen 
.\  1 1  e  r  t  h  u  m  s  w  i  s  s  e  n  s  c  Ii  a  f  t  oder  Alte  r- 
thu  ms  künde  zu  betrachten,  wie  sie  so- 
wol  auf  litterarisehen  als  monumentalen 
Quellen  beruht.  Nur  tlicilwcise  decken  sich 
beide  Begriffe  mit  derjenigen  Wissenschaft, 
welche  man  in  neuester  Zeit  «monumen- 
tale Theologie^  nennt,  und  deren  Auf- 
gabe keine  atidere  ist,  als  die  Entwickelung 
der  christlichen  Lehre  und  Lebonsjinschauung 
an  der  Hand  der  Monumente  nachzuweisen. 
Die  monumental«'  ThfHloijic  kann  sich  hei 
dieser  Aufgabe  niclit  auf  das  Alterthum 
allein  beschränken,  sie  muss,  da  die  Ent- 
wicki  hing  niemals  als  abgeschlossen  zu  er- 
achten ist,  nothwendig  die  gesammte 
Vergangenheit  der  Kirche,  abo  anch 
Mittelalter  und  Neuzeit,  in  Hetracht  ziehen. 

Die  christliche  Alterthumswissenschaft  als 
Ganzes,  d.  h.  als  die  Erkenntnis«  und  Dar- 
stelluni;  des  in  seinen  Erscheinungen  so  viel- 
gestaltigen, unb^renzten,  keinerlei  tksha- 
blone  unterworfenen  Lebens,  kann  selbst- 
verständlich keiner  streng  systematischen 
(Vinstruction  fähig  sein.  Wir  werden  dem- 
nach .  handelt  es  sich  um  eine  Eintheilung 
derselben,  den  Stoff  nur  nach  den  allge- 
meinen (tesicht.spunkten  ordnen  können, 
welche  sich  bei  der  Betrachtung  des  kirch- 
lichen und  Yolks-Lebens  von  selbst  ergeben, 
und  demnach  folgende  Abtheilungen  auf- 
stellen : 

1)  AlterthDmer  der  Verfassung, 
d«  r  Verwaltung  und  des  kirchli- 
chen Hechts; 

!    2)  Alterthfimer  des  Oultus; 

1  :i)  A  Iterth ü  ni  e r  (1  e s  P  rl  V atlebena; 
I    4)  Alterthümer  der  Kunst. 

Betont  man  den  Begriff  der  AlterHinnis- 

I  Wissenschaft  in  ihrem  weitesten  Umfange, 
I  so  hätten  als  weitere  Abtheilungen  noch: 

I  ö)  die  Alterthümer  der  Littera- 

I I  u  r,  und 

Ti)  die  Alterthümer  des  Dogma  s 

hinzuzutreten. 

Beide  Disciplinen  als  wesentlich  die  gei- 
stige Entwickelung.  «'iu'eiitlich  die  (Jeschichte 
des  christUcheu  Ueistes  schildernd,  werden 
indessen  mit  mehr  Recht  von  der  allge- 
meinen Kirchen-  und  Dogmengeschichte 
als  Nebenzweige  in  Anspmch  genommen. 
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Eine  ToUkomraene  Scheidung  wird  ja  hier 
Oberhaupt  nicht  möglich  »ein ,  und  selbst 
irenn  mau  bei  den  angeführten  vier  Ab- 
tteflaiigeii  stehen  bleflik,  wSre  die  Behand- 
lung derselben  von  sehr  verschiedenen  Ge- 
•ichtspunkten  durchzuführen,  in  dem  vor- 
Nefoiden  Werke  ist  der  Venach  gemacht 
worden,  auswehliesslich  diese  vier  Abtheilun- 
gen abzuhandeln,  dabei  aber  vor  Allem 
uewH^  ftof  die  motmmentalen  Zeugnuee 
zu  legen  und  den  Stoff  nach  dieser  Seite 
möf»lichf«t  erschöpfend  vorzulegen. 

Kehren  wir  zu  der  christlichen  A. 
in  «If-ni  angedeutetm  engem  Sinne  zurück, 
80  hahen  wir  es  nur  mehr  mit  der  christ- 
lichen Kunst-A. ,  der  Epigraphik  und 
Knmismatik  zn  thun.  Diesen  Diacipli- 
nen,  ^^ill  man  sie  zu  einer  mctliodischen 
Oesammtdarstcllung  bringen,  hat  selbstver- 
iliiMillch  eine  Verständigung  über  Metho- 
dik (über  A  u  1 0  I»  t  i  k  ,  Kritik  und  H  e  r- 
meaeatik>  der  Denkmäler  vorauszugehen; 
ideht  minder  eine  Bhuleitting,  welche  die 
Oesehichte  dieser  Studien  gäbe,  welche 
weiter  die  Quellen  desselben,  also  sowol 
die  litterarischen  als  die  monumentalen,  nä- 
her untersuchte;  dieser  Erörterung  würde 
weh  sofort  die  D e  n k  m äle r  k  u  n  d  <•  (To- 
pographie) und  Museogruphie  un- 
8ch  Hessen. 

Die  ^lethodik  der  christlichen  A.  be- 
schäitigt  sich  zunächst  mit  der  Autoptik, 
der  Kunst  zn  sehen:  diese  Disciplin  ist  die 
Lehre  vom  Anblick  und  Eindruck  des  Mo- 
numentes und  führt  zunächst  zu  einer  rein 
iusserlichen  Beschreibung  dessel« 
ben,  und  zwar  a)  nacli  seinem  Stoffe  oder 
Material,  nach  seinem  Umfang  und  ge- 
genwärtigen Zustand  der  Erhaltung; 
h)  nach  seinem  Stil;  c)  nach  seinem  In- 
halte; d)  nach  seinem  Funil-  iind  .\uf- 
bewahrungsort;  v)  nach  seiner  bisheri- 
gen gelehrten  Bearbeitung,  be>w. 
Puhl  i  eation. 

Auf  die  Autoptik  folgt  die  Kritik,  die 
Kunst  zu  prüfen.  Sie  untersucht  und  prüft 
die  durch  die  Autopsie,  bez.  durch  die 
Ueberlieferung  gewonnenen  Eindrücke 
und  Umrisse  und  snäit  xu  emdtteln,  wel- 
cher Zeit  das  Denkmal  u)  nach  Stoff, 
b;  nach  Stil,  c)  nach  Inhalt  oder  ide- 
ellem Gehalte  angehört,  mit  anderen 
Worten,  ob  es  echt  odernneeht,  antik 
oder  modern  ist. 

Die  Hermeneutik  ist  die  Kunst  der 
Auslegung.  Sie  soll  zu  tieferm  Verständniss 
des  äusi^crlich  erkannten  Denkmals  leiten, 
und  stellt  zu  dem  Bchufo  Vergleich ungen 
aus  der  sonstigen,  auf  Monumenten  wie 
schriftlichen  Zeugnissen  beruhenden  gelehr- 
ten Kenntniss  des  Alterthums  an,  und  zwar 
auch  hier  wieder  a)  nteb  Stoff  und  Fund- 
ort, b)  nach  Stil,  e)  naeh  ideellem 


[Gehalte.    Dass  liier  zur  Bewältigung  der 

'  Aufgabe  ein  erhebliches  Maans  archäologi- 
scher Bildung  erforderhch  ist,  leuchtet  ein ; 
das  Paradoxon:  monumentorum  artis  qui 
unum  vidit,  nullum  vidit,  qui  milia  vidit, 
unum  vidit,  enthält,  wie  0.  Jahn  mit  Recht 
hervorhebt,  ,e{ne  tiefe  Wahrheit,  die  jeder 
Archäologe  wol  zu  beherzijjen  hat*. 

Die  Gesetze  der  Kritik  und  Uerme- 
nentik  kSnnen  natflriich  bei  unserm  Gegen- 
stände keine  anderen  als  diejenigen  sein, 
welche  überhaupt  bei  der  historischen  und 
archäologischen  Forschung  in  Anwendung 
kommen.  IDer  gilt  de  Rossi's  Wahlspruch: 
archaeologum,  non  theologum  facio.  In  der 
Befolgung  dieses  Princips  zeigt  sich  der 

I  volle  Unterschied  der  gegenwärtig  von  den 
Tlauptvertretem  der  christlichen   A.  ein- 

I  gehaltenen  Methode  im  Gegensatze  zu  der 
altem,  welche  fast  ausniwmdos  nur  im 

'  Dienste  der  Theologie  stand  und  darum  zu 
einer  unbefangenen  kritischen  Anschauung 
und  Darstellung  der  Dinge  sich  nicht  in 
erheben  wusste. 

Eine  Einleitung  zu  unserer  Wissenschaft 

j  hätte  weiter  auf  den  praktischen  We  r  t  h 

I  derselben  innerhalb  der  Kirche  aufmerksam 
zu  machen:  sie  hätte  einmal  auf  das  Mo- 
ment der  Erbauung  und  Erfüllung 
mit  wahrhaft  kirchlichem  Sinne  hinzuwei- 
sen (vgl.  I'iper  Einl.  in  die  nion.  Theol. 
§  200,  Schluss)  und  den  ehrwürdigen  Geist 
altchristlieher  Zeiten,  jenen  Geist  unver- 
gleichlichcr  Milde  und  Mässigung  im  Gegen- 
satze zu  den  Leidenschaften  des  Tages  vor 
dem  Leser  anftteigen  zu  lassen;  sie  hStte 
aber  auch  zu  erinnern ,  wie  widitig  die 
Kcnutniss  des  Gegenstandes  für  den  prak- 
tischen Geistlichen  bei  liturgischen 
Fragen,  bei  Restaurationen  von  Kir- 
ch e  ti .  bei  kirchlichen  Neubauten 
wäre.  Vgl.  A.  h'eic/iensperger  Fingerzeige 
auf  d.  Gebiete  d.  kirchl.  Kunst,  Lpz.  1855; 
F.  X.  Kraus  das  Studium  der  Kunswissen- 
schaft  auf  den  deutschen  Hochschulen,  Strasb. 
1874. 

Alle  diese  Diti^e  können  in  diesem  kurzen 
j  Artikel  über  christUche  A.  nicht  ausgeführt, 
I  sie  dtrfen  nur  angedeutet  werden;  und  eben- 
so kann  nur  eine  l'ebcrsicht  dessen  gegeben 
werden,  was  weiter  die  historische  Einlei- 
tung in  dies  Studium  zu  leisten  hätte. 

Die  Quellen  der  christlichen  Alter- 
thumswissenschaft zerfallen  in  zwei  Klassen : 
1)  litterarische,  2)  monumentale. 
Von  letzterer  handeln  die  Denkmälerkunde 
und  Museogra]>hie ,  erstere  erschliesst  die 
christliche  Litteraturgeschiclite  und  Patro- 
logie. 

Von  litterarischen  Quellen  kommen  in 
Betracht:  a)  Urkunden  (der Niederschlag 
der  IdrohUdien  Aotion:  Com^aoten,  Deore- 
talen,  Epiitolae  canonioo,  Litnigieen,  Con- 
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•litatiooes  und  Canones  Apostolorum,  Samm- 
lunjfen solcher  Actt-n  und  Dccret« ;  b)  Sc h ri f- 
ten  der  alten  Christen:  da»  N.  Test., 
die  Apokryphen,  die  apostolischen  Vätar, 
die  Apoloffpten,  Itos.  [ustin,  die  Kirchcn- 
Schriftäteller  und  -Väter,  bes.  Irunaeus,  Cle- 
meiM  Alozandrinufl,  Tertullian,  Hi«roB3rinu8, 
AujE^stinus,  die  Historiker,  Iten.  Eusebius. 
Theodoret,  Cassiodoriua  u.  s.  f.,  die  homi- 
letiiehen  nnd  liturgwehen  SehriftMa  des  Cle- 
mens, Cyrill,  ChrvHostomus.  flrotjor  d.  Gr.. 
die  Mönchsrc^eln  u.  s.  w.;  c)  Schriften 
▼  on  Nichtchritten:  die  auawrldreh- 
lichen  Nachrichten  Ober  Christus  und  die 
Christen,  die  Aeusserungen  von  Plinius, 
TacituB,  SuetoniuR,  Dio  Caiwius,  die  polemi- 
schen Schriften  von  Celma,  Lucian,  Hiero- 
kles,  Porphyrius,  lulian,  nowoit  (*io  uns  er- 
halten oder  aus  den  christlii  licn  .ViKdoj^leen 
bekannt  sind:  d)  aus  dem  Mittelalter 
it»t  zur  B«'l<'uchrunp  des  dirisf liclicii  Alter- 
thums eine  lieihu  von  Auotureu  anzuziehen: 
so  Theodor  Stadita,  Nicephonis,  Codiniu, 
(l;is  M;i li'rhilcli  vom  Hcrir«'  Athos;  die  Sa- 
cramentarieu  und  Lectiouarieu,  die  ältesten 
Meislitarffieen  und  Kanonemammlan^n,  die 
Libri  rnroliiii.  .\l<  iiiii,  Rhabanus  Maurus. 
Amalarius  von  Metz  und  Amalarius  von  Trier, 
OlaudiiMi  von  Tarin  und  A;?obnrd,  TTieoduIf, 
Ermoldus  Nif;t>!lus.  Anastasius"  Liber  Ponti- 
ficalis,  A^nellus'  Lib.  Pontiticalis  Ravennat., 
Regino,  Burchard,  Ivo,  Theophilus.  Vincen- 
tius  von  Beauvais.  Jarolms  «l«*  Voragine, 
Wilh.  Durandus,  Jtili.  lii-lctli:  die  t(ipo«jra- 

|)hisfhen  Schriften  iWwr  Rttm  und  .It-ru^a- 
em,  Pilgerbücher  u.  s.  f. 

Das  Studium  der  rliristlichen  A.  beginnt 
erst  mit  dem  IG.  Jahrh.  Zwar  haben  die 
italienischen  Huimmisten ,  von  Dante  und 
fV//-fl;TAo  anir'  t'.iriirf'n.  auoli  dem  <'hristIicli(Mi 
AJterthum  gelegentlich  ihren  lilick  zuge- 
wandt: aber  im  Allgemeinen  ist  es  hSchst 
auffalli'ud  uikI  t  liarakr)'rl-itis«-b  .  ilass  die 
namhaftesten  ilumauisten  des  15.  Jahrh. 
nur  fBr  das  heidnische  Altertfanm  sehwtnn- 
ten:  die  Mitglieder  der  römischen  Akademie, 
welche  unter  der  Führung  von  l'omponio 
Leto  sich  in  den  Tagen  Pauls  II  in  den 
Katakomben  von  S.  Callisto  versammelten, 
gingen  achtlos  an  den  Monumenten  des 
christlii'hen  AltJTthums  vorüber,  und  nur 
gelegentlich  wird  cliristlirlier  Denkmälor  bei 
Hruni.  Alberti.  Poggio,  Üiriaco  von  Anoona, 
Traversari  gedacht. 

Das  Zeitalter  der  Reformation  musste  die 
wis-i''iwi  liafdii  lip  Krforsoliung  des  christlichen 
Altisrthums  von  vorneherein  ins  Auge  fas- 
ten, da  die  Reformatoren  mit  dem  Anspruch 
sich  erhoben,  die  Kirche  wieder  in  den  Zu- 
stand der  alt<.*hri8tlichen  Jahrhunderte  zu- 
rflckzuTersetran.  Den  Erweis  dieses  Tor- 
gebens zu  erV)ringen,  war  bekanntlich  die 
Aufgabe,  welche  sich  die  Magdeburger  Cen- 


turiatoren  (Basil.  1559—74)  tleokftan:  ihr 

Werk  stellte  im  Anhange  zu  jeder  Oen- 
turie  auch  die  Alterthümer  der  betr.  Zeit 
zusammen,  natürlich  in  durchaus  polemischer 
.\bsiclit.  Der  erste  Prot»'stant.  welcher  dann 
eine  systematische  Darstellung  der  christ- 
lichen A.  versuchte,  war  der  Strasbni^r 
Professor  der  Tlieolo-^io  Balthasar  Ih'hrl, 
dessen  Antiouitates  eccies.,  Argentorati  lt)79, 
3  voll,  in  4*,  aber  auch  Dogmen-  und  Lit- 
torärgeschichte  beranzof;.  Auf  ihn  foljrten 
Quenstedt  Antiqq.  bibl.  et  eccl.,  Witteb.  1699, 
4*.  Die  reformirten  Theologen  El.  Morm 

(Diss.  octo,  Gciu'v.  l(;S:i).  Daille  (Dallaens) 
und  Spanhem  ptiegteti  unterdessen  mit  Vor- 
liebe und  gleichfalls  polemischer  Abmcht 
einzebie  Gebiete,  wie  die  Sacramenten lehre 
nnd  die  Bilderverehrung  (Dallaeus  de  cult. 
relig.  Latin..  Gen.  ItiTl;  /(/.  de  Patr.  fide 
circa  imagines.  Gen.  1641  f.,  u.  8.  f.;  Span- 
hetnii  llist.  ima'jinum  resrituta  c.  Natal. 
AJexandrumet  Ludov.  Mainihuurgium,  Lugd. 
Bat.  1686).  Arnold,  der  Verfasser  der  ,Ün- 
partheiisclicn  Kirchen-  und  Ketzerhistorie' 
(1699J,  gab  von  dieser  Seite  den  ersten  Ver- 
such einer  Bearbeitung  der  christlichen  Pri« 
vatalrerfhünicr  in  s.  .Wahren  Abbilduntr  der 
Ersten  Christen  im  Glauben  und  im  Leben', 
Frankf.  1700  ,  2  Bde.  in  Fol.  (vgl.  dazu 
Arnold  Das  ehel.  und  ünverehel.  Leben  d. 
ersten  Christen,  Leipzig  17H2).  Alle  diese 
Arbeiten  übertraf  an  kritischem  Geiste,  an 
(it'diegenheit  der  Erudition  und  Sicherheit 
des  Wissens  der  Ens;län<ler  Josirpli  liiiiifham 
in  s.  Origines  eccl.,  or  the  Aiiti<juities  «jf  Chr. 
Churcb.  Lond.  1708 — 22,  welches  meist  nur 
in  der  lat.  rel>ersetzun:;  des  IlalherstSdter 
Theologen  Joh.  II.  Grischor ,  Halle  1724 
(2.  An^f.  ob.  1751—62) citirt  wird;  eine  neue 
Ausgabe  des  (•Tii,'lisc|ieii  Orii^inals  erschien 
Oxford  187U,  9  voll.  Binghani  ist  in  seinem 
Urthefl  fVeier  und  unabhängiger  als  die 
meisten  seiner  Zeifirennssen.  alu-r  iintiK  rhin 
oft  noch  gegen  die  katholischen  Kiuricb- 
tnngen  und  Schriftsteller  ungerecht,  wiewol 
auch  das  polemische  Interesse  liei  ihm  hin- 
ter das  wissen.schaftliche  zurücktritt.  Die 
litterarischen  Quellen  der  ersten  sechs  bis 
sii  l"  II  Jahrhunderte  kennt  er,  nach  dem 
damaligen  Standpunkt  «ler  Dinge,  vortreff- 
lich: nach  dieser  Hichtun«;  ist  sein  Werk 
noch  heute  höclist  hrauchbar  und  eine  Fund- 
grul)e,  aus  wtdcher  zahlreiche  Theologen 
und  Archäologen  ihren  eigenen  Mangel  an 
Relesenheit  in  den  Alten  decken.  Dagegen 
fehlt  ihm.  wie  der  ganzen  bisher  angeführ- 
ten Klasse  protestantischer  Archäologen,  die 
Kenntniss  und  die  Beachtung  der 
M  (t  ti  u  III  e  II  r  e.  ein  Vorwurf,  der  um  so 
schwerer  wiegt,  als  Bostels  grosse  Forschun- 
gen damals  doeli  längst  voriagen  und  nur 
blinde  Parteileidonschaft  «ich  ihren  Folge> 
rungen  entnehen  konnte. 
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Ib  Bom  war  Baromus  bekanntlich  be- 
■Iht  gewesen,  durch  seine  berühmten  An- 
nalee  ecci.  (1588—1607)  den  Maf^debur^er 
Oentnriatoren  entg^^nzutreten.  Auch  er 
fasste  in  eigenen  Anehnittell  das  archäo- 
logische Material  zusammen,  welches  dann 
Schiäiing  in  s.  Epitome  Annal.  eccl.  C.  Ba- 
ram  eontiiMiia  tniwanmin  ■Mnurioiii  AnÜ- 
quitatum  HROS)  zu  einer  Gesammtdarstel- 
lung  verarbeitete.  Baroniiu  war  nicht  Ar- 
dtSolog.  aber  er  schenkte  den  DenkmUem 
f^TOS&e  Aufmerksamkeit  und  zop  nie  in  hö- 
henn  Qrade  als  die  Protestanten  heran,  in 
semem  Geiste,  ebenfalls  in  dorchans  pole- 
mischer Richtung,  arbeiteten  Molanus  (de 
pioturis  et  imag'inihns  sacris.  1570,  2.  A. 
1594,  ed.  Paquut.  Lovau.  1771),  PaleoUi 
(Ditoono  delle  immagini  sacre  e  profane  — 
de  imaginibus  sacris  et  profan..  In^^olHtadii 
1594),  der  Jesuit  Greiser  (de  Cruce,  3  voll., 
lagolat.  1606),  während  Giorgio  Vaaari  in 
8.  berilhmten  ,Kun8tlerge»chiclite  Italiens' 
(1550,  1568)  nur  hier  und  da  die  ältere 
Malerei  und  Seolptar  atreifte.  Derselben  Ka- 
tegorie gehören  die  Schriften  von  Borro- 
meo (de  Pictura  sacra  11.  11,  Mediol.  1634) 
vnd  CtuaH  (de  prof.  et  saer.  Tett.  Ritibus, 
Francof.  1671)  an. 

Die  monumentale  Forschung,  das  eigent- 
liche Feld  des  Archäologen,  hatte  bis  dahin 
Niemand  mit  namhaftem  Erfolge  betreten. 
Hier  geschah  der  crxto  und  auf  lange  Zeit 
bedeutendste  Schritt  durch  Antonio  Bosio, 
den  Columbus  der  Katakomben  (vgl.  den 
Art.  Katakomben  über  ihn  und  s.  Nach- 
folger). Boeio  verband  mit  einer  durchaus 
riratigen  HeÜiods  bei  der  Dozehfonehung 
der  Roma  sotterranea  eine  grosse  Belesenheit 
in  den  litterarischen  Quellen  des  christlichen 
AltorUiiinu,  wie  noeh  jetzt  seine  nmfang- 
rriehen  Collectaneen  in  der  Vali<  ('IhinH  hc- 
wisen;  aber  der  damalige  Zustand  der  nur 
tiraOwene  noch  bekannten  und  erschlossenen, 
oft  in  sehr  unyoUkommener  Gestalt  Qbcr- 
lieferten  Quellen,  mehr  die  der  Zeit  über- 
haupt noch  vielfach  verwehrte  Einsicht  in 
die  Gesetze  hi»<t()ris(  her  Forsehang  fieaien 
auch  Bosio  auf  manchen  Irrweg  gerathcn; 
trotzdem  ist  im  Ganzen  und  Grossen  seine 
Lmtung  hSehster  Anerkennung  wertt,  und 
nur  Voreingenommenheit  konnte  ea  zuwege 
bringen,  dass  diesseits  der  Alpen  seine  Ke- 
•nhate  sorosagen  beiseite  geaehoben  und 
Werke  wie  Bingham's  Origines,  ja  noch  Au- 
gu8ti*8  Denkwürdigkeiten  geschrieben  wur- 
den, als  ob  nie  ein  Boao  «ifgettandeii  imd 
das  unterirdische  Rom  entdeckt  hätte. 

Sehr  wertbvoUe  Ergänzungen  und  Fort- 
•etsungen  der  Bosio'schen  Studien  lieferten 
Mine  Jfachfolger  in  der  Katakombenfor- 
schung: Bottari,  Maranfjoni,  Fahretti,  Bm- 
narruoU,  Boidetti,  während  die  kirchlichen 
Braten  nnd  die  Mosaiken  Roms  an  CKum- 


pini  einen  Bearbeiter  fanden,  üm  diesenie 
Zeit  wandten  Männer  wie  Lambeck,  Du^ 
cange,  Mont/niimti.  Bnh<::e,  später  die  Asse- 
mani,  der  Curdmal  AUtnni  ihre  Aufmerk- 
samkeit den  Bilderhandschriften  ond  damit 
auch  der  altchristlichen  Ikonographie  zu. 
In  Frankreich  mussten  die  Studien  der  Bt" 
tudietkimr  von  8.  Manr  der  ehriatiiehen  AJ- 
terthumswissenschaft  vielfach  zu  Oute  kom- 
men und  namentlich  die  Quellenkenntniss 
yennehren  nnd  die  Methode  sehirfen:  so 
die  Arbeiten  von  Mont/aucon  und  Mahillon, 
neben  denen  namentlich  Dom  Huimrt  als 
Bearbater  der  Acta  Martyrum  zu  nennen 
ist.  Dass  das  grosse  von  BoUandus  einge- 
leitPtp  Werk  der  belgischen  Jesuiten  (Acta 
sancturumj  auch  unserer  Disciplin  zu  Gute 
kam,  bedarf  kaum  der  Bemerkung:  hatte 
ja  schon  Hollandus  selbst  die  Absicht,  die 
Hagioglypta  des  Jean  l'Heureux,  des  Vor- 
gängers von  Bosio,  dem  Druck  m  flber^ 
geben.  In  ähtiliclier  Wei^^o  niusstcn  sich 
die  Untersuchungen  der  namhaften  fran- 
iSaachai  Kirehenhiatoriker  wie  die  TWfe- 
monts  f  Fleury's  (Moeurs  des  Isr.  et  des 
Ohrsens,  Avign.  1705),  Lmuho^s,  NoHAie- 
xmdnf»  aieb  Unfig  mit  unserm  G  egenstande 
berfiliren. 

Indessen  blieb  Italien  auch  im  18.  Jahrh. 
die  vorzüglichste  Heimat  christlich-antiqua- 
rischer Be8trel)ungen.  Zwar  lag  in  diesem 
ganzen  Jahrhundert,  wenigstens  nach  Hot- 
tari's  Tagen  (1734  54),  die  Erforschung 
der  Katakomben  darnieder.  Aber  achtens- 
werthe  (rch'hrtc  wie  Olivitri,  Bvrgia ,  Pa- 
ciaudif  Zaccaria,  vorzüglich  Muratori,  Lupi, 
bearbeiteten  nrit  Erfolg  etnoetae  Gebiete  Oer 
christlichen  A.,  Epigmphik  und  NumisnMriik» 
während  Bianchini  die  Monumente  zuerst 
systemstiseb  rar  IIh»lFation  der  Kirehenge- 
schichte  heninzoi^  (Demonstratio  bist.  eccl. 
comprobatae  monumentis  pertinentibus  ad 
fidem  temporum  et  gestorum,  Rom.  1752), 
worauf  dann  Mmuarfii  (Origines  et  Anti- 
(juitatos  Christ..  Rom.  1741»  52,  5  voll.  4", 
neu  aufgelegt  durch  Matranga,  Rom.  1841  tf., 
6  Bde.  4°),  Selvaggio  (Antiquitatum  chri- 
stianarum  Institutiones,  Ven  ellis  177S.  (i  voll. 
12«,  Mogunt.  1787,  b  voll.  8";,  Peilicria 
(de  Christ,  ecel.  primae,  mediae  et  novissi- 
maeantifuiitatisPolitia.  Ven  ellis  1780,  4  voll. 
12**,  neu  aufgelegt  durch  Bt^fer  und  Braun, 
Colon.  1629—88,  4  pp.  in  2  Bdn.  8")  und 
Puleotimo ,  Luc.  (Antiqq.  s.  Origg.  eccles. 
Summa,  Yen.  1766,  4«;  Aug.  Yind.  1767,  4») 
Oesanuntdarstellungen  des  O^mtandee  un- 
ternahmen. Das  Werk  des  Dominicaners 
Mamachi  (die  Privataltcrthümer  gab  er  auch 
italienisch  unter  dem  Titel :  de*  eostumi  de' 
primitiyi  Cristiani,  H  voll.  Ilom.  1753 — 54; 
Venezia  1757;  deutsch:  die  Sitten  der  er- 
sten Christen,  Augsb.  1790)  ist  weitläufig 
und  seholaatisobgeiehmMUoe:  die  grasw 
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Beietienheit  cnfsohädi^  meht  fUr  den  Man- 
gel an  Kritik.  Die  Neapolitaner  Selvaggin 
und  Pnleotiniu  wussten  sich  conciser  auszu- 
drflcken.  Am  bedeutendsten  von  den  vieren 
ist  wol  J*ellicria,  eheufalls  NeapoIitaiHT.  dem 
wir  auch  die  erste  Darstellung  der  Kata- 
komben zu  Neapel  Terdttiiken.  Alle  vier  be- 
rfirk«i<  lirirrt<'ii  aueh  die  A.  der  Kunst,  d(K^li 
trat  dieselbe  hinter  die  Alterthümer  der 
Verfiusiuig,  der  Verwaltung,  des  Caltas 
sehr  raritek.  und  ausserdem  lieschwertcii 
diese  Schriftsteller  ihre  Handbücher  mit 
kirchengeschichtlichem  Material,  wie  der 
Geschichte  der  Ausbreitung:^  und  dir  Vcr- 
folpfunf^  des  Christentimms,  welohi^s  garnieht 
hierher  gehörte.  Dagegen  erweiterte  Pel- 
Boeia  «einen  Kreis  mit  Heeht  durch  Auf- 
nahme des  Kapitel«  de  re  lapidaria  und 
durch  eingehendere  Behandlung  desjenigen 
de  coemeteriis. 

Neben  diesen  HauptT^'erkcn ,  die  noch 
etzt  einen  gewissen  Werth  haben,  treten 
'ie  kleineren  Compendien  protestantischer 
Auetoren,  wir  sie  im  18.  Jahrh.  in  Deatsch- 
laud  erschienen,  bedeutend  zurück;  sie  seien 
nvr  der  Yollstiitdigkeit  wegen  erwlimt:  J. 
G.  Walch  Compondium  untiq.  ecel.  ex  seri- 
ptoribus  apologetieis  oorunidemque  conimen- 
tatoribus  eompos.,  I^ips.  173H,  8'.  Jiaum- 
(jarten  Primae  lineae  breviarii  anti(|q.  ehrist., 
Schol.  add.  ./.  S.  Stmler,  Hai.  17«;(;.  8". 
S.  J.  Jiaumyaitem  Erläuterung  der  ehr. 
Alterth. ,  hcrausgeg.  von  Hertnin,  Hidle 
17f)8.  8".  —  J.  Simotm  Vorlesungen  über 
d.  ehriKtl.  Alterth.,  nach  Baumgarten,  her- 
ausgeg.  von  8.  Mnnrinna,  Halle  1769,  6*.  — 
Vuifel  Alterth.  d.  ersten  u.  ältesten  Christen, 
Hamb.  1780,  S*.  —  Haug  d.  Alterth.  d. 
Christen,  Stattg.  1785,  8*.  —  Daneben  ist 
noeh  des  Versuchs  vf)n  Jos.  Anulf  Lexicon 
autiq.  eccl.,  Qryphisw.  I()(i9,  4°,  und  der 
Katholiken  Dom.  et  Carol.  Mneri  Hiero- 
lexieon  s.  sarrum  Dietionarium,  Rom.  1H77, 
fol.;  Venet.  17l"i.  4".  zu  gedenken,  welche 
den  Stoff"  lexikalisch  verarbeiteten.  Kine 
ähnliche  unsureichende  Arbeit  Hegt  tot  yon 
Zarrnria. 

Die  Umwälzungen  und  die  grossen  Kriege 
des  ausgehenden  18.  und  beginnenden  19. 
Jahrh.  konnten  unserm  Studium  nur  ver- 
derblieh sein :  die  Nothlage  der  Kirche,  die 
Zerstomng  der  theologischen  Lehranstalten 
entzofjen  ihm  seine  natiirlii  he  Basis.  Erst 
allmälig,  seit  der  Uestauratiou,  zeigte  sich 
auch  aufdiesem  Gebiete  neues  Leben.  Uebcr- 
blicken  wir  die  erste  Generation  von  Ar- 
chäologen bis  zum  Auftreten  Marchi's  und 
de  Rossi \  so  hat  Italien  zu  nennen:  Sarti, 
SeiUh,  AiSfMMtiy  Valentini,  Ferrario,  Orli, 

Ctmfjnarn ,  Cihrnria ,  Selrn/Iro ;  auch  die 
Atti  deir  Accademia  Homana  \H2] — 64  ent- 
halten manches  Einschlagende.  Viel  Nam- 
hafteres aber  leisteten  in  dieser  Periode  die 


Franzosen:  MUUh»  (f  1816)  Thfitigkeit  un- 
ter dem  Kaiserreich  kam  auch  den  christ- 
lichen Antiquitäten  zu  Oute  (Vovages  dans 
les  departements  du  midi  de  la  France, 
4  voll.  8".  1H07-11);  mehr  noch  that  SV- 
t'oux  WAgincuuri  (geb.  zu  Beauvais  173U, 
t  1814),  dar  1778  m  der  ausgesprochenen 
Absicht   nach  Rom   ging .  Winckelmanns 
Forschungen  fortzusetzen  und  auf  das  Ue- 
biet  der  spätrSmisohen,  altehristüeben  und 
mittelalterlichen  Kunst  auszudehnen.  Erst 
nach  seinem  Tode  erschien  die  Frucht  sei- 
ner Bemfihungen,  die  Hist.  de  l'art  par  les 
monuments,  Paris  1825,  6  Bde.,  mit  325 
Kupfertafcln ;  deutsch  rev.  von  v.  Quast, 
Berlin  1840;  italienisch  Milano  1824—25. 
Jetrt  im  Text  gänzlich  veraltet  hat  das  Werk 
nur  mehr  Werth  durch  die  Kupfer,  die  indes- 
sen auch  zum  Theil  sehr  unvollkommen  sind; 
fQr  jene  Zeit  war  es  indessen  epochemachend 
und  höchst  anregend.    Verwandt  damit  ist 
Am.  Davids  Hist.  de  la  peinture  au  moyen- 
&ge,  im  Masfe  fran^  Iv  (1812)  und  Paris 
18f!M.    Für  die  Wiederbelehu!i<j  des  christ- 
lichen Kunststudiums  wurde  dann  de  Cau- 
mottt  der  Htttelptudct.  IfaMe  er  loniehat 
die  nationale  Kunst  in  der  Normandie  zu 
untersuchen  begonnen  (1824:  Societä  des 
Antiquaires  de  Normandie),  so  dehnte  er 
durch  Orfindung  der  8ooüt6  fhuieaise  d*ftr- 
cheologie  pour  la  eonsorvation  de«  monu- 
mentH  seit  1834  seine  Thütigkeit  auf  ganz 
Frankreich  aus:  sein  Bulletin  monumental 
ward  bald,  neben />i</;ww  Annales  d'Archeol. 
chretienne  (Par.  1844 — 70),  das  Uauptorgau 
fQr  diese  Bestrebnngen,  die  sich  allerdings 
mehr  dem  französischen  Mittelalter  als  der 
altchristlichen  Zeit  zuwandten,  was  auch 
▼on  der  in  den  letzten  Jahnehnten  Miuni- 
getretenen  Revue  de  l'art  chretien  des  .Vbb6 
Coröiet  (Par.  1ÖÖ7  ff.)  gilt.  Uif/s  Art  chre- 
tien (2.  A.  Par.  1861—67)  beechiftigt  sieh 
zwar  vornehmlich  mit  der  italienischen  Kunst 
vom  18.  bis  IB.  Jahrb.,  doch  gab  er  in 
seiner  Einleitung  auch  eine  treffliche  Ueber- 
sicht  der  altchristlichen ,  wie  er  denn  das 
christliche  Kunstideal  reiner  als  irgend  ein 
Anderer  erfasst  hat.    Spezieller  unserm  (ie- 
genstande  gewidmet  erscheinen  die  geistvol- 
len rntersuehungen  Haoiil  Hochettes  (TrtMS 
Memoire»  sur  les  Antiquites  chr6t.  in  den 
M^.  de  TAead^ie  des  Inscriptions  1889, 
und  Tableau  des  (^ataconibes  de  Home,  Par. 
1837;  iSur  Torigine  etc.  des  types  imitatifs 
qui  constitwnt  Tart  dn  Ghristaanisnie,  Par. 
1834),  obgleich  dieselben  das  Verhältiiiss 
der  altchristlichen  Kunst  zur  römisch-heid- 
nischen in  ein  theilweise  ganz  falsches  Licht 
setzten  (s.  Mythologie  der  christlichen  Kunst). 
Nur  mittelbar  l>erührten  das  altchristliehe 
U^ebiet  Chrac,  Lrtrtnme,  de  bastard;  ihm 
niher  kamen  die  Forschungen  von  Ch.  Z/e- 
nomant  and  diejenigen  der  beiden  gdehr- 
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tnJmmkM  Martin  vniCaMer.  Alle  dime 

Baitiehun^on  fanden  lebhafte  Trnterstiitzunjs^ 
dneh  den  Euthuaiaamu»  der  liberalen  Ka- 
tliofikeiL,  wie  namentlieh  MotUt^mherte  (Di»> 

tours  du  Vandalbme  et  du  Catholicisme 
dam  l'art.  Pari«  1839  u.  a.;  M41an{;eB  d*art 
et  de  litt^rature.  Par.  18()1,  in  Oeuvr.  VT). 

WenigiT  bedeutend  war,  was  in  jenem 
Zeiträume  1800-  1844  in  En^'limd  und  Bel- 
gien frcsohah :  dort  wirkte  zwar  die  1572 
bereits  l»e^rüiidet«  Society  of  Antiquaries 
of  London  fort,  und  für  mittelalterliche 
Kunstgeschichte  ges< -hah  Manche»  (so  Uug- 
(fi^Monaat-Angl.,  L  ii<l  1817;  OaUffKnigkt 
the  e<-cl.  Archit.  oi'  Ir;ily,  Lond.  iRJ'i'f.), 
aber  daa  ohristlicbe  Alterthum  wurde  zu- 
Biekrt  wenig  berfleksichtigt.  In  Belgien, 
wo  der  Baron  v.  lieißt'iiherg  thütig  war, 
enchien  einzelnes  ujis  hier  Angehendes  in 
den  Bau.  de  rAead^mie  d'nehM.  de  Belg., 
Airrers  1843  f.,  in  den  M^m.  de  l'Acad. 
rorale  de  Bruxelles,  in  dem  Meaaager  des 
adencea  hiat.,  Gand  1833  f. 

Anders  standen  die  Dinge  in  Winckel- 
manns   Vaterlaml.     Das   Auftreten  dieses 
grossen  Mannes  hatte  die  KunstgeHiehiL-hte 
tk  Wineoachaft  geschaffen,  und  früher  oder 
»päter  musste  auch  die  christliclif  A.  davon 
Nutzen  ziehen.   Der  Aufschwung  der  natio- 
nalen und  romantischen  Bewegung  im  Gegen- 
satze zu  der  franzräischen  Fremdherrschaft 
führte  von  selbst  mit  der  Wiederbeachtung 
des  Mittelalters  aneh  auf  die  altchristliche 
Kunst  zurQck.    Zwar  srhlDsson,  mit  Aus- 
oabme  Üchinte^s  (Qeschichtsi'oradiungen  über 
^  kirehL  Oebrftuehe  und  Bmrichtungen  der 
Thristen,  2  Bde.,  Berl.  1819,  8»),  die  syste- 
matischen  Dantellungen  der  ciiri8tlichen  A. 
▼on  den  Protestanten  Ätignsti  (geb.  1772, 
t  1841:  die  christl.  Altertli.,  ein  Lehrb.  f. 
akad.  Vöries.,  Lp/,  isii),  s";  Denkwürdig- 
keiten aus  d.  ciiristl.  .V.,   Lp/,.   1817  Hl. 
12  Bde.  8";  Handb.  d.  christl.  A.,  Lpz. 
3  Bde.  80),  Rheinnald  U\.  kirchl.  A.,  Herl. 
1830,  8">,  WUh.  Böhtner  (d.  christl.-kirchl. 
Atterthumswissenschaft,  2  Bde.,  Breslau  1836, 
8*),  wie  nocli  später  diejenige  von  Guericke 
(Lehrb.  d.  christL-kirchl.  A.,  BerL  1847; 
2.  Anfl.  1859,  8*)  das  monnmentele  Gebiet  so- 
ziisji'^'cn  gänzlich  aus  und  liesseii  in  seltsamer 
Verstocktheit  den  Leaer  kaum  ahnen,  daia 
Katakomben  entdeckt,  die  doch  sehen  «inials 
gro!Martige  Resultate  zu  Tage  gefördert  hat- 
ten —  waren  ja  auch  des  Katholiken  liin- 
t$rm  Vera.  DenkwOrdigkciten  der  christl.- 
kathol.  Kirche,  7  Theile  in  16  Bdn.,  Uamz 
1826 — 41,  zum  Theil  nur  eine  T%'bertragung 
Ton  Pellicciu,  in  dieser  Hiiisii  ht  wie  auch 
in  formeller  Beziehung  sehr  mangelhaft, 
l  nbedeutend  war  auch  Locherera  Lehrb.  d. 
chrwtl.-kirchl.  A.,  Frkf.  1832,  8*.  Dagegen 
wurde  um  dieselbe  Zeit  Henrorragendes  von 
den  eigenUkshen  Konetiuitorikern  geleistet, 


I  sn  demm  sieh  aueh  mehrere  von  der  Tlieo- 

logie  ausgehende  verdiente  Schriftsteller  ge- 
sellten. Unter  letzteren  nenne  ich  von  Pro- 
teetanten den  Bischof  Münter  Ton  Seehmd 
(t  1830:  Antiq.  Abhandl.,  Kopenh.  181(5; 
Symhola  veteris  eeol.  actis  operibus  expressa, 
1819;  namentlich  aber  die  Sinnbilder  und 
Kunstvorstellungen  der  alten  Christen,  Al- 
tona 1825^.  MdtteriUiM.  du  Onosticisme,  Par. 
1828,  14  Taf.,  1844  ohne  die  Taf.),  (hült- 
eisen,  auch  Atiijmti  (Beitr.  z.  christl.  Kunst* 
«gesell,  und  Liturgik,  Leipzig  1841  f.);  von 
Katholiken  deu  Weihl)is»'h()f  f.  IVessenberg 
(die  christl.  Bilder,  ein  BefSrdemngsmittel 
des  christl.  Sinnes,  2  Bde.,  Constanz  1827  f.), 
den  spätem  Bischof  von  Münster.  J.  Q. 
Müller  (die  büdl.  Darstellungen  im  Sanetna- 
rium  der  christl.  Kirchen  vom  5.  -15.  Jahrb., 
Trier  1835).  Boüseree  und  seine  Freunde 
gingen  mehr  auf  das  Ifittelaltor  aus;  da- 
gegen hat  F.  r.  Rumohr  (ftal.  Forschungen, 
Berl.  1827—31)  in  seinen  für  die  neuere 
Kunstgeschichte  bahnbrechenden  Forschun- 
gen auch  manchen  Blick  auf  die  altchrist- 
lichen Denkmäler  gethan;  an  ihn  haben 
dann  KuijUr  und  Sduuiase  mit  ihren  epoche- 
machenden kunstgeschichtlichen  Werken  an- 
geknO|)ft,  wo  aucli  die  altchristliche  Zeit  be- 
rücksichtigt, wenn  auch  keineswegs  durch- 
weg in  dem  richtigen  Lichte  dargestellt  ist. 
So  spukt  hier  noch  immer  jener  fabelhafte 
Kunsthaas  der  alten  Christen,  Uber  den 
eine  eigene  Abhandlung  geschrie- 
ben CKunstbl.  18;n.  n*>  28  HO).  Kndlich 
muss  aus  dieser  Periode  noch  der  Boschrei- 
bung der  Stadt  Rom  durch  PkUner,  Bmtem, 
(ierhard  und  /W.v/p//  fStuttg.  und  TOb.  1830 
bis  1842),  sowie  der  BasiUken  d(>s  christL 
Rom  von  J.  Bumen  (4  voll.  1842)  gedacht 
werden. 

Mit  dem  J.  1844  datiren  wir  eine  neue 
Entwicklung  unserer  Wissenschaft:  es  sind 
wieder  die  Katnkombenstudicn,  welche  die- 
ses StÄdiura  einleiten  und  charakterisiren. 
An  <ler  Spitze  dieser  Bestrebungen  stehen 
wieder  die  Italiener:  zunächst  der  Jesuit 
Marc/ii  (f  ]HV,())  mit  seinen  Mnnumenti  delle 
arti  crist.  primitive  uella  metrt>poli  del  cri- 
stianeaimo^  Rem.  1844,  4*.   Marchi  nahm 

die  topographische  Methode  de-<  \'o-<\o  wie- 
der auf,  war  aber  seihst  der  Mann  uicht, 
seiner  Aufgabe  zu  genügen :  an  seine  Stelle 
trat  ein  Grösserer,  den  wir  jetzt  .\.lle  als 
den  Fürsten  der  Archäologen  verehren,  der 
Börner  GUnan  BaUiuUt  de  Rossi,  gleich  ans- 
genidbaMt  dun^  grossartigste  Beherrschung 
der  gesaramten  pnifancn  wie  kirchlichen 
Alterthumswissenschaft,  durch  geniale  Com- 
bination,  durcli  unvergleichliche«  Glück  in 
Aufdeckung  der  Monumente.  Fr  allein  hat 
für  die  christliche  A.  mehr  gethan  als  alle 

j  seine-Fachgenossen  im  lU.  Jahrh.  zusammen. 

i  Seine  Hauptschrifton  sind:  de  Christ  mo- 
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liuinentis  tx^v  exhibentibua,  in  Pitra's  Spi- 
dl.  Solosm.  III.;  de  titulis  Christ  Cartha- 

g'nensibus,  eh.;  Inscriptione«  christ.  urbis 
Dmae  I.,  Rom.  I  Sr.!  ;  Koma  Hotterranea, 
Romac  I  18G4,  II  1867,  III  1877;  Musiiici 
cristiani,  Rom.  1871  ff.  Von  den  neuen 
Fanden  in  den  Katakomben,  wie  Oberhaupt 
von  den  Fortschritten  auf  unsenn  Gebiete, 
giebt  endlich  das  Bulledno  di  Archeologia 
eriBtiana  seit  1868  (in  flninsMMlier  Ausgabe 
durch  Abb^  Martigny)  Nachricht. 

Neben  de  Roasi  muM  auch  dessen  gelehr- 
ter Brader  Mkkdt  Strfano  de  Boui  genoimt 
werden,  der  namentlich  die  werthvollen  to- 
pographischen Untersuchungen  der  römischen 
Katakomben  geleitet  hat  Von  jüngeren  Mit- 
arbeitern und  Schülern  haben  Armellini,  Ma- 
rticchi,  Guiöi  und  Sttvenaon  beraiis  tAelitige 
Arbeiten  geliefert. 

Der  Hauptvertreter  der  christlichen  A.  in 
Italien  ist  nächst  de  Rossi  der  Jesuit  Huffaele 
Garrucci,  aui^ezeichnet  durch  grosse  Erudi- 
tion und  glfloKliche  ComMmtionsgabe,  aber 
binndltlich  »einer  Fides  nicht  immer  zuver- 
HM^  und  oft  unmethodisch  und  unkritisch : 
Mfine  miBKitlvirte  und  unwflrdigeNergelei  ge- 
gen de  Rossi  muss  laut  ^'crü^rt  werden.  fJar- 
rucct's  einschlägige  Schriften  sind :  II  Croci- 
fis»o  graffito,  Rom.  1857;  Los  Myst^res  du 
syncretisme  phrygien  etc.  in  Cahier  et  Mar- 
fin\  M<*'lftn{?es  1854;  M^lanj^es  d'T^pifjraphie 
I  11,  l'ar.  1856—57;  Vetri  ornati  di  figure 
in  oro,  Rom.  1858.  4»;  2.  Aufl.  1864.  Sein 
Hauptwerk  ist  die  jetzt  noch  im  Erscheinen 
begriffene  Storia  dell'  arte  crist  nei  primi 
Otto  aecoli,  Prato  1872  ff.,  auf  5  Bde.  Fol. 
berechnet  mit  500  Taf..  deren  Ausfiihrunf; 
oft  viel  zu  wünschen  lässt,  wälirend  der 
Text  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  durchweg  nicht  entspricht. 
£in  anderes  Mitglied  der  Qoflellschaft  Jesu, 
P.  Tontfioryi,  zSdt  zn  den  thätigsten  Wt- 
gliedern  der  Commission  di  sacra  archeolo- 
gia,  ohne  indess  seine  reichen  Kenntnisse 
bisan  litterarisch  verwerthet  zu  haben.  Rom 
bcKitzt  endlich  gegenwärtig  noch  an  dem 
Bamabitcn  F.  Bnicza  einen  tüchtigen  Ver- 
tret<»r  der  christlichen  Epigraphik,  der  be- 
sonders G'/;;'  ra's  Studien  Aber  die  piemon- 
tesischen  Inschriften  fortsetzt. 

Eine  kleine,  aber  des  Lobes  werthe  Schule 
hat  Neapel  einweisen,  wo  die  Katakomben 
gleichfalls  den  Mittelpunkt  der  christlich- 
areh&oliMnschen  Thätigkeit  bilden ;  sie  knüpft 
an  den  Oanonieui  Andrea  de  Jono  an  und 
zählt  zu  sich  den  Canon icus  und  Prof.  Scherillo 
(t  1876),  den  Prof.  Don  Gennaro  Galante,  ihr 
jetziges  Haupt,  und  dessen  Schüler  Taglior 
latela  und  Stomaiuolo.  Das  Hauptwerk,  wel- 
ches aus  diesem  Kreise  hervorn;ej)^angf  n,  sind 
wol  die  Sfudj  sui  Monumenti  delia  Itiilia  me- 
ridionalo,  I.  Napoli  1871  f.,  Fol.,  von  dem 
Qalerie-InqieGtor  Don  Demetrio  Saiazaro, 


Ausser  den  Genannten  sind  mit  Ehren 
zu  nennen  der  ausgezeichnete,  leider  dahin- 
geschiedene Numismatiker  Cavedoni ,  der 
Brescianer  Odorici  (Antich.  crist  di  Prftnria, 
Bresc.  1845,  Fol.),  Carallnri  in  Palermo, 
C.  L.  Visconti,  Mozzoni,  dessen  Tavole  cro> 
nologiche-critiche  tellft  storia  della  chiesa 
universale,  Venez.  1856 — 60,  fortgesetzt 
von  dem  Bamabiten,  jetzigen  Cardinal  BiUOf 
auch  die  Monumente  heraadelien,  Biraghi 
in  Mailand  ,  wenn  auch  oft  unkritisch,  Li- 
verani  (le  Catacombe  etc.  di  Chiusi,  Sien» 
1872).  Ein  Haadbneh  gßi»  der  Neapolitaner 
Marinifola  Antiqq.  chriifc.  LiftiL,  2  voU., 
Nap.  i857. 

In  Frankreich  hatten  die  Forsehungen 
de  Rossi's  mächtigen  Widerhall.  Schon  in 
den  40cr  und  50er  Jahren  suchten  (rcrhetf 
Gaume,  de  la  Gournet  ie,  Cordier ,  Lenor- 
«umldie  Resultate  der  Katekombenforschung 
zu  popularisiren :  werthvoller  war  der  gleiche 
Versuch  des  Grafen  Desbaanain  de  Riche- 
mont  (lei  CbtaoomlM»  de  Borne,  Par.  1870), 
welchem  Allard  mit  .seiner  Uebersetzung 
von  l«iorthcote  folgte  (1871).  Ferreta  Cata- 
oombes  de  Some,  6  toÜ.  in  gr.  Fol.,  Par. 
1851  55,  8t<»llen  swar  artistisch  ein  wahres 
Prachtwerk  vor,  doch  sind  die  Abbildungen 
meist  modemisirt,  untreu,  der  Text  fast 
null.  Der  ältem  französischen  A.  wandte 
der  scharfsinnige  Abbe  Cochef  seine  erfolg- 
reichen Bemühungen  zu  (lu  ^onnaudie  sou- 
terraine,  Dieppe  1854  ,  8*;  2.  AnfL  18A5; 
Sepultures  gauioises.  romaines,  frnnques  et 
normandes,  Ronen  1857,  8°);  mit  der  Qe- 
schichto  der  chriBtlichen  Baidninst  Ix^schäf- 
tipl^ten  sich  ausser  d*>  CaumotU:  Texter  und 
i'u//aH  (l'Architecture  byxantine,  Londres 
1864),  FVrii«*i%(Areliitb7nntineenFranoe, 
Par.  1852),  dann  der  bedeutendste  Kunst- 
gelehrte  unter  den  ausübenden  Architekten 
VioUet-le-Dne  (f  1879:  Biet  raieonn«  de 
l'Archit.  fr.,  Par.  1854  ff.),  und  der  Graf  de 
Vogue,  der  die  grossartige  Entdeckung  eine» 
christlichen  Pompeji  in  den  Bergen  des  Liba- 
non machte  (la  Syrie  centrale,  Par.  1867), 
während  die  Jesuiten  Cahier  und  Marlin  sich 
hauptsächlich  dem  Studium  der  Ikonographie 
und  Symbolik  zuwandten  (M^langes  d'Ajrch^ 
\o^io,  Paris  1847 — 5H,  4  voll.;  Nouvoaiix 
Melanies,  eb.  1874,  2  voll.  4°;  Cuhier  Ca- 
raot^mtique«  des  Saints,  2  toIL,  Par.  1867, 
im  Uebrigen,  wie  in  ihren  gro3.sen  Ar- 
beiten über  die  Kathedralen  von  Bourges 
und  Chartree,  hauptsichlieh  die  mittelalter- 
liche Kunst  ins  Auge  fausten;  dasselbe  gilt 
von  Abbä  Crosnier,  dem  Verfasser  der  sehr 
brauchbaren  Iconographie  ohr^enne,  Par. 
1848,  8*,  Abb6  Aubmr  (Symbolismc  reli- 
gieux,  4  voll.  8»,  Par.  1871)  und  Didrnn 
(Hist.  de  Dieu,  Par.  1843),  dessen  Zeitschrift 
Annales  d'Archöol.  chr^t,  Par.  1844—70, 
lange  Zeit  das  Hanptorgan  tat  dieae  Be- 
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itielNUgeD  wurde.  Die  prächtig  auig»- 
tttttotra  8>iiiitiftlwwlL6  des  Ylebdureibevs 

Xoerofe gehen  fast  nur  das  MA.  an;  in  den 
Fkidrtwerken  des  Abtes  Uuiranger  (Ste. 
CfeOe,  Pkr.  1874,  4»),  L.  F«iifUo<  (Yie  de 

J^ras-ChriBt,  Par.  1873,  4»),  Maynnrd  (l'ie 
de  la  Ste.  Viergc,  Tours  1875,  4<*)  können 
die  zahlreichen,  nach  altchristlichen  Denk- 
mälern gogelM>nen  Abhildiu^en  die  völlige 
Bodeutungslosigkeit  und  UnwissenschnftlicTi- 
keit  des  Textes  nicht  ersetzen.  Von  wirk- 
lich hervorragendem  Werthe  ist  dagegsn 
Lobart/.'i  Hist.  des  arts  industriels  au  moyen- 
ige  et  k  l'epoque  de  la  Kenaissance,  4  voll. 
8\  Par.  1864—66,  das  aber  wieder  fOr  die 
alrrhristlichr  Zeit  wenig  abwirft.  Zunächst 
auf  dem  Felde  der  Epigraphik ,  dann  aber 
■neh  der  ffeMmmteii  ehntnioheii  A.  arbeitet 
K'lmond  he  Blaut  (s.  Epigraphik),  den  wir 
unbedenklich  als  den  bedeutendsten  Ver- 
treter vnserer  Disciplin  jenseits  der  Yi^eeen 
benidmen.  Zusammenfassende  Bearbeitun- 
gen versuchten  in  der  Form  eines  Ijehr- 
buches  der  Abbe  Bourassi,  Gareiso  (1850), 
Oudin  und  Godard  (Courn  d'Ar(  li(''oI.  sacree, 
Par.  1851  u.  ö.);  in  lexikalischer  Jacqtiin 
et  Duesöerg  (Dict.  d'Antio.  chr6t.,  Par.  1848, 
unbrauchbar),  der  Abb4  Migne  in  seinen  be- 
kannten, ziomlich  worthlosen  Dictionnairea, 
vor  Allem  der  Abbä  Martigm/f  Canonicus 
in  BeUej,  dessen  Dietionnaire  des  Anti- 
quit^s  chrcticnne» ,  Par.  1855,  8«;  2.  Aufl. 
Iti78,  8",  weitaus  die  vorzüglichste  Oesammt- 
dantellnng  des  Stdfes  in  mimSriseher  Spra- 
che ist,  wenngleich  auch  ihm  die  Schärfe 
der  kritischen  Methode  wie  auch  die  Kennt- 
niss  der  einschlägigen  ausländischen  Litte- 
ratur  vielfach  mangelt.  Den  Mosaiken  der 
römischen  Basiliken  wandte  der  Bibliothekar 
der  Ecole  des  Beaux-Artü,  E.  Müntz,  seinen 
Scharfsinn  und  seine  rastlose  Thätigkeit  mit 
Erfolg  zu.  Von  Zeitschriften  besitzt  Frank- 
reich, nachdem  die  Didron'schen  Annalen 
eingegangen,  als  Organe  fiir  unsere  Studien 
besonders  die  Onrhict  srhe  Revue  ch  ro- 
tten ne,  neben  welcher  auch  die  i3onetty- 
sehen  Annales  de  Philos.  clir6t.  und 
die  Verhandlungen  der  Soci4t6  des  A  n- 
tiquaires  de  France,  sowie  die  der 
Kormandie  manche«  Einschlagige  bringen. 

In  Spanien  ist.  nur  (hterra  äs  Vertreter 
unserer  Disciplin  zu  nennen. 

In  Kngland  hängt  der  Betrieb  der  christ- 
lichen A.  aufs  Innigste  mit  der  durch  die 
Oxforder  Tractarianer  angeregten,  ihm  Ka- 
tholicismus  entgegenkommenden  Bewegung 
zusammen.  Die fefoistcrangfBr das onrist- 
liehe  Alterthiini  rof^ten  in  Tausenden  {ge- 
bildeter Leser  die  Komane  ,Fabiola'  des 
Ctr£nals  Witemmt  vmA  die  ,08lliBta*  des 
P.  Neimian  an.  Neirman ,  dic^i  i-  IkmIcu- 
tendste  Kopf  der  englischen  Kirche,  die 
giMe  Broberang  des  KaftholidiBMia  im 


19.  Jahrb.,  hat  denn  überhaupt  wol  das 
Mdste  ge^an,  nm  die  Oedanken  seines 

Vaterlandes  auf  das  kirchliche  Alterthum 
zurflckzulenken  —  ,nicht  um  eine  knech- 
tisehe  yachabmnng  der  Yergangenbeit  zu 
empfehlen,  sondern  eine  jugondfrische  Wie- 
derbelebung de^n,  was  alt  ist'.  Die  Re- 
sultate der  Katakombenforsehung  suchte 
schon  1850  der  Conreitit  Northcole  in  einem 
kleinern  Werke  seinen  Landsleuten  zu  er- 
schliessen  (übers.  Köln  1858  ,  8") ;  der 
groBsartige  Aufschwung  dieser  Forschungen 
veranlasste  ihn  zu  einem  andern  Unter- 
nehmen, welches  ein  weitlüuhger«^  Hesumö 
der  de  Rosri'sehen  Roma  sott,  gab  (Roma 
sotterranca  nr  some  accownt  of  the  Roman 
Catacombs,  especially  of  the  Cemetery  of 
san  Oisllisto,  eompiled  ftmn  the  worin  of 
commendatnro  de  Ro».si  with  th(>  consent 
of  the  author,  by  Rev.  J.  Spencer  üorth- 
cote  and  Rer.  W.  B.  BrownhWf  Lond.  1869, 
8';  2.  Aufl.  1878—79).  Im  Gegensatz  zu 
den  genannten  katholischen  Auetoren,  wel- 
chen noch  Rock  (in  seinen  zahlreichen  Schrif- 
ten über  altchristliche  Liturgik)  beisnaihlan 
ist,  kehrte  Marriott  (in  seinen  übrigens  ver- 
dienstvollen Werken  VcstiariumChristianum, 
Lond.  1868,  8»,  und  The  Testimony  of  the 
Catacombs,  Lond.  1870,  8")  den  protestanti- 
schen Standpunkt  hervor.  Auch  die  übrigen 
bier  ni  nennenden  Gelehrten  gehören,  mit 
Ausnahme  Pugim ,  der  zum  Katholicismus 
übertrat,  der  anglikanischen  Kirche  an.  So 
Appeil,  der  mne  statistische  Zusammenstel- 
lung der  altchristlichen  Denkmäler,  freilich 
in  sehr  unvollständiger  Weise,  versucht«^  (Mo- 
numents of  early  Christian  Art,  Lond.  1872, 
8*);  so  Kini/,  der  die  altchristliche  Numis- 
matik (Early  Christian  Numismatics,  Lond. 
1874)  behandelte  und  namentlich  den  gno- 
stisi'ticn  Denkmälern  seine  Aufmerksamkeit 
schenkte  (The  (innstics  und  thoir  romains, 
ancient  and  mediaeval,  Loud.  1864),  nicht 
ebne  in  der  Interpretation  recht  wunder^ 
liehe  Sprunge  zu  mueheii.  Kritischer  und 
sorgfältiger  sind  Maddtns  Untersuchungen 
zur  aJtenristiiehen  HOnsknnde.  Den  mn- 
donkmalcn  und  dem  Ornament  wandten  sich 
Pugin  und  Umth  zu  (Ulossary  of  eccle- 
siastical  Ornaments  and  Ooetumes,  London 
18fiH,  4");  die  fkcmographie  (freilich  haupt- 
sächlich das  MA.)  bauten  mit  Erfolg  zwei 
Damen  an,  Loitisa  Tuining  (Symbols  and 
Emblems,  Lond.  1H5H;  Types  and  Figures 
of  the  Bible,  Lond.  1S.").5)  und  Mrs.  Jame- 
80n  (Sacred  and  le^rendary  Art,  in  vier 
Abth.,  Lond.  1857  t.i.  während  der  viel- 
verdiente  Tliorvas  Wriyht  die  ältere  Cul- 
turgcschichte ,  bes.  Englands,  bereicherte 
(Homesof  etiler  days,  I^nd.  1871,  8*;  Wo- 
mankind  in  all  ages  in  Western  Europe, 
Lond.  1869,  4**).  Eine  üesammtdarstellung 
in  lextkaUsdier  Form  unternahmen  dann 
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Arohlologle. 


IGiwirlning  von  etwa  70  Mitarbeitern 

die  HH.  Smith  uii<l  (liPifhnm  in  iJirom 
IMetkniary  of  Christian  Antiquities,  Lond. 
1876  ITm  2  voll.  4*    Eine  eigene  Zeiteehrift 

für  fhriKHiche  A.  besitzt  Enfjlnnd  Tiidir;  (loch 
bringen  der  Ecclesiologist,  die  Archaeologia 
und  das  Arobaeologieal  Journal,  hier  und 
da  auch  die  Acaderay,  manche  Ik'itrii^'o. 
Den  in  da*  christliche  Alterthum  hinauf- 
reichenden Denkmälern  Englands,  Schott- 
tanids  und  Irlands  wandten  Muir,  Lord  Dun- 
rarm ,  Miss  Marif  Sfakcs ,  John  Shnirt, 
Jatnrs  Dntmmond,  (/yeUi,  Arthur  Mitchell, 
Jos.  Antlersun  ilire  Thätigkeit  zu. 

fn  B«'li,'i(Mi  haheii  Alrins,  ('i>u.'^st'fn<ik'fr.'* 
(Zur  Oeschichte  der  Musik)  ik>strebungen 
hier  und  da  Beriehungen  zu  umerm  Oegen- 
stiirtd.  r>a<  nicht  unhraucliliarc,  mIkt  in  den 
Priucipicn  unkhiro  Lehrbuch  des  Franzosen 
/.  OtMih  (Archäologie  ehr^t.,  Bnrx.  1847, 
3'  cil.  S")  ward  für  Ik'Ifificn  iiin^n-urlHMtct; 
eingeliender  und  besser  sind  die  Clements 
d*Areh.  chrdt.  des  L&wmmr  PnfeMon  i^Mi- 
•eiu  (Louv.  1869—72,  I— HI).  Der  her- 
vorragendste Vertreter  unserer  WisaenBchaft 
in  Belgien  war  aber  P.  Victor  de  Huck  a.  d. 
G.  J.,  das  Haupt  der  Bollandisten  und  lange 
Zeit  die  Seele  dieses  Unternehnionsrfjoh.  1817, 
t  2ii.  Mai  1876);  er  war  zwcifulsohne  einer 
der  grössten  und  scharfsinnigsten  Gtelehrten, 
welche  die  katholische  Kirche  {gegenwärtig 
aufzuweisen  hatte,  in  der  Kritik  unabhiin- 
gi|;er,  suTerliBsiger  als  irgend  ein  Mitglied 
seines  Ordens.  Leider  besitzen  wir  von  ihm 
ausser  dem  nicht  in  die  Oettentlichkeit  ge- 
kommenen Werke  De  Phialts  mbrieatiB, 
Brüx.  1855,  8",  nur  einige  zerstreute  Auf- 
sätze archäologischer  Natur,  aber  auch  seine 
hagiologischen  Fornchungen  für  die  Acta 
BS.  sind  reich  an  Beiträgen. 

In  Russland  hatte  die  (lesellschaft  für 
russische  Gesi'hichte  und  Alterthum  seit  1H15 
in  ihren  ,Jahrbüchem  und  Arl»eiten'  auch 
das  byzaiitifiisrhe  Alterthum  berücksichtigt: 
ebenso  Köpptn  (über  Alterth.  und  Kunst 
in  Kussl.,  Wien  1822),  Adelung,  Snegivew 
(Denkm.  des  moskow.  Alterth.  ,  Moskau 
1842—45).  In  den  letzten  Jahrzehnten 
mehrten  sieh  diese  Bestrebungen ;  wir  nen- 
nen als  Resultate  derselben  ,die  Altcrthümer 
des  russ.  Reiches^  Drewnoeti  rossijslcago 
goffiudarstwa,  Modcwa  1849 — 53;  MuKrtinow 
Russ.  Alterth.,  Mosk.  1846  -47:  Fundn- 
klay  Alterth.  v.  Kiew,  1845;  die  Publiea- 
tion  Mosk.  Bilderhandschriften,  1853;  die 
CJopiet  photograpliiques  des  miniatures  des 
mss.  grec«  etc..  I  II,  Mosk.  1862  f.;  Sa- 
bas  Sacristie  patriarcale  dite  synodale  de 
Moscou,  ed.  2.  Mosk.  1865;  endlich  das  von 
Filiminoff  in  Moskau  herausgegebene  Bul- 
letin für  altrussisch-byzantinische  Kunst. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  christ- 
liohFarchiologisdien  Stodian  in  Dentsohland 


seit  1844.  Es  muss  constatirt  werden,  dass 
wir  läntjere  Zeit  für  die  christliche  A.  im 
engem  iSinne  wenig  genug  thaten;  die  Ar«^ 
heiten  Miarohi^s  und  m  BoBsi's  waren  ttnssl 
in  Fluss,  ohne  dass  die  Kunsthistoriker  oaer 
die  Theologen  rechte  Notiz  von  ihnen  nah- 
men. Am  meisten  gesehah  znnSchst  für  d^e 
Kenntniss  der  altchristlichen  Architektur. 
Zeatennann  hatte  die  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung der  Basilika  auigeiiommen  und  da- 
mit eine  f'diitroverse  angeregt,  an  der  sioll 
(s.  d.  A.  Basilika)  mit  Erfolg  Ürlirhs ,  v. 
Qiui.sf,  Kuglcr,  Messmer,  Weingarten,  Uebetf 
Mothes,  Stockbauer  l>etheiligten ;  Hübsch  gab 
in  seinen  ..Mtchristl.  Kirchen'  (Karlsruhe 
1862)  für  lange  Zeit  die  wertbvollsten  Un- 
tersuchungen Aber  den  alten  Kirehenbau, 
welche  dann  durch  die  Arbeiten  von  Snl- 
zenberg  (Aitchristl.  Baudeukm.  t.  Constan- 
tinopel  6.— 12.  Jahrb.,  Berl.  1864),  Osten 
fRaiiw.  in  der  Lombardei  7.  14.  Jahrb.. 
Darnist,  1846—69),  A'.  Förster,  Kugler 
(Oeseh.  d.  Bankmist,  Stuttg.  1855  ff.).  Spritz 
ger  (die  Bauk.  d.  ehr.  MA.,  Bonn  1854), 
Otte  (Hdb.  d.  kirchl.  Kunst-A.  d.  deutschen 
MA..  Lpz.  1868.  4.  Aufl.,  u.  a.),  RaMn 
(Central-  und  Kuppelbau,  Lpz.  1866  u.  a.), 
V.  Wilmoirskij  (Dom  z,  Trier,  Trier  1874) 
und  Richter  willkommene  Ergänzung  fan- 
den. DieLiturgik.  namentlich  die  Geschichte 
der  liturgischen  (lewänder,  fand  an  He/ele, 
F.  liockf  speziell  die  Üostümkunde  an  v.  Hef' 
ner  und  Bttkir,  aa  ITeu»  (Berlin  1856) 
Bearbeiter.  INe  Ikonographie  und  Symbolik, 
freilich  mehr  die  des  MA.  als  des  christ- 
lichen Alterthnms,  ist  durch  9.  Badcwitgf 
Alt,  Helmsdörfer,  W,  Menzel,  Com.  Bock, 
Münz,  Ihtrschy  Heidtr,  Zappert,  Piper, 
Kreuser,  Kraus,  Stoekhauer ,  Straub  ange- 
baut worden,  allerdings  nicht  in  dem  Masse, 
wie  dies  in  Frankreich  geschehen ;  speziell 
die  Mythologie  der  christlichen  Kunst  fand 
an  F.  Piper  einen  fleissigen  Bearbeiter  (My- 
thol.  d.  ehr.  Kunst,  2  Bde.,  Weimar  1847), 
der  indessen  sein  Werk  auch  noch  vor 
den  massgebenden  Elntdeckungen  de  Roesi*a 
schrieb.  Dobbert  hat  mit  glänzendem  Er- 
folg namentlich  die  bysantinische  Kunst  iUu- 
stnrt.  Den  arehiologisehen  Stoff  hinsieht 
lieh  der  Sacramentenlehre ,  Liturgie  und 
DiscipUn  bearbeiteten  die  katholischen  Theo- 
logen Prohti  (Tübingen  1870—73),  Wolter 
u.  A.,  freilieh  nicht  erschöpfend;  eine  Ein- 
leitung zur  monumentalen  Theologie  gab 
F.  Piper  (Gotha  1867,  8"),  der  auch  in 
seinem  ,BnmgeI.  Kalender*  arehiologiaehe 
Kenntnisse  unter  das  Volk  zu  bringen  suchte. 
Eine  Sammlung  älterer  Dissertationen  über 
Themata  der  christlichen  A.  veranstaltete 
Volheding  (Thesaur.  Dif^s.,  Lips.  1846  f., 
und  Index  Dissert.,  Programm,  et  libello- 
rum,  Lips.  1849).  Zmummwifassand«  Dmv 
steUuBgm  in  Form  toü  LehrbAebnni  ver» 
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der  bekannte  altlutherische  Theo- 
loge Gueridc«  (Lehrb.  der  efaml].>kirchl.  A., 

Berl.  Ift47:  2.  Aufl.  1859)  und  der  katho- 
lüche,  1876  f  WeltgeUtliche  F.  U.  KtOÜ 
(Christi.  Alterthamskunde,  2  Bde.,  Regensb. 
1856),  beides  brauehbttre  Werke ;  do<;h  hatte 
Guerickc  auch  das  monnmontalo  Gebiet  wie- 
der iuisircsi'hlosspn,  und  Knills  anerkennens- 
irertln'  L<'i9tung  Hol  iiooh  vor  da»  Bekannt- { 
werden  der  de  Ro»si's(  ln'ii.  viele  Anschauun- 
gen so  gänzHch  umgestaltenden  Auiigra- 
bvngen.  Letztere  soohto  dann  F.  X  Kraus  I 
in  «einer  Roma  sotterranea  (Treiburg  1873)  i 
dem  deutschen  Pubiicum  nahe  zu  bringen, 
eineni  Werke,  das  sam  Theil  die  Ueber- 
setzung  des  Nortluote-BrownlowVhen  Epi- 
tome  iat,  zum  Tbeil  »elhständige  Arbeit. 
DenaeAen  Zweek  verfolgten  des  Verf.  ,An- 
finge  der  chriHtl.  Kunst'  (Lpz.  1872,  8% 
wahrend  desselben  ^Untersucnungen  über ' 
die  BlutampuUcn  der  römisohen  Katakom- 
ben' (Prankf.  1808.  und  Freibj?.  1872),  so- 
wio  über  diu»  Spottcrurifix  u.  s.  f,  einzelne 
Punkte  der  christlichen  Altertiiumskunde 
illustrirten.  In  einer  die  Remiltate  der  ita- 
lienischen Forschungen  vermittelnden  Rich- 
tung bewegten  sich  die  Studien  von  F. 
BAr  (Spottemeifix,  Bresl.  1866,  8";  die 
Darsti  llim^  .1.  0.  unter  dem  Bilde  des  Fi- 
schet), Bresl.  1866,  8";  Wand-  und  Deeken- 
gemilde  der  rSm.  Katekomben,  Gera  1876) 
und  J,  P.  Richter,  welcher  kürzlich  au<  h 
die  Mosaiken  Ravenna's  einer  selbständigen 
Untersuchung  untonogen  hat,  während  ein 
protestantischer  Theologe,  V,  SchuUze,  selb- 
ttindige  Untersuchungen  über  die  neapoli- 
tanischen KatakonilH^n  veröffentlichte  (Lpz. 
1877).  Eine  Zeitschrift  für  christliche  A., 
aber  allerdings  hauptsächlich  für  das  MA., 
hatten  r.  Qiumt  und  Otte  ins  Leben  ge- 
rufen, doch  ging  sie  bald  unter,  so  dsuis 
jetzt  kein  besfinderes  Or^jan  für  unsere  Wis- 
senschaft besteht.  Doch  brachten  bez.  brin- 
gen sahireiche BeitrSge  die  J ahrb.  d.  Ver- 
eins von  A  Itor  th  umaf  reunden  im 
HheinL,  die  Nassauer  Annalen,  die 
Oesellseb.  f.  nfltzl.  Forschungen  in 
Trier,  die  M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n  der  k.  k. 
Centralcommission,  das  Christliche 
Kunstblatt  von  Grüneiam  u.  s.  f.,  Jahna 
Jahrb.  f.  Kunstwissenschaft  (Lpz.  1868—76), 
r.  LTttzows  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  (I^eipzig 
1868  ff'.),  Scheslags  Repertor.  f.  Kunstwis- 
sensehaft (Wien  1875  ff.),  die  Zeitsehr. 
f.  Kirchengesohichte,  djus  Organ  f. 
christliche  Kunst  und  der  Kirchen- 
schmuck (beide  eingegangen),  der  eigent- 
lich theologiMhMi  Zeitschriften  nicht  zu  ge- 
denken. 

Die  katholisehe  Theologie  in  Deutsohland 

hal  die  Ergebnisse  der  christlichen  A.  freudig 
aa^jmommen,  aber  bis  jetzt  wenig  verwer- 
Ihet  Die  protaatantische  hat  ridi  von  ihnen 


freilich  stärker  berüliren  lassen,  als  dies  im 
17.  Jahrb.  der  Fall  war;  aber  namentlich 

die  Linke  der  protestantischen  Theolotrjo 
hat  es  auch  jetzt  noch  verstanden,  über 
unbequeme  Resultate  die  Augen  zu  scblies- 
sen:  sie  bat  sogar  versucht,  de  Rossi  und 
desset)  Freunde  anzuklagen,  die  A.  im  Dienste 
kutholisciier  Vorurt^'ile  zu  betreiben.  Die 
Geschichte  wird  aut  diese  Anklagen  ant- 
werten.  die  nur  zu  begreiflich  da  sich  ein- 
Htellctt,  wo  bessere  Argumente  fehlen;  was 
schwerer  zu  begreifen,  ist,  dass  in  den  In* 
tholisch-tlieuldirischcn  Lehranstalten  das  Stu- 
dium der  christlichen  A.  nii-ht  längst  obliga- 
torisch erkttrt  ist.  Die  einzigen  Anstalten, 
an  denen  bisan  retrelniässige  Vorlesungen 
über  christliche  A.  gehalten  werden,  sind 
die  Hoohsetolen  zn  Berlin  (Piper),  Frei» 
bürg  und  München  (Messmer).  Daneben 
ist  etwa  noch  Tübingen  {FtinJc)  zu  nen- 
nen. Die  Gründung  eines  Reichsstipendiums 
für  christliche  A.  an  dem  deutschen  archSo- 
logischen  Institut  zu  Berlin  ist  mit  hohem 
Danke  anzunehmen.  Von  besonderm  Werthe 
für  unsern  Gegenstand  verspricht  anch  die 
Thätifikfit  der  al^rierisehen  Bischöfe  Msgr. 
de  Lavigerie  und  Msgr.  Robert  zu  werden 
(Tgl.  de  Rom  Bull.  18^8,  73),  da  die  DiSce- 
sen  Al;ri<*r  und  Constantine  Ilauptfundstätten 
christlicher  Alterthümer  sind.  Zur  Bethei- 
ligung des  Klerus  an  der  Pflege  und  dem 
Studium  des  christlichen  .\lterthums  laden 
u.  a.  ein  algierische«  Provinzialconcil  und 
Msgr.  7i«r«PM«(Ijettres  pastorales  snr  l*£tude 
d'arch^logie,  la  restauration  des  eglises  et 
la  conservation  d*objets  d'art,  Chamb^ 
1875)  ein. 

Die  Einleitung  in  die  christliche  A.  hat 
es  schliesslich  mit  der  Topographie  und 
Museugruphie  zu  thun;  wir  verweisen  da- 
für auf  die  Artikel  CoemetMien,  Katakom- 
ben. Museoj^raphie,  und  für  sammtliehe  hier 
angeregten  Fragen  auf  F.  X.  Kraus  lieber 
Begriff,  Umfang,  Gesebichte  der  christlichen 
A.  und  die  Bed<'utung  der  monumentalen 
Studien,  Freiburg  1879.  kraus. 

APXÜIAKONOI.  Aus  den  Diakonen  (s. 
Diakon;  wählten  die  Bischöfe  seit  dem  ersten 
Jahrhundert  einen  als  ihren  besondem  Qe- 
hülfen  und  Stellvertrelw  bei  der  kirchlichen 
Verwaltung  und  Regierung  aus,  und  zwar 
nicht  nai'li  der  Anciennität,  sondern  nach  der 
Befähigung  {Bingham  Ori?.  eccles.  lib.  II, 
c.  XXI,  t;  II)  und  in  der  l{egcl,  wenigstens 
ohne  vorherige  Wahl,  von  Seiten  der  Diako- 
nen ;  derselbe  wurde  dneonns  episcopi,  später 
archidiaconus  genannt.  So  erscheint  schon 
im  2.  Jahrh.  in  der  römischen  Kirche  Eleu- 
therus  als  iet  Diakon  des  Papstes  Anieet 

(Hegfsipp.  bei  FJtisrh.  llist.  eecl.  TV  22),  im 
i.  jahrh.  Sixtus  als  Diakon  de«  Papstea 
Stephanus  (Lib.  pontif.  in  Steph.  §  II),  der 


Digltized  by  Google 


88 


hl.  Laurentius  als  Diakon  des  P.  Sixtus  II 
(Lib.  pont.  in  Xysto  II,  §  III;  PmtUnt 
Hymn.  de  S.  Laurent,  v.  3fi,  37:  hir  pH- 
MMS  e  Septem  viris  qui  stant  ad  aram  pro- 
ximi):  im  4.  Jahrb.  Seyenu  ab  diaoonus 
papae  sui  Marcelli  (de  Rossi  Tnsrr.  christ. 
I  p.  CXV),  in  einer  in  8.  Sebastiane  zu 
Born  gefundenen  Grabeohrift  ein  diaconus 
episcopi .(de  Rossi  Bull.  1866,  8).  Eben- 
so heisst  e»  noch  im  7.  Jahrb.  TOn  dem 
Archidiakon  Theophylactu»  von  Neapel  in 
seiner  Grabsehrift:  praesulis  et  proprii 
blande  minister  eras  (de  Jtossi  Bull.  1867, 
73).  Den  Namen  Archidiaconus  finden  wir 
zuerst  bei  Optat.  Milev.  (lib.  1,  n.  XVI) 
dem  Diakon  und  spätem  Narhfol}?er  des 
Bischots  Mensurinus  von  Cartbago,  Caeci- 
liannt,  beigelegt;  Mit  Hieronymiu  (Cofm. 
in  K/oeh.  0.  4S)  wird  er  nllmälig  allgemein 
gebräuchlioh  (Sozom.  Uist.  eccl.  IV  28,  VI 
90;  Theoäoret.  Hi«t.  eoel.  I  26).  Schon  in 
den  Zeiten  der  Verfolfif^unfj  hatte  der  Arohi- 
diakon  zunächst  und  unter  dem  Bischof  die 
Aufsicht  über  die  Verwaltung  des  Kirchen- 
TemiSgMiB,  die  Sorge  für  den  Unteriialt 
des  Kleni«,  der  .\rmen.  der  Wittwen  und 
"Waisen,  der  Pilger,  der  zu  den  Bergwer- 
ken Terurteilten  oder  in  den  Gefängnissen 
sehni-K-htenden  l^ckt-nner;  er  hatte  das  Ver- 
zeichniss  sowul  des  Klerus  als  der  übrigen 
unterstützten  Personen  su  fBhren,  und  da 
in  dem  kirrlilichen  L(-I)cti  die  moralischen 
und  die  materiellen  Beziehungen  sich  viel- 
fach dnrehdringen ,  so  ward«  er  naturge- 
mäss  auch  mit  der  Anfsicht  ühor  den  Klerus 
und  das  ganze  kirchliche  Leben  betraut 
und  hatte  eine  von  dem  Bischöfe  allerdings 
abhängige,  aber  nächst  diesem  die  höchste 
Regiorungsgewalt.  Die  dadurch  in  seiner 
Person  nöthigc  Tüchtigkeit  einerseits  und 
seine  Geschäftskenntniss  andererseit^i  legte 
es  darum  nahe,  ihn  bei  Krledigung  des 
bischöflichen  iStuliles  zum  Naclit'olger  zu 
wählen.  So  wurden  Caecilianns  Bischof  von 
Cartbago,  der  Iii.  Atliannsius  Bischof  von 
Alexandrien.  W  iis  Eulogius  von  Alexan- 
drien {Phot.  Cod.  CLXXm)  als  Herkom- 
men erwähnf.  wird  durch  das  Beispiel  der 
Päpste  Eleutherius  und  Sixtus  Ii  (s.  oben) 
bestätigt,  und  noch  am  Ende  des  ft,  Jahrh. 
wird  vn?i  Papst  Synimachus  berichtet,  dass 
man  ihn  u>€  Sva  xwv  siztd  6iax6va>v  (/*Ju>t. 
Erotem.  Cod.  89  Vindob.  in  Fontona  Nor. 
del.  erudit.  I  44)  zum  Nachfolger  des  Pap- 
stes Anastasius  gewählt  habe.  Diese  Ver- 
hältnisse machen  es  erklärlich,  dass  die 
Arehidiakoneu  es  als  eine  Art  Zurflck- 
Setzung  betrachten  konnten,  wenn  sie  zu 
Priestern  geweiht  werden  sollten  (.S".  Hieron. 
in  Buch.  c.  48:  iniuHara  putat  si  presby- 
ter  ordineturj.  und  dass  später  die  Kirche 
gerade  wegen  der  hervorragenden  Stellung 
des  ArchiaSakons,  welche  die  Priestor  se^ 


ner  Leitung  unterstellte,  anordnete,  dass 
dieselben  die  Prieaterweihe  empfangen  mflas» 

ten.  lieber  die  weitere  Rntwickelung  der 
Jurisdictionwewalt  des  Archidiakons  sind  dra 
kirchenrechwehen  Werke  sn  Tergldehen. 

Wie  überhaupt  in  den  kirchlichen  Aom- 
tern  die  äussere  Verwaltung  und  die  gottes- 
dienstliche Verpflichtung  m  engem  Ver- 
bände stehen,  so  war  der  Archidiakon,  wel- 
chen der  Bischof  zum  Zeugen  seines  gan- 
zen Lebens  (a  latere  pontificis  non  recede- 
bat,  Ä.  Hieron.  1.  c.)  und  zu  «einem  ersten 
I  Gehülfen  in  der  bischöflichen  Verwaltung 
j  sich  erwählte,  auch  beim  (jottesdienste  sein 
j  erster  Gehülfe ,  insbesondere  bei  der  hl. 
Messe  Ambrosius  de  offic.  I  4 !  Ki'^st 
den  hl.  Laurentius  zum  Papste  Sixtus  auf 
dessen  Wege  snn  Hartyrfthum  sagen :  quo, 
sacerdos  sancte,  sine  diacono  propenw?  Nun- 
quam  sacriticium  sine  ministro  offerre  oon- 
snereras),  bei  der  Ertheilung  der  Weihen 
fConcil.  Carthag.  IV,  c.  V)  und  beim  Pre- 
digen (S.  Hieron.  in  Ezech.  c.  48:  certe 
(^ui  primus  fuerit  ministrorum ,  quia  per 
smgula  concionatur  in  populo).  Gleiehwie 
ferner  die  Diakonen  überhaupt  bis  zu  der 
Zeit  (xregors  d.  Gr.  (Maust  Concil.  X  434) 
die  .\ufgal)e  hatten,  bei  dem  reichen  mekv 
dischen  Kirchengesange,  der  nach  Aufhören 
der  Verfolgungen  sich  ausbildete,  in  beson- 
derer Weise  mitsawirken  (s.  Diakon),  so 
wird  auch  die  Gesnngskunst  einzelner  Arehi- 
diakoneu auf  iliren  Grabachriften  besonders 
hervorgehoben:  so  bei  dem  rdmiscben  Arehi- 
diakon  Deusdedit  im  Anfange  des  5.  Jahrb. 
I  (hic  levitarum  primus  in  ordine  vivens,  Oa- 
I  vidici  cantor  earminis  iste  fnit)  und  bei  dem 
Archidiakon  Sabinu»  ^voce  psalmos  modu- 
latur  et  arte ,  diversis  cecini  verba  sacrata 
sonis,  de  Rom  Bull.  1863,  88).  uectser. 

APXIKlIliüKOllUl.   Mit  diesem  Namen  be- 
I  zeichnete  man  zuerst  nur  diejenigen  Bi- 
I  schöfe,  welchen  eine  höhere  Jurisdiction  als 
die  des  Metropoliten  zustand.   Dersellie  fin- 
det sich  zuerst  bei  Athanasius  (Apol.  II) 
|nnd  bei  Epiphanius  gebraucht,  und  «war 
von  di'tii  Patriarchen  Alexander  und  Petrus 
I  von  Alexandrien  (Ü,  Epiph.  iiaer.  LXVIII 
1 2!).   In  den  Acten  des  Concils  von  Ephe- 
sus  (431)  wurde  der  Papst  Leo  und  der  hl. 
I  Cyrillus  so  genannt,  und  es  erscheint  dieser ' 
iMone  also  als  ein  den  Patriarehen  o^m- 
j  thümlicher  Titel  (art.  T) .  und  in  glekhar 
W^eise  bezeichnet  das  Concil  von  Chalccdon 
(art.  XVI)  mit  diesem  Titel  sowol  den  Papst 
|als  den  Patriarchen   von  OonstantinopeL 
Auch  au.«  ehier  Verfügung  fustinians  fNov. 
.XI):  volumus  ut  non  .solum  Metropolitanus, 
sed  etiam  Arcliie|)isropus  fiat,  erhellt,  dass 
man  mit  letzteren  Worten  damals  regelmässig 
höhere  Würden  als  die  des  MetropoUten  be- 
seichnete.   Dass  bei  M^^ipluaiim  (Haerea. 
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LXVlll  «.  8)  auch  M rietim,  Metropolit  der 

Thebais,  »o  genannt  wird,  mus«  für  jene  Zeit 
«is  Tereinaeite  Ausnahme  gelten.  Seit  dem 
C  Jahili.  wird  diewr  Titersb«*  auch  Mhon 
Unfimr  den  Metropoliten  beigelegt  (Greg. 
M,  B^,  h  27,  62,  64,  ed.  Bened.  U  517. 
551  f  553;  Synod.  Aquilej.  591  bei  Manm 
X  44)4,  486)  «ad  allinUig  aUgeroein  y<m 
den«»eU)en  angenommen.  Gegen wärti<?  be- 
leichnet  dieser  Name  den  Metropoliten  ah 
dtn  Ialial>er  der  Rechte  über  Heine  Snfira» 
ganen  und  über  die  Kirehen|)rovinz .  wes- 
halb der  Metropolit  vor  Erlangung  den  Pal- 
liam.s  (s.  Pallium)  auch  den  Titel  RrzbiMchof 
nicht  führen  wlL  Im  Uebrigen     M<  tro- 

polit.  HKl  SKK. 

UK'HIMANDRIT  fapyrnv-r^j lAavopx;).  Die- 
M  Wort  taucht  in  der  christlichen  Litte- 
fttnr  im  5.  Jahrh.  auf  und  bedeutet  Klostor- 
Torsteher,  Abt  (jJ^ctv^pa  =  Hürde,  KloHter; 
Sfrjittt  =  herrschen,  vorstehen).  In  den 
Aäen  dea  Concib  von  Epheras  vom  J.  481 
hegCj^nen  wir  der  Bittschrift  eines  A.en 
Buflras  {Uardouin  Conc.  I  1335)  und  auf 
der  Synode  von  Oonelantinopel  rom  J.  448, 
•ttf  der  der  A.  Eiityche»  wegen  seiner  nio- 
BOphyntiachen  Denkweise  verurteilt  wurde, 
erscheint  eine  ganze  Reihe  ron  A.en  (Hlrir- 
dnntn  1.  c.  II  170  sq.).  Die  Bezeichnung 
war  hiemach  damals  im  Orient  bereits  eine 
j^an/  gewöhnliche  und  sie  wird  bald  darauf 
•oeh  im  Abondhinde  erwähnt  (Sühn.  Apollin. 
ep.  Vni  14).  Im  MA.  erhielt  das  Wort 
eine  weitere  Bedeutung  und  e.s  diente  nicht 
bloM  ror  He/'  iehnung  der  Klostervorsteher, 
windern  liäutif;  der  kireblichen  VorRtände 
überhaupt  (Üucange  Glossar,  s.  h.  v. ;  Hu- 
heri  Pontif.  eeeL  Graee.  570  f.).  rmrx. 

APXmPESBTTEPOI,  «.  Erzpriester. 

ixxXTjjiüiv,  Kirchenvorsteher 
oder  =  Fflnten,  findet  sich  oft  fHr  Bi- 

»rhöfe  bei  Orijfenf.9,  Eiinihiiis ,  Chnjsnxtn- 
Mw,  dem  prindpe»  bei  Hieronymus  ,  Pau- 
Bnnf  u.  A.  entsprechend;  Termuthlicti  mit 

IV/ug  auf  Jes.  60,  17:  ü&ho  principe.%  tuo» 
in  pace  et  episcopos  tuos  in  iustitia.  Dass 
dabei  kein  politischer  Sinn  unterläuft,  ver- 
iMit  »ich  bei  der  Annrhauung  des  gesarnm- 
ten  christlifhen  Alterthunis  über  «ins  Reich 
Gottes  hienieden  von  sell)st.  kkai  s. 

IBCHONTICI,  Bezeichnungeinerderzahl- 
reichenffnostiMhen  Secten  bei  £^Äait.  Haer. 
XL,  Theodard,  Haer.  Fab.  1  11,  HO  be- 
nannt wegen  ilirer  Lehre  von  den  i'^rxi. 

ARCOSOLH'M.    Der  Name  leitet  sich 
ab  von  arcus  Bogen  und  soUum.  Letzteres  \ 
Wort  beaeidmete  den  Thron  Mnes  Gottes  | 

iCir.  de  harusp.  respons.  c.  27).  einej«  Herr- 
»cher»  \,Virg.  Aen.  VII  169>,  den  Amts-. 


stuhl  eines  Adroeaten  {Cie,  de  leg.  \  .3), 

eine  Badewanne  (Vifntv.  de  areh.  IX  3) 
und  öfters  auch  einen  Sarg  (Suelon.  Nero 
c.  50).  A.  ist  demnadi  irgend  ein  Thron, 
Sessel,  Sarg,  Altar,  von  einem  Bogen  (Recht- 
eck) überdeckt,  un  sarcofago  surmontato 
da  un  arco,  wie  Marciii  sich  ausdrückt. 
Sachlich  ist  es  gleichbedeutend  mit  Cibo- 
rium,  formell  scheint  nur  der  Unterschied 
zu  sein,  dass  A.  eine  vertiefte  Nische,  Ci- 
borium  einen  freistehenden  Baldaelun  be- 
zeichnet. 

Schon  im  heidnischen  Cultus  kamen 
Arcosolien  unter  dem  Namen  nediculn,  /e- 
studn  vor,  z.  H.  über  einem  Altare  in  Pom- 
peji {Overbeck  Pompeji  I,  Fig.  156>,  an  den 
Innenwänden  des  rantheon  Ober  GHHter- 
bildiTTi .  im  Tempel  der  Venu«  und  Roma 
in  gleicher  Eigenschaft.  Im  Christen- 
t  h nme  begegnen  nns  dieselben  in  den  On- 
bikeln  der  römischen  Katakomben  in  zwei 
verschiedenen  Formen,  einmal  in  Form 
eines  Tonnengew8lbes,  sodann  in  Ge- 
stalt eines  Rechterki  s  Die  gewölbte 
Form  findet  sich  häuhger,  z.  B.  in  der  Ka- 
takombe der  hl.  Agnes,  des  Callistus,  Her- 
mes; bisweilen  ist  sie  in  einem  einzigen 
Cubiculum  mehrfach  zu  sehen,  z.  H.  in  S. 
Sebastiani  ad  catacumbas.  8.  Agnese,  Die 
rechtwinklige  Gattung,  von  de  Rossi  se- 
polcro  a  mema  (Tafeigrah)  genannt ,  ist 
seltener,  vermuthlich,  weil  die  tuta  granu- 
läre, in  welche  die  meisteii  Katakomben 


PIg.  4t.    >»p«ltf  «  MDMU 

eingehauen  sind,  zu  wenig  horizontale  Trag- 
kraft besitzt  (vgl.  Fig.  42).  (Eine  andere 
Art  von  Arcoso- 
lien  nähert  sich 
in  dem  Aufliau 
unseren  an  die 
Wand  gestellten 
Altären :  hier 
springt  der  un- 
ter dem  Bogen 
stehende  Sarko- 
phag aus  dem- 
selben in  die 
Krypta  vor. 
Eine  iCrypta  au 
der  Via  latina 
enthalt  drei  der- 
artige Arcoso- 


4S. 


Aron.ollam 

M«relil>. 


Dlgitlzed  by  Google 


90 


ArovB  —  Am. 


lien.  Vgl.  die  Abbikhing  nach  ManAi  tey. 

xxn.  K.i 

Unter  der  gewölbten  oder  wagrediten 
Nisdie  befand  neh  der  Sarfp  eine«  Mar- 

tyrors  oder  eine«  andern  Christen,  wdi-hor 
das  Uubiculum  etwa  hatte  ausgraben  latwen, 
wie  eine  Inaehrift  deutlich  angiebt.  ESnt- 
wcdor  war  nun  dii-^or  Sur«:  i-'m  nnsi^'cmt'issel- 
tor  beweglicher  Stein,  der  in  die  Waod- 
nuehe  hineingerBekt  werden  Itonnte,  oder 
es  wurde  nur  die  vordere  Seife  der  Nisehe 
auf  die  Höhe  eines  gewöhnlichen  Ti8che8 
aufgemauert,  wie  z.  B.  in  der  Papstkrypta, 
in  der  Krypta  des  hl.  lanuarius  im  Coe- 
meterium  des  Praete-xtatus.  In  beiden  Fäl- 
len diente  da«  Grab,  wenn  es  einen  Mär- 
tyrer einschloss,  als  Atta  r.  Bin  deutlieheR 
Zeu}»niRfl  ffir  diese  lieliauptiinir  ^'it''>t  der 
christliche  Dirliter  Fmdettdus  Perist.  XI 
T.  IHH  in  einem  Gedichte  auf  den  hl.  Hip- 
polyt. Bischof  von  Portos,  der  im  Ii.  Jahrb. 
in  Ostia  von  wilden  i'lerden  zu  Toile  ge- 
■ehleifk  and  in  der  Katakombe  des  hl.  Lau- 
rentius zu  Horn  beigesetzt  wurde  (NähereH 
bei  Brockhaus  Aurelius  Prudentius  142  ff., 
Leipzig  1872).  Kacb  der  Beeehreibnng  des 
Prudentiu«  ist  den  Oeheinen  des  Iii.  Mär- 
tyrers ein  Altar  beigesetzt  (aru  adposita), 
welcher  da«  Saerament  spendet  und  als 
treuer  Wächter  seines  Märtyrers  im  Grabe 
die  Qebeine  bewahrt  (servat).  Für  die 
Richtiirkeit  dieser  AufAwaang  spricht  ausser 
dem  Wortlaute  ein  von  Anaj<tasius  erwähn- 
tes Decret  des  Papstes  FeUx  I  (272 j,  die 
hl.  Messe  ,über  den  Gräbern  der  Märtyrer' 
zu  feiern,  sowie  die  Praxis  der  katholischen 
Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag,  das  hl. 
Me.'wopfer  nur  über  Gebeinen  hl.  Märtyrer 
darzubringen. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  ist  da»  ange- 
führte Gedicht  des  Prudetitius  von  Wich- 
tigkeit, weil  es  v.  123  12(!  erzählt,  es  sei 
an  der  Wand  ,uher  dem  (Irahe'  des  Hippo- 
lyt der  Tod  dieses  Märtyrers  mit  Purpur- 
mrbe  dargestellt  worden.  Aehnliche  Bil- 
der finden  si(}i  an  der  Stückwand,  der 
Laibung  des  Uugens  und  in  dessen  näch- 
ster  Umgebung  sehr  hfioAg,  z.  B.  Jonas 
unter  dem  Wunderbaume  liegend  oder  vom 
Rachen  des  Fisches  aufgenommen,  Moses 
mit  dem  Stabe  an  den  Felsen  schlagend, 
ChrbtuH  als  guter  Hirto,  das  Abendmahl 
unter  dem  Bilde  der  Brodvermehrung  u.  s.  f. 
8.  Bilder. 

(Die  Arcosolien  kommen  nicht  bloss  in 
den  römischen  Katakomben  vor,  sie  finden 
sich  z.  B.  auch  in  denjenigen  von  Chiusi, 
Tgl.  Cavedoni  Civ.  Chiua.  (50,  in  Kappado- 
cien;  vgl.  Texter  Archit.  byzant.  40.  Hier 
sieht  man  neben  dem  unter  dem  A.  beige- 
setsten  Sarkophag  Tx)cu}i  in  der  Wand,  in 
welche  die  Leichen  der  Länge  nach  hin- 
eingeschoben wurden.  (Vgl.  Loculus.)  Auf 


I  die  Verschiedenheit  der  neapolitanischen 
'  KatAkomben  von  den  römischen  in  Hinsieht 
der  Arcosolien  hat  V.  Schnitze  Die  Katak. 
▼<m  S.  Qennftro  n.  s.  f.  17  ff.  anfaierkswn 
gemacht.  In  der  grossen  (lalcrie  von  S. 
Gennaro  de'  Poveri  herrscht  das  A.  vor, 
^wihrond  die  links  und  rechts  von  dem 
VorSMle  gelegenen  Kammern  eine,  soweit 
mir  bekannt,  bis  jetzt  in  den  christlichen 
Coemeterien  noch  nicht  nachgewiesene  Form 
der  Gräber  zeigen:  an  den  Schmalseiten 
des  Orabraumes  erheben  sich  in  einer  Höhe 
von  c.  60  cm  senkrechte  Seitenwände, 
die  durch  ein  flaches  Tonnengewi'illic  ver- 
bunden werden,  —  eine  Stilart,  die  sehr  an 
die  von  de  Rosai  in  den  römischen  Kata- 
konilx  II  registrirten  ^fpofen*  a  mm'«'/ ,  für 
'  weldie  sich  übrigens  in  den  neapolitanischen 
Coemeterien  kein  Bei.spiel  findet,  erinnert. 
Der  einzige  l'titerschied  liegt  in  der  Form 
der  Decke'.  .Auffallend  ist,  dass.  während 
in  den  römischen  Katakomben  der  Loculu» 
als  die  älteste,  das  A.  als  die  jüngste  Grab- 
form erscheint,  hier  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis» stattfindet,  indem  die  Loculi  sich 
erst  in  denjenigen  Corridoren  linden,  welelMi 
von  der  Hauptgalerie  aus  angelegt  wurden. 
•  Letztere  aber  zeigt  nur  AreosoUen;  wo  Lo- 
jeuK  erseheinen,  sind  sie  erst  qiAter  einge» 

fügt,  wie  an  der  regellosen  .VnrädDUng  und 

1  Ausführung  ersichthch  ist." 

I  Den  i  A.  kennen  wir  ans  einigen  Inschrif- 
ten ;  Iwzeichnend  ist  die  von  Marrlil  p.  85 

I  mitgetheilte,  jetzt  im  I'alazzo  Kondauini- 

I  Horghese :  DOMTS  ETERNALTS  AVR 
GELSI  ET  AVK  ILARITATIS  GOMPAHI 
MEKS  FECIMVS  NOBIS  ET  XOSTKIS  ET 
AMICIS  ARCOSOLIOCVM  PARETICVLO 

ISVOINPACEH.  K.]         a.  acmm. 

ARCT8  ffir  Kirehenportal  bei  PaU' 

Hfl.  Nol.  Epist.  XH  ad  Sever.:  ,alma  domos 
triplici  patet  ingredientibus  arcu.^ 

ARDICA ,  ein  sehr  seltener  architektoni- 
scher t.  t.,  <ler  namentlich  in  Ravenna  ge- 
bräuchlich gewesen  zu  sein  scheint.  Agttell. 
Lib.  Pontif.  Act.  Sanctor.  Jul.  VII  183«: 
aspice  super  valvas  eius<lem  ecciesiae  infra 
(irdiea,  ibi  me  ridebis  depictum  in  parietil 

jcjilce.  ({ualis  ego  fui  in  mundo  in  came. 

'  Die  BoUandisten  und  iiineu  folgend  Üucangf 
Henaehen  i,  t.  erklären  demnach  A.  als  pars 
superior  portae  aedificii  primariae.  Die  Er- 
klärung ist  nicht  haltbar,  vielmehr  hat  man 
A.  SS  ab  Vorhalle  m  nehmen,  wie  ea 
s.  B.  auch  Hübuh  gebraneht  nuua. 

AREA.    I.  Der  rSrnnehe  Sprachgebrauch 

bei  den  Heiden  wie  bei  den  Christen  ver- 
stand unter  A.,  soweit  es  sich  um  das  Be- 
gräbnis« handelte,  das  kleine  Stück  Feld, 
in  der  Regel  von  länglich-viereckiger  Form, 
welches  unmittelbar  zu  einem  Monumentum 
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oder  Orabmal  gehörte.  Weiterhin  umfasste 
jener  Ausdmdc  aneh  die  Gärten,  Wein- 
xmd  Rnhrpflanziin^en,  die  alH  die  nrea  ad- 
iecta,  i\\iae  cedit  monnmento.  bezeichiirf 
worden  und  aus  deren  Ertraj^ren  das  Mn 
nument  und  dio  zugehöriffpn  fJohäud»'  er- 
halten und  die  Ausla^^en  für  die  jährliche 
OedächtniaBfeier  beetritten  wurden.  In  der 
africani^chon  Kircho  endlich  und  wol  auch 
anderwärtH  bezeichnete  das  Volk  mit  dem 
Worte  nreae  die  sn  ebener  Erde  angelegen 
Friedhöfe  der  rhristen.  Wenn  uns  (I.iiiti 
weiterhin  der  Ausdruck  in  altkirchlieben 
Naehrichten  aueh  cur  Bezeiehmini^  (HFent- 
licher  Phltze  ho^c^ct,  z.  H.  A.  rallisti 
bei  der  jetzigen  Kirche  6.  Maria  in  Traste- 
vere,  ao  haben  für  nna  doch  nur  die  drei 
zuerst  erwähnten  Bedeutungen  Interesse; 
eine  ebenw  zahlreiche  als  merkwürdige 
Reihe  heidnischer  wie  christlicher  Denk- 
mäler aber  hat  VB*  eine  eingehende  Kennt- 
nis« dos  rmfangp»  und  der  Eintheilung  wie 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  vermittelt, 
von  denen  dieae  Areae  sepulcromm  um- 
gehen waren. 

Zunächst  alst)  verstand  mau  unter  der  A. 
daa  an  eine  Landatrasse  oder  an  einen  Sei- 
renweg stossende,  unmittelbar  zu  einer  (trah- 
Ktatte  gehörende  kleine  Grundstück,  ^'ach 
dem  römischen  Gesetze  wurde  jeder  Ort 
dadureli.  das«  eine  Leiche  daselhst  bestattet 
wurde,  ein  religiös  geweihter:  corpus  iila- 
tun  locum  religiemun  reddil  Dinni  iuris 
^utit  veluti  res  sacrae  et  religiosae.  Res 
sacrae ,  quae  diis  superis  consecratae  sunt, 
religioaae,  quae  düs  Manibns  relietae  aunt. 
Sed  sa<Tum  quideni  selum  existimatur  aucto- 
ritate  populi  Uomani  tieri,  .  .  .  roligiosum 
T»ro  nostra  TOluntato  fteimua  mortuum  in- 
ferentea  in  locum  nostnun  (Caixs  II  5; 
Tgl.  Beckfr  -  Marquardt  Handb.  der  röm. 
iuterth.  IV  437).  Seine  Verwendung  zu 
profanem  Oebrauch  8<'hloas  den  Frevel  des 
Sacrileginm  in  sich.  Nach  demseHten  römi- 
schen Gesetze  verblieb  der  Besitztitel  auf 
eine  Begrabnimrtitie  unverBnaierlieh  dem 
dort  Beerdigten,  so  zwar,  da««  weder  (hireh 
Erbscliaft,  noch  durcii  Verkauf  die  betref- 
fende A.  in  andere  Hände  übergidien  konnte. 
Es  hing  vom  Willen  des  Krlmuers  ab.  wenn 
er  die  Mitgliedschaft  an  seiner  Ruhestätte 
zugeetehen  wollte,  und  gewisee  Strafinunmen, 
die  an  die  städtisehe  Kasse  oder  an  ein 
CoUegium  zu  zahlen  waren,  sicherteu  ne- 
ben Oer  waehaainen  Aufirieht  der  Pontifiees 
die  stete  Beobachtung  der  einmal  erlassenen 
WiUenserldärung.  Diese  Uesetzeebestim- 
nuugeu  kannten  keine  Ausnalune,  weder 
für  den  Armen.  luxh  für  den  FremdUng. 
noch  für  den  Verbrecher. 

Die  Grösse  oder  der  Flächenraum  der 
eigentlichen  A.  monumenti  war  je  nach  Stand 
nad  VennSgen  Tenchieden;  zu  dauerndem 


Gedächtnis«  war  gewöhnlich  das  Mass  auf 
einen  Stein  des  Monuments  eingegraben,  mit 
Unterscheidung  der  Fuss  an  der  Strasse 
(in  fronte)  und  in  der  Tiefe  (in  agro),  Zu- 
f,'leich  {)Hegte  man  daneben  an  die  gesetz- 
liche Hesfimmung  der  riiver;iusserli<'hkeit 
ZU  erinnern  (hoc  raonunientum  haeredem 
non  sequitur).  Beispiele  ron  solchen  In- 
sch riffelt  iriebt  es  eine  j^rosse  Menge.  Wir 
begnügen  uns  mit  der  Wiedergabe  einer 
einzigen  an  der  Yta  Appia,  die  unsers  Wie- 
sens 11(11  Ii  nicht  publieirt  ist  und  die  aueh 
sonst  ihr  besonderes  Interesse  hat: 
D  •  M  • 

T  •  AELFO  ■  AVd     UP,  ■  LONGO 
MAKITO  •  LNCOMi'AKABlLI 
AYRELU  •  MARTHA  •  ET 
AELIA  •  ANTIOONA  •  ET  •  L0NGINY8 
I PATRI  •  PllSSniO  •  FECERVMT  •  ET 
I  SIBI 

LIHERTIS  •  LIBERTAHVSQVE  •  SVIS 
POSTERISQVE     EORVM  •  H  •  M  •  fi  • 
Ii    X  •  S 

IIN  •  FRONT  •  P    Xlir  •  DT  •  AGR  •  P 

XIIII 

Die  weiteren (irundstücke,  beson<lers  Wein- 
und  Obstjfärten  und  Rohrpflanzungen,  welche 
elie  A.  adiecta  bildeten,  konnten  durch  Be- 
I  Stimmung  des  Testators  an  dem  Rechte  der 
UnTerfiuflserlichkeit  participiren ,  um  sns 
ihren  Erträgen  das  Monument  in  Staad  sn 
halten  und  die  Kosten  für  die  Jahreage- 
diehtntsae  zu  decken.  So  heiast  es  auf 
einer  Inschrift  })ei  Fafirrff!  22:< .  n.  594 : 
HVIC  •  MONVMEMO  •  CEDIT  •  VXNIO- 
LA,  und  auf  einer  bei  (hftter  964':  HOR- 
TVS  ET  •  DIETA  •  SEPVLC?RO  •  CE- 
DAT:  eine  andere  giebt  uns  den  Umfang  der 
A.  adieeta  an:  HVIC  •  MONVMKNTO  CE- 
D\^^T  •  AGRI  •  PVRI  •  IVGERA  •  DKCKM 
(Gruter  399').  Auch  die  Mannigfaltigkeit  der 
Bezeichnungen  dieser  Areae  giebt  uns  (>ine 
Anschauung  von  derGrSase  und  Beschaffen- 
heit derHen)eii.  Die  beiden  mailändiselien  Mar- 
tjrrer  Gervasius  und  I'rotasius  waren  in  hor- 
tis  Philippi  bestattet;  ein  Ehepaar,  das  sich, 
getrennt  von  der  (Gemeinde  der  Gläubigen, 
eine  Grabstätte  bereitet  hatte,  erklärt  auf 
der  Inschrift:  in  kortuUs  nostris  secessimos 
((rrnff-r  1095  ^^):  das  Grundstück,  auf  wel- 
chem die  Gruft  der  iil.  Agnes  lag,  hiess  noch 
im  18.  Jahrb.  agdlm  8.  Agne^i.  Ausser* 

dem  begegnen  wir  den  Bezeichnungen  viii» 
darium,  rosariumf  pomarium,  harundinetum 
ete.  (Rom.  Sott  I  66,  Anh.).  Die  Aufirieht 
und  Pflege  war  einem  eigenen  Custos  an- 
vertraut, der  in  der  ^ähe  des  Monuments 
seine  Wohnung  hatte;  andere  Gehftude,  die 
cellae  memoriae  oder  scholac,  dienten  zur 
Bewirthung  an  den  Jahresti^n;  dahinter 
dehnten  sich  in  der  A.  adiecta  Blumen- 
beete, Baumgruppen  und  Laubgfinge,  Obst- 
und  Bebenpflanzongen  aus;  das  Ganze  war 
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durch  Mannorgeländer  und  Grenzsteine  (cip- 
pu«)  umfriedigt.  Wenn  duhor  heute  die  un- 
absehbare Ruinonreihe  der  Monumente  au 
der  LandstrasHc ,  zumal  an  der  appischen, 
einen  tioS  melanoliolt8(  lion  Eindruck  macht, 
so  zog  im  Alterthum  der  Wanderer  durch 
endlose  Anlagm,  die  mit  ellem  Reiehthum 
und  a!I<T  Mannigfaltig;keit  von  Kunst  und 
Pflanzeucultur  geziert  waren  und  in  denen 
.man  dnreh  Bhimendnft,  Farbenpraeht  und 
den  reizenden  S<>hmuok  von  Statuen,  Al- 
tären,  Monumenten  und  Bauten  die  trost- 
loaen  Sehrecken  des  Todee  Tergewen  zu 
maehen  mehie. 

Eine  klare  Anschauung  der  BoHohnfTen- 
heit,  Lage  und  Grösse  der  A.  monumenti 
ifie  der  A.  adiecta  ist  uns  vermittelt  durch 
Mne  gegenwärtig  in  Urhino  aufbewahrte 
Marmorplatte,  auf  welcher  der  Orundriss 
etnes  grossen  Grabmals  eingemeiHMclt  ist, 
und  durch  ein  Testament,  das  Prof.  Kifss- 
ling  auf  dem  Pergameutumschlag  eines  Baa- 
ler Codex  entdeekte.  Beide  haben  durch 
die  Gebrüder  de  Roxai  die  eingehendste  Be- 
sprechung erhalten  (Bull.  1863«  95;  1804, 
27  ffl;  Rom.  Sott.  1 54,  Anh.).  Der  Orund- 
riss zeigt  da^  monumentum  mit  der  um- 
liegenden ,  wie  es  scheint,  mit  Bäumen  be- 
aeteten  A.;  rechts  und  links  birgt  die  m- 
tfodia,  die  Wohnnng  dw  Wärters;  man 
sieht  da  ferner  eine  ex  indulgentia  dos 
Eigenthüniers  an  Andere  ülierlassene  Grab- 
stätte mit  dem  ogdlus  condutu».  Dahin- 
ter liegt  der  finrhfs  als  das  fiornariiim  ,  so- 
wie ein  hururuituftum  und  der  ager.  An 
letstem  stösst  dann,  die  Via  publica  ent- 
lang, eine  Reihe  kleiner,  duroh  cippi  alii^c- 
theilter  areae  für  weitere  Begräbnissstätten, 
die  dureh  Schenkung  oder  Kauf  an  Fremde 
abgetreten  werden  konnten.  Wäre  die  Zeich- 
nung in  Proportion  zu  den  angegebenen 
Ltngenmaasen  der  beiden  Yiae  pnvatae  ent- 
worfen, so  Hesse  «ich  der  Flächeninhalt  der 
beiden  areae  berechnen,  was  jetzt  nicht 
möglich  ist.  Aus  dem  von  Kiessling  publi- 
cirten  Testamente  hohen  wir  die  ftrunst  i n 
Gegenstand  be<leutsanien  Bestimmungen  her- 
aus: das  Eigenthunisrecht  auf  die  Besitzung 
aoU  lieh  ein/.ig  auf  Erhaltung  und  Verbes- 
serung der (iel»iiu(le  und  Anlagen  erstrecken; 
da»  Verbrennen  oder  Begraben  fremder  Lei- 
chen daselbst  wird  mit  1000  Seeternen  be- 
straft ,  welche  die  (Commune  von  liangros 
einzutreiben  hat;  für  Bewachung  und  Pflege 
des  Monumenti  und  der  Anlagen  vorden 
drei  topiarii  oder  Knnstgärtner  hestellt.  Vgl. 
über  diese  Btcker  Gallus  III  44. 

Wenden  wir  nunmehr  die  Uah«  darge- 
legten Thatsachen  und  ßestimmangen  auf 
die  Begräbnissplätze  der  Christen  an.  Zu- 
nächst sicherte  ihnen  die  Unveräusserlich- 
keit der  A.  den  steten  -nnd  ungestörten  Be- 
«ifat  ihrer  Grabstätten,  waren  dieselben  nun 


im  Anschluss  an  das  Hypogeum  einer  Fa- 
milie angelegt  oder  aus  der  Kirchenkasse 
erworben  worden.  Der  Charakter  eines  lo- 
eos  religiosus  machte  weiterhin  die  Gräber 
unverletzlich  und  schützte  sie  gegen  frevel- 
hafte Entweihung.  Mochten  daher  die  Gläu- 
bigen eelber  zu  Wasser  und  zu  Luid  Ter- 
folgt  und  proscribirt  sein .  die  Ruhestätten 
ihrer  Todten  wenigstens  und  die  verehrten 
Oräber  ihrer  Märtyrer  waren  auch  fBr  eine 
feindliche  Obrigkeit  geweihte  und  unantast- 
bare Stätten,  um  welche  das  Gesetz  seine 
schirmenden  Sehriakeo  sog.  Einen  neuen 
gesetzlichen  SiAtttB  «ibittten  die  Gläubigen 
flir  ihre  Gräber,  als  die  Kirche  in  der  Zeit 
des  Alexander  Severus  sich  als  Collegium 
funeraticium  eigene  Gemeindefriedhöfe  an- 
legte, in  deren  Besitz  sie  gleich  den  übrigen 
heidnischen  Collegien  durch  den  Staat  be- 
.schützt  war.  Der  Schenkung  einea  solchen 
(Jottesackers  an  das  collegium  fratnim,  wne 
die  Christen  sich  nannton,  erwähnt  eine  von 
de  BoMj  Bull.  1864  ,  28  eingehend  bespro- 
chene Insclirift :  aream  ad  sepulcra  (Euel- 
pius)  cultor  verbi  contulit,  et  oeUam  struxit 
cnnetis  tnb  snmptibns;  eoelesiae  sanctae 
hanc  reli(]uit  memnriam.  Erst  unter  Decius 
und  Yalerian  und  dann  unter  Diocletian 
wurde  zunächst  das  Betreten  der  Coeme- 
terien  amtlich  verboten ;  dann  wurden  seibat 
die  Areae  von  Staatswegen  confiscirt;  da- 
neben übte  der  Pöbel  zu  Rom  und  ander- 
wärts auf  eigene  Faust  Justis  nieht  nur  in 
der  Zcrsrörunir  der  cellae  memoriae  oder 
der  kleinen  (irubbasiliken  über  den  liypo- 
geen,  sondern  auch  in  der  Verwüstung  der 
Gräber  selber.  Allein  dieser  Siedepunkt 
der  Verfolgung  hörte  mit  dem  Sturze  des 
betreffenden  Kaisers  auf,  und  die  Nachfol- 
ger gaben  den  Christen  ihre  Areae  zurück. 

In  Rom  und  wo  sonst  die  Gräber  in  den 
versehltmgenen  Lab3rrinthen  unterirdiseher 
Strassen  angelegt  waren ,  konnten  weder 
die  Confiscationen  der  Areae,  noch  die  Ex- 
cesse  des  Pöbels  eine  ausgedehnte  Zerstö- 
i  inu;  der  Grüfte  zur  Folge  haben;  selbst 
das  Verlyot  des  Besuches  ihrer  Coemeterien 
machten  die  Christen  durch  Benützung  ge- 
heimer Zugänge  oft  genng  illusorisch.  An- 
ders dage<ren  war  es  an  allen  denjenigen 
Orten ,  wo  die  Bodenbuschutfeuheit  dazu 
nöthigte,  Friedhofe  nach  unserer  Sitte  an- 
zulegen. Aui  li  diese,  an  der  Oberfläche  der 
Erde  liegendeu  Begräbnisse  bezeichnete  man 
als  areae  oder  horti,  und  wir  finden  sie  tot 
Allem  in  Africa,  dann  in  den  am  Meere 
oder  in  der  Niederung  gelegenen  Städten 
Italiens,  wie  su Ostia,  Portus,  Hailand;  end- 
lich in  Gallien  und  Deutschland ,  in  Phry- 
gien  u.  8.  w.  (Bull.  18fi4,  32).  Bei  der 
strengen  AbgCTchlossenheit,  welche  die  Chri- 
sten für  ihre  Todten  gegen  heidnische  Lei- 
chen beobachteten,  mussten  diese  Friedhofe 
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bald  die  Aulmerkganikeit  auf  rieh  riehen, 

selbst  wenn  nicht  die  Inschriften  mit  ihrer 
ehrutUchen  Phraseologie  sie  Jedem  als  Be- 
fiibmnstStte  der  Terhassieii  Secte  rer- 
ntiMn  hätten.  Hier  hatten  also  die  Aus- 
Mid»  der  Volkswuth  und  die  Ck>iifi8catioii8- 
e&te  ihr  Opfer  lehiiti*  und  wehrioe  Tor 
rieh,  und  wenn  um  heute  von  unzähligen 
Stidten,  die  unzweifelhaft  schon  in  den 
Jahrhonderten  der  Yeifolffttng  den  Glauben 
annahmen,  kaum  irgend  ein  christliches 
Monument  au«  jener  Periode  erhalten  ist, 
80  Hegt  darin  die  beste  Erläuterung  der 
Worte  Tertnlliana  (Apolog.  c.  37 ;  ad  Scfr- 
pul.  c.  3) :  ipsis  bacchanalium  furiis  nee  mor- 
tui» parcunt  christianiSf  cum  illos  de  re- 
quie  sepahonie,  de  asylo  quodam  mortis 
iam  alio«,  iam  nec  totos  avellant,  dissecent, 
distrahant ...  De  areis  sepulturarum  nostrar 
rora  aoelamatnm  est:  areae  non  sint. 

[II.  Der  Gebrauch  von  area  —  t'crlrMia 
oder  auch  =  atrium ,  wie  er  bei  Bin^ham 
I.  Vni,  c.  1,  9  (lU  120),  eb.  e.  S  (ni  178) 
and  nach  ihm  in  Smith' s  Dict.  I  141  be- 
hauptet wird,  ist  im  Alterthum  nicht  be- 
gründet.   K.]  DR  WAAL. 

ARENABIEN.  Kaum  mag  man  einige 
Schritte  vor  die  Thore  Roms  in  die  offene 
Oampagna  hinausgehen,  so  bemerkt  man 
an  zahlreichen  Steilen  Sandgruben  und  Ein- 
ginge zu  Steinbrüchen.  In  den  ersteren  wird 
oie  Posasolanerde  aasgegraben,  die,  mit  Kalk 
vermischt,  den  treffliehen  römischen  Mörtel 
Uefert;  in  den  letzteren  bricht  mau  jenes 
bfamie  Qest^,  das  naeh  oberflSehlicher 
Bearbeitung  bald  ohne  Mörtolverhindung  zu 
UmfassungHmauem  von  Grundstücken  über 
einander  gelegt,  bald  in  den  städtischen 
Bauten  zur  Aufi'ührung  der  Innenmauem 
Terwendet  wird.  Jene  Sandgruben  Wessen 
bei  den  Alten  arenaria,  die  Steinbrüche 
lapidicinae.  Die  Steinbrüche  sind  angelegt 
in  der  felnartigen  Tufschichte  jener  altern 
vulcani.st'hen  Hodenformation,  der  wir  auf 
dem  ganzen  römischen  Oebiete  begegnen; 
die  A.  in  der  mehr  an  der  Oberfläche  lie- 
senden  spätem  Schichte,  die  ohne  feste  Ver- 
biDdvn^  der  Bestandtheile  bald  als  Sand, 
bald  ab  ein  sehr  weicher  Stein  erseheint. 
Wie  heute,  so  konnteii  andi  die  Altai  für 
üune  Banwerke  das  Material  mir  ans  der 
fel»iirtigen  tiefem  Tufschichte  oder  aus  der 
lockern  obern  Sandschiehte  entnehmen ;  jene 
MittcUage,  welche  weder  hart  und  fest  ge- 
ling war,  um  Steine  darana  au  brechen, 
noch  weich  genug,  um  ohne  grosse  Mühe 
8andgrul>en  in  ihnen  anzulegen,  blieben  da- 
her unberührt.  Die  Hteinbrfiche  haben  für 
uns  keine  weitere  Bedeutung;  die  A.  da- 
gegen sind  die  vertrauten  Zeugen  der  blu- 
B^iten  Pevioden  der  CSurlrteniTmolgnng  ge- 
ja  die  eceten  Butler  der  Oesehiehte 


unserer  Katakomben  sind  in  ihnen  geschrie- 
ben worden ;  sie  verlangen  endjich  auch  aus 
dem  Grunde  eine  besondere  Beachtung,  weil 
bis  in  dfie  neuere  Zeit  hinein  die  Ooemete* 

ricn  für  ursprüngliche  A.  i^alten,  die  von  den 
Heiden  verlassen  und  dann  von  den  Chri- 
sten zu  B^^rftbnissen  benOtst  worden  seien. 

Fassen  wir  zunächst  diesen  letztern  Punkt 
ins  Auge,  so  dürfen  wir  nach  den  eingehen- 
den Darlegungen  bei  de  Rossi  R.  S.  I  23  ff. 
im  Anh.  und  Kram  333  ff.  (379  ff.  2.  A.) 
uns  darauf  beschränken,  die  l»eiden  Ilaupt- 
be weise  für  die  Thatsache  vorzulegen,  dass 
die  Katakombenanlage  durchaus  christliche 
Schöpfung  ist.    Zuerst  nämlich  bietet  das 
lockere  Erdreich  der  Sandgruben  nicht  die 
erforderliehe  Feetigkeit  zum  Aushöhlen  von 
Orabnischen;  dazu  l)edurfte  man  einer  festern 
Maase,  die  hinwiederum  nicht  so  hart  und 
felsig  sein  durfte,  dass  die  Anlage  der  Grfi- 
ber  zu  grosse  Schwierif,'keit  gema<  lif  haben 
würde.  So  sehen  wir  denn  in  der  That  un- 
sere Katakomben  angelegt  in  jener  mittel- 
weichen Schichte  der  sog.  tufa  granuläre,  dio 
weder  zurMSrtolbereitung,  noch  zum  Formen 
von  Bausteinen  geeignet  ist.  Nichts  erläutert 
diese  Thatsache  besser,  als  jene  schöne  und 
breite  Treppe  in  S.  Oallisto,  die  in  ein  neu 
anzulegendes,   tieferes   Stockwerk  führen 
sollte.  Allein  die  Hoffnung,  durch  die  Pozzo- 
lanschichte   hindurch    in  die  festere  Tuf- 
schichte zu  gelangen,  erwies  sich  als  falsch, 
und  nachdem  man  dureh  Weitertreiben  eines 
schmalen  und  sich  verengenden  Stollens  ver- 
gebens einen  letzten  Versuch  gemacht,  brach 
man  die  Arbeit  ab;  die  in  die  Seitenwinde 
der  Treppe  angelegten  Gräber  sind  sämmt- 
lich  gemauert.    Von  der  Kegel,  dass  die 
Christen  nur  die  tufa  granuläre  zu  ihren 
Grabanlagen  wählten,   macht  eine  Aua- 
nahrae das  kleine  Coemeterium  des  Castu- 
lus  an  der  Via  Labicana,  das  man  beim  Hau 
der  Eisenbahn  1864  wieder  entdeckte.  Die- 
ses ist  ganz  ei<reiitlich  in  der  l*ozzolanerde 
angelegt,  und  noch  dazu  m  der  Niederung 
und  unterhalb  einer  Wasserleitung.  Allmn 
der  Bericht  über  die  Todesart  der  Heiligen 
in  den  Martyreracten  erklärt  uns  die  Sache : 
misstts  est  m  foveam  et  demissa  est  super 
cum  niassa  arenaria.    Hier   hat  also  die 
Verehrung  gegen  die  Ruhestätte  des  Mar- 
t3rTer8  die  Anlage  eines  Ooemeterinm  selbst 
in  einem  dazu  ganz  ungeeigneten  Terrain 
veranlasst  (de  Rossi  Bvdl  lSü5,  10).  —  Der 
zweite  Beweis  des  christ heben  Ursprungs 
der  Katakomben  liegt  in  ihrer  Form.  In 
den  A.  zwang  dio  Natur  <ler  Sandmasse, 
bei  der  Ausgrabung  hinlänglich  mäclitige 
Pfeiler  zur  Tragung  der  Decke  /u  lassen, 
!  und  so  erseheinen  die  PozzolangnI^'eIl  siinimt- 
liche  als  weite,  aber  niedrige  gewölbte  Gänge, 
die  ohne  Plan  und  Regelmäsrigkeit  sich  in 
den  Boden  hinMn  renweigen,  wie  rieh  der 
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Arenarlen. 


Holzwurm  seine  Gänj;;e 
in  daa  Holz  bohrt.  Die 
Strassen  der  Katakomben 
dage^n  verfolgen  in  der 
Regel  die  gerade  Linie; 
sie  Hind  so  eng,  doM  in 
denselben  eben  zwei  Per- 
sonen zwischen  sich  eine 
Leiche  auf  einer  Bahre 
tragen  konnten;  ihre  Sei- 
tenwände sind  durchaus 
senkrecht,  die  Decke  meist 
flach.  Man  braucht  uns 
nur  aus  einem  Corridor 
der  Katakomben  in  einen 
Gang  der  A.  zu  führen,  um 
sofort  die 
ganz  wesent- 
liche Ver- 
schiedenlieit 
beider  zu  er- 
kennen. (Vgl. 
die  Verschie- 
denheit der 
Anlage  Fig. 
44  u.  45.) 

AlaP.Mar- 
chi  zuerst  die 
Theorie  von 
dem  christ- 
lichen Ur- 
sprünge der 
Katakomben 
aufstellte,  da 
musste  er  vor 
Allem  die 
Einwendun- 
gen zu  ent- 
kräften su- 
chen, die  man 


Tlf.  44.   Plan  «tner  AreMrU  in  8.  AfM»«. 


ihm  aus  Jenen 
alten  Nach- 
richten entgegenhalten  konnte,  welche  nus- 
drücklioh  von  der  Beisetzung  einer  Anzahl 
von  Märtyrern  in  arenario,  oder  in  cryptis 
arenariis,  also  in  Pozzolangruben,  melden. 
Er  wie  nach  ihm  df  liossi  u.  A.  haben  mit 
dem  Aufwando  vielen  Scharfsinnes  theils  das 
Gewicht  der  einzelnen  Nachrichten  zu  ent- 
kräften, theils  jene  Ausdrücke  durch  den 
Umstand  zu  erklären  versucht,  dass  in  der 
Nähe  de«  betreffenden  Martyrergrabes  wirk- 
lich früher  oder  später  Sandgruben  gewesen 
seien.  Ich  weiss  nicht,  ob  jene  Versuche 
jeden  Leser  befriedigt  haben.  Mir  scheint 
die  Lösung  sich  sehr  einfach  aus  folgender 
Erwägung  zu  ergeben.  Zunächst  haben  die 
Christen  die  bei  der  Anlage  der  Gänge  und 
Gräber  ausgebrochene  und  zerbröckelte  Tuf- 
Erde  unzweifelhaft,  wenigstens  theilweise, 
an  das  Tageslicht  expediren  müssen.  In 
den  Augen  der  Heiden  aber,  an  welche  sie 
dieselbe  verkauften,  musste  sie  als  eine  Art 


Fiff.  4a.   Ein  TbeU  der  Kutalcomb«  von  8.  AfiWM. 


Pozzolanerde  aus  einem 
Arenar  gelten,  und  die 
Christen  Hessen  sie  wol- 
weislich  dabei.  So  gab 
sich  neben  dem  kirch- 
lichen Ausdruck  ,coeme- 
terium'  von  selbst  die  Ein- 
führung und  Uobertra- 
gung  des  profanen  ,are- 
narium* :  beide  Bezeich- 
nungen waren  unter  den 
Christen  im  gewöhnlichen 
Leben  neben  einander  in 
Gebrauch,  und  das  er- 
klärt uns,  wie  die  alten 
Schriftsteller  auch  Kata- 
komben Poz- 
zolangruben 

nennen 
konnten. 

So  unzwei- 
felhaft nun 
auch  die 
Christen  als 
die  Erbauer 
der  unterir- 
dischen Tod- 
tenstadt  der 
römischen 
Katakomben 
zu  betrach- 
ten sind,  so 
stossen  wir 
innerhalb 
derselben 
doch  auf 
Strassen  und 
selbst  Vier- 
tel ,  die  ur- 
sprünglich 


^^^^ 


ohne  Frage 
A.  waren. 

Am  interessantesten  ist  in  dieser  Hinsicht  das 
zu  den  ältesten  und  ehrwürdigsten  zählende 
Coemeterium  der  hl.  Priscilla  an  der  Via 
Salaria.  Dort  durchwandern  wir  nämlich  in 
demjenigen  Theile.  des-sen  Alter  in  die  apo- 
stolische Zeit  hinaufsteigt,  Gräberstrassen, 
welche  nicht  aus  dem  natürlichen  Gestein 
gebrochen,  sondern  durch  Mauern  herge- 
stellt sind,  die  innerhalb  der  weiten  Pozzol- 
langruben  die  bekannten  engen  Katakom- 
bengassen bilden.  Indem  de  Kossi  in  die 
Zwischenräume  hinter  den  Mauern  eindrang, 
entdeckte  er  in  den  Wänden  des  Arenars 
christliche  Gräber,  die  sich  durch  den  Stil 
der  Inschriften  und  der  Symbole,  wie  durch 
die  Nomenclatur  als  Oräl>er  der  ältesten 
Periode  charakterisiren  (de  Rossi  R.  S.  I 
188,  Anh.  33).  Dort  ist  also  unleugbar  der 
Anfang  der  Katakombenanlage  in  einem 
Arenar  gemacht  worden ;  allein  gerade  hier 
ist  es,  wo  wir  die  Schüler  der  Apostel  so- 
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fOttgen  bei  dor  ßrundsteinlegunp  ihrer  un-  ' 
leriiäiMheii  Todtemtadt  äbernwolien.  Man 
■odi  in  der  Zoit  des  ProMrena  und 

aber  gar  bald  standen  die  Prin- 
dpien  in  voller  Klarheit.  Durch  die  dort 
rohenden  Leichen  war  das  Arenar  eine  hl. 
Stätte;  allein dennocli  verwandelte  din  Folge- 
zeit, in  bewusster  Al)wphr  der  Identifici- 
rung  von  profanen  Siiiiilnruben  mit  chrißt- i 
liehen  Ruhestätten ,  die  Form  des  Arenars  i 
durch  eingebaute  Mauern  in  die  einer 
Katakombe.  Wenn  wir  dieselbe  Erschei- 
nung in  einigen  Coemeterien  der  spatem 
Periode  finden,  «o  liegt  die  Erklärung  in 
dem  Uniatande,  dass,  zumal  in  der  Diocle- 
üuiiKben  Verfolgiing,  die  A.  wiederholt 
der  Sehnupiatz  des  Martyriums  wurden.  Da- 
durch waren  sie  nun  geweihte  Stätten  go- 
worden,  und  die  Cluwton  beeilten  sich,  die- 
»elHfii  durch  Aufführung  von  Mauern  in  i'in 
Uoemeterium  zu  verwandeln  (tiull.  186Ö,  lUj. 

Damit  gelangen  wir  nomnehr  mr  Be- 
fpreohung  der  besondern  Wichtigkeit,  welche 
die  A.  für  die  Christen  in  jenen  Tagen  er- 
langten, ab  ihnen  das  Betreten  ihrer  Coe- 
meterien verboten,  die  regelmiüwigen  Zu- 
gänge zu  denselben  polizeilich  gesperrt  oder 
von  den  Gläubigen  selbst  aus  Furcht  vor 
der  Verfolgung  unlirauchhar  gOBacht  wur- 
de».   Jetzt  brachen  die  Fossoren  Verbin- 
dung»gänge  zwischen  den  Kutakumh(>n  und 
benachbarten  A.,  oder  legten,  wie  in  8. 
Agnese.   eine  Treppe  oder  einen  senkrech- 
ten btollen  aus  der  Pozzolangrube  ui  die 
üefnr  liegenden  Coemeterien  an  (JfdwvAiSS). 
Auf  diesem  Wege  bra<"hte  man  nun  fortan 
die  Leichen  in  die  Katakomben  und  ver- 
Munmelle  moh  an  den  Jahrestagen  der  Mär- 
tyrer bei  deren  Gräbern,    l'mgekehrt  wa- 
ren zugleich  4ie  mannigfaltigen  Ausgänge 
dsr  A.  die  Thftren,  aus  welchen  die  Ohri- 
»ten  unbemerkt  hinausgehen  und  .  falls  sie 
in  den  Katakomben  selbst  überrascht  und 
terfbli^  wurdeiL,  entwisehen  konnten.  Wir 
fühlt  II  uns  auf  da«  Lf  ldiufte.ste  mitten  in 
diese  blutige  Zeit  der  (Jhristenhetze  hinein- 
renetst,  wenn  wir  aus  dem  Coeroeterium 
des  CaUietus  von  der  Papstkapelle  her  in 
das  nahe  Arenarium   wandern  und  dort 
gleich  iu  den  ersten  Gängen  über  uns  in 
dar  Wölbung  der  Sandgrube  eine  geheime 
Treppe  sich  aufthun  sehen,  die  ans  Tages- 
licht empornihrt.    ^'ur  mit  Jiülfe  einer  Lei- 
ter kann  man  vom  FtaMboden  der  Sand- 
grabe  aus  »lie  Treppe  erreichen.  Sahen  sich 
tlio  die  Christen  verfolgt  und  fanden  sie 
iellMt  die  AmgSnge  der  A.  besetzt,  so  btieb 
ihnen  immer   n(»ch   dieses  !{rtt»nigsmitte!. 
Wenn  dann  der  letzte  FlüchtUng  die  Leiter 
hiater  rieh  empoi^ezogen  und  dadurch  den 
Häschern  der  Weg  abgeschnitten  hatte,  dann 
mögen  wol  die  Vorfolgten  das  Wort  des  in 
Unfiolier  Weite  geretteten  Panliu  auf  lieh 


angewendet  haben:  et  sie  evasimus  manu» 
pcrsecutoruni  in  nomine  Domini.    dk  wjlal. 

AKMEXWESEN,  s.  Kirchengut  und  Wohl- 

thütigkeitsanstalten. 

ABMILLA  (4«XXtov,  «j«cXtov>,  Armbänder 
für  MSnner  und  Frauen;  jene  oft  aus  meh> 

reren  Windungen  bestehend.  Mm  trug  sie 
an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers,  bald 
am  Handgelenk,  bald  über  dem  Knöchel 
oder  dem  fleisehigen  Theil  des  Amea.  Sue- 
ton  erzählt  von  Cali;^iiln  :  sacpo  manule^tus 
et  armillatus  in  publicuni  proeessit  (c.  52); 
oft  gab  man  diese  Armbänder  den  Soldaten 
als  Lohn  der  Tapferkeit:  Lic.  X  44;  Cn- 
pUolin.  in  Maximin.:  Iftidor.  Hi^p.  Fitymol. 
XIX  30;  Festus  Pomp,  de  Appellut.  nom. 
i.  V.;    Pi'trnniiis  (Sat.   :^2)    und  Miirttulis 
erwähnen  der  den  Frauen  nachgeahmten 
.\rmringe,  weldie  weiUebhe  Mumer  tru- 
gen :    TniuUian.  de  Pallio  c.  4  gedenkt 
dieses  Schmuckes  der  Frauen  in  seiner  Art : 
et  cum  latrinamm  antistes  serieura  Ventilat 
et   imTniiiidifirem   loco  cervicem  monilibua 
consolatur«  et  armillns.  (juas  ex  virorum 
forHum  donis  ipsae  quo({ue  matronae  teraere 
usurpassent,  omnium  pudendorum  eonsciiw 
mnnus  inserit  u.  s.  f.    Aehnlich  ders.  de 
hnbitu  mulicr. :  habent  circulos  ex  aum 
quibus  brachia  artimtur.    Trotz  derartiger 
Urteile  bedienten  sieh  aber  auch  die  Chri- 
i  sten  dieses  Schmucke«.  Boldetti  II  501,  Tav. 
II  500,  n.  15.  Kl,  17  TerOirentlichte  drei 
Armliänder.  welche  von  Damen  um  den 
obern  Theil  des  Armes  getragen  und  die 
!  in  verschiedenen  Katakomben  gefunden  wur- 
den.   Auf  einem  derselben  sind  die  Zeichen 
'  des  Thierkreiscs  eingetragen  (s.  d.  A.).  VgL 
auch  Buonarmoti  Yasi  di  Tetr.  TaT.  28* 
(und  p.  199,  wo  ein  Goldglas  mit  Amor  und 
i  Psyche  am  Arme  der  letzteren  zwei  solche 
jarmillae  zeigt;  den  ehristlichmi  Ursprung 
de«  Glases  bezeugt  der  Fundort  (Katakombe 
der  iü.  Priscilia)  und  die  Umschrift.  Vgl. 
dasselbe  Denkmal  bei  Oarrueei  Yetri  Tav. 
85*  und  ein  ähnliches  Tav.  30'.  dazu  p.  20:? 
und  R.  Hochttte  M^m.  sur  les  Antiq.  chr^t. 
KI  209.  Für  den  noch  spätem  Gebrauch  der 
Armillae  ForUmat.  Tit.  s.  Badegundis  23; 
Anonym,  de  mirac.  s.  Fidis  ra.  et  virg.  c.  5 ; 
Audoeni  Vita  s.  Eligii  I  10  u.  s.  f.  KaAüS. 

ABKA,  s.  Handgeld. 

ARTOTYRITAK  lapTo;.  tup^cl.  eine  eigen- 
thümliche  Secte,  weh  he  die  Eucharistie  nicht 
bloss  mit  Hrod,  sondern  mit  Brod  und  KSse 
feierte.  Ejüjthmi.  Haeres.  XLIX,  n.  2: 
dpTOTup(Ta;  os  «utouc  xa>>oüffiv,  ätio  toü  iv 
ToT»  ouToT?  jAUTCTjpi'oic  inxiftevTac  aprov  xfld 
Tupov,  xat  ouTcu?  itoisiv  Ta  ootüiv  (jLwrr'pta;. 
\Augmt.  de  Uaeres.  o.  4tt:  ^artotyritae  sunt 
IquibaB  oblatio  eontm  hoo  nomen  dedifc: 
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offerunt  enim  panem  et  caseura,  diccntos^ 
a  primis  hominibus  oblationeü  de  fructibiu 
terrae  et  ovium  fuitwe  celebratas/ 

IRÜSPICINA,  s.  Wahrsagerei. 

jLSCE.VSIO  (Christi  Himmelfahrt),  s.  Feste. 

ASCETEN  (dbxew,  daxT^-nj?).  Versuche, 
die  Idee  der  üttlichen  Vollkommenheit 
durch  eifrqpe  Uebung  (Smrpn)  möglichst 
im  Lehen  zu  verwirklichen,  wurden  schon 
unter  Heiden  und  Juden  gemacht.  Zeu- 
gen hiefllr  sind  die  Stoiker,  die  igyp- 
tischen  Therapeuten ,  die  Essäer,  die  Nasi- 
räer.  In  gewissem  Sinne  dürfen  wir  hiezu 
ans  der  Zm  nmnittelbar  tot  Chrigtns  Jo- 
hannes den  Täufer  und  die  Wittwe  Anna 
(Luc  2,  36)  rechnen.  Nach  Fol».  Not  in 
Enrnb.  c.  17  nannten  die  alten  Philo- 
sophen dif  Uebunf?  der  Tugend  und  Ent- 
haltaamkeit  xax'  ^oj(f^v  die  a9XT)9ic,  und 
bei  Ärimnidor.  lY,  c.  35  wird  ein  gewisser 
Philofloph  Alexander  d7X7]-n];  genannt  im 
Sinne  Fhilo's,  der  düXTjTr,;  als  einen  den 
Uebungen  der  Frömmigkeit  ergebenen  Men- 
aohen  beieichnet  Der  Name  Ascet  ging 
nun  auch  auf  jene  Chriaten  der  Erstlings- 
kirche über,  welche  sich  freiwillig  eines 
strengem  und  eingezogenem  Lebens  Im>- 
flissen,  ohne  desshnlli  mit  den  Sitten  und 
Gewohnheiten  des  bürgerlichen  Alltagsiubcus 
EU  brechen.  Des  Anrecht  auf  den  Manien 
eines  A.  gewährte  vor  Allem  das,  was  stets 
als  der  Höhepunkt  der  christlichen  Ascese 
betrachtet  worde,  ninilieh  die  fireiwinige 
Virgin! tut.  Wenn  aucli  iiidit  «lern  Na- 
men, so  doch  der  Sache  nach  Huden  wir 
die  ersten  Siniren  dieser  &xiptc  in  dem 
Briefe  des  hl.  I<fnatiu,s  Antioch.  an  Poly- 
carp  (c.  5)  in  den  Worten:  ,wenu  Jemand 
in  Keuschheit  (i^  d7ve(a)  za  Teriiarren 
im  Stande  ist,  zur  Ehre  des  Herrn  des 
Fleisches  f  so  thue  er  es  in  aller  Demutb. 
Wer  sich  dessen  brfistet,  ist  verloren/  Hit 
Uebergchung  gleichlautender  Zeugnisse  bei 
A(hena(/or.  Apol.  c.  28  und  TertuU.  de  cult. 
fem.  II,  c.  11  machen  wir  noch  auf  Oriy. 
c.  CSela.  I.  VU  aufmerksam,  wo  unter  An- 
spielung auf  den  Namen  ,A8cet*  iH'richtet 
wird,  dass  es  Christen  gebe,  welche  ajxoüoi 
tj|pf  monsM}  itopÖtvt'av.  /u  den  A.  wurden 
ferner  ^rechnet  di(>  freiwillii,'  Kitsteiuleii, 
wenn  sie  sich  nur  nicht  aus  Motiven  der 
Gnoetiker  und  Maniohler,  welche  die  Ma- 
terie für  satanisch  liielten,  von  (Kheii  und 
vouj  Fleisch  und  Wein  enthielten,  sondern 
dies  Isxijnv  thaten  (CunoM.  apoti.  c. 
51  (al.  50).  Viele  dieser  fastenden  A.  ent- 
hielten sich  zwei  bis  drei  Tage  lang  jeg- 
licher Nahmng;  Andere  flhton  die  Asoese 
durch  Einfachheit  und  Oleichförniit^keit  der 
Speisen  {JbUioch.  hom.  YII  in  Bibl.  patr. 
graec.  lat  t  I  1037).  Der  Stand  der  A. 


zahlte  weiter  zu  den  Seinigen  jene  Frauen, 
welche  sich  durch  ausserordentlichen  6e- 
betseifer  hervorthaten,  nach  dem  Beispiele 
der  Prophetin  Anna  (Luc.  2,  36),  die  tob 
Ci/riU.  Hierosol.  Cat.  X,  c.  19  die  Ehren- 
namen iTxpai^c  tiXa^gaxavn  xal  dbxi^Tpia  (con- 
tinetis  religiosissima  etasoeticam  vitam  agens) 
erhielt.  Auch  diejenigen  Christen,  welche 
mit  dem  strengem  und  beschaulichen  Le- 
ben die  Werke  der  Liebe  verlMmden  und, 
selbst  in  freiwilliger  Armuth  verbleibend, 
ihre  zeitlichen  Qüter  den  Kirchen  oder  Ar- 
men schenkten,  hieasen  A.  *  soldie  hefinden 
sich  unter  den  Märtyrern,  welche  in  Piilü- 
stina  unter  Diocletian  litten  und  von  denen 
EüSib.  de  martyr.  Palaest  c.  10  einen  ge> 
wis.sen  Petnis  als  4jxt]tt^;  und  e.  1 1  einen 
andern  mit  Namen  Seleucius  ab  ^i^<i»Tf|V 
rän  Ti]c  SnMRßi&tc  imoftSN  (religiosomm  asce- 
t^irura  imitatorem)  bezeichnet.  Aus  densel- 
ben Gründen  schreibt  auch  Hieronym.  de 
Script,  eccl.  c.  41  dem  Bischöfe  Serapion 
von  Antiochien,  und  c.  76  dem  Pierius  die 
Würde  von  A.  zu,  an  welcher  überhaupt 
Laien  und  Kleriker  participirten ,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  letzteren  ein 
ascetisrhes  Lehen  mehr  als  eine  selbstver- 
ständliche Folge  ihres  Standes  l>etrachteten. 
Endlich  galten  diejenigen,  welche  ihr  Fleisch 
durch  freiwillii^e  Selbstpeinigungen  im  Geiste 
christlicher  Busse  kreuzigten,  für  A.,  wes- 
halb der  Verfasser  der  Synopsis  scripturae 
inter  f^>pp.  S.  Affin nas.  den  Märtyrer  Lucian, 
der  selbst  im  Kerker  noch  jene  BussQbun- 
gen  vornahm,  pitf"  i»vK^  aemt  —  IKe 
\.  wurden  in  der  alten  Kirche  noch  durch 
besondere  Ehrennamen  ausgezeichnet. 
Nach  Soerateg  Hist.  eoel.  IV,  e.  23  hatte 
Athanasius  vorzugsweise  die  A.  mit  dem 
Namen  ,Gnostiker'  (jvovrtxoi)  ausgezeich- 
net, weil  sie  unter  den  GllaliigMi  einen 
höhern  Grad  der  Erkenntnisa  imd  praM- 
schen  Uebung  des  Christenthums  sich  er- 
worben hatten.  Während  die  Christen  Ober- 
haupt die  ixXexxot  (electi)  hiessen,  wurden 
die  A.  I>ei  Clanen»  Alex.  Hom.  Quis  dives 
sjilv.  n.  36  hknx&t  ixXtxr^pot  genannt; 
EpiphanktS  Expos,  fidei  n.  22  giebt  den 
Frommen,  welche  zwei,  drei  oder  vier  Tage 
fasteten,  den  Namen  OTiouöaioi.  Im  Abeud- 
lande  soll  der  Name  ,confessor*  eine  Be- 
zeichnung für  die  A.  gewesen  und  desshalb 
der  hl.  Martin  von  Tours  unter  diesem  Titel 
in  das  kirchliche  Calendarinm  eingetragen 
worden  sein.  Vgl.  I>in-'inii>  in  (iloss.  s.  v. 
Confess.  —  Die  A.,  zu  denen  die  frömmsten 
und  gelehrtesten  Ifinner  des  christliehen 
Alterthums  zahlten ,  waren  innerhalb  der 
kirchlichen  Qemeinschaft  als  ein  eigener 
Stand  zwischen  Klerus  und  Laien  angesehen 
und  geachtet  (Comtit.  apost.  VIll.  c.  1!^; 
Dionys.  Hicrarch.  eccl.  lU,  c.  6)  und  mach- 
ton sich  auch  nach  Aussen  hin  bemerkbar. 
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wenijrsten'«  in  den  AufjPTi  der  Ohriston.  durch 
einfache  Kleidung  von  schwarzer  oder  brau- 
ner Farbe  (SyiM».  Ep.  146).  Aneh  de«  Pal- 
liums. (Ifs  MantflK  der  alten  Philosophen, 
bedienten  sich  die  A.  unter  den  Christen 
gerne,  gleichwie  dieses  Kl^d  aneb  diejeni- 
gen unter  den  neueren  Heiden  liebten,  welche 
sich  auf  Phil<%ophie  und  eine  strengere  Le- 
bensweise verlegten.  Vgl.  Salmasius  Not.  ad 
Tertull.  de  PilUio  DI  u.  IV.  —  Aus  dem 
bisher  Gesagten  ei^iebt  sich  von  selbst  der 
Unterschied  zwischen  A.  einerseits  und  Ana- 
eboreten  und  Mönchen  andererseits ;  die  er- 
rteren  führton  ihr  frewöliiih'ches  Leben  in 
der  Welt  und  in  der  Mitte  ihrer  l  amilien 
and  IGtbürger  fort,  während  das  Leben  der 
letzteren  durch  Abschliessung  von  der  Welt 
charakterisirt  wird.  Nichtsdestoweniger  aber 
dürfen  wir  annehmen,  daas  die  Ideen,  welche 
dem  Leben  der  A.  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten zu  Qrunde  la^n,  in  dem  anacho- 
retbehen  und  cfoobltwchen  Leben  nur  ihre 
natargemSsse  Entwicklung  fanden,  so  dnss 
allerdings  der  Ascetismus  der  alten  Kirche 
als  Ursprung  des  spätem  Monchthums  an- 
gesehen werden  kann.   Schliesslich  machen 
wir  darauf  aufmerksam,  da^s  sclion  in  den 
älteren  Zeiten  der  Kirche  Missbrauehe  in 
die  Ascese  sich  einaehlichen,  und  hier  und 
da  die  wahre  Asrese  zu  einer  unerleuchte- 
ten Hyperascese  wurde.    So  sprach  z.  B. 
die  Synode  zu  Gangra  in  Kleinasien 
un  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  dan  Anathcm 
aus  Aber  Sklaven,  welche  unter  dem  Vor- 
wande  der  FrSmmigkdt  (Asoese)  ihre  Heiv 
ren  verachten  oder  ihnen  entlaufen  (can.  3); 
ebenso  über  Männer,  welche  aus  venneint- 
lieber  Aaoeie  das  Fuliiim  tragen  und  dess- 
halb  hochmflihig  dieJoi^iBn  verachten,  wel- 
che die  gewSl^ehen  Ueider  tragen  (can. 
12;;  desgleichen  werden  mit  dem  Anathem 
bedilrflt  die  Frauen,  welche  aus  falscher 
Ascese  statt  der  weiblichen  Kleidung  Manns- 
kleider tragen  (cjin.  13);  dann  Eltern,  welche 
unter  dem  Yorwinde  der  Asceso  ihre  Kin- 
der verlassen   oder  nicht   recht  erziehen 
(can.  15;,  und  ebenso  Kinder,  welche  aus 
demselben  Grunde  den  Eltem  nicht  <Be 
gebnhrende  Ehre  erweisen  oder  sie  gänz- 
lich verlassen  etc.  (can.  Iti).     Zu  Uim- 
brinehen  fBhrfee  aneh  das  nnprünglich  gut 
gemeinte    Institut   der  7jvaty.3;  tj^v.-jtaz'h 
(dxaTnrjTai ,  aorores),  womach  gottge weihte 
Jungfrauen  mit  A.  behnfli  gegenseitiger  gei- 
stiger Förderung  eine«  frommen  Lebens  in 
Einem  Hause  beisammen  wohnten.  Die  Aus- 
artungen dieser  Sitte  wurden  frühzeitig  üe- 
genstand  IdrehUeher  Beschränkungen.  Sjjh 
nod.  Illiher.  can.  27 ;  Sijnod.  Aitcifr.  can. 
19;  Conc.  2\ii:urii.  I,  can.  3;  (Jlirysosi.  de 
subintroduct.  1.  I  und  Hitnm,  Ep.  22.  Vgl. 
den  Art  Sabintroductae. 

KBÜU.. 

■MMbMjrktopUto. 


ASCIA  (Axt,  Spitzhaue),  als  Symbol  des 
Todes  und  die  epigraphischen  Ausdrücke, 
die  sich  danraf  benehen,  als;  mA  «nda  dt' 

dicavit,  poauif,  consumnni  n'f ,  gehören  aus- 
schliesslich heidnischen  Denkmälern  an  und 
finden  sich  nie  anf  ehristliehen.  Znweflen 
findet  man  freilich  auch  auf  letzteren  eine 
Axt  eingehauen  oder  gemalt,  die  aber  eine 
ganz  andere  Bedeutung  hat.  Man  hat  da- 
rin nSmlich  in  allen  Fällen  die  ciscia  fo»- 
soria  zu  sehen,  jenes  Werkzeug,  dessen 
man  sich  zur  Ausgrabung  der  Katakomben 
bediente,  und  das  auf  Gemälden  in  den 
Händen  der  Fosso/vvs  als  Kennzeichen  ihre« 
Handwerkn  erscheint.  Es  ergiebt  sich  das 
aus  dem  Epitaph  des  Fossor  Debestus, 
welches  de  Rossi  puhlicirt  hat  CR.  S.  III 
Ö34),  und  aus  andern  weiter  unten  zu  er- 
wShnenden  Menumenien. 

Die  Aextc  oder  Piken.  (1i(>  wir  auf  dir-sen 
Denkmälern  sehen,  entsprechen  ihrer  Form 
nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  dar 
Arbeit,  zu  der  sie  ^jc'liraucht  wurden.  Be- 
kanntlich wurden  die  Katakomben  in  jenen 
Schichten  von  Tuf  ausgehöhlt,  welche  sich 
in  der  Umgebung  Roms  unter  der  Erdober- 
fläche dahinziehen.  Diese  Schichten  aber, 
welche  abwechselnd  sich  senken  oder  er- 
heben, erweitern  oder  verengern,  sind  zu- 
gleich auch  oft  verschieden  rucksichtlich 
ihres  Materials  und  Härte.  Während  sie 
im  Allgemeinen  aus  der  zarten  Tufa  gra- 
nuläre liestclieii,  flehen  sie  zuweilen  in  die 
Tufa  litoide  über  und  manchmal  verbinden 
sie  sich  auch  mit  Schichten  von  Ponralana 
und  mit  den  Sandabla<»^crungen.  Je  nach 
der  Festigkeit  und  üärte  dieser  Schichten 
nntssten  aneh  die  zu  ihrer  Bearbeitung^  noth- 
wendigen  Werkzeuge  verschieden  sein.  Es 
erklärt  sich  daraus  die  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  bei  den  in  den  Katakomben  vor- 
gefundenen und  auf  den  Denkm&Iem  dar- 
gestellten Ascien. 

Da  die  Tufa  granuläre  weich  ist,  wurde 
sie  in  der  Weise  ausgehöhlt,  da-ss  man  Ein- 
schnitte in  sie  machte  und  sie  dann  in  klei- 
nen Blättern  mit  einer  Axt  losmachte,  die 
mit  einem  nieht  gar  langen  Stiel  verschen 
war  und  ;iuf  einer  Seite  den  Kopf  eines 
Hammens  hatte,  auf  der  andern  sich  ver- 
längerte und,  im  stumpfen  Winkel  ausein- 
andergehend, am  Ende  etwa  4  cm  breit 
war.  Eine  solche  Axt  wurde  in  der  Kata- 
kombe des  OalKstns  gefimden,  andere  siiri 
abgebildet  auf  Grabsteinen,  so  auf  t'incm, 
der  aus  dem  Cocmeterium  von  &  Hermes 
{Bosio  R.  S.  5f;3),  anf  einem  andern,  der 

von  S.  Callistus  herrührt  {BMdH  OSS. 
sopr.  i  cimit.  62).  und  auf  einer  Tafel  ans 
Tcrracotta,  welche  aus  unbekannter  Fund- 
stätte in  das  Museum  dei  Lfttemn  gelangte 
und  wo  eine  d(>n  vorhin  genannten  ähnlioie 
Axt  vorgestellt  ist. 
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Aexte  TOD  gl^cher  Form  findet  man  auf 

heidnischen  DenkTnälern  {Mazocchi  dr  A. 
43),  sowie  auf  einem  raveiinatischcn  Monu- 
mente, Ton  welchem  aber  ungewiss  ist,  ob 
es  ( hristUchen  oder  heidnischen  Unpniogs 
sei  {Murat<tri  N.  Th.  536). 

Andere  Aexte  dagegen  sind,  anstatt  im 
stumpfen  Winkel  aus/ubicgen,  boffenförmig 
gekrümmt,  wovon  Murntori  /'Sopm  l'A.  DIhs. 
Cort.  II  Tav.  4),  sowie  eine  aus  dem 

jüdischen  Coemoterium  in  der  Vigna  Ciraarra 
bei  S.  Sebastian  herrührende  Scuiptur  Bei- 
spiele bieten.  In  beiden  Gestalten  war  die 
A.  gleich  geeignet  zur  Amgrabong  der 
Oiingo  und  Grahkummern,  denn  die  mit 
derselben  abgeschnittenen  Wände  wurden 
aenkrecht,  ohne  dan  ee  nStiijg  war,  die 
erste  Arbmt  nachbessernd  wieder  za  durdi* 
gehen. 

Wenn  jedooh  die  TnflMshiehien  hSrter  w«p 

ren  und  in  die  Tufa  litoide  übergingen,  be- 
durfte man  einer  stärkem  A.,  um  die  Masse 
zu  durchbrechen.  In  diesem  Falle  gebrauchte 
man  die  Brechaxt  (dolabra),  welche  we- 
niger gobojrcn  war,  statt  der  breiten  Schneide 
eine  Spitze  liutte  und  mit  langem  Stiel  ver- 
seben  war,  nm  mit  grtaerer  Kraft  geschwun- 
gen werden  zu  können. 

Mit  dieser  Brechaxt  sind  die  Fossores  bei 
ihrer  Arbeit  dargestellt,  wie  sie  den  Tuf 
wegbrechen  l'n^ni  H.  S.  TT,  tsiv.  IS); 
ebenso  halten  sie  dieselbe  in  der  Uand  oder 
auf  den  Schultern ,  als  Kenmteichen  ihres 
Berufes,  auf  Ocmälden.  welclie  zur  Aus- 
schmflekimg  der  Cubicula  gemacht  wurden 
und  auf  denen  sie  zuweilen  ndiend  darge- 
stellt werden  (a.  a.  0.  tav.  17).  Einen  lan- 
gen Stiel  hatte  auch  eine  andere  Axt  mit 
sehr  breitem  Eisen,  welche  zum  Spalten  des 
Tofo  diente.  Solche  findet  man  auf  den  von 
Brno  anfreführten  Bildern  (K.  S.  :i:?ö,  \V.V.\) 
in  der  iiand  <ler  Fossores.  Da  diese  Axt 
zum  Brechen  des  harten  Gesteins  nngeeig>- 
not  erscheint .  so  j^lauhe  ich  wegen  der 
Breite  dos  Eisens  und  der  Schneide,  dass 
sie  nicht  bloss'  bei  Ausgrabung  weicher 
S<'1iichten  diente,  sondern  hauptsarlilich  zur 
Verebttung  und  Ülättung  iener  Unebenhei- 
ten und  Fnrehen,  welche  oe  iiseAs  f(moiHn 
und  die  Spitze  der  Rrechaxt  an  den  Oe- 
wölben  der  CHinge  und  ürabkammern  zu- 
rBekliessen.  Wie  nns  der  Augenschein  üher- 
zeugt,  sind  jene  Gewölbe  mit  grossem  Fleisse 
ausgeführt  und  geglättet,  wozu  ein  Eisen 
mit  breiter  Schneide  und  längerem  Stiele 
erforderlieh  war,  um  vom  Boden  aus  diese 
Arbeit  auszuführen.  Spuren  von  der  Äfcin 
fossoria  und  der  Dolnhra  finden  sich  noch 
in  jedem  Theilo  der  Katakomben,  indem 
die  Zeichen,  welche  die  Fossores  beim  Aus- 
graben derselben  im  Tufu  anbrachten,  sich 
bis  jetzt  erhalten  haben. 

Viel  seltener  sind  dagegen  die  ^uren 


dieser  Werkzeuge  in  den  Arenarien  und 

Pozzohinschirhtcn.  Da  ihre  Oberfläche  wenig 
Festigkeit  und  Consistenz  hat,  so  schält  sie 
sich  TortwShrend  ab  und  kran  daher  die 
empfangenen  Eindrücke  nicht  lange  bewah- 
ren. Ihre  ganz  verschiedene  Beschaffenheit 
erforderte  auch  zur  Aushöhlung  derselben 
ein  u]i(i<  res  geeigneteres  Werkzeug.  Eine 
solciic  Asn'n,  von  durcliaus  verschiedener 
(lestalt  als  die  bisher  besprochenen,  fand 
Stcren.-iim  in  einem  christlichen  Coemeterium 
an  der  fünften  Mif^lie  der  Via  latina  {s^\. 
de  Uosgi  Bull.  1876,  153).  Da  nämlich 
jene  kleine  B^^bnissstStte  ganz  in  einer 
Sandschicht  ausgehöhlt  war,  wurden  die 
Gänge  wegen  der  leichten  Zerreibbarkeit 
des  Materials  ganz  mit  Sand  angefüllt  ge- 
funden,  der  von  dem  Gewölbe  und  den 
Wänden  sich  abgelöst  hatte.  Unter  diesem 
Sande  fand  sieh  eme  A»^,  die  ohne  Zweifel 
zur  Ausgrabung  gedient  hatte.  Sic  unter- 
scheidet sich  von  der  gewöhnlichen  A$cia 
fossoria  und  der  Dolabra,  indem  der  Vorder- 
theil,  der  der  Länge  nach  in  einem  Bogen 
sich  erweitert,  mit  einer  von  zwei  han> 
runden  Spitzen  begrenzten  bogenförmigen 
Schneide  endigt. 

In  solcher  Weise  war  sie  geeip;Ttet,  mit 
breitem  Schnitte  und  in  grossen  Blättern 
sowol  den  Sand  wie  die  roszolana  loezu- 
machcn,  zusammenznbrinjjen  und  aufzuhäu- 
fen. Sie  hat  viele  Aehulichkcit  mit  den 
Ton  Muralori  (a.  a.  O.  n.  5  und  N.  Th.  535) 
beschriebenen,  nur  dass  diese  in  scharfe, 
jene  in  abgerundete  Spitzen  auslaufen. 

D>v6  YeTBchiedenheit  in  der  Form  all'  die- 
ser Werkzeuge,  welehe  in  gleicher  Weise 
den  christlichen  Fossores  beim  Ausgraben 
der  Katakomben  dienten,  zeigt  somit  deut- 
lich, dass  sie  der  Tcrschiedenen  Beschaffen- 
heit des  Hodens  und  Gesteines,  die  sie  zu 
brechen  unil  zu  zerstückeln  bestimmt  waren, 
entsprachen  und  das«  die  A.  in  jeder  Ge- 
stalt als  Kennzciclien  des  Berufes  der  Fos- 
sores ungesehen  und  daher  auf  ihren  Qrä- 
bem  eingehanen  und  auf  den  Decoratioas- 
bildern  der  von  ihnen  ausgegrabenen  GralH 
kainniern  gemalt  wurde.  bkuzza. 

ASCODRTTAE,  eine  gnostische  Secte, 
welche  weder  Taufe  noch  Abendmahl  bei- 
behielt, sondern  jene  Sacramente  durch  die 
Erkenntniss  ersetzte :  ■  •  eTvoti  rf,v  tüsiti 
droXuTptojiv  rf|V  oXtjJ^  tou  ovtoc  ini'-yvtujw. 
Theoihref»  de  FabuL  haeret  lib.  I,  c.  10. 

ASINARn,  8.  Spottnamen,  Esel.  .. 

/V^KHüIi:  n\\a>IKli  nennt  PaUadius  Ilist. 
Lansiac.  c.  14  die  wissenschaftliche  Beschäf- 
tigung im  Gegensatz  zu  der  ilandarl)eit, 
wie  man  sie  den  in  dem  Xenodochiuni  auf- 
genommenen FremdMi  Seitens  der  idtrisehfla 
Mönche  zugab;  Oiste,  wddie  sieh  diveh 
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Uandarbeit  nützlich  machten  oder  dieser  iax. 
Ipofw^  oblagen,  konnten  zwti  oder  drei 
jalire  m  dorn  Xenodoohiam  Terweilen. 

f^^riechischer  Ausdruck  für 
Kl<>st«>r.  im  Latpinischpn  häufig  vordorluM) 
tu  architfterium ,  architoriutn,  arciäteriuni, 
•rdiitriam,  anisterium,  acistarium,  adste- 
rimn,  aacysterimD  (a.  Dim»»^). 

Aün  ATTIKOS  OIKOS  =  aalntatorimn  (s. 

d.  A.). 

ASPERCILLÜM ,  der  Spron^wfdol  aus 
Hynop  (vgl.  Ps.  51),  mit  welchem  z.  B.  der 
Kseliof  imch  dem  Satr.  Oregor.  bei  Ein- 
weihung pinor  Kirrhp  siebonmal  don  Alt:ir 
besprengte.  In  der  französischen  Kirche 
gebrancnte  man  dafür  spiter  einen  Fncba» 
schwänz,  wie  aus  dem  t.  (joupÜ  —  vul- 
piaäa  hervorgeht  (s.  Dimmge). 

ASPERSION.  Wie  die  johanneische,  so 
CMchah  ursprünglich  auch  die  christliche 
Tuife  dorcb  Untertandrang  der  ganzen  Per» 

8on,  welche  Sitte  bis  tief  ins  MA.  liinoin 
die  gewöhnliche  bUeb  (cfr.  Thom.  Summ, 
dir.  III  66,  a.  7).  Doeh  machten  ümstSnde 
von  lif-sondt  ri  r  Wichtigkeit,  wie  Kranklioit. 
Mangel  an  hinreichendem  Wasser,  oder  eine 
allni  groese  Ansabi  der  zu  Taufenden  u. 
8.  w.  hier  Ausnahmen  nöthig,  und  nach- 
weislich war  auch  die  Spendung  der  Taufe 
durch  Aufgiessen  fjierfuaio)  oder  Bespren- 
gen (aspersio)  frühzeitig  im  Gebrauch.  Wenn 
Tfrtiiffif])!  dem  unbunsfortigen  Kiitecluinu'- 
ncn  zuruft:  ,wer  wird  dich  audi  nur  mit 
einem  Tropfen  Wasser  besprengen?'  (de 
Poenit.  <•.  «;).  unrl  lifrichtet ,  nach  Einigen 
wären  die  Apostel  getauft  worden,  als  sie 
im  SchiiFlein  von  den  WeUen  besprengt 
wurden  fde  Bapt.  <\  12),  so  deutet  er  hin- 
länglich an,  das«  man  damals  so^r  in  Fäl- 
len, wo  daa  IJntertanehen  mSglicb  war,  die 
A.  für  genfi<,'ond  hielt.    Dem  Berichte  über 
Nüvatian,  der,  ,weil  man  ihn  dem  Tode 
nabe  glaubte,  in  dem  Bette  selbst,  in  wel- 
diem  <T  lag.  durch  Aufgiessung  (~pr^fht;) 
die  Taufe  emphng^  fügt  der  Iii.  Cornelius 
allerding8  die  Bemerknng  binzn:  ,wenn  man 
uViorhaupt  sagen  kann,  dass  <'in  solcher 
die  Taufe  empfanpjn^  (ap.  Em.  II.  c.  VI 
43);  aber  sowol  die  Form  des  hier  geheg- 
ten Zweifels  als  auch  was  jener  Aeusscrung 
Torhergeht  wie  nachfolgt,  machen  es  un- 
l*itritten ,  dass  hier  nicht   die  objective 
Taufliandlung ,  sondern  die  Disposition  des 
Empfängers  in  Frage  geHtellt  wird.  Nach 
altchristlicher  Aufftissung  wurde  die  Neu- 
wliOpftang  durch  Taufe  und  Firmung  voll- 
logen;  da  aber  Novatian  Ift/t'-rc  versehmäht, 
so  gab  er  der  Verniutiiuug  Uaum,  dass  er 
MMtt  entere  nicht  mit  gehöriger  Disposition 
mpfangen.  Uebrigens  konnte  Cornelius  un- 


möglich bezweifeln,  was  er  nahezu  seit 
einem  halben  Jahrhundert  anf  den  eallisti- 

nisoben  Bildern  durgestellt  sah ,  auf  denen 
nämlich  ein  nackter  Knabe,  der  kaum  bis  ans 
Knie  nntergetanebt  ist,  die  Tanfe  empfing, 
indem  ein  Mann  den  ganzen  Körper  mit 
Waaser  bogiesst  {Kram  Ii.  S.  2.  A.  Fig.  52  b). 
Also  selbst  bildlich  wird  uns  in  gar  früher 
Zeit  die  Taufe  durch  Begiessung  vorge- 
führt, und  doch  wäre  die  Art  durch  Unter- 
tauchung ebenso  leicht  darstellbar  gewesen. 

Bemerkenswerth  ist  der  vom  hl.  Ci/prian 
/um  Austrag  dieser  Frage  gelieferte  Bei- 
trag. Beachten  wir  vorerst  die  ihm  zur 
Lösung  vorgelegte  Frage:  .sind  die,  welche 
während  einer  Kranklieit  die  Gnade  Oot- 
tes  erlangen,  für  rechtmüssige  Christen 
zu  halten,  obgleich  sie  nieht  durch  das  heil- 
same Wasser  gewaschen  floti),  sondern 
begossen  (perfusi)  worden  aindi'"  OHen- 
bar  geht  aus  der  Fassung  der  Frage  her- 
vor. da.s.s  hier  kein  Zweifel  obwaltet  über 
den  Empfang  der  götthchen  Gnade,  son- 
dern bloss  darflber,  ob  solche  fBr  Tollstftn- 
digo  Christen  zu  eraditen  seien.  Dem  ent- 
sprechend war  auch  die  Antwort:  man  dürfe 
,in  keiner  Hhisicht  die  göttlichen  Wohltha» 
ten  V  e  r  s  t  u  m  m  e  I  n  oder  v  e  r  k  u  r  z  e  n  .  .  . 
Denn  nicht  so  wird  im  heilsamen  Sacra- 
mente  die  Befleclciing  der  Sünde  abgewa- 
schen, wie  im  tieischlichen  und  irdischen 
Bad  die  Haut  und  der  Korper  von  Schmutz 
gereinigt  wird,  so  dass  Schaumsalpeter  und 
nebst  den  übrigen  llülfsmitteln,  womit  man 
das  Körporehen  abwascht .  eine  Badwanne 
und  ein  Wasserbehälter  ncithig  wäre.  An- 
ders wird  die  Brust  des  Gh'iubig(*n  abgo- 
witsehen.  anders  der  Sinn  des  Menschen 
durch  die  Verdieaste  des  (Jlaubens  gerei- 
nigt. Bei  dem  heilbringenden  Sacrament 
giebt,  wenn  die  Noth  es  fordert  und  Gott 
seine  Qnade  verleiht,  die  göttliche  Qüte 
Alles  auf  kürzerem  Wege.  Es  bleibt  sich 
i,'Ieieh.  ob  die  Kranken,  wenn  sie  die  Gnade 
des  licrrn  erlangen,  besprengt  oder 
begossen  werden,  da  (nach  Es.  36,  26.  26; 
Num.  10,  8.  12.  13;  Is.  8,  T)  H)  auch  die 
Üespreiigung  denselben  Vorzug  wie  das  heil- 
same Bad  haben  kann*  (Ep.  69,  c.  12). 
Aus  der  Widerlegung  eines  Kinwandes,  den 
man  hiegegen  erhob,  geht  femer  hervor, 
dass  hier  der  Zweifel  nicht  dem  wirkliohen 
Empfang  der  Taufgnade  galt.  Ans  dem 
Fmstande  nämlich,  dass  die  also  Getauften 
.Kliniker'  hiessen,  dürfe  man  nicht  scbliessen, 
als  hätten  ,8ie  zwar  die  Onade  des  Herrn, 
al)er  doch  in  einem  kleinern  und  geringem 
Masse  emi)fangen,  und  als  waren  sie  wol 
als  Christen,  aber  den  übrigen  doch  nicht 
gleich  zu  achten*.  Am  entschiedensten  ist 
aber  zuletzt  noch  folgende  Rücksicht.  Man 
dürfte  höchstens  behaupten,  die  Kliniker 
lifttten  gar  nichts  empfangen  und  mfissten 
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desshalb  nach  ihrer  Oenesung  (Mnfa«  )j 
tauft  werden.  Das  aber  fanden  sowol  Cy- 
prian als  auch  <Iit'  Frar^estoller  fnr  durch- 
aus unzulässig.  ,Wenn  aber  die  nicht  kön- 
nen getauft  werden,  die  bereits  durch  die 
Taufe  der  Kirche  (d.  i.  hier  die  Taufe  durch 
Besprengung;  geheiligt  sind,  warum  nehmen 
sie  (die  Fragesteller)  Anstoss  an  ihrem  Glmi- 
bcn  und  an  der  Gute  des  Herrn?*  (c.  13.) 
Hierzu  kommt,  dass  überhaupt  «der  hl.  Geist 
nicht  naoh  einem  gewissen  Masse,  sondern 
ganz  Ober  den  Oläubigcn  ausgegoHsen  wird. 
Wenn  es  ftlr  Alle  auf  gleiche  Weise  Tag 
irird,  wenn  die  Sonne  sich  fiber  Alle  mit 
gleiell  vielem  und  gleich  »tarkem  Lirht  er- 
giesst.  um  wieviel  mehr  spendet  Christus, 
die  wahre  Sonne  und  der  wahre  Tag,  in 
seiner  Kin  lic  nach  gleichem  Masse  und  in 
gleicher  BcschaflFenheit  das  Tiiclit  des  ewi- 
gen Lebens'  (c.  14^.  Wie  man  sieht,  galt 
Wasser  stets  als  die  nothwendige  Materie 
des  Sncramout'« .  nber  auf  welche  spezielle 
Weise  es  verwendet  wird,  ob  mittelst  Un- 
tertanehung,  oder  mittebt  Be<tprcngtmg  oder 
Begiessung,  das  hing  von  den  Umstünden  ab, 
das  ist  Gegenstand  der  Disciplin.  petkbs. 

ISSUMPTIO,  für  Auflösung,  Tod,  wird 
SUtt  erstenmale  gebraucht  bei  Cyprian.  Ep. 
X  (ed.  Härtel)  c.  4,  wo  II  Thees.  4,  6  nicht 
wie  in  der  Vulg.  mit  rcsolutio,  sondern  mit 
asRuraptio  wie*lergegeben  ist.  Später  hat 
sich  der  (Tebrauoh  des  Wortes  meist  be- 
schränkt auf  den  Ilintritt  der  sei.  Jungfiran 
(s.  Mnriae  Himmelfahrt),  aber  keineswegs 
auschliesslich  und  noch  weniger  will  der  t. 
selbst  eine  leibliche  Anftiahme  in  den  Him- 
mel in  sich  schliesscn,  wie  Einige  gewollt 
haben.  So  noch  A.  s.  loannis  Jiaptistae 
Apostoli  et  EvangeVstae  bei  Odtrie.  Tttal. 
Hb.  V  593  und  Vita  Oodefridi  Cbnütts 
Campebergensis  (vgl.  Ducange). 

ASTERTSrrS.  I.  Kin  von  Origenes  er- 
ftindenes  und  bei  seiner  Hexapla  ange- 
wandtes kritisches  Zeichen  =  Bekannt- 
lich enthielt  die  Hexapla  in  sechs  Spalten 
sunachst  den  hebräischen  Text  (mit  hebräi- 
schen und  mit  griechischen  Huchstahen  gj;- 
schriebon),  sodann  die  vier  l'elterset/.ungen 
der  Septuaginta,  des  A(|uila,  Theodotion 
und  Symmachus.  Wenn  nun  im  Hebräi- 
schen etwas  stand,  was  bei  den  LXX  fehlte, 
so  ergänzte  Origenes  (liesfw  aus  den  ande- 
ren Ucbersctzungen ,  und  zwar  meist  aus 
Theodotion,  zuweilen  auch  ans  Aqnila,  sel- 
tener aus  Symmachus.  Um  aber  die  Kin- 
schalttuig  als  solche  kenntlich  zu  machen, 
setzte  er  davor  einen  A.  nebet  dem  An- 

fangsbuchsta)>en  des  Namens  des  Ueber- 
setzers;  am  Schlüsse  aber  fügto  er  einen 
Doppelpunkt  bei,  z.  B.  «.  ATTTOY:  In 
dem  umgekehrten  Falle,  wo  die  8eptua> 


ginta  etwas  enthielt,  was  im  Hebräischen 
fehlte,  Hess  Origenes  dasselbe  sldien,  setzte 
aber  einen  Obelos  (oj)  davw  und  einen 
Doppelpunkt  dahinter. 

Der  Text  der  Septuaginta  sammt  Aste> 
risken  und  Obelen  wurde  durch  Pamphilus 
und  Eusebius  aus  der  Hexapla  abgeschrie- 
ben und  TielfMh  verbreitet.  Bald  schlich 
sich  jedoch  der  Uebelstand  ein,  dass  man 
die  kritischen  Zeichen  nicht  beachtete  und 
in  den  Abschriften  wegliess.  So  worden 
allmälig  die  Zusätze  zur  Septuaginta,  welche 
die  Hexapla  enthielt,  als  zum  urspruiK- 
lichen  Text  gehörig  betrachtet,  und  & 
Ver\^irrung,  welche  Origenes  zu  beseitigen 
gedachte,  wuclis  immer  mehr.  Daher  die 
Klugen  des  Ilitroni/nius,  welcher  Ep.  89  an 
Augustin  sehreibt:  ,vis  amator  eise  ▼erna 
LXX  interpretum?  non  legns  ea,  quae  sub 
asteriscis  sunt,  immo  rade  de  voluminibus, 
ut  veterum  te  fautorem  probes.* 

Die  Astcrisken  und  Obelen  gingen  auch 
in  die  Handschriften  des  H.  Test,  über,  frei- 
lich in  anderer  Bedentnng.  Sie  sollen  hier 
eine  Stelle  als  unecht  oder  zweifelhaft  be- 
zeichnen. So  erscheint  z.  B.  der  Abschnitt 
Joh.  7,  53  bis  8,  11  in  manchen  eodd.  mit 
diesen  kritischen  Zeichen  versehen.  Auch 
in  der  Philoxeniana  werden  sie  beim  ü. 
Tost,  angewandt,  und  zwar  rühren  sie  wmhr^ 
scheinlich  schon  von  dem  ersten  Uebersetser 
Polycarp,  Chorbischitf  von  Mabug,  her. 

XOKLER. 

II.  Ein  kleines,  aus  kreuzförmig  überein- 
ander gelegten,  auf  vier  Füssen  stehenden 

Metallstreilen  ge- 

AETHP 


Fig.  46.  ▲•t«rlacii«. 


bildeteslnstmment, 

welches  man  in  der 
griechischen  Kirche 
über  die  die  con- 
secn'rten  Oestalten 
tragende  Patene 
stellt,  um  dies. Spe- 
eles vor  Beschädi- 
gung ,  namentlich 
damit  dieselbe  nicht 
durch  das  Altar- 
Velum  heruntergeweht  werde,  zu  schützen. 
Vgl.  Nealc  Eu.stern  Church,  Introd.  350  j 
Daniel  Cod.  Liturg.  IV  [m,  39<1;  Cheetham 
in  Smith's  Dict.  I  l.')0  und  die  Abbildung 
daselbst.  Wenn  der  Priester  den  A.  auf 
die  Patene  stellte,  sprach  er  den  Satz 
Matth.  2,  0  aus.  Vgl.  Goar,  Euchol.  62, 
ed.  Paris.  1747.  kraus. 

ASTROLOGIE.  Die  Ausübung  der  Stem- 
deuterei  schloss  nach  (Jonstit.  apostol.  lib. 
Vlir,  e.  32  Tom  Empfang  der  Taufe  am. 
Terfulliau.  de  Idolol.  c.  3  bezeichnet  die  A. 
als  reinen  Götzendienst,  Lactantius  Ii  15 
als  Erfindung  der  Dämonen  (eorum  inrenta 
sunt  astrologi»  ete.).  Aehnlich  spreehm  eseh 
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Euseb.  Praepar.  cvang.  Hb.  VI,  o.  10  sq., 
Augustin.  de  Civ.  Dei  lib.  V,  c,  1  aus ;  Leo 
£p.  91  (93)  ad  Turrib.  c.  11  erklärt  die 
Afltnriogeo  gendesu  «ob  der  Kirche  aus- 
^■•chloflsen:  verum  ista  sectantibu»  nullus 
m  ecclesia  catholicu  lo«us  est:  quoniam  qui 
ae  telibufl  persunHionibuM  dedit.  a  Chrwti 
corpore  totus  abMoessit.  Schon  früher  Jiatto 
das  Conc.  Laodic.  c,  3<>  unter  Strafe  der 
Excommunication  Klerikern  aller  Art  die 
Ausübung  der  A.  untersagt.  Gleichwol  fehlte 
es  nicht  an  Mitgliedern  der  Kirche,  welche 
sieh  diesem  Aben?lauben  hingaben :  so  selbst 
ein  Bischof,  Eusebius  v.  Emesa.  der  dess- 
halb  des  Episkopats  verlustig  ging  {Sozom. 
m  6);  ein  andme  Bespiel  fmm  AugtuHn 
an  rde  mathem.  70,  nach  Tract.  in  Ps.  LXI, 
ed.  Ben.  Yen.  1769,  V  460,  803).  Das 
CoDBoHireii  der  M «thenuitiel,  dann  der  Aatro- 
logen  nennt  dcrscllic  Ainjust.  Serm.  IX  de 
dm.  Chord.  (Üpp.  a.  a.  Ö.  YU  50)  genide- 
la  fornioari  cum  daemonni.  "üm  Ton  An- 
gmlül  angeführten  Lohren  jener  Astrologen, 
welche  unser  sittliches  Handeln  ganz  vom 
Einflüsse  der  Oestime  abhängig  machten, 
mussten  in  der  Thal  ala  hSehrt  gefährlich 
encheinra.  kbavs. 

A8TLBECHT.  Asyl  ist  ein  rechtlich  an- 
erkannter Zufluchtsort  für  Verfolgte.  Das 
Vorrecht  eines  Ortes,  vermöge  dessen  er 
einem  Verfolgten  Schutz  zu  gewähren  im 
Stande  ist,  heis.st  A.  Die  Einrichtung  der 
Asyle  ist  wol  den  meisten  iieligiunen  ge- 
meinaam;  bei  den  meisten  Völkern  finden! 
wir  Freistätten  zum  Schutze  der  Verfolgten, 
ao  bei  den  Crriechen,  Körnern  ( Virgil.  Aen. 
n  SS3  n.  573;  Tib¥Ü,  IT  IS,  23),  wie  bei 
den  Hebräern  (Exod.  21,  13;  I  Kon.  1,  50; 
2,  28;  Deut.  4.  43;  Jos.  20,  7  u.  s.  w.). 

Das  A.  de«  JfIdiMhen,  sowie  der  heidni- 
schen Tempel  ging  auf  die  diristlichen  Aber. 
Dazu  kam,  dass  sich  die  Kirche  ftberhaupt 
dar  Klaaae  der  UnglfiokHohen  und  Yerfolg- 
ten  gerne  annahm.  Das  Concil  von  Sar- 
dica  gebot  den  Bischöfen,  diea  aine  cun- 
etatione  et  dubitatione  zu  tiinn.  8o  lange 
die  Kirehe  verfolgt  wurde,  konnte  von  einem 
»taatlioh  anerkannten  A.  für  die  chriHtlichen 
Tempel  keine  Kede  sein.  Das  Concil  von 
Orange  (441),  welches  das  A.  mit  der 
Heiligkeit  des  christüohen  Tempels  motivirt. 
indem  es  (c.  5)  sagt:  ,dieieuigeu,  welche 
rar  Kirche  geflüchtel  aind,  dflrfen  nieht 
ausgeliefert  werden .  «nndem  müssen  aus 
Ehrfurcht  vor  dem  Orte  beschützt  und  ver- 
dieidigt  werden\  nennt  gleichwol  dies  Recht 
ein  altherkömmliches.  Als  die  Kirche  von 
der  {Staatsgewalt  anerkannt  war,  wurde  auch 
daa  A.  staatlieheraeita  anerkanni  Der 
»chof  Alexander  von  Ali  x  indrien  flfich- 
tete  sich  in  die  Kirche  vor  den  Altar,  ab 
er  den  Arina  in  die 


aufnehmen  sollte  {Rvßu  H.  e.  I,  c.  12); 
Oleiches  that  in  ahnlicher  Lage  Ambro- 
sius (Rtifin.  1,  c.  II,  c.  16),  und  er  erläu- 
terte st  inc  Absicht,  indem  er  an  seine  Schwe- 
ster M  a  r  0  e  1  Ii  n  ft  schrieb  (Ej).  V  i :  .icfi 
werde  die  Altäre  uielit  umfassen,  um  für 
mein  Leben  zu  flehen,  sondern  ich  will 
mich  lieber  für  die  Altäre  opfern.*  Der- 
selbe Heilige  erzählt  von  einem  Mädchen, 
das,  von  seinen  Eltern  zur  Heirat  gedrangt, 
in  die  Kirclie  gcHohen  sei  (Amhros.  de  virg. 
I  in  tine).  Da.s  .Nämliche  berichtet  der  hl. 
Gregor  vo»  Nagian»  in  ähnlichem  Betreff 
von  einer  "Wittwc  fOr.  43)  und  YOn  seiner 
öchw^ester  Gorgonia  (Or.  8). 

Selbst  die  arianiachen  Gothen  achteten 
das  A.  der  Kirchen,  als  sie  410  Rom  stürm- 
ten und  eroberten  {Auguatiti.  de  Civ.  Dei 
I,  c.  1,  2;  OrosAtf  Hiat  adr.  Pagan.  VII, 
c.  39),  nicht  aber  die  anderen  Häretiker, 
Augustinus  berichtet  (contra  Cresc.  Donat. 
IIL  c.  43),  dass  die  Cirenmcelllonen  den 
an  den  Altar  der  Kirche  geflüchteten  Bi- 
schof Maximinianus  nicht  schonten,  sondern 
ergriffen  und  halbtodt  misshandelten.  Aehn- 
liches  berichten  Optittus  v.  Mäeve  (de  schism. 
Donat.  VI,  c.  1 ;  II,  c  1«)  und  BiuiUut  d. 
Gr.  (Serm.  in  s.  (Jordium). 

Durch  die  Constitutionen  der  christlichen 
Kaiser  vrurde  tlas  A.  der  Kirchen  unerkannt, 
bald  jedoch  verengert,  bald  erweitert.  Theo- 
dosins  d.  Or.  sclilesa  von  der  Asylbereeli» 
tigung  aus  die  Steuerverweigerer,  Hono« 
riu8  und  Arcadius  die  Juden,  welche, 
um  sich  einer  Zahlnngsplieht  zu  entziehen, 
in  die  Kirchen  flüchteten.  lustinian  die 
Mörder,  Ehebrecher  und  Jungfraueuräuber 
(CW.  T%90ä.  l.  IV  nnd  Cod.  %gtin.  L  TI). 
Durch  die  Kaiser  Theodosius  und  Va- 
lentinian  wurde  das  A.  Mgar  auf  die 
TorbSfe  mid  Kebengebii^  der  Kirehen 
und  die  sie  umgebenden  FiiedliSfe  ausge- 
dehnt (Cor/.  lust.  l  \), 

Wie  strenge  die  Kirehe  das  Recht  der 
Tempel  als  Asyle  wahrte,  ersieht  man  dar- 
aus, dass  die  Concilien  zu  Orange  (541 
c.  21),  Lerida  (c.  8)  und  Toledo  (c.  10) 
die  Excommunication  Aber  diejenigen  aus- 
sprachen, welche  zur  Kirche  geflüchtete 
Menschen  durch  List  oder  Gewalt  hinweg- 
brSchten.  Desshalb  unterfing  sich  auch  Be- 
iisar, der  von  der  Kaiserin  Theodora  be- 
auftragt war,  den  Papst  Silverius  ge- 
fangen zu  nehmen,  nicht,  denselben  in  der 
Kirche  der  hl.  Martyrin  Sabina  zu  ergreifen, 
sondern  er  Hess  ihn  durch  seinen  Solm 
Photis  in  seinen  Palast  locken.  Vgl.  Voigi 
Thvsia-steriologia  sive  de  altaribus  vet.  christ., 
Hamb.  1709,  bes.  c.  XVII;  Hel/recht  Ab- 
haadlniig  tob  d.  Asylen,  Hof  1801;  SdMd 
Der  ehnstL  Altar,  Begensb.  1871.  mObs. 

ATEAEIA  AEirorPTlKH.  s.  Lnmamtit. 
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ATHEIy  8.  Spottnamen. 
ATBIVH  und  AULB,  s.  Baeilika. 
AUDIENTES)  8.  Kateeharaenftt 

AUFERSTEHUNG  des  Fleisches  ist 
die  HenteUnng  des  gestorbenen  Menschon- 
Icibe«  zum  Leben  und  zur  Oomeinschaft 
mit  der  Seele,  so  das«  die  urH|trünf»liolie 
Lebenseinheit  zwi8<*hen  Körper  und  (icist 
wieder  erneuert  wird.  Die  A.  «Ics  Fleisches 
ist  eine  der  wichtigsten  und  uuterseUeiden- 
den  Lehren  des  Ohristenthon»  (I  Kor.  15, 
13:  vf^'I.  I'hil.  10;  I  Thess,  t.  11).  Da 
die  »Sünde  es  ist,  welche  den  leiblichen  Tod 
bevnrkt  hat  (KSnu  5,  12),  ao  j?eh5rt  die 
Wiederbentelhmgun^^ertw  /edallenon  Leibes 
lur  Int^ritlt  dss  Erlüsuujy;»werke8  (I  Kor. 
15,  54).  Wenige  Lehren  dee  GhrMetttiinnn 
wurden  aber  mit  so  viel  Widerwillen  und 
Spott  aufgenommen  aIb  diese  (Act.  17,  52). 
^oe  genns  quaestionum,'  sa^  der  hl.  Au- 
(justhi  (Ep.  102  in  »juaest.  VI  de  lona  n. 
30),  ,muito  cachinno  a  paganis  graviter 
hriflum  animadverrt,'  Viele  Stellen  der 
Kirchenviii  1  I  m  fii>^i n  sie  Ii  «hirum  mit  der 
Auscinanderset/unf,'  dit-ser  Lehre  und  den 
sie  bekämpfenden  Ansichten  der  Heiden. 
So  Äthenatjoras  (de  Resurrect.  c.  4),  Ter- 
tuUian  (de  Resurrect.  c.  3 ;  de  oanie  Christ, 
c.  15;  Apolog.  c.  48),  Irenaeus  (udv.  Ilaer. 
V,  c.  3),  Minucius  FeUx  (Octav.  c.  11). 
Hippohft  (adv.  Oraccos  c.  22),  Ci/HU  von 
Jei-usaUm  (Catoch.  XVlll,  c.  1 1 ;  II,  e.  58): 
Auguttmus  (Enchirid.  c.  88). 

Die  unter  (i«'n  schreeklich-^ten  Leiden  und 
furchtbarsten  Bedrünguiascn  der  feindlich 

Swinnton  heidniBeheB  R^j^iemng  seufitende 
eerde  (Christi  faml  in  dem  Glauben  an  die 
A.  und  die  Ausgleichung  nach  dem  Tode 
rächen  Troet.  /VtTeit  entfernt  daher,  die 
Qualen  und  ESntbebnuigen,  die  ihnen  droh- 
ten, vor  Augen  zu  stellen,  gefielen  sie  sich 
vielmehr  darin,  das  Grab  mit  firenndliehen 
Symbolen  zu  umgel>en*  (liamd  Rochette  Ca- 
tac.  164).  Daher  bilden  die  so  oft  wieder- 
kehrenden Symbole  und  T^pen  der  A.  den 
Hauptinhalt  der  altchristlidien  aepaleralen 
Kunst. 

Als  Sinnbilder  der  A.  begegnen  uns 
in  der  altchristlichen  Gräbersymbolik  der 
Baum,  der  Adler,  der  Pfau,  der  Phönix, 
das  Ei  (s.  die  lietr.  Art.».  Typen  der  A. 
waren  Job,  L/erhiel.  Daniel  in  der  Löwen- 

f:rul>e,  die  drei  Jünglinge  im  FeuenifVn.  die 
linimeli'ahrt  des  Elias  und  der  von  den 
Todten  wiedererweckte  Lazarus.  Vgl.  die 
betr.  Art. 

Die  Heiden  hielten  es  für  unmöglich,  dass 
ein  Terwesener,  in  Tansende  Ton  Atomen 
zerfallener,  von  Thioron  gefressener  oder 
vom  Feuer  zerstörter  Leib  >»icder  aufer- 
stehen könne.    Oesshalb  Terbrannteii  die 


Heiden  die  Körper  der  Lyoner  (und  ande- 
rer) Märtyrer  und  streuten  die  As<-he  in  die 
Rhdne,  um  letzteren  die  Möglichkeit  der 
A.  zu  benehmen.  Von  diesem  heidnischen 
Wahne  waren  selbst  manche  Christen  be- 
einflusst.  Daher  die  Furcht  mancher  Mär- 
tyrer (nicht  vor  Qualen  und  dem  Tode  als 
solchem,  semdern)  vor  dem  Feuertode  ,  wie 
sie  z.  H.  die  hhl.  .Montaiius  und  Lucius  u. 
a.  zeigten:  daher  die  Furcht  vor  Verlu^t 
einzelner  Glieder  des  Leibes  oder  vor  Weg- 
nahme einzelner  Gebeine  aus  dem  Grabe; 
daher  die  innigen  Bitten  und  die  fürchter- 
lichen Verwüiiscliungen  auf  einzelnen  Epi- 
taphien für  die,  welche  die  Grabesruhe  stö- 
ren oder  die  Oebmne  zerstreuen.  Ueber  die- 
sen nur  andeutungsweise  gegebenen  Punkt 
vgl.  ,KathoUk'  1870,  üd5— 702;  1875,  395 
bis  406;  L«  BUmi  Un  argnment  oontre  le 
dogme  de  la  resurrect.  und  in  der  RevitB 
archeol.  Nouv.  sörie  1874,  sept.;  Naaa. 
Annalen  Bd.  XIV,  Heft.  2.  ifüins. 

AUFEBSTEHUNO  des  Herrn  ist  die 
Besiegelung  der  Wahrheit  seiner  Lehre,  der 
klarste  Beweis  seiner  Gottheit  (I  Kor.  15). 
Dennwh  ist  die  A.  Christi  weniger  in  der 
altchristlichen  Kunst  zur  Darstellung  ge- 
kommen. Die  Erklärung  liegt  in  der  That> 
sa(>he.  dass  die  altchristliclie  Kunst  einen 
vorwie^'end  symbolischen  und  allego- 
ris(  iien  Charakter  hatte.  Selbst  dann 
noch,  als  man  es  wagte,  Christi  (Geburt, 
Leiden  und)  A.  darzustellen,  componirte 
man  diese  Begebenheiten  nur  mit  scheuer 
Ehrfurcht  nu  hr  andeutungsweise,  für  jeden 
Gläubigen  leicht  verständlich,  aber  den  pro- 
fanen Blieken  der  ,1anemden*  {Tnftdmm) 
Heiilenwelt  unversfäiullich.  Zuerst  waren 
es  typische  Personen  des  A.  Test.,  in 
deren  Geschichte  man  die  A.  Ohrnti  vor- 
gebildet fand.  Da  die  Geschichte  des  Pro- 
pheten Jonas  (s.  d.  A.)  vom  Herrn  selbst 
als  Typus  seiner  A.  htngestellt  wurde  (Matth. 
12.  'V.»),  so  nimmt  sie  unter  allen  Gegen- 
ständen aus  dem  A.  Test,  auf  den  Bildern 
der  Fresken,  Sarkophage,  Lampen,  Qold- 
ghlser,  Epitaphe  den  ersten  Platz  ein  (vgl. 
Marfi(fnij  397 ;  Kraus  R.  S.  243,  2.  A.  280). 
Ein  anderes,  jedoch  selten  zur  Darstellung 
gekommenes  Vorbild  der  A.  des  Herrn  ist 
der  Patriarch  Joseph  (s.  d.  A.).  Vgl. 
Kraua  löiU  2.  A.  287;  Martigmj  'i\id.  Ein 
drittes,  im  christlichen  Alterthum  sehr  sel- 
teues  (vgl.  M<nti<tii>i  710),  dagegen  im 
Frühmittelalter  häutiges  Vorbild  der  A.  und 
mehr  noch  der  Bd^iung  der  vor  Christus 
gestorbenen  Gerechten  aus  der  Vorhölle  ist 
Samson,  der  die  Thore  von  Gaza  trägt 
(s.  d.  A.). 

Als  christliche  Künstler,  jedoch  kaum  vor 
dem  3.  Jahrh..  es  wagten,  die  A.  Christi 
selbst  damuteuen,  da  war  die  Composition 


AuferstohuDg. 
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noch  eine  mehr  symboKachc  und  andeutungs- 
weise als  deutliche.  Anfangs  zeichnete  der 
christliche  Künstler  neben  ein,  meistens  mit 

D 

Edelsteinen  geziertes  Monogramm  - 


(Perret  V,  pl.  1),  oder  ein  von  einem  Mono- 
gramm ^  ^  (das  von  einem  Lorbeerkranze 

umgeben  ist)  überragtes  Kreuz  (Le  Bhint 
I  303,  304;  Gioryw  de  Monogr.  Chr.  10) 
zwei  Soldaten,  die,  gestützt  auf  ihre  Schilde, 
aufrecht  stehen.  Der  Bildhauer  des  Fig.  47 
abgebildeten  Sarkophages  im  Lateranmuseum 
(4.  oder  5.  Jahrh.)  ging  einen  Schritt  weiter: 
dxis  Mittelfeld  dieses  Sarges  (Kraus  R.  S. 
2.  A.  3>n;  Piper  Ev.  Kai.  1857,  45)  wird 
von  der  A.  Christi  eingenommen.  Drei  wich- 
tige Momente  au«  der  Oeschichte  dos  Er- 
lösers sind  darin  dargestellt.  Man  sieht  ein 
sog.  lateinisches  Kreuz,  hinweisend  auf  Chri- 
sti Erlösungstod.  Zum  Kreuze  gehören  auch 
die  beiden  Köpfe  oberhalb  der  Säulen,  wel- 


Sarkophag  von  Soissons  (MahiUon  Annal. 
8.  Ben.  1  022)  und  einer  von  Arles  (Millin 
Voyage  I  547,  pl.  (j5*).   In  etwas  abwei- 


T\^.  ii.   OelBifchrhen  in  Moni». 

chender  Weise  ist  Kreuzigung  und  A.  dar- 
gestellt auf  dem  Fig.  48  abgebildeten, 
durch  Gregor  d.  Gr.  der  Königin  Theo- 


T\f.  47.   8«rkoph«g  im  L«t«ranan«enBi. 


che  Sonne  und  Mond  (a,  d,  A.)  bezeichnen 
und  in  der  altchristlichen  und  frühmittel- 
alterlichen Zeit  als  Sinnbilder  der  trauern- 
den Natur  vorkommen.  Vgl.  Münz  Arch. 
B.  175;  Piptr  M)th.  12,  137.  Ueber  dem 
Kreuze  hält  ein  Adler  (als  Symbol  der  A.) 

das  Monogramm         das  von  einem  Kranze 

(dem  Sinnbildo  der  ewigen  Belohnung)  um- 
geben ist.  Auf  den  Kreuzesbalken  sitzen 
zwei  Tauben  (als  Sinnbilder  der  durch  Christi 
Tod  erlösten  und  jetzt  an  der  ewigen  Be- 
lohnung participirenden  Seelen).  Das  er- 
höhte Monogramm  weist  wol  nach  Phil.  2,  9 
auf  die  Erhöhung  Christi  im  Himmel  hin 
(vgl.  auch  Pattliu.  Epist.  XXII  ad  Sever. 
c.  12  u.  14).  Unter  dem  Kreuze  sitzen  zwei 
Wächter,  der  eine  schlafend  auf  seinen 
Schild  gestützt,  der  andere  wachend  und 
in  die  Höhe  schauend,  nachdenkend  über 
da«  stattgehabte  Wunder  der  A.  Die  an- 
deren Felder  des  Sarkophage«  bieten  Sce- 
nen  aus  der  Leidensgeschichte.  Ziemlich 
genaue  Uebereinstimmung  mit  dem  A.sbildo 
des  eben  besprochenen  Sarges  zeigt  ein 


delinde  gesandten ,  zu  Monza  bewahrten 
Oelfläschchen.  —  Wieder  einen  Schritt  wei- 
ter geht  die  Composition  auf  einem  Sarko- 
phage aus  dem  vaticanischen  Coemeterium 
{Bosio  79;  Aringhi  I  311;  Bottari  I,  tav, 
XXX).  In  obiger  Darstellung  soll  die  thurm- 
artige Wohnung  mit  dem  halbkreisförmig 
überdeckten  Eingang  das  Grab  Christi  vor- 
stellen. Anstatt  der  (verscheuchten)  Wäch- 
ter erscheinen  auf  der  einen  Seite  die  das 
Grab  beschauenden  Marieen  (Matth.  28,  1) 
und  auf  der  andern  Seite  der  Herr  seibat, 
vor  dem  jene  anbetend  nieilersinken.  Bot- 
tari I  118  deutet  die  Composition  auf  die 
Scene  aus  der  Auferweckung  des  Lazarus, 
wo  die  beiden  Schwestern  den  Herrn  bitten, 
ihren  verstorbenen  Bruder  zu  erwecken. 
Doch  mit  Unrecht.  Ein  Grab  in  der  Krypta 
von  S.  Maximin  (sepulcrum  sculptum,  Gre- 
gor t  on  Tours  de  Olor.  confess.  c.  36)  zeigt 
den  Heiland  an  der  Oeffnung  des  Grabes 
und  seine  Hand  zum  Zeichen  der  Anrede 
gegen  die  beiden  Soldaten  (der  eine  mit 
Schild,  der  andere  mit  Lanze)  ausstreckend. 

Die  unten  abgebildete  Auferstehungsscene 
auf  einem  Sarkophage  in  S.  Celso  in  Mailand 
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AnUmmekiiacen  —  Aureol». 


Tig  49.    SarkopliAf  aut  8.  Oli-u  in  Mailand. 

(Bugati  MeuL  di  S.  Celso  242,  tav.  1)  lüsst 
anf  der  daen  dee  thnnnSImlielien  lee- 
ren Grabes  den  Engel  und  die  beiden  oben 
zum  Grabe  gekommenen  Marieen  sehen. 
Die  eine  der  Frauen  mit  gesenktem  Haupte 
zeifjt  mit  der  Rcrhten  auf  die  vor  dem 
(rralH'  Heftenden  Leintüclier  (.Inh.  20,  5), 
währeiul  die  andere  zum  Kugel  einporrtchaut 
(Matth.  28,  ö).  Auf  der  andern  Seite,  je- 
doch mehr  im  llinter^unde,  ist  nebst  einem 
andern  Apostel  der  ungläubige  Thomas  zu 
sehen,  der  mit  dem  Finger  dm  Seitenwnnde 
Christi  berührt. 

Ein  Ton  dem  oben  erwälmten  verschie- 
nes  OelfllBchelien  der  Theodelinde  zeigt  den 
auferstandenen  TTrilfiiid  in  seiner  Verklä- 
rung, von  einer  lichten  Wolke  umschattet, 
in  einem  Oarten,  wie  er  der  Magdidena  er- 
scheint (s.  Abbildung  Mozzoni  VII  79).  Diese 
Darstellung  der  A.  Christi  bildet  den  Uobor- 
gang  zu  den  mittelalterlichen  und  modernen 
Ctompoeitioiien.  Hü»« 

AUFBBWECKinfQEN  von  Todten,  abge- 
sehen Ton  derjenigen  des  Herrn  selbst  und 
des  Lazarus,  sind  eungemal  auf  altchrist- 

Kchen  Sarko- 
phagen darge- 
stellt. So  auf 
einem  Fig.  50 
wiedergegebe- 
nen Sarge  von 
S.  Maximin  bei 
IfOIAilfididelA 
France  pl.  Hfi', 
wo  die  Blutflüs- 
sige ,  die  den 
Saum  des  Horm 
berührt  (s.d.  A.), 
der  Synaffogen- 
TOTitehcr,  wel- 
cher den  Herrn 
um  Heilung  sei- 
ner Tochter  an- 
fleht (Matth.  9, 


18),  und  Christaa,  die  Hand  nach  dem  tod- 
ten  Mädchen  ausstreckend  und  es  aufrich- 
tend, dargestellt  ist.  Andere  sQdgallische 
Sarkophage  geben  die  Auferweckung  der 
Tabithii  durch  Pi^trus  (s.  Tabitha).  Auf 
einem  römischen  iäarkophag  {Aririghi  II  191, 
ed.  CoIm  n  3W  Rom.;  Bottari  III,  tav.  195> 
sieht  man  eine  bartlose  Oestalf ,  Avelehe  in 
der  Rechten  den  Stab  ausstreckt;  vor  ihr 
liegt  ein  nackter  Knabe  todt,  ein  anderer 
hat  sich  schon  aufgerichtet.  Ariurjhi  p-lmibt 
hier  die  Auferweckung  dee  Sohnes  der  VVittwe 
durch  Elisaeus  bez.  SGm  za  sehen,  wihrend 
Bottari  Christus  erkennt,  de55.sen  verschie- 
dene Todtenerweckungen  hier  angedeutet 
sind..  Der  bartlose  jugendliche  Kopf  allein 
schon  beweift  die  RiehtiglEeit  letzterer  Er- 
klärung. KBAÜ»^ 

AUdlTBIIIM,  8.  Wahrsagerei. 

ArKEOLA  tmd  Nimbus  in  der  christ- 
lichen Kunst  wollen  einerseits  das  Ueber- 
natOrEehe  im  luUflrHchen  Mensehen,  die 

Macht  des  Geistes  im  Leiblichen,  andern- 
theils  die  Herrlichkeit,  welche  die  Heiligen 
im  Himmel  umgicbt,  ausdrBöken.  Die  erste 
Ausstrahlung  des  göttlichen  Lichtes,  das 
den  Leib  ülterHukti'  und  über  ihn  hinaue- 
strahltc,  erwähnt  üii8  A.  Test.  II  Mos.  34, 
29  in  dem  strahlenden  Antlitz  des  Moees, 
als  er  aus  Gottes  Nähe  vom  Sinai  herab- 
kam. Bei  der  Verklärunfi  aui  Tabor  (Matth. 
17,  Luc.  9)  war  die  ganze  Person  Jesu  von 
(Uanz  umflossen  (t-x  ijxaTia  fiuxoZ  i^evsto 
Afcuxä  0»«  TO  (pöic).  Das  Antlitz  des  Moses 
war  nimbttiartig,  die  Person  des  Heilandes 
glorien-  oder  aiireolartif?  verklärt.  Wäh- 
rend nämlich  der  eigentliche  Nimbus  (s. 
d.  A.),  wenn  aach  in  Tersehiedener  Qo- 
staltung,  nur  das  Haupt  umj^iebt,  umfliOMl 
der  Glanz  der  Aureola  (auch  gloria.  So?«» 
Schild,  im  Mittehater  mandorla,  Fisch,  ve- 
sica,  piscis,  Osterei  genannt)  die  j^anze  F" 


gut.   Die  Benennungen 


gloria  und  o^a 
sind  biblisch 
(Luc.  9, 30—32: 

adtoü;  Joh.  1, 
14:  vidimus  glo- 
riani  eins :  vp:l. 
11,  40);  die  iie- 
zeichung  A., 
ebenfalls  bi- 
blisch (II  Mos. 
25,  25—80;  III 
:i7,  27),  kommt 
von  der  GK)ld- 
forbe,  mit  der 
die  Aureole  dar- 
f^estellt  wurde. 
DerNaraeSchild 
(scutiun)  ist  dem 
Leben  des  hl. 
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AmbroBiuB  von  seinem  Diakon  Paul  in  n« 

entlehnt,  der  den  Heiligen  in  einem  Strahlon> 

?lanze  sah:  cum  quadraj^pflimum  tertium 
'aalmum  dictaret,  me  et  excipiente  et  vi- 
dente,  subito  in  modum  scuti  brevis,  i^^nis 
Caput  eius  ooporuit.  Die  Erklärung  der 
tlldem  Ausdrücke :  maudorla,  vesica,  piscis, 
Fiieh,  Osterei,  erst  im  liittelalter  aufge- 
kommen, also  jenseits  iinspn>r  Orenzen  lie- 
gend, findet  man  bei  Kreuser  Kirchenbau 
I  551  n.  A. 

Währrnil  der  Nimbus  nach  und  nach 
Terschiedeaen  Wesen  beigegeben  wurde, 
bHeb  die  Aureole  hau|)tBle!i6eh  den  Per* 
»oiien  der  hl.  Dreifaltigkeit,  oder  Christo 
in  den  verächiedcnsten  Situationen  seines 
Lebena,  oder  dem  .Te^ukinde  mit  seiner  Mut- 
ter vorbehalten.  Di»-  Aureole,  später  als 
der  Ninihus  nat  hwcishar.  hat  sich  au»  dem 
Strahleanimbus  entwickelt,  der  Anfangs  das 
Haupt,  epSter  die  ganze  Gestalt  umgab. 
Auf  einem  von  Garrucci  (Civilti  eattolica 
Ser.  V,  vol.  I  692)  veröfifentlichten  Frag- 
BMite  eines  Goldglases  (s.  d.  A.)  sieht  man 
Christus  mir  einem  solchen  Strahlrnnimbus, 
neben  ihm  Maria  und  Jesaias.  [Ueber  den 
Untenebied  Ton  A.,  Ton  Krans  und  tob 
Nimbus  s.  noch  Tf.  Wackernagel  Kleine 
Schriften  I  3HS  f.,  A.    K.]  mCnz. 

AUBUM  PAXNOSl  M,  TIROMCUM  u.  s.  f., 
bestimmte  Abgaben  der  römischen  Kaiser- 
wit,  TOD  denen  ein  Theil  des  Klerus  z.  Z. 
frei  war  :  vj;!.  Bimjham  lib.  V,  c.  3  (II  237, 
242) ;  PseuUo-Äuy.  Quaest.  vet  et  nov.  Test, 
c.  75.  ISn  Oesefai  Ckmttantine  nalmi  Ton 
erstercn  wenip^tens  die  Copiaten  (s.  d.  A.) 
aus:  Cod.  Theodos.  lib.  XVI.  tit.  U  de 
epiie.  et  deric  leg.  8  und  XUI.  tit.  I  de 
hntraK  ooH.  le^.  1. 

AVSSCHLIESSUlfO  tod  der  Kirche,  s. 
BtcommumeatioB. 

AUSSCHLIESSÜNG  von  der  Taufe.  Die 
alte  Kirche  kannte  keine  bedingungslose  A. 
von  der  Taufe.  Dagegen  waren  im  Allge- 
meinen Tom  Empfange  dieses  Sacramentes 

alle  diejenigen  ausgeschlos^icn,  welche  schon 
das  römische  Kecht  als  infames  vom  Bürger- 
recht und  allen  Ehrenstellen  ausschloss  (vgl. 
AHijustin.  de  Civ.  Dei  II  14),  selbstverständ- 
lich, so  lange  sie  ihre  Lebensart  und  ihr 


Gewerbe  nkdit  loderten  {Cme.  BUb.  e.  62: 
ut  priua  artibus  suis  rcnuntient,  et  tunc 
demum  soscipiantur,  ita  ut  ultcrius  non  re- 
Tortantur.  Quod  si  facere  contra  interdi- 
ctum  tentaverint,  proiciantur  ab  ecclesia. 
Vgl.  Couc.  Cartfi.  III  35).  Zu  dieser  Ka- 
tegorie gehörten  nun  1 )  die  Schauspieler 
und  Pantomimen  (s.  d.  A.);  2)  die  Hand- 
werker  und  Künstler,  welche  Götzenbilder 
u.  dgl.  fertigten  (t^tokortom,  Const.  apost.) 
oder  mit  Amuleten  (s.  d.  A.)  Handel  trie- 
ben (Ti'ftuU.  de  idol.  c.  11;  adv.  Hermog. 
c.  7;  de  spectac.  c.  22);  3)  die  bei  Qladia^ 
toren*  und  Cirensspielen  Hitwirkenden :  Wa- 
geiiUnkcr  fs.  d.  A.).  Fechter,  Faustkampfer 
u.  8.  f.  (Const.  apost.  Vlil  32;  Conc.  Ard. 
I  4;  Hieronym.  Vit  HllarU  c.  13);  4)  die 
Wahrsager  (s.  d.  A.)  und  Astrologen  (s.  d, 
A.);  5)  öffentliche  Dirnen,  Kuppler  u.  dgl. 

Unentschieden  ist  bei  Binyham  IV  233 
und  Augusti  Hdb.  II  360,  ob  auch  im  Com- 
cubinat  und  Polygamie  Lebende  ausgeschlos- 
sen waren :  es  kann  dies  indess  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  da  überhaupt  öffentliehee 
Aergerniss  vom  Fmpfang  der  Sacmmente 
ausschloss.  Dagegen  kann  man  weder  aus 
den  apoBtol.  Ccnii^tutionen  noeh  aus  Cone. 
Nicaen.  c.  12  auf  A.  der  Soldaten  schliesscn. 
Letzterer  Kanon  bezog  sich  nur  auf  die 
Thennabme  an  dem  Knegsdienste  unter  Li' 
cinius,  der  sieh  als  ofliciellen  Vorkämpfer 
des  Heidenthums  hin-jestellt  hatte  (vgl.  He- 
fele  Tüb.  theolog.  Quartalschr.  1841,  386; 
Conefliengesch.  2.  A.  I  416);  erstere  spre- 
chen nur  von  Soldaten,  welche  sich  Ge- 
waltthaten,  Erpressungen  u.  s.  f.  zu  Schul- 
den koomomi  lassen.  nuus. 

ATTOKEOAAOI«  s.  htiftikou 

AYTOX£IPIA,  s.  Selbstrerstfliiimelung. 

ABI02,  s.  Biscboftwahl,  Zurufe  bei  der- 
selben. 

AZ¥MII£K  (di;u{&tTai),  Spottname,  welchen 
die  Orieebm  den  Lateinern  wegen  des  Oe- 
brauches  des  ungesäuerten  Bredes  bei  der 
Eucharistie  gaben ;  wohingegen  die  Lateiner 
'  sich  an  den  Griechen  mit  dem  Spottnamen 
'  fermmtarü,  fmiimtaeü  rSehteiL   Yg^.  Iht- 
!  catifje  i.  v. 

AZYMON)  s.  Eucharistie,  Elemente  der> 

I  selben. 


B. 

BACKKTOTSBIGR.  Aurem  rellere,  Je- 1  Horat.  Satir.  IX  74).  Bei  den  Orientalen, 
manden  am  Ohre  zupfen,  hatte  bei  den  den  Hebräern  (II  Mos.  21,  5:  v^jl.  V  Mos. 
alten  Griechen  und  Römern  die  Bedeutung  15,  16),  Lydiern  {Xettophon  Auabasis  III, 
ton  Jemuiden  an  etwas  erinneni  (Vergä.  o.  31)  und  Chaldiem  (luvenaL  Satir.  1 104) 
Belog.  VI  S;  PHn,  Eist  nat.  XI,  c.  45;  ksm,  ebenfalls  als  Zeichen  der  Brimernng, 
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die  Durchbohrung  des  Ohrläppchens  mit 
eüitni  l'frienicn  vor.  Die  Sitte  des  Ohr- 
supfens  kannten  auch  die  alten  liajuva- 
ren  (Lex  Raiuvar.  15,  2:  !(!,  5),  während 
andere  germanische  Stämme  ein  niiiulcr 
sanftes  Mittel,  die  Erinnerung  /u  wecken, 
den  B.  hatten  ( n>ih/:ind  Capituhiria  Ht'g. 
franc.  I  45 ;  Heiimcius  filemeuta  iur.  Germ. 
1 425;  Grimm  DeutMhe  RmhtMitorth.  545). 
B.e  wurden  gegeben  bei  liürgerlichen  Ge- 
schäften, bei  Aufnahme  von  Soldaten  in 
den  Dienst,  bei  BpfmBaUenjTrauungen  u.  s.  w. 
Vgl.  Nassau.  Aniutlen  IX  341;  KaUiolik 
18Gy,  1  34. 

Bei  einer  kirchlichen  Handlung  hat  sich 
der  B,  bis  heute  erhalten,  bei  der  Firmung, 
und  seine  Bedeutung  entspricht  ganz  dein 
Wesen  dieses  Sacramentes  als  Aufnalime 
anter  die  miUtes  Dei  oder  Christi  (vgl.  Ci/- 
riü  ron  J>  rus.  Catech.  nivst.  XX  ;  Ti-t  tttll. 
de  Orat.  c.  H>;  ad  Martyr.  c.  3;  Ruinart 
Act.  mart.  cd.  Rat.  III,  adiquat  dem  Aus- 
drucke des  Apnsfels  II  Tim.  2,  3 — ö  ;  I  Kor. 
15t       ^^'^  geistlicher  Kitterschlag. 

Der  B.  bei  der  Firmmig  ist  ein  Rest  alt- 
germanisoher  Sitte  und  kommt  vor  dem 
lü.  Jahrh.  nicht  vor.  Alte  Ritualien,  die 
Siter  sind  als  das  10.  Jahrb.,  kennen  den 
B.  bei  der  Firmong  nicht;  dagegen  wird 
er  in  den  Ritual»  und  Pontiücal-Büchern 
des  12.  und  13.  Jahrh.  als  schon  lange 
fiblich  erwähnt.  Berti  de  theol.  discipl. 
XXXII,  0.  10  citirt  zwei  Pontificalien  aus 
der  Bibliotlieca  angelica  zu  Rom  aus  dem 
12.  und  13.  Jahrh..  welche  den  Ritus  des 
B.es  als  einen  schon  lange  In'stehenden  be- 
zeichnen. Auf  dieselben  Codices  beruft  sich 
Mmtsi  Suppl.  Concil.  TV  84  in  seinen  No> 
ten  ad  Synod.  Diamperit. 

Der  B.  als  jenseits  der  altchristlichen 
Zeit  bitte  fügtieh  in  unserer  Real-Encyklo- 
pädie  ülier^'angen  wenlen  kfinnen ,  wenn 
nicht  Manche  noch  dem  Vorgänge  von  Äg- 
$emmH  Cod.  Hhmrg.  TT!  28  den  B.  ms  dem 
altchristlichen  osculum  pacis  entstandeil  win 
Hessen.  ,Alapa  in  origine  erat  osculum  pa- 
cis, quod  honcstatis  ratione  habita  ad  femi- 
nae  per  levem  niaaiis  contactum  in  genis 
coepit  dari  et  sonsini  cnnsideniri  ut  signum, 
quo  chrismate  perun«'ti  tenacius  memoria 
teneant  se  sacramentum  rccepisso,  vel  ut 
meniinerint,  se  tamquam  fortes  athletas  pa- 
ratos  esse  ad  omuia  pro  Christo  toleranda.' 
Die  Entrtehung  und  Bedeatung  des  B.es  hat 
kon  und  prägnant  der  gegen  Ende  des 
15.  Jahrh.  gestorbene  Bischof  Clatui  Mag- 
ma Ton  I^MÜa  in  seinw  Hietoria  de  gent. 
•eptentr.  SIV,  c.  9  aumesprochen.  müxz. 

BICUU.  Unter  den  für  die  alte  Kirche 

und  deren  Gottesdienst  (liturgische  Feier) 
geltenden  Bestimmungen  treffen  wir  unter 
andern  auch  diese:  ^dum  evangelium  legi- 


tur,  baculi  de  manibus  deponuntur.*  Diese 
Vorschrift  findet  sich  ausser  dem  Ord.  Rom. 
noch  öfter,  z.  B.  bei  Ilonor.  Augnstod.  Gem. 
anini.  I  24;  Ainafttr.  de  off.  eccl.  III  1^; 
Miir/i-Hi'  de  antiq.  eccl.  rit.  I,  c.  4,  urt.  5 
citirt.  Darüber,  was  die  Stöcke  (B.)  in 
den  Händen  der  dem  Gottesdienste  beiwoh- 
nenden Gläubigen  zu  bedeuten  haben,  wur- 
den yereehiedene  Anrichten  lant  Sinnr^eh, 
aber  nidit  liistorisch  begründet  sind  die  my- 
stischen Erklärungen,  welche  diesen  Stöcken 
geradezu  eine  gewisse  allgemeine  litnry^he 
Bedeutung  lieilegen.  Einige  dicker  IiiTer- 
pretatoren  glaubten,  die  alten  Christen  hat* 
ten  diese  B.  zur  liturgischen  Feier  mi^e- 
braoht,  weil  deren  kreuzwei.se  geformter 
Handgriff  an  das  Kreuz  des  Erlösers  er- 
innere; Andere  meinten,  dass  die  Gläubi- 
gen mit  Stöcken  in  der  Hand  bei  der  Feiet 
des  unblutigen  Opfers  des  Lammes  Gotte« 
erschienen,  um  in  veredelter  Weise  den 
Ritus  einzubauen ,  der  den  aus  Aegypten 
ziehenden  Israeliti-n  für  den  Genuss  ihres 
Usterlammes  vorgeschrieben  war:  ,teneutes 
baei^os  in  manibus  . . .  oomedetis  festinan- 
t(>r:  est  enim  Pha.se  (id  est  transitus)  Do- 
mini' (Exod.  12,  11).  Das  Richtige  scheint 
uns  zu  sein,  den  Gebrauch  der  B.  auf  einen 
rein  physischen  Grund  zurückzuführen.  Be- 
kanntlich nahm  die  Liturgie  der  altchrist- 
lichen Kirche  eine  lange  Zeit  in  Anspruch ; 
da  nun  zu  jener  Zeit  die  stehende  Stellung 
beim  Ciebete  nicht  uiiirewölmlich,  an  Sonn- 
tagen und  während  der  fünfzig  Tage  zwi- 
schen Ostern  und  Pfingsten  zur  Erinnoning 
an  die  Auferstehung  Jesu  geradezu  geI>o- 
ten  war,  so  wurde  den  Personen,  welchen 
das  lange  Stehen  beschwerlich  fallen  musste, 
namentlich  kränklichen  und  altersschwachen 
Personen,  gestattet,  sich  auf  B.  zu  stützen. 
In  dem  ETangelran  aber  erkannte  man  ,den 
Heiland  selbst  in  seiner  gei<ti:T«Mi  Hinter- 
lassenschaft' und  sollte  darum  der  evangc- 
fisdieB  Lesung  die  grSsste  fShrerbietung  er^ 
wiesen  werden.  Das  Evangelium  mirde  da- 
her durchweg  stehend  angehört,  um  dadurch 
den  schnellen,  bereitwilligen  Gehorsam,  der 
Lehre  des  Evangeliums  zu  folgen,  anzu- 
detiten.  Zeugniss  dieser  Ehrfurcht  und  die- 
ses (Jehorsiims  sollte  auch  die  Verleugnung 
der  He(juemlichkeit  in  der  Benützung  der 
B.  sein.  Die  Sitte,  die  Stöcke  während  des 
Evangeliums  bei  !:k;ite  zu  legen,  findet  sich 
noch  im  8.,  ja  im  12.  Jahrh. ;  denn  Amala- 
n'iis  schreibt :  .usrpie  ad  istud  officium  baculi.s 
sustentabamur ;  modo  ut  oportet  servos  ante 
Dominum  stare,  humiliter  stamus,  deponen- 
tes  baculos  e  manibus.'  So  auch  llihlrfiertus: 
,inde  sinistrorsum  Domini  sacra  verba  le- 
guntur,  plebs  baenlos  ponit,  stat  retegitqae 
Caput.*  S.  Binterim  Denkw.  IV  3,  S.  338. 
(Ucber  baculus  episcopi  s.  d.  A.  Bischofs- 
stab.) KKt^LL. 
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BIBER.  Zu  Anfang  des  Chrintenthunis 
waren  die  öffentlichen  B.  Orte  der  unsin- 
nigsten Schwelgerei  und  des  wahnsinnigsten 
Gmuases.  Je  häufiger  sie  waren,  gab 
es  ja  in  Italien  dorfarti^,'''  Orte,  «Ii»'  mrlir 
als  eine  für  Geld  zu  beiiüt/a'iulc  IJailcaii- 
slalt  hatten  (Plin.  cjjp.  II  17)  -  ,  um  so 
mehr  trugen  sie  zur  Erstickung  alles  S<  lmm- 
gefühls  bei,  indem  Frauen  nieht  ullein  sich 
TOn  männlichen  Sklaven  im  Bade  be<lierien 
Hessen  {hw.  Snt.  VI  422;  Cletu.  Ahr.  V^'d. 
ni  5).  sondern  auch  mit  Männern  gumuin- 
Mbaftlich  badeten  (Plin.  H.  N.  33,  12; 
(lern.  Ah\r.  1.  c).  Wenn  aufh  einige  Kai- 
ser letzteres  verboten  hatten  {Spart,  llud. 
18;  Capit.  Ant.  Phikw.  23;  Lampr.  Alex. 
Sev.  24),  so  wuido  es  gleicliwol  wieder  ge- 
stattet und  durch  ihr  Beispiel  bestätigt 
{Lampr.  1.  e.  nnd  Heliofifab.  31).  Wie  all- 
ffeniein  die  Verführun;,'  }i;^e\vorden,  wie  sehr 
die  lasterhafte  Sitte  um  sich  gegriffen  hatte, 
kann  man  daraus  ermessen,  dass  um  die 
Mitte  des  3.  Jahrh.  seihst  christliche  Jung- 
frauen sich  nicht  scheuten,  gemeinsame  B. 
zu  besuchen  (s,  Cijpr.  de  hab.  vir^.  c.  19). 

Sehern  wegen  dieses  argen  Missurauches, 
dann  auch  im  Interesse  der  Frage  über- 
haupt verdient  die  christliche  Praxis  der 
hflidniichen  Unsitte  gegenfiber  in  kurzer 
Besprechung  berücksichtigt  zu  werden.  Be- 
ginnen wir  mit  dem  Hinweis  auf  die  dies- 
bezügliche Handlungsweise  einiger  Christen 
aus  dem  frühesten  Alterthum.  Vom  hl.  Ja- 
kobus,  dem  J^ruder  des  iierrn',  wird  her- 
vorgehobeiif  dan  er  sieh  nie  mit  Oel  salbte, 
nocli  je  ein  Bad  nahm  (IIr;/es.  ap.  Euseb, 
H.  e.  II  23;  s.  Euiph.  Uaeros.  78,  n.  13; 
s.  ÜMT.  de  Tir.  Ol.  e.  2).  Dasselbe  bezeugt 
Epiphanitis  (Tlaeres.  30,  n.  24)  vom  hl.  Jo- 
hannes, doch  mit  dem  Zusätze,  das»  derselbe 
einmal  ^ne  Ausnahme  gemaeht  habe.  Von 
den  Mönchen  des  4.  Jahrh.  wird  berichtet, 
dass  sehr  viele  von  ihnen  nie  ein  Bad  nah- 
men {Epiph.  expos.  fid.  c.  23),  und  von  der 
hl.  Demetrias,  dass  sie  sehr  selten  und  zwar 
nur  aus  Gesundheitsrücksichten  badj'te,  aber 
stets  bekleidet  mit  einer  Tunii-a,  in  der 
Ueberzeugung,  sich  selbst  diese  ehrfurchts- 
volle Rücksicht  schuldig  zu  sein  (I'nl/aii. 
vit.  8.  loan.  Chrys.  c.  17).  AngcsichtJi  sol- 
dier  Vorgänge  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  wir  die  eine  oder  andere  Stimme  ge- 
gen den  Gebrauch  der  B.  vernehmen.  Der 
hl.  Huronymus  räth  einer  Wittwe  (ep.  79 
ad  Salv.  ed.  Migne  I  530),  ebenso  einem 
Mönche  das  Baden  ab  (ep.  125  ad  Kust. 
L  e.  107,  5;  efir.  Äug,  t^.  ad  serr.  Dei 
n.  9),  dann  überhaupt  jeder  erwachsenen 
Jungfrau,  ,die  aus  Schamgefühl  sich  selbst 
nieht  nackt  sehen  darf  (ep.  107  ad  Laet. 
L  c.  >*7(;). 

Verrathen  auch  die  angeführten  Beispiele 
md  die  Bathsehlage,  die  einaelnen  Peno- 


nen,  zunächst  denen,  die  nach  höherer  VoH« 
kommenheit  stn-bten,  gegeben  wurden,  eine 
Missbilligung  des  Radens,  so  ist  doch  nie 
von  der  Kirche  «  in  Vcrhut  der  B.  ausge- 
gangen.  Auch  d»  r  Apostel  Johannes  nach 
des  hl.  In/Kicus  Kr/.äliluri;;  des  bekannten 
Vorfalls  mit  ('.Tinth  (adv.  Ilaer.  III  3.  4) 
scheint  eher  öfter  als  zufiillig  nur  einmal 
^  das  öffentliche  Bad  zu  Ephesus  besuclit  zu 
!  haben.  Selbst  der  als  Rigorist  bekannte 
Ti  )  fiil/iaii  berichtet  im  All^^eim  inen  von  den 
Christen,  dass  dieselben  mit  iieideu  zusam- 
menwohnten ,nieht  ohne  den  Gebranch  des 
Forums,  nicht  ohne  den  Fleischniarkt.  iiii  lit 
ohne  die  B.\  und  von  sich  insbesondere: 
,ich  bade  mieh  an  den  Satnmalien  (d.  i 
um  Neujahr)  nieht  während  der  Morgen- 
dämmerung, um  nicht  den  Tag  mit  der 
Naeht  zu  verlieren;  jedooh  bade  ich  zu 
einer  Stunde,  wo  es  anständig  und  der  Ge- 
sundheit zuträglich  ist,  wo  ich  meine  Le- 
bens- und  Blutwärme  behatte;  denn  starr 
und  bleich  nach  dem  Bade  sein,  las  kann 
ich  als  Todter  geniessen*  (Apol.  c.  42). 
Nur  mit  Rücksicht  auf  die  Gesundheit,  sei 
es  des  Leibes,  sei  es  der  Seele,  ging  dem- 
nach der  Christ  ins  Bad.  lieber  den  Tod 
s^'iner  Jlutter  au.sser  sich  vor  Schmerz,  kam 
der  hl.  Augustin  auf  den  Einfall,  zu  baden, 
weil  er  gehört  hatte,  ,da.Hs  die  Griechen 
das  Bad  desshalb  [ia>vaveiov  genannt  hätten, 
weil  es  die  Traurigkeit  ans  dem  Heraen 
verscheuche'  iConfess.  IX  12). 

War  sonach  das  Baden  im  Allgemeinen 
nieht  Terbolen,  so  finden  wir  es  doeh  firOh- 
zeitig  in  einzelnen  Fällen  eingeschränkt. 
Bei  ötieutiichen  Calamitäten  {Tert.  1.  c.  c. 
40),  wihrend  der  Bussseit  (Tert.  de  poenit. 

c.  11;  Ci/pr.  de  laps.  c.  .'50),  die  vierzigw 
tägigen  Fasten  hindurch  (Aug.  ep.  Ö4  ad 
lan.  n.  5.  t.  II  205;  efr.  Tert.  ie  ieion.  c.  1), 
dann  auch  die  ersten  acht  Tage  nach  Em- 
pfang der  Taufe  (Tei  l,  de  cor.  c.  3)  pflegte 
man  sich  des  Badens  zu  enthalten.  Diese 
Eünschr&nknngcn  hatten  offenbar  auch  den 
Zweck,  die  christliche  Zucht  beim  Baden 
desto  leichter  durchzuführen  und  stets  in 
Erinnerung  zu  halten.  Denn  es  versteht 
sich  von  .selbst,  dass  die  Kirche  gleich  an- 
fangs auf  Kntlernung  all'  der  furchtbaren 
I  Exce.sse,  denen  man  sich  in  den  B.n  über- 
lie.ss,  bei  ihren  A n;,'ehörigen  aufs  Strengste 
j  drang.  Die  apostoliscljcn  Constitutionen  ver- 
I  bieten  einer  glaubigen  Frau  den  Besuch 
der  den  beiden  Geschlechtem  gemeinschaft- 
ihchen  Badeanstalten  (1  9).  Nach  Clemens 
\wm  Ahaeandrim  (Paed.  III  9)  mXÜ  nan 
beim  Baden  sich  nie  der  Hülfe  eines  An- 
dern bedienen,  vielmehr  stets  allein  sein  und 
wie  fiberall  so  auch  dort  tn  Gesellschaft  und 
Vereinigung  mit  dem  .Logos'  stehen.  Ka- 
men trotz  dieser  und  ähnlicher  Warnungen 
Missbriuehe  vor,  so  fehlte  es  nie  an  emst- 


uü  by  Google 


108 


Bahrea. 


lifhcr  Hü;:»'.  .Solrli  ein  Rad,'  schrieb  Cij- 
oHan  an  Jungfrauen,  die  ffemeinaamc  B. 
benfitsten ,  ^iritoeht  nieht  so  und  reinigt 
nicht  die  rJlitMh'r,  sondern  heflockt  sie  .  .  . 
Ein  Schauspiel  machst  da  aus  dem  Bade; 
der  Ort,  wonin  du  kmmmt,  Irt  selilndBeliei' 
ab  ein  Theater.  Alle  Schanilmftigkeif  wird 
dort  aasgezogen,  mit  dem  Ueberwurf  des 
Gewändes  zugleich  die  Ehre  des  Körpers 
vaA  die  Zucht  ab^^ele^'t . . .  Erwäge  doch, 
ob  eine  solche,  welche  durch  freche  Blosse 
zur  Schamlosigkeit  fortffeschritten  ist,  unter 
Männern  schamhaft  sei,  auch  wenn  tie  on- 
gekleidet  ist'  (de  hnh.  virg.  10). 

Vielen  Heiden  war  es  nicht  entgangen, 
dass  auch  bei  ihnen  ursprunglieh  «e  gute 
Sitte  nicht  so  tief  gesunken  war.  dass  na- 
mentlich Frauen  vor  dem  letzten  Jahrhun- 
dert der  Bepnblik  nie  ein  öffentliches  Bad 
besuchten,  und  seihst  in  der  Kniser/.eit  nur 
auf  Kosten  ihres  guten  liufeä  {^i^uint.  Inst. 
V  9)  mit  Ißbinem  gemeinflohafllieih  baden 
konnten,  dass  ferner  erwachsene  Kind'-r  nie 
mit  ihren  Eltern  in  demsellien  Bade  zu- 
Munmenlmmen  {AwhroB.  de  off.  minist.  T  19, 
ti.  79).  Dies  Bewusstsein,  das  sich  olme 
Zweii'ei  bei  manchen  Heiden  erhalten  hatte 
(cfr.  8m$c,  ep.  86),  moaste  die  Kirebenvor- 
■teber  Teranlinen,  selbst  schon  zur  Wah- 
rung der  Ehre  des  Christenthums,  allen 
Ausschreitungen,  deren  sich  seine  Bekenner 
in  den  B.n  konnten  zu  Schulden  kommen 
lassen,  möglichst  vorzubeugen.  Untröstlich 
war  in  der  That  der  hl.  Cyprian  über 
,cinige  berQchtigtc  und  Ternbschmnngswür- 
dige  Oespräche',  die  aus  Anla.is  von  H.n 
über  die  Jungfrauen  in  Schwung  kamen, 
weil  so  ,die  Ehre  der  Enthaltsamkeit,  die 
Herrlichkeit  und  Würde  der  Schamhaftig- 
keit''  in  Gefahr  geriethen  (1-  <*•  20).  Wie 
hier,  so  trat  auch  in  dicsbezüglit  hen  83mo- 
dalbeschlüssen  die  Rücksicht ,  die  man  auf 
Heiden  zu  nehmen  hatte,  in  sehr  markirter 
Weise  benror.  So  bestinrnta  e.  30  der  Sy- 
node von  Laodicea :  .die  höheren  und  nie- 
dereren Kleriker  und  Asceten,  überhaupt 
kein  Christ,  aneb  kein  Laie  darf  in  einem 
und  demselben  Bade  mit  WeibspersoTn  ii  -iich 
baden.  Denn  dies  ist  der  grösste  Vorwort 
(rpwTTj  xaTctf  toste)  bei  den  Heiden* (Hiorrf. 
I  786),  Diesen  Kanon  wiederholte  die  trul- 
lanische  Synode  c.  177,  ebenso  Gratian  Dist. 
81,  c.  28.  In  diesem  Bestreben  ging  auch 
der  Staat,  nachdem  er  christlich  geworden 
war,  mit  der  Kirche  Hand  in  Hnnd;  u.  a. 
galt  da»  gemeinschaftliche  Baden  der  Frauen 
mit  Hianem  in  der  lustinianisclien  Oesetz- 
sammlung als  hinreichender  Orund  zur  Sen-  j 
dung  eines  Scheidehriefes  (1.  11.  §  2.  c.  V  j 
17;  Nov.  22,  HJ.  §  1).  I 

Seit  der  christlichen  Kaiserzoit  wurde  es 
gleichfalls  Sitte,  in  der  Nähe  der  HoMiliken  i 
theili  fEür  die  Bedfirflnne  dea  Klenia,  theib  j 


für  andere,  licsonders  kirchliche  Zwecke, 
Badeanstalten  zu  errichten  (Em,  Vit.  Const. 
TV  59;  (ferner  Hist.  «eel.  X  4,  Kiidie  lu 
Tvrus;  raHlin.  Kj).  XII  31;  Natal.  9,  10. 
Eine  Inschrift  bei  Beines,  1001,  n.  442  oon- 
statirt  die  Exiitemc  sokher  B.  bei  8.  Paolo 
f.  1.  m.  Eine  Abbildung  liturgischer  B. 
giebt  eine  Miniatur  von  S.  Paolo  in  Neapel 
(Paeiaudi  de  sacr.  Christ.  Balneis  58,  tav.  2): 
man  sieht  da  drei  Kleriker,  jeden  mit  sei- 
nem bnlneator  zur  Seite.  Vgl.  die  )»ei- 
stehende  Abbildung.  K.J).    Dies  Beispiel 


rif.  ftl.  Mlataiw  am     Pwtio  ia  »Mp«L 

ahmten  auch  die  Päpste  nach,  und  gedenkt 
das  Pontificalbuch  sehr  häufig  (z,  B.  Ed. 
Migne  I  1019;  11  45:i,  1185  etc.)  der  von 
ihnen  theil«  wiederhergestellten,  theils  neu 
angelegten  B.  Der  Erwähnung  dieser  ge- 
meinnützigen Thätigkeit  der  Päpste  lassen 
vnr  zum  Schluss  deren  Ansicht  über  das 
Baden  flberhanpt  in  einem  karren  Satae 
folgen,  den  wir  der  Antwort  Nikolaus'  I 
auf  eine  von  den  Bulgaren  an  ihn  gestellte 
Anfrage  entlehnen.  ,AaB8innliehh»it,*  heiiet 
es ,  ,ist  das  Baden  nie ,  aus  Nothdurft  für 
den  Körper  ist  es  allzeit  erlaubt'  (Reep. 
Nie.  ad  eonsnit.  Balg.  e.  6).  Pimis. 

BAUBEM  (feretra).  Da  die  Leichen  in 
altchrnffiefaer  Zeit  meist  zu  <}rab  getra- 
gen wurden  (obgleich  auch  Beispide  TOT- 
kommen,  wo  sie  gefahren  wurden:  oorpns 
in  Uroto  yebens,  Stern»  Aei  88.  12.  Mai), 
muss  die  Anwendung  von  B.  unterstellt 
werden,  obgleich  deren  erst  spät  positire 
Erwähnung  geschieht.  Vgl.  Isidor.  XVIII 
1 9.  Bs  kcanmen  dafür  die  t.  ^opt'ov,  lectica, 
feretrwn  vor:  Serr.  u.  Isidor.  XX  11:  fe- 
retrum,  locus  ubi  mortui  feruntur.  Aus 
dem  apfttem  MA.  hat  Dimmge  i.  V.  die 
Stellen  gesammelt.  Eine  Inschrift  bei  Qnt- 
ter  607. 

in  der  altr9iiiiBeheD  litnr^  die  in  einer 
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Gelasianischen  Handschrift  des  5.  Jabrh.  er- 
halten  ist,  hoisst  es:  mefflbru  ex  fcretro 
depositis  (Muratori  Liturg.  rom.  vet.  749 
bis  751).  Wir  wissen  nicht,  wie  es  die 
Christen  liinrichtUch  des  bei  den  Heiden 
beliehton  Luxus  der  hohen  Paradobt'tten 
(lectus,  lectica)  hielten,  auf  denen  die  Lei- 
eben  zu  Grabe  getragen  wurden.  Bekannt- 
lich wurdo  bei  diesen  auch  zuweilen  der 
Todte  in  einem  verschlossenen  Sarge  (ca- 
pnliifl)  «of  oder  tnnerliBlb  der  Bahre  xmn 
Scheiterhaufen  j^fführt,  und  auf  dem  Sarfjo 
war  dann  der  Verstorbene  durch  ein  {)la- 
stiaehes  PortritbUd  (bekleidete  Holzpuppe 
mit  ^^achslarve)  dargestellt.  Es  ist  höclist 
wahrscheinlich,  dass  diese  Bitte  bei  den 
Christen  keine  Nachahmung  gefunden  hat. 
—  Ueber  die  bei  heidnischen  Processionen 
üblichen  Trag-B.  (fercula)  s.  Otto  Jahn 
Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  WW.  XU 
313.  nuuB. 

BAKAMTIBOI,  a.  YacantiTi. 

BAIITIZEIN,  BAimZOMENOI,  BAIITIS. 
M0£.  8.  T^mfe. 

BAPnSTEBIENy  a.  Tknlkurehen. 

BABTTBieKir,  a.  Haaitraeht. 

BASniCA  AÜBBA  heiaat  bei  Or^.  M. 

Epist.  II  in  Praof.,  Ana.stas.  Vit.  s.  Silvestri 
u.  8.  f.  die  Basilica  Salvatoris  im  Lateran, 
venDaiUich  wegen  ihrer  groaaen  Pracht 
(a.  nnteo). 

BASmCA  ECCUBSUE,  3al(>.•y^,  sc.  raY), 
bcisftt  bei  Griechen,  z.  B.  AUarci,  aber  auch 
bei  Lateinern  (Ann,  Bened.  Saec.  IV  288: 
rex  itaque  gaudens  ecclesiae  Basiiicam  in- 
trat, ebenso  eb.  Saec.  V  98)  das  Haupt- 
portal der  Kirche.  Indessen  ist  l)ish(!r  kein 
Bele;;  dafür  beigebracht  worden,  dass  diese 
Bez<  it  hriung  bis  ina  chriaUiche  Alterthnm 
hinaut  reicht. 

BASILIDUAEB,  a.  Abraxas  und  Gno- 
itiker. 

BASILIKA.  L  Name.  B.  zur  Bezeich- 
nung ohriitlicher  Kirchen  kommt  seit  An- 
fang des  4.  Jahrh.  auf.  Bis  dahin  ist  dir 
gewöhnliche  Bezeichnung  der  gottesdienst- 
Bohen  Ranine  Bethaua  (oTxoc  itpomwtn^- 
pto;,  -poTEuxTr'pt'jv) ,  dann  •/'jptox'vv ,  flonu'ni- 
cum ,  ecämüf  conventiculum.  Die  von  Fa- 
errichteten  Coemeterialkirdien  1mw> 
in  dem  ältesten  Bericht  fahricuc  pn- 
totnäMtria  {Catal.  Ldberian.)  und  werden 
in  der  Zeit  des  P.  InKua  hanlieM  genannt 
fK.  S.  I  117).  Am  frühesten  tritt  der  Aus- 
druck uns  in  Africa  entgegen,  und  zwar 
amiehst  nnr  zur  Bezeichnung  der  innerhalb 
der  Stadt  gelegenen  Bethäuser,  nicht  der 
Coemeterialgebäude ,  welche  hier  oonatant 


cellae,  tnemoriae  martyrum  heissen.  Die 
wichtigste  Urkunde  in  dieser  Hinaieht  und 
die  Acta  purgationis  Felicis  .\ptungitani 
im  Anhang  zu  Optat.  ed.  Dupin  162  if.  und 
die  Acta  pnrgationia  Oaeeiliaiii  eb.  170  ff. 
In  jenen  heisst  es :  et  Zama  et  Funiis  di- 
rui  basilicas  et  uri  scripturas  vidi,  wofür 
ab  gleichbedentend  gleieh  darauf  ateht: 
locus  uhi  orationes  oelehrare  ronsueti  fue- 
rant.  Weiter  heisst  es  da:  epistulas  salu- 
tatoriaa  de  baailica  protalit  ete.  Aosdrflek- 
lirh  ist  davon  unterschieden  die  area,  uhi 
orationes  faciunt  (das  Coemeterium) ;  und 
daa  auf  der  area  martyrnm  sa  Ohrte  be- 
findlicho  Gebäude  heisst  in  den  Act.  pulg. 
Caecil.  nicht  baailica,  sondern  cella  maior. 
Der  t.  ,B.'^  wird  dann  von  den  Schriftstel- 
lern, welche  die  Zerstörung  der  christlichen 
ßethäuser  in  den  Tagen  Diocletians  be- 
richten, noch  nicht  angewendet:  Lactuntius, 
Amobius,  Eusebius  sprechen  da  nur  von 
conventinda ,  ecclesiae ,  domi ,  olxoi  :rpo9- 
euxTi^pioi,  euxtijfxo (.  Wie  neu  die  Be- 
adeknang  noch  nin 333  war,  zeigt  die Aeusse- 
rung  des  Pilgers  von  Bordeaux ,  der  B. 
mit  domiuicam  umschreibt:  ibi  (lüerusti- 
lem)  modo  iussu  Constantini  imp.  basilica 
facta  est,  id  (^M  «Inniinieum  mirae  pulchri- 
tudinis  (Itin.  ilierusul.  cd.  Parihey  et  Fitt' 
der  280).  Um  diese  Zeit  gehraaeht  dann 
Constantin  den  Ausdruck  in  s.  Briefe  an 
B.  Makarius  von  Jerusaleni,  wo  der  Ban 
jener  B.  angeordnet  wird  (Eitt.  Tite  Const. 
III  .'H).  Optat  US  de  schism.  Don.  II  4  be- 
zeichnet mit  demselben  dann  die  in  Kom 
TOT  Diodetian  bestehenden  Bethanaer:  qna- 
dmginte  et  quod  cxcurrit  basilicas,  womit 
er  aber  sowol  die  städtischen  Titel  als  die 
Coemeterialgebäude  meint  (R.  S.  I  203,  III 
4(!n).  Von  da  ab  wird  der  t.  sehr  ge- 
bräuchlich; er  findet  sich  seit  Mitte  des 
4.  Jahrh.  bei  den  Kirchenvätern  (Ambro- 
aioa,  Angnst.,  Hieron.,  Optatus,  Gaudentius 
u.  8.  f.)  und  in  den  Martyracten  (Act.  M. 
SS.  Saturnini,  Fei.  et  Dativi,  Ruinart  §  1, 
Vincentü  eb.  §  12,  Quirini  eb.  §  5),  und 
zwar  nicht  bloss  für  die  grösseren  Kirchen 
oder  gar  ausschliesslich ,  wie  Zestermunn 
glaubte,  für  solche  mit  mehrscbilTiger  An- 
lage  und  nherliöhtem  Mittelschiff,  sondern, 
wie  Uarrucci  (Bull.  arch.  Napol.  II,  1,  3Gff.; 
vgl.  MinerpM  eb.  16)  nnd  de  Bossi  (R.  S. 
III  4f?(0  narhjxewiesen  haben,  auch  für 
kleinere,  eiuschiii'ige  Bauten  und  namentlich 
aneh  fSr  die  Goemelerialbanten.  Letzteres 
erhellt  z.  B.  aus  Hieron.  Kp.  ad  Tielind, 
ed.  Vallarsi  I  338:  basilicas  ecclesiae  et 
martymm  eonetliabnla  diversia  floribns  et 
arhorum  eornis  vitiumque  pampinis  (Nepo- 
tianus)  adumbravit;  femer  aus  der  von 
Garrued  a.  a.  O.  beleuchteten  Grabaefarifl 
de«  kleinen  C.  Nonius  Flavianus,  in  der 
es  heiaat:  baailica  a  parentibua  adquiaite 
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contootiKiuo  est.  Gerade  für  Grabldrchen 
hat  8icb  diese  Bezeichnung  lange,  beson- 
dors  in  (Jallicn,  orhalten ;  man  nannte  sie 
hier  üasUkulne:  Atitus  Ep.  <i,  ebenso  Lex 
SaUea  tik  68,  §  34,  5;  vgl.  Cittmpini  Yett. 
^lon.  T  War  ja  auoli  in  dor  [n-ofniicn 

Architektur  der  Kömer  der  t.  B.  keines- 
wegB  auf  die  forensbehen  Praehtbanten  be- 
Bchriinkt,  sondern  wurde  derselbe  auch  auf 
Hallen  und  Säulengänge  der  verachiedensten 
Galtnng  angewandt:  thennas  cum  portiei- 
bus  <'t  basilieis,  sacellum  adieotis  biiMilicis 
(Promis  Yocabuli  lat.  etc.  in  Mem.  della 
R.  AccAd.  di  Torino,  11%  ».  t.  XXVIII  41). 
Man  sprach  daher  von  Weinbagilikon  u. 
dgl. ,  in  Britannien  kommt  eine  basilica 
equestris  exercitatoria  vor  {HtVnie^r  C.  J. 
L.  VII  965;  OrelU-IInizm  n.  «73«)-  I^«"" 
Namen  H.  für  die  Prarlit-bnuten  Roms,  die 
erweiterten  Tlioro  (s.  u.l,  ;?laubto  hid.  Hi- 
tptU»  Orif».  XV,  4,  11  (lalii  r  leiten  zu  miis- 
Beil|  dass  sie  rlunlcni  Königswohnungen 
(regnm  lial»itacula)  gewesen:  ,nunc  auteni 
ideo  divina  templa  basilicae  nominantur, 
quia  rr^'i  ihi  (minium  Deo  rnltii^  ot  »acri- 
tiiia  otleruntur.'  Diese  Herleitung  ist  nun 
freilich  unhaltbar;  die  Bezeichnung  der 
rhristliclici)  Kin  bo  mit  '^izO.txr,  (sc.  oTxo;) 
weist  unzweileihaft  auf  die  römiBche  B. 
(forensis)  znrfick,  womit  ürefliefa  über  das 
Verhältniss  dor  einen  «ur  andern  noch 
nichts  entschieden  ist.  Für  die  Bezeichnung 
der  Bafliltca  foremis  (sie  kommt  seit  Plau- 
tus,  Varro,  Cicero  unzähligeraal  vor),  und 
die  Frage,  ob  sie  mit  der  Königshalle  in 
Athen  zusammenhange,  muss  hier  AxitZester- 
mami  Die  ant.  und  d.  ehr.  Basiliken  1 10  f. 
verwiesen  werden ,  wo  nachgewiosfn  ist, 
dass  dem  Worte  im  Munde  der  RönuT  nur 
der  Begriff  ,herrlich,  prächtig,  ausgezeich- 
net' innewohntp  und  dass  die  römische  B. 
nicht  griechischen  Ursprungs  ist. 

II.  Ursprung  der  christlichen  Ba- 
silika. Die  gemeine  Ansicht  der  Kunstfor- 
Bcher  ging  in  älterer  und  neuerer  Zeit  dahin, 
dass  die  christliche  B.  einfiieh  aus  der  foren- 
sischen B.  der  Hcimer  hervor{;e<^an<»en  sei. 
Der  älteste  Sc  hriftsteller,  welcher  da»  Thema 
behandelt  hat,  der  AreUtekt  Leom  BeOtitta 
Alh.rti  ft  1472»,  hält  in  ss.  De  re  aedifi- 
catoria  11.  X,  ed.  Florent.  1485,  antike  und 
ehristliche  Basiliken  fttr  tdenttsch.  Diese 
Anschauung  beherrschte  im  Wesentlichen 
die  Darstellungen  bis  ld47:  so  sehen  Pal- 
ladio  (i  quattro  libri  di  Archit.,  Venet.  1570). 
Pompeo  Sarnelli  fAntica  Basilicographia, 
Nap.  1686).  Ciampini  (Vett.  Mon.,  Rom. 
1690,  irad  de  Aedif.  Const.  M.,  Rom.  1693), 
Sichler  (Entst.  d.  ehr.  Kunst  etc.,  Almanach 
a.  Rom  I,  Lpz.  1810),  Büsching  (Auf.  d. 
ehr.  Kunst  des  MA.,  Kunstbl.  1824,  n".  49), 
Hirt  (Oeseh.  d.  Baak.  b.  d.  Alten,  BerUn 
1821),  Seraux  d'Agituourt  (Uist.  de  Tart 


par  les  Mon.,  Par.  1823  ff.),  Platner  und 
Bitmm  fBeschr.  Roms,  1830  ff.),  Augttttif 
Franz  Kmfhr  (d.  röm.  Basilikenbau,  Kunstbl. 
1842  {  Hdb.  d.  Kü..  ätuttg.  1842  u.  ö.>, 
Quast  (d.  B.  d.  Alten,  Berl.  1845),  Kitt- 
kel  (Gesch.  d.  c]jr.  K.,  Bonn  1845),  Dunsen 
(d.  Basiliken  d.  ehr.  Rom,  München  1842), 
Cmtma  (Rio.  aull*  Arehit.,  Rom.  1843),  Ag. 
Viifnitim'  de  BasiKchc  sante  di  Roma,  1845), 
(iuUhabaud  (Denkm.  d.  Bauk.,  deutsche 
Ausg.  1844),  Hoffstadt  (Goth.  ABC,  Prkf. 
1845)  die  Sache  an. 

In  eine  ganz  neue  Phase  trat  die  Frage, 
als  Aug.  Christ.  Ad.  ZmUrmann  (f  1869) 
im  J.  1847  zum  erstenmal  die  antiken  und 
altchristlichen  Hasiiiken  einer  sorgfältigen 
Untersuchung  unter/.o;,'  (de  Basilicis  libri 
tres,  deutsch:  die  antiken  und  d.  christL 
Basiliken,  Lpz.  1847),  deren  Resultat  er 
dahin  zusammenfassto :  ,die  antiken  Basi- 
liken waren  Erzeugnis-se  des  römischen  Gei- 
stes, und  nach  dem  hauptsiii  lilichstcn  Zwecke, 
dem  sie  dienten,  ihre  Form  vou  dem  römi- 
schen Forum,  das  sie  fOr  Kaufleute  ersetzen 
sollten,  entlehnt.  Sie  blieben  unberührt  vom 
christlichen  Geiste,  auch  nach  der  Einfüh- 
rung dea  Ohristenthums  ihrem  ursprüng- 
lichen Zwecke  gewidmet  uml  sind  nicht  in 
christliche  Basiliken  verwandelt  worden.  Viel» 
mehr  schuf  sieh  der  ehristliebe  CkHst  fBr 
die  Bedflrfnisse  seines  Cultus,  der  als  eine 
neue  Erseheinung  in  die  Welt  eintrat,  eine 
neue  entsprechende  Stätte,  die  man  darum 
B.  nannte,  weil  sie  durch  den  Porticus  der 
Hoitenräume  und  durch  den  über  dieselben 
sich  erhebenden  bedeckten  Mittelraum  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  Basiliken  der  Alten 
hatte.  Sonach  muss  man  ebensowol  den 
heidnischen  wie  den  christlichen  Römern 
nachrühmen ,  dass  beide  Theile  für  ihre 
grossartigen  Zwecke  sich  Gebäude  schufen, 
deren  Formen  nicht  erborg,  sondern  aus 
dem  klaren  Bewusstsein  emes  bestimmten 
Zwei-kes  hervorireiranfren  waren'  IS.  171  f.). 
Zestermanns  .Auf'strdUingen  blieben  nicht 
ohne  scharfen  Widerspruch  (L.  Urlichs  Die 
Apsis  der  alten  Basiliken,  Oreifsw.  1848; 
* .  (^uast  Ueber  Form,  Einrichtung  und  Aus- 
schmückung der  ältesten  ehristl.  Kirehen, 
Berl.  1853).  IL  im:  IliUxrh  fd.  Archit.  und 
ihr  Verhältniss  zur  heutigen  Malerei  und 
St'ulptur,  Stuttg.  1847)  stimmte  ihm  m  und 
ebenso  später  ein  anderer  .Vrchitokt.  O.  Mo- 
ihes  (d.  BasUikenform  bei  den  Christen  d. 
ersten  Jabrh.,  2.  A.,'Lpz.  1869),  mit  der 
Modification ,  dass  er  die  altchristliche  B. 
rücksichtlich  ihrer  Kaumdispoeition  aus  dem 
Bedürfnisse  der  christlichen  Gemeinde  und 
des  christlichen  Gottesdienstes  hervorgewach- 
sen annimmt,  während  sie  ihrer  Construo- 
tion  nach  an  die  vorhandene  Technik,  wie 
dem  Stil  nach  an  die  vorhandene  Form- 
gebung sich  angeschlossen  habe.  Die  Mehr^ 
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zahl  dvr  Kunstforscher  verhielt  sich  den 
Zei«tennanii*8chen  Ausführungon  g«><?onühor 
mehr  oder  weniger  ahlchiiond :  so  KiKjler 
(in  der  Aufl.  b.  KG.  von  1Ö5<»),  Ä.  Rosen- 
garten (Archit.  Stilarten,  Braun«chw.  1857), 
ir.  Lühky  (Gesch.  d.  Archit..  2.  A.  1858), 
James  Fergusson  (III.  Handbook  of  Arehit., 
Lond.  1859),  Ldtzotc  (Meistonr.  d.  IQrchen- 
bauk.,  Lpz.  18fi2),  E.  Forster  (Vors.  li.  d. 
Kanstgesch.,  1862),  vf  'ahrend.  Springer  (Hdb. 
d.  Kmutgesch.,  Stuttg.  1856,  120)  ein  non 
liquct  sprach ,  nachdem  er  in  8.  liaukunst 
de«  ehr.  MA.,  Bonn  1854,  33,  ziemlich  ent- 
■ehieden  gegen  Zestennann  Pltriei  ergriffen. 
Kreuser^  der  sich  in  s.  Christi.  Kirchenbau, 
Bonn  1851,  ganz  auf  Zcstermanns  Seite  go- 
tteilt, ging  gar  auf  den  judischen  Tempel 
imd  auf  ägyptische  Bauten  als  Vorbild  un- 
serer Basiliken  zurück,  indem  er  sich  auf 
eine  von  Hanebery  nachgewiesene  Stelle  des 
Tafannd  bezog,  in  welcher  die  grosso  Juden- 
pynafjoge  zu  Diospolis  M.  hcisst  (Hin  Wort 
über  den  Urftpruiio;  der  ß. ,  in  den  Mitth. 
der  k.  k.  Centralconimission  1859,  April, 
und  Christ.  Kin  honbau  ,  2.  A.  1800;  ahn- 
lich , Wiederum  christl.  Kirohenbau',  1868). 
Naehdem  namentlich  Uriichs  a.  a.  O.  und 
Fh-ini/i  (Kunstbl.  1848,  19  f.)  eine  Reihe 
der  Zestermann'schen  Aufatellungeu  im  Ein- 
zelnen widerlegt,  unternahm  es  Jo».  AhL 
Missmer  rr('!)cr  den  I'rsprunj^,  die  Ent 
Wicklung  und  Bedeutung  der  B.  in  der 
ehristl.  Baukunst,  Lpz.  1854),  den  Zusaai- 
meilhang  der  altchristlichen  mit  der  foren- 
Mo  B.  wieder  herzustellen« 

Ein  drittes  Stadium  unserer  Controyerse 
wird  durch  eine  zweite  Schrift  Messmers 
und  die  fjwt  gleichzeitige  von  H7ZA.  U'ein- 
yärtner  (Ursprung  und  Entwicklung  des 
christl.  Kirchengebäudes,  Lpz.  1858)  be- 
zeichnet. Indem  Letzterer  die  Entwicklung 
der  Gemeinde  von  ihren  frühesten  Anfiin- 
wen  fWfolgte,  gelangte  »t  <ia/u,  in  dem 
Innern  des  Hauses  den  ScIidoss  dieser  Ent- 
faltung zu  sehen  und  hier  vorzugsweise  den 
Raum  zu  suchen,  in  welchem  in  der  Zeit 
TOT  Constantin  die  gottesdienstlichen  Ver- 
aanimlungen  gehalten  wurden.  Als  diesen 
Raum  sah  dann  Weingärtner  den  Saal  des 
romischen  Pala.stes.  speziell  den  sog.  ägyp- 
tischen Saal  an,  weichen  VUruvius  VI,  3,9 
den  flhnlieh*  nannte.  Ffir  die 

weitere  Entwioklunfj  der  christlichen  Kirclic 
aus  diesem  ,äg^ti8chon'  Saale  nimmt  or 
dann  Einflfine  des  jfidisehen  und  heidni- 
schen Tempels  an  und  findet  einmal  in  der 
DreithcUung  des  erstem,  dann  in  den  For- 
men des  griechischen  Hypäthraltempels  un- 
sere B.  ▼oUkommen  vorgebildet.  Messmer, 
welcher  um  dieselbe  Zeit  die  nämliche  Un- 
tersuchung anstellte,  kam,  unabhängig  von 
jenem,  eoen&lb  za  dem  Ergebniss,  dass 
der  Unprang  omerer  ehristUchen  Kirche 


in  der  rOmisehen  Donms  zu  suchen  sei,  er 
griff  aber  glücklicher  denn  Wf  hujiiiiMrf 
indem  er,  worauf  ja  auch  schon  der  Name 
hinwies,  die  Privat-B.,  den  von  Vilruv  VI, 
5,  2  gleichfalls  erwähnten  Haopt-  und 
Prachtsaal  der  Paläste  römischer  Orossen 
in  der  Kaiserzeit  als  das  Vorbild  der  B. 
hinstellte  (Veber  den  Vrspr.  d.  ehristl.  B., 
in  r.  Quast  und  Offrs  Zeitschr.  f.  chrizti. 
Archäologie  1859,  II  212  ff.). 

Den  Ton  Messmer  eingeschlagenen  Weg 
als  den  richtigen  erkennend ,  suchte  RfhtT 
(Ueber  die  Urform  der  römischen  B.,  in 
den  Mitth.  der  k.  k.  Centralcommission  1869, 
U  35)  das  Verhältniss  der  romischen  Pri- 
vat-B. mit  der  forcnsen  näher  festzustellen. 
In  seiner  Abhandlung,  die  neben  der  zwei- 
ten Messmer'schen  dax  Gediegenste  ist,  was 
in  neuerer  Zeit  üher  Basiliken  geschrieben 
wurde,  gelangte  er  zu  dem  Resultat,  dass 
die  Privat-B.  der  Kaiserzeit  die  Urfonn  der 
römischen  B. ,  nämlich  diejenifre.  wie  sie 
die  Basilica  Porcia  darstellte  (Oblongura  mit 
Säulenstellungen  ringsum  im  Innern,  dop- 
peltfjeschossif^en  Abseiten,  apsidaler  .\us- 
beugung,  Vorhalle  nach  dem  Forum  zu), 
im  Ghinzen  ffetren  bewahrt,  wibrend  die 
Basilii'ii  f<n-ensis  sich  Meit  von  derselben  ent- 
fernt habe  j  dass  demnach  die  christUche  B., 
indena  sie  nicht  an  die  forense  B.  der  Kai- 
serzeit, sondern  an  die  Privat-B.  anknüpft, 
der  Urform  der  römischen  B.  viel  näher 
steht,  als  die  Basilica  forensis  der  Kaiserzeit. 
Diesen  Standpunkt  reproducirt  denn  auch 
Stockbauer  (D.  christl.  Kiruhcnbau  in  den 
ersten  teclis  Jahrb.,  Regensb.  1874),  wäh- 
rend J.  Paul  Richter  (Christi.  Architektur 
und  Pla-ttik,  Jena  1872)  immer  noch  meinte, 
,trotz  gründlichster  Untersuchung  sei  es  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen ,  schlagend  zu 
widerlegen,  dass  die  christliche  B.  aus  d(>r 
heidnischen  Gerichtshalle  hervorgegangen 
sei'  (S.  5),  eine  Ansicht,  die  sich  denn  1877 
bei  C.  Brockhauti  (Art.  Baukunst:  in  Real- 
Encykl.  f.  protest.  Theologie  und  Kirche, 
2.  A.  IP  135  ff.)  wiederholt,  während  Jos. 
Biirkhardt  (de  origine  Basiliearnm  christ. 
Comment.,  Hai.  Sax.  1875)  im  Wesentlichen 
auf  den  Zestennann*selini  Standpunkt  zu- 
rückkehrt. Das  Dictionary  of  Chri'^t.  Antifj. 
überseht  die  ganze  Frage  mit  Stillschweigen. 

Bei  der  in  Deutsehland  geführten  Oon- 
rniverse  über  die  Kntsfcliuni:  der  H.  war 
von  den  Denkmälern  der  Katakomben  voll- 
ständig abgesehen  worden.  Auf  sie  als  auf 
eine  weitere  Quelle  für  die  Erweiterung  un- 
serer Kenntnias  dieses  Gegenstandes  haben 
denn  Martigny  (Dict.  des  Antiq. ,  1.  Aufl. 
S.  77  ff.;  2.  A.  S.  88  f.)  und  F,  X.  Kratts 
H).  christl.  Kunst  in  ihren  frühesten  An- 
langen, Lpz.  1872.  151  f.)  hingewiesen.  Es 
wurde  geltend  gemacht,  dass  die  in  den 
Basiliken  auftretende,  aus  dem  Bedürfniss 
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des  Cultus  erwachsende  Raumvertheihlllg 
bereits  in  den  sog.  Katakombenkirchen  (den 
zu  gottesdienstlichen  Zwecken  dienenden 
grosseren  Cubicula)  sich  finde,  und  dass 
weiter  die  von  Marohi  und  de  RosKi  aufge- 
deckten, über  der  Erde  ^'oliauten  Coenie- 
terialbasiliken  einfacho  Doppcltjuadrate  mit 
dreifacher  absidalor  Ausl)('u;?uiif^  das  Solicma 
der  unterirdischen  Kirchen  wiederholten  und 
einen  üebergang  zu  den  Basiliken  darzu- 
stellen srh einen.  Endlich  grifiF  /.  P.  Itic fiter 
(Der  Urspr.  d.  abendländ.  Kirchengebäude, 
nach  neuen  Entdeckungen  kriiiBoli  erlSnterfc, 
Wien  1878)  ebenfalls,  aber  in  anderer  Weise, 
auf  die  Katakomben  zurück,  indem  er  der 
Ansicht  ist,  man  habe  in  der  christlichen 
B.  des  4.  Jahrh.  das  Hemicyclium  der  Ora- 
torien in  der  Campagna  und  die  DispoHitio- 
nen  des  Arcosoliums  ins  Kiestuhafte  über- 
tragen und  den  auf  glcirho  Proportionen 
gesteigerton  S;iall)au  der  älteren  Oemeinde- 
hauser  damit  in  Verbindung  gebracht. 

Nadi  dieser  Ueberdeiit  der  Litteratur  un- 
.serer  Frage  IcSnnen  wir  zur  Besprechung 
dieser  selbst  ftbei^hen.  Eine  erneute  Un- 
tennehnng  des  gesammten  einschlägigen 
Qucllenmatcrials  und  die  Prüfunf^  der  bis- 
her vorgelegten  Hypothesen  führt  mich  zur 
Anfttelrang  nachstellender  SSUxo: 

1)  Die  cb  ristliche  Gemeinde  hatte 
TonAnfang  an  eigene  gottesdienst- 
licheRäume.  Zwar  vergingen  Jahre  und 
selbst  Jahrzehnte  seit  der  Stiftung  der  Kirche, 
ehe  sich  die  Christon  vollständig  im  bürger- 
liehen und  religiösen  Lrbcn  von  den  Juden 
trennten.  Man  ging  vor  wie  nach  noch  in 
den  Tempel  zu  Jeru.salem  lieten  (Luc.  24, 
53;  Apg.  2,  46),  hielt  selbst  i\jifang8  die 
vorgeschriebenen  Glebetsstunden  ein  (Apg. 
3,  1):  die  Aposff  1  predigten  vornehmlich 
in  der  Halle  Salomons  (eb.  3,  11;  5,  12) 
vnd  wandton  sich  aof  ihren  Bekehrungs- 
reisen  zunächst  an  ihre  Stftnimesf^iMiossen  in 
den  Synagogen.  Gleichwol  musste  von  vorn- 
herein mh  zugleich  das  BedflilfUas  eigener 
Looale  einstellen,  zu  welchen  nur  die  Be- 
kenner des  Evangehums  Zutritt  hatten. 
Man  brauchte  einen  Raum  für  jenen  ,Opfer- 
altar,  von  dem  diejenigen  nicht  essen  durf- 
ten, welche  dem  Zelte  dienten'  (Ifebr.  13,  10). 
Der  vollständige  Riss  zwischen  der  Gemeinde 
und  der  Synago>,'i  im  letzten  Viertel  des 
1.  Jahrh.  trennte  Juden  und  Christen  auch 
für  alle  anderen  Gebetsübungen.  Wo  fan- 
den diese,  wo  &nd  das  Opfer  statt? 

21  Als  g  <i  t  f  e  s  d  i  0  n  8 1 1  i  c  h  e  Räume 
dienten  den  Christen  in  der  vor- 
eonstaniinisehen  Zeit  nachweisbar 
die  Oeei,  die  P  r  :i  r  Ii  t  s  ii  1  e  des  römi- 
schen Hauses,  und  speziell  die  Ba- 
silika des  römischen  FriTatpalastes. 
Mfssrners  ausgezeichnete  (II.)  Schrift  hat 
diesen  Satz  in  unwiderleglicher  Weise  be- 


I  wiesen.  Die  Apostel  kamen  nach  der  Him- 
melfahrt des  Herrn  in  dem  .obern  Speisesaale* 
zusammen  (Apg.  1,  13;  2,  1.  42.  46).  Sie 
versammelten  sich,  um  das  Brod  zu  b^rechen 
xat  oTxov  (2,  4G),  von  Haus  zu  Haus.  Eben- 
so ausserhalb  Jerusalems  (Apg.  20,  9).  In 
Ephesus  wird  das  Haus  Aquila's  und  Pri^ 
cilla's  als  Ort  der  Zusammenkunft  erwähnt 
1(1  Kor.  16,  9).  In  Rom  bezeichnet  die 
I  Tradition  die  Häuser  des  Senators  Pudens, 
der  hl.  Caeeilia,  der  Matronen  Eutrnj)ia, 
Lucina,  Anastasia,  dann  dasjenige  Aquiias 
und  Priscina*s  (R8m.  16,  5;  s.  d.  A.  Pn* 
dens  und  Prisca)  als  Orte  der  Ecclesia. 
Her  Märtyrer  lustinus  drückt  sich  in  seinem 
TeihSr  raf  die  Frage  des  PrBfecton :  quem 
in  loenm  Christiani  convenirent,  also  vor- 
sichtig aus :  eo  unumquemque  convenire  quo 
vellet  ac  posset.  An,  inquit,  existimas  ora- 
nes  nos  in  enmdem  locum  convenire  solitos? 
Minime  res  ita  se  habet,  quoniam  Cliri- 
stianorura  Dens  loco  non  oircuinscribitur, 
sed,  cum  invisibilis  sit,  eaelum  et  terram 
impl<'t  atque  ubique  a  fidelibus  adoratur  et 
eins  gloria  collaudatur.  Tunc  praefectus: 
age,  inquit,  dieas,  quem  in  kMsam  conre- 
niatis  et  discipulos  tuos  congroges.  Respon- 
dit  lustinua:  ego  prope  domum  Martini 
cninsdam,  ad  rabieum  cognomento  Timio- 
tinum  hactenus  mansi.  Teni  autem  in  ur- 
bem  Romam  sccundo  neque  alium  quem- 
piam  locum,  nisi  quem  dixi,  cognosco.  Ac 
ii  quis  ad  me  venire  voloit,  communicaTi 
cum  illo  veritatis  dontrinam.  So  auswei- 
chend diese  Antwort  ist.  lässt  sie  erkennen, 
da*i8  um  jene  Zeit  mehrere  Häuser  den 
Zusammenkünften  der  Christen  dienten.  Das 
von  lustiu  erwähnte  Bad  bat  man  in  Be- 
ziehung zu  Timotheus,  dem  Sohne  des  Pu- 
dens, gebracht  (s.  d.  A.  Pudens).  Eine 
solche  Zusammenkunft  beschreibt  uns  in 
seiner  liöhnisehen  Weise  der  Yerfoner  des 
Dialof^s  Pliilopatris .  welchen  der  Zufall  in 
einen  Betsaal  führte:  ,er  stieg  in  einem 
ihm  mibekannten  Hause  eine  Treppe  hin» 
auf  und  trat  in  ein  Zinnner  mit  Täfelwerk, 
wie  das  Haus  des  Menelaoe  bei  Homer. 
Doch  habe  er  keine  Helena  drinnen  gefun- 
den, sondern  bloss  abgehärmte  Gestalten, 
die  auf  den  Knieen  lagen.'  Der  Haupt- 
gottesdienst mit  Feier  .des  hl.  (Opfers  hat 
zweifelsohne  auch  vielfach  im  4.  utid  5.  Jahrh. 
noch  stattgefunden:  ,domos  Dei.'  sagt  da.s 
Cuncä.  Gauynttae  (a.  328),  honoranms  et 
eonventus  qui  in  his  fiont,  tamquam  san- 
ctos  et  utiles  suscipimus ,  picfufcrn  in  j)ri- 
vatis  domibus  non  claudeutes,*  wogegen 
allerdings  das  Cme.  Laodie.  (a.  820)  die 
Dnrbringung  des  Opfers  durcli  Bischöfe  und 
Priester  in  den  Häusern  der  Gläubigen 
nieht  mehr  für  passend  eraehtele.  Solche 
Privat  Oratorien,  über  welche  de  Rossi 
Bull.  1876,  38  f.  zu  vei^leichen  ist,  schei« 
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nen  die  Bethäuser  gewesen  zu  sein,  welche 
im  18.  Jahrh.  bei  B.  Prisca  in  der  Cosa  dei 
Cornelii  Pudenti  (Bull.  18B7,  4H)  und  jüngst 
Mif  dem  Monte  della  Oiufltizia  bei  den  Ther- 
men des  Dioflotian  HUilI.  1S7>*,  47)  auf«;«'- 
deckt  wurden.  Abgesehen  von  scilohen  klei- 
nevenBftmnegiwar  esselbetverständiich,  dasg 
man  zu  diesen  gottesdienstlichen  Versamm- 
lungen die  grössten  Säle  nahm,  und  es  er- 
gab ikb  von  selbst,  dass  die  Häuser  der 
reicheren  (Jemeindemitglredcr  /u  P^cclesiae 
domesticae  wurden.  In  solchen  boten  die 
^nclmieii  oft  sehr  stattBebe  Rftiune,  wie 
dies  aus  den  pompejanischen  Denkmälern 
und  aut  FUn.  H.  ^.  XXXVI  4  u.  5  her- 
▼orgebi  Wie  dieeelben  bembalfen  waren, 
beschreibt  uns  Vitno-.  VI.  S  an  einer 
für  unserii  UogenstAnd  geradezu  cUasigcbeu 
SteHe.  ,Die  korintbiflcben  Sfile  und  die  Tier- 
Sauligen  und  die  sog.  ägyptischen  sollen 
Lingen-  und  Breitoverhältnisse  haben,  wie 
ne  den  Speisesälen  im  Allgemeinen  zuge- 
theilt  worden  sind  (nämlich  die  halbe  Summe 
Ton  Breite  und  Länge  als  Höhenmass),  aber 
wegen  der  Zwischenstellung  von  Säulen 
nofinen  si(>  geräumiger  angelegt  werden. 
Zwischen  den  korinthischen  und  ägypfisclien 
Sälen  ist  aber  der  Unterschied  dieser:  die 
korinthischen  haben  einfache  Säulen  (d.  h. 
nicht  je  zwei  iilKTcinander ;  Heber),  entwe- 
der auf  einen  .Sockel  oder  auf  den  Boden 
gaatoUt,  und  darüber  Architrav  nnd  Sims 
entAvcdfT  von  Holz  oder  Stui  k  :  ausserdem 
eine  nach  der  Zirkeiiinie  gewölbte  Decke. 
Bei  den  ftg3rpti8cben  Sälen  aber  sind  Aber 
die  Säulen  Architravo  und  von  den  Archi- 
traven  zu  deu  Wänden  horizontale  Deck- 
balken zu  legen  und  Uber  das  l>eekengetSfcl 
ein  Pavinu  nt,  damit  oben  unter  freiem  Him- 
mel ein  Umgang  sei.  Dann  sind  auf  den 
ArehitraT  in  seda«ebter  linie  mit  den  un- 
teren Säulen  andere  zu  stellen,  die  um  ein 
Viertel  kleiner  sind,  und  über  den  Archi- 
tntven  und  Oebäikzierden  der  letzteren  soll 
eine  mit  Lacunarien  verzierte  Decke  nnd 
iwisehen  den  oberen  Säulen  sollen  Fenster 
ani^bracht  »ein;  so  sdieinen  sie  mit  den 
Basiliken  und  nicht  mit  den  Spt-isesälen 
Aehnlichkeit  zu  hal)en.*  Es  werden  also 
hier  ausser  dem  gewöluüichen  viersäuligen, 
mit  einheitlicher  HorisontaMeeke  versehenen 
Saale  zwei  Hauptgattunccen  von  Sälen  un- 
terschieden: der  korinthische  gewölbte 
Saal  und  der  ägyptische,  der  in  mehrere 
ungleich  hohe  Bäume  mit  horizontaler  Be- 
deckung gegliedert  ist  und  dessen  Eigenart 
tn  dem  eiiiohten  nnd  durch  Seitenrenster 
beleuchteten  Mittelnuini  beruht  hat.  Aii-^ 
dem  korinthischen  äaale  entwickelten  sich, 
wie  Rdttr  bemericte,  die  KrenzgewSlbiäle 
der  Thermen  in  der  nachaugusteischen  Zeit ; 
Tou  dem  septischen  erklärt  Vüruv,  er  gehe 
fest  flbar  am  Gestalt  das  l^eisesaaleB  inn- 


aus  und  gleiche  mehr  einer  B.   Man  hat 

hier  an  die  Privat-B.  zu  denken,  welche  der 
Autor  in  der  Besprechung  der  verschiedenen 
Saalartcn  nicht  berücksichtigt,  weil  er  da 
nur  von  der  Einri<'litiini;  des  mittlem  römi- 
schen Hauses  spricht,  das  aiisser  den  Wohn- 
zimmern ein  Tablinuni.  Speisesäle,  Exedren 
und  etwa  einen  Gemäldesaal  lirauche.  Wo 
er  dagegen  von  dem  Haust*  des  römischen 
Oroflsen  spricht,  .da^  heisst  es,  ,8eien  hohe 
Atrien,  geräumi;:«'  Säulenhöfe,  Gartenan- 
lagen mit  au;ägedehnten  Promenaden,  Bi> 
bhotheken,  Oanäldesäle  nnd  Basiliken 
nothwendig.  weil  hier  oft  sow(d  Staats-  als 
Privatberathungen  abgehalten  und  schieds- 
riebterKebe  Erkenntnisse  gef&nt  würden*  (s. 
Itther  a.  a.  O.  iö).  Solcher  Basiliken  bc- 
sass  z.  B.  die  Villa  der  Gordiane  drei,  jede 
mit  hundert  Säulen  {M.  Capitol.  Oord.  32), 
eine  ebenfalls  sehr  prächtige  wird  im  Pac 
last  des  Domitian  erwähnt  (FltUarck,  PodL 
15).  Himmymm  äussert  sidi  Aber  sohsne 
Bauten  also:  ubi  (nämlich  in  Rom)  instar 
palatii  privatorum  exstructae  basilicae,  ut 
vile  corpusculum  hominis  pretiosius  inam- 
bulet . . .  (Ep.  18  ad  Marcellam.) 

Dnss  nun  solche  Privatbasiliken  zum  Oot- 
tewlienste  verwendet  wurden  und  als  Eccle- 
siae  mit  dem  (tebrauch  auch  in  den  Besits 
der  Gemeinde  übergingen,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Wir  besitzen  dafür  ganz  positive 
Zeugnisse  des  Alterthums.  Als  das  älteste 
derselben  muss  die  F>zählung  der  in  der 
ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  entstandenen 
pseudoelementiniseben  Reeognitionen 
flibr.  X.  ti.  71.  ed.  GaUand.  Bibl.  II  327) 
betrachtet  werden,  nach  welcher  in  der 
apoatoKsehen  Zeit  dn  reieber  Bewohner  von 
Antiochien,  Theophilus,  die  grosse  Ii.  seines 
Hauses  zur  Kirche  hergab  (domus  suae  in- 
gentem  basilicam  ecciesiae  nomine  eonser- 
varet,  \\\  <|ua  Pctro  apostolo  constitutn  est 
ab  omni  populo  cathedra,  et  omnis  multi« 
tudo  cotidie  ad  audiendum  yeibiim  oonve* 
niens  credebat  sanctae  doctrinae  quam  san- 
ctitatis  efficacitas  affirmabat).  Dass  die  Re- 
eognitionen eine  apokryphe  Schrift  sind, 
k(mimt  hier  nicht  in  Hftracht;  der  Verfas- 
ser beurkundet  durch  seine  .\eu8serung 
thatsächlich,  dass  wenigstens  in  seiner  Zeit 
die  Umwandlung  von  Privatbasiliken  in 
Kirchen  stattfan<l.  Ein  solches  Factum  be- 
richtet dann  Hieronymus  (Epist.  atl  Ocea- 
num)  hinsichtlich  der  B.  im  Palaste  des 
Lateranus.  Dies  Haus,  schon  von  luvcnal 
,aede8  egregiae  Luteranorum'  genannt,  in 
dem  R^ionar  des  Ruftas  und  Victor  ange- 
führt.  berühmt  dadurch,  dass  Marc  Aurel 
hier  geboren  und  erzogen  worden,  wie  auch 
seine  Statue  hier  zum  Vorschein  kam,  be- 
sä ss  eine  15.,  welche  zur  Kirdic  verwandelt 
wurde  und  in  der  mau  eines  Tages  Fabiola 
untmr  den  Büssenden  sah:  ,tota  urbe  spe- 
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otentd  Roniana/  sa^t //iVrowy ,anhi  diem 
pascbiie  in  basilica  quotidam  Laterani,  qui 
Caesariano  truncatus  est  gladio,  staret  in 
ordine  pooiiitcntiuin'  Cv^l.  Tctc.  Ann.  XI  30, 
3r,;  XIII  II;  XV  49,  50).  Die  MutWr- 
kirche  dos  Abendliindos  ontstand  somit  au« 
einer  Haus-B.  Kbenso  stimme  ich  Mess- 
mer  \w\  betr.  der  Stolle  des  Annnianns 
MarceUinm  XXV  II  3:  et  in  concertatione 
snperavit  Damasus  (Ober  Ursinus)  .  .  .  con- 
statqae  in  basilica  Sicinini,  ubi  ritua  Chri- 
stiani  est  conventiculunL,  uno  die  CXXXVIl 
cadaTen  peremptomm  roperta  {yf(\.  Mei- 
mers Erörterung?  der  Stelle  pogon  Zi'sfrr- 
mann,  in  8.  IL  Abh.  218).  Aller  Wahr- 
Msheinlichkeit  nach  ist  atu  dieeer  BaMltea 
Sicinini  die  spätere  Liberiana,  jetzt  S.  Ma- 
ria maggiore  entstanden  (a.  de  Rossi  Bull. 
1871,  19—21).  Vermuthlich  haben  die  be- 
reitg  von  Meamer  S.  220  erwälmteii  BaaUi- 
ken  in  Africa  donseihen  Ursprunjf  aus  einer 
Haus-B.,  so  die  des  Fuustus  (Comm.  in  XL. 
Serm.  S.  Auf^ust.  Sirmonrl.  I  343;  Morcelli  l 
Mr.  Christ.,  Brix.  1817,  II  ad  a.  303,  377, 
1 ;  III  33),  die  Ba>tilica  Celerinae,  die  Leou- 
tiana,  Florentii,  Gratiani,  Theodosii,  die  B. 
bei  Babour  (Ifin.  Atifofi.  ed.  Parthev  et  Fin- 
der 1848,  17;  Wesseling  40;  Tab.  Peuting. 
Diadnmene;  vgl.  Shawweiaetn^  Lps.  1765, 
Taf  'V2),  das  Caesareum  zu  Alexandrien 
(basüica  Caesarea).  Epwh.  Uaer.  69,  u.  2 ; 
Socr.  VIT  15;  Amhrfn.  Ep.  89  ad  TneodoB. 

3)  Die  Oostalt  d ieisr  P r i v at ba s i- 
likennäherte  sich  yermuthlich  der 
Urform  der  forensen  B.,  wie  sie 
dlePorcia  ergiebt,  ist  indessen  zu 
wenig  festgestellt,  um  den  sichern 
Schluss  zu  erlauben^  dass  die  christ- 
liehe B.  der  oonstantinischcn  Zeit 
unmittelbar  aus  i  Ii  r  e  n  t  s  t  a  n  d  (•  n  s e  i. 
lieber  hat  in  seiner  verdienstvollen  Abhand- 
lung, Mitth.  der  k.  k.  CentraloommiMion 
XIV  46  f..  die  über  die  vier  voraugustei- 
schen Basiliken  Roms,  die  Porcia  (185  v. 
Chr.),  die  Fnlria  (Aemilia),  die  Bempronia 
und  die  (^pimia,  spärlich  erhaltenen  Nach- 
richten zusammengestellt  und  den  beträcht- 
lichen IJnterschied  derselben  von  den  fo- 
rensen Basiliken  der  Kaiserzeit  nachgewie- 
sen. Die  Poreia  gewinnt  darnach  in  seiner 
Reconakraction  folgende  Ücstalt:  sie  bildet 
ein  mit  der  Schmalimto  nach  dem  Forum 
an  Hegendes  Oltinngum,  mit  Vorhalle  und 
apeidalen  Ausbeugungen  der  dem  Eingang 
entgegengesetzten  Bdunalseite.  Die  Um- 
fassung besteht  aus  massivem  Mauerwerk, 
da.s  innere  ist  durch  eine  iSäulcnstcllung 
gegliedert,  welche  wieder  einen  oblongen 
Kaum  UTiischliesst:  in  dieser  Saulenreilie 
i8t  die  unmittelbar  vor  der  Apsis  stehende 
Sftole  diejenige,  welehe  die  Volkstribonen 
entfernt  wissen  wollten ,  was  den  Wider- 
spruch und  das  erste  öffentliche  Auftreten 


des  Jüngern  Cato  hervorrief  ( Vhtt.  Cat.  min.  5). 
In  dem  Plane  der  Volkstribunen  findet  lie- 
ber bereits  jmen  Fortsehritt  ausgesprochen, 
den  die  christliche  B.  darstellt,  die  Unter« 
brechung  der  ringsum  geführten  Neben- 
räume zu  Gunsten  der  Apsis,  die  Umbil- 
dung in  die  eigentliche  Mehrschiffigkeit  des 
Ganzen  durch  eine  lediglich  nach  einer 
Kichtung  ausgeführte  Parallclglioderung. 

Rs  ist  nun  bereits  TOn  StodlAouer  a.  a. 
O,  43  mit  Hecht*  hervorgehoben  worden, 
dass,  wenn  man  von  den  ältesten  Kirchen 
rQckwärts  schlietsen  darf,  die  Yerbindiing 
der  Mittf'lsi'liiffmauern  bez.  di'r(>ii  Säulen- 
stellungen mit  den  Umfassungsmauern  der 
▼ordern  Frontseite  nicht  immer  in  der  rm 
Ri/nr  angenommenen  Weise  stattgefunden 
zu  haben  scheint,  wenn  nämlich  die  Apeis 
Aber  die  Fluchtlinien  der  mittleren  Hillen- 
Stellungen  hinausgriff.  Stockbauer  meint 
weiter,  da«  unter  Constantin  so  markirt  auf- 
tretende Querschiff  weise  auf  eine  ständige 
und  lange  Gewohnheit  hin ,  vor  der  Apsia' 
sich  eine  die  Kichtung  der  Langschiffe  durch- 
schneidende Bauanlage  zu  denken.  Beide 
Argumente  sprechen  mehr,  als  sich  Stork- 
ham^r  eingesteht,  gegen  die  völlii^e  Idcnti- 
iicirung  der  Privat-B.  mit  der  Purcia,  bez. 
gegen  die  voreilige  Ableitung  der  ehrtst- 
lichen  B.  von  jener. 

Nur  eine  in  ihrer  ehemaligen  Gestalt  mit 
Sicherheit  nachgewiesene  Pmat-B.  hat  rieh 
erhalten.  Zwar  giebt  Canma  Via  A|»pia 
tav.  32  noch  den  Grundriss  einer  solchen  in 
der  Villa  der  Quinctilier,  und  EdifisI  diRoma 
tav.  305  eine  andere  neben  der  palatinischen 
Oasa  d'Augusto.  Jener  G  rundriss  (reproducirt 
bei  Stockbauer  Taf.  1  *)  zeigt  ein  Oblongum 
mit  Apsis,  in  der  Frontseite  Vor  hallo,  im  In- 
nern zwei  Säulenreihen,  und  würde  ja  dem- 
nach vollkommen  dem  einfachsten  Schema 
der' constantinischen  christlichen  B.  entspro» 
chen ;  aber  es  erheben  sich  gegen  die  Zu- 
verlässigkeit desselben  gegründete  Zweifel. 
Femer  liefert  ein  pompejanisches  Wand- 
gemälde (frell  and  Gandy  Pompejana.  pl. 
60  =■  Ouhl  &  Koner  Leben  d.  Griechen,  u. 
RAmer,  Fig.  893,  S.  489  ,  2.  AnlL)  die 
Ansicht  einer  am  Meere  gelegenen  Villa, 
in  deren  Vordergrund  ein  Bau  steht,  deseen 
überhöhter  Mittelraum  zu  beiden  Seiten  Ton 
viel  breiteren  Portiken  flankirt  ist.  Eine 
Apsis  .scheint  derselbe  nicht  zu  haben.  In- 
dessen ist  der  Inwilikale  ('luiraktcr  des  Ge- 
bäudes und  die  Zuverlässigkeit  der  Malerei, 
bez.  ihr  Verhältniss  zur  Wirklichkeit  zu 
unsicher,  um  irgend  einen  Sehluss  auf  sie 
zu  gründen.  Als  Privat-B.  eines  römischen 
Haus(>s  kann  mit  Gewissheit  nur  die  1SG2 
aufgedeckte  sog.  Basiüca  lovis  neben  der 
Flavisohen  Boraus  auf  dem  Palatin  gelten. 
Sic  hatte  an  der  westlichen  Schmalseite  «»ine 
halbkreisförmige  Tribuna,  welche  durch 
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dnrchbrochono  Marmorschranken  abgetrennt 
wajp;  «n  der  Rückspite  führten  zwei  Treppen 
zn  dem  orhöhfrrt  Podium.  Von  den  Kiidcn 
der  Tribuim  gingen  zwei  Siiulcnstellungcn 
ton  je  fönf  Säulen  au»,  von  welch'  leteteren 
nooh  einige  Reste  nebst  den  HaHon  vorhan- 
den sind.  Dieser  Bau  zeigt  alsio  allerdings 
mehr  Aelinlichkeit  mit  der  chrirtlidien  B. 
als  iri^ciid  rinc  der  bekannten  forensen  Hii- 
sihken,  m  dutts,  wie  die  Dinge  liegen,  die 
Verwandtsdiaft  der  PriTat-B.  mit  der  ür> 
form  der  rcpulilikanisrhcii  forensen  B.,  spe- 
ziell mit  der  Purcia,  für  durchaus  wahrscheiu- 
lieh  erkannt  werden  man.  Indenen  reicht 
jenes  eine  Beispiel  nicht  hin,  um  festzustel- 
len, ob  die  Privat-ti.  regelmässig  Apsis  und 
Vorhalle  beaeasen,  und  wie  dieaelbe  in  den 
Complex  der  übrigen  Gebäuliehkeiteo  ein- 
gezogen war,  bez.  wie  selir  oder  wie  wenig 
lie  ana  demselben  heranatrat  —  allea  Fra- 
gen, die  gelöst  sein  müssten,  ehe  wir  die 
constantinische  B.  als  die  einfache  Repro- 
duction  der  liaus-B.  erklären  können. 

4)  Ea  iat  nieht  wahrscheinlich, 
dass,  abgesehen  von  den  erwähn- 
ten Sälen  und  llausbasiliken.  die 
Christen  der  vorconstan ti n is(  )h> ii 
Zeit,  wenigstens  in  Rom.  innerhalb 
der  Stadt  eigentliche  Kirchen  be- 
iassc  n. 

Zunächst  muss  constatirt  werden,  das» 
keine  einzige  der  uns  erhaltenen  städtischen 
Basiliken  über  Constantin  hinausgeht.  Es 
ist  nicht  nöthig,  hier  auf  den  Nachweis 
zurückzukommen,  dass  die  im  J.  285  der 
manretaiuflohen  Aera  erbaute  Kirehe  des 
Repnratus  zu  Orlöansvillc  nicht  ins  ,1.  '252 
(so  Messmei-f  Kugler,  Lübke,  Üchnaase  in 
ihren  frflheren  Aufl.),  sondern  325  Allt  (s. 
Bock  Christi.  Kunstblätter.  Freib.  1870,  iU ; 
Kraus  D.  christl.  Kunst  in  ihren  frühesten 
Anfangen  150).  Man  hat  xwar  noch  einige 
andere  Basiliken  in  Africa,  Aegypten,  Cöle- 
«yrien  (so  die  von  Chaqqa,  welche  de  Vogue 
pl.  6  tt.  15,  16  ins  2.-3.  Jahrh.  setzt)  der 
Toroonstantitiischen  Zi'it,  aber  ohne  Beweis, 
zuMachrieben.  Die  Berufung  auf  Eusi'h.  FI. 
e.  VlI  13  (Oallienus  erstttttet  den  Bischöfen 
die  Coemeterien  zurück  und  erklärt  ?rcoc 
ir.K  T(ov  -fjT.vr/  tmjv  ')pT,7y.£V7''a<iJv),  Fjis.  H.  e. 
Vill  1  (die  Ziihl  der  Kirclicn  wächst  ausser- 
ordentlich in  der  der  diocletianischen  Ver- 
folgung vorhergehenden  Buhe  .  .  .  iva  ~ija; 
TÄc  ix  {k|jL£>i(ijv  dvisTcüv  ixxÄrjai'acj, 

eb.  2  (Diocletian  läHst  die  Kiroben  nieder- 
reisson :  ^rr^vixa  t«jv        7rpoJsuxrr,pf«ov  to'jc 

«atappnctoofaivovc),  Optat.  Müev.  de  sohism. 

Donat.  ri  ♦  (sairt  den  Donatistcn :  non  enira 
grex^  aut  populus  appellandi  fuerant  ^uci, 
VjiA  inter  quadraginta  et  qnod  excnmt  ba^ 
siliciis  looum  ubi  colligerent  non  habebant. 
sc.  Komae)  beweut  ebenso  wenig  gegen 


meinen  Satz  als  die  Thatsache,  dass  Ale- 
xander Severus  den  Christen  einen  (wir 
wissen  nicht  einmal,  ob  innerhalb  der  Stadt- 
mauern gelegenen^    Platz   zu.spruch  {Ad. 
Lawpriil.  Vit  Alex.  c.  49:  cum  Christiani 
•  [uemdam  locum  'nii  piiblicus  fuerat  occu- 
passent,  contra  popiuarii  dicerent,  sibi  eum 
debere,  rescripsit,  melius  esse  nt  quomodo- 
cumque  illic  i)eus  colatur,  quam  popinariis 
dedatur),  oder  dass  schon  202  zu  Edessa 
ein  Versammlungshaus  der  Christen  erwähnt 
wird  (Chron.  Kdcss.  lioi  Asst  tnaiii  Bild.  Or. 
I  387>.    Alle  diene,  sowie  die  von  Augmti 
Denlcw.  XI  344  angefahrten  Aensserongen 
von  Kirchenschriftstcllern  {TevtuU.  de  Idolol. 
c.  7 ;  adv.  Valent.  c.  3 ;  de  Coron.  mil.  c.  3; 
de  pndic.  c  4;  Cypr.  Ep.  55,  38;  Gregor. 
Thaumat.  Ep.  can.  c.  1 1 ;  Greg.  Xyss.  Vit. 
Greg.  Thaum.  Opp.  UI  567;  Dionj/s.  Alex. 
Ep.  can.  e.  2;  LaUmU,  Inst.  dir.  Y  11; 
de  mort.  Pcrsec,  c.  12,  15;  Ambras,  in 
Eph.  4  u.  a.)  und  Ifartyreracten  (z.  B.  Act. 
I  Theodoti  bei  Rumart  ed.  Paris.  355 :  ut 
I  ecclesiae  cum  suis  altaribus  aequarentur 
Isolo;  356:  sacerdotes  derelinqnentos  vesti- 
bula  ecclosiarum;  357:  aedcs  urationis;  359: 
presbyter  egrediens  ab  ecclesia)  beweisen 
das  Vorhandensein   von   kirchlichen  Ver- 
sammlungsorten, von  Bethüusorn  innerhalb 
I  und  ausserhalb  der  Stidte,  aber  sie  bewei* 
sen  nicht,  dass  jene  von  den  Privatsälen 
im  Wesen  verschieden  waren.    Bei  Minu- 
I  eiu9  c.  10,  32  wird  den  Christen  vorgewor- 
fen.  dnss  sie  keine  Tempel,  keine  augen- 
1  fälligen  Ueiligthümer  hätten :  c.  8,  dass  sie 
nur  in  Schlnpfwinkehi  den  Ifand  dffheten: 
für  Jone  Zeit  eine  Bestätigung  unserer  These. 
I  Man  sieht  überhaupt  nicht  ein,  wie  die  Chri- 
I  sten  Tor  Constantin  intra  nraros  Sffentliehe, 
eigentliche  Kirclicn  erbaut  haben  sollen; 
I  gewiss  konnte  bis  auf  Gallienus  davon  keine 
Rede  sein ,  und  auch  nachher  war  ihre 
rechtliche  Stellung  nicht  der  Art,  dass  sie 
I  solche  in  Angriff  nehmen  konnten.  Oanz 
I  anders  war  es  mit  den  Coemeterialgebäuden 
I  beschaffen,  welche,  als  zu  den  Coemeterien 
;  gehörig,  den  diesen  vom  Oesetz  gewährten 
Schutz  (s.  (1.  A.j  genossen.    Hier  konnten 
sie  unter  und  ober  der  EkIi    frei  l)iiuen ; 
in  der  Stadt  werden  si»'  sii  Ii  hesdiränkt 
haben,  die  Zahl  der  Privutbasüiken  zu  ver- 
>  mehren  und  die  neu  zu  erbauenden  Con- 
venticula  nur  als  Annexe  von  Privatwoh- 
:  nungcn  gelten  zu  lassen.    Die  Stelle  des 
jOptatus  scheint  dies  evident  zu  beweisen. 
Der  .\utor  spricht  von  der  .\nkiinft  des  Do- 
natisteu  Victor  Qarbensis  in  Rum  zu  An- 
fang dnr  Dvmatistonbewegung ,  also  noch 
während  oder  gleich  nach  der  Verfolgung: 
damals  waren  innerhalb  der  Stadt  (denn 
im  Oegensatae  dazu  hetsst  es  Ton  den  Schis* 
niatikern:  speluncam  quamdam  foris  a  civi- 
tate  cratibus  sepserunt  ubi  ipso  tempore 
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zwei  zu  der  Kirche  führende  Oallerieen; 
r  Thüro  mit  Schwelle,  Gesims  und  Archi- 
trav  aus  Travertin;  sie  bildet  den  Eingang 
zu  dem  TomelmiBten  TheO  der  Kfaviie; 
Marchi  p;lauht  in  dem  Räume  d  fl  den  Auf- 
enthalt der  Männer,  in  den  der  Frauen 
in  erkennen,  e  dü  Chor  oder  Presbyte- 
rimn,  in  wcldifin  das  Altaro  portatile  st«nd  ; 
da  die  Cathedra  vor  dem  Arcosolium  stand, 
kann  dieses  nicht  als  Altar  gedient  haben; 
/  Einpint^srliiin»  zu  dem  entg'Ojjen^'fwtzten, 
weniger  geräumigen  Theile  der  Kirche  gg, 
wo  die  Frauen  standen;  h  sedes  pontificaiis ; 
i  Sitze  für  die  dem  Bischof  asHistirenden 
Priester  und  Kleriker;  in  diesen  Sitzen  sind 
loculi  für  Kinder  angebracht;  II  Säulen,  aus 
dem  Tuf  gehauen,  mit  Stuck  fibeildeidet; 
ohne  structive  BcdtMitiuirr,  dienten  sie  zur 
Zierde  und  wol  iiucli,  um  da»  Presbyterium 
von  (iem  Reste  der  Kirche  zu  trennen; 
VI  ball)l<r("iHi7triniiro ,  n  rectnnguläre  Nische 
zur  Aufnahme  von  Statuetten,  wie  Marchi 
glaubt;  Tielleicht  auch ,  um  Lichter  aufzu- 
stellen; on  zwei  //  ähnlichen  Säulen,  Marchi 
meint,  um  den  Diakonissen  das  Ordnen  der 
Frauen  zu  erleichtem  (? !) ;  p  Trflmmer  dei 
Marmors,  der  den  linden  überall  l)ekleidete; 
q  und  /'  zwei  Räume  mit  Arcosolien,  ge- 
wissermaMen  Vestibflle  zu  der  Kirche. 

Nicht  minder  belehrend  ist  der  Grund- 
riss  einer  andern  unterirdischen  Kirche  in 
dem  Coemeterium  an  der  Salita  del  Coco- 
mero  (la  Pariola)  unter  der  Salaria  Vecehia 
(Marchi  191,  tav.  38).  A  ist  der  Eingang 
ans  dem  nntem  StoelnreriE  des  Coameterlum 


Flf.  5t.  ■mtan  ta  B.  igntm  (mh  llsr«ki)L 


komben  beigegebenen  Onmdritse  des  Coe- 1  zu  dem  der  Kirche.  B  der  Zugang  von  dem 
meteriom  von  S.  Agnese  mit  Nr.  33—35  be-iobern  Stockwerk  zu  derselben.  C  Eingang 
leichneten  Räume  nach  Marchi  tav.  35, '  von  dem  ohern  Stockwerk  zu  dem  Vesti- 

S.  282  wiedergiebt.  Dieselben  bilden  eine  bulum  der  Kirche.  D  moderne  Treppe, 
er  henrorrngendsten  sog.  Katakombenkir-  welche  wa  dem  Vcstibulnm  flUirt  B  Stufon, 
eben,  und  dürften  noch  vor  das  3.  Jahrb.  welclio  zu  einer  den  Zuganij  zur  Treppe  D 
fallen.    In  demselben  bezeichnen  a  und  b  vermitteludeu  Wendeltreppe  (heute  dem  ein- 


eenventiculum  habere  potuissent,  unde  Mon- 1 
tennos  appelluti  sunt  )  über  40  Ba^iUken : 
kann  man  darunter,  unt«r  jenen  Verhält- 
nissen, etwas  anderes  als  Privatbasiliken 
verstehen  y  Diese  mehr  als  40  Basiliken  wa- ! 
ren  ohne  Zweifel  identisch  mit  den  46  Ti- 
tnli,  die  wir  nach  Cornelius*  Brief  an  Fabius 
(Ens.  U.  t>.  VI  schon  unter  ihm  an» 
neiunen  müssen,  deren  jedem  ein  Presbyter 
▼erstand  (s.  d.  A.  TttuB)  und  deren  Zahl 
durch  Zephvrin  erst  auf  25  gebracht  wor- 
den war  (s.*  de  Rossi  Bull.  1866.  20). 

5)  Ausser  den  Hansbasiliken  dien- 
ten dem  Gottesdienste  die  Coeme- 
ter ialgobäude:  ausnah mswe ise  die- 
jenigen unter  der  Erde,  regelmas- 
sig die  suh  dio  erbauten  Memoriae 
und  Basiiirae.    Rh  muss  für  den  ausffihr- ' 
liehen  Beweis  dieser  These  auf  die  Art. 
Katakomben  und  Coemeterialgebäude  ver-| 
wiesen  werden.    Hier  ist  als  fcstijcstellt  an- 
zusehen, dass  in  den  Krypten  der  Kata- 
komben im  1.  und  2.  Jahrh.  nur  ausnahms- 1 
weise  Synaxen  stattfanden ,  häufiger  aber  | 
im  3.  Jahrh.  in  der  Zeit  der  Verfolgungen ;  I 
im  4.  Jahrh.  hat  die  Feier  der  hl.  Geheim- 1 
nisse  in  sepulcris  nur  den  Charakter  der  | 
miisia  privata.    Die  Katakomben  dienten 
demnach  nur  sn  anaserordentUchen  Yer^ 
samniluiigen;  die  ordentlichen  Synaxen  wur- 
den in  den  Oeilae  oder  Memoriae  abgehal- 
ten, welche  Uber  der  Erde  errichtet  waren. 

Die  Kinrirhtung  der  /u  den  Synaxen  die- 
nenden Krypten  zeigt  die  beistehende  Fig.  | 
52.  welehe  die  in  dam  dem  Ari  Kata- 
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zipcii  Zugan 
zur  Kiix'he)  füh 
rcn.    F  Stufen 
zwischen  dem 
Vestibulum  und 
der  Kirche.  6 
dreigptheilter 
Kaum  der  Kir- 
che. H  zwei  Vor- 
sprünge, die  die 
Area  G  in  drei 
Theile  »cheiden, 
und  über  wel- 
chen sich  Bogen 
wön)en.  die  5  m 
unter  der  Hoho 
der  Kirche  blei- 
ben.    I  Apsis^ 
in  welclu*  der 
Zugang  A  mün- 
det (der  introitus  ad  sanctos).    K  unten 
rechteckige,  oben  im  HalbkreiH  zulaufende 
Ni««  he  im  Coemeteriuni  der  Apside,   L  klei- 
nere halbkreisförmige  Nische  im  Centrum 
von  K.    M  moderner  Bruch   im  Felsen. 
}C   Nebengemach .    vielleicht  Secretarium. 
0  Eingang  von  der  Wendeltreppe  zu  einer 
Krypta,  die  älter  ist  als  die  Kirche  und  die 
in  dem  Niveau  des  obern  Stockwerkes  liegt. 
F  Krypta,  durch  dnn  Bögen  in  4  unregel- 
mässige   Kammern  getheilt.    Q  Trümmer 
eines  profanen  Gebäudes.    R  Fenst«r,  in 
neuerer  Zeit  angebracht,  um  P  und  G  zu 
verbinden.    Hin  grosses  Lucemar  gab  der 
Kirche  Licht. 

In  diesen  Katakombenkirchen  sieht  man 
die  Trennung  des  Klerus  vom  Volk ,  auch 
die  Scheidung  der  Geschlechter,  die  Stellung 
des  Alters  in  einer  Excdra,  die  im 
Falle  eine  halbkreisförmige  Ausbeugung  bil 
det  —  alles  Diii^je,  die  in  der  B.  wieder- 
kehren, die  aber  entfernt  nicht  hinreichen, 
um  mit  Martiyntf  einen  directen  Zusammen- 
hang beider  zu  statuiren.  (ianz  dasselbe 
gilt  von  den  beiden  Krypten  in  dem  ober- 
sten Stockwerk  von  S.  Priscilla,  auf  welche 
Hichfer  a,  a.  0.  34  f.  so  grosses  Gewicht 
legt:  ihre  Kxedra  genügt  nicht,  um  sie  in 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der 
ß.  zu  bringen. 

Gehen  wir  zu  den  sub  dio  auf  den  über 
den  Katakomben  liegenden  Areae  erbauten 
Bethäusern  ülier.  Sie  heissen  regelmässig 
[tTpruptov,  Confessio ,  McmoHa  oder  Cdia 
(».  die  Art.):  in  ihnen  wurde  in  der  Kegel 
das  iocrificium  pro  fie/uncto  dargebracht, 
das  zwar  zuweilen  auch  iurfa  fnpulcntni, 
namentlich  bei  der  Deposition  selbst,  wenn 
feierlich,  cum  roto  et  tritimpho  magno,  jeden- 
falls nur  in  der  Ecclesia  cimitcrialis  statt- 
fand. Diese  ablatio  pro  donnifwue  haben 
wir  uns  als  einen  täglichen  Gottesdienst  vor- 
zustellen ;  jedem  Coemeterium  war  ein  Prie- 


Krypten  im  Coemoterium  der  SaliU  «lel  Cocomeru 
liucb  Marrbt». 


ster  vorgesetzt, 
der  in  der  Eccle- 
sia cimitcrialis 
den  Gottesdienst 
hielt ,  wie  der 
Presbyter  tituli 
in  der  Stadt  in 
den  Privatbasi- 
liken :  per  coe- 
meteria  diversa 
constituti  pres- 

byteri  sacra- 
mentorum  con- 
ficiendorum  ius 
habent  atque 
licentiam  (/«- 
noc.  I  Ep.  25,  ed. 
Coiistaut  8Güf.); 
und:  nec  prae- 
terit  diesqua  vel 
a  sacrificiis  divinis  vel  a  baptismatis  officio 
fpresbvteri)  vacent  (Intwc.  I  Ep.  2,  12; 
.SVr«-.  "Ep.  I,  10;  Conslant  ({Hl,  753,  791) 
—  eine  Einrichtung,  aus  welcher  sich  die 
Privatmesse  entwickelt  hat. 

Welches  war  nun  die  Gestalt  dieser  Coeme- 
terialkirchen?  Aus  schriftlichen  Quellen  wis- 
sen wir,  das»  sie  eine  Apside  hatten  (Martyr. 
Theodoti  bei  Ruinart  3fil:  ipse  vero  pro- 
gressus  ad  Patriarcharum  »"onfeasionem,  cum 
obstructam  illam  ab  impiis  reperisset,  ne 
quis  Christianorum  illuc  posset  ingredi,  fo- 
ris  ittrta  coucham  se  proiecit  in  orationem 
etc.).  In  vielen  Fällen  mögen  die  Merao- 
rien,  den  Grabdenkmälern  der  Alten  ent- 
sprechend ,  von  kreisrunder  oder  polygo- 
naler Form  gewesen  »ein,  wie  die  Grab- 
kirche, welche  Gregor  von  Diocaesarea  (f  374) 
zweiten  \  aufbaute,  und  deren  Gregor  von  Nazianz 
gedenkt  (s.  Centraibauten),  Anderer  Gestalt 
waren  ohne  Zweifel  diejenigen  Coemetorial- 
kirchen,  in  welchen  regelmä-ssige  Synaxen 
st^ittfanden ,  —  und  solche  dürfen  wir  im 
3.  Jahrb.  dort  als  sehr  häufig  wiederkehrend 
unterstellen.  Für  diese  sind  wir  aber  nicht 
auf  blosse  Vern'uthung  angewiesen,  indem 
sich  einige  Exemplare  bis  auf  die  Gegen- 
wart, wenigstens  in  den  Grundmauern,  er- 
halten haben.  Es  sind  zunächst  die  beiden, 
von  Marchi  und  de  lioasi  auf  der  .\rea  über 
S.  Callisto  und  S.  Soteris  entdeckten  Basi- 
liken des  hl.  Sixtus  und  der  hl.  Cae- 
cilia  {\oi\  Marangoni  schon  173()  gesehen 
und  für  christlich  erkannt,  von  Arch. 
228,  tav.  45  f.  irrthünilich  für  die  B.  des 
Marcus  und  Marcellianus  gehalten;  vgl.  K.S. 
II  5  f.,  III  4<)8  ff.)  und  die  der  hl.  Sote- 
ris  (von  Marrhi  für  die  B.  des  Damasus 
erklärt;  s.  dagegen  R.  S.  III  If»,  471).  Die 
von  Marchi  gegebenen  Grundrisse  der  bei- 
den Cellae  sind  ungenau,  indem  er  einzelne 
moderne  Theile  derselben  (so  die  zu  der 
KatukomlH»  herahführende  Treppe  in  der 
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tT^^.  Raum,  der  nach  drei 

^      ¥W*frr   „         Seiten  in  halbkreis- 

förmijra  Apmden 
auslädt.  Die  Cella 
der  hl.  Soteris 
scheint  mehr  ein  Privatmausoleum  fiiewesen 
ni  Min  und  blieb  darum  bei  d(>r  diocletia- 
nisohon  Tcrfoln^un«»  viclloiclit  verschont ;  sie 
war  iiucli  der  vierten  Seite  hin  geradlinig 
abgeschlossen,  wurde  dann  später  nacli  der- 
selben Seite  hin  verlängert  und  erhielt  eine 


B.  der  Suttens,  s.  Stadt,  gemacht  worden.  Es  fand  sich  da 
beistehende  Figur  neben  der  dem  oonafantinisehen  Zeitalter 
54)  für  alt  ansah ;  angehörenden  grössern  B.  eine  kleine  Cdla 
ihren  wirklichen  trichora ,  die  mit  ihrer  Hauptbasis  an  die- 
Orundriss  giebt  de  jonige  der  grössern  jiTHtössf  und  durch  eine 
liussiR.  S.  III,  tav.  j  Oelfnung  mit  ihr  eunimunicirt,  welche  einen 
42 — 45,  wo  taT.  39  |  willkommenen  Pendant  bildet  za  der  TOii 
auch  die  Ansicht  Pom/iw.  Nol.  Opp.  ed.  Roswevd.  1022,  152 
der  Ruinen  gebe- 1  beschriebenen  Disposition  der  Ii.  des  hl.  Fe- 
ten wird.  Dieselben  |  lix:  laetinimo  vero  eompectn  tota  aimnl 
stellen  sog.  ccilac  haec  ba.silica  in  basilicam  nicnitirnti  confes- 
iritkorae  dar :  ei- 1  soris  aperitur  trinis  arcubus  paribus  per- 
nen  quadratisehen  |  Incente  transenna,  per  qnam  lieimini  ribi 
tecta  ac  spatia  basilicae  utriusque  iungun- 
tur.  Vgl.  E.  Stevenson  bei  de  Bossi  BuU. 
1878,  79  f.,  und:  Sooperta  di  Sta.  Sinfo- 
rosa  e  dei  suui  settc  figli  al  nono  miglio 
della  Via  Tiburtina  (Estratto  dal  Periodico: 
gÜ  Studj  in  Italia,  Roma  1878).  Die  Cella 
hat  drei  Apsiden,  wie  die  Im  i<li  ti  über  S. 
Callisto;  der  oblonge,  nach  der  der  Haupt- 
basis gegenüberliegeudeu  Seite  etwas  spitz 
zulaufende  Kaum  zeigt  an  besagter  Seite 
den  ehemaligen  Kingang;  die  eine  Lang- 
Seite  des  Oblongums  ist  ganz  zerstört,  es 


neue  Kuppel,  vermuthlich  unter  btepliau  U  „ 

(752—757),  von  welchem  der  Liber  Ponti- 1  nheint  mir  fra^ieii,  obdMsdbe  hier  ülicr- 
ficalis  anmerkt : 
restauravit  tegu- 
men  eoeroeterii 

sanctae  Soteris 
quod  ceciderat 
(R.  S.  1 260,  in 

31,471).  Anden 
Ecken  stehen 
Ste«bepfeiler  zur 
Stütze  der  Decke. 
Die  Cella  s.  öixti 
iit  bedentender: 
ihre  genaue  Un- 


W4- 


Flf.  &&.   Orandriti  Ton  8.  Sinforota  tnacb  St«Tcnaon). 


tersuchung  durch  Mich.  Stef.  de  Rossi  ergab,  [  aufmerksam  zu  machen, 
dass  sie  in  alter  Zeit,  ohne  Zweifel  in  der  dio-  ~ 
detianischen  Verfolgung,  zerstört  und  dann 
mit  Veränderung  ihrer  ursprünglichen  Form 

wieder  hergestellt  wurde.  Sie  hatte  Strebe- 1  eines  der  schönsten  Gräber  an  der  Via  La- 
pfeiler  und  ein  Kuppelgewölbe;  bei  der  Re-  tina  (R.  S.  III  470).  Der  Outtesdienst  wurde 
Stauration  scheinen  beide  weggelassen  und  '  in  der  Cella  gehalten:  ibis  Volk  stand  in 


haupt  geschlos- 
sen war.  (Vgl. 
Fig.  .55.) 

Die  Thatsache, 
daas  die  Cella  S. 
Sixti  ander'^er- 
ten  Seite  offen 
stand,  ist  hoch- 
wichtig. DeBosgi 
ermangelt  nicht 
(U.  S.  m  495), 
auf  die  Bedeu- 
tung derselben 
DieäeBauform  war 
nicht  ohne  Vorbilder:  die  Grabcellen  waren 
im  Gegentheil  allem  Anschein  nach  von  der 
einen  Seite  meist  offen,  wie  der  Speisesaal 


ein  Haches  Dach  aufgesetzt  wordi-n  zu  sein. 
Der  vordere  Raum  wurde  bei  dieser  Ge- 
legenheit hinausgeschoben  und  geschlossen, 
während  die  Cella  ursprünglich, 
wie  die  Nachgrabung  ergeben  hat, 
offen  stand.  Das  wjir  die  Area,  uhl 
oraliones  /aciiis  (Gest.  purg.  Felicis,  s.  Oü- 
tatittf  ed.  Dnpm  169).  Das  Mauerwerk  ist 
ans  Ziegel,  mit  wenig  Tuf,  in  der  vorcon- 
itantinischcn  Technik,  wie  denn  beide  Ccllae 
vielleicht  sn  jenen  gehören,  welche  B.  Fa- 
bian irriclirm  liess  fmulfn^^  fahricas  per 
coemeteria  tieri  iussit,  Lib.  Pont. ;  vgl.  R.  S. 
I  117,  199).  Eine  dritte  hier  efaisehlagende 
hochwichtige  Entdeckung  ist  in  den  letzten 


der  offenen  Area  (natürlicii  nicht  in  den 
Zeiten  der  Verfolgung),  wie  de  Roui  ver- 
muthet.  durch  hölzerne  S<'liraiiken  so  ge- 
theilt,  da.s.s  den  einzelnen  Klassen  der  (iläu- 
bigen  (fideles  und  catechumeni)  ihr  Recht 
wurde.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  die  B.  dflS 
constautiuischeu  Zeitalters  einsetzt. 
6)  Die  ehrtstliehe  B.  der  oonstan- 

t  i  n  i  s  c  h  e  n  Zeit  ist  nicht  eine  ein- 
fache Herübernahme  oder  Nacli- 
ahmung  der  forensen  B.  der  Kai- 
serzeit. Es  ist  zwar  oft  (zuletzt  noch  von 
Messmer  Uebcr  den  Ursnrung,  die  Entw. 
u.  Bedeutung  d.  B.  54  f.)  behauptet,  aber 
niemals  b(;wie.sen  worden,  dass  unter  Con- 


Jahren  in  der  ti.  der  hl.  Sy  mphorosa  I  stantin  oder  seinen  Nachfolgern  forense  Ba- 
«n  der  Via  Tiburtina,  9  Miglien  vor  densiliken  in  chrtstlidbe  Kifc&en  Yerwuidelt 
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worden  seien.  Die  darauf  angerufene  Aeuase- 
mng  des  Ausonius  (Grat.  act.  pro  consulatu 
ad  Gratian.  Irap.  cd.  Valpy  n.  419,  al.  I'.K). 
§  3:  nulluH  (locusj  inquam,  Imperator  Au- 
guste, quin  adminuidain  spe«  iem  tuae  Tene- 
rationis  incufiat:  non  |jalatium,  quod  tu 
cum  terribile  acceperis,  amabile  pra^titiati, 
Boo  fonun  et  basilka  olhn  negotin  plena, 
nunc  votis,  vntisinic  pn»  salute  suscoprif«) 
beweist  dies  keineswegs;  sclion  die  Verbin- 
dung von  fonm  «f  mmÜmi  hUte,  was  auch 
Schnanse  in  s.  2.  Aufl.  III  40,  A.  1,  nicht 
entgangen  ist,  von  einer  solchen  Exegese 
abluHira  mfiMen.  Es  ist  aueli  durehaus  nicht 
einzusehon,  wir  mit  dem  Siej,'«»  d  Cliristen- 
thums  die  profanen  Basiliken  übertlüssig 
geworden :  naehweitbar  hat  dieses  Ereigniss 
weder  den  Verkehr  noch  die  rjcric  litsvcr- 
handlungcn  in  einer  Wfiso  vermindert,  welche 
Basiliken  verfügbar  gt^macht  hatte;  dies  hätte 
erst  beim  Sinken  des  Kainerreichs  eintreten 
können,  als  der  Typus  der  christlichen  Ba- 
siliken längst  ausgebildet  war. 

Als  man  die  altchristliche  B.  als  eine  ein- 
fache Nachahmung  der  foronscn  hinstollte. 
ging  man  von  ersterer  aus,  um  sich  die 
Gestalt  der  letztem  zu  roconstruiren :  auf 
diese  phantastische  Reconstruction  stützte 
man  dann  den  Vergleich  beider.  Der  Beweis 
schloss  somit  eine  petitio  principü  in  sich. 
Man  stellte  sich  die  forense  B.  vor  als: 
1)  ein  Oblongum;  2)  nach  aussen  durch 
Umfiusungsmauern  abgeschlossen;  8)  das 
Inno«  durch  Säulenreihen  in  drei,  bez. 
fBnf  Schiffe  getheilc,  von  denen  das  mittlere 
breiter  and  nnterbroehen ,  die  Seitenschiffe 
zuweilen  in  zwei  Stockwerke  gegliedert  wa- 
ren; 4)  die  eine  Schmalseite  di%  i'ronte 
Mldend;  5)  die  andere  Schmalseite  in  eine 
halbkuppelförniig  überwölbte  Apside  aus- 
ladend; 6)  das  Ganze,  von  der  Apside  ab- 
sesehen,  mit  flacher  Balkendecke  versehen, 
das  Mittelschiff  mit  Giebel-,  die  .Vlweiten 
mit  Pultdächern  bedacht ;  7)  das  Mittelschiti' 
überhöht,  d.  h.  durch  auf  die  Säulen  ge- 
stellte und  von  Fenstern  durchbrochene 
Oberwände  von  den  Seitenschilfen  getrennt 
(s.  Reber  a.  a.  O.  3b  f.;.  Eine  sorgfaltige 
Untenmehung derjenigen  profanen  Basiliken, 
deren  Plan  am  meisten  gesichert  ist  (der 
lalia,  der  Normal-H.  hei  Vitruv,  Vitruvs 
B.  SU  Fanuro,  die  Basiliken  zu  Otricoli  und 
Pompeji,  die  l'lpia  und  die  H.  (^instantiiis) 
hat  aber  gezeigt,  dass  keines  von  den  au- 

Sftthrten  Merkmalen  sich  an  allen  diesen 
rensen  Basiliken  findet;  die  fdreiisc  T?.  ist 
im  Wesentlichen  als  eine  geschützte  und  ge- 
deckte Erweiterung  des  Forums  sn  deflviren 

{Reber  a.  a.  O.  HHj;  sclion  ('irero  Attic. 
lY  16j  erklärte  das  Motiv  der  Erbauung 
der  Basiliken  dahin :  nt  ampliaretnr  fomm. 
Bestand  dieses  im  Allgemeinen  aus  einem 
von  zweistöckiger  Porticus  umgebenen  ob- 


longen Mittelraum  (Vitruv.  V  1),  so  charak- 
terisirt  sich  die  M.  zunächst  dadurch,  dass 
dieser  Miftelraum  bedeckt  war.  Alles  l'ehrige 
ist  lucidentell  und  wechselnd:  iiatnentiich 
kann  die  absidale  Ausladung,  die  Ueber- 
höhung  des  Mittelschiffs ,  die  Umfassung 
I  durch  Mauern,  der  Eingang  an  der  Schmal- 
I  Seite  nicht  als  Gharakteristieum  der  forensen 
B.  bezeichnet  werden .  und  gerade  hierin 
I  spricht  sich  die  Dissonanz  zwischen  ihr  und 
der  ehrisllielien  B.  ans.  Sollen  wir  gleieh- 
'  wol  den  Zusammenhang  lieitlor  Lränzlirli  Icni,'- 
1  nen  ?  Gewiss  nicht.  Vergegenwärtigen  wir 
nns  die  Lage  des  christliehen  Architekten,  als 
'die  Kirche  nach  der  längsten  nrnl  licftit^stcn 
'  ^' erfolgung  plötzlich  frei  wurde.  Er  hatte 
an  Stelle  der  zerttSrten  Ckmventienla  grossere 
und  prächtigere  herzustellen.  FiS  war  na- 
türlich und  ganz  in  der  Tradition  der  christ- 
lichen Kirche  begründet,  da.ss  er  nicht  einen 
durchaus  neuen  Typus  aufstellte,  sondeni 
an  da«  Vorhandene  anknüpfte.  Die  neuen 
Kirchen  erstanden  zunächst  an  Stelle  der 
zerstörten  oder  unzureichend  gewordenen 
Tellae  oder  Memoriae  martyrum ;  an  diese 
knüpfte  er  an;  und  dass  man  direct  an  diese 
anknüpfte,  kann  nun,  nach  der  Entdeckung 
der  l)opp<>l-B.  von  S.  Symphorosa,  kein 
Zweifel  mehr  sein:  hier,  wie  in  der  B.  des 
hl.  Felix  in  Nola,  ist  die  nachconstantinisehe 
M.  sozusagen  nur  eine  im  grossem  Maas- 
stabe angelegte  Memoria,  welche  mit  der 
alten  Martjrrerkirehe  im  nnmittelbarsten  Zn^ 
sammenhang  steht.  Die  Hälfte  seiner  Auf- 
gabe fand  er  in  jenen  Gebäuden  gelöst  vor, 
welche,  wie  die  CeHa  S.  Sixti,  zum  Theit 
noch  standen;  es  handelte  sich  bloss  darum, 
dem  Volke  statt  der  unbedeckten,  allen  Ein- 
flflssen  der  Witterung  preisgegebenen  Area 
einen  gedeckten  Kaum  herzustellen  —  einen 
Kaum,  der  sich,  dem  Bedürfnisse  entspre- 
chend, meistens,  aber  nicht  immer,  zu  emer 
dreischifflgen  Halle  gestalten  musste.  Für 
diese  Aufgabe  bot  ihm  die  forense  B.  so- 
wol  wie  die  Haus-B.  die  willkommensten 
Formen,  deren  Herttbemahme  sich  ohne 
Weiteres  von  selbst  verstand.  Wir  liaheii 
also,  um  (las  Resultat  dieser  Hetraciitung 
zusammenzufassen,  zu  sagen : 

7)  I) i e  c h  r i s 1 1  i  c h <!  B.  ist  im  Zeit- 
alter Coustantins  durch  das  Zu- 
sammentreten zweier  Factoren 
entstanden:  einmal  der  in  einer 
oder  drei  Apsiden  ausladenden  of- 
fenen OMa  emätrialw,  und  zweitens 
der  grossen  dreischifflgen  Halle, 
sei  es  der  forensen,  sei  es  der  Pri- 
T a t-B.  Ueber  die  Anftiahme  einsebier  Foiw 
men  derselben  hat  das  Bedfirfinss  des  Cd- 
tus  entschieden. 

Mit  dem  Vorstehenden  erledigt  sich  Jlrck- 
ters  Ver8u<*h,  die  B.  im  Wr'sentlichen  auf 
das  Arcosolium  der  Katakomben  zurück- 
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fBhron  su  wollen  —  ein  Venuoh ,  den  ieh  I 

für  <r;uiz  vorun|?löckt  halte,  d;i  t-in  ciiizcl- 
oes  ßauglied  nicht  die  Entselieidung  über 
die  EntwicklnnfT  der  gesammton  Anlage 
j^cbon  kann.  Völlifr  unhaltbar  ist  os.  wonn 
liichter  da&  Trausept  geradezu  als  daa 
ins  Riemnhafle  übertragene  Aiooeolium  an- 
sieht, /unüchst  it<t  das  Transept  kein  in» 
tep^irender  Tbcil  der  B. .  —  woran  allein 
die  ^anze  Aufstellung  Richters  scheitert. 
Dann  al)cr  frafjt  man  sich,  wie  es  Richter 
entgehen  konnte,  dm»  da»  Arcosolienffrab 
der  Katakomben  bei  der  sub  dio  K**hauten 
B.  sofort  sein  Surro;,'nt  erhielt  in  dem  Ci- 
borium  und  dessen  Alrar.  dessen  Stelle,  bei- 
läutig  gesagt,  in  der  Hegel  in  der  Apsis,  nicht 
im  Tranae|»t  war.  Eine  Wechselbeziehung 
ist  da:  aber  sie  liefet  einfach  darin,  dass, 
während  in  den  Katakomben  der  Sarg  in  die 
SU  einer  rundbogigon  oder  yiereoldgen  Nische 
ao^ehShlten  Wand  gestellt  wurm,  er  nun 


|an  den  beiden  Basiliken  in  Hidra,  deren 

rrruiMlriss  (i.  ]\^ilni<ntn<:  aufnahm  und  mir 
zur  VeröHentlichung  überliess,  d.  h.  also 
ungefUir  gerade  Im  denjenigen  Bauten, 
wel('!)i<  für  im  Sern  Zweck  TOT  Allem  in  Be> 
tracht  kunuueu. 

III.  Die  Banformen  und  die  rer- 
schiedenen  Theile  der  B.  Ffir  die 
Kenntniss  der  Üestalt  der  B.  kann  ich  den 
uns  erhaltenen  alten  Abbildun«:^en  von  Ba- 
siliken nur  einen  «ehr  relativen  Werth  zu- 
schreiben, da  ja  dun  liaus  fraj^lich  ist.  inwie- 
weit ilieselben  der  Wirklichkeit  entsprachen, 
und  andererseits  bekannt  ist,  dass  das  Altei^ 
thuni  in  dieser  llinsidit  nieist  sehr  frei  ver- 
fuhr. Ich  will  dieselben  indessen  doch  hier  zu- 
sammensteilen; es  sind:  1)  die  Sehmabmten 
eines  ehedem  in  S.  Andrea  della  Yalle,  jetzt 
im  Lateran  belindliciien  äarkophages  aus 
dem  4.  Jahrh.  (abgeb.  bei  Roth  87;  lifihe 
nebenstehende  Fig.  56,  welche  die  tine  be- 
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in  der  B.  unter  den  Fussboden,  in  die  Krj'pta 
wandert,  und  das  Opfer,  welches  früher  auf 
dem  Sarkopha^deckel  darfrebracht  wurd«'. 
nunmehr  auf  dem  über  den  Keliiiuien  des 
MartynTS  auf^jebauten,  von  einem  freistehen- 
den Baldachin  überdm-liten  Altare  »gefeiert 
wird.  Alle  anderen  Wechselbeziehungen  sind 
kfinstfich  hineingetragen. Herrn  Richterselbst 
ist  es  [licht  entfranjjen .  dass  fremde  zwei 
der  berühmtesten  Mart) rkirchen  Roms,  S. 
Agneae  und  8.  Lorenzo,  beide  fnori  le  mura, 
des  Transeptes  entbehren.  i»Ii\vn!  ilic  IJeli- 

äuien  der  betr.  Märtyrer  hier  verehrt  war- 
en; die  Ausrede,  dass  hier  der  Raum  für 
eine  Querhausanlage  gefehlt  habe,  wird 
schwerlich  bei  irprend  Jemanden  verfangen. 
Ebenso  fehlt  das  Transept  an  der  neuent- 
deckten grössern  B.  von  S.  S  y  m  p  !i  <>  rosa 
und  nicht  minder  ;tn  der  jenigen  der  hl.  0  e- 
nerosa  (s.  u.;  und  an  der  B.  der  hl.  Pe- 
tronilla (de  Bossi  Bull.  1874 ,  Taf.  IV ; 
Kram  R.  S.  2.  A.  8.  83,  Fig.  12),  wie  auch 


deutendere  Schmalseite  wiedergiebt).  Man 
sieht  hier  mehrere  Basiliken  mit  ihren  An- 
bauten. Uaptisterien  u.  s.  f.  dargestellt,  ohne 
dass  uns  ein  klares  Bild  gegeben  wird.  Die 
hier  wiedergegehene  Abbildung  zeigt  in  dem 
Hauptbau  einen  mit  Vela  verhängten  Kin- 
gang,  Concha,  kleine  Fenster  mit  Transen- 
nae:  der  Tor  der  B.  stehende  niedrigere  Bau 
könnte  ein  Secretarium  oder  ein  Xenodo- 
ciiium,  der  vor  dem  Eijij^ang  stehende  Rund- 
bau ein  Baptisterium  sein.  2)  Rine  Bronze» 
lampe  in  fi(  st;i!t  einer  kleinen  M..  in  Afriea 
flwfuoden  und  im  Besitz  eines  iirn.  Peimt«' 
Ddacourt.  Die  Abbildung  (bei  de  Rös9i 
Bull.  ISfiCi,  15,  1—2)  zeifjt  ein  kleines  ein- 
schiffiges Gebäude  mit  Giebeldach,  aller  statt 
der  Umfau»8ungsmauern  rundbogige  Säulen- 
areadon.  Ueber  den  Arcaden  zieht  sieh  ein 
Sims  hin,  auf  welchem  vier  den  Dai'lisirns 
tragende  Pilaster  stehen.  Die  die  luter« 
columnien  füllende  Oberwand  ist  mit  je 
neun  kleinen  Fenstmi  durchbohrt,  ein  Um- 
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«tand,  ans  welchem  de  Ros»i  mit  Recht 

whIie.Hst.  da98  wir  in  dieser  Bronze  nicht 
die  Wieder^be  einer  wirkliclicn  B.  zu  sehen 
hallen,  da,  wenn  die)*e  tluitsaclilich  der  Tm- 
fns8un«fsnuiiiern  entl)ehrte,  eine  Lichtzufuhr 
durch  OherHohter  übortiüssi;?  war.  Ii)  Das 
berühmte  Klfenbeinreüef  im  Donwchatze  zu 
Trier,  die  Einbringm^  Ton  Reliquien  in 
eine  B.  dar-^tclleiid  .  vor  weloher  eine  Kai- 
serin den  vun  einem  Kaitier  geleiteten  Zug 
in  Bmpfanf^  nimmt  (Abb.  bei  F.  X  Kraus 
D.  christl.  Kunst  in  ilircn  fr.  Anf.  IHO;  vtjl. 
desa.  Beitr.  zur  Trieriücheu  Arehäol.  und 
Oewhichte,  Trier  1868,  135  ff.).  IMe  von 
mir  auf  die  Beisetzunf?  des  Gürtels  Marine 
unter  K.  Leo  (457 — 474)  und  Verina  in  der 
Kirche  der  Blachernen  oder  dem  Tempel 
am  Quell  (Cfaalkoprateion)  in  CP.  bezogene 
Darstellung  zeifrt  in  der  rechten  Ecke  eine 
11.  mit  üborhöiitem  Mittelschiff,  niedriger 
Abseite,  halbkreisförmiger  ('(im  lsa,  kleinen 
Fenstern.  Die  Al)seite  hat  eine  NelMjnthür. 
Auf  den  Giebeln  des  Langhausos  sieht  man 
<bu  Kreuz,  wie  auf  der  Cathedra,  welche 
in  der  Apsis  der  sub  n"  2  erwähnten  Bronze 
steht.  4)  Ein  Theil  des  Innern  einer  B.; 
BtsehofMhrone,  Altäre  u.  s.  f.  «ind  auf  dem 
Mosaik  von  S.  fiiovanni  in  Fönte  zu  Ra- 
▼enna  vorgestellt  (451)  i  vgl.  de  Jiossi  Bull. 
1872,  137  f.,  tav.  8. 

Eine  weitere  Quelle  für  unsere  Kennt- 
niw  des  altchristlichen  Kirchenbaues  sind 
die  Beschreibungen  von  kirchliehen  Bauten 
bei  Eusebiu»  (H.  e.  X  2  u.  3:  K.  des  Pau- 
linus zu  Tvrus ,  315:  vgl.  Bini/hfim  HI 
175;  Vit.  Const.  III  30  39:  KK.  zu  Je- 
nualein:  eb.  III  41—43:  KK.  zu  Beth- 
lehem und  auf  dem  Oellierg;  eb.  III  48: 
die  Hartyria  zu  CP.;  III  50:  die  KK. 
XU  Nikomedien  u.  e.  f.;  III  51 — 53:  K.  zu 
Mamre  :  III  58:  K.  zu  Heliopolis;  IV  5(5: 
Zeltkirche;  IV  58  f.:  Martyrerk.  zu  CP.;, 
/VnrüfMM  Not.  (Ep.  al.  1 2 ;  Cara.  24—25 ; 
Vit.  S.  Paulin.  42  44),  Prucopitis  (--y. 
twv  xTta)iaT(uv:  de  aedilicüs  lustin iani  II.  VI;. 
Bcud.  SäenHorhn  (Deicript.  8.  Sopluae  et 
Ambonis,  ex  recogn.  /.  Bekkeri,  Bonn.  1837, 
mit  Conim.  des  Üucange  und  A.  Jianduri. 

Wir  «ind  also  im  Uebrigen  und  im  We- 
sentlichen aui*  die  uns  erhaltenen  BasiUken 
angewiesen,  für  dt>ren  i^tudiuni  liauptaäch- 
lich  auf  Ciampini  Vett.  Munum.  otc.^  Horn. 
1890—99;  «fast,  de  mem  aedifioüs  a  Con- 
stantinoM.  eOMtruetis,  ed.  Rom.  1(;93),  Sar- 
netli  (Antiea  Basilicographia,  Napoli  1856;, 
Hlibgeh  (Die  altehrietl.  Kirehen  nach  den 
Baudenkmalen  und  älteren  Beschreibungen. 
Karlsr.  1862),  Aiejc.  Mt^bUt  (Un  the  Churches 
at  Kome  earlier  than  the  3rear  1160,  in  Ar- 
chaeologia  XL  1,  157  ff..  Lond.  I8(;(;),  so- 
wie auf  die  angeführten  Abhandlungen  bes. 
von  Weingärtner f  Messmer,  Sto^mamr  Stt 
▼enreisen  ist      ergiebt  fich  am  der  ver^ 


gleichenden  Untersuchung  für  die  einzelnen 

Theile  der  B.  Folgendes: 

1)  Der  Umkreis  des  Platzes,  welchen  die 
B.  mit  ihren  Anbauten  einnininit.  heisst  der 
-  e  p  t  0  Ä  0  ; ,  Ambitus ,  den  wir  uns  naeh 
AW.  11.  e.  X  4  stellenweise  (ob  ini  Alter- 
thura  immer?;  mit  einer  Mauer  (Spxo;)  um- 
schlossen zu  denken  haben.  Innerhalb  dieses 
Umkreises  liegt  das  Hauptgebäude  meist  in 
der  Richtung  von  Osten  naeh  \N'esten  (s.  d. 
A.  Orientirani^). 

2)  Der  freie  Platz  unmittelbar  vor  dem 

I Eingang  zur  B.  beisst  bei  Eusebius  aibpiov, 
bei  Procop  «iXilj,  sonst  atu^  {tteaölliov, 
,  Atnum  (in  der  beiceg.  Zeidmunc  Fig.  57 
RKRRJ:  ,at. 
rium,^  heisst 
es  in  mum 
Oloss.  ms., 
,e8t  area  ante 
aedem  porti- 
eibus  et  co- 
lumnis  cin- 
cta,  unde  et 
perisfyliuni 
etimpluvium 
dioehatttr.* 
Eintritt  zu 
ihm  gewähr- 
te ein  VeaU- 
bulum  (ZZ), 
eine  Säulen- 
stelluug.  Das 
Atrium  war, 
wie  wir  wis- 
sen ,  in  der 
i  Hagia  So- 
i  phia,  in  der 
j  Kirche  der 
;  hhl.  Sergius 
und  Bacchus, 
zu  Tyrus  in 
der  Kirche 
des  hl.  Pau- 
liu,  zu  Mai- 
land in  der  1B  Bi  OB 

des  hl.  Am^Jf^^  Owmdri»»  «Inw  allakrtatttahu 
brosius   von  Batuik«. 

einer  viersei- 
tigen Portieus  ('ntp^traiXov,  TstpasTwov,  QQQQ) 
umgeben,  deren  vierte  an  den  Eingang  zur 
Kirche  stosscnde  Seite  indessen  zuweilen  als 
Narthex  (s.  u.)  diente.  Die  Arcaden  der 
Portiken  hatten  eine  (Ixilzerne)  Brustwehr, 
ein  (iitter,  welches  sie  von  der  offenen  Area 
trennte  (Em.  H.  e.  X  4;  Pnid.  Nol.  Nat. 
s.  Fei.  X  43  ff.):  sed  cirouinicctis  in  porti- 
cibus  spatiari  i  copia  lar^  »übest  interposi- 
tisque  columnaa  |  canoelliB  fessoe  incumbere 
.  .  .  et  certainine  l)lando  '  miniri  pla<  ido 
salientes  munuure  fontet»>.  taulimm  giebt 
awih  audrlldclieh  «.  a.  0.  t.  15  ff.  an,  daae 
diese  Portiken  mit  Marmor  und  Malereien 


Digltized  by 


122 


Basilika. 


goschmüokt  waren;  in  <]it  von  ihm  hoHchrio- 
benen  B.  waren  ohne  ZcHreifel  rechtü,  wo  die 
MKniier  deb  aufhielten,  die  Oesehiehten  de« 

Job  und  dc8  Tobias,  links,  in  der  Porticus 
der  Frauen,  diejenigen  der  Judith  und  Esther 
gemalt.  Die  Portiken  des  AtrinmB  dienten 
uer  KlassL"  <U'r  lUisscnden,  welche  die  rpos- 
x)>ato-/TE; .  fietUes,  hiemen,  als  Aufenthalt; 
fiohwerero  Verbrechen  schlössen  selbst  von 
»  diesen  aus  und  verwienen  den  Bussenden  in 
die  offene,  imbcsrhützto  Area  des  Atriums 
(daher  /Eiixav'fJLi'Oi,  hiemantes)\  weuigHteiis 
scheint  dies  aus  Greg,  ThaWH.  c.  40  uiul 
TertuU.  (If  |(uili(\  c.  4  (reliquas  auteni  libi- 
dinum  t'urias  impias  et  in  Corpora  et  in  se- 
xus  ultra  iura  naturae,  non  modo  limine, 
verum  omni  ecdeHine  tocto  sulimnvcmu». 
quia  non  sunt  dßlicta,  sed  monstra)  hervor- 
zugehen. 

Inmitten  der  Area  dos  Atrium  stand  der 
Brunnen,  ftaXij,  cantharus  (.TXT;  s.  d.  A.>, 
der  bei  PimUnus  a.  a.  O.  tou  einem  Bai- 
diu  liiti  überdeckt  ist  (v.  :  cantharus  .  .  . 
quem  cancellata  te^t  area  culmino  turris), 
und  an  welchem  sich  die  Ol&ubigen,  ehe 
sie  das  Ootteshaus  betraten,  Qeächt,  iländc 
und  Fusae  wuschen  (s.  Waschungen).  Da« 
Euchologiuni  Oraee.  enthält  eine  Formel  für 
die  Benediction  des  Brunnens  am  Yorabend 
oder  auch  am  Feste  der  Epiphanie. 

Das  Atrium  hiess  später  auch  l'at  ndisus, 
vermuthlioh  seit  hier  begraben  wurde,  was 
seit  dem  (>,  Jahrli.  i:es<  liHh.  Die  Area  sc- 
puiturae  wird  iiischriltlich  schon  früher 
hortutf  e«potajihiitiH  genannt :  sie  war  mit 
ihrem  grünen  blühcinlcn  Strauch-  und  Haum- 
werk  ein  Abbild  des  i^aradieses,  in  welchem 
die  Hingeschiedenen  nun  weilen  (i.  de  Born 
R.  S.  iri  4:i')  f.i.  Es  war  auch  da>*  Atrium 
der  Basiliken  zuweilen  mit  büuiueu  besetzet, 
s.  Vita  s.  Marthae  (der  Mutter  des  hl.  Hy- 
meon)  c.  7.  n.  57  in  Act.  SS.  V  Mai.  42H 
und  Ducanye  i.  v.,  wo  die  älteren  Belege 
fBr  die  Bezeichnung  ,PandieB*  geeanunelt 
^inlI.  /,.  \\.  Aiiastii^.  in  Vit.  Doni  pp. :  hic 
utrium  b.  Petri  superiuSf  quod  paradisus 
dlcitur  estque  ante  eociesiam  in  quadri  por- 
ticuni,  magnis  marmoribus  stravit.  Aus  die- 
ser Verwendung  des  Vorplatzes  vor  der 
Kirche  ist  der  mittelalterliche  und  a|)ätere 
Fried-  oder  Kirchhuf,  (iottesficker  entstan- 
den«   \'^\.  Aiujusti  Donkw.  IX  54»;  f. 

Anf  der  Area  des  Atrium  erstanden  denn 
auch  dieTaofkirchen  oderTaufbaMins,  ^ar- 
TiOTi^pia  oder  ^ptoxt^Ti^pta,  auch  pisci- 
nae  (xoÄyjxJJr^^pa,  s.  Joh.  9,  7).  Vgl.  d.  A. 
T^fkirchen.  Die  oben  angefahrte  Darstel- 
lung von  Hnsilikcn  auf  dem  vdh  Hosio  pu- 
blicirten  8arge  des  Lateranniuseum  zeigt, 
also  schon  im  4.  Jahrb.,  Baptisterien  vor 
der  Kirche,  eine  Kinri(  htun<r.  dir-  sich  auch 
lange  nach  Einführung  der  Kindertaufe  bis 
tief  ins  HA.  erhalten  bat,  wo      oder  ne> 


'  b(»n  den  Donikin  hcn  ehemalige  Taufkirchen, 
meist  mit  dem  Titel  des  hl.  Johannes  des 
Tiufim  lagen  (z.  B.  in  Metz  und  Trier). 

Seit  die  Abwaschungen  vor  dem  F.ititritt 
in  die  Kirche  in  Abnahme  gcriothcn,  ward 
der  Cantharus  überflassig  und  machte  dem 
in  der  Kirche  selbst  aufgestellten  Weih- 
wasserstein Platz  <».  d.  A.). 

3)  Die  Vorhalle  oder  die  P  r  o  p  y  1  ä  e  n 
(npowoc,  ])orticus,  rpoiruXa).  Das  Atrium 
öffnet  sich  nach  der  Kirche  zu  in  einer 
Sjiuh'ustellung  (2,  !{,  5,  7),  die  mit  Eisen- 
stangen verbunden  waren  ,  an  welchen  bei 
festlichen  ticlft^cnhciten  die  Vi'la  befestigt 
waren, ,  wie  man  das  auf  dem  Sarkophag  des 
Lateramnuseum  (s.  o.  S.  120)  sieht.  Der  In- 
'  nemranm  diesiM-  Colonnade  entsprach  dem  Im- 
1  plupüan  der  römischen  Domus  und  war  mit 
I  llalermen  decorirt.  Solcher  Propylien  gab 
es  bei  Itedoutenden  Kirchen  wol  mr'hrere 
lan  den  verschiedenen  Seiten  (Faul.  iSüetU. 
de  templo  Theodos.  II  9):  die  Tor  dem 
Haupteingang,  dem  Altar  gewohnlich  an 
1  der  Westseite  gegenüberliegende  lialle  heisst 
joft  der  Nartnex  (fertUa);  warum,  sucht 
Bingham  III  188  so  zu  erklären:  si  (juae- 
ras,  cur  isthaec  ecclesiae  pars  narthex  vi- 
rata  sit,  responduo,  ideo  quod  figura  iUiua 
araBis  esse  eredebatur  fcruloc,  quod  no- 
men  latinum  eius  est.  Nam  figura  quaevia 
oblonga  sive  dromic«,  ut  Oraeci  vocant, 
narthex  ipsis  dicebatur,  quemadmodum  «Sm/- 
reniH  et  (In  Freanim  e  Tßieodosio  Ztfgontala 
observarunt.  Atque  hinc  haee  pars  eccle- 
siae, cum  esset  longa  quidem,  sed  aoguata, 
c  transvcrso  frontis  ecclesiae  narthex  seu 
teruia  ex  hac  ratione  appcUabatur.  Augusti 
Denkw.  XI  395  erinnert  dazu  noch  an  vop- 
Ur^xiov  fnarthecium ).  Kästchen,  und  meint, 
dass  man  auch  vielleicht  vocpfti)!  in  dieser 
Bedeutung  genommen.  Fenäa  in  dem  Sfame 
von  Vestildilum  kommt  nun  erst  und  nur 
in  der  \  ita  s.  Basilii  des  Amphilochius  (Act. 
88.  Itui.  II  953:  ingrediturqne  sanctae  ec- 
clesiae ferulam  qua  etiam  Ariani  intrave- 
rant)  vor.  Sonst  bezeichnet  das  Wort  gleich 
vdp}>r,S  das  Pfriemenkraut,  aus  welchem 
die  Ruthen  geschnitten  wurden,  deren  man 
sich  bei  der  Jugenderziehung  bediente.  Es 
wurde  daher  auch  vermuthet,  der  Narthex 
der  christlichen  Kirche  kSnne,  als  Aufent- 
haltsort der  Hü.iHenden.  mit  dieser  Bedeu* 
tung  des  Wortes  zusammenhängen. 

Die  Lage  des  Narthex  ist  strittig.  PtiU' 
Ins  Sileudai  iii.s  und  (loar  sprechen  TMI 
mehreren  N.  und  unterscheiden  innere 
und  äussere  (ljf>  vaplh|xac,  n.  aen  portieua 
interiores,  und  vapi>T,y.a;.  n.  seu  porticus 
exterioresj.  Da  in  der  jetzigen  griechischen 
Kirche  vielfach  fan  Innern  des  Schiffes  durch 
Gitter  ein  Kaum  nach  dem  Einganfje  zu 
abgeschlossen  ist  und  dieser  Raum  den  Na- 
men KsdnAex  trigt,  ghiabten  Manehef  den 
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innern  NarHiex  der  alten  B.  in  das  Schilf 

vorlcpon  zu  müssen,  während  Andere,  wie 
MariignUf  den  inuem  Karthex  mit  dem 
nnmittelDar  tot  dem  Laagbaoi  liegenden 

Vestibulum  (Fig.  PPNMN),  den  äussern 
mit  dem  äussern  Yestibulum  ZZ  identifi- 
cirten,  so  dass  das  Atrium  beide  trennte. 
Letztere  Ansicht  ist  wol  die  richti^'ere.  Der 
(innere)  Narthex  war  dann  von  dem  Schiffe 
getrennt  durch  Thore  (LLKLLj,  dtrcii 
mittleres  den  Haupteiiiffaiif^  dem  Altar  }je- 
penfiluT  liildcte  und  ,  wie  beim  Trmpel  /u 
Jerusalem,  ^J^r,  wpai'a  oder  ^t/.txTj,  bei 
Em.  H.  e.  X  4  rpw-n)  efood»«  hieie.  Dann 
Männer  und  Frauen,  Priester  u.  s,  f.  ilire 
eigenen  Eingänge  hatten  (porta  sacerdo- 
taioDf  Tiromm,  Tirgiomn  eto.),  ist  gewiM. 
Die  Thore  waren  wol  meist  mit  zwei  Flfi- 
geh  (iauuae  bifores)  geschlossen,  welche  mit 
reKefirtera  Hob  oder  Ens  bedeekt  waren. 
Wahrseheinlich  hat  sich  in  der  berflhmtan 
Thäre  von  S.  Sabina  ein  solches  Denkmal 
aas  dem  5.  Jahrh.  erhalten  —  wenigstens 
ist  dies  die  Ansicht  Dohberfs  (Ueber  den 
Stil  Nie«'.  PisanoV.  Miiiichen  1H73,  87,  und 
Jahrb.  d.  kgl.  pr.  KunstsainmI.  1880,  l; 
Tgl.  auch  Crowe  und  Cavalmselle  Hist.  of 
Painting  I  56),  die  auch  <lc  liossi  theilt, 
während  allerdings  nicht  minder  bedeutende 
Kunstforseher  sie  f&r  eine  archaisirende  Ar» 
beit  des  12.  Jahrh.  erklären  (Rumohr  l  273; 
Schnaase  2.  A.  VII  251,  A.  1). 

Der  Nartliex  odw  das  Pronaoe  war  der 
den  Hfissendcn  der  zweiten  Klasse,  den 
AudUnteSf  zugewiesene  Platz  {Const.  Apust. 
ym  5;  Bant.  M.  Ep.  can.  e.  57;  Greg. 
Nyas.  Ep.  ad  Let.  c.  5),  von  dem  aus  sie 
der  Predigt  anwohnen  konnten.  Zuweilen 
gestattete  man  auch  den  Heiden  und  Hä- 
retikern, von  hier  aus  das  Wort  Gottes  zu 
hören  (Conc.  Cartfi.  iV,  e.  84:  ut  episeopus 
null  um  prohibeat  ingredi  ecclesiam  et  au- 
dire  ▼erbum  Dei,  sire  gentüein,  »ive  hae- 
reticum,  sive  Tudaeum,  usquc  ad  missam 
Catechumenorum),  wenn  auch  einzelne  Sy- 
noden dagegen  Widersprach  erhoben  (Cone. 
Laodic.  c.  Hl. 

in  späteren  Zeiten  diente  das  Yestibulum 
dann  aueh  namentlich  fttr  die  Todtanrlgi- 
lien,  sowie  für  verschiedene  fieschäfte  und 
Yersanunlungen.  Das  ganze  MA.  hindurch 
wurde  anf  dem  vor  dem^  Eingange  zur 
KIrehe  liegenden,  mit  dar  I^kle  bepflaniten 
Fiats  tDrag"  gehalten. 

4)  Das  Langhaas.  Die  innere  Area 
der  Kirche,  wo  die  Gemeinde  Platz  fand, 
heisst  bei  deti  (iriechen  va^c  wie  beim  Tem- 
pel zu  Jerusalem,  ein  Ausdruck,  dem  nur 
aachUch  der  lateinische  ihmw,  Sohif  t,  ent- 
spricht. Sonst  nannte  man  diesen  Theil 
auch  ixxXi]8i'a,  weil  hier  diu  Uemeindc 
Stand,  ortOormmpopuli  oder  faueomm,  auch 
fnadntim  jfoptdi,  im  Ckigensatae  an  dem 


HalbkreiBe  der  Apsis.  Den  t.  J^anghaos^ 
hat  erst  die  Gegenwart  geschaffen,  um  der 
unbestimmten  Bedeutung  von  ,Schüi^  aus- 
zuweichen, der  sidi  nun  jenem  nnterwdnet, 
so  dass  dax  Langfaaus  ein  oder  mehrere 
Schifte  besitzt. 

Das  Langhaus  stellt  ein  Viereck  —  miirt 
Oblongum  —  dar,  welches  fim  Umfas- 
sungsmauern umschlos- 
sen ist,  die  einmal  die 
räumliche  Function  dee  Ab> 
Schlusses,  dann  die  eon- 
structive  haben,  vermöge 
deren  sie  mittelst  ihrer 
rückwirkciidf-n  Festigkeit 
dem  vertualen  Druck  der 
aof  ihnen  liegenden  Deeke 
widerstehen.  Die  Mauern 
stellen  daher  ursprünglich 
verticale  Oberflichen  dar, 
die  dann  aus  struetiven 
wie  ästhetischen  Gründen 
mannigfach  gegliedert  sind. 
Zu  diesen  Gliedemngen 
zählt  das  äussere  horizon- 
tale Ii  a  u  p  t  g  e  s  i  m  s.  eine 
kantige  Platte  niö„^  rfriMwiiii  in  vim 
platte) ,  oft  mit  Unter- 
lage (Zahnschnitte  oder  Kragsteine,  Mutuli, 
Consolen)  und  Gesimsfries;  ferner  der 
schräge .  der  Dachneigung  entsprechende 
Giebelsims,  im Innem  der  Deckensims. 
Mehr  arbitrirer  Natur  sind  bei  dem  mehr- 
stöcki;,'cii  Hau  das  Gurtgesims,  welches 
die  einzelnen  Geschosse  trennt,  und  Mauer- 
fuss oder  Sockel,  von  welchem  die  Um- 
fassungsmauern sich  abheben.  Ebenso  rein 
arbiträr  sind  die  verticalen  Gliederungen  an 
den  Ecken  (verzahnte  Kette,  Ecklesenen) 
und  die  die  Ifotterfläche  nach  aussen  unter- 
brechenden ,  sie  belebenden ,  sich  in  den 
llauptsims  verlautenden  Lese  neu.  Diese 
arbiträre  (iliederutig  der  Aussenseite  gehört 
weit  mehr  dem  MA.  als  der  altchristlichen 
Ii.  au;  letztere  ist  wesentlich  in  neu  bau, 
erst  das  HA.  betont  den  Aussenbau. 

Die  .M  a  u  er  öf  f  11  u n gen  fThüren  und 
Fenster)  sind  in  der  altcbriBtlichen  Zeit  meist 
viereckige  Durchbrechungen  der  Umfessung 
mit  geradlinigem  Sturz  und  genider  Lei- 
bung. Doch  findet  sich  auch  die  Ueber- 
spannung  der  Oeffhungen  dareh  einen  run- 
den Bogen,  dessen  Ausfüllung  (Tympanum, 
Giebelfeld)  der  plastischen  Ausschmückung 
Raum  giebt.  Für  die  Fenster  ist  von  3(K> 
bis  750  da.s  im  Halbbogen  auslaufende  Ob- 
longum die  Kegel ,  kreisrunde  Fenster  sah 
man  im  Transept  von  S.  Paolo  f.  1.  in.  und 
S.  Stefano  Itotondo. 

Wo  das  Kirchengebiiude  sich  nicht  auf 
ein  einziges  Schiff  beschränkt  und  dies 
ist  nur  Ausnahme  — ,  ist  das  Langhaas 
dnreh  eine  Pfeiler^  odiur  SiulensteUung  in 
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Basilika. 


f'iiio  uiifrorade  Zahl  von  Schiffen  trofheilt. 
Hier  ist  nun  ein  Punkt,  in  welchem  die  alt- 
christlleh»  B.,  und  zwar  sieht  zu  ihrem 
Vortheil ,  ülior  die  franze  liisherifje  Archi- 
tektur hinausgeht:  da»  ist  die  Ventendung 
der  Siiilen  zur  Stiltzung  der  Oberwand  des 
Mittrischiffs.  Dir-ic  Aufgabe  war  in  <ler 
bisherigen  Baukunst  nur  den  Pfeilerarcaden 
mgewieseii:  die  ihrer  Natur  nach  lehwft- 
chero,  nur  zum  Tragen  des  Gebälkes  ge- 
bildete Säule  wird  von  den  christlichen 
Architekten  nun  dem  Pfeiler  gloichwerthig 
angewendet,  eine  Neuerung,  die  allerdings 
den  (Jesptzen  monumentaler  Sehönlieit  wider- 
streitet ,  obgleich  es  übertrieben  ist .  wenn 
Storkhauer  S.  60  meint;  ,mit  diesein  an  der 
Peterskirche  Kum  erstoniimle  im  grössten 
MasHstabe  zum  Ausdruck  gektmmienen  Ab- 
fall von  den  Oesetzen  der  classischen  Kunst 
tritt  die  christliche  CultHrchitcktur  ins  öH'ent- 
Uche  Leben  ein  und  setzte  sich  dadurch 
den  8temj)el  einer  Barbarei  anf ,  den  alle 
anderen  \0r2fige  derselben  nicht  rerwischen 
kennen/ 

Die  Verwendung  der  Pfeiler  kommt  in 

der  alti'hristlichen  B.  hauptsächlich  nocli 
da  vor,  wo  es  an  vorhandenen  Säulen  oder 
an  Material  zu  solchen  mangelte.  Sonst 
lierrsclit  ilie  Säule,  und  /w.ir  siml  die  ko- 
rinthische, die  jonische  Ordnung  und  die 
Composite  am  meisten  rertreten.  Der  Ver- 
fall des  5ffentliclien  Wohlstand(>s  brachte 
es  im  4.  und  5.  Jabrh.  mit  sich,  dass  man 
sich  zu  den  Säulen  meist  der  Spolien  an- 
tiker Gebäude  liediente.  woraus  sieh  dann 
vielfache  Ungleichformigkeit  in  den  Mass- 
verhältnissen und  Details  ergab.  Einsam 
und  zart  stehen  so  in  Araceli  ein  paar 
gelblicliweisst"  iniiisi-be  Mnrniorxiiulen  unter 
dunkelrotli»  II  ( Ji  anirschäften.  In  S.  Loreii/.o 
fuori  le  jnura  sind  die  schönsten  antiken 
Friese  r(di  atieinander  geflickt:  in  S.  Maria 
in  Trastevero  gleicht  fast  keine  Säule  der 
andern.  Nicht  selten  sieht  man  auch  Ca- 
pitelle  verkehrt  aijfgesetzt.  Das  ist  keine 
bewusste  Verschiedenheit  der  einzelnen  Üau- 
glieder,  wie  spater  in  der  Blfiteieit  des 
MA.s,  sondern  es  tritt  hier  ^B&ch  die  der 
altchristUclien  Kunst  charakteristische  Ver- 
nachlässigung des  plastischen  Eie- 
rn e  n  t  e  s  hervor. 

Die  teberspannung  der  Säulen  ist  ent- 
weder durch  Architrare,  die  an  den 
Wänden  auf  Wand  pfei lern  (Anten,  Pi- 
lastern)  oder  H  a  1  b  p  f  e  i  1  e  r  n  lagern,  oder 
(im  Occident  erst  seit  :^7())  durch  Bogen 
(Volten)  hergestellt ,  wie  deren  schon  in 
Diodetians  Palast  zu  Salona  auftreten. 

In  der  altrömischen  B.  trug  die  untere 
Süulenstellung  noch  eine  zweite,  obere  (17- 
irUV.  V  1.  V!  :i  ein  Motiv,  welches  in 
einzelnen  Fällen  (,S.  Agnese,  S.  ^'ereo  ed 
^ohnieo)  in  christlichen  Basiliken  nachge- 


ahmt ,  dann  in  den  griechischen  Kirchen 
dahin  modificirt  wurde,  dass  die  Oberwand 
gegen  das  Schiff  zu  geöffnete  Nischen  er- 
hielt; die  zu  dieser  Gallerie  fuhrende  E  m- 

&ore  (uRcfwov,  Greg.Naz.C&rm.\i\  Euagr. 
.  e.  rv  31 ;  Pma.  SOent  Soph.  descr.  I 
25())  über  den  Seit(  ii>c!iiffcii  diente  dann 
zum  Aufenthalt  der  Frauen  (jiaipovixtov,  ma- 
tronaeim,  znw^en  auch  Ton  einem  Jnng- 
frauenchor,  "«pftevCxtov,  unterschieden,  Aw- 
bros.  ad  Virg.  laps.  e.  6;  Ciampini  Vett. 
Mon.  I,  c.  2),  eine  Einrichtung,  die  sich 
denn  auch  in  der  mittelaiterliehea  Banlmiuit, 
besonders  in  Kirchen  von  Damenstiften, 
hndet.  Sonst  war  die  geschlossene  Ober- 
wand die  Regel;  sie  hatte  nur  Fenster, 
die  mit  durclibrochenen  Marmorplatten  ge- 
füllt waren;  sie  waren  anfangs  ziemlich 
gross,  später  zog  man  kleinere  Oberlichter 
vor.  die  wol  oft  nur  mit  Tiicliem  verhängt 
waren.  Olasfenster  werden  zwar  auch 
schon  im  4.  Jahrh.  erwähnt  {LaelanL  de 
opif.  Dei  c.  S;  Hierotii/ni.  ad  Ez(>cli.  41,  10; 
Greg.  Tut:  Hist.  Franc.  VI  lU;  Ven.  Fort. 
Carm.  1),  waren  aber  sehr  kostspielig  und 
selten.  Wo  es  an  (»las  und  Marmor  ge- 
brach, half  man  sich  mit  Feldspat  {Jenestrae 
gifpseae).  Ctemalte  Glasfenster  kommen  erst 
seit  dem  0.  Jahrh.  auf  (Anostas.  Vit.  Leon. 
III :  fenestras  ex  metallo  grpsino  decoravit 
et  alias  fenestras  de  vitro  dirersis  coloribns 
decoravit;  cfr.  Lio  Ost.  I  3,  c.  27,  31). 

Das  Mittelschiff  bildet  den  Uauptraum  der 
Kirche;  es  ist  in  der  Regel  breiter  als  die 
Seitenschiffe,  doch  werden  die  Massverbält- 
nisse  nicht  selten  nachlässig  behandelt.  Den 
Männern  war  das  südliche,  den  Fraiien  da.«» 
nördliche  Seitenschifi"  angewiesen  (Cotigf. 
ifpnsf.  l\  bl :  Ci/rill.  liier.  Procat.  e.  H; 
Aiuj.  de  Civ.  Dei  11  28;  Cfiri/s.  llom.  74 
in  Matth.),  das  Mittidschiff  blieb  frei.  Im 
A l>e?nliaii<le  ist  <las  Mäniierscbiff  oft  etwas 
länger  als  dasjenige  der  i'  rauen  (S.  Sabina, 
Kathedrale  zu  Nami  u.  a.).  Holzgitter  oder 
Verschlage  trennten  die  Schiffe  in  verschie- 
dene Abthcilunguu :  vom  Eingange  an  wa- 
ren zunächst  die  Bfissenden  und  die  Kate- 

chumenen  gestellt,  ebenfalls  nach  TJrad  und 
(ieschlecht  geschieden.  Daun  folgten  die 
Gläubigen,  und  in  einer  dritten  AbÜieilung, 
dem  Bema  zunächst,  auf  der  FraiuMisr  ito 
die  Sanctimoniales,  auf  der  Männerseite  die 
MSnche  (Tgl.  Origm.  Tr.  XXVI  in  Matth.; 
Aiiihros.  ad  Virg.  laps.  (\).  Solche  Tren- 
nung der  Stände  und  (ieschlechter  war  von 
fräh  an  vorgeschrieben  {Coiut.  ap.  II  57, 
VUl  2<»:  Ci/riU.  Hieros.  Procatech.  c  8; 
Etmh.  11.  e.  II  17  etc.),  einmal  wegen  der 
Arcan-  und  Bu.ssdisciplin ,  dann  um  Sitte 
und  Anstand  /.u  schützen.  Vides  hing  hier 
freilich  von  localen  Verhältnissen  und  An- 
schauungen ab;  sorgfältiger  war  z.  B.  von 
jeher  im  Orient  die  Trennung  der  Gesdilecli- 
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ter  (vgl.  Leo».  Allam  Tr.  de  Templi»  Graec); 

Ifinpr  stell«>nwi'iso  so  weit,  dass  Vorhän^jf» 
das  Frauenschitt'  von  dem  der  Männer  schied. 
Ueber  simmtliche  PHItoe,  über  Ehof^ng  und 

Ausgang  hatten  dio  Ostiarior,  Diakonen  und 
DiAkonissen  die  Auisicht  {Const.  a^osl.  11 
57,  58). 

Der  dem  Bcnia  zunärhstliegende  Raum  des 
Schifi'es  hiess  Lminare  oder  SoUa  (ItuXeo, 
Mieh  ooXfa,  h  9oWc,  6  ffoiAcoc«  ooltlev, 
5tu).£Tov,  jiuXt'ov;  ungewigg  ist  die  Ahleitung 
aus  solium  oder  solea  =  Fusmohlei  Boden; 
Tgl.  Codm,  de  offic.  c.  17;  Leo  Aüae,  de 
Tenpl.  Or.  II  §  r> ;  Cretser  in  Codin.  III  12; 
Dueattffe  in  Paul.  Silent.  584).  AnderwSrt« 
hietsfll  der  Platz  Setiatoriumf  wol  wegen 
der  aaitgeidehneten  Sitze,  die  hier  für  Kai- 
ser, hcrvorrflgeiule  Magistratspernonen,  auch 
für  die  Cleri<'i  minore«,  für  Subdiakonen 
und  Leotoren  (Simeon.  2%«na/.  bei  >SVi;-- 
itiHi  Hö)  eiiigeriditet  waren.  Die  zu  Prie- 
steni  zu  weihenden  Diakonen  wurden  von 
hier  in  da^i  Chor  zur  Weihe  g^ttbrt.  Hier, 
an  der  Scliwelle  der  Hema.  empfingen  die 
einfachen  Gläubigen,  niedere  Geistliche  und 
wiche,  die  laisirt  waren,  die  hl.  Conuno- 
nion.  Dil'  Soh'a  lair  um  einige  Stufen  hö- 
her als  dflji  Sellin  {Hieran,  c.  Lucil'erian. : 
episcopam  corpus  Domini  attrectantein  et 
de  sublinii  loeo  euchnri-stiam  populo  mini- 
ttrantemj,  und  war  z.  B.  in  CP.  in  der 
Hauptkirehe  mit  Onyx  gepflastert. 

Der  Fussboden  der  reicheren  Bai»iliken 
wird  nicht  aus  einfachem  Elstrich,  son- 
dern WOB  eowiB  durch  Mosaik  oder  Marmor 
bergeeteUtoi  Bodenbelag  bestanden  haben. 
Die  herrlichen  Pavimente  der  römischen 
Basiliken  sind  nun  allerdings  mit  geringen 
Ausnahmen  alle  mittelalterlich  und  dürften 
selten  über  das  12.  Jalirli.  hinaufreii  lien 
Als  antik  kann  man  den  Mosaikboden  in 
8.  Pndenziana  und  den  ans  weissen  und 
schwarzen  Steinchen  zusammengesetzten  Mo- 
saik Imden  in  der  unterirdischen  S.  Silvester- 
kirche in  S.  Martine  ai  Monti  (Abbild,  bei 
yishiH  a  a.  ().  Fig.  S.  181)  bezeichnen. 
Alte  Bodenbeläge  aus  Marmorplatten  kamen 
in  8.  Stefano  in  Via  Latina,  in  8.  Lorenao 
f.  L  m.  (Ausgr.  I«.i8— .00)  zu  Tage.  Ebenso 
in  alten  Dome  zu  Trier. 

Das  Mittelschiff  trug  auf  seiner  Oberwand 
da^  Balkenwerk  des  Daches:  eawaren^ 
weder  überdieit  und  mit  eassetirter,  Ter^ 
goldeler  {Frud.  Hymn.  XI:  auratts  trabibus; 
Constinitin.  ad  Macar.  1.  c;  August.  Serm. 
XV  1 ;  Greg.  Xyss.  de  laud.  Theod.  M.) 
Decke  geschlossen,  oder  es  trug  den  o  f  f  e- 
nen  Da<  hstuhl.  Von  letzterin  spricht 
Opiatus  Mil.  de  »chism.  Donat.  II  H;  man 
habe,  heisst  es  da,  von  aussen  das  Dach 
der  B.  bestiegen  und  Schindeln  in  die  Kirche 
geworfen.  Der  <»ffene  Dach-^tuhl  war  in 
altitaUenischen  Bauten  etwas  Gewöhnliches, 


erst  nach  der  Zerstörung  Carthago's  kamen 
vergoldete  Fehlerdecken  in  den  Tenipchi 
auf  (Hl«.  N.  H.  XXX III  Iii).  Seimaase 
tlT  49  bemerkt  mit  Recht,  einer  Architek- 
tur, welch«'  überall  die  ronstmction  selbst 
mit  ihren  nothwendigen  Theilen  unverbüUt 
zeigte,  habe  diese  Form  allzu  nahe  gelegen, 
rnsrliiui  war  iDiriirens  nicht,  lu-sduders 
bei  reicher  Färbung  und  Verzierung  des 
Balkenwerkes.  Spuren  solcher  Decoration 
fanden  sich  in  den  Trümmern  von  S.  Pa- 
ede f.  1.  m.  (1823),  in  S.  Balbina  u.  s.  f. 
Wie  prächtig  eine  solche  Anordnung  wiir 
ken  könne,  zeigt  der  freilich  einer  spätem 
Zeit  angehörende  Dom  von  Messina  (s.  Mo- 
reij  ('harpente  de  la  cath.  de  Messine,  Par. 
1847:  >'</inaiis>  a.  a.  (). >. 

In  der  merkwiirdi;,'(  [i  (Jruppe  der  von 
</♦'  Vogu?  verotlentliiliten  centralsyrischen 
Bauten  findet  sich  eine  ganz  abweichende 
Bedachung,  durch  den  hier  herrschenden 
Mangel  an  Mauholz  bedingt.  Die  Decke  ist 
aus  grossen  Steinbalken  gebildet,  welche 
auf  <len  über  den  rundbogigen  Pfeiler- 
arcaden  eraporgetührten  Quermauurn  lagern. 

Auch  in  anderer  Beidebnnf  rteUt  das 
Langhaus  der  centralsyrischen  Basiliken  ab- 
weichende Formen  dar.  Die  bei  de  Vogue 
p1.  6 — 17  abgebildeten  Basiliken  zu  Chaqqa 
und  Tafkha  (vgl.  unten  und  Li'ihh  rJesch. 
d.  Archit.,  ö.  A.  &  251,  Fig.  2Ö5)  zeigen 
zweirtSekke  Nebenschiffe,  d  eren  Decken 
nicht  auf  Arcadcnbogen.  sondern  auf  Krag- 
steinen ruhen.  Dasselbe  Motiv  scheint  in 
einigen  nordafricanischen  Basiliken  wieder> 
zukehren. 

Der  ( I  e  w ö  1  he  b a u ,  obgleich  dem  Alter- 
thum keineswegs  fremd,  ist  in  der  altchrist- 
Ucken  B.  nicht  zur  Anwendung  gekommen, 
wol  aber  im  Centralbau  (vgl.  d.  Art.).  Dass 
CuemeterialceMen  schon  früh  überwölbt  wa- 
ren, zeigt  die  oben  besprochene  kleine  B. 
.s.  Sixti  et  Caeoiliae;  vgL  de  Bom  R.  S. 
m  471. 

Das  äussere  Dach  ist  bei  den  Basiliken 
regelmässig  ein  niebpl-,  nicht  Walm- 
dach, bei  den  Centraibauten  das  Kuppel- 
dach. Die  Abseiten  erhalten  an  das  Mittel- 

schiff  anliegende  Pultdächer. 

5)  Das  Querhaus  (Transept)  fehlt 
vidfadif  ist  aber  bereits  in  den  Seiten- 
apsiden  der  Coemeterialcellen  vorgebildet. 
Iraa  Querschifi',  welches  sich  zwischen  Apsis 
und  Langhaus  einschiebt,  hat  Terschiedene 
Länge,  es  bleibt  zuweilen  in  der  Breite  des 
Langhauses  (S.  Maria  in  Trastevere,  Basi- 
lica  Seesoriana),  oder  springt  riselitartig  über 
dasselbe  hinaus  (S.  Paolo),  oder  es  tritt  be- 
deutend über  diese  Breite  hinaus,  so  dass 
das  ganze  Gebäude  die  Kreuzesform  an- 
nimmt (die  ehemalige  S.  Peterskirche.  S. 
Giovanni  im  Latenm.  S.  Pras.sede).  Die 
die  Scbifi'e  abschliessende  Wand  muss  nun 
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natflrlich  darehbroehen  werden ;  der  der  Ap«ifi 

ontsprcchcTuli'  Mo;,'!'!!  hoisst  T  r  i  u  ni  ji  h  1)  o- 

Se  n  {arcus  triumphalis,  vgl.  Ciampiui  Vett. 
[on.  I  199  f.).  Das  OnerhaoB  itt  in  der 
Ref?el  ein  Oblorifjuni ,  (loch  tritt  auch  finih 
schon  (Kirche  zu  Betlilehem)  jene  Form 
snf,  wo  die  Kreuzarme  halbkreisförmig  ab- 
8chlios8en. 

r.)  Die  Apsis  (v^l.  d.  Art.  S.  (;9  f.), 
der  halhkrt'isturraige  Ausbau  (Exodraj,  den 
wir  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der 
cliristlicluMi  H.  zu  betrachten  hitl)on.  und 
der  nach  »einer  Gestalt  auch  Conchn  {x'j-f/r^, 
auch  eonehula;  Paulin.:  totum  vero  extra 
concham  basilicu'  sinitiuin  alto  et  lacunato 
culmine  genünisi  utrin^ue  purticibus  dilataturj 
heint.  Die  alten  Lexiea  erkllren  ^nf^,  lUtsIda 
als  emispen'iini ,  rn  rns,  fornir,  forfex  fs. 
Ducange  i.  v.).  buhon  bei  Augusim.  Ep.  ad 
Alb.  und  Ep.  203  ad  Max.  (in  ftaturo  Onnati 
iudieio  nec  apsidae  ji^radutae  nee  oafliedrae 
velataej  kommt  der  Ausdruck  vor,  dann 
bei  areg.  Tur.  de  Vit.  PP.  c.  7,  16  u.  s.  f. 
Denselben  Bautheil  nennt  man  wegen  seiner 
Erhöhung  ?^K-a  (von  -jvalktvetv.  ».  d.  A.), 
dann  wegen  dessen,  wa«  er  umschliesst,  das 
^ot,  a7ta3|jLa,  oTtov  a^imv,  Sanctuni,  San- 
ctuarium.  Sacrarium  (Ens.  H.  e,  X  4,  VII 
15;  C'otic.  Carth.  IV,  c.  93),  in  demselben 
Sinne  ISurov,  ^Eßetrov  (weil  er  alt  Altarraum 
nur  den  PricstcrtK  iiidit  Tiiiii-n  und  Frauen 
zugänglich  war;  Conc.  Laod.  c.  19,  44; 
Tn$a.  e.  69;  ThtodoreL  H.  e.  Y  18;  Sotom. 
Vir '25),  ispiTsTov  und  r&£7ßu-rr^ptov,  Pifesbfj- 
terium  (ao  auch  ronaesms  cierif  Cffpr,  £p. 
55),  (kiTOwn^piov  {Com,  Laod.  c.  44;  TnM. 
('.  GD^,  T«  £v3ov  T«i>v  xiYxXi'^tov  (locus 
inter  cancellos,  Theodorel.  V  18),  auch 
^vtfxtopov  nach  dem  Vorgange  der  heid- 
nischen Tempel  in  der  Sprache  der  tragi- 
schen Dichter.  Endlich  ixt  die  im  Abond- 
lande gebräuchliche  Be/.richming  Chor,  rho- 
ni»f  YOn  dem  coetus  cum  ntium  cloncorum 
herfrononimen  (Com:  Tolel.  IV,  c.  IH  ;  Isi- 
dor. Jltspal.  Orig.  I,  c.  3;  vgl.  August i 
Denkw.  XI  386). 

Die  Apsis  ist  mit  einer  halbkreisförmigen 
Kuppel  gewölbt.  Polygonale  Chorabachlüsse 
kommen  in  der  frflneaten  Zrit  nicht  Tor, 
indessen  finden  sie  sich  seit  dorn  f!.  Jalirli., 
80  in  Apollinare  ^uovo  in  Kavenna 
(HüM  Taf.  3 '),  8.  Giovanni  in  Porta  Lar 
tiiia  in  Rom  (eb.  3 Kirche  de»  Job.  Stu- 
dios zn  CP.  (eb.  5  0-  B.  zu  Parenzo  (eb. 
17*),  8.  Apollinare  in  Classe  bei  Ravenna 
(eb.  21*),  Kirche  zu  Ephesus  (?  eb.  31"), 
S.  Sergius  und  Hacchus  zu  CP.  (3/8,  eb. 
32*'*).  Kectanguläre  Chöre,  wie  sie  im 
MA.  eraeheinen,  sind  Im  Alterthum  unbe- 
kannt. 

Auch  die  quadratische  Ummauerung  der 
Apeide  >ei^  sich  gegen  Ausgang  der  Pe- 
riode: ao  u  S.  Agorano  del  eroeifisso  in 


Spolelo  (Hi^seh  6**).    Gans  abweichend 

ist  die  aus  dorn  So^u^nt  eines  j^^rossen  Krei- 
ses bestehende  Apsis  von  S.  Pudenziana 
in  Rom  (eb.  7*).  Die  neben  der  Hanpt- 

apsis  zuweilen  gelagerten  Seitenapsiden  sind 
in  der  Regel  ebenfalls  halbkreisfonnig ;  doch 
liat  S.  demente  zu  Rom  ausser  einem  halb- 

kreisformii^en  aucli  einen  dreiseitigm Neben« 

chor.     In  den  Hauten  Coelesyriens  sieht 
!  man  nicht  selten  die  halbkreisförmige  Apsis 
I  ummauert  zwischen  zwei  oblongen  Neben- 
chören. Fortsetzungen  der  Seitenschiffe,  He- 
gen (B.  in  Ruciha ,  G.  Jahrb. ,  de  Vogue 
|Taf.  68). 

Der  Chor  war  von  dem  Langhaus  durch 
1  die  C  a  n  c  e  1 1  i  (s.  d.  A.j  getrennt,  an  deren 
I  Hilden  die  Ambonen  (s.  d.  A.  £L  43  f.) 

Platz  hatten,  von  welchen  Fvinif^eliom  und 
I  Epistel  verlesen  wurde,  in  der  Mitte  des 
I  Cnon  stand  der  Altar,  die  mmm,  mit  der 
zur  Aufnahme  der  Oblationen  dienonden 
Prothesis  (s.  d.  A.).  Diese  Prothesis  mag 
zuweilen  in  einer  eigenen  Exodra  sich  be» 
funden  haben  (Pastophonutn,  s.  d.  A.).  Die 
Nebenchoro  dienten  als  Diacom'ra  Ctxevo- 
^uXaxia.  Sacristeien  u.  s.  f.,  s.  d.  A.>.  Im 
Hintergrunde  der  Apsis  war  die  bischöfliche 
Cathedra  (Upovo;.  s.  d.  A.)  aufgerichtet, 
die  wol  meist  mit  Vorhängen  verhängt  war 
(cathedra  velata^  ÄugmHn.  Ep.  203;  Afhan. 
Apol.  II).  Rechts  und  links  von  ihr  zogen 
sich  an  den  Wänden  der  Apsis  die  Siib' 
sellia  für  die  Priesterschaft  hin  (9»v8povou 
ftpovoi  os'jTcpot).  SO  dass  f^p^voc  xi\  Tjy.<!^i)Xia. 
unterschieden  werden  {Jäus.  U.  e.  X  4.,  5; 
VTT  30;  Greg.  Nag.  Somn.  Anast  t.  4. 
carni.  lainb.  23;  Const  Ap.  II  57;  7%eo- 
dorct.  11.  e.  VU  3). 

7)  Anbauten.  Sowol  die  oben  gegebene 
Abbildung  einer  B.  auf  den  Sarkophag  des 
4.  Jahrh.  als  die  Schilderungen  bei  Pau/hi. 
Nol.  Ep.  12,  Conc.  TruU.  c.  97,  Nov.  Uo- 
nis  Imp.  73  beweisen  fflr  «ahlreiche  An- 
bauten. Gänge  und  Kammern,  welche  sich 
um  das  Langhaus  herzogen  (vgl.  Bingham 
j  III  251).  Yen  den  Baptisterien  ist  bereits 
Hede  gewesen.    Weiter  sind  als  solche  An- 
i  bauten  zu  nennen :  die  Diaconica  (ob  im- 
I  mer  in  den  Nebenapsiden  ?),  Seeretaria,  Ve- 

stinria  ,  Ri  rfjttoria  (salutatoria) ,  die  Dt  cn- 
nica  oder  Kirchengctängnisse ,  Mitatoria, 
Gasophijlada  und  PatiopHoria^  die  Ar- 
chive, Bibliotheken,  Schulen,  X  e- 
nodochien.  Armen-  und  Kranken- 
häuser, Bäder  u.  s.  f.  (s.  die  Art.)  Un- 
ter den  noch  so  wolerhaltenen  Denkmälern 
Centraisyriens  sind  mehrere  Haisiliken  mit 
sehr  umfa.s.senden  Anbauten:  so  die  B.  zu 
Kherbet-IUss  {dt  Vogue  pl.  59),  die- 
jenige zu  El-Barah  feb.  pl.  W):  beson- 
ders lehrreich  ist  der  CJrundnss  der  Doppel- 
B.  des  U.  Simeon  Stylites  in  KaUt  Se- 
ma*n  (eb.  pL  139). 
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8)  Orientirung  und  Bftulinie,  s. 

Orientirung. 

9)  Aesthetische  Wirkung.  Deco- 
ration.  Der  Mangel  architektonischer  Glie- 
derung in  der  iiltphristliohon  15.  maclito  den 
Eindruck  grosser  Einfachheit  und  Nüchtern- 
heit Oerade  darum  aber  wirkt  ihr  Anblick 
noch  jetzt  so  hedeutciul.  , Betrachtet  man 
diese  Basiliken  mit  urcliitektoniBch  gewohn- 
tem Aii^'«-,  SD  entbehrt  man  nicht  nur  jedes 
reiche,  schmeichehido  Detail,  s(>iiil(^m  ni.ni 
entdeckt  leicht  manche«  Uuzusanimenhiiu- 
crode,  Widerspruchsyolle,  Rohe.  Aber  die 
Wirkung  dcsGan/fii  i^f  dennoch  eine  höchst 
wohlthätige,  erhebende  und  beruhigende, 
und  man  darf  nicht  zweifehi,  dan  die  groM- 
artif;e  Einfachheit .  mit  welcher  hier  die 
(irundzüge  christlicher  Architektonik  dar- 
gelegt sind,  sehr  Tiel  daza  beiti^gt.  Wir 
fühlen  einen  Anfang,  der  den  weitern  Fort- 
schritt der  Jahrhunderte  ahnen  lässt;  wir 
tehoi  die  einfache  Groodform  aller  späteren 
christlichen  Tempel  klarer  und  verständ- 
licher, als  sie  uns  bei  reicheren  Formationen 
entgegentreten  würde.  Es  ist  gewiss,  dass 
diese  Form  nicht  das  Werk  einer  kfinst- 
Icritk^ihcn  Ueherlt'srnnfr .  Kondern  ein  unmit- 
telbares Erzeuf,niiss  des  Bedürfnisses  war. 
Der  geistigere  Gottesdienst,  die  Gemeinsam- 
keit des  Cultus  forderte  (h>n  grossen ,  fje- 
Bchlossenen  Raum;  die  herkömmliche  Sou- 
derung  der  Geschlechter  und  Stände  machte 
die  Mehrzahl  der  Schiffe,  die  Heilighaltung 
des  Altars  das  geräumixe  äanctuarium  nü- 
thig,  das  Ablesen  der  U.  Sehriften  bedingte 
die  hellem  Beleuchtung.  Hier,  wie  immer, 
«rzeuirte  der  Cultus  die  architektonische 
Onindfonn.  Es  war  wieder  ein  einfhelrar 
Kormgedanke,  wie  der  des  Säulenhauses 
für  die  griechische  Architektur,  der  aber 
•benao  wie  dieeer  der  fruchtbare  Kam  der 
weitem  Entwicklung  wurde.  Die  Erbauer 
dieser  Basiliken  haben  also  dennoch  eine 
grosse  künstlerisch  wirksame  That  vollbracht, 
deren  freilich  sie  selbst  und  ihre  Zeitge- 
nossen sich  nicht  bewusst  waren ,  und  die 
keinem  Einzelnen  beizumessen  ist,  sondern 
ans  der  Gesammtheit  der  christlichen  Ge- 
meinden hervorging.  (lerade  d{i.s  ist  das 
EigenthümUche  der  Architektur,  da.ss  ihre 
hSehsten  Grundgedanken  nicht  von  Ein/ei- 
nen entdeckt  oder  erfunden,  sondern  da.ss 
sie  unbemerkt  und  anspruchslos,  gleichsam 
im  Dunkeln,  geboren  werden'  (Se^naase  III 
53  f.). 

Die  ästhetische  Wirkung  der  Basihkeu  war 
übrigens  keineswegs  durch  die  Baafonnen 
allein  bedingt;  sie  ward  in  einem  Masse, 
vou  dem  der  gegenwärtige  Zustand  derselben 
kaum  mehr  eine  Vorstellung  giebt,  durch 
die  pra('htvr)ll(;  I  n n en d e  c  u  r  a  t  i  o n  ge- 
hoben. Diese  Decoration  bestand  theils  in 
der  Verwendung  kostbafer  Harmoref  mit 


denen  der  Fussboden  und  die  Wände  aus- 
gelegt wurden ,  ebenso  kostbaren  Holzes 
(Cedemholz)  für  Getäfel  und  Decke,  theils 
in  reicher  Vergoldung  des  Gebälkes  u. 
s.  f.  Ausserdem  fehlte  es  nieht  aji  kiiiist- 
liclien  Seul|)turen,  wie  denn  namentlich  die 
Altarschranken  ans  sierlicher  netzförmiger 
Arbeit  gebildet  waren.  Die  Wände  und 
Fenster  wurden  mit  prächtigen  Top  pichen 
▼erh&ngt,  und  ein  reicher  Baldachin  fiber^ 
scliattete  die  Altannensa.  Goldene  und  sil- 
berne Geiasse,  die  auf  den  Altären  autge- 
stellt wurden,  mSchtige  Candelaber  aus  Erz 
erhöhten  die  Pracht:  vor  Allem  aber  war 
es  die  musivisehe  Ausmalung  der 
Ooneha,  des  Triumphbogens,  oft  auch  der 
Oberwand  des  Mittelschiffes  und  der  West- 
front wie  der  Vorhalle,  welche  einen  ge- 
waltigen Eindruck  machten.  ,iramentheh 
gilt  dies  von  den  Mosaiken  in  der  Concha; 
meistens  colossale  Gestalten,  vereinzelt,  ganz 
gerade  dem  Beschauer  entgegengekehrt, 
schwebend  oder  doch  leicht  auf  dem  ange- 
deuteten Fussboden  stehend,  auf  blauem 
oder  goldenem  Grunde,  von  ernstem  Aus- 
druck, von  einfacher,  strenger  Gewandbe- 
handlung. Die  imponirende  Erscheinung 
dieser  hohen  Gestalten  bemächtigt  sich  des 
Eintretenden  und  zwingt  ihn  gleichsam,  im 
ehrfurchtsvollen  leisen  Schritte  den  Gang 
zu  der  hl.  Stätte  zurückzulegen,  welche 
durch  den  Glanz  des  (Goldgrundes  oder  durch 
die  lichten  Farben  recht  deutlich  sich  als 
das  Ziel  des  Strebens  zu  erkennen  giebt. 
So  ist  denn  der  Emdruek  dieeer  Gebinde 
ein  sehr  wohl t hat iirer,  ernst  und  doch  nieht 
mit  weltlicher  Consequenz,  heiter  und  doch 
wehmflthig,  Tor  Allem  bescheiden  und  doeh 
reich^  (Sr}uiiia!9t'  III  59). 

10)  Entwicklung  der  13.    Wie  der 

griechische  Tempel  gleich  emer  plStzlichen 
ffenbarung  uns  auf  einmal  als  etwas  Fer- 
tiges entgegentritt,  so  zeigt  sich  die  christ- 
liche B.  sofort  bei  ihrem  Auftreten  in  den 
Tagen  Constantins  als  etwas  in  ihrer  Art 
Vollendetes.  Gleichwol  kann  von  einer  Ent- 
wicklung gesprochen  werden;  provinzielle, 
locale  Einflüsse  haben  auf  die  Gestaltung 
der  B.  wie  im  Ganzen  so  namentlich  in  den 
Details  eingewirkt,  und  so  lassen  sich  denn 
mehrere  Gruppen  unterscheiden ,  die  zum 
Theil  auch  zeitlich  Phasen  der  Entwicklung 
durstollen.  Die  erste  dieser  Gruppen  ist 
die  abendlandisch-römische,  mit  der 
nhrinjens  auch  im  Orient  die  meisten  Ba.si- 
liken  der  frühern  Zeit  im  Wesentlichen  über- 
ehutiramen.  Es  lassen  sich  da  Terschiedene 
Klassen  von  Basiliken  unterscheiden.  Die 
vou  mir  früher  adoptirte  Zestermaunsche 
Classification  ist  indess  nicht  haltbar.  Zo* 
stermann  nimmt  als  erste  und  primitivste 
Klasse  diejenigen  Basiliken  an,  die  ein  ein- 
fiMshes  Gfalmigum,  ohne  Ausbau,  darstellen, 
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und  nennt  als  Hois|)if'If  die  B.  S.  Lorfnzo 
f.  1.  m.  und  die  Pauimische  B.  zu  Tyrus 
(Eka.  H.  e.  X  4).  Indenen  entbehrte  ehe» 
mal«  die  H.  S.  Lorenzo  keineswegs  der  spä- 
ter erxt  abgeräumten  Apside,  und  Eusebius' 
Beschreibung  der  Kirche  zu  Tyrus  schliesst 
eine  eolehe  durchaus  nicht  aus.  Der  Dnm 
von  Trier  hatte  zwar,  wie  wir  im  Oegensatze 
zu  der  frühem  Angabe  jetzt  durch  r.  117/- 
nUMfaky  wisHen.  keinen  Ausbau,  alier  da  er 
vermutlilich  ursprünglich  kein  kircliIicluTliau 
gewesen,  kann  man  sieh  nicht  auf  ihn  berufen. 
Ea  ist  also  nicht  nachgewiesen,  duss  es  ßasi- 
h'ken  ohne  ApslM  gab.  Als  erste  Klasse 
stelle  ich  <iaiier  das  einscliiiilge  Oblungum 
mit  Apsis,  ohne  SauIensteUnng  im  binem, 
hin,  ein  sehr  selten  vorkommendes  Sdir'nia 
(Babouda,  de  Vogu'e  pl.  ti7):  als  zweite 
die  dreiwhiffige  B.  ohne  Querhaua  (hl.Grab- 
kirrhe  ronstanrins  zu  Jerusalem.  S.  Af^nese. 
S.  demente  in  Rom);  als  dritte  die  drei- 
eehiffige  B.  mit  Querachiff  (s.  oben);  ab 
vierte  die  B.  ohne  Atrium,  mit  Vorliallc  i 
oder  Loggia  unmittelbar  vor  dem  Eingänge  | 
(S.  Maria  Maggiore,  S.  Maria  in  Trastevere,  | 
nnprunglich  so  angelegt ;  bei  anderen  wurde 
das  Atrium  erst  später  entfernt,  so  in  S. 
Agneao,  8.  Maria  in  Domcnica,  Basilica  Ses- 
•Oflkma).  Als  eine  fttnfte  Klame  kdnnte 
man  mit  Zestermann  die  sog.  byzantini- 
schen Basiliken  auschen,  Basiliken  mit 
drei  Apsiden,  ohne  Querschif!',  aber  mit 
Narthex  im  Innern  des  Baues.  Der  Name 
ist  jedoch  jedenfalls  ungenau  gewählt. 

Eine  zweite  ganz  eigenthiimliche  (  Jruppe 
ist  diejenige  der  von  ilr  rV/c/J't  Syrie  centrale, 
Par.  1865)  in  Centralsy rien  im  Liba- 
non entdedtten  Denkmiler  (4.  bis  7.  Jahrh.) 
—  ein  christliches  Pompeji,  das  beim  Her- 
annahen der  Saraeeneu  im  7.  Jahrh.  ver- 
hunen  mirde.  Er  hat  sich  hier  eine  Reihe 
von  Städten  und  Dörfern  mit  bürtrerlichen 
und  lürchiicheu  Bauten,  Kirchen  und  Klö- 
stern erhalten,  Ton  denen  die  ifldliehe  Gruppe 
im  Haöran  (Aunmitis,  Batanea.  TrachonitiB, 
Ituraea)  am  interessantesten,  die  nördliche 
(Gegend  von  Antiochien,  Apamoa,  AJeppo) 
am  reichsten  und  besten  erhalten  ist.  Diese 
Denkmäler  zeigen  den  auch  der  syrischen 
Theologenschulc  eigenen  Hang  zum  Katio- 
nellen, Empirischen.  Das  Charakteristische 
derselben  Ifisst  sieh ,  soweit  es  nnsern  (Je- 
genstand  berührt,  in  folgenden  Punkten 
znsammenfiuaen:  a)  die  Capitellbildung  er- 
innert nur  mehr  entfernt  an  die  Antike; 
es  finden  sich  wie  vom  Wind  bewegte  Kelch- 
formen,  Ähnlich  demoi  des  MA.s  (Dom  zu 
Salemo);  h)  Pilaster  zur  Ausbildung  der 
Ecken  und  Stirnseiten;  c)  die  Apsis  erhält 
hSnfig  eine  Pilastermnfassung  —  ein  erst  in 
der  romanischen  Architektur  des  12.  Jahrh. 
wiederkehrendes  Motiv;  d)  die  Bogen  wer- 
den mit  oniunentirten  Gesimsbiadem  nu- 


rahmt :  e)  die  Formen  zeichnen  sich  durch 
Derbheit  und  Massenhaftigkeit,  die  Profile 
durch  Stumpfheit  aus,  wie  sotehee  der  blosse 

Steinhau  bei  dem  Mangel  des  HoIz<»  be- 
dingt; f)  als  Hauptomament  begegnet  man 
dem  Akanthus  una  der  Weinranke  mit  sjrm* 
l>olisch-christUdier  Bedeotmg  (Monogramm 
Christi,  Vasen  mit  Pfauen,  wie  in  Ravenna) ; 
g)  das  Ornament  entbehrt  der  geometrischen 
Combinationen ;  h)  die  äussere  Eäveheinung 
der  Bauwerke  ist  wiinlii;.  rubis^':  man  liebt 
wirksame  Westfacaden  mit  im  Boj^en  ge- 
öffneter Vorhalle,  darflber  Säuleiilog},'ien; 
Thüre  und  Fenster  hal>en  geraden  Sturz  oder 
auch  Kundbogen;  i)  es  zeigt  sich  Abnei- 
gung gegen  das  Heraustreten  der  Apsis, 
daher  häufig  Ummantelung  derselben,  oder 
im  üegentbeile  völlige  Entwicklung  der- 
selben, wie  in  der  romanischen  Kumt  des 
.Tahrh. .  mit  Verwendung  «ler  oberen 
Säuleu  als  Stützen  der  Kragsteine. 

Eine  dritte  Ittr  die  Entwicklung  der 
christlichen  Architektur  liochwichtigeffruppe 
ist  die  von  Ravenna,  wo  sich  die  Bauge- 
sehichte  wesentlich  an  den  Namen  der  Galla 
IMacidia.  Theodosius'  Tochter  und  Ge- 
mahlin des  Athaulph,  dann  des  Constantius 
(425),  des  Ostgothenkönigs  Theoderich 
(493— 52<;),  des  Iuli»n«S  Argen tari  us 
(Schatzmeister  der  rn%'ennati»chpn  Kirche?), 
dann  an  denjenigen  lustinians  d.  Gr. 
knüpft.  Man  liat  in  den  Bauwerken  der 
Zeit  des  riuMxlerii  b  schon  Spuren  des  ger- 
manischen Geistes,  namentlich  im  Ornament, 
Hnden  wollen;  gewiss  mit  Unrecht,  da  sich 
die  dafür  angeführten  Formen  wol  auch 
anderwärts  belegen  und  herleiten  lassen, 
andererseits  der  germanische  Geist  hier  wie 
allenthalben  in  jeiirr  Zeit  sich  einfach  der 
vorgefundenen  Kuustformen  bediente,  ohne 
sunäehst  Selbständiges  zu  produciren.  Die 
Künstler,  die  für  Tlieoderich  arbeiteten, 
waren  gewiss  keine  Gormanen.  Dabei  kann 
man  zugeben,  dass  in  mancher  Hinsieht  die 
raveiniatischen  Bauten  dem  MA.  näher  ste- 
hen als  dem  AJterthum.  Charakteristisch 
ist  ihnen  Folgendes:  a)  die  Yerlmidmig 
der  Säulen  nicht  durch  Architrave,  sondern 
durch  Kundbogen;  b)  die  Einführung  dea 
Kämpfers,  der  als  ein  eigenes  Glied  zwi- 
schen Capitcll  und  Bogenatisar/.  tritt,  nm 
eine  weitere  Oeffnung  der  Arcaden  zu  er- 
möglichen; c)  Belebung  der  \Vandtlä<'he 
dlUWh  ans  SKegelpfcilem  gebildete,  die  Fen- 
ster umschliessende  Bogen;  d)  überhaupt 
stärkere  Betonung  des  Aussenbaues,  wie 
dies  sich  s.  B.  auch  in  den  grösser  ange- 
legten Fenstern  zeigt:  e)  endlich  da.s  wich- 
tigste hier  hinzutretende  Element  sind  die 
Tlifirme,  welehe  erst  gegen  Ausgang  un- 
serer Periode  auftreten.  In  Rom  wirtl  erst 
im  6.  Jahrh.  (770)  eines  Glockenthurmea 
bei  S.  Peter  gedacht  (ÄiuutM,  Yit  Steph. 
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III);  dort  wie  hier  stehen  «ie  in  der  älte- 
ren Zeit  nur  neben  der  Kirche;  in  Ilom 
sind  die  Thümif  meist  vierookip,  in  Ra- 
venna  rund  mit  {?ekupi)elt('n  Fenstern.  Vgl. 
r.  Qftmt  Die  ultrhristl.  Hauwerke  von  Ra- 
venna  vom  5.  bis  »i.  Jalirh. ,  Berl.  1H42; 
HtVtsch  a.  a.  < ). ;  Hahn  in  v.  Zahns  Jahrb. 
f.  Kunntw.  I,  Lpz.  18»!9. 

In  den  ravennatisrhen  Jiauwerken  wie 
in  denen  von  CentraUvrien  offenbart  Kleb 
der  UelK'rgang  zu  dem  by /an t inisehen 
Stil,  der  «ioli  durch  Verscliiebung  bez,  Ver- 
mischung der  Kiemente  und  Formen  der  nlt- 
christlit'hen  H.  und  des  Ceiitralbaues  cha- 
rakteriüirt  und  der  b«i  letzterm  nälier  zu 
erörtern  ist. 

IV.  Statistik  der  altchristlichen 
Basiliken.  Kinc  vollständige  Statistik 
der  nlt<'hristlichen  Basiliken  lehlt  gt»gen- 
wnrtig  noch  und  ist  allerdings  nicht  leicht 
herzustellen.  Die  nachfolgenden  Angaben 
erhebe«  keinen  Anspruch  auf  absolute  Voll- 
ständigkeit, werden  indessen  immerhin  als 
ein  Versuch  willkommen  sein,  der  «las  uns 
bekaJinte  Material  ülKürsichrlich  und  ersi-hö- 
pfender ,  als  es  bisher  gcsrhchen ,  zusam- 
menstellt. 

Italien:  Horn  Cvgl.  Cinmpini  de  sacris 
aediticiis  a  Constantino  M.  constr.,  Hom. 
1893;  Srsbitt  On  the  (Muirches  at  Korne 
earlier  than  the  year  1150,  in  Archaeolo- 
gia  XL.  Lond.  18<»();  Hübsch  und  liunscn 
8.  a.  (). ;  Fontami  C'hiese  di  Koma ,  Koma 
1840 :  MilnU 

Les  ane.  Hasi-    -  —  . 

li(jues  etEglises 
de  Romo  au  lö' 
B.  in  K«'v.  ar- 
cheol.  1S77  f.). 
In  den  Unter- 
schriften der 
49tl  unter  Papst 
Symmnchus  ge- 
haltenen Sy- 
node werden  :{0 
(nicht  2«,  wie 
Hichftr  a.  a.  < ). 
45  nach  Gretjo- 
rorins  \  253  f. 
angiebt)  Tituli 
aufgeführt;  es 
sind  nachste- 
hende: S.,Vemi- 
lianae.  S.  Ana- 

stasiae ,  SS, 

Apostolorum. 
8.  L'aeciliae,  S. 
l'hrysogoni,  S. 
Clemontis ,  S. 

Cresrentianae. 
S,  Cyriaci.  S. 
Cvriaci  in  ther- 

'•     ...    r.       1  ••  Fig.  59. 

mi»,  S.  Rusebn, 

Rf'al-Encrklopüdie. 


S.  Faaciolae,  S.  Gaii,  S.  lulii,  S.  Laurentii 
(wol  f.  I.  m.),  S.  Laurentii  in  Damaso,  S. 
Laurentii  in  Lucina,  S.  Man-elli.  S.  Marci, 
S.  Martini  tit.  Lquitii,  S.  Mattbaei,  S.  Ni- 
comedis,  S.  Panimachii,  S.  I*ra.xedi8.  S.  Pu- 
dentis,  S.  Romani,  S.  Sal)inae.  S,  Susannae 
Trigidae.  S.  Vestinae.  Vgl.  die  Acten  bei 
Harduin  II  957,  Mansi  VIII  230,  Surins 
W  330. 

Noch  theilweise  in  Ruinen  erhaltene  Coe- 
meterialbasiliken  sind  die  beiden  Basilica 
S.  S  i  s  t  i  et  S.  C  a  e  c  i  I  i  a  e  und  S.  S  o  t  e- 
ris  (s.  oben);  bis  jetzt  nicht  constatirt  sind 
die  Ba.siliken  S.  Marci  et  M a  r c e  1 1  i a n i 
(Bull.  18<><;,  23;  1874,  9,  13,  29;  1S75,  14, 
39)  und  diejenige,  welche  P.  Damasus 
für  sich,  seine  Mutter  und  Schwester  bauen 
Hess  (Bull.  18<;(!,  23;  1874,  9,  12  f.,  29; 
1875,  14;,  beide  an  der  Via  Ardeatina. 
Verschwunden  sind  die  über  dem  (.'oemc- 
terium  des  Praetextatus  angegebenen  Ba- 
siliken der  bhl.  Tiburtius,  Valerianus 
und  M  a  x  i  m  u  s  {de  lio.tsi  Bull.  1 8(53,  I  —2 ; 
18<54,  »>0;  1872,  53  f.)  und  S.  Zeno  (ib. 
18(13,  1  ;  1872,  53). 

In  den  Fundamenten  vollständig  erhalten 
ist  ferner  die  oben  S.  118  erwähnte,  hoch- 
interessante Doppel-B.  der  hl.  Sympho- 
rosa,  9  Miglien  von  Rom,  an  der  Via  Ti- 
burtina;  s.  .Sterfnwn  im  Bull.  1878.  75  ft". 
und  S<"operta  dellu  basilic«  di  S.  Sinforosa 
in  Oli  Studj  in  Itnlia,  Rom.  1878.  Die 
grössere  B,  ermangelt  des  Querhauses,  ihr 

Langhaus  ist 
durch  eine  Dop- 
pelstellung von 
je  sei'hs  oblon- 
gen Pfeilern  in 
drei  S<'hifi'e  ge- 
theilt;  der  halb- 
kreisförmigen 
Apsis  ist  »ehr 

charakteri- 
stisch ein  recht- 
winkliger, ob- 
longer Raum 
vorgelegt,  wel- 
cher von  zwei 
fast  ({uadrati- 
schen  Secreta- 
rien  tlankirt  ist. 

Derselben 
Kategorie  v<m 
C'oemeterialba- 
siliken  gehören 
diejenigen  der 
hl.  (J  e  n  e  ro  sa 
unrl  «b  r hl.  Pe- 
tronilla an. 
Erstere.  über 
dem  Cocmete- 
rium  ib'r  fJene- 
rosa ,  an  Via 
9 


Rom:  QrODtlriM  der  Katakomb«  nad  Batilika 
dtr  hl.  OrocroM. 
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rig.  m.    Rum:  Orandrits  d«r  Baiillka  H.  P«troiitlU. 


Portiipnup .  5  Mifjlic'ii  von  Rom  fjt'lpfjen, 
«teilt  piiiz  n)>woii'lien<l<'r  Wi'iso  in  ihrem 
Orundriss  ein  rechtwinkli<res  Ohlon^um  dar, 
«las  dureh  eine  DoppelHtellunjf  von  je  drei 
(juadratis('hr>n  l*f«'iU'rn  in  drei  Schiffe  go- 
theilt  ist:  die  Apsin  ne<;t  an  der  «lern  Mar- 
tvrer^rahe  zunärhst  kommenden  Lanj^seite 
(m  l).  Vgl.  >U'  /{ossi  \{.  S.  III  ii'iA  f.  und 
ilazu  Tav.  52  u.  M'k  und  Kraus  R.  S.  2.  A. 
8.  52(»  ((TrundrisH.  danaeli  hier  Fi|r.  (10). 

ßasilioa  s.  P e  t  r on  i  1 1  a  e.  1H74  auf{3[e- 
deckt;  vgl.  »le  liossi  Bull.  1H74.  Taf.  4  u.  ö. 
p.  1  u.  I>8  f.  Dreiwhiffige  Säulen-H.  mit 
Vorhalle  und  Apsi«  (in  welcher  Nisclie  für 
die  Cathedra).  Die  Krhauung  lallt  Hil") ; 
die  l\.  wurde  unter  Leo  III  (7«J5  81«) 
verlassen  und  wahrseheinlieh  durch  das 
Erdhehen  von  8'.»7  zerstört.  Kino  der  merk- 
wünligsten  Ausgrabungen  tie  lios.si's;  vgl. 
Bull.  1874.  5  :t5,  (J8  75;  1875,  5-11. 
4<>-  50.  Man  heaehte  die  trapezförmige, 
an  die  ältere  Cella  der  hl.  Syniphorosa  er- 
innernde (»estalt  de>t  Langhaust-s. 

Gän/Iieh  zerstört  und  abgetragen  sind 
die  mit  Stern  Itezeiehneten  Bauten. 

S.  AgatH  iu  Su hurra,  um  4(»0  erbaut, 
unter  Rieimer  arianisch  (Mosjiik  mit  In- 
schrift, 158«)  zerstört),  5".>1  von  fJregor  d. 
(ir.  neugeweiht,  1.589  modernisirt.  Zwölf 
Oranitsäulen  mit  weiten  Intercolumnien.  von 
Archivulten  überspannt,  ebenso  die  Mittel- 
schiff- und  rmfassungsmauern  de»  alten 
Baues  haben  si«'h  erhalten.  Auf  den  in 
Stuck  erneuerten  Capitellen  Kämpfer.  Vgl, 
Hühsrh  a.  a.  0.  XXIV. 

S.  Agnese  fuori  le  mura  an  Via 
Nomentana,  von  (.'«»nstantin  d.  (ir.  :i24  an- 


geblich Aber  dem  firabe  der  hl.  Agnes  ge- 
gründet, von  Symmachus  am  Chor  restau- 
rirt,  von  1'.  Honorius  um  •)2»»  neu  aufge- 
führt (Lib.  Pontif.)  und  nach  der  B<'schä- 
digung  755  durch  P.  Hadrian  775  wieder 
hergestellt.  l)reis<-hifflge  B.  mit  einer  halb- 
kreisförmigen Apsis,  südlich  quadratischer 
Kxedra  und  Vorhalli-:  Seitenschiffe  wie  in 
S.  Lorenzo  zw«'istöckig .  doch  trägt  hier 
auch  die  untere  Säulenstellung  Archivolten, 
und  sind  die  (lewölbc  der  unteren  Abseiten 
nicht,  wie  in  S.  Lorenzo,  von  Holz,  son- 
d<'rn  gewöMit.  Cimnpini  12*1;  Iliibsrh  89, 
pl.  XXXVIP-'«.  Hecke  modern.  Die  ehe- 
dem offene  Daehrüstung  ist  im  17.  .lahrh. 
durch  einen  geschlosseiu-n  Plafond  ersetzt 
worden.  Vgl.  de  Rossi  Bull.  18<»3,  48; 
18<!5,  48;  1873,  HM;   1874,  12;  187.5,  2r.. 

S.  A  I  e s H  a  n  d  r  o  in  Via  Nomentana,  tief 
im  B<Mlen ,  ärmlich ,  mit  verschieden  gear- 
beiteten Säulenschäften,    lliift.sc/i  XXIV. 

*  S.  A  1  e  8  s  i  o ,  angeblich  von  dem  Sena- 
tor Kuphemianus  zu  K.  Honorius'  Zeiten 
gestiftet,  I57t»  ganz  umgebaut;  nur  da» 
Atrium  ist  dem  l'lane  nach  vorhanden. 

*S.  Anastasia  SU b  paintio,  im4.  Jahrh. 
gebaut,  1721  ganz  modernisirt.  Vgl.  (/«■  y^«.«.-.si 
Bull.  18<)7,  10. 

S.  Angelo  in  Via  Salaria ,  kleine  K., 
42!»  (Inschrift)  gegründet.  iJt  Rossi  Bull. 
1871,  Uli  f. 

*S,  Andrea  in  Barbara,  ehemal«  in 
der  Nähe  von  S.  Maria  Maggiore,  jetzt  zer- 
stört, aber  noch  V(m  Ciamphii  Vett.  Mon. 
I.  c.  1  abgebildet;  vgl.  Jlfihsrh  71.  pl.  XXX 
Kinschiffiger ,  rechteckiger  Bau  mit 
Vorhalle  und  Apsis.  von  (^iampini  mit  Un- 


1S1 


Flf.  «].  Eon:  Asaleht  il«r  Rnintn  4tr  BMlUk«  $,  Pelroufll«. 


recht  für  die  zu  Cultzweckon  umgewandelte  I  S.  Balbina  auf  dem  Aventin,  ein' 
antike  Basilica  Sicinntna  gehalten.  Vgl.  de  schiffige  Kirche  mit  offenem  Dachstuhl, 
Ro»»i  Bull.  1867,  65;  1868  ,  55;  1871,  .  einer  Apnis.   Vorhalle  und  Kapellen  mo- 


5—29,  41—64,  133,  134. 

*S.  Andrea  in  thermis  Diocletianii,  vgl. 
de  Rassi  Bull.  1869,  94. 

*8.  Apofltoli,  499  erwähnt;  Pelagius  I 
erbaute  sie  560,  wie  es  scheint,  von  Neuem, 
Johannes  III  vollendete  sie;  1348  wurde  sie 
durch  ein  Erdbeben  zerstört,  von  Martin  Y 
erneuert.    Ciampini  137. 


dern.  Gegründet  von  Gregor  d.  Or.  Dop- 
pelte Reihe  von  Fenstern;  von  der  Bank, 
welche  unter  der  obern  Reihe  sich  hin- 
zieht, steigen  Liscnon  nach  dem  Dachsims 
auf.  Vgl.  mb«eh  90,  PI.  IIP,  XXXVIP-». 

S.  Bibiana  vor  Porta  maggtore,  470 
dun'h  P.  Simplicius  neben  dem  Liciniani- 
scheii  Paliitit  gcj^iUndet ,  unter  Urban  VII 
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dnreh  Bernini  modemisirt.  DreiRehUR^  B.^ 

acht  antike  Siiulfn  :  Apsis.  Hübsch  JuLVf^ 
de  Jtosai  Bull.  iHOtl,  45;  1809.  2. 

*S.  Bonos  II  inTrastevere,  jetzt  er- 
neuert; <lr  liossi  Bull.  1K70,  83 — 41. 

*  S.  (y  e  (•  i  1  i  a  in  T  r  a  s  1 1>  v  p  r  e ,  «chon  im 
5.  Jahrh.  einer  der  lluupttitel  der  Stadt, 
Ton  Pasoludis  I  im  9.  Jahrh.  gam  mnge- 
baut. 

B.  Clenieute«  südöstlich  vom  Colos- 
•enm;  der  gegemw^brÜge  Oberbau  f^ehört 

dorn  MA.  nn  (Jcdiann  VIII.  872  Ss2.  Pa- 
schalis  II,  — zeigt  aber  in  sei- 
nem GrundrisB  durchaus  das  altehristliehe 
Schema,  und  zwar  treuer,  als  irgend  eine 
andere  B.  Roms.  Man  tritt  durch  das  alte 
Vefltibulum  (9.  Jahrh.?)  in  den  quadrati- 
schen Vorhnf  (Atrium)  mit  seinen  Portiken 
und  dem  Cantliarus.  von  dort  iu  die  drei- 
schiff'i^'e  Säulen-B.  (Narth<'X,  im  Mittelschiff 
Chorus  für  die  niedere  Geistlichkeit,  9.  Jahrh.. 
drei  Exedrenl.  Alier  unter  diesem  ndcihau 
liegt  die  hochintereHsante  I  nterkirehe,  .seit 
1858  ausgegraben  und  restaurirt:*yf|^  dt 
Rossi  huW.  lHr,3,  25  ff.:  Miifoahf  Saint  Tle- 
nient  pope  ^nd  martyr  aud  his  Basilica  iu 
Rone,  Kome  1873^  2.  ed.  Sie  hat  gf&were 
Dimensionen,  als  der  mittelalterliehe  Jfeu- 
bau;  nur  eine  grosse  Apsis,  drei  Schiffe, 
Narthex.  Das  Langhans  kt  roxi  Osten  nach 
Westen  von  einer  Substruetionsmauer  für 
den  Oberbau  durchzoj^en.  Dieser  Bau,  schon 
von  Hieronymus  um  31)5  erwähnt,  wird  in 
die  Zeit  Constantins  d,  (Jr,  genetzt;  doch 
fallen  die  merkwürdigen  Fresken  dessellien 
meist  viel  später,  in»  7.,  8.,  U.  und  11.  .Jahrh. 
Eine  Treppe  fDhrt  m  einem  dritten  Stock- 
werk, dem  ursprilnfrlirlien  Bau.  Iiesfehend 
aus  ciuigeu,  noch  in  die  Zeit  der  Kepublik 
bes.  der  frühesten  Kaiserzeit  hinaufreichen- 
den Kammern,  von  denen  eine  im  2.  Jahrh. 
zu  einem  Mitliraeuju  umgewandelt  wurde. 
Da  der  hl.  Clemens,  der  (dritte?)  Nachfol- 
ger des  hl.  Petrut«,  nicht  iu  Kom  beerdigt 
war  und  bis  ins  4.  Jahrh.  hinein  keine 
Kirche  auf  den  Titel  eines  Heiligen  geweiht 
wurde«  dessen  Gebeine  Rio  nicht  umsohloss. 
so  vermuthet  de  Hossi .  dass  ("lemens  in 
irgend  einer  andern  Beziehung  zu  jener  B. 
geatanden  haben  muss,  welche  nach  Hiero- 
nymus nominis  eins  memoriam  usque  liodie 
. .  .  custodit.  Es  ist  nur  eine  liyuothese, 
aber  kdne  schlecht  begrfindete,  aass  die 
erwähnten  Wohnkammern  von  Clemens  oder 
seiner  Familie  bewohnt  wurden.  Der  Libcr 
pontifiealis  giebt  als  Yatcr  des  Clemens 
einen  auf  dem  ('<»elius  wohnenden  Fniistns 
an,  ein  Name,  der  zu  Ende  des  1.  Jahrh. 
besonders  in  der  Familie  der  Aeilii  Gla> 
briones  gebräucblieli  war.  Ein  Acilius  Gla* 
brio  war  VU  n.  Chr.  Consul  und  wurde  nach 
SuetoH.  in  Domit.  c.  10  wegen  Neigung  zu 
Neuerangen  von  Domitian  zum  Toae  ver-| 


I  nrtheilt  —  vieUeieht  wegen  Christenthnms, 

I  wie  Andere,  die  de«  nämlichen  Verbrechens 
wegen  exilirt  wurden  {Dto.  Hist.  LXVIl 

I  12,  14).  Stand  dieser  (Jlabrio  mit  Clemens 
in  Beziehung  und  war  letzterer  nicht  ein 
Glied  seiner  Familie?  —  Ueber  das  Atrium 

j  und  Portal  vgl.  Hiil/srii  103 ;  bes.  de  liossi 
Bull.  1863,  8—14,  25—3»,  52—89;  1864, 

'  1—0,  39.  40,  42,  79:   1805,  2.3,  32;  1867, 

|35;  1870,  41,  125—127,  129—168;  1874, 

142,  50;  1875,  54. 

*SS.  Quattro  Corona  ti,   nach  AhA» 

j  stasius  unter  Honurius  1  (62ö — 638)  auf  dem 

'Coelius  gestiftet,  doch  schon  unter  Gregor 
d.  Gr.  genannt.  Von  Leo  IV  im  9.  Jahrh. 
umgebaut,  ebenso  1111.  Iliihxrh  XXV; 
Ciampini  137;  de  Roftfti  Bull.  1879,  79. 

S.  C  o  s  m  a  e  D  a  m  i  a  n  o  Cin  CampO  vaoci- 
nol,  Iliihsch  i>,  IM.  ni\  fX':  nur  uneigent- 
lieh  hierher  zu  zählen,  da  die  Kirche  ein- 
schiffig ist.  Ilalhkreisförmi^'e  Apsis.  Alt 
ist  auch  noch  die  iil)er  die  Ku|)))el  der 
Vorlialle  aufragende  (iiebeinmuer  der  Vor- 

I  derfa^e.  Erbaut  von  P.  Felix  T  (526  bis 
r)3(l)  nach  dem  l.ih.  Pont,  und  Paul.  Diac. 
Berühmte  Mosaiken.    Vgl.  de  hosst  Bull. 

!  1867,  61—72. 

*S.  Crisogotio  in  Trastevere,  auf 
dem  Conc.  Symmachi  erwälint,  1128  um- 
gebaut.  Vgl.  de  Bossi  Bull.  1870,  153. 

*S,  (^rocein  Oerusalemme  oder  Ba- 
silica  SesBoriana  bei  Porta  S.  Giovanni. 
Oefter  erneuert;  nur  die  Umfassungsmauern 
aus  Backstein  gehctren  nach  Hübschs  Fnter- 
sucliuntren  noch  dem  Constantinischen  Pa- 
last an  und  umschlossen  ein  Vestilmlum 
mit  Wohnkammern,  die  330  angeblich  auf 
Aiisnr!icn  der  hl.  Helena  zu  einer  Kirche 
verwandelt  wurdeu.  Auch  der  alte  Fuss- 
boden üt  dieilweise  noch  erhalten.  Der 
ehemalige  Bau  ähnelte  S.  Agnese  f.  1,  m. 
Ciampini  116;  Hübsch  70,  pl.  XXX«-", 
rV";  vgl.  d«  BoMi  Bull.  1868,  15;  1872, 
37  f.;  1875,  125. 

*S.  Eustachio,  nahe  der  Sapienza,  1196 
neu  erbaut,    (iloekenthurm  des  9.  Jahrh. 

Oratorium  der  hl.  Felicitas,  an  der 
Via  Snlaria,  Ober  dem  betr.  Coemeterium; 
ITS.)  zerstört.  JJr  hossi  Bull.  18«>3,  21, 
40  f.:  1H72,  37. 

*S.  Francesca  Koma  na.  Die  alte 
Kirche  S.  Maria  antiquu  wich  unter  Leo  IV 
der  8.  Maria  nnova,  die  Nikolaus  I  (858 
l)is  SC)?)  vollendete,  Sie  wurde  unter  Ho- 
norius  III  (1216 — 27)  rcstuurirt,  1615  mo- 
demistrt.  AH  ist  nur  noch  der  sehr  in- 
teressante (iloekenthurm.  VgL  de  BoBti 
Bull.  1867,  70;  1872,  57. 

*S.  Giorgio  in  Velabro,  TonLeoII 
682  gestiftet  YorhaUe  824—44.  Hübsek 
XXV. 

S.  Giovanni  in  Calibito,  de  liossi 
Bull.  1867,  49. 
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*8.  Oioranni  im  Lateran,  mater  et 
Caput  o<'f'|psianim  ,  erster  Bau  (KaMilica  Con- 
stantiiiiiina,  dann  S.  Sulvatore,  von  Gre/»or 
d.  Qr.  Basilica  aurea,  Hpäter  lateranensi») : 
entstandfri  aus  der  Privat-B.  de»  lateraiii- 
sfhen  Paläste»,  den  Fuusta,  Constaiitins  Ge- 
mahlin, beaOM;  SSH;  /UAammengestürzt.  Ciam- 
pini  de  saer.  nedif.  7,  1  1).  Heiichreibang 
Roma  III,  a.  öü7.    Hübsch  XXIV. 

*S.  OioTanni  e  Paolo  in  cUto  Scann, 
ühfr  dem  Colosseum.  als  t.  I'ainniachii  4!H) 
aut  dein  8ymniachui»-Concil  emähut,  iin 


8irt.  Altcliristlicher  Olockenthurm.  ////WA 
XXVI;  vgl.  de  Ji(Misi  Bull  1872,  106;  1873, 
36—41. 

*S.  Giovanni  a  Porta  latina.  von 
Hadrian  I,  dann  im  12.  Jahrb.  umgebaut, 
KiHii  jfanz  modernisirt.  Hübsch  XX\ 
de  /^>.«i  Bull.  lHti7,  78  f. 

S.  I  p {> o I  i  1 1 o  in  Fönte  auf  dem  E»- 
quilin;  v^H.  fle  liotsi  Bull.  18»)7,  57  f. 

*Junius  Ba^auB,  B.  des,  317  als 
lieidnisrlicr  Hau  errichtet,  wurde  durch  Va- 
lila  und  P.  SimpliciuH  dem  rhristliehen  ('ult 
geweiljt.  Man  vgl.  über  sie  und  die  merk- 
würdige Inschrift  de«  Valila  Ciam/n'tii  Vett. 
Mon.  I,  tab.  I;  (l^  Jiomti  Inscr.  I,  n.  141, 
p.  80;  C.  Bock  Christi.  Kunstbl.  n*  86  und 
87  (isf;<»). 

basilica  Liberiana  (S.  Maria  ad  Ni- 
Tes,  8.  Maria  Maggiore),  gegrOndet  von 
P.  Liberius  VAr>2  :^66),  von  Sixtus  III  (432 
bis  44()j  angeblich 


gewöhnlich  Sixtus  III  (432—440)  und  be- 
sonders Pelagius  II  (078)  /u :  doch  glaubt 
Hübsd,  49  f.,  pl.  XVIP•^  XVIII das« 
die  Gesammtanlage  und  namentlich  die  Auf- 
stellunij  der  1'2  hcIiöikmi  Miirrnorsäult'n  auf 
die  Constantinische  Z«'it  oder  liocli  s|)äteHtens 
auf  Sixtus  III  zurückzuführen  sei.  Den 
jetzigen  vonlcrn  Tlicil  der  P>.  biiutr  II  o  n  o- 
riu8  XU  (121()— 2<J,  indem  er  die  Apsia 
der  alten  Kirche  abtrafir  und  daa  Mittelschiff 

derselljen  zum  Pn'sbvfcriiini  umscliuf.  Der 
Altar  kam  dann  zwischen  dieses  und  die 


12.  Jahrh.  umgebaut  und  spftter  modemi-  Vorhalle  zu  stehen.   Zweistöckige  Seiten- 


wt§.  n. 


schiffe;  die  untere  Süulcti'^ti'lhiiig  trägt  Archi- 
trave,  die  obere  Archivolten.  Ueber  den 
neuem  Bau  Hilbteh  104.  Vgl.  Ciampim  1 1 1. 

S.  L  o  r  e  n  z  o  in  L  u  c  i  n  a.  Von  dem  alten 
Bau  Sixtus'  III  (440)  steht  nur  noch  die 
Vgl.  •  Mauer  der  Apsis  mit  einem  Theil  der  Seiten- 
mauer (Lisenen-Arcatur).  Hübsch  XXIV; 
<h  Bos.si  BuU.  1870,  40;  1872,  122;  1873, 
22-  35. 

S.  Marco.  33ß  angeblich  erbaut,  in  den 
Unterschriften  des  Symtnachus-Concils  499 
erwähnt,  unter  (»regor  IV  (827 — 844)  neu 
gebaut,  später  modernisirt.  Zwanzig  alte 
(iranitsäulen.  Vidlcirlit  rührt  «iie  jetzige 
Vertiefung  noch  vuu  dem  ältetiten  Bau  her. 
De  Rotsiim.  1875,  12&. 

S.  Maria  Annunziata,  iZoMt  Bull. 
18(>9,  85.- 

S.  Maria  in  Cosmedin  (Boeoa  della 
Teritä),  angeblich  in  den  Tempel  der  For- 
tuna Virgo  hinein« 
gebaut,  im  6.  Jahrlu 

eine  Diakonie  als 
S.  Maria  in  schola 
graeca,  im  8.  Jahrh. 
durch  P.  Hadrian  I 

vergrossert ; 
Hübach  I(»2,  pl. 
XLV*,  XL  VI» 
schreibt  die  Haupt- 
anlage letzterm 
ganz  zu.  Dreischif- 
fige  B.  mit  einer 
Apsis  und  1718  er- 
Querhaua  fehlt.  Die 


i:  8.  Maria  la  OotMäla. 


erneuert.  Indessen 

hat  Hübsch  10,  pl. 
IX  die  woIIk?- 
gründetc  Behaup- 
tung aufgestellt, 
dass  Sixtus  keines- 
wegs einen  volligen 
Neobao  vorgenom- 
men und  dftss  die 
noch  bis  zum  Haupt- 
gesims erhaltenen 
Mittelsrhiffsmauern 
mit  ihrem  sor^l- 

Ilgen  Baeksteinwerk ,  der  Trhimphbogen,  I  neuerter  Vorhalle. 

wol  auch  die  vordere  Steinwand,  vielli  i(  lif  Säulen  theils  antik,  tbeils  altchristlich,  zu 
auch  die  nun  verhüllten  Umfassungsmauern  i  sammengewfirfelt,  von  ganz  verschiedenen 
j__  ö_-^  j._  äM  1 — L  "Kapitellen  und  Schiften.  Neu  ist  die  Un- 
terbrechung der  Säulenarcaden  des  Mittel- 
schiffs durch  breite  Pfeiler,  ein  bis  dahin 
in  Rom  nicht  angetroffenes  Motiv.  Fuss- 
boden  von  opus  tesselatuni:  zwei  Ambonen 
und  bischötliche  Katlanlra.  Hoher  (36  m), 
achtstöckiger  und  viereckiger  Thurm,  mit 
zu  drei  gekuppelten  Fenstern,  aus  Hadrians 
Zeit  (777).  Krypta  u|iter  dem  Presbyte- 
rium. 

*S.  Maria  in  Trastevere,  soll  auf 
dem   von  J.ainju  idiiis  in   Alex.  Sev.  c.  49 
Den  jetzigen  Üstbau  schreibt  man  i  erwähnten  Platz  angeblich  sclion  durch  P. 


der  Seitensohüfe ,  jedenfalls  die  44  kost- 
baren antiken  Säulen  dem  Liberiaiiisehen 
Bau  angeboren.  Transept  und  Apsis  sind 
sniter.    Die  Mosaiken  an  der  Oberwand 

ues  Mittelschiffs  fallen  in  die  Zeit  des  Sixtus 
und  gehören  immerhin  zu  den  ältesten  der 
nns  in  Horn  erlialtenen.  Vgl.  Inneres  bei 
Piranesi  Vedute  di  Roma  L 

S.  Loren/o  fnori  le  mura,  über  dem 
Coemeterium  der  Iii.  Cvriaca,  wo  der  hl. 
Laurentius  seine  Uuhestätte  hatte,  in  Agro 
Verano  durch  K.  Constantiii  ireirniiidef  i  Lili. 
Pontif.j. 
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Callist  I  (Trichtet  wnnlfn  soin  C224I),  als 
erste  Marienkirche  der  Stadt.  Erwähnt  wird 
ri«  zaent  499  beim  Ckmdl  des  Symmacliiiii 

als  Haxiliea  s.  lulii,  der  sie  neu  crliaut 
haben  »oll  (337—354).  Der  alte  Bau  wich 
dem  Neubau  von  1139.  Vielleicht  sind  die 
22  antiken,  sehr  ungleichen  Säulen  und 
das  anfike  fTcliiilk,  welohes  auf  den  den 
Triuniphhoj^cn  tniffendcn  zwei  (tranitsäulen 
aufla,«<tet,  noch  aus  dem  ursprilnghclien  Bau. 
Hnbsch  XXVI,  pl.  LIII:  'le  Rmsi  Bull. 
1863,  «7;  18(55,  24;  isuil,  76,  94:  ISfJ. 
60;  1869,  17—20;  1870,  113  f.:  1871,  «7. 

S.  Martine  ai  Monti.  nclien  den  Ther- 
men des  Caracalla,  von  P.  Sylvester  ge 


Vorhalle  /erstört.  Di»'  Kirdie.  vor  dem  Bau 
von  S.  l'eter  im  Ki.  Jahrh.  die  grüaste  B.  der 
Christenheit,  soll  von  Comttannn  d.  Gr.  324 

auf  Wunsch  Sylvesters  da  frej^riindet  worden 
sein,  wo  der  hl.  Paulus  auf  dem  Coemete- 
rium  der  hl.  Lucina  ad  Tiam  Osttemeni 
bestattet  worden  war.  Dieser  erste  Bau 
wurde  unter  Valentinian  II.  Theodosius  und 
AreadiuH  (Decret  vom  J.  38B  erhalten)  durch 
einen  völligen  Neubau  ersetzt,  welcher  fünf- 
sehiffig  war,  ein  grosse«  Querhaus,  eine  Ap- 
side und  Vorhalle,  ortcncn  Dachstulil  lie- 
8888 ;  K2  Säulen  trugen  die  Areliivolten. 
Vgl.  Ciainpini  l(l'>:   H>V>sr/,   15  f.,  pl.  X 


(Uruudrissj,  XI,  XII;  rirauesi  Ved.  di 
grOndet,  Ton  P.  Sjnmnachwi  600  neu  erbaut,  j  Rom.  T  (Inneres);  Rodni  Sette  ('olle  di 
1650  modern  umgeschaffen.  Dreischifflge  Roma  II.  pl.  99,  100.  101  (Zustand  der  ab- 
B.  mit  24  antiken  Säulen.  Unterkirche  in  i  gebrannten  B.  1823,  17.  Juli).  Bei  dem 
den  antiken  Tnüans-Thennen,  dretBchifR- 1  von  Leo  XII  eingeleiteten,  von  Pius  IX 
ger,  reetangularer  Bau,  mit  3  X  4  Grat-  1^54  geweihten  Neubau  hat  man  /war  ilie 
gewolben ,  Resten  altcbristlicher  Öculptur  Miuisse  und  den  Qrundriss  des  alten  Baues 


und  Malerei,  der  alte  titiilaa  EquitiL  flwMcA 
XXVI,  pl.  IV. 

K.  des  hl.  Mennas  in  Via  Ostienri;  de 
Rossi  Bull.  1869,  32. 

K.  des  hl.  Michael  in  Via  Salaria;  de 
Jtositi  Bull.  IS71,  14»;  f. 

*S.  N  e  r  eo  e <1  A  c  h  i  1 1  e  o ,  bei  den  Ca- 
racalla-Thernien  (tit.  Faseiolae) ,  sehr  alte 
K..  unter  Leo  III  neu  aufi^eführt.  liuhsch 
XXVI;  iie  Rossi  Bull.  ItSUT,  51;  1874,  14, 
21,  31  flf.;  1875,  51—56. 

S.  Nicoin  inCarcere,  aus  einem  heid- 
nischen Tempel  entstanden;  s.  deRositi  Bull. 
1873,  52. 

*S.  Nieomedis  in  Via  Hommtaiia;  de 
Ro8»i  Bull.  1865,  50. 
8.  Pancrasio,  yon  8yniniacHii«  um 500 

bei  der  Kat4ikombe  des  hl.  Calepodius  er- 
baut,   unter  Honorius  I  628 
1609  und  1849  erneuert. 

liehen  Mauern  und  den  Säulen 


(Langhans  120  m  lang,  60  m  breit,  23  m 
boch)  beibehalten,  alw^r  den  offenen  Dach- 
stubl  durch  Cassettcndocke  ersetzt.  Ober 
das  gothische  Tabernakel  einen  zopHgen 
Ilochhaldaehin  gestellt  und  die  Kirche  durch 
schreienden  Pomp  in  der  Decoration  über- 
laden. 

*  S.  P  e  t  e  r  i  m  V  a  t  i  c  a  n,  erster  Bau,  von 
Constantin  d.  (ir.  mit  Benützung  des  Xero- 
nischen  Cireus  Aber  dem  Grabe  des  hl.  Pe- 
trus errichtet,  im  11.  Jahrh.  von 
im  IT),  von  .)fiilf''a  IV7/0  beschrieben:  unter 
Sixtus  V  stellte  Tibvi  io  Al/at  uno  von  Zeich- 
nungen und  Planen  das  suaammen,  dessen 
er  habhaft  werden  konnte,  nachdem  der  alte 
Bau  unter  Giulio  II  abgebrochen  worden 
war.   Vgl.  Chmpmi  de  aedif.  Conat.  27  f.; 
Bniunint  Nuni.  summ.  Pontif.  templi  Vati» 
umgebaut, ,  cani  fahr,  indic,  Rom.  1706;  MaUius  Deaer. 
Von  ursnrflng-  j  Vat.  Bas.  vet  et  noT.,  Rom.  1646  =  Act.  88. 
ilen  des  Mittel-  lun.  VII  37  f.;  Mnnt::  Rech,  sur  Toeuvre 


HiUmh 


er- 


schiifs  hat  sich  ein  Theil  erhalten. 
XXIV. 

•8.  Paolo  ad  Aq.  Salvias,  später 
neuert;  s.  de  Rossi  Bull.  ISTI.  71  f. 

S.  Paolo  fuuri  le  mura,  1823  durch 
Brand  bis  auf 

die  grosse  Tri-  

buna  mit  ihren  ^"""^^^^^^^^^^^^^ 

Mosaiken,  die 
Mosaiken  der 
4U  ersten  Päp- 
ste, einenTheil 

der  Mosaiken 


archöol.  de  J.  Grimaldi,  in  Bibl.  des  ecoles 
fran«.  d'Ath.  et  de  Rome,  1877,  225  f.; 

MifftKinti  Ist.  della  sacr.  patr.  haa.  Vatiean., 
R<mi.  1H07;  Cannlliirl  de  secretariis  basili- 
cae  Vaticanae.  Horn.  178»;,  4  voll.  4":  Hüharh 

S.  XXI II,  pl. 


des  Triumph- 
bogens, me 
mittelalter- 
liche Confe«- 
sio ,  die  Ca- 
pella  del  Coro 
und  del  Croci- 
iisso  und  die 


5 


I 


III 


IV 


1-1 


Flf.  68.  B«ni:  B.  Paolo  f.  L  ■..  Oroadriat. 


Fonlana  II 
Tempio  Vatic. 

e  sua  origine, 

Rom.  1(594. 
Die  Kirche  war 
fünfschifllg, 
die  Säulen  an- 
tiken (lebftu- 

dcn  r'titlehiit, 
ungleich ,  mit 
Atrium  und 
ilem  prächti- 
gen, von  Pau- 
On  Ton  NoU 
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beschriebenen 
Brunnen ,  Con- 
fe^io  mit  dem 
Orab  de«  Apo- 
stel«. 

Erhalten  i8t 
noch  die  drei- 
sohiifi^e  Unter- 
kirche (Grotte 
Tecchie;  Torri' 
gio  Sacre  Grotte 

Vatic. ,  Rom. 
1639;  Dionigi 
Sacr.  Vatic.  Ba«. 
Cryptae  monu- 
menta ,  Rom. 
1773  |mit  den 
Suppl.  vonSarto 
und  Settelel), 
Angebaut  war 


Fif.  64.   Rom:  Fa{«d«  der  klten  8.  P«tertklroh«. 


«iden.  Iliihsrh 
15  und  pl.  VIP, 
TX'-*  hält  auch 
die  Kreuzgewöl- 
be der  8eiten- 
schiffe  und  des 
Querhauses,  wie 
die  von  S.  Ago- 
«tino  in  Spoloto, 
für  ursprüng- 
lich. Antiker 
Marmorses«el. 

*  S.  Fietro 
e  Marcel  Ii  DO 
in  Via  Meru- 
lana ,  in  einer 
Synode  Gregors 
d.  Gr.  und  schon 
früher  erwähnt, 
unter  Bene- 


Pig.  6&.   Rom:  Inaere«  der  «Iten  8.  Petertkirche. 


die  B.  oder  Grabkapelle  desAnicius 
Prob  US  (t  395),  berühmt  durch  den  Sar- 
kophag dieses  ehemaligen  Consuh ;  Ciampim 
de  ae<lif.  94,  2. 

*S.  Pietro  in  Vincoli,  ursprünglich 
als  Peter-  und  Paul-Kirche  von  Sixtus  III 
gegründet.  Ih  Rossi  Bull.  lH(i3,  4H;  IS«i7, 
39;  1874,  147;  1875,  54.  Die  angebliche 
Gründung  durch  Eudoxia,  Valentinians  III 
Gemahlin  (455),  ist  also  wol  nur  als  Aus- 
stattung oder  Ausbau  zu  denken :  doch 
hieM  sie  seither  Basilica  Eudoxiana.  Sie 
wurde  von  Hadrian  722  restaurirt;  1475 
durch  Sixtus  IV  mit  der  Porticu«  und  der 
Wölbung  des  Querhauses  versehen.  Drei- 
schiffige  Säulen-B.  mit  Querhaus  und  drei  Ap- 


dict  X IV  ganz  erneuert ;  vgl.  de  Rossi  Bull. 
1873,  113  f.;  Ciampim  122. 

•8.  Prasse  de,  im  4.  Jahrb.  erbaut;  die 
gegenwärtige  K.  wurde  von  Pawhalis  I 
(817 — 824)  auf  einem  andern  Platz  ge- 
gründet. Hiibsrh  103;  de  Rossi  Bull.  1865, 
137. 

*S.  Prisca,  auf  dem  Aventin,  auf  an- 
tikem Unterbau  da  angelegt,  wo  der  hl. 
Petrus  bei  Prisrilla  un«l  A(|uila  gewohnt 
haben  soll.  Vgl.  de  Rossi  Bull.  18(17 .  5» 
43—58;  18fi8,  35. 

S.  Pudenziana,  angeblich  in  ihrem 
Ursprung  die  älteste  Kirche  Roms,  errichtet 
an  der  Stelle,  wo  der  Apostel  Petrus  von 
dem  Senator  Pudens  lieherbergt  wurde;  die 
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vif.  M.  Rom:  A. 

Oraadrlat. 


da8cll>8t  ange- 
leg'ten  Thernit'n 
Boll  P.  Pius  l 
146  auf  Veran- 
Ihskuiij;  der  hl. 
l'raxedis  zur 
Kirch«  f(emneht 

hahcti  rdicr 

diu  monumunta- 
len  T^ngnwae^ 
welche  zur  Un- 
terHtOtzung  die- 
ser Angaben  an« 
gerufen  werden 
können ,  8.  de 
Hossi  huM  1H(J4, 

10;  18«;7,  :«,:{<>, 

37.  43— 4(1.  48 
— ÜO;  IttUÖ,  35, 
94;  1869,  16; 
1876,  75.  T)pr 
Bau  ist  durch  die 
Restaurationen 
des  IG.  Jahrli. 
(bes.  de«  Cardi- 
nab  OaStani 
1598)  stark  ent- 
stellt, liisst  aber 


die  ursprün^cliclRMi  Furnicn  noch  erkennen. 
Nach  den  rnt<'rsuehunRen  TOn  Hiibitch  6, 
VIP-\  VIII'-''*  stanimoTi  nocli  die  Um- 
faHSungsmauern  aus  dem  4.  .luhrh.  Di« 
Kirehe  war  eine  Saulen-B.,  etwa  von  der 
Orösso  der  Siriniiiiina ,  mit  Vorhalle  und 
Aptiis;  auffallender  Weise  war  die  Apsis 
kein  Halbkreis,  sondern  nur  ein  Kreisseg- 
ment von  »ehr  grossem  Railiiis :  Phiftiers 
und  Stockbauers  Ansicht,  dass  die  A|Mii8 
auch  hier  ein  Halbkreis  gewesen,  erscheint 
schwer  ann<  linil)Hr,  es  sei  denn,  dass  man 
in  ihr  einen  Rest  der  alten  Thermen  sieht, 
welche  zur  Kirche  umgebaut  worden  sein 
■ollen.  Bemerk •Miswerth  ist  die  Ueberspaii- 
nun}*^  der  Säulen  des  Mittelschiffs  durch 
Archivolten  statt  der  Andiitniven:  frühe- 
stes Beispiel  dieses  fortan  so  beliebten  Mo- 
tivH  in  (br  rhristlichcn  Kunst,  jedoch  Iie- 
reits  in  dem  l'alast  zu  Hpalatru  vorgebildet. 
—  Sehr  alte  Iforaiken. 

S:  Sa1)inn.  auf  dem  Aventin,  iiadi  der 
Zerstörung  S.  Paulo's  1823  die  einzige  im 
Oansen  unveränderte  Hauptkirche  des  alten 
Rom,  unter  Cölestin  I  (422  432)  gegrün- 
det, unter  seinem  Nachfolger  Sixtus  HI 
vollendet,  nreischiffigc  S9ulen-B.  mit  einer 
halbkreist7')rmi^'en  Hauptapsis,  einer  süd- 
lichen hall)kreistormigen  Seitenapsis  und 
nördlichen  quadratischen  Exedra.  Vorhalle 
(ob  orsprüngUohf);  24  antike  Säulen  aus 
parischeni  Marmor  in  weiten  Abständen  tra- 
gen Arciiividten.  Der  alte  Daclistuhl  noch 
erhalten.  Cmmjnni  139.  Merkwfirdtg  die 
berühmte  Holathflre,  deren  Scolpturen  Hu' 


mohr  Ital.  Fonell.  I  274  um  1200  setzt,  wäh- 
rend diesellien  neuerdings  auch  von  den  mei- 
sten Kritikern  dem  5. — H.  Jahrh.  zugewiesen 
werden  (s.  oben  123).  Hübsch  12,  pl.  VII*, 
IX'-":       Ifossi  Bull.  I8f!3,  4«:  1M71.  IM  f. 

*S.  iSaturuiuu  in  Via  Salaria  nuuva, 
tU  »09m  Bull.  1873,  6—8,  10,  15,  17. 

*  S.  S  e  b  a  » t  i  a  n  o ,  von  Innocenz  1  ge- 
weiht, von  Gregor  d.  Or.  erwähnt,  im 
17.  Jahrh.  bis  auf  die  sechs  antiken  joni- 
sehen  Säulen  der  Vorhalle  gänzlich  er- 
neuert.   Vgl.  de  Rom  Bull.  1872,  57. 

S.  Sitvestro  in  Via  Salaria,  de  Rossi 
Bull.  18»;3,  53;  1864,  34;  1873,  ii  ff. 

S.  Silvesfro  in  Capite,  de  hos» 
Bull.  1S7I,  25. 

s.  Stefano  in  Agro  Verano,  äe 
Roxsi  Bull.  18r,4,  54— 5fi. 

S.  Stefano  del  (!acco,  bei  Piazza 
della  Minenra,  bewahrt  noch  seine  antike 
Säulenstellnng.    Hilhsr/i  XX FV. 

*ä.  Stefano  maggiore  und  minore, 
hinter  der  Petersldrehe,  längst  zerstört. 

S.  Stefano  in  Via  lariii;i.  vierseitige 
Porticua,  doppeltes  Vestibuium  (oder  Nar- 
Üwx),  Dreitheilung  des  Langschiffs  mit  Sei- 
tenbauten ,  Tribuna  und  Baptisterium  sind 
im  Orundplan  wieder  aufgedeckt.  Die  Kr- 
bauung  fiillt  ins  5.  Jahrh.  {de  Rossi  Bull. 
1871,  134  f.),  wo  Demetrias,  die  Freundin 
Leo's  I  und  Correnpondentin  des  Pelagiu», 
dem  Papste  ihren  A«'ker  zu  einem  Kirehen- 
bau  schenkte.   Plan  bei  Nesbitf  ir»7. 

S.  Susanna,  /wischen  ileii  Tliernu'n  des 
Diücletiun  und  den  (iärt^wi  des  Sallust,  37U 
von  Ambrosius  erwfihnt:  vgl.  de  Rom  Bull. 
lSr.9,  94  f.:   IH7(),         1)7.  100,  ]03,  11»). 

*ä.  Urbanu  della  Caffarella,  de 
Rwri  Bull.  1863,  2,  21 ;  1872,  59,  61. 

*  S.  V  i  c  e  n  z  <  >  e  d  A  n  a  s  t  a  s  i  o  alle  Tre 
Fontane,  von  Hcnjorius  1  ((»25  (538)  gegrün- 
det. 780  abgelminnt,  unter  Hadrian  1  und 
schon  wieder  angehlieh  unter  Leo  III  umge- 
l>aut.  Pfeiler-B.  mit  durchlöelierten  Marmor- 
fenstern.  Hübsch  102.  pl.  \\\ IV", 
XLVI*-',  hält  indess  noch  den  Klosterhof 
für  ursprünglich  (7.  Jahrh.)  und  das  älteste 
Vorbild  der  romanischen  Kreuzgänge.  Vgl. 
de  Rosei  BulL  1869  ,  83—89;  1870,  41; 
1871,  73. 

*S.  Vitale,  am  Fusse  des  Vaticaus,  zu 
Anfiftng  des  5.  Jahrh.  gebaut;  de  Roeei 
Bull.  IH70,  90;  1872,  10. 

Die  Kirchen  S.  Lorenzo  in  Pane- 
perna,  S.  Maria  in  Araceli,  S.  Ori- 
sogono,  S.  Pietro  in  Montorio.  S. 
Marcellü  und  S.  Sebastiano  wagt  selbst 
Ciampirti  138  und  139  nicht  ins  christliehe 
Alterflmni,  bes.  auf Constantiniaehe  Stiftong 

hinaut'zuliihron. 

Italien:  ausserhalb  Roms: 

Albano:  Constantinische  B.,  Ruinen  von 
Frmetmi  neuerdings  aufgedeckt;  a.  deBom 
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Bull.  1869,  7ß;  1878,  103;  Ciampini  141. 

A  r  i  (■  c  i  a :  K.  des  hl.  EutheiiiiB?  de  Bo^ki 
Bull.  187:J,  104. 

Bovillo,  B.:  vgl.  de  Rossi  Bull.  1869, 
79.  In  der  Nähe  1u<?  die  BasUioa  di  S.  Eu- 
femia;  eb.  80;  1873,  101. 

Brescia:  8.  Giulia.  Trapez  mit  drei 
ApHiden.'  Aussen  Kleinhogenstpllinifr.  Ornl)- 
kirche  aus  der  longobardischen  Zeit.  Hübsch 
97,  pl.  XL"-". 

Oapua  vecchia:  Dom,  erneuert,  an- 
geblich von  Constantin  gegründet  Ciam- 
pini  142. 

Castel  Savolli:  Basilioa  S.  Theo- 
dor i  in  Sahello,  erwähnt  im  Lib.  Pontif. 
z.  Hadrian  1  (172  -194):  vgl.  Ji-  IM 
Bull.  1873,  102. 

Ciampino  in  den  Tu««'iilanerl)er<;en  : 
zwei  alte  Basiliken,  von  denen  die  eine 
dem  7.  Jahrh.  angehSrt  (9.  Andrea);  vgl. 
de  Ro^ii  Bull.  1H72.        'X^  f.:   IXTH,  KiT. 

ClitumnuB  im  Spoletischen:  K.  degli 
Angeli.  ehemaliger  hMdntieher  Tempel ;  de 
Rassi  Bull.  1871,  147. 

Cumo:  8.  Abondio,  Reete  der  unter 
der  jetzigen  Kirche  stehenden  B.  des  8.  Jahrh. : 
de  Basti  Bull.  1864,  40  ,  77—80.  In  der 
Nahe  ebenfalls  Carpoforo,  eb.,  und 
S8.  Pietro  e  Paolo,  eb. 

Fiesole:  S.  Alessandro,  modemi- 
Mrt:  1.')  antike  Marmorsäulen;  ob  lursprflog- 
bch  ein  altc-hritttlieher  Bau  ? 

Fondi:  (Pfeiler*)  B.,  zerstört,  erbaut 
40.3.  mit  Baptisterium. 

Frascati:  B.  8.  Maria  und  Se- 
bastian o;  ob  altchristlieh?  i?o«si  Bull. 
1872,  86,  \»\  141:  1H73.  109. 

S.  Oermano:  quadrati^'her  Bau  mit 
drei  Apsiden.  Der  Mittelraum  nach  allen 
Tier  Seiten  durch  je  zwei  mit  Archivolten 
fiberspannte  Säulen  abgegrenzt.  Entste- 
hungszeit ungewiss.  Von  den  Apsiden  ab- 
gesehen hat  der  Bau  Aehnli<  lik<  it  mit  dem 
(römisehenj  Dom  zu  Trier.  Vgl.  Uübifeh  48, 
pl.  X1X\  XX". 

Orotta  ferrata;  ehemalige  B.;  de 
Rossi  Bull.  1S72.  III- 11.').  IHl  f.  In  der 
ü&he  8.  Pietro  in  Meruli  und  in  Ma- 
ro Iis,  s.  eb.  Bull.  1870,  106—109;  1872, 
90,  102    104:  1>^7:?.  lOS. 

S.  Maria  in  Diaconia  in  Valie  Ma- 
riana,  bei  Orotta  ferrata ;  s.  de  Rossi  Bull. 
1872,  101  f.;  1873,  108. 

Lucca:  S.  Alessandro,  gewölbte  Säu- 
len-B. mit  einer  Apsis;  au«  dem  7.  Jahrh.? 
Hilbsch  96,  pl.  XL"-'*.  S.  Krodiano 
(Basiliea  Longobardorum).  im  7.  .lahrb.  ge- 
gründet, fünfüchitiige  B.,  MitteUehiH'  mit 
offenem  Dachstuhl;  antike  und  altchrist- 
liche Säuh'n. 

Mailand:  ä.  Ambrogio  (ä.  Gervasio 
eProtasio).  In  seiner  jetzigen  Gestalt  (drei- 
sehüfige  Pfeiler-B.  mit  Emporen)  ans  dem 


9.  Jahrh.  Iiule.^en  glaubt  Hübs^  91  mit 
gutem  (irund,  dass  die  nur  von  einer 
Fensteröffnung  durchbrochene  Mauer  der 
ApeiB,  desgleichen  die  gegen  das  Langhaus 
hin  auf  zwei  Pfeib-ni  rulu-nde,  an  die  Öhor- 
mauer  anstossende  Kuppel  dem  urspriuig- 
liehen  Bau  des  hl.  Amnrostus  angehSren; 
auch  hält  er  die  Kirche  von  Anfang  an 
für  gewölbt.  Der  schöne  berühmte  Vorhof 
stammt  aus  der  longobardischen  Zeit,  ist 
al>er  auf  den  Fundamenten  des  alten  auf- 
gebaut; Tielleicht  ist  die  vordere  Facaden- 
niauer  des  Vorhofs  noch  die  alte.  Vgl. 
WUisch  pl.  m*\  XXXVIII  >-'»:  FerraHo 
Monum.  sarri  e  profani  di  S.  Ambrogio  in 
Milano,  ilil.  1824,  4":  A/h'ifranza  Spiega- 
zione  e  riflessiime  sopra  ab-,  ^acri  monum. 
antichi  di  Milano.  Mil.  17.')7,  4". 

Eb.:  S.  ^uzario  grande,  oinschifiige 
Kreuzkirche  (drei  bez.  vier  Quadrate)  mit 
eiiK'r  A]>sis  und  in  Apsiden  ausladenden 
Krt  uzarmen;  modemisirt;  doch  hält  Hübsch 
97,  pl.  XLP-**,  den  Grundplan  und  selbst 
die  Kuppel  nir  ursprfinglich.  De  Rossi  Boll. 
1864,  76. 

Eh.:  Nabore  €i  Feiice,  wo  Ambrosius 
die  (iebeine  von  Gervasius  und  ProtStittS 
fand:  vgl.  de  Rossi  Bull.  lHr,4,  21». 

E  b. :  S.  S  e  p  o  1  c  r  o ,  dreischiftlge  B.  mit 
Vorhalle,  in  .\psiden  ausladendem  Quer- 
haus, Apside  zwisclien  reotangulären  Aus- 
bauten: 11.  Jahrh.,  aber  nach  Hiibuch  101, 
pl.  XLIV'***,  in  der  Orundanlage  noch  alt- 
«•hristlieh. 

Eb.:  S.  Valeria,  de  Rossi  ^Vi.  1864, 
30—32. 

Marino  in  don  Tusculanerbergen :  S. 
Marina  in  Moreni,  de  Rossi  Bull.  1872, 
90—91 ;  1873,  107. 

Masseo  bei  Assisi :  ehem.  B.;  €.  Jahrh. P 
Lh  Rossi  Bull.  1871,  12:^. 

M  u  r  a  n  o  bei  Venedig :  Dom  8.  D  o- 
nato,  dreischifTige  Häulen-B.  mit  Apsis,  in 
Kreuzform,  dem  Dom  von  Torcello  ver- 
wandt: ihr  Alter  ungewii»,  doch  jedenfalls 
über  das  10.  .lahrh.  hmausgehend.  HHbs<^ 
95.  pl.  XI.'-*. 

Neapel:  ä.  lletitituta,  der  alte  Dom, 
angeblich  von  Constantin  d.  Gr.  gegrfindet, 
s|)äti>r  zum  Neubau  des  ji  r/iir'''!  Doms  ('S. 
GeuuaroJ  zur  Hälfte  abgebrochen  und  im 
17.  Jahrh.  modemisirt.  Ursprflnglich  fDnf- 
schifllge  B.  mit  antiken  Marmor-  bez.  (Ti- 
polinsäulen.  Vgl.  Galante  Umda  saera  della 
cittä  di  Napoli,  Nap.  187.S,  p.  2<» ;  de  Rossi 
Bull.  1871.  !.")<;:  Ciampini  142. 

Nola:  Kirche  des  hl.  Kdix.  von  Paulin 
von  Nola  401  403  erbaut,  jetzt  zerstört. 
Vgl.  Paul  in.  Carm.  24,  25;  de  Rossi  Bull. 
1871,  ni :         24.  :n. 

N  u  V  a  r  a :  Dom ,  ronuinischer  Bau  des 
11.  Jahrh.  auf  altchristlicher  'Anlage. 

Ostia:  Kirche  der  hhl.  Petrus  und  Pau- 
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lus  und  .loh.  15a|)t. .  an^cMich  conatantini- 
st'he  Stiftung»;  versi-liwumU'ii.  Ciampini 
V.V.)  f. 

I'ii  I «' s  f  r  i  n  a  :  eine  Afcili'  südlich  von 
der  Stadt,  in  der  coiitrada  If  Querello, 
die  lM(i4  aufjfi^eckten  Ruinen  der  alten 
H.  d»'s  hl.  A  j;a  ])  Pf  u  s  foinscliirtl}??  Atriinn. 
Apsinj;  sie  war  zu  Laon  III  Zeit  schon 
baafalliff.  Der  in  der  Stadt  stehende  Dom 
des  hl.  Apqx'tus  Avird  von  Crrroui  und  l'e- 
trüii  dem  4.  Jahrh.  zugeM;hrieben ,  doch 
soll  das  in  den  Huinen  des  alten  Fortuna* 
tompt'ls  Kt»»h('iidi'  Mauerwerk  für  die  Zeit 
Paschais  H  sprechen.  ScoynanUylio  ilella 
primitiTa  Bastliea  del  M«iire  S.  A^^pito. 
Roma  1S(;4,  4". 

Porto:  Ba8ilioa  di  S.  Ippolito, 
Rom  Bull.  18ßf>,  49. 

Eb.:  BasilicA  di  S.  Maria.  IBOO  durch 
Lanciaeci  autVodeckt,  dreischifTig^ ,  mit  ein- 
gebauter Apside.  Atrium,  bedeutenden  An- 


liayuald.  in  Spie.  Rav.  ho\  ^fn^'ato^•^  I  2, 
574;  Hiihifch         de  Honai  Bull.  IHUB,  74. 

Eb.:  Ecclesia  Petriana,  412—425 
in  der  Vorstadt  Chissis  «^cluiut,  jetzt  zer- 
stört; f  unts«  hitt'i','e  Ii.  Hühsch  81;  de  Hossi 
Hull.  IHW;,  73. 

Kli.  :  K  r  z  It  i  s  I  Ii  ii  f  1.  Kapelle  im  Pa- 
hist,  kleiner  quadratischer  Hau,  5.  Jahrh. 
Huhsch  ßl. 

Eh.:  S.  Franr  rs.M)  f  \It  S.  Peter).  425 
bis  43U ;  dreischitlige  it.,  von  Eb.  >eo  426 
bis  430  erbaut;  mhgek  32,  pl.  XVP'*, 
•»lauht  In'er  das  vy>\v  Beispiel  ei^en« 
arbeiteter  altchristlichor  Säulen  zu  finden 
(Mang;el  der  Entasis,  Terminderte  Qrane, 
Kämpfer  über  dem  Capitell}.  Viereckiger 
Uloekenthurm  (ß.  Jahrh.?). 

Eh.:  8.  Giovanni  Evang.,  425  ff., 
von  Galla  Plaeidia  errichtet:  dreischiffige 
Anlage:  alt  sind  nur  nm-h  die  24  antiken 
Säulen  des  Mittclscliifis  und  die  unteren 


bauten  (Xenodochium  des  Pammachius?);  Mauern  der  Apsis.  Liaenen  mit  Kleinbogen. 

de  Eossi  lUill.  lS<i(),  170  ff.  I  -  -  - 

K  a  V  e  n  n  a :  S.  A  g a  t  a,  41 7,  kl(>ine,  drei- 
schitl'ige  H.  mit  20  antiken  Säulen.  Offener 
T)achstuhl  im  Langhaus,    Iliihsrfi  ^'>:^. 

Eb. :   iS.  Apolliuare  in  Clatwe,  5:^4 
unter  Leitung  des  lulianua  Avgentarius  be>  i 
grOndet,  549 


reiht.  An 
Westseite 

Vorhalle  fur- 
dicaj,  ehemals 
mit  flftulenar^ 
cadoii.  Drei- 
achiillge  B.mit 
erhöhter  Tri- 
bnna  und  zwei 
kleinen  8ei- 

tentribunen ; 
24  Säulen  aus 
griech.  ("ipol- 
lino  mit  weis- 
sen f 'omponit- 
ca|iitellen  und 

Kämpferauf- 
sätaen.  Archi« 
Volten.  Aus- 
sen bau  zeigt 
Liaenen  u^d 
Blendbogen.  Glockenthurm.  Vgl.  Hübsch 
59  f.,  pl.  XXP-»,  XXIll«  ",  XXI V, 

Eb.:  8.  Apollinare  nuovo  (so  seit' 
dem  9.  Jahrh.,  früher  S.  Maitiiio  in  r(i<  In 


Fix-  *7.  BAveiuw:  8.  ApoUiuf«  ia  ClMM. 


Hiihsrft  38. 

Eh.:  S.  (liovanni  Hattista,  gleich- 
fall» von  Galla  Plaeidia  gestiftet,  H;28  mo- 
deriiisirt.    .Vit  sind  die  1(1  antiken  Säulen 
und  der  schlanke  runde  Glockenthurm. 
Eb.:  S.  Lorenso  in  Glasse,  39ß  er- 

liaut .  1 558 
ganz  abgebro- 
«hen. 

Eh.rS.TeO- 
duro  (S.  Spi> 
rito).  493  bia 

510  Cf),  nadi 
Anderen 
schon  vor 
Theuderich 
errichtet.aria- 
nische  liaupt- 
kirche.  Drei- 
schiffige Säu- 
len-B. ,  Apsis 
polygon  (ob 
l  V   alt  Vi.  Käm- 
pt'eraufsätze; 

Lisenen. 
Hübsch  r>8. 

Eh.:  8.  Vit- 
tore, drei- 
schiffige Säulen-1».  mit  einer  Apsis:  auffal- 
lend kleine  Fensterschlitze.    Wol  5.  Jahrh. 
Vgl.  Hilhsch  61,  pl.  XXI*,  XXrV«-«. 
|{  i  in  i  n  i :   Ruinen   einer  B.   des  5.  bis 


auro),  von  Theoderich  gegründet,  später, (>.  Jahrh.,  aufgedeckt  und  beschrieben  von 
tbeilweise  erneuert.  Dreischiffige  Säulen-B.  I  TanwU  AMa  della  deputaz.  di  atoda  patr. 


mit  Ardica  und  einer  Apsis.  Erhalten  hat 
sich  von  dem  ursprflnglichen  Bau  noch  das 
Mittels<<hiff  mit  seiner  herrlichen  musivischen 

liHH  ndecoration.  Vgl.  HilbtehB2^  pl.  111%  fiss'o,  von  Hühsrh  4,  pl.  VI 
XXVI  constantinische  Zeit 

s.  C  r  u  e  i  s 


di  Romagna  IL  Vgl.  «h  Bogri  BulL  1864, 

14  f. 

Spoleto:  S.  Agostino  del  Croci- 

~  in  die 


iresetzt,  im  7.  Jahrh. 


El).:  Bttsilica  s.  Crueis,  von  (ialia  jedenfalls  theilweise  erneuert,  eine  der  merk- 
Plad^  450  erbaut,  jetzt  zentdrt;  vgl.  i  wflrdigsten  altchristlichen  Kirehen.  Blrei- 
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scliiffipe  Säulen-  (»p.  Pfeiler-)  B.  mit  Quer- 
haus, ^fewölbter  Vierun^jskuppcl  und  halb- 
kreisförmiger Apsi« .  welche  rechtwinklig 
umbaut  wt.  An  der  Fa^adc  drei,  noch  ganz 
classinrhe  Thiiri,'est»>ne  und  Ffiisfcrfiiiriis- 
sungen.  TriuniphlMtjrfii  ruht  auf  vier  Halli- 
säuk'u  mit  eigenthünilichen  jon.  Capitollen. 
Vgl.  (iuardahmsi  und  (/*  Rossi  lUill.  1S71, 
131  ff.,  wo  die  B.  in  den  Aut^gang  des  4. 
and  Anfanfr  des  5.  Jahrb.  venetst  wird. 

Ell.:  S.  Michele,  429  gegründet,  spa- 
ter erneuert;  de  Hossi  Bull.  1871,  147. 

Bb.:  8.  Pietro,  s.  de  Roasi  Bull.  1871, 
116-120,  141  f. 
Sutri:  unterirdisches  Oratorium  in  Form 
B.  Hühtch  7,  pl.  VI«'*";  I^wir  Ant. 
I  88. 

Tarquinia:  ehemals  zwei  Basiliken; 
de  Ros,si  Bull.  1874,  Ö4,  8Ö  (eine  mit  dem 
Titel  der  hl.  Maria,  «ine  andere  mit  dem 
der  hl.  Restituta). 

Tharsos  (in  Sardinien):  Kathedral-B. 
de«  4.  Jahrb.  (?);  de  Robm  Bull  187B,  129, 
139. 

To  reelle:  Dom,  in  den  wesentlichen 
Tbeflen  ans  dem  7.  Jahrb.  (am  651),  viel- 
leicht Nachbildung  eines  ältern  zu  -Mtinuni: 
dreischifilge  ääulen-B.  mit  drei  Apsiden, 
S64  nnd  1008  reetaurirt.  Altchristliche 
Säulenschäfte  älter  als  der  Bau.  Lisenen 
und  Kleinbogen.  St  h  nfira  11.  a.  O.;  Hübsch 
92,  pl.  XX.WIIP',  XXX iX  -'  . 

T  u  8  c  u  I  o :   ehemalige  altchristliche  B. ; 
I.  de  Ro.<H,  Bull.  1872.  140  f.;   IS7H,  10».  i 

Venedig:  8.  Qiacometto  di  Uialto, ! 
520  gegründet.  Die  (irundform  (dreisrhifflge  j 
S,lii|cn-H. )  Mfwh  die  alt«',  wol  auch  noch  das 
Touuengewülbe  im  Mittel-  und  Querschifi', 
und  das  Kreuzgewölbe  in  den  Abseiten. 
Drei  geradlinig  abg»'sehlossene  f'hnre.  Vgl. 
Hübsch  92,  pL  XXXVIIP",  XXXIX'"; 
Sdtaiieo  snlla  areh.  e  sulla  scnlt  in  Ve» 
ne/ia.  1842;  A.  Mothes  (iesch.  d.  BaukOBBt 
u.  8.  f.  Venedig«,  Lpz.  1855». 

Verona:  S.  Loren zo.  I)reii»chiiilge  B. 
mit  wechaelnden  Pfeiler-  und  Saalenatfitcen ; 
Querhaus ,  drei  Apflidcn  tnit  vorgeh-gten 
Chorräumen.  Oe»<im8  der  Umfassungsmauern 
mit  Kleinbogen.  Die  Säulen  lauter  antike 
monolithe  .Marmorschafte.  Im  Mittelscliiff 
Tonnengewölbe,  in  den  Abseiten  Kreuz- 
gewölbe. Ob  nmprflngliehf  91, 
pl.  XXXVIIP«-'*.  hält  das  Gebüude  noch 
für  altchristlich,  etwa  6.-7.  Jahrh. 

Littorale.  Parenso:  Dom«  542  (?). 
DreiHchiflige  Säulen-B.  mit  Atrium  und  Bnp- 
tisterium  am  Westende,  »Irei  Apsiden,  merk- 
würdig auch  durch  Erhaltung  der  ursprung- 
lichen Mosaiken  an  der  Ost-  und  WeHt- 
fa^ade.  sowie  der  Mosniken,  Marmorvertäfe- 
lungen und  des  i*resl»\  tcriums  niit  dem 
bisohöfiichen  Sita  in  der  Apsis.  Die  oberen 
UmfaarangnnaaeRi  und  die  Decke  sind  er- 


neuert.  Vgl.  Haider  und  Eitelberger  Mit- 
telalterl. Kunstdenkm.  des  österr.  Kaiserst. 
rV  u.  V ;  Lohdf  ZoitHch.  f.  Bauwesen,  Berl., 
IX,  H.  1-8:  lUihsth  4*  f.,  pl.  XVIP, 
XX .Vii  den  Abseitentnauern  Lisenen- 
.Vrtaden,  wie  in  S.  Apollinure  zu  Kuvenna. 

Triest:  Dom  (S.  Giusto),  erster  Baa 
400-  410,  zweiter  'V.W.  Ffinfsi-hittlge  B. 
mit  frühmittelalterlichen  Kapellen  zu  beiden 
Seiten.  Der  altcbriatlicben  Zeit  mögen  nach 
Jlühsrli  XX VII  n(M'li  die  mittleren  S<'hiffe 
augehören.  Hohe  Würfel  auf  den  Capi- 
telTen,  Bogen  wegen  der  Kfirze  der  Biulen- 
sehäfte  Oberhöht. 

(hallten.  Arles:  S.  Trophime,  drei- 
schiffige  Pfeiler-B.  mit  Querhaus«  ohne  Ap- 
sis: vielkantig(>  Pfeiler.  HiUaek  107,  pL 
XLViri'''',  hält  die  rmfassungsmauem,  <lie 
Freipfcilcr  und  selbst  die  Gewölbe  noch  für 
die  alten,  dem  Bau  des  B.  TigUins  626  an- 
gehörigen. 

Auf  dem  Coemeterium  von  Alisuamps 
die  BMitiken  der  hhl,  Honoratus  und  Pe- 
trus; s.  de  Rom  Bull.  1874.  14.'). 

Clermout:  K.  des  hl.  Namatianus, 
vgl.  Tours. 

Digne:  K.  des  4.  und  5.  Jahrb..  be- 
steht nicht  mehr.  F.  de  S.  AufUol  in  Re- 
vue de  Tart  chr^t.  1868,  592  if.;  de  Bossi 
Bull.  1872,  146, 

Lyon:  Krypta  unter  S.  Iren^e, 
Best  der  im  4.  Jahrh.  erliauten  K.  des  hl. 
irenaeus.  Dreisehifl'igf  Anlüge  mit  Apsia, 
die  Deckenirewölbe  d>iril)  .Xtcliivolten  ge- 
tragen, die  jetzt,  nach  Entwendung  der 
alten  Marmorsaulen,  auf  rothen  Proilem 
ruhen.  In  den  Abseiten  opos  tenelatum. 
Hübsch  IWi,  pl.  XLVII»-'. 

Eh.:  K.  des  hl.  Patiens,  480—490. 

Marseille:  Krypta  unter  S.  Vic- 
tor, liest  der  Victorskirche  des  5.  Jahrh., 
an  die  Katakombe  der  hl.  Martha  anstoa- 
send.  Massive  antik-römische  Oewolbecon- 
fltruction;  3  >  4  auf  Pfeilern  ruhende  Joche. 
Hübsch  10»>.  pl.  XL  VIP-'». 

Bb.:  alter  Dom;  jetzt  zum  Theil  ab- 
getragen: dreischiffige  Pfeiler-M.  mit  einer 
.\psis,  gewölbt.  Dopp«'lkantige  (^uerprofile 
<ler  Gurten  und  Archivolten.  Hübsch  106, 
pl.  XLV1I>>-'S  hiUt  die  Anhige  fOr  aUr 
clu'istUch. 

Motiers:  dretsehiffige  B.  mit  Apsis  und 

Transept.  Vgl.  Barbier  de  Munfaiit  Kev. 
arcbeol.  1879,  56  und  ebenda  Borreif  wel- 
cher die  gamse  Anlage  als  Krypta  der  spfi- 
tem  Kirche  ansieht. 

Hegimont  bei  Beziers:  B.  der  hhl.  Vin- 
centius,  Agnes  und  Eulalia,  445  gegründet, 
s.  L.  ^soguier  im  Bull,  monum.  XXXVll 
138;  Le  Blatd  Inscr.  ehret,  de  la  Gaule  II 
454  f.:  de  Rossi  BuU.  1872,  145. 

Toulou-'i  :  Dom,  von  Theodorius 
baut;  rerschwunden. 
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Touri:  K.  des  hl.  Pcrpctuus, 
Bchriehpn  von  Gretf.  Tur.  Hist.  Fr.  II  14, 
450,  über  dem  Grab  cles  hl.  Martin  erbaut. 
Vernmthlich  dreischiffiffe  H.  mit  Vorhalle, 
in  Apsiden  ausladendem  (juerhaus,  einer 
UauptapsiB;  ätützenwechsel.  S.  die  ver- 
snchte  Restaara^  bei  HAAmA  108,  p1. 

Eb.:  K.  des  hl.  ^ianiatius,  bei  Touns; 
dmacfaJifige  B.  mit  rectan^tlär  atniadendein 
Querhaus,  Hauptapsis  /.winchen  zwei  NelxMi- 
apsidiolen;  HtUtzenwechsel:  xer^tört  wie  die 
de«  hl.  Perpetuu».  HÜhat^  108,  pl.  XLTIIP'*. 
Vpfl.  Quiihernt  Restitution  de  la  bBsilique 
de  S.  Martin  de  Tour«,  d'apW's  Gr^goire  de 
Tours  et  lesautros  textes  anc-iens,  Pari.s  IHTO. 

Yienne:  8.  Pierre,  .s.  Ä.  Allwer  Rn\}- 
port  sur  iU^  nouv.  fouilleMetc,  Yienne  1865; 
de  Rossi  Bull.  18(>5,  48. 

Deatsehland*  Trier:  Dom :  der  römische 
Theil  des!<ell>eii  ntellt  ein  Quadrat  von  122' 
im  Liüliten  dar,  dessen  Mauern  etwa  80'  auf- 
stiej^en,  demen  flache  Decke  dnreh  t28chwib- 
boj^rii  «xetraf^en  wurden,  die  auf  vier  ;jegen 
ÖU'  hoben  ääuleu  iastetuu;  wol  ursprQug- 
fidi  eine  Gerichtihalle  (ohne  Apflis),  die 
BBoh  ».  Wümowskif  in  der  Zeit  Valenti- 
niauH  r  erbaut,  »chon  50  Jahre  später  zur 
Kirelie  einfjerichtet,  dann  nach  den  Bränden 
der  Stadt  im  5.  Jahrh.  durch  B.  Nicetiu» 
wieder  ii<Ti,n'sf»'IIt  wurde  ('t'.\'2  .")(>()).  V;;!. 
Schmidt  lUuuienkm.  d.  röm.  Periode  u.  k.  f.  | 
in  Trier.  1889,  II;  r.  Wilmousk;/  der  Dom 
zu  Trier,  Trier  1874.  Trier  besass  indessen 
schon  im  4.  Jahrb.  mehrere  Kirchen.  A  t  h  a- 
naHiuB  war  während  seiner  Terbannung^  I 
in  Trier  Zeu^^e  eines  Kirehenbnu<'< :  vj^'l. 
Apol.  ad  Imu.  Const.  p.  682;  daxu  Honth. 
Prodr.  hifit.  Trer.  I  149,  249.  Der  Ursprung 
der  Basiliken  des  hl.  Kucharius.  der  hlil. 
Paulinus  und  Maximinus  geht  wahrschein- , 
lieh  auch  ins  4.  Jahrh.  hinauf ;  vgl.  Honth. 
a.  a.  O.  88,  14».  Nicetius  stellte  na.  h 
Venant.  Fortiiti.  nu'bri're  Kirchen  wieder 
her,  v<;l.  Hoiiffi.  II  ist.  dipl.  I  41.  Ausser- 
dem besa.Hs  Trier  (MTie  Ii.  Victoris, 
welche  nördlich  der  M(tscl  in  dem  Vicus 
Voclaniorum  stand,  a.  r.  irt/morjfAy  Archäul. 
Fände  in  Trier  und  üm^gend,  Trier  187S;  t 
,!>  Hns^i  Hiill.  is7:i  140  f.  Dem  grössten 
Theil  nach  erhalten  und  durch  einen  Um- 
bau zur  eyangelinehen  Kirche  des  BrlSeersI 
umgewandelt  ist  die  sog.  Coustantinische  B.. 
Über  deren  ursprOngUche  Bestimmung  die 
Ansichten  sehr  aus  einander  gehen.  Tchl 
habe  sie  (die  christl.  Kunst  in  ihren  frühe- 
sten .Vnf..  S.  188,  vgl.  Urundriss  Fig.  47) 
8.  Z.  für  eine  jener  zu  Versanunlungsorten 
von  Landtagen  u.  s.  f.  dienenden  Magnauren  | 
des  4.  .lahrli.  gehalten,  indem  ihr  ein  con- 
stitutivcs  Element  der  Basilica  forensis,  die 
Trennung  des  Langhauses  durch  eine  Pfei- 
lenteUung,  abzugehen  schien.  Sttinin^i 


I 


(d.  Ruinen  am  Altthor  /u  Trier,  Trier  16.35) 
sah  in  ihr  eine  Ba.silicu  forensis,  was  neuer- 
dings auch  //.  Hfttne.r  annimmt,  indem  er 
auf  (frund  der  1847  gemachten  .Vufnahmen 
(Iii'  .VnwcMenheit  einer  Pfeilerstellung  <'on- 
.statirfe.  Ist  dies  der  Fall,  so  kann  wol  nur 
an  eine  Basitica  forensis  gedacht  werden, 
ilie  indessen  auch  hier  in  iilter  Zeit  nicht 
zu  einer  kirchlichen  H.  umgewandelt  wurde. 
Ihr  angebaut  war  die  wol  ins  merowingisehe 
Zeitalter  hinaufreichende  Kirche  des  hl.  Lau- 
rentius, wdcbo  seit  1801  abgetragen  wurde. 

Spaulen.  R.  zu  Begas  tri  ^.  Jahrh.), 
zerstört;  vgl.  Gturra  Deitania  y  m  cätedral 
episcopal  de  Begastri,  Madr.  1879. 

Beste  einer  B.  des  .'>.  Jahrh.  bei  Loja, 
zwischen  GruTuida  und  Malaga ,  bei  Torres 
(Torrox)  durch  .Manuel  de  Cueto  y  Hivero 
gefunden;  vgl.  (ruerra  Artjueologia  (  i  istiana, 
und  dazu  de  Rtmi  Bull.  1878.  M  tf. 

ifrica  (.\lgerien  und  Tunis).  Atreni- 
m  u  n  -  U  b  c  k  k  a  r :  Ruine  eines  üblonguma, 
innerhalb  dessen  Umfassungsmauer  ein  Tt^ 
chorum ,  ein  drei  iiin  b  aussen  rectangulär 
ummauerte  Apsiden  aufweisender  Bau,  ähn- 
lich den  CoemetorialeelleQ  Borns,  liegt ;  vgl. 
C/i.  de  Viqnei  ul  Huincs  rOm.  de  TAlgme, 
Par.  18«8'  85»,  pl.  14. 

ATn-SuItan  (bei  Mediana  Zabunif>- 
runi).  Für  das  Vorhandi'uscin  einer  B. 
/engt  da.s  schöne,  von  de  liossi  BulL  1878, 
114  besprochene  Ciliorium. 

A  n  n  u  n  a  (zwischen Constantine  und  (rliel- 
niii):  dreischiftlge  Saulen-B.  mit  CoiK-ha. 
Korinthische  Wandpfeiler.  Kev.  arcbeol. 
VI  19. 

(' o n H  t a  n  t i n  e :  angeblich  Oonstantinische 
U.,  zerstört.    Ciampini  178. 
Carthago  besass  wenigstens 20  Rirehen, 

von  denen  ilie  <ler  hl.  Jungfrau,  die  beiden 
des  hl.  Cyprian,  die  Perpetua  Kestituta  auf 
dem  Forum,  nahe  dem  Palast  des  jetzigen 
Marineniinisters  Mustapba  lien  Ismael,  die 
der  hl.  Celerina.  die  M.  (l<'r  Scillitanischen 
Märtyrer,  das  Trieillariuni.  in  dem  der  bL 
Augustin  »n  oft  |)redigte.  die  Basilirn  The<K 
prepiana  .  die  des  'l'lietMlcunis .  des  (Iratian. 
die  lijuiilica  Muvarun»  am  öftesten  genannt 
werden.  Ihre  Loeaiitftten  sind  kaum  an- 
nähernd mehr  zu  bestimmen.  Vgl.  Lea 
Missions  ciith.  1870,  n"  390  f. 

Hidra  (das alte  Ammedera):  zwei  Ba- 
siliken, von  ^'irii^rl»  flüchtig  signalisirt:  dazu 
drei  andere,  von  0.  H  ümannn  näher  unter- 
sucht. Die  eine  derselben  hat  halbkreis- 
förmige, ummauerte  Apsis.  die  Schiffe  sind 
durch  Mauern  getrennt,  die  Abseiten  waren 
gewölbt.  Doppelter  Narthex.  Die  andere 
scheint  der  Apflis  entbehrt  zu  haben:  durdi 
eine  (^uermauer  ist  ein  Prcsbyteriura  her- 
gerichtet, dc-wen  Rückseite  erhöht  ist.  Säu- 
lenstellung: keine  Vorhalle  oder  Narthex. 
Vgl.  d4  AosM  Bull.  1877,  107;  1878,  25  f. 
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Ifegroun  (in  Nuniidien):  B.  viTsrhwiui- 
den;  eiiusiger  Kest  der  ron  df  lio.tsi  BuW. 
1877,98,  fav.  VIH  publicirto  Cihoriumaltar. 

Orl^ausville  (Castellum  Tingitanum) : 
B.  des  hl.  Repanitot,  fBoftchilfig,  mit  swei 
Apsiden.  Die  Dodicationsinschriff  trii^t  da» 
Datum :  pru(cinciae  anno)  ducmtesimo  ocia- 
ftmmo  et  qtdntOf  d.  i.  8W  (=  285  der  man- 
rotenisoheii  Aera.  Prerosf  Rfv.  archpol. 
1848,  6«3,  pl.  78;  Rev.  afric.  I  429.  Vgl. 
de  Bossi  Bull.  1871.  133;  1874.  127  f.; 
Com.  Hock  Chrisfl.  Kunstblätter.  Freiburg 
1870,  94.  Die  frühere  Annahme  {Kuglet-, 
Me.fsmer,  Liihke},  als  ftaninie  die  H.  aus 
dem  Jahre  252.  ht  aufgegelx'n. 

Thevest(>  (Tehessa)  inNumidien:  drei- 
»chiftigti  B.  mit  Fteilern  in  den  Buiten- 
■diilfeii  und  korinthiRchen  Säulen,  welche 
.\n'aden  frui:i'i),  im  MitrcNchiff';  Wandjd- 
laster.  Die  Seitcnschifi  e  hat  tun  Tonnen^e- 
vSlbe  und  Emporen,  die  Chornische  eine 
Halbkuppol.  Zu  beiden  Seiten  derselben 
Prothe«l8  und  Diaconicum.  Zweistöckiger 
Anbau  mit  Klosterzellen  nach  drei  Seiten 
der  K.  Vorhof.  Die  panze  Anlafje  befe- 
stigt. Vi^l.  Lrnoir  Arehit.  Monast.  II  4S2; 
Moll  Kev.  Ulf.  1853;  C.  Bock  Chr.  Kunstbl. 
18(i9,  n.  89  f.  Andere  aus  altchristliclien 
Kirchen  von  Theveste  herrührende  Funde 
und  Insc  hriften  s.  bei  Bosndon  Notices  de 
la  Soc.  arch^'ul.  de  Constantine,  rol.  XX, 
und      Eossi  Bull.  l^TH.  »;  ff. 

Tifaced  (Typaesaj:  dreisehiftlge  B.  mit 
Siolen  im  Mittel-,  Pfeilern  in  den  Seiten- 
schiffen. .\ndeutunff  eines  (Jucrhau-Jcs  durch 
Abtrennung  von  je  drei  lutercolumuien  der 
SdleoMsliiTO  von  den  Torderen  Längenräu- 
men.   Coocha.    Hev.  areh.  VI!  553. 

Tigzirt:  christliche  Reste;  ob  hiereine 
B.?  De  Vigneral  a.  a.  ().  22.  pl.  3. 

Cjrenaica.  S.  Apollonia:  grosse,  drei- 
siohittl^«'  Säulen-B.  mit  Tribuna.  Mittelschiff 
mid  Contha  haben  28'  Breite.  H.  Barth 
Wanderungen  durch  d.  Kflstenl.  d.  Mittel- 

BiPeres.  458. 

Aegjpten.  Alexandrien:  K.  des  hl. 
Marens,  nahe  der  Katakombe,  um  450 

•schon  als  länfjst  bestehender  Bau  OTwähnt. 
im  13.  Jahrb.  durch  iSaladin  zerstört.  Nä- 
here Nachrichten  Aber  diesen  prachtrollen 
Bau  fehlen. 

Deyr  Abu-Saneh:  drcischitfigc  Säu- 
len-B. mit  eingebauter  Concha,  ohne  Quer- 
haus und  Vorhalle.  Die  Säulen  trugen 
Ruiulareadcti  und  (}allerien.  Die  Concha 
war  von  Anbauten  Hankirt,  ihr  j^e},'enüber 
eine  Oallerie,  die  auf  zwei  von  einer  Säule 
getrajrenen  Bogen  ruhte.  Absehluss  der 
Concha  und  einer  lutcrcolumnic  <les  Mittel- 
schiffs durch  Cancelli;  Krypta  (?).  Cham- 
ptJlion  Dcscr.  de  l'FXvpte  VII.  pl.  67; 
Kualer  Gesch.  d.  Bauk.  1  372— 37Ü. 

El  Kays  (Oase  in  der  liby^hen  Wflste): 


iri'iscliitrijre 


IMViler-B.,  70  m  lang,  SO  m 
breit.  Vorraum  vor  dem  Eingang,  einge- 
baute viereckige  Tribuna  mit  seitlichen  An- 
bauten. Gewölbte  Seitenschiffe  mit  Empo- 
ren. In  den  Capitellen  und  der  BSechung 
der  .\ussenmauem  zeigt  sich  das  charakte- 
ristisch Aegyptische.  An  die  Pfeiler  sind 
bereits  HalbsSnlen  angelehnt.  i^Wj^fer  Oesch. 
d.  Bank.  1  :?74. 

Erment:  dreischifiige  8äulen-B.,  ähn- 
lich derjenigen  von  Oneansville,  nm  800. 

Fostat  (Alt-Kairo):  K.  des  hl.  Sergius 
("Bu  Serdscha):  droischiffige  Säulen-B.,  um 
300-310  (?)  erbaut;  Krypta,  vergitterte 
Emporen.  Champnüion  a.  a.  O.;  Ku^ar 
a.  a.  ().  ;<".'). 

H  e  p  t  a  n  o  m  i  s  bei  M  e  m  p  h  i  s  :  zwei  von 
Denon  Descr.  de  l'^Igypte  IV  aufgenommene 
Kirchen,  deren  eim-  einschiffig  mit  auf  vor- 
springenden W  andpf eilern  und  Quergurten 
ruhenden  Kreuzgewölben,  die  andere  drei- 
schiffij,'.  ganz  j^ewolljf ,  zweisröcki^'e  Ab-^ei- 
ten.  Beide  haben  ganz  Hache  Dächer  und 
in  den  Umfassungsmauern  gar  keine  Fen- 
ster; das  Licht  tritt  durch  kleine  Oefihun- 
gen  in  der  Decke  ein.    lliihsrh  sf>. 

Nnbien.  (J  ü  s  t  u  n :  dreischifl ige  kojitische 
K.  Eingebaute  Concha  mit  Resten  der  Ka- 
tliedrü  und  der  SubseUien  für  den  Klerus. 
Vorhalle  mit  Treppenhäusern,  von  dem  iic- 
bäude  selbst  al^schnitten;  ebenso  sind  die 
entgegengesetzten  Hndeii  der  Seitenschiffe 
für  Sacristeizwecke  u.  s.  f.  abgeschnitten.  Gau 
Neuentd.  Denkm.  yuhieos,  1882,  Tai,  53. 

Constantinopel  (Sahenhenf  Altchristliche 
Baudenkm.  v.  CP.  v.  ö, — 12.  Jahrb.,  Berl. 
1854 ;  hilghfr  Les  anciennes  l^glise«  byzan- 
tines  de  CV..  1—4  livr.,  Wien  IHTD):  S. 
Aeacii  iv  Kapua,  angeblich  constantinisch. 
Ciampini  173. 

S.  A  eniiliani,  eh.  174. 
B.  in  Agalmata  s.  in  ätatuas.  Cmum- 
phii  174. 

B  a  8  i  1  i  c  a  8.  .\  g  a  t  Ii  o  n  i  c  i,  nach  Cedren 
und  Mn-ph.  von  Constantin  gegrfindet.  Ckm*- 

piui  170. 

Basilicas.  Crucis,  nach  Chran.  Pasch, 
Ol.  278  von  Gonstantin  gegründet.  Ciom- 

pini  177. 

Basilica  Deiparae  'Axeipotcot^xoo,  an- 
geblich von  Gonstantin  g^rfindet  Ctom- 
pini  170. 

Basilica  Deiparae  in  *Paßd<v  und 
in  S i g m a t e,  beide angebUeh constantinisch. 

Ciampini  170  f. 

Basilica  S.  Dynamcos,  angeblich  von 
Gonstantin  gegründet.  Nietpk,  VII;  CVom- 

pini  KiS. 

Basilica  S.  Huphemiae  in  llippo- 
dromo,  angeblich  von  Constantin  gegründet. 
Uucanijr  CP.  christ.:  Ciampint  17<). 

liagia  Johannes  Studios,  dreischif- 
fige  B.  mit  geradem  Oebälk,  einer  Tribuna 
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und  VorhalU'.  p]ni|>oriinii,  Atrium  (y).  Kuffler  Ulnng  der  Soitonsohiff«?.  An  d«>r  W«»stfaQade 
Gesell.  (1.  Hauk.  I  411»;  Hlihsch  n.  XXVII, :  lapf  fino  froistehende,  zMoistöckij^e  Kapelle 
pl.  V  u.  VIII.    Vpl.  Aulnahme  bei  I  (Baptisterium),  in  welcher  die  Taufe  Con- 

\>eyg  S.  36,  Taf.  2    4.    P.iner  andern,  an- i  stantiufi  ^^-malt  war.    Vgl.  C.  Botk  ChriatL 
geblieti  coTHtnntiniachen  .F<>hiUllli^^kirche  ge-  Kunstbl.  IHdit.  n"  f. 
denken  Dutumje  CP.  christ.  IV  4,       9;  Komani,  an;;t>hlith  constantiuijwh. 

Ciampini  17S.  ^Ciampini  17H. 

S.  Irene,  von  Constantin  troff  ründef.  S.  Sergius  und  Bare  hu  Di»'  von 
üocf.  I  K»  etc.;  Ciamjjtiii  Kiü;  verl>rannte  luntinian  d.  Gr.  unter  diesem  Titel  erbaute 
unter  luKtinian ;  TTieoph.  154 ;  Satzenberg  j  Doppelkirehe  ist  beschrieben  von  Proeop. 
T.  Ilübaeh  T,  Ö*"*,  T.  33*;  Ciow-  I.  4.  Von  den  I)eiden  hart  nchon  ein- 
])ini  IGO.  ander  liegenden  Kirchen  mit  geraeinschaft- 

Marienkirche  zu  den  BlaehernenJ  lichem  \^rhof  und  Narthex  besteht  nur 
narh  Xii-rvl/.  CaU.  von  Pulcheria  {^t'irründr'f.  noch  die  eine,  welche  CentralauLii^c  und 
war  vcrmutlilieh  eiue  dreischiHigo  B.  mit  i  Kuppelgewölbe  zeigt  (s.  d.  A.);  die  andere, 
Wechsel  von  Pfeilern  und  SSnIen ;  sie  scheint  deren  Restauration  Htfi^A  77  f..  pl.  XXXII*** 


gewölbt  gewesen  zu  sein.  Vgl.  HUhstch  80, 
pl.  XXXU«-»,  XXXIII  •  (Kestaur.);  Ruy 
Omz(üe$  tte  Clavign  Hist.  del  grnn  Tamor- 
lan.  Madr.  1TK2,  iV.);  Kraus  Beitr.  z.  Tr. 


vorsuchte,  war  wahrscheinlich  eine  drei- 
Hchiffige  Pfeiler -B.  mit  Architraven  und 
Kreuzgewölben  (?). 
S.  St(  |>])aiii  prope  Sigma,  angeblich 


Arch.  u.  (lesch.  I  I4:{;       //ofA*."!  For-^diun-  constantinisch.    ('iiiinpini  175. 

gen  über  diese  und  die  übrigen  Kin  heii  S.  Theclae,  von  lustiu  erbaut,  angeb- 

CP.8  sind  leider  nicht  zum  Alxlruck  ge-  lieh  als  Marienkirche  von  Constantin  ge« 

langt.   1 4:U  zerstört.  .AlibiMiinir  erhulrfri  in  gründet.    Ciuinpini  171. 

dem  Meuolugiuni  des  K.  Basilius  Md.  .lalirh.).  S.  Thefnlori.  aiigeblicli  coiistantflUflob. 

Marienkirche  zu  (' ha I k o p ra  t   i  o n  <'i<itiij>iii{  IT<!. 

oder  iv  rrj-j-iQ.  von  Thcodosiu"*  d.  .1.  wahr-  T  h  c  s  sa  I  n  u  i  c  Ii .   vt:!.    Tr  rler  V.\\  ,  m'o 

sc'heinlich  gegründet,  von  Pulcheria  v(dl-  eine  grosse  Menge  von  Kirchen  angeführt 


endet:  jetst  aerstört    War  ein  Langhaun 

mit  aliLTcniTideten  ()tu*rarmen.    Vgl.  llUhsih 


werden:  am  wichtigsten  sind:  S.  Deme- 
trius (134.  pl.  17  f.).  die  jetzige  Moschee 


a.  a.  U.  st);  A'/Y/Mx  a.  a.  O.  141.  Kine  Be-iEski  Djuma  (löö,  pl.  42  f.),  die  Apo- 
sohreibung  gab  Sireph.  CaU.  in  dem  2u7- 1  utelkirche  (161.  pl.  47  f.),  S.  Bardiaa 
Tpomia  «epl  aw-rwecoc  toü  js^ia^ixioy  o^xo-j  HCJ  f..  pl.  .">(»  f.).  S.  Elias  (HU.  pl.  .')2  f.). 
T^C  2v  K.  Ccuodo^ou  mjY^c  u.  s.  f. ,  von  wel-  Die  meisten  diener  Kirchen  gehören  dem 
ehern  mir  swei  höchst  seftene  Drudce  be-  byzan^iaehen  Stil  und  dem  ILi.  an,  doch 
kannt  sind:  einer  i^tiTTaii-j  Afijiposfoy  upofxo-  werden  S.  Demetrius  und  Eski-Djuma 
vay.  Wtt  n«|Ai:eptu>c.  aioß'  (bis  auf  ein  Exeni-  noch  ins  5.— (».  Jahrb.  zu  vi 
plar  der  Wiener  Hofbibliothek  untcrgegan- 

§en),  4":  der  andere,  nach  ganz  abweichen- 
er  Textrecension  ev  tw  et;  to  \la 


versetzen  «ein; 
beide  zeigen  noch  wenig  Abweichung  von 
der  abeiulländischen  B.  Es  sind  Säulen» 
basiliken  mit  flacher  Decke,  halbkreisför- 
miger Apsi»,  Emporen,  die  Säulen  durch 
Bundbogen  verbunden.  Tgl.  Stknaase  III 
I2n. 

Kleinasien  (vgl.  Ärutuhl  A  Visit  to  the 
Seven  Churches  of  .\sia .  London  1828). 


plar  der  Wiener  Hofbibliothek  untcrgegan 

veichen 

iQtjgiOUT- 

naafltyavt  'ElXXrjvtxtü  h  exet  1812,  4". 

S.  Mennao,  angeblich  von  Constantin 
gegründet.    Ciani/iiiu'  17r>. 

S.  Metrophuni  desgl.  i'b.  17(5. 
S.  Michael  (Micha<'lion).  angeblich  von 
Constantin  gegrüntlet.  Sozmn.  l  '.i;  de  Ros.'*i  .\ncyra:  (IrciscIiit^'iLres  gewölbtes  l.ang- 
sBuU.  1H71,  14(i.  CP.  besiUis  zwei  Michaels-  haus  mit  Kuppel  auf  der  Mitte  de«  Lang- 
kirehen,  eine  in  Anaplo  (Rotunde),  die  an-|hauses,  ohne  Qnerlutus.  Pfeiler  mit  Fflllun- 
(li  if  rpö  'jy^'i-j  oder  in  Protnontorio,  eben-  gen  decorirt.  in  dfii  Frintcrn  Säulchcu  wi«» 
falls  uugeblich  eoustantinisch.  CVa»ip.  1 7 1  f .  |  in  llagia  Sophia.    Zweiütöckige  Abseiten. 

Basiliea  8.  Mooii,  angeblich  oonstan- 1  TeriVr  a.  a.  O.;  HSbfteh  81.  pT.  XXXV 
tiiiiscli.    ("liDtipini  \~'.\.  Cassaba.    An  diesem  Fluss  steht  eine 

K.  des  hl.  Polyeukt,  von  der  K.  Eu-jmit  der  Ii.  in  Ancyra  im  Grundriss  über* 
dokia  nach  440  begonnen,  von  Anicia  lu-  einstimmende  Saulen-R.  Texitr  a.  a.  O. 
liaiia  um  r)27  beendet:  nach  <len  uns  er-  Hübsch  Sl.  pl.  XXXIP"*. 


haltenen  Notizen  bvzantinisclier  Schriftsteller 
war  die  K.  eine  dreischiffige  Häulen-Bt  mit 
Narthex,  in  welchen  man  durch  eine  zu- 
rücktretende (?)  Nische  eintrat.  Sio  lag  <Ier 


Ephesus:  Doppelkirclte,  jetzt  in  Rui- 
nen; die  vordere  K.,  mit  dicken  Mauern 
und  Pfeilern,  war  wol  gewölbt  und  hatte 

vermuthlich  drei  Eingänge;  Abseiten  schwer- 


Lünge  naeh  von  \V.  nach  (). ;  es  sollen  .\p-  lieh  zweistöckig;  die  hintere  K.  war  eine 

sidi'ii  an  der  Langseite  lieraus;,'rtri'ri  ii  sfin.  dreischiffige  ungewölbte  Süuleu-B.  mit  Apsis 

Besonder«  gerühmt   wird  <lic   l'raclit    der  zwischen  zwei  rectaiiguläreii  Kx(>dreii.  Vgl. 

vergoldeten  Decke  und  die  Murniorbeklei-  den  restaurirten  (Jrundriss  nach  Bock  bei 
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HitbMh  82,  pl.  XXX«-»: 

Ephosus  etc.,  Loml.  1H77.  KM),  und  J.  P. 
Richttr  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst 
1877,  XIII  43,  und  Acaderay  1878,  n.  325. 

H  e  I  i  o  p  o  1  i  .H  in  Phry^en :  eonstanüliiHohe 
B.:  Ens.  Vit.  Const.  III  äS;  Ciampini  178. 

M  y  ra  :  oltlonfr«»  j;i'WÖll)to  K. :  droiscliifflf^o 
Pfeiler-H.  mit  dn'i  Apsidni  uiui  Kuppel  ühor 
dt'ni  r.iui'jhau.s.  dem  als  Vorhalle  fin  drci- 
Bchittiger,  eliHnfallü  auf  Pfeilern  ruhender 
Qverbau  vorgelegt  ist.  Taeier  a.  a.  O.  182, 
pl.  5S  f.;  llUhsrh  81.  pl.  V«'-". 

Nicu media  in  bithynieti:,  fek;cl.  s.  Sal- 
Tatori«,  nach  fcW.  Vit.  Gönnt.  III  50  von 
Constatitiii  fjt'ijrrnulct.    Cinmpini  178. 

Trapexunt.  Die  von  Terier  beschrie- 
benen Kirchen  (H.  Sophia,  22t),  pl.  (>()  f.; 
Pnna}?ia  Chrysokephalos,  228,  pl. 
67  f. :  P  a  n  a  ^  i  a  T  Ii  (M> t  ()  k  <•  s .  '2'M)  sclifi- 
nen  aili*  aus  dein  s|iäterii  MA.  zu  »tanunen. 

Krim.  Seliastopnl:  B.,  deren  Ruinen 
in  der  Nähe  der  Stadt  entdeckt  wurden. 
Vgl.  Hühsch  7(»;  Koehnt  Dewcr.  du  musee 


Wo^kI  Diiiooir.  at|320  von  Constantin  errichtet;  zweiter  Ban 

angeblicb  ( .  ."):tO  TOn  Iu.*»Hnian :  später  re- 
staurirt.  Alt  sind  noch  die  kreuzförmige 
Anlage  mit  drei  abgerundeten  Armen,  und 
aueh  die  rünt"schifl"i';e  .Vnlajje:  Sepp  Jeru.s. 
u.  d.  hl.  Land  1.  A.  S.  WV.S  ninuiit  f^ar  kei- 
nen Xeul)au  unter  Iu8tinian  an.  Vgl.  Hübsch 
XXV 11  u.  7(J.  pl.  d«BomlM\,  1872, 

i;i;);  ('iampiiil  l.lO. 

Uuza:  B.,  drei.sehitl'ig,  mit  zweistöckigen 
Abseiten  und  Apsis,  unter  lustinian  erbaut, 
jetzt  zerstört.  Kine  Reschreibuiif;  <;iel)t  Ca- 
ricius  iiaz.  in  s.  Oratione«  ed.  Boissonadef 
Par.  1846,  113  f.   Vgl.  HObaO^  84. 

Ebenda:  K.  des  Iii.  Sergius,  drcj- 
sehifTiges  Langhaus,  mit  Kreugewölben  über- 
deckt, eb.  a.  a.  O.  86  und  gleichfalb  ron 
Coricins  Or.  in  Marcian.  1  beschrieben. 

Jerusaleni:  hl.  (»rabkirche,  326 
bi.s  330  von  Coiistantin  gebaut,  bei  Kmeh. 
Vit.  C'onst.  IV,  c.  30  f.  beschrieben;  fünf- 
schittl^'c  IMeiler-H.  mit  zwejsttlckigen  Ab- 
seiten (einziges  Beispiel  bei  fünf  Sohiflen !), 


Kotsohoubey  1447 f.;  </^ff«wM/ Bull.  1871, 133. 1  überkuppelter  Apsis,  Vorhof  mit  Säulen« 


Zwei   Basiliken  Coli  alrrhi  isfliche  V)  und  '  hallen. 
Kirche  mit  Mosaikboilen  wurden  1878 


lef/t  ^'iiiizlich  zerstört  unil  <liiri'h 
Bautun   ersetzt.    Vgl.  Hübsch  74, 


eiue  Kirche  mit  .Mosatkuoiien  wurden  1848: spatere  Bauten  ersetzt,  »gl.  Jiubsc/i  «4, 
Ton  der  ,(}e8elbeh.  f.  Geich,  u.  Alterthflmer*  I  pl.  XXX  Voguf  Im  Egl.  de  la  Terre 


von  Odessa  in  Sebastopol  bei  dem  cher- 
sonesischen  KloHter  aufgedeckt.  Vgl.  ßeibl. 
s.  Zeitschr.  f.  bUd.  Kunst  1879,  n*  4,  S.  60. 

Academy  1875).  Oct.  IS.  j».  2i>2. 

Armenien  und  Kankasien.  Pitzunda: 
dreiBchiftljjes  Oblongum  mit  zweistöckigen 
Abwiteii  und  einer  Kuppel  auf  der  Kreu- 
ztm«,'.  drt'i  A|)-;ii!<  n.  I{este  der  mit  runden 
Liicbern  »lurclibrocInMien  Fenster|)latten. 
Doppelkantige  Pfeiler.  Vgl.  JDMfol»  de  Mont- 
pmii  iix  Voyawe  au  Caucase,  en  Colchide, 
en  Georgic,  en  Armenie  et  en  Crimee,  Par. 
1843;  mhBfh  87. 

fbririi:  fiinrscIiiHyije  (juadratisclie  B.  auf 
dem  büchsten  Punkt«  der  Stadt  (jetzt  kop- 
tisch), im  Mittelschiff  SSuIen,  in  den  Seiten- 
whiffen  Pfeiler.  Ausgebaute  f'oni'ha  mit 
Nebenräumen.  Keine  Vorhalle  und  kein 
Quereohiff.  Drei  Portale  gegenüber  der 
Apeia,  /.u  dem  südlichrai  ffihrt  ein  Treppen- 
haus: ob  daher  Kmporeanninehmenl^  Oan 
a.  a.  ().  Tat'.  53. 

Sinai:  K.  der  Vorklärunj^  inner- 
halb der  Kiiij^auern  (h's  Haujitklosters  auf 
dem  Herge,  von  FococJc*  Heise  in  d.  Mor- 
genl.,  Lond.  1742 — 45,  aufgenommen.  Un- 
ter  Iiistiniaji  erbaute  dreischitflge  B.  mit 


Sainte.  Par.  l^ilO;  ('iiinijii)ii  1  MI:  ('lirnioiif- 
Gameau  rautheuticite  du  8.  bepulere  et  lo 
tombeau  de  Joseph  d'Arimathie,  Paris  1878. 

Marienkirche  des  lustinian.  um  530 
gebaut  (l'rocop.),  von  Omar  dem  Islam  als 
Mesdjid  el  Aksa  geweiht,  grosaartiger 
Gebäudecomplex.  Vgl.  Bäddeer  Jerusalem 
183  f.  ((frundrissj. 

A  u  f  f  a  h  r  t  s  k  i  r  c  h  e  auf  den»  Oelberg, 
nach  Sulp.  Sever.  von  (Nmstantin  gegrQndet, 
zerstört.    Vgl.  ('Iiimpini  1(12. 

Mambra,  Thal,  B.  von  Con-stantin  ge- 
grfindet.  Vit.  Const.  IIT  53:  Nieeph. 

(\if(.  Viri  30:  Ciumpltti  MVA. 

Kirche  des  hl.  b i m e o u  S t >  1  i  t e s, 
im  südlichen  Palastina,  bei  Pwwke  a.  a.  O. 
Oblonguin  mit  Kreuzarnien. 

Syrien.  Dana  in  Euphratesia ,  drei- 
scIufTige  Säulen-B.  mit  ummauerter  Apsis. 
Textet  a.  a.  O.  189,  pL  59  f. 

Neocaesarea:  Gregor  ron  Xffssa  er- 
wähnt Vit.  (iregor.  Thaumat.  die  um  250 
bis  270  am  liöcbsten  Punkte  der  Stadt  er- 
baute Kirche.    Nähere  .XngalM-n  feliliMi. 

Tyrus.  Die  von  B.  Paulinus  3lo  320 
erbaute  Kirche  ist  von  EubMu»  II.  e.  X, 
c.  4  beschrieben.    Danach  war  es  eine  drei- 


weit aus  einander  stehenden,  von  Archivol- 1  schiftige  B.  mit  drei  Eingängen  au  der  Ost- 
ten  flberspannten  korinthisirenden  fihranit- ! seite ;  .\psi8  mit  Holzgitter,  Stufensitzen; 


fHHisrh  85, 


vermuthlich  mit  (iuerscliitf  und  runden  Ex- 
Palästina (vel.  de  liosui  BulL  lKlt5,  81  tf.;  i  udren.    Von  Emtebim  a.  a.  O.  42  ausdrück- 
[B9deker'8oeil^  Jerusalem  u.  Syrien  ,  Lpz.  |  lieh  als  oTxoc  ßa9^toc  bezeichnet.  HübKh 


le  Voßue  les  ^Igl.  de  la  Terre  Ste.,  75  f.,  pl.  XXXP;  Hädeker  Pnlästinu,  Lpx. 

1875,  44<!.  Die  Ausgrabungen  ^V/>/>ir  (Meer- 
fahrt nach  Tyrus,  1878)  haben  hinsichtlich 
lehem:  Oebnrtsktrche,  erster  Bau  c. ;  der  altehristlichon  B.  kein  Ergebnis«  gehabt. 


lS,o 

Par.  1800;  Ünger  die  Bauten  Constantins 
cL  Gr.  am  hl.  Örab  zu  Jerusalem;.  Beth- 


Digitized  by  Google 


144 


Basilika. 


Centraisyrien.    Zu  der  olK»n  berührten,  B.;  innerhalb  der  viereckigen  Umfawung 

h(>ohHt  merkM'iirdipen  Oruppe  der  central-  lietjt   die  halbrunde  Hauptap«i»  zwischen 

syriHC'hen  Basiliken  frehören  folgende  bei  de  zwei  (|uadratiHchen  Exedren :  Vorhalle.  Sehr 

Vofft4e  a.  a.  0.  publicirten  Denkmale :  unif'a»st'nde  Anbauten,  in  denen  sich  eine 

PI.  (5  u.  15,  1<>:  B.  zu  Cha(|qa,  höchst  zweite  Kirche  mit  ähnlichem  Schema  wie- 
einfacher dreiHchiftlger  Bau,  von  <le  l'otfUr  derholt;  kleine  viereckige  Kapelle  mit  Apsi». 
wol  mit  Unrecht  für  eine  antike  B.  gehal-  Fl.  <il :  Kherbet-HÄHs. 
ten.  Unmittelbare  Verbindung  von  Bogen  PI.  (i5  u.  f»»»:  Häss,  dreischiffige  Säulen- 
und  Säulen,  die  antike  Oebälkordnung  ist  B.  mit  äu.H8erer  Säulenvorhalle  und  grosser 
abgethan.  Nach  f/e  Vogui^  2.— H.  Jahrb.,  rectangulärer,  zwei  quadratischen  Seiten- 
doch  wol  zu  früh,  angesetzt.  exedren. 

PI.  17:  Tafkha.  ähnliche  dreischiffige  PI.  H7 :  Babouda,  Kirche,  einschiffig, 

Anlage,  aber  mit  Apsis,  die  in  Cha(|(|a  fehlt,  mit  Vorhalle  und  halbkreisförmiger  Apsis; 

Thurm  links  von  der  Fa<;ade.  5.  Jahrb.    Ueber  dem  aus  drei  rundbogigen 

PI.  10':  Qenn'ou&t,  zwei  dreischiffig«'  .\rcaden  bestehenden  Eingang  entsprechende 

Basiliken  mit  je  einer  Apside;  Ineinander-  Säulenloggie. 

greifen  von  Säulen  und  Pfeilern.  PI.  (>8  u.  flO:  Rueiha,  dreischiffige  B., 

PI.  19*:  Sueideh,  fünfschiffige  Säulen-  «lie  weit  gezogene  Apsis  liegt  innerhalb  der 

B. ,  fünfgetheilte  Vorhalle ;  der  Chor  be-  rectanguläriMi  Umfa.ssungsmauern,  zwischen 

steht  aus  Fortsetzung  des  Mittelschiffs  mit  zwei  oblongen  Exedren,  Fortsetzungen  der 

angelegter  Hauptapsis;  neben  dem  Rechteck.  Seitenschiffe.  Säulenstellung  im  Innern  fehlt, 

sind  zwei  in  Nebenapsiden  ausladende  Ob-  auf  Pfeileni  steigen  Querbogen  über  dem 

longe  als  Fortsetzung  der  beiden  inneren  Mittelschiff  auf;  ö.  Jahrh. 

Seitenschiffe  angelegt.  PI.  lUi:  Deir-Seta.  dreischiffige  Säu- 

PI.  59:  K  herb  et- Hftss,  dreischiffige  B.  h*n-B.  mit  halbkreisförmiger  Hauptapsis  zwi- 

mit  Vorhalle  und  Atrium  Apsis  zwischen  i  sehen  zwei  ([uadratischen  Exedren  innerhalb 
zwei  oblongen  Exedren  eingemauert.    Be-  i  der  UmfaHsungsmaueni. 

deutende  Anbauten.  PI.   1IH  u.   119:    Baquza,  Säulen-B., 

PI.  (>Ü:  El  Bar  ah,  dreischiffige  Säulen-  drcischitfig,  mit  Vorhalle  und  halbkreisfor- 
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miger  Apm  zwiMbom  nrai  <rf>loiigeD  Neben- 
apsiden  innerhalb  der  ümfiMu^nuniem : 
6.  Jahrh. 

PI.  120:  Kokansya,  Kapelle;  6.  Jahrh. 

PI.  121.  Kcfr.Kileh,B. (5.-6. Jahrh.); 
Gnindrus  fehlt. 

PI.  122—129:  Qalb-Luzoh,  dreischif- 
flge  Pfeiler-B.;  in  wdttwten  Abstanden 
tra^n  f^m  Icurzo,  miLssive  Pfeiler  mit  bez. 
hohen  Sockehj  uml  Kämpfern  die  weit^e- 
spren^tm  Hof^n.  Dreigetheilte  VörhaHe, 
eine  halbkreiHtormijjje  Apsis;  letztere  voll- 
kommen entwickelt  und  durch  zwei  Aber 
einander  geordnete,  dnrch  einen  Abacns 
getrennte  Säulenstellungen  an  der  Aussen- 
seite  gegliedert  f  eine  an  die  romanische 
Arehitektnr  des  12.  Jahrh.  dnrehaos  er^ 

innt'rnde  H<'hantllun<r  (s.  Fifj.  <(8). 

PL  13U~  :  T  u  r  m  a  n  i  n ,  dreischiffige 
Sittlen-B.,  hn  GrundriM  fast  identisch  mit 
ßaquza  (6.  Jahrb.).  Bedeutender,  Hchwer- 
failiger  Fa<^adenbau  mit  prächtiger  Loggia 
über  dem  Portal. 

PI.  i:i7  138:  Hebioh,  dreifwhilHge 
Säul<>ti-B.  mit  Vorhalle,  ohne  Apsis  (spa- 
terer oblonger  Anbau?). 

PI.  139  150:  Kalat-SemAn,  Kirehe 
miil  KloHter  des  hl.  Simeon  Srylites.  Don 
Mittelpunkt  der  höchtit  bedeutenden  Anlagen 
bildet  ein  Oktogon,  an  welches  nach  den 
vier  HiTiinirlsi^'cgendcn  (lri'is<  liifllj»e  Säulen- 
basiiikeu  au8toH8en;  die  öatiicbe  hat  drei 
halbkreisfSrmige  Apniden,  keine  Vorhalle; 
die  westliehe  Vorhalle  keine  Apsiden,  eben- 
so die  nördliche  und  südliche.  Nahe  der 
Apni»  der  östlichen  B.,  durch  ein  Obluu- 
guiii  t^otrennt,  eine  sehr  kleine  B.  tob  glei- 
chem Gnmdrise,  wie  Baquza.  kraus. 

SASnilJS,  Liturgie  des  hL,  e.  Litiugieen. 

BAUKUNST.  Die  ältesten  Denkmäler 
christlic'her  H.  stellen  die  Katakomben  (s. 
d.  A.)  dar;  die  in  ihnen  eingebauten  Oratorien 
und  Basiliken  leiten  über  all  der  grossartigen 
arrhif«'ktoiiisrhen  Entfaltung,  welrlie  in  dem 
Batii  1  ikenstil  seit  dem  4.  Jahrh.  ihren 
Ausdruck  findet  (s.  d.  A.).  Neben  demsel- 
ben erscheint  schon  seil  dem  Zeitalter  ('(m- 
stanttns  der  zweite  Bautypus,  der  Central- 
nnd  Rundbau  (s.  d.  A.).  Beide  Typen 
bavhen  auf  antiker  Tradition ,  und  selbst 
der  in  Kavenna  und  Byzanz  hauptsächlich 
rertretene  Kuppelbau  fs.  d.  A.)  weist  in 
seiner  techniscnen  Grundlage  auf  die  Ther- 
malanlagen Horn«  zurück.  ImiiK'rliin  kann 
man  als  dritte  Hauptforra  des  altrliristlii  hen 
Kirchengebäudos,  wenigstens  für  das  (;..labrh., 
den  bysantinischen  Stil  aufstellen.  i 

BAlJMy  Bäume.  In  der  hl.  Schrift  wird 
der  Gerechte  einem  B.e  verglichen,  ge- 
ptianzt  an  Wasserbäche,  der  seine  Frucht 
Dringt  zu  seiner  Zeit,  und  dessen  Blfttter 

iMl-K^ktopUl«. 


[nicht  verwelken  (Pt.  1,  3).   Der  Ctoreohte 

wird  grünen  wie  ein  l'alinhauni .  wachsen 
wie  eine  Ceder  auf  dem  Libanon  (Ps,  91, 
13;  vgl.  Spr.  11,  28;  12,  :{;  Jerem.  17,  8; 
Matth.  7,  17;  12,  33).  —  Der  Messias 
selbst  wird  genannt  ««in  Zweig  aus  der 
Wurzel  JesiKj's  (Is.  11.  I),  und  ein  Reis, 
das  zur  hohen  Ceder  wird,  unter  der  alle 
Völker  wohnen  und  alles  Geflügel  im  Schat- 
ten ihrer  Zweige  (Eze<  li.  17,  22;  vgl.  Spr. 
3,  18).  —  Das  Glück  des  aus  der  Verban- 
nung ins  Land  der  Verlieissung  zu-' 
rückgekehrten  Volkes  schildert  Ez.  47, 
12,  wenn  er  u.  a.  sagt:  .an  den  Ufern  des 
Stromes  wachsen  Fruehtliäuiiu'  aller  Art, 
es  welken  nicht  ihre  Blätter  und  es  ^ehen 
ihre  Frflchte  nicht  aus,  alle  Monate  zeitigen 
sie.'  Diese  Stelle  des  Propheten  entlehnt 
die  (Jeh.  ( m>g.  22,  l  u.  2  bei  Schilderung 
des  himmlischen  Paradieses,  wie 
sie  auch  dem,  der  überwindet,  verheisst, 
zu  essen  von  ilcrn  Baume  des  Lel)ens.  der 
da  ist  im  rariKliese  (Jottes  (C)tfenb.  2,  7). 

Anschliessend  an  dij-sen  biblischen  Sprach- 
gebrauch wurde  iler  15.  (i  ittweder  mit  Be- 
ziehung auf  den  B.  des  Lebens  Uen.  3,  24, 
oder  mit  Beidehung  auf  Ps.  1,  3  und  Spr. 
3,  IS)  ein  Symbol  ('hristi.  Als  solrhes 
ist  der  B.  autgefasst  bei  Imtin.  Dial.  c 
Tryph.  c.  8fi;  Origene«  in  Job.  XX,  n.  29 
und  in  Kpist.  ad  Rom.  VI:  Ci/rill  r.  Jerth 
saletn  Catech.  XVIIl;  Methodius  v.  Tyru» 
Conviv,  decem  virg.  Orat.  IX.  c.  3;  Mara- 
riiis  Chii/socephalus  Grat,  in  exalt.  crucis 
c.  4:  Anihrosius  Knarrat.  in  Ps.  1,  3;  Au- 
gmtinuit  de  Civ.  I)ei  XI 11.  <•.  11.  Anasta- 
sius Sitiaitn  bemerkt  (  Atiai;.  eonten>|d.  in 
hcxaera.  ^'IIll.  dass  Christus  sieh  selbst 
einen  B.  nenne,  und  iM-zteht  sich  dafür  auf 
Matth.  12,  33  und  Luc.  23,  31.  Als  Sym- 


1er  B.  genommen  werden 
im  .Museum  zu  Ur- 


Xjur 


1m)1  Gliristi  niiiss  rier 
auf  einem  Grabstein* 
bino  (de  Rossi 
R.  S.  n  323; 
vgl.  Fig.  «9) 
und  auf  einem 
von  Fahretti 
Inscr.  580,  n. 
81  angeführ- 
ten Grabtitel, 
weil  zu  beiden 
Seiten  des  B.es 
A  und  W,  das 
S>Tnb(d  iler 
f^wigkeit  und  Gottlieit  des  Sohnes,  ange- 
bracht sind.   MSns  ArehSol.  Bemerk.  99. 

Der  B.  ist  sodann  Sinnbild  des  Ge- 
rechten mit  Beziehung  auf  die  Eingangs 
erwShnten  Stellen.  Der  hl.  Fid^müm  nennt 
in  seiner  Rede  de  dispensat.  Dom.  c.  5  die 
guten  Christen  Bäume  (,arbore8  sumus,  fra- 
tres,  in  agro  dominico  constitutae ;  Dominus 
autem  noeter  agricohi  est*),  und  knflpfl  da- 
to 
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ran  dio  pfträiu'tisolio  IJeiuerkunf,',  da««,  wenn 
auch  nirht  all»'  {fleicho  mivr  roirbliche 
Früchto  ln'rv(»rhrinf;«*n  könnon .  dorh  knn 
B.  ganz  unfrurhrlMir  lilcilu-ii  dürtV.  A«'hn- 
lioh  »prioht  nich  aus  »1er  hl.  Hieronymus 
(Horn.  IV  in  Canf.,).  Di«'  MimiscIicii  in  ihren 
verschiedenen  IielM'ns.st»'llun<;i'n  nind  den 
▼ermchiedenen  Arten  von  Häunien  gleich ; 
jeder  mu.'^s  Frucht  l)ringen  nach  Heiner  .Art 
und  darf"  sich  von  den  Winden  der  Trüh- 
sale  nidit  entwurzeln  lassen.  Vgl.  Hirron. 
Epist.  VI  ad  hoin.  aegrot.  und  In  Oseani 
c,  CXIV.  In  dieser  Hedeutung  werden  w»>l 
zu"  nehmen  sein  »lie  Häunie  auf  den  (J rah- 
steinen bei  Aringhi  Koin.  suht.  II  ")22,  Lupi 
Sever.  epitaph.  tah.  XVII,  liolde.tti  Osserv. 


8«2  und  auf  einigen  (iohlgläwrn  bei  Htto- 
narmofi  Vasi  ant.  tav.  XVIII*  u.  XXP. 

Kinige  oder  mehrere  Bäume  zuHammen- 
gruppirt  sind  ein  S  y  m  Im>  1  des  h  i  m  ni  I  i- 
schen  Paradieses.  Eine  Vision  der  hl. 
I'erpetua,  die  sie  selbst  niedergeschrie- 
ben, ist  Bestätigung  hierfür.  Sie  sah  da» 
Panidies  in  Form  eines  (Jartens;  der  Hirte 
war  darin  mit  Melken  seiner  Schafe  be- 
schäftigt und  l)ot  d»'r  Heiligen  Milch  (s.  d, 
\.)  an.  Mehrere  Bilder  im  Coemeteriuni 
des  (!a  II  ist  US.  wol  glei«'hzeitig  mit  der 
africani«<hen  Martyrin,  jüngere  Deckenge- 
mälde im  Toemeterium  der  hl.  Agnes  und 
ältere  in  dem  der  Priscilla  stimmen  mit  den 
Anschauungen  der  Visi<m  genau  überein. 


Ft(.  70.    Wandi^rmäldr  im  CnbieulDin  drr  (Qnf  Heiti^n  in  8.  Hotcr«. 
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Vgl.  de  Rosui  K.  S.  II.  tav.  H7 45*,  49*, 
55  *.  Inmitten  der  B.gruppe  steht  zuweilen 
not'h  der  ^ntr  Hirte  Cs.  d.  A.)  als  Typus 
des  lieilaudcs,  und  neben  diesem  oder  auck 
aUein  die  Orans  (t.  d.  A.),  Betend»,  dM 
Bild  iliT  mcn^fhliclKMi  Sergio  in  df>n  Freu- 
den dü8  Paradieses  {de  Hossi  K.  ä.  tar.  39 
«nd  Boaio  Rom.  aoH.  869;  Ptrret  Cata- 
comb.  V.  pl.  ;'))  oder  aucli  Hoilifjc,  bos. 
Agnes  (s.  d.  A.),  auf  Goldgläsern  {liuomir- 
ntoH  Vasi  tav.  18  u.  21;  Bottari  tar.  97*). 
|Kin  firtssisches  Mi'ispiel  dieser  Paradieses- 
darüt<'lluii<;  l)i<*tt't  das  sidiöni'  Wandgoniäldp 
in  dorn  Cubiculuiii  der  fünf  Heiligen  in  S. 
Bütere  (de  Bo8»i  R.  8.  III,  tav.  1 :  Krattit 
R.  S.  Vig.  2:K  S.  201:  ^.  Fig.  70).  K.] 
Die  Darstellung  des  Paradieses  durch  Bäume 
(nnd  Blumen)  findet  tlch  aumer  den  er- 
wähnten Di  rk('H;,'cniäld<Mi  und  nold;rIä^<'rii 
noch  auf  Urabsteiuen,  iSarkouliagen  und 
«pater  besonders  auf  den  Homiken  der  Ba- 
siliken. (So  in  S.  Cosma  c  Damiano,  in 
S.  PrasHcde,  8.  Cecilia  {Ciampini  II,  tab. 
15,  47,  52).  [n  der  Nativitaskirche  zu  Beth- 
lehem  befindet  sieh  eine  Cmx  gammata 


\ 


Ftg.  71      '  f  i  >   i,-.iinliml.'i  in  Botli- 


!  <  ;<  lil)i'|;iiiliti'n 


/.wijirln'i)  /\M 

Vogue  I^glist'K  dt?  la  Tcrrc  St»-. 
72).  Auf  Sarkophagen  findet  sich  dasselbe 
Motiv  (Mon.  de  8te.  Matleleine  T  704).  K.| 
Die  Bäume  (mit  Ausnahme  der  2sadel- 
hSlier)  Terlieren  im  Herbste  ihre  Blitter 
und  bekleiden  sich  im  Kriiliütic:»'  mit  neuem 
Grün.  Aus  diesem  Urundc  wurde  der  B. 
Sinnbild  der  Auf erstehung.  AIssol» 
ches  findet  er  sich  mehrere  Male  in  der 
Darstellung  der  Auferweckung  des  Lazarus 
(auf  einem  Goldglase  BmMrrwiH  taT.  7  \ 
auf  einer  Glaspatene  Bottari  in,  tav.  197 '). 
üebermässig  gehäuft  sind  die  Symbole  der 
Auferstehung  auf  einem  Sarkophag  des  Va- 
tiian.  wo  man  nel)en  der  Auferweckung 
des  Lazarus  (s.  <1.  A.l  und  dem  Propheten 
Jonas  (s.  d.  A.>  noch  in  der  Arche  (s.  d.  A.) 
einen  grünenden  B.  erblickt.  BoHori  I, 
ta?.  42. 

Auf  eiuigen  gallischen  und  germanischen 
<)nibtiAeIn  sind  nrm  Biume  angebracht,  der 


eine  grünend  im  Blätterschmuck .  der  an- 
dere dflrr.  FioreHcourt  (Altchristi.  Grabet, 
von  Trier  S.  10)  wollte  dadurch  den  un- 
vollkommenen, düstem  Zustand  des  Erden- 
lebens im  Gtogensatie  lur  faerrliehen,  glQek» 
liehen  Ewigkeit,  yfnifiijnij  CDict.  47»  den 
öden  Geisteszustand  des  Menschen  vor  und 
den  an  Gnaden  reichen  Zustand  nach 
der  Taufe  ausgedrttckt  finden.  Le  Blant 
(Inscr.  I  391)  sieht  in  dem  dürren  B.  den 
Tod  und  in  dem  grünen  die  verheissene  glor- 
reiche Auferstehung  des  Leibes  angedeutet, 
weil  diese  Erklärung  ihre  H«'<  htfertigung 
in  dem  über  den  B.  als  Sinnbild  der  Auf- 
erstehung Gesagten  findet.  mCnz. 

(Di«'  Martigny'sche  Auffa-i^sung  wird  durch 
das  von  ihm  in  Abbildung  (s.  beistehende 
Fig.  72)  gegebene  Bmehatflck  einer  alten 


Fiff.  tt.  MStorsI  im  BspOstwIga  wm  'Vtittaau. 

Malerei  in  einem  Baptisterium  cu  Valenoe 

unterstützt:  man  sieht  in  derselben  Eva 
nach  dem  Sündenfall,  rechts  von  ihr  den 
blühenden  Paradieses-B. ,  links  einen  dür- 
ren B..  der  wol  das  Elend  der  Natur  naeh 
UelHTtretung  de»  göttliehen  (Jeliotes  sym- 
bolisiren  soll.  Besser  ist  jedenfalls,  den  B. 
zur  Linken  Bva^s  als  Cyprease  (s.  d.  A.) 
zu  deuten. 

Endlich  muss  der  ü.  als  Symbol  der 
Auferstehung  betrachtet  werden.  So 
auf  dem  Sarkophag  bei  Bnttnri  tav.  42, 
wo  inmitten  der  Geschichte  des  Jonas  eine 
Arche  steht,  ans  welcher  statt  des  Noah 
«'in  B.  aufwächst.  Solche  Bäume  wachsen 
aus  dem  Grabe  des  Liazarus  auf  Gläsern  bei 
J^ofturf  ni,  tav.  197;  BumtarruoH  tav.  1*. 
Aehnlich  auf  dem  Grabe  des  Erlösers  auf 
einigen  Oofä.ssen  zu  Monza,  Mozzoni  Tav. 
Saec.  VII.  84.  Martigny  findet  die  Andeu- 
tung des  B.es  auch  auf  einer  von  Miinter 
SiiuibiMer  II  (nicht  Ii  Taf.  5  *  ahgeliildeten, 
von  Tunini  zu  Hinidur.  Numisni.  Inip.  Rum., 
Rom.  1791,  Tab.  5  herausgegebenen  Kupfer- 
münze aus  dem  Zeitalter  Konstantins,  wo 
das  Wort  ANACTACIC  Ix'igeschrieben  ist; 
indessen  läset  die  Abbildung  Zweifel.  K.] 

10* 
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BEiTUKUMUS,  •. 

BEERDIQd«»  BBGSiBSISS»  g.  Tod 

und  Todtenfeier. 

BEQIEBDBTAVFBy  ■.  Fener-  und  Blut- 

taufe. 

BEK  HTE,  BEICHTSIECJEL,  h.  liussc. 

BEKRiNZUNO.  Das  Bokranzon  mit  Blu- 
men ist  bei  den  Heiden,  Juden  und  Chri- 
iten  eine  ^leichTiiä>sii,'  erscheinonde  Sitte, 
vor  Allem  ah  Ausdruck  der  Freude,  dann 
aber  auoli  als  Zeichen  eines  religiösen  Cul- 
tes,  den  man  der  Gottheit  oder  den  Ver- 
»torhenen  darhraehte.  relicr  ilie  eit;ent- 
üchen  Corunae  wird  an  einem  andern  Orte 
Rede  sein;  hier  soll  nur  von  der  B.  mit 
Guirlanden  und  Blumengewinden  ffehandelt 
werden.  Für  die  erwähnte  Sitte  bei  den 
Jaden  möge  e«  f^enü^ren,  daraaf  htnsnwei- 

■en,  dnss   .ini    I.aulitiürteufc^tr    die  Theil- 

nehmer  einen  mit  WciUenblättern  und  Myr- 
tonkrinzen  umwundenen  I^lmEweijif  in  der 

Hand  trufren;  die  Verelirer  der  Cvlicle  lic- 

Singen  dos  Fest  der  wiedererwachenden 
fatur  unter  Anderm  durch  BekrSnxen  einer 
Tanne  mit  Veilchen  (D8llin;/(r  Ileidenth. 
u.  Judenth.  815;  Marqum  df  HeiligthQmer 
316).  Bei  den  Römern  gehörten  Guirlan- 
den TOD  Yerbenen  und  andern  Blumen  zu 
dem  nothwendigen  Sehmucke  des  Opfer- 
altant  tiJöllinger  a.  a.  O,  040):  in  Gleichem 
wurden  am  Feste  der  Terminulien  (2:{.  l'e- 
liruarl  die  Grenzsfeine.  als  di»-  -cliür/i-iuli'n 
Genien  des  Besit/>thunts  und  der  utieiitliclien 
StrasRen,  gesalbt  und  bekränzt  (Döllinger 
n.  a.  O.  Ö4Ö).  Am  meisten  in  AnAvendung 
aber  kamen  die  Blumen  bei  den  Todten- 
feierKchkeiten  und  bei  den  Gedaehtnimi- 
mahlen.  die  man  am  Grabe  der  A'rrsrorltc- 
nen  zu  halten  pHegte.  Unter  Anderm  be- 
gingen die  Römer  im  Mai  das  Romnfeiit, 
die  Hosnria ,  wo  von  den  Krhen  und  den 
Mitgliedern  der  Uenossenschafteu  bei  dem 
Tedtenflchmanse  Ronen  unter  die  CKtote  Ter- 
theilt  und  auf  die  Gräber  gelegt  wurden, 
untl  Aehnlichea  geschah  an  den  sog.  dies 
violae  (Marqtfarat  a.  a.  O.  259).  Die  starke 
Nachfrage  nach  Blumen,  besonders  Roeen, 
fflr  solche  FestHchkeiten  veranlasste  die 
Anlage  eigener  Rosengarten:  Kaiser  Con- 
Itantin  sdicnkte  einen  solchen,  der  zwischen 
der  a|)|»isclien  und  ardeatinisdieii  Strasse 
lagf  der  Kirche  für  das  Coemeterium  der 
hl.  Balbina:  obtulit  basilicne,  <{uam  coeme- 
terium coiistitiiit  via  Ardentina  funduni  rr>- 
sarium  cum  omni  agro  camueKtri.  Anast. 
in  Tita  S.  Marei  ;  Tgl.  ds  RmH  Bull.  1867,  4. 

Dass  die  Christen  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten, z.  B.  am  Geburtstage  der  Kaiser 
oder  bei  sonstigen  öffentltehen  und  Fami- 
lienfesten, sich  von  dem  allgemeinen  Brauche, 
die  iiäuser  mit  Blumen  und  KrSnzen  zu 


•ehmfieken  und  Abends  ra  beleuchten,  nicht 

ausschhwsfii ,  kann  nach  den  mancherlei 
Aeuaserungen  der  iSchriftateller  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Allerdings  nuae- 
ten  sie  dabei  manchmal,  um  jeden  Schein 
der  Theihiahme  am  abgöttischen  Cultus  zu 
vermeiden,  Torricht  und  Behutsamkeit  an- 
wenden. In  solcher  Lage  waren  sie  s.  B. 
im  J.  394,  als  der  Consul  Flavianus  den 
Hingang  zu  seiner  Wohnung  mit  Lorbeer 
schmückte,  in  der  Absicht,  die  ihn  besuchen- 
den Christen  indirect  als  Anhänger  des  alten 

I  Cultes  erscheinen  zu  lassen,  da  der  Lorbeer 

I  als  ein  heiliger  Baum  galt,  mit  dessen  Laub 
auch  die  Vestfllinncn  das  Hciliirtbum  ihrer 

'  Güttin  zu  schmücken  ptiegten  (Ui'  Bossi  Bull. 

1 1868.  57).  Mehr  aber  noch  ab  die  HSuser 
wurden  an  den  Festtagen  des  Herrn  und 

I  seiner  Heiligen  die  Kirchen  mit  Blumenge- 

I  winden  gesiert.  Dazu  fordert  >.  B.  Paulin 
von  Nola  sein«*  Landsleute  zu  Khren  di"*  bl. 
Felix  auf:  praetoxite  iimina  sertis  (Felic. 
Natal.  VI),  und  ähnliche  AeuRserungcn  fin- 
den sich  bei  Ilier(»nymus.  Prudentius  u.  A. 

Was  das  Bekränzen  der  Gräber  betrifft, 
lo  bezeichnet  Terti^ian  de  Corona  milil 
e.  10  in  seinem  Rigorismus  dies  als  etwas 
für  die  Christon  »(»sohlt  Unerlaubtes,  als 

I  secunda  idololatria  (de  C<trona  milit.  c.  10). 
Auch  Minuciu.s  FiHr  erwiümt  des  Vorwurfs 

:  <ler  fmpietät.  den  die  Heiden  desswegen  den 
(  liristen  machten :  nun  i  ()r|iiis  odoribus  ho- 
nestatis  .  .  .  Coronas  etiam  s(>|iulcris  den^ 
gatis  (Octav.  XII  f>).  und  in<lem  er  die 
Thatsache  anzuerkennen  scheint,  weist  er 

I  nur  den  daraus  entnommenen  Vorwurf  su- 

1  rück,  indem  er  erwiederf:  beafiis  non  egot, 

I  miser  non  gaudet  tioribus.  Dennoch  tiuden 

I  wir  in  dienen  und  ahnliehen  Stellen  die  im 
.\IlL,"'"!eiTH'ii  unter  den  Christen  lierrscbende 
Sitte  Kchwerlich  ausgesprochen ;  die  alten 

I  Gläubigen  haben  rielmehr,  wie  die  Heiden 
und  wie  wir  noili  heute,  die  Gräber  ihrer 
Lieben  mit  Blumen  geschmückt  und  mit 
KrSnzen  behangen.  Das  lehren  uns  fllr  die 
nachconstantinische  Zeit  der  hl.  Hierottymtts 

!  und  PmdentUis  mit  klaren  Worten.  Lilieri 
mariti  super  tumulos  coniugum  spargunt 
violas,  rosa.s,  lilia,  sagt  llieronifmua  ad  Pa- 
mach.  Ep.  2<;,  2,  und  l'rioleiifii/s  schildert 

I  uns  die  JSitte  »einer  Zeit  in  tien  folgenden 

I  Versen: 

'  no«  tecta  fovebimus  (»ssa 

Tiolis  et  fronde  freijuenti 

I  titulumque  et  frigida  saxa 

li(|uido  spargenius  <idon'. 
.Selbst  die  am  Grabe  brennenden  Kerzeu 
sehen  wir  auf  einem  Katakombengemälde 
aus  dem  Ende  des  }.  .lahrb.  mit  Blumen 
umwunden  (Gan  ucci  Sturia  dell'  arte  crist 
Tav.  101).  Dass  wir  aber  hierhi  nicht  einen 
Missbrauch  der  sinitern  Zeit  und  einen  IJück- 
fall  in  heidnische  bitten  sehen  dürfen  (po- 
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ttea  antiquonim  praevaluit  mos,  wie  Dru- 1 

gel  Xot.  ad  Prudont.  (55  sa^t),  dafür  legen  ' 
die  Monumente  selber  lautredendes  Zeug- 1 
niM  ab.  Zunächst  nämlich  wenden  die  Ma-  ! 
Iweieii  der  Katakomben  des  2.  und  3.  Jahrh. 
hänpondo  Uhimonjrewindf  als  das  lieliebtente 
Det'orationsniittel  in  den  Deckengemälden 
der  Orafckaimneni  aiL,  wo  »ie  bald  au»  Füll- 
hörnern hervorspriessen ,  bald  von  (lenien 
oder  Tauben  gehalten  worden,  bald  die  Li- 
nien und  Krorn  fonniren,  durch  welche 
die  Flä<'he  eingetlieilt  ist.  Weiterhin  aber 
tindeu  wir  diese  Kränze  auch  um  den  äuH8eru 
Band  der  Arcoeofien  fffel^  oder  fan  Innern 
dargt'stellr.  sfi  ch.  dass  sie  als  die  einzige 
Decoration  über  den  ganzen  Bogen  der  Wöl- 
httng  «inen  hreiten  Blumemehmuck  span- 
nt'ii.  Sfi  OH.  dass  sie  in  leichten  (iuirlnnden 
an  den  Bildern  und  Linien  herabhängen 
(d$  Rossi  R.  8.  n,  iar.  XX).  In  einer  der 
Ilte«t«n  Kammern  des  Coemeterium  der 
Lucina  gehen  wir  sogar  aufgehängte  Kr&nze 
auf  die  Wand  unmittelbar  unterhalb  der 
Grabnische  gemalt  (He  Rossi  K.  S.  I,  tav. 
XVI;  \'^].  II.  tav.  XX 10.  Die-.'  während 
der  ganzen  Dauer  der  ersten  .lalu  liiUHlcrte 
uns  in  unzähligen  Betspiclcn  )H'<r(Hrtiende 
biiilliclic  Darstellung  von  Hlunienj^ewinden 
und  Kränzen  an  den  (irälH'rn  aber  netzt 
Toraua,  dass  da«  Auge  der  Christen  darin 
nichts  ruKtatthaftes  fand,  und  dass  auch 
Guirlanden  von  wirklichen  Blumen  nicht 
verboten  waren,  wo  man  sie  an  einem  Sar- 
kopbaj^p  oder  auch  an  einem  Wanili,Tab 
befeatijKen  und  aufhängen  konnte  (vgl.  de 
J?oen  Bull.  1968,  14).  Vam  auf  die  oben  an« 
geführte  Stelle  des  Minucius  Felix  nicht 
viel  Qewirht  zu  legen  ist,  ergiebt  sich  dar- 
aus, dam  auch  dem  ersten  Ton  ihm  ange- 

Seführten  Vorwurfe,  non  corpus  odoribus 
onestatis,  die  Sitte  des  ganzen  christlichen 
Alterthunw  widerstreitet,  in  Bezug  auf  welche 
Tertullian  sagt,  die  Christen  verwendeten 
mehr  Spe/ereicn  für  ihre  Todten,  als  die 
Heiden  für  ihre  (»ötter.  DK  w.\.\i.. 

[H.en  bei  der  Hochzeitsfeier,  wie  sie  das 
Heidentlnim  hatte,  behielten  die  Christen 
bei;  doch  sagt  noch  TertuU.  de  Cor.  mil. 
e.  13  rigoristiseh :  ooronant  et  nupttae  spon- 
»08 :  ideo  non  nubamus  ethnicis,  ne  nos  ad 
idoiolatriam  us^ue  deduuant,  a  qua  apud 
Olosnuptiae  incipiunt,  wihrend  CArys.  Hoin. 
rX  in  I  Timoth,  die  Sitte  christlich  umdeutet : 

yiabrpT*  ujco  t^c  rjdov^c  Ein  biBsondcre» 
Oebet,  bei  dieser  B.  zu  reeitiren,  findet 

sich  bei  Theodor.  Sludita  (um  80(1)  Ep.  T 
22  bei  Sirmond.  Opp.  V,  Par.  1696.  K.J 

BH.\.A,  8.  Velum,  Vorhang. 

BHMA.  a.  Ambon. 


BBirBDICITE  heisst  nach  seinem  An« 

fangswort  der  Gesang  ^er  drei  Knaben  im 
Feuerofen  (Dan.  ü).  welcher  jetzt  noch  täg- 
lich in  den  Laudes  des  OfHc.  div.  recitirt 
wird.  Dass  derselbe  bereits  im  christlichen 
Alterthum  einen  integrirenden  Bestandtheil 
des  Oftiriuni  liildete,  lehren  uns  Athanatsius 
de  Virginit.  1057 :  8tafpaufia  \v^-a.-  gdXoTSixi 
TTOVTO  Tai  spY«  x'jG'!o'j  tÖv  vt'jptov.  lind  Chn/sost, 
Quod  nemo  laeditur  nisi  a  se  ipso,  10 
(Opp.  IV  59H  e<l.  Ben.):  tpor^^  zT/rotyoü  tt^c 
o?xoo}i£VTj;  'X'SoixEvrjV  xal  rtjWr^TjiLvn^-^  &U  tic 
jjÄTflk  Taüxa  7«v&ac.  Das  Cuttc.  ToUt.  IV, 
e.  13,  al.  14  erkllrt,  dass  dieser  Hymnus 
in  der  ganzen  Christenheit  im  Gebrauch 
sei,  und  bestimmt  unter  ötrafe  der  Ex- 
commnnieation,  dass  er  per  omnes  eoeleetas 
Hispaniae  vel  (ralliciae  (Galliae?)  in  om- 
nium  missarum  solemnitate  in  puipito  de* 
canfetnr.  in  dem  Ton  Mahißim  herausge- 
gebenen Leetionarium  Gallicattum  (de  liturg. 
Gallic.  Hb.  II,  c.  108)  wird  die  Absingung 
desselben  nach  den  Prophezieen  vorgeschrie- 
ben.  Vgl  Biitgham  VI  48.  Knaus. 

BBREDIOrnnBBlUSGBL»  s.  Hönehsleben. 

BENEDICTIO,  Segen.  Segnung  (vgl.  d. 
Art.).  Man  kann  die  kirchlichen  Setjnungen 
füglich  in  liturgische  und  ausserliturgische 
eintheilen,  welche  Unterscheidung  bereits 
in  Tfi-tulliam  t.  »acramentuni  conversatio- 
nis  und  discipUnae  (adv.  Murciun.  IV  24) 
gegeben  ist.  Die  ausserKturgischen  (con- 
versationis)  Benedirtioiicii  hesdiräiiken  sich 
auf  einen  frommen  \\'unsch  oder  Uruas. 
Den  dieser  B.  au  Orunde  liegenden  Ge- 
danken  s|)ri<-ht  Orii/ftirs  ad  Horn.  FX  14, 
p.  458  und  eh.  c.  8,  p.  2ü  dahin  aus:  Got- 
tes Segen  spende  regeimtssig  denen,  -welche 
ees^net  werden,  eine  Gabe,  vorausgesetzt, 
dass  sie  würdig  sind,  dass  die  Benediction 
auf  sie  herabkomme.  Weiter  lassen  die 
.Veusserungen  des  Ortffmm  und  Tertullian 
(de  bnptism.  c.  4:  supervenit  enim  statim 
Spiritus  de  ccxdis  et  uijuis  superest,  sancti- 
ticHUH  eo.<»  de  senietipso  et  ita  sanctiticatae 
vim  .sjinctiticandi  rinntiil)untl  keinen  Zweifel 
daran,  da^«*  die  Weihegeliote  dem  henedi- 
cirten  Gegenstand  nach  altchristliohcr  An- 
schauung eine  ihm  inhärirende  Kraft  ivir- 
tus;  mittheilten:  sie  waren  sancta  Dei  (Oriy. 
in  Levit.  Horn.  XT,  n.  1,  p.  183^186). 

Schon  die  apostolischen  Cfonstitutionen  un- 
terscheiden grosse  und  kleine  B.  (suXoTtoro 
ptxpÄv  ?,  (U-r^Tiv,  lib.  III,  c.  10;  vgl.  VIII, 
c.  4<i),  ohne  zu  sagen,  wa.s  man  darunter 
zu  verstehen  hat.  Frobst  Sacramente  und 
Sacramentalien  in  den  drei  ersten  Jahrb., 
Tübingen  1872,  68  f.,  nimmt  an,  zu  jenen 
habe  die  Weihe  von  Brod,  Taufwasser, 
Chrisam,  Kirchengeräth  und  Gewändern, 
die  der  Jungfrauen  und  niederen  Kleriker, 
au  diesen  die  Segnung  von  Speise  und 
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Fruchten,  von  Oel  und  Wasaer  gehört  — 
eiiu'  ClasHificirunff,  die  man  dahingestellt  soin 
lassen  musg.  Andere  »uohten  die  Begrün- 
dung der  Unterscheidung  darin.  da.Hs  die 
onen  Benedictionen  vom  Bißohof,  <lii'  an- 
dern vom  Priester,  wieder  Andere  darin, 
dam  einige  Benedictionen  SIfenttich,  andere 
privnrim  rrtheilt  wurden  (TgL  CottUer  Ftktr. 
Apo»t.  1Ü98,  1  284;. 

JDie  gebrSnchlichatett  Segnungen  der  alt- 
chrtatiiehou  Zeit  waren: 

a)  die  Henedietion  der  Speisen  und 
Früchte;  vgl.  da«  Tischgebet  der  apo- 
stolimhen  Conititationon  VII,  c.  49  und 
Tertnll.  de  coron.  e.  !}.  der  an  dieser  clas- 
»iselien  Stelle  die  Benediction  aU  mit  dem 
Kreuzzeichen  verbunden  abo  nuanraten- 
•tellt:  ad  oninem  pn»gre«snm  atquc  pro- 
motum,  ad  omnem  exitum  et  aditum,  ad 
▼estitum  et  calceatum,  ad  hivacra,  ad  men- 
sas,  ad  limiiiia.  inT  ciiliilia,  ad  nedilia,  quflp- 
cumque  nu8  couvertuitio  cxercet,  t'routem 
Bignaculo  terminus.  Namentlich  waren  ei 
die  Erstlinj^'f^friiclite ,  denen  ein  besonderer 
Segen  zu  Theil  wurde;  die  Apoet.  Con«tit. 
YITI,  c.  40  bewahren  die  EpiUese  dafOr 
auf.  Vgl.  auch  Hippol.  ean.  3.  p.  ß5.  Eine 
besondere  Klasse  mit  solchen  Benedictionen 
gesegneter  Speisen  sind  die  Kulogien, 
die  gesegneten  Brode  (s.  d.  A.j. 

b)  Die  Benediction  des  Taufwasaers, 
8.  Taufe. 

c)  Die  Benediction  des  Oel  es,  vgl.  Ter- 

tuU.  de  hapt.  c  7:  CifprinH.  Ep.  70.  p.  2R9 
ed.  Baluz.,  letzterer  in  einer  Verbindung 
mit  der  Eucharistie,  welche  an  die  Segnung 
des  Oeles  wjilirciKl  der  liturj;ischen  Opfer- 
handlung  denken  lässt.  Die  arabischen  Oan. 
Hippol.  0.  19.  n.  8  lanen  die  Weihe  des 
Oels  durch  den  Blaehof  geschehen.  In  allen 
diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  das  zur 
Firmung  bez.  nach  der  Taufe  gebrauchte 
Oel;  hinsirhtlich  des  Kntechumenen-  und 
Kraiikenöls  wird  es  sieh  ahnlich  verhalten 
haben;  uiu  li  letztere  Benediction  war  meist 
nach  dem  Pontif,  Rom.  dem  Biscliof  vor- 
behalten. Indessen  ist  sehr  frafjlirli.  oli  die 
ersten  Jahrhunderte  eine  eigene  Weihe  die- 
ser Oele  gekannt  haben. 

d)  Benediction  oder  Consecration  der  Kir- 
chen. Sie  wird  von  Ambrosius  schon  als 
eine  sehr  alte  Gewohnheit  beaseichnet; 
Eusebius  Mohnt  315  einer  feierli<'lien  Kirch- 
weihe bei  in  Tyrus;  die  von  trobst  a.  a. 
O.  95  ans  der  Mitte  dee  3.  Jahrh.  ange- 
führten Beispiele  sind  am  apokryphen  Mar- 
tyreracten  hergenommen  und  hier  nicht 
völlig  beweisend.  Dagegen  erhellt  das  hohe 
Alter  dieser  Benediction  auch  aus  der  Mit- 
theilung des  CleifK  AI.  Strom.  VII  ö,  wo- 
nach die  Karpokratianer  dem  Epipiianes 
Tempel  bauten  und  weihten. 

Augusti  Hdb.  III  392  unterscheidet  get- 


tesdienstlichen  und  ansaergottesdienstlicheD 

S^'^-en :  eine  schwer  zu  rechtfertigende  Ein- 
thcilung.  Zu  ji-neni  rechnet  er  diu  Ent- 
lassund^ormeln  (diroXo^eic).  wie  Dominus 
vobiscum,  pax  vobiscum.  ite  in  pace  u.  dgl., 
suwie  die  Segensformeln  bei  Aufnalunc  und 
Entlassung  der  Katediumenen  (Const.  ap. 
VIII  f!)  u.  s.  f.  Zu  der  zweiten  Klasse  sollen 
dann  aj  der  allgemeine  bischöfliche  Segen 
(zuerst  bei  Bam.  Ep.  ean.  e.  27;  Chrt^, 
Hom.  45  in  Mel.,  _  ed.  Morell.  I  523; 
Horn.  IH  ad  uou.  Ant.  =^  I  42;  Attg.  Kp. 
147  u.  8.  f.),  b)  me  besonderen  bischöflichen 
oder  priesterlichen  Benedi<  tionen  gehören. 
Hier  erinnert  er  mit  Kecht  daran,  das»  B. 
und  Conse<-ratio  häutig  identisch  gebraucht 
wenlen,  obgleich  ein  Unterschied  zwischen 
beiden  liestelit ,  insofern  die  C'onsecration 
die  betr.  Suche  oder  Person  zu  »iiner  heili- 
gen macht,  nicht  nur  sie  zu  einem  heiligen 
Oebrauclu-  bestimmt.    Es  crhellf  ;uis  ( )ln- 

Sem,  in  wieweit  diese  Dehnitiou  haltbar  ist, 
ie  ja  stellenweise  durchaus  Pbtx  greift, 
wie  wenn  von  panis  consecFatus  und  pania 
benedictus  Kede  ist. 

Die  spatere  Zeit  hat  die  Zahl  der  Benedie- 
tionen  sehr  vermehrt;  es  kommen  da  hinzu: 
B.  lac^tis  et  mellis,  incensi,  salis,  paschalis, 
cereorum  et  candelarum,  cinerum  (am  Ascher- 
mittwoch), nunorum  (am  Palnisoimtag)  agid 
paschalis,  cerei  paschalis  oder  novi  ignis; 
manche,  wie  segetum  et  vinearuni,  uvae,  fru- 
menti,  novae  domus,  armorum,  peregrinan- 
tiuni,  navis,  areae  novae,  vexilli  etc.  ge- 
hören erst  dem  MA.  an.  Vgl.  Ducanye  i.  v. 
(    Ueber  die  B.  nuptialis  s.  Ehe. 

(Je;,'!'!!  .\ii>i;ang  des  uns  hierangehenden 
I  Zeitraums  w  erden  noch  erwähnt :  B.  poeni" 
\i«ntiae  (Cme.  Bareinm.  599,  c.  4;  ToleL 
Vr,  c.  S;  Agnth.  c.  44  u.  s.  f.),  B.  super 
^po/iuhitn  (äacram.  Ecd.  Rom.  p.  2U0>,  B. 
Ipi'shi/teratu»  (Conc.  Arvem.  o.  18;  Gre- 
gor. III  Ep.  5),   B.  virginum  (Muratori 
•Vntiqq.  Ital.  med.  aev.  V  573),  B.  rirginum 
irlevoUirum  (Cod.  A/ric.  C"an.  c.  G,  wol  tür 
Diakonissen?  S.  H'ini;/Ii  Epist.  ad  Clodov. 
!  regem ;  Poenifenf.  Theodor.  Canfuar.). 

Vgl.  den  Art.  Segen.    Zur  Litteratur: 
I  Marten«  de  antiq.  eccl.  Ritibus;  Greiser  de 
Benedictionibus;  (it  rJiard  de  B.  ecclesiiistica; 
I  Auyusti  a.  a.  O.;  trabst  a.  a.  O.  kkaus. 

I  BEXEDICTIOXES,  für  Eulmjlnt,  selir  oft 
bei  Hieron  iftH.f  Gregor.  M.,  AvünSf  Fulgen- 
tüa  und  Spitem.  Die  Stellen  hat  Duamgt 
gesammelt.  Vgl.  Eulogia.  Der  Gebrauch 
für  pastus  extraordinarii  in  Klöstern  ist  erst 
seit  dem  9.  Jahrh.  nachgewiesen.  Ebenso 
die  Bezeichnung  B.  für  die  ordines  mino- 
res. —  B.  für  nmlediciin  ist  ebenfalls  mit- 
telalterlich, beruht  aber  auf  der  alten  Ueber- 
setxung  ben^icere  für  maledicere  Job  1,  5. 
11;  2,  5.  9;  lU  Kön.  20,  10.  13. 


Digitized  by  Google 


Bea«<Uctioiuiriuiii  und  Benedictionalis  Liber  —  BUthanatl. 


151 


BENEDICTIONARfUMundBEXEDICTIO- 
NALIS  LIBER,  s.  LitiugiMshe  Bäcbfir. 

BHP02,  8.  Hirru«. 

BBSCmrSIDVlf«  Chmti,  s.  Feste. 

BBSPREVOUNO,  s.  Asperaion. 

BESTECHLICHKEIT  f  . orniptio)  der  Rirh- 
ter,  iu  Cod.  Thtodos.  üb.  IX.  tit.  28  capi- 
tale  und  aniroadTenione  fleveriBRima  notirt, 
ein  auch  von  der  Kirolie  gestraftes  Verbre- 
chen. Ein  glänzendes  Beispiel  kirchlicher 
Ahndung  desselben  giebt  .sV//i«»»t«  (Kp.  LVII 
172,  ed.  Petav.)  durch  die  Excoinmunication 
des  AndronicuR.  Präfecteii  der  Ptolemais. 

BESTIAKII.    Zu  den  nffnitlirliiMi  Spielen 
der  Römer,  welche  im  t'in  u.s  maximus  ab- 
gehalten wurden,  gehörte  auch  das  Thier- 
ijf'frcht  fvenatio).   hei   wclilinn  entweder 
wilde  Thiene  ge^en  einamler  oder  mit  Men- 
lehen  klmpften.   Diese  letzteren  hekamen 
davon   den  Xamen   B.  und  waren  Leute, 
weiche  entweder  zur  Strafe  zu  diesen  Ge- 
fechten verartheilt  wurden  (damnatio  ad 
bestiae.  unter  den  Kaisern  selir  gewölmlicli), 
oder  sich  freiwillig  aus  natürlicher  Wildheit 
oder  endlich  gegen  Lohn  «ich  dem  Thier- 
kunpfe  unterzogen.    Der  Xam<>  H.  wurde 
nun  in  den  Zeiten  der  (Miristenverfolgungen 
iu  sfiöttisclier  und  licM-himpfender  Weise 
auf  die  Christen  angewendet  und  zwar  aus 
zwei  (iründen.  Der  eine  lag  in  der  grossen 
Ziüil  tier  den  wilden  Thieren  vorgeworfeiu'n 
Christen ,  eine  Zahl ,  welche  bedingt  war 
durch  die  Friv(»lit;it .  mit  wel<'her  die  Hei- 
den Jedwede  Veranlassung  benützten,  um, 
wie  TMfuüiam  Apok^.  e.  40  berichtet,  ihren 
verwegenen  irriuisamon  Ruf:  Christianos  ad 
ieones!  hören  zu  lassen.    Einen  zweiten 
Grund  fiinden  die  Heiden,  welche 'die  Stand- 
hafltigkeit  und  den  Todesmuth .  ja  die  To- 
desfreudigkeit  der  Christen  sich  aus  fiber- 
natfirlichen  GrOnden  nteht  erklXren  konn- 
ten, darin,  dass  sie  das  ihnen  unbegreif- 
liche Benehmen  der  christlichen  Märtyrer 
mit  der  Tollkühnheit  oder  Verworfenheit 
der  eigentlichen  B.  (auch  confectores  ge- 
nannt) in  einen  freilich  sehr  unrichtig  ge- 
wälilten  Vergleich  brachten.    (Vgl.  d,  Art. 
Desperati  und  Parabolarii.)    In  dieser  An- 
schauungsweise  der   Heiden    wiir/elt  der 
Vorwurf  der  ,umentia*,  den   l'linius  d,  ,1. 
in  seinem  Briefe  an  Traian   Kpp.  10,  97 
den  Christen  niaclit,   clu  tisu  das  .ßapl^apov 
'Mt^T^\  womit  PorphyriuH  bei  Euneb.  llist. 
ecol.  VI  19  die  chruitUche  Beligion  be- 
Beiehnete.  kbOll. 

BETHLEHEM,  s.  Kirehe  und  Städte. 

UTBUO,  8.  Yenditoren. 

BIATHANATI  O^i  (Jewaltthat,  »avtiv  ster- 
ben, ßiaioöowTew  gewaltsamen  Todes  ster- 


I  ben)  war  de)*  Name  für  diejenigen  Men- 
I  sehen ,  welche  zum  Tode  verurteilt  und 
1  der  Hand  des  Henkers  anheimgefallen  wa- 
I  ren,  aber  auch  ffttr  diejenigen,  welche  selbst 
'  Hand  an  sich  le;;ten,  für  die  Selbsttnör- 
der.  Der  Name  B.  wurde  von  den  iieideu 
den  Christen  der  ersten  Jahrhynderte  in 
spöttischer  und  entehrender  Weise  !)eige-  . 
legt,  weniger  in  der  zuerst  angegebenen  Be- 
deutung des  Wortes,  obschon  auch  hierfQr 
eine  ^'ewis-ic  Merechtigung  vorlag,  als  haupt- 
sächlich im  letztern  Sinne  des  Wortes.  Das 
Verlangen  der  Christen  nach  dem  Martyrer- 
tode,  ihre  rnerschrockenheit .  Handlungen 
ZU  begehen,  welche  den  sichern  Tod  nach 
sich  ziehen  mussten,  und  die  so  oft  und 
klar  kundgegelH-ne  Hoffnung,  durch  den 
Tod  ein  schlimmes  Erdenloo«  mit  einer 
be.s.sern  Zukunft  zu  vertauschen,  gab  den 
Heiden  Veranlaasang,  die  Christen  mit  den 
B.,  Sen»stniördern ,  auf  eine  Stufe  zu  stel- 
len. Wir  verweisen  hierbei  auf  Teriulluin. 
ad  Scapul.  c.  .").  Hier  wird  berichtet,  dass, 
als  .\rriu-;  Aiitoninus  in  .\sion  anhaltend 
die  Christen  verfolgte,  alle  Christen  jen^ 
Landes,  nachdem  sie  sieh  durch  einen  Schwur 
verbunden  hatten,  vor  seinem  Tribunale  er^.  • 
schienen,  er  aber  ihnen  zurief:  ,ihr  Be- 
dauemngs würdigen ,  wollt  ihr  sterben,  so 
habt  ihr  Felsen  und  Stricke!'  rebrigttU 
I  bemerken  wir  hier  gelegenheitlich,  daas  ttn 
ohne  alle  Veranlassung  bewerkstelligtes  Hin- 
zudriingen  der  ("bristen  /.u  den  heidnischen 
Richterstühleu  und  so  zum  Martyrium  \on 
der  Kirche  nicht  gebilligt  wurde  und  solche 
Christen  aucli  nur  unter  dem  minder  ehren- 
den JS'amen  .professores'  aufgeführt  erschei- 
nen. Der  Name  B.  war  übrigens  in  der 
Heideinvelt  si»  vulgär,  dass,  wie  Baronim 
Annal.  cicl.  ad  ann.  l:{S  aus  dem  Marty- 
rologiuin  Heda  s  anführt,  das  Grab  iler  sie- 
ben Söbiu»  der  Symphorosa,  weh-he  um  des 
(Haubens  willen  gemartert  und  in  Kino 
(irube  geworfen  wurden,  geradezu  die  Be- 
nennung ,ad  Septem  hiothanatos*  erhielt. 
Wir  könnten  hier  noch  auf  Marr.  Aurel. 
,  Etc  «auT^v  (^Ibstbetrachtungeu)  XI  3  yer- 
\  weisen,  wo  der  Kaiser  meint,  man  mfiase 
den  Tod  aus  Teberlegung  verachten,  nicht 
Ol  XpiOTiavol  bloss  xatd  ^<kr{*  ::a(>dh«{ti% 
Id.  i.  aus  ,HartnlU;kigkeif  oder  ,nach  Art 
der  Leichtbewaffneten',  welche  sich  vor- 
schnell und  besinnungslos  iu  den  Kampf 
stürzten.  Aber  der  Beisatz  halt  die  Kritik 
nicht  aus.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Aria- 
I HHH  ('omment.  de  Epicteti  disputt.  TV  7 ; 
'hier  wird  u.  A.  erwähnt,  dass  man  sich 
auch  aus  Manie  mm  Tode  entschliessen 
könne,  o>;  ot  ra>.t).arot.  welch'  letzterer  Bei- 
satz nicht  genügend  als  ej-bt  verfochten 
wenlen  kann.  Vgl.  Eichatat^lt  Exercit.  An- 
toninian.  III.  und  Sckwdghäuaer  Epictet. 
,  philos.  monumenta.  kküll. 
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BIBEL,  Gebrauch  derselben.  Wir 

unterscheiden  zunächst  einen  doppelten  Ge- 
brauch: den  ötf'critlichon  oder  liturfjischen, 
und  den  privaten. 

I.  Der  chriHt liehe  0()tt<'8dienst  gliederte 
sich  von  Aulaug  an  in  zwei  lluupttheile : 
die  Feier  des  eocharigtischen  Opfers  und 
da8  {femeinsame  Stundeji^n  lx  t.  Die  Sitte, 
dabei  &m  der  hl.  Schrift  vurzuleHen,  ent- 
ftand  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorbild  der 
Synagoge  (Act.  l.'l.  15:  15.  21;  II  Kor. 
3,  14  ff.)  und  ist  jedenfalls  auf  eine  An- 
Ordnung  der  Apostel  zurflckzufBhren.  Das 
Christenthum  antersehied  nich  aber  in  die- 
ser Hinsicht  vom  Judeuthum  dadurch,  dass 
es  die  Schriften  de«  N.  Test,  denen  des  A. 
Test,  völliff  fjleichstellte .  indem  es  beide 
zur  Vorlesunj;  benutzte.  Wie  ferner  in  der 
Syna^fojfc  je  ein  Lesestück  dem  Gesetz  und 
ili'ii  l'roiilictpn  entnommen  wurde,  »o  bei 
dem  rbristliclicii  (iottcsdicnst  je  eines  aus 
dem  Evanffelium  und  dem  Apostolu«.  Cfr. 
Juttin.  M.  Anol.  I,  c  f»7;  Kp.  ad  Diognet. 
0.  11  :  elta  •f'i^V>;  v'Sfxo'j  -zost«'.,  ra\  7rpo(pT,Tüjv 
](({pu  iVDiomitxai,  xoLi  eusqTsXi'oiv  liia-ni  topuTsi 
xsl  iKi}9x6ktm  mn^iSoaif  tjnkiawtn  «al  IxxKt^- 

Fragen  wir  nun  näherhin,  welche  Bücher 
der  hl.  Sehrift  in  der  alten  Kirche  ge- 
braucht wurden,  so  finden  wir  die  doppelte 
Thatsache:  einmal,  dann  manche  Schriften, 
die  heutzutage  als  kanonisch  gelten ,  in 
numehen  GFegenden  eine  Zeitlang  Tom  kirch- 
lichen Gcbrnuch  aiisj^eschlofiscn  wnren.  wie 
S.  B.  der  Hebräcrbrief  im  AiM>ndlundo,  die 
Apokalypse  im  Orient  (vgl.  d.  A.  Kanon): 
ferner.  dn.*ts  andere  Bücher,  die  wir  nicht 
zum  Kanon  rechnen,  hier  und  da  beim 
Oottesdienst  vorgelesen  wurden.  Dahin  ge- 
hören :  die  Kpist.  Clement,  ad  Corinth.  (t'tt- 
9eb.  ü.  e.  iiiy  c.  Iti;  lY,  c.  23) ,  auch  der 
Mg.  «weite  Brief  desselben  (Can.  76  Aftmt. ; 
tSr,  Cod.  Alex.).,  der  Pastor  Hcrmae  (Euseh. 
H.  e.  nr,  c.  3;  Hieron.  de  vir.  ill.  c.  10; 
cfr.  Cod.  Sinait.),  die  Epist.  Barnab.  (Clem. 
AI.  ap.  EifHeb.  H.  e.  VI,  c.  13,  14;  cfr. 
Cod.  Sinait.).  ferner  die  sog.  Apocal.  Petri 
(Sozom.  VII,  c.  l'J;  cfr.  das  dem  Cod.  Cla- 
romont.  angehängte  stiehometr.  Verzeichnis» 
der  hl.  Schriften),  ausserdem  bei  den  juden- 
christhchen  Gemeinden  in  ä)Tien  daa  sog. 
Hebrfter-Evangelium  (EiaA.  H.  e.  III,  o. 
25,  27:  Theo<1nrrt.  Haeret.  fal).  1,  c.  20). 
Dieser  Gewohnheit  gegenäber  schärfen  die 
Ooncilien  und  YSter  wiederholt  ein,  dass 
beim  (Jottesdienste  nur  kanonisi'he  Schrif- 
ten vorgelesen  werden  dürften.  Cfr.  Conc. 
Laodk,  can.  59,  Conc.  Carthag.  III.  can.  47. 

Wie  die  hl.  Strhriften  zum  gottesdienst- 
lichen Gebrauche  eingetbcilt ,  in  welchem 
Umfang  und  welcher  Keiheufolge  sie  vor- 
geleeen  wurden,  darfiber  TgL  d.  Art.  Le- 
sungen und  Perikopen. 


Es  ist  bekannte  Thatsai-lic  ,  dass  in  den 
ersten  Jahrhunderten  die  neubekehrten  Völ- 
ker durchgehend»  den  Gottesdienst  in  ihrer 
eigenen  S|)rache  feierten.  Dies  erforderte 
natürlich  Tebersetzunj^en  <ler  hl.  Schrift, 
und  solche  entstanden  denn  auch  in  der 
Regel  gleich  nach  der  Bekehrung  zum  Chri* 
stenthum.  Bekanntlich  ist  das  X.  Test,  mit 
Ausnahme  des  Matthäus-Evaugeiiums  ur- 
sprünglich griechiseh  geschrieben,  und  in 
uersellHjn  Sprache  besuss  man  schon  längst 
das  A.  Test.;  daneben  entstand  zu  Anfang 
des  2.  Jahrh.  fBr  die  weetfiehe  HAlfte  des 
grossen  Kömerreiclies  eine  lateinische  l'elicr- 
setzung.  So  war  für  das  Bedürfnis«  der 
meisten  Länder,  in  denen  der  Glaube  zu- 
erst verkündigt  wurde,  gesorgt.  In  dem- 
selben Masse  aber,  als  das  Christenthum 
über  da.s  Gebiet  beider  Sprachen  hinaus 
weiter  vordrang,  entstanden  auch  neue 
Uebersetzungen :  so  in  Asien  ilii"  verschie- 
denen syrischen,  die  persische,  armenische, 
georgische;  in  Africa  die  äthiopliehe,  kop- 
tische, sahidischc.  bnscbnnirische :  in  Europa 
die  gothische  uud  suäter  die  slavische  ffir 
die  nenbekehrten  Mftfaren.  In  den  westlichen 
Ländern  Europa's  blieli  Jedoch  das  Latei- 
nische die  herrschende  Kirchensprache,  auch 
nachdem  in  den  ehemals  römischen  Pro- 
vinzen die  romanischen  Mundarten  sicli  ge- 
bildet hatten.  Die  später  bekehrten  Vrilker 
deutschen,  skandiiuivisehen  uud  slavischen 
Stammes  (mit  Ausnahme  der  Mähren)  übOT- 
n ahmen  mit  der  Liturgie  Roms  auch  dessen 
S|>rache. 

II.  Der  private  Gebrauch  hatte  theÜs 

einen  wissenschaftlichen,  theil--  einen  er- 
bauUcheu  Zweck.  Die  Väter  empfehlen  mit 
}>eredten  Worten  das  eifWge  Lwen  der  hl. 
Schrift;  doch  betonen  sie  regelmässig  zu- 
gleich auch  deren  Dunkelheit.  ChrtfSoaL 
Horn.  41  in  loh.  c.  1 ;  Auy.  de  doct.  ehr.  II, 
c.  (>;  Hieron.  Elp.  ad  Paulin.  Aus  diesem 
Grunde  fordern  sie,  dass  man  dieselbe  nicht 
nach  eigenem  Gutdünken,  sondern  nach 
der  sichern  Richtschnur  der  überlieferten 
Lehre  auslege.  Au;f.  1.  c.  III  2.  Auch  sei 
es  —  so  bemerken  sie  gleichfalls  —  gegen- 
über den  Hfiretikern  und  ihren  willkürlichen 
Erklärungen  viel  einfaeber ,  leichter  und 
sicherer,  auf  die  Ucberlieferung  der  apo- 
stoliidien  Kfapehen  tUeh  ia  berufen,  ab  auf 
das  vieldeutige  Bibelwort.  Trffi.  aclv.  haer. 
III.  c.  2 — 4.  Indem  sich  die  Kirche  be- 
gnügte, in  solcher  Weise  die  Gläubigen  sa 
warnen,  fand  sie  damals  keine  Veranlas- 
sung, durch  förmliche  Gesetze  einzuschreiten. 
Erst  das  Auftreten  der  Albigenser  bewog 
die  Concilien  von  Toulouse  (1229)  und  Tar- 
ragona  (V2'M).  <ien  Laien  das  Lesen  der 
hl.  Schrift  in  der  Landesspraciie  zu  ver- 
bieten. Als  dann  später  die  Erfindung  der 
Buehdruokerkunst  eine  weitere  Verbreitung 
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der  B.  ermSgliehte,  und  anSereraeito  die 

»og.  Reformation  durdi  ihre  Lofire  von  der 
«uffieientia  et  perspicuitas  8.  scripturae  da- 
hin drängte,  sah  sich  das  Ckme.  ^ridaiit. 
genöthigt,  ein  ähnliches  Verbot  ffir  die 
ganxe  Kirche  zu  erlassen. 

Sclbstversändlich  galt  im  gan/.en  Altt  r- 
thum  d<>r  (Jnudiatz,  ,was  nicht  in  der 
Kirche  gelesen  werde .  solle  »uch  nicht  zu 
Hause  gelesen  werden',  ('t/rill.  JUtros.  Cat. 
IV,  e.  36.  Damit  war  also  die  ]k>nGtzung 
der  Apokryphen  ausgesehlosj*en.  Förmliche 
Verbute  derart  begegnen  uns  selur  häutig. 
Cfr.  CoHsüt.  opost.  VI,  c.  16. 

Zum  If'idirerti  fJehrnuch  hatte  mim  sclion 
frühe  die  hl.  Schriften  in  besondere  Ab- 
tehnitte  ixe^pcü.at«)  eingetheilt.  Was  das  N. 
Test,  betrifft,  so  verfasste  Ammonius  Alex., 
der  Lehrer  des  Origenes,  zum  Zwecke  sei- 
ner Kvangelienharmonie  eine  Fjintheilung 
in  Kapitel,  deren  Matth.  H55.  Marc.  233, 
Luc.  Ml.  Job.  232  zählte.  Diese  Kinthei- 
lunj^  wurde  von  Eitseh.  (Jaisur.  verbessert 
und  der  leichtern  l'ebersieht  halber  in  zehn 
Tafeln  fxavovs;)  geordnet.  I)iine)>en  gab  es 
»eit  dem  ö.  Jatirh.  eine  andere  Abthetlung 
in  grossere  «cfflAoM^  denen  jedesmal  kurse 
Inhaltsanzeigen  Ct't/o'.)  voranu'in^ren.  Hier- 
nach kamen  auf  Matth.  (>8,  auf  Marc.  4U, 
auf  Lnc.  83 ,  auf  Joh.  18.  Letztere  Ein- 
thciiung,  die  sich  zuerst  im  Cod.  Alex,  fin- 
det, wurde  noch  vor  der  Mitte  des  5.  Jahrh. 
auf  die  Apostelgeschichte  und  die  Briefe 
ausgedehnt.  Gegen  Anfang  des  6.  Jahrh. 
theilte  der  l?ischof  Andrea«  v.  Caesarea  in 
Kappadocien  audi  die  Apokalypse  in  ent- 
sprechender Weise  ein.  Was  aas  .\..  Tost, 
betrifft,  so  hezeu;,'t  Hii^ronifinm  wiederholt 
das  Vorbaudenjwjin  einer  eigenen  Kapitel- 
eintheilung  fQr  die  LXX  und  dem  gemäss 
ftui'h  für  die  lateinische  rebers<'tzu!i!.j.  und 
zwar  bemerkt  er  ausdrücklich,  dass  dio- 
■elbe  an  einigen  Stellen  Ton  der  des  he- 
bräischen Textes  abweiche  (in  Mich.  6,  9: 
in  Sophon.  3,  14). 

im  Allgemeinen  war,  wenigstens  in  den 
StidtMi^  die  hl.  Schrift  sehr  verbreitet. 
G&ryso«/.  fordert  wiederholt  die  (Mäubigen 
auf,  die  einzelnen  Abschnitte,  welche  er 
in  seinen  Homilien  zu  erklären  gedachte, 
vorher  zu  Hause  durchzulesen;  er  lils.st  da- 
bei nicht  einmal  für  die  Armen  die  Ent- 
sehuldigung  gelten,  dass  sie  kein  Exemplar 
besässen  (Horn.  11  in  In.  c.  1).  l'eber  die 
ausgebreitete  Schriftkenntniss  der  Anacho- 
reten  Tgl.  Sotom.  H.  e.  VI,  c.  29.  Hitunter 
finden  wir  auch  (Uc  Iii.  Schrift  zu  alicr- 
gUlubischen  Zwecken  nussbraucht.  Das  Cone, 
Agaih,  spricht  von  Solehen,  die  ;snb  nomine 
fietae  religionis  per  eas,  quns  sanctorum 
flortes  vocant,  divinationis  scientiam  proft- 
tentur,  aut  quarumcunque  scripturarum  in- 
qwetlone  ftitura  promlttnnt^.    Cfir.  Cone; 


AMTwUtm.  I,  c.  30.  Einen  Fall  derart  er- 
wihnt  Qr9g.  Tvarm,  Hist.  IV,  e.  16.  hoslib. 

BIBUOTHEKEN.  Die  Existenx  einer  Ober- 
aus reichen  patristischen  Litteratur  ist  allein 
sch<m  ein  Beweis  für  ihre  nothwendige  Vor- 
aussetzung, nämlich  für  grössere  Hflcher- 
sammlungen  in  den  ersten  Jahrhunderten. 
Ks  fehlt  aber  auch  nicht  an  positiven  Nach- 
richten über  solche.  Es  gab  damals  wie 
heute  Privat- K.  und  öffentliohe  B. 
Hervorragende  Heispiele  von  ersteren  ken- 
nen wir  viele.  8o  bericiitet  uns  Kus,  H.  e. 
VI  39  über  die  Bfiohersamralung  des  unter 
Decius  gemarterten  H.  Alexander  von  Je- 
rusalem ;  der  Märtyrer  und  bibliophile  Pam- 
philns  in  Caesarea  besass  eme  ausserordent- 
lich reiche .  Eusebius  (IL  e.  VI  32)  und 
Hieronymus  (Epist.  ad  Marcell.^  de  vir.  ill. 
III)  wohlbekannte  Bibliothek,  die  nach  In- 
dorus  0.  Seviiia  (Etym.  VI  6)  an  30  000 
Volumina  umfa.-wt  hätte;  sie  ging  in  der 
diocletianischen  Verfolgung  leider  zu  ürunde. 
Zwei  Nachfolger  des  Eusebius,  Acacius  und 
Euzoius,  suchten  sie  wieder  herzustellen 
(Hieron.  de  vir.  ill.  CXIII).  ßunUius  M, 
(Ep.  82).  Augustinus  (de  Haeres.  88  ad 
Quodvultd.,  Opp.  Vrrr  27:  vgl.  Clnden  de 
fortuna  bibl.  d.  Augustim  in  excidio  Uippon., 
Lipe.  1742)  und  BimmymM  (Ep.  6  Catal. 
c.  75,  113;  Comm.  in  Tit.  c.  'M  waren 
für  ihre  Zeit  ebenfalls  im  Besitz  namhafter 
Bfichnsohltze ;  in  Gallien  rühmte  Stdonim 
ApoUinariB  (Ep.  V  15)  die  H.  der  BischSfe 
Ruricius  von  Limoges  und  Lupus  von  Peri- 
gueux  (VIII  11).  Die  bestimmten  Mitthei- 
lungun  dieser  Sehrifksteller,  wie  Oberhaupt 
die  ganze ,  di<'  profane  und  vorchristliche 
Litteratur  durduius  niclit  bei  Seite  setzende 
Thätigkeit  der  Kirchenväter  lässt  keine  Zwei- 
fel .  dass  neben  den  kirchlichen  Auetoren 
auch  Profanscribeuten  in  diesen  B.  Platz 
fanden;  noeh  Sidmiu»  erzählt  uns,  wie  auf 
demselben  Tisch  Horaz  nelxMi  PnnlentittS, 
Varro  neben  Augustin  lag  (Epist.  II  it). 

Neben  diesen  Privatsannnlungen  gab  es 
von  sehr  früh  an  öffentliche,  d.  h.  kirch- 
liche B.  und  Archive,  welche  die  Bischöfe 
für  den  Gebrauch  der  Gemeinde  anlegten. 
Solche  B.  gab  es  zu  Edessa;  aus  ihrem 
kostbaren  Schatze  rühren  zum  Theil  die 
neuerdings  von  (.'urcton  herausgegebenen 
Reste  der  syrisch  -  christlichen  Litteratur; 
weiter  zu  Jeru.salem  (Eu,-<.  II.  e.  VI  20), 
Kom,  Alexandria,  C'onstantinopel.  Die  Bi- 
bliothek an  der  Hagia  Sophia  zu  (TP.,  an- 
geblich von  Constantin  begründet,  von  Theo- 
dosius  d.  J.  bedeutend  vermehrt,  soll  meh- 
rere Hunderttausend  Volumina  besessen  ha- 
ben; sie  ging  bei  einem  Aufstand  durch 
Feuer  zu  Grunde  (vgl.  Niceph.  Call.  H.  e. 
XIV  3,  Bibl.  Angl.  III  502).  Der  bischöf- 
lichen Bibliothek  zu  Hippo  gedenkt  Jt^i«- 
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stin  a.  a.  0.;  eine  ältere  in  Afrioa,  zu  Cirta, 
fand  in  dtr  (lioolotianischen  Vt'rfol<:uTiir  ilirfji 
V ntor giUVf^  (Lnhbe  Conv.  I  1444).  Rom  Imrto 
schon  zu  Zeiten  des  P.  Hilarius  inetirere  B. 
{Annsf.  Vit.  Hilar.),  am  Lateran  alh'iii  zwei; 
zu  Gregon»  d.  Gr.  Zeit  war  die  Menf^e  der 
aafgehäuft4»n  BQcher  schon  nidir  j^roKs  (Praef. 
in  I.  XI  Ilotnil.:  vgl.  -1.  Mai  Meni.  ist«r. 
degli  archivi  dclla  8.  iSede,  liom.  1825,  u.  A.). 
Den  Haoptbestand  dieser  kirchtichen  B.  bil« 
deton  nothwcnilii;  die  Iii.  Srlu  ifrcn .  sei  es 
im  Originale,  sei  es  in  den  L  ebersetzungen, 
die  kircUichen  Constitutionen  und  Decrete, 
Coneilsacten .  Itrit  tV  mid  Ilomilien  der  Fii- 
•chöfe,  dann  die  MatricuiHe.  die  Acta  Mar- 
tyrum,  die  Lectionaricn,  Diptychen.  Dane- 
ben winl  man  die  Werke  der  Kirchenvftter 
in  möglichster  Vollständigkeit  besessen  ha- 
ben: aber  auch  die  prufane  classisohe  Lit- 
teratur  fehlte  in  diesen  kirohliehen  Samm- 
hingen  nicht:  wir  wissen  aus  Atigustin.  dass 
die  Bibliothek  /u  llipix)  auch  solche  uni- 
fasste.  wie  dies  auch  bei  den  Klaeter>  und 
Kirchen-B.  <ies  MA.?*  der  P'hII  war. 

Die  kin  lilu  lien  \^.  wunlen  in  einem  hm  clie 
Basilika  anstossenden  oder  vielmehr  zu  ihr 
gehörigen  Raum  aufbewahrt,  dem  scrinium, 
tabularium,  tablinunu  arehivuni,  librarium, 
bibliotheoa,  graimnatophylacinni,  amuirium, 
spfiter  aucli  chartariuni.  diartophylacium, 
oiartilogium  u.  s.  f.  (vgl.  VameUieri  de  Se> 
Orot.  Bas.  Vat.  I  325).  Di  Raum  seheint 
dem  sacrarium  maius  aiinex  gewesen  zu 
sein,  wie  dies  aus  der  Beschreibung  der 
Bibliolliek  an  der  Sophienkirche  zu  CP. 
(Ducange  CP. ;  vgl.  CunceUieri  a.  a.  O.  M2n, 
A.)  hervorgeht  und  auch  am  Vatiean  und 
Lateran  der  Fall  war.  Ein  Schlafzimmer 
für  den  ('iistotlen  war  danur  verbunden. 
Aus  diesem  l»ildiotliekrnume  brachte  mnn 
des  Morgens  nach  dem  (Jotte.sdien.sfe  die 
Bücher  in  die  Zellen  oder  Cubicula  zur 
Linken  des  sacrarium  lM*matis,  wo  die  (lejst- 
lichen  dem  Studium  oblagen.  Man  las  da- 
her in  der  Basilika  zu  Nola  nachstehende 
Verse  des  hl.  l'anlin  links  von  der  Apsis: 
si  quem  sancta  tenet  ineditandi  in  lege  vo- 
hintas  II  hic  poterit  remdens  saeris  intendere 

libris  (Kp.  xxxir  n;). 

In  der  vorconstantinischen  Zeit  scheinen 
die  khrehltch-liturgiflehen  Bfleher  nnd  hhl. 

Schriften  entAveder  in  <l»  ni  Hause  des  Bi- 
schofs oder  auf  und  neben  seiner  Cathedra 
aufbewahrt  worden  zu  sein.  Belehrend  sind 
in  dieser  Hinsicht  die  Oesta  purgationis  Fe- 
licis  ep.  im  Anhang  zu  Optalus  ed.  Dupin, 
Antw.  1702.  H;2  H.,  wo  es  u.  A.  164  heisst: 
,tunc  mittunt  in  domwm  efritOOfii  Felicis  ut 
tollerent  inde  .scrijituras .  ut  exuri  possent 
secundum  sacruni  pnR'ceptunr :  und  dann 
165:  .tolle  clavem  et  (jufis  invenies  in  ca- 
thedra lihros  et  super  lapide  Codices,  tolle 
illos'  .  . .  und :  ,tullat  aliijuis  de  vobis  in 


areis,  ubi  onitiones  faciti.s,  et  illic  pojian- 
tur'.  Vgl.  über  die  B.  der  altchristlichen 
Zeit  überhaupt  noch:  Lomeier  de  B.,  Ultraj. 
KJHO;  CancelUeri  a.  a.  0.:  Petit  Rädel  Re- 
cherches  sur  les  Bibliotheques  anciennes, 
2«!  ff.:  HiiKjham  III  270:  Helienn  Dissert. 
de  arcliiviis  s.  tabulariis  vett.  Christ.:  Au- 
(fusd  Hdb.  I  ;  Cahier  Nouveaux  M«3- 
Unges  d'Archeol.  (IV>,  Par.  1877,  47  ff.; 
Ä.  MtU  Dlaooni  di  argom.  rolig.,  Rom. 
1836,  56  ir.  KRAUS. 

BraUSCHEDlBSTELLimeSV.  LWenn 

die  heidnische  Kunst  in  ihrer  ftötferlebro 
und  Mythologie  eine  unerschöpfliche  Fund- 
grube neuer  Ideen  besass,  so  erSffhete  das 
Christenthnm  in  den  hhl.  S<^hriften  und 
in  den  Geheimnisslehren  der  Kirche  den 
Künstlern  eine  nicht  minder  reiche  Quelle, 
und  sie  haben  aus  diesem  unrersi^baren 
Born  geschöpft  bis  auf  unsere  Tage.  Aller- 
<lings  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  alte 
<  hristliche  Kunst  die  biblischen  Stoffe  be> 
liaiMlcIte.  bin)tne|weit  verschieden  von  der 
der  späteren  und  der  neueren  Kiitjstler; 
allein  so  einfach  dort  die  Compositionen 
sind,  .so  genügsam  die  alten  Meister  sicli 
mit  den  bescheidensten  Mitteln  der  Technik 
zeigen,  es  liegt  in  ihren  schlichten  Schö- 
pfungen d(«'h  ein  ganz  eigenthümliclier  Reiz. 
Indem  wir  unter  dem  uns  fremden  Gewände 
eine  ans  bekannte  und  ISngst  vertraute  bi» 
blische  Scene  wiedererkennen .  fesselt  uns 
nicht  nur  die  Form  der  Darstellung,  son- 
dern mehr  noch  die  Idee,  welche  hinter 
dem  durchsichtigen  Schleier  des  Bildes  durch- 
schimmert. Dieser  Heiz  wird  durch  den  Um- 
stand gesteigert,  dass  wir  Bildwerke  der 
Urkirche  vor  uns  haben,  Malereien  and 
S«-ulpturen.  aus  denen  die  Schüler  der  Apo- 
stel, die  Srdine  der  Märtyrer  zu  uns  reden, 
die  uns  immer  neue  Blicke  in  das  Leben 
uiiil  !>i  t!kt'ii  der  ersten  Christen  thun  las- 
sen und,  wie  sie  selber  ilurdi  die  Schriften 
der  apostolischen  Väter  und  ileren  Nach> 
folger  ihr  rechtes  Ver>t;i ndiiiss  gewinnen, 
I  SO  ihrerseits  hinwiederum  jene  erlüuteni. 
iDenn  es  ist  eine  jetzt  nicht  mehr  bestreil> 
bare  Thatsaclie,  ilass  wir  biblisi  ln-  Scenen 
I  bereits  in  den  Katakomben  des  ersten  Jahr- 
Ihunderts  finden,  ja  nicht  selten  ist  der 
Charakter  und  Typus  gerade  dieser  ältesten 
I  Darstellungen  für  die  späteren  Künstler  auf 
I  Jahrhunderte  massgebend  geblieben. 

Was  die  Auswahl  der  Stoffe  betrifft,  so 
richtete  sich  dieselbe  theils  nach  dem  Ge- 
genstande seihst,  indem  man  mit  Vorliebe 
I  solche  Si'enen  aussuchte,  die  sich  durch  irgend 
einen  charakteristis<"hpu  Zug  sofort  ketmtlich 
machen  lies.sen,  theils  richtete  sie  sich  nach 
dem  besondern  Zwecke,  nach  der  Bestim« 
innni,'  des  Ortes  oder  Raumes,  den  der 
Künstler  auszustatten  hatte.  Da  nun  der  bei 
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Weitem  prBnte  Theil  der  um  erhaltenen 
IfOttQinenre  diosor  Art  der  AttMchnin('ktin<; 
der  Ruhestätten  diente,  so  aehen  wir  vor 
AXkm  solche  Seenen  aiuf(ewihlt,  welche  m 

näherer  wler  entfernterer  Beziehung  zu  dem 
Glauben  an  eine  Auferstehung  und  ein  glück- 
lichee  Jenseits  standen,  um  so  mehr,  als  der 
dflatem  Hoffnung^loMi^keit  des  Heidenthums 
gegenüber  die  Kirche  ihre  trostreiche  Auf- 
gabe darin  erkannte,  das  Dunkel  des  (Jra- 
bes  durch  das  Licht  des  (flaubens  zu  er- 
hellen und  durch  di«'  Nacht  de«  Todes  hin- 
durch den  Morgenschimmcr  eint?«  ewig  seli- 
gen I^eltens  leuchten  zu  lassen. 

Zu  den  alttestanieritlicheu  I^iirstfllmi^cn 
dieser  Art  aus  der  frühesten  iVriode  zuiilen: 
Koe  mit  der  Taube,  die  ihm  den  Oelzweig 
fde,s  ewigen  Friedens)  bringt;  der  in  der 
Löwengrube  (aus  dem  Hachen  des  TodesJ 
errettete  Daniel  und  die  in  gleicher  Weise 
unversehrt  aiH  den  Flammen  hervnrgeijan- 
genen  Jünglinge  im  Fouerofcn;  endlich  der 
vom  Seethier  (Tom  Tode)  yersehlungcne. 
aber  wieder  ans  Land  fdes  Jenseits)  aus- 
gesetzte und  dort  unter  der  Kürbisstaude 
mlmnde  Jonas.  Zu  den  ältesten  neutesta- 
mentlichen  Rüdem  gehören:  die  Aufer- 
weokung  des  Lazarus  und  der  gute  Uirte, 
der  seine  getreuen  Schäflein  zu  den  Auen 
des  himmlischen  Paradieses  trägt.  Die  \nr- 
bedingung  aber  /u  einer  seli<;eTi  Auferstehung 
ist  d«*r  (Jlaul>e  an  L'liristus  und  die  Theil- 
nahme  an  seinen  Heilsmitteln.  Dah(>r  schliesst 
■^irh  an  die  genannten  Seenen  weiterhin  an 
besonder«  Moses,  der  in  der  Wüste  (des 
Lebens)  aus  dem  Felsen  (Christus)  das  Waa- 
ser ("des  Heils)  eröffnet,  und  die  Anbetung 
der  Magier,  die  in  dem  Kinde  ihren  Gott 
erkannten,  sowie  das  Opfer  Abrahams  und 
die  wunilerbare  nrodverniehrung  als  Hinweis 
auf  den  Opfertod  des  Herrn  und  aui  das  eu- 
eharistisehelbhl,  das  uns  derFrflchte  seines 
f)pfert<ides  theilhaftig  macht.  Dm  2.  und 
3.  Jahrh.  fugten  diesen  eine  Itcihc  weiterer 
HUisehor  Sranen  hinzu,  wie  den  Sflndenfall. 
die  Erscheinung  Jehuvah's  im  brennenden 
Dornbusch  und  die  (Sesetzgebung  auf  Sinai, 
die  Hochzeit  zu  Kana ,  die  Speisung  der 
Jünger  am  See  Tiberias,  die  HeUting  des 
(licbtbrüchigen  und  Hlindgebornen  u.  s.  f. 
Daran  reihen  sich  in  der  Folge  u.  A.  die 
Erschaffung  des  Mt'nschen.  Kains  und  Abels 
Opfer,  der  Durchgang  durchs  rothe  Meer, 
die  Himmelfahrt  des  Elias,  die  drei  Jüng- 
linge Tor  der  Statue  des  Nabuchodonosor. 
sowie  die  Verleiigmuig  l*etri ,  die  Parabel 
von  den  klugen  Jungtrauen  und  die  ersten 
Yersttche  nstnralistischer  Darstellung  der 
Passion.  Alle  diese  Bilder  kamen  in  ver- 
hältuissmässig  grosser  Anzahl  vor;  dane- 
ben aber  erscheint  noch  mne  bedeutende 
Auswahl  weiterer  biblischer  Seenen  nur  das 
eine  oder  andere  1hl,  z.  B.  der  Manna- 


Regen,  die  Trauben  tragenden  Kundschaf- 
ter, die  Ma^'-ier  vor  ITerodes  und  da.s  Weib 

I  am  Jakobsbruuuen.  (Die  erschöpfende  Auf- 

|z8hlung  B.  unter  Bildercyclus.)  üeber  die 
Mutter:;ottes1)ilder  bat  di'  Rdssi'  eine  eigene 
Abhandlung  geschrieben;  das  älteste  der- 
selben geh&rt  noeh  dem  ersten  Jahrfaun» 
dert  an  und  findet  sich  auf  einem  Decken- 
gemälde im  Coemeterium  der  Priscilla. 
Xicht  minder  reichen  die  Einzelbilder  der 
hhl.  Petrus  und  Paulus  bis  in  das  höchste 
Alterthum  hinauf;  Hilder  der  Kvang<'listen 
erscheinen  erst  gegen  Ende  des  3.  oder  im 
Anfang  des  4.  Jahrh.:  noch spftter  kommen 
die  evanir(distischen  Zeichen. 

Was  die  Darstellungen  aus  den  <  eutero- 
kanonischen  Schriften  d(>s  A.  Test,  und  aus 
den  Apokryphen  betrifft,  so  finden  wir  die 
Susanna  bereits  auf  einem  Uemälde  des 
ältesten  Theiles  der  Katakomben  der  Pris- 
cilla. wofern  die  Erklärung  ^«/vi/m''*  rich- 
tig ist;  jedenfalls  kommt  sie  unter  einer 
symbolisdien  Darstellung  in  den  Katakom- 
ben des  Praetextatus  aus  dem  '^.  Jahrh. 
und  in  mehreren  späteren  Bildern  vor.  To- 
buis  erscheint  wiederholt,  bald  allein  mit 
dem  Fi8«  h  in  der  Hand,  bald  in  Begleitung 
des  Engels,  sowol  auf  den  Fresken  der 
Orabkannnern,  als  auch  auf  Olasschalen. 
Aus  den  Apokryphen  dagegen  ist  <>s  nur 
der  Thurmbau  aus  dem  Pastor  des  llennas, 
der  ein  einziges  Mal  im  ( 'oeineteriuni  »les 

i  hl.  lanuariuH  zu  Neapel  abgebildet  ist;  in 
Rom  findet  «ich  keine  Anspielung  siuf  die 
doch  so  zahlreichen  Oleichnisse  und  Bilder 

I  jener  Schrift,  obschon  sie  in  der  ewigen 
Stadt  verfasst  worden  ist  Knssi  Bull. 
I8(i3.  b2;.    Eine  Darstellung  der  Yerkün- 

I  <Iigung  Mariae  (Bugati  Meraorie  di  S.  Celso, 
Tav.  11.  II.  :'.)  iiiK'li  dem  Evangelium  des 
hl.  Jakolais  kommt  einmal,  aber  auf  einem 

1 1)i|>tychon  späterer  Z«t,  Tor. 

.\n  diesen  l'elierblick  fügen  sich  nunmehr 
eine  Reihe  von  Einzelbemerkungen.  Die  Art 

'  und  Weise  zunächst,  wie  die  biblischen  See- 
neu  dargej^tellt  sind,  besteht  in  einer  der 
alten  christlichen  Kunst  eigenthümlichen, 
höch.st  einfachen  C(mi|»osition,  <lie  mit  mög- 

I  liehst  wenigen  Mitteln  das  Ereigniss  tixirt, 
und  zwar  nicht  zunächst  in  der  Absicht, 
die  Scene  um  ihrer  selbst  willen  darzustel- 
len, somlem  um  unter  ihrer  Hülle  eine 
tiefere  Idee  anzudeuten.  (Man  vergleiche 
damit,  was  (  ktii.  Alrjc.  Strom.  1.  LV,  c.  2. 

.  p.  5(i5  über  seine  eigene  Schrift  sagt,  daas 
Worte  undronfext  etwas  Anderes  andeuten, 
etwas  Anderes  bezeichnen.)    Daher  genfig;t 

i  es  dem  Kfinstler,  dnreh  irgend  ein  charak- 
teristisclies  Moment  das  En-igniss  erkennbar 
gemacht  zu  haben.  So  reicht  eine  Heihe 
▼on  Brodkdrhen  hin,  um  auf  die  wunder^ 
bare  Brodverraehrung  hinzuwei.sen :  so  Imj- 
schränkt  sich  die  Schilderung  der  Hochzeit 
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zu  Kann  darauf,  den  Heiland  und  iifhcn 
ihm  ciniijr  Miscliki'ü^"'  (liirzustcllcii.  Hicr- 
au8  begreift  nieh  die  Schwierigkeit  in  der 
ErkUrung  mancher  Bilder,  die  verRohiedenen  I 
Deutungen  der  einen ,  die  völlige  Härh'<''l- 
haftigkeit  der  andern.  Diese  Schwierigkeit 
wicmt  durch  den  Umitand,  dsis  der  Rflnst- ) 
1er,  wfil  sein  Werk  wosentlieh  typisch  und 
symboiiach  sein  sollte ,  sich  nicht  gar  ZU| 
streng^  an  den  biblischen  Bericht  h&lt.  IMe  < 
Erscheinung  des  Herrn  vor  Moses  am  Ho- 
reb  z.  Ii.  ist ,  statt  im  brennenden  Dom-  j 
buoeh.  durch  eine  atu  Wolken  Voi^estreckte 
Haud  abgebildet :  die  Arche  Xoe*8  hat  nicht 
die  Form  eines  Fahrzeuges,  sondern  eines 
Sarges,  und  nur  die  Haltung  des  Moses, 
der  seine  Schuhe  auszieht,  und  die  Taube, 
die  den  Oelzweig  l)ringt.  gel)en  uns  Gewias- 
heit  über  die  liedeutun;,'  und  den  Sinn  des 
Bildes.  Mit  jenem  typisi  h-symbolisehen  Cha- 1 
rakter  der  altchrisrlicheii  KunstHchöpfungen 
hängt  endlich  uucti  die  Eigenthüuiliehkeit 
zuMunmen,  dass  wir  auf  WandgemftldenJ 
besonders  aber  auf  Sarkophagen  eine  Reihe 
verschiedener  alt-  und  neutestamentlicher  i 
Scenen  miTennittelt  neben  einander  grup-i 
pirt  sehen ,  scheinbar  und  auf  den  ersten 
Blick  in  ganz  zufalliger  oder  nur  durch, 
den  Raum  gebotener  Auswahl^  bis  durch  t 
Prüfung  und  Vergleichung  sich  die  einlieit- 
liche  Idee  erschliesst,  welche  der  bunten 
Ziuammenstellung  zu  Grunde  liegt.  (Vgl. 
d.  Art.  Sarkophag.) 

Da.ss  für  eine  gatize  Keihe  biblischer  | 
Darstelhingen  die  Künstler  heidnische  Mo-  j 
tive  \  ci  widdet  haben,  ist  ebenso  unbestreit- | 
bar  als  erklärlich  (vgl.  Kraus  H.  S.  192  f!'.. 
2.  Aufl.  S.  227).  So  erinnert  eine  An- 
sah! von  guten  Hirten  auf  den  ersten  Illick 
an  den  Orpheus  zwi»<'hen  den  durch  seine 
Musik  gezähmten  wilden  Tbiereu ;  die  Him- 
melfahrt des  Elias  geschieht  auf  einem  vier- 
spännigen "Wagen,  durchaus  in  der  Weise, 
wie  die  Wetttahrer  im  Circus,  oder  wie 
der  aufgehende  Morgen  dargestellt  zu  wer- 
den ])flet^rcTi.  I)cr  t'titergiing  l'harao's  im 
rotheu  ^Meere  ist  wiederum  ganz  als  eine 
Seene  aufgefasst,  wie  man  sie  oei  dem  fiber^ 
stOrzcmlcn  Wettjagen  um  die  Meta  herum 
ZU  sehen  gewohnt  war.  Das  eucharistische 
Mahl  ist  als  solches  meist  nnr  durch  die  auf 
der  Tafel  liegende  Speise  von  den  Bildern 
heidnischer  Mahlzeiten  zu  unterscheiden. 

Manche  biblis<:he  Bilder  haben  von  An- 
fang an  einen  festen  Typus,  der  höchstens 
durch  llin/.ufügung  einer  weitern  IVrson, 
durch  eine  Hesmiderheit  in  der  körperlichen 
Haltung  u.  dgl.  eine  leichte  Aenderung  er- 
leidet. Zu  diesen  Bildern  rechnen  wir  un- 
ter andern  dos  Schlagen  des  Wassers  aus 
dbn  Felsen  durch  Moses,  Daniel  in  der 
Löwengrube,  die  Jünglinge  im  Feuerofen, 
die  Anbetung  der  Magier.  So  erscheint  Da- 


niel in  der  Regel  nackt  und  in  der  Haltung 
der  Oranten .  während  je  ein  Löwe  rechts 
und  links  sich  neben  ihm  aufrichtet.  In 
dieser  Weise  ist  er  auf  dem  ältesten  Bilde 
im  Coemeterium  der  Domitilla  darg<'stellt. 
und  das  nach  Jahrhunderten  in  der  jetzi- 
gen Vnterkirehe  von  8.  Olemente  gemalte 
Hilil  zei;;t  durchaus  noch  dcnsclhen  Typus. 
Andere  b.  I).  haben  eine  gewisse  grössere 
oder  geringere  Entwickelnng  dnrehgemacht, 
so  zwar,  dass  die  älteren  Typen  später  nicht 
mehr  vorkommen.  Das  gilt  u.  A.  vom  Opfer 
Isaaks,  das  in  der  iltesten  Darstellung  in 
S.  Callisto  so  wesentlich  verschieden  ist  von 
allen  späteren  Darstellungen;  das  gilt  von 
der  Auierweckung  des  Lazarus,  der  auf  den 
frühesten  Bildern  als  bereits  von  den  Todt«n 
erstanden  erscheint,  während  die  Folge  ihn 
noch  imdirabe  abbildet  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  Herr  ihn  auferweckt. 

Vergleichen  wir  ilie  t>ililischen  Darstellun- 
gen der  römischen  Katakomben  mit  denen  in 
Neapel,  in  Oallien,  in  Aegypten,  so  über- 
rascht uns  in  allen  eine  g<'meinsame  (Jleich- 
hoit  der  Grundidee  und  selbst  theilweise  der 
Acoidentien;  die  Einheit  der  Kirche  mani- 
festirte  sich  nicht  nur  iji  der  Lehre,  auch 
die  Kunst  hat  an  derselben  Theil  genommen. 
Wie  durchaus  einander  ähnlieh  sind  z.  B.  die 
wunderbare  nrodverniehrung  in  S.  Callisto 
(dt  R<mi  K.  S.  II,  Tav.  d'aggiunta,  B;  und 
auf  Sarkophagen  des  Lateran-Hnsenm,  und 
der  gleiche  Gegenstand  in  einem  ägypti* 
sehen  Coemeterium  (de  Rom  Bull.  1865, 
60)!  Daneben  aber  tritt  uns  doch  in  doi 
einzelnen  Kir<  hen  wiederum  eine  gewisse 
Eigenart  und  Sell)ständigkeit  entgegen,  und 
so  tretfen  wir  z.  Ii.  auf  Sarkophagen  in 
(•allien  biblische  Milder,  die  auf  romischen 
Sarkophagen  viel  seltener  oder  gar  nicht 
vorkommen. 

Bndlich  sei  noch  auf  einige  Besonder* 
heiten  aufmerksam  gemacht.  In  den  ziem- 
Uch  zahlreichen  Darstellungen  der  Epipha- 
nie  erscheint  Maria  regelmässig  auf  einem 
Throne  sitzend,  das  Kind  TOr  sich  auf  dem 
Schoosse  haltend,  die  Gaben  aber  sind  nicht 
Oold,  Weihranch  und  Myrrhen,  sondern 
Kränze  und,  wir'  es  scheinr,  Spielzeug  für 
Kinder.  Weiterhin  ist  die  Besonderheit  auf- 
feilend, dass  der  Herr  seine  Wunder  mit- 
telst eines  Stabes  wirkt .  mit  welchem  er 
die  zu  vermehrenden  Brede,  den  aufzu- 
weckenden Lazarus  u.  s.  w.  berührt.  Die 
alttestamentlichen  Erscheinungen  Gottes  wer- 
den nicht  in  menschlicher  (J  estalt,  sondern 
durch  die  Hand  aus  der  Wolke  abgebildet. 
Eine  eigenthümliche  .\llegorisirung,  die  zu- 
mal seit  dem  4.  .lahrh.  .\ufnahme  fand, 
stellt  die  Heiligen  und  den  Heiland  selbst 
als  Lämmer  dar  und  lässt  durch  diese  die 
Handlungen  jener  ausführen.  So  sehen  wir 
Susanna  als  Lamm  zwischen  Wolf  und  Fuchs 
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im  Coemetcrium  des  Praetextatus ;  auf  dem 
Sarkophag  des  Bamn  erHcheinen  hei  der 
Taufo  Christi  Johannes  und  (l«'r  Iloilanfl  nis 
LänimiT  u.  8.  w. ;  eine  ähnliche  Thiersym- 
bollk  stellte  die  Apostel  als  Tnuhon  dar. 
Auf  üudfTP,  wcnifj-pr  generelle  Besonder- 
heiten wird  hei  den  einzelnen  Oegenstüjulen 
hinzuweisen  sein. 

Die  altchristliehe  Kunst  hiir  die  iMldisclien 
Scenen,  mit  welchen  sie  die  hl.  Stätten  ihren 
Cttitns  flchnflckte,  nicht  vn  llnrer  selbst 
willen  ausgeführt,  nicht  also,  um  diese«  oder 
jenes  Ereigniss  der  hl.  Geschichte  als  sol- 
ehee  cur  Ansehanangr  zu  brinfpen,  Tfelmehr 
waren  dieselben  imnuT  nur  die  Hülle, 
unter  der  sich  für  den  Eingeweihten  eine 
tiefere  Idee  yerbarg,  nur  Symbole  und 
Typen  der  Geheimlehren  des  Chri- 
stenthums, den  Heiden  unverständlich, 
den  Katechumenen  eine  Art  biblia  paupe- 
mm,  den  Olaubigen  aber  wie  ein  Baolif  dos 
zu  immer  wiederholtem  LcKen  reizt,  und 
in  weichem  mau  immer  neue  Schönheiten 
und  tiefere  Oedanken  entdeckt. 

Dieser  wesentlich  symbolisch-dogmatische 
Charakter,  in  welchem  die  biblischen  8totle 
behandelt  wurden,  beruht  theils  auf  dem 
Zwecke ,  dem  dif>  altchristliche  Kunst  zu- 
nächst diente,  nämlich  die  Ruhestätte  der 
Todten  ansztMehmflcken,  theO«  naf  der  Ar- 
eandiscijilin .  welche  die  Cteheininisse  des 
Glaubens  mit  dem  Schleier  des  Symbols  be- 
deckte. Was  der  Yerstorbene  im  Leben 
geglaubt  liiitte.  wjvs  seine  Stärkung  gewesen 
war  in  den  Stürmen  der  Verfolgung,  was 
er  und  was  fUr  ihn  die  ZurDekgebIkbenen 
im  Tode  hofften,  das  suchten  die  Küna^r 
durch  biblische  Hilder  anzudeuten.  Die  heid- 
nische Kunst  hatte  der  Gegenwart  und  dem 
heitern  Genüsse  des  Lebens  gehont,  hatte 
darum  jef,'liches  (Jewand  hinweggew«»rfen 
von  der  idealen  Fülle  nackter  Forinschön- 
heit:  die  christliche  Kunst  griff  züclitig  den 
fallengelassenen  Schleier  wieder  auf  und 
umhüllte  ihre  Gestalten  mit  dem  dichten 
Gewände  geheinmissvoller  Symbolik;  so 
»itellte  sie  sich  an  die  Pforten  des  Grabes 
und  scluuückte  den  dunklen  Gang  in  das 
Jenseits  dureh  Gebilde  unsterblicher  Hoff- 
nung. 

Aus  dem  Gesagten  erklärt  sich  zunächst, 
warum  die  alten  Kfinstler  sich  keineswegs 

streng  an  die  Idblischen  Berichte  binden, 
sondern  nur  das  Wesen  des  Ereignisses  ins 
Auge  fassen  und  dieses  in  tnmt  Behand- 

hing  zur  Anschauung  bringen.  Das  tritt 
vielleicht  am  klarsten  hervor  in  dem  Hilde 
des  aus  der  Flut  erretteten  Noe.  Da  da.s- 
selbe  Sinnbild  der  Auferstehung  war.  so  er- 
scheint Noe  regelniiissi<r  »tjitt  in  der  Arche 
in  einem  Sarge,  und  l>ald  als  niiiiinliche.  bald 
als  weibliche  Fig^r,  über  ihm  die  Taube, 
die  ihm  den  Oelsweig,  das  Symbol  des  ewi- 


gen Friedens,  bringt.  Die  gleiche  Freiheit 
der  Behandlung  begegnet  uns  aber  überall. 
Die  Gaben,  welche  die  Magier  dem  Christ- 
kindlein bringen,  sind,  wie  bemerkt.  Kränze, 
Tauben,  Brod  und  selbst  Spielzeug;  statt  der 
Krseheinun«;  Jehovahs  im  brennenden  Dorn- 
busch erblicken  wir  auf  einem  Wandgemälde 
in  S.  Callisto  eine  aus  den  Wolken  henror- 
gestreckte  Hand  u.  s.  w.  Bei  dem  ersten 
Hilde  war  das  Kommen  der  heiduisclien 
Magier  cum  gMtlieheii  Kinde  ahi  KnnbOd 
<ler  Bekehrung  der  heidnisch-römischen  Welt 
zum  Christenthum  das,  was  dem  Künstler 
die  Hanptimehe  war;  da  blieben  also  die 
GüImmi  Nebeiisiiche  :  im  zweiten  Falle  wählte 
der  Künstler,  unbekümmert  um  den  bibli- 
sdien  Bericht,  die  zu  seiner  Zeit  flbfielie 
Art,  die  Erscheinung  Gottes  und  sein  Reden 
zu  den  Menschen  darzustellen^  weil  er  eben 
dies  ausdrücken  wollte. 

Aus  dem  symbolischen  Charakter  der  Bil- 
der erklärt  sieh  weiterhin,  wie  nicht  selten 
verschiedene  Kreignissegleii  lisatn  verschmol- 
zen wertlen,  /..  H.  wenn  den  drei  -Jünglin- 
gen itn  Feuerofen  die  Taul>e  Noe  s  den  Oel- 
zweig  bringt,  wie  wir  es  auf  einem  Gemälde 
im  Coemetcrium  der  Priscilla  sehen  (Gar- 
ntrri  Storia,  Tav.  77).  oder  wenn  dieselbe 
Taube  über  dem  vom  Seeungeheuer  aus 
Land  geworfenen  Jonas  erseheint,  wie  das 
auf  einem  graftirten  Grabsteine  im  T.ateran- 
Museum  der  Fall  ist.  Die  beiden  verwandton 
Wunder  auf  der  Hochzeit  zu  Kana  und  das 
der  Mrodverniehrung  floss(»ii  in  der  künst- 
lerischen Darstellung  so  in  einander,  dass 
das  letztere  Wunder  auf  den  Wandgemftl- 
den  und  Bildern  der  Glasschalen  regelmässig 
an  den  sieben  übriggebliebenen  Körben, 
welche  gleich  den  Krügen  v(m  Kana  vor 
I  dem  Herrn  aufgestellt  sind .  gewirkt  er- 
scheint, während  hinwiederum  das  Wunder 
bei  der  Hochzeit  gewöhnlich  statt  an  sechs 
an  sieben  Krügen  vollzogen  wird.  Beide 
Wunder  waren  Vorbilder  der  Eucharistie, 
.  und  ihre  Verschmelzung  gab  der  Idee  nur 
I  einen  desto  bestimmtem  Ausdruck. 
,  Der  oben  angeführte  Zweck  erklärt  end- 
llich  drittens  die  ungemein  schlichte  ü^in- 
jfiftchheit  der  Composition,  die  sich  einzig 
damit  zufrieden  gielit.  das-  Factum  als  sol- 
I  ches  hinlänglich  kenntlich  gemacht  zu  ha- 
I  ben.  Ein  Mann,  der  seine  Schuhe  auszieht, 
wahren<l  er.  in  Aufmerksamkeit  lauschend, 
den  Koi)f  emporrichtet,  genügt,  die  Erschei- 
nung aes  Herrn  tot  Moses  am  Horeb  an- 
zudeuten; das  Wunder  der  Brodvermehrung 
wird  durch  die  übriggebliebenen  Körbe  voll 
Brod  dargestellt :  bei  der  Auferweckung  des 
Lazarus  erscheinen  weder  <lie  Schwestern, 
no<di  die  sie  begleitenden  Juden,  ebenso- 
wenig wie  die  Gäste  bei  dem  Wunder  zu 
Kaiui. 

II.  Bestimmt,  die  Ruhestätten  der  Verstor- 
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benen,  die  Wfinde  und  Decken  der  Ontb-! 

kamincrn  und  Areosolien  zu  schmucken, 
wurden  auH  den  hihhsehen  Erzählun^^en  zu« 
nächst  Holche  Scenen  ausgewählt,  welche 
dem  Glauben  Ausdruck  fjel)en .  der  den 
Christen  in  und  durrh  das  (Jrab  jfeleitet. 
Dalier  ist  eint'  (h'r  ältesten  wie  der  helieh- 
teaten  Durstelhin^en  Noe,  dem  die  Taube 
den  Oel/wei«;  des  Friedens  hrinpft.  und  Jo- 
nas, der  vom  Seethier,  d.  h.  vom  Tode  ver- 
tebhmKen  und  wieder  an  das  Ufer  gewor- 
fen wird,  wo  (>r  im  Frieden  unter  der  Kür- 
bitttaude  achlummert;  aus  dem  N.  Test, 
aber  der  gut»  Hirt,  der  iiein  Schiflein  aus 
der  Wüste  dieses  Lehens  zu  der  himmlischen 
Heerde  und  zu  den  seligen  Weiden  des  Pa- 
radiefte«  nmporträgt :  Lazarus,  den  der  Herr 
von  den  Todten  erweckt,  uml  «Iis  himm- 
lische (  iastmahl .  zu  weh'lieni  der  ewifje 
König  seine  (i;iste  einhidet.  Dazu  konmien 
seit  niclit  nun<li  i  trüher  Zeit  Darstellungen, 
die  mein-  diin  li  <lcii  (leist  der  Bedränf^nisH 
in  den  \  t'rtolgungen  au  die  Hand  gegeben 
waren :  Daniel .  der  wunderbar  aus  dem 
Fiachen  iler  Lriwen  befreit  wurde,  und  die 
aus  dem  Feuerofen  erretteten  Jünglinge. 

Die  Quelle  aber,  wie  alle«  Heilea,  so  auch 
aller  lloffimnir  \v:ir  Christus  und  seine 
Kirche.  Das  freudige  Oefühl^  aus  der  Nacht 
des  Irrthunu  sur  Erkenntnis!  der  Wahrheit, 
von  den  (jtötzen  zu  dem  einen,  wahren, 
Mensch  gewordenen  Gott  und  in  die  Mutter- 
arme der  Kirche  geführt  worden  zu  sein, 
musste  in  der  jungen,  aus  dem  Ileidenthum 
berufenen  Kirche  ganz  besonders  tief  und 
lebendig  sein.  So  dürfen  wir  erwarten, 
auch  Darstellungen  der  frühesten  Zeit  zu 
finden.  w(<lche  diesen  Emptindunj;eu  Aus- 
druck gaben.  Als  solche  bilder  l>cgcgnen 
uns  die  Anbetung  der  Magier,  dieser  Erst- 
litij,'e  ;ius  den»  Ileidenthum.  und  in  unver- 
kennbarer Verwandtschaft  damit  jene  be- 
kannte, dem  Ende  des  1.  Jahrb.  zugeh«)- 
rende  Darstellung  im  Coemeterium  Pris- 
ciltae.  wo  vor  der  Mutter  (Rottes  mit  dorn 
Kindlein  auf  dem  Schoossc  der  Prophet 
Isaias  steht  und  mit  der  Hand  auf  ilen 
Stern  über  dem  Haupte  des  Kindes  hin- 
weist. P'erner  die  Saniuriteriu  am  .lakobs- 
brunnen  (ygl.  Job.  4,  21 — 23);  Moses,  der 
das  Wasser  aus  <lem  Felsen  schlägt,  als 
Sinnbild  der  ünaden ,  die  aus  dem  Felsen 
Christus  sich  in  die  Wüste  des  Heidenthums 
durch  die  Predigt  der  Apostel  er;;ossen;  der 
Fischfang,  anschliessend  an  die  VerheissuuK: 
,Ton  nun  an  werdet  ihr  Mensehen  fangeir ; 
endlich  das  Sohitt'lein  Petri.  das  diejenigen 
Tor  dem  Verderben  rettet,  die  sich  in  dem- 
sdben  befinden.  Zu  den  genannten  bibli- 
schen Bildern  gesellen  sich  (lann  no<-h  sym- 
bolische Darstellungen  der  grossen  (Jeheim- 
nisse  der  Taufe  und  der  Kucharistie,  die 
-Heilung  des  CHchtbrfichigen  am  Teiche  Be- 


theeda,  das  Opfer  Abrahams  und  die  wun- 
derbare Brod  Vermehrung'. 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  und  häufig- 
sten bibfisehen  Darstellungen,  wie  sie  uns  m 

den  älteren  und  ältesten  Theilen  der  auf  die 
apostolisehe  Zeit  zurückgehenden  Katakom- 
ben der  Domitilla,  der  Priscilla  und  der  Lu- 
cina be}?egnen.  Nach  und  nach  erweiterte 
sieh  <ler  Hilderkreis ,  während  zugleich  die 
frülteren  Darstellungen  in  neuer  Auffassung 
hervortreten,  wie  es  z.  B.  bei  dem  Opfer 
l.sartks.  dem  triiteti  Hirten,  der  Auferweckung 
des  Lazarus  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Bei  man- 
chen der  neu  hinzugekomnenen  Bilder  ist  die 
Aufnahme  unverkennbar  in  den  die  Kin  ho 
gerade  bewegenden  Kämpfen  und  dogmati- 
schen Streitigkeiten  zu  suchen.  Das  ist  z.  B. 
der  Fall  bei  (h'r  seit  der  Mitte  des  .Tahrh. 
häufigen  Darstellung  des  Herrn  in  Mitte 
seiner  Jünger,  um  die  kirchliche  Einheit 
den  Schismatikern  g^penttber  aus/  n  |  •  i  >  i  hen, 
und,  im  ZuHHmmenhan*?e  damit,  die  l>eson- 
dere  Vorlielie.  mit  welcher  nuiu  für  den 
Primat  nadi  einem  bildlichen  Ausdruck 
suchte.  Zweimal  tindeji  wir  Moses,  der 
das  WtiHser  aus  dem  Felsen  schlägt,  durch 
die  amdrOckliche  Hinzufügung  des  Namena 
Petri  als  Typus  für  den  Führer  und  Lidirer 
des  neutcstamentlichen  Volkes  erklärt;  in 
der  Darstellung  der  Himmelfahrt  des  Elias 
ist  detn  Propheten  wiederholt  ilie  (Sestalt 
des  Herrn,  dem  Elisaeus  aber,  auf  den  mit 
dem  Mantel  der  Geist  des  Propheten  fiber- 
ging, die  des  Petrus  gegeben.  .\uf  einem 
geschnittenen  Stein  sehen  wir  den  Apostel 
über  den  Wogen  zu  dem  Herrn  hinwau- 
deln,  daneben  alier  das  Schitflein  des  Apo- 
st(<ls  um!  auf  dem  Mastbaum  und  am  Steiu'p- 
ruder  die  Taube,  diw  Symbol  des  hl.  (fei- 
stes. Seit  den  Anfängen  des  4.  Jahrh.  iin- 
den  wir  dann  auch  noch  die  Uebergabe  der 
Schlüssel,  sowie  die  Vorhersagung  der  Ver- 
leugnung, mit  der  Besonderheit,  dass  Petrus 
aui  li  in  seinem  Falle  den  ihm  alh  in  aiiver- 
trautou  iStab  der  Macht  und  iiegieruug  nicht 
Terliert.  Mit  Rfiekabht  auf  die  Trrlelu«, 
welche  der  Kirche  die  Gewalt  bestritt,  auch 
nach  der  Taufe  begangene  schwere  Sünden 
zu  verg(dien,  wurde  der  SOndenfall  der  er- 
sten Kitern  und  die  ihnen  zu  Thoil  gewor- 
dene Krharnnin<j  durch  das  meiisc!it,'ew(>r- 
dene  Wort  in  den  liilderkreis  aufgeiuuiunen. 
Ausserdem  sind  als  weitere,  seit  der  Mitte 
des  :{.  .hihrh.  hinzukommende  Darstelluniren 
zu  nennen:  Job,  di<'  Ge-tetzgebunK  auf  C>i- 
nai,  das  Wunder  zu  Kaaa,  die  HeUnng  des 
Rlindgebnrnen,  des blutflüssig(<n  Weibes  u.a. 
Manche  Darstellungen  kommen  nur  verein- 
zelt Tor,  ohne  den  sie  weitere  Anfhahme 
unil  Verl)reitung  fanden,  z.  B.  Susanna,  die 
Verkündigung  Mariae,  die  wir  beide  in  dem 
ältesten  Theile  des  Coemeterium  der  Pris- 
cilla finden  {ßorrucei  Storia,  Tar.  75  u.  80), 
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David  mir  der  Schl»'U(l<'r  im  (■«H'iiiftcriiim  Tal»itlia  auf  zwoi  ^allirtolicn  Sarkophagen, 
der  Doinitilla  tf rumirri  Tav.  25),  dif  (le-idie  riefaii<,'i'iiiiehinung  Petri  und  die  de« 


scfiicht«'  ilrs  Tobias  (Tav.  l'.i),  die  Heilung 
de»  IJertesseiieii  (Tav.  HA)  u.  s.  w. 

m.  Vielfaeh  einen  hesoadeni  Charakter 
tra^i'ii  die  liihli-^clieii  S<'enen  auf  den  Sculp- 
turcti  der  Sarkuphage.  Da  trat  eine  neue 
Kunst  in  den  Dienst  der  Kirche,  sugleieli 
in  ein<T  Zeit,  wo  da«  Kreuz  seinen  Triunipli 
über  da»  rönmche  Weltreich  begann  und 


Paulus.  \Välin'nd  alx-r  so  die  jotzt  niif  der 
ersten  Kraft  der  Ju)fen<l  schaHende  Seulp- 
tur  eine  Reihe  neuer  Bilder  einführte,  blieb 
aucli  die  Malerei  nielit  /.urück .  ujkI  der 
Manua-Kcgen  Kowie  die  Paruiiel  von  den 
klugen  und  thdriehten  Jungfrauen  begeg- 
nen \u\<  liiii«  ii'dcnini  nur  auf  den  spatiTcn 
Wandguuiiildeu  der  Katakomben.   Ab  dann 


die  bisherige  Hfllle  der  Areandtseiplin  Ton  die  Basilika  sieh  mit  Mosaiken  sehmOckte, 

den  Geheimnissen  <les  filaultens  hinwe(;<re-  erweiterte  >ii  )i  der  kirehli<'he  Bilderkreis 
sogen  werden  durfte.  Zu  der  Anbetung  t  noch  bedeutend.  Es  int  bekannt,  wie  Six- 
dar  Könige  gesellte  sich  die  Gleburt  Christi,  |  tos  III  die  Winde  in  Maria  maggiore  mit 
der  «wölfjährige  Knabe  im  Tempel,  die  einem  ganzen  Cvilus  airtestamentlicher  See- 


Taufe  im  Jordan,  ferner  verschietlene  See- 
nen  aus  der  Passion,  nieht  mehr  mit  sym- 
bolischem, sondern  mit  hiMtorisehem  Cha- 
rakter. Unter  den  letzteren  sind  zu  nennen  : 
der  Gang  Christi  mit  seinen  .Jüngern  naeh 
Jemaalem  und  der  Einzug  am  l'alnisoini- 
tage ,  der  Verrath  um  dreissi«;  Silhrrlinge. 
Christus  am  üellierge,  vor  Kaipluui  und  vor 
PilatUA,  die  Domenkronung  und  die  Kreuz- 
tragung  und.  mit  l'ehergehnn^  der  Kreuzi- 
gung, die  am  Urabe  schlafenden  Wächter. 
Offene  Cmeifixlrilder  mit  yollstlndiger  Aus- 

führung  <ler  Scenen  auf  dem  Calvarienherge 
finden  wir  erst  seit  dem  ö.  Jahrh.  {Dobh^rl 
Zur  Entstehungsgesch.  des  Crucifixes,  in 


nen  zierte;  wie  in  den  Elfenbeinschnitze- 
reien der  Diptychen  und  in  den  alten  Co- 
dices uns  bald  hier,  bald  dort  eine  biblische 
I)arsteilung  Itegegnet,  welche  das  Alterthum 
nii  lit  kannte,  die  Kugel  l>ei  Abraham,  das 
Opfer  des  Melchiscdech,  die  Verkündigung 
Marine,  der  Kindermord  /n  lU-rliltdiem  und 
die  Flucht  nach  Aegypten,  die  Verklärung, 
die  Krauen  am  (Intbe,  ThomM,  Soenen 
aus  der  Apokalypse  u.  s.  w. 

Wie  im  MA.  die  Ausschmückung  der 
Ootteshanser  niit  biblischen  Darstellungen 

der  Aufsieht  der  Kirche  uiitersti  llt  war.  SO 
hat  sie  auch  ohne  alle  Frage  in  der  alten 
Zeit  einen  ähnlichen  Einflnas  auf  die  Kunst 


Jahrb.  d.  k.  pr.  Kunstsamml.  IHHO.  I,  ]j.  ausgeübt,  sei  es,  dass  sie  unmitt(dhar  durch 
In  Betreff  des  eigenthüm liehen  Charakters .  ihre  Vorsteher  dem  Kflnttler  die  biblischen 
dieser  Pasaionabilder  ist  wiederholt  darauf  [Stoffe  angab,  wie  es  de  Rousi  z.  B.  fBr  die 
anftnerksam  gemacht  worden,  wie  die  Kunst 
nur  mit  einer  gewissen  S«'heu  sich  an  die 
Darstellung  der  Erniedrigung  des  Herrn 
wagte  und  selbst  da  entwcnler  der  Schmach 
unmitt(dbar  die  Verherrlichung  entgegen- 
stellte, oder  solche  Seenen  wählte,  in  denen 
aui  li  in  der  Erniedrigung  das  Zeugniss  der 
Heiligkeit  und  ( Jört liilikeit  Christi  nieht 
fehlte.  (lanz  derselbe  (reist,  in  welchem  der 
Dichter  des  .Heliand''  den  Erlöser  als  den 
sieghafff  II  göttlichen  Helden  darstellt  .  in- 
^irirte  auch  die  religiöse  Kunst,  besonders 
me  christliche  Sculptur;  da  liess  sich  der 
Kreuzestod  nicht  darstellen,  und  selbst  bei 
der  8eene  der  Kreuztragung,  die  wir  auf 


sog,  Kapellen  der  Sacramente  in  S.  Callisto 
annimmt,  sei  es,  dass  sie  es  mittelbar  durch 
ihre  Liturgie  that.  Qerade  dies  Letztere,  der 
Einfluss  der  Liturgie  auf  die  Kunst  der  alten 

Kirche,  ist  ein  Punkt,  der  unsere  ganz  be- 
sondere Beariitiing  verdient.  jVgl.  «larüber 
die  Art.  Symliolik,  Liturgi«',  und  Lf  Blaut 
Les  Basreliefs  des  Sarcnph.  ehret,  et  les 
liturgies  funeruires,  in  Rev.  arch.  IH79,  X 
276  tt.  XI  22B.   K.]  db  waal. 

BlLliEH,  vgl.  Kunst. 

BILI>ER('YCLrS.  Der  Kreis,  in  welchem 
die  bildliehen  Darstellungen  der  altchrisfe- 
zwei  Sarkophagen  des  LäterämMnsenm  ftn- 1  liehen  Zeit  sich  bewegen,  wird  in  den  Art. 

den.  ist  es  nicht  der  Herr,  sondern  einer  Malerei,  Sculptur,  Symbolik,  Sarkophage, 
der  Schacher  oder  Simon  von  Cyreno,  der  i  Mosaiken,  (ioldgläser  u.  s.  f.  zur  eim;ehen- 
das  Kreuz  trSgt.  I  dem  Besprechung  kommen.   Eine  Verglei- 

Als  weitere,  nur  auf  den  Sarkophagen  ehung  der  in  diesen  verschiedenen  Richtun- 
vorkoramende  biblische  Hilder  sind  noch  zu  gen  auftn'tenden  Kunstvorstellungen  zeigt 
nennen:  die  Erschaffung  des  Menschen,  das  eine  so  regelmässige  Wiederkehr  bestimmter 
Opfer  Kains  und  .\i>els.  der  Durchgang |  Gegenstände  und  Typen,  und  selbst  eine 
durch  das  rothe  Meer,  Daniel,  der  ilen  l>ra-  so  grosse  rebereinstimmung  in  der  Auf- 
chen vergiftet,  und  di»-  Visitni  des  Kzeehiel,  fassung,  dass  man  dem  (ledanken  Raum 
WO  Christus  es  ist.  der  mit  dem  Stabe  sei-  gel)er)  uniss,  es  habe  hier  nicht  die  Willkür 
ner  Allmacht  die  TrxUen  aiilerweckt.  .\u>  des  sdiatlenden  Kün>.||ers.  stnnlern  ein  bo- 
deui  N.Test.:  die  Auferwcckung  der  Toch-  stininues  Ciesetz,  eine  hieratisciie  Kegel  ge- 
ter  des  Jairus,  die  Kanaaniterin ,  und  aus  waltet.  Die  von  der  Kirche  ül>erwachtc 
der  Apostelgeschichte  die  Auferweckung  der  |  Tradition  war  fBr  die  Wahl  der  Sujets  und 
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fBr  deren  Behandlniif^  im  Oanxen  nuuw- 

ge1)('ii(l,  die  Künsflor  hatten  na«'h  <lon  An- 
ordnungen der  den  Coemeterien  vorgesetzten 
(Hietlienen  zu  arbeiten,  welche  sieh  wieder 
durch  mehr  oder  weniger  all^^oniein  gel- 
tende Kegeln  gebunden  sahen.  Eine  solche 
Hegel  war  z.  B.  vor  AHem  die,  dem  in  den 
über  der  Erde  (gelegenen  und  dem  profanen 
Publikum  so  leicht  zn£r}in{»lichen  Oratorien 
und  littsiliken  im  Zeitalter  der  Verfolgung 
nur  einfachen  Ornament,  keine  biblinchen 
Sceneti  und  Pieziehunjjen  auf  die  Uehcim- 
lehreu  des  Chri»tenthum8  gemalt  wurden  — 
eine  Thatsaehe,  welche  durch  die  neueren 
Entdeckuiif^en  de  Rossi's  ausser  Zweifel 
gesetzt  wurde  und  welche  uns  auch  deu 
SdiUlne}  snm  VentändntMm  des  c«n.  26 
dea  Conoils  von  Elvira  (300)  fjiebt.  Der 
Beediluss  dieser  spanischen  Synode:  pla- 
Cttitpietnraa  in  eccfetia  esse  non  debere,  ne 
quoa  colitur  et  adorat ur  in  parietibus  de- 
pingatur,  ist  vielfach  und  noch  neuestens 
von  Jlerzoff  Real-E.  f.  prot.  Theol.  II  472 
als  ein  Verlmt  der  bildenden  Kunst  über- 
haupt auf;,'efasst  worden:  die  Kirche,  meinte 
man.  habe  sich  hier  gegen  die  Bilder  über- 
liaupt  erklärt,  aus  Besorgniss,  der  Anblick 
der  Bilder  möge  den  Christen  ein  Anlass 
zum  KückfaU  in  die  Idololatrie  werden. 
Heute,  wo  der  reiche  Gebnudi,  den  die 
TOreonstantinische  Kirche  von  allen  Zwei- 
en der  Kunst  machte,  hinlänglich  constatirt 
nt.  iat  eine  derart i^^e  Anffiuming  geradezu 
unhaltbar,  und  der  Kanon  von  Elvira  kann 
nur  das  bedeuten,  was  uns  der  Thatbestand 
an  den  römischen  Monumenten  zeigt:  die 
eigentlichen  Gemälde,  also  Vorstellungen 
aus  der  hl.  Schrift  u.  s.  f..  werden  aus  den 
über  der  Erde  }^(def,'enen  Kirchen  in  die 
Cnbieula  der  Coemeterien  sub  tem  verwie- 
sen.  wo  sie  vor  ProCanation  beeeer  geeehfit/t 
waren. 

Der  GyoluB  der  für  zulassig  erachteten 

Kunstvorstellungen  ist  indessen  im  Laufe 
der  Jaiirhunderte  auch  im  christlichen  Altcr- 
thum  sich  keineswegs  gleich  geblieben.  E« 
lassen  sich  in  dieser  Hinsiclit  zwei  sehr 
scharf  abgegrenzte  Epochen  unterHcheiden : 
in  der  ersten,  vom  1.— 4.  Jahrb.,  herrscht 
dss  symbolische  Element  vor;  es  ent- 
spricht der  damnlifren  I,aj,'e  <ler  Kirche  und 
der  Vorsicht,  mit  welcher  die  junj,'e  (Jc- 
meinde  des  Herrn  sich  nach  allen  Seiten 
bewegen  musste.  Sobald  diesell)C  mit  Con- 
stantin  ihre  Freiheit  gewonnen  und  gar 
siegreich  geworden,  verliert  die  Symbolik 
ihre  Bedeutung  und  der  Charakter  der 
Kunstvorstellungen  wird  vorwaltend  histo- 
risch. Eine  Menge  Sujets,  welche  frflher 
nicht  darfjestellt  wurden,  erscheinen  jetzt 
in  den  Malereien,  auf  den  Sarkophagen  und 
besonders  den  Mosaiken  der  Basiliken ;  such- 
ten die  Vorstellungen  derKatakombentnlder 


I  den  gedrfleklen  Gemeinden  Math  und  Ver^ 

trauen  mitten   in  der  Trübsal   der  Verfol- 
.gung  einzutlössen ,  so  kennzeichnet  sich 
i  die  Kunst  des  4. ,  6.  und  6.  Jahrh.  durch 
die  Betonung  der  sieghaften  Freude  über 
den  errungenen  Sieg,  in  welchem  die  Ge- 
meinde aufgefordert  wird,  das  Vorbild  des 
Triumphes  über  Tod  und  Welt  zu  sehen, 
j  Die  (restalten  derer,  welclie  den  Sies?  er- 
fochten, werden  jetzt  gemalt,  während  frü- 
her keine  Martyrien,  selten  ein  AnH^wg 
an  da«  Leiden  Christi  selbst  vorkommen. 

I  Schon  R.  liochette  M<>m.  sur  les  antiq.  ehret. 

I I  74  (vgl.  meine  Anfllnge  d.  christl.  Kunst 
101  f.)  hat  es  betont .  dass  die  früheste 

1  Kunst  der  Christen  mitten  unter  dem  Ein- 
druck so  qualvoller  PrOfUngen  doch  kein 
Bild  der  Trauer,  kein  Zeichen  der  Krän- 
kung oder  Rachbegierde  hinterlassen  hat, 
'  dass  im  Gegentheil  alle  ihre  Denkniiler  den 
(ieist  der  Sanftmuth,  de«  Wolwollen«,  der 
Liebe  afhmen.  Das  änderte  sich  jetzt  viol- 
j  facli.  Wir  begegnen  Darstellungen  der  Mar- 
tyrien, besonder«  aber  auch  Scenen  aus  dem 
I  Leiden  Christi,  endlich  kommt  da.s  Bild  des 
I  Gekreuzigten  auf  und  erhebt  sich  bald  /um 
I  wichtigsten  und  beliebtesten  Gegenstand  der 
Malerei  und  Plastik.  T)ie  dii<:niatischen  Käm- 
pfe über  die  Person  des  (iottmenschen  hän- 
gen aufe  Innigste  mit  dieser  TerSndemng 
der  Kunstvorstellungen  zusaninien.  Der 
Kreis  der  dargestellten  Scenen  wird  über- 
haupt reicher  und  erweitert  sich  alhnälig  zu 
einer  Schilderung  des  gcsammten  Reiches 
Gottes  in  »einen  llauptepochen  bis  hinauf 
zum  Weltgericht,  dessen  älteste  Darstellun- 
gen (wie  die  auf  Befehl  des  K.  Paulinus 
von  "N'nla  zu  Fundi  in  der  Kirche  des  hl. 
1'  eiix  HU.HgeführteJ  schon  in  den  Anfang  des 
5.  Jahrh.  fallen,  allerdings  um  (>rst  im  M  A. 
häufiger  zu  werden.  Der  wachsende  Heicb- 
thum  der  geschilderten  Scenen,  die  Menge 
der  Aufgaben  und  Bestellungen  bedingte 
dann  weiter  eine  weit  weniger  ängstliche 
L'eberwachuug  der  Künstler  durch  den  Kl4- 
rus  und  ein  stärkeres  Hervortreten  der 
künstlerischen  Individualität.  Das  war  im 
Allgemeinen  der  Charakter  der  zweiten 
EfKiche,  bis  der  Zusammensturz  der  römisch- 
christlichen  Cultur  und  die  beginnende  Er- 
starrung des  Byzantinismus  seit  dem  H..lahrh. 
wieder  eine  neue,  wesentlich  dem  MA.  an- 
gehörende Pluuse  schuf.  Vgl.  F.  Piper  Ueber 
den  christl.  Bilderkreia,  BerL  1852.  kuaüs. 

BILDSBTIBBHKDIIO.  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkt  unserer  archäologischen 
Wissenschaft  ist  es  überflflssig,  diesem  Ar- 
tikel einen  grSmem  Raum  zu  gönnen.  Da 
der  Gebramdi  der  Bilder  seit  den  ersten 
drei  Jahrhunderten  über  jeden  Zweifel  er^ 
wiesen,  da  die  Ausschmfidcung  der  gottes- 
diensUiehen  und  Coemeterial-Anlagen  der 
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alten  Christen  mit  Bildwerken  eine  That- 

«a<'he  ist,  so  «•r^'iobt  sich  von  seihst.  da.ss 
die  an  diesen  Orten  angebrauhten  religiösen 
KuMtroratellimgen  in  enf^rter  Beriehaiif?  /.u 
dem  Cultus  standen.    K<»nnt(>n  die  Glüuhi- 

gn  anders  ak  mit  Gefühlen  der  Ehrfurcht, 
r  Bewundenm^,  der  Liebe  so  diesen  Qe- 
miilden  aufblicken  ?  Das»  die  Einfalt  und 
der  verkehrte  Sinn  einzelner  Gläubigen  einen 
unrichtigen  Gebrauch  Ton  den  Bildern  ge- 
macht, (iiiMH  Einzelne  das  materielle  Bild  in 
ahnlicher  Wi-ise  verelirt  halM'ii  mochten,  wie 
sie  es  im  Schoo«»««  de»  Heidentiiums  gewohnt 
waren,  soD  nidit-m  Abrede  gestellt  werden ; 
worauf  es  ankommt,  ist  aber,  zu  constatircn. 
daas  die  von  der  Kirche  seübte  Praxis  hin- 
aiehtlieh  der  Bilder  in  volfkomiiiener  Ueber- 
pjnstinniuiiijr  mit  <lpm  spirituali*4tisch«'ii  Cha- 
rakter des  Christenthums  atand.  Wie  die 
Titer  darflber  daehten,  lehren  die  zahlrei- 
chen AeusHerunfjen  der  Aj)()lüy:eten,  die  je- 
den idololatriscben ,  der  Materie  geltenden 
Gedanken  himichtlich  der  Bilder  abweifien, 
Aensserungen,  die  nur  zu  oft  im  Sinne  je- 
nes vielhcrufenen  angeblichen  .Kunsthasses. 
(».  d.  A.  Kunst)  ausgelegt  wurden,  und  de- 
ren vollständigste  Zusammenstellung  man 
h-  i  Aminsti  Beitr.  z.  christl.  Kunstgesch.  u. 
Liturgik  1  103-  146,  U  81—183  finden 
kaim.  Diese  Auslassunf^  erfahren  ihren 
rnmini-ntar  in  den  Monumenten,  welche  den 
Beweis  liefern,  daas  nicht  der  Gebrauch, 
wol  aber  der  idololatrisehe  Mtssbrauch  der 
Bilder  verpönt  wird.  Ks  fVliIt  aber  au«*h 
nicht  an  AuBeioaudersetzungen,  welche  den 
principiellen  Standpunkt  der  kirchlichen  Auo> 
toritat  in  dieser  Angelegenheit  genau  prä- 
ctsiren.  Dahin  zählen  vor  Allem  die  be- 
kannten Aeusäerungcn  des  Papstes  Gregor 
d.  Gr.  Als  B.  Serenus  Ton  Marseille  Bil> 
der  au»  den  Kirchen  wegnahm  und  zer- 
störte., weil  man,  wie  er  bemerkt,  sie  an- 
gebetet habe,  giebt  ihm  Gregor  seine  Zu- 
stimmung darüber  zu  erkennen,  dass  er  eine 
Anbetung  der  Bilder  nicht  gestattet,  fügt 
aber  biiuu:  ,Afangi  vero  mm  debnft  <)uod 
neu  ad  adornndum  in  ''rclesiis,  sed  ad  in- 
struandas  solummodo  mentes  fuit  uescieu- 
tiom  eoUocatum*  (En.  105).  Dem  Se- 
enndinus  sendet  er  die  Bilder  Christi.  Ma- 
riae  und  der  Apostel  Petrus  und  Paulus 
mit  der  Bemerkung:  ,srio  «juod  imaginem 
salratoris  nostri  non  ideo  petis,  ut  (|uasi 
T)eum  colas,  »ed  ob  recnrdationem  filii  Dei 
in  eius  amore  recalescas,  cuius  te  imaginem 
videre  te  desideras.  Et  nos  qnidem  non 
i|uasi  ante  divinitatt  in  ante  illam  proster- 
niniur,  sed  illuni  udorainus,  quem  per  ima- 
ginem ant  natum  ant  passum.  sed  et  in 
throno  sedenteni  remnliinuir*  ( Kp.  IX  'vi). 
Die  Bilder  sind  zu  betrachten  wie  andere 
Creatnren,  die  uns  die  VorstelluD^  des  Schö- 
pfers nahelegen :  ,si  enim  quidquid  est,^  sagt 

Bwl>XaeykJo|Mi«. 


AHgttsfht.  Enurr.  in  Ps.  93,  4  (Opp.  VI  261  b), 
, linde  similitudo  ducitur  ad  sanctos,  adoran- 
dum  tibi  putas  . . .  si  autcm  non  adoraa  in 
Christo  ista  terrena«  quamris  de  iilis  simi- 
litudo ({uaedam  data  est.  ad  si<;nifi<'and()s 
sanctos  de  quacumque  creatura  ducta  fuerit 
simtlitndo,  tu  'intellege  similitudinem  cres- 
turae.  et  adora  artificem  creaturae.'  In  die- 
sem Sinne  spricht  Pntäin  pon  Sola  (Ep. 
XXII  3)  von  dem  Bilde  de«  hl.  Martinus: 
,Martinum  veneranda  viri  testatur  imago.* 
Aus  derselben  (Jcsinnung  betet  und  Hebt 
Piudentius  vor  dem  Bilde  des  Märtyrers 
Cassian  (JWisteph.  IX  9  ff.).  Namentlich 
in  d(»r  frricrbischen  Kirche  fand  aucli  bald 
der  Cultus  der  Bilder  äusserlich  in  der 
Kniebeugung  vor  denselben  seinen  Aus- 
druck ;  wir  le.sen .  dii.ss  die  der  Conferenz 
des  hl.  Maximus  und  des  B.  Theudosius  von 
Caesarea  beiwohnenden  TSter  die  Bilder  des 
Heilandes  und  seiner  Mutter  durch  (Jenu- 
tlexion  grussten.  Des  Nähern  auf  die  ins 
byzantinische  MA.  fallenden  Streitigkeiten 
über  die  B.  und  die  Jahrhunderte  langen 
ikonnklaMischen  Kämpfe  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Man  vgl.  Auqusti  Hdb.  III 
fill  ft".:  Bintenm  Denkw.  IV.  1.  4(;i  fl".; 
(V.  Liidike  die  B.  und  die  bildl.  Darst.  in  den 
ersten  cbristl.  Jahrb..  Freili.  1S74.  kkais. 

BILDEBWAH'D  (eixovo(7-aai(j,  die  Hulz- 
wand,  die  in  den  byzantinischen  Kirchen 

den  Chorraum  vom  Schiff  trennte  und  die 
an  die  Stelle  der  frühem  Cancelli  und  der 
den  Altar  verhüllenden  Vorhänge  (s.  d.  A.j 
trat,  so  genannt,  weil  sie  regelmässig  mit 
den  Bildern  Christi,  Mariae  u.  s.  f.  ge- 
schmückt war.  Diese  B.  eignet  den  grie- 
chischen und  russisclien  Kirchen  de«  MA.s; 
ob  sie  über  dasselbe  hinans<.''('}if ,  ist  fraj;- 
lich.  Vgl.  Lenoir  Archit.  mouastique  1 342  tf. ; 
AU  d.  ehr.  Cultus  I  90  ff. 

BILDÜNO  DER  GEISTLICHEN,  s.  Kli  rus 

BIRRUSy  auch  Byrrhus,  ein  niantcl- 
fSrmiges,  kfinseres  oder  längeres  Gewand 

mk  r'irn'r  Kiipuzi'.  das  /unächst  zur  Be- 
deckung des  Kopfes  uud  der  Brust  ül»er 
den  anderen  Kleidern  zum  Schutz  gegen 
Nässe  und  Kälte  schon  von  den  Alten  und 
bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  getragen  wurde 
(Schol.  vet.  ad  luv.  8at  VI  II  145  ».  In  der 
kürzem  Form,  ab  Mantelkragen  mit  Kn- 
puze.  vorn  geschlossen,  mit  lanj^cn  Tutdi- 
Hockcn  I Noppen),  träfet  es  die  in  Pompeji 
aufgefundene  Statue  eines  schlafenden,  ju- 
gendlichen Fischers  (Real  .Museo-Borbunir'o 
VIll,  tav.  4»").  Bis  an  die  Kniec  reichend 
und  vom  mit  einem  Knepfe  susammenge- 
halten,  will  man  sie  erkennen  auf  einem 
etwa  aus  dem  7.  Jahrb.  stimmenden  Bilde 
in  der  dritten  Kammer  der  Katakombe  des 
hL  Pontianus,  welches  die  hl.  Abdon  und 
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Sonnen  darntellt.  Noch  länger  und  weiter, 
überhaupt  unseren  Mänteln  ähnlicher  i»t 
das  von  etniffen  Ardiäologen,  z.  B.  Mar- 
fif/ni/  Diot.  d»'H  antiqq.  ehret.  2.  Aufl.  104, 
ais  B.  bozciclinete  Gewand,  wie  e«  das  Bild 
des  hl.  Diakons  Laurentius  im  Coemeterinm 
S.  lulii  pap.  an  der  Via 
Flaminia  trägt  (Bosio  581; 
Arintjhi  R.  S.  II  355,  tav. 
II  * ;  vgl.  beistehende  Fig. 
731.  Auf  letztere  Form 
passt  also  nur wa.H  II. 
Wtia$  Kostümk.  II  1011 
sagt:  ,war  die  Penula  h. 
d.  A.>  ringsum  geschlossen, 
nannte  man  »Te  Torzugs- 
weiseCnsula;  war  sie  vom 
der  Länge  nach  offen,  ver- 
mnthlich  Beirut  oder  B.* 
Es  wird  Bich  alter  /eigen, 
dass  man  bisweilen  auch 
den  B.  eine  Casala  namte. 
Zufolge  seiner  Brauchbar- 
keit und  Zweckmässigkeit 
»*»•  ***  wurde  der  B. ,  besonders 

**  in  der  spätem  Kaiserzeit, 
häufig  von  Heieh  und  Arm,  Heiden  und 
Christen,  und  unter  diesen  von  Laien  und 
GeistUohen  aller  Orade  (nicht  nur.  w^ie  Ba- 
ron, ad  a.  2ni  behauptet,  von  Bischöfen» 
und  ganz  ix'sunders  auch  von  Soldaten  und 
Mönchen  g(>tragen,  und  auf  diesen  allge- 
meinen (Jehrauch  »eheint  uns  die  Stellt'  lu  i 
Mat-tian.  CapeU.  1.  lY  350,  ed.  fcJyssenliardt 
1866,  anzuspielen:  unirocum  est  quando 
duarum  aut  i)lurium  rerum  unum  nomen 
est  et  detinitio  ut  vestis.  Nam  et  birrus  et 
tuniea  et  nomen  ve$H»  halMmt  et  deflnitio- 
nem  possunt  arcipiM-o.  EIkmiho  AiKjiisfinifx 
Herta.  161  de  verb.  Apost.  1  Cor.  6.  c.  10 
(Manrinerausgabe).  Der  hL  OypriinuB,  Bi- 
schof, von  Carthago,  am  Orte  seiner  Ent- 
hauptung angelangt,  ibi  se  lacerna  hyrro 
exspoliavit  {Cyprian.  Opp.  omn.  III  113,  ed. 
Härtel).  AthuUMius,  Bischof  Ton  Alexan- 
dria,  entfloh  vor  seinen  Verfolgern  tunica 
tantum  sua  birrotjue  vestitus  {Ileruclfs  Vit. 
virg.  Alexandr.  ap.  //.  Roaweid  Vit.  Patr. 
974).  Aus  d<>r  Vit.  s.  Pelagiae  Hbid.  Wl^^) 
zu  schliessen.  iru^  um  4Ö7  der  hl.  Bischof 
Nonnus  zu  Antioeliien  einen  B.  von  gerin- 
gem Werthe.  Nach  (irtii.  M.  Kpp.  1.  IX. 
c.  (>,  od.  (Jallicciolli,  wurde  der  Neopliyt 
mit  dem  ß.  albus  bekleidet.  Noch  in  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  wurden  Sache  und 
Name  gebraucht  (dio  Beweise  bei  Ducanye 
i.  T.).  Der  B.  der  Vornehmeren  war,  wenn 
auch  inuiicrhin  etwas  steif  (Sulp.  Smr. 
Diul.  1,  c.  21,  cd.  Ualm:  illa  ut  byrruni 
rigentem,  haec  ut  fluentem  texat  lacer- 
nam),  doch  von  besserm,  ja  kostbarem  Woll- 
gewebe  (August.  Serm.  356  de  vit.  et  mor. 
clerioor.  c  13:  offerat  mihi  v.  g.  byrrhum 


/tretiomm:  forte  decet  episcnpum.  i|uamvis 
non  deceat  Augustinum  i.  e.  honiinem  pau- 
perem).  Vgl.  Svnode  Ton  Gangra  caa.  12 
bei  Ile/cle  Conc^-Oesch.  2.  A.  I  784.  Der 
B. ,  besonders  der  Sklaven  (Cod.  Theod. 
lex  1  de  habitu  14,  10),  war  meistens  von 
grobem  und  dunkelfarbigem ,  namentlich 
bräunlichem  Wolltuche  mit  Knötchen,  loh. 
Cassian.  de  ijistit.  cocnob.  1.  I,  e.  7  wollte, 
dass  die  Mönche  i)laneticanun  atque  birro- 
nim  pretia  simul  ambitionemque  de<*linent. 
Den  B.  nannten  gallische  Schriftsteller,  wie 
sich  aus  Sulp.  Sever.  Dial.  II  1  und  der 
Vif.  Thiroli  c.  0  bei  ^ilahill.  A<'t.  SS. 
Ord.  s.  Bened.  saec.  11  105  ergiebt,  auch 
ampMHMu»,  wesshalb  Iktetmge  i.  ▼.  diefien 
als  B.  villoHUS  vel  planeta  bezeichnet.  Der 
amphiballus  heisst  «ber  auch  in  der  Expos, 
brer.  antiq.  Litui^tae  Oallie.  bei  Martine  t.  V. 
Anecdot.  col.  1)9:  caf^ula ,  woraus  hervor- 

feht,  dass  der  B.  auch  ganz  gescldossen  sein 
onnte.  Vgl.  noch  Nieet.  ep.  Lugd.  o.  5 
bei  Greg.  Turon.  Vitae  patr.,  ed.  Migne; 
Beeim  zur  Vit  s.  Columbae  439.  Oft  suchte 
das  Volk  den  Saum  des  B.  oder  der  casula 
hl.  Männer  zu  berflhren  und  an  küssen. 
Beispiele  l)ei  Ducange,  der  übrigens  hie  und 
da  seine  Quellen  missversteht.  i.Ctolf. 

BISCHOF.  Das  Mnozot  des  N.  Test, 
(zuerst  ir.iTxo-Ti  Act.  l,  20;  vgl.  Ps.  109,  8) 
ist  ebenso  der  Septuaginta  entnommen,  wo 
CS  den  Inhalier  religiöser  wie  bürgerlicher 

,  Aemter  bezeicliuet  (IV  Mos.  4,  16;  31,  14 

I  u.  8.  f.),  als  der  t  t  icpss^topo«  (IV  Mos. 
n,         .Ter.  19,  1  u.  s.  f.).    Anfangs  wer- 

ideu  beide  Termini  vielfach  mit  demselben 
Wertbe  angewendet  (Aet.  20,  17.  28:  Ttt 

'  1.  5;  n.m.  ail  Cor.  I.  c.  42.  4  1.  47).  NfM«h 
im  2.  Jalirh.  findet  man  die  Bischöfe  auch 
irpea^'j-repoi  genannt,  niebt  aber  umgekehrt. 
Sofort  fixirt  sich  denn  d<  r  Sprachgebrauch: 
der  B.  ist  der  Vorsteher  der  isopoutCo,  8ioC» 
xT)(jic  als  Narhlolgt  r  der  Apostel;  ihm  un- 
terstehen Volk  und  (»eistlichkeit ;  ihm  wohnt 
die  Fülle  der  priesterlichen  (Jewalt  inne. 
Ign.  ad  Polye.  15,  (i,  8;  ad  Fph.  1,  2; 
Herrn.  Fast  III  5;  Canon.  Murat.  §  20; 
FIri/tsipp.  ap.  Kus.  II.  e.  11  23  u.  s.  f. 

1.  N  a  m  e  n.  Die  verschiedenen  für  den 
B.  sonst  no<!h  vorkommenden  Bezeichnun- 
gen haben  Mamavhi  Origg.  lib.  IV,  c.  4 
(ed.  Korn.  1850,  IV  250  ff.)  und  nach  ihm 
A.  W.  H.  Haddan  im  Dietionary  of  Chrirt. 
Antiq.  I  209  am  sorgfaltigsten  zun 


gestellt.  Es  sind  nachfolgende:  Apo$l<^ 
\  {Theodor.  Mops,  'in  I  Tim.  3,  1;  ThtodoreL 

in  r  Tim.  1:  in  Phil.  1,  1:  2,  25;  Am- 
hro.sifti<t.  in  Eph.  4,  12>,  Apostolicus  (s.  d. 
A.),  Sueeessor  aposiolorum  (Cijpr.  LXVI  al. 
LXIX  ad  Florent.),  Vir  apoafolirus  (Tt-rl. 
de  praescr.  c.  32),  Ilpocffto»«  oder  llpo- 
»«tÄ»c  T^c  hxkrpldi  {Kus.  H.  e.  IV  23, 
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VT  3,  8  etc.).  Die  Bezeichnung  galt  auch 
nocli  den  Protbjtern  (Ba»iL  Reg.  Mon.  LXX 
36).  *0  iTpOffTOTuiv  «Y^eXoc  (Ofnnu.  rt 
Arelh.  in  Apoc,  2,  1),  \\^oi<3-i\i.i^'j  i 
(EmX  flpieSpoc  {Eus.  H.  e.  VI  FI  2.  von 
PrnsliytfTii  (»b.  X  4;  Si/iies.  Epist.  XII). 
J'raej)osUu:s  {Cypr.  Up.  III,  IX  etc.;  Aug. 
de  Trin.  XV  26  u.  •.  o.;  Ton  Presbytern 
Cijpr.  Kp.  III  21),  PraesifhHs  (Trrtitll.  de 
coron.  mil.  III),  Antistes  (sehr  oft,  aber 
•vch  fQr  Presbyter,  a.  Ambrotifwt.  m  t  Tim. 
5:  Sidonius  Apollinaris  nennt  letztem  An- 
tistes  ordine  in  secundo,  Ep.  IV  11).  Pri- 
wum  preshiffer  { Ambrosiant .  in  I  Tim.  3, 

10  u.  a.i. 

AndtTc  H»'Z(Mcliniin£ren  treffen  nur  noch 
den  Ii.,  nicht  inelir  diu  übrigen  Presbyter: 
80  *A-]CYeXo;.  angelus  ecclesiae  (naeh  Apoe. 

I,  20;  vgl.  Gal.  1.  8;  4,  14;  Epiph.  Haer. 
25,  n.  3 ;  Auyust.  Ep.  1 42 :  Hieron.  in  1  Cor. 

11  etc.),  opoc  (l^ops-'a,  Philostwrg.  III 
4,  l.*)),  der  am  meisten  irtixoTtoc  identische 
Titel,  im  MA.  mit  speculator  (Cone.  Üuess. 
862),  inspeetor  u.  8.  f.  iNriedergegeben.  Tüe 
Reg'ierungsgewalt  des  B.s  fassen  ins  \u<^f 
die  t.  t.:  lipo  1)70 u(Ji&vo c  und  npcuToxa- 
9t6pi'TT)c  (Hieron.  pastor.  Vis.  3,  9),  Höt- 
«ac  (pttpa),  Vater  iTn-f.  de  Pudic.  c.  13; 
DiovifS.  AI.  in  Phih'm.  bei  Ens.  H.  e.  VII  7, 
und  öfter  bei  Cyprian,  Hieronym.,  August., 
Prudent.,  Sulp.  Sev.,  Sidon.,  in  der  griecb. 
Kirche  auch  auf  die  Prcsliytf^r  und  Acbtf 
ausgedehnt,  im  Abendlaude  »eit  der  karr> 
Ungtaclien  Zeit  nur  noch  auf  den  r(')mischen 
B.  angewandt,  für  den  es  Gregor  VII  1083 
aoBSchliesslich  in  Anspruch  nimmt);  "Apyoiv, 
prmcep»  eedeaia«,  pr.  populi  (Orif/.,  Bus., 
If/n  on..  Chri/s.,  Paulin.  etc.),  liector  (Ifilar. 
iJiac,  in  Ej)hes.  4 ;  Greg.  M.  de  cur.  Past.), 
Praesul  (ful.  pap.  in  Ep.  ad  Euieo.  bei 
Cou.stant  I  382). 

Auf  die  priesterlichen  Functionen  gehen 
vorwaltend  die  Bezeichnungen :  '1  e  p  a  p  -/  rj « 
(Diontfg.  AI.  de  eccl.  Hierarch.  c.  5;  6  piTac 
Upap^S  Ps.  Amphiloch.  Vit.  s.  Basil.  e. 
13,  3),  Saeerdos,  Ponti/ex  (sehr  oft),  Sum- 
mu8  Sact-rdos,  auch  Summus  oder  Maximus 
FoHti/er  (Teriull.  ih'  Bapt.  c.  17  :  de  Pudic  1 
und  HO  oft),  Me9i-ci)C,  mudiator  (Cun^t.  ap. 
rV  26;  Orig.,  Batä.y  Ckty».  etc.;  Wider- 
»prueh  <lngegcn  bei  Atu/.  0.  Parnien.  II  >^). 

Dem  Hirtenarat  sind  woirer  entnommen: 
Paier  patrum  und  Episropn-^  episroporum 
(Widerspruch  gegen  letztern  Titel  bei  <)/j>r., 
Gonc.  Carth.  a.  256,  später  noch  bei  Gre- 
gor. M.):  Virariwt  Apiuiolorufn ,  dann  Vi- 
earius  Chi  isti  oder  Dei  (Amhros.  in  1  ('(»r. 

II,  10:  iWttdo-niomjs.  Ar.  eccl.  Hier.  II  2, 
Qu.  V.  N.  T.  127  bei  Au,f.  Opp.  III  etc.). 


Ii 


otjxTjV.  pastor  (Kus.  U.  e.  III  3<i;  Hdar., 
Grey.  Naz.  etc.),  II  a-r p  t  a  p /tj  c  (Greg.  Haz. 
Or.  'l9,  41,  42;  Grey.  Xyss'.). 
VebmchwengUche  Uebertreibnngen  Bind 


Oeic  iidyiiot  }i£Ti  %t6f  und  Aehnhches 
(Const.  apost.  II  26),  Throma  Dd  (Conc. 
Tob't.  XI.  !i.  (;7.5,  c.  5). 

Die  Anrt'dtn  an  den  B.  waren:  oposto- 
licm  (s.  d.  A.),  saneihtimu$f  heatissimutf 
rcrcrcudissifnus ,  Den  amnhiUn ,  piis^imus, 
reliyioiinsimus  —  SLfitaxtixo  s,  oeo^tX^» 
ffTSToc.  t^axapti&TaToe,  aIdc«ifi.«6Ta- 

^iaxaxo  i.  Dominus  oder  Dotnuu-t,  A  e  j t:  ^- 
Tijff —  Sanetita»  tua ,  t,  jf,  y  pr^jt^tTj  j, 
a  7 '.  0  T  |x  a  x  «  p  i  t  t,  Den  Titel  Servus 
aenornni  legt  sich  zuerst  B.  Desiderius 
von  Gabors  (650)  bei  (Thotnassin.  I  1,  4, 
§  4):  Dei  (/ratio  archiepisropus  nennt  sich 
zuerst  B.  'Theodor  (Concil.  Hatfeld.  680 
bei  Beda  H.  e.  IV  17).  Unter  sich  gaben 
sich  die  Bischöfe  die  Titel  coepi$eopit  fra^ 
tres,  romministri,  cnnsarerdotes. 

II.  W  a  h  1.  1)  Die  W  ii  h  1  e  r.  Die  Wahl 
der  ersten  BiMhWe  (wtTdCnnotc)  lag  in  der 

Hand  der  Apostel  (Tit.  1,  6).  Paulus  setzt 
im  Umkreis  seiner  WirkMumkeit  Bischöfe 
ein;  die  Apostel  und  die  noch  lebenden 
Jünger  des  Herrn  erheben  an  Stelle  des 
liingerichtcten  Jakobus  Simeon,  den  •Sohn 
des  Klopas,  zum  B.  in  Jerusalem  (a.  69, 
Ens.  II.  e.  III  11).  Bei  Clnnnis  Rom.  tritt 
schon  die  Mitwirkung  der  (Jcmeinde  klar 
hervor:  den  Aposteln  und  ihren  Nachfol- 
gern (zunächst  den  ülCfnioK  avgps;,  den 
Aj)ostclscluilcrn)  gel)iihrt  nadi  ihm  die  xa- 
Tajtaai»,  aber  nur  jyvsu^oxTjsaaTj;  t^c  ixxXi)- 
7(ac  icdbijc.  Im  2.  und  3.  Jahrb.'  wfthlen 
die  umwohnenden  Hiscböfc.  nber  nur  mit 
Zustimmung  des  Volkes  und  der  Priester- 
schaft,  so  dass  dieeer  Factor  geradem  als 
den  XacliT)arbischöfen  in  dem  Wublgeschäft 
coordiuirt  erscheint.  Dies  erhellt  aus  Orig. 
Honi.  VI  fai  Lerit.,  Opp.  ed.  Delame  U  216, 
aus  Eusebius  }{.  e.  VI  10,  11,  29,  aus  dem 
Vorgange  in  Antiochien  und  der  Absetzung 
des  Paul  von  Samosata  (270),  dem  Cone. 
Ancijr.  (a.  314,  c.  18),  besonders  aber  aus 
zahlreichen  Aeusserungen  Ci/prians  Epist. 
LXVII:  ,diligenter  de  traditione  divina  et 
apostolica  observatione  eervandum  est  et 
t<'n<'ii(hini  ((|uod  apud  nos  qunque  et  fere 
per  proviucias  totas  tenetur),  ut  ad  ordina- 
tionee  rite  oelebrandas,  ad  eam  plebem  cni 
praepositus  ordinatur,  episcopi  eiusdom  pro- 
vinciae  proximi  quiquc  convenicnt,  et  epi- 
scopuB  aeligatur  plebe  praesente,  quae  sm- 
gulorum  vitam  plenimime  novit  et  uniu8> 
cuiusque  actum  de  eins  conversatione  pro- 
spexit.'  —  Ib.:  ,in8truit  et  ostcndit  (Deus), 
ordinationes  sacerdotales  nonnisi  sub  po(uili 
a-s-sistentis  conscientia  fieri  oportere.'  ,Sit 
ordinatio  iusfa  et  legitima  quae  omnium 
auffragio  et  iudicio  fuerit  exaniinata.'  Vgl. 
Ep.  LV  u.  LIX:  .post  divinum  iu<licium, 
post  populi  sutlragium,  post  coepiscoporum 
consentum/  Es  rauas  als  eine  Ausnahme 
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betrachtet  werden,  wenn  der  Klents  m 

Alexandria  in  Anbetracht  wiMrti .  loi- 
denschaftlichen  Charakters  des  dortigen  Vol- 
kes, ohne  detisen  Gegenwart  und  Mitwir- 
kun«?  abzuwarten,  zur  B.swahl  schritt  (Epi])h. 
Haer.  LXIX  11).  Die  Regel  war,  wie  das 
Cyprian  namentlich  beweist,  dass  die  fra- 
temitas,  also  Klerus  und  Volk,  Atm  mf- 
fragium  (van  Espm  I.  tit.  13.  n.  10  und 
ihm  folgend  IL  fvle  nennen  es  geradezu  ein 
Vorschlagsrecht)  hüttcn,  die  eigent- 
liche Kntsclieidung ,  ilas  iiulicium ,  in  den 
Händen  der  Cüniprovineialbischöfe  laj^. 

Ein  neues  Stadium  fSr  die  Geschichte 
(U'r  B.swahl  bezeichnet  der  Can.  4  des  Con- 
cils  von  Nicäa  325:  ,der  B.  soll  eigentlich 
yon  allen  (Bisch5fen)  der  Eparchie  (Pro- 
vinz) aufgestellt  werden ;  wenn  aber  dies 
schwer  ist,  sei  es  wegen  eines  dringenden 
Nothfalles  oder  wegen  zu  grosser  Entfer- 
nung, so  müssen  wenigstens  drei  sich  ver- 
sammeln, und  mit  schriftlicher  ^Einwilligung 
der  Abwesenden  die  Cheirotonie  (Weihe) 
vornehmen.  Die  BestfttiguMg  und  Oberlei- 
tung des  Geschehenen  alier  soll  in  jeder 
Eparchie  dem  Metropoliten  zustellen'  (Ile- 
/Ä  CG.  2.  A.  r  382  f.).  Vgl.  die  Cano- 
ne«  von  Laoihcea  c.  12.  Atifiorhien  c.  10, 
Cod.  eccl.  Afric.  c,  13;  Conc.  Carth.  a.  390, 
e.  12;  a.  397,  c.  39;  a.  398,  e.  1;  ComUm- 
tinnp.  a.  381  bei  Theodoref.  V  9;  Spiod. 
Tokt.  IV,  c.  19;  Nicaw.  II,  c.  3.  Damit 
war  ein  neuer  Factor,  der  Metropolit,  in 
die  B.swahl  eingeführt;  bald  wurden  die 
Rechte  des  ehemaligen  zweiten  FactorSf 
der  fraternitns.  beschnitten.  Es  lag  ja  ge- 
wiss in  der  Mitwirkung  des  oft  turbulen- 
ten Volkes  Manches,  was  unter  Umstän- 
den bedenklich  war.  Hatten  schon  die  Sy- 
noden zu  Sardica  (345)  und  Laodicea  (365) 
diesen  rcbelständen  entgci^'enzuwirken  be- 
gonnen, so  ging  der  griechische  hohe  Kle- 
rus bald  darauf  aus,  das  Wahlrecht  dem 
Volke  gsinz  zu  entziehen,  und  die  VIl.  all- 

Semeinu  iSyuode  zu  Nicäa  c.  5  iuterpretirte 
emnaeh  den  Canon  4  des  ersten  Nicae-' 
nuni  dahin,  duss  ein  ß.  nur  von  Bisehöfen, 
ohne  Zuthun  weltlicher  Gewalt,  gewählt 
sein  dürfe.   Aehnlich  die  VIII.  allg.  Syn.  i 
C.  22.    In  der  lateinischen  Kirche  ward  da.s  i 
Volk  erst  viel  später,  zum  Theil  er-^f  hn 
11.  Jahrb.,  ausgeschlossen:  die  Walil  katu 
aber  damit  nicht  ganx  an  die  Coniprovin- 
zialbischiife ,  sondern  an  den  Klerus  der 
bischöflichen  Domkirche ,  und  in  das  Ue- 
st&tögongsrecht  theilten  sich  der  Metropolit  | 
(erst  später  der  Papst)  und  der  LantlesfUrst, 
Die  Hechte  des  erstem  betonen  schon  dio . 
▼on  ffaddan  a.  a.  O.  gesammelten  päpst-| 
liehen  Decrere  dos  ä.  Jahrb. :   Inuoccuf.  I 
Ep.  1  2  (extra  consciontiam  metropolitnni 
episcopi  nulluB  audeat  ordinäre  episcopumj; 
BoHi/ae.  I  Ep.  lU;  Leo  M.  Ep.  LXXXIX,  1 


XCn;  Häar.  Ep.  II;  dasu  Cme,  Taur.  a. 

401.  c.  1;  Cnnr.  Atel.  U.  a.  452,  c.  5.  Bei 
demselben  (215  f.)  sind  zahlreiche  Belege 
ftlr  die  im  Abendlande  noch  sehr  lange  an- 
dauernde Mitwirkung  des  Volkes  bei  der 
B.swahl  beigebracht,  wie  auch  der  Ueber- 
gang  zu  dem  Emennungsrecht  des  Köni^ 
in  Spanien,  Frankreich  und  Bnghmd  seit 
dein  7.  Jahrb.  aufgewiesen  ist. 

2)  Wäblljar  keit.  Die  dem  Eintritt  in 
den  Klerus  im  Allgemeinen  entgegenstehen- 
den Hindernisse  (tjewisse  (tewerbe,  Oiira- 
mie,  ofFcntliche  Busse,  Fall  in  der  Verfol- 
gung, Klinikertaufe  oder  häretische  Taufe 
u.  s.  {.)  hatten  hinsichtlich  der  B.swahl 
natürlich  nicht  minder  l'latz.  Die  positiven 
Anforderungen  an  den  B.  resumirt  hn  We- 
sentlichen sclion  der  Apostel  in  seinen  be- 
kannten Anweisungen.  Zum  Theil  auf  Qrund 
derselben,  zum  Tneil  durch  Ctewohnheiia- 
recht  setzten  sich  dann  nachfolgende  Be- 
dingungen fest:  1)  zum  B.  soll  kein  Neu- 
bekehrter oder  Neophvt  genommen  werclen 
(I  Tim.  3,  6;  Cati.  Äpont.  80;  Cotic.  Nie. 
c.  2:  Conc.  Ldodir.  a.  3f!ö .  c.  Später 
forderte  man,  <lass  der  zu  Wählende  we- 
nigstens ein  Jahr  getauft  sei  (Conc.  Aurel. 
III,  a.  538,  c.  fi).  Doch  gab  es  Ausnah- 
men. Cyprian  wurde  adhuc  ncophytus 
(JW.),  Ambrosius  und  Eusebius  von  Cae- 
sarea im  I'(»nnis  schon  als  Katechnmenen 
gewählt  und  sofort  geweiht  {Theodortt.  lY 
7  etc.;  Greg.  Jfax.  Or.  XIX),  ahnlich  Neo- 
tarius  (Sozom.  VIl  8).  —  2)  Keiner,  der 
sich  selbst  verstümmelte,  konnte  B.  werden, 
wol  aber,  wer  so  geboren  otler  durch  (>e- 
walt  verstümmelt  worden  (Can.  Ap.  c.  21, 
77,  78).  —  3)  Wiihrenil  die  Co/ift.  Aposi. 
II  1  noch  50  Jahre  für  den  zu  Wählenden 
fordern,  begnügt  man  »ich  im  Allgemeinen 
(nach  T.ui'.  X  23)  mit  30  Jahren  (Cone. 
Seocaes.  a.  314  und  oft),  doch  verlangen 
Siridu»  ad  Htmep.  Ep.  1,  9  und  Zomtm 
ad  llesvch.  Ep.  1.  3.  45,  ///>7üii(Ims  Novelle 
CXXVil  1  und  Vholitis  35  Jahre.  Hervor- 
ragendes Verdienst  konnte  indessen  audi 
hier  Ausnahmen  bewirken,  wie  bei  dem 
23jährigeu  Athanasius.  —  4)  Der  zu  Wäh- 
lende sollte  der  Diösese  angehören,  der  er 
vorstehen  solle:  auToü  upaTsiou  (Ld.  j)ap. 
Ep.  ad  Oriental.  bei  Äthan.  .Vpol.  II;  ('oe- 
lestiii.  Ep.  2,  4 ;  Li  o  Kp.  S4  und  oft  ).  -\U8- 
nahmen  waren  jedoch  selir  häutig.  Der  zu. 
Wäblenile  bedurfte,  um  eine  frem<le  Diöcese 
zu  übernehmen,  der  Zustimmung  seines  eige- 
nen B.8  (Cone.  Nieaen.  c.  16).  —  5)  Nicht 
wählbar  für  das  betreffende  Mal  war  der 
Nachbar-B.,  welcher  in  der  Vacanz  als  Jti- 
terredor  fungirt  hatte.  —  6)  Der  zu  Wäh- 
lende soll  die  Stufenleiter  der  verschiedenen 
ordinea  regelmäsaig  durchlaufen  haben,  nicht 
per  saltem  B.  werden.  Cypriem  legt  Ge- 
wicht darauf,  dass  Comelios  ,non  lä  epi- 
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seopfttnin  subito  penrenit,  sed  per  omnia| 

coclesiastiea  officia'  und  ,ounrtis  rolifrioiiis 
gradibus  ascendit'.   Doch  stellt  Leo  M.  dw 
INakonen  liier  den  Priestern  f^eieb  (Ep.  | 
S4,  Ansiialinu'n  waren  indossoii  liäufiir. 

Auch  Lectoren  (Aug,  Ep.  Ii2) ,  Subüiako- 
nen,  selbst  Laien  werden  su  BisehSfen  ge- 1 
wählt. 

Die  Zustimmung  des  Gewählten  wurde, 
nicht  eingeholt;  man  weihte  &iovTa  (Bei-' 
spiele  bei  Biugham  IV  (VII]  2),  und  die 
tan.  Altott.  'M\  drohen  demjenigen  die  Ex- 
communication  an,  der  die  Last  den  Episko- 
pats aldehnt.   Später  änderte  »ich  die  An- 
schauun;?  und  es  hipss  :  .protVctus  indi^mis 
est  .sacerdüti»  uisi  fiu-rit  (»nliiiatus  invitus'. 
Die   gezwungenen  Weihen   wurden  dann 
tlurcii  Leo  und  Main rian  verboten  (ClMf. , 
TheudoH.  VI  34,  App.  Nov.  2).  ' 

3)  Zeit  und  Ort  der  Wahl.  Das 
C(in<>il  VOM  Clialcedon(431)  fonlrrf  die  Wahl  | 
innerhalb  drei  Monaten,  oft  fand  sie  unmit- 
telbar nach  dem  Ableben  des  Bji  statt,  be» 
sonder;*  zu  Alexandria.   In  Nonlafrica  war 
die  Frist  ein  Jalir.   Ein  römisches  Coucili 
▼on  606  rerhingt,  dass  die  Wahl  nicht  tn-  l 
neihalb  der  drei  ersten  Tage  nach  Erledi- ' 
gung  dos  Stuhles  statthabe.   Die  Wahl  ge-  < 
Bchah  in  der  alten  Zeit  regelmassig  in  der 
Diöcese,  bez.  der  Stadt,  für  welche  und  von 
welcher  gewählt  wurde.    Wo,  wird  in  den  j 
ersten  drei  Jahrhunderten  nirgends  gesagt: 
seit  (Vmstantin  wol  in  der  Regel  in  den 
Hau{)tkin'lien.    Naeh  Si/nesius  Ep.  (;4  fand 
eine    H.swahl  auch   in   der  gewühnlichen  • 
Bflrgerversammlnng  statt  (auf  der  ÄTfopo?). 
Der  Modus  war  verscliiedeii.  rrspriiiitrlicli 
wurde  wul  durch  Acciamatiun  gewählt,  spä- 
ter werden  Beauftragte  ausgeeandt«  um  die 
Stimmen  des  Volkes  entgegenzunehmen  (^/r- 
gor.  M.  Ep.  lü  35);  diese  Delegaten  sind 
die  mittelalterliehen  Compromissarii.  Fem- 
zuhalt«Hi  von  dem  Walilgesrhäft  sind  die 
Katechumeuen  (Conc.  Laodic.  a.  365,  c.  5), 
▼ermuthlioh  weil  sie  vor  Anstoas  bei  der 
Kritik  des  Lebens  der  GeistUehen  gehfitet 
werden  sollten. 

4)  Ueber  Prüfung  und  ßestätigu ng 
der  W^ahl  durch  den  Metropolitan  ist  schon 
oben  gesprochen  worden.  Sie  hat  sich  Ende 
des  4.  Jalirh.  zu  einem  regelrechten  Ver- 
fahren entwickelt.  Schon  (las  Conc.  Carth. 
IV.  sagt:  «jui  episoopus  ordinandus  est,  an- 
tea  exuminetur.  si  natura  sit  prudens,  si 
docibilis,  si  nioribus  temperatus  etc.,  si 
litteratus,  si  in  le^je  Domini  instructus  etc. 
Gregor  d.  Gr.  En.  VII  lässt  sich  von  dem 
Brsbisehof  von  RaTenna  ein  Zeugniss  aus- 
^tcltr  n  über  des  TOii  ihm  xn  weihenden  B. 
von  Uimini. 

III.  Weihe.  Vgl.  d.  A.  Ordination.  Der 
Ort  derselben  war  in  der  l'-'i^el  die  Kirche, 
für  welche  der  B.  gew^eiht  wurde.    Cypr.  i 


Ep.  67;  Aug.  Ep.  261;  Cone.  Chale.  Act. 
1 1  n.  s.  f.  Bald  jedoch  bestimmte  der  Me- 
tropolitan, wo  und  wann  die  Weihe  statt- 
fand (Synes.  Ep.  67;  Conc.  Tolet.  IV.  a. 
.">sl.  <■.  18),  und  nun  wurde  der  Sitz  des- 
selben meist  zur  Weihe  der  SuflVagan- 
bischöfe  auserkoren.  Diese  Weihe  geschah 
immer  vor  dem  Altar  (Theodoret.  IV  15), 
und  zwar  meist  am  Sonntag  oder  an  einem 
Festtag  (legitimus  dies  fDr  die  Bischöfe,  Zos. 
Ep.  »))•  Da  die  Weihe  innerhalb  der  Messe 
geschah,  fiel  sie  zeitlieh  in  die  Morgen- 
stunde; doch  wird  von  Novatian  gemeldet, 
dass  er  zur  10.  Stunde,  also  um  4  Uhr 
Xachmittags,  ordinirt  wurde  (Eiiseh.  H.  e. 
VI  48).  Der  Jahre.stag  wird  vielfach  ge- 
feiert als  dies  natalis  iAu,/.  <-.  Lit.  Petil. 
11  23  al.),  wa.s  manclie  Verwirrung  in  den 
Martyrologien  erklärt.  Endlich  ward  die 
Weihe  durch  Circulare  wol  angezeigt, 
dem  Ordinaten  vom  Ordinans  eine  Beschei- 
nigung ausgestellt  (Cod.  eccl.  Afr.  c.  89) 
und  vom  Metropoliten  Buch  Aber  seme  Or- 
dinationen geführt  (matricula,  archivus,  (xa- 
tp(xiov,  eh.  8ü;  ».  Bingham  II  (XVIJ  8). 
Veber  die  Inthronisation  vgl.  Bing- 

harn  II  (W)  10,  wo  Heispiele  des  hei  der- 
selben gelialteneu  Sermo  eHthronistictts  ge- 
geben werden.  iSft.  sind  die  das  Ereigniss 
dos  Amtsantrittes  den  übrigen  Bischöfen 
kundgebenden  ifpotpiiaTa  xoivtuvixa,  auW.ctJiat 
ivftpoviuTixoi',  litterae  enthronisticae  oder  com- 
municatoriae  behandelt.  Dem  inthronisirten 
Ii.  hracltte  man  vielfach  (rcschenke  dar,  die 
sicli  im  Orient  noch  jetzt  in  der  Form  sehr 
drückender  .\aflagen  für  den  Klents  er- 
halten haben. 

Erst  .seit  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  scheint 
die  Uebung  aufgekommen  zu  sein,  dass  der 
neugeweilite  IJ.  dem  Metropoliten  ein  (ihu- 
bensbckeuntniss  und  einen  Uuldiguugseid 
ablegte.  Die  ältesten  Beispiele«  welche  Tho^ 
nirf<sin  anzuführen  weiss,  sind  vom  J.  450 
(die  von  Leo  d.  Gr.  verworfene,  vom  Me- 
tropoliten von  Epirus  an  den  Ens^B.  Ton 
'riicssalonirli  aus-^cstellte  cartula  de  ohe- 
dientiae  spousione),  von  590;  auf  spanischen 
Svnoden  ist  daTon  Bede  seit  Cmc  ToM, 
IV.  a.  581. 

V,  Austritt  aus  dem  Amte.  Der- 
selbe geschah  entweder  1)  durch  Abdan- 
kung (s.  d.  A.),  2)  durch  Absetzung 
(s.  Depositio«i)i  3)  durch  Translation  (s. 
d.  A.). 

VI.  Das  Amt.  Es  kann  hier  nicht  auf 
die  zahlreiclicii  dogmatischen  und  kirchen- 
rechtlichen  Fragen  einfjegangen  werden, 
welche  sich  an  diesen  (.iegenstand  knüpfen. 
Wir  fachen  nur  eine  rchcrsii  ht.  Der  l'r- 
sprung  des  Amtes,  die  berühmte  i'rage,  ob 
der  Episkopat  göttlicher  oder  menschlicher 
Institution  ist.  lallt  nicht  unter  unsern  Vor- 
wurf.   Der  Umfang  des  Amtes  begreift 
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1)  die  Fülle  (l<  i-  priesterliohon 
(Weihe-)  Gewalt:  Auiwpendunff  der  äa- 
cramente  (s.  d.  A.)  und  namentHcn  der  Or- 
dination, die  ihm  vorl »ehalten  ist  (».  «1.  A.); 

2)  die  Lehrgowalf  (s.  Predigt);  3)  die 
Regicrunfr«pewa  1 1. 

Di«'  Refrierunp«pewult  schlie»8t  eine  Reihe 
von  Artribiitrii  in  sich:  das  AufsiehtH-  und 
V'isitatioiisriM'ht,  die  üe»etz{;ebunfr.  die  Ju- 
riidiction  und  Strafjf^ewalt,  die  Leitung  und 
Anstellung  des  Klerus,  dessen  Herufung  zur 
Diücesansynmie,  die  Verwaltung  de« Kirchen- 
gutes,  enmich  gewisse  Eiiilriliifle  und  Ehren- 
Vorzüge. 

a)  Das  Aufsiehtsrecht  erstreckte  »ich  über 
die  geenramte  DiScese,  Exemptionen  kannte 
das  alte  Recht  nicht;  vgl.  Conc.  Chulced. 

c.  7,  8;  Cod.  lustin.  I.  tit.  .3  de  Episc.  1. 
40 :  Conc.  Agath.  a.  506,  c.  38  u.  «.  f.  Man 
betrachtet  das  Privileg  des  P.  Zncharias  für 
Monte  Casino  ut  nullius  nisi  8ubiaoeat  nisi 
soliuH  Homani  puutiticis  {Mubül.  Act.  ord. 
8.  Bened.  m  643)  als  erstes  Beispiel  einer 
solchen. 

b)  Die  Visitation  derDiocese  wird 
als  Recht  und  Pflieht  allgemein  anericannt : 

Äthan.  Apol.  II.  §  74:  Cfin/s.  lloni  I  in 
Tit.;  August.  Ep.  11  (Opp.  II  144»;  Grey. 
Türmt.  Hist.  V  5  etc.  EtnsehSrftingen,  dam 
der  B.  wenigsten^  cininnl  im  Jahre  die  Diö- 
cese  besuchen  und  hrmeu  »olle,  gehören 
meist  erst  "dem  MA.  an;  die  ersten  dürften 
Cone.  Tarragoti.  a.  516,  Jirarar.  ii.  c.  1 
sein.  Die  Visitation  gesrhali  entw  eder  durch 
den  Ii.  selbst  oder  durch  den  Chor-U. 
(s.  d.  A.^  und  den  Visitator  (s.  d.  A.l. 

c)  In  der  (Je  setz  gebung  und  Lei- 
tung der  Diöcese  war  der  ü.  mit  nich- 
ten  Autokrat,  sondern  durchaus  an  den 
Itath  und  die  Zustimmung  der  Priestorschaft 
und  selbst  der  Diöcese  gebunden,  ^^ihil/ 
sagt  Cifprian,  ,sine  consilio  vestro  (der  Pres- 
byter) et  sine  coiisriiHii  pk'liiH  nicn  privata 
sentcntia  g<'rere.'  Dalier  sprechen  Origeues 
von  der  ßou/.f^  £xx>.r,jt7;.  Sipnsius  und  Chry' 
sontontux  von  einem  luvioptov,  llierongmus 
von  dem  Senate  des  H.s.  An  diesen  Hei- 
rath  war  der  B.  bis  tief  ins  >L\.  Iiei  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten  gebunden,  wie 
andererseits  die  fraternitas  in  ■^olrlicn  ohne 
den  B.  (aveu  -^vcujAr,;  toü  eiitjxoroj,  Conc. 
Laodic.  c.  57)  nichts  thun  durfte. 

d)  Verwalttmg  des  Kirchen  gutes 
(s.  d.  A.  und  Arrhidiakon,  Diakon,  Wohl- 
thätigkeitsanstalten). 

e)  Ausstellung  von  Litterae  (s. 

d.  A.). 

{)  Die  richterliche  Thatigkeit 
des  B.s  erstreckte  sich  bis  Anfang  des 
5.  Jahrli.  durch  den  freien  Willen  der  (Häu- 
bigen  auch  auf  die  weltlichen  Angelegen- 
heiten (nach  I  Kor.  6,  4),  für  welche  der 
B.  Montags  zu  sitsen  pflegte.  FOr  seine 


geistliche  Jurisdiction  s.  d.  Art.  Kirehen- 
strafen  u.  s.  f. 

g)  Um  seinem  Amte  zu  genügen,  wird 
der  B.  an  die  Residenzpflieht  gebun- 
den (s.  d.  A.). 

VII.  Ueber  das  Verhältnis»  des  B.8  zu 
dem  Metropolitan,  Primas,  Papst,  den  Sy- 
niiden  s.  die  Art. 

VIII.  Zahl  der  Bischöfe.  B.sitzc 
sollten  bloss  in  ansehnlicheren  Städten, 
nicht  in  l>("rfern  (h  xtujiT]  xtvi  Tj  £v  IHpayti'z 
zoXet,  Conc.  Saidic.  a.  345,  c.  ü;  vgl.  Conc. 
lAiodie.  a.  366,  e.  57)  oder  in  Castellen 
(Leo  M.  E|).  S7,  2)  errichtet  werden.  An 
den  Donatisten  wird  es  gerü^  dass  sie  in 
villis  et  in  fbndis,  non  in  alionibus  civita- 
tibus  Bischöfe  einsetz  en  (Collaf.  Carth.  c. 
181);  doch  kam  das  auch  sonst,  namentlich 
in  entfernteren  Gegenden  des  Orients,  vor 
(Soz.  VII  19);  vgl.  andere  Fälle  bei  Btng- 
ham  II  (XII)  2,  H.  Natürlich  war  die  Aus- 
dehnung der  Diöeescn  sehr  verschiinlen.  In 
Italien  und  Xordafrica,  wie  in  den  hevöl- 
l<erten  Gegenden  Grierlienlands  und  Vordor- 
asiens  hatte  fast  jede  Stadt  ihren  B.;  in 
den  wüsteren  LSndem,  wie  Scythien,  etend 
Ein  B.  über  ganzen  T.andstrei'ken,  wie  der 
von  Tomi  {Soz,  VH  19;  scoAÄal  icoXcic  ov- 
-CEC  SitäBst  fv«  K^^tsc  iitCntoicov  F^wn,  vgl. 
VI  21),  ein  Verhältniss,  das  im  M.\.  im 
Norden  Europa*»  stehend  wird.  Die  Er- 
richtung neuer  Bisthümer  in  den  alten,  d.  h. 
also  die  Theilung  eines  Bisthums,  hing  vmi 
dem  Willen  des  B.s  und  der  Zustimmung 
des  Lriinas  ab  (Conc.  Carth.  II.  a.  H97,  c. 
5;  III.  a.  .T.)7.  c.  42;  Aug.  Ep.  2G1);  der 
Consens  des  l'apstes  wurde  erst  seit  Gre- 
gor V  eingenommen  und  auch  da  nur  in 

I  den  Missionsgebieten ;  ebenso  kommt  erst 
um  dieselbe  Zeit  im  Abendlande  die  Zu- 
stimmung des  Königs  als  uothwendig  sul*, 

I  während  im  Ostreich  der  Kaiser  die  Er- 
richtung  neuer   r>i>fliiimer  vollständig  an 

isich  riss.  Oft  war  der  l  rsprung  eines  Bis- 
thums zweifelhaft;  dreissigjähriger  Besitz 
entschied  dann  für  den  Heclitsltestand  (r«»ir. 
Chalcf  d.  a.  451,  c.  11 ;  Tötet,  a.  c.  34; 
Eimrit.  a.  666,  c.  8).    Eine  Statistik  der 

j  altchristlichen  Boitze  fehlt  noch  und  wäre 
eine  dankbare,  wenn  auch  schwierige  Arbeit. 

1  Die  bestimmte  oder  auch  nur  annälienuh' 
Berechnung  der  Zahl  derselben  ist  demnach 
sehr  schwierig:  ^f/Äio;»  glaubte  für  tlie  Zeit 
Comtantins  18U0Diöcesen,  1000  im  Morguu-, 
900  im  Abendlande  annehmen  zu  dflnen. 
Chaumnrd  T.es  eglises  du  nionde  romain  pen- 
dant  les  trois  premicrs  siecles,  Par.  I87Ü. 

IX.  Weltliche  Rechte.  1)  Recht 
der  Intercession  bei  Criminalverbre- 
chen,  vom  Conc.  Sardic.  c.  7  betont,  von 
Ambrosius,  AutjusdniKs-  (Ep.  158,  159),  Hie- 
roHijnms  (ad  N'epotian.  Kp.  34),  SocrutM 
(V  14,  Vll  17)  ebenüaUs  bezeugt,  von  Jm^ 
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giuHmu  a.  a.  O.  anch  anigollbt.  Bekannt 

ist  anch  die  Intercewion  de«  hl.  Miirtin  von 
Tours  für  die  t^efangenen  PriHfilliaiiiHtt'n.  Die 
Bischöfe  hatten,  um  dies  Recht  auszuülipn. 
nach  Cod.  Theodos.  App.  c.  13  freien  Zutritt 
m  den  Kerkern.  Ein^eHehränkt  wunle  <la.s- 
selbe  durch  The<»dericli  Edict.  c,  14,  im  Ost- 
reich durch  Cod.  Theodos.  IX.  tit.  XL.  oc. 
16,  17.  lusthiian.  I.  tit.  IV  de  Ep.  aud. 

2)  Schutz  der  Waisen,  \S  ittwea, 
fiberhaapt  der  HQlfsbedfirfti^en: 
Auihros.  de  Offic.  II  29:  Auf/u^t.  Ep.  •_\')2 
(al.  217);  ISerm.  176,  2;  i/ter&n.  ad  Uerout. ; 
OmciL  Snrdie,  c.  7;  Aurel.  II.  a.  549,  c.  2 
imd  oft.  Ein  in  jfronsartipem  Maswtabc  von 
den  lUscliöfen  der  alten  Kirche  und  beson- 
ders von  Gregor  d.  Gr.  geübtes  Recht.  Da- 
mit h'mff  auch  dasjenige  der  Sklaven- 
freilassung {Couc.  Ayath.  a.  äOC.  c.  7) 
und  des  Schutzes  der  Freigelassenen  zu- 
sammen (eb.  e.  29  u.  a.).  yf^X.  Thoma$$in. 
IL  III  87. 

8)  l!ane  Art  von  Aufsichtsrecht  selbst 
Aber  die  Staatsbeamten  glaubt  Haddan  Dio- 
tionary  2H7  aus  Conr.  Anhti.  a.  :?()},  c  7 
herauszulesen:  ,de  praesidibus  qui  hdeles 
ad  praesidatum.  praemliunt ,  placuit  ut  cum 
promoti  fuerint ,  littera.s  accipiant  ecclesia- 
sticas  communicatoria»! ,  ita  tnmen.  ut  in 
quibuBCumque  locis  gesserint,  ab  epi.scopo 
eittsdem  loci  cura  de  illis  agatur:  ut  cum 
ooeperint  eontra  disciplinaTn  jmblicam  !i<;ere. 
tum  demum  a  conimunione  i'xrliulantur;  .si- 
militer  et  de  Iiis  qui  rem  publica ni  agere 
volunt.'  Auch  Haronius  ad  a.  314.  n.  57 
meinte,  die  Synode  habe  mit  ihrem  c.  7 
Sehitmatiker  und  Häretiker  von  dffentHchen 
Aemtem  Mnsf^esclilnsscn.  So  lagen  n!ier  im 
J.  314  die  Din^e  noch  nicht,  dass  ein  Cou- 
cil  lieh  Perartiges  beifallen  lassen  konnte. 
Hefele  CG.  I  2(ts  f.  bat  die  richtige  Deu- 
tung des  Kanons  gegeben.  Daa  Concil  zu 
Bmra  a.  B06.  c.  56  hatte  durch  den  Be- 
schluss:  .niagistratus  uno  anno  quo  agit 
duumviratum  prohibendum  placet  ut  se  ab 
eoclesia  cohibeat'  (He/cJe  a.  a.  ().  ISl  )  den 
Duumvirn  in  weiser  Absiclit  aufgegeben, 
»ich  während  tl<'s  Jahre«  ihrer  Amt.>iführung 
der  Conimunion  und  der  Tlieiiiiahnie  an  der 
Liturgie  zu  enthalten,  da  diese  Heanitm  in 
den  nächsten  Contact  mit  Iieidiiischmi  <'ult 
kamen.  Diese  l'ra.xis  wird  in  dem  ('an.  7 
des  Arelatense  gemildert:  die  Gefahr  poly- 
theistischer Kerteckung  ist  seit  Constantins 
äieg  geringer,  die  Beamten  sollen  also  zur 
Coromunion  suzulassen  sein  und  nur  davon 
ausgeschlossen  werden,  falls  sie  (durch  po- 
sitiv polytheistische  Acte)  sich  gegen  die 
kirchliche  Dtsciplin  verfehlen.  Wetter  be< 
ruft  sich  Haddan  a.  a.  O.  auf  Cyrill  von 
Alexandrien  und  dessen  Verhältnis»  zu  dem 
Praefectus  augustalis,  Orestes,  als  auf  einen 
*~     '  f&r  dM  Auftichtsreeht  der  Bischöfe 


Aber  hohe  Stsatsbeamte.  Allein  in  Alexan- 
drien lagen  die  Dinge  ganz  anders.  Der 
Episkopat  war  dort  mit  Theophilus,  dem 
sein  Netfc  Cyrill  folgte,  in  die  Hände  einer 
der  reichsten  und  mächtigsten  Adelsfamilien 
gekommen,  und  der  iiarürliche  Einfluss  des 

H.  B  dadurch  und  durch  die  Herrschsucht 
Theophils  wie  seines  Nachfolgers  in  einer 
Weise  gesteigert  worden,  dass  selbst  ein 
Praefectus  augustalis  hinter  iluu  zurück- 
stehen musste.  Ein  gani  Shnliehes  Terhilt- 

Tiiss  zeigte  sich  in  dem  Kampfe  des  Syiicsius 
mit  dem  i'räfecten  Andronicus  (vgl.  Kraus 
Stud.  <lber  Synes.  v.  Kyrene:  theol.  Quar- 
talschr.  1865"  u.  isr.r,).  Wenn  Greg.  Noz. 
Or.  17  den  ^uvaatai  und  ap/ov^c  erklärt: 
6  toö  XpwtoS  öwctffirjatv  6p,ac  rri  ^fi 

iSuvarcEiO!  xal  Ttp  £|xi5  ßr^fiaTi,  so  lässt  sich 
das  auch  auf  die  kirchliche  Stellung  der 
Beamten,  die  als  Gläubige  unter  clem  ß. 
stehen,  beziehen.  Das  christliehe  Alter- 
thum  ist  von  der  .Vnniassung  freizusprechen, 
welche  dem  H.  und  selbst  demjenigen  von 
Rom  irgend  ein  directes  Ke^t  der  Beauf- 
sichtigung oder  der  Olicrlcitiiiig  gegenüber 
den  Staatsbeamten  oder  Fürsten  zuspricht. 
Werden  Cone.  ToleL  III.  a.  589,  c.  18  die 
Mis(  h()fc  prospectores  (pialiter  iudices  cum 
populo  agant  genannt  (vgl.  TolH.  lY.  a.  G33, 
c.  32),  so  stand  ihnen  dieses  Inspectionsrecht 
in  Folge  ihrer  anei^aanten  Stellung  als 
Protectoren  aller  Armen  und  Hiilfsbedürf- 
tigen  zu.  Vgl.  noch  Cod.  Imiin.  1.  IV  2<{. 
Nov.  VIII  9,  LXXX  1,  4,  CXXVIII  23. 

4)  Immun  itä'  fs.  d.  A.).  Mit  <lersel- 
ben  hing  audi  das  Vorrecht  zusammen^ 
welches  die  Bischöfe  von  der  Pflicht  der 
Zi'UgtMischnft  eximirte:  Conv.  Chulnd.  act. 
11 ;  Cod.  Justin.  I.  tit.  III  de  Ep.  et  Cleric. 

I.  7.  Nov.  CXXIII  7;  Nomocan.  tit.  IX. 
c.  27:  Cod.  Tlur,dos.  Ii!,.  XI.  tit.  XXXIX 
du  iide  testim.  1.  ti.  Vgl.  Bing/tam  Yll 
(II)  1.  Schon  em  freilich  verdächtiges  theo» 
dosisches  Oesetz  (Cod.  Theodos.  XVT.  tit. 
XII  de  Episc.  andient.  I.  1)  stellt  das  ein- 
fache Zeugniss  des  B.s  über  d<Mi  Eid  An- 
derer, was  im  MA.  noch  viel  mehr  galt. 
ElK'nso  galt  gegen  ihn  weder  dn.s  Zeugniss 
eines  Häretikers,  noch  das  r-ines  (>intachen 
Christen  (Can.  Apost.  74),  falls  nicht  be- 
s«»nderes  Ansehen  der  Pers<m  für  lef/ti'rn 
sprach  (Couc.  Clmlced.  c.  21).  Die  aposto- 
lischen Canones  fe.  47)  sprechen  Aber  den 
rrheber  einer  fals<dien  .Viiklage  gegen  einen 
B.  die  Excummunieation  aus,  was  das  Con- 
cil zu  Elvira  306  c.  75  auch  auf  Priester 
und  Diakonen  ausdehnt. 

X.  Beschränkungen  waren  dem  B. 
allezeit  auferlegt,  einmal  in  Bezug  auf  die 
geschlechtlichen  Verhftltnuso  durch  die  un- 
bedingte VerpHi«ditung  zum  Cölibat  (s.  d. 
A.>,  dann  in  Bezug  aui  seinen  Besitz. 
Er  konnte  nur  ttber  das  testamentariseh 
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verfügen,  wa«  er  vor  «einer  Ordination  zum  ' 
B.  hesaaa  oder  durch   Erhsclrnft  fi-wnrh: 
Über  daa  Land,  wulclie^  er  ah  B.  erworliiMi, 
konote  er  nicht  frei  testiren  (Cone.  Carth.  \ 
a.  :^!>7.  c.  49;  vgl.  Crxi.  [usfln.  I  do  Episc. 
et  C'ler.  I.  'd'i).    Waren  de»  B.s  Verwandte 
Heiden  oder  HSratiker,  so  durfte  er  ihnen 
iilM'rliiUi|it  nichts  vererhen  (Cod.  ecri.  Äfric. 
4b).    Verschiedene  gallische  und  spanische  i 
Chmdlien  wnliren  das  Recht  der  Kirche  an ! 
dum  Eigenthum  des  B.h:  Agnth.  a.  506,  c.  6: 
Epaon.  a.  517,  o.  17;  Paris.  III.  a.  557,1 
e.  2;  Luiji/.  II.  a.  5ü7,  c.  2;  Tarraron.  a. ' 
51(5,  c.  12:  Valentin,  a.  024,  c.  2  f.  Starb 
der  H.  kIhm'  Testament,  so  fiel  seine  Minter- 
lasHensehalt  an  die  Kirehe  {Cod.  Imstht.  a. 
a.  O.).  lieber  das  Verbot  der  Jagd  u.  dgl. 
8.  Klerus.    Wenn  Cimr.  Carth.  a.  398,  e. 
16  dem  B.  geboten  wird,  zu  lesen  genti- 
lium  libros,  haeretieomm  antem  pro  neoes- 
Hitate  et  t(  nij)orr.  >()  ist  dies  ein  vermnzelt 
dastehender  Kanon. 

XI.  Ehrenbezeugungen,  die  dem 
B.  galten,  waren:  1)  der<iniss  durch  Nei- 
gung des  Hauj)tei^  (x)iv£tv  xs'^o/.r^v;,  vgl.  die 
Stellen  aus  Theodoret.,  Chtysont,,  Ambro»., 
Hilui.   I)ei  Bhighnm  II  (IX)   1 :    2)  der 
II  a  n  d  k  u  s  s ,  Sidou.  Apoll.  Ep.  Vlfl  11; 
Biuyham  a.  a.  O. ;  3)  der  F  u  s  s  k  u  s  s ,  wie 
er  dem  oströmischen  Kaiser  jrebflhrte;  nach  i 
dem  Ordo  Hnm.  soll  der  Diakon,  ehe  er! 
das  Evangelium  singt,  dem  B.  den  Fusüj 
ktlMon.   Ein  Beispiel  aus  dem  475.  Jahrb. 
vom  R.  von  Constiintina  auf  Cypern   hat  I 
Hieron.  Ep.  (i  1 ;  vgl.  Camitho».  Exerc.  XXIV, 
§  4.   Qnf;oT  VI?  nahm  dieee«  Oscnlnm  po- 
dum  für  den  Papst  allein  in  .\nspruch, 

XII.  Insignien  des  B.s:  1>  der  King 
(s.  d.  .\.):  2)  der  Hirten stab  (s.  Stab): 
8)  die  Mitra  oder  Inful:  4)  die  Uand- 
8  f  h  u  h  e :  ö )  die  S  a  n  d  a  1  e  n :  C  a  I  i- 
gae:  1}  ev,  da«  l'allium  (».  d.  A, ,  bez. 
Kleider,  Uturgiache);  8)  das  Brustkreuz 
(s.  Encolpia).  KRAUS. 

BISCH0F88TUUL,  s.  Cathedra. 
BIS0MU8,  8.  Sarkophag  und  Looua. 

BIQTIKOJ,  saci  iiliires ,  He/.eichnung  der 
Laien  als  Weltlicher,  im  Gegensatz  zu  den 
Klerikern  sowol  als  den  Einsiedlern  nnd 
Mönchen ;  so  bei  Puciido-lnsdn.  Mart.  Res|), 
ad  Quaest.  19:  t<;T  ßitoTty.ü>  dcvliptuniü  u.  s.  f., 
ChryaoHt.  Horn.  Iii  in  Lazar.  (ed.  Franeof. 
y  36);  Horn.  XXIII  in  Rom.  (ib.  316). 

BLASPHEBUE.  Das  christliche  Alterthum 
untersrliicd  eine  vierfache  B. :  1)  bei  Sol- 
chen, welche  in  der  Verfolgung  vom  (iluu- 
ben  abfielen;  sehon  Plin,  Epist.  X  87  er- 
wähnt, dass  die  A])n-<t:iti'!i  ('hristn  malc- 
dixerunt.  Dass  ihnen  die»  stehend  bcfolilen 
wurde,  erhellt  aus  Euaeb.  H.  e.  IT,  c.  15 
(wo  Polykarp  gemgt  wird:  XoiSipipov  tAv 


XpiTfJv),  aus  Dioui/s.  Ale.r.  bei  Euseb.  a.  a. 
().  VI,  c.  41,  wie  auch  Barchoba  die  Christen 
martern  liess,  welche  Christo  nicht  Huch- 
len,  Itutm.  Mart.  Apol.  II  72.  Dieee  B.  ward 
natürlich  dein  .Mdall  vollkommen  gleichge- 
setzt und  gleich  diesem  bestraft.  2)  Die  B. 
der  Häretiker.   Oft  wbd  Hftresie  einfeeh  B. 

genannt:  Ironien.-^  Praef.  in  Hb.  IV  betr.  der 
Gnostiker;  Vhrys.  Horn.  II  de  fato  et  prov. 
I  811  (ed.  Franeof.  717):  tCvtc  tbiv  oi  t4v 
fteov  xax«Üc  >.e7ovTs».  Vgl.  Cod.  Uteodos.  Hb. 
XVI.  tit.  V  de  haeret.  leg.  <>.  Der  Aria- 
nismus  namentlich  war  die  B.  xar  £;oyT,v. 
lIHarii  Fragm.  p.  144.  3)  Auch  das  Flu- 
chen der  int  Febrilen  orthodoxen  (remeinde- 
mitglieder  ward  mit  Ccnsuren  belegt.  So 
bestimmen  die  B.n  des  Andronicus  den  Bi- 
schof Synesius,  die  Excommunication  über 
jenen  auszusprechen,  und  der  Cod.  Itistin. 
Novell.  LXXVII  zählt  die  B.  den  Verbre- 
chen bei .  weh'hen  auch  bürgerliche  Stra- 
fen folgten.  Die  Bestrafung  der  Häretiker 
durch  das  weltliehe  Recht  hlnf^  wie  «ehoo 
lUugham  VII  335  bemerkt,  offenbar  mit 
der  Gleichstellung  der  Häresie  und  B.  zu- 
sammen. 4)  Auch  die  Sünde  wider  den  hl. 
(jeist,  die  endgültige  Unbussfertigkeit,  wird 
als  W.  bezeii'lmet.  Wie  die  Väter  darüber 
dachten  und  in  welchem  Sinne  sie  dieselbe 
als  keiner  Veqfoihung  theilhafitig  betrach- 
teten, geht  ans  zahlreichen ,  voti  Hiiii/hfim 
VII  330—353  gesammelten  .\eusserungcu 
derselben  herror.  kravs. 

BL£li!»iLRti£  kommen  schon  im  chriHt- 
lichen  Alterthum  vor.   VSn  merkwflrdiges 

Heispiel  eines  solchen  hat  de  ffos.v/  HulI.  1.S73. 
tav.  4,  p.  77  f.  bekannt  gemacht.  Der  Sarg 
stammt  nebst  einem  zweiten  Exemplar  aus 
Blei  von  Saida  in  Phönicien,  von  wo  ihn 
der  Baron  Lyklama  nach  Cannes  brachte; 
er  zeigt  zehnmal  das  Monogramm  Christi 
mit  tlem  Wort  IXHlf'C,  de  Rotsi  ist  geneigt, 
ihn  noch  ins  3.  Jahrb.  zu  setzen.  Andere 
altchristlichc  B.  verzeichnet  ders«'lbe  R.  S. 
I  95  vom  Ooemeterium  in  Arles,  weiter 
aus  Modena  (Bull.  IHC,«;,  7<i) .  Terni  (Bull. 
IbTl,  87);  einer  aus  Asien  betindet  sich 
im  British  Museum.  Zweifelhaft  ist  der  alt- 
christliche  Charakter  zwcit-r  liicikisten  aus 
einem  gallo-römischen  Cocmeteriura  bei  An- 
gers (Mus.  V.  Angers).  Auch  heidnische 
(Jräber  haben  deren  geliefert:  Pmnii't  Storia 
deir  antica  Torino  I8H;  CacAt/ Catalogue  du 
musee  de  Rouen  22,  99,  100.  kraus. 

BLEITAFELX  wurden,  angeblich  nach 
allerdings  mehr  oder  weniger  apokryphen 
Zeugnissen,  mir  Aufzeichnung  derMartyrer- 
ai  tcn  beiiützt  und  öfters  den  (iräbern  beiLT«'- 
g«>ben  (s.  d.  A).  Boldetti  glaubt,  dass  auch 
Epitaphien  auf  Blei  gesehrieben  wurden,  wein 
aber  Rein  Betspiel  aus  den  Katakomben  boi- 
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KubringOD.  Um  »o  häufig^or  geschah  dies  im 
MA.,  wo  auch  das  Credo,  welche»  man  der 
Leiche  häufig  auf  die  Brust  lefjte,  gewöhn- 
lioh  auf  Bloiphitten  i-iii^ceHrhriehen  wurde. 
Du«  so  leicht  /u  behandelnde  Material  ^al» 
dann  aber  aueli  /u  vielen  Fälnchungen  Veran- 
lassung, 80  dass  geradezu  die  Mehrzahl  der 
mittelalterlichen  InschriftenfjUsrliungen  Blei- 
plattcn  betreffen.  Ich  erinnere  nur  an  die- 
jenigea  ron  Trier  und  jene  andore,  mit  der 
der  Köni^  Ft>rranie  Ton  Neapel  getäuttclit 
werden  sollte.  xbaus. 

BUNDEN,  Heilung  der.  Das  N.  Test, 
beriehtet  von  mehreren  B.heUiiiigen.  In 
der  NShe  Ton  Jericbo  heilte  Jesus  den 

Minden  Rartimäu»  durch  ein  Wort  fMarc 
10,  46—52;  Luc,  18,  :i5— 42j;  muh  der 
Erweckung  der  Tochter  des  Jairus  heilte 
er  zw»'i  Blinde,  die  ihm  folgten,  durch  He- 
rriliriing  ihrer  Augen  (Matth.  9,  27 — Hl); 
den  Blindgebornt-n  machte  er  dadurch  se- 
hend, du.**«  er  (b'sscn  Augen  mit  einem  Teige 
aus  SiK'i'  bi'l  und  Erde  bestrich  f.loh.  i>.  1-  -H). 
Diese  venschiedenen  B.heilungeu  lindet  man 
auf  altchristlichen  Monumenten,  besonders 
auf  Sarkophagen,  dargestellt,  hau])rsächlich 
Jedoch  die  Heilung  des  tilindgeburnen. 

Anf  dem  Basrelief  eines  flarkophages  bei 
Bottari  I,  tav.  4!»  ist  der  Blindgeborne  nur 
mit  Tunica  und  iSandaien  bekleidet,  einen 
langen  Stab  in  der  Hand,  gami  klein  darge* 
stellt,  um  seine  Inferiorität  Christo  gegenüber 
auszudrücken.  Mit  besonderer  künstlerischer 
Eleganz  nt  die  Heilung  des  Blindgebomen 
ausgeführt  auf  einem  antiken  (befasse  {Ma- 
machi  Ant.  Christ.  V  'rlO).  Weitere  Dar- 
stellungen dieses  Wunders  sielit  man  auf 
einer  £lfenb«nbllehBe  («PAgmcourt  Sculpt. 

pl.  22  *),  auf 
€Mneni  Fres- 
kengemälde 
im  Coemcte- 
rium  Callisti 
(wo  Jesus 
dorn  knieen- 
den und  tle- 
hentlieh  die 
Hände  em- 

Sirhcbendeu 
lindgebor^ 
nen  mit  dem 
Zeigefinger 
das  Auge  be- 
rührt .  iiot- 
tari  I ,  tav. 
68 ')  und  auf 
einem  in  der  Paulskirche  zu  Rom  gefunde- 
nen Sarkophage  {Krau»  R.  S.  314,  2.  k, 
355). 

Die  Heilung  des  blinden  I3artimftu8  ist 

aus;r«'baiieTi  auf  einem  Sarkophage  aus  dem 
Coemetermm  der  hl.  Agnes  {BoUm-i  I,  tav. 


Klg.  7f>.   Hailans  iweler  Blloden. 


rig.  74.   Kretco  roil  dem  ßlitul- 


136')  und  auf  einem  solchen  im  Museum 
zu  Lyon  (Martigny  Dict.  <i4,  2.  ed.  74).  Die 
Scnlptur  weielit  insofern  etwas  vom  uvange- 
lisehen  Berichte  ab,  als  der  Vater  den  Elm* 
den  dem  Messias  entgegenbringt. 

Die  Erleuchtung  der  zwei  Blinden  ist 
ausgemeisselt  auf  einem  der  Taticanfaehen 
Sarkopltnire  i  fioftari  taT,  39).  Jesus,  be- 
gleitet von  zwei 
Aposteln ,  legt 
dem  (>inen  Blin- 
den die  rechte 
Hand  aufs  Haupt, 
wähn-ntl  die  linke 
eine  BuchroUe 
hält ;  von  den 
Blinden,  die  wie- 
derum ganz  klein 
dargestellt  sind, 
führt  der  vor- 
dere, mit  einem 

8tal)e  in  der 
Hand,  den  an  ihn 

sich  anklam- 
mernden zweiten 
(Fig.  75). 

Die  Abbildun- 
gen der  B.hei- 
lungen  sind  keine 

rein  historis<'hen.  sondern  historisch-symbo- 
ilische  Bilder.  Durch  dieselben  sollte  naeh 
tdem  Aussprache  des  hl.  Isidor  von  Se- 
villa (Allegor.  ex  Novo  Test.)  ausgedrückt 
I  werden,  dass  der  in.  Geistesfinstemiss  ver- 
sunkenen und  in  Todessehatten  sitzenden 
I  Men.sehheit  fis.  9,  2)  durch  Christus  Er- 
leuchtung gebracht  wurde.    Die  Veranlas- 
sung zu   dieser  symbolischen  Auffassung 
wird  man  leicht  in  dem  1.  Briefe  des  hl. 
Petrus  2,  9  finden,  wo  es  heisst:  ,ihr  seid 
das  erworbene  Eigenthum  dessen,  der  euch 
aus  der  l'iiisreniiss  berufen  hat  zu  seinem 
wundervollen  Lichte.'    Zur  grös.scrn  Ver- 
deutlichung, dass  allein  das  Evangelium 
I  Christi  der  Menschheit  Erleuchtung  bringt, 
hält  Christus  auf  manchen  Darstellungen 
eine  }5chriftrolle  (Symbol  der  hl.  Schrift, 
des  Evangeliums)  in  seiner  Linken. 

Schli<'ssli(li  sei  Tinch  erwähnt,  dasK  dio 
H.heilungen  nach  dem  hl.  Augmlinus  (Tract. 
44  in  loh.),  dem  hl.  frmaewt  (Haeres.  Y 
L">)  und  Salulius  (Opus  pasehale  III)  auch 
Vorbilder  sind  der  Auterstehung  und  der 
daranf  folgenden  Anschauung  Gottes,  wo- 
durch uns  übernatürliche  Erleuchtung  zu 
Theil  wird,  nach  den  Worten  des  Apostels: 
.jetzt  sehen  wir  wie  durch  einen  Spiegel 
räthselhaft,  alsdann  aber  Ton  Angeaiclit  zu 
Angesieht.*  mOkx. 

BLUMEN.  Dass  der  Emst  der  alten  christ- 
lichen Lebensanschauung  die  Freude  an  dem 
i  Duft  und  der  Farbenpracht  der  B.  nicht 
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verbot,  (las  sjirioht  sich  in  den  Worten  des 
Miniicius  Felix  aus:  ,qui8  ille,  qui  dubitat, 
n08  vefnis  indulgore  floribus,  cum  eapiamus 
et  rosam  veri»  et  lilium  et  quidquid  aliud 
in  floribus  blundi  colttris  et  odoris  pst.  Iiis 
enim  et  sparsis  utimur,  muUibus  a<*  sulutis. 
et  teFtit  colls  «mpleotimur.  —  Sane^  quod 
••npiit  noii  coronniTUis,  ij^nosoite :  auram  boni 
tioris  naribu.s  du«-ere,  non  occipitio  capilliHve 
BolemuB  haurire/  Ist  an  dieser  Stelle  im 
ersten  Tlicili-  «He  Freude  an  den  Hlunicn 
und  ihre  Verwendung  als  erlaubt  unzwei- 
felhaft hingestellt,  so  deutet  doch  der  zweite 
Thoil  an,  dass  man  ebenso  cntHcliieden  es 
ablelintc,  sich  im  Geiste  des  heidnischen 
Aberglauben«  und  der  heidnischen  reppi^r. 
keit  ihrer  zu  bodicnoii.  Dass  die  Kirche 
von  Ant'an«;  an  «lenisclben  (»rundsarzp  hul- 
digte, das  lehren  uns  die  Üecoratioiü^inale- 
reieu  der  ältesten  Katakomben;  die  Wände 
und  Decken  <ler  Orabkamniern .  wie  die 
Arcosolicn  sind  mit  Genien,  welche  B.  in 
Ffillhömem  tragen,  mit  Kränzen  und  B.- 
gewinden  jjescliniückt :  B.  sind  auf  die 
Grabsteine  eiugemeisselt,  die  Seelen  werden 
als  Tauben  dargestellt,  welche  B.zweige 
oder  Kränze  im  Sclninlu  l  tra^ren  u.  s.  w. 
Wie  die  Kirchen  zumal  an  Festtagen  mit 
ihnen  bestreut  und  geziert  wurden,  lehrt 
uns  der  hl.  Hieronymus  Ep.  00  ad  Heliodor. 
340,  indem  er  den  Priester  NejjotianuH  lobt, 
qui  basilicas  ecclesiae  et  martyruni  concilia- 
bnla  diversM  floribus  et  arborum  comis  vi- 
tiunK|ue  pampinis  adumbravit.  l'nd  PauUn 
F.  }\uta  Fei.  Natal.  VI,  indem  er  am  Feste 
seines  Heiligen  die  Gläubigen  einladet: 
spargite  flore  snluni,  praetexite  liroina  ser- 
tis.  iSelbst  im  Winter  durften  bei  solcher 
Gelegenheit  die  natfirlichen  B.  nicht  fehlen ; 
in  seiiu  iii  Ilyinmis  auf  die  hl.  Eulalia  fordert 
Frmlentiii"  i'eristeph.  III  201  die  Christen 
auf:  carpite  purpureas  yiolas  l|  sangumeos- 
que  crocos  metite:  '  non  caret  Iiis  f,'enialis 
niems . . .  Ista  comantibus  e  fuliis  ,[  niuuera 
virgo  puerque  date.  Der  hl.  Gretfur  v.  Tours 
(de  gloria  Conf.  51)  erwähnt  der  Frömmig- 
keit eines  Mannes,  der  solitns  erat,  Üores 
lilinrum  tempore  quo  nascuntur  collirjere  ac 
[■1  i'arietes  ae<hs  appendere.  (ranz  l»eson- 
ders  aber  wurden  die  (Jräber  der  Märtyrer 
mit  B.  geschmückt,  [l'utti  mit  Ii.-  oder 
Fmditk^ben  sieht  man  in  S.  Agnese  ( Hottari 
tav.  139,  vgl.  die  Abbildun};  Fij;.  "♦)>.  K.] 
Der  Iii.  Auymtinm  rühmt  es  au  einer  ar- 
men bKnden  Frau ,  das«  sie  auf  das  Grab 
des  bl.  Stephaniis  II.  brinji^e.  weil  sie  nichts 
Anderes  zu  opfern  Imtte^  und  (Jrregor  v. 
Tour»  (Mirac  I  71)  erwfthnt  des  folium 
herbae  salviae,  quod  pro  honore  martyrum 
in  crypta  conspersum  erat.  Daher  betrach- 
ten auch  die  Väter  den  bunten  Sehmuck 
der  Mosaikböden  in  den  Basiliken  als  Nach- 
bildung gestreuter  B.:  sazaque  caesa  solum 
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variant  |i  floribus  ut  resoluta  putes  ij  prata 
rultescere  multimodls  {Pntdmluis  Peristeph. 

III   !'»S  — L>(KM. 

Allein  bei  dem  Aeussern  blieben  die  alten 
Christen  nicht  stehen.  Die  Sprache  der  Zei- 
<"hen,  Sinnbilder  um<1  Allcironen  war  jn  so- 
zusagen ihre  geistige  Muttersprache;  wie 
'  bitten  da  nteht  die  B.  Aufhanme  in  den 
Wortsrluitz  dieser   Sprache  finden  sollen, 
um  dann  nur  so  durch  die  Kirche  mit  über» 
natflrllchem  Duft  fibcrgossen,  in  UbematOr- 
Hcher  Schönheit  verklärt  zu  werden  ?  Da- 
her erscheint  denn  die  Pflanzenwelt  in  ihrem 
Absterben  und  verjüngten  Wiedererwachen 
i  in  den  vier  Jahreszeiten  aunächst  als  Sinn- 
bild unserer  Auferstebunir ,  und  in  diesem 
t  Sinne  sehen  wir  im  t  oenatcrium  des  Prae- 
textatus  über  dem  Gralw  der  Märtyrer  Fe- 
li<'i-<siiniis  und  Afiapitus  in  vier  Abtbeilun- 
i^en  über  einander  Itoseugewinde ,  Aehrcn- 
|bfische1,  Weinranken  und  Lorbeerblitter. 
An  diese  Auffassunir  scbloss  sich  die  woi- 
I  teru  an,  welche  sich  die  Seligkeit  des  lüm- 
|mels  unter  dem  Bilde  einer  blumenreiehen 
Au  dachte,  auf  welcher  die  Heiligen  wan- 
deln.   So  schaute  schon  Perpetua  in  ihrer 
I  Vision  den  Himmel  als  ein  spatium  horti 
I  immenmim ,  und  ihr  Begleiter  Saturus  ab 

ein  viridnrium .   arbores  hahens  rosae  et 
I  omne  genus  floris  .  .  .  odore  inenarrabiU 
alebamur.  qui  nos  satiabat  (Huinart  Acta 
sineera    I  1*14).     l'ildlicb   fiiid<>t  sieb  diese 
Durstelluiij^  ausgesprorbeii  auf  einen»  Wand- 
jgemälde  in  8.  Oallisto,  wo  Nemesius  mit 
seinen  vier  Oefährten  als  Oranten,  d.  h.  als 
j  selig  Verklärte,  in  einem  B.garten  stehen, 
Vm  dessen  Bftunien  die  V^l  umherfli^en 
{Cturriirri  Storia  tav.   15).    F.bon  dieselbe 
I  Idee  liegt  den  so  häutigen  Darstellungen 
I  zu  Grande,  w«loiie  uns  den  guten  Hirten 
mit  seinen  um  ihn  lagernden  Schiflela  auf 
den  .\ucn  des  himmlischen  Paradieses  zwi- 
!  sehen  blühenden  Bäumen  darstellt.   In  glei« 
I  «'her  Anschauun;^  bewe^'t  sjcli  der  Gedanke 
leiner  altchristlichen  Grabinschrift:  inde  per 
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ezimiM  piaradüii  regnat  odore«,  temjpore 
oontimio  vcrnant  ubi  p^ramina  rivis  (ile  fhmi 
Inscr.  I  141,  n.  317).  Und  in  demselben 
Sinne  w^  .Mimiehi»  Fdix:  non  adneetimus 
aresoontem  poronam,  sed  a  Dco  netornis 
floribus  vividam  siutinemus  (Ootav.  349). 
Bonifas  I  tehmflekt  die  Krehe  der  hl.  Fe- 
licitjjx  mir  ciiHT  riischrift,  in  wolclicr  er 
die  Heilige  uiit  ikrcu  Kindern  im  iiimmel 
eehildert:  insonte«  pueroe  sequitur  peramoe- 
na  vireta;  t<»mpora  vicfricis  florea  serta  li- 

Siiit  (de  Bossi  Bull.  18Ü3,  43).  Dieselbe 
eilige  encheint  nut  ihren  Kindern  auf 
einem  alten  Gemälde,  stehend  in  einem  B.- 
garten ;  und  in  gleicher  Weise  sind  ja  aucli 
auf  den  Mosaiken  der  Basiliken  die  Heili- 
gen wandelnd  auf  l  im  iti  mit  ^.  fip|rig  be- 
wachsenen (Jrun<le  dargestellt. 

Im  Nähern  aber  hatte  die  alte  Kirche 
auch  sehon  ihre  be8ond<>re  Pflanzensymbolik. 
Der  Lorbeer,  der  im  Wititertodo  der  gan- 
zen Natur  Hein  firün  bewahrt,  war  Sinnbild 
der  einstigen  Auferstehung;  die  Palme,  der 
Oelzweig.  «lie  Traiibf  als  Symbole  des  Sie- 
ges, des  ewigen  FrieUeiu  und  des  liimm- 
uatÄen  Oenunee  begegnen  mn  auf  unx&h- 
Ilgen  Monumenten.  Schon  bei  Cyprian  er- 
scheint die  Lilie  als.  Sinnbild  eines  reinen 
Tugendwandeh  und  die  Rone  ah  Zeichen 
»le.s  Martyrtliuins ;  in  jenen  Tiiir*  n,  wo  De- 
cius gegen  die  Kirche  wuthete,  ruft  er  au«: 
o  beatlun  Eccletiam  noilram,  (|uam  tempo- 
rilni.s  nostris  gloriosus  martyrum  sanguis 
illustrat !  Erat  ante  in  operibus  fratrum 
Candida;  nunc  facta  est  in  martyrum  cruore 
pnrpurea:  floribus  eins  ih>c  lilia  neo  rotuie 
deennt  (Kpi»<t.  VIII  in  hnel.  Ueberhaupt 
galt  die  KuHe  allgemein  al.s  Bild  des  Mar- 
tyrtbums,  und  so  erscheint  »ie  wiederholt 
«if  Qrabeteinen  eingeritet  (de  Rom  Bull. 
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Flff.  77.  OMb*t«iB  de«  tobiBiam«  mm  8.  AlMfMdro  io 
Tto  »«  


1888,  14).  Sie  ist  aber  auch  das  Sinnbild 
Christi,  eine  Aiif'f'asHung.  die  Kich  in  der 
Weihe  der  goldenen  Hose  durch  den  Papst 
am  Sonntag  Laetare  erhalten  hat  (vgl. 
Rorra  Trattato  della  rosa  d'oro :  Ilcrhst  Die 
goldene  Kose,  München  1838,  u.  A.).  Im 
Ooemeterium  der  Domitilla  zeigt  der  Ein- 
gang in  der  Oewölbfniulfrei  ciiitii  Wcin- 
stock ,  der  mit  seinen  Reben  und  liunken 


die  gnnae  Decke  Aberzieht.  Eh  m  das  eine 
Hinweisung  auf  den  lebendigen  Weinstock 
ChristuH,  an  welchem  die  Gläubigen  die 
Heben  8ind,  wie  auf  dem  Mowik  in  der 
Kirche  von  S.  demente  licisst:  ecclesiam 
Christi  viti  üiniilabimus  isti,  quem  lex  areu- 
tem,  led  cmx  faoit  em  Tiyentem.  Di  waal. 

|  Aiif  zwei  rioldgläsern  sieht  man  inmit- 
ten des  über  Petrus  und  Paulus  schweben- 
den Rranses  eine  Rose:  Buonarruoti  Vehrt 
tav.  XVI  ' ;  dmrucci  Vetri  tav.  XIV  2  u.  4, 
ebeuüo  aul  einem  andern:  Buonarruoti  tsy, 
VI*  =  Garrucei  tav.  X*.  Buonarruoti 
sieht  hier  eine  Anspielung  auf  die  Gaben 
des  hl.  (ieistes,  welche  durch  die  Koeen 
symbolisirt  würden  {'0.  K.J 

BLUTAMPULLEX,  s.  Märtyrer,  Blut  der- 
selben. 

BLüTFLÜSSIttBS   WBD,   8.  Himai^ 

rbois.sa. 

BLl  TSCHANDE,  s.  Inrest. 

BLUTTAUI'E,  s.  Feuer-  und  Hluttaufe. 

BOSKUI,  pascentes,  heissen  bei  Sozomen. 
lib.  VI,  c.  33  und  Euoffr.  Hb.  I,  c.  21 
Mönche  oder  Einsiedler,  welchi>  in  syrischen 
und  mesopotamischen  Wüsten  lebten,  Män- 
ner und  Frauen,  fast  unbekleidet,  jeder 
Witterung  ausgesetzt,  und  statt  aller  an- 
dern Nahrung  sich  mit  (iras  und  Kraut 
begnügend,  das  sie  zur  bestimmten  Essens- 
aeit  mit  Sicheln  abmähten. 

BOTAEYTIKAl,  s.  Curiales. 

BQMOAOXIA,  ■.  Reden,  wblechte. 

BRACHIALE,  auch  dertrale,  soviel  als 
Arniilla  (s.  d.  .\.).  «loch  nicht  immer  in  der- 
stdben  Bedeutung.  Das  bei  Xenoph.  Cyrop. 
VI  4  als  Theil  der  persischen  Tracht  er- 
wähnte M.  ist  eine  D^-fensivrüstung,  die  den 
Unterarm  bedeckte.  Bei  TrebdL  l*oUio  Claud. 
14  kann  B.  auch  ein  Armband  sein.  An- 
dererseits kommt  es  als  weiblicher  Arm- 
schmuck vor  (s.  Ducange  i.  v.),  wie  auch 
TertuU.  de  muliebri  habitu  die  Bra^hialia 
definirt:  circuli  ex  auro  <|uibus  brachia  ar- 
tantur.  Das  Trugen  solcher  Brachialien 
seheint  vielfach  als  heidniiche  (gothische!) 
Sitte  gegolten  zu  haben;  man  vgl.  da« 
Schreil»en  iles  Conril.  Aquileieme  an  die  KK. 
Valentinian  und  Theodosius,  sowie  Vigü. 
Thapsnts.  an  den  von  Jhteange  a.  a.  O. 
ausgeliobenen  Stellen.  kraus. 

BRAMIEU.M,  ein  seidenes  Tuch  (vclum), 
welches  man  um  die  Uelii|uien  tler  Märty- 
rer wickelte  oder  auf  ihr  Grab  legte,  und 
was  dann  vielfach  selbst  als  Reli(juie  mit- 
getheilt  wurde,  C'la.H.sisch  ist  die  Aeusserung 
(in-fforx  il.  Gr.,  der  Epist.  III  30  an  die 
K.  ( 'onsfantia  sclircibf:  .  .  .  .Honianis  c(m- 
suetudo  ni»n  est,  ijuando  sunctorum  reUquias 
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dant,  ut  quidquaiB  tangere  praesument  de 
corport'.  scd  tantummodo  in  pyxide  6ro«- 
deum  tnittitur  atque  ad  sacratiHHima  cor- 
pore ponitur:  quod  levatum  in  eoclena  quae 
08t  dedicniulH  deViita  oum  vonomtiono  n*- 
conditur'  u.  i*.  f.  Er  erzählt  dann  weit»T, 
solche  Brandea  hfttfen,  als  Leo  d.  Or.  nie 
eincin  Zweifler  }^e?»'nuher  /orschiiittcii,  j^c- 
blutet.  Die  (iläubigeii  pflegten  Hrandea 
durch  die  Fenestella  (s.  d.  A.)  den  GrSbem 
der  MartynT  zu  nähorn  und  sie  ho  anzu- 
rühren; vgl,  Niceph.  Call.  H.  e.  XV  H;  Baron. 
Ann.  416,  n.  23;  BotddÜ  »6,  189,  661  f. 
Beispiele  aus  detn  MA.,  wo  diesi'  Sitte  fort- 
bestand, sammt'ltc  Ihiramjf  i.  v.     kicai  s. 

BRAUT,    BRAUTFÜHKER.  BRAUT- 

SCHLEIER,  s.  Klie. 

BPEa>OTPüa>ElA,  ».  Wohlthätigkeitsan- 
stalten. 

BRIEFE  und  BBIBPWSCHSEL,  s.  Lit- 
terae. 

BROI),  (•  u  (■  Ii  ;i  r  i  s  t  i  s  r  h  e  s.  Die  Materie 
de«  eucharistisclien  B.eä  ut  atu  reinem  Wei- 
xennehl  gebacken.  Solohee  gebrauchte  der 
Herr  ])oini  letzten  Alicndmahlc.  und  so  ist 
es  zu  allen  Zeiten  Von»ehrit't  x^djüeben. 
Irenaeus  sagt,  Christus  habe  seinen  Jüngern 
befohlen,  die  Erstlinge  aus  si  iucr  Sehöpmng 
darzubringen;  da»  seien  H.  und  Wein,  und 
er  bezeichnet  dann  dieses  H.  als  Weizen-Ii. 
(▼gl.  Frobfft  Liturpfie  120;  Sacr.  2(X)).  Cle- 
mens r.  Alexaiifln'tii  (Strom.  1.  .  II) 
setzt  dem  Oersten-B.  als  Symbol  de»  Juden- 
thums den  göttlichen  Weisen  (Vttoc  mip^c) 
des  Cliristenthums  fntLrr-iroii .  und  in  {glei- 
cher Weise  redet  Urigene»  vom  Weizen 
als  der  Speise  des  Evangeliums,  der  Yoll- 
koramenen  und  Oeistitjcn,  während  auch  er 
die  Gerste  als  Sinnbild  dos  A,  Bundes  fasst. 

Ueber  die  Frage,  ob  die  alten  Christen 
gesäuertes  oder  aber  ungesäuertes  B.  zur 
Eucharistie  {genommen,  ist  viel  gestritten 
worden.  Zunächst  galt  zwar  im  ,\Iterthuni 
der  Grundsatz ,  von  den  vegetabilischen 
Opfergaben  sollrn  Sauerteig  und  Honig  fort- 
Ideiben,  da  sie  (  Jährung  hervorbringen  und 
die  Heinhctt  des  Stortcs  altoriren  (Ifö/litti/er 
Heidrnth.  uiiil  Judenth.  S12».  Allt  iii  dvv 
Teig  zu  den  ynnca  propositionis  wurde  doch 
▼on  den  Leviten  mit  Oel  und  Wein,  also 
aurli  tiiir  einem  fJährungsstotte.  ;mg<"tiiiii'ht. 
WuM  da»  N.  Test,  betrilft,  so  ist  es  unzwei- 
felhaft, dass  der  Herr  beim  letzten  Abend* 
mahle  in  azymis  ccmsecilitr,  da  um  Ostern 
sieben  Tage  lang  vom  Volke  nur  unge- 
aluwrtet  B.  gegessen  wurde  zum  Andenken 
an  die  Knechtschaft  in  Aegypten  und  an 
die  eilige  Flucht,  welche  es  ihren  Vätern 
nicht  gestattet  hatte,  das  B.  zu  säuern. 
Beruht  dagegen  die  von  den  Vätern  und 
katholischen  Exegeten  allgemein  angenom- 


mene Auffassung  auf  Wahrheit,  daas  der 
Herr  zu  Emmaus  und  bei  seinen  späteren 
Erscheinungen,  wo  vom  Brechen  des  B.es 
die  Rede  ist,  die  Eucharistie  gefeiert  habe, 
dann  hat  er  dort  sich  gewiss  gesäuerter  R.c 
iM'diciit,  indem  ungesäuerte  nur  in  den  Ta- 
gen des  Pascha  gebacken  wurden. 

Frohst  (Sacr.  203»  behauptet  nun.  die 
ersten  Christen  hätten  sich  bei  der  Feier 
der  hl.  Geheimnisse  des  nngesänerten  B.es 
bedient,  und  allenlings  spricht  die  auch  von 
Cyprian  m  laut  betonte  Aengstlichkeit,  mit 
welcher  die  Christen,  zumal  bei  der  heilig- 
sten Feier,  sich  an  dem  Vorgang«  und  Vor- 
bilde Christi  (hier  Iwim  letzten  Abendniahle) 
hielten,  fär  seine  Behauptung.  Dennoch 
kann  ich  ihgn  nirht  heistiramen.  Wenn  die 
Fibioniten  nach  detn  Herirht(>  des  Epipho' 
Utas  (llaeres.  HO,  n.  Hil  alljährlich  Myste- 
rien ,  ähnlich  der  christlichen  Euchanatie, 
6id  7Vj[i.<ov  feierton,  so  lässt  sieh  daraus  auf 
die  christliche  Sitte  kein  Schluss  ziehen; 
jene  alljährliche  Feier  fiel  wol  mit  dem 
l'aschn  der  Juden  zusaninien ,  von  denen 
die  Ebioniten  eine  Secte  w^aren.  Dahin- 
gegen kann  man  auf  die  Sitten  der  älteren 
riienipeuten  hinweisen,  Ton  denen  Philo 
berichtet,  da^s  sie  ihre  Hymnen  bei  einem 
Tische  gesungen  hätten,  auf  welchem  dbna 
ille  sacratissimus  panis  fermentatus  cutn  sale 
apponitur.  Weiterhin  aber  ergieht  sich  der 
(•ebrauch  der  gesäuerten  B.e  bei  der  Eu- 
charistie auf  das  r.estimmteste  aus  der  wie- 
derholt vorkommenden  Bezeichnung  dersel- 
ben als  fermentum  im  Lib.  Pont.  Ijei  Mel- 
chiades,  Siricius  und  innocenz  1  (oblstiones 
consecratae  . . .,  «pioil  declaratur  fermentum; 
—  ut  nullus  pre»byter  cclebraret  uisi  cun- 
sccratam  susciperet,  ^uod  nominatur  fer- 
mentiiin  :  presbyten  femientuni  a  nobi« 
contei'tum  per  acolythos  accipiunt;.  Auch 
machten  weder  Photius  noeh  andere  grie- 
chische Schriftsteller  vor  Michael  Caerula- 
;  rius  (lOöl)  den  Abendländern  den  Vorwurf, 
'  dass  sie  ungesäuertes  B.  gebrauchten.  Es 
j  muss  also  in  der  abeii«l!än<lisehen  wie  in  der 
morgenländischen  Kiri  lie  bis  dahin  gleich- 
mä>*sig  gesäuertes  H.  verwendet  worden  sein, 
sonst  hätten  die  (»riechen  sicherlich  auch 
auf  diese  Verschiedeidieit  tunl  Aliwci«  hung 
1  ihre  Angrifl'e  gerichtet,  demnach  vermuthet 
Bona  mit  Recht,  dass  in  der  oceidentaliselicni 
Kirclic  der  Gebrauch  der  azymi  erst  all- 
I  mälig  seit  dem  1 1.  Jahrh.  autgekommen  sei. 
I  Die  panes  propositionis  worden  von  den 
Priestern  des  \.  Bundes  selber  an  hl.  Stätte 
bereitet;  in  ähnUcher  Weise  wurden  die 
Opferkuchen  bei  den  Heiden  unter  beson- 
derer Behandlung  von  einer  eigenen  Klasse 
von  Bäckeni  gebacken.  In  der  christlichen 
Kirche  war  es  Sitte  bis  in  da-s  MA.  hinein, 
dass  die  (iläubigen  dem  Priester  das  B.  für 
die  Eucharistie  darbrachten.  Cyprian  z.  B. 
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macht  es  einer  reichen,  über  geizigen  Fnra 
zum  Vorwurfe,  dass  sie  in  dominicum  «ine 
sacrilicio  komme  und  partcm  de  sacrilieio, 
qood  pauper  obtulit,  empian^c  Es  darf 
ans  dieeer  Sitte  jedoch  nicht  der  $chhi88 
geiO^II  werden,  du.ss  das  von  den  Gläubi- 
gen in  der  Kirche  fUr  die  Eucharistie  dar- 
gebrachte B.  gewöhnliches,  alltägliches  B. 
gewesen  sei,  entweder  hausbackenes  oder 
von  einem  gewöhnliehen  Bäcker  auf  dem 
Markte  gekanftei.  V»  wird  diee  swar  viel- 
f:ii  !i  an<»enommen ,  indem  man  sirh  auf 
Aeusserungen  bei  Ambrosius  (panin  meus 
est  asitatus)  und  Grtgor  d.  Gr.  (in  vit  II, 
C  41)  beruft,  allein  mit  Tiireoht.  Denn 
wenn  schon  das  natürliche  Schicklichkeits- 
g«fRh1  selbst  bei  den  Juden  und  Heiden 
•las  Opf«'r-l?.  einer  Ix-sondern  Bereitunjr  un- 
terwarf, so  ist  das  noch  viel  eher  von  der 
Ehrftircht  su  erwarten,  welche  die  Christen 
der  hl.  Eucharistie  zollten.  Zudem  war  das 
gewöhnliche  B.  Ja  vielfach  mit  Eiern,  Ge- 
würzen u.  dgl.  angemacht.  Auf  dem  Harkte 
gar  und  bei  heidnischen  Bäckern  das  eucha- 
risti-äcbe  B.  zu  kaufen,  widerstrebt  ganz 
dem  Geiste  der  alten  Kirche  und  war  in 
mani  beii  Perioden  der  Verfolgung  geradezu 
unzulässif;.  da  unter  Piocletian,  lulian  u.  A. 
die  KÜinuitlirheii  auf  den  Markt  kommenden 
Lebensmittel  dun-h  Besprengung  mit  heid- 
niselieni  Weihwa-^scr  den  (Muttern  ^rweihr 
wurden.  Wir  müäj^eu  daher  annehmen,  dass 
das  •ueharistisehe  B.  entweder  in  den  Fa- 
milien ()der  aber  von  oliristlidien  Bäckern, 
deren  es  ja  auch  unzweifelhaft  in  den  ersten 
Jahrhunderten  gegelwn  hat,  besonders  su- 
bereitet  worden  ist.  Später  allerdings  wird 
es,  jedoch  als  abusus,  erwähnt,  dass  auch 
gewöhnliches  B.  zum  hl.  Opfer  verwendet 

wurde.  Die  Synode  von  Toledo  vom  J.  093 
{Hefele  CO.  lÜ  321,  2.  A.  3öl>  spricht  da- 
rüber also:  es  geschieht,  dass  Oeistliche  zur 
Heese  nicht  besonders  gefertigte  B.e  verwen- 
den ,  sondern  das«  sie  von  ihrem  llaus-ß. 
(de  panibus  suis  usibus  praeparatis)  ein 
rundes  Stück  ausschneiden  und  zum  Opfer 
gebrauchen.  Das  darf  nielit  mehr  j;esebeh»'n. 
Xur  ganzes  B.,  nicht  abgesehnittene  Stücke, 
und  zwar  mit  Sorgfalt  bereitetes  |panze8  6., 
darf  auf  den  Altar  zur  Conseeration  gelegt 
werden. 

Bei  den  Heiden  wie  bei  den  Juden  hat- 
ten die  Opfer-B.e  eine  besonder«'  Form, 
durch  welche  sie  sich  minder  oder  mehr 
von  dem  täglichen  B.  unterschieden.  Im 
alten  Rom  war  es  sogar  Sitte,  dass  man 
"icliwer  zu  beschattende  ( )pferthiere  aus  Teig 
formte  uml  die  Bilder  statt  der Thiere opferte; 
ein  Gleiches  pflegten  die  Anneji  /u  tliun, 
für  welche  die  0|)ferbäcker  derartige  Figu- 
ren hucken  (Döllinger  a.  a.  U.  530,  53ö>.  Die 
jüdischen  Opferkuchen  waren  runde,  platte 
Scheiben,  so  dass  man  kemes  Hesseis  be- 


durfte, sie  SU  serschneiden;  man  brach  sie : 

die  panes  propositionis  hatten  auch  runde 
Form,  waren  aber  dicker.  In  der  alten 
Kirche  bis  ins  MA'.  finden  wir  eine  dop- 
pelte Form  des  eucharistischen  B.es.  Zu- 
nächst bf'diente  man  sich  runder  B. platten, 
etwa  von  der  Grösse  eines  Tellers,  älinlich 
den  jüdischen  Mäzen.  Epiphanim  (Ancho- 
rat.  n.  57)  s;igt:  wir  schon  in  <ler  Hostie 
nichts,  was  l  iner  menschlichen  (Jestalt  .  .  . 
ähnlich  i-^t ;  denn  das.  wa.s  wir  sehen,  hat 
(MTif  runde  (Jestalt  (^TTpo-fpXoE'.oE;).  Sophro- 
niua  v.  Jerusalem,  der  um  (J30  lebte,  giebt 
uns  fOr  die  Zeit  eine  genaue  Beschreibung 
in  seinem  liturgischen  Oommentiir  (}fir{  Spi- 
cilcg.  IV  33).  Er  sagt,  die  Partikeln  wür- 
den je  nach  der  ZaM  der  Gommunicirenden 
t,'ebrochen,  indem  man  die  einzelnen  Stücke 
auf  dem  Teller,  oder  der  i'atene,  ssurecht- 
lege  mit  den  Worten:  ,wie  das  Lamm  zur 
Schlachtbank  geführt  ward*.  Für  den  Opfer- 

Eriester  selhor  wurde  von  ihm  oder  vom 
»iakon  aus  dem  ganzen  B.  ein  Stück  mit 
einem  Messer  ausgeschnitten,  was  ihn  zu 
dem  schönen  Vergleich  mit  der  Mensch- 
werdung aus  Maria  führt:  out«»  xol  xo»- 
v&v  9o»|Mt  otc  EX  Ttvo;  xot>.i'aC  Vfld  aifMttaiv 
xal  saftx^c  Tou  Trctpihvixou  aiujxaToc.  tou  5)>ou 
apTO«  Kapd  Toü  oiaxovou  ^  xal  toü 

isp^we  QMmiivrcot  aift^pip  Ttvi',  Qy  Mrfjuyft  XI- 
7o-j7tv.  Diese  platten  B.kuchen  waren  ge- 
wöhnlich mit  einer  Kreuzkerbc  versehen, 
wesshalb  die  Griechen  sie  t»rpd[ß^«»|AOi,  die 
Börner  paiies  deciissari  nannten.  Von  dem 
Kreuze  auf  denselben  redet  der  hl.  Chrtf" 
K09tomu9  (Quod  Christus  sit  Dens  c.  9),  in- 
dem er  sa^r ,  ila-^  Kien/  ersclieine  auf  dem 
Altare ,  bei  .den  Weihuugeu  der  Priestor 
und  ebenso  mit  dem  Leibe  des  Herrn  beim 
geheimnissvollen  Mahle  fjAeti  toü  9(u|jLaT0C 
TOU  X(«t9toü  iiii  -zb  |jiujtix6v  Seticvov  dtaXa|i.Tc«i). 
Das  Gleiche  lehrt  Sophrotiiwi  a.  a.  O.,  sich 
stützend  auf  die  Vorschrift  des  hl.  Ba.siliu8 

BoffCXfitoc  irap<4i»xtv).  Die  spüt*?ren  (Iriechen 
fügten  dem  Kreuze  noch  den  Namenszug 
Christi  hei  oder  setzten  oberhalb  eines  An- 
dreaskreuzes die  Buchstaben  IC  und 
darüber  NIKA  (Mone  Messen  144). 

Neben  dieser  Form  der  B.e  hatte  man 
auch  B.e  in  Form  eines  Reifes  oder  Kran- 
zes, wie  sie  noch  jetzt  in  Rom  Ton  den 
Bäckern  bereitet  werden.  Der  Papst  Ze- 
phyrinus  veror«lnetc,  dann  die  Priester  von 
der  Glaspatene  die  corona  consecrata  dem 
Volke  austheilen  sollten.  Derselbe  Ausdruck 
kommt  auch  bei  (Iregoriun  Magnus  vor.  der 
die  Hostien  oldationum  coronne  nennt.  Eben- 
so heisst  es  noch  bei  Berttolilus,  der  um 
IHM»  in  ("onstanz  lebte  fde  Ord.  Kntn..  Iüikj- 
Uam  Lib.  XV,  c.  11.  §  die  Priester  müss- 
ten  euehartstische  B.e  opfern  ad  speciem 
coTonae,  quod  est  tortum  panis.  Auch  /so 
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Monm^us  (de  min».  8.  Othomari  e.  3)  nmmt 

sie  rotulnp. 

[Die  verechiedeuen  Foriuen  der  Hostien 
ilhutriren  wir  nul  Martigny  2.  A.  nach  Sir- 


20)  :  ha  Sptov  «Xfimc.   Auf  dies  eine  B. 

weist  auoli  (lio  Mnrrnslitiirprio  hin  .  in  wel- 
cher nach  dem  Uä'ertoriuni  die  Bitte  aus- 
gesprochen wird:  ,Herr,  zeige  dein  Antiits 


Rf.  TS.  Mialalar  «tu  9> 


mond  de  Azrm.  ^an.  5  durch 
die  beutehenden  Tier  Abbildun- 

gpn.  Die  ersto  ist  uns  i'iiior 
Handschrift  von  !S.  üermaiu-des- 
Pr^  gezogen  nnd  yeninnbildet 
(Im  T'riester  zwischen  dem  jüdi- 
schen und  christlichen  Altar;  auf 
letzterm  die  B.e,  wol  der  frfih- 
romanisehcn  Zeit.  Die  zweite 
zeigt  die  griechische  Hostie  mit 


Wtg.  79.  OrieeUMke 
Hotti«. 


Über  diesewi  Urodc  und  diesen 
Kelehen*  (Probst  Liturgie  324). 
Dif  Sfiii  kr,  wcldu'  für  die  Gläu- 
bigou  j^ebrochcu  wurden^  waren 
ziemlich  gross,  so  daas  me  nicht 
einfach  verschluckt,  sondern  erst 
mit  den  Zähnen  zermahlen  wer- 
den mnssten.  Der  hl.  AuguaUma 
(Tract.  20  in  loan.)  j^ebraucht 
den  Ausdruck :  carnalitcr  et  visi- 


der  Inschrift  1t  ^  ^(a)  in  denj 

Ecken  des  Kreuzes:  die  dritte  die  äf^yp- 
tische  und  syrische  Hostie,  die  vierte  eben-, 
falls  eine  orientalisclie  Form  mit  der  Auf*' 

Schrift  Aimc  •  icxrpoc.  K.] 

Die  Cousccrution  eines  einzigen  grossen  i 
B.es,  das  dann  in  Stflcken  unter  die  Glluhi> 

gen  vertheilt  wurde.  pr;riel)t  sich  als  älteste  I 
Sitte  schon  aus  dem  hl.  Igtiatim  (ad  Ephes.  i 


ffly.  Sl.  OclMlsllMto  Boilto. 

biliter  premere  dentibns  sacramentum  Cor- 
poris et  Sanfjuinis  rhri-^ti.  Noch  Agnel/i, 
der  um  ÖöU  seine  CTeHcliichte  der  Bischöfe 
von  BaTenna  tehrieb,  gebraneht  fBr  das 
Theilen  der  Hostien  den  Aoadrudc:  obla> 
tiones  discerpere. 

Auf  die  angeblieh  ron  Papst  Alexander 
erla.Hsene  yerordnui)<^:  ut  oblatio  fieret  in 
azymo  et  in  modica  quantitate,  dioena:  haee 


lyiu. 
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oblatio  quanto  potior,  tanto  parcior  (s.  Mai ' 
Spicil.  Rom.  fom.  VI  IfJ),  le^en  wir.  weil 
sie  aus  viel  späterer  Zeit  entstammr ,  kein  . 
Gewicht.  Das  erwähnte  Coneil  von  Toledo  | 
TOD  693  bestimmte ,  das«  ganzes  R. ,  nicht 
in  gross,  sondern  eine  modica  oblata^  aut'i 
den  Altar  gelef^  werde.  Erst  im  11.  Jahrh.  I 
kam  die  Sitte  atif,  das  eucharisti-ichc  P.. 
ad  imaginem  nummorum  zu  machen  und  i 
swar  leriniBute  formae.  Zwar  tadelt  dieses  | 
der  obengenannte  Benioldm,  weil  solche 
Form  aliena  a  vere  pania  specie  sei ;  allein  { 
aus  Honorim  Augnstodunensis,  der  um  1130 
lebte,  ergibt  «ich,  dass  zu  seiner  Zeit  Ho- 
stien in  modum  denarü  CErinnerung  an  die 
SiUM'rliii^c,  die  der  Preis  des  Herni  waren) 
schon  ziemlich  allgemein  im  (febrauch  wa- 
ren.   So  fTillt  das  Aufliön-n  des  gesäuerten 
B.es,  sowie  der  üarbringung  der  Opfer- 
gaben durch  das  Volk  and  &  EinfUrang 
unserer  kleinen  Hostien  in  dieselbe  Periode 
des  lU.  und  11.  Jahrlu  ^ 

Werfen  wir  noeb  einen  Blick  auf  die 
Monumente,  so  werden  wir  vorab  auf  den- 
jenigen bildlichen  Darstellungen,  die  von 
den  Gläubigen  als  Vorbilder  der  Eucha- 
ristie oder  als  Symbole  derselben  betrachtet 
wurden,  das  B. ,  welches  dort  dargestellt 
iat,  al8  nach  Materie  und  Form  mit  dem 
encharistischen  ül)ereinstimniend  halten  müs- 
wn.  Iti  Betreff  der  Materie  ist  /ii  •  m  Ii- 
ten.  duss  die  alten  Künstler  von  den  beiden 
Wundern  der  B.vermehrung  durchgehends 
dasjenige  darstellten ,  bei  w<'lchem  sieben 
Körbe  voll  Brocken  übrig  blieben,  nicht 
das  anscbetnend  grössere,  wo  die  Ueber- 
restt'  zwölf  Körbo  fülltfn.  Tjotztcrcs  Wun- 
der hatto  der  Herr  aber  mit  (iersten  -  B.en 
gewirkt;  darin  liegt  die  Ihrklirung,  daas 
man  in  demselben  weniger  einen  Hinweis 
auf  die  Eucharistie  sah.  -  Auf  dem  be- 
kannten Bilde  im  Coemeterium  der  Lueina, 
wo  «1er  Fisch  einen  Korb  mit  B.en  auf 
dem  Kücken  trägt,  haben  diese  eine  graue 
Farbe  sind  die  sog.  mainpiiula,  die 
als  Krstlingsgabe  für  die  Priester  in  der 
A.sehe  gebacken  wurden.  Zudem  haben  die- 
selben die  Form  der  coronae,  wie  wir  sie 
auch  auf  enugen  andern  Hbnnnienten,  s.  B. 
auf  der  schönen  Grabplatte  im  Lateran- 
Museum  dargestellt  tinden.  Üewöhnlich  zei- 
gen jedoch  Oemftlde  wie  Sculptnren  runde, 
volle  B.e  mit  KreuzkerlxMi.  Iy\l(fincourt 
(Scult.  tav.  Vlll,  20)  veröffentlicht  die  Dar- 
stellung eines  Mahles,  wo  neben  dem  sym- 
boliaehen  Fisch  zwei  B.e  liegen,  von  denen 
das  eine  durch  vier  Linien  in  acht  Tlieile 
gekerbt  ist,  während  das  andere  in  der 
Mitte  ein  Krens  zeigt,  dessen  Arme  abge- 
stampft  sind.  DB  waal. 

mODTBBIBHRUIfG.  Die  wunderbare 
Tennehmng  von  fttnf  Breden  und  xwei 


Fischen  (Matth.  U,  17  ff.:  Luc  U,  IC;  .loh. 
fi.  4)  und  diejenige  von  sieben  Broden  und 
wenigen  Fischen  (Matth,  lö,  3fi  f.)  ist  eine 
der  häufigsten  Darstellungen  auf  Gemälden, 
Sarkophafjen.  Grabsteinen.  (Joldglfisern.  Mo- 
saiken. Mau  sieht  den  Herrn  in  der  Kegel 
die  eine  Hand  anf  die  dargebotenen  Brode, 
die  andere  auf  die  Fisclie  gelefjt;  zu  sei- 
nen Füssen  stehen  Körbe  mit  je  drei  Bre- 
den (Tgl.  den  grossen  Sarkophag  de«  La- 
teran -  Museum .  Kraus  R.  S.  Taf.  VII; 
Bottari  tav.  LXXXY);  oder  der  Erlöser 
legt  die  Linke 
aiudieFische, 
während  die 
Rechte  den 
Stab  nach  den 
in  Körben  am 
Boden  stehen- 
den Broden 

ausstreckt 
{BoUari  tav. 
XIX  ^  8.  Ab- 
bildung Fig. 
182).  EineVa- 
riantederletz- 
I  tern  Darstel- 
lung ist  die  des 
Sarkophag» 
von  S.  Maria 
dl  Trastevere 

^bei  Bottari  III  2ül,  wo  statt  des  Stehe» 
'  drd  Doppelstrablen  als  Tersinnbildnng  der 
göttlichen  AMmailit  von  der  Hand  Ohriati 
nach  deu  Kürben  ausgehen.  AU  eine  hiero- 
glyphische  Andeutung  des  Vorgangs  hat 
man  die  f&nf  Brode  und  iwei  Fische  auf 


Fl«  89.  SarkophacRtlM  (BMh 
Belt»rl|u 


rif  .  88, 


einem  Grabsteine  bei  Pi  rn  l  (  V.  pl.  XLVII", 
vgl.  die  beistehende  Abbildung  Fig.  83>  an- 
zusehen. 

Die  regelmässig  wiederkehrende  Zusam- 
menstellung des  Wunders  mit  der  Hochzeit 
zu  Kana,  der  Heilung  der  Blutflussigen  oder 
des  Blindgebwnen  legt  nahe,  datu«  der  Bian 
des  BeHchauers  zunächst  im  Allgemeinen 
auf  die  Allmacht  Gottes  und  seine  G<»walt, 
die  Kirche  aus  aller  Drangsal  zu  reisten, 
hingewiesen  wird.  Diese  Erklärung  scheint 
durch  das  iXrtda  Xawv  in  der  Erzählung 
des  Wunders  in  den  sibyll.  Büchern  VIII 
278  bestätigt  su  werden.  Dass  auch  der 
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Dank  für  <Ho  irdisclion  (ihIhmi  nahefjflegt 
werden  soll,  wiü  Mariiyny  meint,  soll  nicht 
in  Abrode  ^mMIt  weraen«  Die  Auadeo- 
tuTiff  dor  Parabel  auf  das  Geheimniss  der 
Eucharistie  legt  sich  indessen  näher  und 
wird  auch  doreli  den  Yorsug  untentfitit, 
den  man  dor  Darstellung  des  zweiton  Wun- 
ders, wo  von  (ierstenbroden  nicht  wie  bei 
dem  ersten  (nach  Joh.)  Kede  ist,  zu  g(>ben 
pflegte.  Man  dadite  hier  an  Weizenbrod, 
und  fand  darin  um  ro  eher  eine  Bczicbunfr 
auf  das  Sacrament.  Ich  möclite  gleichwol 
nicht  bebaupten,  dasH  dies  der  näehstlie- 
gen<ie  («edaiike  bei  der  so  biiiiti^'cn  Dar- 
stellung dcM  Wunders  gewesen  Hei.  Augu-' 
stin,  der  zu  wiederiiolten  Halen  (Traet. 
XXV  in  loh.  fi  =  Opp.  IV  ß47;  Serm. 
in  Evang.  Marc.  8  =  üpp.  Vli  508;  Lib. 
de  div.  Qaae«t.  =  Opp.  XT  351)  die  Aus- 
deutung desselben  giebt,  spricht  von  jener 
Erklärung  nicht.  An  letzterer  St«llo  äussert 
er  rieh  vielmehr  in  folgender,  für  die  Aus- 
deutung unserer  Darstellungen  vielleicht 
maRSgeoender  Weise:  ,et  ideo  secunda  pa- 
stio  populi  (juae  de  scpteni  panibus  facta 
est,  ad  novi  tcstamenti  praedicationem  recte 
intelligitnr  portinere.  Nun  enini  ab  ali(iiu) 
evangelista  dictum  est,  quod  isti  panes  bor- 
deaeei  fuerint,  sieut  de  Ulis  quinque  dixit 
Tohannes.  Uaec  ergn  pastii»  de  panibus 
Septem  ad  gratiam  pertinct  ecclesiae,  ({uae 
notiflsima  ilb  septenaria  saneti  Spiritus  ope- 
ratione  refecta  cognoscitur.  Kt  ideo  non 
hic  duo  piscos  fuisse  scribuntur,  sicut  in 
veteri  lege,  ulri  duo  roK  ungnehmtiir,  rox 
et  sacerdos;  sed  pauoi  pisces,  id  est  qui 
primo  Domino  Jesu  Christo  crediderunt  et 
m  eins  nomine  uncti  sunt  et  missi  ad  prae- 
dieandum  eTangelium  et  ad  sustinendum 
turbuleiitum  mare  huius  saeculi,  ut  pro  ipso 
magno  pisue,  id  est,  pro  Christo  legatione 
Au^erentur,  ricnt  Pauhu  apostolus  dieit' 

n.  B.  f.  KSAUS. 

BRlTDEKKIISSy  8.  FiiedeDsknn. 

BBÜDSBUClIOITy  b.  Fratemitaa. 

BRUHALIA,  P9ou]ia).ta,  heidnische  Fest- 
schmäuse.  die  mit  den  Kalenden  und  NOta 
auf  dem  Conc.  Trullati.  c.  (»2  den  ('bristen 
▼erboten  werden  (xic  outo*  XeYOjievac  xa>.av- 
üai.  /.nl  za  )&y/\x£'*a  ßöxa,  Xfld  w  icaXou|Uva 
ßpouii.ou'aa  u.  s.  f.). 

BRlJIOfEN,  s.  Hasilika  S.  122,  untl  Phiala. 

BrCHSTAIlEN.  lU.h  ffi  514  f.  berichtet, 
er  habe  in  den  Katakombeu  aus  Elfenbein 
rdiefartig  geMhnitsie  und  andere  aus  Elfen- 
bein gjinz  herausgearbeitete  R.  gefjinden. 
welche  er  für  solche  hält,  mit  denen  die 
Kinder  ipielend  unterrichtet  wurden.  Quin- 
tüum  I  1 :  ad  discendum  initiandae  infan- 
tiae  gratia  cburneas  etiam  littorarum  for-| 


mas  in  ludum  offerre  notum  est.  Hicromjm. 
ad  Letam  ep.  II  15:  fiant  ei  litterae  vel 
buxeae  vel  ebumeae  et  suis  nominibns  «p- 

pellcntur;  ludat  in  eis,  et  lusns  ipso  oru- 
ditio  Sit,  et  non  solum  ordinem  teneat  lit- 
teraruni,  ut  rainnona  nonununi  in  oantieim 

transeat,  sed  et  ipsae  inter  se  crebro  or- 
dine  turbentur,  et  medüs  ultima  et  primiit 
media  misceantur,  ut  eas  non  sono  taut  um, 
sed  et  usu  noverit.  De  Rossi  R.  S.  III  587 
schliefst  sich  Boldetti's  Ansicht  an.  Es  ist 
übrigens  bekannt,  dass  t\m  Alterthum  mit 
B.  auch  manchen  Aberglauben  trieb;  s. 
über  solcbe  charactores  rnagtia  Bingham  VII 
251  und  d.  Art.  Amuiet.  kraus, 

BUCHSTABEN  auf  Kleidern.  Die  Sitte, 
die  Gewänder  (Chhuuys,  Pallium  wie  Tu» 
nioa)  mit  B.  m  sehmfleken,  erwthnt  zuerst 

Apideim  Metam.  VI:  vides  doiia  jirctiona 
et  lacrimas  auro  litteratas  ramis  arborum 
pos/ibusque  sufßxas.  Da  Vopiseus  (Carin. 
20)  ausdrückhch  bezeugt,  dass  OHUl  Pallien 
nnt  dem  Namen  des  Besitzers  trug,  so  liegt 
nabe,  solcbe  B.  als  Initialen  von  Namen 
anzusehen.  Dagegen  steht  durch  Boethiu» 
fest,  dass  ihnen  in  anderen  Fällen  symbo- 
lisch-allegorische Bedeutung  zukam.  Im 
Eingang  der  Phil,  oonsol.  1 1  lint  derselbe 
die  .Philosophie'  in  Gestalt  eines  Woibps 
auftreten,  auf  dessen  Kleidern  in  extrema 
margine  'Ii-  graecum  in  supremo  rero  9 
legebatiir  intextnm.  Die  B.  deutet  der  hl. 
Thomas  aul'  «Theorie  und  Praxis'.  Nicht 
selten  bemerkt  man  solche  B.  auf  christ» 
liehen  Darstellungen.'  In  dem  Cod.  Vatic. 
des  Yergil  sieht  man  zweimal  das  H  auf 
dem  Pallium  des  Dichters  (.-1.  Mai  Virgihi 
pict.  ant.  lH;{r>,  1).  Auf  (roldglä.sern  er- 
scheint dasselbe  Zeichen,  aber  horizontal 
geh'gt  auf  dem  Pallium  Christi  und 
einiger  Märtyrer  bei  (inrruedYetri  tav.  18*; 
auf  denjenigen  der  bbl.  LauriMitius  und  Cy- 
prianus  eb.  tav.  20";  auf  den  Oewändem 
der  U.  Agnee  und  der  Apostel  Petrus  und 
Patilus  ob.  tav.  21';  auf  den  Pallien  der 
lihl.  Sixtus  und  Timotheus  eb.  tav.  23*; 
auf  dem  des  Erlösers  eb.  tar.  29  ^  Eb.  tar. 
10''  siebt  man  auf  dem  Pallium  Pctri  ein  "', 
das  auch  auch  auf  den  Mosaiken  in  S.  Ma- 
ria Maggiore  und  S.  Andrea  in  Barbara, 
Arbeiten  des  5.  Jahrb.,  in  (bsm  von  8.  Lo- 
renzo  (,).  'üH}  und  zu  Capua  (S.  Jahrb.) 
wiederkehrt  (Ciamphii  II,  tuv.  .")4j.  Auf 
Cemiilden  der  Katakomben  verzeichnet  Bosio 
221  ein  II  auf  dem  Pallium  Christi,  p.  24') 
ein  V,  p.  343,  301  ein  I,  p.  249  ein  X.  Das- 
selbe Zeichen  tragen  zwei  Personen  neben 
einer  Orans  eb.  p.  da-s  T  eine  männ- 

liche Gestalt  eb.  p.  247,  die  Crux  Gazaea 
der  Raphael  bei  PerrH  I  26.  Das  neuere 
dings  publicirte  rieniiilde  K.  S.  III,  tav.  Vi 
zeigt  auf  dem  Pallium  des  Moses-Petrus 
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ein  T.   Auf  MiMulcen  begegnet  uns  das  H 

in  S.  Andrea  in  Barbara  (Zeitalter  des  P. 
Öimpüciu«),  das  B  in  S.  Cosma  e  Damiano 
(J.  530),  I  in  S.  Caecilia  (J.  820).  Auch 
in  Ravenna  und  Mailand  hat  Garrucn  ■inl-hv 
B.  nachgewiesen.  In  S.  Aquiline  trägt  das 
Fallium  Christi  wiederholt  ein  L  (umge* 
kehrte  q  kommen  auch  auf  dem  Goldglas 
Gamtcri  Vetri  tav.  18*  auf  dem  Kleid 
eines  Märtyrers  vor),  wo  die  Apostel  alle 
ein  S3  hahen.  Auf  dem  Pallium  des  Herrn 
in  S.  Vitale  zu  Ruvenna  sieht  man  ein  Z. 
auf  dem  der  beiden  Engel  ein  bei  Je- 
remias p^leiehfalb  ein  F.  bei  der  ihm  gegen- 
überstehenden Person  ein  ~,  bei  Abraham 
und  Isaak  ein  Z  {Ciamjtini  Mon.  vet.  II  66). 
Auf  den  Moaaiken  Ton  S.  Lorenso  (J.  578) 
bat  der  P.  Pelagius  auf  seinem  Gewände 
ein  Laurentius  ein  P  und  L;  auf  dem- 
jenigen des  Triclinium  Leo's  III  (797)  be- 
merkt man        Zeiehen  H  I  L  und  ^ 

:>*  :Ä:    Buonarntoti  versucht  die  B.  zu 

erklaren ,  ohne  selbst  seiner  Siu  he  sicJier 
zu  sein ;  er  meint  ß..  das  könne  ein  ^ 
bedeuten,  welche  Z^hl  (CD)  den  Jungfiranen 

jreweibt  sei;  oder  als  II  —  S  sein,  welches 
auf  die  acht  Seligkeiten  gehe  u.  s.  f.  Vgl. 
dessen  Vetri  90,  Bosh  638 D,  Boldelti  196, 
fjarrucri  zu  Moeor.  HagiogL  27,  bes.  Ve- 
tri   1  V^.  KUAL'S. 

BÜCHER,  liturgische.  Das  MA.  kennt 
als  liturgische  B.  das  Bacramentarium,  Mis- 
«üe,  Pontificale,  Evangeliarium ,  Leetio- 
narium  (comos),  Benediitionale,  Graduale 
und  Antiphonarium.    Dazu  treten  noch  Se- 

3uentiale,  Tropariuni.  Manuale  (Enehiri- 
ium) ,  Poenitentiale,  Passionale,  Hymna- 
rium;  in  der  griechischen  Kirche;  -cuntxov, 
vbrjf^MTfW*,  (iTjvaTov,  ^r(m\(rfwt  und  suvo^apiov, 
«0IVT7/IOV  iiiiil  viele  andere,  zumTheil  schwer 
festzustellende  Bezeichnungen  (vgl.  Auymti 
Hdb.  TU  708  f.).  Von  diesen  kommt  fQr 
da«  christliche  AUertliiiiii  /.nnäcbst  nur  das 
SaerameniariHin  f  EvanueHanum  f  Lectiona- 
rmm  und  Antiphonamm  (s.  die  Art)  in 
Betracht.  Das  Missale  ist  in  jener  Zeit 
noch  identisch  mit  dem  Sacramentar,  auch 
das  Benedictionale  geht  schwerlich  ül)er 
das  MA.  hinauf.  Das  sog.  Beiicdiftionale 
Gregors  d.  Gr.  (vgl.  L<}mhirim  Hibl.  Caesar. 
I,  n.  14  u.  II)  im  Anhang  zu  dessen  Sa- 
cramentar gehört  ihm  schwerlich  mehr  an; 
in  dem  gothiHclicn  Missule  (Totiiasi  Codd. 
sacr.  263,  MabiUon  Lib.  sacr.  Eccl.  Oallic, 
m  It.  Ital.  I,  2^  278)  und  ebenso  dem  galli- 
cani<*chen  bilden  die  Benedietionen  noch 
keine  eigene,  von  jenem  getrennte  Ab- 
tiieihing. 

In  gewisser  Beziehung  können  dagegen 
den  liturgischen  B.n  des  Alterthunis  die 
Diptychen,  Matriculao,  Albi  (s.  die  Art.) 
bwgezRhlt  werden. 


I    BÜGIIBB,  BOGHEimOLLBlI.  Das  AUep> 

I  thum  unterschied  zwischen  VnlKminn  und 
Codices.    Ersteres  waren  Bücher  in  der 
Form  von  Rollen,  lange,  besehriebene  bit- 
ter, aus  zusammengeleimten  Papyrusstreifen 
bestehend,  die  nach  Beendigung  der  Schrift 
um  einen  Cylinder  gewickelt  wurden ;  beim 
Lesen  niusste  die  Rollo  aufgerollt  werden 
!  (evolvere  Volumen.  Cic  ad  Att.  X  !(►  u.  A.). 
t  .\bbildungen  solcher  Volumina  geben  z.  B. 
\  Donati       Dittici  degli  antichi  IT,  Mont- 
.  faucon,  dem  wir  naf-yi  }f<ir(ii/itt/  })eistehende 
;  Fig.  84  entlehnen.  Man  sieht  darin  die  Um- 


«SS 


Fif.  94.  TelnsM  (Mab  MoBlfsaeoB). 

bUki  des  Cyünders  hervorragen,  um  welche 
das  Papier  gerollt  ist ;  desgleichen  die  Lora 
(Riemen),  mit  denen  das  Volumen  zusam> 
mengebunden  wird;  endlich  die  aufgeklebte 
Anfiwhrift  desselben.  Man  nannte  diese 
Rollen,  namentlich  im  MA.^  Retulae  (Ana- 
Hias.  Apocris.  hei  Sirmond.  Opp.  III  579; 
iHtranil.  Rat.  div.  off.  I,  c.  '6.  n.  II).  Die 
Cndicex  haben  die  Form  unserer  heutigen 
Bücher,  d.  h.  sie  l)estehen  aus  einer  Lage 
von  Blättern,  die  un  dem  einen  Ende  zu- 
sammengeheftet oder  gebunden  sind.  Beide 
Arten  von  Büchern  finden  sich  auf  unseren 
Denkmälern  dargestellt. 

I.  Volumina.  Das  claasische  Alterthum 
gab  sie  seinen  Rhetoren  und  Philosophmif 
auch  den  Musen  in  die  Hand  (vgl.  bei- 
stehende Figur  85  von  der  Augustna-Statne 


Fl;.  8S.  TotawB  TOB  der  ABgaitas-StatB«  in  Tatleaa. 

des  Vatican,  Mus.  Pio-Clement.  II  45).  Auch 
die  Senatoren  und  andere  hervorragende 

Personen  trugen  deren.  Ks  ergab  sich  da- 
her leicht  der  Gebrauch,  die  in  der  Kirche 
als  Lehrer  verehrten  Personen  mit  solchen 
zu  Ijegaben.  um  so  mehr,  als  die  Beziehung 
auf  das  Evangelium  so  nahe  lag.  Dahin 
gehören: 

a)  Der  Logos  und  Jesus  Christus, 

18 
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dossoii  rnoarnation.  Mardgmj  nonnt  auch 
(lott  den  Vater,  und  findet  denselben  dar- 
gestellt bei  Bottari  Tav.  84,  wo  «in  bftrtiger 
(rrcis  (lern  Moses  lioi  dem  Dornbusch  ersclioint. 
Aber  nach  der  Auftaatiung  der  Väter  ist  e» 
jedenml  der  Logoa^  der  aieh  der  Meneeh- 
lif'it  offenbart,  und  es  niuss  aiuh  hier  an 
ibu  gedacht  werden.  Ein  zweites  Beinpiel, 
welenes  Mürügnf  fQr  seine  Ansieht  oei- 
bnii<;:t,  ist  die  Taufe  des  Ai^^ilulf  auf  einem 
Sarkophag  des  6.  {Y)  Jahrb.  bei  Ciampini 
Yett  Hon.  II,  tay.  5.  Die  Hand  Gottes, 
welche  aus  den  Wolken  über  den  Tauf- 
afeein  herabreicht,  hat  einen  länglich  ge- 
krttminten  Gegenstand  in  der  Hand,  in  wel- 
chem ich  kein  VdhinuTi  erkennen  kann. 
Wfire  es  eher  ein  SalbHä^chchen ,  um  das 
hL  Oel  (vgl.  Rehns  and  die  Taufe  Chlod- 
wig«) aiizu/eij,'eii  ? 

Auf  den  Wandmalereien  der  Katakomben 
sieht  man  Ohristnt  gewöhnlich  ohne  Buch 

seine  Wunder  wirken.    Mit  dem  Buch  er- 

seheint  er  einmal  (Ferrel  I,  pl.  2^)  auf  der 
einzigen  Dwrstellnng  des  Ahendmahls.  Um 

so  liäufigw  treffen  wir  ihn  mit  dem  Vo- 
lumen mf  den  Reliefs  der  Sarkophage.  Ist 
der  Erlöser  thätig,  mit  Wunderwirken  be- 
schäftigt, so  trägt  er  die  Rolle  zuHammen- 
gerollt  in  der  Linken:  vgl.  Bosio  Tav.  (51, 
fi3,  67,  69,  75,  H5,  157,  2t;  1,  285,  293,  295, 
423,  425,  427,  429,  565;  de  Rossi  R.  S. 
IH.  Tav.  40.  Lehrt  er,  so  ist  die  Rolle 
aufgerollt  und  zuweilen  mit  Schrift  bedeckt, 
so  Bosio  p.  423 ;  vgl.  AUegi-ama  Saer.  mon. 
di  Milano  tav.  1.  Zur  Andeutung  seiner 
Herrschaft  über  die  beiden  Testamente  sieht 
man  auch  in  einer  oder  zwei  Cisten  Buch- 
roUen,  ohne  ZweitVd  die  hhl.  Schriften,  ihm 
ni  Füssen  stehen.  Bosio  221 ,  Anmjhi  I 
679,  n.  213,  Perret  IL  pl.  50.  Vielleicht, 
ja  wahrHcheinlich  «^eliört  hierhin  aueii  die 
Darstellung  bei  de  liosfii  R.  S.  III,  ta\.  38, 
wo  hinter  und  vor  einer  sitzenden  (ob  männ- 
lichen?) Figur  zwei  solcher  Cixten  gesehen 
werden.  Sit/ende  Lehrer,  über  deren  Cha- 
rakter wir  im  UngewiH.sen  sind.  giel)t  Bosio 
235  und  (i>'  Rossi  \i.  S.  II.  tav.  17.  Cisten 
ohne  die  Hollen  hat  liosio  Ml.  Geöffnet 
ist  auch  die  Holle,  wci  i  r  sie  Petrus  über- 
gieht ,  z.  H.  auf  dem  Mosaik  von  S.  Co- 
stunza,  wo  die  Holle  die  Aui'schriit  DUMl- 
N VS  PACEM  DAT  trägt  (Ckmpini  De  saer. 
aedif.  tah.  :?2). 

h)  Ansciieiuend  die  M  a  d  o  n  n  a,  Bomio  291. 

c)  Die  Patriarchen  und  Prophe- 
ten (■?);  MarliffHi/  hehHu)>tet  dies  nadi  Du- 
randus,  ohne  indessen  aus  di'ni  Altcrthum 
ein  anderes  Beispiel  als  Moses  beizubringen. 
Moses  erhält  das  Buch  mit  dem  Gesetz  aus 
der  Hand  Gottes,  s.  Bosio  59,  73,  295, 
367,  393,  411  u.  s.  f.^  erscheint  aber  sonst 
nie  mit  dem  Volumen ;  nur  einmal ,  bei 
Garrueei  Yetri  tav.  II sieht  man  es  hin- 


ter sfMnem  Kopfe ,  im  freien  Felde.  Im 
Uebrigen  ist  mir  kein  Beispiel  von  Patri- 
archen und  Propheten  belcannt. 

d)  Die  Apostel,  wo  sie  auf  Sarkopha- 
gen und  Mosaiken  tun  Christus  geordnet 
sind,  tragen  metst  in  der  Linken  die  ge- 
schlossene nuehrnlle  als  Abzeichen  ihrer 
Sendung  als  Lehrer  der  Völker  (Bosio  53, 
67,  S9,  61,  65,  67,  69,  75,  77,  79,  91,  93, 
87,  101,  1,55,  157,159.221,  285.  287,291. 
293,  295,  411,  425,  427,  475,  565;  Ciam- 
phti  Yett.  Mon.  I,  tav.  66  u.  s.  f.).  Be- 
sonders häufig  haben  Petrus  und  Paulus 
dieses  Abzeichen.  Auf  den  UoldKläaem 
sieht  man  ein  Yolumen  zwisehen  beiden, 
darüber  meist  eine  kleine  Krone;  vgl.  z.  B. 
Garrucci  Vetri  tav.  13.  Soll  dadurch,  wie 
Martigni/  Termuthet,  die  Einheit  ihrer  Lehre 
angedeutet  werden?  Auf  den  Mosaiken  be- 
gegnet mau  den  beiden  Aposteln  mit  auf- 
gerollten Yolomina.  Die  Apsidiahnosaik  der 
alten  S,  Petorskirdie  zeigte  sie  zur  Rech- 
ten und  Linkem  des  sitzenden  Erlösers;  auf 
dem  Spruchband  Petri  stand :  XPB  FILIYS 
DFJ  YIVI,  auf  d.'nijenigen  FanK:  MIHI 
VIVEHE  CllltlSTYS  EST. 

e)  Bischöfe  und  andere  Heilige.  Zu 
erwihnen  sind  hier  einige  Qoldgläser:  Gar- 
rueei tav.  20^  mit  der  Inschrift:  LAY* 
RENTIVS  —  CRIPRANYS  (Cyprian),  «wi- 
sehen  beiden  Heiligen  liegt  noch  ein  Vd- 
lumen  am  Boden.  Interessant  ist  die  Dar- 
stellung namentlich,  weil  die  Yolumina  in 
der  Hand  des  Laurentius  und  Cyprianus 
dm  Pittacium  aufweisen,  einen  Streifen  Pa- 
pier, eine  Art  Etikette,  die  an  dem  Um« 
bilicus  zuweilen  befestigt  war  und  auf  wel- 
diem  die  Nummer  der  aufrecht  in  der  Cap- 
sula stehenden  Rolle  angeschrieben  wurde 
(  vgl.  Witickelmatin  Opp.  ed.  Prat.  VII  13). 
Weiter  hat  Laurentius  das  Volumen  bei 
Garrucci  t.  20 wo  er  auffallender  Weise 
in  der  Mitte  zwischen  Petrus  und  Paulus 
sitzt.  Eb.  24 »  u.  ^  haben  TIMOTHYS  und 
SVSTVS  Volumina  in  den  Händen  und  zur 
Seite.  Eb.  23'  tragen  es  IVLIVS  und 
ELECTVS.  Marfir/m/  sieht  in  der  Dar- 
stellung dii'ser  lieiden  Heiligen  zur  Hechten 
und  Linken  des  die  Arme  über  sie  aus- 
breitenden Krlösers  eine  Diakonenweihe. 
.Vber  das  Glas  ist  beseliädigt  und  die  aus- 
gebreiteten Hände  Christi  können  ebenso- 
wol  Kronen  getragen  haben,  wie  s<i  oft, 
wo  Christus  zwischen  zwei  Htiligen  er- 
scheint. Der  Sehluss  Martigny's,  dass  aoch 
Lectoren  mit  den  Voiiiniina  dargestellt  wer- 
den, ist  also,  so  glaublich  dies  ist,  unge- 
rechtfertigt, abgesehen  davon,  dass  wir  gar 
nicht  wissen,  wer  lulius  und  Ele<>tus  M-aren. 
Eb.  23*  siebt  man  Christus  mit  ausgebrei- 
teten Händen  (ohne  Kronen)  zwischen  lY- 
LIVS  und  CASI  VS,  von  denen  nur  der 
crstere  eine  Kolle  hat. 
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Andere  Beispiele,  in  denen  die  Volumina 
in  der  Hand  unhokininfor  Pprsoncn  homorkt 
werden,  sind  Bosio  491),  dt  Bossi  K.  Ü.  II, 
TaT.  15,  wo  ein  die  Tanfe  spendender  Hann 

eilU'  Un\h'  hat. 

Weiter  sieht  man  Rollen  in  der  Mand  eini- 
ger abge^hiedenen  Penonen,  welche  in  den 

Medaillons  der  Sarkophage  darg^estellt  sind, 
•0  Bosio  91,  155,  2ä5,  295;  wol  nur  ein 
Abseiehen  ihres  hervorragenden  Standes, 

wie  auf  profanen  Bildwerken,  achwerlich 
ein  ZeugnisH  der  Orthodoxie. 
Auf  Ooldgläsem  findet  man  öfters  (vgl. 

(rarrurri  Vetri  tav.  18  17*-\  2:^ 2n " 
u.  8.  f.)  im  freien  Felde  lioUen  angebracht. 
BuonarruoH  wollte  in  der  Ton  ihm  wieder» 

gegebenen  entsprechenden  Darstellung  die 
hl.  Felicitas  und  ihre  sieben  äöhne  erken- 
nen (tar.  20  Indess  ist  hier  die  Ausdeu- 
tung sehr  schwierig,  und  man  kann  kaum 
aber  einen  allgemeinen  Bezug  auf  die  hl. 
Schrift  hinausgehen. 

II.  C o d  i e e s.  Anseheinend  einen  Codex, 
in  Wirklichkeit  aber  wol  ein  Diptychon  oder 
Polyptychon  bemerkt  man  in  der  linken 
Hand  jener  Person ,  die  auf  dem  berühm- 
ten, 8chon  von  Buotutrruoti  tav.  5*  und 
Ciampini  Sacr.  bist.  Disfjuisitio  de  dunbus 
emblematifl  IG  abgebildet  ut  (ßarrucci  Vetri 
tav.  26">;  Ftrret  pl.  27**)  und  neben  der 
die  räthselhafte ,  wol  am  besten  von  Oar- 
rucci  Vetri  147  f.  «'rklärte  Inschrift  steht: 
A  SAECVLARE  BEXEDICTE  PIEZ(«rM), 
verrauthlich  der  Zuruf  des  Taufenden  (So«- 
eularis)  an  den  Täufling  (Bmedirtus). 

Das  Buch  erseluMUt  entweder  geschlossen 
oder  geöffnet  in  der  Hand  Christi  und 
von  Heiligen.  Geselilossi-n  sieht  man  es 
z.  H.  I»ei  Christus  H.  S.  IIb  f< 'liri-^tuskopf 
de»  Callistus-Coemeterium) ;  liei  Heiligen  K. 
8.1',','  (Cornelius  und  Cyprian  in  S.  Lu- 
eina);  aufgesehlagen  In  der  Hand  Christi 
Jiosio  1 2*»  (mit  Inschrift:  DOMIN  VS  lES . . .; 
e«  ist  der  Christuskopf  von  8.  Ponziano); 
eb.  429  (Sarkophag  aus  S.  Agnese:  bärti- 
ger Christus,  stehend,  zu  Füsseu  Capsula 
mit  Volumina),  475  (WandgemSlde:  jugend- 
licher, bartloser  Christus,  zu  Füssen  zwei 
Capsulac  mit  Voluminaj,  491D  (Buchdeckel  'f 
Christus  bärtig,  sitzend). 

Im  der  Hand  der  Madonna  oder  einer 
Abgestorbeneu  im  Mittelpunkt  der  Sarko- 
phagfront sieht  man  ein  aufgeschlagenes 
Buch  Bogio  159,  425.  Ein  Apostel  hält 
einen  aufgeschlagenen  Codex,  wu  Andere 
ein  Tolumen  haben,  ßogio  73.  Johannes 
mit  geschlossenem  Buche  in  der  Linken, 
Bosio  581  (dar  Brangelist  unter  dem  Kreuz: 
Krenidfffuiig  in  8.  Oiuliano),  591 D.  Eine 
bürtige  männliche  Gestalt  im  Centrum  eines 
Deckengemäldes  hält  einBnch  (oder  Volu- 
men) mit  einem  Griff,  BiMth  247.  Auf  dem 
groesMi  Freioo  von  S.  Oeneroea  (7.  Jahrii.) 


hat  Christus  in  der  Linken  einen  mit  Edel- 
steinen besetzten,  Tenchloosenen  Codex  (B. 

S.  III,  tav.  57).  . 
Es  erhellt  aus  dem  beigebrachten  Hate- 

rial ,  dass,  abgesolien  von  dem  Moses  ge- 
reichten Buch,  welchüs  öfter  mehr  einem 

«Codex  (oder  einer  Schreibtafel?)  als  einem 
Volumen  gleicht,  wenigstens  in  zwei  oder 

I  drei  dem  4.  Jahrh.  vermuthlich  angehürigen 
Darstellungen  Codices  vorkommen;  alle  an- 

'  deren  BiMer  mit  solchen  fallen  in  eine  s])ä- 
I  tere  Zeit.  Dass  die  Musaikeu  wie  überhaupt 
Idie  Bildwerke  des  MA.8  unzihligemal  das 
Buch  Christus  in  dieser  Gestalt  in  die  Hand 
1  geben,  entweder  mit  dem  ASt  oder  einem 
Bibelspruch,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 
Der  Lntersi  hied,  den  Ihirauihts  Rat.  I.  c.  3 
I  zwi«cheu  dem  aulgeschla^üueu  und  geschlos- 
senen Bache  macht,  hat  kanm  fDr  das  MA., 
geschweige   für    das   Alterthum  Geltung. 
Seine  Forderung,  ein  geschlossenes  Buch 
sollten  die  Haler  bloss  Gott  dem  Vater  in 
die  Hand  geben,  dem  Sohne  und  den  Evan- 
gelisten aber  ein  offenes,  ist  in  den  Mono- 
menten  nicht  begründet.  nuüs. 

BÜSSENDE,  8.  Busse  IL 

BUS8E.  I.  Der  Heiland  gebot  nicht  bloM 
den  sündigenden  Bruder  zurechtzuweisen 
und  zur  B^serung  anzuhalten,  sondern  auch 
den  hartnäckigen  Sünder  gleich  einem  Hei- 
den und  Zöllner  zu  meiden  (Matth.  18,' 
15—17),  und  entsprechend  dieser  Weisung 
verliiingte  sein  A])o.stel  über  den  Blutschän- 
der in  Korinth  den  Ausschluss  aus  der  (fe- 
meinde  (I  Kor.  6,  1—5).  Er  übergab  ihn 
.dem  Satan  zum  Verderben  des  Fleisches, 
damit  der  (leist  errettet  werde  am  Tage 
des  Herrn  Jesus  Christus',  und  als  er  seine 
Absicht  erfQllte  und  den  Stlnder  dem  La- 
ster entsagen  sah,  nahm  er  ihn  wieder  in 
die  Gemeinschaft  der  Oläubigen  auf  (  II  Kor. 
2,  8).  Er  machte  damit  von  der  Schlüssel- 
gewalt Gebrauch,  die  der  Herr  den  Apo- 
steln verliehen  hatte,  und  wie  er,  so  ver- 
fuhr auch  ilie  Kirche  in  der  Folgezeit.  Se 
schloss  einerseits  die  schweren  Sünder  aus 
ihrer  Gemeinschaft  aus  und  Hess  sie  ande- 
rerseits nach  eingetretener  Besserung  wie- 
der in  sie  zu;  Zeugen  dafür  sind  zunächst 
Clemens  v.  Rom  (ad  Cor.  I .  c.  7  f.) ,  der 
Pastor  Hennae  (Vis.  II.  c.  2:  Mand.  IV, 
c.  1),  UioinjsitiH  V.  Korinl/i  ( PJus.  H.  e.  IV. 
c.  23),  Innaem  (Adv.  haer,  IV,  c.  40. 
n.  1  ed.  Stieren)  und  Tertuüian  (De  poenit. 
c.  4).  Die  Sünden,  welche  in  der  ersten 
Zeit  diese  Folge  nach  sich  zogen,  waren 
Idoloiatrie.  Mord  und  Unsaeht,  und  sie 
hiessen  tlesshalb  crimina  mortalia  (Cypr.  De 
bonu  patieut.  c.  14)  oder  pecoala  capitalia 
aeu  mortifna  (Badon»  Ad  poenit.  e.  4).  Sie 
begegnen  uns  in  dieser  Zusammenstellung 

12* 
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vom  Anfang  des  3.  Jahrh.  an  (TertuU.  De 
pudie.  0.  5)  l)is  ins  4.  und  5.  Jahrh.  hinein 
(Greg.  Xysju.  Ep.  lan.  c.  2—5;  Paciun.  Ad 
poenit  c.  4;  Aufftut.  De  fide  et  op.  c.  19; 
Senn.  352.  n.  8),  und  da  «ie  zugleich  als 
die  Sfinden,  die  durch  üifentliche  B.  ge 


hergestellt.  Sie  sollte  e«  aber  bald  werden, 
indem  bereite  der  folgende  Papst  Callistus 
(219— 222J  die  kirchliche  Milde  auf  die  übri- 
gen OapitalsUnder,  die  Idololatron  und  Mör- 
der, ausdi'hntc ,  «oi  es  aus  Rücksicht  auf 
die  Polemik,  die  TertuUiiui  in  seiner  Schrift 


sühnt  werden  mussten,  von  denjenigen,  die  De  pudieitia  gegen  dju*  PMict  seines  Vor- 


auf andere  Wei^c  /.u  tilgen  seien,  ausdrück- 
lich unter8chie<len  werden,  so  ist  klar,  <lii»s 
sie  Anfangs  die  ein/igen  kanonischen  Ver- 
geben waren  und  das«  die  Aussprüche  Ter- 
iuUiatis  De  pudic.  c.  19  und  Cyprians  De 


güngers  eine  Halbheit  führte,  sei  es  aus 
einem  andern  unbekannten  Gründe  (Hippol. 
Thilos.  IX,  c.  12),  und  fortan  wurde  sie  nicht 
mehr  miterbruchen.  wie  ein  Hrief  <ler  römi- 
schen Kleriker  an  Cyprian  (Cypr.  Kp.  3U,  ed. 


beoo  pet.  c.  Ii,  in  denen  auch  der  Betrug  Härtel)  und  namentlich  das  novatianische 

unter  den  imvergebbaren  oder  tödtbcben  Schisma  zeigt,  das  gerade  im  Gegensatz  zu 
Vergehen  augeführt  wird,  bei  der  iJestiin-  dieser  Milde  seinen  Grund  hat.  Um  die 
mung  der  bezüglichen  Praxis  nicht  als  mass-  Mitte  des  3.  Jahrh.  hatte  auch  die  Strenge 
gebend  /n  Grunde  gelegt  werden.  Da  und  aufgehört,  die  früher  in  Africa  Itestand, 
dort  und  in  einzelnen  Fällen  mögen  früh- j  wo  mehrere  Bischöfe,  ohne  indessen  we- 
xeitig  auch  noch  einige  andere  Sünden  mit  I  gen  dieses  DifFerenspunktcs  die  Gemeins(  haft 
dem  Ausschluss  Ix-straft  worden  sein,  und  mit  den  ülirigen  zu  brechen,  den  Khelire- 


es  lässt  sich  nameutlich  die  Wahrnehmung 
machen,  dass  die  Zahl  der  kanonischen 

Vergehen  mit  der  Zeit  wächst.  Aber  trotz- 
dem bleibt  die  ursprüngliche  Dreizahi  deut- 
lich erkennbar,  und  Idololatrie,  Mord  und 


ehern  den  Frieilen  nicht  gewähren  zu  kön- 
nen glaubten,  und  es  wurden  daselbst  alle 
Sünder  zur  B.  und  Verzeihung  zugelassen 
(Cypr.  Ep.  55,  n.  21).  Eine  Au.snalimc 
machte  die  africanische  Kirche  nur  in  Be- 


Unzucht galten  sonnt  Anfangs  allein  als  trefF  derjenigen,  die  erst  auf  dem  Ttnlbettc 


Capitalsünden.  \N  enn  sich,  die  Kirche  nach 
den  oben  angefahrten  Zeugnissen  auch  ihnen 
gegenüber  eine  Lösegewalt  zuerkannte ,  so 
machte  sie  doch  nicht  immer  und  überall 
▼on  derselben  (Gebrauch  und  sehloss  sie  die 
fraglichen  Siimb  r  mis  di.sciplinären  und  pä- 
dagogischeu Gründen  bisweilen  für  immer 
ans  ihrer  Gemeinschaft  ans.   Wie  wir  aus 

Tertullirin   De  |iiiilic.  <•.  5    *)  (>rselieii ,  be- 


den  EntBuhluss  zur  Bekehrung  fa88ten(C'y/>r. 
Ep.  55«  n.  83),  und  ebenso  wurde  es  nach 
der  Synode  von  Arles  314  fr.  22)  in  Gal- 
lien und  nach  dem  Schreiben  des  P.  In- 
noeenz  an  Exsuperius  Ton  Toulouse  (Ep.  3, 

c.  2)  in  K"in  L^i'liaUcn.  In  Rom  wurde  tlen 
Capitalsüuderu  in  diesem  Falle  wenigstens 
die  kirchliche  Oemelttsehaft,  wenn  auch  nieht 

die  n.  versagt;  überboten  wurde  diese  ge- 


stand diese  strengere  Praxis  in  der  zweiten .  mässigte  Strenge  nachweisbar  nur  in  der 
Hälfte  des  2.  Jahrb.  insbesondere  in  der |  spanischen  Kirche,  wo  durch  die  Synode 

römischen  Kirche  und  sie  wurde  wahrschein-  von  Elvira  liOfi  aclitzehn  Sünden,  darunter 


lieh  durch  den  Fagtot  Hetmae  angebalmt« 
der  einerseits  (Mand.  TV,  c.  1,  3)  bezeugt, 
dass  allen  Sünden  Verzeihung  zu  Theil 
werde,  und  andererseits,  um  einen  höhom 
sittlichen  Emst  zu  wecken,  will  (Vis.  II, 


Idololatrie,  Mord  und  Wiederverheiratung 
bei  böslichem  Verlassen  des  Gatten  (c.  1, 
6,  8),  mit  immerwährender  I'xniinniuiiica- 
tion  bestraft  wurden.  Ihre  Dauer  erstreckte 
sich  indessen  wahrscheinlich  nicht  Tiel  über 


c.  2).  dass  diese  Milde  für  die  Gläubigen  !  die  Periode  der  Verfolgung  hinaus.  Inno- 


fortan  ein  Ende  habe.  Am  Anfiug  des 
3.  Jahrh.  kehrte  man  aber  wieder  zu  der 


cenz  1  (4U2— 4l4j  unterscheidet  diese  Pra- 
xis bereits  als  ätere  und  strengere  Ton 


frühern  Praxis  zurOek,  und  P.  Zephyrin  einer  neuern  und  mildern,  die  auch  im  frftg- 
(202  -219)  Hess  in  seinem  peremptorischen  liehen  Fall  B.  und  Verzeihung  gewährte, 
Bussedict  {TertuU.  De  pudic.  e.  1)  zunächst  und  die  su  seiner  Z«t  wol  die  allgemehfi 
die  Unzüchtigen  w  inler  zur  B,  und  Verzei-  herrschende  war.  Wenn  aber  die  Kirche 
hung  zu.  Da  die  L  nkeuschhcit  unter  den  im  Alterthum  allen  Sündern  nach  einge- 
Capitalsünden  unzweifelhaft  die  häufigere  tretener  Besserung  Verzeihung  ertheilte,  so 
war,  so  konnte  es,  um  nicht  zu  viele  Per-  that  sie  dieses  doch  nur  einmal,  und  die  B. 
sonen  für  immer  von  der  Kirche  auszu- ;  erscheint  darum  stets  als  eine  einmalige, 
schliessen,  räthlich  erscheinen,  gerade  in  |  Schon  im  Pastor  Hermae  wird  gesagt:  toic 
diesem  Punkte  von  der  üblichen  Strenge  |  'iouXoic  -oZ  öeou  fie-avota  ijn  \t.i<x  (Mand. 
abzulassen,  und  einen  theilweisen  Anlass  j  IV,  c.  1),  und  der  gleiche  Grundsatz  findet 
hiezu  gab  viclleiclit  auch  der  vor  nicht  gar  sich  auch  l>ei  den  Vätern  der  Folgpezoit,  bei 
langer  JSeit  entstandene  Montanismus  mit  Clemens  v.  Alexandrien  (Strom.  II,  c.  13; 
seiner  Lehre,  die  Kirche  habe  kein«'  Voll-  (^uis  dives  salvetur  o.  39),  Tertulliun  (De 
machte  die  .schweren  Sünden  und  luimentlich  poeuit.  c.  7),  Ambrosius  (De  poenit.  11,  c. 
die  der  Unkeuschheit  zu  vergeben.  Völlig  10)  und  Au(/ns(imts  (Ep.  152,  n.  2).  Wer 
war  damit  die  frühere  Praxis  noch  nicht! daher  nach  geleisteter  B.  Wder  In  ehM 
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Capitabflnde  sarfiekfiel,  irard  yon  der  Kirche 

nicht  mohr  zur  f>.  ziii^r^liisson,  sondorn  für 
immer  aus  ihrer  Mitte  aiugestossen  und  sich 
•elbst  flberlaawn.  ESb  gMchah  dtea«s,  um 
ihn  nach  Gebühr  zu  hostrafen  und  weil  dir 
Aufrichtigkeit  »einer  Bekehrung  Zweifel  er- 
regte, nieht  aber  etwa  im  Omnben,  daAs 
pr  völli}»  verloren  sei;  im  Gegontheil  ward 
die  Hoffnung  gehegt,  6sm  er  bei  Üott  Barm- 
herrigkett  finden  werde,  wenn  er  mcli  ihrer 
(hirch  Reue  und  Besserung  würdig  mache. 
Im  Ftutor  Hermae  wird  von  dem  Rückfäl- 
ligen augdrOeklich  nur  bemerkt:  9tmÄ»c 
Cii^Tai  (Mand.  H';  c.  4),  und  Auffttstin  er- 
klärt mit  aller  Entschiedenheit,  dass  man 
an  seinem  Heil  nicht  2u  verzweifeln  brauche 
CEp.  153,  n.  7).  Aber  die  Kirche  selbst  bot 
ihm  kein  Rettungsmittel  mehr  an,  nachdem 
er  diejenigen  missbraucht  hatte,  die  ihm  in 
der  Taufe  nnd  in  der  ß.  /u  Tlieil  -gewor- 
den waren,  und  sie  beharrte  bei  der  vollen  I 
Strenge  dieses  Grundsatzes  bis  gegen  Ende  i 
des  4.  Jahrh.  Von  der  von  ihr  angeord- 1 
neten  und  geleiteten  B.  Idieben  die  Rflek- 
falligen  zwar  auch  damals  noch  uusgesclilos- 
sen  und  in  dieser  Beziehung  sich  selbst  an-  \ 
heimgegeben.  Aber  sie  wurden  in  Horn  und 
bei  dem  Ansehen  der  römiHchen  Kirche  wol 
bald  auch  anderwärts  wenigstenn  zur  Theil- 
Tiahme  am  Gebete  der  (Häubigen  und  der 
Feier  der  hl.  (leheinmiase  (mit  Ausnahme 
der  Oommnnion)  zugelassen  und  auf  dem  | 
Todbette  mit  dem  Sacramente  der  Weg- 
xclirung  versehen,  und  es  war  wahrschein- 
lich P.  Biricius  (:i85— 388),  durch  den  wfa> 
von  dieser  Milderung  erfahren  (Ep.  1  ad 
Himer,  c.  5),  der  sie  auch  einführte  (vgl. 
Feehtrup  in  Tüb.  Theol.  Quartolschr.  1872). 

IT.  Die  B.,  von  der  bisher  als  dem  Mittel 
die  Hede  war,  die  nach  der  Taufe  begange» 
.  nen  Capitalsfinden  zu  sflhnen,  war  Sffentp 
lieh,  und  nachweisbar  gab  t>s  im  Altrrthum 
nur  eine  öffentliche  kirchliche  B.  Die  Väter  i 
kennen  allerdings  noeh  andere  Arten  Tcnj 
B.  und  Aiif/nstin  insliesondere  spricht  von 
dreien.   Die  erste  ist  die  B.,  der  der  Kr-^ 
waehsene  mr  Bflhnungr  seiner  Sflnden  vor ' 
der  Taufe  sich   zu   mitiTziehen   bat;  die 
zweite  ist  die  immerwährende  demUthige 
Bitte  um  Naehhws  der  tüfirlichen  Blinden; 
die  dritte  ist  die  l>esnTid('r('  B..  die  bei  einem 
Vergehen  gegen  den  Dekalog  oder  näher-! 
hin  bei  Begehung  einer  Capitalstlnde  ztt| 
«bemehmen  ist  (Serm.  301  u.  H.')'-':  Ep.  2<;r)). 
Allein  mit  jenen  beiden  Arten  war  keine  i 
Absolution  Terbnnden,  da  die  Reinigung! 
von  Sünden  bei  der  einen  dun  h  dir  Taufe 
erfolgte,  bei  der  andern  die  sündentilgende  | 
Kraft  gewiseermassen  in  ihr  selbst  liej^,  in- 1 
dem  Gott  das  flehentliche  Gebet  um  ?sach- 
lass  der  Schuld  erhört  oder,  wie  Facian. 
Ad  poenit.  c.  4  aidi  anidrtekt,  die  kieineren 
Bunden  durch  Yollbringnng  Ton  guten  Wer* 


kon  getilgt  werden,  und  so  bleibt  zur  nähe- 
ren Betrachtung  nur  <lie  dritte,  die  kano- 
nische B.,  übrig.  iSie  biess  bei  den  Grie- 
chen fUTdfvota  nnd  per  synecdochen  ^o\m- 
//t-'jpK;,  bei  den  liftteinern  poeniteniia ,  bei 
Tertullian,  Cyprian  und  Pacian  häufig  auch 
exomologem,  und  bestand  aus  dem  Sünden- 
bekenntniss.  der  Verrichtung  der  auferleg- 
ten Bussworke  und  der  Reconciliation.  Das 
Bekenntniss,  iio[^ohJ■f^^ll^ ,  i^a/'^psuvi« ,  eon- 
/«MIO,  war  entweder  nur  ein  geheimes  vor 
dem  Bischof  oder  Priester  allein,  oder  zu- 
gleich ein  öffentliches  vor  der  ganzen  Oe- 
meinde,  und  die  Frage,  ob  dieses  zu  jenem 
hinzuzutreten  habe,  bestimmte  sich  in  der 
K^ol  nach  der  andern,  ob  die  zu  beken- 
nende Sünde  geheim  oder  offenkundig  sei, 
oder  ob  das  öffentliche  Bekenntniss  iiiidit 
Aergemiss  errege  und  so  statt  zur  Er- 
bauung vielmehr  zur  Zerstörung  diene.  Da- 
bei war  natürlich  dem  subjectiven  Ermessen 
des  Priesters  ein  gewissi^r  Spi»drauni  gege- 
ben, und  der  eine  mochte  ein  Aergerniss 
schauen,  wo  der  andere  das  öffentliche  Be- 
kenntniss forderte.  Dass  aber  der  fragliche 
Gesichtspunkt  dem  kirchlichen  Alterthum 
nicht  uid)ekannt  war  und  das»  dem  Be- 
kenntniss v(»r  der  Gemeinde  ein  Bekenntniss 
vor  dem  Priester  vorherging,  erlielit  aus 
dem  Rath,  den  Origenrs  Hom.  1 1  in  Ps.  37, 
n.  H  dem  Sünder  giebt,  den  Arzt,  dem  er 
seine  Krankheit  offenbaren  wolle,  und  un- 
ter dem  nach  Horn.  1  in  Ps.  37  ein  Prie- 
ster, nicht  aber  ein  erfahrener  Laie  zu  ver- 
stehen ist,  lUTOr  zu  prfifen,  um  zu  erfah- 
ren ,  ob  er  verstehe ,  mit  den  Weinenden 
zu  weinen,  und  dann,  wenn  dieser  es  für 
gut  finde,  die  Krankheit  in  der  Versamnv- 
lung  der  ganzen  Kirche  zn  offenbaren,  da- 
mit er  selbst  geheilt,  die  tebrigen  erbaut 
werden,  sowie  aus  dem  Berieht  des  /r»- 
tuifia  Adv.  haer.  T,  c  13.  ii.  7.  dass  einige 
der  von  den  Gnostikern  verführten  Frauen 
ihr  Vergehen  auch  öffentlich  bekann- 

ff<n.  wäbn'Tid  ander*'  aus  Scham  dieses  un- 
terliessen.  Bei  einem  ganz  geheimen  Ver- 
gehen setzte  die  Selbstanklage  die  Kirche 
(M-st  in  den  Stand,  von  ihrer  Strafgewalt 
Gebrauch  zu  machen,  den  Sünder  aus  ihrer 
Oemeinsehaft  auszusehliessen  und  zur  B. 
zu  verweisen.  I?ei  einem  offenkundigen 
Vergehen  dagegen,  das  vor  dem  weltlichen 
oder  kirchliehen  Gerichte  constatirt  war 
(Aug.  Sertn.  :5.')1,  n.  10),  wurde  die  Excom- 
munication  Uber  den  «Sünder  ausgesprochen, 
wenn  er  sich  auch  nicht  zum  Bekenntniss 
herbeihess,  und  er  musste  sicli  <li''S(>ni  un- 
terziehen und  um  Zulassung  zur  B.  bitten, 
felis  er  wieder  in  die  kirchliche  Gemein- 
schaft auf'ij''iioninien  werden  wollte.  Hatte 
er  endlich  die  ihm  auferlegten  Buss werke 
genügend  Twriditet,  lo  wurde  er  vom 
schof  unter  Auflegung  der  Hinde  losge- 
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tproehen,  und  der  allgememe  Tag  der  Re- 

conciliation  war  in  dor  römischen  Kirche 
der  Qründoimeratag  {InmcmL  Ep.  1,  c.  7), 
in  anderen  imd  namentlich  orientalischen 
Kirchen  der  Charfreita};,  Charsamstaj^  oder 
auch  der  Osterta^?.  liei  Krankheitsnillen 
konnte  diese  Ordnung'  nutürlieh  nicht  ho- 
obsehtet  werden.  Wenn  Oefahr  im  Verzug 
war,  wurde  die  Recimciliation  auch  vor  Voll- 
endung der  B.  vorgeuommen  ifiypr.  Ep. 
56,  n.  2),  und  die  £^ode  von  Nicfia  nennt 
diewe  l'raxi»  eine  alte  Sitte,  indem  sie  zu- 
gleich verordnete,  üaas  der  Pönitent  für 
den  Fall  seiner  Wtedergenesung  (bis  zum 
Ablauf  der  Runszeit)  nur  am  fJeliet  der 
Gläubigen  Theii  haben  solle  (can.  1'6).  Eine 
zweite  Ausnahme  Ton  der  Regel  begründe- 
ten »odann  die  Friedensbriefe  der  Märtyrer, 
Libelli  pari»,  von  denen  wir  besonders  durch 
TertulUan  (Ad  Mart)  r.  c.  1 ;  De  pudie.  c.  22), 
Cüprian  (Epp.  16,  21,  22,  23,  27  etc.)  und 
Dionysius  r.  Alexandrien  {Emeb.  11.  e.  VI, 
c.  42)  erfahren.  Sie  enthielten  eine  Für- 
sprache für  einen  Gefallenen,  näherhin  die 

Bitte  um  Erlas^f  der  Jincli  /u  bestellenden 
13u88straten,  und  die  Kecunciliatiun  trat  hier 
ebenfalb  vor  Ablauf  der  flbltehen  Busazeit 
ein.  In  Carthnpo  wurden  die  ( rcfallciien 
auf  (irund  derselben  von  einigen  Priestern 
sogar  ohne  Befragen  des  Bischofs  und  ohne 
Beobachtung  der  sonst  geltenden  Grund- 
sätze zur  Communion  zugelassen  (Cypr.  Ep. 
16).  Was  nun  die  Dauer  und  Ordnung  der 
B.  im  engern  Sinin  .  oder  der  BussQbungen 
anlangt,  so  8ch<'int  die  ernte  Zeit  ein  kurzes 
und  einfaches  Verfahren  gehabt  zu  haben. 
Nach  den  spärlichen  Andeutungen,  die  uns 
darüber  vorlie^'eii  (I  Kor.  5,  1  Ii".;  II  Kor. 
2f  8;  Cletn.  Alejc.  Quis  dives  salv.  c.  42), 
wurde  die  entzogene  kirchliche  Oemeinsehaft 
nach  einer  emstlicbcit  Sinnesänderung  als- 
bald wieder  zurückgegeben.  Aber  bald  stellte 
sich  die  NothwendigEett  «n,  dies  erst  nach 
einer  längern  Prüfung  und  Bewährung  zu 
thun,  und  als  die  Busszeit  eine  grössere  ge- 
worden, ting  man  im  Orient  auch  an,  die 
Bfisser  in  vier  Klassen  einzutheilcn.  In  der 
niedersten  standen  die  rpojxXottovTE;.  ßnite'i, 
die  im  Vorhofe  der  Kirche  ihren  Platz  hat- 
ten und  die  Eintretenden  unter  Thränen 
um  ihre  Fürbitte  anflehten.  In  der  zweiten 
waren  die  axpo(u(tevoi,  auäieutes,  die  hinter 
den  Katechumenen  im  Narthex  der  Kirche 
standen  und  dem  didaktischen  Theile  des 
Qottesdieustes  oder  der  missa  catechume- 
nomm  anwohnen  durfton.  Die  önoitfirromc, 
suhstrnti,  die  Husser  der  dritten  Klasse, 
denen  in  der  Kirche  der  Raum  von  der 
Thüre  bis  zu  den  Ambonen  angewiesen  war, 
erhielten  nach  Entlassung  der  Hörenden 
noch  die  bischötiich<'  Handauflegung  oder 
unter  Handauflegung  den  bisekötliclieu  Se- 
gen, und  die  Haltujng,  die  sie  dabei  ein- 


nahmen., gab  ihnen  den  Namen.  Die  «o9Tfw> 

TSC.  consisfentes ,  endlich,  die  Püssit  der 
vierten  Station,  durften,  wenn  auch  nicht 
communiciren,  doch  sonst  dem  ganzen  Gk»t* 
tesdienst  anwohnen,  und  ihr  Name  rührt 
entweder  daher,  dass  sie  während  der  gan- 
zen Messe  bei  den  Gläubigen  stehen  durf- 
ten, oder  dass  sie  bei  der  Communion ,  zu 
der  sich  die  Gläubigen  ins  Presbyterium 
begaben,  an  ihrem  Platze  stehen  bleiben 
mussten.  Die  drei  höheren  Stationen,  die 
im  Gnnzen  denselben  Antheil  am  Gottes- 
dienst luitten,  wie  die  drei  Klassen  der  Ka- 
teehumenen,  werden  bereits  um  das  J.  263 
in  dem  kanonischen  Brief  de«  GretjoHus 
Thaumaturgua  erwähnt,  und  die  bezügliche 
Eindieiinng  -rerdankt  diesem  KircheuTater 
vielleicht  ihren  Ursprung  (can..')).  Die  Wei- 
nenden wenlen  von  ihm  noch  nicht  ge- 
nannt, da  der  Schlusskanon  seines  Briefes 
sicherlich  unecht  ist.  Wol  aber  wird  mit 
der  Weisung,  die  Christen  .  die  nach  ihrer 
Gefangennehmung  den  Barbaren  Henkers- 
dienste  leisteten,  seien  vorerst  und  bis  eine 
Synode  Anderes  verordne,  sogar  von  dem 
Hören  auszuschliessen  (can.  7),  zu  erkennen 
gegeben,  dass  nicht  alle  Sfinder  sofort  in 
eine  der  drei  Klassen  zur  P.  aufgeunnimen 
wurden.  Die  schwersten  Sünder  hatten  ihre 
Zulassung  Tielmehr  erst  zu  erbitten,  und 
aus  dieser  Behandlung  ging  allniiilig  die 
Station  der  Weinenden  hervor.  Wahrschein- 
lich kennt  sie  bereits  die  Synode  von  An- 
cyra  314,  indem  die  ^i}»aC4|isvot  in  can.  17 
als  TtpoTxXn'cvttc  aufzufassen  sind  und  so 
genannt  wurden,  weil  sie  bei  ihrem  Auf- 
enthalte in  dem  unbedeckten  Vorhof  dem 
Unwetter  ausgesetzt  waren,  und  siclier  würde 
sie  Basilim  d,  Gr.  kennen,  wenn  die  Echt- 
heit seiner  kanonischen  Briefe  über  jeden 
Zweifel  erhaben  wäre,  da  er  von  dem  Fn- 
züchtigen  bemerkt,  er  müsse  vor  seiner  Zu- 
lassung zu  den  übrigen  Bussgraden  «n  Jahr 
lang  vor  der  Kirclitliiire  weinen,  rrpo^x/^iteiv 
(Ep.  199,  can.  22),  und  von  dem  Mörder, 
er  müsse  in  vier  von  den  zwanzig  Jahren, 
die  er  von  der  Eucharistie  ausgeschlossen 
blieb,  .vor  den  Tlu'iren  des  Hauses  des  Ge- 
betes stehend,  die  eintretenden  (Häubigen 
um  ihre  Fürbitte  angehend  und  seine  Misse- 
that  bekennend'  \vf  iii<<n  (Ep.  217,  can.  .50). 
Eine  zeitUch  bestiniinte  Erwähnung  tindet 
sich  erst  in  den  Scholien  des  Abtes  Johan- 
nes V.  Railhu  zu  der  l'aradiesosleiter  des 
Joliannes  Klimakus  um  die  Mitte  des  Ü.  Jahrb. 
(c.  12,  Migm  Patrol.  c.  c.  8.  gr.  LXXXVITI 
12^1),  und  sie  nillt  somir  Iien  its  in  eine 
Zeit,  wo  die  Bussstationen  nicht  mehr  be- 
standen. Ltt  Abendlande  scheinen  dieselben 
keinen  Eingang  gefunden  zu  haben.  Die 
Synoden  von  Elvira  800  und  Arles  314 
ordnen  wol  eine  mehrjährige  oder  immer- 
wtiurende  Ezcommunication  fOr  die  ver- 
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aehiedenen  Sfinden  an,  sprechen  aber  nicht  | 

TOn  Bussstfltionon,  wie  die  grie<*hiachpn  Vä- 
ter und  Synoden.  Die  Synode  von  Kicäa 
hatte  swar  für  die  ganse  Kirche  Geltang. 

Allein  die  einschlägigen  Cunone«  11,  12,  14 
mit  ihren  Verordnungen  über  die  Gefalle- 
nen hatten  zunächst  nur  auf  den  Orient, 
das  Reich  de»  Licinius,  Bezug,  und  jeden- 
falls hatten  sie  nicht  die  Kraft,  die  Buss- 
Rtationen  ins  Abendland  einzuführen.  In 
der  Fassung,  die  ihnen  liufin  H.  e.  X,  c.  10 
giebt.  ist  das  der  griechischen  Praxi»  Ent- 
sprechende geradezu  ausgelassen.  Wenn 
aber  hier  Ton  den  Bussstationen  nichts  wahr- 
nmehmen  ist,  so  begegnen  wir  hei  den  la- 
teinischen Vätern  gewissen  Anforderungen 
an  die  BQsser ,  von  denen  die'  grieefaischen 
nichts  berichten.  Schon  Terhminn  spricht 
(Do  poenit.  c.  9)  von  einem  besondern  Kleid, 
das  sie  trugen ,  und  die  Synode  von  Aijde 
öOf;  77iacht  ihnen  das  Abschneiden  dcrlluare 
und  tlas  Aendern  der  Kleidujig  <,'erHdezu 
zur  Pflicht  (c.  15).  P.  Leo  I  verbietet  ihnen 
HandcIs^TscIiiiffc .  Advocüfur  und  Krie<;s- 
diciist  und  riitli  auch  Enthaltung  V(»ni  ehe- 
lichen Umgang  an  (Ep.  1H7  ad  Kustic.  c. 
10  ISl.  P.  Siricius  verlangte  wie  Verzicht 
auf  den  eheUchen  Verkehr,  so  Enthaltung 
von  einer  zweiten  Ehe,  wienn  die  erste  durch 
den  Tod  eines  (latten  gelöst  wurde  (Ep.  I 
ad  iiimer.  c.  5),  und  die  zweit«-  Synode  von 
ÄrUa  452  bedroht  die  Eingehung  derselben 
sogar  mit  Exconimunicafion  (c.  21).  Oic 
Synode  von  Barcelona  541  gebietet  ihnen 
weiterhin,  keinen  Theil  an  Gastmählern  zu 
nehmcTi  und  in  ihren  Häusern  ein  nüchter- 
nes und  enthaltsames  Leben  zu  führen  (c  7>. 

III.  Die  bisher  angefahrten  Grundsätze 
bezüglich  der  H.  fanden  atif  die  Kleriker 
nicht  immer  Anwendung,  uud  deren  Sonder- 
stellung ist  daher  noch  kons  ins  Auge  zu 
fassen.  Im  Anfang  /war  scheint  zwischen 
Klerikern  und  Laien  kein  Unterschietl  ge- 
macht und  jene  ebenso  wie  diese  beim  Be- 
gehen  einer  f'apitalsünde  zur  M.  verurtheilt 
worden  zu  sein.  Vou  Cyprian  erfahren  wir, 
daas  Bischöfe  B.  thaten  (Ep.  52,  n.  8;  67, 
n.  6)  und  dass  zu  seiner  Zeit  die  nussptliclit 
flberhaupt  auch  den  gefallenen  Klerikern 
galt  (Epp.  «>4,  66).  Die  Synode  von  JSSfm'ro 
vtTUffcilte  die  Kli'rikcr  cbcn-io  wie  die 
Laien  zur  H.  und  inunerwährendeu  Excom- 
mnnication  (c.  18,  7ß),  und  ihnlich  yerfnhr 

die  Synode  von  Neorffcsana  MI 4  325  1  ). 
SO  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  die  Kleriker  im  Anfeng  zur  6.  ange- 
halten wurden.  Aber  noi  b  im  4.  Jahrb. 
griff  eine  andere  Praxis  um  sich.  Da  der 
zur  B.  yerurflieilte  OelsHiehe  zugleich  sein 
Amt  verlor,  so  erlitt  er  im  Vergleich  zu 
dem  Laien  eine  doppelte  Strafe,  und  da 
hierin  eine  Un^whlMit  in  liegen  schien, 
•0  wurde  er  mit  BeruAing  auf  Nah.  1,  9 


bei  Begehung  einer  schweren  Sflnde  nur 

nielir  iiliircsetzt  und  zur  Lnienconiinunion, 
nicht  aber  auch  zur  B.  verwiesen.  Der 
25.  apostolische  Kanon  achreibt  dieses  Ver^ 
falircn  j^'etjenülter  ilem  Bischof,  Priester  und 
Diakon  oder  den  höheren  Klerikern  vor. 
Die  afHcaniscVe  Synode  vom  J.  419  ver- 
ordnet, dass  die  Priester  und  Diakonen  im 
Fall  einer  schweren  Sünde  wol  abzusetzen 
seien,  dass  ihnen  aber  nicht  wie  den  Laien 
die  Hand  zur  B.  aufgelegt  werdc'u  dürfe 
(c.  27  Hardum  Conc.  I  Ö78j,  und  P.  Leo  I 
erklärt,  diese  Behandlung  beruhe  unzwei« 
felhaft  auf  apostolischer  Ueberlieferung  (Ep. 
167,  c.  2).  Diese  Behauptung  ist  schwer- 
lich richtig.  In  den  ersten  drei  Jahrhun- 
derten waren  die  Kleriker  vielmehr  gleich 
den  Laien  der  B.  unterworfen,  und  das 
Bestrehen,  sie  derselben  zu  entziehen,  tritt 
nachweisbar  erst  etwa  seit  der  Mitte  dea 
4.  Jahrh.  auf.  P.  Siricius  wollte  sogar,  dass 
sie  durch  die  Kleriker  nicht  einmal  sollte 
freiwillig  üboniommen  werden  dürfen  (Ep. 
lul  Himer,  n.  14).  fand  aber  für  diese  Forde- 
rung nicht  überall  Zustimmung,  indem  die 
Synoden  von  OrUans  441  (c.  4)  und  Arles 
452  (c.  25))  verordneten,  sie  sei  ihnen  auf 
ihr  Verlangen  nichr  /u  verweigern. 

IV.  Die  Leirun«:  der  H.  stand,  wie  die 
Verwaltung  der  Kin  he  überhau|»t.  dem  Bi- 
schof zu.  Er  entschied  über  die  Zulassung 
zur  B..  bestimmte  die  Dauer  derselben  oder 
die  Bu-stcrniine,  noenitentiae  tempora.  wie 
die  Synode  von  Ilippo  :VX\  (c.  'M)\  sich  aus- 
drückt, und  nahm  s<  hliesslich  unter  Auf- 
legung der  Händi'  die  K<'conciliation  vor. 
Die  Priester  handelten  nur  in  seinem  Auf- 
trag. Die  crwiihnte  Synode  verbot  ihnen 
ausdrückücli,  ohne  ihn  zu  befragen,  einen 
Poenitenten  zu  ubsolvireu,  es  sei  denn  in 
einem  Nothfalle  und  in  seiner  Abwesenheit 
(c,  30),  und  noch  weniger  stand  dies  den 
Diakoneu  zu.  .Merkwürdiger  Weise  ertheüte 
ab«r  Cttprian  für  einen  Nothfall  auch  ihnen 
die  \'idlnnicht,  das  I'ck<'Mnt?iiss  t'iir;,'<>tren- 
zunehmou  und  die  Haudautleguug  oder  Los- 
sprechnng  zu  ertheilen  (Ep.  17,  n.  1),  und 

ähnlich  verfuhr  die  Synode  von  Kirim  (c. 
.VI).  Doch  handelte  der  Bischof  in  Verwal- 
tung der  BttssgeschAfte  nicht  mnselilietaliidi 
allein.  Er  belVagre  nicht  blOM  Reinen  Kle- 
rus, sondern  auch  die  (iemeinde,  und  Cy- 
prUm  hebt  an  einer  Reconeiliation  ausdrflck- 
lich  tadelnd  le  rvur.  >^ie  sine  petitu  et 

con.scientia  plebis  erfolgt  sei  (Ep.  64,  n.  1). 
Im  Orient  worden  die  Russgeschilfke  früh» 
zeitig  einem  besondern  Priester  übertraijen, 
der  in  Folge  dessen  den  2samen  Busspne- 
ster  (bei  Cum.  Alex.  Qnis  dives  salvetnr  c. 
42  heisst  er  auch  Hnss(«ni,'el :  vgl.  Pastor 
Hermae  II  prooem.;  erhielt,  und  nach  60- 
ertU»  H.  e.  V,  0.  19  geschah  <Ue8  nach 
dem  AuBbruch  des  novatianisehen 
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nMh  Sozomenus  II.  c.  VII,  o.  If»,  deMen| 
etwa«   abweich<*ii(l(>r   ßerielit   den  Vorzup 
vordienen  dürfte,  in  der  AnfangH/eit  der 
Kirche.   Der  KntstehungBgrund  de«  neuen 
Amtes  lirijt   nach  lofzform  in  der  Absicht, 
das  zum  Nui-hla8s  der  iSünden  nothwendiffe 
l'x  kt  nntnim  su  erleichtern.  Das  öffentliche 
Bekfiinrniss  vor  der  grunzen  Gemeinde  er- 
Hohien  luiiiilich  als  schwer  und  lä.sti<r.  und 
da  es  aus  diesem  Grunde  vielta<'ij  unter- 
blieb, so  wählte  der  Bischof  aus  der  /ahl 
seiner  Priester  einen  aus,  der  sich  durcli 
Unl>escholtenheit ,    Verschwief,'eiiheit  und 
Klui,'heit  auszeichnere .  (inniit  er  ilj  ri  Sfin- 
dern   das   Bekenntniss  abnehme ,  entspre- 
ehende  Busswerke  auferle^^e  und  sie  von ' 
ihrer  Sduild  losspreche.    Die  obctste  Lei- 
tung der  B.  verl)liei»  daliei   noch  immer 
dem  Bischof  und  er  dOrfte  in8l>esoiKiere  die  i 
feierliche  Reeoneiliatioii  der  Hiisser  in  der 
Oster/eit  sich  vorbehalten  haben.   Aber  die, 
Abnahme  der  einzelnen  Beichten,  <Ue  Ent* 
Scheidung ,   ob  auch  ein  öffentliches   Be- ' 
kenntniss  abzulegen  sei,  die  Bestimmung i 
der  Bassfibungen  und  die  Ueberwaehanf^  | 

der  Büsscr  ward  Sache  des  Bu.ss|)rii'^r(  rs. 
Das  Amt  detutelbcn  erliielt  sich  bis  gegen, 
Ende  dea  4.  Jahrh.   Als  aber  um  daa  Jahr 

H1)0    ein    öffeiltliclies    Bekeniltlli-*s    iti   Oon- ' 

stantiuuuei  grosses  Aergerniss  erregte,  wurde 
es  durch  den  Patriarehen  Nektamie  waSf^ 

hoben  un<l  die  katholischen  Kirchen  im 
Orient  folgten  dem  Beispiel  der  Hauptstadt, 
wfthrend  die  Beeten  bei  dem  Herkommen 
blieben.  Der  Vorfall  hatte  noch  weitere 
Folgen  für  das  Busswesen.  Namentlich  hat- 
ten das  Öffentliche  Bekenntnis«  nnd  die  Bni»- 
»tationen  f(»rtan  ein  Knde  und  die  öffent- 
liche B.  überhaupt  hörte  wenigstens  im 
Allgemeinen  auf,  wenn  rieh  auch  noch  ver- 
einzelte Beispiele  von  ihr  finden.  Die  Stnif- 
gewalt  dagegen  wurde  von  der  Kirche  nicht 
aufgaben.  Die  schweren  Sfinder  wurden 
auch  in  der  Folgezeit  mit  der  Excommuni- 
cation  bestraft,  wie  verschiedene  Canones 
der  tmtlanischen  Synode  rom  J.  692  zei- 
gen, und  die  geheime  Beicht,  die  sich  uns 
schon  neben  der  öffentlichen  dargestellt  hat, 
galt  auch  femer  als  ein  Mittel,  sich  von 
den  Sünden  zu  reinigen  {Chnju.  Honi.  IX 
in  Ep.  ad  Ilebr.  n.  4  u.  5;  liom.  III  de  Da- 
vide et  Säule  n.  2;  Anast.  Sijn.  De  s.  9%Tinxi ; 
Migiie  LXXXIX  HXV}.  Auf  das  AKriidland 
hatte  die  Massregel  des  Patriarchen  Nek- 
tarius  keinen  Eintluss.  Die  öffentliche  B, 
erhielt  sich  hier  auch  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten, wie  aus  Coneilsbeschlüssen  nnd 
päpstlichen  Decreten  hervorgeht,  und  zudem 
ist  es  zweifelhaft,  ob  es  hier,  wie  im  Orient, 
▼on  Alters  her  einen  Biisspriester  ga)».  Aus 
den  vier  ersten  Jahrhunderten  liegt  für  den- 
selbmi  wenigstens  kein  Zeugniss  V(»r.  >V>- 
somenus  U.  e.  VII,  c.  19  fand  ihn  Kom 


noch  nicht,  und  nach  dem  Liber  pontificatis 

war  es  erst  P.  Simplicius  (4iu — 4831.  der 
an  den  römischen  Kirchen  Busspriester  auf- 
stellte. Eine  Aenderung  trat  im  Abendlande 
im  7.  Jahrh.  insofern  ein .  als  seit  dieser 
Zeit  die  Entla.s.sung  der  l'önitenten  aus  dem 
Gotteshaus  bei  dem  Beginn  der  missa  fid^ 
lium  nicht  mehr  nachzuweisen  ist.  Di»'  Sy- 
node von  Kpooti  317  kennt  den  Kitus  noch 
(c.  2H):  aber  die  alten  Sacraraentarien,  die 
im  7.  Jahrh.  oder  noch  s])äter  geschrieben 
wurden,  halu-ii  ihn  nicht  mehr. 

V.  Die  Bestimmung  der  B.  kam  dem  Bi- 
s<-hof  zu.  der  tlarül)er  auch  sein  IVesliyto- 
rium  und  die  (Jemeinde  zu  hören  pflegte. 
Gleiche  Fülle  wurden  in  der  Kegel  gleich 
behandelt,  und  der  innige  Verkehr  zwischen 
Bisciiüfen  und  Gemeinden  Imhnte  allmälig 
auch  in  weiteren  Kreisen  ein  einheitliohea 
Verfahren  an.  Es  wurden  Anfra^'en  Lre- 
stellt  und  beantwortet,  un«!  so  entstanden 
die  Bumtbriefe,  epistolae  canoniea*^  die  an 
sich  nur  die  Privatansicht  eines  einzelnen 
Bischofs  oder  die  Praxis  einer  einzelnen 
Kirche  enthielten,  aber  durch  weitere  An- 
erkennun«:  i^rösseres  und  schliesslich  aüge- 
meines  Ansehen  erlangten.  Aus  der  grie- 
chischen Kirche  sind  mehrere  auf  die  Nach- 
welt ).'eliiiit;t  und  sie  finden  sich  in  der 
Ausgabe  der  Werke  BalsamonSf  der  sie  er- 
klSrte,  snsammengeetellt  (Migne  Patroi.  c. 
C  S.  gr.  t.  CXXXVIII).  Die  berühmteren 
sind  die  von  Gregorius  Thaumaturgus,  Ba^ 
silins  d.  Qr.  und  Gregor  von  Nyssa.  Die 
drei  Briefe  de«  hl.  Basilius  sind  ziemlich  um- 
fangreich, stellen  gewissermasseu  ein  Buss- 
bueh  dar  und  geben  in  84  Canones  eine 
tnihezu  vollständige  Bussctrdiiung.  Nament- 
lich wird  die  Zeit  genau  bestimmt,  die  der 
Sfinder  BoynA  im  Ganzen,  als  auf  den  ein- 
zelnen Stationen  in  der  B.  zuzubringen 
hatte,  während  in  dem  viel  kürzem  und 
nur  einzelne  Falle  behandelnden  Brief  des 
hl,  Gregorius  Thaumaturgus  nur  die  Sta- 
tionen angegeben  sind,  denen  die  eiiueinen 
Sfinder  zugewiesen  werden  sollten.  Doch 
sollte  die  Zeit  keineswegs  als  au.sschliess- 
licher  Massstab  gelten,  sondern  auch  die 
Art  und  Weise  der  B.  oder  der  Emst  der 
Bussgesinnung  in  Betracht  gezogen  werden 
(can.  84).  Ihre  Echtheit  ist  allerdings  zwei- 
felhaft {Binterim  Denkw,  d,  ehristkath.  K. 
V  3,  366  ff.).  Aber  jedenfalls  sind  sie  nicht 
viel  jünger,  als  der  grosse  Bischof  von  Cae- 
sarea, da  der  zweite  und  dritte  bereits  in 
der  Kanonensammlung  des  Patriarchen  Jo- 
hannes Scholastii'us  v.  Constantinopel  (t578) 
erscheinen,  und  ihr  Inhalt  mag  daher  wol 
im  Allgemeinen  mit  der  im  4.  Jahrb.  übli- 
chen Busspraxis  übi'reinstimmen.  Ungefähr 
gleichzeitig  mit  den  Epistolae  canonir-ae  tau- 
chen auch  Synodalbeschlüsse  über  die  Buss- 
disciplin  auf.  Die  a&icanischen  Bischöfe  be* 
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fiMton  sidi  sehon  um  die  Kitte  des  3.  Jahrh. 

auf  rinor  S>Tiode  mit  ihr.   und  Ci/prinn 
tpriclit  vou  einem  Libellus,  in  dem  die  Strafe 
der  Sttnder  nach  HaBsgabe  der  Schuld  be- 
stimmt war  (Ep.  55,  n.  H).  OriiautTi«  Vor- 
ordaungeii  Hegen  uns  noch  in  deu  Canonen  j 
der  Synoden  Ton  BlTira,  Ancyra,  Neoeae-f 
sarea ,  Nicäa  u.  a.  vor.    Vom  Endo  dos 
4.  Jahrb.  an  gaben  nachweisbar  auch  dici 
Pipste  einechlüGrige  Entscheidungen ,  und 
e«  koinmrri  In  suti  lns  Siricius,  Iimoconz  I 
und  Leo  I  in  üctracht.  Die  gegebenen  Ent- 
•eheidungen  wurden  allmSlig  susammenge- 
SteOt  oder  auf  Grund  dcrscllicn  rnnio 

S)ben  und  so  entstanden  die  B uss  b  ü  c  h e  r, 
e  indessen^  soweit  sie  auf  uns  gehingten, 
bereits  dem  MA.  angeliören.  Nur  au»  der 
altbritischen  und  irischen  Kirche  sind  uns 
einige  Brachtheile  erhalten  gebKeben,  die 
noch  ins  6.  Jahrh.  fallen  (abgodrurkt  bei 
Waaserschleben  Die  Bussordnungen  d.  abend- 
länd.  Kirche  101  iF.),  und  ebenso  würden 
das  Poenitentiale,  ein  Beichtrituale  mit  Be- 
stimmung der  B.  für  ventchiedene  Sünden, 
und  der  Sermo  de  poenitentia  von  verwand- 
tem Inhalte  iMigne  Patrol.  c.  c.  S.  gr. 
LXXXVIII  1889  ff.),  die  unter  dem  Na^ 
men  des  Patriarchen  Johannes  Nesteutett 
TOB  Constantinopel  59.'>)  in  Umlauf  ge- 
kommen sind,  noch  dem  Alterthum  ange- 
hören, wenn  sie  echt  wären  und  nicht  ge- 
wiehtiige  Gründe  für  einen  spätem  Ursprung 
■praehen  (Hiuffiim  Denkw.  V.  3.  :HS  ff.). 

VI.  Dan  liekenntniHs  der  Siin<ii'n,  da.s 
dem  Priester  uliirt  lcgt  wurde,  durfte  von 
diesem  nicht  kundgemacht  werden.  Ks  galt 
als  vor  (iott  abgelegt,  und  (Jott,  bemerkt 
Ch rt/sostomus  (Cfitech.  II,  n.  4  ad  illuminan- 
do«),  macht  es  nicht  offenbar.  Ks  war  ferner 
ein  freiwilliges  Geständnis»  und  hatte  nur  als 
solches  Kraft  und  Bedeutung,  weashalb  der 
Bischof  gegen  einen  Pönitenten,  der  es  zu- 
rücknahm, nach  dem  182.  Kanon  der  afri- 
canischen  Synode  vom  J,  419  nicht  öffent- 
lich einsfhreiten  durfte.  Sozoniemis  II.  e. 
VII,  c.  1(J  nennt  unter  den  erforderlichen 
Eigenschaften  des  Busspriesters  ausdrück- 
lich auch  die  Verschwiegenheit,  und  von 
Ambrosius  hebt  sein  Biograph  Paulinus  her- 
vor, dass  er  über  die  ihm  gebeichteten  Sün- 
den mit  Niemand  sprach,  als  n»it  Gott.  Das 
Beichtsiegcl,  wie  diese  Verschwiegenheit  im 
HA.  genannt  wurde,  war  hiernadi  dem 
oliristlichen  Alterthum  nirht  unl)ekannt. 
Doch  konnte  es  mit  ihm,  so  lange  es  noch 
ein  {Hfentliches  Bekenntniw  und  eine  Sffent- 
liche  B.  gab ,  nicht  so  streng  genommen 
werden  wie  später,  da  diese  beiden  Mo- 
mente am  Busswesen  in  Wegfall  kamen. 
Die  Forderung  eines  öffentlichen  Rckennt- 
nisses  war  immerhin  eine  Bekanntmachung 
der  SVnde,  wenn  ine  aneh  von  dem  P5ni- 
teilten  selbst  vollaogen  wurde,  und  xum 


Theil  enthielt  auch  die  Sffentliehe  B.  eine 

solche,  indem  sich  aus  ihrer  Art  und  Dauer 
bisweilen  ein  Uückschluss  auf  das  began- 
gene Verbrechen  machen  liess.  Es  lag  hier 
wenigstens  eine  Offenbarung  vor  der  TJe- 
nieinde  vor,  wenn  die  Phicht  des  Schwei- 
gens etwa  auch  dieser  galt,  wie  TertHUian 
(De  poeiiit.  c.  10)  anzudeuten  scheint.  Wenn 
aber  das  Beichtsiegcl  nach  dieser  Seite  hin 
im  Alterthtim  einige  Lücken  zeigt,  so  ist 
doch  das  sichtliche  liestrelien  iii<  ht  ausser 
Acht  zu  lassen,  sie  auszufüllen  und  die 
Vorgänge  im  Busswesen  so  viel  als  mißlich 
dcTii  Auge  der  Mensrheti  zu  entziehen.  In 
dem  34.  Kanon  des  hl.  Basilius  wird,  um 
die  Sünderin  vor  dem  Todesurteil  su  be- 
waliK  II,  nicht  nur  verboten,  den  Eihebruch 
einer  Frau,  der  durch  die  Beicht  oder  sonst 
zur  Kenntniss  des  Priesters  kommt,  zu  ver> 
rathen,  sondern  auch,  um  einem  Hückschluss 
von  der  B.  auf  die  Sünde  zu  be^gnen,  ver- 
ordnet, dass  die  ganze  B.  bei  einem  sol- 
chen Vergehen  auf  der  Station  der  Stehen- 
den zu  vollbringen  sei.  Augustin  spricht 
fenier  den  Grundsatz  aus:  corripienda  sunt 
coram  omnibus,  quae  peccantur  coram  Om- 
nibus ;  ipsa  corripienda  sunt  secretius,  quae 
peccantur  secretius  (Serm.  82,  c.  7,  n.  10), 
und  wenn  er  ihn  auch  zunächst  für  die 
brüderUche  Zurechtweisung  aufstellt,  so  be- 
zieht er  ihn  doch  zugleich  auch  auf  das 
kin  hüche  Hussgericht.  I*.  Leo  I  verbot  es 
endlich  als  geset/widrig,  als  er  von  einigen 
Hischöien  in  Campanien  hörte,  dass  sie  ein 
Verzeichniss  der  einarinen  Sünden  öffentlich 
vorlesen  Hessen,  da  es  genfige,  die  Gewis- 
sens.schuld  dem  Priester  allein  in  geheimem 
Uokenntniss  anzuzeigen ,  und  ein  Grund, 
der  ihn  zu  diesem  Vorgehen  bestimmte, 
war  die  gerechte  IJesorgniss,  es  nuichten 
sonst  viele  von  Beicht  und  B.  zurückge- 
schreckt werden  (Ep.  1»!S.  c.  "i).  |Kin  Bei- 
spiel von  öffentlicher  H.  nennt  uns  eine  In- 
schrift von  Lvon  aus  dem  J.  520:  IN  HOC 
TVMVLO  KKQVIISCKT  BO  :  NAE  ME- 
MORIA«' CAHV8A  KKLKUO  '  SA  QVI 
KG  IT  PKNETKNTIAM  ANNVS  VIGIN- 
Tl  ET  DVOS  ET  VIXE  IN  PACE  AN- 
NVS SEXAGENTA  QVI  NOVE  OBIET 
DIAE  XIII  KALENOC  TVBRS  RV- 
STIANO  KT  VITALIANO  V  <M..  Boissim 
Ainay,  sou  autcl,  son  amphithei^tre,  scs 
martyrs,  99;  Martigny  628.  K.]  —  Zur 
liitteratur  über  diesen  Gegenstand  ist  noch 
nachzutragen:  Morinus  Comm.  histor.  de 
disoipl.  in  admintst.  sacram.  poenit.,  Paris. 
Ifiöl;  Natalis  Afexantler  Dissert.  bist.  ecci. 
saec.  III;  Simtonä  Hist.  poenit.  publ.,  Opp. 
Venet  1728,  t.  IT;  Alba»j)ina«M»  Observ. 
ecclesiasticae ;  Petariiis  De  poenit.  publ.  et 
praeparat.  ad  communionem;  Orsi  Dissert. 
hiBt  de  eapitaL  orin.  abiolnt.;  Khe  Die 
Beichto,  eine  hist-bit.  Unten.«  1828;  Frank 
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Die  BttMdiieipliii  d.  Kirche,  1867;  Probst 
Sai  ramctitP  u.  Sacramentalien,  1872;  Bt'ng- 
h»m  Urigin.  eeclesiast.  1.  XVI;  Steilz  Iha« 
rSm.  BaMnacraineiit,  1864;  Kliefoih  Die 
Beichte  und  Abiohitioii,  1866.  pumc. 

B1J88BÜCHEB,  s.  Bwm»  Y. 

BÜ88GN6EL,  8.  Buwte  HT. 
BUSSPRIESTER,  s.  lius,^t  IV. 
BUiSSTERKDiE,  s.  Busse  lY. 
BU8Si)BUKQEN,  s.  Bnne  II  n.  lY. 


—  CMcilU. 

BÜ8TEBHA  Ar  Reliqnienkasten  (von  bn- 

Ktum,  der  Ort.  an  wolchoin  die  Loiolicn  vfr- 
branut  wurden ,  dann  übertragen  von  dem 
Ort  der  Beiietniiig),  wird  nadi  BoltdflH  TL 
757  pinmal  in  einem  vaticanisohen  Ms.  \ye\ 
Severano  de  VII  urbia  £ccl.  gebraucht; 
Qref^T  d.  Gr.,  heiast  en,  habe  unter  ande- 
ren Reliquien  oincii  .\rm  dea  hl.  Lucas  und 
ein  Stück  von  einem  solchen  des  hl..  An- 
dreas ans  Conttantinopel  mitf^braeht,  welche 
er  in  busterna  (Icauriita  i  t  (•v<  la<libuK  con- 
perta  poni  praecepit  et  deportari  ad  ecele- 
siam  b.  Andreae  inxta  banlieam  prineipii 
apoetolomm  in  Yaticano. 


C. 


CAECIUI,  die  hl.  Die  Acten  der  Hei- 
ligen (abgedr.  bei  fiostoHist.  nass.  8.Caecil., 

Rom.  H!00,  danach  bei  Larlrrrhi  S.  Cnoo. 
tiasil.  Ul.  Horn.  1722;  ein  viel  besserer  Text 
in  den  Handschriften,  s.  de  Bos»  R.  8.  II, 
p.  XXXrV  f.)  lassen  die  aus  senatnriscbem 
Range  (ingenua,  nobilis,  clariasima)  ent- 
sprossene Jungfrau,  die  sich  bereits  dem 
Herrn  ^jt-woiht.  dem  junpn  lli  idfii  Valr-- 
rian  augetraut  worden ;  si«'  ühurredcte  aber 
ihren  Brftuti^am,  den  Papst  ITrbanus  auf* 
zusuchcn  .  di  r  si(  h  in  einem  ('oemef^'rium 
an  der  appischen  Straase  verborgen  hielt; 


diesem  gelingt  ca,  Valcrian  wie  dessen  Bru- 
der Tiburtius  sum  Christenthum  zu  bekeh- 
ren, worauf  Picidc  das  Martyriuni  iTlcidm 
und  mit  ihnen  der  durch  den  Anblick  ihrer 
Standhaftigkeit  bekehrte  OfBrier  Maximns. 
('.  widlfc  (tiT  l'räfert  /.iinä<dist  im  Caldariiim 
-ihres  eigenen  Palaute»  durch  Uümple  ersticken 
lassen;  als  sie  aber  gleich  den  Knaben  im 
Feucrofi'ti  unversehrt  blieb,  befald  er.  ihr  das 
Haupt  abzuschlagen.  Der  Henker  hatte,  ohne 
sein  Werk  zu  Tollenden,  ihr  die  drei  gesetz- 
üidien  Streiche  f^epd)(>n  und  war  <lnnn  fort- 
geeilt.   Man  fand  die  Martyrin  noch  lebend 
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auf  dem  Marmorboden  liin^eRtreckt.  Urban 
habe  dann  die  Leiche  in  dem  Coemeterium 
de«  hl.  Callistu»  nahe  der  Ruhestätte  seiner 
Amtsbrüder  begraben.  Die  Acten,  wie  sie 
vorliegen,  sind  ohne  Zweifel  stark  über- 
arbeitet und  verderbt,  verdienen  indeKsen 
nicht  die  wegwerfende  f3ehandlung,  welche 
ßie  bei  TillemotU  und  Lipsius  erfahren  ha- 
ben. De  Rossi  hat  den  Kern  von  Wahr- 
heit, den  sie  enthalten,  herausgeschält,  und 
setzt  demnach  da«  Martyrium  der  C.  nicht 
in  die  Zeiten  des  Papstes  Urban,  also  unter 
Alexander  Sever,  sondern  unter  Marc  Aurel 
und  Commodus  (die  Acten  sprechen  von 
principes  und  iniperntores),  womit  Ailo^s 
Notiz  zusammenstimmt,  welcher  dan  Alarty- 


riom  um  177  setzt.  Der  in  den  Acten  er- 
wähnte B.  Urban  ist  nicht  der  Papst,  wo- 
zu jene  ihn  machen ,  sondern  ein  anderer 
uns  unbekannter  Bischof,  vielleicht  ein  Au- 
xiliar  des  römischen.  Papst  Paschalis  I 
(H17j  übertrug  nun  die  Gebeine  der  hl.  C. 
aus  den  Katakomben  in  die  Stadt,  wo  sie 
in  der  Cäcilienkirche  in  Trastevere  ruhen; 
er  hatte  sie  nach  dem  Lib.  l'ontif.  ganz 
nahe  bei  den  (iebeinen  der  Päpste  gefunden. 
Der  Körper  der  Heiligen  wurde  mit  grosser 
Sorgfalt  transferirt,  und  als  im  KJ.  Jahrh. 
der  Cardinal  Sfondrati  den  Sarkophag 
von  Cypressenholz  eröffnete,  fand  man  die 
Leiche  der  Heiligen  vortrefflich  erhalten, 
auf  der  rechten  Seite  liegend,  wie  sie  im 


Fig.  S7.   stet  UtaiwM't  hl.  Ciollia. 


T1(.  88.    Wand^milde  in  der  Krypta  der  hl.  CäcDla. 
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Caecilia. 


Tode  hingeBuiiki'ii  wnr,  Sfondrati  barfj  die  |  Hchalii«  übertrug.  Fijfur  8(5  j^obt  ein  Bild 
kostbaren  (lebein«'  unter  dem  neuerriobte-  der  präsumptiven  ernten  Hei»ctzung8stätt«, 
ten  HorhaltKr  seiner  Titularkircbe  und  »ti'llte  »o  wie  «ie  sieli  jetzt  darstellt, 
unter  demselben  die  »ehöne  Statue  auf.  wel-  l)a«i»  da«  T«'rrain ,  welohes  die  Cäcilien- 
ehe  Stefano  Mmlfyuo  von  der  Heilifjen  an-  {^ruf't  umsrbliesst,  der  Familie  der  Caecilii 
geferti}?t  (s.  Fi;?.  ST.).  gebort  babe,   unt«'r]iegt   keinem  Zweifel. 

Naciidem  de  Kossi  18.')  1  die  Papstkrypta  Sehon  Cicero  Tusoul.  1  7  weis«,  datw  die«c 
entdeckt ,  musste  er  erwarten ,  aueb  di»»  f  Jens  hi«*r  an  «ler  Appia  ein  Besitztbum 
Grabstätte  der  C".  zu  linden.  Er  eonstatirt«'  batt»'.  Mebrfaebe  epi^rapbisebe  Funde  l)e- 
dieselbe  in  der  That  in  einer  bis  in  da»  weisen,  dass  Mitjjlieder  der  Gens,  heidnische 
Luminare  mit  Scbutt  anfjefullten  Krypta  wie  ebristlicbe ,  in  unmittelbarer  Nähe  der 
in  der  unmittelbaren  Nähe  d»'rse|l(en.  Der  H»>ilif;en  beerdif^t  waren.  Die  Annahme  ist 
historisebe  Charakter  dieser  Krypta  erhellte  deminioli  >festattet,  dass  die  Grabstätte  der 
aus  den  Wanihnalereien  derselben  sowol  Gens  C.  der  Ausgangspunkt  de«  Coemo- 
als  aus  den  (iraftitti's,  welc-h'  letztere  ganz  terium  Callisti  war.  Für  diw  Nähere  muss 
der  E|M)ehe  l'asriialis*  cntspreolien  und  die  auf  de  Itossi  K.  S.  11,  auf  Kraus  U.  8, 
Geschiebte  v(in  der  Translation  der  Ge-  2.  A.  Ki"  f.  verwiesen  werden.  Guernngers 
beine  zu  bestätigen  scheinen.  Die  Male-  Ste.  Cecile  (Paris  1874,  Didotj  ist  ein  typo- 
reien  gehören  verschiedenen  Zeiten  an.  Eine  graphisches,  mit  reichen  Illustrationen  ge- 
derselben.  etwa  dem  7.  Jahrb.  angehörend,  scbmücktt's  Prachfwerk,  aber  ohne  wissen- 
»tellt  eine  vornehm  gekleidete  junge  Frau  schaftlichen  Werth. 

in  betender  Stellung  dar.  unter  ihr  ein  |  Auflallend  ist  allerdings,  dass  die  römi- 
Christuskopf  unil  der  W.  l'rbanus,  in  df>ni '  sehen  (ioldgläser  keine  Al>bildungen  der  hl. 
Luminare  die  zum  Tbeil  unbekannten  Hei-  ('.  liringen.  Die  älteste  der  uns  erhaltenen 
Ilgen  Polyeamus,  Selwstianus  und  Curinus 
(s.  Fig.  88  u.  8*.)j.  Es  kann  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  wir  es  hier  mit  der 
C'äciliengruft  zu  thun  hal)«>n:  fraglich  ist 
nur,  ob  dies  von  .\nfang  an  die  Ruhestätte 
der  Martyrin  gewesen,  oder  ol»,  wie  de  Uossi\ 
und  Mariiijuij  annebnu-n,  ihre  Gebeine  zu-  i 
erst  an  einem  andern  Orte  lieigesetzt  wa- 
ren. Dieser  andere  Ort  wäre  kein  anderer 
als  das  Familien-lly|»oi;eum  der  ("aecilii  ge- ; 
•  Wesen,  er  wäre  identisdi  mit  der  spätem 
Papstkrypta,  aus  wcIcIhm"  Callistus  ('s.  d.  A. 
und  beistehende  Al)bildung  nach  ein«'m  Fondo 
d'oro)  die  (iebeine  nach  der  benachbarten  ' 

Krypta  gebracht  hätte,  aus  welcher  sie  Pa-  rif.  so.  ooUfUi. 
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D«r«tenun^'<  n  (h'fsollKMi  —  die  s|iiit»'n'  KuuKt 
hat  tlircrn  Aiulcnkei)  licknniitlich  in  '^Vdn- 
zendüter  Weise  gehuldigt  —  bietet  dan  Mo- 
nik  der  Ooncmt  in  S.  ApolKnare  Nuovo 


rSg.  91.   MoMik  in  IUtciiu. 

za  Kavenna  (Ö7U),  wo  0.  in  dem  Chore 
der  Janfj^uen  eraoheiiit  (s.  beiitohende 
Abbildung  Fig.  91  am  dampkii  Vctt.  Mon. 

III,  tUV.  27  ).  KU  AUS. 

CAELICOLAE,  h.  Asinarii  und  Eüol. 
CALKiAE,  s.  Kleider. 
(  ALIX,  s.  Kelch. 

C'ALL1CVLA£.  Dan  Wort  ist  seinem  L'r- 
s|>run(;  nach  dunkel,  die  Ableitung  Ton  u- 

Ä'k,  wie  Martigny  sie  giebt,  ist  nicht  walir- 
achoinlich.  Es  findet  sich  Imperf,  Horn.  54 
n  Mfttth.  15  gleich  Tinte  (Dueange  \.  v.), 
so  dass  der  Sinn  ,Tu|>fen'  »ich  daraus  er- 
gäbe, in  welchem  es  =  -cpo;(a&c  gebraucht 
wird.  Man  versteht  nämlich  unter  C.  jene 
den  Gewändern  der  Alten  häufig  als  /in- 
rath  eingewirkten  oder  aufgenähten  Koüet- 
ten ,  meist  von  Purpurfarbe.  Von  vor- 
christlichen Gemälden  weisen  ein  Fresco  der 
Thermen  des  Titus  (.S'.  BaHoli  Pitt.  ant.  delle 
grotte  di  Roma,  tav.  4)  und 
der  V<  r^'il  des  V»tican 
(Dido's  K  leid,  /um  zweiten 
Gesang;  «olelie  C.  auf. 
8chr  häufig  begegnet  man 
ihnen  auf  eliristlichen  Bil- 
dern, so  aut  dem  (Jewande 
des  guten  Hirten  (Hotlari 
tav.  7M),  auf  den  Kieiilern 
von  Oranten  (cl».  tav.  122, 
luiil  l'iriet  II,  pl.  7),  auf 
<  lold^'liiser?!  (Garfucci 
tav.  2,')  \  29*,  wo  ein 
n.  M  A.I.I  I..  KindniitdreisolcherC'.auf 


Auf  dem  );rosH(  n,  der  diodetianisohen  Zeit 
angehörentleii  Fresco  der  .fOnf  Heiligen'  in 
der  Katakombe  von  S.  Sotere  haben  vier 
Personen  C.  auf  den  Klciilcni  (<lr  Rrmi  R. 
S.  HI.  tav.  1  -2>:  auch  der  hl.  Uutinianus 
auf  der  schönen  Wandmalerei  in  S.  Gene- 
rosa (eb.  tav.  51)  trägt  deren.  Vgl.  dt 
Rossi  a.  a.  O.  5.').  Nicht  minder  sieht  man 
die  C.  auf  dem  Schleier  der  Veneranda  auf 
dem  Wandgemälde  in  der  Krypta  der  hl. 
Petronilla,  s.  r/-  1,'ossl  Ünll.  IST.S.  17.  tav.  1. 
Diese  0.  müssen  durchaus  als  Abzeichen 
einer  glSnsenden  Tracht  gegolten  haben; 
der  hl.  Per|.etua  erscheint  der  T)i:ik(tii  Pom- 
ponius  im  Traume  in  einem  weisjsen  Ge- 
wände: habens  mnltipliees  ealUculas  (Act 
s.  Perpetuae  et  Felic.  c.  10;  Huiiiat  f  90); 
und  ebenso  triigt  in  den  Acten  derselben 
Perpetua  der  Lani$ta  ein  Kleid  mit  Chtvi 
(s.  (I.  A.)  und  0.:  habens  et  callirulas  multi- 
formes ex  auro  et  argento  fuctas.  kuaus. 

CAHPANARII.  Seitdem  gegen  Ende  der 
idtchristlichen  Periode  grössere  und  klei- 
nere (i  locken  als  Einlademittel  zum  (  jottes- 
dienste  in  Klöstern,  Domen  und  Kirchen 
in  Gebrauch  kamen,  entstand  auch  ein  oige« 
nes  Amt,  da«  des  Glocknen  oder  Campa.- 
narius.  Nach  dem  Ordo  romanus  hatte  der 
ostiarius  zugleich  Am  Läuten  zu  besorgen. 
Die  dieebesfigliche  Vorschrift  findet  sich  in- 
dessen in  den  ältesten  liamlschriftlit-hen 
Pontiticalien  niclit.  Am  frühesten  lässt  sie 
sich  nachweisen  in  dem  Pontif.  Camerac. 
Aim  <;0())  und  Salisburg.  (\\m  7(K»).  Vgl, 
Murthie  De  antiq.  cccl.  rit.  IV  :}:{9,  Die 
I Synode  von  Aachen  (801)  will,  da.ss  die 
Geistlichen  selbst  .ZU  bestimmten  Stunden 
die  Glucken  ilirer  Kiri'lit  n  läuten,  wenn  si(i 
den  betretlcndeii  ( Idtti  sdienst  halten'  (.Mo- 
num.  (lerm.  iii^t.  IllsT;  //r^i"/'*  Conc.-(resch. 
I  III  (>91).  .\n  Stiftskirclien,  wo  die  C.  auch 
!  clockemanni  genannt  wurden ,  sollten  sie 
litfiTati  sein,  die  zu^^leidi  am  Alrarc  dienen 
kijunten  {Ode  (flockenkunde  41;.  mü.nz. 

j     CANCELLI,  s.  Altar  n.  8. 

CANDELA,  s.  Lichter. 

!     CAXDKLABRÜM,  s.  Leuchter. 

CAXONES  ArOSTOLORUM.    Fnter  die- 
sem Namen  sind  mehrere  kirchliche  Cano- 
I  nes  in  Umlauf  gekimmmn  un«l  sie  wurden 
in  der  Kanonensammlung,  die  der  römische 
Abt  Dionysius  Exiguus  gegen  Ende  des 
5.  Jahrb.  für  den  Bischof  Stephan  von  Sa- 
lona  aus  dem  Griechischen  ins  Lateinische 
übersetzte,  in  erste   Linie  gestellt.  Ihre 
Zahl  betrug  damals  50,  und  ihre  Redaction 
sollte  nach  der  l'eberschrift  ( Uegulae  eccle- 
I  siasticae    sjuictorum   apostolorum  prolatao 
i  per  Clem(>ntem  ecciesiae  romaaae  pontill- 
cem)  durch  den  rdmischen  Clemeni  voige- 
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Caoonea  Apofttolorum. 


nomiDen  worden  sein.  Bald  darauf  wurden 
lie  um  35  vormehrt  und  mit  den  aposto- 
litdieu  CuuMtitutionen  in  Verbindung  go- 
Inmoht,  indem  nie  alu  c.  47  vor  den  Sohluss 
des  achten  Buches  »lersellien  frosetzt  wur- 
den, und  in  dieser  Zahl  begegnen  »ie  uns 
in  dem  SuvcoTji«  xetvjvai«,  du  um  d»  J.  550 
von  Johannes  Schohvsticus  von  Antiochien 
herausgegeben  wurde.  Die  Differenz  zeigt, 
da  Dionyiins  in  seine  Kanonenmmmlung 
iiii'lit  r'twii  nur  einen  Thi'il ,  soinlfni  alle 
auluahm,  die  er  in  den  griechischen  Hand- 
sehriften  vorfand ,  dass  an  ihrer  Zusammen* 
stcllunt^,  die  zutU'ni  (h's  Innern  Zusaminen- 
hflügcs  und  der  sauiüichen  Aufeinanderfolge 
entbehrt,  mehrere  und  zum  mindesten  xwei 
Personen  thätig  waren,  und  die  erste  Samm- 
lung, die  50  Canone«  umfasstc,  war,  wie 
bereits  erwähnt,  j?egen  Ende  des  5.  .lahrh. 
schon  bekannt.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung 
int  zweifelhaft  und  für  ihre  Ermittehinj^ 
fällt  nuuientlii-li  die  Fraf^e  ins  (Jewieht.  oh 
einselne  Canone»  und  namentlich  der  e.  83 
den  entspreehenden  (Janoncs  (lesConcils  von 
Ohaicedon  (451)  nachgebihlet  wurden,  oder 
umgekehrt,  indem  sich  je  nach  ihrer  ße- 
antwortunf»  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  oder 
eine  frühere  Zeit  als  Ausgangspunkt  ergiebt. 
Volle  CHefaerheit  ist  in  dieser  Berienung 
nicht  zu  «gewinnen  und  es  sprechen  für  heide 
Lösungen  nicht  unerhebliche  Gründe.  Wahr- 
aebeinnch  aber  entstand  die  Sammlung  vor 
dev  Sjniode  von  Chali  f'ilon.  und  es  kommt 
hier  namentUch  in  Betracht,  doss  die  Sy- 
noden Ton  Ephesus  (431)  und  Constantinop'el 
(448)  für  die  dreimulij^e  Vorladunj,'  vor  (Jc- 
richt,  wie  sie  in  can.  74  angeordnet  ist. 
während  die  alte  Kirche  in  dieser  Beziehung 
Iceinc  bestimmte  Praxis  kennt,  sich  bereits 
auf  kirchliche  oder  auch  göttliclie  C'anones 
beziehen  (Harduin  Conc.  I  ISlio  s«j.,  1433, 
II  377);  das«  der  Erzbischof  Rheginus  von 
Cypern  sich  in  einer  schriftlichen  Kin<,'ahe 
auf  der  Syn(Mle  von  Ephesus  auf  die  apo- 
atoliei  canones  und  definitiones  Nicaenae  sy- 
nodi  beruft  und  mit  dieser  Zusammenstellunj? 
zu  erkennen  giebt,  <iass  er  unter  jenen  nicht 
etwa  nur  eine  aus  apostolischer  Zeit  her- 
rührende Praxis  oder  Pfjrel,  sondern  for- 
mulirto  C'anones  verstand  {Harduin  1.  c.  I 
1617);  dass  endlieh  auch  die  Worte  der 
Synode  von  Constantinoj»']  (394):  /otfhoc  oi 
dicojToXixol  xovävec  dttupiaarvro  (Harduin  1.  c. 
I  975)  in  diesem  Sinne  aufisufaseen  sein 
dürften.  Sind  di<'se  Stellen  wirklich  so  aus- 
zulegen, so  entstand  die  erste  Sammlung 
noch  Tor  dem  Ende  und  näherhin,  da  meh- 
rere Oanones  der  Synode  von  Antiochien 
(341)  in  sie  Eingang  fanden,  in  der  zwei- 
ten Half  te  des  4.  Jahrh.;  der  Ursprung  der 
xweitea  flUH  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrii., 
da  sie  einerseits  dem  Dionysius  Exi^uusnoch 
unbekannt  war,  und  andererseits  in  die  Ka- 


nonensammlung  des  Johannes  Scholastious 

aufgenommen  wurde.  Verschieden  von  der 
Erage  nach  der  Zeit  der  Formulirung  und 

!  Sammlung  der  Canones  ist  die  Erage  nach 
<lem  Alter  ihres  Inhaltes  oder  der  QuelU^n, 
aus  denen  sie  geschöpft  wurden,  und  hier 
werden  wir  bei  melireren  in  die  aposto- 
lisclie  Zeit  (gewiesen.  Da  der  Sammler  sein 
Werk  auf  apostolische  Grundlage  zurück- 

I  fahren  wollte,  so  mnsste  es  sieh  ihm  nahe 
le^en .  eine  Reihe  von  BcstiniTnun},'en  aus 
den  Briefen  der  Apostel ,  namentUch  den 

'Pastoralbriefen,  zu  nehmen,  und  nach  den 
rntersucliuiiiri'ii   von  Dnif  stellen  sich  22 

I  Canones  iulmltlich  wirklich  als  apostolisch 
dar.   Zehn  schliessen  sich  im  Alter  unmit- 

1  telbar  an  sie  an  und  20  weitere  stammen 
noch  aus  der  Periode  der  verfolgten  Kirche, 
während  die  übrigen,  soweit  sich  ihr  Ur- 
sprung ermitteln  Iä.sst.  ans  der  nieänischen 
und  nnchnicänischen  Zeit  herrühren.  Die 
Quellen,  aus  denen  sie  genommen  wurden, 
sind  haujitsüt  ldich  die  U.  Schrift,  die  apo- 
stolischen Constitutionen  und  die  Synoclen 
des  4.  Jahrh.    Was  ihren  Inhalt  anlangt, 

!  so  l»etrefFen  die  meisten ,  76  von  den  85, 
die  Kleriker,  ihre  Ordination  und  die  Be- 
dingungen der  Weihe ,  ihre  Amtshandlun- 

!  gen,  ihre  Reeh^Iiubigkeit,  ihre  SKttliehkeit, 
ihr  Sul)()rdinati(nisverliältiiiss ,   ilire  Tempo- 

I  ralien,  den  Parochial-  und  Pruvinzial- Ver- 
band, und  daraus  mhellt,  dass  die  Rese- 
lung  der  Disciplin  der  (Jeisth'ehkeit  aor 
Hauptzweck  der  Sammlung  war.  Nur  vier 
von  jenen  76  Canones  bezi^en  sieh  zugleich 
auf  die  Laien,  und  die  neun  übrigen  han- 
deln von  der  Theilnahme  der  Gläubigen  an 
der  Messe  und  ihrem  Verhalten  zu  Exoom- 
municirten  undSuspendirten,  von  der  Selbst- 
verstümmelung, von  der  Ehescheidung,  von 
der  Verbreitung  apokrypher  Bücher,  von 
der  Entführung,  von  dem  Gehorsam  gegen 
die  Obrigkeit  und  von  dem  Bibelkanon. 
Ueber  mehrere  von  diesen  Punkten  Imtten 
die  Synoden  des  4.  Jahrb.  Canones  erlassen. 
Al)er  ihre  Verordnungen  famien  in  Folge 
der  Wirren,  die  durch  die  grossen  Glaubens- 
streitigkeiten entstanden  waren,  nicht  die 
gebührende  Beachtung:  zu(h'tn  schien  eine 
lieform  in  noch  anderen  Dingen  ein  drin- 
gendes Bedfirfhiss  su  sein,  und  so  machten 
die  unbekannten  Sammler  den  Versuch,  mit 
Decreten,  die  mit  der  Auctorität  der  Apo- 
stel umkleidet  auftraten,  den  UebelstSnuen 
abzuhelfen.  In  ilirer  Heimat,  im  Orient, 
gelang  ihr  Unternehmen  insoweit  vollstän- 
dig, als  ihre  Canones  als  apostolische  an- 
erkannt wurden,  und  schon  Johannes  Scho- 
lasticus  nahm  sie  als  echt  auf,  indem  er 
sie  in  dem  Inhaltsverzeichniss  .seiner  Samm- 
lung mit  den  Worten  anführte :  ot  piv  S|iot 
Toü  xuplou  fJialhfjTai  xai  «-cirToXot  i'fior^xowx 
j:evTe  oii  KÄTipsvto;  xaviva;  i;eDevTo.    Da  er 
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im  .J.  5«;.')  (Ion  PatriarchaiHtulil  von  Coii- 
stan(iuopel  bestieg,  bo  erhielt  er  üelegen- 
heit,  aemer  AnBCthmunfir  in  weiteren  Krei- 
sen Eingang  zu  verschafTon ,  und  (licselho 
erhielt  sich  in  der  ^ri(>(  hiachen  KirchOf 
wenn  lie  ancli  nicht  Töllig  unbestritten  blieb. 
Die  trullanisohe  Synode  vom  J.  092.  die 
liei  den  Griechen  ökumenisclies  Ausehen 
geniesst,  ericlfirte  die  85  Canonm  fttr  echt 
und  verbindlieh.  Anders  verhielt  es  sieh 
mit  ihrem  Ansehen  während  des  christlichen 
AJterthums  im  Abendlande.  Schon  Diony- 
sius, der  sie  dahin  brachte,  bezweifelte  ihre 
Echtheit,  indem  er  in  der  Vorrede  zu  sei- 
ner Sammlung  von  ihnen  als  canones  qui 
dicontur  apostolorum  redet  und  noch  über- 
dies bemerkt,  dass  sie  von  Vielen  nieht 
leicht  anerkannt  werden  (Harduin  1.  c.  1  2). 
In  der  neuen  Redaction,  difl  das  gelasia- 
nischc  Decret  De  libris  non  recipiendis 
liochst  wahrscheinlich  durch  1*.  llormisdus 
(514— 52;Jj  erhielt,  werden  sie  geradezu  für 

Xkryph  erklärt .  und  dieses  Urteil  ist 
e  Zweifel  der  Grund,  warum  sie  von 
IKonyiius  in  einer  spätem  Kanonensamm- 
Ivng,  von  der  aber  nur  nocli  die  Vorrede 
Sllrig  ist,  Jiiit  dem  Bemerken  weggehiHseii 
wurden :  quos  non  ndmisit  universitär.  e;;o 
•juoquc  i?!  hoc  opere  praetermisi  (Thiil  Ej)p. 
rom.  |M)iit.  I  'J87).  Erst  im  MA.  fanden 
wenigstens  die  50  ersten  Canones  durch 
P»oudo-I«idor  und  Orarian  auch  in  der  hi- 
teini»chen  Kirche  Eingang  und  sie  galten 
fortan  als  echt,  bis  die  hiatorisclic  Kritik 
im  16.  Jahrh.  da«  Oegentheil  nachwies. 
Zur  Litteratur  «,  Drei/  Neue  Untersuchun- 
gen über  die  Constitutionen  und  Canones 
der  Apostel,  18H2;  liirktll  rfeschichtc  des 
Kirchenrechts ,  1843;  UeJ'ele  Concilien-Ue- 
lehiehte  I.  nmc* 

CAHOHIOI.  Das  Tnatitat  der  Stifte  und 

Ckpitel,  dnren  Mitglieder  (\  hci-^scu.  ;;(diört 
dem  MA.  aa;  der  2iamc  erachuiut  zuerst  bei 
den  merowingischen  Sebrtftstetlem  {Crreg. 
Tur,  X  tili..  Chart.  Chilperici  reg.  57")  (öSO), 
bei  MiraeuK  Dipl.  Belg.  II  1310;.  Die  ge- 
wöhnliche Ableitung  ist  die  Yon  mtw&v  =:= 
lex :  fnth  canone  coustituti,  wie  sicli  mehrere 
Concilien  Ülolet.  III  5;  ForohtL  791,  c. 
1,  6)  ausdraoken ;  sagen  Ja  schon  Anftodi. 
C.  2,  6,  II,  Chalcal.  2,  Trull.  0,  dass  die 
Geiattichen  iv  -nj)  xovdvi  oder  ix  xoü  xav6vo( 
lebten.  Andere  setzen  mcviSv  =  matricnla, 
die  Oeisrlii  licii  hiesscn  dann  C,  weil  sie 
in  der  Matrikel  verzeichnet  waren.  Dtt- 
eange  wDl  das  Wort  =  ^portida  nehmen 
und  verweist  auf  (^!/p>:  Ep.  33  u.  11»;.  \i»cli 
unwahrscheinücher  ist  die  Ableitung  von 
«otMsvnof.  Man  TgL  Ihuange  i.  t.  nnd 
Muntori  Antiqq.  ItaL  Y  185  ff.,  168  f. 

CANTHiBTS,  a.  Basilika  a  122,  und 
Phiak. 


C ANTORES,  <\>i)-n,  Sänger,  waren  in 
der  alten  Kirche  Diener  oder  kirchliche 
Beamte  niedem  Ranges,  welche  znr  Lei- 
tung bez.  Verschönerung  des  Kirchengesangs 
autgestellt  wurden.  Schon  im  A.  Bunde 
hatte  David  eine  gewisae  Klasse  von  Levi- 
ten für  die  Besorgung  des  Gesanges  und 
der  Tompelmusik  aufgestellt,  I  Parahp.  16, 
4  ff.;  2B,  4.  5;  25,  1—3.  Auch  mit  dem 
ehrii<tliehen  (lottesdienste  verband  sich  von 
Anbeginn  an  der  Gesang;  Ephes.  5,  19; 
KolosB.  3,  16  und  bei  I  Kor.  14,  26  dürfen 
wir  wol  die  ersten  Spuren  einer  kirchlichen 
Sängerordnung  suchen.  Mit  der  Entwicklung 
der  kirchlichen  Gemeinden  hielt  die  Sorge 
für  den  Kirchengesang  gleichen  Schritt^  wie 
uns  Clemens  v.  Alexandrien,  Cyprian,  Ba- 
silius etc.  belehren.  Mehrfach  werden  Sän- 
gerchore  behufs  würdiger  AusfQhrung  des 
gortcsdienstlichen  Gesanges  erwähnt.  Zu  An- 
fang oder  spätestens  zur  Mitte  des  4.  Jahrh. 
wurden  die  Ctmtoim,  ^Ifdkxai,  in  der  Kirche 
eingeführt,  was  um  so  nothwcudii^er  war, 
als  die  ursprüngliche  Reinheit  des  Kirchen- 
gesangs im  Laufe  der  Zeiten  mehr  oder 
weniger  nlterirt  war.  Als  Zeugnisse  für 
dii'  Existenz  eines  Amte»  kirchlicher  Sän- 
ger in  der  bezeiehneten  Zeit  kcinnen  wir 
anführen:  Canon,  apn.'^t.  can.  CnnstH. 
apost.  III  II:  Ejihrrm.  Si/i:  Senn.  93  (al. 
94)  de  secund.  adv. ;  Cuuc.  Laudic.  can. 
15  und  die  Litunjie  fhs  hl.  Mui  cks.  Hin 
sehr  frühes  Zeugniss  für  die  kirchlichen 
Cantoren  hätten  wir  in  Junat.  Matt.  Ep. 
ad  .\ntioch.  n.  12.  wenn  '(lieser  Brief  echt 
wäre.  Aus  den  oben  angeführten  Citaten 
ei^ebt  sich  zugleich  mit  aller  Gewissheit, 
dass  in  der  alten  Kirche  der  Ordo  canto- 
rum  von  jenem  der  Lectorcn  strenge  ge- 
schieden war,  und  beide  Aemter  nicht  Eänen 
Ordo  statuirfcri,  wi<>  mehrere  Gelehrte,  un- 
ter ihnen  z.  B.  BeUamiin.  de  clericis  1  11 
und  Hubert  Arehier.  p.  IV,  obs.  4  behaup- 
ten wollten.  Aus  späterer  Zeit  können  wir. 
obige  Beweisschriften  uuch  vermehren  durch 
den  Hinweis  auf  das  Com«.  Tndl.  e.  4  und 
auf  Lisfiulav.  'Sow  \\\.  c.  1.  Uelierall  wird 
der  Cantor  speziell  neben  dem  Lector  ge- 
nannt, und  in  der  gedachten  Novelle  aus- 
drücklich erwähnt,  das«  es  in  der  griechi- 
schen Kirche  zu  Constantinopel  UU  Lecto- 
ren  und  ausser  denselben  25  Cantoren  ge- 
gehon  habe.  Damit  soll  nicht  bestritten 
werden,  dass  es  nicht  Fälle  gegeben  habe, 
in  denen  anmabmsweise  nnd  momentan  da» 
Amt  eines  Cantors  uiirli  von  einem  andern 
Kirchenbcamtüu  versehen  worden  sei.  So 
ensfihlt  Ftetor  Vit.  Persecut.  Yandalie.  I, 
4|  13,  da.H8  in  Africa  ein  Lector  von  einem 
Pfeile  in  dem  Augenblick  getroffen  worden 
sei,  da  er  zur  (Meneit,  auf  dem  Ambo 
stehend,  das  Alleluja  sang.  .\uch  in  «ler 
Lebenageschielite  dn  hl.  Chrysostomus  wird 
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von  Butler  II  83  ein  ffcwissor  Eiitropius 
erwähnt  f  welcher  an  der  8ophienkirchc  zu 
Constantinopel  neben  dem  Amte  eines  Lee- 
tors auoh  den  Dienst  ein«'s  SJänirors  versah. 

Das  Amt  der  Cantoreu  bestand  neben 
der  heitmg  und  Beaufsichtigung  de«  Kir^| 
('hon<jf'Sim^('s  aiit  li  darin,  dass  sie  als  Vor- 
Hänger  aufzutreten,  einen  Psalm  oder  son-. 
stigen  Gesang  anssustimmen  hatten,  worauf' 
das  Volk  <ii('  fiesangstiioke  fortsetzte,  l'rae- 
cinebant  cantores,  populus  vcro  succinebat. 
So  CoiHer.  ad  Oonsht.  apost.  1.  c.  Dieses 
Vdrsiniren  hcsnrfrtcii  dir      nanientlii-h  dann,  i 
wenn  es  sich  darum  handelte,  der  Oemeiude  1 
einen  neuen,  bisher  unbekannten  Hymnus | 
beizubringen.    Mit  Re/njf  darauf  erhielten 
die  kirehlichen  Sänger  auch  den  l*iamen| 
,{ii:o^j)f.W  (Soerat.  Hist.  eccl.  V22),  moni-l 
tores.  inspiratore.««,  suggestores,  psalini  prae- 
nuntiatores.   Andere,  wie  z.  B.  Ilabet  t  1.  c, . 
beliehen  diese  Benennungen  auf  die  Lec-I 
toren  und  ihre  angebliche  Pflicht,  die  Pre- 
diger beim  Beginne  ihres  Vortrages  an  | 
den  Sehhisa  der  vorhergegangenen  Lection  j 
zu  erinnern  und  ihnen  dt  n  ilingang  ihrer 
Rede  gleichsam  in  den  Mund  zu  geben. 
Doch  war  diese  Sitte  nichts  weniger  als 
eine  regelmässige  und  allgemeine  und  dürfte 
daher  der   officielle  Name   uttoßoXeic  mit 
Recht  den   kirchlichen  Sängern  reservirt 
bleiben.  Diese  letzteren  hatten  für  die  Aus- 
übung ihres  Amtes  ein  gewiaaos  kirchliches 
Privilegium,   welches  die  Synode  von 
Laodicea  zwischen  343  und  381  can.  15 
dahin  beatimnitf.  dass  ausser  den  (zum  fJc- 
sange)  bestellten  Psulmensiingern ,  die  den 
Ambe  besteigen  und  aus  dem  Buche  singen. 
Andere  in  der  Kirche  nicht  singen  (d.  i. 
vorsingen)  sollten.   Die  Synode  nennt  hier- 
bei   die   '\)'x).xai  ausdrücklich   .v.  avovixoi 
tpoX-rai',   d.   i.   Sän;,'er,   die  speziell  zum 
Kircliendienste  gehören  und  unter  dessen 
Kegel  (xavtuv)  oder  in  dessen  Verzeichnis» 
(xav(uv)  stehen,  im  fSegensatze  zu  den  übri- 
gen (iläubigen,  welche,  weil  insgesammt 
beim  Kürehengeeange  betheiligt,  im  weitern 
Sinne  '^^Xrai  genannt  wertlen  konnten. 

Die  Einführung  in  das  Amt  eines 
kirchlichen  Cantors  geschah  nicht  durch 
förmliche  Ordination,  sondern  dundi  einen 
einfachen  Kinsegnungsact,  der  von  Presbv- 
twn,  «pBter  von  Arehidialconen  vorgenom- 
men zu  werden  pflegte.  Hierüber  spricht 
sich  das  sog.  vierte  Concii  von  Car- 
thago  vom  J.  399  in  dem  jedenfalb  alten 
can.  10  also  aus:  .psalmista.  id  «'st  cantor. 
potcst  absque  scientia  episcupi  sola  iussione 
presbyteri  offBeium  suscipere  cantandi,  di- 

cente  sihi  prcshytcni :  vide ,  uf  ipu»]  ore 
cantas,  corde  credas,  et  quod  cordc  credis, 
operibufl  eomprobes/  üm  die  untergeord- 
nete Stellung  dieses  Kirchendienstes  stets 
sichtbar  hervortreten  zu  lassen ,  bestimmte  i 


die  oben  erwähnte  Synode  von  Laodi- 
cea, dass  die  Cantoren  wie  die  Lectoren 
das  Orarium  (unsere  heutige  8tola)  nieht 
frapen  und  in  demselben  nii  ht  singen  durf- 
ten (can.  23).  —  Der  Ordo  rom.  nennt  uns 
d.  i.  die  besten  flSnger, 
welche  namentlich  zum  Anstimmen  >ind  Vor- 
singen des  Uraduale  auaerltoren  wurden. 
Wahrend  wir  nun  fiber  die  Bildung»*  und 
Fortliil(lini'^>-.\ iisfaircii  der  kirchliidien  Tan- 
torcu  aul  den  Art.  Sängcrschulen  ver- 
weisen, müssen  wir  noch  ervdUinen,  in  wel- 
cher Weise  die  christliche  Epigraphik  zur 
£r9rtoning  der  Frage  über  die  C.  benätzt 
wurde.  Naoh  de  Roni  Bull.  1863,  88  fin- 
den sich  Inschriften,  welche  allerdings  mit 
dem  kirchlichen  Gesang  in  Verbindung 
stehen,  so  z.  B.  Ton  emem  TKakon  Re> 
d.'inptus:  DVLOIA  NEOTAREo  PHOME- 
BAT  MELLA  CAXORE  H  PKOPHET.\M 
CELEBRANS  PLACIDO  MODVLAMINE 
SENEM.  Von  einem  Archidiakon  Deusdedir 
heisst  es:  HIC  LKVITARVM  PKLMVS  IN 
ORDIXE  VIVENS  H  DAVIDICI  CAN1X)R 
CAKMIXIS  ISTE  FVIT.  [In  einer  kürz- 
lich in  S.  Lorenzo  f.  1.  m.  gefundenen  Grab- 
schrift spricht  der  Todto  selbst:  VOCE 
PSALMOS  MODVLATVS  ET  ARTE  1]  DI- 
VERSIS  CECLM  VEHRA  SACRATA  SO- 
NIS.  K.)  Aus  diesen  und  ähnlichen  In- 
schriften wollte  man  den  Schluss  zit  hen, 
dass  das  Amt  der  Cantoren  auch  bisweilen 
mit  dem  der  Diakonen  vereinigt  gewesen 
sei.  Vgl.  Martigni/  Dict.  des  antit|.  chr6t. 
144.  2.  A.  Doch  ist  dieser  Schluss 

nicht  zwingend,  sondern  es  scheint  un.s, 
dass  in  den  angefahrten  und  ähnlichen  Stel- 
len weniger  amtliche  als  persönlich»?  Vef- 
ilienste  um  den  Kircheugesaug  hervorge- 
hoben werden  sollten.  krüll. 

t'AXTVS,  s.  (iesung. 

CAPELLA  kommt  auf  altchristlichen  Denk- 
mälern im  Sinne  von  Sarg  vor  untl  wird  bald 
auch  für  das  Ciborium  Ober  dem  Altar  ge- 
nommen; es  dürfte  wol  aus  Cupella  v<Tdor- 
ben  sein.  In  der  Bedeutung  von  Orato- 
rium, Hauskapelle,  begegnet  es  uns  erst  seit 
dem  8.  Jahrb.  (Leg.  Longobard.  III  22; 
Chart.  Childeb.  a.  TU)  bei  Maöillon  De  ro 
dipl.;  Caroli  M.  Capit.  V  182)  und  wird 
von  dem  Mon<ic/i.  Sanijalletis.  Vit.  Caroli  M. 
I  4  von  der  Cupa  des  hL  Martin  v.  Tours 
hergeleitet  (quo  nomine  Francorum  reges 
propter  lapani  s.  Martini  sancta  sua  iipel- 
iare  solebaut;.  Man  vgl.  dazu  Ducanye  i.  v. 

Ffir  die  Katakombenkapellen  muss  auf 
den  Art.  Katakomben,  für  die  sehr  interes- 
santen irländischen  Landkapollen ,  weiche 
yielleieht  noch  dem  5.  Jahrh.  angehSren, 
auf  Petrie  Tlie  Kci  lesiastical  Architecture 
uf  Ireland  133  und  Smü/t')i  Dict.  342  ver- 
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Ueber  G«itoidieiMt  in  Ka- 
pelko  0.  unter  HMUgotteidienst. 

CAPELLAinjS  kommt  am  frfibeBten  vor 

bei  AuasUis.  Vit.  Leonis  I:  hic  constituit 
super  sepulcra  apostolorum  cuatodes  qui  di- 
euntnr  oapellani  ex  clero  Romano;  vgl. 
Custodos.  Ueber  di«  Bedeutung  des  "Wor- 
tes bei  den  mittelalterlichen  Schriftstellern 
I.  Duetmf9  i.  ▼. 

CAPITILAYIUM,  s.  Waschungen. 

CAPITOLim  nannten  die  Novatiancr  die 
KathdOcen,  wen  diese  die  aaf  das  Capito- 
Hum  Romanum  zum  Opfern  f^egaiif^enen 
Lapsi  wieder  aufnahmen.  Facian.  Ep.  2 
■d  Sympron.    Vgl.  Bingham  I  27. 

CIPPA,  8.  Pluviale  und  Kleidung,  Utur- 


CAFSA^  CAPSBILA,  steht  in  verschie- 
denem Sinne: 

1)  Capsa  navifl  für  f^  liiff  der  Kirche  oder 
einen  Theil  desselben  in  Act.  »».  Martyr. 
AlKcan.  bei  Banm.  Annal.  a.  303,  §  123: 
aseendit  navim  cum  vincuhs  magnis  et  fuit 
in  capsa  navis  diebus  quattuur.  Einige  Hand-  j 
sohriften  haben  Ca^seale. 

2)  Capsa  =  Reliquienbehälter,  wofflrauoh  ' 
Cupsariutn.  Act.  ÖÖ.  Febr.  11  t>14  bei  öe- 
l^nheft  dee  rtm  Benediek  von  Aniane  er- 
hauten  Altars;  dann  Honnmine  Epist.  p. 
475  ed.  M^[ne  (Capsellae  in  der  Apoetel- 
Irirobe  an  Im  ItA.  oft,  t.  Ihteang«. 

3)  Capsa  bezeichnet  den  Behälter  für  die 
Elemente  der  hl.  Eucharistie.  Conc.  von 
Orange  e.  17:  cnn  capsa  et  cahx  offeren- 
duB  ^t,  et  admistiono  eucharistiae  ponse- 
erandoa.  Vgl.  Mabülon  Comm.  praed.  in 
Ord.  Rom.  GXXXDT.  Faeh  Ord,  Bern, 
I  8  soll  sif  dem  Puj)Hto  vorgetragen  wer- 
den, wenn  er  zum  Celebhren  geht:  capsa 
enm  aanctis  apertis,  .wo  imter  saneta  na- 
tSrlieh  nur  die  zu  weihenden  Elemente  ver- 
standen werden  können.  Ohne  Zweifel  wur- 
den auch  die  geweihten  Elemente  in  sol- 
chen Capsae  bewahrt  (s.  Turris). 

4)  Capsa  =  Evangeliendeckel,  bei  mittel- 
alterlichen Schriftstellern,  s.  Lhtcam/e. 

5)  Capsa  ein  Theil  der  Casula  bei  Gre' 
gor,  Tmrw.  Vit  PP.  c  7.  VgL  Jhteange. 

CiPTlTOlESi  s.  ErbedhleiehereL 

ClEDIlIALBSy  1.  Titnli. 

OAU  BBD.   T«rte2/.  De  poentt.  e.  9  {ca- 

ria  (lei  ad  gcniculari  et  omnibus  fratribus 
legationes  deprecationis  suae  iniungere) 
scheint  diesen  Ausdruck  fSr  die  Priester 
zu  nehmen,  wenigstens  ist  dies  die  wahr- 
scheinlichere Auslegung  gegen  Bingham  I 
37,  der  ihn  =  fidelea  setzt 


•    Dieser  Teminus 

findet  seine  chri8tlich-archäoln;:ri^f  He  Bedeu- 
tung durch  den  Bericht  des  Hinim  d.  J. 
Epp.  X  97  an  Kaiser  Trelan  über  die  Chri- 
sten. Naoli  der  hier  erwähnten  AiisHijge 
der  vor  Plinius  als  Christen  Angeklagten 
war  et  Gewohnheit  der  Christen  gewesen, 
,8tato  die  ante  lucem  convenire  carmoique 
Christo  quasi  deo  dioere  seenm  invieem^ 
Aus  dem  citirten  kurzen  Berichte  des  PU- 
nius  können  wir  nichts  Näheres  über  die 
Beschaffenheit  jenes  cannen  (Lobgesangs) 
eruiren,  denn  ,carmen'  war  die  ganz  allge- 
meine Bezeichnung  für  jede  Wortfonnel, 
gleichviel,  ob  kurz  oder  long,  ob  in  ge- 
bundener oder  ungebundener  Spraohweise, 
ob  fttr  OraaMy  bestimmt  oder  nicht.  Allein 
abgesehen  von  einer  auf  Hauptbestandtheile 
des  christlichen  Gottesdien-stes  abzielenden 
Untersuchong,  lässtamserdeni  die  Geschichte 
der  Hymnen  aus  dOB  ersten  Jahrhunderten 
keinen  Zweifel  Qbrig,  daas  wir  es  an  un- 
serer Stelle  mit  ausfOhrliohen  Dichterworten 
zu  thun  haben.  Eigene  von  und  ffir  Chri- 
Hten  verfasste  Hymnen  waren  schon  in  der 
älteeten  ^rdie  gebrinehlich  und  hatten  die 
Verherrlichung  Christi  /.um  Gegenstände. 
Die  Bischöfe  selbst,  eingedenk  der  aposto- 
lischen Worte  bei  Bphes.  6,  18—19,  Kol. 
3,  ICi,  ermahnten  zu  solchen  christliehen 
(ieaängen,  wie  wir  dies  von  dem  mit  Pli- 
nius gleichseitigen  IgmUhu  v.  Antiothim 
(Ep.  ad  Ephes.  c.  4  und  ad  Roman,  c.  2) 
ausdrücklich  wissen;  und  das  bischöfliche 
Mahnwort  in  Yerbbidung  mit  der  begeistern- 
den Kraft  dee  Christenthums  Hess  die  Chri- 
sten frühzeitig  und  selbst  productiv  (de  pro- 
prio ingenio,  Terftdl.  Apolog.  c.  39)  auf 
dem  GM>iete  der  religiösen  Poesie  auftre- 
ten, so  dass  der  Presbyter  Cains  aus  dem 
2.  Jahrh.  sagen  konnte:  ,wer  weiss  nicht, 
in  wie  Piabnen  und  Hymnen,  die  von 
Anfang  an  von  gläubigen  Brüdern  verfasst 
worden  sind,  Christus  als  Gott  besungen 
wird?'  (Eus.  Hist.  eccl.  V  _>S.)  Au.  h  fei- 
sebiuH  dachte  an  einen  ehri^itlichen  Hym- 
nus, wenn  er  1.  c.  III  das  ,carmeu  cli- 
cerc'  bei  Plinins  mit  .üi^veTv'  übersetzt.  Dass 
die  Apostateti  vor  Plinius  nicht  geradezu 
von  einem  Hymnus  redeten,  mag  seinen 
Orund  darin  haben,  dass  zu  jener  Zeit  von 
den  Christen  der  Name  , Hymnus'  für  ein 
geistliches  Lietl  nicht  gerne  gebraucht  wurde, 
denn  das  Wort  ,Hynuius\  ursprünglich  ein 
Lobgesang  zu  Ehren  der  heidnischen  Göt- 
ter und  Heroen,  stand  in  zu  naher  Bezie- 
hung zn  den  heidnisehen  Festen  und  Opfern. 
S.  meine  Abhandlung  über  ,Phnius  d.  .1.  und 
die  Erstlmgskirche  in  Bithynien  zur  Zeit 
fn-.:.-.(  jn  der  Oeskerr.  YieiteljalirMehrift 


f.  kath.  TheoL  1872,  lY.  Heft,  kküll. 

CASDULy  8.  Kleidung,  liturgische. 
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CATALOOTS»  s.  MatrikeL 
CkTBCBÜMSStÄf  s.  Scholen. 

GATHAMSTAB  nannten  fioh  die  Mmni- 

ohier  fxal>ap<5;).  Augustin.  de  Hacr.  < .  4';. 
Angeblich  guag  der  Name  ^tharer'  für 
die  ndttehüterBohe  Beete  too  dieser  Be- 


CATHEDRA»  B.  Kathedra. 

CATHOLICVS  fxaftom/KX  f.  Der  Aus- 
druck in  seinem  weitesten  iSiune  kommt  so- 
wol  bei'  Profim-  ah  Kirehen-SehrifMellern 

in  Terschiedenen  Verbindungen  vor.  so  x. 
Avdbrajic  bei  luatin,  Diai.  o.  Trrph.  81, 
c.  bonites  Dei  tiei  TeiivU.  adv.  wiraon. 

II  17.    Schon  »ehr  früh  wird  er  Htehendes 
Epitheton  der  Kirche  Christi,  nicht  bloss 
in  dum  rein  räumlichen  Sinne,  wie  er  bei 
CyrUl.  AL  (xxAoktx^       o2v  xoXsiTai  Ml  x6 
xaxi  iraTi)C  sTvat  ifj«  o?xoujievT,c .  repdf- 
To»v       Sti  TTEpattov)  und  in  dem  Credo  de» 
Arius  bei  SoeraUs  (I  2<>:  fj  ir.b  rapa-rtov 
ho;  repdtTü)v)  gchrnucht  wird.    Schon  Cle- 
mens AI.  Strom.  VII  15  erklärt,  die  Kirche 
werde  x.  genannt  im  Oegennatz  rp^c  Sia- 
et^Xiiv  zu  den  H'-resioen:  wie  atpesi?  die 
Trennung,  so  bezeichne  x.  äy.x/.r,-ta  die  Ein- 
heit in  der  Vielheit.    E.h  entspricht  diese 
Dcutuni?  (lor  Ktyinoln^ic  des  Worte«,  in- 
dem Saov.  wie  Möhh  r  (Einheit  i.  d.  K.  21)1) 
treffend  ausgeführt  hat,  von  den  Dingen 
gobrnuoht  wird .   deren  Theile  ohne   um ' 
Oanze  nicht  denkbar  nind.    To  ^ov  ist  daui 
ÜnirerRmn.  daher  If^atius:  ~^  SXov  ivrt 
riiT'.c  Y.i\  i'^iirf^.  <ov  ouiSev  TTpo/f/p'-T:'.    -  to- 
tum  mt  üdes  et  Charitas,  quibus  nihil  prao- . 
fertnr.  So  nennt  denn  aneh  don.  m.  das  | 
Bekenntniss  Christi  durch  Glaube  und  Lr- ' 
ben  6)juoAOYiav  xottoXixnv.  im  Oegensatz  zuj 
der  fteptxi^.  die  biete  8ia  tpwvTjc  geschieht.  In 
diesem  Sinne  eines  organischen  Zusiinimcii- 1 
banges  kommt  x.  schon  bei  Iqnatim  ad 
Smjm.  c.  8  Tor:  ,wo  Chriitni  wt,  da  ist 
die  katholische  Kirche;  so  solle,  wo  der 
Bischof  ist,  auch  die  Gemeinde  sein',  wo 
sich  icXr,&oc  und  ixxXvisCa  x.  als  gleichgeord- 
net entsprechen.    Vgl.  Martyr.  l*olyc.  bei 
Eu8«b.  H.  e.  IV  14 ;  MartjT.  ».  Pionii  bei 
Baron.  Ann.  ad  a.  254,  n.  9.  Eingehender 
äuxHiTte  sich  Augustin.  Ep.  o.  Draat.  e.  2 
(Opp.  IX  338):  ,quae8tio  certc  intcr  nos  ver- 
satur,  ubi  sit  ecclesia,  utrum  apud  no»,  an 
apnd  iUos.   Quae  utique  una  est,  quam 
maiores  catholicam  nominarimt.  ut  ex  ipso 
nomine  ostenderent,  quia  per  totum  est.  Se- 
cundum  totvm  enim  xaH  ^ov  graeoe  dici- 
tur.    Hucc  autom  ecciesia   corpus  Christi 
est,  sicut  ap(Mtolus  dicit,  pro  corpore  eius 
qnae  est  eoeleaia.   ünde  ntique  manifestum 
est,  cum  f|ui  non  est  in  membris  Christi, 
christionam  salutem  habere  non  posse.  Mem- 
bra  rero  Ckritti  per  nnitatis  earitatem  aibi 


copolantnr,  et  per  eandem  capiti  suo 

haerent .  quod  est  Christus  Jesu».  Totum 
igitur  cjuod  enuntiatur  de  Christo,  eaput  et 
corpus  est:  caput  est  ipee  Jemis  Christut 
filius  Doi  vivi,  ipse  salvator  corporis  Cliristi 
qui  mortuus  (»t  propter  doiicta  nostra  et 
reenrmüt  proptor  inttificationeni  noatrann; 
corpus  eius  ecciesia.  de  <\\m  dicitur,  ut  ex- 
hiberet  sibi  gloriosam  ecclesiam,  non  ha- 
bentora  maenhun  ant  Tagam  ant  aliqnid 
eiusmodi.'  Als  Erzrufjiiiss  göttlicher  Kraft 
verbreitet  sich  die  Einheit  in  der  Vielheit 
Aber  aUe  Zetten  imd  R&nme;  daher  die 
Kirche  auch  xaSoXou,  f,  Ijzb  -ov  o'jp<xvoy 
ixxXr^ji'a  {Emeb.  H.  e.  V  16)i  xaxat  ttjv 
o{xou{ji£vT]v  hcisst,  und  da  denn  in  jedem 
Theile  auch  der  Geist  des  Ganzen  wohnt, 
heisst  auch  er  katholisch :  so  Cyitr.  Ep.  45, 
52;  Eustb.^.  e.  IV  15,  VI  43;  Martyr. 
Polycarp.  (r,  iv  2}iupvT]  x.  i.),  und  es  wird 
C.  schliesslich  gleich  christlich  gebraucht: 
catholica  fides  (Frudmt.  Peristcph.  IV  24), 
cathoUd  pnpuli  (eb.  30).  und  in  jenem  be- 
rfihniten  Wahlsprucli  des  Pnrianus  Ep.  I 
ud  Sempron. :  Christiuiuis  iiiilu  nomen  est, 
Catholieus  cognomen.  Ks  i^t  im  Wesent- 
lichen derselbe  Gedanke,  <lt  r  den  herühra- 
ten  Dehuitionen  des  Optatus  Mil.  (c.  Donat. 
II:  ratiooalit  «t  ubique  diffusa)  and  des 
Vincentius  v.  Ltriu  (vere  catholicum  .  .  . 
quod  Semper,  quod  ubique,  ([uod  ab  Omni- 
bus ereditum  ett)  an  Grunde  liegt.  —  Ka> 
tholisch  im  Gegensatz  zu  der  Einzelkirche 
werden  dann  im  Alterthum  als  gleichbedeu- 
tend mit  itxuxXtoi  jene  nicht  an  bettinunte 
einzelne  Gemeinden  gerichteten  Briefe  ge- 
uaimt  (Aks.  U.  e.  VI  25;  vgl.  Leont.  de 
Sect.  Act.  2:  oi  «pic  fv  IBvoc.  dXXA  W 
cTaou  "po;  TT'/vra),  niclit  bloss  die  der  Apo- 
stel, sondent  auch  die  des  Dionysius  Alex. 
(Em.  H.  e.  IV  2S). 

II.  Der  Ausdruck  x.  wird  im  Griechi- 
schen auch  übertragen  von  dem  Kirchen- 
gebfinde,  nnd  nwar  ven  der  Hanptkirehe 
im  Gegensätze  zu  Privat-Oratorien  oder  ein- 
fachen Kapellen  (der  oixTi)p((p  oixtp,  Ckme. 
TruR.  e.  69,  ed.  Labbe  VI  1170).  oder  rm 
der  Kathedrale  im  Gegensätze  zu  den  Pfarr- 
kirchen des  Ortes  (r,  x.  i.  h  '.Uecx^pef^, 
Epiph.  Haer.  LlX  1 ;  liiceph.  Call.  XV  22), 
in  der  spätem  byzantinischen  Zeit  auch  von 
den  Pfarrkirchen  im  Gegentatie  an  den 
Klosterkirchen  gebraucht. 

III.  1)  Catholicm  ist  in  contfcantiiiischer 
Zeit  ein  Staatsamt  in  Africa,  was  mit  Con- 
sularis  und  Praefectus  Africae  wiedergegeben 
wird  {Eus.  II.  e.  VIII  23,  X  «;  Vit.  Const. 
IV  HC)) ,  wol  mit  Unrecht ,  da  C  u  i  a  <•  i  u  s 
wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  dieser 
Beamte  ein  procurator  fisci  geweien  itt. 
Vgl.  Ducange-lhitsrh,!  II  '2\\. 

2)  Catholieus  erscheint  auch  als  kirch- 
tiefaer  Titel,  und  swar  wol  snent  bei  den 
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BischSfen  Ton  Seleiida  ab  BtellTwirater  des 

Patriarchen  von  Antiochien  {Neale  Eastem 
Churoh  I  141),  dann  bei  den  nestorianischen 
Persem,  deren  erster  Kirdienfllnt  0.  hiess 
(Prorop.  Bell.  Pors.  II  2n).  Xwh  boi  ihm 
Armeniern  und  Aethiopioru  kam  der  Titel 
in  Oebranch ;  man  nimmt  an,  dam  er  einen 
Primaton  bezeichnet  habe,  der  mehrere  Me- 
tropoliten unter  sich  hatte,  selbst  aber  einem 
Patriarchen  untergeordnet  war.  Vgl.  Du- 
tmge  a.  a.  0. 

3)  In  einem  andern  Sinne  heissen  bei  i 
Thwphem,  Vit.  Constant.  Copronjmi  diel 
Bisehofssitze  in  Rom,  Alexandrien,  Jerusa- 
lem und  Antiochien  xa&oXixol  t^povot.  | 

Die  BezeielinnngderK5nifeTonFra]i1arei(&  | 
(seit  I*ipin  7()7)  und  von  Spanien  als  ,katholi- 
scher'  Könige  gehört  dem  MA.  au.  kraus. 

CELIiA  bedeutet  ursprünjEjlich  eine  Kam- 
mer zu  verschiedenem  Gebrauch,  der  durch 
das  beigefügte  Adjeetinun  beieiohnet  worde. 
Eine  solche  Kammer  konnte  auch  wohnlich 
eingerichtet  sein  und  als  Aufenthaltsort  die- 
nen, etwa  fttr  die  SklaTen  (so  getnmneht 
das  Wort  Cicero  und  Iforac) .  für  arme 
Leute  {Seneca)y  für  die  Dienerschaft  ( l  itru' 
viu»).  Die  Bedentang  jedoch,  die  vns  hier 
interessirt.  hat  das  Wort  bei  Cicero  Phil. 
3,  12,  bei  Livius  5,  50  und  bei  Vitruviua, 
wo  ee  gebrancht  wird  tot  Bezeichnung  je- 
nes R;mmes  im  Tcmjicl ,  in  welchem  <las 
Götterbild  aufgestellt  war,  so  dass  wir  es 
mit  Kapelle  ttbersetien  dfirfen.  Als  aus- 
schliessliches Haus  (l(>s  rjottes  bildete  sie 
den  wichti^ten  Bestandtheil  des  Tempels, 
das  eigentliche  Tempelhant,  und  war  dämm 
auch  an  den  Wänden  gewöhnlich  mit  (ic- 
mäldou  geschmückt.  Die  C.  war  oben  Üach 
bedeckt,  bei  Hypithraltempehi  war  sie  zum 
Thcil  oben  offen  und  nur  theilweise  mit 
einem  auf  Säulen  ruhenden  Dache  bedeckt. 
Im  bmem  der  C.  war  das  HauptsicMichtte 
die  an  tler  hintern  Wand  derselben  ange- 
brachte ätatue  des  Gottes,  die  oft  mit  einer 
Brattwehr  oder  einem  Gitter  eingefesst,  oft 

auch  durch  einen  Yorhai^g  geschützt  war. 
Vor  der  ätatve,  die  in  der  ältesten  Zeit 
am  Thon  oder  Hols  bestand  und  gewöhn- 
lich mit  rother  FaHie  anp;estrii'licii  war. 
später  aber  aus  Eisen  oder  Erz,  meistens 
aas  Marmor,  mitunter  auch  ans  Gold  und 
Klfenbein  ;;e!)il(]ot  war,  stand  der  meistens 
aus  Marmor  erbaute  Altar,  der  eine  runde 
oder  Tiereckige,  auch  dreieckige  Form  hatte 
und  mannigfach  verziert  war.  Oft  standen 
mehrere  Altäre  wie  mehrere  Bildsäulen  in 
einer  0.,  irie  auch  in  einem  Tempel  oft 
mehrere  neV)en  einander  oder  zwei  hinter 
einander  liegende  Cellen  vorkommen,  in 
welch  letsterm  Falle  die  Eingänge  in  ent- 
gcf^ciiixf'scfztrr  Kichfuns:.  von  vornen  und 
Ton  rückwärts,  angebracht  waren.  Vgl. 


LBMur  Real-Lex.  des  elass.  Alterth.,  s.  t. 

Templum. 

Das  Wort  C.  ist  mit  den  beiden  eben  an- 
gegebenen Bedentungen  auch  in  den  christ- 
lichen Spracligebrauch  überjrci^anf^'en.  Hin- 
sichtlich der  Bedeutung  ,Aufenthalt8ort  oder 
WokDStnbe^  g«nfigt  es,  an  die  Anordmmg 
der  Klosterräume  zu  erinnern,  namentlich 
in  der  ersten  Zeit  der  Klöster,  aht  das  una- 
Choretische  und  cBnobitische  Leben,  die 
Laura  und  das  Coenobium  sich  mit  einan- 
der vereinigten.  Damals  wurde  an  einem 
entlegenen  Orle  ein  grosses  Coenobium  mit 
Kirche  errichtet,  im  Umkreise  aber  die 
Keihen  der  abgesonderton  Cellen,  d.  i.  die 
Wohnungen  der  Ordensglieder.  Seitd«nhat 
diese  Bezeichnung  sieh  erhalten  1^  auf  den 
heutigen  Tag. 

Wie  das  Wort  0.  mr  Beaeichnung  der 
Wohnung  der  Oott  und  ihrem  Seelenheile 
ausschliesslich  Lebenden  gebraucht  virird,  so 
ftmd  es  auch  Anwendung  auf  die  Ruhe- 
stätte derjenigen,  die  im  Herrn  entschlafen 
und  zur  Seligkeit  eingegangen  waren.  Für 
diese  Bedeutung  des  Wortes  leugt  eine  bei 
Cherchel  in  .\frica.  dem  alten  mauretani- 
schen Caesarea,  gefundene  Inschrift,  die 
bri  Krmu  R.  8.  68  abgedruckt  ist  und 
folgendermassen  lautet:  Aream  et  sepulcra 
eultor  verbi  contulit ;  et  ceUam  struxit  suis 
eunctis  sumptibas  |  Scelestae  sanctae  hanc 
re]i(|uit  Memoriam  |  Salveti»  fratres  puro 
corde  et  simplici  |  Euelpius  vuh  »atos  sancto 
spirittt  I  Bociesla  fi«trum  hunc  restituit  ti- 
tulum  M.  A.  I.  Severiani  c.  V.  De  Rom 
R.  S.  I  96,  106.  Wie  aus  dem  Zusammen- 
hange erhent  und  namentlich  dnreh  den 
Zusatz  .suis  eunctis  sumptibus'  ange<leutet 
wird,  ist  hier  unter  C.  nicht  etwa  ein  Se- 
pulchrum,  ein  einseines  Grab  oder  ein  Lo- 
L'ulus  zu  verstehen,  sondern  C.  steht  syno- 
nym mit  dem  Memoria  der  nächsten  Zeile 
und  bedeutet  demnach  soviel  als  Kapelle 
oder  kleine  Kin  ln'.  T'nd  so  ist  dit^e  In- 
schrift eine  Bestätigung  der  Annahme  von 
Marthi  und  d«  Emsi,  welche  in  den  klei- 
nen rtebäuden,  die  man  an  den  Kiniräniren 
mehrerer  Katakomben  in  der  Umgebung 
Roms  aufgelegt  hatte,  kleine  Kirchen  er- 

kainiten,  Oratorien  (Cellae).  Für  ihre  CoU- 
Htructiou  und  ihr  Verhältniss  zu  der  Basi- 
lika der  cottstantinisohen  Zeit  muas  auf  das 
in  dem  Art.  Basilika  llf!  ff.  Gesagte 
verwiesen  werden.  Diese  Cellae  sind  also 
zunEchst  Kapellen,  die  mm  GedSchtnisa 
d»T  Verstorbenen  errichtet  wurden  und  als 
CoUectivgrab  dienten,  wie  die  römischen 
Colnmbarien,  die  in  den  rieten  Nischen 
mehrere  (Jrabstätten  enthielten.  Wie  sich 
die  alten  vornehmen  Römer  Mausoleen  als 
Familiengrabstitten  erbauten,  so  bauten  her- 
vorragende Christen  zu  gleichem  Zwecke 
Kirchen,  wie  z.  B.  Kaiser  Cunstantin,  der 
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CellitM  —  C6Dtr»lb«iitra. 


SU  Ooniteathiopel  die  Apmtclkirc  he  ab  Erb- 
beprabniss  »eines  kaiserlichen  Hauses  er- 
richten licM  (Euseb.  Vit.  Const.  IV  58-  00). 
Und  wenn  «neb  dieeer  Gebrauch  nicht  all- 
^mein  wurde,  «o  wurden  doch  vielfach 
solche  Cellae  oder  Memorien  gebaut  als 
Denkro&ler  und  Heiligt  hümer  zur  Verherr- 
lichung der  durch  Wunder  der  QlMibens- 
helden  geweihten  Stütten. 

Die  Form  dieser  Cellae  ist  die  Rotonde. 
Rezeichnete  ,0.'  im  hoidnif»chcn  Tempel  das 
Wohnhaus  des  im  Hilde  gegenwärtigen  (Rot- 
tes, als  welches  ja  der  Tempel  eigentlich 
zu  dienen  hnttc.  so  i<f  ilnfjopen  die  Christ^ 
liehe  Rinthe  der  eigentliche  Versammlungs- 
ort der  fj^ttubigen  Gemeinde,  ünd  daraus 
mnir  CS  erklärt  worden,  diips  in  der  christ- 
lichen Kirche  nicht  die  Apsis,  aondom  da« 
Sehiff  derselben  als  C.  beseidmet  wird.  OUe 
Archäolng.  Wörterbuch  290.  Vgl.  übrigens 
d.  Art.  basUika.  dippel. 

fCeOfi  im  Sinne  von  MSnehsseUe  ist  we- 
sentlich mittelalterlich.  Es  findet  sich  z.  B. 
bei  Combeßs  De  templo  s.  Sophiae  260:  U- 
tomt  TW  xXijptp  xri  xsXX(a  %U  «Ipil  imxk 
adtfiv.  K.] 

CELLITAE,  xeXXtturat,  eine  Klamio  von 
Mönchen,  die  in  cini^'er  Entfernunjr  von 
dem  Coeuobium  in  kleinen  Zellen  wohnten^ 
tfaeils  um  abgesonderter,  zuweilen  wol  anch, 
um  der  strenfjern  Disciplin  des  Klosters  nicht 
unterworfen  zu  sein.  Aus  solchen  Zellen 
setsten  sich  die  Lanren  (s.  d.  A.)  anaammen. 
Nach  Cas!>l<t,>.  Coli.  Will  17  scheinen  die 
von  ilun  getadelten  iSarabaiten  zu  letzterer 
Kategorie  gehSrt  m  haben;  aueh  im  Abend- 
lande führte  diese  TiCbensweise  zu  Misa- 
bräuchen  {Conc.  Aurel.  I,  c.  22;  Agath.  c, 
38).  Seit  der  Reform  des  Ordenslebens 
durch  Benedict  wurde  dieselbe  allem  An- 
schein nach  im  Abeudiande  aufgegeben  und 
durch  das  Institat  dar  In-  oder  Reclusen 


CELLULAXUS,  vielleicht  gleichbedeutend 
mit  Cellita ,  nach  Dummje  i.  v.  =  covtii- 
bimaliSf  von  Mönchen,  die  zu  zweien  in 
einer  Zelle  leben.  Sidon.  Apoll.  Ep.  IX  3. 
Dann  steht  das  Wort  für  den  Conf 
len,  welchen  die  Bischöfe  und  zuweilen 
selbst  Priester  und  Diakonen,  um  jeden  An- 
stoss  7M  meiden,  haben  mussten :  (im/.  }f. 
Ep.  IV  44:  Ennoä.  Ep.  7  (wo  auch  con- 
cellanei).  Zur  Sache  Tgl.  Augmt.  Ep.  236 
(apud  famosiim  mulierem  nullum  tocum 
clericuni  haben»  rcmanere  et  prandere  et 
coenare  ausus  est);  Cone.  Gtnmdmm  sub 
Hormisd.  fi.  7;  %«.  Rom.  II  sub  Greg.  I; 
Tohlan.  IV,  c.  22  f.  u.  s.  f. 

CENONESy  die  zweite  Rangstufe  in  der 
Hierarchie  der  Montanisten :  Hieron ym.  Ep. 
54  ad  HarcelL  adv.  Mont  (Opp.  II  181): 


apud  nos  apostolomm  locnm  episcopi  te- 
nent;  apud  eos  episcopus  tertius  est.  Ha- 
bent  enim  primos  de  Pepuza  patriarchas, 
secundos  quo«  appellanfc  esnofM»,  alqoe  itft 
in  tertium,  id  est,  paene  ultimiim  locum 

episcopi  devolvuntur. 

CENSUREN,  s.  Kirchenzucht. 

CENTENARII  s(  heinen  die  Anordner  bei 
heidnischen  Aufzügen  geheissen  zu  haben; 
Cod.  Theodos.  XVI,  tit.  X  de  pagan.  leg. 
20  hebt  das  Institut  auf.  V^'!.  Bingham 
VII  258.  Die  Hezeichming  kam  denn  auch 
in  den  Klöstern  auf,  wo  der  Aufseher  über 
hunilert  Mönclie  ( 'eiitenarius  hiess.  wie  der- 
jenige über  zehn  Dccanus.  Vgl.  Bingham 
a.  a.  O.  m  69. 

CERTRlLBAümr.  I.  Die  religiSsen  An- 
schauungen und  Bedürfnisse  iiusscrn  noth- 
wendig  einen  bestimmenden  EinÜuss  auf  die 
GeetaltderCuitusgebände.  Desswegen  konnte 
der  christliche  Cultus  sich  nicht  mit  dem  an- 
tiken Tempel  begnügen,  sondern  musste  sich 
andere  passende  Gebäudeformen  schaffen 
und  ein  Sjvtem  in  Anwendung  bringen, 
jWie  es  die  Römer  in  ihren  Basiliken  hatten. 
'In  und  mit  der  Basilika,  die  für  das  hl. 
Opfer  und  die  gesammte  Liturgie  sich  gleich 
anfangs  als  vollkommen  entsprechend  er- 
wies, feierte  die  Architektur  des  Abend- 
landes ihre  Triumphe,  und  auch  im  Oriente 
ist  dieselbe  >^t  it  ( 'onstJintius  Zeiten  in  be- 
stündiger  Anwendung.    Ausser  dem  eigent- 
lichen Gottesdienste,  der  im  hl.  Messopfer 
seinen  Mittel-  und  Höhepunkt  findet,  gab 
und  giebt  es  aber  auch  manche  andere 
sperirae  Itturgisehe  Bedflrftnsse,  m  deren 
BefriediguniT  )>esondere  Bnimnlairen  mit  den 
entsprechenden  Formen  errichtet  wurden. 
Wir  fassen  alle  hierher  gehörigen  Bau- 
werke zusiimmen  in  (U  m  Begriffe  von  Cen- 
tralbauten  und  Kotunden  (Rundbau- 
ten).   Das  Charakteristisefae  der  C.  ttsst 
sieb  dahin  angeben,  dass  ein  kreisrunder 
oder  polygonaler,  hoher,  von  einer  Kupoel 
überdedrter,  auf  einem  Siulenlnme  ooer 
auf  Pfeilern  ruhender  Mittelbau  von  einem 
concentrischen,  niedrigem  Umgange  gestützt 
und  umgeben  ist  (Otte  Handb.  d.  kirchl. 
Kunstarchäoiogie  280).    Es  sind  also  Bau- 
ten, deren  einzelne  Bestandtheile  sich  sym- 
metrisch um  ein  rundes  oder  polygones 
Mittalgliad  ooooratriren,  welcher  Mittelbau 
mit  einer  meist  hnlbkreisfornugen  Kuppel 
bedeckt  ist.    Darum  heisst  man  die  C.  auch 
Kuppelbauten.   Vor  noch  nicht  langer 
Zeit  war  man  gewohnt,  alle  diese  Bauten 
als  byzantinische  zu  bezeichnen ,  was  in- 
des» durch  die  neuere  Forschung  als  Tollig 
unrichtig  erwiesen  ist.    Immerhin  aber  ist 
die  ,byzantinische  Frage',  auf  dem  geflamm- 
ten Kunttgebiete  eine  der 
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mUMrtrenulieh  niit  den  C.  verbunden.  Und 
80  werden  wir  denn  hier  schon  hingewiesen 
auf  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
christlichen  0.  Dam  in  Byiuu  nicht  die 
Genesis  des  Kuppelbaues  zu  finden  ist, 
wurde  bereits  augedeutet.  Ob  aber  nicht 
ander  wirta  im  Orient  diese  Bauart  snerst 
in  Anwendunj?  kam,  ist  eine  Frage,  die 
noch  in  den  jüngsten  Jahren  lebhaft  ven- 
tilirt  wurde.  Froft  ~ 


Vngtr  hi  Güttingen 

(Bneykl.  v.  Er.>rh  un<I  Gruhrr  I  H4  f.)  leitete 
limlieh  die  europäischen  Kuppelbauten  ab 
Ton  den  bnddhistnehen  HeOiinthflineni^  die 
in  den  srliwun^hafton  Kuppeln  der  Rasisa- 
nidischen  Falastbauten  eine  Nachahmung 
gefunden  bsben,  und  dieae  wiren  die  Yor- 
bilder  der  byzantinischen  Architektur  ge- 
wesen. Dagegen  erklärte  Karl  Schnaase 
(r.  Latzotrs  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  III  139  ff.) 
diese  ganze  Hypothese  in  allen  ihren  Punk- 
ten als  unhaltbar.  Die  indischen  Heilig- 
thümer  (die  Topes  oder  Stupas)  sind  iu  der 
That  Steinma88en  ohne  Innenraum,  denen 
man  eine  beliebige  Form  geben  kann,  wäh- 
rend die  Kuppeln  wesentlich  Bedeckung  eine« 
Innenraums  sind,  deren  Form  nur  das  Re- 
sultat der  Construction  ist.  Ferner  schrieb 
die  sassanidische  Sage  selbst  die  Wunder- 
banten  ihrer  Konige  griechisehen  Meistern 
la  und  räumte  damit  die  Abstammung  ihrer 
Baukunst  von  der  römisch-byzantinischen 
ein,  womit  sie  gewiss  das  Richtige  traf. 
Denn  gewiss  entlehnten  die  hochgebildeten 
byzantinischen  Griechen  ihre  Kunst  nicht 
Ton  den  minder  gebfldeten  Persem,  und  in- 
dem lassen  sich  die  saHsanidisclien  Kui)pclTi 
mit  ihren  Abweichun^n  von  den  byzautini- 
idwn  eher  fDr  Neubildungen  als  fBr  Tort- 
Uder  der  letzteren  Imlten.  Die  Tcberleitung 
dm  Vierecks  in  das  Achteck  durch  treppen- 
filrmig  ansteigende  Bogen  war  schon  in  der 
alti  hriütlichen  Kunst  lange  Zeit  vor  der  Er- 
richtung jener  sassanidiachen  Paläste  ange- 
wendet, wie  S.  Loremo  in  Maifauid  beweiat 
Die  ganze  Hypothese  fällt  sonach,  und  es 
bleibt  die  Entstehung  der  Kuppelbauten  auf 
einheinaischem  römisch-griechischem  Boden 
nm  so  aieherer,  ab  dieee  so  vollständig  er- 
wiesen ist,  wie  irgend  eine  der  grossen 
Thatsaoheu  der  Kunstgeschichte.  Selbst 
Solche,  welche  die  Meinung,  dass  die  fo- 
ren.sische  Ba.silika  als  Vorliüd  (1<t  christ- 
Uchen  Basilika  diente .  als  aiitiijuariHches 
lObrahen  bezeichnen,  sind  fest  davon  ül)er- 
zeu!jt,  dass  die  christlichen  C.  eine  Nach- 
ahmung der  altrömischen  Rotunden  sind. 
Die  Homer  hatten  aber  Central-  und  Kup- 
pelbauten nicht  zunächst  als  Cultusgebäuae 
benutzt,  sondern  vorzugsweise  in  weltlichen 
Bauten,  namentKeh  in  denen,  welche  die 
grandiosesten  Aufgaben  bildeten,  in  Palä- 
sten und  Thermen,  kamen  sie  zur  Anwen- 
dnag. Niaoheii,  von  Halbkoppeln  bededrt» 


bildeten  die  haupt<(ächlich8te  Zierde,  und 
die  volle  Kuppel  blieb,  nachdem  Agri|)pa'« 
Pantheou  davon  ein  grossartiges  Beispiel 
gegeben,  in  bestindiger  Uebung.  Aus  aran 
Rönierthum  waren  auch  die  christlichen 
Architekten,  die  Träger  der  constantinischen 
Kunst,  herrörgegangen,  in  rSmisehen  8ehn- 
len  hatten  sie  ihre  Bildung  empfangen,  an 
den  Unternehmungen  der  letzten  Vergan- 
genheit sieh  noeh  betheiligt;  ihre  ganze 
Kunnt  war  und  blieb  die  antik-römische 
{Büttgen  i^Uken  d.  christLßoms  59;  Kreu- 
s$r  ChristL  Kirehenban  316).  Kein  Wun- 
der darum,  wenn  sie  auch  in  Werken,  die 
für  christliche  Zwecke  bestimmt  waren«  die 
Formen  des  Centralbauee  Terwertbeten,  da 
der  Glanz  des  Pantheon  beständige  An- 
regung bot.  Und  zwar  wurden  die  For- 
men des  Centraibaues  auch  im  Christen- 
thum zunficbst  in  Verbindung  mit  sökhen 
Anlagen  gebraucht,  für  welche  derselbe 
schon  im  Alterthum  eine  fast  typische  Ver- 
wendung gefunden  hatte  (Hahn  Ursprung 
und  Entwicklung  d.  christl.  Central-  und 
Kuppelbaues  2(»j.  Der  eben  genannte  Au- 
tor, der  auf  , fester  und  umfänglicher  wis- 
senschaftlicher Grundlage'  den  Gegenstand 
in  einer  sehr  gediegenen  Monographie  be- 
handelt hat,  bemerlct,  dass  der  Rundbau 
seinen  Uranfang  genommen  habe  im  Grab- 
male und  dass  im  Orabtempel  der  In- 
nenbau  lum  emtenmate  reich  gf«liedert  und 
in  grossartiger  räumlicher  Ausdehnung  der 
äussern  Erscheinung  des  Üesammtbaues  eben- 
bürtig entgegentrat.  Solche  Orabtempel  sind 
erhalten  in  der  Torre  dei  Schiavi  an  der 
.  Via  Praenestiua  bei  Rom  {habeUe  ^dif.  pl. 
XXVI  f.,  72;  ffüi  Oesoh.  d.  Bank.  H  434), 
I  beim  Circus  des  Maxentius  (Hirt  a.  a.  (). 
421,  424)  und  an  der  Via  Appia  {Caniua 
La  prima  parte  della  Via  Appia  etc.  T.  IX 
f.  2  u.  ■$):  auch  der  Juppitertempel  zu  Spa- 
latro  ist  wahrscheinlich  als  solcher  zu  be- 
trachten. Diese  Orabtempel  waren  Rotun- 
den, deren  charakteristisches  Wesen  Huhn 
a.  a.  0.  34  schildert.  Auf  kreisrundem  oder 
polygonem  Grundriss  erhebt  sich  ein  ]haer> 
cylinder  von  beträchtlicher  Stärke,  welcher 
der  Kuppel  ein  ununterbrochenes  Untor^ 
lager  gewährt.  Das  Innere  ist  zwar  ein 
ungesäulter  einschiffiger  Raum ,  entbehrt 
aber  doch  nicht  aller  Gliederung  und  Be- 
lebung, da  in  symmetrischer  Anordnung 
sich  Nischen  in  die  Mauerstärke  vertiefen, 
die  wol  zur  Aufstellung  von  Sarkophagen 
oder  Statuen  dienten.  Diese  Nischen  sind 
meistens  ai  lit,  Tier  rechteckige,  einschliese» 
lieh  des  Eingangs  über  Kreuz ,  und  vier 
halbkreisförmige  im  Sinne  der  Diagonalen; 
die  ersteren  mit  Tonnengewölben,  (lie  letzte- 
ren mit  lialbkuppeln  nach  oljen abschliessend. 
I  Diese  Nischen  erscheinen  auch  in  Anlagen 
I  mit  rechteckigen  Orandrissen  und  kommen 
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nicht  blon  in  Tempeln  und  Orabmülern  vor, 
sondern  sind  überhaupt  ein  charakteristi- 
sches Oemeiuffut  der  römischen  Baukunst, 
wie  das  vielfache  Auttreten  derselben  in 
der  Profanarchitektur .  besonders  in  den 
Thermen,  beweist,  wo  sie  in  Verbindung 
mit  den  mannlgfUtigiton  GnmdriaBbildiiim^n 
wiederkclirPTi. 

Mit  dem  Urabtem^I  hatte  rieh  die  Rund- 
form  in  die  chriMUiehe  Architektur  einge- 
bürgert. Und  zwar  sind  die  kreisrunden 
und  poiygonen  Katakombenkapellen  die  er- 
■ion  dnmlichen  Denkmiler,  die  sich  völlig 
der  römischen  Weise  ansohliossen.  Beispiele 
finden  sich  mehrfach  in  den  Katakomben 
des  Praetextetiu  «n  der  Yia  Appia  (Pmr$t 
Lea  Catacombes  de  Rome,  vol.  I,  pl.  3(5 
bis  39),  in  Jenen  des  hl.  Callistus  (vol.  I, 
pl.  16)  und  des  fal.  Maroellin  bd  Rom  (Agin- 
court  Arch.  T.  IX  15,  16).  Seit  ConatÄntin 
erheben  sich  die  chnstUchen  Bauten  über 
den  Boden,  und  von  dieser  Zeit  ersehehien 
manche  christliche  Orabkirchen ,  die  wir 
als  die  erste  Art  von  christlichen  C.  hier 
betrachten  wollen.  Zwar  haben  sich  die 
Christen  die  Vortheile  der  romischen  Ge- 
setze über  das  ßegr&bnisswesen  zu  Nutzen 
gemacht  {Kraus  R.  8.  49—61),  aber  dessen- 
ungeachtet war  die  Bebttidlmig  der  Ter^ 
storbenen  in  der  Kirclie  von  jener  im  Hei- 
denthume  so  versohicdcn,  als  die  Lehre  des 
Christentiittms  Aber  dvu  Pod  ond  seine  Be- 
deutung von  den  Anschauungen  der  heid- 
nischen Welt  sich  unterschied.  Der  Glaube 
an  die  ,Qemein8ohaft  der  Heilij^cn'  iiusscrto 
sich  durch  Opfer,  Fürbitte  und  Liebeswerke, 
was  nothwendig  auch  auf  die  Anlage  der 
ehrutlidieD  Orabkirche  bestimmend  etn- 
virken  musste.  Die  Orabkirche  ist  keine 
Üemeindekirche ,  zur  regelmässigen  Dar- 
bringung des  hl.  Opfers  beethmnt,  sondern 
ein  mehr  beschränkter  Raum,  der  Platz 
bietet  für  ein  oder  mehrere  Gräber,  für 
einen  Altar  und  eine  geringere  Zahl  der 
Oläubii^cn.  Hierzu  erschien  die  centrale 
Form  als  besonders  geeignet,  wesshalb  sie 
«aeh  stets  Anwendung  fand.  Meistens  nmd 
oder  polygon,  liahni  die  fJrabkirchen  nur 
eine  Thüre,  kleinere  Fen^4ter  und  eine  das 
Chuise  fIberwSlbende  Kuppel.  Der  Sarko- 
phag steht  der  Thüre  gegenüber  in  einer 
Wandnische,  der  Altar  in  der  Mitte  des 
Baues.  Neben  dieser  einfachsten  Form  gab 
es  aber  auch  reicher  ausgebildete  Bauten 
^Keaer  Art.  Dahin  gehören  schon  die  con- 
stanÜmselien  Bauten ,  wie  z.  B.  das  Grab- 
mH  der  Constantia,  die  Kirche  S.  Costanza 
an  der  Yia  Nomentana  bei  Rom  (Htlbsrh 
Die  altchristl.  Kirchen  etc.  T.  VIT,  f.  1  u. 
T.  VHI,  f.  1),  wo  Nischen,  vier  grilasere 
nach  der  Grundform  eines  Kreuze«  ange- 
ordnet, dazwischen  jedesmal  drei  kleinere, 
letstere  etwas  oberhalb  des  Faasbodeni  be- 


ginnend,  in  die  Wandungen  eingetieft  sind. 
Diese  durch  Nischen  gegliederte  Wand  ist 
aber  nicht  der  cylindrische  Unterbau  der 
Kuppel,  sondern  der  nach  Art  eines  Seiten- 
schiffes das  Innere  umgehende  und  ge- 
wölbte Umgang.  Nahe  verwandt  mit  die- 
sem Mausoleum  der  Tochter  Constantins  d. 
Gr.  ist  in  Bezug  auf  den  Aufbau  da.s  ur- 
alte Baptisterium  zu  Nocera  de'  Pagani, 
das  nachmals  unter  dem  Titel  8.  M.  Ro- 
tunda  oder  S.  M.  Maggiore  in  eine  Volks- 
kirche verwandelt  wurde.  Und  damit  haben 
wir  nun  eine  swette  Art  von  ehriatlidien 
Rundkirchen  bezeichnet,  nimlieh  die  Tauf- 
kirchen (Baptisteria). 

Aueh  für  diese  Art  Ton  0.  ist  ,bowo1  die 
Bezeichnung:  derselben  als  Baptisterien,  wie 
die  Centrall'unn,  welche  fast  ausschliesslich 
bis  ins  späte  HA.  hinein  im  €N»bnudie 
blieb,  aus  dem  f^Moichnamigen  Schwimra- 
teiche  der  Thermen  hergeleitet'  {Röhn  a. 
a.  O.  28).  Die  Entstehung  der  Baptisterien 
als  selbständiger  christlicher Qebiudc  wurde 
bedingt  durch  die  altchristfidie  Sitte  der 
OoOeetiTtanfe  und  des  Immersionsritus.  Be> 
kanntlich  wurde  ja  in  den  ältesten  Znten 
die  feierliche  Taufe  an  den  Vigilien  vor 
Ostern  und  Pfingsten  gespendet,  wiewol  die 
Alten  sonst  wie  wir  zu  jt r  Zeit  tauften 
{Mattts  Freiburger  Kirchonlex.  X  f!7H  ).  In 
Betroff  der  Abwaschung  dagegen  weicht 
die  heutige  Praxis  der  lateinischen  Kirche 
entschieden  von  der  Praxis  der  alten  Kirche 
ab.  Wir  pflegen  die  Abwaschung  durch 
Kesprongong  oder  durch  Begiessung  mit 
Wasser  vorzunehmen ;  die  Apostel  dagegen 
haben  sie  durch  Untertauchung  (immersio) 
vorgenommen,  und  diese  Art  zu  taufen  ist 
nlle^emeine  Praxis  gewesen  bis  tief  in  das 
MA.  herunter  (vgl.  Thom.  Aq.  Summ.  III 
66,  7).  Von  dieser  Untertaueliung  bat  die 
Taufe  ([iarTUJfio;)  ihre  Hauptbenennung  er- 
halten. Aus  dieser  Art  des  Taufhtus  und 
aneh  aus  dem  Grunde  des  Torbereitenden 
Unterrichtes ,  den  die  Katechumenen  mei- 
stens in  den  Taufkirchen  empfingen  {Am- 
gusii  Beitr.  1 28),  folgt  von  selbstdie  Notfa> 
wondigkeit  besonderer,  von  der  eigentlichen 
Kirche  getrennter,  grösserer  Räumlichkei- 
ten. Das  Wesentliebile  war  hier,  v\e  Jacob 
(Die  Kunst  im  Dienste  der  Kirche  28)  rich- 
tig bemerkt,  nicht  der  Altar,  sondern  das 
Tiufbeeken  (fons  baptismi,  piscina),  welches 
so  angebracht  sein  musste,  dass  der  Zugang 
zu  demselben  sowol  bei  der  Feier  der  Tauf- 
wasserweihe, als  auch  besonders  bei  der 
Ausspendung  des  hl.  Sacramentes  der  Taufe 
selbst  an  so  viele  Täuflinge  leicht  und  un- 
behindert, zugleich  aber  um  dasselbe  her 
noch  genügender  und  passender  Plats  war 
für  die  harrenden  und  sich  aus-  und  an- 
kleidenden Täuflinge  und  für  ihre  Pathen. 
Diese  AnforderongeD  der  litoigie  '  ~ 
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von  selbst  auf  die  Aiiwoiiduiig  der  centra- 
len Bauform,  d.  h.  auf  die  runde  oder  po- 
lygone  Anlage  der  Taufkirohen  f&hren. 
Wirklich  war  die  achteckige  Form  die  am 
häufiij>»ten  gewählt«'.  In  der  Mitte  des  Bap- 
dstenums  befand  sich  ein  Banain  oder  Becken, 
in  welches  die  TäufUnge  an  den  acht  Sei- 
len auf  mehreren  Stufen  hinunterstiegen; 
dlMelbe  war  in  entspreehend  Kaum  go- 
wiliraiider  Entfernung  von  einer,  ebenftUs 
runden  oder  achteokigen  Umfassungsmauer 
umgeben,  an  deren  Seiten  sich  öfters  halb- 
runde Nischen  anlegten.  Ein  Bolches  Bassin 
befindet  sich  in  der  alten  Taufkirche  S.  M. 
Maggiore  zu  Nooera  de'  Pagani  (Schuiz  Un- 
ientelieB  n  218)  und  lu  RavennA  in  dem 
Baptisterium  der  Ecclesia  Ursiana,  wo  ein 
kAuzelartiger  Einbau,  der  Aufenthaltsort 
des  Priesters  wilnend  der  TanflB,  m  Vwm 
eines  Halbkreises  in  das  Bansin  vorspringt 
(r.  (^a9t  Ravenna  4j.  Auch  bei  den  Me- 
raorien,  d.  h.  jenen  Kirehen,  die  moht 
als  eigentliche,  für  den  regelmässigen  Got- 
tesdienst bestimmte  Gebäude  aufgeführt, 
fondem  snr  Brinnening  ao  Heüi}^  und  cnr 
Yerherrlichunc  der  durch  Anwesenheit  und 
Wunder  der  Qbnbenshelden  eeweihten  Stät- 
ten errichtet  wurden,  war  die  am  häufig- 
sten wiederkehrende  Form  die  centrale. 
Stehen  sie  ja,  da  sie  vorzugsweise  die  Be- 
deutung des  Denkmals  haben ,  in  enger 
Benehung  zur  Qrabkirche;  darum  haben 
sie  auch  die  derselben  cigenthümliche  Cen- 
tralform.  Als  constantinische  Memorien  er- 
scheinen die  hl.  Orabkirche  (Kuseb.  Vit. 
Const.  III  38)  und  die  Hinmielfahrtskirche 
zu  Jerusalem.  Letztere  war  «»in  von  drei 
gewölbten  Hallen  umgebener  Kundbau,  ,cuius 
rotundae  eoelesiae  interior  doniiiH  sine  tecto 
et  sine  cameru,  ad  ooelum  sub  uerc  uudo 
aperta  patet'  nach  der  Beschreibung  des 
fränkischen  Bischofs  Arnulf  (in  den  Acta 
Sanctorum  O.  S.  B.  saec.  III,  P.  II  ÖÜ9). 

bideaa  beaehrinkt  rieh  der  Gelmneh  des 
Centralbaucs  keineswegs  ausschliesslich  auf 
die  genannten,  mehr  untergeordneten 
biaw,  aondem  findet  auch,  freilidi  mehr 
vereinzelt  und  ausnahmsweise,  auf  grössere, 
für  den  Oemeindegottcsdienst  bestimmte 
Kbrehenanlagen  Anwendung.  Beweis  hier- 
für sind  einige  schon  unt»'r  Tonstantin  d. 
Or.  und  in  der  unmittelbar  darauf  folgen- 
den Zeit  erbaute  Kirchen:  so  die  Mutter- 
gotteskirche  zu  Antiochien,  die  von  dem 
Vater  des  hl.  Gregor  v,  Nazianz  zu  Neo- 
caesarea  erbaute  Kirche,  die  Kirche  des 
hl.  Georg  zu  Thessalonich,  die  vom  Papst 
Simplicius  4HH  erbaute  Kirche  S.  Stefano 
rotondo  in  Rom,  die  aus  dem  Ende  des 
4.  Jahrb.  stunmende  Kirche  S.  Lorenzo  in 
Mailand  u.  s.  w.  Es  ist  wol  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellen,  das«  auch  im  Christenthum 
imiige  BMdelrang  beateht  swisehen 


Qfnb  und  Tempel,  indem  ja  die  Kirchen 
über  den  Martyrergräbem  errichtet  oder 
wenigstens  mit  Rehquien  der  Heiligen  vei^ 
sehen  wurden;  allein  diese  innige  Yerwandt- 
whaft  ist  es  nicht,  die  nns  die  Anwendung 
des  Centraibaues  auch  für  Haupt kirdien  der 
Gemeinde  erkliit,  so  wenig  als  sie  es  er- 
klärt, warum  in  vereinzelten  Fällen  für  die 
christliche  (Orabkirche  das  Basiliken-Schema 
verwendet  wurde,  wie  aus  dem  Grabmal 
des  Probus  hinter  der  Apsis  der  alten  S. 
Petersbasilika  ersichtlich  wird,  das  die  Form 
einer  kleinen  dreiaehiffigen  Säulenbasilika 
hatte  (bei  Röhn  a.  a.  0.  Anm.).  Viel- 
mehr scheint  uns  Jacob  (Die  Kunst  im 
IMenata  d.  K.  82)  daa  Richtige  getroffen  zu 
haben,  wenn  er  schreibt:  .es  ist  wol  an- 
zunehmen, dass  diese  vereinzelten  Kirchen- 
anlagen ihre  Form  nieht  ao  fast  am  der 
Rücksicht  auf  die  Gesammtliturjjie  tind  ihre 
Anforderungen,  als  vielmehr  aus  dem  Be- 
ttreben herraiteten,  mit  jener  arehitektoni- 
schen  Pracht  zu  imponiren,  die  freilich  we- 
der den  antiken  noch  den  christlichen  Bau- 
ten dieeer  Art  .abgesprochen  werden  kann. 
Die  Grossartigkeit  eines  um  ein  Centrum 
her  mächtig  sich  ausdehnenden  freieii  Rau- 
mes, die  ^hnheit  der  schon  in  der  alten 
Bauweise  so  beliebten  Kuppelgewölbe,  die 
überraschende  Fülle  des  von  da  über  den 
Mittelbau  einströmenden  Lichtes,  die  durch 
diese  Wölbungen  erzielte  grossere  innere 
Einheit  und  reichere  Mannigfaltigkeit  der 
äussern  Darstellung,  —  das  Alles  mochte 
gegenüber  der  einfachen  Basilikenanlage 
solchen  C.  einen  gewissen  Vorzug  verleihen.' 

Damit  hätten  wir  in  den  allgemeinsten 
Umrissen  angegeben,  wie  weit  die  C.  im 
christlichen  Alterthuni  Anwendung  fanden. 
Die  Vollständigkeit  der  Behandlung  fordert 
aber,  dass  wir  auch  die  einzelnen  Modifica- 
tionen  angeben  und  die  Entwicklungsstufen 
betrachten,  welche  die  C.  innerhalb  der  von 
dar  «Eneyklopidiii*  ina  Ange  ^fassten  Pe- 
riode durchmachen  mussten.  Die  Grundform 
dieaer  Bauten  haben  wir  oben  mit  den  Wor- 
ten Rahm  geeehildert  und  geaehen,  dass 
die  früheren  C.  als  .ungesäulto  Rotunden' 
bezeichnet  werden  können,  d.  h.  als  solche, 
die  gleich  ihrem  Vorbilde,  dem  Pantheon, 
denselben  Durchmesser  hatten,  wie  die  da- 
rauf ruhende  Kuppel,  so  dass  sie  dieser 
ein  nmmterbroehenee  Auflager  gt>währ(en. 
Al>cr  man  dachte  sehr  bald  daran,  diine 
einfache  Unterlage  zu  gliedern  und  daraus 
weitere  Consequensen  zu  riehen,  welche  ee 
gestatteten,  auch  anders  gestaltete  Räume 
mit  halbkugelförmi^er  Kuppel  zu  bedecken. 
Schon  Rom  und  die  Campagna  bieten  da- 
für zahlreiehe  Beispiele,  unter  denen  der 
/.ehneckige  sog.  Tempel  der  Minerva  Me- 
jdica  besonders  merkwürdig  ist.  Derselbe 
liat  nadi  dem  Pantheon  der  gromartigate 
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Kuppel l)au,  den  das  J<ömerthuin  überliefert 
hat.  Um  die  Zeit  Diocietians  ging  mao 
noch  eijH'ii  Solirift  weifor,  indem  man  nun 
auch  grÖH.sere  rechtwinklige  Räume  ver- 
mittelst den  Kreuzgewölben  zu  bedecken  und 
andererspits  dio  Kuppolwölbunpj  durch  künst- 
liche Zubereitung  leichten  Material«  zu  for- 
dern lernte  iSrhnaase  in  Lützow»  Zeitaschr. 
f.  bild.  K.  III  141).  Die  Art  der  erwähn- 
ten Gliederung  betreffend,  «o  sehen  wir  im 
Grabmal  der  Helena  {Canina  RioerelM  T. 
t)r>).  dass  die  kreisrunde  Umfassungsmauer 
in  der  Höhe  der  Nischen  mit  einem  Kranz- 
gwimse  alwetzt;  darüber  erhebt  sieh  «in 
sweiter  Aufbau  in  Form  eines  Tambours, 
der  unmittelbare  Träger  des  Kuppelgewöl- 
bes. Er  tritt  bedeutend  hinter  Flueht 
des  Unterbaues  zurück  und  ist  nach  atissen 
mit  acht  halbkreisförniigen  Nischen  ver- 
sehen, in  denen  sich  jedesmal  ein  kleines 
Rundbogenfenster  nach  dem  Innern  öffnet. 
Bei  anderen  Kirchen  (z.  B.  S.  Georg  zu 
Thessalonioh)  iteigen  die  Aussennuraern  in 
drei  Absätzen  empor,  die  jedesmal  mit  einem 
kräftigen  Hori/ontHlgesims  bekrönt  sind. 
Diese  Gliederung  erbt  sich  in  den  tpStOren 
Rotunden  fort.  Uebor  die  Construction 
der  Kuppel  belehrt  uns  Hirt  (Die  Baukunst 
nach  den  GnindsStzen  der  Alten  171):  von 
den  Umfassungsmauern  steij^rn  reirelmässige 
Backsteingurten  in  der  Breite  von  mehreren 
Ziegel  lagen  nach  dem  Scheitel  empor.  Der 
Scheitel  besteht  entweder  aus  einer  kreis- 
runden, von  Backsteinen  gewölbten  Fläche 
oder  aus  einem  mamTen  Ziegelringe.  Die 
TOn  den  Kippen  umgrenzten  Zwischenfeldcr 
werden  ausgefüllt  durch  Gusswerk  von  reich- 
lichem MörM  und  Bruchsteinen  aus  Tuff. 
Die  Ziegelgurten  aber  bilden  das  eigent- 
liche Gerüste  und  Gerippe  des  Kuppelge- 
wölbes. Dass  auch  die  christliche  Baukunst 
dip.<^er  Constructionsweise  sich  bemächtigte, 
zeigt  die  Kuppel  von  S.  Costanza,  die  ge- 
radezu eine  Wiederholung  von  jener  am 
Tempel  der  Minerva  Medien  ist.  Es  kommen 
wol  auch  andere  Gewülbeconstructionen  vor, 
aber  wir  sind  Ober  deren  Details  noch  zu 
wenip  unterrichtet  (Rafin  a.  a.  ().  49). 

Wenn  nun  audi  rest.stelit,  das«  dio  christ- 
lichen Kundl laiifi  n  ))alil  ganz,  bald  theil- 
weise  mit  den  riiruisi  lien  .Monumenten  über- 
einstimmen, so  stellt  andererseits  auch  eben- 
so festf  dass  schon  unt«r  Constantin  eine 
Neuerung  und  Umbildung  der  überlieferten 
(inindtormeu  beginnt,  so  dass  in  dieser  Zeit 
die  Anfinge  dflsspedfisch  christlichen  Cen« 
tralbaues  zu  erkennen  sind.  Das  System 
des  überhöhteu,  selbständig  beleuchteten 
Hittelraumes,  wie  es  in  der  Utoni  BaaQika 
zum  Ausdruck  gekommen  war,  fiberträgt 
man  auf  den  Centraibau.  Dadurch,  da«s 
man  dm  Mittelraum  mit  niederen  Abseiten 
umgab,  entstand  die  runde  oder  poly- 


gone  Basilika,  wenn  dieser  Ausdruck 
erlaubt  ist,  oder  die  gesäulte  mehr- 
schiffige Rotunde.  An  diese  Form 
knüpft  sich  die  weitere  Entwicklung  der 
Gewölbe-Architektor.  Jetzt  tritt  die  Noth- 
wendigkeit  hervor,  die  Gewölbela.^t  nicht 
mehr  der  ganzen  Umfa-ssungsmauer,  sondern 
einem  innem  Säulenkreise  aufzulegen,  sie 
also  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Stütien 
zurückzuleiten.  Bald  zeigte  sich  aber,  dass 
die  Säule  als  tragendes  Glied  für  den  Ge> 
wölbebau  unzulunsHoh  sei  und  an  deren 
Stelle  der  Pfeiler  treten  müsse.  Diesen 
Fortschritt  sehen  wir  in  S.  Lorenzo  zu  Mai- 
land. Hier  ruhen  die  Bogen,  welche  da» 
Gewölbe  stützen,  auf  I'feilern,  während  die 
SBolen  als  Träger  der  Exedren  nur  noch 
eine  untergeordnete  Kolle  spielen,  zum  TheU 
eine  rein  decorative  Bedeutung  erhalten. 
Mit  dem  PfiBiler  war  die  Unterli^  des  Cto- 
wölbes  von  selbst  eine  polygone  geworden, 
und  auf  dieser  Grundlage  musste  auch  die 
Qewölbeconstruction  eine  andere  werden. 
Allein  die  achteckige  Kupi)el  bat  nicht  die 
Wirkung  wie  die  einfache  halbkugelige 
Wölbung,  und  darum  machte  man  schon 
frühzeitig  manche  andere  Versuche,  welche 
alle  darauf  hinzielten,  die  Verbindung  der 
reinen ,  ungebrochemn  Kuppel  mit  dem 
Kirclienbau,  und  zwar  wo  möglich  mit  dem 
rechtwinkligen  Viereck  besser  herzustellen. 

DIPPEL. 

[Die  Entwicklung,  welche  die  Gewölbe- 
construction  bei  dem  Centraibau  genommen, 
ist  in  kurzen  Zügen  nachstehende.  Der 
Ansprang  derselben  —  dio  reine  Rotunde  — 
sagte,  wie  hervorgehoben  wurde,  dem  christ- 
lichen Cultus  weniger  zu,  namentlich  we- 
gen der  fehlenden  sichtbaren  Beziehung  des 
Gemeindehauses  zum  Altar  und  des  Man- 
gels jeder  festen  Abgrenzung  für  die  ver- 
schiedeiUM)  Klassen  der  Gläubigen.  Man 
war  daher  schon  frühzeitig  von  der  Kreb- 
form  zum  Polygon  übergegangen;  hier 
aber  stellte  sich  die  Schwieri^,^kcit  ein,  die 
kreisförmige  Grundlage  der  Kuppel  mit  dem 
Polygon  zu  verbinden.  Zur  LSrang  dieser 
Schwierigkeit  hatte  man  zunächst  zwei  Wege 
vor  sich :  a^  die  Umschreibung  des  Polygons 
durch  einen  weitern  Kreis  (Hängekuppel), 
wofür  der  sog.  Tempel  der  Minerva  Medica 
zu  Rom  ein  Vorbild  gab;  oder  b)  das  wm, 
Klostergowölbe,  die  polygone  Kuppd, 
deren  Zwickelflächen  gewissermassen  die 
Fortsetzung  der  verticalen  Mauerwände  bil- 
deten (S.  vitale  in  Ravenna).  Beide  Sjr- 
Bteme  hatten  ihre  Missstände  (v<^l.  Srhnaase 
III  15U  f.^;  man  griti'  daher  zu  neuen  Lö- 
sungen; c)  schon  in  den  Bauwerken  des 
Haürän  find(>t  ^'wh  ein  innerer  Kreis  ins 
Polygon  eiugescbriel>en,  wozu  dann  in  den 
byzantinischen  Anlagen  dieser  fiiehtnng  die 
AosfaUnng  der  Winkel  dnreh  Nischeng»- 
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PI«,  n  ui  M.  Kipp«!  TM  n.  8«»ffln  «■<  BMOhvi  <pt«h  B»ka). 

woihe  tritt.  Eine  vollkommpnorc  Lfnunfj  des  Strobopffilpr  gestützt ,  welche  schräg  an- 
Problems  bietet  d)  S.  Sergius  und  Bacchus  steigend  nach  auBscn  vortreten  und  durch 
n'''ig.93u.94)zuCP.(527),  woderaehteddge  I  Rundbogen  verbunden  sind,  zwischen  denen 
Mittolraiim  durch  acht  Pfoiler  begrenzt  und  ein  Kranz  von  Fenstern  der  Kirche  Licht 
au  den  vier  Diagonalseiten  durch  vier  Ex-  zuführt  (vgl.  dt  VerntUh  Architecture 
«dran  gestützt  ist,  währand  die  den  Achsen  j  byzantine  en  France  14,  167;  des».  Des 
entsprechenden  Seiten  nur  eine  cferadlinin'e  influonoes  liyzantines.  lettre  a  M.  Vitet,  in 
ääulenstellung  haben.  Indem  die  Umfa.s-  />f//7)/i'.s  Annal.  XIV  175;  l  iüUet-le-Duc 
■ungnmauem  hier  quadratisch  ausfallen,  ist  Dict.  rais.  ete.  IV  852;  Rah»  o.  a.  O. 
eine  Annäherung  an  die  Biwilika  erreicht.  !  75  fl'.).  K.J 

Die  Ueberleitung  aus  dem  Achteck  in  die  II.  Statistik  altchristlicher  Cen- 
Kuppel  geschieht  zwar  auch  hier  durch  tralbanten  (vgl. /ao^?//«  Les  Mificee  dr- 
WöIbun<^on  in  den  Winkeln,  wie  bei  S.  Vi-  culnires  et  les  domes,  olllHlftl  per  ordre 
tale,  wird  aber  durch  Ausschnitte  derselben  chronol.,  Paris  1855). 
Kugeltlüche  bewirict,  so  dass  also  zwei  Kap-  ItaUen«  Rom:  Baptisterium  Lste- 
pelwnibungen  entstehen.  Damit  hängt  die  ranense,  von  f'oiiHtaTitin  gegründetes,  spä- 
Ertinduug  der  sphärischen  Zwickel  ter  umgebautes  l)kti>;L;on.  CVa??i/)<Vij  De  aedif. 
(pendentifs)  zusammen.  Ihren  höchsten  27;  Itabelle  £dit.  28  —81;  Hübsch  5« 
Triumph  feiert  der  byzantinische  Kuppel-  T.  7—8;  Galfy  Kniffht  Italy  I,  Taf.  5; 
bau  e)  in  der  Sophienkirche  zu  CP.  Bahn  52. 

Aach  hier  steht  das  eigentliche,  etwas  ge-'    S.  Coatanza,  ein  Annexban  der  B.  S. 

drückte  Kuppoli;<'wr)lbe  über  einem  Unter-  Agnese,  angeblich  für  Constantins  Tochter 
bau,  der  sich  als  eine  abgeschnittene  Halb-  Constautia  gebaut,  hochwichtiges  Denkmal, 
kugel  mit  der  Diagonale  des  PfeilerqoadratB  wol  das  älteste  des  christlichen  Rundbaues 
als  Dun  limes-jcr  darstellt.  In  ihrem  Auf- 1  in  Italien  (s.  Fig.  95).  Cian^pim  ISO,  Tar, 
lager  wird  die  obere  Calotte  durch  40  kleine  j  29  f. ;  Hübsch  4,  T.  7 8  *. 
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S.  Maria  della  fo 
zerstört.    Ciampini  49; 


)re,  im  6.  Jahrh. 

    wol  identisch  mit 

8.  Andrea,  aer  ron  P.  Symmachtu  im 
6.  Jalirh.  erbauten  Anncxkircho  des  Vati- 
can.  Beschreibung  Koma  II,  1,  131.  Hübsch 
5,  Taf.  9S  3*. 

S.  Petronilla,  neben  der  alten  Petcrs- 
kirche,  jetzt  zerstört,  6.  Jahrh.,  angeblich 
ehemaliger  Apollotempel.  Ciampini  88 ;  de 
Bosai  Bull.  IHn:^,  55 :  1874,  Sl. 

S.  Pietro  e  Marcellino  in  den  Ruinen 
de*  Mausoleum  b.  Helenae  (Torre 
Pignattara),  vor  Porta  nutggiore,  an  der 


i/HIM|MfW  4IO. 

Das  Mausoleum 
bei  isabeUe  Pa- 
rallele, pl.  B; 
Canina  Rit-erche 
TftT.  96.  Vgl. 
Mn  37. 

S.  Stefano 
rotondo  auf 
dem  Coelius, 
groflsartigcrBau 
ans  der  zweiten 
Hälfte  des  5. 
Jahrb.,  von  P. 
Simplicius  ge- 
weiht (g.  Figur 
96).  Mitteh-aum 
von  22  Säulen 
umgeben. 
belle  6dif.  pl.  38, 
S.  85;  Hübach 
36,  T.  16»-", 
n^id'Affificourt 
pl.  22, 6b  \RahH 
53  f. 

Italien  ausserhalb  Roms: 

Aquileja:  Baptisterium. 
im  Quadrat.    Hübsch  T.  3,  4". 

Ascoli:  Taufkirche,  Achteck 
Quadrat.    Srhuh  ITnteritalien , 

Brescia: 


Flf.t«. 


Achteck 


im 

Taf.  51'-«. 
alter  Dom,  in  seiner  Anlage 


M-nl  noch  ins  7.  Jahrh.  hinaufreiehend;  Ro- 
tunde, Kuppel  des  Mittelraomes  durch  acht 
Pfeiler  gestfltzt,  Slmfidh  wie  in  Derbe  (s.  u.). 
Hilhsch  88.  T.  3fi. 

Florenz:  Battistero  di  S.  Giovanni, 
achteckiger  Kuppelbau,  den  die  neueren 
Kunstforscher  theils  ins  1 1 .  (Schnanse,  Lühke), 
theils  ins  12.  Jahrh.  {KugUr)  setzen,  den  mau 
mit  HS^ehf  Cieogimra  n.  A.  sicher  rielitiger 
für  altchristlich  ("6.,  wenn  nicht  gar  5.  Jahrh.) 
erklärt.  Vgl.  (PAgincourt  PL  63;  Hübsch 
T«f.  19<-«:  TtabeUe  Pinllftles  a.  a. 

0.;  Schnaase  TV  440  f. 

Ifailand:  S.  Lorenzo  maggiore, 
Ton  Kugler  noch  Ar  ein  -riSmiieMS  Ban- 
werk  gebalrcn.  von  r.  Quast  und  Hrlhsch  21 
als  christliche  Schöpfung  erwiesen  (s.  Fig. 
97).  HiAsOt  40,  Tkf.  13—15;  v.  QuaH  Ba- 
venna  :54.  Wol  im  4.  Jahrh.  erbaut.  Mittel- 
schiff unregelmässiges  Achteck.   Hahn  58. 

Eh.:  S.  Aquiline  (6.  Jahrb.)  und  S. 
Sisto  ('4.  Jahrh.),  beides  Annexbauten  von 
Lorenzo.   Hiibsch  Taf.  13,  14;  Hahn  38. 

Noeera:  8.  Varia  ma^giore,  Bap- 
tisterium, 4.  Jahrh.  (?).  Kurjler  I  :^9l ; 
IsabelUs  iM.  pL  39.  S.  07;  Hübach  T.  17, 
18;  S^nix  ünteritafien  II  818;  Bahn  51. 

Nola:   Baptisterium,  erwähnt  von 
Paulin»         Poem.  XXXV  180;  Schulz 
Unteritifiai  TL  204. 
Perugia:  8.  Angel o,  S5eeli/.ehnock 

mitKreuzarmen. 

98.  Tkf. 
42 Ob  alt? 

Ravenna: 
Orabmal  des 
Theoderieh 
(6.  Maria  ro- 
tonda),  wolnoeh 
in  den  Tagen 
Theoderichs  er- 
baut, berOhmt 
durch  semo  !)(KK) 
Centner  schwere 
monoKtiie  Xup- 
pol.  \g\.Knigh( 
Eccl.  Archit.  of 
Italy  I,  t  8; 
Ilnk^ch  65,  pL 
21.24. 

Bb.:  8.  Gio- 
vanni in  Fön- 
te, unter  B. 
Neon  425—430 
gebaut,  mit  sog. 

böhmischer 
Kappe.  Bahn 
70 ;  f.  Quast  Rnvenna  T.  1 ;  laabelU  jidit 
pl.  42;  Hübsch  29,  T.  13,  15,  29*-». 

£b.:  S.  Maria  in  Cosraedin,  aria- 
nisches  Baptisterium,  Oktogon.  Hübsch 

Eb.:  S.  Nazaro  e  Celso,  die  Qrab- 
kapelle  der  Galla  Placidia,  um  450 
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rif.  97.  OmdriM  tob  8.  Lomuo  la  M»il«BJ  (oMb  Raba). 


Sbaut.  Hier  zum  crstenniul  eine  Kuppel 
«r  quadratiflcher  Orundtläche.  lyAgin- 
eourt  pl.  15;  v.  Quast  T.  2—6;  Hübsch  31. 
T.  13,  15,  27;  Oally  Knight  Italv  I,  T.  6. 

£b.:  S.  Vitale,  526—547  gebaut  durch 
lalianuB  Argentarius  (b.  Figur  98). 


runden  Aufsats  der  Kuppel  mittelst  dop- 

{I elter  nisclienartiffer  Zwickelbogen  und 
auter  windischer  FUfilien.   HÜbs^  94,  T. 
38",  39'"-". 

Galileo.  Aix:  Baptisterium.  Mittel- 
raum oktogon.   Hvbsdt  106,  T.  47**'. 


rif.  M.  PurabKlnitt  «m  a  TiUl*  ia  Bat 


(BMb  Baki^ 


lyAgincourt  pl.  23'  *:  haheUe  6dif.  pl.  4'. 
bis  48;  Hübsch  49,  T.  21—22;  Bahn  59. 

TiToli:  Madonna  della  Toste,  naeh 
Hirt  ein  antikes  Schwimmbad .  nach  Im- 
beUe  Orabkirche  des  7. — 8.  Jahrb.,  Parai- 
Me  pl.  B;  £dif.  pl.  24*-*,  pL  63  S.  69; 
Hirt  Gesch.  d.  Bauk.  II  592. 

Torcello:  Santa  Tosca,  wol  bald 
neh  dem  Dom  (s.  u.  Basiliken)  erbaut,  ein 
Meisterstück  statischer  Kunst.  Kuppel  jetzt 
abgetragen.   Uebergang  vom  Viereck  zum 


P  ri  ni  u  1  i  a  c\i  m  :   Bap  ti  Rteritaui,  

ä u  Ip.  ä e V  e  r.  gebaut,  erwähnt  PtUiMlk  ^p, 
XXXn.  S.  Augmti  Beitr.  1 164.  Zerstört. 

Riezin  der  Provence:  Taufkircl:    A  l.f 
eck,  von  quadratischer  Umfassungsmauer 
umschlossen.   Texter  and  Puüan  pl.  10; 
IsaheUi'  Edif  \A.  52;  De  la  Borde  Les  mo- 
uum.  de  la  France,  Par.  1817—36,  I,  pL  47. 

Ceutaatlnepe]«  Apostelkirche,  von 
Con.«!tantin  erbaut  (Ei4s.  Vit.  Oorist.  IV  58). 
Kreuzförmige  Anlage  mit  hoher  Kuppel, 
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jetzt  zerstört.  Vgl.  die  nach  Procop.  ver- 
suchte Kestauration  bei  Hüb!*rh  78,  Taf. 
32*-';  Ciampini  167;  de  /^o.W  Bull.  1872, 
14  f. 

Eb.:  Baptist  erium  von  S.  Georg,  C. 
Dale  Rev.  d'Anhitect.  1841,  1070. 

Eb.:  Bapti^terium  der  Sophien- 
kirche, Sahmberg  Taf.  (?,  7,  11,  12. 

£b.:  Hagia  Sophia,  532  gegründet, 
durch  Antnemias  t.  Trallea  gehant 


anläge  und  Kuppelgewölbe  (s.  o.)  zeigt. 
Die  andere  war  wo]  eine  Basilika  (s.  o.). 
Sahetiberg  T.  5:  Hübsch  77,  T.  32,  33; 
Röhn  00. 

ThesHalonioh:  ä.  Bftrdias,  Teseitr 
1G2,  pl.  50  f. 

Eb. :  S.  Georg,  Rundbmi  dea  4.  oder 
5.  Jahrb.  {KiigUr  Bank.  I  432),  nach  Texitr 
143  con«tantinisch ;  vgl.  dessen  pL  28 — 34. 

Eb.:  8.  Sophia  Terbindetden  Basflikal- 


(i.  Fig.  «9,  101,  103),  Ciampini  164,  185; 

DiiTingr  Const.  ohrist.  od.  Paris.  TU  9; 
Sakenbtrg  Altchr.  Baudenkm.  von  CP., 
Beri.  1854. 

Ell.:  S.  Mirhael  im  AnapluK,  nach 
Frocop.  De  a«dil'.  lustin.  1  8  Rundbau;  TgL 
HiUweh  82,  T.  85. 

Eh.:  S.  Sergius  und  Bacchus,  unter 
lustiuian  erbaut  (f^.  Fig.  100),  beschrieben 


rif.  IW.  UniadriM  voa  6.  Bttflu  ni4  BMckM  !■ 
G»Di«miM»<l  (ueli  E*kB). 

durch  Procop.  1  4.  Ton  den  beiden  hart 

nebeneinandor  liegenden  KK.  lustinians  mit 
gemeinschaftUchem  Yorhof  und  Narthex  be- 
stallt nur  noch  die  «ne,  welche  Central- 


(aaoh  Bftha). 


typna  mit  dem  Kuppelbau;  Teaeier  154,  pL 

35  41. 

£b.:  Apostelkirche,  jetzt  Moschee, 
7.  Jahrh.  (?),  sehr  elegantee  Muiter  des  bj- 

zant.  Stils.    Texier  ICl.  pl.  4.5  -40. 
£b.:  S.  Elias,  Texier  164,  pl.  52  f. 
Orteehenlaai*  Nararin:  Mobaecldges 

Baptistorium ;  Wmiet  Ezp.  sdaitif.  de  Mo- 
ree  I,  pl.  3—4. 
Weliiaiiliwi»    Brvisa:  Eliaikfrcbe, 

Rotunde;  Tmer  1G9.  pl.  56. 

Cassabathal  in  Lycien :  neben  der  K. 
(7.-8.  Jahrb.)  zwei  achteckige  Kapellen. 
Salzenberg  T.  39*;  Hübsch  T.  22». 

Ani:  Runde  Grabkapelle  mit  halbkreis» 
förmiger  Apsis;  Texter  rArniönie,  la  Perse 
et  la  M6sop.  I,  pL  23;  Grimm  Monom, 
d'arehit.  en  G^orgie  et  cn  Arm^nic,  livr. 
Vni,  pl.  7;  ob  wirklich  erst  11.  Jahrb.? 
Rahn  82. 

Antiphcllus:  Kundk.,  5.-7.  Jahrb.; 
Hähsch  83,  T.  36"-". 

Derbe:  Rundk.,  8.-7.  Jahrb.;  FtfiM 
83.  T.  35'-". 

Ephesus:  Juhanncskirche,  unter  lusti- 
I  nian  gebaut;  Procop.  Y  1. 

HierapoIiB:  Rnndk.,  6,-7.  Jahrb. 
^Hübsch  83,  T.  35»-». 
I  EoresftiiR.  Zwiseben  K.  und  Pion. 
Ruinen  der  sop.  L  u  !<  as k  i  r  c  h c ,  ein  mit 
I  weissen  Aiarmortaleln  bekleideter  cyliadri- 
!  scher  Unterbau  Ton  20  m  Dnrehmfl— er,  von 


Centraibauten. 


205 


Adler  noch  ins  1.  Jahrh, ,  von  VCood  Dia- 
coveries  at  Epheaus,  Lond,  1877,  56  und 
J.  P.  Richter  Beibl.  z.  Zeituchr.  f.  bild.  K. 
1877  Nr.  3  ins  3.-  4.  Jahrh.  gesetzt. 
Neocaesarea:  Oktogon,  erbaut  von 


5 


dem  Vater  des  hl.  Gregor  v,  Naz. ;  s.  dessen 
Orat.  funebr.  de  laud.  Patris  XIX  §  42, 
Opp.  ed.  Paris.  lf>09,  I  313;  Hübseh  44, 
T.  19'. 

Nyssa:  vierarmige  Kreuzkirche  mit  ein- 
geschriebenem Oktogon,  beschr.  in  (freyor 


r.  Xifssa\<<  Brief  an  B.  Amphilochius  von 
Ikonium,  bei  Galland.  Bibl.  Vet.  Patr.  VI 
634,  Oreg.  Nv»«.  ed.  Migne  (XLV)  III 
1093.  Hock  Christi.  Kunstblätter  1869, 
n.  88. 

Pitzunda  in  Abkha- 
sien:  K.,  angeblich  ju- 
stinianisch ;  Ihtbois  de 
Moniperretur  S^rio  III, 
pl.  2. 

Trapezunt:  Bapti- 
steriumderSophien- 
k  i  rehe,  Texter  and  Jul- 
ian 190. 

Palftstina.  Jerusa- 
lem: Hl.  Grabkirche. 
Neben  der  S.  143  er- 
wähnten Basilika  lag  die 
eigentliche  Grabkirche, 
B.  Em.  Vit.  Const.  IV  30. 
Plan  des  Arculfus 
(695)  bei  Adamnanus, 
Mönch  von  Jona  in  Schott- 
land (Libell.  de  loc.  san- 
ctis  bei  Mabiüon  Ann. 
Ord.  8.  Bened.  III  2,  p. 
504;  Lenoir  Arch.  raon. 
I  253;  hobelte  Edif.  pl. 
40,  41;  Unger  Die  Bau- 
ten Const.  am  hl.  Grabe 
zu  Jorus.  91;  Rahn  23). 
Bekannt  ist  der  Streit 
über  die  Frage,  wo  die 
ursprüngliche  Gralies- 
kirche  gelegen :  Fergus- 
sou  An  Essay  on  the 
ancicnt  Topography  of 
Jerusalem,  Lond.  1847, 
sucht  die  erste  Anlage 
in  der  Moschee  Omars, 
dem  sogen.  Felsendom 
(Tempelkirche),  welchen 
letztern  Sepp  A.  A.  Z. 
1872,  No.  321  Beil.,  für 
einen  Bau  lustinians  er- 
klärte; Adler  Der  Fel- 
sendom  und  die  hl.  Gra- 
beskirche zu  Jerusalem, 
Beri.  1873,  erkennt  die 
Grabeskirche  als  einen 
Gesammtbau  über  den 
iK'idfn  .Stäfton  der  Kreu- 
zigung (Golgatha)  und 
dem  Felsgrabe  (Ana>ita- 
sis)  an  und  sieht  in  dem 
Felsendom  ein  Denkmal 
altarabischer  Baukunst. 
S.  dagegen  wieder  Sepp  A.  A.  Z.  1875, 
No.  30:  Messmer  A.  A.  Z.  1873,  314. 

Eb.:  Ilimmelfahrtskirche  auf  dem 
Oel berge.  Nach  Arculf  b.  ^4domM.  De  loc. 
sanctis  in  Act.  Ord.  s.  Bened.  saec.  III,  2, 
509  von  drei  Portiken  umgebener  Rundbau. 


I 

i 
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Vgl.  Lrtioir  Arch.  monast.  I  249;  Paulin.  Egra:  pl.  21,  Centralanlage  mit  spitzem 

Ep.  11;  Ciampini  102.  Kloatergewölbe. 

Syrien.    Antiochien:   sog.    Templum  Bosra:  pl.  23,  desgl.;  Texter  147. 

aureion  ,  Oktogonalhau,  von  Constantin  er-  Mondjeleia:  pl.  63— 64,  desgl.;  Oktogon. 

richtet;  Eu3.  Vit.  Const.  III  50;  Ciampini  Deir-Seta:  pl.  1 16— 117,  Baptisterium, 

178,  vgl.  154.  Sexagon. 

Aleppo:  Theilwcise  zerstörte  Klosterk.  Kalat-Sema'n :  pl.  140— 150,  Oktogon 


des  hl.  Svmcon  Stylitos  (5.  Jahrh.) ;  l  an  die  Basilika  anstosseud,  wol  ebenfalls 

Pococicf  Beschr.  d.  Morgenl.  II  247.  Gr.  T:  Baptisterium. 

21 ;  KugU'i-  Bank.  I  380.  funri       t  • 

Ontralsyrien.    Von  de  Vogui-  a.  a.  O.  «•  leichter, 

aufgedeckte  und  beschriebene  Bauten  (vgl.  CEREOFERARII  fal.  ceroferarii).   In  den 

Guill.  Rti/  Voyagc  dans  je  Haouran  et  aux  ältesten  Zeiten  der  Kirche  wurden  die  Leueh- 

bords  de  la  mer  rouge,  8',  Paris) :  ter  mit  den  brennenden  Kerzen  (x»lpoi.  ce- 
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rci)  nicht  auf  den  Altar  gestellt.  Von  (Up- 
sem  Gebrauche  meldet  erat  IimoeetUim  III 
(t  1216)  {n  sefner  Behiift:  de  laero  «Ilar. 

mvHt.  1.  II.  r.  21.  Vordem  wurden  die 
Leuchter  /uni  und  Tom  Altare  dem  Cele- 
branten  Torgetragen.  Im  SomniMifter.  Grt- 
'gorkm.  besteht  die  Vorgohrift:  ,poiililiBx 
piDcedit  cum  septem  oereoatatit  ad  miasam* 
. . .  ,dno  aemper  proeedunt^.  Wurden  die 
Leuchter  aus  den  Händen  <^olaMeil,  so  stellte 
man  sie  auf  den  Boden  vor  dem  Altare. 
8o  lie^Mt  e«  fai  dem  Ord.  Rman.  vtUg.  un- 
t'T  Aiidt  rtn:  ,acolythi  ponunt  oercoBtata  in 
|»arimento  eccleaiAe,  tria  quidem  in  dexte- 
nm  partem^  et  tria  in  sinistram,  unam  vero 
in  spatium,  quod  est  inter  eos,*  Seit  älte- 
ster Zeit  waren  für  das  Tragen  der  Lcuch- 
t»  beim  ehrittlichen  Gottemlienste  eigene 
PerBonen ,  untereeordnet<>  Kirchendiener, 
bestellt.  Das  sind  die  xr^po^^poi  der  Glrie> 
dMO,  ^  mrw/erarii  (cereostatarii)  der  La- 
tcper.  Bei  den  Griechen  scheinen  die  C, 
vm  die  deputati  (Sendboten),  nach  Simeon 
Thmtahnic.  (f  1 429)  noch  bis  zum  13.  Jahrh. 
zu  den  Ordines  minores  gezählt  worden  zu 
sein  (vgl.  Joannes,  B.  v.  Citrum,  Jus  Orient. 
L  III);  aber  nach  Ooar.  Eucholog.  Oraec. 
fol.  237  ist  die»  bei  den  neueren  Griechen 
Hiebt  mehr  der  Fall.  Die  griechischen  C. 
und  deputati  wollte  man  geradezu  als  den 
Ordo  der  occidentalischen  Akoluthen  ansehen, 
aber  ebenso  unrichtig,  als  z.  B.  Isidor.  Hi- 
9p<d.  Orig.  I.  VII,  c.  12  den  Namen  C. 
schlechthin  als  völlig  gleit  hlxHlcutetid  für 
aoolythi  nahm.  Bei  den  Griechen  hatten 
die  X7ipo!fopot  nur  einen  Theil  der  Verrich- 
tungen der  abendländischen  Akoluthen  zu 
Tersehen,  gleichwie  sich  aus  den  letzteren, 
welche  allerdings  ursprünglich  auch  den 
liturgischen  Lichterdienst  zu  bo^iorgaii  ha|> 
ten,  die  C.  als  besondere  Kircliendicnor  erat 
Ton  der  2^it  an  herausbildeten,  da  mehrere 
Fonctionen  der  alten  Ordines  minores  von 
diesen  getrennt  und  '  Kirchendienern  sehr 
mtergeordneten  Ranges  übertragen  wurden. 
Vgl.  DuraeniiH  De  minist,  et  benef.  1.  I, 
c.  14  und  Bona  Rer.  liturg.  1.  I.  c  25. 
nr.  18,  welch'  letzterer  da»  Aufhören  der 
facti«k:hen  ßedeutniig  der  Ordines  minores 
und  die  Uebertragung  ihrer  Dienste  theil- 
weise  selbu  an  Laien  uut  das  12.  Jahrh. 
zurückführt.  die  Art.  Lichter  und 

Leuchter.  krülu 

CBBBOSTITAS,  i.  Leuehter. 

CERVULA.  Unter  den  Belustigungen, 
welche  an  den  Calenden  des  Januars  (s.  d. 
A.)  von  Christen  den  Heiden  naehi^eniaolit 
wurden,  erscheint  der  Brauch,  in  'l'hier- 
Ijestalten  verkleidet  herumzurennen  und  dem 
Muthwillen  freies  Spiel  zu  lassen.  Sehr 
häufig  trieb  man  sich  als  Hirsch  oder  Kalb 


vermummt  herum  und  nannte  das  corvulam, 
cervulum  und  vitulum  faoere.  K.  Simrock 
T>.  M.  2.  A.  565  liat  wol  nicht  Unrecht, 
Avrnn  er  annimmt,  dass  dii'  Thierfelle  von 
den  geschlachteten  Opfertliieren  herrührten, 
m  den  sw5If  Tagen  (von  Weihnacht 
l)is  Epiphanie)  denselben  Göttern  darge- 
bracht wurden,  die  unter  diesen  Thierlarven 
enebeüien.  Statt  Tftnlum  heisst  es  m  den 
bezüglichen  Nachrichten  oft  vetulam  facere, 
wie  man  in  der  That  sich  auch  als  altes 
Weib  Terkleidete.  Dueange  citirt  hiefflr 
patristiKohe  Belege  au»  S.  Augustin,  S.  Pa- 
cian,  &.  Ambros  und  den  Sermo  eines  Bi- 
schen Faustin  in  Cal.  lanuarü.  Allein  die 
angeblich  aus  8.  Augnstin.  Serm.  de  Temp. 
21Ö  angeführte  Stelle  findet  sich  in  der 
Maurinerausgab«  nicht;  wol  aber  enthält 
dieselbe  Tom.  V.  append.  p.  233  unter 
den  zweifelhaften  Schriften  des  Ueiligen  als 
num.  129  einen  Sermo  de  Cal.  lan.,  welchen 
die  Holland.  I  Tom.  lan.  pjig.  2  als  Sermo 
Famtini  ep.  mittheilen,  dieselbe  Rede,  auf 
die  auch  Ducange  sich  beruft;  eine  andere 
Handschrift  (bei  den  Maurinem  daselbet) 
schreibt  sie  dem  hl.  Maxentius  zu.  Immer- 
hin scheint  sie  dem  Anfang  des  6.  Jahrh.  an- 
zugehören. Es  heisst  darin:  quis  enim  sa- 
piens poterit  credere  inveniri  aliquos  sanae 
mentis  qui  cervulum  facientes  in  ferarum 
se  velint  habitum  commutare,  alii  vestiuntur 
pellibus  pecudum;  alii  as-sumunt  capita  be- 
Atiarum  gaudentes  et  exsultantes  si  taliter 
se  in  ferinas  apedes  transformaverant  ut 
homines  nnn  esse  videantur.  Aus  einer 
Stelle  des  hl.  Ambrosius  De  interpellat.  Da- 
vid 1.  II,  e.  1,  n.  5  (liaurinerausgabe)  kann 
geschlossen  werden ,  e«  habe  der  cervus 
schon  damals  an  den  Calenden  des  Januars 
eine  Rolle  gespielt.  Bischof  Pacianm  von 
Barcelona  (f  c.  390)  beklagt  das  Ueber- 
handnchmcn  der  fraglichen  Unsitte,  aller 
Mahnung  zum  Trotze:  eousque  pn^jreasit 
nostratium  morihus  ut  admonitos  se  oxisti- 
raent  cum  vetantur;  hoc  enim  puto  proxime 
cenrulus  ille  profecit  ut  eo  diligentior  fieret, 
quo  impressins  notabatur  .  .  .  Me  misorum, 
quid  ego  facinoris  admisi-'  l'uto  neseierant 
oervulum  facere,  nisi  illis  reprohendendo 
monstrassem.  Pncinn.  De  pnenit. ,  Bomao 
1564,  18H  (mit  Salvian  gedruckt;,  iu  ühn- 
tteher  Weise  klagt  Maximus,  Bisdiof  t.  Tu- 
rin, um  450 :  magis  magis(|ue  errorum  devia 
et  diabolica  calcate  hgnienta  .  .  .;  dann  diu 
ROge,  daaa  MSimer  sich  als  Weiber  und 
Thiere  yemnniimen.  Maximns  Honiil.  de 
Cal.  lan.  in  derselben  Romerau.sgabe  p.  1)5. 
Ganz  anders  aber  lautet  ein  von  Mabillon 
Mus.  Ital.  I  2,  p.  17  demselben  Bischof  zu- 
goüchriebener  Sermo  de  Cal.  lan.  Wenn 
dann  im  Norden  Frankreichs  der  hl.  Eli- 
gius, Bischof  y.n  Noyon  um  HÖH  Tr),  al)- 
mahnt:  uullu^  in  Cal.  lau.  uetauda  et  ridi- 
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culosa,  vetulas  aut  cenmlos  aut  jotticoA  fa- 
ciat  (S*.  Audoen.  Vit.  8.  EWg.  1.  2,  c.  15  bei 
Migne  P.  C.  Tom.  87,  p.  528),  so  beweist 
das  die  weite  Verbreitttng  der  Unsitte,  die 
sirh  wenigstens  bis  ins  8.  Jahrh.  hinein  er- 
hielt, wo  sie  noch  S.  Pirmin  verpönt  und 
am  welcher,  wie  O.  FkiUipa  (Ueher  den 
Urapr.  d.  Katzonmnsiken ,  Freiburg  1849) 
und  Simrock  (D.  M,  2.  A.  5(53  f.)  nachge- 
wiesen haben,  das  Haberfeldtroiben  und  die 
Charivari  sirh  entwickelten.  Begreiflich,  dass 
gegen  «ieri  l'nfug  verschiedene  Svnoden  sich 
aussprachen.  Die  iweito  Sjrnoiie  v.  Tours 
(567)  ordnete  dagegen  (can.  17)  Privnt- 
litaneien  an;  die  zu  Auxerre  im  J.  578 
verbot  can.  l,  sich  hl  Kflhe  (oder  alte  Wei- 
ber) und  Hirsche  zu  verkleiden;  die  vierte 
Synode  zu  Toledo  im  if.  633  beschloss  can. 

II  aus  demselben  Grunde,  den  1.  Januar 
als  F'asttag  zu  begehen.    Vgl.  Hefele  C.-G. 

III  23,  38,  74,  308,  483.  Ebenso  wurden 
in  den  BussbDchern  Husrcgeln  vorgeschrie- 
ben, wie  im  Snrrfimentar.  daUican.  (bei 
MaütUon  Mus.  Ital.  I  394j  can.  31;  si  quis 
calendas  Xannarias  in  cervolo  vel  vitola  va- 
dit  tres  annos  poeniteat.  Aehnlich  Ifaliff/ar, 
Cumean ,  liurchurd.  Vgl.  WasseradUtben 
Abendland.  Bussordn.  868,  882,  395,  410, 
414,  481,  643.  lütolp. 

CIIABJL€TEBy  «.  fffpcqffc  und  Taufe. 

[iIS*  0.  Saeni- 


CHARICTER  DTD] 
toßvAßy  Taufe,  Ordo. 

GHARiCTBBES  MAOIGI,  s.  Bnebstaben  I. 

CHARISMA.  Der  hl.  Apostel Paiilttt  sSblt 

I  Knr.  12,  H  II  verschiedene  Onben  auf, 
welche  ein  und  dernolbe  Geist  wirket,  einem 
Jeglichen  zutheilend  so,  wie  er  will.  Diese 
"Wirkungen  <les  Ii!.  (Jeistes  als  ausnerordent- 
liohe  Gnadengaben  werden  mit  dem  Worte 
yapi'(T|tata  bezeichnet.  Indem  wir  eine  aus- 
führlichere und  eingehendere  Untersnchung 
über  dieselben  den  Exegeten  überlassen 
mü.^sen.  können  wir  in  diesem  Artikel  nur 
kurz  das  .\llerwe8entlicli8te  im  Allgemeinen 
hervorheben. 

Als  am  Pfingstfeste  der  M.  Geiat  Aber 
die  Apostel  herabgekommen.  , fingen  sie  an, 
in  fremden  Sprachen  zu  reden,  so  wie  der  I 
hl.  Oeist  ihnen  verlieh  zu  sprechen*  (Acta ' 
2,  4),  und  die  verschiedenen  in  Jerusalem 
anwesenden  Männer  aus  allen  Völkern  hör- 
ten alle  ihre  eigene  Muttersprache.  Gewiss  i 
eine  wunderbare  Erscheinung!   Solche  uml ' 
ähnliche  Erscheinungen  waren  in  der  ersten 
Zeit  der  Kirche  durchaus  nieht  ietten,  son- 1 
dem  zeigten  sich  in  allen  neugegrOndeten 
Gemeinden  fiust  regelmässig,  so  dass  sie, 
Obfpleich  ausser-  oder  fibernatflrUeh ,  doch 
zu   gewohnlichen   Erscheinungen  wurden. 
Es  scheint  nun,  dass  in  Betreff  derselben 


an  den  hl.  Paulus  Anfragen  gerichtet  wur- 
den ,  worauf  derselbe  (I  Kor.  12.  1)  er- 
klärt, die  Korinther  nicht  in  Unwissenheit 
lassen  zu  wollen  in  Betreff  des  Geistigen, 
d.  h.  dessen,  was  der  hl.  Geist  wirkt. 

In  diesen  Worten  ist  uns  schon  ange- 
I  deutet,  dass  als  Ursprung  und  Quelle 
der  verschiedenen  Oeistesgaben  der  hl.  Geist 
anerkannt  werden  müsse,  der  immer  einer 
[  und  derselbe  ist,  aber  in  Verschiedenen  auf 
verschiedene  Weise  wirkt.  Der  hl.  Geist 
ist  ja  das  gemeinsame  höhere  Lebensprin- 
cip,  irelches  der  Kirche  eingegeben  ward 
zum  neuen  Leben,  das  in  Christus  gelebt 
werden  soll.  Er  ist  die  Seele  der  Kirche 
und  vermittelt  die  Einheit  aller  Oliubigen 
zu  einem  einheitlichen  Organismus,  zu  einem 
Leibe,  dessen  Haupt  Christus  ist.  Durch 
den  hl.  Geist  wird  die  von  Christus  voll- 
brachte, objectiv  und  allgemein  lie.stehende 
Erlösung  dem  Einzelnen  besonders  und  sub- 
jectiv  vermittelt,  durch  ihn  wird  die  von 
Christus  erworbene  Gnade  den  Einzelnen 
mitgetheilt.  Ja  nach  der  Lehre  der  Schrift 
und  der  Kirche  theilt  sich  der  hl.  Geist 
selbst  den  Gläubigen  mit,  er  wohnt  in  ihnen 
und  durch  diese  Einwohnung  werden  sie 
Kinder  Gottes  durch  Adoption  (Röm.  8,  15), 
wird  die  Liebe  Gottes  in  ihre  Herzen  aus- 
gegossen (Köm.  5,  5;  II  Kor.  13,  13)  und 
ihnen  das  Unterpfand  der  künftigen  Selig- 
keit gegeben  (Kphes.  1.  14).  Allen  Gläu- 
bigen ist  somit  dasscll)e  iieil  vermittelt,  in 
Allen  wohnt  derselbe  hl.  Geist.  Aber  diese 
in  Allen  gleiche  Wirksamkeit  des  hl.  (Gei- 
stes schliesst  besondere  Wirkungen  dessel- 
ben in  Einzelnen  nicht  aae,  sondern  wie 
die  Seele  die  verschiedensten  Organe  des 
Leibes  in  Thätigkeit  und  Bewegung  ver- 
setzt, so  wirkt  auch  das  Lebensprincip  dea 
mystischen  Leibes  Christi  in  verschiedenen 
Gliedern  auf  verschiedene  Weise,  wie  es 
eben  zum  Wohle  des  Qanxen  nothwen^ 

und  gedeihlich  ist. 

Aus  dem  Gesagten  können  wir  nun  er- 
kennen, wer  Ahig  ist,  Charismen  zu  em- 
pfangen, und  zugleich  den  Zweck,  zu  dem 
sie  den  Einzelnen  verlieben  werden.  Ist 
der  hl.  Geist  der  Urheber  der  Ghariimen 
und  zwar  der  den  Oesamnitorganismus  der 
Kirche  Christi  belebende  und  regierende  hl. 
Geist,  so  ist  von  selbet  klar,  dass  nur  ein 
Glied  der  Kirche,  nur  ein  OKiuI)iirer  Em- 
pfänger dieser  Gnadengaben  sein  kann. 
Dai  beetttigt  uns  denn  anch  die  hl.  Schrift: 
Marc,  in,  17.  Der  Glaube  also  und  die 
ihm  folgende  Aufnahme  in  den  kirchlichen 
Orgamsrnns  durch  den  hl.  Qeiat  ist  dw  ente 
und  unerlässlichste  Bedingung,  ohne  deren 
Erfüllung  Niemand  diese  Gaben  hoffen  kann. 
Dass  auch  der  Mensch  sonst  noch  Ar  die 
Erlunixung  diT  Charisnicii  wirken  kann,  ist 
zu  entnehmen  aus  den  Worten  des  Apostels 
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PaaluB  (I  Kor.  12,  31;  14,  1.  12—13),  der 
die  Korinther  auffordert,  sich  um  die  befl- 
•eren  Gnadenffaben  zu  beeifem,  d.  h.  um 
die  nicht  so  fast  Ehre  und  Ansehen 
bringra,  sondern  die  mehr  zum  Nutzon  und 
ZOT  EriMunng  der  Gemeinde  dienen.  Um 
die«  klarer  zu  machen,  giebt  der  Apostel 
beispielsweiso  der  Prophezie  den  Vorzug 
vor  der  Sprachengabe  (1.  c.  14,  1—25)  und 
debt  dann  (26—40)  Vondiriflen,  wie  die 
Gnadonpihen  zur  Erbauung  angewendet 
werden  «ullen.  Au8»erdeni  sjigt  der  Apostel 
0-  <*.  14,  13),  das«  man  um  die  Gabe  der 
Auslegung  In-ten  solle.  Gebet  und  ein 
Wandel  in  der  Liebe  Gottes,  d.  h.  ein  HQn- 
denloses  Leben,  k9nnen  demnach  al»<  wei- 
tere Bedingungen  zur  Erlangung  der  Goisto«- 
gaben  bezeichnet  werden,  obgleich  dtw  Vor- 
handensein air  dieser  Bedingungen  dieselben 
nicht  von  selbst  nach  sich  zieht.  Denn  der 
hl.  Geist  bringt  jene  Wirkungen  hervor, 
wo  und  wie  er  will  (1  Kor.  12,  11).  Und 
80  ist  denn  srlilifsslioh  die  ftrundbodingung 
der  Ertheilun^  der  freie  Wille  oder  das 
WtdilgefUlen  Gottes,  so  dus  rie  nicht 
verdient  und  durch  Tugendstreben  selbst- 
thätig  erreicht  werden  können,  sondern  als 
mvwdiente  Chmden  (gratiae  gratis  dntae) 
erscheinen.  Darum  wurden  sie  auch  nicht 
allen  Gläubigen  zu  Theil,  sondern  nur  eini« 
gen,  and  diesen  nur  solche,  die  der  Geist 
Urnen  ertheilen  w  ollte ;  nicht  solche,  die  Hie 
selbst  wQnschten  oder  am  meisten  schätzten 
(I  Kor.  12  V.  14),  sondern  solche,  wie  sie 
;im  nioiston  ihrem  Zwecke  entspraclicn. 
der  in  der  Förderung  des  Werkes  Christi, , 
in  der  Anshreitung  nnd  Befestigung  seiner  | 
Kirche  be«tand.  Es  leuchtet  ein,  (hiss  durch 
bloss  natOrUche  Gaben  und  Thätigkeiten . 
^  txm  Wadisen  nnd  Gedeihen  des  kireh- 1 
liehen  Organismus  nothigen  Functionen  nicht 
verrichtet  werden  konnten,  das»  vielmehr 
sar  EinfDhmng  nnd  Befestigung  der  flbei^ 
natürlichen  und  göttlichen  Restandtheilo  der 
christlichen  BeUgion  übernatürliche  Einwir- 
kvngen  des  hL  Geistes  unentbehrlich  waren. 
Die  hl.  Väter  führen  desshalh  als  den  augen- 
fälligsten Zweck  der  Charismen  den  an,  dass 
die  Verkündiger  der  Lehre  Jesu  dnrch  sie 
ihre  verkündigte  Lehre  und  ihre  Sendung 
als  göttlich  beglaubigen  sollten,  um  so  die 
noch  UnglSubigen  zum  Glauben  zu  bewe- 
gen, die  Gläubigen  aber  im  Glauben  zu 
befestigen  (vgl.  Augiut.  De  Civ.  Dei  XXII, 
c.  8).  Eben  darum  konnten  sie  nach  Grund- 
legung und  Befestigung  des  kirchliehenLehr- 
g^äudes  und  der  Kirchenverfassung  auch 
anfhörcn,  da  sie  ihre  Aufgabe  gelöst  hat- 
ten und  eine  andme,  sie  ersetzende  Auto- 
rität zur  Anerkennung  gelangt  war  (vgL 
Mohier  Symbolik  84.3). 

Aus  diesem  Zwecke  könnte  man  schliessen, 
das«  die  Ertheilung  der  Charismen  eine  mi- 

Bc«l.Eac;klopUl*. 


genfinige  BeroAing  sn  den  kirchlichen  Aem- 

tem  eingeschlossen  habe,  eine  Ansicht,  die 
ganz  unbegründet  wäre.  Diese  Begabung 
war  nicht  bedlBigt  durch  die  Heamtung. 
Denn  die  ausserordentlichen  Gnadciii^alien 
waren  so  verbrntet  und  vertheilt,  duss  fast 
Jeder  oder  doch  Viele,  wenigstens  zettweise, 
Antheil  an  der  einen  oder  andern  Gabe 
hatten  {DöUinger  Chriet<'iith.  u.  Kirche  296). 
Weder  war  der  mit  solchen  Gaben  Ausge- 
stattete schon  dadurch  allein  Träger  eines 
Kirchenamtes,  noch  waren  die  Träger  eines 
Kirchonamtes  sänmitiich  mit  den  Cnarismen 
begnadigt.  Das  Amt  wurde  Allen  speziell 
übertragen,  wobei  allerdings  mitunter  auf 
den  Beats  der  Gnadengaben  Rfleksidit 
nommen  worden  «ein  mag. 

Wie  die  Charismen  nicht  die  nothwendi- 
gen  Begleiter  der  Kirchenämter  waren,  so 
waren  sie  auch  keine  Bürgschaft  für  die 
höchste  sittliche  Vollkommenheit  ihrer  Trä- 
ger, wie  nns  der  Apostel  Paulus  (I  Kor.  13) 
belehrt,  wo  er  hervorhebt,  das«  seilet  die 
höchsten  Gnadengaben  dem  Menschen  nichts 
nfltzen,  wenn  er  die  liebe  nidit  het.  Des»* 
halb  haben  auch  die  Väter  stets  die  An- 
sicht gehabt,  dass  auch  UnYollkommene  und 
selbst  Lesterhnfto  Wunder  wirken  können, 
wie  z.  B.  der  hl.  Aiigttstin  sagt  (Opp.  T. 
VI  71):  ,ut  intelligamns,  quaedam  miracula 
etism  sceleratos  hoinines  fMsere,  qnalia  san- 
cti  facerc  nun  possunt.* 

In  dem  Vorstehenden  dürften  die  wich- 
tigsten Gesichtspunkte,  von  denen  aus  die 
rharismcn  betrachtet  werden  müssen,  an- 
gedeutet sein.  Es  erübrigt  nur  noch,  die 
einsefaien  Gnndengsben  namentlich  anfira- 
führen.  Der  Apostel  nennt  uns  folgende 
(I  Kor.  12,  8—10):  Hede  der  Weisheit  und 
Rede  der  Wlssonsehaft ,  die  Gnadengabe 
des  (wunderwirkenden)  Glaubeiis,  Ileilungs- 
kraft,  Wnnderkraft,  Weissagung,  Unter- 
scheidung der  Geister,  Spraenenarten  und 
Auslegung  der  Keden.  —  Bezüglich  der 
Litteratur  über  die  Charismen  ist  immer 
noeh  die  von  der  Hieol.  Faeultitt  in  Iflln- 
chen  gekrönte  Preisschrift  Frohschanimer's 
als  die  umfassendste  Monograi^ie  zu  be- 
zeichnen. |Vgl.  noch  iSdMi»  iMe  Gebtes- 
gaben  d.  ersten  Christen,  Breslau  1830; 
Englmann  Von  den  Charismen  u.  s.  f.,  Ke- 
gensb.  1848;  Staudenmaier  Pragm.  d.  Gd- 
stesgaben,  Tüb.  1835;  nduek  Verm.  Sehr. 
2.  A.  8.  15  ff.    K.]  DIPPEL. 

CHARTOPHYLAX,  der  Custos  der  Ar- 
chive, wol  dieselbe  l'erson  mit  dem  uxeuo- 
ffükali.  Eulampitts,  an  den  Photius  schreibti 
heisst  G.  Vgl.  Suietr.  Thea.  II  972. 

XEDdAZOMENOI,  s.  Busse. 

XEIP0A0T02  =  Dahnatiea  oder 
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X(Cj>ott(3i3  —  Chorbifchüfe. 


X£lP0eE2iA,  8.  UandMiHegaiig. 

XEIPOZHMANTPA.  b.  Oloekenramgftte. 

XEIPOTONIA,  s.  HandAuflegnug. 

CmBOMlHTlBy  s.  WahiMgen. 

CUBOTHBCAB»  Handachulie,  s.  Klei- 
dong,  litiurgiiche. 

CHOR,  •.  Basilika  S.  125  und  Anbon 
&  43  f. 

CHORBISCHÖFE,  yaipsrfxtorot,  waron 
in  der  altcu  Kirche  (jt'hülfen  und  Stoll- 
vertretor  des  BiMliofii  in  den  Lnndgenu'in- 

Antioek.  ean.  10).  Sie  treton  suent 

auf  um  die  Zeit,  wo  das  Christenthum  «ich 
aUmäiig  von  den  Städten  aus  über  das 
Luid  Terbreitoto,  d.  L  im  8.  JalirlL  Zuerst 

geschieht  ihrer  ausdrücklich  Erwähnung  auf 
der  äynode  zu  Äncyra  im  J.  314.  Da  aber 
die  Synode  (can.  13)  bereits  Uebergriife 
derselhen  abwehrt,  nämlich  ihnen  die  Weihe 
von  Priestern  und  Dialconen  untertiagt,  so 
wird  man  daraus  schliessen  mfissen,  dass 
das  Institut  whon  einige  Zeit  bestanden 
liabe.  Derselbe  Scblius  ergiebt  sicli  aus 
can.  8  des  Cone.  too  Nieaea.  Tm  Abend- 
hmdc  kommen  sie  besonders  in  fiallicn  vor 
und  werden  zuerst  erwähnt  in  der  äynode 
TOB  Renx  (Cone.  Reyetise)  vom  J.  489.  In 
?nehreren  Ländern,  so  in  Itnlien  und  fllv- 
den,  finden  sie  sich  gar  nicht;  ob  in  Spa- 
nien, ist  zweifelhaft.  —  Was  ihre  Stellung 
im  Klerus  betrifft,  namentlich  ob  sie  für 
wirkliche  Bischöfe  mit  beschränkter  Juris- 
diction oder  für  Presbyter  mit  erweiterten 
Vollmachten  zu  nehmen  seien,  so  herrseht 
darfiber  bei  den  Kanonisten  grosse  Mei- 
nungsverschiedenheit. Die  einen  halten  sie 
für  wirkliche  ßischüfe.  berechtigt  zu  eigent- 
lichen PontificaUiandlungen ,  und  berufen 
sich  hierfQr  auf  das  Schreib(>n  der  im  J.  2B9 
zu  Antiochia  versammelten  Bbchöfe  gegen 
Paulus  von  Samosata,  welches  , Bischöfe  der 
umliegenden  Ortschaften  und  Städte  und 
Priester  (iirtjxoitoo?  Ttüv  Sp-optuv  d-j'püiv  xal 
räistDv  xott  zpei^'jTs'pouc ,  Kitseh.  H.  e.  VII 
30)'  zusaninien  uutführt,  und  schliestien  da- 
raus, dass  der  grosse  Umfang  der  einzelnen 
Diöeesen  für  die  Bischöfe  uuch  solche  Oe- 
hülfen  nöthig  machte,  die  in  den  entfern- 
teren (tcgenden  auch  in  Betreff  der  eigent- 
lichen Poiitificülactf  ihre  Stelle  versehen 
konnten.  Ferner  rufen  sie  da«  Coucil  von 
Neucaesarea  vom  J.  314  an,  wo  (ean.  18 
11.  Landpriester  Ceriyiuptot  irps^^oTspot) 
um!  Lan<il)isrlii)tc  i /ii»p£~tr/,oroi)  geschieden 
werden.  Dieser  Ansicht  sind  u.  A.  Beve- 
rkhje  Fai  1,  Can.  Not.  in  Cone.  Aneyr.  can. 
13;  Hingham  Urigines  II,  c.  14.  §  4;  Bi»- 


terim  Denkw.  I.  Th.  II  386—414;  Augmti 
Denkw.  XI  189  ff.  Andere  sind  der  Mei- 
nung, dass  die  C.  nur  vom  DiSommbischof 
mit  besonderen  Vollmachten  ausgerOstete 
Presbyter  gewesen,  und  sie  berufen  sich 
auf  can.  8  des  Cone.  von  Nieaea ,  der  be- 
stimmt, ilass  in  einer  Diöceso  nur  ein  Bi- 
schof sein  solle.  Er  verfügt  nämlich,  dass 
die  iiovatianischen  BisebSfe,  wenn  sie  zur 
Kir<  lie  ziirfickkehrten ,  pri<'sterliche  Ehre 
haben  sollten;  wenn  der  (katholische)  Bi- 
schof es  eriattbe,  so  könne  er  an  der  "Ehre 
des  O^ischöflichen)  Titel»  Theil  haben  (t^c 
Tt|i.r,;  -Ott  ^v^iMKoc  (ASTs^tv),  wenn  aber 
nicht,  80  soUe  ihm  der  Biadiof  die  St^e 
eines  I^andbischofs  oder  Priesters  (•/wptr.i- 
trx^ou  ?|  icptoßot|r.ot>;  Y<;rschai£ea,  damit  er 
▼olistindig  ab  Mitglkd  des  Kknrua  ersoheine 
und  doch  in  einer  Stadt  nicht  zwei  Bischöfe 
seien.  Sie  berufen  sich  ferner  auf  can.  4 
des  nSmIiehen  Concüs,  der  TerordneC,  daas 
l»ei  der  Ordination  eines  Bischoft  alle  Bi» 
.schüfe  der  Provinz  oder,  wenn  dieses  nkht 
möglieh,  wenigstens  drei  anwesend  sein  und 
mit  Kiiiwilligung  der  übrigen  die  Weihe 
vornehmen  sollen,  während  der  (Jhorbischof 
nur  Ton  dnem  Bischof,  nSmlich  dem  seiner 
Diöcese,  geweiht  wurde.  Endlich  auf  das 
üoncU  von  Laodicea  vom  J.  373,  welches 
(can.  57)  Yerfligt,  dass  in  den  DSrfem  und 
auf  dem  T^ande  keine  Bisehnfe  aufgestellt 
werden  dürfen,  sondern  nur  Visitotoren 
(iitpto&t>TaO ,  die  aber  bereits  an^jifestellten 
sollten  nichts  thun  ohne  Zustimmung  des 
Bischofs  in  der  Stadt,  gleichwie  auch  die 
Priester  nichts  thun  dfirfen  ohne  Zustim- 
mung des  Bischofs.  Dieser  Meinung  sind 
Kstiiis  in  rV^  libr.  sentent.  in  1.  FV.  dist. 
XXIV,  §  30;  Holzer  De  proepiscopis  Tre- 
virensibus  u.  A.  Die  richtige  Ansicht  dQrf> 
ten  Bellarmin  De  Clericis  I  17;  de  Marea 
De  concordia  sac.  et  imp.  II  13;  Natal»» 
Alexander  Hist.  eccl.  saee.  4.  dias.  44  in 
append.;  van  Ripeti  Schol.  in  can.  Antioch. 
X ;  Thomamti  Vet.  et  nov.  eccl.  discipl.  P. 
I.  I.  II.  c.  1  u.  2  u.  A.  vertreten,  nämlich 
dass  die  C.  ihrer  Natur  nach  nur  Presbyter 
mit  Quasi-Episeopalrechten  waren,  dass  aber 
unter  ihnen  sich  auch  wirkliche  BiaehSfe 
fanden ,  z.  B.  die  wiederaufgenommenen 
episcopi  lupsi  oder  die  aus  dem  Schisma  zu- 
rückgetretenen Bischöfe;  da-ss  ferner  beide 
.\rten  in  gleicher  Weise  dem  Stadtbischof 
als  Ordinarius  in  AiUiu  untergeordnet  wa- 
ren. —  jS'ocIi  von  den  Hechten  und  I}efug- 
nissen  der  C.  Sie  durften  Suhdiakonen, 
Lectoren,  Exorcisten  und  die  übrigen  Kle- 
riker niederer  Grade  weihen  (Cour.  Antioch. 
ean.  10).  Der  hl.  Basilius,  der  50  (nach 
anderer  Lesart  2.">)  Landbis(;höfe  unter  sich 
hatte,  schärft  diesen  Strenge  bei  der  Prü- 
fung der  Ordinunden  ein  (Ep.  ad  ehorepisc. 
can.  90;.    Sie  stellten  den  Klerikern,  wie 
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andere  Bischöfe,  litten«  padficae,  >lpi]vixa. 
MM  (Ckme.  Antioch.  can.  8;  s.  d.  A.  Litte- 
na  ninnatee).  Sie  durften  in  der  Kathe- 
dnle  aneh  in  Gegenwart  des  Bisohoiii  das 

hl.  Opfer  darbrinj^n,  was  den  Landprie«tern 
nicht  erlaubt  war;  ^ie  sind,"  sagt  die  äy- 
node  von  Neoeaesarea  im  J.  314 — !t25,  ean. 

14,  Nachbilder  UU  rjrov)  der  7  )  Schüler 
ChiMti;  als  Mitarbeiter  (vuXXsixouf^oij  aber 
dflifen  rie  wegen  flmr  8oifMt  fftr  die 
Armen  ehrenhalber  das  Opfer  vorrichten/ 
Sie  hatten  femer  die  Aufsicht  über  den 
Klerus  und  die  Kirchen,  die  ihnen  unter« 
geben  waren,  und  visitirten  letztere  als  Vi- 
eare  des  Bischof»  (Cotir.  Antioch.  can.  10). 
Sie  genossen  den  Vorzug,  dass  sie  gerade 
so,  wie  die  Bischöfe  selbst,  auf  den  Con- 
cilicn  Sitz  und  Stimme  hatten,  und  findet 
sicli  das  Concil  von  Nicaea  von  14  Land- 
binchöfen  mitunterzeiehnet ;  auch  die  Acten 
dt.T  Concilien  von  Ephcsus,  Chalcedon.  Neo- 
caesarea  u.  a.  enthalten  Unterschriften  von 
C.n.  Sie  dnrflen,  vremgittm  in  Oaffien 

(Cotic.  Reg.  can.  3;  die  Concilien  des  Orients 
schweigen  hierüber),  den  ^eophyten  die  iiL 
Firrannfr  ertheOen.  Endlieb  ertheihe  ihnen 
dfT  FMschof  die  Weihe  durch  besondere  Tland- 
auflegunfi;  (}(sipoTovia),  und  wenn  sie  dadurch 
auch  nioU  rinen  neuen  Ordo  empfingen,  so 
erhielten  sie  damit  doch  nicht  bloss  eine  er- 
weiterte äussere  Jurisdiction ,  sondern  eine 
geistliche  Gewalt,  die  der  bischöflichen  zwar 
nicht  gleich  kam,  aber  doch  die  der  Presbyter 
Oberraifte.  —  Eine  tödtliche  Wunde  wurde 
dt-m  In.-ititut  der  ('.  beigebracht  durch  das 
Concil  von  Laodicfd,  das  sie  /u  Visiratoren 
herabwürdigte;  docli  scheinen  diese  Verord- 
nungen nicht  ganz  in  Vollzug  gesetzt  wor- 
den zu  sein,  denn  es  begegnen  uns  im 
5.  Jahrb.  noch  sehr  viele  eigentliche  Land- 
bischöfe in  den  Flecken  und  Dörfern  Africa's. 
Am  Ende  det  8.  Jahrh.  werden  in  Gallien 
wieder  häufig  C.  erwähnt.  Im  Frankenreich 
aber  hatten  sie  nicht  auf  dem  Lande  ihren 
ffits,  «andern  an  der  Kathednie  seibat,  und 
manche  Bischöfe  trieben  grossen  Missbrauch, 
indem  sie  sich  ihrer  Pflicht  entzogen  und 
einen  Chor  jtsehof  als  Tlear  setzten  (Hinem. 
Rem.  Ep.  U,  c.  16).  Dagegen  eifern  die 
Synoden  von  Paris  (829),  Aachen  (836), 
Melun  (845).  Anch  in  England,  wo  Lan- 
firanc  sie  abschsifftf,  residirten  C.  zu  Can- 
twbury.  Hierdurch  gerieth  das  Institut  der- 
selben so  in  Misscredit ,  dass  Rhabanus 
Mauras  sich  veranlasst  »ah,  auf  Grund  der 
alten  Canones  für  das.selbe  aufzutreten  (Opusc. 
si  liceat  chorepiscopis  presbyteros  et  diaconos 
ordinäre  cum  consensu  episcopi  sui).  All- 
mäiig  verschwinden  sie  von  (lieser  Zeir  an 
und  ihre  Thätigkeit  ging  auf  die  Archidia- 
kone  und  Rumldefcane  über,  wesswegen  auch 
diese  bisweilen  mit  dem  Namen  C.  bezeich- 
net werden.  wANUixafia. 


CHOREVTElTy  eine  bei  Timotheus  Con- 
utautinopolitamis  (de  üs  qui  ad  fideni  cath. 
accedunt:  MapxtaviTcai ,  ot  dni  .Mopxtavol» 
toü  TponiCfto«  xai  MfiTvoXtovol  txA  £d]^«n 
xai  'EvöooJiMTal  xai  Xoptural  u.  s.  f.;  vgl. 
CoUL  zu  Const.  Ap.  lib.  V,  c.  15,  p.  319) 
erwUmte  Beete,  weldie  am  Samataff  sMteta^ 
Vgl  BiH^tam  IX  59. 


flüttiaiffA  Dieses  Wort  kann  sei- 

ner Etymologie  nach  allerdings  auf  sammt- 
liche,  in  der  kirehlichen  Praxis  vorkom- 
mende hl.  Oole  bezogen  worden ;  allein  der 
Gegensatz  von  •/pwiJ.a.  Ixm  dem  der  Neben- 
begriff des  Wohlriechenden  vorherrscht,  zu 
eXaiov,  Salböl  ohne  wohlriechenden  Zusatz, 
und  zu  aXci}A|jia,  das  zwar  wohlriechend,  aber 
flüssiger  als  das  7PWf|ia  war,  führt  uns  von 
selbst  dazu,  das  C.  hier  in  seiner  eigent- 
lichsten Bedeutung  als  jene  Misehang  von 
Olivenöl  und  Balsam  aufzufassen,  welche 
von  der  Kirche  bei  verschiedenen  liturgi- 
sehen  Hai^nngen,  bei  der  Taufe,  Firmung, 
Priesterweihe,  bei  der  Salbung  eines  neuen 
Altarsteiues,  Kelehes,  bei  der  Cousecration 
einer  Ktrehe  und  hei  der  Weihe  des  Tanf- 
was.sers,  als  sacramcntalisches  Symbol  Ik?- 
nützt  wird.  Zu  kirchlich-liturffischen  Sal- 
bungen bediente  man  sich  in  den  iltesten 
Zeiten  des  gewohnlichen  Ode«.  Cifpr.  Ep. 
70  ad  lanuar.;  Optat.  MUev.  De  sohism. 
Donatist.  1.  VII;  Basä.  De  spirtt.  S.  c.  17. 
Aber  vom  6.  Jahrii.  an  begann  man  das 
Oel  mit  Balsam  zu  mischen.  Dieser  Balsam, 
eine  Art  wohlriechenden  Hanse»,  wird  aus 
dem  unter  dem  Namen  3a>.»at|ioc  bekannten 
und  in  Judäa  und  Arabien  wachsen<lcn 
Baume  gewonnen  und  als  dito^a/.3a|jLov  von 
den  Classikem  verzeichnet.  Der  judäisch- 
arabische  Balsam  blieb  bis  zum  Ki.  Jahrb. 
in  der  abendländischen  Kirche  in  Gebrauch ; 
von  da  an  aber  wurde  durch  die  Spanier 
aus  Westindien  ein  neuer  und  besserer  Bal- 
sam eingeführt,  dessen  Verwendung  zur 
Bereitung  des  (;.s  die  Päpste  Paul  in  und 
Pius  IV  gestatteten.  Pellircia  De  Christian. 
eooL  poiitia  I  33.  Die  Orientalen  begnüg- 
ten sieh  mit  der  einfachen  Misehang  von 
Oel  und  Balsam  nicht;  die  Griechen  be- 
dienen sich  hierzu  einer  Zahl  von  40  Gat- 
tungen von  Specereien,  und  die  Ifaroniten 
bereiteten  vor  ihrer  Wiedervereinigung  mit 
der  romischen  'Kirche  ihren  C.  aus  Oel, 
Balsam,  Safran,  Zimmet,  Kosenessenz,  weis- 
sem Weihrauch  u.  dgl.  m.,  wobei  Olivenöl 
und  Balsam  immerhin  die  wesentlichste  Sub- 
stanz blieb.  Eine  Segnung  des  kirchlichen 
Salböls  zählt  Basilius  De  spirit.  8.  c.  27 
unter  die  Ocliriiuche  apo.stolischer  Tradition, 
eine  Behauptung,  die  mit  Hücksicht  auf 
Jak.  5,  14  eine  gewisse  Berechtigung  hat. 
Für  das  hohe  .\lter  der  Oelweihe  sprechen 
ausserdem  Cypr.  Ep.  70,  CyrilL  HierasoL 
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Xpisci|M^ui  —  Christeiitbam. 


OBtech.  3  u.  20,  Chnf8o$L  Hon.  6S,  Jug. 
Tmet  118  in  loan.  etc. 

Di«Weihttng  detCs,  wie  fiberliAapt 
der  hü  Oele,  war  in  den  ersten  Zeiten  ein- 
fach; ne  wurde  während  de«  hl.  Opfers  am 
Altare  Torgenommen  (Cypr.  Ep.  70;  Oreg. 
Naz.  Or.  48  in  lul.  II)  und  unter  Anwendung 
des  hl.  Kreuzzeichens  und  feierlicher  Gebete 
im  Namen  Jesu  roltzogen  (Auet.  Hierarch. 
ecd.  c.  4;  Optat.  Mit.  Adv.  Farmen.  1.  TU). 
Die  Consecmtion  deH  C.s  war  in  der  abend- 
ländischen Kirche  immer  aufwchliessliches 
Vorrecht  der  Bischöfe,  was  durch 
violo  Entscheidungen  der  Päpste  und  Sy- 
nixlLMi  bestÄtigt  i«t  (die  IVcwoisstollcn  8.  aus- 
führlich bei  Biugham  Orig.  eccl.  Vol.  IV 
356  sqq.) ;  doch  «tiind  f(>?)t.  das»  der  Papst 
die  Facultüt,  den  Chrisani  zu  weihen,  auch 
Priestsm  ftbertmgcn  könne  {loan.  Diar.  Ep. 
ad  Sennar.  ap.  Mnhül.  Mus.  I  73).  Die 
Griechen  haben  <lie  Weihe  des  Chrisams 
ihren  Patriarchen  vorbehalten  {(ioar.  Eucho- 
log.  Gr.  fol.  «543).  Bezüglich  der  Zeit  der 
Weihe  war  in  den  ersten  Jahrhunderten 
kein  bestimmter  Tag  angeordnet;  seit  dem 
5.  Jahrh.  aber  erscheint  hierfür  der  Grün- 
donnerstag festgesetzt;  die»  l>eweisen  nebst 
einem  Briefe  (159.)  Lto^»  I  an  Kaiser  Leo 
und  der  Stjmilf  ron  Toledo  (490)  alle 
älteren  Sucramentarien  und  Kitualbücher ; 
nur  die  Bischöfe  Giüliens  fuhren  zu  jener 
Zeit  noch  fort,  tbis  f.  nn  irpend  einem  be- 
liebigen Tage  zu  weihen  (Coiic.  Meld.  d. 
a.  845).  Die  Weihung  des  ChriHum  und  der 
hl.  Oele  wurde  bei  der  zweiten  der  am 
Grflndonnerstage  ehemals  abiichen  drei  Mea- 
MB  Torgeaommen  und  daher  die  sweite 

Messe  ,mis.^a  chrismnti«'  fjenannt  (MetKird. 
in  SSacramentar.  Gregor.  7ö),  wie  unter  den 
drei  Oelwdhangen  jene  des  C.  in  den  alten 
Sacramontarien  den  Namen  .benedictio  rhri«*- 
matis  princiiialis''  führt.  Mehrere  Jahrhun- 
derle nindnrieh  hatten  die  O^atfiehen  einer 
Diocese  der  Oelweihe  beizuwohnen  und  die 
hL  Oele  mit  nach  Hause  zu  nehmen  (vgL 
ean.  36  der  ang^eUiehen  Synod.  CmrOtag.  iv 
d.  a.  398  und  Sijnoil.  Toht.  d.  a.  490,  c.  20). 
Im  8.  Jahrh.  änderte  sich  diese  Praxis;  nur 
die  simidiit  wohnen^n  GeiatKohen  kamen 
zur  Weihe,  den  übrigen  wurden  die  hl.  Oele 
lugeschiokt.  Zur  Aufbewahrung  des  Chri- 
aams  hatte  man  e^^ene  Oefisse  von  der  Form 
einer  Patene  mit  Vertiefung  in  der  Mitte; 
einer  solchen  pateua  clirismalis  (p.  chria- 
■atn)  Mie  Silber  «rwIliBt  der  BibBodiekMr 
ÄHMtaänt  (Vit  •.  Sflveifar.).  kbOll. 

XPBTEMIIOPEIA,  s.  Shnonie. 

CURISTENTHUM.  Vor  AUem  ist  nöthig. 
so  bestimmen,  was  unter  dem  Namen  ,C. 
im  Grunde  zu  verstehen  sei  und  welche 
Alledehnung  wir  diesem  B^riffe  reehtUeh 


zu  geben  haben.  Dazu  wird  uns  dax  latei- 
nische ChristianisaiiJB  behülflich  sein.  Diesea 
ist,  wie  alle  dfo  WBrter  auf  tsmns,  t.  B. 

Paganismus,  Hellenismus  u.  dgL,  ein  nomen 
appellatiTum  und  ^Uectivum  zuglach  und 
begreift  in  sich  alles  das,  was  diejenigen 
bekennen  und  thun  müssen,  die  auf  den 
Namen  ,Christiani'  Anspruch  machen.  Als 
,Chri8tiani^  wurden  aber  zu  Antiochien  zu- 
erst diejenigen  bezeichnet,  welche  der  Pre- 
digt der  beiden  Apostel  Paulus  und  Bar- 
nabas Gt^hör  schenkten  und  zum  Glauben 
an  Cl»ri«tus  sich  bekannten  (Acta  11,  26), 
al«o  die  Bekenner  der  von  Christun  ver- 
kündeten Welt-  und  Lebeiisansohauung.  Da- 
bei haben  die  heidnischen  Römer  in  An- 
tiochien dius  Wort  .Christus^  ohne  Zweifel 
al«  nomen  proprium  betrachtet  und  nicht 
daran  gedacht,  dass  es  ein  nomen  honoris 
sei  und  ,der  GcKalbte'  bedeute.  Hatten  sie 
aber  diese  falncho  VorauHsetzung.  ho  war 
es  ganz  natürlich,  dass  tnie  nach  der  Amu 
logie  (von  Pompeiani  z.  B.)  die  Anhänger 
dieses  K'hrintus  als  Christiani  bezeichneten. 
Die  von  Christus  verkündete  Lebensea- 
Hchauung  ist  aber  nicht  eine  bloss  theore- 
tische oder  speculative,  sondern  zugleich 
auch  eine  praktische  und  ethische,  wie  da- 
raus hervorgeht,  dass  Oiristus  aln  Bedin- 
gung der  Theilnahme  an  seinem  Reiche  und 
dessen  €HI(em  and  Hoffbungen  nicht  bloss 
Glauben,  sondern  auch  Busse  fordert. 
So  lesen  wir  bei  Marcus  (1,  14—15):  ,venit 
lesus  in  Oalihieam,  praedicans  Enmgetiam 
regni  Dei  et  dicens:  quoniam  impletum  est 
tempus,  et  appropinquavit  regnum  Dei: 
po0idUmiiti  et  ertdä«  Evangelio^  (vgl.  Matth. 
4.  17).  ,Ohne  Glauben  ist  es  unmöglich, 
Gott  zu  gefallen'  (Hebr.  11,  6),  und:  ,wer 
nicht  glaabt,  der  wird  verdainit  werden^ 
(ifarc.  Ifi,  IR).  Soll  aW  der  Glaube  den 
Menschen  retten,  so  muss  er  ein  lebendiger 
sein  und  im  Wirken  ron  guten  Werken 
sich  auRHcm,  denn  .fides,  si  non  habest 
opera.  mortua  est  in  semetipsa^  (Jac.  2,  17 
n.  26).  Also  non  ex  flde  tantiim,  ex  ope- 
ribus  iustifieatur  homo  (Jac  2.  '241.  Die 

S forderten  guten  Werke  sind  aber  Werke 
r  Bnsse  und  mflnen  geflht  werden,  tm 
Very:ebiinp:  der  Sünden  «u  erlangen  und 
der  Kechtiertigung  theOhaft  zu  werden  ge- 
miss  dem,  was  Tobias  sefaiem  Bohne  als 
Beweggrund  zum  Almoaengeben  miführte, 
nämlich:  ,qaoniam eleemosyna  ab  omni  peo- 
cato  et  a  morte  liberat,  et  non  patietnr 
animam  ire  in  tenobras'  (Tob.  4,  11).  Diese 
alttestamentliche  Lehre  hat  Christus  bttstär 
tigt,  indem  er  (Matth.  19,  23)  sagt:  ,quia 
dives  difficile  intrabit  in  regnum  coelorum.^ 
Und  desahalb  forderte  er  von  dem  Jüngling, 
der  vollkommen  werden  und  ins  Reich  Oflüü 
tes  kommen  wollte,  er  solle  Alles  verkaufen 
and  den  Erlös  den  Armen  geben  (Matth. 
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19,  21).  Und  so  hat  denn  D9ümgt  Beeht, 

wenn  er  fChristenth.  u.  Kirche,  1.  Aufl.  23) 
schreibt:  ^hme  BuMd  ist  nach  Jmu  Lehre 
der  Qlaabe  an  ibn  weder  reeht  möglich, 
noch  heilbringend.  Nur  die,  welche  das  de- 
mfithige  Anerkennen  der  eigenen  Schuld 
und  einen  kräftigen  Uass  gegen  die  Sflnde 
ab  die  Ursache  ihrer  Oottentfremdung  mit 
drai  Bewusstsein  der  Unzulänglichkeit  ihrer  | 
eignen  sittlichen  Kräfte  verbanden  (Matth. 
6,  8;  Luc.  15,  17.  21;  18,  13.  14),  welche 
in  ernster  Selbsterniedrigung  hIh  Müh»eh^'e 
und  Beladene ,  ein  lebendige»  Verlangen  i 
nach  Rettung  empfindend  (Matth.  II,  28X 
nach  Gerechtigkeit  hungernd  und  dürstend  ' 
(Matth.  5,  B),  zu  Christus  kamen  mit  einem 
Her/eii  voll  Liebe  zu  ihm  (Lue.  7,  47)  und  \ 
voll  Versöhnlichkeit  und  Barmherzigkeit  ge-  ; 
gen  ihre  Mitmenschen  (Matth.  5,  7 ;  6,  12 ; 
Kare.  11,  25.  2(;)  ^  mir  toldid  waven  ihm 
die  rechten  Gläubigen,  nur  ihnen  sprach  er 
Sündenvergebung,  Rechtfertigung,  Wie<ler- 
luwttellung  der  durch  die  Sünde  verlorenen 
Gotteskindschaft  zu.'  Um  die  durch  die 
Sflnde  von  Gott  getrennte  Menschheit  wie- 
der cur  YerbinduDf  mit  Gott  mrfiekzufahren 
und  die  Verlorenen  zu  erretten  und  glOck- 
hch  zu  machen^  ist  aber  Christus  auf  Erden 
aofgetretmi  (Ibtth.  18,  11;  Luc  19,  10) 
und  wollte  er  sein  Leben  als  Lösegeld  für 
Viele  hingeben  (Matth.  16,  21;  17,  9.  22; 
80, 18 IT.;  2«,  33;  Luc.  24,  46;  Joh.  10,  17) 
und  alle  Volker  zu  Kiiicr  Heerde  unter 
seinem  Hirtenstabe  vereinigen  (Joh.  10,  16) 
und  einen  nsoen  Bond,  den  Bond  Ttril* 
kommener  Verhöhnung  und  engster  Ver- 
einigung mit  Gott,  stiiften,  der  zusammen» 
gehalten  wBrde  dureh  sein  vergossenee  Bhit 
und  alle  die  nmiden ,  die  er  durch  sein 
Leiden  und  seinen  Tod  verdient  und  er- 
worben hat  (Matth.  26,  26  ff.;  Lue.  22,  19; 
Joh.  10.  1  ff.;  20).  Ais  alle  Völker  um- 
fiuiend  sollte  dieser  Hund  den  jüdischen 
Pkrtienkrisratti  beseitigen  und  su  einem 
universalen  oder  Weltreiche  werden,  das 
eigentlich  als  ,Beich  (Rottes'  bezeichnet  wer- 
den nram.  iMrum  s|iraeh  Chrietus  su  den 
Volksschaaren ,  die  ihn  bei  sich  zurückbe- 
halten 
o^ratet 

dSeser  Stelle  erhellt,  ist  das  Reich  Gottes 
fiberhaupt  jene  ^ttliche  Ordnung  der  Dinge, 
welche  zu  verwirklichen  er  gekommen  war. 
Und  diese  Ordnung  steht  zu  der  Welt,  die 
ein  Ton  Gott  abgekehrtes,  vom  Satan  be- 
herrschtes Reich  Hei,  im  schroffsten  Gegen- 
satze (Job.  16,33;  12,  31;  14,30;  18,  11). 
Die  Verwirklichung  dies^  Reiches  Gottes 
auf  Erden  ist  die  Ton  Chriatns  gestiftete 
Kirche,  von  welcher  er  unter  verschiedenen 
Gleichnissen  sprach.  Eine  Schafheerde  mit 
ihram  Hnrlettf  denon  Stimme  im  kvnnt 


iitvai i-ii  ,    iir.    iiiii    uci  oivii  üuiui^ivur^- 

1  wollten:  ,auia  et  alüs  civitatibus 
Bt  ma  «fumomare  regnnm  Det,  quia 
mlMU  ran?  (Luc.  4,  43).    Wie  auH 


(Joh.  10,  1—16);  eine  Familie  mit  dem 
Hausvater,  mit  Knechten  und  Mägden,  oder 
auch  eine  Stadt,  ein  Volk,  ein  Königreich, 
dessen  König  er  selbst  sei  (Matth.  5,  14; 
Joh.  18,  37)  —  diese  Bilder  machton  den 
oi^^anischen  Zusammenhang  seiner  Kirche, 
die  Gewalt  und  Autorität,  welche  in  diesem 
seinem  Reiche  ihm  und  seinen  Stellvertretern 
zustehe,  anschaulich.  Auch  Am  Amt,  das 
er  in  seiner  Kirche  stiften  wollte,  dessen  Ge- 
schäfte und  B^gnisfle,  zeichnete  er  in  s<^ 
chen  Bildern  eines  Gärtner«,  eines  Fischers, 
eines  Hirten.  Die  Diener  der  Kirche  soll- 
ten letne  Haushalter  sein,  die  er  über  die 
anderen  Knechte  setzt,  und  er  verhiess  sei- 
nen Aposteln  und  ihren  Nachfolgern  für 
die  rechte  Verwaltung  dieses  Arotes,  wozu 
er  ihnen  »eine  «tete  (tef^enwart,  seinen  kräf- 
tigen Beistund  ,allo  Tage  bis  an»  Ende  der 
Welt'  (Matth.  28,  20)  und  die  Sendung  dea 
.Geistes  der  Wahrheit''  (Joh.  Iß,  13)  ver- 
sprach, einen  besondern  Lohn  (Luc.  12, 
42  ff.;  16,  1  ff.).  Ihre  Gewalt,  ihr  An- 
sehen sollte  dem  seinigen  gleich  sein,  da  er 
OS  war,  der  sie  bestellte.  ,Wer  euch  auf- 
nimmt, der  nimmt  mich  auf,  und  wer  mich 
aufnimmt,  der  nimmt  Den  auf,  der  mich 
gesandt  haf  (Matth.  10,  40).  Wenn  Chri- 
stus selbst  bei  seiner  Kirche  bleibt  und 
wenn  der  Geist  der  Wahrheit  sie  leitet  und 
in  alle  Wahrheit  einführt,  so  ist  sie  vor 
allem  Irrtfaum  gesiehert  luid  darum  nram 
jedes  Glied  derselben  unbedingten  Glauben 
schenken  und  vollkommenen  Gehorsam  lei- 
atmi.  Damm  die  dringende  Ibhnnng  des 
Apostels  Paulus  {\  Kor.  1 ,  10)  an  Alle, 
,gMche  Rede,  gleiches  Bekenntniss  zu  füh- 
ren, einstimmig  lu  sein  in  Binem  Sinne 
und  Einer  Meinung'.  Den  Hauptinhalt  des 
Bekenntnisses  bildete  Jesus,  der  im  Fleische 
erschienene  und  Ton  den  Todlen  egweeHe 
Sohn  Gottes  und  Hohepriester,  dann  Auf- 
erstehung, Weltgericht,  Busse  und  Taufe 
(I  Joh.  2,  23;  4,  2.  15;  II  Joh.  7;  Hehr. 

3,  1;  4,  14).  Doch  unifassto  das  Biekennt- 
niss  mehr,  als  das  hXosa»  Anmprechen  einer 
Formel;  der  game  Wandel  emes  Christen 
sollte  ein  fortwährendes,  thatsüchliches  Be- 
komtniss,  ein  lebendiger  Spiegel  der  Wahr- 
hdt  sohl,  die  er  SU  gmiben  imt  den  Lippen 
bezeugte.  In  diesem  Sinne  sagt  Paulus: 
,niemand  vermag  Jesus,  den  Herrn,  zu  nen- 
nen, ohne  Tom  hl.  CMste  getrieben  mi  aeiii^ 
(I  Kor.  12,  3),  und  sagt  Johannes  (I 

4,  2):  Jeder  Geist,  der  Jesum  Chrittom 
bekennt  als  den  im  Fleisehe  Gekommenen, 
der  ist  ans  Gott\  Dieses  thatsSchtiche  Be- 
kenntniss im  Wandel  nach  dem  Glauben 
ist  indess  etwas,  was  der  Mensch  aus  eige- 
nen Kräften  nicht  m  Stande  bringt,  wie 
der  Apostel  Paulus  sagt  (II  Kor.  3,  5): 
,wir  sind  nicht  tüchtig,  durch  uns  selbst 
etwas  «1  denkmi,  moMm  unsof»  Tftohtig- 
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keit  iit  ans  Ctott*  Und  Christas  selbst  sagt: 

,ohne  mich  könnet  ihr  nicht«  thun'  (Joh. 
15,  5).  Also  muss  Christas  selbst  dem  £in> 
aehaen  helfen  and  er  hilft  dmeh  seine  Gnade. 

Die  Gnade  ist  nher  nicht  etwa  blos«  die 
AuBÜbang  einer  göttlichen  Gunst ,  sondern 
zugleich  eine  gSttKehe  Kraft,  die  Mitthei- 
lung einer  Gabe.    Es  ist  ja  dio  Onndf,  dir 
uns  ersieht,  uns  disciplinirt  zum  gerechten 
md  gottsengen  Olauhen  nnd  svr  Verleug- 
nung aller  weltlichen  Hogierde.  wie  uns 
der  hl.  Paulus  belehrt  (ad  Tit.  2,  11— 12):> 
^apparuit  enira  gratia  Dei  SalTatoris  noetri  I 
Omnibus  hominibu»,  eradien«  nos.  ut  ab- 
negantes  impietatcm  et  saecularia  deside- 1 
ria,  Bobrie  et  faste,  et  pie  yiTsmus  in  hoc  | 
saeculu.'    Seine  Gnade  hatte  Christas  an 
gewisse  sinnliche  Gegenstände  geknfipft, 
welche  dieselbe  dem  Menschen  vermitteln 
können  und  müssen,   ,Die  einfachsten,  dem 
menschlichen  Organismus  und  Leben  am 
nächsten  stehenden  Stoffe  und  Acte  wurden 
von  dem  Herrn  zu  Gefässen  und  Werk- 
zeugen höherer  Gaben,  su  Conductoren  hei- 
ligender Kräfte  erwählt:  Wasser,  Brod  und 
Wein,  Oel.  Auflegung  der  Hände.   Und  an 
diese  symboliwhen  Stoffe  und  Handlungen 
wurden  entsprechende  Worte  geknüpft,  wel- 
che so  zur  vollziehenden  That  wurden  und,  I 
dio  Gnadf  in  Einen  Moment  concentrirend,  I 
das  wirkten ,  was  sie  sagten  und  was  der  ^ 
Act  bedeutete,  so  dass  sie  als  entscheidende  | 
Thatsiichen.  als  Denksäulen  «einef«  religiösen 
Lebens  und  Anhaltspunkte  seine«  Vertrauens 
in  der  Anschauung  und  Erinnerung  des 
Empfangenden  blieben'  ( DöUinf/erChriatonth. 
u.  Kirche  24 1^    Die  Onadenmittel  sieh  zu 
Nutzen  zu  machen ,  dadurch  völlige  Kein-  j 
heit  und  kraft  derselben  Aelmlicbkeit  mit 
Gott  zu  erlangen,  ist  die  IIauptaufgal)e  des 
Menschen  in  diesem  Leben.    Je  nach  Er- 
fOlhnii;  od»T  Vernachlässigung  ilio>i<  r  Le- 
bensaufgabe wird  sich  das  l?v'hicksal  des ; 
Menschen  nach  dem  Tode  bestimmen,  wel- ! 
ehes  im  Gerichte   (Hebr.  9.  29)  fflr  die 
ganze  Ewigkeit  festgesetzt  wird,  ewige  Se- 
Bgkeit  oder  ewige  verdammniss. 

Ist  dieses  der  freilieh  nur  in  schwachen 
Umrissen  angedeutete  Kähmen,  von  welchem  i 
das  Bild  der  Weli>  nnd  Lebensauffamung  | 
der  Christen  umschlossen  wird ,  so  ist  ein- 
mal klar,  daas  das  C.  nicht  blosse  Lehre,  < 
also  auch  nicht  blosiee  Glanbensobject  sei,  | 
wie  die  Reformatoren  wollten ;  andererseits 
erhellt  aber  auch,  dass  es  nicht  ist,  als 
was  Lesiing  es  hielt,  dem  es  identisch  er- 
schien mit  ,christli('her  Morar  und .  sofern 
sich  diese  auf  das  Verhältnis  der  Menschen 
ontereinander  bezieht,  mit  dm  Wesen  der 
FVeimaurerei  fvgl.  //.  Lange  Lessings  Ver- 
hältnis» z.  KeUg.  u.  Chnstenth.  16).  Auch 
ist  das  C.  nidit  jnradeia  gkidibedeDtend 
mit  ehriitiieher  Kndte  od«r  mit  deigenigeii 


Gebrioelien  md  Bimiehtangen,  die  wir  in 

derselben  finden,  sondern  das  C.  ist  diesee 
Alles  zusammen  und  zumal,  ohne  dass  aUei 
dieses  in  s^er  Yereinigung  den  Inhalt 

dieses  Begriffes  f  rschöpfen  würde.  Müssen 
wir  ja  dasselbe,  um  es  in  seiner  ganzen  chsr 
vakteristiBehen  Eicenthihnliehkeit  ersehenen 
zu  lassen ,  aueh  m  seinem  Verhältnisse  zu 
den  ihm  vorausgehenden  und  neben  ihm 
bestehenden  Systemen  der  Welt-  ond  Le- 
Idiisauffassung  befrachten,  oder,  um  mit 
ataudenmaier  (Freiburger  K.-L.  II  499)  zu 
reden,  ,sowol  im  YerhSItnisse  snr  gansen 
Menschheit  und  zur  Geschichte  derselben, 
als  im  Gegensätze  zu  den  ausserchristlichen 
Religionen.  8o  angesehen,  ist  das  C.  das 
gesammte  Werk  Christi,  wie  dieses 
von  Ewigkeit  her  durch  Gott  beschlossen, 
in  der  geeigneten  Zeit  in  die  Welt  einge- 
treten, unter  providenzieller  Leitung  seine, 
die  ganze  Menschheit  umspannende,  das 
Heil  der  Völker  und  der  Individuen  be- 
dingende Wirksamkeit  entfaltet,  dabei  aber 
beständig  zum  Kampfe  mit  jenen  Principien 
sich  herausgefordert  sieht,  die  ihrem  Ur- 
sprünge und  ihrer  Natur  nach  dem  Heiden- 
thum angehören.*  Es  wird  uns  darum  ob- 
liegen, wenigstens  andeutungsweise  da«  Ver- 
hältniss  des  C.s  zum  Juden-  und  Heiden- 
thum festzusetzen.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht 
manche  Unklarheit,  selbst  von  Gelehrten, 
zur  Schau  gestellt  worden.  E.  r.  Lasaulx 
z.  H.  (Studien  des  dass.  Alterth.  45,  und 
Neuer  Versuch  einer  alten  Philos.  d. 
Geschichte)  stellt  das  Verhältniss  so  dar, 
als  werde  Gott  .nach  heidnischer  Weise 
|Nintheistisch  als  ein  substanzieller  inner- 
weltlicher, nach  der  Lehre  der  Juden  mono- 
theisriscb  als  ein  persönlicher  überweltlicher, 
im  C.  als  einer,  der  beides  zugleich  ist,  ge- 
glnubt^.  Nichts  kann  falscher  sein  als  diese 
.Auffassung,  welche  das  C.  als  eine  Versöh- 
nung und  Ausgleichung  von  zwei  in  Heiden- 
thum und  Judenthum  auseinander  getretenen 
Gegensätzen  darstellt.  Steht  ja  doch  das  C. 
in  vielfacher  Hinsicht  zum  Juden-  und  zum 
Heidenthum  in  ilirectemOegensatie,  wie  z.  B. 
in  Hfzu«;  auf  die  Frape  von  der  geschlecht- 
lichen Enthaltung  und  freiwillig  erwählten 
Ehelosigkeit,  in  Bezug  auf  die  Vorstellungen 
vom  Twie  und  den  Leichnamen  (l>nHin{fer 
Christenth.  u.  Kirche  '.ilo  u.  419).  Wenn  ein 
gebildeter  Römer  oder  Grieche  in  der  Zeit 
der  jungen  Kirche  sich  um  das  Innere,  um 
die  Ansichten  und  Einrichtungen  dieser  neuen 
Genossensehaft  näher  kUmnmrte,  fo  moehte 
er  den  Eindruck  empfangen,  den  auf  He- 
rodot  der  Anblick  des  ägyptischen  Staats- 
ond  YoUnweeei»  madite:  dieses  Volk  habe 
sich  Sitten  undEinrithtungen  gebildet,  weicht 
fast  durchaus  das  gende  Gegentheil  von  d^ 
nen  anderer  Mensehen  Mieo  {Herod,  2, 35). 
Wie  gron  ist  feiner  der  Oegensati  mmHm- 
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denthuin  himichtlich  des  Gebetes,  der  Lei- '  Btu«  erschionon  int,  ko  ist  das  C.  nicht  blofe« 
den  und  Tröbsale,  der  Armuth  und  de«  I  die  Fortsptzun^f ,  sondorn  die  Erfüllung 
ReichthumR.  dor  Arbeit,  der  NSchRtenliebe,  de«  Judonthums.  Dies  hnt  auch  Christus 
der  Menschenachtung,  der  Sklaverei,  der  «elbst  bestimmt  erklärt,  indem  er  in  der 
IMheit  und  GleichMit  der  Memehen,  um  Bergpredigt  (Matth.  6,  17)  aiudrflckUoh 
Ton  der  Gottoslehr«  gar  ni«'ht  zu  reden!  sagte:  ,nolif<'  putnre.  qnoniam  voni  «olvere 
Es  kann  durum  nicht  angehen,  das  C.  zwi-  Legem  auf  PropJietHM:  non  veni  solvert', 
sehen  Jndenthum  und  Heidenthuni  in  die  seil  ndimplere.''  Also  Gesetz  und  Propheten, 
Mitte  zu  stellon  als  die  Synthoao  hridcr.  Gebot  und  Vorhfixsunp.  Wort  und  Anstalt, 
da  vioimt'lir  dj-m  Judenthum  die  Strllunj;  die  beiden  sich  durchdringenden  ßestaud- 
zwischen  lloidenthum  und  V.  gebührt,  frei-  theile  de«  Alten  Bundes,  nieht  aofitttheben. 
Hob  in  einem  andern  Sinne.  Denn  da»  C.  zu  nichte  zu  machen .  sondern  sie  zu  er- 
bihlet  die  Spitze,  es  ist  nicht  die  harmo-  füllen,  bezeichnete  Christus  als  die  ihm  ge- 
iiische  Verbindung  zweier  Gegensatie,  80n- 1  wordene  Aufgabe.  In  derselben  Bergpredigt 
dcrn  dif  Vollcudunfr  einer  fortgesetzten  sot/tf  er  aber  auch  tnit  der  ganzen  Erha- 
gütriichen  Ott'eulmrung.  an  der  Heidenthuni  benheit  eines  (Jeset/gel>ers  und  tier  Aucto- 
undJudenthum,  nur  in  verseil iedenem  Masse,  1  rität  eine«  göttlichen  (resandten  sein  ,lch 
aber  l»ei<b'  doch  wirklich  Thoil  liatteii.  Das  aber  siijr''  curlr  «len  Ausspriu  lien  des  iilteii 
•ludenthum  steht  dem  C.  näher  als  das  Hei-  Geset/i>uc)ies  und  den  falschen  pharisäischen 
denthum,  und  gerade  das,  wodurch  es  dem  Auslegungen  denielben  entgegen  und  zeigte 
C.  naher  steht,  macht  seinen  charnkteristi-  dadiird) .  wie  es  mit  seiner  Krfülhing 
sehen  Unterschied  vom  Heidenthum  aus.  gemeint  si^i.  Es  sollte  die  nationale  Schranke 
Es  unterscheidet  sich  vom  Heidenthum  nicht !  dnrehbrochen,  das  Oesetz  seines  juridischen 
so,  als  ob  ihm  in  Bezug  auf  das  C.  etwas  Charakters  entkb'idct  und  an  die  Stelle  des 
feh  Ite ,  was  das  ileidenthum  besitzt  und  richterlichen  und  polizeilichen  Zwanges  der 
dem  C.  entgegenbriebte,  sondern  was  das  I  höhere  nnd  mtivenalere  Massstab  der  gStt- 
"Heidenthum  dem  C.  entfr<'ir''nbrin;rt .  ist  liehen  Heiligkeit  und  Gerechtif^keit  gesetzt 
Alles,  und  zwar  in  viel  höherm  Masse,  auch  werden.  Desshalb  darf  man  sagen ,  die 
im  Jadenthum  enUialton  (ygl.  Stiefelhagen  \  christliche  Religion  sei  vor  Allem  ^  Re- 
Theologie des  Heidenth.  (IKl).  Sind  ja  im  ÜL^ion  der  Gerechtigkeit,  niclit  hlnss,  inso- 
Heidenthum  nur  die  Ueberreste  der  L'r-  <  ferne  sie  jeder  menschlichen  Eigenthümlich- 
offenbamng  enthalten,  die  freilich  auch  nie  I  keit  und  jedem  Bedffrftiiss  ihr  Recht  wider» 
verstummende  Zeugnisse  sind  des  Schöpfer-  fahren  lässt.  sondern  auch  in  dem  Sinne, 
willens ,  dass  die  mens<!hliche  Natur  nicht  l  dass  sie  das  ganze  Leben  und  Verhalten 
bloss  für  ein  irdisehes ,  sondern  auch  fHr  |  des  Menschen  heiligt  und  demselben  die 
ein  liinimli-:ches  Lel)en  bestimmt  sei.  .Seine  Richtinig  auf  den  göttlichen  Willen,  wel- 
Qötter,  Gebete,  Opfer,  Orakel,  Weihen,  I  eher  die  letzte  Quelle  des  Rechtes  ist,  giebt, 
Mysterien,  Priester,  Tempel.  AltSre,  Feste, '  wodnreh  der  Mensch  die  reehte  RicMung 
Aofzflge  behaui^ti'ii  zwur  fi'ir  sirli  keinen  erhält,  <lie  eben  zuletzt  die  Gerechti<rk«>it 
Uhern  Werth  und  erregen  in  der  Art  ihres  ist.  Als  die  Erfüllung  aller  vorausgegan- 
Bestandes  bei  uns  meist  Absehen  und  Mit-  genen  Religionsformen  ist  dm  0.  auch  die 
leid;  alter  durch  ihren  Restand  filierhaupt  absolute  Religifui .  als  solche  der  Mittel- 
weisen sie  nicht  nur  auf  eine  rättliche  ße- 1  punkt  der  Universalgeschichte  und  die  Welt- 
gnadigung  in  der  Vergangenheit  znrflck.  t  religion,  wie  Staudenmaier  in  seiner  theo- 
sondern  sind  auch  für  die  spatere  Offen-  logischen  Encyklopä<lie ,  in  seiner  Schrift 
barung  der  göttlichen  Onade  in  Christus  über  ,Das  Wesen  der  kathoL  Kirche'  und 
und  sehier  Iwebe  bedeutsam  uad  Mbnaieh*  in  temem  ,GeiBt  der  göttlichen  Offmbaning^ 
{StifßlhfKjen  a.  a.  O.  (UKi).  Diet»  Bed«tt-  ansfUirlieh  dargethan  hat.  diffbl. 
tung  hat  schon  de  Maistre  erkannt,  da  er   

fragt:  ww  wird  uns  die  Mythologie  von     CHRISTBIVIlFOIiCnnifiBIf  der  «eehs 
der  Seite  erkfihmi,  dass  in  ihr  alle  christ-  ersten  Jahrhunderte  im  römischen  Reich  und 
liehen  Wahrheiten  vorbildlich  erfüllt  er-  im  Orient, 
seheinen  1^  Prof.  Dr.  Sepp  hat  es  versucht  in  RSnüsche  t'. 

seinem  Werke  .Das  Heidenthum  und  dessen  .  av—  au  *«-ai—  m  VanSki 

Bedeutung  für  da«  Christenthum\  und  La- Allg«iitiaM  ^^J^^'^7JÄ  i?' 
#a«te  hat  in  «einen , Studien  des  Hass.AIterth.''«"^  "*  |MMtt«it  mim. 

ein«elne  Beiträge  zu  einer  solchen  Erklärung  Eine  kritische  Geschichte  der  römi- 
geliefert.  Das  Judenthum  hat  aber  nebst  der  sehen  C. ,  die  irgendwie  den  berechtigten 
Uroffenbarung  auch  noch  die  fortgesetzte  Anforderungen  der  modernen  historischen 
positive  Offenbarung  und  hatte  als  der  Alte  |  Wissenschaft  entsprechen  soll .  muss  noth- 
Bund  vornehmlich  den  Zweck,  die  Ers<  hei-  wendig  die  erschöpfendste  Kenntnis«  der 
nung  des  Erlösers  in  der  Menschiieit  vor-  Motive  jener  Befehdungen  der  vorcon- 
Bttbereiten.  Da  der  ErlOser  in  Jeeos  Chri- 1  stantinischen  Kirehe  Seitens  der  allmftiig  ab- 
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sterbenden  antiken  Welt  zur  Voraussetzang 
haben;  vor  Allem  muM  der Geschichtschroi- 
ber  jener  denkwrürdigen  Epoche  der  Welt- 
geschichte auf  das  Genaueste  mit  der  Staats« 
rechtlii  )ieii  Stellung  des  Christenthums  in- 
nerhalb des  ßömerreiches  bekannt  sein.  Ein 
Unrat  Bild  dieier  juridischen  Basis  der  frag- 
lichen C.  zu  gewinnen,  ist  aber  keine«wefl;^^ 
leicht;  denn  die  heidnischen  Autoreu, 
die  nadi  EriAen  bemflht  sind,  des  ipe^ioh 
Christliche  zu  ignoriren,  geben  nur  einige 
spärliche  Andeutungen,  und  die  christlichen 
nolirillBteller  TemaehUismKen  ea,  abgesehen 
Ten  Terfiilüaii.  du-  T>oi(lfnsiioth  ihrer  Glau- 
bembrüder  auf  bestinunte  römische  ötaats- 
gesetse  sorfielmifDhTen ,  da  sie  thells  bei 
ihren  Schilderungen  ausschliesslich  den 
Zweck  religiöser  Erbauung  verfolgen,  theils 
eine  juridisch  -  technische  Motirirung  für 
flberflttssig  halten,  weil  sie  eine  genaue 
Kenntniss  der  per  sc  christenfeindiirlien  rö- 
mischen Gesetzgebung  bei  ihrem  Letierkreis 
▼orawietMn  dwften.  Nur  der  historische 
Zusammenhang  oder  vielmehr  der  Vergleich 
des  fundamentalen  (regensatzen  zwischen  der 
antik-romischen  und  der  christlichen  Ge- 
sellschaft mit  eini{»en  versteckten  oder  doch 
mehr  gelegentlichen  Winken  der  christUchen 
nnd  heidnischen  Quellen  kann  da  zum  Ziele 
f&hren.  IJei  <lie»er  Sachlaffe  hat  der  Kir- 
eheuhistoriker  alle  Ursache,  Le  Blants  ge- 
diegene nnd  leider  fest  noch  gar  nicht  be- 
nutzte Ahhandlunj;  .Sur  le«  Imsen  ju'"Miques 
de»  poursuites  dirig^es  contre  les  martyrs* 
(in  Comptee  rendus  de  t'Aced.  des  Insor. 
etc,  nouvelle  H^rie  T.  II,  Parin  1866.  358 
bis  373)  mit  aufrichtiger  Freude  zu  be- 
grfisien;  denn  dieselbe  darf  das  Verdienst 
beanspruchen  f  die  staatsrechtliche  Stellung 
der  alten  Kirche  auf  Grund  einer  erHchö- 
pfenden  Verwerthung  des  einschlägigen 
Quellenmaterials  und  einer  verständigen  Be- 
rncksichtigung  des  historischen  Zusammen- 
hanges in  ihren  Grundzügen  klargelegt  zu 
haben.  Aber  manche  der  Le  Blant'schen 
Ausführungen  bedürfen  der  Berichtigung 
oder  doch  der  Restriction;  insbesondere  ist 
mm  vollen  Verständnis«  der  wichtigen  Fra- 
gen eine  «pezielle  Anwendunj;  der  von  ihm 
eruirten  Kriterien  auf  die  verschiedenen , 
Perioden  nnd  Phawn  der  C.  nnattnUch.  I 
Hiernach  ergiebt  sich  die  Gruppirung  de« 
Stoffes  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  von  selbst.  | 
bt  dieiem  allgemeinen  Theile  lege  ich! 
dem  Leser  die  wesentlichsten  Er^o>)nis8e  der 
Forschung  Le  Blunts  vor  und  gel>e  dazu 
em^  Berichtigungen  und  Ergänzungen.  Tm 
iweiten  (speziellen)  Abschnitt  gebe  ich  so- 
dann unter  Zugrundlegung  der  modificirten 
Kriterien  Le  Blants  eine  quelleumässige 
Ueberricht  der  äusseren  Schicksale  der  K  irche 
in  den  verschiedenen  Perioden  »owoi,  als 
unter  den  einzelnen  Imperatoren. 


Nach  Le  Blants  wolbegrundeten  Ausfüh- 
rungen bestrafte  der  vorconstantinischo  Staat 
die  Christen  nach  den  verschiedensten  Ge- 
sichtspunkten:  sie  waren  ihm  Majestätsver- 
brecher fmaiestatis  rei),  Leugner  der  Staat»- 
gottheiten  (oÖtoi,  sacrilegi),  Beförderer  einer 
verbrecherischen  Magie  (flMgi,  niale6d[), 
endlich  Angehörige  einer  ungesetzlichen, 
vom  Staate  nicht  anerkannten  Keligion  (re- 
ligio nova,  peregrina  et  illieita).  Das  Chri- 
stenthum  fiel  also  zunächst  unter  den  ausseid 
ordentlich  dehnbaren  Begriff  des  crimen 
laeiae  maieetatis,  nnd  iwnr  banptaicUieh 
aus  zwei  Gründen.  Einmal  machte  man 
den  Anhängern  Jesu,  weil  sie  ihren  üottes- 
dirast  heimlich  nnd  tot  TageMubmeh  hiel- 
ten, den  Vorwurf,  sie  besuchten  unge- 
setzliche Versammlungen  (haeteriae,  ooe- 
tus  illiciti;  cfr.  IHin.  Epist.  X  97;  weitere 
Belegstellen  bei  Le  Jilant  361,  Note  9); 
es  war  das  ein  Verbrechen .  welches  die 
römische  Gesetzgebung  von  jeher  verpönte ; 
das  Verbot  des  ZwölftafelgesetMS,  der  Se- 
natsbeschluss  de  bacchanalibus  von  a.  189 
V.  Chr.  und  die  betreifende  Verfügung 
Traiane  beweist  es.  Dass  aber  die  Theil- 
nahme  an  einem  .collegium  illicitum'  oder 
den  ,coetus  noctumi'  rechtlich  dem  Ver- 
bredien  des  Anfhihn,  d.  h.  der  laesa  maie- 
atas,  gleichgeachtet  wurde,  sagt  Ulpian 
ausdrücklich  (De  offic.  procons.  L  VI,  Di- 
gest L.  I  X;  L.  YII 22  bei  £«  BUm*  a.  a. 

0.  ).  Zweitens  wt'i<^<Trcii  sich  die  Christen 
durchww,  dem  I^iameu  der  Kaiser  mit  Wein 
und  Weuiraueh  zu  huldigen;  hieraus  de> 
ducirte  man  die  unter  maiestas  fallende 
Anklage  der  impietas  in  principe»  (avsßsia) 
oder  der  Ehrfurchtsverletzung  gegen  die 
Kaiser  Cvgl.  Plin.  Ep.  1.  c;  TeriuU.  Ap<d. 
|ed.  Oehler]  e.  28.  M),  32,  34;  Ad  nationes 

1.  I,  c.  17,  ed.  Oehler).  Natürlich  unter- 
lagen die  als  dureßetc  angeklagten  Christen 
auch  den  überhaupt  gegen  Majestätsver- 
brecher vorgesehenen  furchtbaren  Strafen. 
,Humilioree  bestiis  obiciuntur,  vel  vivi  ex- 
uruntur:  honestiores  capite  puniuntur'  sind 
die  Worte  des  berühmten  Juristen,  des  Prä- 
torialpräfeoten  BanUm  (Bentent.  Y  29,  1 
bei  Le  Blant  360).  Machte  das  Gesetz  l)e- 
zOglich  der  Majestätsverbrecher  hinsichtlich 
der  Art  der  Todesstrafe  emen  üntnsefaied 
zwischen  Sklaven  und  Freij^eborenen ,  so 
schützte  dagegen  kein  Stand  in  causa  maie- 
stetis  vor  der  Tortur,  die  sonst  nnr  den  8kla> 
ven  vorbehalten  war;  die  romische  Gesetz- 
gebung von  Augustus  bis  lustiuian  verhängte 
auch  Aber  den  freigeborenen  MajestSs» 
Verbrecher  die  Folter  (vgl.  die  Quellenbelege 
bei  Le  Blant  363  f.).  Das  Sacrilegium  galt 
als  nahe  verwandt  mit  der  causa  maiestatis 
und  wurde  demgtmiM  in  ähnlicher  Weise 
bestraft,  nur  dass  gegen  die  dem  Stande  der 
Freien  angehörenden  iSacrilegi  die  Tortur 
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unmllingwar:  ,|mnciiiram  sacrHegio  crimen 

est  quod  raaie»tHtis  dicitur\  »a^  ülpian 
(Digest.  L.  I  «d  legem  luliam  maieBtsti»  X, 
L.  ym  4  bei  BImU  360,  N.  5).  Die 
Sacrilegi  niedem  Stande«  wurden  entweder 
lom  fKiampf  mit  den  wilden  Thieren  des 
Circiu  oder  nun  Kreueetode  verurteilt 
(Paul.  Sentent  Y  29,  1  bei  X«  BImtt  373). 
—  Wunderbare  Heilungen,  die  angeblich 
Ton  manchen  Christen  vollzogen  wurden, 
und  TOr  Allem  das  Institut  des  Exorcismus 
wurden  von  den  Heiden  als  Wirkunjf  einor 
verbrecherischen  Magie  verschrieen.  Mau 
glaubte,  Ohrotne  hfttte  nagiMhe  flehrillen 
hint«»rlaMen ,  in  denen  er  »einon  JOngrem 
das  Mysterium  der  Austreibung  d(>r  Dämo- 
nra  und  sonstiger  Heilungen  niitgetbeilt 
bitte;  daher  galten  auch  die  Roli^^ions- 
bficher  der  Christen,  /uroal  die  hl.  Schrift, 
als  Bucher  magischen  Inhalt«  und  wurden 
besonders  in  der  diocletirtnischen  Verfolgung 
der  Gegenstand  argwöhnischer  ^'achfrage 
Seitens  der  römisohen  Behörden.  Wie  die 
magiw-hcn  Schriften,  so  wurden  auch  die 
Zauberer  selbst  den  Flammen  überantwortet, 
die  IGtoohuIdigen  dieser  Unglficldichen  wur- 
den entM'edor  gekreuzigt  (xler  den  Bestien 
des  Circus  ausgesetzt.  ,Mngiouc  artis  con- 
Bcios  summo  tappUeio  adiici  placuit,  id  est 
lipsfiis  ohici,  aut  cruci  suffigi.  Ipsi  autem 
magi  vivi  exuruntur,"  sagt  der  oben  er- 
wihnte  Jurirt  PauUus  (Sentent.  V  23,  17 
bei  L''  Blaut  369).  Atu-h  die  Nichtausliefe- 
rung  sog.  magischer  bchriften  war  strenge 
verp8nt;  wurden  derartige  BOeher  bei  Je- 
manden entdeckt,  so  wurden  ili(?se  Schriften 
öffentlich  verbraunt  und  über  die  Schuldigen 
unter  allen  Unstiaden  ^e  Gllteroonltieati<m 
verhangt;  auHserdeni  traf  Verbannung  nach 
einer  Insel  die  der  Magie  Verdächtigen, 
wetm  sie  m  den  ,lioaMtiores*  geiiSrten; 
die  humiliores  aber  musston  den  Tod  er- 
leiden (Paul.  SSentent.  V  23,  18  bei  Le 
BkuU  370,  N.  4).  >-  Endlieh  war  dtti  Ohri- 
stenthuni  als  reIi||io  nova  et  illicita  verpönt ; 
unter  diese  Bubnk  fiUlt  wol  auch  der  vom 
jungem  PUnh*»  (Ep.  X  97)  erhobene  Yor- 
wurf  einer  pertinacia,  InHexibili«  obstinntio, 
superstitio  prava ,  inunodica.  Schon  die 
ZwjMftnfeMiceotae  untenaglen  die  religio- 

nes  peregrinae  (vgl.  Cic.  De  leg.  ri  8:  se- 
puwom  nemo  habesait  Deos:  neve  novoe, 
live  advoiM,  niri  pnbBee  adidtoe,  priv»- 
tim  ooinnto).  Nach  der  Gesetzgebung  der 
fSaniehen  Kaiseraeit  traf  die  Anhänger  einer 
reli^o  nova  Deportation  nach  mner  Insel, 
wenn  sie  zu  den  honestiorcs  gehurten ;  die 
dieses  Verbrechens  Ueberführten  wurden 
aber  hingerichtet,  wenn  sie  niedern  Stan- 
des waren  (vgl.  Patd.  Sentent  Y  21,  2: 
qui  novas  vel  usu  vel  ratione  inoognitas 
religiones  indncunt,  ex  quibus  animi  nomi- 
nmn  moTeanlor,  htmeitioret  deportaatnr. 


hmdliores  capite  punhurtnr;  efr.  IMgeet.  1. 

30;  De  poenis  X,  L.  VIII  19:  si  quis  all- 
quid  fecerit  (}uo  levee  hominom  animi  super- 
stitione  nummis  terrerentor,  IMvus  Marens 
huiusmodi  homines  in  insulam  relegnri  1^ 
scripsit,  bei  Lt  Blant  372  f.). 

Diese  vielfache  gesetzliche  Yerponung  des 
Christenthums  beweist,  in  wie  tiefem  Gegen- 
satz es  sich  mit  den  Orundansohauungen  der 
antik-römischen  Oesellichaft  befand,  und  ee 
ist  nicht  zu  verwundern,  daas  man  auf  die 
Christen  die  Bezeichnungen  hoetis,  hoetis 
pubUcus  deorum,  imperatorum,  legum,  mo- 
mm,  naturae  totius  inimicus  etc.  in  An- 
wendung brachte  (vgl.  diq  Quellenbelege 
bei  Le  Blaut  370).  Jeder  einzelne  ge- 
gen das  ChriHtenthum  erhobene  Anklage- 
punkt war  für  die  antike  Genellsehaft  nichts 
Neues,  war  vielraelir  in  »tetiger  Continuität 
von  der  römischen  Gesetzgebung  der  Ke- 
publik  sowol  w^ie  den  Kaiserreichs  bekämpft 
worden,  aber  ein  Kovuni  für  die  römische 
Welt  war  die  eomplicirte  Vereini- 
gung so  mancher  Anklagen  im  Christen- 
thuni.  Der  Grund  dieser  nicht  auszuglei- 
chenden Kluft  lag  in  dem  universalen, 
auf  giiiizliche  Negation  und  Beseitigung  de» 
Heiiientlium«  gerichteten  Charakter  des  Chri- 
stenthums, und  bei  der  Verquickung  dee 
röminchen  Stuate»  mit  dem  Polytheismus 
wurde  diese  religiöse  Tendenz  der  neuen 
Religion  vom  antiken  Bewusstnein  mit  de- 
structiven  Ideen  iiuf  politischem  Gebiete  in 
Verbindung  gebracht.  Schon  aus  den  bis- 
herigen AusfliluwigeB  erbellt  die  prekäre 
Stellung  der  Christen  gegenüber  dem  heid- 
nischen Staate;  die  persönliche  Unsicherheit 
dieeer  Parias  der  römischen  Welt  wurde 
noch  erhöht  durch  die  Willkür,  mit  der 
die  Statthalter  bei  Bestrafung  der  den  Chri- 
sten inr  Lnst  gelegten  Capitalverbrechen 
verfuhren  und  so^r  gesetzlich  verfah- 
ren durften;  hinsichtlich  der  so  recht 
eigentlidi  auf  die  Jflnger  Jesu  anwendbaren 
Anklage  des  SacrilcgiumK  heisst  es  z.  B. 
Digest  1.  6  ad  legem  luliam  peoulatus  (XV, 
L.  Yin  18,  L»  Blant  373,  V.  11):  ,8aon- 
legii  poenani  deliel)it  proconsul  pro  (jUiili- 
tate  peraonarum  proque  rei  conditioue  et 
temporii  et  aetrae  et  Mons  vel  Mnrerine 
vel  clementius  statuere.'  Interessant  in  die- 
ser Hinsicht  ist  auch  Tet-tuU.  Ad  Scap.  c. 
lY;  aus  dieeer  Stdle  geht  nimlleh  herror, 
dass  um  211  Scapula,  der  Statthalter  des 
prooonsularisolien  Africa,  die  ttlMraeugungs- 
reeten  ClhiirtMi  rant  Feuerlode  Teidammte, 
während  mehrere  seiner  Vorgänger  die  An- 
hänger Jesu  mit  Schonung  behandelt  hat- 
ten, und  gleiehseitig  der  Pritee  von 
Mauretanien  und  der  von  Leon  an  den 
sacrilegi  und  maiestatis  rei  nur  die  ge- 
wöhnliche Strafe  der  Enthauptung  t«1- 
nehen  lioewn. 
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Ww  eine  umfassende  systematische  Kri- 
tik an  df>n  Lc  Blant'schen  Ausführungen 
zu  vermiHäen  bat^  ist  zunächst  der  Umstand, 
dass  er  weder  zwischen  der  Theorie  des 
rnniisclien  Strnfapparates  proben  die  Christen 
und  der  bezüglichen  Praxis  mit  ausreichen- 
der Sehirfe  untersdieidet,  noch  überhaupt 
zwisehen  den  ver«ohiedcnen  Perioden  der 
C.  einen  principiellen  Unterscliied  macht. 
Die  venehiedenen  Rubriken  nm  Oapttal- 
verbrechen,  unter  die  da«  Christenthura  mh- 
summirt  wird,  repräsentiren  bloss  den  Yer- 
theidigungsapparai,  der  llberhanpt  dem  alt> 
rümi-Hoheti  Staat  ^egendber  der  seine  Exi- 
stenz negircndeu  ueuen  KeliAnon  zur  Ver- 
fflgnng  stand;  diese  tämmtliehen  Straf- 
hostimmungen sind  keineswegs  immer  ge- 
gen die  Christen  zur  Ausführung  gelangt ; 
nur  die  Imperatoren  Decins,  Valenan  und 
DicK'lctiiui  hatten  gegen  dns  Chri?*tonthum 
<lie  vollen  Consequenzen  aus  der  alten  Ge- 
setzgebung gegen  saerilegi,  maieetatis  rei, 
magi ,  induotorcs  rcli^'ioiiis  pcregriiiao  gr- 
zogeUf  d.  h.  nur  sie  haben  bekanntlich  die 
Chriitenhetse  systemattaeh  und  in  umfas- 
sendster Ausdehnung  über  das  gesammtr 
Reich  betrieben.  Vor  AUem  hat  Le  Blaut 
sieh  gar  nicht  Mar  gemacht,  wekhe  der 
iKjtreffenden  Strafrubriken  für  die  Christen 
die  bedenklichste  war;  er  hält  das  crimen 
laesae  maiestatis  für  die  TerhingidssvoUrte 
der  gegen  die  Christen  erhobenen  Ankla- 
gen und  stellt  den  iSatz  auf,  die  relativ 
ruhigsten  und  gifickliehsten  Perioden  der 
vorconstan tinischen  Kirche  fielen  mit  der 
Regierungszeit  der  Kaiser  zusammen,  die 
Anklagen  wegen  Majestätsverbrechen  ent» 
weder  gar  nicht  zulicssen  oder  doch  mil- 
derten. Diese  These  hat,  wie  im  folgenden 
Abschnitt  näher  gezeigt  werden  soll,  ihre 
Richtigkeit  in  Bezug  auf  nachstehende  der 
TOn  Le  Blant  namimft  gemachten  Impera- 
toren: Vespasian,  Titus.  Nerva,  Macrin  und 
Alexander  Beverns.  Gerade  in  difleomPiinkte 
konnten  die  Kaiser  persönlich  ausserordent- 
lich viel  zu  Gunsten  der  Christen  thun, 
namentlich  durch  Beseitigung  der  Anklagen 
auf  «fftßeia,  worunter  die  Weigerung  der 
Christen  tiel,  dem  Genius  der  Imperatoren 
zu  opfern.  Wenn  aber  Le  Hlant  auch 
Traian  unter  die  eminent  christenfreund- 
liehen  Kaiser  rechnet,  so  beweist  er,  dass  er 
von  dem  prineipiellen  Gegensatz  der  ersten 
Periode  des  vorconstantinischen  Christen- 
thums zur  zweiten  und  allen  späteren  keine 
Ahnung  hat.  Mit  anderen  Worten,  Le  Blant 
berüoksiehtigt  nieht.  dass  «las  Christenthum 
im  1.  Jahrh.  bis  incl.  Nerva  dem  römischen 
Staate  ab  jfldisehe  Beete  galt,  und  insofern, 
abgesehen  von  localen  Belästigungen  un- 
ter Nero  und  Domitian ,  die  Privilegien 
einer  religio  licita  genoss ;  erst  seit  Traian 
gilt  das  Christenthum  ab  eine  Tom  Juden- 


thum  verschiedene  Religion  und  wird 

verptmt.  Aueh  insofern  irrt  unser  Verfasser, 
wenn  er  annimmt,  dass  die  Christen  ab 
maiestatis  rei  in  Zeiten  der  Verfolgung 
stets  der  Folter  verfielen;  wir  werden  im 
folgenden  Abschnitt  einen  eeiatanten  Aus- 
nahmefall kennen  lemm.  Die  verhängniss- 
vollste Ankla^re  gegen  die  Christen  war 
nieht  die  causa  maiestatis,  sondern  die  Be- 
schuldigung, einer  religio  nopo  et  UUeUa 
anzugehören.  Diese  letztere  Anklage  mag 
freilich  einem  oberflächlichen  Forseher  ziem- 
lieh unbedeutend  Torkommen.  MankSnnte 
mir  mit  Tertttllmn  f Apol.  c.  f>,  '^1 ;  Ad  nat. 
[ed.  RigaltiusJ  1.  I,  c.  lU)  einw  enden ;  noch 
in  den  beiden  letzten  Jalurhunderten  der  Re- 
publik  war  der  Macehnscult  eine  religio  ilU- 
cüa  et  peregrina,  waren  Isis,  Berauis,  Anu- 
bis  una  Harpokrates  TerpSnte  Ootthetten 
und  doch  wurden  sie  im  Verlaufe  der  Kai- 
serzeit  reli^iones  licitae  und  waren  zur  Zeit 
des  Septtmius  Bererus  sehon  längst  ein  Ge- 
genstand eifriger  Verehrung  Seitens  des 
heidnischen  Pöbels.  Warum  konnte  denn 
das  Christenthum  nieht  aueh  aus  einer  re> 

ligio  iUiritd  eine  lelitrio  licita  et  mUnlti 
werden?  Darauf  ist  Folgendes  zu  erwie- 
dem:  das«  in  Rom  seit  EinfBhrung  der 
Monarchie  die  religiöse  Toleranz  sieh  immAT 
mehr  erweiterte,  dass  das  Pantheon  des 
Erdkreises  immer  mehr  austtndtsehen  Cnl- 
ten,  sogar  der  jüdischen  Religion,  Auf- 
nahme gewährte,  ist  richtig.  Es  hielt  aber 
desshalb  so  schwer,  auch  dem  Christenthnm 
wie  anderen  fremden  Culten  die  Rechte 
einer  religio  licita  zu  gewähren,  weil,  wie 
schon  vorhin  erwähnt  wurde,  seine  uni- 
versale, auf  die  moralische  Beherrschung 
der  Welt  gerichtete  Tendenz  mit  dem  na- 
tionalen, d.  h.  auf  bestimmte  Völker  be- 
schränkten Charakter  der  übrigen  auswär- 
tigen Culte  und  selbst  des  Judenthums  im 
Widerspruch  stand.  Hatte  aber  das  Chri- 
staBthum  einmal  die  staatliche  AnoriEes- 
nung  als  religio  licita  erlangt,  so  waren 
selbstverständlich  gegen  seine  Bekenner  die 
Anklagen  auf  sacrilcgium,  raaiestas  u.  dgL 
nicht  mehr  zulässig.  Sehon  Ruinart  TActa 
murtyrum  sincera  praef.  gen.  17  f.  Nr.  24, 
Radsb.  1859)  hat  richtig  erkannt,  dass  die 
unsichere  persönliche  Lage  der  Christen, 
dass  die  partiellen  Verfolgungen,  vor  denen 
sie  nicht  einmal  christenfreundliche  Kaiser 
unter  allen  rmständen  schützen  konn- 
ten, ihren  leuten  Grund  in  den  alten  Ge- 
setzen gegen  die  reügiones  peregrinae  et 
illicitae  hatten.  Aber  sowol  Ruinart  als 
aueh  Le  Blant  haben  vollständig  übersehen, 
dass  sich  die  vorconstaatinische  lürche  wirk- 
lich eine  Zeit  lang,  von  2fiO  bis  c.  300,  im 
Genüsse  der  Rechte  einer  religio  licita  be- 
fand, wie  im  nächsten  Abschnitt  bewiesen 
wird;  fBr  die  siemlicfa  sahlreieiien  llaily- 
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rien,  die  eine  spfitere  Tradition  auch  in 
dieien  Zeitraum  venetzt,  fehlt  es  also  ganz- 
lieh an  der  historischen  Basis.  Uebri^ens 
duf  man  nicht  annehmen,  vor  260,  also 
▼or  der  stmitlichon  Anerkennung  der  Christ- 
Hehen  Kirche  als  religio  lioita,  harte  es 
selbst  unter  eminent  christenfroundlichen 
Kaisem  stets  einzelne  Märtyrer  gegeben, 
die  etwa  der  Wuth  feindlich  gesinnter 
Statthalter  zum  Opfer  gefallen  wären.  Mar- 
tyrien unter  hervorregend  Christen- 
freundlichen  Kaisern  sind  mir  Aus- 
nahmsfälle, deren  Erwähnung  nich 
kirchliche  Quellen  ersten  Ranges, 
wie  Eu sei) ins  und  Dionys  von  Ale- 
xandrien, nicht  entgehen  lassen. 

Zum  Sehluss  dieser  allgemeinen  Bemer- 
kungen noch  ein  Wort  über  ilie  iincli 
Lad.  Divin.  inst.  V  1 1  von  Ulpian  angefer- 
tigte Sammlung  christenfmndlioher  Kaiser- 
rescripte,  sowie  fiher  Martyreracten  als  histo- 
rische Quellen.  Was  den  ersten  Punkt  be- 
trifft, 80  meint  Le  BUmt,  der  Verlust  Jener 
berüchtigten  Cnllectaiieen  sei  zu  vcrsduner- 
zen,  weil  sich  ja  doch  die  so  vielfach  com- 
pUehrte  juridisdie  Basis  der  C.  reeonstmiren 
lasse.  Ich  kiin:;  diosfr  Meinung  nicht  zu- 
stimmen; Le  Blant  unterschätzt  eben  die 
nnnmschrftnkte  Gewalt  der  rSmisehen  Im- 
peratoren. Aus  dem  ■ganzen  Zeitraum  von 
c.  100  bis  211,  dem  Zeitpunkte,  in  dem 
Vlpian  sein  Buch  De  officio  proconsuln  rer- 
fasste.  ist  uns  nur  die  heknnnte  Instriiction 
Traians  an  den  Jüngern  Plinius,  eine  Eni- 
•eheidung  Marc  Aurels  in  einem  Bpeeial* 
fall  und  (las  Edirt  <les  Septimius  Severus 
erhalten;  es  wäre  doch  gewiss  interessant, 
noch  Käberei  über  die  Art  und  Weise  sn 
erfahren,  wie  christenfeindliche  Kaiser  jenes 
Zeitraums  die  allgemeine  Gesetzgebung  ge- 
gen die  Christen  zur  Anwendmig  braenten. 
-  -  .\1«  Quellenhelege  für  seine  Ausfülirun- 

£n  verwerthet  Le  Blaut  auch  vielfach  die 
artyreraeten.  Ein  solches  Yer&hren 
erfordert  aber  die  äuss<'rste  kritische  Vor- 
sicht, da  verhältnissnuissig  nur  wenige  Acta 
Martyrum,  wie  z.  B.  die  von  Pontius  yer- 
fasste  Vita  s.  Cypriani,  die  Acta  s.  Marcelli 
oenturionis,  Haximiliani  tironis,  Martyrum 
Scillitanorum ,  Perpetuae  et  Fclicitatis,  als 
authentisch  oder  auch  nur  als  im  We- 
sentlichen echt  gelten  dürfen.  Von  welcher 
monströsen  Beschaffenheit  die  von  Simeon 
Mtia^pkraäm  im  10.  Jahrb.  redigirten  Mar- 
tyreracten und  die  bezüglichen  Berichte  der 
griechischen  Menologien  saeculi  X  et  XI, 
das  sog.  Menologium  Basilü  II  imperatoris 
und  Sirleti,  sind,  wie  diese  Biographieen 
resp.  Lebensskizzen  nur  ein  Conglomerat 
ans  albemm  Mirakeln,  empörenden  Hen- 
kerscenen,  ungeschichtlichen  Notizen  und 
Voraussetzungen  sind,  Alles  das  habe  ich 
bereita  in  meinem  Boehe  Aber  die  ,Liei- 


nianische  Christenverfolgung^  (Jena  1875, 
76—92)  gezeigt.  Es  verment  also  im» 
merhin  Anerkennung,  dass  unser  Epigra- 
phiker  auf  Verwerthung  beider  Arten  von 
trfiben  byzantinieehmi  Quellen  verzichtet 
hat  und  sich  nur  auf  die  Äwi«arf sehe 
Sammlung  beruft.  Aber  auch  dieser  For- 
scher hat  einige  Stücke  von  hddttk  sweifel- 
hafter  Oliinbwiirdigkeit  aufgenommen ,  so 
z.  H.  die  .\etÄ  s.  Symphoriani  .\ugU8tunen- 
sis  (125—128),  die  126  c.  II  ein  gefälsch- 
tes  Verfolgungsrescript  eines  Kaisers  Au- 
relianus  (Kli-r  (  nach  anderer  Lesart)  Aurelius 
enthalten:  so  femer  die  Acta  s.  Taraehi, 
Probi  et  Andronici  martyrum.  die  wegen 
der  ermüdenden  Fülle  von  Henkerscenen 
und  wegen  der  rasenden  Schmähungen,  die 
von  (l<'ii  Hlutzetigen  gegen  die  Imperatoren 
Dioeletian  und  üenossen  ausgestosseu  wer- 
den, lebhaft  an  die  berfichüfften  Fabebi 
eines  Metaphrastes  erinnern  und  deragemäss 
schon  von  Samuel  Basnage  (Annal.  pol.- 
eod.  P.  n  464  IT.,  Nr.  II— TII)  mit  Recht 
als  apokryph  verworfen  werden.  loh  kann 
mich  dem  Verfahren  Le  Blants  nicht  an- 
sehliessMi,  welcher  (Sur  les  beses  juridiqnet 
etc.  363  f.,  368 ;  La  pr^paration  au  martyre 
in  Comptes  rendus  de  TAcad.  T.  XXVIII 
66 1, 68,  7a,  Paris  1874)  beide  Biographieen 
als  eebte  Aotenstadte  gelten  Itat 

B.  BftiMltr  TlisU :  detailliriere  krltisshe  üstw 

sieht  der  römiiohen  0. 

1.  Das.Christenthum  und  der  rö- 
mische Staat  im  1.  Jahrh.  unserer 

Zei  trechn  II  n  <r. 

1)  Dass  die  christliche  Kirche  in  dieser 
ersten  Periode  ihres  Bestehens  dem  römi- 
Kohen  Staate  i\U  jüdische  Secte  galt  und 
demgemäss  als  Bestaudtheil  einer  religio 
lieita  gleidilislls  die  Rechte  einer  solchen 
genoss,  darin  stimmen  jetzt  die  meisten 
Forscher  überein  (die  entgegengesetzte  An- 
sicht verlieht  neuerdings  Wi«9«ier  Christen- 
verfolgungcn  der  Cäsaren.  (lütersloh  1878). 
Es  ist  aber  nicht  ganz  leicht,  diese  These 
durch  spezielle  Quellenbelege  zu  erhSrten; 
ihre  innere  Wahrheit  erhellt  in  der  That 
mehr  aus  dem  gesammten  historischen  Zu- 
sammenhang, denn  aus  bestimmten  Aensse- 
rungen  der  Autoren.  Um  so  auffallender 
ist  es  freilich,  dass  in  neuester  Zeit  nur 
drei  Kirchenhistoriker:  de  Rossi  (Bnlle- 
tino  di  areheol.  crist.  1865) ,  Aubfi  (De 
la  legalit6  du  christionisme  dans  Tempire 
romain  pendant  le  1"  si^Ie  in:  Comptes 
rendus  de  TAcad.  des  Inscr.  Nouv.  sör. 
|T.  II  184^-2(15,  Paris  1866)  und  Franz 
Overbeck  (Studien  zur  Geschichte  der  alten 
Kirche,  Heft  l  II,  Schloss-Chemnitz  1876; 
Ueber  die  Gesetze  der  römischen  Kaiser 
I  von  Traian  bis  Marc  Aurel  gegen  die  Chri- 
I  sten  u.  a.  w.  94—101)  der  mterenanten 
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ÜBtsrie  niher  gvtroton  •ind.  Controven, 

freilich  nur  noch  innerhalb  eines  gewis- 
un  Lagers,  ist  bloss,  ob  die  unter  Nero 
und  DoraitiAn  ge^prä  die  Obratea  unter» 

nommenen  Feindseligkeiten  »chon  als  ge- 
nerelle sTstematische  Verfolgungen  oder  nur 
th  Torfibergehende  rem  locftle,  einer  Cä- 
Mrenkuine  entsprungene  Bedruckungen  auf- 
Bofaseen  sind.  Lassen  wir  einstweilen  diese 
Streitfrage  bei  Seite  und  spüren  wir  ge- 
nauer dm  Gründen  nach,  wodurch  die  These 
von  der  anfänf^lii'hon  Zugehörigkeit  des  Chri- 
stenthums zum  Judenthum  (in  der  römi- 
schen Attsdiaunng)  erhärtet  wird.  Eine 
solche  Zusammenstellung  der  hezüi^lichon 
speziellen  lieweiae  ist  keineswegs  üborhüH- 
sig,  da  auch  die  ArgumentatioD  de  Roesi's, 
Aub^'s  und  Overbocks  nicht  ganz  ersehö- 
pfend  sein  düri'to.  Zunächst  kommt  Sutton. 
Claudine  e.  8ft  (ed.  Bipontin.)  in  Betraeht 
(IttdaeoH  impulsore  Oiresto  assidue  tumul- 
tnantes  Koma  expuUt).  Hier  ist  unter 
ChrMtns  unsweifeliiafl  Chdiitus  sn  Terrte> 
lif'ii ;  denn  aus  dorn  Verj^Ieiolic  von  Juatiu. 
Mat-tur.  Apolog.  1.  c.  4,  ed.  Otto  (Xftaxucvol 
jip  wm  xatT]Yopou|jLsBa'  t&  tt  Xpijetiv 
Kumai  ou  otxoiov)  mit  Tet-f.  Ad  nat.  1.  I, 
C.  3  (Christianum  vero  nomen  ...  de  un- 
ctione  iuterpretatur;  etiam  cum  corrupte  a 
«oMt  Ckmtiani  pronuntiatnur;  nam  ne  no- 
minis  quidem  ipsius  liquido  eerti  ostis  ot(\; 
da  jedentall«  auch  gebildete  Aiiluüi^'er 
der  Staatsreligion  diese  ungenaue  Aus- 
«praelie  der  Namen  Christus  und  Christian! 
belichten  —  es  erhellt  dies  aus  der  ganz 
allgemeinen  Aouasemng TertuUians  — , 
•0  wird  der  Grund  hiervon  vielfach  weniger 
auf  Unwissenheit,  denn  aul'  ironisirende  ety- 
mologische Spieleraieii  surllflicmfniumi  sein) 
erhellt,  dasH  die  Heiden  die  Namen  Christus 
und  Cbristiani  häutig  ungenau  Chr«8tus  und 
Chrnliani  aunpfaeten.  Fawt  man  nun  das 
Christus  unserer  Stelle  dem  Sinne  Tiadi  als 
C%riatiani  auf,  so  hat  man  die  Stelle  nach 
dem  Vorgänge  ron  Le  Hourry  O.  e.  B. 
(ed.  1.  de  mort.  pers. ;  Dissert.  c.  VI,  Art.  I 
194),  Titkmont  (MSmoires  pour  senrir  h 
I'hift.  eoel.  T.  II  73,  seconde  Vitien,  Paris 
1701),  Gieseler  (Kirchengosoh.  I  94.  2.  A.), 
Neander  (AUgem.  Gesch.  d.  christl.  Relig. 
Bd.  I.  Abth.  1,  135  f.,  Hamb.  1825),  Dol- 
linijer  (Kirchengcsch.  I  19  f.,  Rgsb.  1836), 
de  Rom  (a.  a,  O.),  Aube  (184  f.)  und  zu- 
mal in  Uebcroinstimmung  mit  Hügenfelds 
(Hist.-krit.  Einleitung  ins  N.  Test.,  Leipzig 
1875,  303  f.)  scharf'sinnir^er  Interpretation 
so  aufzufassen:  um  das  Jahr  53  erlieas 
Kaiser  Claudius  gegen  die  Juden  anUnÜch 
der  L'^nruhen,  die  die  christliehe  Propaganda 
unter  ihnen  erregt  hatte,  ein  Ausweisungs- 
mandat; dieee  fiaanegel  traf  aber  auch 
Angehörige  der  jungen  römischen  Christen- 
gemeinde, weil  man  sie  gleichfalls  für  Juden 


Uelt.  Zireilena:  Tert.  Apol.  21  spricht  tob 

der  gegen  das  Chriatenthuni  erhobenen  An- 
klage ^uasi  sitb  umbraculo  insiyim^nmae 
religionu  eert»  UtUae  (sc.  ludaieae)  aliqtM 
propriae privsumptionU  ahscondnt'  etc.  Diese 
Stelle  kann  sich  nur  auf  das  erste  chriat- 
lidie  Jahrirandert  benehen;  fBr  das  Zeit- 
alter TertuUians  und  des  Kaisers  Septimios 
Severus  konnte  jene  Anklage  gar  keinen 
I  Inhalt  mehr  haben,  da  der  römische  Staat 
sohon  seit  Tralau,  abo  seit  einem  Jahrhun- 
dert, gewohnt  war,  das  Christenthum  als 
;  eine   von  der  jüdischen  verschiedene 
Religion  zu  behandeln.   Drittens,  dass  Rom 
iiix'h  zu  Ende  des  1,  Jahrh.  Juden  und 
Christen  als  eine  Religion  zusammenwarf, 
beweist  die  sonderbare  Art  und  Weise,  wie 
Domitian  in  seinem  letzten  RegieninirHjahr 
(95/96)  seine  Anklagen  gegen  verschiedene 
Christen  motivirto;  da  werden  nanefae  BS> 
nier  verurteilt  wegen  Äfts^Tifjc  (—-  sacrile- 
gium)  und  als  ,ic  xdi  xtuv  'louSatwv  ldi) 
«goxoXevii«*  (Tgl.  Can.  Dkm.  Rer.  Roman, 
vol.  II,  1.  67,  c.  14,  ed.  Imm.  Hekker). 
Man  kann  xweiielhaft  sein,  ob  Christen  und 
Juden  da  gemeint  dnd;  rndier  pant  dieae 
'  Anklage  auf  Chrnten  oder  genauer  auf 
Proselyten  des  Christenthums,  das  als  jQ- 
dische  Secte  galt.   Viertens  endlich  geht 
aus  dem  bdumnten  Briefwechsel  des  jungem 
Plinius  mit  Traian  (Ep.  1.  X  97,  98)  her- 
vor, dass  der  römische  Staat  zuerst  unter 
Traian  das  Christenthum  als  selbstän- 
dige Religion  unterschied  und  dazu  seine 
Stellung  nahm.  —  Aus  obigen  Erörterungen 
wird  es  klar,  da»  fje  Blant  (Note  sur  lea 
bascs  juridiques  ete.  873)  einem  unhaltba- 
ren Anachronismus  huldigt,  wenn  er,  ge- 
sttttit  auf  die  bekannte  von  Tert.  Apol.  5 
mitgetheilte  Legende,  den  Charakter  des 
ühristenthums  als  einer  religio  ilUdta  schon 
Ton  dem  angebliehen  Senatsbetohlma  ans 
der  letzten  Zeit  de-*  Kai!^ers  Tiberius  her 
datirt  (vgl.  auch  meinen  Artikel  ^tömische 
Toteranaediete*  A.  1).  —  In  diesem  ersten 
Zeitraum  war  also  der  römische  Staat  über 
den  tiefen  Gegensatz  zwischen  beiden  Re- 
ligionen sich  noch  nicht  klar  geworden  und 
gestattete  dem  Christenthum  dieselbe  T<rie- 
ranz,  deren  sich  die  jüdische  Religion  er> 
freute.   Die  gesetzliche  Capacität  de«  Jn- 
denthums  im  römischen  Reich  ist  u.  A. 
bezeugt  durch  loseph.  Antiqq.  lud.  XTV 
17;  c.  Apion.  1.  II.  p.  879,  cd.  Basil.  a. 
1567,  Gass.  Dion.  1.  LXVI,  c.  7;  T«rt 
Apol.  c.  21  und  Lampr.  Alex.  Sever.  c. 
22.   Der  ganze  Apparat  der  römi- 
schen Oeietigebung  gegen  mai«»tatit 
rei ,  sacrilegi ,  indudores  rniifimis  novae, 
magi  kam  also  in  diesem  Zeitraum 
prineipiell  nicht  gegen  die  Chri- 
sten in  Anwendung.  Allerding's  waren 
sie  schon  seit  Ifero  Gegenstand  der  fana- 
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tischen  Wuth  de«  heidnischen  Pöbels,  frei- 
lich noch  nicht  in  dem  Masse^  wie  spater; 
aber  gegen  Ausbrüche  des  Volkshasses 
schützte  sie.  .die  Angehörigen  einer  religio 
licita',  der  Arm  der  Behörden.  Aber  trotz 
dieaer  gSaakigen  Stelhing  dem  Steate  gi^en- 
öber  entgingen  sie  nicht  ganz  «olchen  par- 
tiellen, vorübei^ehenden  und  localen  Bc- 
drttekungen,  die  mit  dem  Begriffe  ,Yerfol- 
gunjr'  nichts  zu  thun  haben.  Einmal  wurde 
gerade  damals  die  den  Juden  gesetzlich  zu- 
stehende Toleranz  zuweilen,  theilweise  we- 
nigstens, durch  IVilizoiniiiHfäregeln  und  fisca- 
iiache  Belästigungen  suspendirt;  diese  Be- 
drflcknngen  erstreckten  sich  also  ooiim|BiBt 
auch  auf  die  Christen.  Und  dann  musste 
ein  Theil  der  Christenheit  die  Despotenlaune 
einea  Nero  und  Domitian  empfinden,  jener 
Tyrannen,  die  mit  pfwissenhafter  Parität 
über  alle  ihre  Unterthanen,  Heiden  wie 
Chritten^  ünheil  brachten.  Eine  kurze 
Uebersicht  der  Gcschii-kc  des  Christonthums 
unter  den  verschiedenen  Kegierungen  die- 
ser  Periode,  rm  Clandhu  Ua  ind.  Kern, 
wird  die>«os  (renerelle  UrtheO  im  Einzelnen 
naher  begründen. 

2)  Dan  die  Suet  Oland.  25  erwlhnte 
Polizcima-isrci^cl  f^'cgen  Juden  und  Christen 
nicht  den  ('iiarakter  einer  iurmhchen  Ver- 
folgung hatte,  haben  wir  tchon  geaehen. 
Hierfür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die 
Verbannten  sehr  bald,  noch  vor  dem  Tode 
dea  Clandiufl,  nadi  der  Hauptstadt  znrttck« 
kehren  durften  (vgl.  Baron.  Annal.  oecl.  I 
ad  a.  Chr.  53  und  Aubi  185).  —  Wa«  Nero 
im  J.  64  gegen  die  rSmitehe  Clnisten- 
gemeinde  unternommen,  ist  aus  den  Be- 
richten der  heidnischen  Autoren  Tacitus 
(Ann.  XY  44)  und  ßuämUm  (Nero  e.  16) 
bekannt.  Der  Imperator  wälzte  den  auf 
ihm  haftenden  Verdacht,  der  Mordbrenner 
Roms  m  sein,  von  sicli  auf  die  Christen 
ab,  die  schon  damals  Oegenstand  des  Yolkt^- 
hasses  waren,  und  liess  sehr  viele  dieser 
Unglücklichen  unter  diesem  Yorwand  unter 
empörenden  Martern  eines  unerhört  grau» 
aameti  Todes  sterben.  Diese  locale  Christen- 
Verfolgung,  die  lediglich  das  Ergebniss  einer 
kaiserlichen  Laune  des  Cäsarenwahnsinns 
war  und  die  Anhänger  Jesu  nicht  als  solche 
traf,  darf  man  nicht  unterschätzen; 
denn  Tacitus  spricht  von  einer  ingens  multi- 
titdo  derauf  qualvolle  Weise  Hingerichteten. 
Es  ist  die  Frage:  hat  sich  die  neronisohe 
Verfolgung  auf  das  Gemetzel  innerhalb  der 
hauptstädtischen  Gemeinde  beschränkt,  wie 
Dodtcell  (Diss.  Cvpr.  XI  de  pauc.  mart.  ad 
ealcem  der  Fell'schen  Ausgabe  der  Opp. 
Cypriani  69,  70,  Nr.  XIII,  Amstel.  1700), 
S,  Basnage  (I  731,  Nr.  XVI),  AuM  fa.  a. 
O.  187—194),  Merivale  (Gench.  d.  Römer 
unter  dem  Kaiserthum  IV  S9(),  deutsche 
Ausg.  Lpz.  1872),  Gibbon  (Untergang  des 


röm.  Reiches,  deutsche  Ucbertragung  von 
Sporschil,  2.  Ausg.  42H),  Overbeck  (94—99) 
annehmen,  oder  wurde  sie  auch  durch  ge- 
nerelle Edicte  auf  alle  Provinzen  ausge- 
dehnt, wie  Le  Nourrg  (195),  Ruinm  t  (a. 
a.  0.  praef.  gen.  20,  Nr.  26),  Tillemont 
(M^moires  pour  servir  ä  l'hist.  cccl.  T.  II 
75,  494  f.,  6dit.  II,  Paris  1701)  und  de 
Rom  Bull,  di  arch.  crist.  1865,  93)  behaup- 
ten ?  Wie  ich  aus  On  rberk  99  ersehe,  will 
auch  Hennann  Schiller  (Köm.  Kaiserreich 
unt^r  Nero  437  ff.,  BerL  1872),  gestttat  auf 
unwiderlegliche  Argumente,  von  einer  Aus- 
dehnung der  ncronischen  Verfolgung  auf 
die  Provinzen  nichts  wissen;  Bauuige  (a.  a. 
O.)  und  Gieseler  f94)  lassen  ohne  ausrei- 
chenden Qrund  die  neronische  Bedrängung 
der  rBmiaohen  Christengemeinde  au  lange 
dauern ,  ersterer  bis  (55  und  letzterer  gar, 
wenn  auch  mit  Unterbrechungen,  bis  zum 
Tode  des  Tyrannen.  Naeb  meiner  Ueber- 
zeugunp  hat  sich  die  neronische  Verfolgung 
auf  die  in  der  Hauptstadt  im  J.  64  ver> 
flbtenOrausamkeiten  oesebrlnktt  an  diesem 
Ergebniss  gelange  ich  auf  Grund  foljjender 
Erwägungen.  Die  Vertreter  der  entgegen- 
stebenden  Ansiebt  berufen  sieh  auf  Lae- 
tantius.  Sulpicius  Severus  und  Orosius.  Nun 
ist  es  richtig,  dass  Lact.  Mort.  persoc.  o.  II 
(ed.  H.  Hurter)  unsere  Cbristenrerfolgung 

nicht  mehr,  wie  Tacitus,  auf  jenes  spezielle 
Motiv  zurückführt,  sondern  als  Ursache  den 

I  Yerdrass  dea  Kaisers  Aber  die  zunehmende 
Proyiairanda   des  Christenthums  innerhalb 

,  des  Heidenthoms  annimmt  (.  .  .  cum  ani- 

'  madverterel  noD  modo  Romae,  sed  nbique 
quotidic  magnam  raultitudinem  deficere  a 
cuitu  idolorum  . . .  prosilivit  ad  excidendum 
coeleste  templum  etc.).  Bei  8^p.  Seoer. 
Chron.  II  29,  Nr.  2,  3  (ed.  Halm)  heisst 
es  dann,  Nero  hätte  zuerst  die  bekannten 
Brutalitaten  gegen  die  römisebe  Gemeinde 
verübt  und  hierauf  durch  förmliche  Edicte 
das  Christenthum  verpönt  Overbeck  (a.  a. 

I O.  sucht  in  die  betreffende  Stelle  des  Sulp. 
SoT.  (hoc  initio  in  Christianos  saeviri  coe- 

i  ptum;  post  ctiam  datis  legibus  religio  veta- 
batur  palamque  edictis  propositis  Christi»- 
num  esse  non  licebat)  durch  übertriebene 
Betonunfj  des  Zeitadverbs  .post*  den  Sinn 
hinein  zu  interpretiren,  der  zweite  Sats  b^ 
zöge  sich  ganz  allgemein  auf  die  geaetaUohe 
Verpönung  des  Christenthums  in  den  nach- 
neronischen  Zeiten  (seit  Traian).  Allein 
die  unmittelbar  folgenden  Worte :  tum  Pau- 
lus ar  Fetrm  capitis  (lamnati  etc.,  beweisen 
unwiderleglich,  dass  das  post  sieb  noch  auf 

.Nero  bezieht ,  dass  also  Severus ,  freiüoh 
irrthflmlich,  schon  diesem  Kaiser  allgemeine 

I  Verfolgungsedicte  zuschreibt.  Ruinart,  Aube, 

!  de  Rossi  u.  A.  geben  demnach  die  rich- 
tige Deutung  unserer  Stelle.    Endlich  be- 

1  richtet  Oros.  Vli  5  geradezu ,  Nero  hätte 
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die  zu  Rom  auf  greuelvolle  "Webe  inau<fu- 
rirte  Verfolgung  auf  alle  Prorinzen  aus« 
f^edehnt  (Nero  Romae  ChriitiaiKW  sapplieiis 
ac  mortibu»  affecit,  ac  per  omncs  provincia» 
pari  persecutione  excruciari  imperavit).  Allein 
La«9taiis(iiiii  314),  Sulpicim  SeTenu  (am  400) 
uml  Orosiiis  (um  417)  r<'|)ri"iH«'ritir(Mi  liloss 
die  über  treibende  Tradition  der  spätem 
Zeit;  bieifür  spricht  schon  der  Umstand, 
dasa  die  bezüglichen  Berichte  der  drei  Au- 
toren eine  progressive  Steigerung 
aufweisen.  Massgebend  kSnnen  hier  nur  | 
die  älteren  chriHtlichen  Quellen,  zumal 
des  2.  und  8.  Juhrh.,  sein,  und  sie  sind  08 
um  so  mehr,  aln  deren  Berichte  mit  den 
Andeutungen  der  ältesten  heidnischen  Quel- 
len, TacituB  und  Suetonius,  übereinKtimmen, 
Erstens,  Melito,  Bischof  von  Sardea,  sagt 
in  seiner  um  170  dem  Kaiser  Marc  Aurel 
überreichten  Apologie  fap.  Em.  H.  e.  IV 
2fi)  u.  A.  Folgendes:  p-ovoi  navrtov  .  .  .  xov 
%tw  Tjftac  iv  otaßoX^  xaTa9Tf,9at  X070V 
r^iKrfjrri  Nlptov  y.a'  AofUTtocv^;.  T)a  Melito 
liier  dem  berüchtigten  Cäsar  Yerleum- 
diing  des  (JhriitenthumB  vorwirft,  so  liegt 
in  unserer  Sfrllo  pino  unleugbare  j\jiHpie- 
lung  auf  den  von  Tacitus  erzählten  Vorfall ; 
der  Apologet  hat  also  ans  der  Zeit  Nero*s 
nur  die  Misshandlung  der  rdmischcn 
Christengemeinde  gekannt.  Zweitens  kommt 
hier  Teri.  Apoi.  6  in  Betracht  {wnnäiU 
commentarioa  vesiroa,  illie  repevii  th  pn'mum 
Neronem  in  hanc  sectam  cum  maxime  Romae 
orimtem  Caesnriauo  ffladio  ftrocisne).  Also 
auch  Tertullian  kcTuit  aus  der  Regierungs- 
zeit  Nero 's  nur  die  Heitlen  der  römischen 
Christengemeinde;  denn  ei  11  mal  verweist  er 
die  Heiden,  an  die  sein  Apologcticus  ge- 
richtet ist ,  ausdnirklicli  auf  Ii  c  i  <1 11  i  s  c  h e 
Quellen,  d.  i.  uut  Tacitus  uud  Suetuu,  und 
dann  sagt  er:  sectam  cum  mttxim$  Romae 
orientem.  Noch  bestimmter  äussert  sich 
TeriuU.  Scorpiac.  c.  XV  (cap.  ult.):  vitas 
(Taeaarum  legimus,  orientem  ßdem  Bobm 
primm  Xero  crueniarit  etc.  Drittens,  auch 
Eusebius  kennt  aus  der  Zeit  Nero's  nur  die 
Drangsale  der  rSmisehen  Cniristenge- 
meinde:  H.  e.  II  25,  wo  er  der  iiiTOtiisclu'ii 
Verfolgung  gedenkt,  giebt  er  einfach  eine 
Uebersetiung  der  betreffenden  Steife  bei 
TeriMm  (Apol.  5).  Viertens  endlich,  die 
Annahme,  Nero  hätte  das  Christenthum 
durch  generelle  Edicte  verpönt,  hat  ein 
conscrvatives  Interesse  des  Lnperators  für 
die  alte  Staatsreligion  zur  nothwendigen 
Voraussetzung  —  man  vgl.  z.  B.  die  Moti- 
virung  bei  Lact.  c.  II  — ;  sein  ältester  Bio- 
graph erzählt  alM^r,  dans  er  ein  Verächter 
jeder  Religion  war  (cfr.  öWoM.  Nero  5H: 
rel^^num  usquequaque  contemptor,  praeter 
nnins  deae  Syriae.  Ilanc  mox  ita  sprovit, 
ut  . . .  contamiuaret  etc.) ,  uud  man  wird 
gestehen  müHon,  dass  dieser  irrdigidse  Zug 


zu  dem  sonstigen  bodenlos  leichtfertigen 
Charakter  des  berüchtigten  Tyramien  im 
Einklang  steht.  De  BoseCs  jüngster  Yer» 
such,  den  allgemeinen  Charakter  der 
Nero-Verfolgung  auf  Orund  einer  unlängst 
(im  J.  1862)  an^eftodenen  Wandinsehnft 

von  Pompeji  zu  retten  fvgl.  Bulletino  di  ar- 
cheol.  crist.  Ibö5,  93  ff.),  ist  meiner  An- 
«idit  naeh  ab  verfehlt  zu  betrachten. 
Aiibe  (189-  193)  vermag  auf  Grund  der 
sorgfältigsten  Untersuchung  des  Gegenstan- 
des in  jenen  Epigrammen  nur  harmlose 
Spöttereien  zu  erkennen,  die  die  heimlichen 
Versammlungen  und  die  Propaganda  der 
Christen  betreffen  (,avoc  la  meilleure  vo- 
lonte du  monde,  je  n'y  puis  roir  qu'une 
chose,  c'est  qu'on  connnissait  les  Chr6tiens 
k  Pompei,  qu'ou  se  mo(juait  de  la  propa- 
gande  .  .  .  qu'on  raillait  leur  esprit  de  pvo- 
selvtisme,  leurs  coneiliabules ,  les  discours 
uu  ils  y  tenaicnt  et  leur  dedain  de  la  vie'). 
Overheck  (99)  betont  mit  Recht,  dass  die 
ganze  de  llossi'sche  Argumentation  »ich  nur 
auf  folgende,  an  eine  Wand  in  Pomjicii 
geseiohneto  Buchstaben  stfltat:  HRISTIAjf. 
(Vgl.  neuesten»  T'-  Schnitze  Zeitschrift  f. 
Kirchengesch.  1Ö80,  IV  125;  der  Heraus- 
geber kimn  rioh  dem  hier  in  Besug  auf  dBe 
I)ompeJaai8che  Inschrift  Vorgetragenen  nicht 
anschliessmi.  K.]  Betr.  des  Charakters  der 
neroonehen  Yerfolgung  noch  HUgen/M  a. 
a.  0.  638  ff.  und  GSrres  Antipas  von  Per- 
gamum,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XXL,  U.  2, 
S.  271  ff. 

Seit  liaronim  (vgl.  Martyr,  Rom,  s.  29. 
lunii  413,  414,  Colon.  1603:  Annal.  eccl. 
ad  a.  Chr.  (!9)  ist  es  traditionell  geworden, 
das  Martyrium  der  Apostel  Petrus  und  Fan« 
lus  mit  der  Kegierungszeit  Noro's  in  Ver- 
bindung zu  bringen  und  dasselbe  gerade 
auf  den  89.  Juni  67  zu  verlegen.  Dass  die 
Enthauptung  des  Paulus  und  die  Kreuzi- 
gung des  Petrus  unter  Nero  stattfand,  diese 
Thanaohe  ist  ftreOieh  in  avthentiseher 
Weise  bezeugt  erstens  dun-li  Etisrhius  Cll. 
0.  II  25,  lU  1),  resp.  durch  die  von  ihm 
citirten  älteren  christlichen  Quellen,  nam- 
licli:  1)  durch  7)/o«/As',  Bisohof  von  Korinth, 
in  dessen  Schreiben  an  die  Kömer ;  2)  durch 
den  Preebyter  Qaiue  in  sehier  gegen  den 
Montanisten  Proclus  gerichteten  Schrift; 
3)  durch  Origenes  im  3.  Buche  seiner  Ex- 
positiones  in  Genesim;  und  zweitens  durch 
Tertuü.  Scorpiace  c.  15  und  De  praescr. 
haeret.  c.  3H  (ed.  Rigaltii).  (A'gl-  für  das 
römische  Martyrium  i'ctri  auch  Hilijoifclti 
a.  a.  O.  630  ff.)  Dagegen  ist  die  These, 
wonach  beide  Apostel  erst  im  J.  tu  das 
Martyrium  erlitten,  unlialtbar  und  be- 
reits durch  Hasnage  (Ann.  I  734,  Nr. 
IX,  X)  und  neuerdinirs  R.  A.  Lipsin^  (Chro- 
nologie der  röm.  Bischöfe  164  und  zumal 
Note  2)  trefflich  widerlegt  worden,  die  nut 


Christenverfolgttngen. 


Vup  annehmen,  dass  jcnos  Doppelmartyrium 
einfach  mit  der  einzig  historiiuihen  haupt- 
städtischen Verfolgong  zu  verbinden  ist. 
Eine  andere  Chronologie  ist  in  der  That 
andenkbar,  da,  wie  soeben  gezeigt  wurde, 
die  iltoran  christlichen  QueUen  eben  nur 

{'ene  römische  Verfolgun}^  kennen;  zum 
JeberfluBS  lässt  es  Tei-i.  iScorp.  c.  15  gar 
nicht  tUy  den  Olmbenakainpf  der  beiden 
Apostel  von  jener  Katastr(){)he  der  rönii- 
achen  Qemeinde  zu  trennen :  . . .  orieutem 
fidem  Rmnae  prinras  Nero  oraentsTit.  Tone 
Petrus  ah  altero  cingitur,  cum  illic  cniri 
ndateingitur.  Tue  Paulus  oiritatis  Koma- 
nae  eonsequitur  netiTitateni  ete.  Sollen 
Beide  erst  im  J.  (57  gelitten  haben ,  «o 
musste  man  entweder  mit  Gieseler  (94; 
eine  dreijährige  Fortsetsnng  des  Nero- 
Sturmes  annehmen,  oder  aljer  eirn'  /, wei- 
mali^e  Bedrückung  der  hauptstädtischen 
Oenemde  unter  Nero  Tonrannuetzen.  B  e  !• 

des  ist  gleich  unstatthaft;  denn  wa.s  das 
erste re  betrifft,  so  bemerkt  Basnage  mit 
Beoht,  da«  die  Nero-Verfolgung  Tom  J.  64, 
drei  Jahre  for^esetzt,  eine  pxnz  andere 
Bedeutung  erlaiigt  haben  würde,  als  sie 
jetzt  hat,  und  die  Annahme  einer  zweima- 
ligen Verfolgung  widerspricht  den  Angaben 
des  authentischen  Quellenmaterials,  die 
nur  eine  neronische  Misshandlung  der 
hauptstädtischen  Christen  kennen.  Was  end- 
lich den  Todestag  der  Apostel  anbelangt, 
so  findet  er  sich  in  den  Siteren  Quellen 
bis  auf  Eusebius  ^mt  nicht  erwähnt;  der 
liberianUohe  Bischofskatalog  von  H54  be- 
zeichnet zuerst  als  solchen  den  29.  Juni 
(ed.  Mommsen  hei  Lipmta  a.  a.  0.  265: 
passus  autem  |«cil.  I'rtnis]  cum  Paulo  die 
III  Kai.  lulias  cous.  ss.  iin|)erante  Is'erone;. 
Nach  Lipsius  a.  a.  0.  1(>3  f.  soll  dieses 
Datum  auf  einem  Mi^'^verstündniss  der  An- 
gabe des  Depositionskutalogs  derselben  libe- 
rianischen Chronik  beruhen,  wonach  am 
29.  Juni  2ÖH  unter  den  Consuln  Tuscus 
und  Hius,sus  des  l'etrus  Gebeine  in  den  Ka- 
takomben und  die  des  Paulus  auf  dem  Wege 
nach  Ostia  boiiresetzt  wurden.  |Man  vgl. 
dagegen  Kraus  Horn.  Sott.  2.  A.  S.  592.  K.J 
3)  Unter  Kaiser  Vespasian  (reg.  Nov. 
(•9  bis  Juni  79)  wurde  nichts  gegen  das 
Christenthum  unternommen,  wie  aus  dem 
Vergleiche  der  Apologie  des  Mrlito  r.  Sar- 
ihs  (ap.  Kiuvh.  H.  e.  IV  2(1)  mit  Tfi  tuUian 
(A|K)1.  b)  und  Eusebius  (II.  e.  III  17)  er- 
hellt (vgl,  (iorres  Das  Christenthum  unter 
Vespasian,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XXI  4, 
492 — 536,  ld7d).  Auch  unter  dem  milden 
Titas  (79—81)  erfreute  sich  die  angebliche 
Judensecte  unge^iförter  Duldung;  es  erhellt 
das  aus  denselben  Quellen,  sowie  aus  Lad. 
III.  Unter  der  R^erung  des  Tyrannen 
Domitian  (reg.  8t — 90)  sah  sich  ein  Thcil 
der  Christenheit  einigen  Belästigungen  aus- 


gesetzt, die  entweder  gar  nicht  unter  den 
Begriff  ,VerfoIgung'  fallen  oder  höchstens 
sich  als  eine  Art  Ton  Halbrerfolgung  quidi> 
ficiren  lassen.  In  die  erste  Klasse  von  Be- 
drängnissen gehören  gewisse  fiscalische  Be- 
drückungen, die  damab  Aber  maaehe  Chri- 
sten verhängt  wurden.  Schon  Vespa.sian 
hatte  nach  der  Eroberung  Palästinas  und 
der  ZenttSrung  JemMdean  den  Joden  ehien 
Jahreskopfzins  von  je  zwei  Drachmen  auf- 
erlegt (vgl.  Cass.  Dion,  1.  66.  c.  7).  Diese 
Judrastener  wurde  nun  naen  SuHon.  Do- 
mit.  12  unter  Domitian  mit  hfNondorer  Härte 
eingetrieben.  Da  die  Christen  den  Kömem 
damals  alt  Jadenseete  galten,  so  ist  es  nn- 
zweifelhaft,  dass  auch  sie  das  Didrachmon 
entrichten  musston  und  unter  jenen  fisca- 
lisclien  Beliitigungen  sn  leiden  hatten.  Dies 
seheinen  Itbrigciis  die  Worte  Suilons,  cor- 
rect  inlerpretirt,  ausdrücklich  su  besagen 
(praeter  eeteros  Yndaiens  ftsevs  aeerUsrane 
actus  est:  ad  (|uem  deferebantiir,  <jui  vel 
imprefeMi  ludaicam  [Christen!!  intra  ur- 
bem  Tiirerent  iltam  Tel  düsimmaia  origitu 
I j  U  d  i  s  c  h  e  Steuerdef raudanten !]  imposita 
genti  tributa  non  pependissent  etc.;  vgl. 
Hilljenfeld  a.  a.  O.  541).  Aus  dieser  Stelle 
erhellt  auch  (vgl.  das  ,intra  urbem''),  dass 
vorzugsweise  die  römische  Christenge- 
meinde unter  den  mit  dem  Judenzins  zu- 
sammenliängendon  fiscalischen  Bedrückun- 
^n  zu  leiden  hatte.  Uebrigens  begannen 
jene  Belästigungen  wegen  des  Didrachmon 
erst  in  der  spätem  Epoche  des  domi- 
tianischen Regimes.  Denn  von  den  ersten 
Regierungsjahren  des  Kaisers  heisst  es  bei 
SneUm,  c.  T :  nit',-  initia  usque  adeo  ab 
omni  caede  abhorrebat,  ut  etc.  .  .  .  Cu- 
piditatis  auoijuo  attjue  avaritiae  vix  suspi- 
cionem  ullam  .  .  .  dedit  . . .  Fiteain  eo- 
lumnias  tnafftin  nilumtnantiiim  poetia  re- 
pressif.  Die  schlimme  Wendung  des  donii- 
tianischen  Regimes  charakterisirt  aber  Suet. 
c.  10  u.  A.  so;  sed  neque  in  clementiae 
neque  in  abstinentiae  teuere  pennamit:  et 
tarnen  aUquanfo  celerius  ad  mevUiam  de- 
üch  it  ijitnm  (Iii  cttpiflita/eni.  —  Mit  diesen 
Hscalisclieii  Bedrückungen  einzelner  Christen 
steht  aber  die  sog.  domitianiadie  Verfolgung 
in  gar  keinem  Zusammenhang,  TiUemont 
(Mem.  t.  II  17),  Lt-  Noio  ri/  (a.  a.  O.  195, 
202  ff.),  de  Rosgi  (a.  a.  0.)  u.  A.  sprechen 
von  einer  allgemeinen  Bedrängung  der 
Christen  unter  Domitian,  aber  ohne  ausrei- 
chenden Ürund.  Das,  was  dieser  Kaiser 
Christenfoindhchcs  unternommen  hat,  galt 
nicht  den  Christon  als  solchen,  sondern  nur 
den  Individuen;  poUtischer  Argwohn  und 
Streitigkeiten  im  Schosse  seiner  Familie  ha- 
ben ihn ,  wie  es  scheint ,  zum  Einschreiten 
gegen  eine  Anzahl  Christen  veranlasst;  in 
dieser  Weise  haben  schon  F.  Chr.  Battr 
(Kritik  der  neuesten  [Uengstenberg'schenJ 
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Erklärung  der  Apokalypse  in  den  TQb. 
Theol.  Jahrb.  1862,  Bd.  XI,  H.  3,  316; 
Hügenjeld  a.  a.  O.  517  ,  541,  740  ,  814; 
dess.  ApoHt.  Väter  84;  Hege«ipp.,  Zeitschr. 
f.  wiM.  TheoL  1876.  222  f.)  und  Aubi 
(a.  a.  O.  104—905)  mt  Fng  dan  wahr«ii 
Öharaktor  do«  Domitian-SturmeH  dargelorrf. 
Allerdings  spricht  Oros.  VII,  c  7  von  go- 
n  ereilen  verfblgungsdeoreten  des  Impe- 
rators; aber  dieser  relativ  npätere  Autor 
yrird  durch  die  älteren  und  demgema«« 
snYerläBsigeren  QueHen  widerlegt  Zu- 
nächst erhellt  aus  dem  Vergleich  von  Tert. 
Apol.  c.  5,  Ena,  H.  e.  ILL  c.  17,  18;  Eus. 
Cnron.  ad  a.  Chr.  95;  Lact.  Mort.  per«, 
c.  ni;  Sueton.  Domit.  c.  15.  17  und  mit 
Cnss.  Di'on.  1.  «7,  c  14,  dajw  diese  Verfol- 
gung nur  »ehr  kurz  war;  sie  begann  erst 
Ende  95  und  war  tchon  vor  8epteinh(>r  iu; 
wieder  erloschen  rvji^l.  TiHttnotU  Moni.  r.  \\ 
522).  Was  die  Tragweite  der  ehristenfeind- 
lichen  Massregeln  betrifft,  so  kommt  zuerst 
CaS8.  Dion.  I.  (57 ,  c.  14  in  Betracht;  hier 
heiwt  e«,  der  Kaiser  hätte  Viele  wcjj^en 
iMfOfit  alm  wegen  sacrilegium  und  jüdi- 
scher Sitten  (ic  to  töjv  'Iou8a(u>v  ^Ot]  i;o- 
xAXovxsc)  theils  zum  Tode,  theils  zum  Ver- 
hüte ihrea  VermBgens  Terurteilen  lawon. 
Dass  sich  unter  diesen  Opfern  des  kaiser- 
lichen Despotismus  auch  Christen  befan- 
den, erhellt  atu  dem  InitoriMthen  Zornm- 
menhange  und  zumal  aus  der  Zusaiumen- 
steUung  der  d&sÖTT]«  mit  den  jfidisohen  Sitten ; 
es  wird  das  aber  auch  durch  Melito  ron 
Sardes  (np.  Em.  H.  e.  lY  26)  bestätigt, 
wonach  Domitian  gleich  Xero  bemüht  war, 
die  Christen  zu  verleumden  (iv  StaßoX^ 
««taettjvat).  Allerdings  spricht  Dio  Cas- 
»ius  von  vielen  Verurteilten,  und  niioh 
ein  anderer  heidnischer  Autor,  Bnätim, 
«agt  bei  Eusebius  (Chron.  1.  II  ad  Olymp. 
218) :  ir  0  X  X  0 1  oi  Xpurriotvüiv  IfjLap-nSprjaocv 
Mtca^pmaviv,  ui<;  6  Bferno«  toropct.  Allein 
einmal  geht,  wie  Baur  richtig  bemerkt, 
jMtpTupeTv  nicht  mit  Nothwendigkeit  auf  H  i  n- 
richtung,  und  dann  nennt  Tert.  Apol.  5. 
Domitians  Einadiroiten  blow  «nnen  ,Ver> 
such'  und  spricht  bloss  von  ,Verbannten\ 
Zudem  erzählt  TerUiUian  (1.  c),  Domitian 
•ellMt  liitte  die  fen  ihm  begonnene  Chrl- 
stenverfolgung  wieder  aufgehoben  und  die 
verbannten  Gläubigen  wieder  zurückgerufen 
(temptaveral  et  IXomitianus,  portio  Neronis 
de  crudelitate,  sed  qua  et  homo  facüe  coe- 
pttttn  repressit  restituiis  eliam  guos  relegn- 
verat).  Ich  weiss  nicht,  warum  NeanJer 
(139)  u.  A.  diese  letztere  Mittheilung  des 
africanischen  Presbyters  mit  solchem  Eifer 
verwerfen;  wird  doch  diese  Notiz  schon 
eCmi  50  Jahre  vor  Tertullian  durch  Hege- 
t^ppm  (ap.  Em.  H.  e.  III,  c.  19,  20)  be- 
stätigt und  noch  dazu  in  einer  Weise 
motirirt,  wie  ne  gooi  dem  mintmoiaehfln 


Charakter  dos  Kaisers  entspricht.  Hiernach 
Hess  sich  Domitian  eini^  Nachkommen  dee 
Apostels  Judas,  angebhehe  Sprösslinge  des 
davidischen  Geschlechtes ,  vorführen  und 
fragte  sie,  ob  sich  die  von  ihnen  erhoffte 
Wiederkunft  Christi  anf  ein  irdiaehes 
Reifli  bezöge.  Sobald  sich  aber  der  Kaiser 
überzeugt  hatte,  dass  sein  politischer  Arg» 
wohn  auf  MissrentKndniss  oerahe  nnd  dne 
Verhörten  harmlose  arme  Landleute  seien, 
gab  er  sie  frei  und  hob  zugleich  die  Ver- 
folgung Oberhaupt  auf  ^. . .  Ao|wnav^ . . 
iXtuftipouc  (jiv  a^TO^c  ^tvai,  xataTcauaai  $c 
itpOTTd^Titaxoc  t^v  xa-rsk  tTjc  ixxXi](nac  du»- 
TH^v).  Mit  Recht  nelunen  also  Dodttell  (71, 
Nr.  XVI)  und  TUUmont  (M6m.  t.  II  120  f^ 
523)  an,  dass  Domitian  seihst  noch  kurz 
vor  seinem  Tode  die  Verfolgung  eingestellt 
und  dio  verbannton  ( 'bristen  surückgenifen 
hii(M\  Der  schcinban!  Widerspruch,  der  da- 
rin liegt,  das»  es  Cans.  Dion.  68,  c.  1  auch 
von  Nerva  heisst:  xal  touc  «ptduevtac  «atn^ 
7a-,'E,  lässt  sich  sehr  leicht  losen,  wenn  wir 
uns  mit  Dodweli  die  Sache  so  erklären; 
schon  Domitian  widerrief  das  Ausweisungs- 
mandat; da  er  aber  fasf  iinmiffclltur  nach- 
her ermordet  wurde,  so  erlebte  er  die  Küc  k- 
kehr  der  Bxilirten  nicht  mehr;  diese  er- 
folgte erst  zu  Anfang  der  Regierung  Xerva's. 
IDie  Christenverfolgung  Domitians  dauerte 
lalso  nur  wenige  Monate  und  besehr&nkte 
sich  darauf,  dass  zu  Rom  einige  Christen 
■  hingerichtet,  andere  verbannt  und  ihres  Ver- 
!  mogens  beraubt  wurden.  Rauschnifk  (Art 
,Domitian*  bei  Ersch  u.  Gruber  Kncyklop^ 
Sect.  I.  Tb.  27.  S.  5,  Lpz.  1836)  unter- 
'schätzt  demgemäss  die  Domitian- Verfol- 
t  gung,  wenn  er  annimmt,  ,die  Christen  hät- 
ten damals  als  eine  jüdische  Secte ,  die 
durch  ihre  Trennung  vom  Judenthum  die 
Steuer  umgehen  wollten,  eine  harte  Ver- 
folgung erlitten'.  Domitian  sclicint  zwei 
Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  seinen 
Yener,  den  Consul  Flavias  Clemena,  und 
dessen  Nichte,  F'Iavia  Domitilla,  gegen  die 
er  politischen  Argwohn  hegte,  unter  dran 
Verwände  der  Hinneigung  zum  Christen' 
thum  beseitigt  zu  haben;  crMorrr  wurde 
hingerichtet,  letstere  nach  der  Insel  Jfan- 
datarla  Terbannt  (Olma.  Dkm.  67,  e.  14  nnd 
Sueton.  Domit.  15  verglichen  mit  Ena»  H.  e. 
III  18).  Aubi  (195,  197,  205)  und  R.  A, 
Lipsius  (152—161)  haben  überzeugend  nach- 
gewiesen, dass  die  Christlichkeit  des  Flavias 
Clemens  zwar  wahrscheinlich,  al)er  keines- 
wegs absolut  gewiss  ist.  .S*.  Basnage  (803, 
Nr.  IV,  V)  hat  also  aus  den  Worten  Äie- 
tons  (a.  a.  0. :  denique  Flavium  dementem 
.  .  .  contemptissimae  imrtiae  .  .  .  repente  ex 
tenuissima  suspicione  .  . .  interemit)  zu  vor- 
eilig auf  das  Christenthuni  jenos  Consuls 
1  geschlossen;  in  dem  contemplissimae  mertiae 
I  liegt wenigBleBB sieht  nothwendig  eine 
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Anspidiiiig  auf  die  Christlichkeit  des  Fla- 

vius  ClemenR.  "Wp^n  den  äusserst  schwie- 
rigen Controversoii  über  dio  fragliche  Iden- 
tillt  dcK  CoiisuIh  Olemeus  mü  dam  römi- 
Mhm  Presbyter  dieHes  Namens  verweise 
ich  auf  die  erschöpfenden  Uut^^rnuchungen 
von  R.  A.  Lipmu  (a.  a.  O.),  der  fieh  mit 
Recht  mit  einem  .Non  liquet'  begnfip;t. 
[Diese  Darstellung  übersieht,  wie  über- 
hrapi  die  I4priin*Mlie  Kritik,  daa  ZeugniM 
der  Monumente  gänzlich .  welche  gerade 
hier  sehr  laut  das  Christenthum  eines  Tbeils 
der  Hsnwben  FamiKe  lieMStigen;  vgl.  €le 
Bossi  Bull.  1865.  17;  1  «7 5,  5  ff.;  Kraus 
E.  S.  2.  Aufl.  41  f.,  84  f.  und  d.  Art 
Flavier  nuerer  R.-E.  K.] 

4)  Unter  der  Regierung  des  menschen- 
freundlichen Nerva  (reg.  96 — 98)  erfreute 
sich  die  Kirche  eines  gänzlich  ungetrübten 
Friedens.  Nicht  nur  kehrten  die  Terbeiinten 
Christen,  deren  Kuckkt'hr  übrigens  schon 
Domitian  gestattet  harte,  in  ihre  Heimat  zu- 
rOck,  sondern  der  Kaiser  sorgte  auch  durch 
legislatorische  und  administrutive  Mnssregeln 
djäiir,  dasB  die  Christen,  wenigstens  bei  sei- 
nen Lebseiteii,  nioht  mehr  beunruhigt  wer- 
den konntfn:  er  Hess  niimlich  keine  An- 
klagen wegen  äih^-njc  und  iouöaixa  :^&tj  zu 
vnd  Terbot  strenge  den  Unflig  der  Delato- 
ren {Cassi.  Dion.  68,  c.  1  verglichen  mit 
ik».  U.  e.  III  20).  Noch  mehr :  der  gütige 
Fftrtt  beseitigte  togar  diejenigen  partiellen 
Bedrückungen,  die  nicht  unter  (h'ii  Bogriff 
fVerfolguns'  fielen.  Die  schon  dem  J.  96 
angeliOTenae  Mflnse  (Im».  Kerm  Oaesar 
Augustus  P.  M.  Tr.  P.  Oos.  II  i  Fisci  lu- 
daici  Calumnia  sublata;  Eekhel  D.  N.  F.  II, 
vol.  YI  404)  beweist,  dass  seit  Nerva  die 
fiscali sehen  Bedrückungen  lo  mancher 
Christen  aufhörten.  Man  darf  indess  aus 
d«m  Revers  jener  Medaille  nicht  etwa, 
wie  Qiemitr  (107)  anzunehmen  scheint, 
sohliessen .  es  hätte  Nerva  den  jüdischen 
Leibzol!  ti herhat! pt  abgeschafft.  Nach 
BekJn/s  (404  f.)  gediegenen  Ausführungen 
wurde  damals  bU)ss  die  rahimnia  jener  Kopf- 
■teuer ,  d.  h.  die  gcwalt^^ime  und  vielfach 
vngereehte  Art  der  Eintreibung  derselben, 
he»eitigt;  dass  aber  ^ene  Steuer  selbst  be- 
stehen blieb,  sdiliesst  Eckhel  mit  Recht 
«u  dem  Sebreiben  dei  Ori^enes  an  Afri- 
canus ,  wo  es  heisst:  xal  vüv  'foySaftov 
öiSpttj^liov  a^toic  (seil.  ' Pcu)u(i'otc) 

TcXo6vT«»V  X.  T.  X. 

fX.  D  a  8  C  h  r  i  s  1 0  n  t  Inuu  und  der  r  ö- 
miiebe  Staat  vom  Regierungsan- 
tritt Traians  bis  zum  Tode  des 

Kaisers  Philippus  Arabs  (98—249). 

a)  Die  Zeiten  von  Traian  bis  zum 
Regierungsantritt  des  Soptimius 
Severus  (98— MV^), 

1)  Lt  Blnnt  (a.  a.  O.  362)  nimmt  an. 
dass  die  Regierung  Traians,  wie  füi*  die 


Menschheit  überhaupt,  so  auch  für  die  christ- 
liche Kirche  als  eine  günstige  Periode 
gelten  darf.  Diese  Behauptung,  au  und  für 
sieh  heutzutage  mehr  als  auflallend ,  kann 
freilich  bei  einem  Forsolier  nicht  sonderlich 
überraschen,  der  i'^TA)  die  Incapacität  des 
Christenthums  gar  schon  von  Tiberius'  Zeiten 
datirt  (vgl.  da«  Nähere  über  die  Tiberius- 
Fabel  in  meinem  Artikel  ,RömischeToleranz- 
ediete*).  Prüfen  wir  übrigens  die  Beweise, 
die  Le  Blant  zu  Chinsten  seiner  auf  Traian 
bezüglichen  These  TOrb^lgt.  Erstens  beruft 
er  sidi  darauf,  dass  Tertuüion  (Apol.  5), 
MelUo  (ap.  Etis.  II.  e.  IV  26)  und  Lactanz 
(Mort  per«,  c  HL  IV)  den  Nachfolger  Ner- 
ya's  niebt  unter  «e  CiiriBtenverfolger  rech- 
nen. Aber  die  betreffende  Aeusserung  des 
carthagischen  Presbyters  und  das  Schweigen 
des  Apologeten  von  Sardes  beweist  nur  80> 
viel,  dass  Traian  nie  generelle  Verfolgtti^(S* 
edicte  erlassen  hat,  dass  er  nicht  der  grau- 
same Feind  der  Kirche  gewesen  ist,  als 
welehen  ihn  die  getrübte  Tradition,  das 
('hnmicon  pa.sehale  und  die  abgeschmackten 
Berichte  resp.  Martyreracten  der  berüch- 
tigten byzantinischen  Quellen  des  10.  und 
11.  Jiihrh..  des  Simeon  Metaphrnstes  und 
der  Meuoiogien  schildern.  Fast  noch  weni- 
ger hat  daa  Sebweigen  des  LacUmz  zu  fae- 
deufon  ,  der  bekanntlich  den  ganzen  Zeit- 
raum von  96—249  als  eine  Friedensära  der 
Kirebe  bezeiebnet,  also  aneb  die  unter  Mare 
Aurel  und  Septimius  Severus  gegen  die 
Kirche  verübten  Feindseligkeiten,  der  ganz 
nnbedentenden  Verfolgung  Maximins  I  sn 
geschweigen,  übergeht.  Zweitens  behaup- 
tet Le  Blant,  gestützt  auf  PUn.  Panegyr.  A. 
L.  II  (42),  Traian  hätte  die  Majestatspro- 
oesse  wo  nicht  beseitigt,  so  doch  beschränkt. 
Es  ist  richtig,  dass  die  Kirche  sich  unter 
Vespasian,  Nerva,  Macrin  und  Alexander 
Severus  wohlbefund«!  hat,  und  dass  alle 
diese  Fürsten  von  den  soeben  chamkteri- 
sirten  Anklagen,  namentlich  von  rptoessen 
wegi  .t  obeßeio.  nichts  wissen  wollten.  Drit- 
tens finden  sich  Pliti.  Paneg.  I.  r.  wirkhch 
folgende  Worte:  huius  (seil,  maiestatis)  tu 
raetum  penitns  swtolisti.  Aber  aus  PUn. 
Ep.  1.  X  94,  97  erhellt,  dass  Traian  die 
Anklagen  auf  Theilnahme  an  den  coetus 
illieiti,  den  sog.  Hetftrien,  sowie  wegen  im- 
pietns  taaE^E'.i)  erga  principeni,  resp.  wegen 
Weigerung,  dem  Numen  des  Kaisers  zu 
opfern,  bestehen  liess,  und  «fieser  Um- 
stand gal)  .Vnla.ss.  dass  damals  zuerst  ein 
Thoil  der  Christenheit  bloss  wegen  ihres 
Glaubens  verfolgt  wurde.  Ans  fffm.  Ep. 
X  97  ersieht  man,  dass  Plinius,  der  Statt- 
halter von  BithjTiien,  zuerst  die  Christen 
als  eine  TOm  Judenthum  unabhängige 
Secte  erkannte  und  gegen  die  (iläubigen 
seines  Verwaltungsbezirks  auf  Grund  jener 
beiden,  unter  maiestas  lallenden  Beschuldi- 
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gunpren  einschritt:  manche  Christen  wiinliMi 
aI«o  damall»  in  Bithyuien  (und  Tielieicht 
auMdi  ia  der  Prerinx  Fontin,  dHe  gleiehfalb 
zur  Statthaltenichaft  des  Plinius  gehörte) 
als  MajestätBTerbrecher  hingerichtet,  und 
swar  UoH  wegen  Harn  Olanben,  den  der 
römische  Staatsmann  als  «uperstitio  immo- 
dica  verwirft;  denn  er  ist  von  der  Un- 
wahrheit jener  hn  heidniiehen  Lager  eel- 
portirten  Gerüchte  von  srhr<'ckli<'hcn  V<>r- 
breohen,  die  die  Christen  bei  iliren  heim- 
liehen  ZnMumnenktinften  begingen,  fiber 
thyestische  Mahle  n.  s.  w..  iiherzeugt.  In- 
teressant ist  nun  die  Antwort  Traians  auf 
die  besflgliehe  Anfrage  dei  Pfinii».  Aneh 
er  schenkt  jenen  nachthciligen  (Jcnichten 
aber  die  Moral  der  Christen  keinen  Ulau- 
ben,  hllt  aber  doeh  die  Exirtens  des  Chri- 
Htenthums  för  unvereinbar  mit  der  römischen 
Staatsidee;  aus  politischeD  Gründen  suwol 
dem  am  Hmnaidtlt  MQt  er  indeas  ein  ge- 
mässigtes gesetzliches  Einschreiten  gegen 
die  religio  nova  et  illicita  f&r  anareickend. 
Demgemifls  rerbietet  er  das  Anfanehen 
der  Christen :  auch  sollen  keine  anonymen 
Anklagen  gegen  sie  berücksichtigt  werden : 
dagegen  stellt  der  Kaiser  jeden  Christen, 
der  einmal  dem  Richter  vorgeführt  ist,  vor 
die  Alternative,  entweder  als  Theilnehmer 
an  einer  religio  illicita  betraft  (d.  h.  hinge- 
richtet) zu  werden,  oder  durch  Leugnen 
seines  Christenthums  und  reumflthiges  Opfern 
Verzeihung  zu  erlangen  (conquirendi  non 
sunt:  si  defenuitar  et  ai«|aantiir,  ita  ta- 
rnen, ut  qui  negaverit  se  Christianum  esse, 
idqne  re  ipsa  manifestum  fecerit,  id  est, 
aupplieando  düs  nostris  .  .  .  veniam  ex 
pomiitentia  impetret).  Dieses  TriiimiHche 
neacript  bildete  ein  ganzes  Jahrhundert 
lang  die  gesetzliche  Nonn  des  Verfahrens 
gegen  die  Christen ;  es  war  Reichsgesetz 
unter  den  Kaisern  Hadrian ,  Antoninus 
PiuB,  Mare  Aurel,  Commodus  und  Sep- 
timius  Severus  bis  202;  dies  erhellt  aus 
folgenden  Quellen l>elegen  :  luMin.  \\  I, 
c.  4  (ed.  (>tto):  Apol.  c.  2  (ed.  Otto);  Eus. 
H.  e.  I.  V,  c.  1,  Nr.  44.  47:  Y  21  (ed.  G. 
Dituiorf)  ;  TertuU.  Ad.  nat.  1.  I.  2,  3  (od. 
Oehicr).  Eine  zweite  Quelle  vnn  (  '.  war  die 
Wuth  des  fanatischen  rülM-ls,  der 
seit  Traian  die  Christen  als  hostes  publici 
betrachtete,  sie  für  üifentliohelJnf^dtsftlle, 
furchtbare  Niiturerscheinnnfjen  u.  s.  w.  ver- 
antwortlich machte  und  häuh^  tumultua- 
risehe  Hinrichtungen  von  Christen  Teran- 
la<»st(' :  mniichf  Statthalter  waren  nur  zu 
jjcru  luTcit.  dem  Gebrüll  des  Pöbels,  ,Chri- 
stianos  ad  leonem !'  zu  willfiihren.  Daaa  oeit 
Traian  auch  zuweilen  ausser  den  gesetz- 
lichen Verfolgungen  ungesetzliche  C. 
«tattfanden,  bezeugt  Etiseb.  H.  e.  III  .?2. 
Vefaer  den  unseligen  Wahn  de«  heidnischen 
PÖbeb,  der  in  den  Christen  die  moralischen 


I'rheber  für  alle«  öffentliche  Unglück  er- 
blickte, finden  sich  zwei  bezeichnende  Stei- 
len bei  TertittUaH:  I.  Apol.  c.  40:  ri  Tibo- 
ris  aseendit  in  moenia,  si  Nilus  non  ascen- 
dit  in  arva,  si  coelum  stetit,  si  terra  movit, 
si  tuoMy  n  Inea,  statira  Chriitianoo  ad  leo> 
nem  adclamatur.  II.  Ad  nat.  I.  I,  c.  9: 
si  Tiberts  redundaverit,  si  Nilus  non  redun- 
daverit,  si  eoelnni  atetit,  tenra  raerit«  ai 
vis  nociva  vastavit,  «i  fames  afflixit.  statÜB 
omnium  vox:  Christianorum  meritum. 

8)  NatBrlieh  hing  audi  jetzt  noeh  die 
Situation  der  als  nlifrio  illi<ita  verpönten 
Kirche  viel  von  der  Uesinnung  der  einzel- 
nen Kaiser  und  der  Gunst  oder  üngumt 
der  Verhältnisse  ah.  "Wir  wissen  nicht,  ob 
Traian  sellwt  auch  bemflht  war,  die  Chri- 
sten vor  Bedrückungen  zu  aehfltien,  duB 
uher  sein  Uescript  liinaiisijingen.  Schwerlich 
wird  er  persönlich  die  Christen  venwteflt 
haben,  wie  eolehee  «Ke  Aeta  a.  IgnaHI  vor* 
aussetzen.  Meine  wissenschaftliche  UebAf- 
Zeugung  geht  dahin,  dass,  wie  daa  Martj- 
rinni  dez  Bischöfe  Symeon  von  Jeruaaleni, 
so  auch  das  tragische  Ende  des  Ifjnatius 
von  Antiochien,  auf  Befehl  der  kaiser- 
lichen BehSrde  erfolgt  ist  (vgl.  Aiwft. 
II.  e.  III  32,  33,  36).  Die  Beweise  für 
diese  These  in  meinem  Aufsatze  ,Beiträge 
zur  altem  Kircbengeschichte',  Zeitschr.  f. 
wisB.  Theol.  1878,  XXI,  1,  8.  35  u.  Kram 
Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1873,  115  ff.  Da 
die  Christen  jetzt  dem  römischen  Staate  als 
Majestäts Verbrecher  galten,  so  kann 
es  nicht  aufTallen,  dass  beide  Bischöfe  als  ho- 
mine«  peregrini  und  humiliores  eine  ebenso 
grausame  als  schimpfliche  Todesstrafe  er- 
litten (vLfl.  oben  S.  21(1).  Wegen  der  angel>- 
lichen  T»»leranzedicte  der  Kaiser  von  Traian 
bis  Marc  Aurel  muss  ich  hier  der  Kürze  halber 
auf  meinen  .-Vrtikol, Römische  Toleranzedicte* 
(A.  Nr.  2  u.  3)  verweisen.  Zuzugeben  ist, 
daas  Hadrian  und  Antoninus  Pius  bemüht 
waren,  die  Christen  vor  der  Wuth  dos  fa- 
natischen I'obels  innerhalb  der  (frenzen  de» 
Traian-Rescriptes  zu  schützen  (vgl.  MelUo 
ap.  K»^.  II.  e.  IV  2G).  Obwol  Marc  Aurel 
den  C'hristen  abgeneigter  war,  als  seine  Vor- 
gänger, ao  hat  er  doch  keine  neuen  Edicte 
erlassen,  aber  auf  stricte  Durchführung  de« 
Traian-Rciscriptes  gehalten;  unter  seiner  Re- 
giemng  wurden  zumal  die  Christengemein- 
den zu  Kleinasien  [Smyrna:  Martyrium  dea 
Bischofs  Polykarp,  nach  Faix.  u.  Hitron. 
gew(ihnlich  um  166—167 ,  neuestens  nach 
Waddinijtom  Berechnung  der  Stiitthalter- 
Mchaft  des  Quadratus  vielfach  um  155/156, 
also  unter  Antoninus  Pius,  gesetzt.  Vgl. 
W'adtlington  M6m.  de  l'Acad.  des  Inswr., 
1867,  XXVI  232,  und  Fastes  des  prov.Asia- 
tiquea  1872,  T  219;  Hilgenfeld  ZeitM»hr. 
1874,  120,  325;  Renan  Antichrist.  1S73. 
207;  Aub^  Hist.  des  pers.  1875,  323;  Eioaid 
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Oött.  gel  Anz.  1873,  St.  41;  Gebhardt 
ZntKhr.  f.  hht.  Thool.  1875,  379.  Da- 
gegen Keim  Au3  dem  UrchriHtonHi.,  ZQrich 
1878,  90  ff. :  nieseler  ChrLsteuverf.  d.  Cae- 
ttren  bis  zum  3.  Jahrh.,  1878,  34  It  E.] 
und  im  südlichen  Gallien  (Lyon  und  Tleiine; 
weit  über  den  Wortlaut  der  Traian-TerfO- 
gung  hinaus  von  der  vereinten  Wuth  des 
Pöbt'ls  und  der  Behörden  heimgesucht  (vgl. 
TerL  Apol.  c.  V;  Afelifo  an.  Ens.  IV  26, 

V  1). 

3)  Unter  der  Regierung  des  lantcrbuften 
Coramodu«(180  193)  traten  friedlichere 
Zeiten  für  die  Christen  ein  (ygt  Eue.  H.  e. 

V  21).  Der  Kaiser  bewies  ihnen  sogar  Wohl- 
wollen; jedoch  hing  diese  christenfreund- 
liche Ghesinnung  weniger  mit  seiner  Neigung 
für  fremde  Sacra,  namentlich  den  Sol  und 
die  ägyptischen  Gottheiten  Isis  und  Anubii» 
(vgl.  Lamprid.  Antontn.  Commod.  e.  9), 
denn  mit  dem  allmafhti;,'en  Einfluas  Mar- 
eia's  zusiunmen,  der  christenfreundlichen 
Coneabine  des  Kaisers  (vgl.  Cos».  Dion.  1. 
72,  c.  4 ,  oder  vif'lnu'lir  Xi/ihilin).  Dieser 
wirksamen  Vermittlung  i»t  es  z.  B.  zuzu- 
schreiben, dass  der  Imperator  den  Presbyter 
Callisttix  wtul  zahlreiche  andere  Christen, 
die  nicht  als  solche,  sondern  aus  anderen 
Orflnden  naeh  den  mrdin^hen  Bergwerken 
vorwipHcn  warf>n,  begnadigte  (vgl.  die  Phi- 
losophumena  [IX  21  des  Pseudo-Hippolt/tuei)^ 
(dani  i0  Boui  Bnll.  1866,  6;  King  Early 
Christ.  Numism. ,  Lond.  1873;  Lenormatif 
Ber.  Nam.,  Nouv.  a&r.  II  212;  A.  de  Ceu- 
Imer  Rer.  des  Quest.  htst.  1876,  jnill.; 
Anh/  Rpv.  aroh.  1879,  1.54  f.  K.|.  Das 
Traian-Hescript  wurde  also  unker  Commo- 
dus  nur  sehr  gelinde  gehaadhabt;  dass  es 
aber  auch  damals  in  freilich  nur  vereinzel- 
ten Fällen  Anwendung  fand,  beweist  das 
Sehielnal  des  Senators  und  Hartjrrers  A  p  o  I- 
lonius  (vgl,  Eua.  1.  c. ;  Chron.  ad  a.  Chr. 
188  und  Hieron.  Catalog.  script.  eccl.,  in 
Apollonio).  Die  allgemeine  Aeusserung  des 
Eusebius  über  den  ,Frieden'  der  Kirche  zur 
Zeit  di»  Commodus  schliesst  noch  eine  wei- 
tere Ausnahme  nicht  aus.  Da  nämlich  Mar- 
cia  als  die  moralische  Urheberin  jener  re- 
lativ glücklichen  Periode  der  Kirche  zu 
gelten  hat,  und  da  andererseits  die  einfluss- 
reiehe  Concubine  nach  Herodia  h.  1.  I,  c.  ß, 
n.  1;  c.  8,  n.  1  (ed.  Irmisch  vol.  1)  erst 
im  J.  183  in  den  kaiserlichen  Hof  einge- 
treten ist,  so  schli« -ist  TiUeinont  (Mßmoires 
t.  III  193,  Brüsseler  Aus-^abe)  mit  Recht, 
dass  es  im  Anfange  der  Regierung  des 
(^mmodus,  zwischen  180  und  183,  zumal 
im  Orient,  älinlich  wie  unter  Marc  Aurel, 
zu  ziemlich  heftigen  partiollen  Bedrückungen 
der  Kirche  kommen  konnte.  Auf  diese 
Christenhetzen  spielt  Theophil  r.  Autiorhien 
(ad  Autolvcura  1.  III,  c.  3U,  ed.  Otto,  Jena 
1861, 274)  an,  der  gerade  um  diese  Zeit,  im 


J.  IdÜ  oder  181,  schrieb;  mit  diesen  ersten 
Begienuigajiduen  des  Commodus  lassen  sich 

am  angemessensten  die  von  einem  Proconsul 
Asiens,  A  r  r  i  u  s  A  a  t  o  n  i  n  u  s  ,  gegen  eine 
kleinasiatische  Christengemeinde  verübten 
Grausamkeiten  (vgl.  Tertull.  ad  Scap.  c.  V, 
ed.  Rigaltius)  in  Zusammenhang  bringen. 
Ich  weiss  wol ,  dass  die  Geaehiehte  drei 
Proconauln  von  Kleinasien  Namens  Arrius 
Antoninus  kennt ,  und  dass  Dodirell  (a.  a. 

0.  )  und  hiernach  Riiinart  (Praef.  gen.  23, 
Nr.  .31)  das  Tertull.  ad  Scap.  c.  V  berich- 
tete Ereigniss  mit  der  Regierung  Traians 
verbinden.  Aber  mit  melir  iiccht  verstehen 
Tillemont  (a.  a.  0.)  und  Nmmhr  (Ta  181, 
182,  Anm.  1)  unter  jenem  christenverfol* 
genden  Statthalter  den  etwas  iltem  Zeit- 
f^'cnossen  TertuIIian«,  der  nachweis- 
lich zur  Zeit  des  Commodus  lebte  (vgl. 
Lamprid.  Commod.  e.  7).  Dagegen  ist  Jre- 
naem  contra  haeres.  1.  IV  33,  Nr.  9  (multi- 
tudinem  martyrum  in  omni  tempore  prae- 
mittit  [ecclesia]  ad  Patrem)  nieht  als  Be- 
weis  für  das  Vorkommen  partieller  C.  unter 
Commodus  zu  verwerthen.  Diese  allge- 
meine nnd,  wie  schon  der  Vergleich  mit 
seinen  eigenen  früheren  Worten  (contra 
haeres.  1.  IV,  c.  SO)  und  mit  Orig.  c.  Gels. 

1.  HI,  e.  8  ergiebt,  stark  übertrei- 
bende Aeusserung  des  gallischen  Kirchen- 
vaters bezieht  sich  auf  sämmtliche  frü- 
heren C.  (r^.  aneh  Neander  la  182). 

b)  C  h  r  i  s  1 0  n  t  h  u  in  und  römischer 
Staat  von  Septimius  Sererus  bis 
zum  Untergang  des  Philippus 
Arabs  (193  -249). 

1)  Unter  Pertinax,  dem  Nachfolger 
des  am  31.  Dee.  192  ermordeten  Commodus, 
wunlf-  nichts  gegen  das  Chrintenthum  unter- 
nommen. Hierfür  spricht  erstens  der  histo- 
risehe  Zusammenhang:  seine  Regierung 
dauerte  nicht  einmal  volle  drei  Monate  (vgl. 
Herodian.  1.  II,  c.  4,  Nr.  11;  Cass.  Dion. 
l.  73,  c.  10:  95p$«  Vsp*«  «Jt^otqxovt«  xal 
eTTT«;  CapUolin.  Pertinax  c.  15:  imperavit 
mensibtts  II,  diebus  XXV)  und  dann  kennt 
auch  Etn.  H.  e.  V  26  keine  Verfolgungen 
aus  dieser  Zeit.  Noch  mehr.  Man  darf  so- 
gar mit  Le  Blant  (362  u.  Note  5  das.)  an- 
nehmen ,  dass  diese  ephemere  Regierung 
den  Christen  günstig  war:  denn  der  gü- 
tige  Fürst  liess  gar  keine  Mjijostätsprocesse 
zu  (vgl.  Cosa.  Dion.  1.  73,  c.  5 ;  CapU.  Pertin. 
c.  6:  quaestionem  nuueatatis  penitna  tiüit 
cum  iuroiurando,  revocavit  etiam  eos,  qni 
deportati  fuorant  crimine  maiestatis,  eorum 
memoria  restituta,  qui  occisi  fuerant),  auch 
schritt  er  strenge  gegen  die  gowerhsmJissi- 
gen  Denuncianten  ein  (vgl.  Herod.  1.  FI, 
c.  4,  Nr.  16). 

Eusebius  lässt  die  ganze  Zeit  vom  Re- 
gierungsantritt des  Commodus  (180)  bis  zum 
Beginn  der  offieiellen  Septimiua-Verfol- 
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ffung  im  J.  202  als  Friedensepoche  1  Rechtlosigkeit  der  Christenheit  vor  Decius 
der  Kirche  gelten  (H.  e.  V  21  vor^'liehen  nipmals  auffallender  äussert,  als  gerade  in 
mit  VI  l,  2,  7).  Auf  dieselbe  Friedensära  ;  den  Tagen  des  Septimius  Severus.  Die  8i- 
•pielt  aller  WahiMlMinUchkeit  nach  auch  |  tuation  der  Christen  des  prooonmilariidMii 
TPi  fiillian  (De  coron.  milit.  c.  I )  an :  mii«si-  Africa  war  schon  lanpo  vor  202  «o  uner- 
t&nt  denique  tarn  honam  et  longam  pacnn  träglich,  dass  sich  TertuUian  zur  Veröffent- 
pmditari  (vgl.  meine  in  der  Zeitschr.  f.  lichung  iweier  Sehutaehrillen,  des  Apolo- 
wiss.  Th<»ol.  187fi.  4.  H.  5Hf!  ühvr  dU^  «^criciis  und  der  Lihri  II  ad  nationes,  ver- 

Abfassungszcit  der  Schrift  De  corona  miUtitt  aulasst  sah.  Trotz  der  gttnstigen  Gesinnung 
ffegebenen  AasfBhrmigen).  Die  Geschichte  |  de«  Kaisers  hatten  die  Chrisfeen  damals  ni 
Ufr  vorconstantinischcn  Kirch«'  weiHt  noch  leiden  durch  das  gesotzmässige  MordeÄ 
andere  Friedensepochen  auf,  so  den .  einzelner  feindlicher  Behörden  und  durch 
Zeltnuim  von  211  reep.  212—235,  eo  die  Idas  ungesetzliche  HoMen  des  fenatischen 
Jahre  238— 249  rcsp.  212  249,  so  endlich  Pöbels.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so 
die  Periode  von  260  bis  c.  300.  AI  Ige-  ist  die  Frage:  auf  Grund  welcher  Gesetze 
meine  Aeusserungen  der  Kirchenväter  wie  konnten  damals  die  Christen  als  solche  hin- 
pax  longa  schlössen  vereinzelte  Marty-  gerichtet  werdend  Die  Antwort  auf  diese 
rien  in  den  betreffenden  Friedensepochen  Frage  gieht  uns  Terhillian.  Erstens  schrir- 
nieht  aus;  dies  gilt,  wie  von  allen  sog.  ten  die  Belirtrden  damals  gegen  die  Christen 
FMedensftren,  so  hesondcrs  von  dem  Zeit-:  ein  als  Ant^i  luiri^'e  einer  religio  oder  factio 
räume  zwischen  ISO  und  202.  Das»  e«  auch  illicitn  ('vgl.  Aiml.  o.  r».  (i,  21,  3S).  Zwei- 
unter Com  modus  an  partiellen  Be-  teiis  war  dius  T  r  ai  a  n- iiesc  rip  t  noch  in 
drückungen  der  Kirche  nicht  ganz  gefehlt  Kraft;  es  erhellt  dies  OOS  Ad  nat.  L  I,  e.  2 
hat,  haben  wir  schon  j^^esehen.  Noch  mehr  f.  .  .  Christianos  vero  sponte  oonfossos  tor- 
lässt  sich  dies  von  der  ersten  christenfreuud-  meiUis  compi  imitia  ad  negaUoHem)  und  L  I, 
Uehen  Rei^erangsepoche  des  Septimiasic.  3  (porro  sententiae  vestrae  nihil  nisi 
Severus  (reg.  193—211)  behaupten.  Es  Christianum  (onfcssum  notant;  nulluni  cri- 
ist  freilich  richtÜTt  dass  dieser  Kaiser  erstiminis  nomcn  exstat,  nisi  nominis  crimen 
in  aemem  10.  Regierungsjahre,  d.  i.  im  lest).  Weit  hSuKger  jedoch  ab  anf  Grand 
J.  202.  durch  ein  förmliches  christenfeind-  der  Tniian-Instruction  schritten  die  Statt- 
Uohes  Edict  die  officielle  Verfolgung  J  balter  gegen  die  Gläubigen  auf  Grund  der 
MfiAbet  hat  (Spartkm.  Sept.  Bev.  c.  17  ver- 1  alten  und  sehr  dehnbaren  Anklagen  wegen 
glidien  mit  Ens.  H.  c.  Vf  1,  2,  7).  Noch  sarrilegium  imd  tnait'ifus  ein;  dieser  Ma- 
mehr.  Septimius  bewies  sich  sogar  iu  den .  terie  hat  TertuUian  vorzugsweise  seinen 
Jahren  193—202  geradezu  enristeil^.Apologeticus  gewidmet.  C.  1  bis  incl.  c.  27 
freundlich.  Personliche  und  poliUsohe  beschäftigt  sich  mit  der  Beschuldigung  des 
Gründe  machten  ihn  zu  einem  Gönner  des '  sacrilegium ,  von  c.  28  ab  bis  zum  Schluss 
Christenthums,  ja  er  schützte  sogar  christ-  (c.  50)  ist  der  Verfasser  bemüht,  seine  Glau- 
liche Convertiten.  Männer  und  Frauen  sena-  bensbrflder  vom  Vorwurf  der  Majestatsver- 
torischcn  Kanj^es  öffentlich  vor  der  Volks-  letzun;»  zu  entlasten.  Kinc  sehr  gewöhn- 
wuth  und  stellte  ihnen  ein  vortheilhaftes  liehe  .Viiklaf^e  in  dieser  Hinsicht  ging  da- 
Zeugniss  aus  (TertuU.  .\d  Scap.  c.  4  ver-  hin,  die  Christen  weigerten  sich,  dem  Ge- 
glichen mit  c.  2).  loh  will  auch  zufrelx'n,  nius  des  Kaisers  zu  opfern  (vgl.  z.  R.  Apol. 
dass  zwischen  I9H  und  ll>7  seihst  die  par-  c.  32;  Ad  nat.  l.  1,  c.  17j.  Diese  Zurück- 
tiellen  Christenhetzen  nur  unerheblicher  Na-  haltung  wird  man  den  Christen  nicht  ver- 
tur  waren,  da  alle  cliristenfeindlichen  Mächte  Übeln  können,  da  jene  Verpfliohttinj?.  in 
im  Keicli  hinlänglich  durch  die  blutigen  einer  hart  an  Idololatrie  streifenden  Weise 
Bflrgerkriege  zwischen  den  drei  Prätenden- '  dem  Kimen  der  Imperatoren  au  huldigen, 
ten  des  kaiserlichen  Purpurs:  Septimius  Sc-  in  der  That  da.s  christliche  Bewusstsein  ver- 
verus  (in  Pannonien  und  ülyrienj,  Clodius  letzen  musstc.  Es  gab  aber  noch  andere 
Albtnas  (in  den  WestlSndem,  zumal  in  I harmlosere  Arten,  der  kaiserfiolien  An- 
Gallien),  Pescennius  Xi-jer  (im  Orient),  he-  cfni  ität  hei  festlichen  Oelogenheiten  seine 
schaftigt  waren,  und  da  es  ersterin  erst  im  Ehrfurcht  zu  bezeugen.  An  soldben  fiest- 
J.  197  durch  Peseennins*  Besiegung  gelang,  liehen  Tkgen  hekrinzten  sich  die  Hdden 
die  Reichseinheit  wieder  herzustellen.  Da-  mit  Lorbeer,  zierten  ihre  Thurpfosten  gleich- 
gegen  waren  schon  zwischen  ID7  und  202 1  falls  mit  Lorbeer  und  zündeten  am  hellen 
die  Christen,  wenigstens  im  Westen  des' Tage  Laternen  an.  Indem  manche  africa- 
IMi  lit  s.  in  Rom  und  zumal  im  prooonsu-  nische  Christen,  die,  wie  auch  TertolliaB, 
iaris<'hen  .\frica  sehr  häufig  Gegenstand  überhaupt  einer  strengem  Observanz  an- 
einer  grausamen  Verfolgung.  Sehen  wir  gehurten,  auch  diese  harmlosen  Gebrauche 
uns  die  Quellen  der  Chriitenhetzen  aus  |  vernachlässigten ,  gaben  sie  ihren  Gegnern 
jener  Zeit  genauer  an .  so  werden  wir  jre-  unvorsichtiger  Weise  einen  nicht  ganz  aus 
stehen  müssen,  dass  sich  die  thatsachliche  der  Luft  gegriffenen  Vorwand,  sie  der 
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impietfts  erga  principes  so  bewsholdlgeii  (vgl. 

Apol.  c.  :^5:  De  con)n.  milit.  c.  1).  Hier- 
durch  und  überhaupt  durch  ilüe  auffal- 
leude and  snweileii  flbertriebenttZnrflek- 

hahung  von  Volksfesten  reizten  sie  die  Wuth 
des  fanatischen  Pöbeb.  der  sie  ohnehin  fiir 
alle  Sffentliohen  Un^iacktflUle 
lich  machte :  so  crsrholl  dann  an  festlichen 
Tagen  im  Circus,  im  Amphitheater  gar  häu- 
fig der  Ruf :  Christiane  ad  leonem ;  häufig 
verfolgte  bei  sok  lion  Gelegenheiten  der  Pö- 
bel die  Unglücklichen  mit  Steinwürfen  oder 
mit  brennenden  Fackeln;  an  den  Bacchus- 
festoo  entwmhte  der  Pöbel  sogar  die  ehrist- 
lichon  Coemeterien  und  wötheto  gegen  die 
Todten  (Apol.  c.  37,  40;  Ad  nat.  I  9;  Ad 
8eap.  c.  4).  Nach  dem  besagten  ist  also 
auch  schon  zwischen  197  und  202,  freilich 
zumeist  im  proconsularischen  Africa  und  in 
Rom,  ziemlich  viel  christliches  BInt  geflos- 
sen. Von  diesen  Opfern  sind  am  berühm- 
testen die  sog.  scillitaniscben  Märtyrer  Spe- 
ratat,  Nsvarina  und  OenoeMn,  £e  nach 
Ausweis  der  betreffenden,  im  Wesentlichen 
unzweifelhaft  authentischen  Acten 
im  J.  200  m  BeilKta  im  proeonwilariaehen 
Africa  auf  Befehl  des  Proconsuls  Saturni- 
nuB  wegen  ihrer  Weigerung,  zu  opfern  und 
Numen  des  Kaisers  zu  huldigen,  also 
aacrUegium  und  maiestas  resp.  im- 
pietas  erga  principem,  enthauptet  wurden 
(vgl.  Acta  proconsularia  martyr.  Scillitar. 
ap.  Ruinart  [dreifache  Acten  resp.  zwei 
Tollständige  Doenmente  und  ein  Frag- 
ment] 131-134). 

Die  Verfolgung  erhielt  einen  weit  hefti- 
gem Charakter,  als  sich  im  J.  202  auch 
der  Kaiser  gegen  die  Christen  erklärte  und 
io  einem  f?^liehen  Ediot  den  Uebertritt 
zur  jüdischen  Religion  und  zum  Christen- 
thum bei  schwerer  Strafe  verbot  (Spart. 
Sept.  8ev.  e.  17:  Indaeoe  leri  sab  gravi 

Eoena  reiuU.  Idcm  et  de  Christianis  sanxit). 
^ese  Massregel,  an  und  fär  sich  betrachtet, 
war  nicht  sehr  streng,  sogar  gelinder, 
als  da»  jetzt  für  immer  beseitigte 
J?  K.,  8.  u.J  Traian-Rescript,  insofern 
sie  nur  gegen  die  christliche  Propaganda  ge- 
richtet war.  Aber  es  l;egreift  sich,  dass  diese 
öffentliche  Erklärung  des  Kaisers  gegen  das 
bisher  sogar  beschützte  Chnstenthum  nur 
dasu  dienen  konnte,  die  Verfolgung  zu  ver- 
»chärfen;  in  der  Ausführung  scheint 
man  in  der  That  über  den  Wortlaut  des- 
selben hinausgegriftVn  zu  haben.  Zunächst 
scheint  die  Wirkung  des  kaiserlichen  Edictes 
die  gewei^en  zu  sein,  das»  es  jetzt  auch  im 
Orien  t,  zvmal  in  Alexandrien  und  Aegyp- 
ten überhaupt,  zu  zahlreichen  Martyrien 
kam;  einige  Blutzeugen  macht  Eusebius 
namhaft;  m  den  erlanohtesten  alexandrini- 
xhcn  Blutzeugen  ^^chörton  Leo  nid  es,  der 
Vater  des  berühmten  Origenes,  Potamiaena 


nnd  BasUides;  der  damals  (d.  i.  202)  erst 

16jährige  Origenes  wollte  sich  im  jugend- 
lichen £ifer  zum  Martyrium  drangen,  aber 
seine  khige  Mntter  wnsste  den  Unbesonne« 

nen  vor  übereilten  Schritten  zu  bewahren 
I  (vgl.  Etu.  H.  e.  VI  1— ö,  7).  Nach  Eua. 
|H.  e.  VI  1  wflthete  die  Septhmas-Yerfol- 

gung  gegen  alle  Kirchen  und  allenfr* 
halben;  auf  ludas,  einen  gleichzeiti^n 
exegetischen  Schriftsteller,  äusserte  diese 
Verfolgung  im  Orient  eine  so  gewaltige 
Wirkung,  dass  er  glaubte,  die  Ankunft  des 
Antichrist  stehe  bevor.  Indess  darf  man 
diesem  und  ahnlichen  übertreibenden 
Aeusserungen  einzelner  Kirchenväter  gegen- 
über nicht  vergessen,  das«  nach  Orujen.  c. 
Geb.  III  8  in  der  vordecianischen  Kirche 
nur  »Ja  1701  xatii  xatpouc  xai  j'^oSpa 

tttoocßcCac  Tsdvilj«aet.  —  Die  erfaraoh» 

testen  Opfer  der  septimianischen  Verfolgung 
im  proconsularischen  Africa  waren 
Perpetna  nnd  Felicitas  (vgl.  TtrtvXt. 
De  anima  c.  55  und  die  im  Wesentlichen 
authentischen  Acten  heiHuinart  137— i46). 
Die  Verfolgung '  war  dort  in  den  Jahren 
202  -222  überhaupt  ziemlich  heftig:  doch 
verfuhren  einzelne  Statthalter  mit  rühm- 
licher Mässigung  (vgl.  Tert.  Ad  Scap.  c.  4); 
auch  war  in  manchen  Fällen  Rettung  durch 
Flucht  (Tert.  De  fuga  in  pers.  c.  1—9) 
oder  durch  Bestechung  der  Behör- 
den möglich  {Tert.  De  fuga  c.  12  14).  — 
In  frfllüen  erlitt  damals  Bis<-hof  Irenaeus 
von  Lyon  mit  zahlreichen  (iefiihrten  nach 
Hieronym.  c.  (i4  [saiae  und  Greg.  Turon. 
Hist.  Franc.  1  29  das  Martyrium  (vgl.  Rui- 
iiart  Acta  mart.  118  f.,  Nr.  5).  Ob  Septi- 
mius  jenes  Digest  I.  L  tit.  1.  2,  55,  14  auf- 
bewahrte Rescript,  worin  er  anordnet,  dass 
die  Theilpehmer  an  ungesetzlichen 
Vereinen  (eollegnim  tOieitnn)  vor  dem 
röraisohen  Staidtpräfecten  anzuklagen  seien, 
vor  oder  nach  Beginn  der  offioiellen 
ChristenTerfolgung  erlassen  hat^  Ulsst  sich 
nii  ht  mehr  genau  ermitteln.  In  jedem  Fall 
konnte  dieses  Kescript  auf  die  Christen  An- 
wendung finden  nnd  wird  wol  zn  verein- 
zelten BißdrOckungen  spcciell  der  haupt- 
städtischen CltfiBtengemeinde  Anlass  ge- 
geben haben. 

Die  Septimius- Verfolgung  dauerte  auch 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  (4.  Febr.  211} 
vgl.  Cosa.  Dion.  1.  75,  c.  15)  unter  Antoni- 
nus  Caracalla  (reg.  211 — 217),  wenigstens 
in  einzelnen  Provinzen,  im  proconsularischen 
Africa  und  vielleicht  auch  in  Mauretanien 
und  Leon,  noch  kurze  Zeit  fort  (vgl.  Tert, 
Ad  Scap.  c.  2,  4).  In  t>rsterer  Provins 
war  der  Präses  Scapula  grausam  genug, 
die  Christen  ah  sacrileei  und  maiestatis  ni 
mit  dem  Feuertode  zu  nestrafen.  Dies  ver- 
anlasste TertuUian,  in  einer  erneuten  Apo- 
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logir  an  den  brutalen  Staatsmann  die  h»'- 
scheidene  Bitte  zu  richtt-n ,  er  möge  «ich 
wenigstens,  wie  seine  Collagen  von  Maure- 
tanien und  Lfon,  mit  Enthauptung  der 
unglücklichen  Majestätsverbrecher  begnü- 
gen (Ad  Seap.  c.  4).  Uehrigens  erlowh 
diese  postume  Septimius-Verfolfjung  je- 
denfalls noch  vor  Schlu»«  des  Jahre«  211 
ginzlit  h.  um  wUirend  der  gedämmten  spA- 
torii  Rf^'icrungszeit  raracalla's  nicht  mehr 
auficuieben.  Dies  erhellt  aus  Eus.  11.  e.  VI 
21  und  vor  Allen  aus  Sulp.  3«».  Chron.  II, 
C.  32,  Nr.  2.  wonach  die  langp  vordecia- 
nische  Friedensära  der  Kirche  eine  38jäh- 
rige  war  (vgl.  meinen  Aufsatz  ^Alexander 
Severus  und  da«  ChrlHtenthum',  ZeitHohr. 
f.  wi80.  Theol.  1877,  H.  1  49  und  hierzu 
Hamackfa  Anzeige  dieser  Arbeit  in  der 
T.eipzigor  Littoratur-Ztg.  1877,  Nr.  7,  l(i7; 
wegen  der  iScptimius- Verfolgung  verweise 
ich  tehlieialieh  anf  m.  AuAats  ^lurbtenth. 
n.  röm.  Staat  z.  Zeit  des  K.  Sept.  Sev.'  in 
Jahrb.  f.  prot.  TheoL  1878,  IV  273—327; 
Tgl.  mich  AmM  Rev.  hiet.  1879,  TV).  — 
Daun  nach  Ens.  und  Suljt.  1.  <•.  »wh  un- 
ter Macrin  (217—218)  nicht«  gegen  das 
Chriitenthum  geschah,  wird  begreinicn,  wenn 
man  bedenkt,  das»  dieser  Kaiser  keine  Ma- 
jestätsproceflse  wegen  ,impieta8  circa  prin- 
dpes*  oder  Mfkm  logefaundn  reep.  die  be- 
treffenden Reschuldigten  freigegeben  hat 
(vgl.  Com.  IHon.  1.  78,  c.  12  und  Lt  BkuU» 
Interpretation  a.  a.  O.  862).  —  Aneb  unter 
Elagabal  (reff.  218—222)  blieb  der  Friede 
der  Kirche  völlig  iiiu|etrabt,  weil  dieser 
Mh  verdorbene  Knabe  auf  dem  Kairnnv 
tiiron  sich  der  Hoffnung  hingab,  da«  Chri- 
•tenthiun,  für  das  er  als  einem  aua  Syrien 
etamraenoen  Cult  Sympathteen  hatte,  lame 
sieh  seinem  emcsanischen  Sol  dienstbar 
machen  (ßua.  U.  e.  VI  21,  der  antimon- 
tanistbehe  Anon3rmui  von  c.  23t  ap.  IAi8. 
V  in  und  Sulp.  Set:  1.  c,  verglichen  mit 
Berod,  l  V,  c.  5,  Nr.  13;  e.  6,  Nr.  7— 13  ff. 
und  Lampr.  Heliogab.  c.  3,  6,  7 ;  vgl.  auch 
meinen  Aufsatz , Alexander  Sevenw'  49—51). 

Fast  kein  einziger  Imperator  der  vorcon- 
•tantinischen  Zeit  hat  der  Ktrehe  so  viele 
Beweise  aufrichtigen  WoIwoUena  gegeben, 
als  der  edle  Alexander  Severus  (reg. 
222—235).  Heidnische  und  christliche  Auto- 
ren bezeugen  die  eminente  Christenfreund- 
lichkeit dieses  Fürsten  und  seiner  einfluss- 
reichen Mutter,  der  Kaiserin  Mammaca  (vgl. 
Lampr.  c.  22,  29,  43,  45,  49,  51 ;  Dümi/s 
V.  Alexandriett  in  »einem  Schreiben  an  ller- 
mammon  ap.  Em.  H.  e.  VII  lU;  der  anti- 
montanistische Anonymus  von  c.  231  ap. 
Eus.  H.  e.  V  daji  Schreiben  Firmiliam 
von  Caesarea  an  Cyprian  von  Carthago  bei 
Fell,  e<l.  ("vfiriani  "opera  Ep.  75,  S.  322  f.; 
Eus.  II.  e.  VI  LM,  28;  Gros.  VII  IS.  19; 
Vtuc.  Lirin.  Conimouitor.  I,  c.  2'.i;  Cypr. 


De  lapsis,  ap.  Fell.  1.  c.  88;  Sulp.  Sev. 
Chron.  II,  c.  32,  Nr.  2.  Dazu  meinen  in 
der  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1877,  H.  I  48 
bis  89  abgedruckten  Aufsatz  .Alexander 
Severus'  und  die  schon  erwähnte  Anzeige 
desselben  von  Uartiack).  Freilich  hat  auch 
er  keine  Toleranzedicte  für  die  Christen 
erlassen,  aber  er  hat  die  alten  christen- 
feindliehen  Gesetze  im  Verwaltungswege 
für  die  Dauer  seitier  Regierung  thatsächlich 
ausser  Kraft  gesetzt  —  dies  die  richtige 
Deutung  von  Lampr.  AI.  e.  22:  Christianoa 
esse  i>n.isus  esf  -  ;  au<'b  musstc  i]f*m  Chri- 
stenthum damals  der  Umstand  gewaltig  Vor- 
schub leisten,  das«  Alexander  jede  Anklaga 
wegen  Maj es t ä t s v e rb rechen  untere 
sagte  (vgl.  Cod.  luvt.  1.  I  ad  leg.  lul.  maiest. 
a.  224  |X  8]  bei  £«  Bla$$t  382,  N.  7:  mate- 
statis  (Tiiiiitiii  cessant  mco  saeculo).  Feh 
darf  uUo  meinen  Satz  (vgl.  ,Alex.  Sev."  78), 
dan  switcben  222  und  235  kein  eiudgea 
Martyrium  stattgefunden,  trotz  Harnacks 
Einsprache  aufrechthalten,  und  zwar 
um  10  mehr,  ab  Hamaek  (a.  a.  O.)  eelbat 
einräumt,  <1hss  selbst  das  relativ  b<>stbezeugte 
Martyrium  des  römischen  Bischofs  Callistua 
apokryph  ist  (vgl.  wegen  der  mangelnden 
Authentie  der  getrübten  Traditionen  über 
die  sog.  Ulpianische  Verfolgung,  die 
damalt  su  Rom  gewflthet  haben  wou^  und 
über  vereinzelte  Martyrien  im  Orient  mei- 
nen ,Alex.  Sev.*  71—89).  Die  Quelle  von 
Alexanders  Christenfreundllehkeit  war  fai 
erster  Linie  «ein  rdi^^iöscr  Eklekticismus, 
sein«  Begeisterung  für  alles  Schöne  und 
Erhabene  und  «peiiell  f&r  einadne  Sttw 
der  christtiehen  Ethik  (vgl  ,Ales.  Ser.* 
51—60). 

Alexander»  MVrder  und  Kaehfol^M  r.  Ma> 
ximin  I  der  Thracicr.  stand,  wie  dem 
römischen  Bewuastsein  überhaupt,  so  auch 
dem  antiken  Poljtlrainnas  nient  blon  als 

Fremdling,  sondern  sogar  feindlich  gegen- 
über (vgl.  Uerod.  1.  VII,  c.  3  ss.,  5—16; 
1.  YIII,  c.  4  SS.,  1 ;  Capitolin.  Maximini  c. 
13,  19  und  die  Ausführungen  in  meinem 
Aufsätze  ,Christenverfolgung  Maximins  I* 
[Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  187G.  II.  IV  526 
bis  574]  527—532).  Es  war  also  nicht  fa- 
natischer Eifer  ffir  die  Staatsreligion,  son> 
dem  der  Hass  go>;en  das  Andenken  seine« 
('  h  r  i  Hten  f  reund liehen VotgSngers,  was 
den  fremden  Emporkömmling  veranlasste, 
in  einem  Edicte  ausschliesslich  die 
Hinrichtung  der  ,Vor8teher  der  Kirchen* 
zu  befehlen  (vgl.  Am«.  H.  e.  VI  28;  Ruß». 
VI  20;  Gros.  VlI  19).  Gleichwol  kann  aber 
von  einer  Maximin-Verfolgung  kaum  im 
Ernste  die  Kode  sein ;  denn  jenes  Edict 
wurde  in  beispiellos  milder  Weise 
ausgeführt  (vgl.  meinen  ,Maxuirai  V  647  IT.). 
Eusebius  kennt  keine  Märtyrer  aus  jener 
Zeit,  auch  sein  Interpret  liuäu  spricht  nur 
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von  einer gnmen  Antahl  T<m  Bekennern,  1 

Sulp.  Ser.  II  32,  Nr.  2,  erwähnt  nur  diel 
Beläatiffung  der  Kleriker  einiger  Kirchen.  | 
ngniM  der  rSmitehen  Ohriilen- 
nmeinde  liosohränkte  sich  auf  du:  Confessio 
oes römiDchen  HiH<4iof8  P  o n tiauus  und  des  j 
Presbyters  U  i  p  p u  1  y  t  u» ,  die  naeh  flardi-  { 
nien  yerbannt  wurden  (vgl.  den  betr.  Text 
des  Mommsen^schen  Liberianischen  Papst- 1 
katalogs  bei  R.  A.  Lipftim  a.  a.  O.  266 ;  j 
Krau»  R.  8.  2.  A.  S.  595 1.  Weder  Pontian,  | 
noeh  sein  Nachfolger  Antoros  haben  das  Mar- 
tyriuni  erlitten,  letzterer  ist  nicht  einmal  U  e- 
k  Clin  er  gewoffden;  ilio  aii^'i-ltliclic  Maximin- 
Verfolgung  war  in  der  HaiiptHtHdt  schon 
etwa  £nde23ö  erloschen:  im  Übrigen  Italien 
orbugten  daatalt  vielleicht  noch  Bischof 
R  u  f  i  n  u  «  zu  Reate  f  Rieti  im  alten  Sahiner- 
landj  und  dessen  iSoha,  der  Presbyter  Cae- 
•idius  inTnumeeo  (in  der  heutigen  Pro- 
TIBI  Abruzzo  ulteriore),  die  Auszeichnung 
des  Bekenntnisses  (vgl.  meinen  ,Mftiimin  l' 
552 — 662).  Im  rSraiselieD  AfKea  blieb  das 
Maximiii- Edict  gar  v  ö  1 1  i  g  w  i  r  k  u  n  p:  1  o  s. 
ebenso  in  Qallien,  Britannien,  ji^ianien  und 
niyrien  (a.  a.  O.  M2— 668).  Aneh  in  Aegyp- 
ten und  im  grossten  Theile  von  Syrien  blieb 
die  Ruhe  der  Christenheit  damals  uner- 
schfittert  (a.  a.  0.  569  f.).  Dagegen  kam 
es  unter  dem  Kien»  des  palästinensischen 
Caesarea  zu  vereinzelten  Bekenntnissen. 
Confesnores  im  wahren  Sinne  wurden  da- 
mals bloss  der  Presb3rter  Protoktet  und 
der  Diakon  Ambrosius  (vgl.  Kuh.  \\.  e. 
VI  28;  weitere  (^uellenbelege  und  Details 
in  meinem  ^aximin  V  570 — 572).  Gr i ge- 
nes dagegen,  der  Haupt^c}?en«fand  der  kai- 
serlichen Ungnade,  wusste  sich  mit  Hülfe 
OMtfireondMfaaft  einw  frommen  christ- 
lichen Dame.  Namens  luliana.  allen  Nach- 
stellungen der  Heiden  zu  entziehen  {Gros. 
L  c,  PtfUarfsMf  Hiit.  Lanstaca  e.  61;  vgl. 
a.  a.  O.  570).  Nur  gegen  die  kappad o ei- 
se he  n  und  vielleicht  auch  gegen  die  pon- 
üielMn  Christengemeinden  wflthete  eine 
demlich  heftige  ^  erfolgung.  die  gegen  alle 
Klassen  der  Gläubigen  gerichtet  war  und 
sogar  zu  einigen  Martyrien  führte,  aber 
unabhiagig  von  dem  Rescript  des 
Kaiser».  In  jenen  Gegenden  machte  der 
fanatische  Pöbel  die  Christen  für  Erdbe- 
ben verantwortlich,  die  damals  die  beiden 
Provinzen  verheerten .  und  der  Statthalter 
äerenianus  nahm  daran  Anla.ss.  gegen 
^  Christen  einatnsehreiten ;  aber  audi  dort 
war  wenigstens  Rettung  durch  F  I  u  c  h  t 
möglich  (Ono.  Tract.  28  in  Matth.,  ver- 
gfidien  mit  Fhrmüian.  Epist.  Cypriano  und 
a.  a.  O.  5H5  f.,  56R  f.).  Hm  nnrk  (An- 
zeige meines  Aufsatzes  über  Maximin  1  in 
der  ,Theol.  Lit.-Ztg.^  1877,  Nr.  7,  168  f.) 
betrachtet,  gestützt  auf  Ens.  VI  JH.  Ma- 
ximin als  den  ersten  systematischen 


Chriitenverfolger  zwar  nieht  »Mh  der  Wir- 
kung seines  Edictes.  wol  aber  der  Inten- 
tion nach  und  meint,  die  Erfolgloe^keit 
seines  Unternehmens  sei  nur  an  dem  Anta- 
gonismus der  römi.schen  Welt  selber  ge- 
scheitert Aber  diese  These  ist  nicht  zuzu- 
geben ;  denn  der  finperator  irar  swm  volle 
Jahre  0»is  Mitte  im  ge.sammten  Reich 
anerkannt  und  besass  allenthalben  unum- 
schränkte Gewalt;  hatte  er  doch  das  Heer 
zur  nnbedingten  YerfOgung.  Wenn  irgend- 
wo, so  war  er  im  Stande,  in  der  Haupt- 
stadt und  in  Italien  überhaupt  seinem 
gegen  die  christliche  Hierarchie  gerichteten 
Befehle  den  erforderlichen  Nachdruck  zu 
verschaffen;  denn  die  ersten  kaiserlichen 
Beamten,  Yitalianus.  der  Chef  der  Pritc^ 
rianer.  und  dfr  Stadtpräfeot  Sabinus,  er- 
sterer  noch  dazu  ebenso  grausam  als  sein 
Herr,  gerirton  sieh  dort  swisehen  MSrz  oder 
Juli  235  und  Sommer  2.S7  als  die  ergeben- 
sten und  eifrigsten  Werkzeuge  des  Kaisers 
(vgl.  flsroA  \.  Vn,  c.  6,  §  9—10;  c.  7, 
Ii  (» — 8;  Capit.  Maximini  c.  14;  Gordiani  c. 
10).  Nun  blieb  aber  gerade  zu  Kom  und 
in  Italien  das  kaiserliehe  Bdiet  beinahe 
u  n  a  u  8  g  f  ü  }i  r  t.  Femer,  auch  in  A  f  r  i  c  a, 
besass  Maximin  bis  Mitte  237  in  der  Penon 
eines  sehr  grausamen  StattimUers  —  |»ro- 
curator  fisci  —  ein  devotes  und  wirksames 
Werkzeug  seines  Despotismus  (vgl.  Heroä. 
1.  VII,  0.  4,  J?  3  -5;  Cap.  Maximini  c.  14), 
nnd  doch  geschah  auch  dort  sogar  ||pur  nichts 
gegen  (luH  Christenthum  (vgl.  meinen  Auf- 
satz 552 — 565).  Der  Kaiser,  der  als  Feind 
der  grieehisch-fSmischen  Olympier  kein  tie- 
feres Interesse  an  der  Vertilgung  <lpr  Kirche 
haben  konnte,  hat  offenbar,  noch  dazu  Jahre 
lang  durch  seine  germanischen  und  sarma- 
tischen  Feldznge  beschäftigt,  eine  irgend- 
wie wirksame  Bekämpfung  der  Hierarchie 
und  desChristentiramsflberhaapt  gar  nieht 
gewollt. 

Alle  Plänkeleien  gegen  die  Christen  hör- 
ten unter  Oordianus  III  (reg.  238—244) 

auf  (Sulp.  Ser.  1.  (\ ,  verglichen  mit  Etis. 
H.  e.  VI,  c.  29  bis  incl.  34).  Während  sich 
aber  dieser  Kaiser  der  Khvhe  gegenfiber 
mehr  indifferent  bewies,  bethätigte  sein 
Nachfolger  PhilippusArabs  (244—249), 
wie  alle  Imperatoren  sjrrischer (orientalbeher) 
Abstammung,  den  Christen  dasgrösstc  Wohl- 
wollen, so  aoM  die  Sage  entstehen  konnte, 
er  sei  selbst  Christ  gewesen  (vgl.  Dionys 
r.  Alexandnm  ad  Hermammonem  ap.  Eu/t. 
H.  e.  VII  10;  Orü,.  c.  Cels.  1.  III.  c.  8, 
15;  Eti^.  H.  e.  VI  34,  39:  i//eroH.  Thron., 
ed.  Migne  571  f.:  Atwn.  Vales.  De  Con- 
stantio  §  33  |  h  i  e  r  n  a  e  h  Gros.  VII  28] ; 
Vincent.  Lirin.  Cummonit.  I,  c.  23).  Aber 
trotz  der  eminenten  Christenfreundliehkeit 
dieses  Kaisers  wurden  viele  Christen  im 
ägyptischen  Alexandrien  genau  ein  Jahr 


282 


ChristCDverfoIf^ungen. 


vor  Beginn  de«  DtM-ius-SturmeH,  d.  i.  Ende 
248  oder  Anfang  24l>,  da«  Opfer  der  fana- 
tischen Wuth  des  Pöbels;  während  dieser 
Christonhntze  gelangte  auch  die  hl.  Apol- 
lonia zum  Martyrium  (vgl.  dao  Schreiben 
des  ZeitgeiHMien  Dionys  v.  Alexandrien  an 
seinen  Ct)11r';ren  FahiuH  ap.  Fms.  H.  e.  VI  41). 

III.  Der  Entscheidungskampf: 
Ton  Decina  bis  svr  TSIIigen  Eman- 
cipation  des  Christonthums  durch 
das  Mailänder  Toleranz-  und  Frei- 
beitaedict  (249—313). 

IGt  dem  Regierungt^untritt  des  Kaisers 
Decitts  (reg.  249— 2öl>  beginnen  die  all- 
gemeinen und  systematieehen,  d.  h. 
die  auf  Tollständige  Vernichtung  des  Chri- 
stenthums gerichteten  Verfolgungen.  Diese 
Befehdungen  werden  von  den  staatlichen  Be- 
hörden selbst  autoriHirt,  die  endlich  klar  or^ 
karint  liahen,  dns«  die  neue  Religion  wesjen 
ihres  universalen  Charakters  mit  der  altrömi- 
•ehen  Staatsidee  unvereinbar  ist.  Was  da- 
gegen den  zweiten  Factor  der  bisherigen 
Chrotenhetzen,  die  Yolkswuth,  betrifft,  so 
sehen  wir  ihn  in  dieser  Periode  mehr  und 
mehr  vom  Schauplatz  »einer  bisherigen  un- 
heimlichen Thätigkeit  zurücktreten.  Im  An- 
fange dieser  Epoche  seisen  sieh  freHieh 
noch  die  letzton  Spuren  des  Volkshasfles : 
später  dagegen  lassen  sich  keine  Ausbruche 
des  Fanatismus  der  Massen  mehr  eonsta- 
tiren ,  uml  jrcgen  ScdiliiBS  unserer  Periode, 
in  den  Tagen  der  Isteten  grossen  Verfol- 
gung, yeiMlt  sich  das  heidmsehe  Yolk  ge- 
genüber dem  fortgesetzten  Gemetzel  nicht 
einmal  mehr  bloss  apathisch,  im  Qegen- 
tiieil,  es  äussert  sein  aufrichtiges  Hitleid 
mit  jenen  zahlreichen  Opfern  ihrer  religiö- 
sen ITeberzeugungstreue,  ja  es  bezeugt  »ei- 
nen christlichen  Mitbürgern  sogar  aufrich- 
tige Sympathieen.  Woher  diese  scheinbar 
so  auffallende  Erscheinung V  Der  Orund 
hiefür  liegt  in  der  ausserordentlichen  Pro- 
paganda der  Christen,  die  sich  seit  Ende 
des  2.  Jabrh.  mehr  und  mehr  steigerte, 
und  der  hierdurch  bedingten  Beseitigung 
der  wesentlichsten  Ursache  des  Fanatismus 
der  Massen.  Der  Hauptgrund  der  Volks- 
wuth  war  völlige  ünkenntniss  der 
christlichen  Moral.  Jene  alberaen  lür^ 
chen  von  thyestcisehcn  Mahlen,  schamlosen 
Orgien,  von  Scenen  widernatürlicher  Wol- 
lust und  sonstigen  abscheulichen  Verbrechen, 
nüt  denen  sich  die  Anhäufrer  Jesu  während 
ihrer  geheimen  Zusammenkünfte  beflecken 
sollten,  jene  Fabeln,  die  Ton  den  Impera- 
toren und  den  kaiserlichen  Behörden,  über- 
haupt von  der  Mehrzahl  der  aufgeklärten 
Heiden  seit  Marc  Aurel,  ja  sogar  seit  Traian 
nicht  mehr  geglaubt  wurden,  sie  fanden 
noch  lange,  noch  bis  ins  3.  Jahrb.  bineiri 
Glauben  bei  den  unteren  Ständen,  ja  theil- 
wuise  sogar  in  gebüdeleii  Knismi.  Aber 


die  MasHonbekehrungen ,  die  zwischen  180 
und  24'J  stattfanden,  mussten  uaturgemäss 
die  Beziehungen  der  Kirche  zu  den  heid- 
nischen Massen  allmälig  gänzlich  umgestal- 
ten. Seit  dem  Tode  des  Kaisers  Marc  Aurel 
gewann  das  Christenthum  in  der  That  un- 
ter allen  Ständen  zahlreiche  Anhänger. 
iSchon  unter  Cummodus  convertirten  manche 
reielie  und  Yomehme  Familien  in  der  Haupt- 
stadt selbst  (vgl.  Eus.  H.  e.  V  21).  Noch 
zahlreicher  waren  die  Bekehrungen  wäh- 
rend der  ehristenfrenndlichen  Periode  des 
Septimius  Severus :  damals  gab  es  unzwei- 
felhaft schon  in  allen  Klassen  der  römischen 
Gesellsehaft  Christen,  mag  auch  Tertullian 
noch  so  sehr  übertreiben  (vgl.  Tert.  Apol. 
c.  37 ;  Ad  nat.  I,  c.  1 :  adeo  quofidie  adol^ 
seentem  numerum  Christianorum  ingenitis . . .; 
in  agrie,  in  eastellis  ChristiBiMM;  onmem  se- 
xum,  omnem  aetatem,  omnem  deniqne  di- 
gnitatem  transgredi  a  vobis  .  .  .  doletis  etc. ; 
Ad  Seap.  c.  4).  Bei  diesen  nah  stets  meh- 
renden Bekehrungen  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  dieselbe  Familie  aus  Hei- 
den und  Christen  resp.  Katechumenen  be- 
stand; so  war  z,  B.  der  Vater  der  hl,  Per- 
petua, die  freilich  den  besseren  Ständen 
angehorte,  ein  Heide,  «ihrend  ile  selbst 
und  ihre  Bruder  sich  dem  Christentbum 
j  zugewandt  hatten  (vgl.  Acta  s.  Perpetuae 
|c.  2—9  bei  Bvinart  138—141).  INeses  in- 
i  nige  7usamnienleV)pn  von  Heiden  und  Chri- 
j  steu  in  derselben  Fanülie  musste  selbstrer- 
jstibidlieh  ersteren  eine  genauere  Kenntniss 
der  waliren  christlichen  Moral  vermitteln. 
I  In  der  langen  Friedensepoche  von  212—249 
'  erraehe  die  christliche  Propaganda  natürlich 
noch  viel  glänzendere  Erfolge,  und  die  An- 
näherung zwiselien  Heiden  und  Christen 
stand  liierxu  in  gleiclietn  Verhältnias,  ja  es 
fanden  damals  sogar  M  i sc heheil  SWIMbImb 
den  Anhängern  der  beiden  entgegengesetz- 
1  ten  Religionen  statt  (vgl.  Cf/pr.  De  lapsis 
I  [Cypr.  Opp.  ed.  Härtel,  I  237  f.):  ...  iim- 
<ffre  Htm  infidelibus  rinculum  matrimonii, 
prostituere  gentilibus  membra  Christi  .  .  .). 
Allerdings  besieht  sidi  diese  interasaante 
Mittbeilutifr  Cyprians  zunächst  nur  auf 
iCarthago  und  das  ^rooonsularische  Africa; 
I  aber  deigleieheii  Mm^ehen  werden  in  jener 
langen  Friedenst'iKX'he  aurh  anderswo  vor- 
gekommen sein;  war  doch  die  allgemeine 
Lage  der  Chrnten  allentiialben  in  der  r9> 
mischen  Welt  dieselbe.  Tn  dem  Zeiträume 
von  249 — 313  war  also  die  römisebe  Staats- 
gewalt ira  Wesentlichen  der  einzige  Fac- 
tor der  C. ;  ,der  Staat  brauchte  jetzt  ,^  um 
uns  Overbecks  treffenden  Ausdruck  anzu- 
eignen ,  ,nicht  mehr,  wie  im  Zeitalter  der 
Antonine,  die  V<riUannith  zu  dämpfisn,  son- 
dern er  hatte  sie  zu  schüren'. 

Wie  sah  es  deun  mit  den  Chancen  des 
Oelingens  ans,  als  der  römisehe  Staat  um 
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251)  seinen  Yernii-litunr^skanipf  erSfltaeto? 
Die  Aussichten,  dif  Vfrtilirimnr  der  neuen 
Keligion  innerhalb  der  römischen  Weltdurch- 
iMotsen,  waren  äuwierst  gering.  Abgesehen 
davon .  dass  mit  roher  physischer  Oewalt 
der  in  den  Oemfithem  festgewurzelten  Macht 
des  Idealen  flberhaupt  nnr  inssent  «ehwer 
beizukommen  ist,  l>epriinn  nünihVh  der  Staat 
seinen  l!lntM:faeidung8kanipf  Tiel  zu  spät. 
Miutregeln,  die,  comequent  durefagefOhrt^ 
vielleicht  in  den  Tasten  Traians  nach 
meoschlichem  Dafürhalten  noch  erfolgreich 
geweeen  wären,  mussten  150  Jahre  spSter 
der  fest^egliederten  und  beständig  durch 
neue  Proselyten  verstärkten  Kirche  }?e^n- 
Über  im  Wesentlichen  wirkungslos  bleiben. 
Zweitens  waren  wenigiteM  die  ersten  svste- 
matiscben  Verfolpuneren  selbst  vom  Iteid- 
nischen  Standpunkt  aus  insofern  völlig  in- 
opportun, als  sie,  inuuffurirt  in  einem  Augen« 
bhck,  wo  «las  Reich  durch  gefährlicbe  aus- 
wärtige Feinde,  zumal  durch  Gothen  und 
Perser,  ))€drängt  und  zudem  durch  eine 
fürchterlicbo  Pest  entvölkorf  wurde ,  das 
allgemeine  Elend  noch  durch  einen  schreck- 
liehen BOi^erkrieg,  dnreh  ein  fnrehtbares 
Blutbad  im  Innern  steigerten.  Drittens  wur- 
den die  viel  zu  spät  begonnenen  systemati- 
schen Terfolgungen  nieht  eininftl  eonsequent 
durch«feffihrt :  es  ist  l)ezeichnend.  dass  der 
römische  Staat  schon  nach  Ablauf  des  er- 
sten Deeenniinns  nach  firMhimg  des  Ver- 
nichtun^kampfes  dem  Siegreichen  Christen- 
thum  einen  etwa  40jährigen  Waffenstillstand 
gewährte,  der  diesem  Gelegenheit  gab.  in 
nehr  als  ausreichender  Weise  für  spätere 
Stürme  «eine  Kräfte  zu  sammeln.  Der  letzte 
grosse  Entscheiduiigskampf,  die  diocletiani- 
sche  Verfolgung,  war  ahm  noch  weniger  als 
die  früheren  Hefehdungen  geeignet,  die  F^xi- 
stenz  der  neuen  Religion  em.stlich  zu  ge- 
fittirden. 

1)  Auf  die  hervorra>»end  ehristenfreund- 
Uche  Regierung  des  Philippus  folgte  ein 
so  chriftenfeindliches  Regime,  wie  e«  die 
Kirche  bisher  noch  nicht  s'''i*''hpn.  Neafider 
(197)  fuhrt  Anaiogieen  aus  der  frühern 
Kaisergeschiehte  an  und  erinnert  mit  Fug 
an  Alexander  Severus  und  ^faximin  T,  ob- 
wol  des  letztem  Christenhass  keineswegs 
10  intensir  war,  alt  man  gewShnüeh  an» 
nimmt.  Ohne  Orund  nennt  aber  Neander 
auch  Antoninus  Pius  und  Marc  Aurel ;  denn 
unter  beiden  Kaisem  war  das  Traian- 
sefae  Rescript  die  gesetzliche  Norm  des  ge- 
gen die  ('bristen  zu  beobachtenden  Ver- 
fahrens. Da  ist  denn  zunächst  die  Frage: 
was  war  das  Motiv  der  Decius- Verfol- 
gang?  Einige  christliche  Quellen,  nämlich 
Ens.  H.  e.  VI,  c.  39,  Nr.  l  (od.  O.  Din- 
dorf)  und  hiernach  HUron.  Chron.  Ol.  258, 
a.  Chr.  253  (ed.  Mijfne  573,  574),  Rußn. 
H.  e.  VI,  c.  29  und  Oroa.  VII,  c.  21,  las- 


|seii  den  Kaiser  bloss  aus  Ifon  gegen  das 
.\iuienkeii  seines  Vorganj^ers  gegen  die  Chri- 
sten einschreiten.  Die  berufensten  Zeu- 

I  gen ,  die  bisehSflichen  Zeitgenosaen  Dionys 
von  Alexandrien,  Cyprian  von  Carthaf^o 

I  und  Cornelius  von  Rom ,  haben  leider  das 

|HotiT  des  Dechu-Sturmes  yeraehwie* 
gen.  Gleichwol  ist  aber  unzweifelhaft,  daiB 
Decius'  Christenhass  sich  uicht  auf  leiiie 
feindliche  Gesinnung  gegen  Philippus  zu- 
rückführen lässt ;  denn  wie  schon  tj.  J.  H. 
Hecker  (Art.  4^'"*'  bei  Ersch  u.  Gniber 
AUg.  Encykl.  n.  s.  w.,  Sect.  I,  Th.  23,  276  f., 
Lpz.  1832)  richtig  betont  hat,  war  Decius* 
Abneigung  gegen  seinen  Vor^änp^er  nicht 
einmal  be.sonden»  stark.  rrsprOn^'lieh  die- 
sem treu  ergeben,  wurde  er  nur  wider 
Willen  durch  den  Stoss  der  Ereif^iisse  und 
mittelbar  durch  Philipp  selbst  in  die  Rolle 
eines  Empörers  hineinj^edränf^t  (  vgl.  Zot.  I, 
c,  21,22,  ed.  Bnna^  Nirlit  Hrbitterung 
gegen  das  .\ndenken  seiucH  Voi^^ängers, 
sondeni  sein  Enthusiasmus  fOr  die  altrfi- 
mische  Staatsidee,  die  aufs  engste  mit  dem 
griechisch-römischen  Polytheismus  zusam- 
menhing, hat  den  Kaiser  Deeins  su  seiner 
berflchtijj;ten  Christenverfolprtin^'  verleitet. 
Dies  haben  u.  A.  Dodtceti  (84,  §  L.  VI) 
und  U.  J.  H.  Bedxr  richtig  ericannt  Dass 
nun  der  rmperutor  ein  eifriger  Verehrer 
der  alten  iSocra  war,  daffir  liegt  freilich  in 
seinen  Münzen  (vgl.  ßMel  VIT  342  ff.) 
kein  erheblicher  Beweis  vor;  aus  den 
Medaillen  erhellt  nur  soviel,  dass  Decius 
nebst  seiner  Familie  eine  besondere  Andacht 
dem  Mercurius-Cult  zuwandte  (TgLdieMOmte 
mit  dem  Avers  Pietas  Augustorum  und  dem 
Mercur  [Eckhel  342]  und  Eckhers  bezüg- 
licher Bemerkung).  Dass  er  aber  ein  En- 
thusiast für  die  Stanfsreliyiiin  nnd  für  den 
altrömischen  Staat  überhaupt  war,  ergiebt 
sich  nicht  nur  aus  dem  eifrigen  Lobe  des 
fanatischen  Heiden  Zo.'^invtfi  (\  21,  23),  son- 
dern auch  aus  TrebeUius  PoUio  Valerian. 
c.  5,  6.  Er  war  aber  auch  ein  vnklarer 
Knthusiast  für  das  nlte  Römerthum  und  in- 
sofern nach  Haniacks  treffendem  Ausdmck 
(a.a.O.  168)  ein  Romantiker.  Die«  be- 
weist sein  gut  fjemeinter,  ab<'r  ab<>nteuer- 
licher  Tersuch,  das  entschieden  republika- 
nisehe,  schon  seit  den  letzten  Zeiten  Tor 
Octavians  .\lleinherrsi"baft  beseitio-te  Institut 
der  Censur  wiederherzustellen  (vgl.  Pre- 
bM.  BoU.  I.  c).  Dies  hat  selbst  der  spatere 
Imperator  Valerian.  jener  Senator,  dem 
Decius  «lie  wiederaufgefris<>hte  Würde  über- 
tragen wollte,  gefühlt  und  dem  Fürsten 
mit  folgenden  charakteristischen  Worten  an- 
gedeut«'t:  .  .  .  veniam  igitur  ein«  honoris 
peto,  cui  . .  .  inpar  est  confidentia,  cui  tem- 
poro  me  npHjfliaHt ,  ut  rm.suram  hominum 
natura  non  quaerat  (Trch.  l'all.  Val.  c.  fi). 
Dass  Decius  in  den  Anschauungen  längst- 
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Tawangener  Zeiten  lebte,  beweist  auch  sein 
ümiffes  verhaltniss  zum  Senat  nnd  der  grane 

Einf  lius,  den  er  diesem  aristokrutisoben  Col- 
legivm  einräumte  (vgl.  Treb.  Poll.  Yal.  c. 
5 — 7).  TTebrigeng  stand  er  den  senatorischen 
Kreisen  durch  Abstammung  und  wol  auch 
durch  gebildete  Erziehung  nahe  (vgl.  Zo«. 
I  21),  wenn  or  auch  ein  gebomer  Fanno- 
nler  war  (vgL  Hieron.  (3hron.  L  c.,  ed. 
Migne).  Dccius  war  zwar  in  romantischen 
Illusionen  befangen,  muss  aber  in  jeder 
Hinsicht  als  einer  der  edelsten  Repriien- 
tanten  den  spätem  Heidenthums  gelten :  ein 
muthigor  Soldat,  erfahrener  Feldherr  und 
thiitkriiftigor  Snuitsmann,  wäre  er  gewiss 
bei  länfjeror  Lobzeit  mit  den  grimnien  Go- 
then fertig  geworden ;  vorzüglich  alx  Hcrr- 
Mher  zeichnete  er  sich  MOh  durch  M-höue 
Eigenschaften  des  Herzens  aus  (vgl.  Zos. 
121:  •  •  ■  Aixtoc  ...  Traoatc  Stanj)  eru>v 
ToTc  dpttai«;  I  23:  Aexuo  .  .  .  aptSTa 
ßcßastXtuxoTt  ttXoc  -roiovSe  suveJ^t);  vgl. 
Aar,  Victor.  Ep.  iu  Doeio:  artibus  cuncds 
virtutibusque  instruetus;  vgl.  FopucHt  Au- 
reliaii.  c.  42:  tametsi  Decios  excerpere  de- 
beam ,  quorum  et  vUa  et  mors  veteribm 
tomparanda  est).  Sein  mildes,  leutseliges 
"Wesen  wird  besonders  i^^onDimt  (vgl.  Victor. 
\.  c. :  Placidus  et  communis  domi).  Strenge 
hielt  er  auf  Zucht  und  EhrbariEcit  (Tgl. 
PoUio  Claud.  c.  13:  Deciiis  impemtor  .  .  . 
et  virtutom  et  verecuinliam  Ciaudii  publice 
praedicavit  eto. ;  und  die  Münze :  Imp.  C. 
M.  Q.  Traianus  Decius  Aug.  i  Pudiciita  Aug. 
bei  Eckhel  VII  345;  diese  Münze  erhält 
durch  den  Claud.  c.  18  berichteten  spesiellen 
Vorfall ,  wobei  der  Charakter  de»  Kaisers 
überhaupt  in  einem  besonders  gfliMtigen 
Uehto  eraeheint,  erst  ilire  antiieatiaäie  De- 
efauration).  Diese  günstige  Schilderung  8ei- 
teni  der  heidnischen  Autoren  wird  durch 
Am  indieMmFallegewlN  beredte  Behwei- 
poii  (lor  ohristliehen  Quellen,  die,  aligesehen 
von  der  Christenverfolgung,  keine  bestimm- 
ten  Anklagen  Torbnngen,  wenigstens  mit- 
telbar bestiiti-jt. 

Was  nun  die  Decius-Verfolgung  selbst 
betrHR,  so  irt  DoduM  (84—06,  |  L.  II 
bis  VIII)  eifrigst  bemüht,  (l(>rrn  Tragweite 
abzuschwächen,  und  sucht  vor  Allem  zu 
erhirten,  dass  es  damals  zwar  Tiele  Beicen- 
ner,  aber  nur  s  f  h  r  w  p  n  i  g  o  Märtyrer  ge- 

Sben  hat:  die  unbefangene  Kritik  djarf 
tt  folgende  Thesen  etnrinmen:  I.  Deeius 
selbst  hat  allem  AiiscIuMn  ritu  h  ;;t>wünscht, 
dass  förmliche  Martyrien  nach  Kräften 
Y^rmieden  würden,  II.  Biese  Terfol- 
gung  hat  ungleich  mehr  Bekenntnisi^e  denn 
Martyrien  veranlasst.  HL  Die  nicht  syste» 
matWBhen  Verfolgungen  eines  Beptinins  8e- 
verus  haben  wahrscheinlich  ungleich  mehr 
Martyrien  hervorgerufen,  als  der  Decius- 
Storm.  lY.  Inwieweit  einsehie  Statthalter 


die  kaiserlichen  Instmotiooen  überschrit- 
ten haben,  lisst  sieh  nicht  mehr  genau 

feststellen.  V.  Die  Deeius- Verftdgun^.  erst 
Ende  249  oder  Anfang  250  anhebend,  hat 
in  ihrer  vollen  Kraft  nur  etwa  ein  Jahr, 
bis  .\nfang  resp.  März  251  gewüthet.  Diese 
Zugeständnisse  schliessen  aber  keineswegs 
aus  —  und  die  jetzt  folgende  quellen- 
mässige  Skizze  des  Decius-Sturmes  wird  es 
unwiderleglich  erharten  — ,  dass  diese  Ver- 
j  folguiig  geradezu  die  Vernichtung  des  Chri- 
IstenthunM  beiweekt  hat  und  demgemäss 
intensiv  und  extensiv  von  sehr  erheblicher 
>  Tragweite  gewesen  ist.  Es  zeugt  von  gänz- 
i  licher  Vermnnung  der  römischen  Staats- 
raison,  wenn  Dodwoll  wiederholt  In-tont. 
die  angeborene  Herzeusgüto  hätte  den  Kai- 
ser veranlasst,  das  Christenblut  möglichst 
zu  schonen.  Ein  Trait.n.  ein  Man-  Aurel 
Hessen  sich  durch  ihre  sonst  mit  Recht  ge- 
rühmte Milde  bekanntlioh  nicht  abhalten, 
diejenigen  christenfeindlidicii  Massregeln  zu 
I  ergreifen,  die  sie  im  Interesse  des  Staats- 
I  wohb  für  nöthig  hielten.  Ein  Marc  Aurel 
spricht  in  seinen  Selbsthetrachtungen  (.ta 
etc  iixauTOVj  von  ,seinen  von  Hlut  reinen 
j  Händen^  das  Christenblol,  weh-hes  danaia 
in  der  Arena  zu  Lyon  und  Vienne  ver- 
gossen wurde,  hatte  also  in  den  Augen 
selbst  der  edelsten  Heiden  nur  einen  sehr 
geringen  Werth.  Man  sieht,  den  Christen 
g<^enüber  war  iu  erster  Linie  die  Staats- 
raison  mas^pobend;  die  Herzensgütc  soldier 
Imperatoren,  die  an  der  altrdmischen  Staats- 
idee festhielten ,  kam  den  Christen  erst  in 
zweiter  Linie  lu  Gate,  wenn  o4  sich  darum 
handelte ,  dieselben  vor  solchen  Grausam- 
keiten zu  schützen,  die  über  den  Zweck 
der  staatiSelien  Abwehr  hinausgingen. 

Zur  Beurteilung  der  Tragweite  der  De- 
cius-Verfolgung sind  Lact.  M.  p.  c.  4,  Ru- 
fin. \.  e.  nnd  die  sog.  Dekalogtsten  Hitron. 
1.  e..  Oros.  1.  e..  N»///-.  Spr.  Ohron.  IT,  c  32, 
Nr.  3,  und  Äu^Hst.  De  civ.  Dei  XV III,  c. 
52  nicht  massgebend ;  denn  sie  Meten  keine 
individuellen  Zuge,  sprechen  Moks  im  All- 
gemeinen von  der  Furchtbarkeit  dieser  Ver- 
folgung. Um  so  eingebento*  nnd  werth- 
v(dh»r  sind  aber  die  Berichte  des  Kiisebius 
und  der  Zeitgenossen  Dionysius,  Cyprian 
nnd  Cornelias.  Leider  haben  aueb  ^iese 
Quollen  den  Wortlaut  des  Deoius-Ediotes 
nicht  aufbewahrt  —  Bischof  Dionjf»  von 
Alexandrien  (in  seinem  Schreiben  an  Fabins 
von  Antiochien  ap.  Eus.  H.  e.  VI  41)  cha- 
rakterisirt  es  nur  Überhaupt  als  ein  sehr 
grausames,  und  Cyprian  (Ep.  55  Antoniano, 
ed.  Härtel  tI3()  f . :  ...  ,e<lictÄ  feralia')  drückt 
sich  ähnlich  aus  — ;  gleichwol  erhellt  aber 
am  dem  htstoriseben  Zusammenhang,  ans 
sämmtlichen  Einzell)eriehten  über  den  Ver- 
lauf der  Verfolgung,  dass  der  Kaiser  für 
die  Christen  ungemeinen  Opferzwang  an- 
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geordnet  hat.  Für  Qberzeugungsfestc  Chri- 
•ten  setzte  das  Deciua-Edict  ebenso  weni^ 
wie  da«  berüchtigte  diocletianische  von  304 
amdrücklich  die  TodeMtrafe  '  fest ;  einen 
grossem  Erfolf^  vorsprach  sich  der  Kaiser 
▼on  der  »tufenwcUen  Anwendung  milder 
und  harter  Mittel,  von  sanfter  Ueberredung, 
von  gelinderen  Strafen ,  wie  Vfrbannunjr. 
von  Kerkerhaft,  von  ullmiili^'  gesteigerten 
Foherqualen :  insbesondere  hat  Decius  trotz 
seinfr  von  Dodwoll  so  »ehr  betonten  Milde 
ausdrücklich  ungeordnet,  die  renitenten  Be- 
kenner im  Gefängnisse  durch  Entziehung 
der  nothwendipon  Nahrung  zum  Abfall  zu 
zwingen  (vgl.  Cypr.  £p.  22:  ^'Ucianus 
Celerino*;  Tideaa  ergo  fiwber  .  .  .  eififi 
iussi  ftumus  secumhm  prueceptum  impera* 
terls  fame  et  sUi  wcari  etc.).  Aber  frei- 
lieh, an»  üeetns  penSnHeh  die  Hinrieh- 
tun{r  überzeuf;uii<?sftstf'r  Christ»'!!  nicht 
gewünscht  hat,  dies  erhellt  unzweideutig 
«u  einem  authentisch  bezeugten  Spezialfall, 
den  man  bisher  stets  übersehen  hat:  der 
Kaiser  suchte  persönlich  zu  Anfang  der  Ver- 
folgung den  berühmten  römischen  Be- 
kmatBr  Geierin u«  in  nfamr  religiOien  lieber- 
Zeugung  wankfiid  zu  machen  und  sprach, 
als  alle  Ueberredungi^künste  sich  erfolglos 
erwiewn.  Ober  den  standhaften  Christen 
nicht  etwa  das  Totlesurtoil  aus,  sondern  liess 
ihn  vielmehr  längere  Zeit  (19  Tage)  im 
OefSngnisse  Folterqualen  erdulden  and  gab 
ihn  endlich  völlig  frei  (Ct/pr.  Ep.  ed. 
Härtel  581—584:  . . .  hic  intcr  perseeutionis 
initift  ferventia  cum  ipeo  infeitationis  prin- 
cipe et  auctore  oongreKsus,  dura  iiiexpugna- 
bili  tirroitate  certaminis  sui  adversarium 
Tineit .  . .  Per  deoem  et  dies  custo- 

dia car(  t'i  is  septus  in  nervo  ac  ferro  fuit 
etc.).  wurden  also  unter  Decius  ungleich 
weniger  Christen  hingerichtet,  als  wShrend 
der  diocletianischen  Verfolgung;  aber  das 
geschah  nicht  etwa  aus  Humanität.  Hondern 
in  doloeer  Absicht.  Einzelne  Statthalter 
bewiesen,  wol  über  die  kaiseriichen  Instruc- 
tionen hinaiisjrt'hend,  eine  traurige  Ocsrliiok- 
liclikeit  im  Kaftinement  der  Verfolfruiij:.  so 
der  Pr<Kon«ul  von  Africa,  der  prot  cssirte 
('bristen,  die  sich  nach  einem  schnellen 
Martyrium  sehnten,  durch  eine  grausame 
Mannigfaltigkeit  langsamer,  keineswegs  tödt- 
licher  Folterqualen  gar  nicht  zum  Sterben 
kommen  üess  (rgh  Ctfpr.  £p.  56  [251]: 
. . .  nuudme  eum  eupientibos  m<m  non  per^ 
mitteretur  occidi  etc.);  so  auch  jener  sy- 
rische oder  ägyptische  l'räses,  der  nach 
Bienmym,  Ytt  Pauli  Thebaei  gegen  zwei 
Murtyrir  raffinirte  Mittel  von  entgefjenge- 
setzter  Matur  aufbot;  den  einen  liess  er 
md  empörende  Weise  martern,  wfthrend 
die  Keuschheit  des  andern,  der  in  einem 
flppig  ausgestatteten  Gemache  auf  weichem 
Lager  gebettet  wurde ,  eine  Buhlerin,  frei- 


lich vergebens,  zu  crschflttern  suchte  (vgl. 
Ruinart  Praef.  34,  §  51).  Diese  Erzählung 
erscheint  freilich  im  legendenhaft  ausge- 
schmückten Gewände,  man  ist  aber  nicht 
befugt,  sie  mit  Gihhnn  (Verfall  und  Un- 
tergang des  röni.  Reiches ;  dtsch.  v.  Spot' 
schil)  unbedingt  au  verwerfen.  Dass  ihr 
ein  historischer  Kern  zu  Grunde  liefrt .  er- 
hellt tlicils  aus  dem  allgemeinen  Charakter 
der  Decius- Verfolming,  theils  aus  Tert.  Ap. 
c.  50.  der  (aus  der  Zeit  des  Septiniius  Se- 
verus^ ein  Aualogon  erzählt  von  einer  über- 
zeugungstreuen  Christhi,  die  der  Präses  vor 
die  Alternafive  stellte,  entweder  ihren  Glau- 
ben oder  ihre  Keuschheit  einzubüsseu.  Der 
Deeius-fltarra  ^It,  ganz  entsprechend  sei- 
nem auf  Vernichtung  des  Christenthums 
gerichteten  Charakter,  in  erster  Linie  der 
Hierarchie  und  zumal  dem  Episkopat  (Cypr, 
Ep.  55,  ed.  Härtel  (530:  ,  .  .  tyrannus  »m/m- 
tu8  vaeerdotibuB  Dei . . .).  Aber  auch  zahl- 
reiche liuen  wurden  von  dieser  Verfolgung 
betroffen,  und  es  steht  mit  ihrer  soeben 
angedeuteten  Tendenz  vollkommen  in  Ein- 
klang, dass  sogar  Kinder  im  zartesten  Alter, 
Knaben  und  Mädchen,  sieh  vor  dem  Richter- 
stuhl der  Proconsuln  weg-en  ihres  (tlaubens 
verantworten  mussten.  und  dass  jfur  niiinche 
dieser  jugendlidien Streiter,  wenn  auch  nicht 
zum  Martyrium,  so  doch  durch  die  Stand- 
haftigkeit,  mit  der  sie  das  Ungemach  de» 
Kerkers  und  die  Qualen  der  Folter  fibei^ 
wanden ,  zur  Ehre  des  Bekenntnisses  ge- 
laugten (vgl.  Cypr.  De  lapsis  c.  2,  ed.  Härtel 
238:  veniunt  et  geminata  militiae  snae  glo-> 
ria  virgines,  pueri  amios  .v/os  ronthietitiae  ri'r- 
tutihus  transeuntes;  vgl.  Dionys  an  Fabius 
ap.  Em.  H.e.  VT  41).  Einige  speziellere 
Mittheilunfjeii  iiher  den  Verlauf  des  Deciiis- 
Sturmes  können  nur  zur  Bestätigung  obiger 
allgemeinen  Sätze  dienen.  Zn  lUm  enitt 
der  dortige  Bischof  F ab ia  n  u s  als  eines 
der  ersten  Opfer  der  Verfolgung  am  20.  Jan. 
250  den  Martyrtod.  Das  Martyrium  des 
Fabian  US  ist  in  mehr  als  ausreichender 
Weise  bezeugt,  und  zwar  1)  am  authen- 
tischsten durch  den  Zeitgenossen  Cy- 
prian, den  der  römische  Klerus  selber  brief- 
lich über  das  tragische  P'reigniss  benach- 
richtigt hatte  (Cypr.  Ep,  2)  durch  Ena. 
H.  e.  VI  39;  3)  durch  die  liberianische 
Chronik  von  :^54 .  und  zwar  a)  durch  die 
,Depositio  martyrum'  (Ruinart  H31 :  XUL 
Kai.  Feh.  Fabiani  ha  Callistoj:  b)  durdi 
den  ,Catalogus  episcoporum',  ed.  Momrasen 
bei  R.  A.  Lipsiiut  2b6  f.,  Kram  R.  S.  595 : 
fuit  . .  .  usqne  Dedo  II  ei  Orato.  Psasiw 
Ihi  .  .  .)  etc.;  4)  endlich  aus  der  Grab- 
inschrift des  Fabianus  in  der  l'apstgruft 
Ton  8.  CSallisto,  wo  das  MP  =  ftaptvc  nach 
iiti'sxoiio?  zwar  Zusatz,  aber  eine  sehr 
frühe  Zuthat  ist,  ein  Zusatz,  der  schon 
im  J.  251  nach  der  Erhebung  des  CkMrnelittt 
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erfolf^t  Rein  könnte  (vgl.  fit  Rossi  bei  F.  X. 
Kraus  R.  S.  2.  A.  S.  154.  InH;  vfrl  „urh 
Ferd.  liecker  Darstellung  Jesu  Cliristi  nach 
dem  BOde  de«  Fisrhen  KXi).  Viele  Beken- 
ner, nnin»nif!ioh  Prcshytcr,  darunter  der 
schon  erwiihiite  < 'flt-rinus,  ferner  l'rlianu«, 
Sidimius.  Maximum  und  Moyses,  wurden  in 
der  Hauptstadt  eingekerkert  un<i  «ehr  un- 
menschlich behandelt ;  der  berühmteste  die- 
ser Confessoren,  der  Presbyter  Movses,  cr- 
kl^  schliesslich  den  Beschwerden  der  Haft, 
nachdem  er  fant  ein  Jahr  lang  (11  Monate 
und  1 1  Tage)  im  Oefängni88  zugel>raeht 
{Cypr.  Ep.  28.  37,  39 ;  Cornelius  an  Fabius 
ap.  Ems.  H.  e,  VI  43:  der  Cntalog.  epise. 
der  liberianischen  Chronik  bei  Lipsius  2«>7, 
Kraus  a.  a.  O.).  Nach  Fabians  Ableben 
■war  der  Druck  der  Verfolgung  so  stark, 
dass  eine  Sedisvacanz  von  mehr  als  einem 
Jahre  eintrat,  und  erst  im  Februar  oder 
Anfang  März  251  das  römisohe  Bisthum  in 
der  Person  des  Cornelius  wieder  einen  Bi- 
schof erhielt  (vgl.  Cypr.  Ep.  55;  vgl.  den 
Catalog.  episc.  der  Uber.  Chronik  a.  &.  0. 
und  wegen  der  genauem  Chronologie  die 
Ol)i'rzeiii,'eiide  Beweisführung' von  fi.  A.  iJp- 
nm  21H)~207).  Auch  im  übrigen  Italien 
wOtliete  natOrlieh  die  Verfolgung;  beriHimt 
ist  das  Martyrium  der  sieilischen  Heiligen 
Agatha,  djas  durch  Damasi  Carmen  5  bc- 
zengt  ist  (rgl.  HnmaH  Pmef.  S4,  §  51). 
Da;;e^'en  sind  die  vom  Fabulator  Mi't(i])hrn- 
»tes  redigirten  Acta  s.  Agathae  ein  völlig 
werthlosee  Ibehwerk  (vgl.  meine  ,Lieinian. 
Cbristenverf.'  HO  f.) ,  wenn  man  auch  an- 
nehmen darf,  daw  der  Byzantiner  des 
10.  Jahrii.  aehon  eine  Biographie  der  ge- 
feierten Martyrin  vorgefunden  hat  (v;jl. 
ächoiAad»  Anzeige  meiner  ,Lic.  Christen- 
yerf.*  in  Zettsehr.  f.  dentsehe  AHerth.  1876, 
H.  4.  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  217).  -  In 
Africa  und  zumal  zu  Carthago  und  in  der 
proeottsulariachen  Proiinz  (Iberhaupt  gab  es 
damals  -»ehr  viele  todesnuithige  Bekenner 
von  jedem  Alter  und  Geschlecht,  es  fehlte 
aber  aueh  nicht  ganz  an  Märtyrern  x  so 
wurden  Mapj)ali(Mis  nebst  aiKleren  Chri- 
sten, darunter  aueh  zwei  Frauen,  im  Kerker 
durch  Hunger  getödtet ;  andere  erlitten  den 
Feuertod  oder  wurden  gesteinigt  (Cijpr.  Ep. 
10,  40;  De  lapeis  c.  2,  Härtel  238).  Ande- 
reiaeits  war  es  sogar  einem  so  angesehenen 
Biiohof  wie  Cyprian  mSglieh ,  durch  die 
Flucht  in  entlegenere  Gegenden  «einer  Pro- 
vinz der  Verfolgung  zu  entgehen  (vgl.  Cijpr. 
De  lapsis  c.  3,  Härtel  239;  Vita  Cvpriani 
per  Poniium  eius  diaconum  scripta  |  Üuinart 
252  ff.J  c.  7),  wie  denn  überhaupt  in  ganz 
Africa  damals  kein  einziger  Bischof  hinge- 
richtet wurde  (vgl,  Vita  Cypr.  c.  19).  Da- 
mals zeigten  sich  speziell  im  proconsulari- 
sohen  Africa  noch  einige  schwache  Spuren 
der  einst  den  Christen  so  TerhSngniasToUen 


Volkswuth.  Der  Pöbel  versuchte  die  vor  An- 
kunft des  Proconsuls,  der  allein  da.<^  ius  gla- 
dii  bpsasa.  zunächst  von  den  städtischen  Be- 
hörden verhörten  (^bristen,  durch  drohende 
Zurufe  einzuschüchtern  (vgl.  Cifpr.  Ep.  .5f)). 
und  was  speziell  den  Bischof  von  Carthago 
betrifft,  so  erscholl  im  Circus  und  im  Aropm- 
theater  wiederholt  das  Geschrei:  Cyprianus 
ad  leonem!  {Cypr.  En.  59;  Vita  Cypr.  c. 
Vri);  die  Behörden,  die  sich  einfoch  nach 
dem  kai.serlichen  Edicte  richteten,  nahmen 
aber  auf  das  Gebrüll  des  fanatischen  Pö- 
bels gar  keine  Rücksicht.  —  Heftiger  als 
im  Oceident  scheint  der  Decius-Sturm  im 
Orient  gewüthet  zu  haben;  auch  hier  galt 
die  Verfolgung  in  erster  Linie  der  Hierar< 
chie.  In  Syrien  wurden  damals  Beken- 
ner (die  Bischöfe)  Babyla«  von  Antiochien 
und  Alexander  von  Jerusalem ;  letzterer 
•<t;»rb  im  Oefän^nisse  iF.us.  II.  e.  VI  89). 
Berühmter  ist  tlas  Bekenntniss  des  Ori- 
genes,  der  empörende  Qualen  im  Keilcwr 
erdulden  musste  I'Jus.  1.  c.  aus  ^iter 

verloren  gegangenen  Briefen  des  Origenet); 
er  scheint  die  damals  erlittene  Misshand- 
hing  nur  wenige  Jahre  uberlebt  zu  haben : 
denn  nach  Ims.  H.  e.  VII  1  starb  er  schon 
unter  GMlus  (reg.  261—263)  im  70.  Le> 
bensjahre.  Dionys  von  Alexandrien 
wurde  damals  auf  kurze  Zeit  verbannt 
und  Ton  Landlenten,  also  rem  PSbel,  rer- 
böbnt  (vgl.  Dionya  gegen  Germanu»  ap. 
Ens.  II.  e.  VI  40) ;  im  Verhältmss  zu  dem 
Sehieksal  dea  Origenee  ist  dieses  Bekennt- 
niss ein  siemlieh  unbedeutendes  zu  nennen. 
In  Alexandrien  wurden  13  Christen,  dar- 
unter Tier  Frauen,  theils  enthauptet,  theÜa 
lebendig:  v(  rhiarinr .  nachdem  die  meisten 
zuvor  graustime  Folterqualen  erduldet  hat- 
ten (vgl.  Dionys  an  Fabius  ap.  Etu.  H. 
e.  VI  41).  Der  erst  ISjahnge  D  i  o  s- 
corus  widerstand  damals  so  entsclüeden 
allen  ITeberredungskfinsten  des  Prflaes  und 
ertrug  so  standhaft  die  Qualen  der  Folter, 
dass  selbst  der  Statthalter  dem  überzeu- 
gungsstarken Knaben  seine  Bewunderung 
nicht  versagen  konnte  und  ii.ii  Leben  und 
Freiheit  schenkte  (vjpL  Dionys  a.  a.  O.). 
Aueh  sonst  kam  es  ra  Aegypten ,  in  den 
Städten  sowol  als  auf  dem  Lande,  zu  frei- 
lich mehr  vereinzelten  Martyrien;  zahlreiche 
Christen  flfichteten  auf  Berge  oder  in  Bin« 
öden  und  litten  dort  unsägliclies  Elend  durch 
Hunger,  Kälte,  Krankheit,  die  Bestien  der 
Wildniss  oder  auch  durch  die  Angriffe  dea 
räuberischen  Nachbarvolkes  (vgl.  Dionv«  an 
Fabius  ap.  Eus.  H.  o.  VI  42).  Berühmt  ist 
auch  das  Martyrium  des  P  i  o  n  i  u  s ,  der  zu 
Smyma  in  Kleinasien  seine  religiöse  Ueber- 
zeugungstreue  mit  dem  Feuertode  bfisste. 
Eus.  H.  e.  IV  15  bringt  dieses  Martyrium 
freilich  mit  der  Regierunj;s/eit  des  Marc 
Aurel  in  Verbindung;  aber  Buinart  (186 
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bis  187)  hat  üborzeuf^end  iiiiohgewiesen,  das.s 
die  Aufgabe  der  Arten  (abf^druckt  bei 
Ruinati  188  ff.),  die  don  Piontu«  zu  oinem 
Opfer  der  Deciu8-Verful<ifun/?  machca,  ent- 
senieden  vorzuziehen  ist.  Uebrigens  sind 
diese  Acten,  denen  freilich  unloujjbar  älte- 
res authentisches  Material  zu  Grunde  Uegt, 
woiigstens  in  ihrer  jetzigen  Qestalt  keines- 
wep<  echt.  Dii's  crhollt  mehr  noch,  als  au» 
mehreren  Wunderscenen  [i*  K.],  aus  den 
eingefOgten  langen  Reden.  Dagegen  ist  das 
Vorkommen  der  Schlussfonnel  .imporante 
resp.  re^nante  Domino  noetro  Jesu  Christo' 
«tc.  {Rutnart  198)  an  rieh  und  aUein  kein 
ausreichendcH  Arprument  frcfrf  n  dl»«  Echtheit 
dieser  und  anderer  Martyreracten  (vgl.  Uör- 
rt»  Der  Bekenner  Achatius,  in  ^iliehr.  f. 
wiBs.  TheoL  XXTI  60  99,  bes.  97  f.  hio- 
für  wie  llberhaupt  für  die  Deciuii*Yerfol> 
Jfung). 

Auffallend  pross  ist  die  Zahl  d(  r  .lapsi' 
unserer  Verfolgung;  diese  nmssenhafte  Apo- 
■taaie  hing  theils  mit  der  in  Folge  der  lan- 
gen Friedensepoche  gelockerten  christlichen 
DiiMSiplin  zusammen  (vgl.  Cyjtr,  De  iapsis^ 
theils  irar  sie  eine  Gonseqnenz  des  raflinir- 
ten  Charakters  der  Decius-YcrloIpun-r.  Was 
zunächst  die  occidentalische  Christenheit, 
mmal  Rom  und  Carthago,  betrifft,  so  ler- 
nen wir  aus  der  Correspondenz  Cyprians 
folgende  Klassen  von  Abtrünnigen  kennen: 

1)  Solche,  die  wirklich  durch  direete  Be- 
theüigun^  an  den  heidnischen  Opfern  das 
Christenthum  abschwuren  {saa  ificaii,  thuri- 
ßeati),  und  zwar  a)  solche,  die  es  mit  ihrem 
Abfall  80  eilig  hntrcti.  dass  sie  auf  das  erste 
drohende  Wort  des  lüchters  hin  zu  den  AI- 
tSren  stfirzten  {Cypr.  De  laps.  c.  7,  Härtel 
24 1 :  ad  prima  statim  verba  minantis  inimici 
maximus  fratrum  numerus  fidem  suani  pro- 
didit  ete.;  Ep.  30:  Cypriane  papae  presby- 
teri  . . .  liomat  consistentes,  55 j;  bj  solche,  I 
die  erst,  nachdem  sie  längere  Zeit  muthigj 
dem  Gebrüll  des  Pöbels,  den  Drohungen 
des  Proconsuls.  d»  ?ii  l'n^^cmach  der  Kerker- 
haft und  den  Qualen  der  Folter  getrotzt 
hatten,  den  unerträglichen  Martern  nach- 
gebend, sich  zum  Opfern  bereit  finden  Hes- 
sen; diese  ist  Cyprian  geneigt  zu  entschul- 
digen, weil  sie  im  Grunde  nur  der  Schwäche 
des  Fleisches  gewichen  seien  (Ctfpr.  Ep,  5G). 

2)  Solche,  die.  ohne  sich  unmittelbar  mit 
den  heidnisclien  Opfern  zu  beflecken ,  sich 
für  Geld  mit  den  ßehttrden  und  ihrem  Ge- 
wissen al)fanden,  und  zwar  a)  die  Jihellnfiri, 
die,  ohne  die  heidnischen  Ceremoniou  nut/u- 
raachen,  «ich  einen  Schein  ausstellen  liessen, 
als  hiitten  sie  dem  kaiserlichen  Edicte  ge- 
nügt [Cypr.  De  laps.  c.  27,  Härtel  25(»; 
Ep.  30,  55),  und  b)  die  acta  fucicnifK,  die 
es  durchzusetzen  wusstcn,  dass  die  IJehör- 
den,  ohne  ihnen  einen  iörmlichen  Schein 
auszustellen,  sie  in  die  Listen  derer  ein- 


trugen, die  dem  Gesetze  genügt  hatten 
{Cfpr.  Ep.  30).  In  den  Reihen  beider  Klas- 
sen  von  Abtrünnigen  war  so^'ar  der  Epi- 
skopat vertreten.  Uoa»  Bischöfe  sich 
nicht  scheuten,  unter  die  ,sacrificati*  zu 
gehen,  bezeugt  Cypr.  Ep.  55  C.  .  .  scias  .  .  . 
nulla  illum  [seil.  ComeliumJ  libellt  .  .  .  labe 
maculatum  esse,  sed  neqne  eam  «pi&eopiB, 
qiti  mrrißrarfnnit ,  communionem  sacrile- 
gam  miscuisse  etv.).  Libeüatici  wurden  die 
beiden  spanischen  Bischöfe  Basilides  und 
Martialis,  und  ersterer  liess  sich  ausserdem 
noch  eine  unmittelbare  Gotteslästerung 
zu  Schulden  kommen  (vgl.  Cypr.  Ep.  67^ 
Ndcii  mehr  Apostaten  hatte  die  orientalische 
Kirche  zu  beklagen;  denn  speziell  zu  Ale- 
xandrien gab  es  gar  keine  ubellatiei,  son- 
dern nur  sehr  zahlreiche  fSncrißcfUi*  (vgl. 
Dionys  au  Fabius  ap.  Em.  11.  e.  Yl  41  und 
Cornelius  an  Fabius  ap.  Bu».  H.  e.  Yl  43). 
Dionys  unterscheidet  folgende  Abstufungen 
der  ägyptischen  lapsi:  1)  Solche,  die  zitternd 
und  Moend  den  h^niscben  AltSren  sieh 
nalucii:  2)  Aiidore,  die  u  n  1)  e  d  e  n  k  1  i  c  Ii 
die  heidnischen  Ceremonien  mitmachten  und 
mit  kecker  Stirn  Ghristam  Terlengneton; 
'.\)  Solilic  endlich,  die  erst,  iiiirlidcm  sie 
eine  Zeitlang  das  Ungemach  der  Kerkerhaft 
oder  gar  die  Qualen  der  Folter  erduldet, 
sich  zum  Opfern  bereit  erklärten. 

Was  die  z  e  i  1 1  i  c  h  e  Ausdehnung  der  De- 
cius-Verfolgung  betrifft,  so  wird  me  schww- 
lich  vor  Ende  249  oder  Anfang  250  be- 
gonnen hallen,  da  Philippus  frühestens  erst 
zu  Beginn  des  Herbstes  249  gestürzt  wurde 
(vgl.  ErhMXU  827,  342),  und  du  die  Be- 
festigung der  neueu  Regierung  natur« 
gemäss  auch  noch  einige  Zeit  beanspmehte. 
Die  decianische  Verfol^j^ung  wird  jedenfalls 
während  der  römischen  Sedisvacanz  (21.  Jan. 
250  bis  spätestens  Anfang  März  251),  na- 
mentlidi  während  der  mehr  als  elfmonat- 
lichen Haft  des  Moyses,  am  heftigsten  ge- 
wüthet  haben;  wahrscheinlich  war  aber  ihre 
Kraft  schon  etwas  früher,  lauge  vor  Decius' 
Ableben,  das  erst  n  a  c  h  O  c  t  o  b  e  r  25 1  er- 
folgte (vgl.  Eckhel  YU  343,  VIII  443  f.), 
Anfang  251  oder  Ende  260,  gebrochen; 
hierfür  kann  man  mit  Lipsim  (2üÜ  f.)  die 
ungestörte  Reise  des  Bekenners  Celerinus 
nach  Carthago  (Cypr.  Ep.  39)  geltend  ma- 
dien.  Verschiedene  militärische  Unternoh- 
niungcn,  die  rnterdrückung  eines  von  Eu- 
Iropius  (Brey.  IX  4,  ed.  Bipont.)  erwähn- 
ten Aufstand(^s  in  (Jullien,  die  Ni<'derwer- 
tung  der  Rebellionen  de»  L.  l'riscus  in  Ma- 
cedonien  und  des  altern  lulius  Valens  in 
Illyrieii  (vgl.  Lipsiits  2()(»J,  ein  siegreicher 
Feldzug  gegen  die  rheinischen  Germa- 
nen (vgl.  die  Münze  ,Imp.  Cae.  Tra.  De- 
cius Aug.  Victoria  Gennunira^  bei  Erlcfirl 
VII  345),  endüch  sein  verhänguissvoller 
Gothenkrieg  und  die  demselben  vorher^ 
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Sehenden  Vorboreitungen  machten  es  eben 
em  Kaiser  unmöglich,  sich  während  seiner 
gesammten  kurzen  Regiemngumt  bü  snm 
SchluM  derselben  unausgesetzt  mit  der 
Vertilgung  des  Christen thums  zu  befasson. 

2)  Mit  dem  Regierungsantritt  dos  Kaisen« 
Trebonius  Gallus  [rog.  251—253)  trat 
iür  die  Christen  zunächst  eine  kurze  Ei>och«» 
der  Ruhe  ein  (rgi  Cjfpr.  De  laps.  c.  1,  Här- 
tel 237 :  pax  .  .  .  ecelesiae  ri'(hlita  est  etc.), 
so  dass  Cyprian  es  wagen  konnte,  eine  Sy- 
node afrieanischer  Bischöfe  zu  Cartha^n  zu 
versammeln  (Ci/pr.  Ep.  55).  Bald  veranhisste 
aber  der  Auabruch  der  gnwwen  Pest,  die  da« 
gMunnite  Reich  verheerte,  neue  Verfo|(:^un- 
gon.  Es  ersichien  ein  kaiserliches  Edict, 
welches  zur  Abwendung  der  fürchterlichen 
Seache  dem  Apollo  salutaris  Sfibnopfer  dar- 
zubringen befahl  (vr}.  Ci/pr.  Ep.  59:  .  .  . 
ob  sacrificia,  quae  edicto  proposito  eelebrare 
populus  iubebatur  .  .  .).  Ohne  ausreichen- 
den Grund  versteht  Dodii  f^H  (a.  h.  O.)  un- 
ter <liesem  Edicte  eiuo  p  r  o  o  o  n  »  u  1  a  r  i  .s  c  h  e 
N'ertiiguiig.  Gallus  scheint  keine  B«fehdung 
der  Kirche  l)eab8ioh  ti  fjt  zu  haben;  aber 
die  AuHführung  dieses  Decretes  bedeu- 
tete fttr  die  Chrwten  allgemeinen  Opfer- 
zwang und  mussten  zu  neuen  Bedrückun- 
gen Seitens  der  kaiserlichen  Behörden  füh- 
ren. Dodwdl  (86,  §  LVIII)«  wie  gewöhn- 
lich bemüht,  die  Tragweite  der  T.  auf  dem 
Wege  der  erlaubten  Kritik  sowol^  ab  auch 
auf  dem  der  Hjperkritik  abnuehwiehen, 
stützt  seine  These  von  der  gerinp;en  Be- 
deutung der  Gallus-Verfolgung  auf  zwei 
0rflnde,  erstens  auf  das  Seh we igen  der 
kirchlichen  Autoren  Eusebius,  Hieronj'mus, 
Augustinus,  Orosius,  Suipicius  Severus  und 
Ladsnz,  und  iweitens  auf  die  angebliehe 
Thatsaehe,  dass  diese  Befehdun;;  der  Kirche 
sicli  auf  Italien  beschränkt  hätte.  Ich  er- 
wiedere:  Dodwells  erster  Grand  ist  nur  ein 
leidiges  ar>fumentuni  e  .silentio:  denn  pep;on- 
Qber  dem  ausdrücklichen  Zeu^uiss  der  Zei  t- 
ffenossen  Dirays  Ton  AJexandrieii  vnd 
Cyprinn  hat  diw  Schweigen  jener  späte- 
ren ^>chriftsteller  gar  nicht«  zu  bedeuten. 
Das«  JS^mUm*  diese  Verfolgung  übergehe, 
ist  iiiiht  einmal  richtig;  denn  gerade  er 
hat  (Vli  1)  das  auf  den  Gallus-äturm  be- 
zügliche Fragment  ans  dem  Sebretben  des 
Didiiys  an  Herniammon  aun)ewahrt.  Lac- 
tanz  übergeht  nebst  mancher  andern,  ent- 
sprechend dem  speziellen  Zweoice  seiner 
Schrift,  sofjar  die  Septi  mi  us-Verfolfj^ung, 
und  was  die  Dekalogistcn  betrifft,  so  ittt  es 
ja  bekannt,  dass  sie,  abgesehen  ron  Augu- 
stinus, eine  gewisse  Scheu  haben,  ihre  pe- 
dantisch festgehaltene  Zehnzahl  zu  über- 
schreiten (vgl.  z.  B.  bezflglich  des  Suipicius 
Severus  meine  ,Licin,  Christenverf.'  46  f.). 
Was  femer  die  angebliche  Beschränkung 
der  Gallus- Verfolgung  auf  Italien  betrifft, 


so  erhellt  erstens  aus  der  blossen  Erwäh- 
nung derselben  durch  den  alexandrin i- 
schen  Bischof,  dass  sie,  wenn  auch  nicht 
in  ganz  Aegypten,  so  doch  zum  mindesten 
unzweifelhaft  auch  in  der  äg^'otischen  Haupt- 
stadt gewüthet  hat.  Ihre  Wirlcung  muss  sich 
aber  auch  auf  das  proconsularische  Africa 
oder  doch  auf  Carthago  erstreckt  haben; 
denn  in  Cyprians  apologetischer  Schrift  an 
Demetrianus  c.  12  (ed.  Pell  132,  ed.  Härtel 
360)  —  Demetrianus  war  nicht  Proconsul, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  wahr- 
scheinlich ein  unterf^eordneter  Präsidiallte- 
amter  zu  ('arthago,  den  Cyprian  von  seiner 
Studienzeit  her  kannte  (vf^l.  Fell  zu  Cypr. 
129,  N.  1)  —  findet  sieh  folgende  wichtige 
Stelle,  dieDodwell  vollständig  übersehen  hat : 
.innoxios  iustos  .  .  .  domo  priva«,  patrimo- 
nio  spolias  catenis  premis,  [carcere  includis,| 
bestiis ,  gladio ,  ignibus  puuis  .  .  .  admoves 
laniandis  corporilius  lon^a  tonusnta,  mnlti> 
plicas  lacerandis  viscerihtis  numerosa  sup- 
plicia'  etc.  Zum  letztenmal  äussert  sich  in 
dieser,  wenn  auch  kurzen,  doch  immer  ziem- 
lich heffi<»en  Verfojfrunfr  die  Volkswuth: 
1  gegen  Cyprian  erschallt  im  Circus  <las  Ge- 
scnroi  ,Cyprianus  ad  leonemT  und  ai)ern)als 
will  man  die  Chrisfen  als  moralische  Ur- 
sache der  schrecklichen  Seuche  verdächti- 
gen (C^r.  Ep.  59:  ...  clamore  popularium 
ad  leoneni  dfiino  postulatus  in  circo;  Ad 
Denietr.  c.  5,  Härtel  354).  Andererseits  ist 
aber  nicht  zu  flberseben,  dass  ein  C3rprian 
aus  dieser  Verfolgun;;  völlig  unversehrt  her- 
vorging. In  Ii  o  m  selbst  scheint  der  damals 
Ton  den  Heiden  au^i^eObto  Dniek  niebt  all« 
zu  stark  gewesen  zu  -^ein  ;  denn  der  dortige 
Bischof  Cornelius  wurde  bloss  nebst  ande- 
ren Bekennem  naeh  Centomeellae  in  Etm- 
rien,  dem  heutiffen  Civita  Vecchia,  verwie- 
sen und  starb  daselbst  Mitte  Juni  253  in 
der  Verbannung.  Dasselbe  Schicksal  traf 
auch  Cornelius'  Nachfolger  Liicius  ''v;:jl.  den 
Bischof skatalog  der  liberianischen  Chronik 
a.  a.  O.  und  wegen  der  genauen  Chronolo- 
gie L^*ii«2()7  -218,  268).  D"  /fo.W  (bei 
Kraut  2.  A.  S.  194)  ISsst  den  Cornelius, 
3.  Bamage  (II  370  ss.,  XTII)  den  Lucius 
und  Neandcr  (209  f.)  beide  Bischöfe  als 
Märtyrer  der  Gallus  -  Verfolgung  gelten. 
Man  bat  aber  mit  Lipsim  (209,  212)  die- 
selben nur  als  Bekenner  anzusehen ;  denn 
der  liberianische  Katolog  spricht  nur  von 
einem  ,Gxil\  Allerdings  sagt  Cypr.  Ep. 
68:  servandus  est  enim  .  .  .  beatoruni  mar- 
ttfrum  Cornclii  et  Lucii  honor  gloriosus; 
aber  bei  Cyprian  hat  das  Wort  martyr,  wie 
Oberhaupt  in  der  altern  Kirche,  zuweilen 
auch  die  umfassendere  Bedeutung  ,Beken- 
ner'  (=  confessor) ;  so  sagt  er  z.  B.  Ep.  55 
von  dem  Bekenner  Moyses,  der  im  Ge- 
fängniss  gestorben  ist:  ...  presbytero 
Moysc,  tunc  adhuo  oonfessore,  nunc  tarn 
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mnriip-e  subscribpiite.  (Ich  kann  dieser  Ar-  neswpj»«  mit  den  von  Pontius  (c.  W)  or- 
gumentation  nicht  Iwipflirhten  und  behaupte  wähnten  Originalaoton  identiticiren  darf,  duiw 
onbedingt  dm  Martyrium  <l('s  hl.  Corne-  sie  vielmehr  einer  »pfitern  Zeit  angehören, 
liu9.  K.]  -  Di«'  ;,'iin/li('li  unbegründete  Ver-  hat  S.  Bamage  (II  392  f.,  b«.  XII),  gestützt 
muthung  Ttlh-vioutn  (Mein.  FN'*  85ü),  der  auf  c.  5  (.  .  .  iussit  suis  ut  eidem  specula- 
apitere  KaiHer  Aurelian  hätte  im  J.  253  aU  ,  tori  viginti  quinque  aureo«  darent;  eineFrei- 
Statthalter  G  a II i e n s  im  Auftrage  des  Kai-  gebigkeit,  über  die  I'otitius  schweigt!),  mit 
»ers  Oallu»  die  dortigen  ('bristen  verfolgt.  Recht  angenomnuMi.  —  Die  reiigÜHcn  Ver- 
habe  ich  bereits  ,ZeitMchr.  f.  wi».  Theol.*  |  »ammlungsorte  und  Friedhöfe  wurden  gleich- 
1877,  H.  IV  534.  zurflckgewie«en.  zeitig'  dem  kaiserlichen  Fiseu«  aln  Kigen- 

3)  Nachdem  Kaiser  Valerian  (reg.  253  thum  zugesprochen  (vgl.  Eus.  H.  e.  VII  13). 
bin  2G0  )  längere  Zeit  die  Christen  in  auf- !  Aiuwerdem  ordnete  der  Kaiser  zM-ar  allge- 
fallender Weise  Ix-^'nnHtigt  hatt(>.  melir  so-  inciiu'n  ()j>f»Tzwnng  an  (Acta  Oypri:ini  c.  1: 
gar,  als  ein  Alexander  fcjeveru»  und  Phi- i  Pateruu-s  prtx'on.sul  .  .  .  dixit:  aacratiiwimi 
lippus  (vgl.  Dionys  an  Hemtammon  ap.  |  imperatores  Yalerianus  et  GaUimnit  Ktteraa 
hiis.  H.  e.  VII  10),  begann  er,  verleitet  von  '  ad  me  dare  dignati  sunt,  quibus  pniece- 


Ohristen  die  Feinde  seiner  mit  Mentehen»  I  eofonf ,  debere  Romanat  eeremomag  reeogno' 

opfern  verbundenen  verbrecherischen  Magie  srere).  Aber  auf  die  "Weigferung,  zu  opfern, 
hasste,  seit  dem  J.  257  eine  systemati-  stand  zunächst  noch  nicht  Todesstrafe,  son- 
«elie  Verfolgung  fygl.  DUmya  a.V  O.).  Die  dem  geringere  Strafen;  urie  ei  sefa^nft,  hat 
willkürliche  Annahnif  von  Amkl^  TTriV/ry  Valerian  selbst  für  ülierzeugungsfeste  Bi- 
(Hi8t.de  la  Gaule  etc.,  11315,  317  f.>,  wo>  i  schöf  e  nur  die  Verbannung  festgesetzt, 
nach  auner  M aerian  auch  der  spfttere  Kai> '  und  demgemSss  wurden  die  Biseimre  Cy- 
sor  Aurelian  der  rnnralischf  T  rlicbcr  der  prian  und  Dionys  in  das  Innere  ihrer  Pro- 
valerianischen  Verfolgung  gewesen  sein  soU,  vinz  verwiesen  (vgl.  Acta  wxiilHonys  a.  a.  O.). 
habe  ich  bereits  in  meinem  AuFsatie  Jlu* '  Dagegen  wurde  nicht  immer  so  rdatir  ge- 
rdianus  als  Statthalter'  (Zeitschr.  f.  wiss.  linde  verfahren.  Aus  Ep.  7fi,  die  Cyprian 
Theol.  1877  IXXJ,  H.  IV  529—534)  wider-  im  Exil  schrieb,  erhellt,  daas  im  proconsu- 
legt.  Obwol  man  mit  Neander  (215)  zugeben  i  larisehen  Africa  das  kaiserliehe  Rescript  sehr 
ilarf,  dass  Valerian  pcrsönlith  unnützes  strenge  ausgeführt  wurde;  es  fanden  XWUr 
Blutvei^giesseu  zu  vermeiden  wünschte,  so  ist  i  noch  keine  llinrichtungen  statt,  aber  Bieht 
es  doch  unsweifethaft,  dass  er  gleich  Decius  I  bloss  Presbyter,  sondern  auch  sahireiche 
die  Vertilgung  d»'s  Ohristenthums  ange-  Laien,  darunter  sogar  Kindt  r.  Knaben  und 
strebt  hat;  denn  seine  Kescripte  beweisen, ,  Mädchen ,  wurden  in  die  Bergwerke  ver- 
dasB  er  von  der  Vernichtung  der! wiesen  und  erduldeten  dort,  jeder  körper- 
Hierarchie  den  Zusammensturz  des  liehen  Pflege  beraubt,  sehr  viel  Ungemach ; 
Christenthums  selbst  erhofft  hat.  manche  dieser  Bekenner  schmachteten  auch 
Die  Anfluge  der  Tslerianischen  Verfolgung  im  Kerker  und  erlitten  die  Qualen  der  Fol- 
waren  übrigens  ziemlich  gelinde;  im  J.  257  ter.  Am  X.  Aug.  25S.  fast  unmittelbar  vor 
untersagte  er  den  Christen  bei  Todesstrafe  i  der  Veröffentlichung  des  zweiten  valeriani- 
das  Betreten  ihrer  religiösen  Yersammlungs- '  sehen  Christenedictes,  wurde  der  rOmisehe 
ort«'  (conventicula,  -z^-oi  Öpi)»x««»ip.oi) ,  also  Hischof  Sixtus  hingerichtet,  weil  er  durch 
die  Abhaltung  ihres  Gottesdienstes  und  den  Besuch  der  Coemeterien  das  kaiserliche  Ver- 
Besuch derCoemeterien,  weil  diese  bekannt- !  bot  übertreten  hatte.  Auch  dieses  Marty- 
lieh  häufig  zu  Zwecken  der  Andacht  bc-  rium  ist,  wie  wenige,  in  authentischster 
nutzt  wurden  (vgl.  Dionys  gegen  Qermanus  j  Weise  bezeugt  und  zwar  1)  durch  Cypi: 
ap.  Ems.^  H.  e.  VlI  10 :  ,oÖ4ai]Atuc  di  i^toxai  |  Ep.  80  (Xistum  autem  in  coemeterio  ani- 
ouTt  ojjlTv  outt  oXXotc  Twlv  )j  9 u V  i5 j 0 1  mac/fTrsKm  sciatis  oitavo  iduum  Augusta- 
soittaftai  ^  tli  ?«  xaXou|isva  xo  tjATp  '  mm  die  etc.),  2)  durch  Pontius  (Vita  Cypr. 
T^pt«  sCtficvae  [Worte  des  ägyptischen  c  XIV),  3)  durch  die  liberianische  Chronik, 
Pritoea  Aemllianns!];  vgl.  Acta  pro<-onsu- 1  nämlich  u)  durdi  die  Drpos.  mart.  Momm- 
laiin  I.  Cypriani  c.  1  [Ruinart  2(il  f.]:  .snt  (;32,  und  bj  durch  den  Bischofskatalog 
praooepemnt  etiam,  ne  in  aliquibus  locis  Lipsiu«  267,  Kraus  R.  S.  595;  4)  durch  die 
«meiUabttla  fiant  nec  «  ocineteria  ingredian- 1  von  Damasus  hcrrührctide  Grabinschrift  (de 
tur.  Si  quis  etiam  hoc  tarn  salubre  prae- '  Itostti  hei  Kraus  R.  S.  2.  A.  160).  De  Rossi 
i-eptum  non  observaverit ,  capite  plectetur;  (a.  a.  O.)  hat  iibcr/AU(j:fnd  nachgewiesen, 
Worte  des  afrieanischen  Proconsuls  Pater- 1  dass  jene  Inschrift  häutig:  irrtiifimUeh  auf 
Ulis!).  Die  Acta  s.  f'ypriaiii  gclien  un-  Bischof Stephamis  I  von  Koni  bezogen  wurde; 
zweifelliatt  m  ihn-m  Kern  auf  autlicntiscbes  der  letztere  aber  bat  weder  aU  Märtyrer 
Material  zurück ;  es  liegen  ihnen  die  pro-  j  noch  als  Bekenner  su  gelten  (vgl.  den 
consularischen  Protokolle  zu  (iruntlc.  Dass  '  Papstkatalog,  die  Dcpositio  episeoporum  und 
nun  sie  aber  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  kei- 1  mart)'rum  der  liberianischen  Chronik  bei 


semem 
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yfonimsen  fi31  f.,  Lipsius  und  Kram  n.  a.  |  und  (»t'ist  hinausffingen.  Sehr  mit  Unrecht 
O.,  und  das  Nähere  bei  Lipsiun  214).  —  1  betraehtet  aber  Neander  auch  ,da8  Volk' 
Mit  Unrecht  bringt  Neander  (215)  das  Mar- iah  einen  Futor  dieser  Verfolgung;  dieae 
tyrium  drs  Sixtus  mir  dem  /woitrii  (vor-   Annnhme  liBSt  sidl  gar  nieht  queUeiiniittilP 

Bchärfton)  Kdit'te  Valerians  in  Verbindung,  i  belegen. 


AMerdiuf,^  erfolgte  (vgl.  Ci/pr.  Ep.  80)  seine 
Ilinrichtunj;  ungefähr  gleiidizcitig  mit  dorn 
Krscheiuen  jenes  zweiten  IteHcriute» ;  aber 
mit  Recht  sdiliesst  Lipsius  (22 1)  aus  den 

Wortnn  Cyprians  .in  cocmetorio  animadver- 
snm*  und  aus  der  Damasus-inschrift ,  dass 
Sixtus  wegen  Verletzung  des  auf  die  Coe- 
meterien  bezQglichen  Rdiotes  auf  tumul- 

tuaris<'li«'  Weise  hingerichtet  wurde. 

Im  AuguHt  2ÖS  erschien  ein  zweite«  Edict 
Valerian»,  welohen  die  Strafen  gcgfii  reni- 
tente Christen  noch  verschärfte;  mwh  Ci/pr. 
Ep.  80  (Fell  6A2  (.)  hatte  e»  folgenden 
Wortlaut:  . . .  quae  autem  sunt  in  vero  ita 
se  hahent:  rcscripsisHP  Valcrianum  ad  sena- 
tum, ut  epiacopi  et  presbyteri  et  diacones 
in  eontinenti  animadvertantur  (seil,  gladio): 
senatores  vcrn  et  viri  ejrresrii  et  equites 


Auf  Ghiind  des  Tersehirften  Decretee 

AvunJf'n  zunächst  am  10.  Aug.  258  zu  Rom 
der  Diakon  Laurentius  (das  Martyrium 
dieses  Heiligen  ist  besser  als  dttudi  Ambro*. 

Officior.  T,  i\  41t  II.  c.  28  [Ruinart  242  f., 
ed.  Par.  Iti89,  191]  und  durch  Pntdmt. 
llspl  oTi9dhK0v  Hymn.  2  [Ruinart  236  ff.,  ed. 
Par.  1089,  183],  durch  die  ,DeposUio  mar- 
Ufrum*  der  liberianischen  Chronik  \Momm- 
seti  «32]  l)e7,eugt)  und  am  14.  Scpteinher 
«lesKolbcn  Jahres  zu  Carthago  der  berühmte 
Hischof  Cyprian  hingerichtet  (vgl.  Pon- 
iiits  c.  15  19:  .Vctac.  3— r»;  er«terer  wurde 
nach  der  scir  Ende  de«  4.  Jahrh.  ver- 
breiteten Tradition  auf  einem  glühenden 
Roste  langHain  verbrannt ,  letzterer  eut- 
Imuptet.  Der  Process  Cyprians  ist  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  geeignet,  über  den  all<re- 
iiomaui  dignitate  amisMa  etiam  bonis  spo- 1  meinen  Charakter  der  Valeriau-Verfolgung 
lientOTt  et  si  adempüs  faetdtetibns  Chrisliani  Licht  zu  Terbreiten.   Einnia]  hat  vns  sein 


esse  persevcravcrmt.  rapite  (luotjuc  niulrteii- 
tur;  matronae  ademptis  bonis  in  exilium  re- 
legentnr.  Caesariani  (piicumque  yel  prius 
confessi  fuerant  vel  nunc  confessi  fuerint, 


Biograpli  die  nn'rkwnrdige  Nachricht  auf- 
bewahrt, die  Verhaftung  des  Bischofs  hätte 
sogar  bei  den  Heiden  Mitleid  erregt  (Pon- 
tius c.  1.'));  als  (irund  dafür,  dass  die  Wo- 


contisventur  et  vincti  in  Caesarianas  pos- 1  gen  der  Volkswuth  gegen  den  Mann,  den 
sessionee  descripti  mittantar.  Dieses  Edict  |  der  Pöbel  in  früheren  Jabreii  wiederholt 

verrüth  einerseits  unzweideutig  die  auf  die  den  Bestien  des  Circus  aussetzen  wollte, 
Vernichtung  des  Christenthums  gerich-  sich  (beruhigt  hatten^  wird  seine  während 
tote  Tendenz  des  Kaisers  —  es  verhängt  der  grossen  Post  bewiesene  echt  christliche 
bloss  gegen  die  llierardiie  summarische  {  Humanität  geltend  gemacht,  die  sich  auch 


Execution,  allerding»  nur  gegen  fi)» erzeu- 
gungsfeste Bischöfe  und  Kleriker  (vgl.. 
Acta  s.  Cypr.  c.  3)  — .  andererseits  zeugt! 
e«  aber  von  dem  Streben  des  Imperators, 
unnützes  lilutvergiessen  zu  vermeiden.  Frei-  , 
lieh  »oll  auch  Christon  von  8tand,  Senate» j 
rcn  UTid  Ritter,  im  Falle  ihrer  unbeugsamen 


den  Heiden  gegenliber  bewährt  hatte  (Pun- 
tius  c.  9,  verglichen  mit  c.  läj.  Zweitens 
aus  dem  Wortlaute  des  gegen  Cyprian  vom 
Proconsul  (Jalerius  Maximus  gefällten  Todes- 
urteils erhellt  auch  das  juridische  Mo- 
tiv des  zweiten  Valerian-Reseriptes ;  das  ge- 
gen die  christliche  Hierarchie  gefällte  Ver- 


Dcharrlichkeit  die  Todesstrafe  der  Enthaup-  i  dummungsurteil  wird  motivirt  mit  der  alten 


tung  treffen,  aber  erst,  nachdem  man  rer^ 

suebr  liat,  durch  Deportation  und  Oüter- 
contiscatiüu  ihren  Sinn  umzustimmen.  Da- 
gegen wird  gegen  ehristliohe  Frauen  (ma- 
tronae i  auch  im  äussersten  Falle  bloss  auf 
Verbannung  und  Verlust  des  Vermögens 
erkannt,  und  auch  die  flberzeugungsfesten 
Christen  im  Palast  sollen  nicht  hingerichtet, 
sondern  als  Leibeigene  den  kaiserlichen  Do- 
mänen Obenriesen  werden.  Nicht  mit  Un- 
recht schliesst  also  Neander  (215)  ans  un- 
seren Kescriptcn,  dass  Valerian  in  erster 
Linie  bezweckte.  ,den  ('bristen  ihre 
Geistlichen  zu  nehmen  und  die  Aus- 
breitung des  C  h  r  i  s  t  e  n  t  h  u  m  s  unter 
den  höheren  Ständen  zu  hemmen*. 
Aber  freilich  muss  man  auc  h  der  weitem 
Annahme  Neanders  (a.  a.  OJ  zustimmen, 
dass  die  Behörden  in  der  Ausführung  des 


Anklage  wegen  ,8acrilegium*  (t^.  Acta  e. 

4  :  iliu  mcrileifii  inentr  rtrisfi  .  .  .  t  t  iui- 
micum  te  diia  Romani«  et  sacris  legibus 
coHstiMtH  etc.).  Am  21.  Jan.  259  besie- 
gelten Bischof  F  r  u  c  t  u  o  s  u  s  von  Tn  rragona 
und  seine  beiden  Diakone  Eulogius  und 
Augurius  ihre  religiSse  Ueberzengungstreae 
mit  dem  Feuertmle  (vgl.  Priident.  Ilepl 
<pdv(uv  Hvmn.  6;  August.  Serm.  273  [naoae 
edit..  al.  1 0 1  ]  und  Acta  bei  Ruütart  264—267, 
ed.  Par.  l(;.s<j,  220).  Dieses  Martyrium  ist 
zugleich  das  älteste  authentisch  bezeugte, 
welches  die  spanische  Kirche  aufweisen 
kann ;  was  die  Acten  betrifft,  so  sind  sie  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  keineswegs  so  echt, 
wie  liinunrt  (2tl4,  Nr.  1  bez.  219)  l>ehaup- 
tet,  aber  ihr  Kem  entsprieht  durchaus  dem 
historischen  Zusammenhange.  Indessen 
nicht  bloss  üeistUche,  auch  zahlreiche  Laien 


Deeretes  mitunter  Aber  deesen  Budistaben  { wurden,  mmal  im  Orient,  die  Opfer  dieser 
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Verfolgun;?.  Besondera  viel  Imtten  die  & |^7P- 

ti 8  0 Ii  en  Christen  zu  leiden  ;  dort  bewienen 
Männer  und  Frauen,  Jünglinge  und  Greise, 
MSdehen,  kan  Cbrteton  Ton  jedem  Alter 
und  ffpschlecht,  eine  todesmuthige  Stand- 
hAftiglteit.  Manche  wurden  auf  Befehl  des 
Fkifeeten  hhi|o^ehtek  (enthauptet  oder  ver- 
bnoinr);  die  Ik'kenner  hatten  schreekliche 
Folterqualen  oder  doch  das  Ungemach  einer 
äusserst  harten  Kerkerhaft  zu  erdulden; 
man  mnss  sich  in  der  That  wundem.,  dass 
Dionys,  der  spätere  Bischof  von  Alexan- 
drien, mit  zeitweiliger  Verbannung  davon- 
kam (vgl.  Dionys  an  Domitian  und  Didy- 
muH  ap.  Eus.  H.  e.  VII  II).  Zu  Caesarea 
in  Palästina  wurden  drei  eifrige  Christen, 
Namens  Priscus,  Malchus  und  Alexander, 
vom  Präses  zum  ,Kampfe'  mit  den  wilden 
Thieren  des  Circus  verurteilt;  aber  frei- 
Kdi,  diese  Gläubigen  hatten  dmroh  Selbst- 
anklaire  Ijeim  Statthalter  in  ungestümer 
Seiinsucht  nach  dem  Martyrium  ihr  grau- 
sames Geschick  selbst  verschuldet  (vgl,  Ens. 
H.  e.  VII  12).  Baronius  (M.  K.  s.  a.  Kebr. 
113.  114,  N.  d).  Htmcheuius  CActa  iSanct. 
Boll.  s.  9.  Febr.  283  ff.),  Ruittart  (283, 
Nr.  3,  ed.  Par.  168t).  243)  u.  A.  versetzen 
auch  noch  du»  Martyrium  des  orienf«lis«'hen 
(angeblich  antiochenischen)  Christen,  eines 
Laien,  Xamens  Xicephorus,  in  die  He- 
gierungszeit  Valerian.s,  und  zwar  auf  Ürund 
der  betreffenden  Acten.  Aber  diese  von 
Metaphrastes  herrührende  Biographie  kann, 
selbst  in  der  relativ  bessern  Form  bei  Rui- 
nart (283  ff.  bez.  243),  nicht  einmal  ihrem 
Kerne  nach  als  authentisch  gelten ;  denn 
c.  3,  p.  284  bez.  24  wird  das  (zweite) 
Valerianische  Edict  ron  dem  betreffenden 
Präses  in  folgender  Form  reprodiuirt :  ot 
Aujo*J9TOt  .  .  .  ÜüoÄEpiovöc  xai  Toi/i/j;  (sicI) 
ixÄeooecv,  ?rcuc  ol  camebc  Xe^ovcec  Xpmta- 
vobf  ToTc  iÖovaToic  .  .  .  Ötotc  fmw3tv  •  tl 
H  TIC  xaxaf  povöiv  6tatict6t(  ncptaamixta  e  a  u  t  <j> 
dtctjp^potc  ßsatfvttv  TtiftttpCaic  xapr 
©ftr^voi  xal  oCtio;  yaXeTTWTflExy  ftatp 
vaT<]>  xaxaxpi&r^vai.  Das  echte  Vale- 
rian-Reseript  {Cypr,  Ep.  SO)  aflimet  aber 

keineswe<rs  eine  so  rigorose  Strenge,  wie 
wir  gesehen  haben;  weder  ist  darin  von 
Folterqualen  die  Rede,  noch  flberant- 
wortet  es  alle  Klassen  von  flberzeugungs- 
festen  Christen  dem  Tode.  Bereits  ö'.  Bm- 
nage  (II  399,  §  VII)  hat  mit  Fug  einige 
auffallende  Fehler  der  Acten  gerügt  und 
daraufhin  die  letzteren  als  Fälschung 
beieiclmet,  aber  gerade  der  an  sieb  schon 
entscheidende,  soeben  geltend  gemachte 
Grund  ist  ihm  entgangen.  —  Die  Vale- 
rian-Verfolgung  ist  lunriehfiieb  der  Ten- 
denz mit  der  decianischen  auf  eine  Stufe 
za.  stellen;  bezuglich  der  Ausführung  und 
Wirkung  war  sie  aber  minder  furchtbar. 
Das  erhellt  schon  ans  der  Thatiadief  dass 


es  nur  sehr  wenige  Lapm  unter  Valerian 

gegeben  hat;  wir  lernen  nur  einen  einzigen 
Apostaten  namentlich  kennen,  einen 
onen talischen  Presbyter,  Namens  Sapricius, 
und  selbst  diesen  nur  in  den  verdäch- 
tigen Acten  des  lificephorus  (c.  6 — 8). 
Gleichwol  ?iat  aber  Lati.  M.  p.  e.  5  nicht 
Unrecht,  wenn  er  sagt:  .  .  .  Valertanus  .  .  . 
muUum  quamvis  brevi  tempore,  iusti  san- 
guinis fudit.  Constantini  oratio  ad  sancto- 
rum  coetum  c.  24  bietet  bloss  eine  allge- 
mein gehaltene  zornig  Apostrophe  an  die 
Christenverfolger  Decius  und  Yalerian,  mit 
denen  irrthümlich  sogar  Aurelian  auf 
eine  Stufe  gestellt  wird,  und  giebt  daher 
für  eine  übersichtliche  Geschichte  speziell 
der  Valerianischen  Befchdung  des  Chri- 
stentlmms  gar  keine  individuellen  Züge. 

4 )  Der  Kaiser  G  a  1 1  i  e  n  u  s  (reg.  2»>0— 268) 
hob  gleich  bei  Beginn  seiner  Alleinherr- 
schaft nicht  nur  die  Verfolgungsdecrete  sei- 
nes Vaters  auf,  sondern  bewilligte  auch 
seinen  christlichen  Unterthanen  die  Hechte 
einer  religio  linta  (vgl.  Euk.  H.  e.  VII  13, 
22.  23  und  das  ^Nähere  in  meinem  .\ufsatzo 
,I>ie  Toleranzedicte  des  K.  GaUienus'  in  den 
Jahrb.  f.  protest.  Theol.  1H77,  II.  IV  Ol« 
bis  »^23).  Da  die  Christen  auch  von  meh- 
reren Naehfolgem  des  GalUenus  in  ihren 
so  spät  errungenen  IVivilegien  einer  religio 
Ucita  beschützt  wurden,  so  Ijegaun  jetzt 
fBr  die  Christen  eine  etwa  40jiihrige  Aera 
ungetrübten  Friedens,  die  bis  c.  30t),  bis 
zu  den  Präludien  der  letzten  grossen  Ver- 
folgung, dauerte  (vgl.  Larf.  c.  9—12;  Eus. 
II.  e.  VII  28.  VIII  1,  4  und  die  Details  in 
dem  eben  citirteu  Aufsätze  H23 — (»27;.  Diese 
glückliehe  Friedensepocbe  der  Kirche  erlitt 
nur  eine  einzige,  aner  sehr  unbedeutende 
Unterbrechung  durch  Aurelian  (reg.  270 
bb  276).  Aueb  dieser  Kaiser  schfltste  die 
Christen  fa.st  während  s(>iiier  gcsammtcn 
Regierungszeit  in  ihren  Keuhten  als  religio 
fjn'to  (v|i^.  Eh».  YU  30  und  da«  KShere 
im  erwähnten  Aufsatz  fi25  fl'U)).  Die  ge- 
trübte christliche  Tradition  vindicirt  freilich 
dem  üeberwinder  des  palmyrenisehen  Rei« 
rhes  eine  ungeheure  Anzahl  von  Blutzeu- 
gen; Barouius  hat  viele  Hunderte  von  au- 
reliantscben  Märtyrern  in  sein  Oalendarium 
aufgenommen,  die  in  Italien,  Gallien  und 
Asien  gelitten  haben  sollen.  Eine  sorgfäl- 
tige kritische Prfifüng des  authentischen 
Quellenmaterials  es  handelt  sieb  zumeist 
um  den  Vergleich  von  Eus.  VII  30,  ViiI 
1,  4  mit  Lact.  c.  6,  Ens.  Ohron.  Hieron. 
interprete  ad  a.  ö79  (ed.  Miu'ne  ')7S|  und 
Gros.  VII  2'i  —  und  der  betreffenden,  meist 
gefKbebten  Ibrtyreraeten  bat  mich  aber  za 
ganz  anderen  Ergebnissen  geführt.  Das  Ge- 
sammtresultat  meiner  Untersuchungen,  die 
ich  in  meiner  in  den  Jahrb.  f.  prot  TheoL 
1880,  H.  IT  449—494,  verSflÜBntlichten  Ab- 
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handlung  ,Die  Märtyrer  der  aurelianischen  ist.  Die  fraglichen  Martergeschichten  sind 
ChristenTerfoIgunf;'  niod(>ri,'plo;^r  habo.  lä««t  tiiimUch  nur  durch  ätHsorst  frii)»-  (^lu^llf^n, 
■ich  in  folgenden  Dützen  kurz  zusummcu-  uünilich  durch  »  |>  ü  t  e  r  e  ocoideiituli»ohe 
fanoii:  I.  die  Aurelian- Verfolgung,  erst  An-|  Acten,  durch  den  im  Punkte  der  Legenden 
fiutg  275  lK'<^iTiii<MKl.  erlosch  bcroitn  wonigo  und  Mirakel  sehr  leichtgläubif;on  •in'^or 
Wochen  nach  Unterzeichnung  der  Verfol-  von  Toun«,  durch  das  noch  un^'lcioh  un- 
ffungs-Rescripte,  da  der  Kaiser  schon  Mitte  zuTerläraigere  Chronicon  paschale,  endlieh 
März  desselben  Jahres  eminnlct  wunb'.  ;;iir  dur<'h  die  über  alle  Bcgrifff  jämmer- 
II.  Diese  Vertolgung  war  nicht  der  Wirkung,  j  hellen  byzantinischen  Quellen  des  10.  und 
Bondem  nur  der  Intention  nach  eine  syst«-  11.  Jahrh.,  dee  Metaphraste«  und  der  Me- 
matischc:  ps  ist  freilich  unzweifelhaft,  noloirion ,  bezmjjt:  hierin  allein  lie;,'t 
dass  die  aurcliiiiiischen  Edicte  allgenieineu  schon  die  Verurteilung  jener  Le- 
Opfonwang  angeordnet  haben  —  ,<nMftfo  |  genden.  Nun  beruhte  abw  der  iuaiora 
euota*,  sagt  Lact.  1.  t\  und  dass  der  Friede  der  Kirche  für  l'Kft  bi-i  c.  HÖO  nicht 
Kaiaer  bei  längerer  Lebzeit  im  Stile  eines  etwa  blowaof  dem  persuuhchen  Wohlwollen 
Deeini  gewfliliet  haben  wflrde.  m.  Zwi-  j  oder  gar  nur  Indifferens  der  Kaiser,  son- 
nhen  Januar  und  Mitte  Miirz  270  haben  der n  auf  einer  juridisdieti  l?asis, 
einzelne  wenige  Christen  in  deuThra-lauf  der  vom  Staat  adoptirten  An- 
cten  reep.  dem  slkUMliehen  Tliraeien  sn>l erkennung  des  Ohrietenthumt  als 
nächst  belegenen  Territorien  in  Foli^e  n  liqia  lirifa  ,  die,  w  e  n  i  g  e  W  o  c  h  e  n  u  n- 
der  aurelianisohen  Beseripte  das  Martyrium  :  ter  Aurelian  in  wenigen  Provinzen 
erlitten.  lY.  lieber  diese  ftnsserst  spir- !  suspendirt«  nach  seiner  Ermordung 
liehen  geschichtlichen  l?Uitzeuf?en  liisst  allenthalben  wieder  aiiflelite  (vgl. 
sich  beim  gänzlichen  Mangel  an  autheu- im.  Aufs,  ^^ie  angebL  C.  zur  Zeit  der  Kaiser 
tis ehern  Quellenmaterial  absolut  nichts !  Numerianua  nna  0arinu8\  Zeitachr.  f.  ^iriss. 
Näheres  ermitteln,  nicht  einmal  die  Na-  Thenl.  1^80,  XXIIf,  H.  I  31— 64.  II  KV')  bis 
men.  V.  Die  Hunderte  von  Märtyrern,  die,  Idl).  Zwei  spesielle  Beispiele  können  nur  zur 
Baronius  und  andere  Kirehenhistorlker  mit  |  Bestätigung  meiner  Theae  dienen.  BoronmB 
der  aurelianischen  Verfolgung  verbin-  (M,  R.  s.  19.  Sept. 59fi)  und  Tillemont  (il6m. 
den,  stehen  in  Wahrheit  zu  derselben  in  IV*  740— 743)  versetzen  in  die  Be|^rung»> 
gar  keinem  Zusammenhange.  VI.  Diesel  seit  des  Kaisers  Probus  (276—182)  daa 
nhlreichen  Heiligen  hat  man  demnach,  we-  Martyrium  der  drei  kleinasiatischi-n  Christen 
nigstons  theilweise,  auf  andere  C,  na- 1  Trophimus,  Sabatius  und  Doryme- 
mentüch  auf  die  Zeiten  Marc  Aurels  undjdon.  Aber  diese  Erzählung  stützt  sich  nur 
Valerians.  zurück  zu  datiren.  VIF.  Sehr  auf  trübe  Quellen,  auf  die  Menolog^en  (TgL 
viele  der  fraglichen  Märtyrer  sind  ganz- 1  z.  B.  Menol.  SirL  s.  19.  Sept.  469>  und  auf 
lieh  fing!  rte  Persönlichkeiten.  Dan  man  i  die  von  Melaphrastea  herrührenden  Acten 
aber  für  die  Friedensepoche  von  260  bis  c.  fap.  Suritis  s.  19.  Sept.) ;  in  den  letzteren 
300  noch  weitere  vereinzelte  Martyrien  zu-  findet  sich  sogar  die  Angabe,  Probus  hätte 
lassen?  Hamack  (a.  a.  O.  167)  ist  davon  ein  generelles  Edict  gegen  die  Christen  er* 
fiberzeugt:  ,kamen  doch  ...  in  der  Zeit  lassen!  Unter  Probus  können  also  jene 
zwischen  Gallienus  und  Diocletian  (808) :  Blutzeugen,  wenn  überhaupt  historisch.  <rnr 
sicher  fort  und  fort  Hinrichtungen  verein-  nicht  gelitten  haben ;  ich  verweise  zum 
aalt  vor'  u.  s.  w.  ist  wahr,  der  späten  Ueberfluss  auf  Lad.  c.  VI,  VÜ;  Am.  VII 
Tradition  zufolge  wurde  aueh  diese  Friedens-  30,  VlU  1,  4.  Unzulässig  ist  es,  wenn  de 
ära  durch  ziemlich  zahlreiche  Martyrien  ge-  Ro89i  (Kram  91  f.,  2.  A.  S.  lOü)  es  für 
trfibt;  ich  erinnere  z.  B.  an  die  llinrichtun-  ausgemacht  hält,  dass  im  J.  284  unter 
gen  verschiedener  Christen  unter  den  Kaisern  Carinus  in  den  nimischen  Katakoml>en 
Numerian  (282—284)  und  Carinus  (282  bis  .Martyrien  (Chrysanthus,  Dana  u.  A.)  statt- 
285),  an  das  Martyrium  der  thebäischen  Le-  j  gefunden  hätten;  attttat  aleh  diese  Angabe 
gion,  das  sich  im  Anfange  der  Regierung '  (loch  nur  auf  einen  so  unzuverlässigen  Ge- 
Maximians  zugetragen  haben  soll,  an  die  währsraann ,  wie  Gregor  von  Tours!  (De 
Oransamkeiten,  die  Biottovarus,  Maximians  |  glor.  mart.  I,  c.  38.)  Was  an  der  (ies^  hiehte 
Prätorialpräfect,  gegen  gallische  Christen-  Wahres  ist,  wird  sich  jedenfalls  nicht  zwi- 
geineinden,  u.  A.  in  Trier,  verübt  haben  ,  sehen  260  bis  c.  3(X)  zugetragen  haben,  viel- 
soll. Ich  wäre  nicht  al^;«ndgt,  einige  der  leicht  später,  am  wahrscheinlichsten  sckon 
betreffenden  Martyrien  zuzulassen,  wenn  unter  Valerian  (vgl.  meine  bez.  Unter- 
auch  die  Friedensepoche  von  26U  j  suchungen  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  a,  a.  0. 
bis  c.  300,  wie  die  frflheren,  i h re  j  177— 188).  /ftimar^  hat  gar  k«ne  Ahnung 
einzige  Stütze  in  dem  persö n  I  i e h en  von  der  juridischen  Basis  unserer  Friedens- 
Wohlwollen  der  Kaiser  gehabt  hiitte.  ära,  sonst  würde  er  (Praef.  36  ss.,  al.  p. 
Aber  selbst  dann  müssten  jene  MartyriMi  LVI)  sich  nidit  m  folmnidar,  BMhr  au 
besser  beglaubigt  sein,  als  es  hier  der  Fall  ( kflhnen  Aenaserung  Tentoigen:    . .  GalUe- 
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paoem  resütiiH,  quam  nemo,  si  | 

Aurelianum  pxoipia»,  uscjup  ad  Dioclptiani 

Sinecutionem  edictin  violavit.  Nam  alia9\ 
miffres  MUquarum  legmn  auctoritate  prtt  I 
Praeshium  hrneplacito  interwiebiinfm:'  [Ich 
muss  zu  dieser  ganzen  Darstellung  bemer- 
ken« daw  meine  Anfllusnng  des  Reacripte« 
des  Oallionu!*  total  von  derjfnigen  des  Hm. 
Yerifusers  abweicht.  Dass  ÜalUenus  prin- 
dfiiell  die  Chesetzgobung  Titdans  und  fleptim 
Seven*  bcscitis^r  und  das  Ohristoiitlmm  als 
religio  licita  anerkannt  habe,  kann  ich  nicht 
sageben.  Der  VerfaaMr  übenielit  in  «einer 
f^anzon  Darstellung  die  Bedeutung  der  in 
der  Ecelegia  fi  att'um  von  den  Christen  imi- 
tirtm  Colkgia  tenuiorum  {%.  d.  A.  Eoeleria 
fraftrum)  und  der  damit  tri'fi:('benon  Mög- 
lidikeit  eines  legalen  kirchlichen  Besitzes 
der  Coemeterien  nnd  loea  saem.  In  den 
Oallionus  vorausgehenden  Verfolgungen  wa- 
ren diese  Coemetehea,  weil  sie  zugleich 
«It  Galt»  nnd  VersannnlangMTt  lienutzt  wm- 
den,  mit  Beschlag  belegt  worden.  Gallien 
sie  den  Christen  einfach  zurück,  ohne 
irgend  welche  Verfügung  über  die  Legalität 
der  christlichen  Religion  Iiis  solcher  zu  tref- 
fen. Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Anschauung, 
dass  ich  über  die  legale  Möglichkeit  und 
die  Wirklichkeit  von  Martyrien  zwischen 
Uallicn  und  Diocletian  ganz  anders  urteilen 
muss,  als  der  Verfasser.  Vgl.  meine  Kir- 
chengeschichte, il  20,  1.  A.  60  f.;  Rom. 
Sott.  2.  A.  55  ff.  und  TQb.  TheoL  Quartal- 
schrift  1879,  IV  661  ff.  K.) 

5)  Die  Tom  Kaiser  Gallien us  inaugurirte 
Friedensepoche  der  Kirche  dauerte ,  wie 
schon  angedeutet,  auch  während  der  läng- 
■len  Zeit  der  Regierung  Diocletians  und 
»einer  Mitregenten  unerschiittert  fort ;  zwi- 
schen 204/285  und  c.  SOG  wurden  die  ('bri- 
sten geradezu  in  auffallender  Weise  be- 
gflnstigf.  Man  zog  sio  zu  ehrenvollen  Pa- 
lastämteru  heran,  da»  Wolilwollen  der  Kaiser 
übertrug  ihnen  lognr  die  Verwaltung  ganzer 
I'rovinzen,  man  dispensirte  sie  von  der  Be- 
theiligung an  heidnischen  Ceremonien,  end- 
lich wurde  der  Episkopat  von  den  Statt- 
haltern allonthalhen  mit  Ehrerbietung  be- 
handelt (vgl.  Kus.  VIII  1).  Da  liegt  denn 
die  Frage  sehr  nahe :  welches  sind  die 
Motive  der  furchtbaren  Verfolgung,  die  dem 
4Ujährigen  Flor  der  Kirche  ein  so  grau- 
nme«  Ende  bereiteten?  Eine  ebenso  wis- 
senschaftlich gründliche  i\h  übersichtliche 
und  gedrängte  Orieutirun^  über  den  gegen- 
wärtigen  Btond  dieser  weitreriweigtwi  nnd 
vielberufencn  Controverse  hat  neuerdings 
Ad.  Hamack  in  seiner  Anzeige  von  Mason 
The  Pteeeeatioo  of  IKoeletian,  Cambridge 
1876,  in  der  Leipziger  theo].  Lit.-Zttj.  (1877, 
Nr.  7,  169— 174>  gegeben;  diese  Ausführun- 
gen lege  ich  hier  nm  eo  eher  meinen  be- 
"  1ien  Erörterungen  zu  Qninde,  als  die 


räumlichen  Yerhiltnisse  diesee  Werkes  eine 

möglichst  knappe  Darstellung  zur  unabwen- 
baren  Ptiicht  machen.  Die  letzte  grosse 
Christenverfolgung  luit  nicht  ^  wenigstens 
nicht  nothwendig,  als  Con^cipionz  des  dio- 
eletianischen  Kegierungssystems ,  als  , Krö- 
nung des  Gebindes*  sn  gelten,  so  dMs  es 
der  von  Jjnrf.  c.  10  15  so  sehr  betonten 
Machinationen  des  Casars  Oalerius  gar  nicht 
bedurft  hStte;  wenn  also  /aitod  IwrManft 
in  seinem  ,n<)nst;intin',  Th.  Bernhardt  in 
seiner  kleinen  iSchrift  ,Diocletians  VerhSlt- 
nisB  sn  den  Glunslen*  (Bonn  1860)  n.  A. 
den  Lactantius^SChen  Bericht  unb(>dingt 
ablehnen,  so  lisst  sich  dies  nur  auf  eine 
▼erwerfliehe  Hyperkritik  snrfickfShren.  IGt 
Kecht  will  aber  Ifaninrk  auch  von  der 
ontgegeng^esetzten  Annahme  Masons  nichts 
winen,  der  in  unkritischer  üebersehitsnng 
des  Lactanz  und  in  übertreibender  Beto- 
nung des  Jslus,  VIII  1  Erzählten  den  Dio- 
eletim  efaien  ,paene  Obristiannfl*  nennt,  ihm 
den  christenfreundlidien  Monotheismus  eines 
ConstantiuB  I  zuschreibt  und  von  der  Yor^ 
anssetznng  ausgeht ,  der  Mootrch  sei  nur 
durch  die  Macht  der  Verhältnisse,  zumal 
durch  die  (ntriguen  des  Oalerius,  zu  sei- 
nem tiefen  Schmerz  ans  der  Rolle  eines 
Constantin  in  die  eines  Decius  gedrängt  wor- 
den; ja  Mason  beliauptet  sogar,  der  im 
Mailänder  Friedensedict  besiegelte  schliess- 
liche  Sieg  des  Christenthums  hätte  dem  in 
seinen  letzten  Lebensjahren  schwer  heim- 
gesuchten Einsiedler  von  Salouae  zur  Ge- 
nugthuung  gereicht!  Aber  alles  das  sind 
blow  geistreiche  Paradoxa,  die  dem  hi-^to- 
riscben  Zusammenhang  widersprechen ;  Uar- 
nacks  beide  Oegengründe  —  ein  dem  Con- 
stantius'schen  analoger  Theismus  Diocletians 
lässt  sich  nicht  nachweisen,  und  die  Christen- 
edicte  des  Jahres  303,  an  denen  der  Kaiser 
noch  in  gleicher  Linie  wie  Oalerius  bothoi- 
ligt  ist,  verrathell  nidit  etwa  humane  Scho- 
nung, sondern  einfach  den  kalten,  auf  die 
Vernichtung  der  Kirche  spcculircnden  Staats- 
mann —  sind  gewiss  zutreffend.  Mit  Fug  will 
also  Hamack  {Wl)  in  Oalerius  und  Hoinen 
neuplatonischen  Freunden  (zumal  llierocles) 
die  intellectuellen  Urheber  der  dioeletiani- 
sclicn  Verfolgung  erblicken,  die  den  altern- 
den Kuiwer  von  der  Nothwendigkeit,  die 
Kirche  zu  unterdrücken,  überzeugt  hätten, 
indem  sie  einerseits  den  Aberglauben  des 
Kaincrs  benutzten,  andererseits  die  Christen 
als  Kuvulutiouärc  darzustellen  sich  bemüh- 
ten (Tgl.  Lad.  1.  c.  mit  c.  16);  daneben 
möchte  ich  auch  noch  den  Einfluss  der  mit 
Oalerius  und  den  Neuplatouikem  verbün- 
deten Priesterzunft  betonen,  die  in 
Folge  der  täglichen  Fortschritte  des  Christen- 
thums sich  in  ihren  eigennützigen  Interessen 
geschadigt  glaubte  (vgl.  a.  B.  La^  e.  10, 
11;  Ena.  Yit  C.  H  60).  Was  die  Orfinde 
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betrifft,  die  IMoeleiian  hange  Zeit  abhielten, 

dem  T>räii<?en  des  fanatischen  Oalerius  n.irh- 
zugebeu,  so  mochte  er  sicher  auch  Beden- 
ken tragen,  einer  Relit^omgenoaseneehaft 
die  schon  vier  Decciiiiicn  hinj;  ffenossone 
und  TOD  ihm  gelbst  aufrecbtgehaltene  8taat- 
Hebe  Anerkennung  voreilig  wieder  zu  ent* 
ziehen.  Auf  diesen  wiohtif^en  Umstand  hat 
meinen  Wissens  bisher  nur  ütandtr  (224) 
hinis^wiesen. 

Der  allf^emeinen  Verfolgung  gin^jen  re- 
lativ unbedeutende  Vorboten  vorher.  Einige 
Zeit  vor  der  definitiren  Kündigung  des  Waf> 
fenstillstanch's  kam  es  in  den  Heichs;^ebieten 
der  Kaiser  Ualerius,  Maximianus  licrculius 
und  sogar  Diecletians  zu  einigen  partiellen 
Maasregcluiigen  der  eliristlichen  Palastheam- 
ten  und  xumal  der  Anhänger  Jesu  im  Ueere. 
Wir  wiMen  nicht  genau ,  wann  diese  Ter> 
einzelten  Bedrückungen  begannen;  nur  m 
viel  ist  unzweifelhaft,  das«  im  J.  295  die 
christlichen  Soldaten  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  Diooletiana  und  seiner  Mitregen- 
ten noch  in  keiner  Weise  wegen  ihres  Glau- 
bens belästigt  wurden  (vgl.  die  echten 
Acta  s.  Maximiliani  martyris  bei  Ruinart 
340  tt.  e.  1  I,Tu»co  et  Anulino  consulibus' 
etc.J  mit  c.  2:  dixit  Dion  proconsul:  in 
sacro  comitatu  dominorum  nostrurum  Dio- 
cletiani  et  Maximiani  [sril.  Hcreulii],  Cun- 
Btantii  et  Maximi  [corrige:  Maximiani  seil. 
Galerii]  milites  Christian!  sunt  et  militant). 
Mit  Recht  wollen  Neander  (22(5—229)  und 
noch  entschiedener  Mamn  (bei  Harnack  170) 
und  Harnack  (a.  a.  O.)  selbst  in  den  beiden 
vor  303  in  Africa,  also  im  Reichsgebiete 
des  Maximianus  Hi>reuliu8 ,  stuttgehubten 
Militftrexecutionen  keine  eigcntlioiie  Ver- 
folgung erblicken;  denn  der  zur  Rekruti- 
niBg  herangezogene  Maximilian,  der  im  J. 
295  zu  Thebeste  in  Numidicn  enthauptet 
wurde,  erlitt  die  Todenstrafe  nicht  wegen 
seine»  (ilaul)en.s,  sondern  wegen  seiner,  frei- 
lieh ans  religiöser  Ueberzeugung  hervor- 
gegangenen Weigerunjr,  den  Falinencid  zu 
leisten  (vgl.  Acta  und  zumal  c.  3),  und 
dar  Genturio  Hareellua  wurde,  wir  wissen 
nicht  geium.  in  wehdiem  Jahre,  weit  weni- 

Sr  wegen  «eines  (ilauWens.  als  wegen  gro- 
r  Yerletsung  der  militärischen  Disciplin, 
wegen  ostensibler  Verzichtleistung  auf  seine 
Charge,  Schmähungen  gegen  die  Kaiser 
u.  B.  W.,  alsMajestfttsverbrecher  hingerichtet 
(vgl.  Acta  [Riiinart  343  f..  ed.  Par.  1  f.X'.»,  3 11 1. 
aiunal  c.  1,  2).  Von  geringem  Belang  war 
auch  die  von  Dioeletian  persönlich  versuchte 
llM8reg<'lii",tr  der  Christen  am  llofe  und  im 
Heere.  Als  einst  der  Kaiser  in  irgend  einer 
orientalieehen  Stadt  mit  Opfern  beschäftigt  | 
war,  machten  ihn  die  Ootzennricster  darauf 
aufmerksam,  die  Gegenwart  der  profanen  j 
Leute,  der  Christen,  stSre  durch  ihr  Kreuz- 
eddagm  ^  Sam.  Sofort  befaU  der  aber- 1 


'  gläubisebe  Monarch  saauntlicben  Hofbeam- 

ten  zu  opfern,  und  gegen  überzeugungsfeste 
I  Christen  verhängte  er  Prügelstrafe ;  ausser- 
I  dem  stellte  er  die  ehristlienen  Soldaten  ror 

die  Alternativ«-,  cntwidcr  auf  ihren  Glaubon 
oder  auf  ihre  Chargen  zu  verzichten;  diese 
I  Behelligung  der  cnristlieben  Soldaten  und 
Palastboamten  ffihrte  also  zu  gar  keinen 
j  Martyrien  (vgL  Lact.  c.  10).  In  welchem 
I  Jahre  dieser  Vorfall  stattfand,  lässt  sieh 
nicht  bestimmen.  .\us  dem  Vergleiche  von 
Lact.  c.  10  (bacteuus  furor  eins  et  ira  pro- 
!  oessit  . . .  Deinde  tnterieelo  aUquoHto  tem- 
pore in  Bithifniam  r>  nit  hyrmatum  etc.)  mit 
jc.  11  und  12  erhellt  nur  soviel,  dass  da« 
I  Ereigniss  dem  Winter  802  um  einige  Zeit 
vorherging.  Da.ss  der  fanatische  Galerius 
I  schon  vor  dem  Ausbruch  der  oihciellen  Ver- 
'  folgung  gelegcntHeb  seinem  Christenhasse 
in  seiner  Eigenschaft  als  Oberbefehlshaber 
eines  grossen  Theiles  des  Reichsheeres  Luft 
machte,  kann  nicht  auffallen;  doch  waren 
auch  diese  partiellen  Soldatenverfolgungen 
nicht  gerade  heftig.  Er  Hess  seinen  christ- 
lichen Kriegern  diie  Wahl,  entweder  zu 
opfern  oder  ihre  Cliargcn  einzubüKsen ; 
einige  wenige,  besonders  eifrige  Christen 
wurden  freilich  sogar  hingerichtet  (vgl.  Eus. 
Supplementum  zu  H.  e.  VIII  17).  Was  die 
Zeit  dieser  Präludien  der  grossen  Verfol- 
gung im  Galerius *schen  Reichsantheile  be- 
trilft,  so  sagt  Eusebius  freilich,  sie  hätten 
schon  lange  vor  303  stattgefunden;  die» 
mag  richtig  sein,  aber  gewiss  erlaubte  sich 
Galerius  solche  Verstös-se  gegen  die  Gosammt- 
politik  des  Oberkaisers  Dioeletian  nicht  eher, 
als  bis  er  in  Folge  seines  glorreichen  per- 
sischen Fcddzuges  von  296/297  einen  thafc- 
sächliehen  Einfluss  und  ein  S«dbstverf rauen 
gewonnen  hatte,  djis  über  die  Stellung  eiues 
einfachen  Cäsar»  hinausging  (vgl.  z.  B,  iMct. 
c.  9;  Eus.  Chron.  [ed.  Migne,  Olvmp.  271), 
Eutrop.  Rrev.  |ed.  H.  R.  Dietsch]'  X  4  [3]; 
Amm,  Marc.  XXV  7,  Excerpta  de  legatio- 
nibus  ex  Petri  Patricii  historia  ap.  B.  (J. 
Niebuiir  Corpus  script.  bist.  Hvz.  I  126—128 
Nr.  12,  134  130  Nr.  3).  Es"  lä.s»t  sieh  den- 
ken. <iass  (las  Einschreitet!  der  Kaiser  ge- 
gen christliche  Soldaten  auch  bei  einzelnen 
Indien  n  Oftizioreneenriie Nachahmung  fand. 
In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  be- 
kannte Notiz  der  cusebianischen  Chronik 
(Ol.  270:  ,yetnrius  magister  militiae  Chri- 
stianos  persequitur  milites  paulatim  ex  illo 
tem{>ure  iam  persecutione  adversum  nos  in- 
cipientes')  und  ebenso  die  ErsShlung  von 
einem  heidnischen  Heerführer,  der  eine 
Säuberung  der  Truppen  von  christlichen 
Elementen  vomabm,  die  flberseugungsfesten 
Kri  '^-er  zur  A us^tos^^uii^^  aus  dem  Soldaten- 
staude verurthcilic,  übrigens  nur  sehr  we- 
nige hinrichten  liess  JVgl.  Ekb.  VIII  4). 
Ob  Vetttrins  mit  dem  Sm,  YUl  4  erwShn- 
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willen  wir 

nicht;  ebenso  iJisst  sich  nicht  rrpnau  aiifjo- 
ben,  ob  beide  Vorfallo  sich  auf  das  Koichs- 
X«triet  des  Ofttorim  oder  Diooletkui  belie- 
hen. Der  Eu.o.  VIII  4  genannte  Offizier 
«cbeint  ubri^ns  speziell  in  Diensten  des 
Oalerins  gestanden  zn  haben;  denn  wie 
sich  aus  dem  Vergleich  von  Lact.  c.  10 
mit  Eus.  Supplementum  ad  H.  e.  VIII  17 
ergiebt,  fflhrte  nur  die  QaleriusWho  und 
niraft  iiigleich  anch  die  diodetianiRchc  Mu- 
aternng  des  Heeres  lu  Tereinxelten  Mar- 
tynen. 

Die  ZerstSrunf?  der  prächtigen  Kirche  zn 
Xicomedia  am  23.  Febr.  303  war  das  Signal 
der  officiellen  allgemeinen  Verfolgung  (vgl. 
Lad.  e.  12).  Am  folgenden  Tage  erschien 
das  er^te  i^oriprolle,  von  Biocletian  und  Oa- 
lerius  unterzeichnete  Edict;  es  enthielt  fol- 
gende DoolIiunranifeD.  A.  Jn  Anselning 
•ftninitHcher  Christen:  a)  sämmtlirho 
Kirchen  resp.  kirchliche  Versammlungsorte 
<oonTenticn1a)  sind  ta  senrtSren  (vgl.  Ekt». 
H.  e.  VITT  De  martyr.  Pnlaost.  fxor- 
dium,  Oliron.  Ol.  271.  b)  Die  heiligen 
IMuriflen  der  Christen  sollen  ausgeliefert 
and  verbrannt  werden  (vgl.  Fun.  1.  c. ;  Acta 
«.  Felicia  episcopi  [Ruinari  390  f.)  c.  1). 
«)  Simmtlicne  Christen  verfielen  dem  bttr- 
;r«  rli(  hon  Tode;  gegen  alle  ohne  Unter- 
schied des  Standes  sollte  von  jetzt  ab  die 
Folter  zulässig  sein;  kein  Christ  «oll  ein 
Ehrenamt  bekleiden  dürfen ;  er  hat  kein 
Recht,  wegen  Misshan<llung,  Khebruch  und 
Schädigung  seines  Eigenthums  den  Schutz 
der  Gerichte  anzurufen;  dagegen  soll  einem 
Heiden  jede  Anklage  gegen  Cliri><tcn  ge- 
stattet sein  (vffl.  Lact.  c.  13:  postridie  pro- 
positam  est  edictum,  quo  caTebatnr,  nt  ro- 
iigionis  illius  homines  cnrerent  omni  honore 
ac  dignltate,  tormentis  subiectt  essent  ex 
<{nocnmqne  ordine  aut  gradn  Tenirent,  ad- 
vorsus  OOS  finuiis  actio  oaleret,  non  do  ad- 
ulterio,  non  de  rebus  ablatis  agere  possont, 
fibertatem  deniqve  ae  vocem  non  haberent). 
B.  In  Ansehung  der  verschiedenen  Kla>*H»>n 
von  Christen:  a)  die  Christen  höhern  Han- 
ges, die  honeeÜores^  d.  h.  die  Inhaber  von 
Ehrenämtern  und  die  Christen  vornehmer 
Herkunft,  sollen  in  die  it^Lia  versetzt,  zum 
Sklavenstande  degradirt  werden  (vgl,  Ens. 
H.  e.  Vm  2;  M.  P.  exord.).  b)  Auch  die 
freien  Christen  niedern  Standes,  die  hu- 
niiliores,  freigeborene  ISauorn  und  Bedien- 
stete in  vornehmen  Häusern  sollen  ihre 
Frcilifif  einbüssen ,  im  Falle  sie  an  ihrem 
Glauben  festhalten  {Em.  II.  e.  VIII  2:  .  .  . 
Touc  5i  iv  «{«stCsic,  tl  l'i  ent|uvotsv 
TT)  Toü  XpiJTiavwTjjLou  spoOc«!  iXeuikptac  »te- 
fümadoi  .  . .  und  wiederholt  M.  P.  1.  c.). 
4t)  DieHhemengungstrenen  christlichen  Skla- 
ven sollen  jede  Aussicht  verlieren,  jemals 
fUberti',  Freigelassene  ^  zu  werden  (vgl. 


Rtifin.  msk.  eeel.  zu  Em.  H.  e.  Vm  2). 

Nennder  (231,  Anm.  1)  versteht  unter  den 
Tou;  h  oUsiiaic  ausschliesslich  Skla- 
ven und  Win,  da  dies  keinen  Sinn  giebt, 
die  gan/e  ousebianische  Stelle  durch  Rit- 
ßn.  1.  c.  interpretiren.  Aber  schon  U,  Va- 
Inius  (Annot.  ad  Ens.  Till  2,  164)  hat 
überzeugend  nachgewiesen,  dass  hier  von 
freien  Christen,  Bediensteten  u.  s.  w., 
niedern  Standes  die  Rede  ist;  Eusebius 
hat  es  eben,  wie  auch  Lactanz,  unterlassen, 
auch  die  kaiserliche  Verfügung  über  Chri- 
sten der  dritten  Klasse ,  der  Sklaven ,  zu 
erwähnen;  die  Bestimmung  des  Edictes  ge- 
gen christliche  Sklaven  hat  uns  Jtufin  auf- 
bewahrt; Eusebius  und  Hutin  sprechen  also 
von  zwei  verschiedenen  Verfflgungon 
des  ersten  Rescriptes  von  303.  Nach  dem 
i  Gesagten  versteht  also  Maaon  (Harnack  174) 
unter  den  of  Iv  eixstfaic  nieht  mit  ünrecht 
'.Privatpersonen'.  Aus  dem  Mailänder 
i  Toleranzedict  von  313  (Lact.  c.  48;  Eu». 
|H.  e.  X  5)  erhellt,  dass  wXhrend  der  dio- 
cletianischen  Verfolgung  manche  kirchliche 
i  Versammlungsorte  der  Christen  und  wolauch 
lein  Theil  des  Chtmdbesitses  einzelner  Kir- 
chen dem  kaiserlichen  Fiscus  zugesprochen 
wurden ;  wahrscheinlich  stehen  auch  diese 
Massrcgeln  mit  dem  ersten  Yerfolgungs- 
rescript  von  303  im  Zusammenhang.  Aus 
den  Einzelbestimmungen  des  Decretes  er- 
hellt auch  dessen  juridische  Basis:  die  Chri* 
sten  w(>rden  als  nme^ati»  rei  (Zulässigkeit 
der  Tortur  gegen  Christen  jeden  Stan- 
des!) und  als  Besitzer  ,m  a  g  i  s  c  h  e  r  Schrif- 
ten' gema.ssregelt. 

Bald  nachher  gelang  es  den  beständigen 
Machinationen  des  Galerius,  der  unaufhör- 
lich die  Christen  als  Mordbrenner  und  Re- 
volutionäre verdächtigte,  dem  Kaiser  Dio- 
cletian  ein  verschärftes  Rescript  zu  entwin- 
den. Das  zweite  Beeret  Ton  809  befahl, 
alle  Geistlichen ,  die  Bischöfe  und  Priester 
von  den  Presbytern  aufwärts,  einzukerkern; 
ein  drittes  Edict  TerfDgto  fOr  lammtliehe 
verhaftete  Kleriker  Opferzwang;  die  ApO> 
staten  sollten  freigelassen,  dagegen  die  über^ 
zeugungsfesten  Qeistlichen  auf  jede  Weise, 
durch  alle  möglichen  Martern  zum  Opfern 
gezwungen  werden  (vgl.  Eua.  II.  e.  VIII  6; 
M.  P.  1.  c).  So  weit  war  die  Verfolgung 
schon  gediehen,  da  trat  —  einer  vielfach 
verbreiteten  Meinung  zufolge  -  anlässlich 
der  Vicennalfeier  Dioeletians  und  Maximians, 
die  belomntlich  mit  dnem  Triumphe  Uber 
Oermanen  und  Perser  verhuiiden  war  und 
Endo  303  und  Anfang  304  in  der  alten  Haupt- 
stadt Statttand  (vgl.  i.  B.  Lact.  e.  17),  plötz- 
lich ein  Stillstand  resp.  ein  Zurückgreifen 
auf  das  erste  Edict  ein.  Damals  wurden, 
so  meint  man,  entsprechend  der  aken  Sitte, 
wie  allen  Gefangenen,  so  auch  den  einge- 
kerkerton Geistlichen  die  Freiheit  ange- 
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kQndigt.  Für  dieses  «ofj.  Vicennaleditt  be- 
ruft raan  sich  gewöhnlich  auf  Euif.  M.  P. 
c.  2:  .  ■  .  TT,«  «p/ixf^;  sbMWcaTTjptöoc,  im- 
axdar^i  xaxdL  vo|juCo|ievi^v  ^«upeotv  tcüv  iv  toic 
Sc9}io?c  iratvrayf^  Travxiov  l)x'ji)epta;  d[vaxr,p'j- 
YÖtWTfjc  X.  T.  Wurde  aber  diese  Viceniial- 
Vergfinsti>;uiig  wirklich  auch  den  reni- 
tenten Klerikern  zugewjindr?  Allerdinjrs 
heisst  es  Eus.  1.  c,  man  hätte  den  Diaco- 
mu  Romanus  trotz  der  Yicennalien  nicht 
entlassen,  vielmehr  im  Kerker  zu  Tode  fje- 
foltert,  aber  Eusebius  fü^  auch  liiuzu,  je- 
ner Romanus  sei  allem  ron  aimmt* 
liehen  im  syri-^chen  Aiitioehien  Inhaftirtcn, 
unter  denen  sich  gewiss  auch  viele  Christen 
befenden,  im  Oerangnifle  mrfick^blieben, 
und  dann  hatte  Homanus  den  Zorn  der  Be- 
hörden durci)  unberechtigtes  Verhöhnen  des 
luidiinohen  Gottesdienstes,  sowie  durch  Drei- 
stigkeit im  Verhör  proTocirt;  die  Nichtent- 
lassung  jenes  Diaconus  war  also  ein  Aus- 
nahmefall. Mit  dem  Vicennnlcdiet  hat 
es  demnach  seine  Richtigkeit;  aber  die  heid- 
nische V(Tf(ilfrnnn^*witth  holte  das  Versäumte 
bald  naeh;  denn  im  zweiten  Verfolgungs- 
jahrc  (304),  spätestens  also  do<>h  etwa  im 
Frühling,  ersehien  ein  Kdirf ,  \vf|cli»>s  den 
Opferzwang  für  alle  Christen  in  der  ge- 
sammten  rBiniaehen  Welt  verfQgte  (vgl.  Em. 
M.  P.  e.  mit  Lnrf.  e.  15).  Dieses  Filut- 
edict,  welches  jedenfalls,  wie  aus  allen 
■ntiien^hen  DetaUberiehten  erhellt,  den 
Omndsatz  aussprach ,  das«  die  Christen 
dureh  jedes  Mittel  zum  Opfern  ge- 
swungen  werden  lollten,  wurde  in  den 
Rei(  lis-^cbieten  Diocletians,  Maximians  und 
des  üalerius  im  Ganzen  mit  furchtbarer  Cun- 
lequens  ausgeftlhrt  (vgl.  s.  B.  das  Galerius- 
lehe  Toleranzediet  von  311  ap.  Lact.  c.  34; 
Ena.  H.  e.  Vlir  17;  Lact.  c.  15,  H»,  21; 
Är«.H.  e.  Vm  13  incl.;  M.  P.  c.  1—3; 
Lact.  Institt.  V,  e.  9,  li,  13;  Su^,  Sev. 
Chron.  TT,  e.  32,  Xr.  4  H).  Maoon  und 
nach  ihva  Harnack  {MO)  halten  es  iür  sehr 
wahiaeheinlich,  dass  Dioeictian,  in  bowuss- 
tem  passiven  Widerstan«!  gegen  den  zügel- 
losen i'anatismus  des  (ialerius,  sieh  an  die- 
•em  sog.  vierten  Ediet  nicht  betheiligt  habe. 
Nun  kann  man  vielleieht  zugeben ,  dass 
jenes  unmenschliche  Rescript  thatsäch- 
Ii  eh  nicht  dM  Werk  dea  Angustna  ist; 
denn  nach  Lact.  c.  17  war  er  fast  während 
des  ganzen  Jahres  304  von  schwerer  Krank- 
heit heimgesucht,  ja  dem  Tode  nahe.  Oleich- 
wol  würde  aber  Diocletian,  (hiran  ist  iiii  lit 
SU  zweifeln,  bei  besserer  Gesundheit  auch 
seine  Zustimmung  zum  hBrtesten  «Her  Ver- 
folgungscdiete  gcgelten  haben.  Seit  er  in 
Folge  der  Intriguen  des  Galerius  die  Chri- 
sten für  die  Urheber  des  zweimaligen  Pa- 
lostbrandes  ansah,  bebte  er  vor  keiner  Grau- 
samkeit gegen  Christen  mehr  zurürk.  Man 
denke  nur  an  die  entsetzUchen  Fuitcr-  und 


Henkersccncn  zu  Nicomedia,  die  Diocletian 
persönlich  autorisirte  und  überwachte 
(vgl.  Lact.  c.  14  (,sedcbat  ipse  et  innoeentes 
igne  torrebat'l,  15).  Mandie  Statthalter, 
zunia!  im  Orient,  gingen  sogar  über  ihre 
gmusamen  in.struetionen  hinaus  und  bewie- 
sen eine  traurige  Geschicklichkeit  in  Auf- 
findung raffinirter  Qualen ;  die  Hnitalitat 
solcher  Hlutmenschen  nahm  weder  auf  Alter, 
noch  auf  Geschlecht  Rfidodeht ;  s(^r  sarle 
Kinch'r,  Knaben  we  Mädchen,  wurden  ge- 
martert (vgl.  z.  B.  Eua,  IL  e.  VIII,  c.  8,  D; 
M.  P.  c.  8;  Lact.  Institt  V,  c.  II,  13: 
nostri  autem  fut  de  viris  taceara|  pueri  et 
muUerculae  tortorcs  suos  taciti  vineunt,  et 
exprimere  ilKs  gemitnm  nee  ignis  potest). 
Doch  gab  es  auch  einzelne  menschlich  füh- 
lende Statthalter  (vgl.  z.  B.  Acta  s.  Felicia 
ep.  c.  5 ;  Acta  s.  PhUippi  Heracleensis  [Rui" 
nart  440  ff.,  ed.  Par.  H]89,  442  ff.|  c.  8—4^ 
fi.  7  und  zumal  e.  8).  Es  ist  übrigens  un- 
leugbar, dass  der  übel  angebraehte  Ueber- 
eifer  vieler  Christen  damals  häufig  den  Zorn 
der  heidnischen  Mehörden  in  völlig  unnöthi- 
ger  Weise  provueirt  hat.  Manche  Gläubige 
veranlatiste  eine  ungestüme  Sehnsucht  nara 
dem  Martvrium,  sich  selbst  zu  denuneiren 
(vgl.  Eus.'li.  e.  VIII,  c.  9;  M.  F.  c.  3);  an- 
dere liessen  sich  sogar  sn  Auabrfichen  eines 
wilden  Fanatismus  hinreissen,  so  Gordius, 
der  im  kappadocischen  Caesarea  durch  seine 
ungeatfime  Selbstankkge  ein  Volksfest  in 
auffallender  Weise  unterbrach  (vgl.  Itasil. 
M.  Uom.  de  Gord.  c.  4  {Ruinart  533  ff., 
ed.  Par.  1669  .  567));  so  fnmer  Romanus, 
der  im  syrisenen  Antiochien  den  heidni- 
schen (Gottesdienst  störte  {Eus.  M.  P.  c.  2); 
so  auch  Theodor  von  Amasea,  der  die  Be- 
denkzeit, die  ihm  der  betreffende  Statt- 
halter eingeräumt,  dazu  missbrauehte ,  den 
Tempel  der  phrygischen  Göttermutter  zu 
verbrennen  {Gregor.  Nysu.  lloni.  de  Theod. 
Amas.  c.  4  [Ruinart  50«  ff.,  ed.  Par.  n>H9, 
532]);  so  endlich  manche  spanische  Fana- 
tiker, die  wegen  völlig  unberechtigter  Zer- 
störung von  Götzenbildern  hingerichtet  wur- 
den ;  diesen  blinden  Eiferern  liat  die  Kirche, 
und  gewiss  mit  vollem  Recht,  die  Anerken- 
nung als  Märtyrer  versagt  (vgl.  ean.  CO 
der  Synode  von  Elvira  im  südlichen  Spanien 
von  306;  Htfde  Cono.-Oeseh.  I,  2.  A.  183: 
quis  idola  fvecjerit  H  ibidem  fucril  occi- 
SU8  .  .  .  placuit  in  nutnero  eum  tton  r«c^ 
martyrum').  Was  die  heidnische  Be- 
völkerung betrifft,  so  lässt  sich  kein  Aus- 
bruch des  alten  Fanatismus  oonstatiren;  sie 
verhielt  rieh  völlig  indifferent;  fai  Alexan- 
drien waren  manche  Heiden  sogar  in  edler 
Selbstverleugnung  bereit,  Ueber  Vermögen 
und  Freiheit  zu  verlieren,  als  solche  Chri- 
sten, die  in  ihren  Hiuaeni  ein  Versteck 
gefunden,  den  Behörden  zu  verrathen  (vgl. 
Äthanaa.  Mist.  Arian.  ad  monachos  §  (ii4). 
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Nur  im  Rek'hsjffhii'tc  des  Cäsar«  Oonst^n- 
tiu8 ,  in  Oallicn  und  ISritannien ,  blieben 
die  Blutedicte  unnusgeführt;  der  ehri- 
stpnfreundliohr  Fiirst  beschränkte  sich  dar- 
auf, seine  Zustimmung  zur  Zerstörung  resp. 
SefalieMung  einiger  Kirchen  zu  erthoilen 
und  wachte  darObor.  dass  Leben  und  Kigen- 
thum  iteiner  chriMtlichon  Untertlmuen  ge- 
schont wurden  (vgl.  Eu».  H.  e.  \IU  13, 
18;  Vit.  C.  I  IH,  Ifi,  17  und  zumnl  Opfaf. 
Miiev.  Ad  Pannen.  1.  III^.  Duch  scheint  ein 
britanniteher  Statthalter  wider  Willen 
des  Constantius.  wenigstens  in  einzelnen 
Fällen,  die  Blutedicte  der  Augusti  voU- 
itreekt  zu  haben;  das  authmitirai  beseugte 
Martyrium  iles  Albanus  lässt  sieh  namlirh 
in  keine  andere  Zeit  als  ins  J.  3U4/30Ö  ver- 
legen (rf^.  Hilda  Sap.  De  excidk»  Angliae 
in  den  Art.  SS.  BolL  b.  22.  Inn.  147,  1ö:J. 
Annot.  a.  155,  Ann.  b).  LDer  Herausgeber 
mnas  hieno  bemerken^  winer  Uebei^ 
Zeugung  nach  aufb  anderwiirts  als  in  Britan- 
nien 1  ocale  Verl'oigungen  stattfanden,  und 
da«  die  fBr  Am  Martyrium  der  aof^.'  the- 
bai sehen  Legion  in  der  Schweiz  iiinl  am 
Rhein  sprechenden  Argumente  eine  eruät- 
liebere  Wertbscbitzung  verdienen,  ah  der 
Vcrfaftser  des  Art.  ihnen  angedcihen  lanst. 
Ich  verweise  dafür,  abgesehen  von  der 
iltem  Litteratur,  auf  Oehke  K.-OeMh.  d. 
Schweiz  I  50— ftO,  F^iedriA  K.-G.  I>n|teeh1. 
I  104>— 141.  K.J 

DieDioeletian-Terfolgung  heiastsmirbSu- 
tig  in  den  Quellen  eine  zehnjährige,  weil 
der  Friede  der  Oesammtkirche  erst  durch 
das  Tolenmaediet  von  Mailand-Nicomedift 
besiegelt  wurde  (vgl.  Lact.  c.  48;  Eim.  H. 
e.  VIII,  c.  15;  Sulp.  Sev.  II,  c.  32,  Nr.  4), 
mit  voller  Kraft  im  Morgen-  und  Abend- 
land wüthete  sie  aber  nur  zwei  Jahre  otler 
vielmehr  nur  ein  Jahr,  und  im  Occident 
erlosch  sie  bereits  im  J.  305  in  Folge  der 
Abdankung  der  beiden  Oberkaiser  Diocle- 
tian  und  Maximian  am  1.  Mai  dieses  Jahres. 
Das  t ha tsäch liehe  Aufhören  der  Yer- 
folgung  im  Abendlande  seit  Mitte  305  ist 
im  Allgemeinen  durch  Em.  M.  P.  c.  13 
bezeugt;  es  länst  sieh  da.s  für  einzelne  occi- 
dentalische  Territorien  aucli  noch  durch 
spezielle  Zeugnisse  belegen.  Der  Tyrann 
Maxentius  (reg.  3U<J — 312j  verbot  gleich 
nach  seinem  Regienangsantaitle,  die  italie- 
nischen C!hristen  zu  verfolgen  (vgl.  Eu.t. 
VIII  i  n  und  dehnte  später,  als  er  307 
na<'li  dem  Untergange  (les  Casars  Severus 
auch  Beherrscher  von  Af'rica  geworden, 
»eine  Toleranz  auch  auf  diese  weitgestrecktc 
Provinz  au»  (vgl.  Optuf.  Milev.  Ad  Parmon. 
1.  I  bei  Huinart  41).  Allerdings  stellt  T^u- 
eifer  c.  Cagliari  (I.  I  pro  Athaniisio,  Uui- 
nart  42),  um  360,  den  Maxentius  als  .Ver- 
folger' mit  Nero  auf  eine  Stufe.  Wahr- 
ücheinlich  hat  indes»  nur  der  Umstand,  das« 


Maxentius  bekanntlich  im  J.  312  gegen 
Co  ns  tan  tili  in  Waffen  gestanden,  den 
Prälaten  zu  seinem  Vergleiche  veranlasst; 
in  keinem  Falle  kann  aber  die  ganz  allge- 
mein hingeworfene  .Veusscrung  des  leiden- 
schaftlichen sardinischeti  Bischofs  gegen  das 
combinirte  Zeugni«.s  des  Eusebius  und  des 
Optntus  eine  Instanz  bilden.  Ens.  I.  c. 
berichtet,  Maxentius  hatte  den  Christen  Dul- 
dung bewilligt,  um  dem  römischen  Volke 
zu  schmeicheln;  beim  hauptstädtischen 
Pöbel  waren  also  die  Christen  damals  dnrefa- 
iuis  kein  Oegetisfand  des  lla.ssos  mehr,  son- 
dern sogar  ix^liebt.  [Es  muss  hierzu  be- 
merkt werden,  dass  Maxentius  erst  naeh 
dorn  Tode  des  R.  Eusebius,  nlso  ,  die 
Luca  ecciesiastica  den  Christen  zurückgab; 
die  Yorenthaltung  derselben  zur  I»H  des 
Bischofs  Marcellus  zeigt,  dass  Miixcnfius  sich 
erst  spät  zur  Duldung  des  Christenthums 
entsehiossen  hat.    Vgl.  meine  Soul  Sott. 

2.  .\.  l';2  ff".  K.I  In  (Pallien  und  Britannien 
kouute  der  edle  Constantius  seit  seiner  Er- 
hebung nun  Auffnstns  (1.  llai  S05)  fflr  die 
Christen  natfliUch  noeh  mehr  thun  .  als  in 
der  vun  den  Oberkatsem  abhängigen  Stel- 
lung eines  GSsar;  er  wird  jetzt  jedenMIs 
(las  /prstSren  und  Scbliesscn  diT  Kirchen 
untersagt  haben;  auch  hat  er  ohne  Zwei- 
fel zwischen  dem  1.  Mm  905  und  seinem 
schon  am  25.  Juli  30R  erfolgten  Tode  das 
Aufhören  der  Verfolgung  in  Spanien,  das 
bis  305  unter  der  unmittelbaren  Yerwaltimr 
Maximians  stjind,  veranlasst  (vgl.  En:f.  Vul 
13  mit  M.  P.  c.  13  und  Lad.  c.  H).  Dass 
aber  schon  Gonstanthis  durch  ein  Ärmliches 
Toleranzedict  damals  die  Hinrichtung  von 
C'hristen  verboten  hätte,  ist  nur  eine  zwar 
geistvolle,  aber  nnerwmsfiche  Hypothese 
Ktimn  (.\us  dem  l'rchristenthum ,  Zürich 
1878,  198—203;.  Nach  Constantius'  Ab- 
leben steigerte  sein  berühmter  Sohn  Con- 
stantin  als  Beherrscher  von  Spanien.  Oal- 
licn  und  Britannien  noch  die  von  seinem 
Vater  ererbte  Iluld  gegen  die  Christen  (vgl. 
Ixtet,  e.  24:  Eus.  H  e.  VIII  13,  Vit  C.  I 

3,  4).  So  war  denn  die  Verfolgung  im 
Occident  schon  lange  vor  dem  Toleranz- 
edicte  von  311  erloschen;  es  erhellt  indess 
aus  dem  historischen  Zusammenhange,  dass, 
wie  Constantius,  so  auch  die  KaisiT  Ma- 
xentius und  Constantin  sich  damals  dar- 
auf beschränkten,  die  diodetianischcn  Blut- 
edicte im  Verwa  I  tungswege  thutsäcidich 
ausser  Kraft  ZU  setzen,  ohne  formliche  To- 
leranzedicte  zu  veröflVntlielien.  Audi  der 
Kaiser  Licinius,  der,  von  seinem  Freunde 
(iaierius  zum  Mitregenten  ernannt,  zwischen 
.November  307  resp.  308  und  311  nur  die 
bescheidene  punnonische  Diöcese  (im 
Sinne  der  diocletianischen  Proviiixialeintliei> 
hing  von  c.  297),  d.  i.  Pannonien  im  engem 
Begriffe,  Dalmatien  und  Noricum,  als  Au- 
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gtittiu  beherrschte  (vgl  meine  im  ,i'hilolo- 
gUB*  Bd.  XXXVI,  H.  IT  597—626,  ver- 
öffoiitli«}itpn  ,Misi'oHen  zur  Kritik  eini^r 
Quelieiutihriftsteilur  der  spätem  römisctieu 
Kaiseraeit*  619^626)«  hat  schon  damala 
seinen  christlichen  Unterthanon  factische 
Duldung  bewilligt  (vgl.  Lact-  o.  1,  45  ff., 
52  mit  Bus.  H.  e.  IX,  e.  9,  Nr.  1,  12:  c. 
11,  Nr.  9:  X,  c.  4,  Nr.  16;  M.  P.  c  i:^, 
und  das  Nähere  in  meiner  Anzeige  von  27k 
Zahns  .Constantin*  in  Theol.  Lit.-BI.,  Bonn 
1877,  Nr.  3,  49  f.).  —  Im  Orient  dagegen 
wüthete  die  Verfolgung  mit  geringer  Unt»r- 
brechung  noch  bis  zum  J.  Hl  1  fort  (vgl.  Eus. 
M.  P.  c.  13).  Es  begreift  sich,  dass  Qa- 
1  ('  r  i  11  s ,  der  moralische  Urheber  dos  gan- 
zen FcUlzuges  gegen  die  Kirche,  »cit  der 
Ahchiiikung  Diocletians,  der  anfan^  noch 
bemüht  war,  den  Fanatismus  des  Collegen 
zu  massigen,  mit  verdoppeltem  Unsestüm 
das  Veifolgungageschäft  betrieb.  &  liees 
überzous^ungsfeste  Christen  bei  lanjrsamem 
Feuer  vorbrennen  (Lact.  c.  21).  Seit  1.  Mai 
306  behemohte  Galerins  ^e  Didoesen  Pan- 
nodicii  fhis  November  301  oder  3(>>*),  Mü- 
sien,  Thracien,  Asien  und  Pontus,  also  die 
ProTinien  Ober-  und  UntermSrien,  Ifen- 
dacicn,  Dardanien,  Macedonien .  Oriechen- 
landf  Kleinscythien,  Thracien ,  Bithynien 
und  das  fibrige  KMumneii  mit  Aumabme 
von  Cilicien  und  baorien  (vgl.  meine  ,Mis- 
cellen'  H24).  In  diesem  ausgedehnten  Reichs- 
gebiete blieben  also  die  diocletianischen  Ke- 
Scripte  auch  nach  306  noch  Jahre  hing  m 
Kraft ;  nur  in  der  pannonischeii  Diöcoso 
hörte  die  Verfolfjun;^ .  wie  schon  erwähnt 
wurde,  bereits  im  J.  307  oder  308  auf. 
Wenn  aber  auch  die  Verfolgunj^  im  Oale- 
rius'schen  Hcidisantheil  vor  311  nicht  völlig 
erkieeh,  so  lässt  sich  doch  schon  einige 
Zeit  vor  diesem  Jahre,  zum  mindesten  seit 
310,  ein  Ermatten  des  Kampfes  Con- 
sta tiren.  Dies  Mgt  nicht  nur ,  wie  echon 
Keim  (Hörn.  Tnlrrniizcdicte  in  Theol.  Jahrb. 
XI  2üi)  f^  Tübiugüu  1852;  richtig  gesehen 
hat,  aus  LaeL  e.  35,  sondern  auch  ans  dem 
Umstände,  dass  das  .schreckliche  Siechtlium. 
dem  Galerius  schliesslich  erlag,  ein  volles 
Jahr  dauerte  (vgl.  Lact.  c.  3B).  —  Eine 
noch  viel  blutigere  Conse<|uenz  bewies  Ga- 
lerius'  Neffe,  der  Kaiser  jllaximin  II  Daja, 
der  seit  1.  Mai  305  Cilicien,  Syrien  und 
Aegypten  tyrannisirte ,  im  Yernichtungs- 
kampfe  gegen  die  Christenheit.  Nach  einem 
kurzen  Waffenstillstand,  der  lediglich  mit 
der  Befestigung  des  neuen  Regimes  zu- 
sammenhinj».  emeuortc  er  im  J.  30r>,  je- 
denfalls zu  Anfang  desselben,  das  (Jebot 
allgemeinen  Opferzwanges  (vgl.  A'm.s.  M.  P. 
c.  4).  Zwei  Julirc  lang  hatte  diese  Ver- 
folgung einen  wahrhaft  furchtbaren  Cha- 
rakter: xahlreiche  Christen  worden  auf 
grausame  Weise  hingerichtet  (Tgl.  Em,  U. 


e.  VllI  14;  M.  P.  c.  4—8;  v.  C.  I  58). 
Seit  306  s«)hleppte  aber  die  Maximin-Yer> 
folgung  nur  noch  ein  künstliches  Dasein 
fort.  Alle  Welt  war  des  zwecklosen  (ie- 
metaels  satt,  auch  die  iieidnisdie  BevMke- 
nuif;  murrte  laut  Ober  die  gegen  eine  zahl- 
reiche Klasse  von  Mitbürgern  verübten  Bru- 
talitäten (Em.  M.  P.  e.  9) ;  es  ist  also  nicht 
zu  wundern,  dass  die  Verfolgung,  wenn 
auch  vom  Tyrannen  und  seinen  Schergen 
anfe  Eifrigste  unterhalten  und  angefacht, 
von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  von  selbst 
einschlief  (vgl.  Ens.  M.  P.  c.  9,  13),  ja  da» 
gesetzliche  Morden  war  auch  im  Orient  schon 
seit  305  völlig  unpopulär  (Eun.  M.  P.  c.  4). 
Sellwt  Maximin  fing  an,  sich  der  zahlreichen 
Justizmorde,  die  das  Reich  zu  entvölkern 
droht«n ,  zu  schämen :  statt  aber  das 
spiel  seiner  abendländischen  Collegen  nach- 
zuahmen, ersah  er  sich  einen  Ausweg,  der 
des  brutalen  Herrschers  würdig  war.  Seit 
308  untersagte  er  die  H  i  n  r  i  c  h  t  u  ii  *ren 
der  Clu'isten,  dagegen  verurteilte  er  sie 
m  mnem  äusserst  qualvellen  Dasein.  In 
den  Jahren  308 — 311  wurden  auf  Hofchl 
Maximius  Hunderte  von  Christen  des  rech- 
ten Auges  beraubt  und  an  den  Füssen  veiw 
stümmelt:  in  diesem  elenden  Zustande  muss- 
t«n  sie  dann  in  den  Bergwerken  Oiliciena, 
Cypems.  Sjrriens  und  Aegyptens  sdbwere 
Frohndienste  leisten,  und  diese  empörenden 
Grausamkeiten,  deren  Opfer  somr  Frauen 
und  Kinder  wurden,  wagte  der  Tyrann  ab 
Ausfluss  kaiserlicher  Milde  und  Gnade 
zu  bezeichnen!  fVgl.  Lact.  c.  3(>:  Eu9.  H.  e. 
VI  11  12;  .M.  P.  c.  8^11  incl.,  13;  Sozom. 
Hist.  eccl.  I  10,  ed.  H.  Valesius.)  Nur  ein- 
mal noch  raffte  sich  Maximin  zu  einem  h<^ 
sonders  wuchtigen  Schlage  gegen  die  ihm 
BO  rerhassten  Christen  auf.  Im  J.  310  liess 
er  zu  Gaza  in  Palästina  den  Hischof  Sil- 
vanus  nebst  38  Gelahrten  auf  einmal  ent- 
haupten (vgl.  Ens.  H.  e.  YIII  13;  M.  P. 
c.  13). 

Unter  den  Abtrünnigen  ilapsi)^  welche 
diese  so  weitreraweigte  und  mit  solchem 

Raffinement  angelegte  Befehdunij  der  Kirche 
naturgemäss  hatte ,  sind  am  berüchtigtsten 
die  sog.  Traditorea,  d.  h.  solche,  darunter 
sogar  Bischöfe,  welche  den  Behörden  die 
Iii.  Schriften  auslieferten  (vgl.  Ruinart  388, 
§  1,  al.  374). 

Endlich,  nach  achtjährigem  heissen  Rin- 
gen, erhielt  die  Christenheit  von  der  Staats- 
gewalt untl  dem  moralischen  Urheber  des 
blutigen  Krie^e^  selber  die  glänzende,  aber 
woIverdient<»  Anerkennung,  das«  das  bishe- 
rige Morden  ein  zweckloses,  ja  sogar  zweck- 
widriges war:  (falerius  hob  auf  dem  Tod- 
bette durch  da.s  Tolcranzedict  vom  Früh- 
jahr 311  die  Verfolgung  auf  und  gab  der 
Kirche  die  Rechte  efaier  religio  licita  sa- 
rück  {Lact.  e.  34;  Ent,  YIU  17).  Gate- 
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rius  starb  gleich  nachher;  aber  die  Kaiser  jLpz.  18ß8;  M.Bilter  De  Dioeletiano,  Bonn. 

ConHtonfin  \im\  TjVinius.  die  Mitunferzeich-  j  1862.  K.j 

ner  des  Decrütes,  bewiesen  »ich  al»  Erben  i  IV.  Die  letzten  Schilderhobun» 
des  QaleriuH'achen  TestnmonteH  in  Ansehung  gen  de«   untergehenden  Heiden» 

der  Christoii.    Scllist  Miiximin  beaiiftrafrte,  thum«. 

wenn  auch  widurstrebend,  »einen  Präturial-  1)  Die  iicinianische  Christenver« 
lirifiMlen,  ^  AnfMren  der  Verfolgung  su  |  folgung.  Wegen  der  LHteratur  TerwdM 

vcmnliiHseti,  nbcr  nach  kaum  »cch»  Monaton  icli  auf  meine  .Licinian.  Clhrisfenverf.'  (Jena 
wuMte  der  alte  Christenfeiud,  der  seit  dem  1875,  Verlag  von  U.  Dufft,  240  S.  gr.  8*), 
Tode  des  Oalerins  auch  Aber  ^ans  Klein- 1  auf  die  Anaeigen  dieses  Bnehes:  tou  1%, 
nsieii  i^'ehot.  die  Verfolf;un^  wieder  zu  er-  Kehn  (VrotoM.  Kirchen-Zt<;.  1875,  Nr.  39, 
neuem :  die  Christen  sollten  nicht  hinge-  897 — \H)'6)  ^  Hügenfeid  (Zeitschr.  f.  wiss. 
richtet,  wol  aber  grausam  yerstfimmelt  wer-  Theol.  1876,  H.  1  169 — 167),  Langen  (Theol. 
den.  .Vber  uik  Ii  .li.  ser  Rest  von  Verfol-  Lit.-Bl.  187f).  Nr.  2,  28  f.),  C.  Weizmcker 
gung  endete  im  Frülüinge  oder  spätestens .  (TheoL  Lit.>Ztff.  187ß,  Nr.  5,  138—141) 
im  Sommer  312;  denn  Constantin  und  Li- :  und  iSrMttftadk(Zeitechr.  f.  deutsche  Alterth. 
cinius  veranlassten  ihren  geheimen  Gegner.,  187ß,  II.  IT,  Anaeiger  f.  d.  A.  214—218), 
ihrem  neuen  Toleranzedict  beizutreten,  das  endlich  auf  meine  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol. 
iwar  einige  reactionäre  Restimmungen  ent- 1  1877 ,  H.  II  21.")— 242.  und  1878,  H.  I 
hielt,  aber  doch  um  Aufhören  der  bluti-iSö — 70  veröffentlichten  Aufsätze  ,Die  an- 
gen  Verfolrjuii^  festhielt.  Nach  Heendi-'  «jebliche  (Miristli<'}ikeit  den  Liciniun'  und 
gong  de«  Maxt'utius-Feldzuges  erschien  denn  ,Beitr.  /.  ülterii  Kirrheiigesch.',  Abschn.  IV 
zu  Anfang  318  das  von  den  kaiserlichen  u.  V,  sowie  auf  meinen  Artikel  ,Tolerani- 
.*Vhwägern  Oonsfantin  und  Liein  unter/cich-  edicte'  §  III  dieser  Kncyklopädie. 
nete  Toleranz-  und  Freiheitsedict  von  Mai-  Seit  311  und  noch  mehr  in  den  Jahren 
knd,  durch  welches  die  staatliehe  Aner^i313  und  314  hatte  sich  der  Kdier  Lidnius 
kennung  de«  Chnstentbumx  sils  relig^io  lieita  penau  in  derselben  Weise  wie  sein  Sehwaj»er 
bis  zur  völligen  Uleichberechtigung  als  wohlwollenden  Freund  und  Beschützer 
mit  dem  Heidenthum,  der  bisherigen  Staats- 1  des  Cliristenthunn  gerirt;  das  HoHt  dieser 
relipion .  erweitert  wurde.  Maxirnins  ver-  eminent  kirchenfreundlielien  Haltunf;  war 
fehlter  Versuch,  durch  Besieguug  des  Lici- 1  in  erster  Linie  der  Antagonismus  gegen 
ilius  wenigstens  für  den  geeammten  Orient ;  Ibximin  II  und  im  Znaaaunenfaang  hiermit 
eine  Keaction  des  Heidenthums  und  die  d»w  BQndnias  mit  Constantin.  Aber  die  po- 
Emeueruug  der  blutigen  Christenverfol-  litische Freundschaft  beider  Machthaber  war 
gung  zu  erzwingen,  endete  mit  dem  Unter-  nicht  Ton  Dauer ;  schon  im  October  314 

ndes  Tyrannen  und  mit  dem  völligen  standen  sich  die  einstigen  Verbündeten  als 
^. !  de»  Christenthums  auch  im  Orient ;  offene  Feinde  gegenüber.  Licinius,  in  einem 
M'hon  am  13.  Juni  313  wurde  das  Mailän-  kurzen,  aber  blutigen  Feldzuge  bei  Cibalae 
der  Hdiot  auch  zu  Nicomedia ,  der  Haupt- !  in  Pannonien  und  in  der  maraiaehen  Ebene 
!«tadt  Maximin«,  publicirt:  die  (^bristen  hat-  ehrenvoll  besiegt,  musste  gegen  Ende  des 
ten  sogar  die  Uenugthuung,  dass  der  ge- i  Jahres  von  seinem  (legner  den  Frieden  durch 
dnnflthigte  Tyrann  kurz  vor  seinem  Tcnde  Abtretung  seiner  meisten  iUyrisdien  Pro- 
sich  genothigt  sah,  für  die  ihm  so  verha.s.s- '  vinzen  erkaufen.  S<»itdem  war,  wenn  aurli 
ten  Anhänger  Jesu  ein  umfassendes  Tole-  äusserUch  wieder  Friede  und  Freundschaft 
nuzedict  zu  veröffenffiehen,  w^elches  dem ;  zwischen  beidm  Reichen  bestand,  derCon- 
Mailänder  Freiheitsdecret  vollständig  ent-  flict  der  Imperatoren  ein  unheilbarer :  bei  der 

Srach.  VgL  Lact.  c.  36,  37,  48 ;  Eutieb.  |  mit  eiserner  Consequenz  festgehaltenen,  auf 
e.  IX,  e.  9,  Nr.  1—5,  12,  13;  IX,  c.  j  die  Eroberung  der  gesaramten  rftraisehen 
10;  X.  c.  5  uml  iille  nothwcndigen  kriti-  Welt  gerichteten  '1  enden/  des  abendländi- 
schen Erörterungen  in  dem  Art.  Toleranz-  sehen  Herrschers  und  bei  dem  rachsüchti- 
edicte  §  II  dieser  Real-Encyklopädie.  (Dazu  gen  Qroll  des  Lieinius  6ber  den  Veriust 
JTe«»  Der  l'ebertritt  Constantins  z.  Christen-  der  militlirlsi  h  tfii  htiirsfon  I'cvJilkcrungen 
Ihnm,  Zürich  \S(i2.  Zur  diocletianischen  j  war  eine  Wiederaufnahme  der  Feindselig- 
▼erfolgung  vgl.  noeh  TiUemont  Eist,  dee  I  keiten  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Seit  sei- 
Emp.  IV;  Vogel  D.K,  Diocl.,  Gotha  18.57;  nem  Bruche  mit  Constantin  ermangelten 
Wietersheim  Gesch.  d.  Völkerwand.  1862,  i  auch  Licins  ßeziehun^n  zur  Kirche  der 
III  160  ff.;  Th.  Beitthard  Diocl.  in  s.  Verf.  rechten  Basis;  doch  blieb  vorerst  noch  der 
z.  d.  Christen,  Bonn  1862;  Th.  A/omm^<>N  Friede  erhalten.  Aber  einige  Zeit  nachher, 
leber  die  Zeitfolge  der  in  den  I^echtsbü-  frühestens  seit  :n<i  und  spätestens  seit  319 
fhern  enthaltenen  Verordnungen  Diocietiuns,  (vgl.  raeine  ,Liciu.  Christenverf.'  5—29; 
Verhandl.  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch.  Zeitschr.  f.  win.  Theol.  a.  a.  O.  216  f^ 
1869,  339-  447:  Hunziker  Zur  Reg.  u.  Anni.  1).  lies«  er  die  schuldlosen  Christen 
Christenverf.  d.  K.  Diocl.  u.  seiner  Nacht.,  und  zunuU  den  Episkopat  als  geheime  Ver- 
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l>ün<]f'te  Constantins  seinen  Zorn  emptindon, 
um  (Uirait  zngloioh  den  abendländischen  (  'ol- 
legen  zu  treffen,  der  atotn  der  j^rossmüthi^e 
Protector  der  Kirrhe  blieb  AV/.v.  H.  e. 

X,  C.  8,  Nr.  9:  v.  f.  1         Sozom.  H.  e. 

I  7).  Diese  thorichten  M('(lrü(kunj?en  hat- 
ten natfirlioh  mir  den  KrlV»!^'.  dnss  die  Sym- 
pathiecn  der  nieiHteii  orientuli^chen  Christen 
deh  dem  occidentaliBchen  Herrscher  snwand- 
ten,  und  diesem  für  den  künftigen  entschei- 
dendeii  Feldzug  die  moralische  Unterstützung 
«ner  mlohtigen  Kfautoe  dermorgenländiiehen 
Bevölkerung  gesichert  wnnlc  Ufbrigens 
trugen  die  licinianischen  Veri'ulguiigsacte 
keinetwegs  den  Charakter  einer  Ryttomati- 
«chen  Hefehdung  der  Kin-hc.  Der  Kniser 
hat  das  Friedensedict  von  Mailaud-Nioomedia 
niemals  abrogirt,  er  hat  nwmala  allgemei- 
nen (1]if(TZ\Viinfj  für  die  Christen  verfügt: 
dagegen  war  er  bemüht,  im  VerwaituugB- 
wege  dnreh  kleinHelie  Ohieane  die  den  Chri- 
stcn  iK'Avilli^'tc  Ijcliffiotisfroihcir  zu  verküm- 
mern. Auch  stand  Liciniua  mit  seiner  Re- 
aetion  der  alten  Staatmreligion  eelbut  innere 
balb  der  heidnischen  Bevölkermi;,'  fast  "jan/ 
MoUrt.  Die  niederen  Stände  hatten  längst 
ihre  Sattheit  an  den  Chrintenhetzen  belran- 
det,  und  in  der  That  wurde  T/icins  unzcit- 
gemässes  Unternehmen  durch  keine  einzige 
Reaetion  der  Mamen  tmtemtfltzt,  und  die 
Beihülfe  tler  f^ehiUlcfen  Heiden,  insbeson- 
dere der  ^'euplatouiker,  die  bei  der  diocie- 
tianisehen  Verfolgung  eine  so  grosse  Rolle 
gespielt,  versiliniälite  der  brutale  Fürst 
•chon  aus  dem  Urunde,  weil  er  ein  Feind 
aller  geistigen  Bestrebungen  war;  erst  im 
.T.  !{2:?,  luiniitfi  jliar  vor  dem  entscheidenden 
Feldzug  gegen  Constautin,  als  esbereits 
in  apit  war,  bot  er  auch  die  christcn- 
feindlieben  Monotheisten  zu  seiner  Verthei- 
dinnig  auf  (vgl.  Eua,  t.  C.  II  4,  II;  Soz. 
17;  Aur.  Viel.  «en.  Caess.  c.  41,  Nr.  4; 
lim,  ep.  c.  41,  Nr.  8,  «j;  meine  Xicin. 
Chris^enverf/  72—74,  98  f.  und  Keim  899, 
903).  SclbstTenttfindlich  äusserte  diese  Halb- 
verfolgung nur  in  d  e  n  Provinzen  ihre  Wir- 
kung, über  die  Licinius  auch  nach  dem 
FriedensTertrage  von  314  noch  gebot,  näm- 
lich Ober  Niodermösien,  Kleinscythien,  Tfara- 
den,  Kleinasien,  Mesopotamien,  Syrien  und 
Aegypten  (vgl.  z.  B,  Sozom.  I  2,  6.  7  und 
da«  Nähere  ,Licin.  Christenverf.'  29—32). 
Licinius  begann  damit,  Hof  und  Heer  von 
christlichen  Elementen  zu  säubern:  christ- 
liche Pakstbeamte  und  Soldaten,  zumal  die 
Offiziere,  wurden,  falls  sie  nicht  vorzogen, 
den  Olympiern  zu  opfern .  ihrer  Chargen 
entMtat  resp.  aus  dem  Militärstande  ons- 
gestossen  fvgl.  can.  12  des  Nienenum  von 
325  bei  Hefele  a.  a.  O.  414  f.,  das  coiistan- 
tinische  Orientedict  von  VIA  aj>.  tÄts.  v.  C, 

II  20,  :W;  vgl.  Fmx.  H.  e.  X,  r.  8,  Nr.  10: 
T.  C.  I  52;  kufiu.  IX  10;  UUro».  Chron. 


|ed.  Migne  585,  58r,|,  Auov.  Vales.  §  20; 
Gros.  VII  28;  Sulp.  öw.  II  :{2,  Nr.  2).  Im 
Oefolge  der  Massregeln  gegen  die  Christen 
am  Hofe  und  im  Heere  standen  einige  Ver- 
fügungen ,  durch  die  Licinius  bezweckte, 
die  fest«'  (Jliederung  der  Hierarchie  zu  stö- 
ren, die  kirchliche  Jurisdiction  des  Kpisko- 
pats  zu  lälimeu,  <Ue  Ausübung  des  christ- 
lichen Gottesdienstes  und  die  chrittliehe  Pro- 
paganda unter  den  Heiden  zu  erschweren, 
endlich  die  christliche  Moral  zu  verdächti- 
gen; so  untersagte  der  Kaiser  z.  B.  dw 
Abhaltung  von  Synoden  und  *hi<  T'etreten 
der  DitH-esen  durch  fremde  Bischöfe  (vgl. 
Sii9.  V.  C.  I  51,  53;  Soerat.  I  3).  üebri- 
gens  blieb  Licinius  bei  diesen  relativ  harm- 
l(weu,  jedenfalls  unschädlichen  Plänke- 
leien nicht  stehen,  wie  man  aus  Sulp.  Sev. 
1.  c.  scli]i(>s«eii  knmifc.  Aus  den  authen- 
tischen Documenten  erhellt  vielmehr,  dass 
gegen  manche  Uberseugungrfeete  Christen 
auch  (Jütereinzietnnty.  Verbannung,  Degra- 
dation zum  Sklavenstaude^  Deportation  nach 
einsamen  Inseln,  Detention  in  den  cypri- 
schen ,  l  ilir-ischen .  palästinensischen  und 
ägyptischen  Bergwerken  oder  in  öffentlichen 
Arbeitsliftusem  Terhingt  wurde;  daher  maa* 
senhafter  Abfall  der  (üäuhigen,  der  frei- 
lich zum  Theil  auch  eine  Folge  der  wäh- 
rend der  letzten  Friedensjahre  erschlafften 
Disciplin  war  (vgl.  can.  XI,  XII,  XIV  des 
Nicaenum  [hefeU  414  f.,  418J  und  das 
Orientedict  ap.  Eu».  v.  C.  H  20,  90—35; 
vgl.  auch  Socr.  \  'X).  Einen  bedenk- 
lichen Charakter  zeigte  die  Liciniu»- Ver- 
folgung nur  in  den  der  Hauptstadt  Niko- 
media  zunächst  belegenen  Territorien.  at»er 
auch  hier  wen^r  in  Fokte  der  kaiserlichen 
Decrete,  als  in  Folge  der  Loyalität  oder 
eigennützigen  Augendienerei  einzelner  Statt- 
halter und  erst  in  der  letzten  Zeit.  Es 
wurden  mehrere  Rischöfe,  einzelne  sogar 
auf  grausame  AVeise,  hingerichtet,  jedoch 
nicht  auf  Befehl  des  Kaisers,  sondern  auf 
Betreiben  serviler  Statthalter,  die  ihre  In- 
structioiu  ii  überschritten  (vgl.  Eus.  II.  e. 
X  8,  Nr.  14—17:  v.  V.  II  1,  2).  Nach 
J^«.  H.  e.  X  8.  Nr.  15,  17  war  die  Pro- 
Tina  Pontus  und  zumal  die  Stiidt  Amasia 
vorzugsweise  der  Schauplatz  der  fJreuel- 
thaten  gegen  den  Episkopat;  in  letzterer 
Stadt  erlitt  der  Bischof  Basileus  das  Mar- 
tyrium (Hiernv.  Chron.  Constantini  a.  K". 
und  das  Nähere  ,Lic.  Christenverf."  1 15  bis 
128).  In  der  genannten  Provinz  wurden 
auch  einige  Kirchen  polizeilich  geschlossen, 
andere  sogar  zerstört  (AW.  H.  e.  X  8,  Nr. 
In.  18:  V.  C.  II  2).  Keim  (903)  möchte 
auch  in  einem  Bischof  Donatus  von  Thmuis 
(in  der  ägyptischen  Thebais)  ein  Opfer  der 
licinianisenen  Verfolgung  erblicken.  Die- 
ser Märtyrer  verdankt  aber  nebst  seinen 
üctälirten,  dem  Presbyter  Macarius  und  dem 
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Diakon  Theodorus,  »eine  historisoho  Exi- 
stenz nur  Acten^  <Ue  zahlreiche  Ab«urditä- 
ten  enthalten,  und  dawn  Uoss  die  «ehwaehe 

Autorität  der  JoHuiten  Daniel  Cardon  Ufid 
Fapebroch  zur  Seite  steht  (vgl  fLiciniaa. 
Christenyerf/  179—184).    Bs  ist  freilich 
richtig?,  da»«  nach  der  Vita  Donatus  genau 
dieselbe  qualvolle  Todemtrafe  erlitten  hat, 
die  nach  Eus.  H.  e.  X  8,  v.  C.  II  1.  2  dem 
Leben  einiger  Bischöfe  unter  Lieinius  ein 
Ende  machte.   Andererseits  lasst  sich  aber 
der  Umstand .  dass  dieses  aufTallende  Mar- 
tyrium gerade  in  der  Thebais  stattgefunden 
haben  soll,  in  keiner  Weise  mit  der  Licinius- 
Vorfolgung  vereinigen,  die  im  Südosten  des 
Reirlies,  zumal  in  Syrien  und  Aegypten, 
heinahe  wirkungslos  geblieben  ist.  Ausser 
dem  tragischen  Ende  einiger  lÜM  liött'  liunn 
nur  noch  das  Martyrium  der  40  sebasteni- 
«chen  Krieger,  das  /lurcli  So-.  IX  2.  ja 
schon  durch  Ephraem  Syru-s  authentisch  be- 
zeugt  iMt.  als  historische  Thatsache  gelten: 
aber  auch  ilicso  Heroen  christliclier  l'eber- 
zeugungstreue  wurden  nicht  auf  Mefehl  des 
Kaisers,  sondern  auf  ßetrcib(>n  des  seine 
Instructionen  übers<-hreitenden  Präses  v(m 
Kleinannenien  gemordet  (vgl.  .Lic.  ('hristen- 
▼erf.*  104 — 115  und  meine  .Beiträge  zur 
ältern  Kirchengesch.'  Abschn.  V  in  Zeitschr. 
f.  wiss.  Theol.  1878,  FI.  I  (14— 6yj.  Die 
übrigen  zahlreichen  Martyrien,  die  eine  ge- 
trübte Tradition  mit  di-r  Licinius-VL'rfoIgung 
verbindet,  sind  entweder  auf  Diocietian  zu- 
rtteksudatiren.  so  z.  B.  der  Glaubenskampf 
der  hhl.  Hlasius.  Qordius  tnnl  Abil)us.  oder 
aU  auokry|ihe  zu  betraihten,  so  z.  B. 
das  lurtyrium  des  Theodor  von  Heraelea, 
Adrians  von  Hyzanz;  die  llinri<'lituiig  des 
Theogenes  wegen  verweigerter  Leistung 
des  Fahneneides  »Ilt  natflriieh  nieht  un- 
ter den  Hegriff  Verfolgung.    Von  den  liei- 
manischen  Bekennern  sind  historisch: 
Kbehof  Paul  fon  Neooaesarea  (vgl.  Tkeo- 
dorrt.  VxA.  bist.  I  7).  Arsacius  ^^vgl.  Sm, 
IV  16>  und  der  spätere  ariauische  Bi- 
sehof Ton  Mopsuestia  in  Cilicien,  Auxen- 
tius  (Stiidae  Lexicon  s.  v.  ACcevtio;.  ver- 
glichen mit  thilostorg.  Hist.  eccl.  \\  c.  2, 
Vm,  e.  18  [ed.  H.  VaUshi»]).   Keim  (a.  a. 
0.)  rechnet   unter   die    I  i  c  i  ii  i  a  tii  sc  h  f  n 
Märtyrer  irrthümlich  auch  den  hl.  Theodor 
von  A  m  a  s  i  a.  Dieser  pontisehe  Blutzeuge 
wurde  aber  nadi  der  ältesten  und  authen- 
tisehsten  Quelle  ein  Opfer  der  d  i  o  c  1  e  t  i  a  n  i- 
sehen  Verfolgung  (vgl.         Ai/m.  Horn, 
de  Theodor,  c.  III:  Muxifuiaiim  enim  cum 
comorte  tunc  imperium  tenebat).  Hiemach 
ftlk  die  Pasak»  Theodoras  Amasenns 

ini'  r  Tiro  hwhst  wahrscheinlich  in  die  /'  it 
nach  305  unter  Maximianus  (ialerius; 
unter  dem  .consors*  wäre  Maximin  II  su 
verstehen;  tiicht  mit  Unrecht  versetzt  also 
^MiViart  (Ö06>  dieses  Martyrium  ins  J.  306. 


IVbrigcns  war  der  während  der  Kciniani- 
schen  Verfolgung  von  den  Ueidflii  ausge- 
Obte  Draek  keineswegs  so  stark,  als  man 

aus  einzelnen  speziellen  Vorfällen  schliessen 
könnte;  manche  kaiserUchen  Massregeln 
WUTdoi  entweder  unvollständig  oder  gar 
niebt  auagcl1I]irt.  So  wurden  z.  B.  nicht 
alle  christlichen  Palastbeamten  abgesetzt; 
der  höfische  Bischof  Eusebius  von  Nikomedia 
und  sein  Klerus  erfreuten  sich  bis  zuletzt 
der  vollen  Gunst  de«  Licinius  {Theorl.  I  20). 
Ebenso  wenig  wurden  alle  Christen  aus 
dem  Militärdienst  entfernt.  Noch  kurz  vor 
dem  Feldzuge  von  32.3  dienten  viele  Chri- 
sten im  licinianis<  hen  Heere ,  ohne  wegen 
ihres  Olaabens  belästigt  zu  werden  (ibsta 
8.  Theogenis  c.  1).  In  den  vom  Hofe  ent- 
legeneren Provinzen,  namentlich  in  Syrien 
und  Aegypten,  wurden  die  Christen  flber- 
hflupt  mit  Si'lionung  und  Mässigung  \)e- 
handelt;  es  erhellt  dies  zumal  aus  der  vollen 
Freiheit  dt  r  A(;tion,  die  den  Kathcrfiken  nnd 
den  ilamiils  aufkommenden  A  rianern  zur  Aus- 
tragung ihrer  Streitigkeiten  belassen  wurde. 
Wie  Eusebius  von  Nikomedia,  der  bervor- 
nigendste  Beschützer  des  Arius.  sogar  vom 
Hofe  begünstigt  wurde,  so  verstattete  man 
auch  dem  ägyptisehen  Bischof  Alexander 
freien  Spielraum  zur  Bekämpfung  seines 
Gegners:  auch  der  Bischof  Philogonius  von 
Antiochia  gelangte  damals  nicht  einmal 
zum  Rekenntniss  {Tluod.  I,  c.  H).  Sogar 
das  Synodalverbot  blieb  thatsächUch  unaus- 
geführt; dies  beweisen  die  zalilreichen  Con- 
cilien ,  die  seit  320  in  Sachen  des  Arius 
stattlanden,  nämUch  320  ft'.  wiederholte  ale- 
xandrinische  Synoden  unter  Bischof  Ale- 
xander zum  Schiitzi'  der  Orthodoxie  und 
mehrere  bitiiynisclie  und  uaiüstinensische, 
die  (am  322)  zu  Gunsten  des  Arius  gehal- 
ten wurden  (vgl.  Keim  •KU). 

Es  ist  richtig,  dass  Licinius  nie  generelle 
Blutediete  gegen  die  Christen  erlassen  hat; 
dies  erhellt,  abgesehen  von  den  bisherigen 
Ausführungen,  nicht  nur  aus  can.  XL  XII, 
XIV  des  Nietnmn,  sondern  aneb  noeb  spe- 
ziell aus  Em.  H.  e.  X  8,  Nr.  18.  19:  v.  C. 
U  2;  6ocrat.  I  3  und  Soz.  1  7.  Freilich 
lisst  sieh  diese  relative  MIssigung  des  Kai- 
sers niclit  auf  Humanität.  soTuifrii  nur  auf 
st'iiK-  Iterechügte  Furcht  zurückführen,  dem 
g«  waltigen  Constantin  voreilig  die  Protoetor* 
rolle  über  die  morgenländische  Christenheit 
aufzuzwingen  (vgl.  is^«.  H.  e.  X  8,  Nr.  14 ; 
V.  C.  I1 1 ;  8ocr.  13).  Aber  vielleieht  bitte 
ihn  h  diT  steigende  firoll  gegen  den 
abendländischen  Herrscher  zu  einer  bluti- 
gen Verfolgung  hingerissen;  sehen  began- 
nen die  Christen,  sich  in  Einöden,  Gebirge 
und  Schluchten  zu  flüchten,  da  eröffnete 
Ck»nstentin  im  Juli  323  den  zweiten  Feld- 
zug gegen  den  Nebenbuhler  und  zwang 
diesen,  von  einer  weiteren  ChristenverfoU 
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gung  abzustehen  und  Alle«  zu  »einer  Ver- 
tbeidigung  aufzubieten  (vgl.  Etis.  H.  e.  X 
C.  8,  Nr.  18,  19;  V.  C.  II  2;  Sozom.  17). 
In  diesem  Kriege  unterlag  Lidniw  nnd 
wurde  auf  Befehl  seine»  Schwagers  ge- 
mordet ,  obwol  er  von  diesem  die  eidliehe 
Zusicliorung  seines  Lehens  erhalten  fvgl. 
Eus.  n.  e.  X.  r.  Nr.  4  -<!;  v.  C.  II.  o. 
3 — 18;  Hieron.  Chron.  a.  17.  ConsL,  Eutrop. 
X  6;  weitere  Quellenbelege  «Lic.  Christen- 
verf.'  nt,  Anm.  2).  Constnntin  aber,  der 
uuumchrige  Alloinhcrrschor  der  römischen 
Welt,  venehaffle  durch  daa  sog.  Orieni» 

edict  von  324  der  p^omassre^elten  niorfjen- 
ländischen  Kirche  wieder  den  Vollgenuss 
ihrer  im  Reaeripte  TOn  Mailud^Nikomedia 
verliehenen  ,  durch  LicilUttS  mehrfach  ver- 
kümmerten Re%ioii8frei)iBit  (Tgl.  Eus.  t.  C. 
II  24—42;  Soz.  I  8  und  meine  ,Rdm.  To- 
leranzediote'  B.  III). 

2)  Die  iulianische  Christenver- 
f  o  1  g  u  n  g.  "Wegen  der  Litteratur  verweise 
ich  auf  die  betreffenden  Partien  in  TiTfe- 
moitts  Memoire«,  des  <T/7;/>o>i'f<chen  Werkes, 
der  iVm/if/f'/'schen  Kirehengesehiehte ,  auf 
David  Strausit  (Der  Romantiker  auf  dem 
Thron  der  Cäsaren.  Mannh.  1><47),  auf  die 
auHfithrlichen  Erörterungen  des  J)uc  tle  Hro- 
glie  (li'eglise  de  Tempire  Romain  au  IV* 
si^de,  T.  II.  parr.  2.  Pari»  l«n2.  22H  -412), 
auf  Rode  (Keaction  lulians,  Jena  1877;  und 
meine  und  H.  Hotfzmanns  Anxeige  dieser 
Schrift  (Bonner  Theol.  Lit.-Bl.  1877,  Nr.  20. 
433—442;  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1878, 
iL  2,  279  ff.).  Sirmm  gtebt  iil  den  ,  An- 
merkungen und  Naeliweisungen*  55  f1".  i-iiie 
gute  Uebersicht  des  wichtigsten  Quellen- 
materiab.  De  BrogUe  erSrtert  in  grSsster 
Vollständigkeit  sämmtliehe  Einzelmartyrien 
und  verbindet  mit  fleissiger  Verwerthung 
des  ganzen  Quellenmaterials  den  Vonnig 
einer  glinzenden  Darstellung,  lässt  aber 
öfters  eine  umfassende  Hystemarisehe  Kritik 
Termissen^  legt  z.  B.  viel  zu  viel  Werth 
auf  die  meist  gänzlich  gefälschten 
Acten.  Als  wissenschaftliche  Leitung 
in  hölierin  Sinne  können  die  .\usfOhrungen 
XeditJcrs  ;:elten ,  der  es  versteht,  in  glei- 
cher Weise  dem  christliclien  und  dem  heid- 
nischen Standpunkte  gerecht  zu  werden. 
Eine  Tortreffliohe  Zusammenstellung  des 
wichtigsten  Quellenmaterials  bietet  Buinati 
(594— t)  13,  ed,  Par.  1689,  644—669). 

Das  Hailinder  Freiheitsedict,  welches  die 
bisherige  Staatsreligion  und  das  Christen- 
thum  als  zwei  völlig  gleichberechtigte 
Oorporationen  proelanurte,  war  auch  wih- 
rend  der  letzten  Regierungsepoche  Constan- 
tins  (323/24—337),  wie  dem  Christenthum, 
soaneh  dem  Polytheismus  gegenüber  im  We- 
sentlichen aufrecht  erhalten  worden.  Dann 
folgte  unter  dem  unföhigon,  bloss  von  sei- 
ner (Tamarilla  abhängigen  Constuutius  II 


(reg.  337—361),  namentlich  während  seiner 
Alleinherrschaft  (:^53  ff.),  eine  wüste  Reac- 
tion.  Kinzig  berechtigte  S  t  a  a  t  s  religion 
wurde  der  Hof-Arianismus :  die  christliche 
Orosskirche  wurde  zu  einer  blossen  religio 
licita  herabgedrilckt ;  die  heidnischen  Opfer 
wurden  gesetzlich  untersagt:  doch  genossen 
die  Anhänger  der  Olympier  im  Ahendlande, 
zumal  in  Rom  und  den  grösseren  Städten 
Oberhaupt,  wenigstens  einer  thatsäcUiehen 
Dultlung:  dasrefren  wurden  im  Orient  von 
fanatischen  Bischöten  und  Mönchen  nach 
Hersenslust  Tempel  und  G6(terstataen  aer- 
trflmmert.  Sdlist  für  den  abtrflnniijen 
lulian  wäre  es  nun  eine  dankbare  Aufgabe 
gewesen,  ohne  Schädigung  des  Christen» 
thuniH  auch  den  Polytlieismus  wieder  zum 
Range  einer  dem  erstem  gleichberech- 
tigten Corporation  zu  erheben.  Allein 
eine  solche  gemässigte  und  besonnene  Re- 
action  mit  jener  rühmlichen  Unparteilich- 
keit durchzuführen,  wie  dies  später  durch 
den  freilich  christlichen  Kaiser  Valentinian  I 
geschah  (vgl.  z.  B.  Amm.  Marc.  XXX  0 
mit  Socr.  IV  I  und  Soz.  VI  6),  dieser  Auf- 
gabe war  der  trotz  seiner  sonatlgaB  vor- 
zuglichen Regenteneigenscliaften  unverbes- 
serliche  .Romantiker'  lulian  nicht  gewach- 
sen. Der  leidenaehaftliehe  Enthusiast  für 
den  Neuphitonismus  steckt«*  sich  das  Zi«'l, 
diesen  zur  Staatsreligion  zu  erheben  und 
das  Christenthum,  wo  nicht  gänzlich  su 
vertilj;en ,  so  doch  zu  einer  blossen  reli^jio 
licita  herabzudrücken.  Um  diesen  Zweck 
zu  erreichen,  machte  er  einerseits  den  gäos- 
lich  verfehlten  Versuch,  den  mehr  und  mehr 
absterbenden  Baum  des  Heidenthums  durch 
Aufpfropfen  der  diasmn  heterogenen,  sped- 
fisch  christlichen  Institute  der  Bussdisciplin, 
des  regelmässigen  Gebetes,  des  Klosterwe- 
sens, der  Armen-  und  KrankenpHege  zu 
verjüngen  (vgl.  lulians  ^k<hreiben  an  den 
galatisehen  (»ötzenpriester  Arsacius  ap.  ^oz. 
V  15,  10);  andererseits  aber  nahm  er  seine 
Zuflucht  zu  unmittelbaren  Angriffen  gegen 
das  ('hrister.thum.  Freilich,  eine  blutige 
Verfolgung  fdurch  Martern  und  Hinrich- 
tungen) wünschte  lulian  zu  vermeiden;  das 
Motiv  dieser  Mässigung  war  nicht  etwa 
wahre  Humanität,  sondern  die  Uebcrzeu- 
gung,  dass  die  zahlreichen  Bekenntnüse 
und  Martyrien  während  der  decianischon 
und  diocietianischen  Verfolgung  nur  erst 
recht  zum  schUesslichen  Siege  der  Christus- 
lehre  beigetragen  hatten:  zum  Thoil  iihcr 
auch  ein  Ehrgeiz  edlerer  Art:  er  wollte 
nicht  als  Tyrann  Tersehrieen  werden  (vgl. 
Anmi.  Marc.  XXff  5.  10  mit  Socr.  III  12, 
Soz.  V  5,  7,  11,  17  und  Theodard,  III  15). 
Einen  grSssem  Erfolg  versprach  er  sich  (ttr 
seine  heidnische  Propaganda  von  dem  Wege 
der  List,  und  es  gelang  ihm  auch,  durch 
Schmeicheleien  und  Geschenke  viele  Namea- 
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Christen  zum  Abfall  zu  bewegen  (Socr.  III 
13).  Andon-rseits  scheute  er  Hich  aber  auch 
nicht,  dcu  überzeuguttgsfesten  Christen  durch 
CUeuie  und  BMebrSnkiiitgen  aller  Art  das 
Leben  sauer  zu  machen.  Im  Anfanpe  sei- 
ner nur  20monatlichen  Kegierung  (Nov.  361 
Im  Juni  363)  herrsehte  III  allenthal- 
l<cn  fhafv"ichlich('  Dulduni:.  Auf  lulians 
Befehl  durften  die  unter  Constantius  ver- 
bumton  orthodoxen  Bitehöfe,  lo  s.  B.  Hi- 
larius von  I'oiticrs.  Lucifer  von  Cagliari 
und  selbst  Athanasius  von  Alexandrien, 
nach  ihren  DiSoesen  zurQckkehren ;  der 
>:ej?enseitige  Verkehr  dea  Episkopates  war 
völlig  frei,  so  dass  Athanasius  in  der  ägyp- 
tischen Metropole  eine  Synode  versammeln 
konnte  (vgl.  Amm.  Marc.  XXII  5  mit  Socr. 
III  4  —  7,  10  und  ^V<^.  V  5.  «i.  12).  Sobald  aber 
der  Kaiser  erfahren,  welch  eine  grossartige 
Wirksamkeit  der  alexandrinische  Oberhirt 
entfalte.  Hess  er  ihn  aus  seiner  Diöceso  aus- 
weisen (vgl.  luliani  Ep.  2G  [H.  Valenii  An- 
Bot  ad  Soz.  y  15,  1331  mit  Socr.  UI  13, 
14,  Soz.  V  15).  Der  vorfehlte  Versuch  Ju- 
lians, deu  jüdischen  Tempel  zu  Jenualem 
wieder  anfmbaoen,  sollte  die  hhL  Behriften 
der  ,Galiläcr'  als  lügnerisch  discrcditiron 
{Amm.  Marc.  XXLII  I).  Aber  bei  sol- 
chen theoretisehen  Aggreesionen  blieb 
dtr  Imperator  nicht  stehen:  er  befehdete 
auch  die  lebendigen  Vertreter  Christi.  So 
stellte  er,  snweilen  wenigstens,  die  Christen 
im  Palaste  und  im  Heere  vor  die  Alter- 
native, entweder  zu  opfern  oder  ihre  Char- 
gen einzubüssen :  manche  waren  charakter- 
fest genug,  da»  Letztere  /u  wählen  {Soor. 
III  13).  Oowölinlich  rechnet  man  unter 
diese  Klasse  iulianischer  Bekenner  auch 
die  späteren  Kaiser  lovian,  Valentinian  I 
und  Valens,  so  z.  B.  Ruitutri  f.,  ij  1 
u.  613,  Anm.  2).  Aber  offenbar  liegt  hier 
mir  eine  Coofeaiio  der  Gesinnung,  nicht  der 
That  vor;  denn  nach  Socr.  IV  1  (vgl.  auch 
III  13,  22)  erklärten  sich  jene  drei  höhe- 
no  Offiziere  iwar  bereit,  Heber  auf  ihre 
Charfjon  zu  verzif-htcn  ,  statt  zu  opfern, 
aber  der  Kaiser,  der  für  den  bevorstehen- 
den peniedien  Feldavg  tfiehtiger  Heerffih- 
rer,  nie  Yalentinian,  bedurfte,  war  Itcson- 
«nng,  Irainen  aus  seiner  Stelle  zu  ent- 
.   Di  ----- 


i  eser  Bericht,  der  dnrehans  dem 

historischen  Zusammenhang  entspricht  und 
betreffs  der  Belästigung  der  drei  Offiziere 
das  Wenigste  mittheilt,  ist  jedenfalk  ge- 
■aner  als  die  Darstellung  anderer  Autoran, 
wonach  speziell  Valentinian  wegen  seiner 
etwas  ungestüm  bewiesenen  religiösen  Ueber- 
zeugungstreue  wirklich  seiner  Charge  be- 
raubt und  sogar  entweder  nacli  Mt>lir<'in'  in 
Kappadocien  oder  nach  der  Tliebais  vorluiniit 
wurde  (vgl.  Rafin.  H.  o,  II  2:  Äuq.  I.  (  .: 
Soz.  VI  r,:  Theoil.  Hl  1.^.:  Philosi.  VH  7 
und  Theol.  Lit.-Bl.  a.  a.  O.  440>.  Dieser  letz- 


tere Bericht  itt  ildier  erst  nach  Yalentio 

nians  Ro^ierungsantritt  entstanden;  es  1  aast 
sich  ja  denken,  dass  ächmeichler  bemüht 
waren,  das  Bekenntnias  dee  herrBchenden 
Kaisers  als  noch  fiflänzondcr  darzustellen, 
als  es  in  Wirklichkeit  war.  Auch  die  dif- 
ferirenden  Angaben  Aber  den  Ort  dea  Eheila 
sprechen  nicht  eben  zu  Gunsten  der  zwei- 
ten Darstellung  des  betreffenden  Vorgan- 
gee.  —  Andere  gesinnnngstflchtige  Ohrteten 
wurden  mit  Verlust  ihres  römischen  Bürger- 
rechtes oder  mit  Geldbusson  bestraft  {Soz. 
V  18).  Hiernach  kann  es  gar  nicht  auf- 
fallen, dass  die  Gegner  der  Olympier  prin- 
cipiell  von  den  Kichterstollen ,  Statthalter^ 
Schäften  und  sonstigen  Ehrenämtern  aus- 
geschlossen wurden  (vgl.  Sber.  III  13  mit 
Soz.  V  18),  und  dass  lulian  sogar  einzelne 
Kirchen  zerstören  Hess  {Soz.  V  2U>.  Das 
Härteste,  was  luIian  gegen  die  gesammte 
Christenheit  unternahm,  war.  dass  er  den 
Anhängern  Jesu  untenuigte,  an  den  öffent- 
lichen Hochschulen  als  Lehrer  der  Gram- 
matik und  Rhetorik,  d.  Ii.  als  Lehrer  der 
classischen  und  zumal  der  griechischen  Lit- 
teratnr,  zu  fungiren.  Smnart  (594,  §  1) 
u.  A.  behaupten,  lulian  liiitto  die  Christen 
auch  vom  Besuche  heidnischer  Uoch- 
sehttlen  ausgeschlossen.  IMeser  Annahme, 
die  freilich  durch  Au(j.  De  civ.  Dei  XVIII 
52  (an  ipse  [seil.  lulianusj  non  est  perse- 
cutuB  eoclesiam,  qut  Christtanos  liberalee 
litteras  docere  ac  disoere  vetuit?),  .Socr.  III 
12,  10  und  Soz.  V  18  bestätigt  wird,  wider- 
spricht aber  nicht  nur  Amin.  Marc.  XXII 
10  (iUnd  autem  erat  inclemens,  obrttendum 
perenni  sUetitio,  quod  areehat  rinccrc  ma- 
gistros  rhetoricos  et  gramnuiticus,  ritus  (..'hri- 
stiani  cultores)  und  XXV  4,  sondern  aueh 
der  historische  Zusammenhang.  lulians  Pro- 
selytenmacherei  musste  durch  den  Besuch 
heidnischer  Lehranstalten  durch  christ- 
liche Knaben  und  Jünglinge  eher  geför- 
dert als  erschw^ert  werden.  —  Obwol  der 
Kaiser  eine  blutige  Verfolgung  lu  Termei- 
den  wünschte,  so  führte  die  von  ihm  er- 
r^e  Befehdung  der  lürcho  doch  häufig 
zn  harten  Maasregeln,  zu  Binkerfcerun- 
<^en ,  Foltersccnen ,  hier  und  da  sogar 
zu  Hinrichtungen.  Man  muss  indess  ein- 
rftnmen,  dass  diese  Drangsale  in  den  mei- 
sten Fällen  eine  nothwendige  Consequenz 
des  christlichen  Fanatismus  waren ;  gewöhn- 
lich standen  sich  christliche  und  heidnische 
Intoleranz  gegenüber.  Einzelne  Statthalter 
verschärften  sogar  lulians  christenfeind- 
liche Massregeln,  trieben  aus  Eigennutz 
grossere  Oeldbnsse  n  ein,  als  die  kaiaerliehem 
Instructionen  verlangten,  Hessen  sogar  einige 
Clu-isten  foltern.  Der  Imperator  war  unge- 
recht genug,  die  wegen  dieser  Ausschrei- 
tungen einlaufenden  Heschwerden  mit  den 
höhnenden  Worten  zurückzuweisen,  es  sei 


254 


ChrirtmivMrfblgingeii. 


raUgiSse  Pflicht  des  wahren  .Galiläei«*, 

zu  loiden  (Sorr.  III  14).  Mitf(>ll);iroii  Aii- 
lass  zu  grausamem  Kinachreiteu  gegen  eiu- 
aelm  Chrbtmi  gab  d«n  BeMrden  der  Kai- 
ser solbst  durch  riii  (leset/,  wcIoHph  den 
Christen  gebot,  das  Kirchengut,  soweit  es 
am  OMcnenken  Constantiiw  und  Oonstan- 
tiu«'  TT  bestand,  auszuliefern  und  die  unter 
jenen  Regierungen  zeratörten  Tempel  wie- 
der herzustellen  oder  doch  die  «rforderf ich«« 
Geldmittel  herzugeben;  da  die  Christi  u  Bd- 
des  verweigerten,  so  wurden  auf  Befehl 
der  Behörden  zahlreiche  Kleriker  und  Laien 
eingekerkert  und  <;cfoltert  (Sog.  V  5).  Zu- 
weilen Torstiejf  sich  die  Orau^iamkoit  cin- 
zehier  Statthalter  soffar  bis  zu  Huiric^iitun- 
gen;  der  brutalste  S'erfolger  war  lulians 
J;b'ichnamiger  Oheim,  der  als  come«  orien- 
tis  u.  A.  im  syrischen  Antioohia  den  Pres- 
byter Theodon»  wegen  leiner  Weigemng, 
zu  opfern .  zuerst  martern  und  dann  ent- 
haupten liess  (ö'oz.  V  8).  Abgesehen  von 
dietem  FaHe,  gaben  llbrigena  die  orienta» 
ÜRchen  Christen  —  nur  auf  dioso  erstreckte 
sich  im  Wesentlichen  die  blutige  Verfol- 
gung —  dnreh  Fanatinmu  Annas  g'pnu? 
zu  derartifjen  Ilenkorscenen.  So<rar  ii  a  >■  h 
Inlians  Kegierungaantritt  scheuten  sich  man- 
che  diriRthche  rarerer  nicht,  die  Gegenstände 
der  heidnisehoii  Oottcsverchrung  zu  vernich- 
ten. Zu  Herum  in  Pbunrgien  zerstörten  die 
Christen  Macedonius,  Theodulus  und  Tatia- 
nos  des  Nachts  im  dortigen  Tempel  alle  Sta- 
tuen; sie  wurden  dem  Präses  Amachius  vor- 
geführt, und  auf  ihre  Weigerung,  Uire  ver- 
wegene That  durch  AbfoU  zum  Hddenthum 
zu  sühnen,  bei  lan^^mem  Feuer  zu  Tode 
gemartert  (vgl.  Soor.  III  lü  mit  Soz.  Y  11;. 
Zu  Pessinus  in  Kappadoden  hatten  sw^ 
Christen  den  Altar  der  grossen  Ofittermuttor 
zertrümmert;  dafür  wurden  sie  zwar  nicht 
mit  dem  Tode  bestraft,  aber  immerhin  gnn- 
sam  gefoltert  ((Weg.  Naz.  Orat.  4  in  lulian. 
ap.  liuiuart  Ö9Ö).  Der  Presbyter  Basihus 
Ton  Ancyra,  der  auf  Befehl  des  Prlses  von 
Oalatien  zu  Tode  gequält  wurde,  hatte  den 
Zorn  des  Beamten  wenigstens  durch  un- 
Torsiehtfges  MRmtliehes  Ltomonstriren  pro- 
vocirt  fS'oc.  V  11).  Bmnart  (595,  §  2j  und 
de  Broglie  beanstanden  in  keiner  Weise  die 
Sehtheit  der  Acte  a.  Basilü  Ancyrani  (bei 
Buinart  599—603,  ed.  Par.  Ifi89,  650  ff.), 
ja  der  Letztere  ist  von  der  Authentie  des 
fraglichen  Documentes  so  sehr  überzeugt, 
dass  er  sogar  die  c.  5  erzählten  Ungeheuer* 
lichkeiten  dorn  Leser  als  wahre  (TesclnVhte 
vorführt.  Nach  jener  Stelle  der  Vita  hat  lu- 
lian persönlich  die  gransamste  Folterung 
des  Presbyters  angeordnet;  noch  mehr:  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  dem  Märtyrer  trug 
sich  eine  ebenso  unwahrseheinliehe  als  fiber 
alle  Bogriffe  ekelhafte  Scene  zu.  De  Broglie 
übersieht  vollständig,  dass  die  Acten  doroh 


den  anthentischen  Bericht  des  Stacm»" 

Hits  (Y  11),  wonach  lulian  bei  derExecution 
des  Basilius  gar  nicht  zugegen  war, 
dieses  Mart3mum  sogar  wider  Willen 
des  Kaisers  stattfand,  ihr  rnrrretiv  erhalten. 
Nach  Üoz.  Y  7  gmchahen  auch  die  blutigen 
Aele  des  eome»  orientig  lultanus  wider 
Willen  des  Imperators. 

Mehr  noch  als  durch  die  brutalen  Aus- 
sehreihingen  einzelner  Behörden  hatten  die 
Christen  in  einigen  Gegenden,  in  Aegyp- 
ten und  zumal  in  Syrien,  durch  wilde  Aus- 
brüche der  Volkawuth  zu  leiden.  Das.s  jetzt 
abermals  von  einer  Reaction  der  beidni- 
seilen  Massen  die  Kede  ist,  kann  nicht  auf- 
fallen. So  lange  das  Mailänder  Ediet  auch 
dem  Heidenthum  gegenüber  gewissenhaft 
ausgeführt  wurde,  waren  keine  Aushrnehe 
der  Volkswuthzu  Wfürchten ;  ein  Umschwung 
trat  aber  ein,  seitdem  unter  Constantius  die 
Zerstörungswuth  ehristlieher  Fanatiker  den 
Fortbestand  des  Polytheismus  im  Orient 
mehr  und  mehr  in  Frage  stellte.  Die  Re* 
actionen  der  heidniseVien  Masiseu  unter  lu- 
lian waren  eben  nur  Ausbrüche  einer  ver- 
zweifelnden, in  ihrem  religiösen  Bewnsst- 
sojji  iiiiifhwillii,'  f,'('kr;inkten  HevölkerttQg; 
sie  waren  denn  auch  im  Wesentlioheo  mir 
gegen  solche  christliche  Eiferer  geriditot, 
die  entweder  unter  Constantius  oder  gar 
noch  unter  lulian  selbst  Tempel  resp.  Sta- 
tuen zertrümmert  hatten  und  sich  weiger- 
ten, entsprechend  d(>m  schon  erwähnten  Ge- 
setze des  Kaisers,  Schadenersatz  zu  leisten. 
In  Alexaiidriu  wurde  nebst  zwei  gleich- 
gesinnten  kaiserlichen  Beamten  der  aria- 
nische  Bischof  Oeorgius  der  Kappadocier 
das  Opfer  der  Volkswuth ;  ihn .  dem  die 
Heiden  keineswegs  seine  Gewaltthaten  ge- 
gen den  Cultus  der  Olympier  allein  vor- 
zuwerfen hatten,  und  der  auch  bei  den 
Katholiken  mit  Grund  verhasst  war,  traf 
übrigens  nur  die  (rcrefhte  Vergeltung  (vgl. 
lulians  i:k:hreiben  an  die  Alexandriner  ap. 
Sher.  m  3;  Amrn,  Mare.  XXII  11;  8oe. 
V  7 ;  Phüofdorg.  H.  e.  fPhotii  excerpta.  ed. 
H.  VaU»iua\  YU,  c  2,  4).  Zu  Gaza  im 
sttdwestHchen  Pallstitta  worden  die  Brttder 
Eu.sebiu8,  Xestabus  und  Zeno,  weil  sie  un- 
ter Constantius  Tempel  verwüstet  hatten, 
zu  Tode  gemartert,  ebenso  der  Jüngling 
Nestor  (Soz.  V  '.);  Theodor.  III  7).  Zn 
lleliopolis  in  Coelesyrien  erlittem  einige  Non- 
nen und  ein  Götz<Mizerstörer  Cyrillus  einen 
marterroUen  Tod :  ähnliche  Oreuelsomen 
wtirden  zu  Ascalon  und  zu  Arethusa  vom 
Pöbel  verübt;  in  letzterer  Stadt  wurde  der 
halbarianische  Bischof  Marcos  wegen  seiner 
Weigerung,  einen  von  ihm  unter  Constan- 
tius zertrümmerten  Tempol  wieder  herzu- 
stellen, unter  raffinirten  Qualen  su  Tode 
gepeinigt  {Ort-g.  Nitz.  Or.  1  in  lul. ;  Soz. 
y  10;  Theod.  iU.  1).   Im  kappadooisoben 
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f'onstantius'  Ablebon  tlen  Tempel  der  For- 
tuna Terbranntj  dafür  richtete  jetzt  der  Pö- 
bel ^tttt  nng«b0im«  Blutbad  an  (Greg.  Neu. 
Or.  3  in  hil.  aj).  Ruinart  5d4).  Und  wie 
Twluelt  sich  luiian,  der  ^unblutige  Verfol- 
ger*,  gegenüber  diesen  Aowchreitungen  des 
Pöbelfl?  Er  hat  sich  begnflgt,  den  aloxan- 
drinischen  Aufstand  In  einem  Miuiifest  /u 
rfigen;  für  die  übrigen,  zum  Tbeil  weit 
schrecklieheren  Ausbrüche  der  Volkuwuth 
hatte  er  nicht  eiinnnl  diese  äusserst  ge- 
linde Strafe,  .ia  in  zwei  Fällen  gab  sein 
Benehmen  sogar  gegründeten  Anlaas  xa 
dem  Verdacht,  dass  er  die  (Ireuelsccnon 
billige.  Zu  Uaza  sowol  aU  im  kappado- 
cieehen  Caesarea  Keseen  n&nlich  die  be- 
treffenden Statthalter  einige  Heiden  als  die 
moralischen  Urheber  des  Aufstandes  Ter- 
haftan;  fSr  diese  Pfliehterfttllung  wurden 
auf  luli:  ns  Befehl  abgesetzt  re«p.  ver- 
bannt und  entrannen  kaum  dem  Tode  (Soz. 

V  9:  Ör«y.  Naz.  Or.  8  in  fnl.). 

Fulian  selbst  blieb  seinem  Plane ,  b  1  u- 
tige  Verfolgungsacte  zu  vermeiden,  nicht 
nnmer  unbedingt  treu.  Bei  einem  speziel- 
len Vorfall  hatten  sie  h  die  untiochenischen 
Christen  durch  dreistes  Demonstriren  gegen 
die  alte  Staatsreligion  hervorgethan ,  dazu 
war  etwa  gleichzeitig  die  Statue  des  olym- 
pischen Juppiter  im  ApoUotempel  zu  Daphne 
ein  Raul)  der  Flammen  geworden;  der  er- 
bitterte Kaiser,  der  die  Christen  für  die 
Urheber  «les  Brandes  hielt,  beauftragte  den 
Prätorialpräfücten  Sallustius,  eine  peinliche 
Untersuchung  einzuleiten.  Ungern  ToUzog 
der  Beamte  diesen  Befehl;  er  begnügte  sich, 
lahlreiche  Christen  verhaften  und  einen 
Jfingling,  Namens  Theodoms,  foltern  ni 
lassen ;  dann  bewog  er  den  rmperator,  sci- 
sen  Befehl  zurückzunehmen  (vgL  Amtn. 
Marc.  XXn  13  mit  Rufin.  X  35;  Aug.  De 
civ.  Dei  XVIir  52;  Soct:  III  18.  1!);  Snc. 

V  1»,  20;  Theod.  III  10,  11  und  Huinart 
804).  Nach  einigen  entweder  von  Metaphra- 
stes  selbst  oder  doch  von  Wahlverwandten 
dieses  Fabulators  herrührenden  Martyrer- 
acten  und  der  Osterchronik ,  der  notorisch 
macwMangea  QaeUe  des  7.  Jahrb.,  sollte 
man  meinen,  luIian  hätte  persönlich 
gleich  einem  Decius,  Galerius  und  Maxi- 
nuB  II  wider  die  Christen  gowüthet;  aus 
dem  authentischen  Quellenmaterial  er- 
hellt aber,  dass  der  Kaiser  nur  höchst  uh- 
9eni  und  auswarst  telten  und  auch  dann 
nur  unter  Vnrwänden  unvorsichtig  eifernde 
fOaliläer*  dem  Uenker  überantwortete.  Die 
qualvolle  Hinrielitaiig  der  Pakatbeamten 
luventinus  und  Maximinus,  die  wegen  Ver- 
letzung der  kaiserlichen  Auctorität  als  Ma- 
jeaHtsferbreeW  su  Antiochia  den  Tod 
erlitten,  ist  der  einzige,  irgendwie  ausrei- 
chend bezeugte  Fall  der  Art  (vgl.  Theod. 


in  15).   Attdereneita  begnügte  sieh  Xu* 

lian  damit,  einig«'  ihristliche  Krieger,  die, 
weil  sie  wider  Willen  den  Olympiern  ge- 
huldigt, den  Kaiser  aufforderten,  sie  ver- 
brennen zu  lassen,  mit  Ausstossung  aus  dem 

Militärstand  und  Entfernung  aus  dem  Pa- 
laste zu  bestrafen  (Soz.  Y  17);  der  blinde 
Bischof  Maris  von  Chalcedon,  der  gegen 
lulian  die  heftigsten  Schmähungen  nusstiess, 
ging  sogar  völlig  straffrei  aus  (Sucr.  III  12; 
So2.  V  4).  Riiinai  t  (595,  §  2)  nimmt  an, 
ein  Mönch  Namens  Domitius  sei  auf  Be- 
fehl lulians  in  einer  Höhle  eingeschlossen 
worden  und  so  ums  Leben  gekommen ;  aber 
dieses  Martyrium  ist  nur  durch  die  mehr 
als  zweifelhafte  Auctorität  der  Osterchronik 
beaeugt.  —  Die  letste  erfi^lose,  von  der 
Staatsgewalt  geleitete  Reaction  des  sinken- 
den Uoidonthums  endete  mit  dem  Tode  des 
letsten  Verehren  der  Olympier  auf  dem 
Kaiserthron,  der  schon  im  Juni  3G3  im  Feld- 
zuge gegen  die  Perser  fiel  (vgl.  Amm.  Marc. 
XXV  4,  5). 

Christenrerfolguui^eu  im  mittelperslHcheu 


1)  Im  Reiche  d«r  feneran betenden  Per> 
ser  (vgl.  z.  B.  Theodoret.  II.  e.  V  H9),  im 
Staate  der  Sassaniden,  wurde  das  Chri— 
stenthum  zumeist  von  den  Uronzländem, 
von  Armenien  und  der  römis<'hen  Provinz 
Osrhoene,  aus  verbreitet  (vgl.  Suz.  II  8). 
Das  Schreiben,  das  Constantin  d.  Gr.  we- 
nige Jahre  vor  seinem  Tode  an  den  König 
Sapor  11  (Schapur)  richtete,  zeigt  uns  die 
persische  Kirche  in  einem  sehr  blühenden 
Zustand«»;  allenthalben  gab  es  dort  Chri- 
sten {him.  T.  C.  IV  13).  Aus  den  Quellen 
der  fl*por>Verfolgung  erhellt,  dass  die  per- 
sische Kirche  ihre  vnllkömnicii  i^eordnote 
Hierarchie  hatte;  in  der  Hauptstadt  äeleu- 
cnft-Ktesiphon  am  Tigris  selber  reeidirte  ein 
I'.iH(h<if:  auch  im  Paläste  und  in  den  höch- 
sten Beamtenkreisen  gewann  daa  Christen- 
thnni  Anhänger  (Sog.  II  9,  11).  Die  mei- 
sten Christen  gab  es  naturgemäss  über- 
haupt in  den  Westprovinzen,  namentlich  in 
Adiabene  (Soz.  II  12).  Sapor  selbst  setzte 
auch  nach  erlangter  G  rossjäh  ri^B^  lange 
Zeit  der  christlichen  Propaganda  gar  kein 
Hindemiss  entgegen.  Mehr  lässt  »ich  frei- 
lich aus  den  allgemein  gehaltenen ,  höf- 
lichen RedenüJirten  Conxtantins  in  seinem 
schon  erwähnten  Schreiben  an  Sapor  nicht 
schliessen  (En*,  v.  C.  IV  13:  toutou<  [geil. 
XptoTtavouc)  Toqapouv.  ireiS'Ji  tojootoc 
el,  9ol  ::aeaxtös|Aa( ,  toÜ;  auTouc  touxouc. 
S-:i  xal  soetpsf«  2ic{97))ioc  tT,  irty^t^ 
piC«i> ■  TouTouc  ä7aTca  ap|Jiod(wc  tr^c 
asautou  ^ iXavd(>u>iciac  x.x.  'L);  in  die- 
sem Sinne  interpretirt  mit  Fug  audi  Ibw- 
iiart  (584,  §  2)  unsere  Stelle.  -  Aber  die 
Christen  erhielten  von  jetzt  ab  an  den  Ju- 
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den .  die  die  Fortschritte  der  Kirche  mit 
neididohen  Auffon  betrachteten,  und  noch 
mehr  an  den  Maliern,  der  persischen  i'rie- 
■tenanft,  die  ihre  PriTilegien  bedroht  gUtob- 
ton,  f^enilirlifhc  Gfr^ncr.  Freilich,  so  lange 
das  Kümerreich  noch  ein  heidnisches 
war  und  demgendM  bei  d«n  peniMhen 
Christen  keine  politischen  Sympatliieen  für 
den  Nachbarstaat  voraau;e8etzt  werden  konn- 
ten, bfieben  die  verdBehtigenden  ISiiflflste- 
nmgen  der  Maj^icr  wirkungslos.  Die  Sach- 
lue  änderte  sich  aber  gänzlich,  als  seit  der 
mtto  des  4.  Jahrh.  das  Christenthnin  mehr 
und  mehr  sich  zur  p:ebietend(m  Staatsreli- 
gion  im  römischen  Reich  emporschwang; 
seit  dieser  Zeit  war  es  zumal  für  die  Ma- 
gier, namentlich  wenn,  was  sehr  häufig  der 
Fall  war,  beide  Monarchieen  sich  im  Kriegs- 
zustände befanden,  ein  Leichtes,  den  Hof 
▼on  Sekmeia^Ktesiphon  zu  grausamen  Mass- 
regeln gegen  die  Christen ,  die  vermeint- 
lichen geheimen  Verbündeten  des  römischen 
Nutiunalfeindes,  an  yerleiten;  die  blutigen 
Verfolgungen  der  pcrsisrhon  Kirche  im 
4.  und  5.  Jahrh.  lassen  sich  also  in  erster 
Unie  auf  politischen  Argwohn  snirSolcffih- 
ren.  Umgekehrt  traten  daiin  erfriigliche. 
ja  entschieden  günstige  Zeiten  für  die  per- 
siwhen  Christen  ein,  wenn  die  Sassaniden 

eine  rom  f  r  t' u  n  d  1  i  r  lic  Politik  verfnlijtf'n. 
Uebrigens  wurden  schwere  Drangsale  der 
Gläubigen  mitunter  durch  sOgelloseD  Ikaap 
tismuH  einselner  Christen  gwadera  pro» 
vocirt. 

2)  Die  erste  persische  Christenverfolgung 
errräte  König  Sapor  II  um  345,  indem  er 
dem  Drängen  der  Juden  und  Magier  nuobgnh. 
die  ihm  den  Bischof  Symcon  von  8eleucia- 
Ktesiphon  als  pohtischen  Freund  der  Römer 
denuncirten  (Sd^.  IT  9;  ich  folge  der  wohl- 
begründcten  Chronologie  Ruinartif  584  f., 
§  2,  bez.  632,  §  2),  mit  denen  bekanntlich 
Sapor  Jahrzehnte  lang  um  den  Besitz  Arm«  - 
niens,  Mesopotamiens  und  der  fünf  transtigri- 
tanischen  Provinzen  die  erbittertsten  Kampfe 
ausfocht  (Amm.  Marc.  XV  13:  XV 1  9: 
XVIII  4-10;  XIX  l-ö:  XX  6,  7,  11: 
XXT  12;  XXm2-5;  XXIV;  XXV  1—10; 
XXVII  12;  XXX  2).  Im  ersten  Vcrfol- 
gungsjahre  wurden  die  Christen  durch  un- 
ertrigliehen  Stenerdmck  bedrängt  und  ihrer 
Kirchen  beraubt,  die  der  Zerstörun«,'  anlieim- 
fielen;  Symeon  und  noch  100  andere  Geist- 
liche, Bisehöfe  und  Priester  wurden  wegen 
verweigerter  Sonuenanbetung  enthauptet; 
dasselbe  Loos  traf  auch  einen  hohen  Palast- 
beamten,  den  Eunuchen  Usthazades;  ein 
anderer  hoher  Beamter,  Pusices,  erlitt  da- 
gegen eine  qualvolle  Todesstrafe  (Soz.  II 
9 — 11).  Im  nächsten  Jahre  wurden  in  Folge 
eine«  verschärften  Edictes,  welches  alle 
Christen  dem  Henkerbeil  überlieferte,  un- 
zählige ülüubigc  dem  Tode  geweiht,  bis 


I  endlich  die  Hinrichtung  des  Eunuchen  Aza- 
!  da«,  der  ein  Liebling  des  Könijjs  war,  bei 
I  diesem  einen  erschütternden  Eindruck  her- 
▼orrief ,  so  dass  er  die  VerfbIgnng  auf  die 
'  Geistlichen  einschränkte.  Jetzt  wurden  zahl- 
I  reiche  Kleriker  hingerichtet ;  so  erUtten  iSa- 
I  doth,  Symeons  NaomUger,  nebst  Tielen  Prie* 
Stern,  Mönchen  inul  Nonnen,  zusammen  129 
Personen,  auf  einmal  die  Todesstrafe  (vgl. 
Aeta  s.  Sadoth.  {Ruhtarf  692  (f.,  bez.  642) 
mit  Soz.  II  11.  12).  T)i\»s  die  Verfolgung 
sich  bisweilen  auch  auf  Laien  erstreckte,  er- 
hellt nieht  nur  aas  dem  Martyrium  der  UL 
Tarbula,  einer  Schwester  Symeons  (vgl.  Soz. 
II  12  mit  Acta  s.  Tarbulae,  Bumart  590  ff., 
bez.  639),  sondern  auch  aus  der  im  Wesent- 
lichen authentischen  Pussio  s.  Bademi  abba- 
tis  c.  II,  Ruinart  621  ff.,  bez.  G80).  Der 
Sapor-Öturm  wütheto  35  Jahre  lang  bis  zum 
Tode  des  Königs  (Passio  s,  Bademi  1.  c); 
noch  im  J.  37(5  wurde  «icr  Al)t  Tademus  hin- 
gerichtet: das  H(>ukeramt  musste  ein  Apostat 
Nersan  übernehmen;  nieht  einmal  die  ab- 
trünnigen Christen  entgingen  also  der 
äussersten  Schmach  (Passio  1.  c).  Von  376 
ab  worde  aber  die  Verfolgung  milder;  denn 
die  Schüler  Bademus'  wurden  bis  zum  Tode 
des  Königs  bloss  in  Haft  gehalten;  spater, 
im  J.  380,  eriiielten  sie  Ton  Sapors  Nachfol- 
ger, ArtÄxerxes  II  (380 — 384).  niclir  bloss 
ihre  Freiheit,  sondern  auch  die  Erlaubniss, 
ihre  Religion  ansxufibmi  (vgl.  Passio  Bademi 
C.  3  mit  Agathiaa  Histor.  iV  26,  ed.  Bonn.). 

3)  Nach  Sapors  Ableben  erfreute  sich  die 
persische  Kirche  unter  den  Königen  .\rta- 
xerxes  11,  Sapor  III  (384 — 389),  Vararanes 
(Bahram)  III  (389—400)  und  Isdigerd  (Jetz- 
gord)  I  (400—421)  eines  4()jährigen  Frie- 
dens (vgl.  Pjwsio  Bademi  c.  III;  Soor.  VII  8, 
18:  TJteod.  V  39  mit  Atjath.  TV  2<»).  Diese 
Duldung  der  Christen  hing  mit  der  rom- 
freundlichen Politik  der  Herrsi^r  nisam- 
men :  znnial  Isdigerd  Ix^währte,  ganz  ent- 
gegen den  persischen  Traditionen,  dem  jun- 
gen ostrSmischen  Kaiser  Theodosius  II  das 
aufrichtigste  Wolilwollen  (Socr.  VII  8,  18; 
Procop.  De  bell.  Pers.  I  2;  Ägath.  iV  25 
bis  27).  Isdigerd,  wol  der  edelste  aller  Sas- 
saniden, wurde  seit  412  unter  dem  Einflüsse 
des  meeopotamischen  Bischofs  Maruthas  der 
entsehiedenste  Besehfitser  nnd  Freund  der 
Christen  (vgl.  Socr.  VTf  8,  18). 

4)  Vararanes  IV  (reg.  421—441,  vgl. 
Ägath.  TV  27)  erlioss  neue  Blutedicte  ge- 
gen die  Christen ;  hierzu  veranlasste  ihn  wol 
weniger  der  Einfluss  der  Magier  als  der 
wilde  Fanatismus  des  Bischofs  Abdas  von 
Soleucia-Ktosiphon,  der  einen  Feuertempel 
zerstörte  und  sich  weigerte,  denselben  wie- 
der herzustellen  (vgl.  Socr.  VII  8,  18  mit 
Theod.  V  39).  Baronim  (M.  R.  s.  31.  Mar- 
tii  210).  Pnr/{  (11  83),  Ruittart  («20  f.,  §  2), 
Tiliemont  (Memoire»  Xll  356  ff.,  Par.  1707), 
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GiNton  (V  ^  deutsche  Uebeneizung,  Wien 
1790,  Kap.  XXXII  488),  Schrockfi  fKirchen- 

rh,  ]2L??i~^^^'  Leipzig  1786)  und 

Gniber  Sect.  TT.  Th.  24,  328  u.  Anm. 
24  das.)  bringen  die  Zerstörung  des  Feuere 
tempels  md  die  Anfing«  der  groflsen  Yer» 
fol^iing  noch  mit  der  letzten  Regierungs- 
zeit  Isdigerds  in  Verbinduiw.  Fflr  diese 
Aimalmie  kann  man  rieh  weder  anf  Aug. 
L  e«|  wo  der  Verfolger  nicht  genannt  wird, 
noeh  kaum  auf  das  schwache  Zeugniss  des 
M önehea  Oyrillas  berafen,  der  ailerdingg 
in  seiner  Vita  Euthrniii  den  Isdigerd  nennt; 
kann  nur  Thieod.  V  39  d^Qr  geltend 
Aber  diese  Angabe  ist  Bieber 
unrichtig ;  es  steht  ihr  die  w  i  p  d  o  r  h  o  1 1  e 
nnd  bestimmte  Versicherung  des  Socra- 
U»  (ynS,  18),  abo  einer  T 511  ig  gloich- 
werthigen  Quelle,  gegenüber,  Isdigerd 
hätte  niemals  einen  christenfeindlichen 
Aet  Terflbt  nnd  sei  beinahe  als  Christ  ge- 
storben; zudem  entspricht  dieses  entgegen- 
gesetzte Zeugniss  durchaus  dem  historischen 
Zasammenhang.  Isdigerd  war  im  Gegen- 
satz zu  seinem  Nachfolger  stets  so  rom- 
freundlich, dass  die  Sage  entstehen  konnte, 
er  sei  Tom  Kaiser  Arcadius  zum  Vormund 
seines  minderjfthrigen  Sohnes  Theodoains  II 
testamentarisch  eingesetzt  worden.  MitRecht 
versetzt  also  S.  Bamage  (III  298  f.,  §  1) 
die  Verbrennung  des  Feoertempels  nnd  die 
für  die  Kirche  verhängnissvollen  Conscqucn- 
zen  erst  in  die  Regierungszeit  Varuranes'  IV, 
—  Diese  neue  Christenverfolgung,  mit  der 
Hinrichtung  des  Abdas  und  der  Zerstörung 
der  Kirchen  anhebend,  nahm  bald  einen  so 
fori'htbaren  Charakter  an,  dass  viele  Gläu- 
bige über  die  Grenze  flüchteten  und  unter 
Vermittlung  des  Bischofs  Atticu»  von  Byzanz 
den  Beistand  des  Kaisers  Theodosius  II  nach- 
suchten und  erhielten  (vgl.  Aug.  1.  c,  Theod. 
L  c.  mit  Socr.  VII  18).  I)ie  ehrenhafte  Wei- 
gerung des  Ünperators,  seine  Schützlinge 
auszuliefern,  Terwickelte  ihn  in  einen  Krieg 
mit  Peraien;  Vararanes,  wiederholt  besiegt, 
sah  sich  schon  im  J.  422  genMrigt,  mit  dem 
überlegenen  Gegner  Frieden  zu  schlicsscn. 
Nach  Frocop.  I  2  und  Agaih.  IV  27  wäre 
es  allerdings  damals  nur  sn  einer  unbedeu- 
tenden kriegerischen  Demonstration  Seitens 
des  Vararanes  gekommen,  aber  der  Bericht 
des  altern  Autors  SocrtOes  (VII  18,  20) 
ist  doch  wol  vorzuziehen.  In  Folge  jenen 
Vertrages  hörte  auch  die  persische  Christen- 
Verfolgung  auf  (Äug.  L  e.;  iSSiMr.  YR  18, 
20).  Aber  nach  einiger  Zeit  wurde  sie  wie- 
der erneuert  und  wüthete  unter  Vararanes 
und  seinem  Nnehfelger  bdigerd  n  (reg. 
441—458  resp.  459)  noch  etwa  bis  450  fort 
(Theod.  1.  verglichen  mit  Agath.  IV  27). 
AgaMas  giebt  m»  nathantische  Zsife- 
folge  und  Genealogie  der  Sasssniden;  er  hat 
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ne  danh  Temiitfhing  des  IH»tanelseiierB  Ser^ 

gius  aus  persischen  Geschichtsbüchern 
geschöDft  (v^l.  Histor.  IV  30).  Während 
dieser  nst  SOjährigen  BefebAing  der  B^rdie 
kamen  unerhörte  Martern  zur  Anwendung. 
Berühmt  ist  das  Martyrium  des  Diakons 
Benjamin;  er  hat  Hbrigens  sdne  qnal> 
volle  Hinrichtung  durch  zügellosen  Fana- 
tismus selbst  herbeigeführt:  die  von  Van^ 
ranes  gewShrle  Begnadigung  wmrde  Ton 
ihm  ohne  ausreichenden  Grund  verscherzt 
(Theod.  V  39).  Erwähnenswerth  ist  auch 
das  Bekenntniss  des  perrisdien  Prinaen 
H  or  m  i  s  d  a  s ,  der  zum  Kameeltreiber  de- 
gradirt  und  spater  verbannt  wurde  (Theod. 
1.  c). 

Gibbon  (deutsche  Uobprsetzung,  Bd.  V, 
Wien  1790  ,  488)  versetst  die  Zerstörung 
des  V^enertenpeh  nnd  den  Beginn  der  da^ 

mit  zusammenhängenden  grossen  Christen- 
Verfolgung  noch  in  das  letzte  Regierungs- 
jahr  Isdigerds,  aber  der  englische  Historiker 
lässt  Sorrat.  VII  18  volls^dig  unerörtert. 
ßarotiius  (Ann.  eocl.  T.  V  396  ad  a.  Chr. 
420,  §  XV— XVIU,  Venet.  1708)  ist  zwei- 
felhaft,  ob  Isdigerd  oder  Vararanes  die 
Verfolgung  begonnen ;  er  begnügt  sich,  die 
entgegengesetzten  Berichte  des  Socrates  und 
Theodoret  einfach  zu  reproduciren.  Da- 
gegen meint  der  Cardinal  in  seinem  Mart. 
Rom.  (s.  31.  Mart.  210  u.  Annot.  c.  das.), 
Yaztaranos  hätte  die  bereits  TOn  sei- 
nem Vater  Isdigerd  inaugurirte 
Verfolgung  fortgesetzt.  Schröekh  VII 
361 — 370,  Leipzig  1785,  statuirt  gar  eine 
zweimalige  Christen  Verfolgung  unter  Kö- 
nig Isdigerd.  Zuerst  nimmt  er  ohne  Grund 
an,  denelbe  hätte  vor  Beginn  seiner  Be- 
ziehungen zu  Bischof  Maruthas  seine  christ- 
lichen ünterthanen  unterdrückt,  und  ver- 
tritt, gestfitzt  auf  Theodor.  V  8  nnd  swiri 
Stellen  des  BischofK  Maruthas  von  Mar- 
tyropolis  (ap.  Aaseniani  Biblioth.  Orient. 
Clement  Vatic.  T.  I  181  f.),  die  immerhin 
sehr  gewagte  Meinung,  ,das8  die  Ver- 
folgung allerdings  unter  dem  Isdi- 
gerd entstanden,  aber  von  ihm  bald 
wieder  aufgehoben  (sie!)  und  von  sei- 
nem Sohne  desto  mehr  verlängert  worden 
sei^  Sehr  mit  Recht  entscheidet  sich  aber 
Schrockh  (372)  dahin,  ,daB8  die  Verfolgung 
auch  nach  422,  d.  h.  nach  Abschluss  dee 
erneuten  Friedensyerlrags  zwischen  König 
Vararanes  und  dem  oströmischen  Kaiser 
Theodosius  II,  von  Zeit  zu  Zeit  noch  öfters 
aasgebrochen,  ohne  allgemein  oder 
sehr  furchtbar  zusein'.  Eine  Synode, 
die  angeblich  im  J.  410  unter  dem  Vor- 
sitze  des  Patriarehen  Isaak  von  Meuei»* 
Ktesiphon  in  dieser  Residenz  der  SasHiini- 
den  stattfand  und  der  40  persische  Bischöfe 
nebst  Manithas  baigawiwnt  hthen  aollan 
(▼gl  die  atta  Tita  dee  ErsbisehoA  Isaak 
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ChxiBtenverfolgoii9«ii. 


hei  Aasemani  1.  c.  T.  III  866),  wird  t<»i 
He/ele  (II,  2.  Aufl.  102  f.)  mit  unwider- 
leglichen Argumenten  alsapokryph  nach- 
gewieMn.  Gegen  die  Hisioricitat  jener  Sy- 
node spricht  übrigens  auch  noch  die  im 
Assemaniscben  üericht  dominirende  Yoraiu- 
setnmg  ron  einer,  der  perriaidien  Ißarimi 
(los  Maruthiis  vorherrschenden  fjrau- 
samen  ChristenTerfolgung  des  Kö- 
nigs Tsdigerd. 

kattaolikcuverfol^uugeii  in  im  arianisehen 


Die  auf  den  Trflmmem  des  weHtrönuaehen 

ReicheK  von  arianiachen  Germanen  ge« 

Sründeten  Staaten  krankten  sämnitlich  an 
em  doppelten,  dem  nationalen  und  dem 
religiösen  Clcffensatzp ,  in  dem  die  Sieger 
einer  orthodoxen  romunischon  Bevölkerung 
gegenüberstanden.  Dieser  Gegennatz  trat 
jedoch  nicht  nhcrall  mit  gleicher  Sriiiirfc 
hervor;  die  grösnere  oder  geringere  Schrott- 
heit  desselben  war  vielmehr  durchweg  von 
der  mehr  oder  minder  formlosen  oder  re- 
lativ rücksichtsvollem  Art  und  Weise  be- 
dingt, mit  der  die  barlmTfachen  Sieger  rieh 
mit  der  unterlegenen  Bevölkerung,  zumal 
hinsichtlich  der  Yertheilung  des  Qrundbe- 
mtaes  und  der  Behandlung  der  ketholisehen 
Kirclic.  Jihfiuulcn.  ncni^'i ■mii.-^s  standen  sich 
z.  B.,  im  Ganzen  und  Grossen  wenigstens,  im 
westgothischen  ondlm^undiadien Reiche  die 
beiderseitigen  Kationalitäton  minder  sohrofl^ 
gegenüber,  als  im  Staate  der  Vandalen  und 
lA>ugoburden.  Nun  konnten  aber  jene  neuen 
Monarchieen  nur  dann  lebensfShig  werden, 
wenn  e«  den  Siegern  gelimg.  einheitliche 
Staatcnbildungen  auf  Grund  einer  Versöh- 
nung und  Yersclimelzung  der  beiden  hetero- 
genen Bei«tandtheile  ins  Dasein  zu  rufen. 
Die  Erfüllung  dieser  Lebensaufgabe  wurde 
aber  durch  die  feindselige  Haltung  der  ro- 
manischen Bevölkerungen  fast  unmöglich 
gemacht,  die  sich  nicht  mit  einem  passiven 
Widerstand  begnügten,  sondern  sieh  hanfig 
inConspirationnn  mit  dem  auswärtigen  Feind, 
zumal  mit  dem  stamm-  und  rciigionsver- 
wandten  Kaiser  von  Bysanz,  einliessen,  um 
vom  Barbaren joclic  befreit  zu  werden.  Uebri- 
gens  war  für  die  germanischen  Sieger  der 
religiöse  Gegensatz  ungleich  gefft^licher, 
als  der  politische.  Der  letztere  lie»s  sich 
sogar  fiberbrücken,  wenn  die  germanischen 
Herrscher  rechtzeitig  zur  Heligion  ihrer  ro- 
manischen Unterthanen  fibergingen;  so  wurde 
z.  B.  durch  die  Onnvorsion  Reccareds  der 
Innern  Begründung  und   Befestigung  des 

risch-westgothischen  Kinlieitsstaates  in 
erfolgreichsten  Weise  Vorsrhub  gelei- 
stet. Aber  keine  noch  so  grossen  Beweise 
von  religiOeer  und  politischer  Tolerans,  keine 
noch  so  sehr  romanisirende  P*ditik  vermag 
die  orthodoxe  Bevölkerung  mit  den  gcr- 


I  manischen  Siegern  auszusöhnen,  wenn 
Aussicht  vorhanden  ist ,  dass  die  letzteren 
auch  formlich  zur  Religion  der  Besiegten 
übertreten;  ich  erinnere  in  dieser  Hinnolrt 
nur  an  das  tragische  Geschick  des  grossen 
Ostgothenkönigs  Theodehch,  der  trota  aller 
liebevollen  Ftnorge  für  Mine  rostaniseheii 
irnterthanen  ausser  Stande  war,  der  heissen 
Sehnsucht  der  letzteren,  dem  byzantinischen 
Beiehe  ^rerleiht  an  trerdsn,  ein  ParoK 
zu  bieten  (s.  die  treffliche  Darlegung  dieser 
Verhältnisse  bei  Felix  Dahn  Könige  Ii  166 
Ins  175,  m  187  ff. ;  vgl.  andi  meinen  Auf* 
satz  ,Zur  Kritik  einiger  Quellenschriftsteller 
der  spätem  röm.  Kaiserzeit^  in  Fleckeisms 
Jahrbüchern  1875,  H.  lU  210  ff.,  219—221). 
Gewiss  ist  aaeh  die  nationale  Antipadua 
z.  B.  der  romanischen  Bevölkerung  des 
westgothischen  Reiches  gegen  ihre  l>arba- 
rischen  Ueberwinder  nicht  zu  unterschätzen. 
So  lange  noch  ein  occiden  talisch  er  Kaiser 
existirt,  so  lange  noch  der  Römer  Syagrius 
in  Gallien  ab  Reprisentant  des  römischen 
Namens  auftritt,  so  lange  ist  das  National- 
ge t  Ulli  der  gallischen  Romauen  äusserst  leb- 
haft, wie  dies  s.  B.  aus  niapoiien  Briofon 
des  Sidonius  Apollinaris  erhellt.  Aber  seit 
496,  seit  der  Rekehrung  des  mächtigen 
FrankenkSniga  Chlodwig,  fallen  diesem  swar 
barbarischen,  aber  immerhin  katholischen 
Fürsten  die  Svmpathieen  der  mittel-  und 
sfldgalltsehen  Romanen  an,  die  seitdem  anft 
eifrigste  bemüht  sind,  das  Joch  der  ketze- 
rischen Gothen  abzuschütteln  und  fränkische 
Unterthauen  zu  werden  (s.  die  Quellenbe- 
lege weiter  unten  B,  2).  Wäre  (Chlodwig 
mit  seinen  Franken  statt  /um  Katholicismus 
zum  Arianismus  übergetreten,  sicher  wäre 
auch  das  Frankenreich  ähnlichen  GefahrSB, 
wie  die  Staaten  der  arianischen  Germanen, 
nicht  entgangen.  Auch  die  Sympathieen 
der  orthodoxen  Bevölkerangen  für  den  ost- 
römischen Kaiser  galten  woniger  dem  Ver- 
treter des  Röraerchums,  denn  dem  natür- 
lichen Vorkämpfer  des  Katholieinmui.  Weiter 
unten  (Abschn.  A,  3)  werden  wir  sehen,  wie 
Iketzerische  Kaiser  von  Byzauz ,  weil 
der  Sympathieen  der  abendländischen  Ka- 
tholiken  erniaii^^(  lud,  höchst  un^^  niluliche 
I  Rivalen  der  arianischen  Germanenl'ürsten 
I  sind;  die  Reidie  der  letsteren  werden  aber 
'  sofort  wieder  durch  das  geheime  B6ndoim 
I  der  orthodoxen  Bevölkerungen  mit  Byzana 
in  ihrer  Existenz  bedroht,  sobald  das  ost- 
römische  Reich  wieder  einen  orthodoxen 
Kaiser  hat,  der  den  Frieden  mit  der  päpst- 
lichen Curie,  mit  der  abendliindisclien  Kirche 
\vi(!der  herstellt.  Die  an  sich  auffallende 
Tliatsache.  dass  der  Arianer  TheofJerich  d. 
Gr.  drei  Decennien  lang  mit  seinen  katho- 
lischen Unterthanen  wenigstens  in  äussern 
Frieden  leben  kann,  findet  in  dem  Um- 
ht.^nde  ihre  Erklärung,  dass  während  der 
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bogen  Rop^ierun;;^  des  Kaisen  Anastasius, 
der  als  Gej»uer  dr-r  Orthodoxie  erscheint, 
der  oströmiäche  Hof  kein  Gegenstand  der 
Sytnpathieen  der  orthodoxen  BeTÖlkerung 
des  Ahondlandes  sein  konnte;  dio  entschie- 
den katholische  Pohtik  von  Anastasius'  Nach- 
f<rig«r,  lustinus'  I  und  seines  Neffim  Insti- 
nian,  führte  in  ihren  Coiisequcnzon  don 
lange  hinausgeschobenen  Aufbruch  des  Con- 
flicts  zwischen  Theoderich  und  seinen  Ost- 
gothen einerseits  und  der  orthcwloxen  Be- 
Tölkerung  mit  der  Senatspartei  au  der  Spitze 
anderseits  herbei.  Nach  dem  G^esagten 
wird  man  es  hegreiflich  finden,  dass  in 
Foige  des  politischen  und  religiösen  Gegen- 
MtMS,  und  nmial  des  letiteni,  die  ariani- 
Schen  rrorniiiiicnreiclic  thcil';  eine  Beute  des 
byzantinischen  Keiches  wurden ,  also  zu 
Oraade  gingen,  so  der  TiuidaUwhe  und 
ostgothische  Staat,  theils  wiederholt  aufn 
»uaserste  gefährdet  wurden ,  so  die  Reiche 
der  WestgoUien  mid  Longoberden.  Indess 
hatte  die  angedeutete  schiefe  ^^Ti^cnscitige 
Stellung  der  beiden  Nationalitäten  im  We- 
sentUehen  nur  im  yandalisdken  und  west- 
frnthischf'n  Reiche  feindselige  Massregehi 
Seitens  der  germanischen  Sieger  gegenQber 
der  romanischen  Berölkerung  zur  Folge. 
Die  stren^'-on  MaSBTBgeln,  die  der  sonst  so 
tolerante  Ostgothenkdnig  Theoderich  d.  Gr. 
in  seinen  letzten  Rogierungsjahren  (524  bis 
626)  gegen  l  initrc  der  hervorragendsten  Ver- 
treter der  romanischen  Bevölkerung  ergriff, 
die  Yerbaftung  des  Albinos,  die  harte  Be* 
handlung  des  Papstes  Joliannos  1,  endlich 
die  Hinrichtung  der  vornehmen  Römer  Boe- 
thhis  nid  Symmaehns,  haben  ihren  letzten 
Grund  nicht  in  einem  plötzlich  hervortre- 
tenden religiösen  Fanatismus  des  arianischen 
Fürsten,  sondern  in  einem  zum  Theil  nicht 
ganz  unbegründeten  politischen  Argwohn; 
Theoderich  verrauthete  eine  hochverräthe- 
rische  Conspiration  der  römischen  Aristo- 
kratie mit  Byziinz  (vgl.  Proeop.  De  l)elIo 
Goth.  I,  c.  1,  ed.  öonnens.  vol.  II;  das 
zweite  Talesianische  Fragment  Ad  calcem 
der  editio  Bipontina  des  Amtnian.  MarreJl. 
II  313 — 31ß,  und  wegen  der  Details  die 
ebenso  scharfsinnige  als  zutreffende  Dar- 
stellung Dahns  Könige  II  166  175,  III 
237  f.).  —  Zweck  der  vorliegenden  Unter- 
suchungen ist  es  nun,  auf  Grund  einer  sy- 
stematischen PriUhng  des  QneUenniaterials 
und  einer  ausgiebigen  Verwerthung  der 
neuem  Litteratur  ein  milgliclist  wahrheit»- 
treues  Bild,  eine  gedrängte  kritische  Ge- 
schichte jener  Contiicte  der  l>eiden  Natio- 
nalitäten, ihren  Motiven,  ihrem  allgemeinen 
Gharalcler  und  ihrer  Entwicklung  nach,  dem 
IiMer  vorzuführen.  Wir  werden  alsdann 
Sehfln,  dasH  jene  M)ts.sregeln  der  germani- 
solufi  Herren  gegen  die  überwundenen  Ro- 
laanen  mir  im  Vandalenreiohe,  und  aoeh 


hier  nur  zeitweilig,  den  Charakter  ^nmr 
systematischen  Religionsverfolgung  ange- 
nommen haben,  das»  dagegen  (iie  betreÖ'en- 
den  Feindseligkeiten  im  Woetgothenreiche 
im  Ganzen  mehr  als  Acte  der  Nothwehr 
resp.  als  Ausübung  des  Strafrechtes  gegen- 
ftber  einer  mit  dem  auswärtigen  Feinde 
conspirirenden  BevolkeruDg  aufsufiMsensind. 

A.  KstholiksnvsrfolgwBgta  im  VsadalsmisliL 

I.  Orientiren  de  Bemerkungen 
über  die  Quellen,  zumal  über  Victor 
von  Vita.  —  Motive  und  allgemeiner 
Charakter    dieser  Verfolgungen. 

1)  Im  Interesse  einer  objectiven  Gcschicht- 
sohreibung  ist  es  sehr  zu  beklagen,  dass  uns 
über  den  gewaltigen  Kampf  zwisdie»  den 
arianischen  Germauen  und  den  orthodoxen 
Romanen  in  Aflriea  bloss  die  Beriehte  der 
letzteren .  also  der  unterdrückten  Partei, 
vorliegen.  Doch  wird  dieser  Uebelstand 
thdls  dureh  die  genaue  OrienUrung  mnzel- 
ner  zeitgenössischer  Schrittsrellor, 
theils  und  vor  Allem  dadurch  einigermassen 
ausgeglichen,  dass  uns  ein  günstiges  Chs> 
schick  für  einige  Episoden  jener  Katlioliken- 
verfolgungen  das  authentischste  Quellen» 
matenal,  die  bezfigliehen  Coneilienaeten, 
kfttliolikenfoindlicheii  Verfüi^ungen  der  Van- 
dalenköni^  u.  s.  w.  aufbewahrt  hat.  Zudem 
fehlt  es  meht  ganz  an  kathofisehen  Bchrift- 
stellern,  die  mit  aoerkennenswerther  Mässi- 
gung  die  Geschiehte  des  vandalisohen  Rei- 
ehes  zum  Gegenstande  ihrer  Darstellung 
gemaelit  haben.  Eine  der  wjiditigsten  Quel- 
len für  die  Geschichte  der  Kauolikenver- 
folgungen  unter  Oeverich  nnd  Hunerich  ist 
die  ausführliche  Schrift  des  Victor  von  Vita : 
Victoris  Vitmm  Historia  persecutionis  Van- 
dalicae,  ed.  H.  Hurter  (SS.  patrum  opus- 
cula  selecta  T.  XX II,  Oeniponti  1873,  100 
bis  'i.'ri).  Diese  Ausgabe,  die  ich  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  zu  Grunde  lege, 
ist  ein  wörtlicher  Abdruck  der  zuerst  1694 
zu  Paris  erschienenen  ßwiwa^'f'schen  Edi- 
tion (vgl.  a.  a.  0.  praef.  6).  Ja,  eine  rich- 
tige klare  Anschauung  dieser  Periode  Oir- 
sclieint  geradezu  bedingt  von  einer  correc- 
tou,  systematischen  Kritik  dieses  Schrift- 
stellers; eine  ausreichende  kritische  Wür- 
digung des  letztern  ist  aber  keine  ganz 
leichte  Aufgabe.  Ich  will  nun  zuerst  meine 
generelle  Ansieht  Aber  die  Bedeutung  des 
Autor«  darlegen  und  wissensclniftlieh  be- 
gründen, resp.  einige  allgemeinere  (iesichts- 
punkte  entwickeln,  die  zur  erspriesslichen 
BeTuitzung  desselben  unentbehrlich  sind, 
und  hieran  mag  sich  dann  eine  retrospec- 
tive  gedrängte  AuseiflSttdersctzung  mit  den 
bezüglichen  Ausführungen  meiner  Vorgänger 
auf  diesem  Gebiete  aiisch Hessen.  Es  han- 
delt sieh,  wie  fast  immer  in  solchen  Din- 
gen, innaobst  am  die  Beantwortung  folgen* 
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der  dre!  Amdamenteler  Fragen :  1)  konnte 

Victor  gemäss  seiner  Informationen 
die  volle  geschichtliche  Wahrheit  berichten? 
2)  wollte  er  die  ToHe  Wahilieit  müthei- 

len  V  und  3)  war  er  in  Anbetracht  »einer 
Stimmung,  seiner  ganzen  Stellang  zu  den 
Yandalen^  den  erbitterten  Feinden  seiner 
OlanbensbrQder ,  in  der  Lage,  die  ganze 
ungeschminkte  Wahrheit  zu  erzählen?  Die 
erate  Frage  ist  unbedingt  zu  bejahen, 
doch  darf  man  nicht  übersehen,  dMl  er 
über  die  Zeiten  Hunerichs  weit  besser  un- 
terrichtet ist,  als  über  die  Schicksale  der 
africanischen  Katholiken  unter  dem  Grün- 
der des  Vandalfiiroiohcs.  Seine  Oriontirun^' 
ttber  die  Leiden  der  orthodoxen  Untcrtha- 
nen  Hunerielw  ist  aogar  ^ne  ganz  Yorzüg- 
liche.  Er  crsohciiit  solbst  als  Augenzeuge 
vieler  üreuelscenen ;  kennt  z.  B.  viele  der 
auf  Befehl  des  KSnigs  graumm  Aires  Haa^ 
res  und  der  Kopfliaut  beniubtcn  Katholiken  ' 
persönlich  (II  4).  er  begleitet  die  zahlrei-i 
chen  Bekenner,  die  m  Anfang  der  Yerfol-I 
gung  Hunerichs  nach  der  Wüste  verbannt 
wurden  (II  8,  9).  Wo  er  selbst  nicht  als 
Augenzeuge  berichten  kann,  da  beruft  er 
sich  wenigstens  auf  zuverlässige  Gewährs- 
männer (vgl.  z.  B.  V  7).  Noch  mehr;  er 
rückt  sogar,  und  darin  Hegt  seine  Haupte 
bedeotung  als  Quellenschriftsteller,  auf  die 
Hunerich -Verfolgung  bozügliohe  äusserst 
werthvolle  Actenstückc  ein,  kiitholikenfeind- 
liche  Decrete  des  Königs,  officielle  Kund- 
gebungen des  africanisolion  Episkopats  u. 
8.  w.  (vgl.  A,  II  2).  Schildert  somit  unser 
Autor  die  Zeiten  Huneriofas  so  recht  ab 
classischcr  Zeuge,  so  recht  aus  den  Ereig- 
nissen heraus  —  war  er  doch  auch  selbst  in 
die  Bedrängnisse  seiner  Glanbenehrttder  Ter- 
wickelt  sri  orscheint  er  Ober  die  Gei Be- 
rich-Verfolgung  weit  weniger  orientirt. 
Hier  solnldnt  er  nicht  als  unmittelbarer 
oder  doch  mittelbarer  Auf^en-  und  Ohren- 
zeuge,  hier  erscheint  er  nicht  als  unmittel- 
bar an  den  Ereignissen  beteiligt,  hier  vor 
Allem  bietet  er  keine  officiellen  Aotenstücke. 
Auch  in  der  Vertheilung  seines  Stoffes  deutet 
er  an,  dass  er  den  ihm  zunächst  liegenden 
Zeiten  Hunerichs  in  e  r  s  t  e  r  Linie  seine  Auf- 
merksamkeit zugewandt  hat.  Der  Darstel- 
lung der  Bedrückungen  der  orthodoxen 
Kirche  unter  Geiserich  widmet  er  nur  ein 
Buch  seines  Werkes,  während  die  vier  übri- 
gen Bücher  die  Schicksale  seiner  katholischen 
Brfider  unter  Hunerich  zum  Gegenstand  ha- 
ben. Darum  braucht  man  aber  seine  auf  die 
Zeiten  üeiserichs  bezüglichen  Informationen 
noeh  nicht  als  mangelMÜte  «nsmelien.  Ihm, 
dem  Bischöfe  der  in  der  Provinz  By/.n- 
cena  belegenen  Stadt  Vita,  dem  MitgUedei 
des  alHcnnischen  ESpbkopates,  der  ja  nebst  | 
dem  romanischen  Adel  in  erster  Linie  unter  ' 
Geiserich  verfolgt  worden,  musste  es  einj 


Leichtes  sein,  sumal  bei  seinen  älteren  Col» 

legen  Erkundigungen  über  die  Bedräng- 
nisse einzuziehen,  denen  die  africanisehe 
Kirehe  in  jüngstverfloasener  Zmt,  wihreiid 

des  letztvergangenen  Menschenalters,  prei0> 
gegeben  war.   Auch  die  zweite  Frage,  die 
sttbjective  Wahrheit  der  Berichte  Vio- 
tors,  ist  zu  bejahen.    Erweckt  es  doch  ein 
günstiges  Vorurteil,  dass  er  die  Regierun- 
gen der  beiden  Monarchen  nicht  etwa  als 
eine  ununterbrochene  Ketta  Ton  Lei- 
den der  katholischen  Bevolkening  auffasst 
und  darstellt,  sondern  gewissenhaft  dem 
Leser  auch  einige,  die  S<  hreeken88cenen  der 
Verfolgung'  in  wohlthritigcr  Weise  ablösende 
Friedens  epochen  der  africanischen  Kirche 
vorfQhrt.  Nicht  so  unbedingt  lässt  sich  aber 
drittens  die  o})j(M>tivc  Wahrheit  der  Be- 
richte des  Autors  zu^ben.  Im  Gegentheil, 
er  hat  sich  nachwenUeh  in  Folge  einer, 
freilich  sehr  verzeihlichen ,  einseitigen  par- 
teiischen Auffassung  der  vandalischen  Ver- 
hältnisse —  erblielet  er  doch  meht  mit  Un> 
recht  in  den  gernianischen  Herren  Africa's 
nur  die  grausamen  Unterdrücker  seines  Va- 
terlandes und  seiner  Kirche  —  von  Ueber- 
treibungen  und  selbst  offenbaren 
Unrichtigkeiten  nicht  ganz  freigehal- 
ten.   Es  ist  jetzt  die  Frage:  welche  Mittel 
stehen  der  Detailkritik  zu  Gebote,  um  in 
dem  Wüste  der  unzähligen  Einzelnachrich- 
ten Victors  im  concreteu  Falle  den  ange- 
deuteten Irrthümern  und  Sdmichen  seines 
Buches  uiif  die  Spur  zu  kommen?  Bei  Be- 
antwortuug  dieser  Frage  muss  man  in  Con- 
sequenz  obiger  Erörterungen  natürlich  sorg- 
fältig  zwischen  der  Darstellung  der  Geiserich- 
Verfolgung  und  den  Nachrichten  über  die 
Zeiten  Hunerichs  nntersoheiden.  Was  die 
letzteren  betrifft,  so  ist  es  gerade  nicht 
schwer,  Geechichtliches  und  Zusatse  einer 
getrübten  Tradition  auseinander  su  halten. 
Erstens:  der  Autor  selbst  gieht  manchmal 
die  Mittel  an  die  Hand,  ihm  handgreifliclie 
Uebertreibungen  und  Efnaeitigk^ten  nadh- 
zuweisen;  in  solchen  Fällen  wider- 
spricht er  sich  nämlich  zuweilen 
selbst  (s.  die  Beweise  unten  A,  II  2).  Zwei- 
tens: Victor  wird  mitunter  dureh  dm  Ter» 
gleich  seiner  bezüglichen  AeussenuigMliait 
authentischem  Quellenmaterial,  s.  B. 
mit  Concilaoten,  des  Irrthums  überführt  (s. 
die  Belege  unten  E.  a.  0.).    Schwieriger  ist 
die  Detailkritik  der  Berichte  über  die  Zeiten 
Geiserichs,  da  uns  hierfOr  rar  Gontnde,  ab- 
gesehen von  der  weiter  unten  (a.  a.  0.)  zu 
besprechenden  sog.  ,Notitia  episcoporum'  etc., 
im  Grunde  gar  keine  offieiellen  Docuraente, 
vor  Allem  keine  ConcUacten  zur  Verfugung 
stehen«  Andererseits  ist  hervorzuheben,  dass 
erstens  aneh  hier  innere  Widerspruche  des 
Autors  den  wahren  Thatbestand  ermitteln 
helfen,  und  dass  zweitens  einzelne  bessere 
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Byzantiner,  wie  z.  B.  Malohu«,  sich  zur 
Oontroie  der  Mittheiluo^^  Victors  TortrefT- 
lieh  yerwerthen  Unten.  Die  Schilderung 
der  Oeiserich-Verfolgunf^  er«^cheint  auch  in- 
«ofern  aJ«  der  schwächere  Theil  des  Buchcx, 
•b  hier  die  ChronolQgie  resp.  die  richtige 
chronologische  Aufeinanderfolge  der  betref- 
fenden £reigni84ie  vielfach  zu  wenig  Be- 
rttekrichtigung  geAmden  hat,  während  doeh 
gerade  Geiserichs  Boziehuni  en  zu  den  Ka- 
ttieltkeii  weit  mehr  als  die  seines  Nachfol- 
gen, der  sehen  ein  ferügee  Reieb  Torftmd, 
im  engsten  Zusammenhang  stehen  mit  sei- 
nen verschiedenen  Regierungsepochen,  ins- 
beeottdere  den  Tenehiedenen  Plnsen  der 
Ent8teluiiij,'j<^'eschii'hte  «eine«  Reiches,  und 
mit  «einer  wechaelnden  Stellung  zu  beiden 
rifaniselien  KeiserhSfen,  namenflieh  zu  Bv- 
»nz. 

So  weit  mein  generelles  Urteil  über  Yio- 
tOTB  Werth  eis  Quenensehriftsteller;  die  n&* 

liore  Kritik  wird  «ich  weiter  unten  aus  der 
Detailgeschichte  der  Verfolgungen  der  hei- 
klen ereten  VandalenkSnige  ergeben.  Schon 
Schrückh  (Christi.  Kirchengesch.  Th.  XVIII 
91  f.,  Lpz.  1793)  hat  über  Victor  Vitensis 
folgendes,  in  mancher  Hinsicht  gewiss  zu* 
treffende  Qutachten  abgegeben:  ,e8  ist  ein 
von  den  Begebenheiten  wohlunterrichteter, 
fleiasigcr  und  sorgfältiger  Schriftsteller,  der 
«eine  Erzählungen  auch  durch  Urlcunden 
bestätigt,  den  aber  Warn  gegen  die  Yan- 
dnlen  und  Schmerz  über  dia«  Unglfick  «ei- 
mar  CTaubemgenowOT  nidit  gehmen  aehrei- 
ben  Hessen .  sowie  ihn  manchmal  seine 
Leichtgläubigkeit  irregeführt  hat.'  Zu  ähn- 
lichem Ergebniss  ist  auch  Papencordt  (Ge- 
schichte der  vandal.  Herrschaft  in  Africa, 
366—370)  iu  ausführlicher  Untersuchung 
gelangt,  nur  das«  er  auch  kritische  Mittel 
an  die  Hand  (riebt,  um  einzelne  Ucbertrei- 
bungen  und  Unrichtigkeiten  des  Autors 
nachzuweisen,  und  gegen  den  letztem  auch 
die  Anklage  einer  nachlässigen  Chronologie 
erhebt,  ein  Vorwurf,  den  er  freilich  ohne 
Grund  auch  auf  die  Herit  hte  über  die  Zei- 
ten Hunerichs  ausdehnt.  Neuerdings  fallt 
Ebert  (Christl.-lat.  Litteratur  436)  folgendes 
Urteil  ül)er  unsern  Autor :  ,.  . .  allerdings ' 
sind  die  Karben  in  seinem  Oemälde  oft  dick 
aufgetragen ;  auch  kann  von  einem  unpar- 
teiischen, unbefangenen  Streiten  nach  ob- 
jectiver  Wahrheit  nicht  die  Hcfb-  sein,  zu- 
mal dem  doppelten  Feinde,  dem  urianischen 
Barbaren  gegenüber;  ebenso  fehlt  auch 
hier  der  Sinn  für  chnmoloj^ische  Sorgfalt; 
anderseits  aber  zeigt  die  wörtliche  Mit- 
theilnng  der  wichtigsten  Actenstücke,  die 
dem  Buche  einen  besondern  Werth  für  uns 
Terieiht,  wieder,  dass  der  Verfasser  des! 
Bemfee  de«  Hiatoriken  sieh  nicht  flberall  { 
unbewusst  war.  Er  will  kein  blosses  Pam- 
phlet für  die  Mitwelt  schreiben,  wie  derl 


Autor  von  De  mortibus  persecutorum,  son- 
dern ein  Werk  für  die  Nachwelt/  Mit  die- 
sen  Worten  hat  Ebert  gewiss  die  Vonflge 
und  Schwachen  des  Hucbes  im  Allgemei- 
nen vortrefflich  charakterisirt,  aber  ebenso, 
wie  Schrdckh  und  Papeneordt,  Tollsttodig 
übersehen .  dass  die  Schrift  Victors  nach 
Plan,  Anlage  und  Ausführung  kein  ein- 
heitüehea  Werk  ist,  mit  anderen  Wor- 
ten, das«  die  Schilderungen  der  Zeiten  Ho- 
nerich«,  entsprechend  den  ungleich  vorzüg- 
licheren Infonnationen  desYerfkssere,  einen 
w(Mt  höhern  historischen  Werth  besitzen, 
als  die  Berichte  über  die  Geiserich-Verfol- 
gung. Ebet-t  (4M)  nimmt  an,  dass  aneh 
unsern  Victor  die  allgemeine  Verfolgung 
des  katholischen  Kleras  nach  dem  Reli- 
gionsgespräch in  Clarthago  (1.  Febr.  484) 
traf.  Allein  aus  dem  Vergleiche  von  Virf. 
Vü.  II  8,  9  mit  II  13  erheilt,  dass  der 
B^hof  tehon  tot  den  20.  Hai  483  nebit 
fast  .öOOO  Anderen  in  die  Wüste  zu  den 
Mauren  verbannt  wurde  (vgL  A,  II  2). 
Dieee  Oomblnation  findet  ihre  Beetitigung 
in  der  .Xotitia  l  ivitatura  et  episcoporum , 
wo  hinter  dem  Jsamen.  des  Oberhirten  von 
Yita  ein  ,non  oeeurri^  steht  (vgl,  Pnpen- 
'  rordt  367 ,  Anm.  1).  Victor  wohnte  also 
dem  Religionsgespräch  vom  1.  Febr.  46i 
nicht  bei,  weU  er  damals  schon exilirt  war. 

Ehe  ich  mich  vorläufig  von  dem  bischöf- 
lichen Autor  verabschiede,  noch  ein  Wort 
über  die  Abfassungszeit  seiner  Schrift.  Eine 
knappe  Erörterung  dieser  chronil4ogisohen 
Streitfrage  dürfte  um  so  eher  hier  am  Platze 
sein,  als  dieselbe  über  den  unmittelbaren 
I  Gegenstand  hinaus  für  den  weitem  VerUuf 
dieser  Untersuchungen  keineswegs  bedeu- 
tungslos ist  (vgl.  unten  A,  11  3).  Victor 
selbst  bietet  drei  Zeitmerkmale :  1)  ana  dam 
Schlusskapitol  (V  21)  erhellt,  das«  er  sein 
Werk  erst  nach  dem  Tode  Hunerichs  (tl3.üec. 
484;  VgL  onten  A,  U2)  verfasst  hat;  2)  1 1 
heisst  es:  aexagesimus  nutf,  \it  darum  est, 
agitur  nunus,  ex  quo  populus  Hie  crudelis 
ac  satpus  Vandal iaie  gentis  Africa«  mue- 
rnhilü^  (al.  miserabilesj  attigit  fines  etc.; 
3)  die  durch  den  Sohn  Geiserichs  veran- 
lasste KatholikenTerfolgang  ist  zur  Zeit,  wo 
Victor  schrieb,  wenigstens  noch  niclit  ganz 
erloschen;  dies  ergiebt  sich  theils  uu»  der 
eben  eitirten  Steile,  wo  der  Vandalen  noch 
immer  mit  A  ni  m  o  h  i  t  ä  t  gedacht  wird, 
theils  aus  dem  Schlussgebet  d(^s  Autors 
(V  19,  20).  Papmcordf  (367)  datirt  die 
Entstehung  unserer  Schrift  auf  488  89. 
Diese  Chronologie  ist  allerdings  insofern  zu- 
treffend, als  dieser  Zeitpunkt  dem  60.  Jaiite 
nach  dem  d  e  f  i  n  i  t  i  v  («  n  Uebergange  der 
Vandalen  nach  Africa  entspricht ;  denn,  wie 
I  Fi^mieordt  (63,  Anm.  1)  Qberseugend  nacli- 
gowiesen  hat,  ist  unter  den  dinerirenden 
Quellenangaben  über  die  Zeit  jenes  £reig- 
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niR8es  die  Chronologie  der  Chronik  des  Ida- 
tiuK  die  wahrscheinlichste,  der  den  Ueber- 
gang  Qeiserichs  im  Mai  429  stattfinden 
UMt.  Aber  Papenoordt  hat  das  dritte  Zeit- 
merkmal  Victors  uberselien ,  aneh  ist  ihm 
in  diesem  Zusammenhang  die  Tiiat- 
sache  entgangen,  dass  Huncrit  hs  Nachfolger 
Ountamund  spätestens  sclion  im  .T.  4HT  den 
Bischof  Eugenius  weiner  Diöcc^se  Carthago 
wiedergegeben  hat.  Demgemäss  ist  Eherts 
Datirunt^  vorzuziehen,  der  (434,  Anm.  3), 
gestützt  auf  obige  Erwägungen,  die  Abfas- 
•nng  unserer  Sohrift  in  die  nSehste  Zeit 
nach  Huneriohs  Tod,  und  zwar  spätestens 
etwa  schon  ins  J.  486,  versetzt.  Wenn  aber 
ESmri  (a.  e.  O.)  die  weitere  Yennuthnng 
aufstellt,  das  Ruch  sei  gar  noch  bei 
Lebzeiten  Huuerichs  verfasst,  und 
das  SehliiBskapitel  resp.  die  Nortis 
Aber  den  schrecklichen  Tod  des 
Königs  sei  spätere  Interpolation 
(,ja,  meine  subjective  Meinung  geht  dahin, 
das  Werk  nooh  anter  Hunerich  verfasst  zu 
glauben,  weil  mir  die  Notiz  von  seinem 
kläglichen  Tode  (der  übrigens  ganz  an  den 
des  Oalenus  bei  Lact.  M.  p.  e.  33  erinnert] 
..  .  später  hinzii;x*'^'"i<rt  sclHMiir,  indem  sie 
ohne  alle  Verbiiiduii;,'  mit  dem  voi-iuis^elien- 
den  Kapitel  gegeben  ist.  und  dieses  das 
Gehet  des  Autors  -  -  viel  eher  einen  Scliluss 
des  Werkes  zu  bilden  geeignet  ist'j,  so  ist 
er  im  Irrthum ;  denn  er  hnt  folgende  swei 
Stellen  Victors  übersehen ,  aus  denen  un- 
zweifelhaft hervorgeht,  dass  der  Bischof 
erst  naek  dem  Ableben  Hmieriebs  sein 
Ruch  gesehrieben  hat.  l)  II  5:  ipse  (Hu- 
nericus)  . . .  dtskieran»  post  obitutn  suum 
film,  qnei  nen  eentigit,  regnum  itatuere, 
Theodericuiii  fratrem  filio.sque  eius  .  .  .  cru- 
deliter  cuepit  insequi ;  2)  II  H;  ...  solidans 
■ibi,  ut  putabat,  regnum,  quod  kreve  Iktn- 
rnra  erat  et  cadacnm,  omni  ex  parte  oti- 
osus  atque  securus  universa  tela  furoris  in 
persecutiones  ecclesiao  catholieae  . . .  con- 
vertit.  W'ird  Ebcrt  diese  beiden  Stellen 
auch  als  spatere  Einschiebsel  zu  verwerfen 
wagen?  Es  bleibt  also  dabei,  duss  die 
Historia  perseeut.  Yand.  erst  zu.  Anfang 
der  Regierung  Ountamunds  im  J.  4ft<?  ent- 
standen ist.  Hiernach  ist  auch  die  ungenaue 
Chronologie  Hurters  (13R,  Annot.  1  ad  F. 
1'.  II  5),  der  das  Buch  im  J.  489  entstan- 
den sein  lässt  —  102  datirt  er  übrigens  die 
Entstehung  des  Bnohes  auf  das  J.  487  — , 
und  Srhröckfis  0*1  f.'  zu  berichtigen,  wo- 
nach Victor  jEegeu  das  Ende  des  5.  Jahrh. 
lebte*. 

Allgemeine  Erörterungen  Ober  das  übrige 
Quellenmaterial  sind  hier  ebenso  überflüssig, 
als  generelle  Betrachtnngen  fiber  £e  be- 
treffende neuere  Literatur,  da  der  Leser  alles 
Erforderliche  in  der  Spezialge  schichte 
der  vandaUselun  Katholikenverfolgungen 


(im  nächsten  Abschnitt  A,  II  1—6)  finden 
wird.  Nur  ein  Wort  über  Gregor  von  Tours 
dürfte  hier  noch  am  Platze  sein.  Was  der 
fränkische  Autor  (H.  Fr.  II  2,  3,  ed.  Roi* 
nart)  über  die  vandalischen  Katholikenver- 
folgungen und  Oberhaupt  über  da.H  Vanda- 
lenreich  berichtet,  ist,  weil  völlig  sagen- 
hafter Natur  und  eine  eigenthOmliche  Mi- 
schung von  Dichtung  und  Wahrheit  reprä- 
sentircnd,  im  Wesentlichen  historisch  un- 
brauchbar: denn  einmal  beisst  Gunderieh» 
Nachfolger  hier  nicht  Geiserich,  sondern 
Trasamund,  und  dieser  lelttore  rerfolgt  die 
Kathfdiken  Spaniens;  dann  erst  jreht  Tra- 
samund nach  Africa;  auf  ihn  folgt  König 
Hunerich ,  dessen  Ejitholikenrerfolgung  in 
brichst  verworrener  Weise  erzählt  wird. 
Einige  echte  Züge  dieser  Bofehdung  der 
orthodoxen  Kirche  werden  nit  Yeifolgungs- 
scenen  vermengt,  die  nur  auf  die  von  Tra- 
samund inscenirte  unblutige  Bekämpfung 
des  Katholicismus  passen.  Auf  Hildericn 
(.Childericus'),  der  eines  natürlichen  To-. 
des  starb  (quo  ihfuncto,  sie!),  lässt  Oregor 
den  Gelimer  (,üelesimiris')  folgen,  der  im 
Kampfe  mit  Byzanz  nicht  bloss  die  Hen> 
schaff,  sondern  aui-h  das  Leben  verlor 
(ipse  tjuotjue  a  republica  superatus  ritam 
principatumcpie  finivit  etc.).  In  Wirklich- 
keit verhielt  sich  aber  die  Sache  umgekehrt: 
Hilderich  wurde  auf  Gclimers  Befehl  wäh- 
rend dee  für  die  Yandalen  so  unglücklichen 
Feldzuges  gegen  P.elisar  ermordet,  und  der 
Usurpator  selbst  verlor  zwar  sein  Reich, 
wunfe  «her  Ton  Kaiser  lustinian  begnadigt, 
der  ihm  reichliche  Güter  in  der  kleinasia- 
tischcn  Provinz  Galation  zum  Lebensunter» 
halt  anweisen  Hess  (vgl.  Procop.  De  beflo 
Vandiilico  I  17  mit  II  9,  ed.  Bonn.).  Einige 
Fehler  der  Qregor'schea  Berichte  über  die 
Yandalen  hat  schon  der  Herausgeber  l?Hf- 
nart  berichtigt  (vgl.  /..  H.  die  Annot.  f 
ad  II  2  und  Annot.  d  ad  II  3).  Auch 
haben  SchröcAh  (90  f.)  und  Papencordt  (389) 
auf  den  sagenhaften  Charakter  jener  Nach- 
richten hingewiesen.  Wir  wenlen  aber  wei- 
ter unten  (A,  II  2)  sehen,  dass  sieh  unter 
der  Spreu  der  Erzählungen  des  Bischöfe 
v(m  Tours,  speziell  über  die  Katholikenvor- 
folgungcn  Hunorichs,  auch  ein  Körnchen 
Wahrheit  befindet  In  einem  sehr  wichti- 
gen Punkte  reprlaentirt  Gregor  die  eeht» 
Tradition. 

2)  Die  Bedrängnisse  der  afrioanMen 

Katholiken,  zumal  unter  den  Königen  Oei- 
serich  und  Hunerich,  lassen  sich  in  erster 
Linie  auf  den  Nationalhass  der  Yandalen 
gegen  die  Romanen  und  den  hiermit  zu- 
sammenhängenden DO  1  i  t  i  s  c  h  e  n  A  rg  w  o  h  n 
der  ersteren  snrBekiuhren,  auf  die  Beeorgniss 
der  Yandalen,  ihre  orthodoxen  Unterthanen 
möchten  sich  mit  dem  Kaiser  von  Bjzans 
resp.  mit  dem  weströmischen  Imperator  in 
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hochvorräthorische  Verbindunf^en  einlassen. 
Dafiä  dem  »o  ist,  erhellt  u.  A.  aus  der 
Sdurift  des  Zeitgenossen  Victor  Vitemis, 
dort  ist  zunächst  im  Allgemeinen  der  van- 
daliMihe  .Natiunalliaas  gegen  die  iiomanen 
beMmgt  (L  y,  e.  18:  ,qiiOB  [seil,  barlmros] 
quantiscunque  munerihus  foveris.  quantis- 
ctinque  delinieris  obsequiis,  Uli  aliud  neseutnt 
Mim  wridere  Romano  f  et  qnantum  ad  eo- 
rum  attinet  voluntatcni .  smijier  rupinnf 
spUndortm  et  genwt  lioma$U  mminis  ob- 
nubüare  nee  ultum  Romanorum  omntno  de- 
siderntü  rh'ere.  Et  ubi  adhue  noscttntar 
fMurcere  subiectis,  ad  uUMdim  servUÜM  Ulo- 
rum  paremt;  nam  nuUtm  düexerunt  ali- 
quatido  Romanontm^)\  und  was  die  poli* 
tische  Eifersucht  der  Vandalen  betrifft,  so 
kommen  zwei  Stellen  desselben  Autors  in 
Betracht.  Oeiserich  verurteilt  den  Bisehof 
Felix  von  Adrumet  (in  der  Zeugitann)  zum 
Exil,  weil  er  einen  Mönch  ,von  jeiiHcitx 
des  Meeres',  «bo  wol  einen  Italiener,  in 
seiner  Wohirinf?  auffrennmmen  hatte  (  Vti  t. 
Vit,  1.  1,  c.  7:  Adrumetinac  civitatis  Feli- 
cem  epiMopnm  [novimus  rel^^atnm],  ob  hoe 
quod  suRcepisset  quendam  loauneni  moiia- 
chum  transmarinum)  y  und  ferner  verlangt 
Hmiericli  von  den  kathoHschen  Bischöfen 
die  eidliehe  Vcrpfliehtunff ,  mit  den  .regio- 
nes  transmarinae"  keinen  brieflichen  Ver- 
kehr sn  unterhalten  (lY,  c.  4).  Ferner, 
die  Zugehörigkeit  resp.  der  Uebertritt  zum 
Arianismus  gilt  den  Yaudalenköniiren  als 
Unterpfond  auch  der  poUtiaehen  Ergeben» 
beit,  daher  verlangen  Geiserich  und  Hu- 
nerich  von  solchen  Romanen,  die  in  ihre 
Dienate  treten  wollen,  ja  sogar  von  solchen 
orthodoxen  Römern^  die  ihnen  schon  manche 
Beweise  ilirer  Treue  gef^eben  haben,  als 
Garantie  für  die  Dauer  des  gegenseitigen 
Vertrauens  die  arianiflche  Wiedertaufe  (s. 
die  Quellenbelege  unten  A,  II  1  u.  2i.  Die 
genannten  KcHiige  (hilden  in  ihrer  Umge- 
Dong  aus  dem  erwähnten  Grunde  nur  Aria- 
ner;  daher  die  wiederholte  kategorische 
Aufforderung  au  katholische  Palast- 
beamte,  sur  ReHgion  der  ^ermanisohen  Her- 
ren überzutreten  (vgl.  T  .  T'.  I.  e.  14;  II 
c  7).  Am  meisten  beargwöhnten  die  Vao- 
daleo  den  orthodoxen  Klems  und  zumal 
den  Episkopat,  sowie  den  romanischen  Adel 
und  oie  einstigen  grossen  Grundbesitzer, 
und  ni<^t  mit  Unreeht;  denn  beide  Stinde 
besassen  einerseits  unter  den  Romanen  das 
meiste  Ansehen,  der  erstere  wegen  seiner 
hohem  Bildung  und  wegen  der  Vorteile, 
die  ihm  aus  der  geschlossenen  Organisation 
der  katholisclien  Ilienin'hie  überhaupt  zu 
Gute  kamen,  und  dann  iiatten  beide  Stände 
am  meisten  unter  der  tumultuarischen  Oe- 
cupation  Africa''!  zu  leiden.  Die  Geistlich- 
keit wurde,  wie  alsbald  des  I^ähem  gezeigt 
«erden  so]],  Oirer  Kirchen  nnd  der  damit 


verbundenen  Einkünfte  beraubt,  und  die 
grossen  Grundbesitzer  und  Senatoren  wur- 
den zu  Gunsten  der  kSniglidien  Familie  und 
der  vandalisehen  Herren  uns  ihrem  Kigen- 
tbum  verdrängt;  ja  sogar  kleinere  Grund- 
besitzer ransston  anf  ihre  Ländereien  Ver- 
zieht h'i>*t('ii:  nur  solche  Felder,  die  sich 
zum  Ackerbau  nicht  betiuuders  eigneten, 
durften  die  ESgenthflmer  behalten,  mussten 

aber  für  dieses  zw  ifclhafte  Hecht  unON 
schwiugliche  Steuern  bezahlen  (vgl.  Proeop, 
De  b.  Vand.  f ,  c.  5 ;  Yita  s.  Fulg.  Ruspens. 
c.  I;  Acta  Sanct.  Roll.  I  s.  1.  lan,  :?2.  Ve- 
net.  1734).  Doch  beschränkten  sich  diese 
grausamen  fiscalischen  Massregeln  im  We« 
sentlichen  auf  die  ZeugitÄtia  oder  die  Pro- 
consularprovinz,  worin  Carthago  lag  (vgl. 
V.  V.  r.  c.  4;  Vit.  Fulg.  1.  c.  und  hierzu 
die  Erläuterungen  Dohm  Könige  I  204  f. 
und  zumal  Anm.  7  das.).  Xacli  obii^cn 
Erörterungen  ist  es  gera<lezu  unbegreiflii  li, 
wie  Schröckh  (a.  a.  O,  92)  auch  nur  irgend- 
wie zweifelhaft  sein  kann,  ob  iJciv;».. 
richs  liass  gegen  die  Römer  bei  semuu 
Katholikenverfolgungen  mitgewirkt  habe. 

:{)  Aber  nicht  i)loss  ]iolifisi  lies  Misstrauen, 
auch  religiöser  FanatiHnius  der  ariani- 
sehen  Yandalen  hat  zu  Yerfolgungen  der  or* 
tliodoxcn  Romanen  geführt  Dies  wird  klar, 
wenn  man  bedenkt,  dass  ?riederholt  in  den 
Quellen  hervoi^hoben  wird ,  wie  die  K5- 
nige  II  n  t  e  r  Z  u  s  t  i  m  ni  u  n  g  und  a  u  f  d  e  n 
Kath  ihrer  arianischen  Geistlich- 
keit gegen  die  Katholiken  einschreiten. 
So  schliefst  Geiserich  ,persuadentibus  epi- 
«copis  suis''  die  Orthotloxcn  vom  Hofdienst 
aus  (Vict.  V.  I  14).  So  ferner  fordert  der- 
selbe König  den  Si>bastianus  ,praeaentiblts 
snccrdotibus  nostris*  auf,  zum  Arianismu.s 
ül>er/urreten  (F.  F.  I  (I).  So  lässt  sieh 
lliinerich  namentlich  durch  die  fanatischen 
Einflüsterungen  des  arianischen , Patriarchen' 
Cvrila  bestimmen,  vor  der  katholischen  Ka- 
thedrale  seiner  Hauptstadt  Henker  aufzu- 
stellen (F.  F.  II  3.  4).  Dass  religiöser 
Fanatismus  bei  den  vandalisehen  Katho- 
likenTerfolgungen  ab  UotiT  nicht  ohne  Ein- 
tlns^  gebliehen  ist,  erhellt  am  h  einerseits 
aus  der  Kachsucht,  mit  der  der  siegreiche 
Arianismns  fQr  die  lange  Unterdrflekung 
durch  die  ortlio<li)xen  IniperatonMi  -^ich  an 
den  Katholiken  durch  Kückauwendung  der 
Ketzergesetie  selmdloe  zu  halten  sucht  (rgl. 
Hunericlis  berfichtigtes  Edict  vom  25.  Febr. 
484  bei  V.  V.  IV,  c.  2),  sowie  anderseits 
aus  der  Besorgniss,  die  sich  gelegentlich 
zeigt,  durch  allzu  harte  Behandlung  der 
afrieanisehen  Katholiken  den  byzantinischen 
Kaiser  zu  Retorsionen  gegen  dessen  aria> 
nisehe  rnfcrthanen  zu  veranlassen  (vgl. 
F.  F.  II  7,  p.  143).  Als  .\usflus«  eines 
religiösen  Fanatismus  lässt  es  sich  auch 
«ttffosBenf  irann  x.  B.  Kfinig  Trasamund 
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Beine  katholischen  Unterthanen  selbst  zu 
flinor  Zeil  nuisregelt,  wo  der  bysaiitiiiiMlie 

Hof  nicht  den  Mittelpunkt  der  romanisch- 
orthodoxen  Propaganda  bildete  und  auch 
gar  nleht  bilden  konnte  (rgl.  weiter  nn- 
ten  A,  II  4).  Im  Zusammenhange  mit  dem 
soeben  angedeuteten  Motiv  gab  auch  der 
ümstaad,  daas  die  neue  Staatskirehe  in  dem 
neuen  Reiche  nothwondig  der  Fundirung 
und  Dotation  bedurfte,  Anlass  zu  Qewalt- 
thätigkeiten  gegen  die  katholische  Kirche, 
die  freilieh  zum  Tlieil  einfach  in  der  Natur 
der  Saehe  begründet  waren.  So  iSast  es 
sich  abo  erklären,  dasn  die  Könige  Qeise- 
rich  und  Hunerich  wiederholt  katholische 
Kirchen  nebst  den  dazu  gehörigen  Gutem 
dem  arianischen  Cultu.s  überweisen  (vgl. 
V.  V.  I  3,  5;  H'  2,  da«  Februarediet  Hu- 
nerichs;  Vit.  Fulg.  c  I,  1.  c).  Weiter 
dienten  die  Katholikeuverfolgungen  auch 
▼ielfoeh  bkwa  dem  Zwecke  einer  Bereiche- 
nuw  dex  Fiseus,  wie  denn  überlüuijit  Oei- 
aerieh  und  noch  mulir  Hunerich  einem  tisca- 
lisehen  Itaub83rstem  huldigten,  was  Areilich 
zum  Theil  mit  der  Gründung  einer  Mtmar- 
chie  unter  ausserordentlich  schwierigen  Ver- 
h&ltnissen  rasammenhing  (vgl.  V.  V.  I  2, 
4;  II  1,  7;  IV  3;  V  IG;  Pro^pn-!  Aqui- 
tani  Chron.,  ed.  Caninus;  Jac.  Bamagius 
Thesaur.  mmun.  T.  I  303;  Vit.  Folg.  1.  c.; 
Pfocop.  L  e.)*  Etadlich  konnten  die  Herr- 
scher natflriidi  andb  aus  persönlichen,  spe- 
rielleren  OrOnden  KadiolikenTerfol^uugon 
veranlassen;  so  hatte  s.  B.  Hnnendi  die 
Bischöfe  im  Verdacht,  sie  seien  gegen  sei- 
nen Plan,  die  Krone  dein  Hausgesetze  Gei- 
aericbs  zuwider  seinem  Sohne  HiMf^rich  zu- 
zuwenden (vgl.  V.  V,  lY  4  und  das  K&* 
bore  unten  A.  FI  2). 

4)  Der  allgemeine  Charakter  der  vanda- 
lischen  Katholikenverfolgungen  ergie'it  sich 
grossentheils  schon  aus  den  soeben  skizzir- 
ton  Motiven.  So  wurde  in  erster  Linie  die 
Geistlichkeif,  iiiimentlich  der  Episkopat,  so- 
wie der  weltliche  Adel,  die  reichen  und 
TomehuMn  Laien,  wegen  ihres  Olanbens 
behelligt :  denn  sie  galten  vorzugsweise  den 
germanischen  iSiegern  als  politisch  verdäch- 
Og.  Die  beiden  Btlnde  hatten  namentlich 
unter  (rciscrich  zu  leiden:  die  Quellenbelege 
werden  weiter  unten  (A,  II  1)  folgen;  für 
jetst  möge  es  genügen,  auf  die  betreffende, 
höchst  Mxeiehnende  Aeusserung  der  Chro- 
nik des  Prosper  Aquitanm  (a.  a.  0.  302) 
hinsuweisen:  (Qeisericus)  in  Universum  ca- 
ptiri  populi  ordinem  saems,  9td  firaedpue 
nebilitati  et  religioni  infensus ,  ut  non  dis- 
eenereiur  hominibus  magitf,  an  Dco  bellum 
nUuUsset.  Hunerieh  dagegen,  fanatischer 
und  politisch  verrannter,  als  sein  Vater, 
verfolgte,  wenigstens  seit  Veröö'entlichung 
des  Februarcdictes ,  mehr  unterschiedslos 
alle  seine  katholischen  Unterthanen,  Ghnst- 


liohe  wie  weitliche,  reiche  wie  arme  Laien, 
maner  wie  Frauen,  Bnraehsene  sowol  wia 

zarte  Knaben;  auch  erstreckte  sich  »eine 
Verfolgung,  wenigstens  zuletzt,  auf  alle 
Prorinmi,  wUirend  die  Maasra^ln  seines 

Vorgängers  zumeist  auf  die  Zeugitana  nebst 
Carthago  beeohrankt  blieben.  Diese  letstere 
Amtahme,  die  n.  A.  sehon  Fapmeorät  (27T) 

aufgestellt  hat,  findet  darin  ihre  BestSti- 
gung,  dasB  die  radicaJste  und  generellste 
katitoKkenfmndlidie  Massregel  OeiMrieha 

sich  auf  die  Zeugitana  oder  die  Proconsu- 
larprovinz  beschränkt  hat  (vgl.  V,  V.  I  9: 
nnae  factum  est,  ut  post  obitum  episcopi 
Oartiiaghlis  Ztl^itanae  et  proconsulari  pro- 
vinciae  episcopo«  interdiceret  ordinandos  . . .). 
Trasamunds  katbolikenfeindliche  Acte 
wiederum  galten  fast  nur  dem  Episkopat 
(vgl.  A,  II  4).  Uebrigens  fanden  selbst 
unter  Geiserich  und  Hunerich  keineswegs 
ununterbrochene  Verfolgungen  sti^ 
die  Behandlung  der  orthodoxen  Bevölkerung 
war  vielmehr  je  nach  der  wechselnden  Macht- 
stellang  der  eiaiehien  KSnige  und  auoh, 
vielfach  wenigstens,  nach  Massgahe  der  Be- 
ziehungen zu  Byzanz  eine  verschiedene. 
War  Otts  Yerhftltniss  su  Byians  du  ent- 
srhicdcTi  feindseliges,  so  wurden  die  KatilO* 
liken  aufs  Schonungsloseste  verfolgt.  Um- 
gekehrtwurden sie  gelinder  behandelt,  wenn 
die  Könige,  sei  es  im  Bowusstsein  ihrer  noch 
nicht  genug  im  Innern  des  Reiches  befestig- 
ten Macht,  sei  es  aus  anderen  Gründen,  es 
für  angemessen  hielten,  mit  dem  oströmischen 
Kaiserhofe  vorübergehend  freundliche  Be- 
ziehungen zu  unterhalten;  alsdann  fand  denn 
auch  das  Ersuchen  der  Imperatoren  um  rück- 
sichtsvollere Behandlung  der  africanisehen 
Katholiken  geneigtes  Gehör  (vgl.  unten  A, 
II  I  u.  2).  In  Betreff  der  Tragweite 
der  vandalischcn  Befebdung  der  Orthodoxie 
ist  zu  bemerken,  dass  es  unter  Geiserich 
und  Hunerich  —  nur  diese  Könige  haben 
die  katholische  Kirche  blutig  verfolgt  — 
zwar  zu  vielen  Bekenntnissen,  aber  nur  zu 
Terhiltnissmassig  sehr  wenigen  Martyrien 
gekommen  ist;  naturlich  war  das  Motiv  die- 
ser relativen  Schonung  nicht  etwa  einiger 
Sinn  für  Humanitit,  sondern  nur  Opportu- 
nität.sriicksichteii.  Die  Arianer  missgönnten 
den  katholischen  Romanen  die  Auszeich- 
nung des  Martyriums  und  fürchteten  zudem 
als  Consequenz  von  formlichen  Martyrien 
eine  Verstärkung  der  kathoüschen  Propa- 
ganda (vgl.  V.  F.  I  14,  15;  V  5  und  das 
Nähere  weiter  unten  A,  II  1  u.  2).  Cha- 
rakteristisch für  die  vandaliseben  Katho- 
likenvertblgungen  ist  noch  der  Umstand, 
dass  der  arianische  Klerus,  der  fast  unaus- 
gesetzt homüht  war,  die  Könige  zu  katho- 
likenteindlichem  Vorgehen  zu  veranlassen, 
auch  sehr  häufig  die  Ausführung  der  be- 
treffenden  Deerote  lu  überwachen  hatte; 
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natQrlich  gingen  di«M  Fanatiker  in  der 
AiufQhrung  weiter,  ah  selbet  ein  Hunerich 
solohes  befohlen  hatte  (rgl.  F.  V.  Y  11: 
nun  illo  tempore  crudelius  AriBiMiram  epi- 

«eopi ,  prcsbyteri  et  clerioi ,  quam  rex  Pt 
Yandali  saeviobant,  und  V  16  [Worte  Hu- 
nerichs!]:  vade  ad  epiMopot  nostroa,  et 
qnod  tibi  dixerint,  sequerc,  quia  ipsi  huiu» 
rei  habere  noscuntur  per  omnia  potestatem). 
AiiMdielie  Presbyter  erlaubten  sich  zuwei- 
len Hogar  unter  der  Rejj'ierun^  eines  katho- 
likenfreundlicheu  Fün<tüii ,  natürlich  olino 
dessen  Vorwissen,  gegen  einzelne  orthodoxe 
Qeistliche  empörende  ^Usshandlungen ;  ähn- 
liche Gewaltthaten  liesaen  sich  auch  mitunter 
dar  vandalische  Pöbel  oder  vandalische  Krie- 
per  wider  Winsen  und  Willen  der  betref- 
fenden Monarchen  (Guntamund  und  Tra- 
samand)  zu  Schulden  kommen  (s.  die  Quel* 
Icnbelege  weiter  unten  A,  II  3  u.  4).  End- 
hch  ist  hier  noch  der  Stellung  der  Yanda- 
iMildtaiige  zu  den  katholischen  S  t  a  m  m  g  e- 
nossen  zu  gedenken.  Wie  zumal  die  bei- 
den ersten  Vandalenkönige  in  die.sem  Punkte, 
dar  hShern  tteatnninnischen  Einsicht  entra- 
tiiend,  Oberhaupt  aufs  eifrigste  bemüht  wa- 
ren, ihre  Yandalen  in  ihrer  nationalen  Eigen- 
MritanHohk^t  oder  vielmehr  Abgeedüoesen- 
heit  (vom  romanischpii  F.lemoTit)  zu  erhal- 
ten, so  suchten  sie  namentlich  die  ortho- 
doxe Propaganda  imerlulb  der  eog.  Yan- 
dalf'nloose  zu  verhüten  fvgl.  V.  V.  T  7 
und  Hunerici  praeceptum  Eugenio  etc.  ap. 
F.  F.  n  13:  non  »emdf  mt  »a«pht$  eonstat 
ps.-jp  prnhibitum.  ut  in  sortibus  Vandalorum 
sacerdotes  yestri  conventus  minime  celebra- 
rent  ete.).  Die  veriilltalmiiniigr  wenigen 
Viindalrn,  flie  trotz  der  Verbote  Geiserii  hs 
und  Uunerichs  vom  Arianiamos  zur  katho- 
Ineben  Religion  übertraten ,  wurden  sun 
mindesten  mit  derselben  Härte  wie  die  Ro- 
manen bestraft.  Dahn  (I  248  f.)  hat  zu- 
erst, nnd  gewin  mit  Recht,  daran  erinnert, 
,da8s  diese  Verfolgungen  die  verhlngniss- 
Tolie  Brücke  bilden,  die  den  Abaolu- 
titmns  dei  KSnigtbnms  Ton  der 
rSinitehen  auf  die  vandalische 
Hälfte  des  Reiches  hinüberfüh- 
re n\  Um  diese  Aeusserung  im  richtigen 
G&Dne  aufzufassen,  muss  man  sich  erwägen, 
daae  unter  Geiserich  und  Hunerich  noch 
Reste  der  alten  Yolkafimheit  bei  den  Yan> 
dalen  existirten  (vgl  Dahn  a.  a.  0.  224 
bis  227) ;  so  respectirt  Geiserich  noch  gegen 
Ende  seiner  Regierung,  wie  der  von  Mal- 
rkua  (Excerpta  ex  historia,  ed.  ßonnens. 
261,  c.  3)  berichtete  Vorfall  beweist,  der 
dem  J.  475  angehört,  das  Privateigen- 
thum der  freien  Vandalen  (^L  auch 
Dahn  a.  a.  0.  226  f.).  Femer,  in  Straf- 
sachen sind  die  freien  Vandalen  nur  in 
emm  perdnellioni^4,  in  Hoohverrathsproccs- 
•en,  deraelben  Willkfir  Seitens  des  £5- 


nigthums,  wie  die  Romanen,  unterworfen 
fvgl.  Dahn  249).  Jedenfalls  erblickt  Dahn 
mit  Fug  in  der  Art,  wie  die  katholischen 
Vandalen  bestraft  wurden,  ein  S  t  e  i  g  e  n 
dcK  AbsolutiHTnus  der  Konigsgewalt.  Als 
(juellenbeleg  für  jene  Massregelung  ortho- 
doxer freier  Vandalen  beruft  sich  Dahn 
(249,  Anm.  2)  mit  Grund  luif  V.  V.  V  10, 
wo  es  heisst:  Vandali  namque  duo  stib 
Gei.teriro  sarpius  facti  cottfessores  etc.  Es 
gehören  aber  auch  noch  andere  Quellen- 
stellen in  (iiesen  Zusammenhang,  und  zwar 
zunächst  V.  l'.  V  8  (.  .  .  quaedam  uxor 
cuiusdam  cpllaritae  regia  nomine  Dagila, 
(|uae  temporibu.s  Geiserici  multoties  iam 
confassor  extiterat,  matrona  nobäia  ac  d&- 
licata,  ilagellis  et  fiistibus  omnino  debilitata 
exsilio  arido  et  invio  relegatur).  Hier  liegt 
offenbar  in  dem  Dagila  ein  Tandalischer 
Name  vor,  und  dass  es  sieh  um  eine  f  r  e  i  e 
Vandalin  handelt,  beweisen  die  Worte  ,nia- 
trona  nobilis  ac  delieata\  Femer  rerweiie 
ich  auf  V.  T.  TT  3 ,  4 ,  wo  erzählt  wird, 
Hunerich  liätte,  erbittert  darüber,  dass  auch 
zahlreiche  Leute  in  der  vandali  sehen 
N  !i  f  i  M  n  !i1 1  r  n  eh  t  f.in  hubitu  barbaro  in- 
cedente»')  den  katholischen  Gottesdienst  in 
der  Kathedrale  an  Carthago  besuchten,  jene 
Katholiken  durch  eigens  dazu  am  Eint^nng 
aufgestellte  Henker  auf  eine  besonders  grau- 
same Art  des  Haupthaares  sammt  der  Kopf» 
haut  berauben  lassen,  und  Manche  seien 
der  unerhörten  Harter  unterlegen.  Aller- 
dings  wird  ansdrfleklieh  erwfthnt,  daas  sehr 
viele  verknechtete  Romanen  in  der 
Tracht  ihrer  vandaiischen  Herren  den  Got- 
tesdienst des  Biwhoft  Engenina  m  beeuehen 
pflprrtc'ti :  OS  ist  aber  hörhat  wahnoheinlich, 
dass  wirkliche  und  zwar  freie  Yandalen 
darunter  waren.  Soviel  ist  jedenfiills  ge- 
wiss: Hunerich  ^'ab  sicli  niolit  die  geringste 
Mühe,  zwischen  orthodoxen  Romanen  und 
Yandalen  su  unterscheiden,  er  nahm  keinen 
Anstand,  eventuell  auch  gegen  katholische 
Stammgenossen  zu  wüthen.  Ja  der 
König  war,  wie  es  scheint,  sogar  flbenseugt, 
dass  manche  wirkliche  Vandalen  (nicht 
bloss  verknechtete  Romanen  in  germani- 
scher Tracht)  zum  Katholicismus  llberge- 
treten  M'aren ;  ZU  diesem  Schlüsse  berech- 
tigt die  echt  germanische  Art  der  Folter, 
die  er  gegen  jene  abgefallenen  Arianer  an- 
wenden liess:  das  schimpfliche  Verschnei- 
den an  Kopfhaut  und  Haar,  eine  Ehren- 
strafe, die  mit  dem  auch  bei  den  West- 
gothen üblichen  ,turpiter  decalvari^  auf  glei- 
cher Stufe  stand,  wurde  sonst  nur  gegen 
freie  Vandalen  (und  Germanen  flberhaupt), 
nicht  gegen  Romanen  verhängt  (vgl.  ra- 
pencordt  253  f.  und  Dahn  T  195  f.),  Dahn 
geht  übrigens  (I  195,  Anm.  14)  selbst 
von  der  richtigen  Voraussetzung  aus,  daas 
an  der  betreffenden  Stelle  {V.  V.  U  4) 
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wenifjfstens  von  ,kafho1i<;Hio7i  Frauen  der 
Vandalen^  die  Rode  sei,  und  Üchröckh  (94)  I 
IwnMrict  niolit  ndndsr  sutroiToiid ,  ^dsM  zu  | 
dtni  reufjcwählten  Bischof  CEus(Miius)  eine 
ungemeine  Monge,  seibat  von  Vandalen,! 
in  die  Kirebe  Inun*.  Die  IHdin'sehe  l^ese, ! 
wonach  die  Kntholikenverfolgungen  das  Me- 
dium wurden,  um  auch  die  vandalischen 
Freien  den  brutalen  Absolutismus  eine«  Hu- 
nerich  empfinden  zu  lassen,  lösst  sich  »ogar 
n(M"h  erweitern.    Nicht  l>loss  die  Mass- 
regelungeu  der  Katholiken ,   sondern  die 
Religionsvcrfol^ngen  jene«  Königs  über-, 
haupt  führten  die  gedaxchten  verliängniss- 
volien  Conscijuenzen  herbei ;  es  erhellt  dies 
ans  dem,  was  T,  V.  II  1  über  die  grau- 
snnic  T'ntordriickung  der  africanisch<>n  Ma- 
niriiiicr  durch  lluuerieh  berichtet  wird:  .  . , 
statuit  (seil.  Hunericiu)  sollicitim  reqniren- 
ilos  Imereticos  Maiticliaro^^  t.r  rju/hns  »lultos 
incenditf  plurimos  autem  disti  ajcit  navibm  \ 
franmarinü,  4110s  i^e  ones  Maniehaem  > 
snae  reli't/ionis  invetiif  et  y)raecipue  presby- 
teros  et  diaconos  arianae  haerescos.   Uude . 
magis  ernbescem  «mpllin  Im  iUos  exaniL ! 
Diese  Stelle  ist  so  zu  interpretiron :  derj 
fanatische  Uunorich  verurteilte  seine  mani- 
chäiflchen  Unterthanen  theils  zum  Feuer- 
tode, theils  fiberliess  er  sie  den  Gefahren 
des  Meeres  in  lecken  HchifFen.    Da  er  aber 
erfuhr,  dass  die  manichäischc  Secte  in  Africa 
lieh  fast  nur  aus  abtrQnnigen  Ariane rn 
recrutirte.  wurden  die  Sectiri'r  noch  melir  | 
Gegenstand  der  königlichen  Liignade.  Da; 
nun  die  africanisehen  Arianer  Vorzugs-' 
weise  Vandalen  waren,  so  ist  es  klar,  dass 
Hunerichs  Cirausamkeit  gegen  die  Manii-haer 
in  enter  Linie  gerade  die  xa  dieser  Secte 
übergetretenen  Ya n dalen  traf.  Diese  Deu- 
tung unserer  Stolle  wird  dadurch  nicht  aus- 
geaeUoRsen,  daag  unmittelbar  nach  den  be- 
treffenden  Wnrfen  Victors  eines  romani- 
schen Aiauichäcrs  gedacht  wird,  der  gleich- 
falls Tom  Arianismus  abgefiillen  war  (.  .  . 
de  nuibus  repertiis  est  unus  nomine  Clf- 
meutiunus  [al.  Demeutianus,  also  jedenfalls 
ein  romaniieher Name!],  monaehnflilbD- 
rum  scriptum   habens   in   femore:  \buii> 
chaeus  discipulus  Christi  lesu).    Denn  es 
gab  in  Africa  auch,  freilich  relativ  weniger, 
romanische  AiianiMr,  und  zwar  schon  seit 
den  Zeiten  vor  der  vandalischen  Occupa- 
tion;  so  heiratete  z.  H.  der  berühmte  Statt- 
halter Bonifacius  um  427  in  zweiter  Ehe 
eine  Arianerin,  die,  wie  ihr  Name  Felagia 
andeutet,  römischen  Ursprunges  war  (vgl. 
die  Quellenbelege  bei  Papmeordt^ly  Anm.  1). 
Sicher  hat  also  Ihinerich  unter  den  africa- 
nisehen Maiiichücrn  auch  viele  seiner  Lands- 
leute vorgefunden  und  mit  beaenderer  (Grau- 
samkeit verfolgt.    Das  Ergebniss  der  ge- 
sammten  obigen  Untersuchung  geht  also  da- 
hin, dasi  wenigstens  an  Hunerichs 


Zeit  jeder  Abfall  der  vandalischen 
Freien  von  der  arianischen  Staats- 
kirehe genügte,  umaueh  siegleieh 
der  orthodoxen  romanischen  Be- 
völkerung, ja  mebrnoch  als  diese, 
der  schrankenlosesten  Willkflr  des 
königlichen  Absolutismus,  zumal 
hinsichtlich  der  Strafgewalt,  preis- 
zugeben. —  Obigen  Erörterungen  zufolge 
nimmt  Papeneordt  {2>>T)  mit  Fug  an,  da» 
Hunerich  die  meisfen  Municbäer  unter 
seinen  eigenen  Landsleu  t<'n  gefun- 
den hat.  Zwei  weitere  Stellen  bei  Victor 
ron  Vita,  1  14  und  V  7,  lassen  sich  wol 
nicht  zu  Gunsten  der  Ualin'wXxQW  Annahme 
verwerthen.  Denn  I  14  ist  wol  von  einem 
Bekenner  Armogastes  die  Rede,  der, 
nach  diesem  Namen  zu  schliessen,  ein  Van- 
dale  gewesen  s^  muss,  aber  diese  Stelle 
beweist  nichts,  insofern  dieser  Armogast 
ein  unfreier  Vandale  ist;  Theoderich, 
einer  der  drei  SShne  Gleiserichs,  eraeheint 
als  sein  fUhminiis^  und  dann  heisst  es: 
tunc  Theodericus  in  Byzacenam  provinciaro 
ad  fodieitdaa  eum  oondemnat  serobeg.  Po- 
stea  .  .  .  eum  pwtorem  praece|)it  esse  rar- 
carum  (knechtische  Dienstleistungen!). 
Da  indess  Victor  sagt:  postea  quasi  ad 
tinn'ns  approbrium  band  procul  Carthagine, 
tibi  ab  omnibtia  viderctur,  mm  pa,<ttorem 
praecepU  esse  rarcarum,  so  könnte  man  viel- 
leicht vermuthen,  Armogastes,  ursprüng- 
lich ein  vandalischer  (reineinfreier,  sei  spä- 
ter wegen  seines  (ilaubens  dem  Prinzen 
Theoderich  verknechtet  worden.  Jeden- 
falls ist  es  eine  willkürliche  Annahme,  wenn 
Schröckh  (a.  a.  Ü.  93>  jenen  Bekenner  ohne 
Weiteres  zu  einem  ,vomehmen  Katholiken* 
niaclit.  Und  was  die  zweite  Stelle  V  7  an- 
belangt (sed  quis  congruo  sermone  possit 
exsequi  aut  eoaeervare  diversitates  poena- 
rum,  quas  ex  iussu  regis  Bui  rtiain  ip^i 
Vandali  in  suos  homine»  ezMenerunt  'i  etc.), 
so  ist  dieselbe  sweideutig:  das  ,in  snes 
homines'  kann  man  mit  Dahn  I  227  auch 
auf  Katholiken  beziehen,  die  den  Van- 
dalen verknechtet  waren.  —  Bezüg- 
lich der  Motive  und  des  allgemeinen  Cha- 
rakters der  vandalischen  Katholikenverfol- 
gungen vergleiche  man  die  vortreffliche 
Darstellung  Fapencordts  (272—287)  und  zu- 
mal Dahns  (I  24:J— 2(J0).  Gern  räume  ich 
ein,  ilass  ich,  wenngleich  völlig  unabhängig 
von  l>eiden  Fors<'hem,  im  WesentUehen  m 
denselben  Kesultaten  gelangt  bin. 

II.  Spezieller  Theil:  wechselnde 
Schicksale  der  Katholiken  unter 
der  Herrschaft  der  einaelnen  Yi 
dalenk  önige. 

1)  Die  rohen  Oewaltthitigkeiten,  die 
Geiserich  und  seinen  beute-  uml  zerstfkungs- 
lustigen  Schaarcn  in  den  Jahren  429  bis 
486  u.  A.  aueh  gegen  viele  orUiodoxe  ffi- 
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aehofe  und  Priester,  sowie  gegen  katiioUKhe  I  snr  geachwinden  Einsaminlung  der  reichsten 

Cnltusstätten,  Basiliken,  KlÖBter  u.  s.  w.  in  Beute  erhitzten  Feindes.'  Im  rohrifjen  ist 
jenem  Zeiträume  verübt  wurden,  wo  die  |  aber  Sc hröckbs  Schilderung  der  Katholiken- 
Vnndnlen,  saniehat  noeh  voi^heraehend,  I  Terfolgungen  Oetaerioha  wegen  anwilKng- 
beide  Mauretanien,  a  1  »er  schon  zum  Zweo'ke  liduT  HcrfiekKichti^'unpr  der  Chronologie 
bleibender  Occupation,  Numidien,  Zeu-.resp.  der  verschiedenen  liegierungsepochen 
günaa  oder  die  Prooonsakrprorinz  und  6y- 1 des  Vandalenkönigs  völlig  ungenügend. 


zaeena  üljersohwemmten  und  grausam  ver- 
wOsteten  (vgl,  Froeop.  Bell.  Yand.  I  3,  4 
mit  F.  V.  1 1—4),  dfirfen  nicht  ab  eigent- 
liche Religionsverfolgung  gelten,  müssen 
vielmehr  theils  als  Consequenzen  einer  bar- 
barischen Kriegsführung  aufgefaast  werden, 
som  Theil  h&ngen  jene  Oewaltacte  i^r 
auch  mit  dem  schon  damals  scharf  hervor- 
treteuden  Be.streben  des  Germanenl'ürsten 
zuHanunen,  einen  Fiscus,  eine  Staatskasse 
als  er>*te  uni]  \\\rht\(;Mo  Basis  des  neu  zu 
stü'teuden  und  tort/uentwickelnden  Keiches 
SO  b^rfinden.  Allerdings  sagt  V.  Fl  1 1  : 
praesortim  in  ecclesiis  basilicisque  sanctn- 
ram,  coemeteriis  vel  monasteriis  aedera- 
ihu  saeTiehaat,  nt  nudortbus  incendiis  do- 
mos  orationis  tmifjist  quam  urbo^  ciiiirfarnK« 


Die  erste  systematische  Katholikon- 
verfolgung  eröffnete  Geiserich  erst  im  J. 
437,  also  erst  in  einem  Zeitpunlcte,  wo  er 
l>ereits  angefangen  hatte,  sich  in  seinen 
Eroberungen  häuslich  einzurichten.  Im  ge- 
nannten Jahre  stellte  er  nämlich  vier  ka- 
tholischen Spaniern  Nainon-t  Anadius,  Pro- 
bus, Pa«chasius  und  Eutychiiis,  die  ihm  noch 
von  seinem  frühern  Aufentiialte  in  Baetica 
(  von  V.  423 — 429)  her  bekannt  waren,  das 
Ansinnen .  zum  A  r i a n i s m u s  überzu- 
treten und  ihm  so  ein  Unterpfand 
un Verl) rüchlicher  Treue  zu  bieten, 
obgleich  sie  ihm  schon  längst  un- 
zweideutige Beweise  einer  ebenso 
aufrichtigen  als  nfits liehen  Erge- 
b   !i  Ii  r>  i  t   <'  f  1  i  e  f  c  r  t    h  a  1 1  o  ii .     Da  sie 


oppida  concremarent.  Dieser  Eiuwand  wird  i  aber  uubeugsam  an  ihrer  religiösen  Ueber- 
aber  dnrch  folgende  Enrftgungen  widerlegt  |  aengung  festhielten,  wurden  sie  auf  Befehl 


Erstens:  in  jener  Periode  ist  wol  von  Zer- 
störung katholischer  Kirchen.,  aber  nocli 
nicht  Yon  einer  Grflndung  einer  ariannchen 

Staatskirche  resn.  Dotirung  derselben  mit 
Cttltu88tätten  und  KirchenvermSgen  der  Ka- 
tholiken die  Rede.  Zweitens:  es  ISsst  sich 
nicht  nachweisen,  dass  die  Yandalen  schon 
damal»  den  katholischen  Africanern  die  Zu- 
muthung  stellten,  die  arianischo  Wiedertaufe 
an  empfangen.  Drittens:  V.  V.  I  2  be- 
zeugt ausdrücklich,  dass  damals  katholische 
Bischöfe  und  Priester  nur  darum  gefol- 
tert wurden,  um  sie  zur  Herausgabe  ihres 
Privatvermögens  oder  der  Kirchengüter  zu 


des  er/firnfoTi  Fiirstoii  zuerst  ihres  Vermö- 
gens beraubt,  dann  verbannt  und  schliess- 
Keh  grausam  hingerichtet  IKese  Märtyrer 

wurden  also  dem  stark  ausgeprägten  poli- 
tischen Argwohn  des  Königs  geopfert.  Ein 
Knabe,  Namens  Paulillus,  der  jüngere  Bru- 
der des  Paschasius  und  Eutychius ,  wurde 

auf  seine  Weigerung,  seinen  katholischen 
Glauben  abzuschwören ,  zuei-st  lange  ge- 
geisselt  und  dann  zur  Verknechtung  ver- 
urteilt, und  wenn  ihm  Geiserich  zuletzt  das 
Leben  schenkte,  so  geschah  dies  nicht  etwa 
ans  CJründen  der  Humanität,  sondern  nur 
aus  Furcht,  dun-li  die  Standhaftifrkeit  eines 


zwingen  (,quanti  tunc  ab  eis  praeclari  pon-  <  Kindes  besiegt  zu  werden.  Vgl.  Prosper. 
tifioes  et  nobilee  saeerdoles  diTersis  poona-j.-!^.  Chron.  302,  AStio  II  et  Sigisrnlto 

rum  generibus  exstincti  sunt,  ut  traderent.  coss.  (=  437  p.  Chr.):  ,per  idem  tcmpus 
si  quid  auri  vel  argeuti  proprium  vel  eccle-  i  quatuor  Hispani  vir!  AxcadiuSf  Probus,  Pa- 
siastieimi  haberent?  Et  dum,  quae  erant, | sehasins  et  Entyehins  dttdum  apud  Oma«' 

urircntibus  poenis  facilius  proderentur,  ite-  rinnii  merito  sapientiae  et  fiilefis  obstfquii 
nun  crudeUbus  tormentis  oblatores  urgc- ,  clari  habebantui'f  quos  rex ,  ut  eopulatiores 
bant,  antomantes  quandam  partem,  non  to- '  sibi  faceret ,  m  Arianam  seetam  transtn 


tum  esse  oblatum;  et  quantu  plus  ihibiitur, 
taiUo  amplius  (ptempium  habere  credebanl^ 
etc.).  Viertens  endlich :  sonstige  Grausam- 
keiten, denen  nicht  Habsucht,  sondern  bloss 
die  Kohhcit  oder  Rachsucht  des  barbarischen 
Siegers  als  Motir  sa  Grunde  lag,  wurden 
naoiweiBlich  nicht  bloss  g^en  Vertreter 
der  orthodoxen  Hierarchie ,  sondern  unter- 
schiedslos gegen  die  gesamrate  überwäl- 
tigte romanische  Bevölkerung,  gegen  jedes 
Alter  und  Geschlecht,  verübt  (vgl.  V.  V. 
I  2^  Schon  Schröckh  (92)  hat  diese  Vor- 
ging aehr  richtig  gewürdigt:  ,anfiinglich 
waren  es  auch  wol  nur  die  gewöhnlichen 


firufcepif.  At  illi  facinus  constantissime  re- 
spuentes,  excitato  in  rapidissimam  iram  bar- 
baro,  primum  proscripti,  deinde  in  exilhim 
acti,  tum  atrocissimis  cruciati  suppliciis,  ad 
postremum  diversis  mortibus  interempti  .  .  . 
Puer  autem,  Paulillus  nomine,  frater  Pa- 
schasU  et  Eutychii,  pro  eUganUa  formaa 
niqne  ingenii  admothtm  rerfi  nrccptun,  n  pro- 
fessione  . . .  catholicae  tidei  cum  nullis  minis 
deturbati  posset,  din  fliatibuB  caesns  ad  in- 
famem servitutem  damnatus  est  nec  ideo,  ut 
apparet,  interfectus,  ne  superata  saevitia 
impii  regis  etiam  illa  actas  gloriaretur.^ 
Papenconit  (  TH)  und  Dahn  (l  24<) .  249) 
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erste  systematische  Befehdung  der  Or- 
thodoxie durch  Oeiaehch  auf  und  datiren 
demgemlH  den  Beginn  der  vandalieelien 

EjEitholikenverfolgungen  richtig  auf  das  J. 
437,  während  Hurter  (a.  a.  0.  praef.  4) 
denselben  erst  442,  also  etwas  zu  spät,  an- 
setzt. —  In  dasselbe  Jahr  (487)  fallen  aiieh 
die  ersten  Massregeln  des  Monarchen,  die 
eine  Fuudation  resp.  Dotirung  einer  ariu- 
nischen  Staatsk>che  bezweckten.  Kinif^e 
orthodoxe  Bischöfe  wurden ,  ohne  Zweifel 
zu  Gunsten  de»  Arianismus,  ihrer  Kirchen 
beranbt  und  auf  ihre  W^gerung,  zur 
Lehre  des  Arius  überzutreten,  mit  dem  Exil 
bestraft  (vgl.  Froap.  Aquit.  Chron.  1.  c: 
CMeerieoB  . . .  quosdam  noatrorum  epieoo- 
porum  eatenus  persemtus  est,  ut  cos  pri- 
vatoe  iure  baailicarum  »suarum  etiam  civi- 
tatibm  peUeret,  cum  ipsomm  oomtantia 
nullis  8uporl)issinii  rcf^'is  tomiribus  cederet). 
Also  ein  nur  mittelbar  kathoiikenfeind- 
Keher  Act  und  sngleich  eine  direet  die 
Interessen  der  Orthodoxie  gefährdende  Mass- 
regel! Dass  Oeiserich  die  ersten  bewusst 
feindlichen  Schritte  gegen  den  Katholicis- 
muB  erst  nach  dem  Friedensvertrage  von 
Hippo  Kegius  in  Numidien  (vgl.  I'rosp. 
Aquit.  Chron.  1.  c. ,  Theodosio  XV  et  Va- 
kntiniano  IV  cos».  =  435  p.  Chr.,  mit  Pro- 
cop.  1.  c.  I  4),  also  zu  einer  Zeit  unter- 
nahm, wo  er  officio  II  mit  dem  weströmi- 
schen Kaiser  Valentinian  III  (reg.  425— 455) 
in  Friede  und  Freunilsrhat't  lebte .  kann 
nicht  auffallen.  Denn  einmal  waren  des 
KSnigs  Beziehungen  zum  byzantinischen 
Hofe  nach  wie  vor  unfreundliche,  ja 
Geisorich  hatte  jenen  Frieden  von  Hippo 
hanptslehlieh  denfaalb  mit  Kaiser  Yalentl- 
nian  abgeschlossen,  weil  er  sich  noch  zu 
schwach  fühlte,  einem  erneuten  combinirten 
Angriff  beider  Kairarreiehe  erfolgreichen 
Widerstand  zu  leisten  (vgl.  Proeop.  1.  c.  : 
{tCvac  "j^dif ,  f|V  xat  aZittic  Ix  r»  'Fwurjc  xai 
BoCeimott  fftscmc      otirftv  Xou  {xf,  007  otoi 

Xt  &atV  ol  DCCvSCXoi         tt  ^<i[i.r,   V-^'   "TT,  TU/IQ 

USdisytcvtawftv  icotctcoet  x.  t;  X.),  und  dann  war 
der  fragliche  FriedensTortrag,  der  am  11. 
Febr.  485  abgeschlossen  wurde  und  das 
östliche  Numidien,  Zeugitana  (mit  Aus- 
nahme  der  Hanptotadt  Carthago)  und  die 
Byzacena  gegen  einen  alljährlich  an  den 
Hof  von  Kavenna  zu  entrichtenden  Tribut 
in  den  Händen  der  Yandalen  beliess,  in 
der  That  weniger  ein  Friede  denn  ein  Waf- 
fenstillstand und  von  keiner  Seite  aufrichtig 
gemeint,  von  Seite  Geiseriohs  mdit,  wie  die 
Ereignisse  des  nächsten  Lustrums  beweisen, 
aber  auch  von  Seite  d^  Kaisers  nidit,  der 
die  AbtretoBg  sweier  Pnnrinsen  mir  als  eine 
durch  die  Noth  des  Augenblicks  erzwun- 
gene betrachten  mochte.  Daas  der  Friede 
TOD  Hippo  nicht,  wie  der  spltore  vom  J. 


442,  vom  weströmischen  Hofe  als  eine  de- 
finitive Versiohtleistttng  auf  die  erwähn- 
ten Territorien  aiifgefiwst  wurde ,  erhellt 

wol  aus  der  vorsichtigen,  gleichsam  auf 
Schrauben  gestellten  Ausdrucksweise  d^ 
Zeitgenossen  Prosper  Aquitanus  (Chron. 
1.  c.) :  pax  facta  cum  Yandalis,  data  ein  ai 
habitandnm  per  trigetmium  a  loro  Aftncae 
porlione  Hippone  III.  Id.  Febr.  Die  Hand- 
schriften bieten  theils  ,per  triget$um*f  theUs 
,per  triennium^.  Ich  lese  mit  Papencordt 
(343  f.;  vgl.  auch  71  f.)  per  trigennium; 
,denn  ein  Zeitraum  von  30  Jahren  passt 
desj^haU»  sehr  fjut,  weil  mit  diesem  Zeit- 
raum nach  römischem  Recht  die  Verjäh- 
rang  eintrat,  and  diese  eben  dvreh 
eine  solche  C 1 a  u  s  e  1  abgehalten 
werden  sollte";  vgl.  auch  Dahn  I  153, 
Anra.  7.  Nadi  dem  soeben  Gesagten  hegt 
Procop.  1.  c.  von  der  in  Folge  jenes  Ver- 
trages angeblich  zwischen  Geiserich  und 
Vuentmian  bestehenden  Frenndsehall  über- 
triebene Vorstellungen  (PiCepixo;  .  .  .  *0v«- 
pi^ov  t&v  icat3a  [diesen  hatte  der  König  bei 
Abschluss  des  IViedens  rergeiseln  mflsBenl] 
ty;  9iX(a(  «dTotc  ic  Mt« 
drtXaßev). 

Am  19.  Oct.  439  eroberte  Geiserich  durch 
plötzlichen  Ueberfall  mitten  im  Frieden  die 
alte  Hauptstadt  Africa's,  Carthago;  ein  er- 
neuter Aufschwung  der  vandalischen  Macht, 
aijer  auch  neue  Leiden  der  katholischen 
Bevölkerung ,  zumal  des  Adel«  und  der 
Geistlichkeit,  waren  die  Folgen  dieses  wich- 
tigen Ereignisses.  Seit  Oarthago  die 
Residenzstadt  der  vandalischen 
Könige  ist,  spiegeln  sich  die  Be- 
siehungen der  letzteren  au  ihren 
katholischen  Unt  ort  hauen  über- 
haupt und  zu  den  beiden  Kaiser- 
hofen  resp.  seit  Odorakar  sn  Ost> 
rom  allein  in  ihrer  Stellung  zur 
Kathedrale,  zum  Bisthum  Car- 
thago. Die  Katholischen  Oberhirten  des 
letztem  waren,  wenn  auch  nicht  formell, 
so  doch  thatsächlich  die  Primaten  des  afri- 
canischen  Episcopates  —  es  erhellt  dies 
z.  B.  aus  den  zur  Zeit  des  vorletzten  Van- 
dalenkönigs  Hilderich  stattfindenden  afri- 
canischen  SjTioden,  A-gl.  unten  5,  —  ausser- 
dem anerkannten  sie  stets  den  römischen 
Primat  (vgl.  V.  1'.  II  15);  in  diesen  Ver- 
hältnissen lag  also  Grund  genug  zu  poUti- 
schem  Misstrauen  fQr  die  VandalenkSnige. 
Man  darf  sich  also  nicht  wundem,  dass 
Oeiserich  gleich  nach  der  Einnahme  Car- 
thago*s  dm  dortigen  Bisehof  und  einen 
grossen  Theil  seines  Klerus  verbannte  und 
auf  zerbrechlichen  Fahrzeugen  den  Wogen 
des  Hitt^eeres  preisgab.  Aber  Qnodmlt* 
deus  entging  den  grausam  verschirften  Ge- 
fahren der  Seereise  und  gelangte  gificklioh 
nach  Neapel.  Wenn  feiner  binehtet  wird, 
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nuutebe  Kirchen  intra  et  ex- 
tra moroe  seiner  neuen  Hauptstadt,  so  z.  B. 
die  Basiliken  ad  m.  Perpetuam  et  Felici- 
Men,  ad  t.  Oelerinam,  ad  Seillitanoe  mai^ 

tyres,  ad  8.  Cyprianum  u.  s.  w..  ihren  recht- 
mäasigen  Eigenthfimem  entriss  und  lammt 
dem  dan  geMrenden  KiroiheiivennSii^eii  den 

arianiwchcn  Episkopale  überwies,  so  wa- 
ren dies  weniger  direet  kathoUkenfeindliche 
Aete,  denn  lumregeln,  weldie  die  Fandimng 

der  neuen  arianischen  Staatskirche  bezweck- 
ten. Wenn  Geiserich  ferner  viele  cartha- 
gische  Senatoren  naeh  liafien  etmeluffiin 
lies«,  andere  zurückbleibende  ReprÜKentan- 
ten  des  reichen  Adels  an  den  Bettelstab 
bradiie,  so  bandelt  e«  sieh  aneh  da  weniger 
um  dirocte  Religionsverfnlf^ung,  als  um  per 
fa«  et  nefas  bewirkte  Füllung  des  Staata- 
eiekeb.  AHea  in  AHem  genommen  hat  aber 
Prosper  Aquitanus  (Chron.  I.  c.)  nicht  Un- 
recht, wenn  er  berichtet,  Qeisertch  hätte 
anmal  gegen  den  Adel  und  die  Geistlichkeit 
gewüthet.  so  dass  man  nicht  recht  wisse, 
ob  er  Gott  (d.  h.  die  katholische  Religion) 
oder  die  Mensehen  mehr  befehdet  hätte.  Die 
Eroberung  Carthago^s  und  ihre  nächsten  Fol- 

Sen  für  die  katholische  Einwohnerschaft  sind 
ttrch  folgende  Quellenbelege  bezeugt :  Prosp. 
Apüt.  Chron.  303,  Theodosio  XYII  et  Feste 
coss.  (=  439  p.  Chr.)f  Appendix  ad  Prosperi 
Tironis  Chron.  ex  Ms.  Augustano.  post 
<K)n8ulatum  Theodosü  XVII  et  Festi  an. 
Canisius-fnr.  Bamnp.  Thes.  I  311;  V.  V. 
I  3—5;  Vit.  8.  Fulf;.  Kusp.  c.  I  32  f.  — 
Diese  Notiz,  die  sich  zunächst  auf  das  J.  439 
und  das  Verhalten  des  Königs  in  seiner 
neuen  Hauptstadt  bezieht,  hat  aber  auch 
fQr  die  Folgezeit  ihre  volle  Berechtigung. 
Denn  seit  der  Eroberung  Carthagos  er- 
scheint Geiserich  auf  lange  Jahre  hinaus, 
wie  mit  beiden  BUnrreichen,  so  auch  und 
in  Consequenz  hiervon  mit  seinen  katholi- 
schen Unterthanen  unheilbar  zerfallen.  Das 
YeiUltniH«  zu  West-  und  Ost-Rom  wurde 
immer  schroffer,  da  Geiserich,  seit  440  fast 
ununterbrochen  bis  zu  Ende  seiner  Regie- 
rung alljährlieh  in  der  guten  Jahreszeit 
von  Cartnago  aus  mit  seinen  schnellen  Fahr- 
zeugen in  die  See  stechend,  seine  l>erüch- 
tigten  Banbifige  unternahm,  deren  Gegen- 
stand abwechselnd  die  Provinzen  beider 
Kaiserreiche,  die  Küsten  von  Spanien,  Sici- 
Ken,  Oampanien,  Calabrien,  Apnlien,  Lu- 
canien,  Dalmatien,  Epirus,  Griechenland 
u.  s.  w.  waren  (vgl.  Prosp.  Aqmi.  Chron. 
308,  ,ya]entiniano  Aug.  V  et  Anatolio 
ooRs.'  =  440  p.  Chr.  mit  V.  V.  I  17  und 
Procop.  i  5).  Schon  irUher,  437  und  438, 
hatten  rinmfaie  Tandiffiwbe  ficbaaren  ans 
eigener  Machtvollkommenheit,  nicht  unter 
den  Auspicien  des  Königs,  verheerende  Streif- 
zfige  gegen  Sieiiien  vnd  andere  Inteln  des 
ICttdneerei  mitemoiiimeii  (t[^  iVmp.  A^, 


I  Ohren.  ,A8tio  II  et  fligiswlto  ooss.S  ,Theo- 

dosio  XVI  et  Fauste  coss.'  302").  .\urh  der 
Friedensvertrag  vom  J.  442,  in  dem  Va- 
lentinian  in  die  definitive  Abtamtungdee 
östlichen  Nu  midien,  der  Provinz  Zeugitsma 
nebst  Carthago  und  Byzacena  willigte  und 
den  Yandalenktai^  au  gleiebbereehtigten 
Fürsten  unter  Vf  rzichtleistung  auf  den  Tri- 
but anerkannte  und  sich  nur  Mauretanien, 
das  westHdie  Nvmidien  nebst  CHrta  nnd  die 
Provinz  Tripolis  vorbehielt  (vgl.  Prosp.  Ag, 
iCliron.  304,  ,Dioecoro  et  Eudoxio  coes.'  = 
\442  p.  Chr.  [eam  Oeiserieo  antem  ab  An> 
pusto  Valciitiniano  pax  confirmata  ff  cerfis 

I  mit  F.  FT  1 4),  vereebaihe  oen  ortliodoxeii 

Unterthanen  Geisericbs  keine  Erleichterung 
ihrer  hartbedrängten  Lage.  P^tpmeortU  (77) 
I  meint,  der  Friede  Ton  442  bitte  die  Pro- 
I  vinz  Tripolia  in  einem  ,unbestimmten'  Ver- 
hältnisse gehusen,  aber  mit  mehr  Redit 
nimmt  Dwin  (l  156,  Anm.  3)  an,  Tripolis 
sei  bis  zum  Tode  Valentinians  weströmische 
Provinz  geblieben.  Das  . . .  exterminatas 
...  bei  F.  F.  I  4  will  nur  soviel  sagen, 
dass  Bdkon  vor  455  die  weströmischen  Be> 
Sitzungen  in  Africa  durch  vandalisohes  Ge- 
biet tmterbrochen  waren  (die  drei  Maure- 
tanien und  Westnumidien  waren  seit  442 
durch  die  vandalischen  Provinzen  Ostnumi- 
dien,  Zeugitana  und  Byzacena  von  Tripolis 
getrennt!/.  —  Denn  einerseits  verletzte  CM- 
serich  den  Friedensvertrag  durch  jene  so- 
eben erwähnten  Raubzüge,  und  anderseits 
wurde  gW«de  Heit  442  die  Kluft  ZWieeheD 
Siegern  und  Besiegten  erheblich  erwei- 
tert; damals  nämlich  nahm  Geiserich  jene 
schon  oben  charakterisirte  Vertheilung  dea 
Grundbesitzes  unter  seine  Vandalen  vor, 
die  so  ausserordentlich  die  Vermögensver- 
hältnisse der  bisherigen  Eigenthümer  schä- 
digte (vgl.  y.  V.  I  4,  Proc.  I  5  und  hier- 
zu die  Erläuterungen  Dahm  I  242,  Anm.  'S). 
Ausser  den  bisher  erörterten  Motiven  der 
Verfolgung  gab  es  seit  442  noch  zwei  wei- 
tere Anlässe  zu  Massregelung  von  Katho- 
liken, namentlich  der  Geistlichkeit:  einmal 
untersagte  Geiserich  innerhalb  der  Vanda- 
lenloose,  also  zumeist  in  der  Zeugitana,  jede 
katholisobe  Propaganda  {V.V.l  7).  Dann 
verbot  er  den  orthodoxen  Priestern  und 
Bischöfen,  die  in  den  specifisch  königlichen 
Districton,  also  namentlich  in  der  Procon- 
sularprovinz ,  wohnten,  in  ihren  Predigton 
die  biblischen  Verfolger  Pharao,  Nabucho- 
donosor  v.  •.  w.  an  eithran;  denn  nidit  ganz 
mit  Unrecht  argwöhnte  er,  da«?  manche 
übereifrige  Geistliche  sich  jener  Namen  be- 
dienten, nm  poBtiaebe  Aospielungen  auf 
die  religiöse  Politik  Geiserichs  zu  machen. 
Viele  übertraten  dieses  Verbot  und  wurden 
rar  Sintis»  Terhannt  (vgl.  F.  F.  L  N»- 
tOrlieb  fnur  ja  aueh  der  politiadie  Aigwohn 
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Qeiserichs  nach  wie  vor  ein  wirksames  Mo-  daran,  dam  Oeiaerich  wenige  Jahre  rorher 
tiT  zu  Verurteilungen  einzelner  hervorragen- 1  (451)  den  Hunnenkönig  Attila  zu  leinein 
der  Katholiken.  So  wurde  z.  B.  Bisehof  1  Terhiän^isuiTollen  Feldzug  gegen  dtie  BSmer 
Felix  von  Hadrumet  exilirt,  weil  er  einem  und  ^^  estgothen  veranlasste ,  der  mit  der 
Mönche  von  Jenseits  des  Meeres'  Gast-  Niederlage  des  asiatischen  Despoten  in  den 
freundschaft  erwiesen  hatte.  SSebaatianus,  catalaunischen  Gefilden  endete  (vgl.  Ex- 
der  SchwiegerHubn  de»  comes  Bonifocius,  cerpta  ex  Prisci  rhetoris  historia  c.  7 ,  ed. 
anfangs  als  Nachfolger  im  Obercomroando  Bonn.  152)  und  stellt  dann  folgende  höchst 
des  letztem  ein  Gegner  Oeiserich«  —  noch  ansprechende  Hypothese  auf:  ,ob  Geiserich 
44(1  liefttrditete  der  König  durch  ihn  einel  zu  gleicher  Zoik  eine  UntenMhuHiiqr  geffn 
Bedrohung  seiner  Hauptstadt  (vgl.  Pmsp.  die  Kömer  gemacht  habe,  wissen  wir  nicnt: 
Chron.  303  iid  a.  Ciir.  440) — ,  wünaohte  aber  es  ist  eher  zu  vermuthen, 
später  in  Geiseridn  Dienito  zutreten.  Deridati  er  mit  ihnen  Frieden  hielt,  an, 
Könijr.  der  den  energischen,  begabten  Feld-  wenn  Attila  unterläge,  an  ihnen 
herrn  noch  immer  fürchtete,  forderte  ihn  noch  eine  Stütze  gegen  die  West- 
aof,  ,in  Gegenwart  seiner  BisohSfe*  zum  gothen  zu  haben.'  Schon  vor  454,  im 
Arianismus  überzutreten  und  ihm  so  eine  J.  452  oder  453,  soll  der  Vandalenkonig  auch 
Garantie  dauernder  FreundHchaft  zu  ge-  der  Stiult  Hadrumetuni  (an  der  Grenze  der 
währen.  Srhastiunus  umging  das  Verlangen  Zeugitana  und  von  Byziwena)  erlaubt  ha- 
des  Königs  durch  eine  scharfsinnige  Krklü-  ben,  sich  einen  Hisehof  zu  wühlen  (vgl. 
rung ,  und  später  liess.  ihn  Geiserich  unter  Papencovdt  82  und  Dahn  I  249).  Nun  ist 
Vorwänden  umbringen  (vgl.  V.  V.  I  6  mit  es  zwar  richtig,  dasn  Geiserich  frflher  den 
Idat.  Chron.  ad  a.  Chr.  450  und  Pro$p.  Bischof  Felix  von  Hadrumet  exilirt  hatte 
Aquit.  (Jhron.  1.  c).  (vgl.  V.   V.  I  7),  aber  anderseits  ist  es 

Endlich  trat  für  die  hartgeprüften  Ka- 1  Terdichtig,  dan  Hadrumet  jene  Vergünsti- 
tholiken  Africn'«  eine  woblthätige  Frieilen';-  irun^'  schon  vor  der  dijilomatischen  Inter- 
epochc  ein.  im  J.  454  gestattete  nämlich  ventiou  Valentinians  erhalten  haben  soll, 
Geiserich  auf  Verwendung  des  Kaisen  V»-  und  dann  vermisse  ich  Quellenbelege 
lentinian  der  viele  Jahre  lang  verwaisten  für  die  fragliche  Annahme;  denn  Papett' 
hauptstädtischen  Katholikcngemeindo,  »li^li  cordt  (82,  Anm.  1)  beruft  sich  bloss  auf 
an  Stelle  des  inzwischen  in  der  Verbannung '  JVorrsK^  Afriea  Christ.  III  163,  also  anf 
gestorbenen  tiuodvultdeus  \vi«'der  einen  Ober-  einen  modernen  Oeschichtschreiber.  Ans 
hirten  zu  wählen ,  und  so  erhielt  denn  Car-  i  diesen  Gründen  wage  ich  es  nicht,  die  an- 
thago  am  24.  Oct.  454  in  der  Person  des  >  geblieh  den  Hadrumetinem  ertheilte  Yet^ 
Deogratias  wieder  einen  orthodoxen  Rischof  i^ünorigung  als  geeehichtiiehe  Thatiadie  in 
(vgl.  V,  V.  I  8  [post  haec  factum  est.  sup- 1  verwerthen. 

plicante  Yalentiniano  Angosto  Carthaginenst  I    In  diese  Friedensepoehe  d«p  afrieaniadien 

ecclesiae  post  longnni  silcnrium  di  sdlafiimis  Katholiken  fallen  zwei  politische  Ereignisse, 
episcopum  ordinari  nomine  DuogratiasJ  mit  die  im  Interesse  des  Verständnisses  unserer 
Aap,  ad  Prosp.  Tir.  Ohron.  ex  Hjb.  Aug. '  folgenden  üntersuehungen  hier  eine  ^e- 
ad  a.  Chr.  454  [Cartha<:inc  ordinatur  epi-  drängte  Krwähnunt;  verdienen.  Geiserich 
soopuB  Deogratias  in  basilica  Fausti  die  do-lvrusste  nämlich  die  Ventirrung,  die  nach 
minica  VIII  [corr.  YITIlj  (IX)  Kai.  Nov.]  |  der  Ermordung  Talentnüans  (455)  im  weet- 
und  Papnirordt»  [82,  Anni.  2|  Erläuterung  römischen  Keirb  herrschte,  meisterhaft  für 
zu  letzterer  Stelle).  Nach  dem,  was  vorhin  I  seine  Tläne  auszunutzen.  Im  genannten 
Aber  die  kirehlieh-politisehe  Bedeutung  des  \  Jahre  zog  er  bekanntlich  als  Sieger  in  die 
Bisthums  Carthago  gesagt  wurde,  kam  die  alte  Königin  der  Welt  ein.  ph'hiderte  sie 
eben  erwähnte  Ooncession  Geiserichs  der  1 14  Tage  lang  und  kehrte  mit  unermess- 
Be^ligung  anverkfirzter  Olanbensfreiheit  |  lieher  Bonte  an  Oold,  Silber  und  (^efange- 
vollständig  gleich.  Diese  katholikenfreund-  nen  nach  Carthago  zurück:  unter  den  Ge- 
liche  Gesinnung  dos  Köui^  hielt  bis  zum.fangenen  befanden  sich  auch  die  Wittwe 
Tode  des  Bischoft  Deogratias  Tor;  während  yatentinians,  Eudoxia,  nnd  deren  beide 
seiner  dreijährii^cn  Verwaltung  (454  457)  1  Töchter  Eudocia  und  Placidia ;  erstere  wurde 
blieb  der  äussere  Friede  der  africanisohen  |  mit  Gciscrichs  iSohn,  Uuuerich,  vermählt 
Kirehe  nnersehtlttert  (vgl.  V.  V.  18  mit! (vgl.  Pros^p.  Aq.  Ohron.  ad  a.  Chr.  455; 
19).  Die  gewiss  naheliegende  Frage,  welche  j  V.  T.  I  8 ;  Exccrpta  ex  Prisci  Hist.  c.  7, 
Orfinde  der  diplomatischen  Verwendung  Va-j  10,  14,  p.  157,  2I(i,  218  f.,;  Proc.  BelL 
lentinnu  fBr  die  Katholiken  plötzlich  einen  i  Vand.  I  5).  Wichtiger  noeh  war  eme  wei- 
Erfolg  verschafften,  den  man  nach  Geiso-  tere  Consequenz  der  durch  das  tragische 
riehs  bisherigem  Verhalten  gegen  den  west-  Endo  Valentinians  herbei^führten  Wirren. 
rOmisehen  Kaiser  nicht  hatte  erwarten  sol-  Um  456  vereinigte  Geisench  alle  die  Pro- 
vinzen Africa's  mit  seinem  Reich ,  die  der 
FriedensTertrag  Ton  442  dem  Kaiser  noeh 


len,  lii-sst  sich  nur  durch  Vermuthungen 
beantworten.  Fapeneordt  (81  f.)  erinnert 
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fBhflMn  Intte,  nimlioh  die  drei  Maare- 

tanien .  Westnumidien  mit  Cirta  und  Tri- 
polis. Der  Vondalenkönig  i^bot  also  seit-; 
flen  flbep  die  gwniwiwte  Ktiste  tob  Nord«{ 

afrira  von  den  Säulen  de»  Ht'rkule«  bis 
nur  Westgreuze  Cyrene's;  mit  diesem  Er- 
folg noch  nicht  zufrieden,  besetzte  er  d*- 
ouui  Mich  die  henrorraf^ndsten  Inseln  im 
westlichon  Hecken  des  Mittelmeoro« ,  Sici- 
lien,  Sardinien,  Corsica,  die  Balearen  und 
Pithyusen  (vgl.  V.  V.  I  4). 

Im  J.  457 ,  nach  dem  Ableben  des  Bi- ' 
Bchofs  Deogratiaä,  begann  Geiserich  die  Ka- 
diolikai  von  Neuem  ni  befehden :  er  er- 1 
Affhete  diesen  zweiten  CtcIu»  seiner  Yerfol- 
gnngsacte  mit  dem  VerlK>t,  die  etwa  durch 
den  Tod  der  bisherigen  Inhaber  erledif^n  1 
BischofsBtfihle  der  Zougitana  durch  neue  \ 
Oberlurten  zu  besetzen  (vgl.  V.  V.  I  y). 
Bes  HoHt  dieser  Kflndigung  des  Waffen- 
stillstandes mit  der  katholischen  Kirche  ist 
in  (ieiserichs  sich  immer  schroiler  gestalten- 
den VerlifiltnisRen  in  beiden  Kaiserreicben  — 
seit  4r)5  begann  «  r  auch  inuiier  mehr  die 
iwästen  des  byzantimschen  Reiches  heimzu- 
snehen  (vgl.  /Voc  16)  —  und  zumal  in 
dem  Umstände  zu  smdien,  dass  in  dem  ge- 
nannten Jahre  auf  den  ostrSmischen  Kaiser 
Marcianus  (reg.  450—457),  der  bei  aller 
wmHti^jcn  Tüchtigkeit  sich  ruhig  die  vanda- 
li)4chen  Rjiuhziij^o  f^efnllen  Hess  und  höch- 
stens zu  fruchtlosen  dij)loniati.>iohen  Unter- 
handlungen seine  Zuflucht  nahm  (vgl.  Proc. 
B.  V.  I  4  mit  /V/.sr.  21H  f.,  c.  7).  T.oo  I 
folgte  (reg.  457 — 474),  ein  Im|)erator,  der 
mit  aller  Energie,  freilich  zuletzt  auch  er- 
folglos,   der  uncrträi^Iichcn  Piraterie  des 
Meerköuigs  entgegentrat  (vgl.  Proc.  I  6  mit 
Sniia»  Lex.  s.  t.  xtif4C»  ex  Cmdidi  Eist., 
Corp.  scri])t.  bist.  Byz.,  ed.  Bonn.  477).  Dieso 
zweite  Ueiserich-Yerfolgungf  die  unstreitig 
laTielen  BeVenntnissen  Anlass  gab  (vgl. 
V.  V.  I  lOj  und  zu  Zeiten,  namentlicii  itii 
J.  467,  als  der  König  durch  die  combiuirte 
Flotte  der  beiden  nüsner  Leo  mid  Anthe- 
raius  in  !*einer  Existenz  bedroht  wurde  (vgl. 
Procop.  I  6),  sehr  heftig  gewesen  sein  mag, 
daaerte  fast  swei  Decennicn,  bis  endlich 
na  J.  475  der  hoohbetagte  Fürst,  der  Ver- 
mittlung des  neuen  oströmischen  Kaisers 
Zeno  (reg.  474 — 491)  nachgebend,  in  Con- 
■equena  dee  mit  diesem  Imperator  damals 
abgeschlossenen  sog.  ewigen  Friedens  sei- 
nen katholischen  Unter thanen  abermals  die 
Cultusfreiheit  wiedei^b.   Zwar  konnte  er 
sich  nicht  entschlie«sen ,  wie  im  J.  454, 
die  Ordination  eines  neuen  Bischofs  seiner 
Hauptstadt  zuzugestehen,  doeh  willigte  er 
in  die  Rückkehr  sämmtlicber  verbannten 
Katholiken  und  gestattete  ihnen  auch,  in 
der  KaHiedrale,  die  er  lange  der  öffent- 
lichen Benützung  entzogen  hatte,  wneder 
Gottesdienst  zu  halten  (vgL  V.  V.  I  17: 


Qnae  [mü.  eeeleib  Carthagii&]  tix 

rata  est  Zenono  principe  supplicanto  per 
patricium  Severum  et  sie  uuiversi  ab  ex- 
rilie  rediemnt]  mit  Exeerpt.  ex  MaMn  Bist. 

c.  3,  ed.  Bonn.  260  f.  und  Proc.  I  7).  Die- 
ser Friedensvertrag  blieb  bis  auf  die  Zeiten 
Gelimen  und  lustmians  in  Kraft  (rgl.  IVoe; 

1.  c).    Im  folgenden  Jahre  (476)  überliess 
der  König  in  einem  Vertrage  dem  thatsäch- 
lichen  Beherrscher  Italiens,  Odovakar,  den 
gröesten  Theil  Siciliens  gegen  einen  Jahres- 
zins {  V.  V.  I  4),  und  so  starb  der  gewal- 
tige GermanenfOrst  im  Januar  477 .  ver- 
söhnt mit  allen  Gegnern,  die  er  wäbrend 
seiner  lanfren,  sturmbewegten  Laufbahn  so 
bitter  bekümptt  hatte,  im  Frieden  mit  bei- 
den Kaiserreichen,  wie  mit  den  Katholiken* 
Schliesslich  mögen  noch  einige  Ueber- 
treibungen  und  Unrichtigkeiten  unserer  widi> 
tigsteo  Quellen  naehgewieeen  werdmi.  Naeh 
r.  T'.  r  2,  4  und  ebenso  nach  Prosp.  Aq. 
Chron.  0)2  ad  a.  Chr.  439  (.  .  .  nec  ab 
eeelenamm  despoliatione  abstinens  [Geiee- 
ricus],  qnas  et  sacris  rasihm  exinani'tas  .  .  .) 
sollte  man  (riauben,  Geiserich  hätte  alles 
katholische  Kirchengut  geraubt,  nnd  dedi 
hat  Bischof  Deogratias  von  Carthago  noeb 
im  J.  455  nach  Victors  eigener  Angabe 
(I  8)  goldene  und  silberne  Kirchengefä«se 
genujf,  um  mit  deren  Erlös  Kriegsgefangene 
(ier  Vandalen  loszukaufen  (.statini  sategit 
vir  .  .  .  Huiversa  ministeiii  fc/.-«/  aitrca  rel 
argentea  digtraJurg  etc.).    Ferner  1  "J  be- 
hauptet Victor,  von  den  lfi4  Bischöfen,  die 
es  im  J.  457  in  der  Zeugitana  gegeben 
hätte,  wären  zu  seiner  Zeit  (d.  i.  486) 
nur  noch  drei  am  Leben  gewesen,  aber 
aus  der  ,Notitia  episcoporum  et  civitatum 
Africae*  erhellt;,  dass  es  noch  am  1.  Febr. 
ts  t  nidit  etwa  bloss  drei,  sondern  54  zeu- 
gitauische  Bischöfe  gab.    Auf  die  beiden 
bisher  nachgewiesenen  üebertreibungen  des 
r.is(^hofs  von  Vita  hat  schon  Papenrordt 
f.  aufmerksam  gemacht   Weiter  will 
uns  V.  V.  I  10  glanben  machen,  die  Gei- 
serich- Verfolgungen  hUtten  nicht  bloss  zahl- 
reiche Bekenntnisse,  sondern  auch  sehr 
viele  Martyrien  herbeigefQhrt  (,8ed  etiam 
tunc  martyrt^  quamplurimi  fuisso  proban- 
tur*).    Victor  tlieilt  al>or  selbst  zwei  Bege- 
benheiten mit,  die  unwiderleglich  beweisen, 
dass  Geiserieh  und  seine  Geistlichkeit  prin» 
cipicll,  au«  Neid  und  aus  Hesor«rniss.  die 
Hinrichtung  von  Katholikeu  könnte  zur  Ver- 
stärkung der  orthodoxen  Partei  beitragen, 
katholische  Martyrien  zu  vermeiden 
suchten:   1)  Der  öohn  Geiserichs,  Theode- 
rioh,  will  einen  ihm  Terkneohteten  Tanda- 
len,  Namens  Armoprast.  enthaupten  lassen, 
wird  aber  durch  seinen  Uauskaplan  locun- 
dns  snrDckg|eha1ten,  der  ihm  Folgendes  ror- 
hält:  ,poteri8  eum  diversis  afHictionibus  in- 
terficere.   Nam  si  gladio  permet-iHf  inci' 
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pient  eum  Romani  martyrem  praedieare* 
(I  14).  2)  AI«  Bitten  und  Versprechungen 
Oeiserichfl  nichts  über  den  Bekenner  Archi- 
nimuB  yermoehten,  ,iubet  (rex)  eom  subire 
sententiam  capitalem,  ita  tarnen  callidus 
praecipiens,  ut  si  in  illa  hora  vibrantis  glap 
dii  pertimesoeret  ritam,  magis  eum  oooide- 
ret,  ne  martyrem  glorio«um  fecisset ;  «»  au- 
tem  f Ot  tern  in  cotiftssione  conspiceret,  a 
gladio  temperar^.  Sed  ille  ut  colmuna  im- 
mobilis  .  .  .  fortis  efTectus  confessor  rerer- 
titur  gloriosu».  Etsi  martyrem  invidus  ho- 
ttia  nMnit  fiMiere,  confesaorem  tarnen  no- 
strum  non  potuit  violare^  (I  15).  Femer 
deutet  V.  V.  1  17  an,  Geiserich  hatte  nicht 
Uon  Beine  eigenen  orthodoxen  Untcrthanon, 
sondern  auf  seinen  RaubzOf^'cn  vielfach  auch 
die  katholischen  Bewohner  der  KüHtonländer 
beider  Kaisemieihe  wegen  ihres  Glaubens 
behelligt  fquae  vero  [Geisericus]  in  Ilinpu- 
nia,  in  Italia,  Dalmatia,  Camjpania,  Cala- 
bria,  Apulia,  Sicilia,  Sardinia,  BruttÜH,  V(>- 
netiu ,  Tjucania .  Kpiro  vctcri  vel  Hollade 
gesaerit,  melius  ibi  ipsi,  qui  passi  sunt,  mi- 
wraUUter  higendo  [al.  lugenda]  narrabunt). 
Indess  hat  es  sich ,  dem  Charakter  jener 
Raubfahrten  entsprechend,  da  sicher  ebenso 
wenig  um  systematische  Religionsyer- 
folgongen  gohandelt,  al«  da«  in  den  Jahren 
429 — 43Ö  auf  africanischem  Boden  der  Fall 
war  (Tgl.  oben  267  f.);  ee  war  dem  König 
in  erster  Linie  um  Befriodif^ung  seiner  Beute- 
lust zu  thun.  Nux  beim  ersten  Kaubzug 
des  Kflnigi,  deawn  ^1  SidBen  war,  ist 
es  auch  zu  einer  systematisolien  Rc- 
ligionsTerfolgung  gekommen;  Idatius 
(Otam.  ad  a.  4^)  beriehtet  ansdHIeklich, 
Geiserich  hätte  damabt  ,praesentibus  episco- 
jris  wuf  die  siciliachen  Katholiken  auch  we- 
gen üures  Ofarabens  belästigt.  —  Der  Er- 
folg der  Geiserich-Yorfolf^^unijpn  schoint  kein 
erheblicher  gewesen  zu  sein.  £8  will  frei- 
Heh  nieht  Tiel  besagen,  dass  uns  V.  V.  I 
16  nur  eine  einzige  Apostatin ,  die  Frau 
des  Bekenners  Saturus,  namhaft  macht; 
demi  wir  werden  bald  sehen  (im  folgenden 
§  2),  dasB  er  die  Zahl  der  Lapsi  der  Uune- 
rich-Verfolgung  gewaltig  f  und  zwar  ab- 
iiehtlieh,  nntersenStit  bat.  Wichtiger  hi 
der  angedeuteten  Richtung  ist  aVxr  der 
Umstand,  dass  der  afrioanüsche  Episkopat 
in  den  ersten  vier  bis  fUnf  katholilcenlirennd- 
liehen  Jahren  Hunerichs  os  nit  ht  für  nöthig 
gehalten  bat,  in  einer  Synode  über  die  den 
Lapsi  aus  den  Zeiten  der  vorigen  Regierung 
aufzuerlegenden  Pönitenzen  zu  borathen, 
wie  solches  bezQglich  der  Abtrünnigen  aus 
dem  Sturme  der  Hunerich-Verfolgung  unter 
Guntamund  geschehen  ist.  —  Was  endlich 
den  Charakter  Geiserichs  betrifft,  so  schil- 
dert uns  Tietor  mit  Bewusstsein  diesen 
Yerfolger  seiner  Glaubensgenossen  als  einen 
Umneniohen,  der  mit  der  Parität  eiaea  1 


rannen  gegen  seine  romanischen  und  ger^ 
manischen  Unterthanen  mit  gleicher  Grau- 
samkeit wQthet  Das  richtige  Bild  sei- 
nes Clurakters  lässt  sich  aber  mit  Hülfe 
einiger  ruhiger  gehaltenen  Quellenberichte 
des  5.  und  6.  Jahrb.  herstellen.  So  ist 
z.  B.  die  hohe  staatsmiamsdie  Bedentung 
des  Mannes,  abgesehen  von  seiaeii  Reli- 

fionsTerfolgungcn ,  die  man  mit  Dahn  I 
44  f.  als  sittlich  und  politisch  gleich 
verwerfliche  anzusehen  hat,  durch  Schrift- 
steller wie  Iornande.s  und  die  vortrefflichen 
Byzantiner  Prisrus,  Malchus  und  Procopius, 
und  sogar  durch  gelegentliche  Zugeständ- 
nisse, die  Victor  selber  fast  unwillkürlich 
entschlüpfen  (I  4,  8.  IT),  bezeugt.  Aber 
auch  sittUche  Vorzüge  des  Vandalen  lassen 
sich  quellenmässig  belegen :  dass  er  die  alt- 
germanische Vorliebe  für  die  Tugend  der 
Keuschheit  in  keiner  Weise  verleugnet,  Ije- 
weist  das  begeisterte  Lob  Salvians  (De  gu- 
bern.  Dei  1.  VII,  c.  20—22,  §  84—100, 
ed.  Jlalm  Monum.  German,  bist,  auctorum 
antiquissimorum ,  T.  I  pars  prior,  Berolini 
1877,  99—102)  und  dsas  er  wahre  Ta- 
gend auch  an  Komanen  zu  scliätzen  wusste, 
erhellt  aus  der  grossen  Auszeichnung  und 
Achtung,  mit  der  er  den  edlen  Friedens- 
vermittler  des  Kaisers  Zeno,  dr-ii  I'jitricier 
Severus,  behandelt,  einen  wahrhaften  Ehren- 
mann, der  es  sogar  TersehmSht,  "nm  KSaag 
die  den  Gesandten  zukommenden  Ge- 
schenke anzunehmen,  und  als  einzige  Gunst 
T<Mi  Geiserioh  rieh  die  Freihwsung  der  Kriegs- 
gefangenen ausbittet  (vgl.  Malch.  Hist.  260  f., 
c.  3).  VgL  die  treffende  Charakteristik  des 
gewaltigen  Yandalenklhiigs  bei  Papeitcordt 
(107—109)  und  Dahn  (259). 

2)  Das  von  Geiserich  am  Abend  seines 
Lebens  angebahnte  fteundKehe  Doppehrer- 
hältnisa  des  vandalischen  Reiches  zu  By- 
zanz  und  den  Katholiken  wurde  auch  von 
Gdserichs  Sohn  und  Nachfolger  Hun  erieh 
(reg.  von  Ende  Januar  477  bis  13.  Dec.  484) 
während  seiner  ersten  fOnf  B^erung^ahre 
aufrecht  erhalten.  Zwar  kam  es  gleidi  An- 
faTigs  zwisclien  beiden  Höfen  zu  Diffcren- 
i  zen,  aber  Hunerich  ordnete  eine  glänzende 
I  Gemndtsehaft  nadi  Ckmstantmopel  ab  uid 
Htollte,  in  aUfln  streitigen  Punkten  nadl- 
]  gebend  und  dnrdt  das  kluge  En^^genluni- 
men  des  Kusers  Zeno  ,  aar  die  Vertreter 
I  des  Vandalcnreiche«  mit  grösster  Auszeich- 
jnung  empfing,  bestens  unterstützt,  Friede 
j  und  Freundschaft  wieder  her  (vgl.  JToleft. 
I  Hist.  239  f.,  c.  5).    Und  wa-s  seine  katho- 
lischen Unterthanen  betrifft,  so  behandelte 
I  er  sie  Anfangs  mit  grosser  Schonung ;  er 
bewilligte  Urnen  unverkürzte  Cultusfreihett, 
fiberbot  sogar  die  zuletzt  von  seinem  Vater 
den  Orthodoxen  bewiesene  Huld;  denn  im 
J.  481  gab  er  im  Zusammenhang  mit  dem 
erneuten  Friedensvertrage  mit  Bynuu  auf 
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die  Verwendung  seiner  Schwägerin 
und  des  Kaisers  Zeno  die  Wahl  eine«  neuen  j 
BlKchofs  seiner  Hauptstadt  frei ;  allerdings 
war  diese  Erlaubniss  an  die  Bedingung  ge- 
knöpft, da««  auch  die  Arianer  im  oströmi-  I 
sehen  Reich  sich  gleicher  Religionsfreiheit  j 
erfreuen  sollten;  im  Wei^'crungsfalle  sollten 
die  katholischen  Rischöfe  und  Priester  im ' 
YaDdalenreich  in  die  Verbannung  zu  den  | 
MKDTen  gesandt  werden.  Die  in  Carthago  ver- 
sammelten Katholiken,  Bischöfe  wie  Laien, 
wollten  zwar  Ajifangs  von  solchen  Bedin- 
gOBgen  nichts  wissen ;  ihre  Abneigung  ging 
•0  weit,  dass  sie  lieber  auf  die  Wicder- 
bciotaung  des  seit  24  Jahren  erledigten 
BMiiiiiiit  Caitlngo  wrAielilslou ,  ftb  den  I 
▼erhassten  Kotzern  im  oströmischen  Reich 
Cultiufreiheit  zu  gönnen;  die  anwesenden 
Lftien  erboben  sogar  fllmr  die  angeblich 
unerhörte  Zumuthung  ein  furchtbares  Ge- 
schrei; schliesslich  fttgte  man  sich  aber 
doch«  da  seihet  der  kdaerliche  Genadt«, 
der  die  ganze  Sache  auf  den  Wunsch  Hu- 
uerichs  vermittelte,  sich  weigerte,  von  dem 
Ansinnen  seiner  tumultuirenden  GHanbens- 
hrüder  officiell  Notiz  zu  nehmen ,  und  so 
wurde  denn  am  19.  Mai  oder  18.  Juni  481 
Eagemus  sam  Btsehof  von  Garthago  ge- 
wühlt  (vt;!.  V.  V.  H  1  -B).    Bis  dahin  ge- 
nossen also  die  katholischen  Unterthanen 
Himerieha  thatiicliKeb  onverkllnte  Reli- 
gionsfreiheit;  zwischen  477  und  481  be- 
gnügte sich  der  König  damit,  bloes  die 
Ibuuefaier,  diese  freilich  in  nn«rii5rt  gran- 
samer  VrrfoIo^iDip: ,  stMuen  arianischen  Fa- 
natismus empfinden  zu  iassea  (vgL  V.  V. 
n  1,  6:  nam  fSsnue  ante  bimmmm  quam 
fieret  [seil,  persecutio],  vidit  quidam  Fausti 
eccleaiam  solito  in  omatu  fulgentem  etc.). 
Hiemach  ist  es  also  eine  Uebertreibung, 
wenn  He/de  (C.-O.  2.  Aufl.  II  611)  meint: 
,der  Yandalenkönig  Hunerich  .  .  . 
hatte  seit  seinem  Regierungsan- 
tritt im  J.  477  die  Katholiken  zu  ver- 
folgen nicht  aufgehört' u.  s.  w.  Schon 
aus  der  bisherigen  Darstellung  erhellt,  dass 
Hunerich  niollt  aus  aufrichtiger  Sympathie 
für  Byzanz  und  die  Katholiken  sich  an- 
fangs so  nachgiebig  bewies;  der  wahre 
Grand  dieser  Mässigung  war  das  Bewusst- 
sein,  da«R  die  Macht  der  Vandalen  seit  Oei-  ' 
serich»  Tod  geschwächt  war,  und  daüs  ins- 
besondere seine  eigene  Herrschaft  auf  schwa-  j 
chen  Füssen  stand.    Wol  schon  seit  Geise- 
richs letzter  Zeit  war  die  kriegerische  Tüch-  ] 
tigkeit  der  Yandalen  in  Folge  der  Einwir-  j 
kung  des  verweichlichenden  africanischen 
Klimmt  erschlafft,  Hunerich  l>eHass  keine  j 
tinrige  der  grossen  Herrsehereigensc  lmften  I 
seines  Vaters;  dazu  fielen  seit  dem  Tode 
GeiseriehA  die  Mauren,  jene  atn  Südsaiime  j 
der  langgestreckten  Küste  Nordafrica's  woh- 1 
senden  Nomaden,  die  Geiaerieh  sieh  aml 
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455  vdlHg  unterworfen  hatte  und  die  sich 
ihm  in  seinen  späteren  Kriegen  als  tüch- 
tige Hülfstruppen  bewährt  hatten ,  unter 
Hunerich,  wenigstens  theilweise,  vom  Van* 
dalenreich  ab,  so  z.  B.  die  Mauren  de«  an 
der  Südgren^e  von  Numidien  belegenen 
Berges  Aurasiua  oder  Auress  (vgl.  Procop. 
15:8;  Prise.  218,  c.  10:  Mnkh.  1.  c). 
Während  seiner  katholikenfreundlichen  Pe- 
riode war  Hnnerieh  anf  eeht  orientalische 
Weise  bemüht,  seinem  Sohno  Hilderich, 
mit  Umgehung  des  von  seinem  Vater  er- 
lassenen Hansgosetaee,  welches,  wie  die« 
noch  houtzutap:e  im  türkischen  Heiohe  üb- 
lich ist,  den  jedesmal  ältesten  Angehörigen 
der  Dynastie  (in  direeter  Poaoenden« 


Geiserich  Reibst)  zum  Thronerben  bestimmte 
(vgl.  Froc.  I  7),  die  Nachfolge  zu  sichern. 
Um  dieeen  Zweek  sa  erreiehen,  beging  er 
gegen  sein  eigene«  Volk,  ja  <r<'^'*'»i  ^^^^ine 
eigene  Familie,  gegen  die  Familie  neiner 
Brüder  Theederieh  und  Gerne,  sowie  gegen 
alle  Anhänger  derscllien  unter  dem  vanda- 
lischen  Adel  die  schrecklichsten  Grausam- 
keiten ;  ja  er,  der  eifHge  Arianer,  liess  so- 
gar einen  Bischof  dieser  Secte,  den  Patri- 
archen loeundus,  lebendig  verbrennen,  weil 
er  mit  der  Fanilte  des  ninien  Theederieh 
besonders  eng  befreundet  war  (vgl.  V.  V. 
Ii  5,  6).  Dieser  Patriarch  loeundus  ist 
ohne  Zweifel  mit  jenem  Preebyter  loenndns 
identiaalh,  der  zu  (reiscrichs  Zeit  gleichfalls 
als  Yertraitter  des  Prinzen  Theoderich,  als 
eine  Art  von  Hanacaphui  desselben  eraehi^t 
{V.  V.\  \\:  .  .  .  Theodoricus  .  , .  a  svo  pro- 
hibetur  Jocundo  presbytero  . . .).  —  Mit  Un- 
recht behauptet  übrigens  F.  V.  II  5,  Hu- 
nerich hätte  auch  seinen  Bruder  Theoderich 
verfolgt  (.  .  .  Theoctoricum  fratrem  filiosque 
eins  .  .  .  crudeliter  coepit  inscqui);  £eiir 
dritte  und  jüngste  Sohn  Geiserichs, .irrthflm- 
lich  von  Procop  Theodorus  genannt,  war 
bereits  bei  Lebzeiten  des  Vaters,  und 
zwar  schon  vor  Regel uii<^'  der  africanischen 
Bodenverhältnisse,  gestorben  (vgl.  Proc. 
1  5).  Nachdem  Hunerich  so  durch  Ströme 
von  Blut  seinen  Thron  genugsam  gekittet 
glaubte,  entschlug  er  sich,  wir  wissen  nicht 
recht,  warum,  plötzlich  der  bisher  beobach- 
tetm  Rücksichtnahme  auf  Bysana  und  be- 
gann, den  fanatischen  Hetzereien  seiner  Bi- 
schöfe naciigebend,  in  weit  stärkerm  Masse 
als  je  sein  Vater,  seine  Aggressionen  gegen 
die  katholische  Kirche.  Die  Verfolgung  war 
jedoch  zunächst  keine  allgemeine.  In  die 
Zeit  zwischen  dem  19.  Mai  resp,  18.  Juni  481 
und  dem  20.  Mai  48:^  fallen  folgende  ka- 
tholikenfeindlicho  Acte  des  Köni^:  1)  Er 
liern  die  bereita  oben  chafaktaniirten  Ge- 
waltthaten  gegen  Diejenigen  verüben,  die 
in  der  vandalischen  Nationaltracht  den 
Gottesdienst  des  Bischofs  Eugenius  be- 
sucht hatten  (F.  F.  II  3,  4).  2)  Uonerich 
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■dÜQH  diA  KaCholikeii  von  den  Staatsam- 
teirB  und  aimal  vom  Palastdienst  au«  und 
Tarh&ngte  Aber  die  standhaft  Gebliebenen 
•pftter  noch  die  weitere  Strafe  der  GQter- 
confiscntion  und  der  Verweisung  nach  Sici- 
lien  oder  Sardinien  {V.  V.  II  7).    B)  Kr 
verbannte  eine  grtme  AntaM  von  Bischöfen, 
Pripstern  utid  ijaion,  zusammen  4976  Ka- 
tholiken, auf  einmal  in  die  Wüate,  in  da» 
Oebist  der  Mauren ;  diese  wurden  anf  dem 
Transporte  dahin  noch  dazu  unmennchlifh 
behandelt  (K.  V.  II  Ö— 12;  vgl.  auchChron. 
Tttnniui.  I  SS4,  ed.  Oonm.*/««.  Bam.,  ,Ze- 
nono  Au^.  consulf').    X;icli  diesen  selion 
■ehr  bedenklichen  Präludien  suchte  Hune- 
rieh  iMch  einem  Vonnuid,  um  die  bisher 
blofw  partielle  Verfolfjunff  auf  alle  seine 
katholischen  Unterthanen  auszudehneut  und 
80  richtete  er  denn  am  20.  Mai  489  an  den 
geHHinniten  Orthodoxen  Episkopat  ein  De- 
oret,  in  dem  er  der  katholischen  Hierarchie 
vonnarf,  da-s  wiederholt  eingeschärfte  könig- 
liche Verbot,  innerhalb  der  Van<lalenloose 
Gottowlien.st  zu  halten ,  verlef/t  zu  hHV>en, 
und  forderte  alle  katholiric-hen  Oherhirteu 
auff  UtAi  am  1.  Febr.  484  zu  einem  Reli- 
gion8g«»prüch  in  ('Hrthago  eiiizutiii<!<-n  und 
im  Wortkampt'e  mit  den  arianiHciuMi  Bi- 
schöfen die  Wahrheit  des  homousianischen 
Hymbolums  au«  der  hl.  Sehrift  zu  beweisen 
(K  r.  II  13).   Da  es  aber  an  dem  betref- 
fenden Termine,  in  dem  sieh  ane  Afirioa 
und  den  unter  vandalischer  Herrsehaft  «te- 
henden  inseiu  4(il  Bischöfe  eingefunden 
hatten  (rgl.  F.  V.  n  18  und  die  .Notitia 
episeopdruni'  ete.  bei  He/ele  a.  a.  O.  (112 
und  Aiun.  4  das. ;  die  «Kotitta  episcuporum' 
[▼ollrtiodiger  Titel:  Kolitia  provinoiamm  et 
civitatuni  Africae.    Ineipiunt  nomina  epi- 
Bcoporum  eatholioorum  diversarum  provin- 
ciaruni,^  (}ui  Carthaginetn  ex  praecepto  re- 
gali  venerunt  pro  reddenda  ratione  fidei, 
die  Kai,  Febr.  anno  VI  |eorr. :  VI  11)  regis 
Hunericij  hat  Ruinart  in  «einer  lÜKt.  per- 
aecut.  Vandal.  [aufgelegt  Paris.  I«i94,  Ve- 
net.  17:h-2,  ap.  Migne  Patr.  T.  5«;  vgl. 
Uurtef  Praef.  6j  ad  ealcem  de«  Victor  Vi- 
teiaia  edirt;  leider  hat  oh  Hurter  unter- 
lassen, seiner  Ausgabe  VirtnrN  auch  jene 
^otitia*  beizufügen;  über  das  ganze  inter- 
enante  Aetenst&ek  ^nd  die  gründlichen  Er- 
örterungen Papenrorilfs  Hl 4]  zu  ver- 
ffleichen),  in  Folge  der  gegenseitigen 
Erbitterang  iilid  wol  auch  aus  ürsaohe  des 
anniaKsendon  Auftretens  de'«  urianischen  .Pa- 
triarchen' Cyrila,  der  sich  als  i'räsidcnten 
der  Synode  f^erirte,  and  in  Conscquen/  den 
unhilliifeii  Verfahrens  der  Arianer  und  den 
Königs  überhaupt  zu  keinem  eigentlichen 
Religionsgespiieh  kam  (V.  V.  TT  16,  18), 
lies^en  die  katholischen  Bischöfe  eine  ad  hoc 
bereit  gehaltene  schriftliche  ,Profe88io 
fidei  catholicorum  episcoporum'  dem  Mon- 


archen überreichen  (ap.  V.  V.  Ifl  1—22). 
Mit  Reobt  nimmt  He/tU  (613)  nach  dem 
Vorgange  von  TittmmU  an,  dass  in  dar 
Uebers^ift  der  J>rofessio'  (V.  V.  III  22) 
statt  des  handschriftlichen  .Explicit  Ubellus 
directus  sub  die  XII  (al.  XVII)  Maiarum'' 
. . .  ,sub  die  XII  (XYU)  MarC  zu  leean 
ist;   «ienii  das  erst  nach  reherreichung 
der  .Professio'  ergangene  Verl'ul^ungsdecret 
Hunerichs  {V.  V.  TV  2)  ist  Wkanntbch  so 
datirt:  data  sub  die  VI.  calendas  Martiaa. 
—  Am  24.  Febr.  484  erliess  sodann  Uune- 
ridi,  her^twilligst  den  faaatiadMii  Einfla- 
."»terungen  seiner  Geistliehkeit  entsjireehend, 
ein  Decret,  worin  er  die  ilückauwendung 
der  Ton  den  christKohen  Imperalofen  eimt 
verführten  Kirchentre?<etze  auf  alte  africAal- 
schen  KathoUken  befahl,  (lenselben  jedoch 
eine  PrieltishrfHst  behnft  Empfang  der  aiia- 
nisi'hen  Wiedertaufe  bis  zum  1.  Juni  ein- 
räumte.  Man  kann  diese  aiemlich  iuuF;> 
athmige  Verfügung,  die  rieh  bei  V.  r. 
IT  2  im  Wortlaut  eingerflckt  findet,  tkkk 
besser  in  extenso  wiedergeben,  als  dies 
lief  de  til3  f.  gethan  hat:  ,Hunerich  eriiees 
darauf  am  S4.  Febr.  ein  Edict,  worin  er 
die  yemammelten  orthodoxen  Bischöfe  be- 
schuldigte, dass  sie  ihr  Homousion,  obgleich 
dastt  aufgefordert,  weder  am  enten  noch 
am  zweireu  Sit^iungstage  .  .  .  aus  der  hl. 
öchrift  bewiesen,  dagegen  einen  Aufstand 
des  Yollcee  und  ein  Oeschrei  veranlasst 
hätten.  Er  befehle  desshall).  das.s  ihre  Kir- 
chen so  lange  geschlossen  bleiben  sollten, 
bis  sie  sieh  m  die  befohlene  Diipiiialioii 
ein1;iss(<n  würden.    Weiterhin  sollten  die 
Gesetze,  welche  die  römisehen  Kaiser  .  .  . 
gegen      Ketzer  erlassen  bStten,  jetst  ge- 
gen die  Homousianer  angewandt  werden. 
Sie   dürften  also  nirgends  Ver- 
sammlungen   halten,  in  keiner 
Stadt  und  in  keinem  Dorfe  mehr 
eine  Kirehe  haben,  keine  Taufe 
und  keine  Weihe  mehr  crtheilen 
u.  dgl.,  und  falls  sie  in  ihrer  Ver- 
keil rtheit   heharrton,  sollten  sie 
mit  dem  Fixil  bestraft  werden.  Auch 
die  Gesetze  der  römischen  Kaiser 
gegen  die  häretischen  Laien  soll- 
ten jetzt  in  Kraft  treten  und  ihnen 
daa  Reoht,  an  schenken,  zu  testi- 
ren  und  Vermächtnisse,  Erbschaf- 
ten, Fideicommisse  etc.  anzuneh- 
men, entsogen  sein;  aueh  aollten 
die  in  Würden  und  Aemtern  Ste- 
henden derselben  beraubt  und  für 
infam  erklärt  werden.   Alle  Bfiefaer, 
worin  sie   ihren   Irrtlium   (die  nicäntsche 
LelireJ  vertheidigten ,  mttseten  Twbrannt 
werden.  Wer  aoer  ms  aum  1.  Juid  sisb 
bekehre,  sollte  ron  allen  Strafen  frei  sein. 
Endlich   mussten   alle  Kirchen 
sanimt  den  K i rcher.gütern  im  gan- 
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Reieh  clen  wfthren,  d,  h.  den 

•  ri  anlachen  Uinchöfen  und  Prie- 
llern überliefert  werden.'  Dahn 
(855—257)  halt  sorgflUtig  den  jnridiMheB 
Quellen  des  Februaredictes  im  Einzelnen 
nach^pClrt  und  fOr  jede  einzelne  Bestim- 
mug  dei  letatera  die  entsprechende  Con> 
•titimon  aus  dem  Cod.  Theod..  aus  dem  sie 
entlehnt  ist,  nachgewiesen.  Es  handelt  sich 
sumeist  um  Kfic^Anwendung  der  Ketzer- 
MMlM  der  Kaiser  Theodosius  I,  Arcadius, 
Honorius  und  Thoodosiu»  II,  —  Schon  vor 
Ablauf  der  Prüclusivtrist,  ja  gleich  anfangs 
▼erflbte  Huerich  weitere  Gewaltthiiti<^'ki'i- 
ten  gegen  einen  Theil  der  katholischen 
Bevölkerung,  äämmtliche  orthodoxe  Kir- 
chen in  gami  AlHea  wurden  geschlossoa, 
die  in  (Karthago  anwesenden  Bischöft'  ihres 
Vermögens  beraubt  und«  von  allen  Utilf»- 
nUtobi  entblSeii,  wem  der  Hauptstadt  am- 
gewiesen  (V.  V.  W  1,  3).  Bald  nachher 
Terspraeh  der  König,  natürlich,  wie  sich 
■piter  zeif^«,  in  doloMr  Absicht,  denjeni- 
gen Piischöfen  voll»tHudigo  Begnadigung, 
clie  sich  eidlich  verpttiohteten,  die  Thron- 
folge sefaMt  SolniM  BUderieh  anauerkennen 
und  nicht  mehr  mit  der  Bevölkerung  Jen- 
seits des  Meeres^  also  mit  den  Italienern. 
SU  oorrespondiren.  Viele  um  das  Wohl 
ibrer  Diöeesen  besorgte  Biseiittfa  lei^tet^n 
den  verlangten  Kid;  die  »chlauoron  Prühiten 
aber,  die  nicht  mit  Unrecht  eine  ihnen  vom 
König  gestellte  Falle  witterten,  verweiger- 
ten den  Schwur  unfcr  dem  Vorwande,  das« 
die  hl.  Schrift  den  Eid  untersage  {V.  V. 
IT  4).  Der  argliif«tige  Monarch  venurtmlte 
min  die  H02  Bischöfe,  die  den  Schwur  ge- 
kittet hatten,  zu  einer  mildem  Form  der 
yerbanmug:  ne  ■oUten  rieh  all  ihrer  geitt- 
hVhcn  F'uncHonen  enthalten  und  als  ein- 
tache  Laudieute,  ak  ,coloni',  sich  dem  Aeker- 
km  widmen.  Die  flbrigen  BiiehSfe,  46  an 
der  Zahl,  dagegen  wurden  mit  einer  weit 
hartem  Strafe  belegt;  sie  wurden  nach 
Oomca  relegirt  and  mowten  dort  fBr  die 
konigliehen  Werften  Schiffsliols  Allen.  So 
wurden  Alle  bestraft:  die  Einen,  weil  sie 
den  Verbote  der  hl.  Sclirift  zuwider  ge- 
Mkwwen  hatten,  die  Andern,  weil  nie  sich 
der  Thronfolge  Hilderich«  widersetzten 
F.  V,  IV  5  mit  der  .Notitia  episc'  und 
Htfd$  614).  Die  allgemeine  Katho- 
likenverfolgiing  begann  dagogen  erst  am 
1.  Juni  und  dauerte  demgemüMä,  wie  Dahn 
(257)  mit  Recht  annimmt,  da  Hanerich 
•chon  am  V\.  Dec.  starb,  nur  etwa  ein  lial- 
besJahr.  Das  Februardecret  wurde —  dafür 
•erste  der  wilde  Religionshass  des  KSugs 
und  noch  mehr  der  noch  weit  grausamere 
Fanatismus  der  arianischen  Geistlichkeit,  die 
die  Aorfttkrang  der  drakonisdien  Verfil- 
gung  zu  überwachen  hatte  —  mehrfach  über 
•einen  Wortlaut  hinaus  in  der  schärfsten 


Form  Tolbtreekt  (F.  V.  Y  1—16  und  ni- 

mal  V  11  u.  V  13).  Es  ist  also  sicher, 
dass  es  damals  sehr  viele  Bekenner  gab. 
Man  darf  liek  niolit  wundem,  daas  Euge- 
nius  von  Carthago  noch  im  Exil  in  der 
Wfiste  anter  der  Bosheit  eines  arianischen 
Geistlichen  zu  leiden  hatte,  dass  der  katho- 
lische Klerus  der  Hauptstadt,  darunter  so- 

Sr  noch  ganz  jugenoliche  Lectoren,  zur 
»isselung  und  zur  Verbannung  verurteilt 
wurde,  dass  tide  katholische  Laien  su 
Carthago  in  Gegenwart  des  byzantinischen 
Gesandten  die  empörendsten  Folterqualen 
erduldeten,  dnia  endlich  einige  orthodoxe 
Bewohner  der  mauretanischen  Stadt  Tipasa 
der  Zunge  beraubt  wurden  (vgl.  V.  V.  V 
1,  6,  9—11  mit  Proe.  I  8).  &  ist  gewiss 
richtig,  wenn  Pror.  1.  o.  meint:  Yrpvs  81 
Ovuipt-^o;  ic  Touc  iv  AipuiQ  Xpi9Tiavouc  cujio- 
tt  ml  ddixatTOToe  «vOpMVisiv  fodEvtasv. 
Ebenso  spricht  Vicf.  Tann.  323  ,Leone  Aug. 
III  Cos.'  die  Wahrheit:  Agnericus  . .  .  ca^ 
tholicos  per  Afrieara  p/m  patre  perseqnitnr. 
Glciclnvol  ist  es  aber  in  der  allgemeinen 
Hunerich- Verfolgung  nur  su  verhältniss- 
müssig  wenigen  Kartyrien  gekommen. 
Zwar  sagt  T'.  T'^  V  3 :  in  civitate  vero  Ca- 
lusitana  non  valeo,  quae  |^ta  sunt,  nun- 
tiare,  quia  et  ipsam  quatUttatem  martynua 
vel  etiam  confessoram  impossibiU  est  ho- 
mini  supputare;  weiter  sprii-ht  sogar  der 
ruhige,  kirchlich  unl>efangene  Pvocop  (I.  c.) 
von  vielen,  auf  Ilunerichs  Befehl  hin- 
gerichteten Kath()lik<'n  (ßtaJ»5ji8voc  ^Ap 

ffeeoc  flvXaßot  ou/  etotfiou;  aäxiu  IrovTOC, 

öit^ösipej;  Grey.  luv.  LI  3  in  seinem 
benüfei  oben  charakterisirten  sagenhaf- 
ten Bericht  fibcr  das  Vandalenreich  meint: 
OcteTianas  vero  archidiaoonus  et  mnlt« 
milin  vbrontm  ae  muUartm  hane  fidnn  td- 
serontium  inUrmta  atque  debilitata  sunt. 
Aber  aus  einem  V.  V.  V  5  mitgetheilten 
VorfisU  «hellt  nnwiderleglieh,  daas  die  Yan- 
dalen  damals,  ebenso  wie  unter  Qeiserich, 
principiell  aus  den  bekannten  Opporta- 
nitätsrficksichten  bemüht  waren,  katholische 
Martyrien  zu  vermeiden.  An  jener 
Stelle  wird  über  zwei  Brüder,  die  unter 
den  Folterqualen  unentwegt  an  ihrer  ortho- 
doxen Ueberaeognng  festhielten,  Folgendes 
berichtet:  qiüintis  iam  laminis  ignitis  ad- 
uäti  sunt,  quulibu»  angulis  exarati,  quibus 
cruciatibus  tovtt,  res  ipsa  docet,  qmd  eos 
ipm  (ortorea  a  sna  facif  proiecerutit  dicen- 
tes:  istos  imiUilur  universus  populus,  ut 
MuUm  ad  nostram  rtUgionem  penüua  con- 
rfrtatur  etc.).  Vap^-nconli  fllf!  f.).  der 
gleichfalls  von  zahlreichen  ^Lart^Tien 
der  Hunerieh-Verfolgung  nickts  wkeen  wül, 
hat  diese  entsch»i(h'mlc  Stelle  übersehen. 
Von  den  relativ  weuigeugeschichtlichen 
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Blutzeugen  der  generellen  Hunerieh- 
Yerfolgung  lind  die  erlauchtesten  Bischof 
LoetuB  von  Neptie  (in  der  Byzaoena)  und 
der  Laie  Victorianug  von  Hadramet,  da>- 
malfl  Prooonsul  zu  CarthagO ;  erxterer  wurde 
entweder  schon  kurz  ror  dem  1.  Febr.  484 
lur  EinschQditaniiig  des  zum  Rt^li^rionsge- 
spräch  erschienenen  orthodoxen  Episkopates 
oder,  nach  der  wahrscheinlichem  Angabc, 
erst  am  24.  Sept.  484  auf  Befehl  Hune- 
richs  lebendip^  verbrannt  (vgl.  V.  V.  II  16; 
KfW.  Tunn.  H24  ad  a.  Chr.  484,  die  ,Not. 
episc*  und  Hefeh  ßU).  Tietoiteniis  mumte 
■eine  katholische  Ueberzeugungstreue  mit 
einem  martervollen  Tode  büwien,  obgleich 
er  vorher  bei  Hunerieh  selbst  wegen  seiner 
loyalen  Dienste  in  grossem  Ansehen  ge- 
standen hatte  {V.  V,  V  4).  Eine  sehr  gut 
unterriehtete  Quelle,  die  »ich  namentlich 
durch  genaue  chronologische  Anffiihen  ana- 
zeichnet und  jedenfalls  bald  nach  5:^4  ;;u 
Carthago  entatanden  ist  ~  sie  schliefst 
mit  dem  Untergange  des  Vandalenreiches 
ab  (vgl.  Papencordt  357  f.)  -  der  Appen- 
dix Pfosp.  Tir.  Ohron.  ex  Ms.  Aug.,  ge- 
denkt bloss  der  generellen  Hunerich- 
Yerfolgung  (a.  a.  0.  311):  ,(jui  (Hunerix) 
in  ilne  aimi  regni  sai  eatholieae  ecclesiae 
pnerseeutionem  fecit  omnesq^e  ecclcsins  olau- 
sit  et  cunctos  Domini  catholicos  sacerdotes  Ißde  accipientes 
enm  Bnf^nio  Gbrlhagiiieiiri  episeopo  ezQio  1  loribus  multis, 

relc'^avit.'  nomine  Itevoratm  eo  tempore  est  rerocatus 

Bezüglich  der  Wirkung  der  Uunerich- :  (Wortspiel!)  a  JitU  catholica.'  —  Schon  Po- 
yerfolgitng  will  um  Ylotor  Ten  Vita  glau*  |  pmeorm  288  bat  mit  Fuf  die  Acten  der 
ben  machen,  es  seien  damal»  nur  sehr  Lateransynode  von  487 '488  zur  Kritik  Vio- 
wenige  Katholiken  zum  Arianismus  ab-  tors  von  Vita  verwerthet.  —  Man  muss  in 
gefkllen;  TT  4  behauptet  er  in  Betreff  der  i  der  That  staunen  über  jene  Remillale  der 
zahlreichen  Katholiken,  die  zu  Carthajjo  Hunerieh- Verfolgung,  wenn  man  bedenkt, 


zwungen,  theils  sogar  freiwillig  die  ariani- 
ache  Wiedertaufe  empfangen  hatten.  Ffir 
nnsem  Zweck  kommen  besonders  folgende 
Canones  jener  Synode  in  Betracht:  I.  und 
vor  Allem  can.  2 .  wo  von  ^BlieMfeBy 
Priestern  und  Laien  die  Bede  ist, 
welche  gezwungen  oder  freiwillig 
die  Wiedertaufe  empfingen;  TT.  c. 
3,  der  sich  mit  ,dcn  (niederen^  Klerikern, 
MSnehen,  gottgeweihten  Jung- 
frauen und  Weltleuten  befasst,  wel- 
che ohne  Zwang  sich  zur  Wieder- 
taufe begeben  haben';  IIL  «ML  6, 
der  sich  mit  ,den  Katechumenen  be- 
l'a«8t,  welche  sich  von  den  Häretikern  ha- 
ben taufen  lassen ;  IV.  endlich  can.  7; 
,die  niederen  Kleriker,  Mönche  und  Laien, 
welche  gezwungen  die  Wiedertaufe  em- 
pfingen. Köllen  drei  Jahre  Busse  thun,  Bi- 
H  c  h  ö  f  e ,  Priester  und  Diakonen  aber,  auch 
wenn  »ie  gezwungen  wurden ,  müssen  ihr 
ganzes  Leben  lang  in  der  Hugse  bleiben\ 
Bei  Grtgor  mn  Tours  (II.  Fr.  II  3)  findet 
sich,  wa«  »nan  bisher  übersehen  hat.  in  der 
Spreu  seiner  sonst  so  verworrenen  und  my- 
thischen Durstellung  der  vandalischen  Ver- 
hältnisse (m.  oben  S.  262)  eine  Spar  der 
echten  Tradition  Aber  die  Lapei  der  Ho- 
nerieh-Vcrfolgung:  .multi  fuur  errantes  a 
divitias  inseruerunt  se  do- 
rient  infelix  ille 


auf  Hunerichs  Befehl  eine  Art  von  DecaU 
Tation  erlitien:  quorum  noe  pInrinKW  nori- 

mus  )UT  arhnuft  aliqitrm  eorum  turtr  efiam 
poenia  uryentibus  a  recto  iiittere  deatüüise. 
Ferner,  er  erwtlmt  nur  ein  Paar  Lapai, 
nämlich  einen  Laien  Elpidofnrus  zu  Oar- 


dass  die  ariauischen  Vandalen  sich  nicht, 
wie  Tiee  Teraa  die  fcatboliaelie  Srelie,  ndt 

Handauflegung  und  Empfang  des  Abend- 
mahles nach  arianiachem  Ritus  den  Proee- 
lyten  gegonflber  b^nSgten,  sondern  die 
für  da«  katholische  Bewusstsein  ganz  be- 
tfatago,  der  sich  dann  als  Renegat  und  grau- .  sonders  abstossende  Wiedertaufe  aU  Öym- 
aaner  KatholikenTerfolger  eiim  sehltnunen  I  bei  dea  Uebertritla  Terlangten.  Vgl.  s.  B. 
Namen  machte  (V  9).  den  ,exlector  Theu-  V.  y.  V  wo  das  rebaptizare  al»  ein  ,iu- 
carius  penlitus'  (V  10)  und  ,in  civitate  Ca- 1  gulare",  ein  geistiges  Abschlachten,  bezeich- 
Inaitana*  efaien  weitem  Lirien,  den  Qemahl  |  net  wird,  weitere  Qnellenbelege  bei 
der  Bekennerin  Victoria  fV  3).  Aus  Aen .  ffurter  235  f.,  Anm.  1,  z.  B.  Augufttin.  Ep. 
Acten  der  römischen  Lateransjnode  vom  23,  §  2  (,rebaptixare  catholicum  immaniaei- 
J.  4S7  oder  488,  deren  An^;abe  ea  eben'mnni  leelnB  eat^);  De  nnioo  bapi  c.  48, 
war,  die  Bedinfrungen  festzustellen,  unter  !j  22  (,nbaptizare  catholicos  ,  .  .  »emper 
denen  die  Lapsi  der  Uunerich-Verfol^ung  i  est  diabolicae  praeaumptionis");  £p>  166  Leo- 
die  Wiederaufnahme  in  die  katiiohaehe  |  nis  papae  1 ,  wo  dBe  Wiedertanfe  ala 
Kirche  erlangen  könnten,  resp.  aus  dem  expiabiU  facinus*  gebrandmarkt  wird.  — 
mf  jenem  Concil  zur  Yerieeung  gehingen-  Es  ist  übrigens  klar,  dass  can.  4  unserer 
den  Schreiben  dea  Papatea  Fenx  TTI  (bei  Synode,  wo  unter  den  ,Lapn*  anmfln- 
flij/We  614 —filO),  also  auH  dem  authentisch- 
sten  Quellenmaterial,  geht  aber  unzweifel» 
haft  hervor,  daaa  ea  unter  Hunerieh  ausser- 
ordentlich zahlreiche  Lapsi  aus  allen  Klassen 
von  Katholiken  gegeben  hat,  die  theils  ge- 


dige  Knaben,  seien  sie  Kleriker  oder 
Laien,  wie  auch  unmündige  Itäd- 
eben  aufgeführt  werden,  nicht  In  unaeni 

Zuttammenhang  gehört;  denn  es  handelt 
sich  da  natorgemäas  entweder  um  gar  keine 
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oder  hdchstens  um  eine  »ehr  geringe  mo- 
ralische Schuld  dieser  jugendlichen  Lapsi ; 
üe  werden  daher  auch  vom  Ck>ncU  bezfig- 
VA  im  IdrebHehen  Pfettem  ioMerrt  ge- 
linde beliRTidelt.  Im  Oegpntheil ,  can.  4 
dient  eher  zur  Bestätigung  als  zur 
Widerlegung  dee  Titeneen.  JedenfiillB  wird 
durch  diesen  Kanon  die  y-rzühlunp  Victors 
(V  14)  bestätigt,  wonach  der  Fanatiker 
OyrOtk  za  Cbr&go  eimgen  kletnen  katho- 
lischen Knaben  —  einer  zählte  erst  etwa 

7  Jahre  —  gewaltsam  die ananisohe  Wie- 
derteafe  eriheHeii  lie»  («teli  violentia,  no- 
bis  vidontibu»,  in  Carthagine  filiu»  cuiusdani 
nobilis,  annorum  circiter  Septem,  iussu  Cy- 
rilse  a  puentibna  eeparaiui  est  . . .  infitn- 
tulo  clamante  ut  poterat:  Christianus  sum, 
Cbristianas  sum,  Christianus  sum.  Cui  tri- 
nltatem  in  bis  temi«  rodbus  deelarantem 

08  obturantee  ilUOniem  infantinm  in  suum 
gwrgiUm  dmimmU,  Ita  de  iiliis  medici 
Tenerabilis  Liberati  ftusinm  ein  jnobalar . . . 
oogitavit  im|>icta.s  ariana  •  parentÜHU  filios 
panrulos  separare^  ete.). 

Zum  Olflck  fVr  sein«  mtsriumddten  ka- 
tholischen l'ntorthanen  starb  Konig  Hune- 
lich  schon  am  13.  Dec.  4H4.  Die  leiden- 
schaftlichen africanischen  (Quellen  lassen  ihn 
entweder  derselben  schreck  Iii  hen  Krankheit, 
dnr  Phthisiasis,  erliegen,  woran  die  notori- 
sehen  Verfolger,  einiLntioohuR  Epiphanes,  ein 
Herodee,  ein  Galerius,  gestorben  sein  sollen 
(so  V.  F.  V  21  und  der  App.  ad  chron. 
i'roap.  Tir.  311),  oder  sie  vindiciren  ihm  das 
klägliche  Ende  des  Anus  (so  Vict.  Tunn. 
ad  a.  Chr.  484).  Vgl.  auch  den  geradezu 
abenteuerlichen  Bericht  bei  Greg.  Tur. 
L  o.:  «Honoriens  tuo  post  tantum  facinus 
orreptm  a  daemone,  qui  diu  de  mnrtorum 
»anguine  jjaMua  fuerat,  propriis  se  morsi- 
bu»  lamabai,  in  quo  etiam  cmciatu  vitam 
indignam  iusta  morte  finivit.'  Procopim  da- 
gegen, der  unbefangene  Geschieh t- 
Bcnr eiber,  lässt  den  Kfinlg  einlach  einer 
Krankheit  erliegen  (1.  e.:  ...  itsXnvtijJt 

V<>»u»  X.  T.  X.). 

3)  Baronitis  (Ann.  ecci.  T.  VI  3fi3  ad  a. 
Chr.  484,  J<  CXXrX;  4H9  ad  a.  Chr.  495, 
§  XXV,  Venet.  m\))  und  F.  Chr.  Schlosser 
(Weltgesch.,  die  ältere  wissenschaftl. 
Ausg.,  Hd.  II)  rechnen  auch  Hunerichs 
Nachfolger  Guntamund  (reg.  14.  Dec. 
484  bis  496)  unter  die  Katholikenverfolger. 
So  auch  Gibbon  (Gesch.  d.  Abnahme  und 
des  Falles  des  röm.  Reiches,  übers,  von  C. 
W.  T.  R.,  Bd.  TI,  Kap.  XXXYni  825, 
Wien  1790);  er  meint  sogar:  ,6untamund 
schien  an  Grausamkeit  mit  seinem  Oheim 
(Hnnerich)  zu  wetteifern,  selbst  ihn  an  Aber- 
treffen' ;  er  giebt  indess  zu,  Guntamund 
hätte  ,endlich  nachgelassen,  die  Bischöfe 
sirttelqnnifen  und  dem  athanasiseheii  Gbn- 
bensbmiiitniis  freie  Vebung  gestattet', 


I  aber  ,ein  friUiseitiger  Tod  hätte  die  Wohl- 

I  thaten  »einer  zu  späten  Güte  vereitelt'. 
Dagegen  erblicken  bei  Weitem  die  meisten 
unter  den  namhaftan  neneran  Forschern  in 
Guntamund  nicht  etwa  einen  Katholiken- 
verfolger,  sondern  im  Gegentheil  einen  wohl- 
woIIeMenBesehtttaer  seiner  ortliodoxen  ün- 
tcrthanen ,  so  z.  B.  5».  Ba«nage  (Ann.  pol.- 
eccl.  T.  lU  588  ad  a.  Chr.  494,  §  YllI; 
697  ad  a.  Chr.  49«,  $  XX,  Roderod.  1706), 
Schrnckh  (103),  Papetirordt  (118),  Dahn 
(258)  und  He/eU  (614,  §  215).  Die  letztere 
Annahme  ist  die  richtige,  wie  sieh  ans  fol- 
genden Erwägungen  ergclx  n  wird.  Aller- 
dings bezeichnet  I'roc.  I  8  auch  den  Nach- 
folger Hnneriehs  als  grausamen  Gegner  der 
Orthodoxie  (oÜtoc  6  rouv^Tfi.ouvÄoc  r)xto3i 
icpic  Mctupouatou«  iyac^iaaxo  ^uu^Xaic. 
}it(Co9i  ik  Totic  Xp(9Ttave&c  oicaT«^ 

und  Theaphanes,  der  den  Procop  ausschreibt, 
berichtet  sogar,  seine  Yoriage  flberbietend, 

Guiitumund  hätte  seine  katholischen  Unter- 
thanen  noch  schlimmer  als  seihet  Hanerich 
verfolgt  (Chronographia  [ed.  Bonn.  toI.  II 
288:  Fov^aßoüv  [sicl|  .  .  .  iniCova  xaxa 
tQKi  Xpiarttavou  ivfistcifLSvo c,  seil. 
T,  'O/wpiyoc).  Dass  aber  Otmtamund  gleich- 
wol  irgendwie  als  Beschützer  »einer 
orthodoxen  Unierthanen  aufgetreten  sein 
muss,  dies  erbellt  schon  aus  dem  histori- 
schen Zusammenhang.  Denn  da  es  fest- 
steht, dass  König  Trasamund  die  unter  Ha- 
nerich  dem  katholischen  Gottesdienst  enl> 
zogenen  Kirchen  gleichfalls  schliessen 
liess  (vgl.  unten  §  4),  so  ist  es  klar,  dass 
jene  Kirchen  inzwischen,  und  zwar  gerade 
unter  Guntamund,  wieder  geöffnet  worden 
waren.  Weiter  hat  schon  Scnrdckh  (a.  a.  0.) 
daran  erinnert,  dass  die  africanischen 
und  dämm  besser  unterrichteten  Quellen 
den  Monarchen  im  Gegentheil  au.«idrücklioh 
als  einen  Gönner  des  Katholicismus  gel- 
ten lassen.  Daa  Chnm.  Vict.  Tunnun.  325 
berichtet  denn  auch:  ,qui  (Guntamundus) 
nostroB  protinus  de  exilio  revocavit',  und 
der  Append.  Chron.  Prosp.  Tir.  311  f.  hat 
uns  zwei  katholikenfreundlicho  Acte  des 
Königs  aufbewahrt.  Hiernach  erstattet© 
Guntamund  im  dritten  Jahre  seiner  Regie- 
rung, d.  i.  487.  den  Katholiketi  die  Kin-he 
des  Märtyrers  Agileus  wieder  zurück,  nach- 
dem Bischof  Eugenius  von  Carthago  schon 
früher,  also  spätestens  487,  aus  dem 
Exil  wieder  zurückgerufen  war  (qui  tertio 
anno  regni  sui  coemeterinm  s.  martyris 
Agilei  apud  Carthaginem  catholicis  dare 

Eraecepit),  und  im  10.  K^erungsjahre  (494) 
ess  der  KSnig  alle  katholisonen  Kirchen 
wieder  öffnen  und  begnadigte  auf  Eugenius' 
Verwendung  alle  exilirten  Bischöfe  (,decimo 
autem  rQgm  soi  eedesiBs  eathoüoomm  ape- 
ruit  et  ODUMS  Dei  sacerdotes  potente  Bn* 
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genio  ...  de  exilio  revocavit').  GewiM  iit  |  (emn)  nnper  Honon'co  regi  Vandalicac 
an  der  Wahrheit  dieser  HcrichtP  um  so  tionis  .  .  .  Kup^niu«  Carthaj^nensiR  episco- 
weni^r  zu  zweifeln .  als  die  eifrig  kathu-  pus  multique  cum  eodem  catholici  sacerdo- 
Kiehai  «fHcanMchen  Autoren  keinen  Anlam  |  tw  eomtenlor  raiiterent  saeTienti  ennolM 
hatten .  einen  ketzeriachon  Vandalenkönig  que  extrema  tolerantes  hotfleque  pers^ou» 
auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  entlasten ;  jene  ^  toribns  renütere  mn  umittunt.  Diene  Ep.  13 
Nachrichten  sind  indefls  Ton  Un^^enaaig-  ifit  ohne  Zweifel  identiiich  mit  dem  Briefe 
keiten  nicht   {janz  freizuspreclien.    Zu-  .f'um   tune  diloctionis*  hei  Jnff^  Re^e«ta 
nächst  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  17(70/-  fon  i  pontif.  Korn.  55,  Hr.  3891  (J.  492 — 494). 
Ttmf$mta  den Ountemiiiid  sofort  (protinua)  I  Allein  ans  dieser  Stelle  ttiefc  eich  nnr  so- 
alle  unter  Hunerieh  vcHiMiinten  Kiitholikcn   viel  schliessen.  duss  unter  ffuntiiniund  wi- 
larflckrufen  läMMt;  denn  wir  haben  ubeu^der  seinen  Willen  und  ohne  sein 
Miehen,  dan  im  J.  486,  tat  Zeit,  eh |  Vorwiesen  einselne  partielle  Ter- 
r .  F",  schrieb ,  die  Verfol'^unK'  noch  nioht  folffungen  stattgefunden  hal)en  mü^en.  Schon 
gans  erioeehen  war.  Fajiencordt  {llSy  Anm.  \  Bosnagf  (bSS)  hat  jene  Papstworte  richtig 
2)  hat  mit  Fug  die  betreffende  chronologiselie 'interpretirt:  ,cur  nt  Honoriei  rie  et  Oiinta> 
Unnrenaui^jkeit  des  T7r/.  yfmM.  gcrOfJTt.  wäli-  hundi ,  si  persertitdn  in  et,'it,  Oelasius  non 
rend  He/eie  (a.  a.  0.)  die  Angabe  dieser  memiuit     Scilieet  uoti  erat  inter  persecu- 
Qnelle  pure  aeeeptirt.   Andererseits  aberltores,  imo  clausa  templa  pandi  perraiserat^ 
muss  die  Angabe  des  Aj)p.  Pr.  T.  Thron. .  etc.     War  «onaeh  (runtamund  persönlich 
der  König  hätte  erst  494  die  gesperrten  den  Katholiken  wohlgesinnt,  so  ist  es  nicht 
katholischen  Kirchen  wieder  freigegeben.  >  minder  gewiss,  dwrn  es  unter  seiner  Re|iH^ 
ab  ungenau   bezeichnet   werden:   «Ifiin  rung.  wie  gciiit^T.  Tiiinienflioh  im  Anfjmg, 
die   schon   erwähnte,  römische   Lateran-  wenn  auch  widur  seinen  Willen,  zu  verein« 
sjrnode  hat  zur  Voranssetsung,  dass  schon  selten  Bedrfleknngra  Ton  Katholiken  kam, 
487/488  in  ganz  Africa  die  Katholiken  unge-'die  durch  die  fanatische  Wuth  des  ariani- 
hindert  ihre  Religion  ausüben  konnten ;  das  |  sehen  Pöbels  oder  einzelner  arianischer 
Ooneil  befissst  sich  ja  mit  den  Bedingttngen,  |  Oetsttiehen  Teranlasst  wurden.  Das  erfaeUt 
unter  denen  die  lapsi  der  Hunerich-Verfol-  erstens  aus  dem  Umstand,  dasf  im  J.  486, 
gung  wieder  in  die  katholische  Kirche  re-'als  Victor  von  Vita  sein  Buch  Terfasste, 
eipirt  werden  kannten.    Sieher  war  also  I  die  Verfolgung  noch  nicht  ganz  erloschen 
<chnn  im  J.  4>*T  die  Kdckgabe  zahln  icher,  j  War ,  und  zwcit'-iin  aus  den  eben  citirton 
ja  der  meisten  Kirchen  an  die  Orthodoxen  Worten  Qelasius\   Die  letzteren  beweisen, 
erfolgt;  denn  andernfalls  konnte  ja  damals  I  dass  es  auch  in  den  letzten  Regiorungn- 
von  einer  so  unifassenden  Ausübung  der  jflliren  (tuntannind«  nicht  ganz  an  katho- 
kirchlichen  Bussdisciplin  gar  nicht  die  Rede  likenfeindlichen  Acten  Seitens  des  fanati- 
sein.   Die  Restitution  der  meisten  katho- 1  sehen  Pöbels  gefehlt  hat.   Ein  Beispiel  der 
lischen  Kirchen  wird  also  wol  schon  487,  Art  hat  uns  die  bald  nach  523  rerfasste 
gleichzeitig  mit  der  Rückgabe  des  Oocme-  Vita  s.  Fulgentü  aufbewahrt.    Ein  ariani- 
terium  8.  Agilei,  stattgefunden  haben,  so  scher  Presbyter  Namens  Felix  liess  in  der 
dass  sich  die  Notiz  des  Appendix  nur  auf  i  Gegend  Ton  Sicca  (im  Sitlichen  Numidicn) 
die  Freigebung  des  Restes  der  katholischen  einen  gleichnamigen  Abt  und  den  Mönch 
Cnitusstitten  bezieht.    Ja  man  darf  sogar  Fulgentius,  den  spätem  Bischof  Ton  Rüspe, 
mit  Dahn  (a.  a,  O.)  annehmen,  dass  das  aus  eigener  Machtvollkommenheit  grausam 
Febniaredict  Hunerichs  schon   gleich  an-  geisseln  und  decalviren  (c.  IX,  §  16:  c.  X 
fiings  beseitigt  wurde.    Jedenfalls  war  be-  bis  X  l,  §  20).    Als  aber  der  arianische  Bi- 
reite  um  487  die  Religionsfreiheit  der  roma-  -^i  lKif  vonCarthago  diese  (Ireuelthat  erfuhr, 
nischen  Bevölkerung  im  Wesentlichen  wie-  bot  er  ~  gewiss  ein  Beweis,  dass  der  Kö- 
derhei^estellt.  Dagegen  ist  e«  richtig,  dass  nig  katholikenfreundlich  war!  —  dem  ihm 
die  Bischöfe ,  abgesehen  von  dem  lehon  '  persönlich  bekannten  Fo^entius  die  strenge 
spätestens  487  begnadigten  Eugenius,  erst  Bestrafung  des  Schuldigen  an,  die  aber  der 
494  ihren  Diöcescn  wiedergegeben  wurden;  Verletzte  grossmUthig  ablehnte  (c.  XI.  §21). 
denn  gerade,  weil  487/488  die  africanischen  Mit  Recht  bezieht  iMh»  (268,  Anm.  5)  die> 
Oberhirten   sich  noch   im  Exil  befanden,  sen  Vorfall  auf  die  Hegierungszeit  Ounta- 
nahm  Papst  Felix  III  mit  seiner  Synode  munds.    Da»  Vorkommen  einzelner  Ver- 
die  Angelegenheit  der  reuigen  Lapsi  aus  folgongsacte  trotz  der  wohlwollenden  Oe> 
der  Zeit  Hunerichs  in  seine  Hand  fvgl.  /Ap-  sinnungen  des  Königs  IH^ist  uns  mit  Dafm 
feie  614;.    K»  ist  also  unzweifelhaft,  dass  (258,  Anm.  3)  den  Irrtlium  l'rocops  — 
Guntamund  stets  ein  seinen  ortbodoxen  Un-  Theophanes,  der  Byzantiner  des  neunten  (!) 
terthanen  wohlgesinnter  Herrscher  war.  /ya-  Jnhrh.,  kommt  weiter  nicht  in  Betracht  — 
ronius  macht  freilich  zu  Uunsten  seiner  erklärlich  erscheinen.    Ountamunds  freund- 
Annahme  die  Ep.  13  des  Papstes  Oelasiiis  I  liebes  Verhältniss  zu  den  Katholiken  führt 
(reg.  482— 496)  geltend,  wo  et  heisst:  eeoeiX^eA»  (268)  mit  Recht  theUs  auf  seinen 
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•ehaifeai  Oegenaats  zu  Hunerich  zurück, 
der,  um  seinem  Sohne  Hilderich  die  Thron- 
folge zu  sichern,  sclir  grausam  ge;^en  da» 
Hua  Mine«  Bruders  Gango,  den  Vau>rH 
Gnntamunds .  verfahren  hurtig  V.  V. 

II  5)  —  wurd«  doch  dor  ^"ett'e  wider  Wil- 
len de«  Oheims  desaen  Nachfolger  im  van- 
«lalisf hon  Königthum  — ,  theila  erklärt  er 
diese  Katholikeufreundlichkeit  au8  den  Ge- 
fahren, die  damals  dem  Reich  von  Seiten' 
der  Mauren  drohten  fv<jl.  Fror.  ].  c).  Ich 
möchte  noch  aui  ein  drittes ,  nicht  minder 
«riditiges  Hothr  binweiMn,  nimlida  auf 
Qimtainunda  Stellung  r.u  Ryzanz  re^p.  auf 
die  damaligen  Beziehungen  des  oströmischen 
Hofea  svr  rSmiioiien  Chirie  nnd  mm  abend- 
ländischen RomnniHmns  ühorhaupt.  Der  hy- 
aantinische  Uof,  so  lange  er  eifrig  der  Or- 
thodoxie huldigte,  unter  Leo  I  und  irlh- 
rend  des  ersten  Jahrzehnts  des  Kaisers  Zeno 
in  engster  Verbindung  mit  dem  römischen 
Papetämm  und  der  abendttndiaehen  hafto- 
lisflien  Wolt  überhaupt  und  darum  dem 
vand&Uschen  Keich  nicht  ungefährliclL,  trieb 
eben  aeit  482,  eeit  dem  Henotikon  Zeno*«, 
welches  zwischen  dem  Katholicismua  resp. 
zwischen  dem  chaioedonensisrhen  äymbolum 
Ton  451  und  dem  Monophysitimnus  su  Ter« 
tnirfeln  suchte,  immer  nielir  einem  Bruche 
mit  Korn  und  der  abendländischen  Ortho- 
doxie SU,  es  kam  alfanlltg  zu  einem  yor^ 
ülKTiTehenden  Schisma  zwischen  beideji  ka- 
tholischen Kirchen;  Acacius,  Patriarch  von 
Constantinopel ,  der  geistige  Urheber  des 
Henotikon,  wurde  schon  484  auf  einer  rö- 
mischen Synode  excommunicirt  (vgl.  He/ele 
507  ff.).   Allerdings  gerirte  sich  Zeno  an- 
fangs, ja  noch  im  J.  484,  als  den  Protcc- 
tor  des  Katholicismus  und  verwandte  sich 
noch  im  genannten  Jahre  sogar  auf  den 
Wunsch  des  Papstes  Fcilix  [II  bei  Hune- 
rich, freilich  erfolglos,  für  die  africanischen 
Katholiken  (vgl.  Euagr.  Hist.  eccl.  lü  20, 
V.  V.Y  1  und  Dahn  244,  Anm.  2).  Aber 
noch  TOT  489  durfte  es  Acaoitis  wagen, 
•einerseits  den  Papst  aus  den  Diptychen 
a  streidien,  ja  er  verblieh  sogar,  vom 
Kaiser  Zeno  beschützt,  im  Amte  fvj^l. 
Htftie  5()Uj.    Noch  weit  schroffer  g'estaltete 
sich  das  Verhälttiiss  zwischen  «iei-  mor^^'en- 
ländisclien  und  occidentalischen  Kirche  un- 
ter Zeno's  Nachfolger  Anastasius  i  (reg. 
491—518).    Er  hielt  nicht  nur  am  Heno- 
tikon fest,  sondern  näherte  sich  immer  mehr 
dem  eigentlichen  Monophysitismus,  su  da^ 
er  als  entschiedener  Gegner  des  Concils 
von  Chalcedon  erscheint,  sjepfen  dessen  Ver- 
fechter er  sogar  Gewalt  brauchte;  so  setzte 
er  s.  B.  den  orthodoxen  Patriarchen  von  Con- 
stantinopel, Euphemias,  aus  diesem  Grunde 
ab.    Vgl.  Vici.  Tunn,  Chron.  825:  Olybrio 
y.  C.  (AnastMÜ  aolara  fide,  imo  perfidia 
proeol 


ad  versus  synodi  ChaleedonensiB  defensores 

episcopos  afyoriter  sai'vit  .  .  .)i  .Anastasio 
et  Kufo  Cos«.'.  ..\sterio  et  Praesidio  Coss.*, 
.Paulo  V.  C.  Co«.',  das  (zweite)  Sclireiben 
Golasius'  r  an  dit^  His<'hr>f('  Dardaniena 
{Mami  VI  11  49—71;.  H^-f  l*^  ÖHy  f.,  617  f., 
671,  688  f.,  Sehrörkh  521-534  und  mei- 
nen Aufsatz  über  <leii  Metropolitanran^  der 
Trierischen  Kirche  (Forsch,  z.  deutschen 
Oesch.  1877,  H.  I  172  f.).  Die  spätere 
griechische  Tradition  übertreibt  natür- 
lich Anastasius'  schrotfe  Stellung  zur  Ortho- 
doxie; da  will  z.  B.  ThmphaneB  (Chronogr. 
210  f.)  (um  818)  wissen.  A  rianer  und 
Manichäer  hätten  über  den  Regierungs- 
antritt dieses  Kaisers  gejubelt.  Besser 
kommt  Anastasius  beim  (zweiten)  Anottiftn. 
Vale9.  (ad  calcem  des  Ammianus,  ed.  Bipont. 
vol.  n  312)  weg;  freOioh  ist  der  Bericht 
;iuch  durchaus  sagenhafter  Natur;  da  wird 
der  Imperator  als  gottesfQrchtig  geschildert, 
der  sogar  einer  himmlisehen  Vision  gewQr- 
digt  wird.  Aber  auch  in  liicser  wohlwol- 
lenden Version  erscheint  die  KechtglüubiK- 
keit  des  Monarehen  wenigstens  suletst  als 
anrüchig  (nam  ultima  vita  regni  sui  tem- 
ptans  eum  diabolus  volens  sectam  Euno- 
mianam  sequi  ete.).  Ein  Zeno  und  noch 
mehr  ein  Anastasius  konnten  somit  nicht  als 
Vorkämpfer  des  katholischen  Romanismm 
gelten.  Zur  Zelt  Guntemunds  war  also  eine 
(Konspiration  der  africanischen  Katlioliken 
mit  dem  ihrer  Ansicht  nach  ketzerisch  ge- 
wordenen Byxans  in  keiner  Weise  «t  be- 
fürchten: Hunerichs  Nachfolger  entsprach 
demgemäss  einfach  den  Anforderungen  einer 
weisen,  besonnenen  PoUtUc,  wenn  er  sdnem 
orthodoxen  Untorthaaen  den  äussern  Frie* 
den  gönnte. 

4)  Guntamunds  Nachfolger,  sein  Bruder 
Trasamund  (reg.  49»i — 52:^^,  verfolgte 
wieder  die  iCatholiken,  jedoch  nicht  in  der 
rohen  Manier  eines  Hunerich,  der  sich  die 
blutigen  Ohristenverf olger  Decius,  (Jale- 
rius,  Diocletian  und  Maximin  II  su  Vor- 
bildern gewählt  zu  haben  schien,  sondern, 
entsprechend  seiner  ungleich  feinem  Gei- 
stesbihliing,  nach  den  Maximen  lolians  des 
Apostaten.  In  erster  Linie  war  er  bemQht, 
durch  sanfteMaasregefai  seine  orthodoxen 
l'nterthanen  zur  arianischen  ötaatskirche 
herüberzuziehen.  Als  Preis  der  Apost^isio 
stellte  er  den  Katholiken  einträgliche  Aeni- 
ter  und  ehrende  Auszeichnungen  aller  Art 
in  Aussicht;  Verbrechern  sicherte  ««r  für 
I  den  Fall  des  Uebertrütas  zum  Artanismus 
I  gänzliche  Begnadigung  zu :  andererseits  gab 
er  sich  den  Anschein,  überzeuguugsfeste 
i  iCathoUken ,  in  welcher  SMIung  sie  auch 
sein  mochten,  gar  nicht  zu  kennen  (vgl. 
Proc.  I  8  mit  Vit.  h.  Fulg.  c.  XXIJ.  Auch 
suchte  dieser  arianisohe  luliflll  dlirch  ge- 
sohickt  darohgeführto  Sarkasmen  den  Ka- 
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thoIiciHinuB  in  bekSmpfOD.  Er  •teilte  sich, 
als  wünsche  er  aufricntifi^,  Aber  die  Wahr» 
heit  der  Orthodoxie  belehrt  zu  werden,  liess 
iMi  in  doo^natische  Disputationen  mit  her- 
Wiragenden  Katholikt^n  ein,  namentlich  mit 
BiMihof  Fulgeiitius  voll  Kuspe,  spendete 
einer  von  dnn  Letztem  auf  seinen  Wunsch 
einjfereichten  Kchriftliohen  Apolof^ie  des  Ka- 
tholicismus  ironisch  begeistertes  Lob  u.  dgl. 
(TgL  Vit  B.  Fnlg.  e.  XXI^XXIV).  Dft- 

Ssgen  verschmäh to  or  nuch  gewaltsame 
assrogeln  nicht  ganz,  namentlich  wo  es 
galt,  den  von  ihm  gans  riehtig  erkannten 
immensen  Einfluss  den  orthodoxen  Episko- 

ßitee  zu  brechen;  doch  vermied  er  auch 
erbei  «tets  grausame  Maximen,  FoUer- 
qualon  oder  gar  Todoiwtrnfon.  Er  lies«  die 
katholischen  Kirchen  wieder  schliessen  (vgl. 
V.  T.  326,  ,Ana«ta8io  Aug.  Cos.*:  .  .  . 
[Trasaroundus]  .  .  .  catholicorum  ccclesias 
claudit  ...  Mit  Unrecht  citirt  S.  Bas- 
nage 588,  §  VIII,  Hermanmti<  Contr actus, 
den  Chronisten  des  elften  Jahrh.  (sie!), 
als  ,Quelle^  für  diese  Thatsat'he ;  vgl.  Jlei-- 
manni  Contracti  seu  Herimauni  Augiemis 
Chron.  ap.  Pertz  Mon.  SS.  V  [T.  TO]  85: 
,qui  [Trasamundus]  .  .  .  erclcsias  post  ali- 
quot annos  clausit"  . .  .),  verwies  den  Bi- 
Mdiof  Eugenius  von  Carthago  aus  seinen 
Staaten  (T'.  T,  326,  ,Theodoro  V.  C.  con- 
sule*.  ,£ugenins  .  .  .  confessor  moritur\ 
Wenn  man  in  dieaem  Pnnne  dem  sagen- 
haften Berichte  Gregors  von  Tours  [II  .'{) 
trauen  darf,  so  starb  Eugenius  als  Ver- 
bannter m  Alby  in  flOdfrankreieb)  vnd  ver- 
bannte über  ßO  oder  nach  einer  andern  An- 
gabe gnr  120  katholische  Oberhirten,  da- 
runter auch  den  hl.  Fulgentius  von  Rüspe, 
nach  Calaris  (Cagliari)  auf  Sardinien,  weil 
sie  f»oiii  Verbot,  die  durch  den  Tod  der 
bishorigeii  Inhaber  erledigten  üiöcoson  wie- 
der zu  besetzen,  verletzt  hatten  (vgl.  Vit. 
s.  Fulg.  c.  XX.  41—44  mit  Vici.  Tunn. 
1.  c.).  Währentl  ilio  Vit.  s.  Fulg.  1.  c.  nur 
Aber  60  nach  Sardinien  exilirte  Bisehöfe 
kennt,  spricht  V.  T.  1.  c.  schon  von  120 
dorthin  verbannten  Prälaten,  und  Heriman- 
tm  Äagimri»  (!•  e-X  ^m»  Vorlage  (F.  T.) 
fiberbieitend,  lässt  gar  240  Bischöfe  unter 
Traaamirad  nach  Sardinien  ins  Exil  wan- 
dem!  IXMh  bHeb  den  nach  Sardiiüen  exi- 
lirten  Prälaten  der  briefliehe  oborhirtlioho 
Verkehr  mit  ihren  DiSoesanen  unbenommen 
(vgL  Vit.  s.  Fulg.  c.  XVI— XVIII,  §  42 
bb  44  inel.  und  hierzu  Papeucordt  121  und 
zumal  Anm.  4  das.  und  Dahn  258  f.  und 
zumal  259,  Anm.  2).  Indess  verübte  der 
vandaüsche  Pobel  zuweilen  eigeainieh- 
tig  gegen  die  ortliodoxf  Hovolkerung  ver- 
einzelte Gewultuote,  die  mit  den  auf  un- 
blutige Verfolgung  gerichteten  Intentionen 
Trasamunds  nicht  im  Einklang  standen.  So 
wurden  z.  B.  während  eines  Feldzuges  ge- 


gen die  tripolitanisehen  Mauren  von  den 
vandalischen  Kriegern  auf  dem  Marsche 
nach  Tripolis  in  der  Zeugitana  und  in  By- 
zacena  die  orthodoxen  Kirchen  profanirt 
und  die  katholischen  Priester  auf  das  Ro- 
heste  misshandelt.  Man  beschimpfte  sie 
durch  Schläge  und  swaog  tia  lo  den  ge- 
meinsten Dienstleistungen  von  Sklaven  (vgl. 
Proc.  I  8).  Dahn  (259  u.  Anm.  3  das.)  be- 
zieht den  Vit.  8.  Fulg.  IX  17  enihlten 
Vorfall  auf  die  Regierungszeit  Trasamunds, 
während  er  doch  selbst  kurz  vorher  (258, 
Amn.  5)  jene  Stelle  gaas  riehtig  zur  Ge- 
schichte OuntAmunds  in  Zusamnunhang  g»» 
bracht  hatte  (s.  oben  S.  278). 

Als  Motiv  der  KathoUkenverfolgung 
Tnwaraund«  macht  Dahn  (258,  260)  nicht 
mit  Unrecht  die  Befestigung  des  vandali- 
schen Königthums  durch  jenen  Monarchen 
geltend :  ,mächtig  durch  den  Bund  mit  den 
arianischen  Gothen,  brauchte  er  (auf  die 
Katholiken)  keine  Rücksicht  zu  nehmen\ 
Es  ist  richtig,  dass  Proc.  1.  c.  Trasamnnd 
den  .ni  ii  c  Ii  t  i  g  s  t  e  n'  Vandaienkönig  nennt, 
unil  dasM  dorsclbo  staatsklug  genug  war, 
mit  dem  stammverwandten  OstgoChenkOnig 
Thcoderich  d.  Gr.,  mit  dessen  verwittweter 
Schwester  Amalafrida  er  sich  in  zweiter  Ehe 
vermählte,  frenndachalUiehe,  ja  innige  Be- 
ziehungen zu  unterhalten  (vgl.  Proc.  1.  c, 
Atwn.  Val.  310 ;  weitere  Quellenbelege  bei 
Papeneordt  122  und  Dahn  1 161—163, 260). 
Indes«  erhellt  aus  Proc.  1.  c. .  dass  gerade 
unter  Trasamund  die  Vandalen  die  ifuroht- 
barsfee  IHederlage  doroh  (Be  Mauren  an 
der  Südgrenze  von  Tripolis  erlitten.  Aber 
noch  mehr  hat  religiöser  Fanatismus 
den  sonst  fSr  seine  Zeit  hochgebildeten 
König  ^vgl.  Proc.  1.  c;  Vit.  s.  Fulg.  e. 
XXI,  XXII;  weitere  Belege  hei  Fap^t- 
cor  dt  119  f.,  Anm.  4  und  Dahn  IUI,  Anm. 
2,  259)  zu  seinen  Aggressionen  gegen  den 
Katholioismus  bestimmt,  -  denn  zu  po- 
litischem Misstrauen  gegen  seine  on 
thodoxen  Unterthanen  lag  wcnigatena  flr 
den  grössten  Theil  seiner  Regierungszeit 
auch  nicht  der  geringste  Grund  vor.  Horn 
und  Italien  waren  im  Besitze  seines  ger- 
manischen Verbündeten,  und  zu  l^y/anz 
herrschte  von  491  —  518  der  Ketzer- 
freund  Anastasius,  der,  wie  bereita  obm 
gezeigt  wurde,  mit  dem  katholischon  Ro- 
maniamus  unheilbar  zerfallen  war.  Bedenkt 
man  nun  noeh,  daas  anm  Ueberfluss  der 
hareti-scher  Sympathieen  dringend  ver- 
dächtige Imperator  mit  Trasamund  die 
freundschaftlichsten  Beziehun^n  unterhielt 
(Proc  I.  c:  i^cvsTO  fSk  f6  TparaiAOuvSocj 

(laXiaxa),  ao  wird  man  folgender  These 
seine  Zustfanmung  wol  nicht  vernagon  ken- 
nen :  Trasamunds  Katholiken  ve^ 
folgungen  waren  bisöld  so  unpoli* 
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tisch  wie  m9glieh;  sie  bedenteten 

nichts  denn  eine  muthwillige,  völ- 
lig unnfltze,  ja  geradezu  auf  die 
Dftver  den  Reiohe  verderbliche 
Provooation  der  orthodoxen  Bovöl- 
kerung  Africa's.  Die  katholiken- 
feindliehen  Aofce  einet  Oeitericli 
und  Hunerich  waren  im  Ycrhältniss 
zu  Trasamunds  Verfahren  sogar 
politieeh  begrflndet;  denn  jene 
}fprrs(  }ipr  hatten  wonigsten»  eini- 
gen Grund  zu  politischem  Argwohn 
gegen  die  mit  der  deraels  orthodo- 
xen Politik  d  f  H  I)  y  z  H  n  t  i  n  i  8  f  h  ('  n  H  o- 
fes  auf  das  Innigste  sympathisi-^ 
renden  Katholiken  Afrien*B.  Anden 
gestaltet  sich  dagegen  die  Beurteilung  von 
Trasamunds  katholflkenfeindlichem  Auftreten 
im  letzten  Lustrum  seiner  Regierung.  Seit 
dem  Regierungsantritt  de»  o^trömischen  Kai- 
sers Tustinu»  T  (reg.  518 — 527),  dessen  Politik 
bireits  von  »einem  Neffen,  dem  spätem  Im- 
perator lustinian,  geleitet  wurde  (vgl.  Proc. 
l  \)),  ersrheint  da«  mit  der  römischen  Curie 
wieder  völlig  ausgesöhnte  Hyzanz  abermals 
als  der  Mittelpunkt  aller  antigermanischen 
Bestreb  11  n<rpn  des  orthodoxen  Komnnismus 
im  Abendlande;  seit  518  wird  jene  byzan- 
tinische Politik  vorbereitet ,  die  bald  unter 
«•hlaiicr  Vcrwertbung  der  katholiaohen  Sym- 
pathieen  der  romanischen  Bevölkerung  Afri- 
ea's  den  Untergang  des  Yandalenreiches 
herbeiführt  (vgl.  Au.  Val.  315  f.:  cui  fsoil. 
loanni  papaej  lustinus  imp.  venienti  [seil. 
C^MltfH.!  flto  rtecmrUf  ae  ti  B.  Prtro  ete^ 
Marcellin.  Chron.  ad  n.  Thr.  525  fMngna 
bibL  vet.  patr.  VI  369]  und  das  Nähere 
bei  ff«/%fa  570,  689—896).  Man  wird  et 
also  in  politischer  Hinsicht  begreiflich 
finden,  diias  Trasamund  noch  auf  dem  Tod- 
bette  e^en  Nadirolger  Hflderich  neh  eid* 
lieh  verpflichten  liess,  an  der  bisherigen 
katholikenfeindlichen  Politik  festzuhalten 
(Tgl.  r.  T,  328,  ,Maximo  V.  C.  consule'). 

5)  Trasamunds  Nachfolger,  Hilderich 
(reg.  523—530),  der  hocbbetagte  Sohn  Hu- 
nerichs  und  der  Kaisertochter  £udocia,  war, 
ihnlich  wie  in  Italien  die  Kfoigin  Amala- 
Huntlm,  Themlericli»  Tochter,  seiner  vanda- 
Usohen  Nution  entfremdet,  sanften  OemQths, 
dem  Krio^'c  völlig  abgeneigt  und,  was  die 
Hauptsache  ist,  vollständig  romanisirt, 
dem  byzantinischen  Hof  und  zumal  lustins 
einfluBsreichem  Neffen  und  Nachfolger  (seit 
527).  lustinian  I,  auf^^  engste  befreundet 
und  gerirte  sich  detngciuäse,  nicht  etwa 
aas  blossen  Opportunitätsrfiduiehten  der 
Politik,  wie  vorübergehend  sogar  ein  (Jei- 
8erich  und  Hunerich,  sondern  aus  innigster 
Vebenengnng,  als  der  aafipi«drtigtte  Freund 
und  BeschOt/er  des  Katholioismus.  wenn  er 
auch  den  Arianiamus  nicht  abschwur  ^gl. 
IVee.  I  9).  Oleich  naeh  dem  Tode 


samunda  —  noch  ehe  er  officiell  vom  Throne 
Besitz  ergriff,  um  seinen  Eid  nicht  zu  ver- 
letzen; Dahn  260  verwirft  mit  Recht 
diesen  «heiligen  Betragt,  Aber  den  selbet 
(iihhon  a.  a.  0.  326  zu  gunstig  urteilt  — 
bewilligte  er  den  Katholiken  die  uneinge- 
sohrlnkteste  Cnttaafrdheit.  Er  rief  die  rerw 
bannten  Oberhirten  aus  dorn  Kxil  zurück 
und  gestattete,  dass  an  Stelle  des  inzwischen 
im  Anslande  Tentorbenen  Bngenins  ein  ge- 
wisser Bonifacius  im  Coemetorium  s.  Agilei 
zum  Bischof  der  Hauptstadt  Kcwählt  wurde; 
aneh  gab  er  gern  seine  ^willigung  zur 
Wiederbesetzung  sämmtlicher  erledigterDiö- 
cesen  (vgl.  Vit.  s.  Fulg.  c.  XXVUl,  §  69, 
XXIX,  ^  60  mit  Froe.  I  9,  App.  ad  Pro«. 
Tir.  312  und  V.  T.  I.  c).  Jetzt  fanden 
auch  wieder  katholische  Svnoden  auf  afri- 
canischem  Boden  statt,  und  zwar  gleich  an- 
fangs 523/524  in  der  byzacenischen  Provinz 
zwei,  zu  lunca  und  Sufes  (vgl.  Vit.  s. 
Fulg.  c.  XXIX,  §  67  und  das  Nähere  bei 
Hefele  702  f.,  236),  und  im  J.  625  eine 
grössere  Synode  in  der  Zeugitana,  zu  Car- 
thago  selbst,  unter  dem  Vorsitze  des  Bi- 
schofs Bonifacius  (vgl.  Hefele  710—715, 
§  238).  Eine  seltsame  Ironie  des  Schick- 
sals liegt  in  dem  Umstände,  dass  gerade 
der  Sohn  des  fanatischen  Arianen  Hune- 
rich, dessen  Thronfol<^n  Hieser  per  fas  et 
nefas  zu  befördern  bemüht  war,  den  afri- 
canischen  Katholiken  die  volle  GUubene- 
freiheit  wiedergegel>en  hat!  Auf  dem  letz- 
tern Concil  sprach  der  Vorsitzende  u.  A. 
seine  Freude  Aber  die  Wiederherstellung 
der  kirchlichen  Freiheit  aus.  Höchst  be- 
achtenswerth  zur  Beurteilung  des  üeistea 
der  damaligen  africaalnlien  Kaehflfe  ist 
folgende  Bemerkung  Hefele s  (711,  Anm.  5): 
,kaum  waren  die  africanischen  Bischöfe  aus 
dem  Exil  mrSekgekehrt  und  Ton  der  Yer- 

folgung  Ix'Freit.  so  Ii  r  a  r  h  e  n  R  a n  g s  t  r  e  i- 
tigkeiten  unter  ihnen  aus,  wie  wir 
bcveits  oben  in  der  Qesehiehte  der  Synode 
von  lunca  und  Sufes  sahen,  S.  703^ 

6)  Die  antinationale  Politik  Hilderichs, 
der  sich  unkluger  Weise  durch  sein  hartes 
Verfahren  gegen  Trasamunds  Wittwe  Ajna- 
lafrida  mit  den  Ostgothen  verfeindet  hatte 
(vgl.  Proc.  I  9  mit  V.  T.  328),  vor  Allem 
seine  ostensible  Freundschaft  mit  Byzana 
und  seine  auffallende  Begünstigung  der  Ka- 
tholiken, führte  eine  Verschwörung  aller 
nationalgesinnten  Van<iulen  herbei,  an  deren 
Spitze  Genzo's  Enkel  und  (ieiserichs  Urenkel, 
Gelimer,  stand,  der  Mann,  welchem  dem 
Qeiserich'schen  Testament  zufolge  der  Thron 
nach  Hilderich»  Ableben  zufallen  musste. 
Gelimer,  selbst  hocbbetagt,  wartete  aber  den 
Tod  des  greiieii  Fflnten  nieht  ab,  er  lieai 
vielmehr,  gestützt  auf  seinen  mächtigen  An- 
hang, den  schwachen  Monarchen  absetzen 
und  enikericeni  und  nahm  aelbst  Beaiti 
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vom  Thron  fv<?l.  Proc.  I.  c,  App.  lul  Prosp. 
Tir.  312,  V.  T.  329«  ,P.  cods.  Lampadü  et 
Oreslb*).  OeHmer  (rei^.  580—534)  wurde 
aber  »einer  usurpirten  Köni<rswür(l('  nicht 
froh.  Kaiser  lustiniAU  erklärte,  formell  als 
Richer  teioee  Freundes  Hilderich  und  Yer- 
theidiper  dos  Gcigerich'schen  llftus^cscfzcs. 
in  Wahrheit  aber,  um  Afrioa  wieder  zu 
erobern  und  «ich  doit  der  Orthodoxie  sum 
völligen  Sieg  zu  verhelfen,  den  Vandalen 
den  Krieg  und  sandte  seinen  bewährten 
Feldherm  Betisnr  mit  Flotte  und  Heer  nach 
Africa  (533).  Schon  in  Jahresfrist  war  da« 
Vandalenreich  nebst  allen  dazu  gehörenden 
Inseln  eine  byzantinische  Provinz.  Gelimer 
erlitt  zucTHt  eine  Niederlage  bei  Dechnum, 
mu-jst«'  dann  Carthago  räumen  -  vorher 
«her  lie«.s  er  noch  den  unglücklichen  Hil- 
derich ermorden  — ,  wurde  bald  nachher 
hei  Trieameron  zum  zweitenmal  entschei- 
dend geschlagen ,  hielt  dann  auf  einer  un- 
zugänglichen Feleeafeste  Mauretaniens  eine 
lange  Hclncrerung  au«,  bis  ihn  der  Hunger 
endlich  zwang,  zu  capituliren  (vgl.  l'roc. 
[  9—25,  n  1—9  ind.;  App.  ad  Fr.  Tir. 
L  c.  329,  .lustiniano  IV  coiisiilc''».  (Telimer. 
der  eifrige  Arlaner  aus  Uuberzeugung  (vgl. 
Froe.  n  9),  wfirde,  wie  DaAn  260  nitRedit 
vermuthet,  sicher  die  Verfolgungen  der  Kn-, 
thuliken,  dieser  Vandalenfeinde  und  Schütz- 
linge des  byzantinischen  Kaisen,  erneuert 
haben,  hätte  ihm  Instinian  zu  Holchem  Rache- 
werke Zeit  gelassen.  Die  gerade  auch  in 
politiacher  Hinsicht  so  sehr  verwerflichen 
Katholikenverfolgungen  in  Africa  waren 
den  Vandalen  verderbhch  geworden.  Denn 
der  überraschend  lehnelle  Erfolg  Belisars 
lässt  sich  nicht  bloss  auf  sein  grosses  Feld- 
hermgcnie,  sondern  vor  Allem  auch  auf 
seine  geschickte  Aunbeutung  der  Sympa- 
thieen  der  romani.4chen  Bevölkerung  Afri- 
ca's  zurückfflliren.  So  wird  z.  B.  die  Un- 
terwerfung der  ganzen  Provinz  TripoliK  in 
erster  Linie  durch  den  Verrath  eines  Ro- 
manen Namens  Pudentius  Iwwirkt  (l'i-or. 
I  1Ü>.  So  beeilen  sich  zu  Sylletus  der  ka- 
tiioüsehe  Bischof  und  die  orthodoxen  Ade- 
ligen ,  den  Byzantinern  die  Hehlüssel  ihrer 
Stadt  zu  überreichen  il'ror.  I  U>);  ich  er- 
innere endlich  an  den  Oberaus  sympathi- 
schen Knipfang,  den  (lie  katholischen  Ein- 
wohner der  vandaliachen  Hauptstadt  dem 
si^^ichen  Feldherm  bereiteten  (Pree.  I 
20).  Alle  diese  Momente  hat  Dahn  (\  187 
bis  18ü;  mit  der  erforderüchen  Schärfe  be- 
tont und  für  seine  interessante  Dttrstellung 
der  Katastrophe  des  Vandalenreiches  vcr- 
werthet.  Die  Orthodoxie  Africa  s  war  ge- 
rieht Ifit  der  "Wiederherstelhiny  der  rö- 
mischen Herrschaft  traten  aucli  wjcilcr  die 
Ketzei^esetze  in  Kraft,  und  die  Katholiken- 
Verfolgungen  wurden  baM  abgelSst  dnreh 
Arisnerverfolgaiigeii,  die  dnrai  die  neae 


orthodoxe  Reffiemiig  «ulorisirt  wurden 

(vgl.  Pror.  II  U). 

B.  XatkslikMvsrfoljrtinMB  im  wsstfethiishii 

RsioM, 

1)  Wenn  der  re1igi('>s-])olittoche  Gegensatz 

im  gallo-.spanischen  Reiche  der  Westsrothen 
erst  verhältnissmäasig  spät  zum  Ausbruche 
kam,  wenn  unter  den  Königen  Ataulf  (412 
bis  415).  Wallia  (415—419).  Theodorich  I 
(419—451),  Thorismund  (451—453)  und 
Theodorich  11  (453—466)  gar  nichts  Seitens 
der  StaatsgennUt  gegen  die  Katholiken  ab 
solche  unternommen  wurde,  wenn  endlich  die 
westgothische  Regierung  erst  seit  Kurich  und 
auch  seit<leni  nur  sporoidiseh  und  mit  un- 
gleich mehr  Mässigung  und  S<>honung  als 
die  Vandalen  gegen  den  politischen  Ka»- 
tholicisniiis  einschritt,  su  hängt  dieses  minder 
Schrotte  Verhältniss  zwischen  den  germani- 
schen Siegern  und  den  romanischeu  Besieg- 
ten jedenfalls  mit  der  Thatsache  zusammen, 
das«  sich  in  jenen  Territorien  die  Occupation 
des  römischen  Bodens  unter  gewissen  scho- 
nenden Formen  vollsog.  Nicht  in  offimer 
Fehde  mit  Rom.  wie  die  Vandalen,  sondern, 
scheinbar  und  formell  wenigstens,  als  Vo^ 
bündete  (foederatO  des  vrestr&misdien  Kal- 
scrs  nccupirtcTi  die  Westgothen  den  trrössten 
Thuil  des  mittlem  und  südlichen  (ialiien, 
thatSBchlich  als  ihr  Eigenthum,  formell  im 
Xamen  des  Imperators  als  des  wahren  Be- 
sitzers mit  der  Verpflichtung,  die  besetzten 
Territorien  als  Zabmidr  des  rBmnchen  Rei- 
ches gegen  Franken  und  andere  germanische 
Reiohsfeinde  zu  vertheidigen  (vgl.  Dtihn  Y 
36  ir.,  88,  Anm.  6  mit  YI  237).  Wie  die 
Westgothen  wenigstens  mit  scheinbarer  Zu- 
stimmung des  weströmischen  Hofes  selber 
ihren  Einzug  in  Qallien  gehalten  liaben, 
so  darf  man  auch  annehmen,  dass  sie,  die 
überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Vandalen, 
wie  die  Ostgothen,  eine  starke  Neigung  zu 
romanisirender  Politik  verrathen,  audi  bei 
Vertlieilung  des  Grundbesitzes .  wobei  ja 
per  se  Härten  gegen  die  unterworfene  Be- 
völkerung gar  nicht  sa  vermeiden  waren, 
minder  formlos  vorgeginis:en  sind  als  die 
Vandalen.  Aus  der  westgothischen  ,Anti- 
(ed.  Bluhmf  Bonnae  1847)  erhellt, 
die  Westgothen  in  Gallien  und  Spanion 
zwei  Drittheile  des  Landes  für  sich  in  Be- 
sitz genommen  und  der  ehthehniwiMm  Be- 
völkerung: nur  ein  Drittel  des  Orundbesitzes 
überlassen  haben.  Leider  wissen  wir  Aber 
die  Regelung  dieser  Angelegenheit  gerade 
in  den  festen  50  Jahren  des  folostinisclien 
Reiches  so  gut  wie  nichts;  denn  die  aller- 
dings «usfBmrlidien  Naehriehten  der  Jknti- 
qua'  lassen  sich  mit  Sicherheit  erst  auf 
die  Periode  etwa  seit  Eurichs  Eroberungen 
•mrenden;  ent  seit  Biirioh  dfirfte  die  Laad- 
theUang  nach  Drittdn  mtreioheiid  benagt 
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Min  (wf^  Dahns  fiberzeu^nde  Darstellung 
VI  52  vgl.  auch  wegen  der  , Antiqua' 
Dahn  Vll  ,We«tgoth.  Studien'  7—29). 

Erst  der  gefwaltige  OothenkSnig  E  u  r  i  c  h 
(reg.  466 — 485),  der  in  der  zweiten  Hiilffe 
•einer  Regierung  über  da«  südliche  und 
■riUlef»  Oallien  sffdlieh  von  der  Loire  und 
Qhcr  den  grünsten  Theil  von  Spanien ,  nh- 
gesehen  von  dem  JSordwesten,  dem  heutigen 
nnrtugaK  wo  die  Sneren  «UBen.  gehet,  sah 
sich  zu  einigen  katholikenfeindliehen  Aeten 
reimnlasst.  Diese  Katholikenverfulgungen, 
die  nur  einen  Theil  des  sfldgaUischcn  Epi- 
skopates trafen,  sind  jedooh  weit  weniger 
auf  confessionelle ,  sondern  in  erster  Linie 
auf  politisehe  Motive  zurückzuführen.  Jene 
Bischöfe  waren  in  eminentem  Grade  die 
politischen  Gegner  des  Königs,  «ie  waren 
s.  ß-  die  Seele  des  Widerstandes  der  Au- 
vergM,  die  sich  bekanntlich  hartnäckig 
sträubte,  in  <len  Besitz  des  siegreichen 
Monarchen  überzugehen.  Die  Motive  die- 
ser Reniteni  jener  BtsobWe  waren  indess 
weniger  politischer  denn  religiöser  Natur; 
wie  die  Geschichte  von  Euricbs  Nachfolger, 
Alaridi  II,  beweist,  galt  ihr  Hess  weniger 
dem  Barbaren  denn  dem  Ketzer  Eurich. 
Es  ist  allerdings  nicht  ganz  leicht,  die  so- 
eben angedeuteten  politischen  Maohinfttionen 
des  sfidgallischen  Episkopates  stricte  quel- 
lenmässig  zu  belegen;  dass  aber  der  Zu- 
sammenhang der  Dinge  der  soeben  skizzirte 
gewesen  ist,  erhellt  aus  folgenden  Brwfi- 

Oni.  Erstens,  die  Diöcesen  der  von 
h  ffemassregelteu  Bischöfe  gehören  sol- 
dien  gslliaehen  Territorien  an,  die  entwi  der 
kurz  vorher  oder  soeben  erst  Hn  Folge 
eines  Kriege»;  in  den  Besitz  Euriclis  über- 
gegangen waren.  Zweitens,  Eurieh  selbst 
hat  zur  gesteigerten  Erbitterung  seiner  ka- 
tholischen Unterthanen  beigetragen,  indem 
er  de«  sog.  Foedos  mit  Westrom  Verietste 
und  sich  auch  formell  nls  völlig  unabhängi- 
gen Herrn  seines  gallo-epanischen  Ketches 
gerirte  (vgl.  die  Qaellenbel^  bei  Dahn 
V  88,  Anm-  H;  entscheidend:  Apoll.  Std. 
£p.  1.  VII  6  und  lornaud.  De  rebus  Getic. 
e.  45,  47).  Drittens,  der  politisehe  Anta- 
gonismus des  sQdgatlischen  Episkopates  IRsst 
sich  am  besten  aus  der  überaus  renitenten 
Haltung  seines  hervorragendsten  und  geist- 
vollsten Vertreters,  des  Bischofs  Sidonius 
Apollinaris  von  Clermont,  erschliessen.  Er 

Sb  sich  die  grösste  Mühe,  die  Abtretung 
r  Auvergne  eil  Bnrich  Seitens  des  Kai- 
ser« lulius  Nepos  zu  vereiteln  (vgl.  Sidon. 
ÄpoÜ.  Ep.  VIII  'S).  Sein  glühender  Hass 
gegen  die  Gkrthen  gipfelt  in  fclgender  Aeusse- 
rung.  die  sich  in  einem  seiner  Briefe  an 
einen  Freund  findet  (VII  7):  ,du  hassest 
tte  Barbaren^  wenn  rie  bSee  sind,  idi  haase 
sie  auch,  wenn  sie  gut  sind.'  Dass  es  übri- 
gens Eurich  weniger  um  arianische  Propa- 


ganda denn  um  Paralyaimng  seiner  poli- 
tischen Gegner  zu  thun  war,  dies  erhellt 
am  klarsten  aus  folgender  Erwägung:  es 
Iftsst  sich  nicht  nachwdeen,  das«  unter  En- 

Hell  irgcTid  einem  der  gemassregeltcn  Bi- 
schöfe oder  überhaupt  einem  Katholiken  der 
Empfang  der  ariamsehen  Wiedertanfe  ra- 
gemuthet  wurde.  Asrhhttrh  fricscli.  d.  Wcst- 
gotheu  158—160)  und  zumal  Dahn  (V  100  f., 

VI  870—872)  fiMsen  die  MotiTe  der  Katho- 
likenverfolgung Eurichs  richtig  auf.  wäh- 
rend Lefnbke  (Spanien  I  45  f.)  das  Vor- 
gehen des  Monarchen  gegen  den  Episkopat 
zu  sehr  auf  arianischen  Fanatismus  zurück- 
führt ;  liesser  urteilt  Letnbke  indess  an  einer 
andern  Stelle  (136)  über  di«?e  Dinge. 

Die  Au8(l»'hnung  der  Eurieh-Verfol- 
gung  ist  vielfach  übertrieben  worden,  weil 
man  die  entscheidende  Stelle  Sid.  Apoll.  Ep. 

VII  ()  Basilio  (ed.  Qalland.  Biblioth.  rot. 
patr.  T.  X  Vcnot.  1774;  ed.  Sirniond.  Opp. 
I  593:  ,Burdegala,  Petrocorii,  Kutcni^  Le- 
moricee,  Gfabahtani,  Eansani,  Yasates,  Con- 
venae,  Ausccnses,  multoquo  iam  maior  nu- 
merus civitatum  summis  sacerdotibus  ipsorum 
morte  tnineaiüi  nee  ollis  deinceps  episcopts 
in  defuTif'torum  officia  suffcctis  .  .  .  latum 
spirituaiis  ruinae  limitem  traxit'  [seil.  Eva- 
mt  rex]  ete.)  unrichtig  aufgefasst  hat.  Die 
betreffenden  Worte  müssen  nämlich  so  in- 
te rpretirt  werden:  Eurich  verbot  die  Wie- 
derbesetzung der  Bisthümer  Bordeaux,  Pe- 
rigueux.  Kodcz,  Limoges,  Eanie,  Bazas, 
Javoulx ,  Cominges ,  Aux  und  anderer 
durch  den  (natürlichen)  Tod  ihrer  bisheri- 
gen Inhaber  miedigter  sOdgallischen  Diö- 
cesen, (Die  genauere  Nomenclatur  der  be- 
treftonden  Diöcesen  nach  Garns  Serie»  episc. 
eecl.  eath.,  Ratisb.  1H7H.)  Greg.  Tur.  Ilist. 
Fr.  II  25  entwirft  freilich  folgendes  düste- 
res Gemälde  von  Eurichs  Katholikenver- 
folgong:  . . .  Eyarix  rex  Gothomm  exce- 
dens  Hispanum  limitem  '/nirnti  super  Chri- 
stianos  intulit  p^rtecitttonem.  Truticabat  pas- 
sim  perrerriteti  suae  non  eonsentientes  ele- 
ricos,  cArcerilnis  subigelmt,  sacerdotes  vero 
alios  dabat  exilio,  alios  gladio  trucidabat. 
Harn  et  ^psot  waeromm  femptorvm  adUm 
spinis  itiüserat  obscrari ,  sciltct't  ut  rnritas 
mgrediendi  oblivionem  faceret  ßdei.  Maxime 
tunc  Novempopulanae  geminaeque  Oerma- 
niae  (corr.  cum  Kuinartio:  Aqtiitatnof !)  ab 
hac  tempestate  depopulatae  sunt.  Exatat 
hodiequfi  et  pro  hac  causa  ad  Basäutm  epi- 
»copum  nobilis  Sidonii  ipsnu  epitUlia,  quae 
hnec  ita  loquitur.  Sed  persecutor  non  post 
multum  tempus  ultione  divina  pereussus 
interiit.  Der  fränkische  (lesc'iichtschreiber, 
der  ausdrücklich  Sidon.  Apoll.  VI!  6  als 

^  seine  Quelle  bezeichnet  und  hiernach  un- 
schwer der  Vebertreibung  oder  doch  der 
unrichtigen  Auffassung  seiner  Vorlage  zu 
bezichtigen  ist,  spricht  also  von  bischöflichen 
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Märtyrern  der  Eurich-Verfolgung  offisn- 
har  nur  darum,  weil  er  da«  morte  tmnca- 
tia  ialschlicli  auf  Jlinrichtung"  deutet.  Mit 
Reefat  trill  aber  Oakn  (VI  371)  die  bezfig- 

lichcn  Worto  nur  \om  iiatflrl lohen  Tode 
jener  Uberhirten  verstanden  wissen.  Hier- 
rBr  tinreelieii  einieliie  AoadrBeke  in  dem 
Briefe  selbst  —  die  suninii  safordotcs  morte 
iruneati  heissen  gleich  nachher  de/uncti; 
in  demtelben  Schreiben  ist  in  dem  nScIut- 
folg^enden  Satze  von  mf/rientes  patres  die 
K^e  und  der  historische  Zusammenhang. 
Fflr  Märtyrer  aus  der  Zeit  Euriehs  wfirde 
Sidonius  ganz  andere  Worte  dor  Anerken- 
nung gehabt  haben.  Wie  Daht  (a.  a.  0.), 
so  bezieht  auch  Fauriel  (Hist.  de  la  Gaule 
m^ridionale  T.  I  579  f.)  das  morte  trun- 
catis  oorrect  auf  den  naturlichen  Tod 
der  betreffenden  Bischöfe.  Rumati  (Annot. 
ad  Chreg.  Tur.  II  25)  hat  gar  keine  Ahnung 
davon,  da*m  Greg^or  hier  ultertreibt.  Auch 
Lembke  (46)  fasst  das  morte  truncatis  irr- 
thünlich  geradezu  als  ^linriehtong^  auf. 
ebenso  Aschbnrh  (Ißd),  da  er  zug^ebt,  dass 
unter  Earich  manche  katholische  Geistliehe 
hingerichtet  wurden ,  wenn  er  aneh 
(160,  Anm.  122,  123)  einräumt,  das»  (heg, 
3Wr.  L  c.  den  Bericht  des  Bischofs  von 
Glennont  flbertreibt.  Oamt  (Kireben- 
gesrh.  V.  Spanien  II  484)  ist  ohne  ausrei- 
chenden Grund  zweifelhaft,  ob  man  bei 
den  Worten  morte  truncatis  an  natürlichen 
Tod  oder  Martyrium  zu  denken  habe.  Die 
weitere  Mitthoilung  Gr^prs,  Eurich  hätte 
die  Kirchthüren  mit  Domen  gesperrt,  hat 
Dahn  (VI  370  f.^  Anm.  11)  bereits  als  un- 
historisch zurüchgewiesen ,  Ap.  Sid.  (I.  e.) 
hatte  nur  gesagt,  J)ornen  wuchsen  davor'. 
Sidonius  hat  nur  parabolisch  die  traurigen 
Folgen  der  Ma-ssregel  Euriehs  hinsichtlich 
der  Verödung  der  verwaisten  katholischen 
Kireben  andeuten  wollen!  Oreg.  Tur.  II 
25  ist  also  historisch  unbrauchbar,  und  aus 
Ap.  Sid.  VII  6  ergiebt  sich  nur  soviel,  dass 
Earioh  eine  Amahl  —  dnroh  den  natflr> 
liehen  Tod  ihrer  bisherigen  Inhaber  — 
erledigter  Diöoesen  nicht  wieder  besetzen 
lien,  um  den  politiMhen  Widentand  des 
Episkopats  zu  lähmen.  Im  Uebrigen  Ijc- 
schränkten  sich  Euriehs  katholikenfeindliche 
Aele  anf  die  längere  oder  kürzere  Verban- 
nung einiger  Bischöfe.  So  wurden  Eroeus 
von  Nlmcs  und  ein  anderer  sfldgalliseher 
Oberhirt  Namens  Simplicius  exilirt  (Ap.  Sid. 
VII  6).  Auch  vnirde  Sidonius  selbst,  der 
eifrige  politische  Widersacher  des  Königs, 
eine  Zeitlang  in  dem  festen  Schlo9.so  Livi- 
ane  (zwischen  Narbonne  und  Carcassonne, 
in  LanguedtK')  internirt .  aber  bald  unter 
Vermittlung  des  katholischen  Ministers 
Leo  wieder  in  Freiheit  gesetzt  (vgl.  ÄpM. 
Sid.  VIII  3).  —  Auch  räumlich  war  die 
Eurich- Verfolgung  sehr  beschränkt,  auf 


Spanien  scheint  sie  sieh  gar  nicht  er- 
streckt zu  haben.  Ja,  j^egen  Ende  der  Re- 
nerung  Euriehs  tiaben  dje  spanischen 
KathoUken  nachweislieh  sofar  eine  un- 
verkürzt e  Glaubensfreiheit  genossen.  Dies 
erhellt  aus  Vict.  Vit.  V  6,  einer  in  diesem 
Zosannnenhang  bisher  stets  übersehenen 
Stolle.  Hier  wir<l  nämlich  erzählt,  die  mei- 
sten katholischen  Einwohner  der  maureta- 
nisehen  Btedt  Typasa  bitten  sieh  rar  Zeit 
der  generellen  Verfolgung  Hunerichs, 
also  484,  zwischen  dem  1.  Juni  und  dem 
13.  Dec.,  nach  Spanien  eingeschifft,  um  der 
arianischen  Proselytenmacherei  zu  entrin- 
nen (,in  Tipasensi  vero  quod  gcstum  est 
Mauritaniae  maioris  civitate  .  .  .  insinuare 
feslinemiis.  Dura  suao  civitati  arianum  epi- 
scopum  ex  notario  Cyrilae  ad  perdendas 
animax  ordinatum  vidissent,  omnis  simul  ci- 
vitas  evedione  mmli  dt  proximo  ad  Hlspa* 
niam  confuyit,  relictis  paucissimis,  qui  adi- 
tum  non  invenerant  navigandi Also  etwa 
ein  Jahr  TOr  dem  Tode  Euriehs,  des  an* 
«^eblich  so  gnuuamen  Feinde»  der  Ortho- 
doxie, durften  flttehtige  Katholiken  Africa's 
holfon,  in  Spanien,  au  westgothisehem 
Boden,  ein  Asyl  zu  finden '.  Eurich  starb 
nicht  etwa  schon  484  oder  gar  483,  son- 
dern erat  485,  tot  September  (vgl.  IkAm 
V  101,  Anm.  4;  102,  233). 

2)  Das  erste  Decennium  von  Euriehs  Sohn 
und  Nachfolger,  Alarich  II  (reg.  485—507), 
verlief  zunächst  ruhig;  in  dem  Conflicte  bei- 
der Nationalitaton  schien  ein  Waffenstill- 
stand eingetreten  zu  sein.  Der  Grund  hier- 
von dürfte  wol  mniger  in  der  vom  neuen 
Herrscher  den  romanischen  Unterthanen  ge- 
genüber bewiesenen  Mässigung  —  diese  lässt 
sich  für  Alarichs  erstes  Decennium  nur  aas 
dem  historischen  Zusammonhangerschliessen, 
nicht  stricte  quellenmässig  l>elegen ;  ohne 
Grand  beruft  man  sieh  in  dieser  Richtung 
auf  Proc.  Bell.  Goth.  1  12  fv;jrl.  z.  15.  [.»'wbke 
47,  50,  Annu  5)  —  denn  in  dem  Umstände 
m  snehen  sein,  dass  damals  für  die  einhei- 
mische T^evölkerung  keine  au8W;irti^'f>  Macht 
existirte,  die  als  geeignete  Vertreterin  der 
Orthodoxie  gelten  Konnte.  In  Gallien  selbst 
war  .seit  dem  Sturze  des  Syagrius  (48fi)  der 
letzte  Kest  der  römischen  Herrschaft  ge- 
schwunden, das  westrdmisohe  Imperium  auf- 
gelöst, Rom  und  Italien  liefanden  sich  damals 
in  den  Händen  ketzerischer  Germanen ;  bis 
493  herrschte  dort  Odovakar,  und  seitdem 
der  Osi^the  Theoderich.  Eben  so  wenig 
konnten  es  die  eifrigen  südf^iiUischen  Ka- 
tholiken damals  rathsam  hnden,  mit  Byzauz 
gegen  ihren  ketzerischen  Herrn  zu  conspi- 
riren;  wir  wissen  ja,  dass  die  Kaiser  Zeno 
und  zumal  Anastasius  mit  der  römischen 
Cnrie  and  mit  der  abradllndiscben  ortho- 
doxen Kirche  unheilbar  zerfallen  waren. 
Zwar  grenzte  das  Westgothenreich  seit  der 
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HkdMkge  des  Syagrios  aa  das  unter  GUod- 

Tfigi  energischem  Repme  kräftig  aufblfi- 
hende  Frankenreich.  Die  Loire  bildete  die 
Orenze  beider  Staaten ,  aber  der  Merovinger 
huldigte  bis  496  noch  «lern  Heidpnthum. 
Die  Sachlage  schlug  aber  in»  (h  ^^amtheil 
am,  als  Chlodwig,  seine  Familie  und  die 
Mehrzahl  der  Franken  4%  die  Taufe  em- 
pfingen und  nicht  etwa  zum  Arianismus,  son- 
deni  sofort  zum  katholischen  Christen- 
thum u])ortraton  (vpl.  Crty.  Tur.  H.  Fr.  II 
31).  Seitdem  waren  die  arianischen  West- 
gothen und  die  erUMdoxen  FrankeD  Tod- 
feinde. Seit  diesem  Zeitpunkte  liessen  sich 
die  Sympathieen  der  romanischen  BoTdlke- 
rang  Sfldgalliens  fltr  den  nanmehr  ka^o- 
lischen  Nachbarstaat  —  aus  Begeisterung 
f&r  den  Katholiken  übersah  man  vollständig 
den  Barbaren  Chlodwig!  —  nicht  mehr  zu- 
iBekhalten ;  in  analoger  Weise  erscheint  G  r  e- 
»or  Ton  Tours,  der  freilich  «chon  zur  Zeit 
der  dritten  Generation  der  katholischen 
Meroringer  lebte,  aus  demBelben  Grande 
trotz  «einer  romaniKchen  Abstammung  mit  der 
Frankenherrschaft  vollständig  ausgoHÖhnt. 
tingeetftmer  gaben  die  romanischen 
de«  Arianers  Alarioh  und  vor 
der  Episkopat  ihre  heisse  Sehnsucht 
m  erkennen,  mit  dem  ovihodoxen  Kaehbor- 
staate  vereinigt  zu  werden  (vgl.  Greq.  Tur. 
H.  Fr.  II  36:  muUi  tarn  tunc  ex  OaUüs 
Men  Fräna»  domhMU  mmmo  dttiderio 
cupiebatU).  £!nvigt  man  nun.  danK  Chlod- 
wig diese  katholiachen  Sympathieen  geschickt 
boifltzt  hat,  um  sich  der  meisten  westgothi- 
ichen  Besitzungen  in  Gallien  zu  bemächti- 
gen, ja  daas  er,  als  er  im  J.  507  sich  rüstete, 
Beinen  Nachbar  wider  alles  Recht  zu  über- 
fallen, diesen  Raub««  anadiHeklieli  unter 
Berufung  auf  «einen  Hass  gegen  den  west- 
gothiächen  Arianismus  zu  rechtfertigen 
ndite  (vgl.  Greg.  Tun  II  37 :  ChUKtovedius  I 
rex  ait  suis:  mhlf  ntoh.'^tf  fern,  qttnd  hi 
Arümi  parttni  tmtaiU  Gaüiarunt.  Eamus 
«DB  Bei  adiutorio  et  superatis  redignuiu 
terram  in  ditionem  nostmm),  «o  winT  man 
es  begreiflich  finden,  dass  Alaricha  Situa- 
tion der  romanieelien  BevVikerung  seiner 
gallischen  Besitzungen  gegoniihor  «eit  496 
eine  auMerordentlich  schwierige  war.  Die 
ifwtgotiiisehe  Regierung  befolgte  diesen  Ge- 
fahren gegenüber  ein  aller  menschlichen 
Voraussicht  nach  sehr  Temflnftigee  Princip: 
einerseits  war  sie  bemüht,  durch  mSglidut 
wohlwollende  Berücksichtigung  aller  be- 
rechtigten Wünsche  der  Katholiken,  vor 
Allem  durch  Bewilligung  unverkürzter  Cul- 
tusfreiheit  die  romaniidie  BefvdllMninff  nut 
dem  Westgothen joche  aosiasShnen,  anaerer- 
seit«  aber  verschmähte  sie  da,  wo  sich  die 
fränkischen  Sympathieen  der  Katholiken  in  i 
wirklichen  politischen  Widerstand,  in! 
hochverrätherischen  Conspirationen  entlu-j 


den,  im  Interesee  erlaubter  Nothwehr 

strenge  Massregeln  nicht  ganz.  Ihren  gu- 
ten Willen,  den  Bedürfnissen  der  Romanen 
entgegensukommen ,  bewies  die  westgothi- 
sche  Regierung  durch  jene  unter  dem  Na- 
men ,Brüvittriuni  Alaricianum'  bekannte 
('(Mlification  des  rfmiist-hen  Recht«  (aus  dem 
Cwl.  Theod.  und  anderen  Rechtsquellen), 
die  unter  Mitwirkung  und  Zustimmung  des 
kathofiseiien  Adeb  imd  der  Qeistiielikeit  im 
Februar  506  redigirt  wurde  und  nur  fBr 
die  Ronuinen  Geltung  haben  sollte  (yd. 
ABOibaek  167,  885—342;  LtmMc«  I  49  f.; 
Dahn  V  106;  VT  247  249;  Westgoth. 
Studien  4 — 6).  Ein  noch  bedeutsameres 
Denkmal  der  wohlwollenden  Fürsorge  Alt- 
richs für  seine  katholischen  Unterthanen 
sind  die  Acten  der  ,Synodus  A^hen8i8^  des 
OoncUs  von  Agde  (in  Septimanien)  rom  Sep- 
tember 50(;  (bei  HefeU  II  649—660).  Denn 
erstens  fand  diese  Synode  jedenfalls  unter 
ausdrücklicher  Zustimmung  des 
Königs  statt.  Allerdings  findet  sich  der 
Zusatz  in  der  Vorrede  unserer  Acten  fcum 
.  .  .  CK  permumt  domini  nostri  gluriosisi<imi 
magnifirantissimi  pitssimique  regis  . .  .  s.  sy- 
nodus  convenisset  etc.)  zwar  bei  Sirmond. 
Conc.  GalL  I  160,  aber  nicht  in  allen  Hand- 
schriften und  Ausgaben;  indeas  ist  weder 
die  Zustimmung  des  Königs  (zur  Abhaltung 
der  Synode),  noch  die  Autheatie  jenes  Zu- 
snina  m  beaweifehi  (Tgl.  H^th  660  mit 
Dtikn  VI  431  u.  Anm.  3  das.).  In  der  That 
lieia  1^  ein  Provinzialoondl  von  solcher 
Bedentong  —  85  BisehSfe  waren  sogegen, 
vgl.  He/W«  a.  a.  O.  —  wider  Willen  der 
weetgothischen  R^erung  gar  nicht  dureh- 
setsen.  Wichtiger  ist  zweitens  der  Um- 
stand, dass  die  Aetan  jener  Synode  resp.  die 
47  echten  Kanone«  (vgl.  'llefele  649  f., 
2.  Aufl.)  zur  Voraussetzung  haben,  dass  die 
kathoUsche  Kirche  damals  unbehelligt  von 
der  Regierung  der  unbedingtesten  Freiheit, 
ihre  inneren  Angelegenheiten  selbstän- 
dig zu  ordnen,  genoss;  Beweise:  1)  die  Bi- 
schöfe können  ungehindert  ihre  DiHcipün 
ausüben,  überhaupt  ist  die  Handhabung  der 
Kirchensaeht  wSilig  ungehemmt  (vgl. 
Can.  2,  3,  5,  8,  15,  25,  36,  37,  38).  2)  Kir- 
chen und  Klöster  dürfen  Geschenke  resp. 
Legate  acceptiren  (Oan.  4  o.  6).  8)  Die  Re- 
gierung legt  der  Gründung  neuer  Klöster 
kein  Uindemiss  in  den  Weg  (Can.  27  u.  28). 
4)  Juden  Uhinen  nnbebelligt  von  der 
Staatsgewalt  zur  katholischen  (statt  zur 
arianischen)  Kirche  übertreten  (Can.  34). 
—  Aber  alle  diese  versöhnlichen  Massregeln 
Terfehlten  bei  der  fanatischen  Bevölkerung, 
namentlich  beim  Episkopat,  die  gewünschte 
Wirkung;  im  öegontheil  erhellt  aus  Greg. 
Tur.  II  36,  37,  dass  die  Romanen  ge- 
rade damals,  d.  i.  506,  kurz  vor  der  Ka- 
tastrophe des  Königs  eifrigst  mit  den  Fran- 
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ken  oonapirirten.  Die  wenigen  stren- 
Ifen  Maasre^eln   Alariehr  fallen 

demgeniäflH    g^ar   nicht   unter  den 
Begriff  Verfolgung,  können  Tie!- 
mehr  nur  alt  Kothwehr  des  Staa- 
tes gelten.   So  wnrde  YolusiAn,  Bischof 
von  Tour»,  wegen  Heiner  fränkischen  Hym- 
p*ithie«n  von  den  Oothon  als  Oefangener 
nach  Spunieu  ftbgoführt.  wo  er  bald  nach- 
her starb  (vgl.  Grey.  Tur.  II  26:  ,Per- 
petuus  Turonicae  civitatis  episcopua  .  .  . 
m  paoe  quievit,  in  cuius  loeo  YoIusianuH 
unus  px  :*eiiatoribas ,  subrogatus  est.  Sed 
a  Uuthis  suspectus  habitus  episcopatus  sui 
aano  septimo  in  Hispanias  «et  quasi  oapti- 
vuH  ubductu»,  seil  protinus  vitam  finivit'). 
Die  Massregelung  eines  andern  bisehöfUchen 
FrankeiAreundeg  ging  mcht  unmittelbar  Tora 
kflnifflichon  Hof  uuh.    Quintian  von  Rodo?: 
wurde  von  seinen  romanischen  Mitbürgern 
selber  (richtig  also  Dohm  Bemerkung  V 
105 :  ...  .,hier  sieht  man  dentlich,  dass  nicht 
immer  die  katholischen  Laien  —  dieee  kla- 
gen ihn  selbst  an  -  ,  sondern  vorab  eben 
die  Bischöfe  die  fränkischen  Parteigänger 
waren';  vgl.  auch  Anm.  3  das.)  der  gotlii- 
schen  Bevölkerung  der  Stadt  —  gewiss  nicht 
grnndlo8    -  der  Syrapathieen  für  den  frän- 
kischen Nnelibar  verdachtigt  und  sab  sic}i 
genöthigt,  der  Erbitterung  der  (iermanen 
ans  dem  W^e  zu  gehen ;  er  entkam  glück- 
lich zu   »einen  katholischen  Verbündeten 
(Orey.  Tur.  II  Hl>:  nmlti  iam  tunc  ex  Gal- 
Kis  habere  Frane4>.s  dominos  ramrao  deside- 
rio  cupiebnnt.    l'ude  factum  est,  ut  Quin- 
tianus  Kutbenorum  epiacopus  per  hoc  odium 
ab  lurbe  depelleretur  ete.).  Dies  geschah, 
wo  nicht  erst  507,  so  doch  fröhostens  50G 
(Tgl.  areg.  Tur.  11  öü,  37).  Später,  jedoch 
nuiift  TW  511,  wurde  Quintian  Tora  König 
Theoderich  I  wegen  seines  Eifers  für  die 
firinkische  ISache  mit  dem  Bisthum  Cler- 
■Mnt  (in  der  Auvergue)  belohnt  (vgl.  Greg. 
Tur.  II  36;  HI  12,  13;  Vitae  patr.  c.  IV 
1;  e.  VI  2,  3).    Als  Inliaber  dieser  Diöcese 
starb  der  Prälat  zwischen  020   und  527 
(^1.  Greg.  Tur.  H.  Fr.  III  13;  Vit.  patr. 
c.  IV  2,  3,  5  mit  H.  Fr.  HI  10—13;  Vit. 
patr.  c.  VI  3).    Obgleich  weit  mehr  als 
Eurich  durch  die  Katholiken  provooirt,  ging 
der  mildere  Alarich  doch  selbst  da,  wo  er 
zu  strengem  Vorgehen  geswungen  war, 
nicht  so  weit  ab  sein  Vater.   Er  valioC 
nicht  etwa  die  Wiederbesetzung  der  durch 
den  Tod  des  iiebelien  V'oluaiau  erledigte 
Diflcese  Tours,  sondern  legte  der  Wahl  des 
Verufl  zum  Bischof  de«  gtHlachten  BisthumH 
kein  Hiademiss  in  den         (?gL  Oreyar. 
Tw.  n  96:  ^  eisjw  Im»  Fsm»  «moscIsm 
.  .  .  ortlitintitr  epi^oopun).  Aber  weder  milde, 
noch  strenge  Acte  gegen  die  rebellische 
romanische  Bevölkerung  vermochten  den 
KSalg  und  seine  GodMtt  vor  derKatiatropke 


zu  schützen,  die  im  J.  507  anaufhaltsam 
Aber  das  ReMi  hereinbraeh.  AJaridi  verlor 

Thron  und  Leben  in  der  Un^rluckssehlacht 
bei  Vottjdd,  fast  das  gesäumte  westgotki« 
sehe  OalHen  von  der  Loire  bis  an  den  Py- 
renäen ,  mit  Ausnahme  der  heutigen  Pro- 
vence, huldigte  bald  dem  fränkischen  Sie- 
ger ;  schon  508  öffnete  Tokwa,  die  blühende 
Hauptstadt  des  gedomithigten  Volkes,  die 
Thore;  auch  das  wichtige  Narbo  ginj^  da- 
mals verloren  (vgl.  /Vor.  B.  Goth.  I  12; 
Greg.  Tur.  IL  Fr.  U  36,  37). 

3)  Der  militärischen  Intervention  des  Ost- 
gothonkönigs  Theodorich  d.  Or.  —  er  sandte 
ein  Hülfscontingent  unter  Anftthrung  des 
vortrefflichen  Feldherrn  Ibba  gelang  es 
iudess  bald,  das  lieich  des  grossen  Eurich 
zu  retten.  Nartttane  nnd  das  ganae  Ge- 
biet der  alten  .provineia  XarbonoTisis*,  alles 
Land  zwischen  den  Pyrenäen  und  den  Al- 
pen wnrde  den  Fnuunn  nnd  deren  Vor* 
bündeten,  den  Burgundern,  wieder  entriasoBU 
Da  der  Westgothenkönig  Amalarich,  Alt- 
richs II  und  einer  1u>ehter  Theodorid» 
Sohn,  noeh  im  zartesten  Alter  stand,  so 
übernahm  der  Herrscher  Italiens  im  Namen 
seines  Enkels  die  vomiundaehaftliche  Re- 
gierung' und  führte  sie  bei  der  bestündigen 
Be<ln)hunt,'  des  West<j()thenreicbeH  durch  den 
.starken  l'runkischen  Nachbar  bin  /u  -meinem 
Tode  (526)  fort,  selbst  dann,  als  Ainalaridi 
längst  herangewachsen  war.  Den  Franken 
lies»  übrigens  Thuodorieh  alle  ihre  Erobe- 
rungen bis  auf  Septimanien  (LanguedoeX 
wolcho«  seitdem  die  ein:':ige  gallische  Pro- 
vinz der  Westgothen  blieb,  und  der 
heutigen  Provence,  die  spftter,  bald  naeh 
dem  Tode  dex  t^rossen  ()stgothenkönij,'s,  dem 
Ostgotbenreich  einverleibt  wurde  (vjri.  Anon, 
Vta.  3M)9;  JVoc.  I  12,  13;  Greg.  ZW.  I.e.; 
/s/W.  Hist.  Goth.,  ed.  ArtivaJo,  lornand.  c.  47, 
ötij.  Seitdem  ist  selbstverständlich  Spanien 
der  Schwerpunkt  des  Westgothenretches; 
doch  erscheint  Toledo  erst  seit  Leovi- 
g  i  1  d,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrb., 
als  ständige  Residenz.  —  Mit  Fug  nimmt 
Dahn  (VI  372  f.)  an,  dass  Theodorieh 
als  Vormund  Amalariciis  (511  .t2*!)  resp. 
sein  Statthalter  Theudix,  wie  in  Italien,  so 
auch  im  wMtgothisohen  Reich  den  Katho- 
liken gegenüber  unbediTi^'te  Toleranz  walten 
liess.  Dies  beweisen  die  in  jenem  Zeit- 
räume in  Spanien  gefeierten  Synodea,  nim- 
lich  das  Concil  zu  Tarragona  vom  J.  51(5 
und  die  Synode  von  Uerona  vom  J.  507 
(bei  ff€ftle  U  676-^79,  8.  Anfl.).  Ob  die 
drei  Concilieu  zu  Arles,  Lerida  und  Va- 
lencia im  J.  524  unter  Theodorieh,  oder 
eni  546  nnier  KSnig  Thett<Bs  stat^^efttn- 
den  haben  (vgl,  die  Acten  bei  HtfeU  a. 
a.  0.  703—710),  ist  iweifelhaft,  aberZ>aAN 
(\l  431  f.  und  xumal  432,  Anm.  4)  be- 
hnptet  mit  Beeht,  dase  fOr  oratere  Ajf 
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nähme  überwiegende  Gründe  sprechen;  alle 
Handschriften  der  Acten  der  öynod»'  von 
Lerida  j^ben  in  der  Ueberuchrift  tulx^  nde 
Datirung:  anno  XV.  Theuduredi  iv/  Theo- 
derici  regi«.  Alle  diese  Conoilien  haben 
weder  zur  Zeit  noch  betitehende  noeh  Tor- 
hergegangene  Besclirinknngen  der  ksÜM»- 
li»chen  Cultiwfreilieit  zur  Voraussetzung, 
Allerdings  liandelt  Can.  9  der  Synode  von 
Ltrida  (Hiftk  707)  tob  ,Tebaptiiati\  also 
von  Proselyten  der  Arianer;  auch  rügt  Can. 
13.  (a.  a.  6.)  das  Verfahren  derjenigen  K«p 
khöliken,  ,die  tbr»  Kinder  bei  Hiratikem 
iaufoii  lassen'.  Allein  (lorf^leichen  Vorkomm- 
niise  haben  nicht  nothweiulig  das  Vorhan- 
doMein  einer  Verfolgung  zur  Votmu- 
ttetzuiig.  Jene  Fälle  von  Apostasie  können 
auch  Folge  einer  friedlichen  Frivat- 
propaganda  einzelner  Arianer  arin.  Zn- 
dem  beschäftigt  sich  Can.  9  bloss  mit  Den- 
jenigen, ^welche  die  sündhafte  Wiedertaufe 
erhalten  haben,  ohne  durch  Zwang 
oder  M«rtor  das«  gonöthigt  iror-| 
den  zu  sein*. 

4)  Auch  in  der  Folgezeit,  bis  auf  l^eovi- 
gild,  blieb  das  wenigstens  scheinbare  Ein- 
vernehmen zwischen  dem  westgothisohen 
Staate  und  den  Katholiken  im  Wesent- 
lichen uuerschflttort  Der  jun;;t'  A  msla- 
rich  erscheint  zwnr  während  der  kurzen 
Zeit  seiner  Alleinherrschaff  (526 — 531)  als 
leidenschaftlicher  Arianer,  aber  er  begnügte 
sich .  swMnein  reli^irnen  Fanutismus  in  den 
rohesten  Misshandlungen  gegenüber  seiner 
cnihodozen  OomahHn  Guotechild^  einer 
Schwester  der  Frankonkönigo  Theoderich, 
Chlodomir,  Childebert  I  und  Chlotar  I,  Luft 
n  machen  (Tgl.  Proe.  B.  O.  I  13;  Qreg. 
Tut.  III  (\  1,  10),  iiidcss  der  grosaem  Masse 
seiner  katholischen  Lnterthanen  Terküm- 
merte  er  ihre  ReligionsfMbeit  nicht,  wie 
dies  aus  der  zweiten  Synode  von  Tolodo 
erheUt,  die  im  J.  527  oder  531  stattfand 
(s.  die  Aeten  'bei  B^de  719—724  and 
Dahns  zutreffende  Bemerkung  VI  433,  Anm. 
4;  vgl.  auch  V  117  f.).  Aber  das  Verder> 
ben  de«  inmerhin  fanatischen  Monarchen 
war  denn  doch  schon  besiegelt.  Der  Fran- 
kedkOnig  Childebert  rächte  die  Beschim- 
plting  seiner  Strhwester  und  überfiel  das 
gothisohe  Gallien.  Bei  Narbo  erlitt  Ama- 
larich  eine  Niederlage,  versuchte  dann  zu 
entfliehen,  wurde  aber  eingeholt  und  er- 
mordet. Der  Sieger  wollte  seine  Schwester 
in  die  Heimat  zurückgeleiten,  diese  starb 
aber  s<dion  unterwegs.  Vgl.  l'roc.  1.  c. ; 
(rref/.  'J'm-.  1.  c;  Fredegar.  Hist.  Fr.  epit. 
c  XXXI,  lordan.  c.  hid.  Hist.  Goth. 
Aera  ö(>4.  Auch  unter  König  Thoudis 
(reg.  531—548)  blieb  die  katholische  Cul- 
tusfreiheit  unverkürzt;  Beweis  daffir  ist  die 
Provinsialsynode  von  Tarragona,  die  im  J. 
540  etattbad  ond  rieh  ait  OeffeMMaden 


m  Disciplin  beschäftigt  hat  (s. 
ji  Hefde  778  f.).    Unter  den 


der  kirchlichen 

die  Acten  bei  Hefde  778  f.).  Ifnter  den 
Königen  T  h  e  u  d  i  g  i «  e  1  (548—  549),  A  g  i  1  a 
(649—554)  und  Atlianagild  (554— ö«7) 
wurden  zwar  keine  Concilien  gehalten ,  o« 
kam  aber  doch  zu  keinerlei  Bedrückungen 
der  Orthodoxie ,  wenn  anch  die  beiden  eiw 
stören  Fürsten  nicht  gerade  katholiken- 
freundlich gewesen  sein  mögen  (vgl.  Isid. 
H.  O.,  Gf^.  Twr.  in  80;  IV  8,  38;  De 
glor.  mart.  I  24,  25:  Fredeg.  c.  X,  1.  III; 
lornand,  c.  58  in  line  und  hierzu  Dohm 
ErlSntemngen  V  123,  VI  373). 

5)  Der  religiös-politische  Gegensatz  kam 
im  Westgothenreich  zum  letztenmal  unter 
K9nig  LeOTigild  (reg.  689—586)  nnd 
zwar  m  unerwartet  hcftic^or  Weise  zum  Aus- 
bruch. Dieser  hervorragend  tüchtige  Ito- 
naroii,  ein  sweiter  Burieh,  dent  als  Ideal 
ein  national -gothischer  Einheitsstaat  mit 
einem  starken,  vor  Allem  erblichen  Kö- 
nigthum an  der  Spitze  rorsehwebte,  hatte 
schon  in  seinem  erstt-ii  Docennium  (570  bis 
578)  in  dieser  Hinsicht  grosse  Erfolge  er- 
zielt :  er  hatte  die  Macht  des  hochmfithi- 
gen  gothischen  (arianischen)  Addi  gobrD> 
chen ,  dem  Königthum  im  Innern  auch 
sonst  erhöhtes  Ansehen  verschafft ,  die 
iberische  Halbinsel  naeh  allen  Richtun- 
gen siegreich  dundizogen,  abgefallene  Di- 
stricte  wieder  unterworfen  und  die  Byzan- 
tiner,  die  sich  seit  554  an  den  Küsten  Spa- 
niens von  der  Westspitze  Algarve's  bis 
nach  Valencia  hin  festgesetzt  hatten  und 
unter  dem  Behntce  der  orthodoxen  BerSl- 
kerung  sogar  fiber  Cordova  hinaus  bis  zur 
Sierra  Morena  vorgedrungen  waren,  ener» 
gisch  tnrflekgedrib^.  ADentiialben  war 
der  Katholicismus  als  politische  Macht  im 
Bunde  mit  den  rechtgläubigen  Keiohsfeino 
I  den  der  mrifleatorhehen  Tendens  des  Fflf«> 
sten  entgegeiiiri' treten.  Doch  begann  dieser, 
1  xwar  Arianer  aus  Ueberzeagung,  aber  kein 
FVuiatiker  und  in  erster  Iiinie  stets  Staate* 
mann,  erst  seit  579  resp.  580  gegen  seine 
katholischen  Unterthaneu  einzuschreiten. 
Brst  seit  dem  Aufstand  seines  ältem  Soh- 
nes Hermenegild,  de«  Convertit^n,  dessen 
Verbündete  die  Katholiken  Spaniens  nebst 
den  orthodoxen  Franken  und  Byzantinern 
waren,  begann  Leovigild  den  Versuch,  der 
arianischen  Staatskirche  innerhalb  der  Halb- 
insel die  Alleinherrschaft  zu  verschaffen. 
Wie  schroft"  damals  der  Gegensatz  zwischen 
l>eiden  Confessinnen  empfunden  wurde,  be- 
weist der  Umstand,  das.s  Hermenegilds  ro- 
ligidier  AbfUJ,  sein  Uebertritt  zum  Kat^ 
licismus,  einem  politischen  Abfall  von 
Vater  und  Reich  vollständig  gleiehkam. 
Uebrigcns  verfolgte  Leovigild  die  Katholi- 
ken getiissentlieh  bei  weitem  mehr  in  der 
Manier  Trasamunds,  als  eines  Hunerioh. 
Er  gab  ridi  den  Behein,  als  beettnde  gar 
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kein  prinoipiellor  Unterschied  zwischen  bei- 
den Formen  des  Chnstenthums,  besuchte 
Mgwr  sawmlen  IwHiolische  Kirchen,  lies« 
durch  eine  Synode  seiner  Sectt»  im  J.  580 
m  Toledo  die  Wiedertaufe  als  Bedingung 
des  ü«bertritti  warn  Arfaudnnn  fttwdiuBBn 
(ein  sehr  kluger  Bchachzugl),  mohte  durch 
reichliche  Beetechunsen  maiMibe  Katholiken 
SQ  miner  Staatskitehe  IterübenuiiclMni  iL 
dgl.  Anderseits  vermied  er  auch  Htrengere 
ÜMiregeln  nicht  ganz.  Manche  katbolisohe 
KsäilliDer  tvitoren  ihrB  StSttwfMIitit  md 
ihre  Einkaufte  zu  Gumten  des  Fiscus.  Viele 
hervorragende  Bischöfe  und  Geistliche  Ober- 
haupt wurden  verbannt,  so  z.  B.  die  Bi- 
•ehöfe  Fronimius  von  Agde,  Mausona  von 
Merid&,  Leander  von  Sevilla  und  der  spätere 
Abt  von  Biclaro  (der  letztere  nach  Barce- 
lona); ein  Münch,  der  freilidi  dsn  Ktaig 
«chwer  l»elei(li<;t  hatte,  wunle  ^ar  zur  Geisse- 
lang  und  zum  Exil  verurteilt.  Nicht  alle 
von  Leovigild  gemassregelten  Geistlichen  wa- 
ren übrigens  nochverrätherische  CompUcen 
des  rebellischen  Prinzen,  hu  z.  R.  sicher  nicht 
Mausona  und  der  ehrenfeHtu  Biclarenser, 
beide  geborene  Gothen.  Jener  Vorwurf  trifft 
aber  mit  Hecht  Leander,  der  noch 
im  Exil  sich  am  bjrzantinischon  Hof  für 
den  Empörer  verwandte  (vgl.  Praefat.  in 
Greg.  M.  expos.  in  Ubr.  b.  lob^  Mauriner 
Aug.,  I).  Ob  der  Tom  Vater  bedegte  Her- 
menogild  als  Märtyrer  starb,  musH  heim 
Schweigen  der  spanischen  Quellen,  des 
BielareaflerB,  bidon  und  wibst  Greiron  Ton 
Tours,  die  ihn  nur  als  sträflichen  Empörer 
charakterisireUf  dahingestellt  bleiben.  Bec- 
earedt  Uebertritt  lum  KathoUoinnnB  and 
die  hierdurch  erfolgreich  angebahnte  Con- 
version  der  Westgothen  machte  übrigens 
bald  dem  religiM-politiBeben  Antagonismus 
auf  der  Ilalbinsel  ein  Ende.  Die  räumlichen 
Verhaltnisse  dieser  ,Realencyklopädie''  zwin- 
gen mich  leider,  auf  die  Erörterung  der 
zahlreichen  interessanten  Streitfragen,  die 
sich  an  die  Geschichte  Leovigilds  und  seine 
Beziehungen  zum  Katholicismus  knüpfen, 
zu  verzichten.  Ich  verweise  also  hiBr  ein- 
fach auf  das  Quellenmaterial  und  die  nmiere 
Litteratur. 

Vgl.  foami.  Birldtrns.  Chron.  (Hanpt- 
quelle!),  ed.  Gallandius  Bibl.  XII,  von  anno 
iL  im|».  lustin.  II.  (567)  bis  a.  Vlll.  iiu-l. 
Mauricii  imp.  (589/590);  Isid.  Hist.  Goth. 
aera  592,  605,  606;  H.  Suev.,  Chron.,  De 
vir.  illustr.;  s.  Leandri  regula  cap.  ult., 
ed.  Areralo  Opp.  lud.  T.  I  6,  §  2;  Chro- 
nol.  et  series  regum  Goth.;  Chj-on.  breve 
Visigoth.;  Greg.  Tur.  Uist.  Fr.  IV  38, 
y  39,  VI  18,  29,  88,  40,  43;  VIU  28, 
rX  1  —  16;  De  plor.  mart.  I  82;  De  glor. 
conf.  c  12;  Fredeg,  H.  Fr.  ep.  c.  83,  87, 
92  und  «mit;  Chron.  e.  8;  &rMr.  Jf.  Papae 
mtl  m  31;  iM  Wanuf.  BM.  Leageb. 


III  21 ;  Paul.  Emerü.  Do  vit.  patr.  EmeriL 
(ap.  Aguirre  Conc  H»p.  T.  IV)  c.  3,  9  bis 
14,  16,  18  und  hiersn  das  anthentieeh- 

ste  Quellenmaterial:  Mfinzen  (bei  Alois 
Hei»8  Deecript  gänärale  des  monnaies  des 
rois  Vlsigotiis  d'Bspagn«,  Pari«  1672,  26  Ui 

30,  Sl— 84  u.  Honst),  InRchriften  (ap. 
Huinari  ed.  Greg.  Tur.  1393  und  Hühner 
hmer.  Hin»,  ebriek.  22,  Nr.  76;  49,  Kr.  165; 
57,  Nr.  176),  Concilacten  (Couc.  Brac. 
IL  tt.  Cme.  Tot.  IIL  von  589  ap.  Mansi  IX 
837,  977  ff.,  986,  1000). 

Neuere  Litteratur:  vgl.  AsrhUirh, 
Lembki,  Ebert  (554),  Dohm  gediegene  Dar- 
stellung (V 127—172,  VI 3677., 373 «.sonst; 
Westgoth.  Stud. 7),  meine  Abhandlungen: 
,Leovigild8  Anfange*  und  ,Nachträge''  (Forsch, 
z.  deutschen  Gesch.  1872,  593—618;  1873, 
634—645),  .Hermenegild*  und  ,  Leovigilds 
Stellung  s.  Katholicismus*  (Zeitschr.  f.  hist. 
Theol.  1873,  1  —  109,  547—601),  endlich 
die  Kecensionen  meiner  Aufsätze  von 
Rosenstein  (Zarneke'sches  Centraiblatt  1873, 
Nr,  51,  1614)  und  Dahn  (Krit.  Vierteljahrs- 
schrift für  Gesetzgebung,  Bd.  XV  1878, 
592 — 596);  vgl.  auch  Dahns  j\jizeige  TOB 
Heiw  Descr.  gen.  des  monnaies  etc.  (a.  a.  Q. 
596—600).  FBAXX  eöanxs. 

CUlUSmVlJ»,  Xpumocy^c.  Christianer, 
Cbriffe,  irt  der  Herne,  weldier  naeh  Apg. 

11,  26  in  Antiochien  zuerst  den  Jüngern, 
Anhängern  Christi,  toic  xou  Xpuroii,  ge- 
geben müde.  Derselbe  Name  in  derselben 

Bedeutung  begegnet  uns  im  N.  Test,  noch 
zweimal:  Apg.  26  ,  28  im  Munde  des  Kö- 
nigs Agrippa  und  T  Petr.  4,  16  im  An- 
schluiwe  an  einen  ausserkirehlichen  Sprach- 
gebrauch von  Nichtchriaten.   Die  Christ- 

Släubigen  selbst  nannten 'eieh  in  der  Kegel 
iseipuli  (jwtftTitaO«  fideles  (riitoi),  (lecti 
(ixAsxToO,  sancti  («Ytoi),  fratres  (doüfoC), 
während  sie  von  den  Jaden  ,GalilSer,  Na^ 
sarfter^  in  Terachtlichem  Sinne  genannt  wur- 
den. Die  Juden  legten  den  an  Christas 
Glaubenden  sicher  nicht  den  Namen  .Chri- 
stianer' bei;  denn  ersteren  war  der  Name 
.Messias'  (Christus)  viel  zu  heilig,  als  dass 
sie  einen  damit  in  so  enger,  sachlicher  Ver- 
bindung stehenden  Namen  wie  ,Anhänger 
(Seliiiler)  de«  Messias',  d.  i.  des  Christus 
oder  Gesalbtea,  den  Gläubigen  Jesu  Cliristi 
gegeben  hätten,  welche  für  sie,  die  Juden, 
nur  ein  Gegenstand  der  Venn  htung  und  des 
Hasses  waren.  Dio  Entstehungsgeschichte 
der  enton  Cfarieleiigemeinde  in  Antiochien 
fuhrt  zum  wahren  Ursprünge  des  Namens 
C.  Das  von  Petrus  begonnene  Werk  der 
Predigt  an  die  Heiden  wurde  von  grie- 
chisch gebildeten  Juden  aus  Cypern  und 
Cyrene  im  Grossen  fortgesetzt;  Antiochien 
am  Oreatet  war  dM  aiebite  Ziel  ibiee 
Wirkens,  nnd  hier  bildete  aieh  die  erste 
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heidenohristliehe  Gemeinde  und  zwar  |  bei  Grahe  Spicil.  II  10).  Y^I.  Clem.  Alex. 
in  einer  viel  grossem  und  aufnniip:ern  Ab-  Strom.  VII  748.  Autjusii  FIdb.  I  121  leitet 
UiffllBg  vom  Judcnthum,  als  dies  somit  in  aus  dieser  Allegorie  die  Legende  von  dem 
jldeiudiriidiehen  Gemeinden  der  Fall  war,  I  Riesen  Christophorus  ab,  der  vor  sei- 
die  man  nur  als  eine  Secte  des  Judenthums '  ner  Rekehrung  n.  E.  Reprobus,  n.  A.  Onu- 
ausah.  In  Antiochien  traten  die  Gläubigen  phrius  oder  Onufrus  hiess,  und  verweist 
zuerst  als  eine  geschienene,  selbetBomge  dafür  auf  J.  A.  I'afinger  De  invouiticme  s. 
Gesellschaft  auf,  und  es  war  daher  ganz  Christophori  etc.,  Tubing.  1748,  4".  Siehe 
natürlich,  dass  die  Römer,  welche  nach  i  indessen  über  den  historischen  Charakter 
AntioeUos  den  ISti  der  Provinzialverwal-  des  allerdings  durch  die  Phantasie  des  WLa 
tong  verlegt  hatten,  der  neuen  Kolif^ions-  (nicht  ohne  Einwirkung  der  permaniHchcn 
geaeUschaft  auch  einen  neuen  tarnen  ga- 1  Mythologie,  (himm  Mythol.  3.  A.  496,  509) 
MD.  Dies  war  der  in  seiner  mitt^  onus  \  mm  wanderiMren  Biesen  anfgesohosBenen 
abgeleiteten  Sprossform  schon  auf  römische  MartjTers  Art.  SS.  Boll.  25.  luL;  SehrStU 
Abstammung  hinweisende  Name  C.    Die ;  Freib.  Kirehenlox.  II  515  f. 


RSmer  bildeten  diesen  Namen  Shnlieh  irie 

ihre  politischen  Partcinaraen  Pompeiani, 
Caesarianif  Uerodiani  etc.,  weil  sie  den  Ma- 
nien Christus  mir  als  nomen  proprium  auf- 
faasfeein,  während  derselbe  nach  Lart.  Do 
▼eim  sap.  1.  IV,  c.  7  ,nuncupatio  potoHtatis 
et  regni^  ist.  Der  Name  C. ,  ursprünglich 
ohne  verächtlichen  Nebonbogrifi",  verbrei- 
tet« sich  bald  unter  den  Christen  i^gnot. 
Ep.  ad  Magn.  o.  4;  Ad  PoItc.  c.  7;  Tert. 
Apol.  c.  3  etc.)  und  unter  den  Heiden,  wie 
bei  Tacii.  Annal.  i.  X\\  c.  44  und  Sueton. 
In  Neron.  c.  16,  bei  letzteren  allerdings 


CHRISTUS,  8.  Jesus  Christus. 
CHBISTUSBILDERj  s.  Jesus  Christus. 
CHRISTUSFESTE,  s.  Feste. 

XPONITAl  nennt  der  Ariancr  Ai-tius  die 
Katholiken,  um  das  seiner  Meinung  nach 
bevorstehende  baldige  Verschwinden  ihrer 
Lehrmeinung  auszudrücken.  Athatias.  Do 
Trinit.  Dial.  II.  üpp.  cd.  Par.  II  193, 
al.  496. 

CDHMUUM.  I.  Dieses  Wort  wird  bald  in 


schon  in  jenem  verächtlichen  Sinne,  in  wel-  Verbindung  gebracht  mit  dem  arabischen 


qa'b,  (Jeflss,  Becher,  bald  mit  dem  hebräi- 
schen kibSr  —  kebarim,  Grab,  bald  mit 
dem  lateinischen  cibus,  Speise;  mit  ^xrösse- 
rer  Zuversicht  kann  es  hergeleitet  werden 
von  dem  griechischen  xt^topiov.  So  heisst 
bei  Afhenaeus  Deipnosoph.  1.  III  die  Frucht- 
hülse der  PHanze  xo).ox«tov,  welche  in  den 
Tatsache,  dass  von  dortiier  die  Christenheit  \  Sümpfen  Aegyptens  wächst  und  die  Lotos> 
ihren  Namen  erhalten  hat.  Hei  den  Heiden  blume  hervorbringt  Weil  diese  Fracht- 
kommen  für  Christus  und  Christiani  auch  hülse  becherförmig  gest  Itet  war,  so  er- 
die  Benennungen  .Chrestus*  und  .Clirestiani' '  kliirt  Athenaeus  kurzweg:  ,C.  ist  eine  Art 
vor  (Sio'ton.  In  Claiul.  c.  25 ;  TertuU.  Apol. ,  Becher'.  In  dieser  Bedeutung  finden  wir 
c  3).    Der  Grund  lag  ursprünglich  in  einer  '  dassollie  Wort  a\i<  li  bei  Unrat.  Carm.  1.  IT 


chem  später  allgemein  in  der  Heidenwelt 
Name  und  Sache  der  Christen  aufgcfasst 
wurden.  Diese  selbst  aber  betrachteten  ihren 
neuen  Namen  als  Ehrennamen,  und  unter 
die  Gründe,  warum  die  Kirche  von  Antio- 
diien  bei  den  Christen  in  so  grossem  An- 
stand ,   zählte  man  stets  auch  die 


2 rachlichen  Verwechslung,  imoferne  man 
I  Stammwort  xpT]^^^c  statt  annslm, 
was  um  so  leichter  möglich  war,  als  r^  per 
Itacismum  wie  i  lautete.  Sah  man  dabei 
anf  die  gute  Bedeutung  von  ypvjrroc  = 
wacker,  bieder,  trefflich,  so  lag  in  dieser 


od.  7,  und  aus  l'Un.  Nat.  bist.  XXI  öl  er- 
fohren  wir,  die  Aeg3rpter  hätten  selbst  zu- 
sammcngetlochtene  Blätter  der  ('olocasia  zu 
Trinkbechern  verwendet.  Es  lag  nun  sehr 
nahe,  diesen  Namen  C.  auf  jenen  Ueberbau 
zu  üliertragen,  welctier  in  Form  eines  Tem- 


Verw^echslung  nichts  Verfängliches,  aber  pels  (Monopteros)  oder  Thurmes  die  clu-ist- 
es  fehlt  nicht  an  Andeutungen  bei  den  I  liehen  Altäre  überdeckte  und  in  einer  Kuppel 

Kirchcnschriftstellern  (vgl.   Trrttdl.  1.  c),  j  endete,  welche  einem  I^cflier  nicht  unähn- 


dass  mit  der  verkehrten  Aussprache  theil- 
weise  dne  böswillige  Absieht  sn  Grunde 
lag,  da  ypTjffTÄc  in  seiner  schlimmen  Neben- 
bedeutung von  ,cinialtig,  dumm,  gemein' 
anfge&sst  werden  konnte.  —  lieber  Chri- 
stiani auf  einem  Qiaffitto  Ton  Pompeji  s. 
d.  A.  Pompeji.  kküll. 

CHRISTOPHORI  ssen  die  Christen  bez. 
die  Märtyrer  in  dem  Briefe  des  B.  Phileas 
bei  Sm.  H.  e.  ym  10,  wie  sie  mieh  6>o- 
fjfot  genannt  wurden  (s.  Aeia  s.  Ignatii 


lieh  war.  Gleichbedeutend  damit  ist  xi^w- 
t6c,  «i^^ttw»,  Kiste,  x^TX^<  Muschel,  nupYoc« 
Thurm.  too'jU-.ov,  Kelle;  im  Lateinischen 
steht  dafür  ciborium,  cymborium,  umbcllumf 
ombraealam,  coopeiiorinnt,  tegimen,  tegu» 
rium,  tecuariuu),  turris,  laquoarium,  arca. 
Ordo  Rom.  X;  Goar.  Euchol.  12;  Suiceri 
Thesaur.  ecci.  II  100. 

Früher  wurdi>  s<'hon  angeführt  (s.  An  o- 
soUumj,  dass  über  heidnischen  Göttorsta- 
taen  nnd  wiedenim  Uber  einzelnen  Or&- 
bern  der  Katakombeo  eine  Bedachung  deh 
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befand.  Weil  dieses  Dach  für  den  bl.  Opfer» 

tisch  ein  Schutz  und  eine  Ehre  war.  »o 
fehlte  es  auch  in  den  altchristlichen  Kir- 
chen nicht.  Doch  ferne,  zu  behaupten, 
alle  Altäre  seien  von  Anbej;inn  an  mit  Ci- 
borien  geschmückt  gewesen,  lieber  die 
Form  «ueeer  BaldacUne  sind  wir  ziemlich 
CTfiiau  unterri<'htet.  obwol  Exem|ili»r''  aus 
den  erbten  sieben  christlichen  Jahrhunderten 
nicht  erhalten  sind,  weil  Besehreibangen 
und  ein  pa^ir  Mo>^;iikl)iMcr  uns  eine  klare 
Vorstellung  geben.  [lioldttii  14  signalisirte 
die  Bxistemi  eines  C.  in  einer  Krypta  dei 
CoeTTiotcriuni  S.  Pletro  e  MarcoIIino.  Bosio 
3öy  die  eines  andern  in  der  Katakombe  S. 
Punfilo  an  der  Yia  Salaria,  und  jüngst  Sie- 
n  uson  ein  drittes  in  S.  Zotico;  a.  dessen 
Cimitero  di  Zotico,  Moden.  1876.  31.  Vgl. 
dazu  de  Rosgi  R.  8.  II  234;  Lahns  Marmi 
Bresciani  1(12:  Garrncci  Vetri  Tav.  39***, 
221.  K.j  Anastasius  erzählt  von  Kaiser 
Constantin,  er  habe  die  Krypta  de«  hl.  Pe- 
trus hergestellt  und  .darüber  zum  Schnmck 
Porphyrsäulen  gesetzt  und  gedrehte  Säulen 
aus  Qriechenland\  Bmb  es  sich  in  diesen 
Worten  um  ein  0,  handelt,  erwähnt  i,'anz 
klar,  auf  Urkunden  gestützt,  Fetrm  Mnl- 
litia  (12.  Jahrh.)  in  seiner  Beschreibung  der 
Peterskirche,  indem  er  anführt,  Constantin 
habe  auf  Bitten  des  Papstes  Sylvester  .ein 
C.  anfertigen  lassen  aus  Porphyrsäulen  und 
reinstem  Golde'  und  vor  den  Altar  12  Säu- 
len aus  Griechenland  gestellt  ilioUand.  Act. 
SS.  lan.  Vn  37).  Auch  von  Papst  Oregor 
d.  Gr.  erwähnt  Anastasias,  ,er  habe  dem 
hl.  Apostel  Petrus  ein  C  gemacht  mit  vier 
Säulen  aus  reinstem  Silber'.  Diese  Aii-^a- 
beo  wird  man  nicht  widersprechend  linden, 
wenn  man  bedenkt,  das«  in  der  alten  Pe- 
terskirclie  ein  Altar  über  der  Confessio  des 
hl.  Petrus,  ein  anderer  am  Eingange  des 
Presbyteriums  stand  f Näheres  'h-  If'firt/ Ruhe- 
stätte des  hl.  Petrus  1S7I,  75  87).  Deut- 
licher drückt  sich  über  die  Form  der  alt- 
christlirheii  Ciborieii  Johannes,  Erzbischof 
von  riiessalonioli  (7.  Jahrh.J,  aus  in  einem 
Berichte  über  die  Wunder  am  Grabe  des 
Märtyrers  Dcnii-triu«.  Nach  seiner  Erzäh- 
lung kam  um  das  J.  tiOO  ein  Mann  durch 
eine  Vision  geleitet  in  die  Kirche  des  hl. 
Demetrius  zn  Thessalonich  und  ,8ah  jenes 
heilige  und  überaus  schöne  Werk  in  Mitte 
des  Sehiffes  imeb  Unks  hin  im  Seehseek  er- 
richtef.  aus  sr  cbs  Säulen  und  ebensovielen 
W  änden  aus  reinem  und  bearbeitetem  Sil- 
ber gebildet,  und  fthntieh  das  Daeh,  wel- 
ches, auf  seclis  Seiten  ringsum  unt(  t>tiitzt, 
wie  vom  Boden  aus  in  eine  einzige  runde 
Kuppel  ausläuft  und  darOber  eme  sübeme, 
nicht  ir:ir  kli  inc  Kuu'i'l  träirt.  unter  m-cI- 
cher  wunderbare  Blätter,  wie  jene  des  Kür- 
bb,  henrorsprosaen.  lieber  allem  diesem 
befestigt,  strahlt  die  Trophfte  Aber  den  Tod, 


blendet  durch  die  silberne  Arbeit  die  Au- 
gen des  Körpers  und  erleuchtet  durch  die 
H(!tniclitung  Christi  die  Augen  des  Geistes 
mit  himmlischer  Gnade,  ich  meine  disleboil- 
spendciKic  und  ehrwürdige  Kreuz  unseres 
Gottes  und  Erlösers'.    Dieses  Werk,  fügt 
Erzbischof  Johannes  bei,  führe  den  Namen 
C. ;  leider  wurde  ns  5^4  bei  einem  Einfalle 
der  Avaren  durch  Brand  zerstört.  BoUand. 
Act.  SS.  8.  Oot  183;  eine  Reoons^etion 
bei  Tf'xifi-  Archit.  byzant. ,  Londrcs  1864. 
13Ö.   Eine  andere  ausführliche  Buhilderung 
von  eniem  0.,  weldies  einen  Altar  flber- 
dcckte,  piebt  Paiihti  f)i'leutiariu.s  in  soiner 
Beschreibung  der  Sophienkirche  zu  Con- 
stantinopel  (6.  Jahrh.).   Seine  Worte  lau- 
ten nach  der  neurwtiMi  l'eborsetzung  von 
Kreutzer  (Lpz.  lülö)  :  ,über  dem  unbefleck- 
ten goldenen  Altartisohe  erhebt  sich  ein 
hoher  Thurm  in  die  weite  Luft,  auf  vier 
silbernen  Bogen  ruhend.   Getragen  wird  er 
▼on  silbernen  Sinlen,  auf  deren  Häupter 
die  vier  Bogen  ihre  FOsse  stclli'n.  rol>er 
diesen  Bogen  er  ebt  er  sichf  einem  Kegel 
ihnlich,  mir  dass  die  Bans  nicht  ganz  rund, 
sondern  achteckig  ist;  und  so  erhebt  er 
sich  unten  breit,  immer  schmäler  werdend, 
bis  er  in  eine  Spitze  endet   Acht  silberne 
Seitenflächen  zeigt  er;  aber  schön  zusam- 
mengefügt bilden  diese  eine  hoho  Spitze. 
Und  zwar  ist  jede  Seite  ein  Dreieck,  aber 
so  laufen  sie  zusammen,  dass  sie  eine  Spitie 
bilden,  auf  welcher  der  Künstler  einen  Be- 
cher anbrachte,  dessen  umgebogene  Rän- 
der die  Gestalt  von  Blättern  haben.  In  der 
Mitte  desselben  aber  machte  er  die  Gestah 
einer    1  Ii  ni  ni  e  1  s  w  ö  1 1)  u  n  s: , 
glänzend,  und  Über  dieser 
Kreuz,  dius  uns  gnädig  sei. 
über  den  Bogen,  die  die 
schlingt  sich  um  den  Fuss  des  Kegels  Laub- 
werk, au^  welchem  hin  und  wieder  auf- 
recht stellende  Spitzen  hervorragen,  gleich 
der  Frucht  des  sehSnbelaubten  Birnbaumes, 
und  ihren  Glanz  von  sich  geben.  Wo  aber 
die  Ecken  der  Basis  sich  berühren,  da  sind 
>vieder  Becher  angebracht  und  in  jedem 
iW'clu'r  eine  Kerze  oder  vielmehr  das  Bild 
oinor  Kerze ;  denn  sie  sind  nur  zur  Zierde, 
nicht,  um  Ueht  sn  geben,  sind  aas  Silber 
gemacht,  das  herrlich  glänzt  und  geben  nur 
einen  Silbentrahl,  keine  Flamme  von  sieh^ 
(v.  720—764). 

Mit  diesen  Beschreibunfr(>n  von  Ciborien 
stimmen  die  Mosaikbilder  überein  in  der 
uralten  (4.  Jahrh.)  St.  Georgskirehe  in 
Thessalonich  (Te^rier  1.  c.  pl.  32.  34),  in 
S.  Ambrogio  zu  Mailand  (Biraghi  I  tre  se- 
polcri  1844,  9)  und  in  8.  Giovamd  in  fönte 
(5.  Jahrb.)  zu  RaTenna  (Ctfcim/)int  Yet.  Mon. 
(I,  Tab.  43).  A.  scHMin. 

(Die  beigegehene  Fig.  103  Teranschan- 
licht  das  C.  in  S.  demente,  das  swar  einer 


aus  Silber 
erscheint  das 
Unmittelbar 
}?asis  bilden. 
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Wif.  IM  OibwhiB  la  S 


sp&ternZeit  angehört, 
•Wf  wie  dat  G.  in 

S.  Agnese,  eine  unge- 
iahre  Voratellang  dee 
aftehristliehflrii  C.  ' 
gicbt.  Nähor  kommt 
dem  letztern  viel- 
Idciht  noeh  das  jetzt 
im  Museum  zu  Peru- 
gia befindliche  C.  aus 
einer  alten  Kapelle 
di  S.  ProHpora  vor 
Fenuria:  ein  spitzer 
Altarmidadiin  ans 
weissem  Marmor,  der 
auf  Tier  Compositsäu- 
len  ruht;  die  Platte 
der  mensa  wird  von 
Einem  Pfeiler  ge- 
tragen. 

ITeber  dem  C.  waren  oft  sog.  Crateres 
{Kiffhii  angebracht  {Ens.  Vit.  Const.  III 
31;  Antuiaa.  in  Leone  3  al.),  und  zwar 
TOO  verschiedener  Form  {Paul.  Sil.  II  313: 
crater  in  folia  dispartitus  =  lilia),  von  lu- 
»tiniuu  mit  der  uipaTpa  über  das  C.  gestellt. 
Jener  xpatr^p  heisst  auch  xpivo;  und  irt- 
oniXiov,  lilium  bei  Lfo  Ost.  III  28,  Attast. 
in  Leone  3 ;  Greg.  M.  Ep.  I  66 :  ,ciborii 
pard  extremae  impositae  eraot  liUn  auri'a 
ien  cratcris  labia  in  liliorum  speciera  efücta 
erant,  ex  quibus  sphaerae  s.,  ut  Codiuo 
nunoupatur,  f*^*  eoascebatur,  cui  crux 
lapi(1um  ful^ore  ooru^<ofiits  irHistcliut'.  Du- 
canijf  in  taiä.  6iient.  21ü  f.,  ed.  Vcnet., 
der  ühi'fhanpt  hier  zu  vergleichen  ist.  Bei 
Pau/.  Si/eni.  ist  dm  \lr^}.o'^  =  pohis.  Das 
Bema  stellte  den  Himmel  dar,  daher  die 
Oeffnnng  der  Vela  diejenige  desHimmeb: 
(Itrif^.  Tlom.  8  ad  Ephe8.  l'iber  dem  Po- 
los stand,  wie  gesagt,  das  Kreuz.  Nicol.  I 
Ep.  2;  Anattat.  bk  £«>ne  4;  Arnim.  Epigr. 
n  2;  Ep.  2  ad  Sever. ;  Honnr.  Augustod. 
I  135.  Das  C.  heisst  auch  f:upYoc,  Thurm. 
SOeia,  n  203:  German.  GP.;  Foriunat. 
Pici.  III  23;  Flodoard.  II  f!  u.      f.  K.| 

II.  Ciöorium  minus  vel  UineraiHum  im 
Oegentatze  za  ombracnlum  aitaris,  wird  erst 
im  MA.  (Ord.  rom.  in  bibl.  patr.  Lugd.  XIII 
724)  zur  Bezeichnung  des  Speisekelches  ge- 
Inrinehfieh  und  ist  jetst  noch  in  den  rSmisoh- 
liturgischen  Büchern  durch  pt/xi^  oder  ras 
(Caer.  ep.  II  30,  n.  3)  ersetzt.  In  den  er- 
sten Janrhnnderten  führte  das  Gefass  zur 
Aufbewahrung  der  Eucharistie  den  Namen 
area  {TeriuU.  De  laps.),  columba,  peristera 
(Anaat,  in  vit.  Silv.),  capsa  (Conc.  Araus. 
17,  8.  441),  canistrum  viminenm  (Hieron. 
Ep.  125  ad  Ru.stic. ;  vgl.  den  Fisoh  mit 
Weidenkörbchen  auf  dem  Rücken  in  der 
Saoramentskapelle  der  Callistus-Katakombe), 
th^ra  argnttea  (BoUand.  Act.  SS.  Oct.  X 
711J,  turria  {Greg.  Tur.  Mir.  I  Ö6),  pyxis 


{Hincm.  c.  8;  Hard.  V  396,  9.  Jahrh.). 
S.  Pyzb;  Tanbe,  eaoliaristiBelie.  k.  eoBim». 

CILICICM)  der  Buss^rtel,  ursprünglich 
das  härene  Busskleid,  in  welchem  die  P5> 
nitenten  sich  im  Atrium  der  Basilika  dar- 
stellten und  in  welchem  sie  bei  der  Los- 
sprechung erschienen.  Oonr.  Tolet.  I,  e.  2 
Tqui  sub  cilicio  divino  reconciUatus  ert  al- 
tari).    Vgl.  Hhujhom  VIII  119. 

CIMELUBCUAE  (xst|uXta(>xai)  =  Th*- 
saurarii,  auch  ^«ntsc  xSrt  »tjuXCwv,  die 
Schatzbewahrer  der  reichen  Kirchen ,  in 
Cunstantinopel  Orossdignitare  (o  [i^^ac  smuo- 
TuXotE,  auch  6  [t^ai  eoDnÜLaptoc  in  den  K15- 
stem).  YgL  SaeenlariL 

CIHBBABIIy  8.  Kleidung  der  alien 
Christen. 

CniOULÜlL  Bei  langen  und  weiten  Ge- 
wändern ist  der  Gürtel  ein  so  nothwendiger 
und  sich  von  selbst  ergebender  Theil  der 
Kleidung,  dass  wir  ihn  schon  in  den  &lte> 
stell  Zeiten  sowol  bei  Juden  als  Heiden 
finden.  Zur  Zeit  Christi  und  der  Apostel 
bedienten  alle  bekannten  Völker  sich  dieses 
Oewandstliokes ,  und  zwar  der  Sklave  wie 
der  Kaiser,  die  Männer  wie  die  Frauen 
{He/ele  Beiträge  II  178).  Wir  finden  den 
Gürtel  demgemä.ss  in  zahlreichen  Sculpturen 
und  Gemälden  der  Katakomben  und  auf 
Ooldgläsem.  Trug  man  die  Tunica  bis  zu 
den  Füssen  herabwallond,  so  wurde  dieselbe 
um  die  Brust  gegürtet  (Apocal.  1,  13).  So 
trugen  ihn  besonders  die  Frauen ;  Beispiele 
bei  Garrucri  Vpfri  Tav.  XXI  I?.  4,  ob- 
gleich, namentlich  bei  jüngeren  Frauens- 
personen, der  Gflrtel,  dann  C<6vi)  genannt, 
auch  vielfach  um  die  Lenden  getragen 
wurde  {Garrucci  Vetri  TaT.  XXI  1,  6,  6). 
In  letzterer  Weise  wurde  er,  dann  C«mt^ 
genannt,  auch  von  Mfiniiorn  boi  dr-r  Arbeit 
und  auf  Reisen  getragen,  und  diente  dazu, 
um  die  Tnniea  aufirasehtirzen  (Exod.  12, 
1 1 ;  Luc.  12,  35).  Die  Frauen  trugen,  wenn 
sie  die  Tunica  aufschürzten,  häufig  sowol 
den  obem  als  den  nntem  €Hlrtel,  wfhrend 
die  Männer  alsdann ,  bis  auf  wonjfje  Aus- 
nahmen, nach  den  auf  uns  gekommenen 
Darstellunrai  nnr  den  nntem  Gttrtel  tra- 
gen {Richukatr.  Wörterb.  d  röin.  Alterth., 
übers.  Ton  Dr.  C.  Müller,  V.  Succinctus). 
So  sehen  wir  den  guten  ffirten  in  einer 
Darstellung  mit  beiden  Gfirteln  (Buonar. 
Osserv.  Tav.  IV  1),  sonst  immer  mit  dem 
Coxrr^p  umgürtet,  stets  aber  altieinctus, 
d.  h.  die  Tunica  bis  über  die  Kniee  auf- 
geschürzt, um  auch  hierin  seinen  Eifer,  das 
;  verlorene  Schaf  zu  suchen ,  zum  Ausdruck 
I  zu  bringen.  Eine  besondere  Art  von  Gür- 
tel ,  ffi/imiriilHtn  genannt  (welches  Wort 
,  auch  die  Bänder  zum  Binden  der  Mitra 
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bezeichnete,  Isidor.  Etymol.  XIX  31,  5), 
wird  Yon  Isidor  (Etymol.  XIX  33,  5)  also 
beschrieben:  redimiculnm  est  qiKxl  »uccin- 
ctorium  8ive  brachiale  ouncupamufl,  quod 
descendeni  per  eomeem  et  a  iaterilras  colli 
divisum ,  utrarum(juG  alaram  sinuB  ambit, 
atoue  hinc  inde  auccingit,  ut  coiutringens 
latitudinem  yectes  ad  eorpus  oontrahat  at> 
que  coniung'ondn  componat.  Hoc  vulgo  bra- 
chile.  quasi  brachiale  dieuot,  quamvia  nunc 
non  inrMihioriiiii,  »ed  reiraiii  sit  dnenlinn. 
Piicrinotnrium  autera  vocant,  quod,  ut  dictum 
est,  sub  brachüs  ductum  alarum  sinum  am- 
l»it  atqae  liiiie  inde  snoeingit.  So  gegfirtet 
erscheint  der  gute  Hirt  in  einem  Decken- 
gemälde des  Uoemeterium  SS.  Petri  et  Mar- 
eellhii  inter  dao«  lauit»  (AHnghi  R.  8.  II 
67),  und  man  darf  in  der  kreuzwei»en  Ver- 
Bchlinfung  des  ÜürteU  auf  der  Brust  wol 
sol  AftMtdrrwof*  (Oneir.  Iß7)  eine  Hnnrei- 
aung  auf  das  Kreuz  finden,  (roher  eine 
DanteUung  eines  geflügelten  Genius,  wel- 
cher in  neicher  Weise  ein  Purpurband 
tragt,  ».  BuomrruoH  1.  c.  tav.  XXVIII  2 
und  p.  187:  Garrued  Vetri  Tav.  XXXV  7 
und  p.  192.)  Auf  einem  Ooldglase  {Oar- 
rucri  Vetri  XXI  1)  erscheint  der  Gürtel  mit 
schildartigcr  Verzierung  geschmückt.  Man 
darf  daraus  wol  den  Schluss  ziehen,  das» 
wenigstens  gegen  Ende  des  \\.  oder  im  An- 
fange des  4.  Jahrh.  diese  Mode  (h-r  römi- 
schen Gesellschaft  {Florus:  vestis  ing('ntil)U8 
obstncta  gemmis :  CAnudian,:  fulva  nodatur 
iaspide  pectu«  hei  (hirmcci  Vetri  128  not.; 
cfr.  ih.  Tav.  XXII  1)  auch  hei  den  christ- 
lichen Frauen  Eingang  gefunden  hatte.  — 
Wa.s  den  (iiirtcl  im  liturgischen  Ge- 
brauche angf'ht,  HO  niacht(>  der  (Jehrauch 
der  Albe  (s.  Alba)  denselben  nothwendig; 
wie  die  Alhe  (l'/ohat  Kirchl.  Discipi.  in  d. 
drei  ersten  Jahrh.  84  ff.)  müssen  wir  auch 
den  Ofirtel  zu  den  frühesten  liturgischen 
Ocwandstfleken  rechnen  («.  Kleidung,  litur- 
gische). HEUSER. 

CIRCÜMCELLIONES.  AIh  Tonsfantin  d. 
Gr.  nach  wiederholter  Untersuchung  und 
Entscheidung  gegen  die  Donatisten  endlich 
mit  Strenge  einschritt,  ihre  Kirchen  weg- 
nahm und  ihre  angesehensten  üiscböfe  in 
die  Verbannung  aenickte,  erwachte  unter* 
(h  n  Sccfirorn  eine  grosse  Erbitterung  und  ' 
sie  erlaubten  sich  vielfache  Gewalttbütigkeit 
gegen  die  Katholilcen.  Ihre  Wuth  stei- 
gerte sich,  als  Cnnstans  wahrscheinlich  bald 
nach  dem  Antritte  seiner  Kegierung  die 
strengen  Oesetse  seines  Vaters  emeaerte, 
und  es  thaten  sich  jetzt  meist  aus  den  nie- 
deren Ständen  ganze  Schaaren  zusammen, 
welche  anter  AnfBhmng  von  Kleriicem  oder 
Laien  offen  gegen  die  Katholiken  in  Kampf 
traten  und  eine  Fülle  von  Ijeiden  über  sie  j 
braditen.  Sie  nannten  sieh  selbst  Agoni- 1 


stici;  ihre  Gegner  hiessen  sie  C.  (Circellio- 
nes,  Cäreuitores),  weil  sie  ein»  eellas  rusti- 
canas  umherziehend  ihr  Unwesen  trieben 
(August.  Contr.  Gaudent.  I,  c.  28).  Sie 
forderten  mit  Gewalt  ihren  Unterhalt,  ver- 
nichteten die  Schnhlhücher ,  blendeten  die 
katholischen  Geistlichen  entrissen  ihnen 
ihre  Kirchen  xl  s.  w.,  und  m  den  Freveln, 
die  sie  gegen  ihre  Gegner  verübten,  ge- 
sellte sich  mancherlei  Verderbnis«  unter 
ihnen  selbst,  insbesondere  eine  knudchaflie 
Sehnsucht  nach  dem  Martj'rium .  sn  dnss 
nicht  wenige  sich  selbst  den  Tod  gaben 
oder  andere  nSthigten,  ihnen  dn  Leiben  m 
nehmen.  Die  liäserei  erhielt  sich  durch 
die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrh.  und  noch 
etwas  ttnger,  und  wir  erfahren  von  ihr 
namentlich  durch  Optatit.^  De  schism.  Donat. 
II.  c.  18  sq.,  III,  0.  4,  sowie  durch  Ahmu- 
thn  in  seinen  versduedenen  Stwitediriften 
gegen  die  Donatisten,  von« 

CIBCIFHCISIO,  fl.  Feflte  des  Herrn. 

CDMIüS.  Den  Theilnehmem  an  diesen 

Spielen  war  wegen  der  innigen  Vcrhindun;^' 
derselben  mit  idololatrischen  Gebräuchen 
und  dem  gransanen  Oharaktor  derselben 
die  Taufe  verweigert  (Covsfif.  Aposf.  VIII 
32) ;  traten  Getaufte  als  Mitwirkende  im  C. 
auf,  so  galt  dies  als  Apostasie  und  sohloss 
von  der  Communion  aus  (Conc.  Anlat.  I, 
c.  4).  Uieronymtts  Vit.  Hilarion.  c.  13  er- 
zählt die  Bekehrungsgesehiehte  eines  sol- 
chen Atjitator. 

Ohne  Zweifel  |nlt  auch  das  Zuschauen 
bei  den  Cireusspielen  in  der  iltem  Zeit  als 
durcliaus  sündhaft  und  unerlaubt;  vgl.  Ter- 
tulL  De  spectac.  c.  4.  Später  muss  sich 
die  Disciplin  in  dieser  Hinsicht  gelockert 
haben;  Theodosius  d.  .1.  verbot  die  Ab- 
haltung der  Circusspiele  an  Ostern  und  Pfing- 
sten, und  zwar  für  die  ganze  Octave,  ,so 
lange  die  Neugetauften  das  weisse  Tauf- 
kleid trugen*.  Das  Ungestüm,  mit  welchem 
die  kurz  vorher  durch  die  Zerstörung  ihrer 
Stadt  heimgesuchten  (wahrscheinlich  doch 
christlichen!)  Trierer  vom  Kaiser  Circusspiele 
verlangten  (Sahtdu.  De  guherii.  Dei  VI, 
§  85,  ed.  Halm.  81)  legt  ein  trauriges  Zeug- 
niss  ab,  wie  selbst  bei  der  christlichen  Be- 
j  völkerung  die  Leidenschaft  für  diese  Spiele 
Oberhand  genommen.  nuüs. 

CLAflSIKEBy  Leetfire  derselben  bei  den 

Christen.  Zur  Zeit,  als  das  Christenthnm 
in  die  Welt  eintrat,  stand  die  profane  Bil- 
dong  im  rSmisehen  Reich  in  hoher  Biflte. 
Für  (h  ri  höhern  Unterricht  der  Jugend  gab 
es  öffentliche  Schulen  und  Privatschulen  in 
grosser  Zahl,  in  welchen  die  sog.  encjkli- 
schen  Wi-,senschaften  ('i  i*ptux).ia  u,«ÖTj|jLaT«, 
1 1&  t(K.  i:at^u|Mcta,  ^TXuxXoiraideta) ,  näm- 
I  Uch  Chrammatik,  Blwtorik,  Dialektik,  Arith- 
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metik  ,  Gonmetrie,  Astronomie  und  Musik, 
unter  dem  Zudnmg  vieler  Schüler  gelehrt 
murdin.  IMe  EmfUntniif  in  die  frfeobisdie 
«nd lateinische Litteratur,  die  Erklärung 
and  Eiuttbung  der  classischen  Dich- 
ter und  Proiaik  e  r  war  der  Qe^enitand 
der  Grammatik  nnd  die  Aufgabe  des  Gram- 
matikers, unter  welchem  man  sich  nichts 
anders,  als  einen  Philologen  im  heutigen 
Sinne  zu  denken  hat.  Die  Frage,  wie  sich 
das  christliche  Alterthum  gegenüber  den 
heidnischen  Classikem  verhielt,  wird  im 
Wesentlichen  mit  der  andern  Frage  beant- 
wortet, ob  es  denselben  eine  Stelle  in  dem 
Lehrplane  für  den  Jugendunterricht  einge- 
räumt und  welchen  Nutzen  es  eventuell 
hiervon  erwartet  habe.  Wenn  wir  zur  Be- 
antwortung dieseip  Frage  die  ersten  histo- 
rischen Spuren  aufsuchen,  so  können  wir 
für  die  vormnstan  tinische  Zeit  nur 

r liehe  Aufschlüsse  erwarten.  So  lange 
römische  Reich  officiell  ein  heidnisches 
war  und  die  christliche  Religion  mit  Ge- 
walt zu  unterdrücken,  ja  von  Zeit  zu  Zeit 
in  dem  Blnle  der  Märtyrer  zu  ersticken 
bestrebt  war,  konnte  sich  das  kirchliche 
ünterrichtswesen  nur  nothdürftig  entwickeln. 
Die  Jngmd  in  den  Profiunnnfliudiaften 
unterrichten  zu  lassen,  konnte  nicht  ein 
dringendes  Bedürfniss  sein,  und  dieses  musste 
mn  Bo  seltener'  empfunden  werden,  je  mehr 
die  Bepfitorten  und  rjfiVtildc^tcMi  thoÜH  aus 
Vorurteil,  theils  aus  Rücksicht  auf  die  Staats- 
regierung  sich  von  der  chrisdiclien  Religion 
fprnhieltcn.  Zunäclint  und  zumeist  gilt  die- 
ses von  der  Zeit  der  apostolischen 
Vft ter,  also  bis  gegen  die  Mitte  dee  2.  Jahrlu 
Wir  gehen  wol  schwerlich  irre,  wenn  wir 
deren  Schriften,  unbeschadet  ihres  unschätz- 
baren Werthes ,  in  ffinsickt  avf  Sven  nn- 
bedeutenden  Umfang  und  ihren  rein  reli- 
giösen Inhalt  als  den  Typus  der  damaligen 
christlichen  Bildung  betrachten.  Yon  pro- 
fanen Studien  der  Christen  oder  gar  von 
christlichen  Schulen  zur  Pflege  dieser  Stu- 
dien ist  uns  wenigstens  aus  dieser  Zeit 
durchaus  nicht«  bekannt.  So  erklfirt  sich, 
•wie  die  Heiden  damals,  nls  Mhturitift  FrJtj- 
•einen  Octavius  schrieb,  den  Christen  den 
Hangel  wissenschaftlicher  Bildung  vorwer- 
fen konnten  fOctav.  c.  6),  ohne  dass  der 
Verfasser  es  auch  nur  versucht,  diesem 
Vorwurf  die  thatsachliche  Unterlage  zu  ent- 
ziehen (c.  17).  Dass  eben  dieser  Vorwurf 
unter  den  Heiden  gang  und  gäbe  war,  als 
er  längst  nicht  mehr  sutraf,  und  dass  er 
noch  einem  hl.  Hieronymus  die  Feder  zur 
Abfassung  seiner  Viri  illustres  als  einer 
Ehrenrettung  der  Vergangenheit  in  die  Hand 
drücken  konnte  (Hieron.  Ep.  ad  Dextr.), 
darf  uns  wenig  wundern,  wenn  wir  selbst 
diriilliehen  Apologeten  dee  4.  Jahrh., 


Leistungen  der  Wtr/eit  mit  einer  höchst 
ungerechten  Oeringschätzung  aburteilen  se- 
hen (Instit.  y,  e.  2,  n.  1).  —  ESnen  beden- 
deutenden Fortschritt  zeigt  schon  die  z  w  o  i  te 
ü  ä  1  f  t  e  der  voroonstantinischen  Periode.  Je 
mehr  das  Christen^nm  im  YerfaUtniH  m 
seiner  Ausbreitung  die  öffentliche  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nahm,  je  mehr  ea 
durch  seine  Lebenskraft  dem  Anstürmen 
der  rohen  Gewalt  sich  überlegen  zeigte, 
um  so  mehr  rief  es  die  Waffen  der  Wis- 
senschaft  gegen  sich  auf,  um  so  mehr  musste 
sich  aber  auch  in  Folge  dessen  auf  Seiten 
seiner  Vcrtheidiger  eine  gründliche  Bildung 
und  insbesondere  der  Besitz  der  grieclusoh- 
römischen  Oeistescultur  als  wünschenswerth 
erweisen.  Eben  dahin  drängte  auch  der 
Kampf  mit  der  heidenchristlichen  Gnosis. 
Dun  kam  endlich,  dass  das  Ohristenthnm 
immer  mehr  in  die  gebildeten  Kreise  vor- 
drang, so  duss  Amobius  den  Heiden  ent- 
gegenhalten konnte,  wie  hochbegabte  Redner, 
Grammatiker,  Hhetoren,  Juristen,  Aerzte,  ja 
Erforscher  der  Geheimnisse  der  Philosophie 
sich  demselben  niwendeten  (Am.  Ad  nat. 
II  5).  Als  die  erste  gesohichtlich  nachweis- 
bare Schule  auf  kirchlichem  Boden,  an 
welcher  die  lOig.  eneyklisehen  Wissenschaften 
eine  Stätte  fanden,  ist  die  berühmte  Kate- 
chetenschulezu  Alexandrien  zu  bezeich- 
nen. Unsweifelhaft  übte  in  dieser  ffinsicht 
schon  Clemens  von  Alexandrien  als 
Lehrer  an  dieser  theologischen  Anstalt  einen 
bedeutenden  Binflnss  ans.  Es  lisst  sich  die- 
ses nicht  anders  erwarten  hei  der  hohen 
Auffassung,  die  er  von  den  eneyklisehen 
Wiseensehaften  hegte  und  die  er  in  den 
Worten  ausspricht:  ,di('  om  yklischen  Wis- 
senschaften dienen  der  Philosophie «  ihrer 
Gebieterin,  wie  diese  der  Weisheit*  (d.  h. 
der  christlit  hen  Gnorit)  . . .  ,Dic  Weisheit 
ist  die  Herrin  der  Philosophie,  wie  diese 
die  Herrin  der  Toibereitunjnwinenschaflen* 
(Strom.  I  5).  Sicher  ist,  (las»  sein  Schüler 
und  Nachfolger,  der  von  Heiden  und  Chri- 
sten gefeierte  Origenes,  die  eneyklisehen 
'V^Hnenioluiften  in  seinen  Lehrplan  hinein- 
zog, nod  dass  derselbe  insbesondere  auch 
den  Unterricht  in  der  classischen  Litteratur ' 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Thätigkeit  als 
Ivatechet  persönlich  ertheilte  (FJttseh.  Hist. 
eccl.  VI  2).  Dass  Origenes  auch  in  Cae- 
sarea, wo  er  vorübergehend  als  Katechet 
wirkte .  auf  die  encyklopSdischrn  Fächer 
ein  grosses  Gewicht  legte,  und  da-ss  er  ins- 
besondere die  Lectflre  der  heidniichen  Dich- 
ter und  Philosophon  —  mit  Ausnahme  der 
atheistischen  —  als  Vorstufe  zum  Studium 
der  hl.  Schrift  betraehtete,  erfahren  wir 
aus  dem  Panegyricus,  in  welchem  ihn  sein 
Schüler,  der  hl.  Gregorius  Thaumaturgus, 
mit  so  glühender  Begeisterung  preist  (c. 
13—15).  Die  in  dienr  benrliehen  Lobrede 
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f^eschildortc  Lehrweise  des  Origenps  wird  ] 
wol  mit  Kecht  der  Hauptsache  nach  als  ein  \ 
Bild  der  Methode  betrachtet,  welche  an  den 
Katechotonsrhuleii  (iherhaupt  in  Gebrauch 
kam.   Hoch  in  einer  andern  Hinsicht  ist 
indeM  die  Geaohielii»  de«  Origenee  für  uns 
sehr  wirbtiff.    Sic  zeigt  uns  nämlich  nn 
einem  Beispiele,  dass  gottselige  Familien- 
Tlter  die  Onunmatik  ^ittontur)  als  ein 
so  wichtiges  Bilduiigselcment  betrachteten, 
das8  sie  wo  möglich  selber  ihre  Öuhne  da- 
rin unterriehtelen,  wie  Leoddas  dies  wirk- 
lich that;  ilass  Junglinge,  welche  fQr  das 
Martyrium  glühten,  das  Studium  der  clas- 
sischcn  Litteratur  mit  ihrem  religiösen  Stre- 
ben als  wol  vereinbar  erachteten;  dass  end- 
lich dieses  Studium  so  allgemein  gesehätzt 
war,  dass  ein  tüchtiger  junger  Mann  als 
christlicher  Privatlehrer  der  Oram- 
nmtik  sich  sehr  reichliche  Subsistenzmittel ' 
erwerben  konnte  (Kuscb.  llist.  eccl.  VI  3). , 
Kein  Wunder  demnach,  wenn  wir  um  die- 
selbe Zeit  noch  einen  andern  berühmten 
Sokn  christUcher  Eltern,  den  hl.  Ircnacus, 
Bischof  von  Lyon,  eine  grosse  Vertrautheit ; 
mit  den  beidtiisdien  Dichtern  und  Philoso- 
phen bekunden  sehen;  und  gewiss  Hesse 
sich  hierfür  noch  manches  weitere  Beispiel 
anführen,  wenn  uns  überhaupt  reicheres 
Quellenmaterial  über  diese  Zeit  zu  Öebote 
stflnde.   Soviel  aber  dflrfte  wol  erwiesen 
sein,  dass  man  zu  viel  behauptet,  wenn  man 
sagt,  es  habe  die  lürche,  ,80  lange  sie  un- 
ter den  Sehlagen  der  Verfolgung  seufzte, 
weder  eigene  Lehrer,  noch  Schulen,  noch 
Methoden  gehabt\    Freilich  genügte  die 
Zahl  der  christlichen  Qrammatiker  dem  vor- 
handenen Bedürfni^ise  su  wenig,  dass  selbst 
der  rigoristische  Tertullian  die  .Nothwon- 
digkcit'  als  Entschuldigung  dafür  gelten 
liess,  dass  christliehe  Schüler  zu  den 
heidnischen  Grammatikern  in  den 
Unterricht  gingen  (De  idolol.  c.  10),  — 
Im  4.  Jahrb.  nahm  die  litterarische  Thä- 
tigkßit  und  in  Wechs<>Htezit'hunfr  niit  ihr 
das  wissenschaftliche  Streben  überhaupt  in- 
nerhalb der  Kirche  unter  der  wohlthuendcn 
Einwirkung  der  neuen  Freiheit  und  wol 
auch  in  Folge  des  gefährlichen  Umsich- 
greifens ier  Hirssie,  wie  bekannt,  einen 
glorrf'ichen  Aufschwung.  Dass  alsbald  christ- 
Uche  Lehrer  in  grosser  Zahl  die  Interpre- 
tation der  heidnnehen  G.  in  die  Hand  nah- 
men, verbürgt  zur  Genfige  schon  die  eine 
Thatsache,  dass  lulian  der  Abtrünnige  durch 
ein  desfallstges  Verbot  dem  Christenthum 
einen  verhängn issvollen  Schlag  zu  versetzen 
suchte.    Wenn  aber  ein  hl.  Gregor  von 
Nazians  dafür  dem  kaiserlichen  Apostaten 
eine  ,die  Säulen  des  Hercules  fiberragende' 
Schandsäule  zu  errichten  unternahm  (Or.  5), 
und  ein  hL  Aa^;ustin  dieserhalb  denselben 
Maim  dm  Cfaitttenrerfolgeni  ab  sahnten 


beigezählt  wissen  wollte  (Anif.  De  eiv.  Doi 
XVIII 52),  so  beweist  dies  klar,  wie  schmerz- 
lich jener  Schhig  inf  Seiten  der  einsieht»- 
vdllcn  Christen  empfunden  wurde.  Sehr 
bezeichnend  für  ilire  hohe  Werthschätzung* 
der  heidnisehfln  C.  ist  auch  die  Thatsadm, 

da.ss  die  alle  Zweifle  cler  Litteratur  berück- 
sichtigenden Surrogate,  womit  die  beiden 
Apoinnaris  die  d«vch  Inlians  Arglist  g^ 
schaffene  Lücke  auszufüllen  suchten ,  nur 
ein  vorübergehendes  Ansehen  genossen  und 
abbald  nach  Freigebung  der  Wissenschaft 
wie  nicht  vorhanden  betrachtet  wurden 
(Socrat.  Uist.  III,  c.  16).  —  Die  Hau p t- 
8  c  hu  Ion  für  die  classtsche  Litteratur  wa- 
ren im  4.  und  5.  Jahrb.  die  sog.  Kaiser- 
schulen,  welche  in  dieser  Zeit  ihre  höchste 
Ziffer  erreichten,  und  dcrvix  Besuch  wol 
wenig  Bedenken  erregte ,  obsehon  noch 
manches  Jahr  heidnische  Lehrer  an  den- 
selben wirkten  (vgl.  Schwarz  ErziehungsL, 
Bd.  I,  2.  Abth.  34  ff.,  Lpi.  1829).  Ihre 
geistigen  Erben  wurden  vorzug^sweine  die 
Klosters ebulen,  welche  im  Orient  die 
Mönche  des  hl.  Basiüus  und  im  Oocident 
diejenigen  des  Id.  Benedict  gründeten.  In 
besonderm  Masse  gebührt  dem  durch  eine 
für  seine  Zeit  aehtmu«  EenntniM  nnd  Wertii» 
Schätzung  der  alten  Litteratur  ausgezeich- 
neten Cassiodor  das  Verdienst,  den  heid- 
nischen Cflasrikem  in  den  stttmiisehen  Zeiten 
des  untergehenden  Alterthums  ein  frit  dlit  lies 
Asyl  in  den  abendländischen  Klosterschulen 
gesichert  nnd  dieselben  in  das  MA.  häi- 
übergerettet  zu  haben,  wie  er  auch  der 
Erste  war,  welcher  das  Abschreiben  der 
bezüglichen  Handschriften  als  eine  der  Be- 
rufsarbeiten für  die  abendländischen  Mönche 
einführte.  —  Fragen  wir  nach  dem  L  e- 
bensalter,  in  welchem  die  studirende 
Jugend  die  Lectflre  der  C.  begann,  M  link 
sich  beweisen,  da.ss  es  im  Allgemeinen  nn- 
gefiibr  dasselbe  war,  in  welchem  sie  gegen- 
wärtig in  das  Gymnasium  einzutreten  pflegt. 
—  Was  endlich  die  d  o  c  t  r  i  n  ä  r  e  Wert  h- 
schätzung  der  heidnischen  ü.  als  Hil- 
dungsmittel  für  die  christliche  Jugend  be- 
trifft ,  so  gab  schon  der  Xie<lergang  des 
Heidenthums  genügende  Veranlassung  dazu, 
sich  darüber  Idar  in  werden,  ob  die  heid- 
nischo  Wissenschaft  es  verdiciio,  von  der 
christlichen  Gesellschaft  übernommen  zu 
werden,  oder  nicht.  Mindestens  ebenso  sehr 
tbat  dieses  die  oben  erwähnte  Masaregel 
des  abtrünnigen  lulian^  wie  aus  Socr,  Hisi. 
IH,  c.  17  zu  ersehen  ist.  Basn  lonm,  dass 
in  Folge  der  Wiederaufnahme  der  heidni- 
schen Litteratur  nach  lulians  Tode  manche 
Stimmen,  wenn  auch  zumeist  oder  aus- 
schliesslich nur  von  kurzsichtigen  und  un- 
wissenden Christen,  laut  wurden,  die  darin 
eine  Oefahr  für  den  Glauben  erblickten  (s. 
die  Onlnede  dfs  hL  Qrt^r  wm  NmianB 
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•af  den  hl.  Basilius,  Orat.  43).  Uohor  den 
"Werth  der  C.  enthalten  nun  die  Sthrilten 
derbervurmgenden  kirchlichen  Sdirilliteller 
meist  nur  gelegentlii  lx»  Aeusserungen,  wel- 
che bald  die  eine,  bald  die  andere  Seite  der 
Saehe  hervorheben.  Wir  erfahren  daraus, 
dass  mnn  die  hcidnisclie  Litteratur  nicht 
nur  de^shalb  Htudirte,  weil  ihre  Keuntniää 
durch  die  geeellachafttichen  Yerhältnime  ge- 
fordert und  .ein  Mittel  zu  nllem  für  daa 
Leben  I^otbweudigen  war'  {TertuU.  De 
idolol.  e.  10),  oder  nm  nach  dem  Yorganjs^ 
der  A[>olnt;ett'n  (Ii<-  lli'iden  mit  ihren  eij^e- 
ueu  Waffen  in  die  £uge  zu  treiben,  son- 
dern wdl  man  die  'Wueenechaft  der  Hei- 
den, soweit  sie  GNttea  hatte,  nicht  als  etwas 
Heidnisches,  sondern  als  eine  Oabo  Oottca 
betrachtete  {rtimet*  ^ip  «fttoc  tuiv  «dlfiv  h 
8c^C,  CUnt.  Airs.  Strom.  1  4).  welche  die 
Christen  als  ihr  Eigenthum  mit  demselben 
Becht  aus  dem  Ueidenthura  ausfährten.  mit 
welchem  vormals  die  Israeliten  die  Schätze 
der  Aegypter  au»  dem  Laixlc  ilerwibeu, 
unter  Zurückloäsung  alle»  götzendienerischen 
Apparates,  mit  sich  genommen  liatten  {Äug. 
De  doctr.  christ.  II,  n.  HOi.  Die  (rrammiitik 
mit  als  eine  durchaus  geeignete  (iymniwtik 
flir  die  Geisteskräfte,  als  die  beste  Schule 
der  Bercdsainkeit  iinil  als  eine  nothwendige 
Vorstufe  zum  Studium  der  hl.  Schrift.  Selbst 
TtrMUem  mmmt  ohne  Widerrede  die 
•wendung  hin,  dass  ohne  die  heidnische 
Wissenschaft  ,die  göttliche  Lehre  nicht  zu 
prosperiren  TermSge*  (De  idolol.  1.  e.).  Aber 
aiu  h  direct  für  das  Seelenheil  soll  die  .Tu- 

fsud  aus  Dichtem,  Geschichtschreibem  und 
hiloeophen  Nntsen  schöpfen,  durch  Be- 
herzigung sowül  de!*sen.  was  sie  mit  so  be- 
redtem Munde  zum  Lobe  der  Tugend  und 
zum  Tadel  des  Lasters  sagen,  als  auch  der 
trefflichen  Handlungen,  welche  sie  aus  der 
Vergangenheit  berichten.  Diese  Gedanken 
findet  man  ausgesprochen  von  einem  hl. 
Oregor  von  Nazianz,  einem  hl.  Basilius, 
einem  hl.  Augustinus  u.  A.  Von  den  bei- 
den letztgenannten  ist  besonders  je  eine 
Schrift  an  erwähnen,  welche  unsern  Gegen- 
Htaiiil  ex  professo  l>ehandelt :  von  jenem 
nämlich  das  bekannte  Büchlein  über  die 
Leetflre  der  profanen  Schriftsteller,  und  von 
diesem  das  Werkchen  De  ordine.  W-ilirciid 
der  hl.  BasiUus  die  Frage  praktisch  lost, 
erSrIert  sie  der  hl.  Augustin  speculativ,  in- 
dem er  den  Nachweis  führt,  dass  die  sieben 
freien  Künste  dem  augebomen  Trieb  des 
Gustos  nach  Erforsehung  des  höchsten  Prin- 
cips,  dem  natürlichen  Verlangen  nach  der 
bMeligenden  Contemplation  der  göttlichen 
IKnge  ihren  Ursprung  verdaiilraii,  und  dass 
jede  einzelne  eine  i)C8ondM9  Phase  und 
Stufe  des  geistigen  Kingens  naeh  diesem 
Ziele  hin  aanfedlb  So  fllhrfc  er  den  Ge- 
daio^em  des  Olenieiis  yon  Aksandnen,  wo- 


'  rauf  wir  oben  schon  hingewiesen  haben, 
I  weiter  aus,  das,s  die  christliche  Weisheit 
Idie  Herrin  der  Philosophie,  und  diese  wie- 
'  der   die   Herrin    der  Vurl)cn  itimi,'swissen- 
^  schaffen  sei  (  vgl.  Stephin^kij  Die  heidn.  C. 
I  als   Bildungsmittel  f.  d.  christl.  Jugend, 
S.hulj.rogr.  Tri.r  ist;«.  XVI  ff.).  Diese 
beiden  sich  eiuander  ergänzenden  Schriften 
j  hahen  ohne  Zweifel  wesentKeh  daiu  beige- 
!  tragen,  dass  die  Verbindung  der  classisclien 
Bildung  mit  der  ciiristhchen  Erziehung  fort- 
an in  der  Kirche  traditionell  als  eine  ge- 
wisse Nothwendigkeit  betrachtet  wurde  (den 
Beweis  ffir  die  traditionolle  Praxis  vom 
4.— 17.  Jahrh.  fDhrt  der  Jesnit  Daniel  in 
seinem  VDrtrefflichen  Buche  Claas.  Studien 
u.  s.  w.,  aus  dem  Franz.  übers,  von  J.  SJ. 
Qaimr,  Freib.  i.  B.  1855).    Sie  enthalten 
aber  auch  die  Hauptgrundsätze  jener  Un- 
terrichtsmethode,   welche  einer  etwaigen 
Gefährdung  des  sittlich-religiösen  Lebens 
durch  die  Leetüre  der  heidnischen  C.  vor- 
beugt, nämlich:  1)  dass  da.s  Hauptziel  des 
höhern  L'nterrichts  kein  anderes  sei ,  als 
da.s  alles  menschlichen  Strebens  überhaupt 
-   Gottes  Ehre  und  der  Seele  Heil;  2)  dass 
dem  Studium  ein  tugendhafter  Wandel  zur 
Seite  gehen  müsse;  3)  dass  den  Sehfilem 
nicht  Alles  uTid  .Jedes  vorzulegen  sei,  was 
in  den  Clajisikern  steht;  4j  endlich,  dass  «üe 
Interpretation  nicht  nur  du  formelle  Moment 
zu  beachten,  sondern  nm-li  in  sittlirh-ndi- 

e'ösem  Interesse  den  Inhalt  zu  verwert  heu 
ihe.  Dieser  pädagogischen  Fingerzeige  deu- 
ten auf  die  unzweifelhafte  Wahrheit  hin, 
dass  bei  einer  Discussion  über  die  Verwend- 
barkeit der  heidnischen  G.  in  den  christ> 
liehen  Schulen  das  Hauptgowieht  auf  die 
Denkungsart  und  die  Oesäieklichkeit  des 
Lehren  zu  legen  ist.  In  sehr  zutreffender 
[  Weise   liaf   desslialb  auch  Daniel  seinem 
I  oben  augeführten  Buche  die  Worte  (eines 
jConcils  von  Bordeaux  vom  J.  1585)  als 
1  Motto  vorgcNet/.t :  ,tal(     u!  plurimum  evi^ 
dere  solent  discipuli,  4ualee  fuerunt  ipsorum 
magistri.'  stkphinsky. 

CLAVrS.  Das  l^este  Werk  über  diesen 
Geu'enstaiid  ist  noch  immer  -1.  RulwuhtH 
De  re  vestiaria,  praecipue  de  lato  clavo 
Iii)ri  duo,  Antver]).  KIHö:  daneben  0.  fW- 
rurius  De  re  vestiaria  lib.  VII,  Patav.  Hir>4 
und  Analecta ,  Patav.  1690.  Vgl.  dazu 
Köm.Privatalterth.  120  tt"..  154  H". 
Die  alten  Christen  haben  sich  in  Tracht  und 
Kleidung  im  AUgmneinen  nicht  von  ihren 
heidnischen  Mitbürgern  unterschieden  ( 7V/  - 
tuU.  Apol.  c.  42:  quo  pacto  homiuus  vobis- 
eum  degentes,  eiusdem  Tictns,  hahitns,  in- 
structus,  eiusdem  ad  vitam  necossitatis?  Ne- 
que  enim  Brachmanae  aut  Indorum  Gym- 
nosophislaa  ramus,  silviooUie  et  oxaules  -n- 
tae);  der  hL  Cyprian  und  andaie  YUk 
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hatteo  sogar  oft  genug  gegen  die  Mode- 
Nicht  unter  den  Oliubigen  ro  eifern  (Oifpr. 

De  laps.  T23,  cd.  1682:  corrupta  barba  in 
viri»,  in  feminia  forma  fucata  .  . .  capilli 
mendaoio  ooloratl,  ad  deeipienda  eorda  nm- 
plicium  callidae  fraudes);  selbst  auf  den  fic- 
malden  der  Katakomben  spiegelt  sich  die 
jedesmalige  Mode  der  betreffenden  Zeit  ab. 

Die  vornchmou  Stando  in  Rom  waren 
als  solche  durch  einen  gewebten  Schmuck 
ihrer  Kleidung  ausgezetennet,  der  den  übri- 
gen Stäntk-n  zu  tragen  in  der  älterii  Zeit 
nicht  gestattet  war ;  dies  war  der  C.  (griech. 
iraptxpy)  oder  arTjpstbv).  Man  versteht  darun- 
ter einen  purpurfarbigen  Wollenstreifen 
(KOpfufal  ^j»oO,  der,  zweimal  parallel  an 
die  Tiinica  angewebt,  von  den  Schultern 
bis  zum  untern  Saume  hinabliei.  Derartige 
Kleider  nannte  man  vestes  claiatoe,  oder 
von  dem  Purpurstofl"  vcstes  cnnchyliatae. 
Caesar  hatte  oen  Gebrauch  derselben  auf 
trowisse  Personen,  Alter  und  Zeiten  be- 
st hinkt;  Auguatud  gestattete  sie  den  Be- 
lli in!«  n  allein,  und  so  waren  sie  Insignien 
de«  Senatoren-  und  Ritterstandes  (ßoukurtxf, 
iffftr^c),  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  er- 
steren  breite  Purpurstreifen  (\a.t\  rlavus),  die 
letzteren  sohmale  fan;^iisfi  clavns)  trugen. 
Doch  wurde  das  ins  clavi  auch  wol  Einzelnen 
ertheilt,  und  so  hat  es  z.  B.  auch  Ovid  ge- 
habt (Trist.  IV  10,  2R:  induiturque  huraero 
cum  lato  purpura  cluvo).  Mit  dem  steigen- 
den Luxus  massten  sich  nach  und  nach 
auch  die  übrigen  Stiimb^  den  C.  an  und  es 
kamen  sogar  ganz  purpurne  Kleider  (holo- 
▼era)  in  Mode.  Je  naeh  der  Sorte  ikm  Pur- 
purs änderte  sich  der  Name  für  den  Stoff; 
die  berühmteste  war  die  tyrische,  die  man 
Msfa«  blatteae  nannte.  Sehon  TOD  den  Zei* 
tan  des  Alexander  Severus  an  besannen  die 
Kaiser  grossartige  Purpurfabriken,  aus  de- 
nen sie  bedeutende  Binkflnfte  zogen;  um 
das  J.  383  wurde  ilie  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  sogar  kaiserliches  Monopol. 
Auf  den  Frauenklddem  waren  die  cfaTi 
wol  auch  mit  Goldstickerei  geschmückt; 
daher  die  Bezeichnung  auro  clavatae  vestes, 
nritter  ekrytodavae,  wie  sie  bei  Athanasim 
mtiL  so  oft  vorkommen. 

Der  Gebrauch  des  C.  erhielt  sich  in  den 
kirchlidien  Gewindem.  Alkuin,  Remigius 
u.  A.  gebrauchen  dafür  virgulae,  lineae, 
tramites,  viae  und  ähnliche  Ausdrücke. 
Fussend  auf  der  irrigen  Ansicht,  dass  der 
laticlavus  oder  das  patagium  ein  einziger 
breiter,  in  der  Mitte  der  Brust  hinublaufender 
Streifen  gewesen  sei,  haben  die  Mauriner 
n.  A.  in  der  Beschaffenheit  der  jetzigen 
römischen  Cascl,  weiche  vornen  und  hinten 
gleichmässig  einen  von  oben  nach  unten  hin- 
ablaufenden, mit  Borden  eingefassten  brei- 
ten Streifen  (kein  Kreuz)  trägt,  die  ältere 
römische  Sitte  erkennen  wollen.   Mehr  er- 


,  innert  daran  die  sog.  gothische  Casel  mit 
I  den  beiden  von  der  Sehuller  nfodmrlanfen> 

den,  dann  freilich  sich  vereinigenden  Strei- 
j  fen:  vielleicht  mehr  noch  unsere  Stola,  die 
|in  ihrer  jetzigen  Form  fferadesu  ein  C, 
nur  nicht  ein  an  der  Alba  (Tunica)  be- 
ifesti^r  ist.  Yollständig  erhalten  hat  er 
I  lieh  in  dem  Chor-  oder  Hauehmantel. 

Die   ältesten  Katakombenbilder  weisen 
uns  noch  häufig  Figuren  ohne  den  C.  maL 
In  dem  Coemeterium  der  Lueina  s.  B.  hat 
bloss  einmal  das  Bild  des  guten  Hirten  die 
vestis  clavata}  ebenso  fehlt  er  auf  den 
frflheiten  Gedoilden  im  Coemeterium  der 
I  Priscilla  (jfß,  a.  B.  Garrucci  Storia  Taf.  80). 
i  Sie  stammen  eben  aus  einer  Zeit ,  wo  der 
!  C.  noch  Insignie  der  Standespersonen  war. 
I  Als  das  nach  und  nach  aufhörte ,  gaben 
auch  die  Maler  in  den  Katakomben  ihren 
j  Figuren  jenen  Schmuck.  In  den  Acten  der 
\  hl.  Perpetua  und  Felicitas  wird  es  als  Be- 
sonderheit bemerkt,  dass  der  Oreis  oder 
I  der  gute  Hirt  eine  distincta  tunica  inter 
I  duos  clavos  per  medium  pectus  hatte  (Äiw- 
nart  32).    Die  patagia  oder  goldgestickten 
clavi  finden  wir  über  oder  auf  einem  Wand- 
gemilde  m  der  Katakombe  der  hL  Agnet 


mit  CUm. 


(Garrucci  Storia  Tav.  73).  Bei  einigen 
Darstellungen  der  Jünglinge  im  Feuerofen 
ermheint  statt  de«  Doppelstreifent  nur  ein 
einziger.  Das  war  Landestracht  der  Phö- 
nizier und  wol  auch  der  benachbarten  Völ- 
ker. So  beschreibt  nimlieh  Herodian  (V 
5,  9)  diUi  Auftreten  von  Phöniziern  l)ei  einem 
Opfer  des  Heliogabalus  in  einem  ytTu>v  {jli* 
ffon^p^upoc  . .  .  Iv  |xE?u>  '^epu>v  p.iav  icop^pufov. 
Der  Maler  hat  also  die  drei  Jünglinge  in 
ihrem  Nationalcoetüm  abgebildet,  und  der 
eine  Purpnrstreifen  ist  mithin  nieht«  wie 
Martigny  anzunehmen  geneigt  irt,  dat  Cha- 
rakteristiken für  Personen  des  A.  Teil., 
da  weder  Abraham  noch  Hoeee  u.  A.  so 
abgebildet  werden.  Noch  mehr  ist  er  im 
Irrthum,  wenn  er  unter  dem  lati  clavus  einen 
einzigen  breiten  Purpurstreifen  versteht,  der 
sich  qow  Aber  die  Brust  (comme  un  bau- 
drier)  gezogen  habe,  und  den  er  falschlich 
auf  Reliefs  und  Gemälden  in  dem  unter 
dem  reo  Ilten  Arme  her  über  die  linke  Schul- 
ter geschlagenen  Wurf  des  Gewandes  oder 
iin  der  lena  senatoria  erkennen  will. 
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Die  Farbe  der  streifen  auf  den  Kata- 
kombenbildern  ist  nicht  nur,  wie  wir  es 
nach  unseren  Befp-iffen  von  Purpur  erwar- 
ian  nSchten,  roth,  sondern  eher  dunkel- 
braun und  bis  ins  Schwarze  flpipU'nd.  Das 
findet  seine  Erklärung  in  den  verschiedenen 
Arten  des  Purpurs  (ygl.  If.  A.  Schmidt 
Die  Purpurfiirherei  und  der  Purpurhnndc! 
in  .Forschungen*  1  96 — 212),  vielleicht  auch 
in  dem  Ifangel  an  einer  mineralischen  Pur- 
purfarbe, wie  sie  der  Maler  bedurfte.  Auf 
den  Reliefs  der  äarkonhafe,  soweit  sich 
mnigsteiM  mis  donm  des  laionineiisifldien 
Iftiseums  beurteilen  lässt,  ist  der  C.  auf 
den  Gewändern  nicht  angedeutet,  de  waal. 

[Die  beittehende  Abbildiing  (Fig.  105) 


Uff.  MS.  Onuu  »w  8.  AffMMi  mit  Ctavu. 


emee  Orans,  ebenfalb  aus  S.  Agnese,  a. 
Ptmt  II,  al.  7,  veranschaulicht  eine  bo- 
aondere  Abart  des  C;  er  steigt  nur  bis 
sur  Brust  herab  nnd  ist  mit  kleinen  Disken, 
sm  Ende  mit  kleinen  Küf^olohon  besetzt. 
Es  ist  ohne  Zweifel  das  Ornament,  welches 
^  AKen  mit  dorsale,  pectorale,  ötAOf^ptov, 
war  OS  von  CKlId,  auch  mit  aureus  clavus, 
chrysoclaTum,  anrifri^ium  und  aurifrisium 
beieielmeten.  Martigwj  findet  es  auch  in 
der  Kleidunf^  de-?  Herrn  auf  dem  Mosaik 
▼on  3.  Agata  maggiore  in  Ravenna  (C'tam- 
pini  Yett  Mon.  I  tav.  46),  wie  mir  sdieint, 
mit  Unrecht.  Ebenso  muss  ich  dahingestellt 
aein  lassen,  ob  dies  Yerzierungsstflok  iden- 
tisch ist  mit  der  paragaudis  oder  para- 
90iida  der  Alten,  k.) 

CLEMENS  und  S.  CLEMENTE  ( Kirche). 
Olsmena,  Titus  Flavius,  der  Consul.  Wenn 
es  ein  kirchlicher  Schriftsteller  wäre,  der  uns 
berichtete,  dass  bereits  im  1.  Jahrb.  nahe 
Amerwandte  der  Kaiser  Christen  gewesen 
seien,  und  das  Christenthum  nahe  daran 
war,  den  Thron  zu  besteigen,  wer  würde 
es  glauben?  Und  doch  ist  es  so,  und  heid- 
nische Schfülstdler  sind  eS|  die  es  uns  be- 
leugen. 

Der  Stuunbenm  der  FlaTier  (dt  Aomi* 

Bull.  1865,  21;  vgl.  1875,  ß6  ff.  gegen 
Monunsen)  führt  das  Geschlecht  auf  Titus 
navins  Petro  sarflck,  dessen  Sohn  Titas 
Flavius  Habinus  und  seine  Gattin  Vespnsia 
PoUa  ausser  einer  frühverstorbenen  Tochter 
nr«i  SOfane  battoi,  Titns  Fbivios  SeUnoa 


nnd  den  naehmaligen  Kaiser  Titus  Flavius 
Yespasianus.  Von  diesen  Beiden  entwickelt 
sich  der  doppelte  Ast  des  Htamnibuumes. 
Von  dem  erstem  kennen  wir  sicher  drei 
Kindpr:  Titus  Flavius  Sabinus,  Pluutilla, 
die  von  einem  uns  unbekannten  Gemahl 
die  Flavia  Domitilla  zur  Tochter  hatte,  nnd 
drn  Consnl  Titus  Flavius  Clemens. 

Dieser  hatte  zur  Gattin  die  Flavia  Domi- 
tilla, Schwestertochter  der  beiden  biser 
Titus  und  Domitian ;  dieselbe  gebar  ihm 
die  beiden  von  Domitian  zu  seinen  Nach- 
folgern bestimmten  Söhne  Yespastan  nnd 
Domitian  den  Jüngeren,  und  ausserdem,  wie 
de  Rossi  aus  einer  Inschrift  (Orelli-Hemtn 
5423)  Yermnthet,  noch  fünf  Kinder.  Der 
Consul  hatte  seinen  Namen  C.  Ton  einem 
QrossTater  mütterUclierseits ,  der  uns  un- 
belraunt  ist;  doch  irissen  wir  Ton  einem 
andern  nahen  Verwandten  des  flavisehen 
Hauses,  M.  Arrecinus  Clemens. 

Der  Yater  des  Consuls  war  Präfect  Ton 
Rom  während  der  ersten  ChristenTerfolgung 
und  zur  Zeit  des  Martyriums  der  beiden 
Apostelförsten.  TacHm  (Ilist.  III  65,  75) 
schreibt  nach  seiner  lifidnischai  Anschauung 
ihm  Tugenden  und  Fehler  zu,  welche  die 
Vermuthuug  sehr  nahe  legen,  dass  er  Christ 
gewesen  (Ball.  1865,  18).  Dass  der  Sohn 
Christ  war  und  desshalh  den  Martyrtod  er- 
litt, sagt  uns  Dio  Catufius  mit  unzweideu- 
tigen Worten :  noch  wSlirend  er  sein  Amt 
als  Consul  bekleidete,  sei  er  sammt  seiner 
Gattin  Flavia  Domitilla  des  Ilasscs  wider 
die  CHttter  angeklagt  worden ,  desselben 
Verbrcf-lieiis .  wegen  dessen  auch  viele  an- 
dere, die  jüdischen  Gebräuchen  anhingen, 
yemrteflt  seien,  die  emen  zum  Tode,  die 
andern  zum  Verlust  ihres  Vermögen«».  Der 
Consul  sei  hingerichtet,  seine  Gemahlin  nach 
der  fosel  Pandataria  Terinumt  worden.  Sut' 
ton  (In  Domit.  c.  15)  lUsst  das  Urteil  auf 
Grund  einer  tenuissima  suspicio  auf  Ver- 
schwörung wider  den  Kaiser  fällen.  Ein 
Schwesterkind  des  Consuls,  Flavia  Domi- 
tilla, wurde  nach  dem  Bericht  des  Bruttius 
wegen  ihres  Christenthums  nach  der  Insel 
Pontia  verbannt.  Von  ihr  hat  das  Ooeme- 
terium  an  der  ardeatinischen  Strasse  seinen 
Xamen.  Dort,  in  praedio  Flaviae  Domitillae, 
im  sepulcrum  FlaTiomm,  ilt  wahrscheinlich 
der  Consul  beigesetzt  worden,  und  er  ruhte 
daselbst,  bis  im  MA.  seine  Gebeine  in  die 
dem  Papste  Olemens  geweihte  Kirdie  flber- 
tragcn  wurden. 

Man  hat  wiederholt  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  der  Oonsnl  nnd  der  {angebliehe) 
Papnt  Clemens  ein  und  dieselbe  Person  seien. 
De  Uossi  weist  dies  als  durchaus  unhaltbar 
znrflck  (Bnll.  1863  ,  39  n.  89;  Tgl.  F.  X, 
Funk  Theol.  Quartalschr.  1879).  Kr  macht 
darauf  aufmerksam,  wie  Hieronymus,  wel- 
eher  den  Consul  sehr  wol  kenne,  die  Kirdie 
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auf  dem  Coelius  nicht  diesem,  sondern  dem 
Papste  Clemens  zuschreibe,  und  danselbe  thue 
Papst  Zosimus.  Von  Beziehung  des  Con- 
suls  zu  joner  Kirche  finde  sich  im  christ- 
lichen Alterthum  keine  Spur;  seine  Reli- 
quien seien  erst  in  sehr  später  Zeit  dorthin 
übertragen  worden.  Die  vermeintliche  Ver- 
wechslung beider  endlich  in  den  ,Kecogni- 
tionen',  sowie  in  den  Acten  der  hhl.  Ne- 
reus und  Achilleus  stelle  sich  bei  näherer 
Prüfung  als  nicht  vorhanden  heraus. 

Basilika 
des  hl.  Cle- 
mens zu 
Rom.  So  man- 
che Kirch»' 
auch  in  Rom 

historische 
oder  legenden- 
artige F>inni'- 
rungenausdtn 
ersten  christli- 
chen Jahrhun- 
derten be- 
wahrt und  da- 
durch den  An- 
dächtigen wi<> 
den  Archäolo- 
gen anzieht,  ho 
besitzt  doi'h 
keine  ein 
grosses  Inter- 
esse für  df! 
Forscher   dt  > 
Alterthums, 
selbst  des  pro- 
fanen ,  als  dir 
Basilika  des  hl. 
Clemens.  An 
den  Abhängr  n 
des  Coeliu-<, 
auf  der  Strasse 

vom  Colns- 
seuni  zum  La- 
teran gelegen, 
von  aussen  ein 
höchst  unan- 
sehnlicher Bau 


y>g.  liK>.    Innere*  tler  ÜMiltk«  von  S.  Clenienle  lu  Rom. 


unischliesst  dieselbe  Er- 


portal ein  und  gelangen  hier  zunächst  auf 
einen  viereckigen,  rings  von  einer  Säulen- 
halle umgebenen  Vorhof,  in  dessen  Mitte 
über  einem  Postament  in  eine  Marmorschalo 
ein  plätschenider  Springquell  niederlallt. 
Da  haben  wir  also  ganz  die  Einrichtung 
des  Atrium  der  alten  Basiliken  vor  uns,  in 
dessen  Hallen  die  Katechumenen  und  Büsscr 
ihren  Platz  hatten  und  an  des.sen  Cantha- 
rus  die  Gläubigen  Gesicht  und  Hände  wu- 
schen, bevor  sie  in  da«  lleiligthum  ein- 
traten. Dieser 
Vorhof  ist,  wie 
auch  die  Ba- 
silika selber, 
durch  den  Car- 
dinal Anasta- 
sius, der  den 
Tit€l  dieser 
Kirche  führte, 
zur  Zeit  dca 
Papstes  Hono- 
rius  II ,  also 
Ende  des  11. 
oder  Anfangs 
des  12.  Jahrb., 
erbaut  wor- 
den ;  die  Ka- 
thedra  in  der 
ApsLs  enthält 
die   Inschrift : 

Anastasius 
presbyter  Car- 
dinalis huius 
tituli  hoc  opuB 
fecit,  perfecit. 

Die  Kirche 
srlbcr  ist  eine 
dreischifHge 
Bitsilika  mit 
stark  erhöh- 
tem Sanctua- 

rium  und 
;,'leich  hohen 
Nebenkapel- 
len an  der  Seite 
der  Apsis. 

Letztere  entsprechen  dem  Diaconicum  be- 


innorungen  und  Denkmäler,  welche  bis  in  matis  und  dem  Scevophylacium  oder  Gazo- 


dio  Anfange  des  Christenthums  in  Rom, 
ja  bis  in  den  Beginn  der  Republik,  wenn 
nicht  bis  auf  die  Kiinigszeit,  hinaufsteigen, 
und  so  knüpft  sich  an  diesen  merkwürdigen 
Bau  eine  Geschichte  von  mehr  als  zwanzig 
Jahrhunderten.  Wir  haben  uns  hier  nur 
mit  den  christlichen  Monumenten  und  Er- 
innerungen der  ältern  Zeit  zu  beschäftigen 
und  werden  das  üebrige  nur  insoweit  in 
Betracht  ziehen ,  als  es  mit  jenen  in  Be- 
ziehung steht. 

Wir  treten  nicht  unmittelbar  von  der 
Strasse  durch  die  Seitenthflre.  sondern  durch 


|)hylacium  der  alten  Zeit.  In  das  Lang- 
schiff hinunter  zieht  sich  der  durch  Mar- 
morschranken abgeschlossene  und  etwas  er- 
höhte Raum  für  den  niedem  Klerus  und  die 
Sänger.  Recht«  vom  Beschauer  steht  in  der 
Mitte  der  Schranken  der  Doppel-Ambon  für 
den  Lector  der  Epistel  und  den  Vorsän- 
ger (?),  gegenüber  der  bedeutend  höhere 
Ambon  für  die  Vorlesung  des  Evangeliums 
und  die  Predigt.  Am  Aufgange  zu  dieser 
Kanzel  steht  der  Ostercandelaber  von  Mar- 
mor, der  gleich  den  Schranken  und  dem  Fuss- 
boden mit  zierlicher  Mosaik  in  der  Weise 


das  um  mehrere  Stufen  tiefer  liegende  Haupt- 1  des  sog.  opus  Alexandrinum  eingelegt  ist. 
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Ans  dem  Saume  für  den  Klerus  und  die 
Sän^Tor  steigen  wir  auf  einer  Doppeltreppo 
zu  dt  ni  abgeschlossenen  Presbyterium  em- 


por, 


an  (leRsen  Rand  sich  über  der  Con- 


fesrio  der  frt'isti  liciKlo  Tal)emakel-Altar  er- 
hebt. Die  Eist'ustangen  zwischen  den  vier  das 
Togniinin  tragenden  Säulen  sind  noch  erhal- 
ten, von  welchen  ehemals  die  Vela  zur  Ver- 
hüllung der  heiligen  Handlung  niederlüngen. 
Im  Hintergründe  der  Apsis  steht  über  meh- 
n*ren  Stufen  die  Cathedra  episoopaIi>* ,  an 
welche  sich  im  Halbkreise  diu  Sitze  der 
PraBrter  amehlienen.  Der  Charakter  der 
Scnlptur  an  den  Schranken,  vor  Allem  abr-r 
das  Monogramm  eines  Johaunes,  das  aul' 
denselben  wiederkehrt  nnd  das  man  dem 
Papste  Johannes  YIII  (872— 8S2)  zu^rhrieh. 
veranlasste  die  irrige  Aunahme,  die  Basi- 
lika stamme  ans  dem  9.  Jahrfa. ;  auf  Gmnd 
weiterer  historischer  Xaclirichrcn  ruckte  man 
den  Bau  noch  um  mehrere  Jahrhunderte 
Burfick. 

Die  Concha  der  Apsis,  snuin  ii;..  I"'rnnt  der- 
selben sind  mit  Mosaiken  geschmückt,  welche 
nach  der  bischrift  der  iTeffe  des  Papstes 
Bonifoz  VIII  um  1300  ausführen  Hess.  Die 
Front  zeigt  uns  in  der  Mitte  Christus  zwi- 
schen den  Symbolen  derEyangelisten,  rechts 
Petras  und  Clemens,  link»  Paulus  und  Lau- 
rentius, darunter  hier  und  dort  die  Propheten 
Isaias  und  Jeremias,  und  zu  unterst  die 
Städte  Jerusalem  und  Bethlehem,  hinwei- 
send auf  die  aus  dem  Judenthum  und  aus 
dem  Heidenthum  zu  Christus  bekehrte 
Menschheit.  Die  Conchft  ist  mit  einem  gut 
stilisirten  "NV(Mnrebenp:ewinde  liedeckt,  mit 
der  Inschrift  in  leoninischon  Versen :  Eccle- 
liani  Christi  TitI  similabimus  ist!  |  Quam 
lex  arcntcm,  sed  crux  facit  esse  vircntem. 
Aus  der  Mitte  des  Wcinstooks  wächst  ein 
Cmciiix  hervor  mit  zw(»lf  weissen  Trieben 
auf  df'U  Stäben,  den  Sinnbildern  der  zwölf 
Apostel.  Unter  dem  Kreuze  entspringen 
die  vier  Flüsse  des  Paradieses  mit  Hirschen 
und  Pfauen,  hinweisend  auf  da-s  Leben  der 
L'nsterblichkeit,  das  wir  aus  den  Guaden- 
strömen  der  Erlösung  trinken.  Unten  schliesst 
das  Mosaik  mit  der  bekannten  DarsteUung 
der  Lümmer,  die  zu  dem  Lamm  auf  dem 
Beiire  hineflen. 

So  merkwürdif^  schon  nach  deni  Gesajxten 
immerhin  die  Basilika  von  8.  demente  ist, 
so  gvwann  sie  doch  ihr  hanptsichliehstes 
Interesse  erst  durch  die  seit  dem  J.  1858, 
zumal  Ton  MuUooly,  dem  Prior  des  an- 
stossenden  Dominioanerldosiers,  nntemom- 
menen  Ausgrabungen.  Man  wusste  näm- 
lich längst  von  gewölbten  liäumen,  die  sich 
unter  oer  Bai^fca  Unzogen ,  und  bereits 
1818  hatte  der  Kölner  Architekt  Gau  darauf 
hingewiesen,  dass  unter  derjetzigen  Kirche 

YwaiuasBang  zu 
T«m  den  nifari- 


schen  Biwhöfen  an  Pius  IX  gerichtete  Er- 
suchen, mit  Rücksicht  auf  das  bevorstehende 
Millenarium  des  ehemals  in  S.  demente  be- 
grabenen SlavenapostelsCjrrill  Nachforschun- 
gen nach  den  I{eli(|uien  und  dem  Grabe  des 
lleUigen  anstellen  zu  lassen.  Im  Auftrage 
des  Papstes  versuchte  de  Rossi  in  der  Nfthe 
des  Altars  in  die  unteren  Räume  zu  drin- 

fen;  die  Gefahr  jedoch,  welche  dadurch 
em  Oberbau  drohte,  ndthigte  zur  Einstel- 
lung der  Nacliforschungen.  Nunmehr  aber 
begann  (seit  18ülj  MuUooly  von  einem  an- 
dern Punkte  aus  seine  Ausgrabungen,  £e 
denn  auch  bald  mit  dem  übernisfliendsten 
und  alle  Erwartung  übertretfenden  Resul- 
tate belohnt  wurden.  Je  weiter  man  die 
Erdraassen  wegschaflfto,  erschloss  sich  eine 
grosse  imterirdiBche  Basilika,  weit  geräu- 
miger, als  die  Oberktrehe;  die  alten  Sftulen 
tler  Schiffe  sranden  noch  an  Ort  und  Stelle; 
doch  waren  zwischen  dieselben  schon  in 
alter  Zeit  zur  Stärkung  des  OebSudes  Mauern 
aufgeführt  worden,  welche,  wie  auch  an- 
dere Theile  der  Basilika,  mit  höchst  inter- 
essanten Ibdereien  gesehmflckt  waren.  Um 
die  neue  Kirche  im  12.  Jahrh.  zu  erbauen, 
hatte  man  von  den  alten  Mauern  nur  die 
oberen  Theile  abgetragen,  dann  das  Lang- 
schiff  hinunter  Substructionen  aus  rohem 
Mauerwerk  für  die  Säulenreihen  aufgeführt 
und  darauf  den  ganzen  untern  Baum  mit 
Ebrde  ausgefBUt 


eine  ältere  liegen  mfiase»  ^ 
dan  Amgxtbnngen  gabdaa 


fif .  107. 


Die  so  erschlossene  rnterkirche  ist  also 
jene  Basilika,  in  welcher  Gregor  d.  Gr.  seine 
3S.  und  38.  Homilie  hielt;  luer  war  es,  wo 
Papst  Zosimus  418  ein  Concil  versammelte, 
um  die  Irrlehre  des  Pelagius  zu  Terurteilen; 
ihrer  gedenken  die  iÜMten  YeneiiABiiM 
der  TiteDdrafaffii,  als  in  der  dritten  kinb- 
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lifliMn  Begion  gelegen.  Von  ihr  sagt  Hie- 
ronvmu!»,  dass  sie  bis  auf  »eine  Zeit  die  Er- 
inneruiij^  an  den  Iii,  Papst  Clemens  bewahre ; 
ein  Kleriker  derselben,  der  Akolythus  Victor 
a  Dominica  Clomentis,  wird  auf  der  Marke 
eines  wieder  eingefangenen  Sklaven  ge- 
nannt. Die  Frescogemalde,  theilweiBe  leider 
durch  den  Neubau  abgeschnitten,  sowie  die 
dorthin  gehörigen  Soulpturen,  geben  uns 
«ine  Reihe  von  Kunatschöpfungen,  die  vom 
12.  bis  auf  das  4.  Jahrh,  hinaufsteigen. 

Von  diesen  Malereien  sind  der  Zeit  nach 
die  jflngiten  Tier  grosse  Yotivgemiilde,  zwei 
im  Nartbex  und  zwei  im  MittelHchiff ,  die 
dem  12.  Jahrh.  zugeschrieben  werden.  Von 
den  beiden  enten  seigt  nns  dM  eine  die 
feierliche  Uebertragung  der  Leiche  des  hl. 
Cyrill  aus  S.  Peter  zu  der  Kirche  des  hl. 
Olement  nnter  Papit  Kikolaos  I  (richtiger 
unter  Hadrian  II),  das  andere  ein  IJild  aus 
der  Legende  des  hL  Clemens.  Aus  dersel- 
ben Quelle  ist  das  Sojei  für  das  dritte  Yo- 
tivgemälde  genommen,  während  das  vierte 
uns  die  Leeende  des  hl.  Alexius  vorführt. 
Adtor  ab  aie  Torhw  gonanntm  Bilder  rind 
einige  Darstellungen  ans  dem  apostolischen 
Wirken  des  hl.  Cyrill  und  ein  Stfick  von 
einem  Bilde  der  Kreuzigung  Petri,  welche 
dem  Ende  des  9.  mler  dem  Anfange  des 
10.  Jahrh.  angehören  dQrfte.  Ein  beetirom- 
tes  Datum  haben  wir  für  das  Gemfllde  der 
Himmelfahrt  Mariae,  indem  Leo  lY  als 
noch  lebend  (mit  dem  viereckigen  Nimbus) 
daneben  gemalt  ist.  Dasselbe  muss  also 
um  850  gemalt  worden  sein.  Ein  annähernd 
genaues  Datum  lässt  sich  für  ein  Fresco 
im  Narthex  fixiren,  auf  welchem  die  beiden 
Blavenapostel  als  noch  lebend  erscheinen 
und  das  vielleicht  selbst  in  ihrem  Auftrage 
ausgeführt  wurde.  Sonach  wünle  es  etwa 
in  das  J.  8ß5  zu  setzen  sein.  Aeltcr  als 
das  unter  Leo  IV  ausgeführte  Fresro  müs- 
sen die  Darstellungen  der  Kreuzigung  Christi, 
der  Krauen  am  Orabe,  Christas  in  der  Vor- 
hölle, die  Hochzeit  zu  Kana  u.  s.  w.  sein, 
da  jenes  Bild  auf  eine  Mauer  gemalt  wurde, 
welche  diese  Scenen  tbeUweise  schneidet, 
also  Bpater  aufgeführt  worden  ist.  Der  Re- 
stauration der  Basilika  unter  Hadrian  um 
780  sebrribt  man  die  Fresken  auf  der 
Mauer  des  nördlichen  Seitenschiffes  m  ;  die 
Madonna  in  der  Nisebe  daselbst  i&t  dagegen 
Uter  imd  dürfte  aus  dem  Anfknge  des 
7.  Jahrh.  stammen ,  welcher  Zeit  nurh  die 
Bilder  des  Daniel,  des  hl.  Blasius  und  an- 
derer Heiligen  anf  den  Pflastern  des  sfld- 
lichon  SeitensohifPes  zugeschrieben  werden. 
Die  ältesten  Bilder  encÜich,  dem  4.  Jahrh. 
entstammend ,  sind  swei  ebne  Ibllranter- 
lage  unmittelbar  auf  das  Gestein  gemalte 
Köpfe  im  Narthex.  Alle  diese  Bilder  sind, 
miial  für  Litofgik  und  KnnstguacMcihtOi 
hOebster  Bedentang  imd  Terdienten, 


in  einer  eigenen  MonogiepUe  bebandeit  m 

werden. 

Neben  diesen  Malereien  sind  es  Inschrif- 
ten und  Senlpturen  der  ünterkirebe,  wekbe 

unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  neh- 
men. Hierher  gehören  Keste  von  zwei  da^ 
masiaidseben  Inschriften,  Ton  weleben  die 

eine  niotrisch  war.  Grosse  Marmorplatten 
mit  vier  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Pae- 
stes  Sirieius  (390)  sind  beim  Neuban  in  S» 
Ohcrkirrhe  transferirt  und  verwfiidft  wor- 
den. De  Rossi  hat  dieselben  zusammen- 
gestellt und  ergänzt  die  Worte  abo ;  SALTO 
SIKICIO  EPISCOPO  ECCLESIAE  SAN- 
CTAE  QjLudtntius  (?)  PRESBYTisÄ  8AN- 
CTO  MARTYRI  CLEMENTI  HOC  VO- 
LVIT  DEDICAT^^.  Von  dem  ehemali- 
gen Altar  der  Unterkirche  fand  sich,  an 
dem  Ambon  der  obern  Basilika  verwendet, 
auf  einem  Epistitium  die  Inschrift:  ALTARE 
TIBI  DEVS  SALVO  H0RM18DA  PAPA 
MERCV1ÜV8  PRESBYTER  CVM  SOCIIS 
OYifert).  Dahin  gehören  auch  zwei  sehr 
interessante  Korbcapitelle .  die  jetzt  am 
Grabmal  des  Cardinais  Venerio  (f  1489) 
verwendet  sind  und  anf  weleben  wir  die 

Worte  lesen:  f  IffiRCYRIVS  PB  SCB 

VÄXclKsiae  f!errii)9i  DNI.  Diese  Inschriften 
stammen  also  aus  der  Zeit  um  515.  Auf 
denselben  Mercurius  bezieht  sich  eine  In- 
schrift in  S.  I»i('tro  in  Vincoli:  lOANNES 
COUXOMKMO  MERCVRIVS  etc.  EX  TI- 
TVLO  SANCTI  CLEMENTIS  AD  GLO- 
RLUI  PüNTFi  rCALEM  PROMOTVS.  Es 
ist  also  Papst  Johannes  II,  der  532  den 
Stuhl  Petri  bestieg,  welcher  den  Altar  der 
alti'ii  Ttnsilika  erbaute,  und  ihm,  nicht  Jo- 
hannen YIU,  gehört  das  Monogramm  an, 
welehee  wir  aiu  den  Sehnmken  der  Ober^ 
kirche  gefunden  haben.  Als  die  letztere 
erbaut  wurde,  hat  man  die  gesammte  Chor- 
einricbtung  dorttiin  aus  der  untern  BasQika 
übertragen :  einzelne  Reste  sind  noch  an  der 
ursprünglichen  Stelle  nachgewiesen  worden. 

Mit  dem  bisher  Besprocheuen  waren  die 
Entdeckungen  noch  nicht  abgeechlcesen, 
vielmehr  sollten  weitere  und  noch  über- 
raschendere folgen.  Auf  der  Evan^elien- 
seite  der  alten  Basilika  eröffnete  sicn  TOm 
Seitenschiff  aus  eine  kleine  Halle,  au«  wel- 
cher man  auf  einer  breiten  Treppe  in  ein 
drittes  Sioekwerk  tordrang.  ZnnMist  ge- 
langte man  in  zwei  Kammern.  Die  gewölbte 
Decke  der  einen  von  iiinen  ist  in  Cassetten 
Ton  weissem  8tnok  ein  getbeilt,  in  wekshen 
Roste  v(m  mythologisclien  Figuren  nach- 
gewiesen wurden.  Material  und  Arbeit  wei- 
sen auf  das  2.,  Tiefleiebt  auf  das  1.  JahriL 
hin.  Im  Schutt  fand  man  die  verstümmelte 
Statoe  eines  guten  Hirten,  welche  de  Bosii 
der  TWiriwiMtBntinisehiii  Zsit  aiiidireüit.  P* 
Mnlloolj  bat  dieselbe  anf  der  Tieppe  m 
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der.Sacristei  in  die  alte  Basilika  aufgestellt 
und  die  mehr  als  kühne  Ueberachrift  bei- 
geffigt:  Petnu  pastor  bomn.  Jene  Bimne 
lipfjpn  ponnu  unter  der  Apsis  der  alten 
Baailika  und  bilden  das  Ujrpogeum  derael- 
ben.  Ei  beiteht  also  eine  nuswetfellMfle 
Roziehunf?  /.^visohen  ihnen,  und  diese  kann 
nur  die  sein,  dass  wir  in  den  unteren  Bäu- 
men die  Memoria  des  Papste«  Clemens,  »eine 
Wohnung  als  den  Ort,  wo  er  die  Gläu- 
bigen zum  Qotteedieotto  Tenammelte,  er- 
kennen. 

Uebrigene  war  dm  grmscre,  unter  der 
Apsis  gelegene  Ciomach .  also  das  Domini- 
cum  Clementi«  de«  I.  und  2,  Jalirh.,  durch 
spätere  Einbauten  in  seiner  Oeatalt  veiftn- 
dert  worden.  Diese  späteren  Mauern  ge- 
hörten, wie  die  wenig  kunstvollen  korinthi- 
iehen  Capitelle  beweisen ,  wahrscheinlich 
dem  3.  .Tiihrh.  an.  Welchen  Zweck  die- 
selbengehabt  und  wer  das  Gemach  in  sol- 
dier  Weiie  umgeformt  hatte,  «olUe  aieh 
bald  zeisjen.  Im  Ornnde  der  Kammer  stiess 
man  auf  eine  vermauerte  Thüre.  Dieselbe 
wnrde  erbroehen  nnd  nvn  drang  man  in 
einen  neiif ii ,  weiten,  lünfjlich  viereckigen 
Raum  von  ganz  eigenthümlicher  Einrich- 
tung. Die  gewölbte,  mit  Momiküberreeten 
Tenehen«'  I)e<'ke  war  von  elf  OefTnungen, 
tiieils  runden,  theils  viereckigen,  durch- 
brochen; die  beiden  Langseiten  hinunter 
sogen  sich  hohe  steinerne  Sitze  hin,  zu 
welchen  man  auf  einer  Stufe  emporstieg. 
Die  Sitze  waren  vorne  etwas  höher,  als 
nach  der  Wand  zu.  Im  Hintergrunde  des 
Saales  stand  die  Hasis  eines  Altars;  die 
Wand  dahinter  zeigte  die  Spuren  einer 
Nische,  in  welcher  ehemals  eine  Bti^e  ge- 
standen haben  musste.  Einige  vermauerte 
Thüren  bewiesen,  dass  der  Saal  als  Theil 
eines  grossem  Gebäudes  beeooders  ausge- 
schieden war;  das  Gemach  unter  der  Apsis 
war  zum  Vestibulum  desselben  umgebaut 
worden.  Welchem  Zweck  hatte  dieserKaom 
gedient  ? 

Schon  früher  hatte  man  bei  den  Aus- 

S bongen  einen  Altar  geftinden,  dessen 
Jpturen  iuif  der  Vorderseite  den  stier- 
opfemden  Mithraa,  rechts  und  links  auf  der 
Seile  die  b^en  Genien  dee  Taget  nnd  der 

Ktteht,  und  auf  der  RadoMtte  das  Rild  der 
SeUange  zeigten.  Nunmehr  fand  man  einen 
inwendig  hohlen  Cippos  mit  der  Inschrift: 
CAYTE  I  8ACR;  Cfautes  oder  Cautus  ist 
aber  nur  ein  anderer  Name  ffir  Mithras. 
Femer  fand  man  einen  konischen  Marmor- 
stein,  die  Petra  genitrix.  mit  der  aus  ihr 
hervorwaohseiidcn  Figur  des  Mithra«.  Kurz 
es  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasa 
man  in  ein  Spelenm  dee  orientalischen  Son- 
nengottes gedrungen  war.  Der  Mithras- 
dienst  der  Eingeweihten  musste  in  natür- 
oder  kfluraiehen  Höhlen  gefeiert 


den,  worüber  Paulin  vonNola  spottet:  (juid 
Quod  et  invictum  spelaea  sub  antra  recon- 
amit,  qnemque  tegunt  tenebrfo  andent  hnne 
diccre  solera.  Wie  eine  Inschrift  aus  Ostia 
beweist,  war  auch  dort  mit  Bewilligung  dee 
den  orientaKwben  Bitra  gans  ergebenen 
Kaisers  Commodm  eine  Grotte  des  Pala- 
tium  in  ein  Spdenm  verwandelt  worden. 
Die  Sitze  auf  beiden  Langseiten  sind  die 
Lecti  tricliniarii  und  dienten,  mit  kostba^ 
ren  Polstern  bedeckt,  für  die  Feier  der 
gemeinsamen  Mahle  und  Gelage,  wie  wir 
sie  u.  a.  auf  dem  GMunal  der  Yibia  ge- 
malt sehen. 

Dass  dieser  Saal  nicht  ursprünglii  ii  als 
Mithraeum  angelegt  worden  ist,  beweisen 
ebenso  die  vermauerten  Thüren,  wie  die 
Verschiedenheit  des  künstlerischen  Werthes 
der  Mosaiken  dort  nnd  der  Stückarbeiten 
in  der  Vorhalle.  Es  war  vielmehr  ein  altes 
üonventiculum  der  Christen,  welches  das 
Andenken  an  Cflenens  bewiArte.   In  der 

Zeif  der  Verfolgunir  cnnfiscirt,  wurde  es 
von  deu  Priesturn  des  Mithras  occupirt  und 
hier  der  orientalisehe  Colt  dee  Sonnengottes 
eingcriclitct .  bis  durch  Constantins  Edict 
die  Kirche  ihr  Eigeuthum  wieder  erhielt, 
wonof  die  Christen  die  Basilika  darfiber 
erbauten. 

Haben  die  bisher  besprochenen  Ausgra- 
bungen uns  bis  in  die  erste  Kaiserzeit  hin- 
aufgeführt, so  geleiten  uns  die  weiteren 
Entdeckungen  in  eine  noch  viel  frühere 
Periode.  Es  traten  Mauern  zu  Tage,  welche 

laus  roäcU%Bn  St«inblöcken  von  Tuff  auf- 
geführt waren,  die  oben  ein  einfaches,  roh 
gemei.sseltes  Gesimse  aus  Travertin  trugen. 
Die  Stoinblöcke  sind  aus  dem  Tuff  des  Möns 
C'oelius  selt>er  gebrochen ;  wie  tief  der  Bau 
in  den  Hoden  hinuntergeht,  lä^st  sieh  nicht 
ermitteln,  da  das  einbreehende  Grundwasser 
die  weiteren  Forschungen  verhinderte.  Je- 

.  denfalls  aber  haben  wir  hier  grossartige 

i  Reste  eines  nSehtigen  Gebäudes  aus  dem 
Anfange  der  römischen  Republik,  vielleicht 
gar  aus  der  Zeit  des  Köni^  Tarquinius 
superbns  tot  nns.  F&r  das  Nihere  mflsMn 
wir  auf  de  Rossi  verweisen. 

I  So  umschliesst  also  die  Jurche  von  S.  de- 
mente, in  fierfiieher  Lage  untereinander, 
Bauwerke  aus  vier  verschiedenen  Perioden, 
aus  dem  12.,  3.,  1.  Jahrh.  n.  Chr.  und  aus 
dem  4.  oder  5.  Jahrh.  vor  unserer  Zett- 
rechnung. Auf  den  Trümmern  eines  an 
die  Grenzen  der  historischen  Zeit  hinauf- 
reichenden Gebäudes  erhebt  sich  im  Be- 
ginne dea  Ofaristentfiums  das  Haus  eines 
Patriciers,  wo  einige  Gemacher  zur  heim- 
lichen Verehrung  des  wahren  Gottes  her- 
gerichtet werden  und  Clemem,  der  Schiller 
der  Apostel .  die  Gläubigen  zur  Feier  der 
hl.  Geheimnisse  versammelt.  Vorübergehend 

I  den  Ohristok  entrissen,  werden  jene  Rimne 
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in  den  Ta^eu  Constantina  dM  Hypogeum 
einer  herruchcu  Basilika,  die  den  Namen 
des  hl.  Clemens  trä^t.  Rinpi?  um  dieselbe 
thürmen  die  Verwüstungen  von  acht  Jahr- 
hunderten soviel  Schutt  und  Erde  auf,  daas 
die  Basilika  zu  einer  unterirdischen  Kirche 
wird,  über  welcher  dann  endlich  das  ZM  üii'te 
Jelulinndert  in  einer  Zeit,  wo  das  Ohrtoten- 
thum  den  Sieg  über  die  Welt  errungen 
liatte,  eine  neue  Clemenskirehe  baute,  die 
bis  auf  den  heutigeu  Tag  die  Memoria  de» 
ApostelHohülers  bewahrt  (vgl.  Jos.  Midlnoh/ 
Saint  Clement  Pope  and  Martyr,  and  his 
BasOica  in  Rome,  2.  ed.  Rome  1878,  und 
oben  Art.  Basilika  8.  182).     ra  waal. 


CKEBICÜS»  8. 
CLBBÜS»  s.  Kkros. 

CLIHICI*  Diesen  Namen  trogen  in  alter 

Zeit  sowol  die  Kranken,  die  auf  dem  Bette 
{h  xX(v^  lagen,  als  die  Aerzte,  die  ihnen 
Pflege  und  Hfilfe  angedeihen  fiessen.  So 
wird  der  hl.  Fabiola  nachg:eriilimt,  da.ss  «ie 
in  ihrer  Liebe  keinen  Nackten,  keinen  ^Kli» 
mker^  yergass  (Hieron.  Ep.  77,  al.  90  ad 
Ocean.  n.  (>)i  und  wird  Ae.skulap  als  Cinrt 
der  Heilkunde  und  der  Gesundheit  ,clinicu8'' 

runt  {Pntdeni.  In  Apotheos.  205).  In 
ehristliehen  Kirche  bekam  aber  dieser 
Ansdruck  noch  eine  ganz  eigene  Bedeu- 
tung. Es  konnte  nämuch  nicht  ausbleiben^ 
daas  die  Kirche  auch  manchmal  in  die  Lage 
kam,  gefährlich  Erkrankten  auf  dem  Sterbe- 
bett  me  Taufe  spenden  zu  müssen.  Selbst 
denjenigen  Katechumenen,  die  wfthrend  der 
Verfolgung  den  durch  die  zuTOrkommende 
Gnade  in  ihnen  bereitn  erzengten  Glauben 
verleugnet  hatten,  befahl  der  Id.  Cyprian, 
im  Nothfall  ,die  göttliche  Gnade'  nic  ht  vor- 
zuenthalten,  wofern  sie  wahrt»  Keue  an 
den  Tag  legten  (Ep.  18;  <  tr.  Ep.  8,  ed. 
Härtel).  Wurde  nun  Jemand  auf  dein 
Krankenlager  getauft,  so  geschah  es  nicht 
nur  durch  blosse  Aufgiessung  oder  Benpren- 
gung  mit  WaR.ser  (vgl.  d.  Art.  Aspersion), 
sondern  auch  mit  Weglassung  aller  Cere- 
monien,  die  sonst  dem  sacramentalen  Acte 
vorausgingen  oder  nachfolgten.  Eine  solche 
Taufe  hiess  nun,  weil  auf  dem  Bett  {b> 
xAtvin)  vollzogen,  eine  Kranken-  oder  kli- 
nische Taufe,  und  denjenigen,  der  sie 
empfangen,  nannte  man  in  der  Kirchen- 
spräche  einen  Olinieus  (Cypr.  Ep.  69,  c.  13). 

Die  erste  geschichtliche  Notiz  über  diese 
Art  von  Taufe  hat  uns  Jsktsebius  (H.  e.  VI 
48)  in  einem  Fragment  des  Ton  Papst  Oor« 
n^llS  um  (V\p  Mitte  des  3.  Jahrb.  an  Fa- 
bios  Ton  Antiochien  gesandten  Briefes  auf- 
bewahrt. Befcanntlieh  ist  dort  die  Rede  ron 
Nüvatian,  der  trlnirlifulls  auf  dem  Kranken- 
bett die  Taufe  erhalten.  Aus  diesem  Be- 
xiehte  erflhrt  man,  daaa  die  Minisehe  Tikufe, 


so  gültig  und  unbestritten  sie  ihrem  Wesen 
nach  war,  ^Idehwol  zu  einer  kirchenredift* 

liehen  Bestimmung  Anlass  gab.  Weil  man 
nämlich  befürchtete,  es  könnte  einem,  der 
unter  dem  Druck  einer  tddtlichen  Krank- 
heit die  Taufe  empfing,  irgendwie  an  der 
nöthigen  Disposition  gefehlt  haben,  so  galt 
nach  dem  hl.  Cornelius  als  herkömmliche 
Refrcl .  einen  solchen  nicht  zum  Kleriker 
zu  weihen.  E.«?  war  selbstverständlich  kein 
absolutes,  sondern  nur  ein  relatives  Verbot 
Aber  gerade  Novatian  lieferte  den  Beweis, 
dass  jene  Besorgniss  rQcksichtlich  eines  Kli- 
nikers nicht  unbegründet  war,  nnd  dass  man 
mit  Recht  Alles  emstlich  erwog,  ehe  man 
einen  solchen  in  den  Klerus  aufnahm.  Denn 
die  Ansnahnie,  die  ein  ungenannter  Bisehof 
,in  diesem  einzigen  Fall  machen  zu  dürfen 

febeten  hat',  wurde  bekanntlich  durch  ein 
artnickiges  Sehisma  gerftehl 
Wie  Cornelius  hier  die  Fra^o  betrefft 
.der  klinischen  Taufe  von  ihrer  rocht- 
I  Ii  eben,  so  hat  kurz  nachher  Cyprian  ue 
mehr  von  ihrer  d  o  jjni  a  t  i  s  ch  e  n  St'ite  in 
Betracht  gezogen.  Dass  er  sie  für  gültig 
und  whrksam  hielt,  haben  wir  im  Art.  Aspei^ 
sion  nai  htri'wiiscn.  Dass  er  aber  an  ihr 
auch  keinen  Defect  wahrnahm,  der  an  sich 
vom  Klerus  aussohloss,  wollen  wir  hier  noeh 
in  Kurze  ausführen.  Einige  wandten  gegen 
die  klinische  Taufe  ein,  die  so  Getauften 
seien  dämonischen  Einflüssen  mehr  ausge- 
setzt, als  Andere.  Dies  bestreitet  Cyprian, 
indem  er  erwiedert,  der  Exorcismus  allein 
sei  häufig  nicht  im  Stande,  böse  Geister 
auszutreiben,  bringe  man  aber  den  Betref- 
fenden zur  Taufe,  so  verliessen  sie  ihn. 
Sodann  sei  der  beste  E.\orcisrau8,  der  alle 
anderen  ersetze,  die  Taufe,  wesshalb  es  un- 
ter Umständen  mit  ihr  genüge  (Ep.  fI9,  c. 
15).  Ferner  habe  der  Einfluss  der  Dämo- 
nen auf  den  Getauften  seine  Ursache  nicht 
in  der  Weghtssung  des  Exorcismus  bei  der 
Taufe ,  sondern  in  dem  sittlich-religiösen 
Verhalten  des  ( it  tuuftiMi.  Denn  klinisch 
Getaufte  seien  chi  nso  häufig  von  ihm  frei, 
als  feierlich  Getaufte  ihm  unterliegen.  Halte 
man  sieh  TOn  Sünde  frei,  so  verm9ohten 
rlie  Dämonen  nichts  gegen  einen,  wenn  man 
auch  klinisch  .getauft  sei;  gebe  man  sich 
hingegen  der  Sünde  hin,  so  werde  man 
trotz  der  etwa  feierlich  empfangenen  Taufe 
von  ihnen  angefochten  (1.  c.  c.  16).  Diese 
Anaeinandersetzung  enthllt  betreAb  der 
Frage  über  die  r(waig(^  Aufnahme  eines 
Klinikers  in  den  Klerikalstaud  genügenden 
Beseheid;  aneh  fand  diese  Frage  zn  An- 
fang des  4.  Jahrb.  auf  der  Synode  von 
Neocaesarea  (can.  12)  eine  entsprechende 
definitiTe  LSsung.  ,Wer  die  Krankentanfe 
empfing,  kann  nicht  zum  Priester  geweiht 
werden;  denn  nicht  freier  Entschiuss,  son- 
dern die  Koth  (Fnroli*  Tor  dem  Tode)  hat 
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Um  ga  einem  Gläubigen  gemacht,  auaser 

etwa  wegen  seines  nachmals  bewiesenen 
Glaubenseifers  und  wegen  Mangels  anderer 
(tüchtiger)  MXnner.*  Die  entscheidenden 
Worte :  oux  ht.  Trpoatpljeto?  ^otp  rCa-nc  airou, 
dXX'  2£  dvatTxr,?,  dürfen  hier  nicht  urgirt, 
Tidmehr  nur  in  dem  Sinuc  verstanden  wer- 
den, dass  bei  einem  klinisch  Getauften  der 
einzige  äusserlich  wahrnehmbare  Anlasä  zum 
Empfang  der  Taufo  dfie  tddtliche  Krank- 
heit ist.  In  einer  noch  kräftig'ern  Weise 
hat  sich  früher  Papst  Cornelius  in  Bezug 
■of  NoTatian  amgeorSekt  Dieter  erlriel^ 
alt  er  noch  als  Heide  von  einem  Teufel 
boaoagen  war,  Hülfe  von  den  Exorcisten, 
und  empfing,  als  er  darauf  krank  wurde, 
auf  dem  Bett  die  Taufo.  Dem  ausserlich 
sichtl^aren  Antrieb  zum  Empfang  des  hl. 
Saeramentes  gab  nnn  Oomelitis  folgenden 
Auadruck:  ,für  ihn  (Xovatian)  war  die  Ver- 
aalaeaang  zum  Glauben  der  Satan,  der  in 
ihn  gefamren  und  geraume  Zeit  in  ihm  ge- 
wohnt hatte^  (bei  Eus.  1.  c).  Dan  aber 
aowol  hier  als  nach  dem  obigen  Kanon 
▼on  Neocaesarea  Alles  erfordert  wurde,  was 
wenigatena  auf  die  nothwendigc  innere 
DiapoBition  addiessen  liess,  verRteht  »icli  von 
aelbat.  Nun  konnte  es  geschehen,  wie  auch 
Cyprian  oben  andeutet ,  daas  on  KlinSter 
sich  nach  seiner  Genesung  in  ganz  ausser- 
ordentlicher Weise  im  Christenthum  ent- 
wi(ktltp;  war  dies  der  Fall,  dann  stand 
seiner  Ordination  nichts  mehr  im  Wege, 
namentUch  wenn  es  an  tüchtigen  Männern 
gebrach.  Den  Kanon  von  Neoeaeaana  nahm 
auch  OnUian  in  amn  Deeret  aof  (Diat  57, 
e.  1).  pinaa, 

COADJÜTOREX.  Die  Aufstellung  von 
Uülfsbischöfeu  war  im  christlichen  Alter- 
thnm  nur  da  zulässig,  wo  AHer  und  &aiÄ- 

heit  den  Biscliof  an  der  Erfüllung  seiner 
Obliegenheiten  hinderten.  Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  acheint  Alexander  zu  sein, 
der  dem  120jährigen  Narcissus  von  Jeru- 
salem unter  Zustimmung  der  palästinensi- 
Bchen  Bischöfe  zum  Coadjutor  gegeben  wurde 
iEuf.  H.  e.  VI  11;  Hieron.  De  Script,  eccl. 
in  Alexandru).  Eine  Roilic  andorer  Bei- 
spiele hat  Bingham  \  187  gosaninielt.  Eines  < 
der  bekanntesten  ist  dasjenige  Augustins, 
den  sieb  der  B.  Valerius  zu  Hippo  mit  Ge- 
nehmigung der  Primaten  von  Cartliago  und 
Nnmidien  zum  Coadjutor  nahm  {Fwaid.  Vit  1 
Aug.  c.  8),  eine  Würde,  die  jener  nur  mit  | 
Widerstreben  und  erst  dann  annahm,  als 
man  ihn  fiberzeugte,  dass  die  Aufstellung 
eines  Ilülfsbischofs  in  diesem  Falle  sowol 
in  den  africanischen  als  transmarinen  Kir- 
chen flblieh  und  statthaft  sei.  Aelnalieh  be- 
kleidete drrqi,.-  !■')>!  Xim'am  die  Stolle 
eines  Coa^jutors  bei  seinem  Vater,  dem  B.  i 
von  NaBani,  nach  dessen  Ableben  er  ihm  | 


nicht  nachfolgte,  sondern  sich  ina  Privat- 
leben zurückzog  (Carm.  de  Tita  sua  und 
Grat,  ad  Patr.  VIII  148;  Ep.  42  ad  Greg. 
Nyss.).  So  will  auch  Oreg.  M.  Ep.  IX  41, 
dass  der  Coadjutor  nicht  mit  dem  Recht 
der  Nachfolge  aufgestellt  werde.  Das  Conc. 
Parit,  V  (a.  677)  c.  2  verfügte:  ,nalhia 
episcoporum  se  vivente  alium  in  loco  suo 
eiigat,  . . .  nisi  certae  conditiones  exstite- 
rint,  nt  eoeledam  aoam  et  demm  regere 
non  poaaii*  XRAva. 

COCHLEABy  B.  LSffeL 

CODEXy  daa  ana  einzelnen  Blättern  in 
der  Weise  unserer  Bücher  (durch  mehrfach 
gefaltete  Bogen,  Quaternionen  u.  s.  f.)  zu- 
sammengesetzte Buch  im  Gegensatz  zu  den 
Volumina.  Die  Codices  xax  iSoyi^v  sind  die 
hl.  Schriften;  Traditio  codicum  ist  soviel 
ala  traditio  der  U.  Sdnift.  Aug.  De  bapt. 
c.  Donat.  VII  2,  wobei  fn  ilidi  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  auch  andere  kirchliche 
Bficher  dabei  eingeaohloaaen  tauL  Vgl.  d. 
Art.  Bficher. 

CODEX  THEODOSIANUS  und  lüSTI- 

NIANKIJS  und  ihre  Be/ioluing  zum  kirch- 
lichen Hecht.  Der  Entwicklungsgang  dos 
römischen  Rechts  war  im  Vergleich  mit  den 
modernen  Gesetzgebungen  ein  sehr  lang- 
samer, und  so  wurde  auch  der  Boden  für 
die  Aufhahme  der  chriatlichen  Ideen  nur 
ganz  allmälig  geebnet.  Den  ersten  umge- 
staltenden EinflusB  auf  die  alte,  für  das 
Patrieierflram  und  Latlon  aUeitt  bereehneto 
Gesetzgebung  übte  das  Eindringen  pliilo- 
sophischer  Studien  und  Bestrebungen  in 
Rom.  Dureh  eie,  aowie  dvreh  die  waeh- 
sende  Ausdehnung  des  Staates  wurde  zu- 
nächst der  Geist  aiistokratischer  Ausscblioss- 
liehkeit,  der  die  Decemviral-Ctosetzgebung 
charakterisirt,  ins  Wanken  gebracht,  dann 
musste  das  starre  Formelwesen,  das  zu 
grosse  Anaehen  der  symbolischen  Handlun- 
gen im  Rechte  weichen,  und  war  es  in  der 
ersten  Kaiserzeit  namentlich  die  ohnehin  dem 
Christenthum  etwas  verwandte,  vielleicht  von 
ihm  beeinflusste  stoiaohe  Philosophie,  welche 
jenen  Principien  gegenüber  die  aequitas  und 
das  ius  naturae  zur  Geltung  brachte,  auch 
dem  Hechte  des  Individuums,  z.  B.  der  Skla- 
ven .  der  a])-olut<Mi  Staatsidee  gegenüber 
einigermassen  zur  Anerkennung  verhalf. 
Diese  so  angebahnte,  durch  die  grossen 
Juristen  der  severianischen  Zeit  geförderte 
Tendenz  gewann  neue  Stärke  durch  die 
Erhebung  des  Christenthums  auf  den  Thron 
der  Cäsaren.  Alloin  die  Heiden  waren  im 
4.  Jahrh.  noch  bei  Weitem  in  der  Mehr- 
zahl und  das  Heidenthum  beherrschte  daa 
öffentliobe  Leben  noch  so  völlig,  dass  an 
eine  radicale  und  principielle  Umgestaltuiw 
desrSmiachfliiRechtanaebohristUchenOnmd- 
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Sätzen  und  dem  entsprechende  Codificirung 
vorläufig  noch  nicht  zu  denken  war.  Doch 
beginnt  schon  mit  Constantin  der  Einfluss 
des  Cliristenthums  auf  die  rTPspfzp;obung 
sich  fühlbar  zu  äuraern,  und  werden  die 
deafkUrigen  Anfjijabeii  tod  Oontentfai  «o- 
fort,  wenn  auch  einzeln  für  sich,  in  Angriff 
genommen.   Eine  Reformation  der  Gesetz- 

gebung  erftihren  mm  die  TerhUtiibm  ehr 
klaven,  die  Ehe  (s.  d.  A.),  die  Stellung 
und  das  Erbrecht  der  Frauen,  die  väterliche 
Oewtlt,  die  Erbfolge;  nen  eingeführt  wurde 
dM  Recht  des  Testirons  7M  Qunston  der 
Kirche  und  das  Schiedshchtoramt  der  Bi- 
•ehSfe.  Oonrtsntins  Sdbne  und  Nachfolger 
gingen  den  von  ihm  eröffneten  Weg  trotz 
der  miMlichen  äussern  La^  des  JEteichos, 
wenn  auch  weniger  energisch  und  conse- 
quent  als  er.  Seine  Söhne  beschränkten 
nämlich  die  Geltung  der  80g.  sacramentalen 
Formeln,  von  deren  minutiösen  Beobach- 
tung die  Gültigkeit  aller  wichtigen  Kechts- 
acte  zu  sehr  abhing.  Das  heidnische  In- 
terregnum lutians  aoer  hielt  den  Zug  der 
Zeit  nicht  auf,  der  dahin  ging,  das  Natur- 
recht  zu  der  ihm  gebührenden  Herrschaft ' 
ftber  die  hergebrachte  jwsitive  Formel  zu  1 
fuhren.  Diese  Verhältnisse  bedingen  da& 
innere  geistige  Gepräge  des  Codex  Theo- ' 
dosianus ,  der  die  Gesetze  der  Kaiser  von  j 
■312— 4HH  enthält  und  unter  Theodosius  d.  i 
J.  durch  Ifi  Juristen  rnili^irt  wurde.  Wäh- 
rend innerlich  ihm  Hoidoiitlmm  noch  nicht 
gans  überwunden  und  eine  Art  Dualis- 1 
mus  zwischen  ihm  und  dem  Christenthum 
vorhanden  ist,  zeigt  sich  äiLHserlich  der  Sieg 
des  letztem  in  den  Titeln  de«  16.  Buches  | 
De  fide  catholica;  De  episcopis  et  clericis: 
De  monachis;  De  his,  qui  super  religione 
eontendunt ,  ne  s.  baptisma  iteretur ;  De  i 
npotatis;  De  ludaeis  coelicolis  et  Samari- 
tanis  ne  christianum  mancipium  ludaeos  iia- 
beat;  De  paganis  sacrificiis  et  templis;  De 
religione.  rni^r<'k('!irt  ist  im  Codex  lusti- 
nianeua  alles  Heidnische  ausgeschieden,  und 
während  Yalentinian  noeh  oefohlai  hatte, 
dasa  die  Schriften  der  grossen  Rechtslehrer 
des  3.  Jalirh.,  eines  Papinian,  Ulpian,  Pau- 
Ina,  Geitti  u.  s.  w.,  vor  C^erieht  gelten  soll- 
ten, was  sehr  verfänglich  werden  konnte, 
nahm  lustinian  eine  gründliche  Dichtung  des 
fiberlieferten  Ifateriiua  tot  und  schied  Alles, 
was  sich  mit  dem  neuen  Geiste  nicht  ver- 
trug, gründlich  aus.  Die  Uerrschaft  des 
Neuen  leigt  rieh  Snsserlieh  gleich  darin, 
dan  die  die  Religion  betreffenden  Gesetze 
mdit,  wie  beim  Codex  Theodosianus ,  hin- 
ten angehängt,  sondern  an  die  Spitse  ge- 
stellt und  mit  dem  Glauben  an  die  Trinit&t 
begonnen  wird.  Vgl.  Troplong  De  l'in- 
flnenoe  du  christianisme  sur  le  droit  civil 
des  Bomaine,  UI.  M.  Paria  1868. 
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CÖLIBAT.    Unter  den  sittlichen  Anfor- 
derungen, welche  der  Apostel  Paulus  an 
die  Priester  stellte,  steht  in  erster  Linie 
diejenige,  die  sich  auf  das  Geschlechtsleben 
bezieht   I  Tim.  3,  2  schreibt  er:  6c7  -röv 
htAmoimt  iünu  fuSe  yamAi  Mpo,  nnd  ähn- 
lich beauftragt  er  seinen  Schüler  Titus, 
nur  den  Mami  einer  einzigen  Frau  zum 
Priester  in  bestellen  (Tit.  1,  6).  Die 
Worte  vmrden  verschieden  aufsrefaKst,  und 
mau  hat  sogar,  und  zwar  nicht  erst  seit 
dem  16.  Jahrh.,  sondern,  wie  inr  n.  A. 
durch  ChrysostoT)iN.>  fOyip.  ed.  Bened.  XI 
599)  erfahren,  bereits  im  Aiterthum  ge- 
glaubt, der  Apoetel  beliehne  die  Verebe- 
lichung  nln  ein  {»ositives  Erforderniss  für 
den  geistlichen  Stand.   Die  Auffassung  ist 
nach  dem,  waa  der  Herr  (Matth.  19,  12) 
über  die  Ehelosigkeit  bemerkt,  entschieden 
unrichtig,  und  ebenso  ist  sie  mit  den  Wor- 
ten des  Apostels  selbst  unvereinbar,  da  der- 
selbe I  Kor,  7,  7  den  Wunsch  ausspricht, 
es  möchten  alle  Menschen  unverehelicht  sein 
wie  er,  und  da  er  I  Kor.  7,  32—34  der 
Virginität  ausdrücklich  eine  grössere  Taug- 
lichkeit für  den  Dienst  Gottes  und  für  die 
Heiligung  des  Menschen  zuerkennt,  als  der 
Ehe;  es  müsste  denn  nur  anzunehmen  sein, 
dass  sein  Rath  gerade  denjenigen  nicht  ge- 
golten habe,  an  die  als  die  Vorsteher  der 
christlichen  Gemeinde  mit  Recht  höhere 
sittliche  Anforderungen  gestellt  werden.  Der 
Sinn  ist  vielmehr,  wie  da.s  Wörtohen  J"«C 
andeutet,  der  liisihuf  und  Priester  solle 
niclit  öfter  als  einmal   geheiratet  haben, 
mit  anderen  Worten,  es  solle  kein  Digaraus 
zu  einem  höhem  Kleriker  geweiht  werden, 
und  diese  Auffassung  war  wol  immer  in  der 
Kirche  die  vorherrschende.   Wir  begegnen 
ihr  bereits  am  Anfange  des  3.  Jahrb.  Ter- 
tiiUinu  erwälitit  sie  De  exhort.  castit.  c.  11, 
wo  er  von  dem  succrdoa  de  monogamia  or- 
dinatni  iprieht,  nnd  wir  erfahren  von  ihm 
noch  weiterbin,  du-ss  die  Katholiken  mit 
jenen  Worten  des  Apostels  die  Erlaubtheit 
der  zweiten  Ehe  bwrOndeten,  da  ein  Ge- 
setz, welches  nur  Einzelne  angehe,  nicht 
Allen  gelte  (De  monog.  c.  12).   In  den 
Apostofisehen  Constitutionen  YI,  e.  17  wird 
die  Monogamie  sn^far  von  den  niedereti  Kle- 
rikern verlangt,  und  der  17.  apost.  Kanon 
schlieest  den  ausdrfteklieh  von  der  Weihe 
aus,  der  nach  der  Taufe  zweimal  verhei- 
ratet war,  eine  Anschauung  und  Praxis, 
die  im  Orient  die  herrsehende  war  und  aneh 
die  Billigung  des  hl.  Hieroni/tnus  (Ep.  69 
ad  Ocean.)  und  des  Presbyters  Gennadma 
(De  eccl.  dogm.  c.  39,  al.  72)  fand,  wih- 
rend  sonst  in  der  lateinisc  heu  Kirche  zwi- 
schen Ehe  vor  und  nach  der  Taufe  nicht 
unterschieden  wurde  (cfr.  Innoc  Ep.  ad 
episc.  Maced.  e.  2;  Hardnin  Coli.  Conc.  I 
1016;  Leon.  I  Ep.  12,  c.  5).  Der  18.  apost 
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Kiuion  erklärte  im  Anschluss  an  III  Mob. 
21,  14  sogar  denjenigen  für  unfähig  zur 
Ordination,  der  eine  Wittwe,  Verstossene, 
Buiüerin,  Sklavin  oder  eine  Schauspielerin 
beintote.  Anders  fasste  die  Worte  des  Apo- 
stels nur  Theodor  von  Mopsuestia  auf  (Cn- 
Una  Gr.  Fatrum  in  N.  T.  ed.  Cramer  VJi 
8t— 86),  indem  er  im  Hinblick  auf  äe  ehe> 
mal»  hei  den  Juden  und  Heiden  übliche 
Polygamie  ab  Gegensatz  der  von  Paulus 
Terhngten  Monogamie  niclit  die  raeeendre, 
gondern  die  gleichzeitige  Bigamie  betrach- 
ten SU  dürfen  glaubte,  und  Theodora  (Ad 
I  Tim.  3,  2,  Opp.  ed.  Hai.  1772,  HT  653) 
Btimmtc  ihm  bei.  Auch  wurden  tliatsäcli- 
Uch  Digamisten  geweiht,  sei  es  wegeu  Man- 
geb  an  anderen  würdigen  Männern,  sei  es 
ms  anderen  Gründen,  und  w\r  erfahren  von 
diesen  Ordinationen  nicht  bloss  durch  die 
bezüglichen  Yorwürfe  TertuUiam  (De  mo- 
nog.  c.  12)  und  Hippolyts  (Philoeoph.  IX, 
c.  12)  gegen  die  Katholiken,  sondern  auch 
daich  Theodoret  (Ep.  110,  Opp.  ed.  Hai. 
IV  1180).  Ke  waren  aber  nur  Ausnahmen 
und  ho<«tätigen  somit  (li(>  l?et:^el ,  nach  der 
die  zweite  Ehe  als  Hindernis»  der  Weihe 
galt  —  Aus  den  Worten  des  Apostels  geht 
«ber  noch  ein  Weiteres  hervor.  Paulus 
gestattet  den  Geweihten  offenbar  die  Fort- 
setzung der  Ehe.  Denn  wollte  man  das 
Gegentheil  annehmen  und,  wie  dies  auf  ka- 
tholischer Seite  nicht  selten  geschah,  be- 
baupten,  liereÜa  die  Apostel  hfttten  den  hS- 
heren  Klerikern  den  pbelirhen  Umgang 
schlechthin  untersag  oder  der  C.  sei  im 
gesetdielien  Sinn  eme  apostolische  Anord- 
nung, so  wären  die  Worte  1  Tim.  2  und 
Tit  1,  6  recht  unglücklich  gewählt,  und 
BSB  darf  mit  allem  Gmnd  zweifeln,  ob 
Paulus  sie  gebraucht  hätte,  wenn  er  jenes 
Qebot  auch  nur  gekannt,  geschweige  denn 
IIB  den  gedachten  Stellen  zum  Ausdruck 
liitte  bringen  wollen.  Wie  es  sich  aber 
damit  verhalten  mag:  jedenfalls  wurde  er 
im  Altorthum  nicht  so  verstanden ,  indem 
in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  in  der 
fle^^amnitkirrhc  und  in  der  f,'riechischen 
Kirche  noch  länger  von  einer  Verptiii  htung 
der  Kleriker  zur  Ehelosigkeit  nicht  nur 
nichts  zu  finden,  sondern  im  Octrcntheil 
nachzuweisen  ist,  dass  die  Geistlichen  we- 
nigstens zum  Th^  in  der  Ehe  lebten,  wenn- 
gleich viele  auf  Grund  der  christlichen  Ideen 
▼on  dem  hohem  Werth  der  Yii^inität  und 
der  grossem  Tangliehkeit  der  Ehelosigkeit 
für  den  Dienst  Gottes  allmälig  entweder 
auf  die  Ehe  überhaupt  verzichteten  (cfr. 
/«ifAi.  Apol.  I,  c.  15;  AÜ^en.  Leg.  c.  33; 
Jftpi.  FeL  Oftav.  c.  31)  oder  wenigstens 
nwh  der  Ordination  Enthaltsamkeit  übten. 
fmKKW  (Adr.  haer.  I,  c.  13.  5,  ed.  Stieren 
155)  erwähnt  einen  verheirateten  Diakon, 
Cyprian  (Ep.  52,  c  2,  ed.  Harte!)  einen 
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verheirateten  Priester,  und  was  sie  sonst 
noch  von  denselben  erzählen,  macht  es 
höchst  wahrscheinlich,  das»  sie  den  ehe- 
lichen Umgang  nach  der  Ordination  ptlogen. 
Die  S3rnode  von  Ancyra  3H,  c.  10,  erlaaM 
dem  Diakon,  sich  bei  der  Weihe  sogar  eine 
etwa  noch  später  einzugehende  Ehe  auszu- 
bedingen,  nnd  dieses  Zogestlndniw  setat 
voraus,  dass  jedenfalls  die  vor  der  Wciho 
abgeschlossene  Ehe  nach  der  Ordination 
fortgeselst  werden  durfte.  Cfnnsiu  mm  Ah- 
Tfwdrien  (Strom.  IIT,  c,  12,  90,  ed.  Pottor 
552)  spricht  mit  nackten  Worten  von  dem 
eheiiehen  Umgang  des  Prieeten  und  1^ 
kons  als  etwas  Erlaubtem,  indem  er  be- 
merkt: xal  xai  Tov  t^c  luäc  Tuvaixöc 
ov^pa  ndh«  ht^iytvK  (6  dicorroXoc) ,  «8v 
Trpcoputspoc  ■!)  xaw  oionovoc  x5v  Xcci'xic  dK«ici- 

TsxvoYovtoc  (vgl.  I  Tim.  2,  15),  und  unter 
diesen  Umständen  bietet  wenigstens  der  In^ 
halt  des  Appendix  des  8.  Kanons  Hippo- 
lyts: der  Priester,  dessen  Gattin  nieder- 
komme, solle  nicht  abgesetzt  werden  (Can. 
8.  Hippolyt,  ed.  Haneberg  1870,  f!S),  kei- 
nen Grund  dar,  seine  Echtheit  zu  bestreiten, 
wenn  dieses  auch  aus  anderen  Gründen  ge- 
schehen mag.  Aebnlich  anatbcmati.sirt  die 
Synode  von  Gangra  nach  der  Mitte  des 
4.  Jahrh.  e.  4  denjenigen,  der  behauptet, 
man  dürfe  an  dem  Gottesdienst  eines  ver- 
heirateten (d.  h.  in  der  Ehe  lebenden) 
Priestors  niclit  TheO  nehmen,  nnd  der  wahr- 
scheinlich  gleichzeitige  fi.  apost.  Kanon  ver- 
ordnet, der  Bischof,  Priester  oder  Diakon 
dfirfe  seine  Oattm  unter  dem  ITorwand  der 
Frömmigkeit  bei  Strafe  der  Excoramunica- 
tion  bez.  Absetzung  nidit  entkssen.  In  den 
Apo9t.  CmuiHMiimm  TI,  e.  17  nt  die  gleiche 
Praxis  erwähnt,  und  ein  anderer  alter  Zeuge 
derselben  ist  Eustbim  von  Caesarea,  indem 
er  Demonstr.  ev.  I,  c.  9  zum  Beweis,  dass 
die  Kindererzeugung  im  Neuen  Bund  nicht 
verboten  sei,  sich  auf  I  Tim.  3,  2  beruft, 
den  Verzicht  auf  den  ehelichen  Umgang 
Seitens  der  Bischöfe  nur  für  etwaü  Gezie- 
menderes erklärt  und  unmittelbar  darauf 
die  Worte  des  Apostels  von  der  Ehrbarkeit 
der  Ehe  und  des  Ehebettes  (Hebr.  13,  4) 
als  ,fa8t  ganz  offen  Allen  ^jesagt*  anführt. 
Etwas  jüngere  Zeugen  sind  endlich  Ajut- 
phamwtf  Chryso^omtu,  Soeratet.  Letzterer 
sagt  H.  e,  V,  c.  22  ausdrücklich,  dass  die 
Geistlichen  durch  kein  Gesetz  zur  Entluüt- 
sankdt  verpfliehtet  werden,  nicht  einmal 
die  Bischöfe,  und  dass  viclf  Risrbnfe  in  der 
Zeit  ihres  Episkopates  noch  Kinder  erzeug- 
ten. Dass  ührysostomus  too  einem  Cm- 
bat«gefiotz  nichts  wussto,  geht  nicht  bloss 
daraus  hervor,  dass  er  bei  I  Tim.  3,  2  die 
von  Einigen  aufgestellte  Erklärung:  der 
Apostel  wolle,  dass  der  Bischof  verheiratet 
sei,  anfuhrt,  ohne  auch  nur  Ein  Wort  der 
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Widerlegung  für  sie  zu  haben  (In  I  Tim. 
hon.  X,  c.  1,  Opp.  ed.  Bened.  XI  599), 
londern  auch  daraus,  dasB  er  den  Apostel 
nicht  eine  fjXpißtujie'vTj  icoAtTti«,  d.  L  nach 
dem  Zusammenhang  die  Viighlilift  oder  die 
Enthaltsamko't ,  sondom  nur  eine  «ujifu- 
jiexpTjjievT)  dpETT^.  d.  i.  dio  Monog^imie  für  den 
Episkopat,  fordern  lässt  (ib.  c.  2,  p.  601). 
Epiphanius  endlich  bezeichnet  H.  59,  c.  4 
die  Enthaltsamkeit  für  den  hohem  Klenu 
nieht  bloM  einfiich  ffir  das  Geziemen- 
dere, sondern  sogar  für  das  nach  seiner 
Ansicht  Geziemendere,  und  er  kann  somit 
dem  0.  nloht  ab  apoetolieehe  Anordnmig  ge- 
kannt haben,  da  er  «onst  der  ge^enthcili- 
gen,  Ton  ihm  aelbet  bezeugten^  wenn  auch 
nieht  gebiUigteB  Pnude  raiea  TheOei  dee 
Klerus  nicht  sein  subjeotives  Urteil,  sondern 
den  gesetzlichen  Willen  der  Apostel  ent- 
gegenhalten muffite  und  siehe^en  aneh  ent- 
gegengehalten hätto.  W(Min  biornarh  die 
Tor  der  Weihe  eingegangene  Ehe  nach  der- 
selben in  den  ersten  Jahrhunderten  ohne 
Zweifel  fortgesetzt  werden  durfte,  so  durfte 
dagegen  derjenige  nicht  mehr  heiraten, 
der  unverehelicht  in  den  Klerus  eintrat, 
und  diese  Praxis  wird  bereits  auf  der  Sy- 
node von  Nicaea  eine  alte  Ucbcrlioferun^ 
genannt  {Socr.  H.  e.  I,  c.  1 1).  Die  Synode 
Tm  Neocaesarea  314  -325,  c.  1,  verhangt 
demgemass  über  den  Priester,  der  heiratet, 
die  Absetzung,  und  sicherlich  ist  die  Sitte 
aneh  aehon  in  den  Worten  TertulUam  von 
dem  sacerdos  do  mojiop;nmia  ordinatus  aut 
etiam  de  virginitate  sancitus  (De  exhort. 
cast.  e.  11;  TgL  aneh  das  e.  10  aogeftlhrte 
Orakel  der  montanistischen  Prophetin  Pri- 
scilla)  berücksichtigt.  Das  bezügliche  Ver- 
bot galt  aber,  wenigstens  im  Allgemeinen, 
wann  da  und  dort  auch  oinr  strengen'  Rich- 
tung herrschte,  ohne  Zweifel  nur  dem  ho- 
hem Kienitz  nnd  aneh  fUr  ihn  gab  es  eine 
Ausnahme,  sofern  der  Diakon  nach  der  Sy- 
node von  Anc^  314,  c.  10,  sich  bei  seiner 
Weihe  noch  eme  Heirat  Torbehalten  konnte, 
eine  Anordnung,  die  indessen  durch  den 
27.  apost.  Kanon  wieder  aufgehoben  wurde, 
indem  hier  nur  noch  den  Lectoren  und  Can- 
toren  die  Eingehung  einer  Ehe  gestattet 
ist.  —  Während  die  angeführten  Grundsätze 
in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  auch  in 
der  abendländischen  Kirche  herrschten,  so 
machte  sich  dagegen  von  nun  an  hier  eine 
strengere  Richtung  geltend.  Die  Synode 
▼on  Elvira  306,  c  83,  stellte  in  der  zwar 
formell  unbeholfenen,  inbaltlidi  aber  doch 
nicht  zweifelhaften  Anordnung :  ,placuit  in 
totum  prohibere  episcopis,  presbyterii  etl 
diaconibus  vol  omnibus  clericis  positis  in  mi- 
nisterio  abstinere  se  a  couiugibus  suis  et 
non  generare  filio«;  quicumque  vero  feeerit, 
ab  honorc  clcricatus  extorminetur',  für  d(?n 
hohem  Klerus  ein  eigentliches  Cölibatsgesetz 


auf  und  dasselbe  ging  von  Spanien  aus  als- 
bald in  die  gesammte  lateinische  Kirche 
über.  Zeugen  sind  nicht  bloss  mehrere  päpst- 
liche Decretalien,  insbesondere  die  Schrei- 
ben dee  P.  Sirieim  an  dem  Bischof  Eime- 

'  rius  von  Tarragona  c.  7 ,  und  die  Bischöfe 
Africa's  c.  9  {Harduin  I  849,  858),  und  die 
Schreiben  des  P.  Jnnocenz  I  an  Yictricius 
von  Rouon  c.  9  und  Exsuperius  von  Tou- 
louse c.  1  (Harduin  I  1001,  1003),  sondem 
auch  zahlrnehe  Synoden,  namentlich  die 
Synoden  von  Carthago  390,  c.  2,  und  401, 
c.  3  (Hardum  I  951,  987),  die  Synoden  von 
Toledo  400,  o.  1,  nnd  Gmmda  617,  e.  6 
(Harduin  I  990,  II  1044),  die  Svnndon  von 
Orange  441,  c.  22—24  ,  von  Arle^i  443  oder 
468,  e.  43  ,  44,  von  Agde  506,  c.  9,  von 
OrUans  538,  c.  2  {Harduin  T  1786,  TT  776, 
999.  1423).  Die  Päpste  Leo  J  (£p.  14, 
e.  3)  nnd  Ongor  I  (Bp.  III  34)  dehnten 
das  Oc'setz  ausdrücklich  auch  auf  die  Sub- 
diakonen  aus  and  gaben  ihm  damit  den 
Umfang,  der  ihm  fortan  geblieben  ist.  Es 
wurden  hiemach  allenthalben  Anstrengun- 
gen gemacht,  die  Anordnung  ins  Leben 
einzuführen.    Ihre  wiederholten  Einschär- 

i  fungen  zeigen  aber  auch ,  dass  sie  da  and 
dort  auf  nicht  geringen  Widerstand  stiess, 
und  selbst  in  Spanien ,  wo  sie  zuerst  er- 

i  lassen  wurde ,  lebten  nach  dem  Zeugnisse 
des  Papstes  Siririiis  (1.  c.)  noch  gegen  Ende 

I  des  4.  Jahrh.  plurimi  sacordotes  Christi  et 
levitae  in  der  Ehe.  Sie  rechtfertigten  ihr 
Verhalten  mit  dem  Hinweis  auf  die  Frei- 
heit, die  die  Priester  des  Alten  Bundes  ge- 
nossen, nnd  ab  ihr  Oeahnrangsgenoeae  er^ 
scheint  etwas  später  der  von  HioronjTnus 
bekämpfte  Presbyter  Yigüantius,  der  sogar 
so  weit  ging,  ffio  Bisdidfe  aoiknfordem, 
nur  Verheiratete  zu  ordiniren  {Hteronifm. 
C.  YigiL  c.  2).  Aas  den  Worten  des  hL 
Ambuntk»  (De  offie.  I,  c.  50):  4n  plorisque 
abditioribus  locis  cum  ministerium  gcrcrt  nt 
vel  etiam  saoerdotium,  filioe  susceperunt 
(clerici)  et  id  tam^nani  naa  Teteri  defen- 
dunt,  quando  per  intervalla  dierum  sav-ri- 
ficixmi  deferebatur*,  scheint  hervorzugehen, 
dass  der  C.  im  Laufe  des  4.  Jahrh.  zu- 
nächst nur  in  den  Städten  und  besuchteren 
Oo(»enden  beobaolitct  wurde,  in  den  abge- 
It'j^eneren  Orten  aber  erst  später  und  all- 
mälig  zur  Anerkennung  gelangte.  Auf  der 
Synode  von  Nicaea  wurde,  wahrscheinlich 
durch  den  Bischof  liosius  von  Corduba^  der 
Antrag  gestellt,  ihn  für  die  gesammte  und 
somit  auch  für  die  griechische  Kirche  ein- 
zuführen, in  Folge  der  Einsprache  des  üg}i>- 
tisohen  Bisohofs  Paphnutius,  eine  zu  grosse 
i^trcit^'c  wf-rde  der  Kircbo  eher  Schaden 
alü  Vorteil  bringen,  aber  abgelehnt.  So  er- 
aftUen  uns  iSoerote»  (H.  e.  I,  e.  11),  SSoeo- 
menxis  (II.  e.  I,  c.  23)  und  Gdasiua  von 
CyeUem  (Eist  üonc.  Nie  II,  c.  32;  Har- 
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duin  I  438)  in  flbwrotnstiiiiniondor  Woise, 

nur  dass  die  beiden  letzteren  den  Antrag 
nieht  bkMS  auf  die  Bischöfe,  Priester  und 
Diakonen,  sondern  nach  mif  die  Subdiako- 

nen  sich  erstrecken  lassen,  und  die  Ein- 
wände, die  gegen  den  Bericht  voro:ebracht 
wurden,  sind  völlig  nichtig.  Vgl.  HefeU 
Conc-Oesch.  2.  Aufl.  I  433  ff.  Die  gric- 
ehische  Kirche  beharrte  somit  bei  dem  Her- 
kommen, nach  dem  die  höheren  Kleriker 
nach  der  Ordination  zwar  nicht  mehr  hei- 
raten, wol  aber  eine  vor  der  Weihe  ein- 
gegangene Ehe  fortsetzen  durften.  Doch 
Terzicht4>te  auch  in  ihr  ein  beträchtlieher 
Theil  des  Klerus  freiwillig  auf  die  Ehe.  und 
die  Bischöfe  waren  wol  vorwiegend  unver- 
heiratet. In  Aegypten  scheint  dies,  wie 
die  Oesohiclite  des  Bischofs  SyneHius  von 
Ptulemais  (Ep.  lOö)  zeigt,  im  Anfang  des 
5.  Jahrh.  bereits  die  Regel  gewesen  zu  sein, 
und  in  Thessalien,  Macedonicn  und  Achaia 
wurden  die  Kleriker  in  derselben  Zeit  zur 
Enthaltsamkeit  wirklich  verpflichtet  (Soer, 

H.  e«  V,  c.  22);  im  Norden  von  Kleinasicn 
wurde  nach  dem  4.  Kanon  der  Sjuodc  von 
Gangra  wenigstens  der  Versuch  dazu  ge- 
macht. Ein  allgemeines  Kirohengosetz  gnb 
es  indessen  im  Orient  noch  nicht  und  all- 
gemein wurde  der  C.  aveh  spater  nur  den 
Bischöfen  vorgeschrieben.  Es  geschah  dies 
zunächst  durch  Kaiser  Justitüan  (Nov.  (i,  c.  1, 
S  3,  4:  Nov.  133,  0. 1),  dann  durch  die  tnü- 
laniscJu  Synode  092,  c.  48.  lusfimau  (L.  42, 
§  1,  c.  de  episc.  et  der.  1,  3)  schloss  so- 
gar alle  diejenigen  vom  Episkopat  aus,  die 
Enkel  oder  Kinder  li:itten,  und  erklärte  die 
von  einem  hühem  lUeriker  eingegangene 
Ehe  nicht  bloss  (Qr  unerlaubt,. sondern  so- 
gar für  nichtig  CL.  45,  c.  de  episc.  et  der. 

I,  3).  Die  trullauische  Synode  aber  bestä- 
tigte llberdiea  die  sonstige  bisherige  Praxis 
(vgl.  c.  3,  6,  13)  und  brachte  damit  die 
bezügliche  Gkisetzgebung  in  der  griechischen 
Kindie  zum  Abschluss.  Die  Praxis,  aus- 
aehlieaalieh  Verheiratete  zu  Pastorations- 
geistlichen zu  weihen  (Schagunn  Comp.  d. 
kan.  Rechts  1868,  S  183J,  kam  veruiuthlich 
im  13.  Jahrh.  auf,  wahrscheinlich  durch  die 
russische  S\Tiode  vom  J.  1274  (ßtnMGteudi. 
d.  russ.  Kirche  260-  202). 

Lltteratur:  Georgius  Calixtus  De  coniug. 
oleric,  Hclmst.  lf;:n.  Francof.  1053,  Ilelmst. 
1783,  ed.  Henke:  77ir;»/ir^<«HfM  Vet.  et  nov. 
disoip].  I.  II.  c.  tiO— (;:i;  Xafal.  AleJC.  Hist. 
eocl,  saec.  IV.  diss.  XIX:  Hinrf/iam  Orig. 
IV,  c.  5;  Ant.  u.  Aug.  ilwintr  Die  Ein- 
fQhmng  der  erzwungenen  Ehelosigkeit  bei 
den  Christi.  Geistlichen  1820,  1845;  Möhler 
Gesammelte  Schriften  I  177—268;  Hefele 
Beitr.  z.  Kirchengesch.  I  122—139;  Schmitt 
Der  Priestercölibat  1870;  Probst  Kirchliche 
Disciplin  1873,  76—82:  ßickeli  Der  C.  eine 
ftpost  Anordnung,  in  der  Zettschr.  f.  kath. 


Theo!,  n  (1878)  26—64;  1879,  792-71»; 

Funk  Der  C.  keine  apost.  Anordnung,  in  der 
Th.  Quartalschr.  1880,  202—221,  und  d»- 
gogen  Btdkdl  a.  a.  O.  1880,  792.  rcmc. 

[Die  Redaction  kann  nieh  den  AusfQhrun- 
gen  des  Km.  Verf.  nicht  in  Allem  an- 
schliessen  und- ist  der  Ansicht,  dass  die  von 
Bickell  beigebrachten  Argumente  zu  Gunsten 
der  apostolischen  Einsetzung  des  Cölibats 
zum  Theil  doch  eine  günstigere  Beurteilung 
verdieneo.  8d  Scheint  ihr,  dass  das  ludicium 
Pttri  der  pseudo-apostolischen  Kirchenord- 
uung  (ed.  J.  W.  BickM  Gesch.  d.  K.-R.  I  107) 
und  besonders  der  Passus  £ct  ouv  eTvat  touc 
TpeaßuTspouc  —  (Jtts/oiieVjuc  t^c  -pic  ifuvaTxac 
av«X£uoca»c,  namentlich  in  Verbindung  mit 
Reliq.iur.eoel.antiq.8yr.,  eil.di'Lai/anli'  10, 
wenn  auch  von  einem  Falsarius  herrührend, 
als  Zeugnis»  für  das  2.  Jahrh.  gloichwol  sehr 
zu  beachten  ist.  Eben.so  erscheinen  ihr  die 
Aeusserungen  des  Origenes  (Horn.  6  in  Levit.), 
Eusebius  (Dem.  ev.  1  ü),  Cgr.  Hkros.  (Catech. 
XII  29)  in  einem  Lichte,  welches  den  C.'der 
Bischöfe  wie  der  Priester  in  ein  viel  höheres 
Alter  hinaufsetzt,  als  Hr.  Funk  zuzugeben 
geneigt  ist.  Nichts  steht  der  Annahme  entge- 
gen, dass  das  Princip  bereits  von  den  Apo- 
steln ausgesprochen  war,  während  die  prak- 
tisehe  Ausgestallang  deMdben  nur  allnSIig 
gelang.  K.] 

eine  Secte,  gegra  welehe 

die  KK.  llonorius  und  Theodosius  II  im  .1. 
40U  ein  Gesetz  erliessen  {Cod.  Just.  1.  tit.  IX 
12).  Welche«  ihre  Lehrmeinungen  gewesen, 
findet  sich  in  dem  Edict  nieht  tingegeben ; 
sie  sollen,  heisst  es,  falls  sie  sich  nicht  ihres 
Inthums  begäben,  den  gegen  die  Häretiker 
gegebenen  Gesetzen  verfallen  und  ihre  got- 
tesdienstlichen Gebäude  den  Kirchen  (der 
Katholiken)  anheimfallen.  CMhofredtu  u.  A. 
leiten  den  Namen  der  Secte  davon  ab,  das.<« 
sie  den  Himmel  anbeteten ;  und  man  beruft 
sich  für  diese  Auslegung  &\i(Baailic.  Synops. 
lib.  I,  c.  mpl  atpexixwv,  wo  diese  Häretiker 
jsßiifuvot  Tiv  oupov^v  heissen ;  es  wird  weiter 
daran  erinnert,  dass  es  bereits  zu  Zeiten 
des  Propheten  Sophonias  (1,  5)  Juden  ge- 
geben, welche  den  Himmel  (d.  i.  hier  aber  die 
Heerschaaren  des  Himmels)  verehrt<?n,  und 
dass  diese  spätere  Anklage  bei  heidnischen 
Schriftstellern  wiederkehrt  (/»/rf  /if//.  Sat.  XIV 
97;  vgl.  dazu  Clem.  AI.  Strom.  V  10,  ed. 
Potter  239).  Vgl.  dagegen  d.  Art.  Eselt- 
anbetung.  xbavs. 

COEHETERIEN  über  der  Erde,  im  Oe- 
gensjitze  zu  den  Katakomben.  Der  Gegen- 
stand ist  zum  erstcnmale  in  erschöpfender 
Weise  durch  d$  Rosri  R.  S.  III  393  S.  unter- 
sucht worden.  Dass  solche  C  l)ereits  in  der 
Zeit  der  \  erfolgung  angelegt  wurden,  be- 
weisen dienannaefagevieeenenC.nxVienne, 
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besonden  aber  das  Aber  der  Katakombe  Ton 

S.  Callisto  jTf^lcjrpno.  f^in  mprkwrinlig'er  Fund 
von  166B,  beschrieben  von  einem  Zeitge- 
noasen,  Fidro  Aiofo  de  Botri  (Exeerpt  bei 
Mnrini;  vgl.  de  Ttm^^ii  In»or,  I  108;  die  da- 
mals ausgegrabene  Inschrift  vom  J.  309 
gab  Fal^^  419***  berai»),  naehie  mit 
der  Bpscliaffpnhoit  snlrhor  obprirdischpr  OrR- 
ber  zuerst  näher  bekannt;  die  Untersuchun- 
gen des  erwShnten  Cs.  Ton  S.  Callisto  er- 
weiterten unsere  Kenntninn  der  S;i(  lie  be- 
trächtlich, nicht  weniger  diejenigen  in  lulia 
Coneordia  und  Trier.  Deninacb  scheinen  stei- 
nerne oder  marmorne  Särfje  die  Re<?el  «ge- 
bildet zu  haben;  thöneme  waren  selten;  die 
sog.  Obrendaria  oder  Yaaa  obrendaria  from- 
men bei  dt'n  Christen  gar  nicht  vor  (de 
Boaü  a.  a.  O.  3U5  f.).  In  S.  Callisto  fand  de 
Äoss/  (a.  a.  O.  397  f.)  die  gewöhnliche  Orien- 
timng  der  Leichen  gleichfalls  beobachtet, 
ausser  wo  die  Anlehnung  der  Oräber  an 
die  kleine  Basilika  der  hl.  Soteris  eine  Ab- 
weädiung  gebot.  Die  Leichen  lagen  keines- 
wegs alle  in  Sürgcn.  Auch  hier  l>estiitigte 
sich  in  der  Anlage  jene  Gesetzmässigkeit 
und  strenge  Raambemessung ,  die  auch 
auRseHialh  Roms.  z.  B.  um  'MVA  in  Rheims 
(Grahschrift  des  ma<risti'r  niilitum  iovinus; 
CORPORIS  IKtSlMTlVM  LAETVS  ME- 
TATOR  ADORNAT,  Ja  Hlatii  I  44:^1  und 
selbst  im  ö,  Jahrb.  noch  in  Trier  (<irab- 
si  ln  itt  dos  B.  Cyrillus,  Le  BUnit  I  H47) 
beobachtet  wird.  Interessant  für  diese  Um- 
grenzung der  altchristliclicu  C.  ist  auch  eine 
Inschrift  zu  Fano^  in  welcher  de  Bosti  die 
Andcutunir  einer  Area  Christianorum  ver- 
muthet:  LOC«.?  i^F.VuUurae  CONVICTO- 
R»/m  QVI  VNO  EPVLO  VESCI  SOLENT 
IX  Vlirnüe  Vedes  ...  IX  AGRo  Vxles  XX 
{ürdli  n.  4073).  Das  Grabfeld  von  b.  Cal- 
Into  Ober  der  Erde  bildete  tbeils  ein  Com- 
mune cnemeterium .  theil»  war  es  wnl  aus  1 
dicht  nebeneinander  hegenden  l'amiiieugirä- 
bem  gebildet  {de  Rom  R.  8.  HI  400).  Die 
Griiber  waren  theils  vm-waltciu!  aus  Tuf, 
thcüs  aus  Ziegeln  mit  vielem  Kalk  aufge- 
manert.  Manchmal  sind  sie  mit  einer  mb- 
gellage  bedeckt,  über  welcher  eine  hori- 
zontal abschliessende  masm  (das  Wort  1. 1., 
▼gl.  FahretH  Inser.  dorn.  98)  aufgebaut 
ist.  Derartige  II  0 1 1  e  n  g  r  ä  h  e  r  (f^cpofcri  a 
capanna)  waren  auch  unter  den  üalerieen 
der  Katakomben  Tielfoeb  gebrSucblicb,  irie 
denn  de  Rossi  sie  zahlreich  booliai-htete  und 
auch  schon  DoUletli  sie  im  Coemeterium  Prae- 
textati  eonstatirt  hatte.  Aehnliches  beob- 
achtete ich  in  den  Katakomben  zu  Neapel 
und  Syrakus.  Die  einzelnen  Grfiberreihen 
waren  verschieden  an  Dimension.  Die  gröss- 
tenfafttten  2— 2„o  ra,  andere  l,<,o--l.goi  die 
kleineren  Tiefe;  die  Breite  der  Gräber 
wechselte  von  O,««,  auch  O,,,  bis  1  m  und  0,}^ 
oder  0,|„  seihet  0„i  bis  0,ii  oder  0,«|.  Eine 


Berechnung  des  Areals  ergab,  dass  das  Co^ 

meterium  etwa  lOOO  Grabhöhlen  fformae) 
umfasste,  und,  da  jede  durchschnittüch  acht 
Leichen  Raum  gab ,  etwa  8000  Todte  hier 
ruhen  konnten.  Der  Verschluss  der  Gräber 
durch  Marmor-  oder  Zi^elplatten  war  oft 
gam  derselbe,  wie  in  den  Loenfi  der  Ka- 
takomben; nicht  häufig  scheinen  Jen»'  Pnzzi 
sepolcrali  gewesen  zu  sein,  in  denen  eine 
grSssere  Menge  ron  Leichen  beigesetit 
wurde  iS.  404).  ^Maii  darf  diese  Schachte 
nicht  den  im  heidnischen  Korn  und  Italien 
so  hanfigen  bmnnenartigen  Lüichem  oder 
Versenken  gleichsetzen,  in  welche  die  Reste 
der  Armen  einfach  hinabgestürzt  wurden 
(F«8tu9:  Yetustissunum  genus  sepulinrae  in 
puteis  fuit) ;  das  christliche  Alterthum  konnte 
eine  derartige  Behandlung  der  ,Glieder 
Christi'  nicht  gntheissen.  Wo  die  Gemeinde 
in  solche  Putei  begrul),  waren  die  Wan- 
dungen dieser  Bchachtc  mit  Grabhölilen, 
LocuU,  wie  in  den  Katakomben,  ausge- 
höhlt, so  da,s8  jede  Leiche  ihre  Ruhestätte 
für  sich  hatte.  Erst  in  den  barbarischen 
Zeiten  des  frühem  Mittelalters,  wo  Italien 
in  Blut  und  Jammer  versank,  scheint  diese 
menscliliclip  Behandlung  der  Armen  sich 
verloren  und  der  heidnische  Ritus  wieder 
eingebürgert  zu  haben,  der  dann  stellen- 
weise, wie  in  Neapel,  bis  in  die  neueste 
Zeit  waltete.  Das  eintaclie  llerabwerlen  der 
Armenleichen  in  grosse  Souterrains,  die  sieh 
in  3nö  (für  jcch'M  Taf^  eine)  Mündungen 
nach  oben  ötiueteu,  veranschaulicht  noch 
jetst  s.  B.  der  grosse  Camposanto  von  S. 
Lorenzo  vor  Rom,  wo  geordnete  Iteihen- 
gräber  für  Arme  auch  erst  im  19.  Jabrh. 
wieder  aufgekommen  sind. 

Cippen.  Stolen  mit  christlichen  Grab- 
schrifteu  konmien  in  Rom  nicht  vor,  auch 
als  die  Bestattungsweise  sub  dio  gebrftneh- 
iolier  ward.    Dagegen  lassen  sich  deren 
>  ausserhalb  Roms  nachweisen.    Africa  hat 
I  einige  Beispiele  geliefert  (Bull,  di  areb. 
trist.   187"),  H)S),   ebenso  fand  sich  eine 
j  ätele  in  Vicenza  mit  der  von  dem  Heraus- 
I  geber  Oiov.  da  Schio  (Le  ant  Iser.  di  Yi- 
«•enza,  91  f.)  der  diocletianischen  Zeit  zu- 
t  gewiesenen  Inschrift:  BAEATI  MAßT  || 
I YRES  II  FELIX  ET  jj  F0RT7NA  H  TV8. 
Die  Bestattung  der  Leichen  fand  denn  meist 
I  in  sehr  einfachen  Särgen  statt  {intra  Jov 
j  mni) ;  das  merkwürdige  Coemeterium  ron 
lulia  Coneordia  xeigt  Särge,  die  ihrem  Auf- 
I  bau  nach  den  rSmischen  gleichen  tmd  zu 
denen  auch  die  auf  einem  1877  entdeckten 
Grabfeld  von  S.  Eucharius  bei  Trier  fs.  F.  A'. 
Kraus  in  den  Bonner  Jahrb.  1877,  LXI  85) 
beobachteten  Sarkophage  stimmen.  Solche 
Särge  hatten  zuweilen  tm  Teguriiwt  (R.  S. 
III  4;'.7i.  auch  Cihorium  genannt,  eine  Art 
Bedachung,  wie  diejenige  kleiner  heidni- 
seher  Tempel  oder  auch  der  christüohen  AI- 
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tii«  (fl.  d.  A.  Oiboriitm).  Die  Umnen  Pi- 

1  fister  (lorartiger  Aun)auten  hiessen  Hermu- 
UUf  wenn  sie  in  Hermen  ai^gingeu;  solche 
HmmUae  gingen  aneh  in  den  Oelmnieh  der 
Christen  über  und  endigten  dann  in  dem 
Bilde  des  guten  Hirten,  einem  Monogramm 
u-  dgl.  (R.  8.  in  439). 

De  Eossi  hat  a.  a.  0.  auch  den  Ooemfr» 
terialgobäuden  zuerst  eine  eingehen- 
dere Studie  gewidmet.  Ueber  die  kleinen 
Coemeterialbasiliken  ist  bereits  un- 
ter Basilika  S.  1 1  fi  das  Nöthige  gesagt  wor- 
den. Zu  den  Coeraeterialbauten  zählen  denn 
auch  die  Ceüae  memoriae,  in  denen  die  Lei- 
chenmahle  gehalten  wurden  CR.  S.  474).  Ihre 
Deeoration  weist  nur  Ornamente  auf,  wäh- 
rend die  eigentlich  mystischen  und  die  bibli- 
schen Sujets  in  die  Katakomben  verwiesen 
sind,  wo  sie  der  Profanation  und  den  Augen 
derH^enwelt  nicht  lo  Mcht  ausgesetzt  wa- 
ren —  eine  vollkommene  Bestätigung  der 
von  mir  aufgestellten,  von  de  Ronsi  durch- 
aus getheilten  Interpretation  des  berflhmten 
Kanon  3ß  des  Coucila  von  Elvira  (305). 

Die  Verwaltung  der  C.  knüpfte  an  die 
ftlteete  EintiieOiuig  der  Stadt  Rom  in  sieben 
kirchliche  Regionen  an  (R.  R.  n  l  ."> ).  De  ffo-sKi 
bat  die  t.  t.  praepoiitHS,  mansionarii  (s.  d. 
A.),  alaUomSf  «awMMM  marUfrum  («oi  dhroen 
(lif  ^0?^.  ewige  Psalnindir  sich  herloitet),  die 
cubicularii  u.  a.  f.,  sowie  die  Verwaltung 
der  0.  vnd  BesiKken  seit  dem  4.  Jahrh. 
A.  a.  O,  wcitläiifiir  erörtert. 

Seit  61ä  treffen  wir  in  Rom  Begräbnisse 
inira  muroa;  bis  dahin  galt  das  alferSmiiehe 
Gesetz,  welches  die  Beisetzung  nur  extra 
muroe  gestattete.  So  entstand  jetzt  um  die 
Mitte  dee  6.  «Tahrh.  ein  grosser  Kirehliof  bei 
den  ThornK  ti  des  Diooletian  (R.  S.  III  557); 
das  Goemeterium  S.  Callisto  sopra  terra  muss 
um  die  nämliche  Zeit,  ohne  Zweifel  in  Folge 
der  zunehmenden  Unsicherheit  der  Umge- 
bung der  Stadt,  verlassen  worden  sein ;  die 
anf  ihm  bez.  in  den  Lucemarien  der  Kata- 
kombegefundenen Inschriften  (ungefähr 2000 
an  Zahl,  dazu  etwa  800  schon  früher  aus- 
gegrabene) bewegen  sich,  soweit  sie  datirt 
sind,  zwischen  337  und  565;  in  ihnen  herrscht 
die  lateinische  Sprarho  vor.  nur  wenige  grie- 
chische aus  dem  (i.  Jahrh.  kommen  dazu. 
Von  einer  vorconstantinischen  Beisetzung  fin- 
det sich  hier  kein  Beispiel,  wie  denn  in  der 
altem  Zeit  Begräbnisse  aub  dio  selten  gewählt 
wniden,  weil  naa  der  Controle  der  Pontifi- 
ces  und  dem  vorgeschriebenen  Piaculum  — 
Dinge,  die  den  Christen  höchst  lästig  sein 
muaten  —  entgehen  wollte  (R.  S.  5«i]  f.). 

Eine  möfr'i'  hst  vollständige  Statistik  der 
Uber  der  Erde  gelegenen  altchristlichen  C. 
wie  der  Katakomben  Termehte  ich  in  meiner 
Roma  Sotterranoa  4ßO  f.,  539  f.,  2.  Aufl.  516, 
600.  Ich  hebe  hier  nur  die  wichtigsten  der 
oberirdiaeheD  Begiibnia^lUse  heraua. 


1)  C.  Ton  B.  Calliito,  s.  o.  und  4$ 

Rossi  a.  a.  0. 

2)  C.  in  Ostia,  in  neuerer  Zeit  duroli 
ViteoHÜ  nnd  (fo  Bosai  erfoneht  (Ball.  1864« 

40;  1866,  44,  48).    Hier  fand  sich  der  Or 
die  Geschichte  des  Christenthums  in  der 
Familie  dee  Seneca  bedeutsame  Stein: 
D  •  M 
M  •  ANNEO  • 
PAVLO  •  PETRO  • 
H  •  ANNEVS  •  l'AVLVS 
FILIO  •  CARISIMO 
Vgl.  de  Rossi  Bull.  1867,  6—8,  13;  Kraus 
Tüb.  theol.  QuartalMhr.  1867,  671. 

3)  C.  inPortn.  ausgezeichnet  durch  die 
Gräber  der  Märtyrer  Eutropius,  Bonosa  und 
Zosunuä,  Tauri'nus  und  Herculann«.  D$ 

Rossi  Bull.  1866,  43  ff. 

4)  C.  bei  lulia  Concordia  (l\irto- 
gruaro)  im  Veneaianischen ,  seit  1873  aus- 
gegraben und  namentlich  durch  Birtolini 
Archivio  Veneto  VI  79,  VII  276;  Bull,  dell' 
Istituto  di  Corr.  arch.  1873,  58  f.;  1874, 
18  f.:  dfi  Rossi  Bull.  1873,  80  f.;  1874, 
l'.i.i  f.  erforscht.  Sehr  bedeutende  Anlage, 
welche  wesentlich  ins  5.  Jahrb.,  theils  vor, 
theils  nach  dem  Einfall  der  Hunnen  fallt. 

5)  C.  in  Vienne,  vgl.  Boldrtti  640  f.j 
Le  Bla$U  U  47. 

6)  C.  in  Arles;  Le  Blant  II  241;  df 
Rossi  BuU.  1874,  134,  144  f. 

7)  C.  in  Antun;  BoM««i*641;  LtBbuü 
I  8. 

8)  C.  in  Lyon;       Blant  IJLl. 

9)  Merowingteohee  Ooemelennm  von  S. 

Eloi  in  der  Seconde  Lyonnaise ;  seine  ru- 
nischen Inschriften  gab^  zu  einer  bekann- 
ten anhaltenden  ControTerse  Yeranlaseofig; 
Le.  Blant  I  186  f.;  //r/jorw«»/ Corre-spondant 
1854,  116;  J.  Grimm  Monatsbericht  d.  k. 
Tprmm.  Akad.  d.  WW.,  Bertin  1854,  27  f. 

10)  Angeblich  altchristliches  Leichenfeld 
zu  S.  Maurice  (Agaunum)  in  Wallis,  an 
welches  sich  die  Sage  tob  dem  Hartynoai 
der  thebaischen  Legion  knüpft. 

11)  Altchristliche  C.  in  Trier:  diejeni- 
gen bei  S.  Eucharius  (Matthias),  von  S. 
Maximin  nnd  S.  PanUn,  aus  der  Zeit  Va- 
Valentinians  und  Gratians,  haben  die  Mehr- 
zahl der  im  Museum  zu  Trier  aufbewahrten 
altchristlichen  Inschriften  geliefert.  Siehe 
Schmitt  Kirche  des  hl.  Paulinus,  Trier  1853; 
Wyttenbach  ^'eue  Beitr.  z.  Epigranhik,  Trier 
1833 ;  V.  Florenrourt  Jahrb.  d.  VflteittS  T. 
Alterthumsfr.  i.  Rh.  1848;  Schneemann  Das 
röm.  Trier,  Trier  1852;  Le  Blant  I  323  f. 
—  Ein  viertes  Grabfeld  kam  in  den  60er 
Jahren  an  der  Nordseito  der  Mosel  (dem 
sog.  Neuen  Weg)  zu  Tage;  v.  Wilmousky 
Archäol.  Funde  in  Trier  und  Ümgegend,  Trier 
1873;  de  Rossi  MxxW.  1873,  140  f.  —  Ein  fünf- 
tes wurde  wieder  in  der  Nähe  von  S.  Eucha- 
rina  bei  dam  Wiawnhahnban,  1877  Uongeiflgt; 
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es  bietet  in  der  Form  der  Sarkophage  grosse 
Aehnlichkeit  mit  lulia  Concordiii:  hier  fand 
sich  die  schöne  Inschrift  des  burj^'umlisohen 
Prinzen:  HARIVLFVS  PROTECTOR  DO- 
MESTIOVS  .  .  .  REO  ALIS  GENTIS  BYR- 
GVXDlüNYM,  8.  Kraus  Jahrb.  d.  Vereins 
T.  Alterthumsfr.  i.  Rh.  1877,  LXI  86. 

12)  AltchristHche  Beg^räbnissstätten  in 
Köln.  Auf  dem  Martinsfelde,  wie  bei  S. 
Gereon,  in  der  Severinstrasse  und  bei  8. 
Ur«ula  kamen  Skelette  zum  Vorschein,  die 
man  mit  den  Märtyrern  der  thebaischen 
L^on  und  den  ,11  000  Jungfrauen^  der  hl. 
Unula  in  Verbindung  brachte.  Braun  lieber 
die  theb.  Legion,  Bonn  1855;  FUm  in  Asch- 
baclis  Kirchenlex.  lY  1102;  Kaad  8.  Ur- 
sula u.  ihre  Qesellsch.,  Köln  1863;  de  Duck 
in  Act.  SS.  Boll.  Oct.  IX  169;  Le  Blani 
I  466;  Krau»  Beitr.  b.  Triernclien  Arch. 
IL  Gesch.  I  46:  Stein  III.  Ursula.  Köln  1879. 

13)  Ueber  Gräberfunde  in  Africa  (Car- 
thago)  8.  JfoMMIt'  622.  Heber  das  Coe- 
meterium  Ton  Cherchel  (Caesarea  in  Mau- 
retanien) 8.  de  Bos»  BulL  1864,  28  f.;  Jii- 
fmr  Lner.  de  VAIg.  n.  4029  f. 

14)  C.  in  Antiochien,  erwähnt  von 
Hieron,  De  sacr.  eccL:  ,extra  portam  Daph- 
mticain  in  coemetefioS   BotdetH  620. 

15)  C.  bei  Eumenia  in  Phrygien,  von 
Hamilton  entdeckt;  Denkmal  von  fünf  Mar- 
tfrem  des  3.-4.  Jahrh.  IBr^hoff  Corp. 
Inscr.  gr.  TV.  n.  9266;  Cavedoni  Opusc. 
relig.  elett.  di  Modena,  1860,  176;  d€  Roesi 
Bull.  1874,  32. 

16)  Wichtige Nekropolen  inContralsy- 
rien  8.  de  Vogu9Syn»  ceatt,  pL  70  f.  kraus. 

COEMETERIUM  (xot|jLT)Ti^ptoy).  Wennschon 

die  Heiden  den  Schlaf  imaginem  mortis  ge- 
nannt liiitten  {Cicero  I  Tuscul.  38)  und  der 
Tod  von  ihren  Dichtern  als  nox  perpetua 
una  dormienda  (Caiull.  V  ad  Lesbiam)  und 
als  perpetuua  sopor  {Horat.  od.  lib.  I  24) 
bezeichnet  worden  war,  so  lag  dem  Spraeh- 

gebrauche  der  Clirinten,  welche  in  dem 
Glauben  an  die  Auferstehung  des  Fleisches 
den  Tod  als  eine  vorübergehende  Zeit  der 
Ruhe  erkannten,  die  Bezeichnung  des  Todes 
als  eines  Schlafes,  welche  ja  auch  in  der 
U.  Schrift  (Dan.  12,  2;  Is.  14,  8;  £z.  31, 
18;  Kar.  6.  7:  Marc.  5,  39;  Job.  11,  11; 
I  Tim.  4,  12)  ihnen  begegnete,  um  so  nä- 
her. Daher  die  auf  den  Grabeehnften  der 
ersten  christlichen  Jahrhundertc  schon  so 
häufigen  Formeln:  donnit,  dormitio,  in 
eonmo  paete,  deporilio,  depoeitus,  ouieseit 
u.  s.  w. ;  daher  auch  die  schon  bei  Tcrtul- 
lian  (De  anima  c.  41)  vorkommende  Be- 
sdchnong  ComHerhm,  Sehlafstitto  fOr  die 
christlichen  Begriibnissstätten  (wofür  in  dem 
Epitaph  des  Märtyrers  Hippolytu«  CubiU 
id0  Bmi  B.  8.  m  194,  427).  vihraid  dlo- 
•es  Wort  in  dem  beidiuBeheii  Sprachge- 


brauch ein  Schlafzimmer  bedeutete.  Zu 
Rom  und  überhaupt  im  lateinischen  Sprach- 
gebrauch der  Christen  heisst  C.  der  ganze 
Begräbnissplatz,  mochte  derselbe,  wie  dto 
römischen  Katakomben,  ein  unterirdischer 
oder  ein  zu  Tage  liegender  sein;  die  Sy- 
nonyma crypta,  arenarium,  crypta  arena- 
ria, aren,  }ior(u,9,  arn^Xatov  bezeichnen  die 
verschiedenen  Arten  der  Coemetcrien.  Cry- 
pta beseichnet  zunächst  den  einzelnen  Gang 
in  dem  unterirdischen  C,  nicht  die  einzelne 
Orabkammer  {M.  St.  de  Roasi  Anal.  geoL 
23  ff. ;  R.  8. 1  gegen  die  Ansieht  rmMartM 
Monum.  primit.  107) ,  als  sjuonjTn  mit  0. 
—  wahrscheinlich  im  Plural  —  erscheint 
ee  in  der  Insehrift  Paaehalis'  I  in  8.  Pras- 
sede:  IN  COEMETERIIS  SEV  CRYPTIS. 
Während  die  römische  Bezeichnung  des  C. 
als  Oryptae  zeigt,  daaa  dort  die  ehnstlichen 
BegräbniHsplütze  von  Anfang  an  vorzugs- 
weise unterirdische  waren,  weist  der  l^ame 
Area  (b.  Area),  der  beeonden  in  AlHca  hinfig 
war  ide  Rossi  BuU.  1864,  27,  28,  60—62; 
Ser.  sec.  1871,  64,  III ;  1873,  80—82),  dass 
dort  die  BegritbulsspUltBe  meist  offen  xu 
Tage  lagen.  Aus  Tertullian  (Ad  Soapulam 
c.  3)  ersieht  man,  dass  dieser  Name  auch 
von  den  Heiden  zur  Bezdchnung  der  ohiiat- 
lichen  Friedhöfe  gebraucht  wurde:  sicut 
sub  Hilarione  praeside,  cum  de  areis  sepnl- 
turarum  nostrarum  acclamassent:  areae  non 
sint;  areae  ipsonun  non  fuerunt.  Mcsses 
enim  suas  non  egerunt.  Auch  in  Mailand 
war  seit  dem  Entstehen  der  dortigen  Kirche 
der  i  liristliche  Friedhof  unter  offenem  Him- 
mel in  horto  Philippi  (de  Roxsi  Hull.  ISfU, 
29 — 30).  —  In  Griechenland  und  in 
den  griechischen  Inschriften  bezeichnet  xot- 
IxTjTT-ptov  das  einzelne  Grab  (Corp.  inscr. 
Graec.  9228,  9304—6,  9310—16,  9439  -40. 
9450;  Bull,  dell'  Ist.  di  corr.  arch.  ISr.o,  \K). 
n.  6,  7 ;  R.  S.  III  428 ;  so  auch  auf  zwei 
jüdischen  Steinen  Attica's,  ebetuL).  So  wird 
auch  in  einer  zweisprachigen,  griechischen 
und  lateinischen,  Inschrift  in  dem  griechi- 
schen Texte  das  GrabKlMIlTliPlÜN  genannt 
{de  Rossi  R.  S.  I  83).  In  einer  griechischen 
Inschrift,  die  aber  von  einem  Einwohner 
eines  der  vielen  Laodicea  seiner  Frau  zu  Rom 
gewidmet  wurde,  erhielt  danim  auch  der 
Sarkophag  selbst  den  Namen  C. :  KOIMH- 
THPIÖN  TOnO  ÖKTABIAAH  Iii  lAlA 
ITNAIKI  AATKIC  (Aringhi  R.  8. 1 5).  Wm 
Inschrift  aus  Africa :  COEMETERIA  OEN- 
TIS  LEPIDORYM  (Regnier  Inscr.  de  l'Al- 
g^rie  n.  2081;  de  Roeri  R.  8.  I  85),  die 
über  der  Thüre  eines  Familienbegräbnisses 

{gestanden  hatte,  ist  vielleicht  nicht  christ- 
ieh  und  bfldet  in  diesem  Falle  einen  Be. 
weis  —  biahnr  den  einzigen  ,  dass  in 
Fol^e  des  allgemeinen  Sprachgebrauches  der 
Ohnsten  das  Wort  0.  M  mm»  von  Be- 
gtBboisqplaii  andi  Y<m  Halden  «doptirt  wor> 
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den  war.  NeuerdingB  hat  de  Rom  R.  S.  III 

428  noch  aus  einer  zweiten,  Florentiner,  In- 
Bchrift  (QVI  POÖITI  SVNT  PER  SINGVLA 
COEMETERIA)  den  Beweis  geUefert,  dass 
C,  auch  l)ei  den  Lateinern  für  das  Einzel- 
grab vorkommt.  In  einer  andern  alricani- 
schen  Inschrift  (licgtiier  a.  a.  0.  n.  4026)  fin- 
det sich  statt  C.  die  lateinische  Uebersetzung, 
und  zwar  nicht  Donnitorium,  sondern  Accu- 
bitorium :  es  ist  die«  ein  neuer  Beweis,  dass 
in  der  afrieaniHchen  Kirche  früher  als  in 
irgend  einer  andern  die  lateinische  Sprache 
Torhemchend  wurde  (d4  Bossi  R.  S.  I  86). 
Dormitorium  im  Sinne  von  C.  findet  sich 
nicht ;  die  von  Martigny  Art.  Cimetiöre  hier- 
für aus  Reines,  ^jat.  OOLYI  angefDbrte 
Inschrift:  FECIT  TN  PArEDOMTNI  DOR- 
MITOnwm  ist  ohne  Zweifel  =  dormivit  in 
paoe  donnm.  In  der  ebenduelbet  ange- 
führten Stelle  aus  den  Act.  s.  Ma.ximiliani 
(Bumart  264  III) :  Pompeiana  matrona  cor- 
pni  eins  de  iiidiee  eniit  et  impoaito  in  dor- 
mitorio  suo  perduxit  ad  Carthnfjincm  er 
8ub  monticulo  iuxta  Cjprianum  marty rem 
•eeoB  palatinoi  oondidit,  besmehnet  dormi- 
torium eine  Art  Transportroittel ,  Wagen, 
Sänfte  oder  Todtenbahre  (de  Bom  R.  S. 
I  86;  Mori$M  Inser.  Rheginae  448;  cfr. 
Bieron.  in  cap.  GG  Isaiae,  wo  die  dorroito- 
itt  als  eine  Art  von  vehiculum  aufgeführt 
werden).  —  C.  findet  sich  auch  mehrfach 
zur  Bezeichnung  der  auf  den  römischen 
Begräbnissplätzen  errichteten  Basiliken  und 
Bauten  (de  Bossi  K.  S.  I  86 ;  Seltele  Atti 
della  Pontif.  Accad.  d'arch.,  Aprib  18G4). 
Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dm»  die  Coe- 
meterien  selbst  und  die  Kapellen  in  den- 
selben zn  den  rdigiBBcn  und  gottesdienst- 
üoben  Versammlungen  der  Gläubigen  dien- 
ten, wie  denn  auch  der  Ruf  der  Heiden  zu 
Cartiiago:  areae  non  sint  (Teri.  ad  Scap.  c.  B) 
weniger  direct  durcli  deren  Gebrauch  als  Be- 
gräbnissplützc,  als  durch  die  gottesdienst- 
hchen  Versammlungen,  welche  die  Christen 
in  den  auf  den  Areae  errichteten  Celhie  hiel- 
ten (d(i  Rossi  Bull.  18G4,  28),  mochte  veran- 
lasst worden  »ein  (vgl.  i/i>i<//*amOrig.  L  VIII, 
e.  I,  S IX;  L  XXm,  c.  1,  §  I).  BSUBBB. 

COEHOBIUM.  Hkron.  Ep.  22  ad  Eu- 

stoch.  c.  15  unterscheidet  dreierlei  Mönchs- 
klassen in  Aegypten:  primum  coenobitae, 
qnod  üK  8atu^  (al.  Snues)  gentili  lingua 
Tocant;  nos  in  mmmuni  vi'-mfts  posnumus 
appellare.  Secundum  anachoritae,  ouud  m\i 
IwDituit  per  deserta,  et  ab  eo  ^od  procul 
ab  hominiboB  reccsscrint  nnnenpantur.  Das 
dritte  genua  sind  die  Sarabaiten  oder 
Bemoboth  (s.  d.  A.).  Die  Cdnobiten  leiten 
ihren  Jfamen  von  dem  xoivi;  3i'oc.  woher 
auch  ihre  gemeinschaftliche  Wohnungxotp 
v6ßiov,  «oüMMMfi  Iraiait;  auser  der  woh- 
nnng  theOen  rie  Regel  ond  den  Besili  der 


GHUer.  Identisch  mit  Coenobiten  ist  auvo- 
Sttat  (CW.  Tlieodos.  lib.  XI.  tit.  30.  1.  57), 
von  <Tuvo6oi  abgeleitet  {Socr.  IV  23:  ol  h 
ouvoSi'oic  Cfiwwc),  wofür  im  Lat.  Conveufua- 
les  der  entsprechende  t.  wäre.  Im  Syri- 
schen Dairoje  und  Oumroje,  vgl.  Assemani 
Bibl.  Or.  I  172  in  2,  857 ;  Äugustti  Hdb. 
I  15(S.  Einen  woitern  Fnrerschied  von  C. 
und  Monaslerium  giebt  Cassian.  Coli.  XVUI 
18  aa:  monaiteriiira  est  diversorii,  nihil  am- 
pliuf,  quam  locum,  id  e^t,  hnbitaculum  signi- 
ticans  monachorum;  coenobium  vero  etiam 
professioniB  ipsius  qualitatem  diBQiplinamqne 
(hNipTTii^t,  et  monasterium  potcst  etiam  unius 
monachi  habitaculum  nominari,  coenobium 
antem  appellari  non  potest,  niai  nbi  ploii- 
morum  oohabitantium  degit  unita  communio. 
Der  Vorsteher  des  C.  hiess  xom^uifTifi.  Fftr 
die  üeberBetsnng  Convietarhm  =  0.  wein 
ich  ebenso  wcnifr  wie  AiifjusH  I  429  ein 
Beispiel  aus  der  altern  Zeit.  kraüs. 

COONATIO  SPIBITÜALIS,  s.  Verwandt- 
schaft, geistliche,  und  die  Art.  Taufe,  Für- 
mung  imd  Ehe. 

COLAy  COLTM  TDflRIUM.  Colum,  eolOf 

colatorhtm,  liquafnrium ,  t;iV^C  .  wird  von 
Dueang«  fibereinstimmend  mit  Bona  Ber. 
Ht.  I  25,  p.  478  vnd  Krater  De  eccL  oco. 
Liturg.  143—145  dahin  erklart,  dan  wir 
unter  dieser  Bezeichnung  ein  Sieb  zu  Ter> 
■teben  haben,  dureh  weicbet  der  Wein  ans 
den  Krügen  (ex  amulis)  in  den  Kelch  «• 
gössen  wurde.  Der  Ordo  Born,  erwähnt  dnr 
Cola  Sfter,  ebenso  der  Lib.  Pontif.  (In  Leon. 
III  795  u.  s.  f.).  Marthie  De  ant.  ecci.  nt. 
lib.  I,  c.  4.  a.  6  lässt  den  Gebrauch  des 
Instruments  mit  dem  12.  Jabrh.  anfhSren, 
doch  erwähnt  die  Charta  Hnyoiiis  Cemma- 
nensis  von  1242  bei  Mabili.  Annal.  lU  354 
noch  eines  ähnlichen  Seih- Werkzeugs,  wel- 
ches Sion,  Sium,  Stfum  genannt  wurde,  und 
welches  Augusti  III  528  mit  Cola  identisch 
glaubt.  Die  Abschaffung  des  altem  Modus 
der  Öbliitinnen  und  das  Aufhören  des  Laien- 
kelohcH  bedingte  die  Beseitigung  der  Cola. 

Das  Museo  Nazionale  zu  Neapel  be- 
sitz: verschiedene  Exemplare  von  Cola  (vgl. 
Mus.  Borb.  II,  tav.  GO),  eines  ist  abgebildet 
bei  Venuii  ßaggi  di  diss.  dell'  accad.  di  Cor« 
tona  1 80,  ein  anderes  giebt  BioMekmi  in  s. 


rif.  lOS.  Oolvm  Tiaari«*. 


Noten  zu  Anasfasiuft  (in  Vit.  Urban.:  vgl. 
beist.  BeproductioD  der  letztem),  kraus. 

COLLATIO,  die  mit  Fragen  und  Ant- 
worten verbundene  geistliche  Lesung  in  den 
Klfistam  des  Alterthnma.  8mmrüg4u$  in 
Regula  c  42  Itot  «ie  so  (—  ooUoentio  Tel 
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oonfabulatio)  genannt  werden,  quod  de 
■criptaris  diriiiiB  aliit  oonferentibiu  inter- 

rogationos,  conforunt  alii  ootig^runs  roHpon- 
siones,  et  sie  quae  diu  latuerant  occulta, 
oonferentibuB  patefiunt  perspicua.  Aelmlich 
Ilonor.  Aug.  II  63,  Die  Regula  s.  Bene- 
dioti  c.  42  verfügt:  mox  ut  surrexerint  a 
cocua,  sedcant  omnes  in  uimin,  et  Icgat  unus 
Mdlationes  vcl  vitas  Patrum,  aut  carte  ali- 
quid  quod  aedificpt  audiontos.  Vgl.  Re<?. 
B.  Indori  c.  8  und  andere  Belege  bei  Du- 
eang«  l  t.  Das  verlnreitetete  Handbuch  für 
diese  Lesungen  waren  die  Collationes  des 
Abtes  Job.  Cassianus.  —  Von  der  Ver- 
bindung der  0.  mit  der  Abendmahlzeit  in 
(Ion  Klöstern  gewann  dann  im  MA.  letztere 
ebeut'ails  diese  Bezeichnung.  VgL  Ducange. 

COLLECT!,  s.  Statin  n.  3. 

COLLTRLDLAlMEB.  eine  aecte,  welche 
nach  Epiph.  Haer.  LXXVUT.  n.  23  und 

LXXIX  sich  woscntlicli  durch  einen  über- 
triebenen Cultus  der  fai.  Maria  und  durch 
Znlammg  Ton  Weibern  m  prieeterKchen 

Functionen  oharakterisirto  (xctl  tU  ovopA  x^c 


vo'j 


■Vi 


ical  ^.i7^r^u)  £nr^£'p£iv  rpaTpatt,  xal  tU  5vo|jLa 
I  351. 

COLOBIUM,  8.  Kleidung. 

COLOSSEÜM  in  Rom,  das  Theatrum  Fla- 
vianum,  von  Vcapasian  und  Titus  gebaut, 

im  J.  80  inaugu- 
rirt  (beistehende 
Fig.  109  giebt  eine 
Inaugurationsme« 
daille;  vgl.  Cohen 


M  ^^^tlft *T^tS^  ^  i  Monn.  imp.  I  359; 
;  h  t  \ '   Maratigoni  An- 

5^feHH:^-^'^'^^     fitr.  Fl..  Fronti- 


spiz).  Woher  da.s 
miTiMhe  Amphi- 
theater den  Na- 


tritt  diese  Bezeichnung  im  9.  Jahrh.  auf 
(liib.  Pontif.  Vit  Stepham  IV.  I,  n.  224, 

273).  Da  nach  Martials  Zeugniss  da«  Am- 
phitheater sich  da  erhob,  wo  ehemab  mit- 
ten in  den  stagna  Neronis  die  Coloeeal- 
statue  dieses  Kaisers  gestanden,  so  wäre 
nach  den  Einen  der  Name  dieses  Colossus 
auf  das  Amphitheater  übergegangen  (so 
Jordan  Topogr.  Roms  II  510),  während  An- 
dere sich  darauf  berufen,  dass  in  Italien  im 
MA.  überhaupt  die  Amphitheater  Colossa 
genannt  wurden,  so  die  von  Capua,  Floreni, 
Verona.  Vgl.  FH«dUbMf«r  Sittengeieh. Bomi 
II  540,  3.  Aufl. 

Marangoni  (Anfite&tro  Flaviulo)  mid  flm 
folgend  Mariicftiij  haben  ein  grosses  Ver- 
zeichniss  christlicher  Märtyrer  entworfen, 
welche  im  0.  ni  Rom  den  müneii  iror- 
geworfen  worden  seien.  Es  sind  von  Igna- 
tius von  Antiochien  angefangen:  der  Feld- 
herr Emtaehins  nÜMliier  Famflie  (20.  Sept) 
unter  Traian ,  die  JoDgfrau  Martina  unter 
Alezander  Sever  (liol),  die  Jungfrau  Ta- 
tiana  in  den  Zeiten  ülpians,  Pntea  (271), 
205  Soldaten  unter  Claudius  II.  die  hhl. 
SymphoriaaiUL  Ulvmpius,  Theodulus,  Exu- 
perfau  unter  valenan  und  Oallienns,  Abdon 
und  Sennen  (s.  d.  A.),  der  Senator  lulius, 
der  B.  Alexander,  Marinus,  Sohn  eines  Se- 
nators (284),  Potitus  (168),  der  illyrische  B. 
Eleutherus  (unter  Hadrian),  die  hhl.  Vitus, 
Modestus  und  Crescentia  (unter  Diodetian). 
Daria,  die  Braut  des  Chrysanthus ,  Alnia- 
chius  oder  Telemachus.  Indessen  beruhen 
diese  Angaben  süniintlich  auf  den  Angaben 
der  zum  fheil  apokryphen,  jum  Theil  sehr 
späten  Murtyrt  ractcn,  und  sind  alle  im  Ein- 
zelnen erst  kritisch  zu  prüfen.  Soviel  steht 
fest,  das«  das  C.  die  Uxnrichtungsstätte  ge- 
wiss saUreieher,  wol  der  meisten  rSmiaehen 
Märtyrer  Avar;  sie  wurdfii ,  da  sie  meist 
.  wehrlos  den  Bestien  vorgeworfen  wurden, 
'  erst  gegen  Ende  der  Spiele  Torgeftthrt,  wie 
dies  die  Acta  s.  Ignatii  und  Polycarpi  an- 
deuten, und  zwar  wol  neben  der  Ära  des 
Inppiter,  die  mitten  in  der  Aiena  stand. 
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Die  Acten  des  hl.  Ignatius  lassen  ihn  neben 
dem  Tempel  auageBteUt  werden.  Vgl.  hier- 
j»  die  Art.  ChrirtenTierfolgungen  und  Mar- 

IjfBr.  KBAÜS. 

COLUMBARIUM  (irspumpswv),  eigentlich 

Taubenschlag  oder  Taubenhaus,  rolumba- 
riea  heiflsen  die  lifischen  der  Grabgewölbe, 
in  denen  die  ÄMiheiraraeD  (oltot)  nieder- 
gesetzt wurden  (auf  Inschriften,  Spoti.  Mise. 
Er.  Ant.  XIX  287 :  Fabretti  9).  Es  ist 
neaerdingR  "ron  Parker ,  wie  seh<m  friUier 
von  einzelnen  Reisenden,  behauptet  worden, 
das«  auch  die  römischen  Katakomben  Bei- 
spiele rm  Colnmtiarien  anfiniweiNn  Utten 
—  ein  Irrthum,  der  heute  durch  Marchi^s 
und  de  Rossi's  Forschungen  in  seiner  Un- 
haltbarkeit  nachgewiesen  ist  und  der  sich 
daher  erklärt,  dass  die  Foesoren  bei  der 
Bzeamtlon  der  Katakomben  zuweilen  auf 
heidnische  CoiumLurien  sticssen,  worauf  »io 
die  Fortsetzung  de»  betr.  Corridors  sofort 
abbrachen.  Vgl.  March i  Mon.  prira.  61 
fiber  einen  solchen  Fall  in  S.  Agnese  und 
eb. ,  sowie  R.  liorhette  Tableau  des  Catac. 
283  und  Roestell  380  über  einen  ähnlichen 
an  der  Via  Appia  vor  l'orta  S.  Scbastiauo. 

Keaestens  Iwt  V,  SthuUze  (Areh.  Studien 
«her  nltchristl.  Monumente,  Wien  1880,  1:^2) 
eine  den  Columbarien  verwandte  Einrich- 
toni;  in  der  Kstahombe  von  8.  Luda  bei 
Syrakus  zu  consitatiren  gesucht.  Allein  die 
qoadratformigen  Casetton,  welche  er  zur 
Anfiiahnie  von  Urnen  bestimmt  glaubte, 
konnten,  wie  ich  mich  durch  sorgfältige 
Untersuchung  im  J.  1880  überzeugte,  schon 
^^ermöge  ihrer  sehr  geringen  Vertiefung  die- 
sem Zwecke  nicht  dienen,  sondern  waren 
zur  Aufstellung  von  Epitaphien  für  die  am 
Fussboden  der  betr.  Galerie  Begrabenen 
bestimmt.  Schultzens  Versuch,  die  Leichen- 
verbrennung als  eine  Zeit  lang  mit  der  Be- 
erdigung bei  den  sicilianischen  Christen  iiaud 
in  Sumd  gehend  zu  erweisen,  muss  als  völlig 
verunglückt  erfoheinen,  und  es  bleibt  bei 
Mittue.  Ftlix'  Ausspruch:  execrantur  rogos 
«t  daamaat  ignium  sepoltaras.  kbaus. 

CXftLlMBIOir  (ico%ßtov),  s.  WeihwMser- 


COlTES.  Su  nannte  man  ehedem  im 
Abendlande  ein  nach  der  Ordnung  des  Kir- 
chenjahres zusamnieugeatelltes  Verzeichniss 
der  für  den  Gottesdienst  bestimmten  bibh- 
»chen  Lesesrücke,  worin  dieselben  nach  ihren 
Anfangs-  und  iSchlusswurtcn  bezeichnet  wa- 
nn. Der  Name  deutet  wol  darauf  Ua,  dass 
es  dem  Priester  immer  zur  Hand  sein  müsse. 
£r  begeniet  uns  zuerst  in  einer  vom  J.  471 
datirton  ürinmdev  worin  ein  gewisser  Theo- 
dovicus  der  Kirche  von  Cornutum  u.  A. 
auch  an  Büchern  vermacht:  fevangelia  IV, 
aportolnm,  pealterium  et  oonuteni^(JfaMB. 


De  re  diplom.,  Par.  1709.  1.  VI  462).  Bei 
mittelalterhchen  Schriftstellern  finden  wir 
regelmässig  die  Behauptung,  Hieronymus 
habe  auf  Geheiss  des  Papstes  Damasus  eine 
Lespordnung  für  die  römisohe  Kirche  aus- 
gearbeitet, und  sei  demnach  als  Verfasser 
des  C.  zu  betrachten  {Micrologm  De  obs. 
eccl.  c.  31;  Honot:  Augustod.  gemm.  anim. 
1.  1,  c.  85;  Berno  Äugiens.  De  missa  c.  5; 
Hugo  de  S.  Vici.  De  offic.  eccl.  II,  c.  11; 
Siegebert.  Gemhlac.  Ad  ann.  08« :  weitere 
Zeugnisse  bei  Vallarsi  Opp.  s.  Hieron.  t.  XI 
605).  In  vielen  HandscoriHen  steht  auch 
eine  angeblich  von  Hieronymus  herrührende 
Vorrede  ^  worin  dieser  sich  als  Verfasser 
beadehnet.  Dass  dieses  Stfiek  nneeht  sei, 
leuchtet  anf  den  ersten  Blick  ein.  Im 
Uebri^n  steht  soviel  fest,  einmal :  dass  der 
C,  wie  er  nns  jetzt  noch  vorliegt,  die  rB- 
misehe  Leseordnung  enthält,  nicht  die  galli- 
kanische,  sodann  du»  er  sich,  wie  aus  der 
oben  airiUmtenürlrande  erhellt,  bis  nahe  an 
die  Zeiten  des  hl.  HieronjTnus  (f  420)  ver- 
folgen lässt.  Ob  aber  letzterer  wirklich  der 
Verfasser  ist,  muss  wol,  so  glaublich  es  an 
sich  ist,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  gleid^ 
zeitiger  Nachrichten  dahingestellt  bleiben. 

Da  sich  in  die  Abschriften  mancherlei 
Fohler  eingeschlichen  hatten,  SO  beaoftwgte 
Karl  d.  Gr.  den  Alkuin,  eine  neue  Auqg^UM 
zu  besorgen  (MabUlon  Annal.  Bened.  t,  TL 
1.  26,  c.  61).  Wir  besitzen  noeh  die  Yerse, 
welche  Alkuin  seiner  Arbeit  vorausschickte 
(Opp.  ed.  Frühen,  t.  II  612);  letztere  selbst 
ist  aber  nur  noch  theilweise  erhalten.  Im 
J.  1691  veröffentlichte  der  Cardinal  Tont- 
masi  ein  altes  Ms.,  welches  aber  nur  das 
Vers^hniss  der  Episteln  enthilt  nnd  sieh 
in  der  Vorrede  als  Al)schrift  von  Alkuins 
Kecension  zu  erkennen  giebt  (vgl.  Opp.  ed. 
Vezzosi,  Rom.  1760,  t.  V).  Der  Absohrei- 
l)or  lüLTt  zum  Schlüsse  noch  einige  Lcctio- 
nen  für  verschiedene,  später  eia«;eführte 
Feste  bei,  welehe  Allnmi  im  Ansenhns  an 
Gregor  M.  weggelassen  habe.  Eine  fernere 
Erweiterung  erfuhr  der  C.  im  9.  Jahrh. 
durch  einen  gewissen  Theotinchus;  nur  dass 
dieser  seine  Zusitse  nicht  /um  Schlüsse  an« 
gereiht,  sondern  an  den  betr.  Stellen  ein- 
gefügt hat  {Baluze  Capitul.  reg.  Franc.  II 
1309  flF.). 

Ausserdem  ist  der  C,  noch  herausgegeben 
in  la.  Fameiii  Liturgicon  lat.  t.  II,  Colon. 
1571,  femer  von  dem  bereits  genannt«! 
Card.  Tommasi  (Opp.  t.  V  429  ff.).  Blosse 
EvangeUenverzeichnisse ,  aus  dem  C.  ent- 
nommen, sind:  das  Calendarium  Rom.  ed. 
/.  Fronto,  Par.  1652,  das  Calend.  Rom.  ap. 
Marlene  et  Durand.  Thes.  nov.  anecd.  t.  V 
63  IT.,  der  fon  Mar^nii  verMRsntlichte,  der 
Trierer  Stadtbibliothek  angehörige  Cod.  Eg- 
berti;  femer  das  Capitulare  evaug.  ap.  Ger- 
heri,  Litoiig.  akmaa.  t  I  417  ff.  Eine 


L.'iyui^cü  Uy  Google 


314 


Commemoratio  mortnorum  —  Commnnicanteii. 


Vwgleichung  dieser  Documente  (r.  Rheitt- 
IMM  Archäol.  442;  Schu  Die  bibl.  Lesun« 
gen  125  ff.)  zeigt  durchgehends  grosse  XJeber- 
dmtiininung.  Das  Kirchenjahr  beginnt  im 
C.  mit  der  Weilinachtsvigil.  Die  Zählungs- 
weise der  Sonntage  nacii  Pfingsten  ist  noch 
keine  feste  und  fibereimtimmende ;  gewöhn- 
lich werden  sie  nach  den  Monaten  bezeich- 
net, worin  sie  fallen.  Ilcüigeui'este  finden 
rieh  nur  idur  wenige. 


COMiraiORlTIOMOBTUOBini»s.Feete. 

ooHnnkixioiis  umouB»  s.  Lit- 


COMMENBATIOJfES,  Orhoto,  welche  forf. 
Afr,  c,  3  (uatfobmw)  und  Conc,  Müev.  c.  12 
(Conefl.  Göll,  n  1540)  erwähnt  werden,  und 
unhM-  denen  man  wol  die  Fürbitte  für  die 
Gemeinde,  besonders  aber  für  die  Abge- 
worbenen zu  verstehen  hat  Vgl.  BinaMm 
YI  248,  X  61. 

COMHTJinCANTEir.  Wie  unter  sich,  so 
sollen  die  Gläubigen  auch  mit  Christus  und 
durch  ihn  mit  dem  Vater  Ems  sein  (Job. 
17,  21),  eine  Kinlicit,  die  in  der  Theilnahme 
an  dem  Tisch  den  Herrn  ihren  Ausdruck 
und  zugleich  ihre  Belebung  und  Vollendung 
erhält.  Weil  wir  Alle,  Mgomentirt  der 
Apostel,  theilnehmen  an  einem  geheim- 
nissvollon  Brodo,  so  werden  wir  durch  die- 
sen GenuHs  selbst  zu  ein  c  m  geiakliehen 
Brede  (I  Kor.  10,  14).  Den  Tisch,  worauf 
dieses  hinunlischo  Brod  gebro<'hen  wurde, 
betrachtete  die  Kirche  als  ihr  höchstes  Hei- 
ligthum, die  Ertbeilung  der  Befuiriiis-!  /um 
Empfang  desselben  als  ein  ihr  wesentlich 
sustehendes  Haosreeht,  worüber  von  An- 
fan<^  an  klare,  unzweideutige  Bestimmungen 
vorlajB;en,  die  in  der  Folge  kurzweg  die 
Bemiehnung  .ius  oonnnnnicationi^  erhielten 
(P^fr.  De  dorn.  nrnt.  c.  Dem  entspre- 
diend  hiessen  alle,  die  sich  kraft  dieses 
Beehtes  dem  Tiaeh  des  Herrn  ntiiem  durf- 
ten, C.  Als  BOtehe  galten  in  der  apostoli- 
schen Zeit  nur  solche,  die  sich  einerseits  vom 
«Zelte"  (Mehr.  13,  lü),  wie  vom  ,Ti8che  der 
Dämonen*  (I  Kor.  10,  21)  trennten,  und 
andererseits  ,in  der  Lohre  der  Apostel' 
(Glaube),  sowie  ,im  Gebete'  (Liebe)  ver- 
hanten  (Act.  2,  42),  d.  i.  die  mit  der  von 
Christxis  gestifteten  Kirchi»  in  Gemeinschaft 
standen.  Die  Authalune  in  diese  erlangte 
man  durch  die  Taufe,  eine  Handlung,  die 
man  in  den  ersten  Jahrhunderten  derart 
auszuzeichnen  für  gut  fand,  dass  in  der 
Regel  Alle,  Kinder  wie  Erwachsene,  von 
der  Taufquelle  gleich  zum  Tisch  des  Herrn 
geführt  wurden  (vgl.  lusU  Ap.  I,  c.  61,  65; 
Jmg,  De  peeeat  merii  et  remiss.  I  20,  t. 
•  X  123;  Chryx.  Horn.  85  in  loan.  n.  3,  7, 
VIII  465,  ed.  Miguej.  Von  der  Taufe  an 
blieb'  Jeder  leehflieh  lo  lange  ,Coittnnuii- 


cant',  als  er  nicht  von  der  Kirche  ausge- 
schloesen  wurde,  eine  Strafe,  die  bereits  der 
Blutsddbider  zu  Eorinth  sich  zuzog  (I  Kor. 
5,  5),  und  die  von  TertuUtan  die  prägnante 
Bezeichnung  exauctoratio  erhielt  (De  pudic. 
c.  14,  II  1007,  ed.  Migne).  Sie  erfolgte  nur 
nach  streng  rechtlichem  Verfahren,  in  wel- 
ches man  sogar  die  Heiden  Einsicht  ge- 
winnen Hess  (Tert.  Apol.  c.  39,  I  469). 
Nieht  minder  in  Zurückerstattung  als  Snft- 
Ziehung  der  Kirchengemeinschaft  war  ernste 
Ueberlegung  für  nöthig  erachtet  (Tert.  De 
praescr.  c.  43) ;  namentlich  durfte  ein  frem» 
der  Bi.schof  nicht  ohne  Vorwissen  des  zu- 
ständigen Obern  die  üonununion  bewilligen, 
widrigenfalls  er  oontra  eeriptorae  statuta  ae 
iura  sanrti  saccrdotii.  in  quod  ChriHtianorura 
geuus  electum  est,  gefehlt  hätte  {FseudO' 
Cypr.  De  dnob.  abns.  saee.  10). 

Wie  alle  Getaufton.  die  nicht  ausserhalb 
der  Kirche  standen,  rechtlich,  so  waren 
zu  Anfiing  des  Ohristenthnms  thatsäeh- 
lich  Alle  ,Communicantcn',  die  dem  hL 
Opfer  beiwolinteu;  wer  von  diesen  ohne 
^e^'ründetc  Ursache  die  Communion  nicht 
empfing,  wurde  ausgeschlossen  (Can.  AposU 
9  u.  10;  can.  2.  Syn.  Äntioch.  in  encaen.). 
Nur  denen,  die  wichtige  Gründe  hatten,  so- 
wie aneh  den  Bflason  der  obersten  Bum- 
stufe  war  die  xotvcovfa  ympU  rpoff^pSc  ge- 
stattet {Syn.  Aticyr.  a.  314,  c.  5),  d.  i.  sie 
durften  wol  der  Liturgie  anwohnüm,  aber 
nicht  mitopfern  und  nicht  mitcommunieiren. 
Der  Eifer  der  Christen  erkaltete  jedoch  nach 
und  nach,  und  schon  der  hl.  (Mnftostomut 
frioht  um  Beispiele,  da.ss  Viele  unterschieds- 
los dem  Opfer  beiwolinten,  ohne  zu  com« 
munieiren  (efr.  in  ep.  I  ad  Tim.;  Horn.  5, 
n,  3,  t.  XI  520).  Grund  f^enug  zur  An- 
nahme, dass  die  Vorschrift,  jedesmal  in  der 
Messe  sn  comnranictren ,  entweder  ausser 
Uebunp:  kam,  oder  sich  allmälig  auf  beson- 
ders feierliche  Messen  beschränkte.  Wohnte 
em  Fremder  dem  Gottesdienste  bei,  so  durfte 
er  ohne  Emitfehlungsschreiben  seines  Bi- 
schofs nicht  zum  Abendmahl  zugelassen  wer- 
den (o.  7  der  Synode  von  Carthago  zwischen 
345—348). 

Wie  die  einzelnen  Gläubigen  durch  den 
£mpfang,  so  gaben  sich  mitunter  die  Bi- 
schöfe durch  gegenseitige  Zusendung  der 
Eucharistie  als  C.  zu  erkennen.  Dn.m  die 
römischen  Bischöfe  der  zwei  ersten  Jahr- 
hunderte es  so  gehalten  haben,  bezeugt  der 
hl.  Jrenaeun  in  seinem  Brief  au  Papst  Vic- 
tor (ap.  Eus.  II.  e.  V  24).  Später  wurden 
jedoehstattdereonsecrirten  Brede  hftofig 
bloss  gesegnete  oder  Eulogien  auswärts 

geschickt,  wie  z.  B.  Augustinus  und  Pan- 
nus sich  gegenseitig  solcne  Eulogien  sand- 
ten (Aug.  F:\k  24  u.  35,  H  100  u,  103). 
Zur  Osterzeit  dagegen  beobachtete  man  noch 
die  iltere  Sitte  und  msohiekto  daa  Abend- 
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bmU.  Dies  verbot  d«r  14.  Kamm  der  By- 
Bode  foa  Laodioe«. 


OOMMUmOH«  Betreft  der  Commimion- 

austheilung  unterscheidet  sich  das  christ- 
liche Altertham  in  einem  Punkte  mehr,  in 
einoii  andern  weniger  yon  der  iiMhlierigen 
Praxis. 

Was  zunächst  den  Ort  angeht,  so  spen- 
dete man  in  der  Regel  nur  in  den  Oottee- 

dionstlocalen  die  C.  und  zwar  mit  den  wäh- 
rend der  unmittelbar  vorausgegangenen  litur- 
nsdien  Handlung  conieerirten  Speeiea.  Der 
Celebrant  und  die  Leviten  empfingen  sie 
vor  dem  Altar,  die  übrigen  Kleriker  im 
Chor,  das  Volk  ausserhalb  des  Chors  (Sy- 
node zu  Laodicea  a.  343 — 381,  c.  19;  zu 
Toledo  a.  76«,  c.  18;  zu  Braga  a.  563,  c. 
13).  Im  Orient  wurde  dem  Kaiser  ,nach 
uralter  Ueberlieferung'  geatattat,  das  Innere 
des  Chor«  zu  bstreten,  wenn  er  ein  Opfer 
darbrachte  {Trull.  Syn.  c.  69).  Dieses  Pri- 
vileg anerkannte  der  hl.  Ambrosius  nicht, 
verweigerte  os  violrnohr  dem  Kaiser  Theo- 
dosius  mit  ebenso  freimüthigen,  als  ernsten 
Worten  {Theod.  H.  e.  Y  18).  Doch  scheint 
in  Gallien  dieses  Privileg  zeitweilig  gegolten 
zu  haben.  Gregor  von  Tour»  erzählt  von 
König  Guntram,  derselbe  habe  aieh  zum 
Empfang  der  C.  dem  Altare  genähert  (Hist. 
Franc.  IX  3);  ebenso  enthält  die  Synode 
von  TW«  (a.  667,  e.  4)  die  Bestimmung: 
sowol  bei  den  Vigilicn.  al'^  boi  ilcn  Messen 
dürfen  die  Laien  nicht  unter  den  Kierikem 
neben  dem  Altare  stehen  ...  Zum  Beten 
aber  und  zur  C.  dürfen  die  Laien,  auch 
die  Frauen,  der  Sitte  gemäss,  den  hl.  Ort 
betreten.  Ob  diese  Sitte  in  Gallien  allge- 
mein war,  steht  dahin;  sicher  ist,  dass  es 
im  Allgemeinen  Regel  war,  den  Laien  ausser- 
halb des  Chors  die  C.  darzureichen.  In 
vielen  Fällen  durfte  dies  auch  ausserhalb 
des  Gotteshausee  geaehehen.  Wiirdp  iiacb 
lustin  (Apol.  1  65)  den  Abwesenden  die 
Eucharistie  durch  die  Diakonen  überbracht, 
so  durfte  zur  Zeit  der  Verfolgung  jeder 
Gläubige  das  zu  liause  aufbewahrte  Abend- 
mahl mit  eigenen  Händen  nehmen  {Tert. 
II  ad  ux.  c.  5)  und  im  Nothfall  sich  es 
durch  jedweden  Laien  bringen  und  dar- 
reichen hnaen  {Dtonft.  AI.  ap.  Eku.  H.  e. 
VI  44).  Im  4.  Jahrb.  empfingen  die  Mönche 
in  der  Wüste  die  bei  sich  aufbewahrte  Eu- 
eharistie  mit  eigener  Hand,  und  hatte  in 
Alexandrien  und  in  Aegypten  meistens  jeder 
Laie  das  hl.  Abendmahl  in  seinem  Hause 
und  eommunieirte,  wenn  er  iroilte,  durch 
sich  selbst  (Basü.  Ep.  98  ad  Camn.  ed. 
Migne  IV  484). 

Anlangend  die  Z  e  i  t,  so  waren  die  Gründe, 
ans  denen  der  Herr  sich  veranlasst  fand, 
seinen  Jüngern  erst  nach  genossenem Oster- 
lamm  die  hl.  Eucharistie  darzubieten,  nach 


der  Auferstehung  nicht  mehr  vorhanden; 
vielmehr  hat  diese,  weil  sie  in  der  Frühe 
stattfand,  auch  die  Morgenstunde  für  die 
Feuer  der  Eueharistie  us  die  passendste 
Zeit  crRcbeinen  lassen  (Ci/pr.  Ep.  fi3,  c.  16). 
Sie  hatte  zugleich  den  Vorzug,  dass  man 
nUehtern  «ue  C.  empfangen  Iraante,  was 
schon  TerfuUian  für  so  natürlich  hielt,  dass 
er  einer  Person,  die  durch  den  Öenuss  der 
ESueharistie  die  Stationsfasten  su  nnterbre- 
cben  Anstand  nahm,  den  Ratli  ertheilto, 
den  Leib  des  Herrn  zu  empfangen,  ihn  aber 
(in  einer  Area  oder  wie  immer  anstlndig) 
aufzubewahren  und  später  zu  troni essen  (De 
erat,  c  19,  I  1181).  Zu  Ehren  eines  so 
hohen  Sacramentes,  schreibt  der  hl.  Augtf 
stinus  (Ad  lan.  ep.  54,  n.  8,  II  203),  hat 
es  dem  hl.  Geist  gefallen,  die  Kirche  auf 
dem  ganzen  Erdkreise  dahin  zu  führen,  dass 
die  Christen,  dem  Vorgange  Christi  entge> 
gen,  eher  den  Leib  des  Herrn,  als  eine  an- 
dere Speise  m  ihren  Mund  empfingen.  Nur 
der  Gründonnerstag  machte  hievon  eine 
Ausnahme,  indem  man  an  diesem  Tage  hier 
und  da  des  Morgens  und  zugleich  des  Abends 
nach  der  Mahlzeit  die  Eiuharistie  feierte, 
ein  Gebrauch,  den  der  grosse  Bischof  von 
Uippo  dort,  wo  er  bestand,  einfach  auf  sich 
beruhen  fieas  (efir.  1.  e.  n.  6  und  e.  28  der 
Synode  zu  Hippo  a.  393).  —  Betreffs  der 
Frage,  wie  oft  man  eommunieirte,  so  ge- 
sehah  dies  ursprünglich,  so  oft  man  der 
Liturgie  beiwohnte,  d.  i.  in  der  Repel  jeden 
Tag  {Cifpr.  De  dem.  erat  c.  IS).  Diese 
GStte  nnaid  der  U.  Bai^us  fBr  gut  und  sehr 
vortheilhaft,  bemerkt  indess,  dass  man  zu 
seiner  Zeit  in  Kappadocien  nur  viermal  die 
Woche  Messe  gehalten  und  communidrt 
habe,  nämlich  Sonntags,  Mittwochs,  Frei- 
tags und  Samstags,  daneben  noch,  wenn 
man  das  Fest  eines  Heiligen  feierte  (a.  a. 
0.  6).  Im  Orient  scheint  jedoch  eine  immer 
crrössere  Lauheit  eingetreten  zu  sein.  We- 
nigstens will  der  hl.  Ambrosius  die«  dort  all- 
gemein gewordene  Sitte,  nur  einmal  im 
Jahre  zu  communiciren ,  nicht  ins  Abend- 
land verpflanzt  wissen  (De  sacram.  V  4**: 
. . .  qui  non  meretur  qnolidie  accipere,  non 
meretur  post  anoum  accipere) ;  sein  grosser 
Schüler,  der  hl.  Augustin,  hält  die  tägliche 
C.  für  angoneasen,  wenn  man  niimt  so 
schwer  sündigt,  dass  man  sich  für  ausg^ 
schlössen  erachten  müsste  G>  ^ 

Wie  die  Jflnger  vom  Herrn,  so  empfingen 
die  Gläubigen,  einifje  schon  oben  angedeu- 
tete Kothfälie  ausgenommen,  die  Eucharistie 
,aus  der  Hand  der  Yorsteher^  (TVrteff.  De 
cor.  c.  W).  Ale  solche  galten  auch  die  Dia- 
konen, die  nach  Ignatius  ,Diener  des  My- 
steriums Jeen  Christi*  waren  (Ad  Trall.  e.  2) 
und  nach  lustin  jedem  der  Anwesenden  das 
consecrirte  Brod  und  den  hl.  Kelch  dar- 
reichten (Apol.  I  65).   Später  veränderte 
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sich  dies  dahin,  dass  der  celebrirende  Bi- 
Bchof  oder  Priester  selbst  das  hl.  Brod  und 
der  Bukon  nur  den  Kelch  anbot.   So  war 
es  Sitte  in  Afrioa  (C'fpr.  He  laps.  c.  25) 
und  Terordneten  es  die  apostolischen  Con- 
ititatkHMa  <Vni  18).    Einseliie  Diakone 
überschritten  ihre  Befugnis«  und  erlaubten 
sich  mitunter  sogar  die  euchiuiBtiscbe  Feier. 
Dies  winrde  ihnen  dareh  den  15.  can.  sn 
Arles  und  durch  die  apost.  Constitutionen 
(YIU  28}  untersagt.  £benso  hatten  sie  sich 
daa  Beebt  an^^emaast,  wie  den  Hbri^n  An- 
ireaendon ,  so  auch  den  raitroiiqfcrirenden 
Prieatera  die  bL  C.  darzureichen.  ^Diesi 
wurde  ihnen  dnueh  den  18.  can.  Ton  Nieaoa  1 
verboten.    Bisweilen  geschah  es  auch,  da«» 
ein  Bischof  die  bl.  Handlung  durch  einen  i 
Prieeter  oder  dnveli  einen  andern  BiaohofI 
vollziehen  liesa,  wibrend  er  selbst  l»los>< 
assistirte.    In  beiden  Fällen  empfing  deri 
Bischof  das  Abendmahl  nach  dem  Celebran- ! 
ten  und  unmittelbar  vor  den  Priestern.  War 
aber  ein  Diakon  Auatbeiler  des  Abendmahl», 
so  empfing  er,  da  er  vor  der  Austheilung 


zuerst  selbst  com 


die  Eucharistie 


vor  dem  Bischof,  waa  MD.  18  Ton  Nieata 

ihm  durchaus  verbot. 

Die  weiteren  Ceremonien  bei  Ertheilung 
der  C.  bestanden  kurz  in  Folgendem.  Auf 
den  Ruf  .das  Heilige  den  Heiligen'  traten 
die  Gläubigen  zum  Altar,  um  stehend,  aber 
tief  gebeugt,  den  Leib  des  Herrn  in  die 
hohle  rechte,  von  der  linken  unterstützte 
Hand  zu  empfangen  {Ihom/s.  AI.  ap.  Eus. 
IL  e.  VII  9:  TerL  De  idolol.  c.  7;  De  or. 
c.  14;  Chrys.  Rom.  20  in  ep.  2  ad  Cor.  X 
539).  Auf  da-s  Wort  des  Spenders  ,der 
Leib  Christi''  folgte  das  bestätigende  .Amen' 
(Tert.  De  spect.  c.  25;  Pass,  Perpet.  et 
F^e.  c.  3).  Bei  Darreichung  des  Kelches 
wurde  auf  die  Worte  ,dft8  Hluf  Christi,  der 
Kelch  des  Lebens'  glcicMalls  ,Ameu'  er- 
wiedert  {Const.  Aposi.  VIII 13).  Jene  For- 
mel 'Anirde  in  der  Folge  etwas  erweitert 
und  lautete  schon  zur  Zeit  Gregors  d.  Gr. 
fast  ebenao  wie  heute:  eorpna  Domini  oo- 
atri  lesu  Christi  conservet  animara  tuam 
(Qreg.  M.  Vit  auct.  loan.  diac.  U  41),  wäh- 
rend die  Antwort  mit  ,AB|iBn\  woranf  man 
vor  Alters  kein  geringes  Gewicht  legte  (cfr. 
Comel.  ap.  Eu9.  H.  e.  VI  43;  A/wr,  L  c. 
TV  6**),  naehmali  Yora  Prieeter,  anatattrem 
Volke  gesagt  wurde.  Die  Sitte,  dem  Coni- 
municirenden  die  Hostie  auf  die  Hand  zu 
legen,  wurde  im  Orient  dureh  daa  TruUa- 
tnwi  (c.  101)  zum  Gesetz  erhoben,  diigefjen 
im  Abendlande  lohon  frühe  dAhin  modifi- 
drt,  daaa  awar  die  Männer,  aber  nieht  die 
Fraiien,  die  Eucharistie  mit  unbedeckter 
Hand  empfangen  durften  (c.  36  der  Synode 
zu  Auxerre  a.  578).  Uebrigens  bat  man 
schon  zur  Zeit  Agapets  (f  536)  die  Eucha- 
ristie dem  Laien  nicht  in  die  eigene  Hand» 


sondern  in  den  !Mund  gegeben  (Greg.  M. 
Dialog.  Iii  3j,  was  allmülig  im  Abendlande 
so  allgemein  wurde,  dass  schon  eine  Synode 
/u  liouen  um  die  Mitte  des  7.  Jahrh.  diese 
Praxis  zum  Gesetz  erhob  (c.  2).  Hier  lau- 
tete die  Formel  bei  der  Ueberreiohung  dea 
Abendmahls :  corpus  Domini  et  sangnis  pro- 
sit tibi  ad  remissionem  peocatorum  et  ad 
Titam  aetemam  (Hefde  Oone.-Qeaeh.  Hl  89, 
2.  Aufl.  97).  —  In  einigen  Gegenden  des 
Orients  bestand  die  Sitte ,  dass  die  Gläubi- 
gen mit  der  U.  Hoatie  die  Augen,  und  mit 
der  nach  genossenem  Kelch  an  den  Lippen 
übrig  gebliebenen  Flüssigkeit  Stime,  Augen 
und  die  übrigen  Sime  herttfarten  (Cjfr.  mtr, 
Catecb.  myst.  V  19;  efr.  Chrjf»,  Horn.  17 
in  Hebr.  X  131). 

Am  menten  nnterschied  sich  daa  ehria^ 
liehe  Alterthum  von  der  spätem  Zeit  durch 
die  Spendung  der  C.  unter  den  zwei  Ge- 
stalten des  Brodea  und  dea  Weines.  Dies 
geschah  jedoch  nur  bei  der  C.  innerhalb, 
nicht  ausserhalb  der  Messe,  und  selbst  in 
jenem  Fall  communicirten  die  Kinder  unter 
einer  Gestalt,  nämlich  der  des  Weines  (Cffpr. 
De  laps.  c.  26).  Die  Kranken-  und  die  sog. 
Haus-C.  bestand  überdie.i  regelmässig  nur 
aus  der  einen  Gestalt  des  Brodes  (TertuU. 
De  orat.  c.  19;  II  ad  ux.  c.  5;  Dioti.  AI. 
ap.  Ens.  H.  e.  VI  44;  Cypr.  I.  c.  c.  25). 
Im  4.  Jahrh.  gab  ea  Häretiker,  welche  den 
Wein  als  eine  von  Natur  aus  böse  Sache 
und  teutiischon  Ursprungs  erklärten  und  aus 
diesem  Grunde  den  Gonufla  dieses  Getränkes 
verboten.  Als  nun  diese,  um  nicht  als  Hä- 
retiker erkannt  und  verurteilt  zu  werden, 
wenigstens  noch  unter  der  Gestalt  dea  Bro- 
des die  C.  empfingen,  da  erschienen  ein- 
zelne Bestimmungen,  die  den  Empfang  der 
C.  unter  beiden  Geatalten  zur  strengen 
Pflicht  machten  (cfr.  Leo  M.  Serm.  4  de 
Quad.  1  280;  Gelasiua  ap.  Grat.  De  consec 
aiat  n,  e.  12).  Dooh  war  man  nie  und 
nirgends  der  Meinung,  als  ob  der  Empfang 
der  zwei  Gestalten  zur  Erreichung  des  Hei- 
les dnrehaui  nothwendig  wäre  und  daa  U. 
Sacrament  auch  unter  einer  Gestalt  nicht 
ebenso  gültig  als  segensreich  gespendet  wer^ 
den  könnte. 


C0IFBTBSTE8,  a.  Kntedwinwiwp. 
COMFLETOBIIJM,  s.  Officium. 
OOVFBSSBITBB]^  s.  BiaehSfe. 

COHCIIA.  I.  OoncaTes  m n  s eh el  f 5rm i- 

es  Trinkgefuss,  wie  ein  solches  Tuvcnal 
1. 1  und  andere  heidnische,  von  den  christ- 
lichen Dichtem  Ennodnu  erwähnt :  parturit 
unde  sitim  quam  splendens  concha  ministrat. 
Hieronymw  De  vit.  cleric.  ep.  2  gedenkt  der 
Conchae  als  im  Gebrauche  von  Klerikern. 
Im  Dienste  des  kirchlichen  Cultus  erscheinen 
solche  Geiasae  bei  Jnasttu,  BibL  in  Paaehali : 
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pnrtterqiio  et  «mdiain  ad  sponjcnain  pro  no- 
cturnis  diligentüt  ibidem  ex  argoiito  ronKti- 
tuit.  Mittekltorliehe  Schriftsteller,  welche 
Duemige  i.  t.  tnodehi,  ipreehen  SAen  rm 

diesen  Conchen,  die  Durange  mit  den  xpa- 
T^p««  der  Hagia  Sophia  bei  Ptudm  Siientia- 
riu»  identiseb  hllt.  Bei  einem  aiMleni  mit- 
telalterlichen Autor,  Hariitl/us  Chron.  Cen- 
tol.  III  3,  ist  die  C.  dagegen  eine  Lampe : 
conehae  argenteae  pendentet  tnae. 

II.  C.  heisxt  Cour.  EUherit.  c.  48  das 
Taufbecken:  emcndari  placuit,  ut  hi  qui 
baptizantur,  nummos  in  ooneham  non  im- 
mittant,  ne  sacerdos  quod  gntia  aooepit 
pretio  distrahero  videatur. 

III.  C.  heisst  auch  das  Oefajss  für  da« 
Chrisina:  SiU'ramentarium  Greg.  M.  71, 
73,  ed.  Menard. ;  Rindß  Ep.  Helenensis 
Tratam.  (conehae  acretis  duiis  ad  Chri»nia 
eonficere  etc.). 

IV.  C.  für  Sarg  ist  schwerlich  altrhrist- 
lich.  Ducange  weiss  kein  älteres  Zeugniss 
dafar,  als  die  Vita  Innocentii  II  bei  Mura- 
tori  HI  434,  cnl.  2  anzuführen,  wo,  ähn- 
üch  wie  in  der  Vita  desselben  von  ßemar- 
dus  Guido  (eb.  436,  col.  2),  eine  eimeha 
porphijretira  erwähnt  wird. 

V.  Von  der  Bezeichnung  C.  für  Apsis 
bei  den  aUduriatliclien  Basiliken  ist  bereits  S. 
70  Rede  gewesen.  Diese  !ic/eirhnung  begof?- 
net  uns  zuerst  bei  Faulimn  Mol.  Ep.  32  ad 
Sever.  p.  206,  ed.  Par.  1685:  totnm  yero  extra 
concham  Basilicao  spolinrn  alto  et  lacunato 
culmine  geminis  utriusquu  porticibus  dilatatur. 
Am  ansflllirUeliaton  hat  fll>er  diesen  Gegen- 
stand Ducatir/e  in  seiner  Desrr.  s.  I^ophiao  ii. 
60  gehandelt,  worauf  hier  verwiesen  wird. 
Die  Benennong  eridirt  sieh  ans  der  mnsehel« 
ffirniif^cn  Dccoration  der  Apsiden  ,  die  sich 
übrigens  nicht  erst  in  der  christlichen  Archi- 
tektur  findet,  sondern  bereits  in  der  ^Smi- 
s<  hfn  üblich  war.  So  finden  sich  die  Ni- 
schen der  pompeianischen  Grabdenkmäler 
Tielfaeh  mit  Condien  ausgefüllt,  und  die 
BrustKiMcr  iltT  Todten  auf  den  Sarkopha- 

Sm  werden  mit  Vorliebe  in  muschelförmige 
edailions  gestellt.  WUtheim  Lneifibnrg. 
Rom..  Lucilib.  1842,  250  Hib.  VI,  c.  6), 
denkt  dabei  zunächst  an  die  Bilder  der  Ehe- 
gatten und  meint,  diese  Darstellung  sei  be- 
liebt worden,  weil  Venus  aus  der  Muschel 
emporgestiegen  und  einer  solchen  sich  zur 
Fahrt  nach  Cypem  bedient  habe;  er  be- 
ruft sich  dabei  auf  dem  Yen  des  Sitiiku: 
hacc  et  caerulei«  mecnm  consurgere  digna 
|j  fluctibus  et  nostrn  mecum  considera  con- 
cha.  Wenn  dieser  Gedanke  überhmpt  bei 
den  Künstlern  des  Alterthums  Eingang  ge- 
funden, so  ist  er  hei  den  altehristlichen 
Sarkophag-Sculptnren  niclit  zulässig,  da  hier 
nicht  bloss  die  Bilder  der  Eheiratten .  son- 
dern mit  Vorliebe  das  Bild  des  Erlösers, 
aber  sndi  der  Apostd,  büdliehe  Scram  n. 


s.  f.  neh  nntor  Oonehen  gestellt  finden.  Es 

sei  beispielsweise  nur  verwiesen  auf  Bnttari 
I,  tav.  15,  16,  17,  18,  35,  36  u.  s.  f.  kbads. 

CO>CILIEy.  Als  einige  Judenchristen 
in  Antiochien  mit  der  Behauptung  auftra- 
ten, ohne  Besebnridung  kSnne  man  nicht 
selig  werden,  und  die  Gemeinde  darob  in 

Soese  Unruhe  ^erieth,  worden  Paulus  und 
imabes  mit  enngen  Anderen  nadi  Jem« 
salem  geschickt,  um  sich  mit  den  Aposteln 
und  Presbytern  über  die  Frage  zu  bespre- 
chen. Diesdben  traten  mit  der  Gemeinde 
zn  einer  Berathung  zusammen  (Act.  15), 
und  diese  Versammlung  ist  das  erste  Concil, 
das  die  Geschichte  kennt,  und  zugleich  das 
Vorbild  der  fblgeilden.  Erhoben  sich  ähn- 
liche Controversen .  so  griff  man  zu  dem 
gleichen  Mittel,  um  die  Gewissen  zu  be- 
ruhigen nnd  die  Ordnung  wieder  heno- 
stellen,  und  die  nächsten  C. ,  die  uns  be- 
gegnen, sind  diejenigen,  welche  aus  Anlass 
der  montanintischen  Streitigkeiten  um  die 
I  Mitte  des  2.  Jahrb.  in  Kiemasien  abgchal- 
j  ten  wurden  {Eus.  H.  e.  V,  c.  16).  Die  Grie- 
j  chen  nannten  die  Versammlungen  oöwoioi 
i  und  die  Bezeichnung  ward  wol  schon  im 
I  2.  Jahrb.  üblich.  Eusebius  bedient  sich  ihrer 
I  wiederholt  (H.  ©.  V,  c.  23;  VI,  c.  33,  38, 
t:^),  und  zum  eratenmale  begegnet  uns  der 
Ausdruck  bei  Dionysius  d.  Gr.  von  Alexan- 
drien {Em.  H.  e.  vll,  c.  7;  Tgl.  VI,  c.  46). 
Das  lateinisf'ho  Wort  concilium  gebraucht 
im  Sinne  von  Jürchenversanunlung  bereits 
Teritä^m  (De  i^on.  e.  18)  nnd  manchmal 
Avordoii  auch  beide  Worte  mit  einander  ver- 
bunden {Hilar.  Ep.  11,  n.  1:  synodalia  coor* 
cilia;  Thui  Bpist.  Rem.  Pont.  I  151).  An- 
dere noch  übliche  Ausdrücke  sind:  confn' 
gatio  (ib.  n.  2,  p.  152);  conventua  (HUar. 
Ep.  8,  n.  3,  4,  5.  6;  15,  n.  2;  16,  n.  3; 
Thiel  1.  0.  144  fl"..  KU,  167);  convetttus 
wnadalis  {HUar.  Ep.  9,  n.  2,  p.  147),  und 
fthnlieh  biess  ,Bar  Synode  zusaramenkom- 
nien'  roncenire  (Symmach.  Ep.  5,  n.  1; 
Honnisd.  Ep,  26,  n.  5;  Thiel  658,  792) 
oder  in  unum  eoKDemn  {Cypr.  Ep.  72, 
c.  1,  ed.  Härtel  775;  Ep.  73,  c.  1.  779; 
Sentent.  episc.  Härtel  335;  Cone.  Ose  598, 
c.  1;  Harduin  Act.  Conoil.  HI  535).  — 
Die  C.  waren  je  nach  ihrer  Veranlassung 
von  verschiedener  Grosse  und  dem  entspre- 
chend war  auch  ihre  Zusammensetzung  eine 
verschiedrae.  Bs  konnte  ein  Bischof  den 
Klerus  seines  Sprengeis  zu  einer  Berathung 
zusammenberufen  und  dann  ergab  sich  die 
spätere  sog.  Didcesansynode.  Wir  begegnen 
derselben  in  der  Verordnung  der  Synode 
von  Auxerre  585  (al.  578),  c.  7  (Harduin 
TU  444),  die  Priester  und  Aebte  sollen  zu 
bestimmten  Zeiten  zu  einer  Synode  in  die 
Stadt  kommen,  sowie  in  der  Verordnung 
der  Synode  too  Huesea  596,  e.  1  (Baru. 
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III  535) ,  der  Bischof  solle  jodes  Jahr  die 
Aebte,  Priester  und  Diakonen  seine«  Spren- 
gels  an  einem  von  ihm  zu  bestimmenden 
Orte  versammeln,  und  wenn  sie  hier  bereits 
als  feste  Institution  erscheint,  so  kam  sie, 
wie  die  Svnode  von  Jerusalem  415  (Hard. 
I  1 207  ff.)  zeigt  und  wie  in  der  Natur  der 
Sache  lie^t,  in  vereinzelten  Fällen  auch 
schon  früher  vor.  üeber  ihre  nähere  Ein- 
richtung fehlen  uns  Nachrichten.  Doch  legt 
der  Bericht  üljer  letztere  Synode,  sovrio  der 
angeführte  Kanon  von  Huesca  die  Annuhnie 
nahe,  dass  die  Entscheidung  in  der  Hand 
des  Bischofs  ruhte  und  die  übrigen  Mit- 

flieder  nur  eine  berathende  Stimme  hatten, 
'iel  hiuBgor  als  diese  C.  aiiid  im  Alter- 
thum die  Yersammlungen  von  Bischöfen, 
und  beinahe  überall,  wo  uns  in  der  alt- 
ohristiieheii  Litteretar  Synoden  entgegen- 
treten, sind  es  diese.  So  bestanden  die  bei- 
den antimontanistisohen  Synoden,  die  der 
Libeihn  lynodions  Miinhrt  (Hard.  Y  1494), 
wonii  anders  er  so  weit  Glauben  verdient, 
die  eine  aus  27,  die  andere  aus  13  fiischd- 
fen.  Polykrates  Ton  Ephesus  berief,  ent- 
sprechend der  "Weisung  des  P.  Victor,  aus 
Anlass  des  Osterfeierstreites  Bischöfe  {Eua. 
H.  e.  Y,  c.  24),  näherhin  ohne  Zweifel  die 
B^hdfe  der  Provinz  Asien,  zu  einer  Synode 
und  ähnlich  verhält  es  sich  wol  auch  mit 
den  anderen  Synoden,  welche  aus  demsel- 
ben Omnde  in  verschiedenen  Provinzen  ge- 
halten wurden.  Näheres  wird  über  sie  nicht 
fiberliefert.  Dagegen  macheu  wir  bei  meh- 
reren Synoden  dee  3.  und  4.  Jahrh.  die 
Wahrnehmung,  dasw  neben  den  Bischöfen 
auch  Priester  und  Diakonen,  sowie  Laien 
■oweeend  wwen.  Auf  zwei  arabischen  Sy- 
noden, von  denen  die  eine  im  J.  244  zu 
fiostra  stattfand,  finden  wir  den  Presbyter 
Origenes  (Em.  H.  e.  YI,  e.  33,  87),  zu  Ni- 
Otea  825  den  Diakon  Athanasius;  auf  den 
Synoden  von  Antiochien  264  (265)  und  269 
erseheinen  neben  den  BisehSfen  Presbyter 
mid  Diakonen  (Ett.s.  H.  o.  Yll,  c.  28,  30), 
und  dasselbe  war  auf  mehreren  a&icani- 
Mben  Synoden  zur  Zeit  Cypriane  der  fUl 
{Ctfpr.  Ep.  1 ,  c.  1 ;  71,  o.  1;  Sent.  cpisc. 
ed.  Härtel  435).  Ja  wir  sehen  hier  (Sent. 
episc.Lc;  vgl,  Ep.  17,  c.  3;  19,  c.  2),  so- 
wie auf  einer  gleichzoitigi  n  römiscln n  Sy- 
node (inter  Cypr.  Ep.  30,  c.  5)  neben  den 
Klerikern  auch  Laien  (confessores  et  laiei 
■tantee,  die  yimljfth  keiner  Kirchcnbusse 
unterlagen)  anwesend,  und  bei  der  Stellunfj. 
die  das  Laientlium  damals  im  kircliüchen 
Leben  einnahm,  war  diese«  vielleicht  die 
Kegel.  Die  Synode  von  Tarragona  51(1,  c. 
1 3,  wünschte  sogar  die  Beiziehung  von  Laien 
{Hard.  TL  1043).  Doeh  wfiide  man  sicher- 
lich irren,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass 
alle  diese  Mitglieder  das  gleiche  Recht  auf 
dar  Synode  hatten.  Die  Laien  und  die  Prie- 


ster, sowie  die  übrigen  Kleriker  durften  wol 
ihre  Ansicht  aussprechen  und  einen  Rath 
ertheilen  {Ctfpr.  Ep.  17,  c.  3;  19,  c.  2;  30, 
c.  5),  und  wenn  sie  Maiiner  von  Talent  und 
Gelehrsamkeit  waren,  so  konnten  sie,  wie 
Origenes  zu  Bostra,  Malchion  zu  Antiochien 
und  Athanasius  zu  Nicaeft,  durch  die  Macht 
des  Wortes  einen  hervorra(»enden  Einfluss 
ausüben.  Aber  weiter  ging  bei  der  beste- 
henden hierarchischen  Ordnung  ihre  Befngw 
niss  nicht  und  die  Entscheidung  lag  bei  den 
Hischöfen  als  ihren  Oberen  und  den  Mit- 
gliedffini  der  Synode  im  engem  Sinne.  Dem- 
gemäss  geben  auf  der  cartba^jischen  Synode 
vom  I.  Sept.  256  nur  die  Bischöfe  ihr  Vo- 
tum ab,  werden  an  anderen  Orten  {(hfpr. 
Ep.  73,  c.  1,  3)  nur  die  Bisehöfe  als  Syno- 
dalmitgUeder  aufgeführt,  und  auch  da,  wo 
Presbyter  und  Laim  erwihnt  werden,  wird 
bisweilen  ihrer  so  fr<"dacht ,  dass  jene  im- 
merhin als  die  eigentlichen  Mitglieder  der 
Synode  erseheinen  {Cypr.  Ep.  19,  c.  2:  nt 
praepositi  cum  clero  convenientos  pracsente 
etiam  stantium  plebe  .  .  .  disponere  onmia 
poaiinnie),  wihrend  afo  mehr  de  Znaduraer 
anwesend  sind,  die  Diakonen  und  Laien 
überdies  stehen,  nicht  sitzen  {Hard.  I  250, 
961,  989;  III  580).  Auch  unterzeichneten 
die  Priester  und  Diakonen,  wenn  sie  nicht 
etwa  als  StoUvcrtretor  ihres  Bischofs  er- 
schienen, die  Acten  nicht,  wie  ausser  den 
allgemeinen  C.  namentlich  die  Synoden  von 
Ancyra  314,  Antiochien  341,  Sardica  343, 
Carthago  397,  Toledo  400  zeigen.  Doch 
war  diese  Praxis  nicht  allgemein.  In  eini- 
gen Fällen  unterzeichneten  auch  sie ,  und 
zwar  entweder  unmittelbar  hinter  dem  eige- 
nen Bisohof,  wie  auf  der  Synode  von  Anas 
314  {Hard.  I  266  ff.),  oder  nach  sämrat- 

1  liehen  Bischöfen,  wie  zu  1*11  vira  306  {Hard, 

\  I  230).  Letatoree  geschah  ancb  auf  der 
SjTiode  von  Constantinopel  448.    Die  dort 

'anwesenden  Arohimandriten  oder  Aebte, 

!  theib  Priester,  theilB  Diakonen,  theab  Laien, 
unterzciohneton  alle  nach  den  Bischöfen, 

joud  sie  deuteten  ihre  unteweordneto  Stol- 
flberdiee  noeh  dadureh  an,  dam  ne 
ihrem  Namen  bloss  uTreYpat^o  beisetzten,  will« 
rend  die  Bischöfe  6p(9ac  uicrrpa«{Mc  definiens 

I  subscripsi,  schrieben  und  damit  zu  erkennen 
gaben,  dass  Urteil  und  Entscheidung  bei 
ihnen  lag  (Hard.  II  170),  eine  Formel,  de- 
ren sich  Priester  und  Diakonen  nur  ganz 
ausnahmswose  (Hard.  II  272)  oder  dann 
bedienten,  wenn  sie  Stellvertreter  ihres  Bi- 
schofs waren  (ibid.).  Traten  die  Synoden 
zunächst  ins  Leben,  wenn  ein  bestimmtea 
Bedürfniss  vorlag,  so  begegnen  wir  um  die 
Glitte  des  3.  Jahrh.  bereits  auch  periodi- 

I  sehen  C,  indem  Firmilian  von  Caesarea  an 
C'y|)rian  schreibt ,  da.ss  die  Rischöfe  und 
Priester  sich  jährlich  zu  einer  Berathung 
an  Tersammeln  pflegen  (inter  Cypr.  Ep.  75, 
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b.  4),  und  diese  Sitte  wurde  durdi  die  Sy- 
node von  Nicaoa  zu  einem  allgemeinen 
kirchlichen  Qesetz  erhoben.  E»  «oUten  nach 
ma.  5  näherhin  in  jeder  Proipiiu  jährlich 
zwei  Synoden  gehalten  werden ,  die  eine 
Tor  der  Quadrates,  die  andere  im  Herbst, 
nnd  die  Yerordnimg  wurde,  weil  nieht  sel- 
ten vernachlässigt,  durch  die  Synoden  von 
Orange  441,  c.  8,  und  Chaloedon  451,  c.  19, 
enieaert   Spiter  werde  indetno  die  jähr- 
lich zweimalige  Versammlung  vielfach  als 
SU  lästig  befunden  und  durch  mehrere  Sy- 
noden, wie  die  Ton  Agde  506,  c.  71,  und 
Chrl^ns  533,  c  2,  538,  c.  1,  541,  c.  37, 
eine  jährlich  einmalige  Provinzialsynode  an 
ihre  Stelle  gesetzt  —  Noch  grössere  C.  er- 
gaben lidi,  ««m  dieBtochöfe  mehrerer Pro> 
Tinzen  zu  gemeinsamen  Berathungen  zu- 
sammentraten, und  wir  begegnen  solchen 
Versammlungen  bereits  im  3.  Jahrb.  So 
bestand  die  carthagische Synode  vom  l.Sept. 
256  aus  Bischöfen  aus  den  Provinzen  Africa, 
Numidien  und  Mauretanien  (Cypr.  Opp.  ed. 
Härtel  435).    Gegen   Ende  des  4.  Jahrh. 
wurde  diese  Versammlung  eine  Zeit  laug 
sogar  zu  einer  stehenden  ^nriehtong  in  der 
africanischen  Kirche,  indem  die  Synode  von 
Uippo  393,  c.  5,  verordnete,  dass  aU|iähriich 
ein  C(meil  stattfinden  solle,  mdemaueEjr^ 
chenprovinzen  ihre  Abgeordneten  schicken. 
Der  Kanon  wurde  durch  die  6.  carthagische 
Synode  401,  c.  8,  emeaert.  Die  11.  Spode 
von  Carthago  407 ,  c.  1 ,  sah  sich  indessen 
bereits  venmlasst,  ihn  dahin  zu  beschrän- 
ken, die  Yersammlnng  solle  künftig  nur 
noch  dann  stattfinden,  wenn  ein  wirkliches 
gemeinsames  Bedürfnis«  sie  erheische.  In 
der  Ueberschrift  des  bezüglichen  Kanons 
der  letztem  S3mo(le  (Cod.  can.  eccl.  Afric. 
e.  95;  Hard.  I  919)  heisst  sie  concilium 
nniversale,  während  an  anderen  Orten  ein- 
Cuh  von  concilium  die  Rede  ist.  Aehnlich 
nennt  sich  die  vierte  Synode  von  Toledo 
633  (Hard.  III  ÖTHJ  generale  concilium  und 
die  Bezeichnung  ist  vom  africanischen  und 
spanischen  Standpunkte  aus  richtig,  sofern 

Ci  Synoden  das  ganze  lateinische  Africa 
gans  Spanton  oder  genauer  das  West- 
gothenreich ropriisentirten.  Vom  Standpunkt 
der  allgemeinen  Kirchen-  oder  Conoilien- 
geeehidite  ans  wflrde  man  rie  besser  eine 
Primatial»  oder  Nationalsv-node  nennen,  so- 
fom  ne  einen  Primatiaibezirk  oder  eine 
Kation  cmfansen.  An  sie  lassen  sich  die 
Synoden  von  Arles  314  und  Constantinopel 
3dl  anreihen,  von  denen  die  eine  das  ganze 
Abendland  sammt  dem  lateinischen  Africa, 
die  andere  den  ganzen  Orient  repräsentirte. 
Man  nannte  sie  später  (Hefele  Conc-Gesch. 
2.  Aufl.  I  3)  Qenerals3rnoden,  um  sie  ebenso 
Ton  dm  aligemeinen  oder  ökumenischen  C. 
wie  von  den  National-  und  ührigcn  Synoden 
an  unterscheiden.    Dem  Aiterthum  selbst 


ist  der  Ausdruck  in  jenem  bestimmten  Sinn 
fremd.  Jene  Synode  wird  vielmehr  durch 
Auguüin  plenarium  ecclesiae  universae  con- 
cilinm  (Ep.  43,  c.  7,  n.  19),  an  einem  an- 
dern Orte  (De  bapt.  r.  Donat.  II,  c.  9,  n. 
14)  plenarium  concihum  und  universae  ec- 
eleriae  eoneilitun  gentnnt,  eine  Beieiehnnng, 
die  wol,  ähnlich  wie  die  eben  angeführte 
analoge,  zu  erklären  ist.  —  Eine  weitere 
Art  Ton  C.  des  Altorthrnns  sind  die  sog. 

aovoSoi  ivSv]p.ou(Tai.  Sie  bestanden  darin,  dass, 
wenn  eine  wichtigere  Angelegenheit  dies 
als  nothwendig  erscheinen  Hess,  die  Patri- 
archen von  Constantinopel  die  eben  in  der 
Hauptstadt  anwesenden  (ivSTjjtoümc)  Bischöfe 
zu  einer  gemeinsamen  Berathung  beriefen, 
und  bereits  der  Patriarch  AnafeoliBl  nennt 
sie  eine  alte  Gewohnheit,  indem  er  auf  der 
Synode  von  Chalcedon  {Hard.  II  440)  be- 
merkt: «wrljSsttt  avtuthv  xexpoT7]xe.  touc  ivÄij- 

oxÄkouc,  Tjvixa  xaipöc  xaXeaiQ  itepi  Avaxuirröif- 
Tiuv  Tivtuv  ixxXnoMvnx&v  TCpoYiJiaTcov ,  ouveTvoci 
v.ai  oiotTurotiv  ttiiivx  xat  Äzoxpi'jeto;  a^toüv 
xoü(  öeojAivou;.  Die  erste,  die  uns  mit  Be- 
sümmtiieit  als  solche  begegnet,  ist  die  vom 
.T.  448,  und  der  Name  war  schon  damals 
äbUch.  Eusebius  von  Dorylaeum  schreibt 
dem  Enbisebof  FlaTian  und  JvStijiowjtq 

ä^ta  xal  }x£7a).7j  auviSüi  tcuv  deo^OiataTtuv 
imoxÖKiov  (Hard.  II  109),  und  in  ihren 
Acten  ist  sweimal  Ton  der  heiligen  nnd 
'  grossen  Synode  t^C  iv8T)}ioua7)c  rr;  Trpo- 
'  ti(>i)}Aiv)Q  (urfoXoKoXei  {Hard.  U  109,  113)  die 
Rede.  Ihre  Anfange  reichen  wol  noch  in 
das  4.  Jahrh.  zurück,  da  ohne  Zweifel  schon 
die  Synode  vom  J,  400,  auf  der  Antonin 
von  Ephesus  abgesetzt  wurde  (Mansi  Conc. 
Coli.  II  992  ff.),  sowie  die  Synode  vom  J. 
403,  die  Chryno.stomu'^  gegenüber  der  Eichen- 
synode in  Constantinopel  abhielt,  als  uuvodoc 
ivg7)p.oÜ9a  anfanfsseen  ut  {Pallad.  De  vita 
8.  loan.  Chrysost.,  Chrysost.  Opp.  ed.  Mont- 
faucon  Xm  27).  —  Die  bedeutendste  Klaase 
von  C.  bilden  endlich  die  allgemeinen 
oder  ökumenischen  Synoden,  zu  denen 
Bischöfe  aus  allen  Patriarchaten  der  Kirche 
bemfen  wurden  nnd  die  somit  die  ganze 
Kirche  repräsentirten.  Man  zählt  deren  in 
den  sechs  ersten  Jahrhunderten  fünf,  näm- 
Kehdie  von  Nieaea  825,  Gonstentniopel  381, 
Ephesus  431,  Chalcedon  451  und  Constan- 
tinopel 553.  Wir  ziehen  hier  aber  besser 
auch  die  nfiebstfolgenden  in  nnsere  Betradi» 
tung.  da  sie  wie  jene  im  Orient  abgehalten 
wurden  und  im  Wesentüchen  den  gleichen 
Charakter  wie  sie  haben,  nämlieb  die  von 
Constantinopel  680 — 681,  Nicaea  787  und 
Constantinopel  869,  und  ihre  Zahl  ist  somit 
acht  bez.  sieben,  wenn  man  etwa  die  letzte 
desswegen  ausser  Acht  lassen  will,  weil  sie 
von  den  (rriechen  alsbald  verworfen  vrurde. 
i  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  die  zweite 
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Synode  an  rieh  nur  ein  Genenlooncil  des 

Orients  war,  sofern  sio  nur  aus  orientali- 
schen Bischöfen  bestand  und  erst  durch  den 
Beitritt  des  Abendlandes  seit  Ende  des 
5.  Jahrh.  den  Rang  der  Oekumenicität  er- 
langte {Hard.  U  »39;  lU  5  ff.,  10);  dass 
e«  tlmKeli  mit  der  fltaiften  sieh  Tendelt, 
sofern  aus  dorn  lateinischen  Patriarchat  nur 
einige  Africaner  sich  an  ihr  betheiligten, 
der  Patriareli  des  Abendlandes  aber,  der 
Papst  Vii^iliup.  sieh  von  ihr  absichtlich  fern- 
hielt und  ihre  BeschlÜMO  erst  nochträgUch 
billigte,  ein  Schritt,  den  nach  und  nach  das 
ranze  übrige  Abendland  that;  und  da*»  die 
Zählung  der  allgemeinen  Synoden  de«  Alter- 
thnnts,  Ton  der  achten  gans  abgesehen,  noch 
lange  eine  verschiedene  war,  indem  wieder- 
holt nur  Ton  sechs  {Hefüe  Conc-Gesch. 
2.  A.  rV  270,  508)  oder  gar  nur  Ton  ▼ier 
Svnodcn  die  Rede  ist  {Hard.  VI,  II  1900 ; 
Wibert.  Vit.  Leon.  IX,  hb.  II,  c.  3;  Migne 
Patr.  lat.  CXXXIX  194).  Oiebt  es  somit 
allgemeine  Synoden,  die  dieses  nicht  schon 
von  Haus  aus  oder  in  ihrer  Berufung  wa- 
ren ,  so  giebt  es  anderseits  auch  Synoden, 
welehe  als  allgemeine  berufen  wurden,  aber 
sich  nicht  als  solche  zu  behaupten  vermoch- 
ten ,  und  hierher  gehören  aus  dem  4.  und 
5.  Jahrh.  die  Synoden  von  Sardica  343  und 
Ephosus  449 ,  auch  die  Doppelsynodo  Se- 
leucia-Riraini  359,  sofern  man  sie  etwa  als 
Bine  Synode  zählen  will.  Die  Grösse  der 
Skumenischen  Synoden  oder  die  Zahl  ihrer 
Mitglieder  war  ziemlich  verschieden  und 
die  Differenz  beruht  theils  auf  dem  ver- 
schiedenen Berufungsmodus,  theils  auf  an- 
deren Gründen.  Die  Zahl  der  in  Nicaca  325 
anwesenden  Bischöfe  wird  von  Eusebius 
(Vit.  Const.  rn,  r.  8)  auf  mehr  als  250  an- 
ffegeben  und  die  Menge  der  sie  begleiten- 
den Priester,  Diakonen  nnd  Akolnthen  wird 
fastunermesslich  genannt.  Athanasius  spriebt 
wiederholt  (Uist.  Arian.  ad  mon.  c.  66 ;  Apol. 
0.  Arian.  e.  23,  25;  De  synod.  Arim.  ete. 
c.  43)  von  ungefiihr  300,  einmal  (Ep.  ad 
Afros  0.  2)  von  31ä  Bischöfen,  und  diese 
Zahl  wurde  fortan  gewdhnlieh  angenommen. 
In  Ephesus  unterschrieben  am  Ende  der 
ersten  Sitzung  198  Bischöfe  (HarU.  I  1423  ff.) 
vnd  die  Ben^ng  zu  der  S3rnode  erging  an 
die  Metropoliten  mit  dem  Beifügen .  ^eder 
solle  aus  seiner  Provinz  einige  ((^Xtpuc) 
tfichtigeSaffraganbisebSfemitbTingen  (Hard. 
IT  {'.).  In  Chalcedon  erschienen  gegen 
600  Bischöfe  und  die  Metropoliten  waren 
in  dem  Oonrocationssehreiben  angewiesen, 
mit  einer  beliebigen  Anzahl  tüchtiger  und 
orthodox  geainnter  Bischöfe  sich  einzufin- 
dra  (Bant.  Tl  45  f.).  Das  Protokoll  der 
sechsten  S3mode  trägt  174  Unterwhriften 
(Hard.  III  1402  ff.),  das  der  siebenten  308 
(Hard.  XV  748  ff.),  das  der  achten  102 
(Hard.  Y  922  ff.).  Anf  dar  xweiten  allge- 


meinen Synode,  nm  auch  noch  die  an  sieW 

nicht  hierher  gehörigen  zwei  Synoden  zu 
nennen,  waren  36  Pneumatomächen  und 
150  Orthodoxe  anwesend,  die  Acten  dsr 
fünften  unterzeichneten  164  Bischöfe,  da- 
runter 8  Africaner  (Hard.  Ul  202  ff.).  Die 
Berufung  ging  bei  all  diesen  Bynodea 
vom  Kfiiser  bez.  von  den  Kaisem  des  rö- 
mischen Reiches  aus,  wenn  es  deren  gerade 
mehrere  waren,  nnd  die  Kaiser  TenahreD 
hierbei  ganz  frei  und  selbständig,  ohne  ir- 
gendwie durch  einen  Andern  in  ihrer  Eat- 
sehliessang  gebunden  za  sein.  Ihr  besfig- 
liche  V( irischen  wurde  auch  stets  allseitig 
als  rechtmässig  anerkannt  und  nie  eine  Ein- 
sprache gegen  dasselbe  erhoben.  Insbeson- 
dere hat  der  römische  Stuhl  nie  eine  Er- 
klärung in  dioser  Richtung  gegeben.  £r 
gedenkt  im  Gegenthml  der  kaiseraohen  Oon- 
vocation  wiederholt  in  Worten,  die  SO^eieh 
eine  Anerkennung  der  Rechtmässigkeit  der- 
selben enthalten  (Leon.  I  Ep.  34,  36,  37 ; 
L«mi.  n  Ep.  ad  Const.;  Hard.  III  1470); 
er  bittet  um  Berufung  einer  Synode  (Leon.  I 
Ep.  44);  er  fügt  sich  der  kaiserlichen  An- 
ordnung, selbst  wenn  er  der  Ansieht  ist, 
die  Synode  werde  besser  an  einem  andern 
Ort  (Leon.  I  Ep.  43,  69)  oder  zu  einer  an- 
dern Zeit  (ib.  Ep.  36,  83)  abgehalten :  und 
wenn  er  dies  etwa  nicht  thut,  so  bleibt, 
wie  die  fünlte  Synode  zeigt,  sein  stillschwei- 
gender oder  ausdrücklicher  Protest  einfadi 
unberücksichtigt.  Daraus  geht  hervor,  dass 
der  Kaiser  sein  bezügliches  Recht  nicht 
etwa  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  römi- 
schen Stuhl  thoilte,  und  ebenso  wenig  lässt 
sich  anderseits  beweisen,  da.ss  der  römische 
Stuhl  an  der  Berufung  der  allgemeinen  Sy- 
noden im  Alterthum  als  solcher  thatsärhlich 
mitwirkte.  Aus  der  blossen  Zustimmung 
zur  S3rnode  kann  nichts  gefolgert  werden: 
sie  bedeutet  nach  dem  Angeführten  einfach 
Annahme  der  ergangenen  Einladung;  und 
ebenso  wenig  beweisen  die  yerhattdlnngett, 
die  etwa  vor  dem  Zustandekommen  des 
Conciis  über  dieses  mit  dem  römischen  Stuhl 
geführt  wurden,  da  Aduifiehes  aueh  mit 
den  Patriarchen  des  Orients  und  mit  an- 
deren Bischöfen  geschah,  es  sei  denn  nur, 
dass  man  fttr  sie  alle  «ne  Betheiligung  an 
der  Convocation  annehmen  wollte.  Aus  eben 
diesem  Grunde  lässt  sich  aus  den  Worten 
Rufimuf  (H.  e.  I,  c.  1),  Constantin  habe  die 
nicänische  Synode  ex  sacerdotum  sententia 
berufen,  nichts  folgern,  da  sie,  wenn  P. 
Silvester  unter  die  in  Rede  stehenden  sa- 
cerdotes  je  zu  subsumiren  ist,  denselben 
nur  den  anderen  Bischöfen  gleichstellen,  die 
auch  noch  berathon  wurden;  und  was  end- 
lich die  Worte  der  sechsten  allgemeinen 
Synode  anlangt,  Constantin  und  Silvester 
haben  die  grosse  und  berühmte  Synode  von 
Nicaea  Tenammelt  i^wQ^tfUi'^  Harduin  Ul 
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UU;  vgl.  Htfde  C.-G.  2.  A.  I  8  f.),  «o 
haben  ne,  im  Lichte  de»  Xd^oc  irf>oa(pa>vT|TtxÄc 
betrachtet,  in  dem  sie  stehen,  nur  die  Be- 
deatimg,  dass  SUrester  nir  Zeit  det  Nioae- 
nums  Bischof  von  Rom  war  und  grossen 
Eifer  gegen  die  arianische  Häresie  entfaltete. 
Dias  Convocationsrecht  invoWirte  aber  noch 
weitere  Befugnisse.  Wer  eine  Versammlung 
beruft,  pflegt  sie  auch  zu  leiten  und  zu 
«ddiowan,  unter  Umständen  zu  vertagen 
und  zu  verlegen,  und  alle  diese  Functionen 
wurden  thatsüflilioh  durch  die  Kaiser  aus-  \ 
gefibt.  Da  dem  Kaiser  Marcian  die  Staats- 
gps«^)iRfte  nicht  erlaubten,  sich  in  Nicaea 
einzuhnden,  wohin  er  die  vierte  allgemeine 
fi^ode  zuerst  berufen  hatte,  und  da  seine 
Anwesenheit  auf  derselben  doch  wünschcns- 
werth  war,  so  verlebte  er  sie  nach  Chaloe- 
d<m  (Bwi.  n  49  f.).  IMe  Kaiiefin  Irene 
vertilgte  die  siebente  Synode,  als  sich  ihre 
Abhaltung  in  Coostantinopel  als  unmöglich 
heranntMlte,  um  tie  tofort  naeh  Nicaea  sn 
berufen  {Uefeh  C.-O.  III  457  f.).  Was 
aber  die  Leitung  anlangt ,  so  wurde  sie 
dnreh  ^  Kairar  tiieib  penSnlidi,  thmb 
durch  SteUrerlretGr  geführt,  und  sie  tritt 
uns  am  deatlichsten  auf  der  Synode  von 
Chaicedon  entgegen.  Die  kaiwrhohen  Com- 
missäre  erscheinen  hier  in  der  Mitte  vor  den 
Schranken  des  Altars  auf  dem  Ehrenplatz 
(BordL  U  66);  sie  werden  in  den  Proto- 
kollen immer  zuerst  genannt  (Hard.  II  54, 
276,  446),  sie  lassen  abstimmen,  sie  bestim- 
men die  zu  behandelnden  Gegenstande,  sie 
schüren  die  Sitzung  (Hard.  II  67,  70,  90, 
94,  114,  271,  307),  und  in  der  sechsten 
Sitzung,  in  der  er  persönUch  anwesend  war, 
nimmt  der  Kaiser  diese  Functionen  selbst 
Wr.  Für  die  dritte  Synode  erhielt  der  Com- 
missär  Candidian  den  Auftrag,  für  Ruhe 
mid  Ordnung  und  Freiheit  der  Debatte  zu 
lOrgen  (Hard.  I  134«  f.).  Als  Präsident 
der  ■echsten  Synode  erscheint  K.  Constantin 
Pogonatns  (Ifard.  III  1055,  1062,  1066  etc.). 
Bbeneo  führt  Basiliu«:  der  Macodonier  auf 
der  achten  Synode  den  Vorsitz,  soweit  er 
persönlich  an  ihr  sich  betheiligte  (Hard.  Y 
823,  838,  896,  1098):  und  wenn  auf  der 
siebenten  Synode  die  Geschäftsführung  durch 
den  Plitriarchen  Tarasius  tob  Oomtantinopel 
gefuhrt  wurde  (Hrfrlc  C.-G.  I  32),  so  ge- 
schah es  vermuthlich  kraft  kaiserlichen  Auf- 
trages. Aehnlieh  fBhrte  wol  aneh  Oonfllaotin 
d.  Or.  zu  Nicaea  das  Präsidium;  er  eröff- 
nete wenigstens  die  Synode  und  betheiligte 
sieh  an  den  Verhandlungen  (Eus.  Yrt  Oonst. 
III,  V.  13),  während  die  Leitung'  der  zwei- 
ten und  der  dritten  Synode  von  Constauti- 
nopel,  ^e  übrigens  an  sieh  blosse  General- 
ooncilien  des  Orient.*?  waren,  durch  die  Pa- 
triarchen der  Hauptstadt  eher  kraft  ihrer 
Üerarchischen  Stellung  als  kraft  eines  kai> 
serlichen  Mundatwi  ertblgk  ni  sein  seheint 


IKa  kaiserliche  Leitung  beschrankte  sich 
indessen  auf  die  äussere  Ordnung  der  Sy- 
noden, und  deren  eigentliche  Aufgabe,  die 
Feststellung  des  Glaubens  und  der  Kanones, 
Wieb  den  Bischöfen  fiberlassen.  Auf  dem 
vierten,  sechsten  und  achten  Concil  wird 
demgemäas  zwischen  ihnen  als  der  eigent- 
lichen Synode  und  dem  Kaiser  und  seinen 
Begleitern  ganz  deutlich  unter8cbieden(7/f//-(i. 
1153;  III  1055,  1062,  1066,  1071;  V  823, 
838)  und  bezüglich  des  ersten  spricht  Eu- 
l  aebius  (\.  c.)  von  ixuvoöou  np^e^poi  im  Unter- 
schied vom  Kaiser.  Es  waren  dies  ohne 
Zweifel  der  Bischof  Hosius  und  die  römi- 
schen Priester  Vitus  und  Vincentius  als 
Stellvertreter  des  Papstes  (He/ele  a.  a.  0. 
f  38  -43).  Auf  der  vierten  allgemeinen 
Synode  nahmen  die  päpstlichen  Legaten, 
entsprechend  dem  Aunnff  Leo's  I,  das  PriU 
sidium  ausdrücklich  in  Anspruch  (Leon.  I 
Ep.  89;  Hard.  II  310)  und  ihre  Forderung 
wiirde  erfüllt.  Sie  erseheinen  coniehst  ab 
die  ersten  Votanten ,  und  in  der  dritten 
Sitzung,  in  der  die  kaiserlichen  Commissäre 
fehlten,  hatten  sie  die  ganze  Qesehiftslei- 
tung  (Hard.  II  310  ff.).  Ebenso  leiteten 
sie  wenigstens  gemeinsam  mit  den  übrigen 
Patriarchen  oder  deren  Stellrertreteru  auf 
der  achten  Synode  die  Geschäfte,  während 
sie  auf  der  sechsten  und  siebenten  Synode 
anf  den  Ehrenplatz  beschränkt  sind  und 
der  dirigirende  Präsident  auf  der  einen  der 
Kaiser  mit  seinen  Begleitern,  auf  der  an- 
dern der  Patriarch  Tarasius  von  Constan> 
tinopel  ist.  Lässt  sich  in  dieser  Beziehung 
keine  strenge  Regel  nachweisen,  so  stehen 
die  päpstlichen  Legaten  dagegen  auf  dem 
Protokoll  der  Synoden  immer  in  erster 
Linie,  indem  wahrscheinlich  auch  Hosius, 
jedenfalls  aber  Cyrill  von  Alexandrien  als 
päpstlicher  Bevollmächtigter  zu  betrachten 
ist.  Die  Kaiser  unterzeichneten  die  Acten 
thcils  gar  nicht,  wie  zu  Chalcodon,  theils 
nach  allen  Bischofen  (Hard.  III  1414),  theils 
nach  den  Patriarchen  (Hanl.  V  923,  1106). 
Mochten  sie  aber  unterzeichnen  oder  nicht : 
immerhin  nahmen  sie  die  Beschlüsse  der 
Synoden  an  und  ertheilten  ihnen.  th*>ilwr'iso 
in  noch  vorhandenen  Edicten,  ihre  kaiser- 
liche Bestätigung.  Man  nimmt  vielfach  an 
(HefeU  a.  a.  0.  I  46  ff.),  die  ökumenischen 
Synoden  des  Alterthums  seien  auch  durch 
den  TÜniiseheD  Btohl  in  einem  besondem 
Act  ft  p  |>  r  0  h  i  r  t  worden.  Die  Sache  ist 
aber  an  sich  schon  sehr  unwahrscheinlich« 
Indem  die  PifMie  aof  den  Synoden  doreh 
ihre  Legaten  vertreten  waren,  stimmten  sie 
ihnen  schon  in  diesen  so  und  eine  naoh- 
tnigliehe  Bestätigung  war  um  so  fiberflfls- 
Hi^'i>r,  da  die  Legaten ,  die  Vertreter  nicht 
bloss  der  römischen  Kirche  im  engem  Sinne, 
sondeni  des  gMmn  Atwudlandfls,  ihre  ge- 
nanen  Instmetionen  hatten  und  so  sieher 
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wusstcii ,  inwieweit  sie  im  Einklanp;c  mit 
ihreu  Mandanten  handelten.  £in  Grund  zu 
der  bezfiglichen  Approbatioii  lag  abo  nidit 
▼or,  und  was  die  Beweise  anlangt,  die  man 
für  sie  vorzubringen  pflegt,  so  sind  sie  ohne 
Ausnahme  völlig  nichtig.  Man  braucht,  um 
dieses  zu  mkauMa,  ma  fkagUohen  Beleg- 
stellen  nur  ffonnu  zu  prüfen  und  im  Auf^e 
zu  behalten,  ilass  es  »ich  nie  lit  um  einfache 
Annahme,  sondern  um  eine  besondere  Ap- 
probation handelt.  Denn  die  Erklärung, 
dass  »ie  die  ße.schlÜHse  der  Synode  anneh- 
men, konnten  die  Päpste  auch  dann  geben, 
wenn  sie  dieselben  nidit  im  eijjentliehen 
Sinn  approbirteu  und  zu  upprobiruu  hatten, 
ein  Punkt,  den  die  Vertreter  der  Appro- 
batioiisth«M)rie  stets  übersehen  und  ihre  Be- 
weise desshalb  erschlichen  haben.  Prüfen 
wir  nun  nach  dieeor  Yorbemerkung  die  ein- 
zelnen Zeugnisse.  Fto  die  erste  allgemeine 
Synode  liegt  allerdingi  sowol  ein  Schreiben 
Tor,  in  dem  sie  den  Papit  I^Teiter  um 
Bestätigung  bittet .  als  auch  ein  zweites 
Schreiben,  in  dem  die  Bestätigung  erfolgt 
(Hard.  I  343  f.);  und  ebenso  bentsen  wir 
die  Acten  eines  römischen  Coneib  von  275 
Bischöfen,  durch  das  die  nicSnische  Synode 
bestätigt  worden  sein  soll  (Hard.  I  527  f.). 
Allein  diese  Documenta  sind  offenbar  und 
anerkanntermafwen  eine  spätere  Fälschung 
und  so  wurde  in  neuerer  Zeit  keine  Beru- 
fung mehr  auf  sie  eingelegt.  Dagegen 
glaubte  man  ein  Zeugniss  für  die  päpstliche 
Approbation  in  der  Erklärung  der  römischen 
Synode  r<m  J.  485 :  treeenH  deoem  et  octo 
sancti  patres  apud  Nicaeam  congregnti  con- 
firmatiouem  rcrum  atque  auctoritateni  san- 
etae  Bomana»  eoeleebe  detnlerunt  {Hard. 
II  856),  sowie  in  den  Worten  erblicken  zu 
dürfen,  die  der  iürchenhistoriker  Socrate^ 
(H.  e.  U,  c.  17)  dem  Papste  Julius  I  in 
den  Mund  le^t:  ji^;  5eTv  zopa  •jvuifi.TjV  tou 
irijx'^iioo  'P(u]Ai)C  xavov(^s(v  tic  haktfi^z 
{Hefde  a.  a.  O.  I  46).  Letztere  Bemerkung 
kehrt  sii  h  indessen  einfach  gegen  dius  ein- 
seitige Vorgehen  der  Eusebianer  in  der 
Saehe  dee  nl.  Attumazius,  und  der  Papst 
verlangt  nichts  weiter,  als  dass  ohne  Zu- 
stimmung oder  Betheiligung  des  römischen 
Stuhles  keine  neuen  IdrchUchon  Decrete 
an^SMtoUt  trefden.  Wie  aber  die  Znzfoi- 
raung  erfolge,  darüber  ist  nichts  gesagt, 
und  da  sie  auch  anders  als  in  einer  beson- 
dem  Bestätigung  erfolgen  kann,  so  ist  es 
unerlaubt,  mit  jenen  Worten  die  Approba- 
tionstheorie beweisen  zu  wollen.  Nicht  we- 
niger wurden  die  Worte  der  angeführten 
Synode  raissverstanden.  Wie  der  Context 
zeigt,  so  besagen  sie  nicht,  die  nicänische 
Synode  habe  die  Beelitigung  ihrer  Be- 
schlüsse dem  römischen  Stuhl  anheimge- 
stellt, sondern  vielmehr,  sie  luibe  die  oberste 
Entodieidung  in  kirehliehen  Dingen  der  ro- 


mischen Kirche  übertragen,  und  die  Stelle 
bezieht  sich  somit  nicht  einmal  auf  das 
OonoO  Ton  Kicaea,  sondern  auf  die  Synode 
von  Sardica  (can.  5),  deren  Kanones  be- 
kanntlich frühzeitig  mit  den  nicänischen 
verwechselt  wurden.  Es  würde  hier  zu  weit 
führen,  wollten  wir  bei  allen  einzelnen  Sy- 
noden den  Sachverhalt  richtig  stellen.  Doch 
möge  auf  zwei  Concilien  noch  mit  einigen 
Worten  eingegangen  werden.  Bei  dar  Sy- 
node von  Chalcedon  ist  einzuräumen,  dass 
sie  in  liom  wirkhch  um  eine  Approbation 
nachsuchte.  Aber  ihr  Schreiben  {Haid.  II 
nä.'i  ff.)  zeigt  anderseits  auch  so  klar  als 
nur  mögUch,  dass  sie  eine  Approbation  nicht 
für  alle  ihre  Beschlösse,  sondern  nur  für 
denjenigen  wollte,  gegen  den  die  pä])stlichen 
Legaten  protestirt  und  den  der  Papst  somit 
nioht  bereite  &d  tdnen  Legaten  bestStigt 
hatte,  nämlich  den  Kanon  i-'^* .  und  ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  einschlägigen  Schrei- 
ben dee  Patriarehen  Anatolius  von  Constan- 
tinopel  CinteT  Leon.  Ep.  132.  r.  4).  Kaiser 
Iilarcian  forderte  etwas  später  allerdings  den 
Papst  zur  Änerlcmnung  nicht  bloss  dee  frag- 
lichen Kanons,  sondern  der  Sj-node  ül)er- 
haupt  auf  (inter  Leon.  Ep.  1 10).  Aber  sein 
Verlangen  hatte  einen  ganz  besondem  Grund. 
Die  Eutvchiancr  hatten  den  Contlict,  der 
aus  Anlass  des  Kanon  28  entstanden  war, 
sowie  die  Weigerung  Leo's,  jenen  Kanon 
gutzuheissen,  inzwischen  zu  ihren  Gunsten 
ausgebeutet,  indem  sie  das  Gerücht  aus- 
sprengten, der  römische  Stuhl  verwerfe  die 
Synode  überhaupt,  und  diesen  Umgeben 
sollte  duroll  eine  Erklärung  des  Papstes  ge- 
steuert werden.  Aus  jener  Forderung  des 
Kaisers  kann  daher  nicht  das  Mindeste  zu 
Gimsteti  der  Approbationstheorie  gefolgert 
werden,  und  die  bleiche  Bewandtniss  hat  es 
mit  dem  eutopreoi  senden  SebreHMNi  des  Pap- 
stes (Leon.  Lp.  114).  Leo  gebraucht  In'er 
überdies  nicht  einmal  den  Ausdruck  ,be- 
•tStigen',  er  spricht  einfach  Ton  ,annehnieB* 
(ronipleeri.  r£f>'->ix£(ji)ai)  der  S\-node,  und 
in  dem  gleichzeitigen  Briefe  an  IkCarcian 
(Ep.  115)  bemerkte  er  noeh  weiteriiin,  an 
seiner  Zustimmung  zu  dem  Glaubensdecret 
zu  zweifeln,  sei  ja  gar  kein  Grund  gewesen, 
da  die  Synode  einstinunig  seinem  eigenen 
Glaubensbekenntniss  beigetreten  sei.  Die 
s(M  liste  Synode  bat  den  Papst  allerdin|(S 
um  ein  liescriptum  {Hard.  III  1632).  Allem 
dieses  ist  nach  dem  Tenor  ihres  Schreibens 
keineswegs  im  Sinne  einer  Bestätigung  auf- 
zufassen, und  auch  die  Worte  Leo  s  II  in 
seinem  Schreiben  an  Constantin  Pogonatus, 
er  bekräftige  C}t^nio~.)  die  Beschlüsse  der 
Svnode  mit  der  Auctorität  de«  hl.  Petrus 
(Hard,  TR  1473),  sind  nicht  so  zu  ver- 
stehen :  iiacli  ihrer  Stellung  und  nach  dem 
Context  haben  sie  nur  die  Bedeutung  einer 
einfaehen  Zustimmung.  —  SehUeBslieh  ist 
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nodi  der  Anetorittt  und  des  sittlielmt 

Charakters  der  C.  zu  gedenken.  Als  die  Re- 
präsentanten der  Geflammtkirche  bildeten  die 
Synoden  das  hSehste  Tribunal 

inderKirehe  und  entMchiedon  endgültig  alle 
«tmikren  Streitigkeiten.  Ihre  Aussprüche 
fiberOUiubenMf ragen,  durch  die  sie,  mit  Aus- 
Billine  der  beiden  letzten,  in  erster  Linie 
reranlasst  wurden,  galten  in  der  Kirche  als 
untrügliche  Wahrheit,  und  ähnlich  benn- 
apruchten  ihre  disciplinüren  Kiitschoidungen 
unbedingte  und  höhere  Geltung.  Constantin 
d.  Gr.  nennt  in  seinem  Schreiben  an  die 
Kirche  von  Alexandrien  den  Beschlus:^  dur 
Viiter  von  Nicaea  Gottes  Beschluss  (Soa: 
}I.  c.  I,  c.  9),  und  in  einem  andern  Schrei- 
ben (Eus,  Vit.  Const.  m,  c.  20)  fordert  er 
dio  Kirchen  auf,  die  Anordnung  derselben 
Synode  bezüglich  der  Osteri'eier  als  "d^v  tou 
ttov  Tdfptv  xat  as(av  &c  dXijftOc  htoMft  wilKf^ 
aufzunehmen,  da  alles,  wam  auf  den  heiligen 
Yersanunlungen  der  Bischöfe  verhandelt 
werde,  auf  den  göttliehen  Willen  Bezug 
habe.  Doch  konnte  diese  Würdigung  bei 
eigentlich  disciplinären  Entscheidungen  sich 
Dicht  fanmer  Mhaupten.  Blnzelne  Kanonei 
der  allgemeinen  Synoden  blieben  zwar  bis 
heute  in  Kraft,  andere  aber  verloren  all- 
malig  und  zum  Theil  sehr  bald,  wie  der 
15.  Kanon  von  Nicaea,  ihre  Geltung,  und 
die  Erscheinung  begreift  sich,  da  dio  l»o- 
iflglichen  Vorordnungen  auf  Yerluiltnissc 
•ich  beziehen,  die  mehr  oder  weniger  dem 
Wochfpl  unterliegen.  Die  weiteren  Stimmen 
öber  die  Auctorität  der  C.  botreflFen  daher 
vorwiegend  die  Glauben-sdecrete  und  es  mö- 
gen nf>i>li  fol'jrende  angeführt  werden.  Von 
der  Synode  von  Nicaea  bemerkt  Athana- 
sius (Ep.  ad  Afros  c.  2):  das  Wort  des 
Herrn,  das  durch  sie  gesprnrlifn  worden 
•ei,  währe  in  Ewigkeit,  und  Ambrosim  (Ep. 
21,  e.  14)  etUftrt,  dass  ihn  von  ihrem  Be- 
schlu«-^  weder  Tod  noch  Schwert  trennen 
könne.  Die  Synode  von  Ephesos  verkün- 
digte ihre  Sentenz  gegen  Nestorina  als  Sen- 
tenz des  Herrn  Kclbst  (Hard.  I  1421).  Leo  f 
nennt  die  Beschlüsse  der  Synode  von  Chal- 
cedon  nicht  eo  (hst  meneeKBche,  ak  göti- 
hdie  Decrete ;  er  lässt  sie  instrucnte  spiritu 
ineto  zu  Stande  kommen  (Ep.  156,  c.  1) 
md  Oott,  quae  nostro  prius  ministerio  de- 
tinierat,  universae  fratemitatis  irretractabili 
assensu  bestätigen.  lustinian  (Novell.  131) 
erklärte,  die  Dogmen  der  hl.  Synoden  wie 
die  hl.  Schriften  aufzunelimen,  und  6rrc- 
gor  d.  Gr.  (Ep.  I  20)  bemerkt,  er  verehre 
die  vier  ersten  C.  wie  die  vier  Evangelien,  I 
indem  er  beifügt ,  das»  er  ähnliche  Ver- 1 
ehrung  auch  dem  fünften  zolle.  Die  sechste 
S)Tiode  nennt  sich  erleuchtet  vom  hl.  Geiste  , 
üd  erklärt  ihre  Beschlüsse  für  Gottes  An- 1 
Ordnung  {Hord  III  1G32).  U  nd  nicht  bloss 
die  allgemeinen,  auch  die  übrigen  Synoden  i 


Tindieirten  ihren  Besehlfissen  HsweOen 

höhere  Auctorität.  indem  sie,  wie  die  car- 
thagische  Synode  252  (CW.  £p.  57.  c  5) 
vna  die  Synode  von  Anes  814  (flanl.  I 

262),  bei  Verkündigung  derselben  sich  einer 
ahnlichen  Formel  bedienten,  wie  das  Apo- 
stelconcil  von  Jerusalem  (Act.  15,  28).  Die 
Beschlüsse  der  anerkannten  allgemeinen  Sy- 
noden galten  hiernach  thatsächlich  als  sicliero 
und  untrügliche  Lehre.  [Die  Keductiun  hat 
hinsichtlich  der  obigen  Ausführungen  den 
Vorbehalt  zu  machen .  dnss  sie  die  Frage 
nach  der  Bestätigung  der  ersten  acht  Con- 
t  ilien  durch  die  Päpste  in  einem  letzteren 
günstigem  Lichte  siebt.  Zwar  kann,  wie 
Hefele  (Conc.-Gcsch.  I  4(>,  2.  Aufl.)  zugiebt, 
diese  pftpetliehe  Bestätigung  nicht  so  klar 
nachgewiesen  werden,  als  die  kaiserliche: 
allein  die  unleugbare  .Thatsache,  dass  die 
vierte  allgemeine  83rnode  die  päpstliche  Be- 
stätigung ihrer  Beschlüsse  für  durchaus  notil« 
wendig  erachtete'  (vgl.  JJefele  a.  a.  0.),  be- 
rechtigt, ja  nöthigt  m  der  Unterstellung, 
dass  dieser  Grundsatz  nicht  erst  zu  Chal- 
cedon  aufkam,  sondern  längst  in  der  Kirche 
beetand.  IHes  einnial  zugegeben,  gewin- 
nen auch  die  Aeusserungen  der  italieni- 
schen Synode  von  481  und  des  Papstes 
lulius  1  eine  ganz  andere  Bedeutung.  K.] 
—  Was  endhch  den  sittlichen  Charakter 
der  Synoden  anlangt,  so  war  derselbe  sehr 
gemischter  Art.  Es  kam  viel  Streit  und 
Zank  auf  ihnen  vor  und  diese  Erscheinung 
kann  nicht  befremden.  Sie  wurden  in  der 
Hegel  berufen,  wenn  die  Spaltungen,  die 
sie  veranlassten,  einen  solchen  Grad  er- 
reicht hatten,  dass  eine  Vereinigung  auf 
anderm  Wege  nicht  mehr  herzustellen  schien, 
und  da  jetzt  die  Geister  unmittelbar  aof- 
cinander  platzten,  so  musste  der  Streit  na- 
turgemäss  zunächst  noch  gesteigert  werden. 
Dam  kamen  nicht  selten  Intrignon  pereSn- 
licher  Art  von  Seiten  unwürdiger  Mitglie- 
der, und  Gregor  von  Naziam  (Ep.  130; 
Afigne  Patr.  gr.  XXXVII  226)  spricht  ge- 
radezu  von  unl»eschreiblicher  Streit-  und 
Herrschsucht  auf  ihnen  und  lässt  die  Uebel- 
sttnde  doreh  sie  eher  vermehrt  ab  Termin- 
dert  werden.  Indes.sen  ist  ein  l)eträcbtlichor 
Theil  dieses  Urteils  auf  persönliche  Miss- 
stimmung zurückzuführen.  Die  Aufregung 
vrich  stets  wieder  der  Ruhe,  und  die  all- 
gemeinen Synoden  des  Alterthums  haben 
unter  allen  Umständen  dius  unschätzbare 
Verdienst,  dass  sie  durch  die  endgültige  De- 
finition des  kirchlichen  Glaubens  für  jeden 
Gutgesinnten  ein  sicherer  Wegweiser  in  dem 
Chaos  der  Miimingen  wurden.  —  Litte- 
rat ur:  Srhdff  Uelier  die  ökumen.  C. ,  in 
den  Jahrb.  f.'  deutsche  Theol.  1863,  VI  II 
326—346;  $cAu//e  Die  Stellung  der  C,  Päpste 
und  Bischöfe,  1871;  und  dagegen  Hefele 
Conc.-Gesch.  2.  A.  I  1—58.  fcsk. 
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CONCUBIKAT  ist  das  Zusammenleben 

zweier  Personen  vorschiedenen  Geschlechts 
nach  Art  der  Verehelichten,  ohne  dtws  die- 
selben den  Bedingungen,  durch  welche  die 
Ehe  gesetzliche  (iiiltigkeit  erhält,  genügen 
können  oder  wollen.  Bis  in  das  3,  Jahrh. 
beobachteten  die  Ohriitoi,  sofomo  die  Ehe 
civilrechtliche  Bedeutung  und  Folgen  hatte, 
die  römischen  Rechtsformen  ("ifociAousi 
«tfmc  X.  T.  X.  Ep.  ad  Diognet.  o.  5K  hol- 
ten jedoch  die  GutheiiWllg  des  Bischofs 
ein  (Ignai.  Ep.  ad  Polycarp.  c.  5)  und  er- 
baten ridi  W6  Bestfttigung  ihres  Bunde« 
durch  Darbringung  des  hl.  Opfers  und  sei- 
nen S^gen  (Teri.  ad  ux.  Ii  vgl.  Bing- 
ham  Antiqtdt  XXI  4).  Nach  dem  Sltem 
römischen  Recht  gal>  es  eine  zweifiudn  Art 
von  Eho  (matrimon.  iustum,  nuptiae  i.): 
die  eine  mit  bestimmten  Formen  (confar- 
reatio,  coemptio),  durch  welche  die  Frau  in 
die  Gewalt  des  Mannes  kam  (conventio  in 
manum),  die  andere  formlos  eingegangen, 
ohne  die  manus  mariti  (matrimon.  tantum- 
modo),  sonst  aber  mit  den  bürgerlichen 
Folgen  der  Kho;  es  war  l)los8  die  jittectio 
niai  it;ilis  erforderlich,  d.  i.  die  Absicht,  mit 
der  Frau  als  p^hegattin  lebenslänglich  ver- 
einigt zu  bleiben.  Von  dieser  zweiten,  form- 
losen Ehe  war  der  C.  (concubinatus  legiti- 
mus) ausserlich  gar  nicht  verschieden,  son- 
dern nur  durch  die  Absicht  der  Vereini- 
gung (concubinam  ex  sola  animi  destina- 
tione  acstimari  oportet ;  Dig.  de  concubinis 
XXV  7),  insoferuo  beim  C.  die  aflfectio 
maritalis  nieht  nSthiffr  ^i*,  und  durch  die 
rechtlichen  Fol^rcTi.  Dif  ronoubine  erlangte 
nicht,  wie  die  Frau  durch  dos  matrimon. 
inatam,  den  Stand  des  Mannes  (dignitas 
mariti)  und  ihre  Kinder  waren  nicht  legi- 
tioii,  sondern  naturales,  hatten  jedoch  mehr 
Recht  als  aussereheliche  (»purii,  d.  i.  die 
eilier  pellex) ;  sie  hatten  Anspruch  auf  Ali- 
mentation, auch  auf  ein  Sechstel  Ptlichttheil 
aus  dem  Nachlasse  des  Vaters,  wenn  keine 
ehelichen  Nachkommen  vorhamlcn  waren 
(luttinian.  Nov.  XVIII  5),  auch  konnten 
sie  durch  nachfolgende  Ehe  des  Vaters  mit 
der  Concubine  legitiniirt  wenicn  ( Instit.  de 
nuptiis  I  10).  Durch  die  Lex  lulia  et  Pa- 
pia  Poppaea  (im  J.  i)  n.  Chr.)  war  der  C, 
doT  vorübergehende  (temporarius)  sowol  als 
der  lebenslängliche  fperpetuus),  förmlich  er- 
laubt als  Verbindung  von  Freien  mit  Frauen 
der  niedenfeen  Stinde  und  mit  Freigelasse- 
nen. Wollte  aber  ein  Freier  ein  s(il(  lif  s 
Vcrhäitntis  mit  einer  femina  honesta  ein- 
gehen, so  war  hieran,  da  die  Verbindang 
mit  einer  solchen  oti  sidi  ^chon  matrimon. 
legitimum  war  (in  Uberao  mulieris  consue- 
tndine  non  concubinatus,  sed  nuptiae  intel- 
legendae  sunt ;  Dig.  XXIFI  2,  24),  eine  be- 
sondere Erklärung  nothwendig  (Dig.  XXV 
7f  3).  —  Aus  dieser  Gesetzgebung  erwuch- 


sen der  christUohen  Kirche  einerseits  Vor- 
teile ,  anderseits  Verlegenheiten.  Günstig 
war  für  sie  die  Gestattung  der  formlosen 
Ehe,  da  ihr  nach  I  Kor.  7,  39  daran  liegen 
musste,  das«  die  Gläubit,'en  nur  Ehen  unter 
sich  eingingen  (ideo  non  nubemus  ethnicis, 
ne  noe  ad  idololatriam  usque  scducant,  a 
qua  apud  illos  nuptiae  incipiunt;  TerfuU. 
De  Corona  c.  13).  Zu  Statten  kamen  ihr 
auch  die  Bestimmungen  der  Lex  Inlfat  et 
P.  P.  über  den  T. ,  zumal  da  bis  in  das 
3.  Jahrh.  die  Mehrzahl  der  Christen  den 
untersten  StSnden  angehörte.  Noch  mehr 
erweitert  wurde  der  Kreis  der  ehelichen 
Verbindungen  mit  voller  Kechtswirkun^f  un- 
ter Kaiser  Caracalla  durch  die  Oonstitatto 
Antoniana  de  civitate,  welche  allen  Bewoh- 
nern des  Reiches  das  Bürgerrecht  und  da^ 
mit  der  grossen  Zahl  der  Peregrinen  das 
Connubium  v(  rli«  h.  Gleichwol  blieben  noch 
Schranken,  die  die  Christen  in  freier  Ehe- 
schliessung hinderten.  Es  bliciit^n  ungesetz- 
lich Ehen  zwischen  Freien  nu  l  Sklaven; 
eine  solche  Verbindung  galt,  da  dem  Skla- 
ven die  rechtliche  Persönlichkeit  (caput) 
fohlte,  nur  für  ein  contubernium,  d.  i.  ein 
factisch&H  Verliiiltniss  ohne  alle  R(<i-lits>vir- 
kung.  Ferner  blieben  die  Rechtsbeslirnmun- 
gen  über  die  Ehen  senatorischer  Familien 
in  Kraft.  Ein  Senatsbeschluss  unter  Marc 
Aurel  hatte  verordnet,  dass  Wittwen  und 
TSehter  itm  Senatoren,  die  einen  Freien 
nichtsenatorischen  Ranges  heirate  ten,  ihren 
Rang  als  femina,  puella  clarissima  verlierenf 
solche  Ehen  aber  als  rechtsgültig  angeseben 
werden  sollten.  Dat:e;,'eii  verblieb  einer  cla- 
rissima ihr  üang,  wenn  sie  einen  Frei|^ 
laasenen  oder  BklaTen  ehelichte,  wol  eise 
solche  Verbindung  als  gesetzlich  Wirkung»- 
los,  als  C.  angesehen  wurde.  Im  ^Vnfange 
des  3.  Jahrh.  überstieg  in  Rom  die  Zahl 
der  Sklaven,  unter  denen  die  Kirche  zahl- 
reiche Anhänger  hatte,  denen  sie  sogar 
kirchliche  Aemter  übertrug,  wol  um  das 
Fünffsdie  die  der  SlElavinnen;  für  die  mei- 
sten war  es  daher  unmüglicli.  ein  dauerndes 
eheliches  Verhältnis«  mit  einer  Sklavin  ein- 
zugehen, auch  wenn  die  Herren  es  gestat* 
teten,  was  in  der  Regel  nicht  der  Fall  war 
(Tet'ML  Ad  ux.  II  8).  Anderseits  waren  die 
vielen  freigebomen  Christinnen,  namentlich 
der  höheren  Stände,  die  einen  ebenbürtigen 
christlichen  Gatten  nicht  finden  konnten, 
und  zumal  die  darissimae,  die  ihren  Rang 

nicht  vfTlii'mi  wollten,  fiir  die  Kirche  eine 
Quelle  zahlreicher  Verlegenheiten.  Da  durchs 
brach  Papst  Callistus  (217—222)  die  Schran- 
ken der  bürgerlichen  Gesetzgebung  und  cr- 
theilte  auch  solchen  Verbindungen,  die  vor 
dem  GFesetz  nur  Concubinate  oder  Oonta- 
bemien  waren,  sofern  sie  auf  Lebensdauer 
eingegangen  wurden,  die  kirchliche  Seg- 
nung und  erhob  sie  so  in  den  Augen  der 
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OHnlngmi  mr  Würde  einer  dmBtUchen  Ehe. 

—  In  hflrgerlicher  Beziehung  blieb  die  rö- 
miache  Gesetzgebung  über  den  C.  im  Gän- 
sen auch  anter  den  christlichen  Kaisern  in 
Kraft,  nur  verbot  Constantin  im  J.  320^ 
eine  Concubine  neben  der  Ehegattin  zuj 
haben  (De  concub.  V  26).  Theodosius  und  | 
Talentinian  nennen  denselben  coniugium  in-  j 
aequale  (Cod.  de  liboris  natural.  V  27).   Im  ' 
Orient  hob  Kaiser  Leo  der  Philosoph  diese  j 
Gesetzgebung  auf,  indem  er  allgemein  die| 
feierliche  Einsegnung  der  Ehe  befahl  (Nov. 
Leon.  LXXXrX);  ira  Occidente  dagegen 
dauerte  das  alte  VerhaltniBS  noch  lange  fort. 
Die  Kirche  ihrerseits  verwarf  den  concubi- 
natus  temporarius  von  jeher,  da  der  christ- 
lidien  Ehe  der  Charakter  der  ITnauflSelich- 
keit  wesentlich  inliarirt  (Aiii/usfiti.  Do  bono 
ooniug.  c.  14).   Daher  wies  sie  Personen,! 
£e  im  0.  lebten,  Toin  Kfttecflramenate  sn-j 
rQck,  ween  sie  nicht  das  Yerhältni-ss  auf- 
geben oder  in  eine  feste  Ehe  venrandelni 
wollten.  Doeh  nüt  Untersehied.  War  der 
Mann  Heide,  so  wurde  dir  Conruhine  zur 
Taufe  gelassen,  wenn  sie  nur  mit  ihm  allein 
Umgang  hatte :  iradÜUBci^  ttvec  Mrod  8o6Xt) 

xal  i;pöc  aXXouc  iat),-(alvii,  d~oßaX/.e30u>.  Const. 
apoet.  Vin  32.  Dagegen:  itvnhi  iatv  r^f^Q 
KoMLax^v,  ({  {UV  SouXnv,  Kouaaivbva  xal  v6ft(}) 

v^(U{>-  c{  $i  droßoXXivBcu,  ibid.  In  den 
Can.  «.  Hippohßi  (can.  16,  ed.  Haneberg  72) 
heisst  der  Gläubige,  welcher  seine  Concu- 
bine, von  der  er  einen  Sohn  hat,  verlässt, 
vra  eine  andere  zu  heiraten,  ,occi8or  homi- 
nis'. Papst  Lfo  (Ad  Rnst.  ep.  IfJ,  a.  458)  \ 
verlangt,  dass  die  Concubine,  wenn  sie  k>kia- 1 
Tin,  entweder  entlaonen  f^lgemacht 
und  rechtmiissifT  f^^cehelicht  werde.  Dagegen  ' 
Uen  die  Kirche  den  coucubinatus  perpetuus, 
d.i.  die  Yerbindang,  eingegangen  ohne  ihren 
Segen,  jctlnrli  mit  dor  Altsicht,  eine  Ehe 
auf  Lebensdauer  zu  schliessen,  bis  auf  das 
Coneil  ron  Trient  als  fomloee  Ehe  gelten 
(li  quis  hftlien.s  uxoreni  fidelis  concubinam 
habeat,  non  communicet.  Ceterum  is,  qui 
non  habet  uxorem  et  pro  uxore  concubinam 
habeat,  a  conununione  non  repellatur,  tan- 
tum  ut  unius  mulieri«,  aut  uxoris  aut  con- 
cubinae,  ut  ei  plaouerit,  Bit  eoniunctione 
contentus;  Conc.  Tolet.  I,  can.  17,  a.  400). 
Sie  missbilligte  aber  eine  solche  Verbin- 
dung, weil  derselben  in  ihren  Augen  der 
ToUkommene  sacramcntal- christliche  Cha- 
rakter fehlte  (itpcret  öe  xoT«  7afjL0Uji  xal  Tat; 

IVUX7CV  rotetff&at,  tva  6  fdiioi  ^  xata  Beiv 
xal  xa?'  i-ifbfii'av ,  Ignat.  V^y.  ad  Poly- 
carp.  c.  5).  —  Litteratur:  A/«e  Die  Ehe, 
eine  dogmat.HU«liftol.  AbhaadL;  DölUnger 
Hippolyt  und  rallistus;  de  Ros»i  Bull,  di 
archeoL  crist.  1ÖÜ6,  23  ff.  wandikoeb. 


OOHFBOTOKBSy  8.  Spottnamen. 

C0NFES8I0.  r.  1)  Wie  der  Sprachge- 
brauch der  ersten  Jahrhunderte  diejenigen, 
welche  in  der  Verfolgung  den  Glauben  be- 
kannt hatten,  Confessores  nannte,  so  wurde 
auch  das  Grab  solcher  Hlutzeugeu  Confessio 
genannt,  im  Griech.  ftappjpiov,  also  Bekennt- 
nis-sstätte,  Stätte  eines  Bekenners.  2)  Wo 
über  dem  Martyrergrabe  ein  Altar  errichtet 
wurde,  nannte  man  auch  diesen  Altar  und 
das  unterirdische  Cuhiculuin ,  in  welchem 
sich  derselbe  befand,  C,  fx-aptupiov  oder  Me- 
moria, welch  letzterer  Name  auch  fQr  ein 
einzelnes  Grab  in  den  Innchriften  vorkommt 
(s.  Memoria).  3)  Errichtete  man  Über  der 
untorirdiMhen  C,  welche,  weil  man  m  ihr 
l)inn})stieg.  auch  xaTasraji»  genannt  wurde, 
eine  Basilika  über  dem  Boden,  so  erhielt 
der  Hoebaltar  regelmassig  seine  Stelle  tber 
dorn  unterirdischen  Confessionsaltar  und  eben- 
falls den  JNamen  C,  wie  er  auch  häufig  in 
der  Form  eine  Hinweisnog  auf  den  Grabea- 
charakter  der  untern  C.  zogt.  Die  Basilika 
selbst  wurde  wol  {lapxupiov  oder,  besonders 
in  Africa  ((/«  Rossi  Bull.  1864,  28),  Memo- 
ria, aber  nicht  C.  genannt.  Erst  im  MA. 
kommt  der  Name  C.  zur  Bezeichnung  der 
Kirche  selbst  vor  (loan.  Bar.  De  invent.  s. 
Sabini  c.  1  bei  Ducange  Gloss.  lat.  in  V. 
Confessio).  Wo  die  Kirche  nicht  über  der 
BogräbnissstcUe  dos  Märtyrers  erbaut,  son- 
dern dessen  hL  Leichnam  erst  in  dieselbe 
übertragen  wurde,  erhielt  die  Stelle  der 
neuen  Beisetzung  ebenfalls  den  Namen  C; 
so  erzählen  die  Acten  des  hl.  Theodot,  dass 
das  Lastthier,  welches  »eine  Reliquien  trug, 
da  stehen  blieb,  wo  jetzt  die  C.  des  hl. 
vnd  glorwflrdigen  Theodot  ist  (Ruinart  K, 
n.  H5).  In  solchen  Fällen  der  Uebertragung 
brachte  man  entweder,  wie  in  mehreren 
Kirchen  der  Stadt  Rom ,  unter  dem  Hoeh- 
altar  eine  Krypta  an  mit  einem  Altar,  wel- 
cher die  lieliquien  umsciüoss,  oder  man 
setste  die  Reliquien  in  einer  in  der  Ktrolie 
Holbst.  in  der  Erliöhung  des  Chors  unter  don 
Schiffe,  unter  dem  Altar  angebrachten  Höh« 
lung  bei,  die  mit  einem  Gitter  oder  einer 
durchbrochenen  Marmortafel  (Transenna,  s. 
d.  A.)  verschlossen  wurde,  und  Hess  in  den 
Treppen,  welche  zum  Chor  hinaufführten, 
oder  zwischen  den  Canoellen,  welche  den- 
selben abschlössen,  einen  Raum  frei,  wel- 
cher es  den  Gläubigen  gestattete,  sich  den 
Heli()uien  zu  nähern  und  deren  Schrein  mit 
Tüchern  f  Brandea)  zu  berühren ;  selbstredend 
setzte  diese  Einrichtung  voraus,  dass  die  hl. 
Messe  an  der  dem  Chor  sugewendeten  Seite 
des  Altars  gelesen  wurde.  Solche  Confes- 
sionen  tiudet  man  noch  in  den  römischen 
Kirehen  S.  Oiorgio  in  Velatro  und  S.  de- 
mente. Die  Anordnung  hatte  ihr  Vorbild 
in  den  Katakomben,  wo  vor  dem  Grabe 
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«inM  nnbekaimtoii  Märtyrers  mlches 

marmorne»  Tmnscnna  sich  fand,  durch  wel- 
ches man  dessen  hl.  Leichnam  erblicken 
konnte  (Boldttii  35,  tav.  XXXIV;  das  Coe- 
meteriam,  in  welchem  dieses  Grab  sich  fand, 
ist  nicht,  wie  Bohktti  1.  c.  und  Marfigny 
V.  ConfeMio  meinen,  das  von  S.  Callisto, 
sondern  divs  der  hl.  13albina:  v^l,  de  Rossi 
Bull.  18ß7,  4).  Später  crhiolt  das  Senul- 
chrum  des  Altars,  weil  die  Reliquien  in  den- 
selben hineingele^  wurden ,  auch  den  Na- 
men C.  fhac  cxpleta  [oratioiiel  ponat  chrisma 
in  confessionem  per  augulos  quuttuor  in  cru- 
eem  .  .  .  tunc  ponat  tabulam  super  reli- 
quins.  Ordo  Born.  De  dedic.  altaris  bei  Du- 
cantje  Gloss.  lat.  V.  Confessio;  ähnlich  noch 
jetst  im  Pontif.  Rom.  tit.  de  alt.  eooieer.: 
pontifex  .  .  .  sijc^nat  .  .  .  do  chrismate  con- 
fessioncm  i.  e.  sepulohrum  altans).  Zur  Ver- 
ehrung der  hl.  Reliquien  wurden  in  den 
ersten  Jahrhunderten  (de  Rossi  K.  S.  I  283) 
in  den  untern  und  nach  dem  Frieden  der 
Srehe  aneh  in  den  oberen  Oonfessloaen 
zahlreiche  Lampen  angezündet,  deren  Oel 
als  Reliauie  verehrt  wurde  (s.  Kerzen,  Lam- 
pen, Oel,  hl.). 

Die  berühmteste  C. ,  die  des  hl.  Petrus 
im  Vatican.  ist  zuf^leicli  die.  Ober  deren  frü- 
here Anordnung  die  genauesten  Nachrich- 
ten vorliegen,  aus  welchen  wir  um  ein  kla- 
res Bild  über  die  Einrichtung  der  Confes- 
sionen  und  die  dabei  verrichtete  Andacht 
machen  können.  Schon  von  dem  zweiten 
Nachfolger  des  Apostelfürsten  wird  berichtet, 
dass  er  memoriam  b.  Pctri  construxit  et 
comprrauit  (Lib.  Pontif.  in  Anacleto;  über 
die  Bedeutung  des  ronstnixit  vgl.  de  RonM 
R.  S.  1  195) ;  dieses  erste  Monument  ist  im 
2.  Jahrii.  bezeugt  durch  Oains  (Am.  H.  e. 
m  24).  Cnnstantin  liess  bei  dem  Bau  der 
vaticanischcu  Basilika  eine  neue  Confession 
in  8wel  Btai^en  herstellen  ^  Ton  denen  die 
obere  aber  noch  initer  dem  Fussboden  der 
Kirche  lag,  den  Kelii^uienschrcin  selbst  Uess 
^  mit  dicken  EnswSnden  Ton  allen  Seiten 
umgeben:  ipsuni  lorulum  ex  aere  Cyprio 
conclusit,  quod  est  immobile;  ad  caput  pedos 

3uinque,  ad  pedes  pedcs  quinque ,  ad  latus 
extrum  pedes  quinque,  ad  latus  sinistrum 
pedes  quinque,  subtus  pedes  quinque,  supra 
pedes  quinque;  sie  inclusit  corpus  beati  Pe- 
tri  (Tiib.  Pontif.  in  Si/ltestr.).  Bei  der  Her- 
stellung de«  Fussbodens  der  jetzigen  vati- 
canischen  Badilika  stiess  man  im  J.  1594 
auf  eine  Oeffnung,  durch  welche  man  dieses 
Monument  Constantins  entdeckte.  Clemens 
VIII  begab  sieh  mit  Bellarmin  und  einigen 
anderen  Cardinälen  an  diesellM?  und  erblickte 
im  Fichte  einer  Fackel  da«  goldene  Kreuz, 
welches  auf  dem  Grabe  lag;  er  befahl  nach 
Beraärang  mit  den  Oar&iSlen,  das  alte  Werk 
unberührt  zu  Insien  und  liess  die  Oeffnung 
in  seiner  Gegenwart  verschliessen.   In  die 


obere  Etage  der  C.  stieg  man  auf  eini^eii 

Stufen  aus  der  Kirche  hinab;  in  der  Itfitto 
stand  ein  hohler  Altar;  unter  demselben 
befand  sich  ein  verschliessbares  Fenster; 
wenn  man  durch  dieses  dsn  Kopf  steckte, 
konnte  man  durch  eine  runde  Oeffnung, 
umbilicus,  billicus,  für  welche  Benedict  III 
einen  goldenen  Deckel  machen  liess  (in  oc- 
clesia  b.  Petri  ...  ad  cooperiendum  billi- 
cum  confessionis  fecit  cooperculum  ex  auro 
purissimo  nensantem  IIIliDr.;  Lib.  Pontif.  in 
Rened.  III),  in  den  untern  Theil  der  C.  auf 
das  Erzgrab  hinabblicken.  Die  Weise,  wie 
die  GUnbigen  hier  ihre  Andaelit  Terrieli- 
teten,  ist  uns  von  einem  Augenzeugen  des 
6.  Jahrh.  geschildert  Gregor  von  Tours 
sehrribt  (De  glor.  mart.  T  28) :  sed  qni  orare 

desiderat,  reseratis  canrnllis,  rjuibus  locus 
ille  ambitur,  accedit  super  sepulchrum,  et 
sie  fenestrena  panmla  patemeta,  i«»«rt—<fc 
introrsum  capite ,  quae  necessitäs  pfOm^ 
efflagitat.  Ueber  dem  Grabe  fanden  sich 
zwei  Gitter  (Cataracta«),  durch  welche 
man  die  Tücher  (brandea),  die  dann  gleich 
Reliquien  verehrt  wurden,  hinabliess;  so 
schreiben  die  apostolischen  Legaten  519  an 
Papst  Ilormisdas,  um  für  lustinian  Reli- 
qmen  für  dessen  Basilika  der  bbl.  Apostel 
Petrus  und  Paulus  zu  erlangen:  unde  si 
beatitudini  VMtrae  videtur,  sanctuaria  (d.  h. 
solche  brandea]  beatorum  Apostolorum  Pe- 
tri et  Pauli  secundum  morem  ei  largiri 
praecipite,  et  si  fleri  potest,  ad  seennoam 
catarnctam  ipsa  sanctuaria  deponere.  Sehr 
bezeichnend  werden  als  ein  Rest  dieser  alten 
frommen  Uebnng  noch  jetst  die  Pallion,  £ese 
Symbole  der  Theilnahme  der  Patrinnben 
und  Erzbischofe  an  dem  obersten  llirten- 
arnle  des  Papstes,  de  corpore  b.  Petri  ge- 
nommen, wobei  sie  nach  Vorschrift  Bene- 
dicts XrV  (Constit.  Rerum  tccUsiasticarum 
12.  Angnst.  1748)  gegenwSrtig  anfbowahrt 
worden.  Das  ganze  MA.  hindurch  ^^nirden 
sie  ganz  der  alten  Sitte  gemäss  nach  der 
Segnung  durch  die  caiaractae  auf  das  6Mb 
des  hl.  Petrus  herabgela.ssen ,  wo  sie  eine 
Nacht  hindurch  verblieben  (Philipps  Kirchen- 
recht V  624,  Not.  61).  lieber  die  Aus- 
schmückung der  Confessionen  in  den  römi- 
schen Kirchen,  insbesondere  der  des  hl.  Pe- 
trus, handelt  der  Lib.  Pontif.  an  vielen  Stel- 
len, z.  B.  in  Hilario,  Anastasio,  Symniacho, 

1  Honorio  l,  Leone  III,  Benedicto  III.  Nico- 

ilao  1  u.  s.  w.  (über  die  C.  s.  Petri  vgl. 

I  Card.  Borgia  Yatioana  eimfesrio  b.  Petri  . . . 
chronologicis  tarn  veteruni  quam  recentionim 
scriptorum  tcstimonüs  inlustrata,  Rom.  1776). 

!  Uebier  die  an  den  Confessionen  brennenden 
Lampen  s.  d.  A.  Kerzen  und  Lami>en.  Piazza 

.  Gerarchia  346  erwähnt  als  frühern  Gebrauch, 

I  ohne  jedoch  ^e  des  ersten  Vorkommens 
anzugehen ,  da.ss  der  Papst  bei  der  vierten 

,  Lection  des  Nachtofficiunu  de«  Festes  der 
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Oommemoraiio  b.  Paali  (80.  Juni)  aas  der 
Basilika  dee  hl.  Paulus  in  die  C.  hinabce- 
«Hegen  sei,  ivi  apriva  la  scconda  finestrella 
corrispondente  sopra  il  corpo  del  beato  apo- 
sloio,  e  colla  mano  ettnera  U  toribolo, 
che  con  carboni  d'  incenso  eravi  gtato  col- 
locato  uel  medesimo  giomo  deir  anno  pre- 
oedente.  Quel  earixme  ed  incenso,  che  ri 
rinreniTa,  lo  conscgnava  al  arcidiacono,  c 
queeti  k>  distribuiva  al  popolo  che  il  rice- 
veya  oon  graa  dhrodone.  Hierauf  wurde 
das  OefSss  mit  neuen  brennenden  Kohlen 
gef&Ut,  Weihrauch  darauf  gestreut  und  daa- 
•elbe  abdaim  toh  dem  Papste  wieder  auf 
den  Schrein  des  hl.  Pauhis  gestellt  und  die 
ffinestrella^  geschlossen.  heuskr. 
n.  Ctmfnt^  =  exomologesis ,  s.  Busse. 

CONFESSOB.  Da  Christus,  dem  aUes  Ge- 
richt ▼mn  Tafter  übertragen  worden,  durch 
seine  Vorherverkündi^ng,  er  werde  alle 
die,  welche  ihn  vor  den  Menschen  beken- 
nen, auch  vor  seinem  Vater  im  Himmel 
bekennen,  ebenso  die,  welche  ihn  Yor  den 
Menschen  verleuj^en,  auch  vor  seinem  Va- 
ter im  Himmel  verleugnen  (Mattii.  10,  32. 
33),  den  Ansspnieh  s^es  zukünftigen  Er- 
kenntnisses bekannt  gemacht  (vgl.  0///r. 
Ep.  58,  e.  3),  so  hat  er  zugleich  eine  Klasse 
Ton  Christen  hinlänglich  gekenn/eioliiu  t,  die 
sehon  hier  auf  Erden  eine  besondere  Werth- 
scbätzung  und  Auszeichnung  verdienen.  Es 
sind  dies  tot  Allem  diejenigen,  die  zur  Zeit 
der  Vcrfdlirniiir  den  Namen  des  Herrn  vor ' 
den  Kichtern  muthvoll  und  standhaft  be-i 
kennen,  weil  ohne  allen  Zweifel  der  Herr 
aneh  im  Himmel  bekennen  wird.  Solche 
Clmsten  hat  nun  die  Kirche  in  der  Xhatj 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  ihnen  nicht  | 
bloHs  vorzugsweise,  sondern  anfangs  allein  den 
Ehrennamen  ,Bekenner'  veriieii.  Der  Arten, 
wie  das  luenni  erforderliche  Bekenntmss  ab-  { 
gelegt  wurde,  gab  es  verschiedene.  Zuerst 
konnte  es  unmittelbar  vor  dem  Richter  oder 
anderen  zustiindigen  Behörden  geschehen. 
Kamen  dann  etwa  Tormente  am  Körper  hin- 
rä,  oder  starb  der  Betreffende  in  Folge  des 
Bekenntnisnes  im  Gefängnis»  (Ci/pr.  Kp.  12j, 
so  wurde  dt  1  , Bekenner^  den  ,Martyrem* 
beigezählt.  Unter  Decius  kam  eine  an- 
dere Form  des  Bekenntnisses  auf.  Durch 
sin  Edict  ein-  fttr  allemal  aufgefordert,  bin- 
nen einer  bestimmten  Frist  in  Gegenwart 
der  kaiserlichen  Beamten  dem  Christenthum 
m  entsagen  nnd  der  Staatsreligion  zu  hul- 
digen, .hatte  jeder,  der  Mch  innerhaU)  il(>^ 
anberaumten  Termins  nicht  freiwillig  an- 
geboten, das  Bekenntniss  abgelegt,  dass  er 
ein  Christ  sei'  (Do  laps.  c.  4).  Dieser  ging 
dann  entweder  freiwillig  ins  Exil,  oder 
wurde  Torbannt,  oder  ergrilFen  und  einge- 
kerkert, oder  blieb  einstweilen  noch  unbe- 
helligt.  Als  einige  Jahre  später  die  Ver- 


fo^nng  unter  Gallus  eine  andere  Taktik 
befolgte,  nahm  «ndi  das  Bekenntniss  wie- 

denun  eine  etwas  verschiedene  Form  an. 
Nachdem  man  unter  Decius  die  Erfahrung 
gemacht  hatte,  dass  man  ,gegen  alle  nicht 
stark  genug  sei .  suchte  man  jetzt  Jeden 
Einzelnen  zu  umi^arnen'  {Ci/pr.  Ep.  fiO)  und 
begann  man  mit  dem  obersten  Repräsen- 
tanten der  Christenheit,  mit  dem  Papst  Cor- 
nelius. Man  wollte  ihn  ganz  heimlich  exi- 
liren,  in  der  Hoffnung,  das  gaaxe  Christen- 
heer, wenn  es  davon  |ilntzli(h  Kunde  er- 
hielte, zu  erschüttern,  die  eine  oder  andere 
wunde  Seite  an  ihm  wahnnnehmen  und 
dann  je  nach  Befund  weitere  entsprechende 
Massnahmen  zu  treffen.  Aber  das  ^rade 
Gegentheil  ereigheto  steh.  Anstatt  sieh  Tor 
dem  Feinde  zu  verkriechen,  trat  vielmehr 
,das  ganze  Ueer  zu  dem  Kampfe  henror, 
da  jeder,  welcher  von  der  Verbannung 
des  Bischofs  Nachricht  erhielt,  hinzulief  una 
eilig  herbeikam'.  Das  Beispiel  des  ,©inen' 
hat  ein  ganzes  ,Bekenner-Volk'  (confesso- 
rem  populum)  hervori?crul'en.  Hier  bestsnd 
also  da-s  Bekenntniss  in  der  klaren  und  un- 
zweideutigen Stellung,  die  das  gläubige  Volk 
rechtzeitig  zu  der  musterhaften  Haltung  des 
Bischofs  einnahm.  Gestärkt  durch  diese  un- 
erschütterliche Festigkeit  und  unwandelbare 
Treue  der  Herde  ist  das  Bekenntniss  des 
Hirten  so  sehr  an  Macht  und  Bedeutung 
gestiegen,  dass  der  Feind  zunächst  ver- 
blüfft, dum  TOIlig  besiegt  war,  als  kun 
nachher  unter  dem  neuen  Papst  Lucius 
sich  dasselbe  wundervolle  Schauspiel  wie- 
derholte (Tgl.  Cypr.  Ep.  61).  So  wahr  ist, 
was  Tertullian  sagt:  ,das  I'ekenntniss  nimmt 
seinen  Anfang  mit  der  Verfolgung  und  die 
Yerfolgung  \ht  E^de  mit  dem  Bekenntniss* 
(Soorp.  0.  10). 

Indess  hat  sich  seit  dem  4.  Jahrb.  der 
Begriff  des  Wortes  ,BekenneT^  erweitert,  in- 
dem man  damit  alle  männlichen  Heiligen 
ausser  den  Märtyrern  bezeichnet.  Diese 
Auffassung  ist  den  Schriftstellern  der  Ver- 
folLTuni^'speriode  keincsw^pi  ganz  fremd.  ,Im 
himmlischer)  Lager  hat  sowol  der  Friede 
als  der  Krieg  seine  eigenen  Blumen.  Ehe- 
mals durch  die  Werke  der  Brüder  weiss, 
ist  j»^'tzt  (unter  Decius)  die  Kirche  durch 
das  Blut  der  Märtyrer  purpurroth  gewor- 
den. Ihrem  Blumenschmuck  dürfen  weder 
Rosen  noch  Lilien  fehlen.  Jeder  «>mj)fnng(; 
entweder  durch  Tugendwerke  den  weissen, 
oder  durch  Leiden  den  |Nnrparrothen  Krans' 
(C]ipr.  Ep.  10).  Demgemäss  lag  es  nahe, 
diu  den  Märtyrern  von  Anfang  an  Seitens 
der  Kirehe  erwiesene  Ehre  auch  auf  andere 
zu  übertragen,  mochten  diese  nun  durch 
Wort  und  Werk,  oder  durch  ihre  Werke 
allein  in  heroisehem  Grade  den  Namen  des 
Herrn  bekannt  haben.  Wie  allgemein  diese 
Sitte  schon  zu  Anfang  des  4.  Jabrh.  war, 
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geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  der 
hL  Antonius  seinen  Leichnam  zu  verbergen 
iMfolüen  liati«,  damit  ihm  kein  .Martyrium, 
errichtet  würde  (Hieron.  Vit.  s.  Hilar.  c.  31). 
Qleichwol  nnterliess  Hilarion  nicht,  ,die  Vi- 
gil  und  den  Todeetaff  des  seligen  Antonius 
an  dessen  Gruhstätto  zu  feiern'  (Ilieron.  1. 
c.  30).  Dieselbe  Ehre  wurde  dann  auch 
dem  hl.  Hilarion  zu  Theil  (Soz.  H.  o.  III 
14).  Ebenso  wurde  über  dem  Grabe  des 
hl.  Nilamraon  eine  Kirche  errichtet  und  hat 
man  alljährlich  dessen  Natalitien  gefeiert 
(So«.  1.  c.  VIII  19).  (Den  Unterschied  Ton 
C.  und  Martyr  präcisirt  ebenso  schon  eine 
dem  4.  Jahrb.  angehörende  Inschrift,  welche 
1785  bei  Abtraganf  der  S.  Yaleriakirdi« 

gefunden  wurde  : 

KT  A  DOMLN'O  CORONATI  SVNT 
HAKATI 

C0NF£3S0fi£ä  COMITES  läA&TYBO- 
RVM 

avkp:livs  diogenks  confessoh  et 
valeria  felic1s8ima  •  bibi  •  indeo 
fecekvnt 
81  qviß  post  obitvm  nostrvm 

ALIQVEM 

CORPVS  •  INTVLSERi^iT  NON  •  ET 
PVGIANT 

IRA  DEI  •  ET  •  DOMTXI  •  NOSTRI. 
Autichit^  Longobardico-Miian.  1  226  f.;  tU 
BoMi  Bull.  1864,  80.  K.]  Diese  paar  Bei- 
«piele  genfin;en  zum  Beweis,  djiss  man  nicht 
erst  seit  dem  hl.  Martin,  sonddrn  gleicli 
naeh  der  Yerfolgungszeit  den  vollendeten 
Hoilifrcii .  auch  wenn  sie  nicht  Martyror 
waren,  ein  ehrendes  Andenken  erhielt;  nach 
nnd  nach  wurde  e«  herrschend  in  der  Kir- 
c'hriispraclic.  alle  männlichen  Heiligen  die- 
ser Art,  im  Gegensatz  zu  den  Märtyrern, 
^Bekenner*  zn  hetssen. 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  man 
Insweilen  unter  Confessores  auch  die  Sän- 
ger Torstand,  weil  oonliteri  in  der  hl.  Schrift 
oft  identisch  int  mit  Dei  laude»  deiantare 
(vgl  c.  6  Com.  Tolet.  a.  400;  Hard.  1  \j'Jü). 
Am  diese  bezieht  sich  das  Gebet  pro  oonfes- 
soribus  in  der  CharfirettagaUtargie.  ranas. 

CONFIRlUnON,  s.  Firmung. 

CONSECRATION.  Uiuer  diesem  Ausdruck 
verstand  man  vun  Alter«  her  denjenigen  Act. 
wodurch  die  Eneharistie  oder  das  neutesta- 
mentliche  Opfer  zum  Vollzut,'  j^elang-t.  Zu- 
erst  gebraucht  TertuUiati  das  Zeitwort  con-  | 
seerare  im  Simie  einer  AVeihun^?  des  Wei-  i 
nea  inm  Andenken  an  Christi  Blut  (De  an. ! 
c.  17,  II  inü).    Von  welclier  Art  diese  Er- 
innerung ist  und  wie  sie  zu  Stande  kommt, 
wird  hier  niclit  angejfeben;  dagef^en  sagt 
derselbe  Schriftsteller  anderswo,  dass  Jesus 
durch  die  Worte  ,da8  ist  mein  Leib*  das 
Brod  SU  seinem  Leib«  machte  (IV  adv. 


Marc.  c.  40,  II  460;  v<;l.  }frj,ler  Patrol. 
77^.  Das  Gedachtniss  besteht  also  in  dem 
,  Machen^  dea  Bredes  zum  Leiba  und  des 
Weines  zum  Blute  Chrii«ti,  beidaa  bewirkt, 
wie  Tertuilian  rfleksichtlich  des  Brodes  klar 
andeutet,  durch  die  entsprechenden  Worte 
des  Herrn  beim  ursprünglichen  Einsetzungs- 
acte,  was  man  C.  nannte.  Statt  dieses  Aus- 
drucks verwendete  Tertuüian  auch  noch  be- 
nedictio  (De  praescr.  c.  47,  II  64;  vgl  De 
pudic.  c.  14,  II  1007)  und  gratiarum  actio 
(I  adv.  Marc.  c.  23,  p.  274),  hier  mit  der 
nähern  Angabe,  dass  sie  über  das  Brod 
verrichtet  werde.  Wie  diese  Worte  nur 
eine  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen 
aiud,  so  verbindet  Tertuilian  damit  auch 
denselben  Begriff,  wie  die  Griechen  mit 
süÄoYsiv  und  euyapwTsTv.  Es  unterüegt  nun 
keinem  Zweifel,  dass  auch  di^n  zufolge 
die  ,Hegnung'  oder  ,Danksagung'  in  der  C. 
von  Brod  und  Wein  gipfelte  und  sich  durch 
die  Wiederholung  der  von  Christus  betau 
Einsetsungsacte  üb(>r  beide  Elemente  ge- 
sprochenen Worte  vollzog.  Als  Grund,  wa- 
rum die  Christen  glauben,  dass  die  kraft 
des  Christi  .Wort  enthaltenden  Gebotes  ge- 
segnete Aahruug  ("rijv  fit'  ti^■/r^i  Äo-yoü  toü 
izaff  oStow  8<i^a(M9Ti]m(imw  tpo^^v),  wodnreh 
unser  Blut  und  unser  Fleisch  in  Fol^e  der 
(durch  die  Taufe  bewirkten;  Umwandlung 
genSbrk  wird,  sowol  das  Fleiseh  als  anen 
dan  Blut  des  fleischpewnrdenen  Jesus'  sei, 
h(>ruft  sich  der  hl.  Juaiin  aul'  die  in  den 
Evangelien  Ton  den  Aposteln  aufgezeichnete 
l'eberlieferun^,  wonach  .Jesus  r,ri»d  «genom- 
men, Dank  gesagt  (eu^opis'njsayTaj  und  ge- 
sprochen: das  thut  zu  meinem  Andenken, 
das  ist  mein  Leib;  und  gleicherweise  auch 
den  Kelch  genommen,  Dank  gesagt  und 
gesprochen:  das  ist  mein  Blut,  und  ihnen 
(den  Aposteln)  allein  dies  mitgetheilt  hat^ 
(Apol.  1,  c.  66).  Dem  Auftrage  Christi  ge- 
mäss wird  also  von  den  Aposteln  und  ihren 
Niichfolgeni  die  ^eucharistirteNahrung' durch 
das  Gebet  oder  das  Bet«n  der  von  Jesus  her- 
rührenden Worte  hervorgebracht,  d.  i.  durch 
die  Worte :  ,da8  ist  mein  Leib,  das  ist  mein 
Blut",  wodurch  auch  Christus  Brod  und  Wein 
,euchari8tirt*  oder  zu  seinem  Leih  und  r>hit 
gemacht  hat.  Ebenso  sagt  au(  h  der  hl.  lr>  - 
naeiiA:  der  gemischte  Kelch  und  das  Brod 
erfahren  den  Eindruck  des  .Wortes  Gottes" 
(iizioeyeTa'.  xov  Xoyov  xow  8eoü)  und  werden 
dadurch  .Eucharistie',  d.  i.  Fleisch  und  Blut 
Christi  (c.  haoros.  V  2 ').  Unter  ,Wort  Got- 
tes^ kann  nur  das  Einsetzungswort  Christi 
verstanden  werden.  Denn  nachdem  Iretiaetts 
angeführt,  Christus  habe  seinen  Jüngern 
den  Auftrag  gegeben,  die  Erstlinge  darsu- 
bringen,  fahrt  er  fort :  er  nahm  Brod,  dankte 
und  sprach:  das  ist  mein  Blut;  desgleichen 
nannte  er  den  Kelch  aeiii  Blut  und  lehrte 
so  das  neue  Opfer  des  Kenen  Bundes,  wel- 
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dies  die  Kirolie  von  d«n  ApoRtoln  empfing 

und  in  der  ^iuu.on  Welt  darbrinjft  (1.  c. 
rV  17*).  Ohne  Zweifel  lässt  das  ,noTi  te- 
itMnenti  wsmm  doooit  obUition«m^  den  Yor^ 
gAng  do8  Herrn  gcrndozu  als  normativ  lt- 
•eheinen  und  besteht  mithin  das  ,Wort  Oot- 
toe*,  wodweh  Brod  und  Wein  ,Baeharistio\ 
tl.  i.  Fleisch  nnd  Blut  Christi,  werden,  in 
oichte  Andenni,  als  in  den  schöpferischen 
Worten,  wodurch  Jen»  mm  erstenmal  das 
Gleiche  that.  Wie  alsu  in  der  apostolischen 
Zeit  (I  Kor.  11,  23—25),  so  bestand  auch 
nach  den  ältesten  grieclÜBchen  Kirchenva- 
tom der  Act,  den  der  Herr  zur  Erinneruni^ 
an  sein  Leiden  befohlen  hatte,  eigentlich 
nur  in  der  Wiederholung  dessen,  was  Jesus 
bei  der  Einsetzung  des  hl.  Abendmahls  that 
tind  sprach,  besonders  in  der  Wiederholung 
der  Einsetzung» Worte  (vgl.  Cypr.  Ep.  G3, 
e.  10).  LetstOres  itt,  was  man  seit  Tertul- 
lian  vorzugsweise  consecratio  nannte,  ob- 
gleich auch  die  aus  dem  Gricohisrhen  ent- 
nonimonon  Ausdrücke  gratiurum  actio  und 
benedictio  noch  eine  Zeit  lang  daf&r  fiblich 
blieben. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch 
der  hl.  Ambrosius.  Nach  ihm  kommt  da.s 
wundervolle  Qebeimniss  zu  Stande  bene- 
dictione  Torborom  ooelestinm,  oonseorattone 
divina,  pon-^cerationo  vorbi  coclestis.  oder  ein- 
fach consecratione  (De  myst.  c,  ^  \  De  sa- 
erun.  IT,  e.  4).  Dabd  tmterseheidet  er 
ganz  genau  zwischen  den  von  den  Aposteln 
ninzttgefOgten  Einleitungsworten  und  zwi- 
iehen  den  mit  ,accipite^  beginnenden  Wor- 
ten Christi  s(>l!)st.  Lefztere  allein  bilden 
die  U.  ,Der  Herr  selbst  sagt:  das  ist  mein 
Lmb.*  Vor  den  hinunlisehen  Segensworton 
wird  eine  andere  Wesenheit  genannt;  nach 
(1er  C.  heisst  es  der  Leib  ...  Du  aber  sagst: 
Amen,  e>  ist  wahr.  Was  mm  der  Hund 
•prieht,  das  muss  dein  Ilerz  bekennen;  wie 
OM  Wort  klingt,  muss  die  Seele  fühlen' 
(De  myst.  L  c).  Wird  aber  der  gemischte 
Wein  ,conseoratione  rerbi  coelestis*  das  Blut 
Christi,  so  ist  leicht  einzusehen,  in  welchem 
Sinne  die  ron  Ambrosius  dem  Diakon  Lau- 
rentius in  den  Mund  gelegten  Worte  zu 
verstehen  sind.  ,Experire  certe,'  lä.sst  er 
ihn  zu  Papst  Xystus  sagen,  ,utrum  idoneum 
ninistnira  Segens,  cni  oommisiati  dominid 
sanguinis  comecrationem ;  cui  consumman- 
domm  consortium  sacramentorum,  iiuic  saii- 
guinu  tui  consortiuT)!  negas''  (De  off.  minist. 
I.  c.  41.  n.  .104).  Nach  liinterim  (Denkw. 
rV  3,  481)  hätte  hier  consecrare  con- 
Mumre)  darin  bestanden,  den  vom  Bischof 
OOnseerirten  Wein  mit  unsfcrirtem  in  den 
ealices  ministeriales  zu  vermischen;  durch 
das  wenige  in  den  grösser»  Kekh  einge- 
gossene hl.  Blut  sei  die  ganie  Masse  des 
Weines  sanctificirt  worden.  Allein  es  ist 
gtt  nicht  erwiesen ,  ob  sehen  damals 


Art  der  Ansspendong  des  Keldies  flbHeh 

war;  vielmehr  ist  nach  Bona  fRer.  lit.  I, 
c.  25,  n.  4)  das  Wort  consecratio  im  passi- 
ven Binne  zu  nehmen,  so  dass  dem  Dmkon 
bloss  das  vom  Bischof  oder  Priester  vem'an- 
delte  hl.  Blut  (conseorata)  zur  Ausspendung 
anvertrant  wurde.  pktirs. 

COHSIORATORITM  hiess  der  Ort,  an 
welchem  in  den  alten  Basiliken  gefirmt 
wurde,  von  cmsignatio,  dem  t.  t.  für  Fir- 
mung {sn'gnum,  signaaäum,  signaculum  do- 
minicum,  Cypr.  Ep.  71;  aignaeulum  spiri^ 
tttole,  Amhros.;  sig^xandum  vitae  aeienme, 
Leon.  M.  Serm.  4  de  nativ.).  Consignaii 
hiesscn  daher  die  Gefirmten,  wie  auf  dem 
berühmtni  Sarkoi»hiif^'  der  Pi<'entia  Legi- 
tiniu  in  Spoloto  (CUNÖIGXATAE  A  LI- 
BERIO  PAPA;  rfe  Jto«rf  Bull.  1809,  23). 
Nicht  alle  Kirclien  besassen  ein  eigenes  C. ; 
wo  es  fclilte,  tirrnte  man  im  Sacrarium  oder 
im  Baptisteriiim  selbst,  Tielleicht  auch  in 
einem  der  der  Basilika  annexen  Oratorien. 

Consignatorien  sind  bez.  waren  lange  Zeit 
erhalten  in  Rom,  Neapel  und  flalona.  Die 
Kxistenz  eines  C.  in  Rom  bezeugen  fol;;i'iide, 
ehemals  im  vaticanischen  Baptistehum  ge- 
lesenen Yecse: 

Istie  insontes  caelesti  flumine  totes 

paatoris  siimmi  dextera  signat  ove« 
huc  undis  gencrate  voni  quo  sanctus  ad 
unum 

Spiritus  ut  capias  te  sua  dona  vocat 
tu  cruce  susccpta  muudi  vitare  procellas 

dtsoe  magis  monitns  hao  ratione  loci. 
Die  Inschrift  ist  aus  dem  4. — 5.  .Talirli.  und 
spielte  vermuthüch  auf  die  bildlichen  Dar- 
stellungen desG.  an  («fo/TosrnBulL  1869,  30). 

Djis  in  Neapel  von  dem  Bischof  Johan- 
nes III  im  7.  Jahrh.  erbaute  C.  beschreibt 
hn  9.  Jahrh.  Juhmm»  Dkmmi»  also:  hic 
(Johannes  fll)  fecit  consignatorium  ablu- 
torum  intcr  partes  maiores  a  domino  Sotero 
episcopo  digestoe  et  eccleeiam  Stephaniam, 
per  quod  baptizati  ingredientes  ianuas  a  parte 
lacva,  ibidem  in  mcdio  resident!  ofTeruntur 
episcopo,  et  benedictione  accepta  per  ordi- 
nem  aggrediuntur  parti  sinistrae.  Sed  et 
ipsum  in  parietibus  super  columnas  depin- 
gere  iussit  {Miiratori  Script.  Ital.  I  2,  1). 

Das  noch  erhaltene  C.  von  Sahma  besteht 
aus  einem  Saal  zur  Rechten,  einer  kleinen 
Basilika  oder  einem  Oratorium  zur  Linken, 
das  Ganze  von  einer  Mauer  umschlossen, 
neben  dem  Bau  ein  für  sich  liegendes  Ge- 
mach. Aus  diesen  Daten  können  wir  uns 
die  Gestalt  des  alten  C.  zurechtlegen. 

Das  C.  lag  also  zwischen  Baptisterium 
und  Basilika  (inter  fontes  maiores  et  eccle- 
siam  Steph.,  wie  Joh.  Diac.  sagt),  in  seiner 
Mitte  stand  der  bischöfliche  Stuhl  (in  mc- 
dio residebat  episcopus) ;  es  hatte  zwei  Thü- 
len: dnreh  die  eine  ging  man  sum  Bapti- 
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tterinm,  dvreli  die  andere  rar  Buflik«.  Biel 

in  ersterm  getaufton  Katpohumencn  traten 
vor  den  im  C.  sitzenden  Bischof,  der  ihnen 
das  sifpiuiii  erthnlte  (paslorii  snmnu  dex- 
te  ra  »ij^at  oves) ,  ihnen  dann  den  Segen 
gab,  worauf  sie  (benedictione  acoepta)  zur 
andern  Thflre  sich  entfinnton  (ner  ordinem 
egrediuntur).  Unklar  ist,  dass  uie  Katcchu- 
menen  bei  Jok.  Diaconus  parte  laeva  ein- 
treten und  parte  sinistra  austreten;  entwe- 
der ist  das  sinistra  verschrieben  fQr  dex- 
tera  (wie  Parascandolo  Memorie  dclla  chicsa 
di  Napoli,  1847,  I  139  in  der  That  annimmt), 
oder  laeva  bezieht  sich  auf  das  Baptiiteriuni, 
sinistra  auf  das  C  Von  dem  C.  gingen  die 
Neugetauften  uft  zur  Basilika  oder  onuexcu 
Oratorien,  um  die  Eucharistie  ZU  flnipifiui> 
gen  (Garmcci  Storia  1  1,  27). 

Mit  wie  grosser  FeierHchkcit  die  Erthei- 
lung  der  Consignatio  vor  sich  ging,  lehrt 
die  Notiz ,  dasa  Bischof  Johannes  III  von 
Neapel  nicht  nur  ein  eigenes  C.  baute,  son- 
dern Wände  und  Gewölbe  auch  mit  Male- 
reien schmiickon  lir^H.  In  ähnlicher  Weise 
ist  das  noch  bestehende  kleinere  Baptiste- 
rimn  in  Neapel  ausgemalt^  wie  denn  fiber- 
haupt  die  alte  Kathedrale  Neapels  sowol 
für  die  Architektur,  als  namentlich  das  kirch- 
fiehe  Geridie  hSehst  lelirreieh  ist  (Tgl.  Simr- 
najuolo  Rioerche  sulla  storia  ed  i  monu- 
menti  dei  ss.  Eutichete  ed  Acuzio  martiri 
Pateolani,  Nap.  1874,  32,  not  4).  Interw- 
sant  mag  nocli  sein,  dass,  ebenfalls  nach 
Joh.  IHaconuSf  der  Bischof  Johannes  lY 
unter  anderen  Gesehenken  der  Kirriie  ein 
Oefäss  für  das  Iii.  rhrisma  gab,  welches 
seinen  Namen  trug:  ad  sauctum  chnsma 
eonfieiendmii  focA  (J<rih.  IV)  unant  dem»- 
tam  ampullam,  in  eiuiis  labül  nomen  «uum 
deacripsit. 

Das  0.  hiesB  aueb  C.  Mvtorumf  nindieh 
der  dnreh  die  Taufe  Abgewaschenen.  Da- 
für findet  sich  in  einigen  Handschriften  des 
Joh.  Diaconus  (bei  Chioccarelli  Antist.  eccl. 
Napol.  Catalogus,  Ughelli  Episc.  Nap.  und 
Dttcange)  C.  albatorunif  nämlich  der  mit 
dem  weissem  Taufkleid  Bekleideten  (vgl. 
Ta^kdatela  Di  un.'vimiuigine  di  s.  Protasio 
ndUa  catacomba  Heveriaoa,  Nap.  1874,  5). 

Li  Rom  bestand  das  C.  bis  ins  MA.  (de  Rossi 
a.  a.  0.),  in  Neapel  wurde  es  zu  Anfang  des 
15.  Jahrh.  unter  der  Anjou'schen  Herrschaft 
zerstört,  als  so  viele  Denkmale  der  Stefania 
m  Gnmde  gingen.      anurABO  oalaittb. 

COHüSTBlfTESy  8.  Bosse. 

COlfSTAITTlNSFEST,  s.  Feste. 

CONSTITÜTIONEN  DER  APOSTEL.  Das 
Werk,  das  unter  dieeem  Namen  in  griechi- 
scher Sprache  auf  uns  gekommen  ist,  be- 
steht aus  acht  Büchern,  und  sein  Inhalt  ist 
sdir  mannigfaltiger  Art  D«8  erste  Bnch 


enäiSlt  allgemeine  (EKttenleliraij  das  sweito 

handelt  von  den  Eigenschaften  «nd  Pflieb- 
ten  der  G^eistlichen,  insbesoodere  von  der 
BiseboAwabl  und  der  bisebSflkben  Amts- 
führung, von  dem  bischöflichen  Gerichto 
oder  der  Schlichtung  von  Streitigkeiten  durch 
den  Bnebof ,  von  dem  Unterhalte  des  Kle- 
rus und  der  Armen.  Divs  dritte  Buch  han- 
delt zunächst  von  den  Wittwen  und  dann 
von  der  Taufe,  von  den  Eigenschaften  das 
Diakons  und  der  Ordination  des  Bischofs. 
Das  vierte  Buch  handelt  von  den  Waisen 
und  den  Armen  überhaupt,  in  Verbindung 
damit  von  der  Pflicht  der  christlichen  Liebe 
und  den  kirchlichen  Oblntionen,  zuletzt  von 
den  I'flichten  gegen  die  übri^eit  und  von 
den  Jungfrauen.  Das  fünfte  JBndi  handelt 
vom  MartjTium ,  den  Märtyrern  und  Be- 
kennen), sowie  von  den  kirchlichen  Fest- 
ond  Fasttagen.  Das  sechste  l>iii  h  handelt 
von  den  Häresieen  und  im  Anschluss  daran 
von  der  NichtVerbindlichkeit  des  jüdischen 
Gesetzes  für  die  Cbristen,  von  der  Ungül- 
tigkeit der  Ketzortaufo,  von  der  Verschie- 
bung der  Taufe  auf  das  Todbett,  von  den 
Apokryphen  als  zu  meidenden  Büchern,  von 
der  Ehe  der  Geistlichen  ,  schliesslich  noch 
besonders  vom  Vorhältmss  des  Christen- 
timms  ram  Jiidentiram  und  Heidentbmn. 
Das  siebente  Buch  enthält  wiederum  sitt- 
liche Vorschriften;  in  seinem  zweiten  Theil 
werden  litargisebe  nnd  and^e  OebetsAnr^ 
nmlare  mitgetheilt,  besonders  Vorschriften 
und  Formulare  für  die  Taufe.  Das  achte 
Bneb  I8mt  ridi  ab  ein  Pontificale  bemieb- 
neii.  Nach  einer  Einleitung  über  die  Qna- 
den£aben  folgen  Vorschriften  für  die  Wahl 
nnd  Binsetzung  des  Bisehob,  eme  voOstin- 
dige  Liturgie,  Gebete  zur  Ordination  des 
Presbyters,  Diakons  und  der  übrigen  Kle- 
riker, Bestimmung  der  Functionen  der  em- 
zelnen  Kleriker,  Vorschriften  über  die  Taufe, 
Aufzählung  der  Feiertage  und  der  Gebets- 
zeiten, Formulare  der  täglichen  Gebefee  und 
des  Gebe  tos  für  die  Verstorbenen,  am  Schlua« 
85  apostolische  Kanoncs.  —  Was  die  Form 
der  Darstellung  anlangt,  so  erscheinen  die 
Apostel  als  die  Redenden,  bez.  Anordnen- 
den, und  daher  der  Titel  der  Schrift.  Das 
Werk  rührt,  wie  schon  die  Inhaltsübersicht 
nahe  logt,  nicht  von  Einem  Verfasser  her. 
Es  g(>hört  vielmehr  verschiedenen  Zeiten 
und  verschiedenen  Personen  an,  und  näher- 
hin  lassen  sich  vier  Bestandtheile  unter- 
scheiden. Der  erste  iinifasst  die  sechs  er- 
sten Bticher,  und  die  orientalischen  Ueber- 
setzungen,  eine  sjTische  (Didascalia  apo- 
stolorum  syr. ,  ed.  Lagarde,  1^54),  ara- 
bische und  äthiopische  (The  Ethiopic  Di- 
dascalia, edited  and  translated  by  Th.  Pell 
Platt  1«34),  beschränken  sich  auf  ihn.  Das 
Werk  führte  in  diesem  Umfang,  wie  die 
üebersetsmigen  ssigen  nnd  wie  «neh  «ns 
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VI,  c.  14,  18  hervorgeht,  den  Titel  Dida«- 
calia,  bez.  Didascalia  der  Apostel.  Usher 
rPolyr.  et  Tgnat.  epp.  1644,  XLII  sqq.)  er- 
klärte es  für  interpolirt,  und  der  Umstand, 
dass  der  syrische  Text  beträchtlich  kürzer 
ist,  als  der  g^cchische  oder  der  der  boidon 
anderen  Uebersetzungen,  könnte  als  Bestä- 
tigung dieser  Ansicht  angesehen  werden. 
Lagarde  (Reliquiao  inr.  eccles.  antiq.  }?r. 
1856,  lY,  LVI)  bekannte  sich  in  der  That 
m  flir.  J.  W.  Bkkeü  (Ctoaeli.  des  K.-R. 
1843,  T  148  ff.)  und  Haneberg  (Cnnonea  s. 
Hippolyti,  1870,  12)  erklärten  umgekehrt 
den  syrisohen  Text  tOx  eine  Abkflnmng  des 
griechischen,  und  mir  .scheint  diese  Auffas- 
snng  den  Vorzug  zu  verdienen.  £ine  genaue 
ITiitenaehiiiigllMrdasTextTeiliSItittssimrde 
noch  nicht  angestellt.    Was  aber  die  I'iit- 
jstehang  des  ersten  Bestandtheils  anlangt, 
so  filUt  rie  noch  in  das  3.  Jahrb.,  wahr- 
scheinlich in  die  zweite  Iliilfto  dossclbcn. 
Eusebius  U.  e.  in,  c.  25  erwähnt  unter  den 
Apokryphen  St^a^ral  t«S«  ^hcoar^Xtaf«,  Athana- 
sius Ep.  fest.  39  führt  unter  den  Yorlesc- 
büohem  für  die  Katcchumenen  eine  Stda/j) 
TÖv  hmariXw*  auf,  und  der  Titel  lasst  ve'r- 
iBUthtMi,  (lass  sie  unsere  Schrift  meinen,  wie- 
wol  sich  bei  dem  Mangel  einer  nähern  In- 
haltsangabe nichts  Sicheres  darüber  sagen 
Htart.    Citato  bringt  zuerst  Epiphanius  H. 
45,  c.  4;  70,  c.  10—12;  75,  o.  (?;  80,  c.  7. 
Da  aber  das  Werk  bei  ihm  bereits  5ia?a$tc 
oder  dwtTaSetc  twv  dro9-r^ti>v  heisst  und  da 
dieser  Titel  im  Besondem  dem  achten  Ruch 
eigenthümlich  ist,  so  folj^'t,  dass  es  inzwisdion 
um  swei  weitere  Bücher  bereichert  w<ir(lt>n 
war.    Das  siebente  Buch  entstand  wahr- 
scheinlich am  Anfang  des  4.  Jahrh.  und 
ist  vielleicht  nicht  so  fast  die  vAUig  selb- 
ftändige  Arbeit  eines  eigenen  Autors,  als 
ein  blosser  Nachtrag  zum  ersten  Theil.  Die 
Entrtehung  oder  vielmehr  die  Redaction  des 
ai-hfon  f^uohcs  (denn  die  mitgethcilten  Ge- 
bete gehören  inhaltlich  einer  altem  Zeit  an) 
fiUlt  etwa  anf  £e  Mitte  des  4.  Jahrh.  und 
sein  Rodactnr  ist  zugleich  nls  Zusamnifii- 
setzer  des  Ganzen  zu  betrachten.  Doch 
standen  damals  die  apostolischen  Kanones 
noch  niclit  am  Schlus-j,  ila  sii^  (cau.      al.  7) 
die  Feier  des  Osterfestes  mit  den  Juden 
Ott  Strafen  bedrohen,  wShrend  die  Consti- 
tutionen nach  dem  Zeugniss  des  Epiphttniu>i 
U.  70,  c  10  damals  die  gegentheiüge  Ver- 
ordnung enthielten,  später  nviUcta,  wie  der 
heutige  Text  V,  c.  17  zeigt,  in  iliesem  Punkt 
geändert  wurden.   Sie  wurden  gegen  den 
Anfang  des  6.  Jahrh.  hinzugefügt,  nachdem 
ihre  Sammlung  seH)st  erst  vollendet  worden 
war.   Die  Heimat  des  Werkes  ist  Syrien. 
Wfts  endlich  das  Ansehen  des  Werkes  be- 
trifft, 80  wurden  die  Stimmen  des  Eusebius 
and  Athanasius  bereits  angeführt.  Epipha- 
itius  H.  70,  c.  10  nennt  es  ein  zwar  von 


Vielen  bezweifeltes,  aber  dennoch  nicht  zu 
verwerfendes  Buch,  da  die  ganze  kirchliche 
Ordnung  in  ihm  enthalten  und  nichts  dem 
Glauben,  der  kirchlicheu  Disciplin  und  Ver- 
waltung zuwider  sei.  Der  85.  apostolische 
Kanon  führt  die  Schrift  untor  den  kanoni- 
schen Büchern  auf.  Die  truUanische  Synode 
692,  e.  2  verwirft  sie  zwar  als  doreh  Hlr^ 
tiker  verfälscht,  giebt  aber  zugleich  zu  ver- 
stehen, dass  sie  dieselbe  für  eine  nrsprfing- 
lieh  echte  und  «postoBsebe  Schrift  halte. 
Indessen  stand  das  Work  auch  später  noch 
im  Orient  in  Ansehen  und  wurde  von  den 
Oriedien  namentlieb  im  11.  Jahrb.  in  dem 
Streit  mit  den  Lateinern  frcltend  gemacht. 
Im  Abendland  fand  es  keinen  Eingang.  — 
Unter  den  Ausgaben  seien  erwihnt  die 
von  Turrianus  (X'enct.  1563)  als  die  erste, 
die  von  Cotelier  (Patr.  apost.  Opp.  t.  I)  als 
die  mit  reicbera  Coinmentar  versehene,  die 
von  Laijarde  (Lipsiao  18ri2)  als  die  neueste 
und  kritisch  correctestc.  Die  gründlichsten 
Forschungen  über  den  Gegenstand  verdan- 
ken wir  Drei/  fN^eue  Untersuchungen  etc., 
Tübingen  1832)  und  J.  W.  Bickell  (a.  a.  0.). 
Erwähnt  sei  noch  die  Schrift  Krabbe's  lieber 
den  Ursprung  und  den  Inhalt  der  apoito- 
lischen  Constitutionen  des  Clemens  Romanus 
(Hamburg  1829).  Ueber  die  Frage  der  In- 
terpolation vgl  Tab.  TheoL  Qnartalaehrift 
1880,  37d  ff.  punc 

CONTtÄ'ENTES  =  hftpffztuC^uyou  eine  Be- 
zeichnung für  Mönche  in  Cone.  Carth.  ILt, 
c.  25;  vgl.  Cod.  can.  eccl.  Afr.  c.  38. 

CONTRA  VOTTM,  eine  auf  christUchen 
Grabsteinen  ziemlich  hSufige  Formel,  welche 
den  Schmerz  der  Hinterbliebenen  ausdrücken 
soll,  und  die  auch  auf  einigen  heidnischen 
Epitaphien  angetroffen  wird,  ffie  is(  offen- 
bar der  Gegensatz  zu  dem  luhem  merito 
der  heidnischen  Votivsteine.  Soviel  ich  das 
Material  übersehe,  dürfte  die  Formel  seit 
dem  4.  Jalirh.  gebräuchlich  gewesen  sein; 
das  altosto  datirte  Beispiel  ist  allerdings 
erst  aus  dem  J.  400  (de  Bussi  Inscr.  n.  45)1  : 
PARENT  •  S  •  POSVERV«  I  PETLVM  • 
CONTRA  I  UO  •  TV  ET  m\.0  •  8V0 

RECEDI  1  T  •  COS  •  ISTILICOJJIS). 
MoreeUfs  Ansicht  (Inscr.  eomm.  snbieet. 

132),  die  Formel  C.  V.  werde  nur  von  El- 
tern, welche  den  Tod  ihrer  Kinder  bekla- 
gen, angewendet,  ist  nicht  haHbar.  Mar^ 
tifjnij  s.  v.  hat  eine  Rcilio  von  Inscliriftou 
beigebracht,  welche  zeigen,  dass  die  Formel 
in  allen  LebensverhiltniBsen  vorkommt:  zwi- 
schen Eheleuten  [de  Rom  n.  577,  aus  dem 
J.  407;  n.  585,  a.  408;  Fabretti  c.  VIll, 
n.  176,  177 ;  Ferrari  Monum.  di  s.  Ambro- 
gio  54  f.;  Gruter  1050*,  1139'»;  Doni  cl. 
XII  75),  zwischen  Geschwistern  und  Freun- 
den {GnUer  105';  Muratori  1873»,  1932'), 
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Seiten  der  Freigelassenen  für  ihre  Pa- 
trone (Gruier  1025  *),  von  Kindern  für  ihre 
Eltern  (Fen  an  57).  Einmal  begegnet  man 
der  Variante  CONTRA  VOTA  (Gazzera  84). 
Ein  Reisendor  8<*t/.t  seint-m  vom  Tod  über- 
raschten Gefährten  einen  Titel  in  Horn  con- 
tra Totam  (Boldetii  441). 

Marti(/ny  hat  ebonfalls  schon  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Formel  sich  namentlich 
in  Oberitelien,  Mailand  n.  ■.  f.  findet.  In- 
dessen trifft  man  sie  auch  in  Rom  (».  de 
Bom  a.  a,  0.)  und  anderen  Orten  Mittel- 
italiem,  wie  die  Ton  FabreUi  583  f.  ge- 
tanunclton  Beiqrfde  seigen. 

Martigny  betrachtet  die  in  (hJlien  be- 
sonders nachgewiesenen  Fonnehi:  PRO  DI» 
LECTIONE  POSVERVNT  (Le  Dlont  1 3fin), 
VINCVLO  •  CARITATIS  •  ET  •  STVDIO  • 
RELIGIONIS  •  TITVLVM  •  POSVERVNT 
(eb.  341,  377,  38«.  400.  405,  414),  PRO 
CARFTATE  (cb.  415).  PRO  AMüRE,  PRO 
PIETATE  (schon  302  in  Rom;  de  liossi  I, 
n.  28)  als  gleichwerthig  mit  PRO  VOTO. 
Indcsfl  sieht  Jeder,  dass  der  Gedanke  ein 
ganz  anderer,  entschieden  christlicher  ist. 
Mehr  entsprechen  dem  C.  Y.  die  von  Fa- 
bretti  a.  a.  O.  beigebrachten ,  allerdings 
heidnischen  Steinen  angehörenden  Formeln : 

EvoAHO . . .  mrmi  qvod  •  debvit 

I  FILH'S  •  MATRI,  und  besonders:  .  .  . 
FILIO  •  PUJSÖlMO  I  PATER  •  £NF£LIX 
i  AEQViyS  •  ENIU  '  FVERAT  |  TOS  • 
HOC-MIHI-FECISSBIET'SIBi:  xbaus. 

CORVKHTICULUM,  im  Grunde  identisch 

mit  concilium  und  conciliabulum,  bezeichnet 
bei  Lactant.  V  11,  Amob.  IV  152  (90,  ed. 
Hamb.  IBIO)  das  Kirchengebäude  (vgl.  d. 
A.  Ba-silika).  spater  (Cod.  Theod.  üb.  XVI, 
tit.  V  de  haeret.  leg.  10:  conventieillis  suis 
haereffoie  supcrstitionis  turba  propnlsetur; 
ib.  lib.  XVI,  tit  nr,  leg.  4)  hauptsächlich 
die  Winkelvorsammlungen  der  Häretiker. 
Vgl.  liinifham  \  I2ß. 

CONVENTUS ,  COETUS  ANTELCCAXI. 
Wie  überhaupt  das  ganze  kircliliche  Officium 
•einem  Wesen  nach  in  die  älteste,  ja  in  die 
apostolische  Zeit  hinaufreicht,  so  insbesondere 
das  nächtliche  ätundcngebet  (officium  ma- 
tatinimiy.  Da»  die  Ohmten  noeh  im  Dun- 
kel der  Nacht,  vor  Anbruch  des  Tai:;ea,  zu 
gottosdieusthchen  Zwecken  zusammenkamen, 
war  der  Havptgnind  zu  «ner  der  wirksam- 
sten Verleumdungen  gegen  sie,  zu  der  An- 
klage auf  Blutschande  und  älmUche  Aus- 
«whweiftingen ,  welche  die  Apologeten  be- 
stündig von  ihnen  abwehren,  und  welche 
bereits  Taciim  und  Sueton  zu  der  Behaup- 
tung Teranlassten ,  man  habe  es  hier  mit 
einer  gefahrlichen,  schädlichen,  menschen- 
feindlichen und  allgemein  verhassten  Secto 
zu  thun.  Plinim  d.  J,  (1.  10,  ep.  97)  konnte 


indes«  bei  seiner  Untersuchung  der  Sache 
nichts  herausfinden  als  die  Thatsache,  dass 
sie  stato  die,  also  wol  nicht  regelmässig 
jeden  Tag,  rielleieht  aoeh  eidl  ee  beiaNii, 
um  Sonntage,  ante  lucem  zusammenkom- 
men, auf  Christus  als  auf  ihren  Gott  ein 
Lied  singen  und  sich  an  allem  Gnten  rei^ 
pflichten ,  dann  wieder  auseinander  gehen 
und  abernuils  zum  Genüsse  einer  unschul- 
digen Speise  eich  Temmmeln.  Avf  tum 
Decret  hin  aber  hätten  sie  das  unterlassen. 
Ohne  in  die  vielen,  zum  Theü  unhaltbaren 
Yermathiingen  fibeir  den  Sinn  dieier  Stelle 
(vgl.  Kliefoih  Lit.  Abh.  XS  276  ff.;  Hoi-nah 
Gemeindegottesdienst  229;  lAft  Liturg.  1, 
81  f.)  einzugehen,  ist  lOTiel  jedenfalls  das 
Wahrscheinlichere,  dass  diese  coetus  ante- 
lucani,  wie  sie  TertuUian  (Apol.  2)  mit  Be- 
rufung auf  diesen  Brief  nennt  (und  nach 
ilmi  JxMTOfiymi/.*?;  wogegen  .ilm^ostii«,  abri- 
gens,  wie  es  scheint,  nur  mit  Bezug  auf 
Privatgebete,  von  antelucanae  horac  redet; 
De  virg.  1.  III  4«  19)  nicht  die  Feier  der 
Liturgie  selber  waren,  sondern  andere  Ver- 
sammlungen zu  Gesang  und  religiösen  Le- 
sungen, ▼ieU^eht  auch  Vorträgen,  also  Ge> 
betsversammlungen.  Die  Zeiten  der  Ver- 
folgungen aber  scheinen,  wenigstens  öfters, 
auoi  me  Feier  der  Litnrgie  imd  der  Com- 
m Union  in  diese  antelucani  coetus  gedrängt 
zu  haben  {TertuU.  Cor.  3  und  vielleicht 
ad  uxor.  TT  4?),  wie  mSgfidier  "Weise 

auch  der  .\usdrurk  des  Pliuius  andeutet. 
Immerhin  aber  war  das  nur  Ausnahme, 
durdi  die  Noth  Teranlaast,  und 
rau.ss  zwischen  diesen  coetus  antelucani 
der  Liturgie  immer  ein  Unterschied  gemacht 
werden,  wenn  auch  manchmal  beide  der  Zeit 
nach  zusammen  abgehalten  werden  mussten. 
Daher  sie  denn  auch  später,  wo  die  Litur- 
gie sich  wieder  an  den  hellen  Tag  hervor 
wagen  durfte,  wie  ursprünglich  beibehalten 
bliel)en.  Sie  finden  sich  bei  den  Vätern  oft 
erwähnt,  z.  B.  von  Basilius  En.  243,  3  (111 
374)  als  üfj.vt|K:tai  vuxTi)p(»a£.  oder  Ep.  4<3,  2 
(III  l.'^f!)  nls  vüxtec  ;:89«oTiJ{i.evai ,  welchen 
alle  U  laubigen  beiwohnten.  Freilieh  ist  bei 
manchen  dieser  Stellen  nicht  ganz  gewiss, 
ob  sie  auf  diese  cnetus  antelucani  lub  r  auf 
die  Vigiliuu  sich  bezichen.  Besonders  drang 
ChjaotUmm  auf  fleiMigen  Besuch  dtesa* 
coetus  und  nahm  manche  Veränderungen 
an  der  innem  Einrichtung  derselben  vor. 
Tnebeeondere  fMerte  er  sie  mit  granem  Eifer, 
seitdem  die  A rianer  in  Constantinopel  durch 
die  pomphafte  Einrichtung  derselben  grossen 
Anhang  fanden  (PaOad.  Vit. ;  Chrys.  S&er. 
VI  8;  ^)0z.  VIII  8).  Ueber  die  Einrichtung 
derselben  finden  wir  in  den  apostolischen 
Constitutionen  Aofschluss  (Vlll  34—39 ;  VU 
47,  48;  II  59,  wozu  die  Nota  53  von  de- 
telier).  Es  waren  auch  die  Katechumenen 
in  dieselben  zugelassen  und  erfolgte  hier- 
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bei  ihre  Entla«8ung  in  der  nämlichen  Weise 
wie  beim  feierlichen  Oottesdiemto  (a.  Bing- 
kam  V  318  u.  d.  A.  Katechumenen  n.  6). 

Litteratur:  Bingham  V  315—348  (lib. 
XIII,  c.  10,  11);  Marthte  HI,  L  IV,  c  7; 
Sdmggio  1.  II,  p.  1 ,  c.  9,  §  10;  Cotelin- 
L.  L;  Probet  Lehre  u.  Gebet  in  den  ersten 
dffli  Jaliik.  844—858.  wum. 

OOniTAE,  g.  Fossoren. 

CORBONA  ECCL.,  s.  Klerus. 

GOBOHA.  Die  aus  Blumen  oder  Blättern 
ni  emem  geechlomenen  Reifen  zusammen- 
gefQgten  Kränze,  coronae,  dienten  den  Alton 
zunächst  als  heiterer  Schmuck  beim  Becher 
nach  der  Tafel.  Angeblich  wand  man  sie 
nrsprfinglich  um  die  Stime,  um  durch  eine 
den  Blumen  beigelcf^o  Kraft  dio  bornuRphende 
Wirkung  des  Weines  zu  brechen ;  bald  aber 
ward  das  Yertheilen  der  KrlBBe  daa  Zei- 
chen, sich  nach  der  coena  ausgelassenen 
Gelagen  hinzugeben.  Aus  dem  Abscheu  der 
Christen  gegen  solche  Schwelgereien  erklärt 
e«  sich,  daas  wir  auf  den  Darstellungen 
ihrer  Mahlzeiten  die  Graste  nie  bekränzt 
sehen;  hltdutens tragmi  rie  Krlnse  um  don 
Hals,  einen  Schmurk,  der  niobt  nothwondig 
Oehige  voraussetzte.  ,Et  sparsis  utimur  (So- 
ii1nu)N  ngt  JTiMk*  Fä&e,  ,et  seitb  oolk 
complcctimur.  Qood  «qpat  non  ooronainus, 
ignoscite.' 

Weiterlim  ftaden  die  KrBnze  Yielfiush  im 

religiösen  Culte  ihre  Verwendung.  So  tru- 
gen die  anralischen  Brüder  bei  ihren  Festen 
ab  Abzeichen  einen  Kranz  Ton  Aehren  um 
die  Stime  (ygl.  MarqiMi  dt  Heili|^.  408) ; 
ebenso  zogen  die  r6mi.schen  Frauen  zu  dem 
Terehrten  Heiligthum  der  Diana  in  Aricia  mit 
bekränztem  Haupte  (DöUinger  Heidenth.  u. 
Jadenth.  503).  —  Bei  den  Christen  kommen 
Kiänze  im  gottesdienstlichen  Gebrauche  nicht 
Tor.  Allerdings  lässt  Wiseman  (Fabiola  2'M)) 
den  Jungfrauen  bei  ihrer  Weihung  einen 
Kranz  auf  das  Haupt  setzen;  allein  unter 
der  ntfdcvf]  der  Jimgfraiieii  verstand  man 
nicht  einen  Kranz,  sondern  eine  Kopfbinde, 
und  daher  nennt  Cyrill  von  Jerusalem  (Ca- 
tech.  XII  88)  dia  dvagfnnm  «mfcwo^ifUMK 
(vgl.  (rarrurci  Vetri  135).  —  Ebenso  ver- 
mieden die  Christen  die  heidnische  Sitte, 
den  Todten  KrSioe  zu  weihen  {Becher  Gal- 
lus iir  m).  ,Non  adnectimus  arcscentem 
coronam,'  saft  Minucim  Felix  ^  ^  a  Deo 
MtenÜB  floniraB  Yividam  tustinennis.*  Die 
Iwbinzten  weiblichen  Köpfe,  die  man  wie- 
darbolk  auf  Katakombenbildem  findet,  sind 
■iBDolBeh  einfache  Decorationsstücke. 

ISoe  ganz  besondere  Bedeutung  hatte  der 
Kwai  bei  den  Heiden  als  Zeichen  des  Trium- 
phes Über  einen  bezwungenen  äussern  Feind 
und  als  Lohn  des  Siege«  in  den  Wettkäm- 
pfen.  Aus  der  leidenachaftlieheo  Vorliebe, 


welche  die  Römer  für  die  Spiele,  besonders 
für  die  Wettreiinen  und  die  Gladiatoren- 
kämpfe hatten,  erklärt  sich  die.  Menge  der 
Statuen  lud  Sculpturen,  welche  uns  Wagen- 
lenker und  Helmn  der  Arena  mit  ihrem 
Siegeskranze  in  der  Hand  darstellen.  Dem 
Beginne  der  lud!  Komani  und  anderer  cir- 
oemiNiber  Spiele  ging  eine  pompa  vwlier, 
die  von  dem  präsidirenden  Magistrat  — 
praefectus  ludi,  dqaivo&STijc,  f^'tfmi^ai  — 
eHMhet  wurde.  Br  enehien  debri  in  der 
Tracht  der  Triumphatoren  ,  den  Elfenbein- 
scepter  in  der  Hand^  während  ein  Sklave 
einen  Kranz  von  goldenen  Eiehenblftttem, 
mit  Edelsteinen  beaetzt,  über  seinem  Haupte 
hielt  {Marquardt  Gottesdienst  499).  Im  ca- 
pitolinischen  Agon  der  Dichtkunst  war  der 
Kaiser  selber  &r  Vorsitzende,  und  der  ana 
Oel-  und  Eichenzweigen  geflochtene  Kranz 
(mista.  quercus  oliva),  den  der  Herrscher 
mit  eigener  Hand  dem  Sieger  aufs  Haupt 
setzte,  war  das  höchste  Ziel  des  Khrgeizes 
für  die  Dichter;  die  Erinnerung  daran  er- 
hielt sich  durch  das  ganze  MA.  (Fricd- 
lacnder  II  348).  Soviel  zum  Verständniss 
der  Darstellungen  auf  christlichen  Mona- 
menieii  und  der  Spraehe  der  Väter. 

Es  ist  bekannt,  wie  besonders  der  hl.  Pau- 
lus und  diu  Apokalypse  in  jenen  heidnischen 
Kampfspietai  du  Symbol  des  geistigen  Wetfr- 
kampfcs  um  die  Siegeskrnne  der  Seligkeit 
erblickten.  Viele  laufen,  hüner  gewinnt  den 
Preis;  ^e  Kimpfer  im  Agon  mflben  sieh 
um  vergängliche,  wir  um  unvergängliche 
Kränze;  nur  wer  regelrecht  gekämpft,  wird 
^kront  Der  Apostel  lobt  die  Galater.  weil 
sie  bene  currebant,  and  sagt  von  sicn  sel- 
ber, er  habe  den  guten  Kampf  gekämpft, 
den  Lauf  vollendet,  so  sei  ihm  die  Krone 
hinterlegt,  die  der  qfcovoftiTTjc  in  seiner  Ge- 
rechtigkeit ihm  nicht  vorenthalten  werde  etc. 
In  einer  Zeit  nun  aber,  wo  das  Ringen  ein 
SU  gewaltigee,  der  Gegner  ein  so  furehi- 
harer  war,  wo  der  Wettlauf  des  Lobens  an 
den  christlichen  Athleten  die  höchsten  An- 
forderungen stellte,  da  musste  gerade  die 
Hinweisung  auf  den  Siegespreis  die  kräf- 
tigste Ermunterung  und  Stärkung  für  die 
Oiialrigen  bilden ;  zugleieh  gab  es  zw  Be- 
zeiclinung  derjenigen ,  welche  im  edelsten 
Ringen  des  blutigen  Martyriums  der 
Rnhm  der  Kirebe  geworden  waren,  kein 
passenderes  Symbol  als  das  der  Arena  ent- 
nommene: der  Siegeskranz,  verbunden  mit 
der  Fahne.  In  dieeem  ffilde  bewegt  sich 
denn  auch  wirklich  fortwährend  die  Sprache 
der  Väter,  wenn  sie  von  den  Blutzeugen 
r^en:  bonum  agonem  snbitari  estia  (im. 
De  spectac.  o.  8);  agon  coelestis  cxhibitus, 
ut  Dei  servus  in  agonis  promissi  certamine 
coronatus  est  {Cypr.  De  spectac.  c.  2).  Et 
bene  pro  meritis  gandet  sibi  praeraia  reddi, 
tecnm,  Paule,  teaena  calcata  morte  coro« 
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nam,  heisst  es  auf  der  alten  Grabschrift 
der  Martyrin  Zosima  (Bull.  1865,  47),  und 
in  den  Versen  über  dem  Portal  der  Kirche 
der  U.  Felicitas:  tcmpora  victricis  florea 
Berta  ligant  (Bull.  1863,  48).  Damit  stimmt 
übcrcin  die  geradezu  zahllose  Menge  von 
bildlichen  Dantelluugen  des  Kranzes  auf 
Grabsteinen  und  rpütjiösen  Gefronständen 
aller  Art,  wo  bald  durch  eine  einfache  C, 
bald  durch  eine  grSesere  oder  geringere 
Maimipfaltigkeit  weiterer  Symbole  die  eine 
Grundidee  zur  Anschauung  gebracht  ist. 
YOTBadiai  wir  in  Folgendem,  uns  wenig- 
stens die  Hauptgruppen  dieser  Darstellun- 

gn  Yorzuffihren,  indem  wir  eine  allgemeine 
imerkun^  ToraasMidekeii.  Es  kg  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  in  den  Jahrhunder- 
ten der  Verfolgung  der  Schmerz  und  die 
Qualen  der  Ibrtyrer  bei  den  Yätem  wie 
bei  den  Künstlern  durchauK  zurQckh-aten 
b^itw  der  Schüderong  dee  Lohnes.  In  der 
nadioonsfauitiiriBehen  Zeit  begannen  die  IMeb- 
ter  auch  die  Leiden  der  Blutzeugen  zu  schil- 
dern; allein,  wie  Lessing  bemerkt,  der  Künst- 
ler hat  engere  Grenzen,  als  der  Dichter. 
Freilich  finden  wir  in  sehr  einzelnen  Füllen 
auch  die  bildliche  Darstolliintr  von  Marter- 
scenen;  allein  die  dabei  mit  unverkennbarer 
Abrichtlichkeit  betonte  Belohnung  in  der 
himmlischen  Ilerrliclikeit  beweist,  wie  die 
Kunst  mit  richtigem  Tacte  die  alte  Tradi- 
tion festgehalten  hat. 

War  der  Sieg  errungen,  so  trat  der  glück- 
liche Kämpfer  vor  den  oYeuvoöeTTjc,  der  per- 
sönlich oder  durch  seinen  Stellvertreter  zu- 
gleich der  praefectus  ludi  und  der  Kampf- 
richter war,  um  aus  seiner  Uand  das  bra- 
vimn,  den  Siegespreis,  an  erlangen.  Yen 
diesem  Kampfrichter  ist  bei  den  Vätern 
sehr  häutig  die  Rede.  TertuUian  ruft  den 
Märtyrern  snt  bonnn  agonen  sulntnri  estis, 
in  quo  agonothetes  Dcus  vivus  est.  xvstar- 
chee  Spiritus  sanctus,  coronae  aeternitatis 
brabinm  . . .  Epistatee  Tester  Cliristas  lesus 
(De  spectac.  III).  Nach  Clemens  Alexamlr. 
ist  Qott  stets  der  dtj«avo3iti)c,  ßpa,^uTr|;  6 
otic  ftsou,  BtoTstl  81  o{  iifftkut.  Die  hl.  Per- 
petua hatte  vor  ihrem  Mart3rrium  eine  Vi- 
sion, wo  sie  sich  als  Ringer  im  Ampliitlioa- 
ter  schaute.  Vor  dem  Beginne  des  Kam- 
pfee erscheint  eine  fibernatürUche  Gestalt 
im  Festgewande,  den  Stab  in  der  Hand, 
und  verkündet  die  Bedingungen.  Als  sie 
den  Gegner  bezwungen  hat,  tritt  sie,  be- 
gleitet von  ihren  adiutorcn  et  fävitores  (ert- 
axdttai),  vor  den  Kampfrichter,  der  ihr  die 
Pahne  reicht  mit  den  Worten:  filia,  pax 
tecum  (Ruinart  Acta  T.  §  10),  So  nahe  es 
nun  hegt,  dass  auch  die  Künstler  den  i^»*- 
vo8^?  dargestellt  haben,  so  sch^t  dieser 
Punkt  von  <lon  Archäologen  doch  bisher 
viel  zu  wenig  beachtet  worden  zu  sein.  Gar- 
rucd  hvingt  in  seinen  Yetri  Tay.  XXXIY  7, 


8  zwei  heidnische  Glasschalen  mit  Darstel- 
lung von  Faustkampfem,  hinter  denen  ganz 
unzweifelhaft  der  Kampfrichter  erscheint, 
kenntlich  durch  den  Paunzweig,  den  er  in 
der  erhobenen  Hand  halt.  Dennoeh  erklärt 
Garrucci  (186)  ihn  für  den  ÖtteTTj«,  der 
die  Ringkämpfer  salbte.  Eines  der  für  un- 
sern  Gegenstand  merkwürdigsten  christlichen 
Monumente  ist  eine  Medaille,  welche  auf  der 
einen  Seite  das  Martyrium  des  hl.  Lauren- 
tius darstellt,  auf  der  andern  Seite  das  über 
seinem  Grabe  errichtete  Heiligthum  (BulL 
1869,83,t»T.l*).  Der  Heilige  liegt  auf  dem 
Roste,  unter  dem  die  Flammen  emporzün- 
geln; ein  Henker  liüit  ihn  an  den  Füssen  fest. 
Eben  hat  sieh  die  Seele  rtm  Körper  gelSst 
und  schwebt  als  Orante  empor,  um  aus  einer 
vom  Himmel  her  erscheinenden  Hand  den 
Krans  des  Sieges  sni  empfangen.  Neben 
der  Mnrtorsoenc  sitzt  auf  einem  erhöhten 
Throne  ein  Manu  mit  einem  Kranze  in  den 
Haaren  und  einem  Soepter  in  der  Hand, 
und  neben  ihm  steht  auf  derselben  Erhö- 
hung ein  anderer  Manu.  De  Bossi  erklärt 
die  sitzende  Figur  für  den  Kaiser  (H3): 
sollte  es  nicht  vielmehr  Gott  als  der  ^7<t>- 
vo^ixi)«  sein,  die  danebenstellende  Figur 


aber,  bei  der  das 


geieiduiet  iat, 


Christus  als  der  iriTroTTjC  der  dem  Märty- 
rer im  Kampfe  zur  Seite  steht,  und  der 
zugleich  als  der  ßpa^^y■^)c.  kenntlich  durch 
das  A  und  ihm  vom  Himmel  her  die 
Siegeskrone  darreicht?  Das  von  Garrucci 
(Storia  Tav.  HS)  aus  dem  Coemeterium  Tra- 
sonis  gebrachte  Bild  des  Gladiators  und  der 
beiden  krtnaetragenden  Wi^jenlenker  lasse 
ich  bei  Seite,  trotzdem  er  gegen  de  Rossi 

UBulL  ld67,  84)  den  christlichen  Ursprung 
dieeee  Bildes  Tertheidigt ;  auf  einen  andern 

'  Gemälde  desselben  Coemetcrium  aber  (Tav. 
69)  ist  die  männliche  Figur  mit  dem  Stabe 
in  dw  Banä  wiedemm  nntweifolhaft  der 
^YOiwoMciic,  der  neben  ihm  Stehende  mit 
der  Büchse  der  Xystarches,  vou  welchem 
TertuUian  redet,  während  die  beiden  da* 
neben  gemalten  Kränze  das  bravium  oder 
den  Siegespreis  sinnbilden,  den  der  Verstor- 
bene im  Wottkampfe  des  Lebens  errungen 
hat.  Ein  bekanntes  Bild  der  Himmelfahrt 
des  Elias  im  Coemcterium  der  Domitilla 
(Garrucci  Storia,  Tav.  31)  stellt  den  Pro- 
pheten nach  Art  der  Wettfahrer  auf  rier- 
spännigem  Wagen  dar:  vor  ihm  steht  eine 
männliche  Figur,  mit  einem  Kranze  um  das 
Haupt,  (terrucei  deutet  sie  anf  den  Floas- 
gott  des  lordan :  allein  da  die  Flussgütter 
liegend  neben  ihren  Urnen  dargestellt  zu 
werden  pflegen,  so  dürfte  aneh  hier  rieh- 
rigor  an  den  Kampfrichter  gedacht  wer- 
den. Das  Gleiche  gilt  Ton  änderen  Dar- 
stellungen, in  diMien  man  den  Kaiser,  pro 
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tribun&H  ^Mttd  oder  stdiend,  hat 

wollon. 

'\\'ährend  die  bisher  besprochenen  Bilder 
um  den  Herrn  oder  seinen  liiminliBdien 
Vater  unter  dem  I?ilde  des  r/iovoöerr,?  vor- 
führen, erscheint  auf  einer  reichen  Reihe 
anderer  Darstellun^n  der  Heiland  selber 
oder  die  Hand  des  himmlischen  Vaters  aus 
der  Wolke  ab  der  Spender  des  Sieges- 
Icnmaee.  So  lehen  wir  Ohriitni  anf  einem 
Gemälde  im  Coemeterium  Pontiani  in  hal- 
ber Figur,  wie  er  den  beiden  Märtyrern 
Abdmi  und  8ennen  Kronen  anf  das  Haupt 


im  Coemeterium  des  hl.  Sebastian  ad 
eatacombas  empf^gt  der  Heilige  von  dem 
in  der  gleiehen  weise  dargestellten  Hei- 
lande die  Krone  aus  seinon  Händen.  Die- 
selbe Scene  ist  eine  der  beliebtesten  Dar- 
stellungen anf  den  Glassehalen,  wo  der  Hei- 
land  über  den  Häuptern  der  beiden  Apostel- 
fursten  oder  anderer  Heiligen  Kronen  zu 
halten  pflegt.  In  der  Katakombe  des  hl. 
Januarius  in  Neapel  hält  eine  aua  den  Wol- 
ken erscheinende  Hand  den  Kranz  über  dem 
Kopfe  einer  Orante,  neben  der  rechts  und 
links  Palmzweige  henrorspriessen  (Garrucct 
Storia  Tav.  99) ;  dieselbe  Darstellung  kehrt 
iu  den  Hoeaiken  der  Basiliken  fast  als  re- 
gelmiBsiger  Abschluss  der  ganzen  Compo- 
sition  wieder ;  so  in  der  Darstellung  der  hl. 
Euphemia  bei  Ciampini  Yett.  Mon.  II,  tav. 
85  (s.  beistelwBd«  Fig.  III). 
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Um  noch  einige  Besonderheiten  zu  be- 
nerken,  so  sehen  wir  auf  einer  Olasschale 
{Garrucd  Vetri  XXII  1)  die  hl.  Agnes  als 
Orante  iwischen  zwei  Tauben,  welche  ihr 
einen  Kraus  danmehen,  den  Kraus  der  Jong«- 


I  fribdichkeit  und  den  des  Martyriums,  nach 
den  Worten  des  Prudentii/s  fPoristoph. 
XIV  7):  duplex  corona  est  prae«tita  mar- 
tyri:  intactum  ab  omni  crimine  virginat, 
mortis  deindc  gloria  libcrae.  Die  Taube 
als  Spenderin  des  Kranzes  kommt  auch  wie- 
deriiMt  auf  den  OrafBten  der  Orabeteine 
vor;  es  ist  ursprünglicli  tlin  Taube  Noe's 
mit  dem  Oelzwei^,  für  den  dann  nicht  sel- 
ten durch  Yerbmdnng  mit  der  Idee  des 
Kampfes  der  Palmzweifj  oder  die  Sieges- 
krone trat.  Die  Erklärung,  worin  denn  der 
Lolm  des  Christen  nach  dem  glfloklicben 
Erdenlaufe  bestehe,  ist  ausgesprochon  auf 
I  einem  tirabsteine,  der  uns  zwischen  Krone 
jund  Fahne  den  Leuehtthnmi  als  das  Ziel 
der  irdischen  Seefahrt  zeigt,  jenen  Leucht- 
thurm, der  auf  einem  andern  Grabsteine 
die  ÜMcbrift  d^pota  tragt,  anlehnend  an 
das  Wort  des  Apostels:  kein  Auge  hat  es 

Chm,  was  Qott  denen  bereitet  hat,  die 
lüenieden  dienen.  Eine  sehr  interessante 
Zusammenstellung  einzelner  Bilder  und  Fi- 
guren zu  einer  gemeinsamen  Idee  findet 
sich  auf  einem  bleiernen  Schöpfgofass,  das 
^  zu  Tunis  in  Africa  gefunden  wurde.  Dort 
stehen  neben  einander  Christus  als  der  gute 
Hirt,  ein  Gladiator,  der  triumphirend  eine 
I  Corona  emporhält,  eine  geflügelte  Victoria 
i  mit  Kranz  und  Palmzweig,  und  eine  Orante; 
diw  Ganze  ist  durch  zwei  Palmbäume  ein- 
gefasst.  Selbst  die  wilden  Thiere  fehlen 
nicht,  über  welche  der  Gladiator  gesiegt 
hat,  während  die  vierfache  Quelle,  au.s  der 
Hirsche  trinken,  die  Seligkeit  des  Siegers 
im  Himmel  andeutet,  flio  in  der  Ijcigenig- 
ten  Inschrift  mit  den  Worten  ausgesprochen 

ist :  AM'AHaie  rdwp  met  trwocrNHc, 

schöpfet  Wasser  in  FrfAdocken  (BnU.  1867, 

77  ff.). 

Neben  den  genannten  Darstellungen  ent- 
wickelte sich  unter  dem  Einflüsse  der  jo- 
hanneischen  Vision  die  bildliche  Betonung 
jener  andern  Idee,  dass  der  ISKeg,  den  der 
Christ  erringt,  wesentlioli  das  Werk  der 
Gnade  ist,  und  dass  daher  die  Krone  nicht 
Bowol  Sehlem  Ringen,  ab  dem  Beistande 
von  oben  gebührt.  So  schliosst  sich  an  die 
apokalyptische  Darstellung  in  S.  Paul,  wo 
die  Tiemndswans^  Aeltesten  ihre  IDronen 
dem  Lamm  darbringen ,  eine  Reihe  ver- 
wandter Bilder  an,  auf  welchen  die  Heili- 
gen, kostbare,  perlenbesetste  ooronae  in 
den  Händen  und  begleitet  von  anderen 
Heiligen,  besonders  von  den  Apostelffirsten 
als  ihren  adiutores  et  fitiitores,  vor  den 
himmlischen  ^c0voße-rT)c  hintreten,  um  den 
einzig  durch  seine  Hülfe  errungenen  Sie- 
gesprois  ihm  ihrerseits  darzubringen.  Der- 
artige Bilder  finden  wir  sowol  in  den  Oe- 
mälden  der  Katakomben,  als  ganz  beson- 
ders in  den  alten  Mosaiken  zu  Rom,  Ra- 
venna  and  anderwSrts.  8^  merkwfirdig 
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iflt  die  DanteUanff  uf  einem  Saricopliag  des 

lateranenRisohon  Mufoiimfl.  wo  die  Seligen 
(ähnlich  wie  auf  dem  Qrabm&l  des  Baasos) 
danh  LSmmer  dargestellt  sind,  welche  ihre 
Kränzo  im  Munde  trafen  und  von  rechts 
und  links  auf  zwei  Männer  saeilen,  die  ne 
KebkoMod  empfangen,  vm  rie  in  die  Thore 
des  himmlischen  Paradieses  oinzufQhren. 

Unser  Vorbild  in  dem  grossen  Wettkampf 
des  Lebens  ist  der  Erlöser,  der  leidend  und 
sterbend  den  Triumph  über  seinen  Wider- 
sacher, die  Sunde,  errangen  hat.  Dem  ent- 
sprechend seilen  wir  auf  mehreren  Sarko- 
pugtn  des  laterancnsischen  Museums  Sce- 
ncn  aus  der  Passion  mit  einem  Siegoskranze 
darüber,  in  der  Mitte  der  Bilderreihe  aber 
encheiiit  das  Monogramm  Christi,  von  einer 
C.  umschlungen,  über  dem  Kreuze.  In  ähn- 
licher Weise  finden  wir  auch  sonst  den 
Namenssttg  des  Henm  mit  einem  oder  mit 
mehreren  Kränzen  (Gamtcci  Storia,  Tav. 
105  B)  geschmückt,  und  so  erscheint  vor 
alton  mu  den  Trivmphbogen  der  BariBken 
das  bekränzte  Kreuz,  wie  es  uns  Paulin 
von  Nola  von  seiner  Kirche  berichtet:  ar- 
dna  florffime  emx  cingitur  erbe  ooronae. 
—  Damit  scIiIiosHt  der  in  »eltener  Mannig- 
faltigkeit, Fülle  und  Tiefe  entwickelte  Bil- 
derlcTeis,  der  in  immer  neuen  Blüten  um 
da«  paulinischo  Gleichniss  vom  Wettkampf 
einen  Kranz  der  lieblirhsten  und  anziehend- 
sten Darstellungen  geschlungen  hat.  lieber 
die  anderweitigen  Bedeutungen  des  Wortes 
G.  siehe  anter  Eueharistie,  Leuchter  und 
Tonsur.  dk  wa.m.. 

COBONATI  hieasen  schon  die  heidnischen 
Priester;  t^.  Finnie.  HI  4,  7,  14;  JfMoe.  / 
Ep.  ad  epiflc.  a  Synod.  Tolet.  const.  Der 
Harne  ging  wol  schwerlich  unmittelbar  auf 
die  ehnsthdmn  OeMlieben  über,  dieae  wer- 
den C.  wegen  der  Tonsur  genannt  worden 
sein;  Cod.  Theod.  De  episc.  et  der.  XVI  2, 
Si.  Belege  ans  dem  HA.  hat  Ducange  L  v. 
geMmmdi  UoberQMittiiorC(Oroiurtia.d.A. 

00!RFOEA£B|  a.  GevSnder,  KturgiadM. 

CBBnriCVLTMy  e.  GloekaHninogat«. 

CUHEHy  t.  Yerbreehen. 

GRUflTI  VBATBB8.   In  Mesopotamien 

und  wol  auch  anderwärts  gab  es  Mönche, 
welche  sich  Haar  und  Bart  lang  wachsen 
Hessen.  Epiphanius  Haer.  LXXX,  n.  6 
tadelt  diese  Sitte,  ebenso  in  der  schärfBten 
Weise  Hieron.  Ep.  22  ad  Eustooli.  e.  12; 
Augwäin.  De  op.  monach.  c.  31  scheint  diese 
Klasse  von  Anachorcten,  die  er  als  criniti 
fratres  bezeichnet,  etwas  milder  zu  beurtei- 
len :  vereor  in  hoc  vitio  plura  dicere  propter 
qnosdam  trüiäoB  firtOm  qnonim  praeter 
hno  multa  et  paene  omnia  Teneramnr.  YgL 
d.  A.  Tonsur. 


CRUCICOLIB*  Bas  Kremi-,  der  OpÜBv. 

altar,  auf  dem  Christus  sein  Leben  hingab^ 
wurde  von  den  Christen  immer  in  höhn 
Bhren  gelmlten.  Deeswegen  spreofaen  sie 
mit  höchster  Achtung  von  dem  Kreuze  d  Kor. 
1,  18  u.  24;  Qal.  6,  14;  Chryiml.  Uom.  55 
in  Matth. ;  ÄuffuHiit,  Bern.  Xn  de  einet; 
loafi.  Damme.  De  orthod.  fido  FV,  e.  17; 
De  imag.  or.  3);  sie  bezeichneten  sich  (Tert, 
De  coron.  milit  c.  3 ;  CyrilL  Bieros.  Catech. 
lY,  c.  14:  XIII,  c.  36;  Ctfpr.  De  erat.  Dom. 
c.  9 ;  Ephraem.  Serm.  in  pret.  et  vivif.  crue. 
c.  3)  und  ihre  Geräthe  mit  dem  Kreuze 
(TertuU.  Ad  uxor.  U,  c.  5;  O^rytost.  Horn, 
ad  pop.  Antioch.  c.  40;  Hieronym.  Ep,  ad 
Eustoch.  c.  37;  Epiph.  Ilaer.  XXX,  c.  5); 
sie  hatten  Kreuzbilder  {TertuU.  ApoL  e.  16; 
Chryaost.  Onit.  (juod  Chr.  sit  Dens  e.  5; 
vgl.  Perret  Catucombe«  IV,  pl.  16). 

Wegen  dieser  Yerehrung  des  Krenaei 
wurden  die  Christen  von  den  Heiden , Kreuz- 
anbeter', C.  {Minuc.  Fä.  Octav.  c  9),  reii- 
gioei  emefa  {TwfiäL  Apol.  e.  16)  genannt; 
zum  Hohne  auf  die  Krouzanbeter  wurde  da« 
bekannte  Spottcrucifix,  einQraffit  in  den 
KaiserpaKsten,  geeebalfen  (F.  B$äeer  Daa 
Spottcrucifix  d.  röm.  Kaiserpal. ;  Kraus  Das 
SpottcmcUix  vom  Palatin;  s.  d.  A.)  und  pro- 
dneirte  ein  jOditeherTnmnniditB  in  Oartimgo 
ein  ähnliches  Bild  mit  Eadsohren  und  E^k- 
hufen  {TertuU.  Ad  nat  I,  c.  14;  Apol.  16). 
Gegen  den  Vorwurf  der  Krensanbetung  Yer- 
theidigen  ihre  Glaubensgenossen  sowoi  Mi' 
nucius  Felix  als  TertttUian  an  den  ange- 
führten Stellen.  Ersterer  antwortet  einfach : 
,wur  beten  dnrdmns  meht  das  Kreuz  an  . .  . 
wie  ihr  eure  hölzernen  Götzen  anbetet*; 
letzterer  rephcirt  mit  beissender  Ironie: 
,wenn  ihr  meint,  dass  wir  gdttliche  Baven 
dem  Kreuz  erwiesen,  so  seid  ihr  unsere 
Genossen.  Wenn  gegen  ein  Holz  Koligions- 
gebräuche  Torgenommen  werden,  so  lie^ 
nichts  an  der  äussern  Erschcinunfr,  da  ja 
die  Malerei  dasselbe  ist,  und  auch  nichts 
an  der  Gestalt,  da  eben  dasselbe  der  KOr^ 
per  eines  Gottes  ist.  Und  doch,  wie  wenig 
unterscheidet  sich  von  einem  Kreozholae 
die  Pallas  von  Atliea  nnd  die  Ceres  tob 
Pharos ,  welche  sich  unter  einem  rohen 
Pfahle  und  gestaltlosen  Uobse,  nicht  in  Men» 
schenfigur,  darbieten.* 

Noch  zur  Zeit  des  hl.  Athanasius  (Orat. 
c.  gent.  c.  2)  hatten  die  Christen  Ursache, 
sich  darüber  zu  beschweren,  dass  ,die  Hei- 
den sie  beschimpfton  und  ▼ewpotleten*,  wnil 
sie  das  Krens  verehrten.  xOns. 

CRUCmZ,  e.  Krensignng,  Darstellung 
denelben. 

CUBICULARIÜS  AUe.y  Kammerherr  des 

Kaisers,  eine  Stellung,  in  welcher  wir  y\p\e 
Christen  finden:  so  der  Präfect  der  Cubi- 
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an  welchen  der  Brief  des  B.  Tbeo- 

HÄS  von  Alexandrien  (Galland.  Bibl.  VI  ß9 ; 
BoutM  Keliqq.  saor.  III  439)  gerichtet  ist  und 
dar  am  Höre  IKodetuuis  angestellt  war;  in 
derselben  Zeit  soll  der  Märtyrer  Gorgonius 
die  Wörde  eine«  C.  bekleidet  und  aJjB  aol- 
elier  die  unmittdbare  Umgebung  dea  Kai« 
sers  der  christlichen  Religion  gewonnen  haben 
(TgL  Eus.  U.  e.  YIII  6).  Hyacinthus,  der 
mter  Tnuan  dem  Hungertode  in  Caesarea 
m  Kappadocien  ausgesetzt  wurde,  soll  C. 
dieses  Kaisers  gewesen  sein  (Martyrol.  Rom. 
3.  Juli).   Einen  C.  des  K.  Commodus,  Na-i 
mens  Prosen  et«.  Freigelassenen  der  KK. 
Marc  Aurel  und  L,  Varus ,  erwähnt  eine ! 
Inschrift  bei  de  Rossi  Inscr.  I  9  (A  CVBI-  [ 
CVLO  ATG.).   Bekannt  ist  dann,  dass  die 
hhl.  Nereus  und  Achilleus  die  Cubicularii  t 
der  iilteru  hl.  Domitilla  gewesen  sind  (de 
Äo&si  Bull.  1865,  22;  Kraus  R.  S.  2.  Aufl.  | 
8.  7»l,  522).    Auch  christliche  Frauen  tref- 
fen wir  bei  Fürstinneu  in  derHciben  Stellung. 
Bine  CVBICVLARIA  i{  EÖLVAE  kommt  auf  t 
einem  Steine  aus  S.  Paolo  (vom  J.  420?) 
vor  (de  Rossi  Inscr.  I,  n.  612.  p.  262). 

n.  Cubieularius  erscheint  als  gleichbe- 
deutend mit  Custos  marttfrum  Cs.  d.  A.)  und 
Mamionnrins  (s.  d.  A.).  In  den  ersten  drei 
Jahrhunderten  waren  die  Fossoren  die  na- 
türlichen Cubicularii  der  Katakomben  (de^ 
Rossi  R.  ä.  III  532).  Später,  als  das  In- 
stitut der  FoBSoren  ▼ewelnrand,  wurden 
eigene  Cubicularii  ernannt,  wie  uns  das 
Pa{>8tbuch  von  Leo  d.  Qr.  mitäieat  (§  8: 
sai  eonatitiiit  et  addicKt  snpra  aepideni  apo- 
stolorum  ex  clero  Romano  custodes,  qui  di- 
cuntur  cubicularii).  Borgia  Vatic.  confess. 
LIV  f.  ist  indessen  der  Ansieht,  dass  sehen 
lange  Zeit  vor  Leo  eigene  Custodc;^  scpul- 
ehronun  bestanden,  wie  deren  von  Athatm- 
mm  und  ShtommtUf  von  letzterm  gelegent- 
Ikäl  der  Einnahme  Roms  durcli  Alarieh  410, 
erwihnt  werden.  Suarez ,  in  s.  handschr. 
Abh.  De  eabienkrtts  et  eobioiifiB  (Oed.  Yi^ 
9136.  65  —67),  leitet  dann  diese  Cubicularii 
von  den  Oostoden  der  Gräber  ab,  welche 
m  der  ilteeten  Z«t  die  liberti  der  Todten 
waren,  eine  Ansicht,  der  sich  d>'  Rossi  R. 
&  III  531  anzuschliessen  geneigt  ist.  Leo 
d.  Or.  bitte  dann  die  Custoden  durch  Er- 
nennung zu  Cubicularii  nur  in  eine  höhere 
Stellung,  analog  derjenigen  der  Cubicularii 
am  Hofe,  versetzt.  Später  wurde  die  Be- 
zeichnung dann  auf  oie  fibrigen  Kirchen 
au8gedelmt.    !)>■  fioaifi  a.  a.  0.  citirt  die 

QrabechrÜ't  eines  lOüannes  CVB  TT  .  .  . 
(aMaiariia  MThÜ)  iii8.Lofenao  f.  1.  n.  Gn- 
bicularii  von  S.  Paolo  f.  1.  m,  erscheinen  5;^3 
oder  544  {de  Rossi  Inscr.  L  n.  1087,  wie  von 
8.  Peter  (aMcularha  UaHPdHf  Margarim 
buer.  baa.  a.  Pauli  n.  781).  xBAua. 

GUIUUULUM.   Im  baidBiiehaii  Spraeh- 


gebranebe  hiess  C.  ein  Zimmer  mit  Sopha 

oder  Bett,  sodann  jedes  Wohn-  oder  Schlaf- 
zimmer, weil  die  Römer  bei  Besuch,  Stu- 
dium, Sieeta  n,  n.  w.  die  liegende  Stellung 
vorzogen;  aus  demselben  Grunde  hiess  so 
auch  die  Loge  des  Kaisers  im  Amphitheater 
(Riek  niustr.  Wörterb.  d.  rom.  Alterth.,  V. 
Cubiculum).  Im  christlichen  Sprachge- 
brauch bezeichnet  dieses  Wort  Ij  eine  Grab- 
kammer,  eine  Bedeutung,  welche  es  im  heid- 
nischen zwar  laweüen  (gegen  Marchi  100), 
aber  doch  nur  sehr  selten  (de  Ros.-ii  R.  S. 
I  86,  dazu  R.  S.  lU  39,  474)  hat.  So  fand 
Botio  auf  einem  Steine,  der  als  Architrav 
einer  Orabkammer  gedient  hatte,  die  In- 
schrift: CVBICVLVM  DOMITIANI.  Eben- 
sofinden sich  die  Inschriften:  CVBICVLV8 
FAL  OA\T)ENTII  AKOENTARI  (.yfar- 
tiijny  V.  Cubicula);  CVBICVLVM  AVRB- 
LIAE  •  MARTINA E  .  .  .  ((h  Rossi  Inscr. 
1  45  vom  .1.  336 ;  die  Inschrift  scheint  nicht 
auf  dem  Eingang  de«  C,  sondern  auf  einem 
Grabe  angebracht  gewesen  an  sein).  Zur 
Bezeichnung  dieser  Grabkammern  kommen 
auch  die  Ausdrücke  Ilypogaeum  und  wahr- 
scheinlich Sepulcrum  vor  (de  Rossi  Bull. 
1874,  17).  [Ein  Unterschied  acheint  in- 
dessen doch  gemacht  worden  zu  sein.  Heid- 
nische Grabanlagen  sind  zuweilen  in  swei 
Stockwerke  gethoilt:  die  untere  Kanuner, 
hypogaeum,  diente  zum  B^räbniss,  bez. 
xur  Beisetzung  der  Asehe;  £e  obere  zum 
Besuche  des  Grabes  und  zur  Abhaltung  der 
Todteufeier.  Die  Inschrift  von  PuzzuoU  (de 
Petra  Qiom.  degli  scavi  di  Pompei  1869, 
I  242 ;  de  Rossi  R.  S.  III  474)  spricht  von 
dieser  obem  Kanuner  in  den  Ausdrücken 
OVBIOVLYM  SVPERIOREM  AD  CON- 
FREQVENTANDAM  MEMOHIAM  QVIE- 
SCENTIVM  und  erklärt  damit  das  CVBI- 
CYLTM  HEHORIAE  einer  tob  FalkrdH 
(p.  103.  240)  verriffcntlichten  andern  In- 
schrii't.  K.]  —  Die  Form  des  C.  war  sehr 
versohieden :  es  finden  sieh  rande,  halbnrade, 
drei-,  vier-,  fünf-,  seclis-,  achteckige.  Ein- 
zelne sind  so  correct  und  elegant  hergestellt, 
dass  man  aie  noch  dem  2.  Jahrh.  zutheilen 
muss;  so  das  bei  Marchi  Tav.  XVII  (s.  un- 
sere Fig.  112),  welches  rund  ist  und  eine 
sphärisch  gewölbte  Decke  hat,  die  auf  einem 
vonaediBTorspringendenPfeileni  getragenen 
Architrav  ruht.  Auch  an  Grosse  sind  sie  sehr 
verschieden;  es  finden  sich  solche,  die  bis  zu 
70  Locuh  enthalten.  Zuweilen  waren  sie 
durch  ein  Luminare  (s.  d.  A.),  sei  es  ein  ur- 
sprüngliches, sei  es,  wie  häufiger  der  Fall,  ein 
iMOhCkmstantin  angelegtes,  erleuchtet,  meist 
aber  nur  durch  Lampen,  die  bald  vom  Ge- 
wölbe herabhingen,  wie  man  deren  einzelne 
noch  an  Ort  mid  Stelle  fand  (Bottari  I  17), 
halfl  auf  marmornen,  freistehenden  Säulen, 
bald  auf  aus  der  Wand  hervorragenden  Pfei- 
lern oder  auf  marmomeii  oder  Adnemen 
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Consolen  standen:  die  Höhlung  für  das  Oel- 
gcfaäs  findet  sich  noch  an  vielen  dieser 
Träger  (de  Roaai  R.  S.  1  283).  —  Die  Zahl 
der  Cubicola  ist  sehr  gross;  in  dem  ersten 
Theil  des  Coemotcrium  S.  Agnctis  zählt« 
Marchi  (102;  cfr.  ib.  Tav.  IX)  deren  mehr 
ab  60.  Vgl.  auch  den  Plan  des  Coemete- 
rium  8.  Callisti  hei  de  Rossi  n.  S.  I,  Tav. 
XXXV-  XL;  II,  Tav.  LIX  LXII  u::d  bei 
Kraus  R.  S.  Tuf.  XIII.  —  Wie  überhaupt 
die  Christen  Gemeinsamkeit  des  Begräb- 
nisses erstrebten,  so  auch  in  der  grossen 
Gemeinschaft  der  Kirche  die  einzelnen  Fa- 
milien. Die  Cubiculii  \varen  refrclnirisi^i!:^  Fa- 
miiienbegräbniase,  aber  nur  für  die  christ- 
liehen  lutglieder,  wie  dUee  die  Inschriften 
bezeugen.  So  richtete  Severus,  der  Diakon 
deg  P.  Marcellinus  (295—304),  im  Coeme- 
ieriiini  B.  Callisli  ein  CYBICYL  vM  DVPLEX 
ein  SIBI  ET  SVTS  (dr  Ros.^i  Tnsor.  I,  prol. 
p.  CXV;  R.  8.  III  4(j  f.),  und  wie  das  ÖVIÜ 
SU  Tentohen  sei,  zeigt  die  neoh  ftitere  Tn- 
schrift  des  Cocnieterium  Domitillae:  M  •  AX- 
T0NIV8  •  RESTVTV8  •  FECXT  •  HYPO- 
GAEYM  •  SIBI  •  BT  •  8VI8  •  FIDENTI- 
BVS  •  IN  •  DOMINO  (<}>'  Rossi  11.  S.  I  109, 
wo  auch  fernere  Beweisstellen  aus  den  Vä- 
tero  angeführt  werden).  Um  die  Familien- 
bieder  in  dem  C.  bei/u^etzen,  wurden  bei 
aumgelndem  Kaum  die  Loculi  auch  in  den 
gentalten  Wandllächcn  augebracht,  wovon  die 
Coemeterien  viele,  im  Interesse  der  ältesten 
christlichen  Kunst  bedauerliche  Beispiele 
zeigen;  genügte  iiueh  die«  nicht,  .so  wurden 
deren  Leichen  in  der  Nähe  des  C.  begra- 
ben und  durch  die  Inschriften  die  Zugehö- 
rigkeit zu  demselben  hervorgehoben,  z.  B.: 


LOGA  AD  PERTINBNTB8  AD  CVBICV- 

LVil  GERin^LANI  (Marchi  101). 

2)  Bei  dem  grossen  Verlangen,  in  dnr 
Nähe  der  Ifortyrer  m  nhea  (de  Romi  R. 

S.  I  109;  Bull.  18G3,  2-6;  1875,  22—32), 
wählte  man  ffir  diese  Familienbegräbnisse 
mit  besonderer  Vorliebe  einen  Raum,  in 
welchem  ein  Märtyrer  beigesetzt  war ;  man 
findet  darum  in  den  Cubicula  sehr  häufig  ein 
Arcosolium  mit  einem  solchen  Martyrergrab, 
welches  namentlich  an  den  Jahrestagen  zur 
Darbringung  des  hl.  Messopfers  diente.  Die 
oben  en*'ähnte  Inschrift  des  C.  de«  Diakons 
SeTems  war  auf  der  Transenna  eines  Alto- 
Boliums  nngebracht  und  erwähnt  der  Aroo- 
solia  und  des  Luminare : 
CVBICVLVM  DA T'LEX  CTSi  ARCISOLIIS 

ET  LVMINARE 
IVSSV  P(ö)P(ac)  ÖYI  MARCELLINI  DIA- 

COSY»  ISTE 
8EYEBTS  FECIT  M  ANSIONEH  IN  PAGE 

QVIETAM 
SIBI  SYISQVE  HEHOB  QYO  HEMBRA 

DVLCIA  SOMNO 
PER  LONGVM  TEMPVS  FACTORI  ET 

IVDICI  8BRVET  .  .  . 
Solche  Cubicula  hatten  nlso  zugleich  den 
Charakter  von  Kapellen,  welcher  bei  man- 
chen derselben  in  den  Tordergrund  trat.  tTm 
in  diesem  Falle  einer  grössern  AnzaU  Ton 
Gläubigen  die  Beiwolmung  der  hl.  Geheim- 
nisse  zu  ermöglichen,  wurden  oft  zwei,  drei 
oder  vier  Cubicula  mit  einander  in  Verbin- 
dung gebracht.  In  diesem  Sinne  spricht 
de  Hossi  R.  8.  III  425  von  Cubicoli  triplici, 
quadruplici.  Derartige  zum  Gottesdienste 
der  Gemeinde  bestimmten  Cubicula  erhiel- 
ten, wie  noch  zu  ersehen,  demgcmässe  Aus- 
stattung mit  bischöflichem  Thron,  Sitzen 
für  das  Presbyteriuni  und  Bänken  f&r  die 
Gläubigen  (Kraus  R.  S.  36  f.). 

3)  Cubicula  hcissen  auch  die  in  Verbin- 
dung mit  den  Basiliken  stehenden  Oratorien 
oder  Kapellen,  welche  ebenfalls  als  Begräb- 
nlssstätten  dienten.  Pmain.NoL(Ef.XXXa 
al.  XII  ad  Sever.)  erwähnt  sie  und  giebt 
auch  ihre  Bestimmung  an:  onbicola  iutra 
porticuB  qnatomn  longis  basüicM  iateribos 
inserta,  secretis  orantium  vcl  in  lege  Do- 
mini meditantium,  praeterea  memorüs  reli- 
giosoram  ae  familiarinm  aocmmnodatiis  ae 
paris  aeternae  requiem  locos  prudent.  Grane 
cubiculum  biuis  per  liminum  frontes  Ter«- 
bus  praenotatnr.  IHe  am  dem  Anfang  des 
7.  Jahrh.  stammende  Notitia  ecclesiarum 
(de  Rossi  R.  S.  I  138;  BuU.  1864,  41—44) 
erwähnt  ein  parvum  cubiculum  extra  eocle- 
siam  dos  hL  Lanrenlim  in  agro  YeiaBo; 
es  gab  deren  auch  an  der  vaticjinischen 
Ba.silika  (Lib.  pontif.  in  Sergio:  hic  tectum 
et  cubicula,  quae  circumqua^ne  einsdem 
ba.silicae  sunt  .  .  .  studiosius  mnovavit  ac 
reparavit).  ii£User. 
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CUCÜLLUS,  CÜCULLA  (die  weibl.  Form 
bes.  bei  Kirchenyfitern  gebräuchlich,  r.  Be- 
lejE^  bei  Thtcange  i.  v.),  ein  Bekleidunf^s- 
fltück  für  den  Kopf,  welches  der  Scholiast 
SD  htimuA  ab  gueram  ftueun  et  horridam 
trdeliunculum ,  quales  sunt  latrnncnlorum, 
definirt.  Nocturtii  cucuUi  erwähnt  luvencd 
Bat.  VI  (Tgl.  Sidon.  Apoll.  Ep.  VII  16). 
Hieron.  Ep.  22  ad  Eustoch.  taaelt  es,  dass 
manche  Mönche  sich  solcher  Cuculli  bedien- 
ten  (nmt  qui  dfieSs  Testinntiir  et  eneullis 
fabrefactis,  ut  ad  infantiam  redeant,  irai- 
tantnr  noctoas  et  bubones),  meint  aber  da- 
mt  gewin  etwas  Andene  als  die  IfSnoha» 
kapuzo,  welche  wir  schon  bei  Cassian.  De 
habit.  monachi  I  4  so  beschrieben  finden: 
eneullis  perparris  luque  ad  cerrids  hume* 
rorumque  aoniissi  confinia ,  quibus  tantiim 
capita  contegant,  indesinenter  diebos  utun- 
tnr  ae  noetibos.  Bbend.  Add.  1.  o.  2  wird 
das  Mass  angegeben:  ut  mensura  cucullae 
daobus  consistat  cubitis.  Mittelalterliche 
Belege  bei  Dueange. 

CüCUMELLUM.  Unter  den  von  Paulus, 
B.  von  Cirta,  in  der  Verfolgung  dem  Cu- 
rator  Felix  üborgebenen  kirchlichen  Oe- 
räthen  liest  man  von  einem  Cucumellum 
arf/enteiim  (Gesta  purg.  Caeciliani  bei  Optat. 
Mil.  cd.  Dujiin  2fi6).  Dasselbe  Wort  be- 
gfignet  uns  bei  Fetr.  Diac.  Chron.  Casin. 
IV  90  (eaenmellttiii  libramm  sex).  Als  Di- 
mimitiv  von  Cucuma  (für  welche.s  die  Be- 
lege bei  Dueange)  dürfte  es  dieselbe  Be> 
deirtiing  haben,  die  einee  Topfee  oder  Oe- 
sdnm  Bom  Wfimwn  dee  Wanen  o.  dgL 

CüCIJBBITl,  s.  JoDM. 

C1TLTÜS  (von  colere)  ist  im  dassischen 
Alterthura  die  übliche  BozoichTiun?  für  eine 
besondere  Sorgfalt  und  PHego,  mag  diese 
sich  auf  Personen  oder  Sachen  beziehen. 
Es  wird  gebraucht  von  der  Pflege  der  T/and- 
wirthschaft  und  Viehzucht,  wie  von  der 
Sorgfalt  für  Erziehung  der  Kinder  mnd  tod 
der  Art  und  Weise  der  ge-sammten  Lchcns- 
einrichtting,  so  dass  auch  wir  unser  ,Cul- 
tur*  mit  0.  libenetsen  dürfen.  Dodi  Tor- 
zugswoiso  Imbcn  wir  bei  diesem  Worte  an 
den  C.  deorum,  an  die  Verehrung  der  Gott- 
heit m  denken,  eo  daas  wir  mit  demselben 
die  lif'sondere  Art  und  Weise  des  Gottes- 
dienstes in  den  yerschiedenen  Beligionsge- 
lelbehaften  bezeichnen,  weiahalb  ,0.*  in 
Verbindung  mit  dem  entsprechenden  Ad- 
jectivum  geradezu  auch  für  KeligionsUbung 
gesetet  werden  kann,  wie  7%an.  Aq.  C. 
gent.  III  119  sagt:  Doi  cultus  religio  no- 
minatur.  Wol  ist  der  C.  nicht  die  gesammte 
Religion,  aber  er  ist  ein  so  wesentlicher  Be> 
standtheil  derselben,  dass  kein  C.  ohne  Re- 
^gion  und  keine  Religion  ohne  C.  gedacht 
werden  kann.   Und  wenn  der  Mensch  noth- 


wendig  religiös  ist  und  zum  Gottesbewusst» 
sein  kommen  muas,  so  ist  ihm  auch  der  C. 
oder  die  Oottesverehrung  nothwendig,  und 
zwar  80  sehr,  dass  der  Mensch  sich  ihr 
nieht  entziehen  kann,  wenn  er  auch  den 
unnatürlichen  Willen  dazu  hätte.  ,In  die- 
ser Beziehung  ist  es  an  sich  gleichgfiltiff, 
wie  der  Mensch  im  Besondem  ^eh  Oon 
vorstellt.  ol>  er  die  wrihre  Idee  besitzt,  oder 
ihn  mit  einem  Fetisch  verwechselt,  oder 
gar  ihn  sehfoeiithin  an  leognen  eneht.  Aneh 
der  abgeschlossenste  Atheist  und  der  ver- 
wegenste Antitheist,  die  an  die  Stelle  Got- 
tee  ein  Kiehta  oder  ein  lonstigee  Etwae 
setzen  möditon,  thiin  dadurch  diesem  Nichts 
oder  Etwas  göttliche  Ehre  an,  und  in  un- 
bewaehten  AngenbHeken ,  wo  die  geeunde 
Natur  in  unwillkürlichen  Zuckungen  sich 
regt,  sind  sie  nicht  im  iitande,  den  Ausruf: 
mein  Gettt  sarüekznhalten*  {SUefelhagm 
Theo!,  d.  Heidenth.  92). 

Ist  der  C.  ein  wesentlicher  Beetandtheil 
der  Religion,  so  leuchtet  Ton  selbst  ein, 
dass  die  Beschaffenheit  des  C.  wesenthch 
mitbedingt  ist  durch  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen über  das  Weeen  der  Chittheit. 
Je  niedriger  und  sinnlicher  das  göttliche 
Wesen  gedacht  wird,  desto  äusserlidier  und 
inhaltloser  wird  auch  die  demselben  zu  er- 
weisende Verehrung  sein  müssen,  während 
einer  geistigen  und  übersinnlichen  Gottheit 
auch  eine  ideen-  und  geistvolle  Verehrung 
erwiesen  werden  muss.  Einem  Fetisch  z.  B. 
wird  man  Ehre  anthun,  indem  man  ihn  mit 
Oel  und  Fett  bestreicht,  im  Wa.sser  ihn 
badet,  in  feierlichen  Proces-sionen  ihn  he^ 
umträ'jt  Tind  allerlei  Sprünge  und  Tänze 
vor  ihm  aufführt.  Einer  Thiergottheit  wird 
wol  am  besten  gedient  dnrch  besondere 
Pflege  mit  guter  Nahrung  und  durch  Ab- 
haltung alles  dessen,  was  ihr  Schmerz  und 
Unbehagen  verursachen  könnte.  Sner 
menschlich  gedachten  Gottheit  wird  man 
menschliche  Ehre  erweisen.  Aber  der  Be- 
griff der  Ehre  ist  b«  den  einaelnen  Völkern 
und  an  verschiedenen  Orten  Terschieden, 
und  so  wird  sich  auch  der  G.  Tenchiedent- 
lieh  geitilten. 

Mag  aber  der  C.  wie  nur  immer  be- 
schaffen sein,  bei  keinem  Volke  wird  man 
denaelben  Termiiaen,  überall  wird  rieh  ein 
solcher  finden,  weil  es  eben  auch  kein  völlig 
religionsloses  Volk  giebt,  wie  schon  die  Al- 
ten bemerkten.  Wae  aber  bei  allen  VÖl« 
kern  und  Menschen  sich  findet,  das  muss 
der  Menschonnatur  selbst  wesentlich  zu- 
kommen. Nun  ist  die  mensehHehe  Natnr, 
wenn  ich  so  sagen  soll,  ein  Doppelwesen, 
indem  sie  einen  sinnlichen  und  übersinn- 
lichen, einen  Süssem  und  inuern,  einen  kör- 
perlichon  und  geistigen  Factor  in  sich  bo- 
greift und  zur  Einheit  zusammenschliesst. 
Dieser  Doppelnatur  des  Meosehen  araw  aneh 
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die  BeeehafiBnbeit  des  C.  entqnreelien.  Nun 

aber  dränf^t  es  den  Menschen  mit  innerer 
Noüiwendigkeit,  das  innere  Leben  äoaser- 
Uch  TO  offenbaren  und  die  niedere  Niu- 

tur  in  die  höhere  goistif^o  Gomoinschaft 
aufzunehmen;  und  eben  darum  muss  auch 
die  innere  leligiose  Gesinnung  und  ehr- 
furchtsYoUe  Seelenstinunung  der  Gottheit 
gegenüber  Susserlich  sich  kundgeben  und 
in  sichtbaren  Handlungen  sich  offenbaren. 
In  dieser  äussern  Gottcsverehrung  oder  in 
der  sichtbaren  Darstellung  der  innem  Ge- 
sinnung gegen  die  Gottheit  besteht  aber 
der  C.  Xut  Recht  konnte  darum  Stiefel- 
hagen  a.  a.  O.  Ofi  f.  schreiben:  ,der  C.  an 
sich  ist  nichts  Anderes,  als  die  Darstellung 
des  dogmatischen  Glaubensinhalt^  in  äusge- 
rer  Handlung  oder  in  «innlicher  Kundfi^ebung. 
Dem  strengen  Begriffe  nach  gehören  zwar 
zu  dem  C.  auch  die  rein  inneren  Regungen 
des  Oemüthes  und  alle  Erg^iessungen  der 
Seele,  die  nicht  lautbar  werden,  sondern  in 
der  blossen  Innerliohkeit  verlaufen.  Im 
engem  Sinne  dagofjen  wird  zu  clem  C.  nur 
da*  gerechnet,  was  in  die  iSinue  lallt.  Dieser 
C.  ist  in  aeinem  Urepmng  ana  einer  genau 
bestimmten  Idee  hervorgeganp:eTi  und  er 
hat  immer  nur  den  Zweck,  eine  bentinimte 
Idee  ftmeerlioh  danmatellen.*  Wir  können 
desshalb  aus  dem  C.  eines  Volkes  iuu  h  den 
dogmatischen  Gehalt  seiner  Religion  er- 
ndttelB. 

Wenn  aber  der  C.  die  Darstellung  der 
dem  Menschen  nothwendi«  sich  aufdrängen- 
den Ueen  Aber  die  Ckitnieit  ist,  so  muss 
in  aUen  Cnlton,  mögen  sie  im  Uehri}>:en 
noch  eo  verschieden  sein,  etwas  sieb  linden, 
das  aUen  gemeinsam  nnd  wesentlieh  ist. 
Dieses  Gemeinsame  zu  fiiidoiu  dürfte  nicht 
aelir  schwierig  sein,  wenn  wir  bedenken, 
daas  der  Henseh  si^  flherall  gebrecUich 
und  bedurftif^  fühlt  und  allein  von  der 
Gottheit  Abhülfe  und  Unterstützung  erwar- 
tet, die  er  sieh  desshalb  geneigt  TO.machen 
sucht  durch  Anflelmng  im  Gebet  und  durch 
Opfer.  Die  Güter,  die  der  Mensch  geniesst, 
betraditet  er  als  Woliltliaten  Gottä»,  fQr 
die  er  ihm  dankbar  sein  muss.  Ueberall 
fühlen  die  Menschen,  dass  sie  nach  Verlust 
des  goldenen  Zeitalters  unter  dem  Flnehe 
der  Gottheit  leben,  und  sehnen  sich  nach 
Befreiung  und  Erlösung  davon  und  nach 
Wiederherstellung  des  Bund^  mit  Gott. 
Ueberall  suchen  die  Menschen  die  Schran- 
ken ihres  Wissens  zu  durchbrechen  und 
ihre  Erkenntnisse  zu  erweitern  durch  Be- 
fragung der  Götter. 

AI«  besondere  Formen  des  ('.  im  Allge- 
meinen dürfen  wir  darum  unbedenklicJi  be- 
zeichnen folgende  vier:  Gebet,  Opfer,  Ora- 
kel oder  Befragung  der  Gottheit  und  Glau- 
ben an  ihre  Offenbarungen  und  Heiligung 
der  Seele  doidi  verseluedene  Weihungen, 


Segnungen  nnd  Mysteiien.  Die  GeediiiM 

der  Religionen  bezeugt  uns  aurh  überall 
das  Vorhandensein  dieser  Cultusiormen,  nnd 
eine  gesmide  Refigionsphiloeophie  beweist 
deren  Begründetsein  in  der  menschlichen 
Nator  und  in  dem  Verhaltnisse,  in  welchem 
der  Ifenseh  Gott  gegenüber  sidi  befladei. 
—  Zur  Litteratur  nenne  ich  besonders  Döl- 
lingtr  Heidenthum  und  Judenthum;  Sepp 
Das  Heidenthum  und  dessen  Bedeutung  rar 
das  Christenthum;  vor  Allen  aber  Stiefd' 
hagm  Theologie  d.  Heidenth.  dipph«. 

CüPELLA.  Eine  von  March!  114  mit- 
getheilte  Inschrift  des  Museo  Kircheriano 
giebt  den  Text: 

EGO  SECVNDA  FECI  CVPELLA  BONB 
MIMORIAE  hUAm  MüIEM.  S£CVN 
DINEH  QVE  RECE8SIT  IN  FIDEM 

CVM  FRATREM  SVM  LAVREN 
TIVM  m  PAC£  REC£SS£RVIiD. 
Darnach  erkttren  Marehi  vnd  ihm  fol- 

gcnd  Mariifftvj  C.  —  hicidu^  {\\\vx  Kinder- 
grab in  den  Katakomben).  Indessen  ist  C. 
(=  cupula)  das  Diminntir  von  eupa;  dies 
wie  cttpula^  etqtla,  bedeutet  aber  in  der 
profanen  Epigrapliik  nicht  lociäuSf  sondern 
einen  Terracotta-Sarg  oder  ein  anf- 
gemauertes  Grab  (ygl.  Gruter  485'  = 
Ordli  4550;  FabreUi  I  15  =  Ore//i  2697; 
Rmier  n.  3373,  3584,  3619,  4640,  3094; 
Uenzen  Ann.  dell'  Ist.  1864,  17,  26;  Renkt 
n.  3172  giebt  ein  Beispiel  der  Abkürzunjf 
cupla;  ein  unedirter  Stein  des  Mus.  Vati- 
cano  hat  CVPA  STRVCTILIS,  de  Rom 
R.  S.  III  417,  A.  5),  welchen  Sinn  auch 
diw  C.  bei  Marciii  haben  muss.  Eine  von 
dt  Rossi  bei  Marchi  a.  a.  O.  veröffentlichte 
heidnii^che  Inschrift  lehrt  uns,  dass  die  Auf- 
mauerung mit  Mussa  geschah  (MASSAM 
OALGATIT  CVF  AM  AEJDIFICAVIT) ;  ein 
so  aufgemauertes  Grab  hiess  aedißcala, 
structilis,  im  Gegensatz  zu  ßctilis  (aus 
Thon).  Vgl.  de  Boesi  R.  8.  in  418.  kraiw. 

CÜBATOB,  8.  Yonmnid. 

CUKUE  TRADl.  Ein  Gesetz  des  Ho- 
norim  (Cod.  Theodos.  lib.  XVI,  tit.  II,  leg. 
39  de  episc.)  und  ein  anderes  des  Imtinian 
(Novell.  CXXUI  14)  übergiebt  pflichtver- 
gessene, von  ilirem  Bisdiof  verurteilte  Geist- 
liche der  Curia,  d.  i.  der  städtischen  Ver- 
waltung ihres  Ortes,  in  deren  Dienst  sie 
von  nun  ab  m  sMmb  haben.'  Da  die  Cn- 
rialen  aber  wegen  ihrer  Obliegenheiten  nicht 
geweiht  werden  konnten,  wurde  den  unter 
sie  aufgenommenen,  abgeaeliien  Kloikem 
'  damit  i>  Ii-  Aussicht  auf  eine  RehabilitatioiB 
,  genoiunn  n.    Vgl.  Hingham  Vlll  20  f. 

'  CURIALES  (,Vju>xoTO[t)  nnd  Decurionm 
sollten  wegen  der  ihnen  obliegenden  bfir- 
geilidien  verpiiditangen  nkht  la  PrieatMn 
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und  Diakonen  geweiht  werden  (Conc.  lUyr. 
bei  Theodoret.  TV  9;  Innoc.  /  Ep.  IN'  III, 
XXni  6).  B.  Neo  TOn  CP.  wurde  entsetzt, 
weil  er  Curialen  ordinirt  hatte  (Sozom.  FV 
24).  Aus  demseUn'n  Grunde  solltim  sie  nicht 
Mönche  werden  (Cud.  llieodos.  lib.  XII,  tit. 
de  decurionibus,  leg.  r»3;  vj,'!.  Biru/ham  II 
147,  III  41).  Schon  seit  Constantin  waren 
die  Geistlichen  von  den  Gescliäften  der  Cu- 
rialen exirairt:  Eus.  II.  e.  X  7;  vgl.  AtKf. 
Ep.  68;  Coli.  Carth.  Die.  III,  c.  216,  220. 
Tgl.  Cod.  TkttdM.  XL  ImUn.  üb.  XYI,  tit. 
II  de  episc.  1  u.  2,  was  Theodos.  lih.  XVI, 
tit.  II,  leg.  7  auch  auf  die  niederen  Kleri- 
h»  aasgedehnt  wird.   Büt^kmt  n  258  f. 

CUBSOBES.  Schon  in  den  Schriften  der 
«poBtolisdicii  VSter  stoMen  wir  anf  die  Sitte, 

dasa  zur  Vermittlung  gegenseitiger  Mitthei- 
lungen  der  einzelnen  Kirchengemeinden  Bo- 
ten, OeMmdte  iMnflM  wurden.  Dieies  Ge- 
schäft fibernahm  UmvOen  der  Klerus  selbst, 
wenn  es  sich  um  benachbarte  Kirchen  han- 
delte (Ignat.  Mari.  Ep.  ad  Philadclph.  n. 
lOX  oder  es  wurden  hierzu  von  dem  Biscliof, 
seinem  Klerus  oder  der  Gemeinde  selbst 
eigene  Boten  oder  Gesandte  für  einzelne 
FfiUe  gewählt.  Ignatius  nennt  einen  sol- 
chen Roten  in  Ep.  ad  Polyoarp.  n.  7  S^tC- 
opo}io(-  und  in  Ep.  ad  Smyru.  u.  11  .öeoTrpej- 
piinjv  (8coicpc9ßtiiTi]v),  dirinus  cursor  und 
divinus  oder  saoer  legatus.  Auch  Poli/caty. 
Ep.  ad  Philipp,  n.  13  schreibt  von  einem 
solchen  Legaten  (8v  xfyi^  zpea^ewovTa). 
Während  der  Verfolgungszeit  bedienten  sich 
die  Bischöfe  oder  ihre  Stellvertreter  der 
emtore»  oder  0«^8^ofa«i  imierlialb  ihrer 
Srdieagameinden.  um,  da  ein  regelmässig 
fizirler  Gottesdienst  nicht  abgehalt(>n  wer- 
den konnte,  den  Gliobigen  Ort,  Tag  und 
Stunde  der  gottesdienstlichen  Versammlun- 
gen anzusagen.  In  dieser  Eigenschaft  er- 
•diraiam  die  C. aueh unter  denNamen prae- 
OMMSy  intmutnHif  mmiiwes,  rigiliaf.  Hielte 
Baron,  Annal.  ad  a.  58,  n.  102;  HiUhbrand 
Enchir.  de  sacr.  publ.  ecclee.  primit.  c.  3; 
KrüU  Christi.  Alterthumsk.  II  144.  Diese 
kirchlichen  C.  musst^n  der  Natur  der  Sache 
nach  Vortrauonspersonen  ihrer  geistlichen 
Yorgeeetsten  sein  und  ihr  Dienafc  kann  im- 
mer als  ein  wichtiger  angesehen  werden, 
ohne  dass  sie  desswegen  mehr  als  unter- 
geordnete Laiendientr  des  Klerus  waren. 
Baronius  .\nn!il.  ad  a.  44,  n.  88,  89  will 
auf  Orund  der  obenerwähnten  ignatiani- 
•ehen  Briefe  den  C.  ein  kirchlioheaGfBcium 
vindiciren  ,  aber  nach  dem  Zusammenhang 
der  betrefl'enden  Stellou  gewiss  mit  Unrecht. 
Ygi.  CoUihrm»  SS.  Patr.  apoet.  Opp.  toL  U 
93  in  not.  ad  v.  ftt«J8po|ioc.  Ebensowenig 
•eheint  die  weitere  Meinung  richtig  zu  sein, 
woomIi  die  0.  und  Oitiani  nnprflnglich 

1,  denn  der  geowi 


abgegrenzte  Wirkungskreis  der  letzteren 
war  mit  den  Dienstleistungen  der  C.  nicht 
leicht  vereinbar  und  leitet,  wie  AugiUti 
Denkw.  XI  238  bemerkt,  seinen  Ursprung 
nicht  von  der  Verfolgung,  sondern  vielmehr 
von  der  Aroan-Diieq^  ab.  ntthu.. 

CÜBSÜS  EOOLBSIASTICinS)  zunftchst 

die  Ordnung  des  Officium  divinum,  so  Conc. 
Calchut.  c.  7  (ut  omnes  ecclesiae  publicae 
canonieb  horis  ennum  annm  enm  reveren^ 
habeant  u.  a.):  dann  die  schriftlich  abge- 
fawte  Anleitung  zur  Abhaltung  dieses  Cifi- 
ciain.  Eine  Miche  Anleitung  rerfasste  (?re> 
gor  von  Tonnt  (Hif»t.  X,  c.  ult. :  de  cursibna 
eccl.  unum  lilirum  condidi),  sie  ist  indessen 
verloren  gegangen.  Germanus  und  Lu- 
pus sollen  dann  den  Cursus  Oallorum  nach 
England  gebracht  haben  (Usser.  De  primord. 
eccl.  185).  Vgl.  MabiUon  De  cursu  Galli- 
oaa.  420;  Bkigham  Y  15  f. 

CURSUS  FDBIICÜS,  i.  Poet. 

CüSTOS,  vgl.  die  Art.  Aedituus  und 
Mansionarius.  Die  Cuttodes  Martyrum  sind 
eine  besondere  Klasse  von  Custodcn,  welche 
seit  dem  Anfang  des  4.  Jahrb.  eingesetzt 
zn  aein  eeheinen;  in  der  Zeit  der  Verfol- 
gung Versalien  die  Fossorcn  die  rustodia 
in  den  Katakunibeu;  das  Amt  des  Fossors 
und  Topophylax  wird  zusammen  erwähnt 
in  einer  griechischen  Inschrift  des  2.  -3. 
Jahrb.,  Rossi  Ii.  S.  III  431  f.  Das 
Papstbuch  lässt  die  Custodes  roartyrum  ab 
eigene  hierarchische  Stufe  durch  P.  Silve- 
ster I  aufstellen  und  selbst  den  Subdiako- 
nen  flberordnen:  oomtitnit  nt  si  quis  deai- 
dcrarot  in  ecclesia  militare,  .  .  .  ut  esset 
priu8  ostiarius,  deinde  lector  et  poBtea  ex- 
orcista  per  tempora  quae  cpiscopusstatuerit; 
deinde  acolvthus  aniiis  (juinque,  subfliaconni 
annis  quiuque,  custos  martyrum  annis  quin« 
quc,  Presbyter  annts  tnbns  etc.,  et  sie  ad 
ordinem  episcopatus  as( cnilcrc.  Es  erhellt 
aus  dieser  Notiz,  dass  man  die  Einsetzung 
der  Custodes  martyrum  wenigsten«  in  alter 
Zeit  dem  P.  Silvester  zuschrieb,  und  dass 
ohne  Zweifel  Diakonen  zu  dieser  Stel' 
lung  gewählt  wurden. 

Als  identisch  mit  den  Custodea  martjfrum 
müssen  wir  die  Martyrnn'i  ansehen:  ein 
Marti/rnriuH  ProseHus  kommt  bei  (heyor. 
Tur.  Mirac.  II  46  vor  —  und  ebenso  die 
Cubimlarü  (s.  d.  A.),  wie  Leo  d.  Gr.  einen 
solchen  für  das  Grab  der  Apostelfürsten 
aufstellte.  Vgl.  Conc.  Aurei.  II  13;  Greg. 
Tur.  Hist.  Iv  11.  Diese  Martyrarii  hatten 
auch  Reliauien  und  Phylakterien  zu  be- 
wahren :  Leo  Ott  n  84.  bi  der  Tita  s. 
Zosimi  Ep.  Syracus.  c.  6  erscheinen  die 
Cmtodea  l&culorum  als  identisch  mit  den 
OafebriL  Ibnen  waren  andi  die  Xirdmi- 
MUflMel  »bewmtwortot;  IVir.  JNse.  Cfliroa. 


S42 


Cyclus  annl  —  Daniel. 


Ca«in.  IV  53.  Sie  wohnten  neben  der 
Kirche  (Auct.  mirac.  «.  Mauri  abb.  c.  lü: 
dericus  quidam  nomine  Manfredus  qui  ob 
eiutodian)  in  contiguo  basilicae  ipsius  de- 
imincula  donnire  [=  xoÖtuäecv,  morari]  erat 
wfitllB).  KBAÜB. 

CTQLDS  IHHIy  «.  Kalender  und  Zeit- 
redmnng. 

CTFKB88B.  Dass  dieser  Baum  Rchon  in 

Tnohristlicher  Zeit  Sinnbild  de«  Todes  und 
der  Todestrauer  gewesen,  ist  aus  zahlreichen 
SteDen  rfoiieeher  Dichter,  ans  Horas,  Yer- 
gil,  Ovid,  Claudiiin,  bekannt.  Die  lliuiser 
der  Verstorbenen  wurden  mit  Crpresseu- 
«weigen  Hinstellt  Serv.  m  Aeneia.  m  64; 
Plin.  N.  H.  XVI  Warum,  sa<,'-t  uns 

Featu»;  cypreesi  mortuorum  domibu»  pone- 
bantor  Meo  qnia  liuius  generis  exeisa  arbor 
non  ronascitur,  sicut  e  mortuo  iam  nihil 
^rarandiuOf  quam  ob  causam  in  tutela  Di> 
tu  patrie  esse  putatur.  Kein  Zweifel,  dass 
dieie  so  ▼olksthflniliehe  Symbolik  andi  hei 


den  Christen  fort- 
lebte. Ambrosius 
In  Pa.  118  führt 

die  imniororrnne 
C.  als  Bild  der 
in  der  Qnade  be- 
festigten Seele 
aus.  Aehnlich 
findet  Gnyor  M. 
In  Cant.  1,  16, 
dasB  das  der  Fäul- 

nis.s  widerste- 
hende Holz  der 
G.  und  der  Ceder  die  Auserwählten  sym- 
bolisire.  Oleichwol  erscheint  die  C.  nur 
sehr  selten  auf  chriHtlichcn  Grabdenkmä- 
lern. So  einmal  bei  Arinyhi  ed.  Par.  II 
340  =  Mamaehi  I  408.  Ein  anderea- 
mal  ^  wie  ich  glaube ,  auf  einem  Steine 
aus  Valence.  Vgl.  Bosio  647 ;  Aringki  m, 
a.  0.;  Mamadd  m  65;  JfiMer  Sumbäder 
I  29.  KiADa. 


rif.  US.  Otpi 


D. 


DlMONEX,  8.  Teufel. 
.1\1M()N1Z0MEN0I.  8.  Energumonen. 
DAIBO  bei  den  Syrern  (If*?)»  J^airon 
bei  den  Arabern  (^j. «)  die  Beniohniing 

fDr  Kloster,  ron  dAr,  dem  Wolmen  in 
den  Zelten  dar  Nomaden.    CatMU  Lex. 

Syr.  I  189. 

DALMATICA,  s.  Kleidun-;,  litiir^^nsoliL'. 

DAMASUSy  8.  die  Art.  Katakumben  und 
bseliriften  (Damasteche  Kalligraphie). 

BAiriEL.  I.  D.  tüdtet  die  zu  Ba- 
bylon als  Sehutsgottheit  verehrte 

S  c  h  I  rt  n  P 

im  ' 
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Diese  Darstel- 
lung findet  sich 
auf     mehreren ' 

Sarkophagen, 
und  zwar  auf  I 
einem    des  3. 
Jalu-h.  zu  Rom  : 
(Aringhi  R.  S. ! 
I  289,  8.  beiste- 1 
hende  Fig.  114),  1 
einem  zu  Verona  | 
(Maffei  Verona 
iilustr.  Iii  54), 
vier  m  Arlee: 
J>  Blant  Sarc. 
d'Arles  11,  13, 


21,  4  J.  sowie  auf  einem  Goldghise  (Oar- 
rucci  Vetri  Tav.  III  13).  Der  Prophet, 
mit  Tunica  und  PalUum  bekleidet,  reicht 
auf  einigen  jener  Denkmäler  der  Sichlange 
die  Speise,  an  der  sie  berstete  (Dan.  14, 
26);  auf  einem  Sarkophage  zu  Arles  hat 
er  die  Iland  zum  Himmel  erhoben,  wäh- 
rend die  Schlange  zu  Füssen  des  Altars 
liep^t,  so  dass  hier,  wie  Marttgny  (v.  Da- 
niel) meint,  die  Anrufung  Gottes  vor  der 
That,  oder,  was  wahrscheinlicher  scheint, 
<lie  Danksagnn;?  nach  deren  Vollbringung 
dargestellt  erscheint.  Auf  dem  römischen 
Sarkophage  ringelt  die  Schlange  sich  um 
eine  Palme,  und  es  seheint  dem  Künstler 
als  Motiv  eine  ähnliche  Darstellung  auf 
einer  Münze  des  Commodus  vorgeschwebt 
zu  Imbeii;  auf  dem  zn  Verona  kommt  die 
Schlange  aus  einem  Tempel,  auf  dem  (iuid- 
glase  aus  einer  Felsenhöhle  hervor.  D.  er^ 
scheint  hier  als  Vorbild  des  Erlösers,  wel- 
cher in  die  Welt  gekommen  ist,  um  den 
durch  jene  Schlange  vorgebildeten  höllischen 
Drachen  zu  besiegen  und  den  Götzendienst 
zu  zerstören  (Isai.  27,  I;  Kol.  2,  15).  Daas 
das  Alterthum  diese  Sooie  in  diesem  sym- 
bolischen Sinne  auffasste,  zcip^t  am  klarsten 
jenes  Qoldglas  bei  Garrucci  (Vetri  Tav.  III**), 
auf  weMem  B.  auf  den  mit  einem  Slabe^ 
dem  Sinnbild  der  göttlichen  Macht  (s.  Stab)^ 
neben  ihm  stehenden  Erlöser  hindeutet 

IL  D.  in  der  LSwengrnbe  wnrde  die 
ganze  christliche  Alterfhum  hindurch  häufig 
dargestellt.  Wir  finden  diese  Scone  in  einem 
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Frescoeemälde  des  1.  Jahrb.  im  Coemete- 
rium  der  Domitilla  (de  Rossi  Bull.  1865, 
42),  auf  einem  noch  nicht  veröffentlichten, 
an  die  elaanacho  KiniHtporiode  iTlnntTuden 
altohristlichen  Eifeiibciiif^ffii.Hsc,  ehemals  in 
der  irvimmluii^  II.  (lurthe  zu  Köln,  auf  einer 
Gla.««sch088el  der  Sammlung  Disch  zu  Köln 
(deBos.^l  Rull.  Iö64,  89),  auf  einem  unedirten 
Oold^7l}i,s-Fraj,'mente  derj^elben  Sammlung, 
auf  welchem  man  neben  D.  einen  JQnf^ling, 
vrol  den  Erir>ser,  erblickt,  welcher  die  Hand 
auf  das  Haupt  des  einen  Löwen  legt;  auf 
einem  Sarkophag  im  Lateran  (de  Rossi  Bull,  j 
1865,  69);  bei  Aringhi  R.  S.  auf  den  Sar- 
kophagen I  277,  331,  333,  423,  Ö13,  623;. 
II  159,  401 ;  dem  bel^annten  Sarkophag  Ton  | 
S.  Paolo  im  Lateran  (Kraus  R.  S.  Taf.  VH): 
auf  einem  Sarkophagrelief  des  lurcheriauo 
und  ehMiB  Graratto  eb.  («.  8tMt^  Arch.  I 
Stud.  260.  274);  und  in  den  Gemälden  Arwqhi 
I  543,  547,  567,  571;  U  67,  101,  105,  109, 
1 15,  189, 271, 275, 281, 329;  vgl.  beutehende 
Fig.  115  nach  dem  Sarlnqphag  des  luniiul 


primit.  Tav.  XLVII  a,  b,  c) ;  auf  einem  Bas- 
relief in  Südfrankreich  (Cahier  Characterist. 
des  Saints,  Paris  1HH7,  507):  in  Gemiilden 
des  Coemeteriurn  des  Id.  Callistus  (de  Roui 
R.  S.  III  354  u.  Tav.  XLX.  XX);  in  einem 
Gemälde  aus  dem  Ende  des  3.  oder  dem 
Anfang  des  4.  Jahrb.  in  der  Arenaria  zwi- 
.schen  den  Coemeterien  Thranonis  und  lor- 
danurum  (de  liossi  Rull.  187:5,  Tav.  I,  II, 
XI);  auf  einem  Sarkophufje  zu  Brescia 
(f)dorici  Ant.  crist.  di  Brescia,  Tav.  XII  3); 
auf  einem  Bronzemedaillon  im  Museum  Al- 
ban! (VentUi  Antiq.  numism.  musei  Albani 
II  119):  auf  dem  zu  Podf^nritza  gefundenen 
üoldglase  (de  Rossi  liuli.  1874^  1,  Tav.  XI; 
auf  Ofirte1»clina]]eii  dermerowiiigischen  Zeit 
(de  Rossi  JiuW.  IflGT.  24:  1S73,  1 3S  ;  «.  Fig. 
116  nach  einem  Gxemuhir  der  Mm.  Fevre 
in  HAoon ,  abgeb.  bei  m  Surigny  und  Mar- 
fii/iii/).  [Endlich  auf  drei  Sarkophagen  von 
Arles,  LeBlatU  Sarc.  d' Arles  3, 16,  35,  und 
auf  einer  BeOie  tod  Gfirtelwlmaneii,  Ftotten 
und  Ghttbrteinen  in  engUsehen  und  aebotti- 
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BasBus;  auf  einer  jetzt  in  London  befind- 
Ucben  Kölner  Ola^^scbü-i^sej  Malirb.  d.  Ver. 
d.  Altertbumsfr.  i.  Hii.  XLII,  Taf.  V);  auf 
einem  Sark()plia<,'e  zu  Kavenna  (Ciampini 
Vet.  mon.  11  7.  Tab.  Uli:  auf  eiiir-m  Mronze- 
medaillon  im  Vuti<aii.aut  weic  heui  I).  knieend 
dargestellt  ist  (liottiiri  II  2«!);  auf  einem 
zu  Dj6mila  in  Africa  gefundenen  Relief 
(Rev.  archeol.  VI  an.  UM»;  Cahirr  Curac- 
terist.  des  Saints  141).  auf  welchem  der 
Prophet ,  wie  auf  dem  Elfenbeingefüss  der 
Sammlung  H.  Garthe,  mit  einer  phrygischen 
Ufitze,  einem  Mantel  und  asiatischen  Bein- 
kleidern (iva^upic),  dem  den  orientalischen 
Personen,  z.  B.  den  hl.  drei  Königen,  regel- 
mSasig  gegebenen  Koetflm,  bekleidet  ist; 
auf  einem  Goldj^lase  l>ei  Garrucci  Vetri 
Tay.  III  12  und  bei  Buonarruoti  Osserv. 
Tat.  n  2;  auf  einem  flarkopkage  (Bwmar. 
1.  c.  1);  anf  einem  nronzenicdaillon  (ibid. 
Tav.  I  1  und  bei  Ciami^mi  De  sacr.  aedif. 
226);  Mf  einem  MomikbUde  im  Ooemete- 
dm  U.  Hnrnet  (Mmtki  ÄxÜ  erat. 
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sehen  Sammlungen,  welche  Anderson  (Notices 
of  the  Survival  of  pagan  Customs  in  Chri- 
stian Curia],  in  Proceedings  of  the  Society  of 
Antiquaries  of  Scotland,  Edinb.)  beschrieben 
und  abfjjebildet  hat.  K.)  Nach  Eusebius  (Xit. 
('onst.  IV  39)  lioas  Kaiser  Constantin  eine 
vergoldete  Hronzestatoe  Daniels  zwischen  den 
Ij(»wen  auf  dem  Forum  zu  Oonstantinopel  er- 
richten. Ob  einGeniiilde  Daniels  in  den  Ka- 
takomben zu  Alexandrien  (deRoisiHnW.  1865, 
60)  dieselbe;  Scene  darstellt,  lässt  sich  nicht 
mehr  erkennen.  D.  ist  stets  [mit  .\usnrthme 
des  Sarkopha«rs  zu  Luci|  in  Böarn,  Le  Blaut 
Arles  XI II.  Rev.  arch.  1880,  Sept.  K.]  mit 
kreuzweise  zum  Gebete  ausgestreckten  Ar- 
men [vgl.  Naz.  Gr.  XXIV  11:  fzv^St* 
£-/Ta3£i  TO'j;  flrjpa;  '^ixrpvni.  K.|.  mei-^t  ste- 
hend, nur  selten  knieend  (Botiari  II  26;,  dar- 
gestellt. Regelmiarig  finden  ridiatatt  der  sie- 
ben Löwen  (Dan.  14.  31)  nur  zwei,  auf  der 
Kölner  Glasschüssel  (Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alter- 
tbumsfr. i.  Rh.  XLII,  Taf.  V)  vier.  Wenn  im 
5.  Jahrb.  Draeontnu  (De  Oeo  UI 193  aehi«ibt : 
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magna  Dal  pialaa  Mviio  iitroque  Iten«, 

M  ist  in  dieser  Abweichung  des  Dichters 
von  dem  Texte  der  hl.  Schrift  wol  ein  Be- 
weis zu  finden,  wie  allgemein  diese  bild- 
lichen Darstellungen  der  zwei  Löwen  wa- 
ren. D<'r  Prophet  erscheint  meistens  ganz 
unbekleidet,  bekleidet  nur  auf  dem  Oemklde 
im  Coemeterinm  der  Domitina,  dem  Elfen- 
beingefSas  der.  Sammlung  II.  Garthe  zu 
Köln,  dem  Qoldglase  von  Podgoritza,  dem 
Banelief  Ton  Djemilft«  dem  BfonsemedaiOon 
im  Vatican  (Bottari  II  2(;)i  der  der  eben 
erwähnten  Kölner  Qlasschüssel,  dem  Sarko- 
phag bei  Ckmynni  Yet.  mon.  III  7,  Tab. 
III;  mit  einer  Schürze  Ober  der  Schulter, 
welche  auch  die  Blosse  bedeckt,  in  Gemäl- 
den de«  6.  Jahrh.  bei  AringM  R.  S.  I  571, 
n  271,  275,  281;  auf  einem  Sarkophage 
ebend.  II  401,  mit  einem  Lendentuch,  ähn- 
lich, wie  der  Heiland  am  Kreuze,  umgürtet. 
Häufig  erblickt  man  neben  D.  den  Pro- 
pheten Ilabakuk ,  der  ihm  Speise  bringt 
(Dan.  14,  82—35),  meistens  in  dem  Augen- 
blicke, wo  er  diese  Speise,  gewöhnlich  Brod, 
in  einem  Falle  ein  llt-nkcl^eflLss,  ohne  Zwei- 
fel zur  Bez^-icliiiung  des  l'ulmentum,  wel- 
ches er  ausser  dem  Brode  brachte  (Dan. 
14,  32),  ilim  darreicht  {Arinqhi  K.  S.  I  423, 
(513,  (525;  II  15;>,  401  ;  <lr  Hossi  liull.  1865, 
(59);  auf  dem  Elfenbeingefasse  in  der  Samm- 
lung II.  fäartlu'  hat  ihn  der  Engel  lici  ilen 
Uaareu  gefas»t  (Dan.  14,  35).  Zuweilen 
erscheinen  anmer  Habakuk  noch  eine  oder 
zwei  andere  Penüonen  (Aringhi  Ii.  S.  I  277, 
613,  623;  II  159;  (URossiBuü.  18(55,  G9), 
die,  weil  bärtig,  oder  nach  ihrer  Stellung 
nicht  als  Engel  aufgefasst  werden  können, 
welche  vielmehr  den  Erlöser,  dessen  Vorbild 
and  Schfltxling  D.  war,  und  den  hl.  Oeist, 
den  Erleuohter  der  Propheten,  darstellen 
sollen.  [?  K.  ?J  Den  Nachweis  s.  bei  de  Rom 
Boll.  1865,  71.  Ein  bewmders  «chSnee  Bei- 
spiel bietet  der  lateranensische  Sarkophag 
(de  H<mi  L  c  G9),  wo  der  Erlöser  die  Uand 

rde  ao  auf  das  Haupt  Habakuks,  wie  in 
obern  Reihe  auf  das  Haupt  Eva's  ge- 
legt hat,  und  der  hl.  Geist  dieselbe  Stel- 
lung wie  in  der  Darstellung  der  Schöpfung 
des  ersten  Eltempaares  einnimmt.  Zwar 
ist  in  der  hl.  Schrift  (Dan.  14,  35)  die 
Uebertragung  Habakuks  dem  , Engel  des 
Herrn'  zugeschrieben,  aber  es  ist  bel^annt, 
wie  häufig  die  hl.  Väter  nidit  nur  die  im 
A.  Test,  berichteten  Theoplumieen,  sondern 
auch  mehrere  feierliche  Erscheinungen  des 
Engels  des  Herrn  im  A,  Test,  dem  persön- 
lichen Worte  Gottes  zuschreiben  (Fetav. 
Dogm.  theol.  de  trin.  lib.  III,  c.  2  mit  lib. 
I,  c.  3.  I;  2),  Diese  Deutung  ist  auch  durch 
bildliche  Darstellungen  direct  bezeugt,  in- 
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dem  in  dem  Sarkophage  zu  Breeeia  Haba- 
kuk von  der  aus  den  Wolken  ragenden 
Hand  (s.  Hand),  dem  bekannten  Sinnbild 
des  Eingreifens  Gottes,  an  den  Haaren  ge> 
halten  wicd  {Odo- 
riet  Antiq.  crist.  di 
Brescia,  Tav.  Xil 
3;  vgl.  Le  BlatU 
Mem.  des  antiq,  de 
France  XXXV  77; 
a.  bartehende  Fig. 

117).  Auch  die 
segnende  liaud- 
bew^nng  der  mit 
dem  Pallium  be- 
kleideten Figur 
(Aringhi  R.  8.  I 
(!23)  weist  klar  auf 
diese  Deutung  hin. 

Die  symbenache 

Bedeutung  der 
Darstellung  Dar 
niela  in  aar  U- 
wengmbe  war  eine 
mehrfache. 

1)  Das  häufige  Vorkommen  dieser  Scene 
auf  den  Sarkophagem  und  in  den  Gemälden 
der  fViemeterien  weist  schon  darauf  hin, 
das«  nuin  in  ihr  ein  Sinnbild  der  Auferste- 
hung fand.  So  ist  es  auch  in  einer  Stelle 
der  apostolischen  Constitutionen,  welche  zu- 
gleich die  häufig  mit  dieser  Scene  in  Ver- 
bindung gebraehten  bildlichen  Darstellungen 
erwähnt,  ausgesprochen :  6  xal  Aa^opov 
aTr^3ac  TSTpar^fispov  ...  6  xiv  'Icuvav  ota  Tpidv 
f,jji£piTjy  ■[(üvia  xal  dtraHf^  il(t(ar{ia^  ix  t>;c  xoi» 
Äia;  7oy  xr,Touc,  xal  tou;  xpEi;  -aloa»  £x  xa- 
fx^vou  Ua^uAtuvi'a;,  xal  x&v  Aavii^  ix  ax6{iaxoc 
XeovTdiv,  oix  ^KOff/fm  Sv^ptavK  mA  %Sc  d«t- 
Ystpat  (Constit.  apof^t.  Y  10).  Vielleicht  ist 
mit  Rücksicht  auf  diese  Bedeutung  der  Pro- 
phet bei  Jrins^  B.  &  n  109  in  einnn 
sa  r  k  ophagihntidien  BeUUtniia  ateliend  dar> 
gestellt. 

2)  fiKe  war  eine  Erinnerung,  daaa  Gott, 

welcher  D.  in  der  Löwengrube  bewahrte 
und  erhielt,  auch  mächtig  genug  aei,  in 
allen  Verfolgungen  und  TriHmden  des  Le- 
bena,  besonders  in  dem  Martyrium,  welchea 
höchstens  den  Leib  zerstören  konnte,  sei- 
nen Getreuen  beizustehen.  Nam  cum  Dei 
sint  omnia,  habenti  Deum  nihil  deerit,  ai 
Dcus  ipse  non  desit.  Sic  Danieli  in  lacu 
leouuni  iustsu  regis  incluso,  praudium  divi- 
nitus  procuratur  et  inter  feraa  eaniientea  et 
pascentes  homo  Dei  pascitur  .  .  .  Atque  o 
humauac  inalitiae  detestanda  crudeUtas !  Fe- 
rae  parcunt  ...  et  hominea  inridiantxir  et 
saeviant  (Ci/pr.  De  orat.  dom.  n.  XXI; 
vgl.  Falmer  An  introduction  42). 

8)  Die  beaondere  Stärkung  in  den  Lei- 
den und  das  Unterpfand  der  glorreichen 
Auferstehung  ist  die  hl.  Eucharistie:  von 
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dieser  war  ein  Sinnbild  die  D.  durch  Ha- 
bakuk  {»ehrachte  Nahrung.  Wir  finden  dem- 
gomäss  die  von  diesem  dargereichten  Brode, 
ifritt"^  wie  die  eucharistischen  Brode  in 
den  sacmmentalisphen  Dtimtellungen  in  dorn 
Coeraett'riura  des  hl.  Callistus  (de  Rossi  K. 
8.  n,  Tav.  XV  2),  mehrfach  mit  dor  crux 
daenssata  bezeichnet  (Aringhi  H.  8.  I  423, 
613,  II  159;  de  Rossi  Bull,  1863,  69),  auf 
dem  Sarkophag  zu  Brescia  (Odorici  Antiq. 
crist.  di  Bre»cia<,  Tav.  XII  3)  so^iir  «Ins 
Symbol  des  'I/Öii?  beigefü^  (vgl.  auch  das 
Urine  Denkmal  zu  M i a n n ay,  bei  L»KatU 
Sarc.  d'Arles  1 1  und  Notioes  »ur  quel- 
qoea  represcntatiuns  antitjucs  de  Daniel  dans 
»  foase  anx  Uon»,  in  den  M6m.  de  la  See. 
des  antiquairos  de  France,  t.  XXXV),  an- 
derwärts die  eucharistischen  Vorbilder  der 
Brodvermehrung  oder  der  Verwandlung  des 
Wassers  in  Wein,  oder  beide  (ArinifhiH.  S. 
I  423,  613«  623,  II  101;  de  Rossi  Üull  1865, 
60)  mit  dem  BOde  Daniela  in  der  LSwengrube 
zusammengestellt.  Die  im  4.  und  zu  Anfang 
des  5.  Jahrh.  noch  bestehende  Arcandisci- 

Slin  mnnto  aolebe  symbolisehe  Daratenongen 
er  hl.  Sacramcnte  und  inshesonilprc  der 
Eucharistie  fördern,  welche  auch  für  die 
noeh  nicht  Getauften  einen  erbaulichen  und 
belehrenden  Sinn  hatte ,  wenn  auch  die 
volle  Bedeutung  nur  den  Getauften  er-i 
lehloeaen  war  (vgl.  de  Rosn  R.  8.  II  356).  I 

4)  Durch  die  kreuzfnrniigt'  Ausbreitung 
der  Arme  ist  D.  [in  späterer  Zeit  K.J  eine 
symboliache  Darstellung  des  Erlfieera  am 
Kreuze ;  denn  da  die  directe  Darstellung 
des  Leidens  Jesu  Christi  in  den  ersten  Jahr- 1 
hnnderten  nicht  ffir  zweckdienlich  erachtet ' 
wurde,  so  erinnerte  man  an  daaaelbe  durch 
Allcgorieen  und  Symbole,  unter  denen  D. 
besonders  erwähnt  wird  (Andreas  Cret. 
archiep.  HierOMkL  De  cxalt.  s.  crucis  bei 
Greiser  De  emce  ool.  lli>8;  cfr.  ibid.  col. 
1348). 

5)  Nach  Arhighi  R.  S.  II  504,  n.  4  und 
Martigntf  Dict.  v.  Daniel  ist  die  Speisung 
Daniels  durch  Habakuk  auch  ein  Symbol 
der  durch  die  Fürbitten  der  Olinbigcn  er- 
leichterten Seelen  im  Fegfeuer;  ein  Nach- 
weis, dass  diene  Deutung  auch  im  christ- 
Ikdien  Alterthum  bestanden  habe,  ist 
Ton  keinem  der  beiden  gmumnten  Sclirift- 
Steller  beigebracht.  hscsek. 

III.  Zu  den  erwähnten  Darstellungen  tritt 
noch  D.  als  Richter  über  Susanna, 
auf  einem  Sarkophag  in  Arles  (Le  Blant 
Sareoph.  d' Arles  14,  pl.  YIII  und  DMtorv' 
Tav.  LXXXVril)  und  vielleicht  auf  einem 
Sarkophag  in  Narbonne  (Touniat  Catal.  du 
motte  d«  N.  1864,  n.  522;  Tgl.  L$  BlasU 
«.  n.  O.  15,  Anm.  2.  keaüb. 

BATH».  D.  mit  d«r8ekl««d«r  ftnd 
rieh  naeh  dem  Zengmne  Arrnghi»  (R.  & 


n  490)  mehrfach  in  den  GemUdan  der 

Coemetorien.  Gegenwärtig  kennt  man  nur 
noch  eines  dieser  Bilder,  und  zwar  in  einem 
schönen  Deckengemälde  des  Coemeterium 
des  hl.  Callistus  (Aringhi  R.  S.  I  547;  Hof- 
tan  Tav.  LXllI;  s.  Fig.  118).    D.,  mit 
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kurzer  gegürteter  Tnniea  belMdet,  aeliwingt 

mit  dem  rechten  Arm  die  Schleuder  mit 
dem  für  Goliath  bestimmten  Steine,  und 
hSit  in  der  Linken  die  Tiw  anderen,  im 
Oiessbache  aufgelesenen  Steine  (I  Kön.  17, 
40).  D.  ist  dem  christlichen  Alterthum  ein 
Yorinld  Christi  (DaTid,  deaiderabilii,  riTe 
forti.H  manu  Christus,  .S'.  Mdit.  Clavi»  Spicil, 
Solesm.  HI  305),  sein  Sieg  über  Goliath  ein 
Vorbild  des  Siege«  vnseres  göttlichen  Er« 
lösers  über  Satan.  Seine  Schleuder  erklärt 
der  hl.  Cyrill  von  Alexandriett  (In  loan.  8, 
17)  als  einen  Typus  des  Kreuzea  Ohristt 
In  demselben  Sinne  deutet  der  hl.  Augustin 
dieses  Ereigniss:  David  manu  fortis.  In 
figura  Christi  David,  sicut  Oolias  in  figura 
diaboli:  et  qood  David  prostravit  Ooliam, 
Christus  est,  qui  ocx>idit  diabolum,  quid  est 
autem  Christus,  qui  occidit  diabolum?  Hu« 
militas  occidit  superbiam  (August.  Enarr.  I 
in  Ps.  X\.  n.  4).  Nach  dem  hl.  Gregor  <1. 
Gr.  erblickte  man  in  diesem  Ereignisse  auch 
ein  Bild  des  Kampfes  d<'r  schwachen,  waf- 
fenlosen, aber  stets  siegreichen  Kirclie:  quid 
per  fundam,  niHi  sancta  ecclesia  tiguraturJ* 
Funda  namque  dum  in  gymm  mittitur,  siiy 
ut  de  illa  lapides  exeunt,  quibus  adversa- 
riorum  pe(;tora  feriantur.  Ita  sancta  eccle- 
sia, dum  volubilitate  tempomm  per  tribu- 
lationum  circuitum  dicitur,  fortes  ex  illa 
viri  prodeunt,  quibus  quasi  lapidibus  ictibu» 
iniquomm  corda  tnnduntur.  Endlich  er- 
blickte man  in  D. ,  dor  ohne  Watten  in 
den  Kampf  gegen  den  gewaitthätigen  und 
mlehtigen  G«gner  ging,  ein  Bild  Am  Ohri- 
steri .  besonders  des  Märtyrers ,  der  eben- 
falls expeditissime  ...  ad  proelium  prooe- 
dere  cupiebat  fortii  non  in  le,  led  in  Do- 
mino, armatus  nou  tam  ferro  quam  fide 
{AMg.  Serm.  32  in  Ps.  143).  So  wendet  der- 
■alb»  U.  KirehenMner  den  Kampf  DMida 
auf  jeden  Cliriitan  «a.  In  Darid  Ohriitaa: 
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sed  ...  in  Christo  oapiit  et  corpus.  Non 
ergo  sie  audiatis  aliquid  ex  persona  Christi, 
qniui  ad  tos  Boa  pertineret«  qui  eetis  mem- 
bra  Christi  (Aur/usi.  Enarr.  in  Ps.  143). 
(Eine  andere  Darstellung  dewelben  Gk^n- 
ttftndefl  ans  dem  Moaaikflusboden  der  Kirche 
dos  hl.  Michael  zu  Pavia,  nlin«'  /wrifol  aus 
qpiterer  Zeit,  findet  sich  bei  Ciampmi  Yet 
mon.  Tab.  2  al^bOdet:  bei  Oolfa^ 
steht  der  leoninischc  Ycrs;  sum  forus  et 
forÜB  cupiens  dare  Tulnera  mortis;  bei  D.: 
atendtur  elatoa,  «tat  mi^  ad  alta  leratns.) 

HEUSER. 

[Ausser  der  oben  angeführten  Coemete- 
rialdarstellung  findet  sich  D.  mit  Goliath 
auf  der  .schönen  Caaette  der  Bibliothek  zu 
Breacia  (Odorici  Mon.  crist.  di  Brescia^  Tav. 
YI**;  LeBlant  Sarc.  d' Arles  XX)  und  auf 
swei  jetzt  nicht  mehr  controlirbaren  Denk- 
mSlem,  einem  Grab  zu  Toulouse  und  einem 
andern  zu  Rheims;  vgl,  die  Nachweise  bei 
Le  BlatU  a.  a.  O.  YBI^  Amn.  8.  K.] 

DEAXBCLATORIUM  kommt  im  Alter- 
timiD  bei  CapitolinuB  inGordiano  c.  3  Tor; 

von  den  die  Kirchen  um}»ebenden  Hallen 
und  Gängen  wird  der  Au.sdruck  erst  im  MA. 
gebraucht  (D.  oceleaiarum,  Vita  s.  Geraldi 
abb.  Onindis-Silvnc  n.  12  und  D.  claustro- 
rum  bei  Guibert.  Abb.  do  combustioue  mon. 
Gemblao.  a.  1137).  Doch  bestand  die  Sache 
»eit  dem  4.  Jahrb.  wenigstens.  Eitsteh.  Vit. 
Conat.  III  37  beschreibt  die  otrcai  atoat  zu 
Besten  der  constantinischen  Grabkireho  in 
Jerusalem,  und  (rreq.  Xac.  Orat.  19  spricht 
von  ffToal  diafo(>ot  bei  der  von  seinem  Va- 
ter erbauten  Kirche.  Grössere  Kirehenan- 
lagen,  wie  die  Hagia  Sophia,  entbehrten 
derselben  selbstverständlich  nicht  (vgl  Pro- 
€op.  De  aedif.  1 8,  V  6;  Dueang^OP. Ofarist. 
in  IR,  17.  Das  Synonj-muni  DrnmhtiUicrum 
ist  dem  christlicben  Aiterthum  fremd. 

DECAÄ'I  waren  in  (Inn  Klöstern  des  Mor- 

Senlandes  über  je  zehn  Mouche  gesetzt,  um  | 
eren  Arbeit  su  Qberwachen  und  die  Ab- 
lieferung derselben  an  den  Occonomus  zu 
besorgen.  Vgl.  Biitgham  III  63.  Decani 
hieeien  dann  anoh  (ßingham  H  44  f.)  die 
Fo9.soren  oder  Copiatae  seit  dem  5.  Jahrb. 
in  Constautinopel  {jUod.  Imt.,  Gesetze  des 
Theodomua  d.  Gr.,  des  Honorius;  vgl.  Coli. 
Const.  eod.  in  Eibl.  lur.  can.  1243).  An- 
geblich soll  Constantin  diese  D.  eingesetzt 
und  ihre  ZaU  ursprünglich  1000  betragen 
haben,  später  wurde  sie  auf  0.50  herabge- 
setzt, bis  sie  K.  Anastasius  wieder  er» 
höhte  (lusL  Nov.  XLII,  c.  LIX).  Sie  hat- 
ten die  Armen  imen^elttich  zu  begraben. 
Wasshalb  sie  D.  lueesen,  ist  un^ewiss,  wo! 
nach  Analogie  der  Decani  palatit,  einer  Art 
militärischer  Ordonnanz  des  Kaisers,  die 
sowol  Ton  Cüf^r».  Horn.  XIU  in  Hebr.  p. 


1849,  als  im  Cod.  Theodos.  und  Imfin.  er- 
wähnt werden.  Die  Bezeichnung  D.  fOr 
die  Torstehw  einea  MrehHehen  iHitrietos 
(=  Archipresbyter  bea.  Aiehidialraiieo)  ge- 
hört dem  MA.  an. 

DECAKICA»  B.  QeOingnisae. 
DBCKBBr,  s.  Tel«,  Yorhänge. 

DECruiONEN.  Nach  Analogie  von  Rom, 
als  der  Hauptstadt,  führte  auch  der  Senat 
der  Municipal.stiidte  den  Namen  Curia  und 
bestand  aus  100  Mitgliedern,  in  10  Klassen 
I  zu  je  10  oingothoilt,  daher  der  Name  De- 
[  curioncs.  Die  Mitgliedschaft  berechtigte  zur 
Theil  nähme  an  der  städtischen  Verwaltung 
des  betreffenden  Municipium  oder  der  Co- 
lonia  und  verlieh  einige  Privilegien  und 
Ehrenrechte.  Allein  nach  und  nach  fiber- 
wogcn  die  Verpflichtungen  bei  diesen  Aem- 
tem  die  Vorteile  vollständig,  und  im  3.  Jahrh. 
fingen  de  an,  illr  die  ünhalMr  eine  drQekeiide 
Last  zu  werden.  Denn  den  D.  lag  neben 
der  (natürlich  unentgeltlichen)  Verwaltung 
der  eUdtisehen  Angelegenheiten  ancSi  die 
Vollziehung  der  richterlichen  Urteile  ob, 
Anwesenheit  bei  Gerichtsverhandlungen  der 
Bürger  des  Municipium,  Beitreibung  der 
Naturallieferun^cn  foxactio  annonarum), 
Transport  derselben.  Erhebung  der  Gefalle, 
AnfWebt  Aber  das  Fuhr-  und  Fostireeen  dee 
Staates,  Ober  die  Oetroidemagazine,  Berg- 
werke und  die  Stellung  der  ÜTenbauten.  £Me 
CnriaUmter  waren  erolieh,  doeh  konnten 
neue  Mitglieder  herangezogen  werden,  wenn 
die  vorhimdenen  nicht  ausreichten.  Kleriker 
brauchten  keine  Curialen  zu  werden,  und 
schon  in  der  vorconstantinischen  Zeit  hatte 
sich  unter  den  Christen  die  Gewohnheit  gebil- 
det, sie  frei  zu  machen,  was  leicht  geschehen 
konnte,  wenn  Andere  für  sie  eintraten.  Un- 
ter den  christlichen  Kaisern  wurden  die  Kle- 
riker gesetzlich  davon  befreit.  Vgl.  Qotho- 
frtäm  sa  Cod.  Theod.  XU  1  und  die  Art. 
Immnnit&ten  nnd  Curialen.  KELunB. 

DEDICATIO  —  dir  feierliche  Weihung 
der  Tempel,  Altäre,  Kapellen,  Haine,  Bil- 
der und  Steine,  nm  sie  anssehllessHeh  einem 
religiösen  Gebrauche  zuzuwenden  —  war 
schon  beinahe  allen  heidnischen  Völkern 
des  Alterthums  beikaimt;  Glelehsam  eben- 
(lerseihen  Stimme  eines  Naturgesetzes  fol- 
gend ^b  Jakob  dem  Steine,  an  welchem 
er  £e  firscheinung  der  Himmelsleiter  hatte, 
eine  religiöse  Weihe  (Gen.  28,  18).  Bekannt 
sind  femer  aus  der  Geschichte  des  israeli- 
tischen Volkes  die  Einweihung  des  Zeltes 
und  Altarcs  (Num.  7,  1  ff.),  sowie  die  mehr- 
fachen Tempelweihen  (III  Kön.  H ;  T  Esdr. 
6,  16  ff.).  Aus  dem  Gesagten  dürfen  wir 
mit  vollem  Recht  den  Schluss  ziehen,  dass 
anoh  die  ersten  Christen  ihre 
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liehen  Verearamlungsorte  feierlich  werden 
eingeweiht  haben,  wenn  uns  auoli  ms  den 
ersten  drei  Jahrhunderten  sichere  positive 
Zeu^isse  hierüber  fehlen.  Nur  die  Acta 
martyr.  SS.  Tryphon.  et  Respic.  hei  Riihiarf ' 
n.  6  geben  eine  hierher  bezügliche  kurze 
Andentting  in  den  Schluasworten :  ,convene- 
runt  reliirinüi  viri  et  sacerdotes  Domini  et 
dedicaverunt  martyrium  (=  ecclesiam)  illo- 
nm  enm  omni  hooore  atque  disciplina  re- 
▼orentiae  participavenint  mysteriura  redem- 
ptionis  nostrac,  commendautes  animas  suan 
aanctis  beatorum  martyrum  patrocinüe.*  Der 
Ritus  der  D,  erelesiae  hätte  sich  kurz  nach 
dem  Ende  der  Verfolgungszeit  schwerhch 
■o  tehnell  und  grossartig  entwickeln  kön- 
nen, wenn  nicht  der,  »ihi^leich  noch  so  ein- 
fach in  Uebung  gewesene  Cultus  der  Vor- 
leit  hieia  bekamute  Directireii  gegeben  hätte, 
wesshalb  auch  Ambrosim  Ep.  22  a<l  M;ir- 
celliiL.  die  kirchliche  Einweihung  der  (»oi- 
teahfinaer  ,ex  antiqnindma  et  vbliiie  recepta 
consuetudine'  herleitet.  Der  Einweihungs- 
act  konnte  in  den  ersten  Jahrhunderten 
muter  dem  Dnieke  der  Verfolgung  selbst- 
verständlich nur  ein  sehr  einfacher  gewesen 
•ein.  l^ach  Smton.  In  Tit.  c.  7  gehörte 
10  den  solemnitatee  dedicationis  einee  SfliBiit- 
Hdien  Gebäudes  die  Vornahme  derjenigen 
Hnndlungen,  wofür  jenes  selbst  bestimmt 
war,  und  so  moehten  ancb  die  filtesten  Cnl- 
tusstatten  während  der  Christenverfolgung ; 
durch  Abhaltung  eines  Gottesdienstes  in 
Mmen  damaUgen  primitiTen  Formen  ihre 
religiöse  Weihe  erhalten  haben.  Nach  Ba- 
rottius  in  Not.  ad  Martyrol.  26.  lol.  und  in 
Annal.  eocl.  ad  ann.  112  habe  dabei  die  An- 
wendung des  Kreuzzeichens  einen  hervor- 
n^nden  Thcil  des  Ritus  ausgemacht.  Vgl. 
£mia  Rer.  liturg.  1.  II,  c.  19.  Seit  der 
Zeit  Constantins  d.  Gr.  niüim  die  D.  eccle- 
siarum  {IftiMa  tuiv  l-pcavAtü*  -T^^-pptc)  in 
Folge  des  Kirchcnfrie<ieus  eine  erweit(>rte 
feierlichere  Gestaltung  an.  Die  Einweihun- 
gen fanden  unter  grossem  Zudran^e  der 
Gläubigen  von  Nah  und  Fern  xtatt,  und 
die  Feier  wurde  durch  die  Anwesenheit 
mehrerer  Bischöfe  und  vieler  anderer  Geist- 
lichen verherlieht.  Eusvb.  H.  e.  X  3  und 
Vit.  Const.  IV  43.  Bisweilen  wurden  ge- 
legentlich der  Kircheneinweihungen  Syno- 
den abgehalten,  so  in  Jerusalem  (335)  und 
Antiocmoi  (841 ,  daher  ,die  Synode  in  en- 
eaenüs^  genannt).  Ens.  H.  e.  X  4  und  Vit. 
Const  IV  43  u. 45;  Üocrat.  H.  e.  I  28;  U  7; 
Sozorn.  H.  e.  II  26;  Theodor,  H.  e.  I  31. 
Zu  den  Feierlichkeiten  gehörton  Anreden  und 
Predigten  der  Bischöfe  an  das  Volk,  wovon 
einiffe  Beispiele  ans  überliefert  wxDraen,  so 
die  Rede  des  Emebitts  bei  der  Einweihung  der 

Srachtrollen  Kirche  von  Tyrus  (315),  £ms. 
L  e.  X  4;  daaii  &b  Beden  voo  GM«n^ 
Senn.  17  und  ÄHArotüu  Senn.  89.  Zar 


Zeit  Constantins  war  ee  Sitte,  dass  jeder 
der  anwesenden  Bischöfe  eine  Rede  hielt 
(Euseb.  1.  c.  X  3).  Nach  Eusebius  II.  cc.  ent- 
hielten die  Reden  <las  I.oh  und  die  Ver^ 
herrliehunjr  Oottes,  Lob  und  Danksagung 
gegeuüber  den  Fundatoren  der  Kirche,  na- 
mentlich den  Kaisem,  das  Lob  der  Martf- 
rer,  deren  Reliquien  in  den  Kirchen  ruhten, 
oder  es  wurden  rein  dogmatische  und  biblisch- 
exegetische  Vorträge  gehalten.  Es  ist  be- 
merk enswerth ,  dass  auch  bei  der  D.  heid- 
nischer Tempel  die  Reden  eine  so  hervor- 
1  ragende  Rolle  spielten ,  das»  nach  Varro 
die  Ftina  der  Heiden  ihren  Namen  davon 
erhalten  haben  sollten,  ,quod  pontihces  in 
sacrando  fati  sunt'  (tenoplum  effari).  Ausser 
den  Reden  war  nach  Eusebius  bei  der  Kir- 
cheneinweihuug  Psalmengesang  gobräuch- 
lieh,  das  unblutige  Opfer  des  K.  B.  wurde 
^•pfeicrt  und  den  Gläubigen  die  hl.  Tom- 
munion  gereicht  Nach  demselben  Gewährs- 
numne  waren  mit  der  D.  eedeeiae  «aeh 
öffentliche  Gebote  verbunden  für  den  ge- 
meinschaftlichen Frieden,  für  die  Kirche 
Gottes,  fdr  den  Kateer  imd  dessen  85bne. 
Eine  Stelle  bei  Atnbrosiu-s  Hortat.  ad  virg. 
in  iiue  lässt  vermutheUf  dass  auch  Gebete 
Ar  die  Gemmide,  innerhalb  welcher  eine 
Kirche  geweiht  wurde,  verrichtet  worden 
sind.  Die  Einweihung  der  Kirchen  wurde 
bisweilen  durch  monumentale  fosehriflen 
'verherrlicht;  so  lautet  eine  von  Blanchini 
in  seiner  Ausgabe  von  Anaatcisim  Biblioth. 
Yitae  Rom.  pontif.  reproducirte  Inschrift: 
T.  I.  X.  N.  EGO  DAMAST 
VS.  YRB  ROHE  EPS  AN 
C  DOMV  C08ECRAVI 
.  .  .  N.  R.  Q.  S.  M.  8.  PA.  S.  PE. 
d.  h.  nach  Blanchini' s  Erklärung:  titulus 
in  Christi  nomine.  Ego  Damasius  urbis  Bo- 
mae  episcopus  hanc  domum  consecravi  . . . 
N.  R.  Q.  S.  M.  S.  Paul.  S.  Petr.  Eine  wei- 
tere Interpretation  konnte  Blanchini  nicht 
geben.  Auf  der  Rfleksette  dieser  Tafel  fin- 
den sich  die  Worte: 

Hie  /v-QVIESCIT  CAPVT 
SCI  CRESCENTmi.  M. 
ET  RELItiVlE.  S.  SVP^V^T. 
Die  Richtigkeit  obiger  Interpretation,  sowie 
die  Meinung,  dass  beide  Inschriften  gleifdi- 
zeitig  entstanden  seien,  wurde  übrir^ens  we- 
gen des  Gebrauches  des  Wortes  ,Öanctu8', 
erst  späterer  Zeit  angehörig,  bestritten.  Je- 
denfalls aber  werden  wir  dureh  die  zweite 
Inschrift  auf  das  Alter  des  Gebrauches  auf- 
merksam grauMsht,  die  Kirehen  fiber  den 
Oräbem  der  Märtyrer  zu  erbauen  oder  doch 
deren  Beliquien  in  den  neuerbauten  Kir- 
chen SU  hinterlegoL  flebon  im  4.  Jahrb. 
will  Ambrosius  Ep.  22  ad  Marcell.  eine  Ba- 
silika nur  dann  weihen,  wenn  er  ReUt^uien 
dam  anfgeftanden  hat.  Auch  Ortgortm  I 
kennt  diesen  Gebrauch  und  desgleichen  die 
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Anwendung  des  Weihwassere  bei  der  Kir- 
chenweihe (Ed.  1.  XIV  17;  XI  76).  Von 
der  Salbung  der  Altare  spricht  Auj^iuHnus 
Senn.  255,  und  die  doppelte  Einseichnung 
des  Alphabets  findet  sich  bereits  in  dem 
Sacramentarium  Gregoriamim.  Auch  die 
Krenie  an  den  KnelMniiinden  mit  Leuch- 
tern und  darauf  brennenrlen  K»>rzen  sind 
dem  christlic  hen  Alterthuru  uicht  unbekannt. 
Vgl,  Pelliccia  Do  Christ,  eccl.  .  .  .  politia  I 
168.  —  Die  D.  eooUwiae  war  ein  ausschliess- 
liches liecht  der  Bischöfe,  ja  selbst  der  blosse 
Bau  einer  Kirche  durfte  ohne  Uiehöfliche 
Erlaubniss  und  Einhaltunr^  fjowissor  vorbe- 
reitender Ceremonien,  ohne  tiebete  und 
Anfriehtnng  fkam  Kremei  an  dem  Phitse 
der  zu  baueiulfii  Kirrho  nirht  in  Angriff 
genommen  werden  {Conc.  Bracar.  I,  c  37 ; 
Urne.  BrUaik  e.  23;  Cone.  ChaleeeL  c.  4). 
—  Der  Ifinistcr  Ordinarius  war  der  Bischof 
der  Difioeee,  und  nur  bei  Erledigung  eine« 
bieehSfliehen  Stnhlee  konnte  der  Biaehof 
chwr  Naehbardiöcese  zur  Function  beige- 
zogen werden  (Sidon,  ApoU.  1.  IV,  ep.  15). 
Tor  der  kirchlichen  BSnweihung  durfte  kein 
Gebäude  zum  Gottesdienste  benützt  werden ; 
daher  der  Eifer,  mit  dem  sich  Athanasius, 
der  nothgedrungen  in  der  grossen  Kirche 
zu  Alexandrien  am  Ostertage  die  Id.  Eucha- 
ristie feierte,  ehe  sie  förmlich  zum  (lottos- 
dienste  eingeweiht  war,  den  A rianern  g(v 
genliber  zu  rechtfertigen  bemüht  ist  (Atha- 
nas,  Apol.  I  ad  Constantin.).  —  AVas  den 
Einweihung« tag  betrifft,  an  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  kmn  bestimmter  Wo- 
chentag vor<:feHchrieben ;  von  der  Kirche  zu 
Jerusalem,  auf  Befehl  Conatantins  feierlich 
eingeweiht,  winen  wir  aus  den  Bereehniin- 

§en  von  Pagi  (Critio.  in  Baron,  ad  ;i.  ?^35), 
ass  ihre  Einweihung  an  einem  Sonnabend 
etattgefunden  hat.  In  einem  Oonoil  Ton 
Auxerre  (HSR)  jedoch  wurde  der  Sonntag 
aU  der  passendste  Tag  für  die  D.  ecclesiae 
Torfpeeehrieben.  IKe  jihrliche  C^edfichtnise- 
feier  de»  Einweihungstages  einer  Kirche 
(dies  anniTenwrius  dedicationis)  wurde  we- 
nigstens sehon  in  der  oben  erwihnten  Kirche 
zu  JeruHjilem  vom  Anfang  her  begangen 
(Sozom.  Uist  eocl.  II  26;  Micqth.  VIII  50). 
Durch  den  Act  der  Einweihung  wurde  jede 
Kirche  zunächst  Gott  dem  Horm  gewidmet. 
Dieser  Gebrauch  war  so  allgemein,  das« 
Augiutinufi  Contr.  Maximin.  1.  i  die  Gott- 
heit des  hl.  Geiste  u.  A.  dadurch  beweist, 
weil  dem  hl.  Geiste  Kirchen  geweiht  seien. 
Wiewoi  ültrigens  derselbe  Kirchenvater  in 
mehreren  Schriften,  %.  B.  Gontr.  Faust.  I. 
XX,  c.  21;  De  vera  rcHg.  c.  55;  De  civ. 
Dei  1.  XXII,  c.  10,  immer  ausdrücklich  be- 
tont, dass  die  christlichen  Kirchen  nur  Gott 
und  nicht  den  Heiligen  geweiht  werden,  so 
Hihrt  er  doch  Senn.  63  de  divers,  den  Fall 
an,  daes  in  Oarthago  eme  Kirche  nach  dem 


hl.  Cyprian  mensa  C}-]M-iani  e  n  a  n  n  t  wurde, 
zum  Andenken  an  sein  Martyrium,  weichet 
er  an  ebendemselben  Platze  Tolleudet  liatta. 
Dieser  Grund  frommen  Gedächtniaea  Uieb 
auch  anderwärts  und  für  alle  Zeiten  mass> 
gebend,  so  oft  Kirchen  der  Name  eines 
Heiligen  beigelegt  wurde,  wodurch  zugleich 
die  einzelnen  Kirchen  leichter  von  einander 
unterschieden  werden  konnten.  El)en80wenig 
hielt  man  die  Gott  schuldige  Ehre  verletzt, 
wenn  einzelnen  Kirchen  die  Namen  der  Er- 
bauer und  Stifter  gegeben  wurden.  In  diesem 
Sinne  gab  es  zu  Oarthago  Kirchen  des  ,Fau* 
stus',  des  .Florentius'  und  des  .Leontius''  (Sir- 
mond. Kot.  in  August,  serm.  37  in  tom.  X 
753),  in  Rom  nna  AntfoeUen  Kirchen  dei 
,Con8tantin'  und  des  .lustinian'  etc.  Audi 
geschichtliche  Thatsachen  liehen  bisweilen 
den  Namen  den  Kirehen.  lenualem  hatte 

eine  Kirche  mit  dem  Xamen  ,Crux'  oder 
lAnastasis^  weil  sie  auf  dem  Platze  des  Lei» 
dens  and  der  Anferstehung  des  Herrn  erbanl 
war;  in  Carthago  stand  eine  ,BaaUiea  ro* 
Btituta',  so  genannt,  weil  sie,  in  den  Beriti 
der  Arianer  gekommen,  diesen  wieder  a]>> 
genommen  wurde.  Den  Namen  der  ,Late- 
rankirche'  zu  Rom  führt  Hieronymus  Ep. 
30  epitaph.  Fabiolae  auf  den  von  Nero  er- 
mordeten Consul  Plantius  Lateranus  zuriU^ 
dessen  Erbpaliwt  auf  demselben  Plat/.«*  ge- 
i  standen  war.  —  Duss  für  I).  schon  frühe 
der  Name  (knHcratio  üblich  war,  bestätigt 
die  ölten  angeführte  Inschrift  des  P.  Da- 
nnaus, wio  »ein  Zeitgenosse  Paulinm  in 
Ep.  32.  KRi  u-. 

{MarinCs  epigraphischc  Sammlung  bei 
Ä.  Mai  Nov.  PP.  BibL  V  bietet  eine  Keihe 
Ton  Dedications-  bes.  Oonseerationsinschrif* 
tcn:  II.  11.  zu  Ehren  bestimmter  Heiligen, 
n.  45  (mitteiaiterL,  a.  924;,  b3»-*,  84^  ff. 
Dedieatiourinaehriften  mit  Angaben  Ober  die 
frühere  Geschichte  des  Gebäudes  8«  *,  89 
i>4S  104»,  107*,  158»,  mit  Notiz  einer 
Schenkung  95*.  Ded.  emes  Baptisteriom 
(Ct.  Jahrb.)  170*.  Andere  bei  H"thufr  Inscr. 
Brit.  n.  175,  198;  d*rs.  Inscr.  Hisp.  n.  80, 
85,  89,  III,  99,  181,  50,  115,  155,  175, 
172.  K.] 

DEDTCTIO,  8.  Eheschliessung. 

DEFESSOll  (adrocatus,  s/'Stxoc.  atSvStxo«). 
Das  römische  Kainerthum  kannte  defensores 
senatns,  urbium,  pauperum,  rerum  public 
Carum  (s-  Collegiorum).  Diesen  letzteren 
scheinen  die  Defensores  ecclesiarum  nach- 
gebildet zu  sein.  Erwähnt  werden  diesel- 
ben z.  B.  Conr.  Chulced.  451,  c.  2,  25,  26, 
wo  sie  von  dem  Klerus  und  dem  oixoy6)toc 
verschieden  erscheinen:  Oda».  ESptet  IX, 
c.  2  (um  492  1)r.):  Maxnit.  Rei^pons.  ad 
Uormisd.  lieber  die  Frage,  ob  diese  De- 
fmtom  nrBprOnglidi  GMatHdie  oder  Laiw 
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waren,  gingen  dio  Ansichten  von  Petaviu«, 
Gotbofrodn»  I  Morinus  ausemander.  Vgl. 
BiHfl^am  H  02.  Die  Synode  rm  CSarthago 

407  bc8chlos0,  den  Kaiser  anzugehen:  ut 
dent  facultatem  defenaores  constituendi  soho- 
lasticofl,  qui  in  acta  sunt  vel  in  munere  de- 
fensionis  cnosarum,  nt  morc  sacerdotum 
provinciae  iidem  ip«,  qui  defensionem  eccle- 
idaram  susoeperuiit,  babeant  facultatem  pro 
negotüs  ecclesiarum  quoties  necessitas  fla- 
gitaverif,  vel  ad  obsistendum  obropentibua 
vel  ad  necessaria  sugg^renda  ingredi  iudi- 
cnm  secretarü  (Cod.  Canon,  eccl.  Afric.  c. 
97;  vgl.  Conc.  Mikv.  II,  e.  16;  Conc.  Afr. 
424,  c.  64),  ein  Verlangen,  welchem  Uo- 
noriuB  durch  das  Qeiote  Cbd  Thwdo».  üb. 
XVI,  V.  II  de  episc.  log.  38  entsprach.  — 
Ob  daa  Ixdtxoc  der  Griechen  =  n^<ivi6xrfi 
{Epipium,  Haeres.  LXXn,  n.  10)  za  aetaen 
irJt,  steht  dahin.  Y[:^l.  Bhujham  n.  a.  0.  In 
der  Kirche  zu  Constantinopel  gab  ee  vier 
inXijmlufciot:  1)  Yerthnffigier  des  Klenu 
in  CriminalBachcn  f-pu)xtx8ixoi) ;  2)  desglei- 
chen in  Civilsachen;  3)  der  ixd-  tou  ßr^ia- 
'voc.  eaeh  icytotfaiocitgc;  4)  der  h&.  t^c  i%- 
x).T]7tac.  Letzterer  gab  es  spater  sehn,  sie 
sollten  nach  lugtinian,  Edict.  XUI  n.  Novell. 
LVI  u.  LIX,  1  die  Kirche  gegen  Reiche 
und  Gewalthaber  sdiützen  —  eine  Stellong, 
die  gegenüber  der  absoluten  Staatsgewalt 
freilich  illusorisch  blieb.  Dass  diese  ?x8txoi 
Leien  waren,  sagt  der  Cod.  Theodos.  an 
manchen  Stellen,  doch  gab  es  auch  Kleriker 
unter  ihnen,  wie  Conc.  Constantin.  536, 
aet.  2  beweist.  In  Rom  erscheinen  die  De- 
fensores  Romanae  erclosiao  als  ein  geregel- 
tes Institut  seit  Innocenz  I  (402 — 417;  vgl. 
Ep.  XII  ad  Conttant.)  und  Zbsimus  (Epist. 
I  Hl.  Si(>  hatten  die  Interessen  der  Kirche 
im  Allgemeinen  zu  vertheidigen,  die  für 
die  Armen  besUmateB  Abnosen  zn  verwal- 
ten ,  die  auswärtigen  Resitzunfjen  und  In- 
teressen des  Patrimonii  Petri  in  Acht  zu 
nehmen  (Gr«f.  M.).  Es  gab  deren  naeh 
dem  Onh  Rom.  sieben,  deren  erster  den 
Titel  trimicerius  defmaorum  oder  Primm 
de/ensor  (ebend.)  fQfarte.  hu  Allgemeinen 
waren  auch  sie  Laien,  obgleich  nach  Greg. 
M.  auch  Kleriker  unter  innen  vorkommen. 
Nach  dem  Gesagten  deckte  sich  ihre  Thä- 
tigkeit  stellenweise  mit  der  des  Oeconomus 
and  de«  CancellnHus  (s,  d.  A.).  Unzweifel- 
haft hängt  das  mittelalterliche  Institut  der 
Advoeatie  (Vogtei)  mit  dem  hier  berührten 
zusammen,  obgleich  es  seiner  Natur  nach 
vielfach  von  demselben  verschieden  ist.  Vgl. 
aneh  JttsdMraM  KiraU.  Areh.  501.  kbads. 

DEGRADATION  war  in  der  alten  Kirche 
(und  bis  gegen  Ende  des  12.  Jahrh.)  mit 
I>e|Msition  identisch.  Beide  Ausdrücke  wur- 
dn  ab  Synonyma  gebraucht  {Conc.  EUbe- 
HL  a.  806,  e.  20;  Cmc  ArtIaL  II,  «.  462, 


c.  14;  Conc.  Agath.  a.  506,  e.  49,  50;  Cone, 
Aurelian,  a.  53ä,  c.  ä,  23)  und  bezeichne- 
ten ^Be  AlutiuuliHi  miiig  eines  Geistlichen. 

Die  Strafe  findet  sich  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  (Clem.  Rom.  Ep.  I  ad  Corinth.  c.  44 ; 
Tertull.  De  bapt.  c.  17 ;  Cypr.  Ep.  XUX 
ad  Oomel.;  Ep.  LXV  ad  Rogat.)  und  be- 
stand in  der  durchgängigen  Entkleidung 
von  Amt  und  Würde.  Abgesetzte  iiischöfe 
verloren  sammtliche  Rechte  des  Ordo  und 
der  Jurisdiction  (Ct^pr.  Ep.  LXVril;  Socr. 
II.  e.  I,  c.  9),  die  Presbyter,  Diakonen  und 
Minoristen  wenigstens  die  erstem  (Conc. 
Ancyr.  a.  314,  c.  1,  2 ;  Ba.9Uius  Ad  Amphi- 
loch.  c  27,  69)  und  die  Entziehung  der 
äusseren  Ehrenrechte  und  Aoszeichnungen, 
welche  mit  der  amtlichen  Stellung  verbunden 
waren,  verstand  sich  bei  höheren  und  nie- 
denn  Klerikern  so  sehr  von  selbst,  dass  die 
Ausdrücke:  "rJjvnfii^v  xal  t6  (i$i'w(jLa arofiaOAetv, 
dT;o7U{i.voüoOai  t^c  Ufotix^;  <x^i'ac,  ab  bonore 
deponi,  subire  periealnm  proprii  henoris(C!(me. 
Sardic.  e.  20;  Ti  uUan.  c.  81 ;  Conc.  Agath. 
c.  49;  üdcia.  I  Ep.  ad  episc  Lacan.  o.  5) 
etc.  seUeehtweg  die  rolle  Strafe  der  Amti- 
entsetzung  bezeichneten,  und  dass  andere 
seits  (im  Falle  einer  mildem  Behandlung) 
ausdriicklich  bemerkt  werden  musste,  die- 
ses oder  jenes  Ehrenrecht  solle  dem  Dcpo- 
nirten  ungeschmälert  verbleiben  (Socrnf.  1. 
c. ;  Ba^lius  c.  27).  Zur  Entziehung  von 
Amt  und  Würde  kam  in  natürlicher  Folge- 
richtigkeit auch  der  Verlust  der  Einkünfte 
(Cypr.  Ep.  XX VIII  ad  der.;  Conc.  Aurel. 
m,  a.  ft88.  e.  11),  und  nur  ausnahmsweise, 
wenn  besondere  Gründe  dafür  vorlagen, 
z.  B.  bei  gänzlicher  Armuth,  wurde  die  Ver- 
abreichung massiger  Sustentationsmittel  ge- 
stattet (Grtg,  M.  Epist  1.  m,  ep.  66;  L  Y, 
ep.  52). 

Die  D.,  weit  entfernt,  sine  bloss  vorBbei^ 

gehende  Massregel  zu  sein ,  entzog  Amt 
und  Würde  für  immer,  die  Stelle,  welche 
der  Oestnlte  eingenonuneD,  mur  erledigt, 

und  letzterer  erhielt  einen  Nachfolger  (Cypr. 
Ep.  LXVIÜ;  Emeb.  iL  e.  I.  VI,  c.  43; 
Cone,  Smrdk.  a.  343,  e.  4;  Ortg.  M.  Ep. 
1.  II,  ep.  16);  der  Degradirte  wurde  zu- 
gleich unfähig,  je  wieder  ein  Kirchenamt 
zu  erlangen  (Cypr.  Ep.  LH,  LXIV,  LXVUI; 
Euseb.  1.  c. ;  Basti,  c.  3 ;  Greg.  M.  Ep.  1.  IV, 
ep.  26 ;  1.  V,  ep.  3,  7),  und  wenn  auch  die 
mildere  Ansicht,  welche  unter  besonderen 
Verhältnissen  die  Wiederanstellung  für  zu- 
lässig hielt,  bisweilen  zahlreiche  Vertreter 
hatte  (Cypr.  Ep.  LXIV),  so  kamen  eigent- 
liche Restitutionen  doch  äusserst  selten  vor. 
Dieselhon  wurden  nie  im  Interesse  des  Be- 
straften, sondern  nur  aus  Rücksichten  des 
öffentlichen  Wohles  zugelassen  —  dann  näm- 
lich, wenn  Kleriker,  die  zur  Häresie  oder 
zum  Sclusma  abgefallen  waren,  hoffen  Hessen, 
sie  werden,  felis  man  ihnen  die  Wiederan- 


uiyiii^uü  Uy  Google 


SM 


Dcgndstkm. 


stolhmfr  gewikre,  nklit  mir  felbtt  mit  der 

Kirche  sich  versöhnon,  somlorn  auch  ihre 
Anhänger  zur  Einheit  zurückführen  (Comel. 
ad  Cypr.  ep.  XLYI;  Cmc.  Nktm.  e.  8; 
Socr.  H.  e.  1.  I.  c.  9;  Cnnc.  Carthag.  VI, 
a.  401,  0.  2).  Von  solchen  Aagnahmafallen 
abneehen  miTden  die  Deponirien  nlolit  nur 
uiwit  restihiirt,  ^  nidem  aus  den  Reihen  des 
Ktonu  für  immer  verstofleen,  unter  die  Laien 
mrliclcTeraetzt,  künftighin  ledistieh  ab  Laien 
angesehen  und  behandelt  —  cuc  Xaöcöc  xot- 
voiveCTu),  u)<  XaVxoc  6e/fti^T<i>  (Can.  apost.  c.  15, 
62),  ut  laicus  cemmunicot  (Cypr.  Ep.  LII, 
LXVni),  inter  laicos  communionem  acei- 
piat  ((Hrrg.  M.  Ep.  1.  V,  ep.  3,  7),  laica  t»n- 
tum  tribuatur  ei  communio  (Itmoc.  I  Ep. 
XVII  ad  opist  .  Maced.  c.  4)  etc.  Die«  ist 
im  Sinne  dos  christlichen  Alterthums  der 
Begriff  der  reductio  ad  communionem  lai- 
ttaa  (vgl.  meine  Schrift  Die  Deposition  und 
Degradation  ff.) :  ahcr  oft  blieb  die  Kirche 
bei  ihr  nicht  einmal  stehen,  sondern  versetzte 
die  ans  dem  Klerus  Yentoflaenen,  wenn  das 
Verbrechen  besonders  gross  wur,  auc}i  noch 
unter  die  Pönitenten,  verurteilte  dieselben 
rar  Mfentlidifln  Bme,  weleher  sie  sieh  Tor 
versammelter  Gemeinde  zu  unterziehen  hat- 
ten gleich  dem  Uoringsten  der  Laien  (Cypr. 
Ep.  LIX ;  (Jone.  ElSttrit.  o.  76 ;  Cime.  Sardk. 
c.  1  ;  Can.  aposf.  c.  02) ;  in  der  Regel  lau- 
tote die  Strafe  auf  eine  bestimmto  Zeit, 
naeh  dsren  Ablauf  der  Yenniente  -wieder 
aufgenommen  werden  aolle;  aber  es  finden 
sich  auch  Fälle,  in  welchen  deponirte  Kle- 
riker auf  Lebensdauer  mit  der  öffentlichen 
Kirchenbusse  belebt  wurden  (Cone.  B3&§rif, 
ü.  19;  Coric.  Sardir.  c.  2;  Conc.  lioman.  a. 
487,  ep.  ud  uuiver».  episc.  c.  2;  Hanl.  II 
833;  VOM.  Herd.  a.  624,  c.  5).  Mitunter 
folgte  der  Absetzung  sogar  die  förmliche 
Excommunication  (Conc.  Eiiberit.  c.  20; 
Can.  apost.  c.  29,  31;  Conr.  Aurel,  T,  a. 
511,  c.  9).  jedoch  galt  die  Cumulation  bei- 
der Strafen  als  zu  weit  gehend  und  als  ein 
Verstoss  gegen  den  Grundsatz,  dass  das 
gleiche  Vergehen  nicht  doppelt  geahndet 
werden  dürfe  (Basä.  c.  3:  Can.  apost. 
e.  35). 

Die  Degradirten  schieden  aus  dem  Klerus 
ans  und  traten  unter  die  Laien  zurück,  un- 
wieder  ein  Srehettant  sn  man- 
gen,  aher  die  bei  der  Ordination  erworbene 
innere  Befähigung,  die  mit  dem  jeweiligen 
Weihegrad  Tmrlmndenen  Fanetienen  gültig 
auszuühen.  blieb  unberührt;  innerlich  und 
gleichsam  potentialiter  war  auch  der  Ab- 
goiotito  immer  noch  Kleriker,  was  einer- 
•eiti  ans  dem  Umstände  erhellt,  dass  im 
Falle  einer  Restitution  oder  Wiederanstel- 
lung  niemals  eine  neue  Ordination,  nondern 
höenstens  eineeinfacheHändoauflcgungstatt- 
fand  (Conc.  Nicncn.  c.  8;  Socr.  H.  e.  1.  I, 
c.  9 ;  Conc.  Caesarauyust.  a.  592,  c,  1) ;  an- 


derseits worden  die  von  Degradirten  vor^ 

genommenen  Amtshandlungen  nicht  als  un- 
gültig und  wirkungslos  angesehen,  die  Ge- 
setzgebung begnügte  sich  TielnMiir,  das 
Eigenmächtige  und  Unberechtigte  eines  sot 
chen  Vorgehens  mit  entsprechenden  Strafen 
m  belegen  (Can.  apost,  e.  29;  Cone.  An- 
(ioch.  a.  341,  c.  4;  Greg.  M.  Ep.  1.  TV.  ep. 
40;  L  XU,  ep.  31).  Eine  weitere  Folge 
der  sehen  dem  christlieben  Alterthvm  be- 
kannten (vgl.  Deposition  und  Depradation 
91  ff.)  und  auf  die  Absetzung  angewandten 
Lehre  vom  cliaractor  indelehilis  trat  darin 
m.  Tage,  dass  die  Kirche  die  mit  der  ge- 
nannten Strafe  belegten  Kleriker  nicht  gänz- 
lich von  sich  stiess,  unbekümmert  um  deren 
weiteres  Schicksal.  Die  Degradirten  wurden 
—  anfangs  bei  besonders  schweren  Ver- 
gehen (Conc.  Ayath.  a.  506,  c.  50;  Conr. 
Aurel,  m,  a.  538,  c.  7),  später  Alle  oline 
Ausnahme  (Crreg.  I  Ep.  1.  I,  ep.  18;  III, 
ep.  27;  XII,  ep.  31;  XIU,  ep.  45)  —  in 
Klöstern  untergebracht,  um  in  Gemein- 
»chaft  mit  den  Mönchen  und  deren  strenge 
Lebensweise  theilend  {fione.  Narbon.  a.  589, 
e.  6)  Bosse  ra  tinm  ond  die  Besserong  m 
bewirken.  Mit  Vorliebe  wurden  zu  diesem 
Zwecke  möglichst  arme  Klöster  gewählt, 
weil  sie  die  bessere  Zoebt  ond  Dtsctplio 
hatten:  dieselben  erhielten  aber  aus  dem 
Privatvermögen  des  ihnen  Zugewiesenen  eine 
entsprechend  Entschädigung  (Gregor.  M. 
Ep.  1. 1,  ep.  44).  —  Ueber  die  von  den  er- 
sten christlichen  Kaisern  vorgeschriebene 
Auslieferung  der  Deponirten  an  die  Conen 
Tgl.  Deposition  und  Degradation  79  ff. 

Wenn  wir  den  Inhalt  und  Umfang  der 
D.  uns  noch  einmal  vergegenwärtigen,  so 
erscheint  dieselbe  als  die  schwerste  Strafe, 
die  einen  Kleriker  als  solchen  treffen  konnte; 
sie  wird  überall  mit  der  Excomraunicjition 
auf  die  gleiche  Linie  gestellt,  denn  die  V«r^ 
gehen ,  welche  an  Laien  mit  dem  Banne 
Wtraft  werden,  haben  bei  Klerikern  die 
AbeetBong  un  Gefolge  (Can.  apost.  c.  32, 
63,  64,  65,  69,  70,  84);  und  wenn  es  sich 
um  die  successive  oder  stufenweise  Züchti- 
gong  eines  GedstUohen  handelte,  nahm  die 
D.,  wenige  Fälle  ausgenommen  {Conr.  Neo- 
caeaar.  a.  314,  c.  1;  Can.  apost.  c.  29),  in 
der  Reihenfolge  als  sehwerstos  Zoebtnätttel 
immer  die  leMe  Stelle  ein  (Cau.  npoM.  c. 
6,  45,  58,  62:  Cm%c.  Ephes.  a.  431,  act.  V; 
Hard.  I  1500). 

Indessen  bediente  sich  die  alte  Kirche 
jauch  einer  partiellen  D.,  welche  überall 
I  da  in  Anwendung  kam ,  wo  nach  den  ge- 
gebenen Verhiiltnisst  !i  die  volle  Strafe  als 
zu  weitgehend  sich  darstellte  und  schonende 
RQcksichtnahmo  geboten  schien.  Diese  theil- 
weise  Deposition  hatte  verschiedene  For- 
'  men.    Bald  wurden  die  kirchlichen  Funotio- 
,  nen  für  immer  untersagt,  dagegen  die  kle- 
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rikalen  Ehrenreelite,  der  bisherige  Amtstitel, 
der  Sitz  im  Presbyterium  etc.,  belassen 
(Cone.  Aneyr.  a.  314,  c.  1,  2;  Conc.  Nicaen. 
c.  8;  Theodorei.  H.  e.  1.  I,  c.  9;  BasU.  c. 
87,  70;  Cone.  Ägaih.  a.  506,  c.  1),  bald  nur 
jene  Woiheacte  verboten,  mit  welchen  das 
begangene  Verbrec-hen  in  directem  Wider- 
spruch stand,  oder  bei  deren  Vornahme  eine 
Gesetzesübertretung   stattgefunden  hatte, 
während  die  übrigen  Amtaverrichtungen  un- 
berührt blieben  {Conc.  Carthaq.  IV,  a.  398 ; 
Leo  M.  Ep.  X,  c.  7;  Gm/.  M.  Ep.  1.  II, 
ep.  18,  20) ;  bald  bestand  die  Sühne  im  Zu- 
rSekrenetaeii  um  eine  oder  mehrere  Ordi- 
nationRstufen  —  des  Bischofs  zum  Prcsbv- 
ter  (Conc,  Ouüced.  act.  IV;  Hard.  U  441 
sqq.;  Cone.  TruBan.  o.  20;  vgl.  Dep(Miti<ni 
und  Degradation  120  ff.),  dos  Presbyters 
zum  Diakon,  eines  Majoristen  unter  die 
HhioriBten,  mA  bei  dieeen  wieder  D.  tod 
einer  höhorn  auf  die  nächstfolgende  oder 
letzte  ätufe  {Conc.  Neocataar,  c  10;  Conc. 
IWtften.  T,  a.  400,  c.  4;  Conc  lUrd,  n.  524, 
6.  2;  Cotic.  Tolet.  III,  a.  589,  c.  5).  Eine 
andere  Strafform  knüpfte  sich  an  die  be- 
kannte  Einrichtung,  dass  iimorhalb  der 
gleichen  Ordinationsatufo  je  derjenige  un- 
ter den  öenossen  den  Vorrang  hatte,  wel- 
cher nach  der  Zeit  der  Weihe  der  Aeltere 
war  {Leo  M.  Ep.  YTir,  c.  2;  Odas.  Ep.  V 
ad  episc.  Lucan.  c.  11;  Conr.  Bracar.  II, 
a.  563,  c.  6;  Greg.  M.  Ep.  1.  IX,  op.  108); 
der  Straffällige  musste  unter  den  seinem 
Ordo  ang'ehörigen  Klerikern  die  letzte  Stelle 
einnehmen  {Leo  M.  1.  c;  Conc.  TruUan. 
e.  7).  Ibidlicli  ni  noch  bemerkt,  da«,  wenn 
wir  uns  so  auBdrücktni  dtirfon.  auch  eine 
negative  Deposition,  welche  die  bisherige 
Stellung  nicht  altnrirle,  aber  die  HoflFtanng 
benahm,  jemals  in  eine  höhere  Stufe  auf- 
lustoigen,  als  Zuchtmittel  verwendet  wurde, 
nid  zwar  gletchmässig  bei  BiechSfen  {Äug. 
Ep.  OflX  ad  Ooelest.  n.  8)  wie  bei  ge- 
wöhnlichen Klerikern  {Basü.  c.  69;  Conc. 
Ttia.  I,  c.  1,  3,  8;  Conc  Tamin.  a.  401, 
c.  8;  Conc.  Arausic.  I,  a.  441«  0.  24;  Conc. 
lUrd,  a.  Ö24,  c.  1,  5.  koub. 

BBLITOBES  winden  in  (Ut  alten  Kirche 
^ejenigen  Christen  genannt,  welche  in  bSe- 
williper  Absicht  den  heidnischen  Obrigkei- 
ten die  Namen  von  Hitchristen  denuncirten 
und  80  deren  Leib  und  Leben  den  schreck- 
bchen  Wirkungen  der  Verfolgungsedicte 
preisgaben.  Eine  Spur  solcher  Delatoren 
findet  sich  schon  in  dem  IJriefe  des  Plinius 
an  Traian  über  die  Christen.  Dort  (Ep.  X 
97)  wird  ein  Ankläger  der  Christen  ab 
iirfpj- bezeichiift :  alii  n>)  f»r/»re  nominati  etc. 
Ak  Indices  waren  aber  den  römischen  Ju- 
viiten  Leate  beinnnt,  welche  Ifitechaldige 
unter  der  B('din:^ung  der  Straflosigkeit  für 
One  eigene  Person  zur  Anzeige  brachten 


(s.  Pmido-Ageonim  in  CSe.  diTinai  c  11). 

Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  von  Plinius  genannte  Index  ein  Christ 
war  oder  doch  zur  Klasse  der  Apostaten 
gehörte,  wie  die  Angeklagten  selbst  (s. 
meine  Abhandlung  in  der  (festerr,  Viertel- 
jahrsschr.  f.  kath.  Theol.  1872,  H.  4:  Pli- 
nius d.  J.  und  die  EntUngskirche  in  Bithy« 
nion,  S.  574).  Ganz  sichere  Nachricht  über 
die  christlichen  I).  giebt  uns  der  73.  Kanon 
der  Synode  zu  Elvira  (305  oder  306) 
mit  den  Worten:  ,delator  si  quis  extiterit 
hdelis,  et  per  delatiouem  eius  aliquis  fuorit 
proscriptus  vel  interfectM,  plaenlt  eum  neo 
in  finoni  accipere  communionem ;  si  Icvior 
causa  fuerit,  intra  quinquennium  accipere 
poterit  eommunionem;  li  cateehnmeniu  ftie- 
rit,  post  quinqucnnii  tempora  admittotur  ad 
baptismum.^  Mit  Bezug  auf  die  diocietia- 
niiehe  Verfolgung  hatte  die  Synode  i« 
.\rle8  im  J.  314  verfügt,  dass  die  Kleriker, 
,qui  scripturas  sanctas  tradidisse  dicnntor, 
vel  TBia  deminiea  vd  nmina  ßrainm  miO' 
rum',  abgesetzt  werden  sollen  (c,  13),  Wih- 
rend  hier  das  Vorbrechen  der  D,  als  tra- 
ditio nominum  specificirt  ist,  spricht  ganz 
allgemein  die  gleichzeitige  Synode  zu 
Ancyra  von  Christen,  welche  ergriffen 
wurden,  vielleicht  von  ihren  eigenen  Haus- 
angehörigen (ÖTti  olxetuiv)  verratiiea  (c.  8), 
und  von  solchen  strafbaren  Gläubigen,  welche 
nicht  bloss  selbst  apostasirten,  sondern  Feinde 
wurden  (?ffot  8^  |if,  jiovov  dTTecmjaav ,  dXXd 
xat  ir.'TthTTpa:^)  und  ihre  Brüder  (zum  Ab- 
falle) zwangen  und  Ursache  waren, 
dass  sie  gezwungen  wurden  (c.  9; 
Hefele  Conc-Oeich.  I,  2.  Aufl.  188,  211, 
224,  229).  KRüLL. 

DELPHIN.  DfM-  Glaubo  an  die  Aufer- 
stehung und  das  ewige  selige  Leben  im 
Jenmiti  bildete  den  Savptiiuialt  der  alt- 
christlichen Kunstdarstellungen.  Mit  diesem 
Gräbersymbolismus  stand  auch  das  nicht 
selten  Yorkommende  Bild  dee  D.  (einee  im 
Mittelmeer  sehr  häufigen,  2—3  m  langen 
und  äusserst  schnellen  Seesäugeihieres,  das 
die  Alten  zu  den  Fischen  rechneten)  m 
enger  Beziehung. 

Nach  heidnischer  Anschauung  trugen  die 
Delphine  die  Seelen  der  Verstorbenen  über 
den  Styz  nach  den  Inseln  der  Seligen.  Auf 
einem  antiken  Chalcedon  im  Museum  zu 
Florenz  sieht  man  einen  Aschenkrug,  der 
von  einem  D.  getragen  wird,  und  auf  einer 
stoschischen  Glaspaste  erscheint  Psycho  auf 
einem  Si^hiffe,  von  Delphinen  gezogen,  welche 
lie  mit  der  einen  Hand  leitet,  während  sie 
mit  der  andern  das  Steuer  des  Schiffes 
führt  {Piper  MythoL  u.  SYmbol.  I  222).  Das 
BUd  dee  Delphins  auf  ehrietlidien  CMbem 
will  daher 

1)  an  die  Bedeutung  erinnern,  die  er 
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Delphin. 


auch  auf  heidnischen  Denkmälern  hatte, 
nämlich  Ffihrer  der  Seele  zu  sein  nach  dem 
FuradleM.  IHeie  Bedentang  ergieht  sich 
deutUch  aus  den  Bildern  eines  Sarkophages 
in  Arles  (MiUm  Voyage  dans  1.  ra.  de  la 
France  536),  auf  welchem  verschiedene  und 
durch  Säulen  «getrennte  Scenen  aus  der  Lei- 
densgeschichte Christi  dargestellt  sind;  auf 
den  Säulen  sitzen  Tauben,  welche  an  Fruch- 
ten pieken;  unten  rieht  man  je  einen  D. 
zu  den  zwei  Seiten  eine«  Schnerkenhaunes 
(Mufichel).  Ein  mit  ähnlichen  Darstellungen 
gezierter  und  bei  Millin  a.  u.  O.  abgebildeter 
Sarkophag  befindet  sich  gleichfalls  zu  Arles. 
Durch  diese  Rehefbiider  ist  der  Qedanke 
aoBgesprochen :  wie  die  im  Winter  er- 
starrte Solinerke  im  Frühlinge  au«  ihrem 
Gehäuse  kriecht,  so  wird  der  Christ  sein 
Onb  yBAtmm^  er  wird  in  das  Ptoadiee 

eingehen  und  sich  Iahen  an  den  Frflfhtcn 
der  Seligkeit,  und  dies  Alles  durch  die  Ver- 
dienste  des  Leiden«  OhristL  IfÜfimi  Erklir 
runff,  durch  den  D.  solle  symbolisirt  sein, 
dass  fdaa  Wort  Cüottes  Meere  fiberachreite*, 
ist  sn  weit  hergeholt  und  passt  in  das  En- 
semble des  symbolischen  Parallelisnuis  durch- 
aus nicht.  Schon  MätUer  (Sinnbilder  I  49) 
deutete  richtiger  den  D.  als  Begleiter  der 
Seelen  nach  &m.  Elysium.  Da  der  D.  Sym- 
bol der  Erreichung  des  Paradieses,  des  ewi- 
gen Lichte.H  ist  (s.  die  Art.  Haus ,  Licht,  i 
Finstemiss),  so  wurde  er  Öfter  auf  Lampen  < 
abgebildet,  oder  Lampen  und  Leuchter  hat- 
ten die  Gestillt  von  Delphinen.  Das  Mu- 
seum zu  Wiesbaden  besitzt  eine  Thonlampe, 
auf  welcher  ein  D.  abj^ebildet  ist  (vgl.  Müm 
Archäül.  Bemerk.  Taf.  III*).  Eine  Thon- 
lampe mit  einem  D.  besitzt  sodi  (aus  dem 
Nachlasse  Creuzer«)  das  Museum  zu  Heidel- 
berg und  eine  desgleichen,  gefunden  bei 
Windiseii,  das  Mosenm  m  Basel.  Einen 
Kronleuchter  von  Gold  mit  80  Delphinen 
stiftete  in  die  Peterskirche  Kaiser  Coustan- 
tiii  (Lfb.  pontir.  io  SflTeslr.);  andere  Kran- 
leuchter  mit  Delphinen  sind  wiederholt  im 
Pontilicalbttche  ai^gezählt  (vgl.  Üchmid  Chr. 
Altar  137).  Die  iMatimg,  welehe  Schmid 
von  der  Delphinform  {»^iebt,  ist  zu  gesueht;' 
unrichtig  die  von  Jakob  Die  Kunst  im  Dienste 
dar  Klrehe  90. 

2)  Der  um  einen  Anker  gewundene  D. 
kommt  nicht  bloss,  wie  Marti^  202  an- 
zunehmen scheint,  auf  christhchen  Monu- 
menten vor.  Die  grosse  Münzsammlung  des 
Herrn  Dr.  Häberlin  zu  Frankfurt  a.  M. 
wnst  eine  echte  Münze  des  Kaisers  Titus 
auf,  deren  Reversseite  einen  Anker  bielet, 
dessen  Hauptl»alkon  von  einem  T).  nm\^nin- 
den  ist.  Der  Aukcr  war  schon  den  Heiden 
ein  hl.  IS^mbolf  wodueh  sich  der  Ausdruck  I 
ancoram  sacram  solvere  erklärt.  Xoch  mehr  ' 
war  er  es  den  Christen,  gemäiw  Hebräerbrief  i 
8,  19  und  Ctemens  FM&g.  HI,  c.  109  (v^  \ 


Münz  Arch.  Bemerk.  92  und  Kraus  R.  S.  201, 
2.  Aufl.  236).  Anker  und  D.  in  Verbindung 
sind  Symboto  rar  Darstelhuig  des  QedsTiksns 

,Hoffnung  auf  glückliche  Erreichung  des  PIm 
radieses'.  Unhaltbar  ist  die  Ansicht  lutpfn 
(Dissert.  I  236),  der  in  dem  auf  einer  Olas- 
pastc  um  einen  Anker  gewundenen  Fisch 
Christum  am  Kreuze  sehen  will,  weil  daa 
Wort  IX9TC  darunter  stehe.  Auch  die  Er- 
klärung Polidorfs,  der  mit  Lupi  nicht  ein- 
verstanden ist,  und  in  dem  Anker  Christum, 
im  D.  den  Christen  symbolisirt  sehen  will, 
ist  nicht  besser  begrfindet;  ebensowenig  be- 
weisen die  weiteren  als  Stütze  Polidori's 
angeführton  Citate ,  die  Martigny  203  bei- 
bringt. Die  Symbole  obiger  Glaspaste  wel- 
len sagen :  .Christus  ist  meine  Hoffnung  auf 
glückliche  Erreichung  des  Paradieses^ 

Wenn  der  D.  Symbcrf  der  Erlangung  des 
Paradieses  ist,  so  sind  Delphine  mit  ausge- 
breiteten Flossen  oder  mit  sonstigen  An- 
aeigen sehneUer  Bewegung  Sinnlnlaer  des 
Eifers  in  Erstrebung  der  ewigen  Herrlich- 
keit Auf  einem  einer  CALIMERA  im  Coe- 
meterinm  des  M.  Hermas  gcsctston  Epitaph 
ist  ein  D.  in  solcher  Attitüde  dartrestellt, 
der  eiUgst  auf  ein  Monogramm  Christi  zu- 
schwimmt {Lupi  Sev.  epit.  53).  Auf  einem 
andern  Epitaph  im  Kircher'schen  Museum 
(einer  REDEMPTA  gesetzt,  Lupi  a.  a.  0. 
185)  ist  als  Parallelsymbol  auf  der  dem  D. 
gegenüberstehenden  Seite  eine  aus  einem 
Öefässc  trinkende  Taube  (Sinnbild  der  an 
den  Wonnen  der  Seligkeit  sich  labenden 
Seele)  abgebildet.  Aehnliche  Beispiele  führt 
an  Lupi  a.  a.  O.  63 ;  Passiotiei  Iscriz.  antiche 
113;  Bosio  59;  Aringhi  I  29,  II  623;  Fa- 
hretU  Inscr.  587,  n.  102. 

3)  Nach  Plinius  Hist.  nat.  IX,  c.  7  soll 
der  D.  die  Musik  heben,  auch  gern  die 
Schiffe  begleiten  nnd  Behifllirüohige  auf  sei- 
nen Rücken  nehmen  und  ans  Ufer  tragen 
(vgl.  Plinitu  1.  c.  IX,  c.  8;  Aäian.  Hist. 
anunaL  II,  e.  6  n.  8;  VI,  c.  15;  XI,  e.  12; 
XII,  c.  6;  ArisfotcJ.  Hist.animal.  IX,  c.  35). 
Derselben  naturhistorischen  Anschauung  hul- 
digten die  KirehenTiter,  s.  B.  Iridw  vom 

SeoSBa  (Orlgin.  XII,  c.  0)  und  Gnqijr  ron 
NaMia$u  (Or.  XX,  c.  10).  Der  bL  Gr^r 
wm  Nyna  neimt  im  AnseUnss  aa  dmae 

Anschauungen  In  vcrba  faciam  hominem 
Orat  I,  c.  3  den  D.  den  königlichsten  aUer 
Meeresbewohner  (6  SeXtp»?  int  xSv  vr^x-ctöv  6 
ßa9(Xix(uTaToc).  Daher  wurde  er  schon  in  der 
antiken  Welt  Sinnbild  der  Freundschaft  (vgl. 
Creuzer  Symbolik  II  002).  Montfattcon  bie- 
tet (Antiq.  suppl.  III  174)  die  Abbildung 
eines  antiken  geschnittenen  Rin£7steine«,  auf 
welchem  über  dem  Hilde  eines  Delphins  steht  : 
PIGNV8  AMORIS  HABES.  —  Auch  bei 
den  Christen  war  der  D.  Symbol  der  Liebe, 
besonders  der  christhchen  (iattenüebe.  Bild 
der  Liebe  ist  er  snf  dem  Grabstein 
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AMIANOC  (Aringhi  H  327),  wo  über  dem  ]  in  aqua  peniian«aido  salvi  sunrius,  giebt. 
D.  ein  Her/  eingravirt  ist.  Zwei  Delphine  Stephani  stellte  namentlich  die  D.-Darstcl- 
uebenoinander  oder  gegenüber  sind  Sinn- :  langen  der  profanen  classischen  Kunst  zu- 
bild  der  christlichen  (jattenliebe.  Auf  dem  1  sammen.  Es  kann  hienn  nodi  uneineDttP- 
Sarkophag  der  BALERIA  LATOBIA  rei-  Stellung  des  Todes  des  Melikertes  erimmt 
eben  sich  die  beiden  Ehegatten  wie  zum  Ab- ,  werden,  von  welcher  Sepp  A.  A.  Z.  1874, 
schiede  die  Hand ,  und  als  Psrallelsymbol  Nr.  244  8pri<^t.  Melikertm  ward  mit  sei- 
sind  zu  beiden  Seiten  der  Orabschrift  Del-  ner  Mutter  Ino  ins  Meer  gestürzt;  als  See- 
phine  angebracht  (BoUari  I  70  u.  Tav.  XX ;  1  gott  wurde  er  aul'  Tenedoa  verehrt.  £in 
I.  Fig.  119).  Die  unten  naeh  Jfiorfjg«^  202 1 D.  trug  den  Ijeiehnam  des  ErtrünkeneD 


Iii;  11«.  OnteltiB  4w  BalHto  IMobte  (Botla* I  Tn.  ZX) 


beigefügte  Abbildung  zeigt  dieselben  Sym-  j  nach  der  Meerenge ,  wo  ihm  als  Palämon 

bole  an?  einer  GrahMbrift  von  358.  Aehn-  —   — *-  • 

liehe  Bedeutung  haben  die  Delphine  auf! 
einem  Sarkophage  zu  Aix  (Lenoir  Monum. 
de  la  France  5,  pl.  4)  [und  auf  dem  bei 
de  Rotai  hmet.  ehnst  I,  n.  118  und  in  der 


die  istfamtsehen  Spiele  Ton  Sisyphns  gestiftet 
wurden  fPausanins).  Der  D.  ist  in  dem  My- 
thos gemeint  als  der  Träger  der  Sterb- 
lichen sn  den  seligen  Inseln.  Für 
die  Beadehitiig  des  Ddphins  auf  OhiistiiB 
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Flg.  IM.  Orabstein  wit  «ton  J.  8(3  (de  Kottl  Intsr.  I,  n.  US). 


bdslelienden  Fig.  120  abgebildeten  Denk- 
mal]. 

Mitunter  ist  das  Bild  des  Delphins  nur 
eine  Anspielung  auf  den  Namen  des  hinge- 
schiedenen Delphinus  oder  Delphinius,  mit- 
unter nnr  ein  einfaches  Ornament.  So  \^*ird 
es  wol  nnr  zu  nehmen  sein,  v.  enn  Delphine 
in  den  Winkeln  der  Cubiculi  oder  an  den 
Gewölben  der  Katakomben,  symmetrisch 
wechselnd,  angebnudit  smd  (AriHS^  I  655, 
II  303  u.  315).  MÜNZ. 

[Es  musB  betr.  des  Delphins  noch  auf  de 
Bosgp»  Abb.  in  Bull.  1870,  49  ff.  und  auf 
Stephani  Comptes  rendus  de  la  commission 
imperiale  archöol.  pour  lann^e  1864  (St. 
Petersbofurg  1865)  204  verwiesen  werden,  wo 
der  Gegenstand  sebr  einjrehend  behandelt 
wird.  De  Bossi  sieht,  den  Münz'schen  Aus- 
fthmngen  entgegen ,  aUer^gs  in  dem  D. 
ein  Symbol  Christi,  und  erkennt  in  dem  vor 
etlichen  Jahren  im  Gral;e  des  Bischofs  Ade- 
raar Ton  AngonMmo  gefundenen  Siegelringe 
mit  dem  prachtvollen  Achat-Onyx  die  älteste 
Darstellung  des  Delphins  als  Christus,  die 
auf  uns  gekommen.  Der  Strin  (BnU.  a.  a. 
0.  Tav.  4*)  «teilt  einen  um  den  Dreizack 
sich  windenden  D.  dar,  neben  welchem  ein 
kleiner  Fisch  schwimmt,  eine  Yorstellnng, 
in  welcher  de  Roesi  sozusagen  eine  directe 
Anspielung  auf  Tfi  tuU.  De  bapt.  1:  nos 
püciculi  secundum  l'j^  nostriim  leeum 
Christom  in  aqua  nasdmnr  nee  aliter  quam 
»Mi4uirkioiiü*. 


ist  auch  der  geschnittene  Stein  im  Museum 
zu  Spalato  mit  dem  dreifussigen  Tisch,  auf 
welchem  ein  D.,  beizuziehen;  s.  V.  Schultze 
Arch.  Stud.  55,  der  flbrigens  (vgl.  S.  12,  61, 
lOG)  den  I).  filjcrhaupt  nur  als  Oniamont 
ohne  symbolischen  Bezug  gelten  lassen  will. 
Ich  möchte  Hm.  Münz  nicht  in  seiner  gan- 
zen Ausdeutung  des  Sujets  folgen,  aber  auch 
nicht  80  weit  gehen  wie  Schultze.  K.J 

AEATOI  lEPOl.  s.  Diptychen. 

DENARISMTS  Ü^CIAE,  s.  Klerus. 

DEPORTATIO.  Bei  der  Intlironisation 
der  Bisehöfe  wurden  dieselben  in  Gallien 
(und  wol  auch  anderwärts  V)  auf  einem  Ses- 
sel sitzend  von  ihren  Mitbischöfen  umher- 
getragen {Gn<i.  Tiiioii.  llist.  ir.  III  2; 
Bi«L  Vita  Wilividi  Ebor.  c.  12).  Auch  kam 
es  vor,  dass  die  Bischöfe,  wenn  sie  ihre 
Kathedrale  zum  erstenmale  betraten,  auf 
den  Sohultem  hervorragender  Personen  ge- 
tragen wurden  {Marthie  De  nnt.  eccl.  rit. 
I,  VIII,  10,  §  19>,  woran  die  noch  jetzt 
flUidie  D.  des  Papatea  erinnert. 

DEPOSinO  =  Degradation,  Absetzung, 
s.  d.  A.  Degradation. 

DBPOBITIO,  DEPOSITTS.  Die  Heiden, 
welche  von  der  Auferstehung  der  Leiher 
keine  Idee  hatten,  schrieben  auf  ihre  Grä- 
ber: kU  e$t,  hk  »Ulm,  eompotüm,  poätus 
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e$t,  wie  man  aus  allen  epigraphischou  Samm- 
lungen ersehen  kann.  Die  Christen  dage- 
gen vermieden  die  Verbrennung  der  Leich- 
name und  sammelten  die  Uebcrreste  der- 
selben mit  grosser  Sorgfalt^  eben  weil  sie 
die  selige  Auforsteliun>,'  de»  Fleisches  er- 
warteten (Ihsio  Ii.  S.  !()).  Man  muss  sich 
daher  niclit  wundern,  dass  sie  eine  epigra- 
phische Formel  erfanden,  welche  ein  Aus- 
druck iliros  Glaubens  und  ihrer  Hoffnung 
war.  Sie  bedienten  sich  zu  diesem  Zwecke 
des  Worte«  deposittts,  dr/iosita ,  welches 
nach  dem  cla-ssinchen  Sprachgebrauch  von 
Suchen  gebraucht  wird,  die  man  für  eine 
gewine  Zeit  dem  Schutze  von  irgend  Je- 
numden  anvertraut,  und  mit  liepositio  ohne 
weitem  Zusatz  bezeichnete  man  die  Be- 
stattung, das  Begräbniss.  Diese  Formel  ist 
dalier  ausschliesslich  christlich ,  indem  ein- 
zelne sehr  seltene  Ausnahmen  die  allge- 
meine Regel  nicht  umstoesen,  und  das  blosse 
Vorkommen  derselben  hat  liiiifrereiclir,  Orab- 
schriftcn  für  christlich  zu  urkläreu,  welche 
•onat  kein  chrisflielies  Kemu^hen  an  sieh 
trugen  (Cnn'doni  Cim.  di  Cliiusi).  |Dieye 
auch  von  Wiseman  (Fabiola)  und  JSorthcote  | 
Tor^traf^ene  Ansieht  wird  von  JfCau/l 
Christ.  Epitaphs  p.  XrV  und  4  lu-kämpft 
und  depoaüiu  als  identisch  mit  d^'uttctusi 
gesetzt,  vnd  swar  mit  Beniftin^  anf  den| 
Gebrauch  des  Wortes  bei  On'd.  Trist.  III 
3,  40j  Ex  Pont.  U  47  f  VergiL  Aen.  XII 
395  und  anf  das  Vorkommen  heidnischer 
Inschriften  mit  drpositiis,  z.  Ii.  Uenzen  n. 
6694;  (h-elU  n.  4555.  Vgl.  MorceUi  De 
stilo  epigr.  II  78  f.  und  Lexie.  s.  t.  Die 
von  Maxmus  (lü.  Ambrosiu.s)  in  s.  Rede 
De  depositione  s.  Eusebii  geltend  gemachte 
Erklärung:  depositio  —  non illa utique,  quae 
•epeliendv  in  terra  membrorum  reliquüs 
clericorum  manibus  procuratur;  »od  illa  qua 
homo  vinculis  carnalibus  absolutiis  liber  ite- 
rum  ad  coelum  terrcnum  corpus  ttzponit  — 
trügt  wol  eine  spätere  AaUGusung  in  die 
Sache  hinein.  K.J 

Der  epigraphisohe  Stil  der  Christen,  we!« 

dier  in  der  frühesten  Periode  sicli  auf  die 
Angabe  des  Kamens  beschränkte,  entwickelte 
sich  gegen  Ende  des  2.  und  sn  Anfimg  des 
3.  Jahrli.  weiter  und  begann  mit  dem  Aus- 
druck recessit,  reddidit,  oft  abgekürzt  K-, 
auch  den  Todestag  anzugeben.  Die  fortschrei- 
tende chronologische  und  topographisclic 
Entwicklung  der  römischen  Katakomben  und  j 
die  darauf  Mmhende  Gmpfrirang  der  ehrist- 1 
liehen  Inschriften  zeigt  uns,  dans  erst  um 
den  Anfang  des  3.  Jahrh.  die  genannte  For- 
mel vorzukommen  beginnt,  zuerst  griechisch 
als  KATAeD^li:.  hierauf  lateinisch  DEPO- 
SIT VS,  verkürzt  DEP-  oder  DP-,  um  dann 
im  Laute  des  4.  Jahrb.  ganz  allgemein  zu 
werden  (vgl.  de  Rossi  Inscr.  christ.  U.  R. 
Proleg.  CIX  if.;  K.  8.  1  341;  II  92,  2öO, 


272;  UI  103,  110,  123,  134  u.  a.  wJ.  Mit 
den  römischen  Inschriften  stinuneii  im  All- 
gemeinen jene  der  Provinzen  ttbenin,  nur 
mit  dem  Unterschied,  da.<«s  dieselben  Eigen- 
thämliohkciten  ausserhalb  Roms  etwas  spä- 
ter auftreten  und  darum  auch  etwas  länger 
sich  erlialten  (Le  Blaut  Manuel  d'^pigr. 
chr6t.).  Die  älteste  römische  Inschrift  mit 
sicherm  Datum,  welche  das  Siegel  D(ei>osüu8) 
trägt,  ist  vom  .1.  21M1  (de  Äo.W  Inscr.  ehr. 
n.  15).  Jedoch  finden  wir  diese  Formel 
schon  auf  dem  in  dem  Coenieterium  des 
hl.  Herme«  befindlichen  Grabe  des  Märty- 
rers liyacinth,  dessen  Tod  in  die  Hegie- 
rungszeit  des  Kaisers  Valerianus  (um  das 
J.  2.Ö8)  fallt,  und  zwar  DP  (Marchi  Arch. 
ciniit.  23<j).  [Das  DEP  kommt  zuerst  in 
rüniisc  hen  Epitaphien  291,  298,  310  Tor; 
de  Bvssi  Insor.  n.  17,  2,').  31;  das  ausge- 
schriebene DKPOblTK)  in  einer  Inschrift 
ans  Chiusi  von  290;  de  Rossi  Bull.  1865, 
51.  K.]  Seihst  auf  den  Epitaphien  her- 
vorragender Persönlichkeiten  der  kirchlichen 
Hienmide  ans  dem  8.  Jahrh.  finden  wir 
diesen  Ausdruck  nicht;  so  fehlt  er  bei  den 
Päpsten  Fabian,  Antkerus,  Cornelius,  Eu- 
tychianns  nnd  hei  dem  archaischen  Snmi 
von  Pavia  (de  Itossi  Bull.  ISTf!,  77)  und 
erscheint  erst  (KAT  j  auf  der  GFabschiifk 
dee  Papstes  Gains  am  Ausgange  des  3.  Jahrh. 
(de  BosmK  S.  I  255,  293:  II  55  72;  III 
114—120,  260—268).  Mau  bediente  sich 
dieser  Formel  zur  Bezeichnung  nicht  bloss 
des  Begrübnissos  von  Leichnamen,  sondern 
auch  der  Beisetzung  von  Martyrer-Beliquien. 
Die  berfihmte  afiricanische  Inschrift  Ton  IG- 
leve,  welche  nahe  an  die  diocletianische  Zeit 
zurückreicht  und  dem  definitiTen  Frieden 
der  Kirche  rielleicht  noch  vorangeht^  be- 
zeugt uns  die  DEPOSITIO  CRVOKIS  unbe- 
kannter Märtyrer  —  SAISTTORVM  MAB- 
TYRVM  -  PASSI  TN  DIEBVS  TVRIFI- 
CATIONIS  PRKSIDE  HORO  (de  Rosn 
Bull.  1875,  ir.2:  IsDi,  (12).  [In  ähnlicher 
Weise  heisst  es  in  einer  Inschrift  von  Se- 
tif  in  Mauretanien  vom  J.  452:  IN  ■  IlOC 
•  LOGO  •  SANCTO  •  DEPOSl  )]  TAH 
SVNT  •  RELIQVIAE  •  SANCTI  LAV- 
RENTI  •  MARTIRIS  (de  Rossi  Inscr.  I, 
p.  VI  Prol.,  und  in  der  In.schrift  von  S. 
Christoph  in  Bithynien,  ebenfalls  von  452: 

CYN  m  AlirrceH  ta  6£  \\  mcau  tot 

MAP  II  TTPIOr  TOT  .VTIOT  XPIC  ||  TOOO- 

i'ur  u.  8. 1.  KAI  fci'fcNeTO  H  K.\TAeeac 

etc.  Du^mu  im  Bnll.  de  Corresp.  h6ll6- 
niquo  (1878)  II  289.  Man  vgl.  noch  hieni 
BoUand.  Act.  SS.  Inn.  V  409.  K.] 

Die  Beisetzung  der  Gläubigen  geschah 
selten  am  Todestage.  Vom  hJ.  Ambrosiiu 
wird  es  uns  durch  Paulinus  in  seinem  Le- 
ben gemeldet,  und  der  Biograph  des  hl. 
Fulgentius  von  Rüspe  sagt  uns^  dass  wegen 
besonderer  Umstände  die  Bestattnnff  nudit 
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am  gleichen  Tage  vorgenommen  werden  I 
konnte.    Sie  erfolgte  meistens  am  2.,  3., ' 
zuweilen  auch  am  7.  oder  9.  Tage  nach , 
dem  Tode ,  nur  selten  später ,  wie  beim  | 
Kaiser  Theodosius  (Martine  Do  rit.  ant. 
«ccl.  üb.  III,  c.  XIII).    Die  wenig  zahl- 
reichen Grabsehriiflten ,  welche  neben  dem 
Tage  des  Todes  auch  denjenigen  der  Bei- 
seteung  enthalten,  bestätigen  diese  Kegel, 
-wie  Muratori  (Thes.  1922),  Dhnigi  (Crypt. 
Tatic.   113),    Vermiqlioll  (Wt.  Perug.  11 
580),  Mabilion  (Euseb.  Korn.  Epist.  26j, 
rmori  (Dimertt.  philolog.  41,  not.)  bei  den 
Yersohiodonoii.  von  ihimi  angeflUuten  Bei- 
spielen  bemerken. 

Eh  fat  die  Behauptung  aufgestellt  worden, 
der  Ausdruck  Depositio  sei  ausschliesslich 
fOr  Bekenner  und  einfache  Gläubige  ge- 
braucht worden,  wie  das  Wort  Natalis  für 
die  Märtyrer.    Aber  aus.ser  den  Inschriften 
des  hl.  Hyacinth  und  der  milevitanischen 
Märtyrer  spricht  gegen  diese  Annahme  auch 
jene  Stelle  des  hl.  Ambrosius,  wo  er  mit 
Beziehung  auf  den  Märtyrer  Eusebius  von 
VercelUsagt:  unde  et  depositionis  ipsadiesj 
Natalis  dicitur  (Fiorentini  Martyr,  Hieron.  j 
42).    Natalis  wurde  vorzüp^lich  für  Märtyrer  \ 
und  Bekenner  gebraucht,  welche  (öflFent-l 
lidie)  kirchliche  Verehrung  genossen,  um! 
ihren  Todes-  oder  Heisetzungstag  oder  auch 
einen  andern  festlichen  Anlass  zu  bezeich- 
nen, wie  wir  ans  dem  Oalendarimn  Bnehe- 
rianuni  ersehen,  wo  Nntnlix  Petri  de  cafhe- 
dra  verzeichnet  ist  {ßoUand.  T.  Y.  lun. 
Analeete  in  feeta  SS.  Petri  et  Pauli  475). 
Ein  seltenes  Beispiel,  wo  Natalis  für  ein- 
fache Gläubige  gebraucht  vird^  finden  wir  | 
auf  dem  mit  dem  doppelten  {>wic  beieich- 1 
neten  Epitaph  bei  Vetton  in  seinem  Num- 
mus  aeneus  vet.  Christ.  90.    Im  Uebrigen  ^ 
sei  noch  bemerkt,  dass  Natalis  in  seiner  i 
gewöhnlichsten  Bedetttang  den  Todettag 
bezeichnet. 

Die  Angabe  der  D(n)08itio,  welche  bei 
den  Bischöfen  und  Ifartyrem  gleichsam 
eine  Wiederholung  aus  den  Diptychen  und 
liturgischeu  Büchern  war,  hatte  bei  den 
gewShnlichen  Gläubigen  den  Zweek,  den 
genauen  Jahrestag  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, um  die  iSufiragien  zu  halten:  depoei- 
tionis  oflBoia  pia.  TerttiUkm  aehrabt  im 
Buche  De  exliort.  cast. :  pro  uxoris  acceptae 
apud  Dominum  spiritu  postulas,  pro  oa  ob- 
Iraonea  aonnae  reddie.  Aber  nidit  bloss 
am  Jahrestage  wurde  das  Iii.  Opfer  pro 
dormitione  des  Verstorbenen  dargebracht, 
sondern  die  alte  Liturgia  Ronana,  herane- 
gegeben  von  Murafori,  belehrt  uns  (S.  762), 
dass  die  hl.  Messe  auch  a  die  dtpositioms 
am  3.,  7.,  80.  nnd  am  Jahrestage  gefeiert 
wurde  {de  Rossi  R.  S.  III  495  ff.;  Bingham 
Orig.  Christ.  Hb.  XXIII;  Sdvaggi  Äntiq. 
Christ,  instit.;  Spondami»  Coemet.  aacr.; 


Pimviniö  De  rit  eepei  nort  ap.  Tel  Christ. 

U.  8,  W.).  N,  SCAGLIOSI. 

[Man  vgl,  ferner  zu  Depositio  Sirmond. 
in  Epitaph.  Ennodii  et  all.,  in  Not.  ad  Epist. 
Ennodii  VI  »5  ad  Epigr.  8,  79  etc.;  Schrä- 
der Mon.  Ital.  91,  6;  Uahelli  It.  sacr.  IV 
596,  Y  287,  284;  Paptlbrwsh  in  s.  Gonat. 
chronol.  bist,  ad  Catal.  Pont.  Rom.,  in  den 
Act.  SS.,  s.  BirUerim  Deukw.  VI,  3,  372  f. 
Diss  noeh  im  frflhem  MA.  Depositio  = 
(lies  mortis  vorkommt,  beweist  die  von  Da- 
cange  i.  v.  angezogene  Stelle  aus  UaritUf. 
Gfanm.  Cental.  IV  21,  wo  fBr  dieselbe  Sache 
in  der  Uebcrschrift  dies  depositionis ,  im 
Text  der  Urkunde  dies  mortis  erscheint. 
Der  mittelalterliehe  Oebraneh  Ton  Depo- 
sitio spe/.iell  für  den  Todestag  des  hl.  Jo- 
hannes Evangelista  (quia  locum  sepulturae 
vivus  intravit  et  ita  seipsnm  deposuit,  Dm- 
rand.  VII,  c.  1,  n.  19)  reicht  nicht  in  das 
christliche  Alterthum  hinauf.  K.] 

DEPÜTATI  kommen  zunächst  in  der  Ar- 
mee vor  (xaTsrcav&&u .  dnov&fAijtkcc) ,  so  ge- 
nannt, weil  sie  t»  toTc  dpiB}iotc  av^tAVikei^ 
|A6vot  waren.  In  der  priechinchen  Kirche 
gab  es  D.,  welche  eine  ohne  Uandauflegung 
übertragene  rein  dienstliche  Verrichtung 
übten :  sie  hatten  bei  Processionen  dem  Bi- 
schof den  Weg  zu  bahnen  nnd  wol  auch 
beim  Gottesdienst  die  Officianten  vom  Altar 
zum  Lesepult  u.  s.  f.  in  begleiten.  Ordo 
M.  EccL:  6  SeTT^TaToc  TSpiitarsüiv  eiircpoifttv 
Tou  dpytepscuc  xoiftapi'^et  tÖv  Xativ  ötto  rJjv 
uTpaTT/.  Das  Amt  erwähnen  auch  Caniacuz. 
I  41;  Codin.  De  offlc  YgL  Mwr»  und 
Ducange  i.  v. 

DESCEXSUS  (bei  Theophanes  xaraßatju), 
für  Confessio  einmal  gebraucht  {Anastoi. 
H.  e.  in  Leon.  Isaur.  a.  5),  wol  ur^iprüng- 
lich  identisch  mit  Intrmtiis  ad  martyr« 

(h.  d.  A.). 

DESCRIPTIO  LUCBlTIOJrUM,  8.  Klerus. 

DESPERATI,  ein  von  den  Heiden  gegen 
die  ernten  Christen  gebrauchter  Spott-  und 
Schimpfname,  wird  schon  in  dem  Octaviua 
des  Minucius  Felix  angedeutet.  Dort  (c.  8) 
heisst  es:  ,quid?  homines  .  .  .  deploratae, 
Ulicitae  ao  desperatae  factionis  grassari  in 
deoR  non  ingemisccndum  est?*  Die  Christen 
wurden  mit  diesem  Namen  als  Leute  hin- 
gestellt, welehe  niohts  m  gewinnen  und 
nichts  zu  verlieren  hatten  und  darum  auf 
ihr  Leben  keinen  Werth  legten.  Hierauf 
beriehen  tOxk  aoeh  die  Worte  des  Laetan- 
tius  Instit.  L  V,  C.  9:  ,qui  mafrni  aestimn- 
verint  fidem,  ealtoresque  se  Dei  non  abne- 
gaTerint,  in  eos  totins  eamifleinae  snae  ti- 
ribus,  veluti  sanguinem  sitiunt .  incumbunt 
et  desperatos  vocant,  quia  corpori  suo  mi- 
nime  pareunt,  quasi  quidquam  desperatios 
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esRc  possit,  «iiiam  torquere  ao  ililaniare  cum,  \ 
quem  Bcias  ewe  innoceotem.'   Wir  sehen  i 
am  diMT  Stelle  ng^eieli,  d«w  £e  C!1iriileii| 
ge^en  diesen  Bomnen  protpstirten  und  ihn 
auf  die  Heiden  MÜMt  zurückzuwäJxen  such- 1 
ten,  während  ein  anderer  ITame  ihnKcherl 
Kategorie,  der  Name  parabolani  (paroba- 
larii),  von  den  Christen  weniger  perhorrescirt . 
wurde,  weil  derselbe  theilweise  mit  dem  cha- 
ritativen,  al)er  bisweilen  lebensgefährlichen 
Werke  der  Krankenpflege  und  Todtcnbe-! 
stattung  in  Verbindung  stand.  In  den  Acten 
der  Märtyrer  Alxlon  und  Sennen  (ap.  Suicer.)  I 
werden  diese  Glaubenahelden  unbedenklich  ■ 
mit  audacissimi  parabolani  vorglichen.  Auch 
Lucianiut  De  mort.  peregr.  {Luc.  Opp,  tom.  i 
IV  277,  e«|.  Basil.  p.  8)  kennt  die  Christen  ' 
als  xaxo6at{i,o-«c ,  welche  ihr  Leben  ganz 
nntikw  Teraehwendeten.  krOll. 

AEXAMENH,      RoMiToir,  in  welchem 

das  "Wasser  ffir  die  ^iät)  (»,  d.  A.)  und 
andere  ticdürfniüse  aufbewahrt  wurde  {Pro- 
eop.  Hist  art.  c  3).  Von  8vida$  und  Bing- 
ham  ni  258  auf  Altar  und  Phiale  wegen 
des  jenen  Tinknmmenden  Asylrechts  bezogen. 

AIABATHPION,  ■.  Pascha. 

AIAKA1NH2IM0S,  «.  OstaroetaT. 

DIAKOir.   Die  Kirche  als  Leib  Christi 

ist  ein  harmonisehns  rjefün;e.  Alle  Gewalt 
und  Autorität  ruhte  ursprünglich  im  Aposto- 
late,  am  welchem,  wie  die  Aeste  ans  eiaem 
Stamme,  die  ührijron  Aemter  lu-rauswuchsen. 
Da  die  Apostel  die  Klagen  der  hellenischen  1 
Juden  Aber  Znr&cksetznni^  ihrer  Wtttwen 
bei  der  Spendevortheilung  vernahmen,  ent-  ' 
ledigten  sie  sich  ,de8  Dienstes  am  Tische*, 
fibeiimgen  dies  Gesebift  ,siebeB  weisen 
llSnnern ,  voll  des  hl.  Geistes',  und  ordi- 
nirten  sie  unter  Gebet  und  Uandauflegung 
(Act.  (),  1  ff.).  Die  ganze  Kirche  hat  in 

diesem  Vnri,'anu'e  die  Kiii>otziinf^  dos  Dia- 
konates  erkannt,  wenngleich  weder  die  aus- 
erwählten Sieben  noch  ihr  Amt  diesen  Na- 
men  tragen.  Die  Diakonen  hatten  indessen 
nicht  bloss  die  Armenpflege  und  Agapen- 
besorgung,  sondern  rie  narnnen  aneli  Theil 
an  der  apostolischen  Lohr-  und  Mttrions- 
thätigkeit  (Act.  6,  7  u.  8).  Wenn  auch  im 
N.  Test,  und  seihet  noch  beim  hl.  Clemens 
von  Rom  die  Namen  fQr  die  drei  aus  dem 
Apostolate  herausgewachsenen  Aemter  noch 
nicht  fixirt  sind,  so  begegnen  sie  uns  schon 
klar  und  deutlich  unterschieden  bei  I(fna- 
tius  (Ad  Trall.  c.  3;  Ad  Ephes.  c.  3;  Ad 
Philad.  c.  7,  :i  u.  1;  Ad  Magnes.  c,  4,  6  u. 
18).  Weitere  Stellen  icn  Vätern  anzu- 
fOhlon  ist  überflüssig,  da  suh-he  jode.s  Lehr- 
bueh  der  Dogmatik  und  Kirchengeschichte 
hu  gwiflgender  Anzahl  bietet.  Ebenso  bc- 
gdgron  nns  in  den  Martyreracten  zahlreiche  1 


Namen  von  Diakonen.  Die  heldcnmüthigen 
Märtyrer  Sanctus  {Rumart  ed.  Batisb.  III), 
Lanrentiiw  (L  e.  233),  Tineentitu  0.  e-  400), 
Felieiariant  nad  Agapitus  (\.  v.  2:U  u.  032) 
u.  a.  wann  Diakone.  Nicht  minder  hiüifi^ 
lesen  wir  Namen  Diakonen  aof  Epi- 
taphien. Die  10.  und  II.  Section  des  von 
de  Rossi  geordneten  grossen  Inschriflen- 
Husenm  im  Lateran  bietet  Diakonennamen 
in  Men^e. 

Die  jedesmalige  Zahl  der  Diakonen  an 
den  einzelnen  Orten  betrug  mit  Rücksicht 
auf  die  Siebenzahl  in  der  ApoatelgeMliiehte 
sieben.  Sieben  Diakonen  waren  zu  Rom  üur 
Zeit  des  C'orjjelius  (Euseb.  II.  o.  VI,  c.  43). 
Pniflentius  (Peristcph.  II,  v.  18  u.  V, 
157)  erwähnt  eine  gleiche  Zahl  zu  Rom  zur 
Zeit  Sixtus'  II  und  ixx  Saragossa  zur  Zeit 
des  Bischofs  Yalerim.  Auf  die  Siebenzahl 
legte  man  ein  so  grosses  Gewicht,  dass  die 
Synode  von  Neocaesarea  (314)  im  15.  Kanon 
sie  festsetzte,  selbst  fQr  eine  grone  Stadl 
Indessen  erlangte  dieser  Kanon  nichts  we- 
niger als  aligemeine  Gültigkeit.  Zur  Zeit 
des  Arius  waren  zu  Alexandrien  sicher  mehr 
als  sieben;  denn  neun  tniten  auf  Stnte  des 
Arius;  zu  Edessa  waren  (451)  15  Priester 
und  39  Diakonen,  zu  Comtantinopel  waren 
der  letzteren  im  6.  Jahrh.  100  und  im  7.  150 
(Ratzinger  Armenpflege  80  nach  lust.  No- 
vell. DX,  e.  1).  Und  Soeommu»  (H.  e.  II, 
c.  15)  sagt,  nachdem  er  des  Bosohlusses 
von  Neocaesarea  gedacht,  geradezu:  ,an- 
derwarts  sdl  die  Zahl  der  Diak<men  übop- 
hnnpt  nicht  festgesetzt.'  Wenn  das  Quini- 
sextum  (c.  16),  um  den  Kanon  15  von  Neo- 
caesarea anmeht  sn  erhallen,  zwischen 
Diakonen,  die  sich  mit  der  Almosenpflegt-, 
und  solchen,  die  sich  mit  gottesdienstlichen 
Dingen  beschäftigen,  untorsehieden  haben 
will,  80  widerspricht  dieser  ßeflOldaaB  dem 
ganzen  christlichen  AJterthum. 

Die  Armenpflege  warOelegenheitsanaehe 
und  ni(  Iit  Zweck  der  Einsetzung  des  Dia- 
konats  (vgl.  Thomaswt,  V.  et  N.  eccl.  discipl. 
P.  I,  I.  II,  c.  29).  Und  der  hl.  Ignatius 
sagt  ausdrücklich :  ,die  Diakonen  sollen  sicli 
des  Beifalls  Aller  erfreuen;  denn  ne  sind 
nicht  AufwSrter  der  Speisen  und  Oetränke, 
sondern  Diener  <ler  Kirche  Oottcis'  (Ad  TralL 
c  2).  Als  Diener  der  Kirche  Gottes  hatten 
sie  die  Opfergaben  in  Empfang  zu  nehmen 
und  dem  Bischof  zu  bringen,  das  Evange- 
liura  zu  verlesen,  bei  der  Ausapendung  der 
hl.  Eucharistie,  besonders  bei  Darreichung 
des  Kelches,  zu  helfen,  m  Nothf allen,  oder 
.statt  des  Bischof«,  zu  predigen  und  zu  tau- 
fen, die  Katechunienen  zu  unterrichten,  die 
Märtyrer  und  Bekenner  in  den  Kerkern  zu 
besuchen  und  die  Martyreracten  zu  schrei- 
ben (vgl.  Griff.  Horn.  2  in  Cant.;  Hierott. 
Ep.  48  ad  Sabin.  diacOD.;  TertuU.  De  bapt. 
c  17}  Eptfhan,  Haerea.  o.  79;  C^Kpr.  De 
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hpt.  c.  20;  Amhn».  in  Ep.  ad  Ephes.  c.  4; 

CifiiU.  Hterosol.  Caterh.  mystaf«:.  XXIII, 
c.  5).  Sehr  ausführlich  sind  die  Obliegen- 
heiten der  Diakonen  behandelt  bei  Bingham 
(Oiiß.  eccl.  I  304),  Thomassin  0-  c),  Pel- 
liecia  (De  polit.  eccl.  I  50),  FhiUips  (Kir- 
chenrecbt  I  323).  Aub  ihrer  bedeutenden 
Wirksamkeit  ab  Vertreter  des  Bischofs  und 
Mittelspersonen  zwisrhon  ihm  und  dem  Volke 
erklärt  sieh,  wenn  die  apostolischen  Consti- 
tutionen II,  c.  44  sie  das  Auge,  dm  Ohr, 
den  Mund  und  di(>  Hand,  das  Herz  und  die 
Seele  des  Bischofs  nennen.  Als  die  Dia- 
konen anfingen,  sich  zu  viel  herauszuneh- 
men, sah  sieh  die  kirrhlichf  Trcspt/ij^ehun;; 
besonders  seit  dem  4.  Jahrh.  wiederholt  ver- 
anlaaat,  ihnen  flnre  VnAeirardnungr  unter  die 
Presbyter  ins  Ofdächtnias  zu  rufen  und  sie 
in  die  gehörigen  Schranken  zu  weisen  (vgl. 
c.  16  mr  Sjnode  Ton  Arle«,  c.  80  ▼on  Lao- 
dicea,  c.  14  von  Nicaoa.  r  '»T.  38  IL  40  der 
vierten  Synode  von  Carthago). 

Die  W«he  der  Diakonen  fiind  naek  Yor- 
gang  der  Apostel  (Act.  f?)  statt  unter  Ge- 
bet und  Handauflegung,  wie  die  apostoU- 
achen  Constitutionen  II,  c.  42;  YIII,  c.  7 
und  c.  4  des  vierten  Concils  von  Carthago 
auBdrficklich  vorschreiben.  Die  Art  und 
Weise  der  Ertheilung  der  Ordination  illu- 
itriit  ane  unten  (Fig.  181)  abgebildete  Oom- 


fiber  einer  Sekolter  getragen  wurde;  in  den 

Händen  halten  sie  entweder  da«  Evangelien- 
buch {Buonarruoii  Vetri  Tav.  XYI*)  oder 
ein  Kreuz,  da  sie  solches  bei  Proceseionen 
tragen  mussten.  Der  hl.  Laurentius  ist  auf 
einem  Goldglase  (Bottarilvr.  198)  und  auf 
einem  Mosaikbilde  (Ciampini  Tab.  XXVIII) 
mit  beiden  gemalt. 

Ausser  dem  Namen  D.  begegnet  uns  häu- 
fig als  synonvin  der  aittestamentliche  Titel 
Levite  (Gunter  MLV;  U  Blanf  Autel 
de  Minerve  13);  desselben  Titels  bedienen 
sich  Gregor  von  Tours  (De  glor.  mart.  c. 
25)  und  Prudentius  (Peristeph.  V,  v.  31). 
Das  griechische  D.  wurde  zuweilen  durcli 
das  lateinische  minister  übersetzt  oder  durch 
ein  lateinische«  Zeitwort  erkiftrt.  ALTARIB 
FVIT  ILLE  MTXrSTKR  {de  Ens^i  Inscr.  I 
330).  filier  ruht  Xanuarius,  ein  Diakon,  wel- 
eher  ilebennndvienig  Jakre  HINISTRA- 
VIT  m  DTAC.  OFF  IC/  Wurde  das  latei- 
nische ministrator  gewählt,  so  scheint  regel- 
mBnig  ebriiifauras  ninzugefflgt  werden  in 
sein  zum  Unterschiede  von  den  gleichnami- 
gen niederen  Altardienem  der  Heiden.  Mu- 
ratori  i^H'))  bietet  eine  solche  Insekrifl: 
FLAV  HECVNDO  •  BEXEMERENTI  •  MI- 
NISTRATOKI •  CHRISTIANO  •  IN  •  PACE. 
[Andere  Diakonen-Qrabschriften  s.  Le  Btant 
n.  405A,  480,  477,  478  A,  487,  664,  666, 


rig.  Iii.    Waudicemild«  aw  8.  Itb«!«. 


Position  aus  dem  Cfoemeterium  des  hl.  iier- 
mes.  Ein  auf  einer  Cathedra  ritzender  Bi- 
schof hält  mit  seiner  Linken  ein  aufgerolltes 
Buch  und  legt  die  Rechte  auf  das  Haupt 
eines  vor  ihm  stehenden  jungen  Mannes,  der 
mit  Tunica  und  Colobium  (s.  d.  A.)  bekleidet 
if«t.  Zu  beiden  Seiten  des  jungen  Mannes 
stehen  zwei  dem  Bischöfe  ähnlich  gekleidete 
Männer,  wahrscheinlich asristirende  rrit  ster. 
—  Auf  den  alten  Monumenten  werden  die 
Diakonen  abgebildet  mit  dem  Colobium  oder 
derDabnatiea  (Aber  der  Tunica)  und  mit  der 
Stola,  die  anfangs  Ql>er  beiden,  dann  (um  einen 
Untencliied  von  den  Priestern  zu  machen) 


639,  668,  678;  Hübner  Xnscr.  Brit.  221 
(archid.);  Inzer.  Hisp.  4^  120  (diaeom$$\ 

174  {ottor  diaconii).  K.J 

Auch  unter  dem  eigenthümlichen  Namen 
mariyrarU  kommen  die  IMakonen  vor,  da 

sie  die  mit  der  Aufzeichnung  der  Martyrer- 
acten  betrauten  Notare  seit  dem  Pontificate 
'  des  Fabian  zu  überwachen  {Baroniu»  ad 
a.  238)  und  die  Aufriebt  über  die  Memo> 
rien  der  Märtyrer  zu  führen  hatten.  Da 
!  den  Diakonen  na<  h  wie  vor  die  Annen- 
\  und  KrankenpHege  und  die  Aufsicht  über 
j  die  kirchlichen  Oeräthe  und  Utensilien  ob- 
I  lag,  so  wurden  die  meisten  in  der  Nähe 
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der  bischöflichen  Wohnung  oder  der  Kirche 
befindlichen  Speiaelocale ,  Armenstuben  u. 
dgl.  auch  Diaconiae  (Ratzinger  Armenpfleee 
80)  und  die  Sacrittei  avek  Dknornkma  (i. 
d.  A.)  genaant.  MOn. 

DUCONICUM,  Siocxovtx^.  1)  Ein  liturgi- 
sche« Ilaiidlturh  der  p^icchisohen  Kirche, 
die  Functioniüi  des  Diaconus  enthaltend. 
2)  ÄMnwmxa  steht  in  der  griechischen  Li- 
turgie aiirh  für  das  sonst  üblichere  e?pT)vtx(x, 
d.  i.  oratioiK's  jtro  pace,  weil  sie  vom  Dia- 
kon vor  dem  Volke  gesprochen  wurden,  wäh- 
rend der  Priester  im  Sanctuarium  betete. 
?i}  GewtlhnHch  bedeutet  es  einen  Anbau 
oder  abgesonderten  Raum  an  der  christ- 
lichen Ba^iilika,  und  ist,  als  D.  malus  f,'e- 
fasst,  gleichbedeutend  mit  Secretarium  oder 
Sacranum  ( Vales.  Not.  in  Philostorg.  VII  3 ; 
vgl.  llefele  Conc.-Gesch.  I  7*:.")  zu  Conc. 
Laodic.  c.  21).  Es  umfasste  dreierlei  an- 
flinanderstcMMiide  RSume:  a)  dbM  Sahitato- 
rium  otler  Receptorium  (oTxoc 
wo  der  Bischof,  wenn  er  zur  Kathedrale 
kam,  TOD  den  dienitthuendeii  Klerikern  em- 
pfangen wurde,  ihren  Handkuss  entgegen- 
nahm {Sulp.  Sever.  DiaL  XI  1)  und  auch 
anderen  Personen  Andiena  erdiente.  Hier 
erbat  sich  Theodosiiis  d.  Gr.  die  Absolution 
vom  hL  Ambrosius  {I'headoret,  Hist.  eccl. 
y  18).  b)  Das  eigentliche  D.,  ^(utto«  ^ 
xovixov,  auch  Vef<tiarium,  Mut^itorium 
xwptov  bei  Theodor.  Lector.  1.  II  ist  wol 
nur  oomimpirt  ans  mntatoriiim)  genannt, 
wo  die  Diaooni  die  Gefasse  und  Oeräthe 
surecbt  legten,  welche  beim  hL  Opfer  ver- 
wendet werden  sollten,  und  wo  die  Priester 
sich  vor  und  nach  den  Utargisohen  Hand- 
lungen an-  und  auskleideten  (sbtXd^c 
dXXa<raoo9i  -d^v  {spatix^v  TnXif*  iv  8tocxo- 
vtxiji,  Typic.  Sabae  c.  2).  c)  Endlich  ent- 
hielt es  in  seinen  inneren  Räumen  das  The- 
saurarium,  YoCofpoXrfxwv,  xtt|iT)Xiap/£rov,  nu^o- 
ftiXax(ov,  die  Schatzkammer,  wo  die  litur- 
gischen Oeräthe,  Gewänder,  Bücher  und 
sonstige  Kostbarkeiten  der  Kirche  ausser 
der  Zeit  ihres  Gebrauches  aufbewahrt  wor- 
den (^o»ttpov  5i  Toü  dcxxovtxou  xe'.uLTjXtap- 
^7ov  i^Tot  ffxeuotpuXaxiov,  Ducamje  Corament. 
in  Paul.  Silent.).  Card.  Bonn  (Rer.  liturg. 
I  24)  ist  der  Ansicht,  dass  auch  das  t.hto- 
^piov,  wo  die  hl.  Eucharistie  aufbewahrt 
würde,  nur  ein  anderer  Name  sei  für  6ta- 
xovtx'Jv,  und  dafür  spricht  inslicsondere  Con- 
stit.  apost.  II  57 :  ixaxeptuv  tu»v  pxptüv 
tot  Ttaatotp6pta  T:p6c  dtvettoX^v;  es  befanden 
sich  nämlich  die  Räume  dos  D.  zu  beiden 
Seiten  des  Hema  (conf.  Basilica)  und  bilde- 
ten meist  einen  halbkreisförmigen  Ausban 
an  dem.selben,  fanden  sidi  aber  an  den 
abendländischen  Basiliken  auch  in  anderen 
Fennen.  Bingham  dagegen  (Antiq.  III  267) 
nimmt  «omofüSpiev,  wol  aniidit^g,  für  ein 


Nebengebäude,  welches  das  D.  maios  in 
sich  schloss,  1).  minus  dagegen  fOr  einen 
Raum  im  Bema.  —  Auch  noch  zu  anderen 
Zwecken  dienten  die  Räume  des  D.  als 
Versammlungsort  des  Klerus  zu  Berathun- 
gon,  als  tribunal  ecclesiau,  als  Oefängniss 
für  strafbare  Geistliche.  Im  5.  Jahrb.  ge- 
brauchte man  für  letzteres  gewöhnlich  8exa- 
vtxov  (Iu.stin.  Novell.  LXXIX.  c.  3),  aber 
auch  D.  {Cod.  Theodos.  Ub.  XVI,  tit.  V, 
log.  XXX).  später  rogelmäs-sig  ^laxovixov 
(oTov  ijjLQt'pTT;  Ti;  ...  '^uXaxi^oojiv  autov  eic 
tÄ  xeiiATjAiapyeTa  xol  tU  Td  Siccxovtxa,  Greg.  II 
Ep.  ad  T.eon.  Isatir.).  Ferner  befand  sich 
hier  die  Bibliothek  der  Kirche  und  in  der- 
selben Raum  zu  stiller  Betrachtung.  Paw- 
//«//.s-  von  Sdla  sagt  (Ep.  ad  Sever.,  32  ed. 
Aluratorii):  in  secretarüs  duobus  circa  ap- 
sidem  Id  versns  indicant  offieia  singnlonun. 
A  dextra  apsidis: 

Hic  locus  est  veneranda  penus  qua  condi- 

tor  et  qn* 
promitur  alma  sacri  pompft  ministeriL 

A  sinistra  eiusdem: 

Si  quem  saneta  tenet  meditaadi  m  lege  vo- 

luntas, 

hic  poterit  residens  sacns  intendere  libris. 
Aach  die  Leiche  des  Bisohoft  wurde  hier 

bis  zur  Bestattung  ausgestellt  (x£t|ievou  too 
Xfti4^vou  [toü  naTpt^p^ouJ  h*  Sucxovmp, 
Oaial.  Patriarch.  Constantinop.).  Vgl.  Smur. 
Thes.  ecol.  s.  h.  v.  und  die  Glossarien  von 
Ducange  [bes.  aber  Ducange  in  Faul.  Si- 
lent.  225,  235  f.  K.]  wakdixger. 

DUKONIE.  Das  Wort  Diaconia  lässt 
sich  im  Alterthum  in  dreierlei  Bedeutung 
nachweisen:  1)  ist  es  die  Gabe,  welche  den 
Armen  durch  die  Diakonen  gespendet  wird : 
Greg.  M.  Ep.  ad  loh.  24:  te  mensis  pau- 
perum  et  exhibendae  diaconiae  eligimus 
praeponendum ;  2)  davon  abgeleitet  hiess 
auch  die  Alniosenspendung  in  den  Klöstern 
D.:  Greg.  M.  Ej>.  22;  Cassian.  Coli.  XVHI  7. 
Selbstverständlich  war  meist  der  Oero- 
nomus, der  damit  beauftragt  war  (MarU'ne 
zu  Cass.  XXI  8,  9);  suweilen  galt  die  Aus- 
theilung  der  Almosen  auch  als  Vorrecht  des 
ältesten  Mönches  (so  in  Aegypten,  Cass.  a.  a. 
0.  XXI  1).  3)  Das  Amt  des  Diakons  in  Rom 
selbst,  jedoch  la.ss5en  sich  für  diese  Bezeich- 
nung erst  Belege  aus  dem  9.  Jahrh.  bei 
Anastat.  BUd.  nachweisen.  Aus  diesen  Diai- 
konieen  sind  dann  später  die  Titel  der  bete. 
Cardinaldiakonen  entstanden. 

DIAKONISSEN.  1)  Unter  jenen,  welche 
aus  dem  Frauengeachlechte  in  der  Kirche 
eine  besondere  und  berorxngte  Stellung  ein- 
nahmen, den  Jungfrauen  (Apg.  21,  9),  den 
Wittw^n  (I  Tim.  5,  3),  den  D.,  sind  die 
letsterMi  die  wichtigsten.  EBe  heiMen  A«> 
x^woeai,  «pseßiStiAic»  j^pcn. 
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bijterae,  viduae  (Cotic.  Laod.  c.  11;  Epiph. 
Uaer.  79,  4  u.  a.)t  in  späterer  Zeit  auch 
matrkviarim  (f.  Dueange)  yon  der  Auf- 
nahme in  flio  matricula,  divs  Yorzcirliniss 
der  kirchlichen  Personen«  ihr  Amt  mduaiua 
(Tert.  Tel.  Tirg.  9).  DaTOD  aber  mvm,  wie 
man  sclion  betreffs  des  Namens  vidua  wol 
zuzusehen  hat,  ob  er  yon  einer  Wittwe  oder 
einer  Diakoninra  gemenit  ist,  genau  unteN 
achieden  worden  die  Bezeichnung  der  Frauen 
▼on Diakonen,  Subdiakonen-Presbytem,  Bi- 
schöfen mit  epi^copa  (Cone.Turon.  II,  c.  13), 
prosbytera,  diaconissa.  subdiaconissa  (ib.  c. 
19;  Votw.  Antissiod.  c.  21;  Epiphan.  1.  c; 
8.  ausfuhrlich  Toumely  De  ord.  q.  3,  a.  4, 
diss.  de  raul.  q.  1,  1755,  X  92  sq.). 

2)  Diese  Einrichtung  muss  auf  aposto- 
lische Zeit  zurückgeführt  werden.  Paulus 
redet  (Rom.  lü,  1)  von  einer  5iaxovoc  Phöbe 
der  Kirche  zu  Kondm'ar.  ^V!^]lr•^f•]l<'inliob 
hat  er  dieses  Institut  im  Auge  I  Tim.  5,  9 
mit  dem  Namen  Wittwen  und  Schwester 
a  Kor.  9,  5;  vgl.  Rom.  IG,  1).  FUnius 
d.  J.  erwähnt  abermals  an  Tralau  (1.  10, 
ep.  79)  zweier  Christinnen,  Mllgden,  quae 
mimatrae  dicebantur. 

3)  Anlangüch  fand  man  wol  meist  nur 
Wittwen  zu  diesem  Amte,  da  das  eheloee 
Loben  n<)<'h  selten  und  erst  durch  längeres 
Beispiel  der  Tugend  der  Verdacht,  weicher 
▼oni  Heidenthum  her  gegen  danelbe  ym» 
herrschte,  bcscitijxt  war.  Haid  aber  nahm 
man  auch  Jungfrauen  auf.  Schon  Ignatius 
(Smyrn.  13)  rMlet  von  Jungfrauen,  die  man 
Wittwen  nennt.  TertuUian  freilicli  verab- 
scheut das,  nicht  bloss  wegen  des  Jüngern 
Alten,  londem  als  Widerspruch  in  sich 
selber,  wie  ein  miraculum,  no  dixerim  mon- 
strum  (Yel.  virg.  c.  9).  Allein  die  Praxis 
der  ffirehe  liess  sieh  dadurch  nicht  irre 
machen  (Epiphnu.  Exp.  fidei  21;  Coimt. 
apo8t.  VI  18).  Die  Schwester  Gregors  von 
Kyssa,  Ifecrina,  eine  Jungfrau,  irar  in  die- 
sem Stande,  ebenso  die  Martyrin  Martina 
u.  A.  Auch  Oesctze  (lustin.  Novell.  VI  6) 
hiessen  das  gut.  Uebrigens  nahm  man  spä- 
ter auch  zum  erstenmale  Verheiratete,  aber 
in  Enthaltsamkeit  Lebende  auf  ([lovo^afioi 
tpmatuwdtJLevgt,  univirao  continentes,  Epiph. 
Exp.  fid.  21,  daher  auch  der  Ausdruck  uni- 
euba,  s.  Suirer.  Thesaur.  v,  ^lax'JvtJdot  2), 
nicht  bloss  solche,  die  nach  der  ersten  und 
einmaligen  Ehe  Wittwen.  geworden  oder 
beständig  jungfräulich  geblieben  waren  (/r,- 

Bei  Wittwen  aber  wurde  darauf  gesehen, 
das«  sie  Kinder  gehabt  (Teti.  1.  c. ;  Sozom. 
VII  16).  Das  Gebot  des  Apostel«  (1  Tim. 
fi,  9),  dass  sie  nicht  unter  KU  Jahre  alt  sein 
solle,  wurde  lange  eingehalten  (Tprt.  Vel. 
virg.  8;  liasil.  Ep.  199,  24;  Ad  Amphiloch. 
III  293  u.  a.).  Das  Concil  von  Chalcedon 
(c.  16)  sagt,  dass  tor  dem  40.  Jahre  kein 


Weib  dazu  f^enomuieil  werden  dürfe.  Ob 
es  aber  auch  Wittwen  bereits  mit  früheren 
Jahren  zulfisst,  ist  aus  seinen  Worten  nicht 

ersichtlich.  Denn  begreiflich  musste  man 
bei  Wittwen  ein  höheres  Alter  um  der 
Steherhdt  willen  verhingen,  ab  bei  aolehen, 
die  von  Anfang  an  nie  aus  der  Enthaltsam- 
keit herausgetreten  waren.  Das  Tmlhimm 
aber  (c.  14)  verlangt  onfoch  fBr  jede  Dia- 
konissin ohne  Unterschied  das  40.  Jahr. 
Ob  die  Verordnung  histinians,  dass  sie  50 
Jahre  zählen  müsse,  richtig  ist  und  nicht 
vielmehr  (50  Jahre  zu  lesen  ist,  kann  be- 
zweifelt werden  (Devoli  lus  eccl.  1.  I ,  tit. 
§  23,  n.  1).  Uebrigens  hat  unter  Nectarius 
von  Constantinopel  die  Wittwe  Olympias  ohne 
Widerspruch  bereits  vor  ihrem  40.  Jahre 
Aufnahme  unter  die  D.  gefunden  (Sozom, 
VIII  9),  so  das.s  eine  gewisse  Freiheit  in 
diesem  Stücke  in  späterer  Zeit  wenigstens 
geherrscht  haben  rauss  (Devoti  1.  c).  Nur 
in  Einem  Punkte  wurde  keine  Auanahme 
gestattet,  in  der  .\uf nähme  von  univirae; 
solche,  die  zweimal  verheiratet  gewesen, 
blieben  immer  ausgeschlossen. 

4)  Eine  grosse  Schwierigkeit  und  be- 
rülunte  Controverse  ergiebt  sich  aus  der 
Frage  nach  der  Weihe  der  D.  Dieselbe 
wurde  zumal  aus  Anla-ss  des  can.  19  des 
Concils  von  Nimea  erhoben.  Hier  allerdings 
kann  die  Ccntrororse  beseitigt  werden,  wenn 
man,  freilich  nicht  ohne  Bedenken,  die  Les- 
art öioxövuiv  statt  öiaxovwoü»v  vorzieht.  Allein 
in  den  Cmtt.  ajmt.  TTH  19,  20  wird  un- 
zweifelhaft die  Ordination  durch  Ilnndauf- 
Icgung  des  Bischofs  vorgenommen.  Des- 
gleichen gebraucht  das  OoneO  Ton  Chalet' 
don  (c.  15)  den  Ausdruck  ystpo-rovsv/  für 
diese  Weihe.  (Das  geschichtliche  Material 
und  die  grosse  Lttteratur  über  diese  Streü- 
fnige  bei  Tourncli/  1.  c.  q.  G,  p.  97 — 99; 
Devoti  l.  c.  n.  8,  Neap.  18(;(),  I  425—427.) 
Indess  wenn  auch  Hanoauflegung  undUeber^ 
reichung  der  Diakonalstola ,  ja  sogar  des 
Kelches  (Goar.  Ad  Eucholog.  222,  n.  II 
n.  13;  Plin.  De  diac;  Acta  BoD.  Sept.  I, 
25;  Binierim  Denkw.  I,  I  446),  nebst  an- 
deren untergeordneten  Riten  (Marthie  II, 
1.  II,  c.  7,  14;  Goar.  Euchol.  218  sq.)  bei 
dieser  Weihe  vorkommen,  so  begründet  die- 
selbe gloichwol  keine  kirchliche  Gewalt, 
wie  denn  die  Väter  (Tertull.  Praescript.  41, 
De  bapt.  17;  Epiphan.  Haer.  79,  2,  3; 
Const.  aposf.  III  5);  Awhiosinster  T  Tim. 
3,  II)  gerade  diese  Auffassung  als  ein  we- 
sentliches Unterscheidungsmerkmal  der  ka- 
tholischen und  der  häretischen  Tjchro  vom 
Kirchonamte  betrachten.  Sie  sind,  wie  Bin- 
terim  (I,  1  44ß)  bemerkt,  nur  dem  Dienste 
der  Kirche,  nicht  aber  dem  Altare  geweiht 
(vgl.  Barbosa  1.  e.  1.  I,  c.  36,  n.  5,  6,  9 
mit  der  kanonistischen  Litteratur). 

6)  Die  Aufgabe  ihres  Amtes  war  eine 
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mohrfache.  1)  In  der  Zeit,  da  man  viele, 
ja  meist  Erwachsene  und  auch  im  Abend- 
lande noch  selbst  die  Frauen  mit  völliger 
Uiitcrtauclninp  taufte,  mu«sto  man  sich  der 
Sclücklit'likfMt  halber  nüth\v('ntli<^  ihrer  zur 
Beihülto  bediene u  (Comt.  apost.  VIII  28; 
vgl.  III  16;  Psetido-llieron.  \I\'Uigim\  in 
Rom.  16,  1).  2)  Bei  der  Salbung  vor  der 
Tanfe,  irelche  am  ganzen  Leibe  vorgenom- 
men wurde  Cs.  d.  A.  Taufe,  n,  10),  »albte 
der  Diakon  Frauen  nur  an  der  Stime^  die 
übrigen  KdrpertheSe  aber  die  Diakonisse 
{Conxt.  apost.  fll  lö).  ?,)  Zum  Unterricht 
von  Frauensperson eu  konnte  man  ohne  Oe- 
falir  des  Verdachtes,  z.  B.  wenn  ihrer  Uoas 
wcni;^!'  oder  einzelne  waren,  oft  Männer 
nicht  gebrauchen.  A  l«<Vqn  wurde  er  den 
D.  übertragen  (Cod.  ean,  Afr.  12;  Pdag. 
in  Rom.  IG,  1),  jedoch  nie  öffentlich  und 
in  der  Kirche.  Schon  in  den  frühesten  Zei- 
ten wurde  den  Christen  daraus  ein  Vorwurf 
gemacht,  dass  sie  durch  Weiber  in  die  Iläu- 
ier  dringen  und  in  allen  Winkeln  das  un- 
gebildete Volk  mit  ihren  Lehren  bethören 
{firig.  Geis.  III  55;  vgl.  d.  A.  Kateeheton- 
amt n.  2,  3).  4j  Aller  Dienst  in  den  Häu- 
»ern ,  Besucli  und  Tröstung  der  Krauken, 
Ueberhringung  kirchlicher  Anordnungen  u. 
8.  f.  (Epiphnti.  Expos,  fid.  21 ;  Consf.  apost. 
III  15)  wurde  bei  Frauen,  um  Verdacht 
zu  meiden,  von  ihnen  besorgt.  5)  Das 
Nämliche  gilt  vom  Besuche  der  Märtyrer 
und  Bekenner  in  den  (ielangnissen,  wo  sie 
eher  Zutritt  fimden,  ab  Ittmier  (ßehaggio 
De  diaooniiwis  n.  5,  4).  6)  Um  Üiunrdnun- 
gen  zu  verhüten,  mussten  sie  an  döi  Kir- 
cheDthflren  das  Amt  des  Ostiariats  ausüben 
(Const.  apost.  VIII  20,  28),  wenigstens  da, 
wo  die  Frauen  ihren  eigenen  Eingang  hat- 
ten (II  57).  Wo  aber  nur  ein  gemeinsamer 
Ein-  und  Ausgang  war,  musste  ihr  Amt 
um  so  nothwendiger  werden.  Nach  Conat, 
apott,  Vni  II  stehen  die  Diakonen  an  der 
Thfire  auf  der  Männer-,  die  Subdiukoncn 
auf  der  Frauenseito.  7)  In  «Ifr  Kirche 
selbst  sahen  sie  bei  den  1-  räum  auf  Ord- 
nung und  Einhaltung  der  kirchlichen  Zucht 
(Const.  apost.  II  58).  8)  Wenn  eine  Frau 
mit  dem  Bischof  oder  einem  Diakon  zu  ver- 
kehren hatte,  besorgte  die  Diakonissin  die 
Einführung  derselben  bei  ihnen  {Cotist.  ap. 
II  26).  9)  Sie  waren  Vorsteherinnen  der 
unter  kirchlicher  Anfticht  und  oft  auch  un- 
ter kirchlicher  Pflege  stehenden  Wittwen 
(III  7).  10)  Im  Falle  nothwendig  gewor- 
dener Untersuchung  Über  Bewahrung  oder 
Verlust  der  Tugend  Im  i  rin(>r  Junf^frau 
musste  die  Diakonissin  dieselbe  führen  {ijvi- 
phan.  Haer.  79,  3).  Dabei  begreift  sieh, 
wenn  man  besonders  Wittwen  zu  diesem 
Amte  bevorzugte.  11)  Bei  der  Ehe  fun- 
girten  sie  wol  als  Beistände  der  Braut  (TWt. 
Monog.  e.  11).   12)  Andere  untergeordnete 


und  nur  gelegentliche  Dienste  s.  bei  Ooar, 
221  sq.,  6  und  Binterim  1,  I  450. 

G)  Da  der  D.  oft  eine  grosse  Menge  war, 
in  ConHtantinojiel  z.  B.  an  der  Uauptkirche 
allein  40  (Suicer.  Thes.  v.  6tax.  ^  7),  so 
nulssten  sie  unter  einer  Vontdierin  stelieo* 
Vielleicht  sind  unter  den  rpoxafh^fievai,  prae- 
sidentes  (Conc.  Laodic.  c.  11)  solche  ver- 
standen. Von  solchen  Oberinnen  der  D. 
linden  sich  Beispiele  bei  Bmterim  I,  I  439. 

7)  Wie  lange  dieses  Institut  beibehalten 
wurde,  läset  sieh  nieht  sagen.  Sh^ier  ist 
bloss,  dass  es  in  verschiedenen  Kirchen  zu 
verschiedenen  Zeiten  abgeschafft  wurde,  je 
nachdem  das  flrfihefe  oder  spätere  AufhSreo 
der  ehemaligen  gedrückten  Lage  der  Kirche 
oder  der  alten  Taufpraxis  es  überflOssig  oder 
das  Emtreten  Ton'JÜmtinden  ea  scUfflieli 
machte.  In  Gallien  wurde  es  bereits  im 
5.  und  6.  Jahrb.  abgeschafft  {Com.  Aram.  I, 
441,  c.  26;  Epaon.  517,  c.  21;  Aurel.  II, 
533,  c.  17).  Indess  erwähnt  der  D.  noch 
Fortunatas  im  Leben  der  hl.  Radegundis, 
ebenso  das  Concil  zu  Worms  868  (c.  73, 
vorausgesetzt,  dass  dieser  can.  edit  ist).  Im 
10.  Jahrb.  war  selbst  der  Xame  mitunter 
unbekannt  {Binterim  I,  I  451).  Im  Orient 
führt  sie  dagegen  noch  Bulsamon  um  1190 
als  zu  Constiintinopel  in  Thätigkcit  befindlich 
an  (vgl.  BotM  licr.  lit.  1.  I,  c.  25,  §  15  mit 
den  Noten  von  Saln  1749,  II  359). 

Litteratur:  Goar.  Eucholog.  218.  222, 
Yenet.  173Ü;  Morin.  De  ord.  p.  3,  uxercit. 
10;  PUnku  De  diaooniss.  (BfOtmd,  Sept  1); 

Thomn.9sin.  Discipl.  I,  1.  3,  c.  50,  51 ;  Hai- 
Her  De  ordinat.  p.  2,  s.  4,  c.  2,  §  B ;  Char- 
dwt  Hist.  des  saer.  Ordres  p.  2,  ch.  5 ;  Sd- 
vaf/rjln  Antiq.  1.  1.  p.  2.  c.  2  excurs. ;  De- 
roti  lus  eccl.  L  1,  tit.  9,  §  22,  23,  wo  die 
übrige  rmehe  Litteratur.  Btezn  noeh  Jtfo- 
roni  Dizionario  XIX  2G7,  273 ;  Prosper  ab 
AquHa  Diction.  theol.  s.  v.      ad.  weiss. 

( Epigraphische  Denkmäler,  auf  welchen 
D.  erwähnt  werden,  sind  manche  vorhanden. 
FabreiÜ  758,  n.  639:  DE  DONIS  dT  ET 
BEATI  PAVLI  APOkSTOLI  •  DOMETIYS 

DLVC  •  ET  ARCARIVS  SCAE  •  SED  • 

AP08T0L  •  ADQVB        •  VNA  CVM 

ANNA  DIAC  •  EIVS  GERMANA  HOC 

VOTVM  BEATO  PAVLO  OPTVLERVT. 
Eine  andere  vom  J.  53!.)  s.  Muratori  424*. 
Höchst  verdichtig  dagegen  ist  der  von 
Martigtttf  aus  Maß'ti  Mus.  Veron.  179  mit» 
getheilte  Stein  mit  der  (irabschrift: 
DACIAITA  DIAOONISSA 
QVE  •  V  •  ANN  •  XXXXY    M  III 
ET  •  FVIT  •  F  •  PALMATI  COS 
ET  '  SOBOR  *  VICTORINI  PRBB«B 

BT  •  MVLTA  PROPIIETAVIT 

CVM  FLACCA  ALYMNA 
V  •  A  •  XV  •  DBP  •  nr  «  FACE  •  in  • 
ID  •  AVO. 
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VgL  flbrigens  m  dem  ganieii  Artikel  die 

sehr  einp^ehonden  Untersuehungen  TOn  Du- 
ca/tge  in  Alexiad.  111  —  113. 

MwOU  (Archit.  186—190)  hat  bekaftnt- 
Hoh  die  neben  dor  bisrhöflichen  Kuthodra 
in  8.  Agnese  Torkommeuden,  aus  dem  Tuf 
gearbeifeeten  Sitae  als  eine  Ajrt  prünitireter 
Beichtstuhle  angesehen.  Schon  Cavedoni 
(in  8.  Besprechung  des  Werkes  Ragg.  orit. 
etc^  llodena  1849,  9)  hat  mit  Recht  diese 
Annahme  für  unzuhissig  erklärt  und  jene 
Sitze  den  D.  oder  anderen  frommen  Frauen 
zugewiesen,  welche  hier  und  da  Agapen 
anwohnten,  m  i< m  er  für  diese  Bemerkung 
sich  auf  die  bekunnte  GastmahlsdarstcUung 
im  Coemeterium  di  8.  Pietro  e  Marcellino 
{BoUari  II,  Tuv.  127)  berief.  Cavedoni'» 
Ansicht  dürft*'  heutzutagf  (abgesehen  von 
seiner  falsciieu  Deutung  des  Gtistmahla;  all- 
gemein angenommen  tein. 

Eine  Darstellung  von  D.  hat  man  auf 
einem  Gemälde  de»  Coemeterium  s.  Ermete 
dd^ÄgmewH  Archit.  Tav.  XII '«)  zu  er- 
kennen geglaubt.  Rechts  und  links  von 
einem  Foiisor  sieht  man  je  ein  Weib,  von 
denen  die  eine  Oef&aie  fttr  FKteigk«ten, 
die  andere  einen  mit  Blumen  gefüllton  Korb 
trä^.  Martigny  274  sieht  ein£ache  Ornamen- 
tation  in  diesen  Figuren.  Indessen  möchte 
die  Zusammenstellung  mit  dem  Fossor  doch 
vielleicht  an  eine  bestimmte  Function  von 
Fnoen  bei  Todtenbestattung  denken  laasmi, 
wobei  freilich  ungewiie  bmbt,  ob  D.  ge- 
mMOBOit  sind.  K.] 

DIAPSILMA  (auch  ^T.h<!fx}.\vx ,  i/f/OTiXs-l- 
Tiov .  itputiviov)  wurde  das  iilinfallen  des 
Yolksgesangs  in  den  vom  Priester  intonir- 

ten  Psalm  Itoim  Schlussvers  genannt.  Vgl. 
d.  A.  a/f">7Tr/(c  und  Bingham  VI  20. 

AL\2TrA.\,  soviel  als  Canrelli  {Sym.  Thes- 
salon.)^  vgl.  Ducanye  i.  v.  und  Goar.  Euch. 
708. 

DIATBBTA,  s.  Glasgefasse. 

i^IAAIK.AAOS,  öfter  im  Sinne  von  Lehrer 
fiberiiaupt  gebrauclit  (so  nennt  Chr^aotf. 
Praef.  in  ep.  Philem.  die  Apostel  xotvot  tt;j 
obu>ü(Uvi}C  fiidaoxaXoi) ,  wird  schon  seit  dem 
2.  JahriL  in  einem  ganz  iMeondem  Sinne 
gebraucht,  nämlich  in  der  Bedeutung  von 
Katechet  (vgl.  d.  A.  Katechetenamt^  n. 5). 
Andeutungen  für  das  Yorliandensein  beson- 
derer Lehrer  finden  sich  bei  Origenes  viele 
(Cels.  III  56,  51,  57;  IV  72;  rpwßeyovxEC  w 
UrfH  in  Matth,  tom.  X  9;  in  Deuter.  27,  17 
firagro.).  Auch  sagt  er  devtiieli,  dass  L  e  h  r  e 
vnd  Kirchen  a  m  t  zusammenfallen,  das»  Ri- 
•ehöfe,  Presbyter  und  Diakonen  die  eigent- 
lich kirchlichen  Lehrer  sind  (in  Ps.  37, 
hom.  1,  I;  in  Matth,  comm.  n.  49;  vgl. 
Conjst.  apod.  II  26,  31).   ludessen  könnte 


(nach  tom.  XV  7  in  Matth.)  glauben, 

er  vorstehe  darunfer  diejenigen  überhaupt, 
welche  sich  mit  dem  kirchlichen  Lehramte, 
also  auch  mit  der  Homilie,  beschäftigen 
(irorjri'üJi/yfAEvot.  professi,  r'iTr-/rp\'i  ixxXrj^ia- 
jjTut^v  xod  SiSaaxaÄtav,  vgl.  Clem.  AI.  Strom. 
lYn  10).   Und  in  der  That  mag  er  den 
^  Ausdruck  auch  manchmal  in  diesem  ur- 
j  sprünglichen  und  allgemeinen  Sinne  ver- 
I  stehen.  Aber  sieher  gebraucht  er  das  Wort 
oft  in  obgedachter  P)e(leutung  (Horn,  in  Exod. 
I  10,  4:  doctor  animarum  für  die  infantes 
nondum  formati ;  oder  für  den  catechume« 
I  nus  nondum  formatus;  in  Bom.  1.  II,  n.  11: 
1  doctor  ecelesiae  zur  Erleuchtung  der  im 
'  Wissen  Blinden  und  zum  Unterrichte  der 
Kleinen;  vgl.  Horn,  in  lerem.  5,  13;  Clem. 
AI.  Strom.  VII  9;  Const.ap.WU  32).  Auch 
in  der  lateinischen  Kirche  finden  «ich  ebenso 
I  frühe  besondere  doctores  (Tert.  Praescr.  3 ; 
!  vgl.  über  Hermas  l>ölli>}ijrr  Hippolyt  341  f.; 
Probst  Lehre  und  Gebet  in  den  ersten  drei 
Jahrh.  12).    In  den  Martyreracten  der  hl. 
Felicitas  und  Perpetua  (n.  13)  finden  wir 
einen  PresbyterAspasius,  welcher  zu- 

fleich  Doctor  ist.  Cyprian  sagt,  dass  an 
liner  Kirche  mehrere  Presbyter  als  doc- 
tores waren,  und  dass  er  trotzdem  mit  Zu- 
ziehung derselben  und  nach  genauer  Prfl- 
fung  auch  aus  den  Lcctoren  noeh  einen 
weitem  Doctor  audientiumf  Samens  Optap 
tus,  aufgestellt  und  ilm  sngMeh  tum  onb- 
diakon  geweiht  habe  (Kp.  24).  Anderswo 
(Ep.  73)  nimmt  er  , Vorsteher",  worunter 
er  auch  die  Presbyter  inbegreift,  und  ,Leh- 
rer'  der  Katcchumenen  (und  Convertiten) 
als  ein  und  dieselbe  Bezeichnung.  Ganz 
ähnlich  redet  auch  Origents  (Comm.  in 
Matth,  n.  49 :  doctores  praepositi  ecelesiae). 
Die  oben  Iterührte  Aufnahme  v'mv^  Sub- 
d  i  a  k  o  II  s  unter  die  Doctores  war  aber  offen- 
bar eine  AuHnahme.  denn  Cyj>r(an  entschul- 
digt sich  damit,  (la.ss  Optatus  als  Oon- 
fessor  eine  solche  Bevorzugung  verdient 
habe.  Das  Amt  der  Katechese  galt  näm- 
lich als  etwas  sehr  Erhabenes  (Clem.  Alex. 
Strom.  VII  9),  als  eine  selbst  für  gelehrte 
Minner  sehwierige  und  verantwortungsvoUe 
Sache  (On'g.  in  Matth,  tom.  XV  7):  Cfirys. 
Hom.  in  I  Cor.  3,  2.  3j  Teri.  Praescr.  14, 
\  wogegen  die  niedrige  Ansehauung  bei  (hte- 
rike  Schola  Alex.  I  101).  Da  es  aber  von 
j  Dienern  der  Kirche,  die  einen  bestimmten 
jOrdo  beUeideten,  also  zumeist  Ton  Pres- 
bytern und  Diakonen ,  versehen  wurde ,  so 
waren  die  Doctores  nicht  als  ein  beson- 
derer Ordo  neben  den  der  presbytori, 
diaconi  u.  s.  f.  gestellt  (Clem.  AI.  Paedag. 
III  12).  sondern  es  trugen  nur  einzelne 
Mitglieder  eines  Kirchenamtes,  z.  B.  des 
!  Presbyterates,  diesen  Namen,  nicht  als  be- 
sondern Amtsnamen,  sondern  von  ihrer  be- 
I  sondern  Verwendung  m  dem  Geschäfte  der 


i^iyiu^Lü  Uy  Google 


DlelMtahl  —  Dlgani. 


Katoobese.   In  dimein  Sinne  worden  aller- 

iVm^H  ilio  (Inctores  neben  den  presbytori, 
diacoiii,  lei  tores,  aber  auch  neben  den  vir-i 
gines  und  viduae  ttwi  martyres  eigens  auf« 
gezahlt  (  T'-if.  Praetor.  '^  \  Ori;/.  in  lob  21,' 
11,  fragm.;  Oall.  Xi\',  app.  40,  c;  Comm.  | 
in  Matth,  n.  49,  HI  868).  Ob^l  sie  deas- 1 
hall»  später  fortbostimden,  man  doiiko  z.  B. 
au  den  Diakon  De ogratiaa,  an  den  Fres-j 
byter  Oyrillna  u.  A.,  so  Terlor  sieh  doch 
der  Xame.    Ganz  anders  isr  dio  vir!  spä- 
tere Einrichtuag  der  vier  Lehrer  in  Constaa- 1 
tinopol  (^'.Mntmoe  tou  ^oefftkiw,  too  dira-l 
Txohj'j,  TOU  '\>ri).rrfiwj.  drei  tbeolotri  zur  Er- 
klärung dieser  drei  Schriftabtheilungen  und  | 
dazu  alt  rierter  h  $tMox«Xoc  otxotitovtx^c  mit  | 
zwölf  Gehülfon,  der  kaiserlirlic  IIoftln'0- 
loge:  8.  über  diese  Üuicer.  v.  wAixakoi). 

liitteratur:  Prcbtt  a.  a.  0.  18—24; 
Weiss  Altkirehliche  Pidagogik  127-129, 

157  f.  WB18S. 

DIEBSTAHL  zählt  der  hl.  Augustin  un- 
ter die  peccata  letalia  et  ^ravia,  die  aneh 
eine  öffentliche  Kirchenbusse  nach  sich  zie- 
hen (IVaet.  Xn  in  loh.,  Opp.  IX  47;  Traet. 
XL!  in  loh.  ib.  12«;  etc.).  Nach  c.  CA  den 
U.  Basilius  »oll  ein  Dieb,  wenn  er  sich 
freiwillig  zur  Busse  meldet,  ein,  sonat  zwei 
Jahre  von  der  Communion  aus<»eschloRReu 
sein,  und  zwar  soll  diese  Busszeit  in  uit'j- 
KTttMtc  (substratio)  und  sustwic  (consisten- 
tia)  getheilt  werden.  Mildemde  Umstände 
erkennt  Aug.  Ep.  LIV  ad  Maccd.  U5  au. 
Dem  I).  setzten  die  Kirchenväter  das  Zu- 
rück behalten  ^'cfundcnerOef^nstände  gleich. 
Aug.  Horn.  XIX  de  verb.  apost.  (X  138); 
Orig.  Horn.  IV  in  Levit.  119  (ed.  Par.  1604, 
173  r);  Gretior.  Thaumat.  Can.  10.  Wie 
streng  dio  alten  Christen  in  diesem  Punkte 
dachten,  erhellt  am  der  EnSblung  Augu- 
stim  a.  a.  O.  von  dem  Scha  z.  den  der  Arme 
in  Mailand  fand.  Vgl.  Binghain  VII  468 
bis  470.  Natfirlich  benrteilto  man  die  Heh- 
lerei  und  den  Ankauf  entwendeter  Sachen 
ebenso  scharf.  Vgl.  die  von  Jiingham  YII 
499  geaammelten  Betspiele. 

DIES  STAIDS  —  als  ein  Uturgischer 
Tag  —  wird  \m  FUnius  Ep.  X  97  erwShnt. 
Dort  wird  die  Aussage  apostaairter  Christen 
erwähnt,  dass  die  Christen  gewohnt  wären, 
jiTato  (He  ante  lucem  oon^enire*  ete.  Ein 
D.  a.  ist  nach  atigemeinem  Sprachgebrauch 
ein  bestimmter,  ein  für  allemal  festgesetzter 
Tag.  Vgl.  PUm.  Ep.  IX  39:  ,aede8  Ceroris 
.  .  .  staio  die  frequentiaaima.  Nam  Idibus 
Septembribus  magnus  .  .  .  coit  populua^ 
Damit  wird  von  vornherein  die  Interpreta- 
tion ausgeschlossen,  wonach  unter  jenem 
christlichen  D.  s.  jeder  beliebige  Wochen- 
tag, je  nachdem  er  in  der  Zeit  der  Verfol- 
gung jedennal  Twher  für  den  GeMeidienat 


gewählt  und  verkündet  werden  ist,  zu  rW' 

stehen  wäre.  franke  De  diei  dominici 
ap.,  vet.  Christ,  celebr.  in  Volbeding  Thesaur. 
comm.  seleet  etc.  t.  I  79.  Denn  ein  sol- 
cher, zwar  /n  einer  fjewissen,  aber  jedesmal 
vorher  augekündigten  Zeit  wiederkehrender 
Tag  ist  kdn  dies  staHUf  mmdem  ein  düi 
sfatKtus.  Als  Snbbath  will  den  D.  t,  Ter- 
standen  wissen  Boehmer  De  stato  die  in 
seinen  Dissert.  iur.  ecel.  XII;  dieser  An> 
sieht  steht  jedoch  die  Thatsaehe  entj^egen, 
dass  die  vor  Plinius  redenden  Apostaten 
ehemalige  Heidenchristen  waren,  welche 
sonst  nicht  angehalten  worden  wären,  nach 
ihrem  Abfalle  den  Göttern  zu  opfern,  und 
fttr  welche  eine  Yerpflichttmg  zur  Sabbath- 
feier  nicht  bestand  (Col.  2,  IH).  Au.sserdem 
ist  es  historisch  nachgewiesen,  dass  zur  Zeit 
des  Plinius  der  Sonntag  bereits  als  der  in 
Städten  und  auf  lU  in  Lande  übHche  Tag 
des  chriatlichen  Gottesdienstes  allgemein  be- 
kannt war.  Vgl,  ausser  den  biblischen 
Stellen  bei  Joh.  20,  2(5;  Apg.  20,  7;  I  Kor. 
in,  2;  Apoc.  1,  10  weiter  noch  Iiivat.  Ep. 
ad  Magnes.  c.  U  und  Imtin.  Apol.  I,  c.  »17. 
Wir  dürfen  unbedenklich  nach  dem  Vor- 
gange der  meisten  Commentfltoren  den  D. 
s.  des  Plinius  als  Sonntag  erklären.  Den 
Singular  stato  die  als  per  awtxÄojrflv  fBr 
den  Plural  statis  diebus  gf»setzt  anzuneh- 
men und  dann  darunter  sowol  den  Sonntag 
als  auch  den  Sabbath  zu  subsumiren  (s.  Ifof* 
hcHtinti  Iiistit.  bist,  ehrist.  mai.  379  sqq.)  — 
dies  verbietet  der  Umstand,  dass  der  Ge- 
brauch des  Singulars  fQr  den  Plural  in  dem 
angedeuteten  Sinne  bei  den  alten  Schrift- 
stelleru  nicht  nachweisbar  ist.  Vgl.  zu  dem 
▼erstehenden  Artikel  Kr9U  Plinius  d.  J.  und 
die  Erstlingski  rohe  in  Bithynien  in  der 
Ocsterr.  Viertcljahrsschr.  f.  kathol.  TheoL 
1872,  H.  4,  583  ff.  K«ütL. 

DIGAMI.  dtYa|iot,  heissen  Personen,  die 
zweimal  oder  zum  zweitenmal  Terheiratet 

sind.  .  Wenn  übrigens  die  .Vusdrücke  "5(7«- 
|iot,  SqoqMa  in  den  Vätern  und  ConcUien 
in  Bezug  auf  die  christliche  Ehe  ohne  wei- 
tere  Erklärung  angewendet  sind,  so  bezie» 
hen  sie  sich  auf  die  Bigamia  successiTa, 
d.  i.  die  Wiederverheu«tung  eines  Ehetheib 
nach  dem  Tode  des  andern  (r.  Espen  Com- 
ment.  in  can.  et  decr.,  in  can.  Laodic.  I; 
vgl.  Ihfeh  C.-G.  2.  Aufl.  I  247,  750  ff.),  und 
nieht  auf  die  Bigamia  simultanca,  die  schon 
nach  dem  römischen  Gesetze  Infamie  nach 
sich  zog  und  als  Ehebruch  bestraft  wurde, 
ebenso  wenig  auf  die  Wiederverheiratung 
Geschiedener  bei  I-el)zeiten  des  andern  Ehe- 
theils,  die  in  der  alten  Kirche  für  ein  Ver- 
brechen galt  {Epiphan,  Haer.  LXI  1)  und 
mit  Ausschluss  ans  der  Kirche  bis  zur  Auf- 
lösung der  ersten  Ehe  durch  Todesfall  be- 
■timfl  wurde  (OoncU  Ton  EMiu  806,  e.  9). 
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Das  erfleht  sieh  klar  «im  der  nüldeii  B»> 

harullung^  clor  D.  von  Soito  der  Kirche.  In 
den  ersten  Jahrhunderten  nämlich  war  die 
Idee  Ton  der  ünanflSsliehkeit  der  unter 
Christpii  eingegangenen  Ehe  in  den  Ge- 
müthern der  Gläubigen  so  festgewurzelt 
und  die  EKtle  in  dieser  Bezielmng  so  streng, 
dass  die  Kirche,  weit  cntfenit,  gleichzeitige 
Doppelehen  in  irgend  einer  Form  gestatten 
zu  können,  vielmehr  Mühe  hatte,  die  Wie» 
dorverheiratung  des  lebenden  Theiles  einer 
durch  den  Tod  getrennten  Ehe  als  zulässig 
festzuhalten  gegenüber  einigen  Häretikern. 
Regel  war,  dass  namentlich  die  Wittwen 
ehelos  blieben ,  daher  auf  so  vielen  Grab- 
steinen das  lobende  Attribut  .univira'.  Der 
zweiten  Ehe  dagegen  klebte  die  Makel  der 
ünenthaltsamkeit  an  (v;;!.  I  Tim.  3,  2.  12; 
5,  9;  Tit.  1,  G),  und  sie  wird  daher  von 
den  meisten  Vätern  Hoharf  getadelt.  Athe- 
nagorns  nennt  sie  £u-p£7r?;c  fiotyeta  (Leg. 
pro  ehrist.  32),  ähnlich  reden  von  iiir  /r*'- 
na«/.v  (Adv.  haer.  V  17  ),  Oritjems  (Honi.  17 
in  Titio  ).  Der  einmal i^pu  Khe  spendon  Lob 
Minuriiua  Fflix  (Octav.  Thevphüm  von 
Atitiochia  (Ad  Autol.  III),  Clemtn»  von  Ale- 
xandrien (Strom.  1.  II),  Ilitroni/mus  (Ep. 
123,  ed.  Yalars.),  Chrysostomus  (Horn.  2\i) 
n.  A.  (Patristische  Litteratur  hierüber  yoll- 
ständi*;  bei  Kh'e  Die  Ehe,  eine  dogmntisoh- 
archäoi.  Abhandl  10— Ö7.)  Noch  härtere 
Benrteihing  erfahren  die  dritte  imd  vierte 
Ehf.  .Dio  rrsfp  Ebo  ist,  wenn  sie  in  ge- 
setzmättfiger  Weise  eingegangen  wird,  nach 
Gottes  Willen  reeht  nnd  erhrabt,  die  sweite 
aber  ist,  wenn  nach  abgelf'<;tom  Gelöbniss 
geschlossen,  unerlaubt,  nicht  wegen  der 
verbindnng,  sondern  wegen  der  Lüge  (d.  i. 
wci,-^!  71  der  dem  ersten  Gatten  versprochcnfii, 
aber  nicht  gehaltenen  Treue):  die  dritte  Ehe 
ist  Z^dun  der  Unenthahsamkeit,  jede  wei- 
tere aber  ist  offenbar  Unzucht  und  ohne 
Zweifel  Wollust^  (Cofurt.  apost.  III  2).  Aehn- 
lieh  Gregor  VOH  Natiatiz  (Orai  31)  u.  A. 
Basilms  (Ad  Ampbilooh.  c.  4)  nennt  die 
Tiigamie  m^nia  xexo^.aspivT].  Im  Orient 
Teroot  im  9.  Jahrb.  sogar  die  weltliche  Ge- 
setzgebung die  dritte  und  jeile  folgende 
Ehe  (Nov.  90).  Die  Kirche  hielt  immer  an 
der  Gültigkeit  und  Zuläi^sigkeit  der  zweiten 
Ehe  fest.  r)a.s  Ck>ncil  von  Nkaea  (c.  8 ; 
vgl.  Conc.  Loodie.  c.  1)  verlangte  von  den 
Kovatianem,  welche  (die  phrygischcn  we- 
nigstom)  gleich  den  Montanisten  (TertuU. 
De  nmiogam.)  jede  zweite  Ehe  für  Ehc- 
broch  erklärten,  dass  sie,  wenn  sie  zur 
Kirche  zurücktreten  wollten,  Gemeinschaft 
halten  müssten  mit  denen ,  die  in  zweiter 
Ehe  lebten  (ötYajtoic  xotvtuveiv).  Um  Al>er  ihre 
lÜMlnn^iiiig  der  Unonthaltsamkeit  kund- 
zugeben, versagte  sie  der  zweiten  Ehe  die 
kirchliche  Eins^^ung  und  alle  Vermäh- 
hmgoderdfln,  B^eier,  Krinie  ete.  (Opiat, 


Müoe.  TT  4;  Chryootit.  De  non  iter.  eoning. 

n.  2),  und  belegte  dio  D.  mit  einer  gelinden 
Kirchenbusse.  Die  Svoode  von  Neocaesarea 
(314 — 325)  rerbietet  den  Priestern,  am  Hoch- 
zeit.'«mabl  eines  Di^^'umos  theilzunehmen.  ,denn 
wenn  ein  solcher  nachher  um  Busse  bittet, 
wie  steht  der  Priester  da,  der  dareh  das 
Gastmahl  (Tlieilnabmc  daran)  solcher  Ehe 
zugestimmt  hat'  (c.  7)?  Die  D.  wurden  mit 
einjähriger,  die  Trigami  mit  zwei-  bis  fßnf- 
jähriger  Busse  (Ausschliessung  von  der  Eu- 
charistie) belegt.  Der  hl.  Ba^üius  weist 
(1.  c.)  letztere  drei  Jahre  lang  unter  die 
Attdientes  und  dann  noch  auf  einige  Zeit 
unter  die  ConsLstentes.  Die  Strafe  der  D. 
traf  auch  jene,  welche  Virginität  gelobten 
(einfaches  Gelübde)  und  darnach  heirateten 
[Cour.  Ancijr.  c.  11>),  somit  sich  der  biga- 
mia  similitudinaria  schuldig  machten.  Die 
D.  konnten  femer  nach  I  Tim.  3,  2  und 
Tit.  1,  y^  nichr  zu  Tiischöfen,  Presbytern, 
Diakonen  ordinirr  wciilcn,  und  Frauen,  dio 
/.wrinuil  geheiratet  liartcu,  wurden  nach 
I  Tim.  9  nicht  in  den  Viduat  zugelassen 
[Orig.  Hom.  in  Luc.  17).  Die  aj^ost.  Conti, 
(VI  17)  bestimmen  ebenso;  der  17.  afrast. 
Kanon  aber  erklärt,  dass  für  einen  Digitmus 
zu  halten  sei,  wer  erst  nach  seiner  Taufe 
sowol  die  erste  als  die  zweite  Frau  |^nom- 
men  habe.  An  diesem  Grundsatz  hielt  die 
griechische  Kirche  fest  and  ilir  galt  als  Di- 
gamns  nur  der,  welcher  als  Ohrist  sieh  wie- 
der verheiratete.  Hatte  er  die  zweite  Ehe 
vor  der  Taufe  geschlossen,  so  nahm  man 
an,  dass  die  Makel  der  in  der  Doppelehe 
liegenden  Unrnthaltsamkeit  durch  das  Hiul 
der  Taufe  getilgt  sei  und  seinem  Eintritt 
in  den  gewHidmni  Stand  kein  ffindenuss 
eiitgegenstehe.  Andfrs  in  der  lateinischen 
Kirche.  Hier  war  Digamus,  wer  überhaupt 
zweimal  geheiratet  mitte.  Daher  bestanden 
Ambrosius,  Augustinus,  viele  Pii[)ste,  be- 
sonders Siriciua  und  Innocenz  I,  daraul', 
dass  anch  der,  welcher  eine  Frau  Yor  der 
Taufe,  die  zweite  als  Christ  genommen  habe, 
vom  geistlichen  Amte  ausgeschlossen  wer- 
den müsse.  Dio  Synode  von  Valtnee  (a.  374) 
erklärte,  es  sei  in  Bezug  auf  die  Ordination 
kein  Unterschied  zu  machen,  ob  Jemand 
vor  oder  nach  der  Taufe  Digamus  gewor- 
den. Die  Synode  von  Cartkago  vom  J.  398 
entzog  dem  Hischof,  der  einen  Digamus  or- 
;  diniren  würde,  dieOrdinationsgewalt.  Mehr- 
'  mals  kam  in  Bezug  auf  Ordination  die  orien- 
talische Ansicht  von  Digamio  mit  der  occi- 
dentalischen  in  Contiict,  so  im  J.  414  dio 
illyrisdien  Bischöfe  mit  Papst  Innocenz  I. 
Ilieroni/mtiii  stellt  sich  (Ep,  ad  Ocean.  B9, 
ed.  Vaiars.)  auf  den  Standpunkt  der  Orien- 
talen. Auch  der  Vorwurf,  den  der  Verfasser 
der  Philosophumena  dem  Papst  Callistus 
macht,  unter  ihm  seien  D.  und  Trigami  in 
den  hSliefii  Kknis  or^uirt  Warden,  soheint 
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AtMt^ixa  —  Diptychen. 


(laduroli  beseitigt,  dass  man  bereits  damals, 
um  22U,  zwischen  Wiederverheiratung  vor 
und  nach  der  Taufe  untersclued.  Vgl.  Döl- 
linger  Hippolyt  u.  Catlistiu  140—150;  de 
Bossi  Bull.  1866,  32  S.  wasmnobr. 

AIKANIKA  (Deeaniea),  s.  DiMonicom  nnd 

reretis  bL-titfctis,  eine  zweigab- 
litfe  Wachskerze,  welche  die  griechischen 
BuohSfe  bei  der  Segnung  des  Volkee  an- 
wandten (>>ijtrieon  T/ir.>\.  De  tomplo  232  liri 
Ducangei.  \.\  Croo'  .  Euchol.  215}.  Ob  schon 
im  Alterthmn,  ist  fraglich. 

DIMISSORIAE  LITTERAE,  h.  Litterae. 

DIÖCESE.  1)  Wie  in  der  politischen  Ein- 
theilung  des  römischen  Reiches  durch  Con- 
stantin  I  aü  diesem  Worte  ein  mehrere 
Provinzen  umfassender  Verwaltungsbezirk 
bezeichnet  wurde,  «o  liiess  auch  I).  im  Orient 
im  4.  und  5.  Jahrb.  ein  mehrere  Mctropo- 
litanbeadrke  umfassender  kirchlicher  f^pren- 
gel,  an  dcsson  Spitze  ein  Patriarch  oder 
Exarch  stand  (Cofic.  Constant.  I,  381,  c.  2; 
f^'nrr.  H.  e.  V  8;  Conc.  Chalced.  451.  c.  28); 
der  bischöfliche  Sprengel  hiess  rapoixCa,  pa- 
rochia,  welcher  Name  jetzt  noch  im  Orient 
hierfür  frcliränchlich  ist  und  sich  im  Abend- 
lande bis  ins  MA.  neben  dem  Namen  D. 
erhielt,  wie  denn  noeh  in  den  Decretalen 
Gregors  TX  dor  Tit.  de  parochiis  (III  29) 
hauptsächlich  von  den  bischöflichen  äpren- 
geln  handelt  2)  Im  Abendlande  kommt 
1).  zur  TU'zoichnung  des  bischöflichen  Spren- 
geis ebenfalls  schon  im  5.  Jahrh.  vor  {Cod. 
eed.  Afr.  419,  c.  99;  (km.  Tolet.  I,  400, 
c.  20).  3)  D.  bezciclmöt  zuweilen  auch  den 
Bezirk  einer  einzelnen  Kirche  des  Bisthums 
oder,  wie  wir  jetzt  sagen  würden,  den 
Pfarrbezirk  (Conc.  Agath.  506,  c.  54 ;  Conc. 
Aurel,  m,  538,  e.  18;  IV,  541,  c.  23:  si 
quis  in  agro  suo  aut  habet  aut  postulat 
habere  dioecesim,  primum  et  tcrras  ei  de- 
putet  sufficientes,  et  clericos  qui  ibidem  «ua 
ofiioia  impleant,  ut  sacratis  locis  reverentia 
condigna  tribuatar.  Ctme,  Takt.  IV,  633, 
e.  34—36).  HSÜ8IR. 

DIPTTCHER.   I.  ist  zusammen- 

gesetzt aus  8t?j  zweimal,  und  rtwjeiv,  fal- 
ten, so  dass  6ircTu;(oc,  -ov,  nichts  Anderes 
bedeutet,  ab  doppelt  gefaltet,  doppelt  zu- 
sammenfjelegt.  Es  wurde  dieses  Adjectivum 
auf  aUes  angewendet,  was  zusammengelegt 
wird.  So  «.  B.  heisst  es  bei  Homer  Odyss. 
n.  224 :  Stirnjyov  äjnp'  <u}xoi3tv  lyoua'  eusp- 
1f£a  Xiainjv  (sie  hatte  um  beide  Schultern 
einen  eehfinen  dof»pe1ten  Ifontel).  In  Yer- 
bindung  mit  «oieiv  gebraucht  Homer  da.s 
Neutrum  plur.  für  ,ein  Stück  Opfertieisch 
oder  Knoehen  mit  Fett  doppelt  amw^ekeIn^ 


rigs.  in  DipijeiMi. 


Andere  Schriftsteller  verbinden  das  Wort 
mit  ÄtXxi'ov  =  SeXtoc,  Schreibtafel,  wie  z.  B. 
Herodot.  Und  in  dieser  Bedeutung  hat 
auch  der  hl.  Auguttm  (1.  XY  oontr.  Faust, 
c.  4)  diese«  Wort  angewendet  zur  Bezeich- 
nung der  Gesetzestafeln,  auf  welchen  die 
lehn  Gebote  Gottes  geschrieben  waren,  die 
er  geradezu  steinerne  D.  nennt.  Diese  Stelle 
des  hl.  Augustin  und  eine  Bemerkung  des 
hl.  Ambroftua  (Hcxaem.  1.  V,  c.  8),  wdchm 
von  der  zweischaligon  Austernmuschel  sagt, 
dass  dieses  Weichthier  sein  Diptychon 
den  Sonnenstrahlen  dl&iet,  ,oontrii  solis  ra- 
dios  diptychuni  illud  suum  aperit',  sind  in 
Zusammenhalt  mit  dem  Herodot'schen  diim»- 
yov  MMw  am  bettmi  geeignet,  uns  eineo 

klaren  Bei,'riff  von  M  D.  SO  TemÜttellL 
Wir  werden  sie 
bezeiehnen  k5n> 
nen  als  zusam- 
mengefaltete 
Schreibtafeln 
oder  besser  als 
.gedoppelte'  Ta- 
feln ,  da  nicht 
etwa  ein  Blatt  zu- 
sammengelegt, 
sondern  zwei 
Blätter  oder  zwei 
Tafeln  durch  ein 
Charuier  zusammengefügt  waren.  Nach  un- 
seren Begriffen  würden  wir  uns  darunter  die 
beiden  Deckel  eines  Büchereinbandes  vor- 
stellen dürfen,  die  auf  der  einen  (Rück-) 
S^te  smaromengefDgt  sind  und  deren  in- 
nere zur  Aufzeichnung  verschiedener  No- 
tizen benutzt  würden.  [Ein  Beispiel  solcher 
D.  giebt  des  1874  m  Rom  gefundene,  dee* 
sen  beide  Tafeln  0,19  m  hoch  und  0,06  m 
breit  sind;  auf  den  glatten  Aussenseiten  ist 
der  Name  dee  Besitzers  OALLIENI  OOK- 
CESSI  V(iVO  CiffiriHsimi)  angebracht.  K.J 
Das  wären  die  D.  im  streqnn  Sinne.  Wenn 
aber  innefhalb  der  beiden  Ttfetn  nodi  neli- 
rere  andere  Blätter  oder  Tafeln  eingefügt 
waren,  so  bestimmte  deren  Anzahl  die  Be- 
nennung des  Oanzen.  Man  nannte  sie  also 
z.  B.  Tpdrcuya,  irevtaTTTuya  oder  allgemein 
iroXorruya.  Wiltheim  (Diptych.  Leodiens. 
append.  p.  17)  hat  ein  aus  fünf  Tafeln  be- 
st« IumkIbs  DiptjTOfaon,  also  ein  Pentaptychoo, 
abgeliildet,  von  welchen  Tafeln  drei  zur 
Aufnahme  der  iSchrift  bestimmt  waren,  wäh- 
rend die  beiden  äusseren  als  Eänbasddecken 
dienten.  Der  Stoff,  wonmf  man  schrieb, 
war  bei  den  Alten  verschieden:  man  be- 
diente sieh  dee  fdnen  Bastee  des  ägypti- 
schen Papyrus,  sowie  des  Pergament«  (Mem- 
brana), das  meistentheüs  nur  auf  der  einen 
Seite  mittebt  dee  eakmos  eoriptoriuB  (einen 
Rohr,  das  aus  Aegypten,  aus  Knidos  oder 
TMB  anaitiftchen  äee  herkam)  beechrieben 
wnfde  (TgL  fibr.  Od.  I,  38,  2;  Plm,  XYI 


i^iyiii^cü  Uy  Google 


Diptychen. 


365 


Flg.  123.    QoldflM  (nncb  Bottari). 


36,  64 ;  Cic.  Ad  Qu.  fratr.  II  15,  VI  1).  Na- 
mentlich bediente  man  sich  dieses  Rohres, 
wenn  der  Griffel  (stilus)  zu  scharf  oder 
schneidend  war,  der  ober  auf  der  eigent- 
lichen Tafel  von  Wachs  etc.  gebraucht ! 
wurde  (vgl.  Fig. 
123).  Bei  den  D. 
wurde  der  Grif- 
fel gebraucht, 
mit  welchem  auf 
der  inncrn,  mit 
Wachs  überzo- 
genen Fläche  die 
Buchstaben  ein- 
gezeichnet wur- 
den. Die  D.  wa- 
ren also  zu- 
sammengefügte 

Schreibtafeln, 
von  Amonitis 
(Epigr.  14fi)  bi- 
patens  pugillar 
genannt ,  und 
wurden  auf  der 
innern  Fläche 
hergerichtet  zur 
Aufnahme  von 
Gemälden  oder 
Schriften.  Sie 
wurden  auch 

Handbücher 
oder  Tagebücher,  auch  Tragtafeln  genannt, 
weil  die  Alten  ihre  laufenden  Notizen,  ihre 
häufliichen  .\ngelegcnheiton  darin  verzeich- 
neten und  dieselben,  um  den  Inhalt  stets 
gegenwärtig  zu  haben,  an  Bändchen  be- 
festigt in  der  Hand  trugen  oder  am  Gürtel 
angebunden  hatten.    Die  Alten  schrieben 
auch  kleine  Briefe  hinein,  besonders  Liebes- 
handschreiben. Auch  die  hl.  Pelagia  schickte 
in  einem  Diptychon  dem  hl.  Nonnus  einen 
Brief  (transmisit  diptychum  tabularum),  des- 
sen Inhalt  lacobus  Diaconns  in  seinem,  Le- 
ben der  Väter'  (l.  I)  ausführlich  erzählt. 
Wenn  die  Tafeln  eine  Correspondenz  cut- 
hielten, 80  waren  sie  mit  dem  Hiogcl  des 
Absenders  vorsiegelt.    Die  l).  selbst  waren 
von  Holz,  Metall,  Schiefer,  Pergament,  Pa- ' 
pyrus,  auch  von  Elfenbein,  und  manchmal 
sogar  von  Gold  und  Silber.    Die  Aussen-  i 
Seiten  der  Deckel  waren  mit  molir  oder 
weniger  reichen  Reliefs  geschmückt ,  von  [ 
denen  sich  noch  manche  Abbildungen  fin- ; 
den,  z.  B.  bei  Gort  Thesaur.  dipt.,  Florent.  | 
1759,  bei  Boldeiti  und  Fabretli.    Die  Rei- | 
chen  machten  die  D.  zum  Gegenstände  des  1 
Luxus  und  trugen  die  Tafeln  mit  Osten-  j 
tation,  wie  man  heutzutage  goldene  Uhren  | 
und  Ketten   und  andern  Schmuck  trägt. 
Auch  als  Geschenke  dienten  die  D. ,  als 
welche  man  sie  am  Neujahrstage  oder  auch  \ 
sonst  zum  Andenken  Freunden  zu  geben 
pHegte.    Besonders  geschah  dieses  in  derl 


Kaiserzeit,  wo  die  Beamten  sie  beim  Amts- 
antritte an  ihre  Freunde  schickten.  Vor- 
zugsweise aber  machten  sich  die  Consuln, 
Prätoren  und  Quästoron  durch  diese  Art 
von  Freigebigkeit  bemerkbar,  indejn  sie 

dieselben  nicht 
bloss  an  ihre  El- 
tern und  Freun- 
de schickten, 
sondern  auch  an 
die  hervorra- 
gendsten Glie- 
der des  Magi- 
strates, an  den 
Kaiser  und  aucl» 
unter  das  Volk 
vcrtheiltcn,  um 

sich  dessen 
Gunst  zu  erwer- 
lien,  zu  welchem 
Zwecke  auch  die 
Spiele  und  ver- 
schiedenen Fest- 
lichkeiten die- 
nen sollten, 
durch  welche  sie 
ihren  Amtsan- 
tritt feierten. 
Von  den  Präto- 
ren und  Quästo- 
ron sind  keine 
D.  auf  uns  gekommen;  nur  consularische 
haben  sich  erhalten.  Von  diesen  ist  das 
älteste,  das  wir  besitzen,  jenes  des  Sti- 
licho  aus  dem  J.  405  (Dttcange  Glossar, 
med.  lat.  s.  v.  otr-ru/ov).  Diese  consulari- 
schcn  I).  waren  mit  verschiedenen  Figuren 
gesclimückt  und  oft  stellten  sie  das  Bildniss 
des  Consuls  dar  in  seiner  Amtstracht  mit 
<lcm  Scepter  und  der  Mappa  (ein  Tuch,  mit 
dem  den  Wettfahrenden  im  Circus  das  Sig- 
nal zur  Abfalirt  gegeben  wurde),  als  Vor- 
sitzendon der  Spiele  des  Circus,  die  unter 
ihm  gegeben  wurden.  So  sieht  man  es  an 
dem  Diptychon  dc-s  Basilius  (ßuonarruoti 
Vetri  in  fin.).  Dass  auch  Scenen  der  Spiele 
mit  in  den  Schmuck  der  Decken  aufgenom- 
men wurden,  sieht  man  an  dem  Diptychon 
des  Constantius,  welches  bei  Kraus  Die 
christl.  Kunst  in  ihren  fr.  Anf.  125  abge- 
bildet ist. 

Wie  die  ersten  Christen  gar  manche  Dingo 
von  den  alten  Römern  zu  ihrem  Gebrauche 
als  zweckdienlich  erkannten,  so  wussten  sie 
auch  bald  von  den  D.  einen  umfassenden 
Gebrauch  zu  machen.  Wenn  es  sich  aber, 
sagt  Martignif  Dict.  des  antiq.  chr6t.  s.  v. 
Diptycha,  um  den  Ursprung  oder  vielmehr 
um  die  Einführung  der  D.  in  den  Cult  der 
ersten  Kirche  handelt,  so  sind  dabei  zwei 
Fragen  wol  auseinanderzuhalten:  die  li- 
turgische, welche  sich  mit  einer  Ge- 
wohnheit der  christlichen  Liturgie  befasst, 
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für  welche  das  Iloidonthum  kein  Analogen 
hatf  und  die  archäologische,  welche 
die  Benntzun^  eines  rein  weltlichen  Gegen- 
standes für  kiroliliolie  Zweoko  zum  Gegen- 
stände hat.   Kach  diesen  beiden  Beziehun- 

r werden  auch  wir  Ton  den  loNsUtdien 
liier  7.\i  handeln  hftben. 
1.  Lituripiache  ITnwe. 
Ab  Beieiehnung  der  D.  findet  raan  in 
■der  Kirchensprache  noch  verschiedene  an- 
dere Ausdrücke:  Upal  Bikxoi  (ex  act  conc. 
sub  Numa),  071«  diXTOi  (DueatigeX  [utavxaX 
8£>>Tot.  jiwTtxct  6trTu-/a  (Siiicer.  Thes.  eccL), 
ixxXr^3i77T'.xot  xa-raXo^oi  (Cofeler,  Mon.  eccl. 
graec.  II  205);  ferner  hiessen  rie  sacrae 
tabulae^  ecciesiae  natriculae^  libri  anniyer- 
sarii,  libri  viventium  oder  vitae,  libri  viven- 
tium  et  mortuorum  (Donati  De  dittici  dcgli 
antichi  35).  Alle  diese  Bezmdmnngen  sind 
sehr  geeignet,  uns  Aufsrhluss  zu  geben  über 
den  Zweck  und  die  Bestimmung  der  kirch- 
lichen D.,  woniiter  sich  StUig  De  diptychis 
Teterum  H  folgendermnsspn  ausspricht:  man 
kann  die  1).  detinircn  als  öffentliche  Tafeln, 
welche  in  der  ersten  Kirche  wihrend  des 
hl,  Opfers  vom  Aniho  herab  vorgelesen 
wurden  und  welche  die  Namen  derer  ent- 
hielten, welche  opferten,  d.  h.  die  Liebes- 
gaben darbrachten ,  sowie  die  Namen  der 
höchsten  Behörden,  der  in  Qemeinschaft 
mit  der  betreffenden  Kirche  stehenden  Bi- 
schöfe, ferner  ilic  Namen  der  Heiligen,  der 
Märtyrer  und  Bekenner,  und  endlich  die 
Nftmen  der  im  Glauben  der  Kirche  Ver- 
storbenen :  ein  lebendiger  Ausdnirk  der 
Lehre  von  der  die  leitende,  streitende  und 
triumphirende  Kirehe  umfassenden  Gemein- 
schaft der  Ilcilit^en.  War  soniich  der  Haupt- 
zweck der  D.,  als  liamensverzeicbuiss  zu 
dienen,  so  begreift  sieh,  dass  sie  wie  an 
Grösse,  so  auch  an  Form  verscliiedcii  sein 
konnten.  Während  einige  so  klein  waren, 
dass  man  sie  mit  der  Hand  umfassen  konnte, 
stnmU'ii  andere  an  Grösse  einem  Foliobogen 
nicht  nach.  Hinsichtlich  der  Form  waren 
sie  bald  unseren  Kanontafeln  ahnliohj  bald 
den  Gesetzestafeln  Mosis ,  wie  man  ne  ge- 
wöhnlich abgebildet  sieht,  und  die  der  bl. 
Augustin  ausdrficklich  me  steinernen  D. 
nennt.  In  der  alten  Laurentiuskirche  zu 
Constantinopel  musste  selbst  eine  Säule  als 
Diptychon  dienen.  Diese  Säule  war  von 
Marmor,  mit  kleinen  viereckigen  Steinchen 
besetzt,  in  welche  die  Namen  der  Kaiser, 
Patriarchen,  Bischöfe  u.  s.  w,  eingegraben 
waren.  Aiuh  an  Umfaiig  waren  die  kirch- 
lichen so  wenig  als  die  (  (msulariscben  jeder- 
zeit gleieii.  AiitiUiglich ,  als  die  Zald  der 
Gläubigen  noch  geringer  war,  waren  sie 
wirkliolie  D. ,  d.  h.  sie  bestanden  nur  aus 
zwei  'l'at'i'Irhen ,  deren  innere  Flachen  auf 
der  einen  ^Seite  die  Namen  der  Lebenden 
und  auf  der  andern  jene  der  Verstorbenen 


enthielten.  Spater  wurden  die  Pergament- 
blätter vermehrt  und  die  Elfenbeinplatteu 
bildeten  nur  noch  die  Deekel  dereelben; 
aber  dessungeachtet  hiessen  sie  D..  weil 
eben  alle  Blätter  in  die  beiden  Tafeln  ein- 
gefügt waren.  Hinsicfatlieh  der  Zeit,  seit 
welcher  die  D.  in  der  Kirche  in  Gebrauch 
waren,  sind  die  Archäologen  nicht  einig. 
Mmiigny  bemerkt,  dass  man  den  Ursprung 
der  kirchlichen  I).  zuversichtlich  ins  2.  Jahrb. 
verlegen  könne,  wenn  sie  nicht  schon  gar 
im  apostolischen  Zeitalter  anftauchen,  wie 
mehrere  gewichtige  Autoren  annehmen  (s. 
Goar.  Not.  ad  raiss.  s,  loan.  Chrysost.  123). 
Ein  Beweis  für  dieses  hohe  Alter  konnte 
indess  bis  jetzt  nicht  erbracht  werden,  wo- 
gegen aber  der  hl.  Cyprian  bezeugt,  dass 
deren  Gebrauch  im  3.  Jahrb.  allgemein  war. 
l  nzweifelhaft  aber  ist  das  Vorhandensein 
derselben  im  4.  Jahrb.,  da  ausdrücklich  ge- 
meldet wird,  dass  der  hl.  Johannes  Chry- 
sostomus  auf  Betreiben  seiner  Gegner  us 
den  D.  mehrerer  Kirchen  gestrichen  wurde. 
Von  da  an  hat  sich  der  Gebrauch  der  D. 
im  Abendlande  bis  ins  12.,  bei  den  Grie- 
chen bis  ins  15.  Jahrb.  erhalten  {PwtaU 
1.  c.  79). 

Einige  Schriftsteller  {heilen  die  D.  in  drei 
Klassen  ein,  wie  Dueange,  AUacci  (De  eon- 
sens.  eccles.  1.  Iii,  c.  15)  und  Johannes 
Bma.  Letzterer  echreibt  (Rer.  litorg.  1.  II, 
c.  12,  n.  1):  invenio  tria  fuisse  genera  di- 
ptychorum  vel  tabularum,  quibus  in  singuhs 
eoelesüs  ihseribefaantiir  nomina.  Primnm 
erat  peculiare  i'phcoporunt ,  eorum  prae- 
sertim,  qui  illam  ecclesiam  rexerant,  dum- 
modo  )>robitaAe  ae  saaetis  mOTibos  clarais- 
sent.  Secundnm  rirurum,  in  auibus  eorum 
nomina  descripta  erant,  qui  tafanc  viventes 
dignitftte  aliqua,  vel  benefioüs  ilK  eoolesiae 
collatis  conspicui,  vel  alio  tltulo  bene  me- 
riti  erant.  In  his  primo  loco  romauus  pon- 
tifez,  tum  alii  patriarohae  et  proprius  an- 
tistes  ac  reliqui  clero  adscripti  recenseban- 
tur;  postea  Imperator,  princepe,  magistratus 
et  populus  fidelts.  Tertium  erat  mortuorum, 
qui  in  catbolic^  communione  decessernnt. 
Gewöhnlicher  jedoch  ist  die  Eintheilung  in 
zwei  Khusen:  in  D.  der  Lebenden  (Sdnu/a 
CiitvTttiv,  über  viventium)  und  D.  dcT  Ge- 
storbenen (di'ircu^a  vexpwv  sc.  tü>v  iv  Xpiai«p 
xsxo((iT)|tiv(ov).  Wenn  aber  fVnte  (Kirchen- 
Lex.  von  Wetzer  u.  Welte  III  174)  meint, 
dass  diese  Zweitheilung  auch  die  richtigere 
sei,  so  bestreiten  wir  dieses  entschieden  und 
halten  an  der  Dreitheilung  fest,  aber  nicht 
an  der  oben  von  Joh.  Bona  angeführten, 
sondern  an  der  von  Martigny  gewählten. 
Es  steht  nämlich  fest,  dass  man  D.  hatte, 
die  eine  Nachahmung  der  Fa.sti  oder  Civil- 
register  der  Kömer  waren  und  die  unseren 
Taufregistern  entsprechen.  Diese  D.  der 
Getauften  waren  eigentlich  die  Jahr* 
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bflchär  der  Kircho,  weil  man  Tag  für  Tag 
die  Namen  Jener  eintrug,  weiche  ihre  Kin- 
der zur  Taufe  brachten.  Die  Neugetauften 
worden  als  die  Bürger  des  mystischen  Je- 
rusalem oder  der  Kirche  in  die  Jahrbücher 
eingeschrieben  und  so  als  die  Kinder  der 
Kircho  anerkannt,  gemäss  jenem  Worte  des 
hL  raulus  ((ial.  4,  26),  wo  er  das  himui- 
lisclie  Jerusalem  als  unsere  Mutter  bezeich- 
net, ,quac  est  maier  nostui  .    In  die  D. 
der   Lebenden  wurden  eingeschrieben 
der  Pap«t,  die  Patriarchen,  die  Bischüfe 
und  Priester,  die  Darbringer  der  euchari- 
pti^^chfn  Oab«'!!,  dio  AVolilthiiter  der  Kircho, 
die  Kleriker  aller  Ordnungen,  die  Kaiser  < 
und  KSnige  aammt  ihren  Oemahlinnen,  so- 1 
wie  einzelne  hervorrarjcndc  Pcrsniilichkcitcii. 
Für  die  Aufnahme  der  iieprüseutauten  der 
wdtfichen  Obrigkeit  in  diese  D.  xeugt  das  I 
Schreiben  des  PapstoB  Felix  III  an  die  orien- 
talische Kirche  vom  J.  484  und  das  bckrei- 
ben  dee  Papstes  OeUttias  I  an  die  BisehSfe 
Dardaniens.    Dass  auch,  da  es  unmöglich 
war ,  alle  Namen  der  dem  Gottesdienste 
Beiwohnenden  aufzuzählen,  die  Namen  von 
einzelnen  Anwesenden  als  der  Repräsen- 
tanten des  Volkes  verlesen  wurden,  das« 
somit  alle  Gläubigen  in  einem  allgemeinen 
Ifemento  znsammcngcfassi  wurden,  bezeugt 
Alkuin  in  einer  Anmerkung  zu  den  Wor- 
ten des  Kanon:  memento,  Domine,  famu- 
lorum  etc.  (ap.  Balm.  Capitulur.  reg.  Franc. 
II  733).    Die  einzelnen  Namen  waren  nicht 
aufs  Oerathewol  durcheinander  geschrieben, 
sondern  jede  Klasse  von  Personen  hatte 
eine  eigene  Columne  oder  ein  besonderes 
Blatt  (vgl.  Noris  Disaert.  bist.  1.  c).  Nach 
dem  S^u^pstee  dee  Dowai  {\.  c.  57)  wnrde^ 
wahrscheinlich  seit  der  Zeit  des  Kaiser»  Ju- 
stin ij  dem  Namensverzeichniäs  auch  ein 
Yenmehnise  der  vier  grossen  Skmneniseben 
Concilien  beigefügt,  um  von  der  Tlorhach- 
tong  Zeugniss  zu  geben,  die  man  für  diese 
U.  Yersannttlungen,  sowie  fDr  die  auf  den- 
pelben  gegebenen  Constitutionen  hegte.  In 
den  ältesten  auf  uns  gekommenen  D.  {Fio- 
rmtini  Vet  occid.  martyrol.  ad  mon.  2)  und 
in  den  ältesten  Liturgieen  sehen  wir,  diuss 
auch  die  Namen  der  seligsten  Jungfrau,  die 
Namen  der  Märtyrer  und  anderer  Heiligen 
T«neiduiet  waren.   Diese  D.  nun,  in  wel- 
eben  die  N«men  der  Märtyrer  eingetragen 
waren,  haben,  wie  Donati         meint,  den 
Knlendarran  den  Ursprimg  gegeben,  aus 
welchen  später  die  Martyrologien  hervor- 
gingen.   Denn  die  D.  sind  älter  als  die 
Karandarien,  und  dicso  sind  Uter  als  alle 
Martyrologien.    Schliesslich  mögen  sich  aus 
den  Martyrologien  die  Legenden  entwickelt 
haben.  —  Ah  dritte  Oattung  betraebten 
wir  die  D.  der  Gestorben  m ,  welche 
unseren  Sterbebüchem  entsprechen,  im  All- 
gemeinen kann  man  sagen ,  dass  dieselben 


Personen,  die  bei  ihren  Lebzeiten  im  ,liber 
viventium'  namentlich  aufgeführt  waren, 
nach  ihrem  Ableben  in  das  Diptychon  der 
Oestorbenen  eingeschrieben  wurden.  AliO 
standen  darin  in  erster  Reibe  die  Namen 
aller  Bischöfe,  welche  dio  betretleude  Kirche 
regiert  hatten,  wenn  sie  ,in  communione 
catbolica  decesserant'  und  einen  guten  Ruf 
be/üglicb  ilirer  Sitten  hinterlassen  hatten. 
Eine  berühmte  alte  (^asel  zu  Ravenna  zeigt 
auf  ihrem  Clavus  oder  Pallium  gemalte  Me- 
ilailions  mit  den  Bildern  der  Bischüfe  von 
Verona  sammt  den  Namen  derselben  (Maitrl 
Sarfi  De  vet.  cas.  dipt. ,  Raventiae  17r)3). 
Diese  Casel  wurde  caaula  diptycha  genannt, 
ohne  Zweifel  wegen  dieses  Katalogs  der  Bi- 
schöfe und  nicht ,  wie  Ducangn  (Gloss.  lat. 
ad  h.  V.)  meint,  weil  jede  Casel  eine  dip- 
tycha genannt  werden  kSnne.  Auf  etwas 
ganz  Achnliches,  wa.s  bisher  nicbt  unter 
diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  wurde, 
macht  Kraun  (Die  ehristl.  Knnst  in  ihren 
frühesten  Anf.  126  f.)  aufmerksam,  näm- 
lich auf  den  berühmten  Stab  des  hl.  Petrus, 
einst  im  Dome  zu  Trier ,  jetzt  in  Limburg 
a.  L.  Auf  der  ihn  umschlicsscnden  Hülse 
liat  Bischof  Egbert  von  Trier  die  Namen 
und  Brustbilder  einer  Reihe  von  Päpsten 
und  der  in  ilirer  Reihenfolge  ihnen  ent- 
sprechenden Bischöfe  von  Trier  anbringen 
las»en.  In  die  I).  der  Trier'schon  Kirche 
und  daraus  übergegangen  in  den  Katalog 
der  Bischöfe  von  Trier  sind  aber  auch  nicht 
weniger  als  22  Namen  eingetragen,  die  der 
Trierschen  Kirche  nicht  angenSrt  haben, 
sondern  vielleicht  bena«'libarten  und  der 
Trier 'sehen  eng  verbundenen  Diöceseu  vor- 
gestanden haben.  Wie  hier,  so  geschah  es 
aui'Ii  anderwärts,  dass  man  nicht  liloss  be- 
nachbarte, sondern  sogar  ganz  fremde  Bi- 
schöfe in  die  D.  der  einseinen  Kirehen  anf- 
nahm,  solche  nämUch,  die  im  Rufe  grosser 
Heiligkeit  standen.  Auf  diesen  Titel  hin 
worde  der  Name  des  hl.  Ksehoft  Martinas 
in  dio  meisten  abendländischen  Verzeich- 
nisse aufgenommen.  Nach  den  Bischöfen 
wurde  der  Priester  gedacht,  dann  der  Dia- 
konen und  der  niederen  Kleriker,  und  auch 
der  Laien,  Männer  wie  Frauen.  Aus  den 
D.  der  Gestorbenen  entstanden  später  die 
Nekrologien  oder  Seelenmessbflcher, 
auch  Jahrestagbucher  genannt  (vgl. 
cange  ad  v.  Libr.  annivers.),  die  sog.  sehe- 
dae  emortnales,  welche  den  Beweis  liefern, 
dass  man  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
am  Jahrestage  des  Todes  der  Gläubigen 
das  hl.  Opfer  für  sie  darbrachte.  Die  älte- 
sten Zeugen  hierfür  sind  wol  Teit'dJianf 
welcher  (De  coron.  miht.  c.  3)  schreibt: 
,Opfer  f&r  die  Verstorbenen  bringen  wir 
jährlicl»  an  ihrem  Geburts-  (Todes-)  Tage 
dar",  und  die  apo$t.  Constilutioneti  (I.  VllI, 
e.  42):  ,der  Jahrestag  wird  gefeiert,  dass 
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das  Andenken  an  die  Vrrstnrltcnon  nie  er- 
löschet Aus  der  augeführteu  Aeussenmg 
TertoBhuiB  wird  andi  Uar,  wanun  die  D. 
der  Verstorbenen  manchmal  als  , Bücher  des 
Lebens'  bezeichnet  werden,  wie  Matiigny 
bemerkt:  weil  nimlich  der  Todestag  als 
dies  natalis  betrachtet  wurde,  als  der  Tag 
der  Geburt  für  das  höhere,  ewige  Ijeben. 
—  Das  höhere  pjeistige  Leben  der  Seele, 
ethisch*^  1111(1  moralische  Tüchtigkeit  war 
aber  audi  die  Bedingung  für  dio  Atifnaliitie 
in  die  D. ,  in  welche  nur  dit^  Namen  der- 
jenigen eingesoh rieben  wurden,  welche  mo- 
rabsoh  lebend  ni'  -dcr  der  Kirche  und 
weder  wegen  sittlicher  Vergehen  noch  we- 
gen hürctiHcher  Lehren  mit  der  Ehceommu- 
nicaticiii  belastet  waren.  So  bezeugt  schon 
der  Äreopayite  (De  eccl.  hierarch.  c.  i) :  ,8a- 
enunm  telmhinnn  reeitatio  depreedioat  eos, 
qui  ;«nnct<>  vixcnint.  cf  ;ul  studiosae  vitae 
perfectionem  constanter  pervenerunt.^  Da- 
rum moiste  einerMÜB  die  ESnschreibong  als 
eine  grosso  Ehre,  anderseits  das  Gestrichen- 
werden  aus  den  D.  als  ein  grosser  8chimpf 
und  ab  schwere  Strafe  gelten.  Und  diese 
Strafe,  die  man  expulsio  oder  rasura  nomi- 
num  e  diptychis  nannte  {Ihnali  1.  c.  75), 
wurde  über  alle  yerliängt,  welche  sich  we- 
gen häretischer  oder  scmsmatischcr  Lehren 
oder  wegen  g^rosser  Verbrechen  der  Ex- 
comniunication  schuldig  gemacht  hatten. 
Vor  dieser  Strafe  schützt«  keine  Würde 
und  kein  Ansehen  der  Person,  weder  der 
Kaiser  noch  der  Hiseliof  w;ir  davor  ge- 
sichert. Berichtet  doch  Kitayrius  (Ilist.  (h-cI. 
1.  III,  c.  ,34)  ausdrücklich:  ,AnastJi.sium  im- 
peratorem  nonnulli  t4iuquam  Chalcodonensi 
concilio  oontrarium  damnanint  et  e  sacris 
tahidis  expnnxerunt.*  Und  Papst  Oelasius  I 
verwarf  die  Submission  des  Patriarchen  Eu- 1 
phemiaB  von  Censtamtinopel  so  lange,  bis  der  | 
Name  dos  s(  bon489  verstorbenen  Patriarchen 
Acacius  aus  den  D.  gestrichen  war.  Mit- 
unter kam  ee  Tor,  daas  frfiher  ausgeschlos- 
sene Fürsten  ndor  Prälaten  nach  ihrem  Tode 
aus  Irrthum  oder  Schwache  ihrer  Nachfol- 
ger wieder  in  die  B.  der  VerstoflMiien  auf- 

genommen  wurden.  Sobald  man  aber  deren 
^nwürdigkcit  wieder  erkannt  hatte,  so  wur- 
den sie  neuerdings  ausgestossen.  Diese  neue 
Ausschliessung  war  ein  Recht  dei  Papstes. 
Agathon  übte  diese«  Recht  aus  gegen  Pyr- 
rhus,  Sergius  und  Andere  (Amistan.  Bibl. 
in  Agathon.).  Dagegen  wurde  auch  umge> 
kehrt,  sobald  die  Unschuld  einer  ausge- 
schlossenen Persönlichkeit  erkannt  war,  de- 
ren Name  wieder  eingetragen  an  derselben 
Stelle,  wo  er  früher  gestanden  (vgl.  Theo- 
dortt.  Ilist.  eccl.  I.  V,  c.  34).  Die  Kirchen- 
geschichte kennt  mehrere  Beispiele  solcher 
Reintegrationen.  Wie  von  d'-r  katholischen 
Kirche  dio  Häretiker  aus  dun  D.  ausge- 
sehloesen  worden,  so  Terfuhren  nmgekmrt 


auch  die  HSretiker  gegen  die  orthodoxen 
Bischöfe  und  strichen  deren  Namen  aus 
ihren  D.  So  wurde  Proterius,  Bisdiof  yim 

Alexandrien,  aus  den  I).  der  antiochenischen 
Kirche  ausgestosseu  durch  den  dortigen  Pa- 
triarehen  Petrus  Fnllo,  der  Ten  den  Irr- 
thumern  des  Eutychcs  angesteckt  war.  Andl 
der  hl.  Chrynostomiis  ist  das  Opfer  einer 
gleichen  Massregd  ^'cworden. 

Um  die  D.  nach  ihrer  liturij^ischen  Seite 
vollständig  zu  betnichtcn ,  haben  wir  nodi 
einen  Punkt  zu  eröitern,  nämlich  dio  Frage 
f  zu  beantworten ,  wo ,  wann  und  von  wem 
;  die  darin  verzeichneten  Namen  abgolesen 
wurden.   Wir  haben  oljen  von  Salig  gehört, 
dass  sie  während  des  hl.  Opfers  Tom  Ambo 
benib  ^'elesen  wurden.    Dagegen  bobauptet 
Marihte,  dass  die  Verlesung  niemals  vom 
Ambo  aus  gesolmh,  sondern  dass  der  Sab- 
diakon  dem  celebrirenden  Priester  sie  leise 
vorgesagt  habe.   Doch  beschränkt  Martene 
dieses  auf  die  latefaiisehe  Kirche.  Wir  wer- 
don  w(il  mit  Frt'lz  (K.-L.  III   ITtl  sauren 
dürfen,  dass  def  Ort,  wo  die  D.  vorgelesen 
wurden,  in  Terschiedenen  Zeiten  und  Spren- 
gein verschieden  war.    Anfanglich  las  wol 
der  Diakon  vom  Ambo  aus  dieselben  vor, 
später  sprach  der  Diakon  oder  auch  der 
Subdiakon  hinter  dem  Altare  dem  celebri- 
renden Priester  die  eingeschriebenen  Na- 
men vor  (vgl.  Menard  Not.  ad  sacmment. 
Greg.  2G4),  und  noch  später  legte  man  die 
D.  auf  den  Altar,  ohne  sie  noch  abzulesen, 
und  der  Priester  gedachte  der  Eingeschrie- 
benen vonmgaweise  im  Gebete,  ohne  sich 
j  ihrer  aller  namentlich  zu  erinnern  (P<i- 
mel.  Liturg.  Gallic.  11  180).  Auch  die  Zeit, 
wann  wahrend  der  Messfeicr  das  licsen  der 
I).  stattfand,  war  zu  verscbiedoTiPn  Zeiten  und 
bei  den  verschiedenen  Liturgiceu  verschie- 
den. Oeftera  wurden  beide  D.  unmittelbw 
nacheinander  gelesen  und  zwar  nach  der 
Predigt,  noch  häufiger  aber  nach  dem  Of- 
fertonnm,  wie  in  den  Kirdien  OalKena  und 
Spaniens  (Marthie  De  antiq.  eccl.  rit.  c.  IV, 
n.  12).  Mitunter  geschah  die  Verlesung 
aneh  erst,  wie  es  jetst  noch  gemäaa  der 
Liturgie  des  hl.  Basilius  und  Cbrysostomu» 
geschieht,  nach  der  Consecration.    In  der 
römischen  Kirche,  deren  Liturgie  mit  Recht 
unter  dio  ältesten  gesetzt  wird,  wurden  von 
den  frühesten  Zeiten  an  die  Namen  dor  Le- 
bendigen am  Anfange  des  Kanon,  und  die 
der  Verstorbenen  nach  der  Cons<>cnition  ge- 
lesen, wie  sie  denn  auch  statt  des  Diptychon 
und  Nekrologion  ein  doppeltes  Meniento  an- 
nahm (vgl.  Amberger  Pa.storaItheol.  II  159 
u.  179).   Daher  hal)en  die  beiden  Memento 
in  alten  Büchern  die  Aufschrift  ,Oratiü  su- 
per diptycha\  welche  indess  anfanglich  vom 
Celebraiis  nach  der  Verlesung  der  Xamon 
gebetet  wurde,  wesshalb  sie  auch  ,Oratio  post 
nomina*  genannt  wird.  ESn  Fragment  eines 
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•Heu  WhniBehen  Ordo  (MoNtton  Ordo  vom. 

IV,  f.  61)  lässf  zwoi  OratioTiPn  heten.  die 
ente  super  diptyccos,  d.  h.  für  diejenigen, 
welche  in  die  auf  den  Altar  gelegten  D. 
i'in>::('8rhriel)cn  waren,  und  die  iweito  post 
lectionem  nominum. 

n.  Ei  ist  oben  gesagt  irorden,  daas  die 
ersten  Christen  in  don  consularischen 
D.  etwas  erkannte^,  was  auch  zu  litur- 
^schem  Oehranche  sich  rerwenden  lasse. 
Damit  ist  jedoch  die  Frage  nach  dem  Ur- 
sprünge der  kirchlichen  D.  noch  nicht  ge- 
nügend beantwortet,  wenahalb  noch  Einiges 
hierüber  gesagt  werden  soll.  Der  Cardinal 
Xoris  (Dissert.  bist,  de  Syn.  V,  c.  5)  und 
nach  ihm  der  schon  öfter  erwähnte  S(ili<j 
(De  orig.  diptych.  in  occl.  c.  2)  haben  be- 
hauptet, das«  die  kirrhlichen  D.  ihn^i  Ur- 
sprung von  den  profanen  herleiten.  Das, 
meint  MurÜgny,  will  ohne  Zweifel  heissen, 
dass  die  ursprütif^liobe  Kirche,  um  ihre  Ka- 
taloge zu  schreiben  oder  zu  sammeln,  elfen- 
beimnie,  Mberne  oder  metanene  Deckel 

adoptirte,  nlinlidi  denjeiii^^r  n ,  dir«  boi  den 
Alten  im  gewöhnlichen  Leben  in  Gebrauch 
waren.  Das  wird  vol  Niemand  besweifieiln 
können.  Dac:en;eii  i'^t  man  nicht  eini«;  da- 
rüber, ob  die  Kirche  von  Anfang  an  neue, 
amsdilienlicli  ihrenn  Zweeke  dranende  D. 
anfertigen  lies«,  oder  ob  sie  die  vorhande- 
nen consularischen  einfach  zu  kirchlichen 
nmwandelte.  Man  wird  nicht  irren ,  wenn 
nun  behauptet,  dass  die  Kirche  consula- 
riflche  und  eigene  D.  anwendete.  Aber  die 
Frage  nach  der  Priorität  wird  kaum  gelöst 
werden  können,  da  es  rein  kirchliche  D. 
giebt,  die  ebenso  alt  sind,  wie  die  ersten 
consularischen.  die  uns  bekannt  sind.  Es 
giebt  also  a)  rein  kirchliche  und  b)  ge- 
mischte T).  Erstere  sind  leicht  zu  erken- 
nen an  den  Bildern,  mit  denen  ihre  Aussen- 
seiten  geedunückt  sind,  da  sie  lauter  christ- 
liche Gegenstände  darstellen.  Sie  weisen 
nämlich  Bilder  des  Heilandes,  der  seligsten 
Jungfrau  und  anderer  Heiligen  auf,  oder 
behandeln  Gegenstäiide  des  A,  und  X.  Test.; 
ja  man  scheint  ganze  fortlaufende  Cyclen 
von  bibKsehen  ImrsteUungen  auf  tlen  D. 
ati;^('bracht  zu  haben,  wie  das  von  Pruden- 
tius  verfosste  Gedicht  ,ili3m>^ov'  beweist, 
wenn  dMselbe,  wie  BwmarruoH  (Yetri  an- 
tichi  10)  vcrrauthet,  die  Beschreibung  eines 
wirkhchen  Diptychons  aus  dem  4.  Jahrh. 
ilt  Unmöglich  ist  diese  Vermuthung  nicht, 
da  die  Kathedrale  zu  Mailand  ein  herrliches 
derartiges  Denkmal  besitzt,  welches  im  Hin- 
blick auf  Stil  und  Charakter  der  Sculpturen 
von  den  Sachkundigen  ohne  Bedenken  dem 
4.  Jahrh.  zugetheilt  wird  {Tiuyafi  Memorie 
di  B.  Celso,  in  fin.).  Nächst  diesem  sind  zu 
erwähnen  das  von  Herlin.  welches  Förster 
f^icsch.  d.  ital.  Kunst  I  l.'ii)  für  das  älteste 
hält,  und  da«  von  8.  Michele  in  Murano 


bei  Venedig.  Yon  anderen  rein  kirehlidun 

Diptychen  führt  }fartiijnij  an  das  von  Fulda 
{Donati  102>,  Amiens  \Saliy  c.  20,  n.  27,  p. 
414),  welehes  ein  Diptychon  raortuorum  ist, 
wie  aus  den  "Worten  erhellt:  raeraento  etiam, 
Domine,  et  eorum,  nempe  Firmini  confes- 
sorts,  Honorati,  SaM,  Berbundi . . .  qui  nos 
praeces-serunt  cum  signo  fidei  et  dormiunt 
in  somno  pacis.  Femer  sei  noch  erwähnt 
das  Diptychon  ron  Trier  (WUtheim  Fol.  29), 
Arles  {Mabillon  Vet.  anal.  220)  und  Ram- 
bona.  Ausserdem  gab  es  noch  eine  Menge 
solcher  D.,  die  im  MA.  getrennt  und  deren 
Deckel  als  Einbanddecken  von  Manuscripten 
und  Büchern  verwendet  wurden.  So  ist  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  ein  Einband 
der  Evangelien  des  hl.  Lucas  und  Johannes, 
in  der  Katliedrale  zu  Vercelli  ein  Evange- 
lienbuch. Die  Kirche  des  hl.  Maximin  zu 
Trier  benas  ein  derartiges  Epistelbnch.  Auch 
in  Tl«'-;;ni(;nii  und  in  der  barberini*<<'hen  Ri- 
bliothek  werden  solche  D.  aufbewahrt,  auf 
deren  Betebreibung  wir  uns  indesa  nicht 
mehr  einlassen  dürfen. 

Als  gemischte  D.  haben  wir  jene  be- 
s^ehoet,  die  ans  dem  profaiieu  in  den  kirch» 
liehen  Oolirnuch  überfi:ei:^angen  sind.  Es 
cxistirt  davon  noch  eine  beträchtliche  ZahL 
Zwei  derselben  befinden  sieh  in  Lilttieh, 
nämlich  das  des  Consuls  Asturiuf  MH  den 
J.  449,  welches  wol  das  älteste  ist,  als  Deekel 
eines  Evangelienbuches  in  dem  Schatze  der 
Basilika  des  hl.  Martin  {WUtheim  Append. 
ad  dipt.  Leod.  c.  1),  und  das  des  Consuls, 
spätem  Kaisers  Anastasius  aus  dem  J.  517 
in  der  Kirche  des  hl.  Lambert.  In  demsel- 
ben wurde  das  mit  .Cnmmnnicnntes'  begin- 
nende Gebet  des  Kanon  m  42  Zeilen  ein- 
gegraben. Von  demselben  Kaiier  stammt 
das  Diptychon  in  Bonrges,  in  welchem 
wahrscheinüch  die  Namen  der  Bischöfo  die- 
ser Stadt  eingeschrieben  waren.  Das  aus 
zwei  Elfenbeinplatten  bestehende  Diptychon 
des  526  enthaupteten  Boethius  wurde,  als 
es  kirddidie  Beatfamnung  erhielt,  innerüdi 
mit  christlichen  Gemälden  i^eschmückt;  es 
stellte  auf  azurnem  Grunde  und  nach  an- 
tikem Tjims  einerseits  das  BegriHnuss  und 
die  AuferAveckung  des  Tiazarus  dar  und 
auf  der  andern  iiieite  c.:thielt  es  die  Fi> 
guren  der  hhl.  Hieronymus,  Augustinus 
und  Gregors  d.  Gr.  Berühmt  ist  das  Dipty- 
chon des  Consuls  Areobindus  d.  J.  (dOü) 
in  dem  erzbischSflichen  Archiy  zu  Lncca 
{Donati  149;  vgl.  unsere  Abbildung  Fig. 
124).  Liturgisch  am  interessantesten  ist  und 
bleibt  aber  unter  allen  gemischten  D.  jenes 
des  Consuls  Flavius  Taurus  Clementinus 
vom  J.  hV.\  ("jetzt  in  Liverpool^.  Aeusser- 
lich  erkennt  man  noch  seinen  weltUchen 
Ursprung  an  dem  Bilde  des  Consuls,  um- 
geben von  einer  ganz  atissernrilentlichen 
Pracht  {Donali  l'6'i).    Ueber  dem  Bilde  des 
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Vif.  IM.  Dlftyoh«ii  4m  ArMMaiw  la  Lma«. 

Consuls  sieht  man  vier  Jünglinge,  die  aus 
Säcken  Qold  ausschOtton ,  was  sich  auf  den 
Titel  des  Horm  als  ^comes  sacrarum  largi- 
tionum'  bezieht.  Auch  noch  manche  an- 
dere flogenstände  sind  dargesfellt,  die  zum 
Verthcilen  bestimmt  erscheinen ,  nämlich 
Cirtusröschen.  Schreibtäfelchen,  Brod,  Blät- 
ter und  Zw(M",'f  von  Palmen,  oin  Sujet,  das 
um  in  keuiem  andern  consularischen  Dip- 
tjehon  begegnet.  Hoino  kmdüiehe  Bestim- 
mung erkennen  wir  im  Innern  am  d»'n  In- 
Bchriften,  die  in  griechischer  Sprache  zu- 
erst eine  Aufmunternng  an  die  Anwesenden 
enthalten,  ihre  Sr^le  vor  Gott  zu  sanimelii 
in  aller  Demuth,  um  seiuc  Barmherzigkeit 
nnd  Liebe,  seinen  Frieden  und  seinen  Bei> 
stAnd  zu  erflehen ;  dann  ein  Gebet  für  ver- 
schiedene Personen,  z.  B.:  ,ennnere  dich, 
0  Herr,  deines  Dieners  Jobatm,  des  niedrig- 
sten alliT  Priester  der  Kirche  der  hl.  Agatha.' 
Auch  der  Name  eines  Bischofs,  wahrschoin- 
lieh  des  Papstes  Hadrian  I,  ist  eingeschrie- 
ben [vgl.  Gori  Thes.  I.  tav.  9-10:  West- 
wood  n.  .54  f.J.  Mit  dem  Bischofskatalog 
an  der  Collegiatkirche  S.  Gaudentius  zu 
"SdfftM  beseliliessen  wir  das  Yeneidmiss 
der  gemischten  D. 

Diese  consularischcn  D.  wurden  vor  ihrer 
kizehlichen  Benutzung  in  Bezug  auf  Figu- 
ren und  Ornamente  oft  bedeutenden  Modi- 
ficationon  unterworfen.  So  geschah  es  mit 
dem  von  Papst  Gregor  d.  G.  der  Longo- 
bardenkönigiu  Thcodolinde  übersandten,  auf 
welchem  der  eine  Consul  in  den  König  Da- 
vid, der  andere  in  Gregor  umgewandelt 
worden.  An  dem  letztern  wurde  auch  die 
Toga  zur  Casula  und  das  i::}cepter  zum  Kreuz  1 
gemaeht  und  avf  dem  ffitapte  die  Toorar  | 


angebracht.  Aber  beiden  Figuren  lies.s  man 
in  der  rechten  Hand  noch  die  Mappa  {Gori 
Thes.  diptych.  t  II,  Tab.  6  und  unsere 
Fig.  125). 

SchliessUch  sei  noch  bemerkt,  dass  die 
Alten  meist  nur  aus  zwei  Tafeln  bestehende, 
also  wirkliche  D.  kannten,  während  die  kireh- 
liehen  oft  in  drei,  vier  und  mehr  Tafeln  ge- 
faltet waren,  so  das.s  also  die  Triptychen, 
Pentaptychen  und  Polyptychen  vorzugsweise 
dem  Christenthum  eigen  sind.  Oft  hatten 
diese  auch  eine  von  der  bisiier  erwähnten  ver- 
schiedene Bestimmung,  wie  daraus  erhellt, 
dass  die  Sculpturen  und  Gemälde  nicli  oft 
auch  im  Innern  fanden,  oder  aul  beide  Flä- 
chen so  Tertheflt  waren,  dass  Sosserlieh  jfe 
Re  liefs  und  innerlich  Gemälde  angebracht 
waren,  wie  bei  dem  Diptychon  Ton  Rani- 
bona.  Man  steUto  sie  entfidtet  auf  den 
Altar,  wol  TOrzugsweise,  um  die.sen  bei  der 
zunebnumden  Seltenheit  kostbarer  Metalle 
und  kOnstleriseher  Yenieningen  doeh  eini- 
germassen  zu  sehmucken.  Sie  hatten  also, 
wie  auch  Buonarruoii  meint,  eine  unseren 
Altargemälden  analoge  Bestimmung  und  wa- 
ren ganz  besonders  geeignet  zum  Schmucke 
von  tragbaren  Altaren,  deren  die  Christen 
sich  oft  bedienen  mussten,  imi  ihrer  An- 
dacht genügen  zu  können.  "Wie  eine  Ab- 
bildung bei  Dotiati  (Dittici  ant.  215)  zeigt, 
waren  dieselben  unseren  gothi.sehen  Flügel- 
altären ähnlich,  die  auch  ohne  allen  Zwei> 
fei  aus  diesen  Triptychen  ihren  Ursprung 
herleiten.  Otte.  hat  in  seinem  Ilandb.  d. 
kirchl.  Konstarchäol.  d.  deuteehen  HA.  I 
10.') — 113  mehrere  derselben  verzeichnet. 
—  Zur  Litteratur,  insoweit  sie  nicht 
im  Oontext  schon  Terzeichnet  ist,  tragen  wir 
noch  nach :  AI.  Aurel.  PelHrria  De  christ. 
eccL  politia  etc.  I,  1.  II,  §  10;  J.  Bmgkam 
Orig.  eoel.  I.  XIY  n.  XY ;  AugutH  Denkw. 
aus  d(>r  Christi.  Archäol.  Xll  302—312; 
BinUrim  Die  vorzügL  Denkw.  lY,  2.  Th. 
im  Anh.  M  ff.  difp«.. 

[Eine  einziehende  Untersuchung  über  die 
D.  der  Römer  gab  seither  Wüh.  Mtuer  in 
.Zwei  antike  Elfenbeintafeln  der  k.  Staats- 
bibliothek in  München',  Abb.  der  philos.- 
philol.  Abth.  d.  k.  bayor.  Akad.  d.  WW. 
XV,  l,  1  ff.,  München  1879.  Es  ist  da- 
selbst 42  f.  ein  beschreibendes  Verzeichnisa 
der  antiken  D.,  Consular-D.  f32),  nicht  be- 
stimmbare Consular-D.  (33 — ^3f)) ,  Nach- 
ahmungen der  Consular-D.  (37—38),  Bo- 
amten-i).  f39— 44),  Privat-D.  (45—50),  D. 
mit  allegorischen  und  mythologischen  Dar- 
stellungen (51— 57),  fOnftheiHgo  D.  (58—61), 
gegeben.  Man  v^^l.  ff<rn<T  für  die  christ- 
lichen D. :  WiUhemius  Diptychon  Lcodiense, 
1659,  und  Annot.  a.  1677  <D.  des  Anasta- 
sius zu  Lüttich  und  P»(nirg(>s);  Chr.  Aug. 
S(Uig  De  diptychis  vetorum  tarn  profaais 
quam  saeria,  1731;  Xddk  De  dipt  Tefet  et 
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de  dipt.  Card.  Quirin.,  1743;  ffagenbuch^ 
De  diptycho  Brixiano  Boethii  (wo  zum  cr- 
stenmale  die  D.  des  Boethius  und  des  Areo- 
bindus  zu  Zürich  publicirt  sind),  1749; 
\  Donati]  De  dittici  degli  antichi  profani  e 
sacri  (ziun  erstenmaie  D.  des  Areobindus 
zu  Lucca),  1753:  Fr,  Gort  Thesaurus  di- 
ptychorum  etc.,  Op.  posth.,  acc.  Joh.  Bapt. 
Passerii  Addit.  et  praef.  3  voll.  1759,  und 
dazu  Passerii  in  Monum.  sacra  ebumea  in 
rV  hoius  op.  partcm  reserv.  expositiones, 
1759;  Fr.FuUzky  Catal.  of  the  Fejßrvary 


Ivories,  proceeded  by  an  Essay  on  antique 
Ivories,  Liverpool  1856;  Wyatt  Notices  of 
sculpture  in  ivory,  und  Oldßeld  A  Catalogue 
of  Spcciraons  of  ancient  ivory-carvings,  Lon» 
don,  Arundel-Society  1856  (V''erzoichnis8  der 
grossen,  von  der  Arundel-Gesellschaft  ver- 
öffentlichten Sammlung  von  Gypsabgüssen) ; 
J.  O.  Westtcood  Proceedings  of  the  Oxford 
Architectural  Society,  Lond.  1862;  J.  La* 
harte  Hist.  des  arts  industr.  tttt  moyen-äge, 
Paris  1864,  bes.  I  10—12,  190—210;  Fr. 
Wiebeler  Das  Diptychon  Quirinianum  zu 
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Mint  Bemerk,  fiber  die  D.  Ober- 
haupt, 1868;  Chnhouillet  Catal.  g6n.  dos 
oamtes  et  pierres  grav^es  de  la  bibl.  im- 
nfaiale  de  Paris,  Parii  1878  (wo  559—569 
Beschreibung  der  Pariser  D.);  ders.  in  Re- 
Tae  des  societes  savantes  des  däpartements, 
y*  i«r.,  VI  (1878)  274—803;  W.  MaM 
A  Dcscription  of  the  rvorios  anciont  and 
medieval  in  the  South  Kensington  Museum, 
London  1872;  J.  0.  Wtgiwood  A  Descrip- 
tive  CfttÄloguo  of  the  fictile  Ivories  in  the 
South  Kensin^toD  Museum.  With  an  account 
of  the  Contmental  Colleetions  of  elaarical 
and  medieval  Ivories,  London  1876.  End- 
lieh  sind  im  Anhang  zu  t.  YU  bei  Dueange 
Okanr.  med.  et  inf.  Latin.,  ed.  Henschel, 
Paria  1850,  pl.  I  ff.  eine  Anzahl  hierher- 
gehöriger, besonders  byzantinischer  Deak- 
mäler  poblicirt  K.] 

DISCERMICTLA  und  DISCRIMINALIA, 
a.  Haarnadeln. 

BISCmOIA  ABCAin,  I.  Areaadiaeiplin. 

BI8CIPLDI)  URCHLICIIE,  a.  Klrehen- 

AllKOl,  in  der  oriental.-grie(  h.  Kir<  he 
der  allgemein  flbliche  Ausdruck  für  Pateua 
(s.  d.  A.).  Zu  bemerken  M,  dan  der  grie- 
chische Diseus  von  grösserer  Form  ist,  als 
die  Patena,  wenigstens  seit  dorn  MA.,  im 
Abendlande  zu  sein  pflegt.  Vgl.  Rimmdot 
Or.  oolL  I  195,  324—325. 

BISPDTATIO  heisst  im  Alterthum  nicht  | 
selten  die  Predip^t,  sowol  die  des  Bischofs 
(Aug.  Tract.  LXXXIX  in  ioan.,  Up.  IX  , 
462;  Tgl.  Gonfees.  V,  c.  IB;  Hieron.  Ep.  22  1 
ad  Eustoi-h.  v.  löl,  als  die  in  den  Mönchs- 
klöstern vorgeschriebenen  (Reg.  l'uchomii 
e.  21 :  diipntatio  antem  nra^MMitis  domo- 
rum  tertio  fiet  .  .  .1.    In  letsteran  £Hnne  ist 
es  fast  gleich  Collatio. 

DISTRIBUTION  und  DISTBIBUTIONS- 
WORTG,  s.  Abendmahl. 

VIYISIO  MEXSURAE,  von  Cfipr.  Ep.  34 
(al.  39):  die  Vertheilung  der  dem  Klerus 
zufallenden  Einkünfte  an  die  einzelnen  Geist- 
lichen ;  jeder  erhielt  »eine  S  p  o  r  t  e  1  n ,  so 
daai  sie  daher  auch  sportulanies  fratrcs 
heissen,  Ci/pt:  Kp.  (al.  1).  Vgl  eb.  38 
(al.  34),  dazu  JUni/ltum  II  2«:!4  f. 

D*M  =  D  M  ä:  Dis  Manibwi  Sa- 
crum,  O'K  =  8«oTc  xota-/f>ovtotc.  Diese 
auf  fast  allen  heidnischen  GralMlenkniälcni 
vorhandene  Dedication  an  die  ikUnen  hndet , 
sich  zttweOen  aueb  auf  ehrittliehen  €h«b-| 
Schriften  (FabreUt  Inscr.  Dom.  Cl.  VITl, 
XXXIX;  Boldetti  See.  Cim.  lib.  11,  c.  Xlj 
Lupi  iäeverae  M.  Epist.  65,  105;  Cavedotti 
Cim.  di  Chinai).  Doeh  trifft  man  diesen 


Ausdruck  auf  römisehen  Imohriften  nicht 

einmal  heim  hundertsten  Theil  (fie  Rossi 
R.  S.  T.  1  343)  und  auch  auswärts  ist  er 
sehr  selten.  Der  Sinn  dieses  fSSegels  und  die 
Seltenheit  desselben  zeigen  uns,  wie  sehr  die 
Christen  dasselbe  verabscheuen  mussten;  da- 
her wurde  es  zuweilen  aosgelSsdit  (radvt) 
(Aringh!  II  120;  FabreftiXlll  564;  Ma- 
ratigoiü  Acta  s.  Victorini  151 ;  de  Sossi 
BnB.  1865,  40;  1879,  109;  foser.  I,  n.  150) 
und  zinveilon  findet  man  es  umgekehrt  auf 
heidnischen  Grabsteinen,  die  später  von  den 
Christen  fi^ebranchtwurden.  Jtfäftäloft machte 
zuerst  auf  diese  Thatsache  aufmerksam  (JBus. 
Rom.  Epiät.j,  zu  (leren  Erklärung  Fwräti, 
BoMetfi,  Lupi  (I.  c.)  das  Siegel  ah  Abkflr^ 
zunf?  von  Deo  Magno  oder  Maximo  an- 
sahen; Muraiori  (Thes.  CVl  6)  und  Marini 
(Acta  Arr.  633 B)  forderten,  da  die  von 
JVfl/f(f  /  (Mus,  Veron.  178)  gegebene  Inschrift, 
auf  welcher  Deo  Magno  Aeterno  zu  lesen 
ist,  sich  nioht  als  eine  christliche  nachwei- 
sen lässt,  andere  Argumente,  um  die  vor- 
geschlagene Erklärung  annehmen  zu  kön- 
nen, die  übrigens  gegenwärtig  nicht  ganz 
unwahrscheinlich  sclu  int.  In  der  That  steht 
nichts  entgegen,  <las  Siegel  I)  •  M  auf  eini- 
gen Epitapliieu,  auf  denen  sie  mit  dem 
Monogramm  Christi  oder  mit  dem  Kreus 
verschlungen  vorkommt,  wie  bei  zwei  In- 
schriften au«  Syrien  und  0 riechen laud 
(Mommsen  C.  J.  L.  T.  III  r.042.  r.547;  Lf 
Blnnt  Inscr.  de  la  Gaule  Chr.  T,  II  171), 
mit  Deo  Maximo  zu  erklären  (de  Rossi  Bull. 
I>i77,  2fi).  Bemerkenswerth  sind  in  dieser 
Heziehung  nebst  der  zu  Tlinrros  fiufijefun- 
denen  Inschrift,  auf  der  wahrscheinlich  Do- 
mino Christo  gelesen  werden  muss  (de  Rossi 
Bull.  1873.  130),  die  Epitaphien  der  Tullia 
Casta,  des  Herculius  (mit  D  M  X  P  auf 
der  zweiten  Linie),  des  Vitalis,  der  Domitia 
u.  8.  w.  (Fabretti,  Boldetti  1,  c,  Lamy  Nov. 
Lett.  1770,  348,  Mus.  Later.).  Doch  kann 
nicht  angenommen  wmden,  dass  überall, 
wo  diese  Formel  auf  christlichen  Epitaphien 
vorkommt,  die  Gläubigen  ihr  diesen  8inn 
beilegten;  denn  auweilen  steht  ansdrfieltlieb 
Dis  Manibus  {Lupi  Epist.  Sever.  lOö).  Oanz 
absurd  ist  die  Ansicht,  welche  tassionei 
(Instit.  Lapid.  56)  aussprach,  wonach  dieees 
Siegel  gebrau'  lif  \\  urae,  um  den  Verstor- 
benen den  nach  der  römischen  Gesetzgebung 
den  OfSbera  gewahrten  Sehnls  zu  siehem ; 
denn  nur  ganz  gering  ist  die  Zahl  der  christ- 
lichen Epitaphion,  wo  das  D  ■  M  vorkommt, 
und  zudem  waren  die  zu  Rom  nnd  zn  Chiusi 
licfiiidlichen  Grabsteine  unterirdisch  und  da- 
her nicht  aiehtbar  (Cavedoni  Cim.  di  Chiusi). 
Oefters  ml^n  rieh  die  Christen  soleher 
Steine  bedient  haben ,  auf  welchen  diese 
Buchstaben  schon  zum  Voraus  eingemeisselt 
waran,  oder  es  fand  ein  Versehen  von  Seite 
des  Steinhauers  statt  {MarUgit^  Art.  D.  IL); 
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auch  mögen  manche  Christen  sie  gebraucht 
haben,  ohne  an  ihro  hoidnisrhe  al)ergläu- 
bische  Bedeutung  zu  deuken  oder  »ie  aucli 
nur  zu  kennen.  Die  Epigraphik  der  clas- 
sischcn  Zeit  belehrt  uns,  dass  die  Alten 
unter  Manes  zuweilen  die  Seelen  ihrer  Ver- 
storbenen selbst  verstanden  (s.  Willmanns); 
der  Heide  Apuleius  (De  Deo  Socr.)  schreibt : 
,cum  rero  iucertum  sit,  quae  cuique  utrum 
soitito  erenerit  (ob  die  Seelen  der  Yerstor- 
benen  gute  oder  böse  Geister  geworden 
seien)  ntnun  Lar  sit  non  Larva,  nomine 
Ibaiuiii  Deam  nimeniMuit  et  honoris  gra- 
tia  Dei  vocabolum  additum  est/  Der  hl. 
jUigustinus  (fie  oiv.  Dei  1.  IX,  c.  11)  führt 
eine  Stelle  des  Plotinm  an,  welcher  sagt: 
animas  hominum  daemon^  esse  et  ex  ho- 
minibue  fieri  Larea  ai  meriti  boni  siut ;  Le- 
nraree  aeu  Lamn  li  mali,  Manes  autem  cum 
inccrtum  est  bonorum  eos  esse  seu  malo- 
rum  meritorum.  Konnten  nach  diesen  Vor- 
stellungen die  Christen  eine  solche  Wid- 
mong  nicht  fdr  ganz  un»c)uildig  halten? 
(Marangoni  Cos.  gent.  129.)  Tertullian 
(De  idol.)  schreibt:  Deos  nationum  nomi- 
nale lex  prtdiQtet,  non  aüqne  ne  nomina 
eorum  pronuntiemus  quae  a  nobis  ut  dica- 
mus,  couversatio  extorquet.  Auf  einer  In- 
schrift aus  Umbrien  (Urut.  1067,  7)  lesen 
wir:  Sanctique  tui  Manes  nobis  pctontibus 
adsint,  aber  als  poetische  Licenz  in  einer 
mefcriMhen  Luehnft  kann  daraus  keine  Fol- 
gerung gezogen  werden  (de  Bwt»  B.  S. 
T.  m  490;  Faöretti  Iscr.  112). 

Aus  den  mgefHlirte«  Thatsaehen  kommen 
de  Rossi  (Bu]].  Xap.  1857,  126),  Le  Blant 
(Insor.  de  ia  Uaule  Chr.  T.  I  488),  Cave- 
doni  (CHm.  di  Ofainei  85)  m  dem  SeUiuie, 
dass  die  Christon  diosfs  Siegel  als  eharak- 
teristisches  Merkmal  einer  Grabscbrift  be- 
trachteten und,  ohne  seme  dgentKehe  Be- 
deutung mehr  zu  verstehen,  dasselbe  ge- 
wohnheitsmässig  zu  gebrauchen  fortfuhren. 
Bs  man  in  der  Folge  diesen  Gebranoh 
christianiBiren  wollte,  wurden  die  Buchsta- 
ben D  •  M  durch  die  zwei  andern  B  •  M 
=  Bonae  Memoriae  ersetzt,  welche  auf  In- 
ichriften  aus  Oberitahen  gewöhnUch  (Gaz- 
zera  Iscr.  Trem.  20  ff.;  Greyomtti  Iscr. 
Aquil.  631  ff.;  GoH  Iscr.  T.  III;  Gnd.  Cl. 
XXIT;  l^BUmt)  und  mSfiditalien  [Momm- 
sen  Inscr.  Neap.  1292,  1294  -1295,  ]:m 
bis  1305,  2051,  2074),  besonders  in  Tropea, 
häufig  sind  (de  Rossi  Bull.  1877,  87),  und 
nuoh  in  Rom ,  obgleich  nur  ganz  selten, 
sich  tindeu.  In  Ravenna  begegnet  man  statt 
dem  D  '  M  einem  doppelten  M,  welches  die 
Bedeutung  Memoriae  hat  (de  Rossi  Bull. 
1879,  107).  Somit  könnte  wol  auch  in  eini- 
gen Flllen,  wo  das  D  *  M  Torkommt,  dem- 
selben die  Bedeutung  Dignac  oder  Dulci 
memoriae  zuerkannt  werden  {de  Rossi  Bull. 
1878,  181).  Dia  aageführten  Insebriften 


mit  Bonae  Memoriae  sind,  mit  Ausnahme 
derjenigen  von  Ravenna,  iftmmtUch  aus  dem 

4.  oder  5.  Jahrb. 

Die  älteste  datirte  Inschrift  von  Rom, 
welche  das  D  •  M  trägt,  ist  aus  dem  .1.  298 
(de  Rossi  Inscr.  n.  24).  Auf  allen  Inschrilten 
derart  fehlt  der  lakonische  Stil  der  eitten 
ehristliehen  Zeit,  wie  der  schwülstige  des  aus- 
gehenden 4.  Jahrb.;  der  Familienname  ist 
nicht  selten,  die  Namen  aelbat  sind  elaastaeh. 
Oavedoni  hebt  diejenigen  von  Chiusi  hervor, 
welche  der  Namengebung  nach  der  Zeit  der 
Antonine  angehSren.  Nur  wenige  enthalten 
das  Datum  der  Bei.setzung;  noch  seltener  ist 
das  constantinische  Monogramm.  Auf  fünf 
solcher  Insehriflen  ersaheint  das  atte  Sym- 
bol des  ^/flu(;  auf  mehreren  liest  man  die 
gemüth  vollen  Acclamationen  der  vorconstan- 
tinischen  Zeit;  auf  einigen  werden  die  See- 
len der  Verstorbenen  Spirita  sanda  ge- 
nannt (^de  Rossi  Bull.  1873,  55;  1875,  19). 
Alle  diese  Indicien  führen  uns  auf  dm 
3.  Jahrb.  und  in  die  erste  Hälfte  des  4. 
(de  Rossi  Inscr.  christ.  Proleg.  CIX ;  R.  S. 
T.  I  330  ff.;  De  christ.  mon.  fyWv  exhi- 
bentibus  n.  8;  Caredoni  1.  c).  Unter  den 
jüngsten  Dischriften  mit  diesem  Siegel  ist 
zu  erwähnen  jene  der  Martia  Marcianilla 
in  Rom,  die  jedoch  sehr  zweifelhaft  ist  {d9 
Rom  Inscr.  307),  jene  von  Äugst  aus  dem 

5.  Jahrb.  (U  Blant  1.  c,  T.  I  4«8)  und 
diejenigen  Ton  Eelano  (Mommsm  ham. 
Neap.  1291  u.  1309),  welch  l"tzt.  re  sehr 
zweifelhaft  sind,  weil  mau  für  dieselben 
nur  auf  das  Zeugnte  QmarM?»  und'  Lur 
poWs  angewiesen  tat  (dt  Rossi  Bull.  Nap. 

1857,  14).  ».  8CAQU08I. 

[Neuestem  hat  F.  Bedeer  Die  heidnische 

Weiheformel  D  •  M  (Dis  Manibus  sc.  Sa- 
crom)  auf  altchristlichen  Grabsteinen,  ein 
Beftrag  aur  Kenntniss  des  ehrisffiohan  Alter> 

thums,  Gera  1881,  den  Gegenstand  einge- 
hend untersucht  und  ist  zu  f<rfge&den  Re- 
sultaten gekommen: 

1)  ,Die  Siegel  D*M  oder  D  -  M  •  S 
dürfen  nie  anders  als  Diis  Manibus 
sc.  Sacrum  gedeutet  werden^;  die  von 
de  Rotrif  in  Fällen ,  wo  an  dem  D  *  M  ein 
Monogramm  hinzutritt,  neuerdings  wieder 

,  aufgenommene  Deutung  Deo  Magno  oder 
j  Maxime  ist  abmiehnen.    Ich  bin  dieser  An- 
i  sieht  stets  gewesen  (vgl.  meine  Rom.  Sott. 
1 2.  Aufl.  63)  und  pflichte  ihr  auch  jetzt 
j  durehans  bei,  obgleich  die  Becker 'sehe  Be- 
hauptung in  ihrer  Allgerneinheit  nicht  richtig 
ist  (vgl.  D  •  M  =  doio  malo,  D  •  M  •  LD  = 
[mater]  deum  magna  IdaeOf  Wämatim  Ex- 
cmpl.  II  718). 

2)  ,Der  Grund,  die  Siegel  D  ■  M 
auch  auf  ehristliche  Grabsteine 
zu  setzen,  war  die  allgemein  herr- 
schende Sitte,  jede  Grabschrift 
•0  tu  beginnen.  Es  mnss  sieh  wol 
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die  Bcdcutunf?  dioser  Weihofor- 
mel  im  allgemeim  n  Gebrauch  fast 
bis  snr  Bedtntan^Kloaigkeit  ab- 
geschwächt haben." 

3)  J)ie  Anschauung,  dass  man  in 
den  Werkstätten  die  schon  mit 
den  Siegeln  D  *  M  versehenen  Grab- 
steine kaufte,  ist  nicht  haltbar/ 
Der  für  diese  Behauptung  angeführte  Grund, 
die  Insohriften  zeigten  durchweg  dieselbe 
Hand  für  da«  D  •  M  wie  für  den  Text  auf, 
schlägt  nicht  durch.  Es  steht  gar  nichts 
im  Wege,  derselben  Hand  die  Volleiulung 
der  Inschrift  zuzuschreiben,  und  ich  Ideibe 
daher  bei  der  Ansicht,  dass  ein  grcmer 
Theil  der  in  Frage  kommenden  Inschriften 
in  den  Maj^azincn  mit  dem  D  •  M  sclion 
versehen  aufgestellt  war,  als  sie  von  Chri- 
■ten  gekauft  und  dem  Stemmelnn  der  Auf- 
trag wurde,  ne  nach  dem  Wumobe  der 
Besteller  aussufflhien. 

4)  J)ie  Zahl  der  mit  den  Siegeln 
D-M  versehenen  altchristlichen 
Grabsteine  ist  grösser,  als  man 
neuerdings  behauptet  hat/  Bteker 
Sfthlt  etwa  100  sdldirr  Grabschriften  auf. 

5)  .DerZeitnachgehörendie  von 
mir  hier  gesammelten  Inschriften 
meist  nicht  der  altern  Epoche  der 
altchristlichen  Monumente  an.  Die 
Mehrzahl  der  mitden  Siegeln  D  -  M 
versehenen  Inschriften  gehört  in 
das  3.  Jahr h.  und  in  die  Zeit  Co n- 
stautins;  auch  nachconstantinische 
Monumente  mit  D  •  M  liegen  mir 
vor;  doch  werden  im  Laufe  des 
4.  Jahr h.  die  christlichen  Denkmä- 
ler mit  den  Siegeln  D  M  immer 
seltener,  um  bald  gänzlich  zu  ver- 
schwinden.' Soweit  diese  Beobachtun- 
gen richtig  sind,  stimmen  sie  ToDkommen 
zu  meiner  Ansicht  über  Bedeutunp;  und  Vor- 
kommen der  Siegel  auf  unseren  Steinen.  K.J 

DOCTOB  AUMlfiHTlITMy  ■.  Kalieehn« 

menat. 

POOMATICI  —  o{  Toö  3(5y}wito;  i^t  ein 
Beiname  der  alten  rechtgläuhwen  Christen, 
den  wir  in  dem  bekannten  Erfinw  de«  Kai- 
8cr8  Aurelian  zu  Gunstm  der  katholischen 
Bischöfe  gegen  Paulas  von  Samosata,  der 
dem  rechtmässigen  Bischof  Domnus  die  bi- 
schöfliche Wohnung  nicht  einräumen  wollte, 
finden.  In  dem  hierauf  bezüglichen  Berichte 
bei  Eusdt.  Eist.  eccl.  1.  YII,  o.  30  heisst  es: 
yBovüisZtc  imu-/&ck  AäpijXiovöc  oivuUarc«  «spl 
tot»  itpfloctiou  ^leO.rjtpe  -  toutotc  vetfiat  irpooraT- 
xm  tiv  oTxov,  otc  5v  ol  xotrd  ItaXCov 
xecl  xh  Tufia^tuv  ictSXiv  ertsxoirat  teo  Mmut- 
TOC  eitKTT^XXoiev.'  Die  hier  frennnnten  ol 
(imffxoicotj  Toü  d^Y)AaToc  erscheinen  als  die 
von  Rechtswegen  zu  schfltaenden  Kenner 


und  Bekeirner  des  Dogma's,  d.  i.  des  gan- 
aen  und  wahren  christlichen  Lehrbegnffee, 
wie  aueh  bei  Oriffem»  Oontr.  Ods.  m  89 

die  Apostel  und  Evangelisten  in  demselben 
Sinne  otäavxoXoi  tou  ö6'([Laxoi  genannt  wer- 
den. Der  Begriff  des  ,5^7iJwt'  tritt  hierbei 
in  seiner  innerhalb  der  Kirche  bereits  wei- 
ter ausgebildeten  Gestaltung  auf,  während 
das  biblische  ,^^71^'  nur  mosaische  Satzun- 
gen odor  singulare  apostolische  Beschlüsse, 
oder  Gesetze  und  Verordnungan  des  Staate^^ 
bezeichnet.  kbCll. 

DOLIVM,  8.  Fass. 

DOM  (ital.  duomo).  Der  Urrorung  dieser 
Bezeiehnung  für  die  biiohSflidte  oder  Kar 
thedral-Kirche  kann  nleht  sweifelhaft  sein; 
man  hat  sie  von  domtt$  Iki,  danuts  dwina 
abzuleiten;  ,Haus  Gottea^  (Bethel)  heisat 
eine  Gobetsstätte  bereits  I  Mos.  28,  17.  19. 
22.  Eusebius  H.  e.  VII  30,  VI»  13,  IX  9 
spricht  von  olxoc  ixxXnjiac,  Ttüv  ixxXi^^tov 
oTxoc,  ganz  wie  Cone.  Tolet,  II,  c.  1  (domna 
ecciesiae),  wie  man  auch  von  domus  ubi 
oratione»  fiebant  sprach  (s.  d.  A.  Basilika); 
oTxoc  Toü  Ikoij.  Conc.  Laad.  c.  (»,  28;  Gangr. 
c.  5;  Carth.  IV,  c.  ?>1  f.  etc.  Domus  Dei, 
Zmo  Veron.  Serm.  de  Psalm.  12G.  Im  MA. 
wird  der  Titel  der  Kirche  einfach  mit  do- 
mus verbunden;  domus  s.  Petri  heis.sen  die 
Domkirchen  von  Trier  und  Köln  (vgl.  Dh- 
cange-HeiudkiTi982),  Frfibe  Beispiele  da> 
für  sind  DOÄH^S  PHHJPPI  (älteste  Kirche 
in  Maüand),  de  üossi  Bull  1Ö64,  29:  DO- 
MVS  8AK0TAE  ET  SiSHPEBQYE  YIR- 
GINTS  ET  DEI  aENTTRIGIB  MABIAE, 
eb.  1870,  Tav.  9. 

DOMINICA,  8.  Sonnta-. 

J>OMmCA  IN  ALBIS,  b.  Ostern. 

DOMUriCALE.  Nach  der  Ansicht  der 
Einen  ist  das  D.  eine  weibliche  Kopfbe- 
dednuur  (vgl.  I  Kor.  11,  18;  so  Duetmg« 
i.  T.,  Baluze ,  Bitigham)  und  man  beruft 
äch  dafür  auf  einen  von  Ducange  mitge- 
iheilten  Kanon:  si  mulier  communicana  ao- 
minicalc  suum  Hupor  cnput  non  habuerit, 
us<itte  ad  alium  diem  dominicam  non  ooitt- 
munieet.  Dafür  fBhrt  Ihmnm  writer  Poe- 
nitentialo  Thcodori  c.  7  und  Leo  PP.  ad 
Theodoricum  Ep.  an  (mulieres  possunt  sub 
ni^  velamine  sacrifioium  acdpere,  ut  Ba- 
silius iudicat).  Andere  halten  das  D.  für 
das  leinene  Tuch,  auf  welchem  die  Frauen 
die  Commuuion  empfangen  sollten.  Ein 
Sermo  unter  den  Augurtiniiohen  (152  de 
temp.)  sagt:  omnes  viri  quando  conunuai- 
care  desiderant,  luvcnt  nianus,  et  omnea 
undferes  nitida  exhibeant  lintcamin:i ,  ubi 
corpus  Christi  nccipiant.  Vgl.  Bona  Rer. 
Ut.  U  17;  Mabülon  Lit.  GaU.  I,  V  25; 
Baberi  Archierat.  X  8.  Das  Ooneil  m  An- 
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zerre  585  (al.  587)  sagt  in  Koini'm  o.  3B : 
^eine  Frau  darf  mit  unbedeckter  Hand  die 
hl.  Eucharistie  empfangen*,  WÄhrond  es  e. 
42  vorschreibt:  Jede  Frau  muR«  liei  der 
Communion  ihr  D.  habeu'  (».  He  feie  Conc- 
Ge8ch.  III  46).  Yermuttilich  diente  das  D. 
beiden  Zwecken:  et  war  Knpfschleier, 
mit  dum  vielfach  ngleich  die  Hand  bedeckt 
mvdAf  wenn  ne  di«  Eneharistie  empfangen 
■olÜe.  uuin. 

DOHUIOTH.  l)=3xo^(ax(Sv(s.  d.  A.), 

die  Kirche,  das  Gotteshaus.  Cijpr.  Do  Op. 
et  £lem.:  in  domiuicum  aine  aacriticio  ve- 
nis?  Ob  anoh  Ep.  33?  Itin.  Burdig.  in 
Itin.  Hicros. ,  ed.  Parthi  y  et  Pindcr  L'HO: 
basilica  .  .  .  id  est  dominicum  mirae  pul- 
ehritadhuB.  Hitrm.  Chnm.:  in  Antioehia 
dominicum,  quod  vooatur  auroum,  aedifieari 
coeptunu  Rti{/iH.  U.  e.  IX  9  u.  s.  f.  (s.  Du- 
congt).  Eme  Inschrift  des  4.  Jiüirh.  bei  de 
Ros.si  Rull.  mv.\,  2.")  f.  hat  ACOLITO  A 
DüMINlCV  CLEMENTIS.  De  Rossi  hat 
a.  a.  O.  26  wahrscheinlich  gemacht ,  dass 
mit  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  das  Woit  D. 
der  Bezeichnung  Basilica  wich. 

2)  =  Dies  dominica  (s.  d.  A.  und  Sonn- 
tag); doch  ist  dieie  Bedeatung,  welche  J9i>i(7- 
ham  ULI  114  annimmt,  mir  sehr  fraglich. 

3)  =  die  Eucharistie;  Cijpr.  Ep.  G3: 
numquid  ergo  dominicum  post  coenam  ce> 
lebraro  debemus;  und  DoOp.  et  Elom.  1.  c. : 
locuples  et  dives  es,  et  dominicum  cele- 
brare  to  eredia,  quae  corbonam  omnino  non 
respicis,  qun(>  in  dominicum  sine  sacrificio 
venia,  quae  partem  de  sacriticio,  quod  pau- 
per  obtuUt,  sumis.  Eine  Stolle,  welche  das 
Wort  D.  in  den  beiden  Uauptdeutungen 
enthält.  kkaus. 

DOMINTS  und  DOMNVS  un.l  das  fem., 
die  ältere  Bezeichnung  für  Märtyrer  und 
Heiüige  statt  des  seit  dem  4.  Jahrh.  vor- 
kmnmenden  Saucfits  (s,  d.  A.):  Cifpr.  in 
Vit.  8.  Caesarii  Arelat.  Das  Conc  Turon.  1 
tprieht  io  der  praef.  and  $  13  von  Domnus 
Martinus  (cfr.  Conc.  Turon.  IV,  e.  18;  An- 
iigsiod.  c.  5;  Greg.  Turon»  Uist.  Y  14,  X 
80  und  TMle  andere 

II  917  gesammelte  StpIIt  iil.  Ebenso  in  In- 
schriften; Tgl.  de  Eossi  Bull.  1Ö63,  6;  1875, 
136;  1872,  42  (DOMNA  HARLA);  1873, 
121,  153  (DOMINVS  PETRVS);  Le  Blant 
n.  2Ü2  u.  423  Bist.  (DOJOES  SITIBIDES). 
Später,  im  4.  Jahrb.,  sagte  man  domün 
aancti,  dann  nur  noch  sancti. 

2)  Dominus  Bezeichnung  für  Bischöfe: 
•0  öfter  bei  Greg,  M.  (s.  Dueange),  aber 
auch  in  Inschriften:  de  Bossi  Bull.  IH<;3, 
14  (DUMLNV8  PAPA);  1864,  16;  IHHl), 
84  (D0MINV8  PAPA);  1871,  67  (DOMI- 
NVS  PAPA);  HübHtr  Inser.  ehrist  Hisp. 
n.  100. 


3)  Domna  —  xupi'a  amica,  Anrede 
an  Frauen,  Gattinnen :  Fabrdti  582  c ;  T^e 
Blant  n.  202  u.  Bist.  423,  al. 

4)  Auf  Inscliriftcn  DOMINI  NOSTRI  in 
der  profanen  wie  christlichen  Epigraphik 
zur  Beseichnung  der  Kaiser  (s.  Kraus  R.  8. 
430  f.  und  d.  Art.  Inschriften).  Auch  ein 
Consul  wird  DOMIN  YS  iiOiäTEK  genannt, 
Ls  Blant  n.  79. 

5)  Domnu.'^  Iioisst  der  Abt  nach  Ri  ipil. 
ßetied.  63,  welche  Bezeichnung  in  dem  Bo- 
nedietinerorden  dann  auch  auf  die  Gonven- 

tnalrn  überging,  daher  dirsc  l)ri)f,  Dom 
heissen.  Für  den  mittelalterlichen  Gebrauch 
t.  Dueangs  i.  v. 

DOMINTS  TOBISCUM  ist  die  in  der 
kirdfieben  Liturgie  oft  wiederkehrende  Be- 
grfinangsfwmel ,  welche  in  der  abendlän- 
dischen Eiidie  neben  dem  Pax  omnibus, 
eipi^vT)  icSm  der  Orientdton  (Fax  Tobis  bei 
den  Occidentalen)  die  bei  \Yiitcin  vorhen^ 
sehende  liturgische  Begrüssungsweise  wurde. 
Wenn  nun  schon  TertuUian  De  praescr.  c. 
41  die  Häretiker  tadelt,  weil  sie  Alle  ohne 
Unterschied  mit  dem  Friedenswunsehe  be- 
grüssten  (,quod  pacem  cum  omnibus  mi- 
sceantO,  so  können  wir  dadurch  zu  der 
Vermuthung  kommen .  dass  von  der  Zeit 
an,  als  missa  cutechuincnorum  und  m.  fide- 
lium  scharf  geschieden  wurden,  die  streo-> 
gere  abendländische  Kin  he  den  Katechume- 
nen  gegenüber,  die  ikkIi  nicht  in  die  Kirchen- 
gemeinsehaftanfgenommeii  waren,  den  Gruss 
des  Herrn:  pax  vobis,  nicht  profaniren  wollte 
und  darum  sich  hauptsächlich  der  Formel 
I).  Y.  bediente.  Diese  letztere  Begrüsxungs- 
formel  stammte  aus  dem  jüdischen  Volks- 
leben (Ruth  2,  4;  11  Chron.  15,  2)  und 
konnte  bei  den  gottesdienstlichen  YerHamm- 
liingen  um  so  lieber  und  schneller  in  frü- 
hcHter  Zeit  Eingang  tindeu,  als  die  genannte 
Begrüssung  durah  den  Oebranch  in  Engels- 
mund (Rieht.  6,  12;  Luc.  1,  28),  sowie  nicht 
minder  durch  die  Yerheissungsworte  des 
Herrn :  ,ego  Tobisonm  snm^  (Matth.  28,  20) 
und  analoge  Salutationsfornicn  in  den  apo- 
stolischen Briefen,  z.  B.  1  Kor.  16,  23; 
II  Kor.  13,  II,  eine  b6here  religiöse  weOie 
erhalten  bartf.  Vnn  dicst  m  letztem  Stand- 
punkte aus  rechtfertigt  eine  sehr  alte  Mess- 
erkUrung  bei  Martine  De  rit.  antiq.  1.  I, 
c.  4,  art.  1 1  Am  D.  V.  im  Munde  des  Prie- 
sters, denn  auch  dieser  ist  (nach  Malach. 
2,  7)  ein  angehis  donilni  ezercitanm.  Den 
nicht  mit  sacerdotalem  Charakter  vor-'ohe- 
nen  Lectoren  wurde  schon  durch  eine  Sy- 
node von  Hippo  im  J.  398  durch  den  e.  1 
der  zweiton  Kanonenreihe  verboten,  die  litur- 

rhe  Grussformel  an  das  Yolk  zu  sprechen 
Utfde  C.-O.  II  52,  2.  Aufl.  56).  Im 
6.  Jahrh.  war  der  Gebrauch  des  D.  V.  durch 
sein  Alter  so  ehrwürdig  und  so  allgemein 
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vorherrschend  geworden,  das«,  als  die  Pri- 
adnioaiBten  den  Priesteni  die  Fonnel  D.  Y., 

dfii  Hisrlinfcii  al)('r  ausschliesslich  die  Be- 

grüüsiuigHworte  Fax  Tobis  vorschrieben,  die 
ynode  T<m  Braga  in  Lnsitanien  im  •  J.  561 
folgenden  ("21.)  Kanon  aufstdUo:  .placiiit, 
ut  non  aliter  episcopi  et  aliter  pret»byteh 
populum,  led  uno  modo  aalntent  dicentee: 
Dominus  sit  vobiscura,  sicut  in  libro  Ruth 
legitur,  et  ut  respondeatur  a  populo:  et 
dun  ipiritn  tno,  movt  et  ab  ii^sis  apostolis 
traditum  omnis  retinot  Orions  (wahrschein- 
lich die  östlich  von  Lusitanien  gelegenen 
Länder),  et  non  sicut  Pri«cUliana  pravitas 
immutavit/  Im  eigentlichen  Orient  findet 
sich  das  D.  Y.  in  den  Liturgieen  nicht;  nur 
die  TAturgia  s.  Marei  fQhrt  die  Formel  an: 
])(i!nimi8  sit  Semper  cum  omnibus  vuhis,  was 
jüdocii  von  einigen  fielehrten  als  unechter 
Zusatz  erklärt  wird.  Der  Beschluss  der  Sy- 
node von  Hra>^'a  war  wenigitens  im  10.  Jahrh.  j 
in  der  römisclien  Kirche  ausser  re))ung.  und 
Papst  Leo  VII  (Ep.  2)  vom  J.  \rM  schildert  i 
die  römische  Praxis,  sie  zur  Nachahmung 
den  Bischöfen  ffnlüens  und  Germnniens  em- 
pfehlend, mit  den  Wort(!n:  ,in  doiniiiicis 
diebttl  tt  in  pmecipuis  festivitatibus,  atque 
aanctorum  natalitüs  ,Gloria  in  excelsis  Deo' 
et  ,Pax  vobis'  pronuntiaraus,  in  diebus  vero 
Quungesunae  et  in  quattuor  temporibus 
et  in  reli(iuis  iciuniorum  diebus  , Dominus 
vobiscum'  tautummodo  dicimus'  (Marthie  1. 
c.  t.  I,  1.  I,  c.  4,  art.  8).  —  Die  Antwort  | 
auf  den  Gruss  D.  V.  lautet:  ,et  cum  spiritu 
tuo'  uud  steht  au  Alter  des  Gebrauchs  der . 
Salutationsformel  nicht  nach.  UnT«4ceinibar ) 
wurde  auch  bei  dieser  Antwort  Rücksicht 
genommen  auf  biblische  ätellen,  wie  z.  B. . 
0«1.  6,  18;  Phil.  4,  23;  II  Tim.  4,  22;  | 
Philem.  25.  Die  Bedeutung  von  Gruss  und 
Antwort  wurzelt  in  der  Wahrheit,  dass  eben 
nur  Gott  uns  und  unsere  Handlungen  zu 
sich  in  die  rechte  Form  >ind  Be/.iehun;;  er- 
heben, mit  höherer  göttUcher  Lebendigkeit 
erfOllen  kann  und  darum  Volk  und  Priester 
beim  Gebote  der  •göttlichen  Assistonz  Christi 
bedürfen.  Vgl.  ChrysoiA.  Horn.  18  in  II 
Gor.  Das  IVeitere  s.  unter  drai  Ait.  Fax 
Tobisenm.  kbüUi. 

BOMVS,  1)  =s  «edfiAl,  i.  oben  unter 
Dom. 

2)  =  Sepitlcnm.  Auf  Inschriften  FECl  • 
NOBIS  •  DOMVM  •  AKTerNALE,  de  Rossi 
Bull.  1K7Ö,  15;  D0MV8  MEA  8EPVL- 
CllKVM,  Ililhner  Inscr.  Brit.  ehr.  n.  134. 
Eine  Reihe  anderer  Steine  mit  DOMVS 
Af:TKHNA  s.  Fahretti  113—114;  iVilmanns 
Exorapl.  n.  290,  .550,  551,  557.  Vgl.  ^1/7. 
in  Ps.  48,  16  (Opp.  V  575  c:  .  .  .  putarunt 
se  beotoa  fnturos,  si  haberent  memoriam 
murmorafani,  quasi  m  ttTnam  liomum)  u.  s.  f. 
y^^.  über  die  antike  Anschauung,  welche 


das  Grab  als  ,Haus  des  Todten*  ansieht, 
d.  A.  Haus,  und  Kram  R.  fl.  488  f. 

3)  Domus  Dei  =  die  Kirche,  die  christ- 
liche Religion;  Lud/.  Cal.  pro  Äthan.  I  22: 
perseeutores  domus  Dei  ...  al. :  domns  e^ 
enim  Dei  est  ecdesia,  in  qua  est  inhabitans 
Dominus.  Im  selben  Sinne  nennt  TertulL 
Ady.  Valent  c.  8  die  Kirehe  das  Haus 
hl.  Geistes  (der  Taube) :  sed  jiostrae  cnlumhne 
domtts  Simplex  etc.  Bei  Euseb.  II.  e.  YU  9 
begegnen  wir  oTxoc  oowd^nc  =s  Kirehe. 

DONAJUl,  8.  Weihegeschonke. 

DOKNElTKBdNIJire,  s.  Jesus  Christus, 
Passionsbilder. 

^PGN,  das  Geschenk  xot  ^;'>xv  für 
die  Taufe;  so  bei  Gieg.  ifoe.  Or.  XL  638; 
liasil  Hom.  XIII  de  bapt.  4110.  Die  Acta 
Pauli  et  Tiieclae  haben  dafür  öwpedv  'coü 
Xpurroo  (6V-ai«  Spie.  I  106).  AnehfOrdeB 
hl.  Geist  und  dio  hl.  P^ucharistie  kommt 
dütpov,  für  letztere  oüpa,  öüipa  |jumtxa  vor. 
Vgl.  Bm^um  lY  150. 

DORSALIA.  Dieses  in  unserer  Periode 
noch  nicht  vorkonunende  Wort  bezeichnet 
im  MA.  I  )  die  an  den  Wänden  hinter  den 
Sitzen  aufgehängten  Vorhänge  {Durange 
Gloss.  y.  Dorsale),  insbesondere  die  panni 
in  dioro  pendentes  a  dorso  clerioorum  {Thi- 
landtis  Rat.  I  3,  n.  23).  Das  Vor  kommen 
solcher  D.  ist  in  unserer  Periode  nicht  direct 
naobgewiesen :  allein  d;i  der  fJebrauch  rei- 
cher Wandteppiche  nicht  nur  in  der  römi- 
schen Sitte  hig,  sondern  auch  zum  Schmuck 
der  christlichen  Kirche  reiche  Teppiche  mit 
Bildern  Christi  uud  der  Heiligen  schon  frühe 
rerwendet  wurden  (s.  d.  A.  Torhinge  oad 
de  Bn^s!  WxiW.  1871,  54  -60),  so  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  deren  auch  an  der 
nach  dem  Altor  ehrwflrdigsten  Stttte,  in 
tler  Apsis,  hinter  dem  Throne  des  Bischofs 
uud  den  Sitsen  des  Presbytcriums  aufge- 
hängt wurden.  Anseiehen  ünden  wir  in 
den  Denkmiilern :  in  einem  Sarkophage  aus 
dem  Coemeterium  des  Vaticans  {Aringhi  I 
228)  ist  eine  Onmte  dargestellt,  lunter  wel> 
eher  ein  Teppich  aufgehängt  ist;  ebenso 
lassen  die  Seitenvorhänge  auf  der  Abbil- 
dung eines  Bischofsstnhles,  welche  SeremDO 
unter  den  Ruinen  des  Mausoleums  der  hl. 
Helena  fand  {de  Russi  h\x\\.  1872,  Tav.IX  2) 
auf  das  Vorkommen  solcher  D.  sehliessen. 
2)  Als  im  spätem  MA.  diese  Vorhänge 
durch  Holztäfelung  hinter  den  Chorstühlen 
ersetzt  wurden,  erhielt  auch  diese  Rückwand 
den  Namen  Dorsale.  Die  musivische  Ab- 
bildung eines  bischöflichen  Thrones  mit 
reich  verzierter  und  mit  Edelsteinen  go- 
schmüokter  Rückwand  in  der  Kapelle  des 
hl.  Zeno  in  der  Kirche  S.  Pra-ssedc  zu  Rom 
(Cuimpini  Vet.  mon.  II,  Tav.  14)  legt  die 
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Tonrathung  nahe,  das«,  wie  man  in  pro- 
fanen Prachtbauten  die  Teppiche  in  muai- 
vischem  Marmor  nachbildete,  so  in  der  im 
5.  Jahrh.  zur  Kirche  umgewandelten  Basi- 
lika des  lunius  Bassus  aus  dem  J.  317  (de 
Bossi  Bull.  1871,  4  f.,  54—56,  Tav.  I— IV) 
—  man  aneh  sehen  fiHBh  die  Rückwand  des 
Bisohofssitzes  und  der  Bänke  des  Presby- 
teriums  in  gleicher  Weise  ausgeschmückt 
hat  Für  die  btaehSfliehmi  Stahle  ist  diea 
to  mehr  vorauszusetzen,  als  an  densel- 
■eit  den  ältesten  Zeiten  regelmäswg  eine 
Rfle]nrBiid  angebracht  war  (s.  Kathedra). 
Ein  noch  erhaltener  Bischofsstuhl  mit  reich 
geschmücktem  Dorsale  ist  der  des  hl.  Ma- 
xuninus  in  der  Sacristei  des  Domes  nt  Ra- 
venna  aus  dem  6.  Jahrh.;  wie  der  ganze 
Stuhl,  so  ist  auch  das  Dorsale  mit  elfen- 
beinernen ReUefdarstellungen  aus  dem  A. 
und  N.  Test,  belegt  (s.  Abbildung  in  MOIer- 
Mothes  ArchSoL  Wdrterb.  201). 


DOS  ECCLESIAE,  die  Ausstattung  der 
Kirche  und  ihrer  Kleriker,  welche  htstinian 
Novell.  67  Allen,  die  eine  Kirche  bauten, 
auferlegte.  Von  ihr  maehlen  dann  spätere 
Concilien  {Conc.  Epaon.  517,  c.  25;  Aurel. 
IV,  541,  c.  33;  bracar,  ü,  572.  c.  6;  To- 
UL  rv,  638,  e.  8S)  die  Weihe  der  IBr  die 
betr.  Kirche  hcstinimten  Kleriker  und  die 
Consecratiou  derselben  abhängig. 

DOXOLOOIE  (SoSoXofici)  hcisst  eine  dop- 
pelte, in  den  liturgischen  Qebrauch  aufge- 
nommene Lobpreisung  der  Dreifaltit^keit. 

I.  Die  rosse  D.,  das  Gloria  in  excelsis 
Deo  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  vo- 
luntatis  u.  s.  f.,  wie  es  jetzt  in  dem  Gloria 
der  hl.  Messe  recitirt  bez.  gesa]i|;en  wird. 
In  allen  wesentlichen  Stücken  wird  es  be- 
reits in  den  apost.  Constit.  VII  47  gegeben. 
,  Im  4.  und  5.  Jalirh.  muss  diese  D.  ziem- 
lich verbreitet  gewesen  «ein.  Di««  uTiter  die 
Werke  des  hl.  Ätktmasius  aufgenommene 
Schrift  De  virginitate,  die  Regula  s.  Cae- 
sarii  Arelatensis  e.  21  enthalten  sie,  jene 
zwar  nur  theilweise,  Chrysost.  Horn.  LXIX 
in  Matth,  und  Hom.  Iii  in  e.  1  Ep.  ad 
ColoBs.  {2^ieht  ihren  Anfanfr.  Abt  Alexander, 
der  Stifter  der  Akoimeten,  soll  428  sie  in 
seinen  Klosler  eingeflthrt  haben  (Bolland. 
Act.  SS.  lanuar.  1  1025).  Nach  dem  Chron. 
Turoneiue  bei  Marlene  Coli.  Ampi.  IV  924 
wftre  sie  Ton  Hilarins  Yon  Poitiers  gedichtet 
worden.  Andere  lassen  sie  noch  älter  und 
identisch  sein  mit  dem  ältesten,  von  Plinius 
erwähnten  Hymnus  der  Christen  —  ohne 
Beweis.  We^er  Imtin  (Apol.  1  65)  noch 
Ci/n'll.  Hieros.  (Catech.  V  in  Petr.  En.  1) 
sprechen  von  ihr  als  einem  Bestandtheile 
der  Liturgie.  Nach  dem  Pontifioalbuch  hätte 
Papst  SymmaehuH  (498)  verordnet,  dass 
diese  D.  an  allen  tionutagen  und  Martyrer- 


I festen  gesprochen  werde.  Gregor  d.  Gr. 
dies  auf  dje  Bischöfe  und  das  Osterfest  be- 
schränkt.   Nikolaus  I  dehnte  diese  Sitte 
I  auch  auf  den  Gfündonnersteg  (Ep.  19,  Har- 
I  (////'))  V  343)  aus.   Den  Priestern  wurde  die 
I  Abbetung  des  Gloria  in  excelsis  iu  der 
I  Hesse  erat  im  MA.  gestattet.  Wie  es  scheint, 
erhielten  zuernt  die  Mönche  von  M(uite  Oaa- 
I  sino  von  P.  Zacharias  das  Privilegium  (Bull. 
I  Gasin.  Constit  II,  YII,  n.  6);  im  12.  Jahrh. 
erlangten  franzosische  Mönche  ein  ahnliehes 
Privüeg  von  Calixt  II  1120  (s.  CaUxts  Brief 
an  den  Abt  Franco  Ton  Tonmns,  Bardum 
VI,  II  19f;:i).  Am  frühesten  scheint  die  D. 
laut  der  mozarabischen  Liturgie  iu  Spanien 
allgemein  eingeführt  worden  sni  sein.  Schon 
633  nimmt  das  IV.  Corte.  Toletan.  can.  18 
Veranlassunj^.  dieselbe  zu  vertheidigen. 

Sehr  alt  scheint  die  Sitte  gewesen  zu  sein, 
welche  der  Ordo  Rom.  I  u.  II  bezeugt;,  nach 
welcher  der  Pontifex  hei  Anstiramunpr  des 
Qloria  sich  zu  dem  Volke  wendete  und  der 
Chor  das  et  in  terra  pax  hominibus  reroon« 
dirte,  wie  das  noch  Hildebert  von  Tours 
bestätigt.  Im  12.  Jahrh.  dagegen  bezeugt 
Honorius  Fon  Auxerre  (Gomma  animae  c  9$, 
dass  der  Priester  sieh  heim  Gloria  jcregen 
Osten  wende.  Dass  dasselbe  auch  ausser 
der  Messe  bei  beeondeven  Yeranlassongen 
angestimmt  wurde,  lesen  wir  hei  (rrrt/.  Turon. 
(De  mirac.  s.  Martini  II),  Chrysost.  a.  a.  O., 
wie  auch  Qrtg.  M.  mehrere  seiner  Briefe 
mit  dieser  Danksagung  beginnt.  Noch  im 
».  Jahrh.  wurde  der  Hymnus  (wie  das  Kyrie) 
steDenwase  grieehnch  redtirt,  was  also  im 
Alterthum  wol  auch  zuweilen  in  abendlän- 
dischen Kirchen  stattfand.  Vgl.  Marlene 
De  antiq.  eecl.  discipl.  in  div.  oelebr.  offic. 
e.  12,  §  20.  p.  89.  BitUerim  Deokw.  IV, 

3.       309  ff. 

II.  Die  kleine  D.  ist  der  in  dem  Offi- 
cium so  oft  angewendete  Versikel  Gloria 
Patri  et  Filio  et  Spiritui  Sancto,  sicut  erat  in 
principio  et  nunc  et  Semper  et  in  saeculo  sae- 
ndontm.  Amen.  Wann  und  von  wem  diese 
D.  eingeführt  wurde,  ist  gänzlich  unbe- 

j  kannt.    Nach  Einigen  verdankten  wir  die- 

I  selbe  dem  GoneO  von  Nioaeo,  nach  Andern 
dem  B.  Fla^^an  von  Aiitiocliien  {Bingham 

j  XIV,  U  §  1 ;  Bona  C.  16  de  div.  Psalmod.) ; 

I  BktUrim  (Denkw.  lY,  1,  424  f.)  beruft  sich 
auf  die  Acta  s.  Ignatii  (welche  in  dem  Ood. 

j  Colbert.  schüessen:  öi  ...  iv  Xpati  'lijaoü 

tli  aüüva«.  di}»jy),  die  Acten  des  hl.  Pol^jr- 
!kar|)  (ähnlicher  Schlnss:  u  tip 
,  «arpt  xai  -(]>  ui(|>  xal  xm  a-fuo  Tr^e-jjxaTi  zU 
Touc  attüvsc  xüv  aiu>v(uv.  a}ir|V)  und  die  von 
Ruinart  herausgegebenen  Acten  der  scilli- 
tanischen  Märtyrer,  des  hl.  Victor,  des  hl. 
Victor,  des  hl.  Theodotus,  des  hl.  Vincen- 
tius  und  der  hl.  Agape  und  Chionia,  welche 
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aU«  mit  der  D.  tchliesgen.  Wir  werden 
damit  indmen  nicht  mit  Sicherheit  über 
das  4.  Jahrh.  geführt.  Basilius  M.,  wo  er 
eich  über  die  Einführmi;:  «Icr  Formel  ,Ehre 
sei  dorn  Yator  und  «icin  Sohne  und  dem 
hl.  Geist*  den  Arianern  gegenüber  verthei- 
digtf  beruft  Hiioh  fllr  seine  Behauptung,  dass 
diese  Formel  eben  80  alt  als  die  beiden 
anderen  (nämhch  die  von  den  Arianem  be- 
vorzugte: in  dem  Sohne  oder  durch  den 
Sohn)  sei,  auf  Trenaeus,  Clemens  von  Rom, 
Dionys  von  Korn,  Eusebius  von  Caesarea, 
IMonye  Ton  AleuiMbieii,  Origenes,  Chregor 
den  Wund(  rfliäter,  Firmilian,  Meletius,  de- 
ren Aeusserungon  indessen  nicht  controlir- 
har  sind  (De  Hpiritn  saneto,  ad  s.  Amphi- 
locli.  c.  1?'.),  Iii.  70;  die  Schrift  ist  von 
feUiafter  Echtheit).  Wie  dem  immer  sei, 
«e  kann  kaum  einem  Temfinftigett  Zweifel 
unterliegen,  diu«  man  sieh  bereits  im  3.  Jahrh. 
dieser  kleinem  D,  bedient  und  datw  die  Tauf- 
formel Veranlassung  dazu  gegeben  habe. 
Charakteristisch  ist  in  dieser  Hinsicht,  wie 
«ich  Amphihchius  (Episf.  Synod.  bei  Cotehr. 
Monum.  (iraec.  II  103;  Harduin  Conc.  I 
606)  äussert:  ,wir  mfissen  so  taufen,  wie 
wir  getauft  wurden,  und  so  die  D.  sagen 
(SoSatew),  wie  wir  (von  jeher)  geglaubt 
haben*. 

Der  Schlusssatz:  sicut  erat  in  principio 
etc.  ist  jedenfalls  erst  später  als  der  Haupt- 
Mti  der  D.  eingeführt  worden.  Das  Tole- 
taninn  IV  von  633  erwähnt  desselben  nicht, 
ebenso  wenig  hat  ihn  die  mozarabische  Li- 
turgie oder  der  Tractat  De  Tii^nitate,  den 
man  früher  Athanasius  zuschrieb.  In  Gal- 
lien befahl  das  11.  Concil  von  Vaiso»  (529) 
seine  Ehifügung.  Die  Regula  s.  Bmedieli 
giebt  dann  genauere  Vorschriften  über  die 
Recitirung  der  D.  nach  jedem  Psalm  des 
OfBciums.  KHACS. 

DRACHEy  8.  Teufel. 

DRACONARIÜS.   Nach  Vegetüu  (De  re 

milit.  I.  c,  23)  hatten  di«-  T'ömer  zweierlei 
Feldzeichen.  Die  vometinisteu  (oder  Le- 
gioiiszoichen)  waren  geschmfickt  mit  dem 
Bilde  des  Adlers,  die  geriiii^eren  (oder  Co- 
hortenzeichcn)  trugen  das  Bild  eines  Dra- 
chen. Ob  die  Drachenfahnen  von  den  Soy- 
ÜUBa  (wie  Arrian  will)  orlcr  von  den  Syriern 
oder  Ghaldäeru  (wie  bei  Uucanae  Modestus 
angieht)  en^ehnt  seien,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Der  Träger  ciru  s  Li.'^'ions/cicbons 
hiess  Signifer,  der  eines  Cohortenzeichens  D. 
^pftter  wurden  beide  Aosdrfleke  promisene 
gebraucht 

Als  Coustautin  Christ  geworden  war^  liess 
er  an  die  Stelle  de«  Drachen  das  Mono- 
gramm Christi  auf  die  Cohortcnfahnen  setzen. 
Eine  solche  Fahne  nannte  er  Labarum 
(t.  d.  A.).    Der  Träger  eines  Labarums 


hiess  nach  wie  vor  Signifer  oder  D.  Nach 
Pelliccia  (De  christ,  eccl.  politia  II  113)  trug 
auch  bei  christlichen  Procesaioneu  ein  Kle- 
riker eine  dem  Labarum  ihnliehe  Fahne, 
auf  welcher  mnn  dns  Monogramm  Christi 
oder  ein  Kreuz  sah.  Du'  italif  iut  lumnteu 
diese  Art  Fahne  gonfalme. 

Als  in  der  zweiton  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
der  Gebrauch  aufkam  (Sozotn.  Ilist.  eccl. 
c.  Vm),  den  Proccssionen  ein  auf  einem 
langen  Stabe  befindliches  Kreuz  fProces- 
siouskreuz)  vorauzutragen,  ward  der  dieses 
Kreuz  tragende  Kleriker  bald  Btanrophoma, 
bald  D.  genannt.  SJchnn  zu  Zeiten  der  er- 
sten christlichen  Kaiser  hatten  viele  Kir- 
chen nberam  werthToUe  Proeeerions-  oder 
Sfntionskreuze  (Mnbillon  ital.  II  124; 
Münz  Arch.  Bemerk.  193  ff.).  Solche  Kreuze 
za  tragen  war  ein  Ehrenamt.  Dies  hebt 
bei  fie  Rossi  (Iu.scr.  christ.  urb.  Rom.  I  232) 
auch  eine  Grabschrift  LÜCVS  10ANNI8 
STAYROFORl  ausdrücklich  hervor.  In 
Rom  und  dem  Abondlande  wurde  letzterer 
Name  jedoch  durch  den  Titel  D.  gänzlich 
verdrängt.  münz. 

AFAfOrMEXOl.  Katecheten,  welche  aus 
dem  Laienstande  genommen  wurden,  s.  iHt- 
emgt  GHoss.  Or.  I  330. 

DREIECK)  das,  ist  ein  gerade  nicht  häufig 
vorkommendes  altehristtiehee  Symbol  and 

wurde  als  solches  von  früheren  Archäologen 
nicht  l>eachtet,  wozu  nicht  bloes  seine  Sel- 
tenheit, sondern  Tiellehjht  ebenso  sehr  der 

Umstand  mitgewirkt  haben  mag,  dass  die 
Dreieinigkeitsbilder  der  alten  Manichäer  in 
Gestalt  eines  Dreieeks,  wie  AugtaUmu  (e. 
Faustum  Manich.  XVIII,  c.  23)  bezeugt, 
von  der  Kirche  verworfen  wurden.  Und 
das  nicht  ganz  mit  Unredit.  Denn  das 
gleichseitige  D.  zeigt  nur  die  drei  Seiten 
ohne  den  Mittelpunkt,  wie  umgekehrt  die 
später  vorkommenden  Symbole  T  ond  T 
nur  die  vom  gemeinsamen  Mittelinulkt  aus- 
gehenden drei  KichtuTigen  angeben. 

Krst  de  Ru^ai  (J)e  titul.  christ.  Carth.  im 
Spicil.  Solesm.  IV  497  sq.)  hat  auf  die  sym- 
bolische Bedeutung  de«  Dreiecks  auf  ortho- 
doxen Grabtiteln  aufmerksam  gemacht.  Vor 
ihm  hatte  man  die  wenigen  bekannten  Fälle 
hei  Ärinffhi  Koma  subt.  T  005 ,   Lupi  Se- 
verae  epitaph.  (>4  u.  102,  Boldeiti  Usserv. 
sopra  1  eimit  402,  m  denen  nodi  ein  Lyo- 
ner Fund  (Ij€  Blant  Inscr.  ehret.  1  107) 
kam,  nicht  sonderlich  beachtet.  Als  de  Boui 
die  ehristiiehen  Grabtitel  von  Nordafiriea, 
welche  die  französische  Regierung  (zusam- 
I  men  mit  den  heidnischen)  durch  Betüer  hatte 
I  heransgeben  lassen,  behandelte,  wies  er  nadt, 
das«  die  Dreiecke  auf  africanischen  I.eichen- 
[  steinen  aus  der  Zeit  der  Vandalenherrschaft 
I  Bekenntnisse  der  hL  Dreieinigkeit  gegen 
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die  (lies  Dogma  bekämpfenden  arianischen 
Vandalen  seien.  Xaoh  dem  Zouf]^nissc  de« 
hl.  Zeno,  Bischofs  von  Verona  (1.  I,  tract. 
14,  n.  4)  wurden  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten  den  Ncnphyton  Modaillen 
oder  Enkolpten  verabreicht,  auf  doueu  eine 
Art  didseitiger  Figuren  eiiigeprSgt  waren 


fflf .  IM.   Dreiecke  «of  Intehrlften  (ti;].  Arinshl  905; 
B*ld«  1 1 1  402 ;  L  0  p  1  Ep.  Ser.  64,  10'.' :  L  c  B I  •  n  I  n.  49 ; 
de  Roi*i  8pio.  Soletm.  IV  515,  498). 

zur  Erinnerung,  dass  die  Christen  auf  den 
Namen  der  hl.  Dreifaltigkeit  getauft  worden 
seien.  Von  einem  ähnlichen  Symbole  aus 
der  ersten  Zeit  des  Christenthuma  auf  See- 
land berichtet  iVf7/«/^r  Sinnbilder  Taf.  l". 
Auf  dem  kupfernen  Dedcel  eines  Taofge- 
flUses  sind  drei  gleich  p^osse,  fast  in  der 
Form  eines  Dreiecks  mit  einander  verbun- 
dene Fische  angebracht.  Der  Fi.sch  (s,  d. 
A.)  ist  hier  Hild  des  Getauften,  uiul  in  der 
Dreizahl,  sowie  in  der  Figur  de«  Dreiecks 
liegt  eine  Hinweisung  darauf,  das«  die 
Taufe  statt^funden  habe  im  Namen  der 
bl.  Dreifaltigkeit. 

Merkwürdig  tat,  daaa  die  Dreiecke,  sie 
mögen  in  Formen  vorkommen,  wie  sie  wol- 
len, verbunden  sind  mit  dem  Monogramm 
Christi  (sei  ea,  dass  dieses  allein  steht,  aei 
es  inmitten  von  .\  und  Cd).  AVarum  das? 
Das  D.  ist  Symbol  der  Trinität,  das  Mono- 
gramm ist  die  hl.  Namenehnfre  Ohristi, 
A  und  Cö  bozeichnen  in  Verbindinitj  mit 
dem  Monogramm  des  Sohnes  Ewigkeit  (und 
Gottheit).  Vgl.  Müiu  ArehSol.  Bemerk.  99. 
Man  wird  also  kaum  fehl  gehen,  wenn  man 
in  beregter  Darstellung  angedeutet  zu  fin- 
den glaubt  die  Worte  Kol.  2,  9 :  ,in  Christo 
wohnt  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  leib- 
haftig'.   Vgl.  Kol.  1 ;  Job.  10,  30.  Müxz. 

DKEIF.\LTIGKEIT.  Der  Natur  der  Sache 
nach  standen  einer  figürlichen  Darstel- 
lung der  hl.  D.  in  einem  abgeiohloaienen 
Bilde  in  den  ersten  Zeiten  des  Christenthums 
noch  mehr  Gründe  entgegen,  als  der  figür- 
liehen  DarateOmig  Oottee  flberhaupt  (so 
GerhH  Esquiase  de  Rome  chr^t.  ch.  VIII, 
n.  V);  wir  finden  eine  solche  darum  auch 
in  dm  drei  enten  ehriitliehen  Jahrirander- 
ten  gar  nicht,  in  den  drei  folgenden  nur 
eine  solche  Darstellung,  in  welcher  alle 
drei  gSttliehen  Personen  in  memehlieher 
Gestalt  (Tsolicinen.  Diesell)e  findet  sich  auf 
einem  in  den  Fundamenten  der  von  Theo- 
donns  d.  Ott,  «rbtnltti  PaoUidrehe  gefun- 
danan,  jetit  im  ehiiatliehan  Ifvaenm  dea 


Lateran  befindlichen  Sarkophage  ans  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrb.;  es  ist  die 
schon  im  Art.  .\dam  und  Eva  (s.  d.  A.) 
beschriebene  S(*ene  der  Erschaffung  Eva's 
(Abbildung  bei  de  Rosai  Bull.  IHGS,  fiO). 
In  anderen  Bildern  wurde  der  hl.  Geist  in 
der  Gestalt  der  Taube  und  der  Vater  wahi^ 
scheinlich  durch  die  aus  den  Wolken  rai- 
gendc  Hand  (s.  Hand).  Christus  unter  dem 
Symbole  des  Lammes  darge.stellt ;  ein  sol- 
ches Gemälde  in  der  Kirche  des  bl.  FeHx 
zu  Nola  beschreibt  Pauiin.  iSo/.  Ep.  XXXJJ, 
ed.  Migne  336  (203)  mit  den  Worten: 

toto  coriierftt  Trinltas  mystcrio, 

8tst  Christus  agno,  vox  Fatris  coelo  touat, 

et  per  eoltunbuQ  Spiritus  eaaetuB  fuit, 

saactam  fatentur  crus  et  agnos  vietinuun. 

Der  letate  Yera  beweist,  daas  in  dem  iwei- 

ten  Verse  a<pio  und  nicht  amne  zu  lesen 
ist.  Cfr.  eb.  c.  I,  S.  Paul.  not.  152,  p.  881. 
Es  war  alao  in  diesem  Oemfilde  nieht  die 
Taufe  Christi  im  Jordan  abf,'ebildet ,  wie 
mit  Anderen  Martigny  v.  Trinitö  glaubt 
In  der  nns  erhaltenen  Abbildung  diesea 
letztem  Ereignisses,  einem  Gemälde  des 
Coemeterium  Pontiani  {AringjU  B.  S.  I  381 
u.  II  527)  findet  sich  fiber  Christna  sehwe- 
bend der  hl.  Geist  in  Gestalt  einer  Taabe, 
aber  keine  Darstellung  Gottes  des  Vaters. 
Das  Mosaik  aus  dem  6.  Jahrh.  in  8.  Cosma 
e  Damiano  {Okunpini  II,  Tab.  XVI)  ist 
ebenso  wenig  eine  Darstellung  der  hl.  Drei- 
faltigkeit., da  in  der  Höhe  zwar  die  Hand 
mit  dem  Kreuze,  das  Smnbild  des  Vaters, 
erscheint,  aber  die  Darstellung  des  hl.  Gei- 
stes fehlt,  indem  der  zur  Seite  befindliche 
Vogel  mit  Stemnimbus  mit  Ciampini  (1.  e, 
CA)  als  Phönix,  nicht  aber  mit  Martigny 
(v.  Trinitö;  abi  Taube  und  Symbol  des  hl. 
Geistea  zu  deuten  ist.  Das  ganze  Bild  iit 
mit  ersterm  als  Darstellung  Salvatoris  no- 
stri  I.  C.  .  .  .  veluti  ad  coelos  ascensuri 
(1.  c.  (iO),  nicht  mit  letzterm  als  die  dea 
auf  dem  Berge  lehrenden  Heilandes  anzu- 
sehen. Das  Mosaik  von  Capua  {Ciampini 
II,  Tab.  LIV),  in  welchem  man  in  der 
Höhe  divs  Brustbild  des  segnenden  Vaters, 
darunter  den  hl.  Geist  in  Gestalt  der  Taube 
Uber  Chrittna  «i^  dem  Sdwoiie  Maria's 
schwebend  erblickt,  ist  nut^  dem  8.  Jahrh., 
gehört  also  nicht  mehr  in  unsere  Zeit.  Da* 
gegen  gehören  hierhin  einige  andere  Daiw 
Stellungen,  nämlich  die  Be^rfissung  (Gen. 
18,  1}  und  die  Bewirthung  (Gen.  18^  6—9) 
der  drei  Engel  dnreh  Abraham,  in  dmi 
Bildern  aus  der  Geschichte  des  auserwähl- 
ten Volkes,  mit  welchen  Sixtus  III  443 
8.  liaria  Haggiore  sehmflehte.  Die  Beaie- 
hung  zu  dem  Geheimniss  der  bl.  D..  woIqIm 
man  in  diesen  Ereignissen  fand,  wird  nna 
dnreh  die  hL  YSter  klar.  Im  obera  TheÜe 
eiblidcft  man  Abraham,  wie  er  trea  vidit 
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Dralkaiiige  —  DuumviraL 


flg.  Itl«  KMaik  in  8.  CotM  •  DAmi&iio  (nach  Ciampini). 


et  ununi  adoravit  (Atigmt.  pontr.  Maxim.  IT, 
n.  7),  in  dem  untern  Theile  Abraham,  die 
•n  dem  Tische  ntsenden  drei  Engel  be- 
■wirthend  {Cinmpini  Tot.  mon.  T.  Tab.  LI); 
auf  dem  Tische  liegen  drei  dreieckige 
Brede,  in  ihrer  Form  auf  die  tiefere  Iw- 
dcutuni^  der  Darstolluiif:  hinweisend  (nonne 
onus  erat  hospes  in  tribus,  qui  venit  ad 
ptttrem  Abrahinn?  Hespes  et  amieiis  pro- 
8or  ot  mansor,  et  oranin  Uli  in  triiiitato 
sunt  exhibita  humanitatiB  obsequia,  quia 
trinitato  gloria  reAdget  Trimnm  attolit 
Aitulum  pater,  tres  mensuraa  flimila^'nis 
conspersit  futura  mater,  paritura  filium, 
pro  quo  pater  mactaret  agnum;  et  ipsum 
(■()r{)iis  Christi  in  trinitate  iara  fecerat  sa- 
cramentum;  Augustin.  Senn.  171).  Diese 
zweite  Seene  findet  sich  auch  auf  einem 
in  S.'YitaIe  m  Ravenna  aus  der 


Mitte  des  (!.  Jahrh.  (Cinmpini  Vet.  mon. 
II,  Tab.  XX).  Von  luschril'ton,  welche  eine 
Anrufong  der  hl.  D.  enthalten,  sind  M- 
gendc  bekannt  irowordon :  1)  eine  Grab- 
schrüt,  welche  eher  vor  als  nach  Constantin 
SU  setien  ist,  begnmt;  IN  DD  •  ET  •  SPI- 
RITO  ■  SANTO  (in  Dco,  Domino  et  Spiritu 
sauüto;  de  Bosgi  Bull.  1873,  129;  1876, 
92)  VOM  Terbindet  so  die  drei  Formeln  aH> 
christlicher  Grabschriften:  in  Deo,  in  Do- 
mino Christo,  in  Spiritu  sancto  {de  Jiossi 
R.  S.  II  308)  zu  einer.  2)  bisehrifl  ans 
dem  .1.  40:?,  hoffinnend:  QVIXCTILIAXVS 
•  HOMO  .  DEI  •  CONFIRMANS  •  TRINI- 
TATEM  (d$  Ro88i  Insor.  I  222,  n.  523). 
3)  Inschrift,  welche  jünger  al«  da«  Zeit- 
alter der  Katakomben  ist:  IN  NOMINE 
PATRIS  0MNIP0TENTI8  ET  DOMINI 


N06TRI  lEBV 


t 


FIL  ET  SANCTI 


rig.  1S8.    Moialk  in  8.  VitAl«  sn  BAvenam  (uMh 


PARACLETI  (Bosio  148).  4)  Dieselbe  For- 
mel  findet  sich  auf  der  Inschrift  bei  Le 
Blant  Inscr.  chröt.  de  la  Gaule  I  222.  Eine 
in  Aegypten  geftmdene  «rrif  chische  Inschrifk, 
in  welcher  ansser  den  drei  göttlichen  Per- 
sonen nuc-h  Engel  und  Heilige  angerufen 
werden ,  gehört  wol  einer  tpStem  Zeit  an 
{«U  Mom  BuU.  1876,  30). 


BRKIKi^llIQB,  8.  Magier. 

llUUMVIRi.T,  eine  magistrale  Würde, 
deren  Bekleidung  nach  can.  lUbirit.  56 
wfthrend  des  betr.  Jafarea  Ton  dw  kiroh« 
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fiehen  Oemeiiuchafl  ausflchloes  (at  se  ab  |  ^TNAMIS  OISH  oder  Stv)  duwa|jLic  aurw,  eine 
eccleaia  coliibpat) ;  die  Dunmvirn  hntton  die  in  der  Besrhreibunf?  der  littirf^isrhnn  Foior 
Speetacnla  zu  veraustalcen  und  waren  da-  i  bei  lustin.  Apol.  II  98  vorkommend^  Phrase, 
her  in  itoter  Gefahr,  dem  Götzendienst  |  die  yielfach,  wenn  auch  mit  Unraeht,  in 
Opfer  zu  bringen ;  daher  die  Vorschrift,  sio  oincm  dio  priostorlioho  Oowalt  pinschränken- 
floilten  Mch  der  Communion  enthalten.  Vgl. .  den  äinne  aufgefasst  wurde.  Vgl.  über  die 
Bktgham  TII 208 1  und  den  Art.  Onrialen.  lOontrovene  Sinsum  II  854  f.,  Y  181. 


E. 


vccatio,  congregatio,  das  zusamnicnf^prufeno 
Volk,  wie  der  Brief  des  Cyrill.  Alex,  an 
Anrenns  xmd  Valentin  es  definirt  und  wie 
noch  im  MA.  Amalarim  sapi  (Do  eccl,  off. 
III  2:  ecdesia  est  convocatus  populus  per 
ministros  eoolesiae  ab  eo  qni  fom  nnanimes 
habitare  in  domo);  die  Versammlung  der 
gläubigen  Juden  heisat  so  schon  1  Maccab. 
3,  13;  der  Ausdruck  ist  d«nn  Altertbnm 
entlehnt :  T^)v  ixxXTjai'av  eXefov  of  AftijvaToi 
Tvjv  vuvodov  TÜtv  xata  -rf^v  n^Xiv  {Ammonmii. 
Vgl.  Ducange-Hewtehd  III  3. 

2)  Uebertragon  (continens  pro  contento) 
ist  E.  =  dem  Gebäude,  welches  die  ver- 
sammelten Gläubigen  umschliesst.  Ducange 
glaubt  das  Wort  in  diesem  Sinne  schon 
I  Kor.  11,  20  u.  22  zu  finden.  Zur  Zeit 
Augustins  war  die  Bezeichnung  längst  ge- 
briUusldieh:  sicut  appellamus  eoclesiam  ba- 
silicam  qua  continetur  populus  u.  s.  f.  fKp. 
157;  vgl.  Quaest.  sup.  l/cvitio.  III  57;,  sie 
findet  sich  schon  bei  Terlull.  Do  idol.  c.  7 
(christianum  ab  idoli.s  in  ecclcsiam  venire) 
und  Lartaut.  De  mort.  persec.  12  (in  alto 
enim  constituta  ecclesia  ex  palatio  videba- 
tur).  .\uf  Insoliriftcn  sehr  oft:  Hilbncr 
Inscr.  Brit.  Christ,  n.  130  (175),  216;  Inscr. 
Hisp.  ehr.  50,  107,  109,  115,  155,  176, 
184,  172  fEGLESIA). 

3)  E.  ist  die  Gemeinde  der  Gläubigen, 
so  ECCLESU  FRATRVM,  das  an  einem 
Orte  bestehende  roflegiiim  frafrum  oder  die 
/ratemitas  (s.  d.  A,:  vgl.  de  liossi  R.  S. 
ni  512;  Kraus  R.  8.  58  f.).  Cyprian  Ep. 
fifi»  (ed.  Härtel  733)  giebt  von  der  K.  Jcüp 
berühmte  Definition :  ecclesia  pleös  Hoctrdott 
udmmta  tt  paskri  grtx  adhaerm».  Das 
ist  die  E.  an  jedem  einzelnen  T'.isrbofMitze, 
dann  übertragen  aber  auch  die  Gemeinschaft 
der  kfttlioliselien  Christen  auf  der  gansen 
IMe  (8.  Kirche). 

4)  B.  beMiohnet  auch  die  bischöfliche 
oder  Kathedralkirehe  xeci^  ^Tcff*'  So 
bei  Pforop.  De  liello  Persico  II  5)  u.  10. 
Im  MA.  kommt  es  dann  auch  vor  für 
Pfarrhaus,  Can.  Ifibem.  bei  Mmihw 
Anecd.  IV  4,  s.  Ducange ,  und  für  Klo- 
ster. Die  Kathedrale  des  Bischofs  pflegt 
man  im  MA.  meist  E.  maicr  oder  E.  mater, 
mafTKV  ni  nennen.  kraus. 


I    ECCIBSIiJIGH  (ixxXTjviapxi)«)  heisst  in 

der  griechischen  Kirche  der  Sacristan,  doch 
kommt  der  Titel  6  {uifac  E.  auch  für  den 
Patriarolien  von  CP.  tot  (Hist  Gono.  FIo- 
rent.  XUI  10). 

ECGLBnASfICÜS.   1)  Ein  MHsUed  der 

Ecclesia,  im  Gegensatz  zum  Heiden  oder 
Häretiker,  so  Hieron.  Praef.  in  Script.  eccL, 
En.  62,  1,  in  Rufin.  II  4.  So  auch  of  2«- 
xAijaiaaTtxot  hei  Cyrill.  Hieros.  Cat.  XIV 
4  (al.  7).  Andere  Beispiele  bei  Valea.  zu 
Etn.  H.  e.  II  25. 

2)  Ein  Geistlicher,  gewöhnlich  ein  in  den 
unteren  Weihen  stehender:  QuotvuUdeus 
Dkte.  Ep.  ad  August,  in  dessen  Lib.  de 
Haeresib.  Conc.  VaJiens.  3 :  die  Presbyter 
sollen  nicht  per  quemcumque  ecclesiasticum, 
sed  per  tnbmaoonnm  das  Ghrisma  vom  Bi- 
schof holen  lassen.  Vgl.  Cod.  Theod.  De 
decurion.  XII  1,  leg.  49.  In  diesem  Sinne 
nennt  wo!  auch  Eus.  II.  e.  II  25  den  Caius 
einen  ixxXTjatsmix&v  ovdpa. 

3)  Clericus  eccksiasticus  heisst  bei  Isidor. 
Hisp.  De  eccl.  off.  II  3  ein  seinen  Obern 
rite  nntentellter,  nieiit  akephaler  Geist- 
licher. 

LTKAII^IA,  s.  Kirohweihe. 
KDBSSAi  s.  Scholen,  theologisehe. 

EHE  nnd  EHELICHE  TSBHXLTHISSE. 

1.  Inschriften.  1)  Aetas  nubilis.  Das 
Alter,  in  welchem  die  Mädchen  in  ItaUen 
and  Grieehenknd  im  Altertiram  vact  Ehe 
^efjelieii  Avurden.  war  durchschnittlich  das 
15.,  doch  gab  das  vollendete  12.  die  zur 
Ehe  berechtigende  Volljährigkeit  (ifossftoM 
Die  rom.  Eh"  117  ff.).  Ks  kam  häufig  vor, 
dass  die  Ehen  schon  früher,  etwa  im  10. 
oder  11.  Jahre  abgeschlossen  wnrden,  doch 
traten  die  Gattenrechto  erst  mit  dem  al)ge- 
laufeneu  12.  Jahre  der  Frau  ein  {l'onwo- 
niua  Digg.  XXIII  2—4).  Zsblreiehe  Bei- 
spiele für  die  Statistik  dieser  Altersverhält- 
nisse  aus  den  Inschriften  hat  Friediänder 
Sittengeseh.  Roms  1 549  ff.  geeannnett.  Daas 
die  Mädchen  auch  bei  den  alten  Christen 
so  frühe,  meist  zwischen  dem  12.  und  15. 
Jahre,  verehelicht  wurden,  haben  denn  durch 
epignphische  Belege  Cavedoni  Dell'  etä 
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consucta  nell«  nOBBe  degli  anticlü  Cristiani 
(Estr,  dcir  niho  offerto  dalla  R.  Accademia 
in  Moilona  uj,'li  s^iosi  eccelsi  Fr.  F.  Gemi- 
niano  d'Austria  d  Este  od  Aldegonda  Aug. 
Carolina  di  Baviora)  und  Fried Uinrler  a.  a. 

0.  5Ö8  (vgl.  den  Königsberger  Lectionskatel. 
1864)  nachgewiesen.  Dem  römischen  Recht 
entsprerhend  hat  das  Kirolunirfcht  die  Pu- 
bertät des  weiblichen  (ieschiechts  auf  12, 
die  dei  mianlieheii  auf  15  Jahre  festge- 
setzt. Dem  cntspreolien  die  epigraphischon 
Data.  Cavedoni  cunstatirte  8  Frauen,  die 
im  Alter  Tim  12—18  Jahren  Terheiratet 
waren,  9  im  Alter  TOn  13.  11  in  dem  von 
14,  16  von  15,  18  m  16,  11  von  17, 
9  Ton  IB,  8  TOB  19,  9  von  20,  6  Ton  21, 
5  von  22,  wenige  von  vorgerürkterm  Alter, 
so  das«  die  meisten  Ehen  zwischen  dem 
14.  und  17.  Jahre  des  Mädchens  geschlossen 
worden  zu  sein  .«chcinen.  Es  kommen  aber 
auch  bei  den  Christen  Ehen  in  frflherm 
Alter  vor  (s.  Beispiele  bei  FabretH  269, 
190,  BMMi  885,  417,  461),  die  naHirlich 
aber  auch  erst  nach  vollendetem  12.  Jaliro 
rechtmässig  wurden.  Dies  erhellt  aus  der 
bei  Fabretti  270,  131  mit-^'eth»  ilttn  In- 
schrift: A  •  FRf  •  CA  •  XYS  •  FOR  •  TVN  • 
A  ■  TE  .  CONIV  •  Gl  •  CVM  •  QVEN  •  FE- 
CIT  IN  •  CONH'  •  OIYM  •  ANNOS  •  N 
Vlir  •  MENSES  NU-  DTF.S  N  XX VIT 
•  1  QVE  NVBSIT  •  ANJiORVM  •  XV 
MBWSVM  •  N  Vnn  •  QVB  •  VIXIT  |  AN- 
XTS  X  XXIIl  •  MEXSES  \  Tl.  Ein  Bei- 
spiel solcher  Frühzeit  bildet  auch  die  von 
Ca»$äoni  mit  Unreeht  tMaaitandete  n.  107 

1.  pi  <1r  Rnsüi  Inscr. :  COXSTAXTIAE  BF^ 
JSJiMERE  1  NTI  •  BlKGiNlVS  CA8TE 
OON  I  PART  •  CVM  •  QVA  •  FBCIT  • 


t 


A  I  X  i^NIS  •  Vm  •  QVE  V1C8IT  AK- 


NIS  •  XVIIII 
XVri  •  IRIT 
DEC EN BR ES 


I  MENSES  •  Viru  •  DIES 
IN  I  FACE  •  VI  •  KAL  • 
;  LIMENIO  •  ET  •  CATV- 


t 


CONSS 


<=  a.  349). 


Friedländer  citirt  hierzu  passend  Aug.  Conf. 
VI  13,  23:  iam  pet*4iam  (uxorem  Medio- 
lani),  iam  promittebatur,  maxime  matre 
dante  operam,  quo  me  iam  ooniiigatiim  ha- 
ptismus  salutaris  accipcret  -  pnella  pctc- 
batur  cuius  aetas  forme  biennio  minor  quam 
nnhilis  erat  (abo  10  Jahre),  et  qnia  ea 
placebat,  exspoctabatur.  Vgl.  da/u  eb.  IX 
9,  19:  (Monica)  ubi  plenis  annis  nubilis 
faeta  est  tradita  Tiro  serHTit  Teint  domino. 
Für  da.s  oströmisrho  Reich  ergiebt  sich  aus 
den  beiden  von  Friedländer  a.  a.  O.  ab* 
mdmekten  l^graranien  des  Agathiu$  und 
Paulus  Silnitiarius  Ojeide  unter  lustinian) 
das  Gleiche  (Anthol.  Palat.  Ul  68,  102, 
daiu  IV  278,  £p.  729  a). 


2)  Dauer  (1 0  r  V  e  r  h  e  i  r  a  t  u  n  g  oft  an- 
gegeben durch  die  Formel  FECIT  IN  CON- 
IVOIO,  CVM  QVA  FECIT  u.  s.  f.  (s.  oben). 
Die  Angaben  sind  hier  wie  diejenigen  der 
Lebenszeit  znwpjlen  sobr  minutiös:  so  in 
zwei  InHchriftoii  bei  Marainjoni  Cose  gent. 
MW  u.  ti;5  (in  letzterer:  QVl  •  ME  ;  CV  • 
VIXIT  AN  N  •  Xm  •  um  I  X  •  DIES 
XVI  •  OK  III). 

3)  Andere  Details,  wie  dait  die  Gat- 
ten früher  unverheiratet  gewesen  seien,  was 
man  in  den  AusdrOeken  VIRQINIVS/VIB- 
OIKIA  ra  finden  glanht.  Dahin  gehSrt 
auch  die  mehrmals  vorkommende  Bezeich- 
nung VKIVIRA  (VNIBIRA),  Eines  Man- 
nes  Fran.  Es  ist  bekannt,  wie  die  I  weite 
Ehe ,  vollends  die  dritte  u.  s.  f. .  bei  den 
alten  Christen  zwar  nicht  verboten,  aber 
als  Zeichen  geringer  Enthaltsamkeit  be- 
trachtet wurde.  Vgl.  de  Rossi  Inscr.  I,  n. 
882;  Gelas.  Ep.  14  bei  Thiel  Epist.  Rom. 
Pontif.  375,  dtizn  Natal.  Alex.  H.  e.  XI  32 
(ed.  Bing.).  Andere  Stellen  bei  Hetneee, 
Ad  1.  lul.  et  Pap.  Popp.  302.  Uebrigens 
luitte  selbst  bei  den  heidnischen  Römern 
die  zweite  Ehe  etwas  Anstössiges;  vgl.  die 
Belegstellen  l»ei  Becker-Marquardt  V.  1.  40, 
Anm.  190.  Auch  auf  profanen  Grabsteinen 
worden  die  univirae  oft  kbend  erwihnt 
Eh.  OreUi  2712,  4.530. 

Die  Ehe  eines  Freigelassenen  mit 
einer  femiM  daHaatmOf  die  aho  das  r8- 
mische  Gesotz  nicht  anerkannte,  ist  in  dem 
Epitaph  der  Cassia  Feretria  bezeugt  (de 
Roui  Bnll.  1886,  26),  wo  der  Titel  elaris- 
simuR  dem  Manne  fehlt. 

4)  Ausdrücke,  welche  das  eheliche 
Olflek  besengen.  I^nmal  (Be  tUgemeinen 
Phrasen:  CONIVGT  DIONAB  -  DVL- 
CI8SIMAE  ET  INCOMPARABILI  (BuU. 
1873,  53)  -  CONIVGT  OPTIMO  ET  IN- 
NOCENTtSSIMO  —  CONIVOl  FTDELIS- 
SIMAE,  PVDICISSIMAE,  CASTAE,  SAN- 
CTAE,  BENEMERENTI  u.  s,  f.,  danu  die 
förmliche  Bezeugung  des  Friedens  und  der 
Eintracht,  in  welchen  man  die  Ehe  zuge- 
bracht :  so  auf  einer  sehr  alten  Inschrift 
bei  Lupi  Sov,  Epit.  145:  CECILIVS  •  MA- 
RITVS  - CECILIAE  •  PLACIDINAE- CO- 
IVOI  OPTIMAE  •  MP:MÜRTAE  •  CVM- 
QVA  •  VIXI  •  ANNIS  •  X  •  i  BENE  •  SB- 
NE  •  VL  •  LA  •  QVERELLA  •  W^Ti  \  • 
Andere  Beispiele  habeu  Lupi  a.  a.  O.  144 
und  Mmiigny  p.  450  gesammelt  leh  hebe 
hervor:  SINE  ALTER ITRVM  ANIMI  LE- 
SlONEM  (Boldetti  4ö5k  SINE  VLLA  IN- 
IVRIA  {Dmi  107);  SINE  VLLA  DIBOOR- 
mk(Br,ldetti  Tri):  SINE  LESIONE  ANI- 
MI MEI  (Fassionei  64**):  SINE  VLLA 
00NTR0VER8IA  (de  Aosst  Inscr.  n.  1128); 
QVAE  VIXIT  MECVM  INCVT.PABILI- 
TER  ET  CVM  OMNI  SVAVITATE  dui- 
CISSDfE  (BuU.  1864,  34);  VENERABILI 
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AC  RARI  EXEMPLI  FEMINA E  |  PVDI- 
CISSIMAECONIVGIDVLCISSIME  i  ALE- 
XANDER  FECIT  QVE  NVMQVAM  |  MF^ 
CVM  DISCORDIA  QVA  FIDELIS  HA- 
BERE POTVIT  BENEMERENTI  etc.  (de 
Rossi  Inscr.  n.  194,  a.  367);  VRBICA  .  .  . 
QVAE  EI  YS  •  OBSEQVIO  •  SEMPER  • 
NOBIS  CONVENIT  •  |  IN  •  MATRIMO- 
NIO  (Gruler  1058*);  RWINA  •  QVE  • 
MECVM  •  BENE  LABORAVI  (Maran- 
goni  Act.  s.  Vict.  123).  Costa,  seine  Rippe, 
nennt  ein  Ehemann  seino  Gattin,  ein  Au»- 
draek,  der  mit  Rücksicht  auf  Gen.  2,  21 
auch  von  Greg.  Naz.  (bei  Muratori  Anecd. 
gr.  .'{H  f.)  angpwondet  wird,  sonst  aber  und 
in  d<T  IjatinitiU  sich  nirgends  melir  tindet: 
VIÖCILIVS  NICENI  COSTAE  •  SVAE 
(de  Bossi  Insor.  1,  n.  151,  a.  862;  vgl.  das.). 
Die  Treue  eine«  Weibe»,  die  einen  weiten 
Weg  nicht  Hchont,  um  die  Memoria  ihres 
Gatten  zu  begeiien,  schildert  das  Epitaph 
Muratori  Tiics.  1909      MARTINA  •  CARA 

•  CONIVX  QVAE  !  VENIT  •  DE  •  G.U,- 
LIA  PER  MANSIONES  |  L  •  VT  •  COM- 
WEMORAKI-yr    MEMORI    AM  •  MARITI 

•  SVI  i  BENE  •  QVIESCAS  •  DVLCISSIME. 

5)  Zeugnisse  für  die  Enthaltsam- 
keit iwiaohen  Fhcleuten.  Die  Ab- 
stinenz eines  verheirateten  }*riester8  be- 
zeugt die  oft  re])roducirto  Inschrift  von 
Tilleneuvc  bei  Avignon  (Le  Blant  n.  597): 
IVRA  SACERDOTII  SEHVANS  NOMEN- 
QV£  rVGALIS,  Von  Laien,  welche  in  der 
Ehe  enthaltsam  lebten,  kennen  wir  nur  ein 
epigraphiscbpH  Denkmal ,  die  Inschrift  von 
Aosta  (Le  Blant  n.  391) :  {Ampeiius  et 
Smgema)  QVORVM  VITA  TALIS  fuü  ut 
lin  !  QVENS  CONIVX  MARITVM  XX 
Annos  \  EXCEDENS  IN  CASTITATE  PER- 
PE/Mfl  I  PERDVRARET  n.  t.  f. 

(5)  Die  l'nauflöslichkeit  der  Ehe 
scheint  ausgesprochen  in  einem  l'^pitaph 
von  601  ans  8.  Ixnrenio  ndl'  agro  Venmo, 
dessen  Fragmente  de  Biuti  BolL  1866,  14  f. 
herausgegeben  hat: 

AoC  svB  LEGE  VEVt  nuptm  CONSOR- 

TIA  YINXIT 
corpORlBVs  cunctis  eSSET  VT  VNA  CABO. 

7)  Ab  T3rptti  für  die  Orabsehiift  einer 
Christin,  welcher  ihr  h  e  i  d  n  i  s  c  Ii  e  r  Gatte 
ein  Qrab  setzt,  kann  die  von  Maffei  Mus. 
TeroD.  464,  n.  6  gegebene  Insohrift  gelten. 
Vgl.  Morcdli  Afr.  christ.  II  HO  f.;  Le  Blant 
Inscr.  chr6t.  de  la  Gaule,  preface  CXXV. 

n.  KnnstTorstellnnfi^en.  1)  Art 
der  Ehe s c h  Ii e .s s  u n g  (die  conluctatio 
manuum)\  sie  war  auf  einem  geschnittenen 
Steine  des  Abbate  Andreuii  mit  der  Bei- 
scbrift  VT  FX  (i/fcrc  felir ,  der  Ausdruck, 
dessen  sich  der  Vater  bediente,  indem  er  die 
Toditer  dem  Sehwiegersohn  flberffab);  so 
auch  auf  einem  Ringe  (vgl.  Greg.  Tut:  Hist. 
VI  3Ü)  dargestellt,  wie  Btumorntoti  Yetri 


208  berichtet.  Sonst  findet  sich  diese  Dar- 
stellung nur  noch  auf  zwei  Goldglasem  and 
auf  einer  Medaille.  Jene  sind  bei  Oarrueei 
Yetri  Tav.  26"  u.  26"  abgebildet.  Beide 
Gläser  zeigen  die  ganzen  Figuren  der  bei- 
den Ehegatten,  die  Frau  links  vom  Be- 
schauer, also  zur  Rechten  ihres  Mannes 
(diese  Stellung  wird  auch  auf  den  übrigen 
Darstellungen  häuslicher  Scenen  beolmchtet), 
der  Mann  nimmt  mit  seiner  Rechten  ihr 
Handgelenk ;  ihre  Köpfe  scheinen  unbedeckt, 
doch  lüsst  sich  bei  der  Fig.  26  "  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen,  ob  der  Hinterko|>f  der 
Frau  nicht  das  statt  des  Flammeum  der 
Rüraerinnen  eingeführte  Velamen  trägt.  Der 
Bräutigam  trägt  eine  weite  faltenreiche  Toga, 
die  Braut  ein  mit  Perlen  Ijcsctztes  Kleid, 
ihr  Iliwr  ist  gekräuselt.  Auf  dem  erstem 
Glas  sieht  man  zwischen  den  (hatten  eine 
Säule,  wül  einen  Altar,  ülier  dem  sie  sich 
die  Hände  reichen  :  darülHT  schwebt  ein  O, 
wol  der  Traurini,'.  ülier  diosom  eine  grosse, 
reiche  Krone ,  der  Kranz  der  Brautleute, 
von  dem  Ttrlu/l.  De  coron.  i:!  spricht  (co- 
Tdiiaiit  nuptiae  sponsos)  und  den  ChrifSOSL 
Horn.  IX  in  1  Tim.  also  erklärt:  StA  tovco 
ate^avoi  xai;  /.e^a/.ai;  t::taDevioi,  aup.ßoXov 
T^?  vix^C,  ?Ti  drjTTTjTOt  -;ftv6(ilvoi,  o8t»  npoff- 
epyovrai  tt^  sü'/tj,  oti  jxtj  xotTT,7ü)vt7JVr)(jav  öri 
TT,;  f^ovTiC-  Die  Umschrift  des  Glases  lau- 
tet: VIVATIS  IN  DEO.  Das  zweite  der 
Gläser,  welches  hier  Fig.  129  wiedergegeben 


rif.  ISii  OMglM  fUMli  OarrsMl) 

ist,  zeigt  weder  AHar  noch  Rmg  nnd  Krone, 

hat  dai^'etren  zwischen  den  Köpfen  der  bei- 
den Gatten  das  Monogramm  Cliristi  als  An- 
deutung des  S^^^ens  Christi  (Tert.  Ad  nxor. 
II  9:  unde  sufnciam  ad  enarrandam  felici- 
tatem  eius  matrimonii,  ^uod  eodesia  con- 
eiliat  et  confinnat  oblatio,  et  obsignatom 
angeli  renunciant,  et  pater  rato  habet;  vgl. 
De  pudic.  c  4;  Clem.  Ak  Paedag.  III  11; 
AatArw.  Ep.  70,  a1.  24:  BirU:.  Elp.  ad  Hi- 
nier.  Tarrac,  ed.  Schoenemann  4101.  nder 
des  Priesters,  unter  welchem  die  Ehe  ab- 
geschlossen wird.  Rechts  von  der  Brant 
sieht  man  eine  Rolle,  vermuthlich  den  H  e  i> 
ratscontract  (UUmlat  nupUales,  s.  Tert. 
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Ad  uxor.  TT  Bio  UmBchrift  crgiebt: 
MAKTVKA  EPECTETE  VIVATIS. 

INe  in  Rede  ttehende  Medaille,  eine  wl- 
tene  Goldmünze,  wurde  lioi  ficlnircTihfit  (Icr 
Heiiat  Pulchem's  mit  Marcian  geprägt,  und 
seigt  auf  dem  Rerer«  p^loicMaila  die 
luotatio  manuum  dor  beiden,  hier  mit  dem 
Nimbus  begabten  Gatten;  Christus,  mit 
loeoiCkmlMgBi  NimbuB,  legt  seine  Rechte 
auf  die  SobiiHw  Marcians,  die  Linke  auf 
diuenige  der  Pnkberia.  Die  Umschrift  hat: 
FELICITER  mrPTIIS  (s.  Abbildung  bei 
MozzotU  Tav.  ist  eoeL  Y  fi6). 

2)  Unter  dir  Klns<»e  der  zur  Erinne- 
rung an  die  Hochzeit  geffebenen' 
OcHchenke  rechne  ich  n)  zunäehst  das) 
hochinteres^Hiite    c  Ii  m  u  e  k  k  ä  s  t  e  h  e  n  dos 
ehemaligen  Musee  BUicas ,  jetzt  im  British  , 
Museum  (s.  Visconti  Opp.  var. ,  ed.  I..abus 
I  21fi:  <r Agincotirt  IX':  AVai«  Die  ' 

Christi.  Kunst  in  ihren  fr.  Anf.  214  u.  s.  f.), 
welches  die  Toilette  der  Venns  im  obem, 
drei  Frauen  mit  Weihrauchfass  (?)  und 
munkalischen  Instrumenten  im  untern  Feld, 
dazwischen  die  Inrndirift:  SEGVKDE  •  ET 
PROIBCTA  •  VIVATIS  •  IN  •  CHRblo 
zeigt. 

b)  Derselben  Kategorie  gehören  jene 

▼erhältnissniässifr  zahlreielien  G  o  1  d  g  1  ä 8 e r 
an,  auf  welchen  die  Uatten  bald  als  Brust- 
bilder, bald  in  stehender  Figur  abgebildet 
sind  und  auf  denen  meistens  eine  Accln- 


Liebesgott  Sdiweht  zwischen  den  Häuptern  ; 
Umschrift:  . . .  ANE  TZVCINYS  BIBiTEk 
28*  (Fragment  einee  Bnutbildes  mit  CAl 
VIVA  .  .  .);  29'  CBnistbilder.  Christus  legt 
Krause  auf  das  Haupt  der  Qatten,  s.  bei- 
ttehfliide  Flg.  130,  IVCVIIDE  CVBACE 


Pif.  l.'R).    Ooldglai  (a«ch  G«rrnccl). 


[=  Kupi«r;i  ZESES;  die  Frau  hat  Perlen 
oder  mg.  pulimena  im  Haar;  FulgetUiws 
MythoL  proef.:  quamm  mulieram  dexterior, 
verenda  quadam  mniestate  subnixa,  elatae 
frontis  polimina  argeuteis  astrorum  crispa- 
verat  margaritis);  29*  (Brustbilder,  Chri- 
stus legt  ebenfalls  Kränze  auf  die  Häupter : 
dYLCLÜ  AUIMA  VIVAS);  29'  (dasselbe; 
Umschrift:  SIRCJTA  •  LVCIFER  •  VTVAS  • 
CVM  TVIS  •  FELICITKR  ZESES);  29* 


mation  den  Zweck  oder  die  Veranlassung  ,  (ganae  Figuren,  zwei  Kinder  vor  den  Gatten, 
des  (Geschenkes  anzeigt.  Es  sind  nächste-  I  der  Vater  legt  die  Rechte  auf  die  Schulter 
hende  Nrn.  bei  Garrucci  Vetri :  Tav,  1  * :  der  Frau ,  beide  legen  die  Linke  Mf  die 

(Brustbilder ,  ein  mittleres  Medaillon ,  mit  Schulter  der  Kinder,  von  denen  da«  eine,  ein 
PIE  ZESES);  27'  (Brustbilder,  hier  aus- !  Knabe,  eine  Rolle  hält,  zwiKclien  d»'n  Kin- 
nahmsweise  der  Mann  rechts,  in  der  Mitte 


Säule  mit  Krone?  rechts  und  links  Volu- 
mina): 27*  (Brustbilder,  Insohril't  mit  PIE 
ZESES);  27»  (Brustbilder,  ohne  alle  Bei- 
gabe): 27*  (Rrustbilder.  Christus  mit  Nim- 
bus legt  Kronen  aul'  die  Häupter  der  Qat- 
ten. PIE  ZESVS  ni);  27  ■  (BrnstbOder 
PIK  ZESES):  27«  (Brustbilder,  ohne  Bei 
gäbe);  27^  (Brustbilder,  eine  Art  Krone 
zwischen  beiden);  28*  (Brustbilder,  VTN- 
CENTT  VI  VAS  CVM  S  .  .  .  A):  2S'  (Rnist- 
bilder,  PIE  ZESES,  Mann  wieder  rcchtäj; 
28'  ^nittbilder,  Vbum  recht»,  die  Fran 
hat  Volumen  in  der  Hand  und  da8  Re- 
tiolnm  oder  Reticulum,  ein  gestricktes  !Netz, 
Aber  dem  Haar;  Inschrift:  IBA  BI6as  cYM 
PRaEIECTA);  28*  (Brustbild  eines  ofTen- 
bar  hervorragenden  Paares;  der  Mann  hat 
ein  Volumen  in  der  Linken,  im  ubern  Felde 
war  ein  guter  Hirt  und,  wahrscheinlich, 
Petrus  und  Paulus:  rmschrift:  DTGM/7a.<? 
a»«ifORVM  ROMANE  PIE  ZESES  CVM 
TVA  ...  NE);  28*  (Brustbild,  MAXIM A 
VIVAS  CVM  DEX  •  TRO);  28«-  (Brust- 
bilder; die  Frau  liat  ein  Band,  xs^oXoSea- 
|uev,  als  Haarsdbmnelc  oder  Anfsats,  ein 


idern  das  Monognunun 


POMPELANE 


ET  TEODORA  VIVATIS,  vgl.  Fig.  131); 
29^  (BmstbUdf  mit  einem  Kinde,  Monogramm 


darüber  Krone:  SEVERE  COSMAS 


LEA  ZESES);  30'  (Brustbüder,  mit  zwei 
Kindern:  CARITOSA VENANTI VIVATIS 
IN  DEO);  30*  (desgl.,  mit  zwei  Kindern: 
AMADA  ET  AB  AS  MAÄA  GERMAN  VS 
VIVAS);  30*  (desgl.,  mit  einem  Kind,  Rolle 
zwischen  den  Eltern:  PIE  ZESES):  30* 
(desgl.,  mit  Rolle:  PIE  ZESES);  30 '  (desgl., 
PEOSTE  VIVAS  PARENTIBVS  TVIS); 
HO*  (desgl.,  E\TTNE  [für  Kufine]  RE- 
SPECTA  VIVATIS  IN  DEO);  31  ♦  (desgl., 
mit  drei  Kindern:  PIE  .  .  .);  31*  (desgl.. 
mit  einem  Kind,  wol  nidit  christlich?);  81  ^ 
^ganzo  Figuren,  mit  einem  Kind,  wol  nicht 
riiristlichy) :  32^  (i^anze  Figuren,  mil  einem 
Kind,  (la.M  ein  otVenes  Bueli  liält ;  Köllen: 
OMOlUJNVS  liENEHOSA  BVLCVLVSPIE 
ZESES);  32*  (grosse  Platte,  Brustbilder,  mit 
Tier  Kindern:  ...  IN  [omnPJ  oiwmBVS  VE- 
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STRw  •  P  •  Z, 
ob  christlich?); 
32*(Bruch8töck, 
Fim).  Dazu 
kommen  einige 
Gliwr,  auf  de- 
nen nm>  einer 
der  Gatton  dar- 
gestellt iMt 

(Mutter 
Kind  auf 
iSchooM , 
h&h  du 
bellum  [s.  d.  A  ] 
aber  den  Kopf 

des  Kmdei: 

QVIRACf  [?] 
CYU  TVIS,  8. 

nnieiistehende 
Abbildung  Fig. 
132);  Sl»  (Mut- 
ter mit  Kind, 
ohneBeisdirift); 
32*  (auf  einer 
Bank  sitzende  Mutter  mit  einem  spielenden 
Knaben,  Umschrift:  COCA  VIVAS  PA- 
E£NTIBVS  TYIS;  nur  der  Sohn  oder  der 


0ftrr«oai). 


G«lto  bl  dargestellt:  S2*  (Unuolnrift:  AL- 
MACHI  DVLCIS  VrVAS  CVM  CARIS 
TVlS;  die  Person  hält  einen  ffekrflmmten 
Stab  in  der  Rechten;  ob  chrisUich?). 

c)  Ebenfalls  k^iHlt^c  ydfvt  mSgen  jene 
geschnittenen  Steine  gewesen  sein, 
welche  zwei  Fische  neben  dem  Anker 
lehwimmend  vorstellten.  Einen  Onyx  die- 
ser Gattung  publicirte  Lupi  Sever.  Epit.  64. 
Vielleicht  waren  dies  Steine,  welche  in 
Trnnringe  gefügt  waren,  deren  Inschrif- 
ten auch  zuweilen  Bezug  auf  die  Verhei- 
ratung hatten  (Spoii.  Mise.  Sect.  IX  297). 
Vgl.  d.  Art.  Ringe. 

d)  Sarkophagdarstellungen.  Sic 
sind  denjenigen  d^  Fondi  d  oro  gänzlich 
verwandt  md  m^en  entweder  die  Brust- 
bilder der  verstorbenen  Ontten  in  einem 
Medaillon  {Bottari  Tav.  20,  84,  137  u.  s.  f.) 
oder  einer  Mmdiel  (ebeod.  Tkr.  94;  TgL 


Mafri  Veron. 
ill.  III  Ö4:  de 
Rossi  luscr.  I, 
n.  118,  p.  72; 
8.  auch  Imagi- 
nes  clypeatae). 
Selten  nnr  ist 
der  Verlohungs- 
act  dargestellt; 
in  der  Regel  ist 
nicht,  wie  auf 
den  heidnischen 
Denkmälern,  die 
eheliclic  Liebe 
und  Qemein- 
seliaft,  sondern 
der  letzte  Ab- 
schied, die  Tren- 
nung durch  den 
Tod,  vorgestellt 
So  der  Sarg  des 
Probus  und  der 
Proba  Faltonia 
( Rottan  Ta\.  17 
u.  18).  wo  die  Frau  jenes  Obergewand 
trägt,  da»  als  Schleier  das  Haupt  halb  ver- 
hüllt (daher  nubere)  und  das  bis  auf  die 
Kniee  herabgeht.    Auch  diis  Medaillon  Tar. 
20  scheint  den  Abschied  der  Ehegatten  vorw 
zustellen.    Also  eine   rein   nionschlich  em- 
pfundene, auf  den  niciitchri^tlichen  Sarko- 
phagen SO  geläufige,  bekanntlich  von  Goethe 
»o  schön  empfundene  Darstellung.  Der  Mann 
pflegt  die  zu  seiner  Hechten  stehende  GaU 
tin  «n  der  Hand  sn  lialten, 
sich  mit  einem  .\usdrurk 
In  des  Gatten  Linken  sieht  man  eine  KoUe, 
die  entweder  den  Eheeontraet  (labulae  nn- 
ptinlf'<,  s.  il.  A.)  oder  die  mii[)pa  als  Anzei- 
chen hohem  Standes  bedeutet,  iieigeord» 
nete  Symbole,  welche  ebenfaDs  anf  die  ehe- 
liche T.icbe  und  Treue  gedeutet  werden, 
sind  z.  b.  auf  Boltarfs  Sarkophag  Tav.  17 
und  18  Tauben,  welche  an  Fmchtkfirben 
picken,  auf  Tav.  20  zwei  Delphine;  ich 
lasse  die  Deutung  dieser  auch  unter  anderen 
Umstanden  vorkommenden  Sinnbilder  dahin- 
gestellt (s.  die  Art.).    Sehr  bezeichnend  ist 
das  Vorkommen  von  Eros  und  Psyche 
zu  Füssen  des  Ehepaares  auf  einem  von 
V.  SchuUze  (Arch.  Stud.,  Wien  1880,  99  ff.) 
publicirten  Sarkophag  der  Villa  Ludovigi. 
V'on  anderen  hierlicrsehörigen  Sarkophagen 
seien  noch  folgende  crwalint :  der  Sarkophag 
des  raterviuH  und  der  Scverina  zu  Tolen- 
tino  zeigt  das  Ehepaar  zwischen  Petrus  und 
Paulus;  in  den  Inschriften  heisst  es:  QVÜS 
PARIBVS  MEHITIS  IVNXIT  MATRIMO- 
NIO  DVLCI  Ii  OMNIPOTENS  DOMIXVS 
TVMVLV8  CV8T0DIT  IN  AEWM  ||  CA- 
TERVI  SEVERINA  TIBI  CONIVNCTA 
LAETATVR    II    SVRGATIÖ  PARITER 
CBI8T0  PRÄI»T  ANTB  BBATI  (MabäUm 


1,  beide  blicken 

der  Trauer  an. 


t 
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It  Ital.  223,  besser  Fabretti  740  f.).  Nicht 
minder  interessant  ist  der  auch  von  Mnriitftii/ 
angezogene  Sarkophag,  der  1844  zu  Arle» 
ausgegraben  (BaU.  del  Tat.  di  Corriap.  1844, 
12  ff.)  und  goitlier  von  Le  Blant  veröffent- 
licht wurde,  ticine  durch  Pilaster  in  fünf 
Felder  gelheOte  Fa^e  leigt  im  ersten  Feld 

einen  nackten,  jungen  Krieger,  der  ein 
Pferd  am  Zügel  h&it;  im  zweiten  das  An- 
gebot der  !E%e:  der  Jüngling  spricht  zu 
einer  .Tun<j;^fr!iii;  im  dritten  den  Ahschluss 
der  Ehe,  der  hier  schon  bärtige  Krieger 
reicht  der  Brant  Aber  dem  Altar  oie  Reobte, 
während  seine  Linke  das  Volumen  mit  dem 
Eheoontraot  hält;  im  letzten  Felde  sieht 
mas  den  Krieger  beroiti  bejahrt,  mit  dieh- 
term,  längerm  Barte,  immer  noch  sein  Pferd 
haltend,  d.  h.  dem  Kriegsdienste  treu  ge- 
blieben. So  fasst  Mariigmj  die  Scene  auf  ; 
Lc  Blant  dagefjtn  i'Siiri'ü])lia;?e8  de  la  ville 
d'Arle«,  pl.  23,  24,  1  u.  2,  p.  40  f.),  welcher 
den  Sarkophag  abbildet,  sieht  in  den  die 
Ecken  desselben  darbietenden  Kriegern  die 
beiden  Dioskureii.  (l»>rt'n  Köpfe  zu{»ieioh  das 
Bildniss  des  Gatten  in  seinen  verschiedenen 
Lebensaltem  waren.  Diesen  Darstellungen 
liegt  jedenfalls  keinerlei  christliche  Idee  zu  ' 
Grunde,  und  wenn  man  die  bekannte  Ab- 
neigang  der  Christen  gegen  den  Krie^dienat  \ 
erwigt,  könnte  man  sich  schwerlich  für  den 
christlichen  Urspnmg  des  Sarges  entschei- 
den. Indessen  deuten  die  an  Frachten  picken- 
den Täubchen  schon  auf  einen  solchen  hin, 
den  das  an  den  Schmalsoiton  aueebrachte 
"Wunder  der  BrodTermehrung  und  die  nur 
noch  fragmentarisch  erhaltene  Darstellung 
Yon  Aposteln  mit  Volumina  ausser  Zweifel  i 
■etsen.  Doch 'bleibt  immer  die  auch  tod| 
Martigny  bemerkte  Möglichkeit ,  dass  ein 
ursprünglich  heidnischer  Sarkophag  hier  spä- 1 
ter  TO  daistlieltenSeiilptiiren  verwendet  wer- 1 
den  sei,  Wixs  jedenfjills  wahrscheinlicher  ist, 
als  dass  der  Sarg,  so  wie  er  ist,  von  den 
duriitiichai  Klnfeni  bestellt  wurde. 

In  dem  Sarkophag  von  Arles  sieht  V. 
Schultze  a.  a.  O.  lOö  eine  Ausnahme  von 
der  Kegel,  welche  wir  oben  erwihnten,  und 
nach  welcher  durchgehend»  der  Moment  der 
Trennung  dargestellt  ist ;  ich  sehe  nicht  ein, 
mit  welchem  Recht.  Dagegen  sind  die  drei 
anderen  von  ihm  Tennonen  Ausnahmen 
derselben  Regel  wol  anzuerkennen,  nämlich 
der  zweite  Sarg  in  Villa  L  u  d  o  v  i  s  i  (S. 
196),  wo  das  Ehepaar  oben  auf  dem  Deckel 
gelagert  ist  (dessen  christlicher  Charakter 
mir  aber  durch  die  bereit.s  von  Muratori 
IV  839*  gegebene  Inschrift  nicht  völlig  ge- ' 
sichert  ist);  der  Sarkopha<r  in  Tuleutino 
{Mabiil.  lt.  Ital.  223';  6antini  Saggio  deUcj 
Mem.  eccL  di  Tolent.,  Maoerata  1789,  p.  H,  | 
Tav.  3u.  4;  Colurci  Antich.  Pisano  V  257, 
260  f.j  Garrucci  Tav.  303,  3ü4>  mit  jugend- 
lieh<4ieitei«ii  Gedchteni;  endlich  der  8Biko> | 


phag  in  der  Krypta  von  S.  Oiriaoo  in  An- 
co na  (abg.  Corami  Relaz.  dello  scuoprimento 
e  ricognizione  fatta  in  Anoona  dei  saeri 
corpi  dl  S.  Ciriaoo  etc.,  Rom.  1766,  pL  4 — 5; 
Appfil!  Monuments  24). 

Das  Hineingreifen  heidnischer  Sujets  in 
die  MatrimoniudarBtelliingen  haben  wir  oben 
an  dem  Schmuckkästchen  mit  der  Venus 
genctrix  gesehen,  die  hier,  in  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  Bpomalia,  die  lono  Pro- 
nuha  vertritt  fvgl.  liossbach  Rom.  Ilochzeits- 
uud  Ehedenkmäier,  Lpz.  1871,  19,  60  f:). 
Noch  weiter  geht  der  Ton  Semiltxe  a.  a.  O. 
publicirte,  hochinteressante  Sarkophag  der 
ViUa  LudQvisi,  wo  die  Pronuba  zwischen 
die  Gatten  tritt,  Bhnlicb  wie  auf  sBlilreieheB 
heidnischen  Denkmälern  (Bottari  II  117; 
Rosabach  a.  a.  0.  Tai.  I;  Gcri  Inser.  ant. 
III,  Tab.  34;  Ltumio  Racoolta,  Tav.  101, 
bei  SchulUe  a.  a.  O.  112.  Die  ideale,  mit 
der  (Tte<pavT)  geschmückte  Frauengestalt  lässt 
in  der  That  wol  nur  an  luuo  Pronuba  den- 
ken —  also  eines  der  me 
spiele  von  Synkretiamos. 


EHEBRUCH.  Derselbe  galt  in  allen  Pro- 
vinzen der  Kirche  als  eines  der  schwersten 
Verbrechen  und  bildest  daher  eine  stehende 
Rubrik  in  den  ßusskanones.  Ehebrecher 
werden,  wenn  sie  Kleriker  sind,  abgesetzt, 
zuweilen  auch  nach  der  Absetzung  noch 
mit  weiteren  Strafen,  wie  Excommunioaliim 
(Neoraes.  c.  1,  Wib.  18)  oder  Einspemmg 
{Aurel.  11^  c.  7),  bei^.  Laien  monten 
sidi  mehrjähriger  Bune  nnteraiehen;  dfo 
Synode  von  Elvira  bestimmt  c.  69  u.  78 
fünf  Jahre  und  im  Wiedcrhulungsiall  im- 
merwShrende  AuMeUiewung  (c.  9  n.  47), 
die  von  Annjra  sieben  Jahre  (c.  20),  Bat^ 
Um  (c  Ö8>  sogar  15  Jahre,  wovon  der 
BftBser  Tier  ab^em,  fünf  ah  audiena,  Tier 
als  substratus  und  zwei  als  consistens  ver- 
bringen soll,  Or^or  von  Nyssa  setzt  sogar 
18  Jahre  Bwm  la.  Merirwflvffiger  Wräe 
verlangen  BtuiUll»  ^  e.  n.  c  77)  und  nach 
ihm  die  Trvüanajfnode  (c.  87)  von  dem, 
welcher  sein  Weib  Terlässt  und  eine  andere 
heiratet,  eine  Busse  von  nur  sieben  Jahren. 
Die  letztgenannte  Syiiode  bedroht  ferner 
den,  welcher  sich  mit  der  verlobten  Braut 
eines  Andern  versündigt  (c.  98),  mit  der 
Busse  des  Ehebrechers.  Im  Falle  eines 
Ehebruclis  war  es,  entsprechend  den  Woi^ 
ten  Christi  Matth.  5,  31.  32,  dem  uneha]- 
digen  Theile  erlaubt ,  den  andern  zu  Ver- 
stössen. Schon  lustin  erwähnt  eines  Falles, 
wo  sich  eine  ohrirtBehe  Frau  von  ihrem 
heidnischen  Manne  trennte  wegen  Ehebruchs 
und  unnatürUcher  Laster  (ApoL  II,  c.  1). 
Henna»  entscheidet  in  ifmliehem  Falle  eben» 
so,  mit  dem  ausdrücklichen  Zusatz,  der  un- 
schuldige Theil  müsse  für  sich  bleiben  (Mand. 
4,  1).  ])ies  war  tHao  die  PnuK»,  «oImii  be- 
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die«en  Punkt  criib.  Letztere  interpretirte 
sofort  die  Worte  des  Herrn  (Matth.  5,  31  f.) 
in  demselben  Sinne,  daas  rie  im  Falle  dnea 
Ehebruchs  Scheidung  geatattoto,  aber  ohne 
den  getrennten  Gatten  anderweitige  Wie- 
derrerheiratonf  sa  erlauben  (lUUf.  e.  9). 
In  der  griechischen  Kirche  tritt  hierbei  nur 
die  kleine  Verschiedenheit  hervor,  daas  bei 
Bhebrflchen  der  Fran  rom  Manne  Teriangt 
wurde,  er  musRe  die  ehobreclicriKchc  Frau 
entlassen,  umgekehrt  aber  das  Weib  in  der 
Ehe  mit  ihrem  ehebreeheriedien  Gatten  Tep> 
bleiben  konnte,  in  der  Hoffnung  auf  Rcssc- 

n desselben.  Banlitt»  erwähnt  die»  Ep. 
als  beetehende  Oewelinlieit ,  jedoch 
ohne  ?<cinon  Beifall  auszusprechen.  Von 
Klerikern  hingegen  wurde  auch  in  der  la- 
tamiiefaen  Khfäw  strenge  verlangt,  dass  sie 
die  ehebrecherische  Frau  entlassen  (lUif/. 
c.  75;  TffL  Neocaes.  8),  und  ihnen,  wenn 
sie  diea  meht  tiinn,  mit  Absetzung  gedroht. 
Aber  auch  der  unschuldige  Mann  durfte, 
wenn  er  sein  ehebrecherisches  Weib  ver- 
«toesen  hatte,  nidit  wieder  heiraten  (Tert. 
Adv.  Marc.  rV  34),  und  oa  wird  dieser 
Grundsatz  auch  durch  c.  10  der  ersten  Sy- 
node Ton  Arhs  avadrflcidieh  bestätigt:  et 
prohihontur  nubere.  Die  darauffolgenden 
Worte:  in  quantum  possit,  consüium  iia  de- 
tnr,  ne- alias  aecipiaat,  stellen  keineswegs, 
wie  Manche  geglaubt  haben ,  jenes  Verbot 
wieder  in  Frage,  sondern  gedenken  nur  der 
Sehwierigkeit ,  die  die  AmVeehterhaltong 
jenes  Kirchengeeeties  bei  jungen  Eheleuten 
(adolescentes)  etwa  finden  kann.  Dann  sol- 
len sieh  die  Diener  der  Kirolie  aUe  Mühe 
geben,  um  sie  TOn  eiiior  solchen  Uebertre- 
tung,  die  ihnem  nach  dem  bOrgerliiÄen  Ge- 
aetae  freistand,  abmmahnen  undabflnraäien. 
^ipf(rf<' Conc.-Oesch.  I  179;  "München  Bonner 
Zeitechr^f^heoL  H.  27,  42  ff.;  DöiUnger 
CArMeuflmm  imd  Kirolie  888,  und  Bei- 
läge  m. 


Wenn  wir  aneh  ron 

förmlichen  Gesetzen  über  die  ehelichen  Ver- 
hältnisse  aus  den  ersten  drei  Jahrhunderten 
nidits  aufweisen  kdnnen,  so  war  doch  auch 
damals  keineswegs  der  subjectiven  "Willkür 
freier  Spielraum  gelassen,  ,zu  heiraten,  wel- 
che man  wollte,  wie  und  wieviele  man  wollte^ 
wie  es  bei  luslinus  M.  Dial.  c.  Tr3^h.  c. 
141  hebst,  sondern  es  bestand  von  Anfang 
der  Kirche  ein  auf  den  christlichen  Lehren 
über  die  Ehe  beruhendes  Gewohnheitsrecht. 
Daher  ist  Athenagoras  berechtigt,  von  den 
bei  den  Christen  geltenden  Gesetzen  zu  re- 
den, nach  welchen  jeder  sein  Weib  nehme 
(xaToi  to'jc  6^'  r/^ün  ttdctfi^vouc  v^tiotK«  L^;at. 
c  33).  Dies  ist  um  so  begreiflicher,  als 
Christas  nirgend  die  jüdischen  E.  beseitigt, 
wndeni  im  Qegantheil  sie  durch  Einschiftn- 


Ikong  der  Eheaeheidnng  anf  den  einzigen 

'  Fall  de«  Ehebruclis  verschärft  hatte.  So- 
dann lebten  die  ersten  Christen  in  einem 
Reiohe,  das  eine  ansgebfldete  Ehegeseta» 
gebung  hosasa.  Manche  derselben  gingen 
sogar  über  die  Grenzen  des  2»Iaturrecht8 
himus,  nnd  wenn  die  Chrnten  nicht  na- 
nöthig  die  Tonflicto  mit  der  Staatsgewalt 
I  vermehren  und  sich  bürgerlichen  Nadithei- 
|len  anssetsen  wollten,  so  mnsaten  sie  di^ 
selben  befolgen.  Eine  Bestätigung  des  Ge- 
sagten ist  es,  wenn  wir  gelegenheitlioh 
dnrdi  Chiiuiu  AI.  Strom.  II  23  erfiduren, 
dass  Ehen  mit  Verwandten,  oder  solche, 
die  in  Folge  von  Zwang  und  l^öthigung 
geschlossen  wurden,  nach  diesem  ebris^ 
liehen  Gewohnheitsrecht  untersagt  waren. 
Dass  Ehen  mit  Heiden  als  unstatthaft  gal- 
ten, erfahren  wir  ans  Tertefft'm  n.  A.  Auf 
diesen  Orimdlagen  entwickelte  sicli  nach 
dem  Aufhören  der  Verfolgungen  die  christ- 
liehe Ehegesetzgebung.  Vermnelte  Bestim- 
mungen werden  bereits  von  den  Syno<len 
zu  Elvira,  Artcjflra,  Neocaesarea  unil  Lao- 
dieea  erlamen.  Lrabeeondere  beäiätigte  sieh 
die  christliche  Ans<  l!auung  von  der  Ehe  da- 
rin, dass  das  Hinderniss  der  Blutsverwandt- 
selmfl  avf  die  Ckmsobrini,  Yettem,  nnd  bald 
darauf  auch  auf  die  Sobrini  ausgedehnt  und 
das  der  Schwigerschaft  auf  feste  Principien 
zurückgeführt  wurde.  Durch  Berfleksiditi- 
gung  der  ehelichen  Verhältnisse  zeichnen 
sich  aus  die  sog.  kanonischen  Briefe  des 
hl.  Basilius  und  die  Tmllamynode  in  der 
griechischen  Kirche ;  in  der  lateinischen  aber 
treten  die  Fortschritte  in  der  GesetMobung 
beeonders  bei  den  gallischen  Synoden  des 
Ct.  Jahrh.  zu  Tage.  In  Gallien  war  näm- 
lich nach  der  Bekehrung  der  Frauken  ein 
'Wiederaufbau  der  kirehliehen  YerUUtnisae 
möglich  und  nothwendig  geworden,  wozu 
auch  Unterweisung  der  Neubekehrten  über 
die  Eheverbote  und  AngewSImung  dersel- 
ben an  das  kirchliche  Ehegeset/  gehörte. 
Wir  finden  also  von  diesen  Synoden  manche 
gewiss  schon  vorher  beobachtato  Eheverbote 
zum  erstenmal  formulirt,  SO  bei  den  Syno- 
den von  Agde  506,  Epaon  617,  Clermont 
(Arvemense  X)  535,  Pari»  637,  OrUansiUl) 
538,  während  z.  B.  die  gleichzeitige  zweite 
Synode  von  Toledo  sich  mit  einem  allge- 
meinen Verbote  der  incestuHsen  Eben  (c.  5) 
begnügt,  ohne  die  Grade  aufzuzählen.  Das- 
selbe wird  dann  am  Ausgang  desselben 
Jahrhunderts  wiederum  eingeseUrft  durch 
die  zwei  Synoden  von  Tours  501  und  ^1»/- 
xerre  578.  Die  Synode  von  Rhwns  625 
nimmt  zum  erstenmal  die  Hülfe  der  welt- 
lichen Obrigkeit  zur  Trennung  von  vi^rVio- 
tenen  Ehen  in  Anspruch;  denn  bis  dahin 
hatte  man  sich,  um  die  Befolgung  der 
kirchlichen  E.  durchzusetzen,  mit  Kirchen- 
strafen begnügt,  so  iwar.  da.ss  man  bei 
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Ehen,  welohe  die  Kirche  miasbilligt« ,  für 
die  Contrahenten  odor  dio  Eltom  derselben, 
ala  Anstifter  solcher  Ehen,  Bussstrafcn  und 
AuMsiilieMiuig  auf  bestimmte  Zeit  vor- 
hängte. In  anderen  Fällen  werden  die  Con- 
trahenten auf  8  0  lange  ausgeHchlusscn, 
bis  sie  ihr  Verhältniss  auflösen,  und  zu- 
weilen auch  noob,  nachdem  die«  geschehen 
ist,  mit  weiteren  Bussatrafen  l)elegt,  z.  B. 
Anegr.  c.  25.  Man  könnte  versucht  sein, 
zu  plaubon.  die  alte  Kirche  habo  in  solchen 
Fällen  ein  trennendes  Ehehinderniss  ange- 
Donunen,  allein  dem  ist  nicht  so.  Exoom- 
munication  und  Verhüngung  von  Kircbcn- 
strafen  sind  an  sich  noch  kein  Heweix  der 
mchtigkeit  einer  Ehe  (SekuUe  Handb.  des 
kathi»!.  Khorocht«  309).  Um  ein  sicheres 
Kennzeichen  fär  das  Vorhandensein  eines 
imped.  dirimem  imSpraehgebrauch  der  alten 
Gesetze  zu  gewinnOD,  unterscheidet  Giberl 
Traite  bist.  I  4 — 18  zw^iscben  der  blossen 
Trennnnif  der  Bhelenle,  welche  aneh  dann 
gefordert  werden  kann ,  wenn  das  weitere 
Znsammenwohnen  unstatthaft  und  die  co- 
pola  eine  ilKeita  geworden  ist,  nnd  swtschen 
der  Trennung  der  Ehe  selbst,  wie  sie  b(M' 
Boitü.  £p.  c.  6,  Agath.  c.  61,  der  auch  be- 
sagt, dass  die  Ctetrennten  melioru  eoningii 
ineundi  libertatem  Auvl.  II,  c.  17. 

Mathwn.  c.  12,  gefordert  wird.  In  solchen 
Fillen  wird  dann  der  stattgehabten  Ver- 

biiidtiiiir  ^b'!"  N'iinie  ,Flie'  vrT\V(M;,nTt  und 
sie  mit  entehrenden  Bezeichnungen,  wie 
adoheriam,  fomicatio  u.  s.  w.,  belegt.  Nnr 
in  solchen  Fällen  ist  mit  Sicborboit  für  li- 
gamen,  oonsan^nitas,  aflinitas  und  pro- 
lessto  religiosa  em  trennendes  Bhehindemiss 
aus  den  ersten  sechs  Jahrhunderten  nach- 
zuweisen; doch  ffiebt  Oibert  1.  c  5,  obserr.  1 
zn,  dMs  die  Alten  aneh  noch  andere  Im- 
pRÜniente  ffir  trennende  angesehen  haben 
können,  ohne  dies  direct  auszudrücken. 
Diese  Ansicht  findet  ihre  Bestätigung,  wenn 
nuni  manche  unbestimmt  gefiusste  Kanones, 
wie  Arvern.  1,  c.  12,  Aurel,  II,  c.  10,  mit 
ganx  hostinunt  gefassten,  wie  s.  B.  Amrd. 
III,  c.  10  u.  a.,  vergleicht.  Die  Sache  ist 
also  jedenfalls  alt,  wenngleich  die  Tennino- 
logie  erst  dnreh  das  Decretalenreebt  einge- 
führt wur(b\  Wie  die  Christen  sich  an  die 
Eheverbote  des  römischen  Bechts  hielten, 
imofem  dieselben  nicht  gegen  die  Unaaf- 
lösbarkeit  des  Fbebundes  verstiessen,  «o 
nahm  auch  das  spätere  Civilrecht  im  Codex 
Theodonanns  nna  lustinianens  auf  die  kirch- 
lichen Fh<>liin(if'rnisse  Rücksicht.  Stroitif^- 
keiten  über  die  beiderseitigen  Befugnisse 
oder'  die  Grenzen  der  weltKclien  nnd  geist- 
lichen Oewalt  in  Bezui:  auf  Fheg^esetzjure- 
bung  kamen  nicht  vor.  Ebenso  wenig  läast 
sidi  Aber  die  Befägnisse  nnd  Grenzen  in 
der  Gesetzgebung  zwischen  der  kirchlichen 
C^ntoalgewalt  und  den  Particularsynoden 


aas  Mangel  an  Quellen  etwas  Bestimmtea 
sagen.  Da«  wichtigste  Werk  Ober  alle  ge- 
schichtlichen Punkte  hinsichtlich  der  Ehe 
bleibt  Histoire  on  tradition  de  T^glise  sur 
!e  sacrement  du  mariage,  Paris  I72.T,  '\ 
Bde.  4',  von  Joh.  Pet.  (iihert,  Dr.  theol.  u. 
canon^  f  zu  Paris  173ß.  Danach  die  Ar- 
beiten von  Moy  (Das  Eherecht  der  Christen 
bis  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.,  aus  den  Quellen 
dargestellt,  Regensb.  1833),  Klee,  Götehl, 
Knop}> ,  Srktdte  u.  A.  Die  Quellen  geben 
ßeiHridge,  AssemaHi,  Brtots,  l'Ura  in  den 
eniflohUgigen  Werken. 


£U£8CMEIDUN6.  Es  i.st  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  oft  ventilirten  Aeusserungen  des 
Herrn  über  die  Unauflöslichkeit  der  Fhe 
einzugehen  und  die  Frage  zu  erörtern,  wie 
es  sich  mit  jener  Efaisehrlnkung  verhalte, 
,es  sei  denn,  dass  es  wegen  Hurerei  ge- 
schehe'. Es  muss  dafür  auf  die  exegetisch- 
dogmatische  Litteratar,  n.  A.  aneh  Carlblom 
Trlicr  Ehescheidung,  in  der  Dorpater  Ztschr. 
,  1.  Theol.  1859,  624;  Jul.  MüUer  Uebor  Ehe- 
Ischeidnng,  Berl.  1850;  Wtiss  Die  Schrtft- 
lebre  v.  d.  Ehescheidunpr,  in  der  Deutschen 
iZeitschr.  f.  Christi.  Wissensch.  1856,  259; 
I  i>SKt»9irChristeDth.ii.  Kirohe  393 IF.,  460ff., 
verwi(>spii  werden.  Die  Aulassungen  der  Kir- 
1  chenväter  Uber  diesen  Gegenstand  hat  Bing- 
\ham  IX  849  ff.  gesammelt.  Sie  erklireo 
!  durchschnittlich  die  Unaufl«"sbarl<eit  der  Ehe 
praeter  ex  causa  adulterii  (so  TertuU.  c 
Marcion.  IT  84)  oder  iMp«n&c  Ufot»  ««^ 
vsfctc  (Chn/!^.  Horn.  XVfl  in  Matth,  p.  177, 
ähnlich  schon  CUm.  AI.  Strom.  11  33JL  in- 
dem sie  eine  Wiederrerheiratung  gleiehwol 
nicht  gestatten.  So  Lnctant.  Ep.  div.  inst, 
c.  8:  Dens  praecepit  non  dimitti  uxorem 
nisi  crimine  adnlteni  derictam  et  nnm^oam 
cnniugalis  foederis  vinculum  nisi  mpont  W» 
solvatur.  Vgl.  auch  Basil.  c.  9;  Atlm'.'Biaai. 
5  bei  CombefiB  Bibl.  PP.  anet.  nor.  I  82. 
.\m  ausführlichsten  ist  ffiemn.  Kp.  30  in 
Epitaph.  Fabiol.  c.  1:  praecepit  Dominus 
nxorem  non  debere  dimitti,  exoepta  causa 
fornicatinnis ,  et  si  dimiss«  fuerit,  ni.inere 
innuptam.  .Quidquid  viris  iubetur,  hoc  ood- 
sequenter  rednndat  in  feminas.  Neqoe  enim 
adultera  uxor  dimittenda  est,  et  vir  moe- 
chus  retinendus.  8i  quis  meretrici  iungitur, 
unam  corpus  fiwit:  ergo  et  qnae  sooitilori 
impuroijue  soriatur,  unum  cum  eo  corpus 
cfiicitur.  Aliae  sunt  legee  Caesarum,  aliae 
Christi ;  aliud  Papinianns,  aliud  P^nhts  no- 
ster  praecipit.  Apud  illos  viris  impudicitiae 
frena  l&xantur,  et  solo  stupro  atque  adul- 
terio  oondemnato,  passim  per  lupanaria  et 
ancillula.s  libido  permittitur,  quasi  culpam 
digiiitas  faciatj  non  voluntas:  apud  noe,  qaod 
non  licet  feminis,  aeque  non  neet  viris ,  et 
eadem  st-rvitus  pari  conditione  censetur. 
Weiter  sagt  derselbe  Comm.  in  Matth.  19: 
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sola  fornicatio  est,  quae  uxoris  vincat  af- 
fectum.  Ubicumquc  igitur  est  fornicatio  et 
foniicatioiiis  suspicio,  libere  uxor  dimittitur. 
Darüber  freilich  sind  die  Väter  nicht  einig^, 
was  unter  £hebruch  und  Uurerei  be- 
griffen sei  Henmu  in  t.  Pastor  H,  2,  4 
zählt  unter  die  moeoliatio  au<  }>  den  Götzen- 
dienst ^  wie  dies  auch  Augustin  thut.  Die 
Ansehmrani^,  daas  eine  Tollkoamiene  Ehe 
(und  nur  ein<T  sdichrn  konnte  die  Unauf- ' 
löelichkeit  ei^en)  nur  zwischen  Christen, 
mSglioh  Mif  geinuin  bald  die  Olierhand.  | 
E«  wurden  nun  auch  andere  T  r  c  n  n  u  n 
gründe  Sotenf  der  cbnstli(  ben  Kaiser  an- 
erkannt.  DwGoiistMitin  /.u^^ehchriebene  Ge- 
sotz Cod.  Theod.  Hb.  Iii,  tit.  16  de  repud. 
I.  1  nennt  als  solche:  Todtschlag,  Gift- 
mischerei, Orftberschändung.  Theodosius 
d.  J.  fügte  (Cod.  lust.  lib.  V,  tit.  XV 11  de 
repud.  1.  8)  ntx-h  Hochverrath,  Diebshand- 
werk, Lüderliihkeit  u.  8.  f.  hinzu.  Vgl. 
über  die^e  und  gpitere  Qeeelm  Bm^^am 
IX  356—364.  KRAUS. 

EHESCHLIESSinre.    I.  Der  E.  ging  die 

Verlobung  vorher,  welche  im  Alterthum 
bei  den  Christen  8uwul  ul.s  bei  Juden  und 
Heiden  hauptsächlich  das  Werk  der  Miorn 
war  (vgl.  I  Kor.  7,  36— .'W;  Consf.  oposf. 
IV  11  und  lUih.  0,  54,  wo  Eltern,  weiche 
die  Sponealien  berechnen,  mit  dreijähriger 
Ausschliessunfj  bestraft  werden,  und  liasil. 
Ep.  ad  Amphil.  2iÖ  u.  42).  Daher  sind  die 
Tabnbe,  ?on  wddien  TeiiM.  De  Tirg.  vel. 
o.  11  spricht,  die  Urkunden,  welche  die  Ab- 
machungen der  Eltern  über  die  Mitgift  ent- 
hielten. Die  E.  selbst  geschah  unter  Hlt- 
wirkung  der  Kirche.  Dies  besagt,  wenn 
auch  nur  ganz  im  Aligemelneu,  schon  die 
ilteste  Stelle,  welche  der  E.  ErwUmnng 
that.  ,E8  geziemt  sich,'  heisst  es  bei  Ig- 
natius M.  Ep.  ad  Polyc.  5,  ,da8s  die  Per- 
sonen, welche  einander  ehelichen  wollen, 
ihre  Verbindung  mit  Gutheissung  (|<«ti  fn^ 
•fi''/*)  des  Bischofs  scbliesaen,  damit  sie  nach 
dem  Sinne  Uuttes  und  nicht  der  Begierlich- 
keit  gemäss  sei.^  Nicht  bloss  der  letzte  Zu- 
satz und  die  Natur  der  Sache,  sondern  aucli 
der  sonstige  Gebrauch  de«  Wortes  T^wpir, 
bei  Ignatius  (vgl.  Eph.  'A  u.  4,  Smjrm.  (5, 
Polyc.  c.  1  u.  8)  zeigt,  dass  darunter  mehr 
als  ein  blosses  Wissen  des  Bischofs  um  die 
E.  gemeint  sei.  Ebenfalls,  ohne  sich  auf 
Einzelfieiton  einzulassen,  aber  doch  schon 
bestimmter,  drücken  zwei  andere  Stellen 
diesea  aoe.  In  den  peendoclementinisehen 
iromilien  Ep.  Clem.  heis-st  es.  .die  Priester 
sollen  die  jungen  Leute  ehelich  verbinden' 
(to^c  WetK  itpec  T^fiov  Csut'Ötvwsv),  und  in- 
dem diese  Worte  dem  Clemens  in  den  Mund 
gdegt  werden,  wird  die  Sache  in  das  apo- 
etofiiehe  Zeitalter  hinrafgerflekl.  Deaselbe 
geediieht  in  den  Coiut,  apwL  IV  2,  wo 


die  Apostel  vorschreiben:  ,den  Mannbaren 
gewähret  eheliche  Verbindungen,  ihr  Bi- 
schöfe.^ ffieran  reiht  sieh  das  Zeugniss 
Terhäiians:  ,wolu'r  soll  ich  die  Kräfte  neh- 
men, um  das  Glück  einer  Ehe  zu  schildern, 
welche  dnrdi  die  Kirche  gesHftet,  dordi 
die  Darlirin^^un;»  des  Opfers  bestätigt  und 
mit  dem  Hagen  besiegelt  ist,  welchen  die 
Engel  ansagen  und  der  himmlisehe  Yaler 
genehm  halt'  (Ad  uxor.  II  9).  Dieser  Stelle 
zufolge  vollzog  sich  die  feierliche  kirchliche 
E.  in  drei  Acten:  erstens  der  Eingehung 
vor  der  Kirche,  d.  h.  vor  ihren  Dienern, 
wie  aus  Monog.  c  11  deutlich  hervorgeht, 
wo  Tertiißim  an  die,  welche  eine  iweite 
Ehe  eingehen  wollen,  die  Frage  richtet: 
,wie  würdest  du  dastehen,  wenn  du  eine 
Ehe  begehrtest,  wie  sie  diejenigen,  von  wel> 
chen  du  sie  begehrst,  nicht  Hchli(>ssen  dQr> 
fen,  der  monogamisdie  Bischof,  die  Priester, 
die  Diakonen  (Ussellieii  heiligen  Brauches 
(sc.  der  Monogam i(  I,  und  d'w  Wittwen,  TOn 
deren  Genossen.schuft  du  dich  selber  aus- 
schliessest.  Diese  würden  otl'enbar  Mämier 
und  Weiber  ebenso  zusammengehen,  wie 
sie  die  I5isseii  Essen  (hiiccellae)  vertheilen. 
Denn  diesen  Sinn  hat  bei  ihnen  (den  Psy- 
chikern)  das  Wort:  gib  dem,  der  da  bittet. 
Und  sie  würden  euch  zusnmmengeben  in 
der  Kirche,  die  eine  Jungfrau  ist.^  Mit 
den  buccellae  ist  schwerlieh  auf  die  EaehA- 
ristie,  höchstens  auf  die  Eulogien  anj^espielt, 
am  wahrscheinlichsten  aber  auf  dio  Aua- 
theilung  der  Speisen  bei  den  Agapen.  Den 
zweiten  Act  l)ildete  die  Darbringung  des 
Opfers,  den  dritten  der  Segen.  Von  dieser 
Benedietion  ist  in  den  Quellen  hiofig  die 
Rede.  Siriciitü  Ep.  ad  Himer.  Tut.  c.  4 
u.  9  erwähnt  ihrer  als  des  Actes,  welcher 
die  Ehe  eigentlich  vollendet  und  nach  des- 
sen Empfang  sie  nicht  melir  für  ein  ehe- 
brecherisches Verhältniss  gehalten  werden 
kann.  Hoc  ne  fiat  (anderweitige  Verhei- 
ratong)  modii  onmlNiB  iahibemm,  tfaoA  üla 
bene<liotio.  quam  nupturae  sacerdo«  imponit, 
apud  tideles  cuiusdnm  sacrilegii  instar  est, 
si  ulla  transgressione  violetur.  Dttnn  wird 
sie  erwähnt  e.  l'A  des  Carfhag.  von  398; 
Itittoc.  I  Kp.  ad  Victric.  c.  U;  Cfiri/s.  Hom. 
18  in  Gen.;  August.  Ep.  143.  ed.  Lovan.; 
Si/ues.  Ep.  105;  Isühr.  De  off.  ecci.  II  H). 
Sie  wurde  bei  den  aus  dem  lleidenthum 
übertretenden  Ehepaaren  nachgeholt  und 
dadurch  die  Ehe  unaufli'islich  j,'einacht  (/«- 
tioc.  1.  c).  Dass  sich  die  Nupturienten  da- 
bei die  Hiade  reichten,  ersehen  mr  mu 
f'fi'g.  Xaz.  Ep.  57  ad  Anys..  und  es  wurde 
daboi  ein  Velamen  gebraucht,  um  dieselben 
oder  idelleieht  nur  «e  Tersehlnnffenon  Binde 
zu  bedecken  {Amliras.  F,]>.  ad  Vigil.).  Dass 
auch  die  Orientalen  das  Opfer  bei  der  Ver- 
heininiig  dubreehten,  sagt  Timfitim»  von 
AUxttndrim(BiMreg,Biao^niW),  Die 
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Fornipl  dor  Bonediction  iat  uns  nicht  auf- 
bewahrt, doch  ist  Probst  (Sacramonte  und 
BaovaniMiteüeii  459)  der  Ajuiicht,  dass  der 
heutige  g^ipchiarho  und  römische  Trauun«^- 
ritas  Spuren  des  höchsten  Aiterthums  an 
aidi  tri^^.  Die  apost.  CotuHtmihHen^  die 
sonst  über  die  pafitoralen  Functionen  reich- 
lich Auslcuuft  geben,  erwähnen  YILL  10 
mar  einet  Gebetee  in  der  Litar^e  für  die 
bereits  Verheirateten.  Dtiss  übrigen»  auch 
formlos  geachloiaeneEhen  geduldet  wurden, 
scheint  tau  T0rtt^  De  )rad!e.  e.  4  tierror^ 
zugehen,  wo  es  heiast:  daher  laufen  bei 
uns  auch  die  geheimen  Verbindungen,  d.  h. 
die  nicht  vorher  in  der  Kirche  angemelde- 
ten (apud  ecclesiam),  Oefalir,  wie  Ehebruch 
und  Hurerei  verurteilt  zu  werden.'  Der 
Nachdruck  liegt  hier  nämlich  auf  dem  pe- 
rieKtantur;  sie  sind  nicht  Hurerei,  laufen 
aber  Gefahr,  derselben  gleicbgojirhtet  zu 
werden.  Vgl.  Can.  avoat.  67  (60;  und  Lao- 
4k.  0.  2,  wo  die  Xa&|>o-]fa|ft(at  in  Gegensatz 
zu  der  gesetzmässig  geachloaaenen  Verbin- 
dung gestellt  wird,  ohne  dass  etwa,  wie 
muk  veramthen  kflnnte,  Hurerei  gemeint 

wäre.  KEI.I.NER. 

II.  Ceremonien  bei  der  Ehe- 
iehlieetnng.  Ee  soll  nur  das  hier  herror- 

gehoben  werden,  was  als  den  Christen  mit 
den  heidnischen  Körnern  gemeinsam  aus  den 
KbehenTitem  wie  den  Monumenten  bekannt 
ist.  Die  Rchmückung  der  Braut  am  Vor- 
abende der  Heirat  mit  einer  Tunica  recta 
oder  regilla  und  einem  rothen,  nicht  mit 
dem  Flamnicum  zu  verwechselnden  rothen 
Haarnetze  (Keticulum)  wird  aus  (roldgUU 
■em  bestitigt  Dieaelben,  gleich  den  Grab- 
monumcnten,  nigen  meh  den  Bclileier  oder 
das  Kopftuch  (Flammeum),  womit  die  Braut 
das  Haupt  umhAllt  (nubere,  obnubit).  Bei 
den  Heiden  trug  die  Braut  unter  dem  Schleier 
^en  Blumenkranz,  den  sie  selbst  gepflückt ; 
■pätcr  erscheint  auch  der  Bräutigam  be- 
kifnst.  Terfuil.  Do  coron.  milit.  c.  13  scheint 
zwar  gegen  diese  Coronatio  zu  eifern ;  doch 
sprechen  die  Monumente  und  die  oben  zu 
dnuelben  nngefiiln-te  Aeanintmg  dei  Chry- 
sostomm  dafür,  dass  diese  an  »ich  unschul- 
dige Sitte  auch  von  den  Christen  übernom- 
men wurde.  Dunkel  ist  dagegen,  was  un- 
ter jener  Solutio  crinium  zu  verstehen  ist, 
auf  welche  Optat.  Müev,  (VI  96,  ed.  Par. 
1679,  116)  anspielt;  vf^l.  Bingham  IX  342. 
Dm  Opfer  und  die  Divination  bez.  Haru- 
spicie  holen  selbstverständlich  hier  weg.  Da- 
fgogen  blieb  gewiss  die  Yolhsiehung  dea  Ehe- 
contracts  (^7"«/;;/^//'  nupiiales,  Tnhdlae  spomn- 
lium  el  nuptUn'wn)  in  ihrem  Rechte;  noch 
ÄH^ro»,  De  kpe.  rirg.  6  beeeugt  die  Ab- 
schliesaung  drssplhfti  in  Gegenwart  von  zehn 
Zeugen,  wie  es  bei  der  alten  Coufarreatio 
fiUiMiirar.  EbeiHO  blieb  natOiiiiA  die  Oon- 
aenserkllning  als  Haoptsaehe  stehen.  Gab 


in  der  heidnischen  Ehe  ferner  die  Pro- 
nuba  die  Eheleute  zusammen,  die  jetzt  an 
den  AJtar  traten  und  das  Opfer  wr  agn^ 
riflchen  Gottheiten  darbrachten,  so  giebt  nun 
der  Priester  die  Contralienten  zusammen, 
und  das  eiMduuriiHaehe  Oat»  trat  bald  an 
die  Stelle  jenes.  Wir  dürfen  annehmen, 
dass  nach  dem  Opfer  vor  wie  nach  die 
Zeugen  ihr  feliciter ,  ihren  CHflekwunaoh, 
aussprachen  und  dann  im  väterlichen  Haus 
der  Braut  die  Coena  stattfand.  Beim  Ein« 
bmoh  der  Naeht  ward  die  Braut  in  das  fba» 
ihres  Mannes  geführt.  Dass  auch  in  christ- 
licher Zeit  noch  die  Ceremonie  der  E.  ohne 
diese  Deductio  als  unvollständig  gedacht 
wurde,  lehrt  Sidon.  Ep.  I  5  (nondum  cuneta 
thalamorum  pompa  defremuit,  quia  necdura 
ad  mariti  domum  nova  nupta  migravit). 
Die  darauf  folgenden  Spiele  und  Tänze  wah- 
ren in  der  Heidenwelt  \'ielfacb  höchst  aus- 
gelassen,  wcsshalb  wir  sie  bei  christlichen 
Schriftstellern  verpönt  finden.  Daa  Omt, 
Laodk.  c.  53  erklärt:  ^ti  oti  Sei  -/ptonavo&c 
eiC  Y3}iou;  dntp^opivouc  [^or)AtCetv  Ij  f^pyreijö«, 
d^Xd  9C|iivujc  hivKuSe*  ^  apiTxiv ,  wc  icptrct 
-rptmavouc  Man  vgl.  Cht  ijs.  Hom.  XLVIII 
in  tien.  üÖU,  und  LVI  in  Gen.  743.  Auch 
Cyprian  De  habit.  virg.  179,  ed.  Par.  178C, 
beschreibt  diese  Hochzeitsfeier  als  unan- 
ständig (quasdam  non  pudet,  nubentibus  in- 
terene  et  in  illa  lasdTientium  libertate  aeiw 
monum  coII()(|uia  inccstn  misccre  etc.).  lieber 
andere  wenig  anständige  Ceremonien,  gegen 
welche  die  lurehenviter  apreehen  (daa  mtoen 
der  juTitjen  Frau  auf  einen  ilutuuus  Tu/u- 
nus,  um  Fruchtbarkeit  su  erflehen),  s.  LacL 
I  20;  Amob.  TV  131;  AugtiH.  Cir.  Dei  IV 
11,  VI  9,  Vll  24;  Tetiuil.  Apol.  25.  Vgl. 
Becker-MarquarcU  IV  13,  V  38—54;  Bo$»- 
back  13. 

Brautführer  werden  in  altchristlicheB 
Quellen  zwar  nicht  genannt,  denn  die  An- 
gabe des  Ciaeeonio  und  Piatina,  nach  wei* 
eher  P.  Soter  (172)  jede  Ehe  für  unreefat- 
mässig  erklärt  liaben  soll,  die  ohne  Segnung 
des  Priesters  und  ohne  Begleitung  durch 
ParanvTnpheii  abgeschlossen  worden  sei,  ist 
nicht  qiiellenrnüs.Hig  begründet,  (»leicbwol 
ist  anzunehmen,  dass  wie  in  der  römischen 
Ehe  auch  bei  der  clufistlichen  die  Sponsoms 
von  vornherein  nicht  fehlten ;  selbst  im  Ju- 
dentlium  fanden  die  Christen  hier  eine  aus- 
gebUdflte  Sitto  tot  (vgl.  Rieht  14,  11  mit 
Matth.  25,  1). 

Ueber  Trauringe  s.  d.  A.  Ringe,  kkavs. 

EHEVERBOTE.  In  RetrefT  mancher  E., 
I  weiche  im  heutigen  Eherecht  behandelt  wer- 
jden,  wie  Altenunreife,  error.,  irapotentia, 
vis  nc  metus.  liiotct  die  altkirchliche  Gesotz- 
gebung  scheinbar  nichts,  entweder  weil  die- 
aelben 9m  dem  NatamMht  hinlänglich  klar, 
oder  weil  de  im  rSmiaeheii  Beoht 
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men  waren.  In  letzterm  Fall  trat  dann  noch 
der  Umstand  helfend  eia,  dass  die  Initiative 
nur  Eheschliessong  bei  jungen  Leuten  durch- 
gehend« von  den  Eltern  ausging,  wodurch 
ungesetzlichen  Ehen  vorgebeugt  war,  und 
andi  sonst  sich  Niemand  gern  der  Oefalir 
•nigweb^t  haben  durfte,  eine  Ehe  einzu- 
gehen, die  den  Staatsgesetzen  zuwider  war. 
Die  kirchliche  Gesetzgebung  war  also  der 
Mflhe  überhoben,  sich  über  diese  Dinge  aus- 
zusprechen, indem  keine  praktische  Veran- 
iMsung  dazu  vorlag.  Dass  man  sich  übri- 
gens dem  geltenden  bürgerlichen  Kocht  nicht 
blindlings  anschloss,  sondern,  wo  es  ohne 
grosse  Nachtheile  geschehen  konnte,  in  Col- 
Usionsfallen  davon  abging,  beweist  die  un- 
ten zu  erwähnende  Controverso  zur  Zeit 
6m  P.  Callistus  über  die  Ehen  von  vor- 
nehmen Freien  mit  Sklaven.  Im  Uebrigen 
l^te  sich  das  altkirchliche  Eherecht  aus 
fidgenden  Beetendtheilen  zusammen.  Erstens 
fibcniahm  man.  vom  Punkte  der  Eheschei- 
dung' abgesehen ,  siimmtliche  Vorschriften 
des  mosaischen  Rechts  III  Mos.  18,  fi— 16; 
20,  17  ff.:  V  Mos.  27,  15—26.  Danach 
waren  die  Hheu  verboten  zwisclien  A.scen- 
denten  und  Descendenten,  Blutsverwandten 
der  Seitenlinie  im  ersten  Grade  und  den 
Verschwägerten  im  ersten  Grade,  nämlich 
mit  der  Stiefmutter  und  Stieftochter  und 
deren  Tochter,  sowie  der  des  Stiefsohnes 
mit  der  Frau  des  Vaterbruder»,  der  Schwie- 
gertoehter,  der  Frau  des  Bruders  (mit  der 
Dekannten  .\usnalime  der  Tieviratsclir'i  und 
der  Schwester  der  Frau.  Diese  .sänuiit liehen 
E.  wurden  ron  Anfang  an  ohne  förmliches 
Kirohen{?eaetz  beobachtet ;  erst  die  zweite 
Synode  von  Tours  567,  c.  21  recurrirt  da- 
für auf  den  Pcntateuch  und  ;,'iebt  diesen 
als  Quelle  derselben  an.  Im  römischen  Kec  lit 
fand  man  sodann  vor  die  Verbote  von  Ehen 
zwischen  Ascendenten  und  Descendenten, 
Geschwistern  und  den  durch  resj^ectus  pn- 
rentelae  verbundenen  Personen.  In  Betreft' 
der  AfHnität  hatte  es  kein  festes  Princip, 
duch  verbot  es  die  Ehen  zwischen  Stief- 
eltern und  Stiefkindern,  Schwiegereltern  und 
Bohwiegerktndern  mit  der  Frau  des  Stief- 
sohnes und  mit  der  nach  der  Sclieidung  von 
einem  Andern  f^ezeugten  Tochter  der  ge- 
Bchiedenen  Gattin.  Indem  die  Kirche  diese 
Bestimnnmsjen  aufnahm,  äusserte  sich  ihre 
gesetz  sieben  de  Thätigkeit  auf  diesem  Felde 
weite  r  zunächst  darin,  dass  sie  dir  Eliehin- 
dernisse  der  Blutsverwandtschaft  und  Schwä- 
gerschaft erweiterte  bez.  auf  ein  festes  Prin- 
dp  zurückführte. 

1)  Wann  das  Ehehindemiss  der  Bluts- 
verwand t  s  c  h  a  ft  gesetzlich  auf  die  Con- 
■obrini  ausgedehnt  wurde,  lässt  »ich  nicht 
genau  feststellen.  Zur  Zeit  des  hl.  Augusti- 
nus war  es  noch  nicht  der  Fall,  doch  virurden 
•olehe  Eben  tqo  der  chiiitlichen  Sitte  pro- 


pter  ricinitatem  illiciti  verabscheut  und  wa- 
ren selten  {August.  De  civ.  Dei  XV  16). 
Bald  danach  erscheint  es  /um  erstenmal  in 
c.  6  der  Synode  von  Agde  und  wird  von 
den  folprenden  fränkischen  Synoden  wieder- 
holt eiiii,n--(  hiirft,  besonders  Aurel.  III,  lOl 
Zuwiderhandelnde  wurden  auf  solange  aus- 
geschlossen, bis  sie  das  Verhältniss  auf- 
gaben. Auf  die  Sobrini,  Geschwisterenkel, 
erscheint  dies  Hinderniss  au-s'^'edehnt  zuerst 
bei  der  Synode  von  Epnon  ÖIT,  c.  31,  viel- 
leicht schon  bei  der  von  Agde  c.  61. 

2)  Sehvviii^'erschaft  im  ersten  Grade 
beider  Linien  war  von  Anfang  an  ein  Ehe- 
hindemiss und  wird  schon  in  c.  61  der  Sy- 
node von  Elvira  ausdrücklich  als  solches  hin- 
gestellt, ebenso  Bracar.  II,  c.  79 ;  Aurei.  1, 
18;  II,  11;  ni,  10;  Born.  402,  e.  9;  vnd 
in  der  griechischen  Kirche  Anetjr.  c.  25; 
Xi'orae.H.  c.  2 ;  Basti.  Ep.  c.  23  u.  18 ;  TruU. 
c.  54.  Zuwiderhandelnae  miusten  nicht  nur 
das  Verhältniss  aufgeben,  sondern  auch  nach- 
her noch  sich  Bussühuntjen  unterziehen, 
fünf,  sieben  und  mehr  Jaln  v^'l.  die  citir- 
ten  Kanones).  Das  TruUanum  hat  endlich 
eine  weitere  Ausdehnung,  bereits  Afhnita« 
sec.  gen.,  indem  es  c.  54  die  Ehen  swisehen 
zwei  ßrOdem  and  xwei  Schweiteni  ver- 
bietet. 

8)  Ehen  mit  Heiden  wurden  schon  früh 
verboten  und  die  Kini,'eliun^  derselben  mit 
Kirchenstrafen  bedmlit,  alier  es  wurde  nicht 
die  Auflösung  derselben  verlangt  {Illib.  c. 
15:  Aurel.  I,  c.  II).  Die  Synode  von  Chal- 
cedon  spricht  sogar  nur  von  den  Töchtern 
der  Kleriker  (c.  14). 

4)  Fihen  mit  Juden  verbietet  die  Synode 
von  Eh  ira  c.  16  und  bedroht  die*  Eltern 
der  christlichen  Braut,  als  die  Anitiftar 
sololier  F.ho,  mit  fünfjähriger  Ausschliessung. 
Die  zweite  Synode  von  Orliam  533,  c.  19 
befiehlt  Auflösung  der  Ehe  bei  Strafe  der 
Ausschliessung,  ebenso  Arveru.  I,  c.  6.  Mit 
dem  einfachen  Verbote  begnügt  sich  Told. 
III,  c.  14.  Nur  der  Tochter  der  Kleriker 
speziell  erwähnt  Chalced.  c.  14. 

5)  Ehen  mit  Häretikern  betretiVnd  redet 
Chalced.  c.  14  wieder  nur  von  den  Kleri- 
kern und  deren  Kindern.  Sie  sind  verbo- 
ten durch  Illih.  16,  Laod.  10  u.  31.  Das 
Quinisextum  schreibt  Auflösung  der  ge- 
schlos.senen  Ehe  vor  (c.  72),  während  die 
anderen  Synoden  sich  mit  dem  blossen  Ver- 
bote begnügen. 

6)  Die  verlohte  Braut  eines  Andern  su 
heiniten  wird  mehrfach  untersagt  (Anej/r, 
c.  1 1 ;  BasU.  Ad  Amphiloch.  c.  22;  II.  Syn. 
s.  Patn'cii  c.  28;  Truüan.  98).  Letzteres 
setzt  für  Zuwiderhandelnde  dieselbe  Strafe 
wie  für  Ehebret  her  fest. 

7)  In  Betreff  der  Entführung  schreiben 
'  die  Kanones  vor ,  die  Entführte  soll  den 
I  Elteni  reep.  dem  BrlntigaiB  mrOekgegebeii 
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werden  (Ancyr.  11);  es  steht  dem  ietstern 
aber  frei,  ob  er  sie  mm  noeh  als  seme  Ter* 

lobte  ansehen  will  oder  nieht  (Basil.  Ep. 
c.  22).  Das  Quinisextum  bedroht  die  Ent- 
führer  mit  Kirchenstrafen.  Vgl.  Kaiser  Das 
imped.  raptu»,  Archiv  f.  K.-R.  III  170. 

8)  Eine  gültig  geschlossene  Ehe  bildete 
selbstverständlich  zu  jeder  Zeit  das  Imped. 
ligaminis  (Illib.  c.  8  u.  10;  Ancifr.  20; 
Tnill.  87,  9:^;  Aurel.  II,  11;  [nmr.  J  Ep. 
ad  Procluin  Coustant.  909),  wesshalb  man 
auch  bei  dem  Verschwinden  oder  Verschol- 
lenscin  eines  Ehetht'ils  vuw  neue  Khe- 
schliessung  nicht  gestatten  wollte,  bevor  der 
Tod  desambeii  conitatiit  war  {fiatU.  I.  c 
C.  31  u.  30). 

9)  Nach  dem  römischen  Gesetze  konnte 
man  sich  mit  den  eigenen  SUa^en  verliei- 
raten,  und  zwar  wurilen  sie  entweder  vor- 
her freigelassen,  was  die  Apost,  Const.  an- 
befehlen (Tin  82X  und  dann  entstand  dne 
rechtsgültige  Elii>,  oder  es  geschah  nicht, 
und  dann*  entstand  ein  blosses  Contuber- 
mum.  Senatoren  jedoch  und  ihre  Töchter 
konnten  mit  blossen  Freigelassenen  nach 
den  Staataffesetaeu  keine  Ehe  .  eingehen. 
^Vllein  P.  Callistns  erldSrte,  wie  Hippolyt 
berichtet,  solche  Ehen  für  rechtmässig  und 
gültig  (DöUinyer  Hipfolytu»  u.Calli8tus  158; 
Proost  Sacramente  n.  Mcramentalien  453). 
Die  Sklavin  eines  Andern  ohne  dessen  Zu- 
stimmung zu  ehelichen,  war  unerlaubt,  und 
Basilius  Ep.  ad  Amphil.  c.  40  u.  42  ver- 
langt Anfldsang  solcher  Ehen. 

10)  Verlöbnisse  o}ine   Einwilligung  der 
Eitern  waren  ungültig  und  strafljar.  Doch 
verlangt  nur  Biwähuf  .\uflösung  der  ohne 
ihre  Einwilligung  geschlossenen  Ehen  (Ep. , 
ad  Amphil.  c.  42;  vgl.  c.  H8.  ^ 

1 1 )  Der  Gebrauch,  zwischen  Pathen  und 
Täufling   ein    Ehehindeniis»  anzunehmen, 
wurde  zum  förmlichen  Gesetz  gemacht  von 
Imtinian  c.  26  Cod.  de  nupt.  Y  4,  nnd  er- 
scheint als  ffirmliches  Kirchenge.setz  zum 
erstenmal  Truil.  c.  53  (F.  Laurin  Die  geistl. 
Verwandtschaft,  Archiv  f.  K..II.  XY  216  ffl; 
SchnltfiUiiJulh.  des  k.  EIhm-.  1S8).  Vorher, 
war  die  Aufstellung  dieses  lüudemisses  nicht 
nSthig,  w^  meistona  nnr  ErwaehsMie  ge- ' 
tauft  wnrden  und  man  nur  einen  Patlinn 
desselben  Geschlechts  wie  der  Täufling . 
nahm.  Erst  mit  dem  Allgemeinwerden  der 
Kindertaufe  ergab  sich  die  Nothwendigkeit ' 
eines  ausdrücklichen  Geeetsses. 

12)  Die  Ehen  derer,  welche  Torher  ein 
Helübde  der  Keuschheit  abgelegt  oder  sich 
dem. Stande  der  Mönche  oder  Nonnen  ge- 
widiröt  hatten,  werden  sehr  häufig  als  un- 
erUnbt  bezeichnet  (lUib.  13;  Valent.  I,  2; 
Arausic.  L  28;  Turon.  I,  f!;  To/ef.  I,  19; 
IV,  56;  ChaU-ed.  16;  ß(Uiä.  Ep.  c.  G).  üb 
die  professio  religioM  aber  ab  ein  vemich- 
tendee  Ehehindemin  angeeehen  worden,  wird 


Ton  Manchen  bezweifelt  und  behauptet,  sie 
habe  bis  tat  nennten  allgemeinen  Synode 

nicht  als  solches  gegolten.    Sicher  mit  Un- 
recht; denn  schon  c.  13  von  Elvira  setzt 
fest,  dass  gottgeweihte  Jungfrauen,  wenn 
sie  ihr  Gelübde  (pactum)  brechen,  bis  an 
ihr  Lebensende  ohne  Hoffnung  auf  Wieder- 
aufnahme aus  der  Kirche  ausgeschlos^sen 
sein  sollen,  und  wenn  sie  Busse  thun,  ihr 
Verhältniss  atifgeben  (abstineant  a  coitu), 
so  köjinen  sie  doch  nur  erst  am  Ende  ihres 
Lehens  die  Communion  wieder  erhalten. 
Wie  könnte  nun  alx?r  eine  Synode,  selbst 
wenn  sie  noch  so  rigoristisch  wäre,  Leute, 
die  in  einer  gUltigen  Ehe  leben,  für  immer 
und  ohne  Hoffnung  ausschlifsscn  ?   Der  von 
der  Synode  gewählte  Ausdruck  a  coitu  soll 
nicht  etwa  wilde,  regellose  Unincht  anzeigen, 
sondern  ausdrücken,  dass  eine  solche  Ver- 
bindung keine  Ehe  seL  was  Basilius  (s.  un- 
ten) mit  deutlichen  Worten  aagt.  DwMelbe 
sagt  die  erste  Synode  zu  Toledo  im  J.  4(K) 
(c.  16  u.  19),  indem  sie  die  devota,  welche 
sündigt  und  heiratet  —  wae  die  Synode 
ganz  gleichstellt  —  si  ])efoaverit  et  maritum 
duxerit  —  ausachliesst  und  sie  nur  dann 
zur  Busse  zulässt,  wenn  ifa-  Mann  entweder 
gestorben  ist  oder  sie  sich  von  ihm  getrennt 
hat  (niai  adhuc  vivcnte  ipso  marito  oaste 
rivero  coeperit,  c.  16;  si  autem  Tirente  eo 
reccssorit  et  poenitucrit  .  . .  recipiat  com- 
raunioncm,  c.  19).    Die  sog.  Slat.  eccl.  Afr. 
c.  104  belegen  die  Nonnen,  quae  permanerc 
in  coniugio  consenserint,  mit  lebensläng- 
licher Busse.    Die  zweite  SjTiode  von  Or- 
Uutm  (c.  17)  dringt  vor  Allem  auf  Tren- 
nung der  Ehe,  dann  kann  der  Bischof  die 
Busszeit  bestimmen,  nach  deren  Ableistung 
die  Communion  wieder  ertheilt  werden  kann 
(zu  dem  hier  Toricommeuden  Anadraek  he> 
neilictio  diaconatus  vgl.  Epaon.  21,  und  ve- 
lamcn  bonedictionis  6yn.  Rom.  402,  c  1, 
wo  ea  femer  heilet:  eeo  Tolena  enmen 
protegere  ndultero  mitritt  nonien  imjtosuit). 
Zur  fernem  Bestätigung  des  Gesagten  die- 
nen Aw-d.  III,  16  and  IT,  19,  wo  le* 
questratio,  Turon.  II,  20,  wo  de  vetito  con- 
iugio separare:  ferner  Antissiod.  c.  12,  wo 
sequestrare ;  ftom.  402,  c  1  und  endlich  die 
irisehe  Synode  von  450,  c.  17,  wo  dimittere 
odulterum  verlang  wird.   Dass  in  einigen 
Kanones  die  Yerhmdung  nieht  als  l^e,  son- 
dern als  adulterium  coitus  u.  s.  w.  bezeich- 
net wird,  ändert  nichts  an  der  Sache.  Es 
erhalten  diese  Ausdrücke  ihre  rechte  Den- 
tune  theils  durch   die  anderen  Kanones, 
theus  durch  die  Ausdrucksweise  des  hl.  Bn- 
süius,  der  c.  6  eine  solche  Verbindung  , Hu- 
rerei' nennt  imd  c.  25  erläuternd  bemerkt: 
, Hurerei  ist  keine  Ehe,  auch  nicht  einmal 
der  Anfang  einer  solchen.'  Der  Standpunkt, 
den  die  orientaliadie  Kirche  einnimo^  er- 
hellt endlich  ana  e.  44  der  Tnätmu^nodSf 
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welche  die  Ehen  der  Mönche  für  Hurerei 
eridärt  und  als  solche  behandelt  wüsen  will. 
Die  profemo  religiom  wurde  also  in  allen 
Provinzen  der  alten  Kirche  seit  dem  4.  Jahrh. 
immer  und  überall  als  impcd.  dirimens  an- 
gesehen und  behandelt  und  die  wenigen 
nnbeetiimnt  lautenden  BjmoDes  aus  den  übri- 
gen bestimmt  js^efasstcn  zu  erklären :  so  der 
19.  von  Aticyra,  wo  solche  Wortbrüchige 
ab  bi^ami  bezeichnet  werden  und  offenbar 
bigamia  vera,  nicht  similitiulinaria  verstan- 
den werden  niuss;  und  der  14.  von  Chal- 
cedtm,  der  Ausschlicnsung  der  Eidbrüchigen 
verlangt,  aber  dem  Bischof  gogon  sie  niildo 
zu  sein  erlaubt.  Dabei  ist  dann  zu  suppli- 
ren,  wenn  sie  sich  bessern,  d.  h.  vor  Allem 
das  Verhältnis«  aufgeben.  Anders  fasst  He- 
fele  die  Stelle  (Conc-Q.  'II  501,  Hl  520). 

18)  Dieselben  Chrundsitae  rind  in  Anwen- 
dung* zu  bringen  bei  der  Frairc,  u}i  der  ordo 
sacer  ein  imped.  dirimens  eewesen  sei.  Ein 
aolches  Hegt  abo  dem  Gesagten  infolge 
überall  da  vor,  wo  die  Oes(>tzgebung  Auf- 
lösung dor  Ehe  verlangt  und  zugleich  da» 
YeririUtniss  nidit  als  Ehe,  sondern  alt  ad- 
ulterium,  fornicatio  u.  dgl.  bezeichnet.  Dies 

gBchieht  bei  dem  ordo  sacer  in  der  alten 
it  nicht.  Hinsichtlich  der  vor  der  Ordi- 
nation vorgeschriebenen  Ehe  fand  auch  in 
der  lateinischen  Kirche  keine  Aufliebung 
der  Ehe  statt,  sondern  es  wurde  nur  das 
ffemnu«  filios  (Illift.  33)  und  später  das 
Zuaammonscin  der  Gatten  verboten.  Auch 
M  nach  der  Ordination  geschlossenen  Ehen 
wurde  keine  Exoommnmcation  verhängt, 
■ondern  nur  Absetzung  vom  geistlichen  Amte 
(Carthn,/.  890,  c.  2;  Tulet.  I,  4;  II,  1; 
Agath.  c.  ti;  Arvent.  1,  13;  Arel.  IV,  2). 
Die  dritte  Synode  von  Orleans  c.  7  schreilit 
allerdings  Excommunication  vor,  aber  nur 
hm  solchen  Klerikern,  welche  sich  vor  Em- 
pfang dcf*  ordo  sacer  durch  ein  Gelübde  zur 
Ehelosigkeit  verpflichtet  hatten.  Die  grie- 
ehisehe  Kirehe  nntemigte  ebenfslb  streng 
die  Vcrlieinitiinp  der  höheren  Kleriker  nach 
erhaltener  Ordination,  und  dasselbe  that  die 
w«lilie1ie  Oeaetzgebnng  (I-  52,  §  2,  Cod.  de 


romischen  Civilrecht  Vorgeschriebene  hin- 
aus (vgl.  Schulte  Handb.  d.  kath.  Eherechts 
179  f.,  308  f.).  Denn  es  fehlt  darflber  an 
allen  näheren  Bestimmungen  in  der  kirch- 
lichen Ehegesetzgebung  der  alten  Zeit,  da 
die  Stelle  bei  Aug.  De  nupt.  et  concupiso. 
I  10,  ed.  Lot.  t.  X :  tieri  potest  coniugium, 
cum  qua  praeccssit  adulterium,  strittifr  ist. 
Gibert  a.  a.  0.  II  398  ist  der  Ansicht,  duss 
der  Zusammenhang  der  Stelle  erfordere,  zu 
lesen :  fieri  non  potest.  Im  Uebrigen  ist 
die  allniäUge  Vermehrung  der  E.  aus  der 
Aufgabe  der  Kirche  zu  erklären  und  abra- 
leiten,  wonach  sie  über  die  Beobachtung 
des  göttlichen  Gesetzes  zu  wachen  hat.  ,11 
est  manifeste,*  sagt  G&ert  a.  a.  O.  I  108, 
,quY'tant  chargee  de  faire  exccuter  la  loi 
de  Dieu  par  rapport  k  la  religion,  eile  est 

obligöe  d  ordonner  oe  qu'elle  jugo  ni  *" 

&  oette  eztentkHD.* 


epiie.  I  3  und  Nov.  22,  c  42),  ohne  die 
Jmm  für  ungültig  zu  erklären;  aber  für 
den  Van,  da»  solche  Kleriker  «inen  hdhem 

Ordo  empfangen  wollen,  müssen  sie  ihre 
nngesetzüche  Ehe  auflösen:  to-jc  jis-i  r>)y 
^{tipOT0v(flEV  Yap,«»  evl  T:opav<ipjj  -f/ojoixiXr^uov- 
tsc  ■  •  •  SioXuOevTo;  tj'oiz  tou  <iöc3}iou  suvoi- 
XKsiou  (c.  3),  andernfalls  begnügte  man  sich 
mit  Absetzung.  Mit  Assemani  Bibl.  or.  t. 
III,  p.  II  329  schon  auf  Annahme  eines 
imped.  dirimens  im  7.  Jahrh.  beim  ordo 
sacer  auf  Grund  jenes  Kanons  zu  scliliesMen. 
scheint  etwas  gewagt. 

14)  In  Betreff  der  noch  ülirii^cii  Iin]tedi- 
mente  des  crimen  und  der  publica  huuestas 
ging  die  Kirehe  offenbAr  numt  Ober  das  im 


BHSFÜliClITSBEZBIQIINGEH. 

b>i  K.  waren  bei  den  entoD  Ohriateii  fiblidi. 
Wir  nennen: 
1)  beim  Beten  a)  EntblSsiung  des 

Hauptes  (capite  nudo,  quia  non  erubesci- 
mus,  Tertufl.  Apol.  c.  30;  Hieron.  Comm. 
in  I  Cor.  11),  welche  Sitte  sich  auf  I  Kor. 
11,  3  10  stützt,  b)  Erhebung  und 
Ausbreitung  der  Hände  (manihus  ex- 
pansis,  quia  innocuis,  Tertull.  1,  c.  c.  30; 
De  orat.  c  14),  welche  Uebung  weniger 
mit  Kück.sicht  auf  <las  Beispiel  des  Moses 
(Exod.  17,  12),  als  um  das  Leiden  Christi 
nachzuahmen,  gebräuchlich  war.  Nob  vero 
non  attoUimus  tantüm,  sed  expandimus.  e 
dominica  passione  modulatum  (TertuU.  De 
orat.  c.  1 1).  Hanibus  in  roodum  craeis  ex- 
pansis  beteten  die  Märtyrer  Montanus, 
Fructuosus,  Augurius,  Eulogius, 
c)  Vorherigea  Waschen  der  HInde 
(Tertull.  De  orat.  c.  13).  d)  Beugen  der 
Kniee  {lertuU.  1.  c.  o.  23;  De  coron.  milit. 
c.  3;  Ckrysogt.  Senn.  lY  de  Anna;  Aug. 
De  civ.  Dei  XXII,  c.  8;  Pnideui.  Cathem. 
hymn.  II  50).  Dieser  Brauch  datirt  aus 
dem  A.  Test,  ut  dnreh  das  Beispiel  Ohristi 
und  der  Apostel  geheiligt  (III  Kön.  8,  54: 
Dan.  6,  10;  Luc.  22,  41;  Act.  7,  59;  9,  40; 
21,  5 ;  Hemm»  Fast  L  I,  vis.  1,  c.  1 ;  Ew. 
Ilist.  eccl.  II,  c.  23)  und  wird  berichtet  vom 
hl.  Ignatius  (Ruinart  ed.  Ratisb.  58),  von 
Constantin  (Euseb.  Vit.  Const.  M.  IV, 
c.  21  u.  (il)  und  von  Demetrias  und 
Marcella  (Hieron.  Ep.  8  u.  33).  e)  Ste- 
h  c  n,  vorgeschrieben  zum  Zeichen  der  Freude 
während  der  Oster-  und  Pfingstzeit,  sowie 
an  den  Sonntagen  des  Kirchenjahres  und 
bei  Lesung  des  Evangeliums  {TeiUdl.  De 
coron.  milit.  c.  3;  HteroH.  Comm.  in  Ep.  ad 
Epbe^^.  Prooem. ;  Chrys.  Horn,  1  in  Matth. ; 
Comt.  apost.  II,  c.  57;  Fseudo-Augusiinus 
[CaetarktB  von  Arles]  Serm.  26;  Cane.  Ni- 
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eaen.  c.  20).  f)  G  ä  n  z  1  i  c  h  p  Nicderworfunp: 
(humi  proätratio);  sie  war  jedoch  nicht  häutig 
{Theodoret.  Hist.  eeel.  Y,  o.  17;  Äug.  De 
civ.  DeiXXII,  c.  8).  g)  Erhebung  der 
Augen  zum  Himmel:  illuc  (in  coelum) 
mupicientes  {TertuU.  ApoL  e.  80).  h)  Zu- 
rückhaltung des  Hustens  (a  tussi  ab- 
stinentes^ Ambro».  De  virg.  III,  c.  9). 

2)  Gegen  heilige  Orte,  besonders 
S:o?on  Kirrhon.  a)  Dio  Kircho  betraten 
vitle  Christen  nur  nach  vorherigem 
Waschen  der  Hinde«  um  tedniich  die 
Reinheit  des  Herzens  anzudeuten,  mit  der 
man  dies«  hl.  Orte  betreten  soll  {TertuU. 
De  orat.  c.  11 ;  Chrysost.  Horn.  57  in  I  Cor. ; 
Euseh.  H.  e.  X,  c.  1).  b)  Dio  Säulen,  Thü- 
ren  u.  dgl.  in  den  Kirchen  wurden  ge- 
kfisst  {Greg.  Naz.  Orat  XXDC;  ÄnArw. 
Ep.  33;  ChrifSüst.  Horn.  19  in  TT  Cor.);  die 
heute  noch  bestehende  Sitte,  den  Altar  in 
der  hl.  Messe  so  kflssen,  kannte  schon  der 
hl.  Ambrosius  CEp.  TT.  c  11).  c)  Sdmlio 
oder  Sandalen  wurden  abgelegt, 
mhneheinlich  in  Erinnening  an  die  Anf- 
fordenuig  Gottes  an  Mosos  (Tlxod.  3,  5), 
eine  Sitte,  dio  heute  noch  bei  den  Aethio- 
pion  in  Üebong  ist  (Coasjon.  fostü  non. 
1,  0.  10).  d)  Christliche  Fürsten  lep^ten 
Tor  Eintritt  in  die  Kirchen  ihre  Diademe 
ab  (Chrysost.  Horn,  poet  reditam  ex  exiHo; 
Theudoa.  Orat.  in  act.  [  Cono.  Kphes.  o)  Auf 
der  Ehrfurcht  vor  den  Kirchen  basirt  auch 
das  Asylreeht  (s.  d.  A.). 

3)  Gegen  Reliquien.  Die  Reliquien 
wurden  a)  andächtig  angerührt  (Cff  eo. 
NfiHm.  Orat.  in  t.  ThnoSmr.  drea  init.), 

b)  gekfisst  oflor  ihnen  eine  Kusshand  zu- 
geworfen. Diese  Ehrfurchtsbezeigung  kommt 
m  heidniiehen,  heMmden  oriantanschen  Gal- 
ten vor  (Job  31,  26—28).  aber  auch 
biblisch  (Ps.  2:  ^kOsset  den  Sohn  ).  Dass 
£e  Matrone  Lneilla  zu  Carthago  von  Bi- 
schof C  ä  Pili  a  n  wotjen  dos  Küssens  eines 
unbeglaubigten  Märtyrers  zurechtgewiesen 
wurde,  gab  mit  Anla»  ra  den  donanstisehen 
Streitii^'keitiMi.    Yf^I.  auch  Greg.  Xyss.  1.  c. 

c)  Vor  den  Keliquien  worden  Lichter 
angesfindet  (ntenm,  Ep.  ad  Ripuar.  nnd 
Ep.  LTIT),  d)  Weihegeschenke  vor 
ibnen  niedergelegt  (Theodoret.  Senn.  8  c. 
gent.).  e)  Eme  nSehst  anffeHende  Besri- 
gunt^  der  Aohtunu  und  Ehrfurolit  liostand 
in  der  aus  dem  Ueidenthum  (Hero  opferte  j 
ieinen  Bart  auf  goldener  flehale  dem  Inp- ' 
piter  Capitolinus)  lierubergenomraenen  Sitte, 
den  Reliquien  eines  Heiligen  den  Bart  zu 
opfern.  Diea  that  der  hl.  Paulinns  tob 
Nola  noch  als  Knterhumenus  zu  ESnen 
des  hl.  Felix  {Faulin.  In  natal.  Y  s.  FeL). 
f)  Eine  andere  eigentfaflmliehe  Ehrftnroto- 
bezcigung  erwähnt  der  hl.  Augiisfhuis  OoOr 
fees.  VI,  c  2,  indem  er  Ton  seiner  Mutter 
Xonioft  enUlt^  da»  deiniUniiia  Ehren 


der  Reliquien  der  Heiligen  an  jcdoTn  Grabe 
einen  Schluck  aus  einem  mitgebrachten 
Weinglaschen  genommen  habe,  g)  Die 
liquien  wurden  von  der  Srelle  ihres  Be- 
gräbnisses an  Orte  übertragen,  wie  sie  ver- 
ehrt werden  sollten;  Translationen  werden 
erwähnt  von  Jlin-onißnus  c.  Vigilant.  c.  5; 
Ambrosius  Serm.  dupl.  in  transl.  ss.  Gerva«. 
et  Protaa.;  Autfutlmu»  De  fkw.  Dei  XXII, 

o.  8 ;  Chri/sosf'iiinis  Orat.  in  s.  Babyl.), 
h)  Endlich  wün^ichto  man  neben  den  Be- 
liqnien  der  Heiligen  begraben  ni  wer- 
den ;  martyribus  sooiari  preisen  christliche 
Epitaphe  als  grosses  QlUok.  Vgl.  August. 
De  cn»  pro  mori  ger.;  Hienm.  Ep.  172 
und  den  Art.  Ad  Sanotos  S.  19. 

4)  Gegen  die  lebenden  Märtyrer. 
Die  Märtyrer  waren  der  Gegenstand  des 
berechtigten  Stolzes,  der  innigsten  Hooli- 
achtung,  der  liebevollsten  Zärtlichkeit  in 
der  alten  Kirehe  (Ogpr,  Ep.  8,  15,  25,  56 
und  r>o  laude  mart.).  Man  kflsste  ihre 
Ketten,  ihre  Hände,  Kleider,  Füsse  {Em^. 
De  mart.  PafaMet  o.  9;  BkL  eoel.  V,  c  1; 
TertuU.  Ad  uxor.  II,  r.  4:  iMcian.  Pt-  inort. 
Peregr.  n.  12>;  mau  fing  ihr  Blut  beim 
Martyrium  mit  Schwimmen,  Tflehern,  Bin- 
den auf.  Prudentius  (Peristeph.  V,  v.  333; 
Jiuinarl  Acta  mart,  ed.  ßatisb.  404)  be- 
richtet ans  dem  Vikrtyvivm  det  hL  Vin- 
cent i  u  s :  videres  circumstantium  frequen- 
tiam  sancti  vestigia  certatim  deoeculando 
prolambere,  vnlnera  totius  laoeri  corporis 
pia  curiositato  palpare,  sanguinem  linteis 
excipere,  sacra  veneratione  posteris  pro* 
ftitnmm. 

5)  G  (\ir  ('  n  andere  M  i  t  c  h  r  i  s  t  e  n. 
Diese  wurden  geehrt:  a)  indem  man  ihnen 
Watser  mm  FnsiwaMlien  iviohlo  oder  Ihnen 
die  Füsse  wusch  (Trrfull.  Ad  ux.  II,  r.  4; 
Augmtin,  Ep.  ad  lauuar.  c.  18),  b)  sie 
hOaste.  TertuUktn  hSIt  die  Wiederrer- 
heiratung  einer  christliehen  W'ittwe  mit 
einem  heidnischen  Manne,  auch  um  desaent- 
willen  fQr  nnsehieklich,  w^  sie  sieh  dum 
nicht  mehr  ,dem  Mitbrudor  im  Friedens- 
kusse nahen'  könne  (Ad  uxor.  II,  c  4). 
Den  Friedenslnus  will  derselbe  kireldiehe 
Sf-hriftflteller  nicht  einmal  während  des  Fa- 
stens unterlassen  liaben  (De  orat.  c.  Id). 
Aneh  in  der  Liturgie  war  der  Friedendnns 
üblich  (lustin.  Apol.  II,  e.  7;  htnocmt.  T 
Ep.  ad  Decent,  I,  c.  Ij  CgtiU.  Hiero9.  Ca- 
tech.  mystag.  Y,  c.  2).  tfaas  der  Friedmn- 
kuss  bis  auf  die  ApDsrel  zurückdatirt  und 
von  ihnen  empfohlen  worden  ist,  wissen 
wir  ans  I  Kor.  16,  20:  ^grOsset  einander 
mit  heiligem  Kusse',  und  aus  I  Petr.  5, 
14:  ,^räs8et  einander  mit  dem  Kusse  der 
Idebe .  Vgl.  d.  Art.  Priedenslnns.  hOhs* 

EI*  Bei  den  Keliquien  der  hhL  Balbioft 
nndTheodma  und  fai  demOnlM  «iaee  «- 


Digilized  by  Google 


JSid. 


896 


mumnton  Märtyrers  fanden  Bich  marmorne 
Eier  und  in  mehreren  Lorulis  cior  Kata- 
komben natürliche  Eierschalen  (ßoldeiti  bld, 
TkT,  V  59,  60;  VI  61—63).  Einig«  Ge- 
lehrte bringen  dieselben  in  Beziehung  zu 
den  Agapen,  bei  deren  Abbildungen  in  den 
Oemilaen  der  Katakomben  {Armt^i  R.  S. 
II  119;  Bottari  III  218)  man  Eier  als  Ge- 
richt zu  erkennen  geglaubt  bat  (Uaoul- 
BoehdU  Uhn.  de  l'Aead.  des  Inser.  Xm 
781);  Andere  hielten  die  marmornen  Eier 
für  Weihwaasergefasse  {Lupi  Diasert.  I, 
CLXIV  77),  noeh  Andere  finden  darin  eine 
Erinnerung  an  den  in  Africa  noch  beste- 
henden {Gau  Relation  8  u.  12,  Anm.  3),  | 
Tora  U.  ÄMigiatiH  (Conf.  VI  2)  erwfihnten,  | 
mit  den  Liebeamalen  zuRammenhängendcn  < 
(ßwmarruoti  Osserv.  129)  Gebrauch,  Spei- 1 
MO  zu  den  M&rtyrergräbem  zu  bringen 
{Kraus  R.  8.  450,  *496);  von  Anderen' 
werden  die  marmornen  Eier  nls  Marterwerk-  ' 
■euge  betrachtet,  wie  denn  ora  fortiter 
aniita  unter  diesen  von  iMm^ridus  in  der 
Vita  a.  Colomanni  (Durange  v.  Ova  ignita) 
erwähnt  werden.  Allein  die  Bedeutung 
dieser  Eier  ist  eine  symlHilische.  Schon  i 
bei  Melito  ron  Sardes  (Clavis  de  Avibus  n. 
V,  Spicil.  Solesm.  II  478)  wird  das  Ei  mit 
Bezugnahme  auf  Luc.  11,  13  ob  Symbol 
der  Hoffnung  bezeiohnet:  oTUin  spes.  Die- 
selbe Auffassung  ündet  sich  auch  bei  den 
■pftteren  Vltera:  Teetet  spes,  qnae  qnantiini 
mihi  videtur,  ovo  comparatur.  Spes  enim 
nondum  perTenit  ad  rem,  et  ovum  est  ali- 
qnod,  led  nondnm  est  {ranne  (Aug.  Serm. 
ÖV  8).  In  dem  Grabe  niedergelegt,  wies 
das  Ei  auf  die  grosse  Uofinung  des  Chri- 
sten (fiinxxiL  dirislianonutt  resurraclio  no^ 
tuorum,  Tertull.  De  resurrect.  VII;  vgl. 
CuriU,  ümos.  Cat.  XVIU),  nämlich  die 
Anferslehung  des  Fleisches,  hin.  Diese 
Auffassung  lag  um  so  näher,  weil  das  Ei 
in  den  kosmogonischen  Mvthen  der  ver- 
schiedensten heidnischen  Völker  Symbol  des 
Ursprungs  war  (Friedreieh  Die  SNnibolik 
u.  Mythol.  der  Natur  §  332,  687  ff.  [vgl. 
Bacho/en  Gräbersymbulik  der  Alten;  Ger- 
hard Das  Ei  auf  Kunstd. ,  in  Arch.  Anz. 
1859,  58:  zu  erinnern  ist  hier  auch  an  das 
sog.  Harpvion-Monument  von  Xnnthos,  s, 
Curiiu>i  Arch.  Ztg.  1855,  73,  wo  über  der 
Todtenthüre  eine  säugende  Kuh  ali*  Symbol 
der  Lebenskraft,  neben  der  einsamen  Tude.s- 
gSttin  die  Gdttin  des  Lebens  vorgestellt  ist, 
welch  letzterer  von  zwei  Frauen  ein  Gra- 
natapfel und  ein  Ei  gereicht  wird.  Cur- 
tiofl  sieht  in  dem  Denlnnal  den  Gedanken 
ausgesprochen,  dass  der  Tod  ein  Durcbcrtuig 
zum  lieben  sei.  Für  ähnliche  symbolische 
AnfÜMSong  bei  den  Juden  s.  Sepp  Leben 
Jesu  ni  399.  K.]),  Symbol  des  aus  dem 
im  Ei  verschlossenen  Keime  sich  entwickehi- 
den  Lebeu.  flielier  Ist  das  Osterei  in 


der  spätem  Zeit  auch  eitt  Symbol  der  Auf- 
erstehung Christi  und  der  ,neuen  Schöpfung 
der  neuen  Welt,  welche  durch  den  Tod 
und  die  Auferstehung  Christi  errichtet  und 
geschaffen  worden  ist'  (He/fle  Beiträge  II 
28G),  ,und  allerdings  ist  dieses  Bild  der 
Vorstellung  der  alten  Kirche,  ja  überhaupt 
der  alten  Zeit,  dass  die  Welt  im  Frühling 
geschaffen  worden,  und  die  Auferstehung 
Jesa  der  Anfang  der  neoen  Welt  sei  (wess- 
halb  auch  das  Kirchenjahr  mit  Ostern  an- 
gefangen und  der  erste  Sonntag  nach  Ostern 
Quasimodogeniti,  bei  den  Oriechen  der  Et' 
nouerungstag  genannt  wurde),  vollkommen 
angemessen^  {AugmU  Denkw.  XII  338). 
Ein  direetes  Zeognhs  ans  dem  ehristHehen 
Alterthum  haben  wir  für  diese  Auffassung 
des  Eies  bez.  des  Ostereies  zwar  nicht, 
allein  ein  starkes  Anzeichen  für  dieselbe 
gewährt,  dass  dieselbe  in  der  schismatischen 
griechischen  und  russischen  Kirche,  bei  de- 
ren Versteinerung  die  Aufnahme  neuer  Ge- 
bräuche nicht  anzunehmen  ist,  .sioli  findet 
{Äuguati  a.  a.  O.  giebt  die  Beweisstellen; 
vgl.  Binterim  Denkw.  V,  I  237  ff.;  die 
Segnung  des  Ostereies  kennt  bereits  des 
Sacr.  Gregorinnum).  hepser. 

|Zu  dem  Vorstehenden  muss  bemerkt 
werden,  dass  nur  Boldttti  a.  a.  0.  Eier- 
schalen in  den  Loculi  der  Katakomben  ent- 
deckte. De  Rosd  R.  S.  III  621  bekennt, 
deren  niemals  angetroffen  lu  haben.  Da, 
wie  wir  jetzt  wissen,  Agapen  hiM-bst  wahr- 
scheinlich nicht  in  den  Katakomben  abge- 
halten und  gewiss  nieht  dort  für  solche  das 
Essen  bereitet  wurde,  ist  nicht  anzunelinien. 
dass  jene  Eierschalen  Beste  von  Mahlzeiten 
gewesen.  Dg  Hongi  a.  a.  O.  ist  geneigt,  sie 
glrii'h  (lf'!i  Muscliclu  für  Recipienten  VOB 
Flüssigkeiten  zu  sehen.  Den  gleichen  Zweck 
mögen  die  marmornen  ESer  gehabt  haben. 
Trotz  des  oben  beigebrachten  Materiell,  des 
sich  noch  vermehren  liesse,  nehme  ich  ent> 
schiedenen  Anstand,  hier  an  eine  symbo- 
lische Beziehung  zu  glauben,  welche  übri- 
gens auch  Cavedoni  Ragguoglio  critico  de' 
monim.  delle  arti  Crist.  48  annimmt.  K.] 

EID.  Den  Anweisungen  des  Evangeliums 
entsprechend  musste  das  Schwören  bei  den 
alten  Christen  nur  unter  Umständen  ge- 
stattet sein.  Leichtfertijjes  Schwören  wird 
öfters  streng  getadelt,  wenn  auch  nicht  un- 
ter die  Vergebungen  gezählt,  die  öffent- 
liche Kirchenbusse  nach  sich  ziehen  f7Vr/. 
De  pudic.  c.  19;  Chryao»t.  Horn.  XXII  ad 
pop.  Antioch.  Opp.  I  SM;  Hom.  XVII  in 
Matth.  1H2).  AVeiter  war  es  unstatthaft, 
bei  gcschaffeuen  Dingen  zu  schwören ;  Conc. 
Carih.  lY,  c.  61:  derienm  per  eraatoras 
iurantem  acerrimo  obiurgandum ;  si  persti- 
terit  in  vitio,  excommunicandum;  llieron. 
hl  Mattli.  5.  DemgendM  lehnte 
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den  Eidschwur  por  genium  iniporatoris  ab; 
80  tiai  es  Polykarp,  als  er  vom  Proconsul 
sti  solelieni  aufgefordert  wurde  (Bii$.  H. «. 
IV  15);  so  antwortete  einer  der  Mar^frn 
Sq/Uitani  dem  Proconsul  auf  die  nämliche 
Zumuthung  (tantum  iura  per  genium  regis 
noatri):  ego  impcratoris  mundi  genium  ne- 
8cio,  sed  coelpRti  Doo  nipo  servio.  Minucius 
Felix  c.  29  be/oiohnet  den  E.  beim  Genius 
des  Kaisers  als  etwas  Hcidniadies ;  Origeues 
0.  ('eis.  VII  421  erklärt,  man  müsse  eher 
den  l'od  erleiden,  als  bei  diesem  Dämon 
schwören.  Aehnlich  TertuUian  Apolog. 
c.  32.  Indem  aber  letzterer  diesen  E.  ab- 
lehnt, gicbt  er  zu,  dass  die  Christen  per 
salaträi  imperatoris  schwören:  sed  ianuniu 
»icut  non  per  genium  Oncsanini .  Um  jxt 
aalutem  eorum,  quae  est  angu^tior  omnibus 
geniis.  Neidtis  genios  daemonas  dici,  et 
inde  diminutiva  voce  daemonica  ?  Nos  iudi- 
cium  Dei  suspicimus  in  imperatoribus,  qui 
gentibtts  illos  praefeeit.  Id  in  eis  scbmis 
ense,  i|iiod  Deus  voluit:  ideociue  et  salvum 
vulumus  esae  quod  Deus  vuluit,  et  pro  ma-! 
gno  id  ioramento  habenras.  Athanami»  Ep.  | 
ad  Monaeh.  Opp.  I  Sfi«  erzählt:  opxt'^opxv 
xaxa  Tou  icormtxpaiopoc  öcou,  (tiatf  tt^c  aw- 
tiipÜBC  too  tiotpwratoo  A&päoToo  Kotvrra»- 

Aehnliches  findet  sich  bei  Sozom.  IX  7 

und  Zosimtis  V  45,  p.  ß43  (oSpu  xat  au- 
opy.ov  tJ;;  ßocatXeCa;  a4»<it}A£voc  xe'paX^;). 
Die  Einführung  eines  feierliehen  christlichen 
Eides  bei  Oerichtsvcrhandlungcn  u.  s.  f. 
findet  sich  bereits  seit  deiii  constantiiii.schen 
Zeitalter.  Marcellinus,  der  im  Auitrag  des 
Kaisers  iwischen  Katholiken  und  Donatisten 
zu  richten  kam ,  schwört  per  admirabile 
mysterium  Trinitatis,  per  incarnationis  do- 
rainicae  sacramentum,  et  per  salutera  prin- 
cipum  iudicaturum  se  esse  (Gest.  Coli.  L, 
c.  5,  ed.  Dupin  247).  Derartige  gerichtliche 
Eide  legen  dann  die  Oesetie  des  Coostan- 
tius  (Cor!.  Thro'!.  KI,  39,  3),  des  lustinia- 
nus  {Cod.  luat.  IV,  20,  9)  auf.  ^Jament- 
lich  musste  der  AnUSger  das  iurammUm 
de  calumma  leisten  {Cod.  Imf.  II,  59,  1), 
ebenso  hatten  die  Richter  auf  das  Evange- 
Ihtm  TO  sehwSren  {huHn,  Nor.  GXXIV,  1) : 
den  Bischöfen  war  ein  Tv  auf  die  Kviinji^elien 
wegen  Vermeidung  simonistischer  Weihen 
anferlegt  (Nonr.  CXXIII  1),  gleicherweise 
den  Ordinanden  (Nov.  CXXXVfl  2).  Auch 
sonst  wird  vielfach  auf  einen  £.  recurrirt: 
so  Ton  AihanasnuSf  der  Constantius  bittot, 
seine  Ankläger  zn  vereidigen  (Append.  ad 
CTonstant.  Opp.  I  678),  von  Äugmtin  (Ep. 
154  ad  Publicolam;  Serm.  dom.  I,  c. 
IVaQregor  non  Naziatiz  (Ep.  21U  ad  TherKl.) 
Q.  s.  f.  Den  Treu-E.  gegen  den  Köni«;  legt 
das  Conc.  Tatet.  Y,  c  2  den  (ieistlichen . 
wie  dm  Laien  auf;  die  Ifissaehtang  der! 


Heiligkeit  des  Eides  beklagt  Toletun.  IV, 
6.  74.  Wir  lesen,  dass  Eaagrius,  der 
Arehidiakon  von  CP.,  auf  die  Evangelien 
•ciiwört  {Sozom.  VI  30),  und  auf  dem  sechs- 
ten allgemeinen  Concil  zu  CP.  (Act.  XIII 
378,  ed.  Labb.  VI  996)  muss  der  Diakon 
und  Chartophylax  Georgius  Versclu'edene« 
unter  E.  schwören,  auf  das  Evanf^'eliinn  be- 
theuern.  Eine  Reihe  von  Fällen,  in  wel- 
chen Eide  abzulegen  sind,  zählt  das  TcUL 
VIII,  c.  2  auf  (vgl.  Bimjham  VII  359). 

Man  wird  es  dem  Gesagten  gemäss  fin- 
den, wenn  den  Donatisten  als  Sünde  vor» 
geworfen  wird,  dass  sie  bei  dem  Namen 
des  Donatus  und  ihrer  vorgeblichen  Mär- 
tyrer schworen  {Optat.  III  65,  al.  68;  II 
ö'^,  al.  5:?:  III  69,  al.  75).  Letzteres  lässt 
scltliesseu,  dass  man  schon  im  4.  Jahrh. 
auch  bd  den  Heiligen  sehwnr,  ein 
der  bald  in  die  oftirirlle  Formel  niifgenooH 
men  wurde;  so  schwören  bei  iustiit,  Nov. 
IX  die  Provinnalehefo:  SpMifUR  2y&  thn 
thiv  ravT0-/&7Tfjj;a ,  xal  tiv  utov  a-irou  t^v 
{Aovo'^evT]  'ii]9oüv  XpiUTOv  Tov  t^ov  fji&öjv,  xal 
th  Vfw»  icvtofME,  xol  -djv  cr((tn  CwfoCov  6eo- 
To/ov  //ii  astzapÖcvov  Mapiocv  xal  tiiai^ 
fiUor](Y6Äta,  3  £v  Tai;  vepaf  fi,oü  xpaTtö,  %ax  tooc 
4|foo«  Äpya7Y£Xoo?  y\iyfar^i  xal  Paßpii^X  u.  s.  f. 

NatfirUch  fand  der  Meineid  strenge  Ahn- 
dung. Chrysostomtis  Horn.  XVII  in  Matth. 
182  zählt  ihn  mit  dem  Ehebruch,  der  Hu- 
rerei und  dem  Morde  unter  die  todeswür- 
digen  Verbrechen;  der  Kanon  64  des  Ba- 
silius straft  ihn  mit  lljähriger  Excommu- 
nication;  das  Conc.  Matiscoii.  I,  c,  17  so- 
fi^ar  mit  lebenslänglichem  Ausschluss.  Wer 
sich  durch  einen  Schwur  zu  etwas  Uner- 
laubtem verpflichtet,  wird  nach  Oone.  lUrd. 
c.  7  auf  ein  Jahr  ausgeschlossen ;  vgl.  auch 
Tolet.  Vm,  2.  Die  wcltUche  Gesetzgebung 
war  gegen  die  Meineidigen  triebt  weniger 
streng,  so  das  Gesetz  des  Ilonorius  Cnd. 
Theod.  II,  9,  8.  Ein  Beispiel  göttlichen 
Strafgeriebtee  Aber  Solehe,  welebe  gegen 
den  Hischof  Narcissus  von  Jeniisalem  ein 
falsches  Zeugniss  beschworen,  erzählt  Euteb, 
Hiat.  eod.  vi  9.  keaüb. 

EIMdAON  und  EIKCdN,  s.  GotienbOder. 

EIKONES  AXEIPOIIOIUTAI.  «.  Jesu 

Christus,  Bilder. 

EIAHTON,  in  der  Lit.  Oirtßod.,  Danid 
\y  349  soviel  als  das  Corporale,  Kelchtuch. 
VgL  Otnum,  CoMtantimp.  Theor.  Myst., 
ed.  Par.  1660,  169. 


Zu  dem  Hausgerathe  der 
gehörten,  wie  bei  uns,  auch  Eimer,  von 
denen  in  den  Museen  eine  gute  Anzahl  er- 
halten ist.  Man  unterschied  Zieheimer,  für 
die  Brunnen  (nitula,  hidor.  Orig.  XX  15; 
Plaut.  Amph.  U  2,  47;  l'aul.  Dig.  XVUI, 
1,  20;  radi  Mm,  Csto  B.  R.  X  2;  Fi- 
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iruv  X  4,  4),  welche  unten  spits  zuliefen, 
um  das  Eintauchen  des  OefaMes  ins  Wns- 
ser  zu  erleichtern;  s.  die  Abbildung  bei 
Bich  Wörterb.  d.^röm.  Alterth.  573  u.  293. 
Woitor  Hama  (ojit)),  der  im  "Weinkeller 
gebrauchte  £.  {Plaut.  Mil.  III,  2,  42),  auch 
identiBoh  mit  tUtda  als  Schöpfeimer  {Ulp. 
Dig.  XXXIII,  7,  12,  §  21)  und  Feucrlösch- 
eimer  {luv.  XIV  305;  Plin.  Ep.  X  35,  2. 
Moäiiu  iit  der  beim  Wasserrad  mm  Be- 
giesscn  desselben  gebrauchte  E,  {Rieh  Ab- 
bildung S.  526).  In  Aegypten  bediente  man 
tieh  tnSnemer  E.,  die  zu  swei  an  einem 
Joche  getragen  wurden  {Semper  II  4),  die 
römischen  waren  von  Bronce  (ebd.  IV4ö, 
46),  meist  banebir,  dvroh  die  an  den  Hen- 
kelösen  ange^riK'rifon  Palmottciiverzierun- 
gen  und  die  zierliche  Gürtuug  der  Känder 
Tortiieffliaft  Ton  unseren  Etmem  absteehend 
und  d;ih(M  sehr  praktisch  (s.  Abb.  bei  Giihl 
und  Koner  Leben  d.  Urieehen  und  Kömer 
2.  A.  5S3).  Man  gebravehte  diese  E.  aiieh 
beim  Kphrrn  /um  Sprengen  {Plaxt.  Stich. 
532;  ein  Lxem])lur  dieser  Art  ist  vielleicht 
das  sohflne  Kupfergefäss  Mm.  Qrtgorian. 
I  tiv.  3,  vgl.  Mnrq.ianit  Privatalterth.  2.52). 
und  hier  liegt  vermuthUch  der  Uebergang 
in  dem  kirehlichen  Qebraveb  der  E.  beim 
W  e  i  h  w  a  H  s  e  r  s  |)  r  <■  n  g I'  II. 

Das  Museo  cristiano  dos  Yatican  bewahrt 
einen  bis  jetzt  nnedirten  altebrisflieben 
eiHernoii  Wasscreimer  mit  Ilandring, 
Ton  dem  hier  zum  erstenmal  Nachricht  ge- 
geben wird.  Er  ist  fhst  1  Fuss  hoeh  nnd 
zeigt  im  Relief  Clirisfus  (sit/end  mit  ganz 
einfachem  f  nicht  durch  das  Kreuz  gespal- 
tenen Nimbns),  daza  die  zw81f  Apostel, 
stehend,  mit  Beischrift  ihrer  Namen  in  grie- 
chischen Majuskeln,  IIETPOC  u.  s.  f.  Die 
Apostel  entbehren  des  Nimbas.  Zu  be- 
merken ist  die  Eigenthümliohkeit,  dass  hier 
Paulus,  nicht  Petms,  zur  Hechten  des 
Herrn  steht  imd  das  Gtosetz  ans  sehier 
Hand  in  Empfang  nimmt,  woraus  ich  ent- 
fernt bin,  die  von  Marriot  Testimony  of 
tibe  Oataeenubs  75  f.  ans  Umlichen  Denk- 
mftlem  gezogenen  Sehlussfolgerungen  ab- 
ndeiten. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Oefasses  IBsst 
sich  nichts  mit  Sicherheit  sagen.  Vielleicht 
diente  es  als  Weihwasserkessel,  vielleicht 
bei  der  liturgischen  Feier  des  Abendmahls, 
vielleicht  bei  den  Armenspeisungen  in  den 
TrikUnien,  vermuthUch  bei  S.Paolo  Fuori  le 
Ifura.  Es  mag  ins  5.  Jahrb.  hinaufreichen. 

Im  MA.  wird  »ilitlun,  »itula  als  Weih- 
wasserkessel gebraucht,  hama  ist  hauptr 
sichlich  Wein-  und  Getreidcmass  (s.  Du- 
eange  s.  v.). 

Ein  Denkmal,  welches  strenggenommen 
nicht  mehr  in  den  Kreis  unserer  Darstel- 
lung hineinfallt,  verdisnt  hier  immerhin 
eine  Erwihnimg.  Vor  einigen  Jahren  wurde 


anf  der  Stelle  des  alten  Empne  im  Fürsten- 
thum Hi1ile><lieim  oin  Rroneegofäss  ge- 
funden, welchem  jetzt  im  Provinzial-Museum 
zu  Hannover  bewahrt  wird  nnd  dessen 
Kenntniss  ich  dem  Herrn  Studienrath  Dr. 
Müller  in  Hannover  verdanke.  Es  ist  ein 
anf  drei  FOssen  ruhender,  zweigehenkdter 
E.  von  0,17  m  Höhe;  der  Durchmesser 
hat  oben  U,17  m,  unten  Ü,12  m.  Die 
Aussenfliehe  zeigt  in  Relief  Ohrürtos  mit 
Nimbus,  stoliend,  in  der  Linken  ein  ge- 
schlossenes Buch,  mit  der  Hechten  die  in 
kleinem  YerhUtnissen  vor  ilnn  knieende 
Maria  (Nimbus)  krönend.  Rechts  ein  Hei- 
liger mit  Nimbus,  in  der  Linken  eine  Schrift- 
rolle, in  der  Rechten  einen  Stein  (StepluiF 
nu8?),  links  hfirtiger  Ilcilii^'er  mit  Nimhns, 
dessen  Linke  eine  Schriftroile  hält,  wäh- 
rend die  Rechte  Wasser  ans  einem  Felsen 
8<'hlägt;  der  Heilige  hat  die  traditionellen 
Zäge  des  hl.  Petrus,  und  wir  haben  hier 
wo!  den  letzten  Naehklang  der  aKchrist- 
lichen  Kunst  Vorstellung  zu  sehen,  welche 
Petrus  dem  Moses  in  dieser  Situation  sup- 
ponirt,  wiliMnd  wir  sngleieh  wol  hier  eine 
der  ersten  f  irenn  nicht  die  älteste  Dar- 
stellung der  Krönung  Mariae  haben.  Die 
chronologische  Bestimmung  der  sehr  roh  aus- 
geführten, aiber  immerhin  nooli  antike  Tra- 
ditionen verrathenden  Arbeit  ist  schwer,  ich 
setze  ne  nm  das  J.  1000,  vielleidit  gahSrt 
sie  der  Zeit  toq  Bemward  noeh  an.  nuns. 

BDIBALgiMIBIIirO,  s.  Todtenweaen. 

SUrHORN.  Hehrere  Schriftsteller  des 
Alterthnms  von  Ktesias  an  (ArisMd.  Htst. 

anim.  II  25,  9;  Plin.  Hist.  nat.  VIII  21; 
Aelian,  Hist.  an.  IT  52;  lU  41  u.  s.  f.) 
erwähnen  dies  febelhafte  Thier,  welches 

man  gewöhnlich,  wenn  auch  ohne  ffrund, 
mit  dem  can  Y  Mos.  33,  17  (LXX:  jmvo- 
xlpcoc)  und  Hiob  89,  9  {Boehart  hllt  es  Ar 
einen  Oryx.  Hifiozoie.  s.  v.)  identifieirt.  Es 
soll  im  iö.  Jahrb.  bei  der  Kaaba  in  Mekka 
gesehen  worden  sein  (1%om.  Bmihetini  De 
unicomu,  Amstelod.  1R78,  242)  und  nach 
Turner  (Voyage  to  Tibet  153,  157)  in  Ti- 
bets höchsten  ucbirgcn  sich  aufhalten.  Ge- 
genwärtig glaubt  wol  Niemand  mehr  an  die 
wirkliche  Existenz  dieses  Thieres,  welche 
Münter  Sinnbilder  I  42  noch  anzunehmen 
genei|^  schien.  Zwei  Eigenschaften  schrieb 
man  im  Alterthum  diesem  Fabelthiere  zu: 
unhezShmbaro  Kraft  und  Wildheit.  Ein 
nach  dem  E.  gebildetes  Thier  mit  einem 
Munde,  drei  Füssen  und  sechs  Augen  ist 
in  der  zoroastrischen  Lehre  Repräsentant 
der  reinen  Thierwelt  {Rhode  Heil.  Sage  d. 
alten  Baktrer  u.  s.  f.  217—219;  dera.  Ueber 
Alter  u.  Werth  nach  roorgenl.  Urkunden 
86 — 89);  sein  Horn  sinnbildet  die  Macht^ 
welche  Ahrimans  Herrschaft  Teniiohtet.  So 
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sieht  man  da«  E.  im  Kampf  mit  dom  «^s 
Ton  hinten  angreifenden  Löwen  auf  den 
Maaeni  -von  Penepofis  abgebildet  (Niebuhr 
Reisen  II  132,  Taf.  23,  auch  Taf.  20,  120). 
Der  gleiche  Kampf  des  Einhorns  mit  dem 
war  auf  einem  kleineD  BronzegefSss 
vorgestellt,  das  im  Kaukasus  gefunden  wurde 
und  in  die  Sammlung  des  Bischofs  Munter 
gelangte  (s.  den.  Sinnbilder  I  42).  Auch 
in  Aegypten  ist  das  E.  bekannt  gewesen: 
Behau  I  (Nnrrative  of  the  Operations  and 
receut  discoverios  in  Egypt  and  Nubia  51) 
fand  eine  Abbildung  desselben  im  Tempel 
zu  Edfii  boi  Svene.  Dass  Griechen  und 
liömcr  das  E.  kannten,  erhellt  aus  den  oben 
beigebrachten  Belegen ;  aber  auf  bildlichen 
Darstellungen  derselben  ist  es  bisher  nur 
auf  einer  Gemme  mit  Artemis  von  Ephesus 
bei  Tassif  und  Baspe  Calalogue  des  pierres 
grav^es  tirees  des  cabinets  les  plus  c616bre8 
de  TEurope  II,  pL  29,  n.  2067  nachge- 


In  der  christlichen  Littcratur  finden  wir 
lohon  frühe  die  Beziehung  des  Horns  des 
Einhorns  auf  Christum :  ,os  kann,*  sagt  lu- 
sfin  Dial.  o.  Tryph.,  ,mit  keiner  andern 
Sache  yerglicheu  werden,  als  mit  dem  Zei- 
dimi,  wolclies  das  Kreos  bedeatot*  Bei 
Tertull.  Adv.  Marcion.  III  18  heisst  es :  non 
utiqne  rhinoceros  destinabatur  unicomis  nec 
minotanros  hioomis,  sed  Christus  in  illo  si- 
gnifioabatnr  etc.  Aehnlich  in  dem  B.  Adv. 
Indaeos  c.  10  unter  TertuUians  Schriften. 
IMese  Symbolik  verlor  sich  aber  bald,  und 
man  na)im  statt  deren  das  ganze  Thier  als 
Symbol  Christi.  Gregor  d.  Gr.  Mor.  in  Job 
XXX  18  bezeichnet  als  solches  den  wilden 
Esel  {onager)',  eb.  XXXI  10  (ed.  Basil.  1551, 
1056)  erzählt  er  dann:  rhinoceros  iste  qui 
etiam  monoceros  nominatur,  tantae  esse  for- 
titadinis  dicitur,  ut  nuUa  venantinm  Tirtute 
capiatur.  Sed  siout  hi  a.ssenint,  qvii  de- 
scribendis  naturis  auimahum  iaboriosa  m- 
Tostigatione  sttdaTenuit,  virgo  ei  puella  pro- 
ponitur,  quae  vciiienti  sinum  aperit,  in  quo 
ille  omni  ferocitate  postposiia  caput  depo- 
nik  lioque  ab  «h  a  qnioiis  eapi  quaeritur 
repente  velut  inermis  invonitur  etc.  Gregor 
findet  zwar  hierin  noch  keine  Allegorie  der 
Meosdiwerdung,  wol  aber  kommt  mese  Deu- 
tung bei  den  Schriftatellern  des  frühern  MA.s 
schon  auf  {J»id.  Uüp.  Orig.  XU  2;  Euatath. 
Hexalfan.  80;  Petr.  DtmUan.  Ep.  n  18; 
Albert.  M.  De  animal.  XXII,  2,  1).  Man 
fasste  nun  das  E.  als  Sj'mbol  des  Sohnes 
Gottes,  der  sich  in  den  Schooss  der  reinen 
Jungfrau  flachtet  und  aas  ihr  Mensch  wird. 
In  dieser  Form  spielt  jene  Symlx)lik  eine 
bekannte  Rollo  sowol  in  der  Litteratur  als 
auf  Kunstvorstellungen  des  MA.B,  auf  die 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 
Vgl.  F.  A.  Kraus  in  Jahrb.  des  Ver.  von 
Attemninifr.  im  RhefaiL  XLIX  188  ff.; 


Bergau  Altpreuss.  Monatsschrift  IV  723  ff. 
tt.  A;  Mmzd  SymboL  I  230;  Änber  Sym- 
bettme  n%.  II  646;  IH  166  ,  861,  459; 

lY  41.  XBAOS. 

KUKOhFTE  der  Geistiieben,  a.  Kkrua. 

MSSBOISUBB,  s.  Ehe  n.  EheseUievniig. 

EIPHNH,  t.  Friedemki». 

EIPHNIKA,  die  der  grossen  Litanei  in 
der  Liturgie  des  hl.  Chrysostomus  (c.  14, 
Daniel  340)  vorausg^hlckte  flehentliche 
Bitte  um  Frieden. 

EBOAOS.  s.  JaMm, 

EKAKOZ,  a.  DefeiiKnr. 

EK6EZIS,  bei  TkeoionL  H.  e.  H  17  o. 

23  soviel  als  Glaubensbekenntniss. 
Bcrdhmt  ist  die  von  dem  Patriarchen  Ser- 
gius Terfoaste  Ektheei»  des  Kaisers  Hei»> 
klius  (688),  das  Credo  des  MomoCheleliimns. 

EKTENH2.  EKTENl.A,  Name  einer  in 
den  Liturgieen  des  hl.  Basilius  und  Chry- 
sostomus  vorkommenden  Litanei,  so  be- 
zeichnet wegen  ihrer  Ausdehnung  oder  der 
ergreifenden  Intensität  des  Gebetee;  sie 
hiess  auch  ffwairr»). 

EKirnCDMATA  (donaria),  s.  Wcihege- 
sehenke. 

EK0QNHZI2.  der  laut  abcubetende  Thett 
des  Officium  im  Gegensatz  zu  den  still 
(fuxmxüic)  herge-safjtcn  (lebeten. 

EAAION  Mm  iKÜ.X,  s.  Taufe. 

ELECTI,  8.  Katechumenen. 

ELEEM08TNABITS,  s.  Wohlthätigkeits- 


ELEMENTE.  Seit  Smpedoklts  die  Lehre 

von  den  vier  Elementen,  Erde.  Wasser, 
Luft  und  Feuer,  als  die  ,W'urzein^  aller 
Dinge  aufgestellt  hatte,  worde  dieselbe  in 
der  griechisclien  Philosophie  allgemein  auf- 

Snommen,  namentlich  aaoh  von  PlatO| 
n  Stoikem  imd  Aristoteles,  tob  dem  lets* 
tern  mit  der  Modification ,  dass  er  neben 
und  ttber  den  vier  Elementen,  welche  ihm 
als  einfaehe  Körper  gelten,  ab  fBnflee  dHl 
Aether,  als  Substrat  der  Himmelshftcptr 
undUimmelssphären  annimmt  (StöcJd  Gkaoh. 
der  Phüos.  §§  14,  n.  2;  30,  n.  4  ß;  36,  n. 
1 ;  42,  n.  6).   Diese  Ansicht  ging  von  den 
I  griechischen  Philosophen  auf  die  Kircben- 
schriftsteller  der  ersten  Jahrhunderte  fiber; 
I  mit  den  Aenderungen,  welche  durch  die 
christliche  Offenbarungslehre  von  der  Schö- 
pfung bedingt  waren ,  sowie  mit  Au»8chei- 
.  dung  der  mythologischen  Vergötterung,  gel- 
'  ten  die  E.  auch  ihnen  als  die  Grundbestand- 
1  theile  der  materiellen  Dinge  {lusUn.  Coli, 
lad  Graee.  e.  4;  Cbm.  Jkx,  Geh.  «d  Gent 
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«.  6;  Lactant.  Div.  Inst  II  13).  Man  fand 
sie  auch  im  A.  Test,  bezeichnet  und  deu- 
tete auf  sie  nach  dem  Vorgange  jüdisclier 
Schriftsteller  (Philo  De  vit.  Moys.  üb.  III 
148,  lin.  36,  ed.  Man^y;  losrph.  Ant.  lud. 
III  7,  §  7),  die  vier  Farben  au  den  Tep- 
piehen  der  Stiftshütte  und  an  dem  Gewände 
de.s  Hohenjtricrsters  (IT  Mos,  2fi,  28,  311,  38, 
39),  iiyaeinth  (blauer  l'urpur),  rotlier  Pur- 
pur, CuccuK  (carroesinroth)  und  ByMus 
\Origen.  In  Exod.  hom.  X1I13;  ITieodoret. 
Quaest  LX  in  £xod.:  HieroH.  En.  G4  ad 
I^biolam;  diese  und  die  oUgen  (Stete  warn 
den  alten  Schriftstellern  sind  Piper  Mythol. 
imd  Symbol,  der  christL  Kunst  I,  2.  Abth. 
88  enteommeD). .  Der  hl  PmUii  toh  Nola 
ftlut  als  Tiertes  Element  nicht  daa  Feuer, 
sondern  den  Himmel  an : 

namqae  Dei  verbum  .  .  .  Chriatus 

....  CÜMMW  illud  inanc  rcmovit 

et  tvltt  iBforniein  coutextae  noctia  hlatum, 

dlsteibvttqae  loel«  aen»  tenaa,  aeia,  «oelmn. 


svat  bomlnes  terris,  svnt  addita  eldera  ooelo, 

aere  pendet  avis,  liquido  natat  aequore  piscis. 
sie  elementa  suis  decoravit  singula  furmia. 

(AwIIm.  Feem.  vlt.  v.  168  sq.) 

Ueber  die  Frage,  ob  der  hl.  Paulin  und 
andere  Kirchenschriftsteller  der  ersten  Jahr- 
Iranderte,  welche  den  Himmel  als  viertes. 
Blement  aafUireii,  damit  das  Fever  be-| 
zeichnen  wollten,  oder  ob  sie  daa  Feuer 
nicht  zu  den  Elementen  zählten,  oder  ob 
sie  mit  Arirtotdes  den  Aether  ids  fttnftei 
höhere«  Elemont  annahmen,  s.  Muratori 
Din.  XX  in  Ö.  Paulin.  Poem.  ed.  Migne 
8.  Panl.  ep.  ooL  826  sp.).  Anknüpfend  an 
die  vielen  Stellen  der  hl.  Schrift,  weUhe 
das  Universum  unter  der  Eintheilung  von 
Himmel  und  Erde  umfiMen  (Gen.  1,  1; 
14.  19;  Psalm.  79,  12;  121,  2;  Jerom. 
23,  24;  Ephes.  1,  10)  und  die  zukünftige 
Welt  als  neuen  Himmel  und  neue  Erde 
bezeichnen  (II  Pctr.  3,  13;  Apoc.  21,  1) 
werden  von  einigen  Kirchensohriftstelleni 
Himmel  und  Erde  die  beiden  E.  der  Welt 
Ekmenta,  id  est  coelum  et  ten«, 
eredamus  abolcnda  per  i^era ,  sed  in 
commutanda  (Uennadius  MassU.  De 
dogBL  89).  Scriptura  in  primo  die 
coelum  et  terra  facta  declarat  duo  haec 
elementa  (Philmtr.  Brix.  De  haeres.  46). 
—  Eine  bildliche  Darstellung  der  vier  E. 
ist  aus  dem  christlichen  Alterthum  nicht 
bekannt,  auch  kein  bestimmte«  Zeugniss 
vorhMiden,  dass  es  solche  Darstellungen 
gegeben  habe.  Wenn  der  hl.  Gregor  von 
Nyssa  (Vita  Macriu.  AA.  88.  BolL  U  lY 
lu.  598)  von  der  SebSoheit  dieeer  s^ner 
Schwester  sagt,  die  Hand  der  Maler  sei 
nicht  im  Stande  gewesen,  dieselbe  treu 
wiederzugeben,  obgleioii  deren  Knut  rieh 


an  das  Höchste  wagen  und  sogar  die  Fi- 
o^uren   der  E.  ('u»  5T0t)re(u>v  tac  sfxova?) 
nachbilde :  so  ist  zwar  wahrscheinlich,  dass 
er  dabei  an  bildliche  Darstellungen  der 
personificirtf^n  E..  nicht  an  solche  der  auch 
jToiyeio  genannten  Zeichen  des  Thierkreises 
gedacht,  aber  zweifelhaft,  ob  ihm  dabei 
christliche  oder  heidnische  Kunstwerke  vor- 
geschwebt haben  (s.  Piper  a.  a.  0.  93  S.)\ 
eher  bildet  dn  Anseiehen  Ar  ehristUehe 
Kunstwerke  dieser  .\rt  die  F.rzälilung  von 
dem  Hinge,  welchen  Gott  dem  hi.  Märtyrer 
Theodnhu  (um  808)  im  Sehlafe  an  den 
Finger  gesterkt  habe  und  dossoii  sigillum 
anzeigte,  dass  Gott  Regierer  der  vier  £. 
sei  (Aet.  88.  Boll.  I,  April.  320;  2V0«iio«rt. 
Meni.  V  (502;  Mnzochi  In  Xeap.  Calend. 
CommeuL  154,  n.  23;  MartoreUi  De  reg. 
dieea  calumar.  lib.  II  699,  citirt  bei  Piper 
a.  a.  0.  95  f.,  der  den  Heiligen  irrthüm« 
lieh  Theodosius  nennt).  —  Altchristliche 
Kunstwerke,  in  welchen  Himmel  und  Erde 
als  die  beiden  £.  dargestellt  wären,  giebt 
es  ebenso  wenig:  da  die  hierfür  bei  Piper 
(a.  a.  ü.  65)  ungezogenen  Mosaiken,  auf 
welchen  Christus  als  der  Schöpfer,  Erhal- 
ter, Regierer  und  Erlöser  der  Welt  auf 
der  Weltkugel  thronend  dargestellt  wird 
(es  .wiiul  wol  die  bei  Ciamp.  Mon.  Vet.  I, 
trtli.  LXXVII  aus  dem  Jahr  472;  II,  tab. 
XX  VlU  aus  dem  Jahr  478 ;  lU,  tab.  XXXU 
ana  dem  4.  Jahrh.  gemeint)  nur  in  sehr  ub> 
eigentlichem  Sinne  hierhin  gezählt  werden 
können.  Christus  auf  der  Weltkugel  sitzend 
findet  sieh  awdi  in  einem  1742  von  Marangmii 
hei  Tor  di  Marancia  entdeckten  Mosaik  de« 
4.  Jahrh.  {Marangoni  Üo«c  gentil.  462 ;  Storia 
dei  8anete  Sanotorum  168)  dargestellt, 
ohes  nicht  dem  Coem.  S.  Callisti,  sondern, 
wie  aus  der  beigefügten  Inschrift;  QVI  £T 
FILiy8  DICERIS 1^  PATER  INVEMIKIB 
erhellt,  dem  römischen  Coemeterium  der  Sa- 
beliianer  angehört.  Hinsichtlich  de«  ganzen 
Gegenstandes  diese«  Artikels  vgl.  die  ein- 
gehende Erörterung  von  Piper  a.  a.  O. 
43—111.    Ueher  die  Darstellungen  der  ein- 
zelnen E.  8.  4iie  Art.  Erde,  Himmel, 
Sonne  und  Mond. 


ristie. 


ITS|  eudiariilisoiie,  t.  BnduiF 


ILBTATIOV»  B.  Litiirgie,  Meme. 

ELFENBEIN  —  im  erweiterten  Sinn  Bein, 
Knochen  —  (Verarbeitung  von  Hippopota- 
mos-Zähnen,  Paus.  VIII  48,  Rennthier  und 
Walroes  u.  s.  w.,  Digby  WytM  Notioe  of 
Sculpture  in  Ivorv,  LtOnd.  1856,  10;  Jahrb. 
d.  Ver.  f.  Alterthümsfr.  i.  Hbld.  LXU  140; 
Ann.  d.  AUerthumsver.  t.  Kassau  XT  809; 
Dupont  Los  tompa  pr6hi8t.  en  Belg.  1872, 
157  tt.  8.  w.)  wurde  bei  allen  alten  Cultur- 
völkem  von  den  ersten  Stufen  bis  zur  böoh- 
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•ten  Blflte  ilirer  Entwicklung  zum  einfach- 
Btcn  Gcräth,  wie  zur  kostbarsten  Zierrath 
verarbeitet.  K  (iXe^a?  bei  Homer)  ist  die 
harte,  weisse  Knochenmasse  der  Stosszähne 
des  Elephanten,  welche  nach  der  Grösse 
der  Thiere  eine  Länge  von  1 — 2V ,  m  haben. 
Da  die  Elfenbeinmasse  sehr  hart,  dicht, 
dauerhaft,  empfanglich  für  Farbe,  Vergol- 
dung und  vor  Allem  für  Politur  ist,  sich 
erweichen  und  biegen  lässt,  so  übertrifft  sie 
in  der  Dauerhaftigkeit  und  Fähigkeit  zur 
Verarbeitung  den  Marmor.  Setieca  (Ep.  90) 
behauptet,  der  Phfloioph  Demokiik  habe 
die  Erfindtinfr  gemacht,  das  E.  zu  erwei- 
chen. Da  Demokrit  zu  der  Zeit  lebte,  als 
Phidiaa  seine  höchsten  Leistungen  in  der 
chryso-elephantinen  Kunst  vollführte,  so  int 
die  Erfindung  für  diese  Zcitporiode  wahr- 
Bdieiniich.  Im  MA.  will  man  es  sogar  ver- 
atandon  haben,  das  E.  in  eine  zum  Formen 
geeignete  flüssige  Gussmasse  zu  bringen 
{7^eo]^täu»  Dirers.  art,  herausgegeben  von 
Hendric,  Note  zu  S.  440),  t>inf'  Behauptung, 
die  jedenfalls  missverständlicli  ist.  Das  durch 
den  TnadiTerkehr  Indiens  (SrhUgd  Ind. 
Biblioth.  I  134  ff.;  Apollhi.  Sidon.  in  Pa- 
negjT.  Maiorian.,  Par.  1652,  309)  und  spä- 
ter Afriea*B  (Steph.  Byz.  De  nrb.,  Amsterd. 
IfiTft,  22;  Hennipp.  bei  Athenneus  I  124; 
PUn.  VI  34;  vgl.  I  Reg.  10,  22;  II  Paral. 
9,  21),  naeh  Europa  gebrachte  E.  begegnet 
uns  gleichmässig  in  mannitjfiicht'r  Vorarbei- 
tung zu  kleineren  Geräthen  bei  den  A  e  g  y  p- 
tern,  Assyrern  und  Pertem,  ingrte- 
soron  Kunstwerken  hei  den  Juden,  Grie- 
chen und  Römern  und  im  ganzen  MA. 
In  der  alten  indisehen  Litteratnr  finden 
wenig  Erwiihminirrn  des  Elfenbeins, 
Li  den  ältesten  Schriften,  sogar  im  Veda, 
kommt  ea  nieht  vor.  Im  Hann  5,  121  ist 
hei  den  ReinigunfT'fprorediireii  von  Elfen- 
beingegenständen neben  solchen  von  Mu- 
aeheni,  Horn  und  Knoehen  die  Rede;  im 
MiilmUharata  werden  verschiedentlich  elfen- 
beinerne Scbwertgriffe  und  Throne,  im  Ra- 
nayana  Elfenbeimrbeiter  erwihnl  Diese 
Sduriften  gehören  erst  in  die  ernten  Jahr- 
hunderte nach  Christus.  Frühere  Erwäh- 
nungen wBren  aus  der  umfangreichen  litar- 

S 'sehen  Litteratur  zu  erwarten,  zu  der  auch 
e  Quellen  des  Manu  gehören,  doch  wird 
daraus,  soweit  rie  bis  jetst  bekannt  sind, 
nichts  citirt;  es  wird  auch  davon,  als  von 

S möhnlichen  Gegenständen,  nur  beiläufig 
eRede  sein.  AnfAillend  ist,  dass  im  Sans« 
krit,  das  sonst  so  viele  Synonyma  aufweist, 
nur  das  einzige  danta  (Zahn  —  dens)  für 
E.  gebränehlidi  ist.  In  den  bfldfiehen  Dar- 
stellungen ägyptischer,  assyrischer  und  per- 
sischer Monumente  sieht  man  SkUiven,  welche 
ElephantenriibnealsTrilratdarbrinffen.  Man- 
lügtache  kleinere  Elfenboisgerathschaftcn 
dieser  Völker  bewahren  die  orientaUschen 


Abtheilungen  der  Museen  in  Paris,  London 
und  Berlin.  Kennzeichnend  für  die  orienta- 
lische Werth  Schätzung  des  Elfenbeins  zu 
Prachtgeräthon  erscheinen  besonders  der  von 
zwei  Löwen  flankirte  Thron  König  Salomons 
(1  Reg.  10,  18;  II  Paral.  H,  17>,  zu  dem 
sechs  ebenfalls  von  je  zwei  l^öwen  flankirte 
Stufen  emporfOhrten ;  das  elfenbeinerne  Haus 
Achabs  (I  Heg.  22,  39)  und  mannigfache 
weitere  Hindeutungen  (Gant.  5,  14;  Arnos 
3,  15;  Ps.  4.5,  9;  Ezech.  27,  6).  Während 
Schmuckstücke  aus  E.  in  der  Ilias  fast  ledig- 
lich bei  den  Troern  und  mit  dem  Hinweis 
auf  kleinasiatische  Arbeit  (II.  IV  141;  mäo- 
nische  und  karische  Frauen  fiirlien  es  mit 
Purpur,  VI  583)  vorkommen,  erschoineil 
gleiche  Zierstficke  in  der  Odyssee  in  um* 
fangreichem  MiuiKse  auch  bei  den  Griechen 
(das  Brautbett  des  Ulysses  23,  200;  der  Ses- 
sel der  Penelope  19,  55;  der  Palast  des  Me- 
nelauH  4,  73;  da«  Schwert,  welches  der  l'hä- 
ake  EurjaloeS,  404  demOdysseus  s(  henkt), 
Grund  genug  zu  der  Anni^me,  diu*«  be- 
sonders der  troischc  Krieg  jene  die  hohe 
Kunst  bei  den  Griechen  bald  beherrschende 
Mode  einführte.  Im  historiKcben  Zeitalter 
sehen  wir  die  Lade  des  Kypselos  {^l'aua. 
V  17)  mit  geschnitzten  Elfenbeintafeln  g»- 
sehmückt,  und  sehr  bald  dann  die  grossen 
Künstler  dazu  übergehen,  aus  einzelnen 
über  einem  Holzmodell  mit  Hausenblase  an- 
einandergefügten  (Aeli'nn.  XVII  '.V2^  Elfen- 
beinstücken ganze  Statuen  zusammenzu- 
setzen, mit  ausschmückender  Verwendung 
von  Gold,  Farbe  inul  Edelsteinen.  Die  älte- 
sten dieser  chryso-elophantinen  Statuen  wa- 
ren wcIL  die  in  den  Tempeln  der  Dioskuren 
zu  Argos,  zu  Elis  (Paus.  V  13)  und  im 
Horaeon  zu  Olympia;  die  berühmtesten 
chryso-depkantinen7il7erke  dieser  Art  sind 
des  Phidias  Temjjplstatuen  des  l'jirtbenon 
und  des  Zeustenipels  in  Olympia  ((^ah-e- 
mhre  de  Quinnf  Jupiter  Olympien  und  Ot/Hei 
MfMer  Handb.  der  ArehfioL  8.  Aufl.  §  8S, 
113—116). 

Bei  den  RSmera  steigerte  sich  die  grie> 

chische  Mndf\  Wir  finden  die  Thuren  des 
Pallastempels  zu  Syrakus  {Cicero  Verr.  IV 
56)  mit  in  Gold  gerasstem  E.  gesehmflekt; 
unter  den  Ehrenbezeugungen  für  den  ver- 
storbenen Germanicus  berichtet  Tacüns{iixm. 
n  88),  daas  sein  Elfenbeinbildniss  bei  den 
Circuflspielen  vorausgetrapen  werden  sollte; 
Titus  lässt  eine  Reiterstatue  des  Britanni- 
ens anfertigen,  die  rar  Z^t  Suekm»,  ^e 
dieser  berichtet,  im  feierlichen  Zuc^e  der 
circensiscben  Spiele  ebenfalls  horumgetragen 
wnrde;  Hadrian  erriebtet  dem  Jnppiter  im 
olympi.solien  Tempel  zu  Athen  (Paus.  I  18) 
eine  Elfenbeinstatue.  Bei  den  Etruskem 
nnd  Byzantinern  waltete  die  gleiche  Mode: 
Thron  und  S«*epter  König  Tarquinius'  {Dion. 
Halikam.  III  63)  waren  von        und  in 
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der  TieMMh  mit  Elfenbcinaekmidr,  s.  B.  «n 

den  Thüron,  verzierten  Sophienkirchc  Con- 
stantinopels  stand  eine  Elfenbeinstatue  der 
Kainrin  Helvna  (Anon^  Antiq.  Const. 
Hb.  I  bei  Banduri  Imp.  orient.  I  14  u.  74). 
Unter  den  vielen  kleinen  Figuren,  Oeräthen, 
Ifsrken  n.  dgl.  Bind  besonders  eine  grosse 
Zahl  von  Schreibtafpin  m\{  Reliefs  auf  der 
äussern  Seite  auf  ungore  Zeit  gekommen, 
^lehe  man  nach  Massgabe  dee  Gegenstan- 
des ihrer  bildnerischen  Darstellung  in  mytho- 
logische und  Consular-Diptychen  eintheilen 
kann.  S.  d.  A.  Diptychen,  wo  auch  gezeigt 
wird,  wie  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Chri- 
stenthums  diese  Diptyolion  theiln  durch  Nach- 
ahmung, theils  durch  unmittelbare  Verwen- 
dung in  den  Gebrauch  der  Kirche  übergingen. 
Ueber  die  Elfenbeinfunde  in  <ien  Katakom- 
ben 8.  unten  in  der  Sutistik  derselben.  h\ 
ähnlicher  Weise,  wie  die  Diptychen  aus 
heidnischem  Gebrauch  in  christlichen  ge- 
langten, sind  auch  die  ursprünglich  im 
Orient  gebräuchlichen  E.-Pyxiden,  Pre> 
tiosenbehälter ,  in  kirchliche  Verwendung 
aus  dem  römischen  Leben  übernommen 
worden.  Sie  dienten  in  der  Uteeton  lAriil- 
lichen  Zeit  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
1.  Jahrtausends  zur  Aufbewahrung  der  hL 
Baehaiistie  und  hingen  an  kleinen  Ketten 
über  dem  Altar,  wie  später  für  den  fjleichen 
Zweck  die  vergoldeten  und  emaiüirten  Me- 
tanbehSIter  in  IVrabengestalt  (CorMet  Essai 
bist.  Sur  les  Ciboires,  Paris  1858;  AutjiisU 
Denkw.  XII  54;  Binterim  Denkw,  II,  2, 
168;  Gori  Thesaur.  dipt.  IV  69;  Continuatio 
Casuum  S.  Galli  v.  Ekkehard  IV  u.  s.  w.). 
Dann  allgemein  »Is  Reliquienbeliälter  ver- 
wendet, kamen  sie  als  Holche  hiiuKg  von 
Bymiz  und  dem  Morgenlande  (Jahrb.  d. 
Ver.  V.  Alterthumsfr.  im  Rh.  XLIX  115). 
Die  Pvxiden  im  Dom  zu  Xanten  {Aui^m 
Wectih  Kunstdenkm.  Taf.  XVII  1),  im 
Münzkabinet  zu  Wien,  in  der  Sammlung 
der  antiq.  Ges.  zu  Zürich  und  des  Grafen 
Possenti  zu  Fabriano  gestatten  ihrer  my- 
thologischen Darstellungen  halber  keinen 
Zweifel  an  heidnischem  Ursprung  und  Ge- 
brauch. Die  herrlk>he  Pyxii  von  der  Hoeel 
im  Berliner  Museum,  den  thronenden 
jugeudUchen  Heiland  ohne  Bart  und  Nim- 
voe  mit  den  sw51f  Aposteln  vetanschan- 
lichend ,  und  die  ^^ro^se  Pyxis  im  Dom  zu 
Bobbio,  Orpheus  mit  der  Thierwelt,  wei- 
sen nn  Sti3  anf  das  8.  Jahrh.  in  ihren  Vor- 
bildern auf  christliche  Sarkophage  zurück. 
An  diese  beiden  hervorragendsten  Stücke 
reihen  sich  eine  grosse  Zahl  von  Pyxiden 
besonders  mit  den  Darstellungen  der  Wun- 
der an,  welche  sich  imVatican,  in  den 
Museen  von  Bologna  und  Darmstadt, 
Paris  (Basilcwski  und  Cluny),  Bonn, 
London  fBrit.  Mus.),  Wiesbaden,  Sit- 
ten, Ronen,  Sens,  Le  Puy  (^'achah- 


ranng  'von  der  in  Bobbio),  im  Dom  zu 

Reich  enau  u.  s.  \v.  befinden.  Die  sänimt- 
Uchen  bis  dahin  bekannten  Pyxiden  wer- 
den noeh  in  diesem  Jahre  im  1.  Bande  des 
seit  langen  Jahren  vorbereiteten  und  erwar- 
teten Werkes:  Am'm  Weerth  Kunstwerke 
von  Elfenbehl,  erscheinen.  Ygl.  floAn  Fflnf 
Elfenboingefiisse,  Hannover  18G2. 

Wie  die  christlichen  Diptychen  aus  heid- 
nischen, die  christlichen  Ciborien  aus  heid- 
nischen Pyxiden,  so  sind  auch  aus  heidni- 
schen Thronsesseln  christliche  Bischofs- 
stühle von  E.  hervorgegangen.  Wie  sehr 
das  E.  für  die  curulischen  Sitze  der  Con- 
suln  schon  Mode  war,  berichtet  Ovid  (£p. 
ex  Ponte  IV,  9,  27): 

Signa  quoque  in  sella  noasem  formata  onmU, 

et  totam  Numidiae  sculptile  dentis  opus 

Der  berühmteste  der  Bischofsstühle 
ist  die  im  Chor  der  Peterskirche  seit  Ale- 
xander VII  eingeschlossene  Katbeilra  Petri, 
ein  durch  vorchristliche  Eifenbeiuplatten 
vernerter  Eiehenliolmeteel  mit  Beetanratio- 

non  des  0.  Jiibrh.  rOarrueei  erkennt  in  dem 
Porträt-Medaillon  der  Lehne  durch  Vergleich 
mit  dem  Portrit  in  der  Evangelien-Hand- 
schrift von  S.  Paul  in  Rom  das  Bild  Karls 
des  Kahlen,  f  877 :  vgl.  d'Aghtcourt  PI.  40 
nnd  AgpUd  n.  NnbyH  Two  Hemoin  d  8. 
Petor's  Chair,  London  1870,  8);  dflr  dnreh 
seine  vorzfigliehe  Tedmik  künstlerisch  be- 
deutendste ist  der  Stuhl  des  Bischofs  Ma- 
ximin (t  556)  in  der  Sacrlstei  des  Domes 
zu  R  a  v  e  n  n  a  (erscheint  demnächst  in  dem 
vorbezeichneten  ElfenbMnwerke) ,  dessen 
reiche  Ornamentik  auf  die  Sculpturen  der 
Sophienkirche  zurückgeht.  Die  linlbrunde 
Form  der  Elfenbeinplatten  der  Kanzel  des 
Münsters  zu  Aachen  (Taf.  XXXIII  bei 
Au.'i'm  Wnrth)  und  die  parallele  Darstellung 
und  Form  einer  ähnlichen  vom  Rhein  »tum- 
menden Platte  im  Muaee  (^luny  zu  Paris, 
welche  mit  Lr»wenköpfen  von  Bergkrystall 
zusammen  gefunden  wurde  (Catalogue  von 
1862,  Nr.  884  u.  1743),  veranlasst  mich  sa 
dem  Schlüsse,  da«s  diese  Elfenbeine  von 
Thronsesseln  (Thron  Karls  d.  Gr.)  herrühren. 

Es  giebt  eine  AniaU  Malptirter  Elfen- 
beinplatten, die  sich  theilweise  vereinzelt 
in  Sammlungen  und  theilweise  noch  auf 
Bnehdeckeln  befinden  nnd  zu  deren 
Schmuck,  oft  in  einer  Zusamraensetzunf,' von 
mehreren,  ursprünglich  bestimmt  waren. 
Die  hervorragendeten  Stflcke  dieser  Art 
sind  in  der  l)arberini8chen  Bibliothek 
{Gori  Thesaur.  dipt.  II,  T.  I),  im  vatica- 
ni sehen  Hnseum  {Crori  III,  T.  FV),  früher 
in  S.  Michael  in  Murano  {Gori  III, 
T.  VUl),  jetzt  auf  der  Bibliothek  von 
Ravenna;  femer  im  Dom  zn  Mailand 
(Anmdd  IV  a;  Labarte  PI.  VI),  auf  der 
Pariser  Bibliothek  (Antndel  iVb)  in  di-r 
Schatzkammer  zu  M  u  n  z  u  (auf  dem  Sacrani. 
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Gregor.,  Labarie  PI.  Vm),  in  den  Kathe- 
dralen von  L ü 1 1 i c h  und  Tongern,  in  der 
Stiftskirche  zu  Essen,  den  Bibliotheken 
▼on  Mllnehen,  S.  Oallen,  den  Museen 
in  D  !i  r  m  s  t  a  (1 1 ,     r  u  s  8  e  1  u.  8.  w. 

Eine  weitere  Kategorie  bilden  die  Reli- 
qniare  ans  IL,  tob  denen  als  SHeetas  nnd 
bedcutondstos  die  aus  dem  4.  Jahrh.  stam- 
mende Lipsanotheca  Breaciana  auf  der  dor- 
tigen BtbHothek  (s.  u.)  gelten  kann.  An 
diese  «chliessen  sich  aus  späterer  Zeit  eine 
Anzahl  thormartiger,  polygoner  Qefässe  mit 
ItlierhBhtem  Deekel  in  der  Kitbedmle  ni 
Sens,  in  den  Museen  zu  Darmstadt, 
Hannover  und  Berlin,  von  denen  das 
erstere  (zwölfseitig)  durch  seine  24  Reliefs 
aus  dem  A.  Test,  und  seine  griechische 
Herkunft  da»  bemerk enswertheste  ist  (Mil- 
iin Voyages  1,  PI.  IX  u.  X;  Arundtl  Cl. 
VUI). 

Mit  dem  oben  Ausgeführten  ist  im  We- 
sentlichen der  Reichthum  der  iiltcrcn  El- 
fenbeinarl)eiten  erschöpft.  Es  sei  nur  ein 
BUck  auf  die  weiteren  Denkmäler  des  frü- 
hem Mittelalters  gestattet.  Insofern  sie 
gleich  denBeüqniarion  Gefltase  sind,  schlies- 
sen  sich  letzteren  drei  hervorraf»ende  kleine 
Weihwasserkessel  an,  deren  ältester 
•idi  im  Dom  zu  Mailand  befindet  nnd  Tom 
Enbischof  Gotfned  (473--47S)  herrührt 
OCtttieil.  d.  k.  k.  Central-Commission  186U, 
147,  nnd  Didrm  ÄVll  189);  der  ans  glei- 
fllieir  Zeit  vom  Bildsohnitzer  Ezechias 
Otto  m.  geweihte,  in  Hildesheim  in  der 
Kunstwlnue  Bemwards  entstandene  nnd  j  etzt 
in  der  Sammlunt^  RasilewHkv  in  Paris  befind- 
liche (Käntzeler  Kunstreliquie  des  10.  Jahrh., 
Aachen  1860,  und  R  FSnUr  Denkm.  d. 
K.) ,  und  der  dritte ,  der  im  Domschatz 
zu  Aachen  aufbewart  wird  {Aus'm  Weerth 
Knnstdenkm.  Taf.  XXXTII  10).  Ein  viertes 
Exemplar  dieser  Weihkessel,  dem  Cardinal 
Bonald  in  Ly<m  gehörend,  ist  eine  offenbare 
Fälschung. 

Bemerkenswerth  erscheinen  auch  die  A  b  t- 
und  Bischof-Stäbe  in  einfach  symboli- 
scher und  künstlerisch  reicher  Form,  z.  B. 
der  Bischöfe  Anno  und  Heribert  von 
Köln,  Servatius  von  Maestricht,  Ger- 
hard von  Limoges,  im  Dome  zu  Metz, 
in  den  Sammlungen  von  Spitzer  zu  Paris, 
Possenti  zu  Fabriano,  im  Vatican 
und  S.  Gregorio  zu  Rom,  in  Lyon, 
im  Dome  zn  Anagni  n.  s.  w.  (Lmarte 
I  242:  Martin  M61anges  JY  Ifi!  ff.:  Bo- 
rault  u.  Martin  Eaton  past.;  Didron  X 
177  nnd  XXVI  223;  Bode  Maestrieht  79; 
An!^m  Warth  Kunstdenkm.  Taf.  XTJl  6  u. 
XL YIU  2 ;  Düsseldorfer  Ausstellungskatalog 
Nr.  994d),  wie  die  Kftmme,  welche 
zur  Ordnung  des  Haares  der  pontifieironden 
Geistlichen,  besonders  hei  der  üonsecration 
der  BisehSfe,  dienten,  meist  in  deren  Qia- 


bem  gefunden,  so  des  Bischofs  Ulrich 

zu  Augsburg,  der  Bischöfe  An- 
no und  Heribert  zu  Siegburg  und 
KSln,  des  Bisohoft  Benno  von  Osna- 
brück, des  hl.  Lupus  im  Dome  zu  Sens, 
des  Bischofs  Wolf  heim  in  Regensburg, 
Bemaelns'  von  Mablo  hi  dier  Porte  «e 
Hai  zu  Brüssel,  der  Kaiserin  Kuni- 
gunde in  Bamberg,  des  Kaisers  Hein- 
rieh I  in  Quedlinburg,  der  Königin 
Thoodolinde  in  Moiiza,  anarehlich 
Karls  d.  Qr.  im  Dome  zu  Osnabrück, 
in  den  Museen  des  Vatican,  ni  8igraa> 
ringen,  Köln  u.  s.  w.  {Bretagne  Re- 
cherches  sur  les  peignes  in  CaumonU  Bul- 
letin Tol.  XXVH;  Bonner  Jahrb.  XLVT 
148  u.  8.  w.;  de  Rossi  Bull.  1880,  Taf.  VI). 

Durch  die  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Form  der»  Elephantenzähne  sind  un- 
ter den  Elfeobeinarbeiten  die  Blas-  nnd 
T  r  i  n  k  h  ö  r  n  e  r  charakteristisch.  rHom 
Karls  d.  Ür.  im  Dum  zu  Aachen;  ähn- 
liche Hömer  in  den  Kathedralen  zu  Mae» 
stricht  und  York;  in  den  Museen  zu 
Braun  schweig,  Berlin,  Dresden, 
Florenz  (BargoUo),  Gotha;  in  dm 
Sammlungen  Basilewsky  zu  Paris,  Car- 
raud  in  Lyon,  des  Prinzen  Karl  von 
Preussen;  auf  der  Bibliothek  zu  Raven  na 
u.  8.  w.)  Vgl.  Tfork  in  den  Oesterr.  Kunst» 
denkm.  von  Heider  u.  Eitelberyer  II  127. 

Ebenso  dieBehaehfiguren,  weil  ihre 
Form  erkennen  läast,  dass  dafür  stets  die 
Zahnspitzen  zur  Vorwendung  kamen.  Wäh- 
rend durch  die  t.  d.  LSnde'sehen  Forsefann- 
gen  erViMesen  ist,  daas  das  Spiel  nicht  vor 
dem  11.  Jahrh.  in  Europa  bekannt  war, 
muss  66  als  eine  noch  offene  Frage  be- 
trachtet werden,  wann  die  ältesten  Schach- 
figuren aus  dem  Orient  nach  dem  Abend- 
land importirt  wurden. 

Ueberschaut  man  Ulm  die  sämmtlichen 
Elfenbeinarbeiten,  wie  sie  von  den  antiken 
Diptychen  an  bis  zum  Ausgang  des  1 1 .  Jahrh. 
Tor  uns  liegen,  so  wird  man  nai  h  <ler  jot/i- 
gcn  Kenntniss  des  Materials  mindestens  sw  hs 
Schulen  unterscheiden  können  (H'i/a/f  12 

u.  ci.  vTi  u.  vni). 

Eine  der  antiken  römischen  Kunst- 
tradition noch  angehörige  und  aus  dieser 
herauswachsende  Schule,  welcher  als  Haupt- 
stficke  die  angeführten  Pyxen  von  Herl  in 
und  Bobbio,  der  Buchdeckel  von  der 
Bibliothek  sn  Rarenna,  die  Lipsanothek 
von  Brescia  und  die  Pa.ssionBtafeln  im 
British  Museum  angehören,  lieben  dieser 
entsteht  die  bysantinische  Sehnle,  als 
deren  Prachtstück  die  im  British  Museum 
befindliche  Tafel  des  hl.  Michael  aus  dem 
6.  Jiünh.  anzusehen  ist.  Im  7.  Jahrh.  be- 
gegnen wir  einer  von  byzantini.schcn  Ein- 
flüssen nicht  freien,  aber  vollständig  selb- 
ständigen ober  italischen  Sehnfa,  für 
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die  als  grösstes  und  b^lanbigtea  Werk  der 
Bischofsstuhl  von  Ravenna  gelten  kann.  Vom 
8. — 10.  Jahrh.  scheinen  Trier  und  Metz 
kidsterliohe  Kangtwerkstfttten  fQr  Elfenbein- 
nrbeiten  gehabt  zu  haben,'  für  welche  wir 
als  älteste  Werke  die  angeführten  grossen 
Buchdeckel  der  Pariser  Bibliothek,  dann 
die  Kreuzigung  auf  dem  Evangcliiir  zu  Go- 
tha und  zwei  Tafeln  im  Besitz  der  Frau 
Prof.  Clemena  betlMpruchen.  Ebenso  eine 
Ana^hl  im  hyzantinisolieii  Sril  gearUcitcttT 
Tafeln,  z.  B.  eine 

Darmstadt,  am  Willibrord -Tragaltar  zu 

Trier  n.  w.  wiederkehrende  Darstellung 
de»  Todes  Maria's  u.  8.  w.  Ueber  eine  wahr- 
■ehemliche  KlosterwerkstStte  in  Lorsch 
lasst  sich  streiten ,   dahingegen  sind  dic- 

t'enigcn  zu  S.  Gallen  {Hahn  Gesch.  der 
•ild.  Künste  in  der  Schweiz  III  ff.)  und 
H  i  1  d  e  s  h  c  i  m  im  10,  Jahrh.  fostgestollt.  In 
die  letztere  verweise  ich  die  drei  angeführten 


Thurmreliquiare zu Darrostadt, Hannoverund  .  Fibulae  (fihbie  per 
Berlin,  wie  dio  noch  in  Hildesheim  befind-  515,  tav.  IX  d 


mit  dem^l^und  der  Inschrift  BBITTOBVli 

und  ein  gefassartig  ausgeliöhltes  Tüfelchen 
mit  TENE  ME  NE  FY(;IA(mO,  wie  Skia- 
ven  sie  als  Bullen  am  iialse  trugen  (de 
Rossi  Bull.  1873,  46  f.;  R.  S.  III  599). 
Der  cömeteriale  Ursprung  der  beiden  letz- 
ten Denkmäler  scheint  indessen  nicht  fest- 
zustehen. 

VÄn  kleiner  Grabstein  aun   E.  (nicht 
in  den  Museen  zu  Köln,  i  eine  Tc-^sera!)  ist  im  Mu.sio  dell"  Istituto 

in  Bologna:  er  wurde  nach  Marangoni  Cose 
gentil.  45t)  im  Coemeterium  des  hl.  Saturnin 
unter  Villa  Gangalandi  gefunden  (H.  8.  III 
598). 

Weiter  erwähnt  Üohletti  in  einem  Briefe 
an  HuoTiarruoti  von  1705  uuter  verscliiede- 
ncn  Coemeterialfunden  an  camelo  (ravurl» 
tufto  (Ii  rilifro ,  mn  in  nulle  pezzi  ( U.  S. 
:  III  591),  zwei  durchbohrte  Plättchen  wie 
allacciare  i  panni,  Cim. 
drei  Elfen  beinfische 
liehen  Eifeubeinarbeiten.  aps'm  w£ertu.  |(eb.  515  f..  tav.  VIII;  vgl.  dazu  Bull.  1863, 
II.  Statistik  der  altchristliehen j 38),  nrei  omamentirtc  Messerstile  (eb. 
Elfen  bei  nsculp  tu  ren.  Die  K  atakom- '  509,  tav.  V"-*").  mehrere  Siiielwflrfel 
ben  haben  sehr  viele,  aber  verbältniss- ,  (eb.  ölU,  tav.  V'"-",  tav.  IV *'"*''),  drei 
massig  wenige  bedeutende  Elfen  beinarbmten  i  Kämme  (eb.  503,  tav.  III"-**),  von  denen 
zu  Tage  geffirdert.  DfiEomW.^.  III  595  einer  die  Inschrift  EVSEBT  AXXI  trägt, 
constatirt  ausdrücklich,  dass  seines  Wissens  I  Figürchen  aus  E.,  offenbar  Spielpuppen 
weder  ein  eoosnlarisehea,  noch  ein  kireh-  (eb.  407,  tar.  I**^.  Andere  Figürchen  oer^ 
liebes  Diptychon  je  in  den  Katakomben  ge-  '  art .  unter  ihnen  einen  kleinen  Bacchus, 
funden  wurde  (eine  Ausnahme  wäre  das !  der  jetzt  im  Cuem.  ä.  Saturnino  im  Kalk- 
R.  8.  m,  Taf.  XTII*,  vgl.  p.  305,  abgeb.  |  bewarf  eingelanen  tat,  beeiHrlelit  4«  BtMi 
Stück  eines  Consniardiptych.ms  aus  den  R.  S.  III  50:^.  eb.  305  (zu  Taf.  XVII«: 
Arenarien  des  Hippolyt; ;  und  ebenso  wenig  1  Homleopardej,  wo  er  sich  überhaupt  über 
ein  Reliquienkiitenen  edler  eine  Pjxb.  !>»•  I  die  lahlreieh  in  den  Kjitak4»nben  ^^ftinde- 
gegen  kommen  dii.selbst  El  fenbeinbuch-  nen  Elfenbeinrestchen .  wie  TüfflchiMi ,  Or- 
stabenzum  Vorschein,  ohne  Zwdfelsolcbe,  namentst&oiEe,  ^'adelbüchsen  (eines  im 
Ton  denen  TerIvUkm  und  ffierowfmm  (Ep.  Hue.  eriat.) ,  terbreitet.  ManM  eah  in  8. 
ad  Laetam :  Ep.  ad  fnm.  II  15.  ed.  Par.  Ciriaro  einen  kolos.salen  Finger  (dito)  aus 
1G03)  sprechen  als  iusus  et  eruditio  infan-i£.  (K.  S.  a.  a.  O.).  Mai  ini  spricht  nach 
tiae  (BoidsUi  614;  d*  JKomi*  R.  S.  IH  587).  |  Suarez  Ton  einer  labala  ebnmea  e  eoenet 
Elfenbeinerne  oder  hörnerne  Tcsserae gladia-  Cyriacae,  in  qua  punctim  inscriptum  STER- 
/orjd«  sind  einmal  von  i^oA2«//t  (515)  aus  dem  I  CÖRI  (R.  S.  III  590).  Von  sehr  feinen 
J.  71  p.  C,  swei  «ndere  rom  J.  52  a.  C.  { ä  jour  gearbeiteten  Elfenbeinen,  welche  in 
und  42  p.  C.  von  Mnrini  verzoirbnet  (R.  S.  dem  Bewurf  der  Gräber  angebracht  waren, 
III  587).  Ein  mit  diesen  Tesserae  ver-|und  sich  nicht,  ohne  in  Stücke  zu  gehen, 
wandte«  Elfenbeinpiftttehen  mit  einer  Oebre !  loelSsen  liesaen,  epreehen  BoMetH  und  äe 
zum  Tragen  nnd  den  Buchstaben  F  D  T  Po^si  a.  a.  O.  Auch  ßiionnrrtiofi  Oss.  sui 
\  er  zeichnet  Bddetti  blb-j  es  kam  in  S.  Cal- 1  medaglioni  XX— XXVII  giebt  die  Zeich- 
listo,  d.  h.  aleo  wahrsebeinlieh  8.  DoraitiOa,  nung  von  etwa  15  ElfenbeintftfSelchen  dee 
zum  Vorschein  (R.  S.  III  580),  ähnlich  eine  Museo  Oarpogna,  welche  wahrscheinlich  alle 
Tessera  aus  £.  mit  den  Buchstaben  S  P  Q,  i  von  Gräbern  herrühren,  wie  denn  de  Howi 
welche  rieh  im  Mnseo  eristiano  unter  den  I  flberbanpt  die  Bemerkung  macht,  das«  die 

Oggetti  cimiteriali  liefiiidet  feb  ).  De  Ito^s-i  Katakomben  eine  wahre  Finid;,'riibe  von 
sah  noch  eine  solche  Tessera  aus  Knochen  j  kleinen  Elfenbeinen  und  hgurirten  Knochen- 
mit  dem  Kamen  TOITINA  in  dem  Bewurf  | «tOeken  seien,  das«  alier  nnr  die  kleinste 
eiüos  Or;il)es  in  S.  Callisto  (eb.  u.  173).  In  !  Zahl  derselben  christlichen  rrspriiiig  habe 
Ennea  in  Sicilieu  wurde  1833  eine  cvUndri-|(R.  S.  III  594).  Von  Elfenbeinen  mit  christ- 
nhe  Teesera  in  einem  Chiibe  gefunden  mit  I  lieben  Daretelinngen  weiss  er  (R.  8:  ITT  595) 
der  Inschrift  ll.\ftKP  (voc?).  Im  vaticani-  mit  Bestimmtlieit  aus  den  Katakomben  her- 
ichen  Museum  findet  sich  weiter  eine  Tessera .  rührend  nur  zu  erwähnen :  1)  eine  Stuhl- 
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I)ekr5nang  fpomo  di  sedia)  in  Kugelform 
mit  der  Darstellung  dos  mvstisphon  Lam- 
mes und  der  Inschrift  HILAKVS  ZOTI- 
OENI  CONIVOI  (R.  &  I  836,  tav.  XVII»), 
von  einem  Grabe  des  auRgehenden  2.  oder 
3.  Jahrh.  2)  Das  mystische  Schiff, 
zuerst  von  BuenmTUoti  unter  den  Schätzen 
des  Museo  Carpeprna  als  t-itizif^cs  figurirtes 
altchristliches  E.  angeführt  und  seither  oft 
reproducirt :  Fogaini  De  Romano  it.  b.  Pe- 
tri,  Frontispiz;  Mamachi  I  240;  Bianrhini 
Demonstr.  h.  e.  II,  tab.  III,  saec.  I,  n. 
CoBkuUmi  Del  peiee  afanbolioo  §  8  (Colo- 
gern  Opcre  t.  XLI) ;  Garntcri  Macaiii  Hag. 
p.  7,  236.  JetJit  im  Museo  vaticano;  es 
hat  nicht,  wie  £e  Abbfldangcn  geben, 
IHCOrC.  sondern  die  Inschrift  l\Xm  ZH- 
CAIC.  ^ach  de  Bornas  Yermuthung  ein 
Geschenk  an  einen  Tftufling  ans  der  tot« 
conMtaiitinischen  Zeit.  3)  Ein  halbes  El- 
fenbeinei,  auf  welchem  die  Bnutbilder 


swttier  Gatten  mit  dem  Monogramm 


ani^braoht  wnroii  und  um  welches  die  In- 
schrift lief:  DKJNITAS  AMICORVM  • 
VIVAS  •  CVM  TVIS  •  FELICITER:  von 
Boldeiti  gcf.  und  abgeh.  CöH).  Raoul  Uo- 
ehette  Mcm.  210  wollte  darin  die  Abbildung 
zweier  Oäste  oder  Freunde  sehen,  doch 
stätigte  Marini,  welcher  das  Original  noch 
hn  Mnieo  Strosa  ish,  dass  hier  Mann  und 
Frau  dargestellt  waren  (R.  S.  III  a.  a.  0.). 
Wul  4.  Jahrh.  4)  Endlich  das  wichtigste 
Denkmal  am  E.,  welchee  die  Katakomben 
(8.  Callisto,  also  wol  S.  Domitilla)  lieforten, 
ist  das  von  Boldetti  60,  Gl  und  Martiymj 
2.  Anfl.  388  riemlidi  edwdltiriedergegebene 
nuide  Täfelehen  mit  dem  bbt^nChriitas- 


Uff.  IM. 


köpf,  weiches  de  liossi  noch  ins  ausgehende 
4.  Jahrh.  setzt  (s.  unten). 

Museen  (vgl.  Dijhi/  Wijatt  Notices  of 
Sculpture  in  Ivory  etc.  and  Catalogue  etc., 
hj  Mm.  Oldßtid,  Lond.  1856,  4*.  Wesi- 
tcood  A  descriptive  Catalogue  of  the  fictile 
Ivories  in  the  South  Kensington  Museum. 
yfiük  an  aoooont  of  the  oontinenlal  Col- 


lections  of  classical  and  mediaeval  Ivoriet. 
Lond.  187ts  8".  Will.  Maskrll  Ivories  an- 
cieut  and  mediaeval.  South  Kensington 
Museum  Art  Handbooks  s.  a.  Lond.  hers. 
A  Description  of  tho  Ivories  ancient  and 
mediaeval  in  the  South  Kensington  Mus., 
Lond.  1872.  Vgl.  oben  S.  372).  Die  nach- 
stehende  Statistik  enthält  ausser  den  alt- 
christlichen  Denkmälern  einige  dem  frühen 
MA.  zugeschriebene,  deren  altohrisffieher 
Charakter  indosson  nieht  abeolot  aiOMgb' 
schlössen  erscheint. 

Rom.  8.  Peterskirdie:  Kathedra  Pefari, 
Elfenhcincinlage,  vgl.  d.  Art.  Kathcflra  Pe- 
tri,  und  die  Litt.:  iVismutn  AbhandL  III 
257.  Regcnsb.  1854.  De  R<mi  Boll.  1867, 
33  f.  Northcote  Rom.  Rott.  2.  A.  I  483  f. 
Kraus  R.  Sott.  2.  A.  568  f.  NtsbiU  Ve- 
tnsta  monnmente,  1870.  Atpitd  and  Jtfet* 
ffitt  Two  Memoirs  of  on  S.  Peter 's  Chair 
preserved  at  Rome,  London  1870  (Soe.  of 
Antiq.).  Westtrood  in  Parker's  Roma  II  u. 
Catal.  341  f. 

Mus.  Vaticano:  Ueber  kleinere  EUfen- 
beinstückc  desselben  s.  oben  S.  403. 

Ghr i 8 1  u  s  k  o  [)  f.  Medaillon,  von  de  Rosti 
ins  ausgehende  4.  Jahrli.  gesetzt,  s,  R.  S. 
III  51)1  597;  Martiqtiif  2.  A.  386;  Kram 
B.  S.  2.  A.  25)9  uiid  unsem  Art.  Jesus 
Christus,  BiMnisso;  Wentirrml  Cat«l.  343. 
Ich  möchte  da.s  Werk  nicht  vor  das  5.  oder 
6.  Jahrh.  setzen. 

Pyxis,  cylindriHcho  (').  fl.  Jahrb. I,  mit 
der  Darstellung  der  Auferweckung  des  La- 
zarus  nnd  der  Heilung  dee  BKndfebomen 
und  des  Paralytischen.  (Jan/  älmlirb  «ler- 
jenigcn  von  Mailand  bei  Cron  Thes.  dipt. 
lY,  tab.  24  =  tPAgmeourt  So.  pL  XU«. 
Vgl.  ]r.st,n>od  Cat.  n.  770,  p.  278  n.  343; 
Smeili  Photoer. 

Bnchdeolcel  (6.-8.  Jahrh.)  aus  Lorsch, 
abgeb.  bei  Gori  Thes.  dipt.  Hl,  p.  XXXII, 
t  IV;  Wesitcood  n.  117,  p.  öl  u.  343;  Si- 
meüi  Fhotogr.  Theilweise  Wiederholung 
(Engel  der  \  erkQndignng)  im  Muaenm  in 
Darmstadt.    WesUrood  n.  118,  51. 

Diptychon  von  Rambona  mit  der 
Krenngiing  und  der  Wölfin,  Romains  und 
RcmuR.  frori  III,  tav.  22;  BuonarrvoH 
Vetri  257,  mit  tav.;  /.  O.  WesUrood  Proc. 
Arch.  Soc.,  Üxf.  18G2,  3  doc;  Catal.  n.  127 
u.  128.  57  u.  345.  Tafel  mit  Geburt 
Christi  (Zeit?).  Sehr  rohe  Arbeit,  gew.  ins 
9.— IG.  Jahrh.;  d^Ägbieomt  pL  XIP\ 

Platte  mit  Christus  zwischen  St.  Ger- 
vasius und  Protasius,  aus  Murano.  Sehr  roh, 
vielleieht  sehen  9.— 10.  Jahrh.  Owi  III  69; 
\VestHood  n.  125,  65  U.  345;  F^iwrlt!. 

Platte,  byzantinisch,  Christus  mit  dem 
Bneh  n.  s.  f.  SimdH;  Parker  Photogr.  n. 
138  f.  B.;  Wesfirood  340*. 

Platte,  bfzant.,  mit  S.  Theodor.  Si- 
nuOi;  Westtcood  346*. 
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Buchdeckel,  zwei  Stücke,  mit  sehr 
roher  Kreuzigung;  spät.  Stmelli;  West' 
irood  346  Von  MotUauU  iOr  unecht 
gehalten. 

Desgl.  Simelli;  l'arker  n.  129  u.  1:^0; 
Wtstwood  347  "  u.      Ebenfalb  zweifelhaft. 

Platte  mit  dem  mystischen  Schiff, 
Petnu  und  drei  Fischern,  1)e9ohrieben  von 
Buonarruoli  Medaglioni  ;{yf>,  zum  Thei!  ab- 
geb.  bei  Bosio,  auch  sonst  öfter,  nber  ini- 
u,  8.  oben  S.  409.  Vgl.  (iarrucci 


mer 

Deux  monuments  de«  prcmicrs  siocles,  Itomc 
1862,  28;  Westwood  351;  de  lios^i  Bull. 
1872,  126. 

Kamm,  liturgischer,  in  Chiusi  1880 
gefunden;  n)  zweiiSchafe,  einer  Siegeskrone 
zur  Rechten  und  Unken;  b)  zwei  Schafe, 
rer-hts  und  links  von  einer  Cathedra  velatn, 
auf  der  ein  Buch  liegt.  Abgeb.  bei  de  liossi 
Bull.  1880,  tar.  YI*^;  1881  (Admumza 
18.  Nov.  1880). 

Der  im  Mus.  Vaticano  aufl^cwahrte  Bi- 
schofeifeab  mit  Tliierkopf,  ähnlieh  dcm- 
jewgen  von  Lyon  {BarrauU  et  Martin  Baton 
pastor.  48,  F'if^.  52)  abgebildeten,  ist  schwer- 
lich altchristlich ,  sondern  gehört  wol  der 
karolingiiehen  Zeit  an.  We$twooä  n.  713, 
p.  2«J2. 

Ein  von  Uon/ia  De  cruce  Velitema  p. 
CC'LXIV  abgeb.  Elfenbeinplättchen  mit  der 
TIeraljkunft  des  hl.  Qeistes,  aus  der  Samm- 
lung Vettori'a,  itfe  jedm^b  mittelalter- 
liche Arbeit. 

Bibliothek  der  Minerva:  Byzant. 
Buchdeckel,  Westtcood  351  f. 

Eb.  Zwei  Stücke  eines  byzant.  Dipty- 
chon» mit  Heiligen;  eb.  352  f. 

8.  Oregorio  in  Coelio.  Pastoral- 
stab, angeblich  des  hh  Gregor  d.  Gr., 
abg.  bei  Didron  Ann.  archeol.  XXVI  223, 
welcher  ihn  dem  6.  Jahrh.  zuschreibt,  wah- 
rend H'V>7>roo<'/353ihn  fnllifstensins  10.  Jhrh. 
setzt.  Aehulich  und  doch  wieder  verschieden 
Ton  dem  Soltykoff-Stab  vgl.  Barrmdf  ei  Mar- 
tin Le  baton  pastoral  54. 

Bibl.  Barbcrini.  Diptvch.,  sogen., 
des  Kaisen  Oonstantin.  Oori  U  163,  lab.  I ; 
Simelli  Phot.;  Wcsfirood  353  f. 

Buchdeckel,  byzant.,  mit  der  Darstel- 
lung des  POngstfcetes.  Oori  III,  tav.  G 
u.  7;  d'Afjitteourt  pL  XI**;  SmOUi  West- 
tcood  354». 

Mos.  Kiroher.  Bysanün.  Sehmuck- 
klstchen.  Darstellung  Christi,  der  Kai- 
ser und  Kaiserin  segnet,  Scenen  mit  David, 
Goliath  n.  B.  f.  Spit;  von  Weaheood  n.  188 
n.  184  ,  81,  355  schon  ins  10*  Jahili.  ge- 
setzt; SimdU. 

Platte  mit  stehendem  Ohristus  nnd  mit 
Gemmen  geschmücktem  Nimbus:  spät. 

Platte  mit  drei  Schafen,  deren  eines 
mit  ki^f5nnigem  Nimbus.  Fehlt  in  dem 
bei  K.  8<hMu  Aich.  Stnd., 


wo  8.  282  ein  Elfenbeinfisch  (Amulet) 
mit  durchbrochenem  Auge  notirt  wird. 

Fisch  aus  Knochen,  Enkolpion;  de  Boss» 
Bull.  1863,  38,  mit  Abb. 

Kavenna.  Elfenbeinkathedrades 
hl.  Maximianus,  Erzb.  von  Ravenna 
(549),  in  der  Sacristei  der  Kathedrale.  Ab- 
geb. bei  du  Sommerard  Les  arts  au  moyen« 
4ge  chap.  V  u.  XII,  I*  ser.  pl.  XI  (unge- 
nau).  liicci  Phot.;  Westnood  357  f.,  n.  86 
bi.H  89,  31  (vgl.  oben  S.  401).  Einzelne 
Platten  d('rsell>cn  nach  Aus'»}  W^eert/i  im 
Ma^'a/in  des  Museums  zu  Neapel  S(amari- 
terin  am  Brunnen),  in  der  Brem  zu  Mai- 
land (Heilung  des  Blindgeburnen)  und  in 
der  Sammlung  des  Marchese  Trotti  da- 
selbst (Tafel  mit  dem  Einzug  Jesu  in  Je- 
rusalem und  der  Krippe).  Ueber  ein  Stück 
der  maximianischen  Katiiedra  s,  Bandint 
In  antiquam  tabulam  ebunieam  obsorvatt., 
Florent.  1746;  deJtomBvlL  1863,  28,  29; 
1872,  Ii. 

Museum:  Buclidockel  (C  — 8.  Jahrh,), 
aus  acht  Fehlern  bestellend,  aus  S.  Michele 
in  Munino,  Dai-stellungen  der  Wunder  Chri- 
sti. Gori  III  41;  Ixibarte  Hist.  des  arts 
industr.,  Text,  Sculpt. ;  Westwood  n.  116, 
50  f. ,  3»;0  Einige  byzantinische  Platten 
(  Westirood  eb.)  sind  jflnger;  fehlen  auf  der 

Bibliothek  (wo  jetzt?). 

Bologna.  Univ.-Museum :  Platte  (7.  bis 
8.  Jahrh.?)  mit  Verkündigung,  Visitation, 
Geburt  Christi,  fiori  III,  tab.  XXXV,  272; 
Westirood  3ül;  d'Aijincourt  pl.  Xll Eb. 
zwei  byzant.  Platten  jüngorn  Ursprungs. 

Mus.  civico:  Stück  eines  Diptvchons, 
mit  Darstellung  Petri  (-|-  PETRVS)  u.  s.  f. 
Schöne  Arbeit;  nach  Wekwoods\cTra\xt\iVCD% 
(:;<;3)  von  dem  Kttnstler  des  Maximianns- 
Stuhk. 

Ovale  P  V  X  i  s  mit  den  Wundern  Christt 

Westtcood  3(53  *. 

Byzant.  Platte  mit  Moses,  Aarun  und 
dessen  Böhne  mit  dem  Prieslerkleid  be- 
kleidet.   Wr.slmmd  3R3*. 

Zwei  Stücke:  Christus  seinen  Jüngern 
die  Füsse  waschend;  Christas  lehrend  und 
im  Todeskampfe  in  Gethsemane.  Claxsische 
architektonische  Details  (5.-7.  Jahrh.). 
Westtcood  364 

Zwei  Platten:  Flucht  der  hl.  Familie 
nach  Aegypten,  byzant.,  und  sehr  breite 
Platten  nut  a)  Auierweckung  des  Laxams, 
b)  Opfer  Isaaks,  c)  Heilung  des  Taubstum- 
men, d;  Heilung  des  BUndgcbornen.  Chri> 
stos  jugendliiÄ,  bsortlos,  von  grosser  drama- 
tischer Lebhaftigkeit  und  Wirkung,  wo! 
noch  4.-5.  Jahrh.  {Äui^m  Weerili). 

Mailand,  Oasa  Trivnlai:  Cottsnlat«- 
diptychon  f.Xreohindus?),  abg.  hta.  Oori 
Ii.  tab.  XVllI;  Westnood  364«. 

Consnlardiptychon  des  Fl.  Philo» 
xenuB.  Gori  U,  tab.  XT;  Wettwood  364*. 
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Coniulardiptychon  des Fetnu,  de>>i 

sen  Duplioat  sich  im  Cabinet  dm  «BCqnes  ' 
zu  Paris  findet    We»twood  365*. 
MarebMe  Trotti:  Platte  Tonder  Ma- 

ximian-Katliodm  in  Ravenna ;  Einzug  Christi 
in  Jerusalem  und  Geburt  Christi  mit  dem 
apokryphen,  von  8.  Zmo  (l>act.  II,  8,  in 
Xativ.  rr,  0(1.  Raller.  164)  erwähnten  Zug. 
wonach  der  die  hl.  Jungtcem.  bedienenden 
und  an  ihrer  Yirginität  xweifelnden  Amme 
die  Hand  verdorrte  fProtcv.  laoobi ;  Fahrlr. 
Cod.  Ap.  N.  T.  517,  n.  19).  Bugati  App. 
a  Mem.  storictherit  intomo  le  reliqiiie  ed 
il  culto  (Ii Celso,  Mflano  1782,  275;  Wut- 
wood  365  \ 

Zwei  brdte  Stfleke  ron  einem  Diptychon 
(vielleicht  von  dem  Ixul  i  riiusrht  n  ?)  mit 
der  Inschrift:  AC  TBIVM  FATVKl  (für 
ae  Mtmphtttori)  -f  PERPETVO  SEUPER 
AVGVSTO;  zu  vgl.  mit  dem  Raril(M-  (s.  u.) 
und  dem  Münchner  (s.  u.).    H'egtwood  3(i5  \ 

Byaant.  Platte  mit  der  Yerkfindigung. 
Wettwood  306  ^ 

Domschatz:  Vorder»  und  Kückseite 
eines  grossen  Buchdeckels  mit  Agnus 
Dei  und  Darstellungen  aus  dem  Evange- 
lium (0.  Jahrb.).  Abgeb.  bei  Bugati  a.  a. 
0.,  App. ;  Oldßeld  Notices  of  Sculpture  in 
Ivory  ,  Frontispiz ;  Labai  ie  Alb,  Sculpt., 
pl.  6;  Wtaiwood  n.  d5  u.  96,  38—41,  367; 
Ärttndtt  See.  lYa. 

Die  ebend.  aufbewahrte  Situla  (Weih- 
wassergefass),  abgeb.  bei  Gori  III,  App. 
lab.  26;  d'JgmcotirtSc.  pl.XII"  ";  Mitth. 
der  k.  k.  Central-Comm.  V,  Taf.  4;  vgl. 
Weattrood  n.  754,  p.  267,  367,  ist  nicht  älter 
als  10.  Jahrb.,  aber  als  Typ  auch  für  das 
christUcho  Altcrthum  interessant  und  mit 
dem  unter  Art  ,£imer^  besprochenen  Exem- 
plar des  Museo  crist.  zusammenzuhalten. 

Zwei  Stücke  eines  Diptychon  mit  8ce^ 
nen  aus  der  Passion;  abgeb.  bei  Gori  ITT 
267,  tab.  33,  34  (Wächter  am  Grab  Christi, 
Judas  erhängt);  (l\4(fiurouit  Sc.  pl.  XII '*; 
i><i/roM  Ann.  arch.  XXII  18,  193;  Labarte 
Alb.  Sc.  pl.  13.  Von  Wattcood  n.  120, 
121,  p.  53,  367  dem  9.  oder  10.  Jahrh.  zu- 
gewiesen, doch  vielleicht  um  einige  Jahr- 
hunderte älter.  Dasselbe  gilt  von  zwei  an- 
<li'ri  !i  Diptychonresten  mit  Scein  ii  aus 
dem  Lt'ljen  und  Leiden  Christi,  abgeb.  bei 
Gori  III,  tab.  XXXI-  XXXU;  HWifOorf 
n.  151,  152,  p.  66  f.,  367  (ietit  dieie  El- 
fenbeine  nach  S.  Anibrogio), 

Pyxis,  cylindrische  (4.  oder  «>.  Jahrb.), 
ehemals  in  S.  Ambrogio,  mit  lonas.  Al»- 
geb.  bei  Gori  IV,  tab.  24  nhen;  Wtstirood 
367;  d'Aginrourt  pl.  XI P;  vgl.  Gori  III, 
2,  74);  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhandon. 

Brera:  Platte  mit  Heilung  des  Blinden 
und  des  Lahmen.  Ein  Stück  von  der  lia- 
▼ennatisehen  Kathedra,  vgl.  Wedwood  n.  89, 
p.  33,  368. 


Byzantin.  Platte  mit  S.  Memiaa,  nach 

Westirnod  n.  159,  p.  70,  368  fkeflieh  erat 
9.— 10.  Jahrh. 
Desgl.  (9.— 10.  Jahrh.):  die  Enrnge- 

listen.    Westu-ond  n.  155—158,  p.  69  f. 

Diptychon  des  Ba8ilius(541),  zweite 
Hälfte  (s.  Florenz,  Uffizien);  abgeb.  hei 
Gori  II,  tab.  XXI;  Westu'vod  n.  72,  p.  26. 

Monza:  zwei  Stücke  eines  Diptr- 
chons,  die  Bedeckung  des  berfthmlen  S. 
r;rc:^<iriiis  -  rjraduals  bildend,  mit  den  Fi- 
guren Davids  und  des  hl.  Qregor  d.  Gr., 
ab^.  bei  Chrt  U,  tab.  YI,  dazu  p.  201— 218 ; 
Frixi  Mem.  .stör,  di  Monza  o  sua  corte, 
MU.  1794,  m  5,  tav.  XI;  unsere  Fig.  125, 
B.  371.  Der  B.  370  reproducirten  Aisiiclit 
Marfii/iii/'.'},  welcher  auch  Ofdfirld  und  Dirjby 
Wißutt  huldigen,  widerspricht  Weatwooä  n. 
83^  84,  p.  30  f.,  368,  indem  er  rieh  für  die 
einlicitüche  Ausführung  des  Werkes  und 
gegen  die  behauptete  Umarbeitung  eines 
consularischen  Diptychons  in  ein  chmtSehea 
ausspricht. 

Zwei  Stücke  eines  C  0  n  8  u  1  a  r  d  i  p  t  y^h  o  n  a 
aus  christlicher  Zeit:  Yalentinian  III  und 

Galla  Placidia  {?);  5.  Jahrb.  FrLii  III  0, 
tav.  XII;  Goi'i  II,  tab.  VII;  H^^yaU  Noticee; 
Arundd  Soc.  App.  5;  Didron  Ann.  ardu 
XXI  222,  225,  2  pl.  ann.;  Labaiie  Alb. 
pl.  2;  Wegftrood  n.  42,  43,  p.  14,  369;  n. 
43,  73,  p.  14,  368. 

Diptychon  des  Boethius  mit  der 
Darstellung  des  trauernden  Staatsmannes 
und  Verzeichniss  seiner  Schriften.  Abgeb. 
bei  Gori  II  248;  Frisi  III  14,  tav.  XllI; 
Diraghi  Boezio,  Milano  1865,  37,  tav.  2. 

Kamm  der  Königin  Theodelinde,  mit 
Goldfiligran  und  Edelsteinen  besetzt.  Abg. 
bei  Burges  Joum.  arch.  Inst  XIY  16; 
Westwood  369. 

Buchdeckel,  durchbrochene  Arbeit,  in 
dem  Sacramentar  Gregors  d.  Gr.  Von  Be- 
rengar (888—915)  (?)  geschenkt.  Byzant. 
Werk.  Gori  III,  tab.  XXIV,  XXV;  La- 
bnrte  Alb.  Sc.  pl.  8;  IVeatirood  369.  Vgl. 
zu  den  Monzaer  Elfenbeinen  Sommerard 
Art.  moyen-age  III;  Loborto  I;  DidroH 
Ann.  arch,  Mel.  XXL 

La  Cava.  Kästchen  im  Stil  der  S.  Pe- 
ters-Kathedra  zu  Rom.  Wedwood  369.  Klr 
here  Boschreibung  fehlt. 

S a  1  e r n 0.  Domschatz.  Altarvorsatz 
mit  30  Fehlem  (Darstellungen  aus  der  hL 
Schrift),  dürfte  zwar  dem  frühem  MA.  an- 
gehören (nach  Aus'm  \l'eer(/i  erst  13.  Jahrb.), 
ist  aber  für  die  altchristliche  Ikonographie 
hochwichtig.  Es  fehlt  leider  noch  an  einer 
vollständigen  Beschreibung  und  Abbildung 
desselben.  Nur  theilweise  besprochen  bei 
]Ve-<hroo,/  n,  203-  212,  p.  91—94;  Schultz 
Untentahen ;  l'ldlpoVs  Photogr.  2693,  2664, 
2663,  2665. 

Cremona.  Diptychon  des  Acacios 


Digilized  by  Google 


£lfeubein. 


407 


und  Tlipodonis.  Abgeb.  bei  Äüegrama 
Oposc  tav.  II,  16  f.  Sitzende  Figaren  der 
beiden  Heiligen,  BnuCbiMer  Ohrleti  (bfatfg) 

und  der  hl.  Jungfrau.  Rohe  Arboit.  Früher 
bei  dem  Grafen  Biffi  in  Cremona:  wo  jetzt 
BeBchrieben  1870  bd  AmimUo  Dragoni  SnI 

dittico  ebumeo  dei  Santi  Martiri  Teodoro 
ed  Acacio  osistente  nel  musco  alla  (?)  Pon- 
zoni,  Parma  1810,  4".    Vgl.  Westuood  381. 

Brescia.  Bibl. Quiriniaim.  Diptychon 
des  Manlius  Boethius.  Abp^eb.  bei  f'Ori  I. 
tab.  1,  V.  Zahlreiche  Litt.  Vgl,  l'ulzky 
Fejerv.  Ivor.  9;  Wmlwood  n.  47,  48,  p.  16, 
370. 

Das  berühmte  Kästchen  (Lipsano- 
thek),  mit  Seenen  ttos  dem  Leben  und 
der  Passion  Christi,  8.  o.  Abgeb.  bei  Ode- 
rici  Antich.  crist.  de  Brescia,  tav.  5.  Dazu 
Mitth.  der  k.  k.  Centralooondarion  XVI, 
p.  LXVI;  de  Boss'i  Bull.  1865,  45;  Tf'/  ./- 
icood  n.  91—94,  p.  3^—38,  370  (Abb.  eines 
TbeOes).  Lobke  K.-0.  8.  A.  266,  Seene  der 
Sapphira.  Westirood  setzt  das  Werk  ins 
6.  Jahrb.,  wol  um  ein  oder  anderthalb  Jahr- 
bniiderte  zu  spSi  Vgl.  LeBlant  Sarcoph. 
d'Arlcs.  Introd.,  und  Ilcv.  arcli.  1878,  153. 

Neapel.  Mus.  2(az.  ^v.  1190,  Ca»a 
FVunefle,  eheoL  Nr.  1055.  Tafel  mit  Chri- 
stin und  der  Samnritcrin  am  Brunneu; 
nach  Äwfm  Weerth  von  der  Kathedra  in 
Ravenna.    Wethoood  371. 

Fabriano.  Sammlung  des  Marcbese 
Poesenti:  mehrere  byz.  Tafeln,  Schach- 
figur; vgl.  Wtstirood  372  f.;  doch  lüsst  die 
H('s(  liroibuug  nicht  erkennen,  ob  altchrist- 
lichu  Gogenstände  unter  denselben  sind. 
Vgl.  dazu  oben  ä.  401.  Die  Sammlung  ist 
1.  April  1880  in  Florens  bei  Raf.  Dura 
▼erkauft  wordon. 

Floren/..  Bargello.  Tafel  mit  Christus 
und  den  Symbolen  der  vier  Evang.;  wol 
mittelaltfrlieli.  Wrsfiroad  37(5.  —  Trink- 
horn  mit  orieutalischcn  ätutt'muster. 

üfSsj:  Kr.  2256,  cylindrische  Pyxis  mit 
der  Anbotung  der  Magier.    Westtcoud  377. 

Paiazzo  Riccardi:  griech.  Diptychon 
des  K.  Iwtiniaa.  OeH  II  259;  Ab(^.  bei 
ePAgincourt  pl.  XII*. 

Nr.  9d:  Büchse  mit  ä.  Chrysostomus, 
Madonna  nnd  Aposteln.    Westwood  377. 

Diptychon  dos  Basilius  (riAl),  Hälfte 
(andere  Hälfte  in  der  Brera  zu  Mailand), 
pnbl.  von  OoH  n,  tar.  XX;  BuottarruoH 
Vetri  tav.  zu  231  ;  Westuood  n.  72,  p.  26. 
Die  ganze  Sammlung  des  Paiazzo  Riccardi 
jetzt  verkauft;  zwei  Diptychen  in  Wien  (s. 
Mtf^  80  f.,  n.  50,  54),  eines,  das  des 
Basilius,  in  den  Uffizicn. 

Luc  ca.  Bibl.  Metrup.  Erstes  Dipty- 
chon des  Areobindus;  vgl.  Donati  149; 
unsere  Abb.  Fig.  124  zu  S.  369.  Gon  I, 
tab.  VIll;  Westuood  n.  51,  52,  p.  17  f., 
878. 


N  Ovar  a.  Kathedrale :  (Consular-)  D  i  p- 
ty  chon,  auf  der  Innenseite  die  Namen  der 
miehSre  Ton  Novara  Ton  8.  Gandenttm  bis 

1170.    Gori  U,  tab.  IV;  Wettwood  iL  74, 
75,  p.  27,  378;  LabarU  L 
Bobbio.  AbteOdrehe:  Pyxis  mit  Or- 

j)hou8  (s.  oben  S.  401).  WcsUcood  379  atis 
Mitth.  Jtocksf  wol  identisch  mit  der  Sacra 
teca  ebumea  bei  Bidtazzi  Dogli  emblemi  e 
simboli  deir  antiohiMimo  BftfMfhgo  di  Tor* 
tona,  1824,  4°. 

Aosta.  Kathedrale:  zwei  Stücke  des 
Diptychons  des  Consuls  Anicius  Probus 
(404).  Abgeb.  bei  Aubert  Rev.  arch.  1862, 
März,  N.  S.  V,  pl.  3,  p.  761 ;  Gazzera  Mom. 
Acad.  Tur.  1834;  Westwood  379. 

C  i  V  i  d  a  l  e.  Capitelarchiv :  Fax  mit  der 
Kreuzigung  Christi ;  bereits  8.  Jahrb.  Di- 
dron  jVnn.  arch.  XXVI  143;  MozzoniTHL 
8*);  /^//o»arrj/o^/ Vetri  285 ;  Martiijnij  2.  \. 
385  u.  565  nebst  Abbildung;  Westwood  380. 
Anderes,  wie  die  Tafel  Henogs  Urso, 
mit  Darstellung  des  Gekreuzigten,  Sol  und 
Luna  bei  Eüelberger  Jahrb.  d.  k.  k.  Qaa- 
traloomm.  1857. 

M  u  r  a  n  o.  Ehemals  in  S.  Michele :  sieben 
Tafeln  mit  acht  Seenen  aus  dem  A.  Test., 
dem  Leben  Christi,  Wundem  Ohristi.  An- 
geblich Ende  4.  Jahrh.  Wutwood961.  Noeb 
nicht  abgebildet. 

Eb.  T  a  f  e  1  mit  symbolischen  Seenen,  an- 
geblich 8.  Jahrh. 

Eine  Tafol  aus  Marmor,  jetzt  im  Vati- 
can  (s.  o.).  Dazu  Labarte  I ;  Mariigny  2.  A. 
278;  (iori  III  69,  tab.  8;  WwtwOOd  881. 
Diese  Tafeln  sind  jetzt  in  Ravenna. 

Frankreich : 

Paris.  Bibl.  Nationale:  zwei  Stücke 
vom  C  0  n  8  u  1  a  r  d  i  p  t  y  c  h  ()  n  des  Anastasius 
(517);  (Dipt.  von  Bourges).  Gori  I,  tab. 
XJI;  Letiormaut  Tresor  de  G)]rptiqne  I, 
pl.  17;  Dibdh,  BiV)l.  Tour  II147;  TMbarte 
Alb.  pl.  3;  Westuood  n.  58,  59,  p.  20,  383. 

Zwei  Stfleke  von  einem  Kftstchen  oder 
Buchdeckel,  5.,  6.  oder  7.  Jahrh. ;  Obristus 
zwischen  Petrus  und  Paulus  u.  s.  f.  Abgeb. 
bei  LenormmU  II,  pl.  9,  10,  11,  12;  Wnt- 
irood  n.  108,  10«),  p.  45,  383. 

Nr.  9387  (Sunpl.  lat.  704):Buchdeckel, 
Christus  jugenaueh  antik.  Angebl.  9.  Jahriu, 
vermuthlich  viel  älter.  Abgeb.  Labarte  I, 
Sc.  pl.  7;  Wettwood  n.  160,  n.  70,  ,384. 

Byzant.  Tafel,  ah  BneMeelcel  zn  Kr. 
1118;  hl.  Jungfrau  mit  Kind. 

Cabinet  des  Antiques:  Diptychon  des 
Fl.  Petrus  Sabbatius  lustinianus  (6.  Jahrh.). 
In  der  Mitte  schöner  Palnionkranz  mit  der 
Inschrift:  +  MVNERA  PARVA  (JVIDEM 
PRETIO  SED  HONORIB  •  ALMA  +.  An 
den  Krkcii  Rosetten  mit  Löwenköpfen.  Alj- 
geb.  bei  Mi/iin  Voyages  T  339 ,  pl.  XDC, 
n.  2;  Westuood  n.  56,  p.  19,  385. 

Diptychon  das  FL  Philozemifl,  abgeb. 
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bei  Gort  II,  tab.  XV;  vgl.  <rAgincourt  pl. 
XII*;  Lenonnant  11,  pL  LXU;  Wedwood 
n.  66,  67,  p.  24,  386. 

D  i  p  t  y  c  ii  ()  n  tles  Probus  Maji^us  (6.  Jhr.)« 
abgeb.  bei  6'on  11,  tah.  XIV;  Los  arta 
somptuaires  II  (!! .  pl.  aim.;  Westuood  n. 
62,  p.  22,  386. 

Stück  einfs  Diptychons  TH.  Jahrh.). 
abgt'b.  bei  Ducanye  Oloss.  med.  et  inf.  lat. 
VII,  pl.  I:  Qori  II.  pL  II;  Ltmrmma  II, 
pl.  XIV;  WesttFood  p.  23,  386. 

Louvre.  Unter  der  grossen  Zahl  von 
Elfenbeinen  des  LouTre  ist  wol  kaum  das 
eine  oder  andere  altohristlich.  Vielleicht 
die  von  Weaticood  388  beschriebenen  zwei 
Tafeln  mit  (Thriitos  im  Oentmm,  dann 
Christus  jung  und  hartlos,  sechs  Aposteln 
predigend,  ]>avid  auf  der  Harfe  spielend 
u.  s.  f.  Ebenso  Wettwood  n.  122,  p.  53, 
Tafel,  angeblich  9.  Jahrh.,  mit  1)  Berg- 
predigt (j' '?) ;  zu  vgl.  Ciampini  Tav.  39,  49; 
2)  Austreibung  der  Wechsler  aus  dem  Tem- 
pel. Vgl.  iVeslirood  n.  123,  p.  53,  ailgeb* 
Uch  9.  Jahrh.,  mit  Qeschiohte  Abnen  und 
Joabs,  II  Sam.  2. 

Hfttel  Cluny,  Nr.  385.  Cylindrische 
Pyxis  (5.-6.  Jahrh.):  Jesu.^  und  die  Sa- 
mariterin,  Heilung  des  Blindgobomen,  desgl. 
des  Gichtbrüohigen,  Auferweckving  des  La- 
zarus ;  Cliristiis  hartlos  und  jugendlich. 
WeMuood  396 ;  abgeb.  bei  Sommerard  Alb. 
V«  s*r.  pl.  37. 

Nr.  HJ^6.  Cylindri.scho  Pyxis,  gebro- 
chen. Heilung  des  Blindgebornen.  Drei 
bBrtige,  alte  Apostel.   Robe  Arbeit. 

Stück  eines  Diptychons,  6.  Jahrh. 
U'estu'ooä  n.  82,  p.  29.  Abgeb.  bei  Lenor- 
motu  Tr^.  de  Olyptique  II,  pL  58  *. 

Zwei  Stücke  eines  Fl  ab  eil  um  (8.  bis 
10.  Jahrh.).  Abgeb.  bei  Guenin  iüst.  de 
Tabbeye  de  Tonnras;  Sonmmtrd  Arts  du 
moyen-Äge  eh.  XIV,  pl.  4;  Alb.  IX*  s6r.  17. 
Vgl.  Yoyage  de  deux  B6n£diotiii8  I  231; 
Wuiwood  n.  136,  p.  60. 

Sammlung  Basilcwsky:  Statuette 
des  guten  Hirten;  kurze  Tunica,  Lamm 
auf  der  Schaltor,  über  dem  Kopf  des  Lam- 


Catal,  raisonne  5, 


mes  das  Monogramm  5 

pl.  5.  t.  i.  n.  2(i;  Wesficood  402.  Fast 
identit^i  ii  mit  einer  der  Mannorstataetton 
im  Mus.  Lateran.    Ob  alt? 

Cylindrische  Fyxis,  9  cm  hoch,  12,5  cm 
Durehmesser.  Die  drei  Jünglinge  im  Feuer- 
ofen;  die  drei  Jünglinge  mit  phrygischen 
Httteen  vor  Nebuknadnezar  (?)  oder  tjpiBch 
fDr  die  Magier  vor  Herodes.  Der  König 
sitzt  und  halt  in  der  Linken  einen  mit  flem 
Kreuz  gezeichneten  Diacus.  Abgeb.  bei  Hahn 
FOnf  Elfenbeingeflsse  des  fHlhesten  MAjb^ 
Hannover  1802,  Taf.  T;  //a.sfVw.sAv/  Catal. 
rais.  D.  ö,  pl.  2,  f.  2,  n.  27 ;  Weattcood  402  f. 

CylinwiBclie  Pyxis  init  Jonas,  Copie 


der  Mailänder.   Batäewsky  Cat.  rais.  p.  6, 

n.  28,  pl.  12  unten;  Westtcood  403.  In 
Dr.  Hahns  Sammlung  befand  sich  eine  wei- 
tere, noch  rohere  IHaehbildnng;  befindet 
sich  im  Alterthumsverein  zu  Bonn. 

Cylindrische  Pyxis:  Moses  erhält  die 
Oesetztafeln,  sohli^[t  Wasser  ans  dem  FeU 
Hcn,  steht  vor  dem  Altar  mit  dem  Gesetz- 
buch, ^'eben  ihm  zwei  Diener,  einer  mit 
einem  Körbehen  ndt  ronden  Breden.  Roh. 
Wesiirood  403. 

Cylindrische  Pyxis  mit  Wundem  Christi. 
Abgeb.  bei  Bahn  a.  a.  O.  TnS.  I',  IH*: 
Catal.  rais.  p.  6,  n.  30.  pl.  ■_>.  Fig.  oben. 
Auf  dem  Deckel  Petrus  und  Paulus  mit 
bjrzantinisehem  Kreuz,  über  weidmin  ein 
runder  Discus  mit  Taube.    WmUmooi  403. 

Stück  von  einem  Diptychon  des  Fl. 
Areobindus  Dagalaiphus  (506). 
trood  404. 

Stück  eines  Diptychons,  ähnlich  dem 
des  Probus  Magnus,'  mit  -f  AHABü>TI 
DEO  VOTA  -f.    Westuood  404. 

Tafel  mit  Sündenfall,  Arche  Noah's  (?) 
und  Opfer  Isaaks.  Roh.  7.- -8.  Jahrh. 
Westirood  404.    Catal.  rais.  p.  43,  n.  48. 

Sammlung  M i c h e  1  i.  Vier  Täf eichen, 
vielleicht  von  einem  Kästchen ;  Heilung  des 
Blindgebomen,  des  Paralytischen,  Aufef>- 
wefkung  des  Lazarus,  Heilung  <ler  Blut- 
Hüssigeu.  Stil  der  altchristlicheu  Sarko- 
phage. Weshtood  n.  100—103^  p.  i2L  413, 
der  sie  ins  7.  Jahrb.  TMirabt.  TieUdeht 
sind  sie  älter. 

Nantes.  Liturgiseher  Kamm;  Wein- 
lauh.  aus  liem  vas  euoharisticuni  aundühend. 
Bretagne  Quelques  rech,  sur  les  peignee  an- 
tiques  16;  d€  Koni  Boll.  1863,  43. 

Ronen.  Muscc  publ.:  Pyxis  (7.  oder 
8.  Jahrh.?)  mit  Oeburt  Christi  und  Anbe- 
tung der  Magier.    WesUvood  416  f. 

Lille.  Auf  der  Exposition  d'objets  d*art 
religieux  1874  waren  u.  A.  ausgestellt: 
römisch-christliche  Tessera,  4  cm  Durch- 
messer. Anker  mit  zwd  Fiaehen  und  ACü. 
Ob  noch  2.  Jahrh.? 

S  e  n  s.  Kathedrale,  Schatz :  K  a  m  m  d  e  s 
hl.  Lupus  mit  der  Inschrift :  PECTEN  • 
S  •  Ll'i'l  in  , lombardischer  Schrift*^;  80 
Westu  ood  n.  837,  p.  317,  424  mit  der  An- 
gabe (».--12.  Jahrh.  Ich  möchte  das  Werk, 
wenigstens  die  Inschrift,  kaum  vor  das 
10.  Jahrh.  setzen.  Das  Belief  ist  nur  Or- 
nament, Löwen  u.  s.  f.  A1^.  bei  Omutm 
Portefeuille  arch6oI. 

Pyxis  mit  Lowenkämpfen.  Arundel  So- 
ciety VI*;  Wetlmod  n.  766,  p.  271,  424, 
der  sie  für  3.  oder  4.  Jahrh.  hält. 

Zwölfeckiges  Keliquieukästchen  mit  Dar- 
stellungen ans  der  Oescbiebte  Josephs,  Da* 
vids  u.  s.  f.;  abgeb.  bei  MiUin  Vovages  I 
97—111,  pl.  1X\  X;  LenotV  Mon.  des  arti, 
Paris  1840,  pl.  ZXYm  f.;  nM^t-Jkic 
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Diet  Holia.  I  80,  Fig.  4-5;  IVestumd  n. 
642—653,  p.  23fi  (»otzt  das  Werk  ins  11.  bi« 
12.  Jahrh. ,  doch  ist  ea  vermuthlich  sehr 
Viel  Itter. 

Lyon.  Miis6e  des  Antiquit^s:  Elfen- 


beinring  mit  dem  Tielwniin, 


Wert- 


tcood  495. 

Tessere  mit  swei  FMchen,  unter  andern 
Billete  für  Theeter-Entrte.  Ob  ehriatUeh? 

Ebend. 

Bysentiniedie  Tefel,  12  in  9  em,  Chri- 
stus auf  einem  Fels  t^tohcuil .  oiii  Schwert 
in  der  Linken,  mit  der  Kechten  eine  männ- 
li<^  Fignr  ms  einem  brunnoiartigen  CFrab 
»ehend.    Ob  alt?    Westtrood  425. 

Sacristei  der  Kathedrale:  Situla  mit 
Madonna  und  den  Eyangelisten.  Didr&n 
Ann.  arch.  XVFI;  Vio/ht-le-Diir  Mobil.  II, 
Art.  B^tier;  Bock  Mitth.  d.  k.  k.  Central» 
Comm.  Y  147;  WMtwood  427.  Wol  mit- 
telalterlich. 

Kästchen  mit  Keliefs  im  Stil  der  Ka- 
tliedn  Petri ;  MedaiUoiis  mit  byiantoiseher 
Haartracht.   So  We^ttrood  426. 

Sammlung  des  Herrn  Carrand:  zwei 
Stflk^  eines  Diptychons,  30  cm  hoch,  12,5 
breit.  1)  Adam  untrr  den  Thier™  de«  Pa- 
radiese«; 2)  8cenen  aus  dem  Leben  des  hL 
Panhis:  a)  Paulas  auf  einem  onrolisehen 
Stuhl  sitzend  zwischen  zwei  andern  Perso- 
nen (Petrus  und  Linus  F);  b)  Paulus  zu 
Malta,  die  Viper  ins  Feuer  werfend,  vgl. 
Apg.  28,  5;  c)  Hi  ilimfr  eines  Kruppeis;  ob 
die  Soene  zu  Lv8tra,  Apg.  14,  10^  Von 
Wtthntod  n.  112,  1 13,  p.  48,  426  fDr  5.  bis 
6.  Jahrh.  erklärt.  Ich  möchte  mit  Marriott 
diese  hochinteressanten  Tafeln  ins  Ende  des 
4.  Jahrb.  setzen.  Abgeb.  bei  Denon  Hon. 
des  arts  du  Des.sin  I,  pl.  38:  (Ironnid  //- 
la  VinceUe  Recueil  des  monuments  ant.  pl. 
28;  MarrioU  Yest.  aaer^  TitelbL  und  beide 
Taf.;  The  TesHmony  of  the  Oataeombs  p. 
68,  Taf.  4. 

Flabellum  ron  Toarnns,  awei  lange 
SMeke,  von  Westu  ood  n.  189,  140,  p.  60  f., 
426  f.  ins  8.-9.  Jahrh.  gesetit,  Tielleicht 
noch  altehristlieh.  Abgeb.  bei  SomMnrd 
Atlas,  eh.  XIV,  pl.  4:  Alb.  IX«a«r,  pL  17. 
Vgl  Martiyny  »324. 

Orleans.  Museum:  Buchdeckel  mit 
Christus,  Petrus,  der  die  Schlüssel  erhält, 
und  Isaias,  dem  der  Engel  mit  der  glühen- 
den Kohle  zur  Seite  steht.  Meist  für  frän- 
kisch (9. — 10.  Jahrh.)  gehalten.  FHdron 
Ann.  arch.  XX  288;  Westwood  n.  247,  p. 
109,  427, 

Arles.  Eglise  de  la  Major:  ,petit  cy- 
lindre  muni  d^nn  courercle  ä  frottement, 
sa  surfaco  conserve  des  traces  de  rinceaux, 
Sans  doute  doris/  Wtttutood  429.  Ob  alt- 
christlich F 


Oesterreich.  Prag.  Domschatz:  Buch- 
deckol ,  Petrus  mit  den  S«'hlüs.seln  in 
Nachahmung  der  altrümischen  Diptychen. 
Abgeb.  in  Mitth.  d.  k.  k.  CeBtraloommisrioii 
XVI  101;  Westirood  n.  130,  p.  58.  An- 
gebüch  y.— 10.  Jahrh.    Ob  älter? 

DentseUaad.  Berlin.  Kunstkammer : 
Hälfte  de.s  Diptychdns  de»  Fl.  Anastasius, 
dessen  andere  liäli'te  in  Bouth  Kensington. 
Abgeb.  bei  49oW  I,  tab.  11;  Wyatt  35;  Sa- 
Uff  De  dipt.,  Fr()iitN[i.  Maakell  Cat.  phot. 
p.  131  opp.;  Wesinood  n.  60,  p.  21,  435. 

Zwei  Stflcke  des  Diptychons  dfee  Fl. 
TheodoruR  Yalotttinianus  (505),  niif  Brust- 
bild Christi,  bärtig,  mittlem  Alters.  Abg. 
bei  Wsrtwood  Proe.  Ozf.  Areh.  Soe.  1862, 
4  june,  p.         Catal.  n.  49,  50,  p.  17,  435. 

Cylindrischti  Pyxis:  Christus  thronend 
swisehen  den  Aposteln,  Opfer  Isaaks.  An 
der  Mosel  gefunden ;  Kuqler,  Kl.  Schriften 
U  329;  Westwood  n.  7U7,  p.  272  f.,  435. 
Abgeb.  bei  Kram  Die  ehnstl.  Kunst  in 
ihren  fr.  Auf.  122,  Fig.  30:  Westirood  a. 
a.  0.  ^'och  treti'liche  Arbeit  der  constan- 
tfaiisehen  Zeit. 

CylindriHche  Büchs  c  (\.  fi.  Jnhrh.)  mit 
Joseph  zwischen  seinen  Brüdern  i^i).  Roh. 
Watmod  n.  768,  p.  273,  436. 

Nr.  804.  Diptychon,  zwei  Tafeln: 
1)  sitzende  Gestalt  Christi  zwischen  Petrus 
und  Paulus;  2)  die  hl.  Jungfrau  mit  zwei 
Engeln.  Abgeb.  bei  Didron  Anna),  arch. 
XYIII  zu  p.  301 ;  Becker  u.  Hefner  Kunstw. 
d.  MA.  IT:  WaHeoodn.  110,  III,  p.  46  f., 
435. 

Nr.  800.  Christus  sitzend  mit  zwei  Die* 
nem,  einen  Globus  haltend.  Westtrood  435. 

Ob  altchriatlii  li 

Platte  mit  üerabkunft  des  hl.  Oeistes. 
Das  Reprod.-VeTseiehn.  HI  b  138  setzt  das 
Werk  ins  r».  Jahrh.,  WeMirnod  n.  37(5,  p. 
168  f.  aul'  Grund  des  rheinisch-germani- 
schen Coetomes  ins  12.  Jahrh. 

H a h n ' 8 c he  P y  x  i s  mit  Joseph ,  der 
Geburt  und  der  Weiunutter  (s.  u.). 

Trier.  Donuebats:  Tafel,  darstellend 
den  Einzug  hl.  Reliquien  in  eine  Kirche; 
an  der  Spitze  der  Procession  ein  Kaiser, 
der  am  Eingang  der  Kirche  Ton  ehier  Kai- 
serin begrfisst  wird.  Gewöhnlich  auf  die 
Einbringung  des  hl.  Rockes  nach  Trier  be- 
zogen ;  Ton  Krau»  Beitr.  zur  Trierisehen  Arch. 
u.  Gesch.,  Trier  1868,  135  ff.  auf  die  Bei- 
setzung der  Lade  mit  dem  hl.  Gürtel  Mariae 
in  Constantinopel  unter  K.  Leo  (467—474) 
und  Verina  gedeutet.  Abgeb.  bei  Äus^m 
Wetrth  Kunstd.  Rheinl.  I  2,  Taf.  58;  West- 
wood  Joum.  of  'Arch.  Institute,  toI.  XX 
149;  der».  Archaeol.  Notes  made  during  a 
tour  in  Belgium  38;  Seheins  Kunstschätze 
der  Mflnsterkirche  in  Aachen,  nebst  einigen 
Kunstwerken  aus  Trierer  Kirchen,  pl.  24; 
Krtm  Die  ohristl.  Kunst  in  iliren  fr.  Anf. 
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la  8.  130;  Westuood  Cat.  n.  1-18,  p.  64 
Onit  Holzwhn.)  u.  470.  Bloss  der  Wagen 
b«i  SagKo  Biet.  928.  Vgl.  noch  de  Rom 

Bull.  1880,  lOt;.  Die  neueste  Erklärung, 
TOn  P.  Martmow  8.  J.  aiii^gMtoUt,  geht  da- 
hin^ et  sei  hier  die  Tnunlstioii  Ser  Reli- 
quien de«  hl.  Stcphamis  von  Jerusialem  nach 
Constantinopol  (428)  unter  Pulcheria  (414  ^ 
bis  453)  und  Theodosius  II  (f  450)  vorge- 
stellt. V^l.  >le  Linas  Rer.  de  Iw  ehrat 
1881,  121  mit  Abbild. 

Bonn.  Prov.-Mu8.:  Hahn'sche  Pyxen 
Nr.  IV  u.  V  (8.  u.). 

Verschwunden  ist  das  S.  Maximiner 
Diptychon,  welches  Wütheim  zuerst  be- 
schrieb: Jiguris  Iinlitltae  mira  elegaii/ia' ; 
Salig  De  dipt.  1U8;  Martigny  Art.  Dipt. 
Vjfl.  oben  S.  369;  WtHtumd  472.  Ob  alt- 
ohristlich?  Die  Pergamenteinlage  des  von 
Wiltheim  beschriebenen  Diptychons  mit  den 
Namen  der  mit  dem  Kloster  verbrüderton 
Personen  der  ottonischcn  Zeit  hat  sieh  er- 
halten und  ist  im  Besitz  von  Prof.  Kraus. 

Werden.  Cylindrische  Pyxis,  angeb- 
lich vom  hl.  Lu(ig('ruH  aus  Italien  gebracht. 
Geburt  Christi ,  Samson  einen  Tempel  nie- 
derreissend  (?),  der  Stern  den  Hirten  er- 
scheinend (yj.  Abf^pb.  bei  Aus'm  iy^eerOi 
a.  a.  0.  1  2,  Taf.  29  \  Hohe  Arbeit,  noch 
mit  altcliri»tlichen  Remiuiscenzen.  Wol 
6.-7.  hihrh.   de  Rossi  Bull.  1865,  26—31. 

München.    Museum:  Tafel  aus  dem 
5.  Jahrb.,  mit  Darstellung  dos  hl.  Grabes  (r).  j 
Mitth.  der  k.  k.  Contraloraun.  1862  ,  87  ;1 
de  Rossi  Bull.  l.S(i'},  88. 

Hannover.  Ueber  die  in  die  Samni- 
Iun<;  Basilewsky  übergegangenen  Stücke 
der  Huhn 'sehen  Samnihmg'  s.  oben  S.  408; 
über  die  Pyxi.s  mit  «lern  hl.  Joseph  (jetzt 
in  Berlin)  s.  noch  ausser  Hahn  a.  a.  O. 
Taf.  2:  de  Rossi  Bull.  isi;:?.  29. 

Belsen.  Brügge.  Kathedrale,  chambre 
des  Marguillies:  Bischofsstab  des  hl.  Malo 
(Maclou)  aus  Elfenbeinstücken,  welche  mit 
vergoldeten  Kupferstreifen  verbunden  «ind. 
Ai^blich  6.  Jahrh.  Noch  zu  untersuchen. 
Descr.  des  4glises  paroissiales  de  Brugee, 
Invent.  1848;  We.-^tm.od  482. 

L  ü  1 1  i  c  h.  S.  Lanibertikirche  ('f) :  Dip- 1 
tychon  des  C'onsuls  Ana.stii.-^ius ,  ans;oblicli 
von  diesem  der  Kirche  zu  Lüttich  im  b.  Jhrh. 
geschenkt  (I),  wenig  Teftehieden  von  dem 
Diptychon  zu  Bourf^es :  an  der  Innenseite 
das  Gebet  zum  ( )tferturium ,  das  Verzeich- 
niss  der  Hcschüt/.cr  der  Kirche  und  der 
Lütticher  Bischöfe.  Vgl.  Martigny  Art. 
Dipt,  unsern  Art.  Dipt.  8.  367;  \VesUcood 
484. 

Ein  ehemals  in  8.  Martin  bewahrtes  Stück 
von  dem  Diptychon  des  Consui  Asturius 
jetzt  als  Buchdeckel  im  Museum  zu  Darm- 
ttadt.  Martigntf  Art.  Dipt. ;  Westwood  PrOC. 
Aich.  Soo.  Oxf.  1862,  Cat.  484. 


T  0  u  r  n  a  y.  Dom :  Diptychon,  angeb- 
lich 10.  Jahrh.;  Viositt  Evang.  de  Toum., 
Toomay  1856;  Labarte.  Noch  m  nnter- 

suchen. 

Schweiz.  Basol.  Dommuseum:  Stück 
eines  Diptychons,  ähnlich  dem  Dipt.  Bar- 
Ix  iini,  (jfiri  II,  Tab.  1,  mit  Brustbild  einer 
Kaiserin  und  der  üMohnft:  H~  PI^^ü^ 
TVAB  SEMPER -I- AV0VBTAE -f.  Ein- 
ziges  Exemplar  eines  einer  Kai.serin  fEu- 
doxia,  Galla  Placidia  oder  Pulcheria  i*)  ge- 
widmeten DiptydHn».  Fühl.  Ton  Kraao 
l>ei  de  Rossi  Bull.  1878,  68,  tav.  P  und 
Bonner  Jahrb.  1877,  LX  157.  Wol  iden- 
tisdi  mit  dem  rm  Wabceod  n.  81,  d.  28  f. 
als  in  einer  Aargauischen  Sammlang  befind- 
lich beschriebenen. 

S.  Gallen.  Buchdeckel  des  Anti- 
phonars Gregors,  Nr.  359,  Kampf  von  Män- 
nern und  Frauen;  ob  spatrömisch ^'  Rahn 
Gesch.  d.  bild.  Kunst  in  der  Schweis  110. 
Eb.  114  über  zwei  andere  Elfenbeinrelieft, 
beide  wol  mittelalterlich. 

Zürich.  Museum:  Diptychon  des 
Areobindus,  zwei  Stücke.  Anfang  6.  Jahrh. 
Abgeb.  bei  Gori  I,  tab.  7 ;  Westiiood  n.  53, 
p.  18,  486.  Zu  vgl.  mit  dem  von  Lucca, 
s.  oben.  Dazu  Vögelin  Mitth.  der  antiq. 
Gesellsch.  XI  79—100;  Mommam  Inaer. 
Helv.  n.  342. 

Sitten.  Museum :  P ;  x  i  s  mit  Aufer- 
stehung Christi,  Rahn  Oesch  d.  b.  K.  in 
der  Schweiz  116.  Eb.  115  über  die  ongeb- 
hch  romische  Taschenajiotheko,  später  Re- 
üquienkäatchen;  vgl.  i*.  Keller  Anzeig,  für 
schw.  Gesch.  u.  Altcrthumsk.  1857,  Nr.  3, 
S.  32,  Taf.  III;  AM^m  Wenth  BooB.  itihrb. 

LU  127.  Taf.  I. 

England.  Lundon.  South  Kensington 
Museum:  Stück  eines  römischen  Dipty- 
chons (0.  Jahrh.),  auf  dessen  Rückseite 
später  eine  Kreuzigung  angebracht  wurde. 
IVestifoofl  n.  73,  225,  p.  26  f. 

Xr.  149  a,  b.  c,  (>(!:  drei  Platten,  ver- 
mutblicli  von  einem  Kästchen,  mit  Dai-ntel- 
lungen  aus  dem  Leben  des  Erlösers.  Weyt- 
trood  n.  97—99,  p.  41  f.;  Maskell  GataL 
p.  07. 

Buchdeckel  (0.— 8.  Jahrb.),  ähnlich 
dem  vaticanischen  aus  Lorsch:  Darstellun- 
gen aus  dem  Leben  Jesu  und  Mariae.  West' 
tiood  n.  119,  p.  62.  Abgeb.  bei  MaakM 
Catal.  p.  .53. 

Platte  von  einem  Kästchen,  byzanti- 
nische Arbeit,  angeblich  9.— Jahrh.  Pe- 
trus und  Paulus,  UUiÜC  F(i)m  Wnkpood 
n.  153,  p.  G8. 

British  Museum.  Vier  Reliefta* 
f  e  I  n  von  höchstem  Werthe,  streng  im  alt- 
christlichen Stile  des  4.-5.  Jahrh.  gehalten 
und  stilistiseh  den  Sarkophagen  der  Zeit 
durchaus  verwandt.  Mit  Unrecht  von  Wist- 
wood  n.  104 — lü7,  p.  44  zwischen  5.  bis 
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8.  Jahrh.  gesetzt.  1)  Jemu,  jung  and  bart- 
los, zwischen  vier  Personen  (Jünf^ern  odor 
den  Lehrern  im  Tempel,  nach  Barbier  de 
Mwtaut  dumtus  die  Wundmale  aeigend, 
mitTliomas??);  2)  Kreuztrnguni^ ;  3)  Kreu- 
zigiuig;  4;  die  Wächter  am  Grube.  Ael- 
teste  Darstellung  der  Kreuzigung,  zuerst 
abgebildet  bei  Krati.^  VvhtT  den  Bepriff 
n.  8.  f.  der  christl.  Archäul.,  Freib.  lÜlS, 
25,  dann  Ton  E.  Dobbtyt  Jahrb*  d«  prenss. 
Kunstsamml..  Rrrlin  1880,  I  46.  Photogr. 
sind  n,  2  u.  4  (das  wichtigste,  n.  3,  nicht !) 
bei  TVestwood  a.  a.  O.  Alle  vier  bei  Phil- 
pot  et  Jarksm  Catal.  de  photogr.  des  soulpt. 
en  ivoire  etc.,  Florence,  p.  3,  n.  264G,  wo 
die  vier  Tafeln  in  der  ,Catli6dfale  de  Ifi- 
lan^  angeti^eben  nind.  Das  firit.  Mna.  hat 
sie  durch  Mcukeli 

Stflek  eines  D i  p  t y  chons  (angebL  4.  bis 
5.  Jalirh..  in  Wirklichkeit  wol  (».  Jahrh.) 
mit  prächtigen  Darstellungen  des  Erzengel» 
Michael.  Inschrift:  -f  ieXOT  HAPONTA 
MAftöN  TUN  AITIAX.  Abgeb.  l>ei 
IHdrm  Ann.  XVIII  33:  Laif  arte  Uist.  des 
arte  und  Alb.  pl.  4 ;  Lacroix  Yie  mO.  et 
relig.  271,  ii.  2(»7;  S/mk-W  Photogr.  n.  12:^; 
Brit.  Mus.  Photogr.  n.  889,  928;  Westicooä 
a.  146,  p.  63  f. 

Tafel,  byzantinisch,  aiifrrhl.  '.K  \n.  .Ihr., 
Taufe  Christi,  Jesus  unter  den  Lehrern  (i>). 
Wesiwo&d  n.  154,  p.  68  f. 

London  1^?).  Colloction  of  tlio  Rcv. 
Walttr  Sneyd :  Cylindrische  Pyxis,  italie- 
msebe  Arbeit  des  6.-8.  Jahrb.:  1)  Chri- 
stus, mit  der  Linken  ein  kleines  Kreuz 
haltend,  mit  der  Kechten  einen  sich  ilun 
nihemden  Dfimoniichen  segnend;  2)  Chri- 
stus zwischen  zwei  Aposteln,  beidemal  junj; 
und  bartlos.  Abgeb.  bei  George  Scharf 
Histoi^  notes  of  Simlptare  at  the  Manchester 
Exhibition  of  1857  (nicht  genan);  Wwtwood 
n.  771,  p.  274. 

Ebenda  (?):  Collection  of  Alexander 
Nesbiff,  E.si|.  Cylindrische  Pyxis,  italie- 
nische Arbeit  des  6.-9.  Jahrh.:  Martyrium 
des  hl.  Mennas.  Vgl.  Nesbüt  Soc.  of  Antt- 
quariansof  Lond.,  1872;  Westtpood  JL  771  a, 
p.  275. 

Liverpool.  Fej^rvÄry  Collection,  Mayer- 
Museum:  zwei  Stücke  eines  Diptychons 
des  T.  Fl.  Clementinus  Armonius  mit  den 
Bflsten  des  K.  Anastiisius  und  der  Kaiserin 
Ariadno  neben  einem  grossen  griechischen 
Kreuz.  Die  Innenseite  hat  eine  griechische 
liturgl'whe  Inschrift  aus  der  Zeit  P.  Ha- 
drians I  (772).  Abgeb.  bei  Gori  I,  tab.  9, 
10 '"^  (V Aiflncourt  pl.  XII'-*;  Jones,  11 V 
rhtg  etc.  Act  Treasure»,  Manchester,  Sculp- 
ture  pl,  1  Joum.  of  Arch.  Instit.  XII 
412:  Wrsiiirood  Cat.  n.  54,  .ö5,  p.  19. 

E  b.  Stück  einen  I)  i  p  t  y  c  h  o  ii  s  (des  Kon- 
suls Magnus):').    Der  Name  des  Consuls  aus- 

gelSscht  und  durch  den  eines  fränkischen 


Bischofs  Baldricus  (12.  Jahrh.)  und  die  In- 
schrift durch  PIO  PRAESVLE  BALDRICO 
lYBENTE  ersetzt.  Nicht  abgebildet.  IVesf- 
irood  n.  68,  p.  23. 

Yolgravc,  Derbyshire,  Coli,  des  f  T. 
Bateman.  Zwei  Stücke  eines  Diptychons 
(6.-7.  Jahrb.),  fthnlieh  den  Wtttwood^whw 
n.  108,  109  und  der  Bibl.  nat.  zu  Paris 
(s.  oben):  1)  Christus  bartlos,  jugendlich, 
mit  Kreuz  in  der  Linken,  mit  der  Rechten 
segnend ;  2)  Heilung  dos  Paralytischen ; 
zwei  Evangelisten  (?)  Westwood  n.  115, 
p.  4»  f. 

Meyrick.  Douce  Collect ion.  Tafel 
an  einem  Kästchen  mit  Erschaffung  Adams, 
Kain  und  Abel.  Ab^b.  bei  Owi  II  161, 
IV.  cap.  pref. ;  dWijincourt  Sc.  pl.  XII 
Didron  Iconogr.  de  Dieu  178,  fig.  48;  La- 
croix Yie  mil.  et  relig.;  Wttlwood  n.  147, 
p.  64.  Ehemals  im  Cab.  Haniffaldi  in  Ferrara. 

Oxford.  Bodleyan  Library.  Buch- 
deekel  mit  herrlieher  Darstellung  des  jn- 
Sjendlichcn  Christus  und  zwölf  Wundem  des 
Herrn.  Abgeb.  bei  Didton  Ann.  XX  118. 
Naoh  Wutwood  xl  126,  p.  55  f.  9.— 10.  Jahrii. 
Ob  nicht  ilterf  xraos. 

I    ELIAS.   Aus  dem  Leben  dieses  grossen 

Propheten  finden  wir  seine  Auffahrt  zum 
Himmel  wiederholt  in  den  Denkmälern  des 
I  ehristliehen  Alterthums  dargestellt;  so  bei 
Ärhighi  R.  S.  auf  vier  römischen  Sarkti- 
iphagen  I  305  (jetzt  zu  Paris  im  Louvre), 
930,  409 ;  auf  einem  Sarkophag  zu  Arle» 
(L,'  lilant  Sarc.  d'Arles  n.  24,  pl.  XYIIP); 
auf  einem  Gemälde  im  Cömeterium  des 
hl.  Callisttts  I  565;  ed.  Par.  822;  Botiari 
tav.  LXXII;  Bottari  II.  fav.  LH:  1,  tav. 
XXVIII,  XXIX;  dazu  Kram  R.  S.  363, 
2.  Aufl.  Fig.  62) ;  auf  einem  Sarkophage  in 
S.  Ambrogio  zu  Mailand  (A/lcfirnnza  Mo- 
num.  di  Milan,  tav.  V);  auf  einem  Belief 
im  Yatican  (Marh'gnt/  Elie)  und  ^en 
Cameo  (rerret  IV.  pL  XVI  21).  Auf  jenem 
Gemälde  stehen  der  Prophet  und  die  RoHse 
auf  Wolken,  sonst  stets  auf  dem  Wagen, 
dem  auf  dem  erwähnten  Cameo  zwei,  auf 
den  andern  Darstellungen  vier  weit  aus- 
reifende Rosse  vorgespannt  sind.  Auf 
jenem  Cameo  hält  ein  Engel  die  Züge] 
I  (Hellas  .  .  .  nonne  Angelis  ducentibus  raptus 
jad  coelum  est  et  in  quadriga  ignea  appo- 
i  Situs  quasi  in  quodam  triumpho  victor  as- 
cendit'P  Maximits  Tatiriti.  Hom.  II;  A/a- 
billott  Iter  italicum  tom.  I,  p.  II  12),  in 
den  übrigen  Darstellungen  der  Pniphet 
selbflt,  welcher  mit  der  andern  Hand  Eli- 
sacus  seinen  Mantel  darreicht.  Mit  RQck- 
sicht  auf  die  ewige  Jugend,  deren  Elia» 
sich  erfreuen  sollte,  ist  derselbe  jugendlich 
und  uiiliärtig  dargestellt,  sein  Schüler  Eli- 
saeus  dagegen  mit  zwei  Ausnahmen  {AringßU 
ß.  S.  I  429,  565)  als  älterer,  bärtiger  Mann. 
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Zu  FOflien  des  Wagens  erblickt  man  den 

Jordan ,  ontwoder  als  wirklichen  FIush 
{Arinyhi  K.  b.  I  oder  nach  antiker 

Weise  personifieirt  als  aller  Mann  mit 
einem  Soliilficranze  auf  dem  Haupte,  den 
linken  Arm  aui'  eine  Urne,  aus  welcher 
eine  Quelle  heryonpmdelt,  ^estQtst,  fai  der 
linken  Hand  ein  Ruder,  ala  Symbol  der 
iächitt barkeit  des  Flusses,  oder  ein  Schilf- 
rohr 0*  c.  305)  haltend,  während  er  die 
rceht*'  Hand  die  Rosse  erhebt,  wol 

eine  Geberde  der  Ueberraschung  und  des 
Erstaunens  (Armghi  R.  S.  I  809).  L«  Blaut 
Sarooph.  d'Arlea  XI  sieht,  wol  mit  Recht, 
in  dieser  Fiffur  eine  Reminiacenz  an  den  bei 
den  Alten  ftir  die  Darstellung  des  Raubs 
der  Proserpina  adoptirten  Tvp;  vgl.  Lasinio 
Sarcof.  di  Pisa,  tav.  C'XXIV;  M,7li,i  Gel. 
myth.  pl.  LXXXVI  |K.).  Meist  erbliekt  man 
noch  eine  oder  einige  Personen  als  Zuschauer 
de«  wunderbaren  Ereignis.se».  wol  eine  Be- 
ziehung auf  die  fünfzig  Proplietenschüler, 
die  nach  dem  Zeugnisse  der  hl.  Schrift  ste- 
temnt  e  contra  longe  flV  He-,'.  2.  7).  Auf 
zwei  der  Darstellungen  {^Arinyki  lt.  Ö.  1  305, 
309;  Martigny  y.  Elie;  Kraus  R.  8.  368) 
hat  Elisaeus  als  Au-^Jruck  der  Ehrfurclit  ^'c- 
genüber  der  Gabe,  die  £.  ihm  zurückiässt, 
die  Ißlnde,  mit  denen  er  den  Mantel  ent- 
gegennehmen will,  vcrluillt  fs.  Hand.  Hände). 

Was  die  tiefere  Bedeutung  dieser  Dar- 
steUungen  betrifft,  so  war  dem  ohrbfliehen 
Alterthum 

1)  die  Auffahrt  des  E.  ein  Symbol  der 
Auferstehung;  darum  auch  die  häufige  Ver- 
wendung dieser  Scene  auf  den  Sarkophagen. 

2)  Die  triumphirende  Auffahrt  dea  E. 

falt  femer  als  ein  Sinnbild  des  glorreichen 
'riumphzuges,  in  welchem  jeder  treue  Jün- 
ger des  Herrn  ala  victor  .  .  .  non  gentium 
barbararum,  sed  saecularium  voluptatum 
{Maximus  Taiirin.  Hom.  II  de  Helisaeo) 
in  den  Himmel  einzieht,  insbesondere  aln 
Symbol  des  beseligenden  Triumphes  der 
hl.  Märtyrer:  sicut  Heliam  quadriga  per- 
tulit,  ita  et  martyres  fides  ignoa  iam  fere- 
bat;  ferebat,  inquam,  illos  Christus,  qui 
Inmen  est,  qui  ignis  est,  de  quo  scriptum 
est:  Dominus  noster  ignis  consumens  est 
{Mujcimus  Taurin.  Sermo  de  ss.  Cantio, 
Cantiano  et  Cantianelhi). 

3)  .\bpr  nicht  nur  auf  die  Himmelfahrt 
der  Ueili^n,  insbesondere  der  hl.  Märtyrer, 
wurde  dieses  Ereigniss  gedeutet,  sondern 
aur  li  auf  die  Himmelfahrt  unserei^  gött- 
lichen Erlösers  selbst  {Gregor.  M.  Lib.  II 
in  Etangel.  hom.  XXIX,  §  64).  Bei  die- 
ser Auffassung  erblickte  man  in  dem  Man- 
tel, welchen  E.  dem  Elisaeus  als  Zeichen 
adnei  zweüiMhen  Oetstes  zurfickliess,  ein 
Symbol  der  Gewalt,  welche  Christus  dem 
hl.  Petrus  Obertrug,  wie  auch  jetzt  noch 
das  Pallium,  weluhes  de  corpore  S.  Petri 


I  genommen  wird,  «rin  Bhinbild  des  den  Pti- 

triarchen  und  Erzbischöfen  ^^f' währten  An- 
,  theils  an  der  obersten  liirtengewalt  des 
IM.  Petrus  ist  (ygi.  Kraus  R.  S.  323  ,  524 

ff.).  Im  weitern  Sinne  iralf  ilif'--rr  >r;nirel 
I  als  Sinnbild  der  den  Vorstehern  der  Kirche 
I  flberhauT»t  in  den  Aposteln  Terllehenen  Oe* 

walt  (loh.  Chri/Mst.  Hom.  de  ascens.  Do- 
I  mini) ;  endlich  als  ein  Symbol  der  höchsten 
jCtebe,  die  Christus  uns  hinterlassen  hat, 
j  nUmlich  seines  hl.  Leibes  im  allerheiligsten 

Sacramente.    {loh.  Chri/sost.  Hom.  II  ad 

pop.  Antiochen.:  'HXia;  ur,/.(uTriv  dtj^r^xc  -<ö 

I  ara(>xa  ffplv  xariXtct  -cf,v  locutoü.  äXX'  &  ]uy 
,  'HXi'ac  diroSuvaiievoc.  6  5e  XpiTcoc  xsts- 
j  /.irs,  5to(i  £■/«»  au"r?)v  d(/7jX8x.)  hei'ser. 

|Au8  dieser  Hedeutung  dürfte  sich  jenes 
Detail  auf  den  Sarkophagen  des  Lateran,  den- 
jenigen des  Louvre  (Ctorae.  II,  pl.  CCXXVII, 
n.  und  dem  von  Arle.«  (T>»^  Bhmt  pl. 
XVllI  '>  erklären,  wo  Elisaeu-s  den  Mantel 
mit  Terhflllten  Händen  in  Empfang  nimmt, 
ganz  wie  die  alten  Christen  die  hl.  Eui'ha- 
ristie  mit  dem  Receptaculum  in  Empfang 
nahmen. 

4)  Dem  Vorstehenden  gegenüber  macht 
Le  Blant  Sarcophages  d' Arles,  p.  XXVI 
u.  XXXI  auf  den  Parallelismus  der  Dar- 

stelluiigcn  des  E.  mit  den  alten  liturgischen 
Formularien,  wie  dem  GelasLanum,  vorkom- 
menden CotntiteHdaHo  omAinw  aunnerlcsam, 

in  welcher  das  Libera,  Domine,  animam  eius, 
sicut  liberasti  Enoch  et  Eliam  de  communi 
morte  mundi  den  Sinn  der  E.-Dar8tellungen 
andeute. 

5)  E.  opfernd  (III  Reg.  18,31— 3S)  wird 
von  Le  Blant  Sarc.  d' Arles  p.  XX  auf  der 
Lipsanothek  von  Breacia  erkamit]  m.i». 

ELISAEUS.  Leber  die  Darstellung  des 
Propheten  auf  den  Sarkophagen  u.  s.  w. 
mit  der  Auffahrt  des  Elia«  8.  oben.  Es 
muss  hier  mn  h  an  dits  Detail  des  Sarges 
in  Ariea  hingewiesen  werden,  wo  E.,  nach- 
dem er  eben  den  Mantel  dos  l'r  ipheten  in 
Emofang  genommen,  mit  demselben  den 
Jordan  schlBgt  (lY  Reg.  2,  11).  Eine 
neben  ihm  stehende  männliche  Figur  snll 
wol  einen  der  aus  der  Ferne  dem  Wunder 
susehenden  ProphetensShne  vorstellen  (vgl. 
Le  Blnnt  Sarcoph.  d'Arles  31  zu  pl.XVHP. 

iSchon  Botlari  II  1U3  f.  hat  darauf  liin- 
gewiesen,  dass,  wUirend  Elias  regelmässig 
bartlos  und  ala  Jüngling  vorgestellt  wird, 
in  derselben  Scene  der  jüngere  Prophet  EL 
als  htrtiger  Oreis  erscheint.  Diese  Ter- 
umstandung  nöthigt  zur  Annahme  eines 
symbolischen  Bezuges.  Ist  Elias  unzweifel- 
haft Typus  für  Christus,  so  Elisaeus  der 
der  Apostd,  wie  das  viel  apSler  auch  Ber- 
nnrd.  Serm.  in  Ascens.  3.  n.  5  ausgeführt 
hat;  aus  der  patristischeu  Zeit  lässt  sich 
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die  Parallele  freiKeh  nicht  belegen,  vio]- 
raehr  begegnet  uns  E.  auch  als  Typ 
Christi,  z.  B.  Augustin.  Enarrat.  in  Fs. 
LXXXni  a.  Ps.  LXXXIY,  ed.  Bened., 
Venpt.  1761,  VI  99  b.  115  a. 

Arinyhi  Ii  398  glaubte  E.  und  seinen 
Diener  Jeii  aneh  tm  einor  DanteHung  zu 
erkennen,  wo  wir  die  Auferwcckung  des 
Knaben  der  Wittwo  sehen.  Indessen  durfte 
der  betreffimde  Sarkophag  za  den  Darstel- 
lungen der  Vision  des  Ezecliiel  zu  stellen 
aein ;  auch  BoUarfs  (III  181,  tav.  CLXXXV) 
Deutung  iit  abtnlebnen  (vgl.  daia  V.  SduiUge 
Ardu  l^od.  100.  KRAUS. 

EMAIL,  t.  Schmdiarbeiten. 

EMBATH2  =  ^laXuj,  der  im  Atrium  auf- 
gestellte Brunnen.    S.  d.  Art.  Basilika. 

EMBOLIS,  EMBOLISXTS  und  Embolum. 
I.  In  der  Liturgie  bezeichnet  E.  einge- 
schobenes Gebell,  die  auf  das  ,Taier  Unser' 
folgende  weitere  AusfBhrung  der  letzten 
Bitte,  welche,  weil  ne  in  gebeugter  Stel- 
lung von  dem  Priester  reettirt  wird ,  auch 
,rni"liimtions;^ebet'  genannt  wird.  Es  findet 
sich  in  allen  Liturgieen,  der  römischen,  moz- 
anibfsehen,  der  gallieanisehen,  wo  es,  ab- 
wcidicnd  von  den  übrif^cn,  bei  den  ein- 
zelnen Festen  wechselt,  der  koptischen, 
anneniichen,  derjenigen  der  hL  Jakobus, 
Marcus,  Basilius,  Chrysostomus,  Theodorus 
o.  8.  f.  Probst  (Lit  d.  drei  ersten  christl. 
Jahrh.,  Tübingen  1870,  286)  halt  das  von 
Origenet  (In  IiaL  hOBB.  IV,  n.  2,  307)  als 
der  Communion  voranpeliende  Trisngion 
für  identisch  mit  der  E.  Ein  Unterschied 
besteht  zwischen  den  morgenländiachcn  Li- 
tnrgieen  und  der  römischen  insofern,  als 
in  jenen  der  E.  unmittell)ar  der  Communion 
vorausgeht,  in  dieser  dem  E.  noch  die  Brod- 
brechung, das  Ag^nus  Dei,  die  Fax  mit 
ihrer  Oration  und  zwei  auf  die  Communion 
vorbereitenden  Gebete  Torhergelien.  Diese 
Gebete  seheinen  später  erst  eingeschoben 
zu  sein  (vgl.  Amalar.  De  eccl.  Off.  III  29; 
Bona  Rot.  Lit.  II  15,  §  2;  Probit  a.  a.  O.; 
Ih'nf'i-ini  Denkw.  IV,  3,  4(15;  f^nidnmore 
Notit.  Euchar.  572;  Neale  Eastern  Church 
I  513;  n  627  ff.;  Duecmge  i.  T.).  I 

II.  E.  =  Epaete ,  der  reberscbuss  des 
Sonnenjahres  über  das  Zwölf-Mondenjahr 
Mt  mütolalterlieli  (vgl.  thieangf  i.  t.). 

EM<!>QTION,  Bezeichnung  für  djis  weisse 
Taufkleid  (9va|5o)aov)  der  Neophyten.  Vgl. 
die  Art.  Taufe,  Taufkleid  und  Fidelis. 

EiNXEIPIOX.  das  Handtuch,  das  der  Prie- 
ster am  Gürtel  trägt  und  an  welchem  er 
die  HSnde  trociniet.   In  dem  Brief  des 

Nikephorus  an  Papst  Leo  (Act.  Concil. 
Ephes.  313  ed.  Commelius)  wird  ein  solches 
mit  goldenem  Rand  erwähnt  (vgl.  German. 


Patriarch.  Theoria  Myst.  150,  ed.  Pur.  1560L 
der  dabei  an  Matth.  27  ,  24  eruinert,  mid 

Suicer  i.  v.). 

ENEPrOTMENOI.  I.  (der  Name  aus 
Ephes.  2,  2  entstanden)  hiessen  in  der  Kir- 
chensprache die  eigentlich  Besessenen, 

d.  i.  die  physisch  oder  physisch-psychisch 
unter  Einwirkung  eines  bösen  Dämon  Ste- 
henden, in  derKbelDSmonische  (oa.fjiO  'i:^o. 
!Ji£vrjt.  Mattli.  4,  24),  Gequälte  (ivoyXotifievoi, 
Luc.  6,  18),  Vergewaltigte  (xaTaoovajnuo- 
|»svoi  6w4  too  JwßoAoü,  Act.  10,  38),  einen 
unreinen  Geist  Habende  (rvtujjui  axaSaptov 
Ux»^«»  Act  8,  7;  Luc  4,  33),  auch  Ge- 
Ibnndene  und  Besessene  (6t^)uvoi,  xa-cs/o- 
'fuvot),  in  der  Sprache  der  Theologie  je 
nach  dem  (Jrade  der  Besessenheit  circum- 
I  sessi ,  obsessi  und  possessi  genannt.  Die 
Kirchenschriftsteller  bezeichnen  sie  audi 
als   oatfjioviaxoi' .  5atftov'.»ovTEc    (Chm.  Ah\r. 
Str.  1  338),  oatfiovioXr^rTot  (lustm.  M.  Ai)ol. 
1  130),  die  Lateiner  als  arrcpti  sc.  a  dae- 
mone  et  arreptitii  {Coix .  Aratts.  I,  ean.  10; 
Aurel.  1,  can.  4).    Oettern  begegnet  auch 
die  Bezeichnung  -/£i|xaC'^{iLevo(  {dr.h  icw£)uro€ 
rovijpou,  ujti  Toü  iyj.oTfd'o'j),  80  Comt.  Ap. 
VI  II  12,  35  u.  37,  eine  Benennung,  welche 
viele  Erklarer  mit  Unreeht  ron  der  Stenunn^ 
der  E.  «ub  divo  herleiten  und  mit  .Frif- 
rende,  vom  Wetter  Beunruhigte'  übersetzen, 
was  aber  -ft^V^^"^  hiemantes  he&sen 
würde,  während  unser  Ausdruck,  wie  schon 
die    Synonyma    ^ucxä{xsvoi,  mpirnutpievoi, 
IvoyXoyfievot,  iÄiidtiiviC6|iBV0t,  d.  i.  TCxati,  agi- 
tati  zeif^en,  immer  bildlich,  theils  von  in- 
nerem Sturme  f  theils  von  den  convulsiven 
Bewegungen  der  Dämonischen  zu  verstehen 
ist.    So  auch  in  der  viel  controvertirten 
Stelle  Cone.  Ancur.  can.  17:  et«  tooc  yy- 
(laCoficvouc  s5/effnai,  d.  h.  inter  eos  orare 
qui  a  daemone  inquietantur ,  \\oa\i  das 
xXooiüvCofievot  (Dodir.  Diss.  I  in  Cypr.  n. 
17)  tretilich   stimmt.     Vgl.   Suicer  Thes. 
eccl.  I,  1508,  3  (gegen  hinter  im  und  auch 
gegen  Realoncycl.  S.  122  u.  IS2,  wo  der 
obi^  Kanon  auf  die  ßüsserklasse  der  npo?- 
xXatovTsc  bezogen  wird).   Vgl.  Fimk  Theo!. 
Quartalschr.  1879,  275  f. 

Höchst  selten  wird  die  Benennung  E.  in 
uneigentlicher  Bedeutung  von  einem 
ethischen  Beherrschtsein  durdi  den  Ver- 
sucher oder  von  Wahnsinnigen  (turentes 
verstanden.  Die  ethische  Bedeutung  bei 
Psetido-Dio».  Hier.  ecel.  3,  7  (Energumeni 
=  xaic  ivavxtaic  i^  dcÄ^osiv  Topa^atc  ^^'ti]r 
filvot,  wozu  Adnot.  Maximi  in  c.  3).  —  In 
der  Bibel  erscheinen  viele  E.,  welche  vor- 
herrschend physisch  vergewaltigt  waren; 
Matth.  4,  24  werden  yier  Arten  von  Kran- 
ken genau  unterschieden:  natürlich  Kranke, 
Dämonische,  Mondsüchtige  und  Faralytische. 
Obgleich  nun  nach  Matä.  17,  18  die  nkr^ 
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vtaC^fuvot  ebenfalls  als  dämonisch  Oebun- 
(lono  orsohcinon,  so  will  doch  <!!<•  Schrift 
nicht  allo  Krankheiton  als  dSmonische  fa»- 
aen,  wie  die  Rationalisten  hier  behaupten; 
vielmehr  verband  sich  zeitweise  dämonische 
Ue8es.senheit  mit  naturlicher  Krankheit,  z.  ß. 
derlfondracht.  Chriatui,  welcher  durch  sein 
Wort  und  zwar  auch  durch  Fernwirkuiif^ 
die  Besessenheit  heilte,  gab  die  Heilung  als 
eine  That  seiner  fi^ttliehen  Haehi  ans  (Matth. 
12.  1?'.»  ff.:    17.  10  f.:  Marc.  0.  Ml».  Die 

grosse  Menge  der  Dämonischen  in  der  Epoche  | 
hriiti,  wie  sie  uns  in  der  Bibel,  den  Kir-! 
ehen^  und  Profanschriftxfctiern  it..  15.  los. 
Flaviu»)  als  offenkundige  Thatsache  eni-| 
f?c<7entritt,  iseijBrt,  wie  krank  die  Heiden-  und  I 
judonwelt  in  der  Fülle  der  Zeit  war.  Die 
Thatsache  eigentlicher  und  wirklicher  Be- 
sessenheit aber  erhellt  aus  zahlreichen  und 
nnxweidcutigen  Zeu<^ni8sen;  und  wie  Chri- 
stus selbst  das  Dämonenaustreiben  als  Be- 
weis göttlicher  Sondunp:  erklärte,  ebenso  die 
Apostel  und  <H(  iiachfüli^enden  Kirchen- 
Kchriftsteller,  weldie  niolit  nur  oft  von  dia- 
boliseher  Vergewaltigung^  roden ,  sondern 
auch  den  Heiden  gegenüber  sieli  auf  die 
täglich  vorkommenden  Dämonenaiistreibun- 
gen  durch  Christen  als  unleugbare  That- 
sache und  stärksten  Beweis  der  Wahrheit 
ihrer  Sache  berufen.  So  lif.HOTidcrs  die  Apo- 
logeten Justi»,  M.  Apol.  11  G  und  i  13U; 
mtue.  Fd.  Oot.  e.  87;  TeHm.  Apol.  c.  23 ; 
ad  8capul.  c.  2  fsicut  plurimis  notiini  est); 
Cifpr.  De  vanit.  idol.  451  und  Ad  Demetr. 
43«;  Lmi.  Inst.  IV,  c.  27  n.  V,  c.  22;  Ä««- 
unri  Act.  Pionli  mart.  §  13.  Orui.,  Kuseh., 
Atttob.,  Matern,  Fmnkus  a.  A.  Vgl.  Le 
Nourry  Appar.  ad  Ubi.  Max.  t.  2,  n.  8. 
Dazu  kommt  der  fortwährend  in  der  Kirche 
geQbte  Exorcismus  sammt  Disciplin  und  Li- 
turgie der  E. 

E  n  e  r  g  u  m  ft  n  e  n  - 1 )  i  8  c  i  p  1  i  n .  "W  iewol 
sich  die  Behandlung?  der  E.  vielfach  an  die 
der  Katechumenen  auschloss,  so  rief  doch 
die  gnMse  Zahl  DXmonisohor  frOh  eine  Ab- 
sonderung derselben  von  diesen  und  von 
den  übrigen  Gläubigen  und  damit  eine 
eigene  Disciplin  hervor  und  srhuf  den  Ordo 
der  Exorcisten.  Diese  öffentliche  Dis- 
ciplin herrschte  vom  3. — 7,  Jahrb.,  hier 
langer,  dort  kUrzer:  am  frühesten  erlosch 
sie  in  der  oriejitali'^flirii  Kirche,  wahrsr-bein- 
lich  schon  im  4.  Jahrb.,  während  wir  sie 
in  Spanien  im  7.  Jahrh.  noch  in  Kraft 
treffen.  Diese  Disciplin  umfasstc sowol  leib- 
liche als  geistige  Pflege,  deren  Haapt- 
sOge  in  F%1gMidein  bestanden.  Wer  als 
EnerfTumen  die  kirchliche  Pflege  gemessen 
wollte,  musste  sich  bei  dem  Bischof  anmel- 
den, sein  Name  ward  in  eine  Liste  einge- 
tragen (Baron.  Ad  ann.  713,  n.  5)  und  der 
Ai^femeldete  zur  Constatirung  der  Obsossio 
dnar  Rrflfung  (exoroismns  probatims,  Vit. 


S.  Macar.  ap.  BoUand.  ad  1.  lan.)  unter- 
worfen. Man  schied  aber  die  E..  je  nach- 
dem sie  getauft  oder  nicht  getauft  waren 
und  die  Taufe  begehrten,  in  Energumeni 
baptizati  und  Energumeni  catecbumeni 
{Araus.  I,  can.  14  u.  lö);  bei  Ersteren  fand 
der  ezordsmos  probatims  in  der  Kirche 
vor  dem  Altare,  bei  Letzteren  ausserhalb 
der  Kirche  statt  {StUp.  Sev.  Vit.  s.  Martin.). 
Zw  Feststellung  der  Besessenheit  hatte  dia 
Kirche  besondere  Kriterien  aufgestellt  (Bin- 
terim  Denkw.  VII,  2,  230;  Ferraris  BibL 
B.  ▼.  Ezorelsare).  Erhenehelte  Bimonie  «ra- 
terlag  nach  «lern  TrulJau.  can.  CO  den  glei- 
chen harten  Abtödtongen,  wie  wirkliche 
Besessenheit.  Wer  bisher  ein  nnehrenhafles 
Geschäft  getrieben  hatte  Oeno.  lenista,  ma- 
gus  etc.),  musste  vor  der  Zulassung  zor 
Klasse  der  E.  es  aufgeben,  Const,  apoat. 
Vnr  32.  Die  Aufnahme  geschah  unter  Iitur> 
gischen  Handlungen  (Kreuzzeichen,  Bespren- 
gen mit  Weihwa.sser).  Der  Exorcist  führte 
über  die  E.,  welche  ihre  Rangstellung  zwi- 
schen den  Katechumenen  and  Pönitenten 
hatten,  ein  Kirchenre-^ister.  Die  nicht^e- 
tauften  K.  konnten  erst  nach  der  Ileilllll^ 
zur  Tiuife  und  Kirchengemeinschaft  zuge- 
lassen werden;  sie  bewohnten  in  der  Nähe 
der  Kirche  besondere  Zellen  und  erhietten 
die  Nalirim;?  auf  Kirchenkosten  (energu- 
nieuis  in  domo  Dei  adsidentibus  victus  quo> 
tidianus  per  exordstas  ndnistretar;  Chtie. 
Cnrth.  IV.  can.  02;  Aarfiisfin.  De  gen.  ad 
[litt.  c.  12j.  Vielleicht  trugen  sie  auch  bo- 
I  sondere  Kleidang,  vgl.  S.  ViTent.  ap.  Ärf- 
l'tnd.  ad  lan.;  bisweili  ii  lag  ihnen  die  Ver- 
.  richtung  gewisser  Arbeiten  ob,  so  befahl 
Iz.  B.  Cme.  Carth.  lY,  can.  91:  nt  pari- 
menta  domorum  Dei  everrant;  sie  fibten 
.  strenges  Fasten  {Chrys.  Horn.  57  in  Matth, 
und  Martin»  De  rit.  antiq.  III.  ord.  exor- 
j  citandi) ;  Ketten  und  körperliche  Züchti- 
gungen sollten  mehr  dem  Dämon  als  den 
E.  gelten  {Äthanas.  Vit.  s.  Anton.).  Unter 
den  fifeistl ich cn  Heilmitteln  nehmen  Ex- 
orcismus und  Gebet  die  erste  Stelle  ein. 
Die  Rescliwiirung  (adiuratio,  sermo  incre- 
pationis,  Ililrjih.  Adnot.  de  cognit.  bapt. 
V.  3.'))  Avurde  theils  vom  Exorcisten  in  pri- 
vater Weise,  jedoch  unter  Approbation  des 
IMschofs,  entweder  m  den  Iläusem  oder  in 
der  Kirche,  aber  ausser  der  Litur^'ie  (Land. 
can.  26),  theils  feierlich  vom  liischof  oder 
einem  bestellten  Priester  anter  Assistenz 
von  Diakonen  und  Exorcisten  am  Kndp  der 
missacatechumonorumTorgenoromcn.  Nach- 
dem der  Diaken  snm  Gebete  {x^wf^^wopM 
Grip  Tiüv  ivepY.)  aufgefordert  (rapa/ayofjaiv 
at  ucip  töiv  ivK(»|.),  betete  der  Bischof  sammt 
Klerns  and  Volk  {Cmu*.  opost,  YUl  7>, 
dann  foli^te  der  Exorcismus.  TTändeauflegung 
und  Krcuzzoichen  (coudignatio  energumeni). 
Nach  Chrf/$08t.  De  incompreh.  nat  3  und 
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Horn.  18  in  II  Kor.  fand  zuweilen  ein  zwei- 
tem Gebot  von  Soiton  dos  Volkos  (xotvat 
htrrfiioi'.j  statt,  wobei  da»  Volk  auf  der  Erde 
Ift?,  während  die  E.  tief  gebeugt  standen; 
auch  (las  Gesicht  ward  ihnen  hierbei  ver- 
hüllt [  Ciii-iU.  Hieroa.  Pro  oatech.  n.  9).  — 
Die  öffentliche  und  fnerliche  BMchwörnng 
4er  E.  fiuiii  zu  vorsohiedener  Zeit  statt, 
gewöhnlich  wol  am  Ende  von  Scrutinien 
und  an  den  Taufkagen  der  Oster-  und  Pfingit- 
vigil;  zum  Gebete  wurden  sie  allaonntSglich 
Torgef&hrt  und  täglich  sollte  der  Exorcist 
die  B«MlnrOmiigToniehinen  (omni  die  ener- 
gumenis  manus  imponant,  Cour.  Carth.  IV, 
c  90).  —  Andere  liturgische  Mittel  waren 
Amrendnng  von  geweihtem  Waaaer  mid  GMs 
O'it.  s.  Vincent,  ap.  Boll,  ad  fan.;  Vit.  s. 
Sulp.  Sev.  Au8-  und  Anhauchung  (ex- 
flofflatio,  insufilatio)  vnd  Antspuckung  (ex- 

Xtatio.  Jrcn.  Adv.  haer.  I  9;  T>  rfulL  Do 
lol.  c.  11  tt.  A.) ;  im  Privat-  und  in  eini- 
gen abendündiiehen  Kireben  wol  »neh  im 
öffontlichen  Gobraucho  die  Salbung  mit  Oel 
(Vit.  a.  Caesar,  ap.  ßoU.  und  Theod.  Aurel. 
ap.  BotUtt,  MiMen.  YII  44).  —  Im  Allge- 
meinen war  der  Peseftsenc  von  allen  Gnaden 
des  hl.  Geiste«  ausgeschlossen  {Psmdo-Dio- 
ftyy.  Hier.  eeoL  c  3:  eneraumenorum  mnlti- 
tiido  a  sacris  arcetur,  und  Bal^mn.  Tn  not. 
ad  resp.  Timoth.  Alex.).  Die  Synode  von 
Orange  (441)  gestattete  ruhigen  E.  den 
Empfang  der  hl.  Communion  und  ebenso 
den  ungetauften  ruhigen  Besessenen  die 
IWe  {HefeU  C.-O.  II  276;  CanUm.  OoU 
lat.  7.  c.  80:  Vit.  «.  Gamlont.  aj).  Boll,  ad 
Oct.>,  während  die  früheren  Bestimmungen 
etrenger  waren  ond  Tanfe  nnd  Commanion 
nur  in  articulo  mortis  f^ostattoton  (Const. 
apost.  0.  78;  Conc  lliö.  3Uö,  can.  29  u.  37). 
Der  Diraoniiehe  dnrfte  femer  keine  Opfer- 
paben  (Oblationen)  auf  den  Altai- legen  und 
sein  liame  nicht  während  der  Mene  ver- 
lesen werden  (Cme.  lUb.  eaa.  29).  Seit 
dem  5.  Jahrh.  war  man  milder  und  sah 
gerade  jene  Sacramente  als  besondere  Heil- 
nnttel  fflr  die  B.  an;  vom  Ordo  indessen 
(qui  aliquando  palani  arrepti  sunt,  non  as- 
eumendi  ad  uUum  ordinem  clericatus,  Äram, 
I,  can.  16  und  Aurel,  can.  41),  sowie 
nborhaupt  vom  activen  Kirchendionste  und 
dem  liturgtsohen  Gebete,  ausser  der  Kate- 
ehnmenernnesse,  blieben  sie  aneh  jetzt  ans» 
prosclilosscii  ( Psi'iti/o- Diouijs.  Ilior.  ec  c.  3; 
ChryaosU  üom.  82  in  Matth.;  Can.  apost. 
79:  ,ministeriB  saere  daemoniis  irretitis  non 
licpjit',  s)i>>t  das  Tolet.  XI.  can.  IH;  delas. 
Ad  episc.  Lucan.  21).  Wurde  ein  Ordinirter 
dlmoniseh,  so  war  er  irregulär  und  bei  ein- 
getretener Heilung  erat  nach  einjähriger 
Frist  zum  Kirchendienste  zugelassen  (Tolet. 
I.  c.).  —  Am  schwierigsten  bleibt  wegen  der 
Dunkelheit  der  bezüglichen  Nachrichten  die 
Bestimmung  des  Ortes,  den  die  £.  w&hrend 


der  Sjrnaxen  einnahmen.   Wenn  Einige  das 

Wort  ■/^S'-u.'x'ouevo!  auf  die  Stolhiiiir  diT  Ro- 
sesnenen  .sub  divo  l>eziehen,  so  können  wir 
uns,  wie  oben  angedeutet,  dieser  Aaffa«8ung 
nicht  anschliessen.  Unter  Erwä^jun?  aller 
Umstände  wird  man  sich  die  Stellung  der- 
selben so  denken  müssen:  die  unruhigen 
und  tohsürhtitrcn  E.  worden  wol  sicher  vor 
der  Kirche,  in  der  üähe  der  Hchweren  Büs- 
ser  oder  in  den  Portiken  des  Atriums,  ge- 
standen und  nur  zum  feiorlichon  Kxorcis- 
mus  hineingerufen  worden  sein,  während 
die  ruhigen  im  Innern,  etwa  im  Sfarlliex, 
jedoch  {2;etronnt  von  den  Katorhiimonon  (Vit. 
s.  Partheu.  ap.  Bali,  ad  Eebr.),  der  missa 
eateehumenomm  ond  der  Pre^gt  anwohn- 
ton :  worin  dann  dio  Katochumenen  mit  dem 
exite  catechumoui  nach  erlialtener  Beschwö- 
rung entlassen  waren,  wurden  die  E.  vom 
Diakon  (occcdito  cnergumeni)  zur  ßesehwO- 
ruug  vorgeführt.  Was  ist  nun  natürfidier, 
als  daas  su  gleteher  Zeit  die  schon  im  In- 
nern stehenden  und  dio  draussoii  bofiiid- 
lichen  E.  auf  den  gleichen  Huf  näher  zum 
AHare  oder  dem  Urnftmungsgitter  (eaneeU 
him)  tjeführt  werden,  wo  der  Biscliof  zum 
Exorciren  bereit  steht?  So  wird  sich  das 
,Anfstellen*  (Mfm)  der  E.  bei  Chrfgtut. 
Do  inconipreh.  nat.  3,  7  und  Ihmi.  CJrmnü. 
10,  §  16  vom  Herbeiführen  und  Aufstelleu 
TOT  den  OaneeUen  und  so  auch  der  sehein- 
haro  Widerspruch,  da.<».s  die  Quellen,  mit 
liücksicht  auf  die  Doppeltheilung  der  £., 
diese  bald  den  Bflssem  resp.  Kateehumenen 
orstiT.  liald  dcTii'Ti  zweiter  Klasse  Iioizuzählon, 
am  besten  erklären  (vgl.  BinUrim  a.  a.  0. 
240  (F.).  Nach  erfolfftw  Heilung  übten  die 
Befnirtn  ein  21) — Ätagi/?es  Faston,  em- 
pfingen öfters  die  Sacramente  und  Sacra- 
mentalien  und  wurden  unter  einem  Gebet 
vom  Priestor  entlassen  fVit.  s.  Opporrun. 
in  annal.  Bened.)  und  ihr  JMame  mit  genauer 
Angabe  der  Heihmg  in  das  Khrehenbnch 
eingetragen  {Baron.  \.  c).  —  Vgl.  d.  Art. 
Exoroismus  und  Taufe.  —  Gerbtrt  Liturg. 
Alleman.  disq.  YII,  e.  1  n.  2  (der  sehr  ein- 
gehend, aber  ohne  Ordnung  die  Energu- 
meuen  und  Exorci^men  behandelt);  Binte- 
Wn»  a.  a.  O.  VII,  2,  180  ff.;  Hcrknu  De 
poen.  n.  7;  Marihie  De  rit.  antiq.  3,  9; 
Suicer  Thes.  eccL  I  1115  u.  U  1508;  Bing- 
harn  II  26;  Ktm  Christi.  Alterthnmsk.  II 

480  ff.  KRIEG. 

II.  Darstellungen  von  Besessenen 
sind  in  der  altchristlichen  Kunst  nicht  Ma- 

fig.  Eine  solche  bietet  ein  \Vandironn"iIde 
in  dem  Coemeterium  ä.  Ponziano,  wo  der 
Exoroist  Petrus  mit  Marcellinns  und  Pollio, 
drei  Martj'rer  unter  diocietianischer  Zeit, 
vorgestellt  sind  (Perret  III,  pl.  58);  weiter 
der  Codex  Sjrriacns  ron  586  in  der  Lan- 
rentiana  zu  Florenz  (abgeb.  bei  (inrructi 
Storia  tav.  134,  dazu  p.  III  58),  wo  zwei 
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Besessene,  aiuchcinend  Vater  und  Sdm, 
ftUB  ihrem  Hause  (Matth.  8,  28)  herausge- 
treten sind,  die  Rechte  hoch  omporhaltend, 
während  die  Dämonen  in  Gestalt  kleiner 
nackter  Kindor,  mit  Flüf^eln  auf  ilirom 
Kopfe,  entweiclien.  Fenier  das  von  I'aciiuaii 
De  balneis  Christ.,  Rom.  1758,  136  f.,  U2  f., 
tal).  III,  publicirte  Relief  auf  einem  in  agro 
Fisaurensi  vor  dem  Eingang  einer  Kirche 
früher  auflwwahrten  Weihwassersteio ,  wo 
ein  Unglücklicher  in  Zuckungen  vor  vier 
kleine  Kreuze  tragenden  Klerikern  (iiO  liegt 
(8.  Fig.  134);  wiederabgeb.  b«i  SnM  Diet 


Fi(.  134.  BxoroUmiit  (nMb  Paeikudi) 

I  652:  L'iri-nl.r  Art.  mil.  et  rel.  de  M. 
226.  Häutjiier  sind  Heilungen  Dämo- 
n isolier  d u r e )i  -  C hristns  unter  den 

Wundem  des  Heilandes  vorgestellt:  so  auf 
einigen  Elfenbeinen:  auf  einem  Buchdeckel 
des  5. — 7.  Jahrh.  in  der  Ribl.  Nat.  zu  Paris 
(abgel).  bei  Lenormant  Tres.  de  Olyptique 
II,  pl.  9,  81 ;  Westwood  Catal.  n.  108,  p. 
116);  auf  einem  Buchdeckel  im  Museum 
zu  Ravenna,  (!.  7.  Jahrh.  Tabgeb.  bei  Ciori 
Thee.  dipt.  Iii  41;  Ixibarte  Hiat.  des  arts 
indttstriels,  Text,  Sculpt.;  Wethaoodn.  116, 
50  f.);  auf  einem  Huehdeckel,  angeblich 
9.— 10.  Jahrh.,  in  der  Bodleyan  Library  zu 
Oxford,  wo  die  Teufel  fn  die  Bdiweinebeerde 
fahren  fabg.  bei  Difiroit  Ann.  .\reh.  XX  118; 
Wesiteood  n.  126,  56);  auf  einer  Pyxia  des 
Rer.  WaUttSneydf  aus  dem  6.-8.  Jafarit; 
Watwood  tu  771,  p.  274.  nuus. 

ENQBI«.  In  offenbarem  Anschlüsse  an 
Apocal.  1,  20  werden  in  den  Schriften  der 
Kirchenväter  die  Bischöfe  ,E.'  genannt; 
Bmgham  I  82  und  Ducange  i.  v.  Angelus,  1 
ed.  Henschel  l  255,  haben  die  Stellen  ge- 1 
sammelt,  welehe  den  Oebraiich  in  beiden 
Kirchen  für  das  4. — 9.  Jahrh.  beweisen ; 
SO  Aeusserungen  Auguttnu  (Ep.  162:  di- 
vina  voce  laudatur  sub  atnjcU  nomine  prae- 
positus  Ecclesiae).  Angelus  Ecclesiae,  ixxÄi)- 
a(«c  d^n*^<<  irrtet  fäXeoitc  sind  die  hier 
Torkommenden  AusdrOdce. 

BVCIBLBILDBR.  Die  nackten  Engelchen 

in  Kindergestalt  oder  die  Engelköpfchon 
mit  zwei  Flflgeln  ohne  Körper,  wie  sie  die 
neuere  Kunst  liebt,  sind  der  ganzen  alten 
Kunst  fremd.  Sie  fa.Hste  vielmehr  die  En- 
gel als  erwachsene  Jünglinge  auf,  bekleidet 
mit  der  um  die  Hflften  gogQrteten  Tuniea 


und  dem  Pallium;  in  den  ersten  Jahrhun- 

«lerten  fehlen  selbst  die  später  erst  für  E. 
charakteristischen  Unterscheidungszeichen, 
so  daas  sie  durchaus  in  menschlicher  Oe- 
stiilt  erseheinen.  So  8ao;^t  Clemens  Rom. 
iliom.  XX  7):  ^  Yap  o-jx  i-pO.ot^  TfT,jnai 
[uTcdfrfovtK]  wtl  rufHu^'^ouc  oujiac  ctc  sapxa 
litTStpamrjffov,  xal  oi  ^rapa  Ttö  A^c-otafi  [;r»i] 

&p(uira»v  ^^(onot  lvi<|Mev.   Der  Engel  der 

Russe  wird  im  Pa-stor  des  Herm!\*<  Dib.  IT, 
prooem.)  also  geschildert:  an  erschien  ein 
kann  von  ehrrarohtsroUem  AnUits  im  Ge- 
wande  eines  Hirten,  mit  weissem  Pallium 
bekleidet,  den  Hirtenstab  auf  der  Schulter 
und  eine  Ruthe  in  der  Hand:  6 
aY7e).oc  t^c  lixtr-'ot'ac.  Mit  den  Schriftstellern 
stimmen  die  Zeugnisse  der  Monumente  über» 
ein.  Ein  Presen  des  Ooemeterinm  der  Pris- 
cilla  aus  dem  2.  Jahrh.  stellt  die  Verkün- 
digung Mariae  dar ;  der  Engel  Oabriel  er> 
scheint  als  Jüngling  [liano  341;  Bottari 
Tav.  176;  (j'arrucci  Tav.  75;  vgl.  Kraus 
R.  S.  :mi;  V.  Schult:,-  Arcli.  Stud.  1M4 
bestreitet,  das»  hier  eine  Verkündigung  zu 
sehen  ist,  «.  d.  A.|,  be!;leidet  mit  der 
Tunica,  die  mit  dem  Clavus  und  mit  dem 
Pallium  geschmückt  ist.  Ein  Gemälde  in  S. 
Agnese  zeigt  uns  den  Tobias  mit  dem  ESn* 
gel  Raphael.  Auch  dieser  ist  in  durchaus 
menschlicher  Weise  ohne  jede«  besondere 
Abzeichen  aufgefasst;  nnrtiigtTobias  leicht- 
geschürzte Reisckleidung,  wihrend  der  F.n- 
gol  mit  Tunica  und  Pallium  bekleidet  int 
(vgl.  auch  Perrtt  m,  pl.  XXYI).  Ein  an- 
deres Fresco  im  f'oemeterium  des  Ilerraaa 
stellt  die  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  dar; 
in  ihrer  IGtte  erscheint  der  Engel  in  jugend- 
licher, fast  knabenhafter  (je.«talt.  bloss  mit 
der  Tunica  angethan,  gleich  den  drei  JOn^- 
Hngen  die  Arme  nach  Art  der  Oranton  tum 
Gebete  erhoben. 

Die  altchristliche  Kunst  unterscheidet  sieh 
also  streng  in  der  Darstellung  der  Engel 
von  den  Bildern  der  Genien,  wie  wir  sie 
auf  den  heidnischen  Monumenten  finden. 
Diese  haben  immer  Flügel;  als  Kinderge- 
stalten nackt,  höchstens  mit  einem  tlatlani- 
den  Ueberwurf  über  die  Schulter,  tragen 
sie  auf  den  Sarkophagen  die  Image  oder 
die  Tabula  inscriptionis;  in  gleicher  Wmae 
sind  die  Putti  aufgefa.sst,  welche  uns  so 
oft  bei  Darstellungen  der  Traubenlese  otler 
als  Repräsentanten  der  Jahreszeiten  begeg- 
nen. Wol  kommen  derartige  Genien  auch 
auf  christlichen  Monumenten  vor;  allein  die 
Ottnbigen  sahen  in  ihnen  keine  Engel;  sie 
war'Mi  in  ihren  Augen  vielmehr  eÜM  blmse 
couventionelle  Decoration. 

Was  in  den«  ersten  drei  Jahrhunderten 
die  Regel  gewesen  war,  daran  hielten  die 
christlichen  Bildhauer  auch  im  4.  und 
5.  Jahrh.  fett  Der  Engel,  der  dem  Abra- 
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luHB  in  d«ii  Ann  ATlt,  um  den  Todemtreich 

von  Isaak  abzuwenden ;  der  Entjol,  dvr  den 
Habakuk  zu  Daniel  in  die  Löwengrube 
tragt,  sind  anf  den  Senlptwen  der  Sarko- 
phage durrhaus  raenfiehliph  gefans  ;  die  ha- 
ben B^ar  Bärte.  [So  auch  der  Engel,  wel- 
cher URbaknk  dai  Brod  bringt ,  anf  einer 
Lampe,  welche  Le  Blant  Rcv.  de  l'art  chr^t. 
1875,  II  79,  pl.  n.  2,  dazu  S.  91,  oublicirt 
hat  K.].  Uebrigent  eei  avadrfleklieh  ge- 
rade mit  Bezog  auf  diese  Darstellungen 
bemerkt,  daae  die  Yäter  unter  dem  Angelus 
Domini  TielfiMh  die  streite  Pereon  der  Qott- 
heit  verstehen  (vgl.  Rull.  ISHö,  71).  (Die 
beiden  Personen  zur  Seite  des  Schöpfers 
md  dem  Sarkophag  von  S.  Paolo  mit  V. 
SdUiUze  Arch.  Stud.  150  f.  fOr  Knffpl  zu 
Vinnen,  können  wir  uns  nicht  entschliessen; 
SehdUtt  selbst  muse  8. 151  die  TBIlige  Iso- 
Iniheit  dieses  Typus  für  jene  Zeit  cousta- 
tneo.  K.J  Anders  die  Malerei.  Sie  beginnt 
bereits  mit  dem  4.  Jahrb.  die  Engel  als  solche 
zu  charakterisiren  und  sie  von  den  rein 
menschlichen  Figuren  zu  untersofaeiden.  Dies 
geschieht  snnlchst  durch  den  Heiligenschein, 
aber  auch  schon  sehr  früh  durch  die  Flü- 
geL  In  S.  Maria  Maggiore  zeigen  {Ciam- 
pmi  T,  taT.  XLIX)  die  unter  Sixtus  m 
435  ausgeführten  Mosaiken  de«  Triumph- 
bogens bereits  als  zweites  Unterscheidungs- 
zeichen die  Flügel,  und  während  bisher  die 
Engel  stetj^  auf  der  Erde  stehend  abi^ehildet 
wurden,  finden  wir  hier  bei  der  Verkündi- 

Eung  den  Engel  Gabriel  wagerecht  in  der 
uft  schwebend.  Um  noch  da«  eine  oder 
andere  weitere  Beispiel  zu  erwähnen,  so 
imgt  ein  Enkolpium,  das  de  Rossi  dem 
4.  Jahrb.  zuweist  (Bull.  1872,  Tav.  II  1), 
einen  bekleideten  Engel  mit  Flügeln,  aber 
ohne  Nimbus,  der  m  dem  Märtyrer  nieder- 
Bchwebt  [vgl.  Richter  Mos.  v.  Kavenna  45, 
69,  65,  70,  87,  95,  99].  Eine  Lampe  aus 
dem  Ende  des  4.  oder  dem  Anfang  des 
6.  Jahrh.  (Rull.  1867,  12)  weist  neben  dem 
trinmphirenden  Heilande  zwei  anbetende 
Engel  auf,  schwebend,  mit  Flügeln,  aber 
ohne  Heiligenschein  (■.  Fig.  135).  Die  Mo- 
saiken in  Rom,  Ravenna  und  anderwärts 
aber  führen  in  zahlreichen  Abbildungen  die 
Bnfel  mit  joieii  doppelten  Unterscheidungs- 
zeichen auf;  ja  wenn  zuweilen  der  Nimbus 
fehlt,  die  Flügel  fehlen  nie:  die  Maler 
stellen  seit  dem  4.  Jahrh.  die  Engel  immer 
mit  Flügeln  dar.  (Ein  interessante«,  sehr 
frühes  Beispiel  derart  bietet  auch  der  1880 
Ton  O^thardt  u.  Hamack  heraoigegebene 
Codex  Rossanensis,  Taf.  XIII,  wo  in  der 
Darstellung  des  bannherzigen  Samaritans 
ein  in  ireisse»  Gtowand  gekleideter  En<;(  I 
dem  Herrn  eine  mit  einem  weissen  Tuch 
bedeckte  goldene  Weinschalo  anbietet;  die 
FlQgel  des  Engels  sind  blnu  und  schwarz, 
d.  i.  wol  silbern,  sein  Kimbus  golden.  An- 

KeAl-EnejklopUit. 


Tlf.  18B.  Lsmp«  mit  Bagaln. 

dere  Beispiele  hat  (TAgincourt  Mal.  Taf. 
YII*,  angeblich  ans  der  Katakombe  von 
8.  Priscilla,  aber  wol  spät;  Ciampini  Vet. 
mon.  1,  tav.  46;  II,  tav.  17,  18,  19  u.  s.  w., 
alle  aus  dem  6.  Jahrh.  Sdutltzt^s  Bezug- 
nahme auf  Odorici  Antich.  crist.  de  Brescia 
tav.  VI*  (vgl.  Archäol.  Stud.  150,  Anm.  3) 
ist  irrthümlich.  K.] 

Das  berühmte  syrische  Manuscript  der 
Florentiner  Bibliothek  (von  586)  zeigt  uns 
dann  die  Engel  mit  dem  dritten  Unter- 
scheidungszeichen ,  nämlich  mit  dem  Stabe 
in  der  Hand  ,  den  sie  als  Boten  und  He- 


1%.  IS«    HMStk  V«a  B.  AgaU  In  Ra« 

37 


Digilized  by  Google 


418 


Eogelbilder. 


rolde  Oottes  tragen.  In  glrä^er  Weise 
finden  wir  auf  den  Mosaiken  von  S.  ApitA 
in  Ravennn,  die  um  4ü()  ausfjeführt  worden 
sind,  neben  dem  thronenden  Heilande  zwei 
Enffel  mit  Nimbus,  Flü<;eln  und  einem  Stabe 
in  der  Linken  abgebildet  (Ciampini  Mon. 
I,  tav.  46;  unsere  Fig.  VM\).  Dies  Unter- 
Bchcidungszeiehen  hat  sicli  bis  in  das  MA. 
erhalten;  so  sehen  wir  die  Engel  abgebUdct 
auf  einer  in  Sibirien  gefuniienen  silbemen 
Patene,  wo  neben  dem  Triumphalkreuz  zwei 
nimbirte  Kngel  mit  Flügeln  und  Stab  stellen 
(Bull.  ISTI.  154;  Tgl.  auch  Bull.  1875,  tav. 
X  2,  dem  Onyx  aus  der  Kathedrale  zu 
Moakau  aus  dem  Ende  des  7.  Jahrb.  ühn- 
liehe  Darstellung). 

Dieser  Stab  erhält  dann  nicht  selten  an 
seinem  obern  Ende  ein  Kreuz.  Die  Mosaiken 
in  der  Kirche  des  hl.  Michael  in  Ravenna 
(um  545)  zeigen  den  Erzengel  neben  Chri- 
stus mit  Flügelpaar,  Nimbus  und  Kreuz- 
stob; links  steht  Gabriel,  jedoch  mit  ein- 
fachem Stabe.  Bei  Gori  (Thes.  dipt.  III, 
n.  ü8,  tab.  VIII)  zeigt  die  Abbildung  eines 
BTUgeliariums  aus  Venedig  die  drei  Jüng- 
linge im  Feuerofen ,  zu  denen  der  Engel 
niederschwebt,  indem  er  mit  seinem  Kreuz- 
Rtabe  die  Flamme  löscht.  (Vgl.  zu  diesem 
den  Art.  Stab,  und  Ciampini  I  llti  u.  185; 
der  Stab  erinnert  an  das  goldene  Kohr 
Apocal.  21,  15,  weleher  zur  Ausmessung 
der  himmlisclien  Räume  dient :  CAlamus 
mensurae  in  manu  eius,  Ezecb.  10,  3.) 

Um  noch  einige  Beseaderfaeite«  in  ^n 
Darstellungen  der  Eii^'el  zu  erwähnen,  so 
iMifft  in  dem  schon  erwähnten  Mosaik  von 
S.  Hiehael  zu  BaTenn*  der  mlere  Bilder- 
kreis die  beiden  Erzmirel  mit  einfjudiiMu 
Stabe ;  bei  ihnen  aber  stehen  sieben  andere 
Engel,  die  Engel  des  Oeriohtes,  mit  gebo- 
genen Olasinsrrumenten  am  Munde.  Auf 
dem  Bilde  der  llimmeifaiirt  Ciiristi  in  dem 
syrischen  Codex  za  Florenz  reichen  zwei 
Engel  mit  Nitidms  und  Flügeln  dein  Hei- 
lande auf  verhüllten  Händen  Kronen  dar; 
die  unter  den  Apostehi  auf  dem  Oelberg© 

crsclieinciKleii  Engel  rragoii  wiederum  Stäbe, 
jedoch  ohne  Kreuz.  Der  dem  6.  Jalirh.  an- 
gehSrige  Tatieanisehe  Codex  mit  der  Ge- 
schichte de»  losua  zeigt  den  hl.  Michael  in 
kriegerischer  KQstung,  mit  dem  Schwerte 
in  oer  Ibnd,  zugleich  aher  mit  Nimbus 
und  Flügeln;  auch  der  hl.  Chrysostomus 
erwähnt  zu  seiner  Zeit  Abbildungen  von 
Engefai  in  kriegerischer  Kleidung,  und  die 
spätere  Legende  kennr  ju  amli  Engel- 
erscheinungen  in  ritterlicher  Rüstung.  Eine 
merkwflrdige  Abbildung  des  hl.  Michael  in 
den  Katakomben  von  Verona ,  aus  dem 
10.  Jahrh.,  zeigt  den  Erzengel  mit  langem 
Barte,  grossen,  flast  auf  die  KnSchel  herab- 
reichenden Flügtdn,  mit  Tunica  und  Pallium 
bekleidet,  einen  laugen  Stab  in  der  Rechten 


und  eine  Kugel  in  der  Linken  (Mitth.  der 
k,  k.  Centralcoram.  X,  p.  XL).  In  S.  Lo- 
renzo  zu  Kom  tragen  auf  dem  dortigen, 
dem  11.  Jahrb.  angehörenden  Fresco  die 
beiden  Engel  fPRECATlO,  PETICIÜ)  in 
der  Linken  das  Labarum  Uonstantins,  in 
der  Beehten  vor  der  Brost  eine  nmde 

Soheilte  mit  dem  Monogramm  (BuU. 

18fi3,  40). 

Darstellungen  der  Cherubim  begegnen 
uns  zuerst  meines  Wissens  in  dem  aus  dam 
<!.  Jahrh.  stammenden  syrischen  Codex  zu 
Florenz.  Die  Aureola,  die  den  Ilerru  um- 
giebt,  wird  von  den  vier  evangclistischen 
Symbolen  getragen ,  welche  Flügel  voller 
Augen  haben:  der  Codex  vat.  des  Cosmaa 
Indicopleustes  aus  dem  7.  Jahrh.  zeigt  die 
Cherubim,  gebildet  aus  lauter  Flügeln,  die 
mit  Augen  Itedeckt  sind;  nur  Antlitz,  Hände 
und  Füsse  sind  sichtbar.  Die  gleiche  Dar- 
stellung finden  wir  auf  dem  erwähnten  Fresoo 
in  8.  Loreuzo  zu  Kom.  dk  waxl. 

[Die  Darstellung  der  Engel,  welche  Abra- 
ham bewirthet  fOen.  18),  weicht  auch  im 
5.  Jahrh.  noch  von  derjt^nigen  di-r  übrigen 
Engel  ab,  indem  die  drei  hl.  Qäste  baroM, 
mit  Nimbus,  ohne  Flügel  erscheinen:  SO 
auf  dem  alten  Mosaik  von  S.  Maria  maggiore 
(Ciampini  Tav.  51),  weiches  Einige  nodi 
dem  ersten  Bau  der  Kirche  im  4.  Jahrh. 
zuschreiben:  so  auch  in  S.  Vitale  zu  Ra- 
venna, vgl.  J?*fill«r  Mosaiken  t.  Bav.  78. 
Der  Orund  dieser  Abweichung  liegt  einfach 
darin,  dass  hier  nicht  Engel,  sondern  die 
drei  Personen  der  Trinitit  gemeini  smd; 
s.  d.  A.  Dreifaltigkeit. 

Die  Unterscheidung  der  Engel  mit  ihren 
Namen  und  die  ClasBmcation  dierselbeo  naeh 
der  Hierarchia  coelestis  des  Dionysius  Areo- 
pagita  gehört  der  altchristlichen  Kunst  nicht 
mmr  an,  sondern  dem  Byzaatinismus.  Das 
M  a  I  e  r  b  u  c  h  vom  Berge  A  t  h  o  s  (deut- 
sche AuBg.  von  Schäfer j  Trier  1855,  U, 
§  78,  8.  99  f.)  giebt  sehr  genaue  Anwei- 
sung, wie  dieser  die  Engel  gemalt  haben 
will.  Nur  die  Unterscheidung  der  Erzengel 
Michael,  Ghibriel,  Raphael  gehört  noch  un- 
serer Periode  an.  Mi c h a e  1  und  Gabriel 
werden  zuerst  im  6.  Jahrh.*  auf  Mosaiken 
in  Ravenna  {Ciampini  III,  tar.  17,  24)  in- 
schriftlich unterseliieden .  sie  sind  dann  in 
der  ganzen  byzantinischen  Kunst  sehr  oft 
dargestellt  wcvden,  wihrend  Baphael  viel 
seltener  erscheint;  dass  die  Goldgläser 
der  Katakomben  häufige  Anspielungen  auf 
letztem  bieten,  ist  eine  ganz  unerwiesene 
Behauptung  des  Smitli'sehen  Dietionary  I 
8Ö.  U fiel  ist  in  der  altchristlichen  Kunst 
wol  auch  nieht  nachgewiesen,  ausser  dam 
er  auf  dem  einen  oder  dem  andern  g^ 
schnittenen  Stein,  wie  auf  dem  EnkolpioB 
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des  CardinalB  Stef.  Borgia,  genannt  wird 
(s.  auch  d.  A.  Enkolpion);  doch  kommpn 
die  sieben  trompetenden  Engel  im 
Untendiied  ron  Miehael  und  Oabriel  auf 
dem  schon  orwähnten  Mosaik  von  S,  Mi- 
cheie  in  Ravenna  (nach  Ö4d>  vor  {Ciampini 
H,  tRT.  17).  Wo  imr  siroi  En^I  neben- 
einander vorkommen,  hat  man  moist,  wenn 
nicht  immer,  an  Michael  und  Uabriel  zu 
denken.  So  anner  dem  Mosaik  in  S.  Apol- 
linare  in  Ravenna  (s.  oben;  dazu  AgneJl. 
14A\  Annal.  CamtUd.  I  2;  Marini  118*) 
daelfonik  in  der  Apeis  der  ambrosianischen 
Basilika  zu  Mailan«!,  wo  bi-idc  »'bonfalls  ge- 
nannt sind  {ruricdli  Ambros.  Bas.  Mon.  Ö8, 
112,  m,  134,  114;  Muratori  Antiq.  HA. 
in  693:  lulin.  1  192,  195;  Mnrhii  143»), 
und  das  kostbare  byzantinische  Keliquiar  zu 
Utreebt  (beide  ebenfUb  genannt;  ygL  Ont' 
ter  Inwr.  1048*;  Apian,  509;  Oriaer  J>€ 
cruoe  III  350;  Marini  11'). 

Gamt  abseite  Ton  der  allgeni^  kireh- 
liehen  Entwicklung  liegt  die  im  hüfhsten 
Grade  phantastische  Geister-  und  Aeonen- 
lebre  der  Onostiker,  welebe  hier  inso* 
fem  zu  erwähnen  ist,  als  die  zahlreichen 
Namen  dieser  gnostischen  £ngel  (ygl.  das 
Verseiebnisa  hm  BdUrmatm  Oemmen  der 
Alten  mit  dem  Abraxas-Rilde.  Berlin  1819. 
III  29  f.)  häuhg  auf  geschnittenen  Steinen 
gnoatiiehen  Ursprungs  (vgl.  d.  A.)  undAmn- 
btten  (a.  d.  A.)  gefanden  wwden.  K.] 

ENOBLFESTBy  s.  Feste. 

ENKOLPIEK.  Bei  den  Römern  herrschte 
die  Ton  den  Etmskem  flberkommene  Sitte, 

den  Kindern  finr  T5ulla  mit  einem  darin 
eingeschlosaenen  Amulet  als  Schutzmittel 
gegen  Besanbenin^  nm  den  Hals  an  bXn- 
gen.  Diese  Bullae  bestanden  meist  aus  zwei 
kreisförmigen  coucaTen  SchiUchon,  ähnlich 
ainem  ührglase,  die  summmengelegt  eine 
linsenförmige  Kaj)sel  bildeten.  Man  hat 
ftbrigens  auch  Bullae  in  Form  eines  Uer- 
xens  oder  Halbmondes  gefunden.  Die  Kin- 
der der  Senatoren  und  Ritter  hatten  das 
Vorrecht,  goldene  Bullae  zu  tragen;  ge- 
wöhnlich war  der  Name  darauf  grayirt. 
Den  übrigen  Kindern  waren  nur  solche  Yon 
Silber  oder  Bronze  u.  dgl.  gestattet;  Arme 
trugen  das  Amulet  in  einer  ledernen  Bulla. 

In  dieser  altrömischen  Sitte  liegt  der  hi- 
storische Anknüpfungspunkt  für  den,  je- 
doch alles  Abergkubens  entkleideten  Ge- 
brauch der  christhchen  E.  Das  Wort,  von 
x6h:oi,  die  Brust,  der  Bausch  des  Gewan- 
des, bezeichnet  im  Allgemeinen  das,  was 
man  (unter  dem  Kleide)  auf  der  Brust  trug, 
und  man  verstand  darunter  zunächst  Kap- 
seln, in  welchen  Schwämme  oder  Linnen- 
tfleher,  die  att  den  Blute  der  Märtyrer 
gatcSakt  waren,  oder  andere  Reliquien,  oder 


Pergamentstrmfohen  mit  Sprfioben  mu  der 

hl.  Schrift,  oder  Partikeln  dos  hl.  Kreuzes 
eingeschlossen  waren.  Das  ergiebt  sich  aus 
Anatkuku  BOk  (Ad  aeta  e.  ^fnodi  VHI); 
crucem  cum  pretioso  ligno  vel  cum  reliquiis 
Sanctorum  ante  pectu.s  portare  suspensam 
ad  Collum,  boe  eet,  quod  vocat  enedphim. 
Weiterbin  begriff  mnn  unter  diesem  Aus- 
druck überhaupt  alle  religiösen  Gegenstände, 
die  Genmien  mit  eingeschnittenen  ebrietliehen 
Symbolen.  Mfdailldiis,  christlichen  Geheim- 
zeichen, Medaillen  u.  dd.,  die  man  in  from- 
mer  Meinung  auf  der  Brost  trug. 

Die  R  e  1  i  q  u  i  e  n  k  a  p  s  0 1  n  ,  welche  in 
gleicher  Weise  von  den  Männern  und  Frauen 
an  enier  goldenen  Kette  oder  an  einem 
Bande  am  Halse  getragen  wurtlon ,  waren 
von  kostbarem  Metall;  doch  gab  es  auch 
deren  Ton  Bronze,  Glas  ete.  Sie  batten 
quadratische  oder,  ähnlich  den  Bullae,  ovale 
Form;  auch  schloss  man  die  Reliquien  wol 
in  einem  Binge  ein,  der  ab  Enkolpium 
diente;  gegen  Unde  des  4.  Jahrb.  kamen 
solche  in  Form  eines  Kreuzes  auf,  zumal 
wenn  sie  Partikefai  des  b1.  Kreoses  um- 
Rchloasen. 

Nachrichten  über  diese  Klasse  der  £.  be- 
gegnen nns  bd  den  Sehriftstellem  emt  ver- 

bältnissmSssig  «iiät.  Prwhntius  (reristeph. 
VI  134)  beschreibt  den  Martertod  des  hL 
Pmetnoaus  zu  Saragoeaa  im  J.  259,  und 
den  Eifer  der  Gläubigen,  Reli(iuien  dessel- 
ben zu  erhalten,  um  sie  in  £.  bei  sich  zu 
tragen:  fratmm  taatns  amor  domnm  referre 
Sanctorum  cinemm  dicata  dona,  aut  gestare 
iim  pignus  fidde.  Der  hl.  Gregor  von 
Nasianz  berichtet  von  seiner  hl.  Behweeter 
Macrina  ff  379j,  <ias;s  er  von  der  Brust  der 
Verstorbenen  einen  Ring  genommen  habe, 
in  welchem  Reliquien  eingesehloesen  ge- 
wesen. I''7iili)i  von  Nola  hatte  eine  Kapsel 
mit  einer  Kreuzpartikel  in  segmento  paene 
ateno  hastniae  Dreris,  mnnimentnm  prae- 
sentis  et  pignus  aeternnc  salutis  (Ep.  Hl 
ad  Sever.).  Der  hl.  Chrysostomm  spricht 
wiederholt  von  den  Sprfichen  ans  den  Evan- 
gelien ,  die  man  in  kostbaren  Theken  am 
Halse  trug,  was  der  strenge  Hieronymus 
insofern  tadelt,  als  Manche  die  Frömmigkeit 
in  diese  äusseren  Dinge  setzten  und  den- 
selben eine  Art  unfehlbarer  Heil-  und  Schuts- 
kraft zuschreiben  mochten :  hoc  quod  apud 
nos  superstitiosae  mulierculae  in  parvulis 
evangelüs  et  in  crueis  ligno  et  istiusmodi 
rebus,  quae  habent  quidem  zelum  Dei,  sed 
non  secundum  scientiam.  factitant  (in  Matth. 
rV,  c.  23).  Vom  hl.  Germanus  von  Au- 
xerre,  der  418  den  bischöflichen  Stuhl  be- 
stieg, wird  berichtet  (Acta  Sanct.  T.  VII, 
lul.  213):  adhaerentem  lateri  suo  capsulam 
cum  Sanctorum  reliquiis  collo  ayulsam  com- 
prehendit  eamque  in  conspectu  omnium 
pueüae  ooidia  applieavit.  Sein  Nachfolger, 
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der  hl.  Amator,  wurde  erkannt  an  der  Be- 

liquienkapsel,  die  er  nm  Halse  trug:  cap- 
aellari  honore,  quo  reliquias  inclusas  pen- 
dalM  eoUo  gettebai  (Aeta  Sanct.  T.  I,  Maü 
57).  Gi  fgor  von  Tours,  der  wiederholt  von 
diesen  KeUquienkapseln  spricht,  erwähnt  un» 
ter  «Dderra  eine  in  Form  wom  Unae:  in- 
clusos  in  lupino  aureo  sacros  cinerea  circa 
eum  poauit  .  .  .  extracds  a  sinu  beatis  re- 
fiqnit«  ete.  (Minus.  I  84).  'Um  ein  tpftteree 
Zeuf^niss  zu  erwähnen,  so  sandte  Nicepho- 
ru8  von  Constaatinopel  dem  Papst  Leo  Iii 
ein  Eneolpiain  anrenin,  eniiis  iraa  fade« 
crystallum  incluHum ,  altera  picta  nigello 
est,  et  intus  habet  alterum  enoolpium,  in 
quo  sunt  partes  honotaiidi  lignt  in  figura 
crucis  pontae  (vgL  Borpa  De  entee  VeUt. 
201). 

Ton  diesen  £.  sind  einzelne  auf  uns  ge- 
kommen. Unter  anderen  fand  man  zwei 
dersolbon  1571  in  den  Gräbern  den  Vatican 
beim  Neubau  von  S.  Peter ;  sie  hatten  qua- 
dn^iadra  Form  und  leigton  auf  der  einen 

Seite  das  Mono- 
gramm Christi  mit 
A  und  fi>  und  auf 
der  andern  eine 
Taube.  (Vgl.  un- 
sere Fig.  137,  dazu 
Bosio  105,  Bottari 
1 155.)  £iD  anderes 
in  Foni  <äier  Bulla 
oder  eines  Aj^niis 
I>ei  fand  man  im 
Grabe  der  Kaiserin 
Maria,  der  Gemah- 
lin des  Uonorius, 
mit  den  Mono- 
gramm Christi  und 
dem  Namen  des 
kakerUdiett  Ehepaares  nebet  dem  Wunsche 
VIVATIS  {de  Rostsi  BuU.  1863,  54).  Papst 
Gregor  d.  Or.  sandte  der  Königin  Theode- 
linde  fBr  ihren  Sohn  Adaloald  ,lectionem 
8.  evangclii  theca  persica  inclusam^;  diese 
Theke  befand  sich  noch  am  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  im  Schatze  zu  Monza. 
Eine  auch  besonders  durch  ihre  bildliche 
Ausschmückung^  interessante  derartige  Kap- 
sel wurde  1872  in  der  Nähe  Roms  gefun- 
den (Bull.  1872,  5  f.).  Sie  gehört  dem 
5.  Jahrh.  an  und  zeigt  auf  der  einen  Seite 
das  Wunder  zu  Kana  mit  der  Ueberschrift 
ETAOTIA,  auf  der  andnn  das  Mar^rrioni 
eines  TTeilic^on. 

Man  hat  auch  noch  in  neuerer  Zeit  {Bin- 
terim  Denkw.  II  2,  97 ;  Probst  Saeram.  241) 
diese  Kapseln  für  eucharistische  Arcne  oder 
Behältnisse  zur  Aufbewahrung  des  hl.  Sa- 
eramenies  gehalten.  Dass  in  der  Zmt  der 
Vcrfolf^unfT  die  (Jiruibigen  das  hl.  Sacra- 
meut  mit  sich  nach  Hause  nahmen  und  in 
einer  Area  aufbewahrten,  ist  unzweifelhaft; 


man  wol  auf  Reisen  das  hL 
crament  in  einem  Enkolpium  mit  sich  trug. 
Als  Satyr  US,  der  Bruder  des  hl.  Ambro- 
sius, auf  dem  Meere  ron  einem  Sturm  fiber- 
fallen wurde,  bat  er  die  mit  ihm  fahrenden 
Gl&ttbigen  um  eine  Partikel  der  hl  Eucha- 
ristie, und  BaclKteBi  er  tS»  empfangen, 
wickelte  er  sie  in  ein  Tuch  und  befestigte 
sie  an  seinem  Halse  {Ambros.  Or.  de  obitu 
fratr.).  So  nahe  es  nun  Uge,  die  Brooa»- 
kapsel,  auf  welcher  das  Wunder  zu  Kana 
mit  der  Ueberschrift  ElTAOriA  dargestellt 
ist,  fOr  efaie  Area  der  Bndtaristie  zu  naHÖi, 
so  lässt  doch  der  ungemein  enge  Raum  im 
Innern  eine  solche  Annahme  nicht  zu,  und 
ein  Gleiches  glaubt  de  Bossi  für  die  vati- 
canischen  Ki^Meln  mit  dem  Monogramm 
und  der  Taube  annehmen  zu  müssen.  Wenn 
also  auch  auf  Reisen  die  Eucharistie  wol 
in  E.  mitgenommen  worden  ist,  so  ist  doch 
bis  jetzt  ein  Exemplar  einer  solchen  ArCA 
pendula  nocli  nicht  aufgeiunden  worden. 

Von  E.  in  Krouzesform  findet  sich  die 
älteste  Nachricht  im  Leben  des  hl.  Gregor 
d.  Gr.,  welcher  der  Longobardenkönigin 
Theodelinde  ein  solches  zum  Geschenke 
machte,  das  noch  existirt.  Aelter  jedoch 
als  dieses  ist  ein  Keliquieukreuz  oder  Pec- 
torale,  das  im  J.  1863  in  der  Kirebe  dea 
hl,  T^aurentius  zu  Rom  auf  der  Brust  einer 
Leiche  gefunden  wurde  (s.  Fig.  1^8).  Es 


IST. 


ist  TOn  Gold  und  zeigt,  ansaer  dem  N»> 

mcnszugc  des  Eigenthflmers  in  mono^rana- 
matischer  Yerschlingung,  auf  der  einen  Seite 
die  Inschrift:  £!kUNOrHA  N0BISC7M 
DEVS,  auf  der  andern  Seite  den  Spruch: 
CRVX  EST  VITA  MIHI  ü  MORS  INl- 
MIOE  TIBL  Ein  anderes,  mit  einer  Oeae 
oben  zum  Uiiihingen,  faewabrt  das  Xirdi»* 
riamsche  Maseam. 

Zu  den  E.  fttr  Reli<|ui(  n  LrohSren  aneh 
die  kleinen  Flaschen  oder  T  h  o  n- 
gefässc,  in  welchen  Oel  vom  Grabe  dea 
Herrn  zu  Jerusalem  oder  von  der  Gruft 
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eines  Märtyrers  oder  berBhmton  Heiligen 
aufbewahrt  wurde;  man  nannte  sie  Chris- 
maria.  Derartige  Getiisäe,  gewöhnlich  mit 
swei  geteUomneii  Henkelchen  zum  Um- 
hängen versehen,  sind  noch  viele  auf  uns 
gekommen.  Papst  Oregor  d.  Gr.  sandte 
der  Konigin  Theodelinde  in  solchen  Flaschen 
Oel  aus  don  Lampen,  die  an  den  Oriiborn 
der  römischen  Märtyrer  in  den  Katakomben 
bnimteo;  dieselben  werden  noch  im  Schatze 
zu  Monza  aufbewahrt  und  sind  noch  im 
Beflondern  interessant  durch  die  biblischen 
Danfcelhiiigeii  auf  denelben.  Andere  der- 
artige Gefasse  .stammen  aus  Jenualem  oder 
TOD  den  Gräbern  des  hl.  Petras  und  des 
U.  Hennas  m  Alexandrien  in  Aegypten. 
Der  hl.  Gregor  von  Tours  berichtet  (Do 
glor.  confess.  9),  dass  man  zu  seiner  Zeit 
aneh  Oel  rom  Grabe  des  hl.  Martin  von 
Tours  (ampullam  olei  de  sepulcro  ».  Mar- 
tini) auf  iieisen  als  Schutzmittel  mit  sich 
nafani. 

Entllich  gehören  hierher  auch  noch  die 
goldenen  Schlfissei,  mit  denen  die 
Gonfeario  des  U.  Petnu  la  Som  geOffnet 
wurde  und  in  denen  Eisenfcilo  von  der 
Kette  des  Apostels  eingeschlossen  war.  In 
den  BrieUni  dea  Kl.  Oragor  d.  Gr.  ist  wie- 
derholt Rede  von  denselben ;  aus  seinen 
Worten  ergiebt  sich,  das»  diese  Schlüssel 
ab  E.  am  Habe  getragen  worden.  80 
sehreiht  er  flih.  I.  c]».  ^0):  »aorntissimam 
clavem  a  S.  Pctri  Apostoli  corpore  vobis 
transmisi,  quae  super  aegros  muHb  solet 
miracuhs  oorruHcare;  nam  etiani  de  eius 
catenis  interius  habet.  Eaedem  igitur  ca- 
tenae,  quae  illa  laneta  colla  tennerantf  sos- 
pensae  colla  voHtrii  sanctifieent.  Derselbe 
Papst  schickte  solche  Schlüssel  an  den  Fran- 
IrenkSttig  Chfldebwt  mit  der  Znsehrift:  cla- 
ve«  B.  Petri,  in  <|iiibus  d»»  vinculi»  oatena- 
rum  eius  inclusum  est,  excellentiae  vestrae 
direzinras,  quae  collo  Testro  «ttspemae  a 
malis  TOS  omnil)UH  tueantur  (Ep.  lib.  VI  ß). 

[Von  anderen  bemerkenswerthen  £.  seien 
«rwifant  das  des  GardiBab  Stef.  B&rgia,  ans 
Silber,  mit  den  Namen  der  Erzengel  Mi- 
diael,  Gabriel,  Raphael,  Uriel;  im  Besitz 
denelben  Gelehrten  befand  sieh  ein  gewiss 
ebenfalls  als  Enkolpium  getragener  Caniool 
mit  sitzender  Jünglingsgestalt  und  den  Bei- 
■ehrillen  ^ZH  und  anf  der  Rflcksette  TA- 
BPIHA  II  lOTPIHA  («ir) ![  lABACOB.  Ein  grie- 
ehisohes  Enkolpium  in  Kreuzesform  mit  sehr 
früher  Darstellung  des  Gekreuzigten  Ganger 
Leibrock,  auf  der  andern  Seite  Christus 
zwischen  den  vier  Evangelisten)  veröffent- 
lichte Borgia  De  cruce  Yelitema  CXXXIII 
aas  S.  Alessio  auf  dem  Aventin.  Später 
erscheint  das  gleiclifalb  kreuzförmige  mit 
der  Darstellung  des  Oekrenzigten,  der  Ma- 
donna u.  s.  f.  bei  Borgia  De  cruce  Yaticana 
46.  Jenes  bt  jetzt  im  Besitz  dee  Moaeo 


crist.  im  Yatican,  welehea  ausserdem  eine 
Reihe  anderer  hochinteressanter  E.  besitzt. 
So  ausser  dem  von  8.  Lorenzo  ein  grosses 
Bronzekreuz  griechischer  Arbeit,  mit  durch- 
brochener Schrift  (wol  Jahrb.):  IIIEP 
MMIMHC  KAI  AiNAIlArcuoC  (öATNniüT 
u.  s.  f.;  ein  kleines  goldblechemee  Enkol- 
pium. jrefunden  in  der  Basilika  s.  Aprapeti 
/u  Praeueste,  mit  Darstellungen  der  Kreu- 
zigung; zwei  E.  ans  Ooldbleeh,  wie  die 
Nieten  zeigen,  zum  Aufnähen  auf  die  Klei- 
der bestimmt,  kreuzförmig,  eines  an  den 
Ecken  mit  Kreozen  nnd  Vögeln  besetzt, 
das  andere  mit  verschlungen mn  und  punk- 
tirtem  Bandomament  im  Stil  der  irischen 
Bnehomamente.  Beachtmswerth  ist  dann 
die  Inschrift  des  Enkolpium  von  Monza 
{Frist  Mem.  stor.  di  Monza  I,  tav.  VI '  35), 
w^he  Corp.  Lner.  n.  9065  nur  nnToÜ> 
ständig  gegeben,  dann  von  Gnrrucci  Civ. 
catt.  1878  entziffert,  von  U  BlatU  Rev. 
ardifoL  1878,  avril,  110  f.  wieder  beapro- 
chen  ist.  Der  Text  ist  aus  Gregor,  ^nz. 
Epigr.  'AnooTpo^  toü  sovij^opou  xat  xou 
Xpvrcott  ifcfKXiptc  II  962,  ed.  Bened.,  und 
lautet : 

xdyvm* 

4^:0^  dbc*  i|uuy  ]jL£).£(uv.  fgvkt  ijteS 
KX(u<{>,  0^1,  Tcup,  Ikßd],  voxti),  }i^pc,  xa3}&a, 
Nu^,  X^}(t,  Xirno,  /aoc.  ^vxavt,  dvöpofdvs, 
reudac  TTjc  xaxiV,;,  ouXic,  xal  ftovizTOu. 

'Hi  xari  Txo^veXiov,  f,i  uuiuv  i■^^).T^■^, 

<7s  ßaXo>  9Taup«T).  -c(ö  irSv  6ieoTpo|tict.] 
Die  z  w  e  i  t  e  Kl  a  h  >  e  der  E.  sind  D  e  v  o- 
tionalien  von  der  mannigfaltigsten  Form, 
sjrmboHsehe  Figuren,  Medaillona  mit  ge- 
schnittenen  Steinen  oder  Olaspasten,  dias 
Monogramm  Christi  und  Kreuze.  Die  älte- 
sten nnter  ihnen  sind  jene  kidnen  Fiseh- 
lein  aus  Gold  oder  Bronze,  aus  Elfenbein, 
Perlmutter  oder  Krystall,  durch  deren  Augen 
ein  Ring  ging,  an  welchem  man  dieses  sym- 
bolinche  Zeichen  de«  gf'heimiüssvolieii  i](6o€ 
trug.  Ein  derartiger  Fisch  von  Bronze  trilgt 
die  bisebrift  CSICAiC  rette;  ein  anderer  von 
Gold  mit  doppeltem  Rin},'  und  KetttMien 
wurde  1865  in  der  Nähe  Roms  gefunden; 
dort  fand  man  auch  zwei  kleine  holde  Flaeh- 
lein  von  Olaa,  deren  Schwanz  in  die  Oese 
für  die  Kette  zum  Umhängen  ausläuft  Ge- 
hören diese  Fisohlein,  wenigstens  zum  Theil, 
noch  wol  der  vorcon-stantinischen  Zeit  an, 
so  dürfte  das  Gleiche  von  den  Gemmen  gel-^ 
ton,  mit  dem  Bilde  eines  Ankers,  Fisone«, 
Schiffes  u.  dgl.;  wenig  jünger  sind  die  Glas- 
medaillona,  die,  ana  aerbnwhenen  Olaspate- 
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BnkittttM. 


neu  entnommen  nnd  in  Metallraifen  gefinst, 

am  llnlso  «^otraj^pn  wurden.  Ein  solche» 
mit  dem  Bilde  eines  der  drei  Malier  findet 
ridi  von  Qmrueei  in  leinen  Vetn  (tar.  lY, 
n.  9)  erwähnt.  Ein  iihiili(  hc8  Medaillon  von 
Glas  auB  etwas  späterer  Zeit  fand  man  in 
dem  Kalkbewurf  eines  Loeulus  im  Goeme- 
terium  der  hl.  Cvriaca  eingedrückt.  Dem 
4.  und  den  folgenden  Jahrhunderten  gehö- 


ren dann  die  Monogramme  Cfariiti: 


und 


D 


-,  sowie  die  Kreuze  von  Gold, 


Silber  und  andorrn  Material  an.  Der  hl. 
Gregor  von  Nazianz  fand  ein  nolches  Mo- 
nogramm aus  Eisen  zugleich  mit  dem  oben 
erwähnten  Ki'Ii<|ui(  Tniii;^  auf  der  Hrust  sei- 
ner verstorbenen  Hchwester  Macrina;  im 
Gnbe  der  Kaiserin  Maria  entdeckte  man 
unter  den  Kostbarkeiten  auch  zehn  kleine^ 
mit  Edelsteinen  besetzte  Kreuzchen. 

Ueber  eine  besondere  Kategorie  dieser  Art 
TOn  E.,  nämlich  nl)er  die  Medaillon,  hat  erst 
de  Bossi  durch  verschiedene  Abhandlungen 
in  seinem  Bulletino  (bes.  1869,  33  f.)  Licht 
verbratet.  Dieselben  wurden  vielfach  eif^ons 
für  bestimmte  Personen  angefertigt,  deren 
Kamen  sie  dann  meist  sn  tragen  pflegen, 
und  sie  waren  dann  Andenken  an  (len  £m- 
nfang  der  hl.  Taufe ,  Dankmedaillen  an  ge- 
löste Gelübde,  oder  auch  Symbol  der  per- 
sönlichen Weihe  zum  Dienste  Gottes  oder 
eines  Heiligen.  Andere  derartige  Medaillen 
wurden  nicht  in  einem  einzelnen  E.xcmplar 
ciselirt,  sondern  sie  wurden  in  unbestimmter 
Zahl  geprägt,  besonders  als  Andenken  an 
den  Besuch  heiliger  Orte,  Endlich  trug  man 
überhaupt  Mediullen  mit  christlichen  Zei- 
chen, insbesondere  auch  Kaiaermfinaen  mit 

dem  A^^Q,  die  man  mDti)p6(w  nannte,  als 

Dovotionalien  am  lialse  {de  Rossi  Bull.  1869, 
43;  1871,  152;  1879,  81;  1880,  98;  R.  S. 
m  572). 

Bisher  kannte  man  kaum  das  eine  oder 
andere  nnsweifelhafle  Exemplar  altehrist- 
lidwf  Medaillen.  So  fand  man  ein  soldies 
rar  Zeit  des  Aringhi,  mit  dem  Monogramm 
Clumti  Tersehen,  in  den  Katakomben  (Aringhi 
Roma  »übt.  II5fi7);  ein  anderes  besass  das 
Kircher 'sehe  Museum  mit  der  Inschrift: 


I^)^N  LEO,  in  diristo  Leo;  dara  kam 

die  Ton  Vettori  u.  A.  beschriebene,  von  der 
sidll  ein  BIciabgiiss  im  vaticanischen  Mu- 
seum faud,  mit  der  bis  jetzt  bekanntesten 
ältesten  Darstellung  des  Martyriums  des  hl. 
liaurentiu.s ;  einige  andere  hatte  man  als 
Kaisermünzen  des  4.  Jahrh.  betrachtet.  De 
Rossi  hat  nun  nicht  nur  die  Existenz  einer 


gansen  R^e  soldier  Meddllen  naehgewie- 

son ,  sondern  sie  auch  classificirt  und  die 
bildlichen  Darstellungen  auf  denselben  er- 
klirt  Dem  Alter  nach  steigen  sie  Ins  in 
das  3.  Jahrli.  hinauf;  die  Bilder  auf  den- 
selben sind  theilweise  ähnlich  den  äceneo, 
die  wir  in  den  Katakombengemftlden  finden: 
der  gute  Hirt,  die  Orante,  das  Opfer  Abra- 
hams, Christus  zwischen  den  beiden  Apostel- 
;  ffirsten,  Anbetung  der  Magier  u.  dgl. ;  theil> 
I  weise  kommen  dann  auch  Darstellungen 
I  ganz  besonderer  Art  auf  denselben  vor, 
.  entsprechend  der  Bestimmung  und  dem  Cha- 
j  rakter  dieser  betreffenden  Münzen.  So  führt 
auf  einer  dieser  Medaillen  ein  Vater  seinen 
Sohn  Qaudentius  zu  dem  Grabe  eines  Mär- 
tyrers, um  zugleich  mit  einem  Kelche  sein 
Kind  dem  Dienste  des  II('ili;^'cn  zu  weihen; 
die  Kehrseite  zeigt  das  Opfer  Abrahams, 
darunter  steht  der  Name  des  Vaters  Urin- 
cus.  Diese  Medaille  hat  also  der  Vater 
seinem  Sohne  umgehängt,  ,quasi  quoddam 
pignns  religio«!  munerte  aique  nt  perforatns 
cnllo  eins  inhaereret'.  Den  Gebrauch  der 
Taufmedaillen  erwähnt  ausdrücklich  der  hL 
Zeno  von  Yerona;  der  hl.  €femianns  Ton 
Auxcrre  hing  um  den  Hals  der  hl.  Geno- 
feva,  als  sich  dieselbe  dem  jungfräulichen 
Dienste  des  Herrn  weihte,  «ne  mit  einem 
Kreuze  versehene  Denkmünze  oder  Mf^*ill» 
als  Symbol  dieser  ihrer  Weihe  (Boüand. 
Act.  SS.  I,  lan.,  143).  Medaillen  als  An- 
denken an  eine  WalUUut,  besonders  nach 
Jerusalem  und  Korn,  werden  im  MA.  viel- 
fach erwähnt.  Papst  llonorius  III  bewil- 
ligte dem  Capitcl  von  S.  Peter  reditum  ex 
imaginibus  plumbeis  Sanotorum  Petri  et 
Pauli.  Dies  waren  also  geprägte  Medaillen, 
während  die  von  de  Rossi  besprochenen 
lauter  Einzelstucke  sind,  die  für  eine  be- 
stimmte Person  bei  einer  bestimmten  Ver» 
anlassang  dselui  wurden.        db  waal. 

ENKKATITEN.  Die  Vorschritt  der  Apg. 
15,  28  f.:  ...  hciytabai  ei$a>Xo86v«v  wä 
aTjiaxoc  xal  irvtxToö  xal  ropvtta;  ward  viel- 
leicht schon  in  sehr  früher  nachapostulischer 
Zeit  Ton  dner  überspannten  luchtnng  in- 
nerhalb dor  Kirche  weiter  ausgedehnt.  Mit 
gnostischen  Elementen  versetzt  erscheint 
dieselbe  in  dem  Assyrier  Tati an  (t  174): 
ob  zuerst,  steht  dahin;  es  kann  auf  diese 
kirchcngcschichtliche  Frage  und  die  Ent- 
wicklung des  auf  parsistischen  Dualismus 
zurtlokweisenden  gnostischen  Enkratismus 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  und 
es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  derselbe  für 
di(>  Feier  des  Altansacramentee  insofern 
Bedeutung  gewann,  als  die  lYxjxntTat.  des 
Genusses  von  Wein  wie  desjenigen  von 
Fleisch  und  des  Gebrauchs  der  Ehe  sich 
enthaltend,  selbst  bei  der  Eucharistie  den 
Wein  durch  Wasser  ersetzten  (daher  6dpo- 
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«wfwtrfwu,  Aqvarii).  Aber  auch  vom  Gno- 

stioismuH  abjjosehpn,  tmirhh'n  ahnlirlic  Ten- 
denzen namentlich  im  4.  Jahrh.  in  der  Kirche 
auf.  Enstathittfl,  deisen  Irrthttmer  die 
Synode  von  Gan^ii  f3(i0-  !^70':')  anfzäliU. 
verdammte  die  Ehe,  seine  Anhänger  woll- 
ten in  den  HSosem  Yerheirateter  nieht  b»- 
ten,  nnch  an  deron  Opfern  theilhaben,  kfi- 
nem  Gottesdienste  von  verheirateten  Prie» 
■terat  bewohnen;  sie  liessen  den  Heiidien, 
welche  nicht  Alles  verlas^ion.  keine  Hoffnung: 
dei  ewigen  Lebens.  Kein  Zweifel,  dass  wir 
es  hier  mit  den  Ausschreitungen  einer  Ober- 
spannten Askese  zu  thun  haben ;  eine  ähn- 
liche abdicatio  omnium  rerum  mögen  die 
Apostolici  und  Apotactitae  gelehrt  haben, 
deren  Auguatm  De  haeres.  e.  40  gedenkt  : 
apostolici  qui  se  isto  nomine  arrofjantissirao 
vücaverunt,  eo  quod  in  suani  comniunioneni 
non  redperent  utentes  coniu^M))UH  et  res 
propria.«  possidentes  .  .  ,  Sed  idco  ist!  hae- 
retici  sunt,  quoniam  se  ab  ecclesia  separan- 
tae  nullam  spem  putant  eos  Ittbere  qut 
utunhir  Iiis  rebus  (juibus  ipsi  earcnt.  En- 
cratiti»  isti  similes  sunt,  nam  et  Apotactitae 
«ppeUantur.  Vgl.  Epiph.  Haeres.  51 ;  Apo- 

stolif.  n.  4.  Der  gcsaninitPii  untrr  diesen 
verschiedenen  Namen  vertretenen  liichtung 
galt  das  Oetete  des  Cod.  Theodos.  üb.  XTI, 
tit.  5  de  liaer.  tit.  7,  wrlrlips  Enoratitas, 
Apotactitas,  liydroparastatas  vel  Saccoforos 
namhaft  macht.  kravs. 

ENTFÜHKUNG  kommt  kanonistisch  und 
diseiplinfir  in  doppelter  Weise  in  Betracht: 
1)  als  Raab  (raptus  violentiae)  im  engem 
Sinne,  d.  i.  als  gewaltsame  WegfOhrung 
einer  Frauensperson  an  einen  andern  Ort 
nun  Zwecke  der  Verheiratung:  lex  illa 
praeteritorum  princi|)um  (Kaiser)  ibi  raptum 
esse  dixit  commissum,  ubi  puella  de  euius 
ante  nuptüs  nihil  actum  fuerit,  videatur  ab- 
duota.  Oelas.  Fragm.  47,  p.  508.  Sie  ist, 
weil  dem  Wesen  der  Ehe  entgegen,  ein 
Ehehindemiss  (impedimentum  raptus).  Im 
altrömisclien  Keebte  schon  verpönt  (libera 
esse  matrimonia  antiquituR  placuit,  Sever. 
1,  2),  wurde  die  E.  von  der  weltlichen  Ge- 
setzgebung mit  Tod  (Di;/.  XLVIII  6,  5, 
§  2),  und  zwar  von  Constantin  d.  Gr.  mit 
dem  Fenertode  (Cod,  Theod.  IX  24,  1,  §  3, 
ConHt.  vom  J.  !i20),  von  dinstaiitius  und 
lustinian  mit  dem  Schwerte  bedroht  {Cud. 
Theod.  IX  24,  2  und  Cod.  Inst.  3,  54).  — 
Bei  der  Sittenreinheit  der  ersten  Christen 
war  ein  beziigliches  Verbot  lange  überüü»- 
mg;  desshalb  erkttrC  Basilius  Ep.  ad  Am- 
phil.  can.  22,  25,  30,  keinen  alten  Kanon 
über  E.  zu  kennen  (denn  der  falschlich  an- 
gezogene Can.  Apost.  67  bedroht  nur  die 
sdiiadim^,  nicht  die  E.).  Er  selbst  setzt 
can.  30  eine  dreijährige  Excommunication 
(d(popi9}ioc)  resp.  Kirchenbusse  fest  (ffUi  Iti) 


eE(u  Twv  EÖ^Av  tCmoScu),  und  das  Omm.  Jm' 

n/r.  (314)  eaii  11  spricht  nur  von  ver- 
lobten Mädchen,  welche  unbedingt,  selbst 
wenn  sie  gesehwSeht  wflren,  zurückzugeben 
seien;  es  setzt  aber  keine  Strafe  fe-;t:  lin- 
süius  1.  c  can.  22  sieht  den  öffentlichen 
oder  gehamen  Besitz  einer  geraubten  Per- 
son srhon  als  Fnzuobt  an  und  verhängt 
über  dieses  crimen  capitale  eine  vierjährige 
Excommunication.  Aber  erst  das  CJkaMs- 
donense  (451)  tbat  ID  can,  27  einen  allge- 
meinen Ausspruch,  indem  es  bei  den  zu- 
nehmenden Unordnungen  den  Entführer 
(ap^taCw),  welcher  eine  Frauensnorson  raubt, 
um  mit  ihr  zu  wohnen  {irX  ov^fMtt  »uvot- 
xEfftou),  dann  den  Helfer  (jufjLTrpdftrwv)  und 
den  Zustimmenden  (ouvatpofAS/oj) ,  bis  die 
geraubte  Person  in  Freiheit  pr-setzt  sei, 
anatheniatisirt :  v;,'l.  Zonar.  ad  c.  -7  Chalced. 
Mithelfende  Kleriker  sollen  ihres  Amtes 
'  entfetzt  sein.  Hierbei  l)lifl)  die  orientalische 
j  Kirche  stehen  und  das  TruUan.  can.  92 
j  wiederholt  nur  die  chaleedonensische  Be- 
stimmunt,'.  Auch  die  abendländische  Kirche 
j  hielt  an  diesem  Kanon  fest  (can.  iS'ullus  (> 
nCSim«.  Parisin.  ann.  S57]  und  can.  Bi  qnis 
'  virgin.  5  [r!ri'i:.  TT],  c.  30,  i].  2);  nur  börto 
das  Ehchinderuiss  auf,  wenn  die  Entführte 
zurückgestellt  war  nnd  nun  in  die  Ehe 
frei  einwilligte,  während  das  j^riecbische 
Recht  seit  lustinian  die  E.  als  ein  ewiges 
Hindemiss  ansah.  Das  Cme.  Amrii.  I,  e.  2 
verhängte  über  <len  Räuber  die  Sklaverei, 
aus  welcher  er  sich  aber  loskaufen  konnte. 
Hefele  C.-G.  II  643.  Karl  d.  Gr.  hat  bei 
den  germanischen  Völkern  diese  kirchlichen 
Strat'bcstimmungcn  wieder  verschärft  und 
das  Ehehinderniss  für  ein  absolutes  erklärt, 
was  indess  die  Synode  von  Aachen  BIß 
milderte.  Strenge  bestraften  die  Consti- 
tutionen der  Kaiser  Constantius,  Ilonorius 
und  Theodosiua  die  E.  gottgeweihter  Per^ 
sonen  (Klosterfrauen),  nämlich  mit  Depor- 
tation, welche  lustinian  in  Todesstrafe  ver- 
schärfte {Cod.  Theod.  IX  25,  1,  2  u.  3). 
V<,'1.  Z/iislinKin  Ehereeht  d.  Orient.  Kirche 
5l»l  ff.;  ßiiUerim  Denkw.  VI  2,  489  ff.; 
Hefde  a.  a.  O.;  Sanehee  De  matrim.  im, 
disp.  12  ff. 

2)  Als  Fleisch  es  vergehen  (crimen  ra- 
ptus, concubitos  illieitus).  Strafe  beim  Kle- 
riker Depositioii,  Ix'iiii  Laii-n  Anatbeni.  Cap. 
cum  in  Caiis.  6  und  cap.  Accedens  7  X  de 
raptor.  (V  17).  kr»o. 

£NeF0iM:^M02,  vieUeicht  einmal  für  In- 
stallation  dnes  OeisHiehen  in  sein  Pfarramt 

gebraucht.  Vgl.  Reiske  zu  Const.  PorpJn/nxj. 
De  caerim.  Hl 7.  Sonst  wird  das  Verbum 
lv&pr>v'';eiv  auf  die  Inthronisation  des  Bischofs 
angewendet  (s.  d.  A.)  und  ausserdem  von 
der  Deposition  von  Reliquien  auf  den  .tVltar 
einer  zu  weihenden  Kirche  gebraucht,  daher 
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yvhi  ivdpovia8}Uvo«  eine  connecrirte  Kirche. 
Ygl.  German.  Patriarch,  bei  Danid  Cod. 
Ht  IT  701. 

EOPra  c  Fest 

SPACTBir,  %,  Kalender. 

ERENAITHS.  in  »«liU-ilitt  in  Lutein  Kpi- 
decen  oder  Kpidicen  (s.  d.  W.  bei  fhicaiiye- 
Hetischel  III  5(5).  Dus  '^'ricchischc  Lexikon 
do8  Cod.  Par.  2Ü62  detiuirt  es  ijwTaxov 
^Tiov,  8c      ftxoM^tMov  XljRin,  womit  wol 


nicht,  wie  Dticang«  und  B.  Sinker  in  Smiih» 
Dict.  I  HI4  meinen,  das  eigentliche  Ober- 
kleid, sondern  eine  unter  dem  Mantel,  aber 
über  dem  Hemde  getraj^ene  Bekleidung  ge- 
meint ist;  daher  lat.  auch  inut^itu,  haec 
B^peraria,  Glösa,  gr.-lai.  bei  Ihtcange  1.  c. ; 
Äuqustitwa  In  quaeut.  super  lud.  c.  VII  41 
giebt  e»  mit  superindumentum  Mieder.  Sui- 
das:  ui:o56t»jv  xh  eutuitpov  tfisTiov,  irtv66TT)v 
<?e  t4  iirdtvio.  Athanasius  Vit.  s.  Antonii  o. 
46  erwähnt  es  ab  Kleid  des  hl.  Antonius, 
ebenao  Hknm»fm,  1^  Hilar.  e.  4  ab  daa 


f|f.  18».   EpiUf Uta  au  4«r  PaiwtlDrrpU. 


Digilized  by  Google 


4S9 


de«  Hilarion.  Es  war  oft  am  Thicrfellen 
gemacht  (fiijXwxT^c) ,  wie  eben  bei  Antonius 
und  Hilarion  (peüicew).  Andere  Beispiele 
»ehe  man  hei  Baaü.  Fei.  De  vita  ».  Theclae 
I  62;  Pseudo-Athanas.  De  virginit.  c.  II. 
Der  in  Smiths  Dict.  ausgesprochenen  An- 
rieht, dass  das  von  den  hhl.  Abdon  und 
Semiai  auf  dem  Wandgemälde  in  S.  Pon- 
ziano  (s.  Fig.  1,  S.  2)  getragene  Kleid  au.s 
Thicrf eilen  tibm  ein  B.  geweeen,  pflichte 
ich  beL  num. 

E^ATA,  a.  TftQfe. 

EPHEl-  o.lor  KLEEBLATT  auf  christ- 
lichen Insi-hritti'ii.  Die  Inschriften  der  das- 
stachen  Zeit  führen  als  Inter])unction8zeichen 
nur  den  Punkt,  welcher  die  Wörter  regel- 
miflsig  innerhalb  der  Zeilen  trennt ,  wäh- 
rend er  am  Ende  «1er  letztern  fehlt.  Er 
steht  in  halber  llüho  der  Buchstaben  und 
besitzt  entweder  eine  runde  oder  dreieckige 
Form,  oder  setzt  sich  aus  zwei  Diagonalen 
zusammen  (Tafeln  zu  Fr.  Hitichls  cpigr.- 
grammat.  Abhandl.,  Opusc.  phil.  IV,  Lpz. 
187H.  Taf.  I  u.  VF).    Auf  christlichen  In- 
schriften begegnen  wir  statt  des  Punktes 
dem  Epheu-  (Itedera)  oder  Kleeblatt  (trifo- 
liunii.    Dass  diesem  Zeichen  keine  symbo- 
lische, sondern  vielmehr  in  erster  Linie  nur 
eine    interpungirende   Bedeutung  eignet, 
zeigt  eine  bei  Constiuitine  (rirta)  ^jefunueno, 
gegenwärtig  imLouvre  betiii<llic)io  Inschrift, 
welche  der  «hederee  dietin^ntentes*  Erwäh- 
nung thut  {lienier  Inscr.  de  TAI^^erie  n.  j 
1891 ;  dt  Roasi  BuU.  1863,  6).    Im  Laufe  I 
der  Zeit  gMVMUi  ee  auf  duristUehen  In-j 
Schriften  deoomtiTe  Bedeutunj^,  wie  es  auch 
▼on  der  heidniMdien  Kunst  auf  den  Tabulae 
Imoriae  als  Deoorationnnittel  Terwendet 
wurde  (Martiffui/  Dict.  2.  ed.  18fi).   Die  ur- ■ 
sprUnglicbe  Form  desselben  nt ,  wie  bei- 
ttehende  Inschrift  zeigt ,  die  eines  Epheu- 
blattes,  welches  sich  horeits  auf  (h'iu  (Jrab- 
stein  des  Papstes  Anteroa  (235>  {lU  Hosai  \ 
R.  8.  I  255;  a.  Fig.  189)  Torfindet.  De- 
neben  erscheint  auch  das  Kleeblatt,  so  z.  V>.  \ 
auf  den  Grabinschriften  der  Päpste  Fabia-  i 
mie,  Eu^cluiiniiB  und  Comelins  (de  Rom] 

R.S.  I  255).  DUBelbe  tritt  In  verschiedenen 

Formen  auf  (s.  Fig.  1 
140).  Bei  der  An- 1 
wendniit,'  dieses 
Zeichensgingen  die 
SieimnrtieB  viel- 
fndi  winicttrlich  zu 
Werke.  So  theilti 
H«  Romi  (Inscr.  I 
70)  eine  uns  vier 
2Seilen  bestehende  Inschrift  aus  dem  J.  302 1 
mit ,  in  wdeher  das  Epheublatt  siebenmal  | 
vorkommt,  während  dieerforderlichen  Punkte 
mehrfach  fehlen.  Auf  einigen  inaohriften« 


steht  es  am  Anfang  oder  Ende  der  Zeile, 
bei  anderen  an  beiden  zugleich ;  das  letztere 
auf  einem  1879  im  Ooemcterium  der  Pris- 
cilla  entdeckten  Stein  (de  Rosai  Bull.  1880!, 
tav.  II  4).  Ueber  die  Zeit  der  Einführung 
des  Epheublattes  in  die  christliche  Epigra- 
phie  ist  bislier  etwas  Sicheres  nicht  el^ 
mittelt  worden;  den  terminus  ad  quem  an- 
langend, so  hndct  es  noch  Verwendung  im 
9.  Jahrh.,  z.  B.  in  der  unter  Paschfüia  I 
in  der  Apside  von  S.  Prassede  in  Rom  an- 
gebrachten Inschrift  {Fonlana  Baccolta  delle 
migliori  chiese  di  Borna,  Roma  1855,  IL 
tav.  XVII). 


Tig.  140.  KlMbUtt. 


E*0.i!()N.  viatinnn,  Wegzehr,  Be- 
zeichnung süwol  für  die  Taufe,  als  das 
Abendmahl.  Die  Taufe  heiast  so  bei  Be- 
«7.3/.  Hom.  Xiri  de  hapt.  113,  und  Greg. 
Naz.  Orat.  XL  644  b  spielt  auf  diese  Be> 
Zeichnung  ebenfeth  an.  Oewdhnlieh  aber 
steht  der  .Vusdruck  für  die  hl.  Eti'  liaristie, 
so  schon  Conc  Nicaen.  c.  13,  wo  allerdings 
die  Reoondliation  des  PSnitenten  in  dem 
Worte  eingesphlo*.sen  ist.  Vrrl.  diuin  Conc. 
Agath.  c.  15;  Vasense  I,  c.  2;  Toletan.  XI, 
c.  11;  Owe.  Carilmg.  IV,  c.  78;  Epam. 
e.  30.    Dazu  Oreg.  Ep.  ad  Lctoium 

c.  4  u.  s.  f.  Vgl  Bingham  IV  151,  VI  404, 
Vm  163. 

E0OPOI  heinen  die  BiiehSfe  bei  PhOo- 
itwrg.  Hiit  XU,  n.  4  u.  15. 

EOOATA,  die  Ceremonie  der  Ohröffiiang 
bei  den  Katechumenen  und  Täuflingen,  i. 

d.  A.  Katechumenat  und  Taufe. 

EOTMNION,  soviel  als  Git^^^i«,  6ia«{<xX}i«' 
«yooTsXeuTwv.  der  letzte  ausklingende  Vers 
des  rsalmes,  welchen  das  Volk  im  Chor 
wiederhi)ite.    Vgl.  lUngham  VI  20. 

Eilin I.NATIUN.  s.  Gewänder,  Uturgische. 

EPIGKAPHIK,  christliche,  s.  Inschriften. 

EPIELE8IS  (iin'xXi]9(C  Ton  irixaXca»,  bei 
den  daasikem  =  Zuname,  Titel,  in  der 

T.itiirt:ik  =  Aiinifuntr.  l'itte)  ist  ein  in  den 
griecliiacheu  und  urieutaliachen  Messlitur^ 
gieen  den  Rineetaangsworten  des  Herrn 

nachfolgmdcs  Hebet  zum  Iii.  fieist  um  Vcr- 
wandlong  der  Opfergabeu  und  Zuwendung 
der  OpferfHIohte  an  die  OUnbigen.  Die 
älteste  E.,  das  Urbild  der  .sjiätcni,  enthält 
die  Liturgie  der  apostolischen  Constitutionen 
(VIII  12).  Das  betreffende  Gebet  besteht 
aus  drei  Gliedern :  unter  Bezugnahme  auf 
das  Leiden  und  die  Verherrlichung  des  Er- 
I5ser8(dvdf}i.vr,ai;)  l)ringt  es  ,Brod*  und  ,Ke1eh* 
Gott  dar  mit  der  l?itte ,   die  Onferj^ahen 

Sädig  anzusehen  (-po?^ opa)  uno  den  hL 
(ist  nerabnisenden,  ,auf  daas  er  diesee 
Rrod  darstelle  (dhto^T,v^  als  den  Leib  dei- 
nes Christus  und  diesen  Kelch  als  das  Blnt 
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EpiklMia. 


deines  Christus,  damit  die  daran  Theilneh- 
menden  in  der  Oottseligkeit  gefestigt  wer- 
den, dieXachlassun;?  üirer  iSünden  erlangen' 
Q.  8.  w.  (eigentliolu«  i-i'xy.rjjic).  Das  ur- 
sprünglich zicmlidi  oinfjiclip  Formular  der 
£.  wuchs  nach  uiul  nach  in  oiii/oinen  Li- 
turgieen  zu  förmlichen  Wechselgebefceii  «wi- 
schen Priester  «ml  Volk  l)ez.  Diakonen  aus, 
wie  z.  B.  in  den  Liturgioen  der  Kirche  von 
Jenualem,  der  des  hl.  Chrysostomus  und 
der  heutigen  russisclien  Kirrbe.  In  der 
lateinischen  Kirche  finden  sich  unverkenn- 
bare Anklinge  aa  die  E.  m  eolehen  Idtur- 
gieen,  die  griechischen  Urspriinj^s  sind,  oder 
sich  unter  griechischem  EiuÜuss  auübUdeten. 
Hierher  gehören  einige  altgallicuiische  For^ 
mularien  uml  der  niozaraliische  Kitu«.  Tn 
der  mailändischeu  Liturgie  findet  sich  an 
Stelle  der  E.  ein  in  Uebrigen  dem  Inhalt 
derselben  entsprechendes  (lobet  zu  Oott 
dem  Sohn.  Die  römische  Liturgie  hat  die 
E.  niclit,  und  der  Versuch,  deren  drei  Mo- 
mente in  den  drei  auf  die  Wandlung  fol- 
genden Gebeten  und  in  der  Orarion  Sup- 
plices  durch  niotaj)liürische  i^rklürung  des 
daselbst  erwähnten  Engels  die  eigentliche 
E.  nachzuweisen  (Hoppn,  muM  wol  als  ge- 
scheitert angesehen  worden. 

Schwierig  ist  die  Frage  nach  der  Bedeu- 
tung der  E.  und  ihrem  Vcrhältniss  zur  Con- 
secration.  Allerdings  schreiben  auch  grie- 
ehisehe  T&ter  gegen  den  Wortlaut  der  E. 
und  trotz  der  Auszeichnung,  mit  der  sii' 
von  letzterer  reden  (u)(  |i£7aXi)v  lyovra  i:po; 
x6  fuMti^ptev  rif»  by^,  $.  Biuüw^^  die  Be- 
wirk ung  der  Consecration  dem  Aussprechen 
der  Einsetzungswortc  des  Herrn  allein  zu, 
80  nach  IttOln  dem  Maritfrer  (Apol.  I  66) 
die  hhl.  Basilius  (De  Spir.  sanet.  27),  Gre- 
gor mn  Nyssa  (Or.  catedi^  ed.  Krabinger 
71),  Gregor  von  Nafdmz  (Ep.  171)  nnd 
insbesondere  der  hl.  Chrysoatomus  (De  pri^»- 
dit.  lud.  hom.  1  u.  2,  ed.  Moutfaucon  II 
453,  4G5;  hom.  2  in  II  Tim.  c.  1,  Monif.  XI 
723),  wie  dies  auch  die  Griechen  auf  dem 
Concil  von  Florenz  (wenngleich  schwankend 
nnd  nothgedrungen)  anerkannten  LVrt/Jf /Coli. 
Conc.  t.  XXXI,  CiL  1(115).  Aber  kaum  in 
die  Heimat  zurürki^rkclirt,  vcrtluMdifrte  (he 
Oppositionspartei  die  Bebauptuii;;,  die  Wurte 
des  Herrn  erhmgten  ihre  Wirksamkeit  (i'^p- 
'itiri)  erst  durch  Hiti/utritt  der  E.,  eine  Ab- 
weichung, diu  sicli  schliesslich  zum  Bekennt- 
niss  der  Synode  ron  Jenualem  1672  und 
der  Lehre  der  heutigen  rusgischen  Kir<^he 
entwickelte,  wonach  die  Eucharistie  durch 
die  E.  confleirt  wird.  Den  Grieehen  näherte 
sielt  in  iler  hiteinischen  Kirche  eine  Anzahl 
Gelehrter,  welche ,  ohne  den  Einsetiungs- 
worten  die  conseeratorisebe  Kraft  abin- 
•prechen  .  ausser  denselben  bestimmte  (Je- 
bete  zur  Erhöhung  der  Conseeration  oder 
ab  Anidradc  der  Oonaecnitionrintention  der 


Kirche  für  nothwendig  erklärten  und  dam 
die  E.  heranzogen.  Ho  nach  dem  Domini- 
caner Atnbros.  Katharinu9  (t  1553)  und 
dem  Minoriten  Cheffontaines  (f  1595)  be- 
sonders der  Mauriner  Tmittfe  (\\\  den  Pro- 
legom.  zu  den  Werken  des  hl.  Cyrill  von 
Jerusalem),  Rmaudot  (?),  der  Oratt»rianer 
Le  Bnin  u.  .\.  Die  übrigen  katholischen 
Theologen  fassen  die  E.  entweder  als  aus- 
drfickUche  Anerkennung  der  von  allen  Vi- 
tern so  hochgefeierten  Wirksamkeit  de«  hl. 
Geistes  bei  der  Conseeration  (Cardinal  Bee- 
aarion),  oder  als  Bitte  an  den  ,Onadeii- 
8pender\  um  die  Frucht  des  Saeramentes 
(Toruuemada  auf  dem  Florentiner  Concil, 
Hardouin  Coli.  Conc.  IX  976;  BeBarmiH 
Controv.  t.  III,  Iii».  4,  c.  14:  non  peti  ab- 
solute, ut  panis  hat  corpus  Domini,  sed  ut 
nobis  fiat),  oder  «idlieh  ab  ,da8  liturgische 
Complement  des  Consecrationsactes ,  en^ 
sprangen  aus  dem  Bewusstsein  der  Kirche, 
von  sich  als  der  untergeordneten  SteUver- 
treterin  Christi  bei  Repräsentation  seiner 
göttlichen  Acte*  {Hoppe).  Die  beiden  ersten 
Erklärungen  sind  allerdings,  iede  fUr  aieb, 
ungenfigend,  hMofera  aie  nicot  die  £.  ab 
Ganzes  erfassen ,  sondern ,  je  ein  Moment 
herausgreifend,  danach  den  Zweck  der  E. 
bestimmen.  Uebrigens  sind  beide  im  Wort- 
laut der  E.  begründet,  seldiessen  einander 
keineswegs  aus  und  entsprechen  zusammen- 
genommen gar  wol  dem  Texte  der  oben  er- 
w;'ili Ilten  Spuren  der  E.  in  lateinischen  Li- 
turgieen  von  griechischem  Ursprang,  welch' 
letztere  zur  Ermittlang  der  wahren  Beden- 
tnng  der  E.  wol  wichtif,'er  sein  dürften,  als 
gewöhnlich  dafür  gehalten  wird.  Endlich 
n>5obte  anf  der  msia  jener  ErkUrm^^ 
immer  noch  eine  bessere  A'ermittlun«^  zwi- 
schen der  E.  und  der  Oration  tiupplices  des 
rSmisehen  Ordo  zu  gewinnen  sein,  als  dvrdi 
nietaidiorische  Deutung  der  letzteren.  — 
Von  protestantischen  Theologen  sind  nur 
wenige  in  die  Controverse  Aber  die  £.  ein- 
getreten: Jak.  ilunkel  (Do  notione  et  um 

'  T^c  i-.,  Stargard  1723),  welcher  unter  dem 
,hl.  Geist^  der  E.  Christus  verstanden  wis- 

!  sen  will;  Wernsdorf  (De  antiquitate  conse- 
erationis  oucharisticao  per  orationem  domi- 
nicani,  Wittenberg  1T72),  welcher  im  Au- 

i  8ch1us8  an  eine  missveratandene  Stelle  Gre- 
gors d.  Gr.  (Kp.  üb.  IX  12,  ed.  Sammarth.) 
die  Apostel  mittelst  des  , Vater  unser*  con- 
secriren  lasst;  endlieh  vor  beiden  schon 
Zorn  (De  enielesi  vcterum ,  Rostock  1705) 

I  und  Matth,  l'fajf  (De  consecratioue  veterum 

I  in  8.  Irenaei  fragmenta  aneodota,  Hag.  Com. 
1715),  welche  die  E.  zwar  zu  Anklagen 

I  gegen  die  römische  Liturgie  ausbeuten,  für 
deren  Erklärung  aber  gleieb  wenig  ait> 
halten. 

I  Aus  der  ziemUch  reichen  Litteratur  über 
I  die  E.  veneiehneii  wir  «oMer  den 
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ten  Schriften  und  den  Bearbeitungen  der 
gripohischpn  Liturgik  nberhaupt :  Bi'ssarion 
De  Hocram.  Eucharistiae  et  quibus  verbis 
Christi  corpus  conficiatur  in  Bibl.  PP.  max. 
t.  XXVI;  Catharinm  Quibus  verbis  Chri- 
stus Eucharistiae  sacramentum  confecerit, 
Somae  1SS2;  ChefönUimeB  De  neeenaria 
correctiono  thpoloffiao  scholasticnc ,  1585; 
Orsi  Dissertatio  theologica  de  invocatione 
Spiritns  aaneti  in  litur^is  Graecomm,  Me- 
diol.  1731  Tj^PfTOn  Toutt«'o  und  Renaudot); 
Le  Brun  Explicatiou  de  la  messe,  1728, 
HÖHT.  6d.  Paris  1843,  t.  HI;  Bouffeata  S.  J. 
Traito  th('olog^que  sur  la  formo  dp  la  roii- 
s^ration,  Paris  1729  (gegen  Le  Brun) ;  des 
Maroniteil  Pelrw  Benethehu  B.  J.  Antir- 
rhptirum  alterum  nflv.  T,e  Brunum  et  Re- 
naudot, im  II.  Bd.  der  Werke  des  hl.  Ephram, 
Rom.  1740;  ffmk«  IMe  katb.  Lehre  Aber 
die  Consf'(  r:iti()nswortP  dr-r  bl.  Eucharistie, 
Trier  IBöU;  Hoppe  Die  E.  der  griech.  und 
Orient  Litin^een,  SchaflFh.  1864;  Fram 
Die  {nifharistisobe  Wandlunfj  und  die  E.  d('r 

Sech,  und  oriental.  Liturgieen,  Würzb. 
M).  eOBILL. 

mmsiE,  8.  Feste. 

BPIBCOPAy  Frau  eines  Bischofs,  beson- 
ders einP3  Mannes,  der  später  zum  Bischof 
geweiht  wurde.  Conc.  Turonense  II,  c.  13: 
episcopum  episcopam  non  habentem  nalla 
sequatur  mulierum.  Vgl.  Baron.  Ann.  a. 
34,  n.  289.  Im  nia.  Sprachgobrauche  be- 
zeichnet der  Ausdruck  auch  die  Aebtissin, 
TgL  Ducange  i.  v.  Episcopissa  =  coik  u- 
bina  cpiscopi  ist  nur  mitt<^lalterlio.h ,  ebend. 

BPUCOPUS,  EPISCOFAI^  s.  Bimshof. 

FPIsrOPrS  EPISCOPORr>r,  (  in  Ehren- 
titel, welchen  Sidonius  Apollinaris  Epist. 
yi  1  seinem  Freunde,  dem  gallischen  Bi- 
schof Lupus,  gifbt  (v^'l.  S/niio)i>!.  Opp.  l 
574  A;  Fr.  Turrian,  Pro  epist.  Pontif.  11, 
e.  2),  der  aber  Tiel  früher  m  der  bekann- 
ten Stelle  des  TertuUian  Do  pudic.  v.  1 
vorkommt,  wo  er  seit  Haron.  Ann.  ad  a. 
142,  n.  4,  ohne  swingenden  Gmnd,  wenn 
auch  wahrsfheinlich  mit  Rcdit,  auf  den  rö- 
mischeu  Bischof  besinn  wird.  Später  hat 
AcHtfo-fsjtfor  Ep.  ülem.  Bom.  aid  Jacob. 
Ep,  Iiieros,  don  Titel  noch  letzterm  gewid- 
met. —  £.  £.  als  Uöflichkeitsbeweis  ist 
wol  gleiehsnsetsen  mit  merj^p  tfiv  imme^cttv, 
welchen  Tito!  Athanasius  dem  llosius,  Gre- 
gor von  2(azianz  seinem  eigenen  Vater, 
Hieronvmus  dem  Epiphanius,  das  zweite 
Concil  von  Nicaca  dom  hl.  Gregor  von  Na- 
sianz  zuerkennen.  VgL  die  Belegstellen  bei 
Bingham  I  78  f. 

EPI8C0PU8  ECCLE8IAE  CATHOLICIE, 
Titel,  welchen  die  Päpste  «eit  dem  5.  oder 
8.  Jahrh.  annahmen.   Vigilius  (537 — 556) 


nannte  sich  so,  wenn  auch  .selten,  in  seinen 
Decreten.  Ebenso  später  Paschalis  II,  Ca- 
lixt  II,  Alexander  IV,  Innocenz  VIII  und 
noeh  Leo  X. 

BFI8C0FU8  BCGLBSIAE  CATHOUCIB 

URBIS  ROMAE,  Titel,  welchen  sicli  Papst 
Symmachus  (498—514)  und  Pelagius  I  bei- 
legen. 

EPISC0PU8  R0MANAEECCLE9UE,  ge- 
wöhnliche KozoirlinungderrömisphenPäpste, 
aber  auch  öfter  der  Rom  untergeordneten 
Suffraganbischöfe,  wie  auch  derjenige  Urbis 
l!'>w<u:  YgL  ds  WaSU^  ^em.  dePal^ogr. 
I  196. 

EPISCOPUS  SANCTAE  CATHOLICAE 
ECCLE8IAE,  Titel,  welchen  sich  die  Päpste 
seit  dem  6.  Jahrh.  beilegen. 

BFI8C0PÜ9  SAHCTAE  CATliOLICAE 

ET  APOSTOLICAE  ECCLESIAE,  Titel,  der 
sich  in  einer  Unterschrift  dee  Papstes  Mar- 
tin I  (649-655)  ündet.  D§  Waäly  EIod. 
de  Pal6ogr.  I  840. 

EPISCOPUS  SANCTAE  DEI  ET  APO- 
STOLICAE ROMANAE  ECCLESIAE,  Titel, 
dessen  sich  gleichfalls  P.  Martin  I  in  einer 
seiner  üntorsehriften  bedient  S.  ä$  WmUjf 
l  340. 

ElillQZOMENM,  der  Himmelfahrtstag  des 
Herrn,  bei  Chryaoat.  (Horn.  XIX  ad  An- 
tioch.,  p.  709  ed.  Franeof.:  xopMnt^ 
CofjLevT)«)  und  den  Kappadooiorn  (s.  Allat. 
De  dominici  et  hebd.  Üraec.  §  28  aus  Greg. 
Nifss.).    Vgl.  Bingham  IX  127. 

EPISTEL,  s.  Lesungen. 

EPISTOLAE  CAXONICAE,  CLERICAE, 
COHMENDATORIAE ,  COMMUNICATO- 
RIAE,  ECCLESIA.STICAE ,  FORMATAE, 
PACIFICAE,  8Y8TAT1CAE,  s.  d.  Artt. 
Forma  und  Litterae. 

BFISTOLiS  DOOSSOmi^  a.  Littene 
dimissoriae* 

EPISTOLAE  ENCHROHISTICAB,  s.d.A. 

Bischof,  S.  H;5. 

EPISTOLAE  FARCITAE  heissen  Lese- 
abschnitte der  Liturgieen,  welche  nicht  bloss 
ans  Abschnitten  der  hl.  Schrift,  sondern 
auob  aus  eingelegten  Paraphrasen  derselben 

h('stnlif!n  :  vgl.  d.  A.  Earsa. 

EPIhXOLAE  Sl.XOmCAE  für  Synodal- 
sohröben,  s.  d.  Artt  littnae  und  Ooneilien 
S.  317  t 

EimOIAB  TRACTOflIAS,  s.  Litterae. 

EPISTOLAE  SACRAB  =  in^tmOoriat; 
i  Bmghttm  I  225. 
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Epittolartiim  —  Erde. 


EPISTOLABIUH,  das  Buch,  in  welchem 
die  paulinischen  und  die  fibrigen  in  der 
Liturgie  gelesenen  Briefe  enthallm  sind. 
Vgl.  Belege  bei  Ihicange  i.  v.  und  die  Ein- 
leitungsschriften zum  N.  Test. 

EPISTOLARIVS ,  der  üehorbrin<?er  von 
Briefen.  Salvian.  De  gubcru.  Üei  V  7, 
I  30,  ed.  Halm  61. 

EPI8T0LIÜM  =  Littera  formuta  («.  d. 
A.).  St/nodica  Conr.  Sardir.  in  frac^Ti.  s. 
Hilarii  7 :  epistoUa,  id  est,  littera«  commuiii- 
eatoriaa.  öone.  Turon,  II,  e.  6. 

BPIMPH,  8.  Insdunften. 

EniTAmi  AOrOI,  B.  Leichenraden. 

EineESlZ  TON  XEIPIIN,  i.  Huidauf- 
legimg. 

EnOAA  hei»8t  boi  einigon  KirehenMdirift- 
stellern  das  Gloria  Patri  etc. 

EQYI  CANONICI  militares,  die  nach  dem 
Staar»<;esetz  zu  liefernden  Pferde,  Cod.  Theo- 
dos. Iii).  XI,  tit.  17,  leg.  8.  Die  Steuer 
konnte  durch  Geld  abgetragen  werden  (equo- 
rum  canonirorum  adaerafio).  Man  hat  aus 
Cod.  Theodor,  lib.  VII,  tit.  13  de  tiron.  leg. 
22  d«>n  Schlus»  gezogen,  dass  wenigstt>ns 
in  AtVica  die  Bischöfe  Ton  derselben  frei 
waren,  doch  ist  nicht  TÖllig  klar,  wer  mit 
den  dort  genannten  Saeerdotala  gemeint 
ist.  Vgl.  Bingham  II  237;  Dueange  i.  v. ; 
dam  Basil.  fip.  CfnuhmUn,  De  adm. 
Imp.  c.  öO  f. 

E<jn  CVBSVALES,  s.  Post. 

TIRBSCHLEICHEREI ,  oin  in  dem  si^ät- 
römischen  Ivaiserstaat  überaud  hiiuHges 
Uebel,  dessen  Ordsse  und  Folgen  uns  Äm- 
tltiamia  Marcfillitnis  geschildort,  das?  abor 
auch  bei  den  Christen  und  selbst  bei  den 
Geistlichen  des  4.  Jahrh.  raseh  aufkam. 
Man  wollte  schon  II  Tim.  3,  1-^2  Belege 
daf&r  finden.  Jedeut'alls  haben  Valenti- 
Dian  I,  Yalens  nnd  Gratian  im  J.  370  ein 
Geaets  gegen  erbschleichende  Kleriker  er- 
lassen  (Cod.  Theodoe.  lib.  XVI  2,  le^.  20: 
eeelenatti«  ant  ez  eeelesiaatiow  Tel  <im  con- 
tinentium  so  voltiiit  nomine  iiuncu|)(iri,  vi- 
duarum  ac  uupUlorum  domos  non  adeant 
u.  f.  f.),  wefdiea  Valentinian  und  Theodo- 
sius  390  auf  die  Diakonissen  ausdehnten 
(ib.  leg.  28:  vgl.  dazu  Novell.  Leon,  et 
Maiofiaiii,  CbdL  Die 
inHuige  Nothwcndigkeit  zu  solchen  Ver- 
fllgangen  gegen  die  Captaiores  oder  ifggrg- 
d^eku  beüengen  nns  Ambrotius  Senn.  Vil 
de  cleric.  232  und  besonders  Hieronijmm 
(£p.  II  ad  Nepotianom:  pudet  dicere  sacer- 
dotet  idolonnn,  mimi  et  aarigae  et  eeorta 
hareditatos  capiunt,  solis  clcricis  nc  mo- 
nachis  bac  lege  prohibetur:  et  non  prohi- 


betur  a  persecutoribus ,  sed  a  principibus 
christianis.  Nee  de  lege  oonqueror,  sed 
doleo  cur  meruimus  hane  legem  . . .  Pr»* 
▼ida  severaque  legis  cautio:  et  tarnen  nee 
sie  refraenatur  avaritia.  Per  fideicommissa 
legibus  illudimus,  et  qnasi  maiora  sint  im- 
peratorum  scita  quam  Christi  leges  timemna 
et  evangelia  contenmimiu).   Vgl.  Bingham 

VII  487  f.  KRAUS. 

ERDE.  Die  spätere  heidnische  Kunst 
hatte  schon  die  E.  mehrfach  nicht  als  Gott- 
heit, sondern  als  Personiücation  auf  Denk- 
mälern angebracht.  In  dieser  Bedeutung 
ging  sie  auch  in  die  altchristliche  Kunst 
über,  und  zwar  in  zweifacher  Beziehung. 
1)  Zum  Ausdruck  des  Glaubens,  dass  die 
K.,  von  der  der  Leib  des  Mcnnchen  gebildet, 
ilin  bei  dem  Tode  wieder  in  ihren  mflttei^ 
liehen  Sohonss  aufnimmt ,  um  ihn  bis  zum 
Tape  der  Auferstohunj^  zu  beherbergen. 
So  ist  auf  einem  Sarkophage  des  vaticani- 
schen  Museum  (Platner  Beschreibung  Roms 
II  2,  2(5,  n.  13),  auf  welchem  die  Anbetung 
der  hl.  drei  Könige,  die  Opferung  Isaaks, 
die  Qefangennehmung  Christi  und  Daniel 
in  der  Löwengrubc  abgebildet  sind,  unter 
der  in  der  Mitte  befindlichen  Porträtscheibe 
die  E.  als  nackte  weibliche  Figur  mit  den 
auch  in  der  heidnischen  Kunst  vorkommen- 
den, auf  nie  als  die  allgemeine  Mutter  hin- 
weisenden Attributen  zweier  Kinder  dar- 
gestellt. Die  Thatsache,  dmn  die  E.  omni- 
parcns  eadem  rerum  commune  sepulchnun 
(Lucret.  Her.  nat.  V  2(10;  »fr.  Xenophones 
Fragm.  8,  ed.  Karsten),  fand  auch  schon 
bei  den  Heiden  sowol  in  den  Reliefdarstel- 
lungen ihrer  Sarkophage  [Maffei  Mus.  Veron. 
LI,  n.  9;  LVII;  O.Jahn  in  den  Berichten 
über  die  Verb,  der  k.  sächs.  Oes.  <1.  M  iss. 
Phil.-IIist.  Kl.  1849,  162,  165,  Taf.  IX, 
Fig.  3;  Platner  Beschr.  Roms  II  2,  81,  n. 
651 ;  Gerhard  Ant.  Bildw.  33G,  Taf.  XCIII 
1;  Cfarac  Mus.  de  Sculpt.  II  787,  pl.  192, 
n.  780),  als  in  ihren  Grabschrifton  (iioeckh 
C.  J.  Gr.  n.  749,  n.  1907  bb  in  Add.  H 
987;  Jacobs  Anthol.  Palat.  I  413,  n.  371; 
Append.  n.  332j  Ausdruck.  Der  Christ 
blickt  rflokwSriB  und  Torwärts,  dnreh  den 
Glauben  erleuchtet,  weit  über  diese  That- 
sache  hinaus:  er  weiss,  da^  es  eine  Folge 
der  Sfinde  tet,  wenn  der  von  der  E.  ge- 
nommene Leib  zu  ihr  zurückkehrt  und  wie- 
der zu  Staub  wird  (Gen.  3,  19;  Eccles.  3, 
20),  dass  aller  das  Grab  kein  danemder 
Aufenthalt  ist,  sondern  die  E.  als  gütige 
Mutter  dem  Leichnam  in  ihrem  Schooase 
eine  zeitwellige  Hwberge  gewährt,  ana  dw 
er  zur  glorreichen  Auferstehnnt^  erweckt 
werden  soll.  Auf  dieser  tiefem  Krkenntniss 
beruht  es,  wenn  der  hl.  Gregor  von  Kasans 
in  seinen  Grabgedichten  die  E.  mit  antiker 
Färbung  des  Ausdrucks  die  Allmatter  (x^ova 
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pagtifa  itArctov)^^  die  hl,  E.  (-/ömv  Upi^,  die 
liebe  Erde  (^<tu^  ^ij)  nennt,  die  er  die 
Todten  zu  beherbergen,  die  Plünderer  der 
Oraber  aber  nicht  in  ihren  Schooss  aufzu- 
nehmen bittet  (Gregor.  Na2.  Opp.  II,  ed. 
Caillou  1124,  n.  42,  v.  1;  1160,  n.  124; 
1192,  n.  69,  V.  6,  n.  73,  v.  4;  1202,  n.  93, 

41 ,  42).  Auch  auf  christlichen  Grab- 
schriften  findet  dieselbe  Anschauung  ihren 
AjudmAy  und  die  Deutung  der  DaratoOung 
auf  dem  vatiranisohen  Sarkopliaf^  gewährt 
das  nachstehende  Distichon  aua  der  Qrab- 
■duifl,  welche  Ensbiachof  Petrus  Oldradius 
(t  ftOo)  dem  hl.  Papst  Gregor  d.  Gr.  wid- 
mete: suscipe  terra  tue  corpus  de  corpore 
mmitnm,  reddere  quod  Tafeas  Thrifieamte 
Deo  (Canceüieri  De  secret.  vet.  basil.  Vatic. 
U  669;  GrtOer  G.  Inscr.  II  1175,  1). 

2)  Anf  einem  Sarkophage  aus  dem  Tati- 
canischen  Coemeterium  (Aringhi  R.  S.  I  317; 
Bosio  85;  BoiiaH  I,  tav.  XXXIIi;  d'Agm- 
eourt  Scnli  ter.  Y  2)  ist  die  E.  dargestellt 
als  Fussschemel  der  Majestät  Christi  (haec 
dicit  Dominus:  coolum  sedes  mea,  terra 
•utem  scabellum  pedum  meorum,  Is.  66,  1), 
wie  in  dam  Mosaiken  des  4.  und  5.  Jahrh. 
das  Universum  als  sein  Thron  (s.  d.  A. 
Elemente).  Zwischen  den  stehenden  Apo- 
steln sitzt  Christus,  welcher  dem  hl.  Petrus 
die  SchriftroUü  überreicht,  und  liU:4t  die 
Ffisse  auf  einem  bogenförmig  wehenden 
Ctowande  oder  äclileier  ruhen,  welchen  eine 
nackte  weibliche  IliUbfigur  über  dem  Haupte 
emporhebt.  Dass  diese  Figur  nicht,  wie 
die  in  der  Stellung  ganz  ähnliche  auf  dem 
Sarkophag  des  lunius  BfLssus,  den  Ilinimel 
(ooelus)  darstellt,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
es  eine  weibliche  ist  Dieselbe  wegen  des 
bo^<»nförmigcn  Gewandes  als  Flussgöttin 
(BeUermann  lieber  die  ältesten  christL  Be- 
gribniflsstStten  51,  A.  1)  oder  ab  Personi- 
ficjition  das  Wasser  des  Firmamonts  (Bo(- 
tari  I  131)  aufzofaseen,  ist  ebenfalls  unzu- 
lissig,  weil  jenes  Attrilrat  schon  ia  der 
heidnischen  Kunst  allen  Gottheiten,  dio  der 
Natur  gebieten,  zugetheilt  wird  {Piper  Uy- 
thoL  und  S3rmbol.  II  48)  und  jedes  speci- 
fische  Symbol  der  "NVassergottlK  itni  fehlt. 
Die  E.  selbst  erscheint  in  ähnlicher  Dar- 
stellung in  einem  pompeianischcn  Gemälde, 
wie  sie  der  Aurora  gegenfiber  ihren  Schleier 
emporhebt,  um  sich  in  ihrer  ganzen  Schön- 
heit zu  zeigen  (Qarrucci  Vetri  198 ;  Erco- 
laneei  Pitt.  II,  tav.  XI,  (15).  Wie  in  diesen 
Sarkophagen  der  Majestät  des  göttlichen 
Erlösers,  so  erscheint  die  E.  als  der  Maje- 
stät des  Imperators  huldigend  auf  Denk- 
mälern zu  Ehren  christlicher  Kaiser :  so 
auf  dem  barberinischen  Diptychon  {Gori 
Thes.  fet.  dtot.  n  zu  163),  auf  zwei  Me- 
dafflonsdes  Kaisers  Valens  (Steiuhiichel  Not. 
Sur  les  möd.  en  or  du  Musee  de  Vieune 
pL  n  1,  2,  p.  15,  21,  8,  9)  und  auf  einer 


silbernen  Scheibe  des  Kaisers  Theodosius 
d.  Gr.  in  der  Academia  de  historia  zu  Ma- 
drid (Delgado  Mem.  hi8t.-crit.  s.  el  disco  de 
Theodosio.  Madrid  1849).   Die  E.  erscheint 

auch  in  diesen  Kunstwerken  nach  dem  in 
der  heidnischen  Kunst  gebräuchlichen  Ty- 
pus als  weibliche  Figur  mit  ganz  oder  halb 
entblösstem  Ol>erkörper,  Früchte  im  Schoosse 
oder  in  einem  Füllhorn,  oder  in  den  Händen 
neben  ihr  stehender  Knaben  (eine  ein> 
gehende  Bcschreihunj^  dieser  Werke  zu 
Ehren  christlicher  Kaiser  giebt  riper  a.  a. 
O.  n  63 — 65).  Die  in  der  heidniselisn  und 
alt<diristlichf'n  K':n-t  liäufi;,'  vorkommende 
Personiiicatiou  euizeiner  Länder  und  Städte 
(vgl.  Piper  a.  a.  O.  U  564—628)  mflsste 
eine  solehe  der  Erde  nahelegen,  hiusbb. 

JSKOBTESf  s.  Mflnolisweaen. 

EB08,  EBOTEN,  s.  d.  Artt.  Amor  and 
Psyche,  nnd  Mytiiologie  dw  ehzisäiohen 

Kunst. 

ERSCSEUnJireSPSSTi    s.  Epiphanie, 

Feste. 

ER.STLIÄGE.    Wenn  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten die  kirchlichen  Bedürfnisse,  ins- 
besondere der  Unterhalt  des  Klerus,  dundl 
freiwillicro  Gnben.  wcloh»'  in  regelmässigen 
und  ausserordentlichen  CoUecten  (s.  übla- 
tionen)  gesammelt  wurden,  bestritten  wer- 
den musaten,  so  liegt  es  bei  der  opferwil- 
ligen Gesinnung  der  ersten  Christen  nahe, 
anzunehmen,  dass  auch  die  Darbringung 
der  E.,  welche  durch  die  alttestann'ntliohe 
Gesetzgebung  nahegelegt  und  empfohlen 
war  nzid  deren  ErwUmung  in  der  Besehrel- 
bung  des  messianischen  Reiches  bei  den 
Propheten  (Ezeoh.  44,  30)  nicht  fehlte, 
schon  in  fHUiestor  Zdt  TOrinn.  Als  erstes 
positives  Zeugniss  dieses  Gebrauchs  wird . 
gewöhnlich  Iren,  üb.  IV,  o.  13,  n.  2  ange- 
fahrt; allein  in  dieser  Stelle  sind  unter 
Erstlingen  nicht  die  Erstlingsfrüchte  über- 
haupt, sondern  die  primären  Gaben,  die 
bei  der  Eucharistie  verwendet  werden,  Brod 
und  Wein  zu  verstehen.    Hippolyius  hin- 
gegen kennt  schon  die  Darbringung  von 
Erstlingen  sowol   von  Getreide ,   als  von 
I  Wein ,  Oel ,  Honig ,  Milch ,  Wolle  und 
[vom  Lohn  der  Handarbeit,  die  mit  den 
{ Erstlingen  von  Obst  dem  Bisclwf  in  die 
I  Kirche  gebracht  und  gesegnet  wurden,  wäh- 
'  rend  der  Ueberbringer  ausserhalb  des  Ye- 
1  lums ,  welches  den  Altar  abschlosä ,  stand 
I  {Hippol.  Can.  arab.  36).  Ans  den  Worten 
'  des   Weihci^ohots :   sintque  ad  satietatem 

Sauperibus  populi  tui,  geht  hervor,  dass 
lese  Gaben  der  Kirehe  als  Almosen  ver» 
blieben.  Der  Zeitgenosse  Hippolyts,  der 
Pt^t  Calixtos,  constituit  ieiunium  die  aab- 
bati  ter  in  anno  fieri,  fimmenti,  Tini  et  olel 
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gratia,  »ecundum  iiropliotiftin  mensis  quarti 
(Lib.  pontif.  in  Cailisto  §  11).  Mit  de  Bosai 
(Ball.  1866,  21)  ist  in  diemn-  Anordnung  dra 

hl.  Ciilixtus  nicht  eint'  erste  Einführung  der 
viel  altern  Darbringung  der  Erstlinge  zu 
sehen,  sondern  eme  BestStigunc?  der  alten 

Gewohnheit  und  eine  Massri'^,'('l  zur  that- 
sächliehon  Bekämpfung  der  montanistischen 
Xerophatfien  (Fasten  in  durchaus  lockerer 
Nahrung  ohne  Wein  und  selbst  ohne  saf- 
tiges Obst,  Tertuil.  De  ieiun,  1)  durch  das 
Fasten  bei  der  Darbrinj^ung  der  E.  (Ueber 
den  (Gebrauch,  Faston  anzuordnen  mit  der 
Bestimmuntr,  das  dadurch  ersparte  Geld  zu 
wohlthätim  II  Zwecken  zu  opfern,  vgl.  Hage- 
mann  Die  röm.  Kirche  72;  de  Roxsi  Bull. 
1866,  21:  Tniull.  De  ieiun.  13.)  Gleich- 
zeitig li(';^'L'^'net  uns  im  Orient  das  Zeugniss 
des  Orij/enea  (in  Num.  hora.  11,  n.  2),  der 
auf  die  Darbringung  der  E.  von  Früchten 
und  Vieh  dringt,  und  zwar  mit  Bezugnahme 
auf  die  alttestameiitliche  Vorschrift,  die  ein 
Mandatum  und  dosslinlb  auch  im  Christen- 
thum nicht  abgeseluifft  sei.  Auf  demselben 
Staii(l|iuiikt  macht  der  der  zweiten  Hälfte 
ih'n  '.i.  Jahrb.  angehörige  Verfasser  der 
sechs  ersten  Bücher  der  apostolischen  Con- 
stitutionen den  Versuch ,  die  Darbringung 
der  E.  (und  de»  Z<'hntei!)  zum  Unterhalt 
des  Klerus  als  Rechtsp flicht  iiachzuwei- 
Hen.  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die 
den  Christen  wie  einst  den  .luden  auflie- 
genden Pflicht,  für  den  l'iiterhalt  des  Kle- 
roi  zu  sorgen  (Comt.  apoat.  II,  c.  25).  Dass 
diete  PAicht  im  Orient  besonders  einge- 
•chlrft  wurde,  hatte  seineti  Grund  darin, 
diM  dort  die  Opfcrwilligkeit  der  Gläubigen 
geringer  war  als  im  Aliciidlandc .  wo  die- 
selbe, wenigstens  zu  itom ,  das  Hedürfniss 
Bftch  fixen  Einnahmen  weniger  fühlbar 
machte  (Probst  Kirchl.  Disciplin  158).  Im 
4.  Juhrh.  besteht  die  Darbringung  der  E. 
im  Orient  zu  Pflicht,  indem  sie  Comt.  (ijio-^t. 
VII  29,  VIII  :m  nicht  mehr  durch  Bei- 
bringung verschiedener  Gründe  empfohlen, 
sondern  als  zu  Recht  bestehend  vorausge- 
setzt wird.  Für  Kleinasien  ergiebt  sich  dies 
auch  aus  der  Vorrede  der  Synode  von  Oan- 
gra  (360),  wo  die  häretischen  Kustathianer 
getadelt  werden .  weil  sie  die  der  Kirche 
,nach  alter  Anordnung'  gegebenen  E.  ihren 
,Heiligen*  zuffewendet  hätten.  In  dcmael> 
ben  Jahrhundert  erwähnt  der  hl.  Gregor 
von  Naziam  der  E.  der  Tennen  und  der 
Kelter  als  pfiichtmässiger  Gaben:  arapya? 
5).<üvfjc  T6  xot  Xr,voü  xal  -rexvtuv  to-j;  ■iÄr/hu; 
^tXoTEXvo'j;  dvaTti)evai  ötii  6t'xa6v  t»  xai  ostov 
(Ep.  LXXX).  —  In  Afries  wird  im  An- 
fang des  5.  Jahrb.  die  Darbringung  der  E. 
ähnlich  wie  in  der  Stelle  des  hl.  Gregor 
von  Nazians  anf  die  von  Getfeide  and  Trau- 
ben  beschränkt:  noc  amplius  in  primitiis 
offeiatur,  quam  de  vinis  et  frumentis  {Cod. 


can.  Afric.  c.  XXVU,  al.  XL).  Während 
nach  dem  erwähnten  can.  36  des  Hippo» 
lytus  die  E.  hn  3.  Jahrh.  in  die  Kirche  ge- 
bracht und  dort  gesegnet  wurden,  finden 
wir  im  4.  Jahrh.  vorgeschrieben,  dass  die> 
selben,  mit  Ausnahme  der  Aehren  und  Trau- 
ben ,  sowie  des  Oels  zur  Beleuchtung  und 
des  Weihrauchs,  welche  —  ohne  Zweifel 
zur  Segnung  —  auf  den  Altar  gelegt  wer» 
den  durften,  dem  Bischof  und  den  Priestern 
ins  Haus  gesendet  werden  sollten.  Com. 
ajMst.  III:  si  quis  episcopus  aut  presbyter 
praeter  Ordinationen!  DonÜDi,  qvam  de  ta- 
crifido  instituit,  alia  quaepiam,  puta  aut 
mel  ant  lac  aut  pro  vino  siceram  aut  con- 
fecta  (Eingemachtes)  quaedam  ant  aves 
aut  aliqua  animalia  aut  legumina  supra 
altare  obtulerit,  ut  qui  contm  ordinationem 
Domini  faciat,  deponitor.  Praetcrea  non 
liceat  aliud  quidpiam  ad  altare  admovere, 
quam  oleum  in  candelabrtun  et  incensum 
<»blati(niit  tempore.  Can.  aposL  IV:  om- 
nium  aliorum  nomorum  primitiac  episcopo 
et  presbyteris  domum  mittuntur,  non  super 
altare.  Manifestum  est  autem,  quod  epiieo» 
pus  et  presbytori  inter  diaconns  et  reli<juo« 
dericos  eos  dividunt.  Pomorum  primitiae 
ist  hier,  wie  schon  der  Ausdruck  ^rcupa  des 
griechischen  Textes  zeigt,  von  Frficliten  über- 
haupt zu  verstehen,  in  welchem  Sinne  ee 
auch  bei  den  römischen  Juristen  (L  806  de 
verb.  signif.)  vorkommt.  In  der  morgen- 
ländischen  Kirche  hat  die  Darbringung  der 
E.  als  pflichtmässige  C)pfergnbe  sich  bis  jetit 
erhalten  {  Walfn-  Lehrb.  des  Kirchenrechts, 
14.  AuH.  §  25Ö),  im  Abcudlande  ist  sie  uU- 
mälig  ganz  anner  Gebrauch  gekommen: 
die  l>enedictio  novorum  fructuum  im  römi- 
schen Rituale  betrachtet  die  zu  segnenden 
K.  nicht  als  eine  der  Kirche  dargebrachte 
Opfergabo,  sondern  setzt  voraus,  dass  die 
Gläubigen  sie  zu  eigenem  Gebrauche  seg- 
nen " 


BBZBISCIiOV»  t.  itr^fvoAnamv  &  88. 
BBZUUKOir,  ■.  Axdudiakon  &  87. 
EBKCniBS,  I.  Metanga«. 

ERZPRIESTER.    Seit  dem  Ende  des 

4.  Jahrh.  werden  in  der  morgcnländischen 
wie  abendländischen  Kirche  äp}(tnpeaßuis()ot, 
arehipreabyteri ,  erwähnt:  Soerate»  VI  6 
nennt  so  den  Priester  Petrus  in  Alexan- 
drien; vgl.  Sozomentts  VllI  12;  Hienmym. 
Ep.  rv^  ad  Rttstic;  LAtrat.  Breviar.  14. 
Dass  der  K.  nicht  wegen  seines  höhern 
Alters  diesen  Titel  trug,  sondern  ein  be- 
stimmtes, ihm  Tom  Buohof  aufgetragenes 
Amt  bekleidete,  geht  aus  der  letztangefuhr- 
ten  Stelle  und  aus  Statuta  eccl.  ant  c.  17 
heiTor:  ut  episcopus  gobemationem  ridua- 
rum  et  pupillorum  et  peregrinorum  non  per 
seipsum,  sed  per  arcbipresbyterum  aut  per 
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archidiaconmii  agfti  Vgl*  noch  .BAiflam 
I  292  f. 

BSEIi.  Wie  bei  den  Heiden  und  Juden 
(FritdreichüymboükWt  464,  664;  Zschokke 
Theol.  der  Proplietea  208,  n.  7,  209,  n.  2), 
K)  finden  wir  auch  bei  den  Christen  den  E. 
nach  seinen  verschiedenen  EigeoBohaiten 
als  Symbol  auf^i^efasst.  Schon  MdUo  von 
Bordes  (Ciavis  de  Ix'st.  n.  VI  u.  VII,  Spicü. 
Solesm.  III  II-  11)  liat  folp;endo  Deutunjjen  : 
asinm,  I)  Corpus  hunianum  (Matth.  21,  7; 
Rieht.  5,  10;  los.  12.  18).  2)  GentUis  (Ib.  | 
1.  m.    3)  Stultus  (Deuteron.  22,  10). ' 

4)  Ecclesiu  (Matth.  21,  2).  ö)  Pauperum  | 
flOBtentator  (Job  24,  3).  6)  Primugenita! 
asini  mala  vita  (Exod.  13,  13).  Äsina : 
1)  Synagoga  (Oencs,  49,  11).  2)  Simplices 
(Job  1,  14).  3)  Simplioes  cogitationes  (Job 
1,  10.  4)  Caro  afflicta.  De  asimi  Halaam 
correctionem  haboit  suae  vesaniau.  Wesent- 
lich dieselben  Deutungim  finden  wir  «ns 
den  Werken  des  hl.  Gregor  d.  <rr.,  welcher 
an  dieselben  Stellen  der  hl.  ä<:hrilt  an- 
knOpft,  in  dem  Bpieil.  Solesm.  III  12  m- 
Rammengestcllt :  asititts  pi-^ritia  viri  stulti. 
ut  ibi:  ,non  arabis'  etc.,  id  est,  fatuum  in 
pTtedieatione  saplenti  mm  associeB.  —  Oen- 
tilis  turbac  stolinitaB.  ut  ibi :  .oognoscit  bos' 
etc.,  quia  videlioet  ludaicus  populus  Deum 
quem  colebat  rcspuit^  et  gcntilitas  legis  pa- 
bulum  quod  non  habebat  accepit.  —  Oen- 
tilis  populus  et  quaelibet  fidclis  anima,  seu 
etiam  ecciesiastica  intelligentia,  ubi  Dominum  . 
■oper  asellam  scdens  lerosolymam  vcnisaej 
pcrhibetur.  —  Alienne  ncoessitatis  subleva- 
tor,  ut  in  lob:  ,asinum  pupillorum  abugc- 
mn^,  id  est|  MMnm  indigentium  adiutorem 
ad  suam  perfidiam  haeretiei  p«  rtralientos,  I 
eum  a  bouurum  iuvamine  remuv^runt.  — 
Vita  immunda,  ut  ibi:  ,primogemtam  asini 
mutabi»  ove*,  id  est,  immundae  vitae  primor- 
dia  iunocentiae  simplicitate  convertes.  — 
Caro  hnmana,  nt  im:  ^ndens  Afla  super 
asinum  Buspicavit',  quod  est,  anima  carna- 
libus  motibus  praeddens  coelestia  concupivit. 

—  Atiiiae  qnaeübet  hiborioee  simpliciterque 
^nvi'ntos.  ut  ,boves  arabunt  et  asinae  pasce- 
bantur  iuxta  eos".  luxta  boves  enim  asiuae 
tefidmitur,  eom  sfanpIieioTes  anintte  pru- 
dentioribus  iunctae  eorum  intelligentia  su.s- 
tentantur.  —  Lascivae  conmiotiones  humani 
oordis,  qua«  bene  lob  in  possessione  habuit, 
quia  vir  iustus,  eas  sab  speeiftli  dominio 
cohibens  reprimit.  —  Simplices  cogitatiotie>f, 
qoas  dura  a  duplicitatis  errore  compusi  inius, 
qnafii  in  campo  liberae  puritAtis  emittimus. 

—  Caro  humana,  a  qua  eius  sessor  Balaam 
corripitur,  quando  clatuB  spiritu  huniilitatis, 
bonmn  qnod  habere  debuit.  ab  afflicta  came 
memoratur.  —  Die  verst  hicdeucn  Eifren- 
schafton  des  wilden  Esels  licssen  denselben  i 
ebenfidb  ab  SiimbUd  enohMnea.  Onager:  I 


1 )  Aristu.s  vel  solitarius  (Job  39,  5).  2)  Ar- 
rogans  quisaue  vel  haeretious  (Job  24,  5; 
Jerem.  2,  24).  3)  ludad  vel  miperbi  (Jerem. 
14,  6).  4)  Is  qui  cuncta  agit  quac  desi> 
derat  (Job  11,  12).  5)  Oentilitas  (Job  6,  5). 
So  Melito  ClaTis  de  bestiis  n.  4  (Spicil.  So- 
l^m.  III  66,  wo  dieselbe  Deutung  auch 
aus  Stellen  des  hl.  Gregor  d.  Or.  u.  A. 
nachgewiesen  wird). 

In  der  bildlichen  Kunst  des  christlichen 
Altertliums  findet  «ich  der  E.  1)  hei  den 
Darstoliuni^cn  der  (iehurt  Christi.  Das  älteste 
Ueispiel  bietet  ein  Insehriftenfragment  des 
Jahres  34:'>  (<l>  ](/issi  Iimcr.  I  51),  auf  wel- 
chem von  den  beiden  Thieren  allcrdiugs 
nur  der  Ochs  erhalten  ist,  welches  aber 
<lennoch  den  Beweis  für  da.s  Vorkommen 
dieser  (Is.  1,3:  cognovit  bos  posseaaorem 
suum  et  asinus  praesepe  domini  sni)  Dar* 
Stellung  in  der  christlichen  Kunsttradition 
des  4.  Jahrh.  liefert.  Ochs  und  K.  linden 
sieh  bei  derselben  Soene  auf  mehreren  r5- 
nuRchen  Sarkophai^en  {Arhujhi  R,  S.  I  filS, 
Gl  7,  II  355,  395),  auf  einem  Idailänder 
Sarkophage  {Allegranza  Hon.  di  Hil.  tar.  y)^ 
auf  einem  Sarkophage  zu  Arles  (MiUin  Midi 
de  la  Fr.  pl.  LXVI  4),  auf  mehreren  ge- 
schnittenen Steinen  (Vettori  IXum.  ver.  ex- 
plic.  37;  Vmuti  Acad.  di  Cortona  VII  37; 
Allegranza  1.  c.  64)  und  auf  Diptychen  {Bu- 
gati Mem.  di  s.  Celso  in  fin.).  Der  E.  er- 
schien der  Anschauung  des  cliristlichen  Al- 
terthums, wie  aus  der  Berufung  auf  Is.  1,  3 
für  die  Bedeutung  Gentiiis  bei  Melito  her- 
Torgeht  (s.  o.),  hier  als  Typus  der  Heiden- 
welt, der  Ochs  als  dor  des  ludaicus  populus 
iugo  legis  attritus  {Melito  Sard.  Clavis  de 
best.  n.  8:  boves,  und  Greg.  M.  in  Spieil. 
Solesm.  III  15).  Ueber  die  Frage,  ob  die 
Stellen  der  hl.  Väter,  welche  Is.  1,  3  auf 
die  Geburt  des  Erlösers  anwenden,  nur  im 
allegorischen,  oder  zugleich  im  allef^orischen 
und  im  historischen  Sinne  zu  verstehen  und 
also  aveh  ah  Zeugnisse  fSr  das  wirUiehe 
Vorkommen  von  Ocha  und  E.  bei  der  Krippe 
aufzufassen  sind,  s.  Baronim  Ann.  1  5,  2, 
der  för  die  letalere,  nnd  Tiüemmt  TMm. 
I  447,  der  für  die  erstere  Ansicht  eintritt. 
—  Der  E.  tindet  sich  2)  in  Darstellungen 
des  Einzugs  Christi  in  Jerusalem.  So  auf 
den  Sarkophag,'»/ n  bei  Äringhi  R.  S.  I  277, 
295,  329,  331,  621,  623;  U  159,  161.  Mehr- 
fach erscheinen  hier  die  beiden  im  Berichte 
der  Evangelisten  erwähnten  E.,  die  E.sclin 
sowol  als  da«  Füllen;  nach  der  Erklärung 
der  hl.  Väter  ist  das  Füllen,  auf  dem  noch 
nie  Jemand  gesessen  (Marc.  11,  2;  Luc.  19, 
30)  ein  Bild  der  1  leidenweit,  die  Eselin,  die 
Matth,  21,  5  als  Lastthier  (subiugalis)  be- 
zeichnet wird,  ein  Typus  der  Synagoge, 
auf  welcher  schon  lange  die  Lixst  des  Ge- 
setzes gelegen  {Ilitritn,  in  c.  XXI  Matth.; 
Chr^otL  Op.  impexl  in  Matth,  hom.  87). 
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XMlianbetuog  —  Etiflitti«. 


Auf  dem  Sarkophage  bei  Aringhi  I  205 
ist  der  Eselin^  auf  dem  Ix-i  Arhujhi  I  021 
dMtt  Füllen  eine  Si'helle  umgehängt;  es 
entspricht  dies  dem  fiehraurhc  des  Alter- 
thum», den  Thieren,  auch  den  Pferden  und 
Eseliif  sowol  zum  Sehmuck  als  aus  prakti- 
schen Gründen  Sehellen  umzuhängen  (Apul. 
L  X  Hetam. :  asinus  tintiouabulii  perargutis  | 
ornatoa;  Rieh  nittstr.  Wörtm*.  629  giebt ! 
eine  Allbildung  eine«  solchen  asinus  tiiitin- 
nabulatus  nach  einer  antiken  Bronzeßgur). 
ISn  Ooldglu  aus  dem  Ooem.  Pmitiani,  jetzt ' 
in  der  viitieanischen  Bibliothek,  stellt  ehcii- 
fails  einen  E.,  eine  Schelle  um  den  üals, 
tragend  und  mit  der  Zmelnift  ASINT8  be-  { 
zeichnet,  dar  (Buonartuoti  Osserv.  tav.  IX 
4;  Garrucci  Vetri  XXX VU  10).  Buonar- 
ruoii  (71)  hält  dasselbe  für  christlich  und 
für  ein  Erinneningueichen  an  die  Geburt 
des  Erlösers,  oder  wegen  der  drei  dabei 
angebnichteu  Oelbäume  an  dessen  Einzug 
in  Jerusalem,  meint  sogar,  aus  solchen 
christlichen  Bildern  erkläre  sich  auch  der 
den  Christen  in  den  ersten  Jahrhunderten 
von  den  Heiden  gemachte  Vorwurf  der 
Eselsunbetung;  Garrucci  1.  c.  211  glaubt 
sich  dieser  Auflassung  nicht  auschliessen 
SQ  kOnnen.  uosnt. 

ESELSANBETUNG,  ».  Spotterucihx. 

ETIMASIA  {T^  exot|i«ta  toü  iJf'vo-j).  Be- 
reitung des  Throne«.  An  mehreren  Stollon 
det  A.  Teet  ist  Ton  der  ixn^aa^  die  Bede; 
der  InouH  clnssicot  für  dieiolbe  ist  Ps.  88: 
£Tot^3i'a  Toü  dpdvou  900  —  dustitia  et  iudi- 
oiom  prueparatio  sedis  toae ,  womit  Ephes. 
6,  15  zu  vergleichen  ist:  ETovaaiiov  xoti 
su7](7<X{ou  TTjC  ü^jofi.  Auf  diese  Schrift- 
iteUen  hat  sich  zuerst  Cacedoni  zur  Erklä- 
rung gewisser  Bildwerke  bezogen,  welche 
einen  Thron  oder  eine  Kathcdra  vorstellen, 
mit  oder  ohne  den  inschriftlicheu  Beisatz 
ETOIMACIA  (vgl.  DichiaraooiM  dei  trc  an- 
tiche  Staurocehe,  che  si  conservano  nella 
catt.  di  Modena  e  nell'  abb.  di  Nonantola, 
Kstr.  del  t.  V  della  Ser.  III  delle  Mem.  di 
Kelig.  di  morale  e  di  lett. ,  Modena  1847, 
55) ;  ebenso  Paul  Durand  (I^tudc  sur  l'Eti- 
macia  symbole  da  Jngement  dernier  dans 
ricnn()^'ra|ihie  grecque  chr^tienno,  Chartres 
18ti7j,  worauf  de  Rom  Bull.  1872,  123  if. 
den  Gegenstand  eingehend  besprach.  Die 
hier  in  Betracht  kommenden  Denkmäler 
sind  zum  Theil  mittelalterlich,  wie  das  von 
CooetUmi  a.  a.  O.  besehriebene  Krenneli- 
quiar  aus  Nonantola,  das  bei  de  Itosai  a. 
a.  O.  tav.  IX'  nach  Durand  abgebildete 
Blatt  ans  dem  1870  cerstfirten  Hortns  de- 
liciarum  der  Aebtissin  Ilerrad  von  Lands- 
perg  (12.  Jahrh.},  und  das  itaUenisch-byzan- 
tiimMie  Hoiaflc  in  der  griechischen  Kloeter- 
kircbe  sa  Grotta  femta  (12.  Jabili.).  Sie 


zeifren  da«  Kreuz  Ober  dem  in  Herrlichkeit 
strulileiiden  ThronscsBel.  In  eine  viel  iiöhero 
Zeit  fuhrt  uns  der  von  de  Rom  a,  a.  0. 
taT.  VI  xttorat  abgebildete  tnscalanische 


Sarkophag,  welcher  das  Honognunm 


in  einem  Kranz  über  dem  Thronsitz  auf- 
weist; weiter  ein  gesolmitieiier  Stein  mit 

der  Inschrift  IXVA 
für  IXerC  {l>a9»eri 
(lemm.  astrif.  HI 

•_>'_>  1  ;  Kirchhof  Q.  J. 
Gr.  u.  »080;  Venuti 
Aoe.  di  Cortmia  VII 
14  f.:  P»>erEv.Kal. 
1858, 19;  BeckerD'xe 
Darst.  J.  Chr.  unter 
dem  Bilde  des  Fi- 
sches, 1866,  80; 
Martigmj  Dict.  T  ed. 
546;  s.  unsere  Ab- 
bildung   Fig.    141),  Fl«.  141. 

welchen   de  Roasi, 
ohne  sich  nlher  an  erklären,  jedeofUb  tot 

400  setzt. 

Von  Mosaiken  sind  hier  zu  erwähnen: 
Mosaik  am  Triumphbogen  von  S.  Maria 
Maggiore  in  Rom  (Ga/Tucci  Tav.  CCXI), 
im  Battistero  di  s.  M.  in  Cosmedin  zu  Ka- 
▼enna  (ib.  tanr.  (XDXLT:  der  Tbma  swisehen 
Petrus  und  Paulus);  Battistero  di  S.  Agata 
Maggiore  zu  Uaveuna  (ib.  tav.  CCIÜII: 
Kamm  nnd  Kreus  auf  dem  Thron) ;  GapeUa 
di  s.  Matrona  in  S.  Prisco  in  CJapn«  Vetere 
(ib.  tav.  CCLVII :  Evangelienbneh  und  Taube 
Aber  dem  Thron);  Apnde  ron  8.  Prassede 
in  Rom  (ib.  tav.  CCLXXXVI:  Lamm  und 
Kreuz  auf  dem  Thron).  Andere  Beispiele 
aus  Elfenbein  und  BUderhandschriften  Imt 
P.  Durand  a.  a.  O.,  welcher  die  Darstel- 
lungen des  Thrones  mit  dem  Kreuze  als 
,Krouzerhöhungen'  ansieht,  während 
er  in  dem  leeren  Tliron  eine  Syrabolisirung 
Gottes  des  Vaters  er!)lickt.  De  Roasi  136 
verwirft  mit  Recht  diese  Unterscheidung. 
Die  E.  bezieht  er  mit  Cavedoni  auf  dn 
jüngste  Gericht.  Der  Gedanke  an  dieses 
und  die  irdischen  Richtern  obliegende  Ver- 
pflichtung, im  Andenken  an  die  einstige 
Rechf'ii-jrbaft  i^erecht  zu  urteilen,  liegt  ohne 
Zweifel  zu  Grunde,  wenn  der  Thron  mit 
dem  Eyangelium  Angesichts  der  Tersammel- 
ten  Väter  bei  Goncilsrerhandlungen  aufge- 
stellt war  (PeverriU  Obs.  criL  sui  libri  santi 
del  T.  N.  I  19;  Jforri»  Kai.  Oonst  II  854; 
Ci/rin.  Ah  r.  Opp.  ed.  Aubert  VI  251  ;  Tha- 
rasii  Patr.  Ep.  in  jiicaen.  II  ad  Adhan. 
Pap.,  Oone.  ed.  Reg.  XIX  661;  Conc,  CP. 
IV  ib.  XXn  539  ;  8.  unten  d.  Art.  Ev«a- 
geUen). 

Yon  dieser  Darstellung  wesentlich  Tsr- 
sohieden  ist  der  leere  Thron,  ohneKreos, 


Dlgitized  by  Google 


483 


Lamm  oder  Bneh:  Uer  bat  nMui  an  Chritli 

Lehrthätigkeit  zu  denken.  Beispiele  dieser 
Auffassung  sind  der  Stein  aus  dem  Mauso- 
leain  der  hL  Helena  (Sosio  327;  Boll.  a. 
a.  0.  tav.  IX  wo  auf  der  Rücklehnc  des 
Sessels  ein  Vogel  mit  liimbus  sitzt,  das 
Symbol  des  U.  Ctoistes,  nicht  wol  hier  der 
Phönix  ferste  Hälfte  de«  5.  Jahrh.) ;  ferner 
ein  Goldglas  (Garrucci  Vetri  142.  tav.  XXV»), 
welchee  die  Katfaedra  mit  dem  Monogramm, 
dazu  den  Felsen  mit  den  mystisrhen  Strö- 
men aufweist.  De  lioaai  siebt  i^  letzterm 
die  Besiehnng  auf  Chnstvs  ab  Qnell  dee 
lebendigen  'V\aÄ»er8,  und  erinnert,  im  Zu- 
sammenhang dieses  Gedankens  mit  dem 
Magisterinm  des  hl.  Stahles,  an  die  Stelle 
aus  dem  Briefwechsel  der  africanischen 
Bischöfe  und  des  P.  Innocenz  X:  natalis 
fotts  nnde  aqvae  ennetae  proeedont,  et 
per  diversas  totius  mundi  regiones  puri  la- 
tices  capitis  incorrupti  manant  (OwstatU 
866).  IMe  nämliche  Idee  kehrt  in  der  Dar- 
stelhuw  der  Kathedra  auf  der  africanischen 
Bronaeiampe  (Ball.  1866,  15;  vgl.  oben 
«Meni  Art  Basilika  8.  120)  and  auf  dem 
lloeaik  in  S.  Gioranni  in  fönte  in  Kavennii 
(um  451f  Garruui  Tav.  CCXXYI)  wieder, 
wo  ein  Kranz  Ton  Altfiren,  Cathedrae  and 
Thronen  crHcheint,  no!)en  den  Thronen  mit 
ihren  Kreuzen  stehen  Suggeati  unter  Cibo- 
rien;  das  Kreuz  auf  den  Thronen  ist  hier 
mehr  Ornament,  ab  Symbol  ntaue. 

EüCHASISTIE.  In  Betreff  der  Yerkfln- 
digang  und  Ueberlieferung  des  Dogmas  von 
der  hl.  E.  befanden  sich  die  ersten  Lehrer 
des  Christenthums  in  einer  ganz  cigonthQm- 
lichen  Lage.  Einerseits  im  Allgemeinen  an- 
gewiesen, das  Heilige  nicht  den  Hunden  zu 
geben  und  die  Perlen  nicht  vor  die  Schweine 
hinzuwerff'n  (Matth.  7,  6),  wurden  die  Apo- 
stel durch  den  bel<annten  Vorfall  in  der 
Synagoge  zu  Kapharnaum  (Job.  fi,  48  f.) 
eindringlich  belehrt,  dass  insbesondere  das 
Qeheimniss  des  Fleisches  und  Blutes  Christi 
entschieden  zu  den  Lehrstücken  gehörte, 
denen  gegenüber  alle  Vorsicht  nöthi^  ^  r 
schien.  Anderseits  ist  jedoch  der  Inlialt 
diese»  Geheimnisses  derart,  dass  er  seiner 
nnzen  Höhe,  Tiefe  und  Breite  nach  den 
Gläubigen  nicht  vorenthalten  worden  kann. 
Demnach  war  die  Kirche,  je  naciidem  sie 
es  mit  Nichtgläubigen  oder  Gläubigen  zu 
thun  hatte,  in  Ansfhun<„'  dieser  Lehre  zu 
einer  grujuiverschiedencu  Handlungsweise 
verpflichtet.  Dass  sie  ihre  dcsfallsige  Auf- 
gabe ebenso  richtig  erkannte,  als  mit  Ge- 
schick loste,  dafür  liefern  uns  tlieils  schrift- 
liche, theils  i)ild]iche  Denkmale  aus  alt- 
chri-itlichcr  Zeit  die  sprechendsten  Beweise. 

I.  Anlangeud  zunächst  die  iJenennun- 
gen,  die  man  dem  wundervollen  Qeheim- 
nisse  beilegte,  so  entsprachen  sie  durchaus 

aMl-Enejklop&die. 


I  der  Rfiek^ht,  die  man  nach  beiden  Seiten 

zu  nehmen  genöthigt  war.  Von  der  Zeit, 
i  wo  es  zu  allererst  gefeiert  wurde,  hiess  es 
jAbendmahl,  Nachtmahl,  fDr  dessen 

höhere  Bedeutung  der  hl.  Paulus,  indem 
I  er  es  ,de8  Herrn  Abendmahl'  (1  Kor.  11, 
j  20)  nannte,  Bürgschaft  gab.  Das  griechische 
.  Adjectiv  xopti/.'Cv  (ring  auch  in  die  lateinische 
Sprache  über,  in  der  bald  Dominica  solem- 
nfat  (TertiUL  De  fog.  e.  14),  bald  Domini> 

i cum  schlechthin  (Cypr.  Ep.  OH,  c.  IC;  De 
op.  et  eleem.  c.  15)  als  Bezeichnung  der 
liturgischen  Feier  üblich  wurde.  Wie  der 
Ausdruck  den  Uneingeweihten  nichts  ver- 
irieth,  so  erhielt  er  in  den  Gläubigen  das 
Bewasstsein  Ton  dem  anserrensbaren  Zu- 
sammenhaug  ihrer  hl.  Ilumlhint^  mit  dem 
I  Vorgange  des  Herrn  in  steter  Erinnerung. 

^e  die  Zeit,  wo  das  hl.  Opfer  entstand, 
so  bestimmte  auch  die  Art,  wie  es  zum 
lerstenmale  dargebracht  wurde,  die  V^ahl 
I  einiger  Namen ,  Ton  denen  einer  noch  aar 
Stunde  allgemein  fiblicli   ist,    Anlass  dazu 
i  gaben  drei,  in  dem  Einsetzungsberichte  vor- 
I  kommende  Aasdrflcke,  nämlich  lASdlm  t4v 
apTov,  eSXo-j^Tv  und  E'j/apwTEiv.  Bei  den  Alten 
jhat  man  das  Brod  nicht  geschnitten,  son- 
I  dem  gebrochen,  wesshalb,  ehe  es  dem  Feuer 
übergeben  und  gebacken  wurde,  mehrere 
I  Einschnitte  in  dasselbe  angebracht  wurden 
I  (vgl.  Binterim  Denkw.  II,  2,  2ß).  Da  nun 
fauch  Jesus  am  Voral>end  seines  Leidens 
{das  Brod  brach  (Luc.  22,  19),  so  wurde 
|da8  Brodbrechen  gleich  im  Anfang  der 
1  Kirche  die  feststehende  Formel  zur  Bezeich- 
nung der  Abendmahlsfeier  (vgl.  Act.  2,  46 ; 
I  Kor.  10,  15).    Die  bdden  anderen  Aus- 
drucke werden  der  eine  fDr  den  andern 
genommen  und  bedingen  sich  gegenseitig, 
indem  die  Segnung  die  Danksagung  voraus- 
setzt und  die  Danksagung  die  Segnung  ver- 
wirklicht.    Fanden  die  Nichtgläubigen  in 
den  drei  Bezeichnungen  nichts  Besonderes, 
so  wurden  die  Christen  über  den  damit  ver- 
knüpften tiefem  Inhalt  nicht  im  Unsichem 
gelassen.    Das  Brod,  das  sie  l)rachen,  war 
nämlich  nach  der  Lehre  des  Apostel«  ,die 
Theilnahme  am  Leibe  des  Herrn* ;  der , Kelch 
der  Segnung  war  die  Mittheilung  des  Blutes 
Christi"  (1  Kor.  H),  IUI.   Als  einfache  Hand- 
lung konnte  das  Breclicn  des  Bredes  und 
das  Segnen  keine  Erweiterung  erfahren,  wol 
aber  das  Danksagen  (vgl.  FhAtt  LÜnrgie 
27),  weshalb  der  hiervon  genommene  Aus- 
druck ,E.'  nach  dem  (irundsatz  a  potinri 
fit  denominatio  der  gewöhnliche  vrarde  und 
bis  zur  Stunde  allgemein  üblich  blieb.  Traf 
nach  dem  Apostel  die  Heiden  der  Vorwurf, 
dass  sie  Gott,  obgleich  sie  ihn  kennen  konn- 
ten, nicht  als  Gott  verherrlicht,  noch  ihm 
gedankt,  vielmehr  das  Geschöpf  verehrt 
und  als  den  Sohftpfer  angebetet  haben  (Horn. 
1,  21.  25),  so  war  es  sweckmassig,  dem 
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"Wort  t^yapmia  als  Bezeichnung  für  die- 
jenige hl.  Handlung,  wodurch  Oott  von 
Seite  des  Oeschopfcs  die  vollste  Anerken- 
nung zu  Theil  wurde,  den  Vorzug  zu  geben. 

Von  den  kurz  nach  den  Aposteln  ent- 
standenen Benennungen  verdienen  Xciroup^a, 
oMtK,  CoUecta  und  miasa  noch  eine  kurze 
Erörterung.  Unter  XeixoupYi'a  fvon/^iToc,  ^iht 
und  £pVov)  vcretand  man  im  Allgemeinen  jede 
öffentliche  Dienstübung  (y0.  II  Kor.  1),  12; 
Phil.  2,  25),  nähorhin  die  priesterlichen  Vcr- 
richtuiif^'cn  (ilebr.  Ö,  2.  3).  Die  Feier  der 
EL  erhielt  nun  den  Namen  ,Litur<;ie\  woil  isio 
die  öffentliche  j^enuMiisamo  Kflit^ionshand- 
lung  war,  die  der  Priostor  im  Namen  und 
im  Angesichte  des  gläubigen  Volkes  voll- 
zog. Die  gottesdienstlirhen  Versammlunfjon 
der  Christen  gescluihen  jedoch  ,in  Eintracht* 
(vgl.  Rom.  15.  6;  Clttn.  Ep.  I  ad  Cor.  c.  M ; 
Ignat.  Ep.  ad  Ephes.  c.  4),  ,weder  willkür- 
lich, noch  ungeordnet,  sondern  zu  festge- 
setzten Zeiten  und  StundmS  und  wurden 
geleitet  von  den  dazu  verordneten  Personen 
{Cletn,  1.  c.  c.  40).  Aus  diesen  Bestumnun- 
g«n  Itet  Hieb  entnehmeii,  dass  man  nidit 

80  ohne  Weiteres,  sondem  nur  unter  ge- 
wissen Bedingungen  an  diesen  Versamm- 
lungen tbeilnehmen  durfte.  Wer  das  Recht 
hatte,  in  den  Versnmmlungpsort  zu  kommen 
(was  man  ilurch  irt  to  autö  ausdrückte, 
▼gl.  Frobsft  a.  a.  O.  42,  66),  der  wohnte 
auch  der  Liturgie  bei;  mithin  war  die  Ver- 
sammlung selbst  schon  etwas  Heiliges  und 
Ehrfurchtgehietendes,  wesshalb  die  Worte 
»liva^tC  und  collectn  als  Ikzeichnun}?  der 
liturgischen  Feier  aufkamen  {Cletn.  Ad  Cor. 
c.  34;  Tert.  1.  c).  Wie  strenge  man  dar- 
auf hielt,  dass  kein  Unberufener  zu  dieser 
Synaxis  kam,  dafür  liefern  uns  die  Bilder 
in  dem  Coemeterium  des  CaUistus  einen 
monumentalen  Beweis.  Zu  den  beiden  Sei- 
ten der  Sceue,  welcho  uns  die  eueharistische 
Vfoßt  ▼«ftthrt,  steht  je  ein  Foasor,  der  sei- 
nen rechten  resp.  linken  Arm  nach  der 
hl.  Handlung  hin  ausstreckt,  und  über  der 
linken  resp.  rechten  Sohnlier  eine  Pike 
trägt  (Kram  ]{.  8.«  Fig.  52).  Oewiss  hat- 
ten diese  Männer,  wie  für  die  Auixechthal- 
tung  der  Ordnmig  flberhaupt,  so  insbeson- 
dere dafür  zu  sorgen,  dass  kein  Profimer 
in  der  Versammlung  erschien. 

Die  Art  der  Entstehung  der  noeh  htvte 
allgemein  üUielien  Benennun<?  Missa  wt 
nun  m^egerttekt.  Ebensowenig  als  man 
naeh  Widkflr  sor  Versammlong  kommen 
durfte,  durfte  man  nach  eigenem  Gutdünken 
dieselbe  verlassen.  Durfte  aber  Niemand 
nur  Unseit  sich  entfernen,  so  nrasste  der 

SeUuBS  der  hl.  Handluiii,'  auf  irgend  eine 
Weise  erkennbar  sein,  wofür  sich  ohne 
Zweifel  flrOhsmtig  eine  Entlassangsformel 

ausbildete.  Bei  Erwälnmng  einer  Visionärin. 
die  nach  dem  Gottesdieiute  ihre  Gesichte 


kundgab,  gebraucht  TertitUian  (De  an.  c.  9) 
den  Ausdruck:  post  transacta  solemnia  di- 
misstt  plebe  (vgl.  Cypi'.  De  laps.  c.  25).  Die 
dem  hl.  Ci/prian  zugeschriebene,  jcnlenfalls 
aus  seiner  Zeit  herrührende  Schrift  De  spec- 
taculis  (c.  5)  tadelt  einen  Christen,  der 
gleich  nach  ,Entla.ssunff  aus  dem  Gottes- 
dienst und  während  er  noch,  wie  das  zu 
geschehen  pflegt,  die  E.  bei  sich  trägt'  (rfi- 
tnissus  e  dominico  et  adhuc  gerens  secum 
ut  asaolet  eucharistiam),  auf  die  Schaubühne 
eilt  und  .den  hl.  Leib  Christi'  entweiht. 
Wie  man  siclit,  hatten  schon  die  allerersten 
christlichen  Jahrhunderteeiitweder  die  jetzige 
oder  eine  ihr  ähnliehe  Entlassungsformel 
und  ist  die  daraus  ffir  die  enohwistische 
Feier  entstandene  Benennung  missa  (statt 
missio)  nicht  minder  alt,  als  Tjva;-.;  und 
ci)llecta,  d.  i.  sie  reicht  bis  in  die  frühesten 
Zeiten  liinauf.  Zum  erstenmale  findet  sich 
das  Wort  missa  in  dem  Briefe  des  Pa{»tes 
Pius  I  an  den  Bischof  iustus  von  Vienne 
um»  Jahr  150;  glaubt  tnan  die  K<  htheit 
desselben  bestreiten  zu  müssen,  so  darf  es 
dem  Gesagten  zufolge  nicht  leicht  desswegen 
geschehen,  weil  er  den  Ausdruck  missa  ent- 
hält (vgl.  lusli  Fofttunt.  Hist.  liter.  AquU. 
lib.  V,  Rom.  1742,  86).  Nodi  weniger  ist 
die  Existenz  einer  vom  felicianischen  Papst- 
katalog erwähnten  Constitution  Felix'  I  zu 
bezweifeln,  weil  darin  das  Wort  missa  vor- 
komnit.  Vollends  im  4.  Jabrli.  war  diese 
Benennung  nicht  minder  gewülinlicli,  als 
heute.  Der  U.  Ambrom»  sehreibt  seiner 
Schwester  u.  a.  die  Worte:  missam  facere 
coepi  (Ep.  cl.  I,  ep.  20,  ed.  Migne  Ii 
und  versteht  darunter  den  Yoluuf  des  Ü. 
Opfers. 

Ueberschauen  wir  die  angeführten  älte- 
sten Benennungen  der  hl.  E.,  so  weiss  man 
nicht,  was  dabei  mehr  auffallen  soll,  oh  die 
Einfachheit  des  Ausdrucks,  oder  die  damit 
verknfipfte  Tiefe  des  Inhalts.  Soeusagen 
aus  reinem  Zufall  entstanden,  bringen  sie 
sämmtlich  irgend  ein  charakteristisches  Merk- 
mal, sei  es  des  Opfers,  sei  es  der  mm  Got- 
tesdienste vereinigten  Gemeinde,  zum  Aus- 
druck, und  waren,  obschon  an  sich  gleich- 
gültig und  fDrNiehteingeweihte  bedeutungs- 
los, pleichwol  geeignet ,  die  Gläubigen  mit 
heiliger  Freude  und  tiefer  Ehrfurcht  zu 
erfQllen. 

II.  Wir  j;('h(*n  über  zu  den  euchari>ti- 
schen  Elementen,  die  bekanntlich  nicht 
der  WOlkflr  ttberlasna,  sondern  doreh  den 
Vorgauf^  des  Herrn  ein-  für  allemal  fest- 
gesetzt sind.  Er  nalim  gemäss  der  hL  Schrift 
das  Brod,  ebenso  den  (gemis«»liteii)  Kdeh: 
mithin  sind  Brod  und  gemischter  Wein  die 
neutestamentliohen  Opfergaben.  Dass  in 
dieser  Besiehnng  das  Beis{riel  Christi  von 
Anfang  an  normativ  war,  dafür  sprechen 
nicht  bloss  schriftliche  Zeugnisse,  sondern 
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aueh  symbolische  BIMer  aqs  alter  und  Slte- 

ster  Zeit. 

Dem  hL  lustin  zufolge  wurde  fdem  Vor- 
steher der  BrOder  Brod  gebracht  und  ein 

Hec'hcr  mit  Wasser  gemischten  Weines; 
er  nahm  dies,  sandte  hinunelwärte  zu  dem 
Yator  des  All  Lob  und  Preis  durch  den 

Namen  des  Sohnes  und  des  hl.  ricistes,  und 
verrichtete  dafür,  dass  wir  dieser  Uaben 
^würdigt  worden,  ansfBhrliehe  Danksagung^ 
(Apol.  I  n.T:  e.  fi7).  Diinli  die  Dar- 
bringung der  beiden  liatursubstanzen  sollte 
Gh)tt  Yorzugsweise  als  8eh8pfer  anerkannt 
und  verherrlieht  werden  fl.  c.  c.  13).  Diesen 
Gedanken  führt  der  hl.  Irenama  noch  klarer 
aus:  y'wir  mfissen  Oott  ein  Opfer  darbringen 
und  uns  }?e},'en  Gott  den  Schöpfer  in  Allem 
dankbar  erweisen'  (Adv.  haer.  lY  18*). 
Dem  entsprechend  erhielten  die  Jünger  den 
Auftrag,  ,dio  Erstlinge  aus  den  TJeschopfen 
Gott  zu  opfern'  (1.  c.  c.  17  *),  .durrli  dessen 
Wort  das  Holz  fruchtbar  wird,  dit-  (Quellen 
hervorströmen  und  die  Erde  zuerst  den 
Halm  giebt,  dann  die  Aehre,  zuletzt  in  der 
Aehre  den  Tollen  Weizen*  (1.  c.  c.  18*). 
Unter  dem  generellen  Namen  Holz  ist  hier 
offenbar  der  Woinstock  zu  verstehen,  des- 
sen Frucht  sammt  dem  Weizen  die  Gläu- 
bigen ,ohne  Unterlass  am  Altar  darbringen' 
sollen,  nicht  als  ,habe  Gott  etwas  vonnöthen', 
sondern  damit  sie  lernten,  .fruchtbar  zu 
werden,  Gott  sa  tlienen  und  seine  Ober- 
herrlirhkeit  anzuerkennen'  (I.  c.  c.  18  *).  E« 
ist  hier  nicht  des  Näheren  angegeben ,  in- 
wiefern Brod,  Wein  und  Wasser  als  Erst- 
linge der  Schöpfung  gelten  können.  Da- 
rauf giebt  uns  Origenea  eine  Antwort.  Cel- 
MOM  wollte,  dass  auch  die  Christen  den  Dä- 
monen die  Erstlinge  darbrächten.  Das  thun 
wir,  erwiedert  der  Apologet  (c.  Cels.  Vi  11 
34),  aber  wir  bringen  sie  dem  dar,  welcher 
(nach  (icTi.  I,  II)  ,ans  der  P^rde  Gras  und 
fruchtbare  liuume  hervorwachsen'  lässt.  Die 
Hinweisung  und  Berufung  auf  die  ange- 
führte Schriftstelle  ist  nicht  ohne  Bedeu- 
tung. Gras  und  fruchtbare  Bäume  (hier  = 
Weucen  und  Rebstock  =  Brod  und  Wein) 
waren  auf  der  trockenen  Erde  die  ersten 
ereehaiienen  Gegenstände,  in  deren  Dar- 
bringnng  somit  wirklich  die  Erstlini^e 
geopfert.  Gott  als  der  Herr  der  ganzen 
Schöpfung  anerkannt  und  durch  diese  An- 
erkennung ihm  zugleich  für  die  Schöpfung 
gedankt  wurde  Cvgl.  Probst  a.  a.  O.  377). 

Was  die  Kirchenväter  .schrif'tli«di,  das  stel- 
len uns  die  Katakonil)en  bildlich  vor  Augen. 

Im  Coemeterium  der  hl.  Domitilla  oder 
des  Nereus  und  Achilleus,  an  der  Via  Ar- 
deatina,  finden  wir  auf  den  Decken  und 
Wänden  verschiedene  bildliehe  Darstellun- 
gen, welche  nach  de  Bossi  wahrscheinlich 
dem  1.  Jahrh.  angehören  (vgl.  Kraus  R. 
Sott*  227).  Weinranken,  Daniel  unter  den 


IMwen.  Noe  in  der  Arche,  der  gute  ffirt, 

ein  Muhl  sind  dii-  iKiuprsäi  liliohsren  Gegen- 
stände, denen  wir  hier  begegnen  {Kraus 
R.  8.*  Fig.  9,  10,  42,  4f>).  Aus  dem  2.  Jahrh. 
enthält  die  Katakombe  des  Prnetextatus, 
an  der  Via  Aupia,  S.  Calliste  ungetahr  ge- 
genüber, eine  m  mehrere  Felder  eingetheilte 
Deooration,  von  denen  das  eiiip  mit  Korn- 
ähren, das  andere  mit  Weinreben  und  Trau- 
ben, das  letzte  mit  Lorbeerzweigen  bemalt 
ist.  Unter  diesen  Feldern  ist  ein  anderes, 
in  welchem  Schnitter  Korn  sclmeiden  und 
es  fortbringen.  Im  Hmtergrunde  emer  Ntsehe 
erscheint  der  gute  Hirt,  der  ein  Lamm  auf 
der  Schulter  trägt  (Kraus  R.  S.*  Fig.  15). 

Wie  man  sieht,  erachtete  man  sen  dem 
Beginn  des  Christenthums  die  Naturproduete, 
aus  denen  man  Brod  und  Wein  bereitete, 
als  ganz  geeignete  Kunstgegenstande  zur 
Decoration  der  christlichen  Versammlung»» 
I  locale.  Dass  diese  Sitte  auf  etwas  mehr  als 
I  blossem  Zufall  beruht ,  erhellt  schon  aus 
I  den  Vorzügen,  die  gleichzeitige,  soeben  citirte 
1  Kirchenschriftsteller  den  erwähnten  Natur- 
crzougnisson  einräumen ,  ebenso  aus  der 
j  symbolischen  Auffassung  der  mit  denselben 
i  vermischten  biblischen  Darstellungen.  Es 
sind  dies  zunächst  die  Ctemälde  mit  Daniel 
in  der  Lnwengmbe  und  Noe  in  der  Arche, 
deren  Bedeutung  an  dieser  Stelle  uns  der 
hl,  C'ypnoM  aufsclilicsst.  ,Da  Alles  Oott 
gehört,  so  wild  dem,  der  Gott  l)esitzr,  nichts 
mangeln,  wenn  er  selbst  Gott  nicht  man- 
gelt. So  wird  dem  Daniel,  welcher  auf 
Befehl  det  KQoigs  in  die  Löwengrubc  ein- 
geschlossen war,  durch  göttliche  Fügung 
ein  Mahl  bereitet  und  unter  den  hungrigen 
und  doch  ihn  schonenden  wilden  Thieren 
der  Mann  Gottes  gespeist'  (De  dorn.  orat. 
c.  21).  Die  gnadonvolle  göttliche  Heim- 
suchung Daniels  in  der  Grube  durch  den 
Propheten  Hahakuk  war  demnach  ein  Sinn- 
bild der  von  Christus  den  Mühsoligen  und 
Beladenen  hintcriassenen  Speise.  Betrach- 
ten wir  jetzt  die  Katakombenbilder  Xoc's, 
80  bieten  sie  sämnitUch  einen  Typus  dar, 
der  so  sehr  vom  historischen  Realismus  ab* 
steht,  dass  sie  eine  symbolische  Auffassung 
nothwendig  machen.  ,Statt  einer  mächtigen 
Arohe,  die  auf  den  Waasem  treibt,  und 
ausser  acht  Personen  eine  ungezählte  Menge 
lebender  Thiere  birgt,  sehen  wir  Noe  in 
einem  engen  viereckigen  Kasten  stehen,  dch 
er  beinahe  ausfüllt;  eine  Taube  mit  dem 
Oelzweig  flattert  ihm  entgegen'  (Kraus  R. 
S.  *  278).  Es  fragt  sich,  was  der  christliohe 
Maler  mit  einer  solchen  künstlerischen  Aus- 
lülirung  bezweckte.  .Noe,'  schreibt  der  hl. 
Cyprian,  ,einen  Typus  der  künftigen  Wahr- 
heit darstellend,  trank  nicht  Wasser,  son- 
dern Wein,  und  brachte  so  ein  Vnrl)ild  de« 
Leidens  unseres  Herni  zum  Ausdruck'  (Kp. 
63,  e.  3).  In  demselben  Briefe  wird  noch 
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einmal  an  Noe  erinnert,  und  swar  um  die 

Eigenschaften  dos  nputostanientlichrn  Opfer- 
material« durcli  ein  biblisches  Beispiel  augea- 
ichemlieh  in  machen.  ,80  aber  benuueht 
der  Kelch  dos  Ilorrn.  wie  auch  Xoe  in  der 
Genesis,  da  er  Wein  trank,  berauscht  wurde' 
(e.  11).  Hiernach  mnas  das  Ofifietrelement 
natürlicher  Wein  sein,  der  durch  die  Con- 
secration  so  wenig  seine  natürlichen  Eigen- 
eehaften  yerliert,  daas  selbst  ,der  Keleh  des 
Herrn',  würde  man  ühormässig  daraus  trin- 
ken, auf  das  physische  Leben  den  näm- 
lichen Einfluss  ausübte,  wie  gewöhnlicher 
Wein. 

Nach  dieser  AuRoinandersetzung  Cyprians 
kann  über  die  typische  Bedeutung  der  Ka- 
takombenbilder Daniels  und  Noe's  ebenso 
wenifT  ein  Zweifel  bestehen,  als  über  die 
Absichten  des  Künstlers  bei  Darstellung 
von  Kornähren,  Weinreben  und  Trauben. 
Der  unmittelbar  irdische  Ausdruck,  den  diese 
Gegenstände  auf  den  Betrachtenden  mach- 
ten, sollte  einen  hinter  und  unter  denselben 
verhi)r;:^enen  Gedanken  wf"cl<en  und  unter- 
halten, nämlich  den  Gedanken  an  die  we- 
senlMfte  Yereinigung  mit  Christus,  Wosu 
Brod  und  Wein  als  reale  Triisjer  dienten. 
Denn  nicht  Brod  und  Wein  an  sich,  son* 
dem  Tielmehr  das  in  den  Leib  und  das  Bint 
des  Herrn  zu  Verwandelnde  und  dann  wirk- 
lich Verwandelte  galt  als  das  Object  des 
kirchlichen  Opl^rs.  Den  Beweis  ffir  diese 
Behauptung  liefern  uns  wiederum  theils 
schriftliche,  theils  bildliche  Denkmäler. 

in.  Als  real-concrote  Vergegenwärtigung 
der  auf  dem  Calvarienberg  vollbrachten  Er- 
lösungsthat  bildete  ohne  Zweifel  das  neu- 
testanif  ntliche  Opfer  von  Anfang  an  eines 
jener  Tliemate.  worüi)er  sich  die  aposto- 
lische Predigt  mit  Vorliebe  erstrerkte.  Ueber 
den  Eindruck,  deu  diese  Lehre  auf  die  Zu- 
hörer machte,  finden  wir  bei  einem  Apostel- 
Schüler  einen  ebenso  einfnchen  als  zuvor- 
lässigen Berivht,  Eine  Art  Häretiker  kenn- 
zeichnet der  hl.  Igttatius  auf  folgende  Weise: 
,Sie  enthalten  sich  der  E.  und  des  Gebetes, 
weil  sie  nicht  bekennen,  dass  die  E.  das 
Fleisch  mtseres  Erlösers  Jesu  Christi  sei, 
das  für  unsere  Sünden  <;elitten  und  wolohos 
der  Vater  nach  seiner  Uuld  wieder  auf- 
erweekt  hat^  (Ad  Smym.  e.  7).  Es  sind 
liier  Dokoten  pjemeint.  welche  die  substan- 
zielle  Gegenwart  des  Fleisches  Christi  in 
der  E.  leugneten,  weil  sie  fiberhanpt  die 
Annahme  der  Substanz  unseres  Fleisches 
an  ihm  verneinen  zu  müssen  glaubten.  Dem 
hl.  Ignatius  war  indcss  die  Incamation  eben- 
so unzweifelhafte  Wahrheit,  wie  die  reale 
und  substantiale  Gegenwart  Christi  in  der 
E.,  und  iiuleni  er  die  Gläubigen  durch  ein- 
fachen Hinweis  auf  letztere  gegen  Angriffe 
auf  erstere  hinlänglich  gesichert  hielt,  hat 
er  über  iIm  Gtaubensbewusstsein  der  un- 


I  mittelbar  auf  die  Apostel  folgenden  Zeit 

ein  vollfriilriiri's  Zeupiiss  aufgestellt.  Der 
I  hl.  Justin  erkannte  in  der  E.  so  sehr  eine 
Frücht  und  Folge  der  Inoanuition,  dns  er, 
1  nachdem  diese  als  thatsächliche  Wirklich- 
I  keit  erwiesen  worden  war,  keinen  Anstand 
I  nahm,  selbst  heidnischen  Lesern  gegenüber 
auch  erstero  zur  Sprache  zu  bringen,  in 
I  der  Hoffnung,  dadureh  die  schweren,  gegen 
I  die  Christen  erhobenen  Beschuldigungen  am 
sichersten  abzuwehren.  ,Denn  nicht  als  ge- 
,  meines  Brod  und  als  gemeinen  Trank  em- 
pfangen wir  dieses,  sondern,  gleichwie  durch 
das  Wort  GottM  BIMW  Eiland  Jesus  Chri- 
stus Fleisch  geworden,  sowol  Fleisch  als 
auch  Blut  zu  unserm  Heile  gehabt  hat,  so 
ist,  wie  wir  belehrt  worden  sind,  die  Kraft 
des  seine  Worte  enthaltenden  Gebetes  (= 
Consecrationsformel)   gesegnete  Nahrung, 
wodurch  unser  Blut  und  unser  Fleisch  zu- 
folge  der  rniwandlung  genährt  wird ,  so- 
wol das  Fleisch,  als  auch  das  Blut  seines 
j  fleischgewordenen  Jesus*  (Apol.  I  66).  "Den 
\  Heiden  blieb  natürlich  das  Hecht  unbenom- 
men, gegen  diese  Ausführung  nach  wie  vor 
gleichgültig  sa  sein;  aber  nnvemfinft^  schien 
es,  darin,  dass  die  Christen  unter  Berufung 
auf  die  Allmacht  Gottes  an  das  Eine  wie 
an  das  Andere  glaubten,  in  der  WirkÜch- 

keit  der  Fleischwerduiii^  zu<^leich  die  Oe- 

wissheit  der  Verwandlung  der  Brod-  und 
Weinsubstanzen  in  die  Sobmas  des  Fleisches 

und  Blutes  Christi  verbürgt  fanden,  etwas 
Unmoralisches  und  Staatsgefährliches  zu  er- 
blicken. Zu  den  angeführten  Zeugnissen 
!  betreffs  der  realen  Gegenwart  des  Fleisches 
und  Hintes  Christi  in  der  K.  fügen  wir  noch 
das  liinzu,  was  der  hl.  Iremeus  über  den 
Gnostiker  Marcus  berichtet.  Dieser  habe 
beim  Al)endmfilil  den  mit  weissem  Wein 
gefüllten  Kelch  »mch  Verrichtung  eines  län- 
gem  Gebetos  roth  erscheinen  lassen,  um 
glauben  zu  machen ,  als  ob  die  göttliche 
Gnade  ihr  Blut  in  diesen  Kelch  habe  träu- 
feln lassen  (Adv.  haer.  I  18*).  Nach  die- 
sem A'organg  de«  Häretikers  stand  die  Ver- 
wandlung der  Substanz  des  Weines  so  sehr 
ausser  allem  Zweifel,  dass  er  ide,  um  aodi 
mehr  zu  täuschen,  betrügerischer  Weise  so- 
gar an  den  Accidenzien  hervortreten  liess. 

Der  von  der  Apostel  Zeiten  än  in  der 
Kirche  vorhanrh-nr  rjlaulie  an  die  leiMiclip 
Gegenwart  Christi  in  der  hl.  £.  wird  durch 
das  Gesagte  auf  eine  für  unsem  Zweck  ge- 
nügende Weise  bestätigt.  Sehen  wir  nun, 
was  die  monumentale  Theologie  in  den  Kar 
takomben  zu  dieser  Ueberlieferung  sagt. 

Eines  der  ältesten  und  wichtigsten  Sym- 
bole ist  unstreitig  der  Fisch,  den  die 
Kirchenväter  regelmässig  mit  Christus  selbst 
idcntificiren,  Sowol  aehnftlich  wie  als  Kid- 
werk erscheint  er  unzähligomal  auf  den 
älteren  christlichen  Epitaphien  und  Gcuiäl- 
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dra,  selten  isolirt,  häufig  in  Yorbinduiig  mit 


»«■.  Brode,  eiae  Combination,  die  fUr  uu- 
wrn  Zmei  die  reielnte  Ammnte  lieHart. 

In  einem  der  ältesten  Cuhicula  von  S.  Lu- 
cilla trägt  ein,  wie  es  acheint,  monter  da> 
himeliwiiinnender  "Flach  aaf  tefnem  Rfleken 
einen  Korb  mit  Hroden.  IVwsv  liep^en  auf 
dem  Korbe  f  während  man  im  Innern  des 
letztem  einen  rothen  Gegenstand  unter- 
aeheiden  kann,  der  wie  ein  Glas  mit  rothem 
Wein  auMieht  (Kraus  R.  S.  Taf.  VIII  und 
beistehende,  allerdings  verkehrt  stehende 
11g.  142).  Wir  haben  hier  im  Bildo  den- 


Tif.  Itt.  WaadftaiiMe  •«  S.  Lnoiam  (de  Ro«il  B.  8. 1. 
tav.  Tin). 

Holben  Gegenstand  vor  uns,  den  später  der 

hl.  Hi-  ronifviu^  mit  folponden  Worten  aus- 
druckt: ,nirlitji  kann  reicher  sein,  als  der, 
welcher  Christi  Leib  in  einem  geflochtenen 
Korbe,  sein  Blut  in  einem  gläsernen  Kelche 
trägt'  (Ep.  125  ad  Kustic.  c.  20,  ed.  Miy»e 
1  1085).  Er  sclireibt  dieses  bei  einem  Be- 
richt über  den  hl.  Exuperius,  Bischof  von 
Toulouse,  der  sein  ganzes  Vormögen  den 
Armen  gegeben  hatte,  und  nicht  einmal 
mehr  kostbare  Oenithe  zur  Aufbewahrung 
der  hl.  E.  besass.  In  diesem  Nothfalle 
adoptirten  die  Christen  einen  derartigen, 
aus  Weidengeflecht  bestehenden  Korb,  wie 
er  bei  den  gottesdienstlichen  Gebräuchen 
der  Juden  und  Heiden  üblich  tnur  (vgl. 
Binterim  Dcnkw.  II,  2,  115).  Da  nun  auch 
der  Korli  auf  dem  in  liede  stehenden  Ka- 
takombcnbilde  von  deraelben  Art  ist,  so 
dürfen  wir  um  so  sicherer  «  ine  Anspielung 
auf  die  E,  annehmen,  als  »ler  Fisch,  d.  i. 
Christus,  ihn  trägt,  und  zwar  gefüllt  mit 
Broden  und  mit  Wein,  den  Ijeiden  Elemen- 
ten der  wundervollen  Speise. 

Auf  mehreren  WandgemUden  nnterirdi- 
schor  Kapellen  findet  man  ein  analoges  Bild, 
das  indess  einen  noch  nähern  Bezug  auf 
die  hl.  E.  enthalt.  Es  stellt  rieben  um 
einen  mit  Brod  und  Fisch  besetzten  Tisch 
sitzende  Männer  dar  (s.  Fig.  143).  Man  er- 


rif.  1«. 


ilde  mui  S.  CalUtto  (4t  Boill  R.  8. 

II.  UT.  XVII). 


kennt  sofort  in  dieser  Seene  eine  Wieder- 
jgabe  des  im  letzten  Kapitel  de«  Jobanne»- 
jBTaagelhims  gosohHderten  Mahlee  Jera  mit 

sieben  seiner  .Jünger,  über  welches  der  Com- 
mentar  des  hl.  AugmUn  einige  lehrreiche 
Detiib  flnfhüt.  Sieben  Jünger  hatten  die 
Xacht  mit  Fischfang  zugcbraclit,  ohne  etwas 
zu  ftagen.  Als  aber  der  Morgen  kam,  stand 
Jesns  am  Ufer  und  gebot  ihnen,  das  Nets 
zur  Rechten  des  Schiffes  auszuwerfen ;  sie 
thaten  es  und  fingen  eine  wundervolle  Menge 
von  Fischen.  ,A1s  sie  ans  Land  stiegen, 
sahen  sie  Kohlenfeuer  angelegt,  einen  Fisch 
'  darauf  und  Brod  (nicht  darauf,  wie  der 
genannte  Kirchenlehrer  besonders  hervor- 
hebt, sondern)  dabei'  (Joh.  21,  9).  Jesus 
aber  befahl  ihnen,  auch  von  den  Fischen, 
die  sie  eben  gefangen  hatten,  zn  bringen. 
Und  wie  sie  also  gcthan,  ,kam  Jesus,  nahm 
das  Brod  und  gab  es  ihnen  und  ebenso 
aneh  den  Fisch'  {V.  13),  Bei  diesem  Mahle, 
bemerkt  der  hl.  Aiigustin,  war  ,der  I'isch, 
der  gebraten  wurde,  Christus,  welcher  ge- 
litten hat  (piscis  assus,  Christus  est  passus). 
Er  ist  anoh  das  Brod,  das  vom  Himmel  her- 
abgestiegen ist*  (In  loan.  Ev.  Tract.  123, 
ed.  Migne  III  19(>0).  Also  Fisch  =  Chri- 
stus =  Himmelsbrod.  Aehnlich  spricht  er 
auch  in  seinen  Bekenntnissen  (XIII  23,  T. 
I  860)  von  einer  Feier,  ,wobei  jener  aus 
der  Tiefe  hervorgezogene  Fisch  vorgesetzt 
und  von  den  gottesfürchtigen  Menschen  ge- 
gössen  wird'.  Ebenso  erklärt  Prosper  von 
Aquilanim  dieselbe  Stelle  des  Evuml"  liums 
,von  dem  grossen  Fische,  der  mit  sich  selbst 
(ex  se  ipso)  die  Jünger  sättigte,  sich  selbst 
durch  das  Feuer  seines  Leidens  braten  und 
der  ganzen  Welt  als  ein  Heilmittel  bereiten 
lies«,  wodurch  wir  täglich  erleuchtet  und 
ernährt  werden'  (Lib.  de  promiss.  et  praed. 
Dei  II  39;  MHjne  V.  L.  LI  Im 
gemeinen  stimmen  die  Väter  in 
deutung  dieses  biblischen  Mahles 
Beziehung  auf  die  hl.  E.  so  iilieroin, 
man  fast  zu  glauben  versucht  wäre, 
Symbol  des  Fisohea  flberiianpt  Tordanke  ihm 
seine  Entstehung. 

Wie  verständlich  diese  Symbolik  war,  geht 
femer  aus  zwei  sehr  alten  Grabschriften 
hervor;  die  eine  ist  die  de><  hl.  Abercius, 
Bischofs  von  Hierapolis  in  Fhrygien,  aas 
dem  Ende  des  2.  Jahrb.  Uebw  seine  in 
Syrien  und  nach  Rom  gemachten  Reisen 
berichtet  er  u.  A.  Folgendes:  ,der  (ilaube 
brachte  hervor  und  stützte  Jedem  den  Fisch 
als  Speise  vor,  den  Fisch  aus  einer  Quelle, 
den  üborgrossen,  unbetleckten  Fisch,  den  die 
makellose  Jungfrau  ergriff  und  ihren  Freun- 
den ungetheilt  zum  Essen  darbot.  Dieselbe 
nahm  zugleich  treffUchen  Wein  und  gab  ihnen 
die  Mischung  mit  dem  Brede'  (vgl.  d.  Litt. 
Krau$  R.  8.  *  248  f.  u.  d.  Art.  Fis<-h  f.  Die 
makellose  Jungfrau  ist,  wie  wir  noch  näher 


der 
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sehen  werden,  die  Kirche,  die  durch  Ver- 


zeit  zn  Kana,  bald  nur  mit  dem  einen  tob 


mittlung  ihrer  Diener  das  Brod  und  den  diesen  beiden  Ereignissen.  Dieter  Neben- 
Wein  zum  Fische  macht,  d.  i.  in  Christi  I  einanderstellunff  von  Scenen,  die  historisch 
Fleisch  und  Blut  verwandelt  und  den  Glau-  {  nichts  mit  einander  gemein  haben,  lag  nichl 
Ugm  als  Speise  und  Trank  darreicht.  Auf  ;  Zufall,  vielmehr  bewusste  Berechnung  zu 


der  andern,  erst  1839  bei  Autun  aufgefun- 
denen Grabschrift  heissen  die  Gläubigen 
,dio  {»öttliohon  Kinder  de«  himnilisohon  Fi- 
iiche8\  und  wird  der  Christ  auf}^ef<jrdert. 
dUe  ,8<lB8e  Speise  des  I'Irloseni  Aiit  Be^er 
zu  jreniesscn,  den  ,Fisch  nämlich,  den  er 
in  den  Händen  hielt'  (bei  Krau»  K.  S.*  249). 
Was  den  Ollnbigen  in  die  Hände  flbergeben 
wurde,  war  nicht  gemeines  Brod,  sondern 
der  Fisch,  d.  i.  Christus.  —  iStatt  der  Worte 
finden  wir  anf  anderen  Epitaphien  BiUer, 
die  pui/  i^enau  danslbo  aosdrOcken*  Un- 
ter einer  dem 

Ende  des  2.  x.-*»'-"*  ''"^ 
Jahrh.  ange- 
hörigen  Qrab- 
•dinft  ans  S. 
Ludna  picken 
iwei  Tauben 
an  Weintrau- 
ben (».  Figur 

144);  desgleichen  sehen  wir  auf  einem  sehr '  zur  E,  in  Kürze  vor/ufUhren 
alten,  zu  Modena  gefundenen  Grabsteine 
ein  Paar  Fische,  von  denen  jeder  ein  Brod 
im  Maul  trägt,  während  fünf  andere  Brode 
zwischen  beiden  liegen  {Kraus  R.  S.  *  Fig. 
29  IL  34;  •.  unsere  Fig.  146).  Diese 


Flf.  144.  GntbMkrift  ans  8.  LaelM. 


iYNTRoYHloiv 


Flg.  145.   Gnibtchrm  aut  8.  PriioUla. 

hole  erklären,  dass  der  Verstorbene  in  der 
zweifachen  Gemeinschaft,  der  kirchlichen 
und  eneharistiielien,  dahingeeehleden  ist, 
und  erregen  die  trostvolle  IIofTnung,  dass 
derselbe  auch  im  Jenseits  den  Herrn  ge- 
nieest,  von  dem  das  Altarssacrament  uns 
Vorgeschmack  und  Unterpfand  ist. 

Man  sieht,  schriftliche  und  monumentale 
Quellen  laufen  einander  parallel,  ergänzen 
und  erklären  sich  gegenseitig.  Wie  zwei- 
felln-»  danach  der  Fisch  als  eine  sinnbildliche 
Bezeichnung  des  Erlösers  galt,  ebenso  ge- 
wiss erscheint  in  der  vom  Fi8<;h  unter  der 
Hülle  des  Brodos  dargereichten  Speise  nichts 
Anderes  als  der  Leib  des  Herrn  selbst. 

Diese  l>klärung  des  Fisches  findet  nicht 
nur  in  Schriften,  sondern  auch  auf  Denk- 
mälern eine  Bekräftigung.  Häufig  finden 
wir  nimlich  das  Mali  des  Herrn  mit  den 
sieben  Jüngern  in  Verbindung  bald  mit  der 
wunderbaren  Brodvermehrung  und  Verwand- 
lung von  Wasser  und  Wein  «of  der  Hoeh> 


Grunde.  En  verdient  zunächst  bemerkt  zu 
werden  y  dass  sie  eine  hohe  kflnstlerische 
Anlage  zu  erkennen  giebt.  Eine  der  Haupt- 
bostimmungcn  der  Kunst  besteht  nämlidi 
darin,  uns  die  Fixirung  unserer  Aufmerk- 
samkeit zu  erleichtem.  Diese  Aufgabe 
erscheint  hier  gelöst,  indem  verschiedene 
Gtogenstinde  so  lanter  und  bflndig  mit  em- 
anuer  verbunden  werden,  dass  sich  die  Em- 
pfindungen, die  sie  erregen  sulleu,  nach 
Tonusgegangenem  ohristiiehen  Unterrieht 
wie  Ton  selbst  ergaben.  Uns  liiervon  zu 

überzeugen, 
genügt  es,  die 
von  den  clirist- 
Uchen  iSchrift- 
steflem  b^ 
zeugte  Bezie- 
hung der  bei- 
den angeführ- 
ten Wunder 
Gegen  den 

Missbrauch,  beim  Opfer  Wasser  statt  Wein  zu 
gebrauchen,  äussert  der  hl.  Ci/prian  u.  A.  Fol- 
gendes: .Da  der  Herr  auf  der  Hwhzeit  aus 
dem  Wasser  Wein  machte,  wie  sollten  wir 
aus  dem  Wein  Wasser  maclien,  da  vielmehr 
das  Geheininiss  jener  Begobenbeir  uns  er- 
mahnen und  unterrrichten  soll,  beim  (Jpfcr 
des  Herrn  vor  Allem  Wein  darzubringen* 
(Ep.  c.  12).  Aohnlich  hat  auch  Papst 
Liborius  sowol  das  Wunder  zu  Kana, 
alsdasderBrod- 
vermehningniit 
dem  ,Umm]i" 
sehen  Leibe*  in 
Verbindung  ge- 
bracht (ap.  Jm- 
bros.  De  Vlrg. 
III  1,  ed.  Mignc 
II  220).  Ist  es 
nun  natürlich, 
den  christlichen 
Künstlern  des 
Alterthums  den 
nämlidien  Ge- 
danken zu  un- 
terstellen ,  der 
den  gleichzeiti- 
gen Schriftstel- 
lern so  geläutig 
war,  so  kann 
nichts  Verbin- 
dern, in  den  an- 
geführten  bild- 
lichen Zusam- 
menstellungen, —  ^ 
jenadidem  bloss  ouai). 


uiyi.i..ed  by  Google 


Eucharistie. 


439 


das  fine  oder  bettle  Wundpr  tlarpresfclU 
sind,  eiae  AuBpielung  entweder  aui'  eine 
oder  mif  beide  Oertelteii  der  hl.  B.  sn  er^ 
blifkcn.  In  diesem  Sinne  erscheint  die  Socne 
von  Kana  vermuthlich  auf  einem  schönen 
rilbemen  Vreeohu  (amula),  welehen  BAm- 
rhtni  Not.  in  Anastas.  inst.  s.  Urban!  pu- 
blicirt  hat  und  dessen  Abbildung  unsere 
Fi>.  14«  giebt. 

Diese  Annahme  findet  mif  cint  in  im  .1. 
1864  zu  Alexandrien  entdeckten  Denkmal 
eine  MifTallende  BestStigung.   In  der  Ks- 

pelle  eines  unter- 
irdischen Coeme- 
teriiun  fiuideneich 
über  dem  Altare 
die  Beste  eines 
nMsbdflPoM^dem 
4.  Jahr  Ii.  nngeh">- 
rigen  (lemäldes, 
am  irelehem  die 
Terscbiedenen  in 
Rede  stehenden 
Scenen  nicht  bloss 
neben  einander 
gestellt,  sondern 
durch  Inschriften 
auch  erläutert, 
mithin  auf  eine 
sichere ,  nnzwei- 
feihatte  Weise  er- 
klärbar sind.  In 
der  Mitte  steht 
Christus  selbst, 
ihm  zur  Rechten 
Petrus,  zur  Lin- 
ken Andreas,  der 
dem  Ilerni  eine 
Schüssel  mit  zwei 
Fiscbendarbietet; 
mehrere  Korbe 
mit  IJrod  (Wun- 
der der  Brodver- 
niehrnn«;)  sind 
vor  .Icsiis  liinge- 
stellt.  Zur  rech- 
ten Hand  sieht 
man  ferner  die 
Hochzeit  zu  Kana. 
Auf  dem  entspre- 
chenden Felde 
der  linken  Seite 
sitzen  mehrere 

I*er«onen  zu 
Tisch;  über  ihnen 
steht:  TACKVAO- 

ruc  Tov  Jn* 
EceroNTEc  - 

,die  Christi  S<»«ren 

Geniesjienden* 
{Kmu9  Fig.  33: 
unsere  Fi;,'.  I  47  K 
Was  wir  hier  un- 


tcr  e  j)oy''s  zu  verstehen  haben,  kann  keinem 
Zweütil  unterliegen.    Wol  kam  später  die 
Uebtmg  auf,  ndt  diesem  Avsdmelc,  statt  daa 
conseorirto,  das  blosss  gesegnete  Brod  zu 
bezeichnen;  aber  in  der  apostolischen  Zeit 
und  noch  viel  spSter  bedentele  er  dasselbe 
wie  E.    Eine  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh. 
zu  Laodicea  gehaltene  Synode  verbot,  zur 
Osterceit  das  JTeilige  als  Eniogie  in  fremde 
Sprenger  zu  schicken,  wo  gleichfalls  unter 
I  £ulogien  consecrirte  Brode  zu  verstehen 
Irind  (Hffti*  Conc-Oesch.  I  780).  Dem- 
I  nach  kann  e«  nicht  auffallend  sein .  wenn 
lauf  einem  etwa  um  dieselbe  Zeit  entstan- 
'  denen  GenSlde  die  dai^ereiehten  eomeerir^ 
ten  Oaben  euXo-jftat  heissen,  eine  Benennung, 
i  die  ohnedies  durch  den  Zusatz  'coü  Xptoxoü 
I  scharf  genug  bestimmt  idrd.  Dass  aho  die 
Hrodvermehrung  und  das  Wunder  zu  Kana, 
wenn  beide  Vorgänge  mit  dem  bekannten 
Mahle  in  YerbiMnng  stehen,  auf  die  Ver- 
wandlung des  Brodes  und  Weine.s  in  den 
Leib  und  das  Blut  Christi  hinweisen,  dafür 
liefert  das  alexandrinische  Gemälde  etnen 
unumstös-slichen  Beweis. 

Die  Symbolik  des  Fisches  scheint  uns,  so- 
weit sie  die  hl.  E.  betriift,  hinlänglich  erör- 
tert. Noch  bleibt  ein 
anderes  Symbol  zu 
besprechen  übrig, 
i  das  zwar  minder 
häufig  vorkommt, 
jedoch  nicht  ohne 
I  Wichtigkeit  ist;  es 
ist  dies  das  Lamm 
I mit  dem  M il c h- 
jeimer. 

Auf  eiin;^'cn  <t'\\v 
;  alten  Gemälden  von 
I S.  Domitinft  finden 
wir  den  Milcheimer 
I  am  Hirtenstab  aul- 
gehängt neben  dem 
Lamm  (s.  Fig.  14>il; 
auf  einem  spätem 
j  Freeeo  in  B.  Pietro 
e  Marcellino  auf 
I  dem  Rücken  des 
Lammes  stehend 
'  (Kraus  R.  S.  '  Fig. 
36  u.  37 ;  s.  unsere 
I  Fig.  149).  Zunlehst 
kommt    hier  die 
I  symbolische  Auf- 
fassung der  Milch 
in  Betracht.  Dass 
1  sie  sieh  hierfür  vor- 
züglich eignet,  be> 
weist  der  hl.  Paulus 
j  durch  mehrere  Stel- 
llen(Tgl.IKor.3,2; 
9,  7:  Hebr.  5,  12. 
1 13),  die  indess  zum 


Flf.l4S.  Wand^mai4*  MS 
8.  DomiUU«. 
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Verständnis  der  in  Bede  stehenden  Zu«! 
Mimneiittenuiif  nnr  weaig  amhelfen.  Bp>| 

t^ipliifjor  für  uiiscni  Zweck  ist  eiiif  Stolle 
des  hl.  Petrus,  worin  die  Gläubigen  er-, 
malmt  wnden,  ab  «neugeborene  Kinder  be- 1 
gierig  zu  «ein  nach  der  {^oistifreii,  unver- 
fklflchten  Milch  (Xo^ixiv  aooXov  y«^«)  ,  um 
durch  sie  «ir  Sel^lcmt  zu  gelangen*  (I  Petr.  | 
2.  2).    Nebstdem  hatte  <ier  I'rit])het  vor- 
ausgesagt, der  Öohn  ,der  Jungfrau*  würde  i 
3uttor  nnd  Honig^  eaeen  (Is.  7,  15)  und! 
d('>*seii  Anhän;^er  k;inien  in  den  Fall,  .ohne 
Geld  und  ganz  umsonst  Wein  und  Milch'  1 
kaufen  m  können  (h.  55^  1).  Nach  diesen  | 
Andeutungen  lag  ok  nahe,  die  Milch  als 
ein  ävmboi  der  hl.  E.  aufzufassen.  Das 
eine  der  Tom  hl.  Petms  adoptirten  Worte, 
nanilieh  das  präi^iianrc  Adjeetiv  Äovt/ov,  fin. 
det  sich  bereits  im  ,Testament  der  zwölf 
Propheten\  einen  m  Ende  des  1.  oder  An- 
fang des  2.  Jahrh.  verfaaston  Buche,  auf 
lEposfopct  angewandt  (c  3,  n.  3  ap.  Mitjne 
P.      IT  1053),  in  welcher  Verbindung  es 
auch  in  den  römischen  Mesr<kanon  (ohlatio 
rationabilia)  überging.  Das  Hauptwort  TotXa 
aber  kommt  lehr  firUizeitig  ab  Beoeiehnung 
der  fgeiatigcn*  Speise  zur  Anwendung.  Von 
Gemens  detn  Alexandriner  wird  das  Kind- 
lein, d.  i.  der  Leib  Christi  in  der  hl.  E., 

Sraidezu  , Milch'  genannt  (Paeda«?.  I  ('>,  ed. 
iffne  I  30ÜJ.  In  den  Acten  der  hhl.  Per- 
petua und  Felicitas,  einem  Werke  aus  dem 
Anfang  des  3.  Jahrh.,  findet  sich  eine  merk- 
würdige Vision,  welche  der  edlen  Peroetua 
im  Kerker  zu  Theil  ward  (Pass.  ss.  Mart. 
Perp.  et  Felic.  I  3).  Sic  sah  in  der  Mitte 
eines  unermesslichen  Gartens  einen  ehr- 
würdigen Greis  in  Hirtentracht,  und  be- 
schäftigt, seine  Schafe  zu  melken ;  ringsum 
standen  Viele  in  weisser  Kleidung.  Da  er- 
hob der  Hirte  da»  Haupt,  winkte  Perpetua 
heran  und  sagte  ihr:  du  kommst  recht, 
mein  Kind;  dann  gab  er  ihr  einen  Brocken 


von  dem  Milchkäse,  den  er  gemolken;  sie 
nahm  mit  übereinander  gekrraslen  Hinden 

und  ass ,  und  alle  Utustehenden  sprai  lien: 
Amen.  Bald  wachte  sie  auf  und  verkostete 
noch  sie  wusste  nicht  welche  Bflsrigkeit 
Cooinmanducan»  adhuc  dnlcis  ne^cio  quid: 
vgl.  I  Petr.  2,  3).  Diese  äpeisung  voUz<» 
sich  in  derselben  Wmse  und  unter  denseU 
hcn  Ceromonien,  wie  die  Ertheilung  des 
hl.  Abendmahls  in  der  alten  Kirche;  und 
da  die  Perpetua  gleich  daianf  die  Nihe 
ihres  Martertodes  erkannte,  so  d  irf  man 
die  gemolkene  Milch  unzweifelhaft  als  das 
Brod  der  Starken  ansehen. 

Aiif  dasselbe  Sjinbol  macht  auch  der  hl. 
Augwitin  eine  bemerkenswerthe  Andeutung. 
Bei  Oelegenhmt  der  Ueberschrift  znm  33. 
Psalm  setzt  er  auseinander,  wie  nur  die  De- 
muth  dem  äohne  Gottes  den  Weg  zu  uns  zu 
zeigen  rermoehle.  Da  ,der  Mensch  es  ver- 
schmähte, einen  demüthigen  Menschen  nach- 
zuahmen, so  verdemüthigte  sich  Gott,  da> 
mit  so  der  Stols  des  Menschengeschlechtes 
es  über  sicli  hräclife.  in  die  Fussstapfen 
eines  Gottes  au  tretend  Dass  Christus  fer- 
ner durch  ^seinen  Leib  nnd  sein  Blut*  unser 
Heil  fördern  wollte,  das  war  ihm  wiederum 
nur  Dank  seiner  Demuth  möglich.  , Sehet 
diese  Speise  des  ewigen  Lebens  an;  Engel 
es.sen  sie  und  die  Gewalten  und  die  himm- 
lischen Geister;  sie  essen  und  sättigen  sich^ 
und  doch  bleibt  das,  was  sie  sättigt  und 
erfreut,  unversehrt.  Aher  wie  kann  ein 
Sterblicher  sich  dieser  Speise  nähern?  Wie 
kann  sein  Herz  solcher  Speise  werth  sein  1; 
Sie  musstc  nothwcndiger  Weise  zur  Milch 
werden  (oportebat  ut  mensa  illa  lactesceret) 
und  so  den  Unmündigen  mundgerecht  wer- 
den' (Enarr.  in  Ps.  HH;  IV  3Ö3).  Streng 
genommen  liegt  hier  dem  Ausdruck  .Milch' 
nicht  80  sehr  eine  8}Tnboli8che  als  eine  mo- 
ralische Beziehung  zu  Grunde;  aber  letz- 
tere sohliesst  erslere  so  wenig  Aua,  dass  sie 
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vielmehr  erst  durch  diese  ihre  volle  Be- 
rechtigung erlangt. 

Somit  ist  das  Lamm  mit  dem  Milcheimer 
ein  vollkommenes  Gegenstück  zu  dem  Fisch 

mit  dem 
Brod korb auf 
dem  Rücken. 
Unter  diesen 
beiden  Sym- 
bolen hat  sich 
uns  bisher 
die  hl.  E.  ver- 
hüll tundent- 
hüllt,  aber 
zunächst  und 
vorzugsweise 
«IsSpeise.Da 
ilieso,  wie  be- 
kannt ,  eine 
Frucht  des 
Opfers  ist, 
so  geht  bei 
unserer  Dar- 
stellung die 
Wirkung  der 
Ursache  vor- 
aus. Diesen 
Weg  schlu- 
gen wir  nicht 
ohne  Grund 
ein ;  es  ge- 
schah näm- 
lich im  Inter- 
essedesleich- 
tern Ver- 
ständnisses 
der  nun  zur 

Sprache 
kommenden, 
auf  das  hl. 
Opfer  bezüg- 
lichen Denk- 
mäler. 

IV.  An  dem  Wege,  der  die  Via  Appia 
und  die  Via  Ardcatina  mit  einander  ver- 
band, liegt  die  erste  Area  des  Coeraeterium 
S.  Callisti,  worin  die  Cubicula  sich  nicht 
gegenüber,  sondern  mit  ihrem  Eingang 
nach  einer  und  derselben  Seite  eine«  geräu- 
migen Ambulacrum ,  und  zwar  je  fünf  bis 
sechs  in  einer  Reihe  liegen.  Das  älteste  ist 
zu  F]nde  de»  2.,  da»  letzte  zu  Anfang  des 
3.  Jahrh.  angelegt  worden,  und  erhielt  das 
Ganze  nach  seiner  Vollendung  in  der  Per- 
son de«  hl.  Callistus  seinen  ersten  Vorsteher. 
Symbolische  Gemälde  zierten  die  meisten 
Cubicula ;  in  dreien  jedoch  sind  die  Fresken 
zu  sehr  beschädigt,  um  uns  alle  ihre  Details 
erkennen  zu  lassen ;  doch  betrafen  sie,  nach 
den  noch  übrig  gebliebenen  und  erkenn- 
baren Resten  zu  urtheilen.  dieselben  Gegen- 
stände und  zeigten  den  gleichen  Charakter, 
wie  die  der  beiden  ältesten  Karamern ,  die 


für  uiisem  Zv.eck  von  der  äussersten  Wich- 
tigkeit sind. 

Zuerst  heben  wir  das  hervor,  was  auf 
das  Opfer  directen  Bezug  hat. 

Auf  der 
dem  Eingang 
in«  erste  Cu- 
biculum  ge- 
genüberlie- 
genden 
Hauptwand 
ist  ein  drei- 

f  Ossiger 
Tisehgomalt, 
auf  welchem 
Brod  und  ein 
Fisch  liegen; 
auf  der  einen 
Seite  neben 
tiiesem  Tisch 
steht  ein 
Weib  in  an- 
betender 
Stellung,  auf 
der  andern 
ein  bloss  in 
ein  Pallium 
gekleideter 
Mann ,  der 
seine  Hände, 
namentlich 
die  Rechte, 

solcherge- 
stalt  nach 
dem  Tische 
ausstreckt, 
dass  der 
Oberleib 
halb  ent- 
blösst  er- 
scheint. Nun 
folgt  die  Sce- 
ne  mit  den 
vor  einem  mit  Brod 
Tisch  sitzen;  sieben 


W*n<iinaler«l«D  d«r  8BeraiiientikBp«Ue  in  S.  Calllito. 


sieben  Männeni ,  die 
und  Fisch  besetzten 
Brodkörbe  stehen  vor  ihnen  auf  dem  Boden; 
daneben  ist  Abraham  mit  seinem  Sohne 
Isaak  —  eine  Scene,  die  durch  den  Widder 
und  den  dabei  stehenden  Reisigbündel  illu- 
strirt  wird.  Zu  beiden  Seiten  der  Serie 
steht,  wie  oben  schon  bemerkt,  je  ein  Fossor 
{Kraiiti  R.  S.  *  Fig.  52c,  s.  unsere  Fig.  151). 

Dieses  Gemälde  verdient  eine  eingehende 
Erört-erung. 

Was  zunächst  den  dreifttssigen  Tisch  an- 
geht, so  lässt  schon  der  auf  ihm  liegende 
Fisch  mit  Brod  auf  etwas  Oeheimnissvolle» 
schliessen.  Dem  Apostel  zufolge  hatten  die 
Christen  einen  ,Tisch  des  Herrn'  im  Gegen- 
.Hatz  zum  ,Ti8ch  der  Toufer  (I  Kor.  10,  21) ; 
desgleichen  einen  , Altar"  (&«3t«aTT,ptov),  von 
dem  .diejenigen  nicht  essen  durften,  die  dem 
Zelte  dienten'  (Hebr.  13,  10).    Beide  Aus- 
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ilrücko,  Tivoli  tind  Alfar,  liczcii^hin'ii  ilas- 
selbü  und  wurden  Huch  in  der  nachapusto- 
lischen  Zeit  einer  für  den  andern  ^braucht. 
Dit^  Hczf'ifhnuiif;  .Tisch'  ist  besonders  hei 
den  griechischen  Vätern  sehr  häutig  und 
findet  sieh  bei  einem  Sehrifleteller,  der  ynkr- 

scheinlich  um  (lieselbe  Zeit,  avo  ojiijjp  Rihler 
gemalt  wurden,  in  Rom  lebte  und  schrieb, 
u  einem  uns  erhaltenen  Frafnnent  Tom  hl. 
Hippolyt  nämlich  lautet  eine  clnssisclH' Stelle 
über  das  Opfer  Christi  wie  folgt:  ^täglich 
wird  «ein  kostbarer  und  reiner  Leib  und 
sein  Blut  auf  dem  mystischen  uinl  j^öttliehen 
Tische  zum  Andenken  au  jenen  ewig  denk- 
würdig und  ersten  Tisch  des  geheimnifw- 
vnllen  fjnttlichen  Mahles  fi;eweiht  und  jre- 
opfert'  (Hippol.  Opp.  ap.  Migne  P.  0.  X 
628).  Selbst  spiter,  als  die  Altire  allge- 
mein von  Stein  waren,  wurde  der  Ausdruck 
fTisch'  noch  gebraucht  und  mit  ^Altar'  für 
gleichbedeutend  genommen,  yrie  man  unter 
anderen  ans  einer  Stelle  des  hl.  Gregor  von 
>d^8sa  äieht,  in  der  es  heisst,  der  hl.  Altar 
sei  ein  prew8hnlicher  Stein;  wenn  er  aber 
dem  Dienste  (Jottes  fjeweiht  und  die  Seg- 
nung empfangen  habe^  dann  sei  er  ein  bei- 
U^r  Tisch ,  ein  unbefleckter  Altar  ßwva- 
Tijptov).  der  nicht  von  Jedermann,  vielmehr 
nur  von  Priestern  und  auch  von  diesen  nur 
mit  Scheu  und  Ehrfurcht  berOhrt  werde 
(Orat.  in  bapt.  christ..  ed.  Mitjiic  III  581). 
War  in  der  Schriftsprache  die  Bezeichnung 
^Tisch^  so  gewöhnlich,  dann  kann  die  bild- 
liche Darstellung  eine«  Altars  unter  der 
Form  eines  Tisches  nicht  auffallend  erschei- 
nen, um  so  weniger,  altt  die  Christen  be- 
kanntermaMHcn  die  Vorstellung  liebten,  einen 
▼on  allen  heidnischen  Altären  mit  ihren 
Thieropfern  himmelweit  unterschiedenen  Al- 
tar zu  besitzen  fvgl.  Oriy.  C.  Cel«.  VIII, 
c.  17,  ed.  Migiw  1  1540).  Diese  Vorstel- 
lung darf  jedoch  nicht  so  aufgefasst  wer- 
den, als  liätten  Anfangs  die  Cliriston  etwa 
bloss  ein  Bild  von  einem  Altar  und  erst 
allmälig  einen  äussern,  materiellen  Altar 
kennen  Relemt.  Ongenes,  der  die  Aus- 
drücke Tisch  und  Altar  gleiehmässig  an- 
wendet (Comm.  in  Matth.  Senn.  82,  III 
1732)  und  dem  geistigen  Opfer  so  ent- 
schieden das  Wort  redet  flloni.  in  Levit. 
n.  1.  II  508),  tadelt  gleich wol  jene  Christen, 
welche  zum  Schmuck  der  Altäre  und 
der  Kin-heii  beitragen,  die  Ausschmückung 
ihrer  Sitten  al)i'r  vernachlässigen  (Horn.  10 
in  les.  Nav.  n.  H.  II  881).  Hier  ist  von 
einem  Altar  die  Rede,  der  ohne  alle  Wider- 
rede etwas  Aeusseres,  Materielles  voraus- 
setzt. Ebenso  giebt  Cifprian,  der  gleich- 
falls das  geistige  Opfer  mit  so  beredten 
Worten  schildert  (Ep.  ad  Donat.  c.  15;  De 
vanit.  id.  c.  9),  nichtsdestoweniger  dem 
Heiden  Demetrian  deutlich  genug  zu  ver- 
stehen, dasä  die  Christen  allerdings,  aber 


im  Verborgenen,  ihre  Altiire  hätten:  er 
rügt  es  nämlich  (Ad  Dcmet.  c.  12),  dass 
die  Altftre  der  Heiden  allenthalben  mit 
Schlachtopfern  bedeokt  seien,  während  Al- 
täre des  wahren  Gottes  entweder  nicht  exi- 
stirten  (bei  den  Heiden),  oder  nur  im  Yer- 
borgonen  (bei  den  Christen).  Trugen  die 
Christen  kein  Bedenken,  den  Besitz  wirk- 
licher Alttre  —  wenn  aueh  nur  im  Ver- 
borgenen —  einzuriiumen,  so  darf  die  bild- 
liche Darstellung  eines  Altars  nicht  be- 
fremden, um  so  weniger,  als  hier  die  Kunst 
eine  erwünschte  Aushiilfe  darbot,  nämlich 
die,  dem  heiligen  Acte,  der  in  seinem  Voll- 
züge anf  einen  Zeittheil  besehrfinkt  ist,  im 

Räume  sozusagen  eine  Verlängerung,  ja 
gleichsam  eine  unveränderUche  Dauer  zu 
▼erleihen. 

Die  Frage  entsteht  nun.  ob  letzteres  wirk- 
lich in  der  Absicht  des  christUchen  Künst- 
lers lag,  ob  er  durch  sein  Gemälde  das  hl. 
Opfer  zum  Aii>druck  bringen  und  die  Er- 
innerung daran  festhalten  wollte.  Für  sich 
allein  ist  der  dreifDssige  Tisch  mit  Broden 
und  einem  Fisch  ffir  die  Annahme  »Mner 
euchanstisohen  Feier  noch  kein  genügender 
Beweis.  Bhnreilen  drückt  ^e  Umgebung 
desselben  ihm  eher  den  Stempel  eines  Freu- 
denmahlSf  als  den  einer  Culthandlung  anf 
(vgl.  Krmt»  R.  S.  *  Fig.  42).  Jedoch  treffen 
hier  verschiedene  Umstände  zusammen,  die 
schon  einzeln,  noch  mehr  aber  in  ihrer  Qe- 
sammtheit  auf  eine  Darstellung  der  heiligen 
Opferhandlung  schlie«.sen  las.sen. 

Auf  der  einen  Seite  des  Tisches,  haben 
mr  bereits  oben  bemerkt,  steht  ein  bloss 
in  ein  Pallium  gekleideter  Mann.  Dieses 
Oewand,  das  der  bessern  Klasse  heidnischer 
Philosophen  eigen  war,  wurde  während 
einer  gewissen  Epoche,  und  zwar  gerade 
lun  die  Zeit,  in  welcher  unsere  Fresken 
entstanden,  von  der  christlichen  Geistlich- 
keit adoptirt.  Der  dem  Hermas  als  Auf- 
seher semer  Bmse  erschienene  Engel  war 
,von  einem  weissen  Pallium  umhüllt^  (II. 
Prooein.) ;  der  hl.  lustin  reiste  im  Philosophen- 
mantel umher  (Dial.  e.  Tryph.  c.  1);  Priester 
geworden,  legte  Heraklas  zu  Alexandrien 
das  Pallium  an  (Am,'«.  H.  e.  VI  19^,  ebenso 
Tertullian  zu  Carthago,  der  zugleich  in  sei- 
nem Buehe  De  pallio  diese  Kleidung  als 
für  christliche  Priester  einzig  pa.Hsend  ver- 
theidigt.  Indess  konnte  sie  doch,  wie  auch 
unser  Mann  neben  dem  Dreifuss  auf  den 
ersten  Blick  zu  erkennen  giebt,  zu  gerech- 
ten Bedenken  Anlass  gelten.  Je  tiat  li  dem 
Gestus,  den  eine  Handlung  nöthig  machte, 
erschien  eine  Seite  fast  völlig  nackt,  was 
beim  Vollzug  des  hl.  Opf'^rs  und  bei  Ver- 
kündigung des  göttlichen  Wortes  wie  am 
leichtesten  bemerkbar,  so  am  wenigsten  am 
Platze  war.  Man  darf  sich  daher  nicht 
wundern,  dass  schon  der  hl.  Cyprian,  der 
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kMun  50  Jahre  nach  Tmullian  schrieb, 
yiie  ftbennüthige  Keckheit  einer  aifectirten 
Framtttliigkeit  mid  die  tehamlofle  Prahlerei 
einer  sich  hfrvordränionilcn  iiinl  lialbnaok- 
ten  Bnut''  bei  deu  Philosophen  anklagt  und 
ihnen  dte  dirtstKehett  Lehrer  entgegcnntellt, 
die  nicht  ,den  Worten,  sondern  den  Thaten 
nach  Philosophen  »ind,  und  die  Weisheit 
nicht  durch  die  Kleidung,  sondern  durch 
die  Wahrheit  an  den  Tag  legen'  (De  bon. 
patient.  c.  2,  3).  Hiemach  ist  in  der  An- 
schauungsweise der  Christen  hinsichtlich  der 
Kleidung  zwischen  dem  Endo  des  2.  und 
der  Mitte  des  3.  Jahrh.  ein  Umschwung 
eingetreten,  der  es  mit  sich  brachte,  da»» 
man  auf  allen  späteren  Darstellungen  in 
den  Kataivotnben  die  Männer  mir  der  Tn- 
nica  unter  dem  Pallium,  nicht  mit  Ictztemi 
allein,  bekleidet  sieht.  Für  diese  Umände- 
rung war  wahrschoiiilicli  der  hl.  Cyprian 
besonders  thätig,  da  sogar  d^en  Acten  den 
Umstand,  dats  derselbe  naeh  Ablegung  der 
Dalmatica  in  linnciKnn  Unterkleido  ilcn  To- 
desstreich erwartet  habe,  für  erwähnungs- 
werth  hielten.  Wie  dem  anch  sei,  jeden- 
falU  ist  fTowiss,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung 
unserer  Fresken  das  Pallium  als  Kleiduiuf 
filr  Priester  passend  erschien  und  daas  im 
daher  an  dem  Manne  neben  dem  DreiftlSS 
einen  Priester  zu  erkennen  haben. 

Bei  der  hohen  Stufe,  die  bereits  die  alt- 
cbfistliche  Kunst  erreicht  hatte,  ist  man 
rar  Annahme  berechtigt,  das»  der  Priester 
in  einer  den  Grundprincipien  der  Malerei 
entsprechenden  Weise  dargestellt  ist.  Kann 
nun .  wie  Lessing  in  seinem  ,Laokoon'  be- 
merkt, der  Künstler  von  tler  immer  ver- 
änderlichen Natur  nie  mehr  als  einen  ein- 
zigen Augenblick,  und  dn-  >r:i!''r  insbeson- 
dere diesen  einzigen  Augeaiilick  auch  nur 
ans  einem  einsigen  Gesichtspunkte  brauchen, 
80  ist  es  gewiss,  dass  jener  einzige  Augen- 
blick und  einzige  tiesichtspunkt  dieses  ein- 
sigen Angenblwks  nielit  frnchthar  genug 
gewählt  werden  kann.  Daher  i^üt  «l''  Grund- 
satz der  Malerei,  in  ihren  räumlich  neben 
tinander  stehenden  Bildungen  nnr  den  präg- 
nantesten >r(iineiit  der  Haiidluiiij:  zu  wäh- 
len and  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Wird 
dies  mit  Erfolg  beobaehtet,  so  bekonunt  itu 
Werk  die  Eigenschaft,  nicht  bloss  erblickt, 
sondern  betrachtet,  lange  und  wiederholter- 
massen  betrachtet  zu  werden.  Unstreitig  ist 
aber  der  wichtigste  Moment,  wie  für  den 
Priester  überhaupt,  so  beim  Opfer  insbe- 
sondere der  Act  der  Consecration ,  w^obei, 
um  mit  dem  hl.  Inst  in  zu  reden,  kraft 
des  die  Wortp  Christi  enthaltenden  Gebetes 
das  Fleisch  und  Ulut  des  fleischgewordenen 
Jesus  in  unsere  Nähe  tritt.  Dass  nun  der 
Haler  die  Absicht  hatte,  einen  I'riester  im 
Moment  der  Consecration  darzustellen,  das 
TOTsteht  sieh,  wenn  neben  ihm  ein  Tisdi 


mit  Rroden  und  einem  Fischo  steht .  wie 
von  selbst,  und  das  wird  überdies  durch  die 
Haltnng,  die  er  ihm  giebt.  nahegelegt.  Der- 
seltn'  streckt  seinr  Hämip  und  namentlich 
die  K  echte  solchergestalt  nach  dem  Tische 
aus,  dass  jeder  Christ  sofort  erkennt,  Mer 
sei  jener  Act  fixirt,  wodurch  dem  hipim- 
lischen  Fisch  sein  zeiträumlicbes  Dasein  un- 
ter den  Mensclien  Terlielien  wird. 

Indess  liefert  für  diese  Behauiitun^'  das 
dem  Priester  gegenflberstehonde  Weil»  in 
anbetender  Stellung  einen  noch  klarereu 
Beweis.  Es  ftngt  sich,  was  man  unter  die- 
sem Weibe  zu  verstehen  habe.  Hierauf  er- 
giebt  sich  am  sichersten  eine  Antwort  durch 
den  Hinweis  auf  zwei,  dem  christUehen  Alter- 
thum ganz  gelautifjj'  Vorstellungen,  näm- 
lich: die  Kirche  einerseits  unter  dem  Bilde 
einer  Frau  und  anderseits  als  die  Eignerin 
des  Opfers  Clirisfi  zu  betrachten.  Beiden 
Vorstellungen  hegt  die  Bibelstelle :  ,Männer, 
liebet  eure  Weilrar,  wie  auoh  Christus  die 
Kirche  geliebt  und  sich  selbst  für  sie  hin- 
gegeben hat^  (Ephes.  ö,  25),  zu  Grunde. 
Hier  erscheint  Christus  als  der  BrSntigam 
der  Kirclie  fmithin  diese  als  Braut  Christi), 
sein  Blut  als  das  Band,  wodurch  beide  in 
nnzertrennKcher  Einheit  und  Liebe  Tereinigt 
sind.  Nach  und  nach  trat  die  erste  Vor- 
stellung durch  die  Auseinandersetzung  der 
Stellung  Mariae  zu  Christus,  die  zweite  durch 
die  Entwicklung  und  begreifliche  Fixirung 
des  Verhiiltnisses  des  Bischofs  zur  Kirche 
in  ein  noch  helleres  Licht.  Jene  liegt  so- 
zusagen auf  der  Hand .  diese  dagegwi  be- 
darf noch  einer  kurzen  Krörterung.  Aeusseni 
Anlass  dazu  gab  vielleicht  der  hl.  Paulus 
durch  die  zu  Milet  an  die  Gemeindeältesten 
gerichteten  Worte:  .habet  Acht  auf  euch 
und  auf  die  ganze  Heerde,  in  welcher  euch 
der  hl.  Geist  su  BiaehSfen  gesetzt  hat,  die 
Kirche  Gottes  zu  regieren,  die  er  mit 
seinem  Blute  sich  erworben'  (Apg. 
20,  28).  Hiernach  ist  die  den  BischSfen  sur 
Regierung  übergelxuie  Kirche  eine  Folge 
und  Wirkung  des  Blutes,  oder,  wie  man 
sich  häutig  ausdrSekt,  mn  Ansflnss  aus  der 
Seitenwunde  Christi.  Sie  ist  also  die  Erbin 
und  rechtmassige  Besitzerin  des  Blutes,  mit- 
hfai  aneh  des  Opfers  CSiristi,  in  der  Weise 
jed(X*h,  dass  die  Bischöfe  ihr  zur  Dnrbringung 
und  Ausspendung  desselben  als  Organe  die- 
nen. ,FQr  gültig  werde  nur  diejenige  E.  an- 
gesehen, welche  unter  der  Hand  des  Bischofs 
ist,  oder  dessen,  welchem  er  den  Auftrag 
gegeben'  (Ljnaf.  Ad  Smym.  c.  8).  Wie 
hier  das  Organ,  so  wird  beim  hl.  Irenaeus 
die  Eigenthümerin  hervorgehoben,  die  Kirche 
nämhch,  die  allein  im  Stande  sei,  Gott  dem 
Herrn  ein  reines  Opfer  darzubringen  (Adv. 
haer.  IV  18).  Kurz  die  Kirche  erscheint 
in  alter  Zeit  sowol  unter  dem  Bilde  einer 
Frau,  wie  ak  Eignerin  des  Opfbrs  Christi. 
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Wenn  man  ji  tzt  den  cliristliclu'ii  Maler 
nicht  für  ein  ideen-  und  gedaakunloaes  In» 
dhridnnm  hilft,  dann  ktim  ei  nieht  swoifel- 
hnft  sein .  was  er  durch  die  Orans  neben 
dem  Dreifiu»  ausdrücken  wollte.  Bemerken 
wir  noch,  dam  nach  dem  hl.  Cifrül  Jene 
Oohote  am  nioii^ton  vtTmöf»pn,  die  An^p- 
üichts  des  vorhandenen  anbetungswürdigen 
Opfen*  dargebracht  werden  (Gat.  XXIIi  9; 
(•fr.  h/still.  Apol.  I  05).  Daher  betrachten 
wir  das  betende  Weib  als  die  sichtbare 
Hfille,  vnter  welcher  die  Kirche  als  Be- 
reiterin  und  AuÄspenderin  des  himmlischen 
Fisches  den  Ql&ubigen  vor  die  Augen  tritt. 
Dnrdi  ein  OenSlde  wird  hier  gans  genau 
danelbe  darg(>«!itc'llt,  was  das  oben  erwähnte, 
gerade  un  dieselbe  Zeit  entstandene  £pi- 
ti^h  des  hl.  Ahercins  mit  Worten  Terkfln- 
digt,  da«8  nämlich  .die  makellose  Jun^^mu' 
den  übergrossen,  unbefleckten  Fisch  ergriff, 
d.  i.  durch  die  Priester  hervorbrachte  und 
den  Glinbigen  überreichen  Hess. 

In  jener  Inschrift  jedoch,  ebenso  beim 
hl.  lustin  finden  wir  noch  einige  Neben- 
bogriffe  erwähnt,  die  wir  auf  unserni  Ge- 
mälde, wenn  es  wirklich,  wie  wir  meinen, 
die  eucharistische  Feier  darstellen  soll,  sehr 
nngeme  vermissten.  Jene  bezeichnet  aus- 
drücklich den  Glauben  als  einzige  Quelle, 
aus  der  allerorts  der  gleiche  Fisch  hervor- 
gebracht wird;  nebstdem  erwähnt  sie  die 
S|>ei«ung  d^  gläubigen  Volke«  mit  dem 
Fisch ,  während  der  hl.  lustin  no«>h  hinzu- 
fügt, die  jjanze  (Jetneinde  nehme  Thcil  an 
dem  heiligen  Acte  und  bekräftige  durch  da» 
Wörtlein  .Amen'  das  Gebet  des  Vorsteher». 
Gewiia,  finden  wir  auch  diese  Gedanken 
auf  unserm  Hilde  dargestellt,  dann  kann 
an  dem,  was  der  christliehe  Maler  beab- 
sichtigte, kein  Zweifel  mehr  übrig  bleiben. 
Nun  folrjen  auf  die  liereit«  besprochenen 
►Scenou  noch  zwei  andere,  die  sich  ohne 
Sehwierigkeit  als  eine  Verk<>rperung  der 
eben  erwähnten  Ideen  erkhi reu  lassen.  Diese 
Darstellungen  sind  das  Muhl  am  iSee  Ge- 
nesareth  und  das  Opfer  Abrahame. 

Mit  letzterm  bewihäftif^en  wir  uns  zuerst. 
Aelinlich  dem  gegenüberstehenden  Weibe 
sind  auch  Abiaham  und  Isaak  in  betender 
Stellung  gebildet ,  aber  leicht  erkenntlidi 
an  dem  Hündel  Reisig  und  dem  Widder 
neben  ihnen.  Oerade  diese  eigentiiiimliche, 
dem  liibiischen  Berichte  völlig  fremde  Hal- 
tung ist  ein  thatsächlicher  Beweis,  dass  jene 
Seene  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern 
wegen  des  Sinnes  und  des  Bezuges,  den 
die  kirchliche  Auctorität  damit  verband,  ge- 
wihlt  wurde.  KSnnen  wir  nun  sieher  er- 
fahren ,  wie  und  wozu  man  in  jener  Zeit 
das  Opfer  Abrahams  im  christlichen  Un- 
terrieht verwerthete,  dann  wird  auch  der 
Schlüssel  zum  richtiiren  Verständnis^  unserer 
bildlichen  Darstellung  gegeben  sein.  Der 


hl.  Ci/pridu  soll  uns  auch  hier  wiederum 
als  Führer  dienen.  Ifachdem  derselbe  aus- 
einandergesetzt, daas  Melehiaedeeh  inioCeni 

ein  Priester  und  ein  "Vorbild  Christi  mu", 
ab  ,er  Bro<l  und  Wein  darhreehto  and 
Abraham  segnete',  flhrt  er  aleo  fort:  Jene 

vorpänjrig  dem  .\braham  zu  Tlieil  gewor- 
dene Segnung  bezog  sich  auf  unser  Volk. 
Denn  wam  Abraham  Gott  ^anhle  und  die- 
ses ihm  aar  Gerechtigkeit  angeschrieben 
ward,  so  wird  ohne  Zweifel  Jeder,  der  Gott 
glaubt  tmd  durch  den  Glauben  lebt,  ge- 
recht erfunden  und  ist  im  gläubigen  Abra- 
ham lohon  längst  der  Gesegnete  und  Ge- 
rechtfertigte dargeetellt.  gemSm  den  Wor- 
ten des  .Vpostels:  Abraliatn  glaubte  und  es 
ward  ihm  zur  Gerechtigkeit  angeschrieben. 
Ihr  leht  aho  ein,  daaa  diejenigen,  welche 
aus  dem  Glauben  sind,  Kinder  Abrahams 
sind.  Da  aber  die  Schrift  voraussah,  dass 
Gott  aus  dem  Glauben  die  Völker  recht- 
fertigt, hat  sie  dem  Abraham  vorausver- 
kündigt, dass  in  ihm  alle  Völker  werden 
gesegnet  werden.  Daher  sind  die,  welche 
aus  dem  Glauben  sind,  gesegnet  mit  dem 
gläubigen  Abraham'  (Ep.  63,  c.  4).  Hier- 
aus erhellt,  dass  Abraham ,  nicht  wie  Mel- 
chisedech,  wegen  seiner  äussern  Gabe,  son- 
dern wegen  seiner  (Besinnung  als  Typus 
des  Opfers  Christi  galt.  Dass  nänüich  oie- 
ses  nach  allen  Seiten  hin  bedingt  sei  durch 
den  Glauben,  durch  die  rückhaltslose  Hin- 
gabe an  die  Wahrhaftigkeit  unseres  Herrn 
Jesu  Christi,  das  ist  es,  was  die  Gläubigen 
durch  einen  Blick  auf  -\braham  wahrneh- 
men und  cmphnden  sollten.  Wie  also  nach 
dem  Epitaph  des  hl.  Abercius,  so  ergiebt 
sieh  aus  dem  Bilde  in  den  Katakomben  der 
Glaube  als  die  einzige  Quelle,  die  uns  dem 
himmlischen  Fisch  auf  wirksame  Weise  zu- 
führt. Bemerken  wir  nech ,  dass  der  hl. 
Cyprian  die  Kirche  mitunter  ein  ,liuus  des 
Glaubens^  nennt,  so  erscheint  das  Bild, 
welches  in  Abraham  das  ganze  gläubige 
Geschlecht  repräsontirt.  als  ein  natürlicher 
IVndant  der  gegenüberstehenden  Frau,  in 
der  wir  ein  Symbol  der  Kirche  erblicken. 

Abraham  ist  jedoch  nicht  bloss  wegen 
seiner  Gesinnung,  sondern  auch  wegen 
der  ihm  durch  Melchisedech  zu  Theil  ge- 
wordenen Segnung  ein  Vorbild  des  zu- 
künftigen waliren  Ojpfers,  Diesen  Zusam- 
menliang  wird  uns  abermals  der  hl.  Cu- 
prian  klar  machen.  .Damit  durch  den 
Priester  Melchisedech  die  Segnung  Ul  Abia^ 
hara  in  der  rechten  ^^'eise  vollzogen  wer- 
den konnte,  ging  ein  Bild  des  Opfers  vor- 
aus, bestehend  nämlich  in  Hrod  und  Wein; 
bei  der  Vollendung  und  l'rtullung  dieses 
Vorganges  hat  der  Herr  Brod  und  den 
Kelch  mit  Wein  gemischt  dargebracht,  aber 
er,  in  dem  die  Fülle  innewohnt,  hat  das 
Vorbild  zur  Wirklichkeit  gemacht'  ^a.  a.  O.j, 
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d.  h.  die  Opforolemento  ihrer  natürlichen 
Substanz  entkleidet  und  an  deren  Stelle 
»eine  eigene,  sein  Fleisch  und  sein  Blut, 
treten  lassen.  War  aber  sehon  das  Vor- 
bild nicht  ohne  Sot^nunET,  f<>  durfte  noch 
weniger  die  Wirklichkeit  derselben  entbeh- 
ren; denn  in  Abraham  wurden  alle  Völker 
gesegnet.  Kiinnton  wir  nun  die  Bedeutunor 
der  oUdlichen  Darstellung  des  Mahles  am 
See  QmtmrvÜi  nieht  schon  aus  dem  frfiher 
Ge«nirt(ni,  dann  stände  sie  jetzt  durcli  deren 
Verbindung  mit  dem  Opfer  Abrahams  uns 
kkur  vor  Augen.  Sie  TeninnbOdet  nimlich 
die  vom  neutestanu'ntlichen  Opfer  ausgehende 
Segnung.  Von  welcher  Art  diese  Se^ung 
sein  moflSf  kann  fUr  den  kein  QehennntM 
sein,  der  einerseits  zwischen  Schatten  und 
Wesen,  zwischen  Vorbild  und  Wirklichkeit 
za  onterMsheiden  wwn,  und  andeneito  tot 
dem  offenkini(!iLr"'n  Symbol  dos  Fisches  mit 
den  Broden  seine  Augen  nicht  vorschliesst. 
Es  ht  die  gekeimnttBTolle,  rom  Priester  als 
Organ  der  Kirch«»  auf  dem  Tisch  l)eroitete 
Speise,  an  der  alle  wahren  Kinder  Abra- 
liams  theilnebmen  und  rieb  sftttigen.  —  In 
dpn  bonachbarten  Cubicula  A'on  S.  Callisto 
erscheint  der  Dreifuss  mit  Brod  und  Fischen 
nooh  dreimal,  aber  statt  des  Priesters  und 
der  betenden  Frau  umgeben  Ilm  bald  sie- 
ben, bald  acht,  bald  zwölf  Brodkörbe.  Die 
BrodkSrbe  sind  oflRBobar  eine  Anspielung  auf 
die  wunderbare  Brodverniclirung.  während 
die  Siebenzahl  der  Qäste  an  das  Mahl  am 
Gestade  des  Sees  von  Tiberias  erinnert,  — 
lauter  Ereiijnisse.  die  die  hl.  Väter  symbo- 
lisch auf  das  eucharistiBche  Mahl  beziehen. 

Jetzt  sind  wir  mit  der  Erklärung  unseres 
berühmten  Gemäldes  zu  Ende.  In  di-msel- 
ben  Kapitel,  das  uns  oben  die  Bedeutung 
▼on  Abrahams  Opfer  venniltelt  bat,  maeht 
Cifpn'nn  noch  fnl^'ciule  Bemerkung:  ,wir 
finden  im  Evangelium,  dass  dem  Abraham 
ans  Steinen,  d.  n.  aus  Heiden,  Kinder  er- 
weckt und  zugeführt  werden.'  Die  Erfül- 
lung dieser  Voraussagung  finden  wir  in  un- 
seren unterirdischen  Grabkammern  gleich- 
falls auf  Steinen  verzeichnet.  Vorzugsweise 
durch  die  gläubige  Unterwerfung  unter  das 
an  die  Wand  markirte  ,Geheimni88  des 
Glaubens'  sind  die  zum  Christenthum  be- 
kehrten Heiden  sowol  der  Gesinnung  als 
auch  der  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Seg- 
nung noch  in  der  That  Kinder  Abialmns 
geworden. 

V.  Die  zu  beiden  Seiten  der  eben  be- 
schriebenen Serie  stehenden  l'n-^sdros  geben 
durch  ihre  ganze  Haltung  und  Ausrüstung 
hinlänglich  zu  verstehen,  dass  ihnen  die 
Obhut  einet  hl.  Ortes  anvertraut  war,  eines 
Ortes,  den,  wie  wir  schon  oben  bemerkten, 
nicht  Jeder  nach  Belieben,  sondern  nur  un- 
ter Lri  wisseii  Bedingungen  betreten  durfte. 
Auf  diese  deutet  ein  ApoetelschQler  durch 


das  Erfordemiss  einer  , leibliehen  und  gei- 
stigen Einheit'  (Ignat.  Ep.  ad  Mag.  c.  13) 
in  Kürze  hin.  Auf  un.sern  Gegenstand  an- 
gewandt, findet  die  Anforderung  einer  leib- 
lichen Einheit  folgende  Erklärung:  ,wer 
innerhalb  des  Altares  ist,  ist  rein ;  wer  aber 
ausserhalb  desselben  ist,  ist  nicht  rein,  das 
heisst.  wer  ohne  den  Bischof,  die  Priester 
und  Diakonen  etwas  thut,  der  ist  nicht  rein 
im  Gewissen*  (Iffnat.  Ep.  ad  Tndl.  e.  7). 
Jeder  sieht  ein.  iliiss  hier  zunächst  die  äussere 
Gemeinschai't  mit  der  Kirche  zur  Theilnahme 
am  Altar  alsnothwendig  betont  wird.  Ueber 
die  geistige  Einheit  wird  uns  der  hl.  Ifp- 
naem  belehren:  ,weun  Jemand  nur  dem 
Scheine  nach  rein  und  recht  und  voraebnfto- 
mässig  zu  opfern  trachtet,  der  Seele  nsvch 
aber  die  Gemeinschaft  mit  dem  Sadisten 
nieht  reeht  theiK,  noeh  ffie  Purebt  Gottes 
besitzt,  80  hintergeht  er  dnrcli  das  äusser- 
lich  nach  der  Ordnung  dargebrachte  Opfer, 
wenn  er  innerlich  die  Sünde  bat,  Gott  nicht 
.  .  .  Nicht  Opfer  heiligen  den  MenKclien. 
denn  Gott  bedarf  nicht  des  Opfers,  sondern 
das  Gewissen  'dessen,  der  opfert,  heiligt, 
wenn  es  rein  ist,  das  Opfer,  und  bewirkt, 
dass  Gott  es  annimmt  als  von  einem  Freunde 
(Ady.  haeres.  IT  18*).  Also  Tollslftndige, 
innere  und  äussere  Einheit  war  erfordert, 
um  in  den  von  den  Fossoren  bewachten  Ort 
eintreten  sn  dttrfen.  Was  sn  dem  Ende 
vorausgehen  musste,  das  «wigt  xn\<  '^•\ny.  klar 
der  hl.  Imim.  Diesem  zufolge  wurde  der- 
jenige, welcher  gbrabte,  was  man  ihn  ge- 
lehrt hatte,  und  das  Geglaubte  zu  halten 
versprach,  irgendwo  hingeftthrt,  wo  Wasser 
war,  und  in  der  Toi^schriehenen  W«se 
getauft  f.\pol.  1,  I'.  (>1),  snforr  in  den  Ver- 
sammlungsort der  Brüder,  wo  der  Vorsteher 
das  Broa  und  die  Mischung  von  Wein  und 
Wasser  segnete,  gebracht  und  mit  Christi 
Fleisch  und  Blut  gespeist  und  getränkt  (1*  c. 
c.  65,  fifi). 

Diese  Worte  sind  deutlich  genug  und 
bedürfen  keines  üommentars.  Zu  bemerken 
ist  nur,  dass  es  damals  Sitte  war,  beide 
Sacramente  unmittelbar  auf  einander,  oder 
auf  die  kirchliche  sogleich  auch  die  eucha- 
ristische  Communion  folgen  zu  lassen  (vgl. 
TertuU.  De  bapt.  c.  16).  Wenn  nun  jenem 
Gemälde,  in  dem  wir  vorher  eine  Darstel- 
lung der  eucharistischen  Feier  erkannt  ha- 
ben, etwa  ein  anderes  vorausgeht,  das  den 
Kateehumenat  und  Taufritus  repräsentirt, 
dann  läge  ein  neuer  thatsächlicher,  mithin 
unumstösslicher  Beweis  fQr  die  richtige  Deu- 
tung des  erstem  vor.  Dass  dies  wirklich 
der  l-'ali  sei,  wird  uns  die  links  von  der 
Eingan^sthOre  beginnende  Serie  von  Bil- 
dem  zeigen. 

Der  Thüre  zunächst  steht  ein  Mann,  der 
an  einen  Felsen  schlägt,  aus  welchem  ein 
Strom  Wassers  henrorqniUt.  Dieser  Fels 
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orinnert  an  die  Bil»<'lstille :  .sie  trankon 
aus  dem  geistigen  (iliuenj  nachfolgenden 
Feben.       Feto  aber  war  Chrirtm*  fl  Kor. 

10,  4).    Diiss  ein  Ffh  als  >J\ iiiV.ol  Christi 

ett,  erhellt  auch  aua  Iknna»,  der  ein  hal- 
1,  Tielieielit  ein  Jahrhundert  Tor  Erridi» 
tuiifT  und  Ausmnlun^r  iinst-n  s  Poi  niftcriuni  in 
Koni  seine  Visionen  niederschrieb.  Der  En- 
gel zeigte  ihm  inmitten  ehier  Ebene  ,einen 
jfrosscn  weissen  Felsen,  der  hoher  war.  als 
die  (umliegenden)  Berge,  riereckig  und  von 
soichem  Umfiinge,  dam  er  die  ganse  Welt 
zu  fassen  im  Stande  war'  (Simil.  IX  2). 
Auf  die  Frage,  wer  der  Fels  und  das  darein 
gehavene  Thor  sei,  erfolgte  die  Antwort: 
,dieser  Fels  und  das  Thor  ist  der  Sohn 
Üottes'  (Simil.  IX  12).  ,Keinor  kann,^  so 
wird  weiter  auHgefnhrt,  .in  das  Reich  Oot- 
t<  s  (MiiLTt  lifii,  der  niclit  seinen  heiliffen  Xa- 
men  emptangt."  DaHs  abo,  um  Rettung  zu 
finden,  die  unbedingte  gläubige  Hingabe 
an  Christus  das  Erste  und  Xothwendiirste 
sei,  daran  w^urden  die  Gläubigen  gleich  beim 
Eintritt  ins  Ctotteshaus  durch  ^aaa  BUek 
auf  den  Felsen  erinnert. 

An  den  Felsen  schlägt  eine  PeiMm  mit 
einem  Stabe,  Uber  defap  Iden^t  man  aus 
anderen  Dan<tellun^;ai  TÖlli*rt'  Sioherlieit 
bekommt.  Dass  mit  d«r  an  den  Felsen 
schlafenden  Person  Petrus  gemeint  sei, 
8chlie»8pn  wir  aus  weniffstens  zwei  Kata- 
kombenbildern, auf  denen  sein  2iame  deut- 
lieh beigeaehrieben  steht  (Krawt  R.  8.  *  Fi«;. 
54.  Taf.  VI  2).  Mithin  ist  der  Glauhe  an 
Christus  überhaupt  noch  nicht  hinreichend 
xum  Eintritt  ins  Reich  Oottes,  sondern  es 
mnss  der  wahre,  oder  der  durch  Petrus 
verkündigte  Glaube  sein,  dem  man  sich  mit 
demüthigem  Gehorsam  unterwirft.  ,Dem 
Petrus,'  schreibt  TerhtUian,  ,der  der  Fels 
zum  Daraufbauen  der  Kirche  genannt  wurde, 
der  die  Schlüssel  des  Himmelreiches  erhielt 
und  die  Gewalt,  im  Himmel  und  auf  Erden 
zu  binden  und  zu  lösen,  blieb  nichts  verbor- 
gen*, um  so  wonifTPr.  als  Christus  ihm  .seine 
Herrlichkeit  und  den  Moses  mit  Elias  zeigte, 
und  ihn  überdies  die  Stimme  de«  Vaters 
im  Himmel  vernehmen  Hees'  (De  praescr. 
c.  22).  Die  .ganze  Fülle  seiner  Lehre  (to- 
tam  doctrinam)  hat  aber  Petrus  mit  seinem 
ßlute  in  die  römische  Kirche  überströmen 
lassen  {Teri.  I.  c.  c.  8<)),  wodurch  diese  zum 
Mittelpunkt  jener  Kirche  wurde,  die  von 
Christus  unablösbar  ist  (vgl.  Ctfpr.  Ep,  59, 
c.  7;  66,  c.  8).  -  Nebst  dem  Glauben  an 
das,  was  die  Kirche  lehrte,  nmsste  der  Ka- 
techumene  gleichfalls  versprechen,  da.s  Ge- 
glaubte zu  halten.  Dieser  durch  den  hl. 
lustin  bezeuj,'ten  Anforderung  entspricht  ein 
gleich  auf  den  Felsen  folgendes  JJild,  einen 
Fischer  (larstellon<l,  der  seine  Anpel  in  das 
von  Petrus  dem  Felsen  entlockte  Wasser 
zum  Fischtang  auswirft.    Der  ,Menschen- 


fischer  i^iebt  es  zwar  viele,  afier  sie  müssen 
säramtüch  aus  dem  einen,  dem  hl.  Petrus 
cur  Obhut  «nrertranten  Lehensquelle  sdiö- 
pfen,  sonst  verlieren  sie  die  ,We9enheit  des 
Heils'  {Cypr.  De  cath.  eccl.  unit.  c.  23). 
Im  Einklfm^  hiermit  schrieb  der  M.  Poh- 
linm  ron  hola  an  Delphinu»,  scitii  n  gei- 
stigen Vater:  meminerimus  te  nun  solum 
pfttrenif  sed  et  Petrum  nolns  esse  fsetum, 

quia  tu  niisisti  hamum  ad  me  de  profundo 
et  «maris  huius  saeculi  fluctibus  extrahen- 
dum  (Ep.  211,  ap.  Migne  P.  L.  LXI  249). 

Petrus  öffnet  also  mit  seinem  Stabe  ,die 
Wasserquelle,  die  ins  ev.ige  Leben  fort- 
strGmt*  (Job.  4,  14)  und  in  die  Jeder,  der 
sich  mit  McnschenHscherei  befasst,  seine 
Angel  auswerfen  muss. 

Wer  sieh  durdi  den  M ensehenfiseher  ftra« 
?en  lässt,  wird,  wie  uns  schon  lustin  be- 
lehrte, durch  das  Wasser  zu  einem  neuen 
Leben  wiedergeboren.  Desshalb  nennt  Ter- 
tiiJlinit  die  Christen  .Fischlein  nach  dem 
tX*>üc  Jesus  Christus',  indem  sie,  um  Bet- 
tung cu  finden,  nicht  bloes  im  Wasser  wie- 
dernjehoren  werden,  sondern  auch  beständig 
im  Wasser,  d.  i.  in  Christus  verbleiben  müs- 
sen (De  bapt.  c.  1:  Tgl.  c.  9).  Diese  Wahr^ 
heit  findet  nun  auch  auf  unsonn  Gemilde 
eine  tbatsächliche  Bekräftigung.  2(eben  ^ 
Manne,  der  im  Strome  weht,  Ist  ein 
derer  dargestellt,  der  einen  in  demselben 
Wasser  stehenden  Knaben  tauft.  Derselbe 
steht  kaum  bis  zum  Knie  im  Wasser  und 
wird  die  Taufe  nicht  so  fast  durch  Immer- 
sion, als  vielmehr  durch  Besprengung  des 
Hauptes  und  des  ganzen  Körpers  vorge- 
nommen. Sofort  tritt  uns  durch  die  Dar- 
stellung des  Gicbtbrüchigen,  der  sein 
Bett  auf  die  Schultern  nimmt,  die  Wirkung 
der  Taufe  vor  die  Augen.  Ohne  Zweifel 
dachte  der  Maler  hier  an  jene  wunderbare, 
in  dem  Schafteiche  erfolgte  Genestmg,  wo- 
bei Jesus  zu  dem  Kranken  sprach:  ,Rtehe 
auf,  nünm  dein  Bett  und  wandle*,  und 
nachher  im  Tempel :  ,siehe,  du  bist  gesund 
geworden,  sündige  nun  nicht  mehr,  dass 
dir  nicht  etwas  Schlimmeres  begegne*  (Joh. 
5,  2—12).  Sowol  Tertullian  als  Cyprian 
sehen  in  dieser  Heilung  eine  Symbolisirang 
der  in  der  Taufe  erfolgten  Sündenverge- 
bung. Jener  spricht  mit  KUcksicht  auf  die 
Taufe  von  einer  Daswisehaiikiinft  des  En- 
geh«,  der  die  Gewässer  sozusagen  mit  Heil- 
kräften versehe  (I.  c.  c.  4);  dieser  weist 
liei  Besprechung  der  klinischen  Taufe  uf 
den  Umstand  hin,  dass  der  vom  Herrn  ge- 
heilte Gicbtbrüchige  Kraft  ;;cnu)j  erhielt, 
nicht  Uoss  um  von  seinem  Bette  auffU« 
stehen,  sondern  dasselbe  auch  auf  seinen 
Schultern  zu  tragen  (E|).  Ol»,  e.  \\\).  Ge- 
rade letzterer  Umstand  erscheint  auf  un- 
serm  Gemälde  offenbar  als  Sinnbild  der  durch 
die  Taufe  erlangten  Gnade.   Sic  bewirkt 
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die  Oememschaft  wie  mit  dor  Kirche,  so 
mit  GhristUA,  berechtigte  mithin  zur  Thcil- 
nahme  an  der  auf  der  nmnittelbar  folgen- 
den Wand  «larjjt'stelltoii.  durrh  die  Fossoros 
beschützten  Feier,  in  der  wir  nun  mit  noch 
grSwerm  Recht  du  Opfer  und  das  Saera- 
ment  der  E.  zu  erkennen  Imlien. 

VI.  Taufe  und  E.,  wodurch  die  Auf- 
nahme in  die  Brüdergemeinde  stattfand, 
lausen  die  hohen  VorzQge  wie  der  Seele, 
80  des  Leibes  in  einem  hellen  Lichte  «rlän- 
zen.  Zwar  ergreift  die  lieiligung  zunächst 
nar  die  Seele,  doeh  sie  wird  ihr  nur  durch 
dir  Vcrtfünsti^inif»  des  Fleische«  zu  Theil, 
,Diis  Fleisch  wird  altgewaschen,  damit  die 
Seele  entmakelt',  ebenso  ,genie«8t  das  Fleisch 
den  Leib  und  das  Blut  Christi,  damit  auch 
die  Seele  von  Gutt  genährt  werde  .  .  .  Durch- 
aas keine  Seele  kann  das  Heil  erlangen, 
ausser  wenn  sie,  so  lange  sie  im  Fleisdie 
war,  gkubte:  so  sehr  ist  das  Fleisch  der 
Angelpunkt  des  Heilst  (Tert  De  resurreot. 
carn.  c.  8).  Demgemäss  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Wirkungen  der 
kirehlichen  Heilmittel  sich  nicht  auf  die 
Seele  einschräiiki'ii.  sondern  sich  gleichfalls 
auf  den  Leib  erstrecken.  Dies  ist  so  wahr, 
daas  Christas  selbst  sehen  bei  der  Verheissung 
der  hl.  E.  vorzugsweise  die  glorreiche  Auf- 
erstehung der  Leiber  als  eine  Frucht  der- 
selben erscheinen  liess  (Joh.  6,  55).  Kürzer 
and  entschiedener  konnte  die  neue  llinunels- 
gnhe  von  dem  alttestamentlichen  Manna  nicht 
unterschieden  werden,  als  durch  «Uesen  eigen- 
thümlichen  Vorzug  (Joh.  l>,  5*.)).  Ohne  Zwei- 
fel haben  die  Apostel  in  gle'i-her  Weise  den 
(jläubigen  die  Wirkungen  des  hl.  Abend- 
mahls vorstellig  zu  machen  gesucht,  und 
wie  ihre  diesiiezO^che  Lehre  verstanden 
wurde,  erfahren  wir  am  sichersten  von  einem 
ihrer  Schüler,  der  die  E.  eine  ,Amei  der 
ümlerbUchkeit .  ein  ftegengilt  gegen  die 
ZerslSrungskraft  des  Todes'  nennt  (Ignat. 

ad  Bph.  e.  20).  Der  Oenuss  des  Flei- 
sches und  Hhitcs  Christi  bewirkt  eine  sub- 
stenzielle  Vereinigung  mit  Christo,  wodurch 
das  SterbMebe  an  ans  Tersehlangen  wird. 
In  seinem  Kampfe  gegen  die  Gnostiker 
fand  der  hl.  Irenaeus,  der  berühmte  Schü- 
ler dee  hl.  Polykarpus,  zur  Beleuiditung 
derselben  Wahrheit  mannigfachen  Anlass. 
.Gleichwie  das  in  die  Erde  gesenkte  Reb- 
bohs  zu  seiner  Zeit  Frucht  bringt  und  das 
in  die  Erde  gesäete  und  aufgelöste  Weizen- 
korn durch  den  nllmäclitiijeii  Odem  Gottes 
mannigfaltig  aufersteht,  duniuf  durch  Gottes 
Weisheit  zur  Verwendung  der  Menschen 
kommt  und  durch  das  Hinzutreten  de« 
Wortes  Gottes  E.,  d.  i.  Fleisch  und  Hlut 
Christi  wird,  so  werden  auch  unsere,  durch 
sie  (die  E.)  genährten  Leiber  nach  ihrer 
Üeisctzung  und  Auflösung  in  der  Erde  auf- 


erstehen au  ihrer  Zeit,  indem  das  Wort 

Gottes  ihnen  die  Auferstehung  verleilit  /ur 
Ehre  Gottes  des  Vaters,  der  das  Sterbliche 
mit  der  Unsterbliehkeit  umgiebt  und  dem 
Vorweslichen  die  Unverweslichkeit  ziifülirf 
(Adv.  haeres.  V  2  *).  Zwei  Umwandiuugeu 
werden  hier  nebeneinandergestellt:  die  des 
Brodes  und  Weines  in  Christi  Leib  und 
Blut,  und  die  der  Verweslichkeit  unserer 
Leiber  in  das  Stadium  der  Unverweslich- 
keit, beide  bewirkt  durch  Gottes  Allmacht 
und  sich  gegenseitig  derart  bedingend,  dass 
die  Annahme  der  erstem  den  Glauben  an 
die  letztere  nothwendiger  Weise  zur  Folge 
hat.  So  wird  durchweg  die  Auferstehung 
der  Leiber  zu  dem  Genüsse  von  Christi 
Fleisch  und  Bhit  In  oanuttelbare  Benehong 
gebracht. 

Waren  aber  beide  Walurheiten  vou  Au- 
fang  an  so  genau  Terbunden,  dass  sie  be> 

ständig  sozusagen  parallel  liefen  und  ein- 
ander ergänzten,  dann  müsste  es  auffallen, 
wenn  der  ehristUehe  Maler,  sobald  er  die 
eucharistiadie  Feier  im  Coemeterium  zum 
Auadruck  bringen  wollte,  ein  auf  die  Auf- 
erstehung bezügliches  Bild  Ubergangen  hitte. 
Hauptzweck  des  ganzen  Bildercyclus  war 
doch  unstreitig,  den  Gläubigen  die  Erhaben- 
heit der  hl.  E.  ms  Bewusstsein  lu  fRhren, 
und  gerade  in  der  Auferstehung  des  Flei- 
sches concentrirte  sich  deren  ganze  wunder- 
Yolle  Kraft.  Soll  nun  eine  darauf  bezüg- 
liche Anspielung  gänzlich  fehlen? 

Leider  ist  das  Hauptbild  auf  der  Wand 
gegenüber  der  Darstellung  der  Taute  völlig 
zerstört.  Oleichwol  lä.ssf  uns  das  entspre« 
cheude  (Teniälde  in  der  nächsten  Kammer, 
nämlich  die  Auferweckung  des  Lazarus,  mit 
Sicherheit  schliessen,  dass  der  nämliche  Ge- 
genstand sich  auch  hier  befunden  hat.  ,Die- 
ses  Wunder  passte  ganz  vorzüglich  als  ein 
Symbol  der  Auferstehung.  Die  Sprache, 
welche  der  Herr  bei  Gelegenheit  desselben 
führte,  hat  mit  seiner  Rede  bei  der  Ver- 
heissung des  Himmelsbrodes  ungemein  grosse 
Aehnlichkeit  fv-l.  ,h>h.  11.  25;  6,  58).  Wie 
en^  in  der  Anschauung  der  alten  Christen 
beide  Bajets  susammenhüngen ,  zeigt  der 
Dichter  Priiili->ifi'i.<.  Bei  seinem  Hcriclite 
Über  die  wunderbare  Vermehrung  von  brod 
und  Fischen  giebt  er  m  Teistehen,  die 
zwölf  von  den  Aposteln  aufgelesenen  Körbe 
hätten  geheimnissvolle  Gaben  Christi  ent- 
halten. Besorgt,  durch  weitere  Besprechung 
dieses  GelKMinnisses  das  Heilige  zu  entwei- 
hen, ruft  er  plötzlich  den  Lazarus  aus  dem 
Grabe  hervor,  offenbar  in  der  Ueberzeu- 
gung,  hicnlurch  den  Eingewoihten  Wir- 
kung  und  Bedeutung  jener  wnnderv(dlen 
Gaben  Christi  hinlänglich  vorgeführt  zu  ha- 
ben (Apoth.  V  739  sq.).  Noim  verdient  be- 
merkt zu  werden,  das»  Lazarus  in  Katu- 
kombengemäldcu  nicht,  wie  die  Geschichte 
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M  fordert,  als  Erwachsener  auftritt:  wir 
sehen  ihn  vielmehr  als  Kind,  eingehOUt  in 
das  von  seinen  Oliedem  sich  ablösende 
Leichentuch  (Kraii^  R.  S.  *  Fig.  53).  Dieser 
Zug  verräth,  dass  der  Künstler  nicht  eine 
historische,  sondern  eine  ideale  und  allego- 
risch aufzufassende  Ptrson  darstellen  wollte, 
eine  Person  nämlich,  die  durch  den  Gcnuss 
von  Christi  Fleisch  und  Blut  den  Keim  der 
glorreichen  Auferstehung  in  sich  nlhrt,  un- 
terhält und  ffirdert. 

VII.  Die  Auferweckung  de»  Lazarus  in 
Verbindung  mit  der  eucharistischen  Feier 
Hess  dio  (iliiuhigen  in  der  Auferstehung 
der  Leiiior  eine  Frucht  uud  Wirkung  der 
hl.  Communion  ahnen  und  erkennen.  Somit 
diente  die  hl.  K.  aueh  dazu,  eine  der  wich- 
tigsten Wahrheiten  des  Christenthunis  nicht 
bloss  im  todten,  alistracten  Hegriff  festzu- 
halten,  sondern  gegenwärtig  in  lehendigster 
Anschauung  den  Sinnen  wie  den  Herzen 
nahezulegen  und  zu  feiern.  Der  Nachweis 
wäre  leicht,  wie  die  ersten  Kirchenschrift- 
steller, namentlich  im  Kampf  gegen  die 
Gnostiker,  auch  noch  andere  Fundamental- 
wahrheiten lies  rhristenthums  durch  die 
unbestrittene  Tliatsacho  des  in  der  hl.  E. 
als  gegenwärtig  geglaubten  Gottmenschen 
vertheidigten ,  bezeugten  und  illustrirten. 
Diese  Wahrnehmung  erklärt  uns  eine  von 
Anfang  an  der  eucharistischen  Feier  inhä- 
rirende  Eigenthümlichkeit :  ich  meine  die 
enge  Verbindung  der  Homilie  mit  der  Li- 
turgie. Auch  für  diese  Sitte  liefern  uns 
einige  Nphenl)il(ler  in  (h-n  Iieidcn  Kammern, 
die  uns  hier  soviel  schützcuswerthes  Mate- 
rial snfDhren,  einen  klaren  Beweis. 

Rechts  von  der  EingangsthQrc  der  ersten 
Kammer  treten  uns  sswei  Gestalten  entge- 
gen, von  denen  die  eine  sitiend  aus  einer 
Pergamentrolle  liest,  währen»!  die  andere 
tieferstehende  aus  einem  Brunneu  schupft 
(irrttmR.8.«  Fig.52,  untere  Abb.  Fig.  161). 
Die  lehrende  oder  lesende  Person  kehrt  zwei- 
mal in  dem  beimchbarten  Cubiculum  wieder, 
daneben  aber  war  ein  Foisor  dai'gottollt, 

von  dem  sjnh  freilich  nn:  der  oliere  Theil  des 
Körpers  und  die  Pike  erhalten  hat.  Die  Klei- 
dung dieser  Tortragenden  Personen  ist  immer 
das  einfache  Pallium,  der  Philosophen-  oder 
Ascetenmantcl,  wie  bei  dem  i'riester,  wel» 
eher  die  Conieeration  Tomimmt.  Die  Er- 
klärung dieser  Pilder  ist  verschieden.  Nach 
de  lioHsi  wäre  bei  dem  Bilde  des  Doctors 
und  des  Fossors  an  eine  Art  PortrStirung 
der  an  dem  Bau  der  Kapelle  betheiligten 
Personen  zu  denken,  während  Victor  de 
Ikiek,  dessen  Ansicht  nach  diese  Gemilde 
insgesammt  in  directer  und  beabsichtigter 
Beziehung  zu  den  bei  der  Ausspendung  der 
Taufe  und  dem  Empfange  der  Communion 
gelesenen  Ijcetionen  aus  dem  A.  Test,  ste- 
hen, die  Scene  mit  dem  Lehrer  und  dem 


W^asserschopfenden  geradezu  der  fünften 
Prophetie  entnommen  sein  lässt  (vgl.  Kram 
a.  a.  O.*  324).  Weder  die  eine  noch  die 
andere  Erklärung  scheint  uns  dem  Zweek 
des  ganzen  Bildercyclus  zu  entsprechen. 
Vielmehr  erinnert  der  übersprudelnde  Brun- 
nen, aus  dem  eine  Person  Wasser  schöpft, 
an  die  W^orte  Christi :  ,wer  an  mich  glaubt, 
aus  dessen  Leibe  werden,  wie  die  Schrift 
sagt,  Stn'inio  des  lebendigen  Wassers  fliessen' 
(  Job.  7,  38),  und  der  über  demselben  sitzende 
Lehrer  an  das  Organ,  wodurch  die  Kirche 
den  Gläubigen  die  bei  der  Taufe  fibemom- 
menen  Verpflichtungen  ohne  Unterlass  vor- 
hält und  ins  Gedächtnis«  zurückruft  (vgl. 
Orig.  In  Num.  hom.  XII,  t.  n  665).  Wenn 
man  erwägt,  dass  die  bibliselien  Lesungen 
und  die  geistliche  Rede  .seit  Anl»eginn  der 
Kirche  mit  der  Liturgie  verlmnden  waren 
(vgl.  Co!.  4,  IC:  Act.  20,  7:  luslin.  Apol. 
I,  c,  <i7);  daüs  Firmiliau  e.s  höchst  auf- 
fallend fand,  sacrificium  Domino  sine  ss>- 
cramento  wlitae  praedieationis  offerre  fint. 
Cf/pr.  Ep.  75,  c.  10);  dass  der  hl.  Papst 
Gregor  selbst  an  Weihnachten,  wo  er  drei 
Messen  hielt,  die  Predigt  nicht  unterliess 
(Hom.  8  in  Evang.  11  11U3J:  dann  wird 
man  an  der  Darstellung  des  leaenden  oder 
vortragenden  Priesters,  ebenso  an  dem  über- 
sprudelnden Brunnen  eine  selbstverständ- 
liche, sozusagen  wesentliche  Ergänzung  zu 
dem  auf  die  eucluxristische  Feier  l>ezüg!ie}HMi 
iiildercyolus  erkennen.  Für  diese  Ansicht 
spricht  auch  die  erhöhte  Stellung  des  Pre- 
digers (vgl.  Ci/pr.  Ej).  38 :  ad  puipitum  post 
catastam  venire),  ebenso  das  Vorhandensein 
des  unter  ihm  stehenden  flberstromenden 
Brunnens.  Dieser  vcrsinnbüdet  nämlich  die 
Wirkungen  der  Predigt,  ähnlich  wie  der 
Lahme,  der  sein  Bett  trigt,  die  der  Taufe, 
wie  der  auferweckte  Lazarus  die  der  Com- 
munion, und  wie  das  Mahl  der  Sieben  die 
Frucht  des  Opfers. 

VITl.  Die  enjje  Verlnndung  der  Predigt 
Imit  der  Litai]gie  empfahl  sich  auch  von 
I  einem  andern  Gesiehtspvnkte  ans.  Bei  kei- 
ner andern  Gelegenheit  Hessen  sich  nämlich 
die  Folgen  einer  schweren  Verirrung  ein- 
dringlicher und  naehdrueksToller  dns<diir- 
fen,  als  }»ei  der  euchiiri-^tisclieu  Feier.  Hatte 
doch  jeder  Kapitalfehler  nie  eine  Ausschei- 
dung ans  der  Kirehengemeinsehaft,  so  n- 
glcich  eine  Treninnif;  vom  Lei!«'  des  Herrn 
zur  Folge.  ,Wenn  Christus  sagt,  dass  der 
ewig  lebe,  weleher  von  seinem  Broda  isst, 
so  ist  einerseits  einleuohtend,  dass  diejeni- 
gen leben,  welehe  seinon  Leib  berühren 
und  die  B.  nach  dem  Rechte  der  Gemein- 
se!i;if't  em|»rangen  :  dagegen  andererseits  zu 
befürchteu  und  durch  Gebet  zu  verhindern, 
dass  nicht  Jemand  dadurch,  dass  er  aus- 
geschlossen und  von  Christi  Lei!»  getrennt 
wird,  fem  vom  Heile  bleibe*  (C'ypr.  De 
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dorn.  orat.  e.  18).  Ist  dem  also,  dann  passte 

in  den  Rahmen  des  bisher  betrachteten  Ge- 
mäldecycloB  gewiss  auch  ein  Hinweis  auf 
jene  TerlitngmssTollen  Naebwehen,  die  ein 

schweres  Verbrechen  nach  sich  '/.of^.  Dies 
entging  dem  christlichen  Maler  nicht  und 
erreichte  seinen  Zweck  dnreh  drei  Damtei- 
lungen aus  der  Geschichte  des  IVnpheten 
Jonas,  die  über  den  bisher  beschriebenen 
BUdem  angebracht  sind. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Bilder.  Das 
erste  stellt  ein  Schiff  dar,  auf  dessen  Vor- 
dertheil  eine  betende  Person  steht,  und 
dMsen  Seigebiaagen  ein  Kreuz  bilden.  Jo- 
nas stfirzt  nus  dem  Schiffe ,  während  da- 
neben das  Seeuiigehoucr  auf  Beute  lauert. 
Anf  dem  zweiten  Bilde  ist  Jona.s  nackt  in 
liegender  Stellung  gemalt,  ohne  Zweifel  vom 
Kfinstler  in  dem  Momente  gefasst,  als  die 
,Sonne  auf  sein  Haupt  stach,  so  dass  er 
fast  verschrnachtote :  als  er  sich  wOnachto 
TO  sterben  und  Hprach:  es  ist  besser  zu 
sterben,  als  ra  leben*  (Jon.  4,  8).  Nach 
dem  dritton  Hilde  wird  Jona.s  von  dem 
Drachen  ausgespieen  und  zwar  in  der  Kich- 
tong  gegen  einen  festen  Tbnrn,  der  mit- 
ten im  Meere  steht. 

Absicht  und  Meinung  dieser  sinnvollen 
Goraporition  ist  leidit  «ncennbar.  Wie  das 
Kreuz  und  die  betende  Figur  nahelegen, 
ist  das  Schiff  ein  Bild  der  Kirche.  Das  See- 
ungehener,  das  den  Jonas  Tersehlang,  ist 
nach  Ofigenes  ein  Symbol  des  höllischen 
Drachens,  dem  man  durch  Abfall  oder  durch 
andere  schwere  Verbrechen  als  Beute  an- 
heimfallt' (De  orat,  c.  18,  I  458).  Jonas 
aber,  bemerkt  der  hl.  Trmaeuft  (C.  haeres. 
III  20  ')  ward  demSeeiiseh  überliefert,  nicht 
damit  er  giulidi  nmlLOmiiuii,  sondern  da- 
mit er  wieder  ausgospioen  und  gegen  Gott 
um  so  dankbarer  würde,  je  unverhoffter 
die  Bettung  sohien.  Wie  nun  Jonas  .den 
Herrn,  den  er  auf  Erden  floh,  in  den  "Wel- 
len wiederfand^  {Fsrndo-Cypr.  Carm.  de  Ion. 

27),  ebenso  findet  ein  Christ,  der  nach 
der  Taufe  wegen  grober  Sünde  aus  (l(>ni 
Schiff  der  Kirche  ausgeworfen  und  demi 
,Setan*  übergeben  wird  (I  Tim.  1,  20),  in  | 
dem  M(!er  der  Russe  eine  ,zwritf'  Hettungs- 
planke'  (Hieron.  £p.  130,  c.  i)  ad  Demetr. 
I  1115;  vgl.  Cme.  Trid.  Sess.  6,  e.  14); 
bat  er  auf  diesem  Wege  wieder  Genesung 

gefunden,  so  vermag  er,  ähnUch  wie  Jonas 
en  Nhuviten,  selbst  Anderen  noch  znm 
Heile  zu  gereichen  (vgl.  Oria.  1.  c).  Man 
sieht,  die  Lebensschicksale  des  Jonas  ent- 
hielten manche  Einzelheiten,  die  rieh  leicht 
mit  dem  Zustande  eines  öfibatÜdieil  Sün- 
ders in  Parallele  brinj^en  Hessen,  wcsshalb 
mau  sich  nicht  wundern  darf,  sie  sowol  in  , 
Sehriften  als  auf  Gemälden  in  diesem  Sinne  j 
verwerthet  zu  finden  (vgl.  d.  Art.  Jonas),  i 
Nur  ein  Punkt  hat  in  der  bildlichen  Dar-, 


Stellung  Aufnahme  gefunden,  fUr  den  der 

alttestamentliche Bericht  keinen  Anlass bietet. 
Jonas  wird  nämlich  vom  äeeungeheucr  wieder 
ausgespieen  nnd  swar  in  der  Richtung  gegen 
einen  festen  Thurm.  Was  jedoch  dieser 
Thurm  bedeutete,  das  war  den  römischen 
Christen  dee  2.  Jslirfa.  gar  nieht  sweifelhaft. 
Auf  die  Frage:  ,wns  ist  der  Thurm?'  ant- 
wortete der^igel  demücrmas:  ,der  Thurm 
ist  die  Kirche^  (SunU.  IX  13).  Hiemach 
brachte  das  Bild  in  deli  Katakomben  den 
Gläubigen  eine  sehr  wichtige,  tiefgreifende 
Wahrheit  in  Erinnerung,  die  Wahrheit  näm- 
lich, dass  nur  jene  Busse  eine  echte  und 
heilbringende  sei,  welche  nnch  Vorschrift 
und  unter  Leitunf?  der  Kirche  geschah.  Wer 
ausserhalb  der  Kirche  steht,  kann  nur  auf 
dem  Weg  zur  Kirche  hin  sein  Heil  wieder 
finden,  und  zwar  desshalb,  weil  nur  auf 
diese  Weise  die  Wiedergewinnung  der  kirch- 
lichen, somit  auch  der  eucharistischen  Com- 
munion  möglich  wird.  Der  Bussweg  steuerte 
ohne  üntemsB  auf  die  ffirehe  los  und  fend 
zuletzt  seinen  Abschluss  in  einem  Acte,  der 
mit  dem  hl.  Opler  in  engster  Beziehung 
stand.  Baas  man  den  Oenülenen,  ,noon 
ehe  ihr  Gewissen  durch  das  Opfer  und 
die  Hand  des  Priesters  gereinigt  war,  den 
Leib  nnd  das  Bint  Christi*  aaiMt  (De  lapi. 
c.  18),  das  wusste  Cyprian  nioht  tief  genug 
zu  beklagen.  Die  durch  Handaoflegung  dee 
Priesters  YermittelteBeoonciliation  fand  hier- 
nach während  des  Opfers  statt,  ward  also 
mit  diesem  ,in  die  engste  und  nothwendige 
Verbindung  gebracht,  weil  von  da  die  all- 
gemeine Begnadigong  der  Welt  ausgegan- 
gen ist,  und  darum  auch  die  besondere  der 
Individuen  darauf  zurückgeführt  werden 
muss'  (Möhler  Patrol.  883). 

Wie  das  Opfer  als  Wurzel  und  Quelle, 
80  galt  der  üenuss  desselben  als  Vollendung 
und  Besiegelung  der  durch  die  Busse  be- 
wirkten Wiederbef}rnadi2:ung.  Versündigten 
sich  diejenigen,  welche  unversöhnt  an  der 
hl.  E.  theilnahmen,  ,am  Herrn  mit  Hand 
und  Mund  noch  ärger,  als  da  sie  ihn  ver- 
leugnet hatten'  (Vypr.  De  laps.  c.  16),  so 
gereiehte  dieselbe  den  mit  der  Kirehe  wie- 
der versöhnten  Büasern  zur  vollen  Wie- 
dergenesung. Dass  die  Oefallenen  ,Eile 
hatten*,  durch  den  Oennss  dee  Leibes  nnd 

Blutes  Christi  , wieder  1  c  b  e  n  d  i  zu  wer- 
den', das  nahm  Cyprian  ihnen  nicht  fibel; 
nur  den  Priestern  Tordaehte  er  es,  dass  sie 

durch  einen  unzeitigen  Frieden  da«  Loos 
der  Bttsscr  eher  verschlimmerten  als  ver- 
besserten (Ep.  15).  Nur  dem  würdigen 
Genuss  der  E.  ist  es  eigen,  das  neue  Leben 
in  der  ontsOndigten  Brust  zu  befestigen  und 
aufrecht  zu  erhalten.  War  der  Christ  durch 
die  Apostasie  ein  ,SchlnchtdiMr*  nnd  .selbst 
eine  Opfergabe'  des  Teufels  geworden  (Ci/pr. 
De  laps.  c.  8),  so  wurde  er  durch  rccht- 

89 
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raäsRige  Theilnalinio  um  Opfer  der  E.  wie- 
derum ein  Schlacbtopfer  Christi.  Im  An- 
Mielite  einer  Yerfolgung  den  renmfitlügen 

Bflnem  ,den  Friodcn  gewährt  zu  haben', 
du  hielt  Cyprian  für  eine  äuMerst  ver- 
diMMtrone  Tlut,  weil  dtdoreh  ,die  Priettor, 
welehe  täglich  Gottof«  Opfer  feierten.  Gott 
Sflhn-  und  Brandopfer  zu  bereiten*  Gele- 
ffenheit  fanden  (Ep.  57,  c  3).  Der  grosse 
Vorzug,  für  Gott  Sohlachtopfer  licranzubil- 
den,  ist  also  haujltsächiich  dem  hl.  Üpfer 
eigen.  Denn  desshalb  ,tTanken  die  Glimten 
täglich  tb^n  Kelch  des  Blutes  Christi,  damit 
auch  sie  selbst  für  Christus  ihr  Blut  ver- 
giessen  können'  {(^ypr.  Ep.  58,  c.  1).  Mit- 
hin wollte  schon  hier  auf  Erden  Christus 
seinen  treuen  Dienern  nichts  schuldig  blei- 
ben. Wie  er  unter  Umständen  ron  ihnen 
ihr  Blut  fordert,  so  giebt  er  ihnen  auch 
sein  Blut  zur  Stärkung  und  Nahrung  im 
heissen  Todeskampf.  ,Wie  kSnnen  wir  sie 
(die  Büsser)  lehren  und  ermuntern,  bei  dem 
Bekenntnisse  des  Namens  ihr  Blut  zu  ver- 
giessen,  wenn  wir  ihnen,  da  sie  im  Begriffe 
stehen,  zu  streüen,  Cluiiti  Blut  versagen? 
Oder  wie  können  wir  sie  fähig  machen,  den 
Kelch  dos  Martyrthums  zu  trinken,  wenn 
wir  ihnen  nicht  zuvor  durch  das  Beeht  der 
GemeinHchaft  den  Kelch  «los  Herrn  in  der 
Kirche  zu  trinken  gestatten'  (Cypr,  Ep.  Ö7, 
e.  2).  Dank  also  der  hl.  E.  vermtg  der 
wiederbegnadigte  Christ  im  Guten  auszu- 
harren und  Christo  treu  zu  bleiben,  selbst 
bis  in  den  gewaltsamen  Martyrtod.  Wenn 
wir  jetzt  noch  an  den  Grundsatz  der  alten 
Kirche:  ,servia  Dei  poenitcntia  m/io'  erin- 
nern, so  bleil)t  «1er  hohen  Bedeutung,  die 
beim  Werke  der  Wiederversöhnung  mit 
Gutt  der  E.  zugewiesen  wird,  nichts  mehr 
hinsnzufiigen.  Dadurch  wird  auch  klar, 
warum  die  Husse  sich  in  der  Richtung  zur 
Kirche  hin  vollziehen  musste;  nur  in  dieser 
allein  verwirklicht  sich  eine  lebensvolle  Ge- 
meinschaft mit  Christus  in  der  hl.  E. 

So  beginnt  unser  Gemtildecyclus  mit  dem 
Felsen,  schliesst  mit  dem  Thurm  und  mit- 
ten inne  befindet  sich  eine  Darstellung  der 
eucharistischen  Feier.  Müssen  Fels  (Chri- 
stus) und  Thurm  (Kirche),  wie  Hermas  des 
Weitern  ausführt  (Simil.  IX  13;  vgl.  c.  9), 
,zu  einem  Monolithen  verschmolzen  werden', 
so  erscheint  die  hl.  E.,  um  in  demselben 
Bilde  fortzufuhroti .  als  der  Kitt,  wodurch 
diese  geheiniuiss volle  Verbindung  zu  Stande 
kmnmt.  Wenn  auch,  wie  wir  Eingangs 
bemerkt  haben,  das  eucharistische  Dogma 
aus  besonderen  Gründen  dem  profanen  Auge 
entngm  werden  mimte,  ist  dasselbe  dennoch 
gus  naturgemäss  auch  nach  altchristlicher 
Anschauung  das  Herz  des  Christenthums, 
die  bekhende  Mitte  der  kirelilichen  Dogmen, 
der  Kt  rn  de»  roligitls-siftlichon  Lebens,  die 
äonne  des  katholiischeu  Cultus.  pctsrs. 


[Die  ganze  oben  durchijcfülirte  F.rklärung 
der  symbolischen  Bilder  der  Sacroments- 
kapelle  ist  nenestens  dnreh  V.  Sdknite»  Anli. 
Studien  Ober  altchristl.  Monumente,  Wien 
IddO,  23  ff*,  principiell  bekämpft  worden. 
El  muss  fttr  den  Gegenstand  hier  niniefast 
auf  die  Art.  Fisdi  lind  Mahlzeiten  hinge- 
wiesen werden.  Andere  Oesiohtspankte, 
welehe  tmsere  AnlÜMsang  Ton  der  flelmltze- 
sdien  trennen,  sind  in  dem  Art.  Symbolik 
zu  besprechen.  —  Man  hat  noch  andere 
altehrisniehe  Derstiellnngett  «if  die  hL  E. 
bezogen.  So  das  von  Marongom'  Cose  gent. 
374  abgebildete  Gol^las  {Garrucci  Vetri 
Tar.  MtX«;  Storia  Äv.  OCH*),  auf  wel- 
chem ein  Mann  in  Tunica,  auf  der  der 
Buchstabe  S  sichtbar  ist,  inmitten  eines 
Weingeschaftes  dargestellt  ist:  ein  Yendi- 
tore  di  vino,  wie  Garrucci  richtig  sali,  wäh- 
rend Passeri  Gemm.  astrif.  III  289  und 
Martiyny  292  in  der  Person  eine  symbo- 
lische weibliche  Figur,  die  liimmlische  Sa- 
pieftUOf  und  eine  Beziehung  auf  die  E. 
sehen.  Ebenso  unberechtigt  ist  die  zuerst 
von  Pdidori  (Conviti,  in  Amic.  catt.  VIII 
294  ff.)  vorgeschlagene,  dann  von  Martigity 
angenommene  Beziehung  des  von  Bottari 
Tav.  CXXIX"  abgebildeten  Gemäldes  in 
S,  Pietro  e  Marcellino  auf  die  E.  (Garmcei 
Tav.  LVIP).  Die  hier  dargestellte  i^ene 
vcraiis.liaulicht  einfach  irgend  ein  Gast- 
mahl, das  die  Stifterin  des  Gemäldes  oder 
irgend  eine  Wohlthiiterin  des  Coemcterium 
Fremden  oder  Freunden  gab.  Vgl.  die 
herbe  Kritik  Oarruc^»  8^8^  MarUgit^  II 
61  f.  K.] 

EVXEAEiON.  Ti.  bei  df'>i  Grie<hen  die 
Bezeichnung  für  die  letzte  Oclung,  welch' 
let/tem  Ausdruck  die  neueren  Griechen  ab» 
lehnen:  xiiMiai  öJ  toüto  E. .  oox  i^/^Tr, 
ypiüic.  sagt  Meirophan.  Criiop.  Conf.  fid.  c. 
13,  ci)(tXst^v  bxt  TsXsT^,  }iU3Ttx:^  St'  kkdw 
xai  irpofjeu/wv  dzo  t^c  ixrtJxpias  {xpoufqfi]- 
{i.evT]  uir^p  TiuxSf*  vooouvtiov.  Der  1. 1.  scheint 
im  gricchisdien  Alterthun  nooh  nieht  nadi- 
gewiesen. 

ErXH  8ta  aicoTi^c,  schweigend  verriehtele 

Gebete,  auch  ew/^  xaxa  Siatvotav.  im  Gegen- 
satz zu  £uy^j  Ol«  rpojftuvr^TeoK,  die  von  dem 
Priester  zu  Anfang  der  Missa  fidelium  still, 
nicht  mit  Responsion  der  Gemeinde  ver- 
richteten Gebete,  also  dem  Ausdrucke  nach 
den  Secreta  entsprechend.  Vgl.  Come.  Lmh 
die.  c.  19  und  dazu  Binijhnm  VI  230  f. 

In  demselben  cap.  des  (Jone.  Laod.  werden 
eöx«i  xaTTi/o'jfiEv<i)v  und  •Ax*'^  «tortüv  unter» 
schieden.  E'r/iüv  rni-aiti^  nannte  Grey.  Xac. 
Orat.  XX  in  iaud.  Basil.  340  d  die  Liturgie. 
Eöx^  vtve|M9|i<vi),  rem  Oesets  feetgesetxtes 
Gebet,  iinniito  Chrys.  Horn.  II  in  II  Cor. 
516,  ed.  Fraucof.,  das  Gebet  des  Herrn. 
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ETXOAOnON,  dÄS  Hauptjfebetbuch  der 
Griechen,  dem  lateinisi-licn  Rcnedictionale 
nicht  bloss  entsprechend,  sondern  zugleich  \ 
auch  Sacramentarium  und  Liber  officiornra.  i 
Es  enthält  die  Liturgieen  des  Iii.  f'liryso- 
gtomus  und  Basilius  und  die  Missa  prae- 
Müdlfieatomiii  naeh  der  Litui^e  Oregon  I 
d.  Gr.    Die  gegenwartige  Gostult  des  K.. 
wie  es  in  der  Ausgabe  des  Goar,  Par.  I(i4  j  . 
u.  6.,  gednickt  Torlieg*,  geht  schwerlich 
über  das  9.  Jahrh.  hinnuf.    Vgl.  Aiigmti^ 
Handb.  III  712;  BinUnm  Denkw.  lY,  1, 
274;  HuäU  Ewteni  Ghureh  I,  2,  828. 

ErKTHPIOI  OlKOI  faelssen  die  Oratorien, ! 

die  gottesdienstliohen  Räume  bei  Ens.  Vit. 
Const.  III  48,  wie  ähnlich  ::po3cuxxi^piot.  De 
laudib.  Constantini  c.  17. 

F^VAOrUTAPIA  werden  im  griechischen 
Officium  die  mit  tiXÄp)To;  v..  xupic  begin- 
nenden Antiphonon  zu  den  Morgenpsalmen 
genannt.  iVm/e  £a.stern  Church  Introd.  919: 
Ikmkl  Cod.  lit.  804,  703. 

EULOOIEir.  D«rbib1iMhe8pnielige1>raiieh 

des  St  II  mm  Wortes  su/.o-.'eTv  bei  Mfitrh.  2'i,  2n 
und  Maro.  14,  22giebt  uns  für  etko-j[ta  die 
Bedeuhnag  Ton  ^WeihesegienS  wodurch  der 
Heiland  lieirn  hl.  Abendmahl  das  Element 
des  Bredes  gewiMermaasen  für  die  Conse- 
cration  snbereltete.  Der  Begriff  des  ,Ge- 
segnctseins'  ist  denn  auch  wesentlich  mit 
denjenigen  liturgischen  Gegenständen  ver- 
bondeiif  welche  fai  allgeineiBer  Weise  als 
E.  beieichnct  werden.  Es  war  nämlich 
Sitte  ia  der  alten  Kirche,  Ton  den  während 
der  Iii.  Hesse  auf  dem  Altar  geopferten 
Breden  nur  soviele  zur  Consecration  aus- 
mw&hlen,  als  für  die  Commanicanten  nö- 
thig  war;  die  llbrigen  wurden  gesegnet 
nater  den  Klerus  und  diejenigen  Laien  ver- 
theilt,  welche  nicht  disponirt  waren,  sacra- 
UMBteUter  sn  eaammiildren.  Diese  geseg- 
neten Brede  hiesscn  E. ,  welche  den  nicht 
sacnunentaliter  Communicirenden  als  Zei- 
chen ihrer  kirchlichen  Oemeinschaft  dar- 
fpereicht  wurden.  Vgl.  I  Kor.  10,  17.  Die 
nSchste  religiöse  Weihe  erhielt  die  Mani- 
festation der  kirchlichen  Oemeinschaft  durch 
die  Theilnahme  am  Empfange  des  Leibes 
des  Herrn,  und  daraus  erklärt  sich  die  ur- 
alte  Sitte,  wonach  Bischöfe  sich  gegenseitig 
das  consecrirte  Brod  zuschickten,  wie  dies 
von  den  römischen  Päpsten  der  zwei  ersten 
Jahrhunderte  Irenaeus  in  einem  Schreiben 
an  Papst  Victor  erwähnt  {Kuseb.  liist.  eool. 
V  24).  ,Im  Laufe  der  Zeit  wurden  jedoch 
statt  der  consecrirtcn  Brede  häutig  bloss 
geaegnete  oder  E.  auswärts  geschickt,  wie 
denn  z.  B.  Paulinus  und  Augustin  sich  ge- 
genseitig solche  E.  sandten  {Atuj.  Ej».  28 
n.  31).  Zur  Ostorzeit  dagegen  beobachtete 
noch  die  altere  Sitte  und  verschickte, 


um  die  Sache  fderKeher  an  machen,  statt 
der  E.  heilige  consecrirte  Brode,  d.  h.  das 
Abendmahl.^  Die  Synode  von  Laodicea 
(zwischen  343  und  381)  verbot  diesen  Ge- 
brauch in  ran.  14,  wahrscheinlich  au^  Re- 
verenz gegen  das  hl.  Sacrament  (s.  Hefele 
Conc.-Gesch.  I  734 — 735).  Auch  diese  zur 
Versendung  bestimmfen  Brnde  srlieineii  E. 
genaiuit  worden  zu  sein,  wie  bisweilen  nach 
CyrÜl.  Alex.  Ep.  ad  Nestor,  die  coneeerir- 
ten  Brode,  welche  den  Communicanten  ge- 
reicht wurden.  Verwandt  hiermit  ist  der 
Oebnaeh  von  t&XoT^a  oder  wie  bei  CifrilL 
AIpt.  Ej).  ad  Calosyr.  von  ji'j^Ttxf,  z^Ao^r 
im  Sinne  von  tiyv^vrnai  für  das  hl.  Abend- 
mahl überhaupt,  wozu  I  Kor.  10,  16:  t4 
roTTjptov  TT^;  £o).o7'!a;.  C  E'jXo^oüfiEv  ote.  den 
Anlass  gab.  Um  auf  die  E.  im  engern 
liturgischen  Sinne  des  Wortes  zvrflckm- 
kommen  und  die  Z  e  i  t  i  h  r  e  s  U  r  s  p  r  u  n  g  s 
zu  bestimmen,  machen  wir  darauf  aufmerk- 
sam, da«8  nach  dem  oben  Gesagten  und 
nach  dem  grieohisohen  Namen  ovTt'-ywrio 
nach  Durand  von  Mendt  =  sanctae  com- 
nmnionis  vioarhnn,  die  B.  als  Surrogat  für 
die  hl.  Communion  erseheinen  und  ilir  Ur- 
sprung mit  der  Zeit  zusammenlaUt,  da  die 
tägliche  saeramentale  Commnnion  anfhOrte. 
Wir  dürfen  daher  die  Entstehung  de-^  Ge- 
brauches der  £.  in  der  orientalkchen  Kirche 
wol  nicht  Qber  den  Anfang  des  3.  Jahrh. 
zurückversetzen :  seit  dem  4.  Jahrh.  waren 
die  E.  allgemein  gebrauchlich  (Cowt.  aposf. 
Tin  37 ;  Oreg.  Waz.  Ont.  28  in  fun.  patr. ; 
dazu  da«  obige  Zeugniss  der  Synode  von 
Laodicea).  In  der  abendländischen  Kirche 
haben  wir  ans  dem  6.  Jahrh.  bei  Oregor. 
Ttiron.  Ilist.  Franc.  V  14  sq..  Vfll  2  slcliere 
Nachrichten  von  dem  Gebrauche  der  E.  Ein 
daninf  beillgliehee  angebliches  Decret  des 
Papstes  Pius  1  (142—157)  ist  uneeht,  je- 
doch im  ConcU  von  Nanita  (658)  c.  ^  und 
bei  HMmar  von  Rh$im$  reprodndrt.  — 
Was  zu  den  E.  verwendet  wurde,  ist  be- 
reits oben  angedeutet  worden ;  in  der  grie- 
chischen Kirche  dient  hierzu  namentlich  der 
fibrig  bleibende  Brodkuchen,  aus  welchem 
die  sur  Consecration  bestimmte  Hostie  mit- 
telst einer  Lanze  (orjfi'a  ausgeschnitten 
wird ;  in  der  abendländischen  Kirche  finden 
wir  hierzu  ausser  den  nicht  zur  Con8ecra> 
tion  verwendeten  Opferbroden  noch  ^w5hn« 
liehe  Brode,  welche  beim  Offertonum  ge- 
opfert wurden.  Ganze  Brode  für  die  E. 
'waren  jedoch  nach  dmst.  apottt.  VIII  37; 
Sorrat.  Hist.  ecd,  VII  2  auch  den  Kirchen 
des  Orients  nicht  fremd.  Die  B  e  n  e  d  i  c- 
jtion  der  E.  geschah  meistens  nach  dem 
Offertorium,  nach  Honorius  von  Autun,  den 
Grancolas  citirt,  auch  nach  der  Messe.  Die 
I  Griechen  haben  kein  besonderes  Benedic- 
tionsformular ;  aus  der  altern  abendländi- 
lachen  Kirche  ist  uns  Ton  der  Synode  von 
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Nantes  (».  oben)  eine  Formel  der  Benedic-| 
tion  der  E.  bekannt,  welche  sich  bis  heute ' 
in  der  Formel  der  Benedictio  panis  am ' 
Osterfeste  L-rlmlten  hat.  Die  E.  wurden  am  j 
Sthlusso  der  hl.  Messe  ausgetheilt,  und  zwar, 
wie  nach  Const.  apost.  Vlifl  31  zu  schliessen 
ist,  nur  den  Klerikern,  später  aach  den  i 
Laien :  Alle  empfingen  sie  mit  ^rösster  An-  | 
dacht  und  Ehrerbietigkeit ,  küssten  dabei  i 
die  Hand  de«  spendenden  Pnesters  und  ge- 1 
nossen  die  E.  «oploich  in  der  Kirche:  hei 
den  üriechen  war  auch  noch  Nüchternheit 
vorgeschrieben.   Ansgeschlossen  von  En« 
pfange  der  E.  waren,  der  Bedeutung  der- 
selben als  Symbol  der  Olaubenseinheit  ent- 
sprechend ,  die  Exoomnmnieirten ,  öffent^ 
liehen  Büsser,  Energumenen  und  Katechu- 
menen.  Wenn  der  hl.  Atußtstinus  De  peceat. 
merit.  II  26  sagt,  dass  den  Katechumenen 
zwar  nicht  der  Leib  Christi,  aber  doch 
etwaa  Heiliges  und  Heiligeres,  als  gewöhn- 
Udie  Speiie,  gereicht  werde,  so  radet  er 
hier  nicht  von  den  E. ,  sondern  von  dem 
gesegneten  Salze,  welchos  den  Katechume- 
nen «llirend  ihrer  Yorbereitnngneit  zum 
Oennsso  gereicht  wurde.   Ihre  ursprüngliche 
Bedeutung,  Surrogat  dersacramentalcnCom- 
munion  zu  sein,  Terioren  die  E.  von  der 
Zeit  nn,  da  es  Sitte  wurde,  dieselben  na<'h 
Hause  zu  nehmen,  und  dies  auch  von  de- 
nen gemiieh,  die  während  der  hl.  Mene 
die  »acmmentale  Communion  empfangen 
hatten.  lieben  diesen  öffentlichen  E.  hn- 
den  trir  aveh  PriTftt-B.^  wetohe  sich 
gegenseitig  Kirchen,  Bischöfe,  Priester,  Or- 
denspenoneD  zum  Zeichen  ihrer  auf  der 
OlMtMoeeinlieit  bernhenden  Fremidaehaft 
smefaielcten  und  von  Gregor.  Turott.  Tita 
I.  llaiurit.  c.  8  ,eulogiae  salutis*  genannt 
werden.    Naeh  demeelben  Gewfdmmaim 
pflegten  sich  auch  gute  Freunde  beim  Ab- 
schiede derartigo  £.  unter  gewissen  Cere-i 
monien  in  reienen  (Beispiele  wu  dem  Le-I 
ben  Kniii<,'  OuTitranis  und  Konig  Chilperichs 
berichtet  Greg.  Tttron.  Hist.  Franc.  VILi  2, 
YI 6  Ton  ^em  gowOhnKelien  Priester,  der 
seinem  Gastfreund,  der  ihm  auf  der  Reise 
Aufnahme  gewährt,  die  E.  spendet,  d.  i.  i 
hier  den  Segen  über  die  Speisen  spricht;  | 
De  glor.  rnuf.  XXXI.  K.j,  und  so  kam  es, 
dass  allmähUg  ,eulogia^  die  Bezeichnung  fQr  | 
,Oesehenke*  Uberhanpt  bildete,  die  aneh 
ter  dem  Xamen  ,Benedictif)ncs'  vorkommen, 
unif  wie  es  scheint,  den  religiü«en  (Jharak- , 
ter  derselben  na  widiren.  fSo  wird  E.  be- ! 
sonders   von   den  Oeschenken  gehraiicht, 
welche  durch  eine  in  der  fräukischeu  Zeit! 
avftonnnende  Sitte  oder  ünsitte  die  Prie-| 
ster  ihren  Bischöfen  darhrachten   (C nniH. 
Sielii.  c.  14;  Leoti.  Ii'  Ep.  ad  episc.  Arm. 
c.  S).  Die  ISnforderQng  derselMn  Terbot  | 
später  Hinkmar  seinem  Archidiakon:  in  der 
griechischen  Kirche  gewann  diese  Unsitte  i 


bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  grosse  Be- 
deutung und  einen  nahezu  simonisrischen 
Charakter.  K.]  Der  Gebrauch  der  E.  be- 
steht in  der  griechischen  Kirche  nodi  hen^ 
zutage,  in  der  abendländischen  nur  noch 
vereinzelt ;  im  Allgemeinen  ist  er  durch  die 
Benediction  des  Bredes  enetet  S.  JMmM 
Realbenedictionen  35  ff.  krüll. 

(Die  Bedeutung  von  E.  als  l>esondere 
Vergünstigungen,  welche  den  Mönchen  im 
Kefectonum  gestattet  wurden .  gehört  dem 
MA.  au.  Vgl.  noch  den  vor/ügliuheu  Art. 
aber  B.  bei  8mith  md  ChaOum  I  629.  K.] 

EUXrCHEN.  Christus  der  Herr  eprieht 
bei  Matth.  19,  12  Ton  drd  KUmmh  Ton 

Verschnittenen ,  von  solchen ,  die  es  von 
Mutterleib  aus  sind ,  von  solchen ,  die  von 
den  Menschen  verschnitten  wurden,  von 
solchen ,  die  sich  um  des  Himmelreiches 
willen  selbtt  verschnitten  haben,  und  die 
Stelle  zeigt,  dasi  die  E.  zur  Zeit  adnee 
Krdeinvandols  nicht  gnr  selten  waren,  da 
er  sie  sonst  schwerlich  in  dieser  Weise  in 
seine  Rede  von  der  Ehescheidung  herein- 
gezogen  hätte.  Hire  Zahl  wurde,  wie  es 
scheint,  in  der  Folgezeit  noch  grösser,  und 
der  rOmische  Staat  sah  sieh  dadurch  ver- 
anlasst, die  Entmannung  zu  verbieten  (Sue- 
ton.  Domitian,  c.  7)  oder  im  einzelnen  Fall 
von  besonderer  Erlaubniss  abhängig  zu  ma- 
chen (fusiifi.  Apol.  I,  c.  29).  Zu  den  He- 
weggründen,  welche  die  That  bisher  herbei- 
ftthnen,  gesrtite  sieh  in  der  efariitliehen  Welt 
noch  ein  weiterer.  Die  Worte  Christi  von  den- 
jenigen, welche  sich  um  des  Himmelreiches 
willen  eelbet  Tenehneiden,  worden  von  den 
Christen  der  ersten  Zeit  nicht  selten  buch- 
stäblich aufgefasst  und  die  Verstümmelung 
ab  ein  Mitte!  angeselien,  leiehter  daa  HeH 
zu  wirken.  Schon  lufftin  berichtet  von  einem 
Jüngling,  der  sich  zur  Entkräftung  des  den 
Christen  gemaehten  Yorwnrfee  der  Unraeiit 
bereit  erklarte,  sich  entmannen  zu  lasaeP 
(ApoL  I,  c.  2V),  und  Oriyenes  bemalet, 
soldie  Leute,  dKe  Hand  an  sieh  selbst  leg^ 
ten,  Menschen  von  feurigem  und  gläubigem 
Gemüthe,  aber  von  wenig  Urtheilskraft, 
selbst  gesehen  so  haben  ((Srnim.  in  Matth. 
XV,  n.  3).  Wenn  Butebiits  (U.  e.  VI.  c.  S) 
recht  berichtete,  was  indessen  bei  den  Widern 
sprflohen  wmvr  Enlhlnng  vnd  Angesiebts 
der  eigenen  einschlägigen  Erklärungen  des 
Alexandriners  zweifelhaft  ist,  so  würde  die- 
ser selbst  in  jugendliebem  Eifer  die  That 
begatigeu  hiihcn,  uml  wenn  der  alleinste- 
hende und  nur  auf  Hörensagen  beruhende 
Beriebt  des  l^pkemita  (Haeres.  68)  Glan- 

hen  vcnlicnri'.  so  hätte  die  Secte  der  Va- 
lesier  im  d.  Jabrh.  alle  ihre  Mitglieder  zu 
E.  gemacht.  Wie  es  sieb  damit  TerbaHen 

mag:  in  seinen  reiferen  Jahren  missliillisjte 
Origenes  die  äelbstverstümmelung  cntschie- 
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den  ab  dem  wahren  Sinne  des  gOttKehen 

"Wortes  zuwidor  (Comm.  in  Matth.  XV,  n. 
1— ö))  und  diese  Anschauung  ward  in  der 
ffirebe  die  hemeheiide,  wenngleich  einige 

Bischöfe  einige  Zeit  eine  schwankende  Stel- 
lung emgenommen  zu  haben  scheinen  {im. 
H.  e.  TT,  e.  8).   Wenn  avch  gegen  die- 
jenigen ,  die  in  einer  Krankhoit  von  <lon 
Aerzten  oder  zur  Zeit  einer  Verfolgung 
TenUbaunelt  wurden,  keine  Massnahmen  er- 
griffen wurden,  »o  wurde  dagegen  die  Selbst- 
rerstünunelung  mit  Ausschluss  von  der  Weihe 
bez.  mit  Ausstossung  aus  dem  Klerus  be-j 
stmft  und  dieses  VerfUiren  war  ein  sehr| 
altes.    Der  erste  Kanon  von  Nicnon,  durch 
den  es  für  die  ganze  Kirche  zur  gesetz- 1 
liehen  Norm  erhoben  wurde,  beruft  sich' 
bereit!«  auf  einen  Kanon  oder  eine  kirch- 
liche Ho}?el,  und  die  apostolischen  Kanone» 
<21~  23  bez.  20—22).  die  es  ebenfalls  vor- 1 
schreiben ,  reichen  (lahor  jedenfalls  inhalt- 
lich, wenn  auch  etwa  nicht  formell,  in  die 
Tomicänische  Zeit  zurQck.   Nach  dem  auf  | 
sie  folgenden  Kanon  (24)  und  nach  Atfiana,'^.  ' 
Hist.  Arian.  ad  monach.  c.  28  wurde  die 
That  aneh  ao  den  Laien  geahndet,  und 
diese  Praxis  war  wahrscheinlich  gleich  alt. 
Ihre  Motive  trafen  auch  bei  der  Castration  ^ 
der  Kinder  sn.   Aber  ein  Verbot  dieser ' 
Handhing^  i.st  in  der  alten  Kirrhe  nicht 
nachzuweisen,  und  die  K  begegnen  uns  in 
der  orientafiseben  Oesehiehte  auch  fortan 
nicht  selten.    Die  Selbstentmannung  aus 
falschen  religiösen  Gründen  scheint  im  Gan- 
zen seit  der  Synode  T<m  Nieaea  aufgehört 
zu  haben,  und  das  Verbot  derselben  wurde 
nur  noch  durch   die  zweite  Synode  von 
Arles  vom  Jahr  443  oder  452  (uan.  1)  er- 


ETPETPA,  (LijvuTpa.  jÜKJTf-a,  gefundene 
Gegenstände.  Sie  znrfickzugeben.  galt  dem 
christlichen  Alterthum  nls  lieili-^'o  PHicht 
der  Gerechtigkeit,  die  von  einzelnen  Cano- 
nea  unter  Androhung  der  Infamie  anbefoh- 
len wird.  Man  vgl.  dazu  Gre</.  Thaumat. 
can.  lü  bei  Bevereg.  Pandect.  II  34  und 
die  Bnibhmg  hei  AuguaUn*  De  Terb.  apost 
Serm  XIX  138,  ed.  BasO.  1619,  867;  Bmg- 
ham  Yil  469  f. 

EÜSTATHI-lYER.  Die  im  4.  Jahrb.  von 
der  Synode  zu  Gangra  in  PaphlMonien 
anathematisirte  Seete  der  E.  bat  mr  daa 

praktisch-sittliolie  Lohten  der  klcina.siatischen 
Christenheit  eine  hervorragende  Bedeutung. 
Von  gnoetischen  Principien  über  die  Ma- 
terie ausgebend,  verwarfen  diese  fanatischen 
Schwärmer  die  Ehe,  die  A^apcn,  den  Oe- 
nuss  des  Fleisches,  Während  sie  die  kirch- 
lieben Fasten  nicht  einhielten,  beobadllefeen 
sie  SonntatrsfftsTen  (o.  18:  vgl.  Can.  apont. 
65).    Die  .Nachwirkung  dieser  Verimingen 


lassea  sieb  bi  ^ner  Reibe  ren  Ckmeilabe- 

schlüssen  des  4.  und  5.  Jahrb.  betreffs  der 
Ehe  und  der  Fasten  noch  nachweisen. 

EVANGELIARniM  =  Evangelienbueh. 
Esgiebt  Evangeliarien,  die  den  vollständigen 
Text  der  Erangelien  entbaHen,  und  andere, 
in  denen  bloss  tlie  zur  Vorlesung  beim  Gottes- 
dienst bestimmten  Abschnitte  nach  der  Ord- 
nung des  Kirchei^ahres  zusammengestellt 
sind.  So  lange  noch  keine  feste  Leaeoid- 
nung  vorhanden  war,  oder  so  lange  man 
an  der  Sitte  festhielt,  die  hl.  Schrift  des 
N.  Test,  im  Laufe  eines  Jabrea  ganz  und 
in  fortlaufendem  Zusammenhang  vorzulesen 
(vgl.  d.  A.  Lesuugen),  bediente  man  sich 
zum  kirchlichen  Gebrauch  nur  der  vollstän- 
dii^'on  Evangelienhandschriften.  Nachdem 
aber  einmal  eine  bestimmte  Perikopenein- 
theilung  sich  entwickelt  hatte,  sckurieb  man 
der  Bequemlichkeit  halber  die  sämmtlieben 
Lesestücke  in  ein  eigenes  Buch  zusammen. 
Um  indessen  aneb  die  voUstBiidigeB  Hand- 
schriften benutzen  zu  können,  fügte  man 
ihnen  ein  Vorzeichniss  der  Perikopen  bei, 
indem  man  zugleich  Anfiing  und  Ende  der- 
selben am  Rande  des  Textes  bezeichnete. 
—  In  der  morgenländischen  Kirche  ist  der 
Sprue hgebraueb  ein  wenig  verseMeden:  daa 
Buch ,  welches  den  Text  enthalt ,  heisst 
euorreAiov,  das  angehängte  Verzeiohniss  aber 
eäa77e).wTapiov.  Leo  Aüat.  De  libr.  eccl.  graec. 
dissert.,  Paris  1645,  33  sqq. 

Die  Evangelien  wurden  Anfangs  einzeln 
auf  besondere  Rollen  geschrieben,  und  so 
finden  wir  sie  mitunter  auf  den  alten  Kunst- 
denkmälern  dargestellt  {Ciampini  Vet.  mon. 
1  234,  ib.  tav.  LXVII).  Die  Sitte,  sie  in 
einem  Buche  zusammenznscbreiben,  imrde 
im  MA.  auf  den  hl.  Hieronymus  zurück- 
geführt {Honor.  Augustodun.  Uemm.  anim. 
II,  e.  66),  ist  aber  iwmMaobne  weit  iltem 
Ursprungs. 

£^  ist  aus  dem  Alterthum  eine  grosse 
Anzahl  von  Evangeliarien  auf  uns  gekom- 
men, meist  in  lateinischer  oder  griecniseher 
oder  syrischer  Sprache.  Die  wichtigsten 
derselben  siblt  Tttckem^  Prolog,  ad  edit 
mal.  crit.  N.  T.  auf.  dar  manche  sind  dundl 
ibr  Alter  und  ihren  Ursprung  ehrwür^. 
So  rflbrt  s.  B.  der  bekannte  Cod.  Vereef- 

lensis  höchst  wahrsi^heinlioh  von  der  Hand 
des  Bischois  und  Bekenners  Eusebius  (t371) 
ber.  Perpetnns,  Biadiof  Ton  Tours,  ver- 
machte an  Euphronius,  Bischof  von  Autun, 
,evangeliorum  librum,  quem  scripsit  Hila- 
rius quondam  Pictaviensis  sacerdos'  (d*Achenf 
Spicil.  V  107);  noch  Drutmar  (saec.  IX) 
beruft  sich  darauf.  Der  berühmte  Cod. 
Fuldens.  (ed.  Ranke,  Lips.  ISiiti)  ist  das 
eigenhändige  Werk  des  Victor  von  Gapua 
(a.  54B).  Ueberhftupt  wissen  wir  von  man- 
chen der  angesehensten  Väter  und  Kirchen- 


Dlgitized  by  Google 


454 


£v«]i^l«ii. 


Mhiiftsteller^  das»  sie  eine  Liobliu^l>c8chäf- 1  enthält ;  ferner  der  »og.  Cod.  aureus  der 
tigung  darin  fanden,  Abüchriften  der  Bibel  [  Trierer  Stadtbibliothek.  Nicht  minder  reich 


anzufertigen;  namentlich  haben  Pumphilus 
und  sein  Schuler  Eugebtus  in  dieser  Hin- 
sicht  Vieles  geleistet  (Ilieron.  De  vir.  ill. 
e.  75,  81).  Später  war  das  Abschreiben 
▼onngsweisc   ein  Qesefaift  der  Mönche. 


war  der  Einband.  Die  Deckel  waren  oft 
mit  edlem  Metall  bekleidet  und  mit  kost- 
baren Steinen  oder  mit  Elfenbeinschnitewerk 
geschmückt.  Das  grosse  Werk  von  Gort 
Thes,  dipt.  enthalt  eine  ganze  Keihe  von 


Grosse  Sorgfalt  verwjinflte  man  ain-b  da-  Elfenbeinplatten  aus  dem  5.  und  6.  Jahrb., 

rauf,  die  Abscliritteii  mit  alten  und  genauen  die  einst  in  solcher  Weise  verwendet  wor- 

Exemplaren  zu  vergleichen,  wie  dies  na-  den  wann  (t.  III;  vgl.  die  Art.  Diptychen 

mentlich  wieder  vun  Pamphihis  und  Ense-  und    Elfenbein).     Cn/ren.   erwähnt  einen 


biu»  Ix'riclitct  wird.  Eine  ganze  iteiho  der 
auf  uns  gekommenen  llandschriftMl  ilt,  wie 

die  Unterschriften  beweisen,  au«  anrleren 


Evangeliencodex  mit  besonders  kostluirem 
Einband,  den  einst  Constantin  der  Lateran- 
kirche schenkte  (Diron.  ad  a.  21  Const.); 


geflossen,  die  von  diesen  beiden  Mtinnom  {  ein  ähnliches  Ocscbenk  mai  hte  »lie  Königin 
verglichen  worden  W*ren  (d*  Botri  Boll.  |  Thcodelinde  der  Kirche  von  Mon/.a  (Maffei 
18(;;<,  iu).  '  Storia  diplom.  31'.)).    I  m  solche  kostlwire 

Nichtsdestoweniger  schlichen  sich  gerade  Stücke  besser  zu  verwahren,  legte  man  sie 
in  die  snni  Urohlichen  Gebrauch  bestimm-  in  Kapseln  (capsaei.  die  ebenfalls  oft  Ton 
ten  Exemplare  mancherlei  Zusätze  ein.  Da  edlem  Metall  oder  Elfenbein  verfertijjt  wa- 
die  evangelischen  I'erikouen,  von  ihrem  ge-  ren,  o«ler  man  liüUte  sie  in  reich  gestickte 


aehichllichen  Zusammenhang  losgelöst,  oft 

ganz  unvermittelt  begannen ,  so  schickte 
man  ihnen  kurze  Einleitungaformeln  voraus, 
wie  z.  H.:  h  xai;  ^{tipatc  imlwMC,  b*  -nu 

xaipfij  txEi'vti).  in  illo  tempore  etc.  In  der 
Folge  geriethen  dann  derartige  Zusätze  in 
den  Text  hinein,  und  eine  ganze  Reihe 
von  Varianten  ist  in  solcher  Weise  litur- 
gischen Ursprungs.  Ebenfalls  aus  dem  got 


tesdienstlichen  Gebrauch  erklärt  sich  auch  I  confess.  c.  63. 


Decken  (camisia).  Vgl.  Ducange  Glossar, 
s.  h.  v.  Diese  Sitt«'  erwähnt  schon  Ämhtns. 
Epp.  IV  class.  1 ;  ,ibi  ana  testamenti,  undi- 
que  auro  tccta,  id  est,  doctrina  Christi/ 
Unter  der  Beute,  welche  Childerich  von 
einem  Zuge  gegen  die  Westgothen  mit- 
brachte, nennt  Greg.  Turm,  ffiet  Fr.  IQ, 
c.  10:  ,viginti  evangeliorum  capsaa  ex  auro 
puro  ac  gemmis  ornatas'.    Cfr.  De  glor. 


die  Einschiebung  der  bekannten  Doxologie 
Matth,  fi,  13;  Luc.  12,  4:  Ott  doi  biiv 

Die  zum  liturgischen  Gebrauch  bestimm- 
ten EvangelienbOcher  wurden  der  grössem 

Dauerhaftigkeit  halber  iiirlit  auf  I'apyrus. 


I  Besonders  das  fränkische  und  fruhroma- 
niscbe  MA.  legten  auf  die  känstlerische  Aus- 
stattung der  Evangeliarien  hohen  Werth: 
wir  gelten  hier  als  Bei-^piid  dieser  im  T'ehri- 
gen  nicht  mehr  in  die  Cirenzcn  dieses  Wer- 
kes fallenden  Entwicklung  den  Deckel  eines 
von  Alheif  ßf^-m.  de  la  societe  nationale 


sondern  auf  Pergament  gesulirieben.  Con- .  de  France,  IV*  ser.  XXXV  5)  publicirteu 
stantin  d.  0r.  botuftragte  einst  den  Euse- 1  EraageUenlmeha,  welches  der  karolingischen 
bius,  fünfzig  Exemplare  derart  für  die  Kir-  Zeit  angehört,  und  welches  den  thronenden 
chen  seiner  Residenz  anfertigen  zu  lassen  Erlöser  darstellt,  dessen  Linke  das  geschlos- 
(Vit.  Const  IV,  e.  80).  Auch  auf  die  kalli- 1  sene  Buch  hllt,  wilurend  die  Redifte  »eg- 
graphischeAu.sstattunt^'vnrwandtc man i^rossc  '  nend  erhoben  ist,  ein  Typus,  wrdrber  zu 
Sorgfalt,  wie  die  meisten  der  noch  vorhan-  i  dem  auf  romanischen  Portalscuipturen  wie 
denen  Exemplare  beweisen.  Besradere  auf  roaanisohett  Bnehdeekein  so  beüebCen 
Prachtexemplare  wurden  auf  Purpurgnind  ;  der  Maiestas  Domini  in  der  Mandorla  flber- 
mit  Qoid-  oder  Silbertinctur  geschrieben.  Mit  i  leitet.  Die  das  Bild  des  Heilandes  umee- 
Rfleksielit  darauf  bemerkt  Hieron,  Praefiit.  bende  Inscfarifb  lantet  mit  Ergänzung  der 
in  lob:  ,habeant,  qui  vnlunt,  veteres  libros  ]  abgebrochenen  und  Zurechtstellung  der  ver- 
vel  in  membranis  purpureis  auro  argento-  stellten  Theile:  matheu»  et  marcus  LVCAS 
qne  descriptos,  Tel  oneialibua,  nt  yulgo  I  SonOfiMQtf«  IOHonm««  ||  m£  JkORYm  QYA» 
aiunt,  littoris,  opera  magis  exaratn,  quam  TVOR    RKBOAT    TB    XPE  REDEM- 


codices.'  Auch  Chrysost.  Horn.  32  in  lo. 
&  3  tadelt  ea  an  im  Reielien,  dass  sie 

mehr  Werth  darauf  legten,  die  hl.  Schriften 
auf  feines  Pergament,  mit  goldenen  Bndi- 
ataben  gesehrieben,  in  ihren  Palisten  snr 

Schau  zu  stellen,  als  den  gottlichen  Inhalt 


PTÜR.  K.J 


MOSLSB. 


EVAXGELIEX.  I.  In  seiner  nächsten  und 
allgemeinsten  Bedeutung  bexeichuetKuaYYSMov 
die  frohe  Botaebaft  dea  nessianisehen  HeOca, 

wie  sie  von  den  Propheten  vorher  verbeissen 


derselben  ihren  Herzen  einzuprägen.  Ein  war  (Is.  40,  9;  52,  7;  60,  6;  61,  1>,  von 
bekanntes  Praebtexemplar  ist  der  jetst  in  Christas  aber  der  Welt  gebracht  vnd  dnreh 

Upsala  befindli(  tie  Tod.  ar^enteus.  welcher  »eine  Apostel  allen  Völkern  verkündet  wurde 
die  Evangelien  in  gotliischer  Uebersetzung  t  (Matth.  4,  23;  26,  13).   äie  führt  diesen 
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Wlf.  IM.  mek*)  «Im«  Et«n{«lienbiiehM. 


Namen  mit  Recht;  denn  sie  bringt  uns 
Allen  xal  xoXa7eu>c  «voipsaiv,  xal  afiaptr)}!«- 
Tci»v  Xudtv,  xal  5ixaici5ÜvT,v ,  xal  i^tosiiov,  xal 
dffoXuTfiio3t-/,  xttl  uioös9tav,  xal  xXi)povo}uav 
TÄv  o'jpo-iituv,  xal  ffuff/eveiov  irpic  täv  olov  toü 
deo«  {Chrysost.  Horn.  1  in  Matth,  c.  2).  Im 
engern  Sinne  aber  Tetsteht  man  anter  Eran- 
lE^lium  die  schriftliche  Aufzeichnunjc:  der 
Tornehrasten  Lehren  und  Thaten  des  Herrn, 
wie  sie  von  denselben  Aposteln  und  ihren 
ersten  Jüngern  herrülirt.  Wenn  es  nun 
auch  mehrere  Darstellungen  dieser  Heils- 
thatsachen  jEfab,  so  waren  sie  doch  nur 
ebensoviele  Formen  der  einen  und  einzigen 
frohen  Botschaft.  Man  betrachtete  die  hier- 
her gehörigen  Schriften  als  ein  Ganzes  und 
bezeichnete  «ie  darum  zusammengenommen 
«U  ti  »OaYTfeXtov.  Cfr.  Iren.  Adv.  haer.  III, 
C.  11,  n.  8;  TRTpa'fiop^  tö  eöa-f/Ätov,  Oritf. 
In  loan.  t.  V,  c.  4  (Opp.  IV  98):  x«l  ti 
diXijdtuc  Sia  rtavdfwt  ?v  irm  lia^^cÄiov.  Aug. 


Tr.  in  loon.  36«  o.  1 :  in  quatuor  evangelüa, 
vel  potius  quatuor  lihris  unius  evangelii. 
Dieser  Auffa-ssunj^  gemä«?  nannte  man  die 
einzelnen  evangeluchen  Schriften  eOsn*  ^"^^ 
Ma-rflaTov,  xatö  Mofpxov  x.  t.  X.,  eine  Aus- 
drucksweise, die  sich  schon  im  Fragm.  Mu- 
rat,  and  bei  Irm.  I.  c.  n,  7  findet.  Ea  war 
folglich  ein  Abweichen  von  dem  urspröng- 
lichen  Sprachgebrauch,  wenn  man  von  euoY» 
7cXia  in  der  Mehrzahl  redete.  8o  zuerst 
BasUideif  ap.  Hippel,  nhiloa.  VII,  c.  22; 
Cerdo  ap.  Theodoret.  haer.  fab.  I,  c.  24; 
Iwtin,  M,  Apol.  I,  c.  66. 

Derartige  Aufzeichnungen  über  das  Le- 
ben des  Herrn,  die  den  Titel  von  E.  in 
Anspruch  nahmen,  hatte  das  christliche  AU 
terthum,  und  besonders  die  beiden  ersten 
Jahrhunderte,  in  grosser  Menge  aufzuwei- 
sen. 8chon  Lac.  1,  1  spricht  von  ,Vielen\ 
die  es  versucht  hätten,  solche  zu  Uefem, 
und  eine  gute  Anzahl  derselben  ist  uns 
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theÜB  noch  erhalten  (cfr.  Tisehendorf  Erang. 
apocrypha,  Lips.  1853),  thoila  wenigstens 
dem  Namen  nach  bekannt,  Sic  tragen  meist 
den  Namen  irjjend  eines  Aj)o.«*tel8  an  der 
Spitze,  sind  ai>er  in  Wahrheit  entweder  das 
werk  eines  frommen  Kctruges,  oder  — 
was  weit  häufi^jer  der  Fall  ist  -  Erzeug- 
nisse von  irrlehrern.  Dahin  gehören  z.  B. 
dai  Protocyangelium  lacohi,  das  Kvang.  Pe- 
tri,  Thomae,  Matthiae,  }*liilippi,  XII  Apo- 
stolorum,  liarnahae,  Nicodemi,  ferner  das 
Evang.  sec.  Aegyptioa,  de  nativitate  Mariae, 
de  infantia  salvatoris  etc.  Nur  vier  Evan- 
gelienschriften gieht  es,  die  nach  des  Ori- 
getieft  Ausdruck  fi.<Jva  avavT{ppr,T(x  iirzu  h  rij 
ori  xiv  oupovöv  ixx/Tjji'qt  toü  ftsoü  fap.  Ei4g. 
U.  e.  VI,  c.  25);  es  sind  dieselben,  die 
aneh  uns  heutzutage  als  heilig  und  kano- 
nisch gelten  (».  d.  .\.  Kanon).  Die  Vier- 
zahl schien  von  ^eher  den  Vätern  bedeu- 
tungsvoll ;  sie  erbhfsken  darin  einen  Hinweis 
auf  die  Bestimmung  des  Evangeliums,  nach 
allen  vier  Weltgegenden  hin  verbreitet  zu 
werden  (/im  Adr.  beer.  HI,  e.  11,  n.  7). 

II.  Die  Ordnung,  wonach  unsere  vier  ka- 
nonischen £.  aufeinander  folgen,  ist  eine 
doppelte:  entweder  ist  dabei  die  Zeit  ihrer 
Abfassung  massgebend,  oder  das  Rangver- 
h&ltniss  ihrer  Verfasser.  Letztere  Reihen- 
folge Bchdnt  im  Abendlande  Anfangs  die 
gewöhnlichere  gewesen  zu  sein.  Darauf 
hinweisend  bemerkt  TertuU.  Adv.  Marc.  IV, 
e.  2:  fidem  ex  »postoUs  loannee  et  Ifat- 
thaeus  insinuont,  ex  apostnlicis  Lucas  et 
Marcus  instaurant.  Die  meisten  Handschrif- 
ten der  Itala  «teilen  Matth,  und  Job.  zu- 
erst,  darauf  folpon  T>ur.  und  Marc,  so  Cod. 
Vercell.,  Veron.,  Palat.,  Corbei.,  ürix.,  Mo- 
nac.,  desgleichen  dn  dem  Cod.  Glanunont. 
angehängte  stichometrisclii'  Vcr/.eichniss  der 
hl.  Schriften;  dieselbe  Urduuug  will  Drut- 
mar in  einem  ron  der  Hand  des  Hilar. 
Pictav.  herrührenden  Exemplar  gefunden 
haben.  Damit  stimmt  auch  der  Cod.  graeco- 
lat  D.  (Gantabrig.).  Die  erstere  Ordnung, 
welche  beknnntlirli  heutzutage  allgemein 
beobachtet  wird,  tindet  sich  sonst  iu  allen 
anderen  griediisehen  Haadaehriflett  nnd 
Uehersetzungen ;  ferner  im  Friif/ni.  Mural. 
hei  Iren.  Adv.  haer,  Iii,  o.  1,  u.  1;  Orig. 
ap.  Huseb.  1.  c. ;  den  Tambi  aä  8dme.  (inter 
Opp.  (iiey.  y<iz.  III  1105;  Athanax.  Ep. 
festal.  39;  Aug.  De  cons.  ev.  1,  n.  und 
den  Späteren  sämmtlich.  fiKwft.  H.  e.  III 
24  beweist,  dass  die  Alten  mit  gutem  f» runde 
das  Evangelium  des  Johannes  an. die  vierte 
Stelle  gesetzt  hätten. 

Die  Versuche,  die  vier  E.  zu  einem  Gan- 
zen zu  vereinigen,  sind  alt.  Schon  Theoph. 
JnÜodt.  verfasste  eine  sog.  Evangelienhar- 
OHMiia  (HimrOH.  Catal.  c.  25),  die  aber  für 
ans  verloren  gegangen  ist.  Ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  schrieb  Tatian  sein  sioqfjfiXtov 


oii  T«77a(>«ov,  welches  ehedem,  besonders  in 
Syrien,  viel  verl)reitet  war  {Theodoret.  Haer. 
fab.  I  20).  Das  bekannteste  Werk  derart 
rührt  von  Ammontus  Sacnis,  dem  Lehrer 
des  Urigenes,  her,  und  ist  noch  in  der  tet. 
Uebersetzung  des  Victor  Ton  Capua  vor- 
handen {(taUand.  Bibl.  max.,  t.  II:  Schniel- 
ler,  Wien  1841 ;  Rauke  Cod.  Fuldens.,  Lip«. 
1868).  Zum  Behuf  seiner  Arbeit  theilte 
Ammonius  die  E.  in  kleine  M^oJ.aTa  ein, 
wovon  auf  Matth.  .S55,  auf  Marc.  233,  auf 
Luc.  342.  auf  Job.  232  fielen.  Der  grossem 
He(|ueniliL'hkeit  halber  ordnete  sie  Euseb. 
Caes.  in  zehn  Reihen  (xavove^j,  die  später 
in  die  meisten  EvaagelienhandMdirillai  flber- 
gegangen  sind. 

III.  Nachweislich  schon  im  2.  Jahrb.  war 
es  fiblich,  die  geheimniserollen  Thiergestal> 
ten  (Ezecli.  1,  4  f.:  Anoc  4,  6  f.)  auf  die 
vier  £.  zu  beziehen  {Iren.  Adv.  haer.  III, 
e.  II,  n.  8).  Die  Deutung  war  fk«iUoh 
nicht  immer  die  gleiche.  So  entspricht  bei 
Ifen.  1.  c.  der  Löwe  dem  Johannes,  das 
Rind  dem  Lucas,  der  Menaeh  dem  Matdiios, 
der  Adler  dem  Marcus;  Aug.  De  cons.  ev. 
I,  n.  9,  dem  Beda  und  Frinuu.  folgen,  be- 
zieht dagegen  den  L5wen  .auf  luitthliu, 
den  Menschen  auf  Marcus,  das  Rind  auf 
Lucas,  den  Adler  auf  Johannes.  Unsere 
jetzt  gewöbnliebe  Deutnng  findet  aieb  hta 
Hieron.  Proocm.  in  Matth.,  Greg.  M.  Horn.  4 
in  Ezech.,  Sedul.  Do  opere  pasch,  c  1,  /w- 
veitc  Hist.  .er.  I  1  IT.,  Aleutn.  Disput  pner. 
c.  8.  Zu  ihrer  Begründung  beruft  sich 
Hieron.  1.  c.  auf  die  Anfange  der  einzel- 
nen E.  Matthäus  beginnt  mit  der  mentch- 

lichen  Ilcrkiiiiff  drs  Herrn  rMon.srlil,  Mar- 
cus mit  der  stimme  des  Rufenden  iu  der 
Wüste  (Ldwe),  Lucas  mit  der  Oesefaiebte 
des  Priesters  Zurharias  (Kind  als  Opferthier), 
Johannes  aber  schwingt  sich  in  erhabenem 
Finge  Aber  die  Erde  empor  zur  Betraebtung 
des  ewigen  Wortes  (Adler). 

iV.  Es  ist  bekannt,  mit  welchen  feier- 
lichen Oeremonien  die  alte  Kin^e  die  Tor* 
lesungdes  Evangeliums  umgel)f  n  hatte.  Die- 
selbe war  Sache  der  Diakonen  oder  Prie- 
ster (Ccmt.  apott.  II,  0.  57);  sanunflidie 
Anwesende,  Kleriker  wie  Laien,  standen 
dabei  auf  (ibid. ;  Isid.  Felus.  L  I,  ep.  1^); 
die  Unterlassung  dieser  Gewohnheit  m  Ale- 
xandrien bezeicluift  .'<ozom.  H.  e.  VII,  c.  19 
als  auffallend.  2iach  morgen  ländischcr  Sitte 
wurden  Uditer  Torangetragen :  ,ut  sub  typo 
luminis  corporalis  illa  lux  ostendatur,  de 
quo  in  paalterio  legimus:  luoema  pedibus 
meto  Teroam  tnum*  (ffierm.  C.  rigil.  c.  3). 
Dass  es  Sittf  gewesen  sei,  das  Evangelium 
auf  dem  Altar  oder  sonst  einem  erhabenen 
Orte  zur  dfTentlichen  Verehrung  au.szu  legen, 
behaupten  l'eUiccia  I  15  f.  und  Binterim 
Denkw.  IV,  1,  225  mit  Berufung  auf  Aug. 
Cir.  Dei  X  29,  worin  ihnen  jedoch  Andere 
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widenjprechen.  Sicher  ist  es  abrr.  dass  auf 
den  ConcUien  ein  derartiger  Gebrauch 
bemohte,  der  rieh  bb  in  die  Gegenwart 
erhalten  hat  (Mnrfihie  De  antiq.  ecci.  rit. 
III,  c.  1,  §  Das  Evangelium  sollte  in 
diesen  yenanmliiniEren  gewiwemMMiep  den 
Vorsitz  führen. 

Bei  der  Bischofsweihe  wurde,  wie  heut- 
zutage noch  geschieht,  das  EvangeHuni  auf 
das  Haupt  des  Ordinandon  gelegt  (CoMtit. 
apnst.  Vril,  c.  4;  Conc.  Carihaf/.  IV,  c.  2). 
Dem  entsprechend  gab  die  alte  Kunst  es 
den  Bischöfen  in  die  Hand  (d«  itoMt  R.  8. 
r,  tav.  Vr.  Tri:  n,  tav.  Vn,  um  anzudeu- 
ten, das»  sie  es  als  ein  ihnen  anvertrautes 
Qnt  (I  Ttm.  6,  20)  unvenehrt  bewahren 
■olltrn.  In  späterer  Zeit,  nach  Wiedci  1km  - 
•Mlung  des  abendländischen  Kaiserthums, 
wurde  oei  der  KrSnnng  dem  neuen  Kalter 
auch  das  Evangelium  uberreicht,  um  ihn 
so  an  die  Pflicht  zu  erinnern,  für  Schutz 
und  Ausbreitung  des  Glaubens  Sorge  zu 
tragen.  Als  Ludwig  der  Fromme  der  kai- 
serlichen Würde  sich  entausserte,  Ubersandte 
er  seinem  Sohne  Lothar  die  Reichsinsignien, 
bestehend  in  Krone,  Schwert  und  Evange- 
lienbuch. —  Den  Eid  auf  das  Evangelium 
führte  zuerst  Imthu'in  in  die  gerichtliche 
Praxis  ein  (nov.  9).  |Dio  Anrufung  der  E. 
in  Schwur-  und  Fluehformeln  bezeugt  die 
merkwürdige  Inschrift  der  Bonu»a  und  des 
Mennas,  welche  Inexakt»  Ohriat  auti(|.  spe- 
cimina  f|uae  in  vetere  Bnnusae  et  Mennae 
Titulo  etc.,  Horn.  17Ö4,  herausgab,  und  wo 
es  heisst:  ABEAT  AKAT  ||  EMA  A  EYDA 
SI  QVIS  ALTERVM  OMFNE  SVPER  MK 
PObVliK»/  ANATHEMA  ABEAS  DA  TRI 
IICBHTI  DEClOr  ET  OCTO  PATRIAE- 
CHE  Cffir  ifi,  dio  nii'änis('hon  Väter)  (iVI 

CAXONES  EXPOSVERVN/  ET  DA  SCA 
XPI  II  PVATVOR  EVANOELIA.  K.) 

Die  Verehrung  der  Gläubigen  zeigte  sich 
auch  in  der  Sitte,  das  Evangelium  nach 
Art  d'T  jüdischen  Phylakterien  am  Halse 
zu  tragen.  iSo  wurde  der  Diakon  Euplius 
ft.  804  mit  dem  Enmgeliom  am  Halse  ge- 
martert (Rninati  Act.  mart.  ed.  Veron.  \  I. 
Chrysost.  Horn.  72  in  Matth,  c.  2  und  isid. 
Pdtu,  Ep.  II  150  erwihnen  gelegentlieh  diese 
Sitte  als  eine  besonders  unter  Frauen  vor- 
breitete, ohne  dass  sie  irgend  welche  Be- 
merkung  darüber  machen,  während  Sierm. 
in  Matth.  23,  5  sich  tadelnd  darüber  äussert. 
Nach  Aug.  Tr.  in  loan.  7,  c.  12  hatte  man 
auch  die  Gewohnheit,  Fieberkranken  das 
ETangeliom  auf  den  Kopf  zu  legen.  [An- 
dere trugen  H  als  Mittel  gegen  Krank- 
heiten {C/irysost.  Horn.  XIX)  oder  Dämo- 
nen («6.  in  loan.  e.  31);  man  hielt  es  Brän- 
den «Btgegen  C/r/y.  TuroM.  Vit.  PP.  c.  H) 
oder  gab  es  den  Todten  ins  Grab  mit,  wie 
angeuicb  dem  Apoitel  Bamnbu,  anf  deasen 


Brust  man  ein  Evangelium  fand  (Bnron. 
Ad  a.  4b5>.  Solch  ein  Phylakterion  über- 
sandte Gregor  d.  Or.  n^Mt  ^em  Kreuie 
der  Königin  T  h  e  o  d  e  1  i  n  d  e  (s.  d.  A.  Kreuz 
und  Mozzoni  Tav.  della  stor.  eccl.  VU  79). 
Martigny  ist  auch  geneigt  (S.  301),  die  in 
gewissen  Katakombenbildern  (wie  Bdfturi 
TaT.  XCIU  2J  zu  Füssen  von  Oranten  dar- 
gestellten wrinia  saera,  Behälter  mit  BoUen 
(vgl.  Prud.  Peristeph.  h.  Xm  7),  «Ja  eolehe 
£.  zu  deuten.  K.J 

Von  dem  Evangelium  selbst  wurde  diese 
Verehrung  auch  auf  die  betr.  Bücher  über- 
tragen. So  erklärt  da.«i  Conc  ContiantiHop. 
IV,  Act.  X,  can.  3 :  tt^v  Up^  thtifln.  too  xo- 
ptou  r^^LÜy*  'lr,90u  Xpmoo  6|iATt(toc  tTj  |V!B>.i|» 
Tiov  ayj.tov  tuTfji/xio'*  rpocxuvtuiiai  iH^jri'ofUv. 
Schon  vorher  hatte  das  Xicaen.  II  bestimmt, 
es  solle  den  Bildern  des  Herrn,  der  aller* 
seligsten  Jungfrau  und  der  übrigen  Heiligen 
dieselbe  Verehrung  erwiesen  werden,  8v 
Tpiicov  . . .  xal  Totc  Tfiot;  titrfpdlmi.  Die 
Auslieferung  dieser  hl.  F^üobcr  zur  Zeit  der 
Verfolgung  wurde  dem  Abfall  gleich  ge- 
achtet (&mb,  H.  e.  Vm  2—8;  vgl.  d.  A. 
Traditores) ;  nioht  minder  bewahrte  man  sie 
vor  Häretikern  und  Schismatikern  {Opiat. 
MQto.  De  eehism.  Dornt.  II;  AugnuHm.  0. 
Crescenr.  ^rnimm.  III,  c.  7».  MOfLm. 

V.  Darstellung  der  E. 

1)  Ueber  die  Dantellung  der  E.  in  Ge- 
stalt von  Büchern  oder  Rollen  ist  das  Xoth* 
wendige  im  Art.  Bücher  gesagt  worden. 
Es  ist  dazu  nur  nachzutragen,  dam  auch 
Diakonen  mit  dem  Evangelienbuch  er- 
scheinen, weil  ihnen  die  Ablesung  des  Evan- 
geliums obliegt.  8o  auf  einem  6  o  1  d  g  I  a  s, 
wo  Laurentiu.s  die  Rolle  hält,  während  rechts 
und  links  von  ihm  Petrus  und  Paulus  ohne 
solche  sitzen  {Huonarruoti  Tuv.  XVI';  Gar- 
rucri  Vetri  tav.  XX ');  auf  einem  Fresco  aus 
S.  Valentino  {(iarrucci  Stor.  tav.  LXXXIV^); 
desgleichen  in  dem  Wandgemälde  im  Bap- 
tisterium  des  Papstes 
Damasu«  {Pariaudi  De 
sacr.  Christ,  baln.  tab.  I, 
nicht  Frontispiz ,  wie 
Mnrtiffny  angicbt);  auf 
Mosaiken  (S.  Lorenzo 
fiiori  le  mnra,  Ciampim 
Vet.m.  II.  tav.  XXVIII; 
C^atr.  Stor.  t,CCLXXI), 
wo  Laurentius  und  8te- 
phanus  Bücher  tragen ; 
in  der  Tribuna  von  S. 
Maria  in  Trastevere ;  der 
K.  S.  Kazario  und  Celso 
oder  Galla  Placidia  in 
Ravenna  {Ciainpitn  I, 
LXVI  2,  wo  etaenfidk 
Laurentius  ( finrntcci 
CCXXXUl ') 

wä  Monnnwmt  uigt  an-      nmww  {*uy 


Leute- 
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gleieh  den  Schrank,  in  weMtom  die  KlCSudinal  dmntllo  dt  Massini  publiefartai  G«- 

auHiewahrt  wurden,  satnnit  den  AttftchriftPTi 
der  Bände,  welche  darin  aufgeitellt  oder 
▼ielmelir  eingelegt  sind;  eines  fdilt,  weil 
der  Heilige  es  in  der  Huid  trigt  (s.  unsere 
Fis.  153). 

Ob  man  mit  Martign;/  299  in  der  Rolle 

neben  dem  Magier  nuf  dem  Gold|Dflas  (Buo- 
namtoli  IX*;  Garntcci  IV  *J  zu  sehen  hat, 
ist  mir  sehr  zweifelhaft;  auch  Oatrued 
scheint  Buonar* 
nioti's  Annahme, 
das«   hier  einer 
der  Magier  darge» 
stellt  8ei,  kaum 

beizupflichten. 
Martiffny  will,  ge- 
wiss selir  gewagt, 
in  der  Kode  die 
Andeutung  der 
ersten  Berufung 
der  Weisen  zum 
Evangelium  se- 
hen. 

Eine  ähnliche 
aedktda,  bt  der 

die  hl.  Sclirifteii 
aufbewahrt  wur- 
den, ist  auf  einem 
Goldglii.se  (Hito- 
narruotiW;Gar- 
rueei  V*)  darge- 
stellt (s.  unsere 
Fig.  1Ö4). 

2)  Eine  andere 
Darstellung  der 

E.  ist  ilie,  welche  sie  nuf  mit  Baldachinen 
b  e  d  o  c  k  t  e  n  T  i  s  c  h  e  n  CAltartisohen)  zeigt, 
wie  in  dem  Mosaik  von  S.  Giovanni  in  Font^ 
zu  Bavenna  (Ciumphii  Vet.  mon.  II.  tav. 


mai<ie  von  allerdings  ungewissem  Alter  fin- 
den (s.  Anasias.  Lib.  Pontif.,  ed.  Bianchi 
III,  p.  XXm  Proleg.). 

3)  Symbolisch  sind  die  E.  dargestellt  un- 
ter dem  Bilde  der  vier  Paradiesesf  lüsse 
(s.  d.  A.).  ntAVs. 

ETANGELI8TEN  u.  ETANGEUSmCHE 
ZEICHEN,  Darstellung  derselben.  Die  bild- 
liche Darstellung 
der  Evangelisten 
gehört  nicht  so 
dem  HildcreyclaS 
derältestenchrist- 
liehen  Kunst:  um 
so  häufiger  ist  sie 
in  d(»r  mittelalter- 
lichen. Die  Be- 
haaptmg  aber, 
das.«!  vor  dem  5. 
Jahrh.  das  Siget 
nidit  Muame^ 
flcn  sei ,  dürfte 
schwerlich  tot* 
haHen;  eeieMal 
bereits  im  4.  auf- 
gekommen, dann 
aber  im  5^  -ani 
6.  Jahrh.  sehr 
rasch  beliebt  wo^ 
den  zu  sein.  Der 
Entwicklongs- 
gang ,  welchen 
diese  Darstellung 
nafani,  ilt>>>te^ 
Wesentlichen  naclistehender. 

1)  Zunächst  begegnen  wir  denjenigen  der 
vier  Evangelisten,  welche  sni^eieh  Apostel 
M  aren,  auf  den  Bildwerken,  welche  Christus 
LXX ;  Ganucci  Sturia,  tav.  CCXXVl;,  oder  inmitten  seiner  Apostel  darstellen  (s.  d.  A.). 
auf  dem  Throne  (s.  d.  A.  Ktimasta),  wie  Die  Frage  ist  nur,  ob  hier  IfaMUUu  und 
auf  dem  eben  erwähnten  Mowiik .  wo  die  Johannes  in  besonder«'!-,  von  den  übrigen 
beiden  zu  Seiten  des  Thrones  iiulgestcUten :  Zwöll'  verschiedener  Weise  cl 
Sitze  (suggestus)  auf  die  Thätigkeit  des  smd.  Man  hat  eme  derartige' 
Concils  hindeuten,  vor  welchi  ni  das  Evan-  »irung  in  dem  Umstände  zu  finden  gegla 

felienbuch  aufgestellt  ist  (vgl.  unsere  Abb.  1  dass  einzelneu  dieser  Apostel  Bücher  oder 
lg.  155).   War  dies  nicht  der  Fall ,  so  |  Rollen  beigegeben  mnd  (io  Märtignif  Diet 

  297) ;  allein  ein  Blick  auf  die  betr.  ^^ark(>- 

phage  und  Elfenbeine  zeigt,  dass  die  Bei- 
gabe dieser  Attribute  einertefts  gans  'Wffl^ 
kfirlich  ist,  andererseits  sich  nicht  auf  die 
beiden  Evangelisten  beschränkt;  ebensowe- 
nig kann  ich  die  letztere  dadurch  charakte- 
ririrt  eehen,  dass  auf  manchen  Barkopliageo 
einigen  Aposteln  Bücher,  anderen  Rollen 
(Volumina)  in  die  Hand  gegeben  sind.  Ich 
„,         „    .    „  „  ..  „      .    erblicke  in  dieeem  WedMl') 

Fiff.  ISA.   Von  dem  UoMOk  von  8.  OloTanni  In  FoaM  in 
BaiMM  (OUnplal  U,  tav.  LXX). 


rif.  154.  0«14flM  (oMk  aarraeel  T«^ 


haben  wir  uns  zu  denken,  dass  der  Vor- 
sitzende des  Conoils  das  hl.  Buch  in  der 


lerisches  Motiv. 

Dagegen  sind  die  Evangelisten  als  sol 
charakterisirt  auf  dem  Sarkophag  Ton  Ar- 
les (Le  Blant  Sarc.  d'Arles  n.  0,  p.  7  f.; 


Hand  trug,  wie  wir  es  auf  einem  von  dem ,  Gan  ucci  Tav.  CCCXLIII*),  wo  der  Erlöser 
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Iti mitten  der  Apo«tel  und  Erangettttan 

(rnfhrpro  andore  Personen  sind  nur  zur 
Füllung  der  Arcaturon  lieigogeben)  sitzt. 
Dcir  Heiland  hat  ein  auf<Tes<-h]a(;enes  Buch 
vor  sioli  mit  der  Inschrift:  DOMINVS  LE- 
üüM  DAT.  Unter  den  zu  seiner  Hechten 
8itsaid«n  befindet  sieh  Marcus  mit  auf^e- 
8ehlaf?enem  Buche,  auf  wclcfiom  die  In- 
schrift MAKC'VS,  dann  Matthüuji,  welcher 
eine  Rolle  mit  MATTEV8  in  der  Hand 
hält;  links  folffon  Lucas  mit  Rolle,  auf 
welcher  LVCANVä,  und  Joliannes  mit  der 
Imehrift  lOANNES  auf  seinem  geSfftaeten 
Burho.  Marcus  und  Lucas  erscheinen  bärtig, 
Matthäus  und  Johannes  hartlos.  Die  Reihen- 
foif^  der  Vier  ist  nicht  die  mwOhnKehe  der 
Vetus  Italica,  sf)n(hmi  die  des  Hieronymus 
(vgl.  IValion  De  la  croyance  aox  Evangiies 
151  f. ;  Berger  de  Xtvreu  M6m.  mr  le  style 
du  Nouv.  Test.  25,  35;  Le  Blaut  u.  a.  O.  8). 

Eine  weitere  SarkophnjcfdarKtellun^f  lieferte 
das  von  de  Rossi  Bull.  löGU,  35;  18»i7,  97 
besprooheiic,  von  Le  Blant  Inscr.  chr^t.  de 
la  Gaule  n.  024  betr.  »einer  Inschriften 
edirte,  von  6'rt»v*wrn  Storia  tav.  CCCXXX' 
alijrebildete  Denkmal  aus  Apt.  An  den 
Ecken  des  Sar^s  sind  vier,  auf  einen 
bartlose  Männer  gebildet,  zu  deren  Fussen 
zusammengewickelte  Rollen  gesehen  werden. 
Ueber  einem  von  ihnen  steht  lOHANNES, 
die  übrigen  Inschrüten  sind  zerstört. 

Ueber  diese  vielleieht  dem  5.  Jahrh.  schon 
angehörenden  ;,'alh'^i  licu  Sarkopluiirc  iiinaus 
führt  uns  der  kostbare  Fund,  welchen  de 
R<mi  in  ITmbriefn  machte  und  im  Boll.  1871, 
120  f.  beschrieb  und  tav.  VII  eb.  abbildete. 
Das  in  äpoleto  gefundene.  Jetzt  in  de  Kossi's 
Besitz  steh  befindende  Smophagfragment 
-.rfllt  die  mystische  Barke  Cdie  Kirche)  dar, 
welche  auf  den  Finthen  dos  Meeres  einher- 
iraht;  am  Steuer  Christus  mit  der  Inschrift 
IEST8,  als  Ruderer  drei  bartlose  junge 
Minner  mit  den  Inschriften  MARCVS,  LV- 
CA8,  10 ANNES,  der  vierte  Ruderer,  Mat- 
thäus, ist  abgebrochen.  Das  Work  gehört 
entschieden  dem  4.  Jahrh.  zu  (vgl.  auch 
die  Abb.  bei  r;am<m  Tav.  CCCLXXX XVI). 
Auf  den  Ooldgläsem  des  3.-5.  Jahrh.  feh- 
len die  F<vangelisten;  dagegen  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  wir  wenigstens  ein  oder  zwei 
Fresken  der  Katakomben  haben,  welche  sie 
aufweisen.  Zwar  ist  das  von  T\rrd  II,  pl. 
LXVI  aus  S.  Zotico  abgebildete,  s.  Z.  be- 
rrito  von  SoUUUi  565  beschriebene  Freieo 
gegen  die  Annahme  des  letztem  wol  mit 
otevatson  II  Cimitero  di  s.  Zotico  8,  32, 
42  f.,  auf  die  begrabenen  vier  Märtyrer, 
nicht  auf  die  vier  Kvangelisten  zu  beziehen ; 
allein  das  von  Garrucci  Storia  tav.  XVII  * 
meh  einer  Zeichnung  Marchi's  |rablicirte 
Frcsco,  über  dessen  Provenienz  nichts  ge- 
sagt wird  und  das  wol  identisch  ist  mit  dem 
von  de  Soeei  Bull.  1869,  11  besproditBeii 


(es  ist  die  Rede  von  einem  an  den  Grenzen 

des  Coemeterium  der  Iii.  Soteris  liegenden 
Cubiculum,  in  welchem  Christus  zwischen 

den  beiden  Monognunmen^j^und  inmitten 

der  vier  Evangelisten  dargestellt  ist),  kann 
kaum  anders  als  auf  die  Evangelisten  be- 
zogen werden.  Der  bartlose  und  Jugend- 
liehe  Erlöser  sitzt  auf  einem  Stuhle,  reehts 
uTid  ÜTiks  von  ihm  je  zwei  Männer,  von 
denen  nur  der  zur  äussersten  Hechten  bärtig 
ist;  er  zeigt  auf  einen  Stern  in  der  Höhe. 
Zu  Fü-scii  des  Erlösers  ein  Behälter  mit 
Volumina.  Der  ätil  und  das  neben  dem 
einfachen  Nimbus  des  Herrn  doppelt  er- 

scheinende^l^lassen  auf  das  4.  Jahrhundert 

schliessen.  Gegen  Endo  des  5.  Jahrh.  treffe 
ich  die  nämliche  Auffassung  auf  einem  Elfen- 
beinrelief, dem  Deckel  eines  pjvangeliums 
in  dem  Museum  zu  Ravenna,  wo  ebenfalls 
der  bartlose  Heiland  auf  der  Kathedra  sitzt, 
reclits  und  links  je  zwei  Personen  ohne 
Nimbus,  von  denen  die  beiden  äussersten 
bärtig,  die  zwei  anderen  bartlos  sind;  jene 
tragen  in  der  Linken  aufgeschlagene  Bü- 
cher (Weshrood  p.  50,  Photogr.  Ricci).  Frag- 
lich ist  die  Darstellung  der  Evangelisten 
auf  mehreren  anderen  Ellen  bei  neu ,  so  auf 
dem  Mailing,  vgl.  Wetheood  89,  41,  50, 
ebenso  auf  dem  von  Mnrfifjiii/  298  berühr- 
ten Mosaik  im  Baptisterium  zu  Ravenna 
(452:  Ciampini  I,  lab.  LXXI— LXXH). 

2)  Die  iiiteste  Darstellung  unseres  Sujets 
ist  demnach  Jedenfalls  die,  dass  die  Evan- 
gelisten gleich  den  Übrigen  Jüngern  ritzend 
mler  stehend  dem  Herrn  beigeordnet  sind. 
Eine  Reminiscenz  dieser  Darstellungen  har 
ben  wir  darin  zu  sehen,  dam  statt  der  gan- 
zen Figuren  seit  dem  5.  Jahrh.  hier  und 
da  nur  die  Brustbilder  der  vier  Evan- 
gelisten gegeben  sind;  so  in  dem  kürzlich 
entdeckten  Code.x  Rossanensis  (Endo  des 
.").  bis  Anfang  des  (>.  Jahrh.;  vgl.  Gebhardt 
u.  Harmick  Evang.  Cod.  Rossan.,  Leipzig 
1880,  Taf.  XVIII),  wo,  alsTitelbatt  zu  dem 
Evangeliar,  in  einem  goldenen  Reifen  vier 
Medaillons  geordnet  sind,  jedes  mit  einem 
Evangelistenkopf,  dessen  Name  aussen  am 
Ramie  in  Abkürzung  beigefügt  ist:  oben 
Matthäus,  links  Marcus,  rechts  Lucas,  un- 
ten Johannes,  ,deiseii  grdsenhafler  Kopf  die- 
selben  Züge  tragt,  wie  auf  den  historischen 
Bildern^  während  die  drei  anderen  als  kräf- 
tige MSnner  aufgefamt  sind.  Jeder  der 
Evaiii,'elisten  liat  ein  goldenes  Buch  in  der 
Linken,  die  rechte  Hand  ist  erhoben,  sowie 
die  drei  ersten  Finger.  Die  Oewinder  rind 
weiss,  um  das  Haupt  strahlt  ein  goldener 
Nimbus'  (8.  XLY  f.).  Dieselbe  Handschrift 
hat  aber  sn  dem  Evangelium  Mard  wieder 
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«in  TitelUntt,  das  als  erstes  Beiapial  einer 

pranz  neuen  und  in  ihror  Art  einzipfon  Auf- 
t'auBung  dasteht.  In  oiner  prächtigen,  von 
Sinlai  getragmen  Halle  sitzt  Marcus  nuf 
einem  jfamiorsessel  und  sehreibt  auf  einen 
Pergamentstreifen  die  ersten  Worte  seines 
Evangeliama.  Neben  ihm  ein  goldenes  Tin- 
tenfass.  Vor  ihm  steht,  mit  der  Rechten 
auf  das  Pergament  weisend  und  ihn  offen- 
bar unterricfitend,  ein«  hehre  weiblidie 
stalt  mit  einfachem  Ximhus  fder  Evangelist 
entbehrt  dessen  hier).  Die  Herausgeber 
(p.  XLVI,  9.  dam  Tai.  XYI)  sehen  ht  die- 
ser Gestalt  eine  Personification  der  Kirclie, 
mit  Bezugnahme  auf  den  Hirten  des  Her> 
uns  Tis.  1—4.  loh  gfauabe  eine  Personi- 
fioalion  der  gSttUehea  Weisheit  annehinim 
m  mUssen. 

3)  Voa  den  bisherigen  gänzlich  Tersehic- 
den  sind  die  symbolischen  Darstellun- 
gen der  Evangelisten,  welche  namentlich  in 
den  späteren  Zeiten  beliebt  werden,  aber 
auch  schon  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  an- 
i^etroffon  werden. 

Eli  ist  (jIk'ii  ausf^'cführt  worden,  diiss  die 
vier  gelH'iiiiiiissv(illfii  Thiere  bei  Kzech.  1, 
45  f.;  Apoc.  4.  (i  f.  bereits  seit  dem  2.  Jalirli. 
auf  die  Evangelisten  bezogen  werden.  Im 
4.  Jahrh.  war  diese  Beziehung  Allen  ge- 
läufig. Dem  entsprechend  treten  dieselben 
^gen  Ende  des  4.  Jahrh.,  zum  erstenmale 
in  der  Mosaik  Ton  8.  Pndenatena  auf, 
welche  von  <le  lios.ti  CBull.  1867,  50  ff.)  und 
Garrucei  (ätoria  lY  13,  dazu  die  Abb.  Taf. 
CCym)  hl  die  Zeit  des  P.  Siridiis  (384 
bi.s  3!)^^)  gesetzt  wird.  Während  der  un- 
tere Theil  des  Gemäldes  von  dem  «wischen 
den  Apoolelii  Oronoiden  SrKser  euurenom- 
men  ist,  sieht  man  in  dem  obem  die  vier 
evangelistischen  Zeichen  neben  dem 


Kreuz:  links  (vom  Beschauer)  Engel  und 
Löwe,  rechts  Stier  und  Adler,  jeder  mit 
i  zwei  Flügeln.  Auf  diese  Darstellungen  fol- 
I  gen  chronologisch  die  ganz  ähnlichen  der 
'  Mosiiikeii  von  S.  Sabina  (Zeit  des  Papstes 
Coclestin  oder  Sixtus  III,  Jetzt  zerstört,  s. 
Garrued  Tav.  CCX)  und  8.  Maria  Maggiore 
{Garrucri  Tav.  CCXI);  aus  der  Zeit  Six- 
tus' III  (432—440)  des  Mausoleum  derCjaUa 
Plaoidia  in  Ravmma  um  440  (welcher  Dar- 
stellung Herr  /.  P.  Richter  Die  Mosaiken 
von  Bav.  25  f.  den  zweiten  Phitz  anweist, 
Garmcd  TaT.  CCXXIX);  der  Basilika  der 
Kausta  in  S.  Ambrogio  zu  Mailand  (nach 
385,  wol5.  Jahrh.,  Gorni««  Tav.  CCXXXV); 
denjenigen  von  8.  Paolo  fhori  le  mnra  bsi 
Rom  (ZeitLeo's  I,  440—461 ;  GarrucciTvf. 
(X;XXXYII).  Letztore  Mosaiken  sind  in- 
sofeme  bemerkenswerth,  als  Ldwe  und  Ad- 
ler, die  hier  allein  erhalten  sind,  einen 
^Jimbus  haben  und  geschlossene,  mit  Edel- 
steinen gezierte  Bücher  vor  sich  tragen, 
wie  auf  zwei  figurirten  Capitellen  in  8. 
'  Pietro  Crisologo  in  Ravenna  {Garrucei  IV 
45).  Ferner  sind  von  Mosaiken  zu  erwäh- 
nen :  S.  Cosma  e  Damiano  in  Rom  (e.  530X 
wo  indes.««  nur  der  Engel  und  der  Adler, 
jeder  mit  seinem  Buch,  erscheinen  ((/or- 
rucd  TaT.  CGLUI);  S.  Priseo  m  Capna  Ve> 
tcre  (fi.  Jahrh.,  Garrucei  Tav.  CCLVII), 
ä.  ApoUinare  in  Classe  {Garrucei  Tar. 
OCLXV,  mit  yerinctorter  Ordnung :  es  fol- 
gen sich  von  links  nach  rechts  Adler,  En- 
gel, Löwe  und  Stier,  alle  mit  ^imben  und 
Bachem) ;  8.  Teodoro  (8.  Yenantio)  in  Born 
(c.  »UO;  Ciampini  II,  tav.  XXX;  Garrued 
Tav.  CCLXXII;  zu  je  zwei  sind  geordnet 
Stier  und  Engel,  Lowe  und  Adler,  alle  mit 
Büchern);  S.  Prassede,  Apsis,  wo  die  Rei- 
henfolge der  Thiere  von  hnks  nach  reehts 
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int:  Lowe  und  Engel,  Adler  und  Stier,  nlle 
mit  FlQgeln,  Nimbus  und  Buch  (Garrurci 
Tav.  CCLXXXVI);  S.  Marco  in  Rom  (Mo«, 
von  Gregor  IV,  828—844:  Garrued  T»v. 
CCXCrV:  Stior.  Engel  Adler,  Löwo;  nntor 
den  Figuren  neben  dem  Christus  die  üostalt 
dw  Evangdirten  Marcus  mit  Inschrift;  die 
Tldere  haben  moh  hier  Flttg«l|  Nimbus 
und  Bach). 

Dieselbe  Darstellung  der  eyangelistischen 
Zeichen  findet  sich  ausser  den  MoRaikcn 
auch  auf  Elfenbeinen,  Brustkreuzen  und 
MQnsen;  von  Sarkophagen  ist  mir  kein  Bei- 

S'el  gegenwärtig.  Von  Elfenbeinen  ist 
I  älteste  Exemplar  wol  der  von  Bugaii 
Mem.  di  s.  Celso  al^bildete,  dem  5.  Jahrh. 
zufrt"'fbnohono  Buchdeckel  aus  dem  Mai-' 
länder  Domschatz  (ueucstens  besprochen  von  j 
Wettwood  A  Desoript  Oatalogne  of  fietile  | 
Ivories,  London  1876,  38,  d(M'  das  Dcnkinal 
ins  6.  Jahrh.  setzt);  nur  die  Zeicheu  von! 
Uatthlns  und  Lvcas  sind  hier  abgebHdet, 
ilpr  l'ni,n<l  und  der  Stier  haben  sechs  Flügel, ' 
Nimbus  und  Buch.  Brust-,  Stations- 
nnd  Proeessionskrense  zeigen  imMA. 
gewöhnlich  an  clon  vier  Enden  die  Evan- 
gelisten in  Brustbildern  oder  statt  ihrer  die 
erangelistisehen  Zeichen.  So  das  hetUhmte 
Kroiiz  von  Vcllotri.  welches  Stef.  Borgin 
(De  cruce  Velit.,  Korn.  1730)  beschrieb  und 
abbfldete;  so  ein  anderes  von  S.  Alessio, 
«ekhee  er  eb.  CXXXriT  al.hildote,  unrl 
irdchaa  die  Brustbilder  bietet.  Jenes  liat  auf 
der  Rtlekseite,  deren  Mitte  das  Lamm  ein- 
üinuiit.  (Iii'  evangelistinchon  Zciclinii  in  Me- ' 
daillons,  und  zwar  links  den  Engel,  rechts  den 
flto,  oben  den  Adler,  unten  einen  doggen- 
ähnlichen Löwen;  alle  mit  Ausnahmt'  do» 
Stiers  hal^n  den  Nimbus,  der  auf  einzelnen 
Darstellungen,  wie  in  8.  Yitalo,  S.  Teodoro 
und  S.  Marco  (s.  oben),  dem  Engel  allein 
reservirt  Ist:  ob  in  diesem  Detail  mit  Mar- 
tigny  29T  eme  bewoisfee  Absieht  oder  viel- 
mehr eine  Laune  odtf  Ungleichraässigkeit 
der  Behandlung  Seitens  des  Künstlers  zu 
suchen  ist,  lasse  ich  dahingestellt.  Ueber 
andere  Kreuze  derart  ist  Borgia  a.  a.  O. 
CIX  ff.  zu  vergleichen.  Die  vier  Thierzei- 
ebtn  finden  sich  auch  auf  dem  Ton  Paciaudi 
r>e  ( ult.  s.  loan.  Bapt.  162  publidrten  Sta- 
tionskreuz. ' 

Die  nämliche  symbolische  Darstellung  der  ' 
vier  Evangelisten  durch  ihre  Embleme  findet 
sich  auch  auf  Münzen.   So  auf  der  von  j 
Padnudi  De  cultu  s.  loan.  Bapt.  163  heraus- 1 
gegebenen  Bronze  unbekannter  Prägung,  j 
deren  beide  Seiten  ein  Kreuz  aufweisen, ' 
mit  den  Emblemen  von  je  zwei  Evange- 
listen mit  ihren  Namen  BAf)FX)C  (für  Math- 
thaos)  und  lOHANNES,  BAFC  (für  Marcus) 
und  AYKAS;  Jedes  Thier  hat  einen  Stern 
über  sich.  Die  Hflnie  dflrfto  riemlidi  spä- 1 
ten  Ursprungs 


Ein  weiteres  Beispiel  führt  Martigmf  aus 
Leuoir  Instr.  des  comites  des  arts  et  mo- 
num.,  4**,  lOÖ  f.  an,  eine  Darstellung  der 
▼ierervangefisttMihfln  Zeichen  mit  Fischen  aus 
einem  ungenannten  Baptisterium.  Ferner 
da.H  bereits  dem  Uebergang  ins  MA.  ange- 
hörende, aber  die  altchristliche  TrafimMi 
noch  bewahrende  Pult  der  hl.  Rade- 
gundis in  l'oitiers  (Abb.  bei  Cahier  Oa- 
ractör.  des  Saints  I  396 :  Adler  und  Mensch, 
Stier  und  Löwe ,  in  Medaillons  ohne  Nim- 
ben).  Cahier  a.  a.  0.  394  macht  die  Be- 
merknnir,  auf  mehreren  nmniMhen  Dar- 
stellungen ioUe  der  Stier  flir  Harens  Tor^ 
kommen. 

4)  Vor  der  eben  behandeltett  Darstellung 

hat  eine  andere  die  loiriselie  Priorität,  wäh- 
rend die  vorhandenen  Monumente  sie  erst 
etwas  spKter  aufweisen ;  ieh  mefaie  jene,  wo 
die  vier  Evangelisten  in  ihrer  men.schliohen 
Q estalt  vorgeführt  sind,  während  neben 
ihnen  die  betreffonden  Symbole  erseheinen. 
Beispiele  dieser  Darstellung  sind  nachste- 
hende: vielleicht  das  Deckenmoeaik  in 
der  Kapelle  S.  Pietro  Orisologo  hi  Karenna 
(um  4!^^)  4  49,  nach  Andern  547).  wo  vier 
menschliche  Gestalten  mit  Nimben  das  (hier 

zuentanftretende?)Honogramm^  (^tragen; 

zwischen  ihnen  die  eyangelistischen  Zei* 

(  heil ,  mit  Nimben  (nieht  der  Engel  allein 
hat  den  Nimbus,  wie  Bacchmi  BC  hat)  und 
Bflchern  (<?ami«!j  Tay.  OCXXTTI).  Die  ge- 
wöhnliche Annahme  sieht  in  den  das  Mono- 
granun  haltenden  Gestalten  Engel;  sie  wür- 
den aber  dann  TormuthKeh  schon  geflügelt 
sein.  Sicher  l»egegnen  wir  den  Evangelisten 
mit  Nimben  und  Büchern  und  ihren  eben- 
falls mit  Nimben  Tersehenen  Zeichen  Aber 
sich,  dazu  die  Namen  der  Vier,  in  dem 
untergegangenen  Mosaik  des  Oratorium  dee 
hl.  Job.  Baptiste  m  Ronif  denen  Zeich- 
nung uns  Viamphd  I,  tab.  LXXY  aufbe- 
wahrt hat  {Garrueei  Tav.  CCXXXIX);  die 
Evangelisten  sind  hier  alle  als  Greise  dar- 
gestellt, mit  Ausnahme  des  jungen  imd 
bartlosen  Johannes.  Desgleichen  in  S.  Vi- 
tale in  Ravenna  (um  556;  Ciampini  II, 
tav.  XX,  XXI;  Garrurci  Tav.  CCLXI  u. 
CCLXIII;  unsere  Abbildung  Fig.  157).  Die 
Evangelisten  sitzen  hier  in  grüner  Land- 
schaft mit  aufgeschlagenem  Buche  (eine 
Ausnahme;  sonst  ist  das  Buch  meist  ge- 
schlossen, und  das  aufgeschlagene  Buch 
Christus  reservirt),  neben  sich  KoUonbelial- 
ter  (Scrinia)  oder  Schreibtische  mit  ihren 
Utensilien.  Die  Namen  sind  auf  den  Bfl- 
ehern  eingeschriel)en :  über  ihnen  Engel, 
Adler  u.  s.  f.  (vgl.  Hicbter  Mos.  von  Ra- 
venna 83  f.). 

Diese  Darstellungsweise  hat  sich  auch  im 
MA.  erhalten,  wie  die  Bibel  von  S.  Paolo 
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aus  der  karolingisclien  Zeit  zeigt;  ebenso 
die  schöne  Münchner  Handschrift  n.  39, 
welche  Cahier  Caract.  des  SaintB  I  395 
nMiildet,  und  in  welcher  den  evaiigelisti- 
schoii  Zeichen  noch  beBonderc  Krcigniase 
ftus  der  hl.  Oeschichte  beigegeben  sind, 
um  die  Cliaraktoristik  zu  vervollstündigen; 
80  hat  Matthäus  eine  Scene  ruh  dem  Leben 
der  hl.  Jungfrau^  Marcus  die  Auferstehung, 
Lucas  ein  Agnus  Dci  (sonst  gewöhnlich  die 
Kreuagung),  Johannes  die  Verklärung. 

5)  rane  Combination  der  unter  Nr.  3  und 
4  vorgelegten  Darstelluiigon  haben  wir  in 
der  bizarren  Idee  zu  sehen,  welche  den 
menaehliehen  GestalUm  der  Evangelisten 
die  Köpfe  ihrer  Thiere  aufj^et/t.  So  bereits 
iii  einem  alten  Bildwerke  zu  Aquileja  (Bar- 
UU  La  AntichitÄ  di  A(|uileia  404)  und  in 
vielen  mittelalterlichen  Miniaturen,  deren 
eine  Costadoni  (Diatr.  in  Qraec  icon.  sigui 
s.  emciB  «.  9)  erwilmt 

0)  Eine  ganz  verschiedene  symbolische 
Darstellung  der  Evangelisten,  welche  sich 
■pitor  Terfor,  hat  das  ehristfiebe  AlterAnm 
ausserdem  gekannt.  Indem  es  die  vier  Pa- 
radiesesströmo  als  das  Symbol  der  vier 
Evangelien  auffaiile,  eebeint  es  aneh  «nige- 
mfil  die  Evangelisten  selbst  als  Lämmer 
dargestellt  zu  haben,  welche  sich  dem  Fel- 


sen nähern,  aus  dem  die  vier  Quellen  ent- 
springen. 80  auf  einem  Mosaik  in  S.  Co- 
stanza  in  Rom  {Ciampini  De  sacr.  aedif, 
tav.  XXXII";  GaiTucci  Tav.  CCVIP». 
welches  Ciampini  ins  4.,  Bartolini  (Atti  di 
s.  Agnese  132)  ins  8.  Jahrb.  aetxt.  80 
vielleicht  auf  einem  Sarkophagfragment  des 
Museo  Kiroheriano,  das  nur  unvollständig 
erhalten  ist  und  unter  zwei  eiiilierschreiten- 
den  Schafen  die  Inschrift  sn>id\i>  lOHAMS 
EVAN  •  hat  (vgl.  de  Rosst  Bull.  18G7.  :i4; 
F.  SchulUe  Arch.  Stud.  268,  n.  12).  Das 
Relief  fjeliört  frühestens  den  letzten  Zeiten 
des  christlichen  Alterthums,  wenn  nicht  dem 
MA.  an. 

7)  Eine  einfache  Andeutung  der  Evan- 
gelisten durch  ihre  Rollen,  mit  beige- 
tMshiklienem  Namen,  sieht  man  in  dem  Mo- 
saik von  S.  l'risco  in  Capua  Vetcre  (dar- 
rucci  Tav.  CCLIV  'J.  Mitten  zwischen  den 
Vöhualna  achwebt  ein  Vogel,  den  Oarrucci 
als  die  Tnube  ansieilt,  der  aber  dem  Adler 
ähnücher  sieht. 

8)  Bndliidi  iit  Mer  der  ParallelsteDniig 
der  vier  Evangelisten  mit  den  vier  grossen 

i  Propheten,  den  vier  grossen  Kirchenvätern 
!  des  Abendhmdes,  den  Tier  ersten  gromm 
Concilien  zu  gedenken ,  sowie  der  mittol- 
1  alterlichen  Darstellung  des  Tetramorphon 
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(t.  d.  A.).  lieber  die  Darstellung;  der  vier 
Bftngelisteii ,  .wie  nie  auf  Stülilen  sitzen 
BUd  Whreibou',  iu  der  byauntinischen  Kuii.st 
de»  MA.s.  s.  d.  Handb.  der  Ifaderei  vom 
Berge  Atho».  herauegiegebefD  Ton  Didron 
U.  Schäfer,  299  f.  kraus. 

EXACTIOHES,  neue  Aullagen  (censua  de 
noTO  impoeitm)  oder  ErhShnne  alter  (aug- 

nunratio  rensus),  werden  in  Concilien  des 
6.  JaUrk  iJoUt.  III,  a.  589,  c.  33;  XVI, 
a.  693,  c.  5  Q.  8.  f.;  vgl.  Lmi.  lY,  a.  853) 
iJfters  verboten.  Die  förmlii-he  [Besteuerung 
der  Kirchen  und  des  Klerus  durch  die  Bi- 
idiSlB  «thSrt  im  Waaiitliohen  erst  dem 
MA.  an. 

EXALTITIO  CBUCIS,  s.  Feite. 
BXAMDfAy  8.  Prfifungen. 

EXARCH,  l)  Im  Sprachgebrauch  des 
kirchlichen  Rechts  war  zur  Z«t  des 
Concils  von  Sardica  (343),  wie  aus  dessen 
9.  Kanon  erhellt,  E.  gleichbedeutend  mit 
Metropolit.  Das  Concil  von  Antiochien  vom 
il.  445  k'fjt  dem  (lnrtii,'(Mi  I'afriarchen  die- 
sen Titel  bei,  und  das  C'uucil  von  Chaicedon 
(451)  ean.  9  gebraadit  denaelbea  von  PrI* 
lateii,  welchen  eine  höhere  .Turisdietinn  als 
die  der  Metropoliten  ;:u8tand,  nämlich  von 
den  Patriarehen  von  Alexandrien  und  An- 
tiochien und  den  BischöfiMi  von  T]]ihr"^ii>», 
Caesarea  und  Heraclea.  Die  drei  letztge- 
nannten, welche  schon  in  dem  Gonol  Ton 
Constantinopel  von  381  in  einer  höhtm 
Stellung  als  die  MetroooUten  und  als  die 
IdrohKeiien  Vorsteher  aer  mehrere  Metro» 
politaiisprengel  umfassenden  Diocesen  Cs.  d. 
A  Diöcose)  Kieinasien,  Pontus  und  Thra- 
eien  erseheinen,  behielten  dann  diesen  Titel 
E. ,  als  für  jene  sich  der  Titel  Patriarrh 
fixirt  hatte,  obgleich  sie  vom  ö.  Jahrh.  an 
aOmihlig  ^e  eigentliehen  Exardwtmreehte, 
namentlich  das  Ordinationsrecht  ihrer  Me- 
tropoliten und  die  von  den  Patriarchen  un- 
abhängige hShere  Geriehtsbarkeit,  an  den 
Patriarchen  von  Constantinopel  verloren, 
fixarchatsrechte  hatte  auch  in  Folge  der 
arisnisehen  Streitigkeiten  der  Metropolit  Ton 
ConHtantia  auf  Cypern  erlangt  und  wurde 
darin  von  dem  Concil  von  J^hesus  (431) 
mid  durch  die  trnllanische  Synode  ((>92) 
bestätigt.  Zu  den  Ivxarehen  wurde  eine 
Zeitlang  auch  der  Bischof  von  Thessalonich 
gerechnet  (P.  ä«  Marea  De  Cbnstantinop. 
Patriarch,  inst.  145),  dessen  Stelhing  aber 
eine  grosse  Einbusse  erlitt,  als  unter  lusti- 
idaa  der  Metropolit  von  Instinea  prima,  der 
Oehurtsstadt  des  Kaisers,  ebenfalls  die  Rechte 
eines  Kxarchen  erhielt  wie  jener,  mit  dem 
TH»!  dpTPtticCsxoffoc  (s.  d.  A.  Ap/ti-i'jxo-oc). 
\V(Mr^.„  ihrer  Unabhängigkeit  von  den  Pa- 
triarchen irurden  die  furchen  autoxifoXoi 


(s.  d.  A.  d/£9ct>.ot  und  au-ov.iz.ij/j'.)  genannt. 
Im  M.\.  kommt  der  Titel  K.  als  blosse 
Ehrenau-szeichnuiiiT  ohne  höhere  Rechte  für 
die  Metropoliten  vor  und  hat  sich  als  solche 
in  der  frriechisehen  Kirche  bis  heute  erhal- 
ten {SUhcrnagl  Verfassung  und  Bestand 
sämratlicher  Kirchen  des  Orients  23,  30). 
Näheres  über  die  Exarchen  s.  liei  l'hillipg 
K.-R.  II  (54  ff.;  HimcJiiux  K.-R.  I  57«  ff.; 
Thomassiii.  Yet.  et  nov.  eccl.  di.scipl.  eirc. 
henef.  P.  I,  lib.  I,  o.  17 — 19).  Im  oceiden- 
talischen  Patriarchate  kommt  für  ilie  Prä- 
laten ,  deren  Bezirk  mehrere  Metropolitan» 
bezirke  umfasste,  die  Bezeichnung  Primate» 
(s.  d.  A.  Primates)  vor.  —  2)  In  dem  rö- 
misefaen  Staatsrecht  hiessen  Exarchen  a)  in 
der  spätem  Kaiserzeit  die  mit  ausgedehn- 
ter Gewalt  in  die  Provinzen  gesendeten 
hohen  Beamten ;  b)  die  Ton  den  byzantini- 
schen Kaisern  eingesetzten ,  in  Ravenna 
residirenden  Statthalter  Italiens.  [Vgl.  noch 
Dueonge  i.  Suloir  L  t.;  Bwwidge  Pan- 
deet.  Canon.,  Oxon.  1672;  Thomassin  Vet. 
et  nov.  eccl.  disc.  I,  lib.  I,  c.  17;  Bingham 
I,  209,  284.  K.]  niüsn. 

EXCEPTOB,  derjenige,  welcher  die  Acten 
eines  Ibrtyriums  niederschreibt  (s.  NotarS), 
von  excipere  (vgl.  Aug.  Ep.  CX :  a  nota- 
.  rüs  ecclesiae  excipiuntur  quae  dicimus) ;  das 
Wort  wird  in  einer  alten  Glosse  za  Pm- 

^  dentius  bei  Diirnnife  i.  ▼.  mitgl^silt.  Tgl. 
■noch  Bingham  II  75. 


EXCOMMITMCATIOX.  Die  .\usscliliossung 
.aus  der  Gemeinschaft  der  Kirche,  die  Knt- 
I  Ziehung  der  durah  sie  nermittelten  gmstigen 

Gnaden  und  Wohltliatrn  war  entweder  eine 
besehrünkte  und  partielle,  oder  eine  durch- 

'  gängige  und  uniTerselle  —  Exoommunieatio 
minor  und  maior. 

Mit  dem  kleinen  Banne  wurden  die 
geringen  Verfehlungen  geahndet,  und  die- 
jenigen, weloho  ihm  unterhigen.  waren  voni 

I  zweiten  Theile  des  öffentUchen  Gotteadieu- 

I  stes,  von  der  sogen.  Mina  fidelinm  ausge- 
sclilosscn ,  durften  also  namentlidi  keine 
Opfergaben  snro  Altare  bringen  und  die 
Baebaristie  nicht  empfangen,  dagegen  war 
ihnen  gestattet,  der  ,Miss;i  ratcchumenorum' 
anzuwohnen,  d.  h.  lieini  Psalmengesang,  den 
Gebeten,  der  Ijesung  der  hl.  Schriften  und 
der  Rede  des  Bischofs  gegenwiirtifr  zu  sein. 

I  Theodorel.  %  LXXVII  ad  Kulal.:  /<.)/.u£3- 

(>(«uv,  xtoi.'jMlhiwav  fA   -rr^z  "<"»v  //x-r^yrj- 

I  dxpodfocttK',  T^c  tSv  MasxdXdi«  «opoi- 

v£5e«oc.  War  die  Messe  der  Katochumencn 
beendigt,  so  hatten  sie  sich  mit  diesen  an 
entfernen,  und  wenn  sie  auch  an  etnselnen 
Kirchen  noch  zu  den  folgenden  Gebeten 
(tuX«*  ci0t«öv)  sugelassen  worden,  so  durf- 
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ten  sie  doch  niemals  an  der  Dnrliringung 
der  Oblationen  und  an  der  hl.  Comniunion 
theilnehmen.  Iia)<iliu.<i  c,  4:  su^Otiov  xat»- 
Xd|6o|ttw,  i^l  twv  Tfit73p.<uv  TtevTosTta;  i^opir- 

ttOV  ...  Set  <5£  fJLT,  TCt'vTTj  «ÜTOU;  dTTcfp-iXiv  T^C 

860  «00  Ittstv  ^  Tptul  xal  fts-rä  raura  iiciTpe- 

rE'.v  T'j7n;x£tv  jjlIv.  tt,;  36  xoivwvi'ac  Tou  «70- 
doü  ir^i'/t:jQix  xal  oStuic  it:t^i4ai}iivou;  xof- 
fctflt  xtta.  (letavoCaic  dbtoKoÄircav  tt]»  x^if  tfjc 
xotviuvta;.  Die  Excommunicatio  minor  hatte 
demnach  mit  der  öffentlichen  Kirchenbusfle 
eine  gewisse  Aehnliohkeit,  aber 
sie  war  mit  derspll)pn  nicht  identisch  mul 
bildete  eine  in  sich  selbständige  Strafform. 
Cone,  EUbtrU,  «.  306,  c.  14 :  virginen,  quae 
virginitatem  suam  non  custodierint,  si  eos- 
dem,  qui  ea8  violavcrint,  duxerint  et  te- 
nuerint  maritos,  eo  quod  sola«  nuptias  vio- 
layerint,  post  annum  sine  poetiitmtkt  recon- 
ciliari  debehunt;  vol  si  ah'os  cognoverint 
viroa,  co  ijuod  moochatae  sunt,  placuit  per 
qninquennii  tempora  acta  legitima  pooii- 
tentia  ndmitti  eas  ad  communionem  oportere. 

Der  grosse  Bann  —  dfopw|fcÄc,  dvadtfia 
(Rdm.  9,  3;  I  Kor.  16,  22;  GMat.  1,  8.  9) 
hostand  in  der  völligpn  V<'rstossung  aus 
der  Genossenschaft  der  Gläubigen  ^  in  der 
Entziehung  der  Mitgliedschaft  der  Kirehe. 
Das8  die  Vollmacht,  diese  Strafe  zu  ver- 
hängen, von  Christus  selbst  den  Vor» 
•tehem  der  ehriitiicheii  Oemeinden  rm^ 
liehen  worden  sei  (Matth.  IS,  17.  IS),  war 
feststehende  Lehre  der  alten  Kirche  (fiupr. 
Ep.  LV  ad  Oomel.;  ffieron.  Ep.  XTv  ad 
Heliodor. ;  Chri/sost.  Hom.  LXI  in  Matth.), 
und  wie  schon  die  Apostel  von  ihr  that- 
sloUich  €tebranch  machten  (T  Kor.  5,  1  ff. ; 
I  Timoth.  1,  20),  »o  thatcn  auch  ihre  niich- 
sten  Nachfolger  (Euseh.  H.  e.  V,  c.  Ifi,  28; 
Epiph.  llueres.  XLII).    In  Anbetracht  den 
göttlichen  Einsetzung  wurde  eben  die  E.  j 
nicht  als  eine  einfache,  vom  menschlichen  1 
Richter  ausgesprochene  Verstossung  aus  der  1 
Süssem  Gemeinschaft  der  Kirche  angesehen,  | 
dieselbe   hatte  nach  der  Auffassung  des 
christlichen  Alterthums  eine  tiefergehendc 
Wirksamkeit,  sie  berührte  die  Seele,  trennte  ! 
innerlich  vom  lebendigen  Leibe  Christi,  und 
das   Urteil,  auf  Erden  gerochen,  galti 
als  im  Himmel  bestfttigt  (Mkrm.  Conun. 
in  Mutth.  Kp.  II,  c.  18;  Augusfin.  Tract.  ] 
in  ioan.  XXVII;  Ep.  CGL  ad  Auxil.). 

Den  Zweck  betretend,  sollte  die  Strafe 
in  erster  Linie  die  Bessenuii^^  uiul  Ket- 
tung  des  von  ihr  Betroffenen  herbeiführen 
(I  Kor.  5,  5;  1  Timoth.  1,  20;  II  Thessal. 
3,  14:  Chnjsost.  Honi.  XV  in  I  Cor.;  Aug. 
De  fid.  et  op.  c.  3);  zugleich  aber  auch  durch 
Anscheidmig  der  onwflrdigen  Glieder  die 
Ehre  der  Kirche  nach  aussen  wahren  {Cijpr. 
Ep.  LXI  ad  Encrat.)  und  die  eigenen  An- 
gehörigen gegen  Verführung  und  Ansteckung 


sichersteUen  (I  tiM.  5.  ;  Cypr.  Ep.  LXU 
ad  Pompon.;  August.  Ho  corrept.  et  grat. 
c.  15;  Innoc.  I  Ep.  ad  Carthag.  Conc.  patr. 
bei  August.  Ep.  CLXXXI,  n.  S).  Nach 
der  Xatur  der  Sache  und  einzelnen  schon 
in  der  Schrift  (Joh.  3,  18;  Tit.  3,  10.  11) 
enthaltenen  Andentangen  trat  der  Bann  bei 
besonders  schweren  Vergehen  im  Augen- 
blicke ihrer  Verübang  von  selbst  ein 
(Cone.  ENberit.  e.  1,  2;  Cone,  AniM.  a. 
:?  n,  c.  1;  rnnc.  Turon.  a.  461,  c.  8;  vgl. 
Bingham  Orig.  1.  XVI,  0.  3,  §  10);  in  den 
meisten  Fallen  aber  wurde  er  ron  den  eo»- 
petenten  Obern  kraft  der  ihnen  zustehenden 
Jurisdietionsgewalt  speziell  verhängt 
von  den  BiscnSfen  in  ihren  Di9eeeen  {Bing- 
ham 1.  XIX,  c,  3,  }}  1 ;  Auhi'spim  Observ. 
1.  II,  c.  32,  §  (i),  vom  Papste  in  der  Oe- 
sammtkirche  {Eus«b.  H.  e.  1.  V,  c.  24)  und, 
wie  sahireiche  Beispiele  zeigen,  von  den 
allgemeinen  Concilien  und  den  Provinsial» 
Synoden. 

Die  K  wurde  nur  ül)pr  Mitglieder  der 
Kirche  ausgesprochen,  die  Utigläubigen  blie- 
ben von  ihr  stets  unberührt,  sie  standen 
der  Kirehe  und  ihrer  Strafgewalt  als  völlig 
fremd  gegenüber,  anderseits  hatten  sie  9.\v\\ 
keinerlei  Anspruch  auf  kirchliche  Hechte 
und  WoUtiiaten  erworben,  konnten  also  der 
letztem  auch  nicht  lieraubt  werden  {Bing' 
harn  1.  XVI,  c.  2,  §  1).  Bei  den  MitgUe- 
dem  der  Kirehe  wurde  wieder  anterwhie- 

ilen :  mir  Erwachsene  und  Münditre  verfielen 
der  Strafe,  Kinder  waren  mit  anderen,  ihrem 
Alter  und  ihrer  Einrieht  entsweehenden 
Zuehtmitteln  bedroht  (SoeraL  H.  e.  1.  IV, 
c.  13;  Conc.  Epaon.  a.  Ö17,  c.  15;  Conc. 
Matiseon.  a.  581,  c.  8);  ebeino  konnte  nur 
der  einzelne  Fehlende  als  Individuum  aus- 
geschlossen werden,  ganze  Familien  und 
Genossenschaften  wegen  Vergehen  eines 
ihrer  Mi^Iieder  m  ezcommunieircn ,  galt 
als  ungerecht  und  darum  als  absolut  unzu- 
lässig {Aug.  Ep.  CCL  ad  Auxil.).  Sonst 
aber  unterlagen  dem  Anathem  Männer  und 
Frauen  {Conc.  Anei/r.  c.  21 :  Cour.  Gangr. 
c.  13,  14,  17),  Reiche  und  Arme  (Bingham 
1.  XVI,  c.  3,  §  3),  Privatpersonen  und  öffent- 
liche Beamte  (Cotir.  Elibcrit.  c.  2,  3.  .'Sä, 
56;  Conc.  Arelat.  a.  314,  c.  7;  Sgnes.  Ep. 
LTIII),  eelbet  KSnige  und  Kaiser  nieht 
ausgenommen  (Euseh.  H.  e.  1.  VI,  c.  S4; 
Chrys.  De  Babyla,  üpp.  t.  I  65G  sqq.,  ed. 
Franeof.,  und  Hom.  LXXXm  in  Matth.; 
llirofloret.  H.  e.  1.  V,  c.  17  sq.).  So?ar 
Verstorbene  wurden  noch  mit  dem  Banne 
belegt,  nioht  in  der  Meinung,  als  ob  die- 
jenigen, welche  der  Jurisdiction  der  Hin  he 
entrückt  und  bereits  einem  hohem  Richter 
verfallen  waren ,  persönlich  Ton  den  "Wii^ 
kungen  des  Anathems  noch  erreicht  werden 
könnten,  die  Strafe  galt  vielmehr  den  Le- 
benden, um  sie  von  dem  Vergehen,  welches 
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der  Todie  begangen,  abzuschreeken  oder 
vor  hetcrodoxen  Lehren .  <lie  pr  vorfjctra- 
gen,  zu  warnen  (C'/pr.  Kp.  LXVI  ail  clor. 
Fumit.;  Au(/.  Ep.  CLXXXV  ad  Bonilac; 
Socrat.  H.  e.  1.  VIT,  c.  45:  Cour.  Consfan- 
tinop.  a.  553,  Collat.  YIII,  Hanl  III  193). 

Die  E.  galt  als  die  schwerste  aller  Kir- 
chenstrafen {Chrysost.  Do  lialtyl.  I,  c.  fini; 
Tt}AU)f>i'a  icaswv  Ttfituptutv  yo/^TTtuTtpa;  Auyitst. 
Tie  compt.  et  grat.  c.  i5:  ^damnatio,  qua 
poena  in  ecclesia  nulla  maior  est').  Daher 
durfte  sie  nicht  um  geringfügiger  Ursachen 
willen,  sondern  nur  bei  den  schwersten  Ver- 
gehen (Coiic.  Ayath.  a.  50(5 .  p.  3 :  Conc. 
Aiinl.  a.  549,  c.  2)  und  als  letztes  Mittel 
nach  fruchtloser  Anwendung  aller  anderen 
Strafen  {Ambroa.  De  oftic.  1.  II,  c.  27)  ver- 
hängt werden.  Sie  setzte  eine  wiederholte 
Wamong  voraas  (Ibtth.  18,  15  ff.;  Tit. 
3,  10;  Conc.  Ephes.  &.  431,  aot.  I,  relat.  ad 
Imperat. ;  Conc.  Chalced.  a.  451 ,  act.  III, 
Hard.  I  1439  sqq.,  II  340,  377;  Syn«8.  Ep. 
LVII,  LVIfl»:  Hess  der  Sehuldige  diese  un- 
beachtet, so  musste  er,  obwol  seine  Wider- 
eetsliehlcdt  bereits  oonstatirt  war,  gericht- 
lich vorr^elatli-n  und  ihm  die  Moj^lichkeit 

S boten  werden,  sich  zu  vertheidigen  (Conc. 
rthag.  IV,  a.  398,  c.  30;  Aug.  Ep.  XLIII, 

0.  3.  n.  11):  erst  wenn  letzteres  niisshiri^Tii. 
der  Thatbestand  vom  Kiuhter  untersucht 
und  das  Vergehen,  sei  ee  dnreh  eigenes 
frestäiidniss  oder  mindestens  zwei  Zeugen 
erwiesen  war,  konnte  die  Sentenz  erfolgen 
(Aug.  Senn.  OCCLI,  n.  10;  Ep.  LXXVin 
per  tot.:  C onc.  Carlhag.  VII,  a.  419,  c.  5: 
.N'ovella  CXXill,  c.  11),  frOher  mOndlich 
und  ohne  Gtnhaltnng  bestimmter  Gesetzes» 
normen  (('misf.  niiost.  1.  II,  c.  37  sq.),  spä- 
ter nach  den  Bestimmungen  des  römischen 
Criminalprocesses  {Gret/or.  M.  Ep.  1.  XIII, 
ep.  45).  Die  von  einem  einzelnen  Bischof 
ausgesprochene  £.  hatte  nicht  bloss  für 
dessen  Di9oese,  sondern  (ttr  die  Oesannnt- 
kirehe  verbindende  Kraft,  nirgends  wurde 
der  Gebannte  in  die  kirchliche  Gemein- 
Schaft  aufgenommen  oder  zum  Gottesdienste 
zugelassen  (Can.  apost.  c.  13,  33;  Conc. 
EUberU.  c.  53 ;  Conc.  ykaen.  c.  5),  und  um 
diese  durchgängige  Ausschliessung  zu  er- 
möglichen, setzte  der  Excoramunicator  die 
benachbarten  Bischöfe  durch  eigene  Schrei» 
ben  von  dem  gefällten  Urtheile  in  Kennt- 
niss  \Ciipr.  Ep,  LV  adCornel.:  Socr.  H.  e. 

1.  l,  c.  fi;  S^es.  Ep.  LVllI;  August.  Ep. 
CCXXXVI  ad  Deuter.;  Conc.  Tolet.  I,  a. 
400,  o.  11). 

War  eine  der  oben  genannten  Fönnlich- 
knten  vor  oder  bei  Füllung  der  Sentenz 
nieiit  beobachtet  worden ,  so  galt  die  letz-  I 
tere  als  nichtig.  Hatte  der  Richter  die  ge- 
setzlichen Formalitäten  zwar  eingehalten, 
ahor  aus  Unkenntniss  der  Person  oder  Ver- 
haltnisse (.4«^/.  Ep.  LXXVIII,  n.  4)  oderi 


in  der  Hitze  der  Leidenschaft  (Gref/or.  If, 
lloni.  in  Kvang.  II  2<»,  n.  5:  Auff.  De  vera 
relig.  c.  (»)  einen  völlig  Unschuldigen  mit 
der  E.  belegt ,  so  wurde  das  Urteil  als  in- 
nerlich wirkungslos  angesehen,  mnsste  aber 
im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  und 
zur  Vermeidung  jedweden  .Vergemisses 
äusserlich  beobachtet  werden  {'rrrrjor.  M. 
1.  c.  n.  0 :  ,is  autcm,  qui  sub  manu  pasto- 
ris  est,  li<^'ari  timeat  Tel  iuiustc,  nec  pasto- 
ris  sui  iudiciura  fernere  reprehendat.  ne  etsi 
iniuste  ligatus  est,  ex  ipsa  tumidae  repre- 
hensfoniseaperbiaealpo,  quae  non  erat,  fiat^). 
IiKlessen  war  dem  Verurteilten  jederzeit  ge- 
.  stattet ,  au  die  Provinzialsynode  zu  appel- 
liren  und  die  Aufhebung  des  Unrecht»  zu 
I  beantragen  {Conc.  Nirften.  c.  5;  Antioeh, 
a.  341,  c.  6,  20;  Sanlic.  a.  343,  c.  14). 

Die  Wirkungen  einer  gültigen  E.  be- 
standen in  der  .Vusschliessung  von  den  Ge- 
beten der  Kirche  und  den  Früchten  des  hl. 
Opfers  (Cypr.  Ep.  LXVI  ad  der.  Fornit.; 
Eu(((p:  II."  e.  1.  III,  c.  34;  IV,  c.  3S),  von 
der  Spenduug  (Conc  Antioeh.  a.  341,  c.  4; 
Carthag.  U,  390,  e.  8)  und  Ton  Em« 
pfang  der  Sacramente  ,  fii)erhnupt  von  der 
iTheilnahme  am  öfi'entlicben  Gottesdienste 
I  (Bingham  1.  XV,  c.  2,  §  2)  vnd  nach  einem 
iiii1iussfertiü:eii  Tode  vom  christlichen  Be- 
gräbniss  (Ht/nes.  Ep.  LVlll).  Is'ebcn  diesen 
I  geistigen  Gütern  war  dem  Gebannten  aueh 
'  der  äussere  Verkehr  des  biiri:^erlichen  Le- 
bens entzogen:  ^«iemaud  durfte  sich  mit 
ihm  in  was  immer  flir  eine  persSnIiebe  Be- 
ziehuiif^  setzen  (Conc.  AiiHorh.  c.  2:  C an. 
auost.  c.  11;  Conc,  Tolet.  1,  a.  400,  c.  15; 
Vone.  VeneHe.  a.  465,  e.  8;  und  den  zahl- 
reirhcn  Verboten  entsprach  auch  die  allge- 
meine Uebung:  Jremeus  Uaeres.  1.  lU, 
e.  3;  Ambro».  Ep.  XL  ad  TInodoa.;  Basä. 
Kp.  XT,VI[  !ul  Arhanas. ;  Si/ne.-i.  1.  c);  wer 
es  dennoch  that,  galt  als  JXitschuldiger  und 
Terfiel  deshhalb  m  die  gleiehe  Stnuo  (%• 
nes.  1.  c;  Cotic.  Catifta;/.  II,  c.  7;  Can. 
apoat.  1.  c;  Conc.  Carthag.  IV,  a.  398,  c. 
73;  TcM.  I,  c.  15  und  eine  Reihe  anderer 
Synoden). 

Der  Zweck  der  E.  war  in  erster  Linie 
auf  die  Besserung  des  B^traften  und  dar- 
auf gerichtet,  dass  er  sich  den  Forderungen 
der  Kirche  unterwerfe;  aber  mit  dem  fac- 
tischen  Eintritt  dieser  Eventualität  hob  sich 
der  Bann  nicht  von  selbst,  sondern  musste, 
wie  bei  den  öffentlichen  Bössern,  eine  förm- 
liche Wiederaufnahme  oder  Lossprechung 
stattfinden  (Cifpr.  Ep.  XI  ad  pleb. ;  Bing* 
kam  I.  XIX.  c.  1,  H).  Die  Absolution 
konnte  nur  derjenige  kirchliche  Obere  er- 
theilen,  welcher  die  Strafe  verhängt  hatte, 
also  in  der  Kegel  der  Diocesanbischfif  (  Conr. 
Kliberit.  c.  53:  Conc.  Arelat.  a.  314,  c.  It», 
17:  Can.  fipo-;t.  e.  33),  oder  nach  dessen 
Tode  der  l«achfolger  (Conc.  Kpaon.  a.  517, 

30 
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c.  28),  oder,  wenn  der  Gebannt"  in  Todes- 

gifahr  schwebte,  vermöge  einer  aligomeiueu 
elegation  jeder  Priester  und  selbst  ein  IMsf 
kon  (Cijpr.  Ep.  XIT  ad  der.;  Conc.  Carih. 
II,  0.  4;  Cmc  Araus.  I,  a.  441,  c  1,  3; 
B^Mum.  8.  617,  e.  16)  unter  der  in  den  er> 
wähnten  Kanone»  bcigeffif^ttMi  Bedingung, 
dass  der  Losgesprochene  im  Falle  der  Wie- 
dergenesung vor  dem  l^hofe  persönlich 
sich  stelle  und  dessen  Weisungen  entgegen- 
nehme (cfr.  Si/nes.  Ep.  LXYII  ad  TheophiL). 

Der  Excommunicirte  musste,  um  die  Los- 
sprechung zu  erlangen,  Busse  gethan,  den 
Forderungen  der  lürche  sich  unterworfen, 
fttr  die  Zukunft  Oehorsam  versprochen  (Cypr. 
Ep.  IX  ad  der.;  Ep.  X  ad  mart)T. ;  Cotic. 
Nieaen.  c.  8 ;  Ambros.  De  poenit.  1.  II,  c.  9), 
das  gegebene  Aergerniss  gutgemacht,  f!^ 
den  angerichteten  Scluiden,  von  welcher  Art 
derselbe  gewesen  sein  mochte,  Gonugthaung 
geleistet  (TertuU.  De  praescr.  haeret.  o.  30; 
Ctfpr.  Ep.  LH  ad  Anionian.;  Augmt.  Ep. 
CCXXXVl  ad  Deuter.)  und  um  die  Wohl- 
that  der  Absolution  persönlich  gebeten  ha- 
ben {TertuU.  De  orat.  c.  7 :  cfr.  Aubespine 
OViservnt.  1.  II ,  c.  2»}).  Selbstverständlich 
war  der  Gebannte  beim  Acte  der  Los- 
spreehung  perB<!iilieh  anwesend,  aber  es 
kam  auch  vor.  dn.ss.  wie  die  sacramentale 
Absolution  {Morinus  De  discipl.  in  administ. 
8a<»am.  poenit),  so  auch  die  Lossprechung 
vom  Banne  Abwesenden  sehriftlich  er- 
theilt  wurde  {Gregqf.  M.  Ep.  1.  IX,  e.  80). 
Selbst  Todte  konnten,  wenn  sie  sterbend 
Reue  gezeigt  und  das  Verlangen  nach  Wie- 
dervereinigung mit  der  Kirche  kundgegeben 
hatten,  die  Ab.solution  empfangen,  nicht 
als  ob  die  abgeschiedenen  und  bereits  einem 
höhern  Richter  verfallenen  Seelen  von  ihr 
noch  berührt  würden,  sondern  damit  es  den 
U('lur!«'l)('nden  raöglieh  sei,  den  Ver:^tor- 
benen  das  christliche  Bogräbniss  zuzuwen- 
den, für  sie  öffentlich  zu  beten  und  dos  hl. 
Opfer  darzubringen  {Cmc.  Carthag.  IV,  a, 
39H,  c.  79;  Conc.  Vasens.  a.  442,  c.  2: 
Conc.  Ar  etat.  II,  a.  452,  c.  12;  Crreg.  M. 
Dial.  1.  IV,  c.  55).  Vgl.  über  die  E.:".S'i/a- 
rez  De  censuris;  van  Ktpen  Tract.  de  con- 
snr.  eoci.  inOpp.;  meine  Schrift  Der  Kir- 
chenbann, Tübingen  1857:  Schillimj  Der 
Kirchenbann  nach  canon.  Recht,  Leipzig 
1859;  Ftsder  Der  Kirehenbann  und  seine 
Folgen,  Wien  18(50,  und  in  dessen  Samm- 
lung vermischter  Schriften,  Freiburg  1869, 
186  ff.  Konn. 

EXCUSATI  hiesscn  im  Alterthum  die 
SklaTen  oder  Freigelassenen,  welche  nach 

irgend  einem  Verirclu  ii  zu  der  Kirche  ihre 
Zuüucht  genommen  hatten  und  die  dann 
ihren  Herren  zurflckgegeben  wurden,  nach- 
dem letztere  ihnen  auf  <las  Evangelium  Ver- 
seihuug  und  Straflosigkeit  zugeschworen 


hatten.  Das  Kichthalten  dieses  Versprecliens 
Seitens  der  Herron  wurde  als  Meineid  an 
ihnen  gestraft  {Ccne,  Aurd,  I,  o.  1  n.  3; 
Aurel.  III.  <■.  13;  IV.  o.  24:  V,  c.  22; 
Ilerd.  [unter  Johann  IIJ  c.  8 ;  Greg.  Türen. 
Hist.  Üb.  V,  c.  3,  4,  49;  lib.  IX,  c.  20; 
De  x\t.  Patr.  c.  5).  Die  übrigeji  Bedeutun- 
gen des  Wortes,  für  welche  auf  Ihicange- 
UmM  m  141  m  mreiiaD  iit,  flind  mit- 
telalterlidi.  kbaub. 

SXBCUTOIIBS.   Im  c.  2  der  elften  ear« 

thagischen  Synode  vom  Jahr  407  wird  be- 
stimmt: es  sollen  für  die  Bedürfnisse  der 
Kirchen  fünf  E.  oder  Exactores  (vom  Kai- 
ser) verlangt  werden.  Diese  Exactores  hat- 
ten offenbar  die  Kircheneinkünfte  einzu- 
treiben. Vgl.  dazu  mn  Espen  Comm.  m 
canones  etc.  :5(;(;:  He/ele  C.-G.  *II  100). 
Die  griechische  Uebersctzung  giebt  ixßi- 
Pawt«.  Ich  halte  dieses  Amt  nicht,  wie 
Thomassin.  Vet.  et  nov.  eccl.  discipl.  p.  I, 
lib.  II,  c.  99,  §  12,  für  identisch  mit  dem 
der  Defensores  (s.  d.  A.)  und  Exceptores 
(s.  d.  A.).  Anderer  Art  sind  die  &,  midie 
man  in  den  von  Ducange  i.  v.  angezogenen 
can.  16  und  25  der  zweiton  milovitani- 
sehen  Synode  findet,  K&nonea,  die  indessen 
'  unecht  sind  und  einer  spätem  Zeit  antre- 
hören.  Ebenso  hat  mit  den  E.  die  distrii  ta 
executio  nichts  zu  thun,  welche  Gregor  d. 
Gr.  in  seinem  Briefe  an  den  Defensor  Ro- 
manus in  Sicihen  (Ep.  2,  hb.  VIII)  diesem 
gegen  den  in  allerlei  welthchon  Recht.shän- 
deln  begriffenen  luid  sein  Amt  vemachlSs- 
siirenden  Bischot  Basilius  aufträgt.  VgL 
ThimaatiH  a.  a.  O.  e.  98,  §  3.  BRAira. 

EXEDRA  (i^l^pflt),  ursprünglich  ein  in 
einer  Säulenhalle  nach  aussen  hin  (daher 
der  Name:  ir.o  rf^z  ih^  ?6pa;)  ausgebauter 
Sprech-  oder  GosellsehaftsHaal,  wie  solcher 
Säle  in  nunischen  Privathäusem  bereits  bei 
Cicero  (Nat.  deor.  I  15;  De  orat.  III  'i, 
17  u.  excdria  Ad  fam.  VU,  23,  3)  erwäluit 
werden  und  wie  diese  besonders  den  Zusam- 
menkünften der  Gelehrten  und  Philosophen 
im  griechischen  Gymnasium  und  in  den  rö- 
mischen Thennen  dienten  {Yüruo.  Y,  9,  8). 
Dieser  Raum  war  zuweilen  bedeckt  {Vitrur. 
VI.  6,  8),  zuweilen  unbedeckt  {eb.  VII,  9,  2), 
und  bestend  wol  meist  in  einer  halbkreii- 
förmig  ausgebauten  Apsis;  vgl.  die  Defini- 
tion von  E.  bei  PLacid.  Glossar,  in  Mai 
Auel.  ehm.  HI  459 :  ezedra  apsis  quaedam 
separata  modicum  qui<l  a  ])raetorio  aut  a 
paJatio.  Ausserdem  kommt  der  Ausdruck 
vor  fttr  ,Snimer^  hA  VUm».  VI,  7,  8  vnd 
Digest.  TX,  3,  5,  2.  In  der  runden  .Ky^^U 
der  E.  (KutorcA.  Alcib.  17)  waren  Sitzreihen 
angebraefat,  wie  wir  dies  auf  dem  BasreKef 
der  Villa  Albani  (Windel mann  Mon.  ined. 
1Ö5)  sehen.   Es  lag  nahe,  .Name  und  Sache 
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tm(  die  christliche  Basilika  und  ihre  Apsis 
zu  ühfirtragen  (s.  S.  126).  Indessen  trin 
uns  schon  früh  ein  Sprachgebrauch  ent- 
gegen, der  mit  E.  etwas  Andere«  ab  die 
Apsis  des  Kirphenf^olmudos  hozeiohnet,  näm- 
lich andere  An-  und  Ausbauten,  die  m 
dem  Körper  des  Oehftudes  «miehit  nicht 
in  jenem  organiseliom  ZuBammcnhang:  ste- 
hen. In  diesem  Sinne  hoMak  es  bei  kuseb. 
Vit.  Conrt.  III  50  bei  Beschveibung  der 
Von  Constantin  in  Antiorhien  erbauten  Kir- 
chen :  ouoic  $8  TzÄEi'osiv,  ijtdpaic  te  iv  xuxXtti, 
nnd  auifDhriidier  betrefb  der  Kirche  in 
Tyrus  Ilist.  eod.  X  4,  45:  •  •  ^ot;  >.o».nov 
xai  int  xa  ivc6c  tou  vecb  (ut^si,  i^s^c  xai 
oFxeuc  To2>c  «op*  ix^xtpa  (icyCtcooc  ImmutfC«** 
vj-ziyytiii,  womit  Conc.  Xaniiutt-ns.  c.  0  ü])or- 
einstunmt:  prohibendum  etiam  secundum 
nuüoram  instituta,  ut  in  eceleeia  nullatenas 
sepeliatur,  sed  in  ntrio  mit  ))()rti(-u  nut  iti 
«sudris  ecclesia;  vgl.  dazu  Augustin.  Lib. 
de  gest.  e.  Emerito  Donat.  betr.  die  Kirche 
zu  Caesarea.  Näher  erklärt  Hi-roniiimis  In 
Ezecb.  c.  40,  Symmachus  habe  für  thalami, 
gazophylada  nnd  cetlaria  IC^dpsc  über- 
setzt, and  fQgt  dann  bei:  stntim  intiiitus 
est  triginia  thalamos  vel  gazophylacia  sive 
nt  Symmachos  interpretatns  est  esuära», 
quae  habitationi  levitorum  atcjue  sacerdotum 
fuerant  praeparatae.  Vaksiu»  zu  der  Stelle 
EtaA.  H.  e.  X  4,  45  verweist  dazu  noch 
auf  /o?.  Flar.  Antiqq.  XX  7,  wo  die  E.  des 
Tempels  in  Jerusalem  erwähnt  ist.  Bing- 
hams  (Orig.  eccl.  VIII,  7,  1)  Termuthung, 
daas  unter  Exedrae  auch  cUe  Baptisterien 
gerechnet  wurden,  ist  zuzugeben  ,i  da  wol 
allmählig  alle  die  zahlreichen  Anbauten  der 
Basilika  unter  diese  Beseiehnuqg  sabsnm- 
mirt  worden.  kraus. 

BXEHPTION  TioTint  man  die  Befreiung 

einor  Person  (»Ut  (  'nrporation  Yon  der  Ge- 
walt ilirer  nächsten  Behörde  und  deren  Stel- 
lung unter  "ine  höhere.  Nur  die  Exemp- 
tionen  der  Klöster  reichen  in  dns  kirohlirhr 
Alterthum  hinein,  alle  ührijjen  sind  spätt^ren 
Ursprungs  und  mehrten  sich  in  dem  Maasse, 
n\<  die  (Tlicilt'rntiL'r'ii  des  kirohlifhon  Orga- 
nismus rt:'irhiialtif,'cr  wiirtlcn.  Als  das  Klo- 
sterwcscn  anfing,  sich  zu  organisiren  und 
dio  kl(')st('rli(')i(>ii  ( Jcmfinschaften  im  5.  .Jahrh. 
ihrer  Zahl  und  Ik'deutung  nach  wuchsen, 
mu.Hste  es  zu  Tage  treten,  dass  dieselben 
als  besondere  Organismen  bestimmtoro.  on- 
gere  Zwecke  verfolgtenj  als  die  Ge.Hanunt- 
heit  der  übrigen  G«nieindeii,  deren  Ober- 
hirt der  Hischof  war,  und  das«  sie  diosom 
gegenüber  einer  gewissen  Selbständigkeit 
bedurften,  wenn  sie  in  ihrer  Eigenthümlich- 
kcit  bestehen  und  <,'i'doihen  sollten.  Nach 
und  nach  bemächtigte  sich  die  Gesetzgebung 
der  Sache  und  regelte  mit  einigem  Schwan- 
ken die  Details  wie  folgt:  das  allgemeine 


Concil  von  Chalctdon  451,  e.  4.  stellte  fest, 

dass  Niemand  ein  Kloster  orri<  lirt'ii  dürfe 
ohne  die  Gutheissung  des  liischot»,  ein 
Satz,  der  bis  heute  in  Geltung  blieb.  IMe 
Mönche  sollton  dem  Bischof  unterstellt  sein 
(O-oTe-a^rbai)  und  Ungehorsam  mit  Excom- 
munication  beetreft  werden  Oh.  o.  8).  TTeber 
die  Gewalt  des  Abtes  spricht  es  sioli  noch 
nicht  aus.  Dies  thut  die  erste  Synode  von 
OfUmt  511,  e.  \%  welche  die  Aebte  aller- 
dinp:>  «li  tii  Bischöfe,  die  Mönche  aber  und 
ihre  Angelegenheiten  nur  dem  Abte  unter- 
worfen sein  IBsst.  Die  Erriehtnng  neuer 
Klöster  macht  .sie  can.  22  ebenfalls  von  der 
Genehmigung  des  Bischofs  abhängig.  Die- 
selben Bestimmungen  hatte  schon  506  die 
Synode  von  Afjde  erlassen,  insbesondere  zur 
ErtheiluDg  der  Ordination  an  einen  Mönch  die 
Zustimmung  des  Abtes  verlangt.  Die  fünfte 
Synode  von  Arlei<  5r)4.  c.  schreibt  vor:  ut 
mouasteria  vel  monadiorum  disciplina  ad 
enm  pertineat  episcopum,  in  cuius  snnt  terri- 
torio  constituta  :  überträgt  dem  Bischof  also, 
ohne  sich  auf  Einzelheiten  einzulassen,  die 
Pflicht,  darüber  zu  wachen,  dass  die  Mönche 
ihre  Regel  beobachten.  Dasselbe  verlangt 
auch  die  vierte  Synode  von  Toledo  633,  c  51 : 
monaehoB  ad  eonversationngi  — pme> 
monere,  abbates  instituere  atque  «Xtm  re- 
gulam  facta  corrigere;  doch  sollen  die  Bi- 
schöfe die  Rechte  des  Klosters  nicht  schmä- 
lern und  sich  kein  Recht  anma-ssen,  welches 
ihnen  die  Kanones  nicht  ausdrücklich  ein- 
räumen. Im  lateinischen  Nordafrica  stan- 
den die  Klöster  im  6.  Jahrh.  nicht  unter 
den  Bischöfen,  sondern  waren  dem  Primas 
von  ganz  Africa,  dem  Bischof  von  Carthago, 
untergeben  {Uefeh  C.-G. »  II  702,  713). 
Gregor  I,  der  selbst  Mönch  und  Kirchen- 
fBrst  war,  führte  diejenigen  Principien 
durch,  welche  auch  für  später  massgebend 
blieben  und  welche  da«  Gedeihen  der  Klö- 
ster fiirderten,  ohne  das  Ansehen  der  Bi- 
schöfe zu  schmälern;  er  gab  auch  der  Ge- 
setzgebung die  nöthige  Bestimmtheit  und 
Dütaillirung.  Danach  soll  der  Abt  aus  der 
Congregation  von  den  Mönchen  selbst  ge- 
wählt fc.  :5.  4,  5,  caus.  XVIII,  qu.  2),  nicht 
vom  lÜschof  eingesetzt  werden  (c.  2  ib.). 
Der  Bischof  soll  in  dem  Kloster  keine  Ka* 
tbedra  haben,  keine  feierliche  Messe  halten, 
keine  Kleriker  weihen,  und  hat  die  Güter 
des  Klosters  meht  zu  verwalten  (c.  2—5 
1.  c).  Dageiron  soll  er  dennoch  die  Khlster 
schützen  und  ihre  Interessen  in  Kechts- 
sachen  vertreten  (c  19  1.  c).  Die  Nonnen- 
klöster dageijen  sollte  der  Bischof  nach 
der  Bestimnning  der  Synode  von  liouen 
fi.")!),  c,  10,  visitiren  und  über  Beobachtung 
der  Kegel  und  Einhaltung  der  Clausur 
wachen.  kellkeb. 

EXEQUIEK,  s.  Todtenbestattung. 

30« 
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EXITE  IN  FACE,  dücedite  in  oace,  hto- 

Xuejfts  h  z'.pr^yr^,  TToprksBt  h  EtpT--/7j,  die 
Schlagsformel  aller  alten  Liturgieen,  mit 
welcher  der  Diakon  die  ▼ersammelte  Ge- 
meinde entliis^t.  Chrysost.  Hom,  LH;  in 
e08f  qui  pascba  ieiunant;  V  713  (Hom.  LV, 
ed.  FniiiMf.f  637).  Vgl.  Bingham  V  324, 
YI  494  f. 

EHOKATAKOIAOI  hiessen  In  Comtanti- 

nopeldie  jjewissermassen  das  RathscHillojrium 
des  Patriarchen  bildenden  Tomehmaten  Wür- 
denträger, der  Oeemmm  tnagmUy  der  Sa- 
ediarins,  der  Skenophylax  oder  Cimdiarcha, 
der  Chart'opkylax  maynm,  wozu  später  auch 
nocli  der  Protecdicus  oder  Defensor  trat. 
Dem  Rang  nach  gingen  diese  Dignitare  all- 
mähh'?  in  der  hy/.antinischon  Kin-ho  allen 
Bischülen  vor,  ähnlich  wie  später  die  römi- 
schen Cardinäle  in»  Ahendlande,  doch  hat- 
ten sie  koinoii  (ifticiollen  EiiiHuss  auf  die 
Besetzung  des  Patriarchenstuhls.  Die  Ety- 
mologie des  Wortes  ist  dunkel;  Ihtean^ 
(Olosfi.  Graec.  400)  vf>rmuthot.  e«  soi  von 
xaT3xoü.a(.  der  untere  Flur  des  Cborraumes, 
hergeleitet,  ansseriialb  dessen  diese  Wflr- 
dentrager  auf  finer  Erhöhung  oder  Platt- 
form ihre  äitze  hatten.  Vgl.  noch  Gori 
Eaehol.  not  291  ,*  Maert  Hierol.  i.  t.  ;  Tlo- 
masshi.  Ecd.  di-sc.  I,  99.  5}  10;  August! 
Handb.  l  2UÜ  f.;  Daniel  Cod.  lit.  IV  702. 

ESO-MGAOrUSU^.  s.  Belebt,  Bosse. 

EEOMOAOrHSEQS:   ^IWAMOS.  pmlmus 
coii  frssionh,  der  Hiissjisjilm  xst  ISoyr^v,  der  | 
besonders  in  den  nächtlichen  Veruammlun-  I 
gen  der  Christen  während  und  auch  nach  i 
Ablauf  der  Vcrfolfjungen  gebetet  wurde;! 
Ba^iL  Ep.  LXIII  ad  Neocaes.  (III  96);  vgl. 
Äthaim^.  Ep.  ad  MarceUin.  de  interpretat. 
[Külin.  a  *)75,  ed.  Paris.  1698,  996).  Dazu 
bmijhtnt  V  \m  f. 

F.EON.M'eEE.  Der  Narthex  (s.  d.  A.) 
lag  in  den  griecliischen  Kirchen  an  dem 
westlichen  Abschlüsse  des  Laag^nses; 
ausser  diesem  hatten  einzolnc  Klosterkirchen 
des  Morgenlandes  noch  ausserhalb  des  Kir- 
chengebftudes  Hegende,  wol  an  denselben 
anrrfl  lmte  Räumlichkeiten,  wcldio  .Aussen- 
Karthex'  genannt  wurden  und  in  denen  die 
HSnche  ungestört  von  der  Menge  ihren 
Bussiiliiingcn  obliegen  konnten.  So  soll  die 
liagia  Sophia  in  Constantinopel  deren  zwei, 
nach  Andern  (Cedrenus)  sogar  vier  gehabt 
haben.  Vgl.  Dmiel  Cod.  lit.  IV  202;  Smith 
Dict.  I  Göo. 

EXORCIS.MrS.  Vgl.  das  oben  zu  Enr,- 
gunuHt  (iesagte.  Zur  Ergänzung  de«  betr. 
Artikels  Nachstebendes. 

I  I  Die  Gf'wnit.  wie  sie  (b  n  .TrinL'orn  über- 
tragen war,  darf  niuht  als  bloss  charisma- 


tische, sondern  mnss  als  amtliehe  anf- 

gefa,sst  werden,  und  sie  ist  mit  dem  kirch- 
lichen Amte  auf  ihre  Nachfolger  überge- 
gangen rnid  wird  ebenso  wie  jenes  forl- 
dauernd in  der  Kirche  geübt.    Wie  bald 
diese  Vollmacht  als  eine  besondere,  nicht 
bloss  als  amtliche  Ausrfistung  der  höheren 
kirchlichen  Würden,  des  Diakonats,  des 
PresbyteratÄ  und  Episkopats,  sondern  als 
selbutändiger  Ordo  (exorcistatus)  verliehen 
wurde,  wissen  wir  nicht.  Um  die  Mitte  de« 
13.  Jahrb.  finden  wir,  obgleich  dir»  Gewalt 
I  des  Exorcisirens  von  Cyprian  noch  lur  das 
Il(>cht  eines  jeden  Christen  angesehen  M  urde 
(Le  Xourri/  in  Ci/pr.  Disc.  c.  '.\ .  a.  2.  II 
Hill)  sq.),  Exorcisten  in  grosser  Anzalil  in 
Rom  (Corrtfl.  Ad  Fabium  bei  Ku».  VI  43), 
wol  auch  in  Kleinasien  (Finniltnn.  ad  O/pr. 
Ep.  76).   Auch  die  Coitst.  Apost.  VIÜ  26 
kennen  ein  solches  Amt.   Dass  die  Exot^ 
cisron  nach  dcns('ll)cn  ohne  Hiindiiuflegimg 
zu  ihrem  Amte  berufen  und  geweiht  wer- 
'  den,  kann  nnmöglieh  als  Beweis  dafQr  gel- 
ten, dass  sif  (Ion  E.  bloss  als  rliari-ni;i- 
tische,  nicht  auch  als  amtliche  Handlung  be- 
I  trachten.  Auf  dem  Coneil  von  ArU»  314  fin- 
I  den  wir  Exorcisten  aus  Vienne,  Trier,  Lyon, 
I  Saragossa  und  anderen  Kirchen.  Und  auch 
die  griechische  Kirche ,  in  der  allerdings 
t")fter  ein  Diakon  oder  Leotor  den  Dienst 
des  Exorcisten  vorsah,  wie  Romanu«  in 
Caesarea  und  Prokop  in  Scythopolis  (EW- 
seb.  De  martyr.  Pal.  c.  2  und  dazu  lininart 
Acta  niart.  IH.')".) .  :?h7  ;  a.  CeiUier  III  455 
und  liinleiim  Deukw,  VII,  2,  223),  kennt 
Exorcisten,  was  manchmal  bezweifelt  wurde. 
So  erfahren  wir  von  einem  Märtyrer  Aira- 
tho  (14.  Febr.),  der  in  Alexandria,  einem 
gewissen  Cornelius  (29.  Jan.),  der  an 
einer  unbekannten  Kirche  Kxorciat  war. 
Das  Concil  von  Laodicea  aber  (c.  24)  TeP" 
bietet  allen  in  kirehUeben  Arantem  Stehen- 
den, darunter  auch  den  Exoroisten,  den 
Besuch  der  Wirthshauser. 

2)  UnTerrai^dlieh  ans  der  bisherigen  Pra- 
xis erwachsende  UebelstUnde  machten  die 
Verordnung  nothwendig,  das.s  die  Laien  deu 
E.  nicht  mehr  aosOben  durften,  und  zwar 
nicht  bloss  nicht  mehr  in  der  Kirche,  son- 
dern auch  in  den  Häusern :  nur  die  hierzu 
vom  Bi.Hchof  fSeweihten  hätten  diese  Be- 
fugniss  (Conc.  Laodic.  c.  26).  Der  Cod.  can. 
vrrl.  .{fr.  (c.  7)  schreibt  weiter  vor.  «lass 
auch  die  ordinirten ,  von  Amtjiwegeu  mit 
der  Beschwörung  betrauten  Exorcisten  sieh 
an  die  von  der  Kirche  vorgeschriebenen 
und  genau  formulirteu  Exorcismen  zu  hal- 
ten miben.  Innoeme  I  aber  (Ep.  I  ad  D^ 
Cent.  c.  6)  hat  bereits  das  noch  heate  gel- 
tende üesotz  gegeben,  dass  auch  der  amt- 
lieh ordinirte  Exorcist  seine  Gewalt  (feierlich 
und  öffentlich)  nicht  ausüben  dürfe  ohne 
ausdrückliche  Erlaubniss  des  Bischofs  (über 
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die  groMe  ControTerae  betr.  dtefler  Stelle 

g.  Binferim  VII,  2.  _'.')'•  — 2ö5). 

3J  Die  Beaesseuen  wurden  unter  Abson- 
derung von  den  flbri^n  Mensehen,  biswei- 
len auch  unter  ermfldenflor  äu^isorlicher  Be- 
schäftigung, ja  treibst  unter  Vornahme  kör- 
perlicher ZQchtigung,  die  man  hier  so  Menig 
wie  bei  der  Erziehung  eines  Kindes  als 
Mittel  <U>r  Einwirkung  auf  die  in  den  mei- 
sten Füllen  gleichzeitig  zu  bessernde  Seele 
auaaer  Acht  lassen  modite,  insbesondere 
aber  mit  Verpfliohtunsr  zum  Faston  (nach 
Matth.  17,  20;  s.  BiiUti  im  MI,  2,  259~2<i4), 
durch  £.  (i;of>xi9|i6«.  iicof«i9)i^c)  za  heilen 
eeeucht.  Demgema.ss  waren  sie  zu  einer 
betondem  Klasse  vereinigt,  welche,  gleich 
den  Katechamenen  und  Bflssem,  Ton  der 
Gemeinde  altgesondert,  aufli  ^rlcirh  densel- 
ben einer  besondern  Behandlung  und  iSorgo 
MfwQrdigt  wurden.  Nach  dem  ersten  Th«le 
de»  GemeindeirDtti  sdienstes  wurden  auch 
über  sie  eigene  (iubete  gesprochen  {Congt. 
ap09t,  Yia  6,  7;  Clinfsost.  Horn.  18  in 
II  Cor.).  Damit  aber  dürfen  die  eigent- 
fiehen  Exorcismen  nicht  verwcehselt  werden. 
Diese  werden  von  den  Vätern  {Cyi  iU.  Hier. 
XVI 15)  als  etwas  so  Ernstes,  ja  Erschreck- 
liehes  gesoliildert.  das»  schwer  zu  glauben 
ist,  man  habe  solche  Scenen  regelmässig 
Öffentlich  vor  der  ganzen,  zum  Gottesdienst 
rersammelfen  Gmieinde  sich  entwickeln  las- 
sen. Eh  ho.standen  diese  Exorcismen  aus 
Formeln,  die  wol  manchmal,  vielleicht  tbdl» 
weise  als  Vorbereitung  und  Einleitung  stets, 
Gebete  um  Erhörung  zu  Gott  enthielten 
(/Tro/f/  Hist.  vom  Exorc.  c.  7,  8,  207—256; 
wi'nijrer  lUutjham  IV  2<)  und  Blakmnrr 
Alterthümer  1  760,  wollen  sie  auf  diese  Ge- 
bete best^rftnken) ,  welche  aber  jedenfiills 
nach  ihrem  Ilauptbestiuidtheüc  eigentliche 
Beschwörungen,  ein  wahres  Schelten  (in- 
crepare,  Au(j.  amn.  216,  10,  6;  vgl.  Ong. 
Hom.  24,  I  in  Tnsue)  ausdrückten.  Dazu 
kam  die  wiederholte  Anwendung  des  Kreuz- 
zeichens, besonders  aber  die  Handauflegung 
{(h-itf.  Hom.  24.  1  in  los.:  Aug.  De  beat. 
Vit.  18:  ('r*<j.  M.  Hom.  2*.>,  4  in  Evang. ; 
vgl.  n.  8;,  durch  welche  die  Kirche  den 
OlglOekÜehen  in  Sehuti  nimmt,  auch  die 
Anwendung  von  Weihwasser  und  geweihtem 
8alz.  Geweihtes  Oel  wurde  zwar  oft  dai)ei 
nbraucht:  es  hat  aber  den  Ansrhein.  dass 
die«  nur  bei  (•liiiri-<matisobr>n .  nicht  aber 
bei  Exorcismen,  welche  von  .Seite  der  Kirche 
selbst  ausgingen,  geschehen  ist  {BinUrim 
243—209).  Diibri  ist  zu  liemerken.  das.s 
ihnen  die  Comniuniun  nicht  bloss  nicht  ver- 
boten war,  sondern  dass  man  sie  ihnen  wo 
mSgUdl  jeden  Tag  zu  reichen  wünschte 
(CiMttjaii.  Coli.  VXI  30),  vorausgesetzt  in- 
dess,  dass  rie  zu  ihrer  Befreiung  durch  eif- 
rige sittliche  Besserung  mitwirkten  und  sich 
des  Gehorsams  gegen  die  Kirche  beflissen 


(CoN«.  ArmtB.  I,  a.  441,  c.  14).  Ueber  die 

Formeln  selber  s.  Liihi>>i  De  form.  vi  rb. 
etc.,  Rost.  1C07;  Sieget  Ilandb.  d.  Alterth. 
II  61  ff.;  Binterim  VII,  2,  280—309;  vgl. 
die  vielen  Sammlungen  bei  Anemani  Cod. 
lit.  I  135  sqq.;  II  318  sqq. 

4)  Von  bräonderer  Wichtigkeit  ist  der 
T  a  u  f  -  E.  Die  Frage  nach  dem  Alter  i  - 
selben  ist  zur  Zeit  der  heftigen  Kämpf)  aut 
Seite  des  Protestantismus  {Lnngemack  liist. 
catech.  II  143— 179 :  Kraßt  Hist.  vom  Exorc. 
c.  8;  Steitz  bei  //«^/voy  Kial-lan  ykl.  XXI 
223 — 22fi)  sehr  viel  erörtert  wurden.  Noch 
immer  wird  behau])tet,  dass  er,  abgesehen 
von  der  Privatmeinung  einiger  I'ischöfe  auf 
dem  Concil  von  Carthago  256,  erst  beit  dem 
4.  Jahrh.  allgemeiner  Verbreitung  gefün- 
den  {Hoßiny  Taufe  I  377—404).  und  dass 
insbesondere  Augustin  erst  denselben  auf 
alle  Weise  befördert  habe  {Kraft  107—126; 
Wirihmfrlil  De  ox.  orijr.  et  niutat.  ^  >^  bei 
Volheding  Thes.  commeut.  Ji  löo;.  Ueber- 
haupt  sei  er  fast  nur  in  Afinea  in  Hebung 
gewesen,  der  Orient  insbesondere  habe  sieh 
damit  nicht  zureehthnden  können.  Indoss  hat 
A  u  g  u  s  t  i  n ,  der  sich  hierfür  auf  die  älteste 
und  die  allgemeine  Kirche  beruft  (s.  oben 
n.  1),  nie  den  Tauf-E.  aus  seiner  Lehre  von 
der  Erbsünde,  sondern  gerade  umgekehrt 
aus  der  Thatsache  des  Tauf-E.  selbst  an 
Kindern,  und  an  Kindern  chrisrlifher  Kitern, 
welche  auch  die  Pelagianer  nicht  wegleug- 
nen konnten,  die  Er^finde  erwiesen,  ohne 
dass  jene  ihnt  davoTi  etwas  bestreiten  konn- 
ten. Was  insbesondere  den  Orient  betrifft, 
so  finden  wir  ^eselbe  8itte  dort  genugsam 
bezeugt,  wenn  auch  die  Form  nicht  immer 
der  abendländischen  gleich  ist.  Bo  sind  im 
Taufordo  der  syriMshen  Jakobiten  acht,  in 
dem  der  syrisi  lu  ii  Maroniten  15  Exorcismen 
enthalten  (Asaetna/ii  Cod.  lit.  II  318  sqq.). 
Vgl.  die  Gebete  der  Armenier  (1 172),  Kop- 
ten (I  140,  156,  158),  Nestorianer  (I  183), 
Antiochener  (I  214). 

5)  Die  Meinung,  dass  der  Tauf-B.'  Tom 
E.  der  Besessenen  seinen  Ausgang  genom- 
men haVjc  {Ilößiug  1  377  f.),  oder  als  ob 
man  jedes  Kind  und  jeden  Ungetaoften  als 
,vom  Teufel  besessen^  gedacht  habe  (Krajß 
107  ff.:  Wiedeufeld  §  5.  II  146),  wird  von 
Aiitfustin  (Symb.  ad  Cat.  I  1,  2)  entschie- 
den verworfen.  Lediglich  um  der  Erbsünde 
willen,  sagt  er,  und  sagen  gleich  ihm  die 
übrigen  Väter  (Optot.  IV  0;  Gaudent.  5,  1), 
sei  er  eingeführt  worden,  als  Vorbereitung 
und  Anfang  der  völligen  Tilgung  der  Sünde 
und  Herrschaft  des  Satans  in  der  Taufe 
(<?<NMf«f»f.  I.  c;  Nic^as  Fragm.  bei  Mai 
Coli.  nov.  VII  340).  Dcsshalb  war  er  auch 
nicht  eine  blosse  Sittonpredigt  zur  Busse 
(WermdwfDB  ration.  exorc.  5, 1,  c.  8 — 10), 
da  er  sonst  bei  Kindern  unbegreiflich  wäre 
{Aug.  De  nupt.  ot  coucup.  I  20,  22 ;  Contr. 
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Iiil.  VI  5,  11).   Eben  weil  er  mr  Til^ng 

des  Bamles,  das  den  M(Mischen  von  scinor 
Geburt  an  mit  der  äünde  verknüpft,  einge- 
führt ist,  dieflet  Band  aber  dareh  die  Taufe 
nio)it  auf  die  letzten  Ueborrr-itf  vorniclitot 
wird,  war  eine  Nachholung  des  E.  nach 
der  Nothtoufe  mSglich  (s.  hierflb«r  die  in- 
teressante Schrift  von  Duguet  Sur  les  exor- 
cismes,  1727,  120  sqq^  127  sqo.). 

6)  Im  Allf^einen  wurde  aer  Tauf-E. 
nach  dem  nämlichen  Ccremoniel  vorg^enom- 
men,  wie  der  E.  Oberhaupt,  und  zwar  öfter 
(s.  Katechumcnat  n.  12).  Wie  oft,  wird  an 
Iceiner  Stelle  ^renaa  angedeutet  und  war 
auch  wol  ilie  Praxis  an  verschiedenen  Or- 
ten verschieden  {Cod.  can.  Afr.  85;  Leo  M. 
Ed.  13,  ep.  1(18,  1;  Cohc.  Brncar.  II,  1,  9; 
Matisc.  II,  3).  Xur  SiriciHS  (Ad  Himer, 
c.  2)  spricht  von  täglichen  Exorcismen.  Da- 
mit verband  ^idi  Handauflegung  {Tertull. 
Cor.  3;  L><>  M.  Ep.  KN,  1;  Cotir.  .\fn(hr. 
II,  c.  3;  CiV/«<*.  Sacr.  I  435;  Ordo  Copt. 
Aumani  I  157;  Eucholog.  ib.  1 119,  130), 
und  7/war  häufif;  (Cod.  call.  Afr.  85),  ja 
täglich  (CY^^i.  Ilom.  III  73;  vgl.  oben  u.  h). 
Im  <Ment  ward  aadi  der  linirong  Vieler 

{PrUknn  De  chrirt.  eed.  polit.  1782,  I  31  ; 
Marzohl  und  SchtuUer  IM.  III  296;  aber 
Armenien  s.  Wtndisehmann  in  Tfib.  theol. 

Quarta l«i  lir.  1835.  28)  damit  auch  Salbung 
verbunden,  für  welche  im  Abendland  erst 
spätere  und  nicht  vöUig  zweifellose  Zeug- 
nisse sich  finden  (Cohc.  Mn/i.--,-.  II,  c.  3; 
Ildefons.  Cogn.  bapt.  21,  14).  Manchmal 
wurde  den  Katechumenen  dabei  das  Haupt 
verhaut  (Cyr,  Procat  9).  Oft,  wahrschein- 
lich immer,  mussten  sie  auch  selber  eine 
Abrcnuncintio  i^prochen  (s.  d.  A.  Katechu- 
mcnat n.  12;  über  die  Sitte  der  ezBuflBatio 
und  insufflntio  s.  olifnd.). 

7)  Seit  alter  Zeit  wendet  die  Kirche  den 
E.  auch  an  leblosen  Dingen  an.  Auch 
hier  hat  er  denselben  Sinn,  wie  beim  Tnuf- 
£.  2sicht  das  Geschöpf  Gottes  als  solches 
wird  exorcisirt,  sagt  Augutün  (Svmb.  ad 
Cat.  I  1 ,  2).  Aber  dur^h  die  Siiiidc  ist 
auch  ttbor  die  unfreie  Creatur  der  Fluch 
gekommen  (Oen.  3,  17;  4,  11),  und  auch 
iie  seufzt  nach  Erlösung  aus  der  Knecht- 
whaft  des  Verderbens  (Köm.  IS,  19.  22). 
Also  hat  dieser  E.,  wie  er  schon  frühe  am 
Wasser,  besonders  am  Taufwnsser,  t-bcnso 
am  Oele  vorgenommen  wurde  {Theodot.  Ex- 
eerpta  82;  Ci/pr.  Ep.  70;  Gi  eg.  Xur.  Glor. 
mart.  24;  Ci/rill.  Cat.  XX  3),  die  Bedeu- 
tung einer  Vorbereituncr  zur  Aufnahme  der 
heiligenden  Kraft  in  der  darauffolgeiuleu 
Segnung  (vgl.  oben  n.  5).  S.  Dreif  in  Tüb. 
theol.  Quartalschr.  1835,  614  flF.;  Z><>/  //i7<?r 
eb.  1836,  256—280;  Beuger  Fast.  II  492 
bn  495). 

[Litteratur:  Abhandlung,'»-!!  De  exor- 
dsmo  von  Becnnin  J.  C,  Francof.  ad  V. 


1689,  4";  Beronius  M.,  Ups.  1740;  AM»- 
.<ius  T.,  Magd.  1562;  rec.  Hai.  1570.  1590; 
deutsch  eb.  1591;  Mayer  U.  T.,  Heimst. 
1661;  ZHtfuehs  J.  J.,  Nordhua.  1700;  Co- 
cus  S.  Libertas  christ.  in  rapito  de  exor- 
cismo,  Viteb.  1661;  CMadeuius  M.  De  ab- 
renuntiatione  baptismali,  ib.  1713;  Dalbif 
C.  J.  Sentontiar-  doctor.  ovanf^el.  de  exor- 
cismo,  Uerbip.  1612;  Eisenlohr  C.  F.  Ueber 
den  Ürsnr.  und  Sinn  der  Entsagungsformel 
bei  der  Taufe,  in  Bemjcts  Archiv  III  285 

I  bis  300;  Fritzsche  C.  F.  Ueber  den  Elxorc, 
in  Htiike^s  N.  Magaz.  VI,  1,  95  ff.;  Gerd 
J.  G.  Do  oxorcistis  et  ntiMrüa,  OnoM.  1747; 
(ierhard  ./.  De  exorcismo,  quatenus  in  ba- 
ptismo  locuni  hübet,  Jen.  1657;  HcutscJtel 
M.  EzOTC.  ceremon.,  Viteb.  1671;  Hoeeker 
De  exorc,  Jen.  1736;  Juchmnun  De  exorc. 
in  baptismo  origine,  Kegiom.  1834;  llof- 
stelter  J.  De  abrogatione  exoro.  in  bctptwni.^ 
Jen.  1591;  Johann idea  C.  De  exorc.  et  gy- 
naeceo  baptismo,  Herbip.  1612;  KÜiebnann 
Vom  Exordsmoi,  Halle  1551;  Kraß  J.  M. 
Tlist.  vom  Exorc,  Hamb.  1750;  Kr<irk>-- 
ii  itz  De  praepostcra  exorcismi  abrogatiuue, 

(Roat  1703;  Lagt  D.  De  exorc.  baptistico, 
Oryph.  1660;  ilangetnack  Von  dem  Exorc. 

.  bei  der  Kindertaufe,  in  dessen  Uist.  catech. 

In  133;  TMhim9  K  De  formuHi  verborum 
quae  lia|itismo  declarationis  causa  praemitti 
solent,  quam  exorcismum  vocant,  Host.  1607; 
Pid  G.  Bedenken  vom  Exorc.  bei  der  Kin- 
dertaufe, Frankf.  1704;  Spener  P.  J.  Was 
von  dem  bei  der  Taufe  gewöhnlichen  Ex- 
orcismus  zu  halten  sei,  s.  I.  1693;  Stolle 
De  or.  exorc.  in  bapt.,  Jen.  1735;  Voedus 
Ui(,h  De  exorcismo  infantum  baptizando- 
rum,  in  dessen  Disputt.  sei.  III  1173;  Wag- 

I  »«•  G.  L.  De  exorcistis  vet.  eccl. ,  Lips, 

I  1755;  dns.  De  antiquisa.  exorci'^mi  in  sacri 

I  baptismi  usu,  ib.  1756;  Walch  C.  W,  jF. 
D«  pompis  satanae,  Gott|^.  1756;  Wieden-' 
fdd  C.  W.  De  exorc.  orig.,  mutatione  de- 
que  huius  ritus  peragendi  ratione,  Marb. 
1824  (abgedr.  bei  VoibediHg  Thea, 
sei.  II  137  ff.);  Wernsdorf  De  vera  ration*» 
exorcismonun  eocl.  vet.,  Viteb.  1749;  Uh- 
guH  Sur  les  exorcismes,  1727,  die  beste 
Schrift  Ober  den  Gegenstand.  Vgl.  noch: 
Vicecomitis  De  antiq.  baptismi  ritibus  ac 
caeremoniis,  c.  29 — 33;  ffüt^emt  Antiqq. 
II  19,  IV  29;  Schone  Geschichtsforsch.  III 
306;  Äugusti  Denkw.  VII  268—295;  Hdb. 
II  427  f.,  III  402  ff.;  Binterm  Denkw.  VII, 
2,  180—309;  Probtt  Sacramente  und  Sa- 
oramontalion  in  den  ersten  drei  Jahrh. 
16—32;  Martine  De  antiq.  eccl.  ritib.  lib. 
III,  c.  0;  (ifrhert  Disq.  VII  in  Litur?. 
Aleman.  (vorzüjjliche  Ausluhrunp:);  (Hrand- 
mager  f)  Theorie  von  den  Wirkungen  des 

I  Teufels  und  von  der  Gewalt  der  Kirche 
wider  denselben,  Frankf.  1777.  K.] 

i  AD.  WEISS. 
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EX0RCI8TEN  und  EXORdSTBNAHT. 

Unter  Exorciston  (t;opxiaTTi;)  veri'tohpn  wir 
im  Allgemeinen  diejenigen  Personen,  welche 
die  Dämonen  aiut  dmi  Leibern  der  Beses- 
Benen  ('Eiier^menen)  vertreiben.  So  lanj^' 
kräftig-lebendiger  und  reiner  Glaube  die 
ersten  Ohristen  beeeelte,  war  die  Gabe,  die 
Tcufol  auszutreiben ,  eine  Wunder-  und 
Onodengabe  des  hl.  Qeistes  (Üharisnia),  die 
er  zum  Beeten  der  Kirelie  anatheDte,  ohne 
Rücksicht  auf  Stand  oder  Geschlecht  der 
Personen.  Daher  i>ehen  wir  in  den  ersten 
än&  JalirhQocIerten  Laien  wie  Kleriker  die 
Bxorcisnicn  vornehmen.  Origenes  Contr. 
Ceb.  1.  Vli  334  berichtet  f  dau  nicht  we- 
nige Christen  die  Teufel  anatrieben  nnd  jene 
seien  ,?5iüiTcf.'.  Von  Gregor  Thaumaturf^us 
erzählt  Socratea  Hut,  eocl.  IV  27,  dass  der- 
selbe noeb  als  Laie  Tiele  Wunder  gewirkt 
und  D'lnmnen  beschworen  habe.  Aurh 
Frauenspersonen  waren  mit  dieser  Wunder- 
sabe  ansgerttstet.  Vgl.  Vit.  s.  Euphrasiae 
in  Vit.  PP.  c.  29,  p.  HöU  a]).  L'osu  n'J.  Mit 
dem  Zurücktreten  der  Cimrismata  scheinen 
▼on  der  Kirehe  dvreb  Frömmigkeit  ansge- 
jniehnete  Gläubige  mit  dem  Amte  eines 
Exordsten  betraut  worden  zu  sein  und  aus 
jenen  der  besondere  kirchliche  Ordo  exor- 
cistarum  wieh  entwickelt  zu  haben,  ohne  zu 
bestreiten,  dass  immerhin  Bischöfe  und  Prie- 
ster die  Exorcistae  ordinarü  der  Kirche  wa- 
ren. S.  Bingham  Orig.  eccl.  II  21.  Einen 
bestimmten  kirchlichen  Ordo  exorcistarum 
niedem  Ranges  in  der  Hierarchie  finden 
wir  bereits  in  dem  Briefe  des  Päpsten  Cor- 
nelius  an  den  Bischof  Fabius  von  Antio- 
ehien,  wo  von  52  Exorcistcn  der  römischen 
Kirche  neben  den  anderen  niederen  Ordi- 
nes  die  Rede  ist  (Etiaeb.  Hist.  eccl.  VI  43) ; 
in  dem  Briefe  de«  Firmiiianus  an  Cyprian 
(unter  den  oyprianisohen  Briefen  der  76.); 
in  den  Cotuüit.  apost.  VIII  28;  bei  Cypr. 
Ep.  70  ad  Ifagn.  und  Tract.  ad  Demetr., 
und  in  dem  «an.  S6  der  S3mode  von  Lao- 
dkea:  .dass,  wer  vom  Bischöfe  nicht  ver- 
ordnet ist,  nicht  exorcisircn  dürfe,  weder 
in  den  Kirchen,  noch  in  den  Häusern'.  Wir 
haben  hier  bereits  eine  Regelung  des  Ex- 
efeisten  ex  ordino,  während  früher  der 
Exmeist  ex  gratia  in  Beziehung  auf  Zeit, 
Ort  und  Art  seiner  Thätigkeit  grossen  Spiel- 
raum hatte.  Der  älteste,  namentlich  auf- 
geführte Exorcist  der  alten  Kirehe  dürfte 
wol  jener  Petrus  sein,  der  nach  dem  Mar- 
tifrol.  Ji'oDi.  sub  2.  lun.  zugleich  mit  dem 
Presbyter  Marcellinus  unter  Diocletian  zu 
Rom  den  Martyrtod  erlitt.  Auch  die  nlt- 
chriätiichen  Inschriften  geben  Beweise  von 
dem  hohen  Alter  des  Standes  der  Exor- 
eisten  ,  der  unter  den  G  r  a  h  s  c  h  r  i  f  t  e  n 
vielfach  angeführt  ist.  [Exorcisten  wer- 
den auf  epigraphischen  DenkmSlem  genannt 
m.  a.  bei  Muratmi  Thea.  1861«  &ASSI- 


LL\NVS  AESSORCISTA) ;  Mamngom  XeL 
s.  Victorin.  81 ;  Oihrici  Inscr.  Syll.  258; 
Cardinali  Iscriz.  Velit.  213;  BoUlelti  415; 
Marini  bei  Mai  383';  Cavedoni  Cim.  crist. 
di  Chiusi  i:^2  (=  Liin-nu  Spicil.  772); 
Perret  V»  LXV  5;  Momtiisen  Inscr.  Nap.  n. 
1293.  De  Bossi  R.  B.  U  275,  tav.  XXXVlI**, 
Bull.  1868,  11,  der  auch  auf  den  Stein  von 
Brescia  aufmerksam  macht,  aul'  welchem 
von  dem  Bischof  Flavina  Lathnts  ausdrflek« 
lieh  angemerkt  wird,  dasa  er  zwölf  Jahre 
das  Exorcistat  bekleidet  hatte  (EXORC  • 
AN  •  Xn  .  .  .).  Auffallend  ist,  dass  die 
Inschriften  Galliens,  Spaniens  und  Englands 
die  Würde  des  Exorcisteuamts  kein  oinzi- 
gesma)  erwihnen.  Ueber  Inldliehe  Davstel- 

hingen  von  Exorcisten  TgU  obOtt  dm  AH. 
Energumenen.  K.J 
Von  den  einem  angebliehen  C<mc.  Carth. 

IV  vom  J.  398  zugeschriebenen,  immerhin 
alten  Kanones  redet  can.  7  bereits  bestimmt 
von  dem  Ritus  der  Ordination  ehiea 
Exorcisten.  Dort  beisst  es :  ,exorci8ta,  cum 
ordinatur,  accipiat  de  manu  epiacopi  libel- 
Inm,  in  quo  scripti  sunt  exordsmi,  dicente 
sihi  episcopo:  accipe  et  commenda  memo- 
riae  et  habeto  potestatem  imponendi  manus 
super  energumenum,  sive  baptizatum  sive 
catechumenum.'  Mit  diesem  Kanon  ist  auch 
die  wesentlichste  Function  eines  Exor- 
eisten  angegeben,  welche  darin  bestand,  die 
Energumenen  (s.  d.  A.)  durch  Händeauf- 
legung und  Qebet  zu  beschwören.  Dies 
geschah  öffentlich  in  der  Kirche  während 
der  feierlichen  Liturgie,  zugleich  mit  der 
lländcauflegung  des  Bischofs,  ohne  einen 
häuslichen  Exorcismus  ausznschliessen.  Ob 
bei  den  Exorcismen  mit  der  lländcauflegung 
auch  eine  Salbung  mit  Gel  verbunden  ge- 
wesen, lasst  sich,  wenigstens  insoweit  dabei 
eine  bindende  kirchliche  Vorschrift  in  Frage 
kommt,  nicht  sicher  nachweisen.  Den  En- 
ergumenen gegenüber  hatten  die  Exorcisten 
die  weitere  Pflicht,  an  jedem  Tage,  audi 
wenn  es  kein  litnririi^i'her  war,  jenen  Lei- 
denden die  Hände  aut'/ulegen  und  über  sie 
zu  beten;  sie,  um  dem  Müssin^^mig  Tomt- 
beugen.  mit  mancherlei  Verrichtungen,  z.  B. 
mit  Reinigung  der  Kirchen,  zu  beschäftigen 
und  ihnen  eModaselbst  ihren  ügüchon  Le- 
bensunterhalt zu  reichen.  So  angeblich 
Conc.  Cartfuuj.  IV,  a.  398,  c.  90,  91  u.  92. 
Aber  auch  mit  den  Katecbunienen  hatten 
sich  die  Exorcisten  zu  beschäftigen.  Sie 
mussten  die  Beschwürungen  mit  den  Kate- 
chumenen  vornehmen,  sei  es,  dass  diese 
wirk  Hell  Knergumenen  waren  (s.  oben  die 
ürdinationsiormel),  sei  es,  dass  sie  einfach 
den  regelmässigen,  vor  der  Taufe  angeord- 
neten Exorcismen  unterworfen  wurden  {Va- 
les.  ^ot.  in  Euseb.  de  martyr.  Palaest.  c.  2), 
wobd  die  höheren  Kleriker  den  ExnrrismuB 
begonnen,  die  Exoreiaten  forkgesetst  ra  lia> 
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bon  scheinen.  Vc:l.  Blnterim  Dcnkw.  I.  1. 
304.  Einzoliio  TlmtsaohtMi  lassen  die  Ex- 
orcLsten  auch  als  Katooheten  für  die  auf 
die  Taufe  Vorzubereitenden  erscheinen.  Für 
die  frriecliische  Kirclie  weni^.stcn.s  bezeugt 
die»  halsamon  in  seiner  Auslegung  des  Cou- 
cils  von  Laodieea  e.  6 ;  sonst  war  vielleicht 
da.*<  Knteohotonanit  ilcr  Kxoroisten  auf  die 
Euergumeneu  besuhrüukt.  Dies  ist  die  Pra- 
xis aer  alten  Kirehe  besflgflicb  der  Exor- 
cistcn .  deren  Wirkunprskreis  in  späteren 
Jahrhonderten  freilich  ein  sehr  veränderter 
wurde.  krüll. 

£S0r6£NHME.\Ul.  Da  in  Korinth  die 
Umitte  eingeriBsen  war,  daas  die  Olaabif^en 

ihre  Recht.s.streitigkeiten  vor  die  heidnischen 
Gerichte  brachten,  so  sah  sich  der  Apostel 
genüthigt,  mit  scharfer  Rfige  dagegen  auf- 
rotreten  (I  Kor.  6,  1  if.).  Er  sielit  darin 
eine  Vorkonnung  der  AVürdo  des  Christen, 
der  ja  berufen  sei,  dereinst  die  Welt,  ja 
die  Engel  zu  richten  (v,  2—3).  Auch  den 
Juden  pilt  die  Anrufung  heidnischer  Ge- 
richte als  unerlaubt.  Cfr.  Tr.  Tanchuma 
f.  92,  2:  .Htatutuni  est,  ad  qaod  omAes 
Israelitae  obliganfiir.  enni ,  qui  litem  cum 
aliis  habet,  non  debere  eam  tractare  coram 
gentibns.*  Die  Römer  hatten  ihnen  dess- 
halb  gestattet.  ]>rivatrechtBche  Streitigkeiten 
vor  die  SYnagügeugorichte  zu  bringen  (loa. 
Antt.  Xlv,  10,  14).  Um  nnn  unter  den 
Oläubigen  dieses  rel>el  wirksam  auszurotten, 
fordert  Paulus  sie  auf,  von  einer  Befuffuiss 
Oebmuch  m.  naehen,  welche  das  römisohe 
Recht  den  Parteien  einräumte,  sich  selbst 
Schiedsrichter  zu  wählen ;  und  zwar  sollten 
sie  dazu  robc  2|ooBsvi]|ji<vooc  h  IxxXijvfqE 
nehmen  (v.  4).  Sowol  der  Wortlaut  als 
auch  der  Zusammenhang  nöthigt,  die  Ge- 
ringsten unter  den  Gläubigen  zu  verstehen. 
So  haben  es  aUCh  die  alten  Ausleger  diirch- 
gehends  genommen  ((^hri/aost. ,  'l'hi'uilorrt., 
Oecum.,  Theopht/L),  wälueud  ein  Tlieil  der 
Neneren  £.  auf  die  Heiden  bezieht  und 
den  ganzen  Satz  als  vorwurfsvolle  Frage 
auffasst.  Dass  der  Apostel  gerade  die  Ge- 
ringsten mit  den  Rechtshändeln  betraut  wis- 
sen will,  soll  andeuten,  wie  tief  derartige 
Dinge  unter  der  Würde  des  Gläubigen  lie- 
gen. Anf  Grand  onseres  Satzes  entwickelte 
sich  nun  die  Gewohnheit,  das  Sohiedsriohter- 
amt  regelmässig  den  Bischöfen  zu  übertra- 1 
gen.  Bald  forderten  auch  die  Kanones  die- 1 
selben  auf.  sich  mit  Eifer  diesem  Amte  zu 
widmen.  Die  Entscheidungen  des  Bischofs 
waren  Anfangs  natfirlich  reine  Privatsache 
und  ihre  Befolgung  lediglich  dem  Gewissen 
des  Einzelnen  anheimgegeben.  Schon  der 
erste  christliche  Kaiser  gestattete  aber  im 
J.  321  au.sdrQcklich,  in  bürgerlichen  Strei- 
tigkeiten das  Urteil  der  Bischöfe  anzurufen, 
selbst  wenn  der  Process  bereits  bei  dem 


weltlichen  Gericht  anhängig  gemacht  war; 
und  es  sollte  dann  deren  Ent.seheidunL'.  wie 
die  des  Kaisers  selbst,  als  unabänderlich  gel- 
( ten  und  ohne  Weiteres  von  den  weltlichen 
IJeliitrilen  vollstreckt  werden  (Haetiel  No- 
vell, «onstit.  475:  cfr.  Sozom.  H.  e.  I  9). 
I  Die  Voraussetzung  dabei  war,  dass  beide 
Parteien  sich  dahin  geeinigt  hatten .  die 
I  Sache  vor  das  bischöfliche  Gericht  zu  brin- 
igen.   Später  ging  Constantin  noeh  weiter, 
indem  er  be-^f iinnite.  dass  jede  von  beidm 
Parteien,  selbst  wider  Willen  der  andern, 
die  Entseheidttng  des  Bisehofli  anntfen  hVnne 

(Ilaenel  1.  c.  44.')).  Letztere  Refugtiiss  wurde 
indessen  von  Arcadius  und  lionorius  wieder 
aufgehoben  (IKotf^  K.-Reeht  9  182).  Sieee 
Einrichtung,  die  Anfangs  sehr  segensreich 
wirkte,  kam  in  den  germaui.schen  Reichen 
bald  ausser  Gebrauch;  im  Orient  hat  sie 
sich  zum  Theil  bis  heute  erhalten. 

Aiii/Kst.  Confe-ss.  VI,  c.  3  schildert  in  leb- 
liafteu  Ausdrücken,  wie  sehr  Ambrosius  von 
derartigen  QeeehSfton  in  Anspruch  genom- 
men war.  Als  er  dann  sjjäter  Bischof  ge- 
worden, musste  er  selbst  das  Drückende 
dieser  Last  empfinden  {Pomd.  Vit.  August. 

c.  1!M.  Vgl.  seine  Klagen  darflber  De  op. 
niunach.  c.  37.  xosler. 

EZECHIEL.  Die  Vision,  welche  E.  in 
medio  campi,  qui  erat  plenus  ossibus  (l:Izech. 
87,  1),  hatte,  musste  natnrgemiss  in  der 

grossen  Nekropolis  der  Katakomben  als  Bild 
der  allgemeinen  Auferstehung  der  Todten 
sich  darbieten:  war  sie  ja  als  T  ypus  dieses 
Fundamentaldogmas  des  Christen th ums  nach 
den  Worten  TertuUian«  De  resurrect.  c.  29 
(Ezechiel . . .  nostram  Aituram  restitationem 
clare  demonstrat)  und  nach  Hieronymus  im 
Munde  aller  Christen:  famosa  est  visio  et 
omnium  ccclesiarum  lectione  celebrata  (Hie- 
von.  in  Ezecb.  37).   Wir  finden  dieselbe 
auf  zwei  römischen  Sarkophagen  im  Late- 
riiiiniuscuiii  {Uoüif»  425;  Arinf//ii  Ii.  S.  I 
:v_'T.  ir  Hil;  Bottari  Tav.  XXXVIII  und 
CXXX IV,  dazu  p.  93 ;  d'Arfhicourt  Sc.  XII M 
auf  dem  von  T'.  SchiiJtze  Arch.  Stud.  yy  f., 
Fig.  20,  pnblicirten  Sarg  aus  Villa  LndtH 
visi,  vielleicht  auch  auf  dem  jetzt  im  Lateran- 
.  museum  befindlichen  Sarkophag  aus  dem 
Ooemeterium  8.  Sebastiane  (wo  Aringhi  II 
!  398  an  die  Auferwcckung  des  Sohnes  der 
1  Sunamitin  durch  üUisa  denkt:  vgl.  dazu  Boi- 
I  iaH  m  181,  tay.GLXXXXYnnd  V.  SehulU« 
:i.  ;i.  ().  100)  und  auf  einer  zu  Kohl  jo- 
1  fundcncn  Goldglaaschüssel  (Jahrb.  d.  Ver. 

d.  Alterthumsfr.  hn  Rh.  XLII,  Ttif.  Y)  dar- 
I  gestellt.  Der  Prophet,  mit  Tnnica  und  Pal- 
lium bekleidet,  streckt  auf  den  beiden  Sar- 
kophagen die  Hand  über  zwei  nackte  Män- 
ner, welche  Tor  ihm  stehen,  sowie  über 
einen  dritten  und  zwei  Köpfe  aus .  welche 

i  am  Boden  liegen ;  der  eine  von  den  beiden 
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letzteren  ist  ein  noch 
fleischloser  Schädel 
(s.  unsere  Fig.  158). 
Anf  der  Ooldglas- 
patone  hat  er  den 
Stab  über  einen  Kopf, 
sowie  Ober  Anne  nnd 
Boinf ,  welche  am 
Boden  liegen,  aus- 
feetreekt.  0»a  an- 
dito  vprha  Dnmini. 
Haec  dicit  Dominus 
Detis  onibiu  Ins: 
ooco  0^0  intermittam 
in  V08  spiritum  et 
▼iretis  .  .  .  Factus 
est  aniein  tonitaa . . . 
et  accesaenint  ossa 
ad  üssa  ...  et  ecce 
•aper  eoe  nervi  et 
earnes  ascendenint 
.  .  .  et  ingressus  est  in  ea  spiritus  et  vixe- 
runt  (Ezech.  37,  4—10). 

DtT  Prophet  erscheint  auf  beiden  Sarko- 
phagen als  unbärtiger  Jüngling,  auf  dem 
ersten  eine  Rolle  wt  SimiMld  aer  Prophe- 
tenwünle  in  der  Hand  tragend.  Neben  ihm 
steht  auf  diesem  Sarkophage  ein  unbärtiger 
Jfitigling,  anf  dem  andern  ein  bSrtiger,  ihn 
sf'uncnder  Mann,  nach  Analotrie  anderer 
Darstellungen  wol  der  ErlSser,  nicht,  wie 
Mariigmj  (v.  Essechiel)  meint,  ein  Schüler, 
welche  Deutung  auf  dem  zweiten  Sarko- 
phage »chon  durch  das  höhere  Alter  und 
die  segnende  Handbewegung  ausgeschlossen 


Fif.  168. 

▼iHra  KnebMi  (Mok  Bottari  fvt,  ZZXmD- 


ist.  Unsere  Erklä- 
rung wird  l)estätigt 
durch  die  Goldglas- 

Satene:  der  Stab  in 
er  Hand  den  Pro- 
pheten ist  ebenfalls 
Aasdrnck  der  gött- 
lichen Macht,  in  wel- 
cher er  die  Todten 
ins  Leben  snrBck- 
rief,  wenn  man  nicht 
wegen  dieses  Stabes 
annehmen  muss,  dass 
der  Künstler  den  gött- 
lichen Erlöser  seihst, 
welcher  das  Wunder 
durch  den  Propheten 
wirkte,  habe  darstel- 
len wollen  (s.  Stab, 
und  Polmer  An  In- 
troduction  12). 
Es  bedarf  kaum  eines  Nachweises,  datt 
das  christliche  Alterthum  in  cUeeer  Darstel- 
lung ein  Hild  seiner  grossen  Hoffnung  in 
allen  Leiden  und  Verfolgungen  (tiducia 
Chrittianonira  est  reearreetie  mortnonim, 
TertiUL  De  resurr.  1)  erblickte.  Wir  be- 
schränken uns  auf  die  Anführung  der  Worte 
des  hl.  Ambrosius:  magna  Dei  gratia,  quod 
futurae  resurrectionis  ])r<>pheta  testis  adhi- 
betur,  ut  nos  quoque  ex  oculis  videremus 
{Amhros.  Lib.  ae  fid.  res.  II  73,  ed.  Yen. 
1751.  IV  221 ;  cfir.  Paulin.  Xnl.  Pooem. 
XXV  de  obit  Dei  pneri  v.  305- H20). 
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F. 

FABARIUS.  Um  den  Sängern  klang-  tine  und  Tebessa:  «<//A/yR  CATHOLICA  [; 
vollere  Stimmen  sn  geben,  lies»  man  sie  v  [> 

im   Alterthum  von  manchen  Speisen  sieh  BV  ECLESIA        |i  BAU),  WOSU  de  i?<wn 

enthalten  und  nur  Hülsenfrüchte  gemessen. '  '"'^1^ 

Plin.  Hist.  nat.  XX  6;  Isidor.  Hup.  De  div.  die  SteUm  ans  Oonstantins  d.  Or.  Briefen 

off.  II  12.  Daher  ein  altes  Gln^sur  bei  |  an  die  africanischen  Bischöfe  vom  J.  :?30 
Ducange  i.  v.:  vocaiis, /abariuSf  caiUor.      citirt,  in  welchen  die  Ausdrücke  basihca 

jeecleeiae  catheKcae,  quam  in  Oonstantina 
FABRICA,  ursprünglich  gleich  ojni.'^  pn-  cWitAte  imsemm  fabricari  und  tccletiae /O' 
hliaon,  Leg.  13  Cod.  Thfod.  de  praetor,  i  öma^ion«  vorkommen.  Ksavs. 
(VI  4);  Leg.  14,  30  de  oper.  publ.  (XV  1),  | 

daher  fabricatio  publica  —  opus  publicum,  FACIALIS,  farinle  —  Orarium,  ein  lin- 
Leg.  2  de  sepulcr.  (IX  17).  Besonders  für  neues  Tuch  zum  Abtrocknen  des  Schweisses 
die  öffentliche  Werkstätto  gebraucht,  in  auf  dem  Antlitz.  Aus  dem  MA.  hat  Dk- 
welcher  Waffen  geschmiedet  wurdeii  (Am-  cange  i.  v.  eine  Anzahl  Belegstellen  ge- 

mian.  Ma  reell  in.);  dann  für  jeirliclie  fj/A'-  sammelt,  doch  kommt  das  Wort  auch  schon 
cina  übertragen  und  für  die  zur  Erhaltung  im  Alterthum  vor.    Pallad.  Hist.  Lausiac: 
der  Kirchen  bestimmten  Einkünfte  und  ihre  odx  48<5vr(V  tfpoptjsv  Ixto;  '^axioXfcMi.  Nomo- 
Verwaltungsgebäude.    Für  die  ofßcina  des  can.  ed.  Bapt.  Coteler.  o.  50. 
Kirchenbaues  (s.  d.  A.)   steht  der  t.  in 

einigen  Inschriften  (Marini  bei  Mai  Script.  FACITERGIU.M ,  dasselbe  wie  Facialis 
vet.  V  104,  n.  2  und  'h  Bull.  1878.  (s.  n.i.    I^iilor.  XIX  25;  Fortunat.  Vit.  s. 

21,  Inschrift  gefunden  zwischen  Constan-  Radegund,  c.  2;  Grey.  Tur.  Vit.  Patr.  c.  8 
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ete.;  Regnl.  s.  Isiilnr.  c.  14;  s.  Vuraiuji- 
\.  V. :  Cataarü  JRegul.  ad  virg.  c.  42.  Vgl. 

Barium. 

FACKELN,  s.  Lichter. 

FAH>'EN.  Drr  kin  hlii-ho  Gobrauoh,  bei 
ümgüugeu  F.  voriiii/.urra<^en ,  geht  wahr- 
scheinlich auf  das  die  alten  Vexilla  mit  dem 
Drachen  ersetzende  Lnlianim  f'nnstantins 
zurück  (8.  d.  Artt.  Draconarius  und  Laba- 
ram).  Lan)^  Zeit  hindurch  durften  unter 
den  christlichen  VexiMa  nur  (bis  Kreuz  (  Vor- 
tragekreuz) zu  verstehen  sein,  wie  auch  in 
dem  kirehlieheii  Hymnus  Yexilla  regia  pro- 
deunt.  Den  Geirensarz  drückt  Millnlni. 
Laad.  Tir^  aus  in  den  Worten:  uraemisso 
Christi  laharo  tutus  et  Ohrirti  rexulo  arma- 
tus  nec  venenata  draoomuD  detrimeota  tre- 
mebundus  extimuit. 

Seit  welcher  Zeit  von  den  Vortragkrenzen 
unterschiedene  F.  in  unserni  heutigen  Sinne 
aufkommen,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
sagen.  Augwti  Handb.  III  347  dürfte  Recht 
hauen,  wenn  er  bei  Greg.  Tur.  Hist.  Franc. 
V  4  (cum  psallentes  de  ecclesia  egrcssi  ad 
8.  ba^ihenm  pruperant:  hinc  poM  nuretn 
praeredentibus  signis  e(|uo  superpositus  fere- 
bntur)  das  früheste  Beispiel  einer  Unter- 
scheidung beider  Signa  hndet.  Sie  hndet 
sich  dann  im  MA.  öfter,  wie  hei  Honor. 
Augiistnil.  De  luniinar.  eccl.  I  72  (cum  ante 
nos  crujc  et  cexüla  geruntur,  quasi  duo  ex- 
ereitos  sequontar,  dum  hinc  inde  ordinatira 
eantaniee  gradiontnr).  rauus. 

FALDISTORTUX  (es  kommen  auch  die 
Formen  faldtstdUnm  ,  faUlestolus ,  falde- 
ttoHuntf  faudestolmm,  fadiMolium,  j'aUh- 
itorium,  mldestolum  vor,  s.  Dueange  i.  y.), 
nach  der  gemeinhin  adoptirten,  zuerst  von 
Muratori  (Antiq^.  III  <J4«i,  not.  IS)  gof^e- 
benen  Etymologie  von  dem  deutschen  fal- 
ten, plicdi'f,  und  srunl,  stAl.  srül,  abzulei- 
ten, ahso  ein  Klappstuhl.  Die  Bezeich- 
nung ist  nüttelaUerheh,  aber  die  Sache  war 
auch  dem  AUertlium  bekannt  Die  Grie- 
chen hatten  ihre  Crüjioiai  8(^oc  (raus.  1 
27,  1;  Athen.  XII  513  c  etc.)  oder 
{Ufsijrh.),  die  uns  aus  Vasenbildern  und 
dem  Alarmorrelief  eines  Grabes  zu  Krissa 
bekannt  sind  {Ouhl  nnd  Koner  Das  Leben 
der  Griechen  u.  Römer,  2.  A.  T  144,  Fig. 

die  Römer  ihre  sella  nirulis  mit  ihrer 
sagebockartigen  Einrichtung  zum  Zusam- 
menfalten (vgl.  eb.  II  523). 

Die  Frage,  ob  bewegliche  Stühle 
nnd  Faldistorien  bereite  im  christliehen 
Alterthum  in  kirchlichen  Gebrauch  kamen, 
wird  von  II.  If V/.sw  (Kostümkunde  des  MA.s. 
Stuttg.  18tl4,  79(5  f.)  als  selbstverständlich 
bejaht.  Weiss  ist  der  Ansicht,  dass,  seit 
der  Altar  in  den  Hintergrund  de-;  Chors 
gerückt  wurde,  man  sieb  genüthigt  «ah, 


die  steinernen  Thronsitze  der  Rischöfe  auf« 
zugeben  und  statt  ihrer  bewegliche  Throne 
einzurichten.  Aber  diese  Versetzung  des 
Altars  fand  erst  im  tiefem  MA.  statt.  In 
der  alf<'hristlichen  Kin-he  sind  meines  Er- 
achteus  nur  unbewegliche  Steiusitze  für 
den  Biwbof  fan  Qebnmch  gewesen,  und  mir 
solche  sind  uns  aus  dem  Alterthum  bez. 
dem  frühem  MA.  erhalten  (s.  d.  A.  Ka* 
thedra).  Damit  soll  nicht  behauptet  sein, 
dass  bewegliche  und  zusammengelegte  Stühle 
bei  den  alten  Christen  nicht  vorkamen;  es 
ist  dies  im  gewöhnlichen  Leben  natflilidi 
der  Fall  gewesen;  für  den  liturgischen 
Gebrauch  derselben  kenne  ich  kein  Zeug« 

niss.  KRAUS. 

FALSCHMÜNZEREI  (falsa,  adulterina  mo- 
netär war  natürlich  im  Alterthum  überall 
bestraft,  im  Co'/.  Theod.  lib.  IX,  tit.  XXI, 
leg.  1,  Auffallend  ist,  dass  kein  kirchlicher 
Kanon  sich  mit  diesem  Verbrechen  be- 
sohifUgt. 

FAMILIE,  die  hl.  Auf  heidnischen  Sar- 
kophagen seheo  wfap  nleht  selten  ein  Ehe* 

paar  und  zwisrhen  den  beid(>n  Gatten  ihr 
Kind  dargestellt ;  das  Gleiche  begegnet  uns 
anf  den  Goldgläsem.  Dort  wie  hier  sielkn 
die  <lrei  Figuren  die  bestimmten  Personen 
dar,  welchen  der  Sarkophag  angehörte  oder 
denen  die  OHmehale  mm  Oisehenk  ge- 
geben worden  war.  Analog  jenen  Darstel- 
lungen finden  sich  in  den  Katakomben  zwei 
Bilder,  auf  welchen  uns  ebenfalls  ein  Mann, 
eine  Fraa  und  dn  Knabe  begegnen.  Das 
ältere,  im  Coemeteriuin  der  Priscilla  und 
dem  Anfang  des  2.  Jahrb.  angehörig,  zeigt 
uns  den  Mann  in  der  Mitte,  mit  Tunica 
und  Palliiini  liekleidet;  nur  die  Unke  Hand 
ist  no<'h  erhalten  und  sie  ist  erhoben;  zu 
seiner  Linken  steht  die  weibliche  Figur, 
eboDfiills  in  Tunica  und  langem  Mantel  und 
die  liüude  nach  Art  der  Oranten  ausge- 
streckt; von  der  Gestalt  des  Knaben  ist 
nur  die  nntere  HUfte  erhalten  (abgeb.  bei 


8.  CftUiita  (fern.  B. 
Boslo). 
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de  Rom  Ima^ni  scdti'  il(  IIa  V.  ^r.  p.  8, 
tav.  IV).  Daü  andere  Bild  findet  sich  im 
Coemeterium  des  Callistus,  d.  h.  wol  Do- 
mitiUa  (Bosio  279;  Bottari  Tab.  LXXXII; 
Garrticci  Hagioglypt,  174,  242;  8toria  tav. 
XXXV;  s.  unsere  Fig.  1Ö9),  wo  es  die 
ganzt>  Flüche  des  Hintergrundes  eines  Arco- 
soliuni  einnimmt.  Dort  steht  ebeiifjillH  der 
Mann  in  der  Mitte,  in  Toga  und  Pallium, 
die  Rechte  auf  der  Brust,  die  Linke  vom 
Pallium  bedeckt;  zu  »einer  Rechten  steht 
die  weibliche  Figur,  welche  beide  Arme 
nach  recht«  emporhebt;  gegenfiher  ist  ein 
Knabe  von  etwu  zwölf  Jahren  abgebildet, 
bloss  mit  der  Tuuica  bekleidet  und  die  Arme 
nach  Art  der  Oranten  ausgestreckt. 

Hs  Iiio;e  nun  nahe ,  aucli  liier  <an  Ab- 
bildungen der  Personen  zu  denken,  die  in 
dem  betreffenden  Grabe  beigesetzt  waren, 
nmuil  wir  in  den  Katakomben  gar  nicht 
selten  Portrats  der  Verstorbenen  finden. 
Eine  jenen  beiden  durchaus  ähnliche  Dar- 
atellung,  allerdings  aus  späterer  Zeit,  be- 
gegnet uns  auf  dem  Hintergrunde  eines 
Arcosolium  in  den  Katakomben  zu  Neapel 
{Garrued  Tav.  CI).  Unter  Hinzufügung 
der  Namen  und  des  Alters  stehen  dort  in 
halben  Figuren  in  der  Mitte  die  Tochter, 
rechts  die  Mutter,  links  der  Vater;  alle  drei 
mit  erhobenen  Armen  naoh  Weise  der 
Oranten. 

Trotsdem  hfllt  de  Botti  (Bull.  1865,  29 

bis  30,  67)  das  Bild  im  Coemeterium  der 
Priscilla,  und  Garrucci  das  in  S.  Callisto 
fOr  etwas  Anderes,  als  fDr  Abbildungen  der 
dorr  Ueif^osetzton  Personen ;  sie  sehen  da- 
rin 'äelmehr  eine  Darstellung  der  hl.  F. 
Für  diese  Ansicht  streiten  allerdings  ge- 
wichtige Gründe.  Wo  auf  Sarkophagen  und 
Katakombenbildem  die  Verstorbenen  dar- 
sestellt  sind,  da  sind  sie  durchgehends  im 
Bmstbfld  odisr  halbe  Figur  gross  wieder- 
prof^eben,  um  os  dem  Künstler  za  ermög- 
lichen, durch  Portriitähnlichkcit  die  Zfige 
der  Abgeschiedenen  für  Angehörige  und 
Freunde  m  Terowigen.  Jene  beiden  Fresken 
zeigen  dagegen  die  drei  Personen  in  ganzer 
Oestalt,  aber  so  klein,  dass  an  Porträts 
nicht  zu  denken  war.  Weiterhin  unterschei- 
den sich  Kleidung  und  Haltung  von  denen 
bei  Figuren,  die  m  irgend  einer  Welse  nach 
dem  Lehen  dar;^estelTf  sind.  Dazu  kommt, 
dass  die  Gruppe  im  Coemeterium  der  Pris- 
dlla  auf  der  andern  Seite  des  Locnlns  ein 
Oegenbild  hat,  einen  sitzriiden  Mann,  der 
auf  jene  mit  der  Hand  liiuweist.  entspre- 
chend dem  Bilde  in  derselben  Ch«bkammer, 
wo  der  Prophet  Isaia-s  auf  das  Christkind 
und  dessen  Mutter  und  den  über  ihnen 
stehenden  Stern  hinweist. 

Nichtsdestoweniger  unterliegt  die  An- 
nahme, in  den  beiden  Fresken  sei  die  hl. 
F.  dargestellt,  noch  manchem  Zweifel.  Schon 


I  die  Darstellung  des  hL  Joseph  ist  auf  gldeh- 

zeitigen  oder  wenigstens  jüngeren  Monu- 
menten eine  andere  (s.  d,  A.  Nährvater). 
!  Und  könnte  man  nicht  auch  an  Abrahanif 
Sara  und  Isaak,  oder  an  Samuel  und  dessen 
'  Eltern  (mit  dem  Hohenpriester  Heli),  oder 
'  an  ähnliche  Familiengruppen  aus  dem  A. 
Test,  (lenken?    So  lauf^e  daher  die  Ent- 
deckungen nicht  weitere  verwandte  iiUder 
zu  Tage  iSrdem,  wird  sieh  über  die  Be- 
deutung der  beiden  Fresken  streiten  lassen. 

Anders  ist  es  in  einer  Reihe  von  Dar- 
Stellungen  aus  der  Jugendgesdiichte  des 
Herrn,  wo  wir  unzweifelhaft  die  hl.  F.  vor 
I  uns  sehen.  So  zeigen  uns  das  Epitaphium 
Ider  ScTera  aus  dem  3.  Jahrh.  (im  latera- 
ncnsischen  Museum)  und  mehrere  Sarko- 
phage aus  dem  4.  und  ö.  Jahrh.  bei  der 
I  Geburt  Christi  das  Kind  in  der  Krippe,  da- 
I  neben  sitzend  Maria  und  bei  ihnen  wßü  hl. 
Joseph,  der  als  Pflegevater  schützend  seine 
Hand  über  sie  ausstreckt.  Eine  ähnliche  Scene 
auf  dem  Sarkophage  zu  Arles  {Le  Blant  42, 
'  pl.  XXXI).  Bei  der  so  oft  wiederkehrenden 
Darstellung  der  Anbetung  der  Magier  er- 
scheint zwar  meist  nur  die  Mutter  mit  dem 
'Kinde;  nicht  selten  aber  auch  der  hl.  Jo- 
seph, indem  er  entweder  neben  den  Beiden, 
oder  hinter  dem  Thronsesscl  der  seligsten 
Jungfrau  steht.  Das  Wiederfinden  des  zwölf- 
jährigen lüiaben  im  Tempel  will  man  un- 
ter mler  auf  einem  Sarkophage  zn  Arles 
finden  ("?V)  und  dem  schönen,  zuerst  von 
Bottari  Ii  1,  pref.  Y  f.  schlecht  pubiicirteu, 
dann  von  Vermi^ioli  Jacr,  Pemg.  la  ed. 
II  488,  zuletzt  von  <I>'  Roxsi  Bull.  1871,  127, 
tav.  VILI  reproducirten  Sarkophag  aus  Pe- 
rugia (s.  unsere  Abb.  Fig.  160);  Jesus  und 
Joseph  tragen  kurze  Reisekleider  und  der 
Nährvater  führt  den  göttlichen  Knaben  sei- 
ner Mutter  zu.  Eine  ähnliche  Keisescene, 
aber  nicht  die  nach  Aegypten,  sondern  die 
Fahrt  von  Nazareth  nach  Bethlehem,  bietet 
das  Hahn'sche  Relief  und  andere  Elfen- 
beine, über  welche  de  i^omBull.  18G5,  29; 
Hn/in  Fünf  Elfenbeingefässe  u.  s.  f.,  Han- 
nover 1862,  15,  Taf.  XI;  IVeshtood  Catal. 
534  zu  vergleichen  sind.  Auf  den  Mosai- 
ken des  Triumphbogens  von  Maria  Maggiore 
ist  die  Darstellung  im  Tempel,  die  Anbe- 
tung der  Magier  und  die  Flueht  nach  Aegyp- 
ten abgebildet;  bei  der  .\nbetung  der  Wei- 
sen sitzen  Maria  und  Joseph  neben  dem 
erhShten  Throne  des  Christnskindes;  bei 
der  Flucht  nach  Aej^ypten  kommt  das  Volk 
dem  göttlichen  iuiabcn  und  den  ihn  be- 
gleitenden Eltern  entgegen.  Betr.  dieser 
Darstellungen  muss  hier  auf  die  Artt.  Je- 
sus Christus,  Maria  und  Joseph  verwiesen 
werden. 

Was  jedoch  wir  gemeinhin  unter  dem 
Bilde  der  hl.  F.  verstehen,  nämlich  die  Dar- 
stellung des  Stilllebens  zu  Nazari^th,  das 
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findet  sich  auf  altchmtlichon  Monumenten  gebrachten  Ge^cnjfrunde  durehau!^  fjeneigt. 

nicht,  ebenso  weni)?  wie  der  Tod  des  hl.  Jo-  (rarrucci  beizustimmen,  welcher  Storia  II 

seph  unter  dem  Beistände  Jesu  und  Muriae.  41  die  seine  frühere  Hehauptunfsr  dlagio^l. 

[In  Betreff  der  erstem  sind  wir  trotz  der  vor-  242)  aufhebende  Erklärung  abgiebt:  ,ag- 
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ffinngo  che  quel  80f^«tto,  eseguite  dai  no- lYerwandten^  Freigehuaeii«n  und  deren  Naeh- 
Oerni  artisti,  ehe  oggi  si  ai)j)ella  la  sacra  knninifn.  \veI«^lio  seiner  BdiglOn  ani,'ohörctt, 
famiglia  sembra  essere  d'  iuvcnzione  mo-  j  dieses  MONYMKNTyif  habe  einrichten  las- 
dema/  K.]  de  waal.    '  sen  (de  Rom!  Ball.  1865,  54).  Endlich  nennfc 

•  in  1853  von  de  Rossi  (R.  S.  I  109)  im 
FA3ULIENC0MMCXI0>\  fürHauscommu-  Coenieterium  der  hhl.  Nereus  und  Achillefl 
nion ,  ein  von  protestantischen  Schriftstel- 1  gefundenes  Epitaph  die  Familiengruft  Hy- 
lem,  wie  Rheimrald  Die  kirchl.  Archäol.  |  pogoum.  M.  Antonius  Restitutus  errichtete 
341 — 346,  aufgebrachter,  in  der  altchrist-  dieses  YPOOEY»»  für  sieh  und  die  Seini- 
lichen  Praxis  und  Anschauung  nicht  be-  gen,  die  au  den  Herrn  glauben, 
gründeter  Terminus.  Für  die  Sacke  S.  d.  j  Auf  der  Via  Praenestina  entdeckte  de 
A.  Commanioil  S.  315.  Jtossi  (Bull.  18G4,  51)  da^  Familiengrab 

  j  einer  häretischen,  wahrscheinlich  donatisti- 

PAMILIBNGRÜFTE.  Der  der  mensch-  srlien  Familie, 
liehen  Natur  naheliegemle  Wun)*eh,  aueh  Dnss  .Maorina,  die  Schwester  des  Basilius, 
nach  dem  Tode  mit  denen  räumlich  ver- 1  und  Gregor  von  Xyaea  in  dem  FamiUen- 
eraigt  zu  sein,  welchen  man  im  Leben  nahe  I  ^be  beigesetzt  worden  sei ,  beriehtet  der 
gestanden,  veranlasste  die  Anlegung  der  F.  Letztere  De  vit.  ^lacrin.  Daselbst  fand  nach 
(vgl.  Ui  euoi:  Syss.  De  vit.  Macrin.  c.  12).  i  dem  Zeugnisse  des  hl.  Gregor  con  Xazianz 
Schon  Abraham  hatte  für  ein  Familien- 1 (Orat.  43,  n.  80)  auch  der  hl.  Basilios  seine 
grab  gesorgt,  in  welchem  Sara,  er  selbst,  Ruhestätte. 

Isaak,  Rebekka  und  Lea  begraben  wurden,  i  Die  Sitte ,  die  Familienangehörigen  in 
Solche  FamiKengrSber  imrden  in  der  Folge- 1  Familiengruften  beimsetsen,  scheint  so  all- 
zeit ziemlich  ülilidi  (Rieht.  32;  Iii,  ül  gemein  gewesen  zu  sein,  dass  (anormale?) 
0. 8.  w.>.  Schon  der  zum  Thoil  bedeutende  1  Abweichungen  ausdrücklich  erwähnt  wer- 
AnfWand,  den  sie  erforderten ,  ist  ein  Be- !  den.  Eine  Orabschrift  aus  S.  FcHcita  sagt, 
weis,  dass  man  einen  hohen  Werth  auf  sie  dass  mehrere  Kinder  einer  Familie  in  Ter> 
legte.  Wie  die  jüdische  Sitte  des  Beerdi- '  schiedenen  Coemeterien  beerdigt  worden 
gens  statt  des  heidnischen  Verbrennens  der  seien:  KT  1  FRATRES  ♦  IPSIVS  jj  QVI  • 
Leiehen  Ton  den  Christen  adoptirt  wurde,  POsm  8VNT  [|  PER  •  SINGVLA  •  C  1|  E- 
90  ging  auch  die  Herstellung  von  Familien-  MKTKHIA  (Gort  Inser.  Etrur.  299;  Foggmi 
krypten  in  den  christlichen  Gebrauch  über.  De  liuin.  Potri  itiu.  295). 
Manclie  der  ftlteeten  römischen  Hegräbniss-  Die  F.  in  den  typten  von  S.  Lucina 
pliitze  wurden  von  und  für  einzelne  Fami-  hal)en  eine  ganz  aussergewöhnliche  Form, 
lien  angelegt.  Später,  als  die  Katakomben  Es  sind  (iruber ,  die  nach  aussen  keine 
sich  riesig  ausdehnten ,  wurden  einselne  |  grSssere  Oeffnung  haben  ids  gewohnliche, 
Krypten  aN  F;imi!ieiibr"_'rii))nissc  reservirt.  aber  unter  Aufwendung  ausserordentlicher 
Diese  (iallorien ,  Krypten  oder  Grabkam-  i  Mühe  nach  innen  so  ausgeweitet  sind,  dass 
mem  hatten  keine  bestimmten  Namen.  Die  mehrere  Leiber  darin  geborgen  werden  kon- 
Iiischriften  derselben  erm;ui2:cUc!i  jedoch  nen  (I\>atr<  ]{.  S. *  145).  Mit  mehr  oder 
selten,  ihre  Bestimmung  anzugeben,  damit  i  minderer  \\  uhrscheinlichkeit  lassen  gefun- 
diete  ron  kommenden  ^schlechtem  respec-  dene  Kpira|)hien  auf  F.  der  aristokratuchen 
tirt  werde.  Da  sieh  kein  terminus  techni-  Familien  der  Aomilier.  Cornelier,  Bruttier, 
COS  ausgebildet  hatte,  so  werde])  sie  bald  I  Octavier,  Maximer,  Pomponier,  Caecilier 
Coemeterium,  bald  Arcosolium,  CupeUa,  lly- ^  u.  a.  in  den  Katakomben  schliessen.  In 
pogeum  und  Monumentum  gejiannt.  Durch  einer  Familiengruft  der  letztgenannten  Fa- 
eine  griechische  Inschrift  zu  Malta  bezeugt  miiie  war  die  im  christlichen  Altorthum 
ein  Christ  Zozimus,  dass  er  für  sich  und  hochverehrte  hl.  Caecilia  beigesetzt, 
seine  Familie  ein  KOIMIITPION  gekauft  Dieselbe  Idee  des  gemeinsamen  Begräb- 
und  hergestellt  habe  (Holddii  \\'.V.\).  Ein  nisses  der,  wenn  auch  nicht  durch  die  Hände 
Epitaph  des  Coemeterium  s.  Agnetis  sagt,  des  Hintes,  wol  aber  durch  das  Band  des 
dass  Aur.  Celsus  und  Aur.  Ililaritas,  seine  1  erhaliencn  Ranges  geeinigten  obersten  BQi^ 
Gattin,  für  sich,  die  Ihrigen  und  ihre  Freunde  ton  der  römischen  Kirche  gal)  Veranlassung 
dieses  .\RC0S0L1VM  mit  seiner  Mauer  habe  zur  Anlage  der  Papstkrypta  im  C'oemete- 
maehen  lassen  (>V<i;tA»  Mon.  doUe  arti  crist.  i  rium  Callisti,  wo  die  Päpste  Zephyrinus, 
"^öl.  Kiiie  andere  Orabschrift  desselben  Coe-  Urban,  Pontiaiuis,  Anterus,  Fabianus,  Lu- 
muterium  berichtet,  dass  eine  gewisse  Se-icius,  Eutychianus,  Sixtus  II  u.  s.  w.  ihre 
ennda  eine  CVPELLA  fSr  ihre  In  gutem  |  Ruhestfltte  fanden.  Der  der  Gens  Cornelia 
-Vndenken  stehende  Toi  brer  Secundina  und  !iö(  li'^t  wahrscheinlich  aiii^ehörende  Papst 
deren  Bruder  Laurentius  errichtet  habe  Cornelius  ist  nicht  neben  seiiien  Amtsbrü- 
(Marehi  1.  c.  114).  Ein  Chtibstein  aus  dem  I  dem,  sondern  in  der  Familiengruft  der  Oor- 
roemeterium  des  hl.  Nikomedes  bezeugt,  nelii  und  Maximi  ComelÜ  beerdigt.  Vgl. 
dass  ein  Valerius  Mercurius  itir  sich,  seine  i  d.  A.  Katakomben.  xO^z. 
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FAXIUEKLEBEXy  0.  HauSf  Hftiulichcs  >  oinmal  die  der  Iiru-otikor,  als  nur  insofern 

letztrr»'  ein»'  Art  Ootzcndionst  trieben  (vin- 
dicatur  etiam  ValnitiiiiKruin  fanum  inver- 
sumV  Quid  est  (>iiiin  nisi  famini,  in  quo  e«t 
conventus  gentiliumr  Licet  ^entiles  duo- 
doctm  dem  appellunt,  isti  tripnta  aoonas 
rnlunt.  <]Uod  deos.  ÄMUttO».  Ep.  XXIX  |al. 
XViij  ful  Theodos.).  hsuseb. 


Lchoii. 

FANATICI.  Wenn  fanum  in  dem  christ- 
liehen Spraeh^ebniuch  zur  speeiflschen  Be- 

zeichnunjj  tlor  Ii  f  iiln  i  solicn  Tenmd  diente, 
80  erhielt  auch  daa  NVort  F.  die  Bedeutung 
▼on  Heiden  und  heidnischen  Priestern  (Hie- 
rontftn.  In  Isai.  c.  6;  Augmt'm.  In  ps.  40: 
Frwegar,  Hist.  opit.  c.  65;  Oesta  reg. 
Franc,  c.  10  d«  Olodov.).  Besondere  Stra- 
fen für  F.,  welche  wahrsagten,  enthält 
Cod.  I.  IX,  tit.  XVI,  L  4.  Vgl.  liingham 
VlI  24M.  HEISER. 


FARBEN  Oiturgisrhe).  Von  den  jetzt  be- 
stehenden fünf  liturgischen  F.  findet  sich 
in  den  acht  ersten  Jahrhunderten  nur  die 

weisse  im  n<  l>raurh.  Wie  die  Klridir 
der  Neugetauftcu  und  die  der  gottgeweihten 
FANOXES.  Fano  Oller  phano,  wahrschein-  Jungfrauen  (iVo&rf  Disciprm  18»),  » 
lieh  aus  der  dentsehen  in  die  lateinische  die  pnesterhehen  Gewäiider  bo.m  Got- 
Pprnrhr  hinuhergcnomnien ,  findet  si.-h  in  tesdienstc  und  bei  der  Spendung  der  J>a. 
der  Lex  Alemann.  tit.  ÖU,  n.  ti  und  tit.  Ö4  *-™n^ente  von  weisser  Farbe.  Die  Kirche 
in  der  Bedeutung  Ton  Tuch.  Im  spätem  I  »«^''oss  sich  also  auch  hierm  an  das  an, 
MA.  werden  mit  diesem  AVorte  verschiedene  '^^a«  «m  A.Test  für  die  Kleidung  de« Hohen- 
hturgische  Tücher  und  (Jewandstücke  be- ;  P^'f »"«^  Priester  von  Gott  vorge- 
leic&iet:  1)  der  Manipel  {Rhah,  Maur.  De  «chr.cl.en  worden  war  ^enn  schon  für 
instit.  clerie.  1  18;  Ihm,:  Attgust.  OemmJ  <^hr.stl,ch..n  Laien  nl.erhaupt  d.e  wp.s.p 
anim.  c.  208);  2)  das  im  Hochamte  beim  ^ "»"^i*^  der  Kleider  als  ge/aem.nd  erachtet 
OfTertorium  von  dem  Subdiakon  umcelegte  i  ^9^**-  l'it'tlag.  I  3,  c  11),  so  ge- 


umgelegte 

Schulten-elum  (Ordo  Korn,  bei  Bona  Her. ' 


dies  auch  einen  Schluss   auf  die 


lit.  Iii..  I,  c.  XXIV,  n.  Xil):  :V)  da»  noch  ^^f  J>5;'^?««hcn  Gewänder    Die  ausdrücjc 

jetzt  gehriiuehlii'he,  uher  die  Alhe  anf:e- 


liche  Vorschrift  findet  rieh  schon  in  den 

lej;te  seidene  und  gestickte  zweite  lliane-  Kanon        de.s  Hippolytus:  quotiescunquo 

rale  des  Papstes  bei  den  feierliclien  H.K  h-  '^l''»£opus^  sacrameutw  frui  vul^^^^  congre 
änitern  (Jiona  1.  c.  n.  XV);  4)  das  Tuch, 


in  weichem  das  Volk  Brod  und  Wein  für 
die  hi.  M<»sHe  opferte  fOrdo  Rom.  bei  Bona 
1.  c.  lib.  II,  c.  IX,  n.  I);  5)  da.s  Tuch  (su- 
darium)  am  Bischofsstab  (vgl.  Aleitin.  Lib. 
de  dir.  off.  bei  Marrinft  Vestiar.  113"»: 
Bttdarium  quod  ad  tcrgendum  sudorem  in 
mann  gestari  mos  est,  quod  usitato  nomine 
fnnoncm  vncnnnis).    Duraiiqr  Glossar.  Int. 


gentnr  diaconi  et  sacerdotes  apud 

induti  vestimentis  albis  pulchrioribu«  (te- 
stita)  totius  popuU  . . .  Etiam  Anagnoitae 
habrant  vestiva  indnmenta  sient  illi.  80 

erscheint  auch  nach  der  Liturgie  der  Con.^. 
npost.  (VlU  12),  ebenso  nach  der  Liturcie 
des  hl.  JaeobuR  (Probst  Liturgie  265)  der 
Bischof  in  weissem  Gewände  am  Altar.  Den 
Gebrauch  der  weissen  liturgischen  Farbe 


unter  dem  Worte  Fano  sagt  mit  Berufung  I  «^^«^"i.^"'  der  Spendung  der  Sacramente 
auf  Papias,  es  werde  aueh  gleichbedeutend  hj"'*'*  /{T?"\       -  *  In""** 
mit  Corporale  -.  l.rauciit ;   in    den  beige- 1       "'^  "1'''!?^;,  =  f^"*"'^  Oregon  Furo».  De 
fügten  Belegstellen  ist  aber  unter  j.'ano  1  ^'«^  7»^- >^  ,  ^ '"''"'^f""?  «^«^ 

oder  PhanodM* Manipel  snTentehen.  Auch  >  S«!»?"»«  f^,  hl.  Saturnmus  und  anderer 
kommt  6)  Fano  ab  Kopfbedeckung  des  Heditren:  T^i^hr.  Et>TnoI«g.  1.  XIX.  c.  22, 
Papste«  bei  dem  Pontificalamt  vor.  Vgl.  1  «•  ''lm.1t»'«  •  •  •  tunica  sacerdotalis  alb« 
ChrnftiHi  Vct.  moii.  I  239;  ifacri  i.  v.;  clavis  ex  purpura;  Ober  diese  YenB- 
Smith  1  661.  HKUSBE.     1  """"J?  ^^"^  Gewander  mit  l»urpurstreifen  s. 

Clavus).  Weiss  ist  das  Gewand  des  ver- 
FAHITM  hicss  im  heidnischen  Sprachge-  klärten  Heilandes  (Matth.  7,  2),  des  Alten 
brauch  ein  Ort.  der  durch  die  feierliche  der  Tage  (Dan.  7,  des  die  Auferstehung 
Formel  der  Auguren  (etiutum)  einer  Gott-  verkündenden  Engels  (Matth.  28,  3),  der 
heit  geweiht  war  (Varr,  L.  L.  TI  64;  Liv.  vierandswansig  Attesten  (Apoe.  4,  4)  und 
X  .'{7:  Cir.  Div.  I  41),  und  da  gewöhnlich  der  übrigen  Heilif^en  (ib.  7,  4);  die  weissen 
auch  ein  heiliges  Gebäude  an  solchen  Or-  i  F.  bozeiclmot  durum  die  Kirche  als  das 
ten  aufgefBhrt  wurde,  so  beseiohnet  das  |  Reich  der  ErlSsung,  als  den  Abglanz  des 
Wort  aiicli  dieses  Geliäude  oder  den  Tem- '  himmlischen  .Tenisaleni,  wie  sie,  die  Braut 


pel  mit  dem  ihn  umgebenden  geweihten 
Grand  und  Boden.    Bei  den  christlichen 


des  Lammes  in  der  Apokaly  pse  (19,  8),  als 
mit  Bcfairomemdem  und  reinem  Byssns  be> 


Schriflstelleni  der  ersten  Jahrhunderte  be-  '  kleidet  geschildert  wird.  Dieses  weisse  Ge- 
setchnet  es  ebenfalls  nur  die  zum  heidni- 1  wand  d(!r  Kirche  wird  nach  derselben  Schrift- 
schen  Gdtzondienst  dienenden  Orte  und  stelle  gewebt  durch  die  Bechtsthaten  der 
Tempo],  nie  die  christlichen  Kirchen,  nicht! Heiligen:  byssinns  antem  sont  instificatio- 
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(^ixstiufiora)  sanctoruin.    So  erscheint  1 
die  weisse  Farbe  der  kirchlicht'ii  Gowünder 
auch  als  Sinnbild  der  innern  Ueinheit  (Giern,  i 
Strom,  rv  22),  als  mahnendes  Symbol  derl 
ReohtforHj»unp:.  die  jedor  Christ  und  beson- 
ders der  Klerus  bewahren ,  der  Unschuld, 
in  der  er  wandeln,  der  Wahrheit,  die  erl 
plauben,  dor  Liebe,  die  CT  in  Wirken  und 
Leiden  bewäliren  soll.  ukiükk.  ^ 

FASCIOLVM ,   bez.   fasnnht  .  ontwfHlcr 
eine  Kopfbedeckung,  wie  der  türkische  Tur- 1 
Imui,  oder  efai  das  wnieht  Terhflllendes  Klet-  j 
duniH^stück  (Lexic.  graec.  Ms.  Rog.  Cod. 
2062  bei  Dueange  i  v.  ^aTxtüÄiov,  i^not  i 
1}  «KoÄtov).  Aehnlirh  Heaijehim.  ErwShnt  | 
von  Ilieron.  Ep.  '2  (!<■  vir.  clpric :  rrcbra 
monuscula  et  sudariola  et  t'asciolas  ...  et 
dvices  litteraUw  Mmetm  amor  non  liabet. 

FASSy  cttpa,  doUum.  Auf  verschiedenen 
Bildern  oder  Oraffitti  der  Katakomben  (vgl. 

Orahsteine:  Ariiiqhi  l  523:  II  259:  de  Uossi 
BuU.  1875,  91,  92,  tav.  Vll';  R.  S.  II,  tav. 
XLY,  n.  42;  OemXIde:  ArinR-hi  II  213, 
317  etc.)  kommt  das  hölzerne  Woinfass  oder 
das  dolium,  das  thönernc  Woingefass  vor. 
Haben  diese  Darstellungen  irgena  eine  sym- 
bolische Bedeutung?  Was  das  F.  betrifft, 
so  dient  es  zuweilen  zur  Bezeichnung  des 
Handwerks,  dos  der  Verstorbene  ausübte; 
so  z.  B.  bei  einem  gewissen  Oaudentius, 
der  auf  einem  ürafhtto  neben  einem  F. 
mit  dem  Handwerkszeug  dargestellt  ist  {Bo- 
sio  R.  S.  505).  u.  a.  m.  Damgen  ist  eine 

r bolische  Bedeutung  in  dem  (iomälde 
Coemeterium  der  hl.  Priscilla  verbor- 
gen, auf  dm  acht  Männer  tm  F.  in  einen 
Keller  tragen,  wo  sohon  zwei  andere  sich 
befinden,  wie  aueii  in  einem  Bilde  des 
oatrianischen  Coemeterium,  wo  zwei  Ochsen 
ein  F.  auf  einem  Wagen  ziehen  (1.  c.  475, 
667).  Nach  der  sonderbaren  Ansicht  Boi- 
d$lti$  (Onerv.  sopra  i  cimit.  !(>:<)  bedeutet 
das  aus  verschiedenen,  durch  Keife  ver- 
bundenen Ilolzstücken  bestehende  F.  die 
Vereinigung  der  Gläubigen  unter  einander 
mittelst  der  Liebe  und  der  Wein  das  Blut 
der  Märtyrer.  Er  stützt  sich  hierfür  auf 
die  Worte  des  hl.  Cyprian  (Bp.  XVI  ad 
confcss.  Rom.) :  vos  vino  vicem  sanguinem 
funditis.  Annehmbarer  ist  die  Ansicht 
(Dispert.  II,  I  205),  welcher  im  leeren  F. 
das  Bild  des  entseelten  Leibes  sehen  will, 
welcher  noch  einem  Gedanken  des  Hugo 
ton  S.  Victor  (Hom.  XLV  in  Cantic  2,  4) 
in  dem  Wfiinkellnr,  d.  h.  in  der  Kirche, 
verwahrt  wird;  mit  ihm  stimmt  auch  liU- 
Imi  (Sealture  e  pitture  III  157)  fiberein. 

In  neuerer  Zeit  will  Garrucci  in  dem  F. 
ein  Bild  der  Gläubigen  oder  ihrer  Leiber 
sehen,  welche  in  den  Wdidwller  des  liimm- 
liachen  Vateis  gebraolit  worden,  and  der 


Wein  bedeutet  nach  ihm  ihre  guten  Werke 
(>^r<>ria  (l-'ir  art.  crist.  1  4S .  1S9).  Man 
nius.s  jedoch  mit  de  Rosai  zugel)en,  dass  es 
bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  die  smlioliscbe 
Bedeutnng  des  Weinfasses  duioli  oiin'ti  kla- 
ren Text  eines  alten  Schriftstellers  mit 
Sicherheit  zu  erklXren. 

Weitaus  klarer  ist  die  Bedeutung  des 
dolium  oder  des  thüuemen  Weingeschirrs, 
welebes  auf  diristlichen  Monumenten  vor- 
kommt.  Die  Christen  entnalniu)!  rlii-c-j 
Bild,  das  der  hl.  Paulus  in  sciueu  Brieten 
(R5m.  9,  20.  21;  U  Kor.  4,  7>  mehrmals 
gebraucht,  dem  Aus<lrucke  der  Apostel- 
geschichte: vas  eloctionis  (Apg.  9,  15).  £s 
bedeutet  den  Ottubigen  und  zwar  zunSelist 
seinen  Leih,  wes^halb  auch  Tertull.  schreibt: 
,et  nos  utrea,  hctilia  vasa'  (De  pat.  X).  Pa- 
danm  bestätigt  diese  Ansicht,  indem  er 
TEp.  ITT  ad  Symphor.  2.  2n)  sagt,  in  der 
Kirche  seien  viele  auserwälüte  Gelasse,  ttiam 
fit^ia.  Den  gleichen  Oedanken  drflckt  Lne' 
tantius  aus  mit  den  Worten:  corpii-;  est 
quasi  vasculum,  quo  tamquam  domicilio  tem- 
porali  Spiritus  coelestis  utatnr  (Div.  instit. 
II  12).  Fnd  der  Dichter  Prudentiu»  lint 
den  Engel  zum  Märtyrer  Vincentius  aagen: 

ponc  hoc  cnducum  vasculum, 
romj)agc  texttim  tcrrea, 
quod  dissipatam  solvltar, 
et  Uber  ad  eoelnm  vent. 

(Perift  V  301—304.) 

Dieser  Oedanke  wird  auf  (Jralisi-hriffen 
oft  durch  die  Amphora  ausgedrückt.  Vgl. 
de  Rossi  R.  S.  II  32fi.  Oefters  sieht  ni;i]i 
auf  Bildern  diese  Weingefiisse,  d.  h.  die 
Gläubigen,  in  dem  Schiffe  der  Kirche  dem 
Hafen  des  Heiles  zufahren;  so  auf  dem 
Bilde  eines  Arcosolium  im  Coemeterium  des 
Pontianus,  das,  von  Bosio  und  Botfari  über- 
gangen, von  (l'irrucri  (\.  c.  Tav.  8S)  pu- 
blicirt  wurde;  ebenso  auf  einer  Gral)srhrift 
von  S.  Callisto  (de  liossi  K.  Ö.  II  32(1),  auf 
einer  andern  bei  Lupi  (Dissert.  I  201)  und 
auf  einer  hei  »Ic  Ffussi  (Bull.  1871,  128). 

Xoeh  deutlioher  ist  die.se  Bedeutung  aus- 
geeprochen  in  einer  von  de  Itossi  gegebe- 
nen Inschrift  (Bull.  1867,  27)  mit  den  Wor- 


ten: DIONISI  VAS 


t 


und  in  der  In- 


chrift  des  Cvnegius  in  der  Basilika  des  hl. 
Felix  zu  Nola:  ircitaeqKe  «;//MAK  KVR- 
SVM  1\  SVA  VASA  BfiDIBVNT  {de 
Rossi  Bull.  1875,  31). 

Auch  in  der  Vision,  welche  dem  Priester 
liUcian  die  Grali'^tiitte  der  hhl.  Stepliaini'i, 
Gamalicl,  Nikodemus  und  Abibon  otieu- 
barte,  wurden  diese  heiligen  Leiber  unter 
dem  Bilde  von  Oefiis.scn  dar^'esfellt;  die 
ganze  Begebenheit  findet  sich  auch  auf 
einem  Diptychon  bOdUeli  diurgestellt  (Gori 
Theeenr.  vet  dipt  III  26,  Taf.  7);  Mar- 
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Fmmh. 


tigutj  (beim  Art.  DoUum)  ut  der  Ansicht, 

dasB  zuwpüeii  das  dolium  symboliKch  nnge- 
wendet  wurde  wcfrcn  der  Lautiihnliehkeit 
mit  dem  Worte  dolens,  und  beruft  sich  da- 
für auf  die  folfjende.  von  Mamacht  (Orig.  et 
anti<|.  ehr.  III  91,  ed.  Matrani/a  III  70.  tab. 
XYIIj  angeführte  Inschrift:  IVLIU  FILIO 
PATEB  DOLI£NS  (s.  Fig.  161).  [Man  hat 


IVLIO  FiUO  PATER  DOLI  ENI 


nt.  l«t.  OMfefloMfl  alt  DoU». 

dafür  weiter  Mitningoni  Act.  s.  Victoriii. 
115  (wATKR  THIitiA  ET  PATKIi  do- 
LIEmTES),  /;o/,/,7//.{8ö  (PATEU  DOLENS), 
eb.  37;i  (PARENTES  DOLEXTHSi.  Lnbm 
Mon.  di  8.  Ambr.  (FILIVS  DOLENS),  Fa- 
hretti  572**  angezoj?on.  Vgl.  noeh  Munter 
Sinnbilder  I  47;  Mtnatori  IV  D»28.  K.] 
Vielleicht  ist  wegen  dieser  Lautverwandt- 
schaft auf  dem  Grabsteine  eines  Praepositus 
(medias  de  MONETA  OKFICINA  .  .  . 
TiNOKVM  PK1MA)  im  Lateraumuaeuni  ne- 
ben .. .  TINORVM  ein  F.  abgebildet  (Mm. 
Later.  Scompart.  XXXIU).    5.  scaouosl 

• 

PISTEN  (verwandt  mit  Xmmoc,  nichts 

gegessen  habend,  nüchtern,  wie  ieiunium 
mit  aoivoc,  ohne  Wein,  nüchtern,  und  ähn- 
lich rrnnt&m  von  vi]  und  isOfo,  esse  nicht,' 
fa>^te,  alistaniint)  beruht  auf  dem  mehr  oder 
weniger  klar  zum  Bewusstsein  kommenden 
Widerstreite  xwischen  Oeist  und  Fleisch. 
Das  F.  ist  daher  dem  Wesen  des  Menschen 
ganz  entspreehend  und  findet  sich  schon 
bei  den  heidnischen  YSIkem,  bei  Aegypten! 
{Ih  riidiit) .  rJrieclien  {Clem.  Ahx.  und  Ar- 
nob.)  und  Römern  {Ovid  und  Livius).  Um 
10  weniger  dfirfen  wir  uns  wundem,  wenn 
das  F.  in  dem  Religionswesen  der  Juden 
eine  hervorragende  Stelle  einnimmt.  Für 
das  N.  Test  bahnte  Johannes  der  Täufer 
die  Uebung  des  Fastens,  als  in  engem  Zu- 
sammenhange mit  der  von  ihm  gepredigten  > 
(UTdEvout  stehend,  an.  Daran  schlössen  sich 
Lehre  und  Beispiel  Christi  und  der  Apostel. 
Für  das  npostolischo  Zeitalter  ein  bestimmt 
formuHrtes  Fastengebot  verlangen,  hiesse 
die  Wirkung  des  ersten  Glaubens-  und 
Sitteneifers,  der  keiner  Refehle,  sondern  nur 
einer  Anregung  bedurfte,  völlig  iguurireii; 
ausserdem  wire  auf  Apg.  15,  29,  wo  die 
Enthaltung  von  gewissen  Speisen  geboten 


wird,  hinzuweisen.  In  die  Fussstapfen  der 
Apostel  trat  die  nachapostolische  Kirche, 
indem  sie  neben  dem  freiwilligen  und  ge- 
heimen F.  allgemeine  und  öffentliche  F. 
mit  Gesetzeskraft  anordnete.  Wenn  die 
Kirchenväter  von  feierlichen  Fasttagen  (J/i- 
nuc.  Fei.  in  Oct.),  von  geaetalichen  F.  {Ter- 
füll.  Do  ieiun.).  von  vorgeschriebenen  F. 
(Kuseb.  Vit.  Consit.  III  IS),  von  F.,  gehei- 
ligt durch  ununterbrochenes  Gesetz  und 
apostolischen  Ursprungs  (Epiphan.  C.  haer. 
'  Aeriun.  7ö,  §  fj)  reden,  so  sind  das  ebenso 
viele  beweise,  dass  schon  in  der  Iriiliosten 
Zeit  der  Kirche  F.  mit  (Jesetzeskraft  be- 
I  standen.  Auch  die  ältesten  C'uncilien  (Xi- 
'caew.  c.  5;  Laodie.  e.  60;  Gatigr.  c.  18  u. 
19),  sowie  Ca»,  apost.  68  erwähnen  des 
Fastens  als  eines  altchrwOrdigen  und  ver- 
pflichtenden Gebrauches.  Gnindsats  der 
alten  Kirche  war  es,  diuss  an  Fasttagen  nur 
einmal  g^essen  wurde  und  zwar  an  den 
strengen  Fasttagen  (ieinnto)  erst  am  Abend 
tinch  Sonnenuntergang,  an  den  weniger 
strengen  (semiiounia,  stationesj  um  drei  Uhr 
Nachmittags  (Cotut.  apost.  V  19;  Epiphtm. 

E. \pos.  fid.  §  22  und  Ti  rtidl.  De  ieiun.  c. 
l,  2,  3,  lü,  II  u.  14).  Von  AuuuitM.  De 
mor.  eoel.  oath.  e.  93  wird  das  F.  Ins  lom 
späten  Abend  das  gebräuchlichste  genannt. 
\\  ic  gewissenhaft  die  Tageszeit  des  Fastens 
unter  den  alten  Christen  beobachtet  wurde, 
beweist  das  Beispiel  des  Märtyrers  Frue- 
tuoaus,  der,  ziui  Tode  verurteilt,  den  dar- 
gebotenen tiabetmnk  anrOekwies  mit  den 
Worten : 

ielunamus,  .  .  .  recuao  potum. 
Nondon  aoaa  dlero  reslgnat  hora. 
So  l>ei  Pnidenf.  Peristeph.  VI,  v.  54  n.  öö. 
Schon  im  5.  Jahrh.  jedoch  ^b  es  Manche, 
welche  an  den  strengeren  Fasttagen  nur 
bis  um  dnü  Uhr  Nachmittags  fasteten  (^',- 
crat.  Hist  eccl.  Y  22).  im  6.  und  9.  Jahrh. 
war  allerdings  die  Sltere  Disciplin  noch  cUe 
Regel,  aber  nicht  mehr  so  allgemein ,  als 
in  den  ersten  Jahrhunderten.  Mit  dem 
ieiunium  war  seit  ältester  Zeit  die  ohHi- 
nentia  von  gewissen  Speisen  bez.  Getränken 
verbunden,  nicht  als  ob  dieselben,  wie  Au- 
gmiin.  Contr.  Faust,  c.  5  bemerkt,  tmreine 
Dinge  wären,  sondern  um  die  Seele  beim 
Gebete  in  eine  demfithigere  Stimmung  zu 
versetzen.  Nach  TertuU.  De  ieiun.  c.  13 
bestand  das  Mahl  der  Christen  in  schlech- 
ter Kost  und  besonders  in  gedorrten  Spei- 
sen ;  sie  assen  nichts  als  trockenes  Brod  etc. 
mit  Salz  und  tranken  Wasser.    Ein  solches 

F.  bloss  mit  Speisen  von  getrockneten  Früch- 
ten iiiess  Xerophagie  (;spoc,  trocken, 
^aYsiv,  essen)  und  war  schon  durch  daa 
Cour.  Laodir.  c.  50  für  die  ganze  Quadra- 
gese  vorgeschrieben.  Die  Cotiat.  aposi.  V 
18  verordnen  für  die  letsta  Woche  der 
Quadragesima  die  Entbaitang  von  Wein  und 
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Fleiwb.  War  an  FMttagen  der  Oemus  Ton 

Fi-^Lhen  gestattet,  so  hieKs  man  dies  Ich- 
tyophagie  (^l^c  und  ?aqeiv),  und  wenn 
Kitter,  wleh,  ISer  n.  dgl.  genoMen  wnrde, 
Aleimmatophagio  ((xXei|X(juz  =:  Alles, 
womit  man  8albt,  und  <paY-)-  Uebrigens  war 
die  Disciplin  in  Bezug  auf  die  der  Absti- 
nenz unterworfenen  Speisen  in  den  ersten 
Jahrhunderten  sehr  verschieden  und  rich- 
tete sich  nach  den  Landesverhältnissen,  de- 
len  Würdigung  den  Profiiudalconcilien  Über- 
lassen wurde.  Nur  wurde  die  Sitte,  sich 
an  allen  Fasttagen  des  Fleisches  zu  ent- 
halten, immer  allgemeiner,  und  viele  Väter 
dee  4.  und  5.  Jahrh.  erwähnen  derselben 
all  einer  allgemein  bekannten  Sache  {Hasil. 
Horn.  1  de  ieiun. ;  Cyrill.  Hieros.  Catech.  4 ; 
Augustiti.  C.  Faust.).  Höchst  schonend  war 
die  Kirche  gegen  Jene,  welche  von  kränk- 
tkdiOT  oder  sdiwiehliolier  L^beeoomtitiition 
nareiBf  nur  bezüglich  der  \b.stiiionz  wollte 
die  orientalische  iürche  selbst  bei  Kranken 
keine  Aufnahme  geetatten.  Ueber  das  snin 
F.  verbindende  Lebensalter  haben  wir  nus 
der  Zeit  der  alten  Kirdie  keine  allgemein 
gültigen  Beetimmnngen.  Kaeh  den  amU- 
schen  Kanone»  des  Concils  von  Nicaea  (can. 
19  ap.  Uardouin)  waren  selbst  die  Kinder 
zum  F.  verpflichtet,  nach  Greg.  M.  Dialog. 
III  :^:  >  j\  doch  nur  ,sabbato  sancto*.  —  Be- 
züglich der  fixirten  Fastenzeiten  und 
Fasttage  verweisen  wir  auf  die  hierfür 
eiHMthUtgigen  Spezialartikel.  Hier  wollen 
wir  nur  kurz  auf  die  kirchliche  Disciplin 
des  Fastens  eingehen.  Den  ersten  Rang 
nahm  das  F.  vor  Ostern,  die  Quadragese, 
in  Ansprucli ;  daran  reihen  wir  die  Stitions- 
ÜMton,  die  an  beüebigen  Tagen  gehalten 
Verden  konnten,  nnd  von  welchen  die  Fast- 
tMf^  an  den  Mittwochen  und  Freitagen 
flurie  Stationsfasten  waren.  Am  Mittwoch 
fittlele  man,  weil  an  dieeem  Tage  das  Lei- 
den Jesu  durch  den  Venrath  des  Judas  sei- 
nen Anfang  nahm  (Äug.  £p.  ad  Casulan.; 
Vkt.  Antioeh.  Conan,  ad  e.  14  Mare.);  der 
Freitag  wurde  zum  Fasttage  wegen  des  am 
Kreuze  vollendeten  Leidens  des  Herrn  und 
wurde  denbalb  aneh  strenger  als  der  Bfitt- 
woch  gehalten.  So  war  es  nach  Observanz 
der  orientalischen  Kirche ;  in  der  römischen 
Kirche  fastete  man  am  Freitag  und  Sams- 
tag, an  welch'  letzterm  Tage  Manche  ein 
doppeltes,  strengeres  F.  (ieiunü  superpositio) 
hielten,  das  von  drei  Uhr  Nachmittags  bis 
smn  darauffolgenden  Oallicinium  fortgesetzt 
wurde.  Vgl.  Bintenm  Denkw.  V.  2.  124  ff. 
Endlich  stammen  aus  der  alten  Kirche  noch 
die  Quatember-  und  Vigilfastcn.  Ueber  da« 
Adventsfo-sten  s.  d.  A.  Advent.  Die  Roga- 
tionsfasttage  vor  Christi  iiimnieltahrt  aus 
dem  6.  Jahrh.,  in  Smn  erst  seit  801  unter 
Leo  in  eingeführt,  wurden  in  der  orien- 
talisch-griechischen Kirche  nie  vorgenom- 


men.  Den  FattoBTerboten  lag  die  Re- 
gel zu  Grunde,  dass  Tage  der  Freude  nicht 
in  Tage  der  Trauer  verwandelt  werden 
dürften;  daher  fastete  man  nicht  an  den 

Sonntagen,  nicht  an  liohen  Festtagen  und 
nicht  in  der  Zeit  zwischen  Weihnachten  und 
Epiphanie,  zwischen  Ostern  und  Pfingsten. 
Dass  in  der  römischen  Kirche  am  Samstag 
gefastet  wurde,  hatte  nach  Innoc.  I  Ep.  25 
ad  Decent.  Eugub.  seinen  Grund  darin,  weil 
nach  der  Leidenegeechichte  Jesu  dieser  Tag 
ein  Z\^nschentag  von  Freude  (Hoffnung)  und 
Trauer  für  die  Apostel  war.  Die  Griechen 
fasteten  am  Samstag  nicht,  um  eine  De- 
monstration  gegen  den  Häretiker  ^farcion 
zu  machen,  der  nach  Epiplum.  Haeres.  42 
lehrte,  man  müsse  am  Samstag  fasten  ani 
Abneigung  gegen  den  Schöpfer  und  Gott 
der  Juden.  krOll. 

FASTI.  ,Fa8ti  sunt  libri  quibus  dierum 
totius  anni  continetur  computatio'  (Ferrius). 
,Fastorum  Ubri  appellantur\  heisst  es  bei 
Festus,  ,in  quibus  totius  anni  fit  descriptio.' 
Von  der  Aufzählung  der  gerichtlichen  dies 
&sti  ging  der  Ausdruck  auf  die  Verzeich- 
nisse von  Magistraten  über,  wanl  also  hier 
gebraucht  =  catalogi,  laterculi,  noraen- 
claturae,  albi,  matriculae,  diptycha.  Die 
Christen  adoptirten  dann  den  t.  t.  zur  Be- 
zeichnung der  Kaiendarien  (s.  d.  A), 
in  weldmn  die  kirchlichen  Feetidten  mid 
die  Mar^rretlage  aufgefdlirt  waren. 

FBQFBOEB,  s.  Poigatorinm,  Befrigerinm. 

FELS.  Die  Stelle  1  Kor.  10,  4  (,sie  trän- 
ken  von  dem  geistlichen  Felsen,  der  mit- 
folgte,  der  war  Christus')  scheint  die  sym- 
bolische AufTaasang  Christi  als  des  Felsen 
bei  den  Vätern  veranlasst  zu  haben.  Diese 
Auffassung  begegnet  uns  bei  Justin.  M.  Dial. 
c.  Tryph.  274,  Jebh;  Inn.  Adr.  haer.  III 
28  (est  diirninus  et  salvator  apud  Danielem 
IX  lapis  sine  manibus,  id  est,  absque  coitu 
et  hnmano  natus  sanguine,  de  ntero  rirgi- 
nali)  und  e.  7  flapis  sub  persona  filii  ho- 
mims  introducitur  et  assumptio  camis  hu- 
manae  significatnr  in  filio  Dei),  TerUäUan. 
Adv.  Marcion.  III  16  (petra  enim  Christus), 
Uieron.  Comm.  in  Ps.  77  und  Comm.  in 
Isai.  c.  48  (sed  et  fontenl  baptismi  nobis 
atque  martyrü  eodem  Pelm  ertendit  De 
laten?  enim  eins,  cum  pereussus  est,  sanguis 
et  aqua  processit,  quod  bapttsma  et  mar- 
tyrium  figuratit);  femer  bei  Augmiin.  bez. 
in  den  ihm  zugeschriebenen  Reden  (die 
iStellen  hat  Aritujhi,  ed.  Par. ,  249  gesam- 
melt), Paulin.  iV///.  Kp.  :^2  (Petram  snper- 
*itat  ipsi,  Petra  ecclesiae.  !|  De  (|un  sonori 
(juattuor  fontes  meant,  ji  Evangehstae,  viva 
Christi  flumina),  bidor.  Hüp.  Frooem. 

In  der  altchristlichen  Kunst  werden  Fel- 
sen öfters  dargestellt;  so  vor  Allem  der  F., 
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aus  welchem  Mose«  Wasser  >«chlägt  (s.  d. 
A.  Moses);  der  F..  iiut'  dorn  Christus  steht 
und  auM  welchem  dit;  vier  Paradiesesströme 
entoprin^^en  (9.  d.  A.).  Ob  aber,  wie  Munter 
SinnW.  [  5:<  annimmt,  dem  F.  in  den  Ka- 
takumbenbiUlcrn  irgend  eine  selbetündigo 
symbolische  Bedeutung  zukommt,  Hcheint 
mir  immerhin  fraglich.  Die  angeführten 
Yäterstellen  beweisen  die  Möglichkeit, 
nicht  aber  das  wirkliche  Vorkemmen  einer 
solchen  Symbolik  auf  Kunstvorstellungen; 
auch  scheint  mir  etwa«  gewagt,  letztere 
einzig  auf  das  von  MQnter  angezogene  Epi- 
taph bei  Ari»</hi  ed.  Paris.  300  zu  stützen. 
Man  sieht  da  unter  der  Grabschrift  AVSA- 
NON  QVI  VIXII  (für  -it)  MEN  ||  SES  UI 
NOX  OCT  eine  Taube,  deren  Schnabel 
einem  Berge  zugekehrt  erscheint.  Wenn 
ans  der  sehr  nnzalttng'liehen  Abbildung  flber- 
haupt  etwa.s  zu  «chlieasen  ist,  so  mörhte 
eher  an  den  mons  Dei  (ich  erinnere  z.  B. 
SB  n  Paral.  38,  15:  in  monte  domm  Do- 
mini) zu  denken  sein. 

.Ein  n-üsser  F.  wie  ein  Berg'  spaltete 
sich  naeh  den  Apokrj'phen  tot  Elisabeth, 
welche  mit  dem  kleinen  Johannes  den  Sol- 
daten des  Herodes  bei  dem  Kindermord  ent- 
rinnt. Die  Soene  wird  in  der  byzantinisehen 
Kunst  dar?<^st(>llt  (s.  Didron-Schäfer  Hdb. 
d.  Malerei  v.  Berge  Athos,  Trier  1855,  177). 
Ueber  spätere  nittelnlterliche  Darstellungen 
▼gl  die  betr.  Litt.,  z.  B.  W.  Mtmel  Symb. 
I  279;  Wesady  i.  v.,  u.  A.  kkads. 

FEMORALIA  oder  FEMimiA,  mit  de- 
nen das  Femen  oder  Femur  bedeckt  wird; 
ein  Kleidungsstück,  das  von  den  Priestern 
im  A.  Test,  getragen  wurde  ( Exod.  28,  42  f.) 
und  das  Hieron.  £p.  64  ad  Fabioi.  (ed. 
Yall.  I  360)  also  besehreibt:  lineis  femi- 
nalibus  quae  us(|ue  ad  genua  et  poplites 
veniunt,  verenda  celantur,  et  superior  pars 
snb  umbilico  vehementer  adstringitur.  Vgl. 
dazu  Alruin.  De  div.  off.  hei  Marriott  115; 
Ivo  Carn.  De  eccl.  sacr.  et  offic,  eb.  125. 
Die  Benedictinerregel  c.  55  sehreibt  es  be- 
sonders als  Reisokieid  vor,  das  der  Yestia- 
rius  den  reisenden  Mönchen  liefert  und  nach 
ihrer  KQckkehr  gewaschen  zurQckempfEngt. 
Auch  andere  Mönchsregeln  des  MA.8  er- 
wähnen es.  Das»  es  auch  von  Frauen  ge- 
tragen wurde,  geht  aus  Qloss.  lat.  cod.  Reg. 
4120  (bei  Ducani/e  i.  v.)  hervor:  ftmoralia, 
proprio  brachae  muUenun  qoia  tegunt  fe- 
mora  mulierum.  kraus. 

FENESTELLA  COFESSIOMS.  In  dem 
Art.  Confessio  ist  die  Bedeutung  dieses  Ter- 
minus im  architektonischen  Sinne  dargelegt 
worden ;  aus  dem  vorlie<^enden  Terminus 
bleibt  also  nur  die  Erklärung  des  Wortes 
Fencstella  Qbrig. 

Unter  F.  e.  ventdit  man  eine  Oeffnung 


in  der  Umfassungsmauer  oder  der  Umfrie* 
'  dun<:  einer  C'onfessio,  cine«i  Martyrerj^rabes, 
die  den  Be.-iuchern  desselben  möjjlich  machte, 
wenigstens  das  Grab  des  Märtyrers  zu  sehen 
oder  zu  berflbren,  nachdem  dasselbe  f&r  dm 
Zutritt  vcrsehlüssen  war. 

Ks  bestand  seit  den  ersten  Anfangen  der 
Christenverfolfxungen  eine  ausserordentliche 
Verehrung  der  Martyrerleiber,  derart,  dass 
man  es  fQr  ein  groi^scs  Glück  schätzte,  un- 
mittelbar  mit  denselben  in  Berührung  zu 
kommen.  Unzählige  Acclamatioueu  und 
Empfehlungen  der  QlBnbigen,  in  die  nächste 
Umgebung  der  Marty  rerpräber  auf  die  Wände 
gekratzt,  zahlreiche  Depositionen  von  Gläu- 
bigen in  der  nnmittelbanten  Nähe  von  Mar- 
tyrergräbern  zeup:en  von  der  Sehnsucht  der 
alten  Christen,  auch  köruerlich  sich  den 
geheiligtem  Uebenreeten  aer  Hnrtyier  su 

nähern. 

Qaod  laetor  reditu,  qood  te  venerande  sa- 
eei4o8 

compleeti  lieltnm  est  . .  . 

irrudent.  PerUt.  XI  179.) 

und: 

ospuln  ]iprsj)iciio  figunt  imprcssa  metallo 
baisama  defuodunt,  fletibus  ora  rigant. 

(JVmiml  ib.  XI  198,  194.) 

schreibt  PnndtnUus  in  Pezuix  auf  das  €Mb 
des  hL  HippoIjtiiB  zu  Rom.  —  Öo  wie  es  Tom 
Alters  her  Bitte  war,  was  anch  Pmdenthis 

hier  erwähnt,  Balsam  aufn  Grab  zu  ^nessen 
und  Nardenöl  für  die  am  Grabe  des  Mär- 
tyrers brennende  Lanpe  zu  bringen,  so 
findet  sich  auch  die  Sitte,  Gegenstände,  die 
mit  dem  Grabe  eines  Märtyrers  in  Berüh- 
rung gekommen,  Oel  ans  der  Lampe  am 
Grabe  als  kostbare  Reliquien  mit  nach  Haus 
und  in  die  Heimat  zu  nehmen.  Bekannt 
ist  der  nralte,  schon  im  4.  Jahrh.  nach« 
weisbare  Gebrauch,  die  Pallien,  die  der 
Papst  an  der  VigU  von  ä.  Peter  geweiht, 
anf  das  Chrab  dee  hL  FMna  niederzulegen, 
von  wo  sie  daiUl  idt  ,4e  eorpore  beati  Pe- 
tri'  an  die  Patriarchen  und  Erzbischöfe  ge- 
sendet wurden.  In  gleicher  Weise  thaten 
es  die  Gläubigen,  indem  sie  durch  die  Fe- 
nestella,  wenn  es  nicht  anders  ging,  Gegen- 
stände, wie  LeinonstQcke  (brandea,  oraria, 
palliola)  u.  a.,  auf  das  Grab  des  betreffen- 
den Heiligen  brachten,  die  sie  dann  als 
Reliquien  mitnahmen  (vgl,  Greg.  Tur.  De 
mirac.  s,  Martin,  c.  11). 

Die  Einführung  der  F.  e.  fällt  wol  im 
Allgemeinen  ins  4.  Jahrb.,  als  naeh  der 
l'uhlication  des  Edicts  von  Mailands  im  J. 
:n2  der  Kirche  die  Freiheit  und  somit  auch 
die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  die  (iräber 
{ ihrer    Hlutzengsn    nufs   Prachtvollste  zu 
i  schmücken  und  herrliche    Hasilikon  übt^r 
!  densell»en  zu  l)auen.   In  den  neu  entstehen- 
den IJasiliken  war  von  selbst  die  Anlage 
I  der  Confessio  gegeben,  und  musste  bei  don 
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immer  zahlreichem  Besuch  der  Martyrer- 

präber  daran  gedacht  werden,  einerseit«  der 
Pietät  und  der  Andacht  der  Pilger  gerecht 
zu  werden,  anderseits  aber  auch  das  Grab 
gegen  Beschädigung  zu  schützen.  Dies  fQhrte 
zur  Anlage  eines  Pensterchens  in  der  Um- 
fassungsmauer oder  Umfriedung  des  Orabes, 
-welches  gross  genug  war,  dass  die  Pilger 
den  Kopf  hindurchstecken  resp.  das  Grab 
sehen  konnten.  Ob  wir  das  Vorbild  zu 
dieser  Eilrichtung  bereits  in  dm  Kfttakom- 
ben  zu  suchen  haben,  lassen  wir  dahin- 
gCHtellt;  jedenfalls  fand  sclion  Papst  Da- 
masus  eine  analoge  Einrichtung  am  Grabe 
der  hhl.  Chrysanthus  und  Daria.  , Vorbun- 
den,' sagt  G.  B.  de  Rossi  (im  13ull.  d.  arch. 
crist.  1873 ,  9) ,  ,oder  benachbart  dem  | 
Coomotorium  de.s  Thraso  war  das  borühmte 
und  wegen  des  Martyriums  und  Begrab- , 
nisses  der  hhl.  Chrysanthus  und  Daria,  —  j 
auch  einer  Menge  von  Gläubigen,  die  hier 
verschöttf't  wurden,  während  sie  die  Kata- 
litien  dieser  Heiligen  feierten  vnd  an  den 
fröttlicben  Mysterien  tlirilnahmen,  —  ver- 
elirte  Arenarium.  Der  ]*ap.st  Damasus  setzte 
eine  seiner  monumentalen  Inscliriften  über 
das  Fenster,  durch  welches  die  frommen 
Besucher  die  Höhle  weiss  schimmern  sahen 
Yon  den  Gel»einen  der  Qläubigen,  die  vor 
dem  Grabe  der  Heilipen  fretödtet  worden 
waren:  und  hier  (resp.  von  hier  au»)  sjili 
man  auch  die  hl.  Gcfässo,  die  zum  cucha- 
ristischen  Opfer  gedient  hatten'  lins-in 
I  481 ,  482).  Die  berühmteste  Coniessio 
•war  das  Grab  des  hl.  Petrus,  nicht  minder 
die  des  hl.  Paulus;  beide  hatten  Fenrstellue 
confessionis.  Als  Constantin  d.  Gr.  die  Hu- 
ailflca  des  M.  Petnu  erbaut  und  Papst  Sil- 
vester I  die  Krj'pta  des  hl.  Petrus  ge- 
schlossen hatte,  Hess  man  uur  ein  Fenster- 
ciien  frei,  du  den  Pilgern  so  riel  Raum 
bot,  um  mit  einer  Lampe  hineinzuleucliten 
und  das  Grab  zu  sehen.   Diese  viereckige 

neiineii  die  alten  Doenmeiito 
giilunt,  bilicum,  umbilicum.  Der  T,iV>.  Pon- 
tif.  erwähnt  ihrer  öfters;  sie  ward  reich 
gescliinOekt  von  PSpsten,  die  dort  koslbare 
Oesclionke  anbrachten:  so  von  T>eo  III.  der 
ein  goldenes  Rauchfass  innerhalb  der  Fe- 
nestena  anbringen  Hess  (feeit  thnrlbula  apo- 
stolica  ex  auro  puris^inio,  ex  (luibus  unum 
misit  intus  super  corpus  eins  (seil.  Petri ; 
Lib.  Pontif.  Tli  282).  Zu  Borgia's  Zeiten 
»all  riiuü  iiof'li  den  Nagel  in  der  Fenestella. 
an  dem  ein  Geiii.s8  /.um  Weihrauch  zu  hän- 
gen pflegte  (vgl.  Borgia  Yatie.  confess.  b. 
Petri).  Benedict  III  Hess  die  Oeffiiuncr  in 
einen  goldenen  Rahmen  fassen  (circuitum 
billici  anrea  laniina  omabat;  Lib.  Pontif. 
III  lfi2).  Auch  in  der  Platonia  bei  S.  Se- 
bastiano  iuori  le  mura  scheint  eine  solche 
Fcnesiella  eodiMrt  rai  haben;  dSo  heutigen, 
dem  HA.  stemmenden  zwei  Doppel- 


Fenestellae  werden  nur  an  Stelle  einer  ähn- 
lichen frühern  Einrichtung  getreten  sein. 
Auch  die  Confessio  von  S.  Paolo  faori  le 
mura  hatte  eine  Fenestella,  worflber  bd 
Mahillon  Mus.  Ital.  II  130. 

Die  F.  c.  an  der  Confessio  von  S.  Peter 
hat  sehr  riele  Nachahmungen  gefunden  nicht 
nur  in  Rom  selbst,  sondern  im  ganzen  Oc- 
cident  und  Orient.  In  der  Basilika  der  hhl. 
Nereus  und  Achilleus  (in  der  sog.  Basilica 
nova  an  der  Via  Ardeatina),  gebaut  ron 
390—395,  sehen  wir  ein  Annlogon.  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Oefi'nung  in  der 
Apsis  der  Ba.silika  gebrochen  ist;  wahr- 
scheinlich stellte  sie  eine  räumliche  Com- 
raunication  her  mit  der  nahen  Krypta  der 
hl.  Petronilla.  Im  Coemeterium  Pontiani 
,ad  ursum  pileatum'  in  Via  Portuensi  sehen 
wir  zwei  noch  vollständig  erhaltene  Fene- 
stellae  confessionis.  Nicht  weit  von  dem 
Baptisterium ,  in  dem  die  bekannte  Dar- 
stelhinfr  der  Märtyrer  Abdon  und  Sennen 
zu  sehen  ist,  läuft  eine  breite  Gallerie, 
die  durih  eine  Mauer  geschlossen  ist.  Auf 
dem  Mauerverschlu.ss  ist  der  hl.  Pollion  in- 
mitten der  hhl.  Petrus  und  Marcellinus  dar- 
«.'estcllt  (vielleicht  aus  dem  8.  Jahrb.);  da- 
runter öffnet  sich  eine  viereckige,  in  Mar- 
mor gefasste,  zwei  Palmen  im  Geviert  mee- 
sende  F.  r.  Sie  trügt  noch  deutliche  Sjiuren 
von  Hauch,  ein  Beweis  dafHr,  dass  entweder 
eine  Lampe  hier  brannte,  oder  die  thuri- 
ficatio  oft  vorfTonommen  wurde,  oder  dass 
viele  l'ilger,  liier  ihre  Andacht  verrich- 
tend, hineingeleuchtet  haben;  aus  den  Ghraf« 
fitti  ist  auf  das  letztere  wol  am  ehesten  zu 
schliessen.  Diese  Fenestella  führte  zum 
Grabe  des  hl.  Pollion.  Unmittelbar  dane- 
ben, an  der  Langseite  derselben  Gallerie, 
ist  ein  anderer  Mauerverschluss  mit  einer 
gewölbten  F.  e.,  die  den  Einblick  bot  in 
die  Grabkammer  der  hhl.  Milix  und  Py- 
mcuion,  die  beide  auf  der  Aussenseite  zu 
bdden  Seiten  eines  Kreuzes  dargestellt  sind. 
Auch  im  Coemeterium  des  hl.  Hipjiolytus 
an  der  Via  Tiburtiua  ist  in  den  letzten  Ta- 
gen eine  sehöne  F.  e.  eonstatirt  worden. 
Der  hl.  Gregor  ron  Tonnt  (Do  ^]nr.  conf. 
c.  XXXYii)  berichtet  von  einer  F.  c.  in 
der  Barillka  der  hhl.  Yenerandns  and  Ke- 
potianos  zu  Clermont,  von  der  er  schreibt: 
,capat  per  fenestcllam  quicumque  vult  im- 
mittit,  precans  quae  neeessitas  cogit,  ob- 
tinet«iue  mox  effectum,  si  iusta  petierit 
(vgl.  Martigny  Dict.  2.  A.  314).  Sozomenug 
IX  2  berichtet  Ton  einer  F.  o.  In  der  Con- 
fessio der  40  Märtyrer  von  Sehnste:  ,in 
summa  parte,  ubi  martyres  iacebant,  exi- 
gnum  roramen  apparuit.^ 

Diese  Einrichtung  oder  vielmehr  die  Er- 
innerung der  F.  c.  hat  sich  bis  auf  unsere 
Tage  erhattett  im  dar  Art,  dass  man,  wie 
in  8.  Peter  nnd  anderen  Kirchen  Boms^ 
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durch  eine  vergitterte  Oeffnung  den  Sarko- 
phag mit  dem  Leibe  des  Heiligen  sehen 
kann,  der  unter  der  Hensa  des  Altares 

niht.  AD.  HTTKIK. 

FEHSTBR.   lieber  die  Anlag«  ilenelben 

in  der  altchristlichcn  Basilika  s.  S.  123. 

Die  Symbolik  der  F.  gehört  dem  MA.  an 
rnid  xwar  «leh  hier  ent  der  ausgehenden 
rinthik.  Man  hat  sich  für  oinc  «ymboliBcho 
Betrachtungsweise  der  F.  auf  Kmeb.  U.  e. 
X  4,  §  37,  65,  bez.  42  v.  64  ed.  LSmm. 
bezogen.  Aber  die  Stelle  bezieht  sich  zu- 
nächst nicht  auf  die  F.,  sondern  auf  die 
drei  Eingangsthore  in  ihrer  Benehun^  auf 
die  drei  PerBonen  der  hl.  Dreifoltii^eit 

FBBETEAj  •.  Bahren. 

FBBIi  wer  den  altes  Rflmem  ein  Tag, 

an  welchem  die  Gerichtsverhandlungen  und 
gewöhnlichen  Geschäfte  und  Arbeiten  aus- 
gesetzt wurden.  Lmeihalb  der  altehrisi- 

uehen  Kirche  finden  wir  den  Namen  F.  be- 
reits bei  Tertull.  De  ieiun.  c.  14  als  Be- 
zeichnung der  Wochentage,  i^narta  feria 
et  sexta  für  Mittwoch  und  Freitag.  Auch 
die  Consf.  aposf.  VII  24  kennen  die  Ferien. 
Die  Wochonta{,'e  noch  dem  Sonntage  waren 
nun  allerdings  in  den  wenigsten  Fällen  dies 
ferinti,  aber  die  ersten  Christen  unter  r«W 
mischer  Herrschaft,  denen  der  Sonntag  als 
F.  dominica  galt,  scheinen  den  schon  Matth. 
28,  1  und  I  Kor.  1'".  2  angedeuteten  Ge- 
brauch angenommen  zu  haben,  ihre  Wochen- 
tage naeh  Art  und  Weise  der  Joden  zu 
zählen  und  zu  benennen.  Diese  nannten, 
die  Wochentage  nach  dem  iSabbath  (Ruhe- 
tag, Ferie)  zlttdend,  den  Sonntag  prtnia  sab- 
bathi.  den  Montag  seeunda  sabbathi  u.  s.  f. 
So  war  nun  den  Christen  der  Sonntag  F. 

Jrima,  obsebon  dieser  Name  fest  nie  (eine 
Lusnahme  macht  der  unechte  Sermo  Aug. 
ed.  Migne  Fatrol.  XXXIX  20U5)  zur  Gel- 
Itung  nun,  nnd  demsnfolge  Hontag  F.  se- 
CIU1&  u.  8,  w.  Einen  speoifiHch  christlichen 
Charakter  mochte  nun  diese  Benennung  der  i 
Wochentage  seit  Constantin  angenommen  | 
haben ,  dem  man  die  ofßcielle  Einffihrung 
des  Namens  F.  für  die  Tage  nach  dem 
Sonntage  zuzuschreiben  pflegt.  Es  hängt 
diea  mit  dem  Osterfeste  zusammen.  Ostern 
war  (las  llauptfe.-^t  der  Christen  und  zu- 
gleich der  Ani'ang  de.s  Kirchenjahres  für 
die  ernten  christlichen  Jahrhunderte.  Das 
Fest.  F.  paschalis,  wurde  eine  ganze  Woi  he 
lang  mit  Gotteädien.st  und  Enthaltung  von 
Oenchtsreiliandlungen ,  Arbeiten  etc.  ge- 
feiert, und  die  auf  den  Ostersonntag  fol- 
genden  Wochentage  waren  daher  dies  fe- 
riati,  fariae.  Diese  Benennungen  (F.  se- 
onnda,  tertia  etc.)  wurden  nun  von  der  ersten 
anf  ^e  anderen  Jahreswochcu  übertragen, . 
und  seheint  man  sieh  Uenm  für  um  so  be- 1 


rechtigter  gehalten  zu  haben,  als  man  jeden 
Sonntag,  den  Gedächtnisstag  der  Anferste- 
hung  Jesu,  für  einen  Ostertag,  F.  pascha- 
lis, hielt.  Nur  der  Sonntag  und  Samstag 
behielten  ihre  biblischen  Namen  Dominica 
und  Sabbathum  bei.  Wenn  eine  Notiz  des 
Biographen  Silvesters  I  (f  335)  im  Breviwr. 
\Rom.  ad  31.  Dec.  richtig  ist,  so  hat  dieser 
I  Papst  den  Namen  F.  kirchlich  autori- 
sirt  and  allgemein  Yorgesch rieben,  auf  dass 
damit  angezeigt  werde,  dass  die  Kleriker, 
I  der  zeitlichen  Sorgen  sich  entschlagcnd, 
jeden  Tag  dem  Dienste  Gottes  widmen  soll- 
ten, wohei  ausdrücklich  bemerkt  wird.  da.ss 
der  Name  F.  schon  früher  in  der  Kirche 

SebriuehBoh  gewesen  sei.  Vom  ItirebHchen 
tandpunkte  aus  untersrhied  man  Feriae 
maiores,  welche  gewisse  Vorrechte  hatten 
und  haben,  so  z.  B.  Asehemiittwoeh ,  die 
drei  letzten  Tage  der  Charwoche.  und  Feriae 
minore«  oder  commones.  \H.  Sinker  in 
SmHKt  Diot.  I  667  macht  nicht  mit  Un- 
recht mit  Pellicda  De  christ.  eccl.  pol.  I 
277,  ed.  C^lon.  1829,  darauf  aufmerksam, 
dass  der  oben  Torgetnwenen  Ableitung  von 
Feria  entgegensteht,  dass  lange  vor  Con- 
stantin bereits  Terttillian  a.  a.  O.  den  Aus- 
druck c{uarta  und  sextu  V.  iiabe.  Sehr 
zweifelhaft  erscheint  mir  dagegen  dessen 
Ableitung  von  F.  aus  dem  jüdischen  System 
der  Wochentage  (wie  jxi'a  tuiv  aaßjia-tuv,  Marc. 
IT),  2:  Apg.  20,  7),  da  die  Ferienzählung, 
als  mir  dem  Sonntag  beginnend,  mit  jenem 
Notations.sy,stem  gerade  in  Widerspruch  steht. 
Ganz  unhaltbar  ist  freilich  die  allegorische 
Deutung  bei  Durand.  Hation.  VII.  1,  11: 
vocantur  ergo  feriae  a  feriando,  quia  toto 
tempore  a  vlHh  ferktri,  id  est,  vacare  de- 
bemus.  Vgl.  dazu  noch  Augusti  Hdb.  d.  ehr. 
Arch.  I  4G7  u.  Ducange  i.  v.  K.J  kbOlu 

FERIALES  liliri.  Bucher,  in  denen 
die  llartyrerfeste  verzeichnet  waren.  In 
dem  Briefe  der  BisehSfe  Chromatnu  und 

Hcliodor  an  den  hl.  Hieronymus  heisst  es: 
ut  famosissimos  feriales  de  archivio  s.  Eu- 
sebii  Caesareae  Palaestinae  episcopi  inqui- 
rens  martyrum  ad  nos  dirigas  festa.  Im 
MA.  hiess  fen'ale  dagegen  das  die  Ferial- 
officien  enthaltende  Huch.  Vgl.  Ducange  i.  v. 

FEBÜIENTARn,  J%rmentncei ,  d.  h,  An- 
hänger des  ungesäuerten  Brodes  (fermen- 
tum).  Die  Frage,  ob  zur  Feier  der  Eucha^ 
ristie  gesäuertes  oder  ungesäuertes  Brod  zu 
verwenden  sei,  hatte  namentlich  unter  Mi- 
chael Caerularius  einen  Uuagen  und  heftigen 
Streit  (ctpTOjxayi'ci)  hervorgerufen,  in  welchem 
die  Griechen  den  Lateinern  den  Spottnamen 
Azymiten  (s.  d.  A.),  die  Lateiner  den  Chie- 
ohen  den  Xainen  F.  gaben  oder  gar  zu  der 
Bezeichnung  haeretici  J'ennentarU  griffen, 
wie  Wütert  In  Tit.  s.  Leon.  IX.  1.  2,  c  9, 
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während  unbefangene  Onechen  und  Latei- 
ner das  Adiaphorischo  erkannton.  Algtr. 
De  »acr.  1.  c,  c.  lU  (non  contra  tidem  chri- 
stianam)  und  ebenso  Anselm.  Habelberg. 
Dial.  3,  c.  19:  Gregor.  VII  L.  8,  ep.  I 
(Graecorum  fermentatum  nec  vituperamuH 
iiec  rt  probamus).  Vffl.  Ducange  s.  v. ;  Rha- 
banus Maur.  De  instit.  der.  131:  Blantar. 
l«omotan.  ad  Can.  ap.  70  und  L.  Allatius 
De  eomeiu.  lY  14.  kbiio. 


FEBMENTUM  bezeichnet  in  der  Kirchen- 
spraehe  Sanerle^r  und  upesivertes  Brod,  fer- 
meotatuni,  pania  fermontatus,  das  die  Grie- 
chen für  die  Liturgie  verwendeten.  Eine 
aingolire  Bedeutung  hatte  das  Wort  F.  fai 
der  romischen  Kirche  aus  einer  uUcn  Sitte. 
£8  war  nämlich  ursprünglich  üblich,  dass 
die  BiflehSfe  der  einseben  Kheben  snr  Wah- 
rung und  zum  Zoichon  der  Einheit  und 
Eintracht  namentlich  zur  Osterzeit  sich  die 
Iii.  Eneharntie  mseluekten.  So  schon  Ire* 
naeus  bei  Euseh.  H.  p.  Y  2  t :  Xirephor. 
U.  e.  lY  39.  Diese  Verschickung  des  Sa- 
eraments  war  aber  thmls  wegen  der  dem 
Mysterium  srhuldigen  Khrcrhietung,  theils 
wegen  Zunahme  der  (iemeinden  auf  die 
Länge  nntfannlieh  und  wurde  vom  Coric. 
Laoi/ic.  372  rerbotOL  An  die  Stelle  der 
hl.  Eucharistie  traten  die  Eulogien  oder  ge- 
negneten  Brode.  Nun  finden  sich  verschie- 
dene Nachrichten,  dass  in  der  römischen 
Kirche  der  Papst  an  Sonn-  und  Festtagen 
ein  F.  an  die  innerhalb  der  Stadt  oelebri- 
renden  Priester  der  tituli  fiberschickt  habe. 
So  im  Kalcnd.  von  Fronto  und  Thomasim, 
wo  beim  sabbatum  ante  palmas  die  Rubrik 
steht:  sabbato  datur  fermentum  in  oonfli- 
storio  Laterancnsi.  Dann  in  den  beiden 
Decretalon  bei  Änastas.  Vit.  Melchiad. :  hic 
fseit,  nt  ttblationes  consecratae  per  eeclesias 
ex  conseeratu  episcopi  dirif?erentur .  quod 
Ueclaratur  F.;  und  Vit.  Siric.:  hic  consti- 
tuit,  nt  nmllus  prcsbyter  missas  celebraret 
per  omnem  hcbdomadam,  nixi  consecratum 
episcopi  loci  susciperet  deolaratum,  quod 
nominatur  F.  Ueber  die  Frage,  was  dieses 
eigen thümlichc  Wort  F.  hier  besnjre.  er- 
hoben sich  unter  den  Archäologen  Contro- 
ver^en.  Manche,  wie  Nikolaus  von  Cusa, 
Baronius,  Biniu.s,  Macedo  u.  A.  nahmen  F. 
für  die  oben  erwähnten  Eulogien;  Andere 
meinten,  es  sei  wirklichee  Brod  gewesen, 
das  als  Almosen  ausgetheilt  worden,  zumal 
der  iSamstag  vor  dem  Passionssonntag  im 
Ordo  Rom.  ab  sabbatum  ad  s.  Petram, 
Oaando  elecmosyna  datur  bo/'^if^linet  ist. 
Letztere  Ansicht  ist  von  Mabillon  Comm. 
ad  Ord.  Bom.  65  widerlegt  worden,  der 
zeigt,  dass  das  Almosen  an  diesem  Tage  im 
Tatican  (ad  s.  Petrum),  das  F.  aber  im 
Lateran  ausgegeben  wurde.  Dass  F.  aooh 
keine  Eulogien  bei^shnen,  geht  sowol  aus 


den  vorkommendmi  synonymen  Rezoichnun- 
gen  sancta  in  einer  Glosse  bei  MahiUnn 
1.  c. ,  und  consecratio,  corona  consecrata 
{biuterhn  V,  3,  560),  als  aus  dem  fQr  diese 
merkwürdige  Sitte  entscheidenden  Briefe  des 
Papstes  Innocenz  I  Ad  Decent.  ep.  Eugab. 
klar  hervor.   Er  sagt:  de  fennento  quod 
die  dominico  per  titulos  mittimus.  superflue 
nos  consulere  voluisti,  cum  omucs  ecclesiae 
intra  civltatem  sint  constitutae,  quarum 
presbyteri,  quia  .  .  .  nobiscum  convenire  non 
poBsunt  .  .  .  fermeutum  a  nobis  con/ectutn 
per  acolythos  accipiunt.  X^nd  nachher  nennt 
Innocenz  die  überscliickten  Partikeln  snrrn- 
menta.   Nimmt  man  zu  diesen  ätoUeu  noch 
die  Rubrik  im  Ordo  Born. :  quando  dici  de- 
bet  .pax  Doniiiii  sit  scrnjirr  vobiscum'  de- 
portatur  a  subdiacono  oblationario  parti- 
cula  fermwH  quod  ab  apostoHco  consecra- 
tum est.  forner  die  alte  Glosse  bei  Mabillon 
1.  c.  und  den  Ordo  eccl.  monast.  s.  GaUi 
bei  Thomatius  YII  54,  so  bleibt  kern  Zwei- 
fel: F.  bezeichnet  die  hl.  Eucharistie,  d.  h. 
wahrhaft  consecrirte  Partikeln  (nicht  bloss 
gesegnete),  welche  in  Rom  nur  innerhalb 
der  Stadt  (denn  auf  die  Cuemeterien  hatte 
die  Sitte  keinen  Bezug;  Innoc  Ep.  ad  De- 
cent.) an  allen  Sonntagen,  per  omnem  heb- 
domadani .  den   in   den  entlcf^eiieu  Titeln 
celebrirenden  Priestern,  welche  der  päpst- 
lichen Messe  nicht  beiwohnen  konnten  und 
so  von  der  Mutterkirche  getrennt  erschei- 
nen mochten,  zuschickte,  damit  die  Einheit 
zwischen  Mutterkirche  und  Filialkirchen  ge- 
wahrt werde :  ut  se  a  nostra  communione  ma- 
xime  illa  die  (Sonntag)  non  indicent  separa- 
toa  (Innoc.  1.  c).   Es  war  ein  Kest  der  Sitte 
vor  dem  Laodicense.   Der  Name  F.  wurde 
üblich,  nicht  etwa  weil  damals  gesäuerte« 
Brod  bei  der  Liturgie  im  Gebrauche  war, 
wie  Bona  glaubte  (ein  Gebrauch,  der  IQr 
Rom  nnnachwpisbar  ist),   sondern  wegen 
der  mystischen  Beziehung.    Dies  zeige  der 
Ritus.   Das  consecrirte  F.  wurde  nämlich 
vom  Priester  nach  dem  Pax  vobiscum  in 
den  Kelch  zu  den  von  ihm  selbst  consecrir- 
ten  Elementen  gcthan  und  dann  aus  dem 
Kelche  von  ihm  und  den  Gläubifren  Hiimirt| 
wodurch  die  geistige  Verl>indurit;  /wischen 
Haupt  und  Oliedem  offenkundi<,'  bezeichnet 
wurde.    Dieser  tiefsinnige  Brauch  scheint 
bis  ins  9.  Jahrh.  gedauert  zu  haben  und 
war  zuletzt  TermntfiBeh  auf  den  oben  ci;ir- 
ten  Samstag  vor  Palmsonntafr  bescliränkt. 
Höchst  wahrscheinUch  ist  der  Segenswunsch 
(pax  Domini . . .)  mit  dem  dreimaligen  Krena- 
zeichen  vor  den  Worten :  haec  commixtio 
et  consecratio  aus  der  Papstmesse  in  den 
allgemeinen  Messritus  übergegangen. 

Litt e rat ur:  Miihillo»  I)iss.  de  a/ymo 
c.  10;  Comm.  ad  Ord.  Rom.;  Sinnond. 
Disq.  de  azymo  e.  6;  Giriert  Litoig.  Ale- 
man.  n  963;  Martine  De  antiq.  eod.  rit. 
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I  3;  KIMHg  LÜurg.  Yorkningeii  370  n. 
558. 


FBBULl»  Narthex,  i.  d,  A.  BisQika  8. 

122. 

FESTE.  Das  «oserwihlte  Yolk  Oottes 

hatte  einen  ausgcpraprton  kirchlichen  Fest- 
kreis.  Auf  je  sechs  Tage  der  Arbeit  folgte 
der  Sftbbath  ab  Ruhetag  and  zu  diemm 
wöi'hcntlirhcn  Foicrtaj^  t^csclltcn  ^\ch  ver- 
schiedene Jahresfeste,  unter  denen  das  Pa- 
•dia-and  Ptingstfest  aveb  fQr  die  Gestaltung 
der  christlichen  F.  von  Redeutun*?  sind.  Der 
deichen  Erscbeinui^  begegnen  wir  in  der 
Kirehe  des  Kenen  Bandes,  und  to  ist  der 
Natur  des  Gegenstandes  entsprechend  im 
Folgenden  zuerst  von  den  Wochenfesten 
und  dann  von  den  Jahresfeiten  des  christ- 
liehen Altcrthiirns  die  Rede. 

I.  Die  Christen  weihten  einen,  und  zwar 
den  ersten  Tag  der  Woche,  an  dem  der 
Stifter  ihrer  Religion  vom  Grabe  auferstan- 
den if»t,  in  hesondcrcr  Weise  dem  Gottes- 
dienste, und  der  Sunutaj;  erliielt  desshalb 
in  der  Kindieiniprachc  den  Namen  7;p>ipa 
Tou  xüpt'ou,  y.yp».5txT^  sc.  »iH^e'px.  dies  dominica, 
dominica.  Die  öftere  Erwähnung  dieses 
Tages  in  der  hl.  Schrill  (Aei  20,  7.  8; 
I  Kor.  Ul,  2)  als  Tages  gottesdienstlicher 
liandluut^on  berechtigt  zu  dem  Schluss,  dass 
senie  Feier  auf  apostolischer  Anor^ung 
beruht.  Sicherlich  ist  auch  unter  der 
piox^  T^foL,  an  der  dem  Apostel  Johannes 
die  geheime  Olfenharung  zu  Theil  wurde 
(Apoc.  1,  10),  der  Sonnta;,'  oder  erste  Wo- 
chentag zu  verstehen.  Im  Barnabasbricf 
(c.  15)  wird  bereits  ausdrfieklieh  beseugt, 
dass  er  als  der  Tag,  an  dem  Christus  auf- 
erstanden sei,  freudig  begangen  werde,  und 
ehie  ähnliche  Bemerkung  findet  sich  in  dem 
Briefe  des  hl.  Ignatius  an  die  Magnesier 
(c.  9).  Ferner  bezeugen  seine  Feier  in  der 
ältesten  Zeit  hauptsächlich  noch  Ptinius  (Ep. 
X  9())»  iustin  (Apol.  I,  c.  <i7),  TJunphtlm 
von  Antiochien  (Ad  Autolyc.  II,  c.  17)  und 
die  apod.  Constitutionen  (II,  c.  09;  V,  c. 
15,  20;  VII,  c.  23;  VIII,  c.  88).  Was 
die  Art  derselben  anhingt,  so  wurde  be- 
reits angedeutet  und  geht  namentlich  aus 
den  oben  citirten  Stellen  hervor,  daas  sich 
die  christlichf  (Tonicindo  an  ihm  zum  Got- 
tesdienst versammelte.  Ohne  Zweifel  ge- 
schah dieses  in  der  ersten  Zeit  ebenso  mit 
Eifer  als  Andacht.  Alx'r  später  riss  Laiii^^- 
keit  und  Gleichgültigkeit  ein,  und  bereits 
die  Synode  ron  ßtira  rom  J.  806  (o.  81) 
sah  sich  veranla-sst,  die  dreimalige  Vcrsäum- 
niss  mit  zeitweiliger  Excommunication  zu 
bedrohen.  Als  Freudentag  wurde  der  Sonn- 
tag üliordics  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
man  an  ihm  nicht  fastete  und  nicht  knieend 
betete  (frmaei  Opp.,  ed.  Stieren  I  828; 


TertttU.  De  coron.  c.  3;  Epiphan.  Expo«, 
fid.  c.  22),  und  jener  Punkt  wurde  durch 
den  CS.  (U5.)  apustoiischeu  Kanon,  durch 
die  Synode  TOn  Gangm  (e.  18)  vnd  andere 
Synoden  unter  Androhung  von  Censuren 
eingeschärft,  dieser  durch  das  Coneil  von 
Nicaea  (c.  20)  zur  allgemeinen  kirchlichen 
Reu'f'l  orhohon.  Tt  rfiilfian  spricht  auch  von 
Enthaltung  von  Arbeit  (De  orat.  c  23),  und 
die  Synode  Ton  Laodkta  (e.  29)  venaxi^ 
sie  wenigstens,  soweit  es  tliunlich  seL  Kai- 
ser Constantin  verbot  an  ihm  die  Yenidip 
tung  von  stildtiaehen  Arbeiten  und  die  Vor- 
nahme von  Gerichtsverhandlungen,  soweit 
sie  nicht  Werke  der  christlichen  Liebe,  wie 
Befreiung  von  SklaTon,  betreffen  (Cotl.  ThtO' 
dos.  L.  1  de  feriis  2,  S),  und  erlaubte  den 
Soldaten  ungehinderten  Besuch  des  Gottes- 
dienstes {EmA.  Vit.  Const.  IV,  c.  18),  ge- 
stattete aber  auch  die  Fcldgeschäfte  mit 
Rücksicht  auf  den  sonst  etwa  erwachsenden 
Schaden  {Cod.  Iustin.  1.  3,  3,  12).  Seine 
Verordnung  ward  im  J.  386  erneuert  (Cod. 
Theodos.  1.  3  de  exerut.  S,  S)  und  gleich- 
zeitig wurden  iür  die  Sonn-  und  Festtage 
die  Schauspiele  verboten  (Cod.  Theod.  l.  2 
u.  ö  de  spectac.  1.5,  .5).  Dasselbe  Decret 
crliess  auch  die  fünfte  carthagiscbe  Synode 
vom  J.  401  (Cod.  can.  eed.  Afr.  c.  und 
wenn  die  dritte  Synode  von  Orltans  vom 
J.  5^  (c.  28)  die  Meiuung  für  jüdischen 
Aberglauben  erklfirte,  dass  man  am  Sonn- 
tag nicht  reiten  und  fahren  und  nichts  zum 
.Schmucke  des  Menschen  und  des  Hauses 
I  thun  dfirfe,  so  verbot  sie  doch  zugleich  die 
Feldpeschiifte .  damit  man  in  die  Kirche 
gehen  und  dem  Gebet  obliegen  könne,  und 
\  die  «weite  Synode  Ton  Maeon  Yom  J.  585 
(c.  1)  bedrolite  die  Sonntagsarbeit  sogar  mit 
I  Schlägen  und  anderen  Strafen,  da  man  den 
ganzen  Tag  dem  Gebet  widmen  solle.  Ke^ 
I  ben  dem  Sonntag  wurde  in  Folge  des  Ein- 
flusses, den  das  Judenthum  eine  Zeit  lang 
auf  die  christliche  Kirche  ausübte,  anfang- 
lich in  mehreren  Kirchen  auch  der  Sabbath 
gefeiert,  und  in  den  Apos'.  Comt.  (11,  c.  59; 
V,  c.  20;  Vn.  c.  23)  werden  .Sabbath  und 
Sonntag  als  Tage  der  Erinnerung  an  Welt- 
seh<")pfung  und  Auferstehung  einander  ge- 
radezu gleichgestellt.  Die  Praxis  verbreitete 
sich  namentlich  im  Orient  und  de  bestand 
hier  an  einigen  Orten  noch  gegen  Ende 
des  4.  Jahrh.  (Epiphan.  Expos,  tid.  c.  24). 
Sie  fand  swar  aueh  im  Ocddent  Eingang. 
Im  Ganzen  ahcr  wurde  hier  und  besonders 
in  der  römischen  Kirche  im  Gegensatz  zum 
Jndenthnm  der  Samstag  ah  Fasttag  be- 
gangen (Vicforin.  De  fahr,  mundi  ap.  Migne 
Patrol.  lat.  V  306;  Augustin.  Ep.  30  ad 
OasnI.  n.  31),  und  in  Spuiien  erlangte  die- 
ser Brauch  bereits  durch  die  Synode  von 
Elvira  (c.  26)  gesetzliche  Geltung.  Papst 
hmems  I  (Ep.  ad  Deeent  c.  4)  erkürte 
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ihn  fOr  offenbar  vomünftig,  das  trullantsehe 
Concil  vom  J.  692  (c.  55)  eraouerte  dage- 
gen den  66.  apostolischen  Kanon,  in  dem 
dn8  Fasten  am  Sonntag  oai  Bamstug,  den 
Charsamstaf»  ausgenommen,  mit  Absetzung 
bez.  mit  Excommunication  bedroht  wird. 
Die  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Herrn, 
'Von  der  dio  Kirche  hei  der  Sonntagsfeier 
wmgmgj  legte  ihr  auch  eine  besondere  Feier 
der  Ti^g|e  nahe,  die  sich  in  der  Leidensge- 
schichte als  bedeutiiaine  Wendepunkte  dar- 
stellen, und  diese  sind  der  Mittwoch  und 
der  Freitag,  jener  ab  der  Tag,  an  dem  der 
Heiland  vcrmthon  wurde,  dieser  als  der 
Tag,  an  dem  er  starb,  wie  sie  die  Väter 
erklären  (Pebri  Ma,  Gap.  omoii.  e.  15; 
Epiphan.  Expos,  fid.  c.  22;  Rufin.  Hist.  mo- 
nach.  c.  7).  Sie  wurden  dies  stationum, 
Waehtage,  genannt  {Pattar  Htrm.  IIT,  sim. 
5,  c.  1 ;  Terfiill.  De  idmi.  e.  14;  Victorin. 
1.  c.),  und  diese  Bezeichnimg  war  dem 
Kriegsleben  entnommen,  weil  die  Ohristen, 
wie  Tertullian  (De  orat.  c.  19)  mit  Beziehung 
auf  n  Kor.  10,  4;  I  Timoth.  1,  18  sagt, 
eme  militia  Dei  sind.  Man  fastete  an  ihnen, 
die  Ogterzeit  amgenoinmen ,  den  halben 
Tag  (TeriuU.  Do  ioiun.  c.  14)  oder  bis  zur 
neunten  Stunde  {Kpijihan.  Expos,  tid.  c.  22) 
und  versammelte  sich  zum  Gottesdienst,  der 
in  Alexandrien  in  Gebet  und  Anhören  des 
AVortes  Gottes  {Socrat.  H.  e.  V,  c.  22),  in 
anderen  Kirchen  auch  in  Darbringung  des 
hl.  Opfers  und  Commonion  bestand  (AmiA 
M.  Ep.  93). 

II.  Die  kirchlichen  Jahreafeste  sind 
theils  F.  des  Herrn,  theib  F.  im  Hei- 
ligen. 

A.  Die  iltesten  unter  jenen,  die  znnfichst 

SU  behandeln  sind,  sind  Ostern,  rA<r/ti, 
pasdia,  und  Pfingsten,  i:cvti)xoaTi],  pen- 
•teeoste,  und  diese  beiden  F.  haben  nicht 

bloss  Sflfieh  dem  Sonntii;;  ein  Vorl)i]d  im 
Alten  Bund,  sondern  sie  verdanken  diesem, 
was  bei  jenem  nidit  der  Fall  ist,  sogar  ihren 
Namen.  Auch  die  Juden  hatten  ein  Ostern 
und  Pfingsten,  und  jenes  war  zur  Erinne- 
rung an  das  YorQbergehen,  Rob.  (aramäisch 
anoB,  daher  i:fl(a]{«),  des  Herrn,  oder  die 
Verschonung  der  israelitisrhen  Hrstgoburt 
und  die  Befreiung  aus  der  Knecht^nchaft 
A^nr^^  eingesetzt  (Exud.  12,  IS.  27); 
dieses  war  Erntedankfest  und  hiei»«  dcfw- 
halb  Fest  der  Ernte  (Exod.  2:^,  Ki)  oder 
Tag  der  BfStVnge,  weü  an  ihm  die  Erst- 
lingMl)r(i(lo  vom  nougeemteten  Weizen  ge- 
opfert wurden  (2s  um.  28,  26),  oder  Fest  der 
Woidien,  weil  es  sieben  Wodien  naoh  Ostern 
begangen  wurde  (Exod.  34,  22;  Dout.  in, 
10;.  In  den  deuterokanonischen  Büchern 
(Ti)b.  2,  1;  HHakk.  12,  32),  bei  Imephns 
Flnrius  (Anti(|«(.  III,  c.  10,  »V)  und  im  N. 
Test.  (Act.  2,  1)  heisst  es  in  letzterer  Be- 
aelmng  mvcrixos-rr^  seil.  ^^{Upa,  und  dieser 


Käme  wurde,  da  der  Grund,  dem  er  seinen 

Ursprung  verdankt,  die  zeitliche  Entfernung 
von  Ostern,  wie  bei  dem  jüditschen  8o  bei 
bei  dem  christlichen  Pfingsten  zutrifft,  auch 
zur  Bezeichnung  des  lotztcni  iibhCli.  Wa« 
aber  die  Entstehung  der  beiden  F.  anlangt, 
so  dQrfen  wir  sie,  wenn  wir  auch  keine 
nfihf'n'n  NachricbtoTi  darüber  haben,  ohne 
Bedenken  in  die  apostolische  Zeit  verlegen. 
Wie  die  ersten  Christen  in  Jerusalem  nach 
dem  Zeufjniss  der  Apostelf^t^soliirhto  den 
Temoel  besuchten,  so  betheiiigtcu  sie  sich 
zweifellos  an  der  Feier  der  jfldisehen  F., 
lind  nirlit  minder  sicher  ist,  dass  sie,  da 
die  lieilsthatsachen,  welche  an  diesen  Ta- 
gen sich  zugetragen  hatten,  so  bedeutsam 
waren ,  dass  sie  sioli  unauslöschlich  ihrem 
lierzen  einprägen  mussteu,  bei  den  jOdi» 
sehen  Ostern  und  Pfingsten  nicht  stehen 
blieben,  sondern  über  sie  hinjiusgiiiiron,  in- 
dem sie  ihnen  einen  christlichen  Inhalt  ga- 
ben und  sie  nach  ihrer  Weise  feierten.  Be- 
stimmt erwähnt  wird  das  Osterfest  erst  nach 
der  Mitte  des  2.  Jalirh.  und  es  war  damals 
bereits  Gegenstand  eines  Streites  zwischen 
P.  Anicet  (157—166)  und  Bischof  Polykarp 
von  Smyma,  indem  es  bezüglich  der  Zeit 
seiner  Feier  eine  doppelte  Praxis  gab.  üH'en- 
bar  in  dem  Bestreben ,  das  Jahresfest  der 
Erlösung  mit  dem  Wochenfoste  der  Auf- 
erstehung in  Einklang  zu  bringen,  beging 
die  Kirche  in  ihrem  weitaus  grössem  TheQ, 
namentlich  dem  Abendland  und  Rom  an 
seiner  Spitze,  Griechenland,  Aegypten,  Pa- 
lästina, PhSiusien,  Osrhoene  una  Pontas, 
Ostern  je  nn  dem  Sonntag,  der  auf  den 
14.  ^^isan  oder  den  Vollmond  nach  dem 
Frflhlingsäquinoctium,  an  dem  6m  Herr  ge- 
storben i>r ,  foj^jtc,  und  sie  berief  sich  da- 
für auf  auoBtolische  Ueberlicforung.  Aber 
in  der  Provinz  Asien  (Asla  prooonsula- 
ris)  und  eonigen  angrenzenden  Provinzen 
herrschte  eine  andere  Zeitbestimmung  und 
auch  sie  wurde  auf  apostolische  Tradition, 
besonders  auf  die  Apostel  Johannes  und 
Philippus  zurückgeführt.  Die  dortigen  Chri- 
ston feierten  Ostern  stets  gleichzeitig  mit 
den  Juden  am  14.  Nisan  selbsft,  mochte  er 
auf  welchen  Worlicntatj  nur  immer  fallen, 
und  sie  glaubten  divzu  theils  durch  das 
Alte  i  Kxod.  12,  6;  Deuteron.  27,  26),  theils 
durcli  das  Te.st.  gehalten  zu  sein,  indem 
sie  annahmen,  dass  Christus  an  diesem  Tage 
das  Pascha  gefeiert  habe  und  dass  sein  be- 
zügliches Beispiel  für  sie  s<'hloehthin  mass- 
gebend sei  (Kimb.  Hist.  eccl.  V,  c.  23—26; 
PhüoMp^.  Yin,  e.  18;  Chron.  pasoh.  ed. 
Diii'lnrf  I  12  sq.).  Die  Differenz  hatte  noch 
zwei  weitere  zur  Folge.  Die  eine  betrifft 
das  Ende  des  Fastens,  die  andere  die 
Zahl  der  Ostorfeiertage.  Indem  nämlich 
beide  Theile  das  Fasten  an  ihren  Ostern 
abbrachen,  ergab  sich  als  Endtermin  fOr 
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Feste. 


die  Anhänger  der  johanncisohen  Praxis  oder 
die  Quartodecimaner,  wie  die  Kleiiiasiaten 
gewöhnlich  genannt  wurden,  der  14.  Xisan, 
nlr  die  übrigen  Cliristen  der  folgende  Sonn- 
tag (Euseb.  II.  e.  V,  c.  23).  Jene  hatten 
ÜBrner  nur  einen  Festtag,  nämlich  den  14.  Ni- 
san,  und  es  erhellt,  <la.HS  nicht  bloss  aus 
dem  Schweigen  der  Quellen  von  einem  wei- 
tem Tag,  sondern  insbesondere  aus  dem 
Nachdruck ,  mit  welchem  Polykrates  von 
EphesuB,  als  der  Streit  gegen  Ende  des 
2.  Jahrb.  sich  enieiuirto^  von  dem  echten 
Ta;;  spricht,  «Ion  er  lUld  die  Scini^'cn  ohne 
Zusatz  und  ohne  Sohmälerung  feiere  {Eun. 
H.  e.  y,  0.  24),  wmI  mu  dem  Vorwarf,  den 
Epiphdiiittf:  gerade  desswc^^'cn  ^^c^^cn  die 
Quartodecimaner  erhebt,  weil  sie  ihre  Oster- 
feier  auf  ehieii  Tag  beschr&nken  (Ifoeres. 
50,  c.  1:  vgl.  Haer.  70,  c.  I  Ji.  Die  fibrifje 
Kirche  dagegen  feierte  nebeu  dem  Oster- 
eonntag  auch  noch  den  ihm  vorhergehenden 
Freitag,  und  beide  Tage  wurden  nicht  sel- 
ten Pascha  genannt.  Schon  TertuU.  spricht 
Ton  einem  diee  paschae,  quo  oranmnmB  et 
quasi  publica  ieiunii  religio  est,  und:  quo 
deponimuä  osculum  seil,  pacis,  d.  i.  Char- 
freitag  (De  erat.  c.  18  ed.  Migtie,  al.  c.  14), 
und  von  einem  dies  paschae,  von  dem  an 
bis  Pfingsten  nicht  gefastet  und  nicht  knieend 
gebetet  werde,  d.  i.  Ostersonntag  (De  co- 
ron.  c.  3),  und  theils  die  Unkenntnis»  der 
hebräischen  Sprache,  theils  das  Wohlge- 
fallen an  einem  Wortspiel  Seitens  der  Kir- 1 
ehflOTäter  leistete  diesem  Sprachgebrauch  | 
Vorschub,  indem  Viele  das  Wort  Pascha' 
TOn  dem  griechischen  ~i<3yzi'/  ableiteten  und 
nur  wenige  von  seinem  hebräischen  Ur- 1 
Sprung  wussten  (Auijmthi.  Ep.  h'i  ail  Jan. 
n.  2).  Weiter  aber,  als  angeführt  wurde,, 
«Dg  die  Differens  im  Wesentiiehen  nicht. ' 
Den  Dokumenton,  aus  denen  wir  unsere 
Kenntniss  von  der  Sache  schüplen,  ist  kein 
fernerer  Unterschied  von  Belang  mehr  zu 
entnehmen  und  wenn  einer  je  noch  vorh;ni- 
den  gewe-seu  wäre,  so  würde  er  bei  dem 
grösstentheils  polemisohen  Charakter  der 
Schriften  nicht  übergangen  worden  sein. 
Die  Festfeier  war  hiemach  bei  beiden  Thei- 
len  die  gleiche  and  sie  bestand  in  feiere 
licheni  (»otrcsdii'nste  mit  Oommunion  und 
Agape.  Aehuiiüh  verhielt  es  sich  mit  der 
Bedeutung,  die  dem  Feste  beigelegt  wurde, 
und  schon  der  T^nstand.  das^  ünn  auf  bei- 
den Seiten  der  gleiche  Name  gegeben  wurde, 
berachtigt  zu  dieser  Annahme.  Das  christ- 
liche Ostoni  "^Mlt  der  alten  Kirche  als  Fest 
der  Erlösung  aus  der  Knechtschaft  des  Sa- 
tans und  der  Sfinde,  wto  das  alttestament» 
liehe  das  Fe>it  der  Befreiung  aus  der  Knecht- 
schaft Ae^'ptens  war,  und  in  dieser  Auf- 
fhssung  stunmten  beide  Theile  flberein,  wenn 
sie  auch  sonst  wieder  verschiodeno  Betrach- 
tungen mit  dem  Feste  verbanden.  Für  die 


gewöhnliche  Praxis  legte  es  sich  nahe,  in- 
dem sie  das  Erlösungp^fest  am  Tage  der 
Aufcrsrehiing  beging,  auch  des  TriumpiMB 
des  Heihmdps  über  Tod  und  Grab  zu  ge- 
denken, und  in  der  Folgezeit  wurde  diese 
Auffassung  mehr  und  mehr  Torfaerrschend. 
Die  Quartodecimaner  mochten,  weil  sie  das 
Fest  auf  den  Tag  verlegten,  an  dem  Jesus 
nach  ihrem  DafOrhalten  das  Abendmahl 
liielt  und  (nach  Einigen  wenigstens,  wie  im 
Chrooicon  paschale,  ed.  Dindorf  I  13  be- 
merkt ist)  starb,  insbesondere  der  Ein- 
setzung des  Abendmahls  und  des  Todes  des 
Herrn  eingedenk  sein,  und  ein  Gewährs- 
mann aus  dem  5.  Jahrh.  {Umdiortt,  Haer. 
fab.  comp.  III,  c.  4)  lässt  sie  auch  wirklich 
das  Gedäcbtniss  des  Leidens  Ciiristi  an  Osteni 
begehen.  Doch  wurde  diese  Divergens  nicht 
sonderlich  betont  und  da  auch  die  übrige, 
wenn  sie  gleich  an  einigen  Orten  und  na- 
mentiieh  an  der  Grenze,  wo  die  beiden 
Bräuche  unmitrelltar  avif  einander  stiessen, 
sehr  unangenehm  empfunden  wurde,  nicht 
principielter  und  dogmatiedier  Art  war,  so 
konnten  die  Quartodecimaner  ihren  Stand- 
punkt unschwer  der  kirchlichen  Einheit  zum 
Opfer  bringen.  Sie  sträubten  sich  «war 
hiergegen  und  sie  hätten  gegen  Ende  de:^ 
2.  Jahrh.  unter  AnfOhrung  des  Bischofs 
Polykrates  von  Ephesus  höchst  wahrschein- 
Yuäi  das  Sehtsma  der  Nachgiebigkeit  vor- 
gezogen, wenn  P.  Victor  (192 — 202)  nicht 
auf  die  Ermahnung  des  hl.  Irenaeus  und 
anderer  Bischöfe  hin  zu  der  Milde  und 
Nachsicht  zurückgekehrt  wäre,  welche  ge- 
gen die  abweichende  Praxis  bisher  an  den 
Tag  gelegt  worden  war  {Eu»A.  H.  e.  V, 
c.  24).  Lange  dauerte  indessen  ihre  Op- 
position nicht  mehr.  Zur  Zeit  des  ConcUs 
von  Nioaen  erscheinen  die  Asiaten  l>ereits 
unter  den  Vertretern  der  allgemeinen  Pra- 
xis, und  die  durch  diese  Synode  bekämpfte 
Abweichung,  ohne  Zweifel  der  Protopaschi- 
risTnus,  scheint  ebenfalls  bald  ein  Ende  ge- 
nommen zu  haben.  Weiter  nachzuweisen 
ist  derQuartodecimanismos  nur  noch  bei  den 
Audianem.  Vgl.  Ihtchesne  La  question  de  la 
Paque  188U.  Eine  vollständige  Gleichheit 
war  indessen  damit  noeh  niebt  hei^eslellt. 
Der  Orundaats  wurde  nun  zwar  allgemein 
beobachtet)  dass  Ostern  an  dem  Sonntag 
zu  feiern  sei ,  der  auf  den  Vollmond  nach 
dem  Frühlinpr-;ä(]uinoctium  folge,  nicht  aber 
auch  die  weitere  Verordnung  der  nicäni- 
schen  Synode,  dass  die  alexandnuisehe  Kirehe 
die  Osterzoit  jährlich  berechnen  und  der 
Bischof  von  Born  sie  der  ganzen  Kirche 
zur  Anzeige  brin^  solle  {Leo  M.  Ep.  121), 
bez.  dass  man  sich  an  den  in  Ah-\andrien 
üblichen  Ostercydus  und  Ostt  rtermiu  zu 
halten  habe  (Dionys.  Exig.  l^i».  ad  Petron.), 
und  so  wurde,  da  Rom  und  das  Aln  ndland 
in  beiden  Punkten  abweichend  verfuhren. 
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dftB  Fest  in  den  nachston  Jahren  wieder- 
lioU  an  verschiedenen  Tagen  gefeiert.  Die 
Folge  waren  weitere  Streitigkeiten  and  die 
Differenz  zwischen  den  beiden  Hauptkirchen 
dauerte  bis  zum  Jahr  527,  wo  es  dem  Abt 
Dionysius  Exitus  gelang,  Rom  zur  An- 
Bahmfl  dM  ISjkbrigen  Cyclus  der  Alexan- 
driner zu  bpwnfren.  Das  Beispiel  fand  bald 
in  anderen  Kirchen  des  Abendlandes  Xach- 
•lunuiig,  und  als  im  Anfang  des  8.  Jahrh. 
auch  die  alten  l'.rifeii  von  ibrem  84jä}iriffen 
Cyclos  abstanden,  trat  endlich  in  der  Zeit 
Karh  d.  Or.  überall  eine  gleichzeitige  Fest- 
feier ein.  Der  Zeitraum,  in  dem  das  Fest 
•ich  bewegt,  erstreckt  sich  vom  22.  März 
bii  snni  25.  April,  da  der  terminiu  pasehalis 
oder  der  FrOhlingsvoIlmond.  auf  den  das  Fest 
stets  zu  folgen  hat,  frühestens  der  21.  März, 
■pitestena  der  18.  April  ist.  Die  Oiterfeier 
ping  indessen  nielit  im  Ostersonntag  auf,  son- 
dern hatte  eine  längere  Vor-  und  Nachfeier. 
Jene  bestand  in  Pasten  tmd  man  unterzog 
sich  (lieser  Uebung  ebensowohl  aus  Trauer 
über  das  Leiden  des  Herrn,  als  um  sich  auf 
eine  wardige  Begehung  des  christlichen 
Hauptfestes  vorzubereiten.  Ihre  Dauer  war 
in  den  verschiedenen  Kirchen  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschieden.  Nach  einer 
Bemerkung  des  hl.  Irenaena  (Eu»eb.  H.  e.  V, 
0.  24)  fasteten  Einige  nur  einen  Tag  und 
wir  haben  unter  ihnen  höchst  wabrsohein- 
Meh  die  Quartodocimaner  zu  verstehen.  Dir 
Fasten  fiel  sonadi  nähorhin  auf  den  14.  Xi- 
san  selbst  und  am  Abend  dieses  Tages  bra- 
chen sie  es  ab,  indem  sie  feierlichen  Gottes- 
dienst mit  Affape  liielten.  Andere  fasteten 
zwei  Tage,  uämUch  die  beiden  letzten  Tage 
der  Ohüwoche  ab  die  Tage,  ,in  qnibas\ 
\i*iG  TertuUinu  (De  ieiun.  c.  2)  sagt.  ,ablntus 
est  sponsus',  wieder  Andere  noch  länger 
nnd  Einige  endUeb  40  Standen.  So  stand 
es  gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  Aber  bald 
darauf  dehnte  sich  die  österliche  Fastenzeit 
weiter  ms.  In  Alexandrien  fiwtete  man 
Vitt  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  £;ewöhnlioh 
■echs  Tage,  wenn  auch  noch  Einzelne  an 
den  firflheren  zwei  Tagen  festhielten  {Dio- 
nys. M.  Ep.  ad  Basilid.  ap.  Mi^ne  Patrol. 
COfB.  c.  8.  gr.  X  127!  sq.),  und  Emebius 
wm  Cawaiea  kennt  bereits  die  Quadrages, 
wenn  er  schreibt:  die  Zeit  vor  Ostern  stär- 
ken wir  uns  in  sechs  Wochen  durch  vier- 
zigtägige Ascese  (De  pasch,  c.  ö  ap.  Mai 
Nova  patr.  bibl.  IV  212).  AnA  Athanasim 
spricht  von  ihr  in  mehreren  seiner  Oster- 
briefe aus  dem  vierten  Decennium  des 
4.  Jahrh. ;  ebenso  OrigmtB  in  Lev.  Horn.  X, 
c.  2.  Ihr  Ursprung  fallt  somit  noch  in  das 
3.  Jahrh.  YgL  Linsenmayr  Kirchl.  Fasten- 
disciplm  1977.  Ihre  Heimat  ist  der  Orient 
und  es  erhellt  dies  nicht  bloss  aus  dem  l'ni- 
stand,  dass  sie  zunächst  nur  von  griechischen 
Bdurillatelleni  erwihnt  wird,  aondmm  noch 


deutlicher  aus  der  Bemerkung  des  Kirolieil- 
historikers  Sokrates,  dass  man  in  Dlyrien, 
Hellas  und  Alexandrien  sechs  Wochen  Tor 
Ostern  faste,  während  man  in  Rom  sich 
mit  drei  Wochen  begnüge  (H.  e.  V,  c.  22). 
Das  Abendland  blieb  übrigens  nicht  allzu 
lange  hinter  dem  Morgeniande  zurQck.  L«o 
d.  Gr.  kennt  die  Quadrages  bereits  und 
führt  sie  sogar  auf  apostolische  Einsetzung 
zurflek  (Serm.  44,  al.  43,  c.  2).  Von  Maxi- 
mus  ron  Turin  erfahren  wir.  djiss  Einige 
das  Fasten  schon  vor  dem  ofhcielleu  kirch- 
lioeben  Termin  begannen  (Hont  86).  Die- 
ses war  der  sechste  Sonntag  vor  Ostern  und 
die  Quadrages  umfasste  so  zwar  42  Tage, 
aber  nur  86  Fasttage,  da  an  den  Sonntagen 
nach  altkirohlichem  Herkommen  nicht  ge- 
fastet wurde,  und  so  stand  es  noch  um  das 
Jiüir  600  (Gregor,  M.  Horn.  16,  e.  5  in 
EfBng.).  Aber  nicht  lange  hernach  begann 
nuui  mit  Rücksicht  auf  das  Beispiel  Christi 
sowie  der  Propheten  Moses  nnd  Elias  Tier» 
zig  volle  Tage  zu  fasten  und  der  Anfang 
der  Quadrages  wurde  in  Folge  dessen  um 
Tier  Tage  oder  auf  den  Mittwoch  vor  jenem 
Sonntag  vorgerückt.  Die  Praxis  bestand 
im  Anfang  des  9.  Jahrb.,  wie  es  scheint, 
schon  im  ganzen  Abendlande  (Amalar.  De 
eccl.  offic.  1,  c.  7)  und  in  kurzer  Zeit  kam 
auch  die  Ceremonie  des  Hestreuens  der  Gläu- 
bigen mit  Asche  auf.  Galt  ilie  ganze  Qua- 
drages als  Vorbereitungszeit  auf  das  OsteN 
fest,  so  war  dies  noch  in  einem  besondern 
Grad  mit  der  letzten  Woche  derselben  der 
Fall.  Sie  ward  darum  und  weil  in  ihr  das 
Werk  der  Erlösung  zur  Vollendung  kam, 
die  grosse  Woche  genannt  {('oftstU.  aph.iL 
Yin,  0.  83;  drysos^  Hom.  30  in  Gen.  e.  1, 
Opp.  ed.  Motitfattron  IV  204.  V  525)  und 
mit  noch  grösserm  Ernst  gefeiert.  War  nach 
der  Synode  von  Laodieta  (c.  52)  schon  bis- 
lier  die  Feier  von  Hochzeiten  und  Geburts- 
tagen verboten,  so  sollte  jetst  jeder  Lärm 
anfhSren  nnd  gemSss  einer  kaiserlichen  Ver- 
ordnung jedes  ofTentliche  Geschäft  ruhen 
(Chrysost.  1.  c.  und  V  525  sq.).  Indessen 
Stendal  nicht  alle  Tage  der  Woche  gleich 
hoch.  Der  erste  und  die  drei  letzten  wur- 
den mehr  ausgezeichnet  als  die  übrigen, 
und  jeuer  wurde  im  Morgenlande  schon  im 
4.  Jahrh.  (Epiph.  Opp.  ed.  hnnlurf  IV,  II 

I  sq..  51»  s(|.).  im  Abendland  beträchtlich 
später,  du  uns  erst  die  Ilumilie  auf  den 
Palmsonntag  von  Beda  Venerabilis  (Opp.  ed. 
Miffiie  V  120 — 129)  sichere  Kunde  (lavon 
giebt,  der  Erinnerung  an  den  feierlichen 
Einsug  ChrMti  in  Jemsalem  gewidmet.  Am 
Donnerstag  wurde  nacinveislicli  seit  dem 
4.  Jahrh.  das  Andenken  an  die  Einsetzung 
des  hl.  Abendmahls  begangen  {Chrys.  Opp. 

II  377— 30?^)  und  in  Africa  wurde  an  die- 
sem Tage  die  Commuuion  ausnahmsweise 
nicht  nfiehtera,  bei.  naeh  der  Agape  em- 


i^iyui^ud  by  Google 


490 


FMte. 


pfanfTon  (Cour.  Ilippon.  n.  393,  c.  28;  Aug. 
Ep.  54.  n.  9),  Die  beiden  letzten  Tage, 
der  Charfreitag,  orfia  xal  (»rifc&.Tj  ropaaxsoi^ 
(Chri/s.  Opp.  II  411),  dies  dominicae  pag- 
sionis  (Aiiffufti.  Serm.  221),  der  in  der  Li- 
turgie schon  frühzeitig  dadurch  ausgezeich- 
net wurde,  dass  man  T<m  dem  Friedenakufut 
und  der  Kniebeugung  Umgang  nahm  (Tert. 
Do  orat.  c.  18),  und  der  Chursamstag,  t6 
yuifa.  »oß^GtTov.  magnum  Rabbatum  (Constif. 
apnsf.  V,  e.  19),  wunlon  l)eroits  in  den 
drei  ersten  Jahrhunderten,  wo  die  Qimdra- 
ges  theils  nnbekannt,  theiU  nur  freiwillige 
Uebung  war,  durch  Kasten  (Terlitll.  He 
onL  c  18;  De  ieiun.  c  2),  später,  wo  die 
ganze  'Wooie  foftaM  wurde,  entwader 
licide  oder  der  eine  und  andere  durch 
strengeres  Fasten  ausgezeichnet  {Constit. 
apwt.  y,  e.  18;  Cone.  TcUL  a.  6S3,  c.  8). 
Auf  die  Tage  der  Vorboreitung  folgte  end- 
lich das  hohe  Fest  selbst,  das  seinen  Cha- 
rakter BOf^r  dem  socialen  Leben  aufprägte, 
indem  die  Gläubigen ,  aufgefordert  durch 
das  Uebermass  der  Liebe,  die  ihnen  durch 
Gott  in  diesen  Tagen  bewiesen  wurde,  sieli 
unter  einander  vielfache  Barmherzigkeit  er- 
zeigten, indem  seit  Yalentinian  I  an  Ostern 
die  Geföngnisse  einer  Anzahl  ihrer  unglück- 
lichen Bewohner  sich  öffneten  (Chrtfs.  Opp. 
IV  294,  V  525;  Leo  M.  Serm.  40,  al.  39, 
c.  5),  die  Fesseln  der  Sklaven  sich  lösten 
u.  s.  w.  (Euseb.  Vit.  Const.  IV,  c.  22;  Com- 
vwfl.  Iiistnict.  adv.  gent.  deos  c.  75).  Die 
Festfeier  dauerte  eine  ganze  Woclie  {Auf/. 
Ep.  55,  n.  32;  Cod.  Theod.  1.  2  de  feriis 
2,^8)  und  dfi  auch  die  Tage  der  Charwocho 
im  christlicheu  Uom  als  Feiertage  galten, 
80  wt  bei  den  EirelieiiTiInn  (Aug.  Serm. 
259.  n.  f))  und  in  den  kaiserlichen  Edicton 
(Cod.  lustin.  I.  8.  3,  12)  bisweilen  von 
qnindecim  dies  feriati  oder  quindeeim  dies 
pai^r  liiiles  die  Rede.  Ihren  Beschluss  machte 
erst  der  folgende  Sonntag,  genannt  octava 
{nfantittm,  dominiea  in  alfris,  «an^  xuf>tay.T-. 
weil  die  Täuflingo  an  ihnen  die  weissen 
Taufgewänder  ablegten  und  in  einer  ge- 
wfaara  Beziehung  dauerte  tie  noch  se^ 
Wochen  länger,  indem  es  seit  den  frühe- 
sten Zeiten  üblich  (Terlull.  De  coron.  c.  3 ; 
Iren.  Opp.  ed.  Stieren  I  828  sq.)  und  seit 
der  Synode  von  Nicoea  (c  20)  geboten  war, 
von  Ostern  bis  Pfingsten  »icli  des  Fastens 
und  Knieens  zu  enthalten.  Ihr  völliges 
Ende  trat  somit  erst  mit  Pfingsten  ein 
und  dieses  zweite  Fest  der  Kirche,  das  wie 
das  erste  in  die  älteste  Zeit  zurückreicht, 
wurde  gleich  diesem  mit  einer  Vigilie  ein- 

Bjleitet  und  mir  einer  Octave  geschlossen, 
ie  griechische  Kirche  beging  an  dem  Octav- 
tag  seit  dem  4.  Jahrh.  das  Gedäehtniss 
aller  Märtyrer  (Chri/sost.  Hom.  in  sanct. 
martyr.  Opp.  II  711  s^.).  Zu  derselben  Zeit, 
da  ueses  Fest  in  die  Gesdiitthte  Antritt, 


begegnen  wir  auch  dem  Feste  Christi 
Himmelfahrt.  £s  wird  nicht  blo«s  in 
den  ap<uL  CmtHtU^tmm  (VIII,  c.  33)  eiw 
wähnt,  sondern  wir  besitzen  auch  Ilomilien 
von  Chryaosiomm  (Opp.  II  447  sq.)i  Augu- 
stinus (Serm.  261),  Maxinum  von  Turin 
(Serm.  44—47)  und  anderen  Vfttem,  welche 
an  ihm  gehalten  wurden.  —  Nicht  viel 
jünger  als  Ostern  und  Püugsten  ist  das 
Epiphanienfest  und  seine  Heimath  ist 
der  Orient,  wie  schon  sein  griechischer 
Name  —  f,  eKi^o'^ia.  ta  irt^avia,  8to- 
^avta  und  dessen  Keoeption  durch  das 
Abendland  anzeigt.  Eis  war,  wie  gleichfalls 
dem  Namen  su  entnehmen  ist,  das  Fest  der 
Enohenrang  oder  des  Offenbarwerdens,  nim- 
lieh  der  Messianität  und  Qottheit  Jesu,  nä- 
herhiu,  da  sich  diese  Offenbarung  haupt- 
sSchHeh  b^  der  Taufe  im  Jordan  Tollzog, 
das  Fest  der  Taufe  Jesu  und  als  solche* 
wird  es  bereits  von  Clemena  von  Alexandrien 
erwähnt  (Strom.  I,  c.  21,  ed.  Potter  407). 
Im  Abendland  begegnet  es  uns  erst  im 
Jahr  360  {Ammian. MarceU.  Uist.  XXI,  c. 2) 
und  es  bestand  hier  damals  wahneheinfieh 
noch  nicht  gar  lange,  da  es  nach  dem  Zeog^ 
niss  Augu8tin8  (Serm.  202,  n.  2)  von  den 
Donatisten  als  eine  orientalische  Neuerung 
verworfen  wurde.  Auch  ward  seine  Be> 
deutung  hier  einigermassen  eine*  andere. 
Die  abendländischen  Väter  feiern  es  vor- 
züglich als  Tag  der  Olfen  barung  Christi  tot 
den  Heiden  oder  als  Tag  der  Berufiing  der 
Heidenwelt;  sie  bezieheu  es  ferner  auf  den 
Anfang  der  Wunderthätigkeit  Jesu  zu  Kana 
(Maxitti.  Taut:  Ilom.  17),  und  da  zugleich 
auch  noch  seine  bisherige  Auftiis.su  ng  all 
Tanffest  beibehalten  wurde,  so  erhielt  ea 
ein(>  dreifache  Bedeutung  (Marim.  Tnur. 
Hom.  22,  23).  In  einigen  Ländern,  wie 
Aegypten  {Jok,  Com,  CoUat.  X,  e.  I)  und 
PaliLstina  (Cosm.  Indicopleust.  Christ,  topogr. 
ap.  Migne  Fatrol.  s.  gr.  LXXXVIII  IIW), 
ward  ao  Ihm  endlieh  auch  noch  die  Geburt 
Jesu  gefeiert  und  ein  leiser  Hinweis  darauf 
findet  sich  selbst  bei  den  lateinischen  Vä- 
tern (Maxim.  Tmtr.  Serm.  7).  IndesMU  war 
diese  Combination  der  Feier  der  Geburt 
und  der  Taufe  Jesu  von  keiner  huagoi 
Dauer ;  denn  zu  derselben  Zeit,  da  das 
phanienfcst  im  Abendland  mftritt,  erschent 
hier  auch  Weihnachten,  indem  Ambro- 
sin»  (De  virgin.  III,  c.  1)  seine  Schwester 
Marcellina  an  die  Lehren  erinnert,  die  ihr 
der  Papst  Liberius  (352-  360)  bei  ihrer  Go- 
lübdeablegung  am  (ieburtsfest  de»  Erlösers, 
natali  Servatoris,  gab.  Das  Fest  erfreute 
»ich  wol  damals  schon  einer  ziemlich  grossen 
Verbreitung,  und  in  einzelnen  kleineres 
I  Kreisen  scheint  nach  der  Bemerkung  des 
Clement  Ahx.  (Strom.  I,  c.  21  ,  ed.  Vnfh-r 
407),  dass  es  Leute  gebe,  welche  nicht  bloss 
I  das  Jahr,  sondern  auch  den  Tag  der  Ge> 
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Imrt  dM  Heilimde»  erfonohon  wollen,  der 

Versuch  zu  «einor  Foier  bereits  um  das 
Jahr  200  gemacht  worden  zu  sein.  Um 
das  Jahr  378  ward  es  in  AiitiiM  hiiMi  ein- 
geführt und,  wenn  os  auch  als  eine  Neue- 
rung und  weil  der  Tag  der  Geburt  des 
Erlöners  unbekannt  sei,  von  Einigm  min- 
billigt  wurde,  doch  anderseits  mit  sn  f;;^rossem 
Eifer  aufgenommen,  dass  Chnjsostwntui,  der 
UM  davon  Kunde  giebt  (Opp.  II  354—366), 
es  ebenso  als  ein  altes  wie  neue4)  Fest  be- 
zeichnen zu  dürfen  glaubte.  Zur  Zeit  der 
S3rnode  von  Ephesus  hatte  es  bereits  auch 
in  Alexandrien  Eingang  gefunden,  wo  die 
Geburt  des  Herrn  früher  zu  gleicher  Zeit 
mit  seiner  Taufe  an  Epiphanie  gefeiert  wor^ 
den  war  (Mansi  foncil.  V  293),  und  im 
Ganzen  hatte  os  wol  damals  schon  die  Herr- 
■ehalt  im  Orient  errangen,  wenngleieh  noch 
Kaiser  lustin  I  (518 — 527)  einen  Befehl  zu 
seiner  Feier  erlassen  musste  {Nieeph,  Call. 
Eccies.  hist.  XVII,  e.  26).  So  wurde  so- 
wol  die  Geburt  als  die  Tuufo  bez.  Offen- 
barung Jesu  festlich  begangen  und  gegen 
Ende  des  5.  oder  im  Anfimg  des  6.  Jf£>h. 
trat,  wie  aus  der  Verordnung  der  Synode 
▼on  Tour»  vom  J.  567  (c.  17),  am  1.  Ja- 
miar  eoHe  die  Ißisa  ctrcumoisionis  celebrirt 
werden,  zu  erschliessen  ist,  zwischen  beide 
F.  das  der  Bescbneidung  in  die  Mitte. 
Ueberdies  erhielten  sie  frfihzeitig  eine  Vor- 
feier und  die  erste  Spur  von  derselben  liegt 
in  der  Bestiromftng  des  Concils  von  Snra- 
gosta  vom  J.  380  (c.  4)  vor:  die  Gläubigen 
haben  in  den  drei  AVo<  hen  vor  Epiphanie, 
d.  i.  vom  17.  Deoember  bis  zum  6.  Januar, 
täglich  die  Kirche  zu  besuchen.  Weitere 
Nachrichten  gewinnen  wir  im  6.  Jahrh.  Von 
Cat$artn3  von  Arles  sind  zwei  Homilien  De 
adrentu  Domini  auf  uns  gekommen  (Aug. 
Opp.  ed.Venct.  II,  XVI  1002— 1U07);  die 
Synode  von  Lnvla  vom  J.  524  verbot  die 
Feier  von  Hochzeiten  wie:  a  .septuagesima 
usque  in  Ootavas  paschae,  so:  ab  adventu 
Domini  usque  post  cpipbaniam  iMunsi  Conc. 
VIII  616);  die  Synode  von  Mucon  vom  J. 
581  (0.  9)  ordnete  auf  die  Zeit  von  S.  Martin 
bis  Weihnachten  mehrere  wöchentliche  Fast- 
tage an  und  aus  diesen  Decreten  ist  ebenso 
wo]  ersichtlich,  dass  der  Advent  im  5.  und 
6.  Jahrh.  nicht  unbekannt  war,  als  dass  er 
noch  nicht  ganz  die  Form  hatte,  die  ihm 
später  zu  Theü  wurde. 

B.  Ueber  den  Feiten  dos  Herrn  beging 
das  christlidie  Altetthnm  auch  Heiligen- 
feste  nnd  die  ältesten  unter  denselben  sind 
Martyrerfeste.  Die  Gläubigen,  die  die  Sache 
Christi  höher  hielten  als  ihr  Leben,  er- 
freuten  sich  mit  Recht  einer  hShem  Liebe 
und  VerchruHi^ ,  und  di<'  Ueberlebenden 
brachten  daher  zur  Erneuerung  ihres  Oe- 
diditniwei  nnd  zu  ihrer  eigenen  Stärkung 
und  Ermuthigung  am  Jahrcatage  ihres  hel- 


donmüthigen  Todes  auf  der  Statte  das  hL 
Opfer  dar,  wo  sie  den  Kampf  des  Oluubens 
gekämpft  liatten  oder  wo  ihre  leiblichen 
Ueberreste  ruhten.  Die  1  « i(  r  begegnet  uns 
bereits  im  Martyrium  des  hl.  Polykarp  (c.  18) 
und  sie  ist  ebenso  durch  Tertuüian  und 
Cyprian  bezeugt.  Jener  spricht  (De  coron. 
r.  3)  von  Oblatiojies  pro  defunctis  pro  na- 
talitiis  anuua  die  dargebracht,  dieser  be- 

I  richtet  (Bp.  38,  n.  3,  ed.  Hmrtdy,  ium  die 
Christen  martyruni  passiones  et  dies  anni- 
versariu  conunemoratione  feiern ,  und  be- 

I  fiehlt  seinen  Klerikern  (Ep.  12,  n.  2),  die 
Todestage  derjenig(>n,  die  um  des  Glaubons 

i  willen  im  üeiaugniss  sterben,  aufzuzeichnen, 
damit  ihr  Oediehtniss  ebenso  wie  das  der 
eigentliclmn  A^ntyrcr  durch  oblationes  et 

isacrihcia  gefeiert  werden  könne.    Wie  aus 

I  letzterer  Stelle  erhellt  und  wie  wir  dnreh 
Ai(i/!tsliii  (Ep.  22)  noch  bestimmter  erfah- 
ren, wurde  ausser  dem  hl.  Opfer  auch  noch 
ein  Liebesmahl  gehalten,  und  diese  Yer^ 
bindung  erhielt  sieh  geraume  Zeit;  doch 
wurde  die  Agape  wegen  eingetretener  Miss- 
brSnehe  in  Afhca  schon  durch  die  Synode 
von  Hippo  vom  J.  393  (c.  29)  und  allge- 
meiner durch  die  truUanische  Synode  Cc  74) 
aus  den  Gotteshäusern  hinausge  wiesen.  Die 
Martyrerfeste  waren  anfänglich  localer  Na- 
tur, indem  die  einzelnen  Kirchen  zimächst 
das  Gedächtnii»  nur  der  Blutzeugen  be- 
gingen, die  in  ihrer  Mitte  starben  und  die 
in  einem  engem  Sinne  als  die  ihrigen  gelten 
konnten.  Einigen  wurde  indessen  bereits 
auch  im  kirchlichen  Alterthum  in  weiteren 
Kreisen  Anerkennung  zu  Theil.  fuxk. 

Von  den  einzelnen  Festeu  sind  hervor- 
zuheben (Ostern,  Pfingsten,  Weihneehtafest, 
8.  die  betr.  Artt.) : 

A.  Feste  des  Herrn.  1)  lies  ebne  i- 
dung  Christi.  Das  Mysterium  der  Cir- 
ounicisio  D.  N.  .T.  Clir.  findet  sieh  hie  und 
da  in  den  Werken  der  Kirchenväter  früher 
besprochen,  ehe  denn  es  zur  Grundlage 
eines  kirchliehen  Festes  erwählt  wurde. 
Um  die  Zeit  zu  bestimmen,  wann  dies 
geschehen  sei,  kSnnen  wir  auf  folgende  An* 
haltspunkte  verweisen.  Die  Acta  SS.  ap. 
BoUand.  1.  lan.  berichten,  dasa  der  hl.  Ein- 
siedler Ahnaohios  (f  404)  gemartert  wor- 
dcTi  sei.  weil  er  öffentlich  ausgerufen  habe: 
,hodie  octavae  dominici  diei  sunt,  cessate 
a  superstitionibns  idolomra  et  a  sacrifieüs 
pollutisi''  Der  Xanic  Octava  Doniini  oder 
In  octavis  Domini  kommt  ausserdem  in  den 
ältesten  Saenunentarfon  vor,  entsprechend 
der  Circumci-^io  Doniini  am  achten  Tage 
nach  der  Geburt  (Luc.  2,  21).  Dass  aber 
mit  jenen  Ausdrfleken  «n  Fest  der  Be- 
scbneidung Christi  bezeichnet  werden  wollte, 
beweisen  der  von  Thomasius  edirte  Codex 
flMnanentOfimi,  worin  in  dsr  Seoreta  der 
Besehn^dong  gedacht  ist,  und  das  Ton 
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Joh.  Froitfo  publicirto  Kalondar.  Roman., 
welches  do«  ATADgelium  von  der  Bescbnei- 
dung  Chritti  nach  Lnew  Yondireibt  Ge- 

wig.H  ist  08,  da>i3  Zrn'i,  Hischof  von  Verona 
in  der  Zeit  von  360—380,  eine  Rede  auf 
das  Fest  der  Beschneidung  Christi  hielt. 
Wir  können  daher  wo]  annehmen,  dass 
wir  die  ersten  AnHinge  dieses  Festes  im 
4.  Jahrh.  zn  suchen  haben,  wenn  wir 
ftttch  niclit  b^upten  wollen,  dass  es  da- 
mals schon  ein  allgemeines  Kirchenfest  ge- 
wesen sei,  denn  das  Kaltndar.  Bucherii 
und  da»  Kalemlar.  CarAag.,  welches  dem 
4.  Jahrh.  zu<^08chriel>en  wird,  kennen  die- 
ses Feat  nicht ,  ebensowenig  die  Coustit. 
apost.f  wie  denn  überhaupt  das  Fest  Cir- 
oumci.sioni.H  Doniini  im  Occident  früher  ah 
im  Orient  Eingang  gefunden  zu  haben 
tdMint  Das  Fest  trug  fibrigcns  den  Cha- 
rakter oiiips  r)np|>('Ifosfos  an  sich,  der  schon 
in  der  SchluH-iturniel  der  Coih^-ta  im  6acra- 
inehlor.  Gregor,  mit  den  Worten  henrorge- 
hohen  ist:  ,per  Christum  Dominum,  cuius 
hodic  circumcmonetn  et  »ativitalis  octavum 
oelebrantes.*  Daran  reihte  man  später  noch 
das  Gedächtniss  der  seligsten  Jungfrau  Ma- 
ria, weil  sie,  wie  Mikrologus  bemerkt,  am 
OeheiiiinisM  der  Geburt  (und  Beeehneidung) 
Christi  so  gro.sscn  Antholl  hatte.  Daher 
findet  man  für  unsern  Festtag  in  alten  Sa- 
erainentarieii  swei,  lelbet  drei  Meeeen;  die 
eine  von  der  Ocr;iv  des  Herrn,  die  zweite 
von  der  Beschneidung,  die  dritte  von  der 
seligsten  Jungfnra.  Ja  in  einem  gregoria- 
ni-;<'Ii'Mi  Antiphoiinriufii  findet  sirli  difser 
Tag  lediglich  unter  der  Rubrik:  in  natali 
8.  Mariae.  Bezfl^lieh  de«  Ranges  des  Festes 
Circumcisionis  ist  zu  bemerken .  (l;is>  das- 
selbe in  dem  koptischen  Kaiendarium  bei 
Sddenu»  De  synedr.  1.  III,  e.  19  in  den 
Festa  minora  gezählt  ist,  während  es  im 
Abendlande  zu  den  vornehmeren  Festen  ge- 
rechnet worden  zu  sein  scheint.  Vgl.  Bin- 
terhn  Denkw.  V,  1,  307.  Unser  Festtag 
war  ursprünglich  ein  Buss-  und  Fast- 
tag. Den  Grund  finden  wir  in  dem  c.  17 
der  zweiten  Synode  von  Tours  (567),  aus! 
welchem  wir  zugleid»  erfahren,  dass  dieses 
Fest  in  Gallien  bereits  im  6.  Jahrh.  bekannt 
war.  Hier  wird  verordll0tf  dass,  um  die 
heidnisciien  Gel)riiuche  auszurotten,  für  den 
1.  Januar  he.sondere  Litaneien  gebetet,  l'sal- 
meo  in  den  Kirchen  gesungen  werden  soll- 
ten und  um  die  achte  Stunde  die  Missa 
circumcisionis  gefeiert  werde.  Die  Heiden 
begingen  nämlich  den  1.  Januar  zu  Ehren 
de.s  lanus  nml  der  Strenia  (Strenna)  mit 
ausschweifenden  Vergnügungen  und  aber- 
gläubischen Gebräuchen.  Um  die  Christen 
davon  /.urückzuhalten,  hielten  die  Bischöfe 
an  diesem  Tage  Busspredigten;  nach  alten 
SacramentariMi  (Saenment.  Gregor,  und 
Saorainent.  Alemann.)  war  zn  dem  gleiehen 


Zwecke  eine  Votivmo«se  ad  prohihetidum 
de  idolis  angeordnet;  ein  Fasten  für  diesen 
Tag  ergiebt  sidi  eehon  ans  den  Worten  des 

oben  erwähnten  Beschlusses  der  zweiten 
Synode  von  Tours,  wonach  das  Fasten  we- 
nigstens bis  sur  neunten  Stunde  dauerte, 

d.  i.  bis  zur  Vollendung  des  um  8  Uhr  be- 
ginnenden Gottesdienstes  an  einem  Buas- 
tage.  Vgl.  Martine  De  antiq.  eccl.  discipl. 
c.  13,  n.  5.  Ganz  bestimmt  spricht  sich 
über  das  Fasten  am  1.  Januar  der  alte  Ordo 
Horn,  aus;  weil  selbst  Christen  an  der  heid- 
nischem Spectakclfcier  jenes  Tages  Tliefl 
nahmen,  so  heisst  es  dort:  .statuit  univer- 
salis ecclcsia  ieiunium  publicum  in  isto  die 
fieri.*  —  Von  dem  1.  Januar  als  Anfang 
eines  neuen  .lahres  (s.  d.  A.  Neujahrsfest) 
nahm  ilie  alte  Kirche  keine  Notiz.  Nicht 
ohne  Interesse  dürfte  die  Bemerkung  »ein, 
da-ss  das  Messformular  des  heutigen  Mi'i- 
sali'  Roman.,  entsprechend  dem  früher  Ge- 
sagten, aus  drei  Formularien  componirt  zu 
sein  scheint;  Introitus  und  Lectin  haben  Be- 
zug auf  die  Octava  nativitatis  Domini,  das 
Evangelium  enthält  den  Bericht  des  hl.  La« 
cas  über  die  Beschneidung.  Oratio  und  Post- 
communio  stehen  mit  der  Verehrung  und 
Fflrbitle  Ibriae  in  Verbindung.  Au  die 
mystische  Bedeutung  des  Festes  Circuracisio 
macht  schon  das  Missale  Gothicum  bei  Ma- 
hähn  in  den  Worten  der  Oration  anflaaerk- 

sam :  ,ut  cordis  ]\a<ir\  praeputia  .  .  .  spiritu 
circumcidat'  etc.,  ebenso  Beda  VenerabUi* 
in  seiner  HomiKe  De  circnmeisione  Domini, 

wol  der  ältesten,  das  Frst  als  solches  er- 
schöpfenden Rede  (Rede  von  Andreaa  Crt- 

Galland.  XIII  108  ff.).      ^  kbCli.. 

2)  *£i:if  aivfiia.  Ta  irt^dcvts.  "zk  Oto^avta 
nnd  %  iRt^p^oc  (fttiip«).  Kpiphanie-  oder 
Erscheinungsfest.  Dieses  Fest  hat  in  ver- 
schiedenen Zeiten  und  Kirchen  auch  eine 
verschiedenfache  Deutung  gehabt,  was  tlieil» 
weise  in  der  Zusammenfassung  mehrfacher 
Vorstellungen  zu  einer  Collectivfeier  seinen 
Grund  hat.  Wir  unterscheiden  seine  Auffas- 
sung a)  in  der  orientalischen  Kirche. 
Hier  begegnen  wir  seinen  ersten  Spuren 
im  2.  Jahrh.  bei  Clem.  Alex.  Strom.  I  407, 
ed.  PoU,,  wonach  die  Basilidiancr  die  Er- 
innerung an  die  Taufe  Christi .  welche  am 
10.  oder  G.  Januar  stattgefunden  habe,  be- 
gingen. Als  Tauffest,  am  (i.  Januar  ge- 
feiert, trefPen  wir  Kpiphanie  im  3.  Jahrh. 
nicht  nur  in  der  ägyptischen,  sondern  auch 
in  der  palästinensischen  Kirche  und  ander- 
wärts {Cosm,  Indicopl.  I.  5  ap.  Galland.  XI 
461  und  Const.  apo.-it.  V  12).  Da  man  Epi- 
phanie  an  einem  feierlichen  Tauftag  der 
Katechumcnon  erhob,  ist  sein  Name  auch 
ti  ^cÜTa,  r,\Ltpi  Ttöv  jftoTujy.  tpüta  toü  Xpi- 
9T0U.  Denn  füc  und  ^tuTtäpA  bedeuten 
Tanfe.  So  Grtg.  Na».  Orat.  89  mit  dem 
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Titel:  E^c  t&  Scfta  ^wto  tu>v  int^povtujv  Xo^oc 
und  GrfQ.  Nyssen. :  A6-(0i  tlt  tJjv  f,}i£px^  täv 
^<oT<uv,  6v  ^  ißarrtuftTj  6  KtSptoc  (III  36ß). 
Vgl.  Asterius  Ätnas.  Horn,  in  fest.  Kai.  ap. 
Conihi'  f.  Anctor.  l  67).  Die  Rede  des  (irey. 
Thaumat.  Ei«  -ri  «ifia  fteo^avia  handelt  nur 
von  der  Taufe.  Denn  .principium  et  causa 
huius  festi  bufttlsmiis  Christi  est  (Nicetas)'. 
Damit  verband  sich  bei  den  Griechen  auch 
di6  grosse  Wasaerweihe  (Goar.  Eucholog. 
^77  f.).  Weil  indess  mit  der  Taufe  Christi 
sein  erstes  öffentliches  Auftreten  zusammen- 
traf, 80  wurde  die  Idee  Ton  imfvma  und 
f>to~x«'/i  l)aM  iTi  seinem  ErscheiiiPii  über- 
haupt gesucht  im  Hinblick  auf  die  paulini- 
•ehen  Stellen  II  Tim.  1,  10  und  Tit.  2,  2 
(ETTfpdtvTj  Tj  yofpic)  oder  auf  Matth.  4,  Iß 
ivKTSiXfi),  bald  in  dem  Offenbarwerden 
der  M  e  8  ■  i  a  n  i  t  ft  t  des  Herrn  oder  der  Kmid« 
machung  dc^)  SohiMM  daroh  den  Yater.  So 
Const.  apost.  YIU  38  (juipTop^sanrTOC  oAvy 
roö  irsTp^c).  Da  der  6.  Januar  auch  fttr 
den  Hochzeitstag'  zu  Kana  galt,  wo  der 
Herr  sein  erstes  Wunder  wirktef  so  beging 
maii  an  E^iphank  auch  die  Ennnerung  an 
diese  xweite  Offenbarun|^  Christi.  So  schon 
die  CoMsf.  apo^.  Y  12  Uaivawiva  ^^9^ 

^^{itv  T^c  oixetac  WtXT^'ttz  i-ovf(nx»)\  vgl. 
Cotel.  In  Const.  apost.  312  f.  Von  da  ab 
bezog  man  die  Benennung  e-i!pavtia  ge- 
wöhnlich auf  die  Taufe  und  Otoftfn«  auf 
das  Wunder  zu  Kana. 

Eine  neue  Mitfeier  bekam  Epiphania  zu- 
erst in  der  ägyptischen,  dann  in  den  fibri- 
gen  orientalischen  Kirchen,  indem  die  AepjN'p- 
ter  den  G.  Januar  für  «len  Geburtstag  lüiristi 
hielten  (eine  Annahme,  die  bis  heute  ihre 
Vertreter  hat)  und  nun  das  Erffcheinen  des 
Herrn  im  Fleische  mit  seiner  Taufe  am 
Ii.  Januar  feierten,  was  nicht  ohne  einigen 
Widerspruch  anderer  Kirchen  um  so  mehr 
im  Orient  allgemein  wurde,  als  man  dort 
▼orEMe  des  4.  Jahrli.  kein  besonderes 
Fest  zur  f>innerung  an  Chri.sti  Geburt  be- 
ging {Cassiiin.  Collat.  10,  2).  Der  Name 
Itlr  diese  dreifache  CoUeetivfeier  am  6.  Ja- 
nuar blieb  nun  zwar  der  alte,  aber  die 
griechischen  Väter  deuten  jetzt  inv^i^tvi  und 
OsofsvC«  auf  die  Oebnrt  (auoh  iwtfpmBvtc  ge- 
nannt). So  Euatb.  Demonstr.  ev.  VIII  22*> 
u.  227;  H.  c.  I  5  u.  5.;  Athanas.  Or.  II 
(9(i>fianx9|  ImToveta)  und  besonders  Kpiph. 
Haeres.  III  (oy-re  rf^  ^iH-^'p?  '^>''  Ir.viTtuo-K 
Ztt  haeffffhi  h  sapxl  L  xüpioc)  und  Haerei«. 
LI  ^«ffi  ttüv  ysvedXffuv  eefttoB  V'P>^< 
TO'jTeaTiv  J-f:pT<t<av) ;  vgl.  Expos,  fid.  c.  22; 
Isidor.  Peius.  Ep.  110,  1.  10.  Ebenso  be« 
lidien  Or^.  Not.  und  Xi/ssen.,  BasUht» 
und  Chrysoslomus  bisweilen  die  Bezeichnung 
htv^vniT.  und  noch  häufiger  dto^pavta  auf 
die  -jfiwT^tc  sc.  Tsv^B^m  des  Herrn,  wogegen 
sieh  HkroH,  in  Eiech.  I  erklärt:  haeo  «es 


(epiphaniomm)  Tonerabilis . . .  significat  ba- 

ptisma,  non  ut  quidam  putant  »atalis  est 
in  came.  Es  bestanden  abo  im  '^.  und 
4.  Jahrh.  im  Orient  venehiedene  Auffas- 
sungen und  Observanzen  von  Epiphania; 
und  erst  seitdem  durch  Einfluss  der  occi- 
dentalischen  Kirche  (durch  Papst  Julius  I, 
:VM~'Hb2)  der  Xatalis  in  carne  als  Mitfest 
von  Epipliania  getrennt  und  am  25.  Dec. 
gefisiert  wurde  (in  Antiochien  um  376,  in 
Aegypten  erst  zur  Zeit  des  Conc.  Ephes.\ 
cfr.  taul.  Emia.  Horn,  in  act.  conc  Ephes. 
p.  ni^  c.  31),  kehrte  die  griechHtth^>rien- 
taliacho  Kirche  wieder  zur  alten  Festideo 
zurück,  nur  dass  sie  jetzt  durch  das  Abend- 
land beemflusst  neben  der  Erinnerung  an 
die  Taufe  und  das  Wunder  zu  Kana  noch 
die  an  das  Erscheinen  des  Sterns  resp.  die 
Anbetung  der  Magier  mit  dem  Feste  Tor- 
band  (die  Armenier  feierten  noch  im  MA. 
Geburt  und  Taufe  Christi  zusammen:  lUn. 
Wißibramli,  f  1211,  ap.  L.  Attat.  Symni. 
I  139). 

b)  Die  occidentalische  Kirche.  Hier 
giebt  uns  Amm.  Maretü.  21,  2  die  |]|«rta 

Nachricht  vom  Epiphanienfcste ,  indem  vt 
berichtet,  dass  Kaiser  lulian  dasselbe  zu 
Vienne  360  mitgefeiert  habe.  Die  Lateiner 
nennen  es  Dies  epiphanioruni.  Dies  appari- 
tionis  oder  apparitionum  (mit  Bezug  auf 
die  mehrfache  Offenbarung);  in  Kalenda- 
rien,  Lectionarien  und  Mart]rralogiea  itt  der 
Name  Theophania  häufiger,  lo  noch  in 
Atthevolds  Jjenediction.  GO.  Dass  Epipha- 
nia auch  hier  am  G.  Januar  gefeiert  ward, 
ersieht  man  z.  H.  aus  Aufjiistin.  Serm.  203 
('ante  tredecim  dies  natu.s  .  .  .).  Was  da- 
gegen den  Feetgegenstand  betrifft,  so  war 
Epiphania  zwar  auch  eine  CoUeetivfeier  mit 
dreifacher  Bedeutung,  aber  die  abendlän- 
dische Kirche  legte  den  Schwerpunkt  durch- 
aus auf  die  Krscheinung  des  Sterns  oder 
die  Anbetung  der  Magier,  d.  h,  die  Utlen- 
barung  des  Gottessohnes  vor  den  Heiden, 
als  deren  Repräsentanten  die  Magier  angfO- 
sehen  wurden.  Epiphania  graecae  linguae 
vocabulo  latine  manifestatio  dici  potest;  ho- 
dierno  igitur  <lie  manifostatus  redemptor 
omnium  gentium.  Aug.  Serm.  203  u.  ö. 
trat  im  Abendlande  Epiphania  in  eine  m- 
nige  Bezieluing  zu  dem  hier  immer  am 
25.  Dec.  gefeierten  Natalis  Christi,  dessen 
Schluss  dÜB  Anbetung  der  Heiden  bildete. 
Daher  festum  magorum,  f.  stellao,  und  weil 
die  Magier  (schon  bei  Tertullian)  als  Kö- 
nige erseheinen,  f.  regum,  erst  seit  dem 
MA.  f.  triwn  rctfinn:  während  die  fjrie- 
cliische  Kirche  die  Anbetung  der  Heiden 
auf  Weihnachten  sdbst  Terlegto  {Trmuhdi. 
Vit.  s.  Mar.  III  451.  Die  zwei  üUri^-cn  Fest- 
gegenstände anlangend,  die  wir  im  Morgen- 
lande tntfen,  nämlieh  Trafls  mid  eniM 
Wnnder,  so  gedenkt  des  letitera  Mtu^ 
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Feate. 


Taur.  H.  23  (in  hac  colehritato  multiplici 
nobis  festivitate  est  laetandum.  Ferant  enim 
hodie  Christain  D.  N.  vel  Stella  duce  a  gon- 
tibus  adoratum  Tel  invitatum  ad  nuptias 
aquas  in  vino  Tertisse  vel  suscepto  a  Joanne 
baptismate  conseeraaae  fluenta  lordanis). 
Ebenao  erwalinen  alle  drei  Featbezieinu^en, 
aber  immer  so,  das«  die  Offenhnrunf»  vor 
den  Heiden  in  den  Vordergrund  tritt :  Petr. 
Chrysol,  Sorm.  157  (per  Epiphaniam  magi 
Christum  Dominum  muneribus  mysticis  con- 
titentur  etc.),  Eucher.  Hom.  in  vigil.  s.  Andr. 
Leo  M.  in  seinen  acht  Homilien  auf  unser 
Fest  spricht  fast  nur  von  den  Magiern,  den 
primitiao  gentium  (cir.  Aua.  Serm.  202,  2), 
Der  Stern  geht  allen  Wundem  vor  und  ist 
die  prima  appnritionum ;  Btleth.  fc.  1182) 
Ration,  oflf.  c.  13  und  früher  Isid.  iliap. 
De  off.,  Opp.  YI  393  ed.  Rom.  Aus  dem 
Festum  mngorum  sive  stcllae  fvprl.  Ducange 
L  V.  Stella)  entwickelte  sich  später  das 
;preikdmgsfe8e*  (s.  d.  A.  Magier).  Ein  Offi- 
cium stellae  bei  Marthte  De  antiq.  eocles. 
rit.  III  1226,  ed.  Antv.,  und  Gerbert  Liturg. 
Alem.  II  846.  Wegen  dieses  Ueberwiegent 
der  abendländischen  Festidcc  wühlte  Paul 
Wamefrid  für  seinen  Homiliarius  auf  die- 
len Tag  mir  Homilien  (aus  Leo,  Oregor, 
Maxim.  Taur.),  welche  von  der  Anbetung 
der  Magier  handeln,  ed.  Basil.  1516,  22—33. 
Doch  ging  dnreh  diaa  ganze  MA.  die  Erin- 
nerung' an  die  Taufe  und  das  Wunder  zu 
Kana  nicht  verloren,  und  wie  Pamdo-Augu- 
bHim»  TOD  Tirttttilnis  quibus  ee  in  honune 
Dens  declaravit  (Serm.  2'.1)  und  Maximi4.s 
von  einem  natalia  virtutum,  d.  i.  apparitio- 
num,  Bprieht  (Serm.  29,  29  n.  34),  so  auch 
die  siifitcro  Zeit  von  eiiioin  triplex  festum 
und  man  bezog  die  Benennung  Epiphania 
auf  daa  Erscheinen  des  Sterns,  Theophania 
auf  die  Offenbarung  fJottcs  he/.,  der  Tri- 
nität  bei  der  Taufe  und  Bethphania  auf  das 
Wunder  im  Hause  (beth)  zu  Kana  (Tront' 
hell.  I.  c.  461).  Das  römische  Brevier  er- 
wähnt alle  drei  Festgegenstände,  ebenso 
Hildeb.  Tur.  (f  1136)  Serm.  in  Epiph.,  In- 
voc.  in  (t  1216)  Opp.  I  KS,  od.  Venet,, 
Bonav.  (f  1274)  Opp.  III  34.  cd.  Lui^d.  Eine 
deutsche  Predigt  des  13.  Jahrh.  hat  den 
Eingang;  tribiu  mifaenlis  omatom  diem 
sanrtnm  oolimus,  quoniam  a  Magis  Christus 
adoratus  est  et  cx  aqua  vinuni  factum  et 
in  lordane  baptizati»  est  {Hofffnaim  Fund- 
gruben T  84). 

Ganz  vereinzelt  wird  die  wuiuicrharo  Spci- 
mng  ab  Mitgegenstand  /u  unserm  Feste 
gezogen  und  darum  der  Tag  Phagipha- 
nia  genannt;  so  in  der  citirten  Stelle  bei 
Pseii<lo-Augu$tin  (App.  V  244,  ed.  Bened.). 
Diese  Festvorstellung  von  dor  nrodvermeh- 
rung  findet  sich  auch  in  dem  dorn  hl.  Am- 
brosius zugeschiiebenen  Hymnus  lüttniinans 
altisrimus,  ctor  sieh  gerade  wegen  dieser 


Festbeziebung  als  unecht  und  jünger  er- 
weist, während  ihn  noch  Ebert  Gesch.  der 
lat.-chriBtI.  Litt.  366  fDr  echt  ansieht.  VgL 
Kayser  Aelteste  Kirchenhymnen  2.  Aiä. 
370  u.  244.  Im  deutschen  MA.  kam  sogar 
noch  eine  fünfte  Festbeziehung  dazu,  die 
AuferweckungdesLasams  (JäTo^fNiim  Fund- 
gruben I  85). 

Lange  galt  in  dor  morgen-  und  abend- 
ländischen Kirche  Epiphania,  auch  Nativitas 
seciinda  genannt,  höher  als  Weihnachten 
und  immer  als  ein  Hauptfest.  Der  Vigil 
gedenkt  schon  Chn/s.  Hom.  in  bapt.  Christi. 
Die  spanische  Kirche  hielt  vom  17.  Dec. 
bis  6.  Jan.  ein  vom  Cottc.  Caesarautf.  ge- 
botenes Fasten.  Auch  war  es  im  Orient 
und  in  Africa  eines  der  drei  grossen  Tauf- 
feste der  Katechumenen  {Joh.  Moschos  Prat. 
spir.  214:  Vict.  Vit^ta.  De  persec.  YandaL 
1.  2;  Ti/j)irum  Sabal.  Von  der  gros.«ien 
Wasser  weihe  an  diesem  Tage  liandelt  Chrya. 
I.  c.  Sklaven  durften  nicht  arbeiten  (CmuL 
apost.  VIII  :VA)  und  Spiele  und  Gerichts- 
sitzungen waren  verboten  {Cod.  Theod.  1.  III, 
tit  Xn  de  fer.  leg.  7).  Das  Gleiche  be- 
fahlen die  Lcgps  Vixigoth.  1.  II,  fit.  I,  leg.  11, 
welche  eine  besondere  Festivität  vorschrie- 
ben. In  der  grieehisdMrientalisehen  Kirche 
wurden  an  Epiphania  die  (vom  Patriarchen 
von  Alexandrien  verfassten)  Epistolae  pa- 
sehales  oder  heortastieae  rar  Ankündigung 
dos  Osterfestes  (indictin  ))aflchalis)  bez.  der 
Quadragesimalfasten  verleaen  {Caman.  Col- 
lat.  10,  2;  Sozom.  Vm  11),  was  das  Abend- 
land nachahmte  (Cotic.  Carth.  (401)  c.  5; 
^intmiod,  c.  2).  Gegen  unser  Fest  erklär- 
ten sich  die  Donatisten  {Aug.  Serm.  202). 

Ein  Wort  sei  noch  Aber  Benennungen 
von  Epiphania  im  MA.  beigefägt.  In  deut- 
schen Urkunden  und  Kaiendarien  wird  da- 
tirt:  ,ara  13.  (oder  12.)  Tag'  (nach  Weih- 
nachten), ,am  12.  Abint'  (Lectionar.) :  auch 
heisst  dieses  Fest:  der  obriste  Tag,  heiliger 
Obrister,  der  obriste  Obint  (=  Vigil),  Obers- 
tag und  grossejj  Neujahr  (weil  Epiphania 
höher  als  Neujahr;  Halthaus  Kai.  75 ;  Trom- 
beUi  1.  c.  436).  Seit  dem  14.  Jahrb.,  wo 
sich  dio  Feier  ZUm  ,Dreikönigsfestr'  aus- 
gebildet, kamen  kirchliche  Schaustellungen 
und  mancherlei  Volkssitten  in  Aufnahme. 
Sehr  alt  ist  die  Benennung  .Prechentag*^ 
(Prechen-,  Prech-  und  Perchtag,  berbten- 
tag,  von  pirahti  Glanz,  also  Glanz-  oder 
Stnrnontag).  Tag  dos  lihtvaz,  d.  i.  der  Lampe, 
dies  luminum  {Olfrids  Krist  e,  XVII  67, 
ed.  (iraff;  IHdron  Manuel  archeol.  VIII  43; 
Durand.  Ration.  1.  6,  c.  in).  Beachten.«- 
werth  ist  noch,  dass  die  KrönungsUturgie 
der  deutschen  Kaiser  grösstenäieils  aas  der 
Liturgie  von  Epiphania  herübergonnmmen  ist. 

Zur  Litteratur:  Zappert  Epiphania,  in 
imener  SünagabeiiiAten,  p]iiloB.-hist  KL, 
1867,  2d5  n.\  Marthu  De  antiq.  eod.  rit 
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ni  72;  Gtrbert  Liturg.  Aleman.  II  846  v 
BsHterim  T.  1,  310;  Ihmjhnm  IX  85  ff.: 
Smeer  Thes.  Gr.  v.  epipliauia  und  7evtt^Xia; 
Hmpiitian.  De  fest  Christ.  42;  Av^usti 
Handl).  d.  Arehioi  534:  Rheimrahl  Aroh. 
209;  KriiU  Altertfaunuk.  U  62.  lieber  die 
Epiphanienhymnen  Kaiser  1.  e.  244  und 

366  ff.  KKIEO. 

3)  Fest  der  Uimniol fahrt,  assum- 
ptio,  aseensio  Ikmiini.  r,  dnaXT]<j<tc  (nach  Luc. 
y,  51),  seit  ülteHtor  Zoit  im  Zusammenhang 
mit  der  alten  Quinquagesimalfeier  von  Ostern 
«nd  Pfingsten,  und  zwar  ab  Ende  der  sog. 
Quadragesima  paschae  begangen;  os  wird 
von  den  (kmt.  apost.  c.  19  als  selbstän- 
diges Fest  erwähnt  und  war  jedenfalls  im 
4.  Jahrh.  ein  allgemeiner  Feiertajj.  Socrat. 
H.  e.  VII  26  nennt  es  r,  dr^'i)>r,<!(iuo;  tou 
SoiT^poc  KdtvjTjjjio  c  eopn;  und  Amjiist.  Kp. 
ad  lanuar.  54,  1  sagt,  dtass  das  Fest  auf 
apostolischer  Tradition  resp.  der  Aiiordtning 
eines  ökumoni.srhen  Concils  beruhe  und  das« 
es  am  40.  Tage  (in  die  qnadragesimo  aseen- 
sionis  Domini)  begangen  wurde.  Die  llim- 
melfahrtswocbe  hiess  to  w*%kf^<^\.\ko^  oder  r^ 
ipSbuÄc  kMktfip^^.  Die  Bezeichnung  i 
ffa>^6fi£vTj  für  unser  Fest  bei  Chri/sost.  Ifom. 
X  IX  a(i  pop.  Antioch. ,  die  nach  Gregor. 
Nyas.  Opp.  Ii  873,  ed.  Par.,  bei  den  Kap-I 
padociem  besonders  ühlich  war,  soll  wol ' 
die  Auffahrt  als  die  Vollendung  des  Heils] 

CoHSt.  aposf.  VIII,  c.  ^^^^)  darthun,  wie  spä- 
ter Tlteophan.  Horn.  39  das  Fest  toü  \vj-  , 
vojfibm  w»pnvl<  vA  xtMome        «wnjpfa; ' 
nennt.    \<^].  auch  L.  Alhtim  Do  hobd.  gr. 
§  28  und  ßinyham  IX  128.   liach  Chrytt.i 
1  c.  wurde  das  Fest  in  der  syrisehen  E[irche  I 
ausserhalb   der  Stadt    wahrscheinlich    mit ' 
Procession  und  mit  besonderer  Pracht  in 
Jerwftlem  gefeiert  (Beda  VmertA.  De  loe. 
sanet.  c.  7).     Ueber  die  Rogationen  der 
Auffahrtswoche  s.  d.  A.  Litania.  —  In  etwas 
weiterm  Sinne  kann  rata  sra  den  Festen 
des  Herrn  reehnen  die  Exaltutio  s.  crucis 
und  die  Deäicatio  ecciesiae,  die  beide  ur- 
sprünglich Localfeste  der  Kirche  von  Jeru- 
salem waren. 

Die  JtaaUaUo  s.  erueiSf  diee  exaltationis, 
&|MPei$  tOO  Vf£w  Xfld  C<»oicoiot»  oTBopou,  wie 
der  stehende  Ausdruck  lautet,  oder  kurz- 
weg S4icaaic  und  »Ta!>p«o7i}ioc  T)|i-e'pa-  in  grie- 
ehischen  Henolog.  Tj  rx/xoaiito«  ut^uwu-  Es 
ist  eines  der  vorzüglichsten  Feste  der  orien- 
talischen Kirche  mit  Vij^il  (^rpoE'/pf  o/)  un<l 
Octav  (a;ro6o3t»  tf,;  sop-n)«  |)ei  Sicep/i.  VIII. 
c.  6).  Gewöhnlich  wird  die  Entstehung  des 
Festes  auf  die  Wiedereroberung  des  hl. 
Kreuzes  durch  Kaiser  Heraklius  031  zu- 
rückgeführt {Theophau.  Chronogr.  46(5  ff.; 
Cedreti.  I  719  f.;  (rcon/.  J'isid.  De  exped. 
Per»,  und  Le  Quien  ür.  christ.  III  256,  249). 
Doch  ist  es  Itter,  wie  ans  Aeten  den 


BoUand.f  i.  B.  Tit.  Mar.  Aegypt.  Apr.  I, 

e.  2.  Vit.  Simeon.  lul.  1,  138,  wo  es  als 
Fest  unter  lustiniau  erscheint,  hervorgeht. 
BiAaeu»  d.  Or.,  Patriareh  von  Nisibis  669, 
schrieli  De  causa  festi  s.  crucis;  flith-mtiiir 
Instit.  üturg.,  ed.  Flude  170.  Auch  Huphro- 
nim  Orat.  m  exalt.  eme.  setiet  es  als  alter 
und  allgemeines  Fest  voraus.  Vielmehr  war 
diese  Feier  ursprünglich  eins  mit  dem 
Jahrestag  der  Einweihung  der  Martyrmv 
kirche  zu  Jerusalem  am  14.  September.  So 
auch  das  Chron.  Alexandr.:  lüs  (Dalmatio 
et  Anicio  Paulino)  coss.  facta  sunt  encae- 
nia  ecciesiae  s.  crucis  a  Constantino  sab 
Macario  opisc.;  inde  coepit  festum  mani- 
festationis  s.  crucis.  Weil  Localfest,  wurde 
es  nur  langsam  verbreitet:  um  582  in  Con- 
stantinopel  (  Act.  s.  Eutychü  ap.  Holland. 
Apr.  I,  I.  Tl.  Im  .\bendlande  steht  die 
Feier  in  den  Saerani.  Gelas.  und  Gregor. 
Papst  Sergius  erhob  sie  hier  zu  grösserm 
Glänze.  —  Jünger,  aber  schon  im  Sacram. 
und  Antiphon.  Gregor.  M.  ist  das  Fest  der 
Inreut io  s.  cruch  am  3.  Mai.  Vgl.  Grea. 
M.  Opp.  III  86,  3yi,  693,  ed.  Maur.  Die 
griechische  Kirche  kannte  das  Fest  nicht. 

Jhfdiratio  rrclesiar,  dies  anniversarius  de- 
dicationis,  festum  annuuni  encaeuiorum,  im 
Griechischen  auch  Ifn-imn  genannt  (nicht 
zu  verwechselti  mit  der  erstmaligen  dedi- 
catio  oder  consecratio  der  Kirche)  ist  die 
jührliche  Erinnerung  an  die  WohlthateOf 
welche  uns  durch  das  (fotteshaus  zukom- 
men, also  ein  Dankfost.  Seinen  Anfang 
nahm  es  hi  Jennalen,  wo  seit  Einweihung 
der  Martyrerkirche  alljährlich  der  Dies  de- 
dicationis  durch  eine  achttägige  Feier  {it- 
«ofvta)  and  swar  am  14.  September  verhenv 
licht  wurde  (So:oni.  II  2'!:  Sirrph.  VIII 
50>,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  der  Dedi- 
cationstag  zugleich  Titnlarfest  (Exal- 
tatio  s.  crucis)  war.  Dieser  Jahrestag  wurde 
Vorbild  für  andere  Kirchen  und  im  4.  Jahrh. 
mnsR  die  Abhaltung  des  IHes  anniversarios 
allgemeine  Sitte  gewesen  sein.  Der  Zo- 
sammenhang  mit  dem  nachexilischen  Tein> 
pelweihefeste  (chanukkah,  T^iEpat  if/aivtsfMo, 
I  Makkab.  4,  59;  vgl.  Joh.  10,  22  u.  los, 
Antiq.  XI,  c.  4)  ist  übrigens  unverkennbar 
und  dürften  auch  die  frühe  aufgekomnietten 
weltlichen  Lustbarkeiten  des  Festes,  gegen 
welche  schon  C/irffimt.  Horn.  32  in  Matth, 
eifert,  dorther  stammen.  Vgl.  Rühm  Hdb. 
d.  bibl.  Alterth.  829.  Gregor.  M.  schrieb  das 
Dedicationsf«'st  fast  allgemein  vor  (sollemni- 
tutcs  ecclesiarum  dedicationum  per  singuloe 
annos  celebrandae.  Can.  Dist.  I  de  consocr.). 
Vgl.  il.  Art.  Dedicatio,  S.  346.  krieo. 

H.  M  a  r  i  e  n  f  e  s  f  e ,  eopxal  {kop.TiTüjptx«f. 
In  den  vier  ersten  Jahrhunderten  begegnen 
wir  keiner  sichern  Nachricht  eines  solchen 
Festes,  wol  aber  Zeugnissen  von  der  Ver- 
ehrung Marias.  Den  apostolischen  VSteni 
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und  Apologeten  galt  Maria  als  Gegenbild 
der  Eva  und  Iren.  V  19  nennt  aie  eine 
Ffinprecherin.  Dann  finden  sich  viele  Lob- 
sprüche bei  Basilius,  Gregor  Naz.  u.  A. 
Doch  erst  in  den  Kämpfen  des  Nestorianismus 
und  Monophysitismus,  sowie  durch  die  An- 
griife  der  Anti>Dicomarianiten,  des  lorinian, 
HclvidiuH  und  Bonosus  sah  sich  die  Kirche 
veniiilasst,  dio  Gottesmutterschnft  und  hohe 
"Würde  Marias  zu  wahren  und  durch  F. 
zu  fixiron.  In  diosem  Streben  thaton  sich 
namcntlicli  Cyrill  von  Alexandrion  und  Fro- 
ehw  von  Constantinopel  hervor.  Aach  wur- 
den der  iUoToxo;  bereits  Kirchen  geweiht; 
SO  die  Marienkirche  in  Kphesus,  in  der  431 
das  Concil  gehalten  wurde.  In  ihr  hielt 
auch  Fror! US  soiiio  PriMÜtjton  auf  die  i'fia 
Kfitp&svoc  xai  i>soioxo(,  wobei  er  eines  Ma- 
ricnfestes,  iconn^fTopic  icapOcMwf  (Verkflndi- 
gunf;  y)  ü^odenkt.  Das  Fest  muss  aber  älter 
sein,  da  Froclus  es  als  allgemein  bekannt 
▼oraimetet.  Sicher  naehwetsbar  feUon  in 
unsere  Periode  drei  Maricnfcsto. 

1)  AnnutUiatiOf  auch  A.  Angeli  ad  Ma- 
rUm  ^taerament.  Ore^orJ,  iop^  toS  tdor- 
•;£X'.7fjL0^  und  «Tra^fiotj  ("nach  Lu<-.  1  ,  20), 
](apt-n9|t6(  (nach  Luc.  1,  2b)  und  iuuaruutio 
gemmiit  und  eomU  bIs  CollectiWeier  dee 
Herrn  und  Maria»  anfjoKchen.  "Wahrschein- 
lich ist  dieses  älteste  Manenfest  gegen  Ende 
des  4.  Jfthrli.  mit  der  Feier  des  Oeborts- 
tagps  Christi  am  25.  Doccnibcr,  nach  Wel- 
chem seine  Zeit  bemessen  ist,  aufgekommen 
und  iwar  snerst  in  Constantinopel  und  Klein- 
asieiL,  und  auf  dieses  Fest  scheinen  die  citir- 
ten  drei  Heden  des  Proclus  (ipccujiiov  dt 
rJjv  ravx/t'av  6coT^ov  {Gaüand.  Eibl.  Patr. 
rX  614)  zu  gehen.  Als  Zeit  nennen  das 
Chronic.  Alt.  {Migne  t.  92,  p.  488)  und  das 
Martijrol.  llieronym.  den  25.  März,  wäh- 
rend später  mit  Rücksicht  auf  die  Fasten- 
zeit das  Conc.  Toh  t.  X  ((löO)  c.  1  und  TruU. 
C.  52  den  18.  Deconiber  festgesetzt  hatten. 
Sdion  Chrysosiomus  (Fragm.  bei  Georg. 
Hamartol.  ap.  L.  Allat.  Do  hebd.  graec. 
1403)  nennt  die  Annuntiation  die  ^t^a  und 
TrpiuTT)  eop-nQ  (vgl.  Bernard.:  radix  omnium 
festoruin).  Homilien  sind  erhalten  von  An- 
dreas Crtfe>isi\-  (GtiUand.  XIII),  Btila  (ib. 
469),  Sopln-nnnis  von  Jerusalem,  entmab 
cdirt'  von  A)it.  Balln  ini  Sylloge  monumen- 
torum  ad  imnuic.  concept.  Dcinarae  illustr. 
n  32  ff.  Festhymnen  von  Jon.  Damascen. 
und  Com.  Uieroml.  {Galland.  XIII  234). 

2)  Purificatio  (Luc.  2,  22  ff.),  festum 
pramentationis  Domini  (Luc.  2,  27),  Sopr^ 
TTjc  uraTtavT^i  (Lw.  2,  2")),  d.  i.  festum  oc- 
cutsus  oder  äimeonis,  spätor  auch  f.  lumi- 
num  genannt.  Naeh  Barm.  Ad  ann.  544 
hat  im  Occident  Ochisius  (491)  di'^  s  Fest 
eingeführt,  im  Orient  nach  Georg,  hamartol. 
Chron.  Tift.  luaüa.  bei  L.  MkA  l  o.  140S 
Kaiser  luitin  (618),  ebenso  nach  Cedrm, 


Comp,  h.  366,  während  Niceph.  Hist.  eccl. 
1.  17,  c.  28  den  Kaiser  lustinian  (541) 
nennt,  der  wegen  einer  pestartigen  Seudie 
es  4itavTa-;(oo  ttjc  ttjc  feiern,  also  nur  all- 
gemeiner, als  lustin  gethaa,  verbreiten  liesR ; 
so  auch  Merati  in  Gavanti  thes.  sacr.  rit. 
I  519.  Tag  stets  der  2.  Februar.  Gregor 
M.  soll  r)(Ml  die  erste  Frocession  (litania) 
befohlen  haben.  Reden  von  Ildephons  ((J44>, 
Eligius  Novioment.  (665),  Theodoret  von 
Ancyra  (Migne  t.  7"7,  p.  1390),  Leontius 
von  Neapel  (ib.  t.  93,  p.  1565),  äophronius, 
Hesvchius  von  Jenualom,  Gemanna  Obu  t 
sn.  87  u.  96). 

3)  Dormitio  et  a-HSumptio,  xo((»n»ic,  dva- 
Xrj<]/ic  T^c  o-fi'ac  fkoT^xoo,  auch  pauaatio  s. 
Mariae  und  depositio;  ursprunglich  am  16. 
{oder  18.  Januar,  seit  Kaiser  Mauritius  am 
{ 15.  August  gefeiert.   Die  ersten  Spuren  der 
zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  bei  Ept- 
jiliati.  Haer.  89,  §  21  und  früher  in  den 
I  A|>okryphen  De  tranaitu  Mariae  und  tlc  tj^ 
xo!u.Tjaiv  rf^z  xjzt^ar^rtz  o£j7:c»tvr,c,  bei  I'sendo- 
I  Areop.  De  nom.  div.  c.  3  und  Gregor.  Tur. 
De  glor.  mart.  I  4.   Angebahnt  wurde  das 
Fest  durch  das  Epheainum  (vgl.  Gavanti  II 
|236)  und  findet  sich  schon  im  Sacrament. 
I  Gelas.  Kach  Nkepkw.  H.  e.  1.  XYII,  c.  28 
soll  Kaiser  Mauritius  (5*^2)  das  Fest  ange- 
I  ordnet  haben.   Aus  dem  7.  Jahrh.  ist  uns 
1  Zeuge  And.  Creten».  (OaOmd.  XUl  147), 
dann  G^nnanus  (Miijne  t.        {).  340),  Joh. 
Damascen.  (ib.  t.  96,  p.  699)  und  ModesL 
ap.  Phot.  ood.  275).  ui  der  abendlSndiBeheii 
Kirche  seit  dem  Conc.  Mogttnt.  (813)  c.  36. 

Von  den  jüngeren  Festen  sei  noch  die 
Nativitas  am  8.  September  erwähnt,  im 
Orient  seit  dem  7.  Jahrh.  aus  einer  Homilie 
des  Andreas  Altens.  (iqfxtüiiiov  xh  feve- 
OXtov  T^c  GrcpaTfiac  OfOTOxou,  ed.  Cotnheßs, 
Par.  1644)  und  aus  Joh.  Damascen.  nach- 
weisbar; nicht  viel  später  trat  es  im  Abend- 
lande auf  nacli  dorn  Sacram.  Gelas.  und 
(  Jregor.,  wozu  M'ir/'ue  De  antiq.  diie.  678. 
Für  Spanien  ist  lldtphons  Zeuge. 

C.  Feste  der  Apostel.  Märtyrer 
und  anderer  Heilig'' n.  Hei  allen  Ap<^ 
stcltagen  ist  man  von  ilcr  Idee  dos  Mar- 
tyriunis ausgegangen.  Wenn  man  aber  den 
Sterbetag  der  übrigen  ßlutiengen  und  Glie- 
der Christi  festlich  beging,  so  mussto  dies 
noch  mehr  der  Fall  sein  bei  deu  Sendboten 
des  Evangeliums,  die  dureh  Lehre  nnd  Be- 
kenntniss  (Tod)  die  ersten  , Zeugen  der  Auf- 
erstehung' (jispTupec  T^c  dvoTcaffsoic),  wie  sie 
das  christliche  Alterthum  tiefinntg  nannte, 
und  damit  die  ersten  Zeugen  der  christ- 
lichen Hoffnungen  und  Erwartungen  gewe- 
sen waren.  Hier  aber  trat  in  den  Vorder- 
grund : 

1)  das  Fest  Peter  und  Paul,  Nata- 
Ils  n.  Apostolorum  PetrI  et  Pauli.  Diese 
CoUeetiTfeier  war  neben  den  Hauptfesten 
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des  Herrn  das  älteste  und  angesehenste  |  ist  das  Fes  tum  eatenarum ,  oder  Pctri  ad 
Fest,  das  wol  in  das  1.  christliche  Jahrh.  j  vincula  am  1.  August,  dem  frühem  Mnkka- 
hinaafreicht.  Unter  den  Aposteltagen,  von  i  bäerfeste ,  erst  seit  Gregor  M.  allgemein 
irelehen  Const.  apoti.  VIII,  e.  SS  die  Rede  geworden;  die  Conversin  s.  Pauli  am  25.  Jan. 


ist,  dürfte  unser  Fest  zu  verstehen  soin; 
ebenso  möchte  man  aus  den  Worten  des 
OaiiM  and  DiQa3rriiu  bei  Atseft.  H.  e.  II, 
c.  25,  sowie  aus  Clem.  Ep.  \  ad  Cor.  c.  5 
auf  die  Feier  unseres  Festes  schliesseu.  Hatte 

5 atieb  P.  Anaeletns  dem  M.  Petrus  eine 
cmoria  errichtet.    Wir  finden  dann  das- 
selbe in  allen  Kaiendarien,  so  im  Buchtria 


vermuthüeh  crsf  im  9.  Jahrh.  —  IVber  die 
Feier  Cathedra  Petri  s.  Kathedra  Petri.  — 
Neben  den  Speeialfeate»  beging  die  orien- 
talischc  Kir(  lie  noch  einen  allgemeinen  Apo- 
steltag nach  Con^  apost.  V,  c.  20,  wo  ein 
Fasten  ab  Yorbereitamfir  dieee  Feier  er^ 
wähnt  ist,  wiüirond  im  Abendlande,  wie  an- 
gedeutet, am  29.  Juni  neben  8.  Petrus  und 


iMfm  (III.  Kai.  In).  Petri  in  Gataeumbos  et  Paulos  die  flbrigen  Apostel  ihre  Mitfeier 

Pauli  Ostiense  Tusco  et  Bas.so  cohh..  womit  fanden.  Daher  in  den  Sacmmentarien  von 
die  Erhebung  der  Reliquien  im  J.  258  am  i  Leo  und  Oelasius ;  Dens  qui  dcdisti  omnium 
Feste  Peter  und  Paul  gemeint  ist ;  vgl.  Po^t  apoetolorum  merita  sub  una  celebritate  Te> 
Ad  ann.  258);  im  Uarthagin. ,  Burgund,  j  nerari.  Etwas  später  treffen  wir  ein  festum 
(passio  SS.  Ap.  P.  et  P.),  im  Laterc.  Silvii 
{depositio  89.  P.  et  P.),  wo  aber  als  Datum 
Till.  Kai.  Martii  steht.   Ob  der  29.  Juni 

Tcwlestag.  wie  die  Meisten  annehmen,  oder  '  seien  kurz  erwähnt:  am  3U.  November  das 


omnium  apostolorum  neben  S.  Philipp  und 
Jacob  am  1.  Mai,  welches  wieder  einging. 
Von  den  Einxelfesten  der  anderen  Apostel 


Tag  der  Translation  iöt,  steht  nicht  fest 
In  dem  syrischen,  von  Wright  (Journal  of 
sacred  Literature  1866)  edirten  Martyro- 
logium  des  4.  Jahrh.  ist  der  28.  December 
ab  Tftg  des  Martyriums  ,dee  Apostels  Pau- 
hlB  und  des  Apostelfürsten  Simon  Petrus 
der  Stadt  Korn'  angesetzt  (Kraus  R.  S. 


Fest  des  hl.  Andreas  irpiotiixXijToc,  cul- 
men  apostolorum  und  protapostolus  (Joh.  1, 
40 — 44).  Die  Feier  war  selir  alt  und  allge- 
mein ;  als  Patron  vieler  Kirchen  war  Andreas 
schon  im  4.  Jahrh.  gefeiert  und  in  Homilimi, 
Gedichten,  Biograpliieen  und  in  der  Kunst 
verherrlicht.    Ungewiss,  ob  der  30.  Not, 


579,  Note);  den  gleiefaen  Tag  nennen  Gre- ;  sein  Todestag  (so  die  Epist  presbyteromm 

gor  von  Nyssa  und  Sophronius  von  Jeru-  et  diiiconorum  Achaiae  de  martyrio  s.  Andr., 
salem,  während  das  arabische  Kalendar  bei  i  ed.  H'ooy  1749;  vgl.  GaUuud,  i  und  MabilL 
Sdäm.  De  synod.  III  242  am  29.  Juni  hat:  |  Litoiy.  Gallio.  222)  oder  der  Tkg,  an  wel- 
natalis  martyrum  P.  et  P.  und  das  Oraeco-  ehem  seine  Reliquien  von  Patras  in  die 
matr.  bei  Fapebroch  Mai.  I  31 :  vicena  nona  i  Apostelkirche  nach  Constantinopel  (357) 
Petrus  in  emoe,  Paulus  ab  oise ,  wozu  sn  |  fibertragen  wurden.  Doch  meist  der  80.  Nor. 
vgl.  Leo  M.  Serni.  82    84;  Augiuit.  Serm.  mit  natalis  und  der  9.  Mai  mit  translutio  aus- 


295—298:  Max.  Tuur.  Senn.  54,  68  f.; 
Sophrtm.  Or.  8  {Mign«  t.  87,  p.  3355);  Frud. 

Peristeph.  XIl;  Theoph.  220.  Von  uralten 
grossartigen  Festen  der  beiden  Apostolhäup- 
ter  erzählen  Ambr.,  Prud.,  Paulin.  u.  A. 


Sezeichnet.  Ais  höheres  Fest  wurde  es  nach 
em  Cime.  Remetu.  (625)  mit  Vigil  und  Vor- 
fasten  nach  dem  Sacram.  Leon,  und  Gelas. 
mit  Octav  begangen.  UomiUcn  von  Ore^^r 
Naz.,  ChrysostomuB,  Hieronymus,  Hesychius 


In  Constantinopel  ist  nicht,  wie  Augmti  u.  A.  —  Am  21.  December  das  Fest  dos 
Denkw.  III  175  behauptet,  das  Fest  erst  hl.  Thomas  bei  den  Lateinern,  während 
anter  Kaiser  Anastasius  (518)  eingeführt,  i  die  Orientalen  den  Tag  am  ersten  Sonntag 
sondern  von  ihm  und  dem  Patriarchen  Ma-  nach  Ostern  (xuptondj  xaivr, ,  xuptaxT)  H«i)|iä) 
eedonius  (496 — 511)  dessen  (ilanz  erhöht  feiern.  Das  Fest  muss  im  4.  Jahrh.  üblich 
worden,  wie  Theodor  Lector  H.  e.  11,  §  16,  |  gewesen  sein  nach  gelegentlichen  Andeu- 
iiuf  den  sich  Augusti  stfitzt,  selbst  aus- 1  tungen  bei  Chrysostomns;  als  Natalis  steht 
drücklich  sagt  (in-xXoup-evTjc  xol  irpöte-jes  bei  Gelas.  und  Gregor.  —  SS.  Philip- 
|>ov  .  .  .)  und  die  bekannte  Abschiedsrede  j  p  u  s  und  Jacobus  bei  den  Lateinern  am 
des  (iregor.  Naz.,  sowie  Andeutongen  inj  1.  Mai  und  zwar  seitdem  Papst  Pelagius  I 
den  Reden  des  C/inj.fostomu'i  und  Gregor.  (.").')."))  die  Reliquien  beider  Sondboten  in  der 
Xifss.  bei  Combe/.  Bibl.  conciun.  VI  zeigen. ;  Basiüca  apostolorum  beigesetzt  hatte,  bei 
Etne  Vigil  erwähnt  Ambros.  De  virgin.  c.  den  Orientalen  am  14.  Not.  —  88.  Simon 


19  und  zwar  muss  sie  eine  besondere  Aus- 
zeichnung gehabt  haben;  am  üctavtag 
luelt  Leo  eine  seiner  Homilien.  Am  30.  Juni 
gedachte  die  Kirche  noch  bald  aller  Apostel, 
MÜd  inabesondere  des  hl.  Paulus.  Daher 
in  alten  Kalenduien  der  Tag  ab  Katale 
oder  Festivitas  s.  Pauli  bezeidmet  ist  (heute 
commemoratio  s.  Pauli). 
Yon  aodffien  Feoten  der  ApoetelflfarBten 


und  Judas  am  28.  O.  t.  nn  l  /war  die  Col- 
lectivfeier,  weil  beide  zusammen  in  Persien 
gelitten  beben  sollen;  in  griechischen  M»> 
nnlogien  auch  der  27.  April  oder  1!».  Juni 
als  Todestag  augesetzt.  Zeit  der  Einführung 
des  Festes  ungewiss.  Naeh  dem  Kfüendar 
bei  iVArhn-'i  Spicil.  X  140  Fest  mit  Vigil. 
—  S.  Matthias,  bei  den  Abendländern 
am  24.  Febr.,  bd  den  Grieehen  am  9.  Ang. 
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Dm  Fest  steht  im  Saortm.  Grnrar.  (natalis 
B.  Matthiae  ap.)  und  in  alten  Kalondaricn. 
Wenn  die  Nachrichten  Ton  dor  Translation 
seiner  Uebcrreste  naoli  Kutn  >ind  Trier  un- 
ter Helena  hiatorisoh  sind ,  dann  ist  sein 
Fest  sehr  alt.  —  Das  Fest  des  hl.  J  a  c  o- 
bna  maior  am  25.  Juli  und  30.  April  be- 
gegnet uns  in  den  ältesten  Kalendern;  da 
Jacobus  nach  Act.  12  vor  Ostern  starb,  so 
ist  der  25.  Juli  wol  Tag  der  Translation.  — 
Des  sei.  Bartholomäus  Fest,  welches 
lange  als  Mitfust  am  Hü.  Juni  begangen 
wnrae,  ist  erst  seit  dera  8.  Jahrh.  ein  pro- 
prium. —  Nicht  viel  jünger  da«  des  hl. 
Matthäus.  —  Ueber  den  hl.  Apostel  Jo- 
hannes s.  unten.  —  Den  Zwdlfb(rten  stellte 
man  seit  dem  7.  Jahrh.  die  beiden  Evan- 

Jelisten  Marcus  und  Lucas  hinsichtUch 
er  Feslfeier  an  die  Seite.  Der  Ifiareosta^ 
(25.  April)  ist  vermuthlioh  Tag  seines  Mar- 
^riums  (dio  ßittprocession  erwähnt  Gregor 
M.  Epp.  app.  1.  3,  II). 

Cathedra  (Kathedra)  s.  Petri,  Fest  Pe- 
tri  ätuhlfeier.  Seit  dem  4.  Jahrh.  tref- 
fen wir  in  den  Homilien  und  Kalendarien 
ein  Natale  Petri  de  Kathedra  erwähnt  ohne 
nähere  Bezeichnung,  welche  Cathedra  ge- 
meint sei.  So  im  Bucherianum  (natale  = 
sollemnitas);  ebenso  steht  hättet  Fest  in 
allen  Sacramentarim  und  es  muss  im  4.  Jahrh. 
schon  ziemlich  ailgfuiein  im  Abendlaude  ver- 
breitet gewesen  sein.  Ambronius  führte  die 
Stuhlfeier  in  seiner  Kirche  ein  und  verfasste 
eine  eigene  Messe  und  ein  Festofficiutn  für 
den  Tag;  auch  hinterlieas  er  eine  Festrede, 
ebenfalls  oline  die  Stuhlfeier  näher  zu  be- 
zeichnen; ebenso  wenig  geben  die  Reden 
des  Paauio-Augugtin  (8mn.  190  u.  191)  und 
des  Papstes  Leo  (Serm.  96)  Aufschluss.  Leo 
bezeichnet  das  Fest  als  dies  ApoetoU  in 
cathedra  Petri  und  sagt  nur:  in  hao  (die) 
sanctae  ooolesiae  adeptus  est  prineipaium 
(Apostolorum  princeps),  und:  intuMUttor 
heatissimum  pontifloem  episcopali  snb  seUio 
subliraatum  .  .  .  Wir  sehen  zugleich  aus  die- 
ser Kede  Leo's,  dass  dieser  Tag  in  Korn 
mit  beMmderm  Ölanae  f^eiert  wwra.  ESnen 
Zusatz  hat  auch  das  Sacramentar  (Jrc^'ors 
noch  nicht,  sondern  setzt  nur:  cathedra  s. 
Petri  (Leon.  Opp.  III  812,  ed.  Boned.). 
Offenbar  gab  es  also  lange  Zeit  keine  ge- 
trennte Stuhlfeier,  sondern  man  feierte  nur 
die  Uebemahmc  des  Principates  von  Seiten 
Petri,  wie  der  Serm.  15  de  sanct.  unter  den 
Workon  Augitstins  deutlich  zeigt.  Als  Tag 
hat  diis  JiucherianumYUl.  Kai.  jMart.,  eben- 
■0  der  Laterculus  Süvii  und  das  g  o  t  h  i  s  c  h- 
ga  1 1  i  8  c h  e  Sacramentar  (mit  dnr  Collect^ : 
Deu.s  qui  hoüitma  die  bcatum  Pftrum  jiOHt 
to  dedisti  Caput  ecclesiao  .  .  .),  Mab.  Liturg. 
Gallic.  22fi;  während  daa  Mnttt/rol.  Iiifron. 
auf  den  18.  Jan.  dio  dcdicatio  cathedrae  s. 
Petri  ap.  qw  prännm  B<mi«e  aedit,  an- 


setzt. Erst  seit  dem  8.  Jahrh.  begegnet 
uns  bei  Ado  und  Beda  Hartyrol.  III  393 
eine  doppelte  Stuhlfeier:  am  22.  Febr.  ca- 
thedra B.  Petri  qua  sedit  apud  Antiochiam 
oder  ciithcdra  Petri  in  Antiochia,  und  am 
18.  Jan.  cathedra  s.  Petri  qua  primum  se- 
dit Romae.  Doch  haben  von  den  fränki- 
schen ro^p.  deutschen  Kalendarien  vom  8.  bis 
11.  Jahrh.  nur  sehr  wenige  das  Fest  vom 
18.  Jan.,  die  meisten  nur  das  am  22.  Febr. 
Vgl.  Gerhfrt  Monum.  liturg.  Alem.  I  417  f. 
Da  nun  die  Denkmäler  der  antiochenischen 
Kirche  ron  keiner  Stuhlfcier  Petri  etwas 
berichten  und  au«^li  <lie  abendländischen 
Nachrichten  von  der  cathedra  Antiocheaa 
jung  und  aehwankend  sind,  haben  neuere 
Gelehrte  angenommen,  da.ss  der  Zusatz  ..\n- 
tiochena^  auf  einem  Irrthum  beruhe,  ver* 
anlasat  dureh  eine  doppelte  Katheora  n 
Koni  feinf^  in  der  vaticAnischen  Basilika  und 
eine  im  Uoometorium  Ostrianum).  S.  Kram 
R.  8.  677  f.  Den  Festgegenitand  selbst 
anlangend ,  so  ist  es  sehr  walirscheinlich. 
dass  das  Vorhandensein  der  materiellen  Ka- 
thedra Petri  den  ersten  Anlass  au  unserm 
Feste  gab,  womit  sich  dann  alsbald  die 
YorstelTung  von  dem  ideellen  Lelirstuhle 
und  dem  Principate  Petri  verband,  zumal 
die  Bischöfe  den  Natalie  ihrer  Consecration 
zu  feiern  pHcjjten:  und  man  sah  allmälig 
den  18.  Jan.  als  den  Tag  an,  an  welchem 
der  Herr  dem  Petrus  den  Primat  (Matth.  16) 
übertragen  habe.  Naoli  fiellann.  hat  Paul  IV 
1558  dio  römische  und  Gregor  XIll  die  au- 
tiochenisrhe  Stuhlfeier  bestätiget.  GuSranger 
L'annee  liturg.  18.  Jan.  —  Gegen  heidni><rhp 
Missbräuche  (festum  cpularum)  an  der  Stuhl- 
feier  treten  Pseudo-August.  Serm.  190  und 
das  Conc.  Titron.  II,  c.  22  auf. 

Zur  Litteratur:  Kraus  a.  a.  0.;  Cajetan. 
Cenni  Dias,  de  Rom.  eathedr.  t.  IV;  ifor^ 
cellini  Molkmbtihr  Diss.  de  eathedr.  Rom. 
et  Antioch.j  Baron.  Annai.  I  271  u.  341; 
Act.  88.  ap.  Boüand.  lan.  II  181,  Febr.  m 
282  al.;  Anastas.  In  vit.  Hadrian.  I.  Vgl 
d.  A.  Kathedra  Petri.  uuao. 

2)  Die  tltesten  Märtyrer-  und 
Heiligenfeste.  Zunächst  kommen  hitr 
drei  alte  F.  in  Betracht,  welche  in  enger 
YerUndung  su  einander  stehen.  Seitdem 
man  begonnen  hatte,  den  Geburtstag  d^ 
Herrn  als  eigenes  Fest  am  25.  Dec.  zu  be- 
gehen, reihte  sich  eine  dreifache  Todes* 
feier,  Stephanus,  Johannes  Eraag.  und 
Innocentes.  als  festa  concomitantia  an  jeoSD 
Geburtstag  an ,  mit  welchem  sie  eine 
grosse,  hehre  Collectivfeier  bildete  und  die 
Idee  ausprägte,  dass  in  diesen  Heiligen  als 
Kopräsentauteu  aller  Stände  die  Menschheit 
das  Heil  durch  Christus  thatsächlieh  ei^ 
langt  habe;  und  es  trat  so  der  natalis  mar- 
tyrum  in  einen  tiefsinnigen  Zusanunouhaug 
mit  demnataliaOhristL  Die:  


i^iyui^ud  by  GoOgl 


FmI«. 


drei  Tage  hoissen  in  dieser  Beziehung  auch!  c)  Fettamf  natales  ss.  Innocentium,  In- 
Comitcs  Christi.    Vgl.  zur  Fostidee  Bern,  fantum,  quos  Herodes  occidit  (Kai.  Carth.), 


Opp.  II  72,  ed.  Ycnet.,  und  Durand.  Rat. 
VII  42.  80  eng  verband  man  dieae  drei- 
fache Feier  mit  Weihnachten ,  da«8  alte 
Schriftatelier  sich  öfters  so  ausdrücken : 
^Weihnachten  und  die  fdgenden  Fe0te\ 


am  28.  Dec.  ab  drittes  Fest  nach  Weih- 
nachten  and  in  ältester  Zeit  mit  Epiphuue 
in  seiner  abendlündisehen  Bedeutung  zusam- 
men oder  Tags  darauf  begangen.  So  erwähnt 
Leo  in  alkii  teinen  Serm.  de  sollemn.  Epiph. 


a)  Fi'.tfio»,  natalis  oder  memoria  Ste-  zugleich  der  Tnuooentes,  -währPiKl  in  seinem 
phani  Protom,  am  26.  Dec.  Das  Fest,  wel- .  Sacramentar  auf  den  natal.  s.  loan.  Eräug, 
elies  bereits  in  den  CSpfuf.  Apoai.  YIII,  e.  33 1  folgt:  in  natnli  Innoeentnm.  Das  Fest  ist 


Erwähnung  hat,  ist  wahrscheinlich  in  Je 
rusalem  zuerst  begangen  worden;  ieden- 
ffldls  ist  es  im  II orgiBnlande  bedentimd  ilter 

als  im  Abendlande.  Aus  dem  4.  Jiihrh. 
haben  wir  Keden  von  (ireg.  Nys$.  6 
Too  icovric  ismc^Tr,;  f,|i.ö(C  sbttnR,  (TT^fupov 
6  (i(|XT)Ti2C  Tou  S&JTTOTou  W..,  wo  er  dann  der 


älter  als  Weihnachten  und  vielleicht  das 
älteste  Martyrerfest  überhaupt.  Pseudo-Ong, 
Horn.  3  de  diT.  bezeielinet  es  als  auf  alter 
Tradition  beruhentl.  An  des  Herrn  Geburts- 
tag lehnte  man  diesen  Katalis  an,  weil  die 
Innooentes  gleich  nach  Christi  ISntritt  in 
die  Welt  und  um  Christi  willen  litten.  Da- 


sinnigcn  Beziehung  zum  Geburtsfeste  Christi  her  feiert  sie  das  christliche  Aiterthum  als 


gedenkt) ;  weitere  Uomilien  besitzen  wir  von 
ESphraem,  Chrysost.,  Basilius,  Asterius  von 

Amasa  und  Eusebius  von  Emesa;  Maxim. 
Taur.,  Fulgent.  (Serm.  215),  August,  zehn 
Keden  De  natal.  s.  Steph.,  opp.  V  126,  ed. 
Ik'ued.,  und  De  c.  D.  22,  8;  bes.  Serm. 


die  ,flore9  nnd  primitiae  martyram*.  So 
schon  heti.  Adv.  Iiacr.  III  16;  Cypr.  Ep. 
58;  Pntdent.  Cathem.  12,  125  sq.  (salvete 
flores  martyrum) ;  Terlull.  Adv.  Talent,  c.  2 
(infantes  testiraonium  Christi  sanguinc  Uta« 
verunt);  Vetr.  Chrißd.  Serm.  153  fmarty- 


314  (,8icut  Christus  nmcendo  Stephano,  ita  res  grutiae).  Vgl.  Aug.  Serm.  10  de  sanct. 
Stephanns  moriendo  coniunctns  est  Christof  j  und  De  lib.  arbitr.  III  23 ;  Gregor.  Naz. 
und  Serm.  323.    Nach  letzterm  Sermo  soll  Serm.  38  in  natni. ;  Chrysost.  Horn.  9  in 


im  Abendlande  unser  Fest  zuerst  in  An 
oona  eingeführt  worden  sein,  während  Au- 
gustin selbst  es  um  418  in  Hippo  anordnete 
Nach  Auffindung  der  Reliquien  des  hl.  Sto 
phanns  tun  415  (was  Anlass  sn  dem  festum 


Matth. ;  Cyrill,  Jlieros.  Catech.  X I  und  inter 
Opp.  Eus^.  Enu$.  Serm.  11. 

3)  S.  J  o  h  a  n  n  e  s  H  a  p  t  i » t  a.  Neben  den 

fenannten  Märtyrern  erfreute  sich  besonders 
er  Täufer  einer  frühen  nnd  ansgezeiohne* 


inventionis  s.  Stcph.  Protom.  3.  Aug.  gab)  '  ten  Verehrung  und  genoss  noch  lics  Vor- 
brachte der  Presbyter  Orosius  (416)  auch  1  zuges,  dass  man  seinen  natürlichen  (ieburts- 
Reliqnien  nach  Oallifln  und  E^MUiiflii,  wo- 1  tag  —  natalis  seomdum  oamera  —  feierte, 
durch  das  Fest  im  Westen  rasehie  Auf-  was  nur  nocli  hol  rlem  Herrn  ^selbst  (und 
nähme  fand.  |  später  bei  seiner  Mutter)  der  Fall  war  und 

b)  Anf  den  ersten  Märtyrer  folgt  der  |  zwar  wegen  Heiligung  seiner  Geburt  nach 
Liebesjünger  Johannes,  über  den  der  Tod  Luc.  1,  2('>.    ,Solos  thos  natales  celebrat 


keine  Macht  zu  haben  schien.  Daher  sein 
Tag  am  27.  üeo.  nieht  natalte,  sondern  tran$- 
«ftts  oder  assumptio  s.  loan.  Evang.  Ueber 
dieses  Entschlafen  vgl.  Hild^.  Tur.  Serm.  2 
in  loan.  und  Maxim.  Taur.  bei  Mur^ori 
Aaeodot  t.  lY.  Im  MA.  hielt  man  dafDr, 
dass  er  im  Juni  am  Tage  Johannes*  des 
Tinfers  gestorben  sei.    Im  Kaiend.  Carth. 


ecclesia,  huius  et  Christi,^  sagt  AugusUn 
Serm.  287,  und :  , Joannis  ipsa  naHv^ta  Chri« 

stum  prophetavit,  (|uem  conceptum  ex  utero 
salutavit;  id,  Serm.  292.  Ebenso  Mnxim. 
Taur.  Horn.  65—67  und  Serm.  52—60  auf 
Joh.  Bapt.  Das  Festdatum,  24.  Juni,  ist 
mit  Rücksicht  auf  W^cihnachten  bez.  darauf 
gewählt,  dass  Johannes  sechs  Monate  älter 


steht:  VI.  Kai.  lan.  s.  loan.  ßaptistae  (offen- '  war  als  der  Herr,  nach  Lue.  1,  36.  Jedoch 

bar  Schreibfehler  für  Evangelistae)  et  la-  \  kam  sehr  frühe  noch  eine  mystische  Deu- 
C'ihi  Ap.  quem  Herodes  occidit;  ebenso  im  1  tung  von  den  beiden  Solistitien  und  Joh. 
gothischcn  Missale,  vermutUieh  weil  man  |  3,  ^  hinzu.    So  Aug.:  in  nativitate  Christi 


die  beidfMi  Hrüdor  nicht  trennen  mochte. 
Dort  und  im  Sacram.  Leon,  sind  beide  auch 
als  martyres  in  den  Collecten  eingeführt. 
Ueber  die  Beziehung  zu  Weihnachten  s. 
Mi9$al,  mixtum,  dictum  mozarab.,  Korn.  1755, 
46.  HomilienTon  Cyrül.  Alex.  Hom.  2  (Migne 
t.  77,  p.  986)  nnd  ^tda  Vm.  Opp.  VII  432, 
ed.  Basil. 


dies  crescif,  in  loannis  nativitate  decre.<icit ; 
ferner:  nntus  est  hodie  loannes,  ab  ho- 
dicrno  die  minuuntur  dies;  natus  Christus 
VIII.  Kai.  lan.,  ab  illo  die  crescunt  dies 
(Serm.  287).  W^as  das  Alter  des  Festes  be- 
trifft, so  wurde  es  nadi.^M^.  Serm.  292  ,more 
maiorum^  begangen  und  seit  dem  4.  .Tnlirb. 
war  es  allgemein.   Wir  trcfifen  es  im  Ka- 


(Im  HA.  kam  das  festum  s.  loan.  ante  lend.  Carth.,  in  den  Sacramentarien  als  ein 

portam  latinam  auf  mr  Erinnerung  nn  sein  '  hohes  Fest  mit  Vigil  und  Octar,  und  das 
Leiden  unter  Domitian.  Notker  Martyrol.  1  Conc.  Agath,  (506)  c.  14  zählt  es  unter  die 
bei  OaUmd.  XIIE  783.)  I  maximoa  dies  ia  festiTitatihus.  Ueber  die 
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Vi^I  8.  Binterim  III  876.  In  der  römischen 
Kirrhe  war  das  Fest  zup;loich  feierlicher 
Tauftag.  Reden  von  Aug.  Serm.  287—293 ; 
Ctfriü.  Tom.  div.  16  {Miqne  t.  77,  p.  1095); 
Theodor.  Dapknopot.  V  84  f.,  od.  Srhuhe. 
Die  heidnischen  Gebräuche  am  Johannistage 
rügen  schon  Aug.  1.  c.  und  bes.  Serm.  196; 
TheoJoret.  Comm.  in  TY  R(  i:-  18,  3;  Trul- 
lan.  c.  65.  —  Ausser  dem  Ueburtstage  wid- 
mete die  Kirche  dem  Yorläufer,  als  dem 
itpcDT9r]fü>v'7T^,;.  noch  einen  besondem  Todes- 
tag —  decoUatio  oder  passio  am  29.  Aug. 
—  seit  dem  6.  Jahrh.  S.  Fulgent  Rnap., 
Basil.  Sclouf.,  Petr.  Chrvfolog^us.  Martyrol. 
Uieronym.,  Kaiend.  Frouton.  und  Sacram. 
Oelas.  ^Prophetae  et  loaa.  Baptista 
ti/res  sunt  qui  si  non  pro  Hominis  Christi 
professione,  tarnen  pro  veritate  occifli  sunt. 
Aug.  in  P«.  !48. 

4)  Fr>st  flfM-  ^fakkabaer,  r.aW;pjpiz 
xtüv  Maxxaßaftuv,  vom  4. — 13.  Jahrb.  am 
1.  Aug.  gefeiert  zum  OedBehtnime  der  mak- 
kabäischcn  Holdcnmuftnr  und  iliror  siolton 
Söhne,  die  als  Vorbilder  der  Martvrer  an- 
gesehen worden  (II  Hakkab.  7)  und  welche 
an(  h  Aug.  Serm.  300  (in  sollemnit.  .ss.  Mac- 
cabaeorum)  mit  den  christlichen  Blutzeugen 
vereleicht;  ebenso  Grtgor,  Naz.  Orat.  22 
in  Haccab.  In  Antiocliion  hatten  sie  eine 
eigene  Kirche,  wo  Chrusoxtomus  seine  Hom. 
tU  Totic  i)rfoo<  Mflcxxapofooc  hielt  (Opp.  II 
622).  Noch  Durand,  Ration.  VII  20  kannte 
das  Fest,  welches  dann  allmälig  durch  Petri 
Kettenfeier  verdrängt  wurde.  Reden  über- 
dies von  Maxim.  Taur.,  Gaudcnt.  Brit.,  Eu- 
seb.  Emiss.,  Leo  I,  Valerian  u.  A. 

5)  Fest  des  hl.  Laurentius,  Dia- 
kons und  HchtUeni  Tön  Sixtus  II,  am  10.  Aug. 
Seine  Veri'hninp  muss  bald  nach  seinem 
Tode  begonnen  haben.  Denn  schon  im 
4.  Jahrb.  hatte  Rom  Kirchen  seines  Titels 
(Anasfna.  Vit.  Pontif. :  Damasu»  focit  basi- 
licas  (huis  «.  Laurentio.  Doch  liat  hIc  Da- 
masus wahrscheinlich  nur  ausgebessert;  sie 
wurden  spätor  auch  von  Plaoidia  unter  Leo  I 
restaurirt).  Das  Koleiid.  hur  her.  hat:  IV 
Id.  Aug.  Laurentii  in  Tiluntina ;  ebenso  das 
Carihagin.  und  MartgraL  Hieran.  (IV  Id. 
Aug.  Romae  via  Tiburtina  natalis  s.  Lau- 
rent. Archidiac.  et  M.).  Für  dio  hoho  Fest- 
lichkeit spreolion  dio  Vigili.ni  in  lion  alten 
Sacramentarien  und  die  drei  Me.s.sen  des 
Tages  ganz  wie  an  Peter  und  Paul,  und 
man  zähh  don  folgenden  Sonntag  als  Do- 
minica resp.  hobdom.  I  post  natalcm  s.  Lau- 
rentii. Dm  Fest  hat  im  Sacram.  Leon, 
eine  Octav  mit  Miesa  proprin.  D'Acherg 
Spicileg.  X  137;  Gerberf  Monum.  liturg. 
Alem.  Von  Laurentioskirohen  in  Ravenmt 
spricht  Augu'^t.  Serm.  322,  und  von  solchen 
in  Gallien  Gregor.  Turou.  liomilien  von 
Leo  (Sem.  85),  Äugua.  (Serm.  802—305; 
P.  CkrytoL  Serm.  135,  Maxim.  Tawr,,  Ful- 


gent. ;  Oediehte  von  rrudmL,  PMittepb.  II 

und  Damasus.  Inschriften ,  welche  seine 
Anrufung  im  4.  Jahrb.  bezeugen:  Kraus 
R.  8.  543. 

6)  Hier  sei  auch  des  Festes  des  hl. 
Michael  gedacht,  am  29,  September.  Der 
Engelcult,  den  die  Kirche  aus  dem  A.  Teat 
überkam,  ist  so  alt  als  diese  selbst  (Pefar. 
De  dogm.  theoL  III  77).  Gebete  zu  den 
Engefai  in  altorientaliseben  Liturgieen  bei 
Morinu^  und  Umaudot  Liturg.  oriont.  I  298. 
Seit  dem  4.  bez.  5.  Jahrh.  begegnen  uns 
im  Orient  und  Oeridenl  an  TmäiiedeBen 

'  Tagen  Michaelsfeste  im  Anschlüsse  an  ap- 
pahtiones  c.  Michaelis  als  Provinzialfeste. 
Unter  den  Ersdieinungen  ragt  namentlidi 
dio  apparitio  ».  Michaelis  in  monto  Oargano 
hervor,  gefeiert  am  8.  Mai,  und  seit  der 
Bhiweihung  einer  Kirche  dort  wurde  die 
dedicjitio  oder  da.s  natale  ba.silicae  s.  Mi- 
chaelis oder  dio  memoria  am  29.  Sept.  ge* 
feiert,  welches  Fest  dann  seit  dem  9.  Jahrh. 
als  ein  Hauptfest  s.  Michaelis  et  omniura 
1  angeiorum  sich  entwickelte.  Das  Datum 
I  wegen  der  apparitio  in  mole  Hadriani  (am 
'29.  Sept.)  gewählt  Conr.  Moguuf.  (sn) 
c.  36:  celebraro  sandmus  dedicationem  s. 
MiehaeUs.  Constantin  hatte  hei  Bysans  nach 
Sozom.  II  3  das  Mtyar,).!ov  einweihen  lassen 
(Cod.  luatin.  I  2,  15  u.  26),  was  zur  Ver- 
breitung des  Michaelsfestes  beitrug.  Der 
Orient  hielt  Oberhaupt  am  8.  Nov.  eine 
grosse  Feier  zu  Ehren  des  Erzengels  ab 
(Seiden.  Do  synod.  III  203).  Im  Sacramen- 
tar  Leo's  ist  auch  ein  natale  basilicae  an- 
eli  in  Salaria  verzeichnet.  Reden  von  Beda 
'^en.  Serm.  in  revclat.  s.  M.,  opp.  VII  506. 
Hvmniu  von  Drepanius  Flonn  in  der  Bibl. 
Pätr.  max.  VIll  6«9. 

7)  Allerheiligen.  Da  man  nicht  je- 
dem Märtyrer  eine  eigene  Sollomnität  wid- 
men konnte,  feiorten  die  Griechen  schon 
sehr  frühe  ein  allgemeines  Fest  aller  Mär- 
tyrer am  Sonntage  nach  Pfingsten  (xupiaxr) 
xiiiv  TTcf-rrmv  <iip»T'jpr,'javTfovj  als  Pfinj^st- 
octav,  um  auf  die  Früchte  der  Phngst- 
thatsache  hinzuweisen.  Chrgsost.:  rptwfitov 
tU  a^fo'j;  iravTa;,  Opp.  II  711.  Dazu  L. 
AUatiu.s  De  dorn,  et  hebd.  gr.  c.  21,  wo 
eine  Rede  des  Kaisers  Leo  (457)  im  Syn*> 
xarium  dos  CallistuH  ani^efübrt  ist.  Bingham 
IX  160—162.  Daraus  entwickelte  sich  un- 
ser AUerheiligenfeet,  dessen  ersten  Spuren 
wir  in  Africa  begegnen  bei  Fulgent.  Serm. 
de  raartyr.  Vgl.  übrigens  Marthte  Thes. 
anecd.  t.  lY.  Gewiss  ist  dann,  dass  Papst 
Bonifatius  IV  610  von  Kaiser  Phokas  .sich 
das  von  Agrippa  erbaute  Pantheon  in  Rom 
erbat  und  su  einer  ehristlieboi  Kirelto  ein- 
weihto  —  am  (12.  ruler  13.)  .Afai :  festum 
s.  Mariae  et  omuium  martvrum  {Anaaias. 
Lib.  pontif.  Daher  In  den  uilradarien  und 
Uar^logien:  III  Id.  Hai.  a.  Hnriae  ad 
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martyres  dedicationis  dies  oder  natalis  s.  Ma- 
riae  ad  martyres  (jetzt  no<!h  lieisstdie  Kirche 
S.  Maria  dei  martiri;.  Seit  dem  8.  Jahrh. 
wurde  jenes  Ocdüehtniss  am  1.  Nov.  zu- 
nächst als  Particularfost  in  Rom  (Ado  Vien- 
nens,  im  Martvrol.),  dann  allniälig  im  gan- 
sen  Abendlandc  und  nuincntlii  h  seit  Papst 
Gregor  W  auf  Bitten  Ludwigs  des  From- 
men 835  als  hohes  Fest  mit  Vigii  und  .später 
OctaT  gefeiert  {Martene  De  antiq.  eccl.  disc. 
587  und  Siegehert  Chron.  ad  ann.  835. 

8)  Feste  heiliger  Bekenner.  Seit- 
dem die  blutigen  Verfolgungen  aufgehört 
hatten  und  es  kein  Martyrium  im  strengen 
Sinne  mehr  gab,  d.  i.  seit  dem  4.  Jahrb., 
begann  man  im  AnaohluMe  an  die  Märty- 
rer- und  Aposteltagc  auch  die  Todestage 
anderer  iieiligen,  die  eines  natürlichen  To- 
dea  gestorben^  aber  durah  ihr  Lebra  Zeug- 
nis« für  Christus  abgelegt  hntton .  feierlich 
zu  begehen  und  die  Namen  dieser  ,Beken- 
ner*  ebenfalb  in  das  Martyrologium  einsu- 
tragen.  Pur  dicst'  unblutigen  Bekenner  wurde 
nun  die  Bezeichnung  Con/essoi;  welche  frü- 
her ab  üebersetzung  von  {iipToc,  auch  für 

Märtyrer  f^olirnuchr  \Yiinlo,  als  t.  t.  atis- 
schliesslich  Üblich.  Zur  iilntstchung  vonFest- 
fdem  ,heUiger  Bekenner^  trugen  aneh  die 
im  4.  Jahrh.  üblich  gewordenen  Prunk-  oder 
Leichenreden  auf  die  Verstorbenen  bei.  Bei- 

Stiele  aolcher  Reden  geben  uns  BasiKus, 
regor  Naz.  u.  A.  Vgl.  Victric.  Grat,  de 
laud.  Sanct  bei  Galland.  YIU  228.  Als 
ehrende  Benennung  kam  jetzt  das  PriUKcat 
sanotus,  sancta  in  Aufnahme,  wofür  man 
früher  (und  auch  später  bisweilen)  dominus, 
domina  gesagt  liatte.  Im  Abenidlande  ist 
der  hl.  Martin  von  Tours  der  erste  Be- 
kenner, welcher  ein  eigenes  Festofficium 
erhielt  und  zum  Patron  eines  Tiandos  (Oal- 
liens  und  des  Frankenrdehes)  (Tw  ililt  wurde, 
weil  man  die  Strenge  seines  Lebens  dem 
Martyrium  gleichsetzte:  hde  martyr  nennt 
ihn  Wandelbert  im  Martyrolog.  und  Sulp. 
Sererm  Ep.  2  de  obitu  s.  Mart.  sagt:  licet 
ei  ratio  tcmporis  non  potuerit  pracstare 
martyrium,  gloria  tamen  martyris  non  ca- 
rebit.  Die  receptio  doniini  Martini  auf  der 
Synode  von  Tours  4()1  am  11.  Nov.  ge- 
feiert. Vgl.  weiter  Conc.  Tut:  567,  c.  18 
und  Greg.  Tin:  Hist.  Fr.  II  14  u.  X  3L 
Im  6.  Jahrh.  ward  sein  Tag  allgemein  (Conc. 
Antitiod.  578;  Nicet.  Trevir.  Ep.  ad  Chlo- 
desvind.  und  Andorn.  In  vit.  s.  Elig.).  Doch 
schon  vor  Martin  waren  in  der  morgen- 
nnd  abendländischen  Kirche  ,cpiscopi  con- 
fessores'  mit  Localfesten  bedacht  worden. 
Binterim  V,  1,  497.  Sehr  frühe  wurde  auch 
Papst  SÜTester  (314—325)  in  das  Marty- 
rologium gesetzt;  schon  das  Kai.  Ihicfier. 
hat  üm  (Prid.  lan.  s.  Silvestri  in  Prisciilae), 
ebenso  LeoV  Sacramentar  (depositio  s.  SU- 
Testri  am  90.  Sept.).  Von  da  ab  traten  die 


F.  der  Bekenner  immer  mehr  ebenbürtig 
neben  die  der  Mar^^rar  (TrombMi  De  cultu 
Sanct.  5  voll.). 

9)  Loealfeste.  Ursprünglich  waren, 
von  den  grossen  Festen  des  Herrn  abge- 
sehen, alle  übrigen  Oedächtnisstage  F.  eines 
einzelnen  Ortes  oder  einer  Provinz;  die  Ge- 
meinde, welche  die  Ueberreste  eines  Mär- 
tyrers und  später  eines  Bekenners  bcsass, 
feierte  dessen  Gedachtniss.  Doch  wurden 
solche  Particularfpste  oft  ra.sch  allgemeiner, 
sei  es  durch  Versendung  von  lieliquien, 
SynodalbeschlQsse  oder  andere  Ereignisse. 
So  die  dcdicatio  eccles.  in  Jerusalem  bez. 
das  festum  exaltationis  s.  crucis;  so  die 
apparitio  s.  Ifiehaelis,  cathedra  Petri  u.  a. 
Loealfeste  waren  und  blieben  die  F.  der 
Ortspatrone  (Patrocinien) ;  übrigens  wa- 
ren die  ersten  Heiligenfeste  ohnehm  lauter 
l*atrocinien.  So  feiorte  Smyrna  den  hl.  Po- 
lykarp als  Patron,  Born  die  Apostelfürsten; 
wehin  immer,  nm  mit  C^nfsostomus  m  re- 
den, Oott  Märtyrer  hinterlegt  hatte,  feierte 
man  sie  als  Schutzberren  (Horn,  de  sanct. 
martyr.).  Hit  der  Deposition  von  Reliquien 
in  detn  Altare  einer  Kirche  wurde  der  be- 
tretfondo  Heilige  zum  Patron  bestellt  und 
Bieter  deren  Feier  geradem  befohlen  (Cone. 
Mo(/iod.  (813)  can.  2(5:  illas  festivitatos  mar- 
tyrum  vel  oonfessorum  ohservare  decrevi- 
mus  quomm  in  nnaquaque  ]iarochtt  ss.  Cor- 
pora rcquiescunt,  und  Cap.  Ali/ton.  Basti. 
(821)  n.  8:  feriandi  sunt  dies  sancti,  in 
euius  honore  ecclesia  Amdata  est.  —  Dazu 
kamen  F.  zum  Oedächtnisse  wichtiger  loca- 
1er  Begebenheiten,  theib  Bittfeste  in 
grossen  Drangsalen  (Seuchen,  Erdbeben, 
Hunger,  Feuersnöthen  etc.),  oft  mit  Bitt- 

Sängen  (litaniae,  s.  d.  A.),  wie  dies  Bischof 
[amercus  von  Vienne  anordnete,  Sidon. 
ApoUin.  Ep.  V  14;  ähnlich  Gregor.  M.  (Or. 
de  mortaL,  Opp.  I  IHß;  Conc.  Aurel.  I  [511], 
c.  27);  theils  Dankfeste  für  Errettimg 
aus  solchen  Gefahren.  So  feierte  Aegyp- 
ten eine  Irrf^T.  eop-n;  zur  Erinnerang  an 
Befreiung  von  einem  Erdbeben  (Sozomen. 
VI  2);  ein  ähnliches  Fest  beging  Constan- 
tinopel  (Marcell.  Comm.  ad  f'hron.  Ens.  45). 
Diese  Ortsfeste  wurden  öfters  auf  das  Land 
oder  die  Provinz  ausgedehnt  (Bingkam  IX 
HiH).  —  Ferner  Locaifesto  zur  Erinnerung 
kai.serlicher  Thronbesteigungen,  uatales  im- 
peratorum,  imperii;  so  steht  im  LaUraU» 
Silvii:  natalis  Valentinianae  purpurao;  vgl. 
Hilarus  P.  ep.  ad  episc.  Tarrac. ;  Ambras. 
Ep.  60  ad  Fei.;  Augmt.  Ep.  256;  Faulin, 
Ep.  16;  -  oder  an  Todesfalle.  Cfirg.wfto- 
mMs  hielt  eine  ilomiUe  iv  V^P?  ö»o3o- 
(Ttou  ßoaiX^aic  (Todestag),  Opp.  XII  353.  Die 
Wahl-  bez.  Consecrationstage  der  Päpste 
und  Bischöfe  feierte  man  ebenfalls :  ualalea 
episcoporum.  So  kUndigte  August.  Senn. 
III  den  diea  anniTeraurius  eonaeoratioms 
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dos  Bischofs  Aurolius  an  und  Serm.  .'ÜVJ 
feiert  er  den  Jahrestag  seiner  eif^enon  Weihe. 
Auch  von  Papst  Leo  haben  wir  Reden  (Serm. 
1  u.  3).  welche  er  an  seinem  Natulis  hielt. 
Oewöhnlicli  wurden  diese  bischöflichen  F. 
unter  Zufuiinnienströnien  vieler  Bischöfe  ge- 
feiert und  selbst  Synoden  damit  verbunden. 
Paulin.  Ep.  20;  Sixtus  P.  Kp.  ad  Cyrill.  Alex, 
(ann.  430).  —  Endlich  die  natuUs  urbium, 
insbesondereRome  und  Constuitinopels.  Conc. 
Comt  I,  can.  3;  Chak^d,  o.  28;  Cod.  nrod. 
XVI,  tit.  2,  1.  45.  KKiKü. 

Litteratur.  Katheten:  Gretser,  J.De 
festis  rhristiiinorum  Ol.  II,  Ingolst.  1612, 
4*.  Eiusd.  Auctarinm  ftd  duos  libros  de 
festb  etc.,  1612,  4*.  Ckmofigia  N.  De  die- 
bus  festis  et  sabbato ,  etl.  v.  d.  Haardt, 
Hehmt.  1703.  Guya  Car.  Ueortologia  seu 
Kb.  de  festis  propriis  looonun  ete..  Pur.  1657, 
fol.  EfHU'lgrnve  II.  Coelesto  Pantheon  s. 
ooelum  novum  in  festa  et  gesta  Sä.  totius 
anni  morali  doetrina  Tarieilliutratttin,  I— II, 
Col.  Agr.  1658,  4".  Thomassin  L.  Hist.  des 
üftteB,  1683.  BaäUt  Adr.  üist.  des  fStes, 
hl  dessen  Vie  des  Saints,  1703,  16*.  TMen 
Pe  festorum  diorum  imminutione ,  Lugd. 
1668,  8^  .  Fittonus  De  octavis  festorum, 
Tenet.  1739,  8*.  LambertM  Prosp.  (Be- 
Bediek  XIY)  Commentarii  de  J.  C.  Matris- 
qne  eins  festis  et  de  missae  sacrificio  re- 
tractati  atque  ancti,  ex  ital.  in  lat.  senn. 
▼ertit  Mich.  Anfiel,  de  Giaoomellis.  Patav. 
1752,  fol.  Gerbet  t  M.  De  festorum  dierum 
namero  minuendo,  celebratione  amplianda, 
ß.  Blas.  1765,  8.  Jamin  Oesch.  der  Kir- 
chenfeste, a.  d.  Franz.,  Bambei^  1785. 
8tel  Qesch.  d.  hohen  Festkreises  d.  Kirche, 
Kempten  1826,  8«.  Nickd  Die  hl.  Zeiten 
und  Feste  nach  ihrer  Gesch.  n.  Feier  in 
der  kath.  Kirche,  Mainz  1825—1838.  Bin- 
terim  Denkw.  V,  1,  119  ff.  Stnudenmaier 
Der  Geist  d.  Christcnth.,  Mainz  1838.  Froptt 
Kirchl.  Disciplin,  1872. 

Proteitanten :  //ospMMM*  B,  Festa  Ohri- 
stianorum,  h.  e.  de  orifrine,  prnf^f«)<»u,  core- 
moniis  et  ritibus  festorum  dierum  christ., 
lib.  unus  etc.,  Tiguri  1593,  fol.;  (n  inv. 
166y,  hreaaeri  M,  De  festis  diebus 

Christ.,  lud.  Kthnic.  hber,  Lips.  1594,  ö°. 
Thummii  Th.  Tract,  hist.  theol.  de  festis 
Tnd.  et  Christ.,  1624,  4°.  Wilkii  Audr. 
'EopTOYpacpt'a;  pars  I,  festa  Christ,  oecume- 
nica  continens,  ex  poetis  qua  veteribus  qua 
reoentibus  celebrata  etc.,  Lips.  1610,  8°. 
WiUh  tnjel  Chr.  Chronoscopia  legalis  de  vice 
festorum.  Gen.  1699,  4.  Hildebrand  Joarh, 
De  diebus  festis  libellus.  Heimst.  1701, 
1718,  1722,  4".  Dess.  De  priscae  et  pri- 
mitivae  ecclesiae  sacris  publicia,  templts  et 
diebus  festis  Enobiridion  collect.,  Heimst. 
1702,  4*.  Eisemchmid  G.  B.  Gesch.  d.  Sonn- 
vad  Festtage  d.  Christen  u.  s.  f.,  Leipzig 
1798.  Bont  G.  C.  Yon  den  hL  Zeiten  u. 


deren  Feier,  in  dessen  Mysteriosophie, 
Theile,  Frankf.  187ti.    Afinmip  De  prae- 
cipuis  Christ,  festis,  Hafn.  173;i.  Colijctus 

F.  U.  De  festorum  dierum  institutione. 
Heimst.  1688,  4*.  Ders.  De  iure  festa  in- 
augurandi  et  abrogandi,  ib.  1696,  4**.  Elv. 
De  festis  Christ.,  Up«.  1706.  Lange  Index 
festorum  rhrist.  perpetuum,  chronologiae 
univorsali  accommodatus ,  Viteb.  1716,  4*. 
Mayer  Hist.  praecip.  N.  T.  festorum,  Gry- 
phisv.  1706,  4*.  Meyer  ./.  De  origine  et 
causis  festorum,  Amst.  1693,  8'.  Schmid 
J.  A.  Hist.  festorum  et  dominicorum.  Keimst 
1721,  1726,  1729.  Schwarbe  J.  II '.  Nachr. 
von  Entst.  u.  Feier  der  christl.  Festtage, 
Chemn.  1792i,  1819.  Wegner  De  festis  mo- 
l)ilibus,  Hepiom.  1700.  UUmann  Yerf^l.  Zu- 
sammenstellung d.  christl.  Festcyctus  mit 
vorehristl.  Festen,  in  Creuzers  Symbolik  IT 
577,  ni4.  Böhme  Ueber  den  Urspr.  u.  die 
Benennung  aller  Sonn-  und  Festtage  durchs 
ganse  Janr,  Zwiekan  1817,  8*.  Augutii  J. 

G.  Feste  der  alten  Christen.  3  Bde. ;  Denkw, 
I— lU,  Lpz.  1817—1819,  8°,  und  Unbedeu- 
tenderee  ven.  VoXb^^  Ind.  DisKrt.,  Lips. 
1849,  III  f.  K.] 

FBUBBOFBNy  s.  JUnglinge  im  F. 

FEUERSCHLlOBir.  Der  für  Gründon- 
nerstag (Ord.  Rom.  o.  32,  p.  21,  31)  vor- 
gesehene Ritus  des  Feuerschlagens  mit  Stahl 
aus  Kiesel  scheint  nieht  vor  dem  8.  Jahrh. 
eingeführt  worden  zu  sein,  da  er  P.  Za- 
charias (t  752,  s.  dessen  Epist.  XII  ad 
Bonif.)  noch  unbekannt  ist,  wihrend  ihn 
Leo  IV  fllom.  de  cur,  past,  c.  7)  emflmt. 
Vgl.  Marihu:  Kit.  ant.  IV  23,  6. 

FEUER-,  BEttlEBDE-  und  BLUTTACFE. 
I.  Auf  Qrund  des  Wortes  dea  Herrn :  ,irer 

nicht  wiedergeboren  ist  aus  deiB  Wasser  und 
dem  hl,  Geiste,  kann  in  das  Reich  Gottes 
nicht  eingehen'  (Joh.  3,  5),  galt  die  Taufe 
bezw.  die  Wassertaufo  in  der  Kirche  von 
.\nfang  an  als  die  unumgängliche  Bedingung 
der  Seligkeit.  Man  taufte  daher  auch  die  un- 
mündigen Kinder,  sobald  ihr  Leben  in  Ge- 
fahr kam  {Cypr.  Ep.  69,  n.  2,  ed.  Härtel)^ 
und  Papst  Siricius  befahl  in  seinem  Schrei- 
ben an  den  Bischof  Ilimerius  von  Tarra- 
f^ona,  in  einem  Nothfalle  die  Taiife  so  schnell 
als  möglich  zu  ertheilen,  , damit  es  nicht 
unseren  Seelen  Verderben  bringt,  wenn  wir 
Jemanden  die  Bitte  um  das  heilbringende 
Walser  abseli lagen,  so  diuss  er  des  Reiches 
und  Lebens  vorlustig  geht'  (Hnrdouin  Acta 
concil.  1  848).  Doch  wurde  nicht  Je<lom, 
der,  ohne  in  den  heiligenden  Brunnen  hin- 
abgestiegen zu  sein,  aus  diesem  Leben  ab- 
schied, sofort  auch  da.s  ewige  Leben  abge- 
sprochen. Es  geschah  dieses  vielmehr  nur 
dann,  wenn  Jemand  durch  eigenes  Ver- 
■chuldeii  der  Taufe  Terlustig  ging,  nieht 
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aber  auch  in  den  Fallen,  da  diese  zwar  er- 
strebt, aber  aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
empfangen  irerdm  komto,  z.  B.  wenn  ein 
Katcchumeno  für  seinen  Glaulien  den  Tod 
erlitt,  bevor  er  dea  Jiadea  der  Wieder- 
geburt tbeinuiftig  Hürde.  In  dieeem  Fall 
galt  das  Martyrium  als  Ersatz  für  die  Taufe, 
oder  es  galt  vielmehr  selbst  als  solche,  als 
Blttttaufe,  baptismus  sanf^uinis,  und  es  ist 
wol  nicht  zweifelhaft,  dass  den  christlichen 
Blutzcu^n,  soweit  sie  noch  vor  ihrer  vol- 
len Aufnahme  in  die  Kirche  die  härteste 
Probe  für  ihren  Glauben  bestehen  mussten, 
durch  ihre  Brüder  von  Anfanfr  nn  die  himm- 
lische Belohnung  zuerkannt  wurde.  Aber 
Zeugnisse  hierfür  finden  iidi  erst  vom  Ende 
des  2.  Jahrh.  an.  Trmneus  Adv.  haer.  III, 
C.  16,  4  erklärt  die  unschuldigen  Kinder 
▼on  Bethlehem  für  Märtyrer,  welche  das 
Himmelreich  erlaii-^'tcn ,  und  bald  darauf 
spricht  TertuUian  wiederholt  von  der  Blut- 
tanfe,  so  Scorp.  c.  6,  De  patient.  e.  13  und 
am  treffendsten  De  hujit.  o.  16,  wo  er  be- 
merkt, das  Martyrium  sei  ein  baptismus, 
qoi  IftTMrflm  wm  aeoeptam  repTMaentat  et 
perditum  reddit,  so  dass  nach  ihm  die  Rlut- 
taufe  nicht  bloss  als  ein  Ersatz,  sondern 
aveh  ah  eine  Emenerang  der  dttroh  die 
SQnde  in  ihrer  heüj^amen  Wirkung  vernich- 
teten Waasertaufe  als  secunda  intinctio  er- 
•cbeiot,  wie  sie  Be  poenit.  e.  13  genannt 
wird.  Als  die  nächsten  Zeugen  begegnen  uns 
Hippolyt  und  Origenes.  Jener  verordnet  in 
can.  19,  wenn  ein  Katechumene  von  den  Un- 
glättbigen  gefangen  genommen,  zum  Marty- 
rium geführt  und  getödtct  werde,  bevor  er 
die  Taufe  empfangen  habe,  so  solle  er  den- 
noch mit  den  übrigen  Märtyrern  begraben 
werden,  denn  er  sei  mit  seinem  eigenen  Blute 
getauft  worden  {Hanebertj  Cim.  s.  Ilippol.  74j; 
dieaar  bemerkt  von  einer  Frau,  Namens  lle- 
rats,  die  noch  während  ihres  Katechume- 
nats,  somit  noch  vor  ihrer  Taufe,  den  Mar- 
tertod erlitt,  sie  habe  Ti  ßarrwiia  ro  oii  toü 
irup^c  erhalten  (ap.  K<t^>h,  H.  »'.  VI,  c.  4), 
und  er  beruft  sich  un  einem  andern  Ort 
(Comm.  in  Matth,  t.  XVI,  Opp.  ed.  de  In 
Jiue  III  719)  zur  Rei:rrnri(hin^  tlos  Glau- 
bens, dass  das  Martyrium  die  Sünden  tilge, 
auf  das  Wort  dea  Herrn:  ,wer  micli  vor 
den  Mensohl  ri  Imkennt,  den  werde  ich  vor 
meinem  Vater  bekennen,  der  im  Himmel  ist.' 
Ojfpria»  endlieh,  mit  dem  wir  das  Zougen- 
verhör  für  die  Periode  der  verfolfjten  Kirche 
beachliessen  wollen,  spricht  in  £p.  73,  n. 
21  f.  Ton  eiiiem  baptisma  pablieae  con- 
fessionis  et  sanguinis  und  findet  eine  Vor- 
heissung  des  Sündennachlassea  im  Falle  des 
Mar^friiims  in  dem  Worte,  das  der  Herr 
m  dem  Schacher  y.u  seiner  Rechten  sprach, 
bemerkt  aber  zugleich  auch,  dass  diese 
Taufe  den  Häretikern  so  wenig  nütze  als 
WaaBertanfo.  Der  Glaabe,  dar  vaa  ao 


im  2.  und  3.  Jahrh.  cnt<;r<rentritt ,  erhielt 
sich  im  4.,  ö.  und  6.,  und  es  üosse  sich 
eine  grosse  Anaabl  Ton  Stimmen  für  ihn 
anführen;  es  dürfte  aber  genügen,  nur  nnrli 
einige  au  vernehmen,  und  wir  werden  da- 
bei aolehe  auswählen ,  die  zugleich  einige 
weitere  charakteristische  Züge  enthalten. 
Cyrül  von  Jerttsaletn  sagt  in  Catoch.  III, 
0.  10  (ed.  Reisehl  I  76  f.) :  ,wer  die  Taufe 
nicht  empfängt,  wird  des  Heiles  nicht  theil- 
haftig,  uic  Märtyrer  allein  ausgenommen, 
die  auch  ohne  Wasser  in  das  Himmelreich 
gelam^ ;  dann  ab  der  Herr  die  Welt  durch 
das  Kreuz  erloste  und  an  seiner  Seite  ver- 
wundet wurde,  vergoss  er  Blut  und  Wasser, 
damit  die  Einen  zur  Zeit  des  Friedens  im 
Wasser,  die  Andorn  zur  Zeit  der  Verfol- 
gung in  ihrem  eigenen  Blute  getauft  wor- 
den. Augustin  knüpft  in  dieser  Beziehung 
an  den  eben  angeführten  Gedanken  Cy- 
prians an,  zahlt  den  rechten  Schacher  zu 
den  Vielen,  die  durch  die  unsichtbare  Onade 
allein  und  ohne  das  sichtbare  Sarrament 
geheiligt  wurden,  indem  er  bemerkt,  die 
traetliohe  Yerheisrang,  er  werde  noch  hente 
im  Paradiese  sein ,  sei  ihm  nicht  zu  Theil 
geworden,  ohne  dass  er  zugleich  auf  eine 
unriohtbare  Weise  geheiligt  winden  am,  und 
schliesst  seine  Auseinandersetzung  mit  der 
Erklärung:  daraus  folge  also,  dass  die  un- 
sichtbare Heiligung  Einigen  zn  Theil  ge- 
worden sei  und  ihnen  genützt  linbe  ohne 
die  sichtbaren  Sacramente,  welche  sich  nach 
der  Verschiedenheit  der  Zeiten  änderten, 
so  dass  sie  ehnnals  anders  gewesen  seien 
als  jetzt,  dass  die  sichtbare  Heiligung  aber, 
welche  durch  die  sichtbaren  Sacramente  er- 
folgt, ohne  die  unsichtbare  zwar  vorhanden 
sein,  aber  nichts  nützen  könne;  das  sicht- 
bare Sacrament  sei  aber  dcsshalb  nicht  zu 
verachten,  da  sein  Verächter  niemals  avf 
unsichtbare  Weise  geheiligt  werden  könne 
(Quaest.  in  Ileptat.  III,  qu.  84).  Gennadius 
von  Marseille  schli^dieh  erklirt  in  seiner 
Schrift  De  eccl.  dogm.  c.  74:  nur  durch 
die  Taufe  gelange  man  zum  Heile,  und  kein 
Katechumene  werde,  wenn  er  auch  noch 
so  reich  an  guten  Werken  absterbe,  des 
ewigen  Lebens  thoühal'ti^,  den  Fall  des  Mar- 
tsrnami  an^nommen ,  m  dem  das  ganae 
Sacrament  der  Tnnfo  sich  erfülle;  wer  der 
Gnade  des  Martyriums  für  würdig  erachtet 
werde,  möge  desshalb  ohne  Tranrigkeit  in 
den  Tod  gehen ;  denn  das  Leiden  für  Chri- 
stus werde  ihm  zu  einer  reinem  Taufe  wer- 
den, da  er  in  Wahrhdt  mit  dem  Herrn 
sterbe,  die  Anderen  abw  nur  gldehniia- 
weise. 

n.  Wie  der  Berieht  dea  Origenes  Aber 
das  Martyrium  der  Heraia  (JSuaw.  H.  c.  VI, 
c.  4)  zeigt,  wurde  die  Blnttaafe  durch  die 
Alten  bisweilen  aneh  Feuertaufe  genannt 
Dieae  Bezeichnung  knttpft  sieh  aber  wol  nor 
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an  die  Art  der  Tortur,  der  die  christlichen 
Blutzeugen  unterworfen  wurden,  oder  an  die 
Art  des  Todes,  den  sie  starben,  und  ist  somit 
nichts  Anderes,  als  ein  besonderer  Ausdruck 
für  die  BluttMdik  Oiigenen  sprach  indeMen 
noch  in  einem  andern  Sinne  von  Feuer- 
taufe. Anknüpfend  an  das  Wort  Jobannes 
des  Täufers:  «ich  taufe  eaoh  mit  Waaser; 
es  winl  aber  Einer  kommen,  der  stärker 
ist  als  iüh  und  dessen  ächuhriemen  aufzu- 
USsen  ieh  nicht  wflrdiff^bin,  er  wird  eneh 
im  hl.  Geiste  und  im  Feuer  taufen'  fLuo. 
3f  16),  nimmt  er  an,  dass  eine  Feuertaufe, 
weil  sie  auf  dieser  Erde  nicht  naebrawei- 
son  ist,  in  der  andern  Welt  erfolj^on  werde, 
ohne  jedoch  über  die  Personen,  die  sie  zu 
bestehen  haben,  sich  stets  in  dor  ^^siohen 
Weise  aiiszudrQckon.  In  der  24.  Homilie 
über  das  Lucascvangelium  (Opp.  ed.  ä«  la 
Ru€  nr  961)  lehrt  er,  wie  der  hl.  Johannes 
im  .Tordanfluss  getauft  habe,  so  werde  der 
Herr  Jesus  neben  dem  flammenden  Schwert 
(am  Eingang  des  Paradi&ies)  in  einem  Feuer- 
strom stehen,  um  Jeden,  der  nach  dem 
Ende  dieses  Lebens  in  das  Paradies  ein- 

gehen  wolle  und  der  Reinigung  bedürfe, 
1  diesem  Fluss  zu  taufen  und  dann  an  den 
ersehnten  Ort  zu  führen;  denjenigen  aber, 
der  das  Zeichen  der  früheren  Taufen  nicht 
an  sich  trage,  im  feurigen  Bad  nicht  zu 
taufen:  man  mfisse  niinilir)!  zuvor  mit  dem 
W'a&Hcr  und  dem  hl.  Geiste  getauft  werden, 
um^  wenn  man  an  den  Fenerstrom  komme, 
zeigen  zu  können,  dass  man  sowol  das  Bad 
dos  Wassers  als  das  Bad  des  Geistes  be- 
wahrt habe,  und  jetst  aneh  des  Empfanges 
der  Feuertaufe  würdig  sei.  T^etzferer  ist 
hiernach,  von  dem  Bedürfnis»  der  Reini- 
gung abgesehen,  doreh  den  Empfang  der 
Wasser-  und  Oeistestaufe  bedingt.  An  an- 
deren Stellen  drückt  sich  der  gelehrte  Ale- 
xandriner hierfiber  etwas  anders  ans.  Nach 
Ilom.  III  in  V».  31!  kommen  Alle  in  das 
jenseitige  Feuer,  die  Bösen  wie  die  Outen, 
nnd  selost  diejenigen,  welche  so  heilig  sind 
wie  ein  Petrus  und  Paulus,  aber  die  Einen 
auf  eine  andere  Weise  als  die  Andern,  wie 
auch  der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer 
für  die  Israeliten  ein  anderer  giewasOtt  sei, 
als  für  die  Ai'j^yjiter.  Der  hier  ausgespro- 
chene Gedanke  ist  zwar  nicht  ganz  uusge- 
fllhrt,  aber  man  sieht  leicht,  dass  die  An- 
nahme einer  Reinigung  aller  Menschen  durch 
das  Feuer  mit  der  origenistischen  Idee  von 
der  dTToxflcvdbtovtc  icdfvruiv  zusammenhängt. 
Die  Lehre  von  einem  Reinifjungsfeuer  oder 
von  der  Feuertaufe  begegnet  uns  auch  bei 
ainig»n  späteren  Yfitem  und  sie  wurde  von 
diesen  zweifellos  den  Schriften  des  grossen 
Alexandriners  entnommen,  zugleich  aber 
bald  mehr,  bald  weniger  modifirart.  Gregor 
rn)i  Xt/syi  \uit<'rwirft  dem  Reinigunfjsf'euer 
aUe  diejenigen,  die  es  uiiterlicssen,  während 


ihrer  irdischen  Wanderschaft  sich  zu  läu- 
tern (Orat.  de  mort.,  Opp.  ed.  Par.  1615, 
II  1  nfifi -  1 008).  HUarim  von  Poitier<i  spricht 
im  Allgemeinen  von  einer  Vollendung  der 
Wasser-  und  Oeistestaufe  durch  die  Taufe  mit 
dem  Feuer  des  Gerichtes  (Tract.  in  Ps.  118, 
lit.  III,  n.  5;  Comm.  in  Matth,  c.  2,  4),  und 
Ambrotm»  von  Mailand,  der  sieh  etwas  wet- 
ter  auf  die  Frage  einlässt.  bemerkt,  am 
Ende  der  Welt  werde  die  Luc  3,  16  be- 
Hlhrte  Fevertaofe  ertheilt  werden,  und  Kei> 
ner,  selbst  wenn  er  so  heilit;;  wäre  wie  Pe- 
trus und  Johannes,  gelange  in  das  Paradies, 
ohne  savor  doreh  den  grossen  Tiofer,  wie 
der  Herr  durch  den  Erzengel  Gabriel  (Luc. 
1,  15)  genannt  werde,  im  Feuer  gereinigt 
worden  zn  sein ;  er  ▼ersSnmt  es  ahn'  anä 
nicht,  beizufflgen,  dass  von  diesem  Feuer 
das  dem  Teufel  und  seinen  Engeln  bereitete 
verschieden  sei  (Expos,  in  Ps.  118;  Serm. 
III,  n.  14—17).  Haben  wir  im  Vorstehen- 
den gesehen,  wie  im  christlichen  Alterthum 
bisweilen  von  der  Feuertaufe  als  einer  Spe* 
cies  der  Bluttaufe  wie  ab  eines  im  Jenseits 
sich  vollziehenden  Reinigungsactes  gespro- 
chen wurde,  so  ist  noch  eine  dritte  Art  von 
Feuertaufe  zu  erwähnen,  von  der  uns  die 
unter  den  Werken  des  hl.  Cyprian  erhal- 
tene, aber  nicht  von  ilim,  sondern  einem 
seiner  Gegner  herrührende  St h ritt  De  re- 
baptismate  Bericht  en<tattet.  Hiernaeh  fjab 
es  in  der  Periode  der  ürkirche  häretische 
Betrüger,  welche  den  Anspruch  erhoben, 
die  vollständige  Taufe  zu  besitzen,  während 
die  der  Kireho  verstümmelt  und  beschnitten 
sei,  imd  die  TermeintHdie  Vollkoinmienheit 
ihrer  Taiife  bestand  darin,  dass  in  dem 
Augenblicke,  wo  der  Täufling  in  das  Was- 
ser stieg,  dnreh  irgend  eine  Vorrichtung 
Feuer  ülier  dem  Wasser  erzeugt  wurde 
{Cypr.  üpp.  ed.  Harlel  III,  3,  89  sq.).  — 
Zur  Litteratur  ist  sn  notiren :  Bmgfiam  Orig. 
sive  antiquit.  eccl.  lib.  X,  |5  20;  Profts*  SS- 
cram.  u.  SacramentaL  §  27  u.  28. 

III.  Neben  der  Bhtttaofe  ericainite  das 
kirchliche  Alterthum  auch  die  sogen.  Be- 
gierdetaufe oder  das  aufriebtige  Verlangen 
nach  dem  Sacrament  der  Wiedergeburt 
bei  äusserer  Unmöglichkeit,  desselben  theil- 
haftig  zu  werden,  als  Surrogat  für  die 
Wassertaufe  an,  und  das  älteste  uuzwm- 
deutige  Zeugnis»  findet  sich  hierfür  in  der 
Leichenrede  des  hl.  Ambrosiiiu^  auf  Val^n- 
tinian  II.  Dieser  Kaiser  starb  in  .'M>iuen 
Jünglingsjahrcn  und  als  Katechumenc  durch 
Meuchelmord;  er  hatte  aber  noch  in  der 
letzten  Zeit  seines  Lebens  den  grossen  Bi- 
schof von  Hailand  um  die  Spendung  der 
Taufe  f^pbeten .  und  dieses  Verlanfjen  ist 
unter  solchen  Umständen  nach  Ambrosius 
snm  Theil  genflgend,  da  Ton  ans  in  dieser 
Beziehung  nur  das  Wollen  und  Bitten  ab- 
hänge und  da  dieses  genüge,  um  zu  em- 
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pfangen  (De  obit.  Valent.  consolat.  n.  51, 
Opp.  ed.  Migne  III  1374).  Auch  der  hl. 
M^u^  nndito  das  Heil  nieht  annuüiniB- 

lo8  von  dtt  Wassertaufe  abhängig,  und  es 
war  die  ABerkennuD^  der  Bluttaufe  durch 
die  Kirelie,  sowie  die  nihere  Betrachtung 

des  Todes  des  rechten  Schachers,  den  die 
alteren  Väter  so  gerne  unter  dem  Gesichts- 
punkte des  Martyriums  aufTasston,  wodurch 
er  zur  Anerkenrnnig  der  Begierdetaufe  oder 
zur  L'ebcrsseugimg  geführt  wurde ,  ,da89 
nicht  bloss  das  Leiden  für  den  Namen  des 
Herrn  die  Taufe  ersetze,  sondern  auch  der 
Glaube  und  die  Bekehrung  des  Herzens, 
wenn  der  Empfang  der  Taufe  wegen  äusse- 
ver  Umstände  allenfalls  nicht  möglich  ist; 
denn  jener  Schärher  sei  ja  nirht  für  den 
Namen  Christi  gekreuzigt  worden,  sondern 
sum  Entgelt  semer  Thaten,  und  er  hebe 
auch  nicht  für  den  Glauben  gelitten,  son- 
dern er  habe  geglaubt,  während  er  litt. 
Wie  weit  daher  das  Wort  des  Apostels: 
.mit  (lr>m  Herzen  glaubt  man  zur  Rechtfer- 
tigung, mit  dem  Munde  aber  geschieht  das 
BekenntniBs  mm  Heil*  (RBm.  10,  10),  Gel- 
tung habe,  sei  an  diesem  Schächer  gezeigt 
worden.  £e  gehe  dann  auf  unsichtbare 
Weise  in  BriUllnng,  ,wenn  der  Empfang 
der  Taufe  nicht  aus  Verachtung  gegen  die 
Beligion,  sondern  w^;en  Uebenraachung 
dnreh  den  Tod  nnterbleibe*  (De  bept.  Iv, 
c.  24).  Ob  das  Verlangen  nach  dem  Sa- 
crament  unter  der  fraglichen  Bedingung 
such  schon  im  Zeitalter  der  Verfolgung  als 
ein  Ersatz  für  die  Taufe  angesehen  wurde, 
darüber  fehlen  uns  sichere  Naohrichten.  In- 
dessen ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Ketzcr- 
tanfttreit  das  Nachdenken  bereits  auch  auf 
diesen  Punkt  lenkte,  da  der  Verfasser  der 
Schrift  De  rebaptismate  c.  ö  (Opp.  Cypr. 
in  75,  ed.  H>irtr/j  mit  H«>/.u>;  auf  die  Er- 
scheinungen, die  der  Taute  des  Hauptmanns 
Cornelius  vorangingen  (Act.  10,  44—48), 
behaoptet,  es  könne  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  die  Menschen  im  hl,  Geist  ohne  Was- 
ser getauft  werden  können,  und  da  er  die 
Wassertanfe,  die  in  dem  hstreffenden  bib- 
lischen Fall  dem  Empfang  der  Verhoi^^sun^'s- 
gnade  und  der  Sündenvergebung  durch  den 
Ohinben  erst  naehfolgie,  (9r  eine  blosse 
Ergänzung  dos  lofztcrn  rrklärt,  für  eine 
Ergänzung  zu  dem  Behufe,  ut  (tideies)  in- 
Tocationem  quoquc  nominis  Jesu  Ohristi 
acciperent,  ne  quid  eis  deesso  viderctur  ad 
inte^tatem  mioisterii  et  fidei,  und  die 
Wanrseheiidlshkeit  wird  annBhemd  snr  Ge- 
wiflshcit,  wenn  wir  erwägen,  dass  Augustin 
(1.  c.)  die  Bnihlung  der  Apostelgeschichte 
10,  44 — 48  in  der  gleichen  Weise  auffasst. 
Diese  freiere  Anschauung  über  den  Em- 
pfang der  Gnade,  der  wir  bei  den  lateini- 
schen Vätern  begegnen,  scheint  aber  in  der 
grieehisehai  Kirahe  im  4.  Jahrb.  noch  kd- 


ncn  Eingang  gefunden  zu  haben.  Gregor 
von  Njfwa  erzählt  wenigstens,  wie  ein  Jüng- 
ling bei  einem  frindBoben  Einfall  noch  vor 

Empfang  der  Taufe  das  Leben  verlor,  wie 
er  vor  seinem  Ende  noch  die  Borge  und 
Wftlder,  die  Bäume  und  Felsen  um  die 
Spendung  der  Gnade  anflehte,  wie  aber 
Niemand  ihm  das  Ersehnte  geben  konnte; 
und  da  er  dieses  anführt,  ohne,  wie  Am- 
brosius in  einem  ähnlichen  Fall,  auch  Worte 
des  Trostes  zu  haben,  da  er  den  traurigen 
Ernst  eines  solchen  Todes  vielntehr  in  sei- 
ner vollen  Strenge  aufrechterhält  und  gini 
allgemein  noch  beifügt,  da.s.s  diesem  un- 
glücklichen Jüngling  alle  diejenigen  ahn- 
Heb  seien,  welche  plötzlieh  Ton  einer  Krank- 
heit dahingorntt't  werden,  so  bekundet  er, 
dass  er  die  Begierdetaufe  nicht  kennt  (Opp. 
Par.  1616,  App.  220). 


FIBULA.Ey  Brochen  und  Spangen  zum  Zu- 
sammenhalten der  Kleider  nnd  luare,  waren 

ln'kanntlich  bei  den  Alten  vielfach  im  Ge- 
brauch sowol  zum  Halten  des  sagum  {Ldv. 
XXX,  17,  13;  Varro  bei  Non.  538,  28  nnd 
u.  A.  bei  Marquardt  Privataltt  rfli  II  172), 
als  der  palla  (eb.  182).  Selbstverständlich 
bedienten  sieh  derer  aneh  die  Christen:  io 
die  hl.  Perpetua,  als  sie  zum  Martyrtttm 
ging  (dispersoe  capillos  infibulavit;  non  enim 
aecebat  martyrem  dispersis  capillis  pati,  ne 
in  sua  gloria  plangere  rideretur,  Bumaii 
Act.  mart.  95),  und  Oberhaupt  die  Frauen, 
namentlich  der  besseren,  sorgfältiger  ge- 
kleideten Stände.  Es  kann  daher  nicht  auf- 
fallen ,  dass  in  den  Katakomben  derartige 
Gegenstände  dos  mundus  muliebris ,  deren 
sich  übrigens  auch  Männer  bedienen  muss- 
ten,  häutig  zum  Vorschein  kamen.  lioldetti 
11  518  f.,  tav.  IX.  l)ildeto  eine  Reihe  sol- 
cher Fümlae  ab ,  die ,  meist  in  Metall  ge- 
arbeitet, mehr  oder  weniger  künstlerische 
I  Formen  haben;  einige  sind  als  Thiere,  be- 
I  sonders  Soarabien,  als  Reife  mit  Tiger- 
'  köpfen ,  andere  aus  Elfenbein  oder  Horn 
I  gebildet.  Vgl.  auch  de  Rom  R.  S.  Iii 
1 584  f.  Sehr  beliebt  war  dann  der  Oebranoii 
der  F.  bei  Galliern  und  Gmmaoen,  bei  de- 
I  nen  die  kostbareren  ohne  Zweifel  theilweise 
I  ena  dem  Whmsehen  Reieh  importirt  wurden. 
Daher  die  /iihlreichen  gallischen  und  ger- 
manischen Grabfunde  mit  zum  Theil  sehr 
kostbaren  und  kansbroUen  Spangen,  welche 
hier  und  da  wol  auch  das  Kreuz  (in  der 
R^el  wol  vielmehr  das  vierspeichige  Rad) 
aufweisen.  Kan  TgL  darttber  (TodUf  La 
Normandie  soutcrraine,  Roucn  1854;  den. 
S^ultures  gauloises  etc.,  ib.  1857 ;  lAnden- 
HihmH  Handb.  d.  deatsehen  Altorthumsk.  I, 
Braunschw.  1880,  nnd  dfo  Pablieationen  der 
rhmntschen  AlterthnmiTefeine.  KftAVs. 

FIGHTB,  ■.  Pinie. 
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Fidei  ioasorM  —  Fidelis. 


HDKI  ITSSOBBSy  Tanf^hen,  t.  Tante.  \  De  antiq.  ccol.  rit.  1  66 ,  378,  433  etc.) 

Ebenao  sagt  Augusimus  (Serm.  49);  eeoe 

FIDEIIS,  der  OHUilnge.  Die  Oemein- 

schaft  der  an  da-s  Evaufjr-lium  Jefu  Christi 
Glaubenden  erhält  vom  Glauben  (tides>,  ab 
der  Ornndlaisre  ihrer  ReHgion ,  den  Hftmen 
,Qläubi};(\  Fidcles'.  So  m^t  Pontianus  (Vit 
•.  Cypr.) :  cbristiaiia  plebs  . . .  eui  de  fide 
nomen  est.  Diese  Beieidmnw  stellten  die 

Christen  dem  in  ihren  Augen  höchst  schimpf- '  chenvätem  öfters  erwähnt.  TeriuUian  sag^t 
liehen  Namen  ,Heide ,  pAganns^  entgegen.  { von  den  Häretikern :  inprimis  qui  catechu> 
Ton  einem  Florentiner  Mädchen  wird  aus- ,  menus,  qui  fidelis  incertum  est;  pariter  ac- 
drflckUch  bemerkt,  dass  sie  ,pagana  nata  cedunt,  pariter  audiunt,  pariter  orant  (De 


post  sennonen      ndssa  cateclmmenis 

nobunt  ß(hlij:<.  Daher  kommt  auch  der 
Name  Missa  catechumenorum.  Der  hl.  Am- 
hrotiM  erkl&rt  den  Namen  F.  (De  tacr.  I): 
in  ehristiano  viro  prima  est  fides ;  ideo  reele 
fiddea  dicuntur,  qui  baptizati  sunt 
Diese  Unteredieidunf  wird  von  den  Sr- 


ßdeli»  ett  faeta'f  welch'  letzterer  Ausdruck 
sweimal  wiederholt  wird  (de  Rositi  Bull.  1868, 
76;  GaiTucci  Civ.  catt.  1868.  IV).  Daher 
heisst  es  auf  der  verstümmelten  Lex  mo- 
nuroenti  der  Porta  Flaminia:  inter  ßdeles 
fiäüi»  fitit,  iiitt'r  .  .  .  nos  pngano  fuif ,  in 
dem  von  di;  Haast  (BulL  1877,  118  ff.)  er- 
klärten Sinne. 


praescr.  41).  Das  ConoU  von  Elvira  stellt 
den  Clericus  dem  F.,  die  Gläubige  der  Kar- 
techumene  entgegen  (c.  12,  47,  48  u.  s.  w.). 
Alt)  bestimmtesten  spricht  sich  Augustinus 
aus:  interrogas  hominem:  christianus  es? 
respondit,  non  luni  .  . .  adhuc  quaeris  ab 
eo:  catechumonus  nn  fidrlis^  (Tr.  in  loan.) 
und:  frator  Paulus  uarrut  gaudia  de  Oa- 


Dieser  Titel  wurde  schon  seit  dem  Be- '  biano  qund  nnu  solum  Ohrietianus,  scd  etiam 
pinno  des  3.  Jahrh.  den  Christen  gegeben ;  tub'li-*  sit  vulile  bonus  per  proximum  Pascha 
denn  neben  dem  berülimten  Spnttcrucitix  baptizatus  (Ep.  67).  Innocetiz  I  schreibt 
des  Pnlatins,  auf  welchem  der  Christ  Ale- 1  (Ep.  22):  quaero  si  unaeadenique  sit  uxor 
xamenos  dargestellt  ist.  findet  sich  ein  an-  j  eius  qui  ante«  catechumenus  postea  fit  fide- 
deres  Oraffito,  auf  welchem  Alexaraenos  i  Iis  (vgl.  Mamachi  Origg.  Christ.  I  4;  Sfl- 
als  ./f'/«/üf  beseiohnet  wird  (vgl.  ('.  L.  Vis-\vaggio  Instit.  antiq.  christ.).  Wir  finden 
conti  Di  un  niinva  graffifo  Palatino;  Kram  daher  diese  Unterscheidung  und  Stufenfolge 
Das  Spottcrucirtx  vom  Palatin  und  ein  neu- 1  auch  in  der  christlichen  Epigraphie  be- 
entdecktes Graffito  (s.  d.  A.  Spottorucitix).  stimmt  ausgesprochen  und  die  Gläubigen 
Schon  TfTtulHnti  ^'(-braucht  dio^OH.  Wort:  führten  diesen  Ehrentitel  oft  auf  den  Grab- 
neminem  dico  Üdeliuni  coronam  capite  noase  i  Schriften  an ,  wie  zahlreiche  Beispiele  be- 
aliam  extra  tempns  tentationis  eiusmodi.  weisen  (BMetti  Saerilira.  392  v.  s.  w.).  So 
Omnes  itn  observant  a  f>afe(  lmnienis  usque '  wjrd  auch  von  einer  alumna  catechumena 
ftd  oonfessores  et  martyres  (De  corun.  II),  gesagt,  dass  ihr  der  Grabstein  von  ihrem 
Auch  in  den  apoetoliichen  Constitutionen  gISubigen  Patron  gesetzt  wird.  Von 
werden,  wie  wir  unten  zeigen  werdcu,  die  zwei  Brüdern  wird  gesagt,  dass  der  eine 
Gläubigen,  tideles,  erwähnt.  [als  Neophjt,  der  andere  als  Gläubiger  starb 

Der  angeffihrtelVxt  TertnUians  zeigt  uns! (SOZOHiaf ETI  ALTUNAE  AYDIEMTi 
namlicli  deutlieh  verschiedene  .\l)stufungen  PATKONVS  FIDELIS,  Gori  Thes.  T  228. 
unter  den  Gläubigen,  zu  denen  die  Kate-,—  HIC  REQVlEiSCVNT  DVO  FK AIRES 
ehnmenen  eigentlich  nicht  gehSrten,  da  die-  1KN00ENTE8  H  OONSTAimyS  NEOFI. 
■erTitel  bloss  dm  fJetauften  zustand,  welche  TVS  QVI  VIXTT  AXXIS  OCTO  •  M  •  II  ■  D 
grosse  Auszeichnung  und  Vorrechte  vor  den  i  •  VII  ü  IVSTVS  •  FIDELIS  •  QVI  •  VIXIT 
Katechumenen  beasssen.  Diese  letzteren]*  ANNIS  *  VII,  Oderko  Inser.  267).  Wio 
durften  nicht  mit  den  Ciäubigen  beten,  die  au«  diesem  Beispiel  und  aus  der  öftern  iVn- 
Oetauften  allein  konnten  dem  wahren  eucha-  ■  fflhrong  des  Titels  üeophytus  auf  £pit»- 
ristischen  Opfer  beiwohnen  und  kannten  |  phien  herrorgeht,  fand  audi  bei  den  09- 
die  ( M'lieimnisslchren  unserer  Religion;  sie  tauften  (■\no  Cnterscheidung  statt  zwischen 
allein  durften  das  Vaterunser  beten ,  das  ■  Neophyti  und  Fideles  (vgl  d.  A.  Keophytus). 
daher  das  ,Gebet  der  Olfiubigen  (eu*/^  tüW  |  Der  Ausdruck  Neophytua  wurde  gwr«Hidit| 
rtTTiüv)  hie-^s.  nie  Getauften  wurden  daher  wenn  der  sittliche  (7hanikter  des  Verstorb^ 
auch  llluminati,  fwxtattevusc,  f(UTt{;ä}Aevoi. 
Die  apost.  Constitutionen  Terhieten  ihnen, 
mit  den  Katechumenen  das  Gebet  zu  ver- 
richten: iciff-cic  lUTd  xaTT]you(uvou  {iy}-» 
W  oIVcoo  icpoeswxieAa»  (].  Vlil  34).  Das- 
selbe bestimmt  die  Synode  von  iModicen 
(can.  19).  Nach  dem  Symbolum  der  hh 
Hesse  rief  der  Diakon:  quicunque  catechu-lCE  H  VIX  •  ANV  •  MES  •  Villi  ■  ,|  DIES 
meni,  secedite;  quioonqae /(Ms»  itemm  et  Villi;  96:  DVLCIBSIME  FIDELI  HERA- 
itornm  pro  pace  Dominum  oremns  (Martine  i  CLIE  ||  u.  a.  I.,  alt  5     5      26  T.),  CSn- 


nen  wegen  seiner  Jugend  nicht  über  ji 
Zweifol  erhaben  war.         v.  scAOLiOii. 

Sehr  schöne  Beispiele,  in  denen  die  Be- 
zeichnung F.  vorkommt,  finden  sich  bei 
Bolddti  (453),  Marangcmi  (Act.  s.  Vict.  103: 
PHILIPPVS  11  INFAS FIDELIS:  109:  VR- 
CIA  II  FLORP]NTINA  jl  FIDELIS  I.N  PA- 
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wrfoi»!  (Cim.  di  chiusi  33:  AVRELIVS  ME- 
LrrVS  II  INFANS  •  CRISTAEANV8  ||  FI- 
DELIS), Gort  (Imcr.  Etrur.  III  314,  Kind 
Ton  3  J.,  3  M.,  3  T.:  IlICTH  ETEAEH  H- 
C£N)  tu  g.  w.  Zu  den  schönsten  gehört  das 
von  Marini  anpfcfOhrte  von  einem  Kindo, 
das  von  der  OrosNmutter  innig  geliebt  wurde. 
Als  diese  e«  sterben  sah,  bat  sie  die  Kirche, 
dass  es  als  Gläubiger  sterbe :  CVM  SOLDV 
(solide)  AilATVS  FVISSET  A  MAYORE 
8VA  ET  VIDIT  ||  HVNC  MOKTl  CON- 
STITVTVM  ESSE  PETIVIT  AB  ECCLE- 
8IA  VT  FIDELIS  1|  DE  SECVLO  RECE- 
CISSET  {reredetet);  Arval.  171.  Von  an- 
deren Beispielen  seien  enväliiit  de  Bosai 
Inscr.  I  140,  n.  315  vom  J.  382:  INNO- 
CENS  RECESSIT  INNüCENTIVM  MISE- 
RICORS  FVTT  ||  (JVIS  NON  DOLVIT 
ET  ATI  TVAE  PIASQVE  LACHIMAS 
FVDIT  'iilN  TE  SPESFVTVRA  EXPEC- 
TABATVR  PER  TE  ||  PER  TE  GLORIA 
PERENNIS  CELERINE  FILl  |:  FIDELIS 
QVIESCIS  ly  PACE  QVI  (r)lXIT  ANN  • 
I  II  M  •  UU  Dieposiius)  VI  KAL  ÜGT  AN- 
TINO ET  6YA0BI0.  AmsM  117  (BRE- 


CfM)M  PENITEN  !|  TIA  REOfp)SSIT  IN 
FACE  Biie)  VII  TD(m)  MARTIA(s)  SE- 
CVNDO  II  RECCISVINTI  REGNAN(r«r) 
C(um)  PATR(c)  PR(i>»)CIPIS  ANNO,  Jahr 
650);  n.  182  (AVRELIVS  PVIR  (puer) 
REG  II  ANN  •  XII  FIDELII8  n.  s.  f.);  Le 
Blaut  Inscr.  chr6t.  de  la  Gaule  n.  244,  2()5, 
270,  27Ö,  289,  295,  300,  323,  357, 
391,  399. 

Mein  Twehiter  Freund,  der  leider  so  früh 

dahingegangene  P.  Virtor  de  Burk-  S.  J., 
hat  Act.  SS.  Ott.  IX  UJl)  f.  und  Explication 
de  deux  6pigraphes  ( hr6t.  troav^cs  Tune  k 
S^tif  et  1  autre  ä  Tiharet  en  Alg6rie  ou 
determination  de  l'ere  de  la  province  on 
Mauritanie.  in  der  Sammlung  Pr^cis  histo- 
riques  1854,  478  f.,  den  Beweis  zu  liefern 
gesucht,  tidelis  idem  esse  ac  neophytus  qui 
sabanum  (s.  d.  A.)  seu  stolam  baptismatom 
nondum  deposuit.  Er  führt  dafür  die  von 
Bnrtoli  Antioh.  dWipiileja  ;i9<),  n.  579,  3/«- 
ratori  1888^  pubiicirfe  Grabsehrift  an,  auf 
welcher  neben  der  Inschrift  INNOC^ENTF 
u.  s.  f.  dio  Taufe  eines  Knaben  vorgestellt 
ist  (s.  beifolg.  Fig.  162).  Indeesen  lelwiiifc 
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DjüfJIQYE  YIXIT  IN  PAGE  FEBELIS) 
=  Battari  III  118,  n.  27;  Muratori 
1821«  (FIDELIS  IN  PAGE  AEMILUNA 
OLABISSOfA  FYELLA);  Bübmr  luer. 


Hisp.  n.  7  II  AJRMIGEB  FID  ANN 

II  XVTTTI  •  M  •  Vri  u.  s.  f.),  n.  91  (A  -|-  Q  H 
ZEREZINDO  •  DVX  •  FD  l|  VIXIT  ANNOS 
PLITS  MINYS  II  XLim  ete.  J.  p.  Ohr.  678), 
B.  117  (MARIA  FIDELIS  XPI  IN  VITA 
SVA  II  H(h)NC  DILIGENS  LOCVM  IBI- 
Q(m)E  SVMMVM  .M(>//i)ENS  (?)  ET  •  RLl~S 
(relinquetisi'  Hübner  liest  rehus)  |j  (^VA- 
TVOR  D£NI  YNO  SVPEBYIXIT  ANNOS 


mir  die  Behauptung,  soviel  sie  ftlr  sich  hat, 

damit  nicht  bewiesen ;  der  nn  zweiter  Stolle 
angeführte  Aufsatz  war  mir  nicht  erreichbar. 

Auf  einem  Strine  la  Tebessa  heisst  efai 
Presbyter  Quotvultdeus  FIDELIS  (Recueil 
de  Gonstantine  1870,  pL  XII).  Hier  kann 
wol  nur  m  den  Gegonats  swiMshen  Katho- 
liken  und  Arianern  gedacht  werden. 

Endlich  kommt  F.  als  Eigenname  vor. 
Muratori  420*,  1870«^  (Rom  und  Trier). 

KRADS. 

FTDICULAE,  ein  den  ungulac  verwandtes 
In.strimient ,  dessen  Ammianus  Marc,  spä- 
ter Isidorus,  gedenken  und  das  unter  den 
llarterwerkzeugen  der  Heiden  von  Fntd. 
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FtndeUdiider. 


Hymn.  de  s.  Roman. ;  Peristeph.  X  550  er- 
wähnt wird.  Ygl  Aringhi  ed.  Par.  II  375  f.; 
GaUon.  De  martyr.  crucif.  115^  121  f. 

FINDELKINDER,  alumni.  Das  Aussetzen 
neugeborener  Kinder  war  eine  im  heidni- 
mbefn  Attertlram  aUgemein  Torbreitete  Oe> 
wohnhoit;  bei  Griechen  und  Römern  be- 
stand die  Aussetzung  zu  Recht  oder  war 
in  eimelnen  FKllen  fi^esetslich  Tomschrie- 
beil.  In  Rom  speziell  dauerte  die  Aus- 
setzung ToUe  lüOO  Jahrej  beginnt  docb 
sogar  die  rOnrisehe  Gesohiehte  mit  einer 
Aussetzung.  Nach  altrümischem  Rocht  war 
es  nämlich  dem  Familienvater  gestattet, 
kraft  seiner  patria  potestas  ein  neugeboraes 
Kind  auszusotsen,  und  es  hing  lediglich  Tom 
freien  Ermessen  des  Vater«  ab,  ob  er  ein 
solclics  Kind  aufziehen  (tollere,  suscipere, 
dwatpsiv)  oder  zu  Grunde  gehen  lassen  wollte. 
Das  Aussetzen  kranker  und  j^ebrechlicher 
Kinder  war  seit  der  Konigazeit  legalisirt 
und  die  12  Tafeln  bestimmten :  pater  insig- 
noni  oh  deform itatem  pucrum  cito  norato. 
AUmälig  suchte  freilich  die  Gesetzj^ebung 
und  mehr  noch  das  Sittenrichteramt  des 
Censor  jene  väterliche  Willkür  zu  beschran- 
ken. Auch  sollte  es  in  einem  Familienrathe 
oder  vor  fBnf  Zeugen  oonstatirt  werden, 
wenn  ein  Kind  etwa  nicht  lebensfähii;  scliien : 
jedoch  kein  einziges  Beispiel  verzeicimet  die 
G^chiehte,  wo  eine  solehe  üntersaehung 
8tattL::ofuii(l('ii  oder  eine  f^criclitliche  Strafe 

Segen  Zuwiderhandlung  wäre  erkannt  wor- 
en.  Terhäl.  Ad  nat  I  16:  qui  infantes 
cdifos  cnocantoH  legibus  quidem  prohibemini, 
sed  nuilae  magis  leges  tarn  impune,  tarn 
seeure  .  .  .  elndnntur.  In  der  Kuseneit 
wuchs  bei  dem  tiefen  Verfalle  des  ehelichen 
und  des  Familienlebens  die  Zahl  der  un- 
glücklichen expositi  in  erschreckender  Weise. 
Ehegesetze,  wie  die  Lex  Papia  Poppaea, 
halfen  nichts  {Propert.  Eleg.  II  7,  14). 
Die  Aussetzung  war  zur  Oewohnhoit  ge- 
worden. 2'ertull.  Apol.  9  sagt:  in  aqua 
spiritum  extorquetis  aut  frigori  et  fami  et 
cunibus  expouitis.  Ebenso  reden  Minmim 
Fd.  Octav.  c.  30  u.  31;  Iiisfht.  M.  Apol. 
I  27;  Clem.  Alex.  Paed.  III  2»;5  I'ott. 
von  dem  Aussetzen  als  etwas  AUtögUcheni, 
und  LaetOHL  Inst  Y  9  und  VI  20  klagt: 
^natos  ex  se  pucros  aut  strangulant  aut  si 
nimium  pii  fuerint  exponunt  . .  .  quos  falsa 
pictas  cogit  exponere.*  Und  Senec.  De  ira 
r  15  bekennt;  liberos  qnoque  si  debiles 
monstrosimie  sunt  mtrgimus;  vgl.  luvmal, 
TI  605.  Nach  Suttim.  Oalig.  6  wurden  aUe 
am  Todeatape  dos  Germanicus  gebornen 
Kinder  ausgesetzt,  weil  er  als  Unglückstag 
nüi  Alle  Stftnde  liefSarten  hienm  ihren 
Beitrat^  (Zumpf  Teber  den  Stand  der  Be- 
völkerung im  Alterth.  67— 70;  Becker-Mar- 
^NOfttt  BOm.  Fri^ntellertli.  n  82  n.  m  3  £). 


Das  Logs  dieser  expositi  ,quodammodo  ad 

mortem'  {Cod.  Theod.  V.  7,  2).  selbst  wenn 
sie  von  Heiden  aufgelegten  und  erzogen  wur- 
den, war  ein  in  jeder  Hinsicht  trauriges. 
Denn  die  F.,  welche  die  römische  Sprache 
euphemistisch  alumni  zu  nennen  beliebte 
(aneh  expositi,  proieeli  heirnen  sie),  sihlten, 
mochten  sie  auch  von  freier  und  vornehmer 
Abkunft  sein,  in  jedem  Falle  unter  die 
Sklsven:  expositi  in  nnllo  nnmero  sunt 
(Senec.  Controv.  V  33).  Uobcr  sie  hatte  der 
Jfähnrater*,  coUector,  nutritor,  das  volle 
Reoht  des  dorainns:  er  konnte  ndtlun  den 
Findlinw  vorkaufen  oder  als  Sklave  behal- 
ten. Die  so  aufgezogenen  Kinder  waren 
vielfältig  ein  Kapital  in  den  Händen  Ton 
Speculanten;  Sklavenhändler  und  Lenonen 
kauften  sie  weg  und  bestimmten  sie  der 
Kneoht.scliaft  oder  dem  Laster  (vel  ad  Ser- 
vituten! vel  ad  lupanar;  Lact.  VI  20,  23). 
Welch'  schreckliches  Zusammentreffen  zwi- 
schen Eltern  und  verkauften  Kindern  bis- 
i  weilen  dadurch  vorkam ,  schildern  christ- 
liche und  heidnische  Schriftsteller:  Tertutt. 
Ad  nat.  1,  lö;  Lact,  und  Clem.  Alex.  1.  c. 
Viele  F.  wurden  «neh  für  die  Gladiatoren- 
kämpfe herangezogen,  wie  zahlreiche  In- 
I  Schriften  darthun  (Uenzen  6042;  vgl,  Cupr. 
Ad  Donat.  I  und  besonders  Tatian,  Adr. 
Oraor'.  23;  vgl.  Garrucri  I^es  mysteres 
I  du  syncretisme  phrygien  in  den  Melanges 
1  d'areMol.  IV  50).  Allee  dies  ilhistrirt  den 
Ausspruch  dos  Apostels:  das  Hoidenthum 
iist  die  Lieblosigkeit  (a(JxopYo^  Rom.  1,  31). 

Dieeem  heimiisefaen  Jammer  gegenüber 
bot  sich  der  Kirobo  von  ilirem  ersten  Knr- 
i  stehen  an  ein  weites  Feld  zur  Ausübung 
(der  Oharitas  dar.  ZnnSehst  galt  es,  die 
Quelle  dieses  Unheils  /u  verstopfen ,  d.  Ii. 
I  die  Ehe  und  die  Familie  wieder  ihrer  Idee 
I  zurückzugeben ;  vgl.  Ep.  ad  Diognot.  5.  So» 
dann  rausstc  sich  die  christliche  Liebe,  hier 
in  Wahrheit  eine  ,carilas  ambnlans',  direct 
der  Ausgesetzten  annehmen,  um  sie  dem 
leiblichen  und  mehr  noch  dem  mofaliechen 
Tode  eines  künftigen  Lasterlebens  zu  ent- 
rcissen.  Christen  durchliefen  am  Morgen 
die  Strassen,  um  solche  unglückliche  Opfer 
aufzulesen.  In  Rom  wurde  ihnen  ihr  edles 
Geschäft  dadurch  etwas  erleichtert,  dass 
man  gewöhnlich  die  Kinder  an  bestimmtni 
öffentlichen  Plätzen,  wie  im  Yelabrum.  an 
der  Columna  lactaria  u.  a.  (Fest.),  aussetzte. 
TertuU.  Apol.  9  schildert  den  Eifer,  mit 
welchem  die  Cliriston  die  preis<jegebenen 
F.  ,praetereunte  misericordia'  sammelten, 
nm  einen  Gladiator  oder  eine 
son  weniger  in  der  Gesellschaft  zu  haben 
und  der  Gemeinde  Christi  einen  neuen  Bür- 
ger stt  erobern.  So  bestand  in  den  ersten 
cbriHtlichen  Jahrhunderten  eine  niibt  fj;e- 
ringe  Zahl  der  Getauften  aus  solchen  alumni, 
ein  Nanu»,  der  offanak  in  dm  IjudirifleB 
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der  Katakomben  bofjop^nct.  Da«  Wort  alum- 
DOS  hatte  seiae  alte  Bedeutung  verloren 
und  war  rtm  Chrfetoiitlnim  ndkdnem  neuen 


Vason.  erg'änzte,  die  Excommunication  fest 
für  den  Verleumder,  der  den  CoUector  ver- 
diehtigte,  b.  B.  dam  er  warn  Oewiimracht 


deellen  Gehalte  erfüllt  worden  (de  Rossi  einen  expositus  aufgenommen  hahe.  Er- 


Bull.  di  arch.  crist.  1866,  24).  So  erklärt 
lieh  «vcii  der  Bftere  Tanftiune  ProieetnR, 

Prdioctn,  Proiocticius,  der  an  das  ehemalige 
Looa  seines  Trägers  erinnert;  ib.  241.  Auf 
die  grome  Ansah!  ehristlieber  alnnmi  eehlies- 


neuert  durch  das  Conc.  Ayath.  (5U6)  c.  24 
(Hardouin  Tt  777). 

Durch  diese  strcn^^'cn  Strafen  suchte  man 
am  verhüten,  dass  nicht  mitleidige  Christen 
ans  Furcht  vor  fibler  Nachrede  die  Anf> 


•en  wir  aueh  aus  TertuU.  Apol.  42:  plus  nahmo  von  Findelkindern  unterliessen.  Die 
nottra  misericordia  insumit  vkaiim  quam  i  Concilien  verboten  auch  den  aussetzenden 
vestra  religio  tempkuim.  Ein  anderes  Werk  |  Frauen  den  Eintritt  in  die  Kirche  und  «Bt- 

der  christlichen  Lielio  bestand  darin ,  dass  zof'en  ihnen  die  Sacramente  auf  imuier.  ]jl 


christliche  Eltern  F.  adoptirten ,  was  die  i  Folge  dieser  Massregeki  gewahrt  man  seit 
Kirehe  anrieth :  Hn|nrhnfe  fiüos  exponitix  |  dem  5.  Jahrh.  ein  raeehes  Abnehmen  der 

suscipiendo»  ob  aliqua  praeterfmite  miseri-  Z;ilil   der  alumni,  deren  Zustand  Kaiser 


cordia  vel  adoptandos  melioribus  pareutibus 
(Tertun.  Apol.  9;  Onut.  opori.  IV,  e.  1). 

Zugleich  suchten  die  christlichen  Schrift- 
steller von  Bnrnabag  bis  auf  Augustin  öffent- 
liche Meinung  ge<a'n  die  Aussetzung  zu  ma- 
chen, indem  sie  dieselbe  brandmarkten  und 
mit  dem  homicidium  auf  gleiche  Stufe  stell- 
ten (Athenaf/.  Lefi.  pro  Christ.  35 ;  TtrtuU. 
Apol.  9  ad  nat.  I  15  u.  16;  Ln<t',>tf.  V[  20). 
Endlich  nahm  sich  die  Oesetzgebunf?  der 
christlichen  Kaiser  und  der  Concilien  der 


lustinian  dahin  ordnete,  dass  er  529  alle 
F.  ohne  Rflcksicht  auf  ihre  Herkunft  fOr 
frei  erklärte;  der  nutritor  wurde  fortan 
nicht  mehr  dominus  des  Alumnen,  d.  h.  er 
konnte  denielben  weder  zum  servus,  noch 
adscriptitius  oder  colonus  machen.  Denn 
,wer  Erbarmen  übt  durch  Aufnahme  eine« 
Kindes,  darf  später  keinen  zeitlichen  Ge- 
winn aus  ihm  suchen'  (Cod.  Institi.  VIII.  52, 
3  u.  4).  Trotz  aller  (Jesetze  und  Synodal- 
beschlQssc  waren  freihch.  namentlich  iu  Ita- 


F.  an.   Zunadtst  bestimmte  Constantin.  um  i  lien  bei  der  grenzenlosen  politisehen  Ter- 

das  Aussetzen  zu  verhindern,  durch  (Jesetz  wirruni^,  die  Fälle  nicht  selten,  wo  arme 
vom  .F.  .'Uö.  dn.»»8  notorisch  arme  Kitern  den  Filtern  sich  zum  Aussetzen  oder  zum  Ver- 
Unterhalt  für  ihre  Kinder  aus  dem  Kiscus  kaufen  eines  Kindes  gezwun{?en  glaubten. 


bezichen  sollten  (('o>l.  Thfod.  XI.  27.  1 ). 
Dann  hob  er  331  da«  Recht  auf,  da.ss  aus- 
setzende Eltern  später  solutis  alimcntis  das 
Kind  vom  nutritor  reelamirten,  «rab  viel- 
mehr dem  Pflegevater  die  Hefugniss,  den 
Stand  des  alumnus,  ob  Sklave,  ob  Freier, 


AnihrtiA.  De  Nebuthe  lezruel.  V  21  24  (vgl. 
De  Tobia  8)  giebt  einen  drastischen  Mono- 
log eine-s  Yatert,  der,  genöthi^'t.  eines  von 
zwei  Kindern  zu  verkaufen ,  nicht  wei.ss, 
welches  er  wälileu  soll:  faraes  urgebat  ad 
pretium,  natura  ad  officium.  Bei  einem  der- 


zu  bestimmen  fib.  2  u.  V,  7,  1).  Valens  [  nrtijren  Verkauf,  ein  Ausweg,  der  wenig- 
und  Gratian  verhängen  sogar  Todesstrafe  stens  nicht  so  grausam  als  das  Aussetzen 
Aber  die  Aussetzung  als  infanticidium ,  bis  war,  verlor  übrigens  das  Kind  auf  keinen 
dann  die  Pandecten  die  Reehte  der  F.  ent-  Fall  mehr  seine  Ingenuität  {W4dUr  Geech. 
scheidend  ordneten.    Thcodosius  stellte  die  i  d.  röm.  Hechts  II,  §  538). 


Bischdfe  und  kaiiertichen  Statthalter  alsj 

die  Patrone  der  F.  auf  (ßir-:s  System  der 
Armenpflege  II,  1,  102).  Unter  den  Con- 
eiUen,  welche  in  das  Findelwesen  eingriflSni, 
stehen  die  gallischen  des  4.  und  r).  Jahrh. 


Es  bleibt  uns  jetzt  nooh  die  Frage  nach 

den  Wohlthätigkeitsanstalten,  in 
denen  die  Kirche  allmälig  die  F.  unter- 
brachte, SU  beantworten  übrig.  Jkm  man 

von  .\nfaii''  an  und  besonders  in  Zeiten  der 


obenan.  Das  Conc.  Vason.  (442)  setzte,  i  Verfolgung  die  F.  bei  Privateu  unterbrachte, 
nachdem  schon  das  >(r«fof.  (314)  sich  damit  |  zeigen  die  ehiistKchen  Schriftsteller.  Bei 

befasst,  call.  H  u.  10  ili<"  Formen  fest,  un-  der  gri^ssen  Znhl  der  proiecti  jedoeh  und 
ter  welchen  ein  Findling  als  alumnus  auf- 1  da  auch  der  christliche  Eifer  etwas  ericaltete, 
annehmen  sei.  Danach  nnisste  der  Collee- 1  mnsste  der  Bischof  als  der  natflr1i«^e  Pa- 
tor  Anzeige  beim  Bischof  machen  und  durch  trrmus  der  Wittwpn  und  Waisen  für  ein 
Zeugen  constatiren  lassen,  dass  das  fragliche  i  Unterkommen  und  für  die  Erziehung  der 
Kind  ein  geAindenes  sei.  Am  Sonntage  |  F.  in  besonderen  kirchlichen  Anstalten  sor- 
Wavd  öffentlich  vom  Altare  die  Auffindung  gen.    Hier  trafi  n  Diakone  und  Diakonissen, 


eines  Kindes  verkündet  und  eine  Frist  von 
zehn  Tagen  zur  Reclaraation  anberaumt; 
wer  nach  deren  Ablauf  das  Kind  zurück- 
fordert oder  eine  Revindicationsklage  er- 
hebt, soUsschwerc  Kirchenbussen  erleiden. 
Ebenso  tetste  das  Arelat.  von  452,  o.  51, 
indem  es  dnselne  Bestimmungen  des  Conc 


die  eigentlichen  Anneupfleger,  dem  Bischof 
an  die  fiMte.  So  lasen  Diakonissen  die  ex- 
positi  in  Hi|)[>o  auf  und  brachton  sie  dem 
hl.  Augustin  (Ep.  23  ad  Bonif.).  Diese  er- 
zogen zugleich  die  Kinder  unter  Aufdeht 
des  Bischofs.  Belege  bei  Walhm  Histoire 
de  Tesclavage  dans  Tantiq.  iU  386.  Es 
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dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  man 
F.,  welche  man  nicht  bei  Privaten  unter- 
brfaigeii  konnte^  in  den  Diaeoniae  verpflegte  1 
und  erzog.  S.  Suicer  und  DucntKje  s.  v. 
Seit  der  Zeit  Constantins  begann  eine  ge- 
regelte Anfhslmie  und  Pfieffe  der  alnnini 
in  den  Orphatuitrophta  umlCurofrophia.  So 
errichtete  Coustantin  »elbst  zu  Constanti-  ^ 
nopel  ein  Orphanotrophium,  wie«  ihm  Eigen- 
thum an  und  Yerl)an(l  rine  Elementarschule 
damit;  ein  Orpbanotrophoe ,  gleichgestellt 
dem  lÄmisehen  praefeetai  annonae,  leitete 
ab  oberster  Beamter  die  Erziehung.  Da« 
Nieaenum  verordnete,  d&m  in  jeder  grossem 
Stadt  eine  Fremdenherberge,  Xenoaochium, 
errichtet  werde  {Hard.  I  475).  In  diese 
worden  aber  auch  F.  aufoenomnien.  Die 
sahlreichen  kirdilichen  Wohlthatigkoitsan- 
stalton  für  alle  Arten  von  Armen,  Frem- 
den und  Kranken,  als:  Orphanotrophia,  Xo- 
nodoehia,  Ptochodochia,  Nosocomia,  Oeron- 
tocomia,  die  wir  seit  dem  4.  Jaluli.  ent- 
stehen sehen,  hatten  sicherlich  eigene  Ab- 
theilungen für  Aufnahme  von  Findlingen, 
irofem  nicht,  was  wir  eher  zu  glauben  ge- 
neit^'t  sind,  bereits  getrennte  Anstalten  für 
diü.s(  iben  bestanden.  Jedenfalls  ist  die  in 
der  Geschichte  des  Findelwesens  herkömm- 
liche Behauptung,  dass  der  Arebipresbyter 
Da t ha e US  787  in  Mailand  das  erste 
Findelhaus  gegründet  habe,  irrig:  se  An- 
stalten sind  weit  älter,  wenn  auch  der  spe- 
zielle Name  [ipe^potpoipeiov  jünger  ist.  Denn 
die  Benennungen  Xenodochia  und  Orpha- 
notrophia hatten  einen  allgemeinem  Sinn 
angenommen;  hat  doch  gerade  Dathaeus 
sein  grosses  Findelhaus  noch  XenodwihUtm 
genannt.  Wie  es  sich  mit  diesen  Benen- 
nungen verhält,  erkennen  wir  besonders 
ans  zwei  Kammes  firinldseher  Gapitularien: 
Capif.  1.  I,  c.  75  werden  summari'jch  Häu- 
ser für  hospites,  peregnni  et  ^uvere«  auf- 
gesihlt,  wo  unter  den  letzteren  m»  alnmni 

mitbegriffen  sind,  wie  aus  Capit.  1.  TT,  c.  29 
erhellt;  hier  werden,  weil  es  auf  den  Wort- 
laut der  Gesetsesrerordnung  ankommt,  die 
Häuser  specialisirt :  xenodochia,  ptochodo- 
chia, noflocomia,  orphano-,  geronto-  und 
brephotropfua.  Und  so  war  es  rieherlidi 
schon  seit  Jahrhunderten.  Es  gilt  hier, 
was  AugusUn  Tract.  in  loan.  97  sagt:  xe- 
nodochia et  monasteria  postea  «ant  appel- 
lata  novis  nonünibus,  res  tarnen  ipsiii'  et 
ante  nomiua  sua  erant  et  religionis  veritate 
fimiantur.  Unzweifelhaft  hat  auch  das  gross- 
artigo  Hospital  Basilius  d.  Gr.  C^ni'h.ii)  be- 
sondere Uäume  zur  Aufnahme  von  Findel- 
kindern gehabt.  Seit  Instinian  (527—565) 
nahm  die  Errichtung  von  Wohlthätigkeits- 
anstalten  einen  mächtigen  Aufschwung  und 
aus  seiner  Zeit  haben  wir  auch  ein  directes 
Zeugniss  für  das  Vorhandensein  eines  eige- 
nen Findelhauses,  weiches  der  thätige  Pa- 


triarch Mennas  von  Constantinopel  543 
erbaute:  'AvajToatoc  irpcoßuispoc  xal  öeurs- 
papioc  Tou  ^7(0»  ÖiXmKOo  rt  ßpe^o» 
tpo?pei'«{)  (Act.  I  cone.).  Der  von  der  Sy- 
nodus  endemusa  genannte  ^utspapioc  war 
sttbpraefsetns  oder  subprior  des  Hauses. 
Im  Abendlandc  zeigt  das  Testament  de,s  hl. 
Renieius  (t  532)  bei  Flodoard.  U.  B. 
I,  e.  18  das  frflhe  Vorhandeneein  von  Fin- 
delhäusern (sicut  dis[»osuero  in  ptochüs,  coe- 
nobüs,  martyrüs,  diaconüs,  xcnodochiis  omni- 
bnsque  mairiailis  . .  .  ita  ego  praedecesso- 
rum  meoruni  raemor  .  .  .).  In  einer  Erzäh- 
lung aus  der  Zeit  Chilperichs,  also  aus  dem 
6.  <mhrh.,  ist  ein  anderes  Asyl  für  proiecti 
nachweisbar;  vgl.  Dictionnaire  (r6conomie 
charitable  (s.  u.),  und  im  folgenden  Jahr- 
hundert hat  der  hl. Magobod (Maimboeuf), 
Bischof  von  Andegavum  (Angers)  ein  solche» 
gegründet.  Mit  dem  Entstehen  der  Klöster 
ging  die  Sorge  für  Ernährung  und  P^rzie- 
hung  von  Findelkindern  vielfach  an  diese 
Ober;  sie  hatten  ja  auch  eigene  Kranken- 
und  Blindenhäuser  (ap.  Holland.  II  Tan.  I 
691  u.  22  Febr.  III  292.  Seit  dem  5.  Jahrh. 
begegnen  wir  einer  eigenthümlichen  Ein- 
richtung: man  brachte  nämlich  Muschcl- 
odor  Marmorschalen  (coquina,  concha  mar- 
morca)  an  den  Kirchthürcn  an  zur  Auf- 
nahme von  expositi.  So  in  Arles,  Matis- 
con  (Macon),  Trier,  Rouen  und  anderen 
gallischen  Städten.  Bei  der  schweren  rao- 
raliKchcn  Brandmarkung  und  den  harten 
Bussen,  denen  damals  eine  gefallene  Mutter 
unterstellt  war,  konnte  leicht  eine  Mutter 
verleitet  werden,  ihr  illegitimes  Kind  zu 
tödten.  Um  jedem  Verbrechen,  das  aus 
einem  Fehltritte  entstellen  konnte,  vorzu- 
beugen, ermahnte  die  Kirche,  ihr  solche 
Kinder  zu  ai)ergeben,  um  ihnen  die  Taufe 
und  eine  christliche  Erziehung  zu  sirhcrn. 
Fronuno  Frauen  oder  der  iLüster  (matri- 
eularius)  hoben  die  proieeti  auf  und  Qber- 

brachten  sie  dem  Bischof  oder  Pfarrer. 
Ueber  die  Aufhndung  wird  ein  Protokoll 
TOT  Zeugen  aufgenoramoi  (CM.  Tkeod.  L  Y, 
t.  7  de  cxpns.  und  die  Conc.  Vanon.,  Arelat. 
und  Matisc.  I5ölj,  welche  die  Uebernahme 
der  F.  regelten).  Ein  solches  Protokoll, 
aufgestellt  von  einem  fräiikis(^lien  Mönch 
Marcuif  aus  dem  7.  Jahrh.  im  Cod.  leg. 
antiq.,  quibus  aocedunt  formulae  solemnes 
priscae,  e(l.  Francof.,  1281  und  Capitul. 
Baluz.  I  Ü47,  ed.  Par.  Es  war  allmälig 
üblich  geworden,  dass  der  Sacristan  (ma- 
iricuhirius)  das  Protokoll  aufnahm  und  den 
F.  in  die  matricula  eintrug.  War  kein  Pri- 
vatmann zur  üebemahme  der  Pflege  be- 
reit (nittn'can'us)^  was  jedoch  in  Gallien 
selten  vorkam  (Greith  Gesch.  d.  altirischen 
Kirche  346),  so  mumte  ein  Waisen-  oder 
Findelhuus  die  I'Hege  übernehmen  und  die 
Kirche  deckte  die  Kosten.  Wenn  BitUerim 
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n,  2,  519  und  He  feie  Beiträge  1  189  dar- 
aus, (las-s  im  5.  Jahrh.  die  Kinder  noch  vor 
den  Kirchen  ausgesetzt  wurden,  auf  den 
völligen  Mangel  an  Versorgungshäusern  für 
F.  schlipsscn.  so  ist  dieser  Schluss  unstich- 
haltig.  Die  Kirche  mit  ihrem  Vorhofe  war 
Aayl,  wo  die  Rettung  des  expositus  am 
gesichertsten  schion  und  man  tni<r  desshalb 
Kinder  dorthin^  als  es  schon  Brepbotrophien 
g»b.  So  wurden  in  Mailand  an  den  Kireh- 
thOren  Kiiidor  aiisf:^f>setzt,  obgleieh  das  Xo- 
nodochium  des  Dathaeus  schon  beatand  und . 
«ogar  eine  DreUade  hatte.  Letztere«  Tn- 
fiHfut  \var  in  seiner  Art  das  grossartigste 
des  christlichen  Altertliums,  gegründet  787 
flpeziell  ZOT  Endehung  und  Ausbildung  ron 
alumni.   Die  Inschrift  (sancte,  incnionto. 
De  US,  quia  oondidit  iste  Dathaeus  hanc 
aiilani  nuseri«  auxilio  pueris)  Um  noeh  Mu- 
ratori  auf  dorn  Fussboden  des  Asyls  (Antiq. 
Ital.  med.  aev.  III  537  f.).  Diese  Anstalten 
blieben,  wie  lie  Ton  der  Kirche  ine  Lehen 
gerufen  waren,  so  auch  im  vollsten  Sinne 
kirchliche  Anstalten;  sie  standen  unter  bi- 
BohSflicher  Leitung  und  Verwaltung  und 
die  Auslagen  wurden  aus  dem  Kirchenfonde 
bestritten,  da  ohnehin  ursprünglich  diese 
Häuser  nur  Annexe  der  Kirchen,  Klöster 
oder  der  bischöflichen  Wohnung  waren.  Vgl. 
Conc.  Aurel.  I,  can.  16,  besonders  Chalced. 
(451)  can.  8,  was  Imtinian  bestätigte  in 
L^.  46  in  it.;  vgl.  Aurel.  II,  can.  15;  Cn- 
hä*.  can.  7.    Die  Kirchenvorstündo  hiessen 
itpocTrötTs;,  $evü)vei.  praefecti,  rectores  u.  ä., 
bisweilen  matricularius ,  da  matricula  auch 
Findelhaus  bedeutet.    Durange  i.  v. ;  Wati- 
dMert  Vit.  s.  Ooar.  c.  20.   Erwähnt  sei 
noch,  dass  schon  die  Kaiser  Norva  und 
Traian  ähnliche  Stiftungen  zur  Kinderali- 
mentation  (|)ueri  alimcntarii)  gemacht  hat- 
ten (Becker- Marquardt  WSm.  PriTatalterth. 
III  2).    Aber  diese  Stiftungen  enstreokten 
sich  nur  auf  Italien,  streng  genommen  nur 
auf  die  Hauptstadt;  das  ganze  übrige  Ita- 
lien wurde  nur  vornborgchend   von  der 
kaiserlichen   Mildthätigkcit    bedacht  und 
diese  kam  bloss  den  freigebomen  armen 
Kindern  zu  gute  (Desjarditvt  Disput,  hist. 
de  tabul.  aliment.,  Par.  1854).    Ganz  an- 
ders mnsste  die  Rettung  der  Kinder  sieb 
gestalten ,  als  der  Fundanientalsatz  aller 
Pädagogik:  ,wer  ein  Kind  in  meinem  Ilda- 
men aumtninit,  ninunt  mieh  auf,  lur  Gel« 
tung  gelangte. 

Litteratur:  AUard  Les  esetares  chre- 
tiens,  Far.  1876,  353  (I«"  ahraini  ehi^ens); 
Bfrl:rr  f?i'hrindlunfi  verlassonor  Kinder  im 
Altcrthum,  Frankf.  1871;  Schäck  in  den 
Abhandl.  der  seliles.  Gesellseh.  f.  TaterlSnd. 
Tultur,  philos.-histor.  Abth.  1X02,  II  4; 
liemacle  Des  hospices  d'enfants  depuis  leur 
originc  juüqu'u  nus  jours,  Par.  1888,  und  be- 
SQiäers  Moirtüi'IMtff  Dietionnaire  d*4oom>- 


mie  charitable  t.  II  u.  lY  (in  MigiU  Enoy- 
clop^e  thtologique  VQ.  krug. 

FniHAMBRT,  s.  Himmel. 

FIRMUNG.  I.  1)  Sofort  nach  der  Spen- 
dung der  Taufe  (wenigstens  regelmässig) 
wurde  an  den  Ncophyton  eine  in  der  kirch- 
lichen Praxis  noch  heute  erhaltene  religiöse 
Handlung  vorgenommen,  welche  in  der  spi- 
teron  Kinhonsprache  cnnfirmatin  «renannt 
wird.  So  bereits  bei  Theodor  von  Canter- 
bury  c.  4.  Den  Ausdruck  confirmart  finden 
wir  übrigens  sehen  bei  Ambrosius  (Myst.  7), 
Leo  (Ad  Nicet.  7),  auf  dem  dritten  Concil 
ron  Ariw  455  (c.  2)  und  dem  Ton  Barce- 
lona 590.  Ehemals  bloss  dieser  Art:  manu.t 
impositio  (Ter.  Res.  carn.  8  de  rcbapt.  3; 
Aug.  loan.  tract.  118,  5),  yetpofhai'a  (Con$L 
opust.  II  32),  rhrisma  oder  uurti'i  (Cijpr. 
Ep.  70;  Optat.  VII  4),  christna  salutis  (Leo 
De  nat.  Dei  s.  4),  ehrimati»  undio  {loh. 
Dinc.  Ad  Senar.  6,  14;  C.  haer.  praedost. 
III  26),  X(H9{"t  iicoop^viov  (Conc.  Laod.  48), 
sacramentum  ehrismatis  (Aug.  C.  Ht.  PetiU 

11,  c.  104,  239;  Fulgent.  liutp.  [?]  s.  45, 
Par.  1684,  append.  64),  signaculum  domi' 
nicum  (Cypr.  Ep.  73),  signaculum  spiritaU 
{Ambros.  Myst.  7,  42  [dass  der  Ausdruck 
signaculum  berü hergenommen  ist  von  dem 
signaculum  der  militia  saecularia,  der  Tes- 
r^era  oder  Marke,  mit  der  die  vereideten 
Truppen  beilacbt  wurden,  vfrl.  Martyr.  s. 
Maximiliaui  295  bei  de  liossi  Bull.  1869, 
24.  K.),  per/ectio  (Sacr.  III  2),  fiupov 
(Conc.  Coiist  nfinop.  I,  7:  Chrifsotit.  I  Cor. 

12,  7)  und  im  Griechischen  fa.st  stets  J^poYi'c 
Für  die  Handlung  selber  kommen  sonst 
noch  vor  die  Ausdrücke:  perficere  (Conc, 
Elib.  38,  77),  consignare  (Innoc.  I  Ep.  ad 

iDecent.  1,  3;  Oderici  Vet.  inscript.  268), 

'  consequ  'i  f  s.  unten  Monum.),  a'ypaqtJleiv  {He- 
racleon.  Eologae  bei  Clem.  Ales.  ed.  Folter 
995;  Cumbefis  Auct.  noviss.  202;  Comel. 
Rom.  bei  Euseb.  H.  e.  VI  43),  fiupfCetv 
(Iren.  I  21,  3),  Vpi'eiv  (Const.  apost.  III  16; 
Ckm.  Leome.  48),  dXet^etv  ((^rys.  Aet.  ap. 
I  5).    Vj^l.  d.  Art.  i:<pp«qi'c  n.  3. 

2)  Den  Spender  dieser  Handlung  be- 
treffend, mttssen  wir  einen  Untersobied  swi> 
schon  Taufr  unrl  F.  anerkennen.  Jene  ge- 
hörte ja  zu  den  religiösen  Acten,  die  aller- 
dings suniebst  dem  Bisehofe  su  ▼olbielieii 

loblag,  die  er  aber  regelmässig  durch 

I  seine  Stellvertreter  vollziehen  liess  (s.  d.  A. 

I  Taufe  n.  8).  Diese  dagegen  musste  er  im- 
mor  selber  und  in  eigener  Person  spen- 

iden.  Desshalb  hielt  er  sich  oft  während 
der  Tanfspendnng  nicht  im  Baptisterinm, 

'  sondern  in  oiiicni  mit  diesem  oder  der 
Kirche  zusammenhängenden  besondem  Lo- 
cale  auf,  Consignatorium  (s.  Ducange),  aneh 
Chrismarium  {SHoaggio  1.  3,  e.  8,  §  3)  ge- 
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nannt,  wohin  ihm  die  Gtetauften  zugeführt 
wurden.   Daran,  dass  nur  der  Bischof 
rar  Vornahme  der  F.  betu/^  sei,  hielt  da» 
Alterthum  strenge  fest.   Man  fand  die  Be- 
gründung dafür  in  der  Schrift  selber,  welche 
(Apg.  b,  14;  19,  2)  die  Taufe  zwar  auch 
von  Andsran,  ausser  den  Apo.stoln,  die  F. 
aber  nur  von  dicHon  solbor  ertlieilon  lässt. 
Hierauf  beruft  sich  u.  A.  auch  Chiysosto- 
mus ,  dessen  Zeugnis»  hier  gegenüber  der 
spätem  Praxis  in  der  griechischen  Kirche 
von  besonderer  Bedeutung  ist.    Er  sagt, 
dass  die  Vornahme  der  Geistesmittheilung 
ein  ganz  I)C!<oiideroH  Vorrecht  ("Stupov  i;aipe- 
Tov)  der  Apostel  war,  und  dass  dcKshalb  nur 
die  Vorsteher  (toüc  xopu^aioj«)  der  Kirche 
und  keine  anderen  (oyx  aXXouc  tiva;)  die 
gleiche  Gewalt  liaben  (Act.  hom.  XVIII  3). 
Desgleichen  legen  unter  den  älteren  orien- 
talischen Schriftstellern  FirmUian  von  Cae- 
sarea (Ep.  75  ad  Cypr.},  Dionysius  (Hier. 
II  2,  §  7)  und  die  ApottiiL  CotuÜiutkmmt 
(II  'A2)  den  Bischofen  dicno  Gewalt  bei.  Es 
kann  also  über  die  ältere  Lehre  und  Pra- 
xis in  der  grieditoehen  Kirelie  kein  Zweifel 
bestehen.  Darin  freilich  hat  I^tius  (a.  Her- 
genröther  Photiiu  I  644)  vollkommen  Recht, 
daas  nie  eine  (griechische)  Synode  den  Bi- 
schöfen dio(<('  Gewalt  nussr hlioHslii-h  7.ugo- 
sprochen  hat.    Wenn  er  aber  tutgt,  daan 
auch  die  Apostel  solches  nicht  gethan,  so 
beweist  die  Schrift  und  der  schriftlich  be- 
seligte traditionelle  Olaube  der  griechischen 
Kirche  vor  ihm,  wie  sehr  ihn  die  Leiden- 
schaft hinderte,  die  Wahrheit  zu  sehen. 
Seit  wann  aber  im  Orient  die  alte  Praxis 
TerhMMwn  und  auch  den  gewöhnlichen  Prie- 
stern die  Spendung  der  F.  überlassen  wurde, 
Ifisst  sich  nicht  genau  angeben.  Wahr- 
seheiniich  seit  der  Zeit,  da  zuerst  die  asia- 
tischen, dann  auch  die  griediiaehen  Kir- 
chen in  Folge  der  Eroberungen  oder  Ein- 
fUle  der  Barbaren  mehr  und  mclir  ver- 
ödeten und  vorfielen,  so  dass  die  wenigen 
Bischöfe  den  Bedürfnissen  der  Diöcesen  nicht 
mehr  wie  früher  gerecht  werden  konnten. 
Indess  weiss  freilich  schon  der  Diakon  Hi- 
larius {AmbroHiaster  in  Eph.  4)  von  der 
ägyptischen  Kirche  diese  Sitte  zu  berichten. 
Von  Seite  des  AbendlaiideB  wurde  diese 
Aenderung  nie  gerne  gesehen ,  aber  doch  l 
geduldet.  Nur  wo  griechisch«?  Priester  durch  : 
die  Vornahme  der  F.  entweder  schismati-  j 
sehen  Plänen  dienten  oder  die  Kechte  und  | 
Gesetze  der  abendliiudischen  Kirche  ver- 1 
letzten,  wie  die  Bulgaren  unter  Nikolaus  I, 
da  benrnüi^ne  ^\ch  lYw  römische  Kirche  nicht 
mit  blosser  ilissbilligung  dieser  Praxis  {ller- 
ffenrmer  Photius  I  640,  678  f.,  U  356  f.).  | 
Denn  im  Abendlande  wurde.  Fälle  der  Nuth 
ausgenommen,  stets  strenge  auf  das  Recht 
der  BiachSfe  in  dieaem  Stflcke  gehalten. 
DafBr  sengen  Papst  ConuUua  (bm  Eiueb. 


j  H.  e.  VI  43),  Cyprian  (Ep.  73).  der  gleich- 
zeitige Liber  de  rebaptism.  n.  3,  das  Concil 
von  Elvira  (c.  38  u.  77),  Innooem  I  (Ep.  1 
ad  Decent.  c.  3,  wörtlich  bei  bidor.  Off. 
II  26),  Pacian  (Ep.  1),  Hterompnus  (Adv, 
jLucif.  n.  8),  Augustin  (Trin.  XV,  2H,  46) 
I  u.  a.  m.    Man  glaubte  allerdings  nicht,  dass 
die  Bischöfe  speziell  um  ihrer  bischöflichen 
Weihegewalt  willen  diese  Vollmacht  hätten, 
denn  sonst  hätte  die  F.  durch  Presbyter 
unter  allen  Umständen  für  ungültig  erklärt 
werden  müssen.  •  Vielmehr  hatte  auch  die 
alte  Kirclie.  wie  das  noch  heute  Anschauung 
der  katholischen  Kirche  ist,  die  l'eborzeu- 
gung,  dass  sie  den  Bischöfen  auf  Grund 
ihrer  höhem  Jurisdietion^[ewalt  vorbehalten 
sei,  was  Hteroni/wus  an  zwei  sehr  klaren, 
aber  aus  cunfcssionellem  Interesse  unbe- 
greiflicher Weise  tiel  eontroTersirten  Stol- 
len (Adv.  Lucif.  n.  8,  9;  Ep.  ad  Evangel. 
146, 1)  aufs  bestimmteste  ausspricht.  Nichts- 
destoweniger wurde  bloss  um  dauernder 
misslicher  Verhaltnisse  willen  den  Presby- 
tern diese  Vollmacht  zugestanden,  wie  z.  K 
in  den  Zeiten  der  schweren  Verfolgtingen 
durch  die  arianischen  Barbaren  in  Afriwi 
(loh.  Diac.  Ep.  ad  Senar.j.   Sonst  liess  man, 
wie  gerade  nimmymm  beri«$hteC,  an  ent- 
fernteren Orten,  wohin  der  Bischof  nicht 
so  leicht  kommen  konnte,  lieber  die  Ge- 
tauften ohne  F.  sterben,  ab  dass  ein  Pret> 
byter  sie  fimien  durfte.    Man  hat  sich  öfter 
aiif  Concilien  des  5.  und  6.  Jahrb.  berufen 
als  cum  Zeugniss  dafür,  dass  auch  im  Abend- 
lande die  F.  durch  Priestor  nicht  so  selten 
gewesen  sei.   Indess  sagen  diese  alle  nichts 
von  der  F.,  sondern  nur,  entweder  daas  den 
Presbytern  das  Chrisma  gegeben  werden 
solle,  damit  es  zur  F.  der  Neophyten  von 
ihnen  aufbewahrt  werde  (so  wol  Conc.  Bar- 
ein.  II,  2),  oder  damit  sie,  falls  der  Bischof 
nach  der  Taufe  nicht  sofort  selber  firme, 
statt  der  F.  die  Scheitelsalbung  (nie 
aber  die  Salbung  der  Stime)  mit  demselben 
vomehmen  könnten.  Diese  Ceremonie  näm- 
lich, die  noch  heute  von  dem  Priester  so- 
fort nach  der  Taufe  vollzogen  wird,  scheint 
bereit.H  frühe  eingeführt  worden  zu  sein, 
nicht  zwar  als  Ersatz  für  die  binchöfliche 
F.,  sondern  bloss  um  die  Lücke,  welche  bei 
Abwesenheit  des  Bischofs  durch  den  Aus- 
fall der  F.  eintrat,  durch  eine  andere  rein 
symbolische  Handlung  in  etwa  auszufüllen. 
So  das  Cour.  Vd.ons.  I,  3;   Brttcar.  II,  4; 
Cnpit.  Martini  Bracar.  52;  Inuoc.  I  Ep.  1 
ad  Decent.  3;  Isidor.  Eccl.  off.  II  26;  6'm/. 
M.  IV,  Ep.  9;  Conc.  Araus.  I,  2  und  die 
Wiederholung  im  Conc.  Arelat.  II,  27,  über 
welch*  letztere  Stolle  freilieh  grosse  Con- 
troversen  —  s.  Sinnomli  Opp.  t.  IV  —  be- 
stehen).   [Sehr  wichtig  ist  in  dieser  Uin- 
akdit  die  Entsdheidung  Oregors  d,  Gr.  £p. 
ed.  Haar.  lY  9:  episeopi  baptiMtoa  in&atos 
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signare  bfo  in  frontibm  non  praemmmt: 

sed  presbyteri  bapHzandos  unprant  in  pec- 
tore,  ttt  episcoDi  postmodum  urgere  debeant 
in  mmte;  nna  eb.  26:  penrenit  quoque  ad 
nos  quosdam  scandalizatos  fuinxc.  quod  pres- 
byteros  chriamate  tangere  eos  qui  bapü- 
nadi  rant  probibninnis;  et  nos  qnidem  ra- 
cunduni  nMim  voterom  ecclesiae  fecimua; 
sed  si  omnino  hac  de  re  aliqui  contmtan- 
tar,  nbi  episcopi  dc^unt,  ut  presbyteri  et&on 
m  frontibos  baptizandoü  chrismatu  tungore 
debent  concedimus.  Vgl.  dazu  de  MosH 
Bon.  1869,  25.  K.] 

3)  Da  die  F.  also  beharrlich  und  mit  so 
grossem  Nachdrucke  den  Bischöfen  vor- 
behalten blieb ;  da  sie  oftmals  viel  später 
tÜB  die  Taufe  und  durchaus  von  ihr  ge- 
trennt gespendet  wurde,  zu  welchem  Be- 
Inife  die  Getauften  gelegentlich  einmal  dem 
Bischöfe  zugeltthrt  (Cohc.  Elib.  38)  oder 
vom  Bischöfe  ,excurrendo'  besucht  wurden 
{Hieron.  Adv.  Lucif.  9) ;  da  man  trotz  der 
hohen  Bedeutung,  welche  der  F.  zuge- 
schrieben wurde ,  dieselbe  dennoch  nicht 
für  absolut  nothwendig  zur  Seligkeit 
hielt,  wie  die  Taufe,  so  dass  man  Viele 
ohne  sie  hinsterben  Hess  (De  rebapt.  n.  4; 
Hieron.  1.  c.),  und  sie  nichtsdestoweniger 
fBr  ,perfecti^  aasali  (L.  de  rebapt  4):  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
man  sie  nicht  als  eine  blosse  zur  Taul'e 
gehörige  Ceremonie  betrachtete  —  (dagegen 
spricht  überdies  der  Umstand  noch  beson- 
ders, dass  man  ihr  einen  hohen  und  der 
Wirkung  der  Taufe  stets  selbstfindig  gegen- 
übcrgestcllff'ti  KTfoIf,'  beilogte,  worüber  un- 
ten n.  9),  sondern  als  eine  selbständige, 
atterding«  meistens  gleich  dem  Abendnmhl 
zugleich  mit  der  Taufo  vdllzogenc ,  aber 
ebenso  gut  von  dieser  trennbare,  und  jeden- 
falb  ihrer  Bedeutung  nach  von  derselben 
durchaus  Twsduedene  religlüee  Weihe  (vgl. 
n.  10). 

4)  Was  den  SusserHehen  Vollzug  der  F. 
betrifft,  so  haben  die  verschiedenartigen 
Hittheilungen  der  alten  Quellen  schon  längst 
unter  den  Gelehrten  zu  einer  grossen  An- 
zahl von  Theoricen  geführt,  deren  bereits 
Toumely  sieben  kennt.  Indess  muss  hier 
beachtet  werden,  dass  es  sich  um  einen 
Gegenstand  der  AnMUldise^pliB  handelt,  so- 
mit zum  Voraus  eine  genaue  und  vollstän- 
dige Mittheilung  gar  nirgends  zu  erwarten 
ist  Und  flbenfies  kann  aus  gelegentlidiflii 
Aeufiserungen  Ober  eine  Ceremonie,  die  aus 
mehreren  Handlungen  zusammengesetzt  ist, 
Ton  der  Erwähnung  des  einen  TneiLs  nicht 
sofort  die  Ausschliessung  nnrlcrn  ab- 
geleitet werden.  In  der  S<;hritr  selber  ist, 
wenn  die  F.  zur  Sprache  kommt,  bloss  von 
Handauflegung  die  Rede.  Diese  wird 
auch  in  der  abendländischen  Kirche  be- 
barrheh  als  das  eigentlich  zum  Wesen  des 


Kosseriiehen  Yolbsuges  Gehörige  betrachtet 

(TertuU.  De  bapt.  8;  Do  rebapt.  4;  Ai4g. 
Serm.  324;  De  trin.  XV  26,  46;  Hüar.  In 
Matth.  19,  c.  3;  Himm,  Lneif.  8;  Omnad. 
Eccl.  dogm.  41;  Isidor.  Off.  II  2C).  Da- 
gegen erheben  sich  bezüglich  der  orienta- 
nsohen  Kirche  Bedenken.  Dort  wird  näm- 
lich die  Salbung  beständig  so  sehr  und  so 
ausschliesslich  betont,  dass  es  wol  begreif- 
fidt  erscheint,  wie  man  auf  den  Gedimken 
TfiiAdlen  konnte,  es  sei  die  Handauflegung 
ganz  unterblieben,  indess  darf  nach  Atha- 
nas.  (Ep.  ad  orthod.  I  III),  Const.  apost. 
(II  32),  Conc.  Constani.  I  (c.  7),  Firmilian 
von  Caesarea  (Ad  Cypr.  Ep.  75),  CynVi  von 
Jerusalem  (XVI  26),  Chryaost.  (Act.  hom. 
XVm  3),  Theodoret.  (Ep.  ad  Hebr.  3), 
hnwr.  I  (Ep.  18,  3  ad  Alexandr.  [von  An- 
tiüc-lua-:'jj  u.  A.  (s.  TotitUv  zu  Cyrill.  XVI 
26;  Arcadiua  Concordia  II  4;  Allat.  Con- 
cordia  III  16,  4)  kein  Zweifel  über  die 
Vornahme  der  F.  durch  Handauflegung 
auch  bei  Orientalen  bestehen.  Vgl.  auch 
die  Ordines  der  Kopten  und  der  liestoriar 
ner  {Ansemani  III  84,  138). 

5)  Um  so  häufiger  heben  die  orientafi- 
schcn  Quellen  als  zweiten  Theil  der  Fir- 
mungsceremonien  die  Salbung  hervor. 
Schon  Origenes  redet  hiervon  (Rom.  V  8), 
wie  die  Apost.  ConHittUiomn  (II  32).  Später 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  meistens  bloss  nur 
von  der  Salbung  mit  Chrisma  die  Bede. 
Auch  das  Ab(>ndland  erwähnt  zu  allen  Zei- 
ten der  Salbung  mit  besonderer  Betonung. 
So  TertMäkm  CR«snrr.  8),  Hippolyt  (1% 
Susanna,  GaUand.  \\  411),  T'anan  (Ep.  1 
und  Serm.  de  baptj,  Atnbrosius  (Myst.  6), 
Augustin.  (Serm.  824;  In  ep.  loan.  tr.  8, 
12),  Opfatits  (YII  4).  Maxiuius  von  Turin 
(Tract.  de  bapt.  3),  Caesarius  von  Arles 
(Serm.  22,  2),  Pruthntms  (Cathem.  VI  125 
bis  129,  V  153—156;  Psychomach.  360  sq.), 
Ftdgentim  von  Buspe  (?  Serm.  45,  append. 
64,  Par.  1684),  Gregor  von  Tours  (Bist. 
Franc.  II  31).  Isidor  (OIT.  II  25). 

6)  Diese  Salbung  wurde  im  Orient  aber- 
mals je  nach  den  verschiedenen  Kirchen 
an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  im- 
mer aber  an  der  Stirno  vorgenommen.  Im 
Abendlande  wurde  bloss  die  Stime  gesalbt, 
und  war  dies,  wie  schon  gesagt,  den  Pres- 
bytern, falls  diese  eine  Salbung  nach  der 
Taufe  vornahmen,  untersagt;  sie  durften 
nur  den  Scheitel  salben.  Ueber  die  Stim- 
binde .  welche  danach  getragen  wurde,  s. 
d.  A.  Taufe  n.  16. 

7)  Zur  Salbung  wurde  im  Abendlande, 
wie  noch  lietite.  Olivenöl,  mit  Balsam  ver- 
mischt, verwendet.  Dies  ergiebt  sich  be- 
reits aas  der  oben  angesogenen  Stelle  des 
Optatuf;  von  Mileve  und  den  alten  Sacra- 
mentaricn  uud  Ordines.  Bei  den  ürieohen 
whrd  dermalen  eine  grosse  Menge  von  Pflan- 
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wuMtm  der  kostbarsten  Art  dem  Oele  bei- 1 
{TPmi'^rlit.    Ob  das  nhor  bereits  von  jeher 
geschah,  wird  vieiiach  bezweifelt.  Doch 
MMon  ttUerdings  muolie  fltelkBf  nament- 
licb  hp\m  Areopagit&,  es  als  wahrscheinlich ' 
behaupten.   Dieses  Ghrisma  wurde  Tomi 
BtKlHH  in  frierlio1»tn>  Weil«  ffeweihtj 
(Const.  apont.  YU  42:   DionifS.  Hier.  IV, 
6,  2).   0«rade  im  Orient  wird  diese  Weihe  i 
dureh  den  Patriarelien  oder  den  Hetropo- 1 
liten  mit  »1er  g^rössten  rmständlichkeit  vor- 
genommen, Ja  sogar  dem  Metropoliten  mit- 1 
unter  entzogen  und  anasohliessHeh  dem  Pac  | 
triarchen  vorbehalten.    Dies  und  der  Um-  i 
stand ,  dass  manche  Orientalen  geneigt  er- ' 
scheinen,  dieser  Weihe  die  eigentliche  Kraft 
und  Wirksamkeit  der  F.  beizulegen,  muss 
wo!  als  ein  Beweis  dafür  angesehen  werden, 
daRs  uhenials  auch  im  Orient  den  Bischöfen 
allein  die  Macht  zu  firmen  beigelegt  wofde. 
Uebrigen»  legte  auch  das  Abendland  grosses 
Gewicht  auf  diese  Weihe  (Cypr.  Ep.  70). 
Sicher  hat  BatlUua  (De  Spir.  lo.  27 ,  66) 
Kecht,  wenn  er  dieselbe  auf  apostolische 
Anordnung  zurückführt  (Chardon  Hist.  des 
sacr.  1.  1,  8. 2,  eh.  2;  Rmaudot  PerpMM 
V  171,  599). 

8)  Die  Gebets-  oder  Weibeformeln  (forma 
saeramenti),  unter  deren  Aassprecbnng  die 
F.  vollzogen  wurde,  sind  je  nach  den  ver- 
schiedenen Kirchen  so  mannigfaltig,  zum 
TheO  aaeh  so  umfänglich,  dass  eme  ^e- 
dergabe  derselben  hier  nicht  möglich  ist. 
läne  ZuaammenstoUnng  derselben  nach  Mo- 
rin  und  MorÜm  findet  rieh  hei  C^ardon 
(a.  a.  0.  ch.  I).  Die  kürzeste  unter  allen 
ist  die  griechische,  bereits  auf  dem  ersten 
Cöncil  von  Ckmstantinopel  (c.  7)  erwähnte 
Formel:  ffffC|ic  topeac  ir^e6{junoc  iffoo. 
TJebrigens  ist  ea  unzweifelhaft  irrig,  wenn 
manche  Archäologen  aus  dem  Schweigen 
der  älteren  (für  die  Oeffentlichkeit  bestimm- 
ten) Quellen  den  Schluss  ziehen,  es  sei  in 
den  ersten  sieben  Jahrhunderten  die  F. 
ohne  alle  Worte  gespendet  worden.  Die 
Disciplina  arcani  verbot  strengstens ,  die 
wichtigsten  sacramcntalon  Worte  kundzu- 
geben. Aehnliches  findet  sich  audi  bezCIg- 
lich  der  Taufe  (vgl.  d.  A.  Taufe  n.  12;  s. 
Innocent.  £p.  ad  Decont.  c  3:  verba  vero 
dieere  non  possam  ete.). 

n)  Die  AVirkiingen  der  F.  traten  in 
den  ältesten  Zeiten^  insbesondere  in  der 
apostolisohen  Kvohe  (Apg.  2,  4;  19,  6), 
oftmals  in  der  auffälligsten  Weise,  durch 
plötzliche  Verleihung  wunderbarer  Sprachen- 
gabe imd  Shnliche  Ghiadenwirkungen  zu 
Tage.  Tndess  wurden  solche  niemals  als 
die  eigentlichen  Wirkungen  derselben,  son- 
dern oloss  als  zufällige  und  gelegentliche 
Zugaben  zu  den  inneren  Gnaden  betracht^>t, 
welche  sie  vorlieh  (Aug.  in  T  Toan.  tr.  0, 
10;  De  bapt.  III  16,  21).   Der  Erfolg  der 


F.  wird  stets  als  Hittheilung  des  hl.  Qcistea 

bezeichnet.  Zwar  empfing  auch  der 
taufte  den  hl.  Geist  zur  Vergebung  der 
Sünden  und  su  wahrer  innerer  Heiligang. 
Al)er  in  der  F.  wurde  auch  dem  Getauften 
die  Gnade  des  hl.  Geistes  in  höherm  Mawe 
und  SU  einem  andern  Zweeke  rerliehen 
(De  rebapt.  3;  CortteJ.  Rom.  bei  Emeb.  H. 
e.  VI  43;  Hippolyt.  De  Susanna;  Uüar.  in 
Matth.  19,  S;  10,  2;  Oetmad.  BeeL-dogm. 
4 1  :  Cyrill.  Iiieros.  XVI  26 ;  ThtodorH.  in 
Uebr.  6).  Erst  empfingen  die  Christen  den 
hl.  Oeist  in  der  fvnfe  und  nun  abermals 
den  nämlichen  Geist  in  grösserer  Fülle,  um 
stark  zu  werden  gegen  alle  Anfälle  des 
Satans  (Praedest.  III  20,  26),  stark  und 
unerschütterlich  in  der  Belwrrlichkeit ,  im 
unermüdlichen  Wachsthum  im  Outen  und 
muthig  im  Bekenntnisse  des  Glaubens  {Cy- 
rill. Iiieros.  XXI  4;  Äug.  Tract,  in  loan. 
33,  3;  Prosper  Sentent.  344,  al.  342:  Eu- 
cherius De  pentcc),  ja  noch  mehr,  in  sol- 
chem llasse,  dass  sie  von  nun  an  dem  Satan 
überlegen  und  unnahbar  sein  sollten  gleich 
Königen;  ja  sogar  im  Stande,  auch  Ande- 
ren, gleich  Priestern,  selber  hinwiederum 
Kraft  und  Gnade  zum  Outen  beizubringen 
{Const.  apost,  VII  44,  4ö;  Leo  Herta.  3  in 
annivers. :  Joh.  Diae.  Ad  Benar.  7).  Diese 
Mittheilung  des  hl,  Geistes  wurde  als  eine 
Bo  tiefgehende,  gleich  einem  Siegel  in  die 
Seele  mmnslBecnlieh  eingeprägte  gedacht, 
dass  wer  sie  einmal  empfangen  hatte,  eben- 
so wie  durch  die  Taufe  mit  einem  unver- 
tilgbaren  Merkmale  ausgerüstet  galt,  wess> 
halb  die  F.  nie  wiederholt  werden  durfte 
(Grea.  M.  XIV,  Ep.  17;  Conc.  Tokt.  VllI,  7). 

10)  Was  also  oben  bereits  (n.  8)  Bidi 
ei^ab,  das  stellt  sich  hier  norh  deutlicher 
heraus:  dass  die  alte  Kirche  die  F.  der 
Taufe  (wie  dem  Abendmahle)  als  eine  die- 
ser gleichgeltende,  wenn  auch  zur  Seligkeit 
nicht  ebenso  nothwendige  religiöse  Weihe 
gegenüberstellte,  d.  h.  in  ihr  ebenso 
wie  in  der  Taufe  (und  Eucharistie)  ein 
crament  erkannte.  Unverkennbar  hat  schon 
Origetiea  diese  Auffassung  ( U  eüfs  AltchrisU. 
Pidagogik  186  ,  137),  wenn  er  auch  das 
Verhältnis«  zwischen  Taufe  und  F.  nicht 
richtig  fasst.  Auch  in  den  apostolischen 
Constitutionen  («b.  187—140)  ist  dieses  Ysf- 
hältniss  beider  Sacramento  zu  einander  ver- 
schiedentlich genauer  zu  bestimmen  ver- 
sucht. Abermals  geht  TerhdUan  (De  bapt.  7) 
hierauf  ein  (seine  Ansichten,  obwol  unrich- 
tiß  erklärt,  fleissig  zusammengestellt  .m 
Zentgrm  Im  ritib.  bapt.  bei  F« 
saur.  Oomm.  n,  I  85—96),  und 
(Ep.  74)  versucht  ebenso  eine  BestunmuBC 
des  Unterschiedes  zwischen  der  Taufe  ab 
Geburt  und  der  F.  als  Kräftigung,  Wachs- 
thum und  Vollendung  (vgl.  Ep.  73:  consura- 
mentur).    Immer  fassen  die  alten  Quellen 
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die  F.,  obwol  de  die  Getauften  als  perfecti  \ 
betrachten,  denen  zur  Seligkeit  nichts' 
abgehe  (s.  Joh,  Diac.  Ad  Senar.  10,  wo 
dieee  Frage  snafBlirlicli  erOrtert  ist,  ferner 

Hieroti.  Lucif.  8,  9;  Do  roliapt,  4),  dennoch 
als  conwmmatio  oder  pei/eclio  des  in  der 
Tknfe  Omndgelegten  (Cone.  WSb.  38,  77), 
als  ein  ,confirmare'  (s.  oben  n.  1)  dos  dort 
bereite  Begonnenen.  Wie  sich  das  Sein 
und  Leben  des  eben  ent  Gebornen  Ton  der 
Kraft  und  Thütigkelt  dos  zum  Mnnno  Her- 
angewachsenen unterscheiden  {Joh.  Diac.  Ad 
Senar.  10),  wie  sich  die  Kraft  des  Säuglings 
und  des  zum  Kriege  ausgebildeten  Soldaten 
unterscheiden,  so  die  Wirkungen  beider  8a- 
cramente.  Am  eingehendsten  erörtert  diese 
IVage  Eucherius  von  Lyon  (Eusebius  Oal- 
licuQs)  in  der  Homilie  Pontecostes  (Bibl. 
Lugd.  VI  G49),  welciio  nichts  als  ein  Un- 
terricht der  Neophyten  über  die  eben  em- 
pf;in;;one  F.  ist.  Damit  stimmen  überein 
August.  Serm.  264,  4;  269,  2;  Chn/sost.  In 
Hebr.  6  (rgl.  dazu  Cutalani  Pontif.  Rom. 
I,  tit.  1,  §  2.  n.  2),  FuUjentius  (Append. 
8.  26,  8.  4ÖJ,  Maximus  Taurin.  Serm.  102. 
Andere  stellen  swar  Taufe  und  F.  einander 
gegenüber,  versuchen  aber  keine  nähere 
Erklärung  des  gegenseitigen  Unterschiedes, 
wie  Häarius  (De  paralyt.  bei  Mai  Bibl. 
nova  VV.  T  400) ,  der  Mönch  Job  (a.  Her- 
genröther  Photius  III  602). 

II)  Was  die  Pathen  betrifft,  so  gilt 
hier  für  die  älteren  Zeiten,  wo  ohnehin  die 
F.  mit  der  Taufe  gleichzeitig  gespendet 
wurde,  das  ▼OB  der  Taufe  (n.  4)  Oesagte. 

AP.  WKISS. 

II.  Denkmäler.  Die  epigraphisehen 
Denkmller,  welebe  die  F.  betraffen,  sind 
zuerst  von  Corsini  Not.  Grao<\  dissert. 
XXX.YI  ff.  (wiederholt  bei  ü<Urici  Syll. 
inser.  267  f.;  Zaemria  De  usn  vett.  iomsr. 
in  reb.  theol.  c.  12;  Thes.  theol.  I  380  f.), 
dann  Ton  Marini  (Ms.  33d4  bibl.  Vatic.) 
stndirt  worden.  De  Bimt  Boll.  1869,  22 
bat  Marini'rt  Arbeit  im  Wesentlichen  abge- 
druckt und  mit  eigenen  Bemerkungen  er- 
weitert, welehe  auch  die  2.  Aufl.  Mariignt^a 
und  SmiWa  DIotionary  unberflckaiolitigt 
Hessen. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Monu- 
mente sind  nadutehende:  1)  £pitaph 
des  Ehepaars  Catervius  und  Sevc- 
T  i  II  ;v ,  bei  Baron.  Ann.  an.  370 ;  Fabt  etti 
740.  TU:  MaUllon  lt.  Ital.  221;  Marini 
bei  (7r  Ilnsd  a.  a.  O.  22.  Auf  dem  obern 
TlK-il  (i.s  Sarkophagdeckels  steht:  QVOS 

DKi  ^^a(u:i;dos  probianvs  lavit 

ET  YNXIT.  Man  erinnert  mA\  freilich 
hier  an  den  Vers  des  Knnius:  Tarrjuini  cor- 
pus bona  femina  lavit  et  unxit.  Aber  es 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  es  sich  in  dieser 
(irabächrift  um  eine  profane  Ceremonie  han- 
delt, Tielmehr  liegt  derselbe  Ausdruck  für 


den  kireUiehen  Ritas  vor,  dessen  rieh  Prtf- 

dentitis  Apcth.  c.  lud.  bedient:  /o^ka"  procul 
absit  et  unctus;  ähnlich  Cypr.  £p.  gyn.  ad 
bnuar.:  ungi  quoi|uo  neeesse  est  eum  qui 
baptizatua  sit,  ut  accepto  chrisinute,  id  est, 
unctione  esse  unctMS  Dei  et  ha))oro  in  se 
gratiun Christi possit.  —  2)  Epitaph  der 
Piccntia  Lcgitiraa  inSpoleto:  schlecht 
bei  Apian.  141;  Gruter  1057*.  De  Botd 
a.  a.  0.  23:  D  •  P  •  |j  VALE  •  QVI  LB- 
GERIS  11  LIBENS  H  PICENTIAE  1|  LEOI- 
TIMAE  II  NEOPHYTAE  [j  DIE  •  V  •  KAL  • 
SEP  II  CONSIONATAE  |1  A  LIBERIO  PA- 
PA '  MARTTVS  II  YXOHl  l.  BKNEME- 
RENTI  II  DVPLICEM  SARCOPHAGMtf  1! 

CVM  •  TITVLIS  !1  HOC  LOCO  Ii  H 

POSVIT  11   —  3)  (Jrabschrift 

bei  Passionei  Iscr.  180*;  Marini  bei  de  Rossi 
Bull.  a.  a.  O.  26:  DEPOSITVS  PVER 
MAVRVS  ANNO  1  KVM  QVINQVAE 
MENSORVM  TRE8  j  NONS  AVGVSTAS 
BIMVS  TRIMVS  j;  CONSECVTVS  EST, 
wo  bimus  trimus  die  Aufeinanderfolge  zweier 
sacramentaler  Handlungen  im  zweiten  and 
dritten  Jahre  des  Knaben  bezeichnet.  — 
4)  Grabschrift  des  Marea  (555),  Grw 
ter  1176";  daraus  Fleetwood  447.  De  Itossi 
Bull.  1869,  17  ff.,  wo  dieselbe  ausführlich 
erörtert  ist;  es  heisst  da  y.  5—6:  TVQVE 
SACERDOTES  DOCVISTI  CRISMATE 
8ANCT0  Ii  TANGERE  BIS  NVLLVM  IV- 
DICE  POSSE  DEO,  wo  allerdings  niclit 
ausgeschlossen  erscheint,  dass  an  die  Wie- 
derholung der  Priesterweihe,  nicht  an  das 
Chrisma  su  denken  Ist.  —  5)  Inschrift 
in  der  ehemaligen  vaticanischen 
Basilika,  in  dem  Consignatorium 
(ubi  pontifex  oonrignabat  infantes),  aus  der 
Zeit  oder  von  der  Hand  dis  Damasus;  de 
Boasi  Tit.  Christ.  Carth.  bei  Fitra  SpicU. 
IT  520:  BuD.  a.  a.  O.  SO: 
ISnO  mSONTES  CAELE8TI  FLVHINE 
LOTAS 

PASTORIS  SVMMI  DEXTERA  SIGNAT 

OVES 

HVC  VNDIS  GENERATB  YENI  QVO 
SANCTVS  AD  VNTM 

spntrrys  vr  capias  te  sva  dona 

VOCAT 

TV  CRVCE  SVSCEPTA  MVNDI  VITARE 

PROCELLAS 
DISCE  JIAGIS  UONn  Vä  UAC  BATIONE 

LOCI, 

wo  die  crux  susoepta  eben  das  signum  ist. 
—  fi)  Epigramm  auf  das  Grab  des  K. 
Chlodwig:  Lr  lilant  hwr.  1  287: 
MDX  PVR(}ATVS  A()V1S  ET  CHRISTI 

PONTE  RENATVS 
FRAGRANTEM  üESSIT  INFVSO  CHRIS- 
MATE  CRINEM. 
7)  Griechisches  E  j>  i  t  a  p  h ,  vor  ct- 
I  liehen  Jahren  an  der  Via  Latina  gefunden, 
Ids  Boui  Bull.  a.  a.  O.  30:  AOTTPOIC 
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XPEICAMENH  X7  MTPON  A^OITON  AT- 

NON  —  gesalbt  in  dem  Bade  Christi  mit 
unvergänglicher  und  reiner  Salbe. 

Die  t.  t.  consequi  und  perßcer«  werden 
TOD  Marini  und  de  Rossi  auf  beide  Sacra- 
mente,  Taufe  und  F.,  bezogen,  doch  will 
Marini  die  consecutio  speziell  von  der  letz- 
tem gesagt  sein  lansen.    De  Roasi  macht 
mit  Recht  «lannif  aufmerksam,  dass,  wie 
die  enge  Verbindung  der  beiden  Sacramento  , 
in  der  fiHnten  Zeit  es  mit  rieh  brachte,  | 
beide  Termini  sowol  bei  Cyprian  als  in  den 
raigraphischen  Denkmälern  vielmehr  'fUr , 
fnmfe  vnd  F.  zugleich  vorkommen.  Sei 
in  der  In«chrift  bei  Buouarrxioti  Vetri  17: 
P08TVMIV8  EVTHENION  FIDELIS  QVI 
GR  ATIAM  8ANCTAM  OONSBCVTVS  EST 
PRIDIE  NATALI  SVO.  Vgl  d««o  die 
Art.  Taufe,  Denkmäler. 

Zur  Litteratur  vgl.  aoMor  den  ange- 
ftfarten  Schriften:  Amckiel  I.  Die  Confir- 
mation  der  Katerhumenen  aus  den  Anti- 
quitäten d.  orieutal.  und  occidental.  Kirche, 
SeUeew.  1693.  Bentd  De  Sacramento  con- 
firmationis  Romanensium,  in  dess.  Syntagm. 
diaaert.  II  306.  Beyer  De  Sacr.  confirma- 
tioniB,  Antv.  1668.  Duguet  Do  la  dur^e  du 
cat6chum6nat  etc.,  in  dess.  Confcss.  eccl., 
Cologne  1785,  367  sqq.  Eckardt  E.  De 
eonf.  cateoh.  evangelica  amplices  in  eccl. 
Protest,  introducenda ,  Jen.  1758.  Meier 
De  tribus  novellorum  nascentis  ecclesiae 
initiamentii,  caftediesi,  baptismo  et  manum 
impositiono,  Heimst.  1690.  Ohm  De  con- 
firm.  catechumenorum,  Begiom.  1696.  i*Jaj^ 
De  initiatione,  expiatione,  henediotione  et 
ooufirmatione  catechumenorum,  Tub.  1722. 
Do».  De  conürm.  catechumenorum  in  eccle- 
liis  Aug.  conf.  unitato,  ibid.  1723.  ÄcÄmW* 

Bericht  von  dem  erbaulichen  Ritus  der 
F.,  Hann.  1661.  Seidel  Pootificis  in  ritu 
confirmationis  a  praxi  eccl.  apost.  plane  ab- 
errare ostenditur,  Hehnst.  1733.  Wegner 
De  confirm.  catechum.  in  veteri  eccl.,  Rc- 
giom.  1692.  Orai  J.  A.  De  chrismate  oon- 
firmatorio,  HedioL  1733.  Bashuysm  H.  J. 
de,  Impos,  manuum,  Hannov.  1704.  Rraun 
J.  De  imp.  man.  in  dess.  Selecta  sacra  746. 
Cebut»  De  imp.  man.,  Ups.  1718.  Gau  Do 
valore  manuum  impositionis  et  unctionis  in 
sacr.  conf.,  Col.  1831.  iipanheim  F.  De 
rita  impoe.  manuom  in  vet.  eccl.,  in  dess. 
Dip.  thool.  hirt.,  Heldelb.  1664,  213  ff.  u. 
Opp.  U  8U. 

Fener  die  Litteratur  sn  Katochumenat, 

B.  d.  A.  «BATO. 

FISCH  f  der  «ymbofiflche.    Ale  Symbol 

findet  sich  der  F.  in  den  vcrschiodonartiE^- 
sten  Denkmälern  der  ersten  christlicheu 
Jahrhunderte  auf  Grabsteinen,  geschnitte- 
nt  ri  Steinen,  Siegln,  Larapen,  Gläaem,  als 
Amulet,  auf  Wandgemälden. 


1)  Die  GrabdenkmSler  mit  dem  Fiseb- 

symbol,  deren  man  bis  jetzt  frej^on  hundert 
kennt,  datiren  fast  ausschliesslich  aus  den 
ersten  ehristüdien  Jahrhunderten ;  daaFiaeli- 

Symbol  tritt  seit  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
aus  dorn  Gebrauch  und  findet  sich  nach  die- 
ser Zeit  nur  noch  verttinielt,  tön  Nachklin- 
gen der  Erinnerung  an  die  ältere  Zeit;  so 
zu  Rom  auf  einem  Grabstein  des  Jahres 
400  (de  Rossi  Inscr.  I  210,  n.  489),  der  auch 
durch  die  f^anzc  Anordnung  eigenartig  ist; 
in  Gallien  auf  einem  Grabstein  des  Jahres 
474  {Lf  Blaut  Inscr.  chr6t.  n.  631  u.  261) 
und  wahrscheinlich  noch  später  (a.  a.  O. 
n.  r)5l  R,  448  A).  Das  Symbol  erscheint  hier 
entweder  durch  das  Bild  eines  Fisches,  oder 
dnrdi  das  Wort  IX9TC  ausgedrückt.  Im 
ersten  Falle  ist  das  Bild  des  Fisches  mei- 
stens mit  anderen  altchristlichen  Symbolen, 
nanentlieh  dem  Anker  (zwanagmal),  dem 
Vogel  ffast  elienso  oft),  dem  GcHisse,  dem 
Brode,  dem  Kreuze,  dem  Schiffe,  dem  Mo- 
nogramm Christi,  dem  Klde  des  guten 
Hirten,  verbunden;  auf  dem  erwiihiireii 
Qrabstein  des  Jahres  400  steht  neben  dem 
F.  ein  Hans.  Auf  einem  Orabslrio  titet 
er  das  Schiff  (de  Rossi  Bull.  1870,  tav.lv, 
n.  12).  Auf  einer  Anzahl  von  Grabsteinen 
finden  sich  zwei  Fische  dargestellt,  sei  es 
ohne,  sei  es  mit  anderen  Symbolen.  Als 
solche  erscheinen  Vögel,  Pfauen,  die  Sinn- 
bilder der  Unsterblichkeit,  auf  dem  mit 
dem  himmlischen  Brode  des  Lebens  ge- 
füllton Gefässe,  der  Anker,  letzterer  z.  B. 
auf  dem  1841  auf  dem  Möns  Yaticanus 
gefundenen,  jetzt  im  Mus.  Kircher  zu  Rom 
befindlichen  Grabsteine  <1<t  Tiicinia  mit  der 
üeberschrift  IXÖTC  ZüMüN.  Auf  einem 
Orabsteine  zu  Modena  (nicht  S.  Priscillal) 
finden  sich  zwischen  den  beiden  Fischen  sie- 
ben Brode,  von  denen  sie  die  beiden  äusser- 
■ten  Im  Himdtt  tragen  (vgl.  Fig.  146  S.  438). 
Auf  doem  blelmmen  Sarge  ans  Saida  in 

Phdnizien  findet  sieh  aehnmal  das^j^mtt 


der  Inschrift  iX6K  umgeben  (s.  Fig.  163). 
Auf  einem  Steinsarko- 

phage  zu  lulia  Concordia 
Huden  sich  drei  Fische 
(rf«i?o««i  Bull.  1874,  135), 
auf  der  Denksäule  eines 
christliehen    Grabes  zu 
Kiivenna  (Bull.  1878, 106, 
tav.  VI  FI»)  statt  der  bei  i 
den  Grabmälem  der  dor-  i'm^'^ 
tigen  Flotte  gebräuchli-  vjf-J*9.  v« 
eben  Delphine  zwei  Fi- 
sehe ,  dazwisohen  das 
Monogramm  Christi. 

Mehrfach  findet  sieh 
auf  ehristllohen  Sarko-       „.        .  ^  „.  .„ 

,  ,.  Fig.  164. \on  einem  Sarko- 

phagen die  Darstellung     ph«(  an  8ar.OhatJu. 
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eines  Gastmahls,  bei  welchem  ein  F.  und 
Brod  aufgetragen  ist,  so  auf  einem  Sarko- 
phag im  christlichen  Museum  des  Lateran, 
auf  einem  von  fVAgincourt  (Seulpt.  VIII  20) 
mitgetheilten  Fragmente  und  einem  Marmor 
zu  Mailand  (AlUgranza  Mon.  ant.  di  Mil.). 

2)  Auf  geschnittenen  Steinen,  Rin- 
gen und  Siegeln  findet  sich  bald  allein 


fif.  ttt.  Opal  «ot  d«m  MvMO  Yattorl. 

die  Inschrift  IX0YC  (de  Rossi  Index  In- 
script.  quae  i^^^^  signo  notatae  sunt^  im 
Spicil.  Doleem.  m  578  aqq.,  n.  76;  Bedeer 

Die  Daratollunp  Josii  Christi  unter  dem 
Bilde  des  Fisches,  Breslau  1866,  79,  n.  1), 

Mudi  I  x'erc  (d$  Sotri  a.  «.  0.  n.  77; 


Bedker  a.  a.  O.  n.  2),  bald  Terinmden  mit 

anderen  christlichon  Symbolen:  dem  Anker 
(de  Rosai  n.  91 ;  Becker  79,  n.  4,  n.  3),  dem 
guten  Hirten  (<fo  Jttmi  n.  92,  95,  102; 
Becker  81,  n.  7,  8),  dem  Baum  {<h'  Bossi 
n.  80,  92,  102;  Btcker  50,  n.  60;  81,  n.  8), 
dem  Thron  (de  Rossi  n.  80 ;  Becker  80,  n.  5) ; 
bald  hinwiederum  das  Bild  des  Fisches  selbst, 
entweder  allein  (Becker  82  f.),  wo,  nament- 
lich wenn  der  F.  in  Gestalt  eines  Delphins 
erscheint,  der  christliche  Charakter  zweifel- 
haft sein  kann,  oder  mit  christlichen  Sym- 
bolen oder  der  Inschrift  IXOTC,  IHCOrc, 
IX6T  CÖTHP,  oder  mit  beiden  verbunden; 
so  erscheint  hier  mehrfach  der  F.  um  oder 
an  dem  kreuzforraigen  Anker  mit  der  In-' 
■chrift  IXerC  (de  Rom  n.  78;  Becker  81, 
n.  13;  82,  n.  14),  oder  ohne  die  Inschrift, 
aber  mit  dem  Anker  (de  Roaai  n.  103; 
Beeker  82,  n.  15,  IG,  17,  18;  83,  n.  23 
mit  der  Inschrift  IHCOTC;  24),  mit  den 
Symbolen  der  Palme,  eines  Stabes,  eines 
Oielbanmefl,  einer  Taube  {Buker  83  f.),  der 
F.,  das  Schiff  der  Kirche  tragend  (dt:  Rossi 
n.  104 ;  Becker  84jn.  27  mit  den  Inschrif- 
ten IHCooc  und  llET(>oc,  s.  Fig.  166;  de 

Rossi  n.  105; 
Becker  84 ,  n. 
28);  derFfacber 
mit  dein  F.  an 
der  Angel  und 
der  Ineehrift 

IXftTC  (dr  Rossi 

XL  86;  Becker 
96,  n.  32).  Auf 
nf.ift.  Onyx  (mfe  p«rr*q-  mehreren  dieser 


Denkmäler  erscheinen  zweiFieebe,  entweder 
allein  (Becker  88,  n.  34),  häufiger  mit  dem 
Anker  (Becker  88,  n.  38 ;  89,  n.  39—46 :  de 
Rossi  n.  98,  100,  101).  oder  mit  diesem  und 
der  Inschrift  IXSTC,  lUCOrc,  iUCOK  XPEl- 

IOC.  uiy^,  ixercöTHP  (An^  so,  n. 

47  ff.),  mit  der  Palme,  dem  das  ewij^e  Le- 
ben sjnnbdisirenden  (^efösse,  der  Taube, 
dem  Lamm,  dem  guten  Hirten  (Becker 
90,  n.  53 — 55).  Die  reichste  Fülle  von 
christlicboi  Symbolen  zeigt  in  herrlichster 
Ausführung  auf  kleinstem  Räume  ein  Car- 
neol  des  2.  Jahrh.  im  Kircher'schen  Museum 
zu  Rom  (Beeker  91,  n.  57;  s.  u.  Fig.  174); 
Unks  sehen  wir  zunächst  den  Ankor  (in  einer 
so  sehr  an  das  T-förmige  Kreuz  erinnernden 
Gestalt,  wie  sonst  liut  niemab)  mit  den 
zwei  Fischen.  Weiter  rechts  über  einem 
Schafe  steht  eine  Figur  in  Gestalt  des  T,  die 
wol  für  eine  Darstettong  des  Krenses  sn 
erklären  sein  wird.  Auf  derselben  sitzt  die 
Taube  mit  dem  Oelzweig.  Die  folgende 
Darstelhmg  ist  naeb  Oarrueei  (OMiHk  eatt. 
1857)  ein  Schiff,  dahinter  wieder  das  T- 
förmige  Kreuz,  mehr  nach  unten  ein  ein- 
zelner F.;  endlieb  am  rechten  Bande  der 
gute  Hirt,  im  Umkreise  des  gaosen  Bildes 
lexrc  (8.  unten  S.  521). 

3)  Auf  Goldgläsern  findet  sieb  der  F. 
nur  selten ;  einmal  unter  der  so  häufig  dar- 
gestellten Kflrbisstaude  des  Jonas  (Garrucd 
Vetri,  tav.  I '),  sodann  vier  Fische  auf  einem 
Fragmente  (Garmeei  Tav.  X*")  und  ein 
einzelner  F.  (de  Rossi  Rom.  Sott.  III,  tav. 
XVII*).  Christus,  einen  grossen  F.  hal- 
tend (Garrucci  Tav.  Vr*),  wie  sonst  To- 
bias, gehört  nicht  unmittelbar  in  die  gegen- 
wärtige Besprechung,  sondern,  wie  die  Dar- 
stellungen des  jungen  roltias  mit  dem  F., 
wenn  dieselben  auch  symbolisi-ho  Ik-zichung 
hatten,  in  die  historischeu  Darstellungen, 
auf  denen  Fische  vorkommen  (s.  die  Artt. 
Jonas,  Petrus,  Tobias  u.  s.  w.).  Von  an- 
deren Gl ansge fassen  sind  zu  erwähnen 
eine  kugelförmige  Phiole  der  Sammlung 
Discli  zu  Köln ,  jetzt  im  British  Museum, 
welche  zwischen  den  Ornamentbändern  die 
erliabene,  durch  zwei  Fische  unterbrochene 
Inschrift  hat:  HIE  ZHCAIC  AEI  EN  AFA- 
BOIC;  femer  zwei  einander  sehr  ähnliche 
Olasbeclier,  wahrscheinlich  beide  rheinische 
Arbeit,  welche  in  drei  Reihen  Reliefdarstel- 
lungeu  von  Beethieren  zeigen;  am  Boden 
Muscheln,  in  der  Ifitte  Schollen,  zu  oberst 
andere  Fische,  die  näher  an  der  Oberfläche 
des  Meeres  leben  (de  Rossi  Bull.  1873,  142, 
tav.  IX;  R.  S.  IH  826,  tav.  XVI;  Wü- 
motrd-i/  Archäol.  Funde,  Trier  1S73;  s.  un- 
sere Figur  167);  das  eine  dieser  Gefasse 
wurde  sn  Trier,  das  andere  lu  Rom  im 
Ooemeterinm  8.  Callisto  gefonden;  in  Bom 
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Fisch. 


wurde  von  O. 
Ii.  Milani  auch 
ein  F.  von  wcis- 
gem  OUm  erwor- 
ben ,  welcher 
von  einem  ahn- 
Kehen  Oeflas 
8tammt(deItossi 
BiiU.  1.  c.  143). 

4)  Thonlam- 
p  c  n  finden  sich 
in  Gestalt  eines 
Fisches  (Beeker 
95)  oder  ver- 
ziert mit  einem 
oder  aw«  Pi- 


fflff.  117. 


sehen  (At  itu/hiR.  S.  II  232;  Becker  a.  a.0.; 

de  SossiBviU.  ISHT,  12),  oininul  mit  einem 
F.,  welcher  eine  Ento  verschlingt  {de  Rossi 
Bull.  1870,  tav.  IV  9;  1867,  8S).  Seltener 
findet  sirh  der  F.  auf  Bronzelampcn ,  so 
aal"  der  zu  Porto  gefundenen  {de  Rossi 
Bull.  1868,  77  sq.,  tav.  n.  1),  wo  der  Del- 
phin mit  dorn  l?rode  (des  Lebens)  als  Ge- 
gensatz zu  dem  Drachen  mit  dem  Apfel 
erscheint. 

5)  Fische  aus  Glas,  Bronze,  Elfen- 
bein, Krystall,  Schmelz,  Perlmut- 
ter und  andenn  mehr  oder  minder  kost- 
barem Material  wurden  vielfach  in  den  Ka- 
takomben gefunden  (Aringli  II  623;  Bol' 
dm  516;  GufadmU  279  ff.;  Lup*  O.  T. 
I  83;  Perret  IV  12,  n.  2,  9;  Becker 
Li  de  Boesi  fiulL  1863,  38). 

Die  Dnrchboliniii^  der  Augen  oder  eine 
Oeffnung  in  diesen  oder  dem  Rücken,  ein 
Ring  im  Munde  (Schultze  Arch.  Stud.  282), 
woran  mau  ein  Häkchen  befestigen  konnte, 
zeigen,  dass  man  sich  dieser  Fische  als  £n- 
kolpien  zum  Umhängen  bediente.  Ein  Ex- 
emplar aus  Bronze  (Costadoni  IV  21())  trägt 
die  Inschrift:  CQCAIC  (mögest  du  uns  ret- 
ten!); B.  Abb.  Fig.  IGd;  drei  von  ßoldetti 


Tlg.  leS.   BroiuaSteh  (naeh  Cottftdoat). 

516  veröü'entUchton  die  Zahlen  X,  XX, 
XXV.  Aueh  am  Rheine  fanden  sieh  solche 

Enkolpicn;  die  Sammlung  Disrli  zu  Köln 
besass  einen  Delphin  und  einen  F.  dieser 
Jiri  Ton  Olas  Qetzt  in  Paris,  wahrschein- 
lich in  der  Sammlun^j  Basilewsky),  und 
,ein  F.,  hechtartig,  9'  lang,  in  der  Mitte 
2"  hoch  . .  .  von  ganz  dünnem  Glas  fand 
sich  in  einem  römischen  Grabe  im  Mühl- 
thal bei  Wiesbaden'  (Prof.  Dr.  Becker  Die 
ältesten  Spuren  des  Christentli.  am  Mittel- 
rhein,  in  den  Annalen  des  Ver.  für  Nass. 
Altcrthumsk.  Bd.  VIl,  II.  2.  AViesb.  1864, 
43  f.,  Taf.  II;  daselbst  wird  dieser  Fund 


als  der  dritte 
diesseits  der  Al- 
pen bezeichnet, 
und  als  die 
den  ersten  ein 
zu  Croix  de  S. 
Gemiatn  bei 
Autun  und  ein 
zu  Arles  gefun» 
Aener  gläserner 
F.  angeführt). 
MAnfttini^il  sind 
sie  hohl  und 
dienten  dann  zur 
Aufnahme  toq 
Reliquien  oder 
von  Sprüchen  aus  der  hl.  Schrift  (tU  Botit 
Bull.  1875,  i:i8,  141,  tav.  X  3,  4). 

6)  Ein  F.  findet  sich  aueh  auf  dem  Rande 
einer  Thonschüssel  der  drei  ersten  Jahr- 
hunderte, von  der  es  allerdings  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  den  christlichen  Denkmälern  zu- 
gezählt werden  kann,  da  diese  Reliefdar- 
stelluniT  vielleicht  nur  den  Zwerk  des  Ge- 
fäfises  fUr  den  häuslichen  Gebrauch  bezeich- 
nen sollte  (ds  Roeei  BnU.  1867,  15). 

7)  Auf  einem  Bronzcgofass  im  Kirchcr'- 
schen  Museum,  welches  P.  Marchi  für  ein 
Taufgefln  erklirte,  findet  rieh  mn  See  mit 
vielen  Fischen  und  WasHorv();^('ln  darge- 
stellt. Eine  ähnliche  Darstellung  zeigt  ein 
Mosuk  eines  Baptisterinms  bei  der  KaUw- 
drale  zu  Die  ((h-  Bossi  Bull.  1867,  87).  Auf 
einem  Marmor  zu  Parenzo  in  Istrien  aus 
dem  6.  Jahrh.,  der  zu  dem  dortigen  Bapti- 
sterium  gehört  haben  soll,  findet  sich  zwi- 
schen zwei  Fischen  und  zwei  Tauben  ein 
Kreuz  eingehauen.  Einem  Baptisterium  glaubt 
man  auch  ein  mit  Fiaehen  geedunfldctes  Oi^ 
pitell  aus  Te- 

bessa  (s.  Fig. 
169)  in  Algerien 
zuschreiben  sa 
können. 

8)  Der  F.  in 
denGemälden 
derKatakom- 
ben.  Die  Ute- 
ste  Darstellung, 
aus  dem  Ende 
dee  1.  oder  dem 
Anfang  des  2. 
Jahrb.  findet 
rieh  in  dem  Ckie- 

meterium  der  hl.  Domitilla  (s.  unsere  Abb. 
Fig.  170).  Auf  einem  Ruhebette  ritzen 
zwei  Männer,  vor  ihnen  «Mit  ein  drai- 

füssiger  Tisch  mit  einem  F.  und  drei  Bre- 
den. Ein  Diener  scheint  noch  etwas  zum 
Mahle  Gehöriges  herbeizuschaffen ,  ver- 
muthUch  den  Wein.  Dem  Alter  nach  folgt 
zuiiärhr<t  das  Doppelhild  des  Fisches  in  S. 
Lucma,  ebenfalls  aus  dem  2.  Jahrh.  (s.  uit- 


Fif.  le».  CapiMl  au  TtbMM. 
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n«.  »Ob  WudftayUdt  mm  8.  DonitUto. 


sere  Fig.  M'2  P.  ^7).  Drr  F.,  der,  was 
in  der  AbbilduDg  nicht  wiedergegeben  ist, 
lebendig  dahenenwinmiend  enraemt,  trägt 
auf  seinem  Rücken  einen  vnn  Weiden  ge- 
floohtonen  Korb ;  auf  demselben  li^n  Brode 
Ton  der  Form,  wie  sie  bei  den  Orientalen, 
liosondors  })oi  den  Jiulon,  als  Erstlingsgabe 
zum  Opfer  dargebracht  wurden;  in  dem 
Korbe  erblickt  man  durch  die  Zwischen- 
räume ein  Glasgefäsa  mit  rothem  Wein. 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  stam- 
men die  Bilder  der  sog.  Sacramentsbipellen 
in  S.  Callisto  (s.  S.  441).  In  der  ersten  er- 
blickt man  einen  dreifflssigen  Tisch  mit  einem 
F.  und  Breden,  welche  durch  zwei  sich  durch- 
krensende  BSinfgo  in  yier  Theile  eingetheilt 
sind ;  an  der  einen  Seite  des  Tisches  stehen 
drei,  an  der  andern  vier  mit  Brod  gefüllte 
Körbe.  Von  den  Gemälden  der  zweiten  Cella 
gehört  hierher  der  Fischer  (s.  d.  A.  Fisch- 
fang) ,  der  mit  der  Angel  den  F.  aus  dem 
Wasser  zieht,  und  der  Dreifusstisch  mit 
dem  F.  und  dem  kreuzförmig  gethoilten 
Brode,  zur  S«>ite  links  ein  Mann  in  Asceten- 
tncht  mit  den)  Palliam,  der  seine  Hände 
segnend  dem  Tische  zuwendet,  rechts  eine 
Orante,  in  antiker  Weise  die  Arme  zum 
Gebete  erhebend.  Ein  ferneres  Bild  zeigt 
sieben  Männer,  die  iin  einem  mit  zwei  Fi- 
schen besetzten  Tische  sitzen,  vor  dem  sie- 
ben Körbe  mit  Brod  stehen;  «n  drittes  eine 
ganz  ähnlieho  Darstellung,  nur  stehen  auf 
dem  Tische  drei  Fische  und  drei  Brode, 
und  vor  denselben  aeht  KSrbe  mit  Brod. 
Fiine  ähnliche  DarstelluTi^::  findet  aidh  in 
diesen  Räumen  ein  drittesmal,  in  irokher 
de  Bossi  die  Spuren  von  swOlf  KSrben  er- 
kennen zu  können  glaubte.  Ausserdem  sind 
die  Gemälde  von  Gastmählern  ohne  bib- 
Uadie  BeDehaiig>,  mit  wechsehtdeT  Petsonen« 


zahl  (s.  d.  A.  Ga.stmahl)  hier  zu  erwähnen, 
insoweit  bei  denselben  ein  F.  oder  ein  F. 
mit  Brod  aufgetraffen  erseheint,  s.  B.  swei 
Wandgemälde  in  dem  Ckien«terimD  8.  Fie- 
tro  e  Marcellino. 

Was  die  Tom  des  symbolisehen  lehtiiys 
angeht,  so  erscheint  er  manchmal  in  Gestalt 
eines  Delphins  (s.  unsere  Fig.  37  S.  55), 
meistens  ni  der  gewöhnlichen  Fisehgestalt. 
Welches  ist  die  ältere  Form?  Die  Lösung 
dieser  Frage  ist  von  Wichtigkeit,  um  fest- 
zustellen, ob  auf  die  Auswahl  dieses  Sym- 
bols  die  Menschenfreundlichkeit,  welche  das 
Altcrthum  dem  Delphin  (ftXovdixun^TaToc 
nennt  ihn  AtAenaeus  XlH  30)  beilegt,  von 
Einfluss  war.  Den  Alten  war  der  Delphin 
ein  Sinnbild  der  Hülfe  und  Rettung  der 
Schiffbrüchigen  aus  stürmischen  Meeren  und 
auf  den  Grabsteinen  83rmbol  der  \N'iinde- 
rung  der  Seeion  nach  den  Inseln  der  Seli- 
gen. So  bezeichnet  I'itra  (Öpicil.  Solesm. 
III  519)  ihn  mit  Recht  als  ein  natürliches 
Symbol  des  Erlösers  der  Welt.  Auch  fin- 
den sich  für  den  Delphin,  der  sich  um  den 
Anker  oder  den  Dreizack  windet,  die  direo* 
ten  Vorbilder  auf  heidnischen  Monumenten, 
wie  anderseits  die  Inschriften,  wo  in  dem 
Worte  Ichthys  das  durch  den  letzten  Bndi- 
staben  angedeutete  Wort  -ü  T\{V  ausge- 
schrieben erscheint,  den  Beweis  liefern,  dass 
man  bei  diesem  Anagramm  in  dem  mensch- 
gewordenen  Sohne  Gottes  besonders  seine 
Eigenschaft  als  Erlöser  betonen  wollte;  so 
liest  man  in  oner  Jüngst  zu  Modena  ge- 
fundenen Lnohrift:  £\erC&TiM»  (deBossi  R. 

IX 

S.  n  333)  und  auf  einer  Gemme:  CQTHP 

er 

(CavedoiU  Tav.  XI  35;  deBossiBülL  1870, 
tav.  IT  10);  hierhin  gelifirt  aiteh  der  oben 
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in  Für.  168  abgebildete  F.  mit  der  Inschrift 
CQCAIC:  endlich  eine  Inschrift  in  der  Krypta 

des  hl.  Cornelius  in  S.  Callisto.  welche  de 
Rom  (a.  a.  O.  53)  IXerC  AAl^DDopwv  atorffi 
(der  F.,  der  Schiffbrüchigen  Retter)  ergänzt. 
Diese  Gründe  «prechen  für  die  Annahme, 

dftAS  in  dom  lohthys  die  Eiffcnschaft  Christi 
als  Erlöser  die  orsto  Bcüeutuug  war  und 
das8  der  Gebrauch  dieses  Symbols  mit  dem 
symbolisohen  Delphin  begann  und  allmähli^ 
auf  den  Fisch  vemlluomoinert  wurde,  seit 
man  in  den  Huchstiihen  des  f;riechi8chon 
Namens  1X6TC  die  Anfangshuthstabon  von 
'Itj^ouc  Xpirric  0eot»  uläc  aui-rfi  erkannt 
hatte. 

So  geistreii'li  diese  Hypotliesc  ist.  so  hat 
die  genauere  Erkfiuitniss  dor  Chronologie 
der  alten  Donkniüler  deren  Unhaltbarkeit 
klar  bewiesen.  In  den  ältesten  Oünfron  d^» 
Coemeterium  s.  Princillae,  weicbeu  im  ersten 
Jahrh.  der  r5niiBchen  Kirche  entstand,  fin- 
det sich  Ton  Symbolen  nur  der  Anker,  in 
der  ersten  Erweiterung,  wol  aus  dem  2.  Jahrh., 
danehm  der  F.,  aber  nie  in  Fovai  dnes 
Delphins.  Di(s('ll)e  Thatsache  wiedeiliolt 
sich  in  den  Kn  pten  der  Lucina,  wo  ans 
dem  2.  Jahrh.  der  F.,  irelcher  die  Elemente 
der  Iii.  Kiii'haristie ,  Brod  und  AVein.  auf 
dem  Kücken  trägt,  gemalt  ist;  von  dem 
Delphin  erbfiekt  man  aneh  hier  noch  keine 
Spur.  In  den  anstossenden  ältesten  Gängen 
Ton  S.  Callisto  zeigen  die  bedeutungsvollen 
CFemilde  derSaeramentsltapellen  ans  der  er- 
sten Hälfte  des  3.  .Jahrh.  den  lohthys  stets 
in  Fischgestalt ;  dor  Delphin  findet  sich  nur 
in  den  Ecken  als  Ornament.  In  den  dor- 
tigen Grabsteinen  erscheint  der  Delphin 
anch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh. 
Gleiches  findet  sich  in  den  übrigen  romi- 
sehen  Coemeterien  und  in  Gallien  (Le  Ülant 
Tnscript.  I.  p.  XIl.  XLIV;  II  2(!;>,  305, 
497,  498),  Jedenl'ulls  kommt  in  älteren  Mo- 
numenten der  Delphin  so  selten  Tor,  dass 
man  sieht,  wie  nicht  von  ihm  d:is  Ichthvs- 
symbol  entnommen  wurde,  dieses  vielmehr 
christlichen  Ursprung  hatte,  und  man  den 
Delphin  als  Art  eines  Fisches  in  den  Dar- 
stellungen wählte.  Vielleicht  wurde  auf 
ffiegelringen  der  um  den  Dreizack  gewun- 
dene Delphin  zuerst  in  den  Kreis  der  christ- 
lichen SjTiibolik  eingeführt,  indem  man  nach 
dem  bekannten  Ausspruch  des  Clemens  von 
Alexandri'n  fPaedii^'.  III  11)  hierzu  Dar- 
stellungen wählte,  welche  auch  die  Heiden 
UerfQr  gebrauchten.  I 

Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  dieses 
Symbols,  so  geben  uns  sowol  die  Denkmä- 
ler, als  die  hl.  Vater  und  andere  Sehrift- 
ateller  danxuf  die  deutlichste  Ant«'ort. 

I.  Wenn  Ctemena  von  Alexandrien  den 
F.  bereits  als  ehristliehes  Svmbol  auf  den 
Siegelringen  empfiehlt  («i  ol  ufprTo;;  fjxTv 


Paedag.  III  11),  so  giebt  uns  sein  Schftler 
Oriqenes  den  Grund  an :  XpwtJc  6  tpoitaÄ« 
)x7^H£voc  {-^c  (in  Matth,  t.  III  584,  ed. 
BB.).  Ebenso  sagt  Melito  (Claris  s.  v.  Pis- 
cis,  Spicil.  Sol.  II  173):  piscis,  Christus; 
und  TertuUian  (De  bapt.  1):  nos  pisdeoE 
secundum  J/ftuv  nostrum  lesum  Christum 
in  acjua  uuscimur  nec  aliter  quam  in  aqua 
pcrmanendo  salvi  sumus.  Am  Ende  des 
2.  oder  im  Anfang  des  3.  Jahrh.  finden  wir 
auch  schon  die  Deutung  des  Wortes  IXOTC 
als  die  Anfangsbuchstaben  von  IHCüTC 
Xf'i:iT()^  HEOr  rinS  im\?  enthaltend, 
bezeugt;  in  den  Bibyllinischen  Bücheni  VIII 
217  flF.  findet  sich  ein  .\krostichon ,  dessen 
Anfangsbuchstaben  die  Worte  IlliOl'lS  XPEl- 
iTÜ2  eEÜV  V102  iQTHP  iiTArPüi:  bilden. 
Wann  and  wo  diese  Deutung  des  Wertet 
ly^'jz  entstanden,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
niss.  Pitra  (De  pisce  symbolico,  im  SpiciL 
Solesm.  in  524)  ▼ermutnet  Alexandrien  ab 
Entstehungaort,  wo  die  chnstliche  G(>meinde 
sich  besonders  aus  Juden  bildete,  denen 
solche  Dentongen  ans  alter  Gowoliiuieit  ge> 
läufig  waren.  Jedenfalls  ist  die  Deutung  des 
Fisches  als  Symbol  Christi  älter  als  jener 
Thetl  der  sibylltntoehen  Btteher,  da  wir  die- 
ses Symbol  bereits  auf  Denkmälern  aus  dem 
1.  oder  dem  Anfang  des  2.  Jahrh.  erblicken; 
so  anf  Grabstehien  des  Ooemeterinm  s.  Pris- 
cillae  aus  jener  Zeit  {de  Rossi  Bull.  1870, 
56  f.)  und  in  dem  oben  erwähnten  Gemälde 
ans  dem  Goemelerhim  t.  Domitinae.  Ein 
Zusammenhang  dieses  christlichen  S^nnbolB 
mit  den  F.-AUegorien  der  heidnischen  Welt 
und  bei  den  Juden  ist,  wie  PUra  in  seiner 
Abhandlung  Do  pisce  allegorico  (Spie.  SoL 
III  500  sqq.)  mit  grosser  Gelehrsamkeit 
nachgewiesen  hat,  nicht  vorhanden.  Wir 
haben  es  hier  mit  einem  tiefeinnigen  Sym- 
bol christlichen  Ursprungs  zu  thun,  welches 
seinen  tiefsten  Grund  wol  nicht  in  der  Deu- 
tung der  Buchstaben  des  Wortes  {/'^u;,  son> 
(lern  in  der  bedeutungsvollen  He/iehung 
hat ,  in  welcher  nach  der  übereinstimmen- 
den Erklärung  der  hl.  Väter  der  F.  in  den 
evangelischen  Erzählungen  flaic  24,  42: 
Joh.  6,  II;  21,  S— 13  und  Mattli.  14,  lUj 
zu  dem  leidendi  ii  und  dem  eucharistischen 
Erlöser  steht.  Wie  jenes  Akrostichon  der 
sibyllinischon  Bücher  zeigt,  lebte  aber  auch 
früh  sehen  in  dem  Bewusstssin  der  Gläu- 
l)i;,'en,  was  von  den  Vätern  zuerst  Optatu» 
von  Müeve  am  Ende  des  4.  Jahrh.  aus- 
sprach: pisins  nomen  seoondimi  appeUatkK 
nem  graecam  in  uno  nomine  per  singulas 
littoras  turbam  sanctorum  nominum  continet, 
1X9YZ,  qnod  est  hitinnm  lesoa  Chriitoa, 
Dei  Filius  Salvator  (Do  schism.  Donat.  III  2). 
Aehnlich  der  hL  Angustinu»  (De  civ.  Dei 
XVIlI  28):  homm  antem  graecorum  quin- 

äue  verboruni.  ijuae  sunt  'Fr,7oy;  Xpirroc 
eou  Viö;  ^tuTTip  (quud  est  latiue  iesus  Chri- 
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:.  171.  Ring  (nach  de 
lotsi  B«U-  1878,  Bl. 


Dei  Filius  Salvator),  si  primaa  litteras 

iunpas,  erit  työuc,  id  est  piscis,  in  quo  no- 
mine raysticü  intelligitur  Christus.  So  war 
der  Name  oder  das  Bild  des  Fisches  ein 
Bekenntniss  des  Glaubens  an  den  {göttlichen 
Erlöser  und  ein  Ausdruck  der  Hoff  nung'  auf 
die  Errettung  dnreh  Um:  lo  auf  Hingen 

(s.  unsere  Fig.  171), 
in  den  Enkolpien,  auf 
den  Grabsteinen. 

"Wenn  dor  F.  mit 
anderen  Symbolen  ver- 
bunden erscheint,  was 
in  der  Regel  der  Fall 
ist,  so  ist  meistens 
YerMndang  bedeoinngsToll. 
1)  Am  häufigsten  und  auf  den  Ringen  und 
geschnittenen  Steinen  fast  ausnahmslos  ist 
der  F.  ndt  dem  Anker  Terbmiden;  lo  aof 
einem  beiderseits  geschnittenen  Opal  (Vet- 
tori  l^ammuB  aer.  92;  s.  oben  Fig.  16ö  S. 
617)  imd  auf  einem  rothen  Jaspis  in  der  Gem- 
Inng  des  k.  AntiquariumR  zu  T?orlin 
(KI.  IX  129  j  vgl.  Becker  82, 
n.  14;  R.  unsere  Fig.  172).  Da 
der  Anker  (s.  d.  A.)  nach  dem 
Vorgänge  des  Apostels  Paulus 
(Hebr.  6,  19)  von  den  alten 
Vätern  vor  Allem  als  Sinnbild 
der  Hoffnung  gedeutet  wird, 
so  drfickt  oi  Verbindung 
'•^^i^^JMpi* dasselbe  aus,  wie  die  häufig 
*  '  vorkommende  Inschrift:  spes 
in  Christo,  spes  in  Deo,  spes 
in  Deo  Ohriito.  Wo 
der  Anker  an  idncm 
obern  Ende  kreuzför- 
mig gebildet  ist,  wird 
dadurch  in  noch  aus- 
drucksvollerer Weise 
der  Kreuzestod  des  Er- 

T\k.  173.  Von  einer  Or»b-    IXop-j,   -lo  Onind  der 

Acw  ■.  vtotoriBi  111).  chnsthchen  lionnung 
beieicluiet.  Als  Sinn- 
bild des  Kreuzestodes  unseres  göttlichen 
Ichthys  ist  auch  der  der  heidnischen  Kunst 
entlehnte,  um  den  Dreiaaek  geschlungene 
Delphin  zu  betrachten,  wo  er  nicht  als 
blosses  Ornament,  sondern,  wie  auf  dem 
Grabstein  der  Lollia  in  S.  Lucina  {de  Rossi 
E.  8.  I  344;  rr  MIT)  in  der  Weise  der 
ehristlichen  Symbole  angebracht  ist.  War 
ja  doeh,  ^e  die  Stelle  au  den  ribyllini- 
schen  BOchcm  zeigt,  den  alten  Christen  das 
Fischsymbol  ohnehin  eine  Erinnerung  an 
das  Kreuz,  wie  auch  die  Titor  den  gebra- 
tenen F..  wplchen  die  Jünger  dem  Herrn 
nach  der  Auferstehung  reichten,  und  dessen 
Reste  er  ümen  sur  Speise  gab  (Luc.  24, 
42  f.)  als  ein  Bild  des  leidenden  Erlösers 
auffassen:  pisois  assus  Christus  passus  {Aug. 
Tmet.  123  in  loan.),  wekliOT  quasi  tribnhk 
tione  aaaatiir  tempore  paaiionis  snae  (Greg» 


M.  Horn,  in  Er.  Hb.  II  24).  Häufig  er- 
scheinen, namentlich  auf  geschnittenen  Stei- 
nen, zwei  gleich  grosse  Fische  neben  dem 
Anker.  So  auf  dem  oben  erwähnten  Cameol 
des  2.  Jahrb.  im  Kircher'schen  Museum  zu 
Rom,  dessen  sechsmal  vergrösscrte  Abbildung 
wir  hier  (nach  Garrucci  Civ.  catt.  1857,  in 
beionderm  Abdruck)  in  Fig.  174  geben  (vgL 


Flf.  114.  CvaMl  dN  Mbmo 


Berl-er  91,  n.  57).  Lupi  (Enit.  Sev.  M.  04) 
hält  solche  Steine  für  Uocnzeitsandenken 
und  deutet  die  Fische  auf  die  beiden  Ehe- 
leute, das  Ankerkreuz  auf  ihr  sacramentnm 
magnum  in  Christo  (Ephee.  5,  32);  PUro 
(Spie.  Solesm.  I  559)  erblickt  darin  eine 
Hinweisung  auf  die  doppelte  Natur  Christi 
oder  seine  VerkOndigung  im  A.  und  N. 
Test.:  wahrscheinlich  ist  aber  diese  Ver- 
doppelung mit  de  Rossi  (Spie.  Solesm.  III 
5(52)  nur  aus  dem  Streben  des  Künstlers 
nach  symmetrischer  Anordnung  zu  erklären, 
wenigstens  WO  eine  Deatang  der  Fische  auf 
die  Gläubigen  ausgeschlossen  und  nicht  viel- 
mehr durch  andere  Anzeichen  gerechtfertigt 
ist.  Vielleicht  war  auch  diese  Verdoppelung, 
wie  sie  sich  aus  Gründen  der  Symmetrie 
auch  sonst  in  der  altchristlichen  Kunst  fin- 
det, hier  diidurch  besonders  nahegelegt,  weil 
die  beiden  Fische  bei  der  Brudverniehrung 
(Matth.  14,  19)  von  den  Vätern  ebenfalls 
als  Sinnbild  Christi  aufgefasst  werden  (Aug. 
Do  div.  quaest.  XXI  1,  2). 

2)  F.  und  Taube.  Die  Taube  ist  ein 
Sinnbild  der  dahingeschiedenen  Seele ;  trägt 
sie  (Ion  Oelzweig,  so  ist  dies  Symbol  gleich- 
bedeutend mit  der  Acclamation:  Spiritus 
tuns  in  paee ;  wo  der  F.  htnsutritt,  ei^Bnst 
sich  dieselbe  durch  den  Zusatz:  et  in  Chri- 
sto. Fehlt  der  Oelzweig,  so  ist  die  Deu- 
tung: Spiritus  tuns  in  Clurieto  (s.  Fig.  175). 

3)  F.  (oder  Delphin),  ein  Schiff  tra- 

äend,  findet  sich  auf  einem  Grabstein  aus 
en  rifmischen  Katakomben,  jetst  sn  Anagni 
(ilr  /?o,s'.s/'  Index  n.  32),  auf  einem  Ame- 
thyste des  Museums  Escalopier  {Ferret  IV, 
pl.  IB,  89),  auf  einer  Ton  Fieorcni  (Oem- 
mae  litt.  tab.  XI  8)  und  auf  der  von  Ale- 
ander  (2fov.  ecd.  ref.  symb.,  üomae  1626) 
TerSCenllkditen  und  oommentirten  OMune 
(■.  oben).  Der  Sinn  ist  klar:  ea  ist  der 
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Flieh. 


Fi«.  176.  arabttein  asi  S.  PricoUla. 


fjöttlicho  Frlögcr,  welcher  die  Kirche  au£- 
rechterhält  und  durch  die  Stürme  dieser 
Welt  hindurohtrii^.  In  demelben  Ideen- 
krail  f^ehdrt  ein  tCirenhoinrelief  im  VStica- 
nischen  Mnaeum  und  ein  geschnittener  Jas- 
pis, fHllier  im  Mnienm  Bonria  (de  R<mi 
Spicil.  Solesm.  III  563),  in  wr  li  licm  dem 
Bilde  des  Schiffes  das  Wort  IXbl'C  beige- 
tchrieben  ist. 

4)  F.  und  Brod  in  Verbindung  ge 


Ooemetorium  «.  Callisti  unter  Beifügung  der 
Körbe  der  BrodTermeiirung  (s.  Fig.  17d). 
Schon  die  Weise  der  Dentelhingen  sogt, 

dass  (h*e  Absicht  des  Künstlers  nicht  auf 
eine  historische  Darstellung  der  biblischen 
Ereignisse  ging,  sondern  dass  er  die  Be- 
ziehun;^  auf  letztere  zum  symbolisehcn  Aus- 
druck einer  christlichen  Glaubenslehre  wählte. 
Welches  diese  Wahrheit  ist,  zeigen  uns  die 
M.  Väter,  welche  in  jenem  bil>Ii!*ch<  n  Er- 


bracht, findet  sich  thcils  mit  offenbarer  Flin-  ei^niiiae  ein  Bild  der  hl.  Eucharistie  linden. 


Syntrophioiv 


Weisung  auf  bib- 
lische Erzählun- 
gen, theils  ohne 
solche.  Erstere 
sind  die  sahlrei- 
cheren ;  sie  be- 
ziehen sich  a)  auf 
die  wunderbaren 
Brodvermehrun- 
gen (Job.  6,  1  bis 
16;  Matth.  14, 
19-21:  15. 32  bis 
38) ;  so  der  Urab- 
st^B  dee  2bwTp^ 

^tov  (s.  Fi^.  17<5), 
eine  Marniurplatte  bei  t&rrtt  (V,  pl.  XLVII 
18;  e.  Fig.  177)  vnd  in  mehreren  der  oben 


®  Ode« 


'Hg.  VI*.  Orabataln  la  M*«mb. 


8o  sa^t  Häarim 
l'iri.  von  den  Fi- 
schen  bei  der» 

Brodvermeh- 
rung: duo  pisees 
turbis  dantur : 
nondumenimcon- 
oessum  apostolis 
erat  ad  vitae  ae- 
teruao  cibum  coe- 
lestem  panemper^ 
ficere  ac  mini- 
straro  (In  Matth. 
14;  vgl.  ÄMgwt. 
Serm.  CLXTII  in 


fiff.  in 


erwähnten  Gemälde  im  Coemeterium  s.  Ckl- 

listi;  b)  auf  da«  Mahl  der  sieben  Jflnpcr 
nach  der  Auferstehung  (Job.  21,  1—13)  im 


Mai  Nov.  bibl.  patr.  1  36S;  Än^os.  De 
virgin.  III  1).  Von  dem  F.  bei  dem 
Mahle  der  sieben  Jünger  nach  der  Auf- 
erstehung sagt  Mdiio  (Spicil.  Solesm.  II 
178):  pisds  in  mensa  cum  tvro  melUi 
positus,  Christus.  Prosper.  Aqutt.  (ods 
▼ielmehr  Anonym.  Afric.  in  Op.  De  pro- 
missis  et  praedic.  Dei  II  30)  nennt  Christus, 
mit  Bezugnahme  auf  den  F.  des  Tobias, 
den  F.,  qui  satiavit  er  se  ipso  in  littore 
discipulos  et  toti  sc  ubtulit  mundo  ^l^ivt 
. . .  cuins  ex  interioribus  remediis  quotidia 
illuminamur  et  pascimur.  Augusf.  (Tract. 
123  in  loan.)  schreibt:  fecit  prandium  Do- 
minos Alis  Septem  diseipttlis,  de  piaoe  seili> 
cet,  quem  prunis  superpositum  viderant,  et 
de  pane.  Piscis  assus  Christua  e^t;  ipse 
est  et  panis,  qui  de  coelo  descendit.  Huie 
incorporatur  Ecclesia  ad  participandam  bea- 
tttndinem  scmpitemam  .  .  .  ut  omnes,  qui 
hane  spem  gerimus  teoto  saonunento  nos 
communicarc  possimus  et  cidom  beatitudini 
sociare.  In  diesen  Bildern  haben  wir  so- 
mit eine  symbolisehe  Darstellung  des  endw* 
ristischen  Mahles,  des  Tisches  des  Herrn, 
wie  schon  der  Apostel  ihn  nennt  (I  Kor. 
10,  21),  vor  uns,  an  iraldiem  der  In  der 
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hl.  Taufe  wiedergeborene Ol&olngie  dengStt- 
lichen  Erlöser  (panis  ipso  verus  et  aquae 
vivae  piscis  Christus;  Paulin.  Ep.  8)  em- 
pfangt, zum  Tröste  und  zur  Stärkung  in 
dieser  irdischen  Pilgerschaft  und  Slim  Unter- 
pfände  des  ewigen  Lebens. 

Diesen»  encharistöwhe  Bedeutung  haben 
andere  Darstellungen,  in  welchen  F.  und 
Brod  ohne  unmittelbare  Uinweisung  auf 
jene  Wunder  erseheinen:  a)  der  F.  in  S. 
Lucina,  welcher  das  Körbchen  mit  Brod 
und  Wein  trägt  (s.  oben  und  unsere  Fig. 
142  8.  437),  ein  Bild,  welches  seine  Er- 
klärung in  dem  Worte  des  hl.  Uin-omjmus 
(Ep.  ad  liustic.  n.  20)  findet:  nihil  UIo  di- 
tius,  qui  corpus  Domini  in  canistro  vimi- 
neo  et  sanguinem  portat  in  vitro.  Femer 
in  S.  Callisto  der  Dreifuss  mit  dem  F.  und 
mit  dem  Brede,  neben  welchem  an  der 
einen  Seite  ein  mit  dem  PalUmn  beideideter 
Mann,  welcher  die  Hände  segnend  über  den 
Tisch  ausbreitet,  an  der  andern  Seite  eine 
Onnte  stellt  (s.  Fig.  179).  Mit  Beeht  er- 


Fif.  170.  WandgenlM*  tm  8.  CWUtto. 

klärt  de  Rossi  (Spicil.  Sol.  567)  dieses  Ge- 
mälde als  eine  Darstellung  der  Consecra- 
tion,  der  Wandlung  des  Bredes  in  den  gött- 
lichen i'/jüdi  (die  von  Schultze  Arch.  Stud. 
86  IT.  gegen  diese  von  ihm  selbst  als  überein- 
stimmend erklärte  Ansieht  geltend  gemach- 
ten tiründe  wurden  von  Kraus  in  der  Litte- 
ittrisehen  Rundschau  1881,  8p.  48  widerlegt). 
In  eucharistischer  Bedeutung  erscheint  der 
F.  wol  auch  auf  einem  Gemälde  einer  1864 
entdeekten  «lexandrinisehen  Katalcombe  (s. 
unsere  Abb.  Fig.  UT  S.  In  der  Mitte 

erscheint  Christus,  neben  ihm  Petrus  und 
Andreas,  letzterer  eine  Sehlissel  mit  swei 
Fischen  haltend,  vor  ihm  mehrere  Körbe 
mit  Brod.  lieben  Petrus  erblickt  man  die 
Hochzeit  zu  Kaan,  das  Bild  der  Verwand- 
lung des  Weines  in  da-s  Blut  Christi,  neben 
Andreas  ein  Gastmahl  mit  der  Ueberachrift: 
TAC  ETAOnAC  TOT  XP  ECeiONTEC  (t6- 
Xo^i'a  =  hl.  Communion;  vgl.  1  Kor.  10,  16). 
Während  in  den  Gemälden  der  Dreifuss  mit 
dem  Ichthys  und  dem  Brede,  sei  es  von  den 


Brodkörben  umgeben,  sei  es  zwischen  dem 
Priester  und  der  Orans,  die  eucharistische 
Bedeutung  in  ihrer  höchsten  Entwicklung 
darstellt,  ist  sie,  wo  das  Maid  der  sieben 
Jünger  oder,  wie  in  dem  vorgenannten  ale- 
xandrinischen  Gemälde  des  4.  Jahrb.,  die 
Speisung  mit  den  wanderlmr  vermehrten  Bro- 
den  und  Fischen  dargestellt  i-^t.  mit  diesen 
auf  das  allerheiligste  Sacrameut  bezüglichen 
evangeüsehen  Ereignissen  in  Verbindung  ge- 
bracht. In  einer  ilritten  Klasse  von  Bildern 
ist  nicht  der  Ichthys  und  das  Brod  der  Uanpt- 
gegenstand  der  Darsteihmg,  wenn  auch  we- 
sentlich £VL  derselben  geliörend.  Es  sind 
dies  Gastmähler,  wo  unterschiedslos  Männer 
und  Frauen  und  in  willkfirlicher  Zahl  er- 
scheinen  (».  d.  A.  Mahle).  Früher  als  Dar- 
stellung der  Agapen  angesehen,  werden  sie 
jetzt  allgemein  als  bildlicher  Auadruck  der 
ewigen  Seligkeit  betrachtet,  deren  Unter- 
pfand der  Empfang  der  hl.  Eueharistie  in 
diesem  Leben  ist»  denn  ,wer  die«  Brod  isst, 
wird  leben  in  Ewigkeit'  (Job.  6,  59).  Hier 
erscheint  also  auch  der  Ichthys  in  eucha- 
ristischer Bedeutung  als  Symbol  der  gött- 
lichen Speise,  welche  die  Gläubigen  zur 
ewigen  Seligkeit  und  zur  glorreichen  Auf- 
erstehung bereitet  {de  Bossi  Spicil.  Solesm. 
in  568;  Bon.  1866,  45  f.).  In  diese  letztere 
Klasse  gehört  auch  wol  das  eben  erwähnte 
älteste  Gemälde  mit  dem  Ichthys  aus  dem 
Coemeterinm  s.  DomüHlae;  es  stammt  ans 
dem  2..  vielleicht  aus  dem  1.  Jahrb.  (Fig. 
142).  Zu  den  Denkmälern  des  eucharisti- 
schen  Ichthys  gehört  auch  die  oben  enriOmte 
Bronzelampe  aus  Porto,  in  welcher  der  Del- 
phin mit  dem  Brode  des  Lebens  als  Gegensatz 
zu  dem  Drachen  mit  dem  Apfel  erscheint, 
so  wie  der  Grabstein  des  Syntrophion  (s. 
oben),  wenn  wir  die  beiden  Fische  auf  Chri- 
stus, der  das  Brod  des  Lebens  uns  reicht, 
und  nicht  auf  die  pisciculi  dflaten  wollen, 
welche  durcli  dessen  Oenuss  zu  der  ewigen 
Seligkeit  und  der  glorreichen  Auferstehung 
gelangen.  Vielleicht  haben  auch  die  Fische 
auf  dem  jetzt  im  britischen  Museum  befind- 
lichen Glasgefässo  der  Sammlung  Disch  mit 
der  Inschrift  HIE  ZHCAlC  AET  EN  APA- 
60IC  eine  eucharistische  Bedeutung.  (Feber 
ein  Glasgefäss  mit  fast  identischer  Inschrift 
—  ,acelaniarione  forse  eocaristica*  —  rg\, 
(h  Rossi  Btill.  1S73.  20.) 

Diese  eucharistische  Bedeutung  des  Fi- 
sehes  findet  sich,  wie  in  den  Intern,  so 
auch  in  den  Inschriften  bezeugt,  h\  der 
Grabschrift,  welche  Albercius,  Biachoi  von 
Hierapolis  (2.  Jahrh.)  sich  rerfasste,  heisst 
es  (▼.  11—19): 

 ri'ivTctc  OT^  2ui8ev 

*Eff/ov  [ejAotj  jyvo{j.T,-/jf.£a?.  iKoTtc  ik  npojf^Y* 
Kai  mpidi)»  tpo^^^jV,  l-/^  [tt  |M^c]  «ci 
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Kai  TOÜTOv  littBiaxt  ^^otc  ev&civ  dteL  icovt&c, 
Otvov  jyijptit*  fx^uoa  xtfa8|Mi  difiouva  |jytV 


Taüö'  6  vocov  tu£atTO  Grsp  fiou  rac  6  ffovip^oc 
(Alle  aus  dem  Orient  hatte  ich  gleichge- 
sinnt im  Gottesdienst.  Denn  der  Glaube 
braohto  hervor  und  setzte  jedem  Einzelnen 
SpeiHC  dar,  den  F.  aus  einer  Quelle,  den 
übergrossen,  makellosen,  den  die  unbefleckte 
Jungfrau  orfjrifFcn  und  ihren  Freunden  ganz 
zum  Essen  hingcgehen ;  sie  hat  auch  guten 
gemischten  Wem  und  reicht  ihn  mit  dem 
Brodo  dar  .  .  .  Dies  verstehend  möge  Jeder, 
der  mit  mir  übereinstimmt,  für  mich  beten.) 
Die  ganze  OrabBohiift  findet  lieh  abgedmekt 
in  Spicil.  Solosm.  III  533. 

Noch  ausdrücklicher  als  dies  Zeugoiss 
au  dem  Orient  redet  die  Orabaehrift  dea 
Pectorius,  welche  am  24.  Juni  IS39  auf  dem 
Kirchhofe  S.  Pierre  d'Estrier  bei  Autun  auf- 
gefonden  wurde  and  bald  die  AnftnerkMun- 
keit  (1(T  rickdirton  aller  Länder  auf  sich 
zog  (herausgegeben  mit  Angabe  der  Litte* 
ratur  in  Bpic.  Soleem.  I  554  ff.;  Kraus  R. 
S.  249:  Htrker  1.  c.  33;  I^normant  bei 
Cakier  mi  d'Arch.  III  156,  IV  118;  Le 
Nmit  huer.  ebr6t.  de  la  (Jaule  1 9  f.;  Wise- 
man  Essays  III  281.  deutsche  Ausg.,  Rgsb, 
III  250;  Franz  CluristL  Denkm.  t.  Aatua, 
Berl.  1S41;  Jfolt*  et  Bossignol  Rer.  areb. 
XIII  505;  Kirchhoff  Corp.  Inscr.  gr.  n. 
ytjyu).  Ohne  uns  auf  die  verschiedenen 
Hypothesen  zur  Ergänzung  der  (nachstehend 
eingeklammerten)  fehlenden  Worte  einzu- 
lassen, geben  wir  den  Text  mit  der  Inter- 
linearübersetzung. Der  Le»er  wird  leicht 
bemerken,  da.ss  der  IXBTS  sich  akrostiehiaoh 
in  den  fünf  ersten  Versen  findet: 

'ly^jo«  o£v>p«v(oJ  lh]{ov  y^vo«,  j^topt  ot|ivip 
Idithys  des  blmmllsehea  gSttlieh  Oescbleelit, 

das  Ilerz  rein 
X()f)9t  XoifStij[v  C*urjv  ö|ii|5}WT0v  ßpvtiot« 
Bewahr,  nachdem  dn  empfaugen  nater  Sterb» 

lieben  das  unAtprhliche  Leben 

Von  Gott  herBtriimetider  Wasser.  8o  labe, 
o  Freund,  deine  iSccIc 

Ad  dem  stets  fliessenden  Wasser  der  Seieb- 

thum  schenkenden  Weisheit. 
XtoTY/o;  5  i^üo«  (jiT,/.iTj5ia  /,'2;i,^av[e  ßpwjtv] 
Des  Heilands  der  Heiligen  sQsse  Speise  em- 
pfange. 

Xo9(e  rtv[4cu]v  (oder:  itlv[c  Xdpniv])  {"0^1 

lytaw  na>.jpiatc. 
Geniesse  hungernd  [oder:  iss,  trinke,  nachdem 

du  ibn  genommeo]  den  Icbthys,  den  du 

blltsl  In  den  Hinden. 

-/[«'pt3ov]  [i  iciü  XtXaf«!)  Sis-ota  5iÖT[ep] 
O  Icbthys.  begnadige  mich,  ich  »ohne  mich, 

mein  Herr  und  Erlöser. 

Dass  wol  ich  erblicke,  fleh',  o  Mutter,  leb 
dleh  aa,  das  Liebt  der  Todten. 


Aschandios,  o  Vater,  da  Theuerster  meinem 

Sammt  der  besten  Mutter  und  meinen  Brüdern 

'l[yH->);  t<pV,vrj  oto]  [ivf^sio  llcxTOpfeio. 

Bei  ilp'^  Ichthys  Mahle  pedenke  des  Pectorius. 

II.  Der  F.  ist  ferner  Symbol  der 
01ftiibi|ren.    MOUo  lehrttbt  Piaeee  2. 

Sancti  mit  Bezugnahme  auf  Joh.  21 .  11; 
TertuUianipe  bapt.  1) :  noa  pisciculi  secun- 
dum  IX6YN  nostrum  lesum  Christum  in 
aqua  nascimur,  nec  aliter  quam  in  aqua 
permanendo  salvi  sumus.  FQr  den  Orient 
bezeugt  Clemens  Alex,  in  dem  Hymnus  auf 
Christus  (am  Bude  des  Paedag.)  dieselbe 
AuDCasaung: 

'AXuü  (uptfxuv 
Tdiv  9o^lflititm* 

r/.JX£(jä    ^(UT^  Ö£/.il''tlJV. 

(Fischer  der  Menschen,  der  geretteten,  der 
du  ans  dem  Meere  der  Bouieit,  ans  den 

feindlichen  Finthen  die  heiligen  Fbdie  sa 
süssem  Leben  fängst.)  Als  Sinnbild  der 
OlSubigen  ersehetnt  der  F.  aneh  dem  Yeiw 

fas-spr  ilor  Orahsohrift  von  Autun,  wenn  er 
fast  mit  Uebersetzuug  der  Worte  Tertnlliaais 
die  pisciculi  secundum  IX6YN  n.  L  C.  des 
himmlischen  Ichthys  göttliches  Geschlecht 
nennt.  Diesen  Zeugnissen  gegenüber  ist 
die  ganz  alleinstehende  Ansicht  von  iSeAnICse 
(Archäol.  Stud.  41  ff.),  in  den  drei  ersten 
Jahrhunderten  habe  man  den  F.  nur  auf 
Christus  gedeutet,  durchaus  zu  verwerfen, 
und  seine  Meinung,  die  Deutung  auf  die 
Gläubigen  sei  eine  spätere  Degradation  die- 
ses Symbols,  ist  um  so  unbegreillicher ,  da 
ja  schon  in  den  Worten  Christi,  der  die 
Aposfel  als  Menschentisclier  bezeichnet,  die- 
ser Symbolismus  ausgesprochen  war. 

Was  die  Denkmäler  betrift't,  so  haben, 
wir  bereits  oben  bemerkt,  dass  eine  blosse 
Verdoppelung  der  Fische  kein  hinreichen- 
der Grund  ist,  diese  als  Sinnbild  der  Gläu- 
bigen zu  fassen,  während  es  anderseits  auch 
zu  weit  geben  würde,  wollte  man  diese  Er- 
klärung bei  denselMn  stets  auasehliessen 
(lirrh'r  a.  a.  O.  08  u.  HT).  Dafreiren  er- 
scheint diese  Deutung  iedenfuUs  begründet, 
wo  der  eine  Fisoh  Tiel  kleiner  als  der 
derc  erscheint,  Mie  auf  dem  Hinge  des  Bi- 
schofs Ademar  von  Angouleme  {de  Bossi 
UuU.  1870,  taT.  IV  6)  und  anf  einer  ebeod. 
n.  10  nach  Co^tiuhnii  reprnducirten  Gemme, 
lieber  den  christlichen  Ursprung,  welchen 
SehuUse  (a.  a.  O.  43)  bemifelt,  s.  ds  Bossi 
Bull.  1870,  ()2  ff.;  ehendiisolhst  ist  bereits 
der  Einwurf  Schultze's,  der  grössere  F.  sei 
staebeUff  und  kBon«  dämm  nielit  auf  C%vi- 
itus  gooButet  werden,  widerlegt  SinnbOd 
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d«r  Ottnbigen  ist  auch  wol  der  kleinere 
Fisch  auf  dem  in  Fig.  174  abgebildeten 
Carneol  des  Kircher'schen  Museums.  Bei- 
infDgen  ist,  daw  in  dem  Kalk  eines  Locu- 
lus  sieh  ein  Delphin  dargestellt  findet,  wel- 
cher eine  kleine  Schlange  verschlingt:  viel- 
leicht die  einige  Dturstellung  dieser  Art  in 
den  Katakomben  des  Ichthys-rhristus  als 
Si^^rs  über  den  durch  die  Schlange  sym- 
bdhrirten  Satan.    Eine  Zeiehnnng  dieser 
symbolischen  Gnippe  -wurde  in  der  Sitzung 
Tom  2.  März  1879  der  Soo.  dei  cultori  della 
erist.  archeol.  in  Sorna  vorgelegt  (de  R<mi 
Bull.  1880,  95).    In  gleichor  Weise  deutet 
I'Ura  Spie.  Sol.  III  57B  die  Fische  auf  dem 
Ringe  des  Bisdiofe  Ar- 
nulf von  Metz  (s.  Fig. 
180);  ebenso  Martigmj 
8.  V.  Anneau  ^piscopal, 
welcher  darin  den  Bischof 
als  Menschenfischer  cha- 
"^Ar'nu'.f  v^V«:;."-  «kterisirt  findet.  Diese 
Erklärung   scheint  uns 
wahrscheinlicher  als  diejenige  Beckers  a. 
a.  O.  92,  welcher  darin  eine  Erinnerung 
an  das  G-Ieichniss  Matth.  13,  47  sieht. 
Noch  unzweifelhafter  sind  die  Oliiubif^en 
durch  die  Fiäche  symbolisirt  auf  den  oben 
erwähnten  Olasgefassen ,  welche  mit  ver- 
schiedenen  Reihen  von  Fischen   in  Re- 
liefdarstcUungen  umgeben  sind.  Das  Meer 
ist  bekanntKdi  eine  All^porio  der  Welt  und 
des  Taufwassera,  der  aqua,  in  weloht-r  nach 
Tertulltan  nos  pisciculi  .  . .  nascimur  neque 
aliter  quam  in  aqua  permanendo  saivi  su- 
mus  (fic  Eossi  Bull.  1873,  143;  Wilmoicsky 
Archäol.  Funde  38).  Als  Sinnbild  der  Gläu- 
bigen mfissen  wir  auch  die  Fisehe  in  dem 
oben  erwähnten  Taufgofibs  aus  Bronze  und 
in  dem  Schmuck  der  Baptisterien,  deren 
Brunnen  -von  demselben  Symbolismus  den 
Xamen  Piscina   führte,  betrachten,  und 
finden  hier  wol  das  letzte  Ausklingen  die- 
ses Symbob.   In  anderen  Denkmllern  des 
R.  .Tuhrli.,  wie  auf  den  Arabonen  der  Ka- 
thedrale und  der  Kirche  S.  Qiovanni  e  Paolo 
ni  Ravenna,  sind  die  Fische  wol  nur  mehr 
zu  decorativen   Zwecken  angebracht.  — 
Ueber  die  hierher  gehörigen  Denkmäler 
mit  der  Darstelhmg  des  Tisehftmgs  s.  diesen 
Artikel. 

III.  Der  F.  erscheint  auf  Grund  biblischer 
Anknüpfungspunkte  auch  schon  in  den  er- 
sten christlichen  Jahrhunderten  als  Sym- 
bol des  Teufels  (als  Gegensatz  zu  dem 
Ichthys-Christus)  und  der  Sünder  (als 
GegenMitS  ni  des  ^/B'JO(  oö^ovCou  &eTov  ^evo;, 
den  pisciculi  secundum  l'j^iw  nostrum  I.  C), 
und  dies  ist  ein  fernerer  Beweis,  dass  man 
in  der  Symbolisirung  der  Gläubigen  durch 
den  F.  keine  Degradation  des  Ichthya- 
Symbuls  fand,  sondern  nur  eine  auf  bib- 
ÜMher  Onmdbfe  beruhende  ToUittndigere 


Erkenntniss  desselben.  So  lesen  wir  in  dem 
Brief  des  hl.  Barnabas  (10):  pisces  sine 
squamis,  sine  poenitentia  peceatores;  bei 
Mdito  Pisoee  8  HaH  mit  Bezugnahme  auf 
Matth.  13,  47:  Ps.  8,  9;  Os.  4,  3  (Spicil. 
Sol.  II  173).  Weitere  Belegstellen  s.  ebend. 
III  580.  liit  vielem  Grand  vermuthet  d0 
Rossi  (Rull.  1870,  66  ff.),  dasa  wir  in  den 
vorerwähnten  Ringen,  in  welchen  aus  dem 
Mvnde  des  gtJksaem  Fisches  Fflhler  ehiea 
Polypen  hervorzugehen  scheinen,  den  durch 
den  Ichthys  verschlungenen  Polypen,  als 
auf  den  von  Christus  I)e8iegten  Satan  zu 
deuten  haben. 

Litter atur:  PüraWQTl  sive  de  pisce 
allegorico  et  symbolieo  im  Sfricil.  Sol.  III 
499  sqq.;  de  Itossi  De  (hristianis  monu- 
mentia  lX6rN  exhibentibus .  ib.  ö45  sqq. ; 
Fkrd.  Bitktr  Die  Darstellung  Jesu  Christi 
unter  dem  Bilde  des  Fisches,  Breslau  1866 
(die  2.  Aufl.  stand  mir  leider  nicht  zu  Ge- 
bote); /oA.  Cypriani  De  nomine  Christi 
acrostichio  ix^C,  Lips.  1699;  Cost/idotti  Dis- 
sert.  sopra  il  pesce  come  simbolo  di  G.  C. 
presao  ^li  antichi  cristiani  (in  Calogera  Rac- 
colta  d  opuscoli  seientif.  e  filol.  t.  XLI  247 
bis  329);  Polklori  Dol  pesco  come  simbolo 
di  Cristo  e  dei  cristiani  (im  Mailänder  Amico 
cattolico  1843) ;  V.  Schult :e  Aroh.  Stod.  Aber 
altohriatL  Monum.,  Wien  1880. 


FISCHER  und  FISCHFANG  finden  sich 
in  der  altohristliohen  Kunst  mehrfach  da«w 

gestellt. 

1)  Zweimal  in  den  Wandgemälden 
der  Sacramentskapellen  in  S.  Callisto  (erste 
Hälfte  des  3.  Jahrb.):  ein  Fischer,  einmal 
mit  einem  Hute  und  einem  Tuche  um  die 
Oberschenkel,  das  anderemal  noch  wonii^or 
bekleidet,  sitzt  auf  einem  Felsen  und  zieht 
an  einer  Angebehnur  einen  Fisch  aus  dem 
W^asser  (die  nachstehende  Abbildung  Fig. 
181  des  erstem  Bildes  ist  in  der  Kleidung 


nr-  18K  WudcwdMa  sm  S.  CtOMo. 

nicht  genau;  vgl.  de  Rossi  K.  S.  II,  tav. 
XV).  Zur  Linken  ist  beidemal  Moses,  wie 
er  das  Wanser  aus  dem  Felsen  Hchlii<,'t,  zur 
Rechten  das  einemai  als  eucharistisches 
Sinnbild  das  Mahl  der  sieben  Jünger  am 
See  Tiberias  (Job.  21),  das  anderemal  die 
Taufe  eines  Knaben  dargestellt.  Ganz  ähn- 
lich, aber  mit  weit  grösserer  Kunst  findet 
sieh  die  Soene  in  dem  Coemeterium  S.  Do- 
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nutaUi  gemalt  (de  Rossi  BolL  1865,  44), 
nur  hängt  hier  die  Schnur  an  einer  langen 
Angelruthe.  In  einer  Hauskapelle,  welche 
in  den  letzten  Jahren  in  der  Nähe  der  dio- 
cletianischen  Thermen  entdeckt  wurde,  zeigt 
ein  Wandgemälde  des  4.  Juiirh.  das  Meer 
ndt  TWMUedenen  Fischen,  darauf  Kähne, 
ans  dmen  mit  Netzen  und  Angeln  p^efiseht 
nM.  (de  Boni  bull  ist«,  50,  tav.  Vi,  vir). 

Ueber  einige  Gemälde  mit  Fisclierscenen 
aus  dem  Leben  des  Tobias  und  des  hl.  Pe- 
trus s.  die  Art.  Tobias  und  Petrus. 

2)  Auf  geschnittenen  Steinen.  Ein 
Garneol  (Vallarsi  Opp.  s,  liieren.  I  18; 
Beeker  Darst.  J.  Chr.  85)  zeigt  einen  mit 
einem  Lendenschurz  bekleideten  Fischer,  der 
in  der  linken  Hand  einen  Korb,  in  der  rech- 
ten eine  Angelnuhe  hält,  an  deren  iSchnur 
ein  Fisch  häntrt:  neben  dem  Fieehe  ateht 
die  Inschrift  IKeVC.  Eine  von  Costadoni 
am  Endo  seiner  Abhandlang  Del  pesce  Ter- 

MSentliehte  Oemme 
f«.  Fi^.  zeigt 
einen  mit  einer  Fisch- 
haiit  bekleideten  Fi- 
scher, der  den  Fisch- 
korb in  der  Linken 
trägt. 

3)  Auf  Sarko- 
phagen. Das  älte- 
B(e  cmipiel  ist  der 
Fischer  in  der  Exo- 
mis,  in  der  Linken 
einen  Korb  mit  einem 
Fisch  tragend ,  mit 
der  Rechten  einen 
zweiten  Fisch  ver- 
mittelst einer  Angelschnur  aus  dam  Wasser 
ziehend,  auf  einem  Sarkophage  aus  dem 
Anfan^j;  des  3.  Jahrh.  ScJiultze  Arch.  Stud. 
47,  Note  3  bezweifelt  iwar  den  christlichen 
Charakter,  allein  wenn  es  sich  um  den  in 
dem  Sitzungsberichte  der  römischen  Acca- 


fflf.  182.    Geram«  (i 
Coatadoai). 


demia  di  archeologia  cristiana  erwähnten 
Sarkophag  handelt  Bossi  Bull.  1879,  42), 
so  scheinen  die  dortigen  Sachverständigen 
und  auch  Le  Blaut  ^esen  Zweifel  nicht  zu 
theilen.  Ein  ebenso  gekleideter  Fischer,  in 
der  Linken  den  Fischkorb,  in  der  Rechten 
an  der  Angelschnur  einen  Fiieh  haltend, 
findet  sich  auf  einem  Sarkophag  aus  Ostia 
im  christlichen  Museum  des  Lateran  (siehe 
Fif;.  183);  eine  doppelte  Scene  aus  dem 
Fischcrleben  auf  einem  Sarkophage,  jetzt 
ebenfalls  im  Lateranmuseum  (Aringhi  R.  8. 
1  335;  BotUtri  Tav.  XLII),  der  ausserdem 
die  Auferwcckunf:  des  Lazarus,  Moses  das 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlagend,  und  die 
Geschichte  des  Jonas  enthält.  Hechts  von 
der  letztem  steht  ein  Fischer  in  kurzer  Tu- 
nica,  am  linken  Arm  den  Fischkorb  tra- 
gend, wXhrend  er  mit  der  Hechten  Termit- 
telst  der  von  einem  nackten  Knaben  ge- 
stützten Angelruthe  einen  Fisch  aus  dem 
Wasser  lieht  (i.  Fig.  184).  Ort  der  Seene 
ist  ein  felsiges  Meeresufer  mit  Schnecken, 
einer  Eidechse,  einem  Reiher  und  einem 
Seekrebee;  im  Waaaer  erblickt  man  noch 
mehrere  andere  Fische.  Links  von  den  Re- 
liefs ana  dem  Leben  des  Propheten  Jonas 
erblickt  man  dieMllwn  beiden  Petionfln, 
von  denen  die  eine  der  andern  den  Fiadi- 
korb  giebt. 

4)  Auf  Olisern.  In  einem  Olaege- 
fasse  des  vaticanischen  Museums  (de  Jrom 
Bull.  1868,  36)  ist  ein  Fischfang  mit  zahl- 
losen Fischen,  Kähnen  und  Fischern  mit 
Netzen  eingeechliffen.  Ein  Fragment  eines 
ähnlichen  Oefässea,  wahrscheinlich  aus  den 
Katakomben,  findet  sich  im  Kircher When 
Museum  (de  Boasi  1.  c).   Auf  einem  Gold- 


glaa  (Garrucci  Vetri  tav.  VI 


10. 


Fig. 


185)  erblickt  man  Cliristus  in  Tunica  und 
Pallium,  einen  Fisch  an  einer  Angelaehnnr 

tragend. 

5;  Auf  einem  Bronzegcfäss  des  Kir- 


Fif.  ISS.   Von  einem  Sarko- 


rif.  isi.  To« 
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ehor'tehen  Mmemni  tielit 

man  Fischer  von  Kühnen 
au8  mit  Ketzen  und  vom 
Ufer  am  mit  Anpfeln  ftwhen 
(de  Rom  null.  18fi7.  88). 

6)  Auf  einem  £lfen- 
b  e  i  n  re  1  i  e  f  (ifamoMICk)- 
stumi  I,  prefaz.  1)  sitzt  in 
einem  Kahn  mit  der  In- 
sehrift  IX6TC  der  GrUteer 
am  Steuer,  während  Pe- 
tru8  ein  l^etz  mit  einem  grossen  Fische  aus 
dem  WasMr  riebt. 

7)  In  musivischen  Bildern  und  Gemälden 
wurden  Heeresscenen  und  Fischfang  auf 
dorn  FuHsboden  und  den  Wänden  der  Kir- 
chen, insbesondere  der  Baptisterien,  darge- 
stellt. Noch  erhalten  ist  ein  solches  Mosaik 
aus  dem  Baptisterium  von  J)i6  in  Frank- 
reich, au«  dessen  Beschreibung  bei  de  liossi 
Bull.  1867,  88  allerdinp?  nicht  klar  her- 
vor{:fcht,  ob  neben  den  Fischen  auch  Fischer 
sir  h  tin(h'n.  Bezeugt  sind  aber  solche  Bil- 
der des  Fischfanf^  durch  Nilus,  den  Schü- 
ler des  hl.  Job.  Chrysostomus.  Von  Olym- 
niodor  oonsnltirt,  tadelt  er  solche  Darttel- 
lungen  der  Jat^d  und  des  Fischfanprs  und 
empfiehlt  statt  derselben  Öcenen  des  A.  und 
N.  Test.  (Act.  IV  Conc.  Nicaen.  II,  Labb. 
VIII  875).  In  dem  von  Olympiodor  dem 
Heiligen  vorgelegten  Plane  trat  freilich  der 
Symbolismus  sehr  zurück  und  war  der  Ta> 
del  desshalb  gerechtfertigt. 

Die  symbolische  Bedeutung  dieser 
Seeneii  betreffend,  ist,  wie  de  Soari  (BulL 
1870,  Cu)  mit  Recht  hervorhebt,  zwischen 
den  eigentlichen  Symbolen  eines  einzelnen 
F^Bcben  im  strengen  Sinne^  lud  swiscben 
allfrcmoinen  Srenen  von  Fischfang  und  Mee- 
resleben, mit  welchen  die  Kirchen,  die  Ba- 
ntisinien  nnd  dto  Oerltbaebaftm,  besondere 
die  fBr  die  Taufo  bestimmten,  geschmückt 
wurden,  zu  unterscheiden.  Zu  der  ersten 
Klaam  gebSren  vor  Allem  die  Bflder  in  S. 
Callisto  und  S.  Domitilla.  Der  Fisdber  ist 
hier  der  aAiey;  [jLSpoTrdw,  der 

,Fi8cher  der  Measchen, 
Der  erlösetcD, 
In  der  Sünde  Meer 
Die  reinen  Ftselie 

Aus  fcinJliclipr  Fluth 

Mit  «Uasem  Leben  küdornd' 

{CUm.  Alex.  Lobgesang  auf  Christus,  nach 
der  Ucbcrsetzung  Schlossers);  oder  auch 
ein  Sinnbild  derer,  dio  von  Christus  selbst 
Menschenfischer  genannt  wurden  :  der  Fisch, 
ein  Sinnbild  des  Menschen ,  welcher  durch 
die  Angel  der  apostolischen  Lehre  gefan- 
gen in  der  hl.  Taufe  einer  der  pisciculi 
secundum  IXSTN  nostrum  lesum  ('bris tum 
(T'rfull.  De  bapt.  1)  wird.  Vielleicht  dachte 
man  dabei  an  den  Menschcniischor  xaT  i;o- 
X>^*  den  hL  Petnw  (vgL  das  oben  «nge> 


fHbite  ElfenbetnreKef) ,  welchen  man  ja 

auch  vielfach  als  den  neuen  Moses,  der 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt  (s.  d.  A. 
Petras),  darstellte.  Jedenfolb  sebwebte  diese 

Auffassung  dem  hl.  Paulin  von  Kola  vor, 
welcher  (£p.  ad  Delphin,  XX)  an  seinen 
geistlieben  Vater  Delpbinas,  der  ihn  getauft 
hatte,  schreibt:  meminerimus  nos  .  .  .  Del- 
phini  filios  esse  factos,  ut  ofiiceremur  illi 
pisoes,  qui  perambuUint  semitas  maris.  Me- 
minerimus te  non  solum  patrem,  sed  et 
Petrum  nobis  factum  esse,  quia  tu  misisti 
hamum  ad  me  de  profundus  et  amaris  huius 
saeculi  fluctibus  extrahendum,  ut  captura 
salutis  efficerer,  et  cui  vivebam  naturae 
morerer,  et  cui  mortuus  eram,  viverem  Do- 
mino. SdUläte  (Archäol.  8tud.  50)  will  in 
seinem  unberechtif^ten  Streben,  den  Dar- 
stellungen der  Sacramentskapellen  eine  aus- 
schliesslich sepulcrale  Bedeutung  zu  geben, 
in  dem  Fischfanf^  ,die  Errettung  der  Seele 
aus  der  Gewalt  und  dem  lieiche  des  Todes 
zu  einem  neuen  Dasein''  symbolisirt  sehen; 
auf  die  Taufe  könne  das  Sinnbild  nicht 
gehen,  weil  nach  der  Stelle  TertulliansCDe 
bapt.  1):  nos  frisdenli  senmdum  IXOTli  n. 
I.  Chr.  in  aqua  nascimur  nec  alitcr  quam 
in  aqua  permanendo  saivi  sumus.  Itaquo 
illa  monstrosissima  . . .  optime  norat  pisci- 
culos  nccare  de  aqua  auferons;  auch  er- 
scheine in  der  angeführten  Stcllo  des  Cle- 
mens fmk  Alemwien  das  Wasser  als  Sym» 

hol  nicht  des  Taufwassers,  sondern  als  der 
Sünde  Meer  und  als  feindliche  Fluth.  Die- 
ser Eänwurf  wird  binfSllig ,  wenn  man  be- 
achtet, dass  nichts  entgegensteht,  das  Wasser, 
aus  welchem  der  Fisch  herausgezogen  wird, 
aneh  bier  als  den  icAsroc  xeocfcic  des  Olem. 
Alex,  und  als  die  amari  saeculi  fluctus  des 
hL  Paulin  von  Kola  zu  betrachten;  der 
Fischfang  bleibt  dann  noch  immer  ein  Sym- 
bol der  Bekehrunf;  und  Tloiliirunf^  durch 
die  Predigt  der  apostolischen  Menschen- 
fischer  und  die  von  tbnen  gespendete  Taufe. 
Diese  Deutun<^  findet  ihre  Bestätigung  in 
dem  oben  angeführten  Carneol;  SchulUe  a. 
a.  0.  behauptet  zwar,  die  bei  dem  Fische 
stehende  Inschrift  IX9TC  sei  unzweifelhaft 
von  anderer  Hand  nachträglich  beigefügt; 
da  er  aber  keinerlei  Beweis  hierfür  anführt, 
so  kann  man  darüber  wol  hinweggehen. 
Aber  selbst,  wenn  später  hinzugefügt,  würde 
die  Inschrift,  weit  entfernt,  ,die  ganze  Dar- 
stellung räthselhalf  zu  machen,  wie  Sehvltzt 
a.  a.  0.  47  meint,  vielmehr  klar  zeifrpn, 
wie  die  Christen  <lor  ernten  Jahrhunderte 
dieselbe  verstanden.  In  dem  oben  abge- 
bildeten, mit  der  Fischhiuit  bekleideten  Fi- 
scher dürfen  wir  ebenfalls  den  ,Fi8cher  der 
Sterblichen"  (Clem.  Alex.)^  den  Jcbthys  von 
dem  Lebensquell,  den  f»ar  «grossen,  den  rei- 
nen' (Grabschrift  des  Albercius,  s.  d.  Art. 
Fiseb),  symbolisirt  erblicken;  Chzistns  selbst 
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erscheint  in  dem  GkiMglaae,  den  Fisch  an 

der  An|?ol3chnur ,  wie  sonst  Tobias  (Gar- 
rncci  Vutri,  tav.  1  5),  in  der  liand  tn^nd. 
,Er  macht  sich  snim  Fischer,  um  den  Fisch, 
d.  Ii.  den  Menschen,  welcher  in  den  un- 
bestündigon  und  bitteren  Wolfen  des  Le- 
aens  umherschwimmt,  aus  der  Tiefe  empor- 
zuzichen'  {Greg.  Naz.  Orat.  XXXI).  Aehn- 
lich  Ci/riil  von  Jermalt-m  (Procatech.  V): 
dTxurrpttJei  ifap  «  'Iifjaotic,  o-j/  7va  doyattlM^, 
iX)'  Tv7  Ox-ianujac  ^w>~'i\rpT^  (g.  Garrncci 
Vetri  (i4:  ib.  17  scheint  er  den  Fisch  als 
Symbcd  Christi  aufsafiMM»,  mts  uns  weni- 
ger gliioklioh  Bchcint). 

Bei  den  Fischerscenen  auf  Sarkophagen 
wird  nmlclist  an  eine  lepnlerale  Bedeatnng 
zu  denken  sein.  Am  nächsten  liegt,  wo 
die  Form  der  Darstellung  dies  gestattet, 
wie  anf  dem  Sarkophag  aus  Ostia  (■.  oben), 
an  den  hl.  Petrus  und  den  Fisch  mit  dem 
Steuer-Stater  (Matth.  17,  26)  zu  denken, 
da  in  den  liturgischen  Gebeten  für  die  Ster- 
benden und  Oestorbenen  ^. .  .  xal  i%  9T6|iaToc 
^H^^i  otati^fta  8i*  ifioü  lleTpou  toTc  drcttToiJji 
iieootsAa«.  Const.  Ap.  V  7)  mit  Er- 
ianerang  aa  dieees  Wunder  Qott  um  Er- 
barmen angerufen  wird:  bekannt  sind  die 
Beziehungen  jener  Gebeto  zu  zahlreichen 
Sarkophagdarstellungen  {Le  lilaitt  in  der  Ke- 
TUe  archeol.  1879,  Oct.  et  Nov.).  Wo  diese 
Erklbruog  durch  die  Weise  der  Darstellung 
ausgeschlossen  ist,  wie  in  der  oben  Fig.  184 
abgebildeten  Seeno  eines  Sarkophap^s  {Arhujhi 
K.  S.  I  schliesst  schon  die  Zusammen- 
stellung mit  bibliseben  Danrtelhingen  die 
Meinung  aus,  es  solle  dadurch  angedeutet 
werden,  der  Verstorbene  habe  in  seinem 
Leben  gern  gefischt  {Schätzt  a.  a.  0.  47). 
Es  or^choint  hier  das  Moor  als  T^pgs  der 
Welt,  die  verschiedenen  Fische  und  Wasser- 
vögel,  die  Bemühungen  der  Fischer,  Beute 
zu  machen,  sind  eine  Allegorie  des  mensch- 
lichen Lebens,  der  verschiedenen  Stationen 
der  geistlichen  Kämpfe  und  Gefahren,  des 
Gleichnisses  vom  Fischfang  (Matth.  13,  47) 
und  der  Rettung  durch  die  Erlösung  {de 
Boasi  Bull.  1870,  67).    Was  das  oben  ab- 

Sebildete  Sarkophagrelief  angeht,  so  ist 
ie.so  Rettung  ins  ewige  Leben,  also  eine 
sepulcrule  Bedeutung,  auch  durch  dio  am 
Ufer  kriechenden  Schalthierc  (s.  d.  A.  Mu- 
schel) bestätigt,  welche  ebenfalls  als  Symbol 
der  Auferstehung  erklärt  werden.   Wie  bei 
solehen  SurkophagreUefs  zunächst  an  die 
Rettung  aus  den  Stürmen  dieses  Ldicns  in 
die  ewige  Seligkeit  zu  denken,  so  bei  deni 
oben  erwftbnten  Bildern  auf  OlSsem  ,  dem| 
Bronzegenisso  und  dem  Elfenltcinrelief  an 
die  Rettung  durch  die  Aufnahme  in  diei 
Kirche  vermittebt  des  Glaubens  und  der| 
Tanfe;  Marchi  glaubt  desshalb  auch,  jenes 
Bronaegefass  sei  bei  der  Taufe  gebraucht 
worden  (de  Btan'BulL  1864,  58;  1867,  88). 


Dies  war  auch  der  Grund,  wesshalb  insbe- 
sondere die  Taufkirchen  (s.  d.  A.)  mit  mu- 
sivischen  Gemälden  des  Fischfanges  und 
Oberhaupt  des  Meerealebens  geschmückt 
wurden.  Wie  Erinnerung  an  die  durch  die 
Taufe  erlangte  Rettung,  so  waren  diese 
Darstellungen  auch  eine  Mahnung,  die  Gnade 
der  Erlösung  zu  benützen,  um  nicht  in  den 
Stürmen  des  Lebens  zu  Grunde  zu  gehen. 
So  schloss  die  Inschrift  des  4.  oder  5.  Jahrb. 
an  der  Piscina  des  vaticanischen  Baptiste* 
riums,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  ein 
derartiges  musivisches  Bild,  nach  der  Huid* 
Schrift  von  Verdun  mit  dem  Distichon: 
tu  cruce  suscepta  mundi  vitare  prooellu 
disoe  magia  monitas  haa  tationa  loci 
{de  Rossi  loMript.  dirwt  I,  IX*;  BnlL 
1867,  88). 


FISTULA  (arundo,  pipa,  pugillaris,  si- 
phon,  calamus,  canna,  cannula),  ist  der 
Name  eines  der  occidentalischen  Kirche  eigen- 
thOmlichen  liturgischen  Gefasses,  das  wir 
Deutsche  kurz  ,Kelchröhrchen'  nennen  kön- 
nen.   Dasselbe  diente  dazu,  um  aus  den 
grösseren  Abendmahlskelchen  den  eonie 
crirten  Wein  mittelst  Saug««ns  zu  geniessen. 
Der  Grund  der  Einführung  dieses  Oeiasses 
li^  offenbar  darin,  dass  man  darob  let^ 
teres  der  Gefahr  einer  Verschattung  bei 
Spendung  des  Abendmahlskelches  vorzu- 
beugen suchte.   Der  alte  Ordo  Rom.  er> 
wähnt  der  F.  mit  den  Worten :  diaoonna 
:  tenens  calicem  et  tistulam  stet  ante  epiaei^ 
Ipnm  usque  dum  de  mf^gvoa»  Obmti,  quan- 
tum  voluerit,  sumit.    In  einer  alten  Hand- 
schrift der  vaticanischen  Bibliothek  fand 
MtA^m  Annal.  Bened.  ad  a.  600  mne  No- 
tiz, wonach  schon  Gregor  d.  Gr.  da.s  Blut 
Christi  mittelst  einer  virguia  argentea  per- 
forata  eingesogen  habe.  Aueh  die  elf  veigid- 
deten,  fünf  Pfund  schweren  cannae,  welehe 
nach  Lobbe  Bibl.  nov.  MST.  1  242  Bischof 
Desiderius  von  Auxerre  seiner  Kirche  im 
6.  Jahrb.  zum  Geschenke  machte,  waren 
solche  Fistulao.    L'cberhaupt  trugen  die  in 
Frage  stehenden  kirchlichen  Sauggeiasse  die 
verschiedensten  Kamen,  so  ausser  F.  die 
Namen  calamus,  pugillaris,  tubulus,  arundo, 
pipa,  sumptoria,  siphones,  jedenfalls  ein 
Beweis  für  den  weit  vorbreiteten  Gebrandi 
dieses  Kircheiigeräthes.  Die  Fistulae  waren 
meist  aus  Gold  oder  Silber,  bisweilen  auch 
aus  Messing,  hie  und  da  am  untern  Thoile 
von  Glas;  sie  waren  j^anz  gerade  geformt, 
olme  Krümmung,  ähnlich  einem  Pfeii'enrohr, 
und  in  der  Mitte  meietens,  wenn  aueh  m'cht 
immer,  mit  einem  ringartigen  Handgriffe 
versehen.  Zweier  römischer  Fistulao,  welche 
mit  Yensierongen  ausgestattet  waren,  er- 
wähnt Vogt  Ilist.  fistulae  euchar,,  Breniao 
1740,  4^  17.  Neben  den  gewöhnlichen  Fistu- 
lae, welche  gesondert  vom  Kdohe 
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ton  und  mit  freier  Hand  Tanrondet  wurden,  1  sie  Laien  die  Oommanion  ipendeton,  der 

WBrfn  nuoli  Liiifhituts  Panopl.  evanj;.  IV  5(>  '  F.  K.] 
noch  andere  im  Gebrauctie,  weiche  am  Bo- 


FLABELLVM.   I.  Bekannt  ist  aus  den 

Alterthum  die  Sitte,  sich  Sonnenschirme 
vortragen  zu  lassen  (Ovid.  A.  am.  II  2U9 
Ton  dem  fttdis»«fuua:  ipae  tenet  d&rtenta 

suis  umbracnla  vir^is,  \\  ipso  farc  in  turha, 
qua  venit  üla,  louum;  Claud.  in  Eutr.  I 
464:  fennuchi]  umbraeula  portant  Tirgini- 
bn»;  vgl.  Ovid.  Fast,  rr  300:  Mart.  XIV 
28;  XI  73,  ti  [umbellaj;  luvenal.  IX  50) 
und  rieh  der  Ffteher  zur  Yeracheuchnng 
der  Insekten  und  Linderung  der  Hitze  zu 
bedienen  {Ovid.  Art.  am.  I  161 :  profuit  et 
tenues  yentos  movisse  flabello;  Amor.  III 
2,  37;  Martial.  in  73:  et 


den  des  Abendmahltkelches  (calix  rainiete- 

rialis)  angolöthet  waren  und  Fishilne  ferru- 
minatae  oder  naai  hiessen.  Letzterer  Name 
wird  in  der  Bedeutung  Ton  F.  auch  ih  dem 
Briefe  genommen,  welchen  Silo,  König  von 
Oriedo  und  Asturien,  a.  777  an  Cyxilas, 
Ersbiiehof  von  Toledo,  schrieb,  worin  er 
berichtet,  dass  die  Königin  der  von  dem 
Erzbischof  erbauten  Kirche  des  hl.  Thynui 
einen  silbernen  Kelch,  dne  Patene  und  ein 
Becken  nebst  nasus  gegeben  habe  (Butler 
Vit.  SS.  II  135).  Noch  heutzutage  geniesst 
der  Papst  bei  feierlichen  Messen  das  hl.  Sa- 
crament  im  Kekhr  durch  Saugen  mittelst 

der  F.  Man  hat  hierfür  verschiedene  Gründe  :  ventitat  frigus  |!  .supina  pra.sino  eonoubtna 
angegeben;  unter  Anderm  wollte  Äoeco  De  i  flabello.  lieber  die  llabeliiforae  Tri- 
aolemni  oommunione  summi  Pontif.  t.  I  27  num.  aot.  II.  kc.  1,  v.  22;  beim  Schlafe 
eine  allegorisch-mystische  Hinweisung  auf !  fjichelt  der  Sklave:  Terenf.  Eun.  III  82). 
das  Rohr  sehen,  an  welchem  der  mit  Essig  I  Auch  die  Aerzte  gebrauchten  die  Fächer 
ll^füllte  Schwamm  Jesu  am  Kreuze  gereicht  bei  ihren  Krankenbesuchen  {Drrnnberg  i. 
\*'urde  (Matth.  27,  4S).  Allein  /y^/zc//.  A7F  i  v. :  Martiynij  ^'^2'!).  Bei  religiösen  Riten 
Opp.  t.  X  229  erklärt  dies  als  einen  zwar  .sieht  man  sie  auf  griechischen  Vasen  in 
frommen,  aber  nicht  richtigen  Oedanken;  der  Hand  opfernder  Frauen  {E,  Vüconti 
Papst,  Diakon  und  Stilxliakon  rommuniciren  '  Oss.  su  duf  mosairi  arit.  7). 
nach  Benedict  de.s.s))alb  mittelst  der  F.,  um  |  IL  Es  war  selbätverständlich,  dass  der 
den  alten  Usus  in  Erinn«^ng  zu  bringen,  I  Gebrauch  eines  im  Orient  und  den  sfidliohen 
wie  ehemals  dem  Volke  die  Eucharistie  un-  Gegenden  so  notli wendigen  Instrumentes 
ter  beiden  Gestalten  gereicht  worden  sei.  i  auch  von  den  Christen  im  Privatleben  bei- 
Ygl.  ausser  Vogt  L  c.  noch  Krater  De  behalten  wurde.  Hieron.  Ep.  XXYII  13: 
apostolicis  nec  non  autiquiB  eccles.  nci  ident. !  ipsa  a.ssidere  lectulo,  flnbetlum  teuere,  su- 
liturg.  204  sqo.  kki  ll.    istentare  caput  etc.    Die  Mönche  widmeten 

[Bazu  JToMAirr  /.  Chrigl.  Aposi)asmatia  I  ihre  Handarbeit  hEufig  der  Anfertigung  von 
liistoriac  fistularum  eucliaristicarum,  Osna-  Flaltellen.  theils  für  den  privaten,  thcils 
brugi  1741,  4*,  welcher  mehrere  interes-  für  den  liturgischen  Qebrauch.  Die  Fla- 
saate  Belege  fOr  die  Fortdauer  der  sumptio  belle  waren  Mlieble  Gegenstände,  mit  de- 
ss.  Sanguinis  per  fistulajn  bis  in  die  neuere  nen  man  sich  BU  beschenken  pflegte  (Mar- 


Zeit  nachweist;  so  z.  B.  aus  einem  Bericht 
dee  Ffirsten  Georg  von  Anhalt  an  den  Kur« 

fürsten  von  Brandenburg,  Opp.  ed.  Germ, 
a.  1555;  Wilh.  Lindanus  l'anopl.  evang. 
IIb.  lY,  c.  56,  f.  342:  quia  enim  sanguinis 
edAuio  propter  incultioris  |>opuU  mstioita- 

tem  merito  timebatur,  calicibus  canna  est 


cella  bei  Hieron.  Ep.  XLI).  In  Monza 
bewahrt  man  noch  das  F.  der  K.  Theode- 
linde,  ein  nach  .\rt  unserer  Fächer  zusam- 
mengefaltetes Stück  Leder  mit  Kesten  einer 
jetzt  unleserlichen  Schrift.  Es  hiess  auch 
tiuMcwArm  und  wird  hi  ein«n  alten  Glossar 
als  musearium  «|Uo  muscas  abigimos  defi- 


ferruminata  aftabreque  inserta  unde  Christi  nirt.  daher  das  fr.  esnioucher,  mottchoir. 
sanguinem  liceret  sugere,  non  bibere.  Ta- [  III.  Sehr  früh  wird  das  F.  im  liturgi- 
les  duos  vidimm  ßo/^strorrf/ae  /V/'f/orMi».  sch en  Gebrauch  erwähnt.  Schon  nach  den 
Habet  et  monasterium  Thabor  et  Berghum  C<i»stit.  Apost.  VIII  12  sollen  zwischen  01- 
pocnlum  simile,  sed  argentea  (nam  illi  sunt  I  fertorium  und  Coranninion  zwei  Diakone, 
Stannei)  listula,  veterem  in  rit«im  factum,  welche  an  den  Seiten  des  .Mtars  Platz  neh- 
qno  post  communionem  et  hodie  utuntur.  men,  unausgesetzt  Flabella  bewegen,  um 
Weiter  Jirot.  Plnuon.  in  Tertullian.  lib.  de  die  Hitze  zu  scheuchen  und  Fliegen  ZU  vor- 
coron.  milit..  Opp.  Tert.  4!I:  Chr.  A'//"aH«  |  hindern .  sich  den  hl.  riefiisscu  zu  nähern. 
Carolus  M.  cont'essor  veritaiis  evang.  ab  Nach  den  Liturgieeu  des  tlnysustomiis  und 
impugnationibus  Nie.  Sehatenii  vindicatur,  Banäine  findet  diese  Fachelung  wihrend 
943  f.;  liod.  Ilospitn'ani  Hist.  sacrament.  I, '  der  OonsecniHon  statt,  nach  (ui  mati.  (Vxm- 
lib.  IV,  c.  1,  f.  248;  Caasandri  Georg.  Li-|temp.  rer.  eocl.  157j  hört  sie  bei  dem  Ge- 
tnrgie.  o.  22,  f.  51;  c.  23,  f.  58;  e.  81,  f.  |bet  des  Herrn  auf.  Als  wesentlicher  Theil 
78;  Bona  Tn/in.  Rer.  lit.  F.  c  25.  §  1,  p.  der  liturgischen  Oeräthe  lH'gei,'-ii('t  uns  das 
4 — 70.  Nach  Fellican  bei  Butt.  lUteuau.  a.  ;F.  bei  Cyrill,  ticylhop.  c.  im  Leben  des 
8.  O.  bedienten  rieh  die  Karthäuser,  wenn  I  Euthymius  (lüs  {wetocj^  pt~'<),  Moad^u»{Vf9L 
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Rpir.  §  196,  wo  nur  das  Spiel  der  di('  hl. 
Geheimnisse  nachahmenden  Hirtenknaben 
erzählt  wird:  xotc  femioXfoic  eppiniCov),  Cknm. 
Alex.  a.  624  bei  Menard  Not.  ad  Sacram. 
Greg.  319,  yf o  pretiosa  muscaria,  Tijxia  ^tTr(- 
6ta  {genannt  werden);  vgl.  spätere  lieiligcn- 
bio^Tiiphien,  z.  B.  Vit.  Nicotae  bei  Surius 
Apr.  3  ri)etr.  dan  Iii.  Atlmnasius),  Vita  a. 
Epiphunii  eb.  Mai.  12  (wo  KpiphaniuB  einem 
aus.Hätzigen  Diakon  das  F.  abnimmt).  Aii- 
d<Tf  Hcispiclc  surnriH'Irf  Durange  i.  v.  l)t>m 
entsprechend  hnden  wir  da»  F.  in  den  orien- 
taliMhen  Ritnalien  all  Attribut  der  Diako- 
nen erwähnt  (Eiichol.  gi\  253 :  5t">v  p'.niotov, 
und  251;  Marthie  De  ritib.  eccles.  II  525, 
646,  659,  579,  580);  bemnden  hftufig  war 
der  Gebrauch  dos  F.  in  der  armenischen 
Kirche  {lieale  Eastem  Church  396),  in 
der  syrisehen  soll  er  dagegen  nicht  Tor- 
komnien  (?  Renaudot  II  80).  In  der  latei- 
nischen Kirche  scheinen  auch  andere  Kle- 
riker zur  Handhabung  des  F.  verwendet 
worden  zu  sein.  Der  Gebrauch  des  1".  bei 
den  Lateinern  ist  zwar  in  dem  ürdo  Rom. 
nicht  erwähnt,  wird  aber  aowol  durch  Ab- 
bildungen (s.  unten,  hoH.  du«  Goldgla«),  als 
durch  erhaltene  Exemplare  bestätigt.  Im 
J.  535  wurde  ein  Diakon  wegen  falscher 
Anklage  seines  Bischofs,  während  er  am 
Altare  da«  F.  hielt,  entfernt  (Moschus  Prat. 
spir.  §  15Ü).  Es  erscheint  dais  F.  in  alte- 
i«n  Mönchsregeln,  so  von  S.  Benigne  in 
Dijon  {Mnrtf-ne  De  ant.  monach.  rit.  fV  Ol), 
bei  S.  Hildebert,  der  einem  seiner  Freunde 
ein  F.  sehenkt  {Dmund.  De  rit.  eoel.  X  2), 
noch  im  rpromoniale  der  Dominicaner, 
Seit  dem  14.  Jahrh.  konunt  es  meist  in 
Wogfall;  doch  int  der  Verf.  des  Art  in 
Smith  Dict.  677,  wenn  er,  wie  Mnrthjny, 
das  bei  feierlichen  Veranlassungen  dem 
Papste  vorgetragene  F.  für  den  einzigen 
Rest  der  alten  Sitte  hält:  in  vielen  italieni- 
schen Kirchen  hat  sjcli  der  Gebrauch  grosser 
facherartiger  Schirme  mit  langem  Stil  bei 
Umzügen  und  scibat  am  Altare  erhalten. 

IV.  I)  a  r  s  t  e  11  u  n  g  e  n  von  Flabella.  Die 
älteste  Darstellung  eines  F.  dürfte  die  des 
OoMglaae«  idn,  doMen  whr  Imreits  oboi  8. 


384  gedacht  haben  {Bolddfi 
202;    Gairucci  Vetri  tav.  v'^ll't; 
31 unsere  Abb.  Fig.  186).  Sm^L 
Ihr  wol  ziemlieh  gleichzeitig  f 
ist  die  Darstellung  emes  F.  l"/  - 

in  dem  Kalcndarium  Buche- 
rianum  (4.  Jahrh.,  Boudur 
De   doctr.  tempornm  279; 
unsere  Abb.  Fig.  187).  Un- 
gewiw  ist  nur,  welcher  Zeit 
das  von  Goar  Euchol.  137 
gegebene  griechische  F.  an- 
gehört, welches  einen  En- 
gelskopf mit  sechs  Firi<xeln 
am  Endo  eines  Ilolzscliaftes 
zeigt  (vgl.  Bona  Rer.  lit. 
I,  c.  25;  unsere  Abb.  Fig. 
188).    Ebenso  unbestimmt 
ist  ihrer  Zeit  nach  das  Alter  f.|,5,u, 
des   unten  Fig.  189   nach  de«  k*i.  bu 
Martigny  abgebildeten,  Le 
Brun  V  58  entlehn- 
ten F.  eines  arme- 
nischen Diakons. 
Eine  Miniatur  der  Bi- 
blioth.   Barberini  in 
Rom  zeigt  uns  ein 
römisches  F.,  das  ein 
Diakon  dem  celebri- 
renden  Priester  über 
das  Haupt  hält  (s.  un- 
sere Fig.  190  nadi 
Martigny).  Ganz  ahn- 
lich ist  eine  Miniatur 
in  einer  Handaehrift 
der  ölfentlichen  Biblio- 
thek zu  Kouen,  wo 
der  celehrirende  Bi- 
sohof eben  im  Act  der 
Elevation  begriifen  ist. 
Das  F.  scheint  hier 
nur  ein  Pergament- 
blatt zu  sein,  das  auf 
einem    Griff    auige- pj-  ,8a.  o,,,«^,^  n,. 
ist  (Abb.  bei    iNiim*  (wia  ««^»1 
Dict.  I 


steckt 
Smith 
677, 
Beide 


1er  gehören 


Fig.  IM    OoldglM  mit  nBb«llum. 


Fig.  7). 
Denkmä- 

be- 

reits  dem  HA. 
an,  ebenso  die 

Flabella,  welche 
man  auf  einer 
Trierer  Hand- 
sclirift  (Abb.  bei 
Smith  a.  a.  O. 
676,  Fig.  4)  und 
in  dem  Hook  of 
VeUs  (Abb.  bei 
Smith  a.  a.  O. 
Fig.  3 ,  beide 
nach  Weatirood 
Anglo-saxon. 


Fig.  169.  ArmMiitcbe«  Fl«b«Uun- 
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rig.  iro   FlabellDm  (Bibl.  Barberini). 


and  Irish  Ms». 
pl.LUP  u.  pl. 
XX,  dazu  p. 

1S5)  sieht. 
Woitcr  sind  zu 
erwälmeu  die 
Moflaiken  ron 
S.  Sabina;  die 
Fresken  von 
SS.  Quattuor 
Coronati  zu 
Rom,  wo  das 
F.  in  zwei  Dar- 
stellun^n  des 
hl.  Silvester  erscheint  (d'Agincoiirt  IVinturo 
pl.  CI*,  *);  diese  Malereien  gehöien  dein 
13.  Jahrh.  an.  Mittelalterlicti  sind  eben- 
falls die  von  }fiir/igni/  a.  a.  O.  berührten 
Miniaturen  des  Menol.  k.  Baailii  in  der  Vit. 
8.  Theoctistae,  9.  lau.,  und  das  von  Gerbert 
Lit.  Alem.  T,  tab.  YP  aus  einem  römischen 
Missale  abgebildete, 
y.  l^ige  Exemplare  von  Flabella  ha- 

bf>Ti  sirb  erhalten.    Von  dorn  F.  der  K. 
Theodeliude  zu  Mouza  ist  bereits  Kedu  ge- 
wesen.  Es  ist,  wie  bemerkt,  ein  Fächer  in 
der  Art  derjenipfon  unserer  Damen,  aus 
Purpurveliu,  mit  Gold  und  Silber  verziert, 
mit  einer  Inschrift,  die  jetzt  leider  so  ^ut 
wie  erloschen  ist.    Eine  mit  Silber  beschla- 
gene llolzkasettc  dient  zu  ihrer  Aufbewah- 
rung, vcrmuthlich  eine  Copie  der  ursprOng- 
lielien  Hülse  (s.  Bes<'hreii)unf;  und  Abbil- 
dung bei  W.  Burcfes  Arcbacologieal  Journal 
XIV  17 — 19  und  danach  SttiitJi  Dict.  (»77  f., 
Fig.  8).   Von  liturgischen  Flabella  hat  sich 
ansaer  einem  »coptergleicben  Elfen  beinstock 
aines  solchen  in  der  Sammlung  Carrand 
(12.  Jahrb.?   8.  Westieood  Gatal.  n.  Ul, 
(•!),  dem  Fragment  eines  zweiten  l'lIfVn- 
beinstocks  eines  F.  (oder  Aapergillum  0  im  . 
British  Mus.  (12.  Jahrh.?  S.  WeOwood  n. 
146f  61  f.)  nur  das  berühmte  F.  der  Abtei ' 
Tour n  US  erhalten,  von  welchem  Stücke  in 
dem  Hus^  Clugnv  zu  Paris  (Weatwood  n. 
13.^~i:?n,  59  f.)  und  in  der  Colleetion  Car- 
rand (eb.  n.  139f  140,  60  f.;  s.  o.  unsere 
Statistik  der  Elfenbeine  S.  403)  erhalten 
haben  (Abb.  bei  Summcraril  Arts  du  moyen- 
äge  II  195,  lU  251,  V  231 ;  Atlas  ch.  XIV, 
pT.  4;  Album  IX  si§r.,  17,  und  danach  bei 
Smith  Dict.  678,  Fig.  9).   Es  ist  l  ine  kreis- 
förmige Scheibe  an  einem  KIfenbeinstab, 
mit  den  Rildern  von   14  Heiligen  geziert 
(Madonna  mir  Ivind,  Lucia,  Ai^Mies,  Caecilia, 
Peter  und  Paul,  Andreas  auf  der  einen, 
Mauritius,  Dionysius,  IMiilibert,  Hilarius, 
Martinus,  mit  einem  , Iudex'  und  einem  ,Le- 
vita'  iiuf  der  andern  Seite);   Distichen  er- 
klären den  Gebrauch  des  Instruments,  wel- 
ches wol  ins  8.  Jahrh.  zu  setzen  ist  (S. 
Philibert  f  (584). 

VI.  Gebrauch  und  Bedeutung  der 


Fbbella  ist  theils  in  dem  oben  MitgetheO- 

ten  ausgesprochen ,  tlieils  in  den  eben  an- 
gezogenen Inschriften  des  F.  von  Touruus 
weiter  au^efllhrt.  Es  heisst  da  u.  A.: 

sunt  dno  qnae  raodieam  eonferk  «State  fla-> 

bellum 

infestas  abigit  musca»  et  mitigst  estum, 
et  sine  dal  tediu  gustare  maiius  cibnrum  : !  i 
propterea  calidum  qui  vult  transire  per  aoaum 
et  tutns  CQpIt  ab  atris  existere  museis  (1) 
omni  ae  .studcat  cstate  munlli  flabcllo  (\) 
huc  quoque  flabellum  tranqulllas  excitat  auras 
estns  evau  Csvet  (fenretY)  ventom  CMlt  atque 
serennm 

fugat  et  obscenas  Importunasque  volucres. 

Mit  Hecht  hebt  Mtirtiyiii/  ■  ^^2'^  hervor, 
das«  der  liturgische  Gebrauch  des  F.  sich 
offenbar  hauptsächlich  auf  die  Kucharistie 
bezieht,  deren  heilige  Speeles  das  F.  vor 
den  Fliegen  u.  s.  f.  schützen  soll.  Was  er 
aber  eh.  S2.")  über  die  symbolische  Bedeu- 
tung des  F.  sagt,  welches  dem  Papste  vor» 
getragen  wird  und  hei  der  pApetliehen  Messe 
noch  in  Anwen<lung  kommt,  Iniltc  ich  für 
unhaltbar  und  in  die  Sache  hineingetragen. 
Ebenso  die  83rmbolik,  welche  er  im  An- 
schluss  an  Apnc.  4,  6 — 8  in  den  Pfauen- 
federn tindet,  welche  zu  den  F.  zuweilen 
verwendet  wurden  und  in  denen  er  Sinn- 
bilder der  christlichen,  ganz  besonders  der 
dem  Papste  vorgeschriebenen  Wachsamkeit 
erblickt.  Für  solche  Ausdeutungen  fehlt 
jeder  ernste  Beweis. 

Vgl.  zur  Litteratur  ausser  den  oben  an- 
geführten Quellen :  Durniid.  De  rit.  eccl. 
cath.  lib.  I,  c.  10;  Mahilhn  Mus.  it.  II  297, 
:^05 ;  Ki  azer  Lit.  occid.  2 1 1  2 1 2  ;  Murtignij 
De  l'usage  du  ¥.\  liinyhoni  VUl  (»,  §  21; 
XV  3,  §  6  (VI  306  ed.  lat);  Bona  Wer. 
lit.  I  25.  ?;  (i:  Augu^ti  Handb.  III  5S6 ; 
Archaeol.  Journ.  V  200,  XIV  17;  Gerbert 
Lit.  Alem.  I.  kraus. 

FLAGELIiUM  —  Oeissel  —  ist  als  Werk- 
zeug körperlicher  Zfichtigung  der  altehrist- 

lichen  Kirche  nicht  fremd.  Schon  Angustin. 
Ep.  CLIX  ad  MarceUin.  und  8erm.  CCXV 
de  temp.  erwähnt  der  Schläge  mittelst  Tir* 
garum  und  flagellorum,  welche  von  den 
Lehrern  der  freien  Kfinste,  von  Eltern  und 
selbst  von  Bischöfen  als  Strafmittel  benutzt 
wurden.    Von  dem  Bischof  Caesarius  von 
Arles  erzählt  sein  Biograph  bei  Suriui  sub 
27.  Aug.,  dass  derselbe  nöthigenfalls  strenge 
auf  der  Strafe  der  Flagellation  bestanden, 
aber  auch  angeordnet  habe,  dass  Niemand 
mehr  als  39  Streiche  erhielt.    Unter  dem 
i  Vorsitze  dieses  Bischofs  wurde  die  wichtige 
Synode  von  Agde  (Conc.  Aijathcnse)  506 
,  gehalten ,  deren  can.  38  verordnet ,  da^s 
j  Kleriker  vnd  HSnche,  bei  denen  Ermah- 
,  nungen  nichts  nützen ,  mit  Schlägen  ge- 
1  zuchtigt  werden  sollen,  ebenso  nach  c.  41 
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je  nach  Umständen  CMitUche,  welche  sich 
betrinken.  Auch  das  erste  Conoil  von 
M  a  c  o  n  {Conc.  MatUsconense)  kennt  die  Strafe 
körperlieher  Züchtigung.  Die  S3niode  von 
Kp'ioii  im  .T.  f)!"  Iiosrhloss  in  ran.  15,  dass 
höhere  Kleriker,  welche  an  dem  Qajitmahle 
eines  hirettsehen  Kleriken  Theil  nehmen, 
ein  Jahr  Ump  aus  der  Kirche  ausgeschlossen 
werden,  jüngere  Kleriker  aber,  die  solches 
thnn,  SchlSg«  erhalten  sollen.  Den  Omnd 
dieser  rnterscheidung  gab  schon  der  ägyp- 
tische Abt  Arsenius  an,  der  nach  Socraf. 
Hist.  eccl.  IV  23  nur  die  alteren  Mönche  mit 
der  Excommunication  bestraft  wissen  wollte, 
nicht  die  jflngeren,  denn  diese  würden  durch 
die  Ausschliessung  trotzig,  jene  aber  fühl- 
ten alsbald  den  schmerzlichen  Eindruck  der 
Excommunication.  l?ei  den  Mönchen  der 
alten  Kirche  war  die  Strafe  der  Flagellation 
etwas  Bekanntes  und  Herkömmliches.  Vgl. 
die  Regeln  vnn  Mnknrius,  Briiedictus,  Au- 
relian etc.  OeüentUclie  körperhche  Züch- 
tigung in  Verbindung  mit  Suspension  vom 
Amte  und  nai'hfol<;onder  Exiliniiii:  verord- 
nete Gregor  M,  Epp.  1.  IX,  c.  6ti  gegen  einen 
nnwilrdigen  Subdiakon.  Etwas  ganz  Eigen- 
thümliclips  berichtet  PallaiJin.s  Hi<t.  Lausiac. 
e.  6.  Er  erzählt  von  einer  sehr  grossen  Kirche, 
in  welcher  drei  Palmen  gestanden ;  «n  jeder 
derselben  hing  eine  Heisscl  (F.),  die  eine 
zur  Züchtigung  strafbarer  Mönche,  die  an- 
dere zur  Bestrafung  von  lläubern,  die  dritte 
zur  Correction  von  Fremden ,  welche  sich 
strafwürdige  Vergehen  zu  Sciiuldni  kom- 
men Hessen.  Die  Selbstzüchtigung  der 
Mönche  per  ftagella  gehOrt  einer  i^itern 
Zeitpehode  an.  nOix. 

FLAMEN.  In  der  römisch -heidnischen 
Religion  waren  die  Flamines  die  für  den 
Cultus  der  einzelnen  Gottheiten  besonders 
hestimmten  Priester;  so  gab  es  F.  Toris, 

F.  Martis.  F.  Quirijii.  A\i('li  die  T«>rirötri'r- 
ten  Kaiser  hatten  ihre  Flamiues,  dulier  F. 
Iidianns,  F.  Augostalis,  F.  Glaudialis.  Die- 
ser letztere  Cult  verbreitete  sich  In-sondors 
stark  in  den  Provinzen,  und  zwar  nicht 
allein  in  Benehnng  auf  die  Terstorbenen, 
sondern  auch  anf  die  noch  lebenden  Kaiser. 
Fflr  diese  bestand  das  in  Africa  so  häuKg 
vorkommende  Amt  der  ,Flamines  perpetui*, 
und  CS  finden  sich  auch  Flamines  duorum 
vel  trium  Auf,nistonini  (Iloizen  Ann.  Istr., 
18GÜ;  liirschjeld  Ann.  ist..  18(1»;). 

Saeerdotalis  wurde  diejenige  Person  ge- 
nannt .  weh'lie  das  heidnische  sueerdotiuin 

i>rovinriac  vcrwalfct  liatte.  In  Ammedera 
Eommt  eil.  ASTIVS  MVSTELVS  FL  ■  PP 
•  CfAmiSTIANVS  aus  der  Zeit  llilderichs 
(a.  525;  M  ilinanna  L\  J.  L.  YllI,  n.  lüöltij, 
sowie  ASTIVS  VINDICIANV8  V(tr)  C(te- 
WMtnws)  ET  FL  PP  feh.  n.  450)  vor, 
Ober  dessen  ^'amen  ein  Kreuz  zwischen 


dem  A  und  Q  sich  befindet.  In  Cuicul 
fPjemila)  erscheint  ein  ADEüDATVS  SA- 
CEKDOTALIS,  der  eine  Basilika  hersteUte 
(de  Ro8*i  Bull.  1878,  Sl;  Wümamu  a.  a. 
O.  11.  W:p  konnten  nun  Christen 

ein  solches  Priesteramt  erlaubter  Weise 
fibemehmenf 

Nach  der  Regierung  des  Septimius  St>- 
verus  wurde  in  vielen  Städten  die  curatio 
reipublicae  mit  dem  flaminiam  perpetutim 
verbunden,  daher  die  epigraphischen  Siegel 
FL.  PP.  CVR.  REIF.    So  rühren  die 
Acten  der  Märtyrer  Ton  Cirta  Ton  einem 
Minucius  Felix  fl.  pp.  cur.  caiema«  Cirten- 
sium  her  (Act.  pui^.  Caecilian.  in  s.  ( ►ptat. 
Opp.  ed.  Dupin).    Unter  den  christlichen 
Kaiseni  des  4.  Jnhrh.  bestand  dieses  Amt 
fort  und  wir  hab(>n  Hoispielc  hievon  bis  zu 
der  der  liosiegung  des  Gegenkaiser»  Euge- 
nius  durch  Thoodosius  (a.  394)  vorangehen- 
den Zeit.    Jedoch  wunle  das   Amt  a!i<}i 
nach  diesem  Zeitpunkt  nicht  gäuzlicli  auf- 
gehoben; dem  Sidnmut  Apoäinark,  Bitich^ 
von  Clermont  in  Frankreich  (f  482),  sagt 
(Ep.  V  7}  von  den  Ehrgeizigen:  invident 
flamonia  mnnicipibus,  oder  es  gesehieht  Er- 
wähnung der  Fliiniines  in  Verbindung  mit 
den  Sacerdotales  im  Cod,  Theodon.  XII  1. 
21  (a.  335):  XII  1 ,  60  (a.  364);  XU  1, 
145  (a.  395):  XVI  5,  52  (a.  412),  und  in 
den  Jahren  412,  414,  415,  428  u.  s.  w.,  so- 
wie in  der  4.  Novelle  Marciaus  vom  Jahr 
454.    Die  Inschrift  des  Adeodatus  Saccrdo- 
talis,  welche  allerseits  mit  Recht  fflr  christ- 
lich gehalten  wird,  sowie  die  des  Astius 
Mustelus  aus  der  Zeit  Ililderiohs  und  des 
Astius  Vindiiianu? .  ebenfalls  aus  dem  H. 
Jahrb.,  sind  thatsächliche  Beweise  hierfür. 
Der  Titel  saoerdotalis  auf  der  Inschrift  des 
'  Adeodatus  ist  auch  schon  als  ein  (»rad  der 
I  kirclilichen  Hierarchie  erklärt  worden.  Aber 
I  dieser  Aosdroek,  der  dem  kirchlichen  Sprach- 
t:c!)rauch  ganz  ferne  liegt,  kommt  in  der 
I  ufricanischen  Epigraphik  sehr  häutig  und 
I  stets  in  Beziehung  auf  das  heidnische  sa- 
cordittiuni  provinciae  vor.    Daher  muss  der 
1  schon  durch  seinen  Kamen  als  Christ  be- 
seichnete  Adeodatus  dem  Tindidanus  F. 
'  PP.  und  Mustelus  F.  PP.  Christianiu  mr 
Seite  gestellt  werden. 

Um  die  Rechtsbefugniss  der  christlichen 
Kaiser  in  Betreff  des  heidiusehen  Cultus 
wol  zu  verstehen,  mflssen  wir  mit  de  liosai 
(IluU.  IHdä,  ä;  1866,  63)  den  l'nterschied 
I  genau  ins  Auge  fassen  zwischen  llandlun- 
jren .  welche  sich  auf  die  falsche  Religion 
als  solche,  und  Handlungen,  die  sich  auf 
bürgerliche  Gebräuche,  wie  s.  B.  die  Auf- 
führung  von  Schauspielen  .  bezogen.  So 
sehen  wir,  wie  Coustantiu  die  Errichtung 
▼on  Basiliken  und  £bieerdotien  (Priester» 
Klassen  oder  -Stellen)  m  F.liren  der  gen» 
Flavia  und  die  Aufführung  von  groasartigeo 
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SehaupieJen  m  dem  gleiehen  Zwecke  er- 
laubt, indom  er  bloss  darauf  acbtete,  ,no 
aede«  nostro  nomine  dedicata  cuiusquam 
snpentitiottis  contagiusae  firandibut  pMlna- 

tur'.    Und  Honorius  gestattete  im  J.  399 
die  Spiele  ,absque  ullo  sacrificio,  uUa  super- 
stitione  damnabili*.   Daher  schreibt  Ootfao- 
fredus  (Cod.  Theodos.  VI  3,  I),  indem  er 
von  den  Sacerdotales  spricht :  nuUa  iam  | 
communio  huie  numeri  cum  sacris  gcnti-  J 
lium.    Der  Ausdruck  sacerdotalis  war  dem- 
nach gleichbedeutend  mit  dem  Titel  mune- 
rariu8 ,  den  ein  christlicher  Duumvir  in  i 
Africa  trigt  (OranviUe  Exeun.  AegyT»t  II 
306).  ' 

E»  ist  wahr,  dasa  in»  4.  Jahrh.  wogen  i 
der  grossen  (iofulir  dos  Götzendienstes  so- 
wol  Ton  der  Kirche,  als  von  den  bürf^er- 
Hdieti  Gesetzen  den  Christen  diese  Aemter, 
welohe  munera  voluntatis,  non  necessitatis ' 
waren,  bei  denen  also  kein  Amtszwang  be- ! 
stand,  untersagt  wurden.   Denn  Theodosius  > 
bestimmte  im  Jahre  386,  dast  die  arehie-l 
ro^na  (das  Provinzial-Prie^teramt  in  Asien) 
TOD  den  Christen  nicht  übernommen  wer-i 
den  solle,  and  die  obengenaniiten  saeerdo-l 
tales  erhalten  die  Note  paganae  stipersti- 
tionis  (Cod.  Theodw.  XII  1,  12;  XVI  10, 
20;  Ootho/redu»  Par.  ad  Cod.  Theod.  XVT 
Hl),  ja  die  Christen,  welche  solche  Aemter 
annahmen,  galten  aU  Lapsi,  Abgefallene 
(Ambros.  Ep.  17:  StUviem.  De  gawm.  Det 
Vin  2,  3);  a])er  es  i-*t  nicht  aniunohmen, 
dass  die  obengenannten  Astiiis  Vindicianus 
FI.  PP.  et  Tir.  clariss.  und  Astius  Mustelus 
PI.  PP.  christianus,  deren  Epitaphien  sich  1 
in  der  Basilika  zu  Ammodera  befinden, 
solche  Abgefallene  waren.    Es  erschrnnt 
desahalb  me  Ton  Hirschß-ld  (\,  e.)  ausge-  f 

3prochone  ^Feinung  durchaus  richtig  und 
er  Wahrlioit  entsprechend,  nach  welcher 
in  jenen  Zeiten  die  Ausdrücke  sacerdotalis 
und  F.  pp.  ohne  irgend  welche  Hezielmnfj 
zum  l'riesteratnt.  von  dem  der  Naiiu'  iier- 
kommt,  nur  eine  besondere,  hervorragende 
Ranfrstufe  bozeirlmet.    Es  tindet  diese  An- 
bicht  ihre  Bestätigung  in  dem  Decrcte  von 
Zama  (a.  382),  in  welchem  die  dtcemprimi\ 
mit  dem  citrotor  siinimtlirli  Hainin(!s  sind 
woraus  mit  Gewi-ssheit  hervorgebt,  dass 
dieser  Titel  der  Aristokratie  der  Ifanieipten 
eipeiitlifinilich  war  — ,  sowie  aus  dem  Albus 
Ordinis  Col.  Thamg.  (Zama)  (zwischen  304  bis ; 
887  n.  Chr.),  wo  die  sacerdotalee  ab  besondere  | 
Klasse  aii^refulirt  worden  und  fast  alle  diui- 
viralicii  zugleich  flamines  perpetui  sind  {Mas- 
queray  Keeueil  de  la  soc.  de  Constantine  toI.  \ 
XVII  441).    Es  musste  daher  im  0.  Jahrh., 
wo  jede  iSpur  des  heidnischen  Üultus  ver- 
schwanden war,  keine  Schwierigkeit  haben,  1 
dass  Astius  Mustelus  den  Titel  F.  perpe- 
tuus  und  A.  Vindicianus  denjenigen  Ii .  per- 1 
petttus  christianus  fahrt,  denn  es  irar  dieel 


ein  blosser  Adels*  oder  Amtstitel  ohne  jede 

Beziehung  zu  heidnischen  fTebräuchen,  wie 
das  ausdrückliche  Bekenntniss  des  christ- 
liehen Glaabeiu  tob  Seite  der  Inhaber  die- 
ses Titels  beweist  (de  Boasi  Bull.  1878, 

25—36).  X.  8CAOL1081. 

FUlMMBUM  niMlDIlLB,  s.  Schleier. 

FLATIBB.  Das  ehristUche  Bekenntniss 

mehrerer  Glieder  dtt  kaiserlichen  Familie 
dor  F.,  von  daMD  jedenfalls  einige  das 
C'hristcnthum  aas  dem  Munde  der  Apostel 
selbst  kennen  lernten,  andere  Blutzeugen 
Christi  wurden,  ist  eine  der  wichtigsten 
Thatsachen  der  christlichen  Urgeschichte. 
Die  Nachrichten  hierüber  stammen  nicht 
biossaus  der  kirchlichen  Litteratur.  vielmehr 
entnahm  diese  die  wichtigsten  Daten  profa- 
nen Auetoren.  Dieses  Geschlecht  stammte 
von  einem  T.  Flavias  Petro  aus  Heate  {ShH. 
Vespas.  1),  dessen  iSohn  T.  Flavius  Sabinus 
Ton  seiner  Gemahlin  Vespasia  Polla  zw^ 
Söhne  hatte,  T.  Fluv.  Saliimis  und  T.  Flav. 
Vtispasianus.  Letzterer  wurde  im  J.  69 
Kaiser.  Die  Bekenner  and  Blntzengen  Christi 
stammen  aus  der  Familie  des  erstcren.  T. 
FL  Sabinus  war  zweimal  Ötadtprüfect,  auch 
während  der  neronischen  Yenolgung  und 
im  Todesjahre  der  Aposrclfürsren.  Das  Chri- 
stenthum konnte  ihm  somit  nicht  unbekannt 
sein,  ja  es  ist  wahrscheinlieh,  daas  er  mit 
den  Aposteln  persönlich  in  Berührung  kam. 
TacUu$  (Hist.  III  65,  75)  schildert  ihn  als 
einen  Mann  Ton  anbestrittener  Redlichkeit 
und  Gerechtigkeit,  als  einen  sanften  Cha- 
rakter, der  vor  Blutvergiessen  Abscheu  hatte. 
Beim  Streite  seiues  Sniders  mit  Yitellius 
suchte  er  zn  Tennitteln  und  kam  dabei  ums 
Leben.  Das  zog  ihm  den  Tadel  der  Schläf- 
rigkeit und  Theilnahmslosigkeit  au  Staats- 
aii^n-I<'<;enheiten  zu,  ein  Vorwarf,  der  nacb- 
nials  lieständig  den  Christen  gemacht  wurde 
[Tf/iit/l.  Apol.  42).  Tel  rigens  lässt  sich 
die  Vcrfiiuthung,  dass  Fl.  Sabinas  Clirist 
war,  durch  nichts  weiter  stütz»  n,  als  durch 
diese  Vorwürfe  und  den  Umstand,  dass  das 
Christenthum  in  seiner  Familie  lieimisch 
ward.  Zuverlässig  fest  sff>lit  aber  das  Cliri-  ^ 
stenthum  bei  seinem  Suhno  T,  Fl.  Clemens 
und  bei  dessen  Gfemahlin,  einer  Enkelin 
V(«ipasians.  welche  gleich  ihrer  Mutter,  einer 
Schwester  des  Titus  und  Domitian,  Flavia 
Domitüla  hiess  and  gew5hnlich  als  die  ältere 
Dnmitilla  bezeiclinct  wird.  T.  Fl.  Cleraons 
(letzterer  Name  scheint  durch  Kaiser  Titus' 
Schwiegervater  H.  Arrecinns  Clemens  in  . 
die  Havische  Familie  gekommen  /.ii  sein), 
von  ^'«e/o/iiiM;  (Domit.  lö)  als  vir  coutem- 
pttssimae  inertiae  bezeichnet,  war  Consnl 
im  J.  n.')  mit  Domitian  und  wurde  unmittel- 
bar darauf  mit  seiner  Gemahlin  und  vielen 
Anderen  (domitianische  Verfolgung)  dea 
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Atbeismnfl  und  der  Befolj^ung  jüdischer 

Satzunpff^Ti  f^riiristenthum)  angcklafift.  Cle- 
mens starb  den  Martyrertod,  Domitilla  wurde 
auf  die  Insel  Pandatoria,  heute  Sta.  Maria 
gegenfiher  Gacta,  verbannt  ilHo  Cass.  Hist. 
rom.  67,  14).  "Was  aus  ihren  Söhnen,  Ve- 
spasian  und  Domitian,  die  von  QuintiUan 
enogen  wurden  und  vom  Kaiser  Domitian 
zur  Narhfolije  lipstimmt  waren  (Suif.  Domit. 
15),  nach  dum  Todf  de»  Vaters  wurde,  int. 
ebräao  wie  da^  weitere  8cbiokKnl  der  Mut- 
tor, unbekannt.  Von  dieser  Fbivia  Domi- 
tilla reden  auch  Inschriften,  die  aus  dem 
Coemeterlum  Domitillae  an  der  Vta,  Ardea- 
tina  stammen,  und  ebendaselbst  war  »ieber 
ursprünglich  iiir  Uemahl  bestattet,  im  8. 
oder  9.  Jalirh.  nflmlieh  vnrden  dessen  Re> 
li(iuien  in  die  T^asilika  des  hl.  Papstes  Cle- 
mens auf  dem  Caelius  transferirt,  weil  er- 
Rterer  damals  fBr  den  Oheim  des  Papstes 
t^ebalten  wurde,  und  zuprleirli  mit  ihnen 
eine  Steinplatte,  deren  Inschrift  besagt, 
dass  ein  Grab  erworben  worden  sei,  ,Fla- 
▼iae  Domitillae  divi  Vespasiaai  neptis  bene- 
ficio^  (die  übrigen  auf  diese  Domitilla  be- 
züglichen Insehrifton  bei  de  Jtoiifti  Bull. 
18«M,  21,  23;  R.  S.  I  267;  AVrm.v  R.  S. 
75).  Dh.ss  die  beiden  dementes,  ('<>n>iul 
und  Papst,  schon  frühe  contundirt  wurden 
und  nur  für  eine  historische  Persönlich- 
keit zu  nehmen  seien  (Lipsius  Cbronol.  d. 
röm.  Bischöfe  158  ff.),  kt  unrichtig.  Eme- 
buu  und  Hiei'onymus  kennen  beioe.  Letz- 
terer m^i  fDe  vir.  illustr.)  vom  Rischof 
Clemens:  nominis  eius  memoriam  uaque 
bodie  Romae  exstmeta  eoelesia  cnstodü 
Unter  dieser  memoria  kann  nach  dem  da- 
maligen Sprachgebrauche  nichts  Anderes 
gemeint  sein,  als  das  Haus,  in  dem  er 
wohnte  oder  die  OliluViiirrn  zu  versammeln 

6 Hegte,  und  dieses  wurde  höchst  wahrscbein- 
ch  jüngst  wieder  aufgefünden.  Unter  der 
jetzigen  ßasilica  s.  dementia  aus  dem  12. 
Jahrb.  lag  verschüttet  und  ist  nun  aufge- 
deckt eine  aus  dem  4.  Jahrb.  und  von  der 
Aptis  letiterer  führt  eine  Treppe  abwirts 
zu  Kammern,  die  ^'leichsam  das  llypo^aenm 
der  Basilika  bildeten  und  in  l!au  und  Aus- 
schmückung auf  die  Zeit  iler  F.  weisen  {de 
Ro.-isi  HuU.  1870,  MO  ff.;  vgl.  d.  A.  Cle- 
mens S.  297).  Das  Poutihcalbuch  giebt 
ibm  einen  Faustinus  vom  Caelius  zum  Va- 
ter. Auch  der  Roman  der  clementini- 
schen  Rccugnitiuucn  bringt  den  Papst  Cle- 
mens nicht  in  Yerbfaidung  mit  der  fiaTi- 
sclu  Ti  Fnmilie ,  sondern  nennt  ihn  einen 
Vorwandten  des  Tiberius  und  scheint  mit 
den  Namen,  die  er  dessen  Brfldem  und 
Verwandten  giebt,  anzuspielen  auf  die  Acilii 
Fausti  (AcUius  Ulabrio  wurde  ebenfalls  von 
Domitian  als  Christ  hingerichtet),  ist  libri- 
gens  als  historisdie  Quelle  ohne  Werth. 
Audi  die  spätere  apokryphe  Litteratur 


{Psendo*Maroellns  in  den  Martjreracten  detr 

hl.  Domitilla)  idcntififirf  iii'^bt  beide  de- 
mentes, sondern  macht  nur  den  Consul  zum 
Oheim  des  Bischofs  (de  Rtusi  Bofl.  1863, 
29,  39,  89). 

Der  Consul  Fl.  Clemens  hatte  eine  Schwe- 
ster, Flavia  Plautilla,  welche  der  Hinrich- 
tung des  hl.  Paulas  lieigewohnt  und  den 
cbristlichen  Glauben  in  ihrem  Hause  zu- 
rückgelassen haben  soll.  Ilir  Coguomen 
kann  sie  nur  von  ihrer  Mutter,  der  Ge- 
mahlin des  Fl.  Sabinus,  haben,  die  somit 
eine  Plautia  gewesen  sein  muss.  Das  setzt 
die  cliristlichen  F.  in  Verbindung  mit  Pom- 
ponia  Ornecina  (s.  d.  A.),  der  (remablin 
des  A.  Plautius,  deren  Christenthum  von 
Ttf  «nto»  iMeh  der  Ansieht  der  bewfthrlestea 
Ausleger  bezeugt  wird  (Ann.  IH,  'VI).  Da- 
für spricht  auchf  dass  T.  Fl.  Sabinus  mit 
seinem  Bruder  Yespasian  unter  A.  Plantius 
als  l.o^^at  in  Britannien  diente  (Dto  Cass. 
llist.  rom.  60,  20).  Den  ^'amen  der  Schwe- 
ster des  Clemens,  Plan^Ia,  kennen  wir  nur 
aus  den  Ifartyreracten  der  hl,  Domitilla 
und  der  hl.  Petrus  und  Paulus,  ihre  Exi- 
stenz aber  ist  auch  durch  Profanschrift- 
steller verbürgt.  Bruttius  Praesens,  ein 
Historiker  (f  um  220),  von  dem  wir  mir 
noch  Bruckstücke  liaben,  erzählt  nach  dem 
Berichte  des  Eusebim  (H.  e.  III  18;  Chron. 
ad  ann.  Ifi  Domit.),  dass  unter  Domitian 
viele  Christen  das  Martyrium  erlitten  und 
dass  unter  diesen  Flavia  Domitilla,  eine 
Schwostertochter  {ü  «fieX^f,;  YE-pvoia)  des 
Consuls  Clemens,  nach  der  Insel  Ponda 
(Ponsa  bei  CMta)  Terbaant  wurde,  weil  sie 
sich  als  Christin  bekannte.  Diese  Flavia 
Domitilla,  Tochter  der  hl.  PlautiUa,  wird 
in  der  Kirche  als  Jungfrau  und  Martyrin 
verehrt  (12.  Mai)  und  gewöhnlicli  als  jün- 
gere Domitilla  bezeichnet.  Im  4.  Jahrh. 
besuchte  die  hl.  Paula  die  Felsenhöhlen  auf 
Pontia,  wo  Domitilla  lange  Jahre  der  Ver- 
bannung verlebt  hatte  {llieron.  Ep.  108, 
ed.  Vallarsii).  Bestattet  wurde  sie  ursprüng- 
lich in  Terracina,  ihre  Kämmerer  Nereus 
und  Acbilleus  aber  im  Coemeterium  Domi- 
tillae. Letztere,  in  den  genannten  Acten 
eunuchi  cubicularii  geheissen ,  waren  nach 
der  jüngst  fXov.  187H)  im  Original  aufge- 
fundenen damasianischen  Inschrift  milites 
cohortis  praetoriae  oder  apparitores  tyranni, 
sicherlich  des  Nero  (vgl.  luven.  Sat.  X  1,V), 
und  als  solche  Zeugen  des  lleldenmuthes 
der  Christen  gewesen;  selbst  Christen  ge> 
worden,  flohen  sie  und  traten  in  die  Dienste 
der  Domitilla.  Ihre  Reliquien  übertrug  un- 
ter Clemens  VITT  Cardinal  Baronius  mit 
denen  der  hl.  Domitilla  in  seine  Titular- 
kirche,  die  eben  diesen  Heiligen  geweiht 
ist.  Auf  die  beiden  Domilillen,  auf  Fia- 
vius  Clemens,  Acilius  Olabrio  und  ihre  Lei- 
densgenoasen spielt  oflTenbar  TacUw  (Agri- 
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eolft  45)  an,  wo  er  sonen  Sehwiegerrater 

(t  93)  fjlncklich  preist,  dnss  pr  dir  Hin- 
richtung 80  vieler  Consularen  an  einem 
IWe,  die  Yerbanirang  «o  vieler  edlen  Frauen 
mebt  mehr  hitbc  schauen  iniissen. 

Eine  abweichende  Genealogie  der  flari- 
sehen  FamOie  hat  Mommten  Corp.  Inacr. 
VI  172  f.  aufgestellt,  vgl.  jodoeh  de  Roui 
Bull.  1875,  70  f.,  wo  dieselbe  nls  Eusebius 
und  Dio  widersprechend  nachgewiesen  ist. 

Die  alten  Topographen  be/.eirhiu'ii  ihm 
mebrgenannte  Coemoterium  iils  Coeni.  Do- 
niitillae  ad  s.  Petronillum  et  Nereiim  et 
Achilleum,  und  dif  Hasilioa  ad  s.  Petr.  et 
N.  et  Ach.  war  Ccntralheiligthum  dct»- 
selben.  Diese  Ha.Hililia,  erbaut  zwischen 
890  und  395,  wegen  BanflUligkeit  verlassen 
unter  Leo  III.  und  später,  wahrsrhcinlirh 
897,  durch  ein  Erdbeben  ciugeätUrzt,  wurde 
im  November  1873  mit  obenfenaimier  da- 
masianischer  Inschrift  durrh  de  Rossi  wie- 
der entdeckt  (S.  130,  Fig.  (>1).  Den  Leib 
der  hl.  Jungfrau  Petronilla,  der  in  lUeaem 
Coemeterium  schon  beigesetzt  war,  bevor 
hier  die  hhl.  Nereus  und  Achilleus  bestattet 
wurden,  fibertrug  Panl  I,  weil  sie  zu  seiner 
Zeit  für  eine  Tochter  des  hl.  Petrus  ge- 
halten wurde,  nach  dem  Vatican,  wo  der- 
selbe 1474  wieder  aufgefunden  wurde,  ru- 
hend in  einem  Steinsarge  mit  der  ursprüng- 
lichen Aufschrift:  AVKKLIAK  PETKO- 
NILLAE  FILIAK  DVLCISSIMAE.  Toch- 
ter des  hl.  Petrus  kann  sie  nnr  heissen, 
weil  sie  von  ihm  getauft  wurde,  und  die 
Apostel  Alle,  die  sie  tauften,  ihre  Kin- 
der nannten.  Sie  ist  ohne  Zweifel  ein 
Glied  der  flavischen  Familie.  Der  Name 
Aurelia  tindet  sich  auch  auf  einer  andern, 
■ehr  allen  Insehrift  desselben  Coemeterinm, 
den  Namen  Petronilla  aber  trägt  sie  von 
T.  Fl.  Petro,  dem  Stammvater  ihrer  Fa- 
milie; auch  eme  Schwester  des  T.  Fl.  8a- 
binus  und  Vespasian  hiess  Petronilla  oder 
Folla.  Das  Nämliche  ergiebt  sich  auch  aus 
ihrer  Bestattung  im  Coem.  Domitillae  su 
einer  Zeit,  wo  es  nur  Familiengräber  gab. 
Die  Ausgrabung  ihrer  erst  halb  aufgedeck- 
ten Basilika  hat  hierfür  neue  Belege  ge- 
liefwt,  sowie  schon  bisher  die  Tradition 
ftber  die  christlichen  Glieder  der  Havischen 
Familie  durch  die  neuesten  Kntdeckungen 
der  christlichen  Archäologie  in  Überraschen- 
der Weise  Bestätigung  gefunden  hat.  Di 
Rossi  R.  8.  1  265;  BuU.  lÖt>5,  17— 24,  33 
U8  47;  1874,5-85,  68—76;  Krom^  8.* 
41—44,  74—87,  340.  wakdotobb. 

FLEUTES,  8.  Basse. 

FLUCH.  1)  Begriff  und  Name.  F. 
im  kirchlichen  Sprachgebranehe  bedeutet 

die  öffentliche  und  förmliche  Androhung 
und  An  wünschung  der  göttUchen  ätrafge- 


reditigkeit  entweder  Aber  vollbraehie 

Vergehen,  in  welchem  Falle  der  F.  als 
Form  und  formelhafte  Beigabe  zur  facti- 
achen  Ausscheidung  aus  der  Kirche  bei  Ex- 
communication  und  Bann  (Anatlicm)  auf- 
tritt; oder  er  wird  de/tUuro,  mithin  cun- 
ditionell,  d.  i.  fQr  den  Fall  ausgesprochen, 
das«  Jemand  sich  die  Uebertretung  eines 
Gebotes  zu  Schulden  kommen  lässt.  Erste- 
res  spricht  TerUdlian  De  pudic.  14  aus: 
mnledici  eam  (oamon)  leqjiiebatur,  quae 
diabolo  proieiebatur,  ut  sacramento  bene- 
dictionis  exauctoraretur ,  numiuani  (monta- 
nistisch !)  in  castra  ecclesiae  reversura  (caro), 
d.  h.  der  F.  folgt  auf  die  thatsächliclio 
Uebergabe  an  Satan,  oder  die  Excommu- 
nication.  Verfluchen  hcisst  seiner  Idee 
nach :  dem  Reiche  der  Finsterniss  und  der 
unerlösten,  noch  unter  der  Herrschaft  Sa- 
tans stehenden  Welt  anheimgeben  und  ist 
ein  Oegonstück  zum  Exorcismus,  welcher 
den  Menschen  der  Macht  des  Fürsten  der 
Fmstemisi  entzieht.  Es  liegt  nSmlieh  in 
ideeller  Hinsicht  dem  F.  die  Vdrstellung 
von  dem  Dualismus  zwischen  dem  Gottes- 
reiche und  dem  Reidie  des  B6em  au  Orunde 
und  das  selbst  den  Heiden  innewohnende 
Bewusstscin,  dass  Niemand  beiden  Reichen 
zugleich  dienen  könne.  Vgl.  die  Formel 
saoer  esto  und  althochdentoch  fluahhen 
=  dcvovere,  cxsecrari.  —  Als  Gegenteil 
von  Segen  (beuedictio),  der  nach  Anibros. 
Bened.  patriarch.  2:  sanctiticationis  et  gra- 
tiarum  rofirn  collatio  ist.  kann  der  F.  bloss 
imprecatio  äeclarutim  und  nur  uneigentlich 
und  mit  Rfloksicht  auf  den  sittliohen  Zweck 
rrifini  sein  :  die  Kirche  segnet  precando  und 
operauUo,  aber  sie  tiucht  declarando.  Denn 
,nialedieta  non  eunt  de  raalo  «oto  tmpre- 
cantis,  sed  de  praescio  spiritu  denunciantis' 
{August.  C.  Faust.  16,  c  22),  oder  wie  dcr- 
selb«  Heilige  sagt :  non  ex  voto  nItiODis,  sed 
ex  iustitiae  examine.  Yffl.  CloN.  CUm  sancti 
24,  qu.  3  aus  Greg.  M.  Moral.  4,  c.  6.  Tgr- 
tuuian  Apol.  39  umschreibt  daher  treffend 
das  maran-atha  mit  futuri  iudicü  praeiudi- 
eium.  Auch  der  F.  wegen  vergangener 
Verbrechen  gesi-hieht  immer  i)edingungs- 
weise,  und  selbst  wo  die  Formel  votiv 
erscheint,  spricht  sie  doch  nur  die  that- 
sächUche,  unausbleibliche  Folge  der  Sünde 
aus,  ist  also,  um  mit  AMgutÜH  /u  reden, 
denuntiativ.  Als  Benennungen  für  F.  fin- 
den sich  die  Ausdrücke  apa,  xaTolpa,  auch 
ifopiofi^c,  maledictio,  imprecatio,  execratio 
u.  a.  Eigenthümlieh  ist  der  Kuphemismus 
benodicere  für  maledicere  nach  Job  1,  15; 
11,  2:  5.  9  u.  ni  KSn.  20,  10. 13  (baraeh); 
vgl.  yatpEtv  iav  und  sacer  esto  im  gleiclien 
Sinne.  Ducange  v.  benedicere  und  MabiUon 
Act  8.  Bened.  saec.  IV,  1 149in  vit.  b.  Alenini. 
Diese  Ausdrucksweise  ist  jedoch  kein  flacher 
Euphemismus,  sie  entsprach  vielmehr  der 
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ihatsichlioh  vorhandenen  Anschauung  der 
kireUidien  Bcbriftsteller,  da»  der  F.  ein 

Segnen  »oi.  Denn  hier  js^ilt,  was  Ci/rill.  Hü'- 
ron-  Cutecli.  4  vom  Exoreismus  niv^t  :  wende 
iho  mit  Bifer  an  x«l  a<uTT)p(cr^oi  rpä-,'{jia 

2)  A  n  o  r  d  n  u  n  (^'hristus  hat  den  F. 
hinwegffenommeu  und  ist  Tnc  xatctpac 
Xuotc  (Gftl.  S,  10)  und  die  sitoTfa  nfimv 
(Epiphan.  Haor.  12):  aiicli  soll  narli  .Tao. 
3f  9  aus  demselben  Munde  nicht  euXoyta  xal 
icmpa  koimnen.  Allein  der  kireh liehe 
F.  sull  ein  Mittel  zum  Heile  sein  und  hat 
seine  positive  B^ündung  im  A.  und  N. 
Test.  Vf^l.  den  F.  BOeams  Num.  22;  den 
Jo«na*8  über  Jericho  Jos.  6,  26  nnd  Elisa'» 
II  Reg.  2,  24;  ganz  hesonders  aber  die 
Psalmen  und  unter  ihnen  den  sog.  Flucli- 
psalm  109  (psalmus  imprecatoriiu)  mit  den 
malcdietionc-^  Scarioticae,  so  genannt,  weil 
der  Pj^alm  mit  Judas  ge<leutet  wurde,  ein 
Psaltn.  der  auch  in  die  kirehliehen  Formeln 
flberging  {Greq.  'I'iiron.  11.  V.  5,  19;  Mar- 
thte  De  antiq.  eecl.  rit.  III  42Hj.  Im  N. 
Test,  hat  der  Herr  einen  F.  Terkflndet  Ober 
den  Feigenbaum  (Mnttli.  21,  17)  und  eine 
Art  F.  sind  seine  Weherufe  (Matth.  23, 
23—36  ;  26,  24;  Lue.  6,  24).  Namentlich 
aber  wurde  dii^  Vorgehen  il(>-^  Iii.  Paulus 
Vorbild  für  die  kirchliche  Disciplin.  Der 
Apostel  itSsst  iriolit  nur  am  der  Kirche  aus 
(Aet.  2:^,  3,  gegen  .\le.vander;  I  Kor.  5,  5 
und  Gal.  1,  8:  rapa^oüvat  Ttji  jotov^),  «on- 
deni  wendet  auch  formliohe  Verwünschungen 
an  I  Kor.  16,  22,  wo  das  vicll»e.s|>rochene 
maranatha  cfr.  Heiu'fl.  A7 1' De  synod. ;  na- 
mentlich aber  ist  11  Tim.  4.  14  (dirooioTj 
oöt<p  6  xupioc  xaTÄ  T«  IpY«  au-oti)  ein  wahres 
Paradigma  eines  kirchlichen  Fluches,  wie 
schon  Theupht/l.  z.  d.  St.  und  Eulog.  Alex. 
bei  Photiua  Cod.  280,  1617  erkannt  haben, 
lieber  die  traditio  sntanae  vgl.  T crt.  Apol. 
39;  De  j)udic.  13  u.  2U.  Aehuliclt  Hilarius, 
Ambranus,  Au)in>Btin,  Origenes  und  Chry- 
MMtomus.  Endlich  kann  sich  die  Kirche 
nodi  auf  das  Beispiel  der  Märtyrer  bc- 
mfen,  die  Öfters  von  dem  F.  Gebrancfa 
mnclitcn.       Dass  grscliichtlich  der  8yna- 

Sogalritus  mit  seinen  drei  Abstufungen  von 
!ann  auf  die  kirchliche  Praxis  Einnoss  ge- 
übt 1)11 1,  ist  unleugbar  (Sellien.  Do  synedr. 
Bebr.  I,  c.  8).  Nur  brachto  bei  den  Juden 
der  F.  bloss  den  bürgerlichen  Tod,  bei  den 
Christen  den  geistigen:  Entsiehung  aller 
Trostmittel. 

3)  Sittliche  Bedeutung.  Diese  ist 
in  Obigem  schon  angedeutet.  Der  F.,  wie 
er  in  den  Evangelien  nnd  aymstolischen 
Briefen  zu  Grunde  gelegt  ersdicint  und  in 
der  alten  Kirche  zur  Uebung  kam,  ent- 
spricht dnrohaus  der  Idee  der  Kirche  als 


I  der  allein  wahren  und  heiligenden  Anstalt, 
und  des  Leibes  Christi,  welcher  kein  faules 
oder  todtf's  (rlied  an  sich  duldet;  denn  da;» 
Christenttium  ist  keine  lahme,  indifferente 
Religion,  sondern  weist  allen  religiösen  und 
sittli<'hen  Indift'erentismus,  aN  seinem  inner- 
sten Wesen  zuwider,  von  sich  und  scheidet 

1  aus,  was  nicht  der  Idee  des  Reiehee  Christi 
gemäss  ist.    Einen  doppelten  Zweck  ver- 

2  folgt  daher  die  Kirche  durch  Anwenden  des 
)  Fluches:  erstens  Sicherstellnng  der  Herde  ge> 

gm  Ansteckung  und  zugleich  Abschreckung 
I  vor  der  mit  dem  F.  bezeichneten  bösen 
That,  und  Kwntens  sittliche  Bessemn)?  des 
'irrenden:  ut  <|ui  prece  et  exhortationibua 
j  ad  nuUam  frugem  reduci  nequeunt,  seve- 
riorem  disciplinae  castigationem  experian- 
tur  .  .  .  (Harthie  III  433),  damit  sie.  wie 
der  Apostel  I  Tim.  1,  20  sjigt,  ,die  Lehre 
Christi  nicht  mehr  zu  lästern  lernten'.  Die 
Hesseruiig  des  Irrenden  als  Zweck  des  Flu- 
ches lieben  besonders  Augustin.  De  corrept. 
«■t  grat.  c.  15  und  Ambro«.  De  offic.  min. 

II  27  hervor.  Auch  die  schwersten  Flucht 
formein.  welche  über  hartnäckige  und  un- 

j  bu.s.sfertige  Sünder,  die  inaordeifcenteit ,  wie 
j  der  t.  t.  lautet,  gesprochen  wurden,  sollt» 
i  abschrecken  und  zur  Pesserung  antreiben: 
1  Tva  tö  itviuiia  acoBiQ ,  i  Kor.  5 ,  ö.  Der  F. 
I  der  Kirche  melt  also  nionab  auf  den  Un- 
tergang des  Sfinden,  smidem  auf  dessen 
Hettuug. 

4)  Formeln.   Diese  waren  orsprOng- 

lieh  einfach,  wie  die  biblischen:  AOathema, 
;  maran-atha.  In  dem  Grade  aber ,  als  die 
j  Feierlichkeit ,  mit  welcher  die  Kirche  die 
Ausstossung  aus  ihrem  Schoosse  vornahm, 
wuchs,  nahmen  auch  die  Fluchformeln  einen 
ernsteren,  feierlicheren  Charakter  an  und 
die  Kirche  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf 
da.s  Aussprechen  der  Senteii/.  sondern  suchte 
möglichst  durch  Hrweiterung  und  .\usdeu- 
tung  des  im  .\nathem  liegenden  (redankens 
sittlich  zu  wirken,  bis  im  M.\.  die  Ver- 
wünschungen zu  weitläutigcu  Formeln  sich 
steigerten.  Eine  ansfBhrlidie  Formel  schon 
bei  Gnijor  I  Ep.  1.  4,  20;  vgl.  St/nfs.  Ep. 
58  (al.  ö7),  Bannformel  gegen  den  Präi'eo- 
ten  Andronicua,  und  ItmoeM:^  I  F.  über 
Arcadius  und  Eudoxia.  Ueber  Fluchfor- 
mcln  gegen  etwaige  Uebertreter  von  Er- 
lassen und  Urkunden  s.  Mabähm  Diplom.  2, 
c.  8.  Der  hl.  liieronymus  Ep.  Gal.  c.  3 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  im  A.  Test 
bei  den  Tmprecationen  niemals  der  Name 
Gottes  genannt  werde,  so  Gen.  9,  2.5;  Jos. 
(),  2H,  und  ebenso  nicht  in  den  betreffenden 
Psalmen.  Vgl.  Theodoret.  In  Ps.  34;  s.  d. 
A.  Anathema  und  Greffer  De  bened.  et 
mnled.  (1.  lU),  Ingolst  1616;  ÄMgusü  Hdb. 
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VOHDI  VOM,  B.  OoMgttBW. 
g.  Taufe. 

FORMA.  1)  =  TJTToc,  (las  Sie/^el,  mit 
dem  amtliche  Schreiben  versehen  sind;  so 
bei  Ulpian  und  im  Co<{.  Theod.,  demnncli 
auch  das  Schreiben  selbst:  Lac/ant. 
De  mort  peneeut.  48,  wo  jBdiet  Con- 
Btantins  und  IJcinius'  von  den  Kaisern  selbst 
so  genannt  wird;  vgl.  andere  Stellen  aus 
LnfluSer  Cnlftr.,  Liberatus  Diaeoniis,  Faeun- 

dna  Hermian.,  Duraji'ie  \.  v.  ijesara- 

nelt  hat.  Danach  heissen  litterae  forma- 
tae  die  mit  aoldier  F.  versehenen  kirch- 
lichen Amt^ibriefe,  s.  d.  A. 

2)  F.  für  Eucharistie,  Hostie  ist  mit- 
telalterlich, ebenso  kommt  in  diesem  Sinne 
fottnatu  vor,  wie  Ducnnge  i.  v.  naohfjewie- 
sen  hat  (Ord.  Rom.).  Ob  der  Ausdruck 
bis  ins  christliche  Alterthum  hinaufreicht, 
iat  »ehr  fraglieh. 

H)  F.  für  Kirchenstahl,  Cbontuhl,  gehört 
erst  dem  MA.  an. 

4)  In  den  überirdischen  Coenietericn  heisst 
forma  die  Grube,  welche  wi* d««]-  in  ciiizplnr' 
^Nischen  oder  Compartiments  cingetheilt  war. 
Tgi  dt  Romi  R.  S.  III  410  f.  und  die  da- 
Mlbet  mit^^etheilte  Inschrift:  ANXIHONIVS 
FECIT  ÖlBl  ET  SVI8  \\  LOCVM  UüMl(«i) 
BYS  N(«Nwro)  YIU  INTRO  FOBMAS; 
Kram  R.  S.*  127  f.  kraus. 

FOBMARIUS,  FORMARIA,  in  den  Klö- 
stern beiderlei  Oe>j(hlt'chts  eine  die  Auf- 
sicht über  die  Andern  in  geistlicher  Be- 
ziehung führende  Person.  Der  Slteste  Beleg 
Regul.  Cnesarii  ad  virgines  c.  37.  Vgl. 
Reg.  s.  I>ened.  c.  öS  und  dazu  Ducanijt  i.  v. 

FORMELN,  (q)igraphische,  s.  Inschriften. 

FOBNICATIO,  s.  Unzucht. 

FOSSORES,  FOSSARH.  /ottuomc,  xo- 
ctaxai.  Das  Üeschüft  der  Todtenbestattung 
wurde  im  römischen  Alterthum  Ton  dem 

Libifinarius ,  dem  Tempeldiener  der  Venus 
Libitina,  bei  welchem  die  Anzeige  des  To- 
desfalles gemacht  wurde,  besorgt  und  durch 
die  Vespillones  ausgeführt,  welche  die  ge- 
ringeren Leute  auch  auf  den  SandapUa 
hinaustrugen  (Suetoti.  Domit.  17;  Eutrop. 
VII  2.};  Paulus  s.  v.  Vespae  368;  Sidon. 
Apoll.  K]^.  II  8;  vgl.  Marquardt  I'rivat- 
alterth.  i  361;  Ders.  Das  Privatleben  der 
ROmer  345).  Der  in  der  christlichen  Ge- 
meinde ausschliesslich  eingehaltene  Ritus 
der  Beerdigung  und  die  Anlage  der  gross- 
artigen anterirdisehen  Nekropolen  gab  den 
T  0  d  t  e  n  gr  ä  h  e  r  n  in  ihr  eine  ganz  be- 
sonders wichtige  Stellung  und  machte  das 
Institut  der  Fossoren  schon  firfih  nothwendig, 
wenn  die  Rezoicbnungen  desselben  auch  zum 
Theil  erst  seit  dem  4.  Jahrh.  auilcommon. 


Letztere  Bemerkung  gilt  ron  dem  1. 1.  «o- 

rtSvTS?,  xortStai,  der,  in  inisorm  Spinne,  erst 
seit  dem  4.  Jahrh.  in  Gebrauch  ist  und 
nicht,  wie  Goihofredut  so  Cod.  Theodos. 

XIII,  1,  1  will,  i-h  Toü  y.o-i7C  —  ry«i&* 
post  laborem  —  oder  tou  xoicsxoü,  vor 
der  ,Trauer\  sondern,  wie  dies  <f«  Amt 
nachwies,  von  xonia^ßat  ^arbeiten*  abzuleiten 
ist.  Die  Copiaten  waren  die  Arbeitsleute 
der  Kirche,  wie  dies  mit  Anerkennung  sol- 
cher Thätigkeit  hervorgehoben  wird  in  der 
Grabschrift  des  DKHESTVS  MONTANA- 
RIVSIIQVI  LAHORAVIT  PKR  OMNIVM 
II  CLIMITHfUVM  per  totum  cimite- 
rium)  ■  MERITVS  FECIT  (worauf  auch 
der  xo-tasavTX  Hi  tauta  ti  /cupta  einer  In- 
schrift des  3.  Jahrh.  anspielt,  R.  3.  III  534). 
Copiutar  kommen  im  Ijnteitiisrlien  zuerst 
in  einem  Gesetz  des  Constautius  von  357 
{Cod.  Theod.  XUI,  1,  I)  und  in  einem  an- 
dern von  r^no  (Cod.  Theod.  XVI,  -2.  1."))  vor. 

i  und  zwar  zeigt  der  Text  des  letztern,  das« 

I diese  Benennung  noch  jung  ist:  copiatas 
recens  usus  instituit  nuncupari.  Dagegen 
ist  /oMOr,  /aamtiua  älter.  Muratori  zu 
Thm.  Inscr.  1969'  meinte,  der  t.  eigne  aus- 

j  schliesslich  den  Christen,  wo^'egen  de  Rossi 
eine  vorcliristliche  Inschrift  \Orelli-Hemen 
n.  7403)  beibringt,  welche  gleichfalls  einen 

I  FOSSOR  aufweist. 

I     Unhaltbar  ist  die  Ansicht  Onorato's  und 
[  Zaccarias  {Lupi  Diss.  lett.  I  288),  dass  die 
[  Fossoren  erst  von  Constantin  oder  Constan- 
.  tius  insfituirt  worden  seien.  Für  den  altern 
I  Bestand  derselben  sprechen,  abgesehen  von 
I  den  Monumenten,  eine  Reihe  von  Texten. 
So  das  [iivt-ntar  der  domus,   in   <iiia  Chri- 
stiaui  conveniobant,  vom  J.  303  (liesta  pur- 
j  gat.  Caecil.,  in  Optat.  MUw.  Opp.  ed.  ]>a- 
I  pin  lf!8):  sedente  Paulo  episco|)o,  Montnno 
et  Victore,  Deusateiio  et  Memorio  presby- 
teris,  adstante  Marte  cum  Helio  et  Marte 
diaconis,  Marcudio,  Catullino,  Silvano  et 
Oaroso  subdiaconis,  lanuario,  Heraclo,  Fru- 
ctuoso,  Miggine,  Saturnino,  Victore  Ramsu- 
rico  et  ceteris  fossoribus.    Die   ]  iKsoren 
zählen  nach  dieser  wichtigen  Urkunde  zu 
den  Klerikern;  ebenso  in  dem  Briefe  des 
Hieronymus  Ad  Innoccntium  de  muliere 
septies  icta  (Ep.  A\\),  wo  clerici  diejenigen 
heissen,  welclie  officium  linteo  cadaver  ob- 
Yolyere,  fossam  humum  lapidibus  construen- 
tes  ex  more  tuniulum  parare  bestimmt  sind; 
ebenso  in  dem  apokryphen  Brief  des  Igna- 
tius an  die  Antiochener,  in  der  Epist.  13 
ad  Hnsticum  Narbon.,  bei  HiToti.  (IX),  in 
den  Sot.  2'iron.f  bei  Epiphan.  Comp,  doctr. 
in  Ettehol.  gr.  39  (vgl.  Dumnge  i.  t.  fes- 
sariua)  und  iji  dem  von  A.  Mai  Spie.  Rom. 
IX  133  edirten  Chronisten  des  6.  Jahrh. 
(Christus  in  sc  conseerando  eoclesiam  gra> 
dus  eins  singulos  commendavit  .  .  .  qui  sunt 
ostiarius,  fossorius,  lector,  subdiaconus,  dia- 
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eomu,  presbjrter,  epvnopn»).   De  Stmi  iat 

der  Ansicht,  die  Fossnren  seien  ursprüng- 
lich von  den  Ostiariern  nicht  verschieden 
gewesen^  und  in  der  Statiitik  des  rOmischen 
Klerus,  welche  P.  Kornelius  im  .1.  251  ^ah, 
unter  der  Kubrik  derselben  mit  aufgeführt, 
obgleich  die  Zahl  52  jedenfella  zu  klein 
angegeben  »ei.  Ihren  Unterhalt  erhielten 
die  Fofisoren  zunächst  durch  die  freie  Pri- 
▼atwohlthätigkeit,  welche  die  sepultura  mor- 
tuoruni  f^eraile  als  eine  besomhjrs  verdienst- 
liche Flundhiiii^  lietrachtete  (Lact.  Inst.  VI 

10  —  12),  m  dm»  henefacere  soviel  aU  die 
Todten  bestatten  hieHs  (Bull.  1873,  188); 
»piiter  müssen  Mfissrej^ehi  für  eine  geregel- 
tere Besoldung  getroffen  worden  sein ;  der 
unbekannte  Yerfa.sser  der  Schrift  De  septem 
grodibus  ecdesiae  hei  Ificion.  (ed.  Vallarsi 
XI  115)  fordert,  doss  die  Fossoren  gleich 
den  flbrigen  Klerikern  ans  der  arca  ecde- 
siae ernährt  werden  (eget  .  .  .  fossarius, 
moriuntur  fame  qui  alios  sepelire  mandan- 
tnr;  poRcuntnuaerieordiam  qui  misereri  aliis 
sunt  praecepti);  hier  sieht  man  also  die  alte 
Freigebigkeit  erlahmen.  Vielleicht  hängt 
ee  damit  auch  zniammen,  dan  whr  seit  dem 
4.  Jahrh.  die  Fossoren,  was  früher  nicht 
der  Fall  ist,  die  Loculi  förmlich  verkaufen 
sehen,  so  in  der  Inschrift  von  S.  Ciriaca 
{Boldetti  I  53:  Kram  R.  S.'  1(I9),  in  wel- 
eher  zwei  Damen  sich  zu  Lebzeiten  ein 
Bisouium  von  zwei  Fossorcn  kaufen :  in  der 
andern  {Kram  a.  a.  O.),  wo  Quintus  der 
Yanot  erwähnt  wird,  in  der  vcm  :{S2,  wo 
der  Satz  vorkommt:  quod  multi  cupiuNt 
ET  RABI  ACCIPIVNT  (eb. ;  de  Rom  In- 
soript.  I.  n.  319).  Andere  Heispiele  halien 
Marini  Arval.  II  (Jyö  (förmlicher  Contract 
mit  Angabe  des  Preises:  EMPTVM  LOCVM 
AB  AR  II  TEMISIVM  VISOMVM  |i  HOC 
EST  ET  PBETIVM  |l  DATVM  FÜÖSUKl 
HILA  II  RO  ro  EST  FOL  N  oo  O  PRAE. 
1!  SKXTIA  SKVKRI  FOSS  •  FT  LAVRBN- 
TI.  Einen  Sixtus  als  Fossor  nennt  ein  Epi> 
tapli  bei  Mnrchi  Ar«hitett.  165:  CVMPA- 
RAVI  SATVHXTNVS  A  ||  ßVSTO  LOCVM 
VISOMVM  AVRI  SOLID  |l  OS  DVO  IN 
LVMINARE  MAIORE  QVE  PO  |1  SITA 
EST  IBl  QVF  FVIT  CVM  MARITO  AN 
XL;  und  aus  dem  .T.  40(»  erzählt  eine  auch 
durch  ihre  Symbole  berühmte  Inschrift,  das« 
ein  gewisser  Calevius,  ohne  Zweifel  ein 
FoBSor,  einem  Avinius  den  dritten  Theil 
eines  Bisomum  verkaufte,  dessen  beide  an- 
dere PUUm  bereits  dnreh  CalTilios  und  Lu- 
cius besetzt  waren:  ^(^CALEVIVS  BEN- 

DIDIT  AVlN(/o)  TKISOMV(m)  VBI  PO- 
Sm  ERANT  V1^'I  ET  CALVILIVS  ET 

11  LVCIV8  IN  PA(«)  OOS  STIL(i«)»«). 

Vgl.  über  dieses  Verkaufswesen  Mavchi  115; 
de  Ro89i  K.  S.  lU  542;  Krmii  R.  S.^  110 


u.  d.  A.  Katakomben.   Es  gehört,  wie  ge- 

»ap^t.  erst  der  zweiten  Hälfte  des  4.  und 
dem  5.  Jahrh.  an,  der  letzten  Excavations- 
periode  der  ^takomben;  in  den  enten 
Jahrhunderten  sind  nur  äunent  sdten  COO- 
cessionen  von  Gräbern  an  Ldmide  gegebra 
worden;  man  wollte  damals  offenbar  die 
Conatruction  des  ungeheuren  Werkes  nidit 
durch  derartige  Gefälligkeiten  stören. 

Das«  zu  den  Fossoren  nur  tüchtige  und 
zuverliissiL,'f'  Männer  taugten,  liegt  auf  der 
Hand  uml  wird  iiusdrücklich  bezeugt  (vgl. 
lioldeUi  5!»  tV. ;  Marrhi  87  ff.):  so  dun  h 
die  oben  erwähnte  Stelle  des  von  A.  Mai 
edirten  Chronicon.  palatin.  und  durch  den 
Verfasser  der  Abh.  De  sept.  grad.  eccl.  a. 
a.  O. :  tales  fossarios  esse  eeelesiae  oonrenit, 
quali»  Tobias  prnphetn  fuit  .  .  .  eins  fidei, 
eius  sanctitatiü^  eius  scientiae  atquo  virtutis 
(Hierw,  Opp.  XI  115). 

Die  oben  angeführten  Acta  piirgationis 
erwähnen  zweier  Fossoren,  welche,  vor  Ge- 
richt geführt,  nach  ihrem  Stande  gefragt 
werden  —  inductis  et  adplicitis  Victore 
Samsurici  et  Satumino  fossoribus  —  die 
Antwort  gaben  —  der  eine,  er  sei  fossor, 
der  andere,  er  sei  artifex.  Mit  Recht  fol- 
gert de  Rossi  (R.  S.  III  539)  daraus,  dass 
den  clerici  laborantes,   welche  Fossoren 

I  hiessen,  weil  sie  fodiebant  aepulcra,  Künst- 
ler beigegeben  waren,  die  verschiedene  Ge- 
schäfte hatten.    Zunächst  war  unter  diesen 

I  der  meneor,  der  Geometer,  welcher  die  tech- 
nische Anlage  der  Katakoinl)en  zu  leiten 
hatte  (s.  d.  A.  Katakomben;  de  Hosusi  R. 
S.  III,  p.  n;  Miehäe  Stefano  de  Bwefe 
Ausführungen;  Kraus  R.  S.»  40r.  f.).  Die 

,  Coemeterialgemälde  zeigen  uns  eine  Reihe 

lyon  Abbildungen  von  Fossoren,  wie  sie 
eben  den  Tuf  bearbeiten,  um  die  Kata- 
komben anzulegen  [Bosio  505  ,  529;  Bol- 
dem  62;  Perret  I,  pl.  XXXIX,  XXTI).  Auf 
einem  derselben  sieht  man  den  Namen  des 
Arbeitenden,  Trophimus  mit  der  Angabe 
seines  Oeschifts  FOSRO  {Bosio  529).  Ein 
Fresoo  toh  S.  Pietro  e  MareeUmo  {Betio 
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.'ii:^:  Ärhtghi  II  101,  ed.  Par.  II  43)  zeigt 
rechts  und  links  von  der  Ilauptdarstellung 
je  einen  Fossor.  der  eine  träfet  eine  Lanipe, 
der  andere,  neben  welchem  die  Lanij)e  auf- 
gehingt  ist,  ist  mit  seiner  Pike  am  Arbei- 
ten ('s.  unsere  Ahh.  Fig.  Andere  Bei- 
spiele haben  lionio  und  Artnghi  (ed.  Paris. 
II  14,  31,  32).  Am  beiillim testen,  dureh 
Wiseman's  Vignette  zu  seiner  ,Fabiola*  po- 
pulärsten ist  das  von  BoldeUi  60  zuerst 
gegebene,  in  unterer  Fig.  192  (die  ÜMohrifl, 


Flg.  192.    Wandle  mülde  ans  S.  DomilUI*. 

welehe  in  der  Abbildung  woggelassen,  steht 
über  der  äussern  Wölbung  de.s  Anosoliuni 
und  lautet:  DIOGENES  •  F08S0R  •  IN  • 
PACE  •  DEPOSIT VS  II  OCTAHV  KALEN- 
DAS  •  OCTOBKIS;  wiederholte  Fresco  mit 
dem  Bilde  des  Fossor  Diogenes,  dessen  trau- 
rige Reste  ^vir  nocli  im  Cocraoterium  der 
Domitilla  »«aheii.  Das  Bild  schmückt  das 
Arcosolium  eines  Cubiculum.  Diogenes,  den 
fle  Rossi  für  eiiuMi  Vorsteher  der  Fossoren 
hält,  steht  vor  einem  in  eine  Apside  aus- 
ladenden OeUttde,  in  der  Rechten  hat  er 

eine  Pike,  in  der  Linken  eine  T.anipe ,  am 
Boden  sieht  man  einen  Zirkel,  zwei  Uau- 
instmmente  und  eine  Art  Lanze.  Le  BUmt 
(Sur  les  graveurs  des  insrr.  antiques ,  in 
Revue  de  l'art  ehret.  18Ö9;  Inscr.  de  la 
Oaule  II  193  f.)  hJUt  diese  Instrumente  fOr 
diejenigen  des  lapicida  und  glaubt  nach- 
weisen zu  können,  das«  die  Fossoren  zu- 
gleich die  Steinmetzen  waren,  ans  deren 
Händen  die  Inschriften  der  Katakomben  her- 
vorgingen. De  Rousi  a.  a.  O.  beweist  da- 
gegen, dass  jedes  Coeroeterium  oder  jede 
Gruppe  von  Coeractcrien  ihre  eigene  ofß- 
ema  von  Lapiciden  hatte,  welche  den  Fos-  [ 
soren  beigeordnet ,  nicht  aber  mit  ihnen  I 
identisch  waren.  Manche  Grabschriften  zei- 
gen neben  den  Namen  der  Fossoren  die 
Handwerk.szeuge;  so  Bosio  505;  Bolddii 
(12 ;  Ptrret  I,  pl.  XXXIX.  Die  Namen  von  i 
Fossfiron  bieten  u.  a.  aosser  den  oben  an- 
geführten Beispielen  BoldeUi  65;  Aringhi 
ed.  Korn.  II  139;  Fahretli  738,  n.  492 ;| 
L(imi  De  erud.  Apost.  278;  vgl.  Marfigtitj 
Dict.  *33U;  de  Bossi  H.  S.  III  544  ff.; 
Marehi  91. 

Sehon  Marcin  hatte  dir  Vermutlning  auf- 
gestellt, dass  jedes  Coemeterium  »eine  ihm , 


speziell  zugewiesene  .\btheilung  von  Fos- 
soren hatte ,  wenngleich  der  Liber  pontifi- 
oalis  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  No- 
taro, Diakonen,  Coemeterien,  Paroehien, 
gänzlich  von  jenen  schweigt.  Ein  von  Bol- 
df'fti  r,],  02,  (lö  l)al(l  als  in  S.  Callisto,  i)ald 
al.s  in  8.  Ponziano  gefunden  bezeichneter 
Stein  hat  die  Inschrift  IVNIVS  FOSSOR 
AVENTINVS  F  •  S.  Ein  anderer  Stein 
notirt  die  Anwesenheit  aller  Fossoren  bei 
dem  Verkauf  —  onum  fouerm  >-  selhsfc- 
verständlich  derjenigen  nur,  welche  in  dem 
Coemeterium  arbeiteten«  Dagegen  lüsst  sich 
efai  Ton  Oeutera  puhlieiTtes  oberitalienisehee 
Donkmal  ((razcem  Iscr.  crist.  del  Pienionte 
34:  CRESTIAKl  FüÖöOlUBVS  AD  RE- 
FRTOBRIVM  IN  PBRPET.)  nicht  als  Be- 
stätigung für  die  angebliche  Organisation 
aller  Fossoren  zu  einer  Ocsammtcorporation 
citiren,  da  der  Stein  gefälscht  ist  {Momm- 
seil  C.  .1.  1.  V,  n.  891). 

Als  Constantin  Nourom  gründete,  wies 
er  dem  Dienste  der  Kirche  950  lectionarii 
und  decani  zu  (Cod.  Ltst.  Nov.  4S,  59;  B. 
Tilhnumt  Hist.  des  Emp.  IV  235),  deren 
Zahl  später  K.  Anastasius  auf  IIÜU  er- 
höhte (Inst.  Nov.  59).  Dies  waren  ez  di- 
versis  corporibus  urbis  gewählte  Laien,  und 
wenn  sie  auch  den  Namen  copiafm  erhiel- 
ten,  so  waren  sie  doch  etwa.s  ganz  Ver- 
schiedenes von  den  altkirchlichen  Fossoren, 
die  dem  Klerus  beigerechnet  wurden.  Sie 
sollten  einfach  die  heidnischen  Sandapilani 
oder  TodtentrHger  ersetzen,  erhielten  dafür 
durch  Anastasius  Steuerfreiheit  und  Ein- 
kftnfte,  weil  sie  sine  mercede  facerent  de- 
functorum  execpiias.  Ausserhalb  Byzanz  ist 
dies  Institut  nicht  nachzuweisen.  Für  Kom 
und  Italien  verfügte  flhrigens  ConstantiuB 
die  Befreiung  der  clerici  ijui  cojjiatae  ap- 
pellantur,  von  dem  fünljährigen  Tribut  (der 
lustralis  coUatio).  kraus. 

FRATERNITAS«  Fratcr  ist  als  Anrede  so 
wenig  speciflsch  christlich,  wie  pater,  mater, 
fili.  Ausdrücke  der  Zärtlichkeit,  die  zu  allen 
Zeiten  üblich  waren,  de.  Verr.  Iii  3,  66, 
155;  Horat.  Ep.  I  6,  54;  Pelron.9B,  100; 
Vit.  M.  Antonini  c.  18;  Paul.  1.  IV  ad  Vitell. 
(Digg.  XXVIII  5,  58,  §  1);  \g\.  Friedländei- 
Sittengesch.  Roms  I  431  (4.  A.),  398  (5.  A.). 
Im  Curialstil  des  4.  und  5.  Jahrh.  werd«! 
der  magister  officiorum,  die  comites  rerum 
privatarum  und  dii^jenigen  sacnirum  largi- 
tionum  ,fratre8*  angeredet,  wie  die  höchstem 
Keichsbeamten  ,parenH'  (s.  Friedländer  a. 
a.  O.  I  \'M)).  Nicht  blosse  Höflichkeitsformel, 
sondern  im  Wesen  der  christlichen  Lebens» 
gemeiuscliaft  begründet,  ist  es  dagegon. 
wenn  die  alten  Christen  sich  als  , Brüder 
erkennen  und  so  bezeichnen.  So  war  es 
ihnen  durch  den  Herrn  selbst  befohlen 
(Matth.  23,  äj ;  so  erklaren  Minucius  Felix 
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e.  31,  T0rt«Uittnf  Laäantiw  (Imi.  div.  IV 
16:  nec  alia  causu  esf  mr  in  nobis  invieem 
fhltram  Domen  impcrtiamus,  ubi  quia  parea 
«me  DM  eredhniu),  /iMfiM  d.  Hart.  (Apol. 

I,  c,  fiö)  (>8  als  Erkeiinunfjfszcichon  der  (  bri- 
sten, dass  sie  sich  thatsächlich  als  lirQdctr 
betnushten.   Sie  reden  sieh  daher  fratres 

an:  Athcnng.  Sappl.  32;  Minne.  Ftl.  r,  3ff, ; 
Cyfrian  in  den  meisten  seiner  Briefe  u.  s.  f. 
Es  kann  daher  nicht  erstaunen,  wenn 

die  Gemeinde  sieh  selbst  oSsXcpoTr,?  .  frator- 
nitas  nennt.  Schon  R.  S.  I,  lüö  108  hat 
de  Rom  den  Nachweis  geliefert,  dass  die 
Au»drücko  ecrlesia  f/atrnm,  fralrfs,  ctincti 
fiatre>i,  frutertiUas  auf  die  kirehlicho  Ge- 
meinde f»ohen.  In  diesem  Sinne  findfn  wir 
die  ECCLESIA  FRATRVM  auf  der  In- 
schrift dos  Euelpius  zu  Churcholl  {lUnirr 
Inscr.  <!('  l'Alg.  n.  4025;  Kraiix  K.  S.  58), 
ähnlich  Mu>ainii  Thes.  IV  1824':  kh¥r- 
XANDHO  •  FRATKI  •  HEXKMKHENT[  • 
VOTVM  MEREKENTI  •  FKATKES  •  KED- 
DIDERVNT  •  VIXIT  •  VS - OHRTSTO  ||  AN- 

Nis  •  xxxiir  •  DErp:ssiT-  invs  •  iv- 

NIAS);  weiter  FRATllES  iiüNX,  angerufen 
um  Erhaltung  eines  Grabes  (Bnmati  108); 

Euelpius.  in  (h-r  anpffffilirten  Insclirift  aus 
Churchell,  jrrüsst  im  Tode  seine  BrQder: 
SALVETE  FRATRES,  ebenso  Ennicos  auf 
i'incr  Insclirift  des  Museo  Olivieri  zu  Pe- 
saro  (aQKeblich  aus  den  Katakomben):  Et- 
PHNBineXETE  AAEA<>OI  (Mamn  Arval. 
prefaz.  XX),  wie  anderseits  die  fratres  den 
Dahingeschiedenen  ihren  Gruss  nacliHcnden : 
BENE  QVE  II  SQVENTI  |1  KHATIU  HAC 
CHILO  IX  FACE  II  FRATRKS  (Inschrift 
▼Om  Coemeterium  de«  I'otru»  unci  Marccl- 
Hnus,  Buonai  ruoH\ i^tri  170)  und  LEüXTI 
P  II  AX  A  FRA  II  TRIBVS  (de  Rossi  Bull. 
18fi4,  13).  Endlich  hat  de  Rossi  kürzlich 
R.  S.  III  512  eine  Grabschrift  aus  der  Ka- 
takombe Ton  S.  Sebastiano  TerSirentlicht, 
welche  geradezu  die  sndnbsi  fmtres  nennt: 

 YS  II  SOI) AUS  FRATUllES,  so 

dass  wir  diese  Beiraiehnung  als  dem  soda* 
licium  df'r  Cliristcn  ci^'cnniümlich  in  An- 
spruch ZM  nehmen  haben.  Allerdings  bo- 
diencn  sich  derselben  auch  heidnische  Col- 
logien,  80  die  arvalischen  Brfider,  aber 
nur,  weil  dieselben  die  Stiftung  ihrer  Ge- 
nossenschaft auf  die  zwölf  Sohne  der  Acca 
Larentia  zurückführten  (R.  S.  I  108;  Heti- 
zen  Acta  frntr.  Arv.  p.  1).  Es  ist  weiter 
Ton  der  Höflichkeit,  wenn  die  Mitglieder 
eines  Collegiums  sich  ,Hrüdcr'  nennen  (('. 
.1.  1.  Vr.  n.  KUOß;  R.  S.  I  108).  In  einem 
andern  Falle  dedicirt  der  SACERDOS  |  SIL- 
VA NI  •  CVN  •  FRATRIBVS  |  ET  •  SO- 
RORIBVS  eine  Ära  ((.'.  .1.  VI  377),  wozu 
WUmann  Ex.  inscr.  lat.  n.  57  anmerkt: 
,INiter  deornm  omnium,  fratres,  sorores  ad 
cultum  Mithrae  pertinent.'  In  der  That 
dürfen  wir  hier  eine  Nachahmung  des  Chri- 


stenthnms  bei  den  Anhängern  des  Ißthf 

annehmen,  sagt  ja  doch  1><  i  Aiujusiin.  In 
loan.  Tract.  VI!  einer  derselben  Ton  Mi- 
thras  geradesu:  ipse  ehristianua  est 

Mit  dieser  Ansrhauim^  der  Fraternität 
hängt,  wie  Maitigny  richtig  annimmt,  ge- 
wiss auch  das  Vorkommen  von  Namen  wie 
Adelphius  (Lyon.  Holmen  597,  n.  LXI  u. 
a.,  Grabschrift  zu  Bordeaux  u.  s.  f.)  su> 
sammen,  in  welchen  sich  diese  Idee  aus- 
drückt (s.  Namen  der  alten  Christen). 

In  einem  freilich  ganz  verschiedenen  Sinne 
tritt  später  die  Bezeichnung  fratres ,  soro- 
res, für  das  verbotene  VeiMitniBS  TOQ  Kl^ 
rikern  und  Syneisakten  auf :  AtUgr, 
0.  19:  TSC  9(mp}(0|i.6V3S  jiaptlevou;  Tiuf»»,  ^ 
iHil-^kz,  2xciiAtoa|isv.  Hmtom.  Ep.  XXII  ad 
Hiistoch.:  .  .  .  coelibem  spernit  virgo  ger- 
manum,  fnitrum  quaerit  extraneum.  Cod. 

\  Theodos.  Hb.  XYI,  tit.  de  episc.  eeel.  et 
der.  fa.  420):  cum  «pii  pr<)hal)ilem  saoculo 

jdisciplinam  agit,  decolorari  consortio  xoro- 

\ria«  appellationis  non  deoet  ete.  Vgl.  den 
Art.  Siihintroductae,  und  MuratoH  Anecd. 

I  graec,  Patav,  1709,  I  230.  kkaos. 

FBBIGBLiSSBKE  (liberti,  die  Nachkom- 
:  men  derselben  Itbertini,  obgleich  beide  Aus- 
!  drücke  später  promiscue  gebraucht  wurden) 
konnten  Sklaven  werden ,  entweder  von 
Staatswefjon  (ex  senatus  consulto  zur  Be- 
I  lohnung  für  geleistete  Dienste  unter  Er- 
i  stattung  des  Kaufpreises  an  den  Eigen- 
;  thiimer)  oder  awrli  privatim.    Die  Freilas- 
I  sung  (nianumissiuj  war  im  römischen  Staate 
I  geregelt  durch  die  Lex  Aelia  Sontia,  die 
Lex  Furiu  ('anina  un<l  die  Lex  lunia  Nor- 
i-bana.  An  diese  gesetzlichen  Bestimmungen 
roussten  sich  die  Christen  halten.  Die  lossere 
'  politische  Stellung  der  Sklaven  plötzlich  in 
j  ändern,  war  dem  Christenthum  unmöglich. 
Aber  es  drang  darauf,  dass  einestheib  die 
!  Sklaven  als  den  Herren  «'benhurtig  (/[iWon. 
Ep.  14;  CUm.  Alex.  Paedag.  III,  c.  12  u.  a.j 
betraobtet,  als  Familienglicder  angesehen 
(C/iri/sost.  Horn.  11  in  Act.  apost. ;  Comt. 
Apost.  IV,  c.  12;  Clem.  Alex.  Strom.  IV, 
c.  9)  würden  und  dass  anderseits  den  Skla- 
ven die  Freiheit  niicii  und  nacb  geschenkt 
werde  (s.  d.  A.  Sklaverei).    Daher  kamen 
bei  christlich  gewonlenen  Herren  entweder 
bei  Lcbzdten  oder  durch  testamentarisehe 
Verfügungen  zahlreiche  Freilassungen  vor. 
Cliromatius,  Melunia  u.  A.  Hessen  bei  ihrer 
Taufe  ihre  Sklaven  frei.  Der  diesbezügliehe 
KinHuss  des  < Miri'^terithums  zeigt  sich  sogar 
bei  dem  Neuplatoniker  Senator  Rogatianus. 
Die  Freilassung  aus  der  Knechtsdiaft  galt 
als  eines  der  verdienstlichsten  guten  Werke 
(vgl.  Vhrysost.  Ilom.  40  in  Ep.  1  ad  Cor.). 
Daher  wurden  in  reraedtam  animae,  pro  re- 
demptione  animae,  pro  amore  Dei  solche 
Frcihusungen  testamentarisch  Terf&gt  und 
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man  rechnete  ec  als  bohe  AusKelelinung, 

solche  auf  nrabnionunientcn  vpr-^torlH  iier 
Verwandter  aufzählen  zu  können  (vgl.  Le 
Blaut  R^onte  k  vme  lettre  du  13  janvier 
1680,  18  und  Inscriptions  chr6t.,  pröf.).  Um 
die  Freilassungen  zu  erleichtern ,  wurde 
schon  von  Constantin  verordnet  (Sozomen. 
Hist.  eccl.  I  9),  dass  dicsolben  in  der  Kirche 
vor  dem  Klerus  statrliahen  durften  und  dass 
der  von  einem  Priester  au8gc»tellte  Frei- 
lassungsschein dieselbe  reehtliehe  Kraft  be- 
sitzen sollte,  wie  der  von  einem  weltlichen 
liichter  aufgesetzte  (CuJ.  Iitsiiti.  VII  3). 
Das  Osterfest  war  nach  dem  hl.  Oregor 
von  Nf/ssa  (Orat.  3  de  resurrect.)  dir  - 
wühnliche  Zeit  für  die  in  facie  eccleäiue 
vorgenoramenenFreilassungen.  —  Nurdurch 
die  sogen,  officiellc  Freilassung  wurde  der 
libertus  römischer  Bürger  {Ulpian.  I  5,  6){ 
die  nicht  offleielle  Freil  IssBung  bewurkte  nur 
den  factifii  hon  Zusraiul  der  Freiheit.  I'n<l 
an  diesen  Zustand  wird  wul  bei  den  mei- 
sten  christlichen  Freilassungen  Ter  Constan- 
tin zu  denken  sein.  Der  officiell  F.  erhielt 
als  Zeichen  seiner  Civität  einen  römischen 
l^amen  {Cod.  lustin.  VII  3;  luvenal.  Sat. 
y  120X  nändioh  den  Gentil,  oft  auch  den 
Vornamen  seines  Freilassers.  Jedenfalls  sind 
manche,  vielleicht  viele  der  auf  den  Kata- 
kombeninschriften sieh  vorfindenden  Namen 
berühmter  röTnischor  Geschlechter  Namen 
Ton  christlichen  Freigelassenen ,  die  den 
Gescblechtsnamen  ihrer  Herren  adoptirt 
hatten.  —  Dii-  T.iberti  durften  iiadi  den 
römischen  Ueset/eu  zwar  keinen  Ackerbau 
'  treiben,  wol  aber  Handwerker ,  Geschäftn- 
und  Kauflotite  worden ;  .sie  durften  die  Ge- 
schäfte ihrer  Patrone  besorgen,  Wirthschaf- 
ten  und  Buden  halten.  Darum  dringt  der 

hL  Cfiri/aostomus  (Hom.  40  in  I  ad  Cor.) 
80  sehr  darauf,  dass  christUdie  lierrschaf-i 
ten  ihre  Sklayen  Handwerke  oder  eine  Kunst 

lernen  Hessen,  damit  letztere,  freigelassen, 
ihren  Unterhalt  leicht  erwerben  könnten.  ^ 
Femer  durften  christUche  Sklaven  sich  Eigen- ' 
tiiom  erwerben,  und  dieses,  wenn  sie  frei- 
gelassen wurden,  mitnehmen,  «der  der  Herr 
war  verpHiclitct,  sie  mit  dem  zu  versehen,} 
was  zum  Lehen  nöthig  war  (Snlvitni.  Adv.  j 
avarit.  III.  c.  7;  vgl.  Chasiel  Studien  über! 
den  Eintiu-ss  der  Cluirittts  118),    Hatten  F.  I 
nicht  den  nöthigen  Lebensunterhalt,  so  er- 1 
hielten  sie  Kirchenalmosen,  wie  CalHstus 
unter  den  Päpsten  Victor  und  Zeph)  rinus  , 
{Hippolyt.  Philosoph.  IX,  c.  5).   Den  Frei-  \ 
gelassenen  standen  schon  frühe  die  höch- 
sten kirchlichen  Ehrenstellen  ofl'cn,  da  in 
Christo  kein  Unterschied  swisehen  Sklaren 
und  Freien  (Kol.  3,  11).    Der  mit  einem 
Briefe  des  hl.  Paulus  an  Phiiemou  zurüok- 
gescliickte  und  Ton  diesem  mit  der  Freiheit 
beschenkte  Onesimus  wurde  luidi  den  «/ms/. 
Constit.  VJLI,  c.  46  und  dem  römischen  Mar- 


I  tyrologium  (ad  16.  Febr.)  Tom  M.  Paulus 

als  Bischof  eingesetzt  und  soll  derselbe  sein, 
1  dessen  der  hl.  Ignatius  in  seinem  Briefe 
jan  die  Ephesier  mit  den  rfihmenden  Wor- 
ten .T)»Tjatjxtp  TU)  £v  dy^inQ  ao'.r,Yr^Tip ,  6}X(iüV 
$i  iv  aapxl  iTrtax<5i:i}j'   gedenkt.    Der  zur 
I  Strafe  der  Geisselung  und  ad  mctalla  nach 
I  Sardinien  verurteilte,  als  servus  pocnae  frei- 
gewordene und  vom  Kirchenalmosen  lebende 
I  ('allistus  wurde  unter  /epliyrinus  (als  Archi- 
I  diakon)  die  rechte  llaiul  des  Papstes  und 
j  nach  d<>ssen  Tode  sein  I^aohfolger  (vgl, 
j  Philosoph.  IX,  c.  5  ft.;. 
I    Nach  dem  römischen  Staatsrecht  hatten 
F.  iiiflit  (las  iusoonnubii;  die  Heirat  eines 
ingeiiuus  mit  einer  libertina  oder  umge- 
kehrt galt  fBr  eine  grosse  Schmach  (vgl 
Terfiill.  Ad  uxor.  II.  r.  S).    Papnt  CallistUS 
j  erklärte  ohne  Rücksicht  auf  dies  Staatne- 
I  setz  die  Ehe  zwischen  Töchtern  von  Freien 
und  Killen  mit  Männern  aus  dem  Stande 
I  der  Freigelassenen  für  vollgültige  Ehen 
{Hipptdyt.  Philoe.  IX,  c.  7 ;  vgl.  DöBinger 
jUippolytus  u.  Callistus  183).    Solche  Ehen 
Ischeint  auch  TertuUian  (Ad  uxor.  II,  c.  8) 
zu  empfehlen,  damit  ja  keine  gemischten 
Ehen  mit  Heiden  vorkommen  sollten.  — 
'  Durch  die  Freilassung  kam  der  libertus  in 
ein  Pietätsverhältni.ss  (älinlich  dem  des  Kin- 
Ides  /um  Vater,  des  (Mienten  zum  Patron) 
zu  dem  Freilasser.    Er  trat  in  die  gens 
,  seinem  ehemaligen  Herrn  nach  dem  heid- 
Inischen  Staatsrecht  nur  als  Halbberechtig- 
ter, nacli  christlicher  Auffassung  als  Eben- 
bürtiger {Vhiysusi.  Rom.  Ii  in  Act.  apust.) ; 
!  er  hatte  mit  der  gens  seines  Herrn  gemein- 
same Bestattung.    Eine  in  der  Katakombe 
des  hl.  Nikomcdes  gefundene  Inschrift  be- 
sagt, dass  ein  gewisser  Valerius  Hercurius 
ein  Familienbegriibniss  für  sich,  seine  Ver- 
wandten  und  Freigelassenen  LI  BERTIS 
LTBERTABVSQVE  habe  errichten  lassen 
{<h  Rossi  Bull.  im'K  54).    Endlieh  wurde 
der  F.  nach  dem  Zeugnisse  von  Inschriften 
oft  Erbe  seines  Herrn:  DIONYSIVS  LI- 
VEHTVS  ET  HERES  (Doni  Inscript.  ant. 
class.  VI,  n.  40;  vgl.  Gru'ir  Inscr.  ant. 
400,  n.  7).  —  Der  Libertus  hatte  nach  rö- 
mischer wie  diristlicher  Anschauung  sei- 
nem Patrone  zu  gehorchen  (obsequium  prae- 
stare;  Chiysosl.  Orat.  in  Lazar.;  Hom.  18 
in  1  ad  Tim.;  Augufi.  Enarr.  in  Ps.  124), 
(lenseUien,  wenn  er  arm  war,  zu  unter- 
stützen und  die  Leichenbestattung  mit  Allem, 
was  dazu  gehört,  zu  fibemelmien.  So  Hessen 
dem   kaiserlichen  Kammerherrn  Prosenos 
seine  christlichen  Freigelassenen  einen  präch- 
tigen Sarkophag  machen  (sarcophagum  de 
suo  adoriiaverunt)  und  der  beim  J'egräb- 
nisiie  abwesende  F.  Ampelius  (regrediens 
ab  ezpeditionibus)  meisselte  die  Liachrift 
(d«  Bow  Inscr.  dirist.  n.  5). 
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FBBSCOy  •.  Malerei 

FRIEDBUSKUm.  Dfeses  83rmbo1iiiehe  Zei- 

chon  hat  seine  gosrliichtliclio  Grundlage  in 
der  vorehriatlichen  Zeit  bei  den  Juden  und  i 
Heiden.   Im  A.  Test,  itt  er  ein  Zeichen  | 

der  Versöhnung  und  des  Friedens  (Gen. 
33,  4;  II  Kön.  14,  33)^  sowie  der  Vereh- 
rung (Job  31 ,  27).    Bei  den  Heiden  da- 1 
gegen  erscheint  das  oeculum  zunächst  als  i 
religiöses,  d.  i.  als  oin  unter  Götforschutz  ' 
8tehonde8  und  durum  lieilig  zu  halteudc» 
/eii  lion.    So  sagt  Serviu.«  Ad  AeiL  I  ßO: 
s<  ii  [i<liim  osrulum  ri'lii^ioni«  OHse,  suaviutn 
vuluptati«.    Vorzuf^swoisc  aber  galt  das  o»- 
Cttlnm  ab  lynilioliselie!)  Zeichen  des  eng- 
geaohkMnenen  Familicnkroises:  TOUTO  ane- 

(Ffnt  Quaeet.  rem,  6).  Daratis  enhrielcelte  I 

sioh   hei  den  Romern  ein  nirmlidies  ius 
osculi  zwischen  den  Coguatcu  des  Mauuus  i 
und  deeeen  Frau,  d.  h.  das  ins  eeeuli  ging  | 
soweit  in  den  Groden  der  «•orrnatio,  als  die 
Ehe  verboten  war.   Ebenso  war  bei  dent 
Italem  das  oiculam  das  Zeichen  des  Frie-| 
densschlusses   und  des  Ueboroinkoinnien», 
so  dass  statt  |MCtum  geradezu  oecuium  ge- . 
sagt  wurde.  j 

Der  Kuss  hatte  also  hier  überall  eine . 
sittliid»  rerbtliehe  Unterlage,  den  Herkom- ' 
nu'ii  und  Gesetz  heiligte.  I 

1)  In  dieser  sittUchen  Bedeotung  ist  das  I 
O.  in  den  ältesten  Christengemeinden  sowol 
beim  Haus-  als  beim  ölfentliehen  (iuttes- 
dienste  (TertuU.  De  orat.  c.  14)  aufgekom- 
men ;  es  s(dlte  nicht  nur  ein  synibolisehes 
Zeichen  des  euggeschlosseneu  Kreises  von 
geistig  Verwandten  und  Yerbrflderten,  son- 
dern auch  ein  Mittel  sein,  um  das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit,  der  Einheit  und 
namentlich  der  Gleiehheit  aller  Glieder  in 
Christus  zu  stärken.  In  den  ersten  Zeiten, 
wo  die  christlichen  Qomeiuden  als  kleine 
Minderheit  einer  flbermäohtigen  feindliehen 
Gesellschaft  gegenüberstanden,  war  das  os- 
culum  auch  eine  Art  Aufforderung  zu  freu- 
diger Hingabe  an  Christi  Sache.  —  Als 
Begrüssungsfurm  beim  Gehen  und  Kommen 
wird  dasselbe  Luc.  7,  45:  Act.  2(».  3S  und 
als  Ausdruck  der  Freundschaft  Matth.  2(), 
48  f.  und  des  Friedens  Luc.  15,  20  ge- 
nannt. Die  ersten  Ansätze  al)er  zu  seiner 
Aufnahme  in  die  Liturgie  hulK»n  wir  in  <len 
ii|)«8t<)liMcben  Briefen  zu  suchen.  Wenn 
l'auhis  die  Christen  aufforderte,  a^rajajfh 
aXkr^QUi  V*  fiXi^|ia-ci  oqU»  (1  Kur.  IG,  20;  vgl. 
R5ni.  l«,  16;  II  Kor.  13;  I  Thess.  5,  2fi) 
und  Petrus:  diitaaastte  aXXrjXoo;  h  ^pi).T^|xa-:t 
d^axrijc  (I  Petr.  5,  14),  so  müssen  wir  an- 
nehmien,  dass  die  Gemeinden  der  Auffor- 
derung nachkamen  und  zwar  so  oft  die 
Auaguose  der  gleichen  Uriofc  stattfand.  Dies 
war  aueh  die  Ursache,  wesswegcn,  wie  wir 


gleich  sidicn  werden.  hr\  der  Abendmahls- 
feier der  Griechen  der  F.  sich  an  die  Le- 
sung, hez.  das  Ende  der  missa  cateehume- 
iioriiin  anschloss.  Die  Sitte  des  osculutn 
beim  Gottesdienste  bildete  sich  so  ganz  na- 
turgemSss  und  zwar  sehen  in  der  aposto- 
lischen Zeit.  Das  osculuni  beschrankte  sich 
aber  nicht  auf  die  eucharistische  Feier,  son- 
dern ging  als  Ceremonie  in  den  Ritus  der 
Taufe,  der  Absolution,  Ordination,  der  fi^KWK 
salien  und  sogar  der  Todtenfeier  Uber,  wie 
im  EinzelruMi  gezeigt  wird. 

Die  Namen  sind:  9iXT,|ia  5jiov,  ^O.rji.» 
d-farTjC  und  sehr  häutig  ojKaJixo;;  vgl.  be- 
.sonders  die  zwei  ti/yi  "oü  oancwjjwu  in  der 
Liturgie  Gregors  von  Xnzianz  (ed.  Migne 
II  7(»4  f.);  allmälilig  filterwog.  nameiirlich 
in  der  liturgischen  iSpracho  der  Messe,  das 
Wort  t  If  i^vtj,  woher  der  1. 1  slp^**!*  WA« 
schon  in  den  apostolischen  CoTHtitutionen : 
die  Lateiner  gebrauchen  pax,  osculum,  os- 
culum  sanetum,  osculnm  pacis,  salntatio  und 
jiacem  dare,  facere,  offerre,  pacificare  u.  a. 
(Ducange  IV  741  u.  Y  156,  Hauptstelle  für 
die  Benennungen;  TertuU.  De  orat.  c.  14). 
Die  Kirchcnschriftsteller  amplificireu  und 
erklären  das  oecuium  in  mannigfaltiger 
Weise:  8ttdT«T0C  dffitaa|ioc  nennt  den  F. 
pHeudo-Dionys.  Hier.  occl.  8,  3,  wozu  Jfo- 
ximm  In  mystag.  c,  17  (6  rast  spoar^ovo-j- 
jjievoc  nveupatucic  dbitos|X^c);  vgl.  l'achym. 
z.  St.  In  seiner  schönen  Deutung  d(>s  Frie- 
denskusses nennt  ihn  Chm.  Alc.r.  I'aeilag. 
III,  c.  Xr  im  Hinblick  auf  die  Eucharistie 
ein  «pftijiia  |iü3Ttxov;  TertuU.  ein  signaculum 
orationis  und  Ainbros.  Kp.  33  ed.  IJasil.  ein 
insigne  orationis.  insbesondere  aber  kommt 
Chrywsiomwt  oft  auf  den  F.  zu  sprechen 
und  nennt  ihn  einen  ^pixtD^eata-coc  dj-otsjio;, 
woher  sujATcXexsi  tac  öiavoiac  f|p.iv  xsl 
itoisT  a&^ta  Sv  ifBvtoBat  gticovTBC,  incA  x«l  ivic 
otujjLOiTOC  }x£TE/0|X£v  Ot  rct'vTEC  (IIoDi.  in  nrotl. 
lud.)  und  oid  -zquxq  iv  xois  uusTi^ptotc  aTiia- 

(Horn.  77  in  loan.;  cfr.  De  compunet,  cor- 
dis  1,  3).  Kurz  und  treffend  setzt  auch 
Cyrili.  Hieras.  Catech.  myst.  5,  4  den  my- 
stischen Sinn  des  Friedenskusses  auseiiuo- 
der,  während  der  genannte  Chrysostomus 
zur  Unterscheidung  des  heiligen  und  des 
profanen  Kusses  sagt,  .jener  sei  ein  i^xa- 

^ouc,  Mi  -ctTos;  zarepa;  .  .  .  |m3iXov  <5€  xal 
T:o)i.«|)  7:>.£tov  •  ixsiva  7ap  <pu3C(i>; ,  TauTO  6s 
YafiTo;  (Hum.  30  in  Ii  Cor.  13).  VgL  das 
Lttodit.  0.  19,  wo  als  Zweck  des  liturgischen 
osculum  das  ivoiypafl^yai  tac  '{/u/ct;  .  .  .  aus- 
gesprochen ist,  und  August.  Serm.  in  vigiL 
Pasch,  und  Serm.  227.  Uehrigens  galt  der 
F.  als  Saeramentule  und  wurde  mir  den 
fratrMt  d.  i.  den  Gläubigen,  nicht  auch 
den  Katechnmenen  gegeben  {TertuU.  L  c), 


i^iy ui^cu  Uy  Google 


FriedenskuM. 


548 


wihrend  die  HäreHkcr  ,inisceiit  paoem  pas- 
sim  cum  omnilni«*  (id.  De  pnesor.  haer. 
c.  41). 

a)  Der  F.  in  der  Feier  der  hl. 

Messt».  Dip  Einfuhniiif;  dossolbrn  in  dio 
Syuaxeu  geht,  wie  oben  aogedeutet,  in  die 
apostolieehe  Zeit  surflck  una  war  durch  da« 
Vorlesen  der  apostolischen  St'iid>iohroil>on  an- 
geregt. Wenigstens  war  er  zur  Zeit  lustins  { 
ein  Theil  der  Litnr^'e  (Apol.  I  65:  dUi{-| 
Xooc  <^tXi^|AaTi  ajra![oiJL£i>7  -ctt/^a'ixevot  tSn  eu- 
jrwv  eretra  irpot^ epsTat  tüj  npossTion  jfpTOC- 
Was  nämlich  die  Stellung  des  Friedens- 
ku8.Hes  im  Messopfer  angeht,  so  herrschte 
nachweisbar  seit  lustin  zwischen  dem  Mor- 
gen- und  dem  Abendlande  eine  Verschie- 
denheit. Wie  sdion  aus  den  citirten  Wor- 
ten Justins  ersichtlich,  wurde  die  pax  vor 
der  Cuusecration  und  vor  der  Opferung  un- 
mittelbar nach  dem  allgemeinen  Gebeto  ge- 
geben, also  in  Verbindung  zur  Opferung 
gesetzt.  Diese  Stellung  ist,  wie  bemerkt, 
dadurch  yeranlaast,  &m  man  naeh  dem 
Verlesen  der  apostolischen  Briefe  alsbald 
der  Aufforderung  dandawih  dAÄij>.ouc  aach- 
kam,  hat  aber  sufi^leich  eine  Beziehung  auf 
Matth.  5,  24.  25  (si  ofTers  munus  tuum  ad 
altare  . . .),  worauf  Ckrvsoat.  De  compunct. 
oord.  1 ,  3  anspielt.  Fmudo-Diomfif.  Hier. 
I'.       schildert  die  Feier  also:   o  !\;To;  ito- 

(htm  dioqnfeXXst  x«l  imemv^jhwt  dlXXiQXoüC  imA- 
Tcov  Tj  jiya-nxT)  dvappr,5tc  i-iTeXeiTai.  Uit  der 
orientalischen  Kirche  hat  anch  die  mozara- 
bische  und  ambrosianische  Liturgie  <lie  [lax 
ttnte  oblationem  et  praefationem.  Die  ii liri- 
gen abendlündischen  Kirchen  feiern  den  F. 
mit  der  rüniischen  post  consecrationera  und 
Pater  noster  resp.  Agnus  Dei  und  bringen 
ihn  in  Beziehung  zur  rornniunion ,  als  de- 
ren Besiegelung  und  Ik'stätiguiig  er  hier 
erscheint,  eine  Auffassung,  die  offenbar  ge- 
halt-  und  sinnvoller  ist,  als  die  orientalische. 
So  schon  nach  TtrtuUian  1.  c,  wo  der  F. 
ab  signaculum,  Resehluss  und  Besiegelung 
des  gemeinsamen  Gebetes  bezeichnet  wird. 
Vgl.  (Jreg.  Turon.  H.  F.  6,  40;  AutfUHiin. 
Senn.  83  und  Contra  lit  Fetil.  2,  23  (cui 
pacis  osculo  inter  sacramentum  cojjulun- 
tis...);  bona  Rer.  litorg.  H  Hi;  Goar 
Enehoi.  134.  Besonders  aber  ist  hier  der 
Brief  des  Papstes  Innocenz  I  an  Decentius 
von  ß«'deutung:  er  vertheidigt  die  Praxis 
des  Ordo  liom.  gegenüber  der  orientAlischcn 
und  sagt:  der  F.  werde  in  dieser  Liturgie 
pod  confecta  (=  consocrata)  mystoria  ge- 
geben und  CS  werde  so  durch  die  j)ax  con- 
statirt,  populnm  ad  omnia  quae  in  myste- 
riis  aguntur  atque  in  ecclesia  celcbraiitur 
praebuisse  consemum  ac  finita  esse  pacis 
eoneludentis  signaenlo  demonstrari,  d.  fa.  die 
pax  ist  Schlussstein  und  Consummativum 
der  Versöhn uugsteier.    Auch  in  der  Er- 


theilung  selbst  wich  der  abendlSndischo  Ri- 
tus von  dem  orientalischen  etwas  a!» .  in- 
dem bei  den  Orientalen  die  Kleriker  nach 
ihrem  Range  den  Bisehof  küssten,  nachdem 
der  Diakon  die  Fornirj  ( ijzianiih  i'^.r,- 
Xou;  . . .)  und  der  Bischof  sein  t)  eipr|Vi]  xoü 
fttoo  |mtA  6p.fiv  itrfwTow  gesprochen  hatte. 
Nach  dem  Klerus  kfissten  ot  Xa-zo'.  t"vö£C 
tous  Äaucouc  xai  od  "{uvaixe;  tolc  -jpvalxac. 
Die  genauen  Sehildemngen  in  (hftst.  optut. 
II  57  u.  61,  VIII  11  u,  15,  womit  das 
Co»c.  Laodic.  can,  19  übereinstimmt,  was 
freilich  Dionysius  Exiguus  nach  römischer 
Praxis  episcopH-s  presbyteris  dat  pacem  über- 
setzt; cfr.  Zonar.  Ad  Conc.  Laod.  c.  1.  p. 
34(>.  Im  römischen  Ritus  wird  die  salu- 
tatio  eingeleitet  durch  die  oratio  pro  pace: 
dann  wird  vom  Bischof  oder  Celebrans  und 
den  Diakonen  zum  Zeichen  der  Vereini- 
gung mit  Christus  und  den  Heiligen  der 
Altar  gekü.sst,  hierauf  giebt  der  Bischof 
den  Priestern  (nicht  umgekehrt)  die  pax, 
dann  die  getrennten  OeseUechter  unter  sieh. 

Tet'tuU.  De  uxor.  II,  c.  4  erwähnt  der  Sitte, 
dass  in  Africa  die  verschiedenen  Geschlecb- 
ter  sieh  gegenseitig  den  F.  gaben,  was  Un- 
ordnungen halber  abgestellt  wurde,  (icixm 
Verleumdungen,  welche  in  Folge  der  Sitte 
des  Friedenskusses  die  Heiden  gegen  die 
Christen  erhoben,  YwHieidigen  sich  die 
Kirchenschriftsteller,  so  Origenes  in  Ep.  ad 
Rom.  1.  10,  c.  33;  Athenagor.  Legat,  c.  32, 
und  gegen  wirkliche  Missbräuche  eifern 
nicht  nur  die  chri>^tlichen  Sehrift.stellcr,  wie 
Clemrus  Al(X.  l'aedag.  III.  c.  11,  sondern 
es  lassen  die  Concilien  auch  Verordnungen 
ergehen ;  schon  die  ajtostol.  Constitutionen 
sorgen  für  strenge  Absonderung  der  Ge- 
schlechter (VIII,  c.  11)  und  £e  Yidnae  . 
be/.  Diakoui-^st'ii  fülirtni  die  Aursichf  nl)or 
die  Ordnung  in  der  Fraucnabtheilung.  Spä- 
ter soliirfte  der  Ordo  Born.  H  wiederholt 
ein:  sfparafim  viri  et  feminae,  wozu  Ama- 
latim  Do  eccl.  off.  1.  III,  c.  37  zu  ver- 
gleichen. Der  F.,  welcher,  wie  ans  den 
Erlas.sen  des  Conc.  Francoford.  (794)  und 
des  Conc.  Mogunt.  (813,  c!  44)  erhellt,  in 
diesen  Zeiten  noch  in  voller  Geltung  war 
und  selbst  noch  im  13.  Jahrh.  bestand  (cfr. 

\  Innoc.  III  De  myster.  miss.  I.  VII,  c.  .'>), 
ist  erst  gegen  Ende  dieses  .lahrhunderts 

I  ausser  Uebung  gekommen .  indem  anfäng- 
lich da.s  Ertheilen  de«  Friedenskusses  mit- 
telst des  osculatorium  eingeführt  wurde,  bis 

i  auch  dieses  wegfiel.  Das  OSeukUorium,  auch 
osculatrium.   instrumentum  pacis,  tabella 

j  pacis,  asser  pacis,  eipi)vi)  und  pax,  auch 

I  pacificale  (Vit.  s.  Bennon.)  und  freda,  d.  i. 
Friede  (  Vit.  s.  Austregesil.),  genannt  (s.  Dn- 

1  cange  osculatorium  und  paxK  ist  in  Eng- 

|land  1250  Ton  Ersbisehd^  Walter  ron 
Vork  eingeführt  worden.    Es  ist  eine  Ta- 

.  fei  mit  einem  Christusbilde  oder  einem 
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Kreuze.  En  konnte  der  F.  um  so  eher 
wegfallen,  weil  ja  das  Volk  nicht  mehr  all- 
gemein an  der  hl.  Communion,  zu  welcher 


das  Verlöbniss  geschlossen  }u-:7.  xoü  dp(>tt^ 
voc  xal  9tXiou  tote  pr^sT^p^i  ^iXT(}A.aTo;  {Matth, 
Monach.  Iuris  ünieco-Kom.  1.  VIII  510; 
das  osculum  gehörte,  in  jeder  Messe  Theil  Ortg.  Turoti.  Vit.  Patr.  c.  20).  Der  BriUi- 
nalini  {Knssinq  Tiitur?.  VorloHunijon  5(i2).  ti<ram  mchto  nämlich  bei  dem  VorlöbniM 
Endlich  sei  noch  erwiihnt,  dass  am  Char-  zuerst  den  annulus  pronubus  (7t77/<//.  Apol. 
frdtag  der  F.  wegfiel  (in  die  pasehae  de- 1  c.  6) ,  dann  das  osculum  (id.  De  vel.  nrg. 
ponimus  osculum^  T*-ituU.  Do  ornt.  r.  14),  c.  fi).  Der  F.  hatte  hierbei  sittliche  und 
theils  wegen  des  verrätherischeu  Judas-  rechtliche  Geltung  und  die  Hraut  war  nach 
kusses,  theils  weil  das  osouliim  ein  Zeichen  |  dessen  Empfang  eine  quasi-uxor  und  mehr 
der  Freiide  war;  ebenso  war  es  Sitte,  dass  als  eine  Verlobte,  indem  das  ius  osculi  in 
die  Fastenden  sich  des  Friedenskusses  i  seiner  alten  strengen  Kechtsgültigkeit  ge- 
enthielteii  Oh.)«  jfasst  wurde,  so  cbas  Sponsalien  mit  osea- 

b)  Der  F.  bei  der  Taufe.  Dem  Xefi-  huii  besondere  vorniöfrensri'chtlicho  Foljjen 
phyten,  welcher  unter  verschiedenen  Riten  i  hatten ,  welche  beim  Verlöbniss  non  inter- 
m  die  Christengemeinde  aufgenommen  wurde,  iTeniento  oseulo  nicht  eintraten  (Z&nar.  Ad 
nb  man  ebenfalls  den  Hruderkuss  und  zwar  can.  98  TruU. ;  Balsam.  Ad  eund.  ran.)* 
Kindern  und  Erwaoksenen.  Ctfpr.  Ep.  59  Ferner  trat  der  Bräutigam  während  der 
(nam  eCsi  mflans  est  . . .  non  ita  tarnen,  ut  Trauungsmesse,  wenn  die  pax  gegeben  wurde, 
quisquam  illum  in  gratia  danda  atque  in  I  an  den  Altar,  empfing  vom  Priester  den  F., 
paee  facienda  abhorrere  debeat  osculari)  den  er  sofort  der  Braut  gab  (TertnU.  1.  c. 
nnd  besonders  Chrijsost.  Horn.  ypi^aiiji. ,  c.  II).  —  Ueber  den  Ostcrkuss  der  Orie- 
^  TÖ»  7pa'^;«öv  dvoTvtuff.  ,Am  Tauftage  sind  |  chen  vgl.  Ia-o  AHat.  De  domin.  et  hebd.  gr^ 
nirgends  Thränen'  («XX'  diraoffioi  xal  cpdt'at  sowie  das  Typicum  Sabae  c  46  u.  Suktr. 
xal  zeptrXoxotl  tüiv  död^ptöv  .  .  .).    Davon  ist  Thes.  gr.  I  554. 

heute  noeh  der  Segenswunsi-h  .pax  tccuni' j  f)  Eandlich  gab  man  auch  den  Yortto^ 
und  ,vade  in  pnce^  am  Ende  der  Taufe  ein  'benen  den  F.,  was  die  Canones  strenge 
Rest.  untersagten.  Pseudo- Dionys,  iiier.  ecci.  c.  7 

c)  Bei  der  Absolution.  Dass  auch  |  erzahlt,  der  Bischof  betet  über  der  Leiche, 
dem  Pönitenten  der  F.  gewährt  wurde,  geht  alsdann  i^TA^vzoi  ihy  xtxoi{&i]}Uvov  xal  fter' 


aus  mannigfachen  JKacbrichten  hervor.  So 
ans  der  &slhhing  yon  einem  Jflnglinge, 
welcher  zum  RäubeninfOhrer  geworden  war, 
bei  EiMdi.  H.  e.  III  23;  aus  Hieron.  Ep. 
122  ad  Rnstic.  Ffir  einzelne  Zeiten  und 
Kirchen  zeuj^en  Martine  Ord.  13  und  Vit. 
s.  (ierard.  ap.  Mabill.  Act.  SS.  ord.  ßened. 
YII  257.   Seinen  Grund  hatte  das  osculum 


ai>T6v  o(  icopbVTEc  aicocvtec«  Dagegen  das 
Cone.  AnÜssiod.  c.  12:  non  licet  mortms 

nec  euchüristiam  noc  oseulum  tradi. 

2)  Osculum  bedeutet  auch  soviel  als  eu- 
logia,  bonedictio;  femer  d«ooToÄi|M»bv  <ptXTjji.a, 
welelies  als  signum  osculi  übenchiekt  wurde. 
Vgl.  Diicunge  s.  v.  osculum. 
Littera'tur,  ältere:  P,  MiOkr  De 


bei  der  Absolution  vielleicht  in  der  Ersfth-jculo  sancto,  Jen.  1C75  u.  1701;  T,  Pförn- 
lung  vom  verlorenen  Sohn.  ,  ner  Obsfrv.  eccl.  II,  diss.  3  (de  osculis  chri- 

d)  Bei  der  Conscc-ration  und  () r- '  stianuruni;;  /^i/cÄ^r  De  ose.  veterum,  Viteb. 
dinfttion.  Wenn  der  Bisehof  conserrirt  1723;  J.  Herrenschwial  Ost  ulogia,  Yiteb. 
war.  wurde  er  auf  seinen  Thron  j,'eführt   1<!3();  Lange  Vom  F.  der  alten  Christen, 


(iuthronisatio),  worauf  ihm  die  anwesenden 
Bisclwife  und  Priester  den  F.  ertheilten. 
Bei  der  Ordination  j^ab  naeh  lateinischem 
Ritus  der  biüchof  dem  ^eugeweihteu  den 
hl.  Kuss,  wfthrend  bei  den  Orieohen  der 


Lp/,.  1747;  J\  F.  Romanns  De  osculis,  Lips. 
D»i;4;  A.  Spmsen  De  ose,  Aboae  1705; 
J.  ./.  Zentgrav  De  modo  salutandi  osculo, 
Arg.  IGäö;  Schurzßeisch  De  ritu  salutandi 
per  oscuhtm,  Yiteb.  1690.   Neuere:  AA. 


Neuordinirte  zuerst  den  Altar,  dann  d'w  Kn/ih'  De  osculo  sancto,  Rofjiomont.  IS07; 
rechte  lland  uud  zuletzt  die  rechte  Wange  i  ilmrici  Anfange  pauUnischer  Uemeinden, 
dea  Bisehofs  kflsste  und  dann  selbst  von! in  Zeitsohr.  f.  wiss.  Theol.,  Bd.  40,  108; 
den  nnweseiiden  T'riesfrrn  den  F.  onipfinfr :  [  iv5s.>f/My  a.  a.  'V  ").")(;;  Li  iinbarh  Der  F.  bei 
Tt(inuiv  aütöv  ip(>,r|!7dvw<uv  xcjJ  fcv  Kupi'ip  f  tXij- 1  Tertullian  ^  Zeitschr.  für  histor.  Theologie 
f«m  (Const.  apottt.  YITt  6).  Diesen  P.  nennt  1871,  430.  kriko. 
Pseudo-Diom/s.  Iiier.  eccl.  e.  5  bezeichnend  I 

■nXsifu-nx^c  dancaiLCi  (zuletzt  hielt  der  neue  FRONTALE,  rpo|ieTwniov,  1)  mitrOf  vitta^ 
Bischof  wie  der  Presbyter  eiue  Ansprache  j  königliche  Krone,  Binde,  ami^us  oder  fron« 

Isermones  inthronistici)).  talis;  2)  die  Vorderseite  des  Altars,  i^leich 

e)  Bei  Sponsalien  (osculum  sponso-  juilla.    In  beiden  Bedeutungen  erst  für  das 
rum,  ftkrjUUL  twv  jAvipTeuoii^vuiv.    Kr  wurde  M\.  nachgewiesen  (s.  Ducange  i.  v.). 
gegeben  nadi  Ueberreiclmng  der  Arrha,  | 

mit  der  zusammen  er  »iie  Form  der  Spon-  FROSCH.  Xach  ChacrftnoH  (1.  Jahrb.)  ist 
salien  genannt  werden  kann.    Dann  wird  der  F.  bei  den  Aegyptern  Symbol  der  In- 
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Sterblichkeit.  Dies  bestätigen  eine  Anzahl 
altchristlicher  Lampen  mit  'Eycu  tl\n  hi» 
»Tcxatc;  so  in  Turin  in  der  Saniinlunfj  Grpppo, 
in  d<?rjenigen  des  Hrn.  Moutmartin.  Die 
Lampe  Grcppo's  hat  auch  das  Kreui.  Vgl. 
Edm.  Le  Blant  Note  snr  quelqtips  lampes 
egyptiennes  en  forme  de  grenouilles,  Aea- 
d6mie  des  Inscr.  86aaoe  &  21  Um.  1879; 
dazu  Rev.  critique  1879,  n.  9.  p.  175. 
Blant  hält  diese  Lampen  für  Denkmäler 
von  mretikern  and  fflnrt  daülr  PMkuiHm 
an,  wo  nmarum  cultores,  und  Cod.  Justin. 
I,  V,  5,  wo  die  batrachüae  verfolgt  werden. 
Diesen  schreibt  er  die  FroseliUaimen  sn. 
Man  vgl.  dazu  die  Bomerkunp^en  ilaffpern's 
ä^uace  du  28  fävr.  1879  (Revue  erit.  1879, 
n.  10,  p.  199),  wo  weitere  Nachweise  über 
den  F.  bei  den  Aoj^'vptcrn  gegeben  wer- 
den. Der  F.  ist  demnach  in  den  Hiero- 
glyphen Emblem  der  IJiqit ,  dor  Göttiti 
der  ewigen  Geburt,  der  dva^tcost;,  wan  mit 
Chaeremon  überoinstimmt.  Oft  ist  der  F. 
auf  hiero^lyphisohen  Darstellungen  korb- 
artig  gebildet,  woher  Maspero  die  Form 
der  Lampe  ab  Symbol  der  Auferstehung 
erklärt.  •  kbaus. 

FRÜCHTE,  a.  d.  A.  Erstlinge. 

FÜRBITTE,  8.  Gebet  und  Heilige,  An- 

rufung  der. 

FUGACES,  FUGITIYI.    \)  Flüchtige 
Sklaren,  s.  d.  A.  Sklaren.   2)  Entlau- 
fen«? Mönche  können  nach  der  Regel  s. 
Benedict!,  falls  sie  reumüthig  zurückkehren, 
selbst  dreimal  wieder  anfgenommen  werden 
(c.  29),  werden  aber  in  den  dritten  Grad 
▼ersetzt  (ähnlich  Reg.  Pachomii  c.  79 ;  Reg. 
Fruct.  c.  20.    Diese  Wiederkehr  gestattet 
den  Fugaces  auch  das  Cohc.  Turon.  a.  567 
unter  der  Bedingung  gebührender  Bu.s.se. 
Aebte,  welche  P'ugitivi  begünstigten  oder 
solche  TOn  anderen  Klöstern  aufnahmen, 
unterlagen  der  Hestrafini^  (('nur.  Aurel,  a. 
511,  c.  19).    Die  Fugitivi  gewaltsam  zu- 
rückzuführen, lag  dem  milden  Geiste  Bene- 
dicts wol  fem,  wird  aber  selion  in  den  //^v. 
Ftrreoli  c.  20  und  Fructuosi  c.  20  befohlen. , 
Dasselbe,  Terbnnden  mit  der  bOrgerliehen  I 
Degradation,  verfügt  /f<«/<'M/«//.s- Novell. 
und  Cotic.  Tolet,  a.  646,  c.  5.   Die  Nicht- 1 
beaditang  der  Torsehriften  fiber  solche  ge- 1 
waltsame  Zuruckführuiifr  wird  Coitr.  Cnnst. 
a.  553  an  einem  Abte  gestraft.    Vgl.  Mcu-- 
tine  Comm.  in  Reg.  Comm.  vaaä  Smiih 
Diet.  I  703.  kradb. 

FTOBBAUSir,  s.  Todtenbestattnng. 

FÜSSBBDBCKinrAy  B.  Kleidung,  litur- 
gitebe. 

FUSSBODBir,  s,  BasiUka  a  125  und 

MoHnik. 

B«al-Encjkloii&<U«. 


FUSSKUSS.  Die  unter  dem  Art.  Pieds 
du  Souveniin  Pontif.  von  Ifartigny  gegebe- 
nen Ausführungen  gehen  TOn  der  irrthnm- 
lichen  l'nterstellung  aus,  als  ob  das  oacu- 
Um  pedum  im  christlichen  Alterthom  eine 
dem  römischen  Bischof  allein  oder  vorwal- 
tend reservirte  Ehrenbezeugung  gewesen 
wäre.  Die  Adoration  war  allen  Völkern 
des  Orients  etwas  Geläufiges  und  begegnet 
I  uns  daher  selbstverständlich  auch  in  der 
Schrift,  wo  diese  Ehre  nicht  bloss  Christo 
CMarc.  5,  23.  26),  sondern  auch  seinen  Apo- 
i  stein  erwiesen  wird  (Act.  10,  25).  Die  un- 
eehten  bes.  fiberatbeiteten  Aeten  der  bl. 
Susanna  (Baron,  a.  204,  n.  8)  erzählen  da- 
her im  Sinne  der  Zeit  ihrer  liedaction  nach 
ganz  richtig,  Pedergia,  die  Gattin  des  Clau- 
dius, habe  sich  bei  der  Begegnung  mit  P. 
Caius  diesem  zu  Füssen  geworfen  und  die- 
selben ex  more  geküsst.  In  der  Liturj^ie 
schreibt  schon  das  dem  Gelastus  sugesohrte- 
bene  Ritual  dem  Diakon  vor  Lesung  des 
Evangeliums  vor,  die  Füsse  des  Papstes  zu 
küssen. 

Dieselbe  Ehrenbezeugung  wurde  den  Päp- 
sten stellenweise  auch  von  den  höchsten 
Personen  dieser  Welt,  wie  ron  den  Kaisem 
lustin  und  lufitinian,  von  den  Königen  Liiit- 
prand,  Pipin,  Karl  d.  Gr.  erwiesen ;  es  muss 
aber  auch  bemerkt  werden,  dass  anderseits 
die  Päpste  den  .\.ct  der  A<loratioii  auch  den 
Kaisern  leisteten.  Erst  im  hohen  MA.  kam 
die  Adoration  mit  F.  bei  SonTerinen  und 
Bischöfen  mehr  und  mehr  al)  und  ward 
auf  den  Stellvertreter  Christi  beschränkt, 
der  dann,  um  anzuzeigen,  dass  diese  Ehre 
nicht  dem  sterblichen  Menschen,  sondern 
dem  Hohne  Gottes  gelte,  das  Kreuz  auf 
den  Pantoffel  sticken  Hess.  Vgl.  d.  Art. 
Kleidung,  liturgische,  Fussbedeckung  und 
Valentini  De  osculatione  pedum  Romani 
pontificis,  Roma  l'tSH;  l'ouyurd  Del  baccio 
de'  piedi  de'  Sommi  pontetiei,  Rom.  1807; 
Nothiranfjrr  ,J .  II.  Oscuiuni  pedum  pont.  rom., 
Viteb.  1718,  4";  Röhretme  C.  De  podola- 
tria  pontif.  rom.,  Viteb.  1671 ;  Wietmhauer 
J.  ('.  Do  -^oo/.aTptia  imperatt.  vett.  et  rom. 
pontif.,  Hildesh.  1743,  4^  kraus. 

FUSSSOHLE,  seltener  Fuss,  sind  viel- 
sagende  und  vielgedeutcte  altchristliche  Sym- 
bole, deren  Beratung  wechselt,  je  nach- 
dem »ie  auf  Geräthen  oder  auf  Epitaphien 
vorkommen. 

Die  F.  symbolisirt  die  Nachfolge 
Christi  gemtls.s  den  Worten  der  Schrift 
I  Petr.  2.  21:  .Christus  hat  uns  ein  Vor- 
bild gegeben,  damit  wir  seinen  Fusstapfen 
nachfolgen.  Vgl.  Job  2:^,  II;  Köm.  4,  12. 
Als  fibula  (s.  d.  \.  Nadeln)  getragen, 
sollte  die  F.  eine  Mahnung  zur  Nachfolge 
Christi  sein.  Haber  erklärt  sieh  die  An- 
zahl der  in  den  altchristiichen  germanischoi 
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Gegendon  <^efundenen,  edirten  und  untdir- 
ton  Fiht'lii  in  Oestalt  von  FussHohlen.  Eine 
solche  Fibel,  in  der  Nähe  von  Muinz  gefunden, 
bewahrt  das  dortige  Aruaeum.  Eine  weitere 
daselbst  bewahrte  ist  der  erwähnten  gleich. 
Altchristliche  Fibeln  in  Fusssohlenform  be- 
sitzen in  Deutwshland  noch  die  Museen  zu 
Wiesbaden  (gefunden  l)ei  Castcl) ,  zu 
Darmstadt  (gefunden  bei  Mommenheim), 
zu  Bäte]  (gef.  bei  Äugst),  zu  Zflrieh  (gef. 
bei  Pest  in  der  Donau).  Aehnliche  Redeu- 
tonghat  der  (seltenere)  Fuss.  Eine  Lampe 
am  Thon  in  Oestelk  eines  Fasses  (s.  Tlif.  Iii' 
meiner  I?emorkun^en),  frefunden  liei  Cnstel, 
besitzt  das  Wiesbadener  Museum.  Vgl.  Mätu  i 
Arehiol.  Bemerk.  62  u.  Thf.  Ol*  n.  *.  Erae  | 
bronzene,  mit  aerugo  nobilis  üborzof»en, 
oben  mit  Henkel  versehene  Lampe  in  Fuss-  i 
■ohlenform,  geftinden  bei  Windisch,  ist 
unedirt  im  Museum  zu  Basel. 

Folgt  der  Christ  Christo  nach^  so  voll- 
endet er  glficklich  seine  Erdenpilgerschaft. 
Daher  ist  die  F.  auf  Epitapnian  Sym- 
bol des  seligen  Scheidens  aus  die- 
ser Zeitlichkeit.  II  Kor.  5,  8:  wir 
haben  Lust,  ans  dem  Leibe  zu  wandern 
und  daheim  zu  sein  bei  dem  Herrn,  Vgl. 
Lupi  Sev.  epit.  <!H.  Difso  Deutung  wird 
(gegen  Schultze  Arch.  Forsch.  277)  bestfi- 
tif»^t  durcli  die  neben  dem  Svmbol  vorkom- 
mende Iiisehrift  IN  DEO  (Boldetti  Osserv. 
4i;»).  Symbol  und  Wort  heissen  also:  der 
Verstorbene  ist  nbge8chie<len  in  Gott.  Sie 
wird  weiter  bestätigt  durch  die  Fusssohlen 
auf  heidnischen  Monumenten,  die  als  dKm- 
ft/([i.ato  oder  Votivsteine  nach  glficklich  zu- 
rflckgelegter  Reise  gesetzt  wurden  und  die- 
•en  Zw«ek  aueb  in  den  Worten  PRO  ITY 
ET  REDITV  F  EL  rCI  besagen.  Diese  Worte 
erläuternd  sind  manchmal  zwei  Fasssohlen 
Torw&rts,  zwei  andere  rfli^Srts  ipewendet 
Lupi  66  (s.  unsere  Abb,  Fig.  193).  YgL 
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Gruter  Inscr.  ant  n.  DCCCXX  u.  MCXXIX ; 
FobretH  Inaer.  ant.  472  (LICINIA  •  PHI- 
LETE  I!  PRO  •  SALVTE 
•  SVA  •  ET  ■  SVOR  II  D  • 
S  •  P).  Auoh  FOne  in 
Profil   kommen   vor  (s. 


tenfelde  bei  Oberflacht  am  Lupfen  im  würt» 
tembergischen  Amte  Tuttlingen,  je  einer 
auf  jeder  Seite  der  Leiche,  gefunden.  Vgl 
Die  Heidengräber  am  Lupfen  von  IHbrriA 
und  Menzel.  [Ein  anderes  Exemplar,  gross 
ausgeführt,  besitzt  das  Museo  Kircheriano 
in  nom;  es  stammt  aus  S.  Ermete  (vgl 
Perrfit  pl.  52,  37;  Lupi  70;  V.  SehdUt 
Arch.  Forsch.  277,  n.  53).  K.J 

Auf  Siegelringen  oder,  wenn  das  Siegel 
selbst  fuaa.sohlenartig  gestaltet  ist,  zeigt  die 
F.  das  ßcsitzrecht  an  nach  dem  (irund- 
satw:  quldquid  pes  tuus  eakaverit,  tnon 
erit.  Daher  wollen  Manche  das  Wort  jios- 
sessio  ableiten  von  pedis  poeitio.  Auch  bei 
den  alten  Hebräern  (vgl.  Ruth  4,  7 ;  V  Mm. 
25,  7)  war  eine  Rechtseession  nicht  gültig, 
wenn  nicht  der  Cedirende  dem  andern  sei- 
nen Schuh  fibergab.  10t  dem  fusssohlea- 
artigen  Siegel  wurde  eine  Sache  als  Eagea- 
thum  bezeichnet.  Daher  steht  der  NuM 
des  Besitzers  des  Siegels  meistens  im  Ge- 
nitiv, z.  B.  auf  einem  zu  Wiesbaden  ge- 
fundenen und  daselbst  bewahrton  l^ronze- 
Siegel,  das  auf  der  Vorderseite  (eine  ganz 
deuttiohe  F.  mit  ftof  Zehen)  die  Legende 
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ietet.    Vgl.  Nassau. 


Annalen  VII,  Taf.  II '  u.  ».  Zwei  ähnliche 
Siegel,  das  eine  mit  der  Inschrift  PAVLI, 
da«  andere  mit  VITALIS,  fand  Perret  in 
den  Katakomben,  IV,  pl.  XXIII"  und  pl. 
1I\  [Andere  Beispiele  bei  BoldetU  506 
(FORTVNIVS,  Psrrrt IV,  pL  XI*);  Armgh 
U  698  (IVSTVS.  (TAgincourt  Sc.  pl.  VITI»): 
Perret  a.  a.  O.  n.  5  (SPES  IN  DEO).  VcL 
Münter  Sinnb.  I  64;  Bdkrmaim  Die  ■H- 
christl.  Begräbnissst.  33;  Pellirda  III  225 
und  Cavedom  Ragguogl.  40,  welche  in  den 
umgekehrten  Fusssolden  den  Aosdruek  dei 
Schmerzes  über  den  Verlust  der  Lieben 
sehen ,  wogegen  mit  Reoht  Smüh  Dick  I 
682.    K.]  Hon. 

FUSSWASCHUNG.  1)  Die  F.  beim  letz- 
ten Abendmahle  findet  sich  in  den  Zeiten 

der  Verfolgun- 


Lupi  70  und  unsere  Abb. 
I- ig.  194).  Selbst  ganze 
Füsse  hat  man  in  heid- 

IM.  ▼«••!■•?  Gräbern,  wie  in. 

t  b^Lapm  denen  anf  dem  sog.  Tod^  I 


gen  gar  nicht, 
in  der  Zeit  des 
Friedens  nur 
selten,  nämlich 
auf  einem  rö- 
mischen (fint- 
tariT.  XXIV) 
und  auf  einem 
gallischen  Sar^ 
kophapi'e  von 
Arles  (MilUn 
Vovages  pl. 
I.XIV«;  Le 
iJlutdÜ&TConh,  _,_  ,„ 
d*Arleel8,  pL 
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X ;  a.  unsere  Fig.  195)  darffestollt,  auf  bei- 1 
den  als  GegemMek  ta  mm  Endiehien 

(If  'i  Tlorrn  vor  Pilatus.    Man  erblickt  den 
Heiland ,  wie  er  Petrus  die  Füsse  wascht,  ^ 
dessen  Sandalen  man  anf  dem  Sarkophag ; 
zu  Arles  auf  einer  Estrade  stehen  sieht. 
Ueber  den  Qrund  der  Seltenheit  dieser  Dar- 
stelhmf?  t.  Jesus  Christus,  Leiden  und  Tod. 

2)  Die  F.  ab  Act  demuthiger  Nächsten- 
liebe,  welche  durch  die  Art  der  Fussbo- 
kleiduug  und  die  klimatischen  Verhältnisse 
des  Orients  nahegelegt  war,  finden  wir  von 
Abraham  und  Lot  fricn.  17;  19)  f^eübt  und 
noch  zur  Zeit  L'lirif^ti  (Luc.  7,  44)  in  Ge- 
brauch. Nachdem  der  Erlöser  dieselbe  durch 
sein  Beispiel  cjehf^liEft  und  ihr  die  weitere 
Bedeutung  eines  Symbols  sittlicher  Kcini- 
gung  gegeben  hatte  (Job.  13,  10),  sehen 
wir  dieselbe  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Kirche  um  so  häufiger  geübt.  So  sollte 
hei  der  Aufnahme  unter  cue  Diakomssen 
u.  A.  darauf  gesehen  werden,  si  snnctorum 
pedea  lavit  (I  Tim.  5,  10),  und  dieses  Lie- 
oeswerk,  larare  pedes  hospitum,  wird  Ton 
den  Vätern  (so  von  Augnaf.  Serm.  216  de 
temp.)  den  Christen  empfohlen  und  selbst 
Ton  den  Bischöfen  den  Armen  und  Pilgern 
gegenüber  geflbt  (Sozom.  H.  e.  I  11).  In 
den  Klöstern  war  es  so  häufig,  namentlich 
den  Armen  gegenüber,  dass  der  für  deren 
Beherbergung  bestimmte  Theil  des  Klosters 
daher  den  Nnmen  Mandatum  erhielt  (Dm- 
camje  v.  Mandatum). 

3)  Die  F.  der  Neugetauften  war  in  der 
mailändischen  [Amhro^.  De  sacram.  III  1), 
in  mehreren  africanischen  {Auyust.  Ep.  55 
ad  lanuar.  c.  18),  in  der  galUsehen  (Coe- 
snr.  Arefnf.  Semn.  in  App.  Opp,  s.  August, 
t.  V,  num.  ItiÖ  u.  272:  Sacram.  Qallic.  bei 
Mahäl.  Mus.  It.  I  825)  und  in  der  spani- 
schen Kirche  (Miss.  Ooth.).  wo  das  Concil 
TOD  Elvira  sich  dagegen  aussprach  (Cone. 
ßB.  e.  48),  gebrSuehlieh,  meht  aber  in 
der  römischen,  was  nach  dem  hl.  Ambro- 
sius (!•  c.)  vielleicht  durch  die  grosse  Menge 
der  dort  zu  Taufenden  yeranlasst  war,  viel- 
leieht  auch ,  qnia  hoe  . . .  faciendum  est 
non  in  baptismate  .  .  .  sed  quasi  hospiti  pe- 
des  lavaudi  sunt.  Nach  dem  hl.  Augustin 
(L  e.)  war  diese  Rücksicht,  ne  ad  ipsum 
sacmmr-tituni  baptismi  videretur  pertinere, 
der  üruiul,  wesshalb  multi  hoc  in  consue- 
tudincm  rcciperc  noluorunt.  Andere  diese 
F.  auf  den  dritten  oder  achten  Tag  ii;irh 
der  Taufe  verlegten.  Nach  Ausweis  des 
Sacram.  Oallic.  (1.  c.)  und  des  gothisehen 
Mtssals  (nach  Mnhill.  1.  c.)  geschah  dieselbe, 
nachdem  der  Neugetaufte  mit  dem  weissen 
(lewande  bekleidet  war,  und  sur  Erinne- 
rung, dass,  wie  Christus  dnn  Jüngern  die 
Füsse  gewaschen ,  tu  facies  peregrinis,  ho- 
apttilNis  et  pauperibm.  Wie  £e  Taufe  selbst, 
so  geschah  auch  diese  F.  duidi  den  Bi- 


schof: ascendisti  de  fönte )  quid  secutum 
est?  . . .  sucoinetus  summus  jpm^ex  pedes 

tibi  lavit  (Ambros.  1.  c).  Ob  die  Worte 
des  ConcUs  von  Elvira  (can.  48):  neque 
pedes  eofum  [qui  baptizantur]  lavandi  sunt 
a  sacerdotibus  vel  clericis,  die  F.  der  Oe- 
tauft«!  überhaupt,  auch  die  durch  Laien, 
habe  Tcrbieten  wollen,  ist  aus  dem  Texte 
nicht  klar.  Alle  Zeugnisse  kennen  übrigens 
nur  eine  F.  der  Neugetauften,  nicht  eine 
der  Katechumenen.  Mit  Unrecht  wird  für 
letztere  von  Marthie  De  antiq.  eccl.  rit.  1. 
I,  c.  I,  art.  XIII,  n.  1  dieser  Kanon  von 
Elvira,  der  nur  von  den  (ietaufton  zu  ver- 
stehen ist,  angeführt  und  von  ihm  wie  vie- 
len anderen  liturgischen  Schriftstellern  (Aug. 
Ep.  54  ad  lan.  n.  10)  bezogen,  wo  von 
keiner  F.  durch  den  Bischof,  sondern  Ton 
einer  allgemeinen  Waschung  des  Körpers 
die  Kede  ist,  welche  nicht  aus  symbolischen, 
sondern  ans  natttrliehen  ITrsachoi  am  OrOn- 
donnerstag  stattfand,  quia  baptizandorura 
Corpora  per  observationem  quadragesimae 
sordidata,  eum  offensione  sensus  ad  fontera 
tractarentur,  nisi  alicjun  die  lavarentur.  So 
der  hl.  Augustin  1.  c,  welcher  beifügt,  weil 
den  Katechumenen  dies  am  Gründonners- 
tag gestattet  worden  »ei,  multi  cum  lus  la- 
vare  voluerant  ieiuniumquc  relaxare. 

4)  Die  F.  am  Gründonnerstag  wird 
der  Natur  der  Sache  nach  als  fromme  Ue- 
bung  schon  seit  Beginn  des  Christenthums 
vorgekommen  sein.  Der  ursprünglich  wol 
für  diese  F.  entstandene  Namen  Man- 
datum findet  sich  in  der  Regel  des  hl. 
Benedict  (cap.  35)  bereits  für  die  au  den 
Samstagen  in  den  KlSetem  yorgesduriebene 
F.  gebraucht.  In  die  Liturgie  des  Grün- 
donnerstags scheint  sie  erst  später  aufge- 
nommen worden  xu  sein;  wenigstens  er- 
wähnt der  hl.  Isidor  (De  eccl.  offic.  I  28) 
sie  nicht,  sagt  vielmehr,  weil  der  Heiland 
an  diesem  Tage  den  Jüngern  die  Fflsse 
gewaschen,  hinc  e.st  quod  eodeni  die  alta- 
ria  templi({ue  parietes  et  pavimenta  lavan- 
tnr  vasaquc  purificantur,  quao  sunt  Dco 
consccrata.  Das  17.  Concil  von  Toledo  setzt 
die  Strafe  einer  zweimonatlichen  Ausschlies- 
sung von  der  hl.  Coramunion  für  die  Bi- 
schWe  und  Priester  fest,  welche  an  diesem 
Tage  es  unterliessen ,  ihren  Untergebenen 
die  Füsse  zu  waschen;  ob  aber  diese  F. 
einen  Theil  der  Liturgie  gebildet  habe,  ist 
aus  deren  Kantni  nicht  ersichtlich.  Die  älte- 
sten Ordines  liumani  erwähnen  sie  eben- 
falls nicht ;  in  dem  Ordo  Rom.  des  Cencins 
(13.  Jahrb.)  wird  eine  doppolte  F.  erwähnt, 
eine  nach  der  päpstlichen  Messe  an  12  Sub- 
diakoneu,  eine  naeh  dem  Essen  an  18  Ar- 
men, welch'  letztere  sin'iter  allein  bt-ibehal- 
ten  und  in  YorbinduuK  mit  der  Messe  ge- 
bracht wurde.  Ueber  me  Veranlassung  £e- 
ser  abweidienden,  aodi  in  einigen  anderen 

35* 


i^iyui^ud  by  Google 


548 


Oftbat*  —  OftBtfrettndBehift. 


Kirchen,  z.  B.  zu  Florenz,  gebrSachlidien  I tage  for  leiner  Kreuzigung  (Job.  12,  3) 
Zahl  s.  Uined.  XIV  Tie  festis  I,  n.  CLXXX  gehabt  haben;  wenigstens  wird  mit  diesem 
bis  CLXXXIII.  AU  fromme  Uebung  de-  Ereignis»  die  im  MA.  durch  die  Priester 
mOthiger  Nächstenliebe  hat  sich  diese  F.  am  Samstage  vor  dem  Palmsonntage  an 
nicht  bloss  in  den  Klöstern,  sondern  auch  i  Armen  vorgenommene  F.  in  Beziehung  ge- 
an  den  katholischen  tmd  den  schismatiach- '  bracht  {Durandus  Rat.  c.  92  u.  95).  Vgl. 
griechischen  Höfen  erhalten,  und  zwar  auch  /ors/f/-  F.  W.  Do  pedilavio  Christi,  Erf, 
bei  letzteren  am  Gründonnerstag,  nicht  wie  1690;  Krackewitz  De  pedil.  Chr.,  Rostock 
/TwrA"  Lit,  II  G74  behauptet,  nni  Charfreitag.  1707:  Hojfmann  De  vera  et  falsa  pedilavii 
5)  Die  F.  an  allen  Samstagen  des  Christi  iniitatione,  Viteb.  1740,  reo.  1748; 
Jahi^es  wird  in  der  Regel  des  hl.  Benedict  |  Ittig  Th.  De  pedilavio  Christi  imitando, 
C.  35  vorgeschrieben;  dieselbe  mag  ihren  Lips.  1H99.  rec.  1714  (in  dessen  Exercitt. 
Ursprung  in  der  äaibung  der  Füsse  des  theol.  198—264);  Paciaudi  De  sacr.  Chr. 
EilQten  durch  Karia  Magdalena  am  Sama*  1  baln^  Rom.  1758,  III  f.  HBona. 


G. 


0ABATA,  eavaia,  Terdorben  in  grovata: 

Isidor.  XX  4:  lancis,  gavata,  quasi  cavata, 
g.  pro  c.  Uttera  posita;  Fapias:  g.  patena, 
▼as,  quasi  eavata.   Ohm.  Basä.:  lufywH, 

7aßoTa.  Vgl.  Mnrflal.  VII,  Epigr.  48;  For- 
tunat. II  9  (camea  dona  tumens  argentea 
gavata  perfert);  Ennod.  Epigr.  9  de  com- 

postile  habente  septem  gavatas,  soviel  als 
lauees  oder  disco»,  Bei  Hesych,  -/aßadov, 
TpopXfov.  Bei  mittelaltertiehen  Sohriflstdlern 

(s.  Belege  bei  Ducange  i.  v.)  kommt  das 
Wort  zur  Bezeichnung  der  drei  vor  den 
Altären  brennenden,  Hängelichter  tragen- 
den Schalen  vor.  So  Auastas.  128,  131. 
Maari  Hierol.  i.  v.  I  421  bildet  eine  solche 
aus  (spaterer  Zeit)  ab,  wie  sie  in  der  päpst- 
lichen Kapelle  seinerzeit  als  ^ewige  Lampe* 
diente,  mit  der  Bemerkung,  dass  in  diesen 
Lampen  nicht  Oel .  sondern  Wachskerzen 

Gebrannt  wurden.  Smitlrs  Dict.  I  705  giebt 
ie  3Ia<Ti's(  he  Zeichnung  vollkommen  phan- 
tastisch wieder.  Kn\rs. 

QALILAEA.  1.  i  aXiXai'a,  bei  den  Uric- 
cben  die  feria  tertia  nach  Ostern,  weil  an 

demselben  das  F.vaii^M-lium  verleeen  ward,  in 
welchem  die  Jünger  nach  Qalilia  zu  gehen 
geheissen  werim.   Leo  Gramm,  in  Const  | 
Porphyrog.  495;  Anonym.  Cumhrjh  n.  i:!  u.  a.  i 
Stellen,  welche  Ducange  gesammelt  iiat. 

II.  Schon  im  frühem  MA.  heint  O.  vAn 
Theii  derSifche  (locus  iste,  quo  procossio- 
nem  suprema  stationo  terminamus,  recte  a 
nobis  (x.  muu  ujiatur,  Rup.  Tuit.  Do  div. 
off,  V  H):  nach  Mahillon  Ann.  Ben.  IV  187 
das  8chif!'  der  Kin-lie,  nach  A.,  und  wahr- 
scheinlicher der  Kingang  oder  die  Vorhalle, 
der  Portiena.  Vgl.  £e  Belegstellen  bei  Du- 
cange i.  T. 

(jALlLlEBy  s.  Spottnamen  der  alten 

Christen. 

GALLE Rl EN,  s.  die  Artt.  BasUilta,  Cen- 

tralbauten,  Katakomben. 


OALUSCHB  UTURGOSy  t.  Liturgie. 

6ALNABIS  (galnape,  galnape«,  gaunapt), 
ein  Kleidungsstück,  dessen  in  den  Mönchs* 
regeln  öfter  gedacht  wird:  Rf(;.  s.  Isidor. 
c.  14;  Fructuosi  c.  4  (beide  Holuleti  II  127, 
139).  Cauar.  Ardat.  wird  in  seinen 
Testament  die  0.  einer  Tunicn  gleichge- 
i  setzt :  cum  casula  villosa  et  tunica  vei  gal- 
|nape,  quod  melius  dimisero.  Andere  Be> 
lege  bei  Diiranye  i.  v. ,  der  das  Wort  von 
Galbannus  (vgl.  luvenaL  Sat.  ö:  Mai'tiaL 
III  40)  ableitet.  In  Smm*$  Dfet.  705  wird 
die  wahisclieinlichere  F'tymologie  Gauna- 
cum,  vawaxTjc,  xauvaxrjc  (llesych.  x. ,  Tcpw- 
|jwtTa  T|  iiti[^oXata  irspofiaX)«?;)  vorgeschlagen. 

GAHMADU  und  tiAMHAJDIÜM  ist  eine 
aus  Tier  F  in  Kreozesförm  g^dete  Ver^ 

zierung  welche  unter  den  Gcschciikiii 

der  Päpste  an  römische  Kirchen  von  Ana- 
stasius mehrfach  erwähnt  werden  (AA.  88. 
Maii  III  393);  vielleicht  bezeichnete  man 
mit  diesem  2^amen  auch  die  Uewandstücke 
und  Vorhänge,  auf  welchen  sieh  dUese  Ver- 
zierung befand.  Mit  Unrecht  liat  man  di« - 
sen  ^'amen  auch  den  mit  einem  einzelnen  i 
oder  Überhaupt  den  mit  einzeln«i  Bueb- 
Stäben  bezeichneten  Oewändern  auf  den 
altchristUchen  Mo«aikbildern  beilegen  wol- 
len. 8.  BenedUstu»  MdlhH  bei  Ciampim 
Vet.  Mon.  1  98  gegen  Macri  llierolex. 
unter  dem  Worte  (iauunadia.  Ein  Mosaik 
des  10.  Jahrb.  im  Lateran  (Ciampini  Vet 
M(»n.  III,  fall.  IV)  zeigte  eine  init  (iammadii.s, 
ähnlich  wie  noch  jetzt  das  Messgewaiid  der 
griechischen  Bischöfe  mit  Kreuzen,  ganz 
besetste  Casel. 


GISTFBEÜFBSCHAFT,  schon  von  Chri- 
stus empfohlen  (Matth.  10,  40—44;  25,  35 
u.  4C!)  und  von  den  Aposteln  geboten  (Rom. 
12,  13;  llebr.  13,  2;  I  Petr.  4,  9),  nahm 
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ira  kirchlichen  Alterthuni  untor  den  Wer- 
ken der  christlichen  Charitas  eine  herTor- 
ragende  SieHe  ein.  Das  Beispiel  Hartha^t 
a.uc.  10,  38),  Lvdia's  CApg.  16,  15)  und 
des  Gaius  im  3.  Briefe  Joh.  v.  5  fand  die 
«ifrigele  Naehahiiiaiig.  Die  ersten  Oliobi- 

Sen  waren  unermQdet  in  der  Freundlich- 
eit  und  Dienstbeflisaenheit  gegen  fremde, 
reisende  Christon,  ohne  dan  Anders^läubif^e 
principiell  TOn  der  O,  ausgeschlossen  <^e- 
weeen  wären.  Bewirthete  doch  Polyicarp 
■eine  Verfolger!  (Em.  Hist.  eeel.  Iv  15.) 
Gani  besonders  bei  der  AiHühung  der  G. 
betheiligt  erscheinen  die  l'rauen  des  christ- 
lichen Alterthnms  (I  ^m.  5,  10),  und  ge- 
rade diesen  Umstand  benfltzt  Tertull.  Ad 
uxor.  II  4,  um  seiner  Gattin  eine  etwaige 
Mischehe  mit  einem  Heiden  zu  missratheo, 
der  ihr  kaum  gestatten  würde,  die  Pflicht 
christlicher  G.  auszuüben.  Diese  selbst  be- 
stand in  der  Beherbergung  und  Bewirthung 
der  Fremden,  denen  beim  Mahle  die  ersten 
Plätze  eingeräumt  und  sonstige  Elircnlic- 
zeugungen  erwiesen  wurden.  Vgl.  Ain/iist. 
Serm.  195  de  temp.;  Serm.  8  n.  11  *i.  Zu 
den  I)ioii««fcn .  welche  die  ersten  Christen 
ihren  Güsten  erwiesen,  gehörte  nameutUch 
dieser,  dass  den  letzteren  schon  bei  ihrem 
Kintrirte  in  ein  Haus  die  Füsse  gewaschen 
wurden,  ^'och  Augustin,  1.  c.  und  llUron. 
Ep.  4  ad  Rnrtie.  nachten  dieses  Liebeewerk 
zur  strengen  Pflicht.  Ein  j)hysischer  Grund 
hierfür  lag  nun  allerdings  besonders  für 
den  Orient  m  den  klimatischen  Verhilt- 
nissen,  in  Hitze,  Staub  etc.,  denen  die  bloss 
mit  Sandalen  bekleideten  Reisenden  ausge- 
•etst  waren.  Vgl.  Cyräl.  Ahr.  Ad  loan. 
13,  6.  Aber  noch  mehr  drangen  die  Väter 
der  Kirche  auf  die  Fusswaschung  als  eine 
Nachahmung  dei  Ton  Christus  gegebenen 
Beispiels  und  als  eine  Ucbung  der  christ- 
lichen Demuth.  Cikry$osf.  De  anim.  humil. 
und  August.  Serm.  3  in  Opp.  t.  X.  Diese 
FuBswaschung  sollte  aber  nicht  bloss  ein 
Bad  sein,  sondern,  wie  Origenes  und  Au- 
gustmua  in  ilircn  Commentaren  zu  Joh.  c. 
13  ansdrfioklieh  bemerken,  mittelst  der  Hand 
vollzogen  werden,  zum  Zeichen,  dass  «-in 
Christ  sich  dessen  nicht  schäme,  was  der 
Herr  selbst  zuerst  gcthan  hat  (s.  d.  Art.). 
Aus  einer  Stelle  bei  Chnjsost.  Do  laude  mon. 
ist  zu  schliessen,  dass  es  zu  den  Pflichten 
der  christlichen  G.  gehörte,  armen  Heisenden 
auch  mit  Geldspenden  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. Mit  diesen  leiblichen  Wohlthaten  ver- 
band sich  für  die  Oiste  noeh  ein  geistiger, 
nämlich  die  Zulassuiifj  zur  Gemeinschaft  des 
Gebetes,  wenn  jene  zu  den  Gläubigen  aühl- 
ten  {Cypr.  Epist.  75).  Der  Nachweis,  dase 
die  Reisenden  in  der  Gemeinschaft  des  Glau- 
bens sich  befanden,  wurde  durch  bischüf» 
Hebe  Reiaebriefe  geliefert  unter  den 
NaneQ  ,EmpfehlttngBscbreiben*  (Iki^ 


aToÄal  vMVxnxfii,  litterae  commendatoriae) 
oder  ,Gemeinschaf t  sbriefe*  (litt,  com- 
mnnioatoriae).  La  dem  Conc.  Chaked.  can. 
1 1  werden  neben  den  i-taTo/a'.  Tjiri-:<.y.i'.. 
welche  nach  Aubfspine  nur  den  Klerikern 
und  ansgeieiehneten  Laien  gegeben  wur- 
den, noch  zT.'-s'fj'fi'.  E'pTjVixGtt  ('Friedensbriefe) 
erwähnt,  welche  den  gewühnUcheu  Gläubi- 
gen eingehändigt  wurden.  8.  Hefde  O.-O. 
II  497,  2.  A.  516.  Die  Form  der  Kr  isobriefe 
sanunt  ihren  besonderen  Kennzeichen  wurde 
von  Zemt  zu  geindert,  damit  sie  nicht 
von  AusserkirchlicTien  nachgemacht  werden 
konnten.  Durch  diese  Empfehlungen,  durch 
die  Ermahnungen  der  YSier  und  den  regen 
Liebeseifer  der  Gläubigen  wurden  gross- 
artige Resultate  der  G.  erzielt.  Schon  CU- 
men»  Rom,  in  I.  Kp.  ad  Cor.  c.  1  rühmt  . 

(ASydUmptici«  trjC  •^\>.o'iviiii  ^&oc'  der  Ko- 
rinther. und  Chtysosf.  Hom.  (M  in  Matth, 
spendet  der  Gemeinde  von  Antiochien  Lob, 
weil  sie  tiglioh  an  3000  Wittwen,  Jung- 
frauen.  Fremde,  Kmnke  u.  dtrl.  kleidete 
und  speist«.  Um  jeder  Klaj^e  über  Belusti- 
gungen vorsttbeugen,  wurde  zur  Zeit  Ju- 
stins des  Märtyrers  ein  Theil  des  kirclüichen 
Almosens  auf  die  Beherbergung  und  Ver- 
pflegung der  Fremden  verwendet  (lustin. 
Apol.  iL  n.  r,7).  Nach  dem  Kirchenfrieden 
traten  an  die  Steile  dieser  momentanen 
Beiträge  aus  dem  Srehenseluitse  die  Ho- 
spitaler (s.  d.  A.).  Mit  den  Tjrtien  und  Ge- 
meinden wetteiferten  die  Bischöfe  in  Aus- 
übung der  HoepitalitiU.  Ihre  Liebespflieht 
wiir  OS.  namentlich  die  reisenden  Oeistüchen 
zu  bewirthen,  wenn  sie  anders  ihre  Cano- 
niealbriefe  aufweisen  konnten,  aei  es  nun, 
das.^  sie  bloss  durchreisten,  sei  es,  dass  sie 
am  bischöflichen  Sitze  Gesoliäfte  hatten. 
So  kam  es,  dass  manche  Bischöfe  in  grossen 
Städten  oder  am  kaiserlichen  Hofe  biswei- 
len an  hundert  Kleriker  zu  versorgen  be- 
kamen, welche  entweder  fOr  ihre  Person 
oder  in  Angelegenheiten  ihrer  Kirchen  mit 
den  höchsten  (ierichten  zu  verkehren  hat- 
ten. Diese  Verpflichtung  der  Bischöfe  (onus 
hoepit^ilitatis)  war  mit  dem  Antheiie  mit- 
gegeben, den  sie  aus  dem  allgemeinen  Kir- 
chenschate bezogen.  S.  Knill  Christi.  Alter- 
thumsk.  I  2H7.  Uebrigens  dQrfen  wir  uns 
die  G,  der  alten  Kirche  nicht  als  reine  Pri- 
vatangelegenheit denken;  nach  vielen  Sei- 
ten hin  war  sie  durch  Synodalbeschlüsse 
gerefrelt,  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
Kleriker.  Ausser  Can.  apost.  V6  u.  32; 
Const.  aposL  II  68  i^l.  die  Synoden  tob 
Elvira  c.  25.  Arle^  c.  9,  Antiochien  in  en- 
caenüs  o.  7  u.  8  u.  s.  w.  Beispielsweise 
sei  angeflthrt,  dass  sehen  um  die  lütte  des 
2.  Jahrb.  Marcion  keine  Aufnahme  in  Rom 
finden  konnte,  weil  ihm  ein  Empfehlungs- 
schreiben T<m  Seite  dee  Bischofo  von  Sinope, 
seines  Tateia,  fehlte.  8.  Hifde  a.  a.  O.  I 
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784,  2.  A.  810.  Ganz  besonder«  wurde  die 
6.  in  den  Klöstern  geübt  und  hierfOr  in  den 
einzelnen  Ordensrf's,'('!ii,  die  theilweise  spe- 
ziell von  einem  ma^'istpr  hospitum  reden, 
auffthrlich  Sorge  gotra<^nMi.  z.  B.  in  Reff.  «. 
Beiiedird;  C a matt.  CoÜAt.  II  21.  Vgl.  meine 
Christi.  Alrerthnmskundc,  Regensb.,  Manz, 
I  284  ff.;  Arnold  Wahre  Abbild,  d.  ersten 
Christen,  Frankf.  ISOO,  III.  Buoh,  Kap.  12, 
S.  444  f.;  Siegel  LI  166  f.  kbüll. 

OASTMIHLBB,  s.  llaUiaiten. 

HAKOPHTLACIITM,  yaCoifuXdhnov,  nt  das 

Gemach,  in  welchem  die  Schätze  (thesauri) 
der  Kirche  (Matth.  15;  Luc.  21)  oder  das 
inTentariam  ecdesiasticnm  hinterlegt  wird. 
Diese«  Thesaurarium  lag  in  dem  Diaconicum 
raagnum,  also  In  einem  Anbau  oder  Neben- 

Sebäude  der  Kirche,  wiewol  es  oft  dem 
tiMoaSeum  geradezu  gleichgesetzt  wird. 
Von  seiner  Bestimmung  hatte  das  G.  auch 
die  Benennungen  r/E-jo^jXaxtov  (von  uxsut) 
tencoTtxa,  welche  darin  aufbewahrt  wurden, 
Conc.  Laod.  c.  21  mit  Zounr.  und  Balsam.)^ 
xs((Air]Xiapj^rov  (xsifii^Xia,  cimelia,  kirchliche 
Kleinodien),  Phüöstorg.  H.  e.  YII  3;  Du- 
ränge  Cnmm.  ad  Paul.  Silent.  597:  Cod. 
Theodos.  1.  XYI  de  haer.  1,  'i^.  Diese 
Sehitae  waren  die  ütorgischen  Kleider  (Te- 
stes sacrae),  Gefassc  (wx-^w  -iai  ra).  wozu  die 
eimelia.  d.  i.  vasa  aurca  und  vcla,  sowie 
die  dvalh^jxaTa  oder  Weihegeschonke  gehör- 
ten, ferner  I5ilder  u.  A..  was  mau  zeitweise 
aus  der  Kirche  entfernte.  Die  Gewänder 
hatten  offk  eine  besondere  Abtheilung  in  der 
Sehatdounmer,  die  camera  paramenti.  Auch 
der  Name  secretarium  wurde  dem  G.  bis- 
weilen beigelegt.  Wenn  das  Curthag.  lY, 
eao.  98  «i^:  oblatimiee  dinidentinm  fra- 
trum  neque  in  sacrario  noqiio  in  gazophy- 
lacio  recipiantur,  so  erficht  man,  dass  das 
G.  vom  Saactuarium  verschieden  und  ein 
Ort  war.  wo  diejenigen  Oblationen,  welche 
nicht  auf  den  Altar  kamen ,  deponirt  wur- 
den (Const.  apoal,  lY,  V).  üeber  den  Reioli- 
thum  einzelner  Thesaurarien  s.  Anastas. 
Vit.  Silvest.,  wo  das  Inventar  der  oonstan- 
tiniaehen  Banliea  (Lateran)  aufgeführt  iet. 
Aus  dem  G.  durfte  nur  zur  Loskaufung 
von  Gefangenen  etwas  verftuiaert  werden 
(Balsam,  Ad  oan.  12  Cone.  Nieaen.  II  und 
in  Collect,  const.  ecci.  1.  III;  TgL  die  Art. 
Dlaconicon  und  Sceuophylax. 

[Ina  MA.  bildete  sich  von  dem  Worte 
thesaurus  das  althochdeutsche  trisu,  trine  = 
Schatzkammer  (Trhtan  44811  und  trisehäs 
=^  sanctuariuni ;  triaeläre  war  der  üazophy- 
lax  und  triskamere  oder  triskamerhort  die 
Sacrifitf  i.  triHkamerfire  der  eleemosynariu».] 
Ungenau  steht  G.  bisweilen  für  Exedra, 
Pastophorinm  und  Diaoonionm;  Hienm,  in 
Eiech.  40,  17.0.  42,  1.  kbim. 


GEBET.  Mit  der  Gottheit  verkehren,  nt 
ihr  in  irgend  eine  Beziehung  treten,  ist  ein 
der  mcnschliclien  Natur  angebomes  Be- 
dürfnisse dan  in  den  Religionen  aller  Völ- 
ker eine  Berfickaiohtigang  gefunden.  Die- 
sem Bedurfniss  rausstc  selbstverständlich 
auch  das  Christenthum  Rechnung  tragen, 
und  zwar  in  einer  Weise,  die  nicht  minder 
der  einzig  wahren,  absoluten  Religion  ,  als 
der  l^atur  des  Menschen  entsprach.  Ein 
dem  Christenthmn  eeht  eigenthümUdier  SSng 
ist  es  nun ,  dass  es  vorzufjsweise  als  eine 
Religion  des  Gebetes  auftrat,  als  eine  Re- 
ligion ,  in  welcher  das  G.  zur  Hervorl>rin- 
gung  und  Sicherung  der  realen  Lebensver- 
bindung des  Menschen  mit  Gott,  sowie  aar 
Verpfluiznng  dea  himmliflchen  ,8taatee'  auf 
diese  Erde  (Vgl.  Phil.  3,  20)  als  unerläss- 
liche  Bedingung  erscheint.  Von  der  dog- 
matischen und  metaphysischen,  als  nicht 
hierher  gehörigen  Seite  der  Frage  abge- 
sehen, soll  in  Folfjondem  der  Kachweis  ge- 
liefert werden,  d»u*.s  die  Kirche ,  die  recht- 
mässige Erbin  der  Lehre  und  Hcilsgnade 
Christi,  sich  von  Anfang  an  als  eine  be- 
tende Heilsanstalt  betrachtet,  und  dass 
me  in  dieser  Eigenschaft  von  den  Christen 
der  ersten  Jahrhunderte  thateBohlidie  An- 
erkennung gefunden  hat. 

Anlangmd  den  ersten  Thefl  der  Frage, 
so  hat  bereits  der  Prophet  fls.  50,  7)  die 
Zukunftskirche  als  ein  ,  Bethaas  für  alle 
▼Slker^  ^wamreririindigt,  eine  Beaeichnung, 
die,  obgleieh  nichts  im  Wege  stand,  sie 
gelegentlich  auch  auf  den  jfidischen  Tem- 
|iel  zu  beziehen  (vgl.  Matth.  21,  13 ;  Mme. 
11,  17),  doch  erst  in  der  neutostamentlichen 
Heilsökonomie  ihren  vollen  Begriff  erreicht 
hat.  Des  Propheten  Voraussagung  ist  durch 
Christus  in  Erfüllung  gegangen,  dadordi 
nämlich,  dass  er  das  G.  zu  einer  der  gei- 
stigen Grundlagen  seines  Gottesreiches  er- 
hob. Vor  Allem  betete  er  selbst  und  brachte 
oft  ganze  Nächte  im  G.  zu.  nicht  für  sich 
selbst,  wie  die  Kirchenväter  bemerken,  son- 
dern ,fttr  unsere  Sünden'.  Das  O.  war  mit- 
hin in  den  Auircn  des  Heilandes  eines  der 
Werke,  durch  welche  er  uns  erläsen  wollte, 
es  war  nach  dem  Willen  «eines  Yatera  ein 
Theil  der  stellvertretonden  Genugthuung. 
,Weon  nun  er,  der  frei  von  Sünde  war, 
hetete,  nm  wieriel  mehr  mflsaen  die  Sfln- 
der  bitten!'  (Ci/pr.  De  dom.  orat.  c.  29). 
Hat  Christus,  will  das  heissen,  zu  unserer 
Erlösung  unter  anderen  Mitteln  sieh  aneh 
des  Gebetes  bedient,  so  gehört  zu  dem,  was 
im  Werke  der  Rechtfertigung  der  Mensch 
selbst  zu  thun  hat,  ohne  Zweifel  auch  das 
O.  Um  uns  noch  mehr  hievon  zu  Ober- 
zeupen.  hat  Christus  seinem  Beispiel  au«"h 
noch  dii.s  positive  Gebot  hinzugefügt,  das 
so  klar  und  deatUdi  war,  dass  die  Apostel 
die  Aaffordenuig  «q  ihn,  sie  ^eten  n  leb- 
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nicht  zu  unterdruckm  vermochten 
(Lue.  11,  1  f.)  and  er  seinerseits  diese  Auf- 
forderung  so  nctfliKeh  fand,  das«  er  ihr 

ttnvprzüfjlich  entsprach.  Für  unsoni  Zwci  k 
iat  die  HQcksicht  auf  die  Form  dieses  Ge- 
betes nicht  ohne  Belang;  es  passt,  wie  Je- 
der leicht  einsieht,  fßr  Junfj  und  Alt,  für 
Gelehrt  und  Ungelehrt,  für  jedes  Alter 
und  Geschlecht  auf  gleiche  Weise,  ein  Be- 
weis, il;i>s  08  seiner  Natur  nach  bestimmt 
ist,  ohne  viele  Mühe  erlernt  und  häufig  her- 
gesagt zu  worden.  Da  nun  ,der,  welcher 
aas  Leben  verlieh,  auch  beten  gelehrt  haC^ 
(Ci/pr.  1.  r.  c.  2),  80  erscheint  offenbar  die 
Fortdauer  des  in  Christo  empfangenen  Le- 
bens durch  das  Q,  bedingt ;  da^^  G.  ist  nach 
dem  Willen  unseres  Heilandes  die  Luft,  in 
der  ein  Christ  athmen,  die  Nahrung,  mit 
der  er  sein  gottgoweihties  Leben  fristen  soll. 
Wem  dies  weniger  einleuchtend  erscheinen 
sollte,  der  braucht  nur  das  zu  betrachten, 
was  die  Apostel  gethan  nnd  gelehrt  haben. 
Nach  der  Himniclfahrt  ihres  Meisters  er- 
gänzten sie  fbetend'  ihr  CoUegium  (Act  1, 
§4)  nnd  empfingen  gleiehfalls  ,betend*  den 
hl.  Geist  (Act.  1,  14).  Hiernadi  erscheint 
die  Kirche  bereits  in  ihrer  Wie^e  als  eine 
betende,  eine  Eigenschaft,  die  mit  der  ech- 
ten .  von  den  Aposteln  überlieferten  Form 
des  Christenthums  unzertrennlich  verbun- 
den ist.  ,That  Busse  rief  Petras  in  sd- 
ner  ersten  Predigt  den  Juden  zu  (Act.  2, 
38) ;  aber  was  er  unter  Busse  verstand,  er- 
hellt aus  dem,  was  über  die  in  Folge  die- 
ser Predigt  der  jungen  Gemeinde  hinziif,'e- 
fügten  Gläubigen  berichtet  wird.  ,Sie  be- 
harrten in  der  I^hre  der  Apostel,  in  der 
Gemeinschaft  des  Brodbreeneiis  und  im 
Gebete  (Act.  2,  42).  Hie  ,waren  stets  im 
Tempel,  (Jott  preisend  und  verherrlichend'" 
(Lue.  24,  53;  vgl  Act.  2,  46).  Nicht  in 
der  blossen  Bcwef^mg  der  Lippen ,  nicht 
in  dem  gedankenlosen  Wiederholen  einer 
Fonnel,  nicht  in  der  Menge  der  Worte, 
sondern  in  der  Erkenntnis«  seines  Klendes, 
in  Selbsterforschung  und  Heue,  in  der  Be- 
trachtung Gottes  und  der  höchsten  Wahr- 
heiton, in  der  steten  Hinfjube  an  Christus, 
darin  bestand  das  von  den  Aposteln  gefor- 1 
derte  das  soidt  der  wahren  Busse  wie 
vorausgehen ,  so  nachfolgen  mus».  Diese  I 
Schule  des  Gebetes  musste  selbst  Saulusi 
dnrehmaehen,  ehe  er  sn  einem  Oefltes  derl 

Auserwiililunf?  wurde  (Art.      11.  15):  und 
wie  er  als  Völkerapostel  nicht  aufhörte,! 
für  die  Olinbigen  m  beten  (Kol.  1,  9),  sol 
ginfj:  er  aueb  für  »idi  die  Brüder  um  ihr 

0.  an  (Kol.  4,  3;  I  Thess.  5,  25;  U  Thess.  i 

1,  11).   Obgleich  eigens  berufen,  dem  ,G. 
und  dem  Dienste  des  Wortes  obzuliegen*  ] 
(Act.  6,  4),  sahen  die  Jünger  gleichwol  in  I 
dem  6.  der  Gläubigen  mne  wesentliche  £r- 
gtimmg  ihrer  müheroUen  Arbeit  und  un- 


Terdrossenen  Wirksamkeit  (TT  Theas.  3,  I). 
—  Wie  die  Apostel,  so  haben  auch  ihre 
Nachfolger  zu  anhaltendem  Q.  «mahnt. 

Dem  römischen  (^^letnens  zufolji^e  streckten 
Anfangs  die  Christen  von  Korinth  ,ihre 
Hinde  sam  alfanftchtigon  €k>tte  empor  nnd 
beteten  Tag  imd  Nacht  wetteifernd  für  das 
Wohl  sämmtlicher  Brüder'  (I  Kor.  c.  2); 
er  bedauert  lebhaft,  dass  dieser  Gebelseifer 
zu  seiner  Zeit  dem  Geiste  der  Zwietracht 
gewichen  war  und  ersucht  die  Urheber  des 
Aufruhrs,  die  ,Kniee  ihres  Herzens  zu  beu- 
gen* (c.  57) ,  ein  Ausdruck ,  der  die  Noth- 
wendigkeit  des  echten  Gebetes  zur  Auf- 
rechthaltung und  Wiederberstellung  der 
kirchlichen  Ordnung  unzweideutig  zu  er- 
kennen giebt.  Dem  hl.  L/mitius  und  sei- 
nem Jüngern  Freunde,  dem  hl,  Polykarp, 
war  das  G.  der  Gläubigen  ein  Hauptmittel 
zur.  Bekehrung  der  Heiden  (  Ad  Eph.  c.  10), 
eine  Gewähr  für  Bewahrung  vor  Häresie 
(Ad  Phil.  c.  7),  die  Fürbitte  für  ,Hoilige 
und  für  Feinde  des  Kreuzes'  eine  Bürg- 
schaft für  die  Beharrlichkeit  und  für  das 
Wa«^lliiiin  in  jeglicher  Vollkommenheit 
(Ad  Trall.  c.  12:  Ad  Phil.  c.  12).  Auf  die 
Bedenken  ängstlicher  Seelen  gegen  die  Er- 
kSrbftrireit  des  Gebetes  antwortet  schon  der 
Hirt  des  Hermas  (Mand.  9),  ebenso  vor- 
theidigt  Origenes  die  Nothwondigkeit  und 
Nütsliehkeit  des  Gebetes  gegen  die  Ein- 
würfe einiger  Pseudo-Spiritualisten  seiner 
Zeit  (Lib.  de  erat,  c  5  f.).  So  erscheint 
denn  das  Christenthnm  nicht  bloss  in  der 
apostolischen ,  sondern  auch  in  der  unmit- 
telbar nachapostolischen  Zeit  wesentlich  als 
eine  Religion  des  Gebetes.  —  Für  die  Folge- 
zeit greifen  wir  nach  einem  Beweise,  der 
an  dieser  Stelle  so  recht  an  seinem  Platze 
ist.  Den  üebetsgeist  unter  den  Christen 
zu  erhalten  und  anzuregen,  hielt  man  für 
so  wiclitig,  dass  man  den  darauf  bezüg- 
lichen Unterricht  nicht  bloss  für  divs  münd- 
liche und  schriftliche  Wort,  sondern  vuu 
den  frühesten  Zeiten  an  auch  durch  bild- 
liche Darstellungen  zu  beleben  suchte.  Auf 
den  Wänden  der  Katakomben  findet  man 
thoils  wirkliehe,  theils  allegorische  Personen 
vorgeführt,  deren  Stellung  ganz  der  von 
den  Kirehensehriftstellem  für  das  G.  Torge- 
sohriebenen  Haltung  entspricht.  Wir  sehen 
sie  —  damit  der  Gestus  anständig  bleibe  — 
nicht  mit  allsu  hoch  eraporgestreokten,  son- 
i\vrn  nur  massig  in  Kreu/esform  erhobenen 
Händen  (vel.  Terttäl,  De  erat.  c.  17).  Schon 
der  AnblielE  solcher  Darstellungen  an  sich 
war  gcei<;;net ,  die  Christen  an  die  Gebets- 

S flicht  zu  erinnern,  üiezu  kam  dann  weiter, 
asB  es  wol  meistens  Abgeschiedene,  bra. 
Heilige  waren ,  deren  Andenken  durch  ein 
Bild  verkörpert  wurde.  Stellte  man  .sich 
selbst  die  bereits  m  die  jenseitige  Kireho 
sa^geoommeneD  Glieder  vomgsweise  als 
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Botenilo  vor,  so  driinj^o  sirh  von  selbst 
der  üedanke  auf,  dass .  zu  einer  lebendi- 
g;eii  Oemeiinehaft  mit  ilraen  dos  G.  im- 
umgän^flirh  iiothwondij^'  sei.  rnter  den 
vielen  betenden  (icstalten  —  Orantes  — 
seielmet  sieh  diejonigo  eraer  Pran  aus,  in 
welcher  die  chriBtlichen  Alterthumsforscher 
bald  die  seligste  Jungfrau,  bald  die  Kirche 
erkennen  (Kraus  R.  S, '  301,  315;  s.  un- 
tere Fig.  19f)).  Die  Identität  ynrd  maneh- 
mnl  durch  dio  l)<>i;:,'efflgton  Insohrifton  ge- 
sichert. Auffallen  darf  nicht,  dass  wir 
die  Kirclie  unter  dem  Bilde  einer  Frau  dar- 
gestellt fiiidon.  Abgesehen  davon,  dasa  sie 
schon  in  den  Briefen  Pauli  als  die  un- 
befleckte und  makellose  Braut  erscheint, 
wird  si(>  auch  bei  den  christlichen  Schrift- 
stellern eine  Mutter  genannt,  die  uus  die 
KeaDtnin  Totn  Yaler  und  Sohne  flberlie- 
fort  (Terfull.  I.  c.  c.  2),  die  uiim  erzeugt, 
mit  ihrer  Milch  ernährt,  mit  ihrem  (ieiste 
belebt,  Uber  die  ganze  Erde  ihre  Lebens- 
fülle  erstreckt  {Cif]»\  De  unit.  c.  5),  die, 
,Maria,  die  Mutter  Christi  nachahmend,  tag- 
täglich denen  Olieder  zeugt  und  Jungfrau 
bleibt^  {Auguatin.  Enchirid.  c.  34).  Diese 
und  ähnliche  Ausdrücke  legen  die  Vorstcl- 
lang  der  Kirche  unter  dem  Bilde  einer 
Frau  sehr  nahe.  Zudem  liest  man  auf  den 
Ton  Papst  Coelestin  in  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrb.  herrührenden  Mosaiken  von  .S. 
Sabina  zu  Rom  unter  zwei  weibHehen  Oe- 
stalten  die  Legenden:  ecchsin  ex  fjenlihus 
und  ecdesia  ex  cit  cumcisione  {Kraus  \i.  S. 
815).  Da  jedooh  Bonrt  lurgend«  eine  Le- 
inde vorkommt,  so  wird  man  die  Fälle, 
in  deneu  ein  iSymbol  der  Kirche  vorhat, 
BUB  den  Unntinden  deuten  mfinen.  ui» 

hier  Fi>,'.  196 
au8Ä';a«.'*(R. 
8.  Fig.  50) 
mitgctheilte 
Orans  mit 
ftugettreck- 
ten  Armen 

zwiBchen 
zwei  Läm- 
mern stellt, 
da  letztere 

tniditious- 
mässig  die 

Gläubigen 

sinnbilden, 
allem  An- 
scheine nach 
die  Kirche 
vor.  In  der 
Sacra  nient.s- 
kapelle  in  S. 

Callisto  steht  gegenfiber  dem  eonMcrirenden 

Priester  ein  Weib  in  anbetender  Stellung 
(s.  Fig.  151  8.  441),  wodurch  uns  ohne 
allen  Zweifel  em  Symbol  der  Kirehe  ge- 
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geben  wird.  Dafür  spricht  u.  A.  das  Epi- 
taphium des  Abercius  (s.  oben  S.  523  f.)  aus 
dem  Ende  des  2.  Jahrb.,  auf  welchem  üb 

Ausspenderin  des  gcheiumissvollen  Fiwhes 
geradezu  die  ,makeUo8e  Jungfrau*  genannt 
wird,  eine  Besnehnung,  unter  der  offenbar 

die  Kirche  zu  verstehen  ist.  Hat  man  sich 
nun  diese  als  Ausspenderin  der  hl.  Speise 
gedacht,  dann  wird  das  Weib  in  8.  CallistO 
gegenüber  dem  consecrirenden  Prieater 
gleichfalls  die  Kirche  sinnbildcn.  Dass  man 
diesem  Weibe  durchgängig  eine  betende 
Haltung  gab,  entbiilt  eine  tiefe  Lehre.  Wie 
Christus  die  Kirche  durchdringt,  die  Kirche 
Christum  umfasst,  beide  in  unzertrennlicher 
Einheit  ein  gemeinsames  Leben  bilden,  so 
muss  auch  der  01iiubi<rc  ohne  Tuterlas» 
das  Leben  der  Kirche  in  sich  aufnehmen 
und  an  der  Hand  der  Kirehe  aum  IDumea- 
alter  Christi  heranwachsen.  Dass  dies  un- 
sererseits vorzugsweise  durch  das  Q.  zu 
bewerkstelligen  sei,  ward  dureh  die  unter 
dem  Bilde  eines  Itetenden  Weibes  vorg^ 
stellte  Kirche  den  Üläubigen  beständig  in 
Erinnerung  gebracht. 

Das  Christenthum  trat  also  von  Anfang 
an  in  Wort,  Schrift  und  Bild  als  eine  Re- 
ligion des  Gebetes  auf.  Allen  ohne  Aus- 
nahme, Reichen  wie  Annen,  Gebildeten  wie 
Ungebildeten,  wurde  das  G.  zur  PHicht  ge- 
macht. Es  fragt  »ich  nun.  ob  und  wie  die 
Gläubigen  dieser  Pflicht  nachkamen ,  ob 
und  wie  die  Praxis  der  Theorie  ent.sprach. 

Dass  wir  manche  Spuren,  aus  denen  «ir 
gewohnt  sind,  auf  den  Gebetseifer  einer 
Zeit  zu  schliesscn,  in  den  drei  ersten  Jahr- 
hunderten vermissen,  ist  leicht  begreifüch. 
Ueberreate  T<m  imd  ana  ehrutliehen  Tempeln 

und  Orato- 
rien aus  jener 
Periode  sind 
kaum  auf  uns 
gekommen, 
während 
doch  unaeie 
Museen  mit 

derartigen 
rdigiösenGe- 
genständen 
aus  dem  anti- 
ken Heiden- 
thum  ange- 
milt  sind. 
Dies  darf  uns 
nicht  in  Irr- 
thum führen 
und  etwa 
glauben  las* 

die  ersten  Ohristen  in  geringernDSlrade  era 

betendes  Volk  gewesen,  als  die  Heiden.  Die 
Katakomben,  die  einzigen  aus  der  Verfol- 
gungszeit «na  «tttUnuai  Vemammlungsorte 
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der  ersten  Christoll,  Ii«fem  für  deren  Gebeto- 

eifer  noch  bcdeutun|Epfvnlle  Ucberrostc.  Auf 
altchristlfchen  Epitaphien  aus  dem  1.  und 
2.  Jfthrii.  findet  man  fromme  Ge1>ete  und 
Annifun^^on  zu  d(?n  >fnrtyrem  theils  fjir 
Verstorbene,  theüs  für  lebende  Freunde  und 
y«rwwidto  (Krau»  R.  8.'  149  f.;  de  Bogsi 
Bull.  1873,  72),  die  hiaweilen,  statt  in 
Schrift,  in  einem  Bilde  ihren  Ausdruck  fan- 
den. Die  Taube  mit  dem  Olivenzweig  auf 
christlichen  Grabsteinen  ist  nur  ein  Aus- 
druck jener  gebräuchlichsten  aller  Accla- 
maüonen:  spiritus  (tuus)  in  pace  (Kraus 
R.  244).  Es  scheint  fast,  als  habe  man 
die  unterirdischen  Begräbnissatütten  und 
Gottesdienstorte  nicht  besuchen  können,  ohne 
die  innere  Oebetsstimmung  irgendwie  äusaer- 
lich  zu  verkörpern.  Beim  Hingang  in  die 
Katakomben  des  Calligtuj}  iindet  man  eine 
Menge  ron  sogen.  Graffiti,  welche  die 
Wände  bedecken.  Fromme  Pil;;or  haben 
hier  die  Namen  derer  eingegraben ,  die 
ihnen  thener  nnd  fDr  deren  Wohl, 

fahrt  stets  ein  frommes  Stossfrcbet  hinzu- 
gefügt (Kraus  R,  ä.*  15 1>.  Ein  Theil  die- 
ser Graffiti  gehftrt  dem  Verfolgungszeit- 
alter  an  (de  Rossi  a.  a.  0.),  und  beweist, 
dass  die  Christen  jede  damals  mögliche  Ge- 
legenheit wahrnahmen  und  benutzten,  um 
dem  innom  Gebetsdrang  auch  einen  äussern 
Ausdruck  zu  verleihen.  Der  Umstand  aber, 
dass  wir  in  dienen  geheiligten  Hallen  hozu- 
sagen  bei  jedem  Schritt  einem  G.  begeg- 
nen,  lu'weist  klar,  wie  sehr  der  Gebets- 
charakter der  Kirche  sich  den  Gläubigen 
mitgetheilt  hatte,  wie  sehr  die  Kinder  ihrer 
Jfutter  glichen. 

Nachdem  wir  den  im  Kaum  gezeichne- 
ten Gebetssparen  der  ersten  Christen  ge- 
fol^  sind ,  müssen  wir  auch  denen  in  der 
Zeit  nachspüren.  Indess  scheint  dieser  Ver- 
such zu  misRlingen,  da  ja  die  hl.  Schrift 
(I  Thess.  5,  17),  wie  auch  die  Kirchen- 
achriftstelier  (cfr.  Clem.  Alex.  Strom.  VII, 
e.  6)  die  Mahnung,  ,alkeit*  zu  beten,  wie- 
derholt einschärfen.  Sobald  man  aber  ,all- 
zeit*  beten  muss,  kann,  so  scheint  es,  kein 
Zeitmoment  noch  besonders  durch  G.  aus- 
gezeichnet, mithin  auch  keine  concrete  Go- 
betszeit  unterschieden  werden.  Die  Chri- 
sten haben  jedoch  von  Anfang  au  zwischen 
der  allgemeinen  und  besondem  Gebetspflicht 
richtig  unterschieden  und  gar  wo]  einge- 
sehen, dann  die  erste  in  einem  andern  öinue 
anfsnfassen  sei,  als  die  zweite,  und  dass 
das  allgemeine,  bei  Ti»^  und  Nacht  zu  ver- 
richtende G.  bedeutungslos  wäre,  wenn  es 
aicht  durch  das  besondere,  an  bestimmte 
Zeiten  geknüpfte  0.  T.eben.  Gestalt  und 
Kahrung  erhielte  (cfr.  Augustin.  £p.  130 
ad  Probam  n.  18).  Den  ersten  Onnsten 
fehlte  es  weder  an  Kiiisiolit .  die  ents])re- 
chende  Pflicht  zu  erkennen,  noch  an  gutem 


WlOen,  ihr  nachmkommen,  und  die  Art, 

wie  sie  es  thaten,  liefert  uns  von  ihrem 
umsichtigen  Bestreben,  heidnische  Sitte  in 
christliche  nnuniwandeln ,  ein  herrKehec 

Zeugniss.  Bei  den  alten  Völkern  war  näm- 
Uch  der  bürgerliche  Tag  sammt  deu  welt- 
liehen Gesohlten  in  bestimmte,  dnreh  irgend 
ein  öffentliches  Zeichen  erkennbare  Ab- 
schnitte eingetheilt.  Dies  waren  die  dritte, 
sechste  und  neunte  Stunde  {Teri.  De  ieiun. 
c.  10).  Dieselben  Abschnitte  hatten  in  der 
apostolischen  Zeit  eine  besondere  Auszeich- 
nung gefunden,  so  dass  sie  sich  wie  von 
se|}»st  als  vorzüglich  geeignete  Gebetsstun- 
den ergaben.  Ja  TertulUan  (I.  c.  und  De 
orat.  c.  25)  findet  für  die  Sitte,  diese  drei 
Stunden  als  Gebetsstunden  zu  betrachten, 
schon  im  Alten  Bunde  einen  Vorgang,  den 
sein  Schüler  Cyprian  noch  weiter  ausein- 
andersetit  (De  dorn.  orat.  c.  S4).  Nun  wird 
in  der  hl.  Schrift  wol  bemerkt,  dass  Daniel 
dreimal  täglich  sein  G.  verrichtet  (Dan.  6, 
10.  13;  ^1.  Ps.  54,  18),  nirgends  aber  hin- 
zugefügt,  dass  er  gerade  die  drei  genannten 
Stundenräume  eingehalten  habe  (s.  Note  zu 
TertttU.  De  orat  c.  25 ;  vgl.  Khrehenlex.  X 
895).  Wahntcheinlich  hat  Cyprian,  durch 
TertuUians  Vorgang  rerleitet,  für  den  zu 
seiner  Zeit  bei  den  Christen  fibÜchen  Brauch 
auch  schon  im  Alten  Bunde  einen  Beleg 
finden  wollen.  Sicher  jedoch  ist,  dass  die 
genannten  drei  Stunden  eine  besondere 
Weihe  erst  in  der  apostolischen  Zeit  er- 
halten haben.  ,T)enn  um  die  dritte  Stunde 
kam  über  die  Jünger  der  hl.  Geist  .  .  ., 
zur  sechsten  Stunde  wurde  der  Herr  ge- 
kreuzigt (und  stieg  Petrus  auf  dos  obere 
Dach  hinauf)  und  um  die  neunte  wusch 
er  unsere  Sfinden  mit  seinem  Blute  ab* 
(C[ipr.  1.  r.).  Die  tiefgreifenden  Geheim- 
nisse. w(!lche  in  jenen  Stunden  stattgefun- 
den, legten  es  nähe,  sie  durch  G.  zu  Ter- 
herrlichen,  zumal  die  weltlichen  Oesrhäfte, 
in  denen  gleichzeitig  eine  Pause  eintrat, 
kein  Hindennis  entgegensetzten.  TerHäUm 
nennt  diese  Stunden  (!•  <-'•)  a  j)  o  s  t  o  1  i  s  c  h  e, 
wol  aus  dem  Grunde,  w^eil  er  die  Uebung, 
sie  durch  G.  auszuzeichnen,  auf  die  Apo- 
stel zurückführte  (cfr.  Clem.  Alex.  I.  c). 

Durch  die  Beobachtung  der  genannten 
drei  Gebetsstunüen  wurden  Vormittag,  Mit- 
tag und  Nachmittag  in  vorzüglicher  Weise 
geweiht  und  geheiligt.  Hatte  aber  die  Kirche 
(wenigstens  wie  man  in  Africa  meinte)  diese 
Sitte  mit  der  Synagoge  gemein,  so  sind 
mit  dem  Christenthum  noch  ,noue  Geheim- 
nisse hinzugekommen^  (Cypr.  1.  c.  c.  35), 
welche  das  G.  aneh  zu  anderen  Zeiten  noth- 
wendig  erscheinen  lassen.  Dazu  gehörten 
zunächst  der  Morgen,  der  nach  der  £in- 
theilung  dee  btlrgerliehen  Tages  in  vier 
Theile  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Beginn 
der  dritten  Stunde  reichte,  sowie  der  Abend, 
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der  die  Zeit  von  der  neunten  Stunde  ta  bis 

flomienunter^n^  unifn.><st(>.  .Man  mum  anoh 
in  der  Frühe  beten,  um  die  Auferstehung 
des  Herrn  dnreh  dM]lorgon^l>et  zu  feiern/ 
Ehpnso  mnss  man,  ,wonn  die  Sonne  unter- 
geht und  dtT  Tuq;  zum  Schlunse  sich  neigt, 
nothwendig  (necCRsario)  wieder  beten.  Denn 
weil  Christus  die  wahre  Sonne  und  dr-r 
wahre  Tag  ist,  so  tleben  wir,  wenn  wir 
beim  Untergang  der  Sonne  nnd  des  zeit- 
lirhen  Tu<fes  beton  und  bitten ,  dass  da« 
Licht  Uber  uns  von  l^euem  aulgehe,  um 
die  Ankunft  Christi,  welelie  die  Gnade  des 
ewir^en  T-irlitcs  liriiiürfn  wird*  (Cijpr.  1.  c). 
Hicnach  haben  mit  der  Erscheinung  Christi 
der  Morgen  und  Abend  eine  solche  Bedeu- 
tung erlangt,  dass  sie  sieh  dem  Christon 
als  nothwendig  Qebetsstunden  empfahlen, 
obichon  sie  mcht,  wie  die  drei  anderen 
Stunden .  in  der  •postolischen  Zeit  eine 
gleiche  ,\us/,eichnung  gefunden  luiben.  Es 
fragt  sieh,  ob  von  Aufan«,'  an  oder  erst  spä- 
ter, etwa  wie  Probst  (Lohre  und  Gebet  in 
den  drei  ersten  Jahrb.,  Tübing.  1871,  34:0 
meint,  ,zu  Ende  des  2.  oder  Anfang  des 
3.  Jahrb.  das  gomeinschaftUche  Morgen-  und 
Abendgebet  zu  den  drei  npnstoüseben  Oe- 
betsstundon  als  vierte  und  fünfte  hin- 
Bukani\  Iietitere  Ansicht  st&tst  sieh  vor- 
zugsweise auf  die  nbon  aus  Ci/prinii  citirtc 
Steile,  wonach  zu  den  ,von  Alters  her^  (an- 
tiquitos)  beobachteten  Clebetsstunden  später 
nneb  neue  hinzugekommen  seien.  Indess 
bezieilt  sich  das  antiquitus  nicht  auf  die 
sur  Apostelzeit,  sondern  nif  die  schon  in 
▼orchristlicher  Zeit  üblichen  Qebetsstunden. 
Dies  ersieht  man  leicht  aus  dem  Zusammen- 
hang und  erhellt  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Motive  für  das  gemeinschaftliche 
Morgen-  und  Abendgebet  nicht  erst  zu 
End(>  des  2.  oder  Anfang  des  :{.  Jahrb.  auf- 
kamen, sondern  ebenso  sehr  in  der  aposto- 
lischen Zeit  galten,  wie  die  für  die  Oemein- 
schaftlichkeit  des  Gebetes  an  den  drei  an- 
deren Stunden.  In  der  Frflhe  sollen  wir 
nämlich  beten,  weil  Christus  am  Morc^en 
auferstanden;  am  Abend,  weil  Christus  die 
wahre  Sonne  ist,  die  auch  in  der  Nacht 
ihren  Glanz  nicht  verliert:  zwei  Beweg- 
gründe, die  selbstverständlich  nicht  erst 
naehtraglich,  sondern  mit  dem  Ohristenthum 
selbst  (teltung  erhielten.  Wie  also  die  dritte, 
sechste  und  neunte  Stunde,  so  waren  auch 
der  Morgen  und  Abend  ,Ton  Altmrs  her^ 
feierliche,  soriel  als  möglich  öifentliohe  und 
gemeinschaftliche  Qebetsstunden. 

Der  Gedanke,  dass  Christus  gemäss  der 
hl.  Schrift  ,die  wahre  Sonne  und  der  wahre 
Tag  ist',  gab  zur  Erweiteruntr  der  Gebet.s- 
zeit  selbst  über  den  Tag  liinaus  willkom- 
menen Anlass.  ,Wir,  die  wir  in  Christus, 
das  heisst  in  der  wahren  Sonne  und  im 
wahren  Tage  sind',  sollen  nicht  nur  den 


ganzen  Tag,  sondern  auch  in  der  Nacht 
dem  O.  obliegen,  ,weil  es  für  die  Söhne 
des  Lichts  auch  in  der  Nacht  Tag  fst.  Denn 
wann  ist  der  ohne  Licht,  wefeher  das  Lieht 
im  Herzen  trägt?  Oder  wann  fehlt  dem- 
jenigen Sonne  und  Tag,  dem  Christus  Sonne 
und  Tag  ist?'  (Cifpr.  1.  c.  c.  35.)  Wie  man 
aber  die  Vorschrift,  .allzeit  zu  beten',  durch 
die  an  bestimmte  Stunden  des  Tages  ge- 
knüpften Qebdte  TiOben  und  Oesmlt  ge- 
winnen Hess,  so  begnügte  man  sich  auch 
nicht,  das  G.  zur  Nachtzeit  im  Allgemeinen 
SU  empfehlen ,  sondern  nuui  forderte  auch 
s]iczir'lle  Oebetsflbunpren ,   öffentliche  oder 

Srivate.  ,Wenn  er  (Christus)  die  ganze 
facht  hindurch  betete,  immerftnt  wachend, 
in  beständigem  Q.  flehte,  um  wieviel  mehr 
sollen  wir  in  häufigem  Q.  die  Nacht  durch- 
wachen* (Ctfpr.  1.  c.  c.  29).  TertuUian  zu- 
folge vorgassen  die  Christen  selbst  ,bei  Nacht 
des  Wachens*  nicht  (De  orat.  c.  ult.  i  und 
beobachteten  grosse  Mässigung  ])oi  den  A;:a4- 
pen,  um  sich  nicht  für  die  Anlietung  Got- 
tes während  der  Nacht  unfähig  zu  machen 
(Apolog.  c.  39).  Scheint  hier  zunäclist  das 
private  nächtliche  G.  angedeutet  in  sein, 
so  werden  anderwärts  gemeinsame  nächt- 
liche Zusammenkünite  ganz  klar  voraus- 
gesetst,  und  zwar  sowoi  solche ,  zu  denen 
man  »ich  mitten  in  der  Nacht  hinbegab,  als 
auch  eigentliche  Pannychien,  wie  die  Oster- 
vigil,  vi^rmd  welcher  man  die  ganze  Nadit 
hindurch  im  G.  verharrte  (Ad  ux.  II,  c.  4). 
Vorzüglich  wurden  die  Gedächtnisstage  der 
Märtyrer  durch  Yigilien  gefeiert  Die  xfaeht 
vor  seinem  Tode  brachte  Cyprian  im 
Hause  des  Proconsuls  zu,  während  das 
christliche  Volk  nicht  von  der  Thüre  des 
Palastes  wich.  Wenn  nun  Pontius,  sein 
Hiograph.  hinzufügt:  »Gottes  Güte  gestattete 
ihm,  als  einem  wahrhaft  Würdigen,  dass 
das  Volk  Gottes  selbst  an  des  Priesters 
Todestage  wachte',  so  lässt  er  einen  Un- 
terschied zwischen  ihm  und  den  übrigen 
Märtyrern  klar  henrorleoehten.  Während 
man  diese  durch  Vigilien  an  den  alljährlich 
nach  ihrem  Tode  wiederkehrenden  Nata* 
litien  ehrte,  feierte  man  beim  hl.  Cyfnian 
schon  den  Tag  selbst,  an  dem  er  gemartert 
wurde,  durch  eine  Vi^l.  Das  Vorhanden- 
sein der  Vigilien  bereits  vor  dem  4.  Jahrb. 
kann  hiernach  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Die  drei  ,apoetolischou  Uoren'  (Terz,  Sext 
und  Non),  das  Morgen-  und  Abendgebet, 
sowie  die  Yigilien  müssen  als  gemeinschaft- 
liche gottesdienstliche  Functionen  angesehen 
werden  und  nicht  etwa  bloss  als  solche,  die 
meistens  .der  Privatandacht  des  Einzelnen 
überlassen  blichen'  (,KBtholik\  S«'pt.  1S73, 
317).  Ueber  die  häutigen  Zusammenkünfte 
der  Christon  zu  gemeinsehaftHdieiB  O.  wird 
man  sich  nicht  wundem,  wenn  man  einer- 
seits die  Noth  der  Zeit  und  die  damalige 
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Lage  der  Kirche  sich  vei^jegmiTHrti^t,  und 
andcrii^'it-^  oin  Mittel,  das  man  damals  zur 
Bekänipluug  und  Besiegung  der  zahlreichen 
Feinde  für  daa  wirksamste  hielt,  ins  Auge 
fasst.  An  die  Ermahnung,  sich  oft  7.nr 
Feier  der  Eucharistie  und  zum  Lobe  Gotto?< 
zu  versammeln,  Behliesst  der  hl.  Ignatius 
die  Bemerkung:  ,wenn  ihr  nämlich  häufig 
an  einem  Orte  ouxo)  zusammen- 

kommt, wird  die  Kraft  des  Satans  gebro- 
ehen  and  in  der  Eintracht  eures  Glaubens 
Min  verderblicher  £influ88  vernichtet'  (Ad 
Eph.  c.  13).  HSfirlio^i  Apoetol* 
schuler  hier  zumeist  die  Yorsanimlungen 
zur  Feier  der  Messliturgio  im  Auge  hatte 
(vgl.  Prohti  LHnrgie,  Tflb.  1870  ,  65);  in- 
dess  die  nach  und  nach  allrrcmtMii  üblichen 
fibrigen  Gebetsstunden  gründeten  in  der 
gisiäen  Ueberzeugung,  Sbm  durch  gemein- 
ichaftliehes  G.  der  Sieg  über  flon  Feind  des 
Chriiteiithums  am  sichersten  errungen  würde. 
f'Wir'treten  zu  einem  Bunde  und  einer  Ge- 
meinschaft zusammen,'  sagt  TertuUian  (Apo- 
log.  c  39),  ,so  dass  wir  fast  wie  mit  bo- 
WMheter  Hand  Gott  mit  Gebeten  umrin- 
gen. Eine  solche  Gewaltthätigkeit  ist  Gott 
angenehm.'  Wie  im  weltlichen  Kampfe  jeder 
Erfolg  aussichtslos  ist,  so  lange  die  Streit- 
kiSflte  zerstreut  bleiben,  die  Hoffnung  da- 
gegen beginnt  und  wächst,  sobald  sie  mit 
Geschick  vereinigt  worden  sind,  ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  dem  gewtUehen  Kampfe. 
Von  dieser  Ueberzeugung  getragen,  liessen 
die  Christen  in  der  Erkämpfung  der  Frei- 
heit zn  gottesdiensthchen  Zusammenkünften 
nicht  nach.  Durch  Trompetenscball.  schreibt 
Clemens  von  Alexandrien,  ruft  der  Feldherr 
wtKMi  Soldaten  und  zwar  zum  Kriege:  und 
Christo ,  der  das  Friedenslied  bis  an  die 
Grenzen  der  Erde  erschallen  lässt,  soll  es 
nidit  gestattet  sein,  eeine  Soldaten  dee  Frie- 
dens zusammenzurufen  !  In  ihrer  Versamm- 
lung, fahrt  er  fort,  werden  die  Gläubigen 
mit  geattHehen  Waffen  ausgerflatet,  um  als 
Streiter  im  Kampfe  wider  Satao  SU  Stehen 
und  die  glühenden  Pfeile  desselben  nüt  den 
▼om  Logos  darch  das  Wasser  (der  Taufe) 
benetzten  Spitzen  auszulöschen  (Cohort.  c. 
11).  Obgleich  die  Waffen  beim  geistlichen 
und  weltlichen  Kampfe  ebenso  verschieden 
sind,  wie  der  Streit  selbst,  so  gilt  doch, 
um  zu  siegen,  bei  dem  einen  wie  beim  an- 
dern das  gleiche  Gesetz  nothwendiger  Ver- 
einigung der  Kräfte.  Es  genfigt  indess  nicht, 
diese  Ansicht  als  eine  von  den  ersten  Chri- 
sten tief  einjifundene  Ueberzeugung  erwie- 
sen zu  haben ;  auch  ihren  Grund  müssen 
wir  in  Kürze  darztistcll(<n  suchen.  Nach 
christlicher  An.schauung  nehmen  wir  durch 
das  G.  am  Mittleramte  Christi  Antbeil;  da» 
bei  können  wir  ebenso  wenig  unsere  per- 
sönlichen Interessen  allein  verfolgen,  als 
Cbiistu  sieh  selbst  nieht  fttr  sidh,  nodi 


iauch  für  den  Einen  oder  Andern,  sondern 
für  das  ganze  flescldecht  hingab.  Es  ist 
darum  natürlich,  dass  das  von  Christus  uns 

I  hinterlassene  Gebetsformular  das  Wohl  und 
die  gedeihliche  Entwicklung  des  Oesammt- 

I  kürpcrs  in  hervorragender  Weise  zum  Aus- 

I  druck  bringt.  ,Vor  Allem  wollte  der  Lehrer 
des  Fri(>den8  und  der  Meister  der  Einheit 

I  nicht,  dass  man  vereinzelt  und  abgesondert 
das  O.  verrichte,  so  dass  Einer,  wenn  er 
betet,  nur  für  sich  allein  bete.    Wir  sagen 

j nicht:  mein  Vater,  der  du  bist  im  Himmel 

I  u.  B.  w.  Oeffientlieh  and  gemeinsam  ist  unser 

0.  .  und  wenn  wir  beten,  sn  lietcn  wir  nicht 
für  Einen,  sondern  für  das  Gesammtvolk, 
weil  wir,  das  Oesammtrollc,  Eins  sind'  (Cifpr. 

1.  r.  c.  8).  Wie  wir  kraft  dos  hiUicni  Le- 
bensprincips  aus  unserer  sündhaften  Indi- 
vidnalitAt  neraus  in  die  l^heit  mit  Christus 
treten,  so  stehen  wir  aucli  mit  Allen,  die 
in  dieselbe  Einheit  aufgenommen  werden, 
in  der  engsten  Verbindung  und  innigsten 
Lebensgemeinschaft.  Dem  Einzelnen,  der 
sein  Heil  wirken  will,  steht  es  nicht  frei, 
den  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  zu 
brechen,  oder  nach  eigener  Willkür  anders 
zu  gestalten ;  vielmehr  ist  diese  Einheit 
eben.so  untiieilbar,  wie  Gottes,  de«  Dreieini- 
gen, Wesen  selbst.  ,Gott  nimmt  daa  Opfer 
eines  in  Zwietracht  Lelx-mien  nicht  an, 
heisst  ihn  vom  Altare  zurückkehren  und 
sich  zuvor  mit  dem  Bruder  aussöhnen,  da- 
mit durch  friedliche  Gebete  Gott  zugleich 
versöhnt  werden  könne.  Ein  grösseres  Opfer 
für  Gott  ist  unser  Friede,  brüderliche  Eü»- 
tracht  und  ein  durch  die  Einheit  dos  Va- 
ters, des  iSohnes  und  des  hl.  Geistes  ge- 
eintes Volk*  (Offpr,  1.  e.  c.  23).  Unermess- 
Uch  sind  die  Vortheile,  die  uns  dadurch, 
dass  Einer  auf  den  Andern  angewiesen  ist, 
erwadisen.  ESnersdts  bewahrt  uns  das  ge- 
meinschaftliche Band ,  welches  Alle  um- 
schlingt, vor  Selbstsucht,  diesem  Rain  des 
Oebetes  wie  dee  geistigen  Aaftdiwangs  fiberw 
haupt;  anderseits  wird  kaum  etwas  unser 
Vertrauen  mehr  steigern  können,  als  das 

I  Bewusstsein,  dass  mr  einer  auf  dem  gan- 
j  zen  Erdenrund  verbreiteten  CJesellscbaft  an- 
I gehören,  deren  einzelne  Glieder  in  dem- 
selben Hasse  für  das  Ganze,  als  sie  für 
sich  penOolich  thätig  sind.   Aus  diesen 
Anschauungen  entstand  auf  leicht  begreif- 
liche Weise  die  Pflege  des  gemeinschaft- 
hchen  Gebetes,  namentlich  in  den  ersten 
Jahrhunderten  des  Christenthums.  Damals 
galt  es,  der  Kirche  nicht  bloss  die  freie 
lüxisteDS  la  erringen  und  zu  sichern,  son- 
dern auch  der  von  Selbstsiicbt  dvirchdrun- 
jgenen  Menschheit  die  idealen  Grundsätze 
I  des  Christenthums  einzupüanien,  und  zwar 
auf  so  wirksame  Weise,  dass  man  gleich- 
.  sam  jeden  Augenblick  dafür  sein  Leben 
i  tinzosetMn  bereit  s^  musste.  Nun  wurde 
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chon  durch  das  häufij?o  Zusammonkonimen 
zum  (i.  der  Brudersinn  geweckt,  Friede 
nnd  CSntracht  avfreeht  erhalten,  ein  Oeist, 
dorn  Gott  ebenso  woTii»?  zu  wi<lerj<tr'}iPii  ver- 
mag, wie  der  Kirche  selbst,  deren  charak- 
terfetiediee  Merkmal  gerade  IStnheit  ist 
Nun  ist  klar,  in  welchem  Sinne  beide,  der 
hL  Ignatius  und  Teriullian,  Hecht  haben; 
der  Erste,  wenn  er  sagt:  ,nioht8  ist  besser 
al8  der  Friede,  durch  den  aller  Krieg 
himmlischer  und  irdischer  Mächte  entfernt 
wird'  (Ad  Eph.  c.  13);  der  Andere  durch 
die  Behauptung:  .einzig  da«  O.  int  es,  wo- 
durch Gott  bosiep:t  wird'  (De  ornt.  c,  29). 

Mit  den  öffentlichen  Gebeten  befrie- 
digte sich  der  Gebetseifer  der  ersten  Chri- 
sten jedoch  nii'lit:  vielmehr  darf  man  be- 
haupten, da88  sie  gerade  um  so  regern 
Antneil  an  den  gemeinschaftlichen  Gebets- 

ubun^en  nahmen,  je  mt'hr  sie  zu  Hause 
allein  und  abf^esondert  das  G.  eifrif?  übten. 
Die  Privatgebeto  möjfen  daher  noch 
kurze  Berücksichtifjunfj  finden.  Zu  den  all- 
gemein üblichen  (iebräuchen  recluiet  Ter- 
tuib'an  auch  folgende:  .bei  jedem  Schritt 
und  Tritt.  l)eim  Ein-  und  Au.sf^chen,  beim 
Anlegen  der  iSchuhe,  beim  Waschen,  Essen, 
Lichtonsfinden,  Schlafengehen,  heim  Nie- 
dersitzen, fiberhaupt  bei  jeder  Verrichtunf^j 
drücken  wir  auf  unsere  Stirn  das  Kreuz- 
seichen* (De  coron.  o.  3).  Wie  man  diese 
Stelle  auch  immerliiii  verstehen  mag,  nh 
man  sie  wörtlich  oder  unter  einer  gewissen 
^nschrSnkunju:  auffasse:  das  steht  fest,  dass 
die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  bei 
den  täglichen  Verrichtungen  ihr  OemUth 
hinfig  zu  Gott  erhoben,  dass  sie  nicht  bloss 
im  Allgemeinen  sich  öfter  in  Gottes  Gegen- 
wart setzten,  sondern  auch  bei  dem  ersten 
besten  Anlass  entweder  das  Kreuzzeichen 
machten,  oder  ein  anderes  bestimmtes  O. 
verrichteten.  Da  es  nicht  nötliig,  wol  auch 
nicht  möglich  ist,  Ober  alle  von  TertuUian 
namhaft  gemachten  Fälle  eine  Spesialonter- 

suchung  anzustellen,  so  wollen  wir  zum 
Beweise,  da.s.s  er  nicht  so  auf«  Gerathewohl 
sich  geäussert  hat,  wenigstens  die  Sitte  des 
Tischgebetes  einer  nähern  Besprechung 
unterziehen.  Betreifs  der  Unterweisung  und 
Ermahnung  des  Apostels:  .jegliches  Ge- 
schöpf ff()tt(!s  ist  gut  und  nichts  repÄ'erflich, 
wenn  es  mit  Dank  genossen  wird;  denn  es 
wird  geheiligt  durch  dos  Wort  Gottes  und  die 
Aurufunj^'  fl  Tim.  4,  5),  finden  wir  in  der 
Praxis  der  ersten  Christen  einen  unzwei- 
deutigen CoRunentar.  OMch  dem  hl.  Pau- 
lus, der  Gott  dankte,  ehe  er  zu  essen  be- 

SLnn  (Act.  27,  35),  haben  auch  die  Oläu- 
gen  dem  Esaen  ^  O.  Toransgehen  und 
naelifolcjeii  lassen.  Seinem  Grundsatz:  ,die 
Erquickung  und  Nahrung  der  Seele  muss 
der  dw  FniicbM,  die  himmlisehe  der  irdi- 
schen yoiangehen*  (De  orat  e.  25),  giebt 


Tertullian  eine  spezielle  .\nweiidjins',  indem 
er  das  Glück  zweier  Eheleute,  die  beide 
christlich  snid,  u.  A.  folgendermassen  sehiU 
dert:  ,die  t!ip:liche  Beobachtung:  der  Reli- 
gion stösst  auf  kein  Uindemiss;  nicht  heim- 
licher Weise  beseichnet  man  «ich  mit  dem 
Kreuze,  die  Segnun^^  findet  nicht  mit  Zit- 
tern, noch  die  Danksagung  ohne  Worte 
statt.  Beide  Eheleute  lassen  Psalmen  und 
Hymnen  ertönen,  und  sie  fordern  sich  ge- 
genseitig auf,  wer  wol  am  besten  seinem 
Gott  lobsingen  könne^  (Ad  uxor.  II,  c  ult.). 
Dass  hier  vorzugswi  isc  lias  Tischgebet  ge- 
meint sei,  erhellt  au.s  Cijprian,  der  seinem 
Freunde  Donatus  anräth,  die  Zeit  des  Essens 
an  himmli.scher  Gnade  nicht  leer  sein  su 
lassen.  Die  Psalmen  sollen  beim  mä-ssigen 
Mahle  ertönen;  man  werde  die  lieben  Gäste 
um  so  besser  unterhalten,  je  mehr  man 
ihnen  Geistliches  zu  hören  ^iebt  und  reli- 
giöser Gesang  das  Ohr  ergötzt  (Ad  Donat. 
c.  ult.).  FDr  die  firagliche  Pra.xis  im  Orient 
ist  Cfetnenn  von  AJpxnnthint  ein  bewährter 
Zeuge.  Ihm  zufolge  wurde  vor  der  Mahlzeit 
aas  der  hl.  Schrift  gelesen,  nach  derselben 
Gott  gedankt,  und  beim  E-s-sen  selbst  betote 
man  Psalmen  und  Hymnen  (Strom.  VII  7 ; 
Paedag.  II  9).  lieber  die  Allgemeinh^t  dee 
Tisch.seirens  kann  demnach  kein  Zweifel 
übrig  bleiben.  Da  nun  ein  echter  Gnosti- 
ker  wie  beim  Essen,  ao  auch  bei  allen,  sei 
('S  körperlichen,  sei  es  geistigen  Verrich- 
tungen sein  Qemüth  zu  Gott  erhob,  so 
wurae  sein  Leben,  wie  derselbe  CUmm» 
sagt ,  ein  beständiges  Fest ,  ein  unablässig 
fortdauerndes  G.  Demnach  ist  die  Vor- 
schrift, «allzeit  zu  beten\  streng  genommen 
nichts  Anderes,  als  eine  Ermahnung  zu  be- 
ständigem Wandel  vor  Gott,  um  fähig  zu 
sein,  an  gewissen  Zeiten  des  Tages  und 
gleichsam  jeden  Augenblick  durch  wirk- 
liches (i.  mit  Gott  verkehren  zu  können. 
Auf  diese  Weise  wird  der  liimmlische  ,Staat^ 
auf  die  Erde  verpflanzt.  .Da  wir  im  Him- 
melreiche ohne  Dazwischenkunft  der  Nacht 
nur  Tag  haben  werden,  lasst  uns  so  des 
Nachts  wie  im  Lichte  wachen;  da  wir  (dort 
oben)  ohne  Unterlass  beten  und  Gott  Dank 
sagen  worden,  so  lasst  uns  auch  hier  nicht 
aufhören,  zu  beten  und  Dank  m  sagen* 
(Cifpr.  De  dom.  orat.  c.  ult.). 

Das  Bisherige  hat  uns  gezeigt,  dass  die 
Kirehe  T<m  Anfang  an  sich  Tonugsweise 
als  («ine  betende  Hoilsanstalt  darf^estollt  hat 
und  dass  die  Christen  dieser  Auffassung 
vollends  entsprachen.  Mutter  und  Kinder 
glichen  einander.  Zuletzt  bleibt  uns  noch 
darzustellen  übrig,  dass  auch  die  Haltung 
beim  O.  der  Kirche  entlehnt  ist 

An  sich  ist  das  Herz  der  geheimnissvollo 
Boden,  auf  dem  der  Same  des  Qebetes  em- 
porwiohat  und  rar  Fmdil  iMurnnre^  Je- 
doch wegen  der  nothwendigen  Weduel* 
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nirkoiig  der  Seele  und  dos  Loil)es,  des  in- 
neni  und  äussern  Menschen  in  und  auf 
einander,  werden  die  geiHtigen  Vorgänge 
und  Bewegungen  in  der  Regel  einen  cnt- 
spreclienden  Ausdruck  nach  aussen  finden, 
<uuie  dass  jedoch  eben  durch  den  Grund 
ihres  Ursprungs  eine  Verflüchtigung  der- 
selben in  blosse  Aeusserlichkeiten  erfolge. 
So  erhält  dus  echte  Ocbi-t  die  Form  und 
Gestalt  der  Kirche,  die  ebonfalls  innerlich 
und  äusserlich  zugleich  ist.  Der  hl.  ('if/>rinn 
ist  es,  dem  wir  die»e  Auffassung  verdunki>n. 
Derselbe  nimmt  keinen  Anstand,  die  alt- 
tostamontlicha  Anna  ein  ,Vorbild  der  Kirf  In  ' 
zu  nennen,  weil  sie  ,nicht  mit  schreiender 
Ktte,  Bondem  stUl  und  bescheiden  im  Win- 
kel ihres  Herzens  hoti'tv  ...  Sie  redete, 
sagt  Ton  ihr  die  Schrift ,  in  ihrem  Herzen 
und  ihre  Lippen  bewegten  sich ;  ihre  Stimme 
aber  wurde  nicht  gehört  und  Gott  erhörte 
sie'  (De  orat.  dorn.  c.  5;  vgl.  I  Kön.  1,  13). 
Auch  dem  hl.  Chrysosiomus  (Horn.  19  in 
Matth,  c.  3)  gilt  diese  Anna  als  ein  Typus 
echter  Oemüthscrhebung  zu  Gott.  Aus  dem 
Umstände  aber,  dass  Anna  dem  hl.  Cyprian 
zufolge  ein  ,Vorbild  der  Kirche'  ist,  weil 
sie  gut  betete,  folgt  nothwendig,  das«  nach 
ihm  die  Kirche  die  wahre  Gebetsform  ent- 
hslte  und  dass  die  Gläubigen  von  ihr  ler- 
nen müssen,   wie  das  (i.  stattfinden  soll. 
Es  ist  hier  zunächst  nur  Hede  vom  öffent- 
lichen G.,  weil  das  prirate  sich  der  Con- 
trole  des  äussern  Forums  der  Kirche  ent- 
zieht.   Ueber  die  Haltung  der  Gläubigen 
b«m  G.  fehlt  es  in  der  That  nicht  an  ifla- 
renBe.stininiinicjt'ii.  die  insgesanimt  der  jedes- 
maligen Erscheinung  der  Kirche  oder  dem 
jeweiligen  Bedfirfhiss  derOlinbigen  genau 
entsprechen.  Im  Allgemeinen  wird  bemerkt, 
dass  man  beim  Gespräche  mit  Gott  wenigstens 
dieselbe  Aufmerksamkeit,  denselben  äussern 
Anstand ,  dasselbe  nuusToUe  Beatmen  zu 
beobachten  haV>e,  wie  es  bei  einer  gewölin- 
lichen  Hede  mit  Menscheu,  die  man  tiir 
einen  gewissen  Zweck  gewümen  will,  /.u 
geschehen  j>flegt.    Die  ganze  äussere  llal- 
tuug  des  Bittenden  mus.s  der  Majestät  des- 
jenigen entsprechen,  dem  man  seine  Bitte 
vorträgt.    ,T)es  Bittenden  Rede  nnd  it.  sei 
zuchtig,  ruhig  und  ehrerbietig.  Wir  müssen 
bedenken,  daas  wir  Tor  Oottes  Angesicht 
stehen.   Wir  müssen  Gottes  Ait*ren  gefallen 
durch  die  Haltung  dos  Körpers  und  den  i 
Ton  der  Stimme*  (C^i*.  1.  c.  c.     efr.  Teri.  \ 
De  orat.  c.  17).    Dazu  soll  !illt  <  Aeussere 
beim  G.  nur  der  Ausdruck  des  luuorn  sein,  i 
^rjeiiige,  welcher  innen  im  Herzen  wohnt, 
der  sei  auch  in  der  Stimme'  (Cypr.  1.  c. 
c.  3).    Es  lässt  sich  denken ,  mit  welch'  1 
scharfem  Griffel  von  diesem  Standpunkte! 
aus  das  andachtsloee  und  unaufnierksamo  | 
G.  gezeichnet,  die  Unsitte,  .etwas  .\nderes| 
im  Herzen  uud  etwas  Anderes  im  Munde  j 


zu  haben',  verurteilt  wurde.  ,'Welch  eine 
Lässigkeit,  sich  durch  unschickliche  und  un- 
heilige Gedanken  ablenken  und  fortreissen 
lassen,  wenn  du  den  Herrn  bittest,  als  gäbe 
es  etwas  Anderes,  woran  du  mehr  denken 
solltest,  als  an  das,  was  du  mit  Gott  sprichst. 
Wie  verlangst  du  von  Gott  gehört  zu  wer- 
den .  da  du  dich  sellKst  nicht  hörst  ?  Du 
willst,  dass  Gott  deiner  gedenke,  wenn  du 
betest,  und  du  selbst  gedenkst  deiner  nicht 
.  .  .  Das  lieisst  mit  den  Augen  wachen  und 
mit  dem  Herzen  schlafen,  du  doch  der  Christ, 
auch  wenn  er  schläft,  mit  dem  Heram  wa> 
clien  soll*  (Cypr.  1.  c.  c.  3).  Hiernach  sol- 
len wie  bei  der  Kirche,  so  auch  beim  G. 
Inneres  und  Aenssereszosammengehen,  doeh 
so,  dass  jenes  die  Hauptsache  bleibt,  dioees 
nur  als  Kundgebung  und  ii^scheinung  des 
lebendigen  Geistes  sieh  darstellt 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  verschiedenen 
Haltungsarten  beim  G.  Uber,  so  haben 
wir  deren  streng  genommen  nur  zwei  zu 
unterscheiden,  nämUch  das  Stehen  und  das 
K  n  i  e  e  n ;  alle  anderen  Haltungen,  wie  das 
Erheben  uud  Ausstrecken  der  iländc,  das 
Klopfen  an  die  Brust,  das  Niederlegen  des 
Angesichtes  zur  Erdie,  sind  nicht  so  sehr 
selbständige,  als  vielmehr  theils  mit  dem 
Stehen,  theils  mit  dem  Knieen  verbundene 
Formen.    Anlangend  zuerst  das  Stehen, 
so  hielten  es  die  Christen  nach  TertuUian 
(De  coron.  c.  3)  für  Unrecht,  am  Sonntag 
knieend  zu  beten.  Eben  desselben  Vorrechts, 
fährt  er  fort,  genicssen  wir  von  Pascha  bis 
Pfingsten.   An  den  Sonntagen  nSmlich  und 
die  ganze  Osterzeit  hindurch   begeht  die 
Kirche  das  Andenken  an  die  Auferstehung  * 
des  Herrn,  mit  welcher  F«er  sieh  keine 
Trauer,  kein  ,Anzeichen  von  Furcht'  {Tert. 
De  orat.  c.  23)  verträgt.   Dosshalb  ist  der 
Brauch,  binnen  der  genannten  Zeit  stehend 
zu  beten,  gewiss  sehr  alt  und  fUlt  wahr> 
scheinlich  mit  den  Anfängen  des  Christen- 
thums zusammen.    Der  hl.  Hilarius  nennt 
ihn  eine  apostolische  Ueberlieferunj,'  (Pro- 
log, in  Ps.  c.  12),  während  der  hl.  Augu- 
stinuSf  obwol  darüber  ungewiss,  ob  er  über- 
all herrsche,  darin  ein  .\ndenken  an  die 
Auferstehung  Christi  findet  ((Ep.  55,  al.  119 
ad  lanuar.).   Aber  auch  unsere  Auferste- 
hung wird  daroh  die  stehende  Haltong  beim 
Beten  versinnbildct.  An  den  Sonntagen  vuid 
den  sieben  Wochen  t^c  Upä«  itevTTjxostf^c 
beten  wir,  sagt  der  hl.  BaiUiua  (De  spirit. 
s.  c.  271.  in  aufrechter  Stellung  (<5p8oOr 
nicht  nur  desshalb,  weil  wir  selbst  durch 
Christi  Auferstehung  wieder  aufgerichtet 
und  verpflichtet  wurden,  zu  suchen,  was 
droben  ist,  sondern  auch,  weil  jener  Tag 
(Ostersonntag)  ,gleichsam  ein  Bild  der  zu- 
künftigen Zeit  ist'.   Da  binnen  derselben 
Frist  auch  das  Fasten  verboten  war  (2Vr/. 
1.  c;  Epiph.  Expos,  tid.  c.  22),  so  lässt 
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Caasian,  ähnlich  wie  TertulUan,  das  Stehen 
beim  O.  desshalb  stattfinden,  weil  da«  Knieen,  | 
ab  Zeichen  der  Busse  und  Trauer,  nicht 
püsse  fColIat.  XXI,  c.  20).    Trotzdem  aber 
diu  tra^'lifhe  Praxi»  so  allgemein  war  und 
80  starke  symbolische  Orfinde  d&für  spnpl 
ehon ,  fand  sie  doch  in  einigen  Gegenden  I 
keine  Aufnahme.    Desshalb  wurde  sie,  .da- 
mit Alles  aberall  gleichmäasig  sei\  durch  I 
den  20.  Kanon  der  nicäniselien  Synode  zum 
allgemeinen  Gesetz  erhoben,  ein  Beschluss,  i 
der  nulumals  «nf  der  tratlaniBohen  Synode  | 
Berileksichtigunf»  Co.  5)0)  und  im  Oorp.  iur. 
can.  c.  lü,  di«t.  3  de  consec.  Aui'uahme 
fknd.  Bektantlich  gilt  der  Hauptiaohe  nach 
auch  jetzt  noch  dieselbe  Praxis.  War 
das  Stehen  beim  G.  an  deu  Sonntagen  und 
während  der  Pentekoete  eine  ron  Alters 
her  üblich  j^ewonleue ,  nachmals  zum  Go- 
eetz  erhobene  Haltung,  so  kam  es  doch 
auch  sonst,  wo  das  Knieen  die  Regel  war, 
nicht  selten  zur  Anwendung.    Man  stand 
nnd   kniete   abwechselnd.     Dies   versteht ' 
«ich  einerseit«  von  selbst,  indem  die  Mehr- 
heit  der  Gläubigen  nieht  stundenlang  beim  ' 
O.  zu  knieen  vermn?.  und  wird  anderseits 
durch  positive  Zeugnisse  bestätigt.    Der  hl. 
ONryMttomm  spricht  von  einem  Vorberei- 
tungsgebet zur  hl.  Communion ,  während 
dessen  Alle  glcichmü«sig  knieen  und  gleich- 
mftssig  wieder  aulMehen  (Horn.  18  in  II  Cor. 
c.  W).  Nach  Entfernung  der  Pönitcnten  fol- 
gen in  der  Liturgie  der  Apoat.  Constitutionen 
(VIII,  c.  9)  Gebete,  bei  denen  der  Diakon 
bald  /um  Knieen,  bald  zum  Sr«dion  auf- 
fordert. Selbst  die  ägyptischen  Mönche  ha- 
'bea  den  grSssem  Theu  uires  Gebetes  stehend 

gebetet  (Cassian.  1.  c.  II,  c.  7).  An  dieser 
teile  erwähnt  Cataian  noch  einen  Umstand, 
den  wir  fUr  das  an  den  Sonntagen  und 
während  der  Pentekosto  vorgeschriebene 
Stehen  nirgend  verzeichnet  fanden ,  näm- 
lich da«  mit  dem  Stehen  verbundene  Aus- 
strecken und  Erheben  der  Hände 
(s.  d.  A.  Orans).  Diesem  Gestus  liegt  eine 
bemerkenswerthe  Idee  zu  Grunde.  Im  Ge- 
gensatz zu  den  Juden,  die  ,im  Andenken 
an  ihre  Viit<'r  die  Hände  nicht  zum  Herrn 
zu  erheben  wagen",  sagt  Tertullian  (1.  c. 
c.  14)  TOD  den  Christen:  ,wir  aber,  wir  an- 
heben sie  nicht  nur,  sondern  breiten  sie 
auch  aus,  und,  dem  üorrn  im  Tod  uns 
gleichgestaltend,  bekennen  wir  selbst  im 
G.  Christin.'  Hiernach  geschiebt  ilio  Er- 
hebung und  Ausbreitunff  der  Hände  beim 
O.  zum  Andenken  an  den  am  Kreuze  er- 
höhten Heiland,  was  in  der  gleichzeitigen 
aufrechten  Stellung  einen  ToUkommenern 
Ausdruck  findet  als  darin,  dass  man  knicend 
oder  sitzend  die  Hände  erhebt  und  aus- 
breitet. Wenn  der  hl.  A  s  t  e  r  i  u  s ,  Bischof 
von  Amasea,  sagt,  der  aufrichtig  Betende 
bringe  nidit  nnr  der  Gestalt,  sondern  aneh 


dem  Affecte  nach  das  Kreuz  zur  Deittel- 
lung  (ap.  Pkoiüim  Cod.  271),  so  hat  er  ohne 
Zweifel  gleichiUb  die  aufrechte  Stellang 

im  Sinne.  Und  wenn  Eusebius  berichtet, 
Constantin  ,habe  sich  auf  goldenen  Münzen 
mit  zum  Himmel  effhobenem  Blick  und  mit 
ausgebreiteten  Armen  nach  Art  eines  Be- 
tenden einprägen  lassen*  (Vit.  Const.  IV, 
c.  15),  so  ist  aneh  hier  wahrscheinlirh  die 
aufrechte  Sfellnnj?  gemeint ,  da  der  Kaiser 
sich  wol  niciit  knieend  auf  Münzen  hat  dar- 
steflen  lassen.  Ja  nach  Oriffwes  (Lib.  de 
nrat.  <•.  '^\)  .ist  von  den  unzähligen  Hal- 
tungen des  Körpers  (beim  G.)  ohne  Zweifel 
die  der  Ansbn^tnng  der  HBnde  nnd  der 
Erhebung  der  Augen  allen  anderen  vorzu- 
ziehen, da  sie  gleichsam  am  Körper  das 
Bild  dessen  snm  Ansdmek  bringt,  was  der 
Seele  während  des  Gebetes  geziemt'.  Da 
erst  kurz  nachher  vom  Knieen  die  Kede 
ist,  so  erhellt  hieraus,  dass  das  mit  dem 
Stehen  verbundene  Ausbreiten  der  Hände 
und  Erheben  der  Augen  bei  <b'n  ersten 
Christen  eine  sehr  beliebte  Haltung  war. 
Indess  wird  durchgängig  doch  dem  Knieen 
der  Vorzug  eingeräumt,  namentlich  wenn 
man  Bitt-  und  Bussgebete  verrichtete*.  }saoh 
Hegesipptts  (ap.  BiuA.  H.  e.  II,  e.  23)  hat 
der  hl.  Jakobus  so  oft  nnd  «o  anhaltend 
im  Tempel  gebetet,  ,dass  seine  Kniee  dick- 
hSutig  geworden  waren,  wie  die  eines  Ka- 
mepls'.  Der  Legio  fulminatrix  wird  nach- 
gerühmt, dass  ,8ie  mit  gebogeneu  Knieen, 
wie  es  bei  den  Christen  Sitte  sm,  ihre  Ge- 
bete zu  Gott  emporgesandt  habe^  (Eusth. 
H.  e.  V,  c  5).  Bei  Erwähnung  dieser  That- 
Sache  filgt  Terhiüian  hinzu:  ,wann  wird 
unseren  Kniebeugungeu  und  unserem  Fasten 
nicht  selbst  die  Trockenheit  weichen  müs- 
sen?^ (Ad  Scap.  c.  4.)  Wie  man  sieht,  das 
G.  mit  gebogenen  Knieen  galt  ftbertU  ab 
da.s  beste  und  wirksamste.  Schon  ein  Apo- 
stelsehüler ,  der  hl.  Clemens  von  Rmn ,  hat 
zur  Bezeichnung  der  inneren  Eigensehaften 
des  (»ebetes  vom  Knieen  den  Ausdruck  ge- 
nommen, indem  er,  wie  wir  oben  bereits 
erwähnten,  die  aufrührerischen  K<ninther 
anfferderte.  ,die  Kniee  ihres  Herzens  zu 
beugen"  (xi^^^ct/m  xd  ^^vctxa  -ri^c  xapdiac 
6fiUiw).  Wie  sehr  muss  du  Knieen  ron  An> 
fang  an  allgemein  gewesen  sein,  wenn  diese 
Haltung  das  Bild  /u  liefern  vermochte,  wo* 
mit  man  die  geistigen  Erfordernisse  des 
Gebetes  in  lebhafte  Erinnerung  brachte! 
An  einigen  Tagen  und  bei  gewissen  An- 
lässen war  das  Knieoi  nicht  bloss  mit  der 
Erhebung  der  Hände  und  Augen,  sondern 
auch  noch  mit  anderen  Verdemüthigungen 
verbunden.  Der  hl.  lustin  spricht  es  schon 
als  die  Ueberzeugung  des  Jodeathnma  ans, 
dass  das  G.  Gott  am  meisten  versöhne, 
i  welches  mit  Weheklagcn,  Tiiränen,  ge- 
Ikrfinmiteni  Leibe  oder  gebogenen  Knieen 
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Temchtet  wird  (D.  e.  T.  t.  90).  8ehiep-|inanG«tt  fOrdiebefirangeneiiSttiidmiCteiiiig- 
aeiti  meint  Tertullian,  os  wäre  streng  go-  thuung  loiston  wollf<\  wurde  die  sonst  Ohlichp 
nommen  der  bedrängten  Lage  des  Moses  j  Kuiebeuguug  nicht  bloss  durch  üändeerhe- 
angemewener  gewesen,  wenn  er,  stetttitzend  |  bting ,  sondern  auch  noch  dnroli  anderwei- 

mit  ausgestreckten  Armen ,  violmohr  mit  tigo  Verdemüthigungon  versoliürft ,  in  der 
gebogenen  Knicen,  mit  den  Händen  an  die  |  Hoffnung,  durch  diese  Acte  der  Busse  und 
Brust  klopfend  und  das  Angesicht  zur  Erde  Zerknirschung  desto  eher  Gnade  und  Ver- 
Kelegt,  gebetet  liiitte  (Adv.  Miire.  III,  c.  18).  |  zeihung  von  Gott  zu  erlangen.  Ausser  un 
Dif>«  scheint  der  Ausdruck  der  tiefsten  Er-  \  den  Fast-  und  Stationstagen  scheint  auch  an 
nii  (lri;?ung  und  des  Hehentliehsten  Gebetes  Samstagen  das  Knieen  strenger  verpHichtet 
gewesen  zu  sein.  Die  Geschichte  hat  uns  zu  haben,  als  sonst.  Nach  Tertullian  hat 
einige  feierliclie  Momente  erhalten,  wo  das  die  durch  ein  paar  Leute  eingeführte,  mit 
O.  unter  so  demüthigen  Aeusserungen  statt-  .  der  UeberlietVruiig    in   Wi(lers[)ruch  ste- 


faad.  Am  Tage  vor  der  projectirten  Wie- 
deraufnahme des  Arius  in  die  Kirche  sperrte 
sich  Bischof  Alexander  allein  in  die  Irene- 
kb«he  und  warf  «ich  am  Fusse  der  hl.  Mensa 

auf  die  Erde  nieder  (hA  (JTO|i.a  ix—'v^;),  in 


hende  Sitte,  am  Sjil)bath  <Iie  Kniee  su  aeho- 
nen,  in  den  Gemeinden  eine  tiefe  Spannung 
veranlasst,  woraus  folgt,  da.4s  man  bis  da- 
hin am  Babbath  allgemein  gekniet  hat  und 

dass  man  auch  rücksichtlieh  der  zufälligen 


brfinstig  Üehendf  dass  Oott  einen  solchen  I  äusseren  Riten  mit  der  Tradition  nicht  gerne 
Greuel  verb^dem  wolle  (Sw.  H.  e.  I,  c.  Ibraeh.   Gott  gebe  seine  Gnade,  wftneebt 

37).  Als  Kaiser  Theodosius  zum  ersten-  Tertullian,  dass  die  Neuerer  entweder  von 
male  nach  der  bekannten  Soene  mit  dem  i  ihrer  Praxis  abstehen,  oder  jedenfalls,  ohne 
hl.  Ambrosius  wieder  in  die  ffirdhe  trat, {Andere  m  ftrgem,  ihrer  Meinung  folgen 
betete  er  ,nicht  stehend,  noch  knieend,  son-  (1.  e.  c.  23).  —  Das  Sitzen  und  Liej^en  an- 
dern mit  zur  Erde  niedergeworfenem  An- ;  langend,  so  war  dasselbe  beim  G.  nur  Ein- 
tlitz ,  raufte  sich  an  den  Haaren ,  schlug  zelnen  aus  besonderen  Rflekrichten  gestattet, 
sich  an  die  Stirne  und  benetzte  den  Hoden  nämlich  den  Kranken  (der  hl.  Ambrosius 
mit  Tbriinen'  (Theod.  H.  o.  V,  e.  7).  Schon  hat  längere  Zeit  unmittelbar  vor  seinem 
diese  Beispiele  beweisen,  in  welchen  Fällen  Tode  ,mit  ausgespannten  Armen'  gebetet, 
derartige  üebungen  besonders  sur  Anwen-  Paulin.  Vit.  c.  47),  den  Schiffenden,  dann 
«linii;  kamen.  Die  Monumente  ))estäti;j:en  Uberhaupt  denen,  die  ein  Geschäft  zu  ver- 
diese  Sitte.  Auf  vielen  altchristUclieu  Sar-  richten  hatten,  das  die  für  das  G.  eigens 
kophagen  sieht  man  xu  den  Ftlasen  Christi  vorgeschriebene  Haltong  nicht  zuliess  (dt, 
knieende  Gestalten;  anf  «nem  Sarkophag  Or^..Lib.  de  erat  C  31).    Ohne  ausrei- 


zu  Arles  {Miliin 
IGdidelaFraace 

Atl.  pl.  LXVT, 
besser  bei  Le 
Bkmt  Gas.  ar- 

Chtol.,  juill. 
1875,  73  f.  und 
Sarcoph.d'Arle8 
p.  28,  pl.  XVII; 
s.  unsere  Fig. 
197)  tritt  das 
weitere  Detail 
hinzu,  dass  die 
vor  den  Erlöser 
hinstftrsenden 
Personen  sich 
das  Antlitz  zur 

Trocknung 
ihrer  Tbriinen 
verhüllen.  2'er- 
tuUian  sagt  es 
übrigens  mit 


klaren  Worten :  ,au  den  Fast-  und  Stations- 
tagen  findet  kefoi  G.  ohne  Kniebeugung  und 
die  llbrigen  gebräuchlichen  Verdemüthigun- 
gen  statt,  denn  wir  beten  dann  nicht  bloss, 
sondern  wir  thun  Abbitte  und  leisten  Oott  un- 
serm  Herrn  Genugthuung*  (De  erat.  c.  23). 

Also  in  den  Fällra  und  an  den  Tagen,  wo  i  Engel,  der  des  Tobias  0.  vor  den  Herrn 


cheude  Ursache 
wShrenddesGto- 
betes  zu  sitzen, 
hielt  man  mit 
der  Gott  gebfih* 
rendcn  F.lir- 
furcbt  fUr  un- 
TertrigUeh.  Es 
gilt  für  unan- 
ständig ,  sagt 
TertiUlian,  vor 
den  Augen  und 
in  Gegenwart 
dessen,  den  man 
hochachtet  und 
verehrt,  sich  nie- 
derzusetzen ;  um 
wieviel  mehr  ist 
es  im  höchsten 
Grade  uuehrer- 
bietig  (irrelig^o- 
sissimum) ,  im 
Angesichte  des  lebendigen  Gottes,  und  w^enn 
der  Gebetsengel  noeh  dasteht,  sieh  sn  setzen, 
es  sei  denn,  man  wollte  Gott  in  Form  eines 
Vorwurfs  zu  verstehen  geben,  dass  uns  das 
G.  müde  gemacht  hat  (L  c  c.  16).  Der 
Umstand,  dass  nach  der  hl.  Schrift  jener 


SarkopbagOTdM  sm  ArlM. 


i^iyui^ud  by  Google 


560 


Gebet. 


braohto.  vor  dem  Throno  des  Allcrlioohsten 
stand  (Tob.  12,  12.  15),  läast  um  «insehen, 
dus  wir  bebn  O.  nielit  sitstn  tollen.  Die 

Engel,  namentlich  die  Schutzengel,  gelten 
als  die  Vermittler  unserer  Gebete  vor  Oott. 
Hieraus  gewinnt  Origene»  einen  Hauptvorteil 
de»  gemeinschaftlichen  Gebetes.  Obgleich  er 
jeden  Ort,  jede  Privatwohnun|;,  sobald  da- 
rin nichts  geschah,  was  ihm  eme  besondere 
Hakel  zu  sein  schien,  für  dan  (i.  als  pas- 
send hielt,  so  gab  er  doch  den  öffentlichen 
Versammhmgsortou  den  Vorzug,  weil  darin 
«Be  (l<i|i|M  lti>  Versammlung  stattfand,  eine 
von  M (Mischen  und  eine  von  Enfreln  (].  c). 
Wiv  aber  die  Engel  al«  vor  dem  Throne 
Gottes  stehend  gedacht  worden ,  so  sollen 
auch  die  (^hriston  beim  fi.  entweder  stellen 
oder  knieen ,  aber  ohne  hinreichende  Ur- 
sache niclit  sitzen. 

Einigt'  dm  Li.  begleitende  äussere  Hand- 
lungen hatten  die  Christen  mit  den  Heiden 
mmein,  ohne  dass  man  desshalb  behaupten 
konnte,  jene  hätten  lieidnische  Riten  etwa 
bloss  copirt  oder  nachgeahmt.  Auch  die 
GWtzendieiier  erhoben  HSnde  und  Augen 
beim  G,,  aber  in  einer  Weise,  dass  sie  auf 
das  Aeoasere  alles  und  auf  die  Gesinnung 
kein  Oewieht  m  l^pen  sehienen  (vgl.  See- 
mann Die  Götter  und  Heroen  der  (iriechen 
402  und  Fig.  U9>.  Bei  ihnen  kam  Alles 
auf  die  Formel  an  und  aof  die  Femhaltung 
von  Störungen  oder  Dingen  übler  IJedeu- 
tung  {Döllinger  Ueidenthum  u.  Judenthum 
526;,  und  sie  meinten  erhört  zu  werden, 
wenn  sie  viele  Worte  machten  (Mattli.  6,  7). 
Wie  massvoll  und  bescheiden  war  dagegen 
Alles,  was  die  Cluristen  äusserlich  thaten 
beim  G. !  Wir  empfehlen  Gott  unsere  Bit- 
ten viel  besser,  ,wenn  wir  die  Hände  nicht 
allzu  hoch  emporstrecken,  sondern  nur  massig 
und  amtändie  und  auch  den  Hli(  k  nicht 
zu  zuversiclitlich  erheben'.  Auch  der  Ton 
der  Stimme,  fügt  er  hinzu,  sei  gedämpft; 
Gott  sei  kein  Hörer  der  Stimme,  sondern 
des  Herzens  (I.  e.  c.  17).  Man  sieht,  alles 
Aeusacre  war  bei  den  Christen  stats  nur 
ein  Mittel,  nirgend  Selbsteweek,  eine  Kund- 
gebung des  innern  Affectes,  eine  Veranlas- 
sung und  Aufmunterung  zur  Läuterung  der 
Chesmnung.  Auf  die  Frage :  ,woiu  die  Er- 
hebung der  Hände  beim  Vt.'t''  antwortet  der 
hl.  Chrifsostomm :  ,weil  sie  der  Sünde  ge- 
dient . . demhalb  sieben  wir  sie,  um  sie 
zu  lösen  von  der  Bosheit  und  /u  befreien 
von  der  Gottlosigkeit ,  in  den  Dienst  des 
Gebetes^  (Expos,  in  Ps.  140).  Anstatt  de« 
orziehlichen  Momentes,  das  hienmch  der 
Uändeerhebungals  Motiv  dient,  wird  ander- 
wirts  die  im  tühristenthum  erlangte  Rein- 
heit des  innern  und  äussern  Monsehen  durch 
sie  versinnbildet.  ,Wir  Christen  beten,  die 
Hände  aufgehoben,  weil  sie  unschuldig; 
das  Haupt  entblOsst,  weil  wir  nieht  sa  er> 


röthen  brauchen'  (TertuU.  Apolng.  c.  30). 
Hiernach  geschieht ,  um  dies  nur  im  Vor- 
beigehen SU  berDhren,  aneh  die  EntblSssung 
dl  s  Hauptes,  die  den  Männern  beim  G.  ob- 
liegt, nicht  ohne  Grund,  ebenso  wenig  wie 
die  Verschleierung  der  Frauen.  Letztores 
fand  statt  ,der  Engel  wegen'  (I  Kor.  11, 
10;  cfr.  Tert,  De  erat.  c.  20),  mögen  nun 
hierunter  die  Kirchenvorsteher,  oder  die 
Engel,  die  dem  G.  der  Christen  unsiehtbsr 
gegenwärtig  sind,  zu  verstehen  sein. 

Wie  den  ersten  Christen  die  Haltung  des 
Korpers  beim  G.  nicht  gleichgültig  war, 
so  hatten  sie  selbst  über  die  Richtun«r  des 
Antlitzes,  ob  nach  Norden  oder  Süden,  nach 
Osten  oder  Westen  hin,  eine  ganz  bestimmte, 
wohlbogriindete  Praxis.   Es  galt  nämlich  als 
allgemeiner  Grundsatz,  dass  man  beim  0. 
das  Antiitz  nach  Osten  hin  richten  mflsse. 
Bete  man  im  Freien ,  sagt  Ori'/enes ,  so 
hindere  nichts,  dieser  Himmebgegeud  nicht 
eher  d«i  Vonrag  m  geben,  üb  einer  an- 
dern.   Verrichte  man  in  einem  Privathause 
sein  Gebet,  so  wird  man,  wenn  es  sich  nach 
Osten  büi  Bffkiet,  vnwüIMIrlich  fsst  ge> 
zwungen,  dorthin  auch  seine  Au^^'on  hinzu- 
,  lenken.    Ist  der  Eingang  des  (Jobändes 
nicht  nach  Osten  gewendet,  so  liege  eine 
menschliche  Einriclitung  vor,  wodurch  die 
InatOrlicbe  Ordnung  der  Dinge,  dergemios 
Ider  Sonnenaufgang  die  Torsflgliehsto  aller 
[  Himmelsgegenden  sei,  nicht  gehoben  werde 
i  (De  orat.  c.  32).    Unter  keiner  Bedingung 
j  will  also  Origenes  die  fragliche  Hebung  be- 
!  seitigt  wissen.  Sie  wurde  auch  so  allgemein 
liefolirt.  dass  den  Christen  der  Verdacht 
der  Sonuenanbctung  nicht  ausblieb.  Er 
I  kam  daher,  meint  Teriidtimf  weil  es  be- 
kannt geworden  war,  dass  sie  nach  Osten 
gewendet  beteten  (Apol.  c.  Ki).  Dieselbe 
Praxis  fand  spftter  durch  die  dem  Kirchen- 
i  gebäude  angewiesene  Lage  nach  f^ten  (C. 
A.  II,  c,  57)  einen  prägnanten  Ausdruck. 
Die  Gröiide,  wodurch  die  Kirche  sich  ver- 
anlasst fühlte,  auf  diese,  auch  b<'i  den  Hei- 
^  den  nicht  ungewöhnliche  Sitte  (vgl.  Note  65 
I  zu  Cfem.  Ahr.  Strom.  VII,  c.  7)  soviel  Ge- 
wicht zu  legen .  sind  folgende.    Da  man 
j  sich  beim  Gebet  zu  irgend  einer  Himmels- 
I  gegend  wendm  mnsste,  so  lag  es  ttsbe,  sich 
vorzugsweise  dorthin  /u  rii  hten ,  wo  man 
am  leichtesten  und  sichorsteu  an  den  ^Mann" 
erinnert  wurde,  dessen  ,Name  der  Aufgang* 
selbst  ist  f/a<  )i.  C,  12)  und  durch  den  ,die 
Sonne  der  (rcrechtigkeit'  (Malach.  4,  2)  den 
Gläubigen  aufgegangen.   Das  ist  kein  an- 
derer als  Christus,  ,der  Aufgani,'  aus  der 
Höhe'  (Luc.  1,  78).   Hiernach  ist  die  Rich- 
tung nach  Osten  beim  G.,  wie  Origenes 
(1.  c.)  sagt,  ein  symbolischer  Act,  wodurch 
wir  unsere  Erinnerung  an  das  durch  Chri- 
stus uns  zu  Theil  gewordene  Licht  Sffti- 
sehen  und  beleben  und  ihm  dafür  unsere 
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zu  encenncn  geben  ("vgl.  Orig.  in  Levit. 
Horn.  9,  n.  10;  Clem.  Alex.  Strom.  YII,  c.  7). 
Di«  "Wirinug  dioMr  fymbollNiben  Huidlung 
tritt  unt  dnvefa  oiim  andern,  gleiohfall»  im 
Osten  geleniMii  Ort  noch  lebhafter  vor 
Augen.  ,  Wenn  -wir  beten,*  sciueibt  der  bl. 
Biuäius  (De  spirit.  8.  c.  27),  ,blicken  wir 
Alle  nach  Osten,  aber  Wenige  wiBsea,  dass 
wir  dadurch  unser  altes  Vaterland,  nämlich 
das  Paradies,  wieder  aufsuchen^  (cfr.  Const. 
Apost.  1.  c. ;  Greg.  Nysa.  Senn.  5  de  erat, 
dorn.).  Ist  endlich  der  Orient  als  die  Quelle 
den  Lichts  schon  aa  neh  die  vorzüglichste 
der  vier  Himmelsgegenden  {Lactant.  Inst. 
II,  c.  10),  dann  ist  er  es  für  die  Christen 
in  noch  viel  hoherm  Grade,  insofern  Christus 
dort  erschienen,  in  den  Himmel  aufgefahren 
iit  und  zum  Gericht«  wieder  kommen  wird. 
Hieran  dachte  wol  der  bL  IptatiuSf  als  er 
an  die  Thatsache,  dass  er  vom  Orient  nach 
dem  Occident  zum  Murtertode  geführt  würde, 
die  Bemerknair  aosoUoss:  ,seh8n  ist  ee,  von 
der  Welt  unterzugehen  zu  Gott,  damit  ich 
zu  iiun  hinaufgehe^  (xoX^v  xb  Süvai  i^zb  xoo- 
|tou  ir(>&€  fe^,  fm  st«  CB^Tiv  dvatcslX».  Ad 
Rom.  c.  2). 

Wie  also  die  Kirche  dei>  Gläubigen  ihren 
Öebetsgeist  eingepflanzt,  so  bat  sie  aneh 
allen,  bei  Ausübung  desselben  noth wen- 
digen sichtbaren  Formen  eine  höhere  Weihe 
eingeprägt,  so  dass  überall  das  Aeussere 
durch  das  Innere  belebt  erscheint  und  GK>tt 
wirklich  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit 
angebetet  wird.  pETaas. 

GEBET  DES  HERRN.  Sowol  unaufge- 
fordert und  im  Interesse  eindringhcher  Be- 
lehrung (Matth.  0,  5  f.),  als  auch  veranlasst 
durch  ausdrückliches  Verlangen  eines  Jün- 
gers (Luc.  11,  1  f.)  1  lehrte  Christus  die 
Apoetel  ein  Gebet,  das  seiner  Entstehung 
und  ganzen  Anlage  nach  unverkennbar  die 
Bestimmung  verräth,  allen  zukünftigen  er- 
börbaren  ^betsn  imd  Oebetsanliegen  als 
Norm  und  Muster  zu  dienen.  Wie  sein 
Unterricht  überhaupt,  so  zeichnet  sich  auch 
die«  €h)bet  dnreb  erhabene  Kfine  ans  (vgl. 
Cijpr.  Do  dom.  orat.  c.  28),  ein  Umstand, 
wodurch  es  sich  für  das  Auswendiglernen 
and  den  tS^oben  Gebranob  in  bobem  Grade 
empfahl.  Ebenso  ist  d«>r  Inhalt  ein  solcher, 
dass  nicht  minder  der  Gelehrte  als  der  Un- 
gelehrte seine  Befriedigung  darin  m  finden 
vermag.  Für  Alle  eine  Quelle  des  Trostes, 
ein  Spiegel  des  gottgefälligen  Wandels  (vgl. 
Cypr.  1.  c.  c.  3),  ist  es  für  den  eingeweih- 
tni  Tbeologen  zugleich  ein  ,Inbegriff  des 
ganzen  Evangeliums'  {TertuU.  De  orat.  c. 
1,  9;  Cypr.  1.  c.  c.  9).  Selbst  der  Zu.sam- 
menhAng,  in  dem  es  nach  dem  hl.  Matthäus 
vorgetragen  wurde ,  lä-sst  unverholen  die 
Absicht  erkennen,  die  Christus  damit  er- 


mieben  iroUie.  Als  Qegenaate  in  den  im 

Heidenthum  und  Judenthum  rflcksichtlich 
des  Gebetes  kurz  gekennzeichneten  Yer- 
irrungen  auff^estellt,  ersebeint  das  0.  d.  H. 
als  ein  in  die  Zeit  hineingesetzter  Pfeiler 
zur  Stütse  und  Aufrechtbaltung  aller  wah- 
ren OettesTerebrung,  sowie  als  Probirstein 
zur  Erforschung  der  Echtlieit  unsorer  Ge- 
bete. Kein  Gebet  kann  mehr  ,im  Geiste 
sein,  als  das,  welclies  TOm  Christiis  gegeben, 
von  dem  uns  aneb  der  Id.  Geist  gesendet 
wurde*  (Ctjpr.  1.  c.  c.  2);  wenn  wir,  ge- 
stützt auf  dieses  .Fundament',  noch  ander- 
weitige Bitten  wagen,  so  brauchen  wir  nicht 
zu  fürchten,  ,von  den  Ohren  Gottes  ebenso 
weit  entfernt  zu  sein,  wie  von  seinen  Ge- 
boten' (Tertull.  1.  c.  c.  10). 

Hat  das  G.  d.  H.,  wie  eben  nur  in  Kürze 
angedeutet  werden  konnte,  eine  solche  Be- 
deutung, SO  mnssto  es  auch,  da  das  Chri- 
stenthum vorzugsweise  als  eine  Religion  des 
Gebetes  auftrat,  von  Anfang  an  im  Ge- 
bmehe  gewesen  tein,  obwöi  dessen  Ten 
den  Evangelien  an  bis  auf  Tertullian  herab 
nirgend  gedacht  wird.  Für  diese  Ansicht 
spnebt  aneb  die  sorgfältige  Behandhing, 
die  es  von  jener  Zeit  an  fand.  Von  den 
gelehrtesten  und  beiligsten  Männern  als 
Gegenstand  eingehender  ex^^^etiselier  Yer- 
sudae  gewählt,  diente  es  zugleich  als  Grund- 
lage für  den  Unterricht  über  das  Gebet 
überhaupt.  ,Yon  der  Nothwendigkeit,  das 
G.  d.  H.  zu  erklaren*,  glaubte  der  hl.  H»> 
larius  (Comm.  in  Matth,  r.  5)  entbunden 
zu  sein,  weil  ,Cyprian  heiligen  Andenkens* 
ihn  (durch  seinen  Commcntar)  davon  ,be- 
freit  hat'.  Diesen  Erklärungen  zuf(dge  ist 
da«  Vaterunser  ,die  rechtmässige  und  ge- 
wöhnlichste Gebetsform'  (Tert.  1.  c.  c.  10), 
ein  Gebet,  das  wir  täglich  verrichten  müs- 
sen, weil  wir  ,tägUch  sündigen*  (Cypr,  1.  c. 
c.  12,  22),  ,täglicher  Heiligung  bedürfen* 
(ib.  c.  12).  täglich  das  geistige  und  leib- 
liche Brod  gemessen  (ib.  c  18).  Als  Til- 
gungsmittel der  tigliehen  kleineren  Fehler 
und  als  mächtige  Schutzwehr  gegen  die 
Feinde  unseres  Heils  nennt  es  der  hl.  Au- 
gustin ,eine  tfiglksbe  Taufe*  (Serm.  31S, 
c.  8;  cfr.  Enchir.  c.  71).  Vorscliriftsmässig 
sollen  es  die  Gläubigen  täglich  ,dreimal* 
beten  (Cmitt-  Apost.  VII,  c  24),  die  K]e> 
riker  es  täglich  auf  die  Matutin  und  Vesper 
folgen  lamcn  (Conc.  Gerund.  c.  10),  eine 
Bestimmung,  die  auch  ins  Corp.  iur.  eio. 
c.  14  de  consec.  dist.  V  überging.  Die 
Väter  der  Synode  von  Müeve  beklagten  sich 
über  die  Pelagianer,  dass  sie  den  Katho» 
liki  n  (ins  (i.  d.  H.  zu  entziehen  suchten, 
indem  ihrem  Lehrbegriff  zufolge  die  , Bitte 
um  Befreiung  von  Sünden'  unnöthig  schien 
(Aug.  Ep.  176,  al.  92  ad  Innoe.  n.  2).  Nicht 
den  Gebrauch  des  Vaterunsers  wagten  die 
Häretiker  zu  bemängeln,  vielmehr  suchten 
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rie  bloss 

rie  bei  der  Bitte  ,vergieb  uns  unsere  Schul- 
den' nicht  an  sich,  sondern  an  andere  Sün- 
der dachton  (id.  De  peooat.  merift.  II,  c.  10). 
Diese  von  den  Häretikern  gegen  ein  Gebet, 
das  ihnen  offenbar  ungelegen  war,  beob- 
Mhtote  ZnrOckhaltung  beweist,  dan  e«  Ge- 
mcinp^t  des  christlichen  Volkes  p^eworden, 
mithin  von  Alters  her  im  Gfebrauche  war. 

Wie  beim  Priratgebet,  fo  fand  das  Va- 
terunser frühzoitif^  auch  in  der  Liturg'ie 
seine  Verwendung  und  zwar  vorzugsweise 
bei  der  Taufe  mid  beim  M.  Opfer.  Wenn 
TrrtnUian  sag^,  der  Neugetaufte  erhebe  ,zum 
erstenmale  bei  der  Mutter  (Kirche)  mit  den 
Brttdem  die  Iffibide*  nun  Oebet,  so  hatte 
er  wahrscheinlich  das  O.  d.  H.  im  Sinne 
(De  bapt.  c.  ult.),  zumal  Christus  ,den  Schü- 
lern des  Neuen  Bundes  aueb  eine  neue  Che- 
betsform  gab'  {id.  De  erat.  c.  1).  Deut- 
licher drQckt  sich  hierüber  der  hl.  Cyprian 
aas.  Durch  ,unser'  wird  das  im  Namen 
fVater'  ausgedrflekte  trauliche  Verhältniss 
auf  diejenigen  eingeschränkt,  ,welchc  glau- 
ben, welche  durch  ihn  (den  himmlischen 
Vater)  geheiligt  und  daroli  die  Geburt  der 
geistigen  Gnade  erneuert,  angefangen  haben, 
läöhne  Gottes  zu  sein'  (1,  c.  c.  10).  Dess- 
halb  durfte  das  Vaterunser  erst  nach,  aber 
muflflte  sogleich  nach  der  Taufe  gebetet 
werden  (c.  9),  mithin  zu  einer  Zeit,  wo 
man  sowol  doreh  den  ▼orhei||'^[angenen 
IJnterrifht  mit  voller  und  reiner  Kenntnis» 
des  dreieinigen  Gottes  ausgerüstet,  als  auch 
dnreh  die  innife  an  Geist  nnd  Hen  t81% 
umgewandelt  worden  war.  Zum  Auswendig- 
lernen wurde  es  den  Katechumenen  acht 
Tage  TOT  der  Taufe  übergeben  {Augustin. 
Berm.  59,  al.  135  de  temp.);  sie  sprachen 
es,  sobald  sie  aus  dem  Wasser  traten  {Ccnst. 
ApotL  YU,  e.  44;  lU,  c.  18).  —  üeber  die 
Stelle,  die  das  Vaterunser  von  jeher  in  der 
iSmischen  Messliturgie  hatte,  scheint  uns 
Tertuttian  gleichfalls  erwünschten  Aufschluss 
ro  geben.  Er  tadelt  diejenigen,  welche, 
irenn sie  fasteten,  ,nacb  Abhaltung  des  Ge- 
betes den  Brüdern  deu  Friedenskuss,  wel- 
eher  doch  die  Besiegelung  des  Gebetes  ist, 
entzogen'  (De  orat.  c.  18).  Unter  oratio 
ist  hier  ganz  sicher  das  Gebet  x.  i.  zu  ver- 
stehen, dessen  Bitte  ,yergieh  uns  unsere 
Schulden,  wie'  u.  s.  w.  in  der  That  durch 
diu  Pax  ihre  Vollendung  erhält  (cfr.  id. 
e.  11).  Auf  diese  enge  Verbindung  der  ge- 
nannten Bitte  mit  dem  Friedenskuss  und 
der  hl.  Conununion  macht  der  hl.  Auffustin 
sozusagen  unzähligemal  anfimerksam  (cfr. 
T.  V.  ed.  ^fi|/tte  127,  324,  1101).  Grfgor 
d.  Gr,  zul'olge  hatte  das  Vaterunser  in  der 
rSmiseben  Liturgie  diese  Stellung  sobon  in 
den  Zeiten  der  Apostel  (Ep.  ad  loan.  Syrac. 
IX,  ep.  12 ;  vgl.  trobsi  Liturgie  306),  eben- 
so der  Friedensknss,  wie  AmoMii«  /beaeogt 


(Ep.  25  ad  Deoent.  o.  1).  Dagegen  scheint 
der  can,  29  der  im  J.  538  zu  Orlktns  statt- 
gehabten Synode,  demgemäss  kein  Laie  Tor 
aem  G.  d.  H.  hinweggehen  durfte  (Htfde 
C.-O.  IT  756),  der  Vermuthung  Raum  m 
geben,  als  habe  damals  das  Vaterunser  den 
Schlussact  der  Opfniuuidlung  gebildet.  Li- 
dess  wurden  hier  vermuthlicli  Paternoster, 
Fhedenskuss  und  Commuuiou  als  ein  Gan- 
zes genommen,  das  von  den  emadneB  Tini- 
len  bald  diesen,  bald  einen  andern  Namen 
tragen  konnte.  Dass  man  jedenfalls  nicht 
Tor  der  Oommnnion  fortgeben  durfte,  er* 
hellt  aus  dem  Zusatz,  wonach  Jeder,  wenn 
der  Bischof  zugegen  sei,  dessen  Segen  ab- 
warten musste.  AImi  nur  in  diesem  Falle 
war  man  Terpflichtet,  der  Postcommunion 
beizuwohnen,  während  sonst  diejenigen,  die 
nicht  oommnnicirten,  schon  gleich  nach  der 
Communion  fortgehen  durften.  —  Was  den 
Orient  anlangt,  so  hatte  das  Vaterunser  in 
der  von  CyriU  von  Jerusalem  beschriebenen 
Liturgie  dieselbe  Stelle  inne  (Catech.  myst. 
V,  c.  11  sq.),  nur  fehlt  hier  der  Friedens- 
kuK8,  der  im  Orient  überhaupt  nach  der 
CoUecte  und  vor  (Jer  Opferung  vorkam  (/«- 
stin.  M.  Apol.  I,  c.  65).  Warum  jedoch 
das  Vaterunser  in  der  clementinischen  Li- 
turgie keinen  Platz  fand,  darüber  findet 
man  selbst  in  den  neuesten  Untersuchungen, 
wonach  dieselbe  ,auf  unmittelbar  apostoli- 
scher Anordnung*  beruhen  soll,  tceinen  Auf- 
schluss (BickeüxLeHdc  u.  Pascha  125;  Tgl. 
S.  17,  19,  28).  im  Uebrigen  wurde  das 
TateruBier  im  Orient  nidit,  vie  im  Abend- 
lando,  vom  Priester  allein,  sondern  vom 
ganzen  Volke  gesagt  (ßreg.  M.  L  c).  eine 
Sitte,  die,  wi»  vrtgor  wm  Tour*  womdenAon 
scheint  (l)e  mirac.  s.  Mart.  II,  c.  333),  auch 
in  die  aitgaUische  Liturgie  übergegangen 
mtr.  Die  raocaralnieha  Idturgie  hiUte  die 
Eigenthümlichkeit,  im  dl»  Volk  nach  iedflT 
Bitte  bald  mit  Amen,  bald  mit  anderen 
entsprechenden  Worten  respondirte  (Lit. 
Moz.  ap.  Mi(/ne  t.  85,  p.  119;  efir.  p.  691). 

|Vgl.  Keuffel  De  discipl.  ecrl.  c.  orat.  dorn.. 
Heimst.  1751.  Brumiugs  Obs.  ad  or.  dorn, 
c.  auctorem  etc.,  Heidelb.  1752.  Bf^miit 
De  praest.  et  perfect.  orat.  dorn,  in  Tempe 
Helv.  11  181.  Engeström  De  harmon.  de- 
calogi  et  orat.  dorn.,  Lund.  1743.  Gebur 
De  orat.  dorn.,  Rcgiom.  1830.  Möller  Ueber 
das  Vaterunser,  in  Augusti  Monatschr.  IdÜl, 
23.  Nosseä  Observ.  ad  or.  dorn.,  HaL  1801. 
Pfannkuche  Ueber  d.  Oebctsformel  d,  Mes- 
siasschüler, in  Eichiiortis  AUg.  BibL  X  846. 
Rau  De  er.  dorn,  an  praeeipne  apoetob 
fuerit  destinata,  Erl.  1804.  Schmid  Or.  dorn, 
historice  ac  dogmatice  proposita  ac  impri- 
mis  Indaismo  oppoeita,  Hefanst  1710.  ata- 
pfer  De  nexu  et  sensu  orat.  dem.  prophe- 
tico,  in  Tempe  Helv.  I  351,  II  410.  Som- 
md  De  repetita  or.  dom.  Lue.  11 ,  Lund. 
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1729.  Toepfer  ScrutuumD  ont.  dorn,  philo!., 

Vitcb.  1G93.  Walch  Do  usu  orat.  dorn.  ap. 
Toteres  ChrUtianos,  Jen.  1729,  rep.  Id  d€ss. 
lÜMsell.  aacr.  883.  Wernsdorf  Yindiciae 
orat.  dorn.,  Viteb.  1708.  Wildvogel  De  eo 
qaod  iuBtam  est  circa  orat.  dorn.,  Jen.  1712. 
Stebteri  De  peooKari  mdolo  precom  Dom. 
nostri ,  qiianim  in  N.  T.  fit  mcntio,  Ossit. 
1817.   Vgl.  Bingham  Lib.  Yj  Auguati  üdb. 

n  58  ir.  K.] 

ftEBET,  UTÜECISCHES,  unde£BET8- 
FOmnTLiRnm.  l)  Sohon  im  A.  Test,  bil- 
deten Gebet  and  0  p  f  e  r  die  beiden  Orund- 
bestandtheile  des  Cultcs  und  nicht  minder 
■war  selbst  im  Heidenthum  der  öffentliche 
Gottesdienst,  d.  i.  die  Darbringung  dos 
Opfers,  mit  Gebet  begleitet.    Denn  das  re- 
ligiöse Bewusstsein  als  BowuHHtsoin  der  Ab- 
hängigkeit von  Gott  drängt  von  »elbst  zum 
Gebot  und  letztere»  ist  sonach  eine  Aeusse- 
rung  der  Religion  und  ein  nothwendi^es 
Correlat  zu  derselben.   In  wahrer  Weue 
spricht  sich  aber  jenes  Bewusstsein  nur  da 
auSf  wo  der  Mensch  um  einen  persöu- 
lieheii  Gott  weifs:  im  Jndentlmm  und 
reiner  im  Christonthum.  Daher  koomto  das 
Heidenthum  nicht  in  christlichem  Simn  be- 
ten, w«l  die  Gottheit  bei  ihm  unter  dem 
Naturzwange  stand  und  es  nie  zur  vollr-ii 
Persönlichkeit  brachte.   Sehr  bezeichnende 
wurden  dämm  die  Christen  Ton  den  H^den  I 
kurzweg  cultores  Dei  genannt  als  diejenigen,  I 
die  allein  den  wahren  personlichen  Gott  in 
wahrer  Weise  verehren.  So  VlpianYmLaeL 
Inst,  y,  c.  11.   Auch  darum  konnte  erst 
im  Christenthum  das  Gebet  sich  in  seiner 
ganzen  Wahrheit  und  Sittlichkeit  entwickeln, 
weil  ausser  der  Erkenntniss  vom  wahren 
"Wesen  Gottes  zugleich  die  Idee  von  der 
SQnde  und  der  Versöhnung  zur  vollen  Ent- 
faltung kam  und  dadurch,  wie  da.s  Bewusst- 
sein der  eigenen  Schuld,  so  das  ricfühl  des 
Vertrauens  auf  die  vollbrachte  Erlösung 
wadi  erhalten  wurde.  Die  hL  Schrift  setzt 
das  Beten  als  so  nothwendig  zur  Idee  der 
Beligion  gehörig  voraus,  dass  weder  das 
A.  noeh  mw  N.  Tert.  ein  direetes  Gebot: 
,du  sollst  beten',  enthalt;  es  wird  nur  ge- 
boten, dass  wir  ,ohne  Unterlast'  und  wie 
wir  beten  sollen  (Matth.  6,  5  ff.).  Christus 
und  die  Apostel  haben  durcli  Wort  und 
BeisDiel  das  Gebet  aufs  nachdriickUchste 
«m|»fohl6n  (Matth.  19,  13;  Maro.  1,  35; 
Luc.  6,  12;  23.  24.  46;  Job.  11,  41  u.  ö.), 
und  der  heidnischen  Battologie  gegenüber 
empfiehlt  der  Herr  das  innerliche  Gebet  als 
ein  aus  dem  Herzen  kommendes  Opfer  (vgl. 
i  Petr.  2.  5).    Die  junge  Kirche,  das  prie- 
sterliche .\mt  Jesu  auf  Erden  fortsetzend, 
begann  ihre  Laufbahn  recht  eigentlich  mit 
beharrlichem  Gehet  (Aef.  1.  44;  2,  46;  vgl. 
Luc.  24,  Ö3j;  es  stärkten  sich  die  Gläubigen 


zu  ihrer  Mission  in  regelmässigen  Gebets- 

zeiten  (Act.  10,  9;  16,  25),  und  Oebets- 
stätten,  nicht  Lehrschulen,  waren  die 
ersten  und  regelmSssigen  Versräimlungsorle 
der  Christen.  Kurz,  das  Beten  war  das 
charakteristische  Merkmal  der  wahren  Qot- 
tesverehmnff  der  Christen.  Eine  gans  totw 
zügliche  Stelle  musste  dem  Gebet  im  Cultus 
zu  Thcil  werden;  denn  Anbetung  und  Lob- 
preisung Gottes  erseheinen  seit  den  aposto- 
lischen Tagen  als  höchstes  Stadium  des 
Cultes.  Es  ist  darum  eine  tiefsinnige  Idee, 
wenn  die  Katakombenbilder,  wie  oben  aus- 
geführt, die  Kirche  als  die  Grans  darstellen. 
Denn  sie  umkleidet  alle  ihre  Funrt Ionen  — 
Opferung,  Sacramentenspendun^^  und  Seg- 
nungen —  mit  Oebetsformeln,  vermittelt  mis 
Gnaden  unter  Gebet  und  weckt  wiederum 
das  Gebet  in  ihren  Gläubigen;  Gebet  ist  das 
alle  Culthandluiigen  beherrschende  und  ver- 
geistigende Element,  die  subjeotivo  Seite 
des  Cultus,  vor  Allem  dos  Opfers  und  selbst 
ein  subjeetivBS  Opfer  (vgl.  Ps.  49,  14.  15. 
23).  Desswegen  schon  in  der  ältesten  Kirche 
der  Weihrauch  das  Symbol  des  Gebets- 
opfers, der  OooCa  «Msmk  (m  Mos.  7,  1 
[Septuafj.])  und  da.s  Händowaschon  vt)r  dem 
Gebete  wie  vor  dem  Opfer  (Clem.  Strom. 
TV,  c.  22,  628).  Die  Idee  aber,  dass  die 
Kirche  die  Vermittlerin  dos  gemeinsamen 
Gebetes  aller  Gläubigen  ist,  gleichsam  die 
Zunge  Aller,  drfiekt  sieh  sdt  apostolischer 
Zeit  darin  aus,  dass  der  Priester  als  Organ 
der  Orans  vor  jedem  gemeinsamen  Gebet 
die  Gläubigen  mit  dem  Orusse  ,Dominus 
vobiscum*  aufruft  und  dann  die  Gebete  Alto 
mit  dem  Rufe  X^rt^mus'  zusammenfasst,  wo- 
rauf die  Gemeinde  am  Schlüsse  ihr  ,Amen* 
spricht. 

2)  Namen,  Arten  und  Zweck  des 
liturgischen  Gebetes.  Der  allgemeinste 
Name  im  Griechischen  ist  indes- 
sen auch  Messe,  bez.  Consecration  bedeutet; 
femer  irpoueu-^  und  isfxXijsic  (Anrufung. 
In  der  griechischen  Liturgie  wurde  em 
Theil  d«>r  Messj^fhoto  zwischen  Diakon  und 
Volk  alternireud  oder  litaneienartig,  indem 
letzterea  resp<mdirle,  Terriehtet,  wobei  der 
Diakon  zuerst  die  Gemeinde  zum  Cfobeto 
aufrief  und  dann  Satz  für  Satz  das  Gebet 
vorsprach  (ic(NW9<i>vtw),  worauf  das  Volk 
mit  K'jp'.£  tX£rj7ov  antwortete,  während  der 
Bischof  am  Schlüsse  ein  die  einzelnen  Bit- 
ten susammenfisssendesCtebet  sprach.  Jenes 
Gebet  des  Diakons  heisst  iipoj^uivTjaic 
(Zuruf ung).  das  des  Bischofs  auvaTTTi^.  auch 
l-i%krpK,  tm^^ic  und  icapgfBestc,  lat.  col- 
lecta  {—  collcctio,  quia  fidelium  votft  quiii 
coUigebantur,  Microl.  c.  3),  seltener  com- 
mendatio  oder  oratio  schlechtweg.  Biswei- 
len hat  in  der  Kirchenspraohe  sowol  das 
Wort  XeitoopYTa  als  mi/.sw  die  Bedeutung 
von  Gebet.   Epiphonem  {ir^v^vn-it^)  ist 
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ein  kurzer  Zunif  am  Schlüsse  Seitens  der 
Gemeinde,  wie  Hoaanna,  Hallelaja,  Kyrie 
eieiion,  Amen  ete.  —  Das  N.  Test  sihlt 
I  Tim.  2,  1  Tipr  Arton  bez.  Bestandtheile 
des  Ctebetes  auf,  welche  sodann  die  Kirche 
Vhmaammm  hat:  6cT|otc  (hebr.  fwm), 
roeatio,  poatolatioii  Bitte  um  eine  boBtimmte 
woUthat:  n^evtoxri  (nVcp),  Lobgebet, 
WOBD  gtlimmi  der  Segengsprach,  die  Dozo- 
logie,  Benediction,  aber  auch  Bitten  um 
Erlanigrung  zeitlicher  und  ewiger  Qfiter; 
IvTSo^ic  (fjiB"),  Fürbittgebet,  depreca^ 
tio;  tix«ptffTi«  (vn^i>^,  gratiamm  actio, 
Danksagung  fflr  empfangenes  Oute.  Vgl. 
Philipp.  4,  6.  Alle  Arten  und  Acte  der 
liturgischen  Qebete  gehen  auf  diese  vier 
Grundarten  zurück  und  allo  jono  Oebct»- 
aote  finden  sich  in  den  Üplurgebeteii  wie- 
der, wie  schon  die  Yfiter  erkannten  (vgl. 
Äugustin.  Ep.  149,  c.  2  und  Hilar.  In  Ps. 
140).  —  Fragen  wir  nach  dem  Zwecke 
der  lünrgiBcheii  Oehete,  so  liegt  er  in  den 
genannttm  Arten  von  Gebet  schon  ange- 
geben ;  zugleich  dienen  sie  aber  auch  dazu, 
flrafli  die  versehiedeneo  BeiielimigeD  der 
hl.  Geheimnisse  thcils  die  mannigfachen 
Wirkungen  der  sacramentalen  Worte  Christi 
den  Glinhigen  so  erttntem  nnd  niher  m 
entwickeln.  Eine  besondere  Art  von  litur- 
gischem Gebet  ist  die  Psalmodie  oder  das 
tftgHohe  Gebet,  das  die  Kirche  dmreh  den 
Pnester  verrichten  lädst  (t.  oben  Tages- 
leiten  im  Art  Gtebet). 

3)  Gegenstand  oder  Inhalt  des 
Gebetes,  d.  i.  dasjenige,  was  die  alte 
Kirche  im  Gebet  Gott  vorgetragen  hat.  Wir 
gewinnen  das  Object  des  Gebete«  au8  den 
Apostolischen  Constitutionen  und  den  Kir- 
chenvätern, besonders  Tertullinn.  Orififenes 
und  Augustinus,  ferner  aus  den  ältesten 
Liturgieen  und  Sacramentaricn.  Eine  haupt- 
sachliche Quelle  sind  die  CoUeoten  (auva- 
ictai;  der  orientalischen  Kirche  und  die  lita- 
niae  (Rogationen)  der  lateiniidhen.  Denn 
in  diesen  öffentlichen  Fürbitten  wurden  alle 
Wfinsche  nnd  Anlic^n  vor  Gott  ausge- 
sprochen. Und  obwol  der  Apostel  in  obiger 
Stölln  gleichsam  die  Rubriken  für  die  Oe- 
betsobjeote  vorgezeichnet  und  der  Herr  im 
Tatenmier  den  Inhalt  aller  Gebete  normirt 
hat,  so  war  doch  im  Einzelnen  dieser  In- 
halt der  mannigfachsten  Art:  neben  Lob, 
Dank  und  Anbetung  treffen  wir  vielflUtige 
Bitten  für  alle  geistigen  und  leiblichen, 
ewigen  und  zeitlichen,  allgemeinen  und  be- 
sonderen Bedürfnisse  der  Gemeinde,  Gebete 
am  Erleuchtung  und  Stärkung,  für  alle 
Stände  der  Kirche,  für  alle  Nöthen  der  Ein-  I 
zelntn  wie  der  Oesammtheit,  Bitten  für; 
geistliche  und  weltliche  Obrigkeit  u.  s.  f.  i 
In  jenen  Formularien  vom  3. — 8.  Jahrh.  i 
haben  mr  wie  den  alleemeinen  Typus  derl 
alten  Gebete,  so  den  MaehweiB  der  Gegen- 1 


stände.  Natürlich  waren  in  einzelnen  Kir- 
chen noch  besondere  Anliegen  Gegenstand 
des  Flehens,  worOber  der  Bisdief  bestimmte. 

Die  Kirche  bediente  sich  aber  vorzugsweise 
der  Worte  der  Schrift  oder  bildete  ihre  Ge- 
bete nach  bfbHeeher  Analogie.  Demi  nadi 

dem  Vorbilde  Christi  und  der  Apostel  (Matth. 
26,  30  vergL  mit  Joh.  17,  1  f.  o.  I  Kor.  Ii, 
wo  Gebete  in  chariimaliMte  Form)  Imt 

dieselbe  von  Anfang  an  neben  Schrifttexten 
auch  Freigew&hltes  in  ihre  Gebete  aufge- 
nommen. Denn  liberam  est  alüs  atqne  alü» 
verbis,  eadem  tarnen  in  orando  dicere,  sed 

non  debet  esse  liberum  alia  dicere  (Aug. 
Ep.  130,  n.  22).  Der  Tadel,  dann  die  alten 
Kirchengebeto  mannigfoohe  sinnliche  Mo- 
tive enflialten,  um  zum  Outer!  anzutreiben 
und  voiii  iHisen  abzuschrecken,  ist  nur  theil- 
weise  begründet.  Schon  die  hl.  Schrift  macht 
auf  die  Folgen  der  fluten  und  bösen  Hand- 
lungen aufmerkiMim,  verspricht  Lohn  oder 
Strafe,  Gbade  oder  göttlichen  Zorn  nad 
dies  geht  durch  das  ganze  christliche  Alter- 
thum; daneben  wird  jedoch  die  moralische 
Wirkung  des  Gebetes  nieht  flbenehen. 

Sehen  wir  auf  den  d o  p:m  ii  t i  s  oh  en  und 
sittlichen  Gehalt  der  Gebete,  so  galt  von 
Altera  her  der  Chrmdsati  Ooelestins:  nt  le- 
gem credendi  lex  statuat  suji/ilinindi ;  aOa 
Gebete  haben  eine  tiefe  dogmatische  Unter- 
lage, eineFflne  ehrisdioher  Gedanken,  und 
ohne  dass  sie  beanspruchen,  ein  Compen> 
dium  der  Dogmatik  und  Moral  zu  geben, 
finden  wir  doch  in  den  liturgischen  Gebeten 
die  wichtigsten  Glanbens-  und  Sittenlehren ; 
sie  umfassen  die  ganze  christliche  Meta> 
physik :  Gottes  Eigenschaften,  wie  des  Men- 
schen Erlösungs-  und  Hfliftbedfirftigkeit» 
alle  Oefühle  seines  bewegten  Innern,  seine 
Beziehung  zu  Gott  wie  zum  Mitmenschen 
finden  in  ihnen  Darstelhing  nnd  Ausdmek. 

1)  Anlage  und  Form.  Der  äussern 
Anlage  nach  können  die  kirchlichen  Gebete 
in  drei  Klassen  getheilt  werden :  in  Weeh- 
selgebete  zwischt-n  Priester  und  Volk,  oder 
öffentliche  Uebete,  welche  der  Priester  allein 
als  Vertreter  der  Gemeinde  Twriditet,  oder 
Privatgebete,  die  er  mit  Bezug  auf  beson- 
dere liturgische  Handlungen  verrichtet.  In 
formeller  ffinsieht  zeigen  dm  lltestan 
Gebete  ein  gewissi-^  Iv(  i-  lies  Gepräge  und 
antiken  Charakter,  sind  bei  aller  Einfach- 
heit nnd  Kflrae  toII  tiefer  Innigkeit,  Kraft 
und  Salbung  und  eine  wanne  (refühlsstim- 
mung  ist  über  sie  ausgegossen ;  gewöhnlich 
liegt  in  ihnen  eine  tiefe  Beziehung  zu  der 
jedesmaligen  Festzeit  oder  hl.  Handlung, 
und  Wahrheit  und  Natürlichkeit  sind  in 
merkwürdiger  Weise  mit  dem  lyrischen 
Hauche  vereinigt;  auch  hierin  zeigt  sich 
das  Anlehnen  der  Texte  an  die  Sprache 
der  hl.  Schrift,  namentlich  an  die  Psalmen, 
wenwegen  die  alten  Gebete  so  hiebt  den 
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Charakter  von  Hymnen  annelimen.  Doeh 
macht  sich  schon  sehr  frühe  ein  Unterschied 
swischen  den  Gebeten  der  griephisoh-orien- 
talischen  und  der  lateinischen  Kirche  be- 
merküch ;  in  jeuer  zeij^  sich  mehr  Glut 
der  Phantasie  und  Verwendung  der  Sprach- 
symboHk,  hier  Kuhe  und  Würde;  femer 
and  die  griecbiaelieil Gebete  seit  dem  3.  Jahrb. 
ireitschweifiger,  so  das«  schon  Basihua  d. 
Or.  und  Chrysoetomus  sich  zu  Kürzungen 
Teranlasst  sahen.  Dagegen  sind  die  aus  den 
Ton  Gelasius  und  Gregor  d.  Gr.  revidirten 
Sacramentarien  uns  lunterlasaenen  Gebete 
Mnator  Ton  antiker  Bnhe^  Krall  xtuA  Ob- 
jectiritat.  Schon  im  2.  und  3.  Jahrb.  wer- 
den die  Kiiehengebete  in  der  Landessprache 
-tblieh.  JedoA  nflwen  efauefaie  bebrffieebe 
Formeln ,  wie  Amen ,  Halleluja ,  Hosianna, 
schon  damals  eine  feste  Stelle  im  Cul^bete 
esngenoiiiBienhabenf  denn  wahnohehdiclifiiid 
die  ,barbari8chen'  Worter,  die  Origenes  dem 
Gelsus  gegenüber  in  Schuts  nimmt,  solche 
Formeln.  _  Origena  C.  Geb.  YIII  402  setet 
bei :  h  raT«  eö^otc  o\  j*iv  *EJlXi)vec  £XXt)vixoTc, 
«l  'Po>)iaibi  |^(D|Mi'ixoTc  xol  oGt<i>c  Skootoc 
xorrd  iflRyrou  oidDisxTov  eS^Tai  xsl  6^Wt. 
—  Gerichtet  wurden  die  liturgischen  Ge- 
bete fast  ausnahniHlos  an  den  Y  a  t  o  r ,  tloch 
80^  dass  er  als  Repräsentant  der  Trüiitüt 
angesehen  und  dabei  Beaehmig  auf  den 
Sohn  und  den  hl.  Geist  genommen  wurde, 
indem  die  Gebete  im  Namen  Jesu,  des 
Mittlers,  und  mit  Hinweis  auf  die  Gemein- 
schaft des  hl.  Geistes  schlössen.  So  sa^ 
lustin  Apol.  c.  66:  für  Alles,  was  wir 
genfewen  ,  sagen  wir  Dank  dem  Sohopfer 
des  All  durch  seinen  Sohn  Jesus  Christus 
und  durch  den  hL  Geist;  und  TertuUian 
AdT.  Prax.  e.  31:  rie  Dens  Yohiit  norare 
SÄcramentum  (gegenüber  der  fide^?  ludaica), 
ot  noTo  unus  crederetor  per  filium  et  spip 
vitirai,  nt  eoram  iam  (im  Ofanstonthnm)  Dens 
in  suis  propriis  nominibus  et  personis  cog- 
iKMoeretur,  was  seinen  Ausdruck  im  Gebete 
fiuid.  Daher  die  liturgischen  Gebete  ge- 
iröhnlich  xugleich  ein  Bekenntniss  der  Tri- 
aitat  sind.  Das  Concil  von  llippo  (397) 
e.  21  Terordnete:  cum  altari  adsistitur,  sem- 
pw  ad  patrem  dirigatur  oratio,  was  die  Sy- 
node Ton  Carthago  (525)  erneuerte :  sed  ad 
patrem  Semper  dirigatur  intentio,  sicherlich 
mit  Rflckdimt  auf  damalige  Irrlehren.  Die- 
sen Kanon  hat,  um  jedem  Missverständnisse 
Torzubeugen,  FtUgent.  Btisp.  Ad  Monim.  II, 
e.  5  genauer  erklärt,  dass  alle  Verehrung 
und  das  Messopfer  in  gleichem  Masse  (pa- 
riter)  allen  drei  Personen  der  Trinität  gelte, 
«nd  wenn  das  Gebet  nur  an  den  "Vater  ge- 
richtet  werde  (dum  ad  patris  personam  pre- 
«atio  ab  offerente  dirttitur),  so  dürfe  daraus 
Präjudiz  gegen  Sem  fikmn  und  hl.  Geist 
gebildet  werden :  quia  dum  ad  solius  patris 
personam  sermo  dirij^tttr,  bene  credentis 


fide  Ma  trinitas  honoratnr.  Es  Terh&lt  sieh 
hier  wie  mit  der  Taufe  auf  den  Namen 

Jesu.  Auch  Imwcenz  III  Ep.  1 4  (ad  loan.) 
bezeugt:  antiquitus  in  ecclesia  primitiva 
omnea  ad  solum  patrem  coUectae  fiebaat 
propter  auctoritatem  principii.  Zu  seiner 
Zeit  gab  es  aber  schon  Gebete  an  Chri- 
stus gerichtet  (quaedam  specialiter  orationee 
ad  filium  .  .  .),  wiüirend  alle  Präfationen 
bis  auf  ihn  (usque  hodie)  allgemein  nur  an 
den  Vater  gerichtet  waren  (ad  solum  pa- 
trem universaliter).  Eine  Colleote  direct  an 
den  hL  Geist  oder  die  Ueüixen  findet 
rieh ididil,  wol aber  Hymnmi nndutiiieieii, 
die  sich  unmittelbar  an  den  hl.  Geist  (und 
die  Heiligen)  wenden;  dagegen  waren  Ge- 
bete an  Ohriatv«  aehon  fHUie  ftblidi  und 
dürften  die  Ansätze  dazu  [in  der  Zeit  der 
Apoatel  m  suchen  sein,  wie  in  dem  ,Uerr 
Jeans,  uinun  meineii  CMat  auf  ^  (Act.  1,  24 
u.  7,  59.)  Vgl.  dasn  die  Segonsformeln  in 
den  paulinischen  Briefen:  gratia  vobis  et 
pax  a  Deo  patre  et  doroino  noetro  I.  C, 
oder:  gratia  domini  nostri  I.  C.  Die  deut- 
lichsten Beweise  von  Gebeten  an  Jesus  fin- 
den sich  Tom  2.  Jahrb.  ab  in  grosser  Zahl. 
,Ecclesia  prudenter  instituit,  ut  sicut  ad  pa- 
trem sie  ad  filium  dirigerentur  collectae . . 
(Innoc.  III  1.  c. ;  vgl.  ßingham  V  31  ff.). 
Wir  verweisen  nur  auf  die  eine  Stelle  bei 
Clem.  Ahx.  Paedag.  III,  c.  12,  wo  neben 
dem  Vater  der  Sohn  direct  mit  TXodi  .  .  . 
utt  xal  Kotrijp,  Iw  xiüptt  (propitiua  eal 

. . .  fili  et  pater,  uunm  ambo,  domine)  an- 
gerufen wird.  £ine  bflaondere  Erörterung 
aber  Teilaiwl  hier  die  Anrafung  der  Hot 
Ilgen  und  der  Gkobe  am  ihre  Litereenioii; 
daher: 

5)  Fflrbittend'ei  Gebet  (Intereea- 

sion  und  In vocati on  der  Heiligen).  Der 
Glaube  an  die  Fürbitte  der  Heiligen  und 
die  daraus  folgende  Anrafting  dereelben 

haben  ihre  dogmatisclie  Grundlage  in  der 
Idee  von  der  Zusammengehörigkeit  aller 
Glieder  des  Reiches  Gottes  (Eph.  6,  30  v. 
I  Kor.  12,  27).  Die  directe  schriftgemässe 
Begründung  liegt  aber  bekanntlich  in  Stel- 
len wie  Jerem.  15,  1 ;  I  Makk.  15,  4;  Apoc. 
5,  8  u.  8,  3  (wo  von  den  Trpojeoyal  täv 
hr^ias  auf  dem  Opferaltar  die  Hede  ist); 
dazu  Hörn.  15,  30;  Kol.  4,  3;  1  Thesa.  5, 
25  u.  II  These.  3,  1;  Hehr.  18,  6.  Alle 
Fürbitte  ist  nur  ein  Flehen  um  Onade 
und  Segen  für  Andere,  wie  schon  die  litur- 
gischen Formeln  intercedere,  intervenirei 
!  interpellare  und  das  pro  (nobis  etc.  .  .  .)  an- 
deuten. Der  Herr  selbst  empfahl  diese  FOr- 
blit»  für  Lebende  (Matth.  6,  44)  und 
sein  eigenes  hohepriesterliches  Gebet  ist  eine 
Fürbitte  der  höchsten  Art  Sodann  bat  der 
Apostel  oftmals  um  die  FOrUtto  der  OUn- 
bigen  (Eph.  6,  18.  19;  I  Tim.  2,  1). 
£b  entsprach  dann  der  gleichen  Idee  der 
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Zii8tmin«nfe1iMglceit  der  lebendön  und  der 

verstorbenen  rilifilor  und  dem  innigen  Ge- 
meinschaftsgeiste ,  der  die  Kirche  von  An- 
fang an  belebte^  sowie  dem  Glaubensartikel 
vom  ('wirken  Leben,  wenn  man  den  ver- 
storbenen Gerechten  ein  fürbittendes  Ge- 
bet snerkannte  und  folgUeb  sie  dämm  an- 
ging. In  ihm  spricht  sich  die  über  den 
Tod  hinaus  fortdauernde,  fortlebende  ,ma- 
toa  earitas*  ans,  wie  sie  Cyprian  Ep.  57  ad 
Com.  80  schon  schildert,  und  die  Christen 
glaubten  von  allen  Heiligen,  was  Auffustin 
Ton  NebridiuB  m^t:  nee  sie  axbiiror  enm 
inebriari  ex  ea  (sapientia),  ut  obliviscatur 
mei.  Vgl.  über  jene  Gemeinschaft  die  Acta 
8.  I^at  bei  Ruinart.  Die  Beweise  aus  dem 
ehnstlichen  Altcrthum  fQr  den  Glauben  an 
das  fOrbittende  Gebet  und  die  Anrufung 
der  Heiligen  stehen  in  grosser  Zahl  zu  Ge- 
bote und  mehren  sich  täglich  durch  epi- 

Eiphische  Funde.  Wir  theilen  sie  in  vier 
assen. 

A.  Inschriften.  In  zahlreichen  Epi- 
taphien (und  Graffiti)  empfehlen  sich  die 
Zurückbleibenden  der  Fürbitte  der  Verstor- 
benen, öfters  mit  Beifügun<^'  der  Begrün- 
dung: weil  ich  weiss,  da>;.s  du  selig  bist, 
oder  mit  Angabe  des  Zweckes  der  Anru- 
flOlg:  ut  salvi  simus  u.  a.  Wir  verweisen 
fürs  erste  auf  die  Grabinschriften,  die  de 
Rossi  von  Monumenten  des  Latorunmuseum 
entnommen  und  in  der  Festschrift  Triplice 
omaggio  .  .  .  Offerte  dallo  tre  Romane  Acca- 
demie  (ziun  bischöflichen  Jubiläum  Pius'  IX) 
1877,  118—122  veröffentlicht  bat;  dam  die 
Epitaphien  Taf.  VIII.  Wir  lesen  da  n.  15: 
IN  0RATI0N1(6«)S  TVIS  ROGES  •  PRO 


RESERVAN8  MARTYRVM  0B8BQVIIS 
DEVOTA  TRANSEGI  FALSI  SECVLI 
VITAM.  Man  suchte  desshalb  für  die 
Ueberreete  Verstorbener  wo  mSglieh  eine 

Stätte  .in  Inco  sancto',  d.  i.  nahe  bei  den 
Märtyrern  in  deren  Confessio  (eic  t6  fi|«iov 
fiap-ruptv  =  Äywv  fiap-cuptov).   Nr.  24:  PA- 


RAYER  VNT  •  SIBl  •  LOCV(m) 


AT 


NOBIS  QYIA  8CIMT8  TE  IN 


Ohristo);  n.  19:  ISPIRITVB  TW8  BENE 

REQVIESCAT  IN  DEO  PETAS  PRO  SO- 
RORE  IVA;  n.  17:  DOMINA  BASILLA 
COMMANDAMTB  •  TIBI  ORESCENTI- 

NVS  •  (ru)  FT  MICINAr»/)  FILIA(m)  NO- 
STRA(m);  n.  21:  PETE  PRO  PARENTES 
TVOB  PEfTE  PRO  CELSlNIANV(f»)  CON- 
r\TiEM.  Vgl.  Maranq.  Apj..  tid  Act.  s.  Vict. 
9Ü:  SVT  •  1  PETE  PRO  NOS  VT  SALVI 
SDCYS.  Andere  Lnehriflen  sind  niobt  im- 

Eerativisch:  hic  quiescit  ancilla  Dei;  pro 
unc  unum  oras  subolem  quem  superstitam 
reliquisti  (du  bittest  für  deinen  einzigen 
Sprössling,  den  du  .  .  .)i  Inscript.  Alban. 
189.  Nicht  nur  werden  die  im  Schoosse 
Qottes  versammelten  Gerechten,  vor  Allem 
dielfortyrer,  von  Lebenden  und  Verstor- 
benen '{de  Rossi  Bull.  l^^T"),  18  ff.)  ange- 
rufen, sondern  auch  zu  Patronen  erwählt 
und  die  Uebcrlebenden  suchen  in  deren  Ver- 
ehrung Stärke  zur  Reobaclitung  von  Gottes 

Geboten.    Nr.  20:  MAÄDKOSA  

PIDELI8  IN  ZPO  •  EIVB  MANBATA 


TPPOLTTV(w)).  Nr.  2«:  AD  SANCTAfm) 
MARTVRA(»t)  (sc  Anietem  und  das  häu- 
fige posituB  ad  saneto^.  Man  be^frihnte  es 
auch,  wenn  die  Deposition  auf  einen  Mar- 
tyrertag  oder  doch  möglichst  nahe  einem 
solchen  fiel  und  bemerkte  es  in  der  Grab- 
schrift. Nr.  25 :  D  •  P  •  POSTERA  •  DIE  • 
MARTVRORV(ot).  Nr.  28:  ANTE  NA- 
TALE DOMNI  ASTERI  DEP08ITV8  IN 
PACE.  Aehnlich  bemerkt  eine  Grabschrift 
bei  Le  Blaut  Inscr,  de  la  Gaule  II,  p.  59f> 
es  als  glücklichen  Zufall,  da.s8  ein  Christ  am 
Tage  nach  dem  Feste  dos  berühmten  Mär- 
tyrers Baudclius  {21.  Mai)  starb:  MARTER 
BAVDELIVS  PER  PASSIONIS  DlK^m) 
DNO  1)^'LCEM  SVVM  •  COMMENDAT  - 
ALVM.NVM.  Ueber  den  Werth  der  Hei- 
setzung  von  Todten  in  der  Jsiihe  vou  Mär- 
tyrern hat  sich  Augustin  auf  eine  Anfrag» 
des  hl.  Paulinus  von  Nola  in  einem  eigenen 
Tractat  (De  cura  pro  mortuis  gcrenda)  aus- 
gesprochen, App.  cd.  Bencd.,  Bassan.  1777, 
VIT  2,  1860  ff.;  Kraus  R.  S.  Ö80.  Ander- 
weitige Inschriften,  welche  die  obigen  ver- 
vollständigen, sind:  ORO  •  BCIO  •  NAM*- 
QVE  •  {heatam):  ich  rufe  dich  an,  denn  ich 
weiss  dich  selig;  Marini  Arv.  266.  VIBAS 
IN  DEO  ET  ROCK«),  BmttH  418.  OHA 
PRO  PARENTreVS  TVIS,  Murat.  183r^.  (1. 
PETE  •  PRO  •  PARENTES  •  TVOS,  Mus. 
Veron.  2«4,  13.  TV  PE(te)  PRO  EOS, 
Fahretti  VTII  30.  Aehnliche  Formeln  bei 
Oderico  Syllog.  262;  Buotiarr.  Vetri  167, 
Einigemal  ke&t  in  barbarisehera  Latein  das 
liturgische  Wort  refrigerare  (refrigerium) 
wieder;  so  die  Form  refngeri  für  refrigeret 
und  refrigerent:  REFR(tQOERT  *  TiBl  - 
DOMNVS  sanctus)  •  IPOLITVS,  7?o>/V) 
409,  und:  REFRIGERI  •  LANNVARIVS  • 
A0AT0PV8  (Agapitus)  •  FELICISSIMV8  • 
MARTYRES,  de  Bossi  Bull.  1863,  3.  Ganz 
besonders  ^lar  spricht  dics(»  Yerfrauen  aus 
einer  in  Agro  Verano  gefundenen  Inschrift 
des  4.  Jahrh.,  wo  die  Märtyrer  als  Zewon 
für  die  Heiligkeit  des  Ticbens  einer  ver- 
storbenen (Cyriaca)  vor  Gottes  Richtorstulü 
angerufen  werden:  emqne  pro  Titae  suae 
testimonium  (o)  saneti  martyres  apud  Deum 
et  Christum  erunt  advocati.  Ebenso  em- 
pfehlen sich  in  einer  Inschrift  der  Verfasser 
wie  der  Einmeissler  derselben  der  Fürbitte 
der  Märtyrer:  MNHCKECee  Ae  KAI  ilMCüN 
EN  TAIC  ATIAIC  TMCHN  DPEYXAC  KAI 
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TOT  TAWATOC  KAI  FPAVANTOC  Marchi 
Architett.  104,  und  die  berühmte  Inschrift 
von  Autun  fleht:  Ifyöuoc  tXorfrn  no^  •  MNII- 
C£0  •  HEKTOPIOIÖ  (s.  oben  S.  524).  Auf 
einem  Ooldgla«  bei  Garrwci  X  1  steht  neben 
dem  Brustbildo  de«  hl,  Petnu:  PETRVS 
PROTEO(aO,  und  auf  einer  Mg.Blutampullo 
bei  Muratori  1 925 '  machen  der  hl.  Felicitas 
ein  Gejübde;  PETRVS  ET  PANCARA 
BOTV  (mImm)  •  P06VENT  •  IIARTTRE  • 
FELICfTATI.  Gar  nicht  zu  gedenken  der 
uugezülten  Menge  von  Graffiti  frommer 
WaDfelirer,  die  ihre  Supplioationen  nieder- 
schreiben: Et;  p.vEtav  r/£TE;  in  mcnte(m)  ha- 
bete;  otia  petite  . . .  pro  parente  et  fratri- 
buB  eint  nt  Thwat  cum  bono;  petite  spi- 
rita  sancta  (=  defuncti  aancti);  ut  Vere- 
cundus  cum  suis  bene  naviget.  Sie  sind 
besonders  zahlreich  in  der  Papstgruft,  z.  B. : 
SAXTE  •  8VSTE  (Sixtus  II)  •  EN  •  MENTE 
HABEA8  •  IN  •  HORATIONES  in  ora- 
tionibus)  •  AVRELIV(m) ...  Vgl  die  SteUo 
bei  Cjfprian.:  fratres  nostros  ae  sorores  in 
monte  habeatis  in  orationibu«  vestris.  De 
Rossi  R.  8.  U  17  ff.;  Kram  R.  S.  150. 

B.  Zeugnisse  aus  den  Martyrer- 
acten.  Häufig  und  klar  sprechen  die  Mar- 
^eracteu  die  Anrufung  der  Heiligen  aus. 
So  heisst  es  in  den  Aeton  der  teillita- 
n  i  8  c  h  e  n  Märtyrer,  die  um  202  litten :  con- 
summati  sunt  Christi  martyres  et  interc»duni 
pro  nobis.  ad  domimim  nostrum  I.  0.  (bei 
Jtuinarf  cd.  Ratisb.  132).  Der  hl.  Thcodo- 
tos  ruft  vor  seinem  Tode:  deinceps  enim 
in  ooelis  enm  fidncia  pro  Tobis  Denm  de> 
precabor,  ib.  384.  In  den  Act.  SS.  Tryph. ' 
•t  Respic  ib.  210:  couTenorunt  vih  reli- 
giom  «t  dedieaTenmt  martyrimn  illoram  enm 
omni  honore  .  .  .  cotnmetidantes  niiinias  suas 
anctis  beatorum  martyrum  patrociniis.  In 
den  Act.  s.  Potamiaenae  Terspricht  diese 
Hart3rrin:  se  namque  poet  obitum  salutem 
ipsiujB  (Basilidis)  a  domino  impetratiiram  et 
ooUocata  in  se  bencficia  brcvi  remuncratu- 
vam  esse.  Beaonden  schön  Act.  s.  Ignat. 
c.  7  (ireu)j6|icvov  TjuTv  itopä»(x£v  tiv  fiaxotpiov 
'IlfvaTiov  .  .  .).  Vgl.  Act.  8.  lulii  u.  ib.  170, 
241  ff. 

C.  Zeugnisse  der  Vater.  Diese  sind 
sehr  zahlreich  und  reichen  in  die  älteste 
Zeit  zurück ,  mehren  sich  aber  besonders 
vom  4. — 5.  Jahrb.  Wir  fuhren  nur  einige 
an.  CW.  £p.  57  ad  Comel.:  utrobique 
pro  n<>MS  Semper  mniTeris  . . .  et  si  quis 
istinc  nostrum  prior  divinae  dignationis  ce- 
leritate  praeoesserit  perseveret  apud  Deum 
. . efr.  De  habitn  yirg.  c.  24.  Origm.  In 
ciint.  IV,  0.  4:  scd  ot  omnes  sancti  qui  de 
hac  vita  decesserunt  habentes  adhuc  cari- 
tatem  erga  eos,  qui  in  boe  mundo  sunt  si 
dicantur  curam  yeret  e  salutis  oorurii  et  iuvare 
ton  preciöua  suis  atque  interventu  suo  apud 
Deion  moa  «rit  ineoareDinis;  cf^.  Hom.  16 


in  los. ;  Hom.  1  in  Ezech. ;  Do  orat.  c.  1 1 ; 
Contr.  Cela.  VIII  34.  Basil.  M.  sagt  in 
seiner  Lobrede  auf  die  40  Märtyrer:  hier 
babt  ihr  40  Ffirbitter  .  .  der  Bitten  Unter- 
stützer .  .  vor  Gott  die  vielvermögendsten 
Abgesandten  (7^^23^0701);  und  von  Basilius 
selbst  sagt  Gregor.  Naz.  Orat.  20:  xal  vuv 
6  }i«v  i<jTiv  oopovolc  -/axET  rit  uTtJp  Tjfiüiv 
Kpoafiptttv  du9iac  xol  xoü  Xaoü  nposeu^öfuyoc. 
Unter  den  griednaehen  Tätern  seien  dann 
noch  Ephraem.  Paracn.  ad  poenit.,  nament- 
lich aber  Encom.  in  sa.  mart.  und  äerm. 
de  land.  B.  U.,  wo  er  die  Gottesmutter 
fAsoiTnc  |i«tA  xäv  |ji£(jtnrjv  nennt,  Chrysost.  in 
seinen  Homiüen  auf  Donma,  Prosdoca  und 
Berenioe,  auf  Bomanns  n.  A.,  und  Gregor. 
Nyss.  Orat.  in  s.  Theodor.  (Migne  XXIX 
729)  erwähnt.  Unter  den  Lateinern  sind 
fernere  Zeugen:  Ambros.  Ep.  35  (aL  22) 
n.  7  und  De  riduis.  Hieron.  Adv.  VigiL 
pass.,  z.  R. :  si  apostoli  et  martyres  adhuo 
in  carno  constituti  possunt  orare  pro  ceU- 
ris  . . .,  qnando  magis  post  Coronas ,  victo* 
rias  et  triumphoa?  Dann  ist  AugustinuSf 
z.  B.  Contr.  Faust.  XX,  c.  21;  Civ.  Dei 
XXII 8  (sancti  sunt  hODOnuidi  et invocandt); 
In  Pr.  85,  n.  24  (omnes  martyres  interpel- 
lant  pro  nobis,  non  transcunt  mierpellatio- 
nes  ipsorum,  nisi  tmnaierit  gemitus  vester), 
ein  gewichtiger  Vertreter  der  Kirchenlehro. 
Vgl.  noch  Vict,  Vitens,  Persec.  Vand.  V  20 
(depreeamur  orate  pro  nobfo)  mid  Pmä.  Pe- 
rlst. II  146  (audi  ocnignus  supplicem)  und 
V  137  ff.  —  Dass  wir  die  JUbiligen  auch 
nm  seitliehe  Oflter  anrufen  dfiifen,  lebrt 
Augustin.  Serm.  275,  n.  3;  Semi.  28fi,  n. 
4  o.  6  (non  omnibus  .  .  .  donat  Dens  per 
martyres  MnntaCem>  aed  omiubua  promutit 
imitatoribus  martyrum  imraortalitatem)  und 
Serm.  302,  n.  1:  qnis  ibi  (in  s.  Laurentio) 
oravit  et  non  impetravit?  quam  multis  in- 
firmis  meritom  eius  (Laurent.)  otiam  tem- 
poraUa  beneficia  praestititf  CSfr.  Senn. 
317,  n.  1. 

D.  Beweise  aus  der  Liturgie,  be« 
sonders  Messliturgie.  Eine  Oration 
in  einer  sehr  alten  Messe  aus  der  Zeit  der 
Verfolgungen  (bei  Mmie  Latein.  Messen  22) 
lautet :  sanctorum  nos  glorioaa  merita  no  in 
pocna(m)  veniamus  excusent;  defunctonim 
fidelium  animae  qua«  beatitndinem  gaudent 
nobLs  opitidfntur ,  quae  consolatione  indi- 

Sent,  ecclesiao  precibus  adiuventur;  vgl.  de 
^o«<  B.  8.  n  306;  m  489  nnd  BuU.  1875, 
21.  Hier  ist  die  Gradation  und  Unterschei- 
dung in  der  liturnschen  Commemoration 
Bwiseben  Seligen,  Lebenden  nnd  Verstor- 
benon  und  die  Fürbitte  für  letztere,  die 
noch  der  Hülfe  bedürfen,  sehr  bezeichnend. 
In  den  Oommemorationen  der  Heiligen  em- 
pfahlen die  Lebciidon  die  Verstorbenen  den 
Bitten  jener  (Jühryso^.  Hom.  41  in  I  Cor. 
nnd  BnlL  1875,  21).  Daher  imf  den  Grab- 
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inschriften  dio  häufif^en  Empfehlungen  Ver- 
storbener an  die  Martjrer.  vomehmlidi  an 
diejenigen  f  in  dwen  Huie  rie  b^rabm 
lagen  (Commendo,  Basilla,  innocentiam  Ge- 
melli; Basillaf  commendanB  tibi  Creeoenti- 
imoi).  Iii  d«r  fitesten ,  der  mg.  Liturgia 
s.  Jacohi  XXII,  lautet  ein  Gebetsformular: 
laast  uns  eingedenk  sein  unterer  allerselig- 
flton^  QS?em«rten,  glorreiehm  and  gebme- 
deiten  Herrin,  der  Gotteunnitar  Hana  und 
aller  Heiligen  und  Qerechten,  damit  wir 
Alle  dnreh  ihre  Oebete  und  Ffirbitten  Barm- 
herzigkeit erlangen  (^irwc  e^'/aic  xal  icpw» 
ßsCaic  a^Twv  ol  ]id[vT«c  i^T)&<u{ACv).  Die  Li- 
turgie Leo's  d.  Gr.  bei  Mttratori  Col.  296 
ea^:  impetret  quaesumus,  Domine,  fdelibni 
tim  auxiliura  oratio  iusta  sanctomni  .  . 
und  Cyrill.  Hieras.  Cat.  myst.  5,  9  hat  fol- 
Ifflode  Stelle  aus  den  Commemorationen  der 
jemaalemitischen  Liturgie :  eTxa  (i.vT](iovcuotiev 

Md  tfilV  1CpOXBXO«|AI)|JLSV(UV,  RDÜtTOIV  KflTCpMIfY^' 

tÖSe  tdj^Tc  adTcüv  x«  itpe^ßetatc  Trpoc- 
8IEv|tm  T,|iSv  Tijv  fieijacv.  Dabei  macht  Cyrill 
einen  Unterschied  zwischen  dem  Gebete  an 
die  Heiligen  und  dem  für  die  Verstorbenen. 
Vgl.  ib.  V  8.  Die  Kirche  hat  seit  ältester  Zeit 
in  ihren  Formularien  immer  streng  zwischen 
dem  Mittler  der  Gnade  von  Natur  und  den 
Mittlern  durch  Gnade  unterschieden:  dort 
fleht  rie:  miserere  nobis;  hier:  interoedite, 
orate  pro  nobis.  lieber  die  Messlitur^ie 
Tgl.  TrombeUi  De  cultu  sanct.  diss.  c.  16 ; 
(hwald  Esehatol.  146;  Mmügttp  684. 

fi)  Oohotsformulsirien  im  Allge- 
meinen (Geschichte  des  Gebetes).  Wiewol 
der  Herr  eine  xtftmbftfm  h  ic«iä|«ati  em- 
pfiehlt (Job.  4,  24;  vgl.  Jud.  20)  nnd  der 
Apostel  in  atEvoqjMtl  dXaXi]Toi  (Röm.  8,  26) 
n  beten  b^t,  so  seblietet  dies  dooh  niebt 
das  Beten  in  festen  Formeln  aus.  Hat  uns 
doch  Christus  selbst  ein  Musterformular  ge- 

Kben  nnd  wir  sehen,  dass  aneh  die  Apo^l 
melhafte  Oebete  kannten  (Act.  1,  24; 
4^  24^31;  12,  ö).  Ansätze  zu  Oebetsfor- 
mefai  enthilt  schon  das  k.  Test,  lo  für  die 
Darbringung  der  Primitien  (Deut.  26,  5  if.) 
und  des  Armenzehntens  (ib.  13—15).  Es 
war  schon  in  der  apostolisohen  Zeit  ein  un- 
abwendbares ßedürfnisB  ffir  die  gottesdienst- 
lichen  Zusammenkünfte,  fQr  die  Feier  der 
Eucharistie  und  der  Sacramente  feste  Oe- 
betrformcln  zu  schaffen ;  Spuren  von  solchen 
lassen  sich  in  den  paulinischen  Briefen  er- 
kennen. Allein  Hllgomein  gültige  Formeln 
wwen  tieheriieh  in  der  apostolischen  Zeit 
um  so  wenitjer  vorhanden,  als  noch  häufig 
charismatisches  Gebet  vorkam  und  erst 
beim  Erlöschen  dieses  Charisma  stellte  sich 
dringend  das  Bedürfnis»  ein ,  für  dio  litur- 
gischen Acte  auch  eine  feste  Form  zu  be- 
sitzen; und  wenn  anfänglich  auch  jeder 
Bisehof  b«  der  gottesdienstlioben  Feier  nach 


augenblicklicher  Eingebung  betete,  so  ha- 
ben gewiss  soldie  (^bete  auch  ohne  schnf^ 
liehe  Fixbrnng  alhnilig  stehenden  Ghanditar 

angenommen  und  gingen  auf  den  Nachfol- 

fer  aber  —  sie  wurden  rituelL  Ohnehin 
onnto  num  auf  die  Lbqpe  dm  TeOnig  so 

heiliger  Handlungen  nicht  dem  freien  ESr- 
messen  eines  Jeden  überlassen.  Eis  boten 
sich  indess  gleich  in  der  apostolisehen  Zeit 

von  selbst  einige  Formeln  dar;  abgesehen 
vom  ,Vatenin8er\  dem  Oebetsformolar  der 
höchsten  Art,  einem  wahrhaft  nnivers^ 
len  (}ebet,  das  als  ,oratio  publica  ei  ordi- 

naria'  {Tert.)  sicherlich  die  früheste  Verwen- 
dung in  der  Liturgie  und  zwar  bei  der  Abend- 
nuihlsfeier,  unmittelbar  nach  den  Consecr»- 
tionsworten  fand,  bot  sich  der  jungen  Kirche 
in  den  Psalmen  ein  vortreffliches  Erbtheil 
aus  dem  A.  Test,  dar,  die  denn  auch  eiiw 
Hauptquelle  für  die  liturgischen  Oebete  wur- 
den; in  den  Psalmen  hatte  die  Kirche  für 
ihre  Metaphysik  einen  festen  Boden  und 
für  alle  ihre  Gefühle  einen  Ausdruck.  Wie 
sehr  die  Psalmen  das  Grundelement  der 
Gebete  und  Gesänge  bildeten,  zeigen  sehr 
klar  dio  Loblieder  Marians  und  Zacharias' 
(Luc.  1,  46  ff.,  68—79;  2,  29—32)  und  der 
Hymnus  angelicus  (Luc  2,  14),  die  giosiea 
theils  aus  Psalmenstellen  zusammengesetzt 
sind ;  ebenso  das  Dankgebet  (Act.  2,  24  AT.) 
und  einzelne  Oes&nge  der  Apokalypse.  Für 
altcrnirenden  Psalmengesang  ist  Teriull.  Ad 
uxor.  II,  c  8  (sonant  inter  duos  psalmi . .  .) 
Zeuge.  CTebenfies  gab  dfo  naolMitiliselie  alt* 
testamentliohe  Liturgie  der  christlichen  man- 
che Anleitung.  Vgl.  die  jüdischen  Gebete 
bei  Bhtghomy  120  9.  So  dflrfte  von  den 
Psalmen  das  sogen,  grosse  Hallel  (Ps.  113 
bis  118),  das  der  Herr  beim  letzten  Mahle 
^[ebetet  Imtto  (Matth.  26,  30;  Mare.  14,  28: 
u|ivr,jarre;  £c?iX{}ov)  liturgisehe  Verwendung 
gefunden  haben;  Ton  einigen  Begrüssungt- 
formeb  ans  dem  Hdlel  nnd  namentlich  ans 
Ps.  118  können  wir  den  Gebrauch  genau 
nachweisen.  So  sagt  Tertuü.  De  orat.  c  27 ; 
diligentiores  in  orando,  in  orationibiiB  snb- 
iungerc  Alleluja  solent  et  hoc  genus  p^- 
mos  ()uorum  clausulis  respondeant  qui  simul 
sunt,  die  Anwesenden  respondiren  mit  ,Claa- 
seln^,  d.  L  mit  Formeln  wie  Alleluja,  Amen 
oder  einer  Doxologie.  Selbst  in  der  häus- 
lichen Erbauung  waren  Psalmen  üblich 
{Tertull.  Ad  uxor.  II,  c.  8).  Sodann  haben 
'wir  in  den  Stellen  der  .Apokalypse  (19,  1. 
3.  4.  6),  wo  der  himmlische  Gottesdienst 
beschrieben  nnd  das  Halleluja  aU  Antiphon 
und  Rpsponsorium  erscheint,  wahrscheinlich 
Anklänge  an  die  christliche  Liturgie.  Im 
N.  Test,  findet  aidi  das  Halleluja  nur  in 
der  Apokalypse,  wesswegen  es  ältere  Litur- 
giker  bis  auf  Bona  für  ein  unerklär  bares 
Engelswort  hielten;  im  A.  Test,  erst  von 
Ps.  106  ab  und  nur  im  Psalter.  Gregor 
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d.  Gr.  Ep.  1.  IX  12  sa^,  dan  der  litur- 
gische Gebrauch  des  Halleluja  aus  der 
jemaalemitiachen  Kirche  stamme,  woran 
waAt  wa  swdfelii  ist  DenmidMt  kam  das 

Hosanna  (Hosianna  für  hdsohüiiina  =  hOIf 
doeh,  gieb  HOlfel)  aus  Ps.  118,  25  in  Qe- 
bnmoli.  IMeie  Jubel- tmdBegrflMongsfonnel, 

nach  I  Chron,  16,  35.  36  im  jndischon  Culte 
befohlen  und  am  LaubhÜtteofeste  äblioh, 
iMito  dnreh  ihre  Anwendung  beim  "ESm- 
zuge  in  Jerusalem  (Matth.  21,  9.  15;  Marc. 
11,  9  f.;  Joh.  12,  Ii)  geschichtliche  Be- 
deutung erlangt  und  wurde  bei  der  Abend- 
mahlsfeior  gesprochen  {Const.  Apost.  VII, 
c.  26  u.  YIII,  c.  12:  imi:*  iba'  itawi  xü 
u{((>  Aaß(d,  cdXo7T)[Aivoc  6  epx6|Acyoc  iv  dv^tt 
xu(>(ou.  fiaic  x6ptoc  6  eiTKpaveU  ^jp-iv  iv  «apxf. 
Für  den  ausgedehnten  Gebrauch  des  Ho- 
sanna  zeugen  viele  Nachrichten,  namentlich 
aus  den  Apokryphen,  s.  B.  Ev.  Nicod.  I  A 
bei  Tischendorf  Evang.  apocr.  210  und  be- 
sonders in  der  griechischen  Receusion  B 
299.  Vgl.  Hegesipp.  bei  Euaeb,  H.  e.  II, 
c.  23.  Hegesipp  in  seinem  Berichte  Qber 
den  Martyitpd  des  Jacobus  bietet  die  älteste 
Spur  dieäer'FormeL  Sie  findet  sich  sodann 
in  der  «r^rieohiachen  Liturgie  des  Chrysosto- 
mus  bei  Goar  Euchol.  76,  ISö  und  in  den 
•bendliodiiohea  Litnrgieen.  Ueber  Amen 

e.  diesen  Art.  Das  Kyrie  elehon  (xüptE  J/ir)- 
oov),  der  Zuruf  der  Leidenden  an  den  Herrn 
im  N.  Teek.  (Katlh.  15,  22;  9,  27;  20,  30 
u.  a.),  aber  auch  schon  in  P.salmen,  wie 
Ps.  51,  1;  123,  3,  anklingend,  ging  als 
Ruf  der  Cfemeinde  um  Erlösung  von  Sfinde 
und  um  Chude  ebenfalls  frühe  m  die  christ- 
liche Liturgie  über,  wie  die  Liturgia  s.  la^ 
oobi  bei  Daniel  Cod.  liturg.  IV  90,  95  al. 
und  in  den  apoHtolischen  Constitutionen. 
Nach  Augustin.  Ep.  178  beteten  früher  die 
Syrer,  Armenier  und  Gothen  das  Kyrie  in 
ilwer  Spraohe.  Ueber  dessen  Einrohrune  in 
die  gallicanische  Liturgie  vgl.  Conr.  Vas. 
(492)  c.  3.  Auch  da»  genannte  Mar  an 
Aftha  (=  der  Herr  kommt)  war  als  Epi- 
pbmuem  bei  der  Liturgie  im  Gebrauch  und 
•dieint  als  eine  Art  Erkenuungsformel  und 
Lomugiwort  in  der  jnngen  Kirahe  geölten 
zu  haben,  wozu  der  Apostel  I  Kor.  16,  22 
den  Anfang  machte.  Doch  muss  dieser  Ao»- 
dmek  allmälig  aus  dem  Ootteadienste  Ter^ 
schwunden  sein;  dass  aber  noch  andere 
aramäische  Formeln  in  der  alten  Liturgie 
Torkamen,  sehen  wir  ans  Apooal.  apoer. 
5fi  (Lips.  18(56).  Ausser  den  jjrcnannten 
hebräischen  Formeln  hat  femer  dm  Tris- 
agkm  dee  laaSaa  6,  1  frühen  Eingang  in 
die  Liturgie  gefunden.  Neben  der  Stelle 
Apok.  4,  8  zeugt  hierfür  TerttUl.  De  spect 
c.  25 :  quäle  est  enim  ...  ex  ore,  quo  Amtn 
in  Sametum  protuleris.  gladiatori  testimo- 
nium  reddere?  ii:  aitüvo«  (Doxologie)  alii 
omnino  dicere  nisi  Deo  et  Christo?  Und 


De  orat.  e.  9:  eui  illa  angeknvra  einom- 

stantia  non  cessant  dicore  Sanctus,  Sanctus, 
Sanctus.  Prmnde  igitur  et  nos  angelorum 
ai  meraerimuB  eandioati,  üm  Mite  mdaUm 
ilkm  in  Deum  vocem  et  officium  futurae 
daritatiH  ediscmm  (als  Candidaten  der  En- 
gel lernen  wir  hier  jene  himralisehe  Anrede 
an  Gott .  .  .).  Ebenso  Iii'  Acta  s.  Perpet. 
ed.  Ruinari  142:  introivimus  et  audiTimns 
Toeem  nnitam :  agioa,  agiot  sine  eeasatione. 
Wie  einzelne  Psalraverse  und  aramäische 
Formeln,  so  haben  aus  dem  N.  Test,  die 
Bef^rüssungsworte :  X*P*^'  •^^^'l  "K-^* 
bald  liturgischen  Gebrauch  gefunden  und 
sind  auch  in  niphrfacher  M<"KJification  in  Pri- 
vatschreiben üblich  geworden  (Clem.  Horn. 
Ad  Cor.  I,  59;  Tert.  De  virg.  vel.  c.  17,  fin.). 
Aus  jenem  Grusse  ging  die  Eingangsformel 
zum  Gottesdienste:  ,Gnade  und  Friede'  oder 
,der  Friede  Gottes  mit  euch  AUen*,  sowie 
der  Schlussruf:  ii:oXxmab*  iv  cipi^vi]  (Const. 
Apost.  VllI,  c.  11,  12  u.  14)  hervor.  End- 
lich gehören  hierher  die  Doxologieen, 
wie  «öXoY^Tic  sie  Touc  oiilivac  dlfir-v  (Rom.  1, 
25;  9,  5;  U  Kor.  11,  31),  die  ebenfalls  an 
altlestementfiehe  Doxolodeen  sieh  anleh- 
nen: yrr\.  Ps.  144,  1;  72,  18  u.  19.  Na- 
mentlich die  neutestamentliche  Doxologie: 
(j{  <^a  cic  tobe  alfivBc  dpii^v  (WSm.  11,  36), 
welche  in  mannigfachen  Variationen  sich  fin- 
det und  nachweisbar  im  2.  Jabrh.  bei  der 
eueharistisehen  Frier  als  Epiphonem  vw- 
kommt  (Iren.  Adv.  haer.  I,  c.  5:  dXXä  xol 
7]uac  iicl  sö^apiffTtac  Hfowai  sU  touc 
aidvoc  tfiw  «Umnv).  Noch  öfter  treffen  wir 
in  den  ältesten  Litnrgieen  die  ans  Chryso- 
stomus  bekannte  Doxolone:  tiXo-pitic  6 

vuv  xol  dtl  xed  cic  tobe 
a{(uvac  T(üv  atcjv(üv  d(ii}v  (Goar  EuchoL  graec. 
47  u.  ö.).  Die  Form :  3ol  (t^)  5<>5a  tU  rohi 
aföivac  .  .  .,  welche  aich  mit  verschiedenen 
Aenderungen  in  <lcn  Comt.  Apost.  (%.  B. 
VII.  f.  25;  VIII  f.  3)  findet,  treffen  wir 
auch  bei  J^ert.  De  orat.,  fin.:  cui  (domino) 
Sit  honor  et  virtot  in  saecnla  saeculorum. 
Clem.  Rom.  Ad  Cor.  I.  c  20.  Ebenso 
schliessen  fast  alle  neutestamentlichen  Apo- 
kryphen mit  solchen  Lobpreisungen,  was 
indirect  für  deren  liturg^ischen  Gebrauch 
spricht.  —  Von  diesen  neutestamentUcben 
Ansätien  nnd  Spuren  von  Formeln  abge- 
sehen,  f^owinnen  wir  eine  ^»enauere  Kennt- 
nis» von  den  ältesten  Gebeten  erst  aus  den 
apostoKsehen  Consiitationen ,  dem  älteelaa 
Codex  liturgicus,  und  damit  stimmen  die 
skizsenhaften  Andeutungen  bei  IwUn  im 
Wesentlichen  susammen.  Wenn  IgnaHiu 
(69— Un)  Ej).  ad  Magnes.  c.  7  von  |ifa 
icpooswxi^,  )iia  ^irfxi  in  den  gottesdienst- 
liehen Versammlungen  spricht,  oder  Ad 
Ephes.  c.  5  von  hohen  Worten  der  itpoa- 
eu^  tüjw  iictax<Sic<i>v,  und  es  beklagt,  dass 
die  Häretiker  s^xoiftottoc  xal  spovsoxH^  "ich 
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fernhalten,  so  ist  zwar  nicht  angegeben,  ob 

er  sich  dabei  fester  oder  frei  gesprochener 
Formeln  bediente,  doch  dürfte  die  Wahr- 
scheinlichkeit mehr  für  Ersteres  sprechen. 
Dagep:en  kann  das  vielerörterte  Suri  Sovajxtc 
aÖT«])  in  der  bekannten  Stelle  lustin.  Apol. ; 
I,  c.  H6  (,der  Vorsteher  spricht  über  die  | 
Opfergaben  Lob-  und  Dankgebete*  —  Stt, 
duva{Mc  auttf)  weder  für,  noch  gegen  eine 
fixe  Formel  gedealet  werden;  siäwerlich 
irt  zu  übersetzen:  ,soviol  er  es  vermag', 
wie  Herzog  K.-G.  1  195  und  Harnack  Der 
ebriRt].  Oemeindegotteadienst  im  apostol.  v. 
altkathol.  Zeitalter  270  tbun  und  (iiniit  fje- 

ten  feststehende  Oebetsformularo  sieh  er- 
Uren.  Die  einrig  riehtige  Deutung  ist 
wol:  er  verrichtet  ein  intenriTW,  auhalten- 
dee  Gebet  mit  mählichster  Kraft. des  Geistes 
und  aus  der  Ffille  des  Hertens.  L&fi  Li- 
turf^ik  I  87;  Probst  Liturgie  93  f.  u.  289. 
In  der  «weiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  zeigen 
sich  sichere  Spuren  yon  stehenden  Oebets- 
formeln,  auch  treffen  wir  bereits  Abhand- 
lungen  über  das  Gebet  bei  Origenes,  Ter- 
tullian  und  Cyprian.  Dass  aber  schon  vor 
Niederadirift .  der  apostolischen  Constitutio- 
nen, also  mindestens  um  den  Anfang  des 
3.  Jahrb.,  für  alle  wichtigeren  Verhältni8.se 
geschriebene  Formulare  in  der  orien- 
talischen Kirche  bestanden,  dafür  sprechen 
mancherlei  Gründe ;  einmal  weist  der  eigen- 
thümlich  antike  und  gleidimlBsig  liturgische 
Stil  der  alten  Formeln  aus  verschiedenen 
Kirchen  auf  einen  einheitUchen  Ort  der 
Entstehung  hin  und  es  sprieht  die  Tradititm 
dalttr,  dass  von  den  .\poRteln  und  deren 
niehsten  Nachfolffem  manche  Gebote  hor- 
rlthren.  So  in  der  bekannten  Stolle  bei 
Coelesfin.  Ep.  ad  Qal. :  ohsecrationum  sacer- 
dotalium  sacmnenta,  quae  ab  aposioiia  tra- 
düa  in  toto  mundo  atque  in  omni  eoolesia 
catholicA  uniformiter  celcbrantur,  ut  lef»em 
credcndi  lex  statuat  supplicandi.  Auch  hat 
Celsus  nach  Origen.  Contr.  Cels.  o.  6  be- 
reits Bitualbücher  gesehen.  Jedenfalls  aber 
weisen  manche  formelhafte  Gebete  in  den 
Martyreracten  auf  liturgischen  Gebrauch 
hin.  So  in  der  E|um(.  ecclos.  Smyrn.  de 
martyrio  Polyc.,  in  den  Acta  s.  Iremiei,  s. 
Luciani  et  Marc.,  s.  Theodoti,  s.  Afrae,  sa. 
Cyrici  et  lulittao  (Ruinart  81,  88,  214, 
380  ff.,  483).  Endlich  setzt  der  grosse  Um- 
fang vieler  orientalischen  Gebete,  die  Aehn- 
lichkeit  nach  Inhalt  und  Form  der  Gebete 
in  den  apostolÖMihen  Constitutionen  eine 
frühzeitige  Fiximng  voraus.  Kurze  Glau- 
bensbekenntnisse bei  Empfang  der  T^ufe, 
Vorberoitungs-  und  Schlu-ssgebete  zur  eu- 
charistischen  Feier,  zur  Spendung  der  Sa- 
cramente,  Ertheilung  Ton  Weihen,  sn  8eg> 
nunp^en,  Scrutinicii ,  zur  RecoiuMliatirin  der 
BüBser  etc.  waren  die  ersten  frei  geschaffe- 
nen Fonneln  vnd  adche  vnrden  ramdi  rituell 


und  gingen  von  einem  Bischof  auf  seinen 
Nachfolf^er  über.  Seit  dem  4.  Jahrh.  enfc- 
stiinden  dauu  fortwährend  neue  Gebetswei- 
sen, so  dass  sieh  zuletzt  die  Kirche  zu  einer 
Einschränkung  genöthij^t  sah  (Conc.  Carth. 
397).  Denn  obgleich  die  Liturgie  eine  feste 
Gestalt  angenommen  hatte  und  Gebetsfor« 
mulare  für  alle  wesentlichen  Vorkomninis.se 
geschaffen  waren,  so  brachten  es  dennoch 
die  fortaehreiteode  EntwieUung  des  Cultes, 
das  Entstehen  neuer  Feste  und  anderwei- 
tige neue  Bedürfnisse  mit  sich,  dass  neue 
Gebete  entstenden;  anderseits  mb  es  keine 
allf^emeinen ,  die  np^jammtkircfie  bindende 
Normen  hinsichtlich  der  Liturgie,  rielmehr 
war  es  jedem  Ksdiof  unrerwehrt,  aus  sei> 
nom  gotterfülltan  Innern  ein  freies  und 
selhstgeschaffenes  Ctebet  beim  Gottesdienste 
zu  sprechen,  -Torhandene  Gtobete  abiain- 
deru,  zu  verbessern  oder  zu  erweitem.  IGt 
Genehmigung  seines  Bischofs  war  jenes 
Recht  seiDBt  den  Priestern  zugestanden,  wie 
noch  Gregor.  Naz.  Grat.  20,  Basilius  d.  Or, 
als  Presbyter  mehrere  Formeln  verfassten. 
So  traten  freie,  neue  Formeln  neben  alten 
auf,  bis  die  africaniBcheu  und  galliadMn 
Synoden ,  um  aller  Willkür  vorzubeugen, 
erstmals  eine  Regelung  durch  Kauones 
einführten.  Das  Cime,  Hippon.  (397),  e.  21 
schrieb  vor,  am  Altare  das  Gebet  nur  an 
den  Vater  zu  richten;  das  Carthay.  III, 
0.  23:  qnieanqne  aibi  preces  alhmoe  di^ 
scribit,  non  eis  utntur  nisi  prius  cas  cum 
instructioribus  fratribus  contulerit  (er  solle 
Torerst  mit  einsichtsn^eren  RaehMea  sieh 
berathen);  das  Conc.  ('arth.  V  (407),  c.  9: 
ut  preces  quae  probatae  fuerint  in  conciUo 
sive  praefetionee  sito  oimunendattoiiee  ab 
Omnibus  celebrentur;  nec  aliae  omnino  con- 
tra hdem  proforantur,  sed  quaecunque  a 
prudentionbos  eoflfttae  dieantnr.  Gans  ilm- 
lich die  Synode  Tonlftferf  (416)  c.  12.  Da- 
nach  und  nach  den  Synoden  von  Gerunda 
(517)  c.  10,  ToUi.  TV  (633)  und  schon  frfiher 
von  Vamm  (465),  Agath.  (506)  c.  3,  Brac 
(561)  c.  1—5  war  zwar  das  Gebetsformular 
der  Approbation  der  Synoden  unterworfen; 
aber  diese  Beschlösse  hatten  je  nur  die 
Kirchenprovinz  im  Auc;e ,  nicht  die  Oe- 
sanimtkirche ;  jeder  Particular-  und  Natio- 
nalkirche, bez.  jedem  Bischof  blieb  das 
Recht,  theils  die  Collecten  und  andere  For- 
mulare frei  auszuwählen,  theils  neue  zu 
schaffen.  Aber  in  Gallien  wurde  der  An- 
fang gemacht,  dass  die  Provinziiilen  sich 
dem  Ritus  der  Metropuhtaukirche  anpassten 
(C»Ne.  (506)und  £)won.  (517).  Doch 
strebten  die  Di  > n  '  iDn  i'  fe  der  l*äpste  Sir 
ricius  ap.  Coustant  und  Coeieatm,  En. 
ad  Gall.  (ap.  ComUmt  21)  und  noch  mehr 
die  Beschlüsse  der  Synode  von  Braga  can. 
1—5  bereits  stark  nach  einer  einheitlichen 
und  mit  den  Oido  Bom.  lihefeinstinunen* 
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den  Gebetsweise.  8.  GuSranger  fiwtitntioaB 

Kturgimies,  deutsch  Regensb.  1854,  144  ff. 

IHe  Verfasser  der  kirchlichen  Oebetei 
TO  finden  ist  nnmöglich.  Dass  BisehSfel 
die  Hauphirheber  waren,  brachte  schon  die 
älteste  Verfassung  mit  sieht  wonach  sie, 
aUem  die  Liturgie  TerrieMeten.  Ans  der' 
griechischen  Kirche  werden  besonders  Atha- 
nawts  (verfasste  eine  Anaphora) ,  Basilius 
und  Chrysostomiis ,  welche  vorhandene  Li- 
tnigieen  revidirten,  und  Gregor  von  Naziam 
ab  Verfasser  genannt;  in  der  lateinischen 
i^rche  Ambrosius,  die  Päpste  Coelestin  I, 
Leo  I,  Gdasiiis  I  und  (Jn'ijor  d.  Gr.  — 
Die  Zahl  der  hturf^'i^chon  Gebete  war  nie 
durch  Gesetze  geregelt;  theils  Gewohnheit, 
tiieib  Particularbestimmungcn  ordneten  sie. 
Dass  aber  jeder  Cultact  mit  Gebet  begann 
und  schloss,  lag  im  Wesen  des  Cultes.  Seit 
dem  4.  Jnhrh.  tnt  in  der  orientalischen  Kirche 
wie  an  Umfang  so  an  Zahl  der  Gebete  eine 
üeberladung  ein,  —  Eine  besondere  litur- 
gische Unterscheidung  dee  Gebetes  ist  die 
in  lautes  (e'i/^  ^t«  7Tf>0(j<fitDVT'«ti)c)  und  in 
stilles  Gebet  (eäv^j  3ui  (jituTr^«,  £u-/^)  xatÄ 
iü^outv,  secreta),  daher  rührend,  dass  in  der 
Mcsfllitur{»^ic  zur  Zeit  der  Arcandisciplin  ein- 
zelne Gebete,  wie  das  Symbolum,  Gebet  des 
Herrn^  wegen  der  anweflenden  Kateehome- 
nen  still  gesprochen  wurden ;  dcsshalb  auch 
oratio  arcana  genannt.  Daher  die  Sitte,  in 
den  priesterlieben  Tkigselten  Symbolum  viid 
Vaterunser  still  zu  beten ,  weil  ehemals  in 
manchen  Kirchen  auch  Katechumenen  Zu- 
tritt sn  denselben  hatten.  Das  Coiitf.  Laoäk, 
c.  19  fahrt  drei  Gebete  derGlftnbigen  (m- 
oToi)  an,  von  welchen  das  eiste  MT ettm^c 
sn  verrichten  sei,  die  zwei  folgenden  wa 
rpo^pfü/r'^swc,  (1.  i.  durch  lauten  Zuruf  Sei- 
tens des  Diakons.  Unter  jenem  Stillgebet 
irt  wol  ndt  Bingham  jenes  Gebet  zn  ver- 
stehen, welches  das  Volk  vor  den  grossen 
Synapten,  der  Prosphonese,  als  Vorberei- 
tnngsact  in  stiller  Sammlung  verrichtete. 
In  diesem  inbrünstigen  Stillgebet  kam  eine 
Art  Qewissenserforschung ,  ein  Sündenbe- 
kenntnisB  tind  eine  Abbitte  vor,  und  jetzt 
erst  wagte  die  Gemeinde  das  grosse  Kyrie 
laut  anzustimmen.  ChnjsostomuH  Horn.  57 
de  non  evulgand.  peccat.  scheint  dieses  Ge- 
bet S'.a  3uur^c  im  Auf^e  zu  haben,  wenn 
er  das  Benehmen  des  Volkes  bei  dem  all- 

C einen  Sündenbekenntniss  tadelte  (Bing- 
VI  231).   Dem  Stillgebete  folgt  das 
allgemeine  Gebet  (s.  u.). 

1)  Einzelne  Gebets formularien, 
a)  Das  allgemeine  Gebet.  Dieses 
reicht  in  die  Urkirche  hinauf  und  ist  aus 
der  Forderung  des  Apostels  I  Tim.  2,  1 — 3: 
Ctobete,  Bitten,  FQrbitten  .  .  .  darzubringen 
fttr  alle  Menschen,  für  Könij^e  und  alle 
Ifaehthaber,  damit  wir  ein  stilles  und  ruhi- 
ges Leben  führen.  Denn  dies  ist  wohlge- 


fällig vor  Gott,  damit  alle  gerettet  werden. 

[Die  älteste  «letaillirte  Ausführunfj  dieses 
allgemeinen  Gebets  haben  wir  j^tzt  in  den 
seitKnraem  dnrch  den  Fund  desErsbisebofs 
Bryennius  erst  bekannten  Kapiteln  des 
I.  Briefes  dee  Clemens  Bomanm  Ad  Corinth. 
(e.  58  fr.)  zn  sehen.  K.]  Dieses  allgemdne 
Gebet,  auch  grosso  Synapten  und  TjvaTrral 
tcüv  siTTjjcwv  genannt  {Goar  Euchol.  graec. 
38),  entspricht  der  Idee  der  Kirche  als  uni- 
verseller Anstalt,  die  für  alle  Menschen 
das  Heil  vermitteln  will,  wesswegen  man 
ihm  in  der  alten  Kirche  eine  besondere 
Kraft  zuschrieb.  Igitat.  Ad  Ephos.  c.  5; 
Chrijsoüt.  De  obscur.  prophet,  serm.  II  (betet 
mit  Anstrengung  das  [allgemeine]  Gebet, 
wol  wissend,  wdehe  Kraft  in  dem  cinmü- 
thigen  Zusammensein  hegt)  und  Tert.  Apol. 
39  sagt:  haec  vis  (des  allgemeinen  Gebetes) 
Deo  grata  est.  Wir  können  dieses  Gebet 
bis  in  die  apostolische  Zeit  zurück  verfol- 
gen, und  nach  dem  Beispiele  von  Act.  2,  42 
ist  efi  in  der  Kirche  nie  erloschen.  Eigent* 
heb  bestand  es  in  der  alten  Kirche  aus 
einem  Complex  von  Rogationen  (daher  SeTj- 
atic,  Const.  Apost.  VIII,  c.  6;  Chrys.  Horn. 
2  in  II  Cor.,  aber  auch  die  Urpti  x.  L 
Const.  Apost.  II,  c.  39  geheisscn)  für  die 
verschiedenen  Abetnfangen  der  Oemeindo- 
glieder  und  aus  Commomorationen  für  Le- 
bende und  Verstorbene.  Die  Oratio  com- 
raanb  oder  «poo^c&vijotc  imckif  xSet  morfiiy 
fand  stets  während  der  eucharistischon  Feier 
nach  der  Fredigt  und  in  manchen  Kirchen 
vor,  in  anderen  nach  der  Oblation  statt 
Für  die  Stellung  in  der  Liturgie  sprechen 
Justin.  Apol.  II,  c.  67:  ir.tna.  (d.  i.  nach 
der  Homilie)  dvwni^u8a  ittfmc  xoiv^  xal 
e&)(dc  ireuTrojjiev,  und  ib.  c.  (55:  xoiv«c  ti- 
^dc  novrpi^JctQi  6icip  is  imxwv  xal  tou  fta- 
xioMmc  vcd  Ulm  «dvtoiv  wMm«;  die 
CanM.  Apost.  WU^  e.  5:  "Xr^ptuaT-^roc  tjxou 
(iictax^^cou)  t6v  T^c  dtdomoXtac  Uf^v*  dvtoxdv- 
twv  dic^Etrctsv  itdwvo«  x«|pottltai . . .  Ebenso 
sagt  das  Conc.  Laad,  c  19,  dass  auf  die 
Homilie  drei  Gebete  der  Gläubigen  folgen, 
und  Chrysost.  Hom.  3  de  incompr.  (|UTok  tJ|v 
irapaiveoiv  ti&imt  ^  eöyji^  .  .  •);  vgl.  Hom.  2 
in  II  Thess.  und  Hom.  49  in  Matth,  und 
für  das  Abendland  Augustin.  Serm.  219: 
eooe  fit  post  sermoncm  missa  catechumeno- 
rum,  manebunt  fideles,  venietur  ad  locum 
orationis.  Es  ist  aber  wol  zu  beachten, 
d^  bei  manchen  SehrifMellera  unter  der 
eö-yn^  oder  oratio  ein  allgemeines  (Jebet  im 
weitern  Sinne  zu  verstehen  ist,  nämlich 
mit  EinseUnss  von  drei  Gebeten  Aber  die 
Katechumenen,  Encrgumenen  und  Büsser, 
welche  Gebete  noch  zur  missa  tidelis  zähl- 
ten, während  das  eigentlich  allgemeine  Ge- 
bet innerhalb  der  missa  fidelis  seinen  Platz 
hatte  und  nur  den  Gläubigen  galt  (npocr- 
^Atnfm  6icip  tGv  «(otwv).  Bi  bestand  in 
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dieser  Hinsicht  in  der  altali  griechisch-orien- 
talischen Kirche  eine  ron  der  lateinischen 
Kirche  abweichende  Praxis.  Nach  den  apo- 
stolischen Constitationen  und  anderen  grie- 
chischen Quellen  mussten  sich  nach  der 
Homilie  die  Nichtchristen  (anurcot)  und  die 
Katodmimiien  ersten  Qrades  (die  dhtpouiiicvoi) 
entfernen  auf  den  Ruf  de»  Diakons:  |xr^  Tic 
T(üv  dxpoa>|x^vu>v,  )j.r^  ti;  tüv  dntutujy;  nach 
einer  weitem  AafTorderung  an  das  Volk, 
für  die  Katcplmmonen  zu  beten,  spricht  der 
Diakon  ein  ergreifendes,  herzliches  Gebet 
für  die  Wiedergeburt  der  Katodrameiiein 
(Consi.  Apost.  VIII,  c.  6 ;  Chiysosf.  Horn.  2 
in  II  Cor.),  das  Volk  und  Tor  ihm  ein 
Ejiabenchor  (natSia)  ruft  auf  die  einaelnen 
Bitton :  xüpte  D.ir^no-*;  am  Ende  spricht  der 
Bischof  eine  kürzere  Oration  (isixXipic)  und 
efÜMilt  den  Segen,  worauf  die  Kateehume- 
nen  entlassen  werden.  In  gleicher  Weise 
kommen  alsdann  die  li^ergumenen  und 
PSnÜenten  aa  die  Reihe.  Erst  nach 
deren  Entfernung  beginnt  die  Gliiubigen- 
messe  und  damit  das  aUgemeine  Gebet  im 
ei|pentilehen  filme.  Naendem  der  Diakon 
sein  (A^  TIC  twv  8uva|X£v(Dv  TcpocXBexco 
(Niemand  von  denen,  welchen  es  nicht  ge- 
stattet ist,  entferne  sich)  gerufen,  fordert 
er  sur  Kniebeugung  auf  (xX^wfuv  fle- 
ctamus  genua)  und  recitirt  hierauf  von  dem 
Ambon  herab  die  einzelnen  Bitten  der  Pros- 
phonese;  bei  jeder  IKtte  antwortete  die 
Gemeinde :  kyrie  eleison,  so  dass  das  ganze 
Gebet  litaneieuartig  vorgetragen  wurde.  Und 
am  SdilniM  iprach  der  Bischof,  die  Bitten 
Aller  zusammenfassend,  eine  p]piklese.  Weil 
dfo  verschiedenen  Fürbitten  Empfehlungen 
etnsetner  Stiade  und  AnUegen  an  Gott  wa- 
ren, nannte  man  das  nll^oraeine  Gebet  auch 
Kflipadcstic,  commendationes  ( Conc.  MÜev. 
e.  12  und  BotO.  M.  Ep.  241),  einmal  xy]- 
fÖYiMtT«  ixxXijawiTciyo ,  d.  i.  (vom  Diakon) 
rericündete  Kirchengebete,  prece»  indictae. 
Fragen  wir  nach  dem  Inhalte  oder  für 
wen  und  für  was  in  diesen  Ro<^ationen  ge- 
betet wurde,  so  hatte  Paulus  1.  c.  die 
Grundlinien  gezeichnet:  uitip  TravTtuv  dv- 
dpiuiTtuv,  urrip  ßa!Jt).eu)v  xal  ravTwv  xtöv  h 
6irapox^  Snvn.  Dieses  Gebetsobject  wurde 
allinälig  in  Mine  Theile  terlegt  tmd  in  man- 
chen Liturgieen  zu  langen  Rofrationen  aus- 
gesponnen. Im  Allgemeinen  aber  wurde 
gebetet  flh*  den  Frieden  der  Welt  (Paolua 
hatte  dies  als  Zweckbestimmung  gesetzt: 
damit  wir  ein  stilles  und  friedliches  Leben 
führen,  I  Tim.  2,  3),  für  die  FrBehte  der 
Erde,  für  die  kirchlichen  Ordnungen  — 
Bischöfe ,  Priester ,  Diakonen ,  Lectoren, 
Singer  — ,  für  die  Regenten ,  Jungfrauen, 
Wittwen  und  Waisen,  Reisenden,  Gefange- 
nen, auch  fttr  die  Ungläubigen  (der  Apostel 
Mgtes  danit  Alle  gerettet  werden;  und 
Jugndku      m  ad  Vital.  muNte  da»  Ge- 


bet  für  die  Ungläubigen,  das  Vitalis 
gegriffen  hatte,  in  Schutz  nehmen),  zuletzt 
für  die  anw^esende  Gemeinde.  Tert.  Apol. 
39:  oranos  etiam  pro  iraperatorihut,  pro 
ministris  eorum  et  potestatibus ,  pro  statu 
saeculi,  pro  rerum  quiete,  pro  mora  finis 
(Hinauschiebung  des  Endes);  etwas  erwei- 
tert ist  dieses  Gebet  bei  Cip-ill.  Hieras.  Cat. 
myst.  V,  c.  8 :  obeecramus  Deum  pro  com- 
moni  eodoeiaram  paee,  pro  reela  mundi 
compositione ,  pro  imperatoribus ,  militibus 
et  sodis,  pro  iniinnis  et  üs  qui  afflictioni- 
bns  premontnr,  et  pro  omnibos  vnivenimf 
qui  opibus  indigent  precamur  nos  omnes  et 
haue  victimam  offerimus.  Während  Chry- 
sosftwwMf  Horn.  78  in  loh.  nnr  ,die  Niebt- 
getauften,  die  Kranken,  die  Früchte  der 
Erde,  Land  und  Meer'  in  seinem  allgemei- 
nen Gebete  erwähnt,  bietet  er  eine  aus- 
führlichere Formel  aus  der  antiochenischen 
Liturgie  De  obsour.  prophet.  serm,  iL  £in 
langes,  lilaneienartiges  allgemeines  Gebet 
steht  bereits  in  den  Coiist.  Ap.j.ft.  VII,  c.  9. 
In  der  lateinischen  iürche  erinnern  zwei 
Angaben  Aber  den  Inhalt  unseres  Qebetea, 
die  eine  in  der  Deoretale  CoeUstins  Ep.  21 
iCoit9tatU)  und  die  andere  bei  August,  fif». 
207  ad  Yital.  an  die  jetzt  noch  fibliohen 
Oratorien  in  der  Praesanctificaten-Messe  des 
Charfreitags.  Nach  ersterm  beten  die  ,8an- 
ctarum  plebiumjpraesules  apud  divinam  de- 
mentiaai  ^aBerii  causam  afentes  . . . 

tota  secum  ecclesia  congemiscente^  ...  für 
die  infideles,  ludaei ,  haeretici ,  schismatici, 
lapsi  et  catechumeni.  Grössere  Formulare 
s.  bei  Bingham  VI  236 ;  Daniel  Cod.  liturg. 
IV  50,  102  (hturg.  8.  lacobi)^  die  ambro- 
siaiiis«  he  Litoigie  bei  Sehaffgto  Ant  ohriit. 

II,  I,  c.  1. 

Aus  den  Synapten  gingen  im  Abendlande 
die  Litaniae  hervor,  während  innerhalb  der 
Messliturgie  diei^elben  sich  verkürzten  und 
theils  in  dem  nuch  erhaltenen  allgemeinen 
Gebet  ,für  alle  Anliegen  der  Christenheit', 
das  auf  die  Predigt  folgt,  theils  in  den 
Diptychen  und  in  dem  stillen  Memento  dea 
celebrirenden  Prieoters  mne  Stelle  fnd; 
nur  in  den  Oratorien  des  Charfroitaga  6^ 
hielten  sich  die  älteren  Formulare. 

b)  Gebet  ffirdenFttriten.  I«  Vor* 
ausgehenden  ist  dieses  Gebetes  beroit.s  ge- 
dacht und  gezeigt,  dass  dasselbe  auf  eine 
directe  lüdmung  des  A  postels  Panhis  mrttek- 
geht  und  eine  Stolle  in  der  Liturgie  hatte. 
Hier  haben  wir  dies  noch  näher  zu  begründen. 
Schon  die  Jaden  beteten  für  die  heidnMieB 
Landesfürsten  (Bar.  1,  10;  I  Esdr.  6,  10; 
vgl.  los.  Ftav,  De  belL  lud.  IL  c  11),  und 
Chrysost.  und  OseNMwn.  in  I  Tira.  2,  1  «> 
klären  ausdrücklich,  da.sB  auch  die  Christen 
von  jeher  für  die  Fürsten,  selbst  wenn  sie 
Heiden  waren,  beteten.  Von  den  aposto- 
liaohan  Yitem  an  geben  die  Apoh^getaa 
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und  die  flbtiMn  KirobMiTiter  durch  alle 

JahrfwinderteNac-h rieht  von  diesem  Gebete. 
nViedenim  ist  der  oben  erwähnte,  uns  jetzt 
iMlcaiiBte  SeUoM  des  L  Ctemmt'Btide»  die 

altoste  Urkunde  des  chriBtlichen  Gebetes 
für  die  weltliche  Obrigkeit  und  die  elän- 
MDdrte  Rechtfertigung  der  alten  Ohntten 
geg^n  den  Von^nirf  einer  illoyalen  Gesin- 
nung. K.J   Wie  der  Apostel,  so  ermahnt 
dann  weiter  Poltjcarp.  Gp.  ad  Philipp.  : 
betet  für  die  Könige,  für  die  Machthaber 
und  Fürsten.  Nach  lustin,  Apol.  II  beteten 
im  Kampfe  die  Ohrirtra  fBr  Maro  Aurel, 
und  ebenso  sagt  Alhenfignms  in  seiner  Le- 
gat pro  Chri^ianis,  an  die  Kaiser  Marc 
Aurel  und  Oömmodus  gerichtet:  wir  beten 
för  euch,  wir  bitten  Gott,  dass  der  Sohn 
dem  Vater  im  Reiche  folge  . .  .  Besonders 
gern  machen  die  Apologeten  auf  das  FUr- 
stengebet  Seitens  der  Christen  aufmerksam, 
rnn  zu  beweisen,  dass  die  Christon  treue 
Unterthanen  und  ein  Segen  für  den  heid- 
nischen Staat  seien.    Theophil.  Ad  Autolyc. 
1,  1  und  besonders  Tertull.  Apol.  30  u.  31. 
Letzterer  schreibt  an  Scapula  c.  11:  itaque 
lacriticamus  pro  imperatoris  salnteii  led  Deo 
nostro  et  ipsius,  sed  quomodo  praecepit 
Deus,  pura  prece.    Vgl.  Ärnob.  Adv.  gent. 
1,  4.    Die  Christen  waren  sich  hierbei  auch 
des  idealen  Zweckes  bewusst,  dass  der  Friede 
der  Kirche  gewahrt  und  die  Wahrheit  er- 
kannt werde.   Wir  beten  fOr  die  heidni- 
aehen  Könige,  sa^rt  Theodon  f,  dms  sie  von 
ihrar  Gottlosigkeit  ablassen  und  die  wahre 
Refigioa  erkennen.   Augustin  behauptet  so- 
gar, jenes  Gebet  sei  die  Ursache,  dass  die 
Sonne  der  Wahrheit  in  die  Paläste  der 
heidniiehflo  KiAwr  gedrungen.   Wenn  es 
nun  durchweg  Lehre  und  Praxis  der  alten 
Kirche  war,  für  die  heidnischen  Kaiser 
m  holen,  lo  nraarte  diea  noeh  mehr  der 
Fall  »ein,  seit  sich  Kaiser  Constantin  dem 
ChxMenthame  zugewendet  hatte.  Legten 
•ich  doch  die  ehrmiieiien  Kaiser  den  Titel 
Caesar  a  Deo  coronatus  bei,  und  beteten 
die  Griechen  an  dem  kaiserlichen  Geburte- 
feaie  für  den  Os^stirroc  {Ducange  Cod.  bibl. 
reg. n. 2023).  Die  Kirchenlehrer  hatten  jetzt 
einen  gewiditigm  Grund  mehr,  zu  jenem 
Q«bete  aufzufordern  (Chrysosf.  Horn.  23  in 
Rom. ;  Optat.  Milev.  Contr.  Donat.  III). 
Leo  I  £p.  25  ad  Theodos.  führt  als  Beweis, 
dass  die  romische  Kirche  immer  an  dem 
Inhalte  der  Schrift  und  Tradition  festge- 
halten habe,  auch  an,  dass  dieselbe  für  den 
Kaiser  bete;  und  Bonifatius  I  schreibt  an 
Honorina:  riebe,  während  des  hl.  Opfers 
Cinter  ipnn  mysteria)  beten  wir  für  das  Wohl 
deines  Reiches  {Durand.  De  ant.  eccl.  rit. 
II  23).   Conatantin  d.  Gr.  selbst  be- 
kennt, wie  grossen  Werth  er  auf  dieses 
Kirchengebet  lege  (Eu8d>.  Vit.  Const.  IV, 
0.  26)  mid  aehrieb  ein  eigenei  Gehet  tot. 


das  daa  Heer  fQr  den  Kaiser  verrichten 
musste  (ib.  c.  20).  Es  wurde  daher  bei  der 
Allgemeinheit,  die  jene  Fürbitte  in  der  Li- 
turgie behauptete,  ab  ein  gro«er  Venton 

gegen  Schrift  und  Tradition  angesehen,  als 
die  Donatisten  das  i<'Ur8tengebet  im  Gottee- 
dienite  unterlieMen  (Optat.  Milse.  1.  e.). 
Nicht  minder  tijefFen  wir  die  p;enannte  Für- 
bitte in  den  verschiedenen  Liturgieen:  nach 
den  Ctmtt.  Apost  II,  c  57  wurde  vienmü 
während  der  eucharistisohen  Feier  dos  Für- 
isten  gedacht,  im  allgemeinen  Gebet,  nach 
I  der  (%naeoration,  vor  der  Oommnnion  und 
im  Schlussdnnkgebet,  von  welchen  vier  Ge- 
beten das  zweite  fast  wörtlich  mit  I  Tim. 
2,  1  übereinstimmt;  vgl.  VIII,  c.  12,  13, 
15.  Dieses  Gebet  begegnet  uns  femer  in 
den  mystagogischen  Katechesen  Cyrilh  (V  8), 
in  den  Liturgieen  dea  Basilius  d.  Gr.  und  des 
ChrysostomuB  und  in  den  abendländischen 
Sacramentarien.  Endlich  schärften  auch  Con- 
cilien  dessen  Verrichtung  ein,  wie  Conc 
ToUt.  ZIY,  c.  8  u.  a.  —  Seine  Hanptrtellnng 
hatte  unser  Gebet  in  der  Messfeier  immer 
im  allgemeinen  Gebet;  in  einigen  Kir- 
chen wurde  auch  im  Kanon  und  zwar 
nach  der  Consecration  für  den  Fürsten 
gebetet,  so  nach  den  Apost.  Constit.,  oder 
V  ot  der  Consecration  nach  Pseudo-Ambros. 
De  sacrament.  TIT,  c.  1.  Vgl.  Bilar.  Ad 
Constant.  imp.  1  und  C'owr.  Agath.  (506). 
Let/teres  wiude,  leitdem  das  aUgemeino 
Gebet  verkürzt  worden  war,  in  den  abend- 
ländischen Sacramentarien  immer  mehr  der 
Fall.  Das  Gfebet  f&r  den  Landeshemi  kam 
in  der  Oration  2V  igitur  des  Kanons  und 
zwar  unmittelbar  nach  dem  Gebete  für  die 
Kirche.  So  daa  leoninische  und  gregoria- 
nische Sacramentar.  Nachdem  die  Kaiser 
christlich  geworden  waren,  wurden  ihre  Na- 
men in  dm  Diptychen  eingetragen,  wto 
wir  aus  i[om  Rriefo  Felix  Iii  an  die  orien- 
talischen Kirchen  (vom  Jahr  464)  ersehen 
(Simond.  (Jone,  eolleet.  IX  689).  Aneh  Ch- 
l^fsiu^s  Ep.  at\  rpisr  Dardan.  erwähnt  des.<<en. 
Einige  Zeit  hindurch  wurden  auch  die  Na- 
men der  verstoibenen  Kaiser  «mi  den  Dy- 
ptychen  verlesen  (Kuseh.  Vit.  Const.  IV,  c. 
60),  was  jedoch  bald  aufhörte,  wie  man 
avcn  die  Namen  irrgläubiger  Regenten  vnd 
solcher,  die  einem  Concil  feindlich  gegen- 
überstanden, aus  den  Tafeln  strich  (pvagr, 
H.  e.  III,  c.  34).  Als  sieh  der  Gebrauch 
der  Diptychen  verloren  hatte,  behielt  das 
Furstengebet  ziemlich  allgemein  seine  Stelle 
im  Beginne  des  Kanon.  Vgl.  Binierim  lY, 
2.  Anh.  1-158. 

c)  Daa  Gebet  des  Herrn.  Hierüber 
i»t  schon  oben  gehandelt,  und  tragen  wir 
nur  noeh,  namentlich  neueren  Behauptun- 
gen gegenüber,  welche  die  Oratio  dominica 
nicht  vor  Kudo  des  3.  Jahrh.  in  die  Litur- 
gie eingefühlt  sein  lamen  (E^rard  M  Ar- 
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zoga  Realencykl.  IV  692),  eine  Stelle  aus! 
Cjfpr.  Ep.  64  nach :  quomodo  putat  (episco- 1 
pus  lapsus)  maaum  raam  transferri  posse  | 
•d  Dei  sarrißcium  et  precetn  Ihmiini,  quao 
CtptivH  fuerit  sacrilegio  et  crimini,  was  doch 
UBSWeifelhaft  auf  den  Gebrauch  des  Vntor- 
unsers  bei  der  Eucliaristie  hinweist.  Dafür 
spricht  auch  die  Benennung  ,pubIioA  et 
eommniiiB  oratio',  welche  Gjrpnan  dem  Va- 1 
teninser  piebt.    Schwer  zu  entscheiden  da- ' 

Segen  bleibt,  ob  lustin  Apol.  I,  o.  66  mitl 
em  ^Ton  (Jesus)  herstammenden  Oe-I 
betswort'  (^i'  edyrf,c  X'Cyo'j  toü  rap'  aSroö) 
die  Oratio  dominica  oder  die  Einsegnungs- 
Worte  meint.  j 

d)  Der  sog^.  englisolie  Oruss  findet 
sich  zwar  schon  in  der  Liturgia  s.  lacobi, 
•ko  im  litwrgfaohen  Gebrauche,  aber  offen* 
bar  erst  nach  dem  Cnnc.  Ephrx.  (431)  nach- 

fetragen,  doch  ohne  die  Stelle  aus  Luc. 
,  42.  Vgl.  DwftM  CM.  litnrg.  lY  1 19  und 
Ordo  Gregor.  Domin.  IV  ad  v.  In  dieser 
Gestalt  kennt  auch  JoA.  Damasc.  Opp.  ed. 
Le  Qnien  II  836  den  engütehen  Cmua. 

e)  Oebet  für  Kranke.  Für  die  Kran- 
ken wurden  theils  eigene  Messformulare 
(mim  pro  infimte)  Teramtf  ttMÜi  für  rie 
während  des  Messopfers  im  Besondern  ge- 
betet und  wenn  der  Kranke  genas,  ein 
Dwikgebet  gesprodwn.  Ein  toMea  im  fpe^ 
gorianischen  Sacramentar  bei  MartPne  De 
antiq.  eccl.  rit.  I,  c.  7,  art.  4;  ausserdem 
bat  das  Saeramentarinm  Oregorianum  bei 
Muratori  fi  orationes  ad  visitandum  infir- 
mum.  In  den  Aposi.  Comtit.  VIII,  c.  9 
lautet  das  Krankengebet :  ,las8et  uns  beten 
fDr  unsere  Brüder,  die  schwer  krank  liegen, 
dass  sie  der  Herr  von  aller  Krankheit  und 
Schwäche  befreie  und  sie  gesund  in  seine 
heilige  Versammlung  zurfickführen  möge.^ 

f)  Gebet  für  Entschlafene  (itpo9- 
f  <uvT}9tc  6iclp  tSv  xcxo|it]}icv(üv,  unip  -zSt*  dva- 
Tcau9a}iiv(ov  Iv  XptSTw  dSeX^üv)  in  den  Const. 
Apost.  Vlir,  c.  i\.  Dieses  Gol.ot  bildet 
auch  einen  lie.standthoil  der  Litur}?ic  des 
Chrysostomus.  Andere  griechische  Todten- 
pehete  W]  (ioar  Euchol.  4H<!  ff.  Da»  uralte 
Gebet*<formular  im  gregorianischen  Ordo  be- 
ginnt: absolve  quaesmniia,  Domine,  animas 
fidoUum  defunctorum,  wovon  der  ganze  Ri- 
tus den  Kamen  Absolutio  erhielt.  Sonder- 
gebete  fDr  einen  verstorbenen  Mönch,  Prie- 
ster, einen  Risdiof,  ein  verstorbenes  Kind 
bei  (Jour  449,  465,  466,  478,  und  für  solche, 
welche  Todte  beUagen,  ib.  437. 

g)  Morgen-  u  n  d  A 1»  e  n  d  p  e  b  e  t  e  froo?- 
tu^^  iuibiv^  xol  eazepivr),  oratio  matutina  et 
Tesperdna)  erwähnten  echon  die  Clofutö. 
Apo!<f.  VII,  0.  17  11.  4H.  Ihrer  gedenken 
auch  mit  empfehlenden  Worten  Athanasius 
De  rbgin.  und  RuÜ.  M.  De  tphrit.  saneto. 

b)  Offioielle  liturgisclie  Oebcte  vor  und 
nach  der  Predigt  scheint  das  Alterthum 


nicht  gekannt  zu  haben;  denn  alle  jene 
Formeln,  mit  denen  besonders  Chrytoeto- 
mus.  Ambrosius  und  Auo:ustinus  vor  Beginn 
der  Predigt  den  Beistand  des  hl.  Geistes 
anriefen,  sind  selbstgeschaftene  private  Ge- 
bete gewesen.   Vgl.  d.  A.  Predigt. 

i)  Ueber  T^itanie,  Doxologie  und 
Symbole,  die  in  gewissem  Sinne  ebenfalls 
zu  den  Oebetsf<»meln  gehSran,  riebe  diese 
Artikel. 

Andere  Casualgebete,  z.  B.  oratio  in 
putei  defossionef  in  vbie«  plantanda,  oratio 

cum  puer  sncras  litteras  primo  edorondu«» 
proticiseitur ,  oratio  in  fundamento  domus 
ponendoi,  oratio  enm  adTuntur  coronae  na- 
ptianim  octavo  die  u.  a.  s.  bei  Goar  1.  c 
Sie  gehören  wol  sämmtlich  dem  Mittel- 
alter an.  niM. 
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1785.  FetbrMit8  f>9  Uhrist.  fonnnlis  «o- 
lemnioribus^  T— II,  Lugd.  B.  1732.  Jenichm 
De  ordinandis  precum  formulis,  Thorun. 
1720,  Mnioch  Ueber  Gebetsformeln,  Gött. 
1800.  Schmid  De  insignioribus  vett.  Christ, 
formulis,  Heimst.  1699.  Schmieder  De  so- 
lemn.  in  re  div,  formulis  minimc  contem- 
nendis,  Hartüib.  1824.  Wallin  De  certis 
formulis  earumqup  in  eccl.  usu  leg.,  Ups, 
1710.  Bingham  Lib.  V.  ÄuyusU  RAh.  II 
58  ff.  Den,  Denkw.  T.  BinUerim  Denkw. 
IV.  K.1 

eEFlHeiflSSE  n.  OEFlHGlflSSSTRiFE 

für  Kleriker.  In  einer  seiner  Novellen 
bezeichnet  es  lustinian  als  eine  immer  noch 
▼oricornmende  Unsitte,  daes  IRkiehe  mid 
Nonnen  in  börgeriidien  Rechtssachen  bei 
den  weltlichen  Qeriehten  belangt  werden, 
daas  abbald  die  Gerielitsboten  (execntoreR) 
in  die  Klöster  eindringen,  die  Reklarjten 
vorladen  und  durch  ihr  Benehmen  die  iiuhe 
dieser  Hiuser  in  nnsiemlieher  Weise  st5r6n; 
der  KaiKcr  verordnet,  liünftighin  seien  derlei 
Klagen  beim  Bischof  anzubringen,  von  ihm 
sa  nntersnehen  und  nach  den  bestehenden 
Oesetzen  zu  erledigen;  mische  sich  der 
weltliche  Richter  gleichwol  ein,  so  solle  er 
abgesetzt  und  mit  einer  Geldstrafe  belegt, 
die  Ezeentoren  aber,  welche  die  Vorladung 
besorgen,  vom  Bischof  daran  gehindert  wer- 
den ,et  recludantur  in  locis,  quae  äecaneta 


nuncupantur,  poenas  competentes  passnri^ 

(Nov.  LXXIX,  c.  3).  Der  griechische  Text 
der  Novelle  bedient  sich  der  Worte:  xa- 
BtcpY^otvov  bt  toT«  xaXoufftcvote  dexavtxoT« 
icocMc  Totc  Tpo(jir)>to'S!Tac  ö^eSovTsc,  und  der 
noch  zu  Lebzeiten  lustinians  gefertigte  Aus- 
zug lulianifibersetit:  exeontor  autrai  ttünm 
constitutus  in  <lec(i>iicis  ecclesiamm  reclu- 
datur,  poenas  compelentes  luiturus  {lulia- 
nu9  Epitome  latina  norell.  lostinian.  Const 
LXIII,  ed.  Haend  97).  Die  zu  Constan- 
tinopel  auf  Befehl  des  Patriarchen  Nesto- 
rius  von  den  kaiserlichen  Schergen  in  Ge- 
wahrsam genommenen  Mönche  Basilius  und 
ThalassuR  sagen  in  ihrer,  den  Kaisern  Theo- 
dosius  und  Valentinian  überreicliten  Klag- 
schrift, sie  seien  ins  Dekanikon  abgeführt 
f dTrrj^^fjLsfta  Iv  xw  Ssxavixt^)  und  daselbst  {ht 
tt7  Exx>.T)ai'a)  in  einer  Weise  misshandelt 
worden,  wie  es  bei  den  weltlichen  Gerichten 
(iv  To7c  £;(o  5ix!X5-c7)p(oic)  uicht  einmal  Leu- 
ten aus  der  niedersten  Volksklasse  zu  ge- 
sehehen  pflege  {SuppHeaUo  sea  exbortatio 
monach.  bei  Hardouin  Art.  conc.  I  1335 
sqq.).  Dass  die  Ausdrücke  decaneta,  itxa- 
vtxd,  deeaniea  ecclesiamm  Gefftngnitte 
und  zwar  kirchliche  bezeichnen,  beweist 
der  Wortlaut  der  angeführten  Stellen  und 
ergiebt  sieb  noeb  wmter  ans  dem  Um- 
stände, dass  von  der  bald  nach  lustinian 
gefertigten  sog.  CoUectio  tripartita  die  de- 
caneta oder  totcNCxdE  der  Novelle  geradezu 
mit  2xxX7)»ioffTtxTQ  IptXcCaTpa  wiedergegeben 
werden  (/iMfetf Biblioth.  iur.  can.  II  1335). 

Indessen  waren  diese  decanica  keine  selb- 
ständigen, für  die  Aufnahme  von  Gefange- 
nen eigens  erbauten  und  zu  diesem  Zwecke 
bleibend  unterhaltenen  Localitiiten,  sie  be- 
fanden sich  vielmehr  in  den  Kirchen 
und  bHdeten  einen  Bestandtheil  der«ell>cn, 
indem  die  diaconica ,  d,  h,  die  für  Aufbe- 
wahrung der  bl.  Gewänder  und  Gefässe, 
der  sonstigen  gottesdicnstlichm  Utensilien, 
sowie  der  etwa  vorliandenen  Kirchenscbätze 
bestimmten  Oelasse  (Bmgham  Orig.  VHI, 
<•.  7,  §  7).  vorübergehend  als  Haftincale 
benutzt  wurden.  So  stellt  das  von  Kaiser 
Arcadins  im  J.  396  gegen  die  Häretiker 
lassene  Gesotz  die  decanica  mit  den  diaco- 
nica völlig  auf  die  gleiche  Linie  und  ge- 
branebt  cue  Worte  als  Synonyma  (,cunett 
haeretici  prooul  dubio  noverint,  omnia  sibi 
looa  huius  urbis  adimenda  esse,  sive  sub 
eoclesiarum  nomine  teneantnr  siT»  quae  dia^ 
conica  appcllantur  vel  etiam  decanica'  etc. 
(Cod.  Theodo».  l.  30  de  haeret.  16,  5),  und 
in  einem  Schreiben  an  Kaiser  Leo  den 
Isaurier  sagt  Gregor  II  von  den  Bischöfen, 
dass  sie  im  Unterschied  von  den  bürger- 
Lichen  Richtern  die  Gesetzosübertreter  viel 
milder  bdiandeln:  ^uXaxtCouvty  ODätiv  tU  xck 
xeiixTjXtapyEt«  xal  efc  xi  otax<5vta  tt)«  JxxXtj. 
<7ioic  i^opi^ouotv  auT&v  xai  xa-n]^oup£va, 


i^iyui^ud  by  Google 


I 


676 


OeftognlMe  und  QeftDgniaaetraf«. 


oder  wie  die  lateiniBche  Uebersetzang  lau- 
tet: eumque  tamquam  in  carcerem  in  se- 
cretaria  sacrorumque  vasorum  aeraria  oon- 
bsiont,  in  ecclcsino  diaconia  et  in  catoehu- 
mena  ablopj^ant  iUnnL  IV  15  sq.).  Die  ▼om 
Papate  gebrauchten  Ausdrücke  ,xei(iT]Xiop- 
ft\(t  (Bingham  Orig.  lU,  c.  13,  §  3;  VIII, 
c,  7,  §  7)  und  ,Rpfr('taria'  (Coiic.  A(jath.  c. 
6B:  quoniam  non  oportet  innacratos  niini- 
8tro8  licentiani  habore  in  secretarium,  quod 
Graeci  diaconicon  appellant,  ingredi  et  con- 
tingere  vaaa  dominica,  Hard.  II  1005)  be- 
Mtehnen  «ms  dMselbe,  was  StocxovtxdS  —  die 
uAer  Aufsicht  der  Diaknnon  stt'hcndpn,  ftir 
Aufbewahrung  der  Paramente  etc.  bestimm- 
ten Blume  =  onsere  Saernteieii ;  die  «m^ 
TT)-/ou}ieva'  aber  waren  die  oben  in  den 
Kirchen  kreisförmig  herumlaufenden  Uallen 
oder  GaUerieen  {nmL  Sümt.  Deicr.  eociet. 
8.  Sophiao  I,  V.  25fi  sq.),  in  welchen  die 
Frauen  dem  Qottesdienate  anwohnten  (Nov. 
Lttm.  LXXni;  Dueang«  Comm.  in  Paul. 
Silent  n.  XXXYIII).  Sowol  die  diaoonica, 
als  auch  die  letztgenannten  Gelasse  waren 
meistentheils  sehr  geräumig ;  in  jenen  hiel- 
ten die  Kleriker  ihre  Gerichtssitzungen  (Sulp. 
Sever.  Dial.  II,  c.  1),  sie  dienten  den  Con- 
cilien  als  Versanunlungslocalc  (mehrere  car- 
thagimMiiehe  Synoden  und  die  beiden  von 
Mileve  wurden  ,in  aeeretario  basilicue'  ge- 
halten^ Hard.  I  961,  97Ö,  UH(i) ;  ja  sie  hat- 
ten wieder  kleinere  Gelasse  und  Unterab- 
theilungon  (Passio  ss.  patr.  Sabaitarum  bei 
JJucange  l.  c.  n.  LXXXIX);  das  Gleiche 
gilt  TOD  den  catechnmena,  aveli  rie  waren 
in  mehrere  ,cubicula'  oder  ,coenacula'  nb- 

«»theilt  (Faulin.  Nol.  Ep.  XII  ad  Sever.; 
iMwQL  Leon.  LXXXTfT)  und  boten  Raum 

Ssnug,  um  die  zur  Synode  versammelten 
iachöfe  aufxunehmen  {Leo  AUat.  öe  con- 
eensa  eoel.  1.  II,  e.  11).  —  Die  diaeonica, 
oatechumena  und  ähnliche,  zur  einstweiligen 
Beherbergung  straffälliger  Gemeindemitglie- 
der geeignete  Localitimn  in  den  Kircnen 
wurden  also  als  Gefangnisse  benutzt  und 
erhielten  mit  Rflcksicht  auf  diese  ausnahms- 
weise Terwendung  den  gemeinsamen  Na- 
men decanica  {Ringham  Orig.  VIII,  c.  7, 
§  9).  Daraals  bestand  die  öffentliche  Busse 
noch  in  voller  Kraft,  auch  an  anderen  Zucht- 
mitteln fehlte  es  nicht;  die  Fälle,  in  wel- 
chen die  Gefangensetzung  als  nothwendig 
sich  erwies,  gehörten  zu  den  Seltenheiten, 
darum  musste  die  Erbauung  und  Unter- 
haltung eigener,  speziell  und  ausschliesslich 
fftr  die  Detention  bestimmter  Locaiitäten 
als  flberflOssig  emeheinen;  die  kirchlichen 
Behörden  be?Tn"ij;tr>n  sich  Tielmehr.  nchon 
Torhandene,  für  den  genannten  Zweck  durch- 
Mu  pusende,  in  dten  ffirdhen  befin^he 
Räumlichkeiten  interimistisch  zu  verwenden. 

Wenn  Kanomsten  und  Archäologen,  so- 
wol  Iwtholieehe  als 


Comm.  in  Paul.  Silent.  n.  XXXIV;  DevaU 
Instit.  can.  1.  III,  tit.  I,  §  21;  WalUr  Lehiw 
buch  d.  Kirohenr.  439;  Pormaneder  Hdb. 

d.  Kirchenr.  579;  Oothofredm  Comm.  in 
1.  3  C(k1.  Theodos.  de  haer,  16,  5;  Bingham 
Orig.  VIII,  c.  7,  §  9;  XVII,  c.  4,  §  12; 
Richter-Dove  Lehrb.  des  kath.  und  evang. 
Kirchenr.  668)  übereinstimmend  behaupten, 
die  decanica  seien  nur  für  straffällige  Kle- 
riker bestimmt  gewesen,  so  erweist  sich 
diese  Annahme  als  unhaltbar:  alle  auf  uni 
gekommenen  Documente  des  christlichen 
Altertlrams,  wekdhe  der  deeanica  erwähnen, 
sprechen  für  das  dirccte  Gegentheil,  denn 
nach  ihren  Berichten  waren  es  ohne  Aiis> 
nähme  Laien,  die  in  den  geraumton  Hall* 
localen  untergebracht  wurden.    Aber  deren 
theilweise  oder  vielmehr  vorherrschende  Vei^ 
wendnng  fttr  Kleriker  kann  gleiehwol  kei» 
nem  Zweifel  unterliegen.   Dass  die  Mitglie- 
der dee  geistlichen  Standes  in  den  Zeiten, 
von  welchen  wir  reden,  mit  Oefiuignissstrsfe 
belegt  worden  seien,  lässt  sich  theils  in- 
direct  darthun  (vgl.  meine  Abhandlung: 
Die  (refiingnissstrafe  gegen  Kleriker  and 
Mönche  in  der  Tüb.  theolog.  Quartalschr. 
1877,  2  '.  r.'.    rheih  liefen  dafür  positive 
Beweise  vor  (Gregor.  AI.  Epist.  1.  V  32; 
X  4;  Xni  45),  und  in  beiden  Beziehungen 
ist  der  Schluss  berechtigt,  dasa  in  diesen 
Kreiden  die  persönliche  Haft  gerade  nicht 
selten  in  Anwendung  kam.    Wenn  nun  die 
kirchliche  StrafL'^  ri'  iit^t  nrkf'it  schon  bei  den 
Laien  Bedenken  trug,  sie  zur  Verbussung 
der  in  Hede  stehenden  Strafe  in  die  gewöhn- 
liehen  Oefangnisso  zu  verbringen  und  dem 
ebenso  gefahrlichen  als  entehrenden  Contact 
mit  Leuten  ckv  iweidentigsten  Vergangenheit 
auszusetzen,  so  war  diese  Rücksichtnahme 
bei  Klerikern  in  noch  viel  höherm  Maasse 
geboten.  Die  Diener  dee  Altars  in  abge- 
sonderten, anständigen    Locnlitäten .  \y\e 
eben  die  decanica  waren,  gefangenzusetzen, 
rie  dnieh  andere  Kleriker  oder  ^ertranls 
Kirchendiener  bewachen  und  verpflegen  zu 
lassen,  verstand  sich  ganz  von  selbst.  Da- 
her wird  in  den  Stellen,  welche  Ton  der 
Inhaftirung  der  Kleriker  berichten,  nie  der 
Ort  namhaft  gemacht,  eine  diesbezügliche 
Bemerkung  erschien  als  überflüssig,  und 
die  seltenen  Fälle,  in  welchen  das  Local 
der  Haft  ausdrücklich  erwähnt  wird  (z.  B. 
Sozom.  H.  e.  1.  IT,  c.  25:  .  .  ,  4v  obcCnup 
xaBstf>^e),  liefern  gerade  den  Beweis,  dass 
hier  eine  Ausnahme  verzeichnet  werden 
wollte  und  dass,  wo  eine  derartige  Notiz 
fehlt,  die  dUgemein  gebrauchten,  in  den 
Kirchen  befindlichen  Oefüngnisse  oder  die 
decanica  vorausgesetzt  seien. 

Nadidem  die  Kirehe  in  die  germani- 
schen Staaten  eingetreten  war.  behielt 
sie  ihre  bisherige  Uebtuig  unverändert  bei 
nnd  machte  gegenüber  den  Klerikeni  tos 
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der  Oefanfniissstrafe  ausgiebigen  Oebrauoh. 
Gleich  die  ersten  ConcUien  der  neuen  Pe- 
riode erkennen  auf  Einsperrung;  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  sie  es  thun,  die  re- 
lative Geringfügigkeit  der  Vergehen,  welche 
sie  mit  Haft  bestrafen  (Conc.  Matiscon.  I, 
a.  581  f  c.  5:  quod  n  clericus  cum  inde- 
centi  vesto  aut  cum  armis  invontus  fiiorit, 
a  seniore  ita  coerceatur,  ut  trigiiita  (Uorum 
indmione  detentus  aqua  tantum  et  niudici 
panis  usu  diebus  singulis  sustontotur;  llard. 
Iii  452)  und  der  Umstand,  diinn  den  Bischöfen, 
am  sie  toh  einer  willkOrlichen,  leidenschaft- 
lichen und  tyraniiisclien  He}ian<l]iui'j:  iliror 
Untergebenen  abzuhalten,  das  bei  Yerhün- 
gung  dieser  Strafe  eu  beobaofatende  CFe- 
rich tsverfahren  genau  vorgeschrieben  wird 
{Conc.  Toiet.  XI,  a.  675,  c.  7;  Hard,  1.  c. 
1026  sq.X  liefern  den  Beweis,  dsss  die  per^ 
sonliche  Haft,  wi«;  in  den  weltlichen  Oo- 
richten  gegen  Laien  (Quartalschr.  a.  a.  0. 
33  f.),  so  auch  in  den  kirchliehen  gegen 
Kleriker  ab  Straf-  und  Zuchtmittel  schon 
damals  in  allgemeiner  Uebung  war. 

Wie  die  Kirche  die  (iefängnisss träfe 
ans  dem  römischen  Reiche  in  die  gernm- 
nischen  Staaten  mit  herübernahm ,  so  be- 
hielt sie  auch  ihre  alte  Oeptlo^ejiheit  bei, 
sieh  der  in  den  Kirchen  hetiudlichen  und 
zur  Unterbringunij  strnft'iilliircr  KlerikiT  ge- 
eigneten Räumlichkeiten  als  Haiti ucale 
in  bedienen.  In  dem  bereits  erwähnten,  an 
den  griechischen  Kaiser  gerichteten  Schrei- 
ben führt  Gregor  II  aus,  dass  die  Bischöfe 
mildere  Strafiauttel  haben,  als  die  weltiiohen 
Regenten,  und  Gesetzesübertreter  nicht  wie 
jene  in  wiiUklie  Getaugnisse,  sondern  in 
die  diaeonica  nnd  cateohnmena  Torweisen; 
der  Papst  redet  ganz  all£remein  und,  ohne 
einen  Unterschied  zwischen  Morgen-  und 
Abendland  sn  machen,  legt  einfadi  die  zu 
seiner  Zeit  bestehende  Praxis  dar,  also  be- 
fanden sich  damals  die  den  Bischöfen  znr 
YerfOgung  stehenden  Geiangnisse  in  den 
Kirehen,  und  wenn  Gregor  von  Toun  (SM» 
Franc.  1.  V,  o.  50)  schon  aus  einer  viel 
frfthem  Zeit  meldet,  die  tr;inkisciien  Herr- 
scher hätten  sich  bisweilen  der  (altröniischen) 
,libora  custodia*^  bedient,  d.  h.  <lie  politischen 
Sträflinge  einer  Magistratsperson  oder  einem 
angesehenen  nnd  suverlässigen  BQrger  zur 
Bewachung  übergeben  {I'/iu/i/  Real-Encykl. 
der  ciass.  Alterthumswissenüchaft,  Art.  C  u- 
stodia),  so  ist  mit  Sicherheit  amranehmen, 
dass  auch  die  Kirche  dieser  milden  Form 
sich  werde  angeschlusseu  und  uamentUch 
die  Kleriker  innerhalb  der  Kirchen  nnd 
kirchlichen  Heliiiude  unter  eigener  Aufsirlit 
in  einer  etwas  freiem  und  weniger  stren- 
gen Haft  werde  gehalten  haben,  nm  so 
mehr,  als  gerade  die  damaligen  Synoden 
für  Behandlung  der  Gefangenen  die  For- 
derungen der  Humanität  nachdrücklich  ein- 
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schärften  (Conc.  Äurd.  V,  a.  549  ,  0.  20; 

Hard.  II  1447). 

Indessen  bei  besonders  schweren  Vergehen 
kam  es  bisweilen  und  ausnahmsweise  vor, 
dass  das  bürgerliche  Gefangniss  benutzt 
I  wurde.  Eine  Synode  von  Toledo  warnt  die 
I  Kleriker  der  höheren  Weihen  aufs  ein- 
'  dringlichste .  keine  Todesurteile  zu  fällen 
oder  auf  körperliche  Verstümmelung  zu  er- 
kennen und  droht  demjenigen,  der  sich 
eines  solchen  Frevels  schuldig  mache,  die 
Strafe  mit  den  Werten  au:  pcrpetuu  dam- 
nationis  teneator  religatus  ergastulo  (Corte. 
Tolet.  XI,  0.  075,  c.  6;  Hard.  III  102fi). 
iMit  dem  letztem  Namen  bezeichnete  der 
damalige  Sprachgebranch  die  staatlichen 
Haftlocalo  (Orerj.  Turon.  Vit.  patr.  c.  VIII, 
n.  10;  Conc.  Matisc.  II,  a.  585,  c.  9j  Hard. 
III  462),  feste,  massiv  gebaute,  unter  der 
Erde  befindliche  Räumlichkeiten  (Legy.  Liut- 
pratidi  c.  79 :  de  furonibus,  ut  unusquisque 
iudex  in  sua  civitate  fadat  cavcerem  sub . 
terra;  Walter  Corp.  iur.  Germ.  I  790),  ver- 
schen mit  Ketten  und  anderweitigen  Vor- 
richtungen, die  Verurteilten  an  der  Flucht 
zu  hindern  (Greg.  Tur.  De  mirac.  s.  Hart. 
1.  II,  c.  35).  Dass  die  Kirche  nur  aus- 
nahmsweise und  wenn  e«  sich  darum  hau- 
delte,  ein  Exempel  zu  statuiren,  zum  bttiv 
gerlichen  Gefängnisse  griff,  beweist  eben 
der  vorliegende  tolutauische  Kanon.  Im 
weitesten  Umfange  hatte  damals  die  Ua- 
sitte  eingerissen,  dass  Kleriker  in  den  Dienst 
j  der  Landesfürsten  traten,  die  bürgerliche 
I  Oriminaljustis  verwalteten,  in  dieser  Stellung 
nach  den  bestehenden  Landesgesetzen  un- 
bedenklich Todesurteile  fällten  und  voll- 
streckten (Conc.  AnHssiod.  a.  578,  c.  33,  34; 
Conc.  MatLsc.  II,  a.  585,  c.  1  <» ;  Cunc.  Tolet. 
IV,  a.  633,  c.  31 ;  Jlard.  lU  446,  464,  587). 
Wenn  wir  erwägen,  wie  sehr  die  Kirche 
jede  Art  von  Blutvergiessen  verabscheut 
und  wie  ängstlich  sie  zu  allen  Zeiten  be- 
strebt war,  ihre  Diener  von  Blutschuld  fcra- 
zuhaltcn,  so  ist  ttcgrciflich,  dass  sie  gegen 
dieses  Gebahieii  der  Kleriker,  um  demsel- 
ben einen  wirksamen  Danun  ent^egenzu- 
setsen,  mit  exceptioneller  Strenge  emsehrei- 
ten  mnsste  und  Kein  bedenken  zu  tragen 
brauchte,  selbst  zum  ,perpctuum  ergastulum' 
ihre  Zuflucht  su  nehmen. 

In  den  germanisclien  Staaten  dienten  auch 
die  Klöster  als  kirchliche Haitlocale.  Gre- 
gor, d.  Gr.  verwies  Laien,  welche  er  in 
Anbotracht  ihrer  hohen  bürgerlichen  Stel- 
lung oder  ihrer  vornehmen  Familienverbin« 
düngen  aus  schonender  Rficksichtnahme 
nirlit  mit  öffentlicher  Kirelieiibusse  belegen 
wollte,  in  ein  Kloster,  damit  sie  hier  ohne 
Aufsehen,  fem  von  den  Blicken  der  Welt, 
ihre  Schuld  sühnen  könnten  (Epist.  1.  III, 
ep.  27,  41,  43).  In  dem  richtigen  Gefühle, 
dass  Kleriker  und  die  Ehre  ihres  Standes 
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die  ffleiche  RttdcsiAlit  rerdienen,  wurden 
dieselben  jenen  Tornehmen  Laien  plcichj^e- 
stellt  und  wie  diese  im  Falle  eines  Ver- 
gehens zur  YerbflMung  der  Gheflbiffniflsstrafe 
in  einem  Kloster  unter??eb rächt  (('onc.  Nar- 
bon.  a.  589,  c.  6:  ...  decrevit  fratemitas, 
nt  quieomqne  flgierit  ctdpabflis  inrentiu  de- 
n'ciis  nut  hnmralus  de  nvitate  et  ad  inona- 
steriwn  fuerit  deputatus  etc.;  Hard.  III 
492.  Andere  Beninele:  Ctre^.  TWofi.  Hirt. 
Franc.  1.  V,  c.  50:  Conr.  Tolet.  VTI,  a.  «46, 
c.  '6\  Hard.  1.  c.  622).  Insbesondere  brachte 
man  die  abgesetzten  CMitliehen  und 
swtr  auf  Lebensdauer  in  die  Klöster,  um 
einerseits  das  Acrgcrniss,  welches  sie  ge- 
geben, vergessen  zu  machen,  und  ihnen 
anderseits  zur  Busse  und  Besserung  ausrei- 
chende Gelegenheit  zu  bieten  {Cnnc.  Agaih. 
a.  506,  c.  50;  Conc.  Epaon.  a.  517,  c.  22; 
Omc.  Aurel.  III,  a.  538,  c.  7;  Tolet.  IV, 
a.  633,  c.  20,  45;  Hard.  \\  1003,  1049. 
1425;  III  586,  588).  Ohne  die  Gelübde 
•bsnliBgen  und  förmlich  in  den  liegularstand 
zu  troton .  haften  die  Sträflinfjo  doch  in 
allen  anderen  Beziehungen  genau  wie  die 
HSnehe  ro  leben,  die  (Haiunir  m  beobeeh- 
ten,  der  Klosterdisciplin  sich  zu  unterwor- 
fen, an  den  ascetischen  Uebungen  theilzu- 
nehmen,  kurz  nnter  der  Auftient  und  Lei- 
tunj:^  des  Ahtos  sich  pünktlich  der  f^cnioin- 
samen  Lobcnsregel  zu  fügen.  Die  ,clorici 
in  monasteriam  detmsi*  waren  strenge  und 
besonders  hinsichtlich  der  NahnAig  knapp 

gehalten  {Conc.  Antissiod.  a.  578,  c.  26; 
one,  Karbon,  a.  589,  c.  6 ;  Hard.  III  446, 
492),  selbst  am  Nöthigstcn  musston  sie  oft 
Mangel  leiden,  wosshafb  Gregor  d.  Gr.  ver- 
ordnete, es  solle  das  Privatvermögen  der 
Deponirten  und  wenn  sie  noch  Eltern  haben, 
wenigstens  soviel  von  domselben,  als  zu 
ihrem  anständigen  Unterhalte  erforderlich 
sei,  den  KlSelem,  nra  diese  für  ihre  Mflhen 
und  .Vnslagen  zu  entschädigen,  zugewiesen 
werden  (Epist.  1.  I,  ep.  18,  44).  kobxb. 


GEFlSSE.    L  Die  Feier  der  EucharisHe 
und  die  Agapen,  sowie  die  Vertheilungen i 
an  die  Armen  machten  Ton  den  ersten  Christ- 1 
Hohen  Zeiten  an  G.  zur  Aufl)cwahrung  von 
Wein,  Oel  und  Getreide  zum  Hedürfniss. 
So  &iden  wir  auch  unter  den  Gegenständen, 
welche  in  der  Verfdgnng  des  Diodetiaii  in 
dem  Triclinium 
der  Chrinteu  zu 
CiHa  confiscirt 
wurden ,  dolia 

(W'eiiigefiiHsc) 
vier,  orcae  (Od- 
gewisse)  sechs  er- 
wähnt (Gesta  pur- 

Sat  GaecO.  nach 
en  Opp.  Opiat. 
ed.  Dupin  168; 


vif.  IfS.  Vm  Bit  Tubam. 


cfr.  ib.  164  u.  165).  Wenn  auch  die  mei- 
sten dieser  G.,  von  denen  Reste  in  den 
Katakomben  gefunden  wurden,  heidnisches 
Fabrikat  sind,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht 
an  solchen,  welche  christliche  Zeichen  tra- 
gen. Cavedoni  (Opusc.  di  Modena  ser.  I 
325)  beschreibt  ein  thönemes  Dolium  mit 
dem  Fischsymbol  und  dorn  Monogramm 
Christi ;  ebenso  fand  sich  in  den  römischen 
Coemeterien  der  Rand  einer  Amphora  mH 
der  Inschrift:  VIVAS  IN  DEO  (jt-tzt  im 
htteran.  Museum,  dt  Rossi  BulL  1864,  62). 
Vieneieht  gehört  sn  den  Oeflssen  des  SffSrat« 
liehen  Oebniuchs  der  christlichen  Oemr-indo 
auch  ein  amtlich  geaichtcs  bronzenes  Maaas 
mit  dem  Monogramm  Christi,  welches  nicht 
jünger  ist  als  die  Hälfte  des  4.  Jahrh.  nnd 
bei  de  Roftsi  a.  a.  0.  58  abgebildet  und  er- 
klärt ist.  8.  die  Art.  Kelch,  Weihwasser, 
II.  Abbildungen  von  Gefassen  finden  sich 
auf  altchristlichen  Grabsteinen  so  häufig, 
dasB  schon  dadurch  die  Deutung  auf  das 
Gewerbe  der  Verstorbenen  ausgeschlossen 
ist,  und  sie  in  den  ullerrncisten  Fällen  ab 
reli^öses  Symbol  aufzufassen  sind  {de  Rossi 
R.  8.  H  824—826)  und  swar  in  versehie- 
denor  Bedeutung. 

1)  Schon  der  Apostel  nennt  im  Anschlüsse 
an  das  Bild  vom  TSpfer  die  Christen  rasa 
misericordiao  quae  praeparavit  in  gloriam 
(Rom.  9,  23),  so  auch  Meiüo:  vasa  =  fideles 
(Spicil.  Solesm.  HI  219).  Im  Pastor  des 
Hermas  II,  6,  1,  2;  II  II  wiederholt  sich 
mehrmals  vas  =  homo.  TertulUan  sagt: 
nos  utres  vasa  üctilia  (De  pat.  X),  und  der 
hl.  Pacion  (Ad  Synipron.  ep.  III,  §  26), 
dass  in  der  Kirche  alle  Arten  Gefmwe  aas- 
erwählt  seien,  etiam  tictilia.  Vgl.  Prtident. 
Peristeph.  V  301—304:  Lactant.  Div.  instit. 
II  12.  (Demselben  Tdccnkrcise  gehört  wol 
auch  eine  Darstellung  auf  einem  Elfenbein 
an  (Passeri  Suppl.  sa  (Ton'Thes.  dipt.  m, 
tab.  VII,  251;  s.  unsere  Fig.  199),  wo  der 
aus  den  Martyreractcn  bekannte  Traum  des 
Lttcianns  dargestellt  ist,  der  die  Leiber  der 
ISfartyror  St<^phanu8,  Gamaliel,  Nikodennis 
und  Abibou  unter  dem  Bilde  von  Geflisscn 
sieht;  man  wird  hierbei  ao  Polycarp,  Ifar- 
tyr.  24  erinnert,  WO  das  Leiden  des 
Herrn  sein  Kelch  heisst.  Man  wird 
kaum  irren,  wenn  man  mit  Martigny  (2* 
772)  die  tob  Pwmttau  (fiw.  aar  les  pose- 

ries  antique»  de 

Tonest  de  la 
France  pl.  5)  zu- 
erst publicirte 
Lampe  mit  dem 
Fisch  Ober  dem 
GeHiss ,  in  den 
nämlichen  Zusam- 
menhaBg  bringt 

S.  unsere  Figur 
2UU.  K.]  Bild- 
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Fig.  199.  g|ftB»>la  (BMk  Patterl). 


liehen  Ausdruck  fand  diene  Idee  auf  einem 
Grabsteine  bei  de  Bossi  H.  8.  II,  tav.  XLIX, 
n.  26  u.  p.  325,  wo  das  mystische  Sohiff 
der  Rinthe  eine  Ladung  Amplioren  zum 
Gestade  der  Kwij»keit  trägt,  während  am 
Mute  der  Dreizack  al»  Symbol  des  Kreu- 
zes  erscheint,  auf  welches  die  Taube  mit 
dem  J'almzweig  zufliegt.  Eine  ähnliche 
Darstellung  sah  Liipi(0\i.  postum.  I  201). 
Zu  dem  gleichen  Idcciik reise  gehört  die 
Inschrift  im  Kreuzgange  von  S.  Lorenzo 

in  Agro  Yenmo:  DIONYSI  VAS  ^ 

(de  Ro$$i  Bon.  1867  ,  27),  und  der 


'  aus  einem  grossen  gehenkelten  Gofässe  sich 
I  erhebt  (de  liossi  a,  a.  ().),  sowie  der  Grab- 
j  stein  des  Valentinian  (de  Rom  R.  S.  II, 
:  tav,  XLIX,  n.  25),  auf  welchem  der  Name 
i  über  das  Qefass  läuft  und  die  folgende  Zeile 


Fig.  'iCK).   Larnpe  (Mch  Pkreoteaa). 


Fl|;  3U1.    \S  and^emJtlde  kua  8.  Sottris  (R  S.  III,  Ut.  i). 


Grabstein  im  Museum  Kircherinnum ,  auf  den  Grus»  IN  DEC  FAX  enthalt.  Diese 
welchem   das  Brustbild  einer   das  Mono-  Bedeutung  wird  anzunehmen  sein ,  wo  das 
V  D/  Gefass  allein  erscheint  und  die  Zuthaten 

gnunm^^  auf  der  Brust  tragenden  Frau  lauf  keinen  andern  hinweisen,  z.  R.  de  Ros.'^i 

|R.  S.  I,  tav.  XXVI  5;  II,  tav.  XXXVIII 
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25,  XLI  54,  L  26,  LV  32;  III,  tav.  XXII 

16.  18,  19;  tnv.  XXIV  10,  25. 

2)  Auf  anderen  Grabschriften  erblickt 
man  aof  den  GefKmen  eine  oder  zwei  Tau- 
ben, welche  daraus  trinken  (ile  Rossi  In- 
script.  741,  1370:  K.  S.  111,  tav.  XX  50, 
XXX  33;  Le  BUmt  I,  pl.  XXII,  XXXVI, 
XXXTX;  8.  unsere  Fig.  201).  Wie  dio 
Tauben  Symbol  der  zum  Himmel  eingo- 
ganeenen  Seelen,  so  ist  hier  des  Oefftss 
Symbol  Christi,  der  mystischen  Speise  und 
der  Quelle  des  ewigen  Lebens  für  die 
Seligen.  Diese  Bedeutung  tritt  noch  klarer 
henror,  wo  nu«  dem  ffofii.sse  ein  Weinstock, 
das  Sinnbild  Christi  (s.  d.  A.  Woinrplion), 
hervomäohst,  von  dessen  Früchten  die  Tau- 
ben kosten  {I.e.  Blaut  Inscr.  pl.  XI  41; 
de  Rom  Bull.  18(58,  93;  Toitin!  Att.  e  mem. 
della  dep.  di  stor.  patr.  di  Homagna,  an. 
II  83);  auch  auf  einem  Trierer  Sarkophag 
(Wilmotrsky  Archiiol.  Funde  in  Trier  und 
Umgegend,  Trier  1873,  31).  Wo  dieselbe 
Darstellunff  nidit  anf  Grabsleinen,  anf  wel- 
chen die  Anspielungen  auf  das  crogonwär- 
tige  Leben  selten  sind,  sondern  auf  ande- 
Denkmilem,  wie  anf  «nem  Altar  zu 
BiBÜni  aus  dem  5.  oder  dem  Anfang  des 
6.  Jahrh.  {de  Rossi  Bull.  1864,  15;  Tonini 
1.  1.),  sich  findet,  ist  darin  ein  S3nnbo1  des 
Erlösers  als  der  eucharistischen  Speise  zu 
erkennen.  Die  Taube,  im  Begriff,  sich  aus 
dem  Gefäss  emporzuschwingen,  also  die 
Seele  im  Begriff,  den  Leib  wo.  verlassen, 
stellon  einige  Lampen  vor;  eine  vom  Coe- 
meterium  des   Prnetextat  bei  Marangoni 

Act.  8.  Vict. 
17,  eine  ehe- 
mals im  Be- 
sitze Mar> 

tignv's  (s. 
Dict '  2'  6d. 
771,  und  Fig. 
202). 

U   ^Ä  iii'^Al'U  W  f  stein  des  Jfth- 
'  T^  '  t»'/  res  488  (de 

'  Rossi  Bull. 
18(,8,  84,  91 
bis  94)  er- 
scheinen in 
dem  <i<ja.ss 
dürre  Zweige 
ohne  Trau- 
ben ;  ver- 
mnthlich  ist 
der  abge- 
schnittene 

Rebzweig,  der,  in  dio  fruchtbare  Erde  ge- 
pflanzt ,  wieder  ausschlägt ,  hier ,  wie  bei 
Ct/nll  (Cateeh.  18),  ein  Bild  der  Anferste- 
hung  des  Leibes,  und  sind  ähnlich  die  auf 
anderen  Grabscluriften  {de  Bos^ii  Inscr.  ölO, 


Fif.  SOS.     Liir  pi 


dem  BMMm 


n.  1119)  vorkommenden  abgeschnittenen 
R(>bzweige  zu  deuten.    [?  K.) 

4)  Auf  einem  Grabstein  (de  Rossi  R.  S. 
III  185,  tav.  XXX  2)  steht  eine  Amphora 
zwischen  /\vei  Jünglingen,  die  den  Reif 
(trochus)  mit  einem  Stabe  schlagen,  wäh> 
rend  die  Linke  das  flabeHmn  halt.  Die 
Darstellung  gehört  zu  den  von  deti  gym- 
nastischen Spielen  hergenommenen  Bildern 
dos  ehristlien«!  Lebera  and  des  ewigen 
Siegeslohnes ;  dio  Amphora  ist  hier  als  Sie- 
gespreis Symbol  dos  ewigen  Lebens,  und 
die  Darstellung  gewährt  so  auch  einen  Be- 
weis, d;i>s  die  in  der  griechisohen  Palästra 
als  Lolin  des  Siegers  gebriiuchliehcn  Fest- 
gefii-sse  auch  bei  den  römischen  Kampfspie- 
fen  vorkamen,  bei  welchen  die  alten  Sclirift- 
stellen  sie  nicht  erwähnen  {de  Rotn  BolL 
1865,  184;  1867,  82  f.). 

5)  AufdemTitulu9derVINCBNTIA(Jfa- 
marhi  Orig.  III  60;  Bohhtti  20«)  erblickt 
mau  eine  sitzende  Frau,  welche  in  dem 
linken  Arm  dn  Geflte  hält,  wihrend  die 
rechte  llanil  einen  I^echer  erhobt,  ebenfalls 
eine  Hinweisuug  auf  das  himmlische  Gast- 
mahl (efr.  August.  ConfSoss.  IX  3). 

6)  Auf  mehreren  Lampen  findet  sich  eine 
männliche  oder  weibliche  Person  in  einem 
Oefasse  stehend  dargestellt,  ähnlich  wie  in 
etwas  sp&teren  Gemälden  der  Taute.  Pie^e 
Lampen  sind  wol  als  Taufgeschenke  und 
die  Darstellung  als  Erinnerung  an  die  Taufe 
zu  betrachten        Rossi  Bull.  1807,  27). 

7j  Auf  dem  Grabstein  der  lANVARlA 
(de  Rom  K.  S.  IIL  tav.  XXVIII  22)  steht 
eine  brennende  Lampe  zwischen  zwei  Oe- 
fassen,  von  denen  das  eine  mit  einem  Hen- 
kel versehen  ist,  das  andere  entweder  ein 
OelgefSss  oder  einen  Trinkbecher  Torttensa 
soll.  Die  beiden  0.  deuten  entweder,  wie 
die  brennende  Lampe,  an.  doas  die  Ver- 
storbene zn  den  hingen  Jungfrauen  gehSHe. 
die  ihre  Lani]K  n  brennend  erhielten  und 
Gel  in  ihren  Gelassen  hatten;  oder  wenn 
das  ivdte  Gefliss  ein  Trinkbecher,  eo  rfnd 
sie  eine  Ilinweisung  auf  das  himmlische 
Gastmahl,  zu  dem  die  klugen  Jungfrauen 
aufgenommen  werden  (de  Rossi  a.  a.  0. 
3Ö3  f.). 

8)  Wie  der  Apostel  (I  Tliess.  4,  4)  nach 
der  Erklärung  vieler  lateinisclicn  Väter  den 
Leib  als  Oetiiss  bezeichnet,  so  hat  man  auch 
das  Gefass  auf  den  Oral>steinen,  wo  neben 
deni.selben  eine  oder  mehrere  Tauben  er- 
scheinen, als  ein  Symliol  des  entseelten 
Leil)e3  erklärt  (Lupi  Dissert.  II.  T  203; 
Martigny  Dict.  v.  Vases)  und  wo  zwei  Tau- 
ben Torkommen,  darin  das  Qnih  von  Ehe> 
leuten  zu  erkennen  geglaubt.  Letztere  An- 
nahme ist  wol  sicher  unrichtig,  da  zwei 
Tauben  aneh  auf  den  Oriibem  einzehier 
Personen  abgebildet  sind  (Le  Blaut  Manuel 
d'4pigraphie  chröt.  55,  86;  de  Bossi  R.  8. 
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I,  tav.  XXrri  2,  4:  Inscript.  n.  3ir.,  356, 
357,  585,  594,  598);  die  eretere  Deutung 
ist  zulässig,  wo  sie  durch  andere  Indicicn 
unterstützt  wird,  wie  in  einem  Diptychon 
bei  Gori  (Thes.  vet.  dipt.  III  25,  tab.  VII). 
In  diesem  Ideengang  heisst  es  auch  in  einer 
Grabinschrift  in  der  Basilika  des  hl.  Felix 
zuNola,  welrho  wahrscheinlich  vom  hl.foM- 
iintis  von  yala  verfasst  wurde:  cum  tuba 
/«rn-BILIS  80NITV  CONCVSSERIT  OIU 
BE3H  fTntn,>qi,e  nnfSlW.  RVRSVM  TN 
SVA  VASA  KEDIBVNT  {äe  Rom  Bull. 

31).  HKÜ8BR. 

OEFISSE,  heilige,  vasa  sacra,  sacra 
«npelleZf  «i(i6ir)  £xx>.7]7ta9tixdt  oder  wnmrad 
(La od.  c.  21),  wie  auch  die  Lateiner  vasa 
dominica  (Arelat.  314,  c.  13)  und  ähnliche 
Bezeichnungen  gebrauchten;  vasa  tnt/ntica 
nennt  sie  Amhros.  De  off.  II.  c.  28.  Eigen- 
thümlich  ist  der  von  den  Juristen  entlehnte 
Ausdruck  ministetia ,  Abendmahlsgeräthe, 
in  Tenchiedflnen  Wendungen;  so  ministt>- 
rium  ({untidianum  bei  Gregor.  Tnron.  De 
glur.  confess.  c.  22;  ministeria  occlesiastica, 
m.  Musroaancta  bei  Anontas.  Lib.  pont.  in 
Urban.,  und  Greg.  Titroti.  Mist.  III,  c.  10: 
inter  reliquos  thesauros  ministeria  pretio- 
«inima  detalit.  Derralbe  Gregor  nennt  Kelch 
und  Patene  ,ministerium  corporis  Domini' 
(De  glor.  mart.  2,  7).  Man  bezeicimet  aber 
mit  Tasa  saera  im  engem  Sinne  nur  die 
G,,  welche  in  unmittell)are  BeriÜirung  mit 
dem  hl.  Sacramente  kommen,  nämlich  Kelch 
und  Patene  (calix  mit  patena  oder  icon^ptov 
und  «5i7Koc),  sodann  die  G.,  welche  zum 
Auflx-wahren  und  zum  Ueberbringen  der  hl. 
Gestalten  an  Kranke  dienen  und  in  vi>r- 
tehiedenen  Zeiten  ▼enehiedeti  waren,  wie 
cnp«a.  eiliorium,  pyxis,  columba  (^periste- 
rium)  und  rurris  (».  diese  Art.),  in  älterer 
Zeit  auch  die  fistula  und  das  ooehlcar  bei 
anderer  Praxis  der  Sacramentsspendung. 
Nur  im  weitern  binne  zählen  die  übrigen 
Oerftthe,  wie  eolom,  flabelltim,  tarlbanim 
zu  den  vasa  sacra. 

1)  Für  heilig  gelten  jene  G.,  einmal  weil 
lie  Caltiweeken  dienen  nnd  dami  wegen 
der  ihnen  ertheilten  Consecration  oder  Be- 
nediction.  Die  bischöfliche  Consecration 
scheidet  nämlich  jene  Gegenstände  nicht 
nur  formli«>h  von  profanen  Din.Ejen  aus  und 
bestimmt  sie  für  Gott,  sondern  verleiht  ihnen 
auch  eine  neue  Qualität,  sie  werden  res 
dmm  üni»  (Cod.  luatin.  Inat  1.  I,  tit.  II 
de  sacro».  eccl.  21  :  res  sacrne  (sunt),  quae 
rite  per  pontifices  Deo  consecratae  sunt,  ib. 
1.  II,  tit.  I  de  rer.  dir.  8;.  Die  Consecra- 
tion i"t  sdion  seit  ältester  Zeit  in  Uebung, 
obwol  sich  nicht  genau  ermitteln  lässt,  wann 
sie  eingeführt  wnrde.  Wir  kflnnen  jedoch 

mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass, 
seitdem  man  Kirchen  und  Altäre  consecrirte, 


auch  Kelch  and  Patene  mit  benedicirt  wur- 
den :  dafür  scheint  schon  der  Umstand  zu 
sprechen,  dass  in  den  alten  Ordines  die 
Oonsecrationsformeln  für  Altar  und  G.  im- 
mer neben  eiiiamler  stehen  und  beiderlei 
Conseerationen  nur  als  ein  Act  erscheinen. 
Vgl.  z.  B.  Mitbillon  Liturg.  gallic.  315.  Ge- 
wiss ist  aber.  <lass  man  jene  O.,  sobald  sie 
einmal  gottesdienstlichen  Zwecken  gedient 
hatten,  nidit  mehr  sn  profanem  Oehrauohe 
verwendete.  Schon  (las  alttestamentlicbe 
Gebot  die  Salbung  und  äeguung  der  Opfer- 
gerithe:  et  omnia  Taaa  (altarls)  nnetione 
olei  consecrabis,  ut  sint  sancta  sanctorum 
(II  Mos.  40,  9).  Auch  jetzt  noch  behaup- 
ten manche  Rnbriditen,  Kelch  and  Patene 
würden  durch  den  blossen  Gebrauch  beim 
hl.  Messopfer  geweiht.  Aus  den  apostoli- 
schen Constitutionen  ersehen  wir,  dass  da- 
mals nicht  nur  eine  ritunlmässige  Verwal- 
tung der  Sacramente  bestand  mit  Aufgabe 
der  hiezu  zu  verwendenden  0.,  sondern  das« 
man  bereits  auch  eine  grosse  und  kleine 
Benediction  unterschied  iConst.  Aj)"s\  HI, 
c.  10).  Da  dürfte  es  wol  kein  voreiliger 
Schluss  sein,  wenn  wir  sagen,  dass  aueh 
die  G.  durch  einen  rituellen  Act  zu  ihrem 
Dienste  bestimmt  wurden.  Sicher  naoh- 
w^bar  ist  jene  Consecration  ans  dem  Be- 
richte des  Sozom.  H.  e.  II,  c.  2H,  wonach 
sie  bei  der  Dedication  der  von  Constautin 
erhanten  Kirche  statthatte.  Ambrog,  De  off. 
II,  c.  28  spricht  von  vasa  iuitiata  und  non 
initiata  als  einer  bekannten  Sache.  Viel- 
leicht hat  das  Decret  Sixtus'  I  (132)  die 
Consecration  der  vasa  im  Auge  (s.  unten.). 
Weihefomieln  finden  sich  in  den  ältesten 
liturgischen  Büchern.  Aus  der  orientali- 
schen Kirche  sind  uns  syrische  und  kop- 
tische  Formeln  bei  Renaudot  Liturg.  Orient. 
I  54  u.  II  (!()  erhalten.  Die  ,oratio  pro 
calice  et  mappulis  eins*  lautet:  Herr  Jesus 
Christus,  du  Wahrheit  und  Vollkommenheit 
(verax,  sine  vitio),  Gott  uud  Mensch  zu- 
gleich, dessen  Wesenheit  nicht  getrennt  ist 
von  der  Mi'iischhcit ,  der  du  dein  eigenes 
Blut  vergossen  hast  freiwillig  für  die  Crea- 
tur,  lege  deine  göttliche  Hand  auf  diesen 
Kelch .  heilige  und  reiiii;,'(>  ihn .  damit  er 
jenes  heilige  Blut  trage  und  Heilmittel  und 
Kachlass  sei  allen  jenen,  die  daraus  trinken. 
Gloria  tibi  eom  YtJOn  bono  too  et  Spirita 
sancto  etc. 

Die  oratio  consetrutionis  disci  et  vdorum 
eins:  allmächtiger  Herr  und  Gott,  guter 
Herr,  mögest  du  deine  heiligen  Arme  aus- 
breiten UJid  diese  Patene  (discus)  heiligen, 
die  gefüllt  ist  mit  den  Gütern,  welche  du 
jenen  bereitet  hast,  die  deinen  hl.  Namen 
lieben,  wenn  sie  (einst)  sitzen  beim  Festmahle 
der  Ewigkeiten  (reenmbentibus  in  conririo 
mille  aniioruni  -=  ungezählter  Jahre).  Und 
jetzt,  o  Herr,  Freund  der  Menschen,  strecke 
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deine  göttliche  Hand  aus  Ober  diesen  ge- 
weihten discuB,  der  angefüllt  werden  soll 
mit  den  Partikeln,  den  Ueberresten  deines 
hl.  Leibes,  wcUher  auf  dem  Altar  des  Hei- 
ligthums der  hl.  Kirche  der  Stadt  N.  wird 
dargebracht  werden.  Gloria  tibi  etc.  (wie 
oben). 

Ebendort  ist  weiter  folgende  oratio  pro 
eoehUari  beigesetzt:  o  Gott,  der  du  deinen 
Diener  Iniaa  wflrdig  gemaclit  hast,  den 
Cherub  zu  schauen.,  in  dessen  Hand  die 
Zenge  war,  womit  er  eine  Kohle  vom  Al- 
tare nehm  und  sie  dem  Hunde  des  Pro- 
pheten näherte,  bereite  aur]i  jotzt,  o  Oott, 
allmächtiger  Vater,  deine  Uaud  über  diesen 
LSffel  aus,  in  welchem  die  Glieder  des  hl. 
Leibe«,  der  der  Leib  deines  cingebornen 
Sohnes  des  Herrn,  Qottes  und  unseres  Er- 
ISeers  Jeeue  Christus  ist,  soUen  aufgenom- 
men werden.  Segne  und  heilige  ihn  und 
gicb  ihm  die  Kraft  und  den  Ruhm  der 
Zange,  die  in  der  Hand  des  Cherubs  ist, 
denn  dein  ist  die  Macht  etc.  —  Die  grie- 
chische Liturgie  enthalt  zwei  sehr  alte  For- 
meln, von  denen  die  eine  mit  einer  an  das 
allgemeine  Gebet  erimienidcn  Anrufung  be- 
ginnt: benedictum  regnum  Patris  et  Filii  et 
Spiritus  sancti.  In  pace  Dominum  prcce- 
mnr;  pro  lupema  pace,  pro  pace  totina, 
pro  sanota  luir  dorno,  pro  episcopo  etc., 
worauf  die  Benedictiou  folgt.  In  der  zwei- 
ten Formel  hetaet  die  Scluuaaoration :  ttob, 
Tji'oorai  xoi  TETeXeiiüTat  6  S^ioz  «5i'txoc  auv 

—  TT,  ivEpi^Eiqi  TOü  mrcpic  val  tiooxf^ 

tou;  |i.ovo-jXvooc  aÖTOu  uioo  xal  tt,  e-rrioxiaaet 

Ooar  Euehol.  671  u.  «72  (derselbe  Goar 
enthalt  auch  eine  Oratio  super  vase  pol- 
luto  482).  Ebenso  bieten  die  abendlandi- 
schen Ritualien  mehrfache  Consecrations- 
formeln.  So  da«  Sacramentar  des  Gelasius 
bei  .V»r«/o// Liturg.  Rom.  vet.  I  fJll.  Ffir 
die  Patene  lautet  die  Formel:  consecramus 
et  sanctificamns  hanc  patenam  ad  conficien- 
dum  in  ea  corpus  Dom.  n.  J.  Chr.  patien- 
tis  crucem  pro  salute  nostra  omnium,  und 
wShrend  der  Salbung  mit  Oel  spricht  der 
Bischof:  consecrarc  ot  sanctificare  digneris 
Domine,  patenam  haue  per  istam  unctionem 
et  nostram  benedictionem  in  Christo  lesu 
Domino  nostro,  Aehnlich  spricht  der  Bischof 
bei  der  Consecration  des  Kelches  nach  einem 
Euileitungsgebet  folgende  Schlussbenedic- 
tion:  dignarc,  Domine,  calicom  istum  in 
usum  ministcrii  tui  pia  famuli  tui  (des  Stif- 
ters) devotione  forniatum,  ea  sanctificntione 
perfondere,  qua  Melchiscdech  famuli  tui  sa- 
cratum  calicem  perfudisti  et  (juod  arte  vel 
mct4illo  efhci  non  potest  altaribus  dignum, 
fiat  tua  benedietione  pretioeum.  Das  gela- 
sianischo  Sacramentar  enthült  ausserdem 
noch  eine  Weiheformel  für  das  Qeßiss,  wo- 


rin das  hl.  Sacranient  auflicwahrt  und  dem 
Kranken  gebracht  wird,  dem  vas  eucha* 
risticum  (columba,  pyxis  .  .  .),  das  hier  ,»»t»- 
nislerium  Domini  nostri  corporis  gerulum* 
heis-st :  omnipotens  Trinitas  inseparabilis, 
manibus  uostris  opem  tuae  benedictiouiä  in- 
funde,  nt  per  nostram  benedictionem  hoc 
vasculum  sanctificctur  et  corporis  Christi 
novum  sepulcrum  spiritus  sancti  gratia  per- 
ficiatur.  Von  diesen  Formeln  weicht  der 
gemeine  römische  Ordo  nur  weni<r  ab  und 
sie  stehen  fast  wörtlich  im  Oregorianum 
bei  Mfmard  154.  Audi  die  gal&che  Ii« 
tur<rip  biofot  wenig  Ki{;enthrimliche8 ;  zu 
bemerken  ist  aber  hier  wie  in  den  griechi- 
schen und  altrSmiiehen  Formeln  die  der 
.collectio*  vorausgehende  Aufforderung  zum 
Gebet:  oremus,  dilectissimi  fratres  oder 
fratret  enrinimi,  utDein  sanetincet  etc.  Die 
Consecration  von  Kelch  und  Patene  steht 
im  Gallicanum  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  derjenigen  des  Altars,  und  am  Schlüsse 
folgt  eine  grössere  Oration  ,ad  omnia'  (d.  i. 
altare  et  vasa  sacraj,  MuhiUon  Lit.  gallic, 
314  ft\  und  Mus.  Ital.  I  3Hy,  wo  folgende 
Benediction  fBr  Kelch,  Patene  und  ,turris* 
sich  findet:  preccmur.  Domine,  tuam  maie- 
statem,  ut  hunc  calicem,  patenam  et  tur- 
rim,  in  quo  celebraturi  sumus  sacroaaiieln 
mysteria,  coelesti  benedietione  sanctifit^s  etc. 

Wie  aus  den  Gebeten  ersichtlich  ist,  be- 
stand der  Oonseerationsritus  in  Salbung  der 
G.  mit  Oel  (Chrisam)  und  Gebet.  Das  Recht 
zu  consecriren  hatte  von  jeher  nur  der  Bi- 
schof, offenbar  schon  ans  dem  inssem 
Grunde,  weil  diese  Consecration  mit  der 
des  Altars  bez.  der  Kirche  ursprünglich 
zusammenfiel.  Der  Cod.  lusli».  sagt  aus- 
drücklich: snerae  res  qoae  rite  per  ponti- 
ß'ccs  Deo  consecratao  sunt  0-  ^  vgl.  dazu 
Jniuic.  III  Mystcr.  niiss.  L  c.  U :  ad  ponti- 
fices  sprctar  .  .  .  vi  stcs  et  va.sa  consecrarc). 

2)  Min*'  Folge  der  Consecration  der  Altar- 
gefasse  war  deren  Ausscheiden  von  ullcu 
profanen  Dingen;  sie  sollten  einzig  noch 
Gott  dienen,  wio  es  schon  in  dem  Begriffe 
von  coH-sacrare  liegt,  und  Augusliii.  Enarr. 
in  Ps.  113,  Serra.  2  meint:  ipso  mmislerio 
consecrata  (vasa)  dicantur,  schon  dun  h  die 
I  Handlung,  der  sie  dienen,  müssten  sie  für 
I  heilig  und  allen  profanen  Zwecken  enthoben 
I  erachtet  werden.    Die  näheren  kirchlichen 
i  Bestimmungen  hierüber  beginnen  mit  dem 
72.  apostol.  Kanon,  welcher  sagt:  vas  au- 
reum  yel  argenteum  Tel  yelum  sanctificatum 
nemo  amplius  in  suum  usum  eonvertat.  In- 
direct  spricht  das  Conc  Laad.  c.  21  (oi  &t 
6KV]pcTac  tYtv»  yi&pay  h       dHOCOvtx^  xal 
ctTtTeaftat  TiovoeiroTtxSv  ffxeuuiv)  das 
Gleiche  aus.    Klarer  aber  redet  Chrt/itosito- 
mus  Hdjii.  I  i  in  c]i.  ad  Ephes. :  ou"/  ^p«« 
Tot  a'i'.rt  TaÜTa  jxeur|;  oü'/l  rrpic  Sv  auTwv  6t4 
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'jljffpaa^aK  oötou.  Und  diese  altkirchliche 
Uebung  ward  durch  die  spätere  Gesetz- 
gebung noch  mehr  geregelt.  So  sollte  kein 
Kirehengefass  verkauft  oder  verpfändet  wer- 
den nach  Cod.  lustin.  Inst.  1.  I,  tit.  IT  de 
sacros.  eccl.  21 :  sancimus  nemini  licere  sa- 
eratiMuna  atque  arcana  rasa  . . .  rendere 
.  .  .  cum  otiam  veteres  legen  ea  qnae  divini 
iuriM  »sunt  humatiis  nexibus  nun  illigari  »aq- 
xerint.  Ein  Nachtragskanon  des  Quinisex- 
tum  ff!fl2)  verordnet,  dnss  kein  Priester. 
Kleriker  oder  Laie  einen  Kelcli.  eine  l'u- 
t^e  oder  ein  anderes  U.  Getass  zu  ande- 
ren fremden  Zwecken  verwendt'n  «lürfo. 
Denn:  quicumque  de  calice  sacro  quo  »an- 
guia  Christi  aceipitnr  alind  bilnt  praeter 
Christi  sanguinem;  et  patenam  ad  aliud 
officium  quam  ad  aitaris  ministerium  de- 
terrendiM  6it  «acemplar  Baitaasar  etc.  {IaMm 
Conc.  VI,  col.  1204).  Ebenso  verboten 
abendländische  Synoden  jede  anderweitige 
Yerwradung  der  hl.  G.,  wie  die  dritte  Sy- 
node von  Uraga  fdT.")  c  2  u.  31,  wonadi 
der  Priester  oder  Diakon,  der  aliquid  de 
runB  n^isterii  eocleeiae  Terkanft^  als  eines 
Sacrik'friuins  schuldig:  zu  erklären  und  ab- 
maetzen  sei:  quia  commisit  sacrilegium, 
placnit  eum  in  ordinatione  eoelesiaatiea  non 
haberi  (eap.  II.  o.  17);  ähnlich  wie  schon 
viel  früher  das  Ärelat.  vom  J.  314,  c.  13 
denjenigen,  welcher  vasa  dominiea  auslie- 
ferte, absetzte  (ut  ab  ordine  deri  araovean- 
tur),  was  in  den  citirten  Bestimmungen  des 
Cod.  Imtin.  dahin  erweitert  wurde,  dass 
daa  Verkaufen,  Andiefeni,  Verpfänden  (ad 
pignus  dare,  humanis  nexibus  illigare)  ver- 
pönt sein  solle.  Ueber  die  Strafe  gegen 
eineProfanation  derPatenef  die  dem  Kelehe 
inuner  gleichgestellt  war  an  Wurde.  v<:l. 
Durand,  De  rit.  eccl.  I,  c.  11.  Eine  an- 
dere Strafbestimmung,  die  gewdhnlich  dem 
genannten  Concil  von  Braga  zugeschrieben 
wird,  hat  die  Formel :  ut  donator,  alienator 
ac  venditor  honoris  sni  amiwi<me  multetur 
(ib.  c<d.  901,  can.  31). 

Es  sind  uns  auch,  abgesehen  von  den 
kirchenrechtlichen  und  liturgischen  Regeln 
Ober  lleiliy^haltunp:  der  AltargefTisse  andere 
ZQge  erhalten,  welche  die  Ehrfurcht,  die 
man  im  christlichen  Alterthnm  demelben 
erwies,  (lartliun.  So  erzählt  Gregor  von 
Tourn  De  glor.  mart.  1,  c.  85,  wie  die  Die- 
ner eines  hntannischeo  Cornea,  der  an  hef- 
tigen Fussschmerzen  litt,  diesi  m  riethen, 
er  möge  seine  Fflsse  ,in  vas  ministerii  quod 
in  altari  ponitur^  waschen  (ofPenbar  in  einem 
sehr  geräumigen  diseus).  I>azu  bemerkt 
Gregor:  stulti  et  inertes  (die  Dienerj  neu 
eognoacentea  qnod  aacrata  Deo  taaa  non 
debent  ad  usus  humano.<!  ajifari.  AI-<  iler 
Oomes  ee  doch  that,  sei  er  völlig  gelähmt 
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zu  sichern,  mag,  theil weise  \vt  ni<;stens,  da- 
,  zu  beigetragen  haben,  das»  der  Stifter  eines 
1  solchen  GeiSaaea  seinen  Namen  in  dasselbe 
eingrub,  w<rfttr  wir  manche  Belege  aus  alter 
I  Zeit  haben.  Von  Constantin  bezeugt  ea  der 
Lib.  Pontif.  in  Silvest. 

Wichtiger  aber  war  jedenfalls  die  Her- 
I  Stellung  einer  eigenen  Kammer  (Saeristei, 
isacrarium,  sceuophylacium;  zu  ^?uter  Ver» 
I  Wahrung  der  geweihten  G.,  die  Aufstcllimg 
eines  Inventars  (matricula  brevit  oder  com- 
mein Oratorium)  und  die  Uebertragung  von 
deren  Beaufsichtigung  an  eigene  Beamte. 
Die  kirohliehe  Oesetzj^ebunf?  hat  sich  öfter 
mit  diesen  Dingen  beschäftigt  (s.  die  oben 
citirto  Stelle  des  Conc.  Laad,  c  21 ,  des 
Agath.  c.  nv,  n.  lirac.  I,  c.  28).  Ursprüng- 
lich hatten  nur  die  Diakonen  die  Obhut 
Aber  die  Taaa  aacrn.  Daher  die  Benennung 
Siaxovixov  für  Sarristei.  Es  nahm  der 
|ir]f>c  axeuofuXa^  (s.  d.  A.)  in  der  oonstan- 
thoopolitaniachen  Kirche  aogar  einen  hohen 
Kanic  f'in.  Kin  beriilimter  Iliiter  der  Altar- 
gvl'äi»o  aus  der  römischen  Kirche  war  der 
hl.  Laarentina,  der  ,claastri8  aaeronun  prae- 
erat,  ooelestis  arcanum  diinius  fidis  guber- 
uans  clavibus  votasque  dispeuüans  opes'  (Pru- 
dfta.  Periat  hynin.  II  41  ff.).  Iiaa  Cme. 
Xirae/i.  e.  63  verlangte  ülM  rlKni|)t  einen 

Srocurator,  der  mit  anderen  Kirehendieuem 
ie  Obbnt  Aber  alle  Kirchen gefasse  und 
Paramente  führe.    Das  Verbot  des  Laodic.f 
da^  nur  Diakonen  die  vasa  sacra  anrühren 
und  besorgen  dürften,  wurde  vom  Conc. 
Brar.  III,  c.  28  auf  die  äubdiakonen  be> 
schränkt:  placuit,  ut  non  liceat  cuilibet  ex 
lectoribus  sacra  aitaris  vasa  portare  nisi  his 
(|ui  ab  episoopo  auhdiacotii  fuerint  ordinati. 
Doth  hatten  nach  dem  römischen  Ordo  auch 
ilie  Akoiythen  jenes  Recht.    In  einem  Pri- 
I  vathaus  die  G.  aufzubewahren,  war  stets 
untersagt.    Athanasius  Apol.  2  vertheidigt 
1  sich  gegen  die  von  den  Arianern  ihm  ge- 
maehte  Verleumdung,  einen  Kelch  zerbro- 
chen zu  haben,  damit,  dass  er  sagt,  man 
liabe  die  Stücke  desselben  nicht   in  der 
I  Kirche  gefunden  und  die  mystischen  G. 
I  befanden  sich  ja  nirgend  als  in  der  Obhut 
1  der  gesetzlichen  Wächter.    Und  ein  An- 
klagepunkt der  Vater  dea  Chalcedonenae 
'  f^e^'f'ii  riias  von  P^dessawar:  er  habe  einen 
kostbaren  Kelch  nicht  unter  die  Obsoi^e 
idea  Skeuophylax  geatellt.  Jedem  neu  in- 
I  stituirteu  liisrhüf  musste  darum  vor  Zeujjen 
1  und  selbst  vor  Richtern  Rechenschaft  über 
I  den  Beatand  der  KirchengerSthe  (comme- 
nioratorium)  abgelegt  werden  f  I'/Vvco»«.  De 
misM.  appar.  I,  c.  lUj  und  letztere  wurden 
unter  starkem  Verschluss  g^udten:  expleta 
missa  caliz  cum  patena  et  saeramentorum 
liber  ...  in  mundo  loco  sub  aera  reoon- 
I  dantur ,  schrieb  ein  Bheimser  ConoU  vw 
j  (ßwrOiard  III,  e.  97).  Die  römischen  Or- 
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dine«  gelten  auch  an,  mit  weleher  Sorg- 
falt die  G.  aus  dem  Secretariuni  zu  holen 
uiid  zu  tragen  seien:  acolythi  de  ecdesia 
salTRtorfa  per  maniiin  pnmi  mamionarii 
(vasa)  sumunt  et  baiuli  j»ortant  {Ordo  I, 
n.  3),  und:  sed  haec  cura  erit  acolythorum, 
Qt  ministerii  vasa  per  manum  pnini  raan- 
sioriarii  *{ui  est  custos  dominicalis  vestiarii 
acceuta  per  baiulos  deferantur  {Ordo  III, 
n.  4).  FBr  um  besonders  lebweres  Sacrileg 
galt  das  Zerbreclien  der  OpfergefSsse.  Fre- 
giistis  calices,  ruft  Optatus  von  Afileee  Cent. 
Donat.  1.  6  den  Schiamatikem  zu,  Christi 
aanguinis  portatores,  quomm  speeies  revo- 
oastis  in  maiwas  ,  mprcpm  nofnrii«  nundinis 
procurantes.  l>nierunt  fursitan  in  usus  huo8 
iordidae  mulicms;  emcrunt  pagani  facturi 
Tua,  in  quibus  im cnderont  idolis  suis.  V^l. 
die  gegen  Athanasius  I.  c.  g^hleuderte 
Verleumdung.  Was  mit  denGeflUaen,  die 
Iliirotikcr  bisher  i,'('l)r;iuclit  hatten,  anzu- 
fangen 8ei,  darüber  waren  die  Ansichten 
nidit  einig.  So  meinte  Atcmm  äpUiu  Ep. 
(1  .id  Victor.,  von  don  minist>^ria  hueretiro- 
rum,  quae  ilUs  sacra,  nobis  exsccrabilia 
indiottntnr,  1.  e.  patenis  paterisquo,  gelte, 
was  von  den  ,turibula  poccatorum',  an  de- 
nen man  keinen  Gefallen  haben  könne: 
nec  Dcum  (eis)  ecclesiae  oblatis  dolcctari, 
Olli  «1^^  /oitio<;i6iM  et  distincta'per  lami- 
nas  pura  efficiantur;  wahrend  sonst  eine 
mildere  Anschauung  herrschte  (Mabillon 
1.  c.  65  f.).  Wegen  der  Aclituiiic  vor  die- 
sen Gcfii.ssen  bestand  für  den  .Schenkgel)er 
ein  besonderer  Oblatiunsritu»,  worüber  Fon- 
iankms  De  diaoo  argent  votivo  vet  Chri- 
stian, c.  21  ff.  zu  vergleichen  ist. 

Von  der  obigen  Regel,  das«  kein  Altar- 
ffefXas  Terpffindet  Terkanft  werden 
dürfe,  gab  es  nur  die  eine  Ausnahme, 
dass  mau  den  Erlös  von  verkauften  Gelassen  i 
für  die  Unterstfltzung  von  Armen  oder  sor  I 
Loskaufung  von  Gefangenen  verwenden 
wollte.  In  diesem  Falle  war  die  Zulässig- ; 
keit  des  Verkaufes  allgemein  zugestanden. 
So  erzählt  Ambrosim  De  uff.  H,  c.  28,  dass 
vasa  mystioa  aur  Loskauf ung  seien  ver- 
wendet worden,  nach  dem  Grundsätze:  au- 
nun  ecclesia  habet,  non  ut  servet,  sed  ut 
eroget  r-t  subvcniat  in  necessitatibus.  In 
diesen  Füllen  sei  gestattet,  ,va.sa  ecclesiae 
etiam  initiata  confringere,  conflare,  ven- 
derc':  als  Beispiel  diene  J^aurentius  qui 
aurum  ecclesiae  maluit  crogare  pauperibus 
qnara  peceeeutori  reserrare  *  .  «  numquid 
dietum  est  s.  Laun.ntio:  non  debui.'iti  ero- 
gare thesauros  ecclesiae,  vasa  sacramento- 
ram  Tendere*?  SehSn  ist  dort  seine  Ver- 
theidigung  gegenüber  don  Arianern,  die 
ihm  den  Verkauf  der  Geräthe  seiner  mai- 
llndtehen  Kathedrale  mm  Vorwurfe  maeh- 
ten.  In  seine  Fussstapfen  trat  sein  Schuler 
August  in,  von  welchem  i'osndüi«  in  der 


Vit.  Angnit.  e.  24  bmriehtet:  de  vasis  d»> 

minicis  propter  captivos  et  (juam  j)lurimos 
indigentes  frangi  iubebat  et  couUari  et  in- 
digentibns  dispensari.  Denn  es  Yerlangt, 
wie  Ambrosius  1.  c.  sagt,  die  Caritas  gegen 
die  lebendigen  Tempel  Gottes,  die  Zierde 
dee  todten  Tempels  zn  TerKnasem.  Aehii<- 
lich  kaufte  Acacius,  Bischof  von  Amida, 
nach  SocraU  H.  e.  VIL  c.  21  7000  Pener 
mit  dem  Erlös  von  Eirchengerathen  loa, 
und  gleiche  Handlungen  erzäüt  Sozomen, 
H.  e.  IV,  c.  25  von  Cyrill  von  Jerusalem 
und  Victor.  Vitens.  De  pers.  Vand.  1  von 
dem  Bischof  Deogratias.  Darum  hat  lusti- 
nian  in  seinem  oben  erwähnten  Verbot  des 
Verkaufes  von  Altargeiasscn  ausdrücklich 
beigesetzt:  excepta  causa  eapthUaU»  it  fa^ 
mis.  Wie  auch  in  Gallien  Gregor  mn  Tours 
,effracto  uno  de  sacris  ministeriis  calice  au- 
reo  et  in  nnmismata  redaeto  se  populura^ 
que  redemit'  (Hist.  VIT.  r.  '2  (1,  w:is  ebenso 
Caesar  von  Arles  that,  seine  iiaudiung  mit 
den  Worten  rechtfertigend :  non  eredo  oon> 
trarium  esse  Deo  de  niinisterio  .suo  redem- 
ptionem  dari  qui  se  ipsum  hominis  pro  re- 
demptione  tradidit  (Cyprian.  Vit.  Caesar.  I, 
n.  17).  Vgl.  Uieron.  Ep.  ad  Uustic.  und 
Conc.  Remens.  (627)  c.  22:  ne  episcopus 
ministeria  sacra  frangat,  excepto  si  OTenerit 
ardna  necesdtas  pro  redemptione  eapt^ 
vorum. 

Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  auch 
die  Auswahl  des  Stoffes,  den  man  fOr  Her* 
Stellung  der  Alfargefässe  verwendete,  mit 
Rücksicht  auf  den  hl.  Zweck  geschah,  in- 
dem man,  wo  und  sobald  die  Möglichkeit 
vorhanden  war.  immer  kostbareres  Material 
auslas  und  zuletzt  die  ausschliessliche  Ver- 
wendung von  Edelmetallen  Torsehrieb,  so 
dass  fiold  und  SiHu-r  nllmälig  fast  aus- 
nalimslos  verwendet  wurden;  obgleich  die 
ffirohe  k«neswegs  Tergass,  dass  goldene 
Kelche  den  Mangel  guter  Seelen  nicht  er- 
setzen können.  Chrys.  Uom.  5Ü  in  Matth.: 
hid.  Peius.  II,  ep.  246  ad  Tbeodos.  (Ueber 
die  Materie  der  Tssa  sacra  s.  die  eiiiBel- 
Artikcl.) 

.3)  Entsprechend  dem  Kespecte,  den  mau 
gegen  die  G.  hegte,  war  es  aoeh,  dass  nur 
geweihte  Personen  oder  Kleriker  sie  berühr- 
ten. Nach  dem  Pontificalbuche  hätte  schon 
Papst  Sixtus  I  (132)  Terordnet:  ut  mini- 
steria sacrata  non  tangerentur  nisi  a  raini- 
stris.  Wie  im  A.  Test,  die  Leviten  die 
Tempelgerftthe  boeorgton,  so  ist  wahrsehein- 
lich  eine  älmliche  Üebuntr  ."-loieh  in  den 
ersten  Zeiten  der  jungen  Kirche  auch  hier 
aufgekommen.  8oter(173)  wenigstens,  der 
luu'Ti  Sixtus  regir-rre.  soll  den  gottgeweihten 
Jungfrauen  die  Berührung  solcher  Gegen- 
stSnde  Terboteo  haben.  Aus  dem  Erlasse  des 
Papstes  Zephyrin:  ut  ministri  patcnas  vi- 
treas  ante  sacerdotes  portarent,  scheint  her- 
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Torzugehen,  äam  nur  Kleriker^  nicht 

Laien  sie  hpta.^tpn  durften  CLib.  pontif.  in 
Zephvr.).  Den  Kanon  des  Laodic,  IS-n  UX 
6in)pttac  •  •  •  Actwftat  rSn  SfenroTVxanv  9xtvSv) 
hftben  wir  schon  oben  nnj^oführt;  ('))tMi»o 
einige  andero  Concilienbesohlüsse,  und  tra- 
gen nur  den  can.  G6  des  Agathense  nacli: 
non  oportet  niri  sacratos  ministros  vasa  do- 
minica  contingero.  Diese  Sätze  sind  auch 
ins  kanonische  Recht  übergegangen  {can. 
In  sancta  de  conseer.  dist.  1 :  ut  sacra  vasa 
non  ab  aliis  quam  a  sacratis  DoniiiKxjue 
dicatis  contrectüntur  hominibus).  Wir  er- 
sehen ans  diesen  und  Sfinliehen  Stollen,  wie 

aueeerord entlieh  änirstlich  die  alte  Kirehe 
in  fraglichem  Punkte  war;  es  mag  ja  auch 
die  ScTafraloeitiU  der  Juden  in  aolehen  Din- 
gen und  ihre  Scheu  we^jen  Verunreinigung 
auf  die  altkirehlii  he  Praxis  eingewirkt  ha- 
ben. —  Die  Frage  bleibt  nodi  zu  beant- 
worten, wer  die  ministri  sind,  von  denen 
oftmals  die  Rede  ist  als  solchen,  welche  die 
hl.  G.  berühren  dürfen.  Dasa  die  Diakonen 
und  seit  dem  Conc.  Brac.  I,  c.  28  auch  die 
Subdiakonen  jenes  Recht  hatten,  haben  wir 
bereits  gesehen  und  bisweilen  niuss  nach 
den  römischen  Ordines  I  n.  III  die  Berfih- 
rang  selbst  den  Akolythen  gestattet  gewesen 
Bein,  diesen  aber  nur  mittelst  des  Velums, 
mapjmlö  (Vieecom.  Op.  laud.  VI,  e.  4),  wo- 
gegen das  zweite  Conoil  vmi  Rot»  c.  9  be- 
stimmte:  nuUus  lector  vel  ostiarius  vasa 
Sacra  contingat,  nullns  acol3rthn8  rem  sacra- 
tam  porrigat.  Nach  genauer  Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Nachrichten  und 
nach  dem  Gommentar  des  Zonaras  ad  Lao- 
dic.  können  die  u-T,petat  im  can.  21  und 
die  ministri  nur  Bubdiakonen  sein  und  die- 
sen war  jene  Berührung  untersagt,  bis  man 
im  Abendlande  anfing,  das  Subdiakonat  zu 
den  ordines  mainres  zu  rechnen  und  so 
ihnen  jenes  Recht  eiurauinte.  Doch  hält 
auch  jetzt  noch  der  Subdiakon  die  Patene 
mit  dem  Velum,  und  nach  «lern  alten  römi- 
schen Pontiftcale  trug  der  Diak«m  und  Archi- 
diakon  den  Kelch  so,  dass  er  ein  Velum 
um  die  Henkel  desselben  schlang:  involutis 
ansis  cum  assertario,  oder:  levat  (ardüdia- 
oonns)  cum  assertario  calieem  per  anaas, 
und  ähnliche. 

Zur  Litteratur:  Gerbei't  Liturg.  Alem. 
L  disq.  3;  Mmihte  De  antiq.  eoel.  rit.  I; 
Born  Rer.  lit.  I.  c  25:  MnhiUon  Ut.  Oallic. 
If  c.  7 ;  Schuiisäeüch  C,  S.  De  sacr.  eccles. 
Tasis,  tn  <les».  tkmtror.  XXIII. 
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GEFiXLME,  8.  LapeL 


OEFINGENE.  Die  christlichen  Gefange- 
nen wurden  im  Zeitalter  der  Verfolgungen 
entweder  in  den  Staatsgetangnissen  oder 
den  Italscrliohen  Bergwerken  detiiiirt.  Jene 
drei  übereinanderliegende  Abthei- 


lungen,  Yon  denen  die  unterste  zur  Ifin* 

rlehtung  der  zum  Tode  Verurteilten,  die 
mittlere  als  Haftzelle  schwerer  Verbrecher 
diente,  während  in  der  obersten  die  wegen 
leichter  Vergehen  Bestraften  ihren  Aufent- 
halt hatten.    Den  letzteren,  die  nicht  ge- 
fesselt waren,  gestattete  die  Verwaltung 
ein  gewisses  Mass  von  Freiheit.  Der  Todes- 
strafe zunSchst  kam  die  Verurteilung  zu 
den  Bergwerken  (D.  Digestor.  1,  28,  d.  48, 
19).   Die  von  ihr  Betroffenen  wurden  zu- 
erst gestnupt  und  dann,  je  nachdem  sie  zu 
in  metallum  oder  in  opus  metalli  verurteilt 
waren,  mit  schwereren  oder  leichteren  Ket- 
ten belastet  (de  Iin.<^si  Bull.  18ns.  17).  So 
erUtt  Callistus,  der  nachmalige  Papst,  vor 
seiner  Verweisung  in  die  Ifergwerke  Sar- 
diniens die  Strafe  des  Peitschens.  In  Africa 
wurde  den  Oeurteilten  ein  beschimpfendes 
Zeichen  auf  die  Stime  gebrannt,  was  Con- 
stantin  d.  Gr.  untersagte  (Cod.  Theod.  IX, 
40,  2).    Don  um  dos  Glaubens  willen  De- 
tinirten  erwies  die  Kirche  ihre  höchste  Liebe 
und  Verehrung.    Bis  weit  in  den  Orient 
hinein  übersandte  die  römische  Kirche  ihre 
Liebesgaben  den  doeX^ot?  ujzopyouotv  iv  ju- 
ToXXotc  (EuHeb.  11.  e.  IV  23).  In  glühenden 
Worten  spreelien  die  Bekenner  dem  hl.  Cy- 
prian für  die  ihnen  bereitete  Erleichterung 
ihren  Dank  aus  {Cypr.  Ep.  78,  ap.  Migne 
IV  421).    Den  Gefangenen  wurde  die  hl. 
Eucharistie  als  if^fitov  übersandt  und  beim 
liturgischen  Ctobet  ihrer  gedacht  (Bingham 
IV  404;  de  Itossi  Bull.  18fi8.  22).  Insbe- 
sondere sorgten  die  Bischöfe  für  Loskau- 
fung der  Gefangenen  (Cypr.  Ep.  60,  ©d. 
Mii/tir  IV  3G0:  eaptivitas  fratrum  nostra 
captivitAs  eomputanda  est).    Ambrosius  (Do 
offic.  II  28),  Augustinus  (Vit.  Possid.  c.  24) 
veräusserten  au  diesem  Zwecke  sogar  die 
hl.  GcHlsse,  ein  Verfahren,  das  lustinian 
billigte  {Cod.  lustin.  I,  2,  21  de  saerosanct. 
eccl.).    Nach  dem  Siege  des  Christenthums 
erlangten  die  Bischöfe  bedeutenden  P^intlu.ss 
auf  das  Gefanguisswesen  (Cod.  Theod.  IX, 
8,  7)  und  an  hohen  Festtagen  erhielten  die 
wegen  leichter  Vergehen  Verurteilten  die 
Freiheit  zurück  {Cod.  Theod.  IX,      3),  was 
Gregor  von  NysM  (Migtu  Orat.  3  de  resurr. 
Christi)  in  folgentlen  Worten  schön  andeutet: 
6  doüXo«  U£ulhpo(>Tat  t<}>  d^otlip  xai  ^ (Xavdpcump 
T^c  buTthflCai  xtfiirf^axu  BBLLBSHBtv. 

eEOEjiSTlNDE,  diverse,  aus  den 
Katakomben.   In  den  Katakomben  hat 

sich  im  Zusammenlmng  mit  den  Gräbern 
eine  grosso  Anzahl  der  verschiedensten  Q. 
gefunden.    Es  sind  die  folgenden: 

1)  Lampen.  Dieselben  dienten  thcils 
zur  Beleuehtunir  rler  dunklen  Gänge  und 
Cubicula  (so  nameiitlieli  die  bronzenen,  von 
der  Decke  herabhängenden,  Bosio  Ii.  S. 
205—207;  ßoideUi  64;  Arinyki  B.  S.  I, 
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511  514),  tlieils  hatton  sie  eine  unmittel- 
bare Beziehung  zum  christlichen  Begräb- 
bei  dem  der  Gebrauch  des  Lichte«  lieh 
bis  jetzt  erhalten  hat,  zum  Ausdruck  des 
Wunsches,  dass  der  Verstorbene  vor  dem 
Reiche  der  Finstemiss  (EccU.  21,  11 ;  Matth. 
8,  12)  bewahrt  und  in  das  Reich  des  ewi- 
f^n  Lichtes  aufgenommen  werde,  wo  Chri- 
stus, das  wahre  Licht  (Joh.  1,  9;  8,  12), 
f  tu(  x6  ÖovovTtuv  (Inschrift  Ton  Anton,  Spie. 
Solesm.  I  557),  ihm  in  lucem  sempiternüm 
(Is,  50,  19)  gereiche.  Zugleich  war  «las 
laicht  bei  den  Regräbninen  und  (iräbern 
ein  Ausdruck  der  frommen  Freude  über 
den  siegreich  beendeten  Kampf  des  Lebens 
(CSbrgfMsf.  Horn.  TV  in  Hebr.).  8.  d.  A. 
Lampe,  Licht.  Die  Oraberlampen  wurden 
theila  in  dem  Verschluss  der  Grabplatte 
mitbereetigt  —  und  diera  sind  alle  ans  den 
vier  ersten  Jahrluiml*  rrt  n  — ,  tfieils  in  Sei- 
tenniscben  oder  auf  öteiutiflcliohen  bei  den- 
selben anfgestellt.  TE>^  die  Tisehohen  dien- 
ten wol  die  Lampengestclle  in  Form  kleiner 
Altärchen  (Aringhi  R.  S.  1519),  von  denen 
auch  in  dem  jüdischen  Coemeterinm  in  der 
Vigna  Randanini  ein  Exemplar  sich  fiind 
{de  Ros.si  Bull.  187r>,  42)  und  die  man 
{Dionys,  SaHdtliu.f  |P.  Fassini  |  De  prisc. 
ehrist.  synax.  extra  aed.  sacr.,  Venet.  1770) 
irrthünilicli  für  Oefässe  zur  Aufbewahrung 
des  hl.  iSacraments  angesehen  hat  {de  liosui 
R.  8.  m  «10;  Bull.  1876,  41).  Die  mei- 
sten Lampen  haben  die  jjewöhnlidie  Form 
und  sind  für  einen  Docht  eingerichtet,  sel- 
ten und  die  fDr  xwd  Doehte;  nur  ein  Ex- 1 
emplar  für  mehrere  Dochte  ist  bekannt. 
Aach  fanden  sich  einzelne  Thonschüssel- 1 
eben,  die  in  der  Mitte  eine  Yonichtung | 
zum  Einsteclcen  einer  Kerze  haben.  Seit- 
dem die  Katakomben  nicht  mehr  als  Be- 1 

Eräbnissplätze  dienten,  brannten,  namentlich  | 
ei  den  Gräbern  der  hl.  Märtyrer,  in  den-  j 
selben  noch  Lampen,  deren  Oel  als  fromme 
Erinnerung  von  den  l'äpsten  an  die  Gläu- 
bigen, 80  von  Gregor  d.  Gr.  an  die  Königin 
Theodelinde,  gesclienkt  wurde  (s.  d.  A.  Oel, 
heiliges).    Dies  erklärt,  dass  einzelne  Lam- 
pen aus  späterer  Zeit  in  den  Katakomben 
gefunden  wurden.    Der  Gebrauch  der  Lam- 
pen bei  den  Gräbern  war  übrigens  nicht  | 
erst  mit  dem  Christenthum  entstanden,  son- 1 
dem  fand  sich  anoh  bereits  b^  den  Heiden 
und  Juden. 

2)  Oefässe.  a)  In  sieben  Fällen  fand 
sich  tlieils  aussen  an,  tlicils  in  den  Grä- 
bern ein  Gciäss  mit  Üüssigem  Blute,  vier- 
mal im  Coemeterinm  s.  Satamini,  wo  anch 
der  letzte  Fund  dieser  Art  1872  vorkam 
{de  Rossi  R.  S.  III  G19,  714).  Häufig  fan- 
den sich  Gefässe,  die  eine  dunkelfarbige, 
an  eingetrocknetes  Blut  erinnernde  Kruste 
zeigen  {hol  Jet  Ii  101,  182  fl'.;  Lupi  S.  Sev. 
31).    Wo  sich  Blut  in  denselben  nachwei- 


sen lässt.  ist  dieses  als  das  Blut  des  dabei 
begrabenen  Märtyrers  anzusehen  {de  Bo$» 
R.  8.  ni  617;  Krau»  Die  BlotampuIleD; 

ders.  Ueber  den  gegenwärtiiren  Standpunkt 
der  Frage  nach  dem  Inhalt  und  der  Be- 
deutung der  rSmischen  BlntampuUen).  fl. 
d.  A.  Märtyrer,  b)  In  den  vielen  Fällen, 
wo  die  Oefasse  an  und  in  den  Gräbern 
keinen  auf  Blut  hinweisenden  Inhalt  oder 
Niederschlag  enthalten,  ist  doch  nicht  an- 
zunehmen, dass  sie,  wie  die  gemalten  oder 
eingemeisselten  Abbildungen  von  Gefasscn 
(s.  d.  A.  Gefässe),  nur  eine  symbolische  Be- 
deutung gehabt  bätten.  Was  sie  aber  ent- 
halten haben,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  auf- 
geklärt. Aus  inneren  Gründen  ist  so  vei^ 
mutben,  dass  sie  für  Weihwasser  dienten; 
ausdrückliche  Zeugnisse  für  eine  solche  Ver- 
wendung des  Wwäwassers  bei  den  Orfibero 
finden  sich  zwar  nicht  aus  tler  alten  Zeit, 
sondern  erst  aus  dem  JUA.  {Martine  De 
antiq.  ecel.  rit.  III  13,  11):  allein  der  Oe* 
braudi  des  Weihwassers  und  der  Ritus,  ea 
mit  Kreuzzeichen  und  Gebet  zu  segnen, 
ist  sehr  alt  (s.  d.  A.  Weihwasser;  de  Kot» 
Bull.  1807,  78  ff.;  MarUgKif  IMct.  Art  Eau 
benite;  Probst  Sacram.  n.  Sncramentalien 
in  den  drei  ersten  christl.  Jahrb.  74  tf.). 
und  darum  liegt  es  nahe,  an  dieses  zu  den- 
ken und  darin  nicht  nur  einen  Schutz  für 
den  Leichnam,  sondern  wie  im  MA.  (de 
Roitfti  R.  S.  III  617,  Note  1)  auch  ein  Sig- 
num baptismi  et  christianitatis  zu  finden. 
Diesu  Ansicht  vertheidigen  Bosio  R.  S.  20; 
Lupi  Op.  poet.  I  77;  CaveeUmi  BoD.  deD* 
Ist.  di  Corrisp.  arch.  ISOfi,  74;  Krau«  Die 
Blutampullen  54.  c)  Bei  den  Balsamfläsch- 
ehen  ans  Glas,  Alabaster  n.  s.  w.  Hegt  es 
nahe,  als  ihren  Inhalt  die  liquidi  odores  an- 
zunehmen, mit  welchen  nach  PrudenU  Ca- 
them.  X  171,  172)  die  Christen  das  Grab 
ehrten.  Vielleicht  haben  die  Eierschalen, 
die  Brddftti  (519)  in  einigen  Gräbern  fand, 
ebenfalls  zur  Aufbewahrung  von  wohlrie- 
chendem Oel  oder  Weihwasser  «redient.  eben- 
so einzelne  der  gefundenen  Mu-seiielscbalen. 
Dass  beide  Ueberbleibsel  von  Agapeu  seien, 
wie  Raoul  Rochette  (Mem.  III  sur  les  antiq. 
chr^t.  252  ff.,  in  Mem.  de  l'Aead.  des  Tns.  r. 
XIII)  annimmt,  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
da  es  wenig  wahrseheinlidikttt  hat,  dass 
in  den  Katakomben  selbst  Agapen  g<}halten 
worden  sind  {de  Rosai  R.  S.  III  503),  auch 
die  Muscheln  grossentheils  Arten  angeh5- 
ren,  deren  Schnecken  nicht  gegessen  wur- 
den. Die  Abbildungen  der  berührten  Ge- 
fftsse  s.  bei  JBosto  R.  8.  201 ;  Aringhi  R.  8. 
501—507;  Boldetti  149—15«),  IGO,  I»)!, 
1(53,  1(58,  169,  183,  191,  496,  500;  Bonanm 
Mus.  Kircher.  115;  Perret  IV,  pl.  III. 

3)  Marterwerkzeuge.  DieOrabfimde 
der  Katakomben  bestätigen  die  Berichte  der 
Martyreracten,  dass  die  eisernen,  bleiernen, 
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bronzenen  Workzouj»o,  mit  welchen  man 
die  hl.  Märtyrer  peinigte  und  tödtete,  iiüutig  i 
•hrflirchtBTon  mit  ilmeii  begrAben  wurden.  | 
Mehrfach  fanden  sich  die  Ketten  und  an- 
dere Marterwerkzeuge  noch  an  den  betref»  i 
fenden  KdrpertbeiIeD,  z.  B.  das  mSrderiache  | 
Eisen  noch  im  Schädel  (Bosio  K.  S.  21 ; 
Olivien  Mem.  di  Terenzio  101:  de  Boasi  i 
R  S.  III  622).  Abbildungen  soleher  Werk- ! 
zeuge  aus  Katakomhengräbem  (ungulae  fer- 
reaCf  plumbatae,  foreipes  u.  s.  w.)  finden  j 
«ich  bei  Bosio  R.  S.  21,  26;  Aringhi  R.  S. ' 
II  r.84.  087-689;  Boldeüi       fi.\  Bottari  l 
II         vf,'l.  Liipi  Dissert.  I  2fi5;  Rossr 
K.     II  lü4,  III  164— 1G5.    Die  bei  Perrti 
rV,  pL  XrV  abgebildeten  fidiculae  und  un- 
^il.ie  stammen  nicht  aus  den  Katakomben, 
Houdern  aus  einem  etruskieiclien  heidnischen  j 
Grabe.   lieber  die  Abbildung  chirurgischer  | 
Instrumente,  die  man  irrthOmlich  für  Mil- 
der von  Marterwerkzeugen  angesehen  hat^ 
8.  de  Sofuti  BttH.  1864,  36.   Ueber  die  Sorg- 
falt, mit  welcher  die  römischen  Forscher 
verfuhren  f  um  nicht  Toilettengegenstände, 
wie  grosse  Haarntdehi,  oder  grosse  Nägel, 


vif.  sas.  epi<f I  4m 


die  Smserlich  im  H9rlel  befestigt  waren, 

für  Mart<'rw(>rkzeuge  anzusehen  und  aus- 
zugeben, 8.  Boldetti  182,  de  Rom  Ii.  S. 
nf  622. 

4)  K  leidungsetof  fe  undSchmuck- 
sachen.  Die  chrbtliche  Anschauung  von 
der  Würde  des  Leichnams  eines  dahinge- 
schiedenen Christen  musste  dazu  führen, 
denselben,  wie  mit  der  sterblichen  Hülle 
Jesu  Christi  selber  geschehen,  ehrerbietig 
bekleidet  beizusetzen.  Besonders  geschah  | 
dies  bei  den  Leichen  di-r  hl.  Märtyrer  (Ens. 
H.  e.  VII,  c.  Uij,  deren  abgeluiueuü  (ilie- 
der  in  kostbare  Stoffe  eingewickelt  {de  Rossi 
R.  S.  III  (;22:  HoUUHi  288.  JS'.i.  291) 
und  die  Wunden  im  Schädel  mit  (ioldstolf 
bedeekt  sich  fanden  {BoUkUi  289  ,  290). 
Aber  auch  bei  den  anderen  Gläubigen  ,can- 
dore  uitentia  claro  praeteudere  iintea  mos 
est*  {Pntdmt.  Gathem.  hymn.  X  49,  50; 
An'n;/fii  I  121).  Wenn  der  hl.  Hifionifnius 
(Vit,  Paulaej  gerade  mit  Bezug  auf  diej 
Pruht  der  Todtenkleider  mit  Recht  es) 
tadelt,  dass  bei  manchen  Christen  ambitio 
inter  luctus  non  cessat,  so  darf  anderseits 
auch  nicht  verkannt  werden,  dass  nicht 


bloss  Prunksucht  und  Nachahmung  heidni- 
schen Luxus  f  sondern  auch  ein  mit  christ- 
fieher  Oesfamnng  sehr  wol  TertrfigUehes 
Gefühl  der  Anhiinglichkeit  und  ehrerbie- 
tiger und  religiöser  Rucksicht  für  die  sterb- 
liehen Ueberraste  der  yerstorbenen  Lieben 
dazu  führen  konnte,  bei  der  letzten  Be- 
kleidung nicht  auf  das  Nothdürftigste  sich 
zu  beschränken.  So  treffen  wir  kostbare 
Stoffe  auch  nicht  nur  bei  den  Lei(  In-n  rw' 
nehmer  Personen  an.  sondern  auch  die  eines 
gewöhnlichen  Christen,  dessen  Orabschrift 
(MARTINI  IN  FACE,  ßo//or/  Pittore  II  22) 
auf  keine  hervorragende  Stellung  schliesscn 
lässt,  fand  sich  in  (roldstotl"  gewickelt.  Auf 
da.sselbe  Gefühl,  welches  in  ähnlicher  Weise 
in  dein  reichen  Schmuck  christlicher  Jung- 
frauen und  Frauen  in  den  Gemälden  der 
Katakomben  sieh  Kussert,  dQrfen  wir  es 
auch  zurückführen ,  dass  man  einzelnen 
Leichen  beim  Begräbnisse  die  Perücke  nicht 
abnahm  {BotdHH  297;  s.  d.  A.  Perfieke) 
und  Schmuc^ksachen  beigefügt  hat,  und  dass 
Halsbänder  und  Armbänder,  vielfaeh  nur 
aus  Gkuperlen  bestehend,  manchmal  aaeh 
von  höherm  innem  Werth,  Ohrringe,  Me- 
daillons sich  an  Leichen  der  Katakomben 
gefunden  haben  {Boldetti  334;  de  Rossi  R, 
S.  III  584). 

Die  bis  jetzt  erwähnten  d.  bilden  aber 
nur  die  geringere  Zalil  unter  den  in  den 
Katakomben  gefundenen.  Ausser  ihnen  fin- 
den sich,  meist  au.Hserhalb  im  Kalk  befestigt, 
die  verschiedensten  Gegenstände  des  häus- 
lichen Gebrauchs,  die  sich  in  den  fünf 
Klassen:  1)  Schmucksachen  und  G.  des 
persönlichen  Gebrauchs,  2)  Spiel  und  Kin- 
derspielzeug, 3)  Tesscove,  4)  Hansgeräthe, 
5)  Münzen  vertheilen. 

1)  Schmucksachen  und  G.  des 
persönlichen  Gebrauches.  Die  kost- 
barsten von  diesen  sind  die  Gemmen  und 
Cameen,  von  denen  die  schönsten  aus  der 
Sammlung  Canipegna,  welche  meistens  aus 
dem  Coemeterinm  Priscillae  stammen,  von 
Buonarruoti  in  seinen  Osserv.  sopra  i  me- 
daglioni  veröffentlicht  wurden.  Sie  werden 
jetzt  natürlich  nur  selten  mehr  gefunden: 
ein  Gemmenfragment  von  Sardonyx  fand 
dt;  RosiSi  18Ö1.  Die  meisten  sind  hbulae 
und  falerae,  Agraffen,  Broschen,  Schnallen 
von  Frauengfirteln) ;  die  grösseren  falerae 
stammen  von  militärischen  Gürteln  und 
Pferdegeschirr.  Zu  dieser  Klasse  gehören 
auch  die  bullae,  sowol  die  eigentlichen  der 
ingeuui,  als  die  uneigentlichen,  wie  sie  von 
allen  Klassen  der  Bevölkerung  getragen 
wurden;  sie  finden  sich  in  der  verschieden- 
sten Form  und  Materie,  viele  in  der  Gestalt 
klemer  Fische  (de  Rat»  R.  8.  lU  584; 
Boldetti  .516  f.).  Auch  die  Christen  trogen 
sie,  nur  dass  sie  statt  abergläubischer  Amu- 
lette in  dieselben  Reliquien  oder  parva 
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cvangclin  hincinlefj^ton  (di  RmsI  Bull.  18()3, 
41  f.;  1871,  150  f.;  1872,  6—34).  Häufig 
sind  auch  die  Kfigelchen  von  Qlas,  Email, 
Q.  8.  W.  Ton  Hak-  und  Annbün- 

  dem.   Ebenso  fanden 

sich  viele  andere 
Schmucksachen  von 
Aohat ,  Hcrj^krystnll. 
Amethyst,  ("liali  cHion. 
welche  limm  n  vtioii{a.. 
a. O.  XDfnrSchmuck- 
gegeiKstäiide  von  Sta- 
tuen hält.  Gemmen 
von  Ringen  sind  aus 
den  Katakomben  keine 
bekannt;  vielleicht  wurden  die  geftindenen 
TOn  den  Arbcitsloutcn  unterschlagen.  Sel- 
ten sind  auch  Metallringe  ohne  Oemmen, 


Flf.S04.  ParfOmbOrbte  mit 
«iMm  CbAloedoB  iBot- 


Ftf.  m.  A«hM|*flUM  rar  Wobl(«rlloh«  M»  4m  Onl 
Ut  blMria  Mari«,  <l«r  Toehter  8tUiM*li  (4o 
B«U.  IMS.  M). 

häufig  aber  solche  von  Knochen  oder  Elfen- 
bein, die  zu  allen  Zeiten  zu  verschiedenen 
Zwecken  dienten  (ßofdeWt  504, 506).  Ausser- 
dem fanden  sich  Haaraadeln  Ton  H<Nrn  oder 

Elfenbein ,  die  in 


Köpfen  endigen  (s. 
Fig. 206),  Ohrringe, 
Brustnadcln  {Bol- 
deiti  49H,  500,  502, 

512,  518).  |Ein  Exemplar  einer  Nadel, 
die  freilich  mehr  einem  chirurgischen  In- 
strumente ähnlich  sieht,  vcröti'cntlieiite  A/ar- 
tigny  582  aus  dem  Beeitse  det  AbM  Greppo 

(8.  Fig.  207). 
Es  trtigt  auf 
dreien  seiner 

sechs  Künten 
die  Iiisclirift: 
-f  ROMVLA 


fi§,m.  TAitoiMafigMituid 


YIYAS  •  In  DBO  ||  SEH- 

PKK.  K.J  Häufig  auch  Haarkäninie  in  einer 
von  den  unsrigeu  wenig  Terschiedenen  Form. 
Versierte  liturgische  KJ  [nme,  von  denen  uns 
Beispiele  vnm  V-..  .Tahrh.  an  erhalten  sind 
{Bretagne  Los  pcignes  liturgiques;  de  Vau- 
mont  Bttllet.  monum.  XXXvItl  407;  t.  d. 
A.  Kämme),  wiinlcn  bisher  in  rlen  Kata- 
komben nicht  gefunden;  den  von  Boldetii 
603  herausgegebenen,  der  den  Kanwi 
ESgtnthfimeri  EV8BBI  •  AKNI  (Annios 


Eusebius)  trägt,  den  liturLrlschen  Kämmen 
zuzuzählen  {Kram  H.  ^  491),  oder  den 
Eigenthflmer  zum  Kleriker  zu  machen  {Mar- 
tiffnif  Art.  Objets),  liegt  ein  genügender 
eirund  nicht  vor  (de  ÄomJ  R.  S.  Iii  585; 
s.  den  Art.).  —  Alle  diese  O.  gehören  der 
classischen  Kunstaiohtnngnnd  den  vier  ersten 
Jahrhunderten  an ;  die  meisten  fanden  .sich 
niclif  in  den  üräbern,  sondern  waren  aussen 
im  Kalk  des  Verschlusses  befesti;:t,  wo  von 
manchen  sich  noeh  der  AlHlrurk  erhalten 
,  hatte.  Viele  dieser  O.  entlialten  mytho- 
I  logische  Darstellungen:  es  darf  dies  nicht 
auffallen,  noch  auf  uncliristliche  (resinnung 
8chli(!ssen  las.sen.  Zu  jener  Zeit  waren  diese 
Darstellungen  ihres  polytheistischen  Inhalts 
vielfiuOi  gänzlich  entkleidet  und  galten  als 
pupulärer  Ausdruck  allgemeiuer  Wahrheiten 
oder  als  blosse  Ornamente  (Kraus  R.  S.'  2 1 6  f.). 
Die  Kirche  machte  in  dieser  Beziehung  einen 
wesentlichen  UuteriH;bicd  zwischen  Figuren, 
die  ab  0((tsenbilder  dienen  sollten,  und 
fJegenständen  des  täglichen  Lehens,  die  mit 
mythologischen  DarstcUungeu  verziert  wa- 
ren ;  erstere  waren  den  OhriBten  verboten 
und  haben  sich  auch  in  den  Katakomben 
nicht  gefunden,  so  häufig  sie  bei  anderen 
Ausgrabungen  auf  heidnischem  Boden  la 
Tage  treten ;  die  friilier  för  ägyptische 
Götzenbildchen  gehaltenen  Figfirchen  sind 
gegenwärtig  als  Dantellungen  des  Lazarus 
in  dem  Leichentuche  anerkannt  (de 
R.  III  879).  O.  der  zweiten  Art  waren 
dagegen  den  Christen  gestattet  und  durften 
auch  von  christlichen  Künstlern  angefertigt 
werden.  Ein  klares  Licht  auf  diesen  Punkt 
I  der  Disciplin  wirft  der  1 1.  arabische  Kanon 
Idee  HipfwlytDS  (ed.  Htmebenj  09),  nach 

welchem  die  Künst- 
ler  excommuuicirt 
werden  sollen,  wel- 
(RMk  BoUttll).  che  idolum  vel  ali- 

quam  tigurani  ido- 
lolatricam  anfertigen,  ezceptis  iis  rebus, 
qune  ad  usum  hominum  pertinent.  Dieselbe 
Unterscheidung  deutet  TertuUinn  Adv.  Marc. 
Ii  22  an,  and  dass  man  naoli  derselben  ge- 

liandelt ,  er- 

Siobt  sich  aus 
er  Passio  es. 

(•anmtaarOr^ppR).  quattuor  cnro- 

naturum  (M  at- 


i9iihaeh  Untorsnehnngen  s.  rSm.  Kaisergeseh. 

III  :^24  879;  Alb.  Il(f  Mittheil.  d.  r,.nfral- 
comm.,  Wien  1872,  XLVIl  ff.).  Diese  hei- 
ligen KfinithMT  waren  bereit,  Oonchas  mit 
DarsfeI1uti;^'('n  der  VictDria  für  Hrunnen  zu 
machen,  weigerten  sich  aber,  ein  simula- 
crum  Asciepii  anzufertigen,  und  erlitteo 
desslialb  unter  Diodetian  den  Martyrtod. 
2ioch  woniger  wie  die  mythologischen  Dar^ 
Stellungen  bttreehti|^  die  DarrteUniig  der 
swölf  Zeichen  des  Thierfcreises  auf  dnem 
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Armband  (Boldetti  500;  s.  d.  A.  Thierkreis) 

zu  einem  Schlüsse,  als  ob  die  christliche 
Eigenthümerin  abergläubische  Anschauun- 
gen damit  verbunden  habe,  wahrend  andor- 
B^ts  die  Ansicht,  als  ob  das  Auftinden  die- 
se« Armbandes  bei  einem  christlii  hcu  (fral)e 
nicht  auf  einen  christlichen  iOigcntlmmer 
liiiiweisc  (Piper  Mythol.  u.  Symbol.  II  286), 
offenbar  auch  zu  weit  f^eht. 

2)  Spiele  und  Kindcrspielsachon. 
Zu  enteren  gehören  namentlidi  die  Würfel 
in  der  antiken  Form.  <]io  Aujren  vnii  Krei- 
sen umgeben.  Sie  mögen,  wu  sie  sich  im 
Grabe  oder  auf  den  Orabstein  gemeisselt 
finden,  auf  das  Handwerk  des  Verstorbenen 
(ARTIFEX  AKTIS  TESÖELARIAE  LV- 
80RIAE  findet  rieh  auf  emer  Inschnft  von 
Sk  Domitilla)  hinweisen,  haben  aber  weder 
dort  noch  in  den  viel  häutigeren  Fällen, 
wo  sie  aussen  in  den  Mörtel  eingedrückt 
sind,  die  symbolische  Bedeutung  (de  Hossi 
R.  S.  II  305)  f.),  welche  ihnen  in  den  heid- 
nischen Grübeni  zu;^etheilt  wurde  {Bnrh- 
ofen  Annali  dell'  Ist.  di  corresp.  arch.  1858, 
141  — 1(53).  Zu  den  p:efundenen  Kinder- 
spielsachen gehören  Puppen  von  Knochen 
und  Elfenbem,  theilweise  nach  Art  unserer 
Iwweglichen  Hampelmänner  eingerichtet 
(ßummrruoti  Yetri  XI),  die  sich  tbeils  in, 
tbeib  aussen  an  Kindery^bem  fanden,  Spar- 
bfichseii  von  Thon  in  Form  von  Menschen- 
köpfen (ßiionarrHOli  1.  Boldetti  496  f.j 
Lupi  ]>Msert.  I  77;  IT  17,  21;  Raoul  Ro- 
chftte  Meni.  siir  \('^  antiq.  ehret,  des  Catnc, 
Mem.  de  l'Acad.  des  Inscript.  Xill  1U6  bis 
201).  Femer  Schellcben,  meist  von  Bronse, 
mit  Ringen  von  Bronze  oder  Eisen,  welche 
auch  I)ei  den  Heiden  nicht  nur  als  Amulet 
gegen  Zauberei,  sondern  auch  als  Kinder- 
■piebseug  dienten,  auch  zum  Spott  den  Nar- 
ren ,  den  Scliarfrichterti  innl  den  Verbre- 
chern, so  auch  den  Märtyrern  (Holdetti  4^6; 
Ruinart  Act.  Mart.  ed.  Veron.  538)  umge- 
hängt wurden  {iinizza  Annal.  dell'  Ist.  di 
corresp.  arch.  1875,  50—68).  In  den  für  die 
Stadtbewohner  bestimmten  Katakomi)en  fin- 
den sicli  nur  kleine  Sdu  llcn,  in  dem  für  die 
ländliche  Bevölkerung  bestimmten  Coeme- 
terium  B.  Alexandri  am  siebenten  Meilen- 
stein der  iioniftifaTiischen  Strasse  auch  grös- 
sere, wie  die  Thiere  sie  trugen  {de  liossi 
R.  8.  III  586).  Zu  den  Kinderspiebseugen 
gehören  auch  die  viden  Figuren  wirklicher 
und  phantastischer  Thiere  (so  der  Leopard 
TOn  Knochen,  de  RoaHR.  8.  III,  tav.  XVlI  6, 
die  Ente  von  blauem  Glas  ib.  8,  der  Hirsi  h 
von  I^ronze  ib.  p.  374),  kleine  Masken  von 
Elfenbein  und  Thon,  femer  Buchstaben  von 
Elfenbein  (Boldetti  5 1 4),  wie  sie  Quinüliun 
erwähnt  und  die  iler  bl.  Jlirroni/nim  (Ep. 
ad  Laet.j  lusus  et  cniditio  infantiao  nennt. 

S)  Tw««'««  (Marken)  aus  Elfenbein,  Bronze 
oder  Knoohen  kommen  ebenfalls  in  Ter- 


sehiedenen  Arten  tot;  ee  finden  sieb  tee- 

serae  gladiatoriae,  theatrales,  missiles  und 
andere,  deren  Bestimmung  ungewiss  ist  (de 
Romi  R.  S.  III  587—591;  Boldefti  SOG,  509. 
8.  d.  A.  Te«erae). 

4)  llftusgoräthe.  a)  Von  edlen  Stein- 
arten fanden  sich  Schüsselchen,  Deckel  oder 
Boden  von  Kistehen  aus  Sardonyx  und 
Achat  mit  Figuren,  aus  Bergkrystall  mit 
eingeschliil'enen  Genien,  Thieren,  ländliciien 
Scenen,  Munkinstmmenten,  Kindern  (Buo- 
narruoti  Osserv.  sui  medni,^!.  XX II  298, 
345,  368,  385 }  Boldetti  500 ;  de  Üossi  R.  S. 
III  305),  Bruebstfloke  von  krystallenen 
Säulchen  und  Figörclien  von  RiT^'krystall, 
welche  den  Fuss  von  kostbaren  bchalen  ge- 
bildet  hatten  Bvman-uoti  1.  o.  XXI).  Alle 
diese  0.  sin<!.  vii  llcirlit  mit  Ausnahme  einer 
Tafel  mit  eiugravirteu  Fischen,  Werke  heid- 
nischer Kunst. 

b)  Von  anderen  Steinarten  fanden  sich 
Bruchstücke  alter  Sculpturen  in  Marmor 
von  verschiedenen  Farben,  Stücke  einge- 
legter Marmortafeln,  das  Monogramm  Christi 
mit  Email  ausgefüllt  (de  Rossi  Bull.  1875, 
80,  81),  feine  Mosaikl>ilder  in  Marmor-  und 
Thontafeln,  letztere  aus  Wandvorzierungen 
entnommen ;  ferner  sehr  viele  Spieltische, 
die  man  zum  Verschluss  der  locuii  verwen- 
dete (de  Rossi  R.  S.  HI  570;  Musaid, 
tav.  1;  Rnoul  Röchet (e  1.  c.  221). 

c)  Die  G.  aus  Elfenbein  und  Knochen 
bilden  die  sahlreiehste  Klasse  aller  derarti- 
gen Funde.  Es  finden  sicli  t^riKscrn  blat- 
ten von  Diptychen,  kleinere  Stücke  auch  von 
Schildpatt,  Perlmutter,  Bernstein,  welebe 
von  Verzierungen  der  Thören  und  Käst- 
chen herrühren.  Die  runden  Stücke  sind 
Böden  oder  Deckel  von  Büchsen  (pyxides) 
für  Balsam,  Arzneimittel  oder  andere  werth- 
volle Sachen.  Es  tindcn  sich  auch  inwendig 
hohle,  mit  VVeinlaub  gekrönte  Köpfe.  Ein 
in  einem  Frauengabe  gefUndeneSt  mndes 
Medaillon  mit  einem  Frauenbilde  war  viel- 
leicht das  Porträt  der  Verstorbenen  (J/a- 
rangoni  Act.  s.  Victor.  83).  Femer  finden 
sich  (rorgonenköpfe  und  Maskf-n  mit  Hachor 
Rückseite,  welche  als  Beschläge  von  Thü- 
ren  oder  anderen  Möbeln  gedient  hatten, 
Messcr-^fiele  und  Knöpfe  von  Stöi'ken  und 
anderen  Instrumenten  in  Form  von  geÜü- 
gelten  Victorien,  Ton  Aepfeln,  Herfcules- 
Hcblüsseln;  Xadelbüchsen ,  Elfenbeinfii^Qr- 
cheu,  von  Füssen  kostbarer  Gelasse  oder 
Yon  Sehrinkehen,  Fragmente  von  Elfenbein- 
tafoln,  die  selir  fein  durcbbrocben,  mit  In- 
schriften oder  Verzierungen  gearbeitet  sind. 
Auch  finden  sich  Bemsteinarbeiten  {Bol' 
detti  297,  298).  Fast  alle  diese  (i.  von 
Elfenbein,  Bernstein  und  Knochen  sind  heid- 
nische Arbeit;  christliche  Werke  dieser  Art 
aus  den  Katakomben  sind  nur  fünf  bekannt 
(jie  Roui  R.  S.  I,  tav.  XVII S  355 ;  lU  5dd ; 
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BumarrwM  Osserr.  sni  medagL  895;  Gar- 

rucci  Ad  Macar.  Ha{2;iof^lvpta.  7,  236;  Bol- 
detti  298,  n.  10,  11;  313,  60,  61;  514). 

d)  Metallene  O.:  «)  Ton  Gold  hat  sieh 
mchts  gcfundon ,  als  Roste  von  Ot'weben 
und  Haarnetzen;  die  von  ßosio  K.  S.  21 
erwähnten  Medaillen  maea  höchst  wahr- 
sclteinlioh  nur  Tergoldet  (de  Rani  R.  8.  III 
597). 

ß)  Von  Silber  haben  sich  ein  LSffel  (Ma- 

rangoni  Cose  genHleaclie  ein  mit  Sil- 

ber verzierter  Magclkopi'  (ÜoldeUi  509,  n. 
55)  und  ein  Schellchen  (de  Rossi  R.  S.  III 
58(1)  gefunden.  Die  nach  dregor.  Turoii. 
(De  glor.  mart.  I  38;  vgl.  Bosio  K.  S.  481  f.) 
gefundenen  urcei  argentei  waren  nicht  von 
OriLbern,  sondern  liturgische  OefSsse,  und 
ebenso  prohören  diu  von  fkistin  R.  S.  488 
erwähnton  silhornen  Lanipon  mit  dem  Mo- 


nogramm^^ sicher  nidit  SU  den  Orabbun- 

pen  (>le  Rossi  K.  S.  III  597). 

7)  Von  Bronzfi  und  Eisoii  sind  sehr  vielo 
G.  gefunden;  Köpfe  von  Gorgouen,  Juppiter 
Aramon,  Bacchanten,  Masken  U.8.W.,  welche 
als  Nagelköpfe  und  Verzierungen  von  Ses- 
seln und  Thttren  gedient  hatten  {Buonar- 
nuH  1.  c.  XX  41,  62,  95,  153,  245,  318, 
340.  :^r,0,  405,  417,  420:  Br.hhtf,  504,  509), 
Kästchen,  Spiegel,  Zahnstocher,  Ohrlöfl'el, 
Fingerhut»,  Zirirol,  SehNieser,  Sehlfissel, 
Nägel,  Petechaften  u.  s.  w.  {BoUh  tti  1 4.  ßO, 
297,  332,  336,  437,  500—512),  ein  rundes 
Meddlhm  mit  zwei  KaiaerbOsten  und  an- 
dere derartige  Medaillons .  von  denen  sioh 
auch  mehrfach  der  Abdruck  im  Kalke  liu- 
dfit  ((fe  Rosri  R.  S.  m  601  f.).  Chrtetliehe 
Arbeiten  von  Bronze  haben  sich  nur  drei 
oder  vier  gefunden,  darunter  ein  Medaillon 
mit  den  Btitan  der  hhl.  Petn»  und  Paulus 
aus  dem  2.  odM  dem  Anfang  des  8.  Jahrh. 
(dt  Bassi  BolL  1864,  85);  von  einigen  an- 
deren fimd  sieh  der  Abdruck  im  Kalk  (de 
Bossi  R.  S.  III  600).  Von  den  sonst  so 
zahlreichen  kleinen  Götzenbildern  findet  sieh 
keine  Spur. 

3)  Von  Glas  finden  sich  ausser  den  Gold- 
gläsem  (s.  d.  A.  Goldglaser)  Fragmente  von 
Tafeln,  wie  sie  in  den  Wohnungen  zum 
Sehmuek  in  die  Wände  eingelassen  wurden 
(Buonarnioti  \,  c.  XVI  4i»5).  einaillirte  Olas- 
stücke,  Schüsselchen  mit  emaillirten  und 
eingeschliffenen  Blumen ,  Fisohen  u.  s.  w. 
(de  Uossi  R.  S.  III,  tav.  XVII*;  Bull.  1873. 
21,  tav.  III»;  BoldeUi  496J;  eraaillirte  Ge- 
fime  mit  engem  Habe,  gnttnr  (^oltfaKiSOO). 
Diese  emaillirten  Glassachen  wurden  nur 
in  den  älteren  Theilen  der  Katakomben  an- 

Setroffen,  da  sie  schon  im  8.  Jahrh.  durch 
ie  Modo  des  weissen  Ola-ses  selten  wurden. 
Vasa  diatrcta  oder  pscudo-diatreta,  die  be- 
sonders Ton  der  rdmisdien  Industrie  der 


Bheingegenden  hergestellt  wurden,  rind  in 

Rom  sehr  selten.    Kin  sehr  schönes  Exoni- 

«lar  wurde  im  Coenieterium  s.  Callisti  ge- 
raden {de  Rossi  R.  S.  HI  326—330,  603, 
tav.  XVP). 

t)  Von  Thon  wurden  Scherben  von  am- 
phorae  und  dolia  ^flinden,  darunter  einige 
mit  christliehen  Zeichen.   Vasa  aretina  oder 
ähnlicher  Technik  finden  sich  sehr  selten, 
da  ihre  Fabrikation  mit  dem  2.  Jahrh.  (Det- 
lesseti  H.'v.  arch.  1863,  Sept..  228;  de  Rossi 
j  R.  8.  III  «UG)  entartete  und  aufhörte.  Thon- 
I  arbeiten  roherer  Technik  sind  häufiger,  da- 
runter Lampen  (s.  oben) :  ferner  Tafel-  und 
KOchengesehirr,  aber  sehr  selten  mit  christ- 
lichen Zeichen  (de  Rossi  Bull.  1871,  77; 
I  1873,  125;  Chierici  Ant.  monum.  della  Pia»- 
nosa),  ein  Tintenfa.ss  (Boldetti  329).  Von 
j  den  sonst  so  häufigen  Figürchen  sind  keine 
Funde  verzeielinet ;   vielleicht  wurden  sie 
we^jen  des  Idolenoharakters  vieler  derselben 
nicht  angewendet.    Sehr  selten  sind  auch 
die  Figürchen  des  guten  Hirten  und  der 
Taube,  ein  Heweis  der  Seltenheit  ihrer  Fa- 
j  brikation  in  jener  Zeit.    Ferner  fand  sich 
ein  halbes  Pferd  {PtrrH  XX,  pl.  YIU  8), 
'Reliefs  und  Ornamente,  welche  von  Ge- 
I  bäuden  herstammen.  Einige  unter  den  Fun- 
I  den  erwfthnte  Oetflisehehen  ans  Sg^rptisehen 
Sanrtuarien  sind,  wenn  sie  wirklich  aus 
den  Katakomben  stammen,  von  ägyptischen 
Pilgern  dorthin  gebraeht  worden  (os  Rosti 
Bull.  1869,  21,  46;  1872,  22—25,  30;  B. 
S.  III  607). 

5)  Mfinzen  und  Medaillen  derKiu- 
ser/.eit  bis  zur  Hälffe  des  4.  Jiihrh.  sind  in 
i  den  Katakomben  selir  viele,  darunter  äusserst 
I  seitone,  gefunden  worden,  zuweilen  in  den 
Gräbern  selbst,  meistens  aber  ausserhalb 
derselben  im  Kalk,  auch  wol  in  der  In- 
schrift selbst, 
befestigt;  eine 
Anzahl  auch  in 
dem  Schutt,  so 
dass  es  zwei- 
felhaft ist,  ob 
dieselben  von 
den  Ghrftbem 
stammen,  oder 
von  aussen 
hineingefallen 
sind  (nitonar- 
ruoti  Sui  mc- 
dagl.  421 ;  Ve- 
tri  XI;  de  Rossi 

H.  S.  1  235:       «».  Med^ui», 

me«  .AK  mulla  aanUsM,  vra  timwm  — »»- 
dl,     100,  koBbMimb  (d*  B«»ti  B.  a.  I.  im. 

296,  305,  309,  XTU«|. 
342,  388,  570 

if.;  Bull.  1869  ,  43;  1871,  152;  1875, 

IC,  MO;  Bosio  R.  S.  197:  Antufhi  R.  S. 
I  605;  Boldetti  344,  4%,  563).  Keine 
fand  sich  im  Munde  der  Ltiche,  so  dan 
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•ehon  desshalb  die  Heinmig,  es  «d  bei  der^ 

selben  an  den  Ofuilu»  de«  Charon  zu  den- 
ken {Raoul  Hodutte  Möm.  I  752,  im  bes. 
AMruek  224),  onliaHbiir  eneheint  Wo 
diese  Münzen  und  ^^t'(1;lil!f■n  im  OnilH'  selbst 
li^en,  sollten  üie  wol  uU  Zeitbestimmung 
dienen,  was  aneh  dadurch  bestfttifft  wird^ 
dfisH.  wo  sich  inehrore  in  demselben  Loculus 
tiaden,  sie  aus  derselben  Zeit  sind  (Maran- 
^mi  Aet.  8.  Vietorin.  61 ;  Cose  genülesche 
383;  ,h  Rossi  R.  S.  III  51).  Wo  die  Mün- 
zen von  aussen  im  Kalk  befestigt  sind, 
steht,  wenn  cBe  Exemplare  nen  und  frisch 
gepräjj^t  sind,  allerdings  zu  vermuthcii,  dass 
das  Grab  aus  derselben  Zeit  ist;  dass  sie 
aber  nicht  zum  Zweck  der  Zeitbestimmung 
dort  aii^-i  hraeht  wurden,  erhellt  aus  der 
Thatsachü,  dass  sich  Gräber  Knden,  an  de- 
ren Aussenseite  mehrere  Münzen  und  Me- 
daillen Tersehiedener  Kaiser  und  weit  von 
efauMudor  liep^ender  Zeiten  befestigt  waren 
(BmnarruoU  Vetri  XI;  Osserv.  sopra  i  me- 
dagL  421). 

Ausser  diesen  Gegenständen  Hnd«^!  sich 
Dinge  der  gewöhnlichsten  Art  an  den  ( i  rä- 
bern  angebracht,  so  Muschel-  und  Austern- 
schalen,  Ohstkenip,  Beeren,  Blätter,  Zähne 
und  Knochen  von  Thiercn,  Schneckenhäu- 
ser, Würfel  aus  Mosaikböden.  Bruchstücke 
von  Marmor  und  allen  niö^liehen  l'tensilien, 
Stficke  von  Tuf,  Ziegelsteinfragmente  u.  s.  w. 

Ueber  den  ZweeE»  wesshalb  diese  0.  den 
Grubern  beigefügt  wurden,  sind  die  Hypo- 
thesen verschieden,  ßosio  K.  S.  6ö5;  Boi- 
«hM  496—527;  Mortm^md  Goee  gent.  389  f. 

stellen  die  Ansiclif  :nif,  dieselben  s(>ien  zur 
Verzierung  der  Gräber  und  zum  Ausdruck 
der  Liebe  gegen  die  Tentorbenen  beige- 
fugt worden.  Unoul  Rnrhette  fMem.  III  sur 
les  antiq.  ehret,  des  Üatac.,  in  den  Mem. 
de  rAcad.  des  Inscript.  XIII),  Kraw  (R. 
S.  505  f.)  und  Martignif  (Pict.  Art.  Objet.s) 
fflaubexi,  daw  in  denselben  eine  Fortsetzung 
des  Oebrauehs  der  alten  Aegypter,  Grie- 
chen, Etrusker,  Körner  u.  s.  w.  m  finden 
sei,  welche,  um  den  Gräbern  das  13ild  einer 
Wohnung  zu  geben,  die  G.  des  taglichen 
Lebens,  die  dem  Verstorbenen  theuer  ge- 
wesen, hineinsetzten  als  Ausdruck  der  in 
den  Christen  so  viel  klareren  und  mächti- 
geren Hoffnung,  dass  der  Ifonsoh  den  Tod 
überlebe.  Cavedoni  (Ragguaglio  crtt.  dei 
monum.  delle  arti  crist.  primitive  41  If.,  in 
Mem.  di  Modena,  ser.  3,  t.  VIll)  schreibt 
allen  diesen  Gegenständen  eine  christlich- 
svniboliHche  Bedeutung  zu.  Buonarruoti 
Vetri  VIII  ff.  und  de  Rom  R.  8.  IH  574 
bis  579  «'rklären  sie  im  (ianzen  nnd  Grossen 
ab  Zeichen,  um  das  Grab  wiederzuerkennen. 
FOr  diese  Ansicht  sprechen  folgende  ent> 
scheidende  Gründe : 

1)  Die  in  dem  Coemeterium  der  hl.  Agnes 
geflmdeiie  fnadirift  der  NABIBA  {FatrttU 


Inscript.  dornest,  o.  VIII  576;  BwmannoH 

1.  c.  10)  zciirt  das  oinijekrazte  Bild  eines 
Schiffes  und  scbliesst  mit  den  Worten :  SIG- 
NYM  NABE  (irad^,  beweist  abo,  dass  die 
Christen  jener  Zeit  besondere  signa  zur 
Wiedererkennung  der  Gräber  an  denselben 
anbrachten.  Ueber  die  andere  von  Buo- 
narruoti angeführte  Inschrift  fZINNVM 
LOCI  QVIKTINI  MARTVKIAE)  vgL  de 
Rüsri  I.  e.  576,  Not.  1). 

2)  Diese  0.  finden  sich  nicht  in  den  Orfi- 
bem  selbst  zu  den  Leichen  ^legt,  noch 
auf  Tisehchen  vor  oder  in  Nischen  neben 
das  Grab  gestellt,  sondern  sie  sind  mit  den 
oben  angegebenen  Ausnahmen  in  dem  Kalk, 
der  die  Grabplatte  befestigte,  äusserlich  an- 
gebracht, meist  unregelmässig,  ohne  alle 
Rücksicht  auf  Sjonmetrie,  so  dass  man  sie 
unmöglich  als  eine  Verzierung  ansehen  kann, 
sie  :>Ih  r  sehr  geeignet  sind,  die  Augen  der 
Ueberlebenden  zu  oriontiren. 

3)  Die  Beschaffenheit  dieser  G.  selbst 
schliesst  jede  andere  Deutung  aus.  Die  Ab- 
bildungen bei  Boldetti  und  anderen  Schrift- 
stcdlern  können  irre  fuhren,  weil  sie  nur 
die  bedeutendsten  und  kostbarsten  derselben' 
wieder^'eben.  die  sehr  grosse  Zahl  der  un- 
bedeutenden aber  übergehen.  Diese  letz- 
teren sind  aber  für  unsere  Frage  die  wich- 
tigsten. Man  findet  unter  ihnen  viele,  die 
gar  keine  Beziehung  zu  den  Dingen  des 
häustieben  Lebens  haben  und  in  keiner 
Weise  zu  den  dem  Verstorbenen  theuren 
äacheu  gehört  haben  können.  Atisser  den 
▼enehiedensten  Oegenstinden  des  nenseh- 
liehen  KuTHtHeissrs .  knetbaren  und  werth- 
losen, uubesühädigten  und  zerbrochenen, 
finden  sich  vnfSrmige  Stficke  alles  m5g^ 
lieben  Materials  und  die  sonderbarsten  ein- 
gekratzten Figuren  oder  Linien,  die  keinerlei 
symbolischen  oder  alphabetischen  Sinn  bä- 
hen. al)er  sehr  fjute  absichtliche  Erkennungs- 
zeichen bilden;  sehr  häutig  sind  wiederholte 
GSindrflcke  der  ^nger  in  den  nassen  MSrtel. 
Die  gewöhnlichste  Art  besteht  aus  den  Stein- 
fragmenten, welche  die  Fossorea  abschlugen, 
um  die  Schlussplatte  einzupa»scn,  in  Stficken 
von  Lampen  oder  anderm  zerbrochenem 
Hausrath,  welche  so  zusammengesetzt  wur- 
den, dass  sie  ein  Erinnerungszeichen  bilden 
konnten.  Andere  drückten  Fruchtkernen, 
Blätter,  Thierzähne  nnrl  Kmu  hen,  Muscheln 
der  gewöhnlichsten  Arten,  auch  solche,  die 
nicht  gegessen  wurden,  SeluteokeiihSiiser, 
Moxaikwürfel  in  den  Kalk,  nur  selten  syste- 
matiHch,  so  dass  sie  als  Verzierun»?  gelten 
könnten,  meistens  in  einer  bizarren  Figur. 
Knöpfe,  Olasscberben  wurden  in  gleicher 
Weise  wie  die  kostbaren  Gemmen  in  dem 
Kalk  befestigt.  Auch  diese  kostbareren  Gh. 
sind  meistens  zerbrochen  angebracht  wor- 
den, so  dass  man  sieht,  wie  man  diese  O. 
ohne  besondere  Auswahl  Terwendete.  Hie- 
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bei  ist  nicht  ausgeschlossen,  das«  man  manch-  i  eigniss  erschollene  Stimme  auszudrOcken. 
mal,  um  der  Liehe  zu  den  Verstorbenen  Auf  dem  Sarkophag  des  lunius  Bassas  (/ifosio 
auch  hei  dienen  Erkennungszeichen  Aus-  R.  S.  40)  aber,  wie  auch  auf  dem  Mosaik 
druck  zu  gehen,  al)siihtHrh  kostbarere  O.  in  S.  Pudeniiann  {de  Rossi  WnW.  18H7,  59), 
oder  snlrtii'.  di('  dem  Verstorbenen  gehört  auf  dein  von  'l>-  Iin<tsi  (liull.  187<>,  11>  be- 
halten und  ilxni  l)cs(»nder8  Heb  gewesen  sclirichcnen  römischen  Siirkophag,  der  mit 
waren,  i.  B.  bei  Kin^h  rgräbern  deren  Spiel- 1  dem  von  Oarrueei  (1.  c  tav.  386)  edirten 
Sachen  wühlte,  uml  andorseit-*  darf  die  vor-  identisch  ist,  erscheint  da.s  Lamm  in  den 
wiegende  Wahl  weltlicher  Dingo  nicht  aU  i  Flusä  eingetaucht,  über  dasselbe  giesst  die 
ein  zeichen  von  01eich^1tigkeit  gegen  die  |  hetlignuHmende  Taube  eelbst  das  Waaser 

Verstorbenen  fredeutrt  wr-rdcii.  da  <ier  Zweck  aus.  Xodi  klarer  ist  dieser  (Jedanke  auf 
ihrer  Anbringung  ein  materieller,  kein  mo- 1  einem  Basrelief  von  Alonza  ausgedrückt,  wo 
raliscber  war.  vgl.  hanptsiohlicli  d«  Rossi  die  Taube  ein  ausgeleertes  Wanerk&rmehen 
R.  S.  HI  57(1;  Kram  R.  S. »  öO»!;  Raoul-  \m  Schnabel  hält  (Mozzoni  Tav.  oron.  St. 
RucheUe  Tableau  des  Cataoombes,  I'ar.  1837, ,  Eccl.,  sec.  Vli  61).  De  RosHt  (BulL  1876, 
241  f.;  ders.  M^nurires  snr  lea  antiqnit^sl  11)  ist  daher  der  Ansicht,  dass  die  Taube 
chr6t.  III;  BelUrmann  Die  altchristlichen  ,  im  Baptisterium  von  S.Maria  in  Cosmedin 
Begräbniasstätten  49  ff.  HKuasa.    |  zu  Ravenna  {Ciampini  1.  c.  tab.  23)  und 

I  auf  dem  Dipt}'chon  von  Mailand  {Bugatti 
GEIST,  h  I.  Dem  hl.  0.  wird  von  der  Atti  di  8.  Celso,  tar.  2)  nicht  LichMraUem, 
Schrift  und  den  Kirchenvätern  die  Heili-  wie  man  fast  allgemein  annahm,  sondern 
gun;;  des  Menschen  per  ai>propriatii>iieni  Wiusser  ausgiesst.  Zuweilen  sieht  man  die 
zugeschrieben  und  unter  diesem  Begriffe  Taube  Ober  dem  Lamm,  wie  z.  B.  auf  einem 
des  Heiliirniachers  hat  die  cliristliche  Kunst '  Sjirkophag  zu  Ravenna  {dfimirri  \.  c.  tav. 
ihn  meistens  bildlich  dargestellt.  Wio  der  |  HS'.)),  zuweilen  dagegen  über  dem  Kreuze, 
Vater  bei  der  Taufe  Christi  durch  die  i  wie  auf  der  bwfihmten  Lampe  ▼on  Porto 
Stimme  sidi  oft'enl»arte  und  seine  Gegen-  ('/<  Üitssi  Bull.  I8fi8.  77),  auf  einer  andeni 
wart  durch  eine  iu  der  Höhe  erscheinende  bei  Bosio  (R.  S.  203),  auf  der  von  VtUori 
Hand  aus^rflckt  wird,  wie  der  Sohn  un-i(Numn.  Aen.  Tett  Ohrist.  74)  edirten,  so- 
ter  der  Gestalt  der  angenommenen  Mensch-  wie  auf  einigen  Bechern  Bull, 
heit  oder  unter  dem  Sinubiid  des  Lammes  1 1872,  144).  liane  sehr  schöne  Darstellung 
oder  Fisches  dargestellt  wird,  so  wurde  für  I  findet  sich  auf  einer  von  LasUifrie  (Mer  de 
den  hl.  G.  die  Gestalt  der  Taube  ausge-  la  soc.  des  nntiq.  de  France  t.  XXII)  edirten 
wählt,  wozu  seine  Erscheinung  bei  derTaufe  J^ampe,  wo  das  mit  dem  Kreuze  bezeich- 
Christi  Veranlassung  gab  (Luc.  3,  22;  Job.  nete  Lamm  auf  dem  Haupte  ein  anderes 


1,  32;  Marc.  1,  10;  Matth.  3,  16).  In  die- 
ser Weise  Hess  der  hl.  Paulinm  von  Xoln 


Kreuz  mit  der  symbolischen  Taube  hat. 
Nach  der  Lehre  der  Kirche  hat  das  de- 


die  heiligste  Dreifaltigkeit  in  der  dem  hl.  positum  Hdei  und  l)esonders  die  hl.  Schrift 
Felix  geweihten  Basilika  darstellen,  wie  er  '  den  göttlichen  /um  ersten  und  eigent> 
(Kp.  XXX FI  schreibt:  pleno  coruscat  liehen  Urheber,  In  dieser  .\uffaiwung  er- 
Trinitas  mysterio  ,  stat  (!hriatus  agno.  Vox  '  scheint  er  in  Gestalt  der  Taube  in  der 
Patriseoelo  tonat  {|  et  per  columbam  Spiri-I  Mitte  eines  mit  Mosaik  bekleideten  Gewöl- 
tus  sanctus  fluit.  In  allen  Darstellungen  bes  in  S.  Prisco  (liei  Capua)  zwischen  acht 
der  Taufe  Christi  erscheint  die  mystische ,  SchriftruUen  oder  Büchern ,  deren  einige 
Taube,  welche  Aber  den  Sohn  Gottes  her- {die  Name;!  der  Evangelisten  tragen,  wfib- 
absteigt.  Ohne  Zweifel  ist  die  älteste  der-  rend  auf  dem  untern  Streifen  Apustel  und 
seihen  jene  in  der  Krypta  der  hl.  Lucina  i  Märtyrer  ihm  Kränze  darreichen  (Gari-ucd 
aus  dem  2.  Jahrb.  Neben  derselben  fDhren  I.  e.  taT.  254).  SohSner  noch  ist  eine  Dar* 
wir  noch  an  die  Darstellungen  im  Bapti-  ^  Stellung  im  amiatisehen  Codex,  wo  von  dem 
sterium  Ursianum  in  Ravenna  {Ciampini  l  Schnabel  der  Taube  in  der  Mitte  eines 
Vet.  mon.  in,  tab.  (lo),  im  Baptisterium  ;  Kreises  zwei  Bander  ausgehen,  wdche  sechs 
Pontianum  in  Rom  {ßimo  R.  S.  131),  in  latercoli  halten  nach  den  .sechs  Klassen  der 
S.  Gennaro  in  Neapel  (Gan  ucci  Art.  crist.  hl.  Bücher,  als  geschichtliche  Bflcher,  pro- 
tay.  94) ,  auf  einem  Sarkophag  von  Arles ,  phetische  Bücher ,  Evangelien ,  Episteln, 
(\.  e.  tav.  351),  auf  einem  andern  von  Ifa- 1  Apoatel^schichte  und  Apokalypse,  indem 
hilfon  (Annal.  Bened.  I  f'.'i'i)  edirten  u.  s.  w.  die  zwei  ersten  Klassen  (A.  Test.)  sich  auf 
Auf  dem  Mosaikbilde  im  Oratorium  Jo-  das  eine,  die  vier  anderen  (N.  Test.)  sich 
hanns  VII  im  Vatican  (s.  Müntz  in  Revue !  auf  das  zweite  Band  stützen  (Bandini  Bibl. 
archeol.  1875,  pl.  17)  und  auf  einem  syri-  Leop.  II,  1,  71')).  Als  Beistand  der  katho- 
schen  Codex  der  laurentianischen  Bibliothek  i  lischen  Kirche  bei  der  authentischen  Erklu- 
7.U  Florens  (Btteioni  Ribl.  Med.  Laur.  Vp{rung  der  Sehrtft  und  Tradition  erschont 
sieht  man  ausser  der  Taube  auch  noch  die  di  r  hl.  O.  auf  einem  Oraffitto  im  Coei 


Hand  des  Vaters,  um  die  bei  jenem  Er- 1  tcrium  Ad  duos  lauros  (Boaio  R.  iS.  327; 
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8.  «luere  Figur  209)^  auf  der  Katiiedra 

sitzPTid,  wie  auf  einer  Darstellunff  der  EH- 
masia  über  einem  auf  der  Katbedra  liegen- , 


fig.  P».  Qrafato  (Mcb  Boaio). 

den  Bnelie  (de  Rom  Bull.  IB72,  129)  und 
auf  einem  Moeaik  in  S*  Priaco  (Gatrueci 

1.  e.  tav.  257). 

Der  hl.  G.  heiligt  nach  der  Lehre  der 

Väter  (üp  Materie  der  Sacnimr'nte.  verleiht 
die'sen  \vu)itij,'st«'n  Kanälen  der  Gnade  Got- 
tis  Kraft  und  Wirksamkeit.  So  schreibt 
TertuUinn  (De  bapt.  4):  supervenit  Spi- 
ritus et  aquia  superost  sanctiticans  ea»  du 
•emetipM)  et  ita  sanctifieatae  vim  sanctifi- 
candi  oontribuunt.    Aehnlirli  sj)rifht  sich 


Cyrill  von  Jerusalem  (Catech.  X\I>  über 

dfts  Oel  des  Chriima  aas.   Der  gleiche  Oe- 1  hört  jenes  herOhmteOelfliachohen  zu  Rheims, 


^Synagoga  non  intellexlt  ilUtm  colambam 

quae  ramum  oleae  detulit  post  diluviuni ; 
ilia  euim  coluniba  postea  descendit  cum 
Christus  baptizaretur",  und  schon  hundert 
Jahre  früher  hatte  Cyprian  (Ep.  74  ad 
Pomp.)  geschrieben :  ,columba  Spiritus  saneti 
expulso  alite  deterrinio  ita  ad  Noe  (\\xa»i 
ad  Cliristum  in  iordane  devolat'  etc.  An- 
dere sehen  in  der  Sintfiuth  ein  Vorbild 
der  Taute  überhaupt  und  in  der  Tauh<'  das 
Vorbild  des  hl.  Geistes.  Nach  Tertallian 
(De  bapt.  S)  Hie<»t  dem  aus  dem  Tauf- 
wassor  steigenden  Gläubigen  die  Taube  des 
hl.  Geistes  so,  wie  dem  Noe  in  der  Arehe, 
und  der  anonyme  Verfasser  des  AVerkes 
De  prom.  et  praodict.  Dei  schreibt :  i^ui  novit 
poet  dilnvium  ramum  oleae  eolnmbam  ad 
arcam  porta.><se;  dalior  beschreibt  Ambrosius 
(Inni,  ed.  Biragbi  das  in  seiner  Biblio- 
thek hefindfiehe  Oemllde  Koe's  mit  folgen- 
den Worten:  aroa  Noe  nostri  typu.s  est  et 
Spiritus  II  qui  paeempopuiis  ramis  praeteudit 
olivae.  Mit  diesem  stimmen  viele  andere 
Väter  und  die  alten  Idturgieen  überein  (vgl. 
Muratori  Liturj?.  Rom.  vet.  II,  1,  558).  Da- 
rum hatten  die  zu  liturfj^ischem  Gebrauohe 
dienenden  (lefiLsse  zuweilen  die  Gestalt  einer 
Taube  und  die  Taut-  und  ('hrisamfrefii.><.<^e 
dieser  Art  deuten  zweifellos  gewiss  auf  den 
hl.  G.  hin,  ab  auf  den jenigen,  welcher  den 
die  })!.  Sacramente  empfangenden  Gläubiffen 
seine  (inade  eiugiesst.  Zu  dieser  Klasse  ge- 


danke  findet  sich  auch  in  den  alten  Litur- 

«'een  ausgesprochen;  ein  Gebet  bei  der 
''eihe  des  Oeles  am  Grfindonnerstag  im 

Sacrani.  Gelas.  (Muratori  Liturg.  Rom.  vet. 
II  col.  ^58)  enthält  die  Worte:  ,ut  in  hanc 
pinguedincm  olei  .  . .  Spiritus  immiscere  vir- 
tutem  .  .  .  digncriK'  etc.  Aehnlich  lautet  ein 
Gebet  bei  (1er  Weihe  des  Taufwassers  am 
gleichen  Orte  (II,  1,  5<i9).  Da.H  .Sacrani.  Greg, 
enthält  dieselben  Ausdrücke  (1.  c.  II,  2,  ö.'». 
6.3).  Desshalb  sehen  wir  den  hl.  (i.  auch  auf 
einigen  Darstellungen  der  Taufe  einfacher 
Glaubigen  unter  dem  gewöhnlichen  Symbol 
hemiedersteifren ,  um  den  Xenpliyten  ZU 
belügen,  wie  z.  B.  auf  dem  römischen  Glase 


das  bei  der  Taufe  Chlodwigs  gebrauclit  wurde 
{de  liossi  Bull.  1876,  11;  Martiyny  Art. 
Esprit,  Colombe  euchar.). 

Auf  dem  Mosaikbilde  in  der  liberianischen 
Basilika  aus  der  Zeit  Sixtus'  III  überschattet 
der  hl.  G.  in  der  Darstellung  der  Verkün- 
digung in  der  Gestalt  der  Taube  die  seligste 
Jungfrau  {Ciampini  Tav.  49);  in  gleicher 
Gestalt  erschien  er  bei  der  Wahl  des  hl. 
Papstes  Fabian  (Eimh.  H.  e.  VI  29).  Und 
weil  der  bl.  G.,  der  die  Märtyrer  mit  seiner 
Gnade  stärkte,  auch  ihre  Öiegeskrone  war, 
sehen  wir  ihn  auf  einem  Bilde  im  Coeme- 
terium  der  hl.  Priscilla  fjef^en  die  drei  Jünjj- 
lingc  im  Feuerofen  hiutiiegen  (Bosio  K.  S. 
v«m  Alba,  auf  dem  Grabstein  von  Aqnileja,  i  551),  und  sehildert  ihn  FntämUm^  wie  er 
wo  das  Wasser  aus  einem  die  Taube  um-  den  Märtyrer  von  Calahorra  ;in  die  Stelle 
gebenden Stemen-Nimbus herabkommt;  end-l  des  Martyriums  hinbringt,  welche  später 
lieh  auf  dem  in  derselben  Stadt  aufgeftin-|in  em  Baptisterium  verwandelt  wurde.  Er 


denen  Lr-ffel.  auf  welchem  die  Taube  selbst 
das  Wasser  über  den  Täufling  giesst  (vgl. 
d$  J?<MM  Bull.  1876,  7  ff.). 

Auch  auf  den  so  zahlreichen  Bildern  von 
Noe  mit  der  Arche,  auf  denen  die  Taube 
gi^en  Noe  hinfliegt,  mu.ss  in  dieser  ein 
Symbol  des  hl.  Geistes  anerkannt  werden. 
Denn  die  bl.  VJiter  sehen  in  der  Sinttluth 
ein  Vorbild  der  Taufe,  und  zwar  einige 
«nen  directen  Hinweis  auf  die  Taufe  Christi; 
so  sehreibt  Anibroauis  (£p.  42  ad  Sor.): 

B«al-EiMjklop«dl«. 


schreibt  nämlich  (Perist.  VIII  11):  Spiritus 
aethereo  solitus  desoeudere  lapsu  \\  ut  de- 
derat  palmam  sie  tribuit  veniam.  Ah  loh« 
nender  Vergelter  kommt  er  auch  vor  in 
den  Acten  der  hl.  Kegina  (Boll.  7.  Sept.) 
und  anderer  Heiligen,  und  auf  einem  Steine 
in  8.  Callisto  sieht  man  ihn  gegen  die  Seele 
des  Verstorbenen  hintiiejjen  (flc  Rn.^si  K.  S. 
III  289).  Eif»enthümlicb  ist  die  Darstellung 
des  hl.  Geistes  auf  dem  berühmtem  Sarko- 
phag von  S.  Paolo,  nun  im  Lateranrnmeiuii. 
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Hier  erscheint  er  in  nioiiscljlicher  Gestalt 
HOM'oI  in  (lor  obern  als  in  dor  untorn  Ab- 
theilung,  dort  in  Verbindung  mit  den  zwei 
anderen  Penonen  der  hl.  Dreifitlti^keü,  hier 
hintor  doni  Sitze  der  Oottosnnittcr,  als  Ur- 
heber ihrer  wunderbaren  Fruchtbarkeit. 

Nach  dem  Atmpraeh  des  hl.  Chrfsott&mua 
(Ilnni.  II  dl'  Pentoc.)  Mrurdf  das  Sinnbild 
der  Taube  zur  Bezeichnung  des  hl.  Geistes 
desslialb  gew8hlt,  ireil  die  tnuclraldige, 
fruchtbare,  zahme,  den  Menschen  befreun- 
dete Taube  die  ^Virkungen  de»  hl.  Geiste« 
in  den  Seelen  der  Gläubigen  »ehr  schön 
andeutet ;  Tertullian  schreibt,  der  hl.  G.  sei 
bei  der  Taufe  Christi  dosshalb  in  Tauben- 
gestalt herabgestiegen,  ut  natura  Spiritus 
sanoti  deelararetur  per  animal  simplicitatis 
et  innocentiae  quod  etiam  corporaliter  feilt» 
careat  columba  (Do  bf^P^*  glei- 
chen Oedanken  aprieht  Cfgprian  (De  tinit. 
ecel.  9)  MUS. 

Auf  Inschriften  wird  der  hl.  G.  öfter  ge- 
nannt, sei  OB  im  dofnnatisehen  %me  als 
dritte  Porson  der  Trinitat,  sei  es  als  Heilig- 
machor  der  Seelen  im  Leben  und  Yergelter 
naeh  dma  Tode;  in  letirterer  Bedeatong 
auf  dem  Epitaph  der  Severa:  quique  ani- 
mam  rapuit  Spiritu  sancto  suo  [|  castam  pu- 
dioam  et  inviolabUem  semper,  sowie  in  den 
Aufldriicken:  vibas  in  Snififu  sancto  (de 
Born  R.  S.  III  252),  WWW)!  EN  AFIÜ 
riNEYMATI  {Marchi  198)  u.  s.  w.  Dago- 

fen  boisst  es  auf  dem  berühmten  Titel  des 
luelpius   von   den   Hrüdorn.   welche  zur 
Kirche  gehören :  salvete  fratres  puro  corde 
et  simpliei  Euelpius  vos  (salutat)  satos  san-l 
Cto  Spiritu.    Der  Ausdruck  satos  s.  Sp.  er- 
innert an  jenen  TertuUians  (Apolog.  30): 
oratio  de  anima  innoeenti  de  Spiritu  8.  pro- 
fecta  ("nur  vnllii,'  zutreffend,  wenn  profecta 
auf  anima  bezogen  wird,  während  ee  woL 
zu  oratio  gehört)  und  gehSrt  zu  den  eehSn- 1 
■ten  Benennun;»en  der  christlichen  Scoln. 

Weil  nämlich  der  hl.  G.  den  Seelen  der  | 
Gläubigen  rieh  mittheilt  und  hi  ihnen  wohnt,  I 
nie  an  zahlreichen  Stellen  des  N.  Test. 
(Joh.  14,  23;  15,  26;  16,  7;  I  Kor.  6,  19  ^ 
u.  8.  w.)  verheisson  und  bezeugt  wird  und ' 
wie  auch  die  Väter  lehren  (Athanas.  nennt 
die  Gläubigen  apiritiferi:  vgl.  Mati'Kjnij  Art. 
Esprit),  worden  die  Seelen  der  Gläubigen 
häufig  sogar  spirita  laaota  genannt,  indem  i 
dieser  Idiotismus  meistens  im  IMural  ge- ' 
braucht  wird.  Hiervon  führen  wir  folgende 
schöne  Beispiele  an:  a)  GVM  SPIRITA  | 
S.\NCTA  .  .    TERVONIA  Sn.ANA  {(h 
Horn  Inscr.  chrUt.  U.  B.  ann.  2»1);  CON- 
IVQA  INN00ENTI8SIMA  .  .  .  REFRI- 
GERA  CVM  SPIRITA  SAXf'TA  (Boldetii 
87):  LEOPARDVM  CVM  ÖPIKITA  SAN- 
GTA  ACK7EPTTM  (FabreUi  Imer.  dorn.  574) ; 
VALE  MUH  CARA  .  .  .  CVM  SPIRITA 
XANCTA  {MarangoHi  Act.  s.  Yict.  105) 


u.  8.  w.  In  diesen  Inschriften  wird  den  Ver- 
storbenen der  ewige  Friede  bei  den  Seligen 
des  Himmels  gewünscht  b)  äPIRITO  SAN- 
CTO INNOCBNTI  (JWftCT.  Synt.  cl.  XX, 
n.  19:?);  REDDIDIT  DKG  SPIRITVM  SAN- 
GT VM  {de  iiossi  1.  c.  n.  1192):  HlSPiUlTü 
SANCTO  MARCIANETf  (Boldetti  419); 
OKMKLLINVS  VICTORIE  BENKME- 
RENTI  ISSPIRITÜ  SANCTO  IN  PACK 
(sie)  (FahrefH  571),  und  in  jener  berShm» 
ten  Inschrift  mit  griechischen  Buchstaben: 

AEVKEc  •  o^iAeie  •  auHPe  •  KAPecaMe 
iiocrm  •  lA  •  ciciieipernd  •  rom  (Lou- 

ces  filiae  Severae  carissimac  posuit  et  spi- 
ritui  sancto  tuo:  Lupi  Epitaph,  s.  Sev.  5). 
In  dens{dben  wird  die  Seele  des  Verstor- 
benen selbst  wogen  der  Vereinigung  der 
(»laubigen  mit  dem  göttlichen  Geiste  Spi- 
ritus s.  genannt.   Marchilm:  I1P(0TÜC  bN 

Anw  nNETMATi  eeoT  exe.AAt  KeiTAi. 

Ganz  ähnlich  die  schöne  Formol  in  der  von 
de  Hoasi  Inscr.  prol.  p.  CXV  pubhcirtea 
Inachrift  von  einer  Torconstantinisehen  Mar> 
mortransenna :  . .  .  QVIQVE  AN  IM  AM  RA- 
PVIT  SPXRITV  SANCTO  SYO  CASTAM 
PVDIOAM  IST  nmOL  ABILEH  SEMPER. 

Auf  einigen  Inschriften  wird  auch  der 
von  Tertullian  und  Cyprian  auf  den  gött- 
lichen G.  bezogene  Ausdruck  palumbus  oder 
oolumba  sine  feile  von  den  Seelen  der 
Gläubigen  gebraucht:  so  auf  einem  Epi- 
taph einer  Dasumia  ('vriacu  und  einer  Se- 
cunda  {de  liossi  R.  S.  II  180;  Bull.  18»)8,  7) 
und  auf  denjonipren  der  Bcneria  und  Sab- 
battu  {de  Rom  Inscr.  n.  937)  und  eines 
Asellus  (MarangoHi  Act.  s.  Vict.  IBO).  Auf 
den  zuletzt  angeffihrteii  Insoliriften  ist  der 
Begritf  der  Anmuth  durch  die  Darstellung 
der  Taube  als  Qnilfitio,  wie  hei  jener  der 
Henoria  iiitd  Sabbfttia,  odof  dureh  dieSdirift 
ausgedrückt. 

iJMshalb  findet  rieh  aueh  auf  dem  Titel 
(los  Kuolpius  neben  den  Worten  satos  sancto 
Spiritu  eine  Taube  abgebildet  als  Symbol 
de«  hl.  Oeiates,  von  welchem  sie  erfüllt 
waren.  (}aiiz  allgemein  ist  dieses  Sinnbild 
auf  christlicheu  Inschriften  und  Darstellun- 
gen, um  die  Tugenden  zu  bezeidinen,  wo- 
mit die  Beelm  der  Gläubigen  erfnilt  sein 
lüiissen.  in  denen  der  hl.  (J.  wohnt.  Der 
Iii.  l'aulinius  sagt  in  der  Beschreibung  sei- 
ner BasiUka  (Ep.  XXXII):  quaeque  super 
Signum  resident  coelesto  columbae  sim|)li- 
cibus  produnt  regna  patere  Dei,  und:  nos 
quoque  perfieias  placitas  tibi  Christo  eo- 
lumbas.  Daher  werden  auch  die  .\]>ostrl 
öfter  als  Tauben  dargestellt,  wie  derselbe 
Awl^MtM  (!•  o<)  beseitigt:  erueem  oorona 
lucido  ciTitrit  ixh'bn  cui  coronae  sunt  oorona 
Apostoii  quorum  tigura  est  in  columbanun 
cboro.  So  umgeben  auf  dem  rm  Bar^ 
(Mortii/ni/  Art.  Autel)  edirtcn  Altar  zwölf 
Tauben  das  coustantiniacheMonogranun,  Und 
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auf  dorn  Mosaikbilde  in  S.  demente  {de 
Bossi  Musaict  delle  chiese  <Ü  Bonw)  utsen 
zwtUf  Tauhon  nuf  dem  Kreuze.  Zwar  f»e- 
hört  (las  Werk  dem  12.  Jahrh.  an,  aber  es 
ist  unzweifelhaft  Couie  eines  Sltern  Hildes. 
Dnch  ist  hier  nicht  der  Ort,  von  der  Taube 
zu  liaudeln.  x.  scaqliosi. 

[Der  vorttehende  Artikel  geht  von  der  Un- 
terstellung» aus,  es  sei  im  ehristliehen  Alter- 
thum der  hl.  U.  niemals  anders  aU  unter  der 
Gestalt  der  Taube  absebildet  worden.  In- 
dessen bedarf  niu'h  <h  Ronsfs  und  de«  Heraus- 
fiebers  Ueberzeugung  diese  Annahme  einer 
EiltieluSalEnng.  Ei  iit  boreilB  m  dem  Art. 
Dreifaltigkeit  S.  379  daranf  hingewiesen 


jenige  der  Herrad  von  Landsperg  und 
die  Sculptur  im  Paraklet  Abälards  (MabUl. 

Ann.  Bened.  VI  85,  n.  14)  beweisen.  Vgl. 
Didron  leon.  ehret.  456  f.j  KRAUS. 

GEISTLICHE,  s.  Kieme. 

GELÜBDE,  Votum,  profeasio,  imtf- 

ViXti.    Mir  eiüem  Ti.,  dem  umfassendsten, 
das  abgelegt  werden  konnte,  dem  Versure- 
jeben  der  WHligen  Selbstfibergabe  an  Oott, 

\  traten   die  (lläuhigen   in   die   Kirche  ein. 

i  Dabei  blieb  aber  immer  noch  Kaum  für 
eigentliche,  ni  besonderer  Ldetanff  ver- 
pfliohtendeG.  Solche  (Nasiraeat)  fin^  wir 


«n  f. 


(LateruMMuV 


worden,  dass  der  hl.  G.,  wenigstens  einmal, 
auf  dem  Sarkophag  von  S.  Paolo  (Fig.  210) 
in  menschlicher  Gestalt  neben  den  beiden 
anderen  Personen  der  hl.  Dreifaltigkeit  al)- 
gebildet  ist  (de  lioaxi  Rull.  l^nä.  :i()).  Die 
von  V.  ScJmltze  148  f.  gegen  diese  Aus- 
deutung vorgebrachten  Gründe  sind  nicht 
haltbar.  Auch  auf  einem  andern  Relief 
glaubte  Marchi  die  Persunitication  des  hl. 
Oewrtes  m  tOxim  {de  Bossi  a.  a.  0.).   Gar- 1 

nirri  Stnria  V  Or.  bestreitet  de  Rossi's  Deu-  j 
tuug  hier  nicht;  woi  aber  kann  fraglich 
erseheinen,  ob  die  hinter  der  Madonna  sie- 1 
hende  bärtige  Figur  im  zweiten  Felde  des- 
selben Sarkophags  ebenfalls,  wie  de  Roasii 
will,  der  M.  G.,  oder,  wie  Garmeei  a.  a.  O.  | 
und  in  seiner  Lettera  al  direttore  del  Di- 
TOto  di  s.  Giuseppe  in  Modona ,  1865 ,  be-  ^ 
hauptet,  der  hl.  Joseph  sei.   Wenn  F.j 
Sehultze  149  meint,  es  lasse  sich  überhaupt 
,keino  Darstellung  des  hl.  Geistes  in  dieser 
Auffassung  nachweisen :  sie  wäre  an  sich 
eehon  seltsam',  so  muss  daran  erinnert  wer- 
den, dass  dieselbe  dem  frühern  MA.  wenig- 
stens nicht  fremd  war,  wie  die  Miniatur  der 
8.  Dunstan-Handschrift  (wiedergeg.  bei  ßa- 
Mard  Peintores  et  omem.  des  ms.),  die- 


erwähnt  von  Paulus  (Act.  18,  18),  von  vier 
ungenannten  Männern  (Act  21,  23),  von 
laoobus  maior  (Euseb.  H.  e.  II  25).  Nach 
Batäiits  (Horn,  de  instit.  mon.)  traf  Ana- 
nias  und  Saphira  (Act.  5,  4)  die  harte  Strafe 
wegen  gebrochenen  Gelübdes,  l'ehrigens 
bedeutet  votum,  professio  bei  den  Vätern 
mehr  als  unser  (}.,  nämlich  eine  festge- 
wählte Lebensart,  /u  der  man  sieh  vor  Gott 
verpflichtet,  daher  auch  Yon  den  Vätern 
der  Ehestand  häufig  mit  votum  bezeichnet 
wird  (vgl.  Dticange  v.  Votum).  Kegelmäasig 
bedeutet  ea,  mit  und  ohne  Beisats  von  casti- 

tatis  oder  relir^iosuni ,  ein  von  der  Welt 
zurückgezogenes  Leben,  womit  ein  Keusch» 
heitsgelfibde  wesentlich  verbunden  war  (Bm« 
terim  Denkw.  VI,  1,  243).  Dass  schon  in 
der  apostolischen  Zeit  den  Diakonissen  das 
G.,  sich  ganz  dem  Herrn  zu  weihen  und 
unvermählt  zu  bleiben,  abgenommen  wurde, 
geht  deutlich  hervor  aus  I  Tim.  5,  11.  12. 
Auf  ein  G.  der  na(>8sv{a  weisen  sicher  Iq- 
natius  {h  irfn-ia  ixevatv  tU  'tp-V  xou  xtipMo 
T^C  »fltpx^f.  Ad  Polycarp.  5)  und  Athefia- 
ijoras  (Apol.  28),  fi-i  tuilinn  nennt  bereits 
das  votum  continentiae  (De  veland.  virg. 
11).  £s  wurde  hiufig  abgelegt  (Ttrt,  De 
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cultu  foein.  II  11),  auch  von  Vereheliohteil, 

im  Tlinblirk  auf  [  Kor.  7.  "29  mit  gegen- 
seitiger KiuwilliKUUg,  uhue  d&m  die  Ehe 
gelSst  wurde  (Tertm.  Ad  iixor.  I  9),  Zn 
TertuUians  Zeit  und  wol  sdioii  viel  friiher 
bildeten  die  muliereü,  virgiuos  sacrae  oder 
eanonieae,  ho  geheiasen,  weil  rie  in  den 
Kanon,  die  Matrikel  der  Kirche,  einf!;e- 
schriebeu  waren,  bereits  einen  eigenen  Stand 
(flos  ecclesiastici  germinis,  Hlnstrior  fMkrtio 
gregia  Christi ,  Cifpr.  De  hahitti  virg.  §  3, 
Maur.-AuHg.  409),  cntsafjten  den  Adcls- 
titeln  {de  BoKsi  Bull.  1H<;:{.  74),  lebten  zwar 
in  den  Familien  (in  Koni  ent^itaiidon  Con- 
vente  erst  um  ;<">(».  ibid.  77),  standen  aber 
unter  spfzicller  Aufsicht  des  Bischofs.  Ihr 
G.  war  ein  einfaches,  aber  auf  Lebensdauer 
bindendes  (Coiisfit.  Aposf.  III  2.  IV  14). 
Dock  sagt  Vyjtrian  (Ep.  LXll  ad  Poinpon.j: 
8i  (ttt  Tolo)  peneverare  nolunt  vel  non  po«- 
suiif .  melius  est  nubant,  quam  in  iirnem 
delictis  suis  cadant.  Solche,  Jünglinge  wie 
Jungfrauen,  die  die  gelobte  Virgmitilt  bra- 
elieu,  wurden  der  Strafe  der  Digami  (s.  d. 
A.j  unterworfen  {(Jone.  Ancyr.  c.  19j  Va- 
lentinum  e.  2),  nach  erstandener  Busse  aber 
wieder  in  die  Gemeinschaft  aufgenommen. 
Die  Unterscheidung  von  v.  simplex  und 
solenne  lasst  sich,  wenn  auch  nicht  dem 
Ausdruck,  so  doch  der  Sache  nach  bis  ins 
3.  Jahrh.  zurück  verfolgen  und  zeigt  »ich 
zunächst  in  der  Verschiedenheit  der  auf 
die  Verletzung:  gesetzten  Strafen.  Die  Ver- 
letzung des  feierlichen  Keuscliheifsf^elübdes 
wurde  mit  Anathcm  bestraft  (Coucil  von 
JEXvtra  a.  30(i,  c.  IB),  in  der  ganzen  Kürohe 
seit  dem  roncil  von  Chalmlon  (v.  15,  16). 
Deutlich  scheidet  v.  simplex  und  solenne 
Ptepst  Sirkius  (Ep.  X  ad  Oallos  e.  a.  890) 
in  den  "Worten:  .si  virgo  velata  iam  riiristn. 
quae  integritatem  pubUco  tcstimonio  pro- 
feesa,  a  sacerdote  preoe  ftisa  benedictionis 
velanien  accepit.  sive  ineestuni  eonimiserit 
furtim,  seu  volens  crimen  protegere  adul- 
tero  mariti  nomen  imposuitf  tollens  membra 
Christi,  facions  memb»  merctrici«.'  Neben 
diese  virgines  velatae  stellt  er  dann  die 
non  velatae,  welche  ebenfalls  Virginitat  ge- 
lobt luilx'u.  Ebenso  das  Decret  Gratia»» 
(c.  8,  T)  XXVII).  Die  Ausbildung  des  v. 
solenne  ging  Hand  in  Hand  mit  der  Ent- 
wicklung des  Mfinehslebens,  dessen  Ergrei- 
fung die  Ablegung  des  Arniuths-  (Hifron. 
Ep.  125,  cd.  VallarsiiJ,  Keuschheit«-  (Can. 
poenitent.  Batäü  40)  und  OehovsanMJe- 
lübdes  (Uirron.  Ep.  22;  Sulp.  Secei'.  Dial. 
I  2)  voraussetzte.  Die  Ablegung  der  ein- 
fachen 0.  war  in  sehr  frflhem  Alter  ge- 
stattet: ein  Epitaph  vom  .1.  401  lautet: 
puella  virgo  annorum  XII  tantum  ancilla 
I)ei  et  Christi  (dt  Rmi  Inseripfc.  Christ.  I 
213,  n.  497).  Der  S<>hleier  aber,  das  Zei- 
chen des  feierlichen  Gelöbnisses,  wurde  erst 


I  nadi  längerer  Probezeit  verliehen.  ESn  Mc^- 

nument,  in  Mailand  zwei  frottgeweihtcn 
Jungfrauen,  Principia  und  Deuteria,  im  J. 
409  gesetzt,  nennt  die  ertte,  14  Jahre 
4  Monate  alt  starb:  virfjo  et  neophyta  in 
.Christo;  erwähnt  aber  bei  der  zweiten,  die 
l21  Jahre  alt  wurde,  den  Schleier:  lACBT 
CVM  CAPETE  VELATO  ((U  Bimi  Bull. 
18()3,  78).  Basilius  (£p.  ad  AmphOoch.  c 
18,  19)  verlangt  das  16.,  dia  Cone.  Ardot, 
II,  a.  353  (c.  52)  das  25.  Ijebensjahr  für 
bindende  G.-Ablegung.  Verheiratete  konn- 
ten nur  mit  Zustimmung  des  andern  Tlieil« 
durch  das  G.  der  Entlialtsanikeit  sich  bin- 
den (I'aulm.  Xol.  Kp.  14  ad  Celant.),  Skla- 
ven nur  mit  Zustiuimung  der  Herren  die 
Klostcrgelubde  ablegen  (Conc.  Chalced.  e.  4). 
Die  Ablegung  der  Klostergelöbde  nat'h  drei- 
jälirigem  Noviziat  machte  nach  einer  ins 
Decret  Gratiam  (c.  2,  D  54)  aufgenomme- 
nen Constitution  lustiuians  ji-den  Sklaven 
absolut  frei  (penitus  non  iiKjuietarij .  da 
seinem  Herrn  (Gelegenheit  '^vmi\;  «.'egeben 
gewesen,  während  des  Noviziates  sein  Hecht 
an  ihn  geltend  zu  macheu.  Das  Qelübde- 
wesen  gehörte  Tor  das  Fomm  des  ^wtaeliiu 
Zur  Vollstreckung  des  bischöflichen  Spruch» 
aber  nahm  man  auch  den  weltlichen  Ann 
in  Anspruch  {dmc.  Turm.  III,  a.  567,  c 
15).  Das  beweist  auch  di(>  Aufnahme  der 
Sätze  des  Ulpian  ülier  die  Gelöbnisse  in 
die  Digesten  (Fr.  2,  D  öU,  tit.  12  de  pol- 
lldt.).  WAXonom. 

GEniHDBBILDUNO  und  0BHBIHDB- 
TBBPASSmrCl,  s.  Yeifassun^. 

GEMELLARIUM,  ein  OeHiss,  erwähnt  bei 
August  in.  In  Ps.  80;  wie  es  scheint,  ein 

Doppelmass. 


ü£M£LL10j  wol  dasselbe  wie  üemella- 
!  rium,  erwUint  Orä.  R&mtm. :  aquam  manus, 

patenam  quotidianam  .  cnli«  rm  .  scyphos  et 
pugillares  et  alios  aureos  et  gemelliones  ar- 
genteos  cum  colatorio  aureo  et  argenteo. 
Das  Nämliche  sind  ohne  Zweifel  die  getni- 
lioue.t,  weldie  Anastas.  Bibl.  in  Greg.  IV 
PP.  p.  166  mit  «NOf  und  »cyphi  aufführt. 
VgL  Dueange  i. 

OBHMJBKy  B.  Steine,  geschnittene. 

rENEOAIA  MAPTTIHDN.  s.  Märtyrer. 

GBKETHLIiCI  {Aug.  Doctr.  christ.  II  20X 
8.  Mathematioi. 

OESISN»  s.  Mythologie  der  ehristUdran 
Kunst. 

(iEMUM  IMPERITORIS  (CAESARIS), 
iurare  per,  der  gewöhnlich  in  den  Verfcd- 
gungcn  von  den  Christen  geforderte  und 
ihnen  unmögliche  Eid.  Eu^.  H.  e.  lY  15, 
betr.  Polykarp;  Mm,  Fei,  c  29,  7;  TertnU, 
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Apol.  «\  32,  35;  Ad  nat.  I,  c,  17;  Ongeu. 
C.  Cek  VII  421;  AH.  Srvllit.  mart.  boi 
Baron,  x.  J.  202,  n.  2.  Vgl.  die  Art.  Chri- 
alenTerfolgungen  und  Ifartyrer. 

QBHTESy  •.  Pagani. 

OKlfüFLECTEHTBS,  n.  Busse. 

GEXUFLEXIO.XENy  s.  die  Art.  Gebet, 

OEHÜS  TKBTlUMy'  r.  Spottnamen. 

GEBITHE,  s.  die  Art.  Inst 
fine,  Amula,  Krlch.  Patene,  Culum  vi- 
narium,  Fnss,  Taulx-,  A-^tcriscus .  Löffel, 
Lanze,  St-hwamm,  Flabellum,  Lamncn  und 
Lichter,  Pax ,  Baeuli  oder  St«b,  Lnkolpia, 
Diptychen,  Reliqularii-n ,  Dominieale,  Seri- 
nia,  Amulette,  Agnus  Dei,  Kämme,  Pe- 
dmn. 

rHPOKOMEIA,  Gerontocomium,  ».  Wohl- 
thitigkeitMnitalten. 

QBBANOy  der  altohristliche.  Die 
christlichen  Gesänge  der  ersten  sechs  Jahr- 
hunderte unserer  Zeitrechnung  lassen  sieh 
in  liturgische  und  auwerlitorgiscbe  unter- 
scheiden, mier  in  soteh«,  die  für  den  Got» 
fesdienst  bestimmt  waren  und  in  andere, 
die  zu  liäuslicher  Krbauung  und  Krlu'ite- 
rung  dienten.  Von  den  ersteren  nur  soll 
hier  die  Rede  sein.  Religiöse  Gesänfje,  be- 
8on«lerH  metrische  IlYmnen,  welche  zur 
Vcrherrlichang  ii^end  einer  Gottheit  rar 
.\iiffülirun«;  ^^elangten ,  l)esas«>en  schon  die 
alten  (rriec)ien.  Man  nannte  die  Dicliter- 
sfinger  derselben  Hy mnographe n,  unter 
d»'nen  die  Linos,  Orpheus  und  Tris- 
megistos  der  Fabel  zu  den  berühmteren 
gehörten. 

Unbezweifelt  lK^>»leiteten  auch  die  ersten 
Christen  schon  beim  I3eginn  der  Ausbrei- 
tnng  des  Ohristenthums  uire  religiSsen  Za- 
samnienknnfte  mit  Psalmen-  und  Ilymnen- 
gesang,  auf  welchen  Gebrauch  deutlich  ge- 
nug der  hl.  Panins  hinweist,  wenn  er 
»eine  niäul)i;ren  (  rniiiiitcitc.  einander  dun  li 
Psalmen-  und  mneugusünge  und  geist- 
liche Lieder  zu  erbauen.  So  bezeugt  der 
griechische  Schriftsteller  i*A<Vo  (im  L.Iahrh.), 
das»  sich  die  Christen  seines  Landes  bald 
m  Naeht  nnd  bald  bei  Tage  mit  Psalmen- 
und  Hymnen}?e»ang  beschäftigen  fLib.  de 
suppl.  virtut.).  Ebenso  unzweifelhaft  ver- 
bürgt es  die  unerbauliche Uesehichte  Pauls 
Ton  Samosata,  damals  Bischof  zu  An- 
tiochien ,  dass  der  Oebraudi  religiöser  (le- 
sänge  in  den  morgeuländischen  Kirchen 
ein  allgemein  verbreiteter  war.  Dieser  un- 
würdige Vorsteher  war  nämlich  nach  Kh- 
sebius  in  Rücksicht  seines  Glaubens  so  tief 
geannken,  dass  er  im  J.  260  nieht  nur  die 


Gottheit  Christi  leugnete,  sondern  auch  die 
alten,  zu  dessen  Lnl)|)n'isung  Itestimmton 
Hymnen  ausser  Gebruucli  setzte  und  hier- 
lOr  am  hohen  Osterfeste  sich  selber  von 
eigens  dazu  bestellten  Weibeni  in  seiner 
Kirche  besingen  Hess.  Wie  alter  die  ver- 
diente Absetzung  dieses  l'nwürdigen  and 
ilessen  Ausschluss  aus  der  Kin  liengemein- 
schaft  erfolgt  war,  su  ertönten  auch  im 
Hanse  dea  Herrn  bald  wieder  die  alten 
Cresänge  aar  Yerherrliohung  dea  Oottee- 
sohnes. 

Unter  den  Orientalen  bezeugt  femer  Bp^^ 

rem  von  Kdessa  ff  '-^l*^)  den  kirchlichen 
Gebrauch  der  Gesänge  (De  poenit.),  und 
SoeraU»  der  Ktrohenhistoriker,  welcher  um 
380  zu  Constuntinopcl  ^'i  lMiren,  erklärt  den- 
selben geradezu  als  einen  im  Morgeulande 
allgemdn  eingeführten  (Hist.  eecl!).  Eine 
j  besonders  ansprechende  Schilderung  des  mit 
Gesängen  bogleiteten  Gottesdienstes  der  the- 
bäischen  WQstenbewohner  bot  Paüadh$8f 
spater  Bischof  von  Heliopolis,  dar,  wel- 
cher um  390  Aegypten  besuchte  und  sich 
drei  Jahre  lang  unter  den  verschiedenen 
Mönchen  jener  Gegenden  aufhielt.  Er  be- 
schreibt nämlich,  in  welch  tiefes  Staunen 
und  welch*  fromme  Begeisterung  jene  Fremd- 
linge versetzt  wurden,  wenn  sie  die  von  Ana- 
choreten  bewohnten  Wüsfeneien  Itetraten, 
»laim  um  die  Abendstunde,  zur  Zeit  der  Nun, 
wenn  sie  von  ihrer  strengen  Tagesarbeit 
innehielten,  plötzlich  aus  Klüften  und  Höh- 
len und  aus  halbzerlallenen ,  früher  den 
Götzen  geweihten  Tempeln  heilige  Hymnen 
und  ({('«nTigxweisen  erschallen  hörten,  die 
ihre  Bewohner  zur  Ehre  des  einen  wahren 
Gottes  anstimmten;  dann  habe  maneher  der 
Frcmdüiigi' .  erstnuiit  ülier  »>inen  so  erha- 
benen Gottesdienst,  die  Frage  an  sich  sel- 
ber gestellt:  ,bin  ich  wol  in  die  Freuden 
des  himmlischen  Paradiesea  Tenetstf  (Pal' 
lad.  Hist.  Lausiac.) 

Beiläufig  um  dieee  Zeit,  wo  nieht  aehon 
früher,  fanden  die  gntte-iilienstlichen  Ge- 
sänge auch  in  der  abendländischen  Kirche 
ihre  Anwendung.  Unsweifelhaft  reichen 
jene  für  die  Liturgie  der  Iii.  ^L>sse  be- 
stimmteD}  als  das  Uloria,  traefation,  6an- 
cUt»  und  Agnus,  femer  das  ExuUety  Te 
Df'nin  etc..  bis  in  diese  Zeit|)eriode  hinauf, 
^'amentlich  waren  es  die  römischen  Bi- 
schöfe, welche  znr  Zeit,  wo  die  blutigen 
Christenverfolgungen  ihr  Ende  erreicht  hat- 
ten, erst  auf  eine  glanzvollere  Feier  ihres 
Gottesdienstes  denken  konnten.  Alten  Be- 
richten zufolge  errichtete  Papst  Silvester  I, 
der  von  314—335  <lie  römische  Kirche  re- 
gierte, die  erste  kirchliche  Sängerschttle 
in  seinem  apostolischen  Sitze.  Auch  spä- 
tere von  seinen  Nachfolgern,  die  Päpste 
Hormisdas,  Leo  I,  Gelasius  1,  Sym- 
maehns,  bemflhten  aich  vielfach  am  die 
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fernere  AuHbiUlim«»  der  hl.  I.iturpie  und 
der  für  dieselbe  bestimmten  Uesänge.  Als 
erster  bekannter  Verfasser  von  geistlichen 
Gesängen  erscheint  unter  den  Abendländern 
der  hl,  Hilarius,  Bisohof  von  Poitiers  (t  36C). 
Derselbe  hatte  nach  dem  Beriehte  des  hl. 
Hieronymus,  dessen  ZeitgeiKMM  er  war,  ffir 
seino  bischöfliche  Kirche  eine  eigene  Litur- 
gie verfasst,  in  welcher  er  dem  Ilymnen- 
gesangc  eine  bedeutende  Stelle  angewiesen 
hnlie.  Mit  Siclicrhoit  vermögen  jedoch  die 
ihm  zugeschriebenen  Stücke  kaum  mehr 
nachgewiesen  sa  werd<  n.  Hinige.  wie  auch 
Daniel  (Thcaur.  hymiiol.  I  Ol ,  halten  ihn 
für  den  Auctor  der  Ptinj^Hthymne  ,Beata 
nobis  gaudia\ 

VorzUglidi  alx  r  w;ir  es  der  <;rosso  mai- 
ländische  Bischot  Ambrosius ,  der  als  be- 
■onderer  Pfleger  des  lateinisehen  Kirchen- 
gcs!uif,'s  auftrat.  Wn.s  er  fdr  die  Kinfüli- 
rung  der  Weehselgesängc  gethan,  ist  aus 
den  Artikeln  Antiphon  nnd  Antiphonar  sn 
ersehen.  Sein  Bioirrapli.  der  Diakon  PaM- 
Unus,  erwähnt  auch  ausdrücklich  dessen 
Bemflhniigen  fUr  die  Anordnung  nnd  Re- 
gelung des  Hyninengesan^s  !»eim  Qottes- 
dienste.  Auf  seine  Theilnahme  an  der  Au- 
ctorschaft  des  sog.  ambrosianischen  Lobgc- 
sanf,'i's  N(  lu'int  dieser  grosse  Kirchenlehrer 
in  seinem  Werke  De  iSpiritu  sancto  selber 
hingedeutet  zn  haben,  wenn  er  sehreibt: 
,man  behauptet,  dass  ich  das  Volk  mittelst 
von  mir  verfasster  Hymnen  verfQhre.  Ich 
stelle  es  nicht  in  Abrede;  ich  habe  in  der 
That  ^en  6.  aufgesetzt,  dessen  Gewalt 
Uber  Alles  geht;  denn  was  ist  gewaltiger, 
als  das  Bckenntniss  des  dreieini- 
gen Gottes?  Mittelst  dieses  Gesanges 
sind  solclie.  die  kurz  vorher  noch  Schüler 
waren,  zu  Meistern  hcraiifjobildet  worden.* 
Jedenfalls  mögen  die  tief  ergreifenden  und 
wunilcrschöneii  Kläufrc  des  7V  Deitm  schon 
bei  ihrem  ersten  Krtönen  sich  mit  so  ge- 
waltiger Wirkunf?  des  menschlichen  Her- 
zens bemäi  litiirf  lialien.  dass  «ie  zum  Siege 
der  angeAuiUeiien  und  verfolgten  Kecht- 
glaubigiceit  Ober  deti  .Xrianismus  niehr  We- 
niges beitru;;en  und  sich  dann  nuch  ferner- 
hin im  Laufe  von  15  vollen  Jalirliunderten 
nieht  bloss  durch  den  erhabenen  lidutlt 
ihres  Textes,  sondern  auch  durch  ihre  in- 
nigst ansprechrade  Vermischung  von  Psal- 
modie  und  Antiphonie  als  ein  von 
einem  gottbegeisterten  Meister  geschaffenes 
Tonwerk  bewährten,  das  immer  noch  als 
neu  und  frisch,  als  würdevoll  und  erhebend, 
als  {gewaltig  und  prossarti^'  sicli  erweist, 
und  darum  auch  jetzt  noch  immer  höchst 
geeignet  ist.  die  erhabensten  Feste  der 
Kinlie  und  die  glücklichsten  und  freudig- 
sten Begebenheiten  des  christlichen  Volkes 
ah  Lob-  und  Dunkgesang  an  die  QoKii^t 
SU  ▼erherrlichen. 


Dass  dieser  hl.  Kirchenh-hrer  für  die 
Päege  des  Kirchengesangs  noch  in  anderer 
Weise  wirkte,  zeigt  jener  Zeitpunkt,  wo 
man  ihn  zwingen  wollte,  die  ausser  der 
Stadt  Mailand  gelegene  Kirche  Portiana 
an  die  Arianer  abzutreten  und  man  die 
Drohung  ausstreute,  ihn  durch  Verbannung 
oder  gar  durch  bestellte  Meuchelmörder 
aus  dem  Wege  zu  schaffen.  In  dieser  be- 
drängten Lage  fand  der  Heilige  Hülfe  nnd 
Trost  an  seinem  treuen  Volke,  das  ihn  in 
«einer  Kathedrale  Tage  und  Nächte  hin- 
durch beschützte  und  deren  Eingänge  be- 
wachte. Da  fand  er  auch  während  der 
nächtlichen  Stunden  die  Veranlassung,  mit 
seinem  Volke  hl.  Gesänge  nach  der  Weise 
der  Orientalen  ein/iiiihen,  wobei  selbt  roh«* 
Krieger  zum  Lubv  t'iiristi  einstimmten,  und 
ein  hl.  Angustin  Thränen  innigster  Rüh- 
rung vergoss.  Bei  dieser  Begebenheit  fin- 
den sich  auch  die  ersten  Anfange  einer 
kirchlichen  Sängerschule,  indem  der 
hL  Bischof  aucli  Kinder  in  jenen  (Jesangs- 
weisen  unterrichten  und  sich  an  der  l'ro- 
duction  derselben  betheiligen  liess,  so  sehr 
auch  die  Arianer  darüber  spotteten. 

Die  Anzahl  der  metrischen  Kirchenhym- 
nen, die  der  Auetorschaft  des  hl.  Atnbroi>m» 
zugeschrieben  werden,  ist  eine  ziemlich  be- 
deutende. Neueren  und  älteren  Forschun- 
gen zufolge  erschemt  er  als  der  Yerfiuser 
folgender  Hymnen,  welche  theilweise  zu 
den  früher,  theilweise  zu  den  jetzt  noch 
gebräuchlichen  gehSren:  Aetema  Christi 
munera  (de  Apostolis);  Aeteme  rerum  con- 
ditor  (de  Dominica);  Apostolorum  passio 
(de  Apost.);  Agnes  beatae  virgini»  (de  b. 
Agnett'l:  Apostolorum  supparom  (deb.  Lau- 
rentio) ;  (^onsors  patemi  luminis  (feria  III); 
Christo  profusum  sanguinem  (de  Martyri- 
bus); Dens  creatnr  ornnium  polique  (f^b- 
bato):  Fit  porta  Christi  pervia  (de  Beata); 
Hic  est  dies  verus  Dei  (i'aschuj;  iani  Chri- 
stus astra  ascenderat  (Ascensio);  laro  sol  re- 
cedit  ignens  (Sabliatoi;  lam  surgit  hora  tertia 
(ad  Tertiani  l:  Illuniinaiis  altissimus  (Lpiph.); 
Somno  refectis  artubus  (fer.  II);  l^leiidor 
paternae  gloriae  (dito) ;  Stephano  eoronae 
martyrum  (de  s.  Steph.^;  Veni  redemptor 
gentium  (de  adventu);  Victor,  Naher,  F»> 
lix  pii  (de  s.  Victore). 

Solche  Erzeugnisse  der  Andacht  und  from- 
men Begeisterung  fanden  bald  eine  weite 
Verbreitung  tnid  vielfältige  Nachahmung. 
Der  hl.  August  in  führte  solche  Gesänge 
auch  in  der  Kirche  von  Hippo  ein,  so 
dass  das  Volk  am  S.  Leontiusfeste  des  Jah- 
res 395  den  Gottesdienst  der  Nachmittags- 
feier, statt  desfrßhergefrohntenmissbrSuch- 
lichen  Gastmahles,  durch  Absingung  heili- 

Ser  Hymnen  bis  zur  Tagesneige  in  der 
arche  fortsetele.  An  Twndiiedenen 
Kathedralen  bildeten  sieh  alln&lig  die  latnr^ 
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Seen  wie  für  die  hohe  Messfeier,  so  auch 
r  die  knrohlichen  Tagseiten  immer  weiter 

aus  unil  OS  entstanden  nieht  nur  dio  fr- 
forderlichen  Antiphonen- ,  Responsorien-, 
Omtionen-  und  Hymnengesänge  fBr  die 
Messe,  sondern  auch  für  jede  kanonische 
Stunde  und  jeden  Wochentag,  für  alle  hl. 
Zeiten  des  JalireMiyclue  und  die  Festtage 
de«  Herrn  und  der  Heiligen. 

Weiter  erscheinen  als  Sänger  heiliger  Hym- 
nen der  h).  Bischof  Cyprian,  welchem  der 
Bemer  Cod.  455  den  G.  ,Punica  terra  tulit' 
zueignet  (??  K.],  und  in  dem  frommen  Dichter 
Prudrntnis  Clemens  (f  418),  densen  Lieder 
zum  Theil  seiner  Samm  lu  n  g,  V/  t/i  em  er  in  on  ge- 
nannt,  entnommen,  frühzeitig  mit  Melodieeii 
versehen  und  für  den  kirrhliehen  (iebrauch 
verwendet  wunlen.  Ihm  gehören  die  Hym- 
nen: Airs  (liei  nuntius  ffVr.  III);  Audit  ty- 
rannus  anxius  (Inuoceutunij ;  i^ux  eoi-e  surgit 
aurea  Cfer.  V) ;  No«  ettenebrae  et  nubila  (fer. 
IV);  O  sola  mngnanim  urbium  (Epiph.); 
Salvetetlore»  martyrumdunocentum);  Corde 
natiu  ex  parenti»  (Puriftcatio);  Inm  mocsta 
quiesce  querela  (y);  und  Inventor  rutili  (pro 
Sabbato  s.).  Ebenso  beschenkte  auch  Se- 
(UtUus  (f  430)  die  Kirehe  mit  einigen  herr- 
H<'hen  Oesiingen.  jils:  A  »olis  ortus  cardine 
(de  nativitate  Uliristi^;  Hostis  Herodes  im- 
pie  (Epiph.);  (kntemue 
teniii-;  honorem  (im  Hymnencodex  455  in 
Bern,  saec.  IX  mit  dem  Titel  , Versus  Se- 
dum),  Aueh  geiiflrt  ihm  ab  Auetor  der 
Intnutui  rar  Mease  de  Beata:  Salve  saneta 
parens. 

Auf  solche  Weise  hatte  der  Grflnder  des 

abendländischen  Mönchthums,  der  hl.  Be- 
nedict (geb.  t  548),  Stuft  zur  Oe- 
nflge,  am  in  der  Kloaterregcl,  die  er  seinen 

( )rdenssr)hnen  hinterliess .  den  Antipho- 
nen, Psalmen,  Lectionon,  Versen, 
Responsorien  und  Hymnen  für  jeden 
Tag,  jede  Woche  und  Jahreszeit  die  ihnen 
gebührende  Stelle  beim  Chordienstc  anzu- 
weisc^n.  Heairhtcnswerth  ist  hierbei  das  An- 
sehen, welche»  die  Hymnengesänge  det  hl. 
Atnl»-osii(-'i  bei  ihm  genossen,  indem  er  jene 
Hymnen,  die  er  für  die  Metten,  Jjaudci« 
und  Vespern  anordnete,  einfach  als  Gesänge 
de«  Ambroaiua  bezeichnete  (,8e«|uitur  Am- 
b^o8ianum^  Reg.  s.  liened.),  während  er 
jenen,  die  er  für  »Ül'  kleinen  Hören  be- 
stimmte, ohne  Andeutung  eines  Verfassers 
den  Namen  Hymnen  beilegte.  Um  diese 
Zeit  bcfftHsten  sich  auch  einselne  Pro- 
vinzi:ii-'y  11(1(1(11  mit  .Vnordnungen ,  welche 
die  kirchlichen  tiesängo  betrafen.  So  be- 
schloss  diejenige  von  Agnihe  im  J.  506, 
dass  die  zur  Matutin  und  zur  Vcper  ge- 
hörenden Uesäuge  tägUch  gesungen  wurden 
sollen  (e.  80).  Noeh  einltolichw  beschäf- 
tigte sii^'h  mit  (lieser  Angelegenheit  das 
zweite  (Joncil  vou  Tours  im  J.  öti7,  indem 


dasselbe  nicht  nur  die  Annahme  der  am- 
brosianischen  Hymnen  aussprach,  sondern 

auch  jene  von  andenu  katholischen  Aueto- 
ren mit  Freuden  aufzunehmen  bereit  sei, 
wenn  selbe  in  Rücksicht  ihres  Oehaltee 
dessen  würdig  seien  und  die  Niimen  der 
Verfasser  an  ihrer  Ötirue  tragen  (can.  30). 
Was  in  Gallien  der  Fall  war,  geschah 
später  auch  in  Spanien,  wo  die  zu  To- 
Udo  im  J.  633  zu  einer  Synode  versammel- 
ten BischSfe  über  den  Gebrauch  der  Hym« 
nen  hei  den  kirchlichen  Officien  entschie- 
den. Einige  Bischöfe  glaubten  nämlich 
diese  Gesänge  darum  nicht  gestatten  zu 
sollen,  weil  sie  sich  weder  in  den  Canones 
der  Väter,  noch  in  den  apostolischen  Tra- 
ditionen vorfanden.  Allein  die  Väter  von 
Toledo  bestimmten  hierüber :  ,de  hymnis  et 
psalmis  canendis  publice  in  ecclesia,  et  Sal- 
vatori»  et  Apostolorum  haberaus  exemplum.' 
Und  ferner:  ,componuntiirhymni.  siiut  oom- 
ponuntur  niissai',  sive  preces,  vel  (»rationes, 
sive  commendationes.  seu  manus  impositio- 
nes;  ex  quibos  si  nulla  decantentur  in  eccle- 
sia ,  vacant  omnia  officia  occlesiastica  .  .  . 
Sicut  orationes,  ita  et  hymnus  in  laudem 
Dei  compositos,  nullus  vestrum  ulterius  im- 
probet,  sed  pari  modo  nallin,  Hispaniuque 
celebret:  excommunicutiune  plectcndi,  qui 
hymnos  reieere  ausi*  (Syw.  iMM.  lY,  c.  11)). 

Indessen  erlangten  die  riesänge  der  Iii. 
Liturgie  eine  immer  weitere  Ausbildung. 
So  wird  Elpis,  die  Gemahlin  des  im  J.  525 
auf  Hefehl  des  arianischen  Königs  Theodo- 
rich hingerichteten  römischen  ConsuU  Boe- 
tius,  als  die  Verfhsserin  zweier  H3rmnen 
auf  die  hl.  Apostelfürsten  Petrus  und  P  a  u- 
lu8  erwähnt,  von  denen  der  eine  mit  den 
Worten  b^^nt:  ^urea  Inoe  et  decore  ro- 
seo\  uiitl  der  andere  ,Iani  bone  pasTdr  Pe- 
tre'.  Den  erstmn  enthält  auch  der  vorer- 
wähnte Hymnencodex  von  Bern,  9.  Jahrh., 
doch  ohne  .\ngahe  des  Verfassers  und  ohne 
die  Strophe :  ,o  fclix  Koma'  etc.  Einen  an- 
dern ansprechenden  Hymnus  zur  Feier  der 
Fusswaaofatmg  am  hohen  Donnerstage  schrieb 
Flarhts,  um  das  .1.  .580  Bischof  von  Cha- 
lons.  Er  beginnt  mit  den  Worten:  ,Tellu8 
ac  astra  iubilcnt'  und  wurde  im  MA.  an 
Domstiften  und  Klöstern  beim  erwähnten 
Anlasse  gesungen.  Noch  berühmter  als 
Hymnendichter  erscheint  Venantius  Fortu- 
iKifKs-,  gel».  'hW  unweit  Treviso  in  Ober- 
italien, von  wo  aus  er  eine  Pilgerfahrt  zu 
den  Gräbern  des  hl.  Martin  nach  Tours 
und  des  hl.  Hilarius  mich  Poitiers  nnt<'r- 
nuhm,  am  letzt ern  Orte  die  im  nahen,  von 
ihr  gegründeten  Frauenklostcr  wohnende 
Königin  Kadegunde  kennen  lernte  und 
von  ihr  zu  ihrem  Schreiber  ernannt  uud 
mit  der  Verwaltung  ihrer  klösterlichen  Be- 
sitzungen betraut  wurde.  Da  war  es  auch, 
wo  VenaiUius  Foriumtus  mehrere  geistliche 
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Gesang. 


Lieder  verfasste.  AI»  Keiiquien  des  wah- 
ren Kreuze«  Christi,  die  sieh  Badegunde 
▼om  Kaisor  lusHn  aus  Constantinopel  er- 
beten hatte,  unter  festlichem  Jubel  in  ihr 
neues  Kloeter,  das  nun  von  da  an  ,Zum 
hl.  Krens*  nannte,  übertrafen  wunl«  n.  dich- 
tete dieser  p^ewandte  Srhriftstcllor  die  zwei 
berühmten  Hymnen  vom  Id.  Kreuz:  ,VexilIa 
regts  prodeunt'  und  ,Panffe  Itngua  ^ loriosi 
prcMdium  eertaminis'',  welche  auch  in  kirch- 
liche Aufnahme  gelanj^ten.  Ihm  kommen 
ferner  in  die  Mariengesänge  ,Queni  ti  rra. 
pontUR,  aetheni'  und  ,0  gloriosa  doiTiina, 
dann  auch  der  Festge.sang  für  die  Oster- 
seit:  , Salve  fe.sta  dies  toto  venerabiliB  aevo* 
und  ciidlicli  der  in  Frankreich  namentlich 
übliche  IIymnu8  uut  den  hl.  Dionys:  ,Für- 
tem  fidelem  militero^  Venanlius  Fmrtunatua 
starb  als  BiMhof  Ton  Poitieri.  nm  das 
J.  mo. 

Wer  aber  als  eigentlicher  BegrOnder  den 

wirksamsten  Einfluss  auf  <lf>ii  riimischen 
Kirchengesang  ausübte,  das  war  i'apst  Gre- 
gor  ^«r  Oroke  590—604.  Er  gab  dem 
,Ordo  Komanus'  oder  den  lituririi^chcn  An- 
ordnungen früherer  Päpste  dadurch  einen 
bleibenden  Bestand,  dass  er  Einselnee  yer- 
besserte,  das  Fehlende  ergänzte,  das  Un- 
zulässige ausschied,  das  Bessere  von  dem 
bliher  Ueblichen  beibehielt,  Nene«  hinzu- 
fttgte,  und  so  Alles  bis  zum  Gerinp'fiipij'on 
In  emtoprechendster  Ordnung  festsetzte.  L'ni 
dem  Kirehcngesang  grössere  Mannigfaltig- 
keit und  Abwechslung  zu  gewähren,  er- 
weiterte er  die  vier,  schon  vom  hl.  Am- 
brosius eingofOhrten  authentischen  Ton- 
arten mit  den  virr  platjaliftchen ,  sammelte 
die  für  den  Gottesdienst  taugliehen  Ge- 
sänge, verfasste,  wo  es  ihm  nöthig  schien, 
neue  Texte  und  versah  sie  mit  Melodieen. 
Anf  solche  Weise  entstand  das  berühmte 
Antiphonar  (Jrnjofs  <l.  (h-.,  das  er  eigen- 
händig niedergeschrieben  und  mit  der  alten 
nnta  rnmnun ,  nämlich  den  alten  lieumen- 
zeicbcn.  versehen  hatte. 

Greffors  Tbätigkeit  erstreckte  sieh  aber 
aucli  auf  die  Dichtung  metrischer  Hymnen, 
die  er  alle  für  den  kirchlichen  (ichrauch 
bestimmte.  Nach  Mone  (Lat.  Hymnen)  wer- 
den seiner  Autorschaft  beiläufig  ein  Dutzend 
zugeschrieben,  nämlich:  Ciarum  dccus  ieiu- 
nli  (Quadragesima);  Nune  tempus  aocepta- 
bile  fditto);  Kx  nion»  docti  mystico  ('ditto) : 
Audi  benigne  cunditur  (ditto) ;  Lignum  cru- 
«la  mirabile  (de  Paasione);  Yeni  oreator 
•Spiritus  (Pentecost.);  Primo  dierum  niiuiiuiii 
(de  Dominica);  Immense  coeli  conditur  (fer. 
n);  Telluria  ingens  oonditor  (fer.  III);  He- 
rum Creator  ojitimc  Cfer.  IV);  Nox  atra 
rerum  oontegit  (fer.  \) ;  Tu  Trinitatis  uni- 
ta»  (fer.  VI). 

Mochte  auch  das  liturjrisclir  ri(>san<jliui'h 
grossen  Papstes  von  der  ge^mmten 


Kirche  so  freudige  Aufnahme  gefunden  ha- 
ben, dass  man  zu  Rom  dessen  Original  nicht 
nur  Jahrhunderte  hindurch  ehrfurchtsvoll 
neben  dem  Altare  der  hl.  Apostel  an  einer 
Kette  befestigt  aufbewahrte,  sondern  auch 
im  Laufe  der  Zeit  durch  Tausendo  von  Ab- 
schriften in  allen  Ländern  des  Oc^Mdents 
verbreiten  Hess,  so  erscheinen  Gregors  Ver- 
dienste um  den  Kirchengeaang  nicht  minder 
gross  (hu  '  h  die  v<m  ihm  ausgeführte  Neu- 
gründuni;  der  römischen  Sängerschule.  Er 
war  es  nämlic  .  der  eine  solche  Anstalt  zu 
Rom  aufs  neue  stiftete,  für  dies'*ll»e  zwei 
Gebäude,  da**  eine  unter  den  Stufen  der 
S.  Petersidrehe,  daa  andere  in  der  Nähe 
des  Latenins  erhaufo.  sie  mit  genügenden 
Einkünften  versali  und  den  Gesanglehrern, 
namentlich  dem  Vorsteher  derselben  (Pri- 
micerius),  eine  entsprechende  Hesoldung  an- 
wies. Diese  Anstalt  lag  dem  hl.  Alaune  so 
•ehr  am  Herzen,  daM  er  ne  Öfter  boauehto 
und  die  Zö^'ün^^e  derselben  persönlich  im 
G.  unterrichtete.  In  der  That  hatte  dieser 
groMie  Papet  den  erhebenden,  in  sein  Anti- 
plionar  niedergelegten  Melodieen  <>rst  durch 
seine  berühmte  äängerschule  einen  dauern- 
den Fortbertand  verliehen,  indem  sie  da, 
wo  die  alte  Neumenschrift  in  »h  r  nähern 
Bestimmung  der  Töne  nicht  ausreichte,  durch 
lebendige  Tradition  die  Lfleken  eraetilt. 
Bald  uud  wiederholt  wanderten  Sänger,  die 
in  dieser  Schule  ihre  Bildung  erhieltMif 
nach  verschiedenen  Ländern,  um  dahin  die 
unverfälschten  Melodieen  Gregors  zu  ver- 
pflanzen ;  Andere  zogen  nach  Rom ,  um 
selber  aus  der  Urquelle  reinen  Trank  zu 
schöpfon  und  denselben  in  ihrer  Heimat 
wieiler  zu  verwerthen. 

Auf  solche  Weise  ward  das  Werk,  mit 
dem  der  hl.  Gregor  seine  Kin  he  beschenkt 
hatte,  ein  G(>meinirut  aller  christlichen  Län- 
der, und  um  durch  erhebende  Weisen  zur 
Andacht  gestimmt  und  zu  Gott  gehoben 
zu  werden,  bedurfte  es  keiner  Pilgerfuhrt 
mehr  nach  der  thebaischen  Wüste.  Bald 
erhoben  sich  Tausende  von  geistlichen  An- 
stalten. \vu  in  initternächtlicluT  Stunde  der 
Feierkluug  des  luvitatoriums  ,Venite  exul- 
temus  Domino^  den  Dienst  der  Nachtvigilien 
eröffnete .  wo  die  ehrwürdigen  Weisen  der 
alten  l'salmudie  mit  den  ausgedehnten 
Melodieen  der  Responsorien  und  dem 
einfachem  Vortrage  der  Lectionen  wech- 
selten und  an  ijonn-  und  Festtagen  als 
Sehlum  des  nfiehtliohen  Gottesdienstes  die 
majestätischen  Klänge  des  a  ni  h  r  o s  i  a  n  i- 
schen  Lobgesauges  die  Terapelräume 
erfüllten.  Duelbst  vernahm  das  fhmime 
Volk  mit  der  aufsteigenden  Morgenröthe 
die  Gesänge  des  Morgenlobes  (matutina  laus) 
mit  seinen  Antiphonen  und  Psalmen, 
hl.  Hymnen  und  Gebeten,  und  ihni  Tdi,'- 
ten  in  abgemessener  Unterbrechuug  die 
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flbrigen  kanoniHchen  Stunden.  Da  wurden 

die Glaul)ifr«'n  tii^liVh  durch  den  l  ntroitus- 
O.  zur  Theilnahme  an  den  hl.  Mysterien 
dnireladen,  da  hörten  lie  in  Andacht  rer- 
Hunkrii  (Ii(>  um  Ki'liarnuinjf  rufenden  Töno 
de»  Kyrie,  erireuten  sich  an  Festtagen 
an  den  Jubelkiftngen  des  Gloria,  einst 
von  himnilisrhon  Stimmen  vorgetraj^en :  da 
yemahmen  sie  von  den  Stufen  des  Ambon 
her  den  Weehselgo^nn^  der  Grad  na  1- 
reaponsorien  und  darauf  die  rocitativ- 
ähnlichen  Weisen  des  Symbolums;  daj 
wurden  sie  durch  die  Antiphon  des  Offer-| 
toriums  zur  Theilnahme  am  hl.  Opferacte 
ein^laden,  beim  Sanctus  in  die  Lob- 

E reisung  des  Dreieinisen  einzustimmen,  und  | 
cim  Agnus  die  Lrbannung  jenes  gött- 
lichen Lammes  anzurufen,  welches  die  Welt 
•von  ihren  Sünden  befreit.    Doch  auch  in  j 
den  Nachmittagsstunden  verstuinnit«  n  die' 
hl.  L()l>;r('sringe  nicht.    Oopi'cn  den  Altend 
hin  ward  das  fromme  Volk  durch  (iio(  ken- 
kliiigo  snr  V  <•  s  p  o  r  gerufen,  ihrer  äussern 
Anordnung  nach  ähnUch  dem  Morgcnlobc, 
un<i   endlich  zum  C «m  p  1  e  t  o  r  i  u  ni ,   das  ^ 
mit  seinen  Psalmen  und  Hymnen  mit  dem  | 
Anbruche  der  Nacht  das  tägliche  Lob  Got-| 
tcs  bcschlicHst. 

Mag  nun  die  Zukunft  fiber  diese  ehr- 
würdigen iTgosäntre  unsorer  Kirche  urtei- 
len, wie  sie  will,  .soviel  ist  gewiss,  das»  sich 
hisanhin  alle  anerkanat  tieferen  Forscher 
auf  dem  (lehiere  der  Töne  mit  Bewunde- 
rung und  voller  Ehrlurcht  Qber  sie  ausge- 
sprochen haben.  So  schreibt  unter  Tiefen 
Andern  Ambroa  in  seiner  Oeschiclite  der 
Musik:  ,die  innere  Lebenskraft  dieser  Oe- 
ainpre  ist  so  gross,  dass  sie  auch  ohne  alle 
Harmoiiisiruni,'  sich  auf  das  Intensivste  gel- 
tend machen  und  nichts  weiter  zu  ihrer , 
Bedentung  xn  erheisehen  scheinen,  wShrend  i 
sie  Jahrhunderte  lang  einen  nicht  /u  er- 
schöpfenden Schatz  bildeten,  von  dessen 
Reienthfimem  die  Kunst  zehrte.  Die  Musik 
ist  an  der  gewaltigen  Lebenskraft  des  gre- 
gorianischen Gesanges  erstarkt,  und 
wunderbar  genug,  neben  den  höchsten  Re- 
sultaten, welche  auf  diesem  Gebiete  ge- 
wonnen wurden,  steht  die  gregorianische 
Melodie  in  ihrer  einfachsten  l'rgestalt  nicht 
als  rohe  erste  Kunststufe,  sondern  als  ein 
Gleichberechtigtes  da.' 

Litteratur:  Joh.  Diac.WUx  b.  (iregor.; 
Mabillmi  Ordo  rom.;  Gfibert  De  musica  s. 
et  scriptores  de  musica;  Dnuiff  und  Monr 
Lat.  Hymnen;  Ambras  Geschichte  der  Mu- 
sik etc.  ARS.  SCHVBIOIR. 

OESTA,  alle  öffentlichen  Protokolle  und 
Urkunden  über  stattgehabte  Verhandlungen. 
IVf///.  Tops.  (\  Arium  c.  5 :  Pnpitni.  Lih. 
resp.  tit.  24.  Cr.  episcupalia,  wenn  sie  von 
Bischöfen  ausgehen,  Auguati».  Ep.  90.  G, 


eeelesitutiea,  ,qttae  in  eodesia  fiuntS  eben- 
falls bei  Ain;.  Ep.  75,  106,  110;  Retr.  118. 
(r.  procoHsulariOf  eb.  Ep.  175,  255;  Üontr. 
Farmen.  1 11 ;  C.  Petit.  III  18.  Sie  heissen 

hei  Auffituf.  auch  prnconsiilaria  arrhira,  C. 
Cresc.  III  62,  und  sind  von  besonderer  Be- 
deutung fDr  die  ihnen-  hSufig  entlehnten 
Acta  marfyrum.  wie  nui  h  die  C  i'i(<licii}n^ 
eb.  C.  Parm.  I  13.  Die  wichtigsten  kirch- 
lichen G.  shnd  die  eoneäiaria  (Onofivr^ixata), 
welche  (oft  schon  während  der  Verhand- 
lungen —  dvafopoi,  so  vom  Conc.  oec.  II 
an  Theodosius  d.  Gr.  — )  an  den  Kaiser  ge- 
sandt wurden  zum  Zweck  der  Bestätigung 
(vgl.  Mansi  IV  1465  betr.  des  Ephcsin., 
Socrat.  I  betr.  des  Nicaen.,  Mansi  VF! 
47(1  f.,  501  betr.  des  (Mmlceil.).  Für  die 
Aufnahme  dieser  (J.  hatte  jeder  Hischof 
seinen  Notarius  (Conc.  Chuhedon.  Act.  I ; 
Mansi  VI  624,  769);  die  Acta  seihst  wur- 
den zur  Aufbewahrung  in  den  kirchlichen 
Archiven  deponirt.  kii.ms. 

6ESTANTES,  die  paliini,  TauiV.eugeu, 
bei  August.  Ep.  23,  105,  107,  e.  8.  Spftter 
noch  bei  Rhab.  Mtmr.  De  instit.  der.  I  26. 

GESTATOBIÜH,  fflr  Ifctica  öfter,  so  I$$L 
Afrir.  Hist.  Apost.  VI,  dann  für  ferefnim, 
die  Bahre,  auf  welcher  die  Reliquien  bei 
den  Umgängen  einhergeführt  wurden ;  doch 
scheint  letztere  Bedeutung  BUT  mittelalter- 
lich.   Vgl.  L)nraii<fe  i,  v, 

GfiSTUS.  Quintilian  (XI,  3,  87)  nennt 
die  Sprache  der  Hftnde  die  bei  so  grosser 

Verschiwlenheit  der  Mundarten  aller  Völker 
gemeinsame  Sprache.  Das  ist  nur  im  All- 
gemeinen richtig.  Der  Sddlftnder  hat  an- 
dere uiul  ninnnigfaltigeri'  (!.,  als  der  Nord- 
länder; das  AUerthum  aber  war  noch  un- 
vergleichlich reicher  an  beseichnenden  und 
allgemein  verstandenen  fiesten,  als  die  Ge- 
genwart. Das  galt  nicht  bloss  von  dmn 
Vortrage  der  Schauspieler,  von  denen  S«' 
iient  (Ep.  121,  6)  sagt:  in  omnem  signifl- 
cationem  rerum  et  aifectuum  parata  illorum 
est  manus  et  verborum  Telocitatem  gestus 
asscquitur,  sondern  es  galt  Ton  der  CJon- 
versntion  überhaupt. 

Was  zunfuhst  die  dem  .\lterthum  eigen- 
thfini liehen  Gesten  betrifft,  so  war  das  Aus- 
strecken <les  Zeige-  und  Mittelfingers  Zei- 
chen der  Bede  und  Ansprache.  Das  bezeugt 
uns  Apttltiits  (Metam.  II  39) :  porrigit  dex- 
teram  et  ad  instar  onitonnn  conforniat  arti- 
culum,  duobus  iiitiinis  conclusis  digitis,  ce- 
teros  eminentes  porrigit  et  infesto  pollice 
intit.  Da  unsere  Bischöfe  unter  dieser  Hal- 
tung der  Hund  segnen,  so  hat  man  sich 
vielfach  irreleiten  lassen  und  einen  Act  der 
Segnung  auf  den  .\bbildungen  erblickt,  wo 
doch  der  Künstler  die  Figur  nur  als  spre- 
chend darstellen  wollte.  So  sehen  wir  s*  B. 
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den  Herrn  in  der  genannten  Weise  die '  eigonthümliche  und  in  ihr  conveiitioneDe 
Finger  ausstreeken,  wo  er  dem  Petra»  die  Gesten  auf.  Dahin  gehört  zunächst ,  dtM 
Verleugnung  vorhersagt;  auf  einem  Oe-  die  Figuren,  welche  hl.  Gegenstände  ent- 
mälde  in  den  Katakomben  der  hl.  Agnes  gegennehnit  ii ,  dieselben  regelmässig  auf 
(Garrucci  Storia  tav.  »14;  sitzen  sieben  Per-  verhüllton  Händen  empfangen.  So  bekommt 
sonon  in  einem  Halbkreise;  das»  sie  mit  Petrus  die  Lex  Domini  und  die  SchlQssel, 
einander  sich  unterreden,  wt  dadurch  an-  Klisaeus  den  Mantel  des  EliMf  der  in  die 
gezeigt,  dass  fünf  von  ihnen  in  derselben  Herrlichkeit  Christi  aufgenommene  Utilige 
Wi'ise,  wie  oben,  die  Hand  lialten.  Wenn  seine  Krone,  wie  hinwiederum  die  Heili>^en 
daher  bei  der  Darstt  llung  der  Schöpfung  ihre  Kronen  auf  verhüllten  Händen  dem 
des  Menschen  auf  dmi  bokaiiiiteii  latera-  entgegentragen,  durch  dessen  finadc  sie 
ncnsischen  Sarkopliag  die  zweito  Person  der  dieselben  errungen  haben.  Weiterhin  ist 
Gottheit  die  Kva  Gott  Vater  TorstelU,  und  I  der  Schutz,  den  ein  Heiler  seinem  Ver- 
dieser  die  Hand  mit  den  zwei  ausgpstreck-  Chrer  zu  Tlieil  werden  la.ssen  soll,  auf  den 
ten  Fingern  gegen  sie  erhebt,  so  ist  das  Bildern  dadurch  ausgedrückt,  daiis  jener 
kein  Acl  des  S^^ens,  sondern  es  soll  da-  diesem  die  Hand  auf  die  Schulter  legt.  Auf 
durch  ausgedrückt  werden,  dass  durch  das  dem  Mn«aik  von  S.  Marco  zu  Rom  legt  der 
Wort  Eva  gcschatt'en  worden.  Daii  Gleiche  hl.  Marcus  dem  Papst  Gregor,  in  S.  Cae- 
gilt  von  der  Hand,  die  Toai  Himmel  herjcilia  die  Heilige  dem  Papst  Paschalis  die 
nncli  ](  t/ii^er  Weise  scfriieiid  erscheint,  als  Hand  auf  die  Scluilter.  Und  da  der  luVhste 
Symbol  de.s  Herrn,  der  zu  Abraham,  zu  Schutz  sich  darin  ottenbart,  dass  die  iieili- 
lioiies,  zu  Imiaii  und  Saulus  redet.  Daher '  gen  uns  helfen ,  den  Hhnmel  zu  erfamgen, 
darf  man  auch  die  bekannte  Hronzestatiie  so  sehen  wir  auf  dem  ^fosaik  in  S.  Vitale 
des  Apostellürsten  in  S.  Peter,  welche  die-  ^  zu  Kavenua  neben  dem  hl.  Vitalis,  der  auf 
selbe  Haltung  der  Rechten  zeigt,  nicht  fDr .  Terhflllten  Hftnden  die  Krone  von  Christus 
einen  segnentfeii  Petrus  halfen :  der  Apostel  enipfiin-^t.  den  Kr/.ent,'el  Michael,  welcher 
ist  vielmehr  als  der  Lehrer  gedacht,  der  i  ihm  die  Hand  auf  die  Schulter  legt;  das 
auf  der  Kathedra  sitzeiid  die  Wahrheit  ver- 1  Gleiche  ist  der  Fall  auf  dem  Moeaik  in  8. 
kündigt.  Uebrigens  sei  noch  bemerkt,  dass  Prassede  zu  Horn,  wo  die  AiiDsrclfürstcn 
das  Ausstrecken  der  Hand  ad  instar  ora- ,  den  beiden  Schwestem  Praxedis  und  Pu* 
torum  auf  den  Monumenten  der  ersten  drei '  dentiana  die  Hand  auf  die  Schultern  legen, 
Jahrhund(»rte  nur  höchst  vereinzelt  vor-  während  sie  mit  der  andern  einladentl  auf 
kommt,  während  <^s  uns  auf  den  späteren, ,  den  Horm  hinweisen ,  der  in  der  Mitte 
zumal  auf  den  Sarkophagen,  ungemein  oft  >  thront  (Ciampini  Monum.  I,  tab.  19,  37, 
b^egnet.  52  u.  a.j.    Die  constante  Gleichmässigkeit 

Ein  anderer  uns  fremder  G.  symbolisirt  dieser  beiden  G.  muss  einen  gemeinsamen 
Kummer  und  Trauer  und  besteht  darin,  Grund  haben,  und  sie  hat  ihn  in  der  Litur- 
dass  die  Leidtragenden  das  Kinn  mit  der  gie,  nämlich  besonders  im  Empfang  der  hl. 
Hand  halten.  In  dieser  Weise  ist  in  der  ( 'ommunion  und  in  der  Assistens  der  Tauf* 
Regel  Pilatus  dargestellt,  wie  er.  durch  das  pathen. 

Dr&ngen  der  Juden  gezwungen,  wider  Wil- 1  Kein  G.  begegnet  uns  auf  den  Moour 
len  das  Todesurteil  ül)er  den  Heiland  aus- [  menten  }iäutij,'er ,  als  der  des  (Jebotes  mit 
spricht;  in  derselben  Weise  erscheinen  auf  [  erhobenen  Händen.  Wir  finden  kaum  eine 
späteren  Bildern  Maria  und  .Johannes,  und  ;  bemalte  Kapelle,  in  welcher  nicht  auch 
selbst  die  Bilder  der  Sonne  und  des  Mon-  eine  Orante  abgebilder  wäre:  aber  auch 
des  beim  Totle  des  Herrn.  Der  höchste  i  die  spätere  Zeit  weist  uns  eine  Menge  von 
Schmerz  prägt  sich  aus  im  Ausstrecken  der  i  Bildern  auf,  wo  die  betenden  Personen  mit 
.\rme  und  bei  den  Frauen  durch  das  auf-  ausgestreckten  Armen  dargestellt  sind.  Wir 
gelöste  Haar  und  Entblössen  der  Brüste,  erinnern  nur  an  das  Bild  des  hl.  Meunas 
So  sehen  wir  auf  einem  Elfenbein-Diptychon  |  auf  den  Oelkri^lein,  an  das  des  Daniel  in 
der  Kathedrale  zu  Mailand  aus  dem  Anfang  der  Löwengrube  in  der  Unterkirche  von 
des  5.  Jahrh.  die  Mütter  beim  Kiudermord ,  S.  demente.  Was  nun  die  Haltung  beim 
zu  Bethlehem  dargestellt;  ein  Gleiches  be-i  Gebet  und  besonders  beim  öffentlichen  Oot* 
gegnet  uns  auf  nielireren  Fn  -^kcii  der  Fn-  tesdienste  betrift't,  so  irab  es  dafür  bei  Ju- 
terkirchc  von  S.  demente.  Die  Katakum-  den  und  Ih^den  bestimmte  Vorschriften, 
benbllder  und  selbst  die  älteren  Seulpturen '  Die  Römer  pflegten  sieh  beim  Opfern  das 
auf  den  Sarkophagen  haben  derartiL'e  Dar-  Haupt  oder  eigentlich  die  Ohren  zu  Ver- 
stellungen nicht;  denn  der  christlichen  Kunst  ^  hüllen,  um  keinen  Laut  übler  Vorbe- 
der  frohem  Zeit  ist  die  Wiedergabe  hefti- '  deutung  zu  yemehmen;  nur  wenn  man 
ger  Affecte  fremd.  nach  griechischem  Ritus  opferte,  war  das 

Gehören  die  genannten  Gesten  dem  ge- ,  Haupt  unverhfillt.  Weiterhin  betete  man 
wShi^kom  Leben  an,  so  wditn  uns  die  ■  stehend,  nach  Orten  iehauend  und  die  Binde 
Monumente  gewisse,  der  christlichen  Kunst  I  zum  Himmel  erhoben ;  letsteres  besengt 
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Apiileius  (Do  mundo  II  276,  Bip.):  munque 

Imbitua  orantium  sie  pst ,  ut  nianibiis  ox- 
tensis  in  coeluin  preci'imir.  Zu  di'ii  Krd- 
jfiUtcrn  jedoch  lietotp  man,  indem  man  die 
Enlf  mit  Hiiiidcii  hcrülirtc.  Bei  Sup- 
plicutioneii  liegen  namentlich  die  Frauen  mit 
aufgelöstem  Haar  auf  den  Knieen.  Auch  be- 
tete man  still,  den  Finger  auf  den  Mund 
legend  (8.  die  Quellenbelege  bei  Mai  quai  dt 
Heiligthflmer  466).  Von  den  Therapeuten 
berichtet  n'^rmfo-)  Philo ,  duss  sie  sul>- 
latü  iu  eoelum  ocuUs  et  mauibus  gebetot 
hfttten,  und  dan  aneh  die  Juden  dieselbe 
Haltmig  beim  Gebcto  kannten,  lehrt  uns 
schon  aas  Qebet  des  Moses  beim  Kampfe 

gegen  die  Amalekiter.  Wenn  nun  die 
hmfeen  dasaelbe  beobachteten,  so  war  dies 
nicht  nur  der  nntilrliehe  (r.  des  Hülfe- 
tiehenden.  sondern  es  hatte  für  sie  noch 
eine  tiefere,  symbolische  Bedeutung,  indem 
sin  nach  Tfitullian  (De  orat.  c.  11)  so  den 
am  Kreuze  mit  ausgebreiteten  Armen  lian- 
geiidcn  Jesus  naehbildeten  und  bekannten. 
Den  Heiden  f^ef^enilber  erklärt  er  die  Hal- 
tung der  Christen  dahin,  dass  sie  beteten 
maiuhns  exp*inis,  qnia  innoenii,  capite 
nudo,  quia  non  erubesctmus,  denique  sine 
monitore  ^der  bei  den  lioidnisclicn  Opfern 
rar  Sammlung  mahnte),  quia  de  peotore 
firainus.  Man  richtete  sich  heiin  (icliere  iiurli 
Osten  —  ad  orientem  regionem  precari, 
saiETt  Tfrhälkm  (Apolog.  c.  K!)  —  knieend 
«>der  stehend.  Nur  Sonntags  und  von  Ostern 
bis  l*ting8ten  sollte  man  nicht  knieend  be- 
ten, weil  diese  Tage  Erinneruugstage  an 
die  Auferstehung  des  Herrn  sind,  durch 
dessen  Auferstehung  wir  selber  aufgerichtet 
worden  sind.  iSitzen  heim  Gebete  erklärt 
7>'<7(///iM/(  für  unanständig;  denn  thue  man 
das  nicht,  wenn  man  mit  einer  höhern  Per- 
son spreche,  quanto  magis  sub  cunspectu 
Dei  mi,  an^elo  orationis  adhuc  adstente, 
faetnm  istud  irreligiosiBsimum  est  (De  orat. 
c  12). 

Was  die  Liturgie  betrifft,  so  vgl.  oben 

T).*)?  ff.  CArt.  (iehet). 
¥ür  den  Empfang  der  8acramente  waren 
besondere  Gesten  und  körperltehe  Haltun- 
gen vorgeschrieben :  so  inussteii  sich  die 
Täuflinge  bei  der  abiuratio  nach  Westen, 
als  dem  Sitze  der  Sünde,  bei  dem  Bekennt- 
nisse nach  Osten  M'enden ;  erst  mich  dem 
Empfange  der  hl.  Taufe  durften  sie  mit 
ausgebreiteten  Armen  beten;  die  ßussor 
beteten  knieend,  das  Angesicht  zur  Erde 
gebeugt  (Clemens  Rom.  in  I  Cor.  c.  .57), 
und  so  bekannten  sie  auch  ihre  Sünden. 
Itaqoe,  sagt  Tetiiälia»,  exomologesia  pro- 
Stemendi  et  humiliflcandi  hominis  discipliiui 
est  .  .  .  presbvteris  advolvi  et  caris  Dei 
•dgeniealRri.  (Daa  Nfthere  s.  bei  Probet 
SacFMmente.) 

DE  WAAL. 


GETREIDE  (amuma,  z-rpii,  3'.TT,f.Ecjia), 
sollte  nach  einem  von  Tin  o<lore/.  I  1 1  und 
Sozntn.  \  ,j  erwähnten  (Jesetze  Constantius 
den  Klerikern,  Jungfrauen  und  Wittwen, 
welche  dem  Dienste  der  Kirche  geweiht 
waren,  aus  dem  Staatsschätze  geliefert  wer- 
den, lulian  sehaffke  dies  Gesetz  ab,  lo- 
vian  gewahrte  indess  wieder  die  Lieferung, 
jedoch,  in  Anbetracht  der  scltlecbten  Zei- 
ten, nur  den  dritten  Theil  des  von  Con- 

stantin  festgosetston  Masses  (TptTT^jjiopiov), 
und  dabei  scheint  ee  auch  bis  auf  auf  lu- 
stinian  d.  Or.  geblieben  zu  sein,  welcher 
Marc i ans  (}esetz  in  seinen  Codex  (Lih.  I, 
tit.  2  de  sacrosanct.  ecol.  leg.  12)  aufnahm. 
Vgl.  Itingham  II  272  f. 

GEWEBBEy  s.  Handel  und  Gewerbe. 

GICHTBRÜCHIGEN,  Heil  ung  des.  Eine 
auf  den  Wantlgemälden  und  .Goldgläsern'', 
lüiuhger  noch  auf  den  Sarkophagen  der 
Katakomben  vorkommende  biblische  Seena 
ist  die  Heilung  des  G.,  welche  der  Klasse 
der  sog.  liturgischen  Bilder  angehört.  Dio 
hl.  Scluifl;  ersShlt  ron  sweimaliger  Heilung 
je  eines  l*aralyti-^chen.  Die  erste  hatte 
Statt  zu  ivaplutruaum,  als  vier  Träger  den 
des  Gehens  Unffthigen  durch  das  Dach  Tor 
.T<sum  herablieesen  (Matth.  9,  I  S;  Marc. 
2,  1—12;  Luc.  5,  17—26).  Die  andere  ge- 
schah zu  Jerusalem  am  Teiche  Bethesda 
(Joh.  5,  1  — 1()).  Da  zu  dem  in  Kaphar- 
naura Geheilten  Jesus  sagte:  .sei  getrost, 
mein  Sohn,  deine  Sünden  sind  dir  verge- 
ben,' so  fassten  die  Apos/ol.  ContUtutUmm 
(II,  c.  Iii,  ed.  Vitra;  h^-i\  iur.  ecd.  graec. 
monum.  I  lö())  diese  Heilung  als  ein  Sym- 
bol des  HusAsacramentes  auf.  Dieser  Auf- 
fassung scliloss  sich  P.  Marciii  in  der  Kr- 
klürung  des  Fresco,  das  die  Heiluug  eines 
G.  in  der  Katakombe  der  U.  Agnes  dar^ 
stellt,  an.  Seiner  Deutung  folgten  An- 
dere. Die  körperliche  Heilung  sei  Sinnbild 
der  geistigen  Heilung,  das  Aufiitehen  aus 
dem  Hette  Symbol  der  Auferstehuni;  der 
Seele,  dio  häutig  nackte  Darstellung  des 
Geheilten  ein  Fingerzeig,  dass  die  Buaie 
eine  geistige  Neugeburt  vermittle.  II(">chat 
beachtenswerth  sei  noch  der  Umstand,  daas 
die  Heilung  de«  G.  auf  den  altchristlichen 
Monumenten  in  der  Regel  mit  irgend  einer 
eucharistischen  Scene,  z.  B.  der  wunder- 
baren Brodvormehrung  oder  «ler  Hochzeit 
zu  Kana,  in  Verbindung  gebracht  sei,  ge- 
rade wie  noch  ji'r/t  nach  katholischer  An- 
schauung und  Praxis  die  Sacramente  der 
Busse  und  des  Altars  sich  bedingten  und 
ergänzten.  Die  Darstellungen  der  Kata- 
komben sind  aber  nicht  auf  Grund  von 
noch  so  berechtigt  scheinenden  Hypothesen, 
sondern  nach  den  Anschauungen  der  da- 
mals Lebenden  zu  erklären.   >i'un  liaben 
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wir  aber  den  ganz  klaren  und  be^timniten 

Ausdruck  rhn'*  zcitt^fuössischon  Kirchon- 
schriftatullerH,  de:«  TeriulUan  uüinlioh ,  der 
in  seiner  Tormontanintiachen  Abhandlung 
De  bapt.  o.  9  bei  HespnM-'nin«;  der  bibli- 
schen Vorbilder  der  Taute  die  Heilung  de» 
Paralytischen  am  Teiche  B«theKhi  aus- 
drücklich als  Symbol  der  Taufe  an<,'cs(>lien 
wissen  will.  De  Hossi  schliefst  kicIi  mit 
Becht  (R.  8.  II  3B4  f.)  dieser  Deutung  Ter- 
tiliUans  an,  zumal  letzterer  uochniiils  in- 
direct  seine  eben  erwähnte  Behauptung  in 
«einer  montanistischen  Schrift  I>e  pndicitia 
c.  9,  15 — 2(1  erhärtet.  In  den  Knpifcin. 
wo  er  die  für  die  Sündenvergebung  nach , 
der  Tanfe  citirten  biblischen  Oleichnisse' 
und  (Tesebiehten  von  seinem  rigoristischen 
Standpunkte  zu  entkräften  sueht,  thut  er 
diat  Heilung  des  Paralytischen  gar  keine 
EWahnung,  ein  Reweis,  dass  man  nie  n  i  o  h  1 1 
als  Svmbol  der  Busse  ansah.  Zudem  wider- 
spricht die  Darstellung  abermaliger  Busse 
nach  der  Taufe  für  besonders  schwere  Sün- 
den dem  Geiste  tler  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderte. Mit  grosser  Sorge  bemühte  man 
sich,  die  Tusch uld  der  Taufe  zu  bewahren, 
welche  Snr^'i'  die  Yersdiiebunf^  der  Taufe 
oft  bis  auf  (las  Todtenbett  verursachte  und 
welche  dem  Tn  luHian  De  bapt.  c.  18  die 
Worte  eingab:  ,die  Unverheirateten  thun 
gut,  fmit  der  Taufe)  zu  warten,  bis  sie 
entweder  beiraten  oder  in  der  Enthaltsam- 
keit befestigt  sind.  Diejenigen,  welche  dajs 
ernste  Gewicht  der  Taufe  kennen,  werden 
mehr  die  Erlangung,  als  den  AufiMhub  der- 
selberi  fürcbten.'  Nicht  vor,  sondern  erst 
nach  dem  Falle  wurde  dem  ächitl'brUchigen 
das  noch  übrigbletbende  zweite  Brett  der 
Rettung  nahe^eleu^t.  .Xos,'  sairt  ausdrück- 
lich der  hl.  l'acian  von  Barcelona  (Ad  äym- 
phron.  epist.  I,  c.  5),  ,hanc  indulgentiam 

Dei  tiDstri  non  ante  peccatuui ,  sed  post 
peccata  dctegimus."  Ferner  kehrt  die  Deu- 
tung Tertnihans  Ton  der  Heilung  des  O. 
als  eines  Symbols  der  Taufe  bei  eiueni  der 
späteren  Kirchenväter,  dem  hl.  Optaius  von 
MUeve  (De  sehism.  Donat.  II,  e.  6)  wieder. 
Sodann  weist  uns  die  «gerade  nicht  häufig 
vorkommende  nackte  Darstellung  des  Ge- 
heilten doch  weit  eher  auf  die  geistige  Nea- 
geburt  durch  die  Taufe  (s,  d.  A.),  als  auf 
die  Busse,  wie  auch  die  eucharistischen  Sce- 
nen  der  Brodvermehrnng  und  der  Hochzeit 
y.u  Kana,  die  mitunter  auf  unsere  Heilung 
fctl^'cn,  der  Reihenfolfje  des  Empfanges  der 
Sncramente  in  der  alten  Kirche  —  Taufe, 
Firnumg,  Eucharistie  —  entsprechen.  End- 
lieh ist  auf  einem  römischen  Sarkophage 
(lioltari  Tav.  CXCV)  an  dem  Hette,  das 
der  Paralytische  trägt,  das  Bild  eines  Fisches 
(s.  d,  A.)  als  Symbol  Christi,  lies  Urhe- 
bers der  Tauf  gnade,  angebracht. 
Wenn  Martigny  Dict.  *  578  die  Heilung 


des  Paralytischen  auch  als  Symbol  der  Auf- 

er-^tehimu:  auff^efasst  wissen  will,  so  hat  er 
nur  dann  Hecht,  wenn  er  diese  Auffassung 
nicht  der  altchristKchen  Zeit,  sondern  den 
Frühmittelalter  zuschreibt. 

Der  Paralytische,  gewöhnlich  mit  einer 
um  die  Hflften  geschfinrten  Tnnica  und  einer 
Art  eiii,'  auliegeTider  kurzer  Hosen,  wie  sie 
Siddaten,  Reisende  und  Kranke  zu  tragen 
pflegten,  bekleidet,  ist  (zum  Zeichen  der 
Inferiorität)  kleiner  dargestellt  als  Christm, 
welche  Darstellung  bei  allen  PresUuifleB 
Anwendung  fand,  die  der  Heiland  heilte. 
Das  Rett,  das  er  träi^t.  ist  das  xp^ß-xr: ov. 
das  Tragbett  der  Armen  von  Latten  und 
Riemen  mit  dannf  liegender  Decke  (vgl. 
Iii.y)iufj  zu  Job.  5f  8).  Christus  hält  in 
der  Linken  eine  Schriftrolle,  die  Rechte  hat 
er  gegen  den  Geheilten  gewendet,  gleich- 
sam als  Aufforderung:  ,stehe  auf, 
dein  Bett  und  wandle, 
(Job.  5,  8).  Auf  einem 
Sarkojjbaj^frauMiiente 
(Fig.  211  abf^ebildet 
nach  Hottari  Tnv. 
XXXI)  steht  zur  Lin- 
ken Christi  ein  kahl- 
köpfiger Mann  mit  ern- 
ster Miene,  eine  Schrift- 
rolle  in  der  Linken, 
den  Zeigefinger  der 
Rechten  mahnend  er- 
holten. Dieser  Mann 
ist  wuhrscheinlic  b  einer 
der  Schriftgelehrten, 
die  es  nicht  erlaubt 
fanden,  dass  der  Paralytische  am  ^bbath 
sein  Bett  trage  (Job.  5,  10).  mOhz. 

|Ander<-  I)ar-itelluni,'eii  desselben  Sujets 
geben  der  Sarkophag  bei  Liottari  Tav. 
XXXIX,  dessen  betr.  Seene  reproducirt  ist 
Im»!  Smith-Chetiham  Dict.  201;  liohault  He 
Flwry  Les  ävangiles  pL  LI  Lll.  Elfen- 
beinplatte, Bnchdeekel  in  der  Kathedrale 
zu  Mailand  (0.  Talirh.);  Burjuti  S.  Cr  No, 
nd2;  Westwood  Catal.  40.  Elfenbeiu  der 
Sammlung  Micheli  (7.  Jahrb.);  We^Unoi 
43,  Elfenbein  in  der  Bild.  iiat.  zu  Paris 
(5. — 7.  Jalirh.);  LtnormatU  Tr^.  de  glypt» 
IL  pl.  <J,  11;  Wnitmod  46.  Blfenbeiii  is 
Ravenna, Mu8enm((;.— 7. Jahrb.);  GoriThm, 
Dipt.  III  41;  Labarte  Hist.  des  arts  etc.; 
nenturood  50.  Elfenbein  in  Bodleian  Li- 
brarv,  Oxf.  (9.  — 10.  Jahrb.);  Didrou  Ann. 
XX  118;  Westu'ood  50.  Elfenbein,  Pyxis 
des  Mus,  crist.  im  Yatican  (5.  -6.  Jahrb.); 
frAffhirourt  Sc.  XII*  (—  Gori  Thes.  Dipt. 
pl.  "IV".  y);  Wcs/irood  274.  Mosaik  in  S. 
ApoUinare  nuovo  in  Ravenna;  Ciampini  II, 
tav.  XX VIP«  zu  p.  97. 

Viel  seltener  ist  die  andere  Scene  dar- 
gestellt, wo  der  Kranke  durch  das  Dach 
des  Hause»  herabgelosieii  wird.  Ei  scheitit, 


Fig.  Sil.  8arkopbafreU«r 
'  Botlart). 
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diese  Dantellung  erst  später,  seit  dem  |  Waffen ;  Sftumige  und  Furchtsame  trieb 
6.  Jahrb..  in  Aufnahme  kommt.  AU  erste»  man  mit  Peitsrhen  und  p^lQhenden  ^mh 
Beispiel  derselben  wird  das  Mosaik  in  S.  |  in  den  Kampf.  Die  (ictHllonen  wurden 
ApoUinare  nuovo  in  Ravenna  (Ciarnpim  I  auf  Todtenbahreu  durch  die  Porta  Ubiti- 
Vot.  mon.  II,  tab. 
XX VII  97)  zu  nen- 
nen sein ;  nooh  jüiif?er 
(9.  Jahrh.)  ist  dic- 
jeni^  einer  liand- 
schnft  der  Bibl.  nat. 
in  Paris,  welche  hier 
nach  Rohault  de 
Fleury  L'evangile 
pl.  XLnP  refNTodu- 
c'irt  ist  (s.  unsere 
Fig.  212J.  K.J 

GLADIATOR.  Es 
giebt  kaum  einen 
■ehbfeni  Contraat 
gegen  Anschauun* 

§}n  und  Sitten  der 
egenwart,  als  jene 
bis  zur  höchsten 
lieidcnschaftlichkeit 
gest^'i^rcrte  Wollust 
utT  Hömer  an  den 
Glaihatorenspick'n, 
in  denen  Hunderte 
von  UnglOekliehen 
unter  einer  an-;  Mär- 


ri«;  Sil.  Mlatatar      9.  JaUh.  (KU.  Ml.  n  Fafto). 


in  das  Spcdia- 

rium  geschafft,  wo 
diejenigen ,  welche 
noch  am  Lehen  wa- 
ren, vollendsfjetödtet 
wurden  (i'assio  21 : 
tarn  exanimis  pro» 
sternitur  cum  ceteris 
ad  iugulationem  so- 
lito  loeo);  die  ans 
dem  Kaiii|)fo  Ent- 
lasseneu traten  durch 
die  Porta  sanarira- 
ria  ab.  Hei  den 
Thiergofechten ,  die 
zugleich  Execution 
von  Verurteilten  wa- 
ren ,  wurden  die 
Opfer ,  gewöhnlich 
theatralisch  costu- 
mirf  fPü^sio  ]><:  vir! 
quidciii  lliiihitum  in- 
duti|  sacerdotum  Sa- 
turn i.  IVnünao  vero 
sacratarum  Cereri) 
wehrlos  oder  mit 
stumpfen  Waffen  den 


Bestien  preisgegeben  (Passio  19  u.  20). 
Das  Ghristenthnm  mosste  rieh  mit  seinem 


chenluifte  grenzenden  Pracht  der  Deco- 
ration inr  Belustigung  des  Volkes  hin« 

geniordct  ^vurdcIl  (vgl.  die  Allhandlungen  innersten  Wesen  gegen  diese  uumeusch- 
bei  Marquardt  iV  554  und  iVtec^/ö/ider  i  liehen  Belustigungen  auflehnen,  und  war 
215).  Der  Schauplatz  dieser  blutigen  Mu-  j  es  daher  frfiher  den  Gläubigen  Terboten, 
nera  war  zu  Rom  seit  Vespasian  das  Co-  an  denselben  Theil  zu  nehmen,  so  wurde 
losseum;  in  der  Folge  hatten  alle  grosse- .  nach  Anerkennung  dos  Christenthums  von 
ren  Städte  dos  Reiches  ihre  Amphitheater.  >  der  Kirche  im  Bunde  mit  den  liaisem  an 
Die  Opfer  waren  theils  eigens  hierfür  ge- 1  ihrer  Unterdrückung  gearbeitet;  Oonstantin 
mästete  Glailiatorcnliandon  ,  die  in  iliren  erliess  l)ereits  32.')  Yorordnungon  gegen  die 
Schulen  oder  Luili  (hin  h  Lunistae  oder  l'eclit-  bhiligcu  Spiele  des  Amphitheaters.  Allein 
nieisfcr  zu  diesen  Kiimpfon  einexercirt  wur-  die  Maeht  der  Gewohnheit  und  der  Leiden- 
den.  theils  zum  Tode  verurteilte  Verbrecher :  schaffen  war  stärker  als  das  Gesetz,  und 
bald  mussten  sie  mit  einander,  bald  mit  j  die  Gladiatorenkämpfe  dauerten  fort  bis  in 
wUden  Thieren  Idbnpfen ,  und  zumal  in  |  den  Anfong  des  5.  Jahrb.  Valentinian  der 
letzterer  Beziehung  war  es  der  l^nf  ,Ad  leo-  '  Aeltere  vermochte  nur  insofern  eine  ge- 
nem  !*  der  während  der  ersten  drei  Jahr- 1  wisse  Einschränkung  zu  erzielen,  ab  er  den 


hunderte  Sehaaren  von  Christen  in  die  |  Beamten  nnter  sehwerater  Strafe  Toriiot, 

Amphitheater  lieferte.  Am  Tiv^r  vor  dem  einen  Christen  aus  was  immer  fflr  einer 
öffentlichen  Auftreten  wurde  den  Verur- .  Ursache  in  die  Gladiatorenscbulen  zu  ver- 
teilten ab  letzter  Onadenerweis  die  ooena  |  urteilen.  Vergebena  forderte  der  Dichter 

libera.  eine  Mahlzeit,  gegeben,  zu  welcher  Prudentius  den  Kaiser  Ilonorius  auf,  die 
dem  schaulustigen  Volke  der  Zutritt  ge- 1  Wünsche  der  Gläubigen  zu  erl'iUlen:  tu 
stattet  war;  die  Christen  feierten  statt  die- '  morte  miserorum  hominum  prohibeto  litari; 
ser  Mahle  ihre  Agapen  (Passio  s.  Perpct.  nullus  in  urbe  cadat,  cuius  sit  })oena  vo- 
17:  pridie  cum  illa  coena  ultima,  quam  libe- i  luptas  fContr.  Symm.  II  1125).  Erst  der 
ram  vocant,  quantum  in  ipsis  erat,  noii  coe- i  Opfertod  des  Mönches  Teleroachus  machte 
nam  liberam,  sed  aga|)en  coenarunt).  Das  im  J.  404  den  Gladiatorenspielen  ein  Ende. 
Munus  seihst  wurde  durch  eine  Pompa  Gerade  um  dieselbe  Zeit  war,  wie  die  1NG8 
eröffnet,    in   welcher  die  Kämpfer  einen  ausgegrabene  Inschritt   beweist,  in  Porto 

durch  einen  gewissen  Arpagius  Lupus  ein 


Paradezug  durch  die  Arena  hielte;  der 
Klang  der  Tuba  gab  das  Zeidwn  zu  dem 


neues  OebKude  zu  jenem  Zwecke  erbaut 


L/lLjlil.: 
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irorden;        ma  ab  initto  relictum^  wurde 

es  nachhor  in  eine  WohlthfttigkeitSMMtalk 
verwandelt  fBuIl.  1869,  84). 

Wenn  wir  trotz  de»  AbschoueH  der  Chri- 
sten ^cf^n  die  Oladiatorenspiele  dennoch 
auf  den  Monumenten  wiederholt  Darstel- 
lungen von  (ilftdiatorcn  üikIcii  .  so  erklärt 
sii'h  das  am  der  (unter  Art.  Kränze  dar- 
gelejjten)  allegorisclien  Aurfii>>iiii;:  d»'s  Le- 
ben» unter  dem  Bilde  des  Kaui)jte8  in  der 
Arena.  Di  waal. 

|rel)pr   die    widitiirsten  Darstelhin^^eii, 
welche  hierher  geiiüreu ,  s.  d.  A.  Kampf. , 
Hier  lei  nur  noch  bemerkt,  dass  F.  SthuUze  | 
(in  Zeitschr.  f.  K.-K.  III  CCl)  vollständig 
im  Irrthum  ist,  wenn  or  in  dem  1879  auf-, 
sedeckten  GemSIde  Ton  8.  Sebastiane  dte| 
Darstellung  eines  hier  beigesetzten  clirisf- 
lichen  üladiators  sieht  und  deranaeh  meint, 
es  habe  solche  gegeben ,  ohne  das»  diesel-  j 
ben,  gemäss  Conrt,  Apotst.  VIII  102,  von  . 
der  kirchliehen  QemeinBchaft  aiugeschloesen  ■ 
wurden.  K.] 

(JLASFEVSTER.    Die  Verw.'iuiiing  des 
Glanes  zum  Verschluss  der  Fenster  war  den  , 
Alten  keineswegs  unbekannt.    Zwar  war 
man  früher  der  Ansieht,  diese|l>en  hätten 
sich  zum  Verschluss  ihrer  Fenster  nur  der . 
Läden  oder  Jalousieen,  wie  jetzt  noch  viel»  | 
fach  im  Süden  (vgl.  Jahn  Ad  I*ers.  III,  1. 
p.         oder  des  Fensterglimmers  bez.  düii- 1 
ner  Steinplatten  bedient  (lapis  specularis,  | 
PU».  Nat.  bist.  XXXVI,  S  IHO    162,  183: 
IX,  §  113;  m,  §  30;  XXXVII,  §  203), 
welche  die  Oriechen  vi  Stofavic  nannten  | 
(Galen,  vol.  XIII,  §  fi63,^ed.  Kuhn)  und  von 
welehf^m  sie  das  Glas  (t)  -IoXoc  xexaufxevrj)  ge- 
nau unterschieden.  F.ine  Heihe  von  Aeusse- 
rungen  alter  Schriftsteller  über  Fenster, 
Speciilaria,  an  Häusern.  Bädern,  Treililiäu- 
aern  {Seiuc.  Ep.  LXXX.X  2.').  LXXXVl  11: 
N.  a.  IV,  13,  7;  Plin.  Kp.  II  17.  21 :  .S//m-  \ 
po/tii  Aenigma  fiT  bei  Wernsdorf  V.  L.  M. 
VI  542;  Paulin.  S.  R.  III,  (i,  öfJ ;  Dig.  i 
XXXIII  7,  12,  §  16,  25;  PUn.  Nat.  bist,  i 
XIX,§r,4:   M<n  finl.  \U\  14:  ColnmeUa 
XI,  3,  52;  Ladant.  Opif.  Dei  VIII  11), 
sind  dann  auf  solehe  Speonlarien  bezogen  I 
worden,  weil  dieselben  jedenfalls  viel  liil- 
li^or  als  Olasfeoster  waren  und  ausserdem 
die  Sonnenstrahlen  dftmpften  (PMtm.  lud. 
Leg.  ad  Caium  45,  II  599,  Mangey  =  VI 
164,  ed.  Tauehnitz).    Vgl.  dazu  Qaatremere 
de  Quiiicy  Mem,  sur  la  mani^ro  dont  ^taient 
eclairös  les  tem])les  des  Orecs  et  des  Ro- 
mains, in  Ilist.  et  nu'm.  de  l'Institut,  Gl. 
d'hist.  1818,  III  272;  Marquardt  Privat- 
alterth.  II  343.  Indessen  hatte  schon  Winckd- 
mann  (Anni.  über  die  Baukunst  der  Alten 
I,  §  C>'6)  aus  den  in  llerculaneum  gefunde- 
nen .platten  Stücken  Glas^  geschlossen,  dass 
die  Kftmer  achmi  in  der  frflbera  Kiuaeraeit 


0>.  beienen  haben  nflssen  (vgl.  Werke  n 
261«  343).  Spater  wurden  auch  in  Pom- 
peji, z.  B.  in  den  Bädern,  der  Casa  del 
Fauno,  dem  Hause  des  Actaeon  (r.  die  Be- 
lege bei  Mar^utardi  II  343),  G.  und  in 
Velleia  sogar  mattgesebliffene  Fensterglä-scr 
('/''  Lama  Iseri/.ioiii  antiche  della  scala 
Farneae29)  gefunden.  Maz<m  II  52  sieht 
in  dem  von  Wiiirkelmann  Mon.  ined.  2H»», 
tav.  2U4  herausgegebenen  antiken  Bild  mit 
der  Inschrift:  BAWmm  FAVSTINBS  den 
Fenstcrverschlus-s  der  Säulenhallen  di'titliidi 
angegeben.  Der  letztere  Umstand  wäre  für 
die  Geschichte  der  Yerglasnng  unserer  Ba- 
siliken  nicht  unerheblich.  Zunächst  sind  bei 
unseren  altchristlichen  Bauten  zum  Ver- 
schluss der  Luft^  und  Lichtfilfhnngen,  welche 
meist  zahlreich  und  klein  waren,  die  t^rin- 
( Marmor-)  oder  Uolzgitter  (Transennat ,  s. 
d.  A.)  in  Anwendung  gekommen,  gerade 
wie  in  nichtchristlichen  Bauten,  z.  B.  in  den 
Caracalla-ThernuMi.  Solche  Transennae  .sind 
in  den  Katakomben  mehrfach  gefunden  wor- 
den; die  Basilika  S.  lioren/o  fuori  le  mura 
besitzt  noch  jetzt  FJxeniplare  ditses  Vor- 
schlu.s.se8  von  grosser  Einfachheit  (.Vbbildung 
bei  Reusens  £lem.  d'arch.  chr6t.  1  17H); 
andere  bietet  S.  Martino  ai  monti  in  Koni 
(eb.  179).  .Noch .  im  J.  1200  wurden  die 
Fenster  von  S.  Hiniato  bei  Florenz  mit 
weissen  Marmorplatten  goschlosspü ;  sohr 
merkwürdig  ist  auch  der  Fensterverscbluns 
der  Basilika  von  Torcello  bei  Venedig,  wo 
eine  Marmorplatte  sich  auf  marmornen  An- 
geln bewegt  (Abb.  bei  Üeitjsens  a.  a.  O.  II 
179). 

Neben  diesen  Fenestrae  gypseae  kamen 

aber,  sicher  seit  dem  4.  Jahrb.,  auch  eigent- 
liche G.  vor.  Als  Zeugen  dafür  wird  man 
Lactaiit.  De  opif.  Det  c.  8  (verina  et  inam- 
festins  est  meiitem  esse  quae  per  oculrw 
ea  quae  sunt  opposita,  transpiciat  (\\xm\  per 
fenestras  perlucente  vitro,  aut  speculari  la- 
pide  obductas),  wo  trotz  aller  Kinrede  doch 
uifcnbar  G.  erwähnt  sind,  weiter  Hieran, 
Gomm.  in  Ezeeh.  41,  16  (fenestrae,  non 
»peeulnri  hipide  nec  vitro,  sed  lignis  inter« 
rasilibus  clausaej,  Pntdentiua  (Feristeph. 
XII  63—54  (tum  eamuros  hyalo  inmgni 
vai  i«^  rui  iirrit  arcus.  ]|  sie  prata  vernis  tlori- 
bus  reuident,  von  S.  Paolo  f.  1.  m.)  anführen 
können.  In  die  frSnkfanhft  Zeit  fallen  die 
Zeugnisse  des  Sidonius  Äpollhuiri»  Rpp.  II 
10,  wo  das  durch  die  Fenster  der  Lyoner 
Kirche  fallende  Licht  dem  gelben  Metall 
verglichen  wird  (intus  lux  micat  atque  brae- 
teatum  1]  sol  «ic  sollieitatur  ad  lacunar  !'  fulvo 
ut  concolor  erret  in  jnetallo.  ||  Distinctum 
vario  nitor  marmor,  ||  percurrit  cameram  so- 
lum,  fenostras:  ||  ac  sub  versicoloribus  figu- 
rin  II  venians  herbida  crunta  sapphiratos  ü 
fiectit  per  prasinum  vitrum  lapillos;  ofr. 
Sirmmd,  Opp.  rar.  I  506);  Qreg*  Twron, 
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Hist.  Fr.  VI  10  (von  Kirchendieben :  ascen- 
dentes  per  cum  effrarta  vitroa  in^roasi  sunt); 
VII  29  (effractis  cellulac  vitrei»  hastas  \)vr 
pcrietiii  fenestras  iniciunt);  Mirac.  I  89  (vi- 
troas  iiiifcnun) :  dfis.  in  8.  Carm.  an  Vitalis, 
B.  von  Kavenna  (.1,  2),  an  B.  Leontius  (I, 
15,  48),  an  Felix,  B.  Ton  Nantes  (III,  7, 
4ö):  Vni'nif.  Forfutiai.  Carm.  II  10  (id. 
F.  Luu,  Bcrol.  1681),  p.  40:  prima  cupit 
mdios  Titrei«  oenlate  fenestris  ||  artificisque 
manu  dauslt  in  arco  dioni).  Fränkisrhc 
Ohwarbeiter  kommen  676  nach  Jbhunland, 
HIB  Olaafemter  fDr  die  Kirche  sn  Were- 
noaCh  in  Durham  herzuätellon  (ad  cancel- 
landas  ccelesiae  porticumque  et  coenacalo» 
rum  eius  fenestras,  Bed.  Vit.  8.  Benedicti 
§  5);  Audo?n.  Vit.  8.  Eligii  II  45.  Spätere 
Hcletfe  hat  DucaiK/e-ffnisrhi-l  VI  i.  v. 

Vitreae  gesammelt.  Bekannt  sind  ilann  na- 
mentticli  die  Beispiele  von  römi8chen  Kir- 
chen, die  unter  Leo  III  und  Benedict  III 
mit  farbigem  Ulase  versehen  wurden  (vgl. 
dazu  Wadttmagd  Die  devtsche  Glasmalerei, 
LoipziK  1H55,  19,  132,  n.  Ol,  92:  Didroii 
Ann.  XX Hl  52;  LabaiU  iAü).  Das  Aul- 
koinmen  der  genmlten  Fenster,  Aber  deren 
Alter  die  Controversi»  norh  schwellt,  iri'li'irt 
nicht  mehr  dem  uns  hier  beschäl  tigenden 
Ztttrattme  an;  ich  yerweiee  dafür  ausser 
dAn  sehen  erwähnten  Quellen  auf  R.  Rnhn 
Ueber  die  Anf.  d.  (Hasmalerei,  A.  A.  Ztg. 
1879,  n.  298  15.,  Sp.  4388;  lUj  zu  Hera- 
elius,  Quellenscliriften  für  K,-G.  u.  Kunst- 
technik IV,  und  Hinl.  zu  Lobmayr  Die 
Glasindustrie,  Stutr-,'.  1874;  Hr.  Bucher 
Gesch.  der  techn.  Künste,  Stuttg.  1875,  I 
57  ff.:  Wimton  Aue.  01a.s.s  Paint.  2. 

Man  hat  (Archaeologia  XL  194.)  in  Trier 
geAmdenes  Glas  als  Reste  der  alten  Ver- 
glasung einer  im  5.  .Inlirh.  /.erHtörten  Ba- 
silika angesehen  (vgl.  Smith  Dict.  I  727). 
Der  Befwms  scheint  mir  nicht  erbracht  und 
ehenso  vermisie  ich  jeden  andern  zuver- 
lässigen Nachweis  über  Ueate  altohristlicher 
Verglasung,  welche  sieh  etwa  erhalten  ha- 
ben sollen.  Sie  war  ii  ihiiifalls  die  .seltene 
Ausnalune  gegenüber  der  Kegel,  welche 
einem  andern  Verschluss  durch  diaphane 
Steinplatten,  llolzgitter  oder  Vorhängo  den 
Vorzug  gab,  wie  solche  noch  c.  1000  in 
TegernRce  erwähnt  werden,  ehe  man  ge- 
malte Scheiben  hatte  (Pee  Thes.  Aneed. 

VI,  1,  122).  •  KRAUS. 

eLASHOSAIK,  s.  Mosaik. 

GLASPASTENy  in  Nachahmung  der  ge- 
sehnittenen  Steine,  waren  im  Alterthum 
ebenso  gewöhnlidi  als  heutigen  Tages.  Die 
Museen,  besonders  das  britische,  bewahren 
eine  gewisse  Ansahl  solcher  Pasten  auf, 
welche  theilweise  als  fi(>ninien  beschrielieii 
sind.  Von  hervorragenden  Exemplaren  seien 


erwähnt:  Mus.  cri.stiano:  aus  der  Coli. 
Vettori  (s,  Vettnri  Num.  aer.  expl.  ]>.  'M : 
Martigny  Dict.*  494,  Nativit^,  danach  un- 
sere Fig.  213);  nemlioh  grosse  O.  mit  der 


Vif.  ais. 


(naeli  Tcttorl). 


Darstellung  der  Geburt  des  Herrn;  G., 
I  ebenfalls  mit  der  Nativitas,  beschrieben  von 

Venuti  (Accad.  di  Cortona  VI!  45,  abgeb. 

bei  Martigny  a.  a.  0.,  danach  unsere  Fig. 
1 214).   Vielleicht  im  Vatiean  eine  bei  Smith 


Vig.  314.   aiMpxtF  (nach  Veouti). 

Dict.  7:55  be8<!hriehene  Pa.nte  mit  mehreren 

Darstellungen  (ein  todter  Heiliger,  Madonna 
j  mit  dem  Kind,  Aureola  u.  s.  f.).  Sehr  firag^ 

lieh  ist,  oh  die  efundu  erwäluiten  ijrnssen 
j  G.  mit  den  zwei  Israeliten  vor  der  Schlange, 
I  mit  dem  Christus ,  der  die  Zw9Ife  segnet, 

und  mit  dem  die  Auferstehung  symboli- 
i  sirenden  Frosch  (vgl.  ChabouUkt  n.  3474, 
{3475,  3453)  altchrtstlich  sind:  ieh  möchte 

CS  bejahen.  Le  Blnuf  he.schrieh  zwei  G., 
I welche  hierher  gehören;  eine,  in  seinem 


Bedts,  mit  der  Inschrift 


OMN 
IBVS 


ist  wahr- 


scheinlich, wenn  auch  nicht  mit  Öewissheit, 
j altchristlieh  und  von  einem  ilai^><  litnuck 

herröhrend  ütiscr.  ehret,  de  la  üaule  I  43, 
lAbb.j;  eine  andere  ahmt  den  rothen  Jaspis 

nach  und  ist  aus  «len  Peirese'schen  Papie- 
;  ren   der   Nationalhiljliothek    bekannt  {Le 

Blaut  lJull.  de  TAthenee  frantjais,  f6vr. 

1856,  pl.  I     reproducirt  C.  J.  G.  IV  430, 

n.  9093);  sie  hat  die  Inaehrift:  ^OTj!  A0<«) 

i  XFlCTü(ü). 
Von  anderen  Gegenstindon,  su  welchen 

OlastKisrte  verarbeitet  wurden,  ist  noch  ein 

Enkolpion  zu  erwähnen,  von  welchem 
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ih  liossi  Hull.  1875,  138  f.  aii^fnlirlich  han- 
delte, und  welches  mit  »einer  riUlMeUiafteii 
IiMchrift:  S  -  M,  S  ■  N  (aatw  meaf  sah/s 
nostra  ?)  eb.  tav.  X  *-*  abgebildet  ist.  Pey- 
resc  Ivcsass  zwei  gläserne  oder  vielmehr 
krystalleno  Fische,  die  or  IXBITC  chrysttt' 
lintts  pemilis  nennt  (Insci-.  du  cnb.  (k-  Pey- 
resf,  Hibl.  de  Troye«,  ood,  :i74,  p.  7<),  boi 
dr  7iV)s>/  H.a.  O.  139);  indessen  wurde  i'in 
Pis«  b  aus  ßergkrystall  auch  in  Pompeji  1869  | 
p'fuiiih'ii  li'b.  138),  S(i  (In.H.s  der  rfiristliohe 
Charakter  dieser  Denkmäler  ohne  Inschrift  i 
mehr      zweifelhaft  ist  khaus.  | 

GLAStiEFiSSE,  christliche.  Beim  Be-, 
f^hme  der  ehrbtlichen  Aera  war  zu  Roml 

«las  (Jlas  ni)ch  so  selten  und  galt  als  so' 
kostbar,  das«  die  Dichter  des  augusteiscben 
Zeitalten  fUr  das  Wasser  kein  poetischeres 
BOd  haben,  als  das  Glas  (fons  splendidior 
vitro,  res  vitreus,  unda  vitrea).  Von  dieser 
Zdt  ab  wird  dasselbe,  bis  dahin  besonders 
aus  Alexandrien  eing^llhrt,  gewöhnlicher; 
es  «'iitstandf'ii  Fabrikon  erst  in  Cnmpnnien. 
dann  in  Horn,  endlich  auch  in  Spanien  und 
(Jallicn  (Plin.  Nat.  bist.  XXXVI,  f  194),  und 
das  f Jlas  vordrünffte  die  goldenen  und  silber- 
nen Hecher  au»  dem  Gebrauche  {Plin.  1.  c. 
§  199).  Bald  geh5rten  Olassachen  (vitreamina, 
vitrea)  zu  i1<-r  ^'cwülnilichrn  llauvciurirlitmi*;, 
und  in  welchem  Umfange  dies  der  Fall  ge- 
wesen, Beigen  die  trotz  des  «erbrechliehen 
Materials  so  nia-j-^ciibaftcii  Fiirnlo  (Icrselbon 
nicht  nur  in  itulicu,  suuderu  auch  in  den 
Provinzen,  namenttieh  am  Rhein.  Die  Her- 
stellungsarten waren  dieselben,  wie  aueh 
jetzt;  es  wurde  in  tlüssigem  Zustande  in 
Formen  gegossen,  als  zähe  und  dehnbare 
Substanz  gmilasen,  in  Fäden  gezogen  und 
•jpsponnon,  in  kunstvollster  Weise  gefärbt, 
in  hartiMU  Zustande  gesehnitten  und  ge- 
schliffen (Becker  u,  Marquardt  Handb.  der 
rÖm.  Altertl..  Th.  V,  Abth.  II  330  ff.; 
Svtnper  Der  Stil,  2.  A.  II  178  ff.,  wo  auch 
die  Belegstellen  and  die  Littemtur  ange- 
ftlhrt  sind). 

lu  den  Kähmen  der  christhchcn  Archäo- 
logie gehören  die  O.  in  doppelter  Beziehung : 
einmal  weil  sdir  viele  derselben  in  iirnl 
bei  christlichen  Gräbern  und  in  den  Ruinen 
christlicher  HSuser  gefunden  wurden,  so- 
(laiiii  weil  manche  durch  ihre  Zweckbestim- 
muug  oder  Verzierung  einen  spccifisch  christ- 
lichen Charakter  haben.  Zu  den  Funden 
der  erstem  Art  gehören  fast  alle  Arten 
von  Glasgefassen ,  welche  damals  im  Ge- 
brauche waren,  so  Geschirre  gewölinliober 
oder  zierlicherer  Art,  Flaschen.  Kannen, 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller, 
Trinkgläser,  Lampen,  kleine  Figuren  von 
Göttern,  Menschen  und  Thieren,  Amulette, 
Sipielsteine  (Calculi),  Salbenfläschchen  (früher 
als  Lacrymatorien  bezeichnet),  Aschenumen, 


Büchsen  (|iyxi(le,s),  Sehmucksachen,  nament- 
lich Glasperlen,  nachgeahmte  Edelsteine; 
manche  dieser  OlSser  sind  mit  Email  oder 
eiiiir(  H'enen  Verzierungen  geschmfickt. 
Audi  fanden  sich  Tafeln  und  Scheiben  mit 
Früchten,  Vögeln,  Fischen  in  Email  ver- 
ziert, vmi  der  Art,  wie  sie  die  heidnischen 
Riinier  zur  Bekleidung  und  Verzierung  der 
Zininierwände  gebrauchten  {de  Hossi  R.  S. 
III  601  8<|(|.). 

Die  meisten  dieser  Glassachen  sind  aus 
heidnischen  Werkstätten  hervorgegangen. 
Die  an  dem  Bewarf  der  Locoli  eriuüteaeo 
wurden  refrelmiissi^  nicht  in  speziell  reli- 
giöser Absicht,  sondern  als  Erkennungs- 
zeichen, manchmal  auch  zur  Verzienmg 
hineingedrückt  (s.  d.  A.  Gegenstände  aus 
den  Katakomben).  Die  in  den  Gräbern, 
meistens  zu  Häupten  der  Leidie  —  welche 
Stelle  auch  oft  für  die  aussen  in  den  Kalk 
eingedrückten  gewählt  wurde  — ,  zuweilen 
auch  auf  der  Brust  derselben  befindlichen, 
sind  in  ihrer  besondern  Zweckbestimmung 
nicht  vollständig  klargestellt.  Einzelne,  wie 
die  sog.  Lacrimatorien,  enthielten  wol  ohne 
Zweifel  Balsam  und  kostbare  W'ohlgerüehe. 
Was  die  grösseren .  keli  hffjrmigen  Gf  fä^sc 
und  Schalen  enthalten  haben  und  in  wel- 
chem Sinne  sie  beigesetzt  wurden,  stellt 
nicht  fest.  Jedoch  kann  es  nicht  zweifel- 
haft erscheinen,  dass  diesem  Gebrauche  eine 
ehristlich-religiSee  Idee  zu  Grande  lag; 
vielleicht  waren  ilicse  Gofässe  nur  ein  Hin- 
weis auf  das  liimmlische  Gastmahl,  oder 
ein  Symbol  des  Leibes  (I  KSn.  21 ,  5; 
I  Thess.  4,  4),  oder  ein  Sinnbild  der  Aus- 
erwählung  (vasa  electiouis,  Apg.  9,  15), 
wie  dies  von  den  Gefassen  in  den  bild- 
lichen Diirsreüuiiu-eii  (s.  d.  A.)  anzunehmen 
ist;  wahi-seheinlieli  liaben  '^ie  meist  Weih- 
wasser enthalten,  wenn  auch  ausdrückliche 
Zeugnisse  für  (bissen  Beisetzen  bei  den 
Leichen  erst  im  M.V.  sich  finden,  zuweilen 
Blut  des  Märtyrers  (s.  d.  A.  Märtyrer,  Blut 
derselben).  Awfm  Weerth  (Jahrb.  LXIV 
124)  glaubt  drei  von  ihm  d;ise!bst  veröffent- 
lichte G.  mit  iicnkcln,  in  der  Form  den 
Galiees  ministeriales  SImUch,  mit  grSesorer 
oder  geringerer  "SVnhrschmnlichkeit  als  litur- 
gische Kelche,  ,aus  welchen  der  Verstor^ 
bene  das  letzte  Abendmahl  als  Wegmhnmg 
empfing',  bezeichnen  zu  können,  .mit  Sicher- 
heit freilich  nur  eines  derselben'.  Als  Gründe 
dieser  Meinung  werden  der  Fundort  in  christ- 
lichen Grübern  und  die  Form  angeführt. 
Ersterer  (Jrund  kann  natürlich  nicht  mass- 
gebend sein ,  der  zweite  scheint  uns  eben- 
falls nicht  beweisend ,  da  die  Gefassform 
keineswefrs  den  liturgischen  Kelebejt  eigen- 
thümlich  war,  sondern  sich  auch  an  pro- 
fanen Gefassen,  ehristlichen  wie  heidnischen, 
findet.  T'ngegründet  scheint  uns  auch  die 
Vcrmuthuug,  der  Verstorbene  liabe  aus 
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einem  «olehen  ,€hrabkeleh*  die  hl.  Wegzeh- 
run': empfaiigon  ;  denn  den  Kranken  wurde 
die  hl.  Communion  stete  nur  unter  der  Ge- 
stalt de«  Bredes  gebracht,  und  wir  haben 

keinen  Anhaltsjninkt,  um  anzunehmen,  man 
habe  sich  zu  dieser  Ueberbringung  eines 
Kelches  md  nech  dasn  eines  offenen  Kel- 
ches bedient,  und  ebensowenif?  zu  der  An- 
nahme, man  habe  dann  diesen  Kelch  bei 
dem  Kranken  zarfiekgelassen  nnd  mit  ihm 
begraben  (vf»l.  Probst  Saeramente  243). 
Einen  speziell  christlichen  Charakter,  we- 
nigstens in  der  Absicht  der  Christen,  haben 
auch  die  mehrfach  gefuidenen  gläsernen 
Fische  (s.  d.  A.  Fisch). 

Eine  Anzahl  dieser  G.  sind  durch  ihre 
Yersierung  besonders  beachtenswerth :  in 
dieser  Beziehung  sind  näher  zu  besprechen 
die  Goldglüscr  und  gemalten  G.,  die  ge- 
sehlüFenen  G.,  darunter  die  Vasa  diatreta 
und  pseudodiatreta. 

I.  G  o  1  d  g  1  ü  s  e  r  (Foiidi  (Z'oro).  Fast  aus- 
sdlliesslich  an  und  in  oliristlichen  (iritbcrn, 
namentlich  in  den  römisohen  Katakomben, 
wurde  eine  grössere  Anzulil  (bis  jetzt  gegen 
HöO)  Hog.  GoldglSser  gefunden,  d.  h.  figür- 
behe  Darstellungen  mit  oder  ohne  Inschriften, 
oder  auch  Inschriften  allein,  welche  in  ein 
auf  einem  Glase  befestigtes  GoldpISttchen 
grarirt  und  auch  an  der  andern  Seite  mit 
CHas  flberhangen  waren.  Die  meisten  der- 
selben fanden  sich  in  den  Kalk  des  Ver> 
Schlusses  der  Katakomben'^M'älx«!-  ('iii<,'i  (lrOckt 
und  wurden  durch  dessen  Verhärtung  uns 
erhalten.  Einzelne  derselben  waren,  wie 
der  platte  Rand  und  der  unii^rbciido  me- 
tallene Keif  mit  Üehr  (Gan  ucci  Vetri  41) 
«eigen,  bestimmt,  als  Medaillons  zu  die- 
nen mler  am  Halse  getragen  zu  werden; 
viele  waren,  wie  die  Inschriften  beweisen, 
von  vornherdn  zum  Schmuck  von  Trink- 
gefiissen  bestimmt;  andere,  wie  i.  B.  die 
der  berühmten  Patene  der  Sammlung  Disch, 
jetzt  im  britischen  Museum,  finden  sich  als 
Schmuck  anderer  Gelasse,  Ob  die  beiden 
letzteren  Arten  auch  ursprunglich  meist  als 
Medaillons  angefertigt  und  daran  die  Ran- 
der angel)ia.sen  wurden,  wie  Prof.  Attis^m 
Weerth  (Jahrb.  der  Alterthumsfr.  im  Kheinl. 
LXllI  102)  vermuthct,  scheint  uns  sehr 
sweifelhaft,  indem  es  doch  viel  einfacher 
war,  die  auf  einem  Glas  angebrachte  (fold- 
darstellung  in  den  noch  elastischen  Buden 
oder  Mantel  des  GefSsses  einiudrOeken,  wie 
dies  Prof.  Aiis^m 
Weerth  a.  u,  O.  von 
derPatene  der  Samm- 
lung Disch  zugiebt, 
als  sie  zuerst  mit 
Olas  SU  überfangen 
und  dann  die  Wände 
anzublasen ,  nach- 
dem   die  Ränder 

AMl-BMgrkl«9UI«. 


nodmials  glflhend  gemacht  waren.  Wollte 

man  annehmen,  wie  dies  von  dem  ^rcnanu- 
ten  Gelehrten  a.  a.  O.  101  zu  geschehen 
sehehit,  die  mit  Olas  schon  liberfangenen 

Medaillons  seien  in  dieser  Patene  und  an- 
1  deren  dort  angeführton  Gelassen  des  Pro- 
I  Tinsiahnuseums  zn  Bonn  eingedrückt  wor- 
den ,  80  würden  diesell)en  an  der  obern 
I  Seite  von  zwei  Glaslagen  bedeckt  sein,  wo- 
IfBr  ein  Beweis  nid»  vorliegt,  und  was 
jedenfalls  nur  sehr  ausnahmsweise  vorkommt. 
üarrucci  Vetri,  2.  Aufl.  (nach  welcher  hier 
stets  dtirt  wird)  221,  tav.  XXXIX  7  b, 
kennt  nur  ein  Beispiel,  und  auf  diesem  ist 
wegen  der  doppolten  Glaslagen  da»  Gold- 
bilo  kaum  erkennbar.    Die  Ansicht  des- 
selben Gelehrten  (a.  a.  0.  102),  die  Mehr- 
zahl der  Fondi  d'oro  seien  niemals  Böden 
zerbrochener  Gelasse  gewesen,  sondern  re- 
ligiOee  Bild«  in  Form  runder  Ghumedail- 


Pigw  Sia  G«ld(Iu  (web  Oarynesl). 


rtff.  916.  a«Ugtoi  <M«b  0«rra«ei  Tav.  XXXIXi). 

Ions,  wird  nch  schwerlich  erweisen  lassen; 
der  dafftr  a.  a.  O.  Note  1  angeführte  Grund, 

viele  im  Vaticjin  zeigten  glatte  Rundungen, 
kann  als  Beweis  um  so  weniger  gelten,  als 
bei  Weitem  die  meisten  am  Rande  brüchig 
sind,  wie  die  Abbildungen  bei  Garrued 
Vetri  zeigen.  Dass  die  liänder,  welche  aus 
dem  Kalkbewurf  hervorstanden ,  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  und  in  den  Wechselfilllen 
der  unterirdisohen  Coemeterien  abgestossen 
wurden  und  nur  die  in  demselben  festge- 
haltenen Böden  flbrig  blieben,  begreift  sich 

leicht.  Bei  vielen 
Exemplaren  zeigt 
auch  schon  die  ei- 
förmige oder  leicht- 
geschwungene Ge- 
stalt, dass  sie  von 
Anfang  zu  Böden 
von  Trinkbechern 
oder  von  Schalen  be- 
89 
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stimmt  waren.  Von  einer  in  gleicher  Weise 
verzierteu  (innern)  Seitenwand  eines  Glas- 
gefiines  kam  nnr  ein  einziges  Fragment 
ganz  erhalten  /um  Vorscliein;  es  wurde 
zuerst  von  HoldttH  lül,  dann  von  Gan-ucd 
Vetri  tav.  XXXIX  7  a,  b  abgebildet.  Wir 
geben  in  Fig.  216  die  Abbildung  nach  (iar- 
rueei  und  fn<;vu  dio  von  ihm  ob.  8'  vom 
FlUse  eines  solchen  Gefusse»  gegebene  Dar- 
tteDang  bei  (Fig.  217).  Begelinfiaiig  ist 


Flfr-  217.  Bod«B  elnti  OoldglRse»  (nach  OArrucci). 

die  Darstellung  nur  in  Gold  gravirt:  in 
einigen  wenigen  Exemplaren  mnd  andi  Far- 
ben, nanKMitlioh  roth,  grün,  himmelblau 
und  weiss  angewendet,  und  zwar  zwisohen 
den  beiden  Olaslai^n,  nicht  von  atmen 
spftter  angebracht;  in  einigen  Fällen  ist  die 
Darstellung  in  das  untere  Glas  gravirt  und 
mit  Email  in  verschiedenen  Farben  ausge- 
füllt (M'iseinnu  Vorträge  auf  einer  Reise  in 
Irland.  Köln,  Bachem,  1859,  303:  Garrueei 
Vetri  p.  VII).  Hin  den  convexen  kleinen 
Bechern  ist  das  unten  angebrachte  Unter- 
fanjj^lft«  meist  farbig,  blau,  {?rün,  violett 
oder  roth  {(iarriwci  1.  c).  Rothe,  hell-  und 
dunkelblaue  Farben  finden  sich  neben  dem 
Golde  auch  in  der  b(>i  S.  l'rsula  in  Köln 
gefundenen  grossen  Glaspatene  (Jahrb.  der 
Altertlittniafr.  hn  Rhelnl.  XLTT,  IVif.  V)- 

Dieselbe  hat  auoh  die  Kii^'entliümliehkeit, 
dais  sie  von  keiner  /.woitcu  Glastafel  über- 
fangen ist.   Die  Hypothese  des  Prof.  Atufm 

Wi'crth,  die  ollere  (ihistafel  sei  al);^efallen, 
ist  durchaus  unhaltbar.  Denn  erstens  ist 
das  Ueberfani^ghis  bei  diesen  Kvnstwerlcen 
nicht  bloss  an  den  Rändern  befestigt,  son- 
dern haftet^  wie  sowol  die  Fragmente  alter 
Ooldgläser  als  die  neueren  Goldmosaikstücke 
zeigen,  an  allen  Theilen  an ;  sodann  wurde 
jene  Glaspatene,  zwar  zerbrochen,  aber  in 
einer  festven^chlossenen  Steinkiste  gefunden, 
war  also  gegen  eine  denirtifj^o  Zerstörung 
geschützt,  M-elehe  ohnehin  die  Darstellun- 
gen nicht  so  unverletzt  gelassen  haben 
würde.  Ob  auf  dem  nunmehr  yerschoUenen 
Kästchen  von  G«)ld;;läsern ,  welches  1847 
zu  Neuss  gefunden  wurde  (Abb.  in  Jahrb. 
der  Alterthumsfr.  hn  Rheinl.  LXm  99  ff.) 
die  Darstell  im  ^^en  auch  mit  flla^  iilu'rfangen 
waren,  ist  nicht  sicher;  das  bchwcigon  des 
genauen  Fnndberiohtes  ISsst  das  Oegentheil 
vermuthen.  Goldbilder  ohne  Glasüberfang 
zeigt  auch  da«  Vas  diatretura  der  Samm- 
lung Disch,  jetzt  in  der  Sammlung  Ba«i- 
lewsky.  Die  im  Gegensatz  zu  de  Itossi  und 
Friedrich  von  Prof.  .-Ij/.t'hi  Wecrth  nn  der 
Echtheit  dieses  Glases  geäusstjrton  Zweifel 
scheinen  uns  durch  die  von  ihm  (Jahrb. 
LTX  (!•.),  Note  2)  geltend  L^'emacliten  (Jründe 
nicht  bewiesen.   Die  Grösse  dieser  Gold- 


gläser  ist  sehr  yeischieden:  während  die 
kleinsten  nur  2—3  cm  Durchmesser  haben, 
hat  die  rorerwähnte  bei  S.  Ursula  zu  Köln 
gefundene  Glaspatene  einen  solclien  tob 

beinahe  20  cm. 

{Seibt  (Studien  zur  Kunst-  und  Cultur- 
gesch.  I:  llans  Sebald  Böham,  Doutsihe 
Trinkgläser  des  0.  u.  7.  Jahrb.,  Frankf.  a.  M. 
1H82,  (i2)  identificirt,  im  Anschlüsse  an 
Carl  Friedrich  (Die  Technik  der  Goldgläser, 
in  der  Zeitschr.  des  Kunstgewerlievereim 
in  München  1879,  11  — 12),  die  von  Athf^ 
naeuB  (800  n.  Chr.)  in  s.  Deipnosophtat 
(V  15)  erwähnton  oaXtva  rjiiyyjzi  o-jo  de« 
Ptolemäus  Philadelphus  (284--24G  v.  Chr.) 
mit  unseren  Goldgllsem,  wSlumd  Oüf 
med  A'etri  VI!  wol  mit  Recht  der  Ansicht 
ist,  der  Ausdruck  könne  auch  von  vergol- 
deten OlSsem  ohne  üeberfangglas  verstsB- 
den  werden.  Seibt  ist  weiter  der  Ansieht, 
es  habe  die  Technik  der  Goldglä.ser  bi» 
zum  Zusammensturz  des  romischen  Keicb 
bestanden  und  sei  dann  von  HofOdm»  im 
10.  Jahrb.  wieder  aufgefunden  worden, 
wälirond  er  die  von  T/ieophUus  Sched.  div. 
art.  I  13  beschriebenen  GIä.^r  als  Prodnets 
einer  andern  Technik  ansieht  (gofjen  ,4m.^''»i 
Wn-rth  Jahrb.  LXUl  114).  Heradius  be- 
hauptet, die  seiner  Zeit  offienbar  abhandss 
gekommene  Kunst  wieder  gefunden  zu  lia- 
beu.  Die  Stelle  ist  interessant  genug ,  um 
hier  in  Vebenetsong  nritgetheilt  su  weraen: 

nHenrUehe  Schalen  von  Olas,  als  kOstUch  vor 

Allem  geprieseii. 
Welche  mit  OMA  sie  Tcrsterten.  bereitet«» 

künstlich  die  Hr)raer. 
Dieses  erstrebt'  ich  nunmehr  tnit  unablässigem 
Eifer, 

Tag  und  Nacht  auf  das  Ziel  mein  geistiges 
Auge  gerichtet, 

Wie  ich  die  treffliche  Kunst  mir  snsaeignes 
vermachte) 

Die  helllcuebtenden  Olans  den  gllaemen  Sdis- 

Icn  verleihet. 
Ich  volibr&cht'  ea  zuletzt,  mein  Thcuer.*tcr. 

Was  ich  dir  kluule. 
Biattchcn  gsschlsgenea  Uolds  fand  xwiscben 

gedoppeltem  Glase 
Ich  sorglUtig  geschlossen,  und  nls  mit  erfind* 

rischem  Geiste 
Oefters  Ich  dieses  beschaute,  so  flihlt*  Ich  mich 

immer  erregter: 
Von  hell  glänzcnilcm  Glase  vcrscliafTt"  ich  mir 

ctliLlie  8flialcn, 
Die  ich  vermittelst  des  Piosels  bestrich  mit 

dem  Hanse  des  Onmad. 
Da  nun  dfsses  geschehen,  begann  ich  dis  gli- 

sernen  Schalen 
Mit  Blattgold  SU  belegen,  und  als  dies  troeicen 

geworden. 

Grub  ich  Vögel  und  Menschen  hinein,  auch 
Löwen  desgleichen. 

Wie  es  mir  grade  geflel,  und  ich  sog  jetzt 
Ober  die  Schalen 

Glas,  das  dünn  an  dsm  Feuer  geschickt  ich 
gebissen  zum  Schutze; 
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Aber  aolMld  dtos  Olas  gleichmlmlg  die  Hliie  |  ten  Glasplatte  regelmässig  schwarz  \vurde 
empfunden,  -  oder  sich  aufrollte,  hat  Dr.  Salviati  in  Ve- 

8chlosa  es  sich  ringsum  dttnn  an  die  Schalen .  „g^üg  ^as  Yerlaliron  wieder  entdeckt  und 
in  treflicher  Wfliee.  Mtart;  «r  in  eeiner  berühmten  Glasfabrik 
Viel  spater,  im  17.  Jnhrh.,  hat  Kunkel  GefSne  grössern  und  kh'inorn  l'mfanfr« 
«las  GebeinmiM  wieder  zu  entdecken  sich  be-  herstellen,  welche  die  alten  Fondi  d'  oro  in 
mflht.  Er  spricht  sieh  darüber  in  s.  Ars  tftnsehendstto  W^e  naehahmen.  K.] 
vitraria  experimcntalis ,  Francof.  et  Lips.  Die  Dars t«' 1 1  u  ii  c  ii  auf  den  Gnld{»hi- 
1679,  II  12  folgendennassen  aus:  ,Ein  son-jsem  sind  sehr  verschiedener  Art.  Einige 
dttliehes  cnrioees  Trinckglas  zu  machen!  haben jfidiscbeCOoirtteejYetritav.y), einige 
Nimm  zwey  \f\i\ttc  Ghlscr,  wehhe  sich  ge-  heidnische  Darstelhingcn ,  und  zwar  fhoils 


rade  in  einander  fügen,  welche  auch,  son- 
dsrlieh  was  die  Höhe  betrifft,  also  besohaffen 

seyn,  dass  das  innere  Glas,  dem  eusem  ja 
nicht  an  der  Hohe  vorgehe,  sondern  beyde 
gleich  hoch  Be3rn;  mahle  das  grössere  in- 
wendig mit  Oeffarben  nach  EdeTgestein-Art 
auiTs  beste  als  du  kanst:  lass  es  trocken 


solche,  welche,  wie  die  Gladiatoreukämpfe, 
Amor  und  Psyche,  in  dem  ehristHchen  Sjrm« 
bolismus  Aufiiahnif  gefunden  haben,  thoil« 
aber  solche,  welche,  wie  die  Venusbilder, 
den  Christon  zu  allen  Zeiten  ein  Greuel 
sein  mussten;  und  abgöttische  Inschriften, 
welche  sie  unmöglich  verfertigen  konnten. 


werden,  alsdann  reisse  mit  einer  spitzigen  Andere  haben  profane  Darstellungen,  z.  B. 
Chradiemadel  hin  und  wieder,  Aoderlein  die  Bildnis.se  von  euazelnen  Personen,  Ehe- 


oder was  du  wilt  darein.  Ferner  schwänko 
altes  Leinöhl  darinn  iicrumb,  lasse  es  wieder 
wohl  hflfaos  lanffon  und  ombgestfirtst  fest 

trocken  werden ;  wann  es  demnach  ein  wo 


leutca  oder  Familienbildcr ,  vielfach  mit 
specifisch  christlichen  Kennzeichen.  Die  bei 
weitem  meisten  aber  enthalten  Darstellun- 
gen des  chriHtliehen  Hilden-yclus  de!<  A.  und 


nig  kicbrigt  ist,  so  lege  Blättlein  von  Gold  i  N.  Test,  oder  Bilder  von  lieihgeu.  Vgl 
oder  Metall  hinein,  drflcke  sie  mit  einer' Fig.  218  u.  219.  Schon  jene,  wenn  auch 
Baumwollen  iinveiulig  an  und  lass  es  fol-  seltenen  Darstellungen  der  erstem  Art  zei- 
gends  wohl  austrucknen,  so  scheinen  die  igen,  dass  w^ir  es  hier  nicht  mit  einem  spe- 
gorissenen  Aederlein  goldreicb  heraus.  ln-|  cifisch  dnistlielien  Kunstsw^  m  thnn  ha- 

b«n,undo«wäre 
aaeh  ohneliin 
nicht  zu  begrei- 
fen, wie  ein  sol- 
cher sich  damals 
hatte  bilden  sol* 
len.  Uebrigens 
ist  die  Meinung, 
diese  O.  rer^ 
dankten  einem 
ausschliesslich 
▼on  rBmisehen 
Christen  i^eüb- 
ten  Zweige  des 
Knnsthandels 
ihre  Entste- 
hung ,  keines- 
wegs  bis  Äur 
Auffindung  der 

rheinischen 
Goldgläser  so 
bestimmt  gewe- 
sen, wie  in  den 
Jahrb.  d.  Alter- 

tinunsfr.  im 
Hlieinl.  LXIII 
Schon  Huonairuoti 


des.sen  nimm  das 
andere  oder  klei- 
nere Olaa,  strei- 

che  es  aueh  ver- 
mittelst eines 
Pensebmitalten 
klaren  Leinöhl 
oder  einen  rei- 
nen Ffimissaafs 
dunste  an,  und 
belöge  es  über 
nndflbermitge- 
sclilaijenen  Gold 
oder  Metall,  so 
sihet  es  von  in- 
wendig  einen 
verguldeten  Be- 
cherlein gleich, 
lasse  es  auch 
trocken  werden 
und  setse  sie  in 
einander  (es 
müssen  auch  die 
Gläser  also  ein- 
gerichtet seyn, 
dass  sie  in  der 


(Im  vatkairiaehm  Mimu). 


Mitten,  wann  sie  in  eiiuiudcr  gesetzt,  keinen  91)  behauptet  wird. 


oder  wenig  Raum  haben,  &mit  sie  nicht 

gar  zu  dick  scheinen)'  etc.  etc. 

Nachdem  dann  in  neuerer  Zeit  nament- 
lieb  auf  Veranlassung  des  Cardinais  Wise- 

man  in  England  Versuche  gemacht  worden 
waren 


(Os.serv.  sopra  alcuni  framenti  di  vasi  ant. 
di  vetro  IV  u.  19)  erklärte  sie  im  Oe- 
gentheil  für  Werke  theils  christlicher, 
theils  aber  heidnischer  und  jüdischer  Künst- 
ler ;    ebenso    Cacfthmi  (Observat.   4 ,  .">), 


....uu,  welche  aber  alle  fehlschlugen,  in- Uj'r/rrMcc»  (Vetri  XVI  u.  44)  und  de  Uossi 
dem  das  Gold  bebn  Anftehwtiasen  der  iweif>l(BttlL  1864,  83),  welcher  aasdrilcklieh  er- 

39* 
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klftit,  alle  Nachfolger  Buoiiai  ruolPs  hatten  ;  317  if.;  flb«r  die  Inaehrilten  s.  d.  A.  Aeda» 

dessen  Meinung  adoptirt.  Dass  Garrucri  die  mationcn. 

gegentheilige  Meinung  aussprechen  soll,  wie  1    Als  Eutstehungszeit  der  Ouldgläser 


dies  Kraus  R. 
S.  331»)oliaup- 
tet,  ist  mir  un- 
bekannt, auch 

im  Widor- 
•pruchmitdcs- 
■en  Aeusse- 
rungpti  a.  n.O. 
44.  Mit  Aus- 
nahme einiger 
ausdonRuiiion 
eines  Hauses 
TO  Ostia  {de 
Rossi  a.  a.  Ö.) 
fanden  sie  sich, 
soweitdieAuf- 
findungsHtello 
bekannt  ist, 
flreOiehTORofn 
nur  an  dirist- 
liohen  Grä- 
bern ,  aber 
aach  bei  die- 
sen nur  in  den 
Katakomben^ 
Dicht  in 

.  .  n^-  219.  Ooldflat  in  dar  T«tle«nUeh«a  BibUotbek,  •t«lll  in  der  obern  Ab- 
unter  trciom  tbctlanc  Chrtitns  and  die  Apostel  Petnii  sud  PmdM  d«ri  la  4»  ntera 
Hininiel  auire-  ^r^cbelat  Cbriitni  eis  das  L*mm  Oeltee ,  luBitMa  kMatv  UaMT«  der 
«  1.  -  I  OliaWg«».  Juden  mnd  Helden  kommm  TonJeraMlem  «ad  Betilektm(Betl«) 
Dracnren,  unu  tmm  Berge  Slon,  «ne  welchem  die  Tier  eTui(eUeebea  StrSm  nltBrliiMa, 
auch  dort  nicht  ■''^  •latriohilg  in  den  Jordaa  n  eiglcMWb 

in  denselben, 

sondern  gleich  anderen  OegeOBtiinden,  auch  [nnla),  das  Fehlen  der  Ohrringe  auch  bei  suii- 
solrhe  heidnischen  Ursprungs,  als  Erinno-  8tigcm  roichom  wciblichi-m  Schmuck  dt  r  dar- 
rungszeichen  oder  als  Verzierung  in  den  noch  ,  gestellten  Christinnen  (ctr.  llitron.  Epitapii. 
frischen  Kalkbeworf  eingedrückt  (s.  d.  A.  I  Marcellae;  Ale.  Avit.  De  lande  virg.  V  41 
Gegenstände,  diverse,  aus  den  Kiitiikomlien). ,  sqq.)  beweisen,  das«  die  meisten  aus  dem 
Ein  weiterer  Grund,  wesslialb  niciit  nur  von  4.  Jahrh.  stamuieu  {Garrucci\etn  IX — XJ; 
den  heidnischen  und  jüdischen,  sondern  auch  |  Cnvedoni  Obeerr.  4,  5).  Bei  den  wenigen, 
von  den  <'hristlichen  Oefiissen  dieser  Art  nur  '  bei  welchen  man  den  genauen  Fundort 
verhältnissmäjisig  so  wenige  auf  uns  ge-  j  kennt ,  stimmt  auch  dieser  mit  jener  Zeit 
kommen  sind,  liegt  einestbeils  in  der  SSer- 1  fiberein ;  die  ebendaselbst  geftindenen  Orab- 
brechlichkeit  des  Materials,  welches  hewirkte,  inschrifton  sind  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
da&s  ja  fast  alle  antiken  G.  nur  durch  Urab-  3.  und  dem  4.  Jahrh.  {de  Rossi  Bull.  Iä64, 
fnnde  anf  nns  gekommen,  sodann  audi  in  1 82 ;  R.  S.  III  602).  Das  ilteste  Exemphir 
der  Verzierung,  wcdche  ihre  Zerstörung !  ist  das  hei  Garrucci  Xf^tn  tuv.  XXXIFP 
.2um  Verkaufe  des  Goldes  zu  einem  loh- 1 abgebildete,  wol  heidnische;  dasselbe  zeiigt 
nenden  GeeehSfIte  maehte;  ein  von  de  i?o«m* |eimn  Haofen  Münzen,  su  obenfe  dne  von 
Bull.  1864  abgebildetes  Glas  mit  den  Bru.st-  Caracalla  (21 1— 217),  welche  mttinach  der 
bildem  der  hl.  Apostel  Petrus  und  Paulus 
zeigt  Ton  tetzterm  nnr  noch  Spuren,  der 
Rest  des  Goldes  ist  abgekratzt.  Die  jüdi- 
schen Glasschorbenhändler,  welche  schon 
Martie^  (Epigr.  I  42)  zu  Rom  kennt,  mö- 
gen an  dem  seltenen  Vorkorameu  der  (iold-  dn/u  gedient,~um  das  hl.  Blut  behufs  der 
glBsor  ausserhalb  der  Katakomben  zum  j  hl.  Communion  aus  dera  Kelche  hineinzu- 

Siten  Theile  schuld  sein  (^rtms  R.  S.  332).  giessen ,  damit  der  Diakon  es  den  Gläubi- 
eher  die  Darstellungen  auf  den  Goldglä-  gen  desto  leichter  reichen  könnte.  All^ 
sem  im  Einzelnen  s.  die  Art.  Jesus  Cbri-  diese  Conjoctur  ermangelt  jedes  Beweises; 
sus,  Maria,  Adam  und  Eva  u.  s.  w.,  sowie  wir  haben  kein  Zeugniss,  dass  das  hl.  Ulut 
Kraus  R.  S.*  328  ff.;  Wiwnan  a,  a.  0.  den  Olaubigen  ander«  als  aus  den  Galioes 


war  BiionoT' 
rnoti  (Osserv. 
XII,  XV)  ge. 
neigt,  das  3. 
Jahrh.  anzu- 
nehmen ,  und 
auchBleMolAn* 
(Demonstr.  hi- 
stor.  eccl.  1. 1, 
p.  II  308)  hielt 
ihre  Kntstc- 
hung  vor  Con- 
stantin  ffirnn- 

zwfifelhaft. 
Diese  Ansicht 
mnes  als  un- 
richtig be- 
zeichnet wer- 
den. Die  Or* 
thographieder 
Inschriften  (F 
statt  PH,  das 
Auslassen  des 
H  nach  ('  und 
T  und  vor  den 
l'onsonanten, 
ZESVS  statt 
IKSVS),  die 
Kleidung  (rc- 
gehnässig  die 
laena  oder  pe- 


damaligen  Sitte  schwerlich  nach  seiner  Er- 
mordung unter  der  Herrschaft  einer  andern 

Familie  würde  abgebildet  haben. 

Zweck  der  Gefösse  mit  Fondi  d'oro. 
BfMetti  189  gkubt,  die  grösseren  bitten 
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ministeriales  oder  maioret  (s.  d.  ^.  Kelch) 

pereicht  worden  sei.  Oejjen  eine  andere 
Ansicht,  die  (ioldglä»er  seien  Fragmente 
TOD  MeMkelchen,  tprieht  illlre  Fonn.  Ifit 
einer  einzigen  Ausnahme  {Garrucn  Tav. 
XXXIX ')  hatten  die  Qefasse  mit  Fondi 
d^oro  kmnen  Fun,  und  aueh  difwe  eimrige 
Ausnahme  hat  oine  wesentlioh  andere  Form, 
als  die  der  Kelche.  Es  mag  sein,  daas  die  1 
mit  dem  Bilde  des  guten  Horten  Terzierten  | 
gläfsernen  Kelche  {VerUtU.  De  pudir.  VII) 
in  ähnlicher  Weise  verziert  waren,  aber 
von  den  Torhandenen  Goldgläsem  ist  keines 
mit  Bestinmitheit  als  Fragment  eines  Kel- 
dies  zu  erkennen,  wenn  es  anderseits  auch 
schwer  fallt,  anzunehmen,  keiner  der  Fondi 
d'oro  mit  dorn  guten  Hirten  habe  eine  Be- 
ziehung zu  den  Worten  Tertulliana,  die  so 

Sit  darauf  passen  {de  Rossi  Bull.  18ß4,  90). 
emt.  TOD  eouTexer  Form,  bedurften  sie 
eines  concaven  l'ntersatzes,  um  fest  zu 
stehen.  Die  Annahme,  die  d.  seien  Reste 
von  liturgisdien  Fatenen ,  inr ,  wenigstens 
allgemein  genommen .  ebenfalls  unzuliissitr. 
Bei  den  grösseren  und  Hucheren  schliefst 
die  Form  jener  diese  Annahme  nicht  aus. 
Auch  wissen  wir.  dass  im  '.i.  Jiilirli.  zu  Koni 
gläwrne  Pateneii  beim  hl.  üpter  in  Ge- 
Drauch  waren  (Lib.  pontif.  in  Zephyr.  ^  U) 
und  dass  sie.  clicnsn  wie  die  (Jlaskelche, 
aich  bis  ins  4.  Jahrh.  und  länger  erhielten  i 
(fiMincAim  Anast.  Titae  Pontif.  II  174,  179).  | 
Desshalb  ist  es  wahrscheinlich,  da.ss  wir  in  ' 
den  grösseren  i^halen  dieser  Art,  bei  denen 
Daratellnng  und  Inschrift  diesen  Oebraueh 
nicht  ausschliessen,  namentlich  in  den  bei- 
den zu  Köln  gefundenen,  Patenen  zu  litur- 
gischem Ctobraneh  oder  wenigstens  mit  die- 
sen gleichartige  CtefTwse  liesitzen  (de  Rosii 
Bull.  1864,  90).  Bei  den  meisten  Olasge- 
flbsen  ist  jedoch  diese  Zweckbestimmung 
durch  Form,  Darstellungen  oder  Inschriften 
ausgeschlossen.  Letztere  bieten  nie 
oder  MANDYCA,  wol  aber  sehr  häufig: 
PII«;  QVI  SK  COKOXABERINT  BIBAN^ 
BIBE  ET  PKUPINA.  Form  wie  Inschrif- 
ten charakterisiron  also  die  meisten  als 
Böden  von  Trinkgefassen  ohne  Fuss  und 
zwar  doppelter  Art,  theils  von  flacheren 
schalenartigcn,  theils  eiförmigen,  die  nicht 
stehen  konnten  und  die  man,  um  sie  um- 
gekehrt hinstellen  zu  können ,  ganz  aus- 
trinken musste.  Viele  0.  sind  so  klein, 
daiB  sie  nicht  als  Boden  von  Trinkgefässen 
dienen  konnten;  die  bei  S.  Severin  zu  Köln 
gefundene  Patene  gab  zuerst  Aufklärung 
über  deren  Bestimmung;  sofern  sie  nicht 
als  Medaillons  zum  Tragen  gearbeitet  wa- 
ren ,  dienten  sie  zur  Verzierung  grösserer 
OlasBchalen,  in  deren  noch  weiche  Masse 
sie  eingedrückt  wurden.  Derselbe  Fund 
^b  zuerst  die  Möglichkeit  der  richtigen  > 
Deutung  der  Darstellungen  auf  rielen  der^  i 


selben  (<fo  AM  Bull.  1864,  90;  s.  die  Art. 

Adam  und  Eva,  Daniel),  Mit  Rücksicht 
auf  die  religiösen  Darsteilungon  hat  man 
wol  geglaubt,  dass  diese  Trinkgoeehirre 

bei  den  Agapen  an  den  bezüglichen  Festen 
des  Herrn  und  der  Heiligen  dienten.  Hier- 
fSr  spricht  aneh,  dass  ein  Drittel  dieser 

Gläser  das  Bild  der  Iii.  Apostel  Petrus  und 
Paulus  zeigen,  deren  Fest  zu  Korn  insbe- 
sondere mit  öffentlichen  und  hftnsliehen 

Mahlen  gefeiert  wurde  {Hieroti.  Ep.  XXXI 
ad  Eustach.;  Paulin.  Nol.  Poem,  XXXV 
5()9;  Aiujn^itin.  Ep.  XXIX  ad  Alvp.).  Allein 
es  würde  doch  unrichtig  sein,  die  Ooldglä- 
ser  als  ausschliesslich  bei  den  Agapen  ge- 
braucht zu  betrachten ,  da  in  jenen  Zeiten 
es  schon  allgemeiner  christlicher  Gebrauch 
war,  das  häusliche  Geriithe  mit  religiösen 
Darstellungen  und  Symbolen  zu  schmücken 
{Ga tTucct  Vetri  V 1 1 1 — X  V 1 1) .  Dies  schl iesst 
nicht  aus,  dass  nach  den  Darstellungen  die- 
selben für  besondere  Oelegenheiten  beson- 
ders passten.  Solches  gOt  nicht  nur  Ton 
den  mit  hl.  Darstellungen  verzierten;  80 
wai(!n  die  mit  den  Bildern  der  Ehegatten 
ge.schmüekten  bmonders  geeignet  fOr  das 
Hochzeitsfost ,  vielleicht  aucli  Hochzeitsge- 
schenk,  wie  andere  Geschenke  für  den  Tag, 
wo  ein  Kind  den  Namen,  oder  wo  es  die 
Toga  virilis  erhielt.  An  allen  diesen  Böden 
von  Trinkgeschirren  waren  die  Bilder  in 
der  Weise  angebracht,  dass  man  sie  von 

innen,  al-o  lieirti  Gelirniu-he  sali;  Ari>ii/hi, 
welcher  dies  nicht  beachtete,  hat  dosslialb 
mehrere  mit  umgekehrter  Schrift  abgebildet 
(R.  S.  I  40.3). 

II.  Geschnittene  und  geschliffene 
Ollser.  ,Von  geschnittenen  und  geschlif- 
fenen Arbeiten  sind  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden die  üUuperlen,  die  Imitationen 
von  Edebtefaien,  welche  in  Rom  ein  luera- 
tives  Geschäft  ausmachten,  und  die  Glas- 
pasten, welche,  als  Camccn  oder  IntMTÜos 
geschnitten,  statt  echter  Gemmen  als  King- 
steine  verwerthet  wurden  und  einen  grossen 
Theil  der  heutigen  Gemmensammlungen 
ausmachen.  Man  .  .  .  machte  auch  bei  der 
Gefassarbeit  von  der  eigentlichen  Cälatur 
die  umfangreichste  Anwendung;  Gläser  mit 
Reliefs  wurden  zwar  gewöhnlich  gegossen, 
aber  nach  dem  (iiis^e  ciselirt  (Apm.  Met. 
II  r.K  p.  IIS  Hild.);  andere  Gefäs-se  waren 
veitiel't  (als  intaglio)  geschnitten;  .  .  .  ferner 
wurden  Inschriften  und  Zeichnungen  vertieft 
eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt, 
und  dünn  geblasene  tietässe  mit  eingravirten 
Darstellungen  geschmückt  .  .  .  Allein  das 
eigentliche  Kunststück  der  Glasschneider 
waren  die  Vam  diatretu'  {Marquardt  Rom. 
Privatalterth.  II  339—341).  Von  diesen  ver- 
schiedenen  Arten  besitzen  wir  Exemplare 
aus  christlichen  Gräberfunden ,  tbeilweise 
ausgesprochenen  christlidien  Oharakteft. 
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1)  Zunächst  an  die  Goldgläser  schliefen 
sich  G.  ähnlicher  Form  und  mit  verwandten 
Darstellungen,  bei  welchen  die  letzteren 
nicht  durch  Gnivirung  in  ein  dfinne»  Gold- 
blättchen, sondern  durch  Schleifung  in  dem 
Glase  selbst  hergestellt  und  dann  vielfach 
in  einer  von  Marquardt  nicht  erwähnten 
Technik  mit  Gold  und  mit  Schmelzfarben 
ausgefüllt  waren.  Zu  diesen  gehört  das 
bei  Garrtfcci Taw.Y  *  abgebildete,  im  Louvre 
befindliche  Glas,   Die  Darstellungen  in  die- 


schiedenen  Museen  Europas  gesehen  zu 
haben,  von  denen  etwa  nur  drei  publicirt 
seien,  eines  von  Vettori  (De  vetust.  et  forma 
monogr.  ss.  nom.  lesu  (XII— XIV),  eines, 
die  Auferweckung  des  Lazarus,  von  Buonar- 
rmti  (1.  c.  60),  eines,  und  zwar  irrthQmlich 
als  Goldglas  bezeichnet,  von  Ferrtt  {YY^ 
tav.  XXVI  48).  De  Rossi  publicirte  dann 
noch  drei  in  den  Ruinen  eines  Hauses, 
wahrscheinlich  des  Xenodochiums  der  Pam- 
machia,  gefundene  (der  gute  Hirt  mit  der 


Flg.  220.   Schal«  «ut  PodgoriUs  (Jetit  CoU  Batilewsky). 


Pen  Gläsern  sind  theils  der  classischen  heid- 
nischen Kunst  und  dem  bürgerlichen  Leben 
Roms,  theils  der  christlichen  und  der  jüdi- 
schen Religion  entnommen.  Mit  jüdischen 
religiösen  Symbolen  ist  bis  jetzt  nur  eines 
uns  bekannt  (abgeb.  bei  liuommtoti  Observ. 
tav.  IIP;  (r'am/rr/ Vetri  V ^) ;  häufiger  sind 
die  der  beiden  anderen  Klassen,  jedoch  bis- 
her nicht  so  viel  beachtet  und  darum  nur 
selten  abgebildet.  De  Rossi  (Bull.  1868,  35) 
bezeugt,  sehr  viele  Fragmente  dieser  Art 
mit  christlichen  Darstellungen  in  den  ver- 


Hirtenflöte, Christus  zwischen  zwei  Heili- 
gen, und  derselbe  mit  den  Aposteln  Petrus 
und  Paulus  und  im  Begriffe,  ersterm  die 
Lex  Domini  zu  geben  (Bull.  1868,  38); 
ferner  eines  mit  der  Darstellung  der  Taufe 
eines  Mädchens  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrb., 
zu  Rom  gefunden  (Bull.  1876,  tav.  I),  und 
das  berühmte,  zu  Podgoritza  gefundene, 
jetzt  in  der  Sammlung  Basilewsky  (Bull. 
1877,  tav.  V,  VI;  s.  unsere  Fig.  220).  Ein 
Glas  ähnlicher  Technik,  mit  dem  Opfer 
!  Abrahams,  welches  1870  zu  Trier  auf  der 
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Brust  einer  Leiche  f»efundcn  warde ,  ver- 
üftentlithten  v.  Wilmoicsky  (Archäol.  Fundo 
in  Trier.  Trier  1873,  Taf.  II)  und  Au^m 
Weerth  (Jahrb.  der  Alterthumsfr.  im  Rheinl. 
LH  174;  vgl.  unten);  letzterer  auch  ein 
Glasgefass  mit  rohen  Darstellungen  (Jahrb. 
LXIII,  Taf.  5*).  Bei  den  meisten  dieser 
Arbeiten,  auch  den  nicht  chri»tliclien,  von 
denen  tich  namentlich  in  den  Londoner 
Saninilunf^en  viele  Fragmente  finden,  wa- 
ren die  Vertiefungen  nicht,  wie  bei  Jenem 
jOdisehen,  mit  Bmailfarbdu  und  Qeld  avs- 
crcfnilt .  -wundern,  wie  bei  vielen  ;j;eschliffe- 
nen  (iläaem  der  ^Neuzeit,  weiss  gelassen, 
und  dcMhalb  auch  an  der  Anasenseite  der 
Gläser  anfjebrarht,  wenn  auch  die  Darstel- 
lungen, wie  die  umgekehrte  Schrift  in  dem 
▼orerwSlitttm  CHas  mit  der  TauAeene  zeigte 
bestimmt  waren ,  von  innen  gesehen  zu 
werden.  Das  von  Podgoritza  ist  dagegen 
auf  der  innem  Seite  gravirt.  Prof.  MM^m 
Weerth  (Jahrb.  LXIX  55)  <?la»bt,  dies  i« 
aus  Unverstand  geschehen,  weil  man  flber- 
«ehen  habe,  daas  bei  dieser  Technik  das 
Glas  durch  jede  eingeschüttete  Flüssigkeit 
verunreinigt  werden  würde.  Diese  Annahme 
scheint  jedoch  schon  desshalb  unbegründet, 
weil  dne  solche  Hache  Schale  nicht  noth- 
wehdig  zur  Aufnahme  von  Flüssigkeiten 
bestimmt  war  und  Prof.  Aus'm  Weorth 
selbst  sie  als  Patene  erldSrt  Ein  besonderes 
Interesse  gfewähren  diese  Oläser ,  auch  die 
profanen,  dadurch,  dass  sie  meistens  mit 
Inschriften  versehen  sind,  wdche  den  6o- 
genstnnd  erklären. 

Die  Darstellungen  auf  diesen  Glasern  zei- 

5en  eine  Erweiterung  de«  chriKtliehen  iJil- 
ercyelus  der  Katakomben  und  der  (»old- 
glüser ;  es  finden  sich  ihnen  mehr  die  Com- 
positionen  der  Zeit  des  Friedens  und  des 
Triumphes  in  den  christlichen  Hasiiiken. 
Auch  die  Form  des  Monogramms  und  der 
rlknisehe  Fundort  —  nicht  die  Katakom- 
ben, wo  sie  äusserst  selten,  sondern  die 
Kuinen  der  Kirchen  und  der  Wohnungen 
ans  dem  Ende  des  4.  nnd  dem  Anfang  des 
5.  Jahrh.  -  sind  die  Anzeichen,  dass  diese 
Technik  der  Zeit  nach  auf  die  der  Gold- 
glaserinder Anssehmtlelrang  christlicher 
0.  folgte.  Xii  lir  als  ob  diese  Technik  erst 
damals  entstanden  sei,  denn  Gläser  dieser 
Art  mit  profanen  Darstellungen  wurden 
zahlreich  in  den  Katiikunibcn  gefunden, 
darunter  das  tialbengeioss  mit  der  Inschrift : 
IIEMORIAE  FELIOISSOfAE  FILIAE  und 
der  Ansieht  der  Q«lltadediS Golfes  von  Baiae 
und  von  Puzzuoli  (Bull.  arch.  Napol.  1853, 
133;  Mamadti  Antiq.  christ.  I  4G4;  vgl. 
Jwdan  in  der  Archäol.  Ztg.  1868,  91  if^; 
auch  ein  sehr  schöner  Becher  im  Vntican 
und  (ks  Fragment  einer  Schale  im  Kireher- 
lefaen  Museiun,  beide  mit  Scenen  des  Fisch- 
fangs und  TO«  weit  besserer  Arbeit,  als  die 


unzweifelhaft  chrisflichen  Glü-ser  diesor  Art, 
sind,  wie  man  glaubt,  in  den  Katakomljen 
gefunden,  wo  auch  in  dem  Kalkbewurf  sich 
die  Abdrücke  ähnlicher  geschlittener  (flfwer 
tinden  {de  Ro-tti  R.  S.  III  (>()4).  Da.sselbe 
gilt  von  der  1852  in  Trier  gefundenen,  von 
Wilinorski/  fArchäül.  Funde  14  ff.)  ver- 
öHentlichten  Glasvase  mit  Darstellung  eines 
WeMfiihrcns  im  Gircos. 

2)  V(tsn  lii'itreta  nennt  man  fJefasse, 
deren  Aussenseite  in  durchbrochener  Arbeit, 
nnd  zwar  nicht  vermittebt  des  Gusses  oder 
der  Löthung,  sondern  durch  Ausscliiieiden 
aus  der  harten  Masse  hergestellt  wurde,  in- 
dem man  znr  Verbindung  dflnne  Glassttfte 
stehen  liess.  Wenn  die  scharfsinnige  Con- 
jectur  des  Prof.  F.  Wieidtr  (Nachr.  der 
K.-Gee.  d.  Wissenseh.  zu  Güttingen  1877, 
Nr.  2),  welcher  in  Plin.  Nat.  bist.  XXXVI, 
§  195  statt  petrotos  zu  lesen  vorschlägt: 
pertusos  oder  perforatos,  also  (Be  wOr^Mie 
üebersetzung  von  Siorpr^Toc,  so  wire  diese 
Technik  unter  Nero  erfunden  worden;  die 
Worte  des  Plinius  sind:  sed  quid  refert, 
Neronis  principatn  repcrta  vitri  arte  (|uae 
modicos  calices  duos,  quos  appellabant  pe- 
trotos |1.  pertusos  oder  perforatos]  HS.  Vi 
venderct.  Zu  dieser  Zeit  stimmt,  dass  Martial 
diese  Gefiisso  zuerst  bestimmt  Mwähnt  und 
ihre  Kostbarkeit  (o  quantum  diatreta  valent, 
XII  70)  hervorhebt,  auch  sie  wegen  ihrer 
Zerbrechlichkeit  calices  audacea  (XIV  ^»4) 
nennt.  Die  Fortdauer  dieser  Kuiistterlig- 
keit  beweist  die  Erwähnung  der  Diatrctarii 
im  Cod.  Theodos.  XIII  4,  2  und  dio  Stelle 
Dig.  IX  2,  27.  §  29:  si  caliceni  diatretum 
faciendum  dedisti,  si  quidem  imperitia  fre> 
gir .  damni  iniuria  tenebitur;  si  vero  non 
imperitia  fregit,  sed  rimas  habebat  vitiuäu.s, 
potest  esse  exeusatus.  Et  ideo  plerumque 
artifices  convenire  solent,  cum  eiusniodi 
raateriae  dantur,  non  periculo  suo  id  facore. 
Diese  Stelle  ISsst  wel  keinen  Zweifel,  dass 
diese  Vasa  dintretn  in  der  oben  angegebenen 
Weise  geschliifen  wurden  ,und  eine  jener 
fabelhaften  Geduldarbeiten  sind,  wie  solche 
viidlcjclit  nur  noch  in  China  vorkommen; 
in  der  übrigen  Welt,  ja  ohne  Sklavenarbeit 
tlberhaupt  nicht  zu  leisten  sind,  ja  nach 
der  heutigen  Entwi<'klung  der  Verhältnisse 
geradezu  eine  sträfliche  Thorheit  wären* 
(Worte  eines  der  grüssten  Glasindustriellen, 
des  Herrn  Lobmeyr  in  Wien ;  s.  Jahrb.  d. 
Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LIX  71). 

Gegenwärtig  kennt  man  13  Vasa  diatreta 
(de  Ro9si  R.  S.  III  325  bemerkt,  dass  ihm 
noch  mehrere  Fragmente  bekannt  sind ;  viel- 
leicht ist  auch  das  bei  Semper  Der  Stil, 
2.  Aufl.,  Fartiendruelctaf.  XVI**  abgebildete 
ein  solches): 

1)  Das  1725  bei  Xovara  gefundene,  ge- 
genwärtig im  Palazzo  Trivulzi  zu  Mailand 
befindliche;  das  Glas  ist  weiss,  das  den 
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untoni  Theil  umgebende  Netz  blau,  die  In- 
schrift BIBE  VIVAS  MVLTIS  AiJiJlS  grün 
(WuMmatm  II  29,  Tät.  I;  Adda  Bietrohe 
sulle  arti  e  sull'  industria  Roniflitt  TMa 
▼itre-a  diatreta,  Milano  1870). 

2)  Das  1785  aus  Daruvar  in  Slavonien, 
wo  es  gefunden,  in  das  k.  k.  Antikenkabinot 
in  Wien  gelangte:  die  oben  angebrachte 
Inschrift  zeigt  noch  das  Wort  FAVENTIB, 
welches  nach  Arntth  (Die  antiken  Cameen 
des  k.  k.  Münz-  und  Aiitiken-Cabinots  41, 
Taf.  XXII  faventibus  amicts,  nach  de 
Roni  (Bull.  1873,  146)  faTentibus  düa  zu 
ergänzen  ist.  Der  Heoher  bestellt  ebenso 
wiu  die  Verzierung  aus  weissem  opalartigem 

3)  Der  Strassliurgcr  1)^25  gefundene, 
1870  bei  der  Belagerung  zu  Grunde  ge- 
gangene Beeher  ans  weimem  Glase  mit 
purpurnem  Netze  und  der  grünen  Inschrift: 
salve  maWSLiane  WQ\ste  (Jahrb.  d.  Alter- 
thumsfr.  im  Rheinl.  LIX  67,  Taf.  II»). 

4)  Ein  angeblich  ganz  gleiches  Glas  mit 
der  Inschrift:  DIVVS  MAXIMIAN VS  AV- 
GVSTVS  wurde  1878  zu  Arles  gefunden 
(Bull,  nionuni.  vol.  39,  1873,  p.  822). 

5— n)  Die  in  zwei  Steinsärgen  zu  Häup- 
ten  der  Uerippe  1844  in  der  ßanesisstrasse 
zu  Köln  gefundenen:  Olas,  Netz  und  In- 
schrift sind  weiss,  aber  in  der  Knie  opal- 
artig irisirt;  das  kleinere,  mit  der  Inschrift: 
nnrZHCAIC  KAAOC  befindet  sich  jetzt  im 
Museum  zu  Berlin :  das  grössere ,  mit  der 
Inschrift:  BIBE  MVLTIS  ANNIS,  ünAuti- 

Sarium  zu  München  (abgeb.  in  Jahrb.  d. 
tertbuiiisfr.  im  Rheinl.  V,  Taf.  XI,  Xri). 

7)  Das  zu  liohcnsulzeu  gefundene  Glas, 
von  allen  das  grösste,  mit  einem  Durch- 
messer von  wenigstens  21  und  einer  Höhe 
Ton  15  cm.  Es  ist  ohne  Inschrift:  Netz 
und  Olas  waren  weiss,  sind  aber  opalartig 
irisirt.  Die  Bruchstücke  befinden  sich  jetzt 
theils  im  Provinzialmuseum  zu  Honn  f.Inhrl). 
LIX,  'J'af.  IP),  theils  im  Museum  zu  Main/. 

8)  Das  1845  beiSzegszard  in  einem  heid- 
nischen Steinsarge  gefundene,  jetzt  im  Na- 
tiunalmuseum  zu  Pesth,  unterscheidet  sich 
Tön  den  vorgenannten  dadurch,  dass  es 
a)  nicht  einirtiii^' schliesst,  sondern  auf  drei 
unter  dem  Boden  angebrachten  ächnecken 
und  Delphinen  mht,  also  selbetSndig  stehen 
kann,  während  jene  dazu  eines  (Jestelles 
bedurften;  b)  dass  das  Netzwerk  fohlt  und 
die  durchbrochene  Yeniemng  auf  die  In- 
schrift licschräiikt  ist.  Diese  lautet:  AEIB 
.  .  .  OiMKM  lllE  ZHC  . . .  IC.  Der  erste 
Herausgeber,  A.  v.  Kubinyi  (Szegszarder 
AlterthOmer,  Pesth  185B),  ergänzte:  >^iße 
TU»  Ilotiisv.  ris  'r^TX'i.  und  gab  dem  Gefässe 
eine  eufharistisilie  Hestimniung:  (rarntcci 
Vetri  XI,  not.  3  vermutliet,  statt  sei 
{tot,  C.  Frirdn'c/i  in  seiner  Abhandlung  ,l>ie 
durchbrochenen  Gläser'  in  der  , Wartburg', 


es  sei  u>  zu  erganzen  und  irOIMENI  als  ] 
namen  zu  fassen.  Vielleicht  noch  glQcUiäier 
ist  die  andere  Conjectur  Garrueefs  1.  c^ 

es  sei  zu  lesen:  noi(isvi  ctt  Cvj'at;  tict  ß'.ov, 

Poimenis,  trinke,  lebe,  sei  stets  glücklich, 
i  Jedenfalls  fallt  mit  diesen  anderen  mög- 
I  liehen  Ergänzungen  jener  Inschrift  jeder 

Beweis  für  den  christUchen  Charakter  des 

Gelasses. 

9j  Zu  dieser  Klasse  von  Gelassen  gehörte 
nach  der  Vermuthung  (h  Rossi''8  (R.  S.  III 
328):  un  grandc  bichiere  di  vetro  fregiato 
di  queste  parole  BIBE  DIV  YIYA8  tor- 
mate  di  vetro  di  color  ccrulco,  welche  nadi 
Cotta  Museo  Veronese  242  in  einem  Grabe 
SU  Norara  1680  geAmden  wurde. 

10)  ('rlichs  (Jahrb.  V  381)  erwähnt  ein 
Yas  diatretum  in  der  Sammlung  des  Uerrn 
Haler,  welches  jetzt  rersehoUen,  ebenso  wie 
die  bei  Wfnekehnam,  (XII,  S.  LXXXIX 
der  Donauesch.  Ausg.)  erwähnten,  bei  Isola 
Famese ,  dem  alten  Yeji ,  ausgegrabenen 

!  Fragmente. 

11)  Ein  Becher  mit  architektoni-scher  Ver- 
zierung befindet  sich  im  Besitz  von  Carlo 

j  Cagnola  in  Mailand.  I/Adda  (  Hicerche  25, 
2()),  welcher  auch  eine  Abbildung  de!»<Hlben 

igiebt,  hält  Ilm  für  jünger,  als  die  oben 
angeftthrten,  und  für  ein  Werk  dea  6.  Jahrh. 

'  oder  noch  spaterer  Zeit. 

12)  Ein  Glaseimer  im  Schatze  von  S. 
Haroo,  der  untere  Theil  mit  Netzwerk  um- 
geben ,  der  obere  Theil  mit  einer  einge- 

1  schlifi'eneu  Pantherjagd  verziert  (Jahrb.  LIX 
1 74).   I/Adda  (l.  c.)  halt  ihn  für  ein  Werk 
des  G.  oder  7.  Jahrb.    De  Rossi  (R.  8.  III 
330)  neigt  zu  der  Ansicht,  diese  beidoi 
[  letzteren  Gk>fl8se  seien  rielleicht  nicht  so 
I  spät  anzusetzen,  wie  d'Adda  glaubt,  jeden- 
I  falls  aber  der  Zeit  des  Niedergangs  dieser 
Kunstweise  zuzutheilen. 
i     13)  Ein  3.5  cm  hohes  gehenkeltes  Becher- 
glas der  Sammlung   Hisch,   jetzt    in  der 
Sammhjng  Masilewsky,  bis  zu  zwei  Drittel 
t  mit  Netzwerk  umfangen,  weldl«  ohne  ver- 
bindende Stifte  am  obern  und  unteni  Ende 
festgeschmolzcn  ist,  im  l'ebrigen  sich  von 
dem  Becher  abhebt.  Netz  und  Becher  sind 
weiss,  Ii't/terer  /ei;^t  zwischen  Rlumenstau- 
den  getiügelte  Genien  in  Goldgranrung  ohne 
Olasaber&ng.   Vgl  de  Roari  BulL  1873, 
144:  Friedrieh  in  der, Wartburg'  IT.  Jahrg. 
Nr.  1). 

Ob  diese  Oefasse  eigentliche  Vasa  dia- 
treta im  strengen  Sinne  des  Wortes  sind, 
ist  controvers.  Au^m  Weertfi  (Jahrb.  UX 
71,  Note  1)  sagt  zwar:  ,die  Meinung,  es 
sei  das  durchbrochene  Netz  auf  die  Oefisse 
gelöthet,  steht  so  vereinzelt  da  und  wider- 
spriciit  SU  .nehr  der  bestimmten  Ueobachtuiig 
vom  Zusammenhang  der  ^'etze  mit  den 
(ilaswi'inden  ,  dass  eine  weitere  Erörterung 
darüber  übertiüssig  sein  dürfte.*  ScJiultz 
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(Annal.  dcH'  isHt.  di  corrisp.  arch.  1839,  90) 
und  «PAdda  (1.  o.  23)  behaupten  dwegen,^ 
■fllbit  in  dam  MaiBsder  0«fin  im  niluso ' 
TMTlllrio  und  ebenso  in  den  ähnlichen  Oe- 
fassen  seien  Inschrift  und  Netz  für  8ich| 
gearbeitet  und  spater  auf  die  Wände  Ter* 
mittel.Ht  der  Olaaetifle  aufgelöthet  worden,  I 
woraui'  die  Ar- 
beit mit  dem 
Bade  roUendek 
worden  sei,  um 
die  Spuren  der 
Ldtiiaag  2U 
entfernen.  De 
Bossiii. c.  328) 
hält  diese  An- 
sicht eljenfall« 
(tlr  die  rieh- 
tif^  und  diese 
Kunstwerke, 
die   er  den- 
halb  Pwado- 
diatreta  nennt, 
für  Nachah- 
mungen der  eigentlichen  Diaireta  und  fBr 
Producte  einer  Teohnik.  welche  am  Ende 
des  3.  und  im  Anlang  des  4.  Jahrh.,  also 
unter  der  Regierung  Diocletians  nnd  Maxi- 
mians, ihre  Blütezeit  hatte. 

Zu  dieser  Art  von  Pseudodiatreta  gehö- 
ren sicher  eine  AnsaU  weniger  kunstvoller 
G.,  hei  welchen  Relieffi;j;^uren  von  Wasser- 
thieren,  besonders  Fischen,  aufgelöthet  sind. 
Man  kennt  davon  folgende  Exemplare: 

1)  Ein  halb  eiförmiges  Oefuss  von  weissem 
Glase  (R.  S.  UI  320,  tav.  XVI  •),  18«U  in 
einem  Gange  der  Katakomben  in  der  Nähe 
des  Coemeterium  s.  CalUsto  in  dem  Kalk- 
bewurf eines  Grabe»  !?efunden.  Natürlich 
waren  die  hervorstelienden  Theile  abge- 
stossen;  der  mit  vieler  Geduld  und  Sorg- 
falt von  P.  Franc.  Ton;;iorp;i  aus  dem 
Kalke  gelöste  Theil  zeij^t,  dajjs  an  dem 
GcHtss.  dnnit  es  stehen  konnte,  unten  drei 
Cniicliilien  von  weissem  (Jlas  <raiiz  in  Re- 
lief angebracht  waren;  um  die  Wände  ziehen 
sich  drei  Reihen  Seethiere,  ebenfalls  ganz 
in  Relief;  zu  unterst  auf  dem  Grunde  des 
Meeres  lebende  Conchilien,  in  der  Mitte 
Schollen,  die  in  der  Mitte  des  Meeres  leben, 
zu  oberst  Fische,  welche  sit'li  näher  an  der 
Obertiäche  aufzuiialten  pflegen.  Das  Gefass 
gibt  also  rfn  vollslindiges  Bild  des  Meeres, 
und  beim  Trinken  wurde  die  Illusion  durch 
die  Bewegung  der  Flüssigkeit  noch  voU- 
sMndiger,  Die  mitllere  Reihe  und  der 
oberste  Rand  des  OeOsaea  und  blau  ein- 
gefaart. 

2)  YSm  TolbtBndig  erhaltenes,  ganz  ähn- 
liches GefiLs.s  von  derselben  Teclinik  und 
der  gleichen  Zeit,  vielleicht  aus  derselben 
Werkstitte  {de  Somi  R.  8.  III  327),  nur 
dass  die  blauen  Einfassungen  fehlen,  die 


flf .  Stt.  OtaifeMhv  m  Triwv 


Conclülien  am  Fusse  etwas  kleiner  und  die 
übrigen  Seethiere  etwas  grosser  und  darum 
weniger  zahlrmch  sind,  fand  sich  1870  zu 
Trier  in  einem  unter  freiem  Himmel  an- 
gelegten Coemeterium.  Domcapitular  r.  117/- 
tnowskjf  hat  es  in  seiner  Schrift  Archäol. 
Funde  in  Trier  und  UaBgegend,  Trier  1873, 

veröffentlicht, 
de  Rossi  (R.  8. 
III,  tav.  XVI») 

reproducirt. 
Vgl,  unsere  Fi- 
guren 221  u. 
222. 

Rekanntlich 
ist  das  Meer 
eines  der  häu- 
figsten Sym- 
bole sowol  der 
Welt  ab  des 
Taufwassers(8. 
d.  A.  Fisch- 
fang, in  wel- 
diem  pisciculi 

secundum  IX6YN  nostrum  lesnm  Christum 

.  .  .  nascimur  neque  aliter  quam  in  aqua 
permanendo  salvi  sumus  (TertulL  De  bapt. 
1 ;  8.  d.  A.  Fisch).  Dass  die  Absicht,  wenn 
nicht  des  Künstlers ,  so  doch  der  Christen, 
welche  sich  dieser  Gefasse  bedienten,  auf 
diesen  Symbolismus  gerichtet  waren,  ist 
wahrscheinlich  (de  Rossi  R.  S.  III  327), 
besonders  da  das  Trierer  Gefass  im  Innern 
eines  christlichen  Grabes  gefunden  wurde. 

3)  Ein  einzelner  Fisch  von  einem  tim- 
lichen GefSsse  wurde  1873  su  Rom  ver- 
kauft {de  Roeei  1.  c). 

4)  Ein  anderes  Fragment  eines  (Hasge- 
Risses,  mit  einem  Fisch  in  Relief  auf  dem 
Roden  und  auf  einer  der  Seiten  und  mit 
der  Inschrift  BIRK  ZESES  fand  P.  E.  Vie- 
rroiti  1857  zu  Ostia  (de  Jiossi  1.  c). 

im  südlichen  ItaUen  hat  sich  kein  (iefäss 
dieser  Technik  gefunden;  das  Museum  von 
Neapel  zeigt  keine  Spur  derselben  :  zu  Rom 
fatiden  sie  sich  imr  ausnahmsweise,  dagegen 
vertiältnissmässig  viele  am  Rhein  und  an 
der  Donau  (d'Addu  I.  c.  M7  s(|.).  Di-  liossi 
(1.  c.)  sohliesst  daraus,  dass  der  Mittelpunkt 
der  Fabrication  dieser  Vasa  pseudodiatreta 
beider  Arten  in  den  Rlieingegenden  gewesen 
sei;  Prof.  Au^m  Weerthf  welcher  früher  die 
Annahme  dner  beeondem  riieinisehen  Qlas- 
indiistrie  als  zur  Zeit  unerwiesen  ansah, 
hält  neuerdings  (Jahrb.  LXVII  156)  auf 
Qmnd  von  Funden  tUt  wahrscbeinlicli,  dass 
beim  Weiler  Hochmaric  in  der  Bürgermei- 
sterei Cordel,  Beg.-Bei.  Trier,  eine  mit  Her- 
stellung der  IcostMTSten  Olarattsse  besch&f- 
tigte  (ilasstätte  bestanden  habe.  Freilich 
hat  sich  später  herausgestellt,  dass  die  kunst- 
leiohaton  der  lielreffnidra  Olaaflilase  in  der 
Sammlang  des  Hnrm  F.  H.  Wblff  zu  KSta, 
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jetet  im  Provinzialmuficum  zu  Trier,  nicht 
aus  jnner  Fundstätte  des  Weikn  Uochmark  , 
Btairunen.  { 
Khoiiiiseho  Funde  christlicher  O.: 
I.  (iüldf^Iäf»or.    a)  Dio   (i!asn;ir<'?it'  der 
Siammluiif?  Disch,  jetzt  im  liritisli  Museum, 
gefiiiidi  11  bei      Severin  in  Köln,  puhlicirt ' 
uml  liosohrioben  von  Prof.  Aus'm  IVcerth 
(Jahrb.  XXXVI  119—128,  Taf.  Ul)  und, 
in  natfirlicher  GrSese  abgiabildet  von  de\ 
Rossi  (Bull. 
18ti8,  89  bis 
91);  et  ist 
oinc  flache, 
runde  äcliale 
von  26  cm 
Durchmt?s- 
ser ,  wahr- 
scheinlich 
eine  Pateno. 
wie  sie  bei 
der  hl.  Hesse 

gebraucht 
wurde ;  von 

ähnlichen 
Gläsern  ha- 
ben sich  die 
Abdrücke  im 
Kalkliewurfe 
der  Loculi  in 
den  Kata- 
komben ge- 
funden (fii' 
Rottm  1.  c.). 
Da-s  Mittel- 
bild, vermurliliidi  Christus  darstel- 
lend, fehlt;  die  kleineren  Medaillons, 
in  drei  concentriitchen  Kreisen  ge> 
ordnet .   sind   dem  bekannten  alt- 
christliclieu  BilderkreiK  entnommen 
und  svmbolisiren  durch  Darstellnn- 
ffcn  des  A.  Test.  Glaubenslehren 
aer  christlichen  Offenbarung:  auf 
dem  grSssern  Fragmente  Adam  und 
Kva,  Moses  mit  dem  Stabe,  mit  wel- 
chem er  Wasser  aus  dem  Felsen 
schlug:  das  Opfer  Isanks,  vier  Dar- 

steniinireji  aus  der  Oesebiehte  des 
Propheten  Jonas,  Daniel,  ein  Löwe, 
ni  Daniel  gehörend,  und  nicht,  wie 
der  erste  HeraiH;.'eber  vermuthete, 
ein  Symbol  Christi;  auf  dem  klei- 
nem Fragmente  tSSoB  Onmte,  wahfiebetn- 
lieb  SuHnnna  oder  die  von  Ihuu  vorher- 
verkündetc  jungfHinliche  Mutter,  wie  auf 
d^  Goldglase  bei  Garrucci  Vetri  tav.  I'; 
endlich  zwei   der  Knaben  im  Feuerofen.  I 
Besonders  wichtig  ist  diese  Patene  auch 
desshalb,  weil  sie  zuerst  und  bis  jetzt 
allein  Auskunft  giebt  über  die  zuhlroi- 
(  bcn  kleineren  Ooldgläser,  web-be  zu  klein 
waren ,   um  als  Getassböden  gedient  zu . 
haben.  Die  Sehale  seihet  ist  v<ni  weiaaem  i 


Glase,  die  MedftQlom  von  blaaem  mid 

grünem. 

b)  Noch  uncdirtes  Fragment  derselben 
Sanunlung,  jetzt  in  der  Snnnnlung  Basi- 
lewsky,  bei  S.  Ursula  in  Köln  ■refunden, 
Daniel  mit  einem  Löwen  —  der  andere 
war  ohne  Zweifel  auf  dem  verlornen  Stücko 
niebt  wie  im  Kat«loge  der  Sammlung 
Disch  irrthümliüh  angegeben,  der  Evan- 
gelist Uupeas  mit  dem  LSwen  (s.  d.  A. 

DanieF).  Ne- 
ben Daniel 
•teht  der  Er^ 
löser .  wel- 
cher dem  Lö- 
wen dieHand 
auf  den  Kopf 
legt. 

c)  Gtas- 
kfistchen,  am 
12JI&rzl847 
vor  dem 
Oberthor  zu 
Neuss,  rechts 
von  desrKSIner  Strasse  in  einem 
8tmnawrkopfa«ge    mit  unvor- 
branntem  Leichnam  gefunden. 
Dasselbe   bestand    nach  dem 
Fundberiebt  (Düsseldorfer  Ztg. 
V.  20.  März  1847;  Jahrb.  des 
Ver.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinl. 
LXIII  106)  aus  ,funf  an  iliren 
Kändem  mit  bunter,  rötblieb- 
blaugelber 
Färbung  ver- 
zierten Strei- 
fen und  im 
Sehilde  mit 
Glasmalerei 

ausge- 
Rchmflckten 

(J  lastafeln 
von  etwa  ti 
Zoll  Breite 
und  3  Zoll 
Höhe ,  mit 
vier  dazuge- 
hörigen, un- 

Sfahr  einen 
H  breiten 
Glantfieken. 

weleh  lets- 

tere  zum  Befestigen  der  Kanten  ^eser 

Täfelchen  benutzt  gewesen'.  Leider  ist 
dies  kostbare  Gefiiss  seitdem  gänzlich  ver- 
schollen ;  nach  mehrfach  vorhandenen,  nicht 
ganz  genauen  Zeichnungen  hat  Prof.  Au^m 
}\'en  f/i  dasselbe  in  den  Jahrb.  d.  Ver.  d. 
AltertbumstV.  im  Rbeinl.  LXllI,  Taf.  IV 
veröffentlicht  uml  S.  103—118  beschrieben. 
Auf  dem  Deckel  er!»liekt  man  Christus, 
neben  ihm  stehen  recht»  Petrus  und  i'aulws, 
durch  die  Namen  beseichnet  Auf  der  Vor- 


Flt.  ns.  B5lBfr01ubodeiigMitlMt.lCs«.). 
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derueite,  in  welcher  ein  Raum  für  den  Ver-  nur  Reste;  auf  der  Rückseite  sind  nur  drei 
schluss  in  der  Verzierung  aufgespart  ist,  j  Figuren  übrig,  die  link's  stehende  mit  einem 
stehen  in  den  beiden  Ecken  Papst  Sixtus  Stabe  oder  Schwerte  hat  zu  Häuptcn  die 
(SVSTVS)  und  der  von  seinem  Diakon,  dem  Inschrift  PETRmS;  die  zweite  kniet  nach 
hl.  Laurentius,  bekehrte  und  getaufte  hl.  der  Mitte  hingewendet,  die  rechtsstehende, 
Hippolytus.  Zwischen  beiden  erbHckt  man  mit  iJart  und  Judenhut,  hat  verwundernd 
Job,  auf  dem  Düngerhaufen  sitzend,  vor  die  Hände  erhoben.  Bei  dem  Fehlen  der 
ihm  sein  Weib  mit  nbgewendetem  Gesteht,  mittleren  Figuren  und  der  Unzuverlänsig- 
in  der  einen  Hand  einen  Stock  mit  einem  i  keit  der  Zeichnung  ist  die  Darstellung  nicht 
an  dessen  Spitze  befestigton ,  sterntormig  i  sicher  zu  bestimmen ;  wahrscheinlich  war 
verzierten  runden  Gegenstand,  ähnlich  wie!  es  nicht  die  Scene,  vric  Petrus  dem  Mal- 


Fiff.  224.  Kdlner  Olubodta  IJ«l<t  Brit.  Ha».). 


auf  dem  Sarkophag  des  lunius  Bassus  (über 
die  Bedeutung  s.  d.  .\.  Job,  wo  auch  die  Ab- 
bildung); die  Inschrift,  für  deren  richtige 
Abschrift  wirkeine  Bürgschaft  haben,  lautet: 
lOB  BLASTKMA  (b laufen mt).  Von  den  bei- 
den Schmalseiten  waren  die  Bilder  auf  der 
einen  bis  auf  die  Spuren  einer  mittlem  Figur 
und  die  links  neben  dem  Kopfe  stehenden 
Buchstaben  10  (Job,  .Johannes  oder  Jonas?) 
zerstört:  auf  der  andern  erblickte  man  noch 
Eva  (mit  dem  Namen)  und  den  Baum  mit 
der  Schlange,  von  der  Figur  des  Adam 


chus  am  Oell)erge  das  Ohr  abschlägt,  son- 
dern wie  er  als  neuer  Moses  und  Führer 
des  Volkes  Gottes  im  Neuen  Bunde  mit 
dem  Stabe,  dem  Symbol  seiner  Auctorität, 
das  Wasser  der  Gnade  aus  dem  Felsen 
schlägt  (s.  d.  A.  Petrus).  Der  Fundbericht 
sagt  weder,  ob  die  Darstellungen  auf  der 
innern  oder  der  äussern  Seite  des  Glases 
angebracht,  noch  ob  dieselben  mit  einer 
zweiten  Glasschicht  iiberfangen  wareii. 

d)  Glnspatene,  gefunden  zu  Köln  in  der 
Nähe  der  S.  L'rsulakirche,  in  einer  festver- 


0Usg«fl8se. 


•chlosscncn  Aschenkiste  von  Stein,  welche  j  Farbendruck  (Jahrb.  XLIIl,  Taf.  V),  wel- 
tlich weibliche  Schmucksarhen  enthielt ;  ah-  (^h*'r  jpdorh  den  charakteristischen  und 
gebildet  Jahrb.  d.  Ver.  der  Altcrthunisfr.  ikrättigcu  Ausdruck  des  Originals,  nament- 
nn  Rheinl.  XLH,  Taf.  V,  beachneben  ron  Keh  in  den  Oetiehtern,  nieht  erraieht.  Die 
Dr.  Dihifztr  ohend.  S.  168  ff.;  femer  im  '  Schale  ist  aus  di^r  Sanirnlung  Ed,  Hentett 
Kölner  Pastoralbl.  1867,  Nr.  4  u.  5.  Diel  in  das  Brit.  Museum  gelangt. 
Schale  wurde  leider  zerbrochen  gefunden;!  e)  Ein  suKöln  gefundenes  kleines  FliMh- 
die  Fraj^niente  zeig^en,  dass  dieselhe  einen  clien  von  weissem  Ghis,  jetzt  in  drr  Samm- 


Dnrchmesser  von  wenigstens  20  cni  hatte; 
wie  die  Iristrung  der  Ränder  zei^t,  ist  der 
Bruch  schon  früh  eingetreten.  Der  äusaerste 
Rand  war  weiss  gelassen  und  abgeschliffen, 
so  dass  wir  nicht  an  den  Boden  eines  Oe- 
fässes  denken  dürfen,  sondern  an  eine  selb- 


luug  des  Herrn  Franz  Merkens  zu  Köln, 
wollen  wir  wenigstens  erwähnen,  obgleich 

ich  den  christlichen  Charakter  desselben 
nicht  als  sicher  zu  erklären  wage.  Dasselbe 
zeigt,  mit  Lasurfarben  aufgemalt,  auf  der 
einen  Seite  übereinander  zwei  nach  ent- 


ständige flarhe  Sclmle.    An  diesen  äussern  gegengesetzten  Seiten  hin  schwimmende  Fi- 


Rand  schliesst  .sidi  zuniiclist  ein  äusserer, 
fast  voUstkndig  erhaltener  Kreis  von  acht 


sehe  in  sehr  feiner  Ausführung,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  einen  rothen  Krebs, 


Bildern  an,  welche  durcli  Säulen  getrennt  tlieilweise  verwischt,  aber  Jiodi  deutlich  zu 

sind  und  die  Umrahmung  der  mittlem,  erkennen.    Gerade  die  Beifügung  letzterer 

ebenfalls  kreisrunden,  beinnhe  gänzlich  zer-  Darstellung,  welche  mir  auf  keinem  clirist- 

störten  innorn   Darstellung   bildeten.    Die  liehen   D(>nknial  in  dieser  "Weise  liokannt 


Anordnung  gleicht  also  der  vieler  anderer 
OoldgUser.  Yen  diesen  nnlersolieidet  sie 


ist,  lässt  mich  an  der  christlichen  Bedeu- 
tung auch  der  fische  hier  zweifeln.  Prof. 


sieh  aber  wesentlich  dadurch,  dass  der  bild-  Aus'in  Wrerth  wird  dies  kleine  Kunstweik 
liehe  Schmuck  nicht  durch  eine  zweite  1  demnüchst  in  den  Jahrb.  d.  Yer.  d.  Alfeei^ 
Ohssefaeibe  gedeckt  ist  Oleiebwol  bat  die- 1  thnmsfr.  im  Rbeinl.  poblidren. 


per  sich  sehr  gut  erhalten,  wenn  die  Far- 
ben auch  zum  Theil  abgelöst  sind.  Auf 
dem  Gold  sind  mohrfach  Farben  aufgetra- 
gen, von  denen  Hellblau  das  Wasser,  dun- 
kelblau das  Grün  der  Bäume  und  PHanzen. 
ein  schwaches  Roth  I'nrpurstreifen  an  (ie- 
wändern  und  am  ScIiiH'e,  sowie  auch  das 
Feuer  bezeichnet.  Die  Zeichnung  ist  voll- 
endeter und  schöner,  als  auf  der  Schale 


II.  ChristUohe  G.  mit  eingesciiliffenen 

Darstellungen. 

1)  Glasschale  im  Prov.-Museum  zu  Trier, 
1870  in  einem  christlichen  Grabe  in  der 
Trierer  Vorstadt  Pallien  auf  der  Brust  der 
Leiche  gefunden  (uhgehiklet  und  beschrie- 
ben von  r.  M'ihuoitski/  Arch.  Funde,  Trier 
187:5.  und  von  Aiis'w  WcerfJi  in  den  Jahrb. 
d.  Alterthunisfr.  im  Rheinl.  LXIX  52  ff., 


der  Sammlung  Disch  (oben  n.  I)  und  weist iTaf.  VI).  In  rohen,  wenn  auch  sicheren 
auf  das  3.  Jahrb.  hin;  vielleicht  ist  die  '  rmrissen  ist  auf  derselben  das  Opfer  Isaaks 
Patene  ,iu  die  kurze,  aber  glückliche  Zeit  i  dargestellt :  in  der  Mitte  der  Altar  in  Oe* 
des  Postumus  sa  letien,  welche  manche  Istalt  einer  rSmiedien  Ära,  mit  drei  Ffaun- 
Künstler  nach 
der  ein  frisches 
Tjeben  entwick- 

elnden  llnunt- 
stadt  (Köln)  des 
neuen  rSmiscben 

Reiches  am 
Rhein  gezogen 
haben  dürfte, 
wo  Postumus  ja 
auch  eine  be- 
deutende Münz- 
stätte iohur 
(Ih'hitzer  a.  a. 
O.  178).  Der 
nebenstehende 
Holzschnitt  fFig. 
225)  ist  ange- 
fertigt nach  dem 
von  Tony  Ave- 
narius  mit  vieler 
Mflhe  in  natfir- 
lieber  Grösse 
hergestellten 


FIf  .  tn.  OlMbMhw  *M  BtraMtarc. 


men ,  rechts 
Isaak,  nur  mit 
einem  kurzen 
Mantel  beklei- 
det, die  llünde 
auf  den  Rücken 
gebunden,  links 
Abraham  in  Tu- 
nica  und  langem 
Schultermantel, 
das  Opferniesser 
aus  der  Scheide 
ziehend,  neben 
ihm  der  Widder: 
oben  aus  den 
Wolken  ragt  der 
Arm  ^(ittes  her- 
vor. Der  Bei^ 
ist  dnreb  Gras- 
halme und  B.'iu- 
me  charakteri- 
sü^;  die  arebi^ 
tektonische  Fa- 
^e  im  Hinter- 
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prunde  deutet  auf  den  später  dort  errichteten  such  fränkischer  Werkstätten  im  5.  Jahrh. 
Tempel.  Um  den  Rand  läuft  die  Inschrift:  hält  (über  ähnliche  Becher  de«  4.  und  5. 
VIVAS  IN  DEO  Z.  Z  ist  wol  mit  de  Rofsi  Jahrh.  s.  <le  Rossi  Bull.  1878,  147  und  dio 
Bull.  1874,  141  als  Initiale  von  ZHC.\1C  zu  dort  bezeichneten  Stellen  früherer  Jahr- 
deuten, nicht  mit  Aiis'm  Weetih  a.  a.  O.  54,  ^änge).  Eine  Abbildung  giebt  Am^rn  Weerth 
Note  1  al«  ObertlQ88ig  und  nicht  zu  erklä-  Jahrb.  LXHI,  Taf.  V  4  u.  4  a,  Man  erblickt 
ren  anzusehen;  dessen  Grund,  dass  die  In-;  zuerst  Moses  (oder  wol  wahrscheinlicher 
Schrift  im  Uebrigen  ganz  ausgeschrieben  [  Christus ,  vgl.  Garrucci  Vetri  4 ,  tav.  I  *), 
sei ,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  ähnliche  Ab-  mit  dem  Stabe  das  Wasser  aus  dem  Felsen 
kurzungen  auch  sonst  vorkommen ;  so  in  schlagend,  Christus,  den  Lazarus  erweckend, 
einem  (ioldglas  des  vaticanischen  Museums  i  und  da«  Wunder  der  Brodvermehrung,  aus- 


ge- 


gedrückt  durch 
Christus  mit  dem 
Stabe,  den  Kna- 
ben mit  den  zwei 
Fischen  und  einem 
Apostel,  vielleicht 
Andreas(Joh.6,9). 

3)  Ein  ähnlicher 
Becher,  bei  Strass- 
bürg  1880  gefun- 
den und  vonSVrar^A 
(Le  Cimet.  Gallo- 
romain  de  Strasb., 
Strasb.  1881,  pl. 
II.  III  et  Fronti- 
spice) veröffent- 
licht. Er  stellt  das 
Opfer  Isaaks  und 
Moses,  der  an  den 
Felsen  schlägt, 
mit  Wiederholung 
des  Moses  zu  r  A  us- 
füUungder  Lücke, 
dar.  Vgl.  unsere 
Fig.  22H. 

4)  Eine  kugel- 

XXIX').     Bei !  förmige  Phiole  der  Sammlung  Disch,  jetzt 


(Garrucci  Vetri 
XXVI")  mit  der 
Inschrift:  A  SA E- 
CVL  AK  EBENE- 
DICTE  PIE  Z. 
Da  PIE  ZESES 
oder  auch  ZESES 
allein  mit  Auslas- 
sung des  PIE  der 
aus  dem  Griechi- 
schen in  dio  la- 
teinische Volks- 
sprache herüber- 
genommene 
wohnliche  Trink 
Spruch  war  (Gar- 
rucci Vetri  1 4), 
so  kann  «lie  Tau- 
tologie VI  VAS 
und  Zr,3aic  auch 
nicht  als  Einwand 
geltend  gemacht 
werden;  dieselbe 
findet  sich  zudem 
auch  in  Goldglä- 
sem  (Garrucci 
Vetri  IX  %  XII*,  XIV 

der  auch  auf  diesen  im  4,  Jahrh.  hau-  im  British  Museum,  mit  zwei  eingeschliffe- 
figen  Schreibweise  ZESVS  statt  lESVS  nen  Fischen  und  der  Reliefinschrift:  HIE 
konnte  man  vielleicht  auch  lesen:  VIVAS  ZHCAIC  AEI  EN  APA  60 IC.  Höhe  10«/,  cm. 
IN  DEO  ZESV.  De  Rosm  1.  c.  setzt  die  5)  Eine  Anzahl  doppelhenkeliger  Glas- 
Schale  in  das  4.  oder  den  Anfang  de» ;  bccher  oder  Qlaskelche,  theils  mit  einge- 
5.  Jahrh.  und  hält  sie  für  rheinische  Arl>eit.  schnittenen  Ornamenten,  theils  durch  ein- 
Aus^m  Weerth  a.  a.  0.  und  r.  HV/M/ot'.vAv/  gelassene  Würfel  verziert,  fanden  sich  zu 
a.  a.  O.  44  halten  sie  wegen  der  Inschrift  I  Köln,  bei  Strassburg,  Speier,  Trier,  DOssel- 
und  der  auf  ihr  dargestellten  Vorbilder  dorf  in  sicher  oder  doch  wahrscheinlich 
des  Opfers  Christi  für  eine  eucharistische  christlichen  Gräbern.  Näheres  s.  in  den 
Patene;  diese  werden  diese  Form  gehabt  Abhandlungen  des  Prof.  Aiis'm  Weerth 
haben,  allein  in  den  angeführten  Gründen  Jahrb.  LXIV  115)  ff.;  LXIX  50,  Note  1. 


Pi|;.  2it.   OU«becher  Aut  Straiiburf. 


scheint  uns  oui  Beweis  hierfür  nicht  zu 
liegen,  lieber  sechs  Glasschalen  mit  ein- 
geschliffenen Darstellungen,  darunter  fünf 
mit  Jagdscenen,  eine  mit  dem  von  Meer- 
ungcheucrn  und  Fischen  umgebenen  Nep- 
tun, sämmtlich  in  rheinischen  Gräbern  ge- 
funden, s.  Jahrb.  LXIX  49  ff. 

2)  Ein  kleines  Trinkgefass,  im  Herbst 
1877  in  einem  Grabe  vor  dem  Kölnthore 
in  Bonn  gefunden,  mit  sechs  cingravirten 
Figuren  von  so  plumper  und  eigenthüm-  \  ein  Product  der  kirchlichen  Kunst.  Dio 
licher  Zeichnung,  dass  Auif'm  Weerth  (Jahrb.  i  Kirche  hat  die  Glocke  geschaffen,  entwickelt 
LXIV  128)  sie  für  einen  beginnenden  Ver-  und  in  den  jetzigen  Grad  der  Vollkommen- 


III.  Vasa  (liatreta,  die  oben  unter  diesen 
sub  n.  5,  6,  13  aufgeführten,  zu  Köln  ge- 
fundenen und  der  zu  Trier  gefundene  Be- 
cher mit  den  Keliefdarstellungen  von  Fischen 
und  anderen  Seethieren,  iieüser. 

GLAVBENSBEKENMNISS ,  Ablegung 
desselben,  s.  Taufe. 

GLOCKEX.    Die  Glocke  ist  wesentlich 


622 


Olockensarrogate. 


heit  erho)>cn ;  sie  hat  aber  auch  die  Glocke 
ihren  Zwockoii  dienstbiir  f^omaoht  und  durch 
ihren  Segen  in  den  Krris  der  Kirehenge- 
räthe  veri*etzt.  Wenn  der  Reichonauer  Mönch  | 
Walafrid  Straho,  der  849  starb,  behau])t»'t, 
die  6.  zählten  nicht  i\x  den  ahen  Gebräu- 
chen (De  exord.  et  incremeni.  rerum  eccl. 
0.  {•) .  so  ist  diese  Behauptung  mir  hezüg- 
licli  der  grösseren  (campana),  die  mau  von 
den  kleineren  (nola)  wol  nntersehied,  richtifir* 
Da.Hs  er  Canijtanien  und  besniuiers  Nola  für 
die  Heimat  der  Kirchenglocken  ansah,  mag  i 
darin  seinen  Grund  haben ,  dam  die  Erze  I 
und  Metalle  und  die  au»  donsclbcn  gcft-r- 
tigten  (iefässe  der  Provinz  Campauien  schon  | 
bei  den  Alten  Ruf  verschaiften  (Off «  Glocken- 
kunde 4).  Uebrigens  scheint  »ich  der  Be- 
richt Walafrids  auf  eine  von  ihm  mißver- 
standene Stelle  des  hl.  Ixidftr  (Orig.  XVI, 
e.  24),  wonach  eine  Art  Waage  (campana) 
von  Ciinipanien  abzuleiten  ist,  zu  stützen. 
,Carapana  a  regione  Italiao  nom<'ii  aocejiit, 
vbi  primum  eius  usus  repertus  est.  llacc 
duas  lances  non  lia))ct ,  sed  virga  est  sig- 
nata  libris  et  uucüh  et  vago  ponderc  men- 
snmta,  unieuique  pondere  eertus  est  modus 
nominibus  propriis  designatus.'  Campana 
findet  sich  in  der  Bedcutuug  von  Balken* 
waage  auch  in  der  Uebetsebranpr  der  Vita 
loan.  Eleemos.  de«  Bischofs  Lonntius  von 
Cypern  c.  1,  n.  6  (vgl.  Katholik  4().  Jahrg. 
589).  Wer  also  jene  Campana  Isidors  als 
Glocke  und  nicht  als  \N'm>ge  nahm,  der 
musste  Cam]mnien  als  Vaterland  der  Glocke 
ausgeben.  Die  oft  citirte  Stelle  des  zu 
Anfang  des  12.  Jahrb.  bHUienden  Hoiiorius 
von  AiUtni  (Sacranientarium  e.  S):  .signa, 
quae  nunc  per  campanas  dantur,  oliin  per 
tobas  dabantur.  Haec  vasa  primum  in  Nola 
Campanine  sunt  roperta .  unde  nie  dicta. 
Maiora  <|uippe  vosa  dicuntur  campanae,  a 
Campaniae  regione,  minora  nolae  a  civitate 
Nola  Campaniae'  ist,  Aveil  auf  ältere  Aueto- 
ren sich  nicht  stützend,  kein  i^weis  für 
den  ,eampanisehen^  Ursprung  der  O.  Die 
erst  im  15.  oder  !<!.  .Inbrh.  aufgetauchte 
Behauptung,  der  hl.  Pauliu  von  ^ola  sei 
der  Erfinder  der  O.,  ist  eine  durch  keine 
historische  Tradition  gestützte,  rein  willkür- 
liche {OtU  a.  a.  O.  5).  Ebenso  uuhistorisch 
ist  die  Annahme,  Papst  Sabinian,  der  Nach- 
folger dos  hl.  Gregor  d.  Gr*,  habe  den 
ölockenguss  erfunden. 

Dass  die  Stdiellen  in  verschiedener  Ge- 
stalt und  Grösse  (und  daher  auch  unter 
verschiedener  Benennung:  tintinnabulum, 
cymbalum,  nola,  nolula,  campaua,  siguuni, 
lebes  I Kessel],  aeramentum,  iu»6<ov  u.  a.) 
gegen  l']n<le  unseres  Zeitraumes  in  kirch- 
lichem Gebrauche  waren,  ist  unter  dem 
Art.  Glockensurrogate  nachgewiesmi.  Ein» 
mnl  als  Eiidadezeicben  zum  Gottesdienste 
im  Brauch,  musston  die  G.  bald  grössere 


Dimensionen  annehmen.  KU  615  KSnig 
Chlotar  die  Stadt  Sens  belagerte,  liess  der 
Bischof  Lupus  die  G.  der  Stophauskirche 
liaten,  nnd  der  Schall  dieser  jedenfalls 
grossen  Signa  erschreckte  des  Königs  Krie- 
ger so  sehr,  dass  sie  davonliefen  (Jiaroit, 
Ad  ann.  ßl5).  Die  Q.  dieser  Zeit  waren 
noch  nicht  gegossen,  sondern  aus  ge- 
schmiedetem Eisenblech  zusam- 
mengenietet. Daher  der  Ansdmek  Fa- 
b(>r  für  GloekenverfertigiT.  Ein  solcher 
Glockenkünstler  (faberj  war  der  um  5t^6 
gestorbene  irische  MSach  Dagaeus,  der  aa 
:?()<)  G.  gefertigt  haben  soll  (Zeitsdir.  fiir 
christl.  ArchSoI.  u.  Kunst  I  22).  Auch  die 
erhaltenen  alteren  Glockenreste  sind  (in 
oval  viereckiger  oder  Zuckerhutforni)  aus 
Eisenblechen  zusammengenietet.  Vgl.  Ottf 
Kuustarcliäologie  1  2  Ii,  wo  auch  die  älteste 
deutsche,  an^blich  um  618  in  Köln  auf- 
getaui  hte  genietete  Glocke  aus  dem  Kölner 
Museum  iiligebildet  ist.  [Sehr  alt,  vielleicht 
die  ältesten  Exemplare  solcher  Glocken  sind 
die  im  Edinl)urgher  Museum  bewahrton 
St.  Kilians  Bell,  abgeb.  bei  John  6tuart 
Hist.  Notices  of  8t.  FiDaiis  Crorier,  in  Pro- 
ceed,  of  the  Soc.  of  Antiquaries  of  Rcot- 
land,  XU,  187(>— 1877;  im  Catal.  of  Anti- 
quities  in  the  Nat  Mus.  p.  140,  n.  728, 
und  eine  andere  in  Orkney  eb.  p.  139,  n. 
719.  Beide  mdgon  dem  tf.— 9.  Jahrh.  an- 
gehSren.  K.]  Erst  hn  9.  Jahrh.  untersdüed 
man  zwischen  gegossenen  (vasa  fusilia) 
und  geschmiedeten  (vasa  productilia) 
O.  Das  Wort  cloca  ist  mittelalterlich  und 
kommt  als  lateinisches  zuerst  in  der  Brief- 
sammlung des  hl.  Bonifatius  (ed.  Jati'e  T2n) 
vor.  Das  deutsche  glogga,  docca  erscheint 
nicht  vor  dem  5>.  Jahrb.  und  wird  von  OUe 
ii;ii  h  ''';•///'/■  (Sprachschatz  IV  202)  von  dem 
altileutsclien  davhaii,  Geräusch  machen,  von 
dem  Aufsatz  des  ,Katholik*  1869  ,  597,  in 
dem  nioflerdeutschen  glogge  -  hell  abge- 
leitetct.  Vgl.  Otte  Kunstarchäol.,  wo  auch 
die  reiche  I^tteratar  Ober  dieseii  Qegm- 
stand,  jedoch  noch  lange  nicht  vollständig, 
angegeben  ist.  mOnz. 

(iLOCKEXSÜRROGATE.  Da  die  Christon 
Jahrhunderte  lang  den  Verfolgungen  der 
Heiden  ausgesetzt  waren,  so  mussten  die 
Zeichen,  aufweiche  hin  sie  sich  zu  gottes- 
dienstlichen Handlungen    zu  versammeln 
pflegten,  möglichst  geräuschlos  sein  wegen 
der  sonst  eintretenden  Gefahr,  von  den 
lleitleu  überfallen  zu  werden.  Darum  wur- 
den die  gottcsdieustlichen  Versammlungen 
I  entweder ,  wenn  sie  an  bestimmten  Orten 
oder  zu  I>e8timmten  Zeiten  geliniten  wur- 
i  den,  gar  nicht  angesagt  (und  die  besuchen- 
den Christen  richteten  sich  nach  ihren  Was* 
ser-,   Sand-  oder  Sonnenuhren)  oder  der 
i  Bischof  liess  die  nächstfolgende  Versanun- 
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hing  am  Sehlnme  der  Torhergehenden  den 

Gläubigen  vorkündeii ,  wenn  in  Ort  und 
Zeit  eine  AUänderung  getrolbn  wurde.  Bei 
atnsergewSlinlichen  VerhältniMen  oder  Yer- 

aidassungen  wurden  die  Gläubigen  durch 
Zosammenberufung  gesammelt ,  wesshalb 
Tertuliian  (Ad  uxor.  II,  c.  4)  die  gottes-j 
dienstliche  Ynsiuiiinluiii,'  convocatio  nennt. 
Die  ZustinimoiiliiTuiiiiii?  lag  anfangs  den' 
Diakonen  tib.   Dii's  folgt  wenigstens  aus  der  : 
Stelle  des  une<-hten  Briefes  des  Ignatius] 
an  den  Diakon  Ilcro:  synaxes  ne  nogligas, 
omnes  nomiuatim  inuuire,  mit  welcher  Mah- 1 
nang  die  desselben  Heiligen  an  Polykarpus 
c.  4 :  saepe  congregationes  fiant ;  ex  nomine 
omnes  inquire  (i^  ^v6yji-oi  izdwis  Ci^Tst)  fast : 
wörtlich  flberehutimmt.  SiAter  war  die  Zu- 1 
■amiiKMiIicrufung  Obliegenheit  eines  niedern 
Klerik(n-s,  der  bald  Läufer  (oursor,  Tertull. 
De  fuga  c.  7),  bald  Herold,  Ausrufer  (praeco, 
Iliero».  Kp.  22  ad  Eustoch.),  bald  Mahner 
(monitor,  Euseb.  Alex.  Grat,  de  dorn.)  ge- 
nannt wurde.   Mitunter  scheinen  sich  auch 
die  Christen  nach  dem  Trompotonzcichen 
des  Militärs  gerichtet  zu  haben.  Die  Stelle 
aus  den  Martyreraeten  de»  hl.  Saturninus, 
Dativus  u.  A.  {Ruinart  ed.  Rat.  415):  nam- 
que  in  civitatc  Abitinonso  in  domo  Octavi 
Felicia  cum  bellica  wmcret  tuba  .  .  .  cele- 
brantes  ex  more  dominicum  . . .  apprehen- 
dontur.  erlaubt  diesen  Schluss. 

Kach  Constantins  Uebcrtritt  konnten  gc- 
rSmehvone  Zeichen  ab  Einladungen  zum  | 
Gottesdienste  gegeben  werden.  Im  Orient 
wurde  im  Anschluss  an  die  bitte  der  Xsrae- . 
Uten  (Haneberg  Religiöse  Alterth.  201)  und  | 
anderer  Orientalen  (Dan.  3,  5.  7;  vgl.  Döl- 
linger  Ueidenth.  u.  Judenth.  456,  397,  482, 
403  u.  8.  w.)  die  gottesdienstlichen  Versanim- 
lungcn  durch  Trompetenschall  an- 
^kündigt.  Diese  Sitte  wurde  beibehalten ; 
in  der  Kegel  des  hl.  Pachomius  (Bibl. 
Patr.  XV  629),  die  allen  Mönchen  vor- 
sehreibt, beim  Schall  der  Trompete  ihre 
Zellen  zu  verla.s.sen  und  beim  gemeinschaft- 
lichen Gebete  zu  erscheinen.  Die  Griechen 
bedienten  sich  eines  andern  Hiidadungs- 
mittels,  des  semunterium  (ar^jtavrpov ,  auch 
a^ia  £uXa,  sacra  ligna)  genannt.  Leo  AlhU. 
beschreibt  uns  dies  Instrument  genau.  ,Er 
ist  ein  Brett,  zwölf  Fuss  lang,  vier  Fuss 
breit,  swei  Zoll  dick,  Yon  gesundem,  ast- 
freiem Holze,  glatt  i^eliobelt,  damit  der 
Schall  desto  reiner  und  stärker  ertöne.  Dies 
Brett  wurde  mit  der  Linken  gehalten,  wäh- 
rend man^  mit  der  Rechten  mittelst  eines 
eisernen  (xyioai^Tjpov ,  sacrum  Ferrum)  oder 
hölzernen  Hammers  (malleus)  in  bestimm- 
tem Rhythmus  bald  dicht  am  Platze,  wo 
es  mit  der  Linken  gehalten  wurde,  bald 
höher  hinauf,  bald  ti<'fer  iiijuil)  daraufschlug, 
wodurch  bald  höhere,  bald  tiefere  Töne 
herrorgebraoht  wurden."  Bei  den  Griechen 


blieb  dieses  Semanterinm  bis  ins  9.  Jahrb. 

in  Brauch,  wie  es  auch  später  nadi  EinfisU 
der  glockenhassenden  Türken  wieder  hervor- 
geholt wurde.  IKe  ersten  Glocken  brachte 

um  865  der  Doge  Ursus  Patricius  von  Ve- 
nedig nach  Constantinopel.  —  In  manchen 
Klöstern  ging  der  Hebdomadariu»  unter  den 
Mönchen  von  Thfire  zu  Thflre  und  klopfte 
mit  dem  nuiUetts  exritatorius,  auch  signum 
noeturnum  geiuiniit,  an  jeder  Pforte  an 
(vgl.  Caasian.  De  instit.  ooenob.  II,  c  17). 

Im  Abendlande  scheint  statt  des  Seman- 
terium  mehr  das  (Jrepitaculum  f  ein  den 
Raspel-  oder  Klapperwerkiengen  der  Ohar- 
wocbe  ähnliches  Instrument ,  in  T'eljUTig 
gewesen  zu  sein,  das  Manche  mit  dem  bei 
den  Aegyptem  (bei  der  bistnraer  zur  Yer- 
scheuchung  de^  Typhon)  verwendeten  Si- 
strum  in  Parallele  bringen  wollen.  Vgl. 
Augntti  Denkw.  XI 419.  Ämalariua  (f  nach 
820)  fand  zu  seiner  Zeit  die  Verwendung 
der  hölzernen  Crepitacula  in  manchen  Kir- 
chen Roms  noch  vor  (De  offic.  eccl.  IV, 
c.  21;  vgl.  Kreuser  Kirchenbau  I  'l'rl\. 

Alle  genannten  G.  wurden  nacli  und  nach 
verdrängt  durch  die  S  c  Ii  e  1 1  e  n ,  Tintinna- 
bula,,am  welchen  sich  die  Oloeken  ent- 
wickelten. Die  Schellen  begegnen  uns  schon 
frühe  im  Alten  Bunde.  Mit  goldenen  Schell- 
ehen und  GranatSpfeln  war  das  rituelle  Ge- 
wand des  HohenpriesterH  am  untern  Saume 
behängt  (Exod.  23,  33;  vgl.  Sir.  55,  11). 
Dieselben  waren  auch  dem  antiken  Heiden- 
thum nicht  bloss  als  beliebtes  Kinderspiel- 
zeug bekannt,  sondern  sie  wurden  von  Er- 
wachsenen bei  raancheriei  Lustbarkeiten  und 
religiösen  Feierlichkeiten,  wie  bei  den  Fe- 
sten des  Priapus.  des  Lunus,  der  Cybelo, 
bei  den  dionysischen  Aufzügen  und  länd- 
li(  hen  i;  II  chaaafien  gebraocht.  Das  Anein- 
andeisciilagen  von  an  den  hl.  Eichen  zu 
D()<l(>na  aufgehängten  Erzbecken  bildete  bei 
den  dortigen  Orakeln  und  Mysterien  eine 
wichtige  Rolle.  Vgl.  iMcretius  De  rer.  natur. 
I,  V.  232;  Ai  nobiu«  IV,  c.  21;  VII,  c.  32. 
Besondere  Verwendung  fanden  die  Sehellen 
bei  den  Lc  i eh  e  ii  f  e ierlic h  k e i  t  e n  der 
Griechen  und  liumer.  Nach  griechischer 
Anschauung  entsOndigtc  das  tonende  Erz 
die  Seele  und  vermochte  der  reine  Klang 
rein  zu  stimmen  und  die  Dämonen  zu  ver- 
jagen (Lassttulx  Studien  des  class.  Alterth. 
:50ö).  Frommen  Mitmenschen,  die  man  von 
jeder  Schuld  rein  glaubte,  pHcgte  man  zu 
Grabe  zu  lauten,  um  anzudeuten,  dass  ihre 
Seelen  in  höhere  S|ditr6D  ftbergegangen 
seien.  Mit  Schellen  umgab  man  (wol  in 
dieser  Ansicht)  den  Leiclien wagen  Alexan- 
ders d.  fir.  (vgl.  Annales  archeolog.  XVI, 
livr.  C*  und  Revue  de  Part,  ehret,  livr.  2). 
Dass  der  Erzton  der  Schellen  den  Zauber 
breche,  war  uralter  Volksglaube  bei  den 
RSmem  (Ovid,  Fast.  V  441;  TibuU.  l  8, 
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y.  22;  Plüt.  Hist.  nat.  XXX,  c.  2).  Auch 
im  bürgprliohrn  Leben  bfdiontcn  »ich  die 
Römer  der  Srliellen.  J^clielleii  hingen  über 
den  Hausthürcu  zum  Anzeigen  und  zum 
Kufen  der  Di*'TU'r;  Schellen  weckten  am 
Alorgen  die  Sklaven  und  riefen  zur  be- 
stunrntem  Stande  zum  Essen ;  Schellen  zeig- 
ten an,  wann  die  üffentliehen  Bäder  zu- 
gftngUch  waren;  Schellen  gaben  ein  Zei- 
chen, mum  die  Fitohe  ai^  dem  Markte 
angekommen  waren ;  Scliellen  hing  man 
selbst  Thieren  (Pferden,  Ochsen,  Maulthie- 
ren  IL  a.)  an  (/%mKm  Psend.  I  8,  112; 
Trinum.  FV  2,  15:  Trucul.  IV  3,  8;  Maiiial. 
XIY  163;  Sueton.  August,  c.  91;  Sidonius 
ÄpolL  Epiat.  c.  2;  vgl.  Organ  f.  christl. 
Kunst  VII  110).  Die  römischen  Tintinnahulii 
hatten  verschiedene  Form  und  ungleichen 
Umfang»,  waren  doch  mehr  hrett  und  mnd- 
lich  als  hoch,  wie  die  naeh  antiken  Resten 
gemachten  Abbildungen  bei  Rieh  Wörterb. 
de  r0m.  Alterthumsk.  sab  t.  Tintinnabulum 
bezeugen. 

Aus  dem  Privatgebrauche  der  Heiden 
gingen  die  Schellen  in  den  der  Christen 
Ober.  Die  in  den  Katakomben  gefundenen 
haben  dieselbe  Gestalt,  wie  die  heidnischen 
(vgl.  Penet  IV,  pL  Vlir-»').  Der  hl.  Be- 
nedict (Regula  c.  43)  war  der  Erste,  der 
die  Schellen  zum  Zusammenrufen  der  Mönche 
zum  Ootte^diennte  verwerthete.  In  dem 
Leben  des  hl.  (Jolurahan  (Mahillon  Acta  SS. 
ord.  8.  Bened.  I  :U»>)  wird  berichtet,  dass 
er  mit  seinen  Klostergcnossen  sich  beim 
ScheUenzeiohen  (pulsante  eampana)  zur  Ab- 
betung  der  T;ii;esz»>it<'n  flau«  perennis,  Mnn- 
tahmbert  Miinclie  des  Abendl.  II  457,  d, 
Uebers.)  in  die  Kapelle  begeben  habe.  — 
Der  (lehrauch  der  Schellen  während  des 
Gottesdienstes  kam  erst  im  MA.  auf.  — 
Aus  den  KiSstem  verbreitete  sich  die  Ver- 
wendung der  zum  f?e<,'inn  des  Oottondien- 
stes  einladenden  Schellen  in  alle  übrigen 
Kirdien,  wie  man  wol  aus  den  Stellen 
Gregors  von  Tours  (f  594)  Ilist.  Franc. 
III,  c  15;  Yitae  patrum  c.  4;  De  mirac. 
s.  Hart.  II,  c.  45;  De  gloria  eonf.  e.  96 
folgern  darf.  iiOxx. 

OLOHA.   I.  Der  beim  Empfang  von 

Kirchenfürsten  ihnen  gebührende  oder  ge- 
widmete Pomp.  AtuuUu,  BibL  In  loan. 
pp.  35  tt.  a. 

II.  Titel  und  Anrede  für  FOrsten  und 
hohe  Herren;  Aiiastas.  In  Martine  pp.  50; 
Oreg.  M,  Epist.  I  23,  47;  X  7;  Avä.  Ep. 
I  69  f.  Vgl.  andere  Belege  aus  der  Zeit 
der  ersten  Franken  imd  gothisohen  Herr- 
scher bei  Ducanye  i.  v. 

ni.  Der  H\nnnnB  ^A»r*a  «a  exeebts^  aber 
erst  im  MA. 

IV.  Die  Doxologie  (s.  d.  A.;;  Grey.  Tin: 
De  mirae.  1 33;  Cmon.  De  eoen.  mat.  II  8. 


V.  Speziell  die  nach  jedem  Psalm  zu 
rccitirende  Doxologie,  so  T{r<f,  s.  BenMUet* 

c.  17,  8  (gloria  primi  psalmij. 

VI.  In  der  mosarabisehaii  Idtnrgie  eine, 
und  zwar  die  achte,  von  den  neun  Parti- 

^  kein,  in  welche  die  hl.  ilostiegetheilt  wurde: 
j  et  sumit  ülam  particulam,  CHoiiam,  et  om- 
ncK  reli(]uaa  per  oidinon,  et  somit  calicemf 
dicendo  etc.  kraus. 

6N0STIKER.  Ueber  die  Entstehung  und 
den  ursprünglichen  Sinn  des  2<^amens  bat 
in  neuester  Zeit  eine  CSontroverse  «wischen 

(Gnosticism  48,  127  f.;  Quellenkrit. 

d.  Epiphan.  103;  Zeitschr.  f.  wiss.  TheoL 
186."),  425,  und:  Die  Quellen  der  Kitesten 

Ketzergeschichte,  Lpz.  1875)  und  Harnack 
(Zur  Quellenkrit.  der  Gesch.  des  Gnoeticis- 
muB,  Lpz.  1873,  und:  Zeftsehr.  f.  histor. 
The<»l.  1S74,  II  143-22f;)  stattgefunden. 
Jener  legt  dem  liamen  U.  ursprangUch 
keine  allgemeine  Bedeutung  hei,  sondern 
sieht  in  ihm  snnftchst  eine  Seibatbezeich- 
nung der  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
.Ophiten^  zusammengefassten  hiretischen 
Parteien,  d.  h.  also  der  ältesten  syrischen 
Vulgargnosifi ,  während  Harnack  die  Be- 
zeichnung von  Anfang  an  weiter  fasst.  Von 
den  Selbstau!*sag»>n  iler  Häretiker  sind  die 
ältesten  die  bei  Irrn.  I  25,  (J  {gnosticoi^  se 
autcm  vocant,  von  den  Carpocratianem  und 
den  Anhängern  der  Mnrcellier  unter  Papst 
Anicet),  Oruj.  V.  Cels.  V  fil  (Krim  Cels. 
74:  Ttvic  eroTTtXojievoi-  civat  IW^rixol;,  l'hi- 
losoph.  V  2,  p.  93  Miller  (o'i  NaaajTjvol  ot 
ectuiou;  jHoiTixoui  arroxot^.ouvre; ,  u.  V  11, 
p.  123)  u.  H.  f.  T)ag(^gen  braucht  CUtn. 
Alex.  (Strom.  II  20.  p.  490  Pott.;  IH  4, 
p.  525  u.  ö.)  den  Namen  schon  im  weite- 
sten Sinne,  und  unterscheidet  er  den  fal- 
schen von  dem  wahren  G.,  welch  lets- 
terer  den  Glauben  der  Kirche  zur  Basis 
seiner  philosophischen  Speculation  macht 
(Strom.  III  18,  p.  562:  Sm.  wttd 
£xx>.TjitaJTtxÄv  xavova  TvtoTTix'j; .  vgl.  VII  7, 
8Ö4  f.).  luntiu  kennt  den  Ausdruck  noch 
nicht;  bei  TtrHdlimt  und  Hipjxtltß  steht 

er  als  Oesaninitheneninmg  fe-^t. 

In  archäologischer  Beziehung  bieten  das 
Leben  nnd  die  gottesdienstlichen  Uebungen 
der  fü.  manches  EigenthOmliohe  (/.  B.  in 
Bezug  auf  die  ihnen  wahrscheinlich  feh- 
lende Kindertanfe,  llinedertaufo,  Aufl^ung 
der  Hände,  Gesänge.  S^ilbungen  beim  Tode, 
Apolytrosis,  Ehe,  Magie),  welches  in  diesem 
Werke  geeigneten  Orts  zur  Besprechung 
gelangt  (vgl.  bes.  die  Art.  Abraxas,  und 
Steine,  geschnittene).  Eine  zusammenhän- 
gende, noch  jetzt  lesenswerthe  Darstellung 
des  Gegenstandes  verdankt  man  dem  Bi- 
schof MüiiUr  (Versuch  Ober  die  kirchl.  Alter- 
thüroer der  G.,  .tVnspach  1790,  12") ;  später 
haben  MaXUr  (Excnrsion  gnoitique  en  Italien 
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•▼•e  12  p1.  litlL,  Stnsb.  et  Puris  1852,  8>) 

und  C.  W.  King  (Early  Christian  Xurais- 
matics  and  other  antiquarian  TractSf  Lond. 
1873;  den.  The  Onosties  and  their 

ancient  and  medieval,  Lond.  1864;  ders. 
Antic  Oems,  2.  ed.  Lond.  1866)  dem  Ge- 
genstand ihre  Studien  zugewandt,  kb&us. 

GOETEN  (vItjc.  Zauberer,  Betrüger)  war 
ein  Schimpfname  für  die  ersten  Christen, 
gleichbedeutend  mit  dem  latt  iiuHohen  prae- 
stigiator  und  impOBtor.     Der  fjriechische 
Name  ,Goet'  findet  sich  bei  Orig.  C.  Geis. 
\.  I  mehifMli  und  hat  Verwandtschaft  mit 
den  Namen  ,magi'  und  ,s<)phistae*  (s.  d.  A.), 
welche  auf  die  Christen  in  verächtlicher 
Weile  ebenso  angewendet  wurden,  wie  die 
weiteren  prrif'ohischcn  Namen  crtös-rrjC  {llie- 
roH.  £p.  10  ad  P'uriam)  und  TcXavoc  (Justin, 
M.  Dial.  c.  Tr>'ph.).   Beide  Namen  iiillen 
unter  den  Collertivbegriff  von  Oauklerei  und 
Betrügerei.   All  diese  Namen  sind  in  erster 
Liiiie  nur  Fortsetzungen  des  gegen  Chri- 
•tue  Tor  Pilatus  gemachten  Vorwurfes: 
vi^e0i])icv,  ort  exeivoc  h  rXavo«  tirtv  ?Tt  C«»v' 
%,  T.  X.   Ausserdem  mochte  zu  diesen  igno- 
miniSeen  Benennungen  von  Seiten  der  Hei- 
den die  Wahrnehmung  der  Exorcismen, 
Teirbunden  mit  dem  Zeichen  des  hl.  Kreu- 
see  und  mit  der  Gewalt,  die  Dämonen  zu 
vertreiben,  wie  überhaupt  die  Wundergabe, 
Vielee  beigetragen  haben.  Wir  citiren  hier- 
für  Smiim.  In  Ner.  e.  16,  wo  die  Chiiiton 
ein  .prcniis  hominum  superstitionis  novae  ae 
maleticae'  genannt  werden,  und  das  ,nMl^ 
llene*  naeh  Borth  Adves.  YIII  17,  X  6  etc. 
für  , zauberisch',  nicht  für  .Böses  stiftend' 
genommen  werden  muss,  weil  für  letzteres 
Ton  Niemand  die  ebristnehe  Religion  ge- 
halten werden  konnte,  ,wol  aber  wegen  der 
Wunder  für  Zauberei'.  Dieser  Vorwurf  war 
einer  der  gewöhnlichsten,  namentlich  be- 
hauptete Oebus,  doss  die  Wunderkraft  der 
Christen  nur  den  Namen  und  Beschwonin- 
gen  gewisser  Geister  zuzuschreiben  seien; 
ausserdem  wollte  er  behaupten ,  dass  die 
christlichen  Priester  Bücher  mit  Zauber- 
formeln in  Besitz  hätten.   Dagegen  ent-i 
segnete  Origene»  C.  Gels.  I  26  ,  38,  daas 
die  Christen  Krankenheilungen  und  Aus- ' 
treibung  der  Dämonen  nur  durch  die  Kraft  l 
dee  Namens  Jesn  bewirkten.  Niebt  weni- 
ger waren  die  Heiden  bereit,  die  Christen  ' 
der  Zauberei  zu  beschuldigen,  wenn  imi 
Verlanfe  des  Martyriums  tinsefaier  Christen  | 
Wunderbares  sich  ereignete,  z.  B.  plötzlifho 
Heilung  der  Gemarterten,  Errettung  der 
Verurteilten  auf  dem  brennenden  Scheiter- 
haufen, in  Mitte  der  wilden  Thiere  etc.  Die 
Schärfe  des  Vorwurfes  in  dem  Worte  Goet 
ist  namentlich  aus  einer  ^stelle  bei  Origenes 
1.  e.  ersiehtlieb,  wonach  Christo  der  Vor- 
wurf gemacht  wurde,  dass  seine  Sache 

Beal-lBeyklopSdi«. 


nichts  anderes  sei  ab  die  eines  3so|msoSc 
...  ml  |iox8iipoS  "if^iiiToc*.  nüLL. 

CrilTZKIBIIiDBR  und  CI^TZBRDIBIIST« 

Im  engern  Sinne  bezeichnet  Götzendienst 
den  Cult,  welchen  man  den  Götzen,  d.  i. 
den  aus  Metall,  Thon  oder  einem  andern 
Stoffe  gefertigten  Idolen  (Fetischen),  und 
dadurch  mittelbar  den  im  Bilde  vorgestell- 
ten (iöttem  erweist.  Schon  die  Heiden 
haben  oft  ihre  Götter  mit  den  Götzen  identi- 
ficirt.  Die  Ausdrücke,  welche  das  A.  Test, 
für  Götzenbilder  gebraucht,  bedeuten  vor- 
lierrschend  Nichtigkeit,  Lüge,  Greuel,  wo> 
für  aber  die  Sept.  durchgehends  das  Wort 
«idaiXov  (Bildchen)  setzt.  Im  Anschlüsse  an 
die  alttestementiiflhe  Redeweise  nennt  aneb 
der  hl.  Paulus  das  Idol  ein  'leu^oc  (Rom. 
1,  25),  ab  etwas  ohne  alle  Realität  gegen- 
8ber  dem  wahren  Ootte  (I  Tbess.  1,  9; 
I  Kor.  8,  4  u.  a.).  Denn  .alle  Götter  der 
Heiden  sind  Götzen'  (Ps.  96,  5),  und,  ge- 
stfitzt auf  viele  Bibelstellen,  führen  die 
christlichen  Apologeten  den  Heiden  gegen- 
über oft  den  Gedanken  aus,  dass  der  Hei- 
den Götter  nur  Götzen,  d.  i.  ein  leeres 
Bild,  ein  Nichts  seien.  Vgl.  I  Kor.  8,  4 
(otSa(uv  Ott  otiSsv  zx^wXrj*  £v  x<>5|A»i))  und 
Chrysostomm,  Theodor  et,  Theophulact  und 
Oeemneniui  z.  d.  St.  und  Chtn.  Alex.  Coh. 
34  (flt^etXfiaxa  apvo,  ir.pTxvx,  hm^^-a).  Bei 
den  griechischen  Vätern  sind  für  Götzen« 
bOd  «ue  Beseiehnnngen  s  2x  i&  v  und  « t  d «»  X  o  v 

die  üblichsten  und  von  letzterem  ist  dss 
Wort  sidoiXoXaxptia  für  Götzendienst  im 
engeren  Sinne  =  Bilderdienst,  Bilderrer* 

ehrung entnommen.  Seltenersteht  du'^  Wort 
aYaX{j,a  für  Götze,  so  an  der  Hauptstelle 
Clem.  Ahse.  Cob.  84.  In  gleicher  Weise 
verwenden  die  lateinischen  Väter  die  Aus- 
drflcke  simulacra,  hmgims  und  signa.  Von 
der  Bezeichnung  et8«M0v  sagt  TetiuU,  De 
idol.  e.  3:  ad  hoc  necessaria  est  Toeabnii 
interpretatio.  c  graece  formam  sonat, 

ab  eo  per  deminationem  etSuiXov  deductam 
aeque  apud  nos  formulam  fccit.  Igitur  om- 
nis  formula  Tel  forma  idoium  se  dkü  ex- 
poscit. 

Hinricbtlich  des  heidnischen  Cultes  der 
Bilder  (Idololatrie)  blieben  für  die  Christen 
nicht  nur  die  altteatamentlichen  Bestimmun- 
gen, TOT  Allem  das  mosaische  Verbot 
,der  Bilder  und  Gleichnisse'  (II  Mos.  20, 
3  S.\  V  Mos.  4,  16;  5,  8  u.  a.)  in  voller 
Kraft,  sondern  es  traten  mit  der  neutesta- 
montlichen  Theologie  neue  Oesichtspunkte 
und  Verschärfungen  gegen  den  Bilderdienst 
hinzu.  Jede  Art  religiösen  Cultes  gegen 
die  Götzen  war  den  Christen  ein  Greuel. 
Greg.  Ngss.  Gr.  in  PlacilL:  xSs*  tlivtkw 
|xiJOC  xoiviv  ravTtuv  irA  twv  (icTcy^miiv 
Tf^z  ristsoic,  und  Gregor.  Ifaz.  nennt  die 
Idololatarie  ti  sflcvtmv  «s^ov  tiüv  xaxwv  xol 
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«pfiiovi  Tirtull,  Adv.  Marc.  IV,  o.  9  aber 
eine  der  septem  nwculae  capUalium  debi- 
torum,  ja  das  Hauptrerbrechen  des  ganzen 

Menachenf^eschlechtes ,  die  grösste  Schuld 
der  Welt  und  die  Ursache  des  Oorichte» 
(De  idol.  c.  1).  Da  nun  die  Gläubigen  keine 
Götterbilder  und  äomit  nach  heidnischer 
Anschauung  kciiion  Gott  hatten,  erhielten 
sie  von  den  Heiden  das  tadelnde  Prädicat 
JA«»  (Iiuftin.  Apol.  II;  Aniob.  1,  C  1, 
al.)  und  Letztere  warfen  den  (Christen  vor: 
cur  nuUas  aras,  templu  nulla,  nn/la  nota 
simulacra  habent?  Minne.  Fei.  Oct.  c.  10 
und  Arnoh.  VI,  c.  1  sagt:  in  hac  enim 
cunäuestis  parte  crimen  nobis  maximum  im- 
pietatis  affingere,  qaod  .  .  .  nm  dtorum 
aliauits  simtäacnm  consfifuamu»  oul  for- 
mam.    Vgl.  ib.  c.  3  u.  b. 

Dass  jeder  Act  einer  directen  idololatrt- 
sehen  Verehruni^  verliotpii  sei,  bedurfte  für 
die  Christen  kciiiea  beweise«».  Verboten 
ynttÜMO  jede  Art  der  icpo««ttvt)9t€  (ado- 
tatiOfBalutdti»)  vor  den  Götzen,  das  Opfern, 
dm  Anzünden  von  Weihrauch  (vgl.  die  dii 
fumiffatidi  bei  TeriuU.  Apd.  c.  42)  oder 
Kerzen  und  das  Darbringori  von  Libationen 
vor  denselben.  Daraut'  gehen  die  Worte 
bei  Hieran.  Bp.  ad  Helioa.  5:  non  est  tan- 
tnm  in  eo  si-rvUns  idoli,  si  quis  dunbus  digi- 
tolis  ihura  in  bustum  arae  iaciat  aut  hau- 
ttam  paterae  poculo  ftmdat  memm.  Wen» 
wegen  die  ersten  Christen  lange  Zeit  eine 

£ wisse  Aengstlichkeit  gegen  den  Gebrauch 
I  Weihrauchs  zeigten  (TeriuB.  De  comm. 
c.  10).  Als  eine  götzendienerische  Hand- 
lung galt  den  Christen  auch  das  ,iurare 
per  simulacra  getitilium'  (schwören  bei  den 
Götzenbildern,  Emeb.  H.  e.  V  1  sqq.  [En. 
eccles.  Vienn.  et  Lugd.  bei  Ruinart  115]), 
oder  das  Schwören  bei  den  Feldzeichen 
(signa)^  femer  das  Waschen  der  I^de  als 
roligiöstT  Act.  V;?l.  die  dies  anniversaria 
lavandorum  idolorum  {Utiinurt  Act.  s.  Theo- 
dot.  378).  Weil  es  in  Zeiten  der  Verfol- 
gung Christen  gab,  welche  sich  aus  Furcht 
zu  idulolatrischen  Acten  verleiten  Hessen, 
entstand  für  solche  der  Name  Lapsi,  wo- 
zu die  Sarriitciiti  und  Thxrißcati  fs.  diese 
Artt.)  gehörten.  Hin  besonderer  Umstund 
aber  musste  die  Christen  in  ihrem  Abscheu 
gegen  den  Bilderdienst  bestärken ;  dies  war 
der  Kaisercult,  d.  i.  der  in  der  Kaiser- 
seit  aufgekommene  Missbraneh,  die  ver- 
storbenen Kaiser  durch  die  sog.  Conse- 
cration  (Apotheose)  in  die  Zahl  der  Götter 
(ab  Divi)  anttanehmen  vmä  ihnen,  wie  den 
CKttern,  Bilder  zu  crrit  hfeii .  denen  gött- 
liche Ehre  erwiesen  ward.  Die  heidnischen 
Schriftsteller  sprechen  Ton  aahlreich«!  Kai- 
serbildern,  welche  durch  das  ganze  Reich 
aufgestellt  (Dio  Ca»».  44,  4;  los.  Flav.  B. 
lad.  II  10,  3)  und  denen  religiöser  Colt 
xn  Theil  ward  (PUn,  Pftneg.  62;  Ep.  ad 


Tral  96  [97],  5  sq.;  Cod.  Theod.  XV  4,  1). 
Wie  aus  den  Martyreracten  erhellt,  spielten 
diese  Kaiserbilder  während  der  Verfolgun- 
gen eine  besondere  Rolle,  indem  die  Ver- 
ehrung derselben,  die  mit  den  Götterbil- 
dern auf  gleicher  Linie  standen,  den  PrOf- 
stein  nir  die  Kaisertreue  und  den  religiösen 
Glauben  der  Christen  abgeben  musste.  Man 
beobachtete,  ob  Letztere  den  ,in)agines  di- 
Torum  Augustorum^  die  flbli(  hen  Cultacte 
erwiesen:  die  Unterlassung  derselben  wurde 
den  Christen  als  crimen  maiestads  ange- 
rechnet und  ihnen  der  iormliche  Proeeas 
genmcht.  So  sagt  Pliuius  in  den)  l)ekann- 
ten  liriefe:  cum  praeeunte  me  duus  ap|)el- 
larenk  et  imagini  tuae,  quam  propter  hoc 
iusseram  cum  simulacris  numinum  afferri, 
thurc  et  vino  suppUcarent  sc.  Chriutiani, 
und  femer:  omnea  et  MW^MMm  i¥am  deo- 
rumque  .simulacra  venerati  sunt.  Am  schärf- 
sten hat  sich  über  diese  Ehreuerweisungen 
gegen  die  Kaiser  wieder  TarMUan  ausge- 
sprochen (De  Idol,  c.  15  u.  Apol.  c.  35): 
,si  idoii  honor  est,^  sagt  er,  ,sine  dubio 
idoli  honer  idololatria  est;  ri  hcnünia  (CSae- 
saris)  causa  est.  recogitenius  omnem  idolo- 
latriam  in  homines  esse  culturam  . . .  Ido- 
lolatria non  prupter  pertona»  qnae  appo- 
luiiitur,  sed  propter  ofhcia  ista  damnata  est.^ 
Er  meint  die  brennenden  Keraen,  Weih- 
rattchpfimnen  und  &Snse  an  den  Kaiser- 
tagen. 

Mit  dem  tuuserculte  iiiugen  noch  andere 
Handlungen  suaammen,  welche  die  Gewie- 
sen der  Christen  in  Bedrängniss  brachton, 
wenn  sie  auch  nicht  unmittelbar  als  Bilder- 
dienst zu  betrachten  waren.  Hierher  ge- 
hört, dass  man  den  Christon  zumuthcte, 
beim  Genius  oder  beim  Bilde  des  Kaisens 
zu  schwören,  an  dessen  Natalitien  Theil  zu 
nehmen  (Ruinart  44  u.  343,  Act.  s.  Ifuw 
celli),  wie  denn  überhaupt  die  Christen  von 
den  heidnischen  Festzügen,  Festspielen  und 
Gelagen  aus  Scheu,  sich  einer  götzendiene- 
riselien  Handlung  schuldig  zu  machen,  sieh 
feridiieltcu,  da  alle  jene  Kesthchkeiten  mit 
religiösen  Acten,  nämlich  Opfer  und  Gebet, 
verbunden  waren  (Ifuinart  1.  c).  Vgl.  da- 
zu, WJI.S  bei  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  12  der 
Heide  dem  Christen  vorhält:  non  specta- 
eula  visitis,  non  pompis  (religiöse  Festzöge) 
interestis,  convivia  publica  absque  vobis, 
«aera  certamina,  praecerptoe  eibot  et  deli- 
batos  altaribus  potus  abnorretis,  .  .  .  non 
floribus  Caput  nectitis,  non  corpus  odoribus 
honestatis,  reeervatis  nngnenta  foneribw 
Coronas  etiam  »epulcris  denep^atin.  Hier  sind 
die  hauptsächlichsten  Handlungen,  welche 
Ton  den  Christen  gemieden  wurden,  anf- 
gezälilt.  Wie  schon  aus  dieser  Stelle  lior- 
Torgeht,  hatten  jene  aus  Furcht  vor  dor 
Idoldatrifl  für  ihr  Yeihalten  im  praktischen 
Leben  ihre  Conaequenzen  gezogen.  BQer 
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bedurfte  aber  manche  Frage  noch  eine 
principielle  Elrörterong,  welche  die  Apolo- 
g'eten  Obernahmen.  So  die  Fragen,  ob  der 
Ohrist  Götzenbilder  besitzen,  verfertigeu 
oder  mit  solchen  handeln  dürfe,  mit  an- 
deren Worten ,  wie  sich  der  Christ  zur 
bildenden  Kunst,  die  bei  den  Heiden 
TlHIig  in  den  Diaut  des  Oötzencultos  ge- 
treten war,  zu  verhalten  habe.  Vgl,  d. 
A.  Kunst  f  und  üefeU  Beitr.  I  25.  Die 
Kirehe  1mm  die  Verfertiger  too  CHttaen- 
bildern  nicht  eher  zur  Taufe  zu.  als  bis  sie 
ilir  (iewerbe  aufgegeben  hatten  {Constit. 
Apott.  VIII  32),  und  wer  «Is  Gläubiger 
^nreh  lololie  Handlungen  dem  Götzendienste 
Vorschub  leistete,  wurde  mit  Kirchenstrafen 
belegt  (ib.  IV  B).  Und  TartulUm,  welcher 
diesen  Gegenstand  eingehend  bespricht,  setzt 
das  Verfertigen  von  Idolen  dem  Anbeten 
derselben  gleich  (De  idol.  passim.).  In  ähn- 
licher Weise  waren  die  Beschäftigungen  der 
Schauspieler,  Fechter,  Wagenlenker,  Sänger 
und  Tänzer  bei  öifentlichen  Spielen  aus  den 
ohuen  Gründen  verboten.  Wie  bereits  an- 
gedeutet, hielt  man  selbst  das  Bekränzen 
des  Hauptes  für  unschicklich,  ,weil  solche 
Kränze  um's  Haupt  den  GStien  gewidmet 
eind^  (oti  xor;  eJöwXoic  xatiov^^fiorrat ,  Clem. 
Atex,  Paedag.  II,  c.  8;  TetiuU.  De  coron. 
«.  5). 

Das  Geniessen  von  Götzenopferfleisch  (ido- 
lolhyUm)  war  mit  Kttcksicht  auf  den  Aus- 
sprach Pauli  ([  Kor.  10,  21  ft.)  untersagt, 
und  das  Verbot  von  den  nachfolgenden 
Kirchenschriftstellem  und  ConcUien  näher 
ausgeführt  und  begründet  {Iren.  Adv.  haer. 
L,  c.  6;  Cletn.  Alex.  Strom.  IV,  n.  15;  Pae- 
dag. II,  c.  I;  Conc.  Aurel.  533,  c.  20). 

Ii  i  1 1  e  r  a  t  u  r.  Sutcer.  Tljesaur.  eccl.  s.  v. 
«SSiaAov  u.  tlxän,  doch  sind  die  Ausführun- 
gen unter  letzterm  Worte  I  1014  f.  jetzt 
als  verfehlte  erwiesen.  Dailueus  Lib.  de 
imagin.,  Lngd.  Bat.  1642;  MütOer  S^nmbola 
vet.  eccl.  artis  o])oril)us  oxprcssa,  Ilavniae 
1819;  Augusti  Handb.  Iii  611  S.;  He/ele 
Bmtr.  I  16  flP.  (Der  Rigonsmns  im  Leben 
und  in  den  Ansichten  der  alten  Christen), 
sowie  die  Artt.  BUderverchriMi<;.  Kunst  und 
Paganismus.  Unter  den  Apulogelen  sind 
für  unsern  Gegenstand  Arnohius,  Minuciua 
Felix  und  TtriuUian  (Apologeticum  und 
De  idolofaUrhi)  £e  wioh^sten.  kribo. 

(iH)L])  kommt  in  der  altchristlichen  Kunst 
in  verschiedener  Weise  zur  Anwendung. 
1)  In  der  Glasfabrication,  s.  d.  A. 
Ooldgläser  unter  Glasgelasse  S.  609. 
2}  Beim  Schmuck  von  Gewändern;  ver- 

Soldete  Gewftnder  sind  einigemal  in  Grä- 
em  gefunden  wordfii;  s.  die  Artt.  Klei- 
dung und  Gegcn^^tünile,  in  den  Katakomben 
gefuiden,  B.  585.  3)  Bei  Uturgischen  Gc- 
flssen,  8.  d.  A.  S.  581.  4)  In  der  Archi- 


tektur bei  der  Yertäfelung  der  Basiliken, 
besonders  an  den  cassettirten  Decken  (la- 
quoaria,  Xaxuivapta) ;  so  in  der  von  Constantin 
d.  Gr.  in  Jerusalem  erbauten  Grabkirche 
{Euatb,  Vit.  Const.  III  32,  36),  bei  S.  Paolo 
f.  1.  m.  vor  Rom  (380,  v«,'!.  Petron.  Pass. 
bb.  App.:  bracteolaa  trubibus  sublcvit,  ut 
omnis  aurulenta  ||  hix  esset  intus  ceu  iubar 
sub  ortu),  bei  der  von  Paulinus  zu  Nola 
erbauten  Basilika  (Paul.  Epist.  XXXU  12), 
mehreren  Kirchenbanten,  welche  F«* 
nantius  Fortunattis  beschreibt  (z.  B.  der 
Basüica  S.  Bibiani,  Carm.  I  12,  v.  15,  p. 
14  ed.  Leo:  argentea  teela  . . .  quo  snper 
effusum  rutilans  interraicat  aurum  \\  et  spar- 
gunt  radios  pura  metalia  suos;  von  der 
!orohe  sn  Paris;  ib.  Carm.  n  10,  v.  7,  p. 
39  ed.  Leo).  Auch  Hieronymus  spricht 
öfter  von  vergoldeten  Laquearien  (Lib.  II 
in  Zach.  8;  Ep.  VIII  ad  Dometr.;  Ep.  II 
ad  Nepit.).  5)  Vergoldete  Altäre  wer- 
(len  Koit  dem  5.  Jahrh.  oft  erwähnt  und 
kommen  durcli  da.s  ganze  MA.  vor.  Zu  den 
frühesten  Beispielen  zälden  der  Altar  zuCon- 
stantinopel,  welchen  Pulcheria  414  schenkte 
(Sozom.  IX  1),  derjenige  der  Hagia  Sophia, 
den  Iiutinian  d.  Gr.  mit  G.  und  Edelsteinen 
bedecken  liess  {Ducange  CP.  Christ.  III  47); 
die  berfilmite  Pala  d*oro  von  Mailand  (835) 
gehört  bereits  dem  ICA.  an.  6)  Yoo  den 
einzelnen  Bautheilen  der  altchristlichen  Kir- 
chen efseheinen  zunächst  die  Capitelle 
der  Sftnlen  snweilen  vergoldet  (vgl.  Hitnn, 
Ad  Demetr.  und  Ep.  YIII).  7)  Besonders 
beliebt  war  das  Goldmosaik,  welches 
bei  der  Decoration  der  Innenräurae  der 
Kirchen,  der  Apsiden,  Kuppeln,  Triumph- 
bögen u.  s.  f.  hauptsächlich  zur  Verwen- 
dung kam;  vgl.  dazu  d.  A.  Mosaiken,  und 
Bingham  III  295;  AVa/«-  Eastern  Church, 
Introd.  182.  8)  Auf  altchristUchen  Bild- 
werken kommen  häufig  einzelne  Goldbuch- 
staben, dann  alx  r  aucli  die  Inschriften,  be- 
sonders die  NanK'u  der  dargestellten  Per- 
sonen in  Goldschrift  vor;  auch  dürften 
hier  und  da  gemeisselte  bnehriften  irie  mit 
Zinnober,  so  auch  mit  0.  gefüllt  worden 
sein,  obgleich  von  letzterm  Gebrauch  schwer- 
lich ein  Betspiel  vor  dem  5.  Jahrh.  nach- 
weisbar ist.  Die  byzantinische  Malerei  machte 
von  der  Uoldscliritt  sehr  reiche  Anwendung, 
vgl.  die  dazu  gegebenen  Anw^songen  im 
Malorbuch  von  Athos,  B.  I,  §  72,  Ausg. 
von  Schäfer  92.  Ebendas.  wird  eingehend 
gelehrt,  wie  man  G.  auflösen  muss  (§  37, 
S.  75),  wie  man  vergeudete  Buchstaben 
;  macht  (§  38,  S.  75) ,  wie  man  die  Vergol- 
i  düngen  mit  Schnecken.speichei  macht  (§  39, 
S.  75) ,  wie  man  G.  auf  Papier  anbringt 
(!J  40,  S.  7n),  wie  man  den  Grund  zum 
Vergolden  machen  muss  (§  69,  IS.  91),  wie 
man  auf  die  Mauern  das  G.  flir  inmbMi  ete. 
legt  (§  70,  S.  92).  KRAUS. 

40» 


OoMgllMr  —  Gott 


«OUWHlfllB,  1.  OUwgeOne. 

€OTT.  Es  ist  von  den  Tagen  Fr.  Span- 
htma  (Opp.  II  714)  bis  auf  die  Gegenwart 
(Tgl.  d.  Art.  DttTitellung  QottM  und  der 

Dreifaltigkeit  in  der  Kunst,  in  Luihardt» 
Zeitschr.  f.  kirchl.  Wissenach.  u.  kirchl. 
Leben  1881,  II  851)  oft  wiederholt  worden, 
dam  das  Alterthum  keine  Darstelloiig  Gtot- 
tee  gekannt  halio,  und  man  hat  den  viel- 
berufenen  Kauou  de«  Concils  von  Elvira 
gerne  in  dem  Sinne  msgelegt,  als  sollten 
durch  dennelbon  spezipll  die  Darstellungen 
der  Gottheit  verboten  werden.  Nun  lag  ja 
dät  raf  der  Hand,  dass  der  christliohe  Spi- 
ritoalismus  die  Gottheit  als  solche  nicht  ah- 
inbilden  unternehmen  konnte.  Eine  Keihe 
Ton  AeuMCiuugen  der  KireheoTlter  (Tgl. 
Petat.  De  incarn.  lib.  XV,  c.  14)  lässt  an 
ihrer  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  kei- 
nen Zweifel,  und  ÄuguHut  (De  flde  et  Sym- 
bole c.  7)  fasst  die  gegm  einen  solchen 
Versuch  sprechenden  Bedenken  also  zu- 
sammen :  ncc  ideo  tarnen  quasi  humana 
forma  circumscriptum  esse  Deom  Patreni 
arbitrandiim  est,  ut  de  illo  cogitantibus 
dextrum  aut  siuistrum  latus  animo  occurrat, 
rat  idipsum  quod  sedere  Pater  dioitur  fle- 
xi« poplitibus  fieri  putnndum  est,  ne  in 
illud  incidamus  sacrile^ium ,  quo  execratur 
Apoetoius  eos  qui  commutavenint  glotiam 
incomiptibilis  Dei  in  similitudinem  corru- 
ptibilis  hominis :  tale  enim  simulacrum  Deo 
ncrfitt  est  Christiuio  in  templo  eoiloeKre  (vgl. 
Do  catechiz.  rud.  c.  35;  Trart.  TTT  in  loan. 
§  17;  Confess.  VI  3).  So  dachte  man  nicht 
nnr  im  5.  Jahrb.,  sondeni  aneh  im  6.  nnd 
9.  Jahrh.  P.  Gregor  !I  (717)  erklärte: 
8«ou  fuoiv  ddüvaxov  toropf^sai  xal  ^vqi^^sau 
nnd  Shnüeh  PttatAal  I  (817):  dddvorcov  fap 
s2xov{{[eo8ai  tiv  fttiv  tiv  atzosirx.  xal  dvct6^ 
xai  diT»pi'7pairrov,  und  Johannes  Damascenus 
(Opp.  ed.  Paris.  1712,  I,  Or.  2  de  imag.). 
Damik  war  aber  jede  Abbildung  Gottes 
keineswegs  ausf^eschlossen.  Da  im  A.  und 
N.  Test,  sich  G.  wiederholt  gcolfenbart  und 
Menschen  gezeigt  hatte  (Is.  6,  9;  Aet  28, 
25;  Joh.  12,  38  u.  s.  f.),  so  lag  es  nahe, 
den  Herrn  so  zu  bilden,  wie  man  glaubte, 
dass  er  von  den  Prophelen ,  FiatrMurdien 
oder  Aposteln  geschaut  worden  war. 

Zunächst  stellt  sich  nun  die  Darstellung 
Gottes  in  den  drei  Fenmien  dar,  fBr  welche 
•wir  auf  den  Art.  Dreifaltijjkeit  verwri- 
sen.  Für  das  Relief  des  Sarkophags  aus 
S.  Paolo  (jetzt  im  Lateran)  ist  nachzutra- 
gen ,  dass  Garncri  jünfjst  dasselbe,  wie 
überhaupt  die  Darstellungen  Gottes,  in  sei- 
ner Storia  dell'  arte  crist.  I  284  f.  ein- 
gehend behandelte  und  seine  von  der  de 
Rossi'schen  Ausdeatang  abweichende  Liter» 


pretation  ausfOhrlich  begrUndet  hat  Der 

gelehrte  Jesuit  sieht  in  der  sitzenden  Per- 
son nicht  den  Vater,  sondern  den  Sohn; 
den  Vater  erbüekt  er  in  der  hinter  dcHn 

Throne  des  Sohnes  stehenden,  den  hl.  Gdit 
in  der  die  Hand  auf  das  Haupt  der  Era 
legenden  Oeetalt.  Oameei  (eb.  291)  ist 

dann  weiter  geneigt,  auf  demselben  Sarko- 
phage eine  fernere  Darstellung  Gottes  in 
dem  bartigen  Manne  zu  erkennen,  welcher 
dia  Hand  auf  den  Kopf  Habakuks  legt. 
Zwar  spricht  der  Text  Daniels  (14,  33.  35. 
38)  von  einem  Enpel,  der  den  Propheten 
getragen;  aber  Garmcci  verweist  als  Pen- 
dant auf  das  Relief  eines  Sarkophags  in 
Brescia  (Storia  tav.  23  * ;  Odorici  Ant.  crist. 
di  Brescia  tav.  XII '),  wo  eine  vom  Hinim«! 
herabroiohende  Hand  den  Habakok  an  den 
Haaren  fasst. 

Ehe  wir  nns  dieser  letztem  Dantellnng 
zuwenden,  mu-s  auf  eine  weitere  Darstel- 
lung hingewiesen  werden,  in  wridier  Bot- 
tart  (in  40,  zu  taT.  CXXXVII)  O.  Vater 
erkennt.  Ahe]  und  Kain  bringen  IhreOa* 
ben  einem  bärtigen  Manne  &r,  welcher 
auf  einem  geflochtenen  Stahle  sitzt;  der 
Kopf  eines  zweiten  bärtigen  Mannes  schaat 
aus  dem  Hinterijrnnde  hervor.  Letztem 
weiss  Bottari  nicht  zu  crklärcii;  aber  auch 
in  Bezug  auf  die  sitzend*»  Fifrur  i.st  höchst 
zweifelhaft,  ob  damit  der  \'at('r  (lar;jre8tellt 
ist;  wir  vermuthen,  es  handle  sich  um  die 
Bweite  Person  der  Gottheit;  SmUh's  Dictio- 
nary  738  meint  einfach  die  Gottheit  (Deity). 

Eine  zweite  Darstellung  der  Gottheit  ist 
bis  jetst  nnr  in  wenigen  Exemplaren  naeh- 
gewiesen.  Die  bekannte  Lipsanothek  von 
Brescia  {Odorici  1.  c.  tav.  VI ")  zeigt,  wie 
Moses  das  Oeeets  empfangt;  das  Baeh  des 
Gesetzes  liegt  am  Boden,  von  der  Höhe  er- 
scheint ein  bartloser  Kopf  mit  Hals  als  An- 
deutung des  Alten  dar  Tage  (vgl.  Ezod. 
17,  6).  Ein  zweites  Beispiel  gieht  der  vor 
wenigen  Jahren  aus  den  Katakomben  von 
Syrakus  gezogene  schöne  Sarkophag,  wo 
links  oben  eine  jugendliche  und  kleine  Oe- 
.Htalt  die  Hand  naeh  dem  Felsen  erhebt, 
und  ein  Mädchen  dius  Wasser  in  ein  Oe- 
fSsi  idiSpft,  wahrend  zwischen  den  Felsen 
ein  grosser  bärti^^er  Kopf  herausblickt.  />'' 
Blant  (Rev.  arch^ol.,  Dec.  1877,  und  Sar- 
coph.  d*Arles  12)  sieht  in  ihr  eine  Dar- 
.stellung  Gottes;  Gannrn  (Storia  V  95  zu 
tav.  COCLXV)  dagegen  eine  Personification 
f«b.  Bs 


des  Berges  Horeb.  ^  lassen  rieh 

Gründe  für  letztere  Ansieht  l)eibringen,  in- 
dessen spricht  doch  die  Analogie  ähnlicher 
Darstelhmgen  für  Le  Bbnta  BrterpretaÜon. 
Zum  Dritten  lässt  sich  di^elba  Darstellung 
nachweisen  auf  einem  Mosaik  der  Basilica 
Liberiana  (S.  Maria  Maggiorc),  abgebildet 
bei  Ciampini  Vet.  mon.  I  212,  tab.  L*; 
Garrucei  Storia  dell'  arte  cristiana,  wel- 
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obee  di«  Begegnung  MelchiMdeki  und  Ahn- 

haini  zeigt.  Der  Hohoprioitter  bringt  seine 
Ctaben,  Brod  und  Wein,  G.  dar,  welcher 
in  G«0telt  eines  birtigen  Hjuinee  mit  Nim- 
bus, in  halber  Figur,  nidlt  bloes  Kopf, 
Ton  oben  herab  erscheint;  er  reicht  die 
rechte  Ifond  entgegen,  um  die  Oaben 
in  Empfang  zu  nehmen.  Ein  ancleros  SIo- 
MÜk  derselben  Basihka  {Ganucci  Ta?. 
CCXYn<)  bildet  die  Oen.  81,  11  enlUte 
Erscheinung  des  Engels  an  Jakob,  der  La- 
bans Heerde  fährt,  ab;  der  Kngel  aber  ist 
der  Herr  selbst  (eb.  28,  13:  Dens  Bethel). 
Auch  liier  erscheint  der  Herr  bärtig,  mit 
Nimbus,  in  halber  Figur.  Ganz  ebenso 
Tav.  CCXIX*,  wo  das  Wunder  von  Mara 
(Exod.  15,  25)  dargestellt  ist. 

Diese  dem  5.  Jahrb.  angehörende  Scene 
ist  in  hohem  Grade  beraerkenswerth.  Sie 
idieint  uns  den  SchlUssel  zur  Erklärung 
eines  andern  Werkes  zu  geben,  welches  in 
unseren  Tagen  aufgedeckt  wurde.  In  einer 
der  Sacramentskapellen  von  S.  Oallisto  er- 
scheint als  Pendant  zu  der  Scene,  wo  Jo- 
nas aus  dem  Schiff"  geworfen  wird,  das  my- 
stische Schiff  im  Kampfe  mit  dem  tobenden 
Meero:  auf  dem  Vordertheil  desselben  stellt 
eine  männliche  Person  als  Orans,  welche 
von  oben  durch  die  Hand  einer  bartlosen, 
im  Brustbild  gegelienen  Gestalt  mit  Nim- 
bus berührt  wird  {de  Bossi  R.  S.  II,  tav. 
XV«  zu  p.  347  f.  ;  KramK  8.«  82S;  Oar- 
rueci  Y*).  In  dieser  vom  Himmel  frsolioi- 
nenden  Person  sieht  de  Bua^i  die  Personi- 
fleetien  der  göttlichen  Knft  —  le  dhrfaui 
virtü  simbologgiata,  Hr.  V.  Schidtze  (Arch. 
Forsch.  62  f.)  will  in  ihr  einen  Engel  er- 
kennen, ninss  aber  selbst  zugestehen,  dass 
die  altehristlifhe  Kunst,  wo  sie  Engel  bildet, 
^dieselben  niemals  partiell  darstellt,  sondern 
immer  in  ganzer  Figur^.  Ich  erblielre  also 
aueh  hier  nirht  einen  Engel,  sondern  die 
Gottheit  mit  ihrem  schützenden  Arm  in 
dieser  Scene,  und  um  so  mehr,  als  auch 
das  frühzeitige  Vorkommen  des  strahJen- 
fSrmigen  Nimbus  bei  einem  Bilde  des  be- 

Sinnenden  3.  Jahrh.  kaum  an  einen  Engel 
enken  lässt :  es  liegt  hier,  wenn  auch  keine 
Herübemahme  des  Gedankens,  do<^h  eine 
solche  der  Form  vor,  in  welcher  von  den 
Alten  die  Hülfe  in  schweren  Krisen  bildlich 
dargestellt  wurde  (Juppiter  in  den  Wolken 
auf  der  Traianssüule,  Fbioltsi  Tav.  XII; 
Diana  auf  (irr  Opferung  Iphigeniens,  bei 
llelfjtff  Wandf?emülde  n.  1H(>4),  Neuestens 
vcrnmthet  Garntcci  (Civiltä  catt.  1881,  Quad. 
742,  p.  473)  G.  auch  auf  Darstelinngen  Da- 
niels in  der  Löwengrube,  wo  ausser  Haba- 
kuk  eine  zweite  bärtige  Figur  zu  sehen  ist. 

Die  Andeutung  der  Gottheit  aber  be- 
schränkt sich  in  der  Refj^el  aufwoniffer  als 
die  halbe  Figur;  meist  stellt  die  aitchrist- 
liehe  Konst  nur  die  Hand  Gottes  dar; 


der  ganie  Arm  ennheint  bd  Qarrued  Tar. 

LXVII  (Opfer  Isaaks)  und  eb.  CXII',« 
(Adam  und  Eva).  Die  einfache  Hand  wird 
mit  Vorliebe  in  den  bdlden  Scenen  dee 
Opfers  Isaaks  und  Moses',  wie  er  die  Oe- 
setztafeln  in  Empfang  nimmt,  dargestellt; 
es  sind  aber  dies  keineswegs,  wie  es  nach 
Smi't/i's  Dictioiiary  738  scheinen  könnte,  die 
einzigen.  Nachstehendes  Verzeichniss  giebt 
eine  Ueberrieht  der  meisten  bis  jetzt  be- 
kannten Darstellungen : 
Adam  und  Eva  {Garrucci  CXII**',  Arm 
Gottes!). 

Abels  und  Melchisedeks  Opfer  (Garrucd 

CCLXU,  CCLXVI). 
Noah  und  seine  Söhne  empfangen  die  Ver* 

heissung  Gottes  {Garrum  CXIIP). 
Abrahams   Vision   Genes.   16  (Gmrueei 

CXXIV 

Abrahams  Traum  Gen.  15,  12  (Garmeei 

CXIIP,  CXXV>). 
Opfer   Isaaks  {Garrucci  LXVII  [Arm!], 

ccLxii,cccx',\  cccxir,  CCCXXIP, 

CCCXXTIP,  CCCXX',  CCCXXVIP, 
CCCXXVIIP,  CCCLII  S  CCCLVIII» 
CCCLXV«,  CCCLXVP,S  CCCLXVIP,», 

CCCLXXIV  »,        CCCLXXVIII  \ 
CCCLXXIX»  [n.  310—379  alles  Sarko- 
phage]). ElfenbeinpyxisvonBerlinCJTratw 
Anf.  d.  Christi.  Kunst  Fig.  30,  128, 
unsere  Abb.  Fi«.  40,  S.  67). 

Jakobs  und  Esau^  Begegrnung  Gen.  7 
(Gai-rticci  CXVIII »). 

Moses  zieht   die  Schuhe   aus  {Garrucci 

xvra*). 

Moses  empfängt  die  Oesotztafoln  {Garrucci 
XLIX,  CXLIU',  CCLXU  j  Sarkophajare : 
COOX*,    OCCXXIV«,  OCOXXVI«, 

cccxxvir,  cccxxviii»,  ccolviii», 

CCCLXV»,  CCCLXVIS  CCCLXVII», 
CCCLXXIX*;  vgl.  BrnmorrwOi  Velri 
tav.  I ;  Idpsanotiiek  Ton  Breeda,  Odor&t 

VI "). 

G.  schützt  Moses  und  Aaron  vor  dem  aaf-* 

rührerischen  Volke  {Oampim  V«t.  mon. 

I,  tab.  LXII). 
O.  schützt  die  Israeliten  gegen  die  Amor- 

rhiter  {Ciampini  I,  tab.  LiXIV). 
Elias'  Auffahrt  gen  Himmel  {Qmrued 

CXLVII). 
Ezechiels  Vision  {Garrucci  CXLIX*). 
Jesu  Taufe  (Ciampini  II,  tab.  V). 
Christus  mit  Petrus  und  Andreas  (?)  {Odo^ 

rici  Bresc.  V*;  vgl.  Abb.  Fig.  227). 
Christus  mit  Aposteln  und  andern  Heiligen 

(GV/r/  Mc-WCCLIII,  CCLXX,  CCLXXXVI, 

CCXCII,  CCXCIV). 
Maria  mit  Heiligen  (Garrucci  CCLXXVI). 
Agnes  mit  Heiligen  {Garrucci  CCLXXVI). 
Stephanus'  Stc^igung  {Garrucci  CLII). 

Für  die  spätere  Zeit,  welche  (im  MA.) 
die  Hand  Gottes  mit  besonderer  Vorliebe 
abbildete,  mnss  verwieeen  verden  auf  Di' 
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Gtottcadieost  ->  Grab. 


Fig.  2St.   Von  der  LipMnotJiak  ia  Bretel*. 


drctf»  Iconogr.  ehrikf  Hiifc.  de  Dieo^  Paris 

1843,  1 4('>  ff.;  Twiniug  Symhols  and  Kmblems 
pl.  1  -11 ;  Gräneism  liiidl.  Daret.  derOotth. 
92  f.;  Jhibtr  l^n»boL  idig.  ebao«. 

GOTTB8DIERIST9  f.  Liturgie. 

GOTTESÜRTEILE,  s.  Ordalien. 

GOTTHEITEN,  s.  Mythologie  der  ehrist- 

Uehen  Kunst. 

(SR.Vn.  Ks  war  strenger  Grundsatz  der 
christlii  lii'ii  Kirche,  das»  jede  Leiche  ihr 
besoiidi  res  G.  erhalte  und  nicht  zwei  oder 
mehrere  Leichen  auf  oder  neben  einander 
in  dasselbe  G.  gelegt  würden.  In  den  Ca- 
BOnee  finden  wir  dies  Verbot  wiederholt 
•nsgesprochen  (Conc.  Atitiss.  c.  15;  Conc. 
Matise.  c  17)  und  in  den  Inschriften  der 
^rehbSfe  unter  freiem  Himrael  Unbeil  und 
Strafen,  auch  OolilMtrafen,  die  an  den  Fif- 
cus  oder  die  Kirche  zu  entrichten  seien, 
angedroht,  damit  NVLLYS  DE  OENERE 
NOSTRO  YKL  ALTQYIS  IN  HAC  SE- 
PVLTVRA  PÜNATVK  (Inschrift  von  lulia 
Concordia  bei  de  Komi  Bull.  1874,  137). 
[Andere  Beispiele  sammelte  Marligmj  art. 
Anath^me,  2.  A.  38  f.  Wir  heben  aus  der 
Zahl  der  inschriftlichen  Verwünschungen  etc. 
nachstehende  heraus.  Bosio  48(!:  MALE 
PEREAT  IN  SEPVL  1|  TV8  FAC^EAT  XON 
RE  II  SVRGAT  CVM  IVDA  1|  TAKT  EM 
HAHEAT  ST  QVIS  SEPVLCRVM  II  HVNC 
VIOLAVEHIT.  Lupi  Epit.  Sev.  24:  .  .  . 
SITES  INCVRRAT  •  IN  TIPO  •  SAPPI- 
RB  •  ET  . . .  ilfiofwAE  QVIEVM  LOCVM 
SINE  PARENTia  APEHVERTT.  Reines. 
1000,  n.  441:  QVISQVIS  1|  HOC  SVSTV- 
LERIT  II  AVP  LAB8ERIT  1|  VLTDIVS 
SVO  II  RXyi  MORIATVR.  Hoissim  Tn^cr. 
de  Lvon  599:  QVIA  Jl  HOC  HOSSA  K£- 
IfOTlT  AIIKATHE1CA8IT.  i?«^«9.  964, 

n.  290:   ABEAT  ANATTIEMA  ||  A 

IVDA  •  81  QViS  ALTERVM  (A)OMINE(m) 
8VPER  II  P08VER  .  .  .  ANATIIEMA  AB- 
EAS  DA  TRICENTI  H  DECEM  ET  OCTO 
FATRIARCHAC;  QVI  CUANO^ES  ||  £X- 


POSVERVNT  ET  DA  SCA  XPI  QVA- 
TVOR  II  EV,\NGELIA,  welche  Inschrift 
aus  S.  AgatA  in  Suburra,  abgesehen  Ton 
der  Bildung:;  des  Genitive  (Uebergang  zim 
Romanisrlicii  I ,  auch  wegen  der  Berufung 
auf  die  den  vier  Evangelien  gewissermassen 
gleiehgeetellten  nicänischen  Vater  interes- 
sant ist;  \'^\.  die  ähnliche  Fluchformel  in 
dem  Testament  eines  Bischofs  bei  Paciaudi 
De  sacr.  baln.  164».  GrtUer  1062  »:  SI 
QVIS  II  SE  •  PRAESVMSERIT  •  CONTRA 
II  HVNC  TVMVLVM  •  MEVM  •  BIOLA  u  ßÜ 
ABEA(f)  •  DTDE  *  mQYIBITIO  ||  NEM  • 

ANTE  •  TRIBVNAL  •  DNT  •  NRI  •  —  Gaz- 
zera  Iscr.  Piern.  457 :  QYI  .  .  .  HVN(^  SE- 
PVLTVM  EbTVRBAVERIT  CHRISTVS 
SIT  EI  ANATHEMA.  De  Hn.Ksi  Inscr.  I 
331,  n.  752:  ADIVRO  VOS  PER  CIDil- 
STVM  il NE  MIHI  AB  ALIQVO  VIO  .1 LEN- 
TIAH  FIAT  ET  NE  SEPVL  ||  CRVH 
MEVM  VIOLETVR.  Ibid.  515,  Inschrift 
von  584  :  8VB  ILLA  . . .  CONDITIONEM 
VT  HOC  II  EORVM  NON  BIOLETVR  SE- 
PVLCRVM.  Ihi(J.  n.  980:  POSSKDATVR 
LOCIS  ...  NE  QVIS  KEMübAT  .  .  . 
Dan  die  Entweihung  speziell  dureh  Siiper> 
impoeitio  eines  Korpers  auf  den  andern  ge- 
schah, bezeugt  die  Inschrift  des  Clematins 
in  S.  Ursula  in  Köln.  Le  Blant  Inscr.  de 
la  Gaule  n.  678 B  (p.  5C9  f.):  SI  QVIS  .  . . 
COHPVS  ALIOVIVS  DEPOSVERIT  EX- 
CEPTIO V IK(f  LNIBVS  •  SCIAT  SE SEMPl- 
TERNIS  TAHTARI  IGNI  PVIIIENT)VM. 
Uebor  ähnliche  Verwünschungen  und  Pri- 
vilegien selbst  eines  Gregor  M.  u.  A.  s. 
Reinesius  1000,  wo  auch  der  Nadiweis  ge- 
liefert ist ,  dnss  diese  Imprecationen  ihr 
Vorbild  in  den  heidnischen  Grabschriften 
n.  R.  f.  bAben.  K.]  In  den  nnterirdiaehen 
Coemeterien  war  die  Uebertretung  dieses 
Verbotes  durch  die  Natur  der  Anlage  nicht 
m  befBrebten,  wesehalb  sneh  die  Ludirif- 
ten  derartige  Bitten  nicht  aussprechen.  Jenes 
Verbot  schloss  jedoch  nicht  aus,  dasa  meh- 
rere  Gräber  unmittelbar  neben  einandw  an- 
gelegt wurden,  in  denen  die  Leiehen  aber 
durch  eine  Zwischenplatte  getrennt  waren. 
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Solche  mehrere  Abtheilunpen  umfassende 
Gräber  finden  sich  vielfach  in  den  Kata- 
komben ;  sie  Wessen  nach  der  Zahl  der 
Abtheilungcn  locus  (Grabnische)  bisomus 
(in  christlichen  Inschriften  nie  disomus), 
trisomuSy  qitadn'somus.  Ebenso  war  e«  ge- 
stattet, bei  den  Be^äbnissplätzon  untor 
freiem  Himmel  die  Gräber  so  tief  zu  ma- 
chen, dass  mehrere  Leichen,  aber  durch 
Zwischenräume  getrennt,  übereinander  da- 
rin beigesetzt  werden  konnten ;  in  dem  von 
8.  Oallisto  zu  Rom  war  durcbschnittlich 
Raum  für  acht  in  dieser  Weise  übereinan- 
der zu  begrabende  Leichen.  Das  G.  wurde 
hier  mit  einem  von  den  Wasserleitangen 
entstammenden  Bezeichnunfj  forma  genannt. 
So  in  der  Inschrift:  ANKlBü^'IVS  FECIT 
SIBI  ET  8VI8  LOCVM  HOMTBTS  K 
VIII  INTRO  FOR:\f  AS  (IhUhtti  fiöO;  de 
Rossi  R.  S.  III  4iy).  Auf  dorn  Kirchhof 
unter  freiem  Himmel  su  Oatia  ertaubte  die 
Natur  dc'^  I'odens  nur  Vertiefunfren  für 
zwei  Abtheilungen,  die  dort  loca  genannt 
wnHen  (EX  LOCA  DYA  CONGB&A  81- 
VE  I'ATKR  SIVE  MATER  SVPERPONA- 
TVK,  de  ii<mi  1.  c.  414}.  Diese  Einrich- 
timg  erirlirt  «msh  die  AmdrBeke:  LOCA 
QYAE  IPSE  CLVSIT  fauf  einer  Inschrift 
im  diristl.  Museum  des  Lateran),  LOCVS 
PLENT8  (m  einer  Inschrift  aus  Ostia), 
CORPORA  TRIA  VAGANT  (in  einer  In- 
schrift zu  S.  Bemardo  an  den  diocletiani- 
schen  Thermen).  Wo  aus  Inschriften  der 
Coemeterien  unter  freiem  Himmel  (li(>  Aus- 
drücke LOCVS  BISOMVS,  TRISOMVS, 
QVADRISOMVS  sich  finden,  so  sind  diese 
auch  wo]  von  übereinander ,  nicht  TOn 
nebeneinander  befindlichen  Abtheiiungen  zu 
verstehen.  Zwar  tinden  sich  auch  i)ei  die- 
sen, zunächst  der  Oberfläche,  mehrfache 
Gräber  der  lotzteni  Art,  diese  heissen  dann 
aber  locus  hisrandtns  ^  rescandem,  tercati- 
denj>,  entweder  wegen  der  glänzenden  Mar- 
mortafehi,  welche  die  einzelnen  Abtheilun- 
gen trennten^  oder,  was  de  Hoiisi  1.  c.  417 
fiir  wafanebeinlicher  liält,  weil  sie  in  Ab- 
theilungen geschieden  waren  (bis,  ter  und 
Scandens =diyidens.  Isidor.  Orig.  XVIII  3j. 
—  Die  Platte,  womit  das  christliehe  6.  ge- 
schlossen wurde,  hiess  TnhiiUi,  mochte  sie 
vertical,  wie  in  der  Kegel  in  den  unter- 
irdiiehen  Ckwmeterien,  oder  horiiontal^  wie 
bei  den  (Jrübern  unter  frr-iem  Himmel, 
und  bei  den  in  dem  Fussboden  der  Kata- 
Icomben,  oder  über  dieeem  erhöht  ange-' 
brachten  sein.  Bei  der  über  den  Fussboden 
erhöhten  wurden  sie  auch  mema  genannt.! 
Ueber  letzterer  waren  in  der  frflhesten  Zeit 
zuweilen  viereckige  Nischen  angebracht, 
deren  Name  unbekannt  ist,  später  bogen- 1 
förmige,  die  in  den  Imehriften  des  3.  nndl 
4.  Jtihrh.  schon  ARCISOLIVM,  ARCOSO- 
LIVM,  genannt  werden  (solium  bezeichnet! 


im  heidnischen  und  christlichen  Sprach- 
gebrauch einen  Sarkophag).  Nach  einer 
Inschrift  bei  de  Rossi  1.  c.  420  ist  anzu- 
nehmen, dass  solche  Arcosolia  auch  auf 
den  Coemeterien  unter  freiem  Himmel  Ober 
den  Formae  errichtet  wurden,  ebenso  in 
den  Vorhallen  der  darauf  erbauten  Basi- 
liken und  Cellae.  Die  Tabula  war  in  den 
Seiten  wänden  der  Kiitaknniben  dQnn,  zar 
Verminderung  des  Druckes  auf  den  ausge- 
höhlten Tuf,  nach  der  Oeffnung  geschnitten 
und  also  an  der  Kopfseit«  breiter  als  am 
Fussende,  und  dick  mit  Mörtel  eingefügt. 
In  den  Begräbnissplätzen  unter  freiem  Him- 
mel war  sie  rechtwinklig  und  dicker  und 
wpTii«,'  mit  Mörtel  befestigt,  ähnlich  bei  den 
Grübern  im  Fussboden  der  Katakomben. 
Bei  einseinen  B^^rSbnissptttsen  unter  freiem 

Himmel  waren  so  weife  Vertiefungen  ge- 
graben, das«  bei  diesen  die  Gräber  in  Seiten- 
niaefaen  angebraeht  wurden,  und  aladann 
war  der  Verschluss  wie  in  den  unterirdischen 
Coemeterien.  Bei  den  B^räbnissplätzen  un- 
ter freiem  Hfmmel  bildete  der  v  ersehhisa 
der  untern  Abtheilung  den  Boden  der  fol- 
genden Grabstelle.  Dieser  Verschluss  wurde 
entweder  durch  eine  Steinplatte  hergestellt, 
oder  durch  Ziegel,  die  zuweilen  dachförmig 
zusammengestellt  waren;  in  diesem  Falle 
wurde  eine  Ausfüllung  mit  verschiedenen 
Steinen  nöthig,  um  die  horizontale  Fläche 
für  die  folgende  Leiche  herzustellen.  Die 
Seitenwände  dieser  Gräber  wurden  durch 
Mauerwerk  hergestellt,  welche«  nur  selten 
durdi  Marmor  oder  Granitplatten  sich  aus- 

fefüllt  findet;  eine  klare  Anschauung  der 
linrichtung  gewährt  de  Rossi  R.  S.  IH, 
tav.  XXXIX,  wo  der  Kirchhof  unter  freiem 
Himmel  von  S.  Callisto  abgebildet  ist. 

Auch  bei  dieser  Begräbnissart  wurden 
vielfach  Inschriften  angebracht,  manchmal 
auf  dem  Steine,  auf  welchem  die  Leiche 
lag.  Beispiele  davon  haben  sich  sowol  in 
Italien,  als  in  Deutschland,  Gallien  und 
Spanien  gefunden  {Le  Blant  Inscr.  I  991, 
II  6  ,  20,  158;  de  Rossi  R.  S.  I  95  ,  96). 
Zuweilen  war  das  G.  durch  ein  Monument 
über  der  Erde  bezeichnet,  auch  schon  in 
den  Zeiten  der  Verfolgung,  wenn  andi  die 
Inschriften  erst  später  angebracht  sein  mö- 
gen. J^tsebius  (H.  e.  II  23)  und  Hierony- 
mtm  (De  eeel.  Script  2)  erwihnen  den  Denk- 
stein  filier  dem  Grabe  des  hl.  Jacobus,  zwei 
africanische  des  4.  Jahrh.  beschreibt  de 
Ro98i  Bull.  1875,  168,  efaien  ans  Yieenza 
fnor.  da  Schio  Lc  ant.  iseriz.  di  Viccnza 
91  u.  92.  Auf  der  Oberfläche  der  mit 
BInmen  und  Blumen  geaehmHekten  Coeme- 
terien unter  freiem  Himmel  waren  Leichen 
in  Sarkophagen  (s.  d.  A.  Sarkophage)  bei- 
gmetst,  bald  in  einfachen,  bald  in  reich 
mit  Sculpturen  geschmfickten ,  die  in  der 
Regel,  wie  auch  die  tiefer  liegenden  Orä- 
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ber,  orienHrt,  manchmal  noch  mit  einem 
Tugurium  überdeckt  waren,  welches  auf  vier 
durch  Transennac  verbundenen  Säulen  ruhte 
{de  Itossi  R.  S.  II  2:<5),  theilwoise  auch 
unter  dem  Vordach  der  auf  den  Coemete- 
rien  stehenden  Builiken  (SVB  TEGOL  ATA) 
ihrR  Stölln  rrhicUcn ,  was  als  ehronvollpr 
galt  ide  Bostai  K.  ä.  III  438).  Wie  das 
Ooemeterimn  ron  laHa  Obneordia  {de  Rossi 
Bull.  1S74,  13.1  ff.,  tav.  IX)  und  das  von 
Aliscamps  bei  Arles  (cb.  144  ff.)  zeigt, 
•tanden  die  Sarkonhagc  in  Gruppen;  in 
dem  zu  Trier  entaeckten  (r.  W  ilmotcshf 
Archäol.  Fundp,  Trier  1873,  29)  konnte 
man  um  die  einzelnen  herumgehen.  Wie 
wir  aus  dem  von  König  Theoderich  dem 
Bildhauer  Daniel  ertheilten  Privilegium  {de 
Jiosgi  R.  S.  III  437)  sehen,  galt  diese  lic- 
grfibnissweise  in  einem  Aber  dem  Boden 
stehenden  Sarkoplifii^c  (in  supemis),  welche 
den  Hintor biiebcneu  gestattete,  sich  dem  G. 
in  nahen,  ab  logentium  non  parva  w»m>- 
latio. 

Um  die  Sarkophi^e  waren  Bäume  ge- 
pflanzt, von  denen  rieh  die  Reste  anf  den 

Coemeterien  von  S.  Callisto  zu  lulia  Con- 
cordia  noch  orlialton  haben  (de  Rossi  Ii.  8. 
in  430),  und  die  Gräber  mit  Blumen  ge- 
ziert und  Wohlgerüche  darauf  gespendet 
(Prudeiit.  Cathem.  X  4«;9  -470;  Ilieron.  Ad 
Pamach.  ep.  XXVI,  c.  2),  für  die  Christen 
eme  Erinnerung  an  das  G.  Christi  (Joh.  19, 
41)  und  das  himmlische  Paradies. 

Zeugnisse  über  den  A  n  k a  u  t  v o n  Gr ü- 
bern  finden  sieh  erst  nach  dem  .1.  390  und 
dieselben  setzen  sich  bis  in  das  7.  Jahrh. 
fort.  Bis  zum  J.  438  sind  es  die  Fossores, 
welche  fQr  eigene  Rechnung  dieselben  ver- 
kaufen. Von  lotzterm  Jahre  an  werden  in 
den  bezüglichen  Inschriften  die  Fossores, 
deren  Institut  und  Name  nm  die  Mitte  des 
5.  Jahrh,  zu  Rom  verschwinden,  nicht  mehr 
erwähnt;  vom  Ende  des  5.  Jahrh.  an  er- 
seheinen die  Priester  der  betreffSenden  Ti- 
tuli als  die  Verkäufer;  im  6.  Jahrh.  schei- 
nen die  Päpste  die  Verleihung  von  Qrab- 
stellen,  wenigstens  in  der  vaticanischcn  Ba- 
silika, sich  selbst  vorbehalten  und  auch  in 
anderen  römischen  Kirchen  Gräber  an  be- 
sondere Wohlthüter  f^ewährt  zu  haben  (in- 
sdiriftliche  ÄJiluilt.spunkte  h.  bei  de  Rossi 
R.  S.  III  5.')3).  Eine  Copie  der  betreffen- 
den Kaufurkuude  findet  sich  zuweilen  auf 
den  Orabsteinen  eingegraben;  rie  beweisen 
durch  die  Ortsangaben,  da.«»»  in  den  auf  den 
Coemeterien  errichteten  Kirchen  das  Be- 
grfibniss  gestattet  vrar  und  das  desfaUsige 
Verbot  .'*ich  ursprünj^licli  nur  auf  die  Kir- 
chen in  der  Stadt  beschränkte  (Beispiele 
hei  de  Ro»8i  R.  S.  III  548).  Diese  Inschrif- 
ten geben  auch  Au-skunft  über  den  Kauf- 
preis der  Gräber.  Derselbe  schwankt  zwi- 
schen  anderthalb   und   neun  Goldsolidi, 


nicht  nach  der  Stelle  der  Gräber,  sondern 
wahrscheinlich  nach  dem  Vermögen  der 
AnÜttfer,  and  diente  wol  nicht  nur,  um 
den  Ta^lolin  der  Fossores,  sondern  auch, 
um  die  grossen  allgemeinen  Kosten  der 
christlichen  Ooemefeenen  vnd  die  Ansgaben 
für  das  Beojräbniss  der  Unbemittelten  m 
bestreiten;  das  grosse  Missveriiältniss  2wi> 
sehen  dem  damaligen  Taglohn  und  den 
Preise  der  Gräber  uisst  voraussetzen ,  dass 
auch  in  der  kurzen  IZeit,  wo  der  Verkauf 
direct  durch  die  Fouores  geschah,  diese 
einen  Theil  des  Preises  an  die  kirchliche 
Verwaltung  abgei>eii  mussten.  Papst  Gre- 
gor d.  Gr.  (Ep.  VIII  3;  IX  3)  versuchte 
die  antiqua  consuetudo  des  Ankaufs  von 
Gräbern  abzuschaffen,  aber  die  Inschriften 
—  eine  aus  dem  J.  bli)  —  beweisen,  dass 
sie  bald  nach  ihm  wieder  Eingang  fand, 
lieber  diese  ganze  Materie  s.  de  Rossi  R, 
S.  III,  üb.  III,  c.  1—4,  6,  7,  20.  H£U8£k. 

GRABREDEN  im  Sinne  von  Lobreden 
auf  Verstorbene,  welche  im  Leben  ganz 
besondere  und  ansgeseichnete  Verdienste 

an  sich  getragen  hatten  und  es  werth  wa- 
ren, dem  Volke  zur  Erweisung  des  Dankes 
und  zur  Nachahmung  ihres  Tugendbeispie- 
les vorgestellt  zu  werden,  waren  dem  kirch- 
liehen .\lterthum  nichts  wenifjer  als  fremd. 
Streng  davon  sind  zu  unterscheiden  die 
Reden  zu  Ehren  der  Märtyrer,  welche  nicht 
den  Charakter  einer  oratio  fiitiehrix  an  sich 
trugen,  da  sie  nichts  mit  der  Trauer  über 
die  Dahingeschiedenen,  sondern  es  nur  mit 
der  Freude  über  ihren  Triumph  und  mit 
dem  Lobe  ihrer  heroischen  Tugenden  zu 
thun  halten.  Hehrere  der  altchristBohen 
Grab-  oder  Leichenreden  sind  auf  ums  f^e- 
kommen,  so  von  EuaebitUf  Ambronust  Ore- 
ffor  wm  Nazianz  und  Oregor  von  JVyssa. 
Die  Grabrede  des  Letztern  auf  den  Bischof 
Meletius  von  Antiochien  wird  bei  Socrales 
Hist.  eccl.  T  9  ,Iirki^c  Ut««*  und  IT  26 
.istTsf^iov*  genannt.  Verschieden  davon  sind 
die  Epitaphia  des  Hieronymus  auf  Nepo- 
tian,  Fabiola  und  Paula,  welche  nur  flllr 
den  Privatgebrauch,  mcht  zum  Zwecke 
öffentlichen  Vortrafres  geschrieben  waren. 

Wer  hielt  die  0.  ":'  Nach  Hieron.  Ep.  60 
ad  Heiiodor.  pflegten  nach  grie<'hischer  und 
römischer  8itte  auch  unter  den  Christen 
Kinder  bei  dem  Tode  ihrer  Eltern  auf  diese 
die  Trauerreden  zu  halten;  ausserdem  tra- 
teJi  die  soviel  als  möglich  nahen  Verwand- 
ten des  V  erstorbenen  als  Trauerrcduor  auf. 
So  redete  Oregor  ron  Nailans  beim  Tode 
seines  Vaters  Oregor  und  hielt  die  Leichen- 
reden für  seinen  Bruder  Caesarius  und  seine 
Schwester  Oorgonia;  Ambrosius  sprach  bei 
den  Exequien  für  seinen  Bruder  Satyrus. 
Bei  dem  Slangel  naher  Verwandten  hielten 
gute  I'reuudo  des  Verstorbenen  die  O.,  so 
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z.  B.  Gregor  von  Nazianz  seinem  Freande, 

dem  hl.  Basilius;  rhrysostomas,  Gregor  von 
Njasa  und  Amphiiochtus  dem  Bischof  Me- 
letiiu;  HilariiM  dem  Bischof  Honoratnt. 
Vornehmen  und  fürsHirhon  Personen  s:ahcn 
Bischöfe  die  Ehre  der  Grabrede;  so  be- 
Bitawn  wir  noch  die  Tnraerreden  dee  B. 
Eusebius  auf  Kaiser  Constaiitin,  de^!  B.  Am- 
brosius auf  die  Kaiser  Yalentinian  und  Theo> 
donns,  des  B.  Gr^r  toh  Nyssa  bei  dem 
Tode  der  Kaiserinnen  Pulcheria  und  Pla- 
dOa.   Kaiser  Constantin  selbst  hielt  nach 
Enseb.  Vit.  Const.  IV  55  eine  Leichenrede, 
vorin  er  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele, 
dem  Tode  der  Gotfselifjen  und  der  Gott- 
losen sprach.    Der  Ta^^,  an  welchem  die 
Trauerreden  abgehalten  wurden,  war  ver- 
schieden; man  hielt  (lies(>ll)on  während  der 
Ausstellung  der  Leiche,  wie  dies  beim  Tode 
Constantins  der  Fall  war,  und  ebenso  bei 
dem  Hinscheiden  des  Satyrus.  des  Bruders 
des  hL  Ambrosius;  aber  bisweilen  vergingen 
Tage,  Wochen,  Ifonate,  s^bet  Jahre,  um 
noch  Zeit  für  Abhaltung  der  Leichenrodi'n 
zu  finden.   S.  den  Nachweis  bei  Binterim 
Denkw.  Y[  3,  439  ft  In  Bezug  auf  ▼er- 
storbene Personen  von  Distinction  erklärt 
sich  die  Verschiedenheit  der  Zeit,  in  wel- 
cher Trauerreden  abgehalten  wurden,  leicht 
aus  der  Sitte,  die  Leichen  der  Vornehmen 
oft  "Wochen  und  Monate  lang  aufzubewah- 
ren, bis  die  Beerdigung  erfolgte.    Der  Ort, 
wo  die  Leichenreden  gehalten  wurden,  war 
gewöhnlich  die  Kirche;  ob  vor,  während 
oder  nach  der  hl.  Me»se,  ist^  soweit  es  die 
AnfstoUnng  einer  allgemeinen  Regel  he^l 
trifft,  nicht  mit  Sicherlieit  zu  bestimmen. 
Die  Praxis  scheint  nach  den  bei  Binterim 
a.  a.  O.  441  u.  442  angefahrten  Beispielen 
Tetschieden  gewesen  zu  sein.   Die  Trauer- 
rede auf  Kaiser  Constantin  wurde  sicher 
nach  der  Heaee  gehalten  (£«906.  "Vit.  Const. 
IV  71).    Gregor  von  Xifssa  scheint  seine 
Bede  auf  die  verstorbenen  Kaiserinnen  Pla- 
eilla  und  Pulcheria  nach  dem  Evangelium ! 
gehalten  zu  haben ,  denn  sie  schliesst  lidi  i 
enge  an  die  auf  diesen  Tag  treffende  evan- 
gelische Perikope  , Fidelis  et  prudcns  dis- ; 
pensator*  (Matth,  c.  25  oder  Luc.  c  12)  an. ! 
Diese  homiletische  Methode  Gregors  weist 
zugleich  auf  das  Bestreben  hin,  die  G.  nicht 
bloss  auf  Personalia  zu  beaehen,  sondern 
denselben  auch  Glaubens-  und  Sittenlehren 
zu  Grunde  zu  legen.  Gegen  einseitiges  undi 
fibertriebenes  I^b  der  verstorbenen  von  | 
Seite  der  Grabredner  eiferte  schon  Hiera». 
Comm.  in  £ccl.  D  und  Basilim  Orat.  de 
Oordio  martyre.  krOll. 

ORADUALE  (gradale)  war  und  ist  ein 
zwischen  die  Lesung  der  Epistel  und  jene 
des  Evangeliums  eingeschobener  Gesang, 
dessen  Inhalt  der  hl.  Sclirift,  meist  und 


|arepr8nglieh  ausschliesslich  den  Psalmen 

I  entnommen  ist.    Von  der  Art  und  Weise 
des  Vortrages,  wobei  ein  Vorsänger  den 
Gelang  erMhete  und  der  Chor  dnstmunend 
!  respondirte .  iiiess  jenes  Gesangsstück  in 
I  erster  Zeit  ,ResponBum'  (Orr/.  Rom.  I,  n.  10). 
l,Cantu8  responsorins*  und  ,Responaorinni 
{Onl  Rom.  III;  Mdor.  Ui.<p.  De  off.  eoei. 
I  8;  Amalar.  De  div.  off.  III  17);  bei  Greg. 
TWrw».  auch  ,P8almu8  responsoriu8\  Mit 
Rücksicht  auf  die  gewöhnliche  Quelle  des 
Inhaltes  hiess  man  den  Gesang  nach  der 
Epistel  kurzweg  »Psalmus*  {Atiguntin.  De 
verb.  apost.  serm.  8  u.  10),  und  in  der  mai- 
länd  Ischen  Liturgie  .Psalniellus*.  Inder 
alten  Kirche  DÜegte  man  nach  den  Lectio- 
nen  und  vor  aem  Evangelium  einen  gaaaen 
Psalm  zu  singen;  so  berichtet  es  Chri/sost. 
Horn,  in  Ps.  145  von  der  orientalischen 
Kirche,  Augustmus  I.  c.  von  der  africani- 
sehen,  dri  'ior.  Tiiron.  Hist.  Franc.  VIII  3 
von  der  gallicauischeu,  Leo  M,  Serm.  2  in 
annivers.  snae  aaaumpt.  von  der  rSmisehen 
Kirclie.    Bald  nach  Chrysostninus  alx-r  fing 
man  an,  den  fraglichen  Psabnus  responso- 
rkui  nicht  mehr  ganz,  sondern  nur  dnxelne 
Yeree  davon  zu  singen.    Dasselbe  geschah 
in  der  römischen  Kirche  nach  Leo  I  (f  461), 
und  schon  im  Antiphonarium  Gregors  d.  Gr. 
erscheint  das  fragliche  Responsorium  auf 
zwei  Verse  eines  Psalmes  beschränkt;  nur 
Dom.  I  Quadrag.,  D.  palm.  und  fer.  VI  in 
Parasceve  wurde  zur  Erinnerung  an  die 
frühere  Sitte  ein  ganzer  Psalm  beibehalten. 
Lieber  den  Urheber  dieser  Abkürzung  herrscht 
Ungewiiaheit.  Ygi.  Thomas.  Praefat.  ad  re- 
sponsor.  et  antiph.  rem.  ecci.  4.  Der  ganze 
oder  der  verkürzte  Psalm  wurde  in  der 
lateiniflch-Hhnisehen  Kirche,  wie  eobon  be- 
merkt worden,  zwischen  Epistel  und  Evan- 
gelium gesungen;  in  jenen  Kirchen,  in  de- 
nen vor  dem  Evangelium  zwei  Leotionen 
gebräuchlich  waren,  wie  es  in  der  griechi- 
schen, mailändischen,  mozarabischen  Litur- 
gie der  Fall  war,  kam  der  Psalmus  respon- 
sorius  zwischen  die  beiden  Lectionen  TO 
stehen ;  in  der  Kirche  von  Antiochien,  wo 
mindestens  drei  Lectionen  gebräuchlich  wa- 
ren ,  sang  man  zur  Zeit  des  Chrysostomufl 
nach  jeder  Lection  einen  rsaim.  Zum  An- 
stimmen und  Vorsingen  des  fraglichen  Psal- 
mes wfililte  man  in  der  römischen  Kirche 
die  tüchtigsten  Sänger,  welclic  in  dem  Ordo 
Rom.  den  Namen  ,Cantores  niaiores'  führen. 
Ein  im  8.  Jahrb.  eingerinener  IGssbrauch, 
wonach  auch  Nonnen  den  Psalm  vom  Anibo 
aus  zu  singen  wagten,  wurde  schon  von 
Papst  Zacluiriae  in  einem  Schreiben  an  Pi- 
pin  abgestellt.    S.  Binterim  Denkw.  IV  3, 
328.   Bezüglich  des  Platzes  für  den  Vor- 
sänger bei  dem  Pialmiis  reepontoriuB  be- 
fiehlt Ord.  Rom.  I,  n.  10:  ,ut,  postquam 
legerit  (subdiaconufl),  cantor  cum  cantatorio 
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ascendat  (arobonem)  et  dicat  retponsumS 
und  Orfl.  Horn.  II,  n.  7  fügt  bei:  ,non  ta- 
rnen aecendit  supcrius,  sed  stat  in  eodem 
loco,  ubi  et  lector/  Auch  in  den  übrigen 
Kirchen  bestieg  dfr  voiNinprondc  Cantor 
immer  einen  erliohtfu  i'latz.  wenn  nicht 
den  Ambon ,  so  doch  ein  anderes  erhöhtes 
GeBtell,  oder  die  Stufen  des  Altars  (s.  Be- 
leih Divin.  ofüc.  explic).  Nach  Dimmd. 
Rationale  diTin.  off.  IV,  c.  9.  n.  ö  wurde 
der  Pwilm  an  gewöhnh'clien  Tn{?(Mi  in  der 
Hitte  des  Chores  vor  den  Stufen  des  AI-, 
tare«,  an  Feittagen  anf  den  Stafen  des-| 
selben  gesungen.  Es  war  nun  ganz  na- 
türlich, dass  man  später  von  dem  ,Auf- 
steigen*  (gradior)  de«  Slngeni  dem  Paalmus 
rosp<mfinriiis  den  Namen  ,Oradualo'^  gab. 
zumal  wenn  man  damit  auf  die  Psalmi  gra- 
dnale«  der  laraetiten  annpielte  nnd  nach 
Mi-'  fiiiiifi,  Siihhaft  K.  V.  Mass.  4  (ho\  Ilane- 
beiy  Uesch.  d.  bibl.  Üiienb.,  i.  AuH.  348) 
es  als  Thatsache  annalun,  daas  die  15  8tn- 
fcnpsalmen  am  LaubhOttenfcste  auf  df-n 
15  Stufen  den  Aufganges  zum  Priestervor- 
hofe  vorgetragen  wurden.  Die  flbrigen 
mystisoh-ascetischon  Deutungen  des  Namens 
G.f  wie  z.  B.  bei  Innocenz  III,  Rupert  Ton 
Deutz,  Le  Cwrüer  (BxpHc.  des  priores  et 
des  c^rSmonies  de  la  Messe),  Kösftitig  (Liturg. 
Vöries.  Aber  die  hl.  Messe)  u.  s.  w.  sind 
zwar  theilweisc  sehr  sinnig,  aber  zu  viel 
subjectiv  und  zu  wenig  hiHtorisch  begründet. 
Will  man  das  Gebiet  der  Symbolik  betre- 
ten, so  schlage  ich  vor,  ,gradior*  im  Sinne 
roa  ,progredior^  /.u  nehmen  und  G.  als 
jenes  liturgische  Gesangstüok  aufzufassen, 
welches  den  Uebergang  von  der  Lesung 
einer  biblischen  Pericope  ordinis  inferioris 
zur  Losung  einer  IVrikopo  fEvHii<,'elium) 
ord.  superioris  vermittelt.  Als  Grund  des 
Nanienswechsels  wird  angegeben,  man  habe 
dabei  beabsichtigt,  das  Responsoriura  bei 
der  Messe  durch  eine  eigene  Benennung 
vor  den  übrigen  litnrgiichen  auszuzeichnen 
und  von  diesen  zu  unterscheiden ;  so  (h  an- 
cola»  Les  anciennes  liturgies  unter  Beru- 
fung auf  den  Ord.  Rom.  von  Cassandrus. 
Der  Zweck  <ler  Einführung  des  O.  scheint 
weniger  der  gewesen  zu  sein,  eine  Recapi- 
talation  der  vemonimenen  Lesung  (Epistel) 
zu  geben,  denn  dies  würde*  eine  t^iinz  an- 
dere Organisation  der  Grad ualien  verlangen; 
richtiger  nehmen  wir  mit  Ktneer  De  apost. 
nec  non  anti<|.  ord.  occid.  liturg.  415  an, 
das  G.  sei  eingeschaltet  worden,  um  die 
Olivbigen  wKhrand  der  Yorbereitongen  auf 
die  Lesung  des  Evangeliums  f:eisri.r  zu  be- 
schäftigen und,  fü^n  wir  bei,  den  Glau- 
lugen  «uinrch  zugleich  Gelegenheit  zu  geben, 
ihren  Geist  fflr  die  näch.ste  Lesung  gesam- 
melt zu  halten.  Schliesslich  bemerken  wir, 
dass  G.  (cantatorium)  auch  das  Buch  be* 
zeichnete,  in  welcheni  die  Noten  entlialten 


waren,  wonaeb  die  Qradualien.  nach  Amo' 
lar.  1.  c.  in  höherm  Ton  als  die  Psalmen 
und  Hymnen  gesungen  wurden.  krCll. 

GBADl'S.  I.  In  der  Kirche  der  Ambo, 
das  Anahgium  oder  Lectrum,  das  Lesepult 
(s.  d.  Artt).  lltmnisd.  pp.  Epist.  38:  Lex 
Alemann.  tit.  K!,  ^  2:  clericus  qui  in  gradu 
in  ecdesia  publica  lectionem  recitat  vel 
gradale.  Svlon.  ApolL  Carm.  16.  Nach 
Lro  Osticns.  III  19  waren  die  G.  aber  nicht 
immer  mit  dem  Ambo  identisch,  sondern 
ausser  dem  Chor  neben  jenen  gestellt. 
Das  waren  ohne  Zweifel  die  G.  prr^hifterii, 
die  vor  den  CanccUi  lagen  (itoka)  und  wo- 
hin Priester  oder  Mönche  leichterer  Fehler 
wogen  verurteilt  wurden.  Be§,  Cüttre.  e» 
75;  vgl.  Ducangv  i.  v. 

IL  G.  für  gmeratio,  Yerwandtaehaflsgrad, 
Leg.  Baiur.  tit.  14,  c.  9,  §  4. 

IlL  G.  =  annus  ist  mittelalterlich. 

IT.  O.  die  Stufen  vor  dnn  Eingang,  der 
Porticus  der  Kirchen.  AtUUiai.  Bwi,  ÜB 
Symmach.  pp.  32  f. 

y.  G.  die  Stafen  des  priesterlichen  Ordo. 
Annstns.  Tn  Ilygino  }ip.  Die  mittelalter- 
lichen Belege  bei  Ducange  i.  v.,  wo  auch 
noch  andere  mitteblterikdie  Bodentungen 
des  Wortes  nachgewiesen  dnd.  kkaus. 


6RAECI  war  ein  den  ersten  Christen  von 
den  Römern  gegebener  Spottname.  Hiero- 
nymus Ep.  10  ad  Furiam  schreibt  hierüber  : 
,ubicunque  viderint  Christianum,  statim  illud 
de  trivio:  i  Tf^txic.  2in&cTi)c,  en  Graecnn, 
impostorem.  Die  Veranlassung  zu  diesem 
Sputtimmen  .Graecus'  lag  darin,  dass  viele 
Christen,  welche  sich  dem  ascetischen  Leben 
widmeten,  die  römische  Toga  mit  dem  grie- 
chischen Philosophenmantel  vertauschten. 
Die  Uömer  sahen  darin  eine  Verachtung 
ihrer  Nationalkleidung  und  gebrauchten  da- 
her das  Wort  Oraecus  =  paliiatus  als  Vor- 
wurf gegen  die  Christen.  Tertullian ,  der 
gleichfalls  die  römische  Toga  abgelegt  und 
den  Philosophenmantel  augezogen  hatte, 
musste  darum  viele  Spötteleien  von  Seite 
seiner  Mitbürger  zu  Carthago  erleiden ;  man 
gebrauchte  ja  das  ,a  toga  ad  pallium'  im 
Sinne  unseres  deutschen  Sprfichwortes  «vom 
Pferde  auf  den  Esel'.  T(>rtnllian  antwortete 
darauf  mit  »einer  witzhaften  Schrift  Do 
paltio.  Ueberhaupt  aber  gebranehten  die 
Homer  den  Namen  .Graecus'  für  Icichtsin* 
nige,  veränderliche  Leute  und  insbesondere 
fOr  solche,  welche  sieh  in  pedantischer  Weise 
mit  Philosopliie  besclinfriy:fen  und  selbst- 
gefällig das  griechische  Pallium  sich  um- 
hingen. Tn  letsterm  Punkte  mochte  ^el- 
leicht  noch  ein  weiteres  Motiv  gelegen  ha- 
ben, den  Christen  den  Beinamen  ,Graecus^ 
zu  geben,  insofern  nimlieh  dieee  einen  nn- 
ennadeten  Eifer  aeigten,  die  Wahriieit  der 
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ehmtlidien  Beügion  anf  speeiilatrreiii  Wege 
durch  ilirtt  Apologetiker  darzulegen.  End- 
lich konnte  der  Name  ,Graecu8'  in  der  zu- 
letzt angeführten  Bedeutung  den  Christen 
anch  mit  spöttischer  Rück  sieht  auf  die  so 
benannten  griechischen  Philosophen  und 
Rhetoren  gegeben  worden  sein,  welche  sich 
am  des  Brodas  willen  zu  den  niedrigsten 
Diensten  gchmuchcn  licsson ;  gerade  von 
den  ersten  Christen  aber  gehörte  die  Mehr- 
nhl der  niederen,  dienenden  Yolksklasse 
an  und  gab  dadurch  Veranlassung  zu  dem 
bekannten  Spottnamen  ,Plautina  prosapia' 
(t.  d^A.).  krOll. 

GBAFFITIy  8.  Inschriften. 

rPAMMATA.  s.  Litterae. 

rPA<t>H  und  rPAM>UTA  heisst  bei  den 
Oriechen  häufig  das  CHnnbräsbekenntniss. 
Vgl.  Valejfius  zu  Thtodotet  Hist  eoel.  I  18; 

Bingham  IV  67. 

GRANATARirS,  der  Gftreide-Kimiehmer, 
ein  Klosteramt,  Suffraganeus  cellerario,  wie 
es  in  der  alten  BraedietineiTegel  heint. 

Vgl.  Mat  t.  Reg.  Bened.  Coram.  c  31;  Isi- 
dor. Reg.  c.  19;  Ducange  i.  v. 

GRATIA.  I.  Die  lateinische  l'ebcrsctzung 
von  '/a'ptc,  euyaptirna;  Optnt.  V  7:  veniunt 
gentes  ad  grafiam,  wo  aber  zunächst  von 
dem  Ga«tmahl  die  Rede  ist,  zu  dem  der 
Herr  einladet,  so  dass  an  die  hl.  Eucharistie 
nicht,  wie  Dueange  i.  y.  will,  unmittelbar 
gedacht  ist. 

II.  G.  =  baptismus,  Cypr.  Epist.  III  17; 
Cod.  Tkeodm.  l,  6. 

üebcr  die  mittelalterlichen  Bedeatnngen 
des  Wortes  s.  Ducmge  i.  v. 

GRIECHISCHES  IN  DER  LITURGIE. 
Versteht  man  hierunter  griechische  Be- 
seichnungen  fBr  den  Gottesdienst  und  des- 
sen Theile,  so  musste  mit  vielen  anderen 
der  Name  Liturgie  selbst  erörtert  werden. 
Knd  aber  Gebete  gemeint,  welche  auch  in 
der  lateinischen  Kirche  in  griechischerSprache 
recitirt  werden,  so  beschränkt  sich  deren 
Zfühl  jetst  auf  das  Kyrie  eleiioii  und  das 
Trishagion.  Vor  Gregor  d.  Gr.  scheint  auch 
das  Symbolum  und  das  Vaterunser  biswei- 
len gneehiseh  gebetet  wotden  zn  sein,  denn 
das  gelasianisohe  Sacramentar  enthält  das 
letztere  in  beiden  Sprachen  übereinander 
geschrieben  und  lässt  das  C^Ianbensbekennt- 
niss  bei  der  feierlichen  Taufe  ausdrucklich 
in  beiden  Sprachen  ablegen  {Muratori  Li- 
turg.  rom.  vet.  540,  775).  Ebenso  habe 
man  zu  Rom  das  Gloria  einmal  im  Jahre, 
nämlich  in  der  ersten  Weihnachtsmesse, 
griechisch  gesungen  (Marthic  De  antiq.  eccl. 
rit.  I  277);  da-sselbe  berichtet  Vghelli  (Ital. 
saem  VI  3)  bestlgUch  des  Credo's  am  Oster- 


feste ans  Neapel.  Das  Ktfrie  deum  (xopts 

£>K£rj3ov)  angehend,  so  findet  sich  dasselbe 
bereits  in  den  Apost.  Conatiiutionm  (VIII  ß). 
Nach  einer  Nachricht  bei  Pificriu»  (Script, 
vet.  Germ.  I  1064)  hätte  es  Papst  Silvester, 
nach  Amalarhis  (De  div.  off.  IV,  Suppl.) 
Gregor  d.  Gr.  in  die  lateinische  Liturgie 
her&bergenommen.  Letzteres  ist  sicher  irrig, 
denn  das  zweite  ronoil  von  Vntso»  (529, 
c,  3)  bezeugt,  diiss  dieses  (iebet  im  Orient, 
Rom  und  den  , Provinzen  Italiens^  im  Ge- 
brauch sei  und  schreibt  dass<dbe  seinerseits 
für  Messe,  Matutin  und  Vesper  vor  (quia 
tarn  in  sede  apostoliea  quam  etiam  per  to- 
tes orientales  atque  Italiac  provincias  .  .  . 
eonsuetudo  est  intromissa,  ut  k.  e.  frequen- 
tins  . . .  dieator,  plaenit  etiam  nobis  ete.). 
Gregor  d.  Gr.  bezeichnet  den  Unterschied 
beider  Kirchen  bezüglich  dieses  Gebetes  da- 
hin, dass  die  Oriechen  das  Christo  eleison 
nicht  gebrauchen  und  das  Kyrie  gemeinsam 
1  recitiren,  während  es  in  Rom  abwechselnd 
'  von  den  Klerikern  und  dem  Volke  gespro- 
chen werde  (Ep.  ad  loan.  Syrae.  ep.  IX 
12:  in  Oraecis  simul  omnes  dicunt ,  apud 
>  nos  autcm  a  clcricis  dicitur  et  a  populo 
I  respondetur,  et  totidon  Ticibus  etiam  Ohnsto 
eloison  dicitur,  quod  apud  Graecos  nullo 
modo  dicitur).  Beim  Gesang  wurde  es  so 
I  lange  wiederholt,  bis  der  Celebrant  oder 
!  DiakoTi  das  Zeichen  zum  Aufhören  gab 
(Ordo  Horn.  I  9  bei  Muratori  1.  c.  II  979). 
Wie  bei  der  M.  Messe,  so  wnrde  das  Kyrie 
auch  zur  Eröffnung  der  J.ifnniat^  gesungen, 
und  an  den  Tagen,  wo  die  letzteren  statt- 
fanden ,  fiel  es  in  der  hl.  Messe  aas  (Jfa« 
biüon  In  ord.  Rom.  comm.  praevius  c.  ö). 
Dieser  Umstand,  zusammengehalten  mit  der 
Thatsache,  dass  vor  Gregor  d.  Gr.  die  hl. 
Messe  mit  dem  Kyrie  (ohne  Introitus)  be- 
gann (Attgustiu.  De  civ.  Dei  XXII  H;  Anta- 
lar.  De  eccl.  oftic.  III  15),  macht  den 
Schluss  wahrscheinlich,  dass  wir  in  dem 
wiederholten  Kyrie  eleison  die  Litaniao  mi- 
nores vor  uns  haben,  zu  welchem  sich  die 
übrigen  Invocationen  der  Litaniao  maiores 
wie  Erweiterungen  zu  ihrer  Grundform  ver- 
halten. Zudem  führt  auch  das  Kyrie  in 
dem  Ordhies  romani  (bei  Muratori  19,  n  6) 
den  Namen  Litnnia ,  und  es  i>=t  nicht  ein- 
I zusehen,  warum  die  Litanieen  vor  Christi 
Himmelfithrt  die  klefaieren,  die  am  Marous- 
feste bei  gleicher  Form  die  grösseren  sein 
sollen  (Binterim  Denkw.  IV,  1,  073),  ab- 
gesehen davon,  dass  anch  die  angebliehen 
kleineren  bisweilen  maiores  genannt  werden 
,  (Thommassin  Opera  IV  105).  Was  endlich 
'den  Grund  angeht,  warum  das  Kyrie  in 
(griechischer  Sprache  beibehalten  wurde,  so 
wird  Gihr  (Das  hl.  Messopfer,  2.  A..  Freib. 
1880,  3G9)  Recht  halten,  wenn  er  meint, 
,da88  dieser  volksthümliche  Bittruf  schon  in 
i  frfihester  Zeit  aus  dem  Morgenlande  in  die 
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abendländische  Kirche  fiberging,  wo  er  bald 
allbekannt  und  allgemein  beliebt  wurdet 
Durfte  man  eine  S'^ermuthung  wagen,  so 
möchte  R^esapft  werden :  die  röinisrho  Litur- 
gie wird,  wie  die  übrigen  schriftliclien  Denk- 
male dieser  Kirrlie  aus  der  ällMisii  Zeit, 
uroprünglich  wol  griecliisch  gewesen  sein. 
Bei  der  Uebersetzung  derselben  Hess  man 
du  Kyrie,  weil  gemeinverstftndlidi,  in  der 
angewöhnten  Form  stehen. 

Das  Trishagion,  bereits  in  der  Litur- 
gie der  Apo9l.  Cotutifuf tonen  (YIII  12)  in 
anderer  Form  (Sjioc  6  ftsoc,  «710;  {jyupoc, 
dti^toc  ddavaxoc,  iixrflo'*  W^^)  den  Acten 
dee  Conetb  ron  (^leedon  (461,  aet.  1>, 
enthalten,  später  duroli  lulrotische  und  ortho- 
doxe Zusätze  erweitert  (Bingham  L.  XIV, 
c.  2,  §  III,  VI  37) ,  findet  sich  bereits  im 
gelasianischen  Sacramentar  in  der  noch  heute 
üblichen  Form  vor  dem  Kanon  (Muraion 
I  695).  Die  Form  des  Chalcedoncnse  ist 
jetzt  noch  in  der  Liturgie  dee  Charfreitags 
gebräuchlich,  wo  sie  von  zwei  Chören  ab- 
wechselnd in  griechischer  und  lateinischer 
Sprache  gesungen  winl.  Wie  bei  der  oben 
erwähnten  Cclühratinn  undn-cr  liturgischer 
Theile  in  zwei  Sprachen  dürtte  en^  Ver- 
bindung der  griechischen  und  lateiniRchen 
Kirche  der  historische,  fjrössero  Feier- 
lichkeit der  ästhetische,  der  Hiuwois 
auf  die  zwei  groseen  Ydlkerfamilien ,  aus 
welclien  die  VÄm^  Kirclio  Christi  besteht, 
der  symbolische  Orund  dieser  übser- 
Tans  eein.  schill. 

GRÜNDONNERSTAG  ist  der  Donnerstag 
in  der  Charwoche,  der  Gedächtnisstag  der 
Einsetzuiif;  dc^  eucharistischen  Opfers  und 
Mahles  und  des  Vorraths  th's  Erlösers  durch 
Judas,  welche  beide  Bczichunf^cn  in  der 
Oratioo  der  Messe  dieses  Tages  crwälmt 
werden  und  Thema  einer  Ilomilie  des  Iii. 
Joh.  ChrvsQstomus  (Opp.  ed.  Montf.  II  384) 
waren.  Wegen  der  erstem,  wichtigsten  He- 
zielmnc:  wurde  er  auch  Natalis  calicis  {Eli- 
gius ton  Noyon  Horn.  X ;  P.  Anuei  I  PoiemeiJ 
8ihH  LaiereuUi  aus  dem  J.  448  bei  Jfor- 
zohl  u.  SrJüiefhr  Liturfj.  sacr.  IV  354,  not.), 
Dies  panis,  Coena  Domini  feria  V  in  coena 
Domini,  wegen  der  Fnaswaaehnng  Diei  man- 
dati  und  pcdilavii,  in  manchen  Gegenden 
wegen  des  an  Arme  vorthcilten  Weissbrodes 
Diee  panis  albi  genannt  {Bened.  XIV  De 
feek.  Dom.  n.  CXXI).  Uebor  die  Bedeu- 
tung der  um  1200  zuerst  vorkommenden 
deutschen  Bezeichnung  Oründonnerstag  vgl. 
Ji^McA:  Liturgie  11  (559  ;  K.-Lex.  von  Wetzer 
n.  Welte  II  45G.  Weil  die  in  der  OsUt- 
nacht  zu  taufenden  ('(Jinjjetentes  au  diesem 
Tage  das  Glaubensbekenntniss  öfTenklieh  ab- 
legten (Coiic.  Laoih'e.  c.  4*;) ,  trug  er  auch 
den  Namen  Dies  competentium.  Als  Er- 
innerung an  die  nach  dem  Eiaen  des  Oeter- 


I  lammes  erfolgte  Einsetzung  des  hl.  Sacra- 
mentes  fand  in  einigen  lateinischen  Kirchen 
I  am  G.  die  hl.  Messe  und  die  Communion 
der  Gläubigen  nach  der  gegen  Abend  ge- 
I  haltencn  Mahlzeit  statt  (Conc.  Carthay.  III 
i  397 ,  c.  23).   FQr  diejenigen ,  welche  an 
diesem  Tage  nicht  bis  zu  dieser  Abend- 
I  mahlzeit  nüchtern  bleiben  konnten ,  weil 
!  sie  glaubten,  baden  zu  mfissen,  wurde,  we- 
nigHtcns  in  Africa,  auch  am  Morgen  eine 
hl.  Messe  mit  Austheilung  der  hl.  Commu- 
Inion  gehalten  {Aug.  Ep.  118  ad  laiinar. 
'  c.  8).    Mit  Rücksicht  auf  die  Tauffeier  der 
Ostemacht  wurde  schon  frfihe  die  feierliche 
Oelweihe,  wenigefone  die  dee  Chrfaaine,  am 
G.  vorgenommen;  Anzeii  heu  hiervon  fin- 
den sich  bereits  im  3.  Jahrh.  (l'robst  Sa- 
cramente  136),  bestimmte  Zengniaie  aus 
dem  5.  Jahrh.  (Leo  M.  Ep.  166  ad  Leon. 
August.).    Auch  die  feierliche  Reconcilia- 
tion  der  öfi'entlichen  Bflsser  fand  zu  Rom, 
wo  in  dem  feierlichen  päpetfiebeii  Segen 
dieses  Tages  noch  eine  Erinnerung  hieran 
geblieben,  und  in  den  meisten  anderen  Kir- 
eben  an  dieeem  Tage  statt.   De  poeniten- 
tibns  .  .  .  quinta  feria  ante  Pascha   eis  n^- 
mittendum  Romanae  ecclesiae  consuetudo 
dononetrat  {Innoe,  I  Ep.  ad  Dec.  c.  7).  Dass 
in  den  gallischen  Kirchen  dcrscUic  Tag  für 
diesen  Act  bestimmt  war,  ersehen  wir  aus 
der  dem  M.  Eligius  Ton  Noyon  sugeeehrie- 
bcnen  Homilie  Ad  reconciliandos  poenitentcs 
iu  Coena  Domiui.    Wegen  dieser  versclüe» 
denen  hriligen  Handlungen  finden  firfiher 
in  vielen  Kirchen  am  0.  drei  hl.  Messen 
statt,  die  erste  gleich  nach  der  Aufnahme 
der  Bflsser,  die  zweite  in  Verbindung  mit 
dt  r  (K  lweihe,  die  dritte  zur  Gedächtniss- 
feier der  Einsetzung  der  hl.  Eucharistie, 
bei  welcher  dann  auch  die  in  der  abend* 
ländischen  und  morgenländischen  Kirche 
noch  bestehende  allgemeine  Communion  der 
Gläubigen  stattfand  (Menardus  Not.  263  ad 
Gregor.  Saerament;  Morinus  App.  ad  opus 
de  poenit.  64;  ThomansinuA  T,  VI  62,  not.  1 ; 
Marlene  De  ant.  cccl.  discipl.  III  272).  Die 
naoh  der  M.  Messe  stattfndende  Uebertra- 
gung  der  für  die  niis.sa  praesanctificatorum 
I  bestimmten  hl.  Uostie  in  eine  ^febenkapeile 
I  deutet  bereita  der  M.  Itidor  Ton  wrilia 
|  (I)e  L'cel.  offic.  Hb.  I,  c.  28)  als  eine  Erin- 
nerung, das.s  unser  göttlicher  Erlöser  nach 
der  Einsetzung  des  hl.  Altaissaeramentes 
traurig  an  den  Oelberg  ging,  um  sein  Lei- 
den zu  beginnen.    Die  Entkleidung  und 
Abwaschung  der  Altäre,  welche  durch  das 
Abbaten  des  21.  Psalmes  sich  als  Hinwei» 
sung  auf  die  Erniedrigung  und  die  Leiden 
j  des  Erlösers  charakterisirt,  wird  von  dem- 
i  selben  hl.  Isidor  (a.  a.  0.)  speziell  auf  die 
'  dcmOthige  Fusswaschung  desselben  gedeutet. 
—  Ueber  die  Fusswascbung  am  0.  s.  d.  A. 
Fnsswaschung.  hsüsib* 
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GCrTEL,  f.  Kleidmif^t  liinrgiMilM. 

QÜTEB.  Die  Väter  unterscheiden  stets 
eine  doppelte  Art  ron  GUtem,  hnrnnUidie 

und  irdische,  pwige  und  vergängliche  G., 
und  ordnen  naturgomäss  letztere  den  er- 
•leren  unter.    Da  du  HImraehreieh  äu 

wahre  Ziel  des  Menschen  ist,  so  kommen 
iür  ihn  in  letzter  Linie  nur  die  G.  in  Be- 
tracht, welehe  ihn  in  Erreichung  dieses 
Seles  fordern,  und  von  ihnen  handelt  ge- 
wissermassen  die  gesanunte  kirchliche  Wis> 
senschaft  Bei  einzelnen  Yätom  finden  sich 
auch  Reflexionen  fiber  die  irdischen  G.  und 
die  bezüglichen  Anschauungen  sind  hier  kurz 
darzustellen.  Schon  Clemens  von  Alexan- 
drien wurde  durch  den  Umstand,  dass  ein- 
zelne Aussprüche  des  Herrn  über  die  Rei- 
chen dahin  missverstauden  wurden,  die  irdi- 
schen G.  seien  an  sich  ein  Hindernis«  des 
Heiles  und  dor  Renifz  von  Reichtliuni  dem 
Christen  schlechthin  vcrbuten,  zu  einer  nä- 
hern L'ntersuchung  über  die  Natur  und  die 
Bedeutung  der  irdiscJien  G.  veranlasst  und 
er  bemühte  sich,  in  seiner  Schrift  Ttc  6 
9«»C<|t(voc  itXouotoc  jenem  Irrthum  gegen- 
über die  wahre  Lehre  des  Christenthums 
darzustellen.  Sein  Bestreben  ist  ihm  ge- 
lungen, und  die  Doetrin,  welche  er  rortrug, 
blieb  demgemäss  in  der  kirchlichen  Wissen- 
schaft fortan  im  Wesentlichen  bestehen. 
Seine  Hauptältse  rind  folgende.  Der  Be> 
sitz  von  irdisclion  Oiltern  ist  durch  das 
Evangelium  nicht  nur  nicht  verboten,  son- 
dern er  bewfthrt  sieh  logar  als  ein  toeiales 
Bttlld,  indem  die  Gesellschaft  sich  lösen 
wflidfl,  wenn  Niemand  mehr  etwas  besässe, 
und  er  dient  radi  den  Streben  nadi  den 
Höhern,  indem  der  IVichtbesitzende  durch 
die  Sorge  für  die  Exietensmittel  von  dem 
Dwcm  abgezogen  wird.  An  und  fllr  sieh 
indessen  sind  die  irdischen  G.  moralisch 
indifferent,  weder  gut,  noch  bö«,  und  sie 
erhalten  eine  ethische  Bedeutung  erst  durch 
den  Gebrauch,  den  der  Besitzer  von  ihnen 
macht.  Dieser  Gebrauch  kann  ein  doppelter 
sein,  ein  guter  wie  ein  schlimmer,  ein  wohl- 
tliii%«r  wie  ein  ielb8tsüchti;?er ;  er  soll 
aber  ein  guter  sein,  indem  der  Mensch,  der 
mit  Gütern  gesegnet  ist,  die  Verpflichtung 
hat,  sie  su  seinem  und  des  Nächsten  Besten 
zu  verwenden  (Ti'c  o  3u>Co!x«voc  c.  12—15). 
Diese  Pflicht  wurde  indessen,  wie  ihn  ein 
Blick  auf  die  Heichen  seiner  Zeit  belehrte, 
thatsächlich  nur  sehr  selten  erfüllt,  und 
so  nannte  er  mit  Bcruiuug  auf  I  Tim.  6,  10 
an  einem  andern  Orte  (Paedag.  m,  c.  3) 
zwar  nicht  den  Besitz  von  Gütern ,  aber 
das  ungeordnete  Traciiten  nach  ihnen,  die  i 
Geld^er,  eine  Burg  des  Lastors.  Im  We- 1 
sentbchen  die  gleichen  Gedanken  und  bis- 
weilen in  dieselben  Worte  gekleidet  finden  i 
in  den  Sehrifttn  des  U.  C^riftoetmm,  I 


und  man  lidit  leidit,  dan  auch  er  den 

Besitz  von  Beichthum  gegen  falsi  he  An- 
kläger zu  Tertiieidigen  und  umgekehrt  die 
Reichen  sn  einer  Verwendung  ihrer  O. 

im  Geiste  des  Christenthums  zu  ermuntern 
i  hatte.  Er  bemerkt  unter  Anderm,  der  Reich- 
|t)iun  sei  an  sieh  nichts  BOns  und  nieht 
er  selbst  sei  anzuklagen  oder  su  verwerfen, 
sondern  sein  Besitzer,  der  einen  schlechten 
Gebrauch  von  ihm  mache  (Opp.  ed.  Montf. 
III  52,  406;  V  508);  für  denjenigen,  aber 
auch  nur  f&r  ihn,  der  ihn  gut  verwende, 
sei  er  nicht  bloss  kein  Uebcl  ,  sondern  so- 
gar ein  Out  (VI  28,  150);  der  Mensch  solle 
der  Herr  seiner  G.  und  nicht  ihr  Sklave 
sein,  und  dieselben  heissen  darum  x-ajfiaTo, 
damit  er  sie  besitze  und  nicht  sie  ihn,  das 
Geld  (die  allgemeinste  Form  der  materiellen 
G.)  heisse  desshalb  ypr^futTa,  damit  er  es 
(zu  seinem  Heile)  gebrauche  und  nicht  um- 
gekehrt es  ihn  in  seinen  Dienst  ziehe  (III 
152).  Ist  ihm  aber  einerseits  der  Besitz 
von  Gütern  etwas  Erlaubtes,  so  ist  ihm 
anderseits  Tiadi  dem  Worte  des  Herrn  zu 
dem  reichen  .lüngling,  und  weil  der  Reich» 
thum  unter  Umständen  leicht  Gefahr  bringt 
(VII  183,  IV  634),  ihre  Dahinpibe  etwas 
Besseres.  Der  hl.  Äuguatin  betrachtet  die 
irdisdien  O.,  weil  sie  eine  Gabe  Gottes  sind, 
als  etil  wahrhaftes  Gut,  wenn  nuoli  nicht 
als  ein  grosses,  da  sie  auch  den  Bösen  zu 
l%en  werden,  und  er  bemerkt,  Gk>tt  vefw 
leihe  sie  eben  desshalb  einerseits  den  Bösen, 
damit  sie  nicht  zu  hoch  geschätzt  und  zu 
heftig  begehrt  werden,  anderseits  den  On- 
tcn ,  damit  sie  nicht  als  etwas  R(i«es  er- 
scheinen j  er  entziehe  sie  hinwiederum  bei- 
den, um  die  ISnen  durch  ihren  Yeriust 
zu  prüfen  und  zu  bewähren,  die  Anderen 
SU  Strafen  (Ep.  ad  Bonif.  2^;  De  civ.  Dei 
I,  e.  8);  der  OHubige  lasse  sieh  dureh  rie 
nicht  von  Gott  und  seiner  ewigen  Heimat 
abziehen,  sondern  er  bediene  sich  ihrer, 
um  die  Lasten  des  vergänglichen  Kdrpers 
leichter  zu  ertragen  und  den  Nächsten  zu 
unterstützen  (De  civ.  Dei  XIX,  c  17). 

Da  in  dem  Angeführten  der  Ideenkreis, 
in  dem  sich  die  Vater  bewegen,  wenn  sie 
von  den  irdischen  Gütern  sprechen,  im 
Wesentlichen  erschöpft  ist,  so  ist  es  über- 
flüssig, weitere  Aussprüche  von  ihnen  bei- 
zubringen und  zur  VerliüttiTiLif  eines  Miss- 
verständnisses nur  noch  Kinos  zu  bemerken. 
Da  das  Streben  nach  irdischen  (iütem  an 
sich  mehr  oder  weniger  aUen  Mensehen 
eignet  und  da  der  Besitz  von  Heichthum 
nicht  gar  selten  mit  Geiz  und  Härte  ver^ 
bunden  ist.  so  enthalten  die  Schriften  der 
Väter  weniger  eine  Aufforderung  zum  Er- 
werb, als  eme  AufTorderung  zur  richtigen 
Verwendung  der  O.  und  zu  ihrer  Dahin- 
gabe  um  Christi  willen.  In  einigen  Fällen 
reden  dieselhen  Aber  Geld  und  Gut,  Uber 
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Besitz  und  Sondcrcigenthum  Migar  in  einer 
Weise,  dass  sie  bei  oborflächlichen  Jjesern 
in  den  Verdacht  des  Cunimunismus  kamen. 
Bta  einer  Betrachtung  indessen,  die  tioh 
nicht  auf  einzelne  abgerissK  iK-  Siitzo  stützt, 
sondern  ihre  Lehre  im  Zusammenhang  prüft, 
ergiebt  sich  klar  und  deutlieh,  dass  mg  in 
keiner  Weise  an  dem  TnHtitut  dos  Privat- 
eigenthums rüttelten,  sondern  nur  die  Rei- 
chen in  aHerdings  Haweüen  aebr  kräftigen 
Worten  an  di«'  TMlichten  erinnerton,  (Uo 
nach  der  Lehre  des  Evangeliuma  mit  dem 
Besitz  Terbonden  sind.  Im  Oegentheil  wur- 
den eigenthumsfeindliche  Ideen  zurückge- 
wiesen, so  oft  sie  auftauchten.  Um  das 
i.  200  bekämpfte  sie,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, Clemens  von  Alexandrien,  und  als 
später  Eustathius  von  Sebastc  den  Satz , 
vortru;; ,  tiass  die  Reiohon ,  welche  nicht 
Alles  verlassen ,  keine  Hoffnung  auf  die 
Seligkeit  liahon,  erklarte  sich  dir  zwischen 
den  Jahren  343  und  38 1  abgehaltene  Öynode 
von  Gangra  in  Papblagonien  gegen  ihn  (ffai*- 
dowNi  Acta  conc  I  531,  538).  rvnc. 

«YM51SIA  PAüPBBUMy  a.  WoUtUtig- 

keitsanstalten. 

rri^AIKi::^  ePU^^OAUl  b.  Pnefixae. 

GYROVAOE>'  (fv^oc.  -vrus,  Kreis,  va- 
gari,  umherschweilen;  war  der  ^lame  fär 
solche  Mönche,  welche,  statt  in  der  Ein- 
samkeit und  im  Gehorsam  unter  einem 
Obern  in  einem  bestimmten  Kloster  zu  ver- 
harren ,  zügellos  in  der  Welt  und  in  den 
verschiedenen  Klöstern  umherirrten ,  nur 
iliron  (lolüstou  und  ihrem  Eigenwillen  fol;,'- 
ten,  überall  gastircnd,  nirgends  Stand  hal- 
tend. Eine  solche  Lebensweise,  resp.  deren 
Möglichkeit  erklärt  sich  nur  aus  dem  Um- 
stände, dass  vor  dem  hl.  Benedict,  der  von 
den  Hönclien  das  Yotum  stabUitatiB  Ter- 


langte,  in  wenigen  Klöstern  eine  bestimmte, 
gleichförmif^o  Regel  unter  Einem  Kloster- 
obern und  bindenden  Gelübden  vorherrschend 
war.  Die  G.  werden  schon  von  AuffugUmi» 
und  Basilim  gebQhrend  gekennzeichnet; 
jener  schildert  sie  uns  De  op.  monacb.  als 
Leute  ,dfenmenntes  prorineias,  niiai|nam 
missos,  nusquani  fixos,  niis<iuani  stnntes, 
nusquam  sedentos'.  BasiUus  aber  vergleicht 
sie  Constit.  raonast.  e.  9  mit  Sebmetteningen, 
die  von  jedem  Winde  fortgerissen  worden 
und  deren  Flug  nirgends  eine  gerade  Rich- 
tung einhllt  Dem  hl.  Bwedictut  sind  die 
G.  die  schlimmste  Gattung  der  Mönche. 
Nachdem  er  nämlich  in  seiner  Ordensregel 
c.  1  von  den  vier  Kkssen  der  Iföndie  in 
reden  kommt,  zählt  er  die  Coenobiten,  dann 
die  Anachoreten  auf,  reiht  daran  die  Sara- 
baiten,  die  keinen  Obern  anerkennen,  einen 
schlimmen  Lebenswandel  fahren  und  eine 
sehr  sehlechte  Gattung  der  Mönche  bilden. 
Die  vierte  Klasse  machen  dem  hL  Jiene- 
diet  die  G.  aus,  ,qui  tota  vita  sua  \teT  di> 
versas  provincius  teruis  aut  <iuaternis  die- 
bus  per  diversorum  cellas  hospitantur,  Sem- 
per Tagi  et  nnnquam  stabiles,  et  proprfii 
TOluptatibus  et  gulac  illecebris  servientes,  rt 
per  omnia  deteriores  Sarabaüis*.  Allerdingt 
wurde  diesem  Unwesen  durch  die  iranwr 
weiter  sich  verbreitende  Annahme  der  Or- 
densregel des  hL  Benedict I  die,  wie  be- 
merkt, das  Totnm  staUfitatit  rerla^igte, 
liemlich  gesteuert,  aber  auf  lange  hinau.s 
hatte  die  Kirche  in  einzelnen  Fällen  und 
in  verschiedenen  Formen  das  gemeinschäd- 
liche Treiben  von  G.  zu  beklagen,  aus  deren 
Mitte  bisweilen  UrheV>er  oder  Begünstiger 
von  häretischen  Secteu  hervorgingen,  so 
z.  B.  Gottaehalk  im  9.  Jahrh. ,  von  dem 
sein  Al)t  schrieb,  dass  er  mehr  das  Lel»en 
eines  wilden  Thieres  als  das  eines  Mönches 
fahre.  ntOu.. 


E 


HAASVADBUr,  s.  oben  S.  5S8. 

UAAKTJUCUT,  s.  Tonsur. 

HAEMORRHOISSA  (das  blutflussige  Weib). 
Die  Heilung  der  BlutflQssigen  wird  uns  von 
den  drei  Evangelisten  Matthäus  (9,  20—22), 
Manns  (5,  25—34)  und  Lucas  (8,  43—48), 
von  dem  erstem  kurz,  von  den  beiden  an- 
deren in  genauer  Beschreibung  erzählt.  Wie 
Etm'hiuii  (11.  f.  VII  18)  berichtet,  war  die 
Frau  (f^erenice  oder  Vernuica VI  eine  Heidin 
aus  Paneas ,  dem  römischen  Caesarea  Phi- 
lipp!. Zum  Danke  f  ür  ihre  Genesung  liess 
ne  ein  Bild  aus  Bron/e  vor  ihrem  Hanr^e 
aufrichten,  welches  den  Herrn  und  nobeu 


ihm  ehie  bittende  Frau  darstellte.  SktiMm 

fQgt  hinzu,  er  selber  habe  diese  Statue 
noch  gesehen,  und  die  Leute  ptl^gten  von 
dem  Omse,  «las  an  derselben  wachse,  tu 

pflücken  und  es  im  frommen  Glauben  als 
Heilmittel  in  Krankheiten  anzuwenden.  Die 
Erzählung  des  Eusebius  ist  wiederholt  an- 
gezweifelt weiden ;  hatte  sie  ja  nach  Mar- 
cus in  ihrer  zwölfjährigen  Krankheit  ihre 
ganze  Habe  au  die  vielen  Aerzte  ausge* 
geben.  Merkwürdiger  Weise  hat  die  Nach- 
richt neuerdings  eine  Bestätigung  erhalten 
in  einer  viel  altern  J«otiz  des  Bischofs  Mag- 
nes  bei  Nicephorus  von  Constantinopel  (Piti'ü 
Spicil.  Solism.  I  492  und  jetzt  Macor.  MagH. 
ed.  blondei,  Far.  1Ö76,  p.  1 ;  vgl.  Gan  uc^ 
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Yetri  27  u.  78  und  unsern  Art  Jesus  Chri- 
stus, Bilder). 

In  den  altern  kirchlichen  BUdcrcyclus, 
wie  er  sich  uns  auf  den  Gemälden  der 
Katakomben  darstellt,  war  die  H,  nicht  auf- 
genommen. Nur  einmal  glaubt  de  Hossi 
m»  waS  einon  OemSlde  im  Ooemeteriimi  9m 
Preetextatus  zu  erkennen  (Bull.  1S72,  64). 

Auf  den  Sarkophagen  kommt  eine  ziem- 
liehe  Ansah!  von  Dantellnngen  ror,  wo  fSai 
▼erschleiertes  "NVeih  neben  dem  Heilande 
erscheint,  bald  knieend,  bald  vornüber  ge- 
beugt, wälirend  es  seine  HInde  entweder 
flehend  zum  Herrn  emporhebt,  oder  sein 
Kleid  am  Saume  festhält.  Christus  legt  die 
Hand  auf  ihr  Haupt,  oder  aber  er  streckt 
sie  flach  gegen  sie  aus,  wie  es  scheint,  seg- 
nend, vielleicht  abwehrend.  Diese  Darstel- 
lungen sind  doppelt  gedeutet  worden:  auf 
die  Kanaaniterin,  welche  für  ihre  besessene 
Tochter  tleht,  oder  auf  die  BlutÜiissige. 
An  eine  mögliche  dritte  Deutung,  Magda- 
lena, die  im  Oarten  den  Herrn  nach  der 
Auferstehung  erkennt  und  ihn  anrühren 
will,  darf  wegen  des  übrigen  Charakters 
der  Sarkophagbilder  wol  nicht  gedacht  wer- 
den, da  die  Gruppe  in  der  Rp<;el  zwischen 
anderen  Scenen  von  Heilungen  erscheint. 

Allein  auch  zwischen  der  Ii.  und  der  für 
ihre  Tochter  tlehemJen  Heidin  ist  hei  der 
gros.sen  Achnlichkeit  der  äussern  Handlung 
die  Unterscheidung  der  Darstellung  auf  den 
Sarkojihagen  nicht  leicht.  Die  Kanaanäerin 
als  Repräsentantin  der  ecclesia  ex  gentibus 
ist  eine  bei  den  Vätern  sehr  gewöhnliche 
Auffassung;  in  der  Deutung  der  Blutflflssi- 
gen  stimmen  dieselben  nicht  so  einmüthig 
überein,  wenngleich  auch  diese  vorwiegend 
als  Sinnbild  der  Kirche  betrachtet  wurde. 
So  werden  wir  abo  in  manchen  der  er» 
wfthnten  Darstellungen  die  KanaanSerin  er- 
kcnnen  müs.sen,  obsehon  sie  als  solche  nicht 
speziell  cbarakterisirt  ist  (etwa  wie  Petrus  | 
dureh  den  Hahn,  so  sie  durch  ein  HOnd-| 
lein).  Brockhaus  (Prudentius  25fl)  glaubt 
die  Unterscheidung  beider  Frauen  auf  den 
Kunstdenkmilem  dann  vol  finden,  dass  dort, 
wo  Jesus  abweisend  die  Hund  TOn  dem 
Weibe  zuräckzieht,  die  Kauaaniterin,  wo 
er  sieh  segnend  der  vor  ihm  knieenden 
Frauengestalt  zuneigt,  die  Blutilüssige  dar- 
gestellt sei.  Allein  abgesehen  von  anderem, 
kann  nicht  die  freundlich  segnende  Haltung 
des  Herrn  auf  den  Moment  hinweisen ,  wo 
er  das  Vertrauen  der  Kauaaniterin  durch 
die  gewährte  Heilung  der  Tochter  belohnt  i 
Das  charakteristische  Unterscheidungsmerk- 
mal der  beiden  Scenen  ist  an  erster  Stelle 
nicht  in  der  Figur  des  Heilandes,  sondern 
in  der  Haltung  der  beiden  Frauen  zu  suchen. 
Eine  Reihe  von  Darstellungen  nämlich  zeigt 
uns  durchaus  gleichmässig  eine  neben  dem 
Herrn  knieende  und  die  Hände  so  ihm  vt- 


hebende  wribliche  Figur,  während  eine  Reihe 
anderer  uns  eine  stehende  und  das  Gewand 
des  Erlösers  berührende  Frauengestalt  zeigt. 
Die  Bilder  der  ersten  Klasse  stellen  Se 
Kauaaniterin  dar,  welche  für  ihre  Tochter 
Üeht;  die  der  zweiten  die  Blutfl&ssige ,  die 
im  Gedränge  des  Volkes  sieh  naht,  das 
Kleid  de.s  Meisters  zu  berühren.  Zwar  lia- 
ben  wir  nach  dem  biblischen  Berichte  bei 
der  Heilung  der  H.  zwei  Scenen,  die  eben 
erwähnte  und  die,  wo  sie  vor  Christus  nie- 
derfiel (Marc.  5,  33).  Allein  für  die  Auf- 
fassung der  alten  Christen  mnsste  die  er* 
Store  Scene  die  wichtigere,  bedeutsamere 
sein,  wo  der  Glaube  des  Weibes,  nicht  ihr 
Schrecken  über  die  Entdeckung  zum  Aus- 
druck kommt.  Unzweideutig  haben  wir  die 
Blutflüssige  vor  uns,  wenn  eine  sich  nieder- 
beugende Frau  das  Gewand  des  Herrn  be- 
rührt, während  dieser  sich  gleichsam  über- 
rascht nach  ihr  hinwendet.  Ein  solches 
Bild  finden  wir  auf  einem  Sarkophag  im 
Lateran,  wo  der  Künstler  in  ganz  unge- 
wöhnlidior  Weise  Christuni  abgewendet  von 
dem  Zuschauer,  aber  mit  dem  Überkörper 
dem  Weibe  sich  zuwendend  und  die  Rechte 
auf  ihr  Haupt  legend  dargestellt  hat.  Aehn- 
lich  ist  es  auf  dem  Sarkophag  des  Probus; 
auf  einem  andern  Sarkophag  des  Lateran 
berührt  die  Kranke  mit  niederwärts  aus- 
gestreckter Hand  den  Saum  des  Kleides. 

Eine  dritte  Reibe  von  Darstellungen  zeigt 
uns  die  Frau  knieend,  wälircfKl  sie  das  Ge- 
wand des  Heilandes  fa^sst,  und  da  dürften 
wol  beide  Darstellungen  ineinander  geflos- 
sen sein ,  da  ja  das  Berühren  des  Kleides 
als  Act  flehentlicher  Anrul'ung  galt.  In 
diesen  FSllen  Msst  sich  also  nicht  entschei- 
den, welche  von  beiden  Frauen  ib>r  Künstler 
hat  darsteileu  wollen;  es  sei  denn,  dass  be- 
sondere UmstSnde  uns  eher  an  die  eine 
als  an  die  andere  denken  lassen.  So  er- 
scheint z.  B.  wahrscheinlicher  die  U.  bei 
Chtrrueei  Tar.  131,  wo  dem  mit  Petrus 
redenden  Herrn  da.s  Weib  von  hinten  sicli 
nähert  und  knieend  sein  QeWMid berührt. 

Die  durch  ihre  Krankheit  Unreine,  welche 
durch  keine  nienscbliclie  Hülfe  Heilung  fin- 
den komite,  gereinigt  und  geheilt  durch 
ihren  vertrauensvollen,  demfithigen  Glauben 
an  Christus,  das  war  das  Sinnbild  des  in 
Laster  und  in  alle  Ohnmacht  zum  Guten 
versunkenen  Heidenthums,  welches  in  Chri« 
stus  Reinigung  von  Schuld,  Gnade  und  Se- 
ligkeit erlangt  hatte.  Daher  finden  wir  denn 
auch  so  häutig  die  iiluttiüssige  in  Zusam- 
men- oder  Gegenüberstellung  mit  der  Hei- 
lung des  Blindgebornen  und  mit  Sloses,  der 
als  Typus  Petri  die  Quelle  in  der  Wüste 
eröfl'net.  Die  Blindheit  des  Geistes,  die 
Schwäche  unserer  Natur  finden  Licht  und 
Kraft  in  Christus,  in  den  Gnadenbornen, 
die  er  uns  in  seiner  Kirche  eröffnet  hat 
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HMredipetM  —  Hlr«tiker. 


Ti§.  »8.  Ton  «laM  Surkophan 
dM  TMtoaa  <Bo«t»rl  I.  tav. 


[Dem  ent- 
spricht dieAuf- 
faäsung  meh- 
rerer Kirchen- 
vätor ,  welehe 
indemblutflÜB- 
sigcn  Weibe 
die  Ecclesia  ex 
gentibus  er- 
blieken  (Am- 
bros.  in  Luc. 
U8;  TheophU. 
Ant.  in  Evang. 
II ;  C (issiodor. 
in  Ps.  XXXU 
2.  Von  D«r- 
rtelhinpon  v{?|. 
man  noch  die 
bei  Bottori 
Tav.XIX,XX 

(danach  unsere  Abbildung  Fig.  228),  XXI, 

xxxrvr,  xxxix,XLi,LXXxrv,LXXXV, 

LXXXIX,  CXXXV;  den  Sarg  dos  4.-5. 
Jahrh.  am  Brunnen  des  Sextius  in  Aix  in 
der  Provence,  den  de«  hl.  Sidonius  in  der 
Krypta  der  hl.  Magdalena  (ffliV/o«  Mon.  relat. 
ft  ste.  Madolcine  I  7(53).  Le  Blaut  Sarcoph. 
d'Arles  XVH  5,  9,  42,  54,  57.  67;  Wesi- 
woad  iTorim  43,  46,  66.  K.]  db  waal. 

WABEMHPBTAE,  a.  ErbKUeicherei. 

miSBlNDER  der  Sklaven ,  s.  Sklaven. 

HIBETIKEB  ist  ein  technischer  Aus- 
dniek,  der  Aber  die  Zeiten  des  Christen- 
thums hinausreicht,  indem  das  hellenistische 
Judenthum  bereits  diejenigen,  welche  sich 
innerhalb  dm  Uomanam  tun  einer  apraiellen 
Lehranschauung  willen  enger  zusammenge- 
schlossen hatten,  U.  nannte,  nämlich  die 
PhuritBer,  SaddncSer  vnd  Essener  (Coiul. 
Aposf.  Yl  6).    Der  Ausdruck  wurde  als- 
bald auf  dM  christUche  Gebiet  übertragen, 
nnd  der  hl.  IViuhui  «upfc  bereits,  dass  die 
H.  zu  meiden  seien  (Tit.  3,  10),  weil  sie 
verkehrten  Sinnes  sind  und  sich  selbst  das 
Urteil  der  Terdaranmiss  gesprochen  haben. 
Als  diese  Bezeichnung;  verdienend  erschei- 
nen dem  Zusammenhang  nach  die,  weiche 
UBchristllche ,  unsinnige  Lehren,  Qenea- 
logiecn  und  Judaismus  hartnäckig  lehren 
und  behaupten.   Paulus  hat  also  bei  dem 
Ausdruck  haereticus   homo  die  auch  in 
anderen  Briefen  (I  Tim.   1,  20:  2,  27; 
3,  5;  4,  1;  II  Tim.  2,  18;  3,  1:  II  Thess. 
3,  14)  von  ihm  gekennzeichneten  Irrlehrer 
seiner  Zeit  im  Auge.   Unter  haeresis  hat 
man  mm\t  eine  Abweichung  von  der  durch 
die  A[)ostel  tradirten  und  vorbürgten  Lehre 
und  die  dftdurch  eingetretene  Spaltung  in- 
nerhalb des  Christenthums  zu  verstehen 
r«{«udodidd[ffxaXo(  oTxtvcc  iroptiffo^ouatv  alptaeic 
iatMmi,  I  Petr.  2,  1)  nnd  sie  wird  allaeit 


den  grössten  Uebeln  und  den  aus  der 
meinde  auszurottenden  Werken  des  Fleisches 
beigezählt  (I  Kor.  11,  19;  Gal.  5,  20; 
II  Petr.  2,  1).    Die  Bedeutung  dieses  Ter- 
minus blieb  für  alle  Zeiten  constant  dieselbe 
und  nannte  man  Häresie  die  von  der  über- 
lieferten, durch  die  kirchlichen  AuetoritUen 
vertretene  Lehre  abweichenden  Meinungen 
und  per  synecdochen  die  Urnen  anhängende 
Gemeinschaft  (Ign.  Ant.  Ep.  ad  Eph.  e.  6; 
Ad  Trall.  c.  6;  Tert.  De  bapt.  1 ;  Scorp.  1; 
De  praescr.  6).   Alsbald  unterschied  man 
davon  die  setüsniata,  dissenriones  (Oal.  5, 
20),  oder  wie  die  Aposf.  Cmstit.  sich  aus- 
drücken, die  oyi3]tcna  t^j  -pnoyj^^^  Lehr- 
spaltungen,  und  'r/i9[Lavx  t^c  Mmms^  bloaie 
Veruiieinigungen,   Zwiespalt,  Auflehnung 
gegen  die  kirchliche  Ordnung  (Hb.  VL  c  4). 
Die  betreirende  Definition,  welche  der  hL 
Hieronymus  Conim.  in  ep.  ad  Titum  c.  3 
giebt  und  welche  lautet:  inter  haeresin  et 
Schisma  hoc  interesse  arbitrantur,  quod  hae- 
resis perversum  dogma  habeat^  schisma 
propter  episcopalcm  dissensionem  ab  eccle- 
sia pariter  separat.   Quod  quidem  in  prin- 
cipio  aliqua  ex  parte  intelligi  potest;  eele- 
rum  nullum  sohisma  non  aliquam  sibi  con- 
fingit  hacresim,  ut  recte  ab  ecclesia  recessisse 
vidcatur.  sagt  Alka  nnd  ist  in  das  Beeret. 
Gratian.  übergegangen  (c.  26,  caus.  XXIV, 
qu.  3).    In  der  altern  Zeit  standen  die  H. 
um  80  mehr  als  in  sieh  festj^eschlossene  und 
gegliederte  fTes<!llsehaften  du,  als  sie  durch- 
weg die  hierarcliisehen  Einrichtiuigen-  bei- 
behielten.   Sie  hatten  Biaehöfe,  Priester 
und  Kleriker  (Terf.  De  praescr.)  oder,  wie 
die  Yalentinianer ,  einen  Pontifex  (Adv. 
Tal.  e.  87).   Tertuüian  redet  daher  tob 
letztern  als  einem  collegium  haereticorum 
(Adv.  Val.  c.  1);  ja  er  braucht  sogar  ein- 
mal den  Ansdmck  ecclesia  Tön  einer 
resie  (Adv.  Marc.  V  15),  freilich  im  Gegen- 
satz zu  der  ecclesia  cathohca  oder  ecclesia 
anthentieae  regnlae.  Der  Uebertritt  von 
der  Kirche  zu  einer  Häresie  gilt  ihm  als 
ein  Abfall  (abrumpere,  Adv.  Valent.  c  4). 
Wen  die  H.  eigene  Cienossensdiaften  bil- 
deten, hatten  sie  auch  ihre  Kirchen,  Bapti- 
sterien  und  Begräbnissplätze  für  sich.  Von 
letzteren  giebt  es  6eis|»e1e  in  Rom  (s.  Kntm 
R.  S.  488),  von  ersteren  besonders  in  Ba- 
venna:  8.  AppoUinare  nuovo,  die  um  500 
Ton  Theodoncn  erbaute  arianisehe  Ibtiw- 
drale,  dann  S.  Spirito  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Baptisterium,  jetzt  S.  Maria  in  Cos- 
medin,  ebenfalls  arianischen  Ursprungs,  wo 
an  der  Wand  des  Vorhofes  aien  rier  wog, 
arianisoho  Kreuze  befinden. 

Als  eine  Eigenthümlichkcit  verdient  her- 
vorgdraben  zu  werden,  dass  man  Ton  Altera 
her  gerne  Venreichnisse  der  von  der  Apo- 
stelzeit an  aufgetauchten  Häresieen  aufzu- 
stellen nnd  dieselben  gelegentlieh  an  er- 
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weitem  pflegte.  Das  erste  Beispiel  der  Art 
finden  wir  in  den  Apaat.  Consta,  (üb.  VI, 
0.  R),  wo  die  regula  fidei  o.  11  aU  Prüf- 
stein für  fernere  Härcsieen  beigegeben  ist ; 
andere  Beispiele  bei  vielen  Synoden.  Als 
letztes  und  vollständijjes  Verzeichniss  dor 
Art  aus  dem  Alterthum  können  wir  dius 
des  Isidor  von  Sevilla  betrachten^  welches 
in  das  Derr.  Grat.  auf{»onommon  ist  (c.  39, 
caus.  XXIV,  qu.  8).    Bei  Aufstellung  sol- 
cher Verzeichnisse  waren  massgebend  na- 
türlich nur  die  officiellen  Urteile  der  Kirche, 
wie  denn  die  Hauptaufgabe  der  Synoden 
gewöhnlich  die  war,  Aber  den  hlretischen 
Charakter  einer   ncuaufgetauchten  Lthr- 
meinung  ein  Urteil  zu  fallen.  Ist  sie  häre- 
tiaeh,  so  wnrd  me  sehlieMlieh  regehniatig 
mit  den  frühpron  Härosifon  zusammen  ana- 
thematisirt.  Daher  sind  diese  Kataloge  von 
mretikern  auf  die  Synoden  selbst  surOck- 
znfQhren.    In  dieser  Anathematisirung'  \a.^ 
eine  excommunicatio  latae  sententiae  mit 
all  ihren  Folgen  fBr  die  erklirten  ferneren 
Anhänger  jener  Lehrmeinuiip:.    I)ai;ui*<  er- 
klärt «ich  das  weitere  Verhalten  der  Ka- 
tholiken gegen  die  H.  Die  Kanones  ver- 
bieten also  die  Theilnahme  an  ihrem  Got- 
tesdienste, ihre  Taufen  und  Ordinationen 
worden  theilweise  als  ungültig  betrachtet 
{Can.  Äpoat.  78  [77|),  es  wurde  ihnen  nicht 
Zutritt  in  die  katholischen  Kirchen  gestattet 
{Com.  Laad.  c.  6),  ihre  Eulogien  durfte 
man  nicht  amiehnien  (ib.  c  H2),  keine  Ehen 
mit  ihnen  eindrehen  (ib.  c.  81).  ihre  Kirchen 
wurden,  wenn  sie  in  den  Besitz  der  Katho- 
liken übergin^jen,  aufs  Neue  consecrirt  oder 
reconciliirt  (Conc.  Aunl.  I,  a.  510,  c.  10), 
Die  Synotle  von  Epaou  517  wollte  sie  so- 
gar nur  dann  wieder  zum  hl.  Dienste  ver- 
wendet wissen ,  wenn  sie  triiliere  katho- 
lische Kirchen  waren.   Als  Exconiinunicirte 
konnten  IL  kein  Zeugniss  vor  fJericlit  ge- 
gen einen  Bischof  uhleir'^'n  (Can.  Apost. 
"^5  U4D,   ihr  Zeugniss  sollte  überhaupt 
nicht  gelten,  sie  sollten  nicht  als  Richter 
fungiren  {Cod.  eccl.  Aß:  c  12<):  (  fr.  12H; 
Siat.  eccl.  Afr.  c.  87).  Bei  der  Wiederauf- 1 
nähme  von  lOretikem  in  die  Kirche  Ter*  j 
fuhr  man  je  nach  den  Umständen  verschie- 
den, im  Allgemeinen  wurden  ihr  keine 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt;  in  an- 
deren Fiillrii  mnssten  sich  die  Convertiten 
langjährigen  Bussen  unterwerfen,  so  Apo- 
staten bei  ihrer  Rflckkehr  zehn  Jahre  (Cme. 
JUih.  0.  22):  convertirtc   II.  .'tollten  tiaeh 
Illib.  c  öl  attsoahmslos  nicht  zu  den  Wei- 
hen ra^lassen  werden,  ja  nach  CarfA.  Hl, 
C  18  mcht  einmal  solche  Katholiken,  die 
htretische  Verwandte  hatten.    Die  Strafen, 
welche  die  weltUche  Oe8etzfj:ebuno;  der  er- 
sten christlichen  Kaiser  über  die  H.  ver- 
hängte, waren  mannigfaltig  und  hart  (cfr. 
Gomfr$du»  Paratitlon;  Cod.  Theod.  XVI, 


tit.  5  de  haeret.),  sie  wurden  mit  Infamie 
und  schimpflichni  Bezeichnungen  belegt, 
von  nllem  Ump'ftnj?  und  dem  Kriog^sdiensto 
ausgeschlossen,  die  Manichäer,  Eunomianer 
und  Donatisten  des  Rechts,  su  testiren ; 
andere  des  Hechts,  Schenkungen  zu  machen 
und  anzunehmen,  ja  sogar  des  Rechts,  Ver- 
träge abzuschliessen ,  beranbt;  gegen  an- 
dere Geldstrafen,  Verbannunfj  und  Oeisse- 
lung  statuirt.,  ja  den  Maniohiiern  und  eini- 
gen anderen  Secten  von  Theodosius  d.  Gr. 
(882)  sn<,'ar  die  Todesstrafe  angedroht,  aber 
schwerlich  zur  Ausführung  gebracht.  Ener- 
gischer ab  gegen  die  Personen  der  H.  ver- 
fuhr man  in  UnterdrOekung  der  Häresie 
und  Verhinderung  ihrer  weitem  Ausbrei- 
tung in  der  chrimichen  GeseHschi^.  Das 
beweisen  ausser  fjewissen  Thatsachen  die 
zahlreichen  Öesctzo,  worin  den  Iläretikcru 
rerboten  wird,  Propaganda  sn  machen  durch 
Lehren  und  Dis|iufiren,  Kleriker  zu  ordi- 
niren,  Conventikel  und  Versammlungen  ab- 
znhatten,  Kirchen  zn  banen  nnd  m  be- 
sitzen, ihre  Hüchor  sollten  verbrannt  und 
die  Kinder  von  Häretikern  enterbt  werden, 
wenn  sie  nicht  rar  Kirehe  aorflekkehrten, 
Sklaven  sollten  ihre  Emen  wegen  H&reeie 
anklagen,  und  wenn  sie  nicht  anders  vor 
deren  Rache  geschützt  werden  können,  die 
Freiheit  erhalten  (Bingham  Lib.  XVI,  c.  6, 
§  6;  Selmggio  Ant.  Christ,  instit.  1.  IV,  c. 
3,  §  13  sqq.).  KELiiXBR. 

UAtilOLATBIEy  s.  Heiiigenverehnmg. 

HAffif.  Das  Alterthum  hat  den  II.,  der 
durch  sein  Krähen  den  Tag  ankündigt,  als 
ein  gewis.scrma.ssen  von  der  Gottheit  inspi- 
rirtes  Thier  betrachtet.  Qui.s  dedit  gallo 
intelligentiam ?  heisst  es  im  Buche  Job; 
Cicero  erwähnt  die  Volksvorstellung,  deos 
gallis  Signum  dedisse  cantnndi,  führt  dieses 
aber  prosaisch  mit  Demokrit  auf  den  Hun- 
ger des  Thieres  am  Morgen  zurück  (De 
oiTinat.  II);  bei  den  Kirchenvätern  begeg^ 
net  uns  die  ähnliche  poetische  Auffassung, 
wie  dies  z.  B.  des  Frudentius  Hynmus  ad 
galli  cantum  lehrt 

An  das  Krähen  des  Hahnes  in  der  Nacht 
knüpfte  sich  bei  den  Alten  die  nächtliche 
Zeitbestimmung,  indem  man  das  gallid- 
nium.  cum  galli  canere  incipiunt,  und  das 
conticinium,  quum  conticuere  unterschied. 
Oder  man  setzte  den  ersten  Hahnschrei  a 
media  nocte  und  den  zweiten  cum  rursus 
edit  inter  medinoctium  et  auroram  (vgl. 
Ttwenal.  Bat.  IX  106);  dieses  seenndnm 
gallieinium  entsprach  der  (jii.u-Ta  vigilia 
noctis.  Die  Verleugnung  Petri  üel  also  vor 
Tagesanbruch  (Marc.  14,  30). 

Wegen  seiner  Wachsamkeit  war  der  H. 
bei  den  Alten  dem  Mercur  und,  weil  er 
den  Tag  ankündigte,  dem  Apollo  oder  dem 

41 
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8ol  geweiht  Du  Berliner  Mnaeam  be- 
wahrt einen  ^schnittenen  Stein,  auf  wel- 
chem ein  H.  abgebildet  ist  mit  Uennea- 
kopf  und  Cadacens  (Wieader  11^  n.  837  d); 
ein  geschnittonor  Stoin  des  kurfiirstlichen 
Miueums  zu  Kassel  stellt  den  Sonnengott 
der  BasilidumeTf  den  lao  Abraxas  dar  ab 
Mann  mit  Haluicnkoitf:  sieben  Stcrno,  die 
Zeichen  der  sieben  Uenien,  umgeben  ihn 
(ir/ewbr  I,  n.  409).  Erwihnt  sei  hier  anch 
die  obscono  Darstellunf?  des  Hahns  im  va- 
tieaniBchen  Museum ,  der  statt  des  Schna- 
bels die  Virilia  hat  und  die  Anfiehrift  trägt : 

cQeiiP  KocMor. 

Unvergleichlich  mehr  denn  als  Wäehterj 
interessirte  die  Alten  der  H.  wegen  «einer 

Kampfeslust.  In  Athen  waren  die  Hahnen- 
kampfe eine  Unterhaltung,  die  von  Vor- 
nehra und  Gering  mit  aJler  Leidenschaft  I 
verfolgt  wurden ;  der  Ruf  ,pulli  pugnant'  I 
lockte  in  Rom  Tausende  in  das  Tlieater ; ' 
zahlreich  sind  die  Darstellungen  von  Hah-  j 
nenkämpfen,  besonders  auf  anlakem  Haus-  j 
genith.   So  giebt  Bellori  (Luccmae  II,  tab. 
11)  eine  Lam|)e,  auf  welcher  zwei  einander 
gegenüberstehende  Hähne  Körner  picken;! 
irAffiuroiirt  (Scult.  t.  VIII,  n.  IS)  einen 
Hahnenkampf,  in  welchem  eben  zwei  Ge- 
nien die  beiden  Thiere  gegen  einander  los- 
lassen.   Im  Berliner  Museum   sehen  wir 
eine  Darstellung,  wo  links  der  siegreiche 
H.  erscheint  und  neben  ihm  sein  Herr,  ein 
Eros  mit  dem  ralnizweij;,  während  recht« 
neben  seinem  weinenden  Herrn  der  be- 
siegte Kämpfer  sich  zu  Boden  neigt  (Wie- 
seier  II,  n.  054).    Poh'ilori  (Piombl  antichi 
II,  XIX  6)  zeigt  uns  einen  H.,  der  einen 
Biegeekranz  im  Schnabel  trigt. 

Nicht  unerwähnt  endlich  möp^e  jene  be- 
sondere Art  der  Waiu*8agerei  bleiben,  die 
Aleeiryomantie.  Auf  die  in  den  Sand  ge- 

sphriehenon  24  Buclistaben  des  Alphabets 
legte  mau  je  ein  Körnchen  Getreide  und 
■achte  dnroh  Zntammeneetznng  der  Bnehsta- 
bm,  von  welchen  we^  der  H.  das  Körnchen 
pickte,  die  Antwort  auf  die  an  die  Zukunft 
oeitelUe  Frage.  BerShmt  ilt  dae  brtrat 
fende  Vaticinium  über  den  ütatHoM^ 
Kaisers  Valens,  wo  der  H.  nach  emander 
die  Bachstaben  BCOA  auswählte.  Der  Kal- 
ler erfahr  es  und  Hess  Viele,  deren  Namen 
mit  Theod  anfing,  umbringen.  Dennoch 
wurde  der  Feldherr  Theodosius  sein  Nach- 
folger. 

Für  die  kirchlichen  Schriftsteller  bot  der 
H.  reichen  Stoff  zu  allegorischen  IJotraeh- 
tungcn.  Bei  Frtidenlim  im  ersten  Hymnus 
des  Cathemerinon  ist  das  Bild  am  reichsten 
ausgemalt.  Ihm  ist  der  H.  der  Herold  des 
Lichtes,  der  die  Geister  der  Finstemin  TCr- 
bannt,  das  Sinnbild  Christi,  der  uns  zu 
wahrem  Leben  und  zum  Licht  der  christ- 
lichen Hoflnmig  ruft;  der  H.  Terkflndigt 


die  Rückkehr  des  Herrn  ans  der  Unterwelt 
und  damit  den  Sieg  über  Sünde  und  Tod: 
er  mahnt  uns  an  den  jüngsten  Tag,  wo 
wir  aus  der  Nacht  dieser  Zeitlichkeit.  sim 
ewigen  Lichte  auferstehen  werden  u.  s.  w. 
Der  hl.  Ambrosius  schildert  ihn  uns  also 
(HezaSm.  T,  e.  24);  dormientee  exdtat,  et 
süllicitum  admniict  et  viantem  solatur  .  .  . 
Ipsius  cantu  sues  omnibus  redit,  aegris  leva- 
tar  incommodnn,  nihraitar  dolor  ralnemra, 
fc'lirium  tiagrantia  mitigutur,  revertitur  fi<lo-i 
lapsis,  lesus  titubantes  respicit,  errantes 
corrigit.  Der  Rnf  des  HalmB  vor  Tagee- 
anbrucb  ist  den  Dienom  des  Heiligthums 
eine  Mahnung,  das  Wort  Gottes  zeitig  zu 
verkflndigen,  wie  es  hi  dem  alten  Hyranns 
des  Hilarius  heisst:  galli  cantus,  galli  plau- 
8U8  proximum  sentit  diem;  et  ante  luoem 
nantiemus  Christum  regem  saecnk».  Wie 
der  H.  mit  seiner  Stimme  den  Morgen,  so 
ruft  der  Gerechte  voll  Sehnsucht  die  Stunde 
herbei,  wo  die  Gnade  Aber  ans  aufgeht: 
emitte  lucem  toam  et  Teritateoi  toam  (iBcefo 
in  Ps.  42). 

Wenn  Brockhans  (Prudentius  239)  sagt, 
in  den  Katakombendarstellungen  Utesten 
Datums  zeige  sich  der  H.  nicht,  so  mag 
das  ricluig  .sein;  wenn  er  aber  hiuzufü^: 
,do8to  häufiger  später  als  Symbol  der 
Wachsamkeit,  der  Tajiterkeit .  der  Aufer- 
stehung und  so  als  Symbol  Christi  selbst', 
so  ist  doch  die  Zahl  iler  Dantellni^|mi  des 
Hahns  auch  auf  den  Monumenten  vom 
3.  Jahrb.  an  immerhin  eine  geringe,  .\beir 
im  Unterschiede  von  den  Vätern  ist  auf 
den  Denkmälern  gerade  die  Kampfeslust  des 
Hahnes  das  am  meisteu  hervortretende  Mo- 
ment, wihrend  die  TMer  diese  Eigenschaft 
des  Thieres  kaum  bcrücksirbtigcn.  Wie 
konnte  nmn  aber  den  Uahueukämpfeu  einen 
christiidien  Gedanken  abgewinnen?  Es  ist 
bekannt,  mit  welcher  Vorliebe  der  Apostel 
Paulus  seine  Bilder  und  Vergleiche  von 
der  Arena  und  den  agonisttsehen  Kämpfen 
entlehnt;  wie  dieselben  Bilder  den  Christen 
geläutig  waren,  lehren  die  Inschriften  wie 
die  Honnmente.  Daher  lag  es  nahe,  auch 
die  Hahnenkämpfe,  wie  man  sie  täglich 
vor  Augen  hatte,  als  Symbol^  des  Lebens 
zu  deuten,  in  welchem  wir  den  guten  Kampf 
kämpfen  müssen,  damit  der  gerechte  Kampf- 
richter uns  dereinst  den  Siegespreis  zuer- 
kenne (vgl.  (U  Ro88%  Bull.  1868,  83).  Einen 
solchen  Hahnenkampf  finden  wir  auf  einem 
Sarkophag  aus  dem  Coemetcrium  der  hl. 
Agnes  {Bosio  R.  S.  431 ;  Bottari  Tav. 
CXXXVII;  Manier  I  55  bezweifelt  den 
christlichen  Charakter  der  Darstellung  mit 
Unrecht);  in  einem  Coemetcrium  zwischen 
der  appisehen  und  ardeatinischen  Stiasse 
fand  man  eine  Goldschale  heidnis  h-  n  L'r- 
sprungs,  auf  welcher  zwei  Genien  die  Hahne 
gegen  einander  loslassen  {BMetH  216*; 
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Oarrueei  Vetri  212,  tav.  37  ").  Auf  efaiem 
Grabsteine  ans  dem  Coemeterium  der  hl. 

Oyrinra  sind  zwei  mit  einander  ringende 
lläiuie  darge«tellt  (Maffei  Gemme  antiche 
II  217).  Bekannt  ist  das  BruehaMtek  eines 
in  den  Katakomljen  ejefundenen  schönen 
Mosaiks  des  lateranensischen  Museums,  auf 
welchem  t&a  H.  abigebildet  ist,  der  durch 

seine  honiusfor- 
dernde  Stellung  uns 
auf  einen  anawti 
ihm  zum  Kampfe 
g^enüberstehen- 
den  H.  eeUiMneii 


Flg.  2».  MoMik  VM  «tMr 
Ombptatta  (P«r««t  IT,  fL 
▼Itl). 


sere  Fig.  229).  [Da 
zu  kommt  noch  der 
Hahnenkampf  auf 
dem  Sarge  der  luno 
Pronuba  bei  V. 
Srhulf^rkvoh.Stud. 
115,  wo  mir  liücksicht  darauf,  da»»  auch 
die  classische  Archäologie  dem  Ifohnen- 
kampf  eine  mystische  Beziehung  auf  die 
Kämpfe  des  Lebens  nicht  zuerkannte  (vgl. 
80  Michaelis  Areh.  Ztg.  1866,  146),  auch 
den  christlichen  3Ionumenten  dieser  Gattung 
ein  aUegoriacher  Sinn  abgesprochen  und  die- 
eelbe  ab  etnfiMhe  Daietellangen  ^er  Lieb- 
linf^sbeschäftigiinc:  aufjrcfiisst  werden.  K.] 
Kebcn  dieser  am  meisten  beliebten  Auf 


steht  Am  H.  ni  den  Fttasen  des  Apoetels; 

auf  einem  lateranensischen  Sarkophage  da- 
gegen sehen  wir  ihn  auf  einer  Säule  stehen. 
Auch  die  Väter,  wenn  sie  Tom  H.  reden, 
berühren  ragelmissig  die  Vorhorsagung  der 
Verleugnung,  z.  B.  der  hl.  Ambrosius  im 
Hymnus  ad  laudes  Dom.:  hoc  ipsa  petra 
ecclesiae  eanente  culpam  diluit.  Prudentius 
giebt  uns  zugleich  die  Deutung  und  An- 
wendung: fit  namque  peccatum  prius  Quam 
praeeo  Ineis  proximae  Inlustret  hmnanam 
genus  Finemque  peccandi  ferat. 

Nebenbei  möge  noch  hingewiesen  sein 
auf  die  Deotimg,  welehe  tpitere  kirehlidie 
lässt,  welcher  das  j  Schriftsteller  fflr  den  H. ,  zumal  auf  den 
Bild  ergänzt  (s.  un-  lürchthürmeo,  geben.   Ais  solcher  galt  er 

besonders  alt  Symbol  des  Predigers,  der  in 
der  Nacht  der  Sünde  wacht  und  die  Schlä- 
fer weckt,  vor  dem  Rufen  aber  erst  sich 
selber  mit  den  Flügeln  schlägt,  der  sich 
stets  gegen  den  Wind  kehrt  u.  s.  w.  (vgl. 
Durandus  Rat.  div.  off.  c.  1 ,  p.  7).  Vgl. 
nocli  Miinter  Sinnbilder  I  55.    UE  waal.. 


HALBFASTIAQEy  s.  Statio. 

HALLELUJA  (Alleluja,  n:'«V5n),  gleich- 
bedeutend mit  ,Prei8et  Jehovah'  oder  ,Lobet 
den  Herrn'.  Im  A.  Test,  begegnen  wir 
diesem  Worte  bei  Tob.  18,  21  und  in  meli- 
reren  Psalmen;  speziell  wurden  Ps.  113 
(hebräischer  Zählung)  bis  118  (117)  das 


ftflsung  begegnet  uns  in  den  Kai^Bomben  grosse  Hallel  (llillel)  genannt  und  bei  der 

aneh  due  Darstellung  des  Hahnes  ali  8ym- !  Passahfeier  abgesuii<<e)i.  Im  N.  Test,  finden 
bo!  der  Auferstehung.  Auf  dem  Grabsteine  wir  das  'AAXijXouia  in  Apoc.  19 ,  1.  3.  4.  6. 


Der  alttestamentliche  Gottesdienst  benutzte 
diese  kurze  Oebets«  und  Qeeangsformel 

hänfifr,  und  von  da  ging  sie  auch  in  den 
chri«tlit'lion  Gottesdienst  über  uud  zwar  zu- 


«ines  LeoparduB  ist  ein  solcher  abgebildet 
mit  der  leider  verstümmelten  Inschrift  da- 
neben: DIE  BENE  RK.  was  Polidori  (Se- 
polcri  antichi  crist.  di  Milano)  richtig  er- 
l^änzt:  illa  die  bene  resurges.  Wiederholt  |  nächst  bei  den  palästinensischen  Christen, 
hnden  wir  auf  Grabsteinen  den  H.  mit  der  Von  der  Kirche  zu  Jerusalem  aus  verbrei- 
nebensteheudeu Acclamation  IN  P ACE,  d.h.  tete  sich  der  Gebrauch  des  II.  schnell  über 

die  morgen-  und  abendländischen  Kirchen 


ruhe  im  Frieden  in  der  Nacht  des  Grabes, 
bis  der  Herr  dich  einst  zum  Tage  des  ewi- 
gen Lichtes  rufen  wird.  Daher  erscheint 
flMif  einem  geschnittenen  Stehie  {Ptirtt  IV, 


und  wurde  namentlich  nach  Gregor.  M.  Ep. 
IX  12  zur  Zeit  des  Papstes  Damasus  in 
die  rVmis^e  Liturgie  anfgemmtmen.  Ans 


pl.  XVI  29)  ein  H.  mit  dem  Monogramm  dem  jüdischen  Ursprunfre  dos  II.  erklärt 


Christi  über  ihm,  wodurch  der  IL  zum 
Symbol  des  Herrn  selbst  wird,  der  uns 

  einstens  auferwerkt.  An- 

dere  Darstellungen  lieferte 
ein  Jaspisring  im  Besitze 
des  Herrn  Drury-Fortnum 


aSiu^'LÄ  (8._unsere  Fig.  230). 

Drarjr^Portium. 


sich  einmal  leicht  die  Beibehaltung  dessel- 
ben in  hebrSiseher  Form  in  der  ersten, 

haupts.'iclilich  aus  Juden  bestehenden  Kirche. 
Hier  aber  einmal  eingebürgert,  konnte  das 
H.  ohne  Schwierigkeiten  s^en  Wog  un- 
Torindert  in  andere  Liturgieen  finden.  Eben- 
so leicht  lässt  sich  aus  der  liturgischen  Ver- 
Zur  Charakteristik  der  wendung  des  H.  bei  den  Juden  der  Grund 
Person  und  Scene  begeg-  finden,  warum  diese  Gesangsformel  sich  in 
net  uns  endlich  sehr  häufig  der  II.  neben  der  christlichen  Kirche  zuerst  an  Ostern 
Petrus,  dem  der  Herr  die  Verleugnung  und  die  Quinquagesima,  d.  i.  die  Zeit  von 
▼orhersagt.  Auf  Gemälden  der  Katakom-  ■  Ostern  bis  Pfingsten,  anschloss.  Doch  blieb 
ben  findet   sich   diese  Darstellung'  kaum,  das  II.  nicht  lange  auf  die  österliche  Zeit 


desto  öfter  aber  auf  den  Sculpturen  der 
Sarkophage;  im  lateranensischen  Museum 
alleis  naäi  Kram  UmaL  In  der  R^l 


beschränkt;  schon  Aug.  äerm.  7  schreibt: 
fdicamus,  quantum  poasomus,  Alleluja,  ot 
Semper  d^cere  mereamur.  Ibi  cibos  notier 
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Allelnja,  potai  AHelnja,  actio  quietis  Alle- 
luja,  totiim  gaudium  Alleluja  erit,  id  est, 
mu  Dei.  Auch  £p.  86  ad  Casul.  und  Ep. 
119  ad  lau.  besengt  AuffiuHH,  dass  das 

H.  SU  Teischiedenon  Zoiton  ausHorhalb  der 
QamqugMima  gesungen  wurde.  Uierom- 
muBf  d«r  Praef.  in  Pi.  50  das  H.  den  oO 

Tagen  nach  Ostern  zuschreibt,  tadelt  an- 
derseits die  Behauptung,  da»»  dasselbe  nur 
nnd  allein  ^  Pasoha'  gesungen  werden 
dürfe  (Hieron.  C.  Vigilant.  o.  1).  Nach 
einer  Aeusserung  Gregors  d.  Gr.  in  Ep. 
Vn  64  ad  loan.  Syrac.  sohehit  dieaer  Papst 
der  erste  gewesen  zu  sein,  ireldier  ange- 
ordnet hat,  das  11.  ausser  der  Sifewlichen 
Zeit  in  der  Messe  zu  singen.  8.  Krater 
De  Utorg.  421.   Wenn  Sozom.  Hist.  eccl. 
VII  19  Derichtet,  dass  man  in  Rom  nur 
einmal  im  Jahre  das  H.  gesungen  habe  und 
zwar  xoxa  tJ;v  7rpu»T7)v  7^y.iuTi  tt)C  noff^oXfou 
iopr^c.  80  ist  er  damit  anderen  Zeugnissen 
gegenüber  in  einem  Irrthum,  der  auf  einer 
Verwecfaslang  des  Wortes  Pascha  zu  be- 
ruhen scheint ;  die  Römer  gebrauchten  das- 
selbe für  die  ganze  österliche  Zeit ,  der 
Grieche  Sozomenus  aber  nahm  es  nur  für 
den  Auferstehungstag  (ta  rowyaXta).  Da  das 
H.  im  Sinne  der  Occidentalen  ein  canticum 
laetitiae  war,  so  aollte  ee  nach  Qr^r  d. 
Gr.  unterbleiben  tempore  poenitentiae  et 
ieiuniorum.    Für  die  Fastenzeit  vor  Ostern 
haben  wir  in  dieser  Beziehung  ein  Zeug- 
niss  bei  Auffttstin.  Enarr.  in  Ps.  llft  und 
für  Quadragesima  speziell  in  der  Ordens- 
ngtA  St,  Bmed.  e.  15;  bald  darauf  aber  be- 
gann man,  das  H.  schon  mit  Dom.  Septuag. 
zu  unterUssen,  wie  aus  dem  Antiphonarium 
Oregon  ersiehtlich  ist,  wBhrend  man  sonst 
die  letztere  Anordnuni:  cTst  dem  Papste 
Alexander  U  im  11.  Jahrb.  zuzuschreiben 
pflegt.  Das  Cone.  Toht.  lY,  e.  10  vnter- 
sagt  das  H.  nicht  bloss  fiir  die  (^uadrage- 
simalzeit,  sondern  auch  für  andere  Fest- 
zeiten, namentHeh  fttr  dieOalendaelanuarii, 
weil  dieser  Tag  in  der  spanischen  Kirche 
den  heidnischen  Missbräuchen  gegenüber 
als  Fasttag  gefeiert  wurde.   Was  die  Ad- 
ventszeit betrifft,  so  scheint  während  der- 
selben das  H.  nicht  principiell  ausgeschlossen 
gewesen  zu  sein,  wie  auch  heute  noch  in 
den  Gradualien  der  Adventsonntage  das  H. 
sich  findet,  denn  der  Advent  kann  ebenso 
gut  Zeit  der  Freude,  als  der  Busstrauer 
sein.    Auch  bei  dem  Officium  pro  defunctis 
unterliessen  die  abendländischen  Kirchen 
den  Gebrauch  des  II.,  ubschon  in  frühester 
Zeit  eine  gogcntheilige  Sitte  herrsdite.  So 
erwähnt  Ilieroii.  Ep.  .'U)  das  H.  bei  den 
Exequien  für  Fabiola,  und  Aehnliches  wird 
Ton  der  Leichenfeier  des  Papstes  Agapet  1 1 
zu  Constantinopol  gemeldet  (ex  Cot/.  Vottr.' 
n.  153ä).  Ausser  den  genannten  Festzeiten  . 
war  daa  H.  regelmiarig  an  den  Sonntagen  1 


gebräuchlich  (Aug.  119  ad  lanoar.)  und 

bei  anderen  kirchlichen  Ceremonieen,  wie 
z.  B.  der  Consecration  des  Chrisma  {DUmys. 
De  Uerardi.  eeel.  IV  12).  Andi  bei  im 

kirchlichen  Tagzeiten  sollten  nach  Crmc. 
Turon.  II,  c.  10  ad  horam  sextam  et  ho- 
ram  dnodedraan  das  H.  gesungen  werden, 

wobei  es  zweifelhaft  ist.  ol)  hier  das  kurze 
H.  oder  einer  der  schon  erwähnten  Psalmi 
allelujatici  des  N.  Test,  gemeint  sei.  Ver- 
schieden von  der  ocridentalischen  Praxia 
wurde  die  der  Orientalen,  welche  das  U. 
nicht  blom  als  Auadmek  der  Frende  und 
des  Lobes  Gottes,  sondern  auch  der  buss- 
fertigen und  trauervollen  Andacht  auffassten 
und  darum  dessen  Gebrauch  in  der  Ad> 
vents-  und  Passionszeit,  sowie  bei  Todten- 
feierlichkeitcn  gestatteten ;  Leiden  und  Tod 
war  ihnen  Uebergang  zur  Freude,  folglich 
zum  Lobe  Gottes  {Goar  Euchol.  graec.  541). 
Bei  der  Trauerfeier  findet  sich  das  II.  auch 
in  der  mozarabischen  Liturgie,  und  die 
gallicanische  behielt  denselben  Ritus  bis 
zur  Annahme  der  römischen  Liturgie  bei 
(liaron.  Annal.  jvd  ann.  590^.  —  Eine  her- 
vorragende Stellung  nahm  der  H.-Gesang 
bei  dem  Oraduale  der  Messe  ein,  wobei  der- 
selbe aus  zwei  H.,  einem  Verse  und  aber- 
maligem H.  bestand.  Nach  den  Ord.  Horn. 
sang  der  Cantor,  der  auf  einer  Stufe  des 
^\jnbon  stand,  das  H.  vor,  welches  der 
Chor  nachsang ;  dann  sang  der  Cantor  den 
Vers  und  der  Chor  schloss  mit  dem  H. 
Die  letzte  Silbe  dieses  Wortes  pflegte  man 
sdion  lehr  firflhe  dnreh  vereehiedene  T9n» 
ohne  Text  fortzusetzen .  was  nach  August. 
Enarr.  in  Ps.  99  nichts  Anderes  war  ala 
,sonnt  qnidam  laetitiae  rine  TerbtoV  Die 
für  diesen  Schluss;,'esaiig  gewählten  Noten- 
zeichen hiessen  neumata,  pneumata,  der 
Gesang  selbst  war  unter  den  Namen  tnbi- 
lus,  iubilatio,  sequentifti  prosa  bekannt.  — 
Das  ü.  fand  aber  andi  ausserhalb  dee  Got- 
teedienitee  im  gewOhnfiehen  Leben  Auf- 
nahme; so  berichtet  Sozoin,  II.  e.  VII  19, 
dass  sich  die  Römer  der  Schwurformel  be- 
dienten :  ,so  wahr  ich  das  H.  zu  hören  und 
zu  singen  hoffe.^   Mütter  lehrten  es  nach 
Hieron.  Ep,  27  ihre  Kinder  in  der  Wiege, 
und  nach  demselben  Auetor  (Ep.  18  ad 
Marcell.)  war  es  Sitte  der  Landleute  um 
Bethlehem,  bei  ihren  ländlichen  Beschäfti- 
gungen das  IL  zu  singen.  Dasselbe  erzählt 
Siiio/i.  Apoll.  Ep.  II  10  von  den  Schiffmn. 
Mit  dem  H.  Avurden  auch  die  Mönche  zu 
ihren  kirrhliolicn  Versammlungen  gerufen 
(Hiii  oii.  Ep.  27  epitaph.  Paulae).  Endlich 
wurde  das  11.  auch  als  Feldgeschrei  be- 
nutzt, wie  wir  aus  Folgdor.  Vergil.  De  rer. 
iuYent.  1.  III  wiesen.  krOll. 

HAND,  UlKDE.  Die  Hand  ist  unter  den 
menidiliQhen  Gliedern  daajenige,  vennittelBt 
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dessen  bei  weitem  die  meisten  Arbeiten 
vollbracht  worden.  Sowoi  die  Hand  selbst, 
als  auch  die  verschiedenen  Haltungen  der 
Hiiiule  hatten  symbolische  Bedeutung. 

I.  Hand  ist,  weil  Haaptorgan  der  menaoh- 
lichen  Thätigkeit: 

1)  Symbol  der  Macht  und  Stärke. 
,Die  Hand  des  Starken  wir^l  herrschen" 
(Sprüchw.  12,  24).  ,Rette  muh  aus  der 
Hand  des  Feindes  und  aus  der  Hand  des 
Starken  reisse  mich'  (Job  fi,  2.S).  Da  all- 
mächtiges äcliafi'en  vorzüglich  dem  Herrn 
innewonnt,  ao  spridit  die  hl.  Schrift  sehr 
oft  von  der  starken  (robunta,  fortis,  excelsa) 
Hand  Gottes  (vgl.  £xod.  Ö,  19;  11,  23; 
1».  40,  12;  Ps.  10,  12  u.  s.  w.).  ,De8  Herrn 
Hand  ist  nicht  verkOr/t,  da.^s  er  nicht  hel- 
fen könnte'  (Is.  59,  Ij.  Daher  wurde  die 
Hand: 

2)  Symbol  Gottes,  besonders  des  Va- 
ters, des  allmächtigen  Schöpfers  Himmels 
und  der  Erde.  Ygf.  dazu  aen  Ari  Oott>, 
oben  S.  629. 

Die  Hand  (weil  Sinnbild  der  Macht)  ist: 
8)  Sinnbild  des  Sehntxes  und  Se- 
gens. Diese  Bedeutung  resultirt  tlieilweise 
sehen  aus  dem  oben  Gesagten  (vgl.  Ps. 
143,  7;  Ciamvini  I,  tab.  LXII  u.  LXIV). 
Als  Symbol  des  Segens  wurde  die  Hand 
entweder  erhoben  oder  über  den  zu  Seg- 
nenden ausgestreckt  (Handauflegung,  s.  d. 
A.).  In  der  altohristlieheii  Zeifc  unterschied 
man  kaum  zwischen  der  sog.  griechischen 
und  lateinischen  Weise  des  Segens  (vgl. 
Didron  Manuel  456  und  Iconogr.  289;  Mar- 
tigny  85),  sondern  die  Hand  wurde  einfach 
erhoben  oder  au.sgestre('kt.  Später  wurde 
in  MonnaMmton  der  griechischen  Kirche 
oder  bei  dieser  Kirche  zu- 
gehörigen Persönhchkeiten 
die  segnende  Hand  gewöhn- 
lich so  abgebildet,  dass  der 
Daumen  sich  au  den  geboge- 
nen Ringfinger  anlehnt  und 
die  übri{»en  FinjGjpr  ausge- 
streckt erhoben  wurden  (s. 
I^g.  231).  Hanehe  Gelehrte 
wollen  in  der  sog-,  ^'riochi^ichcn 
Form  der  segnenden  Hand 
die  NachÜldung  von  A  nnd  Cd, 
andere  die  Darstellung  der 
Initialen  des  hl.  Namens  i 
IH  —  XC,  wieder  andere 
eine  Erinnerung  an  die  Tri- 
nität  und  Ewigkeit  Gottes,! 
endlich  andere  an  die  Ein-I 
heit  der  Natur  und  Dreiper- 
sönlichkeit Gottes  finden  (vgl. 
Mafiigmj*  99).  Bei  den 
teinern  wurde  die  segnende 
Hand  so  abgebildet,  dass  die 
drei  ersten  Finger  erhoben, 
die  zwei  anderen  nach  der 


Fif  231.  Griecbi- 
•char  Stfto. 


Handwonel  gebogen  wurden  (s.  Fig.  232). 
In  dieser  Art  zu  segnen  wird  der  Heiland 
wiederholt  dargestellt,  z.  13.  als  trutor  Hirt 
(Botlnri  Tav.  CXXI)  oder  als  Arzt  körper- 
licher Gebrechen,  wie  dos  Blimli^'chorenen 
(BoUuri  Tav.  XIX),  der  filuttlü.ssigen  (1,  c. 
tav.  X2LI).  Daneben,  jedoch  Hcltenor,  wird 
die  segnende  Hand  so  abgebildet,  dass  bloss 
Zeige-  und  Mittelfinger  erhoben  und  alle 
Übrigen  gebogen  sind  (BoUari  Tav.  LXXII). 

Die  Hand,  vor  Allem  die  rechte,  ist: 

4)  Sinnbild  der  Freundschaft. 
Dexterae  hoepitii  insigne,  sagt  Taeitui  (Hi- 
fltor.  I,  c.  54).  Als  solches  sieht  es  auch 
TeiiuiUan  (De  praescr.  23)  an.  ,Daher  bo- 
ten sie  (Petras  vnd  Jakobna)  {hm  (dem 
Paulus)  auch  die  Rechte  als  Zeichen  der 
Eintracht  und  Uebereinstimmung  an.^  Ana- 
löge  Bedeutung  mit  dem  Nebenb^^lebens- 
länglicher  Vereinigung  hatten  die  zusam- 
mengefügten Hechten  (dexterae  oolluctatio- 
nem  —  mixtae  rant  per  eeeolnm  ei  ^toxt»- 
ras),  wie  wir  aus  TerttilWm  (De  yeland. 
vii«.  c.  6)  wissen. 

n.  Haltung  der  HBnde. 

1)  Die  Hand,  besonders  die  erhobene,  ist 

a)  Symbol  des  Gelöbnisses  des 
Festhaltens  an  Gottes  Geboten,  gemäss  den 
Worten:  Jch  hebe  zum  Himmel  meine  Hand 
und  spreche:  (so  wahr)  ich  lebe  in  Ewig- 
keit* (Deut  32,  40). 
"Wenn  dalier  auf  dem 
Täfelchen,  das  die 
liier  (Fig.  2aH)  ab- 
gebildete (Abbildung 
nach  Maitignif  37) 
Hand  hält,  das  Wort 
Zliac  steht,  so  ist 
in  (lern  liilde  wol  nur 
auitgesprochen,  was 
der  Heiland  in  den 
Worten:  ,wer  meine 
Gebote  hat  und  sie 

halt,  der  wird  ewig  leben',  gesagt  hat  (Fa- 
bretti  Inscr.  antiq.  594).    Sie  ist  Symbol: 

b)  desZurufes,  der  Exclamation. 
Dass  die  erhobmien  Binde  sehen  bei  den 
Heidon  diese  ßedeutimg  hatten,  weist  Bot- 
tan  (I  165)  aus  VarrOf  FUniuSf  Columella, 
MarHtU  naeh.  Ton  Personen  mit  hoch  er- 
hobenen Händen  ist  der  Heiland  regel- 
mässig begleitet,  wenn  er  seinen  Einzug 
anf  in  Bielin  in  Jemsalem  hftlt  (BottaH 
I,  tav.  XXXIX). 

c)  Sie  ist  Sjmbol  des  Redens.  Die 
r&misehen  Remier  erhoben,  wie  Apt$Mt$s 
(Metamorph.  VIII,  c.  2)  berichtet,  zum  Zei- 
chen des  Grussos  ihre  Hand.  Daher  er- 
langte die  erhobene  Kmd  £e  Bedeutung 
d^s  Sprechens.  Nicht  nur  in  den  Minia- 
turen zu  den  Handschriften  der  Classiker 
sind  die  redenden  oder  lehrenden  Personen 
in  dieser  Attitüde  dargeeteilt,  sondern  «neh 
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auf  den  Bildwerken  der  altchristlichen  Kunst. 
Der  zwölfjährige,  den  Schriltgelehrten  ant- 
wortende und  sie  fr^pende  Jeratlambe  hat 
die  Hand  erjioben,  wie  er  als  Mann  sie  er- 
hoben hat,  wenn  er  die  Apostel  und  das 
Volk  lelurt  und  dem  Petras  seine  Verleug- 
nung voraussagt  (£o//ar(  I,  pl.  LIV,  CXLVI, 
XXI).  In  deraelben  Haltung  sehen  wir  ab- 
gebfldet  den  hl.  Petras,  zu  den  Juden  (Bot- 
tari  I,  pl  LXXXY),  und  Mosch,  zu  seinem 
Volke  redend  (1.  c.  pl.  LXVII). 

Die  erhobenen  und  nach  einer  Person 
«OBgeätreckten  Hände  sind  Symbol: 

d)  fl  e  h  e  n  1 1  i  r  h  i'  II  Bittens  I  Tvm. 
2,  8).  Dass  diese  Attitüde  schon  bei  den 
Heiden  die  ausgesprochene  Bedeutung  hatte, 
ergiebt  sich  aus  den  Worten  des  Vergil 
(Aen.  XII  931):  ^ille  hurailis  supplexque 
oealoe,  dexteramque  precantem  protendens.* 
Annloj^o  Citiito  aus  Ovid,  Seneca,  Sfadtis  u.  a. 
bietet  i^o^art  I  116).  Mit  ausgestreckt  er- 
hobenen m»den  und  hmeend  vor  dem  Hei- 
lailde  wird  immer  der  Blindgeborene  (•>  d. 
A.)  abgebildet,  den  Jesus  heilte. 

2)  Das  Zuwerfen  ^er  Kasshand  hatte 
die  Bedeutung  von  Anbetung  (Job  31, 
26—28).  In  dieser  Stellung  sieht  man  den 
Alexamenes  neben  dem  bekannten  Spott- 
cracifix  (vgl.  Ferd.  Hecker  und  Kraus  in 
den  betr.  Broschüren  über  das  Spottcrucifix). 

3)  Die  an  das  Gesiebt  gehaltene  oder 
den  Kopf  stQtzende  Hand  war  ein  Zeichen 
der  Trauer.  In  dieser  Ilaltunj?  werden 
auf  der  Reveraseite  von  Kaisermiinzen  er- 
oberte, tranernde  Prorimmi  dargestellt.  Li 


I,  tav.  XXII).  In  dieser  Haltung  begegnet 
uns  bei  den  älteren  Crucüixdarstellungen 
die  Sehmenensmatter  (Tgl.  Mümz  Areh&oL 
Bemerk.  173). 

4)  Die  Uände  mit  einem  Tuche,  einer 
Draperie  zo  bedeeken,  war  eine  aatilEO 
Ehrfurchtfibezeigung.  Mit  bedeckten 
Händen  empfangt  Elisäos  den  M&ntel  dee 
Elias  (s.  d.  A.;  Aringhi  I  305,  S09  a.  429). 
So  empfangt  Petrus  vom  Herrn  die  Schlüssel 
des  Himmelreiches;  so  empfangen  die  Mär- 
tyrer ihre  Kronen  (Botf4tri  I,  tav,  XXI, 
XXII  sq.;  Ciampini  1,  tab.  LXVIIl,  LXX). 

5)  H  a  n  d  1 0  8  i  p:  k  0  i  t  ist  das  Attribut  der 
Heiligen,  denen  um  ihres  Glaubens  willen 
die  Hände  abgehaoen  oder  verstfiiimielt 
worden. 


fl»  SSA.  Pilat«,  VM  «IMB  BdM  M  B«tl*rl  I, 
tav.  ZXIL 

dieser  Attitüde  ist  der  die  Unschuld  Jesu 

erkennende  und  die  Blutschuld  von  sich 
abweisende  Pilatus  wiederholt  auf  Sarko- 
phagen zu  sehen  (s.  Fig.  234 ;  vgl.  Bottari 


HAHDAUFLEOUNG  (yttpoBtoCa).   In  der 

hl.  Schrift  dient  die  Hand  als  Sitz  der 
Kraft,  als  ,Symbol  der  Handlung"  (CyriiL 
Hitro»,  Gat.  myst.  V  2),  sehr  oft  nir  vBA- 
lichen  Bezeichnung  gnadenvoller  Fürsorge, 
wodurch  Gott  den  Auserwählten  unter  die 
Arme  gereift  and  sie  ihrem  Torgesteckten 
Ziele  entgegeufOhrt  (vgl.  Exod.  14,  31; 
Weish.  3,  1;  Ps.  118,  109;  Luc.  I,  66; 
Act.  5,  21  etc.).  Aus  diesem  Sprachgi^ 
brauch  erklärt  sich  hinlänglich  der  Ritus 
der  11.,  die  Hicli  bereits  im  A.  Test,  als  ein 
Sinnbild  der  Mittht'ilun^  höherer  Kräfte  und 
Gnaden  vorfindet  (Gen.  48,  14  ff.;  Deut, 
39,  9:  vgl.  Tertull.  De  bapt.  8),  aber  erst 
im  Neuen  Bunde  zu  grösserer  Bedeutung 
gdangte,  indem  sie  nicht  mehr  bloss  eine 
symbolische  Handlung  blieb,  sondern 
auch  zur  Würde  eines  sacramentalen 
Ziehens  erhoben  varde.  Ifier  sind  die 
HauptfJille  namhaft  zu  machen,  in  denen 
sie  vor  Alters  zur  Anwendung  kam. 

Zuerst  begegnen  wir  ihr  bei  der  Taufe, 
und  zwar  schon  bei  der  .\ufnahme  ins  Ka- 
techumcnat,  also  beim  ersten  Schritt,  den 
ein  Erwachsener  auf  dem  Heilswege  that. 
Wie  Christus  die  Kinder  unter  H.  segnete 
(Matth.  19,  13),  so  legte  auch  der  Bischof 
denjenigen ,  die  ihr  Verlangen  nach  der 
Kindschaft  Gottes  kundgaben,  vorerst  die 
Hände  auf  als  Zeichen  der  Aufnahme  un- 
ter den  Schutz  des  Allerhöchsten  und  die 
Obhut  der  Kirche.  So  wird  u.  A.  über 
Constantin  berichtet,  dass,  als  er  sich  kurz 
vor  dem  Tode  zum  Empfange  der  Taufe 
vorbereitete,  man  ihm  saerst  die  H.  er> 
theilte  {Euseh.  Vit.  Const.  IV  62;  cfr.  Not. 
Vales.  52).  Hat  man  sogar  bei  diesem  Kai- 
ser,  der  doch  lange  Torher  seine  diristliehe 
Gesinnung'  auf  vielerlei  Weise  an  den  Tag 
gelegt,  von  dieser  Ceremonie  nicht  Umgang 
genommen,  so  mass  ^  allgemein  üblich 
gewesen  sein,  mithin  die  Einreihung  m  die 
Zahl  der  Katechumencn  überhaupt  unter 
H.  stattgefunden  haben  (cfr.  Any.  De  peoc 
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mer.  et  remiss.  II  26).  —  Hauptzweck  des 
Kateehtmenats  war,  die  Mitglieder  dertel- 

ben  auf  flie  Taufe  vorzubereiten  und  sio 
in  Lehre  und  Leben  dee  Chnstentbunu  ein- 
snfBhren.  Je  mehr  im  Verlanfe  dieser  üebun- 
f^en  der  Einfluss  des  Satana  in  ihnen  ab- 
nahm, um  80  wirksamer  zei^  sich  der 
Sehuts,  dessen  sie  dnreh  die  erste  H.  theil- 
liaftig  geworden.  Desshalb  wurde  diese  auch 
in  der  Folge  wiederholt,  namentlich  bei 
der  AbschwöruDg  des  Teufels  {Tertull.  De 
coron.  3)  und  bei  den  Exorcismen  (Hippol. 
Can.  10;  Griff.  In  Tes.  nav.  hom.  24,  n.  1), 
also  gerade  in  den  Fällen ,  wo  es  zweck- 
mässig schien,  den  äusseren  Acten,  wodurch 
des  Teufels  Macht  Abbruch  erlitt,  zugleich 
ein  äusseres  Zeichen  der  entsprechenden 
Vermehrung  des  göttlichen  Schutzes  an  die 
Seite  zu  stellen.  So  kam  die  H.  im  Tauf- 
ritus öfter  vor,  so  dass  es  uns  nicht  auf- 
fallen darf,  wenn  wir  mitunter  die  Taufe 
selbst  als  manus  imposifio  bezeichncfc  finden 
(6W.  Eiiö.  39;  Conc.  Arei.  6J. 

Bei  der  Busse,  dieser  zweiten  Rettungs- 
plaiilcf  nach  dem  SchiflTbruch,  treffen  wir 
abermals  der  Ii.  Wie  Christus  den  Kran- 
ken, um  sie  toq  kSrperliclien  Krankhdten 
zu  heilen,  häufig  die  Hände  auflep^e  und 
dasselbe  auch  den  Aposteln  zu  thun  befahl 
(Marc.  16,  18),  so  legte  man  aueh  den 
Sündern,  um  sie  von  ihrer  Seelenkrankhcit 
wieder  gesund  zu  machen,  die  Hände  auf. 
Was  bei  der  Tanfe  das  Bad,  das  war  nach 
den  Afmi.  ConstU.  (II  41)  hei  der  Busse 
die  H.,  indem  durch  diese,  wie  es  ausdrück- 
lich faeiset,  dtor  M.  Geist  ertheilt  wurde. 
Hier  ist  die  Sacramentalität  der  Busse  klar 
bezeugt,  ebenso  der  zur  Wiederversöhnung 
anerlissliche,  als  ,H**  bemlehnete  IXenst 
dee  Bischofs  oder  Priesters  (cfr.  Cypr.  De 
luw.  16;  Äug.  De  bapt  c  Donat.  Y  20). 
W«]  durch  die  Arcanaisciplin  die  Mitthei- 
hmg  einer  Abeolntionsformel  untersagt  war, 
so  erhielt  die  zur  Wiederbegnadigung  er- 
forderliche Action  des  Bischofs  oder  Prie- 
sters ihren  Namen  nach  der  damit  Ter> 
bundenen  Haufjtceremonie. 

Berühmt  wurd«;  die  bei  der  Rückkehr 
eines  Häretikers  zur  Kirche  übliche  H.  durch 
das  dem  hl.  Cyprian  entgegengehaltene 
päpstliche  Decret:  nihil  innovetur  nisi  quod 
tiaditum  est,  ut  manus  illis  iroponatur  in 
poenitentiam  (Cvpr.  Ep.  74).  Ausser  Zweifel 
■teht  also  zunächst  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Gebrauch  ,der  H.\  von  Innocem  I  (Ep. 
24  ad  Alex.  c.  3)  ein  ,Bild  der  Busse'  ge- 
nannt, insofern  keine  Bussstrafe  damit  ver- 
knflpft  war,  sondern  die  zur  Kirche  über- 
tretenden Ketzer  sogleich  darauf  in  die 
Kirchengemeinschaft  Aufnahme  fanden. 
GMehwol  galt  trie  für  eine  wirkliehe  manus 
impositio  in  poenifenfiani ,  was  der  hl.  Au- 
gustin  (1.  c.  V  23)  durch  folgende  Worte 


motivirt:  ,würde  die  U.  bei  dem  von  einer 
Ifibrerfe  ZnrOekkehrenden  nicht  angewendet, 

so  könnte  man  <;lnuhcn.  derselbe  sei  ohne 
Schuld.'  Erwägt  man  noch,  dass  die  häre- 
tnehe  Tanfe  zur  Zeit  Cyprians  ebenso  gut 
wie  die  kirchliche  den  Exorcisraus,  mithin 
auch  die  H.  zur  Anwendung  brachte  (Sent. 
episc.  n.  1),  so  scheint  dasjenige,  was  nach 
obigem  Decret  überlieferungsmässig  bei  der 
Rückkehr  eines  Ketzers  zur  Kirche  wie- 
derholt werden  musstc,  nichts  Anderes 
gewesen  zu  sein  als  die  H.,  aber  nicht  die 
zur  Taufe,  weil  diese  bereits  gültig  ge- 
spendet worden  war,  sondern  die  zur  Busse 
übliche  H.  Diese  Deutung  hat  jedenfalls 
den  Vorteil,  dass  sie  ebenso  dem  Wortlaut 
des  angeführten  Decrets,  als  der  allgemei- 
nen Praxis  entspricht. 

Ausser  den  erwähnten  Füllen  kam  in 
einzelnen  Kirchen  die  H.  noch  als  Cere- 
monie  vor  bei  der  Eheeingehung  (Clem.  AI. 
Pacdag.  III  11),  beim  Krankenbesuch  (Treu. 
ap.  Eus.  H.  e.  V  7),  bei  Consecration  einer 
Jungfrau  {JmhrM.  De  virg.  III)  und  bei 
Einweihung  von  Diakonissinnen  (Comtit. 
Apost.  VIII  19;  cfr.  TruU.  13),  lauter  Fälle, 
die  keiner  spesiellem  Besprechui^  bedflrfen. 

Den  Oebrauch  der  H.  bei  der  Firmung 
nennt  der  hl.  Hieronymus  ,eine  Gewohn- 
heit aller  Kirehoi  .  .  die  henwhende 
Uehoroiiistimmung  der  ganzen  Welt'  fDial. 
c.  Lucif.  8).  Von  der  gleichzeitig  mit  der 
H.  vollzogenen  Salbung  der  Stime  mit  hl. 
Gel  geschieht  hier  keine  Meldung,  obgleich 
es  sicher  ist,  dass  dieselbe  seit  der  Apostel- 
zeit in  XTebnng  war.  Was  aber  die  sym- 
bolische  Bedeutung  der  II.  hei  der  Fimning 
anbelangt,  so  deutet  Tertullian  dieselbe  mit 
folgenden  Worten  an:  ,Das  Fleisch  wird 
durch  die  H.  überschattet,  damit  auch 
die  Seele  durch  den  Geist  erleuchtet  werde* 
(De  resurr.  cam.  8).  Aehnlieh  wie  Maria 
durch  ,die  Kraft  des  Allerhöchsten  über- 
schattet' wurde  (Luc.  1,  35),  so  wird  auch 
die  Seele  in  diesem  Sacrament  durch  den 
hl.  Geist  derart  in  Besitz  genommen ,  dass 
dem,  der  es  empfängt,  zur  sacramentalischen 
A'^ollendung  nichts  mehr  mangelt.  Desswc- 
gen  heisst  es  auch  ,das  Siegel  des  Herrn' 
{Clein.  Ale.r.  Quis  div.  42;  vgl.  Eph.  1,  13), 
oder  schlechthin  das  ,Sieger,  wodurch  ,8ich 
bewahren  lasse,  was  Gott  heilig  ist'  {CUm. 
Ales.  Edog.  n.  12). 

Die  prägnanteste  Bedeutung  hat  endlich 
die  H.  bei  der  Ordination.  Nach  dem 
hl.  Clemetis  (Ep.  I  ad  Cor.  44)  stellten  die 
Apostel  für  alle  Zukunft  die  Regel  der 
Nachfolge  fest;  da  sie  aber  die  Wdhe durch 
H.  und  Gebet  vollzogen  (Act.  6,  6;  3; 
II  Tim.  1,  6),  so  bUeb  dieser  Act  bestehen 
und  wurde  auedrfiekliehe  Vorsclirift.  So 
hat  Origenes  durch  bischöfliche  H.  die  prie- 
sterliche (Euseb.  H.  o.  VI  23),  auf  gleiche 
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Weise  Novatian  die  bischöfliche  Würde  er- 
langt (Com.  Ep.  ap.  Engeb.  H.  e.  VI  43). 
Mit  Rürksicht  auf  I  Tim.  4  ,  14  hat  man 
der  Weihe  der  Presbyter  noch  das  Eigen- 
^findiehe  hbzuj^efugt,  dan  dabei  die  H. 
nicht  bloss  von  Seite  des  ßiaohoft|  MMidem 
des  ganzen  versammelten  Presbyteriums  er- 
folgt. Bei  der  Weihe  der  niederen  Kleri- 
ker findet  keine  H.  statt,  wcsshalb  der  hl. 
Basilius  ihr  Amt  ,den  ohne  H.  geheiligten 
Dienst^  nennt  (Kp.  217,  n.  51). 

[Von  Denkmälern  mit  der  seien  hier 
erwähnt:  die  Heilung  eines  Besesinenen,  dem 

der  Heiland  die 
Hand  auflegt, 
auf  einem  Sar- 
kophag von  Ve- 
rona (Jfo^afVe- 
ron.  ill.  m  54); 
ein  Arcosolium- 
bOd  aua  S.  Ei^ 
mote  (Boftari 
CLXXXVIP;8. 
unsere  Fig.  235), 
wo  ein  Knabe  vor 
Christo  kniet, 
der  den  .\rm 
über  ihn  aoMtroekt;  zwei  Knaben,  denen 
der  Herr  die  Hände  auflegt,  auf  einem 


rif.  m.  ffMMo  SU  B.  bMi« 
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Sarkophag  der  Villa  Borgheae  (vgl.  Mar- 
tigny*  100  und  unsere  AbbÖdung  Figur  I 
286).  K.1  psna«.  ' 

SAITDBL  und  CHEWEBBE  gehören  zur 

natürlichen  Ordnung  der  Dinge  und  dasj 
Christenthum  hatte  gemäss  seiner  höhern 
Sendung  nur  in  soweit  zu  ihnen  Stellung 
SU  nehmen,  als  sie  in  ihrer  «moreten  G«-l 


staltung  etwa  eine  unsittliche  oder  unchrist- 
liehe  Kiehtung  eingenommen  hatten  und 

den  Menschen  in  Erreichung  seiner  höhern 
Autgabe  zu  hindern  drohten.  Die  Frage, 
diehi  er  m  Betraeht  kommt,  war  vor  Allem, 
ob  sie  etwa  dem  Ootzendienste  Vorschub 
leisteten,  und  sie  wurde  von  Tertullian  in 
seiner  Schrift  De  idololatria  eingehend  er- 
örtert. Der  bezfigliche  Hauptsatz  in  c.  11 
lautet:  nuUa  ars,  nulla  professio.  nulla  ne- 
gotiatiü,  quae  quid  aut  instruundi»  uut  for- 
mandis  idolis  administrat,  carere  poterit 
titulo  idololatriae :  nisi  si  aliud  omnino  in- 
teruretemur  idololatriam  quam  famulatum 
idolonim  oolendorum.  Dass  unsittlichen  Br- 
werhsartcn,  wie  Kuppelei,  Wahrsagerei  u. 
dgl.  das  Todesurteil  gesprochen  wurde,  er- 
sehen wir  aus  Ttrmu.  Apolog.  c.  48,  und 
zu  ihnen  gehörte  nach  Cypr.  Ep.  2  ed. 
Härtel  auch  die  Schauspielkunst.  Ihr  i^ 
grilF  war  flbrigens,  wie  ee  seh^t,  ntdit 
überall  völlig  dersellic.  und  eine  noch  ver- 
schiedenere Stellung  wurde  zum  Handel 
eingenommen.  Im  Occident  trieben  im 
3.  Jahrb.,  wie  wir  durcl»  Cypr.  De  laps. 
c.  6  erfahren,  selbst  Bischöfe  Handelsge- 
schäfte, und  die  strenge  Synode  von  Elvira 
c.  18  verbot  ihnen  diese  Beschäftigung  nicht, 
sondern  legte  ihnen  nur  einige  durch  ihren 
geistlichen  Beruf  gerechtfertigte  Schranken 
auf.  TertiiUian  De  idol.  c.  11  wagt  swar 
den  Handel  an  sich  nicht  zu  verbieten, 
kommt  aber  einem  Verbote  sehr  nahe,  in- 
dem er  smnen  Omnd  nur  in  Oewinnsucht 
erblickt,  und  ähnlich  sprechen  sich  einmal 
irenatus  Adv.  haer.  IV,  c.  30,  1  und  LaC' 
tont.  Dir.  instit.  V,  e.  18  aus.  Amhromi» 
De  off.  I,  c.  3(;,  n.  184;  ITT,  c.  9,  n.  57 
wiederholt  im  Wesentlichen  das  Urteil  der 
antiken  Welt,  die  wenigstens  den  Klein- 
handel für  eine  schmutzige  und  des  freien 
Mannes  unwürdige  Erwerbsart  hielt  (Cic. 
De  offic.  I,  c.  42),  und  dasselbe  Urteil 
klingt  einmal  auch  bei  Gregor  von  Ny^sa 
De  niort.  or.  (Opp.  Paris.  IG  15,  II  1053) 
durch.  Epiphanius  Ex|>os.  fid.  c.  23  (ed. 
Oefihr)  l)enierkt,  die  Kirche  habe  an  den 
Handelsleuten  kein  sonderliches  Wohlge- 
fallen, sondern  weise  ihnen  den  untersten 
Rang  an,  und  in  den  Aposi.  Consta,  IV, 
c.  16  werden  unter  den  Ungerechten,  von 
denen  der  Bischof  keine  Oblatiuueu  an- 
nehmen soU,  neben  den  Wueherem  oder 
Bnnkiers  auch  die  Kleinhändler  aufgeführt. 
Leo  d.  Gr,  Ep.  107,  inquis.  XI  untersagte 
den  Handel  in  einem  Schreiben  an  den  Bi- 
schof Rusticus  von  Narbonne  wenig^itens 
den  Pönitenten,  weil  er  ihn  vielfach  mit 
sittlichen  Gefahren  umgeben  sah;  und  die 
Synode  von  linrcelona  540,  c.  7  erneuerte 
das  Verbot.  Dasselbe  scheint  aber  erst  durch 
Leo  aufgekommen  su  sein.  Augustin  In 
Ps.  70,  serm.  I,  n.  17  berOhrte  es  in  amner 
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Erörterung  über  die  sittlicho  Zulassifjkoit 
des  Handels  nicht.  Durch  iL  Constantiu« 
ward«  den  Klerikern,  ^e  m  ihrem  tfntor- 
halt  ein  Kaufmiiniisrresohiift  betrieben ,  im 
J.  343  die  inunuuität  von  den  Abgaben 
TerHehen,  welebe  die  Kauflente  an  den 
Fijious  zu  entrichten  hatten  (Cod.  Titeodos. 
L.  b  u.  10  de  episc.  16,  2),  und  diese  Im- 
nranitat  blieb  bis  sunt  J.  452,  wo  K.  Ta- 
lontinian  II[  (Nov.  12)  den  Klerikern  die 
Kaufmannsgeschäfte  geradezu  verbot  und 
ihnen  für  den  Fall  des  Dairiderhandelns 
mit  dem  Verluste  ihrer  Standesprivilegien 
drohte.  Sie  galt  übrigens  nur  für  den 
Kleinhandel  oder  einen  geringen,  zum  Le- 
bensimlerhalte  nothwendigen  Geschäftsbe- 
trieb, wie  im  J.  360  ausdrücklich  bemerkt 
wurde  {Cod.  Theod.  L.  15  de  episc.  16,  2), 
und  die  Uebersehreitung  dieser  Schranke 
hatte  wahrscheinlich  ihre  Zuröcknahme  zur 
Folge.  Oleichzcitig  mit  V'alentinian  verbot 
auch  die  zweite  Synode  von  Arles  (443  oder 
452)  c.  14  den  Klerikern  den  Handel,  und 
die  Synode  von  Tarragnna  51(>,  c.  2  unter- 
sagte ihnen  wenigstens  den  sog.  Specula- 
tionshandel.  Die  Synode  von  Toutf<  401, 
c.  13  dagegen  führt  den  Handel  aU  er- 
laubte Qeschäftsart  auf,  und  die  alten 
Mönche  sahen  sich  in  sowiMt  auf  ihn  an- 
gewiesen, als  sie  grösstentheils  von  dem 
Erlös  lebten,  den  sie  dnreh  den  Verkauf 
der  Producte  ihrer  Händearbeit  er/it  Iteii. 
Das  Urteil  über  den  Handel  war  somit  luich 
Zeit  und  Ort  wenigstens  einigermassen  ver- 
sohiedeii ,  und  es  lässt  sich  die  Wahrneh- 
mung machen,  dass  es  allniälig  strenger 
wonie,  ohne  dass  es  aber  je  irgendwo  su 
einem  ffirnilichen  und  allgemeinen  Verbot 
gekommen  wäre.  Umgekehrt  verhielt  sich 
das  christliche  Alterthnm  znr  gewerblichen 
Arbeit.  Im  lieidnisoh<'n  Alterthum,  lastete 
auf  derselben  die  gleiche  Missachtung,  wie 
auf  dem  Kleinhandel  {AritiM.  Polit.  III, 
c.  3,  al.  5;  V[,  c.  4,  al.  7;  Cic.  De  offic. 
L,  c.  42),  und  bei  der  Hartnackigkeit,  mit 
«M*  sich  sociale  Vorurteile  behaupten,  lässt 
sieh  zum  Voraus  annehmen,  dass  sie  auch 
in  der  christlichen  Welt  nicht  sogleich  gänz- 
lidi  versehwand,  zumal  die  Sklaverei  noch 
fortdauerte,  die  der  tiefste  Grund  jener  Er- 
scheinung ist.  Die  Anschauung  fand  in  der 
That  einen  wenn  auch  nur  leisen  Ausdruck 
bei  Clemeiu  Alex,  Paedag.  III,  c.  lo  und 
bei  Gregor.  Nyss.  1.  c.  Sonst  aber  solion 
wir  die  gewerbliche  Thätigkeit  übemil  in 
Ehren  genalten,  und  dieser  L'nischwnng  des 
Urteils  war  bedingt  durch  die  gesammte 
christliche  Weltanschauung.  Die  Arbeit  i.st 
niMSh  der  Lehre  der  Offenbarung  wie  Strafe 
•0  BUgleich  Heilmittel  der  Sünde  und  dä- 
mm allgemein  menschliche  Ptlieht.  ,Iui 
Schwetsse  deines  Angesichtes  sollst  du  dein  j 
Brod  eseenS  tpraeh  Gott  m  Adam  naehl 


dem  Falle  (l  Mos.  19)  und  das  Wort 
1  gilt  allen  vom  Weibe  (ieborenen.  Der  gött- 
I  liehe  Stifter  dee  Christentlranis  heifigte  die 

.\rbeit  durch  sein  Bei.spiel,  und  der  Völker- 
japostel,  der  ungeachtet  seiner  grossen  und 
I  erhabenen  Mission  noch  die  Teppichweberei 
betrieb  (.Vct.  18,  3),  sprach  es  au.sdrücklich 
auSf  dass  wer  nicht  arbeiten  wolle,  auch 
nicht  essen  dürfe  (II  Thess.  S,  10).  Die 
I  Arbeit  ist  hicnach,  wie  Chrtjsostomus  in 
j  seiner  ersten  Homilie  über  Köm.  H> .  3 : 
salutate  Priscillam  et  Aquilam  (ed.  ßeued. 
I  lU  172—180)  trefiflich  auseinandersetst,  für 
1  den  Christen  nicht  etwas  Verächtliches,  son- 
dern etwa.s  Rühmliches,  und  was  sie  ihm 
theuer  und  werth  nuwht,  trifft  bei  der 
Handarbeit  nicht  minder  zu   als  bei  der 
i  geistigen.    Freilich  ist  die  Arhi  it.  bez.  der 
I  Erwerb,  nach  der  Lehre  dt  s  ^  hr  renthums 
nicht  die  erste  Aufgabe  des  Menschen.  Diese 
ist  vielmehr,  wie  in  den  Apoat,  CoustU.  II, 
c.  61  mit  Bezug  auf  Joh.  6,  27.  29  (vgl. 
Matth.  6,  33)  bemerkt  wird,  Gottesdienst 
und  Frömmigkeit  und  die  Arbeit  oder  das 
Handwerk  kommt  erst  in  zweiter  Liide  als 
Mittel ,  sieh  den  Unterhalt  zu  erwerben. 
Aber  sie  erscheint  derselben  Schrift  (II,  c. 
63)  naeh  Lehre  und  Beispiel  der  Apostel 
nichtsdf'stowf'riigor  als  eine  onistliclio  I'Hirht. 
indem  keiner  durch  sein  Verschulden  der 
Kirehe  zur  Last  fallen,  jeder  ric^ehr  fllr 
sich  und  die  Redürftigen  das  XorliAvondige 
erwerben  solle;  und  die  Eitern  werden  IV, 
e.  11  ermahnt,  ihre  Kinder  ein  passendes 
und  der  christlichen  Religion  entsprechendes 
Handwerk  erlernen  zu  lassen,  der  Bischof 
wird  rV,  e.  2  aufgefordert,  den  Handwer» 
kern  Arboit  zu  vorschafTen.    Augrusti».  De 
op.  monach.  c.  13,  15,  20,  22,  25  weist  die 
Arbeit  insbesondere  als  eine  Pflicht  für  die 
Mönche  nach,  die  in  damaliger  Zeit  beinahe 
ausschliesslich  Laien  waren,  und  schätzt  das 
Handwerk  sittlich  höher  als  den  Handel, 
da  es,  während  es  den  Körper  ermüde,  den 
Geist  zu  höheren  Oedanken  frei  lasse,  wäh- 
rend der  Handel  umgekehrt  den  Oeist  für 
die  irdischen  Interessen  in  Anspruch  nehme, 
ohne  den  Leib  zu  beschäftigen.    Die  sog. 
vierte  Synode  von  Cart/ui</o  c.  öl™53  macht 
die  Erlernung  und  den  Retrieb  eines  Hand- 
Werkes  oder  die  Bestellung  eines  Ackers 
sogar  den  Klerikern  zur  Ptlieht,  soweit  es 
denselben  ihre  KrSfle  gestatten,  und  sie 
dehnt  die  IJcstimmung  ausdrücklich  auch 
auf  die  etwa  durch  Gelehrsamkeit  Hervor- 
ragenden aus.  Die  Verordiuuig  wurde  wahr- 
scheinlich durcb  die  Einziehung  der  Kir- 
chen und  des  Kirchenvermügens  durch  die 
Vandalen  veranlasst  und  es  sollte  verhin- 
dert werden,  dass  die  Geistlichen  frübzi'itig 
und  ohne  JSoth  den  bedrängten  Gemeinden 
zur  Last  fallen.  Sie  ist  cuher  auch  mit 
Rücksicht  auf  diese  ZeHrerhiltniise  ni  wflr- 
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Handgeld  —  Handwerker. 


difjen  und  keim'!<\vcg8  so  zu  vorstehon,  als ' 
hätte  die  irewerbliche  Arbeit  in  Africa  an  1 
sieli  als  Fflieht  fflr  den  Klerus  gegolten. 
S.  Tfiotnassin  Traito  du  ii(^p[oro,  Par.  1097; 
Funk  U&ndel  u.  Gewerbe  im  christl.  Alterth. 
hl  Tflli.  ^eoL  Onntebelur.  1876,  867—891. 
Vgl.  d.  A.  Luzni. 


HARBOEUly  arra  (arrha,  apf«  und  ap- 
pnß^Av)  ist  das  Oeld,  welches  der  Bräutifjam 
bei  der  Verlobung  der  Braut  als  Pfand 
giebt,  daher  auch  jAv^rrpov,  dppaßiuv  toü 
7«|tou  und  arrha  sponsalitta  genannt.  Die 
Sitte  einer  ,arrhae  datio'  bei  dem  Verlöbnitw 
ist  offenbar  von  der  bei  Griechen,  Samnitem 
und  Römern  altObUchen  Hechtsgewohnheit, 
beim  Abseliliesson  von  Vorträgen  und  beim 
Kaufen  ein  Unterpfand  in  Geld  zu  geben, 
entlehnt.  Die  Uebergabe  des  Handgeldes 
schlosd  sich  an  die  des  ainiuln.<i  proniihus, 
welcher  ebenfalls  eine  ,arrha  Hdci"  war,  an. 
Ueber  den  King  vgl.  TertuU.  Ai»o].  c.  6. 
Mit  dem  .H.  dürfen  die  Brautf^eschenke,  die 
ausserdem  gegeben  wurtlen,  nicht  verwech- 
selt werden  ^sid.  Orig.  IX  8;  /.  Capitol. 
Maxim,  iun.  c  1).  Die  Ueberreichung  der 
Arrha  begründete  nach  römischer  Anschau- 
ung, wie  jede  pignoris  datio,  ein  obligatives 
Verhältniss  für  beide  Theilc.  Starb  einer 
von  beiden  vor  Eingehung  der  Ehe,  so 
mussto  das  H.  rarflckgcgeben  werden  (Cod. 
Theodoa,  m  5,  e.  8;  Cod.  Itutm,  Y  1% 


municationem  bonorum  spiritualium  et  tem- 

foralium.  Vgl.  Act.  SS.  ap.  BoU.  Febr. 
n  537  (Euphrosyna),  wo  es  heiast:  fiunt- 
mic  coiiHuetae  desponsalium  arrhae,  was 
der  Dichter  näher  besingt:  foedera  condi- 
cunt,  tractant  spofusalia,  dotem  taxaat,  in- 
scribunt  arrhas,  testes  adhibentur.  Arrha 
und  arrhabon  wurden  allmälig  geradezu 
fOr  kirchliches  YerlSbniss  gesetzt  (äppaß«a- 
vtffji^c),  Baham.  In  Const.  I,  tit.  4,  seot.  1 6. 
Ueber  die  rechtliche  Bedeutung  des  Hand- 
geldes im  9.  Jahrh.  vgl.  NieoUius  I  (f  867) 
Respons.  ad  eons.  Biüg.  e.  8  {Monri  XT 
402). 


HiMBSCHIIHE»  t.  Kleidang, 

IIAXDWA8CHDIIO9  8.  Waaehnngen. 

HAHDWBBlSXBUOy  s.  Instrumente. 

HINDHIIRKEK.  Ihr  Bofrriibnias  in  den 
Katakomben  ist  nicht  seltrii  angeieigt  durch 
Anbringung  ihres  Handwerkszeuges  auf  den 
Grabsteinen  (s.  d.  A.  Instrumente),  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  durch  bildliche  Darstel- 
lung ihrer  Thiitipkoit.  Beispiele  letzterer 
Art  sind:  der  Grabstein  des  Bildhauers 
Butropos,  abgebildet  bei  FabretU  VIEt, 
ÖST  rC;  'PAalucourt  Sc.  pl.  VHP'';  Kraus 
Die  christl.  Kunst  in  ihren  fr.  Anf.  119; 
Martigny*  721;  unsere  Abb.  Fig.  237.  — 
DanteUnng  eines  Schmiedes,  der  sein 


Arioc  •  eeocesEc 

tr  TPOnO  C  •  EN  IPH  N  H, 
•TlOCEHOLHCFN.kc  if 


FIf.  287.   Onbiteln  des  Bildb«u«ri  Eatropot. 


und  wer  ohne  Grund  die  Ehe  na<'h  der 
datio  arrhae  verweigerte,  zahlte  da.s  tjua- 
druplum  als  Strafe ;  hatten  aber  Eltern  eine 
Tochter  unter  10  Jahren  verlobt,  brauch- 
ten sie  nur  das  II.  zurückzugeben.  Das 
Vorweisen  der  Arrha  galt  als  Beweismittel 
gegen  den  die  Ehe  verweigernden  Bräuti- 

gam  (Greg.  Tut.  Hist.  Franc.  IV,  c.  41). 
Uebergabe  des  Handgeldes  geschah 
öfter  mittelst  einer  Formel.  />p  Vei  t  Tract. 
de  cercm.  231  enthält  eine  solche:  cum  his 
pretHs  aigeoti  te  airho  in  nomine  ss.  Tri- 
nitatis et  daodeeim  Apostolomm  in  com- 


Eisen  auf  der  Esse  glimmt  (de  Rossi  H.  S. 
II,  tav.  XLV**).  —  Eine  ähnliche  8cene: 
zwei  Schmiede  an  der  Arbeit.  Inschrift  im 
Lateran-Museum  Pil.  XVI "  liei  dp  Jioasi 
Oraagg.  tripl.  (unsere  Fig.  238).  Ebenda 
XVI scheint  ebenfalls  ein  Schmied  dar- 
gestellt zu  sein.  —  Ein  rydus  von  Tischler- 
und  Zimmerniannsarbeitern  auf  dem  schönen 
Goldglas  bei  Garrucci  Vetri  tav.  XXXIII*. 
—  Ein  Marmorepitaph  im  Museo  Kirche- 
riano  (F.  Schultze  Arch.  Stud.  277,  n.  54) 
leigt  einen  Mann  in  aufgeldster  streifigw 
Tunica,  der  in  der  Rechten  ein  StibeliMi 


Digitized  by  Google 


651 


Fig-  236.   Von  eioem  Bpluph  Im  Lateru  (XVI  >). 

emporhält  und  mit  Linken  einen  Krug 
ergreift,  der  vor  ihm  auf  kunstvoll  ausge- 
legtem Tisch  steht;  von  Pffnt  zu  pl.  LiII" 

auf  einen  agritnensor ,  von  Sr/,ult:r  auf 
einen  Faber  suboedanua  {intti  tinariu»)  ge- 
deutet. 

üeber  die  Darstellangen  der  Fossoren 

8.  d.  A.  KBAD8. 

HASE,  der,  zu  der  Klasse  der  Nagethiero 
gehörig,  ist  in  der  antik-classischen  Mytho- 
lOffie  weniger  ominös  als  in  der  germani- 
schen. Sprüchwörtlich  aber  ist  er  überall 
wie  durch  seine  Schnelligkeit,  so  dun  li  seine 
Furchtsamkeit.  Er  konnte  darum  in  der 
■ttehristlichen  Kunst  mit  Beebft  genommen 
werden  als  Symbol 

1)  der  schnellen  Vergänglichkeit 
des  menschlichen  Lebens,  auf  welches, 
J7ut  vollbracht,  die  ewige  StOigkeit  folgt.  Der 
hl.  Paulus  vergleicht  I  Kor.  It,  24  diis  mensrh- 
liche  Leben  mit  einem  Wcttlauf  in  der  Renn- 
bahn, wo  dem  Sieger  der  Preis  winkt.  Die 
symbolische  Illustration  zu  diesem  Vergleich 
des  Apostels  ist  das  Bild  des  Hasen.  Zu- 
gleich ist  OS  aber  auch  Illusrration  zu  den 
Worten  Tertidlians  (Ad  nat.  II,  c.  3) :  ,auf 
uns,  als  wären  wir  Hasen,  ist  die  Jagd 
abfjosehon;  wir  werden  von  ferne  eiiif^e- 
krei.st  und  in  der  Nähe  wütheu  unsere 
Feinde  gegen  uns  meh  ihrer  Gewohnheit.* 

Auf  einer  Orabschrift  aus  dem  Coemete- 
rium  Praetextati  (Urbansgruft)  ist  zu  sehen 
ein  H.,  der  einer  Taube  mit  grfinendem 
Oelzweig  im  Sehnabcl  cntgpjjeniäiift  (Uol- 
deUi  370).  Da  die  Taube  (s.  d.  A.j  mit  dem 
Oelzwcig  naeh 
Terfidlia»  CAdv. 
Valent  c.  2}  He- 
rold des  Friedens 
Gottes  ist,  so  er- 
giebt  sich  als  In- 
halt der  Darstel- 
lung :  der  Ver- 
storbene ist  (in 
der  Bahn  des  Le- 
bens oder  des  Lei- 
dens) so  gelaufen, 
dass  er  jetzt  des 
Friedens  Gottes 


(im  Himmel)  geniesst.  Derselbe  Qedanke 
ist  ausgedrückt  auf  einer  Inschrift  eines 
Kindes,  wo  ein  11.  an  einer  Traube  isst 
(Perret  V,  pL  XLI,  s.  unsere  Fig.  239), 


n$.  239.  VoB  EpUapk  eiaei  Kiadat  (Perrcl). 

und  auf  einem  Epitaph  eines  Erwachsenen 
mit  gleichem  Sujet  {Fabretti  Inscr.  581, 
n.  84).  Die  Weintraube  (s.  d.  A.  Wein- 
rebe) i>t  Symbol  des  verhcisfienen  Landes 
(des  Himmels).  Da  das  Pferd  wegen  seiner 
Schnelligkeit  ahnliche  symbolische  Bedeu- 
tung wie  der  H.  hat,  so  wurden  beide  mit- 
unter neben  einioder  dargestellt  (Tgl.  ßol' 
detti  506). 

Auf  einem  geschnittenen  Stein,  abgebildet 
bei  Perret  IV,  pl.  XVP\  läuft  ein  H.  ge- 
gen ein  Monogramm  Christi,  das  von  einer 
Patene  überragt  ist;  auf  einer  Grab«chrift 
eines  Christen  mit  Namen  Iii  EN  K  YS  (ab- 
geb.  daselbst  V,  pl.  XLYII)  ist  derselbe 
Qegenstand,  nur  fehlt  die  Patene.  Diese 
beiden  Darstellungen  symbolisiren  den  Aus- 
spruch des  Apostels  II  Tim.  4,  7  u.  8: 
,denen ,  welche  den  Lauf  (gut)  vollendet 
haben,  wird  der  Herr,  der  gerechte  Richter 
(Christus),  geben  die  Krono  der  (ierechtig- 
keit'  —  rim  also  eigentiieh  nur  Variationen 
der  oben  anijeffihrten  Darstellungen.  Diese 
Auffassung  ist  zugleich  die  phonetische  £r- 
klirung  des  Namens  Irenaeus. 

Der  H.  ist  wegen  seiner  Furchtsamkeit: 
2)  Illustration  zu  den  Worten  des  Herrn : 
,wirket  euer  Heil  mit  Fureht  und  Zittern.* 
Diese  Hedcutung  hat  er  auf  einem  Cro- 
mälde  in  der  alten  Taufkapelle  zu  Pesaro 
(Pneittudi  De  ehrist.  balneis  153).  Eine« 
der  Basreliefs  zeigt,  mir  den  Köpfen  ein- 
I  ander  zugekehrt,  einen  iiascn  und  einen 

Widder  (Sinnbil. 
der  der  Furcht 
und  des  Wider- 
standes). Den 

Neugetauften 
sollte  durch  dits 
ses  Bild  gesagt 
werden,  dais  er 
bei  manchen  Ver- 
suchungen flie- 
hen, bei  anderen 
standhaft  wider- 
stehen müsse  (s. 
»•rtifayv  d.  A.  Widder). 
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Hau». 


Der  H.  schlifl  mit  off«tt0ii  Augen,  Deas- 
halb  wurde  er: 

3)  Sinnbild  der  Wachsamkeit. 
Diese  Bedeutung  hat  er  jedesmal,  wenn 
er  auf  Lampen  dargestellt  ist  oder  Thon- 
lampeu  die  Figur  von  Ila8ou  haben.  Eine 
bei  Lyon  gefundene  Thonlampe  mit  dem 
Bilde  eines  Hasen  war  Eigenthuni  des  Alter- 
thumaforschers  Martigny  {Martigntj  Dict.  * 
42(5,  früher  Coli.  Oreppo;  8.  unsere  Fig. 
240).  Eine  bei  Heddeniheim  (dem  Xovus 
Vicus  der  Römer)  gefundene  Fibula  hati 
IbMenfonn  (abffeb.  bei  Münz  Arobiol.  Be*| 
merk,  Taf.  III');  eine  gleichgestalteto,  ge- 
funden bei  Peitli  in  der  Donau,  besitzt  das 
arohiolo(psehe  Museam  sn  ZU  rieh.  Den 
Trägern  dieser  Fihcln  sollten  sie  sein  Mah- 
nungen zur  Wacbsamlceit,  zur  ängstlichen 
Termeidting  der  Q^sbren  und  zum  Oe- 
danken an  die  eohnelle  Yei)|||in^chkeit  des 
Lebens.  mOkz. 

HAÜ8.  Da  das  H.  als  nltduistUehee  Sym- 
bol Ton  den  Archäologen  weniger  als  an- 
dere Symbole  behandelt  worden  ist,  so  müs- 
sen wir  im  Anschlüsse  an  die  hl.  Schrift, 
der  Hiiuptfundgrube  der  altchristlichen  Sym- 
bolik, seine  Bedeutung  festzustellen  suchen. 

Du  H.  ainnbildet  1)  die  Kirehe  nach 
den  Wortrn  der  ApostelfOrsten :  ,8olches 
schreibe  ich  dir,  . . .  damit  du  wissest,  wie 
da  dioh  lu  benehmen  hast  im  Hause  Got- 
tes, weldiSB  ist  die  Kirolie  des  lebendigen 
Gottes*  (I  Tim.  3,  15).  ,Ihr  seid  als  leben- 
dige St^ne  darflber  gebaut  tls  geistiges 
H»tt»*  (I  Petr.  2,  5;  vgl.  Ephcs.  2,  20). 
[Interessante  epigraphische  Belege  aus  afri- 
canischen  Titeln  brachte  de  Rom  Bull.  1878, 


8  IL   JSine  Inschrift  aus  Tebessa 


=  )^HC 


DOM  YS  DI  XO  I  CA  VIT  AT  10 

SI8SC  P  (fiUlc  donius  Dei  nos\fri  CJinsd] 
h[i]r  [h\avitatio  sanrii  ]>[uracliti\) ;  In- 
schrift, gefunden  zwischen  Constantinc  und 

Tebessa:  HAEC  EST  DOMVS  DEI, 

wie  auf  den  Inschriften  der  alten  Basilika 
zu  Ostia:  liABO  EST  DOMYS  DBI  — 
HAEC  DOMVS  EST  DOM  INI  -  HAEC 
D0MV8  ESTH  DEI  —  (Fault)  EST  DO- 
MYS  rSTA  SACRATA,  wogegen  in  yielen 
Portalinschriften  die  Formel  ßlC  etc.  wie- 
derkehrt ;  vwie  auch  in  dem  Cento  des  Ma- 
vortws  c.  527 :  htc  domus  est 
Tobis  haec  ara  tuebitur  oranes 
etc.  (Riese  Anth.  lat.  I  44  f., 
carm.  16).  K.]  Es  »ymboli- 
sirk  2)  die  ewige 'Woh- 
nung des  Himmels,  die 
olxia  ayGtpoico(i]TOC,  aiu>vio(, 
iv  Toi;  oipowotc  (II  Kor.  5,  1). 
Ein  nnibstcin  d»'s  Coemete- 
rium  Calliäti  ist  gewidmet  ,der  i 


Tlg.  2*1.  Von 
•laain  0r«bit«in 


wohlverdienten  Saxonia,  dieim  Frieden 

ruht,  im  ewigen  Hause  Gottes*  (Aringhi 
R.  S.  I  522).  Wahrend  die  Seele  des  Öe- 
rechten  nach  dem  Tode  in  das  ewige,  nicht 

von  Menschenhänden  gemachte  H.  eingeht, 
wird  dem  entseelten  Leichnam  das  .11.  de« 
Grabes''  angewiesen.  Das  Bild  des  Hauses 
ist  3)  ein  Symbol  des  Grabes.  Schon  der 
Psalmist  nennt  (49,  12)  des  Menschen  Grab 
sein  H.  in  Ewigkeit.  Aehnlieh  nennen  es 
Inschriften:  DOMVS  AMORATI  (Boldetti 
4t)3>j  HIC  QVISCIT  ANCILLA  DEI  QVE 
DE  SYA  OMNIA  P06SBDIT  DOHVM 
ISTA  (M'in'ni  Iscriz.  ant.  Alban.  189).  Aus 
der  heidnischen  Epigrapliik  wurde  selbst 
der  dogmatisoh  nieht  guu  oorreete  Aus- 
druck dotnus  aeUma  herQbergcnoramen, 
was  um  so  eher  Billigung  fand,  als  der 
Psalmist  sich  derselben  Ausdrucksweise  he* 
dient  hatte.  Ein  Epitaph  bei  Marangoni 
(Act.  S.Victor.  127)  li.-^t  KAPTVS  ETER- 
NE  DOMVS  Htatt  in  aeteruum  domura;  ein 
anderes  bei  Pamonei  (Iscriz.  ant.  113") 
bietet  domus  aetemalis.  Als  Symbol  des 
Grabes  wird  das  H.  wol  auch  zu  nehmen 
sein  auf  dem  Grabsteine  des  Calerius  (Jfo- 
niaclii  Orig.  christ.  III  39).  Zwar  möchten 
nach  Mamachi's  Vorgange  Martigat/  Dict. 
385,  Krm  Chrirtl.  Alterthumskonde  I  854 
u.  A.  (las  H.  für  ein  Symbol  det  mensch- 
lichen Leibes  nehmen ;  allein  die  Tenuchte 
Deutung  widersprieht  der  andwen  Sjmbole 
\vc^'(  ii  der  Auffassung  de«  ehrlstikdimi  Alter* 
thuni».  Neben  dem 
gleich  folgenden 
Bilde  eines  Hau» 
ses  (s.  unsere  Fig. 
242)  ist  rechts  ein 
Leuchter ,  links 
ein  Fisch ,  oben 
eine  Wage,  end- 
lich seitwärts  die 

Auferw  eckung 
des  Lazarus  zu 
sehen.  Der  Fisch 
ist  nie  und  nim- 
mer,der  mitRück- 
sicht  auf  die  Ge- 
schichte des  Propheten  Jonas  auf  den 
Menschen  eindringende  Tod\  sondern  der 
göttliche  IXemC,  Tisch  (s.  d.  A.),  der  in 
Her  inhaltsvollen  Autuner  Inschrift  {Münz 
Arch.  Bemerk.  83  f.:  Kraus  R.  S.»  249) 
<MOC  TO  eANONTCDN,  Licht  der  Todten, 
genannt  wird,  und  von  dem  der  gerne  an 
die  altchristliche  symbolisohc  Ausdrucks- 
weise sich  anschliessende  hl.  Majcimus  von 
Turin  (In  natal.  ss.  Taurie.  Alm.)  sagt:  ,nt, 
dum  illos  (r»anctos)  tartflrus  metuit,  nos 
poena  non  tangat ;  dum  illü  Christm  ülumi- 
nat,  nobis  tenebramm  caligo  diffüfpat.*  Der 
Sinn  obiger  zahlreicher  Symbole  dürfte  fol- 
gender sein:  nach  dem  Gerichte  (s.  d.  A. 


Flg.  •HI.  Abbtlduag  einri  i 
(Mftaa«ki  111  Sf). 
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Wa^o),  nach  dem  Tode  wird  der  gSttlicho 
IXÖlC,  der  den  Lazarus  auferweckte,  den 
Gerechten  einführen  ins  himmlische  Licht. 
,Licht  des  Herrn^  ist  ein  öfter  vorkommen- 
der Ausdruck  fQr  Himmel.  ,Hier  schläft 
Severianus  voll  Liebe  und  Unschuld  den 
Schlaf  des  Friedens;  sein  Geist  ward  auf- 
f?enommcn  in  das  Licht  des  Horm,  IN 
LVCE  DOMINI  8VSCEPTVS  {Fahreiii  In- 
script.  antiq.  171;  s.  d.  Artt.  Licht  und 
Finstenun).  —  Dm  H.  ist  endlich  4)  Sinn- 
bild der  vergänglichen  irdischen  Wohnung 
(der  iirf^tioc  oJx(a  xoü  vxijvouc)  der  Seele, 
des  Leibes,  welche  in  dw  obigen  Stelle 
(IT  Kor,  5,  1)  mit  der  unvergänglichen, 
ewigen  Wohnung  in  Vergleich  gebracht 
wird.    Vgl.  Milnter  Sinnb.  I  56  f. 

(Ueber  die  der  vorchristlichen  Zeit  schon 
eigene  Vorstellung  vom  Grabe  als  der  ewi- 
gen Wohnung  O^Hnm.  &itir.  71 :  valde 
eiiim  falsum  ( st,  vivo  quidom  domos  cultas 
esse,  non  curari  eo«,  ubi  diutius  nobis  ha- 
btomdun  Oft)  t.  ^ttaaiUwg  Die  Gribor  der 
Gricolion  '22 ;  Becker-Marqtta nit  Römische 
Altcrth.  V,  1,  367  f.;  Baoui-Roc/iette  U6m. 
mxr  let  antiq.  ehr^.  m  1—10;  Kraus  R. 
8.«  486  f.  K.| 

[Als  ein  Grabhaus  stellt  sich  in  der 
Bc^l  anf  den  altcbriitlldien  Denkmftlem 
die  Höhle  des  Lazarus  dar;  TgL  dazu  d. 
A.  Lazarus.    K.j  münz. 

HAUSCOUUinOll,  «.  Enchariatie. 

HAUSGERXTHE.  Vgl.  die  Artt.  Eimer, 
Lampen,  Glasgefaase,  Löffel,  Waasorröhren 
n.  9.  t.  Der  stehende  Oebrauch  der  alten 
Christen,  ihr  H.  (selbstverständlich  erst  nach 
dem  Zeitalter  der  Verfolgungen)  mit  christ- 
lichen Emblemen  zu  schmQcken,  wird  von 
de  Bo8$i  BnlL  1873,  124  f.  besonders  nach- 
gewiewn  an  einigen  Utenailien,  welche  in 
einem  bei  den  sardinischen  Bergwerken  ge- 
legenen Dorfe,  bei  Goncssa,  zu  Tage  tra* 
ten.  Ausser  einigen  mit  dem  Monogramm 
versehenen  Luni|)on  stiess  man  da-sclbst  auf 
eine  Thonplattc  mit  der  crux  ganinmta 
swischon  drei  Täubchon  (tav.  X').  Ein 
ähnliches  Exemplar  hatte  de  liossi  Bull. 
1871,  77  bereits  veröffentlicht;  ein  drittes 
zeichnete  tV Acfinrourf ,  es  findet  »ich  in 
dessen  2sachla»»  im  Vatican  Cod.  Yat.  9846. 


HAUSTAVFE,  s.  Taufe. 

HEBDOMIDARTUS.  Die  Aemter  des  Ko- 
ches, des  Vorlesers  u.  s.  f.  gingen  in  den 
KUtetem  um,  daher  schon  Hiertm.  Ep.  ad 
Eustiich.  XXII  35  sagt:  et  unaquaeque  de- 
curia  cum  suo  pareute  pergit  ad  mensam 
quibns  per  singnlas  heodomadas  Tidssint 
ministrant.  Aehnlich  Cnssia».  De  inatit. 
coenob.  IV  19,  22;  Regula  s.  Bened,  e.  86; 
Regula  9.  Fruet,  c  23 ;  Regula  s.  Ftrnoli 


c  38.  Ffir  das  MA.  s.  weitere  Belege  und 
Nachweise  bei  Ducange-Hauekel  Iii  688; 

Smiih  Dictionary  T  763. 

H£B»OMAS,  s.  Woche. 

'UrOTMENdi:.  in  den  griechi.schen  Klö- 
stern der  Abt,  dem  Abbas  der  Lateiner 
entsprechend,  ebenso  v/ouiiivi)  ft|r  Aebtisnn, 

fjoyfievsTov ,  y.'O'jixeveia  fQr  KlOSter,  Abt«. 

Vgl.  Sido  r  Thes.  i.  v. 

HEIDEN.    Das  N.  Test,  gebraucht  zur 
Bezeichnung  der  II.  die  Ausdrücke  xdl  Idvij 
und  ©["EXATivec  promiscue,  obgleich  er- 
steres  auch  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
,Volk'  (z.  B.  .Matth.  21,  43),  letzteres  als 
Nationalitätsname  (Rom.  1,  14)  vorkonunt. 
So  erscheint  eOvr,  Matth.  10.  5:  Act.  10, 
45;  13,  46,  sowie  in  dem  Bericht  über  das 
lAposMeondl  Act.  15,  *£XXi|vcc  dagegen 
Job.  7,  35;  12,  20;  Act.  11,  20;  14,  1; 
|Köm.  1,  16;  I  Kor.  12,  13  meist  in  un- 
nitMbarer  Zusammenstellung  mit  'leoSawt. 
I  Die  Deutung,  als  ol)  TJAt/ze;  Kiim.  2,  9  auf 
\  die  Verehrer  des  wahren  Gottes  unter  den 
I  H.,  wie  Melebiaedech  o.  A.,  einzuschorinken 
sei  (Chnjs.  Hom.  12  de  statuis  5)  ist  sicher 
haltlos.  £in  drittes  Wort  ist  '£XXi]vt9Tijc, 
I  das,  wenn  es  nicht  ausschliesslich  auf  gne- 
cbisch  redende  Juden  und  Christen  zu  be- 
ziehen ist,  Act  9,  29  auch  U.  bedeuten 
kamt.  Bri  den  apostolischen  YStern 
finden  wir  S8vi|  bei  CUm.  Ep.  II  13,  lynat. 
Ad  Trall.  8  und  besonders  im  Hirten  des 
Hermas  an  mehreren  Stellen,  wogegen  der 
Brief  an  Diognct  neben  ?9vtj  auch  ''E/.Xrjytc 
gebraucht  (c.  1  u.  II).  Die  griech ischen 
Väter  von  lustin  ab  schreiben  bald  den 
einen,  bald  den  andern  Namen;  für  die 
Oleichwertbigkcit  beider  bürgt  Chtn.  Alex., 
nach  welchem  Gott  ui:i  'E>Äir]vtüv  edvixwc 
verehrt  wird  (Strom.  VI  5).    Die  ApotL 
Can.  haben  gleichfalls  beide  Bezeichnungen 
'(c.  62,  71),  die  Synode  von  Ancyra  (314) 
I  braucht  den  Ausdruck  eftvixoj  (c.  7),  eben» 
so  das  nicänLsC'.e  Concil  (c.  2),  wogegen 
das  allgemeine  Concil  von  ChulcedoH  sidi 
wieder  des  Namens  "EXXijv  bedient  (c.  14), 
[Die  Religion  der  H.  bekennen  hiess  eXXtj- 
i  vi';eiv  (trreo.  Nyss.  Orat.  catech.  3),  was 
schon  3«riifMNin  mit  graecari  (De  pallio  4) 
wiedergiebt.    Der  Historiker  Socrafrs  stellt 
dem  eXXijvtCeiv  das  yptaxiccv^C^iv  gegenüber 
I  und  nennt  die  Religion  der  Haniimfter  einen 

D./rvt'füv  yf/'.7TtTn-txoc  (]  22). 

I    Abgeleitete  Namen  sind  e/Xijvtajioc  {Ony, 
I  Nif».  Praef.  in  orat.  cateeh.),  ÖXtjvw^)  öf tj- 
(Txei'a  (To,!,  fusdn.  I  11.  Lex  !♦)  u.  a. 

Unmittelbar  aus  dem  Oriechischen  über- 
nommen ist  der  Ausdruck  ethnici,  welcher 
sich  bei  Teriiillinii  (z.  B.  De  pudic.  9  u. 
a.  a.  0.),  Stäp.  Sever.  (M.  s.  prol.)  u.  A. 
findet.  Die  in  den  ersten  Jahrhunderten 
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Heilige. 


gewöhnlichen  Nomen  der  H.  bei  den  La- 

tpinern  waron  aber  gentes  und  gentiles.  Letz- 
terer Ausdruck  wurde  in  der  classischen 
Zeit  nar  in  der  Bedeutong  TOB  fStun- 
mesgcnossen'  gebraucht,  später  bezoich- 
nete  er  auch  Soldaten  von  fremder  Her- 
kunft, die  im  (befolge  eines  Fürsten  oder 
Fcldhorrn  dienten  und  von  ihm  wie  , Stamm- 
verwandte^ behandelt  wurden ,  so  bei  Am- 
mkm.  Mandl.  XXVII  10,  XXX  1,  XIV  7 
u.  a.  St.  Im  Munde  der  Christen  hiessen 
die  H.  so,  nicht  quia  ita  sunt,  ut  fuerunt 
geniti  (Isidor.  Hisp.  Etymol.  VlII  10),  son- 
dern dieee  Bezeichnung  ist  wie  die  andere, 
jedoch  seltener  vorkommemlf,  (Jraeci  (vgl. 
Auijust.  De  op.  mouach.  13),  einfach  Ueber 


TJ^TjVc;  (othnici  ox  gracco  onim  in  latinum 
interpretantur  gentiles,  Isidor,  ibid.).  wie 
schon  der  Vulgatatext  der  oben  erwfthnten 
Bibelstellen  ersehen  lässt,  Dass  auch  die 
beiden  lateinischen  Namen  gleichwerthig 
siii^^  bezeugt  die  alte  lateinnche  Ueber- 
setzun;,'  des  Commentars  zum  Römerbrief 
von  OrigeneSf  wo  es  Lib.  XI,  c.  7  in  Kom. 


errorc  polluuntur,  hoc  est  geotiles.  Vgl.  ib. 
1.  22.  Abgeleitet  ist  mons  pagana  ib.  1.  25; 
superstitio  pagana,  Cod.  lit^tin.  I  II,  L  8. 
Vgl.  aadi  dm  Cod.  can.  der  Eirdie  too 
Africa  c.  60  und  besonders  Augustin.  De 
op.  monach.  11:  gentile»,  ^uos  paganoe  di- 
ennm;  Retract  U  48:  qnos  mmoA»  nomhte 
paganos  vocamus.   Am  Ende  des  5.  Jahrh. 

giebt  Vigilius  von  Tapsus  die  officiellen 
ienennungcn,  wenn  er  sohrmbt  (0.  Arian. 
I  5):  cum  tres  sunt  in  mundo  religiuiies, 
ludaeorum,  paganorum  et  Christianorum. 

Dass  paganus  von  pagus,  Gau,  Gehöft, 
wenn  auch  nicht  von  den  pagi  Athenien- 
sium,  wie  IsifJor  (1.  e.)  meinte,  abzulei- 
ten sei ,  ist  unzweifelhaft.    Hs  liegt  nahe, 


Setzung  der  grieehisehra  termini  eövT]  und  dass,  je  mehr  die  Kaiser  auch  von  ihrer 


Umgebung  das  christliche  Bekenntnis»  for- 
derten, alles,  was  vom  Civil-  und  Militär- 
adel am  Heidenthum  hing,  sieh  vom  Hofe 
und  dem  öffentlichen  Leben  zurückzog. 
Mehr  als  die  Wohnungen  in  den  iStädten 
gewlhrten  die  Lradgflter,  was  man  sudifte: 
persönliche  Ruhe  und  nelegonhoit,  den  alten 
jiw.      «i.  ■  lu  UV«..  I  Cultus  unbehelligt  zu  pflegen.  Hierin  wird, 
n9  heiset:  OfMcin,  id  est  gentOis.  Aneh  zniammengehalten  mit  der  SBelt,  wo  man 
Tcriullian  ferbindct  beide  Ausdrücke  zu  anfing,  die  H.  pagani  zu  nennen,  die  rich- 
der  barbarischen  Form  gentilitas  graecanica  ^  tige  Erklärung  dieses  Ausdrucks  liegen. 


(De  virg.  voland.  2).  Ausser  bei  ihm  und 
den  übrigen  lateinischen  Vätern  finden  sich 
die  Bezeichnungen  gentes  und  gentiles  auch 
in  den  Acten  der  Synoden  von  Elrira  (a, 
305,  c.  2  u.  59),  Arlm  (a.  31 1,  c  11),  im 
Cod.  can.  der  Kirche  von  Africa  (c.  21  u. 
60),  in  den  Beschlüssen  des  ersten,  vom 
hl.  Patricias  gehaltenen  irischen  Concils  (um 
18,  14),  endlich  im  bürgerlichen 


Anfangs  vielleicht  Spottname,  wurde  pa- 
gani vulgare  (quos  vtdffo  paganos  appel- 

laut,  lex  cit.)  und  scliliesslich  officielle  Be- 
zeichnung der  heidnischen  Nebcnraenschen, 
die  sich  um  so  mehr  empfehlen  musste,  je 
mehr  das  lleidcnthum  thatsüchlich  auf  die 
Landbevölkerung  beschränkt  wurde.  Vgl. 
Gotho/redTs  Bemerkungen  in  seiner  Aus- 
gabe des  Cod.  Theod.  t.  VI,  pars  I,  Lip«. 

SCHILL. 


450.  c.  ft, 

Rechtsbuch  (Cod.  Theodos.  Iii  14,  XVI  5, 1 1743,  fol.  274. 
lex  48,  63).  Abgeleitete  Namen  gentUicia  | 
superstitio,  g.  professio  ebend.  XVI  10,  lex  HEILIGE.  Zwar  sollen  alle  Christen  heilig 
12,  20.  Dass  gentes  auch  ,getaufto  Qott-lscin  (I  Thess.  4,  3;  I  Petr.  1,  16),  wess- 
lose*  bedeaten  kSnne  und  hei  Gregor  von  |  halb  sie  auch  bemfene  H.  (R8m.  1,  7)  oder 
Tour«  (H.  e.  praef.)  bedeuten  müsse  (/"^ö^f/r  Geheiligte  (Pliil.  1,  1;  Ephes.  1,  1)  oder 


kurzweg  iL  (II  Kor.  1,  1)  genannt  werden; 
allflin  es  gab  unter  ihnen  aadi  solche,  welche 
sieh  durch  ganz  aussergewöhnliche  Tugend- 
haftigkeit auszeichneten.  Letztere  werden 
vorzugsweise  IL  genannt.  Der  Apostel  Pau- 
lus unterscheidet  schon  zwischen  gewöhn- 


Gregor  von  Tours,  Lpz.  1869,  321),  ist  an 
sich  nicht  wahrscheinlich  nnd  wird  von  /s<> 

dor  von  Sevilla  ausdrücklich  widersprochen 
(post  fidem  non  debent  vocari  gentes  sive 
gentiles,  hi  qui  ex  gentibus  credunt,  Ety- 
mol. VIII  10). 

Wie  Graeci  gegen  gentiles,  so  trat  auch  liehen  Gläubigen  und  Heiligen  (I  Kor.  1.  2: 
letztere  Bezeichnung  bald  gegen  die  später  Ephes.  1,  1).  Als  vorzugsweise  IL  galteu 
gewöhnlich  gebrauchte  ,jDo^o«t' zurück.  Das  die  Männer  and  Frauen,  welche  der  Hei« 
Wort  findet  sich  als  Adjectiv  in  der  Be-  land  selbst  au^^erwäblt  hatte,  sodann  die- 
deutung  von  ,ländlich^  schon  bei  Ovid.  Als  jenigen,  welche  durch  Hingabe  ihres  Lebens 
Name  der  H.  erscheint  es  erstmals  um  365  I  Zeugniss  für  Christas  abgelegt  hatten  (Act 
bei  Marius  Viclorinus  (De  6|ioou3Up  recip.:  22.  20):  .Tnlian!ic><  sah  sie  in  weissen  (Je- 
Graeci  quos  "EJJ.Tivac  vel  pa^uios  vocaut) :  wändern,  dem  Symbol  ihrer  Seligkeit  (Apoc 
and  in  emem  gleichzeitigen  Qesetie  (CM.  |6,  11).  Obgleich  man  dieee  tot  allen  hoeh^ 
T/iroflds.  XVI  2,  lex  18).  In  kurzer  Zeit  hielt,  sie  kirchlich  verehrte,  ihre  Natalitien 
war  er  die  gewöhnliche  Bezeichnung.  Cod.  1  feierte ,  so  wurden  sie  in  den  ältesten  Zei> 
Theod.  XYl  6,  I.  48  vom  J.  409:  gentiles Jten  doch  mit  keinem  aosseiehnenden  Epi- 
quos  ridgo  paganos  ft|l|Mlluil;  ib.  XVI  10,  theton  genannt.  Desshalb  liest  man  unter 
1.  21  vom  J.  416:  qoiprofono  pagani  ritusiden  älteren  Bildern  der  Heiligen  oft  ein- 


Digitized  by  Google 


HelllfMibllder. 


665 


fach  PBTRV8,  PAVLV8,  AGITES,  VIN- 

CENTIVS  (Buo,>arruoti  \etri  tav.X-XII), 
wie  auch  das  zwar  der  Zeit  dos  Liberius, 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.,  zu^etheilte, 
aber   die  älteste  Sitte  noch  abspiejj^ehjde 
Calondarium  Romanum  des  Chronographen 
von  354  noch  einfach  sagt :  (depositio)  Agne- 
tia  in  Nomentana  Perpetune  et  Folicitatis 
AfnVae,  Petri  in  catacumbas  et  Pauli  Osti- 
euise  u.  8.  w.  Schon  frühe,  wol  im  2.  Jahrb., 
erhielten  die  als  solche  anerkannten  HciH- 
gen  den  Titel  Dominus  (Domnus)  odor  Do- 
mina. Diese  Uezeichnung  oder  iVurede  hat- 
ten Angnstut  nnd  Tiberiiis  nodi  abgetehnt, 
während  Domitian  sie  gerne  hörte  (Sueton. 
Domit.  c.  13;  MarUal.  Y  8).   Die  im  Ge- 
flUigniase  eingeschlonene  und  das  Marty- 
rium (20'i)  erwartenilo  Perpetua  wird  von 
ihrem  Hrudor  mit  ^Domina  soror,  iam  in  i 
magna  •ligiiitate  es*  angeredet.  Auf  dnem ! 
uncdirten   Epitaph   des  Lateran-Museums 
{Martigny  583)  empfehlen  Eltern  die  Seele  i 
ihres  Kindes  der  Herrin  BassiHa:  DOMINA  I 
BASSILIA.    Bosio  409  las  auf  einer  Orab- 
seJirift  des  Oopmeforiuni   des  hl.  IIij)[)olvt: 
KEFKIüEKI  (statt  refrigorot)  Tllil  DOM- 
NV8  IP0LITV8.    Auf  einer  von  BoldeUi 
252  gefundenen  Inschrift  sind  Herrin  und 
H.  auf  dieselbe  Person  angewendet;  Dü- 
HINAB  FELICITATI  COHPARI  (Gattin) 
S.VNrTAE.     Ein   grieohisehes  Monument 
bietet:  ACiv.\lll'IAAUC  TU  KTPIA.  Da  do- 
minus und  sanetns  synonym,  so  liest  man 
zuweilen  statt  des  fibliohon  ad  sanotos,  ad 
martyres,  beigesetzt  bei  der  Herrin  Emc- 
rita:  LOCYlTAirrE  DOHNA  EMERITA 
(Uartyrin)  und  Aehnliches,  wie  auch  der 
fiber  die  Auffindung  der  Reliquien  des  hl. 
Stephanus  berichtende  Priester  Lucian  iuxta 
domnun  Stcphanura  sagt. 

Neben  dem  Ausdruck  dominus  lief  fsoit 
dem  Ende  des  4.  Jahrlu  etwa)  (h'r  Aus- 
druck sanctus  her.  Da  das  Wort  snnctus 
auf  heidnischen  Inschriften  (Holihtti  378  u. 
379)  in  der  Bedeutung  von  »  larisHimus  und 
amantissiraus  rorkommt  —  auf  den  christ- 
lichen Epitaphien:  SANmssiMAE  F. 
PAVLAE:  ALEXANDKIAE  UÜIilVül 
8AKCTAE;  LAYRENTIA  SANCTA  AC 
VENERABILIS  FKMIXA  (.Ua/ Coli.  Vatic. 
438)  bat  es  auch  keine  andere  Bedeutung 
—  so  konnte  es  sieh  erst  spSter  als  termi> 
nos  technicus  für  ,hoilig*  festsetzen.  Ein 
solcher  terminua  scheint  es  erst  seit  dem 
Untergange  des  Heidenthums  geworden  zu 
sein,  obgleich  os  schon  früher,  auf  Märtyrer, 
z.  B.  dem  hl.  (sanetrt)  Märtyrer  Maxinius 
{Boldetti  3G1),  dem  allniiU  htigen  Vater  und 
sraiem  Christus  und  den  hhl.  (sanctis)  Mär- 
tyrern Taurinus  und  llerculanus  (bringen 
Danksagungen,  Fabretti  245),  angewendet, 
vereinzelt  vorkommt.  Das  von  Famelim 
edirte,  dem  J.  449  sngwehriebene  Calen- 


darinm  hat  ror  allen  Namen  stSndiff  san- 
ctus, das  vielleicht  etwas  frühere,  vielleicht 
auch  gleichzeitige  Calend.  Carthag.  bietet 
die  Namen  bald  mit,  z.  B.  sancti  Maiuli 
u.  a. ,  bald  ohne  sanctus,  z.  B.  martyris 
Mappalici  {Ruinart  Act.  mart.  ed.  Hntisl). 
632).  Ueber  den  Orund  dieser  Verschie- 
denheit  können  wir  uns  hier  nicht  aus- 
lassen. In  der  zweiten  Hälfte  des  5.  und 
im  (>.  Jahrh.  findet  sich  der  terminu.H  ,8an- 
ctus^  als  ständiger. 

Da  mit  der  (Miristianisirung  der  Regie- 
rung des  römischen  Keiches  auch  die  Ver- 
folgungen aufhlMen  mid  da  naeh  dem  Aus- 
sprurhe  Cyprians  (De  zelo  et  livnro  <\  16): 
,habet  et  pax  Coronas  suas,  quibus  de  varia 
et  multipUci  congressione  Tietores  prostrato 
et  subacto  adversario  coronamur',  so  kamen 
zu  den  Aposteln  und  Märtyrern  als  dritte 
grosse  Klasse  von  Heiligen  die  ,Bekenner^ 
hinzu,  die  auf  einer  Mailänder  Inschrift  des 
4.  Jahrh.  {de  Rossi  Bull.  1864,  30)  den 
Martvrern  gleichgestellt  werden :  ET  A  DO- 
MLNÖ  COKONATI  SVNT  BEATI  CON- 
FESSORES  COMITES  MARTYRORV.M. 
Eines  der  ältesten  Beispiele  der  Verehrung 
eines  Confessors  als  Heiligen  wird  die  vom 
hl.  Hifironiftntts  (Ep.  ad  Eustach.  c  .'>)  er- 
wähnte Verehrung  des  hl.  Paulus  durch 
Hilarton  und  seine  Eremiten  sein.  In  sei- 
ner Lobrede  fOrat.  43,  n.  82)  auf  d«Mi  hl. 
Basilius  bittet  Gregor  von  Nazianz  diesen 
Confessor,  ,ter  sacrum  et  di^um  eaput  e 
coelo  nos  quaeso  inq^ce^  YgL  AnAm», 
De  viduis  c.  55. 

[Zu  der  Darstellung  der  HeOigen  im  Him- 
mel vgl.  d.  A.  Paradies;  ein  schönes  Denk- 
mal einer  solchen  ist  das  bekannte  Gemälde 
des  Cubiculum  dei  cinque  Santi  in  8.  So- 
teris  (s.  unsere  Abbildmig  Figur  70,  8. 
146.  K.J  MOn. 

HEILIGENBILDER.    Seit  der  Reforma- 
tion bis  jezt  sind  die  H.  der  katholischen 
Kirche  ein  Gegenstand  mehr  oder  minder 
I  lebhafter  ControTerse  gewesen.   Die  starr- 
sten der  protestantischen  Theologen  redeten 
I  von  Aberglauben  und  Götzendienst^  andere 
I  leugneten  die  Existenz  der  ^der  im  ^rist- 

lirlien   Alterthum.    Katholische  Tlienlngen 
i  sprachen  letzteres  nach.     Der  l>erühmte 
I  Theologe  P<rf«i>ii»  (Theolog.  dogm.  I  115) 
konnte  schreiben :  .imagines  partim  a  chri- 
stianis  usurpatas  fuisse  fere  quatuor  sae- 
culis^  und  Lüius  Gyraldus  (Hist.  deor.  syn- 
tag.  1 14)  behauptet  sogar,  ,chri8tianos  fuisse 
sifie  imaginihus  in  primitiva  ecclesia'.  Selbst 
in  unseren  Tagen  wagt  man  trotz  der  gc- 
gentheiligen  Zeugnisse  der  Väter  {TirtnU. 
De  pudie.  e.  \{)\  Basilius  Ep.  3»I0  n.  205; 
Orat.  in  Barl.  mart.  c.  3;  Gretj.  Nu;.  Ep. 
49  ad  Olymp.;  Greg.  Ngss.  Orat.  in  Theod. 
CVswMf.  Orat  in  Meiet.;  PtutU», 
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Nd.  Ep.  31  n.  82;  NstaL  IX  s.  P«Ue.    |nnd  Schatten  und  durch  die  riohtige  Per- 

580;  Carm.  XXIV,  v.  360;  Hierofi.  Ep.  51.  spective  ist  der  Maleroi   die  Rolp>mng  und 


n.  9  und  In  loan.  IV,  c.       Augustin.  De  |  VergeistiguDg  der  Körperlichkeit  ei  _ 

lichC  rietst  dadurch  im  Stande,  dem  Leib- 


oonsens.  erang.  I,  c  10;  Pmdent.  Hymn 

XII  u.a.),  trotz  der  pro88arti<roii  Entdockun- 

Sn  in  den  Katakomben  noch  von  Bilder- 
ndHdhlceit  und  Kumthaas  der  ersten  Chri- 


liehen  einen  seelischen  und  ethischen  Aus- 
druck, den  Hauch  des  Qeistee,  des  Uimm- 
lisehen  und  Engelhaften  su  verleihen.  Daraus 


sen  zu  redpJi.  Wahrheit  ist,  das«  die  Kirche  erklärt  Hich  das  Ueberwiofjen  der  Malerei, 


von  Anfang  an  Bilder  hatte  (vgl.  d«  Roasi 
R.  8.  I  196;  Kraus  R.  8.  183). 

In  Bezug  auf  das  Artistische  schlössen  sieh 
die  christlichen  Künstler  der  Zeit  an,  in  der 
sie  lebten,  wihrend  der  Inhalt  der  Kunst 


sowol  in  der  altchristlichen  Kunst  als  später. 
In  den  Katakomben  ist  bto  jetst  nur  eine 

einzig^c  Conipi»siti<in  nachgewiesen,  welche 
die  Verurteilung  zweier  Märtyrer  durch  den 
Pinsels  eines  Malers  darstellt.   Auf  einem 


in  der  Geschichte  der  Offenbarung  gegeben  Arcosolium  im  Coemeterium  b.  Callisti  stehen 
war.  Die  Kunst  der  Kirche  zur  Zeit  der  vor  einem  auf  einer  Erhöhung  (suggestus) 
Verfolgung  war  eine  syrabolisch-allegorigche  sitzenden,  mit  Tunica  und  Pallium  beklei* 
(s.  d.  A.  Kunst).  Aus  den  anfangs  nur  we- 1  deten  Manne  mit  einem  Lorbeerkranze  auf 
nigeren  Symbolen  und  Typen  entwickelte  dem  Kopfe  (dem  heidnifwhen  Rioliter  oder 
sich  ein  förmlicher  Bildercyclus,  der  traditio- i  wie  de  Rossi  R.  S.  11  211  ft.  darthut,  dem 
nelle  Gestalt  Nvann.  Zu dieanr Eigenthum- 1  Kaiser  selbst),  swei  junge  Männer,  an  die 
lichkeit  kam  die  weitere,  dass  man  mitten  in  '  er  sich  voll  Unwillen  wendet.  Das  Aussehen 
den  Verfolgungen  es  liebte,  die  Erinnerung :  der  Angeklagten  ist  muthig,  ihr  Auge  be- 
an  die  Leiden  und  Qualen  zurücktreten  zu  geistert  :  der  Maler  hat  sich  bestrebt ,  in 
lassen ,  so  da.H8  uns  , nirgend  ein  Bild  der  «einem  Gemälde  die  edle  Haltung  und  die 
Trauer,  ein  Zeichen  der  Kränkung*  begegnet.  Begeisterung  der  ersten  Christen  vor  den 
Alle  Monumente  arlimen  vielmehr  den  Geist  heidnischen  Richterstfihlen  wiederzugel»en. 
der  Banftmuth,  der  Liebe,  des  AVohhvollens,  Im  Hintergrunde  entfernt  «ich  voll  l'nmuth 
der  heitern  Ruhe  (vgl.  Raottl-Roc/ieUe  Ca-  eine  vierte  Person,  in  der  wir  einen  Götzen- 


tacombes  164).  Nur 


m   einer  einzigen 


priester  (sacerdos  ooronatus)  erblicken  dflr- 


vorconstantinischen  f'omposltion  hat  man  fcn.  A  Rfßssi  erkennt  in  jenen  Angeklag- 
bis  jetzt  die  Verurteilung  zweier  Märtyrer  i  teu  die  hhl.  Parthenius  und  Calocerus,  die 
geAinden.  Der  Uebertritt  Gonstantins,  der  |  Diener  des  Consuls  FuItius  Petronius  Aemi- 
eino  gänzliche  Aenderung  in  der  politischen  '  lianus  fim  J.  249).  Dieser  hatte  beide  zu 
und  gesellschaftlichen  Lage  der  Christen  i  Vormündern  seiner  Tochter  CalUsta  (Ana- 
bewirkte,  bedingte  aueh  einen  neuen  Ab-'tolia)  bestellt.  Der  Theil  des  Oometerinm 
schnitt  in  der  fTcschichto  der  christliclicn  s.  Callisti.  wo  die  hhl.  Parthenius  und  Co- 
Kunst.  Das  symbolisch-allegorische  Momcut  i  locerus  von  Anatolia  selbst  beigesetzt  wur- 
tritt  rarfiek  und  das  historisdie  tritt  her^lden  und  wo  ihr  VerhSr  vor  dem  Kaiser 
Ter:  Darstellungen  (und  oft  recht  krasse)  zur  Darstellung  kam,  gehörte,  wie  eine  hier 
der  Leiden  und  Misshandlungen  der  Blut- 1  gefundene  Wasserleitungsröhre  beweist,  dem 
zeugen  werden  beliebt.  I  CoiMal  Aemilianus  (ds  Rossi  R.  8.  II  210 

Die  Bilder  der  drei  ersten  Jahrhunderte  ^"s  219).  Die  Verurteilung  der  genannten 
unter<=cheidet  man  nach  dem  Inhalte  in  HeiUgen  ist  wol  die  einzige  Wandmalerei 
svmliolisi  )ie,  allegorische,  liturgische  und'**"'  d**'  ersten  Jahrhunderten,  die  H. 
hi8t(.ris.  he.  Den  historischen  Bildwerken  bietet.  Die  Bildnisse  der  hhl.  Polycamus, 
sind  die  II.  zuzuzählen.  Da  die  T^iMcr  i^ebastinnus  und  Curinus  in  der  Krj-pta  der 
Christi  und  Mariae  (weil  in  besonderen  Caecilia  gehören  dem  4.  oder  5.,  das 
Artikeln  behandelt)  und  die  Bilder  der  |  B»W  ^er  hl.  Caecilia  selbst  wol  dem  7.  und 
Apostel,  des  hl.  Petrus  und  Paulus  und  des  Darstellung  des  hl.  Urban  in  reicher 
hl.  Joseph  zu  den  resp.  Artikeln  zu  neh-  Pontilicalkleidung  wahrscheinlich  dem  10. 
men  sind,  so  bleiben  fBr  unseni  Artikel  nur  Jahrh.  an  (die  Abbildungen  bei  L'o^si 
die  Bilder  der  übrigen  Heiligen.   Vm  AVie-  R- ^-  V.  VI.  VII).    Die  Bilder  der 

derholungen  zu  vermeiden,  werden  wir  im  Cyprian  und  Cornelius  (mit  dem  Pal- 
Amohlnsse  an  die  stoffliche  Emtheilung  in  1 1»««)  der  hh).  Sixtus  und  O.  (wahr- 
a)  Malerei  (Waml-.  nnM^^läser-  und  Mo-  scheinlioh  Optatus)  mit  dem  Beisatz  SCS  in 
saikmolerei) ,  b)  iSculptur  (Bas-,  Haut- .  der  Krypta  des  Cornelius  können  nicht  vor 
reHeft,  Statuen)  die  enizelnen  H.  besprechen,  |  dem  5. — 6.  OJahrh.  gemalt  sein.  Hierher  ist 
zumal  wir  un>,  da  das  Technische  der  ein-  auch  einzureihen  die  Composition,  welche 


zelnen  Abtbeilungen  wieder  in  einzelnen 
Artikeln  behandelt  wird,  kürzer  fassen 

müssen. 

Die  Malerei  ist  die  Kunst  des  Seelen- 
atudmeks.  Durch  die  Yertheilung  von  Licht 


das  Martyrium  der  hl.  Eunhemia  in  der 
Kirche  zu  Chalcedon  vorsteute  und  welche 
der  hl.  Asterius  ausführlich  und  bege  istert 
(neque  peiores  pictoribus  colores  habemus, 
Buinart  ed.  Ratisb.  515)  beschreibt;  des- 
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gleichen  die  Bcschreihunc^'cn  der  ffcmalton 
Martyrien  des  hl.  Hippolyt  (Fritä.  Perist. 
XI),  des  U.  OaMtan  mvd.  I.  &  IX),  de« 
hl.  Theodor  (Greg.  Ivyw.  Orat.  in  Theod. 
mart.  c.  2)  u.  a. 

Auf  den  dem  3.  und  4.  Jahrh.  ragehSri- 
gen  Goldgläsern  fs.  d.  A.)  sind  beson- 
ders häufig  (an  achtzigmal)  die  Bildnisse 
der  bU.  Petras  und  Paulus  gefunden  wor- 
den (Oarnirri  Yeh-i).  Nach  den  Apostel- 
Mldeni  ist  am  häufigsten  (Tierzohumal, 
Qttrrueei  Tetri  tay.  XXI  u.  XXU)  die  hl. 
Agnes  (s.  d.  A.),  hnld  allein,  bald  neben 
dem  Heilande,  der  hL  Jungfrau,  den  Apo- 
stelffirsten,  oder  anderm  Märtyrern,  oder 
inmitten  zweier  Tauben.  Andere  Märtyrer- 
bilder,  wie  des  hl.  Laurentius,  Vincentius, 
Hippolytus,  Sixtus,  Marcellinus,  Callistus, 
TimoÜMUH,  8ind  auf  den  Gold^läscm  schon 
seltraer.  Die  beifolgende  Abbildung  Fij?. 
243  (nach  Kraus  K.     *  625)  bietet  das 


rif  .  m  OoMgtai      8.  CaUUto. 

Bild  des  hartgeprültcn ,  um  die  Katakom- 
ben hochyerdienten  Papttee  Callistna  nach 
eincni  Goldglose  m  der  Sanunlong  des 
Louvre.  , 

Seltener  zur  Zeit  der  Yerfolinin?,  sehr 
häufif;  nach  der  Christianisirung  des  IJeiches 
kommt  die  Mosaikmalerei  (s.  d.  .\.)  zur 
Anwendung.  Sie  hatte  schon  im  classischen 
Alterthum  eine  hohe  technische  Ausbildung 
erlangt  und  wurde  in  den  seit  Constantins 
üebertritt  neu  erbauten  Kirchen  reichliciist 
verwendet.  In  der  Basilika  des  hl.  Theo- 
dorus  war  das  Martyrium  dessolbcn  nicht 
bloss  auf  den  Wänden  und  auf  Tafeln  ge- 
malt, sondern  auch  in  musiviwher  Arbeit 
dftrgoatcllt  (Xif)oSooc  efc  dp-jTipo'j  XEioTTjta  -rac 
sXaxa;  iTte^wev,  Gref},  Xif>is.  Orat.  in  Theod. 
mart.).  Die  Marter  di  ^  hl.  Julmiiiics  aiue 
Portam  latinam  brnclite  ein  Mosaikbild  in 
S.  Johann  vorn  fiaterau  (Ciampiiii  Tah.  II, 
VIU)  und  die  Tödtung  der  unschuldigen 
Kinder  ein  musivisches  Bild  in  der  Kirche 
Maria  Maggiore  (Ciampini  I,  tab.  XL IX) 
zur  Veranschaulichung  —  beides  Arbeiten 
des  5.  Jahrh.  Theodortt  (Uist.  eccl.  V,  c.  8) 

RMl-EiMjrUopidie. 


sah  zu  Rom  sowol  Statuen,  als  auch  Mo- 
saikbilder des  hl.  Simeon  Stylites. 
Seltener  ab  die  Malerd  nietet  die  Seul- 

ptur  (sowol  in  Holiefs  als  Statuen)  H.  Die 
Keliefs  der  Sarkophage  zeigen  wol  einige- 
mal Bildnisse  der  ApoetelfDrsten,  kaum  aber 
Bilder  anderer  Heiligen,  wenn  wir  iiioht 
den  aus  der  Krypta  von  S.  Maximin  in 
Frankreieh,  der  dte  TSdtnng  der  nnschul- 
iW'^m  Kinder  veranschauhcht,  ausnehmen. 
Ein  Bloimedaillon  des  vaticanischen  Mu- 
seums stellt  das  Martyrium  des  hl.  Lauren- 
tius in  Relief  dar.  Eine  Person,  mit  einem 
Scepter  in  der  Hand,  wohnt  der  Hinrich- 
tung bei  (vgl.  Lupi  Disscrt.  1  177;  de  Eossi 
Bull.  1869,  33  f.  u.  64  f.).  Die  Tddtung 
der  unschuldigen  Kinder  veranschaulicht 
ein  Mailänder  Elfenbeindintychon  {Hugati 
Mem.  di  s.  Celso).  In  die  Klasse  der  Relief- 
bilder  gehören  jedenfalls  auch  die  Bilder 
des  hl,  Bischofs  Mcletius,  die  der  hl.  Chrij- 
sostomus  (Orat.  in  Melet.)  zu  Antiochia  auf 
Ringen,  Bechern,  Schalen  sah.  —  Noch 
erübrigt  uns,  auf  die  wenigen  Statuen  der 
Heiligen  hinzuweisen.  Da  wir  die  Marmor- 
Statuetten  des  guten  Hirten  und  die  Statue 
des  hl.  Petrus  nicht  in  Betracht  zu  ziehen 
haben,  so  bleibt  nur  noch  die  von  Wüiekel- 
mann  als  das  treft*lichst(>  Werk  der  alt- 
christlichen Sculptur  erklärte,  1551  gefun- 
dene Statue  dee  hl.  Hippolyt  (die  vielleicht 
in  den  Katakoni1)en  in  der  Nähe  seines 
Grabes  gestanden)  zu  betrachten  übrig.  Die 
elassisehe  Schönheit  der  Gestalt  zwingt,  sie 
vor  C<m-^tantin  noch  ins  3.  Jahrh.  zu  -^cr/'-n. 
Man  wäre  sogar  versucht,  sie  für  das  Bild 
eines  heidnischen  Rhetors  zu  erklären,  wenn 
nicht  die  O^ri  rl'i  ti  v  lmun:,'  des  Hippolyt  mit 
den  ^'umeu  anderer  Schriften  auf  dem  Stuhle 
dee  sitzenden  Heiligen  eingegraben  ^ren. 
S.  d.  A.  Hippolytus.  Dass  dem  hl.  Chry- 
soetomus  in  Üonstantinopel  Standbilder  ge- 
setzt wurden  und  dass  man  diese  mit  Krmi- 
zcn  schmückte,  lesen  wir  bei  llitodont 
(  Ilist.  eccl.  V,  c.  7). 

Zum  Erweis  der  Bilderfeindlichkeit  der 
ersten  Kirche  beruft  man  sich  auf  Minuciits 
Felix  (Octav.  c.  10),  wo  der  Heide  den  Chri- 
sten den  Vorwurf  macht,  sie  hätten  nullas 
aras,  templa  nuUa.  nulla  nota  simulacra, 
und  auf  Orh/ftm  (C.  Cels.  VIll.  c.  17  u. 

Doch  beide  Berufungen  beweisen  nichts. 
Ebenso  wenig  beweist  die  Stelle  TertulUans 
(Adv.  Ilermog.  e.  1),  wo  er  Miii'Toi  und 
Smlplur  als  für  die  Christen  annüt/.i' Künste 
l)ez('iclinet:  denn  der  rigoristische  Tcrtullian 
ist  nicht  frei  von  Uebertreibungen,  wie  auch 
die  Stelle  (De  pudic.  c.  7)  beweist,  dass  die 
Katholiken  andere  Anschauungen  in  diesem 
Punkte  hatten,  als  der  Montanist.  Der  hl. 
Ireiiaeus  (Adv.  haer.  I,  c.  25)  hat  die  Karpo- 
cratianer  nicht  wegen  des  Qebrauches,  son- 
dern wegen  dee  heidmsdi-gnostischen  Miss- 
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brauch»  der  Bilder  <?etadeU.  Der  vielango- 
rufeno  c.  36  der  Synode  von  Elciru  iWbiX) 
crkliirt  nieht,  dttt  gar  keine  Bilder  in  den 
Kirchen  promnlf  werden  dürften ,  sondern 
verbot  nur  iMalercien  von  Gof^enständen 
des  Cultus  auf  den  Wänden  der  Kirchen, 
weil  solche  der  Profanation  der  Heiden  zu 
leicht  ausgesetzt  waren  (vgl.  Kraus  R.  S.  * 
221).  Wenn  der  hl.  Epiphanius  zu  Ana^ 
blutha  einen  Vorhang,  dem  ein  reli;,'iÖ8e8 
Bild  eingewebt  war,  zerriss,  ist  er  ebenso 
SU  weit  gegangen,  wie  in  seineni  Aafireten 
gegen  den  Iii.  riirysostonius.  Der  hl.  -1m- 
gustinm  (Du  consen».  cvang.  I.  c.  10)  er- 
eifert rieh  nnr  ^egen  die,  welche  Abraham 
und  die  Apostel  für  gleichzeitig  hielten, 
weil  sie  Christum  und  die  Apostel  uon  in 
sancttB  eodieibni,  ied  in  pictii  parietihm 
kennen  zu  lernen  Hin  htcii.  Die  Abmahnung 
dee  hl.  Niim  d.  Aeltcrn  (Ep.  4)  an  einen 
Uami  in  Oonstantinopel ,  der  ehie  Kirdie 
bauen  lassen  wollte,  bezieht  nich  nur  auf 
die  Ueborladung  mit  symbolischen  Thier- 
gestalten  (vgl.  BoUand,  Ad  14.  lan.). 

Wie  konnte  auch  die  alte  Kirche  bilder- 
feindlich sein,  da  die  H.  ein  Beförderungs- 
mittel der  Frömmigkeit,  ein  HQlfsmittel  der 
Belehrung  sind?  Der  hl.  Paulinus  von  Xola 
(Nat.  X  8.  Felic.)  hatte  dies  Moment  der 
Belehrung  bei  der  Ausmalung  der  8.  Felix- 
Idrche  ausdrflcklich  im  Sinn,  da  er  sagt, 
eir  wolle  ,den  ungebildeten  Leuten  klar  vor 
Angen  stellen,  was  sie,  bloss  erzählt,  sich 
nie  deutlich  denken  können\  Desshalb  wa- 
ren die  Bilder  meistens  mit  erklärenden 
Inschriften  {^ireguf.  Turon.  Ilist.  Franc, 
c.  22)  oder  Sentenzen  in  goldenen  oder 
farbit^cn  l'iichstalien  (Annsftis.  Iti  Hamas. ) 
versehen.  Unter  der  alten  Mosaiknialerei 
von  S.  Maria  Maggiorc  stand  die  Legende 
XISTVS  KPlsropVS  PLEBI  \)YA{Ciam- 
yini  1,  tab.  11).  Vgl.  Greg.  M,  Ep.  IX  9 
ad  Seren,  epise.  Man.).  Der  hl.  Gregor 
rou  Xif.tsd  lietont  das  ethische  Monifnt  in 
den  auch  vom  Nicaetium  11,  act.  4  repro- 
dttcirten  Worten :  ,ich  habe  meine  Thrlnen 
nie  zurückh;i1tcTi  köinn  ii.  wenn  irh  das  Opfer 
Abrahams  (als  Vorbild  des  Leidens  Christi) 
betrachtete*  (Orat.  24,  e.  5).  Vgl.  des  Atte- 
rhix  Ennar.  in  niart.  Eupheni.  bei  Itulnnrt 
ed.  Ratisb.  516.  Dasselbe  Moment  hebt 
PntdmHm  (Peristeph.  IX,  t.  6)  hervor, 
wenn  er  erzählt,  da«s  er  vor  dem  Martyr- 
bilde  des  durch  die  Stilette  seiner  ächüler 
mit  unzahligen  Wunden  bedeckten  hl.  Oas- 
sian  so  ergriffen  worden  sei,  dass  er  sich 
weinend  vor  dem  Grabe  des  Heiligen  nie- 
dergeworfen und  ihm  alle  Bedrängnisse  und 
Seelenwunden  geklagt  habe.  In  der  oben  an- 
geführten Ep.  t  des  altern  Nilus  sagt  dieser 
Ueilige:  ,die  Hetrachtung  der  Gemälde  er- 
innert an  die  Tugenden  der  Gerechten  und 
regt  zur  Nachahmung  dieser  Tugenden  an.* 


Dass  die  H.  eine  relative  (d.  h.  nicht 
wegen  ihrer  selbst,  sondern  des  Abgebil- 
deten wegen)  Verehrung  genossen,  bezeugt 
der  hl.  Paulinus  (Kp.  XX III,  c.  3),  indem 
er  von  dem  , verehrungswürdigen  Bilde  des 
Iii.  Martinus*^  spricht.  Und  der  hl.  BasHius 
schreibt  (Ep.  205):  ,die  Bilder  der  Apostel 
und  Märtyrer  ehre  ich  hoch  und  kOsse  sie 
mit  Auszeichnung,  da  dies  von  den  Apo- 
steln überliefert  und  nicht  verboten  ist.' 
Vgl.  Gregor.  M.  Ep.  Vll,  c.  5  ad  lanuar. 
Calarit  Mfirz. 

HEIUGENFESTE;  s.  Feste  S.  495  ff. 

HEILIGENTEBEHBUKG,  s.  HeiUge,  Hei- 
ligenbilder, und  Gebet  8.  666  ff. 

HBILmrOEHy  s.  Blinde  u.  Jenu  Christus. 

HEEATONTARCHE.  In  einem  theodoei- 

schen  Gesetz  (Lib.  XVT,  tit.  10,  leg.  20  de 
pagan.)  wird  das  iiefragen  von  Chiliarchen 
und  Centenarien,  in  einem  Dccret  des 
Tnillanunt  (c.  (51)  das  dor  JxaTovrapyai  un- 
tersagt. Sie  waren  ohne  Zweifel  eine  be- 
sondere Art  von  Wahnagem  nnd  Betrfi- 
gern;  vgl.  VOH  AgM»  lU  466;  BiluAam 
VII  258. 

HELIOLATRAE,  Anbeter  der  Sonne,  war 
ein  den  ersten  Christen  von  den  Heiden 
beigelegter  Schimpfname,  lieber  die  Genesis 
dieses  Vorwurfes  haben  wir  die  wichtige 
Stelle  bei  TertuUiaii  Apol.  c.  KJ;  ,alii  plane 
humanius  et  verisimiUus  solem  credunt  Deum 
nostrum.  Ad  Persa-s,  si  forte,  deputabimur, 
licet  solem  non  in  linteo  depictum  adore- 
mus,  habentes  ipsum  ubiquc  in  suo  clypeo. 
Deniqur  inde  sus[)icio,  quod  innotuerit,  nos 
ad  orientis  regionem  j)recari.  Sed  et  pleri- 
que  vestrura  affectatione  aliqnando  et  coe- 
lestia  adorandi  ad  solis  ortura  labia  vibrati'^. 
Acque  si  diem  solis  laetitiae  indulgemu», 
alia  longe  ratione  quam  religidne  eons,  se- 
cundo  loco  ab  eis  sumua,  qui  dicni  Pntiirni 
I  otio  et  victui  decernunt ,  exorbitantes  et 
I  ipsi  a  iudaioo  mere,  quem  ignorant*  Da- 
nach war  die  eine  Veranlassung  zu  dem 
,  Spottnamen  H.  die  Sitte  der  ersten  Christen, 
I  sieb  bdm  (lebete  gegen  Aufgang  der  Sonne 
zu  MCTidcii,  die  andere  die  christliche  Feier 
I  des  Sonntags.  Einige,  wie  Baumgarten  An- 
jtiq.  Christ.,  fugen  alt  dritten  Orund  den 
Umstand  an.,  da.«w  es  zu  den  Ohren  der 
j Heiden  gedrungen  sei,  wie  Christus  von 
|den  Seinigen  häufig  in  bildlicher  Weise 
,8ol  ittstitiiie*  und  ,oriens  ex  alto*  genannt 
wurde.   Doch  ist  dieser  letzte  Grund  schon 
in  dem  ersten  involvirt,  insofern  die  Auf- 
fassung Christi  als  Sonne  der  Gerechtigkeit, 
Aufgang  von  der  Höbe,  Licht  der  Welt  etc. 
ein  Motiv  für  die  Christen  war,  ihre  Hlicke 
beim  Gebete  nach  Osten  zu  richten.  Wenn 
die  älteren  Apologeten,  wie  lu^m.  Martyr, 
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Apol.  II  25  und  Ter  lull.  Apol.  c.  16  und 
Ad  nat.  I  13  dun  Namen  dies  soHs  beibe- 
halten haben,  so  geschah  ea  ersichtlich  nur 
deMhalb,  um  sich  den  Heiden  gegtnilber 
TBTstXndlich  zu  machen.  kbOll. 

HMEPA  TON  BAT6>N«  a.  Feste. 

HUUFHOBION)  a.  Kleidung,  litmgiBdie. 


=  Dolmetsclier.  Eines 

aolchen  bedienten  sich  hie  und  da  schon 
die  Apostel  auf  ihren  Missiousreiseu,  wie 
denn  beknontlieh  Marcus  durch  das  fiber- 
einstiramendo  Zcupiiss  de»  Alti-rthums  als 
ipttTjvsuTi^c ,  interpres  des  Petrus  bezeichnet 
wird  (Pap.  ap.  Eit$a.  H.  e.  III,  e.  39; 
Iren.  Adv.  haer.  TH.  c.  1,  n.  1  ap.  Ki<f!eb. 
J.  c.  V,  c  8;  TertuU.  Adv.  Marc.  lY,  c.  5; 
Hieron.  De  vir.  illnstr.  e.  8).  Später  büdeten 
■die  II.  in  der  Kirche  einen  eigenen  Stand, 
•dessen  Aufgabe  es  war,  die  Lesungen  aus 
der  hl.  Schrift  oder  aueh  die  sich  daran- 
schliessende  homiletischo  Ansprache  zu  über- 
«etzen  {Epiphan.  Expos,  fid.  c.  21).  Viel- 
leicht ist  die  Angab«  des  Pap.  ap.  JEWaeft. 
ITTj  0.  39  über  da«  aramäisch  geschriebene 
Erangelinm  des  Matthäus:  T]p}ir,vet>3e  d  auTa 
4»C  jjBlMtTO  Ix«urcoc,  von  einer  solchen  Ueber- 
tragnng  zu  verstehen.  Eigene  Dolmetscher 
waren  natürlich  nur  da  nothwendig,  wo 
entweder  die  Grenzen  zweier  verschiedener 
Sprachgebiete  sich  berührten,  oder  wo  die 
ursprüngliche  Landessj)riiche  neben  der  gric- 
«hischen,  bez.  der  lateinischen  sieh  fortorhal- 
lon  hatte.  Erstores  war  namentlich  in  Sy- 
rien der  Fall,  dessen  westlicher  Theil  grie- 
chischer, der  östliche  aber  tierischer  Zunge 
war;  letzteres  finden  wir  i.  B.  in  Africa 
procon-^ularis,  wo  in  entlegeneren  Gegenden 
noch  das  Punische  ausschliesslich  gesprochen 
und  verstanden  wurde.  In  den  Martyrer- 
actcn  des  hl,  Procopius  (Ruitiart  ed.  Veron. 
311;  cfr.  Ko/csM  Annot.  in  Euseb.  de  niart. 
Palaeet.  c.  1)  wird  derselbe  als  Lector,  Ex- 
•orcist  und  Dolmetscher  der  Kirche  von  Scy- 
thopolis  bezeichnet;  er  pilegto  das  Evan- 
^liiim  griechisch  Torsttleaen  und  dann  in 
syrischer  Sprache  zu  erklären,  Chrysosto- 
mos  predigte  wiederholt  mit  Hülfe  eines 
DolmetseherB  den  arianisehen  OoÜmi  im 
kaiserlichen  ITeerc,  um  sie  lu  bekehren 
i'I'heodoret,  iL  e.  V,  c.  30). 

GinzHehhieTon  -verschieden  ist  das  I  Kor. 
12,  10;  14,  2V)  erwähnte  Charisma  der  ipfXT)- 
>tta,  dessen  Inhaber  ib.  14,  28  als  8iEf>{i.T]- 
■vtoT^C  oder  (nach  B,  D,  F,  G)  «p{AT)veuyi^c 
bezeichnet  wird.  Diese  Gabe  bildete  eine 
nothwendige  Ergänzung  zu  dem  sog.  Zun- 
-gonrcden ;  der  an  sieh  unverständliche  Tor* 
trag  des  TfXü»!JJott;  XaXöiv  wurde  nämlich 
durch  einen  solchen  gleiclifails  vom  hl.  Geist 
ergriffenen  H.  den  versammelten  OUnM- 
^n  erklilrt  Daher  denn  andi  die  Yor> 


Schrift  14,  27  ff,,  dass  erstorer  nur  dann 
reden  solle,  wenn  ein  Hermeneut  anwe- 
send sei.  M08LER. 

HEXAPSALMUS  {iH^oi)  sechs  Psal- 
men, welche  hi  dem  grieehischen  Offichim 

in  den  Laudos  (th  op8pov)  gebetet  werden : 
Ps.  3,  37  (38),  62  (63),  187  (188),  102 
(103),  112  (113). 

HIKMAlfrES)  s.  Busse. 

HIEBABCUIE.  lepotp/T];  (Böckh  Oorp. 
Inscr.  I  749)  ist  der  Vorsteher  jedes  religiö- 
sen Ritus,  Bei  den  Christen  regelmässig 
=  Bischof,  daher  Upap-^t'a  =  dem  gesamm- 
ten  Episkopat,  aber  im  weitem  Sinne  auch 
die  gesammte  höhere  Geistlichkeit.  Seit 
Dionysius  Areopagita  ist  dann  ispapyta  auch 
fBr  die  £ngekh9re  im  allgemeinen  GeWaneh. 

HIIIHRli,  s.  PanuUes. 

AHRTSFEST,  s.  Feste. 


».1^  IM] 


HIPPOLYTUS,  der  heilige.  Die  Behand- 
lung der  Frage,  ob  es  einen  oder  mehrere 
hl.  H.  gegeben,  liegt  ebenso  ausser  dem 
Kreise  dieses  Werkes,  als  die  mannigfachen 
litterargeschichtlichen  Probleme,  welche  sich 
an  diesen  Namen  knöpfen.  Hier  sollen  nur 
die  Monumente  erwälmt  werden,  welche 
sich  auf  ihn  beliehen. 

I.  Pnidentim  (Peristeph.  XI)  beschreibt 
in  seiner  Passio  s.  Hippolyti  die  unterirdische 
Krypta,  in  welcher  des  H.  Oeheine  beige- 
setzt waren  uiul  in  welcher,  seiner  Angabe 
gemäss,  sich  ein  Gemälde  befand,  das  den 
Tod  des  Märtyrers  darstellte: 

Pieta  super  tnmulum  speeies  liquidis  viget 
umbris. 

efflglans  traett  nembra  ementa  virl. 

Rorantt^i  Haxonim  apices  vidi,  optimc  papa, 

purpurcasiiue  notaa  vcpribus  impusitas. 
Docta  manus  virides  imiUndo  efBngere  dttOUM, 

Lnserat  et  mioto  russeolam  saniem. 
Cemere  erat  rnptis  conpagibus  ordinc  uullo 
mcinbra  j>cr  im<'rt(i.-  ;*|)ar,^a  iaocre  situs. 
I  Addiderat  caros  greasu  läcrimisque  sequeotes, 
devla  quo  ilraetnni  semlta  monstrat  Iter  «te. 
'  (v.  125-138) 

i  Döiliuyer  Hippel,  u.  Callistus,  fiegensb. 
1853,  67)  hat  es  in  hohem  Qrade  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  hier  eine  volks- 
niässige  Vermischung  des  Jlt^thus  von  H. 
I  mit  der  Ueberliefemng  von  dem  geschicht- 
'  liehen  Presbyter  H.  vorliege.  Ich  gehe 
weiter  und  bezweifle  sehr  entschieden,  ob 
aber  dem  Grabe  des  Heiligen  sub  agro  Ye- 
rano  sein  Tod  wirklich  so  dargestellt  war, 
wie  es  die  Fabel  von  dem  griechischen  II. 
(zerrissen  durch  Pferde)  er/ählt.  Vielleicht 
war  eine  Sccne  hier  dargestellt  (Pferde 
kommen  ja  öfter  auf  christlichen  Epitaphien 
vor),  welche  .der  Dichter  falsch  intcrpretirte, 
vielleiiAk  lOhrte  ihn  der  !&ustand  des  Qe- 
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mäldes  zu  einer  unrichtigvii  Erklärung.  Die 
Art,  wie  Papst  Liberias  in  der  von  Am- 
brosius (De  virg.  III  1—3)  aufbewahrten 
Predigt  bei  Einkleidung  der  Mar(  ^"lIina  über 
den  Mythus  des  II.  spricht,  .sthliosst  sozu- 
sagen unbedingt  aus,  dass  naoli  Erinneruug 
der  officiellen  rSmischen  Kirche  ein  von  ihr 
vorohrtor  Märtyrer  eine  ähnliche  Todeflart 
erlitten  habe. 

Im  Winter,  bez.  FHUlfing  1882  wunlen  in 
der  Niilic  von  S.  T.orpnzo.  auf  (leni  ilun  li  den 
Tramway  von  Tivoli  von  dieser  Basilika  ge- 
trennten'Hügel,  sehr  bedeutende  Reste  einer 
oolossalen  Krypta  mit  Struotiirnnfangen 
einer  Basilika  gefunden.  Die  Localitüt  ist 
dieselbe,  auf  welcher  nach  PSrro  Ligorio  die 
Statue  des  Hippolyt  auf^^odookt  wurdn.  deren 
uns  fehlende  Reste  de  liossi  hier,  bis  jet^t 
vergebens,  zu  (Inden  gehofft  hatte.  Jeden- 
falls ist  mit  dieser  neuen  Ausr^rabunf?  dio 
Tbatsache  einer  grossartigen  Anlage  consto- 
tirt,  und  es  kann  Keinem  Zweifel  unterliegen, 
das«  wir  es  hier  mit  den  Resten  der  von  Pru- 
dentius  gesehenen  Basilika  zu  thun  haben. 

n.  Die  Hippolytus-Statue.  Im  J. 
1551  ward  in  Rom  in  der  Nähe  von  S.  Lo- 
renzo  in  agro  Verano  (tra  U  via  l^omentana 
e  quelle  di  Tiroli,  fiiori  delle  mura  di  Roma 
e  poeo  discosto  dal  eastro  dei  pretoriani, 
in  certe  ruine,  sagt  Pino  Ligorio  Cod. 
Neap.  XniB,  7,  p.  424,  was  von  anderen 
Zeugen  bestätigt  wird:  Blanchini  Fr.  De 
canone  paschalt  s.  Ippolyti  ep.  et  martyris 
DIss.  II,  c.  1,  p.  H2  f.;  Marini  bei  jlai 
SS.  rV,  V  70;  KircUioff  C.  I.  ür.  n.  8(513; 
vgl.  de  7/0.«*  Bull.  l^Hl,  2i»)  eine  Statxie 
gefunden,  welche  einen  mit  dem  Pallium 
philosophicum  bekleideten  sitzenden  Lehrer 
oder  Hhetor  darzustellen  schien :  die  In- 
srhrittcn,  welche  an  den  Seiten  der  Kathc- 
dra  angebracht  waren,  fQhrten  zu  dem 
Schlüsse,  dans  man  es  mit  einer  Porträt- 
statue des  Sdiriftstellers  H.  aus  dem  :i.  Jahrh. 
zu  thun  habe.  Die  Inschriften  gebm  das 
Vcrzcichniss  der  bekannten  und  einiger  ver- 
lorenen Inschriften  des  römisclien  U.  und  den 
Cyclus  paschalis  desselben ;  sie  sind  öfter  her- 
ausgegeben, der  letztere  bei  Jos.  Srnlitjfr 
(Lib.  de  cmondatione  temporum,  daraus  Ool. 
AUobr.  1629,  p.  721;  Ideler  Chronol.  II 
213  fX  bei  Gnifpr  (C.  J.  fol.  140,  141),  Aegid. 
Bücher  (Comm.  in  Pictor.  Canon.  PaschaL  c. 
16),  hei  Blanchini  a.  a.  0.);  das  Sehrifton- 
verzeichniss  bei  Lr  Moi/ne,  Carr  (  J^cript.  eccl. 
hist.  litt.,  Oenev.  172Ü,  I  63),  nach  Brunns' 
neuerer  Collation  hei  Bimsen  (H.  n.  seine 
Zeit.  Lpz.  ]•<')■.',.  I  210),  Knmmtliche  In- 
schriften bei  Fabricius  (S.  Hippolyti  opp., 
Hamh.  1716,  88  f.)  und  danach  hei  Mtgne 
(Ser.  gr.  X),  am  besten  im  Corp.  In-^cr.  Gr. 
IV,  n.  8613.  Ich  gebe  die  Inschriften  im 
Vadbüi^gettden  wiMer  naeh  einer  neueo, 
im  Frflhjalir  1882  an  dem  Original  voi^ 


nommenen  Collation;  es  muss  dazu  bemerkt 
werden,  dass  einzelne  Buchstaben,  welche 
früher  gelesen  wurden,  durch  neuere  Re- 
staurationen zerstört,  andere  bei  Auffrischung 
des  rothen  Anstrichs  in  fehlerhafter  Weise 
verändert  worden  sind.  Für  die  kritische 
und  exegetische  Behandlung  des  Textes 
muss  auf  die  angeführten  Ausgaben ,  VOI^ 
zttglich  C.  I.  Gr.  verwiesen  werden. 

Die  Statue  ist  gegenwSrtig  am  Eingange 
der  grossen  Halle  des  Lateranpalastes  auf- 
gestellt, welche  als  Museum  der  christlichen 
Sculpturwerke  dient;  Kopf,  Hände,  Brust 
und  Rücken  bis  zum  Sfuld  herab  sind  das 
Werk  modenier  Restauration.  Abbildun> 
gen  geben,  in  völlig  stilloser  Weise,  Fa- 
hriciuH  (a.  a.  O.  tab.  I  III.  38  f.),  limisen 
a.  a.  O.  (Titelblatt),  J/m«/«-  (Sinnbilder  u. 
Kunstvont.  II  128,  W.  XIU**)  u.  A.  Die 
hier  beigefügte  Fig.  244  (aus  meinor  >^(  hrift 
Die  christl.  Kunst  in  ihren  frühesten  An- 
fängen, Lpz.  1872,  111)  dürfte  eine  hessere 
Anschauung  dieses  Werkes  bieten,  von  wel- 
chem Döllinger  a.a.  0. 25  sagte:  ,die  Statue 
des  H.  hat  mir  immer,  noon  ehe  ich  die 
Aufschlüsse,  die  das  neugefhndene  Werk 
(der  Philosophumena)  Qher  seine  Persön- 
lichkeit enthilt,  ahnen  konnte,  ein  hSehst 
merkwürdiges  und  ausserordentliches  Monu- 
ment geschienen ;  es  dünkte  mich,  dass  eine 
ganz  besondere,  freilich  nicht  mehr  aufzu- 
hellende Veranlassung  Freunde  und  Schüler 
des  Mannes  zur  Errichtung  dieses  Denk« 
mals  vermocht  haben  mfisse.^ 

Man  hat  die  Kntsrehung  dieser  Statue 
ins  5. — B.  Jahrh.  herabgerückt ;  Andere,  wie 
Cohet,  haben  die  Meinung  geäussert,  es  sei 
dieselbe  ein  ursprünglich  heidnisches  Denk- 
mal, wl'Ii'Ih's  ilic  Christen  später  in  Besitz 
genomnK'u  und  zur  Darsrellunfr  eines  christ- 
lichen Märtyrers  verwendet  hätten,  indem 
sie  sie  durch  Einmeissidiuifr  des  hippolyti- 
schen Schriftenverzeichnisses  und  des  IJyclus 
paschalis  gewissermassen  tauften.  DolUnger 
hat  Ca.  a.  0.  2'!  f.)  fj^ediefjene  Gpfindo  ijon^n 
den  erstem  Versuch  geltend  gemacht.  In 
so  später  Zeit  konnte  Niemand  ein  Interesse 
danin  haben,  H.  durch  eine  Bildsäule  zu 
verherrlichen;  der  auf  der  Statue  einge- 
meisselte  Ostercyclus  IKuft  nur  von  222 — 334. 
Im  4.  Jahrh.  war  sch(m  die  Fehlerhaftig- 
keit und  fernere  Uubrauchbarkeit  dieses 
Oyelus  allgemein  anerkannt;  schon  damals, 
f;(>sclnveifTo  denn  später,  hatte  die  Anbrin- 
gung dieser  Berechnung  keinen  Sinn  mehr. 
Auch  DMIingers  Argument,  seit  dem  4.  Jahrh. 
hätte  man  keine  Veranlassung  mehr^habt, 
eine  giiechische  Inschrift  an  einem  m  Rom 
aufgestellten  Werke  ansuhringen,  ISast  sich 
hören.  Durchschhiirendi  i'  ist  jedenfalls,  dass 
die  stilistische  Behaudluns  der  Statue  we- 
nigstens dem  6.-6.  Jahrh.  durehmn  nidit 
mehr,  kaum  noch  dem  4.,  wd  ahw  dem 


Digltized  by  Google 


Hippolyttia. 


661 


Die  Inschriften 


der 


Hippolytus-Statue. 


I.  Rechte  Seite, 

OY 
MAC 
AMOYC 
FACTPIMVeON 
»      YneP  TOY  KATA  lOÜ 
ANHN 

;v  €AIOY  KAI  AnO 
KAAYVCWC 

nePI  XAPICMATOJN 
10      OCTOAIKH  RAPAAO 
CIC 

XPONIKOJN 

nPOC  €AAHNAC 

AI  nPOC  HATOJNA 
15      H  KAI  nePI  TOY  HANTOC 

npoTPenriKOC  npoc  ce 

HPeiNAN 
nO-iCiHIC  XPONOJN 
Y  HACXA 
M      AITA  €N  TCO  HINAKI 

(ÜAA  6 IC  nACAC  TAC  TP 
0AC 

nepi  €>y  kai  capkoc 

ANACTAC€(OC 

25    nepi  TArAooY  kai 

nOOCN  TO  KAKON 


erste  Abtheilang. 

1*q6s  toi$  iovd<iu]ovg 

[tlg  rohg  if£]XfMvg. 

V3t6Q  Toif  xaru  Ja- 
uv[vijv] 

MttXihlftng. 

[x]kI  XQog  n[k\äxc3va 
{  ueä  3U(fl  tov  «tcvTog* 

aQOtQExrixos  ngo^  2b 

TOV  7taa%a 
Jitt[^]a  h  Tfi  nivmtt, 

eis  adöag  tag  ypa- 

ns(^  9[8o]v  nttl  üa^g 
Aptcmuiteag, 

7t€Qi  raytt&ov  xai 

aod'iv  TO  xaxov. 


1  Man  las  früher  lOYC,  der  gegenwärtige  Zustand  ttiit  nur  OY  übrig. 
3  Di«  &ltem  Edd.  erkannten  NIAC,  Mai  nur  MAC 
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II.  Rechte  Seite,  iweHe  AMheflans. 

6T0YC.  A-  BACIA6IAC  AA6^AN^P0Y  AYTOKPATOPOC  6 TG 
Nero  H  AI  TOY  HACXA  6IA0IC  AHPeiAIAIC  CABBATOÜ  SM 
BOAIMOY  MHNOC  r€N0M6N0Y  6CTAI  TOIC  e^HC  eT€CIN  KA0 
OüC  YnOT6TAKTAI  6N  TCÜ  niNAKI  €reN6T0  Ae  eN  TOIC  RAPOl) 
6XHK0CIN     KAÖCüC    C€CHMeiOüTAI    AnONHCTIZeCGAi  /^e 

^6I0Y  AN  €Nn8CH  KYPIAKH 


eiAoic 
CM  Anpei 


10  Anpci 

A  iB  Ar  iä  ka 
SS  Anpe! 

A  e.ei 

6M  ARPei 

15         A  A  KA 

AnP€i 
rt  le-KA 

ATTPei 

SS  NONA  IC 
20      CM  ARPei 
rt>H.KA 

Anp€i 

eiAOic 


€M 


86 


AnP€i 


A  A  NQ 
ATTP€I 

A  IB  A  lA  KA 

SS  AnP€i 
A .  e .  €1 

30  €M  AHPei 

A  •  A  .  lOKA  • 

ARpei 

A  ICKA 

Anp6i 

85  SSr^UNAIC 
6M-AnP€l 

A  H  •  KA 

AnP€i 


eCAPAKA 
Z         S  TAAASI  6 
HA  KAI  6 
PHMQ 


^cicx  r 
ez€Ki 

A  AC  Z 

•  l(dC6l  • 
^  AO  • 


B  A 

IHCO 

8  VC  6 


A 
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r 
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r 
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ezcMAC 
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KATAAA 


€ 
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KAI  ICi>C€l 
«    AC  ^ 


r 

B 
8 

r 

B 
8 

r 


6Z0A0C 
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^KA.AA 
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AecAPA 


MHA  nAGOC 

z      s  xp  e 
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nL  Linke  Seite. 

6T6I  AA6SANAP0Y  KAICAPOC 
TO)  Ä  APXH 

AI  KYPIAKAI  TOY  RACXA  KATA  €TOC 
AI  Ä€  nAPAK^NTHCeiC  AHAOYCI  THN  AICHPO  €S 

A  r  e  Z 

5  f\  lA-  KA  MAI.  KY.  f\ IS  KA  MAI  KV  ^  IZ^  K A  MAI  KV  1*1  IB  KA  MAI  KV 

H  €1  AHP  KY  1^  s  eiAni  KY  f\  Ae\  Anp  ky  nw     Am  ky 

e  KA  AHP  KY      I  KA  AHP  KY      H  KA  AHP  KY      S  KA  AHP  KY 

f\  le  KA  MAI  KY  A  ei  AHP  KY      IM  KA  MAI  KY  f\  IS  KA  MAI  KY 

A  N  AHP  KY  A  NGÜ  ARP  KY  dl  H  61  AHP  KY  KA        AR!  KY 

10     H  KA  AHP  KY  f\  IT  KA  AHPKY      lA  KA  AHPKY  r*1  0  KA  AHI  KY 

61         AHP  KY  S  61  AHP  KY      A  61  AHP  KY      A  61  AHP  KY 

A  KA  AHPKY  A  KA  AHP  KY      ANCO  AHP  KY      6  KA  AHP  KY 

lA  KA  MAI  KY  IB  KA  MAI  KY      IZ  KA  MAI  KY  f\  16  KA  MAI  KY 

A  61  AHP  KY  NOJ       AHP  KY      Z  61  ARP  KY      6  61  AHP  KY 

16     H  KA  AHP  KY  f^l  S  KA  AHP  KY      A  KA  AHP  KY      0  KA  AHP  KY 

IH  KA  MAI  KY  IS  KA  MAI  KY  f^f  61  AHP  KY  61         ARP  KY 

H  61  ARP  KY  KA        ARP  KY  f^F  NOüARP  KY  NüJ      ARP  KY 

f\ lA  KA  ARP  KY  0  K A  ARP  KY      Z  KA  ARP  KY     IB  KA  ARP  KY 

A  61  ARP  KY  A  61  AHP  KY      Z  61  ARP  KY  1^  €  €1  ARP  KY 

so  rt^  NO)  ARP  KY  6  KA  AHR  KY  rtf  KA  ARP  KY  KA       ARP  KY 


B 

A  IZ  KA  MAI  KY 
rt  Z  €1  ARP  KY 
rt  A  KA  AHP  KY 

rt  r  ei  Anp  ky 
rt  r  N(ü  Anp  KY 

rt  Z  KA  AHP  KY 
rt  Z  61  AHP  KY 
rt  r  KA  AHP  KY 
rt  IPKA  MAPKY 
rt  A  N(0  ARP  KY 
rt  Z  KA  Anp  KY 
rtiZKA  MAI  KY 
A  A  KA  Anp  KY 
rt  I  KA  AHP  KY 
rt  r  €1  ARP  KY 
rt  8  KA  ARP  KY 


rt  16  KA  MAI  KY 
rt  6  61  Anp  KY 
rt  e  KA  Anp  KY 
61  Anp  KY 
l(ü  Anp  KY 
rt  IB  KA  Anp  KY 
rt  6  61  Anp  KY 
KA  Anp  KY 
rt  lA  KA  MAI  KY 
rt  H  61  Anp  KY 
rt  6  KA  Anp  KY 
rt  16  KA  MAI  KY 

rt  A  N(ü  Anp  KY 

rt  H  KA  Anp  KY 
61  Anp  KY 
rt  A  KA  Anp  KY 


S 

rt  ir  KA  MAI  KY 
rt  A  N(i)  Anp  KY 
rt  Z  KA  Anp  KY 
rt  IZ  KA  MAI  KY 
rt  A  KA  Anp  KY 
rt  I  KA  Anp  KY 

rt  r  61  Anp  KY 

rt  8  61  Anp  KY 
rt  18  KA  MAP  KY 
rt  8  61  Anp  KY 
rt  I  KA  Anp  KY 
rtA  61  Anp  KY 
rt  A  NU)  Anp  KY 

rt  ir  KA  Anp  KY 

rt  I  61  Anp  KY 
rt  A  KA  Anp  KY 
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3.  Jahrh.  entspricht.  Wir  müssen  nach  dem 
oben  Gesagten  aber  auch  die  Anbringung 
der  Inschrift  noch  ins  3.  oder  den  Anfang 
des  4.  Jahrh.  setzen,  also  in  die  Zeit  der 
Verfolgung  oder  kurz  nach  ihr,  in  welcher 
die  Verwandlung  eines  heidnischen  Bildes 


zu  dem  opus  tesselatum  verarbeitet  waren. 
Dem  glänzenden  Scharfsinn  de  Rossi's,  un- 
terstützt durch  einen  glücklichen  Zufall,  ge- 
lang es,  diese  Bruchstücke  als  Reste  des 
von  Damasus  auf  H.  gedichteten  und  von 
seinem  getreuen  Kalligraphen  Furius  Dio- 


Ftg.  2U.   Sutu«  det  bl.  Hlppolylus. 


in  die  eines  christlichen  Märtyrers  durchaus 
unwahrscheinlich  ist.  Schon  Munter  Sinnb. 
II  124  hat  richtig  gesehen,  dass  alle  Ura- 
Btände  auf  die  Zeit  Alexander  Severus'  als 
Entstehungszeit  der  Statue  schliosscn  lassen. 

III.  Im  iPavimentum  der  Basilika  dos  hl. 
Laurentius  in  agro  Verano  fanden  sich  Frag- 
mente einer  damasischen  Inschrift,  welche  i 


nysius  Philocalus  in  Marmor  gehauenen 
Epigramms  nachzuweisen.  Der  Text  des 
letztern  war  aus  dem  in  Folge  der  franzö- 
sischen Revolution  aus  der  Abtei  S.  Oermain- 
dcs-Prös  in  Paris  nach  S.  Petersburg  ge- 
kommenen Codex  Corbeiensis  bekannt,  wel- 
cher mit  Venantius  Fortunatus  eine  im 
8.  Jahrh.  veranstaltete  Sammlung  von  Ge- 
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dichten  und  Epigrammen  enthält  und  der 
bereits  Mahillon  mul  ilen  Verfassern  des 
fNouveau  Tratte  de  Diplumatique'  bekannt, 
•ber  TOD  den  Benedtetinern  nicht  völlig 
ausgenützt  war  Cvfrl.  darüber  jetzt  Leo  in 
German,  hist.  f>oetar.  lat.  med.  aevi  tom.  1, 
p.  1,  Berol.  1880,  2).  Er  lautet  naeh  der 
nestitution  de  Rossi's; 

Hippolytiu  fertor  REMEKENT  CuM  IVSSA 
tyranni 

Prettyjrtor  in  seismA  SEIIPER  1IAKSI8SE 

NOvati 

Tempore  quo  gladiuS  SECVIT  PIA  VIS- 

€mk  MAtris 
.Derotiu  Chritto  peteret  euM  BBGNA  PIO- 

rum 

QoMeifleet   populos  nlrinam  prooeDERE 

poftset 

CathoUcam  dixisset  fidem  sequerentur  ut 


Sic  nofiter  meruit  confwsus  martyr  ut  esset. 
Haec  audita  refeRT  DAMasiu,  probat  oninia 
Christus. 

"L'eber  die  arrhäologiache  und  littorar- 
geschirhtliche  Hodoutung  dieser  Inschrift 
Tgl.  üe  Rossi  Bull.  1881,  1  ff.,  dazu  tav. 

I — n.  KBAVS. 

HIRMOLOUION  (tipiioX^Tiov),  bei  den  Grie- 
eben  das  liturgische  Buch,  welches  eine  Samm- 
lung der  Hirmoi  (s.  u.)  enthielt,  mit  denen 
aber  auch  zuweilen  andere  Stücke  verbun- 
dra  waren.  Suidas  erwähnt  der  H.,  mit 
dem  niehtssn^eiiden  Zusatz :  £tp}io)'/'7'.ov-  ßi- 
ß^iov  TL  CAmf  und  Paranikas  (Antholog. 
grMea  p.  LXJLÜ)  bemerken,  da»  ihnen 
kein  handschriftliches  II.  mehr  bekannt  sei. 
daas  aber  nach  GtUrin  (Description  de  i'tle 
de  PataH»)  der  Cod.  206  der  BibKothek  zu 
Patmc«  ein  £tp|io).'57tov  ixoujix'iv  enthalte. 
Diese  Handaehrift  edirte  dami  Johantm 
Lampadarüt»:  Eip|xo>.o7iov  tSv  xarzßaowiv 
IltTpOO  TOu  ris^.orowr^si'oy  futi  tiov  xavovwv 
Tou  oXoü  ivtautoü  xal  auvroftoo  8tpfio>.07iou. . 
£5T,Yr,|x8va  xata  Tf|V  v«av  t^c  jiouoixi;;  (ufto- ! 

exoojtc  7'.  K«ovTravTtvoriAtt  ix  t^?  Toro^pa- 
91'«,  Öaoost'o'j  Ti'i'.TJia'v.  KKal's. 

HIRMOS  (v.^\i.'U).    Eine  srewi^xie  Gattung 
des  geistlichen  Liedes  bei  den  Griechen,  die 
sog.  Kanones ,  sind  meist  in  neun  Oden 
getheilt,  von  denen  jede  aus  einer  bestimm- 
ten Anzahl  (;^— 4— 5)  Troparia  (s.  d.  A.)  1 
suHininiengesetzt  sind.   Die  Troparia  Ver- 
den modulirt  nach  dem  Masse  einer  der 
Ode  vorausgehenden  Ötrophe,  welche  deri 
ttpiftj«  heiBst.  2Sonaros  (Comn.  canon.  loan.  j 
bei  Christ  Beitr.  zur  kirchl.  Litteratur  der 
Bvzantiner  2)  giebt  die  Deiinition:  6  uiv 

^ptovf,;  IvapDpo'j  TS  xai  ar,fjLavTixo^  u)^'.7[izh') 
tvn  {tttptit  xai  T:o9(j>  jw^sdouc  i^pq^tfo^Uvr^' 


flttc  äftMvda  «pou>pij|xtvr,  TB  xai  rpoefMMjiivii 

rpouroxeiTat ,  rpi;  t,v  t«  n-(Oiityi  Tporapia 
dva^epsTai-  oiovsl  Yotp  ipyf,  ttüv  rporapttuv  hrd 
xai  xavovcuv,  irel  Ta  Tpora'pta  dia  tou  etpiMB 
xavovi';^eT«i  xai  p'j8}it|[s'rat.  -po;  oiütov  <uc  ::po- 
'j7:o<Sst'][}i.a  9uvTtbt}tfya  xai  ä^yja!^'jyje,m  ts  xai 
|uXt{iaou|ijiva.  (Anthol.  ipneoa  p.  LX) 

bezeichnet  H.  demnach  als  cantus  modu- 
latio.  Vgl.  Näheres  ebend.  und  in  dessen 
BeitrSgen  12  f.  kbavs. 

UIBSCH,  der  Ordnung  der  Wiederkäuer 
angehörend,  ist  ein  schön  gestaltetes,  vor- 
•tdatig-scheues,  äusserst  schnelles  Thier,  das 
vom  Frühjahr  bis  Herbst  ziemlich  regel- 
mSasig  zur  Tränke  an  tliessendes,  klares 
Wasser  geht.  Die  alte  Sage  dichtete  ihm 
noch  an.  dass  er  durch  seinen  Athem  gif- 
tige Schlangen  aus  der  Erde  ziehe,  sie  ver- 
schlinge nnd  obne  Sehaden  wieder  von 
sich  gebe,  wenn  er  getrunken  habe,  oder 
dass  er  mit  dem  Fusse  gütige  Schlangen 
aerstampfe. 

In  der  hl.  Schrift  wird  auf  die  genann- 
ten Eigenschaften  Bezug  genommen  Hohel. 
2,  7.  8;  P».  28,  9;  41,  2.  ■ 

Der  H.  war  (jedenfalls  mit  Bezug  auf 
erwähnte  Fabel)  dem  hl.  Ambrosius  (De 
interpellat.  lob  et  David  I,  c.  1)  ein  Sinn- 
bild Christi,  welcher  der  alten  Schlange 
den  Kopf  zertreten  hat. 

Wegen  seines  vorsichtig-scheuen  Wesens 
und  seiner  Schnelligkeit  wurde  der  II.  als 
Bild  der  Vorsicht  und  der  schnellen  Flucht 
bei  gefährlichen  Versuchungen,  besonders 
bei  solchen  gegen  die  Reinigkcit,  gebraucht. 
In  seinem  Tractate  De  virg.  II,  c.  1  ver- 
gleicht der  hl.  Ambrosius  die  hl.  Thekla, 
eine  der  Eretlingamartyriniien,  mit  einem 
H..  der  bei  manchen  Gefahren  fliehe ,  gif- 
tige I5chlaugen  aber  zertrete  und  dann  sei- 
nen Darrt  an  lanterm  Wasser  ISeebe.  Mo' 
marhi  (Orig.  et  antifj.  clirist.  III  SIT»  will 
in  dem  Bilde  de«  den  Gefahren  enteilenden 
Ifinehes  auf  manchen  alten  Monumenten 
einen  Protest  gegen  die  Irrlehre  der  Mon- 
tanisten sehen,  welche  die  Erlaubthcit  der 
Flucht  zur  Zeit  der  Verfolgung  verwarfen. 
Er  beiidit  sich  hiebei  auf  die  apottische 
Aeus-serung  Terfidlidus  1  De  coron.  mÜ.  c.  1) 
Über  die  Karlioliken:  .ich  kenne  auch  iln"0 
Hirten ,  die  im  Frieden  Löwen ,  in  der 
Schlacht  Hirsche  sind"  (in  proelio  cervos). 
Marnachi  geht  hier  jedenfalls  zu  weit. 

Mit  Bezug  auf  Ps.  41,  2:  ,wie  der  H. 
nach  der  Wasserquelle,  so  schmachtet  meine 
Seele  nach  dir*,  ist  der  H.  Symbol  des 
ehrittUeben  Eifers  in  Aneignung  der  Lehre 
Christi,  oder  Bild  derer,  .die  (Hunger  und) 
Durst  haben  nach  der  Gerechtigkeit  und 
SSttigung  finden'  (Bfattb.  5,  ß).  Ab  solefaes 
cr>cheint  er  bald  einzeln,  bald  mit  anderen 
Symbolen.   Ein  Frescogemalde  im  Coeme- 
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tcrium  der  hl.  Apics  (Botfari  Sculture  e 
pitture  III,  tav.  1  :Vl>),  die  vier  Ecken  einer 
Deckenverzierung  im  Coemetcrium  des  hl. 
Petru«  und  Marcellinus  (Jiotfari  L  c.  II, 
tav.  99),  spätere  Mosaiken  und  Orabschrif- 
ten  haben  das  BiM  des  Hirsches  allein. 
Deutlicher  wird  dessen  Bedeutung,  wenn 
in  der  alten  Empore  von  S.  Johann  im  La- 
teran zwei  Hirsche  sich  nach  einem  in  ihrer 
Mitte  betindlichen  Kreuze  hin  bewegen 
(Crescinibent  Chicsa  Lateran.  150) ,  oder 
wenn  Hirsche  gierig  trinken  von  dem  Was- 
ser, das  in  vier  Bächen  einem  Berge  ent- 
strömt, auf  welchem  ein  Lamm  steht.  Letz- 
tere Darstellung  findet  sich  auf  römischen 
(Bottari  II,  tav.  21  u.  22}  und  södgallischcn 
Monumenten  {Miliin  Voyage  dans  les  d^|). 
du  Midi  de  la  France  I,  pl.  äü*,  5ü',  dM^^ 
2fi;  8.  unsere  Fig.  245).    Das  Lamm  (s.  d. 


Fif.  245.   Sarkophag  (nach  MI  Ii  In). 

A.)  auf  dem  Berge  sinnbildet  Christum,  die 
vier  Flüsse  (s.  d.  A.)  bezeichnen  die  vier 
Evangelien.  Die  gierig  trinkenden  Hirsche 
sind  die,  welche  das  Evangelium  bereitwillig 
und  freudig  aufnehmen  und  volle  Sättigung 
finden,  gemäss  den  Worten:  ,wer  von  dem 
W  asser  trinkt,  das  ich  ihm  geben  werde, 
den  wird  ewiglich  nicht  dürsten,  sondern 
es  wird  in  ihm  eine  Quelle  des  Wassers 
werden,  das  da  fiiesset  ins  ewige  Leben' 
(Joh.  4j  Iii.  Ihre  Sättigung  an  der  Quelle 
des  zum  ewigen  Leben  fiiessenden  Wassers 
haben  gefunden  die  Apostel,  die  Heiligen, 
alle  guten  Christen.  Daher  erklärt  es  sich, 
wenn  der  iL  Symbol  war  dem  hl.  Hiero- 
nymus (In  Isai.  c.  34}  der  Apostel,  Beda 
dem  Ehnnirdigen  (In  Ps.  28}  der  Prediger, 
Lehrer  und  Qläubigen,  dem  Cassiodor  (In 
Ps.  41}  der  Heiligen,  dem  Origenes  (In  Cant. 
c.  5}  der  Büssor  (letzteres  wol  in  Beziehung 
auf  Ps.  28j  9}, 

Dieselbe  Psalmstelle  (41,  2}  bot  Anlass, 
den  H.  zu  wählen  als  Sinnbild  des  eifrigen 
Verlangens  nach  dem  ,Sacramente  des  Was- 
sers' der  Taufe.  Auf  einem  altchristlichon 
Bilde  der  Taufe  Christi  in  der  Taufkapelle 
des  Coemeteriums  des  hl.  Pontianus  {Aringhi 
R.  S.  1  381)  ist  unterhalb  des  getauften, 
im  Wasser  stehenden  Heilandes  ein  aus 
demselben  Wasser  trinkender  angebracht. 
In  der  alten  Taufkapelle  zu  Pesaro  sind 
zwei  Hirsche  abgebildet,  die  voll  Gier  nach 
einem  Oefasse  mit  Wasser  eilen ,  um  sich 
zu  tränken  (Paciaudi  De  sacr.  Christ,  baln. 
154).  Aehnliche  Darstellungen  sieht  man 
auf  alten  Taufgefasscn  {Paciaudi  L  c.  137) 


und  auf  einem  schönen  Sarkophage  zu  Ra- 
venna  {Cinmpini  Vet.  mon.  II  7,  tav.  3d). 
Nach  dem  Berichte  des  Anastasius  Biblioth. 
(In  Silvest.)  war  der  Taufbrunnen  in  der 
Basilika  des  Erlösers  zu  Rom  mit  sieben 
silbernen  Hirschen  geziert.  Durch  diese 
Darstellungen  sollte  dem  Auge  die  Sehn- 
sucht des  Katechumenen,  den  der  hl.  Ilie- 
roni/mus  (In  Ps.  41}  mit  einem  H.  vergleicht, 
gesinnbildct  werden  (desiderat  venire  ad 
Christum,  in  quo  est  fons  luminis,  ut  ab- 
lutus  baptismo,  accipiat  donum  remissionis). 
Noch  auf  vielen  frühmittelalterlichen  Tauf- 
becken kommt  der  LL  vor  oder  das.  Tauf- 
wasser fiiesst  aus  Gefässen  in  Gestalt  eines 
Hirsches  {Bunsen  Beschr.  Roms  III  2^  265). 
Selbst  die  Sago,  dass  der  H.  giftige  Schlan- 
gen verschlinge  oder  zertrete,  wurde  auf 
die  Heilkraft  der  Taufe  angewendet  und 
auf  Taufsteinen  abgebildet  (Kunstbl.  1841, 
374).  Auf  einem  alten  allegorischen  Bilde 
reitet  Psycho  (s.  d.  A.)  auf  einem  galoppi- 
renden  Hirsche  auf  einen  Brunnen  zu,  über 
dem  Amor  als  Christus  steht  und  aus  sei- 
nen fünf  W^undmalen  das  Wasser  ergiesst. 
Henn.  Hugo  Pia  dosid.  358.  Vgl.  Slünter 
Sinnb.  I  58  f.  hCnz. 

HIRT,  der  gute,  s.  Pastor  bonus. 

HIRTEN  y  Anbetung  der.  Wenn  auch 
begreiflicher  Weise  weniger  häufig,  als  die 
für  die  Heidenchristen  beziehungsreichere 
Anbetung  der  hl.  drei  Könige,  findet  sich 
doch  auch  die  Anbetung  der  U.  auf  Denk- 
mälern des  Alterthums  mehrfach  dargestellt. 
Unzweifelhaft  erblicken  wir  diese  Scene  auf 
I  zwei  römischen  Sarkophagen  (^Aringhi  R. 
S.  I  615,  II  355  u.  I identisch]  395) ;  auf 
I  einem  Grabsteine  aus  dem  J.  3i3  {de  Bossi 
!  (Inscript.  1  51),  auf  einem  Sarkophage  zu 
i  Arles  {MiUin  Midi  de  la  Fr.  pl.  LXVI  4), 
auf  einem  der  Oelgefässe,  welche  der  hl. 
Gregor  d.  Gr.  der  Königin  Theodelinde 
sandte  und  welche  noch  zu  Monza  aufbe- 
wahrt worden  {Mozzoni  See.  VII  75),  auf 
einem  Elfenbeingefä.sse  zu  Werden  a.  Ruhr 
aus  dem  6. — 7.  Jahrh.  (über  die  Zeitbestim- 
mung s.  oben  S.  410.  In  den  Gemälden 
der  Katakomben  hat  sich  eine  sichere  Dar- 
stellung dieses  Gegenstandes  bisher  nicht 
gefunden.  (Ueber  die  Frage,  ob  die  mit 
einem  Stabe  neben  Maria  an  der  Krippe 
in  mehreren  Darstellungen  abgebildeten  Per- 
sonen einen  der  oder,  wa«  weit  wahr- 
scheinlicher ist,  den  hl.  Joseph  bezeichnen 
soll,  8.  de  Rossi  Bull.  1878,  2(U  Auf  dem 
erstgenannten  der  beiden  römischen  Sarko- 
phage erscheinen  zwei  H^  auf  dem  andern 
ausserdem  ein  mit  langer  Tunica  und  Mant«l 
;  bekleideter ,  unbärtiger  Mann ,  eine  Rolle, 
das  Sinnbild  der  Prophetenwürde ,  in  der 
I  Hand  tragend ,  ohne  Zweifel  Isaias ,  der 
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Prophet  der  Kindheit  des  Erldflers^  der  auch 
Mif  Ochs  und  EmI,  bei  denen  er  hier  steht, 
hinwies:  coj^novit  bos  possossorcm  suum 
et  asinus  praosope  domini  mi  (Is.  1 ,  3). 
Auf  allen  diesen  Dantellungen ,  mit  Aus- 
naluiie  des  Oelgefässe«  zu  Monza.  liejjt  das 
ffSttUche  Kind,  in  Windeln  gehüHt,  in  der 
Krippe,  an  welcher  Ochs  und  Esel  (s.  d.  A. 
Ochs  u.  Esel)  stehen.  Auf  diesem  Oelfje- 
fasse  der  Königin  Theodehude  ist  die  An- 
betung der  H.  mit  der  der  bl.  drei  Könige  in 
Einer  Conipositinn  veroinirrt.  Maria  sitzt  in 
der  Mitte  auf  einem  stattlichen,  oben  von 
Engeln  mmdiwebten  Throne,  das  göttliche 
Kind  auf  dem  Schoosse  haltend;  links  brin- 

§m  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  ihre 
aben  dar,  rechts  erblickt  num  die  froh* 
lockenden  II.;  in  der  untern  Abtheilung 
die  fröhlich  hüpfende  Heerde.  In  dem  er- 
wähnten rundlichen  Elfenbeingefäss  zu  Wer- 
den a.  R.  erblickt  man  in  der  Krippe  das 


Felde  wachten  nnd  die  frohe  Botsehaft  des 

Heils  zuerst  empfingen,  während  dei"  erst- 
genannte darin  eine  Darstellung  des  guten 
Hirten  erblickt,  welcher  Ansicht  ideh  aneh 
Kraus  (R.  S.  312)  angeschlossen  hat. 

Die  Darstollunf?  der  Anbetung  der  H. 
war  eine  Erinnerung,  wie  Christus,  der 
,Hirte  Israels'  (Matth.  2,  6;  Joh.  10,  1),  zu- 
erst den  II.  verkündifrt  wurde,  und  wie  die 
patriarclialisch  einfachen  (Orifjeiiejf) ,  die 
Armen  und  Demfithigen  der  Erde  (Is.  61,  1) 
vor  allen  anderen  im  Evangelium  empfin- 

§en  (Luc.  4,  18;  Matth.  11,  ö),  und  II., 
enen  die  evsten  Boten  des  Erlösers  (Luc. 
2,  IS)  an  das  übrige  Volk,  an  ,dieS<'}iafe  des 
Hauses  Israer  (Matth.  9,  36),  wurden,  zum 
Yorinlde,  wie  das  Heil  nieht  in  Schrecken 
und  Gewalt,  sondern  von  Jesus  an  immer- 
dar durch  Hirtenwort  und  üirtensegeu  fort- 
an aller  Oreatur  nÜNunnem  soll  (I  Petr. 
5,2). 


)wmiaiimBHiiiiwnwWi»niniminmBiiniiwiiia^ 


Fiff.  SM.  Ton  clMB  Sarkophac  M  BottArl 
(Ut.  CXCIIt). 

göttliche  Kind,  in  Wiiidf  hi  gehüllt,  neben 
demselben  Maria,  hinter  derselben  Ochs  und 
Eeel,  wahrend  in  der  Höhe  ein  Engel  schwebt ; 
rur  Seite  sitzt  der  hl.  Joseph  mit  reichem 
Haupthaar  und  Hart,  in  Tunica  und  Pallium 
gekleidet,  das  Haupt  auf  die  linke  Hand 
gestfltzt,  während  die  Rechte  als  Anzeichen 
der  mühseligen  Fussreise  nach  Hethlehem 
den  geraden  Heisjestab  hält.  Auf  der  an- 
dern Hälfte  des  (tefasses  sieht  man  die  H. 
mit  der  Exomis  bekleidet,  einen  in  einer 
getiochtenen  Hütte,  die  beiden  andern  mit 
gekrflmmtem  Hirtenstab  im  Freien,  und 
ebenso  wie  die  beiden  Schafe  und  die  Ziege, 
nach  dem  in  der  Höhe  erscheinenden  8tem, 
dem  Sranbild  der  ,frohen  Botsehaft*,  auf- 
blickend. In  einer  sehr  schön  misgeführten 
Uirtenscene  auf  einem  Sarkouhuge  aus  dem 
Coemeterinm  der  hl.  Priscilla,  in  welcher 
man  drei  H.  erblickt,  von  denen  einer  sitzend 
ein  Lamm  festhält,  der  andere  aufrecht  steht, 
nnd  der  dritte,  ebenfalls  stehend,  das  Kinn 
an  die  auf  den  spiralförmig  gestreiften  Hir- 
tenstab gelehnte  Hand  stützt  (Arhu/hi  K.  S. 
II  267;  ßottari  Tav.  CLXIII),  glaubt  letzt- 
genannter Schriftsteller  ebenfalls  die  Dar- 
stellung der  H.  zu  finden,  welche  auf  dem 


HIRTENSTAB.  Sowol  in  den  symboli- 
schen, als  in  den  historischen  Hirtonscenen 

und  in  den  Darstellungen  des  guten  Hirten 
kommt  der  II.  vielfach  vor.  Häufig  er- 
scheint derselbe  am  obern  Ende  gekrümmt 
(z.  B.  Arin</fii  Ii.  S.  I  .j:n  ,  577.  Ö7H:  II 
193),  allein  diese  Krümmung  ist  demselben 
nicht  wesentlich  (de  Rossi  Hull.  1878,  30), 
denn  diesell>e  erscheint  auch  mehrfach  bei 
gewöhnlichen  Ueisestäben,  wie  anderseits 
unzweifelhafte  Hirtenstäbe  ohne  dieselbe 
erscheinen  (z.  B.  Arhif/hi  R.  S.  I  291,  303, 
323,  573,  5Ö1;  II  25.  213,  267,  285:  Gar- 
rucd  Vetri  tar.  VI  Der  H.  ist  1 )  Sym- 
bol der  Hirtengewalt.  Hie  et;,'()  Dominus 
et  Dens  noster  . . .  oris  et  pastor  in  nobis 
est,  quia  nos  InTMbili  baculo  et  sahitari 
virga  intus  regit,  ut  etinm  si  ambulemus 
in  umbra  mortis,  non  timeamus  mala,  quia 
nobiscum  Dens  est  (Paiilin.  Not.  Epist.  ad 
Florent.  n,  2).  In  «lem  gekrümmten  Stabe, 
dem  peduni.  tritt  mehr  die  Idee  des  Samm- 
lers der  zerstreuten  Heerde,  in  dem  gera- 
den Stabe  (agolum,  pastorale  baculum,  quo 
pccudes  agiintur)  mehr  die  Idee  der  wider- 
spenstigen Schafe  in  den  Vordergrund.  Chri- 
stus als  guter  Hirt  mit  dem  Lamm  auf  den 
Schultern  erscheint  desshalb  regelmässig 
(Ausnahmen  nur  bei  At  ingjn  K.  S.  I  579 
nnd  Omrueei  Tetri  tav.  VI*,  *)  ohne  Stab 
und  mit  der  Hirtenflöte,  weil  er  in  seiner 
2lfilde  die  irrenden  Schafe  mehr  durch  seine 
Stimme  (Joh.  10,  16)  zurflckrnft,  als  durch 
Strenge  zurücktreibt:  ovoa       i^n»  /7t  zrt\- 

ypto|iivot»c  mXooport,  icoiftafvovcac  dl  t«  <)f>£|x- 
lÄsT«      oropiTYi  (cfr.  Basil.  Selmc.  Horn.  26). 

Auf  vielen  Darstellungen,  wo  der  gute 
Hirt  zwischen  den  Schafen  erscheint,  sehen 
wir  desshalb  ihn  sowol  den  Stab  als  die 
Hirtenflöte  tragen,  weil  er  die  Heerde  mit 
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beiden^  wenn  auch  mehr  mit  dieser  als  mit 
joncm"  leitet:  <3>.t7«  f^lv  ^xTr,pi'«,  r.o})A 
oi  r?j  ffoptYYt  {Greyor.  Xaz.  Orat.  II,  al.  I. 
n.  9). 

2)  Wie  der  g'ute  Hirt  seine  Soliafe  mit 
der  Speise  seiner  Lehre  näiirt,  su  galt  der 
H.  dem  Alterthttin  auch  als  ein  ^nbild 
der  Lolire  Christi:  hanc  vcrbi  doctrinara 
Tirgam  nuncupari  ex  veteri  ita  cognitum 
est,  com  dieittir:  vii^  dtreetionis  virga 
regni  tui,  quin  haoc  cadein  est  virtrat'  di- 
rectio,  qua  per  doctrinam  in  aequani  viam 
utilemque  dedncimar,  et  qnae  Tirga  regni 
est ,  neccssc  est  ipsa  illa  doctrina  sit  regni 
(Hilar.  Tract.  in  Ps.  II  37). 

3)  Der  gute  Hirt  nährt  uns  aber  nicht 
nur  mit  der  Speise  der  Lehre,  sondern  auch 
mit  seinem  eiir^'non  Fleinch  und  ]51ut.  Da- 
rum Hnden  wir  aucii  den  H.  mit  dum  Milch- 
eimer, der  mulctra  (s.  d.  A.  Mulctra)  ver- 
bunden, als  eurhnristisches  Symbol  (Gur- 
rucci  Storia  II  34;  Vetri  ()2,  63,  wo  die 
Beweise  aus  den  Vätern:  de  Rossi  R.  S. 
T  349).  So  bei  Antighi  \{.  S.  \  557,  II  193: 
de  Hossi  K.  S.  tav.  XII.  in  dem  letztge- 
nannten Bilde,  aus  mnem  der  iHeeien  Cn- 
biculn  von  S.  Lucina,  wird  der  Milcheimer 
nicht  nur  durcti  den  beigefügten  H.  als  die 
mnlotra  des  guten  Hirtra  bezeichnet,  son- 
dern er  steht  aucli,  wie  der  gute  Hirt,  zwi- 
schen einem  Lamm  und  einem  Widder, 
den  Repräsentanten  der  christlichen  Heerde, 
und  ist  auf  einen  Altar  gesetzt:  ,e  mani- 
festo  1'  arn  del  vaso  euearistico  essero  qui 
sogtituita  nei  hiogo  del  pastore,  che  e  Cri- 
sto;  c  quest'  ara  e  V  altare  della  mistica 
oblnzione.  nella  qualc  nnn  11  j)anc  o  il  vino, 
ma  la  carne  e  il  sun/^^ue  del  pastore  medu- 
rimo  sono  offerti  e  di.stritniiti  ai  fideli  in 
cibo  e  bevanda'  {de  Rossi  \{.  S.  1  348;  vgl, 
DSllinger  Hippel,  u.  Call.  343—353). 

4)  In  dem  Stabe  erblickte  man  anoh  ein 
Symlnil  des  Krpiizcs:  l)Hcalorum  usus  cru- 
cis  symbolum  {Aug.  äerm.  107  de  temp.). 
Zur  deatUchem  Darstellung  dieser  Idee  nn- 
den  wir  auch  das  Tjumm ,  dieses  Sinnbild 
des  guten  Hirten  und  des  auf  dem  Kreuze 
gesdilaehteten  Erldsungsopfers ,  wie  sonst 
mit  dem  II.,  so  zuweilen  mit  dem  Kreuze 
dargestellt  (Arinyhi  R.  S.  H  25);  ebenso 
Christus  als  guten  Hirten  mit  dem  Kreuz- 
stabe in  den  Mosaiken  di  r  Kirche  8.  Naz. 
e  Celso  zu  Havenna  aus  dem  J.  44Ü  (Ciam- 
pini  \et  mon.  I,  tab.  LXVII*  227),  Dem 
doppelten  Ideellkreis  des  Krcuzesopfers  und 
des  oucharistischen  Opfers  und  Maldes  pre- 
hffrtohnc  Zweifel  die  Darstellung  l)ei  Arinyhi 
B.  8.  II  91  an,  wo  in  den  Ecken  des  Decken- 
gemäldes viermal  das  Lamm  mit  dem  Milch- 
eimer auf  dem  Kücken  abgebildet  ist,  w(;l- 
ehes  an  der  Seite  statt  des  Stabes  eine 
Palme,  das  Symbol  des  Kreuzes  (Boldetti 
Osserv.  273)  trägt.  Heuser. 


mSTOPEDES  (pederecti)  hiessen  die  Eu- 
nomianer,  weil  sie  die  Täuflinge  l>ei  der 
IViufe  den  Kopf  ins  Wasser  uud  die  Füsse 
in  die  Höhe  strecken  liessen.  Epiph.  Haer. 
LXXVI;  TgL  Theodoret.  Haer.  (ab.  IV  3. 

HOCHZEIT,  s.  Eheschliesanng. 

HOLZSCÜLPTÜREN.  Plastisehe  Arbeiten 
in  Holz  kamen  in  altchristlieber  Zeit  haupt- 
sächlich bei  dem  Daehwerk  der  Basiliken 

(s.  d.  A.  Basilika)  und  bei  den  Thüren  der 
Kirchen  vor.  In  letzterer  Hinsicht  ist  das 
Portal  von  Sabina,  jetzt  ziemlich  allgemein 
als  ein  Werk  des  5.— ß.  Jahrb.  angeselien, 
ein  Denkmal  ersten  Ranges;  TgL  d.  Art. 
Tlüiren. 

HOMILIARIUM,  s.  Predigt. 

HO.VIUE,  8,  Predigt. 

HOXIG.  1)  Den  Neugetauften  wurde 
nach  der  hl.  Communion  {Probgt  Sacram. 
153)  Milch  und  H.  gereicht.  Dehinc  tcr 
morgitamur  .  .  .  iiidf  suscej»ti  lactis  et  mellis 
concordiam  praegustumus  {Tei  tuU.  De  cor. 
c.  3).  Der  Gebrauch  war  älter  als  Ter- 
tuUian  und  bestand  schon  zur  Zeit  des  Ab- 
falls der  Marcioniten,  da  diese  denselben 
trotz  seines  Widerspruchs  mit  ihrem  Lehr- 
svstom  beibehalten  hatten  (Terfull.  Adv. 
Marc.  I,  c.  14}.  Für  die  orientalische  Kirche 
bezeugt  (^mens  JU».  (Paedag.  I,  c.  (?)  die- 
sen Gebrauch,  allerdings  nicht  ganz  klar, 
da  die  Stelle  auch  von  der  Darreichung 
von  Milch  allein  verstanden  werden  kann. 
Derselbe  wird  in  der  lateinischen  Kirche 
noch  im  10.  Jalirh.  erwähnt  {Job.  Diacoti. 
Ep,  ad  Senor.  n.  XII  bei  Mabillon  Mon. 
Ital.  t.  I,  p.  2,  75),  in  dem  äthiopischen 
Ritus  hat  er  sich  bis  heute  erhalten  und 
hatte  bei  den  Jakobiten  nach  dem  Zeugniss 
des  Bischofs  Macarius  (756)  von  Anfang 
an  bestanden  (Marthit  De  ant.  ecd.  rit.  I, 

c.  I,  act.  XV,  n.  16;  Assemani  Cod.  liturg. 
I  3) ,  was  ebenfalls  einen  Bewms  fBr  das 
frühe  Vorkommen  desselben  in  den  orien- 
talischen Kirchen  liefert.  Wegen  der  Be- 
siehung zur  hl.  Taufe  konnte  der  H.  in  der 
africanischen  Kirche  ,in  die  solemnissinio", 

d.  h.  ara  Charsamstage  als  dem  feierlichsten 
Tauftage,  bez.  in  der  Messe  der  Ostemaeht 
pro  infantium  mysterio,  d.  h.  für  den  Ge- 
brauch bei  der  Taufe,  am  Altare  geopfert 
werden  uud  erhielt  eine  eigene  Benediction, 
zur  Untorseheldni^  von  dem  hl.  Baeramente 
(primitiae  vero  seu  mel  et  lao,  quod  uno 
die  solemnissimo  pro  infantium  mysterio 
solet  offerri,  quamvis  in  altari  offcruntur, 
suam  tamen  liabont  propriam  benedictio- 
uem,  ut  a  saeramcnto  dorainici  corporis  et 
sanguinis  distin^uantur :  Conc.  Cnrthag.  III 
(397)  c,  24),  Leber  diese  Form  des  Textos 
Tgl.  Labbe  QoncxX.  II  11 70.  Dieselbe  tindet 
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sich  so  auch  in  dem  jodcnfalls  vor  dem 
Ende  des  6.  Jahrh.  entotandenen  Cod.  can. 
eeel.  Afrie.  e.  27.  Der  alte  Ordo  Rom.  hat 

ebenfalls  eine  Formel  ffir  die  Segnung  von 
Milch  und  H.  {de  äatmay  Panopl.  sacerd.  i 
n  2,  art.  T).  I 
Die  BfMleutung  dif-^or  Ceronioiiit'  war  <  ine 
mehri'aohe.    l)  Wie  bei  Griechen  und  Uö>| 
mern  (Euripid.  Baoch.  V  142;  Onid.  Me-| 
tamorph.  I  III)  Reichrhum  an  Milcli  und 
U.  als  Bild  der  Annehmlichkeit  und  Frucht- . 
barkeit  eines  Landes  diente,  so  auch  in  der  | 
hl.  Schrift  (Exod.  3,  8;  Levit.  20,  24;  Num. ; 
13,  28;  Deuteron.  6,  3;  Jos.  5,  6;  Ezech. 
20,  fi)  zur  Bezeichnung  der  Herrlichkeit 
des  Landes  der  VerheiHsung.    Diese  terra 
ropromissionis  selbst  war  für  den  Christen 
ein  Bild  der  Kirche,  in  die  er  durch  die 
Taufe  Antrat,  und  dfs  ewigen  I.eliens.  auf 
welches  er  durch  diese  die  Anwartsehnff 
erhielt,  Jlili-Ii  und  II.  aber  ein  Bild  der, 
geistigen  (Jüter.  welche  die  Kirche  spen-j 
det  und  durch  welche  der  Christ  vor  dem 
Rii(  klall  in  die  8ündo  gewarnt  und  be- 
wahrt und  zur  Erlangung  der  ewigen  Se- 
ligkeit beHiliigr  wird,  sowie  ein  Bild  der 
ewigen  Wunne  des  Himmels.    .Sie  nahmen 
IGleh  und  II.  zum  Gedüehtniss  der  künf- 
tigen Welt  und  der  Si'msigkrit  der  Gürt-r. 
welche  durch  diese  Zeichen  angedeutet  wer- 
den, 80  dasR  sie  nicht  sur  Bitterkeit  zurflck- 
Itehren  und  zertheilt  werden''  (llippol.  Ca- 
non, arab.  c.  lU,  n.  15  u.  16).  Ebenso  findet 
Clenteru  Aler.  1.  c.  in  der  Darreichung  von ' 
Milch  (und  II.)  nn  die  dvrfer/r^flEvre;  eine 
Erinnerung  an  t?,»  dvaraujeu»?  Tr,v  eX-ioa,  ^ 
Tf,v  onNii  'IipowiaXf,ti  ...  it  ^  |At>.i  xal  7otX« ' 
^fi'ipsTv  i'iTit'ipiT.-'j'.-  vA  ■Tf^i  £vj/ou  /at  tr;/ 
T(ix*  {AVT]7tsuo|jtr/  ■c(»09r]v.    2>  Eine  andere  I 
Bedeutung  war  nahegelegt  durch  die  Worte ' 
I  Petr.  2,  2:  sicut  modo  geniti  infantes  ra- 
tionabile ,  sine  dolo  lac  concupiscite ,  ut  in  i 
eo  crescatis  in  salutem:  si  tarnen  gustastis,  • 

auoniam  dulcis  est  Dominui«.    Wie  hier  die 
rüter,  zu  deren  Theilnahme  die  Gottes- 
kindschaft,  und  sie  allein,  berechtigt,  als  j 
geistige  (ratidnabile,  vgl.  Küm.  12,  \}  Jlilch 
bezeichnet  wird ,  so  wird  man  auch  Milch 
und  H.  bei  der  Taufe  als  Sinnbilder  dieser  i 
Qbematfirlichen  Gfiter,  ih  ren  Genuss  uns 
erkennen  lüsst.  quoniam  dulcis  est  Dominus, 
an  erster  Stelje  die  hl.  Eucharistie  (fuvus: 
Christus.  Mclito  (mit  Bezugnahme  auf  Luc. 
24.  42|  Clavis  spinl.  Sol.-sm.  III  tu»  be- 
trachtet haben.    Vau  ausdrückliches  Zeug- 
nin  dafür   haben    wir   freilich   erst  aus 
dem  10.  Jahrh.  in  dem  schon  erwähnten 
Briefe  des  Johannes  Diaconus  au  den  Er/- 
bisehof  Senarius:  baptizatis  ergo  hoc  .sacra- 
menti  genus  offertur,  ut  intrlligant,  <|uia 
non  alii,  sed  ipsi  mii  participes  fiant  cor-, 
poris  et  eanguinis  Domini ,  temun  repro- ' 
mimonis  aoctpientf  cuins  iter  inchoantes,! 


tamquam  parvuli  lacte  nutriuntur  et  melle, 
ut  incipiant  decautare:  quam  dulcia  fauci- 
bus  meis  eloqnia  tua,  Domine,  super  mel 
et  favum.  Lac  ergo  et  mel  potuntur  novi 
hominea  post  amara  delicta,  ut  qui  in  prima 
nativitate  eormptionis  lacte  nutriti  sunt  et 
amaritudiüis  lacrirnas  inchoarunt,  secunda 
generatione  lactis  et  mollis  dulcedinem  in 
ecclesiae  risoeribus  sumant,  ut  ntitriti  tali- 
bus  sacranientis  incorrujitionis  jierpetuac 
mysterÜB  consecrentur  {MnhUlon  Mus.  Ital. 
I,  p.  2,  75).  Eäne  Andeutung  dieses  Sinnes 
kann  man  in  den  Worten  der  hl.  Agnes 
(mel  et  lac  ex  ore  eius  suscepi,  et  sanguis 
eins  ornavit  genas  meas)  finden,  die  wol 
aus  ihren  Acten  in  ihr  Offidum  gekommen 

sind. 

2)  Dem  II.  schrieb  das  Alterthum  eine 
die  Verwesung  aufhaltende  Kraft  zu  U'lin. 
Ilist.  nat.  XXII  ö(t).  Wie  Alexanders  d.Gr. 
und  des  spartanischen  Konitrs  Agesipolis, 
80  wurde  in  der  christlichen  Zeit  der  Leich- 
nam des  hl.  Epiphanius,  der  aut'  einer  See- 
fahrt st^rb,  mit  Ii.  übergössen,  um  ihn  bis 
zur  Ankunft  in  Cypem  zu  erhalten 
phor.  X  4ni. 

3)  Als  symbolische  Bedeutungen  des  Ho- 
nigs finden  sich  bei  AMito  CUiTis  de  best. 
'Spii'il.  Solesm.  III  40)  folgende  angegeben: 
XXIV  Mel:  \)  dulcedo  divini  eloquii  (Ps. 
118,  103);  2)  dulcedo  Christi  (Deut.  32,  13; 
l's.  so,  17);  3)  dulcedo  peccati  et  vita  vo- 
luptuosa  (Levit.  2,  11);  4)  gratia  spiritualis 
(Eoeli.  24,  17);  XXY  FaTUi  1)  Christus 
(I.u'\  24.  42):  2)  scripfura  divina  (Cantic. 
5,  1;;  '6)  illecebrosa  deccptio  haereticorum 

(PrOT.  5,  3).  HBVSER. 

UONOR  CATflEDRAE,  ist  der  technische 
Ausdruck  für  die  Art  und  Weise,  wie 

sich  der  Vorrang  des  höhern  Klerus  in 
der  Gemeinde  vor  den  übrigen  äusserte. 
Cathedra  bezeichnet  hier  nicht  wie  sonst 

wol  den  bischöflichen  Stuhl  ausschliesslich 
oder  die  Lehrgewalt,  sondern  die  Sitzplätze, 
welche  der  Klerus  in  der  Kirche  während 
des  (rottesdienstes  einnahm  {Conc.  Nicaen. 
c.  18).  Er  sass  nämlich  in  einem  mit  durch- 
brochenen Schranken  (xrptXfösc,  cancelli)  ab- 
gesonderten und  eingefriedigten  Räume. 
Dieser  hervorstechende  Ehrenplatz  gab  für 
die  gesanimte  äussere  Stellung  des  Klerus 
den  Namen  her  und  uiufasst  II.  c.  also  die 
Ehre,  die  ihm  von  den  fi  laubigen  erwiesen 
wird  fr,  £;«ol>sv  Tifxr^,  Conc.  Antioch.  c.  1), 
die  Titulatur  t;  x>f,jt;,  die  Vorrechte  und 
Staiideskleidnng  eines  Klerikers.  Alles  die- 
ses ging  mit  der  durch  einen  giltigen  Ricli- 
terspruch  erfolgte  Ausstossung  aus  dem 
Klerus  verloren  (vgl.  Cour.  Sanfir.  c.  20, 
llippon.  c.  37,  Aijath.  c.  4i);  Balmm.  zu 
Antioch.  conc;  Basil.  Ep.  c.  27;  Cyp>-  Ep. 
50).  Ausnahmsweise  jedoch,  wenn  man  be- 
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sondere  Milde  übte,  kam  es  zuweilen  vor, 
das»  mau  sonst  völlig  vom  Amte  entsetzten, 
der  Ausfibune  der  weihe  und  der  Juris- 
diction beraubten  Klerikern  die  äussere 
Standeeehre  beliess.  Follad.  Vit.  Chrysost. 
ed.  Bicotius  136.  Vgl.  Morinus  Exercit. 
eccl.  II  13;  KeUio  r  Buss- u.  Strafvwrf,  gegen 
Kleriker,  Trier  ld6a,  37  u.  44.  mumi. 

HOROLOGION,  bei  den  Orieehen  das 
Buch,  in  welchem  prcces  et  carmina  septem 
horanim  enthalten  sind.  Bs  enthilt  auch 
das  Menolegium  für  die  prössoren  Fe^te  des 
Jahres.  Ausgaben  Yenet.  1831,  lÖöO:  Kom. 
1876.  Vgl.  Ckritt  und  Parattüm  Anfliol. 
.  p.  LXXII;  NWes  Kalendar.  manuaie 


HORTÜLAXUS,  der  Gärtner  in  den  Be- 
nedictinerklüstern.  Reg.  a.  Bened.  c.  31; 
Bmtd.  AnUm,  LXXI,  17,  7. 

HOSIAHKAH  (Hosanna,  Osanna)  ist  eine 
liturgische  Formel,  welche  aus  Ps.  118  (117 
Vulff.)  stammt  (s.  dort:  .-ir-sin  n-r:'  t«:x) 
und  die  Bedeutung  von  ,Kette  ihn  doch, 
hilf  ihm  doch'  u.  dgl.  hat,  wie  denn  auch 
die  Septuag.  obige  Stelle  mit  w  xupts  aui- 
ffov  übersetzt.  Die  Lateiner  schreiben 
gerne  nach  dem  gräcisirten  (Matth. 
21,  9;  Job.  12,  V^),  Osanna  (seltener  Osi- 
anna),  obschpu  Hievon,  Ep.  145  ud  Damas. 
naehgBwiesen  hat,  dass  nach  dem  HebriU- 
schen  die  Schreibweise  .Hosianna'  rilitscliiali- 
na)  die  richtige  sei.  Im  }\.  Test,  hören 
wir  diesen  Ruf  raerst  ans  dem  Munde  der 
Volkssohaaren  bei  dem  feierlichen  Einzüge 
Jesu  in  Jerusalem.  Kicht  ohne  Zusammen- 
hang dfirfte  die  Wahl  dieaes  Zamfes  mit 
den  nahen  jüdischen  Ostern  stehen,  an  wel- 
chen das  grosse  llallel  gesungen  wurde, 
wovon  gerade  der  oben  erwähnte  Ps.  118 
(117)  einan  Bestandthcil  bildete.  Seinem 
Ursprünge  nach  ein  Bittgehet,  sclieint  das 
Wort  II.  schon  bei  dem  Einzüge  Jesu  in 
Jcrusalrai  fl^ir  die  Bedeutung  einer  Doxo- 
logie  angenommen  zu  haben.  Diese  letz- 
tere Bedeutung  wurde  auch  bald  in  der 
christlichen  Kirche  die  vorherrschende;  so 
schon  bei  Oelegenheit  des  Martyriums  des 
Apostels  Jakobus  (Euseb.  liist.  eccl.  II  23), 
dann  in  den  OmtM.  Apoti.  YIII  18,  wo- 
selbst gedachte  Formel  zum  erstenmal  in 
die  Liturgie  eingeführt  erscheint,  ebenso  in 
den  meisten  anderen  Litnrgieen  des  Orients 
und  Occidents.  (iom-  giebt  in  seinem  Eu- 
cholog.  graec.  dem  II.  geradezu  den  Namen 
eines  Hymnus  triumphalis.  Von  den  Com- 
mentatoren  halten  On'genes  und  Hieronymus 
noch  an  der  ursprünglichen  Bedeutung  !J<T>- 
aov  Sr^,  salvum  fac,  obsecro,  salutem  praesta 
fest,  während  schon  bei  TheophnlacL  Comm. 
in  Marc.  c.  11  die  zweite  Interpretation 
durch  up-vo;  neben  der  ersten  Aufnahme 


findet.    August i  Denkw.  V  218  meint,  die 
Feier  des  Palmfestes  (festum  Hosianna«) 
scheine  am  meisten  dazu  beigetragen  an 
halM>n,  das  Wort  als  eine  ovatio  und  laeta 
acclamatio  zu  gebrauchen.    Gewiss  nicht 
richtig  ist  die  Meinung  des  hl.  Augustitms 
Tract.  50  in  loan.  in  fine,  wonach  H.  ledig» 
lieh  ein  Empfindungswort  wäre,  das  eine 
pure  Gemüthsbewegung  ausdrückt.  In  der 
Liturgie  wurde  das  II.  bei  den  Duxologieen 
verwendet,  so  namentlidi  am  Schlu.sse  der 
Präfatiou  in  der  Messe.    In  einigen  alten 
Scquenaen  und  in  manchen  Formularen  de« 
iriillicaniscben  Henedictionale  findet  sich  das 
1  Zeitwort  ,hosannare'  oder  ,oiannare'  der 
(Bedeutung  nach  synonym  mit  ^landueS 
Das  Tl.  pHofrt«'  nach  Hieronijmus  bisweilen 
von  den  Gläubigen  den  Bischöfen  zugerufen 
zu  werden,  was  aber  jener  nicht  billigt,  in- 
dem er  Comm.  in  Matth.  21  schreibt:  ,vi- 
dcant  ergo  episcopi  et  quantumUbet  sancti 
homines,  cum  quanto  ]>ericu1o  dici  ista  sibi 
J  patiantur,  si  Domino,  cui  vere  hnv  iliccbatur 
(quia  necdum  erat  sidida  credentiuni  tides>, 
])ro  crimine  impingitur.'    lliezu  gehört  ein 
Öitat  des  Valesius  Not.  in  Euseb.  II  23  aos 
dem  Itinerariiun  eines  Mönches  Antoninus 
•  mit  der  Begrüssungsfurmel :  ,benedicti  vos 
I  a  Domino  benedictusque  adventus  vester, 
O.sanna  in  excelsis^   Schlie-sslich  wollen  wir 
'  noch  auf  eine  Verglcichuug  der  Feierlicb- 
fkeiten  zwischen  Ikmi.  in  Pafanb  und  dem 

jüdischen  liauldiüttenfeste  aufmerksam  ma- 
chen ;  bei  beiden  ist  neben  dem  Gebrauche 
der  Palmen  auch  das  H.  aus  Pa.  118  (117) 
in  herrorragender  Weise  vertreten.  kbCu. 

UOSFITiLBB»  siehe  Wohlthatigkeitsaa- 

stalten. 

HOSPITALITiT,  a.  denselben  Art. 
HOSTIE.  Indem  wir  betreffii  der  Materie 

der  HostieTi  auf  S.  17:^  f.  verweisen,  soll 
hier  im  Nachtrag  zu  dorn  8.  174  liesagten 
j  noch  eingehender  von  (i estalt  und  Oröme 
j  derselben,  sowi«?  von  den  Zeichen  die  Rede 
sein,  welche   ihnen  aufgedrückt  wunlen. 
!  Auf  den  Monumenten  erscheinen  die  eucha- 
;  ristischen  Brede  durchgehends  rund  und  ab- 
geplattet, wie  wir  es  z.  B.  auf  den  Dar- 
I  Stellungen  in  den  s<^.  Sacramentenkapellen 
in  S.  Callisto  sehen.    Damit  stimmen  die 
I  Angaben  der  Väter  übereiu.  Eviphaniwi 
I  (Anaehor.  n.  57)  nennt  das  Brod  «tporrt»- 
Xo£i5lc,  von  runder  Gestalt;  Cafnan'ih^,  der 
1  Bruder  des  hl.  Gregor  von  Nazianz,  sagt 
I  (Dialog.  III  9,  169):  während  der  Leib  des 
j  Ilerrn  aus  Gliedern  bestehe,  sei  das  oon- 
secrirte  Hrod  rund.  Eine  abweichende  Form 
,  der  Brode  erblicken  wir  auf  einem  Gemälde 
i  im  Coemeterium  der  Lucina,  indem  diesel- 
ben dort  ringartig  sind  und  in  der  Mitte 
1  eine  Vertiefung  oder  ein  Loch  haben.  Dcr- 
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artif»o  Brode  in  Form  von  Kränzon  worden 
noch  heute  in  Italien  gebacken,  und  neben 
den  oben  besproehenen  Broden  mfissen  auch 
adchc  in  Gestalt  von  Reifen  oder  Kränzen 
in  der  alten  Kirche  tingewendet  worden 
aeiii.  In  der  That  gebraucht  Papst  Zephy- 
rinna  für  die  Eucharistie  den  Ausdruck  co- 
rana,  und  dieselbe  Bezeichnung  (olilationum 
coronae)  tindet  sich  bei  Grer/or  </.  Gr.  (Dial. 
rS'  54).  Diese  Form  d<  r  ( m  liaristischen 
Brode  hat  sich  bis  in  das  MA.  erhalten, 
wie  sich  aus  der  Kegula  monach.  c.  l'J  er- 
giebt,  wo  dieielben  au  coronae  und  rotalae 
bezeichnet  worden:  auch  der  um  1100  in 
Constanz  lebende  Bemoldus  (vgl.  Binyham 
lAh,  XV,  0.  3,  S  6)  aagt:  oblatae  . . .  fi«ri 
iubcntur  ad  spociem  coronae,  quod  est  tor- 
tum  panis. 

Was  die  GMase  anbetrifft,  so  encheinen 
die  auf  dem  Opfertische  in  den  Katakom- 
ben abgebildeten   Brode  ausserordentlich 
ffrofls,  2.  B.  auf  einem  Fresoo  in  8.  Callisto 
fast  dreimal  grösser,  als  der  Kopf  des  neben- 
stehenden Priesters.    In  den  Körben  der 
Brodverraehrung  sind  nicht  .Stücke,  sondern 
stets  ganze  Brode,  aber  von  viel  kleinerer 
Form,  abgebildet.  In  der  alten  Kirclie  wurde 
nicht,  wie  es  jetzt  Brauch  ist,  eine  grössere 
H.  für  den  Priester  und  für  das  Volk  klei- 
nere bereitet,  sondern  von  Einem  Brode 
wurde  Allen  ausgetheilt.    ,Illud,'  sagt  der 
hl.  Auguttin  (Ep.  149,  16),  ,quod  in  mema 
Domini  benedicitur,       distrihuenduni  rom- 
minuitur.^   Das  Gleiche  bezeugt  für  noch 
Tie!  spätere  Zeit,  fBr  das  11.  Jahrii.,  der 
Canlinul  Hunibert :  Komaiia  ccclesia  UB<|ue 
nunc  observat:  panem  integrum  benedidt 
et  fractum  singidls  partieauttim  dfotribuit. 
Zur  Austhcilung  an  das  Volk  bedurfte  es 
daher  grosser  und  weiter  Patenen  oder 
SchfisMun.   Gregor  von  Tours  spricht  von 
einer  solchen  p«t«m  argentea  saoroaanoti 
altaris.  welche  so  gross  war,  dnss  sie  frevel- 
haft zum  FusswascluMi  missbraucht  wurde 
(Mirac.  85).   Von  den  grossen  Olaspatenen 
der  iiitesten  Zeit  »ind  uns  noch  manche 
Bruchstücke  erhalten  (s.  d.  A.  Uoldgliiser). 

Die  Partilrel,  welche  die  Oliubigen  com- 
municirten ,  waren  so  ^^ross.  da.ss  sie  zum 
Genüsse  mit  deu  Zühueu  zerkaut  werden 
mtuston.  Gregor  wm  Tontn  OBürao.  87)  er- 
lAUt  von  einem  Priesterj  der,  obgleich  er 
bis  post  galUcantom  an  emem  Gelage  theil- 
genommen  hatte,  dennoch  za  cefebriren 
wagte.  Verum  ubi  confracto  corporis  do- 
minioi  sacramento  et  ipse  sumpsit  et  alüs 
dbtribidt  ad  edendum,  mox  ad  terram  yenit, 
ac  spunias  cum  ipsa  mysterii  sacri  parti- 
cula,  qnam  dentibus  comminuere  non  vakiit 
etc.  Agnelli  in  seiner  Vita  Pont.  Kavenn. 
nntersclieidet  zwischen  panes  (communes) 
und  oltlatae;  b<'ide  wurden  von  den  Oliiu- 
bigen  in  ihren  Backöfen  bereitet,  und  er 


gebraucht  in  Bezug  auf  letztere  die  Wen- 
dung: oblationes  discerpere.  Und  wenn 
nach  Martin»  sm  Orfindonnerstage  den  Ar- 
men  hostiae  non  eonsecratae,  sed  benedictae. 
loco  panis  benedicti  ausgetheilt  wurden,  so 
mussten  diese  Hostien  TOn  einigem  Umfange 
sein,  da  sie  die  Armen  nähren  sollten. 
Berengar  von  Tours  legte  auf  dem  ('oncil 
zu  Kom  1069  ein  (Jlaubensbekenutniss  ab, 
in  welchem  er  ebenfalls  von  dem  Zermal- 
men der  sacramentalen  (restalten  mit  den 
Zähnen  redet.  Petrus  Cluniacensis,  der  um 
die  Mitte  des  12.  Jahrh.  lebte,  berichtet 
(Mirac.  I  ö)  von  .Teiiuuid,  der  uiiwünlii; 
communicirt  habe  und  der  desshalb  Irusta 
omnia  eomminuti  corporis  Cfarbti  . . .  re- 
fundere  coactus  est. 

Uebrigens  erhielten  schon  frühe  die  Ho- 
stien die  Form  von  platten  Brodknehen 
(placenta),  von  nicht  zu  grossem  Umfange. 
Bereits  dem  Papste  Alexander  1  wird  eine 
Verfügung  zugeschrieben:  ut  oblatio  fieret 
in  az>^o  et  in  modica  qiuintitate,  dicens: 
haec  oblatio  quanto  potior,  tanto  parcior. 
Thatsache  ist,  dass  das  Concil  von  ToUdo 
693  (Hrfele  ('.-(Jesch.  III  321)  vorschrieb, 
es  sollten  zur  Messe  mit  Sorgfalt  präparirte 
ganze  Brode,  nicht  zu  gross,  .sondern  eine 
modica  oblata  zur  Consecration  auf  den 
Altar  gelegt  werden.  Im  OrioTit  wurde  es 
Brauch,  aus  einem  solchen  Brodkucheu  ein 
passendes  Stfiek  besonders  für  die  Opferung 
des  Priesters  auszuschneiden.  Sophronius 
von  Jerusalem  (um  63U)  sagt,  die  11.  ix 
toü  Äot»  Jfpioo  xopA  teo  ountdvoo  I)  xal 
Tou  UpltDC  dwttpvstai  (Ooiiiment.  liturg.  ap. 
Mai  Spicileg.  IV  37),  indem  er  weiter  hin- 
znfBgt,  die  r.poyfo^k  werde  naeh  der  Zshl 
der  Anwesenden  in  Stücke  getlieilt:  mehre 
sich  die  Menge,  so  müsse  man  die  Theile 
wieder  zerlegen.  Was  im  Orient  Sitte  war, 
erschien  den  Vätern  des  vorhin  genannten 
(^oncils  zu  Toledo  durch  den  i»esondern 
Umstund  verwerflich,  dass  Priester  de  pa- 
nibus  suis  usibus  praeparatis  ein  rundes 
Stück  ausschnitten  und  zum  hL  Opfer  ge- 
brauchten. 

Etwa  gegen  das  11.  Jahrh.  kam  die  Sitte 
auf,  die  Hostien  nicht  mehr  im  Backofen, 
sondern  in  einem  ferramentum  caracteratum 
zu  backen.  Honoriv»  Augwtoä.,  der  nm 
1130  lebte,  sagt  in  seiner  Gemma  animae 
I  6G:  quia  populo  non  communicante  non 
erat  neeesse,  ]Nmem  tarn  magnum  fieri,  sta- 
tutum  est,  eum  in  modum  donarii  formari. 
Aber  um  wenige  Jahre  früher  tadelt  noch 
Bemold  von  Constanz  die  damals  in  einigen 
Kirchen  entstandene  Sitte,  Hostien  ad  imagi- 
nem  nummorum  et  ad  tenuisstmam  <|uandam 
et  levissimam  formam,  a  veri  panis  specie 
alienam  /u  bereiten,  die  daher  indignae  seien 
panis  vocubulo  pro  sua  tcnuitate  (Binyham 
XV,  III  G).    Uebrigens  zeigen  uus  bild- 
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liehe  DarKtf  lliui£7on  selbst  noch  aus  dem  sämnitlioh  durch  drei  sich  kreuzende  Linien 
14.  Jahrh.  tiit>  Hostien  bedeutend  gröaser,  getbeilt  (Fcrret  XLVII  18).  I/Agmcourl 
ala  sie  ^e^enwürtif?  i^ebrancht  werden  (ygl.  ^enÜ  tar.  VIII'*)  TerSflinitliebt  eiM  aü* 
il'Agincourf  Tav.  ("XX  u.  OXXIII).  ohristliclif  Darstellunt,' cinc-^  Mahles,  wo -n-ir 

in  Kreuzform  gekerbtes  Ürod  hatten  auch  ^  in  der  Mitte  aul'  einer  äcliüssel  den  sym- 
disRSraer^  und  ao  finden  wir  es  wiederliolt  I  bolndhen  Fiadi  erblicken;  daneben  lie'g«n 
auf  antiken  Sculpturen.  Wenn  »Ho  Christen  zwei  Brede,  von  denen  das  eine  durch  vier 

fleichfalls  dos  zur  Eucharistie  bestimmte  i  Linien  in  acht  Theile  gekerbt  ist,  das  an- 
Irod  mit  zwei  oder  drei  sich  kreuzenden  dere  in  der  Mitte  ein  Kreuz  mit  abgpstumpf- 
Linien  durchfurchton,  so  leitete  sie  dabei  i  tcn  Armen  zeigt.  Awdl  dar  von  ßonb  216 
nicht  allein  die  praktische  Rücksicht,  das-  publioirto  Ornhstein.  wo  ein  Fisch  einen 
selbe  leichter  brechen  zu  können,  sondern  Kreis  im  Munde  hiilt ,  über  welchem  ein 
jene  Linien  waren  ihnen  Symbole  und  Iii.  Kreuzanker  steht,  dürfte  uns  das  Bild  des 
Zeichen,  indem  die  zwei  sich  schneidenden  cucharistischcn  Hrndcs  vorführen  (vgl.  den 
Linien  sie  an  da«  Kieuz,  die  drei  sie  au  die  •.  von  Caredoni  puidioirten  («rabstein  des  Öyn- 
Anfangslmehstaben  I  X,  Jemis  Christus^  trophion ;  die  über  und  unter  dem  den  Kreia 
erinnerten.  Der  hl.  C/irf/sosfornm*  sa?t  in  '  halbircnd^n  Strich  stehenden  Zeichen  lassen 
seiner  iiumilio  Quod  Christus  sit  Deus:  sich  schwer  erklaren).  Aus  späterer  Zeit 
in  mensa  aaora  ermt,  in  predbns  muc,  in  geben  wir  zwei  hierber  gebSnge  DarsteU 
purpuris  crux  ...  in  mystici-<  coenis  cum  jungen:  einen  Keif  Ii  Fifj. 
corpore  Christi  crux  Christi  resplendeat.  i  247),  auf  welchem  drei  Urode 


liegen,  die  je  mit  xwei  sicli 
kreuzenden  Linien  bezeii-li- 
uet  sind,  und  von  einer  Mi- 
niatur der  Bibliothek  S.Oer« 


mit  Brodau. 


Sophronins  von  Jeraealem  (1-  e.)  nihrt  das 

■3'^pT({lvj\)<xi  T?;v  TrpojqpopT/  auf  eine  Vor- 
sclurift  des  hl.  Basilius  d.  Gr.  zurück.  Allein 
wie  die  OemSIde  und  Sculpturen  der  Kata- 

komben  lehren,  ist  das  mit  besonderer  Christ-  i  main-des-PrSa  (s.  unsere  Fig. 

lieber  Intention  auf  das  eucharistische  Brod  |  78  S.  174),  einen  Altar  mit 
gemachte  Kreuz  aus  viel  älterer  kirchlicher  ,  ehiem  Kelch  und  neben  dem- 
Anordnong  berzuleiten.  Und  die^<  lag  auch  I  selben  sechs  Brode,  jedet 
um  so  näher,  als  8el)>8t  die  Heiden  eigen«  mit  einem  kleinen  Kreuze 
geformte  Opfeikuciien  (libum  oder  strues)  darauf, 
hatten  (Marquardt  HeiligthQmer  198)  und      Ausser  dem  Zeichen  der 
z.  B.  unter  lulian  dem  Ai)ost,'iten  ein  heid-  Erlösung  odor   dem   Monogramm  Christi 
nischer  Richter  panem  siguaeulu  suo  signa-  {  wurde  auch  wol  mit  einem  Stempel  in  den 
bat,  also  ein  idololatriacbes  Symbol  oder  Teig  der  Namenszug  desjenigen  Gläubigen 
Bild  in  das  Bio<l  riiib;ii  k<  ii  Hess,  das  er  cinfredrückt,  der  das  l')n)d  zur  Feier  der 
dann  verhungernden  Märtyrern  vorsetzte ,  lü.  Geheimniase  darbrachte.   Einen  solchen 
(RMhmrt  m  366).  Die  Aegypter  buken  in  I  Stempel  glaubt  tfr  Roasi  (Bull.  1866,  80)  in 
Monat  Perijni  zum  Andenken  der  Ueber-  einem  Siegel  zu  erkennen,  das  in  d^n  Kata- 
wiudung  des  bösen  Gottes  Typhon  durch  i  komben  gefunden  wurde  und  auf  welchem 
Osiris  Opferkuehen  mit  der  Figur  eines  ge- 1  die  Worte  atehen:  ETAOriA  |  EimOPUi). 
bun.l.MH-n  Esols  (Dö/lhuj,'r  lleidenthum  u.  ■    |„  ^  ft^^n  wir  im  Orient  dieencha- 
Judentimm  4dl);  (^regor  von  lours  (De  j  ristischen  Brode  bald  mit  dem  einfachen 
gtor.  ,COnfe«S.  2)  berichtet  uns  über  eme  Kreuze,  bald  mit  dem  Kreuze  und  zwischen 
heidnische  Sktle  aemor  Zeit,  den  Götzen  ,      .    ,         ,•  ,,    ,     ,     57  vT>  v  F 
forma«  casei  ac  cerae  vel  panis  zu  opfern,  i  ^e^^^'^r  Armen  die  liuch^taben  IC  \l  iN 
welche  Oal>en  nach  Erbauung  der  Basilika!"»"  mit  zwölf  Kreuaenbeaeichnet,  die  sich 
des  hl.  Ilihirius  diesem  dargebracht  wurden.        ^''^  ffr^sseres  grniipiren.    (  )<b;r  .ii-  eine 
In  d.M-  Tbat  Hnden  wir  in  den  Katak(m,l>en  i  Sfi'*'  »^^^^        l^i"*^^»  V'^^VD^ 

Darstellungen  der  eucharistiHchen  Brwle.i™'»  die  andere  die  Bn<Astaben  Atx. 
welche  über  die  mit  Flciss  darauf  angc-  Manchmal  laufen  um  Jen  Rand  als  tm- 
brachten  Zeichen  keinen  Zweifel  lassen.   De  «chnft  diej.\  orte :  Ayj/^'JJjJ.^^ 
Ji03,i  (BuU.  1873,  66)  giebt  den  Grabstein  i  ^"9*^,^^^^?^.^?^?^  .^^^ 
eines  AgatopuB  aus  dem  Ooemelerium  Tra-I""*         oblaziom  9,  10,  lo). 
SOnis  aus  der  vorconstantinischeii  Zeit,  wo'     In  der  abendländischen  Kirche  wird  das 
ein  Lamm  (?)  ein  mit  einem  Kreuze  bezeich- 1  BUdniss  dos  Herrn  auf  den  Hostien  von 
netes  Brod  im  Munde  tragt,  das  der  Her- 1  Hmorius  Attguatod.  (I.  c.)  hn  Anftuig  dee 
ausjreber  unbedenklich  als  eucharistisches  12.  Jahrh.  erwähnt :  i in atro  Domini  cum  lit- 
Brod  erklärt.  Die  Anne  erweitem  sich  nach  i  teris  in  hoc  pane  exphmitur,  quia  et  in 
den  Enden.   Ebi  in  den  Katakomben  des  f  deamrio  imago  et  nomen  fmperatoris  teribi- 
Ilermes  gefundener  Grabstein  zeigt  unB  die  tur.    Später  wurden  die  verschiedenen  Ge- 
fünf  Brode  und  zwei  Fische  der  wunder- 1  heimnisso  des  Lebens  und  Leidens  Christi 
baren  Brodvennehrung;   die  Brode  sind  i  in  die  Hostien  eingedrückt,  a.  B.  mgo  in 
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sede  residcns  infantomque  in  «inu  servans, 
oder  die  schmerzhafte  Mutter  mit  der  Um- 
schrift: eoee  factus  sum  obcdicns  patri 
usque  ad  cnicem  (BerUntU  1.  c).  In  <Ior 
Reformationszeit  liessen  einzelne  Lanilcs- 
herren  sogar  ihre  Wappen  in  die  üostion 
baeken.  um  waal. 

HUmPBOSTATBIOy  s.  Buim. 

HuniiBHAlTBir.  Das  Cone,  Agath.  (a. 
544)  c.  55  vcrMctot  Klerikern,  Jagdhunde 
und  Falken  zu  halten:  opisoopis,  presbyteria, 
diaoonflnit  canes  ad  Tenandnm  aut  accipitres 

liiibore  non  lit-cat.  Quod  si  quis  talium  por- 
soiKinim  in  hac  voluntate  detectus  fucrit,  si 
epiM  ()|jiis  o»t,  tribus  mensibus  se  suBpondat 
a  commu  1 1  i  <  >  1 1  ( ' ;  presby ter  duobus  mensi  bus 
so  nbstinoat ;  diaconus  vero  ab  omni  officio 
vol  communionc  cessabit.  Achnlich  (Jone. 
Maiiae.  II,  c.  13  und  mittohilterliche  Syno- 
den ;  vgl.  Bmgham  VIII  86  f.;  Smith  Dict. 
I  800. 

HTDROMIKTIA,  eine  Uattung  von  Ne- 
kromantie,  sebreibt  AugutÜn  De  ehr.  Dei 
VIT  'A')  ävm  Numa  zu.  Sic  koinnit  sjiäfor 
noch  bei  tüiaban.  Maur.  De  magorum  prae- 
■tigÜB  und  bei  Granau.  (DeereUeans.  26, 
qo.  5,  0.  14^  I  8)  T<Hr. 

HTDBOKTSTA  (üSfofioTTTjc),  der  mit  der 
Besorgung  und  Darreichun-:;  des  Weihwas- 
sers in  der  Kirche  betraute  Kirchendiener. 
Sgne».  Epiit  CXXL 

HTDBOPASASTATAS,  s.  Aqttarii. 

HTMNABIUH  und  HTHNOLOGltM,  das 
Bndi,  welches  die  in  der  kiicUicheii  Litur- 
gie zu  singenden  Hymnen  enthielt,  wie 
deren  eines  von  raulutus  ton  Aola  zus4im- 
mongest^'lit  wurde  (Gennad.  Do  »cript.  eoel. 
c.  49).  Das  Ilymnarion  entsprach  also  den 
Hpüteren  Caiitionalien  und  Libri  chorales 
einigermassen  {PMieda  I  159),  ohne  da« 
der  Begriff  sieh  gans  deokt. 

ITTMNEN,  HTMNOLOGIE.  Obgleich  der 
Erlöser  selbst  den  hl.  Gesang  als  Bestand- 
theil  der  Liturgie  autorisirto  (Matth.  2(J,  80) 
und  der  Apostel  Paulus  unzweifelhaft  da- 
für zeugt  (Kphos.  5,  1!);  Col.  3,  Ifi),  dass 
schon  zu  seiner  Zeit  specitisch  christliche 
Gesänge  oxistirten,  so  crstreekte  neh  gleich- 
wol  der  liturgische  Gesang  nur  auf  die 
l'salmodic  und  wul  auch  bald  auf  die  dieser 
gleichgewerthetcn  alt-  and  neutestament- 
lichen  Cantica,  wie  dies  u.  a.  ein  alter  ale- 
xandrinischer  Psalmencodex,  der  ausser  den 
Psalmen  jene  Gantica  entUÜt,  au  erweisen 
scheint.  Der  gewichtigste  Zeuge  für  die 
Liturgie  der  ersten  Jahrhunderte,  die  Ajio- 
atelitehen  QmtHMioiun,  kennt  nnr  Pftal- 
mengcsang  beim  Ootteadientt  (II  57,  59). 

Real-EiwjklopMi*. 


Dem  widerspricht  allerdings  eine  Nachricht 
bei  Eusebius  (Hist  ccd.  VII  30),  wonach 
Paul  von  Samoeata,  Bisehof  von  Antiochien 
(2GI)  272),  die  dort  ,zur  Ehre  unseres 
Herrn  Jesu  Christi  üblichen  Psalmen  als  zu 
neu  und  als  Werke  von  Neulingen'  abge- 
s(  halft  und  dafür  am  Ostorfeste  mitten  in 
der  Kirche  Psalmen  auf  sich  selbst  durch 
Weiber  habe  singen  lassen.  Mag  sonach 
auch  die  sanglnmge  Kirche  von  Syrien 
eine  Ausnahme  gemacht  haben,  die  Hegel 
stellt  gk'icliwol  fest,  und  die  Synode  von 
Laodicea  (zwischen  343  und  3si),  welche 
c.  50  mit  den  iiiditcanonischen  Schriften 
auch  den  Cicl>tiiuch  der  {oitoxixol  ^'j).\io\  in 
der  Kirche  verbot,  dürfte  hierin  ein  letzter 
Zeuge  der  alt»'n  Tradition  sein.  Indessen 
bheb  das  l^streben  der  Synode  ertblglos. 
Am  Anfang  des  5.  Jahrh.  war  der  Hymnen- 
gesang beim  Gottesdienst  in  der  griechi- 
schen Kirche  allgemein;  das  Beispiel  der 
Syrer,  die  Uebung  der  HSretiker,  endHeh 
die  Absicht,  den  Oläubigen  die  angefoch- 
tenen Olaubenswahrheiten  in  gottesdienst- 
liehen Oesingen  einzuprägen  nnd  sie  da^ 
durch  wirksam  vor  Verführung  zu  schützen, 
mag  jedes  seinen  Theil  hiezu  beigetragen 
haben  (Tkeodcrel.  Hist.  ecd.  II  24,  lY  29; 
Sozom.  Hist.  eccl.  IV  in,  VIII  8). 

Zaiilreich  sind  aber  die  Zeugnisse  f&r 
den  PriTatgebraneh  der  Hymnen  bei 
den  Christen  der  ersten  Zeit.  Schon  Hi' 
nim  weiss  (X,  ep.  97),  dass  sie  Christo  als 
ihrem  Gotte  Loblieder  smgen.  "Weitere 
Zeugnisse  enthalten  das  Martyrium  des  hl. 
IfftuUitts  (c.  7,  wenn  es  echt  ist!),  CUmena 
von  Alexandrien  (Strom.  VII  6,  7:  y^wp- 
YOüjtev  a?>oüvTtc,  t;X^O|Uv  u(ivouvTec  und  an 
anderen  Orten),  Origenes  (C.  Geis.  YIIl  67) 
und  Spätere  zahlreich.  Eusebius  lusst  schon 
gegen  Artemon  (um  200)  vorsichern,  dass 
dem  Erlöser  in  christliclien  Psalmen  und 
Liedern  die  Gottheit  zugesprochen  werde 
(H.  e.  V  82),  nnd  ebendaselbst  lobt  Dionifs 
ron  Alexandrien  den  ägyptischen  Bischof 
Nepos  wegen  der  vielen  von  ihm  vcrfassten 
Hymnen  (VII  24).  Hesonders  waren  es  die 
Hiiretiker,  welche  die  Hymnologie  pflegten. 
>«'ach  den  l'/iilosophumeua  (V  1)  waren  der 
(inostikor  Hymnen  «oXXoi  xai  routiXoi.  Schon 
liai  desanes  hatte  nach  Davids  Vorbild  150 
Lieder  gedichtet  und  durch  dieselben  seine 
Lehre  verbreitet,  wie  Ephraem  sagt,  ,die 
Pest  (Ich  Verderbens  in  die  Decken  musi- 
kalischer Schönheit  hüllend'  {Hahn  iiard. 
gnostic.  Syrorum  primus  hymnolognSf  Lipo. 
1819).  Sein  Sohn  Ilarmonius  setzte  als 
Hymnendichtor  die  Bestrebungen  des  Va- 
ters fort  (Theodard,  H.  e.  IV  29).  Dem 
Beispiele  beider  folgten  Apollitiat  i.-< 
VI  25)  und  besonders  die  AHaner  (Socrui. 
1  9,  YI  8;  Sog.  Vni  8;  PhUoHtorg.  H  2\ 
aber  andi  anf  der  andern  Seite  Cltyaoalo- 
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mus  (Snct:  u.  Soz.  1.  c.)  und  ÄitguMinua  (Pg. 
contr.  part.  Donati;  cfr.  Ketract.  I  20). 

Dorum  ist  es  mindestens  ungenau,  wenn 
Synetius  von  Cyrene  sich  sdlbst  den  Ersten 
nennt,  der  Jesu  einen  Hymnus  gesungen 


Fif.  )M8.    TiMbUtt  HU«  de^  Bi.rhofs  Maxima«  tob  Cy- 
Ihm  (Cypm)  Triodiuin,  Vcnot   ir.ii|  (Papebrocb. 
Act.  88.  Apr.  III  7MH). 


(Ilymn.  7).  Loifler  sind  uns  dioso  ersten 
Lieder  sämmtlich  verloren,  wenn  wir  sie 
nicht  mit  Münier  (Oifenb.  Joh.,  Kopenh. 
1806)  in  einzelnen  Abschnitten  der  Apo- 
kalyp?<o  odt  r  mit  Smith  und  Cheetam  in  ein- 
zelnen Sti  llen  der  paulinischen  Briefe  (Eph. 
5,  14;  1  Tim.  6,  15.  16;  II  Tim.  11—13) 
wonijfstens  fra^cntarisoh  erkennen  wollen. 
Der  älteste  unter  den  noch  vorhandenen 
Hymnen  wird  der  io3  omt^c  am 

Schlüsse  des  Pädagogs  von  Cletttpuft  ron 
Alrxandrim  (f  um  217)  sein.  In  knapper 
Fassung  des  Ansdraeks  ist  der  Inhalt  eeht 
alrxiindrinisch  fast  nur  durch  Bilder  anj^o- 
deutct,  das  Metrum  noch  heute  controvers 
{Thierfdäer  De  christ.  psalm.  et  hymn., 
Lips.  18(58,  21  8(|(i.).  Den  <jlei(]ien  Titel 
wie  die  kostbare  Kcliqaie  des  Aiexaudrinen 
fflhrt  eines  der  schönsten  Lieder  des  aveh 
in  der  Poesie  eines  Ehrennamens  würdiiren 
hl.  frregor  von  Nazianz  (t  390).  Einer 
der  umfangreichsten  unter  den  christHclieii 
Dichtsm  griechischer  Herkunft,  versteht  es 
Gregor  namentlich  hei  dogmatischen  Stoffen, 
die  Resultate  seiner  Speculation  in  warm 
poetischen  Ausdruck  7.\x  kleiden  und  die 
abstracto  Wahrheit  durch  vortrefflich  ge- 
wählte Milder  reizvoll  darzustellen.  Wie 
sehr  bleibt  hinter  dieser  GlaubensgluHi  «n 
%;/r,s-///.s'  zurück  (\  um  414)  mit  seinen  un- 
klaren Begriffen  und  ^em  Syncrutismus  tcü 
Christontinmi  und  neaplatoniseher  Flii1o> 
Sophie,  der  er  huhhVt  (vgl.  Kram  Studien 
aber  Synesius  in  Tüb.  theol.  Quartalschr. 
1865,  neueste  Edition  seiner  sehn  'Yfwoi  in 
Christ  u.  I'arnnikas  Anthol.  graeca ,  Li[><. 
1H71).  Dos  Märtyrers  Methodius  (f  311) 
nl  phabetische  Strophen  zum  Lobe  der  KcnsdK 
heit  (2o|iiT(i<nov  tj  Ttepl  or](V£tac)  schliessen 
offenbar  an  Thcokrit  und  CatuU  au.  Die 
einfach  lieblichen  Lieder  des  Patriarchen 
Sophronius  von  Jerusfilrm  (f  um  037)  auf 
den  Heiland,  die  Heiligen  und  ihre  Feste 
/eigen  schon  durch  den  Titel  ('.Avoxpsovmaj, 
wem  sie  nachgebildet  sind.  Von  etgeaer 
Art  ist  der  von  I'ifrd  wieder  zu  Ehren  ge- 
brachte liomanus  (um  500),  dessen  (iesängc 
biblische  Stoffe  vielfach  in  Form  des  Dm- 
logs  behandeln  und  dadurch  ein  dramali> 
sches  Gepräge  an  sich  tragen.  Erwähnt  sei 
noch  derTttvoc  dxdEBiotoc  (so  genannt,  ir^ 
er  stehend  gesungen  wiirde)  auf  die  seligste 
Jungfrau,  angeblich  vom  Patriarchen  Ser- 
gius Ton  Oonstantinopel  nach  glQcMieher 
Errettung  der  bedrohten  Hauptstadt  fc.'i';) 
verfasst.  Von  allen  aufgezählten  Hymnen 
(ausgenommen  die  des  Romanus)  ist  dieser 
allein  in  die  griechische  Liturgie  ut»er<;c- 
gangen  und  kann  fiiglich  das  griechische 
Te  Dcuni  genannt  werden.  Er  steht  an 
Kraft  und  Majestät  seinem  lateinischen  Sei- 
tenstück entschieden  nach,  ülnTtrifft  es  aber 
auch  durch  die  kunstvollere  Form ,  den 
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Beiehthum  der  üilder  und  den  poctisclieu 
Beis  im  Ausdraek  ond  Rhythmus.  Der 

Grund,  warum  die  alteren  Hymnen ,  seihst 
die  eines  Gregor  von  ^aziauz,  keine  Auf- 
nahmo  in  der  Lttnrgie  fimden,  dürfte  mit 
in  der  Form  lio^'Pii.  mich  welcher  sie  theils 
geradezu  an  diu  heidnischen  Lieder  an- 
sehlieBsen,  ihoils  ent  in  einem  Uebergangs- 
stiulium  7.U  den  späteren  llyninologcn  der 
griechischen  Kirche  stehen,  welche  ihre 
Strophen  nicht  mehr  nach  den  antiken 
Kunstformen  uiiil  «Icn  TJpfrcln  der  Quantität, 
sondern  auf  numerischer  Siihongleichheit 
und  Harmonie  des  Accents  aufbauten.  — 
Zur  Litteratur:  Daniel  Thesaur.  hymnoloj;, 
t.  III,  Lipa.  1855;  Christ  u.  Paranikas  An- 
thplog.  gruec.  carm.  Christ.,  Lips.  1871  (mit 
«erÜiToilen  Prolegomena) ;  Pitra  Analecta 
■aera  spioil.  Solosm.  parata,  Paris  187G; 
alle  drei  Sanuidungcn  leider  immer  noch 
nur  Antiiologieflii.  Püra  Ilymnographic  de 
Teglise  grec(|up.  Rnme  18()7;  Stevemon  Du 
rhythme  dann  l  iivmnogr.  de  Tegl.  grecque, 
Paris  187(5. 

Aelter  als  die  griechische  ist  die  llymno- 
logie  in  der  syrischen  Kirche.  Führt 
doeh  die  Kirche  von  Antiochien  ihre  San- 
gcsweiso  auf  den  hl.  Ignatius  zurück,  der 
in  einer  Vision  den  Gesang  der  Engel  ge- 
sehaut  und  danach  den  Gebrauch  antipho- 
nischer Hymnen  eingeführt  habe  {Somit. 
U.  e.  VI  8).  Gegen  Bardesanes,  Marcion 
nnd  andere  Hftretucer  entwickelte  sich  dann 

gleichzeitig  mit  Hrogor  von  Nuzianz  der 
hl.  Eyhraem  (f  nach  37ü)  zum  classischen 
Hjrnmologen  der  Syrer.  Voll  Begeistemnj^ 
für  Orthodoxie  und  christliche  Tugend  be- 
singt er  in  unzähligen  Oden  die  Geheim- 
ntee  des  Otenbens,  TerherrBeht  die  Feste, 
preist  die  Märtyrer,  mahnt  zur  Buse,  zum 
Fasten,  zu  sittlichem  Leben;  in  Hymnen 
betet  er  für  die  Todten,  nnd  nicht  wenige 
von  ihnen  dienen  zum  apologetischoii  Kampf 
gegen  Unglaube  und  ZweifeL  Ist  bei  einer 
fiheraus  grossen  Fmchtbarkeit  der  poetische 
Werth  mancher  Stücke  gering,  die  Nation, 
die  an  versiticirten  Predigten  Geschmack 
fand,  störte  sich  daran  nicht,  die  Glaubens- 
gluth,  die  aus  allen  weht,  und  der  Eifer, 
mit  dem  der  hl.  Dichter  sogar  Hclbor  die 
Chöre  einübte,  welche  in  seinen  Liedern 
die  Orthodoxie  vntfaiOUjgeB  sollten ,  recht- 
fertigen die  Ehrennamen,  welche  ihm  die 
Zeitgenossen  gaben  und  die  ein  grosser 
Theil  «einer  Hymnen  auch  durch  ihren  poeti- 
schen Werth  ihrem  Vcrfiisser  sichern.  Die 
späteren  syrischen  Ilyinnologcn:  Jaknh  von 
Snruff  (t  521,  die  ,Flöto  des  hl.  Geiste, 
Harfe  der  Kirche''),  Uahulas  von  Eth.'^sa, 
Isaak  d.  Gr.  u.  A.  schliessen  nach  Form 
nnd  Inhalt  an  Ephraom  an;  dio  Hymnen 
der  syrisclicti  Liturgie  siml  aussdilicsslich 
Eplirsiem  und  seinen  ächülcru  entnommen. 


Ässttnani  Biblioth.  Orient,  t.  I  u.  III;  Da- 
nid  i  ni;  Overbeck  S.  Ephroem  Syr.,  Ra- 

bulae  ep.  Edess.  Balnei  aliorumquc  opera 
selccta,  Oxon.  18G5 ;  liickeU  S.  Ephr.  Byr. 
carm.  nisibena,  Lips.  186ß;  dsn.  B.  Isaaei 
Aiitioch.  o]iera,  fiissae  1873  (vgl.  (/(w.  Con- 
spectu.s  rei  literar.  Syr.).  Deutsche  Uebor- 
setzungen  ans  Ephraem  Ton  Zhigerle  (Rd. 
4  u.  5  der  ausgewählten  Schriften.  Innshr. 
1833),  aus  dem  Sacerdotale  der  Maroniten 
Ton  demselben  (Tab.  Qnartalsehr.  187^,  aus 
«lein  Brevier  der  Nestorianer  von  aehän' 
fdder  (Tüb.  Quartalschr.  18G6). 

In  der  lateinischen  Kirche  tet  der 
Privatgebrauch  der  Hymnen  schon  von 
den  ältesten  Zeiten  her  bezeugt.  Schon 
Tertuüian  nennt  nntor  den  häuslichen  Tu- 
genden frommer  Eheleute  den  Wetteifer  im 
Absingen  von  Psalmen  und  Hymnen  (Ad 
uxor.  II  9:  sonant  inter  duos  psalmi  et 
hymni  et  mutuo  provocant,  quis  melius  Deo 
siio  cantet).  Dagegen  befindet  sich  Bing- 
hnin  ohne  Zweifel  im  Irrthum  mit  der  Be- 
hauptung, als  ob  auch  die  Hymnodie  seit 
den  ältesten  Zeiten  ein  Ik'stand  theil  des 
öffentlichen  Gottesdienstes  gewesen  sei  (lib. 
XIV,  c.  ],  t.  VI  25).  Seine  Beweise  (lib. 
Xin,  c.  5)  sind  nur  für  die  Psalmen  und 
solche  Theilo  der  Liturgie  zwingend,  dio, 
wie  die  grosse  Doxologie  und  die  Präfatioii, 
wol  gesungen  wurden,  aber  ametrisch  wa- 
j  ren  und  darum  mit  den  übrigen  Gebeten 
janf  die  vermeintlichen  Urheber  der  Litur- 
gioen  zurncki,'(<führt  wurden.  Wenn  auch 
die  Stelle  bei  Augustinus  (Conf.  IX  7)  dem 
hl.  Amliroshis  nicht  £e  EinfUhrang  der 
Ilynmodii>  iihorliaupt.  -iomlern  nur  der  orien- 
talischen Art  des  WechselKcsaugs  der  Hym- 
nen sQSchreibt,  so  wird  doch  auch  die  er^ 
steri'  \()n  Ai)iJirosiii.<t  selbst  antjedeutet  (Or. 
coutr.  Auxeut. :  hymuorum  quo^ue  meorum 
carmtnibus  deceptnm  popnlnm  femnt)  und 
von  Anderen  gerndezu  behauptet  (Pituliii. 
Vit.  s.  Ambros.  13:  hoc  in  tempore  pri- 
nram  antiphonae,  hymni  ac  vigiliae  in  eode- 
sia  Mcdtoianensi  celebrari  coeperunt;  hid. 
llisp.  De  ecci.  ofüo.  I  6:  inde  hymni  Am- 
brosiani  vocantur,  quia  eins  tempore  primi 
in  occlesia  Mediolanensi  celebrari  coeperunt, 
cuius  colebritatis  devotis  dehinc  per  totius 
occidentis  ccclesias  obserratur).  Endlich 
steht  Binghams  Ansicht  nicht  nur  mit  dem 
Concil  von  Lnodicea,  sondern  auch  mit  zwei 
abendländischen  Synoden  im  Widerspruch, 
nämlich  mit  dem  Concil  von  Braga  (568X 
welches  mit  Berufung  auf  die  Kanon«*«  alle 
metrischen  Gesänge  verbot  (c.  12:  nil  poc- 
tico  compositum  in  eceleria  psallatur,  sieut 
et  sancti  praecipiunt  canones)  und  dem 
vierten  Concil  von  Toledo  (()33) ,  welches 
zwar  den  llymncngesang  vorschrieb,  aber 
ausdrfifklirh  anerkannte,  dass  er  in  der 
apostolischen  Tradition  nicht  enthalten  sei 
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(c.  13:  quo»,  «c.  Iiyninos,  rnprobant,  pro 
00  quod  de  Kriptuds,  aanctorum  canoniuu 
▼ei  apofllolk»  traditioiie  mm  ezfartml).  Bfe 

Androhung?  der  Excommunication  für  die 
Uymnenvorächtor  zeigt,  dass  es  letzteren 
weder  an  Zahl,  noch  an  Ansehen  mangelte. 
Wäro  die  Ilymnodie  beim  Oottesdionst  stets 
in  Uebung  gewesen,  m  würden  Männer, 
wie  Ambrosiiu  und  Gregor  d.  Or.  idiwer- 
lich  80  Tfol  und  eo  lange  Opporition  erftJw 
ren  haben. 

Ab  erster  Hymnodo,  dessen  Lieder  uns 
erhalten  sind,  gilt  in  der  lateinischen  Kirche 
seit  Isidor  der  hl.  Hilarius  von  Poitier» 
(t  366).  Yiolleicht  hat  das  Exil  unter  Con- 
8tantiu8  ihm  mit  der  Kenntniss  der  oiien« 
talischon  Ilymnodie  auch  VeranlasHung  zu 
ähnlichen  Schöpfungen  gegeben.  Die  wo- 
nigen Reste,  die  uns  von  seinem  Buch  der 
HjTnnen  geblieben  sind,  zeigen  im  Inhtilt 
die  dichterische  Anlage,  in  der  Form  die 
Selbständigkeit  dos  Dichtei-s,  Die  vier/eilige 
Strophe  mit  (l(^r  iaml)i.s('heii  vierfüssigcn 
Vcrszeilo  (Dimetcr)  und  -Vnkläiigen  an  den 
Reim  bietet  boreitM  die  Oruntlform  des  Kir- 
chenliedes. Der  hcrrliilip  Pfingsthymntis 
(Beata  nobis  gaudia)  wird  die  Perle  der 
Ueberresto  des  U.  Hilarius  sein.  Papst 
Dnmnsus  (t  384)  für  allfs  CJute  begeistert, 
zeigt  wie  im  Epigramm,  so  auch  im  Hym- 
nns  poetisehee  Oeeehick.  Daa  daktyKsohe 
Lied  auf  die  hl.  .Vj^atha  führt  bereits  den 
Reim  reffelrecht  durch.  Mit  dem  hl.  Am- 
hroaHa  (f  397)  erreieht  das  Krehenlied 
s(M'nft  Bifite.  Dass  er  Dichter  des  To  Deum 
sei,  ist  wol  nicht  zu  erweisen,  ebenso  wenig 
aber  aneh  daa  Oefnenihdl  (Ämtf  Das  Te 
Deum.  Frnnkf.  (Brosehüronverein]  1S80). 
IHe  (wol  zu  strenge)  Kritik  der  Ifaurincr 
ericomit  nnr  nodi  12  «nbrosiantsche  Hym- 
nen als  echt  an.  Die  Form  ist,  wie  bei 
Hilarius,  mit  unregclmässiger  Anwendung 
des  Reims.  Die  höchsten  Wahrheiten,  tief 
empfanden  und  wenn  auch  in  einfacher 
Sprache,  doch  voll  Hoheit  und  Würde  vor- 
getragen, vorloihon  diesen  Liedern  für  im- 
mer hohen  poetischen  Werth.  Tgl.  z.  B. 
nnr  die  Hymnen  Aeterno  rcrum  conditor, 
oder  Splondor  paternae  gloriao,  oder  den 
im  Brevier  leider  nicht  berflcksichtigtcn  i 
Adventshymnus  Veni  redefuptor  gentium. : 
Wie  sehr  aber  Ambrosius  dem  kirchliehen  j 
Gemeindelied  die  Wege  gewiesen ,  erhellt 
aus  der  grossen  Zahl  der  sog.  .\mbrnsiaTion,  [ 
die  alsbald  nach  seinen  Vorbildern  allont- j 
halben  ent«tehcti;  sein  Name  verwächst  sof 
mit  dem  Kirchenlied,  dass  schon  die  Benc- 
dictinerrogcl  (c.  17)  das  Wort  Ambrosianum  i 
gleielibedeutend  mit  Hymnus  gebraueht  und 
dessen  Begriff  nach  (feu  Liedern  des  Am-' 
brosius  festgestellt  wird.  Bujin.  (?)  In  Ps. 
72:  hyami  anateMitaa,  eonttnenteB  landein 
Del ...  d  dt  laiii  et  non  eit  Dei,  non  ett 


hymtius;  si  stt  laus  et  Dei  et  non  cantetur, 
nou  est  hymuus;  oportet  ergo,  ut  habcai 
haee  tria;  laudem  et  Del  et  eaatieum;  oAv 
Auffustin,  In  Ps.  1 1^^.  Die  meisten  iainbi- 
sohen  Hymnen  des  Breriera  und  viele  an- 
dere gehSren  den  Ambrosianen  an.  Sind 
sie  auch  nach  Sprache  und  Inhalt  sehr  ver- 
Bohieden,  so  dürften  doch  die  Uebersetsun- 
gen  SMMtn  den  hoiiin  poetisdwn  Werth 
einer  groMen  Zahl  deneHnn  anfli  neue  ei^ 
wiesen  haben. 

Nach  Ambrosius  erlangte  der  Spanier 
Aurelius  Pntdentiua  (f  413)  hohen  Ruhm 
als  llymnodo,  wie  als  Dichter  Qborhaupt 
Unter  seinen  ,täglichen^  Liedern  (Liber  xcitri)- 
fupivcüv)  ragen  naiueiitlich  die  Moigenlieder 
durch  treffende  ^■aturs^hilde^ungen  und  p«M- 
send  angeknüpfte  ethische  Anwendungen 
hervor.  Das  südlich  feurige  Temperament 
des  Dichter»  fand  al>er  in  den  Leiden  und 
dem  Heroismus  der  Märtyrer  die  trefflich- 
sten Motive.  Reinheit  der  Sprache,  hoher 
dichterischer  Schwung  und  zarte  Lieblich- 
keit der  Diction  zeichnen  di(^  Lieder  aufs 
vortreilichste  aus  (vgl.  z.  B.  Salveto  floros 
inartyrum).  Kin  hüitsches  Marienlied  (llym- 
num  Hariae  virginis)  ist  auch  um  dcsswillen 
bemerkenswerth,  dass  der  Dichter  darin 
kein  Bedenken  mehr  triigt,  wiederholt  gegen 
die  Quautitätsregein  scharf  zu  Verstössen, 
ein  Iforkatein  In  der  Uebergangsgeediiehle 
der  poetisclion  I^m-th  von  den  altclassischen 
Vorschriften  zu  Khythmus  und  Keim.  Daa 
anch  in  der  Liturgie  gebranehte  anapästitohe 
TodtenUed  nnseres  Dichters  (lam  moesta 

3uiesce  qoerela)  ist,  abgesehen  von  seinem 
mtisch^realistisehen  nnd  dooh  so  mild  trS. 
Stenden  Inhalt,  schon  durch  das  reg»^lrocht 
eingehaltene  Metrum  äusserst  wirkungsvoll 
(Opp.  ed.  Dnuel,  Lips.  1860).  Mit  Ptn- 
dentius  galt  Codiu.s  Sedulius  (f  um  450) 
während  des  Mittelalters  vorzugsweise  ak 
Poeta  ohristianissimus.  Von  seinem  kunst- 
vollen Hymnus  abcdarius  (die  Strophen, 
aus  je  vier  jambischen  Zeilen  bestehend, 
beginnen  der  Reihe  nach  mit  den  Buchsta» 
ben  des  Alphabet.^)  auf  den  SdSier,  in  wel- 
chem erhabene  Oedanken  so  anmuthig  ab- 
wechseln mit  den  zarten  Schilderungen  from- 
mer Empfindung  eines  gottinnigen  Gemüthos, 
hat  die  Kirche  zwei  Abschnitte  (A  solis  ortus 
cardine  und  Crudelis  [  hostis  j  Ilorodes  [Dcumj) 
in  den  W^eihnachtsofßcien  verwendet  und 
den  Dichter  durch  Aufnahme  einer  Stelle 
in  den  Introitus  der  Messe  (Salve  sancta 
parens  eto.)  hoeh  geehrt  (Opp.  ed.  Ijooshom^ 
Monast.  1879).  Die  H  vmnen  des  Efinodius 
bleiben,  insbesondere  was  poetische  Diction 
angeht,  weit  hinter  ihren  Vorbildern  in  der 
Form  zurück.  Dagegen  verdanken  wir  der 
angeblichen  Gattin  des  Boethius,  Elvis,  ein 
lieiitTollee  Gedkht  anf  die  ApostufBnIen 
im  senariaeheii  YenmaMe  (Aurea  Ineo  et 
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deeoro  roseo).   Alle  Zeitfi^ossen  flbenra^ 

abor  als  Dichter  und  Hymnonsanfjor  Ve- 
natUiit^  Forlunattts ,  Biüchuf  von  Puitiers 
(t  1011008).  Der  Weihnachtshymnu^t  (A^^- 
noscat  omnc  snoonluTn)  wie  das  Lied  auf 
die  hl.  Jungfrau  (Quem  terra  pontus  aethora), 
beide  in  jambinchen  Strophen  nnt  unr^^l« 
massig  wiedcrk-phrcMidoni  Reim ,  sind  voll 
poetiBchen  Duftes;  die  zwei  tief  cmpfon- 
aenm  Hymnen  mk  das  hl.  Krem  (Vexilla 
regts  prodeunt  und  Paiige  linpua  ;,d()riosi 
proolium  ccrtominis,  letzterer  im  trochäischen 
Septonar)  gehSren  za  dem  Ergreifendsten, 
mw  die  christliehe  Lyrik  hervorgebracht 
hat.  Damit  sind  wir  bei  Gregor  d.  Gr. 
selbst  angekommen.  Um  Liturgie  und  Ge- 
aang  gleich  hochverdient,  hat  der  Praktiker 
untor  don  Kirchenvätern  als  Hyrauodo  wie 
als  Theologe  grössere  Vorbilder  nicht  cr- 
raielit.  Der  Sapphikus  Ecco  iam  noctis  to- 
nuatur  umbra  dürfte  unter  seinen  Hymnen 
nach  Form  und  Inhalt  der  beste  sein. 

Zur  Litteratnr:  ludocua  CUchUwem  Elu- 
cidatorium  ecclesiasticum,  Par.  1515;  Danid 
Theeaur.  hymnolog.  1. 1^  Hai.  1841  (wo  die 
Uters  litttmitar  angegeben  ist);  Mw  Lat. 
Hymnen  des  MA.s,  3  Bde.,  Freiburg  1853; 
MoreU  Lat.  Hymnen  des  MA.8,  Einsiedeln 
1866;  Wadttmagd  Das  dentsehe  Kireben- 
Iied,Bd.  L  Lpz.  1864;  .9r/,/a...rr  Die  Kirche 
in  ihren  Liedern,  2  Bde.,  Freiburg  1863 
(Originaltexte  mit  vortrefflichen  metrischen 
Uebersetzungen) ;  Königsfeld  Lat.  Hymnen 
u.  Oegango,  Bonn  1865;  Kayaer  Antholog. 
hymn.  l.it.,  Paderb.  1865;  Hambach  Anthol. 
cbristl.  (losänge,  Altona  1817,  Bd.  I;  Aii- 
gn.ffi  Donkw.  aus  der  christl.  Archäol.,  Lpz.  i 
IS22,  Bd.  V;  Burhegger  De  orig.  sacrae 
Christ,  poeseos,  Frib.  1827;  Koch  Gesch. 
des  Kirchcnliodfw ,  Stuttg.  1856;  Kayscr 
Beitr.  u.  Erkl.  d.  Kirchonhymnen,  Paderb. 
1866  iL;  Hmmtr  Unters,  fiber  dielltesten 
]ai-«hfua  RbyidiiiieD,  Wien  1879.  schili.. 

■nmiBTA  lesen  die  Xlteren  Ausgaben 

bei  Prudcnt.  Pcristoph.  I  118  (.state  nunc, 
hynmistae  matres  pro  receptis  parvulisVi' 


Idoch  ist  die  Lasifffe  nicht  gewährleistet. 
Ohbnrius  z.  St.  vermuthet  hjttmitc.  Auch 
fehlt  es  an  weiteren  Bezeugungen  des  Aus- 
drooks. 

HTKNOIOOIA  (uixvoXoYta),  bei  IHonffs. 
Areop.  (Hiorarch.  eccl.  III  2:  ^  xoöoXixf,  6.) 
soviel  wie  diu  Abbetung  des  Glaubensbe- 
kenntnisses in  der  hl.  Messe ,  wie  Pachy- 
meres  in  seinem  Commentar  zu  der  Stelle 
CS  erklärt:  fxo87i|i,aTt  xal  a^i[^x.7!^Y^]tli  ttwteujc. 
Bei  Greg.  Turoti.  Ilist.  Rem.  c.  25  kommt 
es  für  Stundengebet,  OfHciuni  vor:  Beilli- 
gius  mit  den  Brüdern  hoiam  laudes  per- 
solvcbat  hynuiologiarum. 

*TnAKOH,  bei  den  Lateinern  respomo- 
rium,  die  genaue  Uebitrsetzung,  wie  schon 
Gerbert  De  re  mnsica  I  47  gesehen  bat. 
Die  SchluHsvcrso  eines  Liedes  wurden  von 
dem  Volke  wiederholt,  wcsshalb  sie  Kiwh. 
11.  c.  II  17  dxpoTtXeuTta  nannte  (s.  d.  A.). 
Vgl.  über  die  mittelalterliche  Ucbung  und 
den  jetzigen  Gebrauch  von  uTraxof,  bei  den 
Griechen  Pitra  Ilymnogr.  50  und  (^rM 
u.  Parnnilns  Aiith.  gr.  LXIX.  Die  von 
Goar  Euchul.  46  gegebene  und  von  Daniel 
Cod.  lY  723  und  SmUh  Diet  1 805  aufgo- 
nommene  Erkttning  irt  daodt  besdtigt. 

HYPAPANTE  (HypanU),  Begegnmig  der 
Jungfrau  Maria,  nämlich  mit  Simeon  und 
Anna  im  Tempel,  s.  Feste. 

HYPERDULIA  (oirdpoouXeta) ,  ein  relativ 
neuer  Name  für  eine  sehr  alte  Öaehe.  Wäh- 
rend mit  XaT|>eta  der  nur  Gott  gewidmete 
,  Cult  der  Anbetung  bezeichnet  wird  (Theo- 
prageia),  wendet  man  öou>xi'a  auf  den  Cult 
der  Heiligen,  uTtcpoouXEi'a  auf  den  der  ht, 
Jungfrau  an.  VgL  Mao'i  Hieroleadcon  L  t. 

HYPODIlCOn,  B.  Su^Bakonen. 

HYPOPSALMA,  vgl.  die  Art.  Antiphon 
und  Diapsahna,  daxu  ComtU,  Apoai,  U 

57,  §  5. 

'111011X6)212  (pnttraHo),  s.  Busse. 
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